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Der Freiberger Altertumsverein, eingetr. Derein, 


zu welchem der Beitritt jedem in wie außerhalb der Stadt Freiberg wohn: 
haften Altertumsfreunde jreifteht, wurde am 14. März 1860 gegründet und 
hat den Zwed, durch Forfchen und Sammeln, durd Bild, Schrift und Wort 
die ftädtiichen und vaterländiichen Gejchichtäquellen zu erſchließen, ſowie die 
Jeugen denhvirdiger Vergangenheit unferer altehrwürdigen Berghauptitadt 
Freiberg der Mit- und Nachwelt zu erhalten. 

Diejes Ziel erjtrebt der Verein durch fortwährende VBervolljtändigung 
des im Jahre 1861 eröffneten Freiberger Altertums-Muſeums und jener 
Bücherei, durch Vereinsverfammlungen und Vorträge, ſowie durch Herausgabe 
gegemwärtiger „ Mitteilungen.“ 

Zugleich mit der Verſendung diefer Hefte erfolgt die Erhebung der 
Jahresiteuer von 3 Mark (bei Auswärtigen durh Poſtnachnahme). Ein 
bejonderes Eintrittögeld ift nicht zu entrichten. 

IE Mumeldungen neuer Mitglieder, gefällige litera: 
vifhe Beiträge für die „Mitteilungen“ ſowie freundlihe Gaben 
jür die Biicheret und die Sammlungen des Vereins nimmt der VBorjtand 
jederzeit danfbar entgegen. 


Das Altertums: Mufeum 
im linken Flügel des König: Albert-Mufeums am Dom 


it zugleich mit den übrigen im König: Albert: Mujeum untergebradıten Ver— 
einsjammiungen geöffnet Sonn= und Freiertags "/,11 bis 1 Uhr für jedermann 
unentgeltlich, jowte an Sonn- umd Feiertagen von 1 bis 4 Uhr und an 
Wochentagen von 8 bis 5 Uhr in Gruppen bis zu 10 Berfonen unter Führung 
gegen Eintrittägeld (1 Berfon 1 Marf, 2 Berfonen je 60 Pfg. 3 Berjonen 
ie 40 Bi, 4 bis 6 Perfonen je 30 Pf., 7 bis 10 Perſonen je 20 Pf, fir 
VBereinsmitglieder die Hälfte diejer Säge). An den Mittwoch-Nach— 
mittagen von 2 bis 4 Uhr baben Bereinsmitglieder und ihre Anz: 
gehörigen freien Eintritt. 

iM” Die Annahme von Altertümern erfolgt entweder ge: 
ichenf= oder feihweife (gegen Mevers) oder in bejonderen Fällen durch Ankauf 
durch den Vereinsvorfigenden, Lehrer Knebel, Silberhofitraße 7,1. 


Die Bölicherei des Vereins 


reichhaltig insbejondere an ortsgeſchichtlichen Handichriften, Drudichriften, 
Yandlarten, Plänen und Kımjtblättern, jteht den Mitgliedern umd ihren 
Angehörigen zu unentgeltlider Benutzung offen. 

su” Vrchereiftunde: Mittwochs nachmittags von 2 bis 3 Uhr. 
Bücderwart: Herr Gymmafial-Oberichrer Dr. Beine. Ten gedrudten 
volljtändigen Katalog der Bücherei ncbit 3 Nachträgen findet man aud) 
in den Jahresheften 7 und 8 jowie 10, 16 und 29 diefer Mitteilungen, das 
Bibliographiicde Repertorium über die Gejchichte der Stadt Freiberg und 
ihres Berg: und Hüttenweſens von Heydenreich in Heft 21. 
| Heft 32 enthält das hronifalifhe Sachregiſter fowie ein aus: 
ührliches Autoren-Regiſter zu den Bereinäheften 1 bis 31 (1862 bis 1895). 

Frühere Hefte diefer Mitteilungen können, joweit noch vorhanden, zu 
2 Markt durd die Gerlach'ſche Buchdruckerei bezogen werden. 
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Im Schillerjahr. 
Sprüche über Sefhichte und Kunſt. 


Fruchtbar und weit umfaſſend ift das Gebiet der Seichichte; in ihrem reife liegt die 
ganze moraliihe Welt. Durch alle Juftände, die der Menich erlebte, durch alle abwechſelnden 
Beftalten der Meinung, durch feine Torheit und feine Weisheit, feine Berichlimmerung und 
feine Veredlung, begleitet fie ihn; von allem, was er jih nahm und nab, muß fie Rechenichaft 
ablegen. Es ift keiner unter Ihnen allen, dem Geichichte nicht etwas Wichtiges zu jagen 
hätte; alle noch jo veridiedenen Bahnen Ihrer künftigen Beſtimmung vertnüpfen ſich irgendwo 
mit derielben; aber eine Beſtimmung teilen Sie alle auf gleihe Weile miteinander, die— 
jenige, welde Sie auf die Welt mitbracdten — fich als Menſchen auszubilden — und au 
dem Menichen eben redet die Geſchichte. 

Alademiſche Antrittörede 1789. 


Aus der fchlechteften Hand kann Wahrheit mächtig noch twirfen; 
Bei dem Schönen allein macht das Gefäß den Gehalt. 


Gutes in Künſten verlangt ihr! Seid ihr denn würdig des Buten, 
Das nur der ewige Krieg gegen euch jelber erzeugt? 
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Beſuch 


Sr. Majeſtüt des Königs Frirdrich Auguſt 
im Bönig-Albert-MWufeum. 


D⸗ 6. April 1905 war wiederum ein Freudentag für Freiberg, 
„Die alte Getreue“. Galt es doch an dieſem Tage S. Mai. 
König Friedrich Auguſt in unjerer Stadt zu begrüßen, deren Bürger 
io manche Mal auf den Zinnen der altersgrauen Stadtmauern im 
Kampfe mit den Feinden die Treue zum angejtammten Fürſtenhauſe 
bewährt Haben. Die warmen Gefühle für den Sadjenfönig konnte 
fein Schneejturm ertöten. In mancher augenblicklich hervorbrechenden 
Huldigung brachten jie zum Ausdrud, dab der Allerböchite Bejuch 
ch die Herzen im Sturme erobert habe. Auch dem Koönig= Albert: 
Muſeum war ein längerer Bejuch zugedacht, und das Altertumsmuſeum 
hatte jich gerüjtet, den König würdig zu empfangen. 

Als Sormenitrahlen auf Minuten das Schneetreiben dDurchbrachen, 
verfündeten Hochrufe dad Nahen des Föniglichen Wagend. Schnell 
entitieg S. Maj. und erichien in der jchöngewölbten Eingangshalle, 
durd) den Borjigenden des Altertumsvereind mit einen dreifachen Hoc) 
begrüßt, in welches die Anmejenden und die außenitehende Menge 
freudig einjtinmten. Nach Befichtigung des Nunjtmujeums wurden 
der Borfigende des Altertumsmufceums und die Vorjtandsmitglieder 
vorgeitellt und S. Maj. jchritt unter Führung des Unterzeichneten und 
des Muſeumswarts Herrn Bergamtsrot Wappler durch die Bibliothek 
in die Waffenhalle, das alte Nefeftorium des Domherrnhofes, wo ſich 
S. Maj. der König über die. Neichhaltigkeit jo überrajcht zeigte, daß 
er beinahe der Meinung war, dieſer Raum fei die ganze Sammlung, 
wihrend folche doch in 15 Räumen untergebracht it. An der Vor— 
dalle erregten die ausgewechſelten Teile der Goldenen Pforte, Statuen, 
eine den Kurfüriten Johann Georg III. darjtellende ſchöne Ofenkachel 
und die romanischen Figuren vom Lettner der Marienkirche die König— 
lie Aufmerkjamfeit. Die Zunftitube im erjten Obergeſchoß mit ihren 
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2 Mitteilungen des Freiberger Altertumövereind. Heft 41. 
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Laden, Zunftzeichen, Meiſterſtücken und Urkunden gefiel ſichtlich. Das 
Zimmer für Vorgeſchichtliches mit Reſten der Stein- und Bronzezeit, 
mit Urnen und Grabfunden regte zu Fragen an. Im Zimmer für 
Bildniſſe zeigte der Königliche Gaſt beſonderes Intereſſe für die 
reizenden Aquarellbildniſſe des Dresdener Hofes um 1780, gemalt 
von Holtzmann, für die Aufnahme der Fürſtengalerie des Rathauſes 
und die Bilder der Thieleſchen Familie. Der König ſchritt nun in 
die mächtige Bürgerliche Halle, deren Dede mit ihren gewaltigen 
Balken und Unterzügen ihren Eindrud nicht verfehlte. Beſonders 
verweilt wurde vor dem Uniformjchranfe, der Telegrammjanmlung 
von 1870-71, der Münzjammlung, dem Silberichranfe, in welchem 
legterem die. prächtigen Arbeiten der Freiberger Goldſchmiede volle 
Würdigung fanden. Der große Schenktifch mit Hunderten von Ge— 
fäßen aus Glas, Porzellan, Majolika, Zinn und Kupfer fand das 
Gefallen des Königlichen Beſchauers. Im zweiten Obergeichoß zeigte 
fi) der König überrajcht von dem feierlichen Eindrud der Kirchen- 
halle. An dem einft vom König Johann dem Mujeum überwiejenen 
Altarwerf von Sadjjenburg entdedte das ſcharfe Auge des Königs 
natürlich jofort die Verſtümmelung des Streitroffes vom heiligen Georg. 
Die Urjprünglichfeit der bergmännijchen Betjtube, die Neichhaltigkeit 
des Bergmannszimmerd veranlaßte S. Maj., ihren Beifall auszu— 
jprechen, daß man den bergmännischen Altertümern folche Pflege 
angedeihen laſſe. Auf die vom Borjigenden ausgeiprochene Bitte, 
©. Maj. wolle bei Erwerbung bergbaulicher Altertümer von den berg- 
männijchen Behörden feine Fürfprache nicht verjagen, erfolgte eine hoff- 
nungsvolle Antwort. Das Zimmer für Stadtanfichten, die Räume 
für Gotif, Renaiffance und Barod wurden ferner bejichtigt und im 
Domzimmer von den Gräberfunden und der Abformung der Gol- 
denen Pforte Kenntnis genommen. Der Königliche Gaſt, der in der 
Freiberger Altertumsjammlung fein Fremder ijt, jprad) vor dem Ab— 
ichiede feine Anerkennung aus, daß gegen früher ſich das Mufeum 
inhaltlich mindeftens vervierfacht hat, und daß e8 durch den Erneuerungs- 
bau des alten Dombherrenhofes und feine Beltimmung zum $lönig- 
Albert-Muſeum möglidy geworden ift, alles fo ſachlich und gefällig 
geordnet in Räumen darzubieten, die durch Alter und Ausſchmückung 
jelbjt eine Sehenswürdigfeit find. 

Unter Hocdrufen der Innen und Außenſtehenden verließ der 
König ungeachtet des Schneejturmes, der gerade in diefem Augenblide 
am beftigjten wütete, das Mufeum, um im Dome, an der Nuhejtätte 
feiner Ahnen und vor der behren Goldenen Pforte Perioden der 
Freiberger Gefchichte, die mit der Vergangenheit feines Haufes aufs 
innigfte verwachſen ift, an feiner Seele vorüber ziehen zu lafjen. 


Konrad Anebel. 


At-Sreiberg im Duntel der Nacht. 


Von 
Konrad Knebel. 


u bejonderen Genuß gewährt ed dem Altertumsfreunde, Die 
Regungen der Volksſeele auch in der Vergangenheit zu belaujchen. 
Haben ſich doch die Gejchichtövereine, und vornehmlich auch unjer 
Freiberger Altertumsverein, von jeher die Beitrebungen der Vereine 
tür Volklskunde zu eigen gemadt. Chroniken find für die Volkskunde 
oft nicht die lauteren Quellen, jo jehr wir fie, kritiſch gebraucht, ſonſt 
zu jchägen wiſſen. Malen jie doch, beeinflußt vom jeweiligen Stadt- 
tegiment, den Richtungen der Politif und des Bekenntniſſes, mand)es 
grau in grau, während anderem das rojenrote Mäntelchen umgehängt ' 
wird. Nur menige deutiche Städte bejigen aber eine jolche vorzügliche 
Duelle für Erforſchung des Volkstums im Mittelalter, als Freiberg 
in jeinem Verzählbuch, das in der jo ausgezeichneten und zuverläſſigen 
Ausgabe, mie fie im dritten Bande des Freiberger Urkundenbuches* 
von Dr. Hubert Ermiſch dargeboten wird, geradezu zu volf3kundlichen 
sorihungen auffordert. Längſt war e3 eigentlich eine Ehrenpflicht, 
hier einmal zu jchürfen und einzufchlagen, um Silber und Gold des 
mittelafterlihen Bollstums zutage zu fördern. Chronifen, Möller 
und Benjeler, jollen nur jelten und dann mehr vergleichend oder zu 
ihrer Berichtigung angezogen werden, aber die Stadtbücher mögen 
mitiprechen. Wir beichränfen uns auf das Mittelalter und gehen nur 
an wenigen Stellen über 1500 hinaus. Die zeitlicdy oft weit aus— 
einander Liegenden Ereignifje fajjen wir in eine nächtliche Fahrt zu— 
ſammen, die und aber auch Gelegenheit zu ergänzenden Ausführungen 
geben fol. Wir führen jtet3 dad Jahr in Klammer, die Quelle 
unter dem Strich an. Es joll unſer Bejtreben fein, nicht anderes 
dinzuzufügen, al die gefällige Verbindung, die zur Darbietung im 
Rahmen eines Ganzen unerläßlich iſt. 


*) Weiterhin mit U. bezeichnet. 
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Die Sonne neigt jich im Weſten über dem dunklen Blau des 
Hofpitalwaldes zum Untergang. Bon den Türmen der Stadt klingen 
die Abendgloden, die Hände falten fich zum Gebet. Wer in sero- 
tina pulsacione, in pulsu pro pace, beim Abend» oder Pacem— 
läuten, in der Nifolaifirche mit gebeugten Knieen an gewijjen Tagen 
drei Ave Maria ſpricht und ſich der Kirche mildtätig erweilt, erhält 
jeit 1333 vierzigtägigen Ablaf." In den Klöftern hebt die hora 
completa, die legte Gebetsjtunde, an. Der Lärm der Arbeit ſchweigt, 
denn die Handwerkögejellen jchaffen nicht länger, eS fei denn gegen 
Tranfgeld.? Am Sonnabend jchliegen fie ſchon um 5 Uhr, weil ihnen 
Gelegenheit gegeben werden muß, die Badituben zu beiuchen.” Bei 
Yicht arbeiten die Gejellen nur im Winterhalbjahr und auch nur, 
wenn ihnen zum Beginn der Tichtarbeit der „Lichtbraten“, die „Licht- 
ganz“, und zum Beſchluſſe derjelben das „Lichtbier“ gegeben wird.* 
Die Yichtarbeit hebt man an am Tage Burkbardi und jchliegt an 
Faſtnacht.“ Die Bergleute jind von der Mittagsichicht zu ihren 
Familien zurücdgefehrt, denn die Nachtichicht iſt im Mittelalter ver- 
boten,° erſt jpäter wird fie in Notfällen erlaubt und dann ganz freis 
gegeben.” ES iſt Feierabend geworden. An den fpikbogigen Haus— 
türen mit ihren Sißntjchen, wie jeldye noch heute Obermarkt Nr. 8 
und Waſſerturmſtraße Nr. 9 vorhanden jind, Sammeln ſich die Haus— 
bewohner zu einem gemütlichen Öeplauder, das freilich, namentlic 
wenn weibliche Zungen die Oberhand gewinnen, oft genug zur Ver— 
leumdung des Lieben Nächiten ausartet. Darım wird (um 1408) 
Sungfrau Juliane beitraft, weil jie „eyne frome jundfram beret hot 
mit umwaren worten“.® Barbara Nüferin verbannt man (nm 1415) 
auf eine Meile Umkreis von der Stadt darum, weil fie eine ehrbare 
rau „vor irem huſe“ ſchwer bejchufdigt hat.” Aber auch die wirt- 
Ihaftlichen Werhältnifie werden in den reis des Geſpräches gezogen, 
und die Krämerin Strolle rühmt jich fogar des Betrugs jelber, indem 
tie Spricht: „Neyn dye burger alhye eſſin nicht dye arofjen heringe, 
junder wenne dye von Zaydaw (Sayda) dye arofjen guten heringe 
efien, jo muſſen ſye bye den dregf eſſen“ (1423).2% Kommt man 
auf die Brotpreife zu jprechen, dann kann's geichehen, daß man der 
gejchworenen Bürger, der Natsherren, nicht verschont und zanfend fragt: 
„worumbe fie auch nicht die ftroften, die dach ym rate weren, unde 
daz forn zcu XV unde jechsczehn boten“ (1433)? Manche ziehen 
auch ſchwatzend und fingend durch die Straßen am Abend. Oft find 
es nicht mur harmloſe Volkslieder, die da erflingen, fondern Spott- 
lieder auf beitimmte Perſonen. Groudel, „der lider uf dy luthe 
gethicht und geiungen“ hat, wird (1450) auf feinen Hals verzählt. 


i) 0.1, 61. *) Vergl. Knebel, Handwerksbräuche, M.d. Fr. A. V. 
Heft 23, ©. 45 u. 46. 55 Dafelbit. — U.1, 639.) *) Knebel, wie oben. 
8) Daj. 9) U. II, 484,29 und 519,28. 7) Benjeler 65. 5) U. MI, 184. 
») U. III, 192,31. 4°) U. III, 203,40. 1) U. II, 222,1. 


Knebel: Alt- Freiberg im Duntel der Nadıt. 5 





Dans Bober muß Urfehde jchwören, weil er, außer anderem, Lieder 
auf Nifel Man gedichtet und gelungen hat (1459). Paul Neubeler 
verfällt der Berzählung, weil er ein Spottlied vom Wolfe in der 
Engengafje jang (1464)! Gin anderes Spottlied it das von 
Johannes im Korbe, darin ein üppiger Pfaffe lächerlich gemacht 
wird (1510). 

Wer „eigen erbe* frei bejitt, oder davon zinjt, wer „eigen rouch 
daz ijt gemitte herberge“ ? hat, muß nach dem Stadtrechte, wenn die 
Reihe an ihn kommt, den jtädtiichen Wachtdienjt veriorgen, oder 
gegen ein Torhütergeld von ärmeren Bürgern verjorgen laſſen.“ So 
werden die Tore „beitellt“.* Sept ziehen nach Anordnung des Büttels,? 
des Gerichtsdienerd, die Bürger nach den fünf Stadttoren und be— 
jegen die Wadtjtuben der Torhäujer. Sie haben die Tore 
rechtzeitig zu jchliegen,® dürfen daher nicht zu jpät fommen,’ müfjen 
ſcharf achtgeben,? das Schlafen ijt ihnen verwehrt.” Fremde Wanderer, 
Pilgrime, Sterter, d. h. fahrendes Volk, dürfen fie ohne obrigfeitliche 
Erlaubnis nicht einlaſſen,““ den Boten an den Nat muß man aber 
jofort öffnen.’! Während die Mehrzahl der Torhüter jich in der 
Zorjtube aufhält, jteht einer außerhalb derſelben.“ Wer Einlaß be- 
gehrt, muß klopfen,!* was oft jo laut gejchieht, daß es die Nachbarichaft 
hören muß (1528). Für das Aufichließen zahlt man dem Schließer 
ein Zrinfgeld, deſſen jich jedoch die Ratsherren überhoben glauben. !* 
Wegen mancerlei Wachtvergehen fommt es zur Beitrafung. Der 
junge ‘Peter Beder wirft, als der Büttel den Schlüfjel zum Tore 
übergibt, ihn dem Ülberbringer bintennach, troßt auch dem perjön= 
lihen Befehle des Bürgermeifters (um 1410). Fiicher der Schuiter 
weigert jih (1427), eingejejjene Amtleute und Natsperjonen ohne 
Zrinfgeld einzulafjen.'® Gerade in der Huifitengefahr halten Nicolaus 
am Ende und Nicel Behems Knecht einen Boten am Tore zurüd, 
der dem Münzmeiſter einen Brief überbringen jol, an welchem dem 
Yandesherren viel gelegen jein muß (1427).'” Gulden erfährt Ver: 
zählung, weil er das Tor nicht rechtzeitig gejchloffen hat (1445)'?, 
Giepelbrecht, weil er zu fpät zum Dienfte fommt (1449).? Des: 
gleichen büßen Kirchberger und Seidel ihre Schläfrigfeit und Unauf- 
merfjamfeit mit Berzählung (1463).?°° Weil meift nur die weniger 
Begüterten jelbit die Torwache tuen, jo glaubt man ſich gegen die Hüter 
mancherlei herausnehmen zu fünnen. Dann erfahren fie aber den Schub 
des Geſetzes. Wolf, der um 1412 die Torwächter übel angelafjen, Hans 





) U. III, 245; 8350,46; 260,4. *) U. III, 26. ®) Benieler 536. 
0.124. ®) U. II, 183,35. °) u. II, 237,5. ”) U. II, 244,19. 
“1.1, 257,36. °) U. II, 257,38. 0) UI, 244,17 0.21. u mi, 
29,37. '») U. III, 244,19. '°) U.1, 486,34. ') U.IIL, 212,10. Q U. II, 
183,35. 9) 11. II, 212,10. "") U. Il, 222,37. °°) U. 111, 237,5. J WII, 
44,19. :) U. III, 257,36 u. 38. 
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Ranngißer, der um 1420 fih ohne der Hüter Willen durchs Tor 
drängt, die Gebrüder Nuttener und Zeimmermann, die grobe Worte 
gegen die Wächter brauchen, werden ſämtlich verzählt." Der Sicherheit 
wegen iſt es den Bürgern verboten, Sterczer, d. h. fahrende Leute, 
Gaukler und andere zu „hujen und bofen“, d. h. ihnen Unterkunft 
zu gewähren: „Es fal ouch nymanndts feynen pilgerim, jterger ader 
fedigen gejellenn, die nicht reddelichen unnde erlichen gewerb hetten, 
obir zewu nacht herbergen“ (1487).? Als bejonders ſchweres Ver— 
gehen wird es betrachtet, einen Verbannten in die Stadt zu lafjen 
und zu herbergen.” Die Gengelynne wird verzählt, weil fie an 
Sterzer — Gauller ihr Haus vermietet hat (1464).* 


Sorgen die Torhüter für die äußere Sicherheit, fo liegt 
die Aufrechterhaftung der inneren Ordnung den Zirfelern ob. 
Benjeler hält fie fälſchlich für Steuereinheber,° doch find e& die Bürger, 
welche in der Stadt während der Nacht wachend die Runde machen. 
Die Hausbeſitzer haben die Verpflichtung des Zirkelns (um 1465). 
Daher heit „ein hus vorczirfeln“ die jchuldigen jtädtiichen Wach- 
dienjte feijten.” Ihre nächtlichen Gänge ordnet wiederum der Büttel 
an.? Wer nicht jelbft zirfeln will, muß Zirkelgeld bezahlen (1475).° 
Wenn jemand ich der Nachtwache zu entziehen jucht, hat er Ber- 
zählung zu gewärtigen. Heinrich Helbigsdorf weigert fich un 1412,’ 
Hofmann und Ortwin der Häuer find 1412 nicht zur Wade ge— 
fommen.!! Sie und viele andere werden beſtraft.!“ Tie Zirfeler 
follen ihre Runde nicht unterbrechen, '? ſich ruhig verhalten, ’* und 
auf alles, beionderd darauf achten, daß nachts feine Piörtchen zum 
Zwinger offen bleiben.?° Nicht immer tuen fie, was ihres Amtes it. 
Georg, des Senjenjchmieds Geſelle, vergißt, als er auf feinem Gange 
ins Frauenhaus kommt, in der verführeriichen Gejellichaft jeine Pflicht 
(um 1415)’%. Sorge Gabil und Heinrich Federſack verüben jelbit 
Nachtſtandal (1424). Mattes Yang ſtiehlt den Bürgern auf feiner 
Nunde Holz (1426)."° Paul, der Sohn des Müllerd an der Münz- 
bach, erhebt Nachtgejhrei (1441).'” Hans Noldener und jein Ge- 
nofje legen fich in Heidenreich! Mühle aufs Heu und jchlafen (1464).?° 
Weil die Zirfeler meift aus niederen reifen jtanımen und ihnen oft 
die eigene Sicherheit höher gilt, als die der Stadt, ftehen fie in 
geringem Anfehen. Der Nat jühnt Vergehen gegen fie jedoch ſtets 
mit Verzählung. Das Geringjte, was man fich erlaubt, it, Die 
Birfeler zu „unmilligen“ (1422 und 1453), d. h. zu reizen, zornig 
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zu machen.” Man geht aber weiter, fie mit Worten „zuobirfaren“, 
d. b. grob anzufahren (1424),? fie zu jchelten (1466),* übel abzufertigen 
(1463),* groben Unfug mit ihnen zu treiben (1439),° jie zu über- 
tallen (1442),° fie zu beihimpfen, 3. B. Verräter zu nennen (1464).’ 
As während der Huffitengefahr ein Zirfeler einen der Türme auf 
Wachſamkeit der Beſatzung unterſucht, droht der „jchremmechte“, 
d. bh. mit Narben bededte, Schwertieger, ihn vom Qurme herab- 
zuwerfen (um 1408)” Das VBerzählbuch hebt (um 1482) mit der 
Verzählung auf den Hals, d. h. mit dem Todesurteile über drei 
Bürger an, weil fie nit nur Tür und Kammer des Zöllners er: 
brochen, jondern aud) die Zirfeler „by nacht geiaget” haben und jie 
ermorden wollten.” Treffen die Zirkeler in der Nacht einen ver- 
dächtigen Gejellen, jo wendet derjelbe den alten Gaunerkuiff an, ſich 
ſelbſt als Zirkeler auszugeben (1422).’° Im einer Polizeiordnung 
von 1478 erflärt der Rat inbezug auf die Zirfeler und alle die in 
Dienſten der Stadt jtehen: „Dodurd) lejt der rat gebietenn, das yn 
nymant oberfarunge thun jal, jundern fie, dad yn bevohlenn it, 
geruglichen wartenn lajjen al3 diner einer gemeynen jtat. Wer das 
jo nit thun unnd dorinne brodig erjundenn wurde, den wil der 
rot in harte jtraffunge nehmen.“ !' 

Bon alters her ijt es nicht Sitte gewejen, daß jolche, welche 
nicht jelbitändig find, am Wochentage die Bierhäuſer beſuchen. 
Denn es am Ende des 15. Jahrhunderts verboten wird, beweiit dies, 
daß bereit? eine Wandelung eingetreten ift. Die Freiberger Rolizei- 
ordnung von 1487 jagt: Welch einwoner ader hantwerdgejelle, der 
ſich zu dinjt ader arbeit vordinget hat, am werdtage zcur zceche inn 
ein ſchennckhaws gehet, der ſal ein gut jchod deme rate gebenn.“ 
Trogdem gehen die Handwerfögejellen am Abend auf ihre Herbergen 
zum Biertrunf. Hat ihnen doch der Entwurf zu einer Polizeiordnung 
von 1480 jogar den Blauen Montag aller Vierteljahr zugeitanden.'? 
In der Orte, Zechitube, Ereift der Willtomm, eine mit Schaumünzen 
behängte mächtige Kanne (Altertumsmujeum!). Der Trunk gejchieht 
„ohne Zuden, ohne Ruden, ohne Bartwiſchen.!“ Keiner darf den 
Humpen nehmen, jondern muß ihn ich zureichen laſſen.“ Niemand 
ſoll mehr trinten, als er beherbergen,:® d. h. der Magen behalten 
fan. Was nun folgt, nennen die Leinemwebergejellen „Ulrich an— 
rufen“ (1490),*° die Schuhfnechte von Leipzig (1465) und Freiberg 
„ein Bodsfell zerreißen“ (1563), die Öürtler „das Schenkbier 
wiedergeben“, die Seiler „über jiebene werfen und eilffe 


ı) U. III, 201,30; 247,26. ®) U. III, 204,3. °®) U. III, 262,48. 
“u. Il, 257, 38. 5) 1. III, 228,3. °®) U. III, 282,15. ) U. III, 259,19. 
JULI, 188,17. 9) U.II, 177,14. 10) U.IIL, 201,37. *») U. II, 474,36. 
0.1, 639,11. “) Knebel, Handwerföbräuce, Mitt. d. Fr. A. V. Heft 29, 
©.45 u.46. **) Cod. dipl. sax. reg. II, VIII ©. 325. °°) A. A. Schloffer- 
geil. 1570. 20) Yrüderihe -Art. 


1 
— 


— 


8 Mitteilungen des Freiberger Altertumsvereins. Heft 41. 





treffen“, die Böttchergejellen „uber die Zunge werfen“ (1511).! 
Obmohl e3 verboten it, bringen die Gejellen auch manchmal „freie 
Frauen, buffinnen,“ Buhlerinnen, mit zur Zeche. Sit die Zeche zu 
Ende, jo jtürmen die Gejellen toll und voll mit „Schreyen, Juchzen 
und Fluchen“? in die Nacht hinaus, wo wir ihnen wieder begegnen 
werden. Nur wenige Ordentliche begeben ji ind Meiiterhaus, wo 
jie 9 Uhr eintreffen jollen.* 

Aber auch die Meiſter und jelbjtändigen Bürger haben, Erholung 
zu finden, oder um dem Gebrauche zu entiprechen, ein liethaws (1443), 
leythaws (1487), taffern oder jchendhaus (1529) aufgejudht.? 
Mancher fonnte die Veſper, vor welcher ein Handwerker „aps der zu 
thun hätte“, zu Biere nicht gehen joll, faum erwarten (1480).° Einer 
ihrer Handwerksgeſellen darf fich hier nicht ſehen laffen,? fie find aljo 
unter ihresgleihen. Man trinkt Freiberger Bier, dad im ganzen 
Gebirge berühmt iſt. Wer fremdes Bier ausjchenft, wird (1413) 
mit einen Schod Groſchen bejtraft.? Trotzdem fommt bei Joſt dem 
Münzer heimlich „Kemniczer bier“ zum Ausſchank (um 1413), des— 
gleichen bei Meiſter Nidel3 des Maurerd Schweiter (um 1415),° 
wofür Verzählung ihre Strafe if. Man muß fremde Biere doch 
gern trinken, denn wegen ihrer Verzapfung erfolgen Bejtrafungen in 
Menge." Außer Chemniger Bier liebt man auch ſolches von Mitt- 
weida (1429)'!. An einem der langen Tijche ſitzt Michel Gortteler 
mit jeinem Anhang, um „licouf, leifauff, leynkoff, lindauff, lingfauff“, 
wegen eines Hauskaufes (1465), zu „trinken, zu geben, zu gejegnen“.'? 
Könnten wir Michel Donnerd und Hans Klugens Geflüjter belaujchen, 
jo würden wir mit Entjeßen wahrnehmen, daß fie (1424) auf einen 
Mord Leihlauf trinken.” An andern Tiſchen vergnügt man fi) mit 
dem „breth“, Brettipiel,'* man mürjelt,!? bedient ſich der Karten, '® 
wirft „inelle keulchin eyn“, d. i. Bleikugeln!? in ein Loch im Kajten 
eines Tijches (?). Nach dem Stadtrecht darf man einem Vermögens 
(ofen, der jein väterliches Erbe noch nicht erhielt, nicht mehr im Spiel 
abnehmen, als er „amme halje hat“. Der Selbſtändige muß einen 
Verluſt über 5 Schillinge mit der überjteigenden Summe und der 
Gewinner mit dem 5 Schillinge überragenden Gewinne an den Nat 
fühnen.’® 1413 ift jegliches Spiel um Geld verboten. Übertretung 
zieht für Spieler und Wirt je ein Schod Groſchen zur Strafe nad) 
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jih.! 1487 dürfen beim Karten» oder Brettipiel nur 4 Heller oder 
+ Piennige von den Beteiligten zur Spielfaffe eingezahlt werden. 
„Bey nacht,“ d. h. nach der Polizeijtunde, int alles Spiel bei 20 Grojchen 
fur Spieler und Wirt verboten.” Unter den Freunden der Karte 
befindet ſich auch der Zöllner, eine Epielratte, dem Snode neulich 
„eyn farthenipil zcu wortbzeihen in eynem geipotte“, d. h. zum 
Wahrzeichen für jeine Spielwut mit einer höhniſchen Rede zugejandt 
bat, wofür er freilich verzählt wird (1466).” An anderen Tiichen 
wird lebhaft geiprohen und Maßnahmen des Rates unterliegen der 
allgemeinen wortreihen Beurteilung. Der Böttcher Engel entipricht 
nicht jeinem Namen, jondern bezeichnet jchimpfend einen vom Nate 
getroffenen Schied zur Verlegung eines Streite® mit einem Gegner 
des Meiiterd ald eine Ungerechtigfeit (1463),* wofür ihn freilich 
Verzählung betreffen wird. Hans Yorencz der Schmied berichtet unter 
Beifallögeichrei, wie er den Obermeiſtern jeiner Zunft ed ins Geſicht 
gejagt habe, daß jie „den joschdezagel jleiffen”, d. h. beim Rate zu 
tuchsichwänzen, fich einzujchmeicheln (1467), wohl verjtünden.® Das 
Bier erhigt die Köpfe immermehr. Trotzdem, daß es verboten iſt, 
beginnt man fid zu „halbenn ader zu follen“ zuzutrinfen (1487 ) 
und mit Worten „ader andernn beykeichenn darzu zu reijjen“ (veizen).® 
Ter Abendichoppen wird zu einem „gemeinbier* (1487), d. h. zu 
einem Zechgelage.” Ein „gedrejche”, d. i. lärmende Unterhaltung, ein 
„geipey“, d. h. wüſte Spottrede (1529)° füllt die Zechjtube. Niemand 
mird mehr „mit gutem gemach“, d. h. in Ruhe, gelajien.” Mattes 
Fiſcher und Mattes Senjmed erheben einen johlenden Gejang, in dem 
jie das heilige Saframent läſtern. Sie werden damit beitraft, daß ie 
an jedem Donnerstage vor den Saframent „dy antiphona O sacrum 
misterium* während der Meſſe fingen und eine ewige Yampe vor 
dem Sakramentshäuschen brennend erhalten müjjen (1472). Der 
Schmied Lorencz ruft einen, der die Partei der angegriffenen Ober— 
meijter genommen hat, die Schimpfivorte „zeypzezer“, d. i. Schleicher, 
und „vorrether* '" zu, indem er mit jeiner gewaltigen Fauſt auf den 
Tiih Schlägt, daß die Zinngefäße emporipringen. Zwar finden ſich 
Beſonnene, welche zureden, „ſich zu verebenen“ und ſich „uß der vers 
dechtenis“ zu lafjen, d. i. zu verjühnen,’* doch vergeblih! Plötzlich 
erhebt fich ein „geſtoze, geſtöre, geſtreuße, gejtrüze, gewerre“, d. h. ein 
Streit, ein Handgemenge.!“ Mefjer bligen, Zetergeichrei erfüllt den 
Kaum, „fampere Wunden“ werden geichlagen. — Morgen wird der 
Richter zu tun haben! Auch Dietrich wird jeine Strafe empfangen, 
weil er über die Polizeijtunde hinaus beim Becher gefunden wind 
/1466).'* 
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Wir aber verlaffen den Naum, um in des Rats Weinhaus 
Einblid zu gewinnen. Dasfelbe liegt an der Weingaffe und ift ver- 
mutlic) das Grundjtüd Weingafje 9, welches gegenwärtig Herr Kauf: 
mann Geyh befißt, das große Kellereien enthält." Das „wynhus, 
domus vini”,? jteht mit jeinem jtattlichen, hohen gotischen Biergiebel 
nad) der Weingaffe. Es beiteht Schon im 14. Kahrhundert, erliegt 
wohl dem Brande von 1386 und wird um 1895 zuerjt urkundlich 
aufgeführt.° Die Keller enthalten die Weinvorräte, welche durch des 
Rats „wonmeiiter“ * zur Prüfung fommen. Da liegt z. B. Landwein, 
bon welchem die Kanne (1499) 4 Pfennige gilt.’ Solcher fommt 
von Meißen, Kögjchenbroda, der Lößnitz und Wachwitz, wo die Klöſter 
und dad Domkapitel Weinberge beißen. Sonjt find Rhein-, Franken-, 
öfterreichifche und ungarische Weine beliebt.” Eine Urkunde von 1477 
jpricht von „hervrigen und fernen“, d. h. von dies- und borjährigen 
Meinen.? Als Luxusweine gelten 1480 „Malvafier, Reinfal, Wel(f)ch- 
weyn, Paſſawner.“ E3 find ſüße Weine, meijt jtarf mit Gewürzen 
verjegt. Im Erdgeihoß des Weinhaujes ift die Schenkſtube. Da 
jtehen zwei lange hölzerne Tafeln. Von Gefäßen find vorhanden: 
1 halbes Stübchen, 1 Dreihellerfanne, 3 Viertelfannen, 17 Nöfel und 
2 Seidelfannen. Zum Stadtinventar gehören nod) 6 Hähne, 2 Zapfen= 
bohrer und 6 Handtücher (1426).'” Das weitere, was zum Aus— 
ſchank benötigt wird, beichafft jich offenbar: der Weinjchent jelbit. 
Eine Treppe höher liegt die stuba superiore (1443)'!. Dort 
werden von 1435 — 1444 Ratſitzungen abgehalten, vermutlich, weil 
das Rathaus nody im Umbau begriffen ift.?? Dort jchwört 1444 
Brofius vom Hogenifte feine Urfehde, welches befundet wird: Actum 
in domo vini eivitatis in superiori stuba.'? 

Sm Erdgeihoß hauft der „wynſchencke, jchende, pincerna*.'* 
Sch Halte ihn für eine Perſon mit dem „birfchenfen der burger“,'® 
weil nämlich im Weinhaus auch Bier geidyenkt wird. Wir treten 
ein und machen die Befanntichaft des Wirtes, der 1427 angeitellt 
worden ift und den empfehlenden Namen Bierhans führt. Er hat 
müffen Bürgen jtellen, „daz die ftat feyn jchaden von ym weder an 
wyne noch an byre nemen noch enphahn ſal“.!“ Er lebt von 1419 
bis 1445 in Freiberg, befindet fich in guten Vermögensverhältniſſen 
und wird von feiner Frau und feinen Kindern bei Bedienung der 
Säfte unterſtützt.“ Noch dürfen die Gäſte die Waffen tragen, was 
von 1487 am verboten ift.’? Ber Wein und Bier fißen hier zu— 
fammen alle Schichten der Gefellichaft vom „armen Knechte* !? bis 
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zum regierenden Bürgermeiſter. ! Aus dem Lärm des Geſpräches llingt 
uns das luſtige Spiel einer Laute und der Geſang Hand Stengels, 
des Lautenſchlãgers (Iutenſlaher), entgegen (1413), der ſelbſt fein 
Zerächter eines guten Tropfen iſt und auch wegen Schwelgerei im 
Weinhaus beitraft wird.” Auch „Frawinbütel der phfyfer“ läht ab 
und zu wohl bier feine Kunſt hören (1384— 91). AS auffälliges 
Bericht leuchtet das narbenbededte des „Ichrammechten Firdungs“ (1433) 
bervor, der ſich diefe Andenken vielleicht in den Huſſitenkriegen geholt 
hat.“ Dort figt Schirmer ſeit dem Vormittag, nad) dem der Nat 
vergeblich ins Weinhaus gefandt hat, vor ihm zu ericheinen (1450).° 
Paul Wedemann fehlt; weil er jeine Schuld dem Weinſchenken nicht 
bezahlt hat, ward er aus der Stadt verbannt (1446). Da es zu 
drei Heller,” zu 4 Piennigen® ſchon Schoppen bis zu einer ganzen 
Kanne gibt, wird dem Weine lebhaft zugeiprochen und es geht daher 
im Beinhaufe ziemlich bunt zu. Günzel „unfugt“ mit Worten (1414),° 
Lorenz Kelner „unboret*, d. h. treibt gleichfalld Unfug mit Worten, 
indem er Gottesläjterungen zum Himmel emporichreit (1423),'° 
Symon Driſtich braucht unleidliche Worte (1424),’' der alte Kegel— 
hauer gedenft de3 Rated mit „unbergen Worten ungutlich”, d. h. er 
beihimpft denjelben mit übertriebenen Scheltworten (1427)'?. Jocoff 
Tichmeitter vergißt ſich fogar joweit, den anmejenden ehrwürdigen 
Bürgermeiſter Franz Alber „mit ſpotiſchem wort abzufertigen”, nämlich) 
mit höhniſchen Worten zu mißhandeln (1429). Iſt einmal ein 
Kaujch vorhanden, jo fommt e3 vor, daß man jeine Zeche nicht be— 
zahlen will, wie Hans Strolle, der vom Wirte (um 1419) angehalten 
wird.’* Desgleichen will Hans Voigt (1427) „umbereit“, ohne 
Zahlung, dad Haus verlafjen!? umd gerät daher mit der Wirtin in 
Streit, Die er mit böjen Worten anfährt. Dasjelbe gilt von Mattes 
HOindelmann (1443). Man fucht fi überhaupt die Wirtin gern 
als Ziel grober, unzüchtiger Scherze heraus, jo 3. B. Paul Ber, „der 
yn der ſtat wynhuße an der jtat dynerinnen geunfuget“ (1435).'7 
Bon Elojel und Soyrich icheint der letzte bejonders jeinem Namen 
entiprohen zu haben, da beide die Wirtin mit „jmelichen wortin 
miffehandelt haben“ (1445). Nitel Fridehelm, Nikel Nutteler und 
Balzer Kutteler machen ſich desjelben Vergehens jchuldig (1446).'° 
Jetzt ericheint ein junger Mann mit einer „frommen Qungfrau“, 
d.h. mit einem ehrbaren Mädchen. Zwiſchen Hans Hofmann, dem 
der Bein zu Kopfe gejtiegen ijt, und dem angefommenen Mädchen 
entiwidelt jich eine Eiferjuchtöizene, in welcher der Wütende jeine Hand 
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gegen das ſchöne Geſchlecht zum Schlage erhebt (um 1417)," was 
ihm ſchwere Beltrafung, Verzählung auf den Hals, eintragen muß. 
Unbemerkt hat ſchon lange eine „frye frouwe“, eine freie rau, eine 
Buhlerin im Weinhaujfe Plaß gehabt. Trebel, der fie entdeckt, jchlägt 
jie (1446), aber er muß jein Vergehen, wie das Verzählbuch berichtet, 
mit ewiger Vermeifung von Freiberg ſühnen.“ Inzwiſchen ijt Haber- 
berg mit dem Bäder Knote in Streit geraten und wirft ihm die 
Zinnfanne an den Kopf (1431), daß eine klaffende Wunde entjteht.* 
Der Wirt läuft Hinzu, Ruhe zu jtiften, gerät aber an Bcetener, welcher 
droht, ihn mit Frau und Kindern zu ermorden (1415),* und Michel 
Freiberger vergreift jich wirklich anı Wirt (1448). Schon hat Michel 
Presczhendorf das Mefjer gezogen (1412), der „ufftlaufft“°, der 
„urhab, orhab“, d. i. die Schlägerei, iſt fertig.” Da erichallen plößlic) 
grelle Glodentöne vom Rathaus herüber. ES ijt die „dingkhewß— 
glode (1443), bierglode (1487)“, welche das Zeichen zur Räumung 
der Wirtshäujer gibt. Der Wirt gebietet Friede, Zirfeler jtürzen 
herbei und trennen die Kämpfenden, von denen mancher jich vor 
Gericht zu verantiworten haben wird. Außer den an der Schlägerei 
beteiligten werden aber auch) Hans Heincze der Wollenweber und 
Paul PBlatener Beitrafung empfangen, weil jie „von eyner frihen 
gajie (verrufene Gaſſe) yn der jtat wynhußs gelauffen jint unde 
eyn dorynne jrevelichen unde grobelichen gejlagen unde gewund unde 
der tat friheit gebrochen haben“ (1432).° 

1442 hat der Nat die Polizeijtunde auf 9 Uhr abends für 
die Winterzeit, auf 7 Uhr in der Sommerszeit feſtgeſetzt.“ Sie ift 
der tete Arger für Wirt und Gäfte Franz Voit, offenbar ein Wirt, 
der den Rat jchon öfter „geaffterfojt“, d. h. verleumdet, der einen Rat— 
mann „Ichalf und kwedieb“, Kuhdieb, genannt hat, erklärt nun öffentlich: 
„er wolde wyn ader bier jchenden, geite halden unde die jigen lafjen 
czu mitternacht ader bis man metten lewthe und wolde jich an der 
burger gebot nicht keren.“ Hätten nicht einflußreiche Vertvandte und 
Freunde jich für ihn verwendet, er wäre ficher verbannt worden. 
Diesmal fommt er noch mit Abbitte und der hohen Gelditrafe von 
4 Schod Groſchen davon (1443). Nidel Haupt aber ijt jo ärgerlich 
über den Schluß der Wirtshäufer, daß er allen Ratmannen, welche 
die Polizeiftunde bewilligten, wünjcht, „das fie der ried jchote“, 
d. h. das Fieber plage, „und das fallinobel angehe*, d. h. daß fie die 
Fallfucht oder Epilepfie befämen (1449). Am Weinhaus finden 
wir aber immer noch Säfte. Die Ratswillkür von 1442 läßt nämlich 
zu: „wer ober vorbenannte cziet lenger jiczen ader trinden welde, der 
mochte daz thun mit beicheidenheit ungeferlichen yn dem wynhuße.“ '? 
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Die Herren vom Nat bleiben nämlich jelber gern noch länger jigen. ’ 
Jeder wird daher nicht eingelaflen. Wygmansdorf, Rwdel und Stroll 
fommen, topfen, wollen mit Gewalt Einlaß haben, drohen den Echenfen 
au Schlagen, weil er ihnen nicht Wein verlaufen will; alle umionit! 
Die Ratsherren, welche noch drinnen find, forgen aber für Beſtrafung 
(um 1410). Diejelbe wird auch Nurcznidel zuteil, der dem Weinhauſe 
die Fenſter einwirft, weil man ihm nicht Zutritt geitattet (1435).” 
Man bleibt drimmen hübſch unter fich, vielleicht — „bi man metten 
terwthet“.? 

Uns aber drängt es hinaus aus dem Weindimit des Weinhanfes 
in die fühle Nadt, die alles in Dunkel hüllt. Kein Licht erhellt 
die Gaſſe und an manchen Stellen könnte man fajt im Schmube 
fteden bleiben, doh ift man daran gewöhnt. Grit 1487 wird ver: 
ordnet, daß man nachts mit Licht nehen joll.* Nur jelten fällt von 
einem Fenſter ein einzelner Lichtitrabl auf die Gaſſe. Vielleicht wacht 
dort einer, der „die fuchte* ° hat, oder durd) „unbederbefeit“,® Körper: 
ſchwäche, ans Bett gefeffelt it. Aus der Kapelle des Dominikaner: 
Uoſters zwiſchen Burg: und Nonnengaffe am Schlojje glänzt ſchwach 
das Flämmchen der ewigen Yampe herüber, die Nicolaus und Dietrich 
von Honsberg (1388) geftiftet haben.” Won der Burg Freudenftein 
ihallen die Klänge einer Laute her, denn Mattes Natter erfreut die 
dort zeitweilig hofhaltende Yandesherrin in Ausübung feines Amtes 
al3 Lautenſpieler derjelben® mit einem Liede (1465). Am Dome 
borüberwandelnd erbliden wir den fahlen Schein der ewigen Lampe, 
welche vor dem Sakramentshäuschen brennt (1472),” die von Fiſcher 
und Senimed zur Sühne ihrer Gottesläſterung erhalten werden muR. '” 
Vom Kirchhof ſchimmert da3 „ewige Licht” am Grabe des Biſchofs 
Petrus von Cythera, das fein Andenken und das feiner Stiftungen 
erhält, zu uns her (1496).? Am Nonnenkloiter der Sächsſtadt herricht 
völlige Ruhe, denn die frommen Nunafrauen jchlummern im dormi- 
torrum (Schlafhaus) den Ecylaf der Gerechten (1232, 1542).°? Wie 
aber 1528 die Herzogin von Müniterberg nachts mit zwei anderen 
Klofterjungfrauen aus dem Freiberger Nonnenkloſter Durch die „ſchwarze 
Tür“ im Garten verichwindet,'? jo ereignet es ſich 1529, daß man 
im Schlafhauſe die Betten von vier Schweſtern am Morgen noch 
warm findet, 4 während die Nonnen jelbit mit Hilfe des Bädergelellen, 
der bei Simon Opitz arbeitete, entflohen find.!® Gelänge ces, den 
(Entführer zu fangen, jo würde die Strafe nicht jo hoch ausfallen, 
weil die Jungfrauen ihm freiwillig folgten.’ Dagegen wird Nidel 
Yantvoit verzählt, weil „bie naht eyn fromen manne in fein huß 
') U. TIT, 186,10. ®) U. II, 226,31. °) U. TIL, 303 1.304, *) U. DIT, 
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(yff unde eyne fraume mit gewalt daruz nahm und furte fie weg 
unde notczogete fie wider iren willen“ (um 1390)." Conrad Topper 
wird wegen Entführung der Stadt venwiejen.” Andem mir unjere 
Schritte in die engen, dunflen Gäßchen der Sächsſtadt, Sachſenſtadt, 
eivitas saxonum, lenken, legen wir unwillkürlich die Hand an den 
Schwertgriff, denn dieſe Gegend ijt wie geichaffen, durd) „mwegelage“ 

die Gaſſe zu „engen“, d. h. mit bewaffneter Hand zwecks Überfalls 
zu jperren, wie dies Mattes Graf und Valtyn Beyer (1443) getan 
haben.” Nachdem wir um eine Ede gebogen find, vernehmen wir 
plöglid) von einem Haufe her flüjternden Anruf. Wir finden, daß 
wir in eine „frihe gaſſe“, freie, verrufene Gafje,* geraten find. Der 
Anruf geht von der Stenichynne aus, die ald „eyne große ruffyanynıne“, 
d. h. als eine die Männer durch Anrufe in ihre Arme lodende Buhlerin 
befannt ift und dafür auch von der Stadt verbannt wird (um 1424). 
Als ſolche iſt auch „dy Kwlechte Kete“, d. h. die fugelichte oder dide 
Käte, zu nennen, die mit ihrem Zuhälter Höne wegen „hwreit unde 
buffer(iyn by heilgen nechten“ (um 1412) Strafe empfängt.“ Auch 
die Hans Kütthelerynne ſteht (1419) im dieſem ſchlechten Rufe.“ 
Jetzt vernehmen wir ein Lied von unflätigem Inhalt. Aus der Un— 
ſicherheit des Vortrags entnehmen wir, daß die Sänger, Steffan Stralle 
und Steinbrecher der Bender, es ſelbſt reimen (1465).“ Von einer 
andern Gaſſe klingt wüſtes Geſchrei in die Nacht hinaus. Indem 
wir uns dahinkehren, finden wir, daß man in der Burggaſſe einem 
vom Rate eingejegten? Hauptmann eine Katzenmuſik bringt (1467).' 
Der Friede des Peterskirchhofs wird durch Nachtgeichrei geitört und 
das rohe Gebrüll und der „unfür“, d. i. Unfug, verpflanzt ſich bis 
in die Kirche (1450)."" Sogar an dem Prediger von St. Peter 
vergreift man ich (1428)."? Drei junge Gejellen ziehen daher und 
fingen vilge = vigilie (1465), d. h. jie verjpotten die Gejänge des 
Ubendgottesdienited, der einer Seelenmefje vorausgeht."? Eine andere 
Notte junger Burjche dringt in die lateinische Schule beim Dom, in 
welcher die Schüler zur Mithilfe beim Gottesdienſte herangebildet 
werden, und treibt Unfug (um 1425). Hans Sechsheller, Hans 
Snyder und Fiiher haben „grobelichen gefrevilt unde eyn jchuler 
von der jchulen gefellit“, d. h. niedergeichlagen (1439)."? Stobener, 
Helmbrecht3 und Mollers Knecht ſtellen mit ihren Armbrüjten Schieße= 
reien in den Straßen an (1440)."° oft, Vchſen, Nummeifter und 
Timmel dringen mit blanfer Waffe vor die Badjtube in der Futtergaſſe 
(Alademieſtraße), juchen das Haustor zu erbrechen (1446)'7 und 
zeigen jih auch einem gejchworenen Bürger, der Friede gebietet, 
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widerieglich. Kaſpar Weller jchlägt mit dem Schwerte Splitter aus 
den Haustüren (1465). Hymmeltaw, Numann, Cornegil und Une 
Inder treiben nächtlichen Unfug, rufen ſich laut mit den Namen anderer 
Bürger und „wolden den lüten domethe ungelympen“, Unehre, madyen 
und fie ärgern. Auch laufen fie die Leute mit ihren Waffen aı, 
d.h. fie machen Angriffe auf fie (um 1415).? Syfrid und Begen- 
imit zerichlagen dem Zöllner die Fenjter (1435).° Engel und Genofjen 
erregen durch Geſchrei „gros irjchredenis“ (1425).* Wilhelm der 
Häuer läßt den Lärmruf: „Wol uf, wol uf!“ erjchallen, wodurd er 
gleichjalls große Aufregung hervorruft (1429). 5° Kluge, Nidel und 
Strosberg werfen Schragen und Böde in die jteinernen Wafjerkäjten 
der Trinkwafjerleitung (1440).* Andere benüben dieje jteinernen 
Brunnen, um ein kühles Bad darin zu nehmen (1465).” Eine Rotte 
von Männern anjcheinend angejehener Familien jtürzt Wagen um 
und erhebt ein jo greuliches Gejchrei, „daz man nicht wujte, ab fie 
finde ader frunde weren“ (1429).? Ein gefchworener Bürger wird 
„bie nacht oberlauffen“, d. h. überfallen und gemißhandelt (1429).? 
Henel erbricht nacht? aus Übermut die Fleiſchbänke (1447).10 Hennel 
Ropt, Nidel Ruffel und der hinkende Tetan juchen aber alle zu über- 
treffen, indem jie einen Wagen zu ebener Erde auseinander nehmen, 
die Teile auf die Stadtmauer tragen und dort wieder zujammen 
jtellen, jodaß er am Morgen aus Iuftiger Höhe die Bürger begrüßt 
(1429), "1 

Bei der jeuergefährlicden Bauart der Häufer entiteht jtet3, und 
beionder3 nachts, eine ungeheuere Aufregung, wenn ein Feuer ausbridht. 
Darauf gründet ſich anderer nädtlider Unfug. Hennel Gyer, 
Hans Hartman und Nidel Ropt rennen durch die Gafjen und jchreien: 
„suer, fuer!“ (1428)."? Radeſtock ruft: „Waſſer her, daS die lute 
dorumbe erſchrogken jien unde woldin wenen, is were fuer“ (1415)."? 
Schidel der Häuer ruft: „Stef an, hurde ſtecke an!“ Man ſoll 
alauben, Mordbrenner treiben in der Stadt ihr Wejen und joll er- 
ihreden (1425)."* Eine Bande zündet auch wirflicd Feuer und zwar 
auf dem Marfte (1418) an,!* „davon die luthe fere irfchroden waren 
unde gros geleufte (Auflauf) in jtad warde*“. Eine Menge junger 
Zeute, wiederum aus angejehenem Stande, macht Haufen von Stroh 
und Unrat in den Gaſſen und jtößt den Ruf aus: „Stede an, hurde 
itegle an!“ (1423). 16 Meter Hoeperg und feine Helferöhelfer zünden 
gleihfalls Feuer in den Gaſſen an (1447),'” ebenjo Monhaupt und 
feine Genoſſen (1448). Borghard, Nideld des Baderd Sohn von 
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der Fiſchergaſſe, läuft, ein brennendes Faß auf dem Haupte, von 
dort bi$ zur Weingaffe (1447). Es will uns fait scheinen, als ob 
die Stadtvenvaltung gegen den nächtlichen Unfug nicht eingeichritten 
jet. Tem iſt aber nicht fo. Abgeſehen davon, daß ſchon das Stadt- 
recht desjelben in den Kapiteln 18, 26, 27 und 49 gedenft und mit 
Verzählung bedroht, auch die Ratswilltür von 1413 verbietet den 
Unfug.” Die Zirkeler find aber gegen daS rottenweiſe Auftreten 
Trunfener machtlos. Uberdies braucht auch der Richter nicht zu 
nächtlichen Echlägereien zu gehen.” Beiſpiele aibt es auch genug, 
daß das Einjchreiten von NRatsperionen vergeblich it, wie der oben 
angeführte Fall, den Angriff auf die Baditube betreffend, dartut.* 
Gern wählt man da$ Dunkel der Naht, um fich au feinen 
Feinden zu rächen. Man zieht dann vor das Haus des Widerjachers 
und fordert denjelben heraus, um ihm zu beichimpfen, ſich womöglich 
an ihm zu vergreifen und nennt Died „uzheiichen us ſynem huße“. 
Ausheiſchen „pen geröthem (Herd=) fewer unde pei aefloffener thur”,? 
aljo nächtliches Ausheifchen, jcheint einen höheren Grad der Strafe zu 
bedingen. Bei unferer Nahtwanderung befommen wir auch Proben 
dieses Unfugs. Michael Moster fordert Salmon aus Schrammens 
Haus (um 1412)° „by nacht“. Syfrid, Knecht der Gebrüder Sper- 
hafen, ruft jeine Gegner aus dem Weinhaufe, um an ihnen feinen 
Born zu Fühlen (1428).’ Zwei Evellente, Peter Hoberg und der 
junge Dans Hartuich (Bartißich) „baben des nachtis frome leuthe uß— 
geheisichen” (1433).? Nithart Friczſchens Knecht und Bartil Schuwin— 
tanz (imperat. Bildung: Sceue den Tanz!) jind „bil nacht vor fin, 
des kangißers, hus gelouffen, haben darane geworffin, ußgeheiſcht und 
mit ſmelichin wortin geſchuldin“ (1449)*. Mattes Forſter muß ſich 
von den Ausheiſchenden mit ſeiner Familie, „alle dy da drynne weren, 
koczenſone (Katzenſöhne) und huren“ nennen laſſen (1453). 
Blinde Wut begnügt ſich nicht mit dem Ausheiſchen, ſondern der 
Zornige dringt ſogar in die Wohnung der Bürger mit den Waffen 
in der Hand. Das Stadtrecht nennt dies „heimſuche, heimſuchunge“, 
Hausfriedensbruch,“ und bedroht dieſes Verbrechen mit Ver— 
zählung auf den Hals,!? die wohl meiſt in Verweiſung und Urfehde 
umgewandelt wird. Chriſtoff Weinhart, auf Großhartmannsdorf 
geſeſſen, ſtürmt mit einem Knechte, Hans Helwigstorff, und mit 
ſeinem Genoſſen Veit von Tawbenheym in das Haus Peters des 
Schußmeiſters oder Armbruſtmachers, den er mit den Waffen in der 
Hand anfällt, bis dieſer flüchtet, worauf er jich aegen die Ehefrau 
des Armbruftmachers wendet, die ſich vor dem Mütenden unter einem 
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Tiſch verſteckt. Nachdem er vergeblich „uff unufer frauwen firchhoff“ 
(Domtirhhof) Peter dem Schußmeiſter aufgelauert, wird er mit jeinen 
Heltern ergriffen und jchließlich, wohl auf Vermittelung feiner Freunde, 
zur Urfehde begnadigt, die er am 10. Auguft 1480 leiftet.'! 

Haben wir ſchon bei unferer nächtlichen Wanderung die „Rus 
fyanninen*, Anruferinnen der Männer fennen gelernt, jo finft 
unjere Achtung vor der Sitte der fogenannten „guten alten Zeit“ 
noch mehr, wenn wir in Erfahrung bringen, daß in Freiberg ſich 
während des Mittelalterd ein Bordell befinde. Seine Lage ift 
nicht befannt. Es beiteht aber ſchon um 1300 und wird 1408 zuerit 
erwähnt. Der Beitand desielben beruht auf jtädtiicher Gerechtiame, 
und es heißt daher „der burger bus“ (um 1408) und „der bern bus“ 
(1451)? Der Nat bezieht gewiffe Einnahmen von demjelben. Es 
fiegt an einer „frihen gaffe“, an einer verrufenen Gafje, welche zu 
den fleinen Gäßchen nehört, die feinen bejonderen Namen haben.’ 
Groß fann es nicht fein, denn 1412 heißt e3 das „frauwenhüſchen“. 
Am übrigen führt es den Namen „frawenhus, der frihen fraumen 
bus“ (1427)*, „gemeine bus“ (1427) und „hurhus“ (1424).* 
Die Anjaffinnen heißen „frihe frauwen“,“ „Luffynnen”,® „huren“ ® 
und jteben unter dem Regimente der „meilterinne* (1439). Sie 
dürfen die Bierhäuſer jeit 1487 nicht bejuchen;'' wenn fie es tım, 
werden fie in die Schuldfammer, das Gefängnis, geiperrt! Gegen 
Roheiten juht man fie durch jtrenge Strafen, wie Ausweifung und 
Berzählung aut den Hals, zu ſchützen.!“ Der Beſuch des Frauen 
baujes ift jür Unverehelichte nicht beſonders anſtößig, aber Eheleuten 
verboten. Wer 1412 darin al3 Ehemann betroffen wird, zahlt 1 Mart 
Silber, muß im Unvermögensfalle „an dem prenger Stehen“, oder fell 
„uff die ſchuppe gelaczt“, d. h. in die Wippe oder den Schandforb 
geiteckt werden." 1487 beträgt die Belditrafe 10 Schod Groſchen.““ 
Verzählt werden als Ehelihe wegen Beſuchs des Frauenhauſes 1429 
Hans Mond, Michel Gijelbrecht, der junge Sechäheller!? und 1439 
eine große Anzahl anderer. Ein Waffenſchmied, der ein ſchönes Weib 
und liebe Kinder zu Haus hat, aber in öffentlicher Schande lebt und 
in den Armen einer freien Frau jtirbt, wird 1499 auf den Scdind- 
anger geichleppt und dort vericharrt."” Das Waffentragen im Frauen— 
hauſe iſt verboten (1487)."? Darin verkehren nicht bloß Handwerks: 
geiellen und nemöhnliches Volk, jondern auch die Angehörigen vor- 
nehmer Gejchlechter, wie 3. B. die Magdeburger, Glajeberge und 
Weller (1463)."” In der Hauptiahe findet der Bejuch wohl nur 
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de3 Nachts jtatt und da derjelbe meiſt im Zuftande der Trunfenheit 
geichieht, jo werden viel Noheiten begangen. Peter Edhart hat 
„unbejcheidenlich mit worten unde werden gelebt und dorynne ge= 
unfugit“ (um 1408)," der hinfend Tröger „eyne frauwe“ verwundet 
(1423).? Loneder der Schmied ift „ungewerlich“ (unvorfichtig) mit 
dem Feuer im Frauenhaufe umgegangen und hat darin gefrevelt (1424),? 
während Hans Jenichen das Haus gar „angejtadt unde ynczund hat“ 
(1427).* Nidel Roppt hat „eyne frihe frauwe yn dem hurhuße ge— 
lagen“ und erfährt dafür Berzählung auf vier Meilen von der 
Stadt (1424).° Hans Kruſpe erzürnt die Meijterin und vergreift 
ji) an ihr (1439), während Hans und Franz Meideberg, Caſpar 
Glaßberg unde Liborius Boit der Krewelynne man (den Mann der 
Meifterin?) mit Schlägen bedacht haben (1463).” Hans Birkener 
und jeine Genoſſen empfangen Berzählung, weil fie im Frauenhauſe 
„gervaldinberget“, d. h. Gewalttaten begangen haben (1446)® und auch 
Nickel Birkener, jein Bruder, verfällt derjelben Strafe, da er ins 
Frauenhaus nachgefommen ift, darin gefrevelt, die Frauen mit Schlägen 
hinausgetrieben und nicht darauf Nüdjicht genommen hat, daß er jich 
in einem vom Nate mit Gerechtſame verjehenen Haufe befand.” Zerler 
wird wegen einer Nauferei mit Paul Prawen „in der bern huß“ 
bejtraft (1452). Nicolejchfo der Schufnedht verſchafft jich Zutritt 
zum Frauenhauſe, das er verichloffen findet, indem er fälſchlich „von 
gerichtswegen“ Offnung fordert und ſich vermutlich als Zirfeler ausgibt, 
worauf er die Frauen mit Schlägen mißhandelt (1466)."! Wie viel 
Verlodendes das Frauenhaus für die Zirkeler hat, jehen wir daraus, 
daß, wie oben erwähnt, Georg, der zirkelnde Senſenſchmiedsgeſelle, 
aus dem Frauenhaufe nicht weiter zu bringen ift (um 1415)."? Bon 
der Stadt wird verbannt und muß Urfehde jchwören Michel Mojter, 
weil er am heiligen Ojterabend „in dem frauwenhuße gelegen und 
unköſtlich darynne gelebet hat unde an dem ojtirtage ſich bericht (aus— 
gerichtet, ausgejtattet) hat mit gotis lichnam“, d. h. das heilige Abend- 
mahl genommen hat (1414).'? 

Vermöchten wir die Einträge des Verzählbuched nicht nur aufs 
Jahr, jondern auch auf den Tag zurüdzuführen, jo würde fic) ergeben, 
daß viele der nächtlichen Vergehen auf die Zeit vor Aſchermittwoch 
fallen. Bor Beginn der Fajten will man ſich nod einmal 
gründlich erluftigen. Dazu genügt aber nicht der Faſtnachts— 
dienstag, „aller manne faſtnacht,“!“ fondern man beginnt jchon eine 
Woche vorher. Die Freiberger Polizeiordnung von 1487 ſchränkt 
daher dieje Zeit wie folgt ein: „Die fajtnacht ſal nymant eher an— 





') U. III, 184,10. ®) U. III, 202,30. ®) U. III, 204,39. *) U. II, 
212,14. °) U.III, 205,23. °) U.III, 227,30. ) U. III, 257,12. ®) U. III, 
237,43. °) U.III, 238,3. 10) U.1II, 246,1. *') U.III, 262,12. °*) UI, 
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hebenn danne uff jonnabennt unnd uff aller manne fajtnacht wider 
uffborenn mit tanczenn und allem“.! Man ergößt fic) mit Schmäuſen, 
Gelagen,? Masferaden,? Bofjen* und Tänzen auf dem Marftplage, 
wie in den Häujern.? Da geht ed hoch her in Freiberg während 
des Mittelalter. Aber der Tag genügt nicht mehr, die Nacht wird 
zum Tage. it doch „gemein bier* — Trinfgelage geitattet, ſogar 
während der Nacht; verlodt es doc gar zu jehr, feſtlich geſchmückt 
„umbe zu regen“, d. h. in „offen tenchen“,® die Pläbe und Straßen 
der Stadt zu durchziehen, lujtig zu jpringen und dieſe „reygen“ bi 
in die Nacht auszudehnen.” Wenn Broſius Veiſte und Tholhasco 
wegen Baufenjchlagens bejtraft werden, jo geichieht dies ficher, weil 
jie dem nächtlichen Reigen durdy ihr Inſtrument Takt und Be— 
gleitung geliehen haben (1452).° Und welche Freuden gewährt es, 
jih zu „vorfleyden“, in Narrenfappen und Masten umzugehen, zu 
„murjten“,? in luſtigen Faſtnachtsſpielen die Fehler und Schwächen 
der Mitmenjchen zu geißeln! Mögen auch Verbote die Luft an den 
hellen Tag zu bannen juchen,'? fie dauert fort bis tief in die Nacht. 


Unjere nädtliche Fahrt in Alt=Freiberg ift zu Ende. Im Oſten 

erhellt ſich'ſs. Der Bergmann jtrebt den Gruben zu, denn 4 Uhr 
beginnt die Schicht.!! Die legten der Zecher und andere, welche die 
Nacht durhichmwärnten, werden vom nahenden Tage heimgeicheucdht. 
Taumelnd ziehn fie dahin. Mancher lehnt, am Hauje angefommen, 
ſchwach auf den Beinen, am „turjtadel*,'? Türpfojten, und traut fich 
faum, den „turrinc“,'? Türring oder Klopfer, in Bewegung zu jeben, 
mweil eine böje Sieben ihn mit den „unbehenden“,'* den böjen, un- 
ziemlichen, Worten einer Strafrede erwartet. Sit der Rauſch ver— 
ichlafen, wird er jih Mühe geben müfjen, zu überlegen, was über 
„tere nacht“,"° d.h. in der Nacht zwischen zwei Tagen, oder „nechten“,'® 
d. h. in vergangener Nacht, geſchehen iſt. 
) u. III, 476,6. ) U. III, 476,3. ) U. III, 476,8. *) U. III, 476,9. 
>) 1. III, 476,9 u. 17. °) U.1, 637,8. ) U. III, 476,22. ®) U. III, 246,19. 
°, 11. III 476,9. *°) U. II, 476,22. ) U. 11, 487,16; 519,29. '») UI, 
23,9. 12) Dajelbft. **) U. III, 198,25; 199,11. '°) U. ILL, 30; 70,13. 
) 11. I, 245,19. 
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„Fuer, Fuer!“ 


Bon 
Albert Hefje, Lehrer. 


R: mag jchon mandmal an dieſer Stelle kurz dejjen Erwähnung 
getan worden fein, wie es in früheren Zeiten in Freiberg um 
das Feuerlöſchweſen bejchaffen war." Aber eingehend und ausführlich 
iſt diejes Gebiet noch nicht behandelt worden. Und doc) iſt eine Fülle 
von Stoff in den Urkundenbüchern und in den Freiberger Feuer— 
ordnungen vorhanden, jo daß man daraus ein qutes Bild erhält, mit 
welchen Mitteln man früher ausgebrochene Brände zu unterdrüden 
juchte und welche SicherheitSmaßregeln ergriffen wurden, um das 
Ausbrehen von Schadenfeuern zu verhüten. Deshalb dürfte es wohl 
angezeigt erjcheinen, einmal das Thema „Heuer in Freiberg“ aus— 
zuführen. 

Mit vielen andern Städten hat unſer Freiberg im Mittelalter 
das Los teilen müſſen, oft don großen und verheerenden Bränden 
heimgejucht zu werden. 

Das erſte große Brandunglüd betraf die Stadt am 17. März 1375. 
Das Feuer brach „übern Küttelhof bey Heint Voigten“ aus,? das in 
furzer Zeit fait die ganze Stadt in Aiche legte. Nicht lange darauf, 
am 20. Mai 1386, wütete ein neuer Etadtbrand? über der kaum aus 
den Schutt eritandenen Stadt, „jo daß alle Kirchen und Gloden mit 
verdarben“. Am 24. Juli 1471 brady wieder Feuer in der Stadt 
aus, „wobei die meilten Stadtfirchen, beide Klöſter der Dominikaner 
und Franzisfaner, das Nathaus und ſonſt jehr viele Gebäude teils 
vernichtet, teil3 durch Feuer verdorben wurden, jo daß das wenigite 
an der Stadt und zwar nicht mehr als die alte Frauenkirche, Die 
Meißniſche Gaſſe und die halbe Sächsſtadt ohne Schaden ftehen blieben“ .* 
Ein vierter Brand verheerte die Stadt „am Montag nad) Corporis 
Ohrieti (19. Juni) 1484. Als der Seiger Nachmittag 4 geichlagen 


) Mitt. $ Fr.U.R. 10,931; 12,77; 24,73; 26,85; außerdem: rs 
zur Feier des 25 jähr. Beitehens der Freiw. Turnerjeuerwehr. a 94. 
s) 1.1, 101. 9 Benfeler ©. 327 u. U. I, 273. 
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hatte, ift die Stadt von Kafob Ottos des Kupferichmieds in der 
Nonnengafie, zunächſt an der Herrenſcheune, d. h. die Scheune des 
Maritalld, an der Ede angezündet. Das Teuer ift dann von dem— 
jelben Haus an bis zu Hans Forbigern auf der Meißniſchen Gafje 
und zur Barbara Tiicherin in die Sächsftadt gegangen. Da brannte 
in 3 Stunden alles ab, audy Wilhelm Hirichvogel® Haus an der 
Krämerede, die Domtirche, St. Nikolai, dad obere Klojter und die 
St. Peterskirche und 11 Perſonen verbrannten.“ ! 


Das war der letzte Brand, der die ganze Stadt in Aiche legte. 
Seitdem iſt Freiberg von ſolch großem Brandunglüd verichont ge— 
blieben. Zwar traten noch oft Schadenfeuer auf, aber es fielen ihnen 
immer nur einige Häujer zum Opfer. Erwähnt jeien noch die zahl- 
reichen Brände, die im Sahre der Belagerung Freibergs durd) Die 
Schweden entitanden. Daß ihrer viele waren, beweiit die Tatiache, 
daß die Stadt 1697 neben 827 bewohnten Hänjern 649 wüjtliegende 
zäblte.* Ferner jei noch gedad)t des Schadenfeuers vom 1. Mai 1728, 
das die Peteröfirhe und 15 Häufer der Petersgaſſe einäjcherte. 

Die Urjahen dafür, daß man im Mittelalter und lange Zeit 
darüber nody hinaus jehr oft eines Brandes nicht Herr werden fonnte, 
fondern daß diejer ſich immer über die nanze Stadt au&dehnte und 
dieje einäjcherte, find in der damaligen Anlage der Stadt und der 
Bauart der Häufer zu Juchen. 

Die Städte waren im Mittelalter der Zuflucht3ort für die Bürger. 
Hinter ihren Mauern juchten fie Schuß vor Kriegsgefahr und umher: 
ftreichendem Geſindel. Um nun möglichjt viel Pla innerhalb der 
Ringmauer zu gewinnen, wurden deshalb die Straßen eng angelegt, 
wie es die „Enge Gaſſe“ hinter dem Rathaus jehr ſchön zeigt.® 
Ein meiterer Beweis dafür find auch die beiden Schwibbogen in 
unſerer Stadt, der eine an der Petrifirche, der andere am Dom. 
Dazu kam noch, daß die Häufer zum großen Teil aus Holz gebaut 
waren. Die Dächer waren zumeift mit Stroh oder Schindeln gededt. 
Brandgiebel gab es nicht. Das Feuer brannte auf offenem Herde. 
Die Feuereſſen waren, wenn überhaupt welche vorhanden, vielfach, aus 
Holz. Biel Holzwerf war aud) in den übermäßig hohen und jteilen 
Dächern, für welche unjer Freiberg noch heute charafteriftiiche Bei- 
ipiele beſitzt.“ Die einzelnen Stockwerke wurden oft vorgebaut, jo daß 
die Häufer dadurch noch näher zujammengerücdt waren. Die dadurd) 
entitandenen geſchützten Zeile der Strafe hießen Lauben. Dort bes 
fanden fich Verkaufsſtände. Natürlich wurde bei einem Auflauf infolge 
Feuerdgefahr die Verwirrung vergrößert, da der Verkehrsweg dadurd) 





) Benjeler ©. 329 u. U. 1, 320. ) Benjeler ©. 1096. °) E3 gab 
früher zwei enge Gaſſen: die eine, die noch heute den Namen „Enge Saffe“ 
führt, die andere beim früheren Jungfrauenklofter. *) Obermartt 17 und 
Erbijche Strafe 35. 
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jehr verengt wurde. So war ed am jeßigen Jäßingſchen Haufe und 
an der Apothefe am Markt. Die Gaſſe, die jich früher da befand, 
hieß 1464 „under den loben“.“ Höchſt gefährlich war auch die Be— 
leuchtung der Räume. 

Aus alledem ift zu eriehen, daß es fein Wunder war, wenn ein 
auögebrochnes euer fich jchnell über die ganze Stadt verbreitete. Es 
hatte viel Nahrung und konnte leicht von einem Gebäude auf das 
andere und von einer Straße auf die andere übergreifen. 

Zwar juchte man, wie die gedrudten Feuerordnungen Freibergs 
beweijen, von denen jpäter die Nede fein wird, im Laufe der Zeit 
allen diejen Übelitänden nad) Möglichkeit abzuhelfen, aber die Vor— 
ichriften des Nates wurden nicht immer befolgt, wie wir aus dem 
Verzählbuche der Stadt Freiberg erfahren. 

Nicht wenig Feuersgefahr bejtand auch in den handwerklichen 
Betrieben, in denen viel bei Feuer gearbeitet und nicht genügend 
Borlicht geübt wurde. Solche waren die der Bäder, Seiler (Schmiere=, 
Teer: und Pechſieden), Fleischer (Wurftlochen und Räuchern), Brauner 
und Mälzer (Bierfieden),* Schwefelzieher (Schmelzen des Schwefel3 für 
die Herjtellung der Schwefelfäden), Branntweinbrenner (Deitillieren), 
Schmiede (Schmiedefeuer, Wegichütten von noch glühenden Scyladen).® 
Wurde doch einem Bäder die Schuld zugeichrieben, den Brand vom 
24. Juli 1471 veranlaßt zu haben. Wir lefen da bei Benfeler:* 
„Das Feuer war bei Hans Kühn, einem Bäder auf der Burggajie, 
dem oberen Klojter gegenüber, ausgefommen. Dieler hat nämlich bei 
Heizung jeines Backofens, als das Holz nicht gleich brennen wollte, 
dasjelbe in aller Teufels Namen brennen heißen. Hierauf ijt die 
Flamme zum Ofen herausgeichlagen, hat das Haus angezündet und 
jolgends jo überhand genommen, daß fein Löſchen mehr helfen wollte, 
jondern alles über und über ging.“ 

Der Rat der Stadt jah ſich deshalb genötigt, auch für die oben= 
erwähnten Handwerke bejondere feuerpolizeiliche Vorjchriften zu er— 
lafjen, von denen jpäter noch die Rede jein wird. 

Dft lag im Mittelalter auch die Gefahr einer Branditiftung nahe, 
die in der Trunfenheit oder im Übermute oder aus Rachſucht geichehen 
fonnte. Daß jehr häufig in leichtiinniger Weife mit euer umgegangen 
wurde, davon gibt und das Verzählbud Kunde? Wurde doc „PB. Wyde— 
mans jivager unde Pauel Lor. Aywers fnecht unde aud; George Schir— 
mer“ verzählt, weil „jie (um 1418) füer gemacht haben uff dem margkte, 
davon die luthe jere irichroden waren“.® Diejelbe Strafe mußte ein 
andrer, Kunczel, erleiden, weil „er fuer in der ſtad gemacht hat bii 
nacht, davon die lute gros irichroden find und der ftad davon gros jchade 
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mochte komen ſin“.“ Der Schmied Loneler erfuhr VBerzählung, „da= 
rumbe day er gefrevelt unde ungewerlich mit fuwer umbeggangen hat 
on dem hurhuße“.“ Johann Eopian mußte ebenfalld die Strafe des 
Verzählens erleiden, weil er „ungewerliche fuers gephlogen hat, danne 
i$ enprante unde großs jchaden mochte jyn fomen“.* Eine Frau, namens 
Kagiche, wurde verzählt, weil fie „nachtes mit wuſchen (brennende Stroh— 
wiiche nacht3 zum Leuchten benüßt) ungewerlichen umbegegangen unde 
gelucht hat“.* Wieder andere wurden auf die gleiche Weife beitraft, 
weil fie „bie nacht umbegelauffen ungemwerlich gejchrey unde ungewerlich 
fumer gemacht haben“.° Dem Bäder Lorenz Langen widerfuhr die 
Strafe des Verzählend, weil er „fumwer under den brotbenfen gemacht 
bat, das daz furder enprand ijt“.° Der junge Hans Jenichen wurde 
verzähft, weil er „der frihen frauwen hußs angejtadt unde ynezund hat*.? 
Eine Schar junger Leute hatte „ungewonlich nachtgeichrey, fuer des 
nachtes in der jtad gemacht“.“ Deshalb traf fie die gleiche Strafe. 

Wie ferner aus einem Schriftitüd au3 dem Jahre 1485 zu er= 
iehen ift, das der Kurfürſt Ernit den Freibergern zugehen ließ, jtreiften 
in diefer Zeit Branditifter im Lande umher. Es jollte einer in Torgau 
geoftenbart haben, „wie er und andere meer außgeſchickt wern, in 
uniern jteten Meißen, Dresden, Torgaw, Perne und andern fuwer 
inczulegen umd zu mortbrennen“.“ Die Freiberger werden darin 
gewarnt, verdächtig jcheinende Perjonen nicht in die Stadt herein- 
zulaſſen. 

So haben wir geſehen, daß im Mittelalter Feuersgefahr immer 
vorhanden war und daß von der „guten, alten Zeit“, auch in dieſer 
Hinſicht betrachtet, recht wenig Gutes übrig bleibt. 

Wollen wir nun weiter darlegen, welche Anſtalten getroffen 
wurden, um einen ausgebrodyenen Brand zu unterdrüden. 

War in einem Hauje ein Feuer entjtanden, jo erforderte es die 
Pliht der Bewohner, dasſelbe zu bejchreien. Die Leute riefen laut 
„Tuer! fuer!“ oder „wafjer her!“ Bald jtimmten andre, die in Der 
Nähe wohnten, in das Gejchrei mit ein, und jo pflanzte es ſich bald 
dur die ganze Stadt fort. Dieje Fenermeldung hatte den Zweck, 
dad Feuer in der Stadt befannt zu machen und die erwachjenen 
männlichen Bewohner zum Löſchen desjelben herbeizurufen. 

Dieje einfache Art des Alarmes war obrigfeitlich ſchon vor— 
geichrieben in einer Ratswillkür vom Jahre 1413, wo es heißt: 

„Eyn iclicher, czu dem fuer uskommet, der jal daz bejchrien adder 
fon Gejinde, ehir daS obir daz Dad) fomet. Wer daz nicht erwießen 
fan, der jal den burgern eine marg geben.“ !? Sie wurde neu ver: 
BE in einer Wolizeiverordnung vom Jahre 1487:'' „Item czu 

LI, 241,9. » U. II, 204,38. ®) U. III, 206,22. *) U. IT, 209,11. 
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welchem manne fuwer ußqueme, der jal das beichreyen ader ſyn ge= 
finde beichrien lafjenn, ehir daS obir das Dad) fompt. Wer das nicht 
tete und man das mit jeynen nadabarn beweißen mochte, der jal eyne 
mard zu bufje gebenn.“ 

Das Belanntmachen eines Schadenfeuerd durch Bejchreien des— 
jelben wurde lange Zeit beibehalten. Es iſt in der Freiberger Feuer— 
ordnung vom Nahre 1556 noch vorgeichrieben. So lautet der be= 
treffende Paragraph daraus:! „Bey weme nuhn fol Feuer ausquöme, 
und der Wirt vnnd fein Gejinde / jolches nicht jelbit beichrien /ehier 
das e3 vber das Dach quöme Der jol in des Radts jtraffe verfallen 
jein / Würde es aber aus hinleffigfeyt und vnvleis geichehen jein / 
Der jol auff des Radts erfentnus vnnd nach gelegenheyt des ſchadeus 
geitrafft werden.” Dazu jollten „die nechiten Sehen Hauswirte / 
in ihren Heujern bleyben Vnd da es von nöten [auch helffen be= 
ſchreyen vnd in ruff brengen vnd lautbar machen“.? 

Die angekündigte Strafe, die den betreffen jollte, der dad Be— 
ſchreien unterließ, blieb auch nicht aus, wie wir aus dem Verzählbuch 
erfahren. Da wurde Peter Hegewalde verzählt, weil „fuwer in ſynem 
huſe uzkomen ift und er daz nicht beſregin noch geoffinbard hat“.® 
Dasjelbe geſchah einem andern, weil „czu em fuwer ußfomen, daz 
vortuſcht umde nicht bejchreyen ijt“.* Ebenſo geriet Hans von Sayda 
in Berzählung, weil bei ihm Feuer ausfam „unde er dad nicht be= 
ſchrey, alſo gewohnheit ys“.“ Auch die Nachbarn wurden beitraft, 
wenn ihnen nachgewiejen werden fonnte, daß fie ein Ferner nicht mit 
bejchrieen. Als es einſt bei Heinczen Wolffganc brannte, wurden er 
und „die brüer 9. Beder und Ha. Behemen“ verzählt, weil fie „czu— 
gejehen unde nicht geichryren haben“.® 

Manchmal mag da aber auch der Huf „Fuer! Fuer!“ oder 
„Wafjer ber!“ durch die Gafjen ertönt jein und die Bewohner, zuntal 
des Nachts, jehr erichredt haben, und doch waren es nur [oje Buben, 
denen es Vergnügen bereitete, friedliche Leute zu ängſtigen. Jedoch 
traf fie ftet3 gerechte Strafe.” So erfuhren drei Männer VBerzählung, 
weil jie „bie nacht umbegelauffen und gejchregen haben: „fuer, fuer!“ ® 

Eine andre Art der Feuermeldung lag dem Türmer ob, der auf 
dem Petriturme wohnte Er mußte Tag und Nacht fleißig Umschau 
halten und jobald er ein Feuer aufgehen Jah oder verdächtigen Rauch 
bemerkte, dad Feuerzeichen herausſtecken, bei Tag eine rote Fahne und 
bei Nacht eine brennende Laterne. Much mußte er Sturm läuten. 
In der Feuerordnung von 1556 lautet die ihm geltende Beitimmung:? 
„Der Hausman auff dem Thorme / fol bey Tag vnnd nacht vormüge 
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ſeines beuehls vnd beſtellunge auffs Feuer gut achtunge haben /Vnd 
alsbalde er /eynes loh feuers /in oder auſſerhalb der Stadt / gewahr 
wird vnſeumlich zufturm jchlahen / Das fenerzeychen / fegem dem ort 
des feuerd ! ausiteden / bey Tage den Rothen fanen vnnd bey Nadıt 
ein brennent Licht in eyner Latern! /Ob ſichs auch zutrüge / Da Gott 
für jen das der Hausman zwey feuer zugleiche / jehe aufgehen / So 
jo er jolches beneben zweien ausgejtadten feuerzeychen wie gemelt / 
dazu in die Drometen ſtoſſen.“ 

Auf dieſe Weije ein ausgebrochened Feuer und deifen Ort be— 
fannt zu maden, hat jich bis auf unſere Zeit fortgepflanzt. 

War nun ein Feuer durch Beichreien oder Sturmläuten in der 
Stadt befannt, jo mußten alle männlicyen erwachienen Bewohner jofort 
an die Branditelle zur Bekämpfung des Feuers, zur „fuwerweere“ 
(1413), eilen. In der früheiten Zeit handelte jeder nach eignem Er- 
mefjen. Bald aber ging man daran, die Feuerbelämpfung zu regeln, 
indem den einzelnen Gewerben und Zünften eine beitimmte Verrichtung 
zugewieſen wurde. Zunächſt famen nur die Brauer und Zimmerleute 
in Betracht, wie wir aus der PBolizeiordnung von 1413 erfahren: 
„stem Die burger lafjen gebieten eyme ydermanne, der brumet, daz 
der ader ſyn geiinde jal czulauffen, wo fuwer ußfommt, unde ſal 
brengen eyn czober mit eyner Stangen, mit eyner jchufen, gelten ader 
maflerfannen, ye der eyne, unde wer daz nicht tete, der ſal der ſtat 
7 marf geben. tem eyn iglicher bruwer jal ouch mit ſyner ſchufen 
dorezu lauffen unde alle burger mit irem gefejje bie derjelben buße. 
tem czummerleute mit iren aren unde dornoch ydermanne, als er 
aejeffen ift, mit dem beiten geczuge der czu fuwerweere bequeme ijt.“ ® 
Desgleichen follten die Bader und Bender, Baditubenhalter und 
Böttcher, mit ihren Gefäßen zum Feuer eilen.* 

Niemand durfte bei einem Brande müßig zujehen, ſonſt wurde 
er verzählt, wie e3 Sorgen Wolffgang, Peter Treerczelner, Mich. Sporer 
dem lojjer, Heinr. Patzko um 1423 erging, die „yn der großen 
fuwernot ungehorfam gewieſt jind unde nicht haben wold erbeten“.® 
Daß ſelbſt Frauen nicht untätig fein durften, erjehen wir daraus, 
daß 1426 „Mich. Rewber unde ſyne wib“ verzählt worden find, weil 
„\y gm fuersnot yrem wirte nicht wolden helffen unde fprochen, abe 
fie ſich jtechen oder in die brende vyle, jo gebe yn nymand ichtes, yn 
were fiber, das die jtat gar vorbrente*.® 


Tie beiden großen Brände von 1471 und 1484 hatten jedod) 
gezeigt, daß die bisher gehandhabte Feuerbefämpfung gänzlid; un 
zureichend war. Deshalb entichloß ſich der Rat, das Feuerlöſchweſen 
eingehender zu regeln. Wie es geihah, iſt in der Feuerordnung 


') Die legte Feuerlaterne befindet fich im Mufeum des Vereind. ?) U. 1, 
155. 91.1, 127,19. *) U. III, 474,2. ®) U. III, 204,33. °) U. III, 210,15. 
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von 1556 niedergelegt. Allen Handwerken und Zünften lagen be— 
ſondere Verrichtungen ob. So wurden zur „fuwerweere“ herangezogen 
die Bader. jahr jollten „mit ihrem eygnem Gefeß vnnd Gejinde / 
wafjer zutragen / und deffelbigen warten“.! Die „Fleiſcher Küttler/ 
Beden / Küchler / Senſenſchmiede Klingenſchmiede Kupferſchmiede / 
Kürjchner , Schneider | Hüter / Glajer / Höden / Balbierer | vnd Die 
Mefierer /* follten „Alle mit iren Gejellen und Geſinde / zum Feuer 
eylen /vnd mit lejchen / jteygen / wafjer zutragen / vnd anderem gejchict 
jein /*.? Die Brauer hatten jet eine andre Aufgabe. Sie mußten 
mit den Müllern das Waſſer, das in Rinnen durch die Stadt floß, 
durch Dämme jtauen und an die Brandjtelle leiten.” Den Schuh— 
machern und Gerbern lag dad Amt ob, die Feuereimer, die im Rat— 
haus hingen, zum Feuer zu tragen.* Die Bierichröter und Walzen- 
müller mußten „die Feuerhoden vnnd Yeitern auff ihrem wagen / zu 
dem Feuer füren“. Bein Aufladen mußten ihnen die Wagner, Stell- 
macher, Seiler und Riemer behilflich jein.? Die Fuhrleute mußten 
die auf Hufen jtehenden Wafjerbütten zum Feuer jchleifen. Um fie 
zur Schnelligfeit anzutreiben, hatte für fie der Nat Belohnungen aus= 
geſetzt“ Dem Bergmeijter war „jampt allen Steigern vnd Hewvern / 
jo nicht in der Grube fein /* ebenjo den YZimmerleuten, Böttchern, 
Biegeljtreichern und Tiichlern, befohfen, zum feuer zu eilen und die 
Schindeln der Dächer und die Holzwände abzuichlagen, „doch nicht 
ehe dann es die notturfft erfordert / oder beuolhen wird“.” Später 
wurde deren Aufgabe verallgemeinert. Da jollten fie „mit retten und 
wehren allen möglichen Fleiß amvenden“.? Da mußten fie auch ihre 
Schicht unterbrechen und „Itrads zum Fewer zulauffen“. Es jollte 
„derer aber feiner mit ledigen Händen zum Fever kommen, jondern 
entweder eine Art, Keylhaw oder Kraße mit ſich bringen“.“ Dazu 
mußte „der Bergfmeiiter die Bergleute zum lejchen mit ernſt an— 
mahnen“.!“ Den Tuchmachern, Färbern und Tuchfnappen war die 
Aufgabe zuerteilt, „auff das flugffewer vnnd den Windt mit den 
Feuerſpritzen“ gut acht zu geben. Jeder von ihnen mußte eine Feuer— 
iprige „bey fich haben nad) des Radts Sabunge bey ftraff“."' 


Welcher Mittel und Geräte bediente man ſich nun, um ein Feuer 
zu befämpfen? Lange Zeit hindurd) waren lederne Eimer,!? große 
PR mit eijernen Hafen und Leitern die ausſchließlichen Löſch— 


N Feuerordnung von 1556 8 IT. ?) Daſelbſt $ I. Daſelbſt $ TI. 
*) — it SIV. >) Daſelbſt $ vi. °) Daſelbſt XXVIII. 4. Daſelbſt 
VII. *®) Freiberger Feuerordnung von 1616 $ 25. °) Daſelbſt $ 21. 
Daſelbſt $ 27. '') Freiberger Feuerordnung von 1556 $ VII. 12) Am 
Mufeum jind 4 vorhanden: auf dem einen befinden ſich die Buchſtaben N O. 
und die Jahreszahl 1775, auf zwei anderen find ein Fr., ein Wappen mit 
einem Löwen und die Jahreszahlen 1798 und 1819, auf dem vierten ein 
Mann mit einem Weinglaſe in der Hand als Silhouette und die Zahl 1835 
gemalt. 
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geräte. Am 16. Jahrhundert famen hölzerne oder meſſingene Hand— 
iprigen hinzu. 

Einen ausgebrochenen Brand juchte man zunächſt mit Waſſer zu 
(öihen. Es wurde mit den Feuereimern direkt ind Feuer gegofien 
oder mit den Heinen Handiprigen hineingeſchleudert. Auch juchte 
man dem Feuer die Nahrung zu entziehen, indem die Schindeln ab— 
geitoßen und Holzteile entfernt wurden. Drohte der Brand große 
Ausdehnung anzunehmen und fonnte man ihn durch die erwähnten 
Mittel nicht bewältigen, fo blieb nicht3 weiter übrig, als die zunädjit 
bedrohten Gebäude niederzureißen, um Ddadurd dem Feuer Halt zu 
gebieten. 

Um bei ausbrechendem Feuer jchnell Wafjer zu haben, waren 
ihon frühzeitig beachtendwerte Einrihtungen gejchaffen worden. So 
wird 1388 die erite Wafjerleitung erwähnt.” Es jtanden in der 
Stadt an verichiedenen Stellen Nöhrbrunnen mit Röhrfäften.” Später 
legte man ein hölzernes Gerinne in der Stadt an, das zwiſchen dem 
Erbiihen Tore und dem Weterdtore in die Stadt floß und deſſen 
Waſſer aus dem Nabenjteiner Teich? oder Sauteich kam. Neben den 
Brunnen jtanden „Wajlerbutten vnd Zubere, in vorfallender not zu 
gebrauchen / Vnd zu Sommerzeit / jtet3 mit Wafjer gerüllet / und im 
Winter von wegen des Frojt3 /Tedigf / umbgejtürgt / Doch zum wider- 
auffüllen zugericht.* Desgleihen mußte jeder Bürger „von Nubilate 
biß auff Martini /vor jeiner behaufung /ein halb bierfaß vol waſſer 
Dergleihen in der behaujunge aufm bodem auch ſouiel haben /*.? 
Wohl die meisten Sturmfäfjer jtanden auf Holzkufen und wurden 
zur Brandjtelle geichleift. 

Wie wir aus der Freiberger Feuerordnung von 1556 weiter 
erjehen, mußten alle Bürger, „die da eygne wonunge haben,“ im 
Beige eines Heinen Feuerhafens, einer Leiter und einer Art fein." 
Dar ein Haus mit Schindeln gededt, jo mußte der Beſitzer, je nad) 
der Größe des Daches, 2 oder 4 Dachkrücken haben, „damit man in 
der not die Schindeln könne abitoßen.*” Außerdem mußten alle 
brauberechtigten Bürger joviel lederne Eimer befigen, als jie Biere 

brauen durften.* Jeder, „jo da vber zwey Bier zubreuen hat / der 
ſol in jeinem Hauffe / eine Mefjene Sprüge haben“.“ Dede Zunit 
und jedes Handwerk mußte im Befige einiger Feuereimer und -jprigen 
kin, „die aus Gemeyner Laden zeugen und inn vorfallenden nöthen 
Gemeyner Stadt zum beiten /vnd vorhütunge brandichadens / gebraucht 
werden mügen“."? Ferner mußten in jedem Malz und Brauhaus 
außer den bereit3 vorgejchriebenen Eimern noch 6 andere und 2 Spriben 
vorhanden jein."? Außerdem hingen im Rathaufe eine Anzahl Eimer, 


) 1.1 336. °) U. J, 394; 620; 621. °) Benjeler ©. 1110. 
* Freiberger Feue rordnung von 1556 $ XIV. °) Dajelbit $ XV, °) Da— 
klbhS XXL °) Daſelbſt $ XXI. *) Dajelbft $s XVII. °) Dajelbft s XVIII. 
’ Pajelbit 8 XIX. 11) Dajelbit $ XX. 
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die aus der Stadtlaffe angeihafft wurden. Aus einer Rechnung 
von 1630/31 erjehen wir, daß 99 Eimer von 30 Ochfenledern für 
156 Gulden in Freiberg gemacht worden waren. Die früheren lieferte 
der Schuhmacher von Wittenberg." In dem „Zeugkbüch“ der Stadt 
Freiberg, worin aufgezeichnet it, „Was vor Rüjtung vff ein Jeder 
Hauß gelegen,“ ind die Waffen angegeben, die in jedem Haufe vor: 
handen fein mußten, für das Kirchipiel Petri? jedoch ift auch die 
Fenerrüftung eingetragen. Da leſen wir, daß in einem Haufe da 
jein mußten 


„5 lid. Emer 

Ein meine Sprüße 

Ein gedrudte Feuerordnung 

Ein Feuerhad 

Ein leitter Auffhauß“ (Leiter auf dem Haufe). 


Dieje vorgejchriebenen Geräte mußten immer injtand gehalten 
werden und wurden öfter von den Gafjenihöppen auf ihre Brauch— 
barfeit nachgejehen. 


Wichtig für das Feuerlöſchweſen war die Erfindung der Schlauch— 
Iprigen, die um die Wende des 15. Nahrhunderts geihah. Wenn 
fie zuerft in Freiberg eingeführt wurden, habe ich nicht ermitteln 
können. Wahrjcheinlich ift es in der eriten Hälfte des 17. Jahrhunderts 
geihehen. Denn der Freiberger Bürgermeiiter Siegmund Horn, der 
am 9. Mai 1666 ſtarb, hatte der Stadt 200 Taler zur Anſchaffung 
zweier Feuerſpritzen vermacht.“ Ferner ift in einer Stadtrechnung 
vom Jahre 1630/31 zu leſen, daß Lorenz Henel, Rotgießer in Zwidau, 
in 2 Raten 11 Gulden 9 Gr. und 138 Gulden 2 Gr. für eine 
Feueriprige, außerdem noch 18 Gulden 6 Gr. für eine Fleinere 
Feuerſpritze und 43 Gulden 2 Gr. für die alte Spriße anzurichten 
erhielt. * 

Freilich waren die erjten großen Feuerfprigen noch jehr einfach. 
Da nod) der Windfefjel und der Schlaudy fehlten, gelangte das Wafjer, 
dad mit Eimern in den Behälter gegofjen wurde, nur ſtoßweiſe und 
aus unmittelbarer Nähe ins Feuer. Am Laufe der Zeit erfuhren fie 
jedod) immer mehr Verbejjerungen. 


Zu jeder Zeit war man jehr bemüht, daS Feuerlöfchweien und 
alles, was dazu diente, die Feuerſicherheit zu erhöhen, zu vervoll— 
kommnen — die jpäter zu bejprechenden Freiberger Feuerordnungen 
werden es beweilen — aber bis zur Erfindung der nroßen Feuer— 
iprigen hatte man mit der Feuerbekämpfung feine großen Erfolge 





MU ?) Die Nahtragung ift in den übrigen Kirchſpielen unter- 
blieben. Aber tropdem iſt bier und da noch manchmal eine Sprige angegeben. 
5) Benjeler II ©. 1078. 9) RM. 
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erzielt. Wie die vier großen Brände lehren, war man troß aller 
redlihen Bemüdungen des Feuers nie Herr geworden. Darum Elagte 
in Hinblid auf die Stadtbrände ein Dichter, namens Bocer: 

EEE Schon naht der Untergang 

Der Stadt. Es wählt die Gier des Feuers fih zur Beute 

Das Rathaus jelbit. Die Flamm' eritrahlt die Flur entlang. 

Saut tönt der Männer Ruf, der Frauen banges Heulen: 

„Auf, auf, vereint euch jchnell jegt u der Rettung all, 

Sucht mit den Eimern raſch zu — noch zu eilen!“ 

Doc löfcht der Brand fich nicht von all des Wafierd Schwall. 

Da ſinkt des Bürgers Mut. Auf leergebrannter Stätte 

Beklagt er ſein Geſchick. Nichts hemmt des Feuers Lauf.“ 


Wollen wir zuletzt noch einen Blick auf die Feuerordnungen 
sreibergs werfen. 


Das eritemal, daß der Rat eine Feuerordnung im kleinen erließ, 
wor im Jahre 1413. Es iſt die bereit3 erwähnte Polizeiordnung. 
In 4 Paragraphen ift dort das Notwendigite über Feuerlöſchweſen 
niedergelegt. Der 8 1, der bereitd wörtlich angeführt iſt,! enthält die 
Beitimmungen für die Brauer, Een und alle übrigen Bürger, 
mas ſie bei Feuersnot zu tun hatten. Der $ 2 lautet: „tem nymand 
tal mit pfhen luchten nad) in der jtat flachich derren bii eyme vorzeeln.“? 
Bei Strafe des Verzählens wird hierin vor unvorfichtigem Umgang 
mit Feuer und Licht gewarnt und das Flachsröſten in der Stadt 
verboten. Nach dem 8 3 iſt es unterfagt, Wafler aus den in der 
Stadt an den Röhrkäſten und vor den Häuſern aufgeitellten Wafjer- 
bütten zu entnehmen: „Item nymand ſal wajchen uß den bornen.“ * 
Im S 4, der ebenfall$ bereit3 wörtlich wiedergegeben iſt,“ wird gejagt, 
daß die Feuermeldung durch Beichreien des Feuers zu geichehen habe. 


Aus dem Jahre 1487 ift uns wieder eine Bolizeiordnung er: 
balten, die jedoch nur eine Ausführung des S 2 umd 4 derjenigen 
von 1413 ift. Sie lautet: „Atem es jal nymannt in nad) vor der 
ſtadt mit ſchawbenn oder jpenen lewchtenn nach flachs nach hanff 
derren, ouch keyn reiſichts herein inn die hewßer legenn nach furen 
bei xx gr., junder ap iemand reyſach bat, jal er vor dem thor 
legen laſſen und ein tag nicht mehr herein tragen, danne er dem: 
jelben tag bedarff.“ 5 


Es wird ferner wiederholt, daß ein Feuer durch Beſchreien in 
der Stadt befannt zu machen fei.® 


Eine eigentliche jelbjtändige Feuerordnung Freibergs Toll vom 
Sabre 1491 herrühren. Da fie jedod nur handichriftlic vorhanden 
und noch nicht veröffentlicht iit, fann ihre Beiprechung wegbleiben. 





; Siehe S. 25. *) U. I, 124,37. °) Dajelbit. *) Siehe ©. 23. 
*) U. III, 473, 22. 2) Siehe ©. 23 und 24. 
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Die erite gedrudte Freiberger Feuerordnung erichien 1556. Sie 
trägt die Aufichrift: 
Feuerordnung der 
Stadt Freibergf / 
Auffgeriht im Jare Nach 
Chriſti gepurt / 
M.D.L.VI. 

und wurde „gedrudet inn der Löblichen Bergkitadt Freybergf / durch 
Wolftgang Meyerped”. Sie enthält eine Vorrede und 48 Paragraphen. 


In der Vorrede wird zunächſt dargelegt, daß aller menjchlicher 
Fleiß umſonſt jet, wo Gott nicht jelber „Schußherr pn Huttmann“ 
wäre. Dies dürfe man aber nicht dahin veritehen, daß nun ein jeder 
jorglo8 leben fünne, und daß die Obrigkeit nicht die Pflicht habe, die 
Bürger „zu vleiſſiger auffiehunge anzuhalten vnd zu ermanen“, um 
ein Unglüd der Stadt nad) Menjchenmöglichkeit zu verhüten. Weil 
es nun befannt fei, daß durch Feuer oft großer Schaden entitanden 
jei, „Jo wil die vundermeidliche notturfft erfordern,“ daß ein jeder 
bei einem vorfallenden Brande helfen und Löjchen jolltee Damit 
nun dabei mehr Ordnung als bisher berriche, werde nachfolgende 
Feuerordnung veröffentlicht. Alles, was darin gelagt jei, jollte in 
allen „Artideln vnd puncten vngewerlichen“ von allen Bürgern, Eins 
wohnern, Hausgenofjen und Handwerksgeſellen gehalten werden. 


Bor allem aber werde jedem „Gaftgebe, Wein- vnd Bierjchenfe 
Hausuater Wirt vnd Wirtinne“ befohlen, „auff feine Geſte Feuer: 
jtadt Feuer vnnd Lichte in Heufern /Ramern vnnd Stellen“ befonders 
des Abends und Morgens gut adjt zu geben, und nicht zu geitatten, 
daß mit Lichtern ohne Laterne oder „mit Spenen, Schöben vnd Kihn“ 
auf den Böden und in den Ställen umgegangen würde. 

Zuletzt wird ein jeder bei feinen Eide, den er dem Kurfürſten 
zu Sachen und dem Rate der Stadt gegeben, ermahnt, auf jeinen 
Nachbar „unnd Ddefjelbigen Fewer vnd Feuerſtette“ zu achten und, 
wo er ein Gebrechen oder Gefahr bemerfe, dies unverzüglid den 
Gaſſenſchöppen oder dem Rate anzuzeigen. 

Die eriten 8 Baragrapben der Feuerordnung enthalten die bereits 
erwähnten Pflichten der Handwerker und Zünfte.“ Dann folgen 
4 Baragraphen, worin den Bädern, Schmieden, Schlofjern, Seifen: 
jiedern, Töpfern, Weinbrauern, Mälzern, Seilern und Böttchern be— 
fohlen wird, falld fie ihre Gebäude ausbeflern oder neue aufführen 
wollten, jteinerne Feuereſſen zu bauen und jtatt der hölzernen Brand- 
giebel „Steynerne oder Leyhmene* zu bauen, wozu der Rat jedem 
2000 Stück Mauerjteine umſonſt geben wollte.” Ferner jollte jeder 
Bürger nicht mehr Feuerholz in feiner Behauſung aufbewahren, als 


') Siehe ©. 26. ?) Feuerordnung von 1556 $ IX. 
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er im beborſtehenden Winter gebrauche. Die Böttcher und Tiſchler 
durften ihre Späne und die alten gepichten Fäfler und alles, was 
feiht zündbar jei, nur am ficherjten Orte des Haujes aufbewahren. 
Ten Bädern war bei Strafe verboten, Kohlen und Aſche in Fäfjern 
auf die Böden zu jeßen.' 

Die Gafjenichöppen mußten aller Quartale die Feuerefjen in 
und vor der Stadt bejichtigen, wo feine vorhanden waren, den 
Yeuten dad Feuern verbieten, auf Holz und Reiſig in den Häufern 
achten und alle Gebrechen dem Rate melden.” So berichtet der 
Gaſſenſchöppe und Bildhauer Peter Bejeler 1578 an den Nat über 
das jeuergefährliche Gebaren eines Weibes.’ 

Jeder Hauswirt jollte feine Feuerefje aller Quartale oder wenig- 
tens aller halben Jahre fehren lafjen.* 

Die folgenden 10 Paragraphen enthalten Beitimmungen über 
seuerlöichgeräte, zunächſt über die, welche vom Rate angeſchafft waren. 
An verichiedenen Orten der Stadt waren „Feuerhaken / Folgen vun 
Laitern forn mit eyſſern jtachel” aufgehängt. Dieje Feuergeräte 
waren der Aufficht der nächſten zwei Nachbarn anvertraut. Dieje 
hatten auch die Schlüfjel dazu. Der Baus und Marktmeiſter der 
Stadt mußte darauf achten, daß fie jederzeit gebrauchstüchtig waren.? 
Dieſem lag ferner die Aufgabe ob, oft die Wafferbütten und Zuber 
an den Röhrfäften auf ihre Brauchbarfeit zu unterfudhen und darauf 
zu haften, daß fie in der Sommerzeit jtet3 mit Wafjer gefüllt, im 
Rinter aber umgejtürzt waren, doc) zur jofortigen Verwendung ein- 
gerichtet. ® 

Nun folgen die bereit3 erwähnten Beitimmungen für die Haus— 
beiiger wegen der Waflerfäffer vor und in der Behauſung' für die 
Brauer, Mälzer und die übrigen Handwerker und Zünfte wegen der 
zu haftenden Feuerlöſchgeräte.“ Was für die Straßenbeleuchtung bei 
einem des Nachts ausbrechenden Feuer galt, jagt der folgende Para— 
graph: „Alle diejenigen / weldye an ihre Heujere Feuerpfannen oder 
Nachtlichte verordent fein /follen Diejelbigen / in der feuer und anderer 
not , vnſeumlich anzünden / vnd zuuorn / diejelbigen Pechkrentze bey 
unjerem Baumeyſter im vorrath zu haben / fordern.“ ® 

In den nächſten 3 Baragraphen wird verordnet, daß das Waſchen, 
Biegen und Hecheln des Flachſes nicht bei Nacht und in den Häufern, 
ionden nur am Tage und vor den Türen oder an fließenden Ge— 
wäflen und in mweiten Hofftätten zu gejchehen habe, daß ferner die 
Fleiſcher kein Umnjchlitt im ihren Häuſern und bei Nacht jchmelzen 
dürften und daß die Seiler „ihr Wagenſchmehr [anders nirgent / dann 


) Reuerordnung von 1556 8 X. ?) Dafelbit 8 XI. ?) R.U. Stadt- 
prot. 1577 — 80 BI. 171. *®) —— von 1556 8 XII. °) Daſelbſt 
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in der Breuheufer pfannjtedten / oder in den Zwingern“ machen laſſen 
jollten. ’ 


Dann folgen einige Beitimmungen darüber, wie dad Waſſer durch 
die Wajjerrinnen jchnell zur Branditelle geleitet werden jollte.” Dazu 
jollten die Bürger, an deren Häufern Schußbretter hingen, Dämme 
aufrichten und das Waffer anfammeln. An alle Waſſerkäſten und 
Sturmfäfler mußten fich, wenn Feuer ausbrach, die zwei zunächſt— 
wohnenden Bürger aufitellen und darüber wachen, daß fein Waſſer 
unnüß ausgeichöpft mwurde.? 

Der alte Bürgermeiiter der Stadt mußte bei einem Brande mit 
mehreren Beamten und Bürgern dad Rathaus in qute Werwahrung 
nehmen, während der regierende Bürgermeijter mit dem regierenden 
Natsfreunden an die Feuerſtelle zu eilen hatte, um dort Die Leute 
zum fleigigen Löſchen zu ermuntern.* 

Strenge Strafen wurden denen angedroht, die bei einem euer 
Unfug treiben würden.’ 


Für den Richter galt die Beitimmung, mit den Yronboten Die 
Gefangenen gut zu bewachen und, wenn es die Not erfordere, fie 
gefeffelt aus dem Gefängnis zu führen und vor das Rathaus zu 
jtellen. ® 

Bei Schadenfeuer follten auch die Tore bejegt werden. Es iſt 
in die Fenerordnung bineingeichrieben, welche Bürger an jedes der— 
jelben beordert waren.’ 

Der folgende Paragraph) gilt der Bekanntmachung eines Feuers 
durch den Türmer.* 

Weiter wird verordnet, daß beim Ausbruche eines Feuers jeder 
Bürger oder Hauswirt, den die Pflicht an die Brandſtätte rufe, ſeinem 
Gejinde, „das zur wehre vngeſchickt,“ befehlen jollte, im Hauſe zu 
bleiben, das Feuer auf dem Herde auszulofchen und aufs Flugfener 
zu achten.” 

In einigen folgenden Baragraphen iſt geſagt, daß der Nat denen, 
„ſo am Feuer getreulich gearbeitet haben,“ Belohnungen geben wolle, 
und daß allen, weiche an ihrem Leibe Schaden erlitten hätten, „billiche 
ergetzunge geichehen joll.“!° Ferner jollten alle, die Diebitähle an 
Feuerlöfchgeräten und an Eigentum der durch den Brand Gejchädigten 
begingen, harte Strafe empfangen.'! 

War das Feuer gelöjcht, dann ſollten „etliche Rottmeiſter“ noch 
einige Beit bei dem Feuer bleiben, und der Stadtbaumeijter follte die 





') feuerordnung von 1556 88 XXIV—XXVI ?) Dajelbit SS XXVII 
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Feuerlöſchgeräte zujanmentragen und fie einem jeden Bürger wieder 
zuftellen faffen. 

Hiermit jchließt Die eigentliche Feuerordnung. 

In einem Nachworte werden die Beivohner in den Borftädten 
ermahnt, ebenjo vorlichtig zu fein, wie es in der Stadt bonnnöten 
jei, und bei Feuerlärm in derielben auch mit ihren Geräten zu Hilfe 
zu eilen, wie auch ihnen Hilfe zugefichert wurde. 

Zuletzt wird nod) geiagt, daß ſich der Rat jederzeit Anderungen 
vorbehalte und die Bürger ermahne, in Feuersnor den jchuldigen 
Gehorſam zu erweilen und „ane trewer rettunge vnd hülffe feinn 
mangel eriheynen laſſen“. 

Daß diele Feuerordnung jo ausführlich behandelt wurde, geſchah 
aus dem Grunde, weil alle jpäter erichienenen dieje zum Worbild 
gehabt haben, ja manche Paragraphen oft wörtlich in einigen bei- 
behalten jind. Deshalb jollen die folgenden Feuerordnungen Freibergs 
nur injomweit betrachtet werden, als fie Neues enthalten. 

60 Sabre nach dem Ericheinen der eben beiprochenen Feuer— 
ordnung ließ der Nat eine neue druden. Ihre Aufichrift lautet: 


Fewer- Ordnung: 
ie jolche hiebevorn / von einem 
Erbarn Ratbe / der 
Ehurf. Sächſ. freyen Bergkitadt 
Freiberg 
für gemeine Bürgerſchafft dajelbiten / 
zufammen getragen. 

Jetzo auffs neue mit fleiß anderweit vberſehen, vermehret 
auff gegemwärtiger Zeit vnd Leuffte Zuſtand /jo viel zu geichehen 
möglichen / gerichtet / und zu mänmnigliches Nach— 
richtung publieiret. 

Gedrudt zu Freybergt/ bei Georg Hoffmann 1616. 


Auf der 2. Seite finden jich einige fronmme Sprüche. Dann 
folgt ein 6 Seiten langes Vorwort, worin zunächſt die Neuausgabe 
und Enveiterung der Feuerordnung gerechtfertigt wird. Gott wird 
gebeten, alles Übel umd Unheil von der Stadt fern zu halten. Die 
Bürger werden zu einem ehrbaren Leben und Wandel und zur Er— 
füllung des in der Feuerordnung Geſagten ermahnt. Daran ſchließt 
ſich faſt wörtlich das Vorwort derjenigen von 1556. Zuletzt wird 
die Hoffnung ausgeſprochen, Gott möge verhindern, daß jemals dieſe 
Feuerordnung in Kraft trete. 

Die eigentlichen Beſtimmungen derjelben find nach drei Gefichts- 
— bin geordnet. Der 1. Teil enthält in 32 Paragraphen „was 


7 Senerorhnung von 1556 88 XLVI und XLVII. 
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mafjen /ein jeder fleißige vorjorge tragen / vnd damit Fewers Noth / 
joviel jmmer möglichen verhütet werden möge/gute auffacht haben ſoll“. 

Was bezüglich der Gaft- und Hauswirte in der Feuerordnung 
von 1556 in der Vorrede gejagt war, ift hier in den eriten 8 Para— 
graphen dargelegt." 

Ferner ift die Beſtimmung wegen der jteinernen Feuereſſen und 
Brandgiebel, die 1556 nur für feuergefährliche Betriebe vorgejchrieben 
war, auf alle neu aufzuführenden oder auszubefjernden Gebäude aus— 
gedehnt.? 

Gänzlich verboten ift das Deden der Häujer mit Stroh oder 
Scindeln.? 

Den Seilern wird außer dem bereit3 für fie Geltenden* noch 
verordnet, „Fi mit vbrigen Hanffe Beche und Schmeer | nicht zu 
vberladen noch vberlegen / daS jenige aber / jo fie zu ihrem Handwerge 
nicht wol entrathen können /in jolche verwahrunge zu nehmen / damit 
man des Nachts mit den Liechtern / oder jonjt mit Fewer dazu nicht 
kommen dürffe.“ ® 

Ferner wird den Schwefelziehern befohlen, nur in dem dazu 
verordneten Turme Schwefel zu jchmelzen umd zu ziehen, und den 
Branntweinbrennern, ihren Branntwein nur in gewölbten und vor 
Seuerögefahr jiheren Orten aufzubewahren. ® 

Der 2. Teil der Feuerordnung von 1616 enthält 34 Paragraphen 
darüber, „Welcher geitalt / in entjtehender Fewersnot / (die Gott der 
Allmechtige Väterlich verhütten wolle) ein jeder ſich ne ſol“. 


Hierin iſt nun unter anderem neu, daß der Möglichkeit des 
Entſtehens eines zweiten Feuers über dem erſten gedacht iſt. Da 
ſollte denn „der alte Bürgermeiſter vom Rathauſe / neben etlichen 
Nathsperjonen vnd von der Bürgerichafft“ ſich zum Feuer eilends 
verfügen und dort die Leute zum Löfchen antreiben.” Der Stadt: 
richter mußte mit feinen Wifefforen und Schöppen mwährend eines 
Brandes fich in der Gerichtsſtube aufhalten und durfte diejelbe nicht 
eher wieder verlaffen, „es jey denn das Fewer genglichen geftillet”.® 


Die Baus, Wach: und Marftmeifter jollten jich, wenn Feuer 
ausfäme, unten im Rathaus einfinden, „auff daß man fie zuderjchicen / 
oder fonften in andere wege zugebrauchen / bey der Hand haben möge*.? 

Aus einer anderen Beitimmung erfahren wir, daß dad Waſſer, 
das in den Gerinnen durch die Stadt floß, aus dem NRabenteiche kam. !® 
Dahin jollten ſich beim Ausbruche eines Brandes ein Rohrmeijter 
und ein Waſſerſteiger begeben und dafür ſorgen, daß das Waſſer 
unaufgehalten in die Stadt flöffe.'! 


) Feuerordnun von 1616, 1. Teil SS 1—8. ?) Dafelbft SS 9 und 10. 
) Dajelbjit $ 12. *) Siehe ©. 31u. 32. ®) Feuerordnung von 1616, 1. Teil 
8 31. ®) Daſelbſt $ 33. 7) Dafelbit, 2. Teil $ 3. °) Daſelbſt $ 5. 7 Dar 
ſelbſt $ 6. 10) Vergl. ©. 27. ") Feuerordnung von 1616, 2. Teil 8 9 
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Un die Fenerjtelle jollten außer den bereit3 in der vorigen 
Feuerordnung erwähnten Handwerkern noch folgende „ohne Mäntel 
und nicht mit Spiefjen oder Rohren / zum Fewer bejchieden jeyn als: 
Buchbinder Balgenmacher / Beuteler / Bürftenbinder / Eirdeljchmiede / 
Drechſeler Feylhawer / Kandelgiefjer / Kartenmacher / Kütteler Lein— 
mweber / Nehe- und Stedenoldener / Paretmader / Pojamenthierer / 
Ringtenmader / Schlöffer / Schleiffer / Schmiede / Seiffenfieder Stein— 
megen / Sendeler / Tajchener / Tiſcher Töpffer / Weißgerber / vn 
Zweckenſchmiede“. 

Wie ebenfalls bereits erwähnt,“ mußten jetzt alle Bergleute, auch 
die in der Grube, wenn ein Feuer während ihrer Schicht ausbrach, 
zur Branditelle eilen. 


Eine weitere neu aufgenommene Beſtimmung betrifft den Spital- 
voigt und =jchreiber. Sie hatten, wenn Feuer gemeldet wurde, ſich 
zu den Kranken in3 Hojpital zu begeben, und wenn das Gebäude 
bedroht würde, mit Hilfe der Nachbarn „die armen krancken Leute 
bnverzüglichen aus vnd an fichere ürter zu bringen“.* 


Ter 3. Teil der neuen Feuerordnung umfaßt 11 Paragraphen 
und enthält die Überschrift „Weſſen nad) geleicheten oder gedempffeten 
Fewer / man fich jol zuverhaften haben”. 


Hierin ijt der Wortlaut des Paragraphen über das Beſchreien 
des Feuers dahin geändert, daß den harte Strafe betreffen jollte, 
„bey dem ein Fewer ausfommen vnd der e& nicht entweder felbiten / 
oder durch jein Gefinde /aljobalde anfangs rüchtbar gemacht / jondern 
es vertuſchen vn unterdrüden wollen /vnd dadurch verurjachet / daS e3 
vberhand genommen / vnd jchaden dannenhero erfolget / da es ſonſten 
wol hette verhüttet vnd unternommen werden fünnen“.* 


Ferner wird dem ernitlich Strafe angedroht, der „für fich / oder 
durch die jeinen /ein Fewer aus hinleßigfeit oder vnfleiß“ verurjachen 
würde. ® 

Die Feuerlöjchgeräte nad gelöjchtem Feuer zujammenzutragen 
und ihren Eigentümern zuzuftellen, was früher zu den Obliegenheiten 
des Stadtbaumeiiterd gehörte, war jet Aufgabe der Schufter und 
Gerber.’ 

Neu aufgenommen it auch die Beſtimmung, daß der Nat ſich 
vorbehielt, „wig es mit auffreumung vnd wegichaffung des Schutts vnd 
Achenbrandes / jo wol aud) / jonften anderem / gehalten werden foll”.® 


Man jchien bei Bränden die Erfahrung gemacht zu haben, daß 
manche Bürger nicht ihrer Pflicht nachtamen. Deshalb jollte, „auff 
deß Eu, ein jeder vmb jo viel deito tremwlicher ſich gemeiner Noth 


3 ) Senerorbnung von 1616, 2. Teil $ 15. *) Siehe ©. 26. 9 Feuer: 
— von 1616, 2. Zeil 834. 9 Daſelbſt 3. Teil 8 1. 6) Dajelbit $ 2. 
*) Siehe ©. 32 u. 33. ) Feuerordnung von 1616 3. Teil. $7. ®) Dafelbit $ 10. 
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annehmen /vnd die fleißigen von den vnfleißigen vnterichieden werden 
mögen,” ein jeder Rottmeifter mit jeiner Motte auf dem Markte „zu 
jeinen Quartiermeijtern fich verfügen / allda vmbfrage halten / damit 
die jenigen / jo ohne erlaubnüß und erhebliche Vrſache abgetreten 
vnd nicht biß zum Ende verharret / in Straffe mögen genommen 
werden“. ! 

Das Nachwort, wiederum an die Bewohner der Vorſtädte ge— 
richtet, ift dem früheren bis auf wenige Wortänderungen vollitändig 
gleih. Neu iſt nur der Schluß, worin Gott angerufen wird, „er 
wolle alle Einwohner /nicht alleine für zeitlichen jchädlichen Fewers— 
brunſten vnd allerley Kammer / jondern auch für der ewigen Helliſchen 
Fewersglut [durch feinen lieben Sohn Jeſum Chriſtum / allergnädigit 
behütten vnd bewahren / Amen / Amen / Amen.“ 

Diejelbe Feuerordnung it verichtedene Male neu gedrucdt worden. 
So jtanden mir drei Eremplare zur Verfügung, die die Rahreszahlen 
1664, 1582 und 1690 trugen. Sie find nach der Einführung der 
großen Feuerjprigen in Freiberg erichienen und es iſt darin in einem 
Baragraph die Beitimmung niedergelegt, daß bei ausbrechendem Feuer 
„die Rothgieſſer, Schlöſſer, Feylbaner und Uhrmacher“ ſich eilends 
„zum groſſen Wafjeriprüßen” verfügen und „wo es am nötighiten / 
und man darzu fommen fann das Feuer durch diejelben dämpfen / 
und löſchen helffen“ jollten.? 

Außerdem enthalten fie auf der 2. Seite eine Bürgereidstormel. 

In die Fenerordnung von 1682 find noch 3 neue Beltimmungen 
aufgenommen. Die eine betrifft das Halten von Vieh in der Stadt. 
Es joll „den Fleiſchern und andern Bürgern an jolchen Orthen da 
Gelegenheit darzu vorhanden“, geitattet jein, „etwas am Vieh“ zu 
halten. Doc, es dürfe fein „überflüſſiges Futter und Gejtröde / wie 
auch fein unausgetroichen Getreide“ in den Häuſern aufbewahrt 
werden. 

Ferner war ed „bey Ztrafie 1. — Schocks“ verboten, die 
Stall-, Boden- und Dachfenſter mit Stroh zu verſtopfen. Dieſe 
ſollten durch Glas oder Läden verichfoffen jein.* 

Durch eine weitere neue Beſtimmung war jeder Bürger, der 
jein „Röhr / oder ander Wafler” auf die Gaſſe leitete, verpflichtet, 
das Gerinne „biß ans fluß“ offen zu halten.” 

1725 erließ der Nat wieder eine Feuerordnung, in der viele 
neue Beſtimmungen enthalten jind. 

Sie beginnt mit dem üblichen Vorwort, das aber jehr fcharf 
gehalten iit, indem viele Bürger beichuldigt werden, das, was ihnen 

’) Feuerordnung von 1616 3. Teil 8 11 2) Feuerordnung von 1664 
2. Teil $ 15. °) Feuerordnung von 1682 1. Teil $ 16. *) Daſelbſt $ 17. 
d) Dajelbit 3. Teil $ 23. 
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bei ausbrechendem Feuer zu tun befohlen war, nit nach Gebühr 
getan zu haben. Ferner wird auf die 1724 in der Stadt und an 
andern Orten oft vorgefommenen Feueröbrünjte hingewiejen. Das 
babe den Nat veranlaßt, „dahin bedacht zu jein, wie ein ieder feine 
Schuldigfeit befjer, als bißhero geichehen, in dergleichen Fällen, in 
acht zu nehmen, angehalten, und, nebſt göttlicher Obhut, jo viel durch 
menschliche Vorſichtigkeit möglich, dergleichen Unglüd in Zukunft vor— 
aebauet werden fann“. Dabei habe er ſich nach der „von der Hohen 
Yandes-Herrichafft, unterm 7. Febr. 1719 in Druck gegebenen General- 
Feuerordnung möglichit gerichtet“. 


Die eigentliche Feuerordnung zerfällt wieder in 3 Teile. Im 
eriten derjelben find 39 Paragraphen enthalten. 


Neu iſt eine Verordnung über das „Iobadrauchen“, das jebt 
jo überhand genommen habe, „daß Hauswirthe, Handwerd3-Gejellen, 
Verg- Leute, Kuticher, Knechte, Dreier, Jungen, und dergleichen“ 
ſich umterjtänden, es an allen Orten, auch wo die größte Feuersgefahr 
vorhanden jei, ohne Scheu zu treiben. Es wird deshalb nur in 
Stuben und Küchen geitattet, „wo man vor Feuerägefahr deswegen 
gänzlich ſicher jeyn kann.“! 


Nach einer andern Beitimmung mußte derjenige, welcher „Haus: 
genofien bey ſich aufnehmen“ wollte, dem Ctadtvogt „dererjelben 
Nahmen und Zunahmen, we3 Standes fie jeynd, und woher fie 
fonımen, auch womit fie fich zu nehren gedenfen“ angeben.” Man 
wollte dadurch verhüten, daß unſauberes Gefindel in die Stadt käme. 


War Jahrmarkt, dann mußten an jolden Tagen alle Gajtwirte 
in ıhrem Hauſe einen Wächter anjtellen, „der die ganze Nacht im 
Haufe berumgehe und auf das Feuer acht habe*.? 


Bezüglich der Aufführung neuer Gebäude im Weichbilde der 
Stadt ilt Die Verordnung neu, daß jteinerne Feuerjtätten und =efjen 
aufgeführt werden, daß Stuben und Kammern, „jo ordentlich bewohnt 
werden ſollen,“ wenigitens 5 Ellen hod) jein, und die Ofen „nach Pro: 
portion der Stubenhöhe“ und genügend weit von den Wänden ab- 
gerüdt jein mußten. Die Ziegel zum Bau der Ofen durften nicht 
auf Balken zu liegen fommen. Bei Zumwiderhandlungen jollten die 
betreffenden Handwerker „in 2 gute Schock Straffe verfallen“. Damit 
ferner dem gefährlichen Einfriehen von Hunden und Klagen in die 
deuereſſen vorgebeugt würde, jollten die Öffnungen derjelben mit 
eiſernen Schiebern verjehen werden.* 


_ Streng verboten war ferner, Gebäude mit Schindeln ohne des 
Rats Wiſſen und ausdrückliche Genehmigung zu decden.? 





" Seuerorbnung von 1725 1. Zeil & 1. ?) Dafelbit $ 7. 9 Dafelbit $ 9. 
*) Dajelbit $ 12. °) Daſelbſt 8 15. 
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Allen Maurern und Zimmerleuten war befohlen, feine Feuer- 
jtätten im feuergefährlichen Betrieben zu errichten, „es jey denn, daß 
jolches vorhero von dem Stadt-Voigt und wen wir (der Nat) ſonſt 
darzu ordnen werden, in ihrer Gegenwart befichtiget und bemilliget 
worden.“ ! 

Richtig für die Bäder, Schmiede, Schlofjer, Seifenfieder, Töpfer, 
Mälzer und Brauer, Weinbrauer, Seiler, Faßbinder, Tifchler und 
„andere, jo mit Feuer umgehen“, war die Beitimmung, ohne Säumen 
ihre Häufer mit Ziegeln deden zu lajfen, ſoweit dies nicht jchon ge— 
ihehen wäre.” 

Diejenigen, welche Sciekpulver zu verfaufen hatten, durften 
nicht mehr als 4 Pfund davon vorrätig haben und bei Licht nicht 
abgeben. ® 


Alles Schießen, Schwärmer- und Rafetenwerfen in der Stadt 
und in den Vorjtädten, beſonders am Walpurgisabend, wurde gänzlich 
verboten. Llbertretungen wurden mit 10 Taler Strafe und Pfändung 
des Gewehrs und Feuerwerks geahndet.‘ 


Ebenjo war gänzlich alles Feuern in der Nacht unterfagt. Noch 
glühende Kohlen mußten, bevor die Leute jchlafen gingen, ausgelöjcht 
werden. 

Zum erſtenmal werden in diejer Feuerordnung Feuerinipeftoren 
erwähnt. Wielleicht war es für den regierenden Bürgermeifter zu 
viel geiworden, bei einem Brande alle Löſchanſtalten zu überwachen. 
Dem Feuerinjpektor lag das Amt ob, bejtändig bei den Sprigen zu 
bleiben, dafür zu jorgen, daß dieje zweckmäßig gebraucht wurden, und 
anzuordnen, daß Safjen oder Ketten von Leuten nad) mehreren Seiten 
hin zu den Nöhrfälten gebildet würden, damit in den Feuereimern 
jtet3 genügend Waſſer herzugebracht würde. ® 

Für den Fall, daß über einem Feuer noch ein andre entjtände, 
mußten aus jeder Innung eine gewiſſe Anzahl Perjonen fich mit 
seuerlöfchgeräten auf dem Markte einfinden und dort folange bleiben, 
bis man ihrer bedurfte.’ 

Neu it ferner, daß Schlauchiprigen erwähnt werden. Sie müſſen 
aljo in der Zeit von 1690— 1725 eingeführt worden fein. Der 
Schlauch war aus Leder und wurde deshalb „die lederne Schlange“ 
genannt. Aufzurollen war er jedoch nicht; denn bei ausbrechendem 
Feuer mußten „die Sattler mit ihren Gejellen“ die lederne Schlange 
oder den Schlauch wohl in acht nehmen, nicht auf der Erde fort: 
ichleppen, jondern an den Ort, wo es die Feuersgefahr erfordert, in 
der Höhe bintragen.*® 


1) Feuerordnung von 1725 1. Teil $ 16. ?) Daſelbſt $ 37. °) Das 
jelbft $ 37. #) Dafebi $ 38. *) Dajelbit $ 39. °) Dafelbjt 2. Teil $ 2. 
) Dajelbit $ 4. 9 Daielbit $ 6. 
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Die zum Sprigendienjt verordnneten Handwerker hatten nad) ge= 
löihtem euer die gebrauchten Spriten wieder auf den Markt zu 
ftellen, zu reinigen und zu fernerem Gebrauche fertig zu machen, 
auh entitandene Beſchädigungen dem Rate zu melden, damit dieje 
jofort ausgebefjert werden fünnten. Beſonders aber follte „der lederne 
Schlauch mit reinem Wafjer abgeipühlet, auffgehänget und, zu Sommers- 
zeit, in die freye Lufft, iedoch daß die Sonne nicht darauff ſcheine, 
zur Winterd= Zeit hingegen, in einer leidlichen eingeheißten Stube, 
nicht aber nahe dem Ofen, abgetrocdnet, jo denn, wenn ed nöthig, 
eingejchmieret, und an dem angewiejenen Orte aufgehoben werden“.' 


Dan fchien bei früheren Bränden aud) die Beobachtung gemacht 
zu haben, daß ſich immer viel Neugierige anjanımelten, unter denen 
beſonders das weibliche Geſchlecht vertreten war. Denn wir finden 
die Beitimmung, daß die zunächjt liegenden Gaſſen mit bewehrter 
Mannſchaft bejegt werden jollten, damit „zuförderjt das zulauffende 
Weibes-Volk und unnüge Geſinde“ abgehalten würde. 


Der eigentlichen Feuerordnung folgt eine „Ordnung, wornach jich 
die Feuer- Mäunerkehrer jo wohl als die Einwohner bey der Stadt 
Freyberg wegen derer Feuer-Mäuern zu achten“. Sie enthält in 
9 Baragraphen Bejtimmungen darüber, wie oft Feuerefjen zu fehren 
jeien, daß Die Feuermauerkehrer ein genaues Regiſter über die von 
ihnen gefehrten Efjen zu führen und die jäumigen Bürger beim Rate 
anzuzeigen hätten, daß fie ihr Amt treu erfüllen umd nicht mehr Kohn 
als feſtgeſetzt ſei beanſpruchen jollten. 

Den Schluß der Feuerordnung bildet wieder eine Bürgereids— 
formel. 

Die lebte Feuerordnung Freibergs, die mir zur Verfügung jtand, 
ſtammt aus dem Jahre 1783. Da fie aber feine wejentlichen Neue- 
rungen enthält, joll fie nicht weiter berührt werden. 


Viel Neuerungen hat das Freiberger Feuerlöſchweſen im 19. Jahr— 
hundert erfahren, die durchgreifenditen jeit der Gründung der Frei— 
willigen Turnerfeuerwehr 1861. Viele der neuejten und bewährtejten 
Erfindungen befinden ſich unter der großen Menge der Feuerlöfchgeräte, 
die mit Geſchick bei Feuer gebraucht werden; erwähnt jeien die Dampf- 
ſpritze und die großen Schiebeleitern. Ferner läßt es fich die Ver— 
waltung der Stadt angelegen jein, durch bau- und feuerpolizeiliche 
Vorſchriften die fFeuerjicherheit zu erhöhen. Wünfchen wir deshalb, 
daß auch fernerhin das Freiberger Feuerlöfchweien ſich jo weiter ent- 
wideln möge! 


N) Feuerordnung von 1725 2, Teil $ 6. ?) Dajelbit 5 8. 





SEETIEr I Er 


Schanzen Bei Freiberg 
aus dem fießenjähdrigen Kriege. 
Bon 
Konrad Knebel. 


Se nıan ſich von Freiberg nach Süden und wandert über 
das Stollnhaus nad) Überzug, jo erreicht man auf den Halden 
de3 ehemaligen Obergöpeler Schachtes den höchſten Punkt zwifchen 
sreiberg und Brand mit 485 m unweit ded außer Betrieb gejehten 
Konſtantinſchachtes ES eröffnet ſich hier eine weite Fernficht nach 
Süden und beionders nad) Oſten. Dieje links des Weges liegenden 
zwei Halden, welche die Gegend beherrichen, find einjt in Kriegszeiten 
militärischen Bliden nicht entgangen, denn ſie zeigen nocd Spuren 
von Befeitigungen. Die erite Halde, welche wir von Freiberg kom— 
mend beiteigen, läßt deutlich einen Wall von jtellenmweije beinahe 1 m 
Höhe erfennen, der, auf der Halde oben liegend, jich ganz den Bie- 
gungen der Haldenböſchung anſchmiegt. Stellenmweife it er abgetragen 
und mit dem Geröll der Böihung zum Bau der Straße nad) Ober: 
zug benußgt worden. Im großen ganzen fann jeine Erhaltung als 
gute bezeichnet werden. Wall und Schanze wenden ſich mit der Stimm 
nad) Dften, dem rechten Flügel nad) Süden und mit dem linfen nach 
Nordojten. Die Öejamtlänge beträgt nah Mefjungen mit der Meß— 
fette 146,50 m. Nach meiner flüchtig aufgenommenen Skizze jtellt 
ich die Befeitigung wie folgt dar: 


1. Obergöpeler Schanze. 
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Auf der nächſten Halde, gleichfall3 links der Straße, finden wir 
miederum einen Wall von derielben Höhe. Auch diefe Schanze wendet 
ſich mit dem rechten Flügel nad) Süden, der Stirn nach DOften, der 
Iinten Flanke nach Nordoiten und mag eine Geſamtlänge von 98 m 
beieffen haben. Skizze: 


2. Obergöpeler Schanze 


DM. i 
— — 
EM —* 
— 





Wo die Walllinie in beiden Skizzen geſtrichelt erſcheint, iſt der 
Ball abgetragen und wird ſeine Lage nur ungefähr aus der Halden— 
böihung erraten. Im Gegeniag zu anderen Schanzen derjelben Zeit, 
deren noch aedadıt werden joll, -fehlt vor dem Walle der Graben, 
welher anjcheinend von den angrenzenden Feldbeſitzern ausgefüllt 
morden ilt. 

Es fanden fich früher aber noch andere Schangen in diefem Ges 
(ände. Darüber geben zwei Karten des Freiberger Rathauſes Aus— 
tunft: „Geometriicher Grundriß der Schaaf Hoff Fluhren zu dem 
milden Hoſpital St. Kohannis bey Freyberg gehörig 1767, aufge— 
nommen und gezeichnet von Johann Gottlieb Tielde Chur. Saechß. 
Art. Officier“ und „Geometrifcher Grundriß der Schafhofäfluren, des 
Hılligerichen und Maudifchen Borwerd3 zum milden Hojpital St. Jo— 
hannis bey Freyberg gehörig, aufgenommen vom Ehurfüritl. Sächſ. 
Artillerie Hauptmann 8. ©. Tielfe im Jahr 1767-68. Im ver— 
jüngten Maaßſtab gezeichnet von Friedtich Wilhelm Krumpel im 
Sabre 1816.” Die zweite Karte ijt funach eine in den Maßen ver- 
Heinerte Nachbildung der erjten. Der Urheber diejer Karten jtand 
bei der Artillerie in Freiberg. Es rühren von ihm noch verſchiedene 
Karten und Stadtpläne her. Die vorliegenden Karten geben das Ge— 
bier zwiichen dem Maudifchen und Hillgerichen Vorwerk einerjeit3 und 
der „Hohen Straße don Erbisdorf nach Freyberg“ anderjeitö wieder, 
aljo die Fluren öftlicy und weſtlich ded Stollnhausweges, vder des 
„Stoll Wegs“, des „Zug Stolln Wegs“, wie er dort bezeidjnet wird. 
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Das beiprochene Gelände zeigt auf den beiden Karten Halden- 
züge, die heute nody vorhanden find. Uumittelbar links oder öjtlich 
von dem Stüd des Stollnhausweged, der die großen Linden und 
Bappelweiden hat, liegt der „Zug“, nämlich der hauptjächlichite der 
vier Haldenzüge, der dem Dorfe den Namen gegeben hat, genauer der 
Hohebirfener Zug. Auf einer dazu gehörigen Halde, Hohe Birfener 
untere 1. Maß-Halde genannt, iſt eine Kaue angegeben, weldje heute 
nod) bejteht.! Eingezeichnet findet man aber auch eine Schanze im 
Winkel von ungefähr 110°, die fih nad Diten richtet. Sie liegt 
nicht an der Böfchung und hat vor dem Walle einen Graben, dürfte 
ſich alſo als Artilleriefchange kennzeichnen. Eine zweite Schanze läßt 
die zum ſelbigen Haldenzuge gehörige und jüdlich ſich an die vorige 
anschließende Halde erkennen. Bergmänniſch heißt leßtere die Hohe 
Birfener untere 6. Maß-Halde. Die in Rede ftehende Schanze 
it nach Südojten gewendet und hat einen nad) Südweiten und einen 
nach Südoſten gewendeten Flügel. Vor ihr befindet ſich ein Graben, 
und auc) fie dürfen wir wohl als Artillerieichanze anjprechen. Ihre 
Gejamtausdehnung betrug rund 30 m. Eine Unterſuchung beider 
Halden zeigte, daß von den Schanzen nichts mehr vorhanden ijt. 
Auch die noch erhaltene 14. Mafhalde weiſt nicht3 von Schanzen- 
reiten auf. Der weiter öjtlich liegende Krönerzug trägt gleichfalls 
nirgends eine Befeftigung mehr. Wejtlih vom Stollnhausweg hat 
der Turmböfer Zug feine Lage, der unbefejtigt iſt. Noch weiter weit- 
li) unmittelbar an der „Hohen Straße von Erbisdorf nad) Freyberg“ 
liegt der Nojenfränzer Zug. Auf ihm und zwar nördlicd; vom 
Nojenkränzer Huthaus verzeichnen die Karten noch zwei hinter— 
einander liegende Schanzen in Form von Winkeln zu 120°, 
welche nach Südojten gewendet find und die höheren Punkte der 
„Hohen Straße von Erbisdorf nach Freyberg“ verteidigten. Sie find 
ebenfall® mit Gräben verjehen und es gilt von ihnen das von den 
vorigen Öejagte. Die größere iſt rund 27 m, die fleinere rund 18 m 
lang gewejen. Die zwei zuerjt als nody vorhanden bejchriebenen und 
die auf den Karten verzeichneten Halden find ſämtlich nad) Often und 
Südoſten gerichtet. 

Woher rühren nun dieje Schanzen und wer hat jie errichtet ? 
Fragt man ältere Einwohner von Zug, jo hört man gewöhnlich die 
Antwort: „Die Schanzen rühren aus dem dreigigjährigen Kriege her.” 
Das kann aber nicht der Fall jein, weil ein länger dauerndes jchanzen- 
geichüßtes Lager zu jener Zeit und in jener Gegend nicht jtattgefunden 
bat und von Befejtigungen vor Freiberg in ſolcher Entfernung nicht 
die Rede ſein kann. Sodann wird behauptet, die Schanzen verdanfkten 


) Die Tieldejche Karte irrt fich bier und es ift die Nachzeichnung der: 
jelben, welche jih im Rißarchiv des Königlihen Bergamtes befindet, daher 
berichtigt mit der Angabe: 8. Maß. Nach dem beigegebenen Maßſtab hatte 
die Schanze eine Länge von etwa 35 m. 
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ihre Entſtehung der Schlacht bei Freiberg am 29. Oktober 1762. Tat— 
hählich hatte die verbündete Armee, Ofterreicher und Reichdarmee, jänt- 
lihe Höhen nad) Südweſten, Weiten und Nordmweiten befeitigt, und 
eine jajt ununterbrochene Reihe von Schanzen, Batterien und Ver— 
hauen z0g ſich von den Höhen bei Erbisdorf über Überzug, z. B. bei 
den Kreuzen, hinter dem Hoſpitalwald bei Kleinſchirma bis Waltersdorf 
und weiter, recht3 vom Walter&bach hin," welche zum größten Teile 
auf dem „Plan der Bataille bey Freyberg den 29. October 1762"? 
verzeichnet find. Auch joll es noch heute Slurjtüde auf genannter 
Linie geben, die „Die Schanze” genannt werden. Da aber dieje eben 
genannten Verſchanzungen nah Südweſten, Weiten und Nordweiten 
gerichtet waren, weil der Angriff des Prinzen Heinrich von dorther 
eriolgte, jo können fie mit den in Rede ftehenden, oben beſprochenen 
und nad Oſten gerichteten nicht? gemein haben. Es jind aud von 
ihnen feine Reſte mehr vorhanden. 

Die in Rede jtehenden Schanzen müſſen preußiichen Urſprungs 
jein, da fie gegen die in Winterquartieren in einer Linie an der Noten 
Weißeritz (von Altenberg über Dippoldiswalde bi! zum Plauenfchen 
Grunde) liegenden Dfterreicher, denen die preußischen Winterquartiere 
weitlich der Wilden Weißeritz (von Frauenftein bis Steinbrücdmühle, 
Sohra, Pregihendorf, Kunnersdorf, Tharandter Wald, Wilddruff) 
gegenüberjtanden, gerichtet find. Die auf den Karten eingezeichneten 
Schanzen find auch dort ald „preußiiche Schanzen“ bezeichnet. Nach 
dem Aſterſchen Kriegstagebuche hatte der preußiſche General v. Hülſen 
bereits am 10. März 1761 700 Mann Schanzer im Kreije ausichreiben 
laſſen, und am 14. März brachte ein Kommando Kavallerie „eine große 
Quantität Bauersleute mit Schanzzeug anhero, welche die Generals 
in dem Rochliger Amte zufammentreiben und anhero bringen lafjen“.? 
Aber feine Nachricht ift zu entdeden, wo die Schanzer verwendet wor- 
den jind. Eicher ift nur, daß die beiprochenen Schanzen damals 
nicht entitanden find. 

Beide Armeen hatten in den der Schlacht folgenden Winter ihre 
alten Winterquartiere in der Hauptſache wieder eingenommen, und 
für die Preußen galt es Freiberg zu behaupten. Daher legten jie 
nad) den Ratsprotofollen im Winter 1762-63, alſo nad) der Schlacht 
bei Freiberg, von dem „rothen Forwerge an über die Hillgerichen 
Vowerksfluren bis an die Langenrinnifche Rainung“ Schanzen und 
„Ketrenhement3 von ziemblicdyer Erheblichfeit und Größe“ an. Es 
zog fih aljo vom Noten Vorwerk bis an die Grenze von Langenrinne 
eine faſt ununterbrochene Kette von Befejtigungen und Verhauen, zu 
denen die oben bejprochenen Schanzen gehörten.* 1763 wurden Die 
Schanzen in den Fluren al3 läftig empfunden und man hatte ſich 

) Mitt. d. Fr.U.B., 9.15, ©.1435. ?) Bibl. C.a.7. °) Aſter, Ratsbibl. 
Mitt. d. Fr. A.B. Heft 16, ©.29. +) R. A. Stadtprot. 1762-63, BI. 361. 


44 Mitteilungen des Freiberger Altertumsvereins. Heft 41. 


offenbar an die Regierung mit der Bitte um Abtragung gewendet. 
Bon dort war ein Bericht über „Höhe, Tiefe und übrige Beichaffen- 
heit“ gefordert worden, worauf der Kämmerer, der Baufchreiber Ohn— 
dorf und der Steinbrecher Uhlig zur Ausmeſſung, über welche jedoch 
nicht$ verlautet, Auftrag erhielten.” Nach einem Sikungsbericht des 
Rats vom 29. Mai 1765 ? waren die Befeitigungen auf den Feldern 
de3 Noten Vorwerks noch nicht entfernt und am 19. Juni 1765 wurde 
der Pachter Goldhahn um Bericht erfucht.? 

Nach einer Niederichriit vom 3. Juli 1765 hatte man die Bauern 
von Althemnig auf den 8. Juli zur Abtragung der Befeftigungen 
durch das Freiberger Amt beitellt, und es ſollten diefe nicht eher ent= 
laſſen werden, bis die Beieltigungen der Erde gleich gemacht jeien.* 
Iedoc find am bejtimmten Tage die Befohlenen nicht erichienen und 
man wollte diejelben nunmehr zwangsweiſe zur aufgegebenen Wrbeit 
anhalten und die „Erefution“ durh Militär anmenden.® Damit 
ichliegen die Alten über diefe Angelegenheit. 


) R. A. Stadtprot. 1762-63, BI. 361. *) Dafelbft 875. *) Dajelbit 897. 
+ Dajelbit 909. 5) Daielbft 911. 
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Die Freiberger Pfinglilpiele. 


Von 


Reinhard Buchwald in Leipzig. 


& s ijt jeitens der Yiterarhijtorifer jchon des öfteren, zuleßt und 

am eindringlichiten wohl von W. Creizenach in feiner Geichichte 
des neueren Dramas III 226 (1903), auf die hohe Bedeutung hin— 
geiwiefen worden, welche die Freiberger Pfingitiptele in der Theater: 
geihichte des ausgehenden Mittelalters und der beginnenden Renaiſſance— 
und Neiormationszeit beanfprucden dürfen. An der genannten Stelle 
finden jih auch die bisher volljtändigjten Angaben über Inhalt und 
Taritellung des Werkes; da jedoch eine nochmalige genaue Sammlung 
und Turchjicht des ziemlich zeritreuten Material3 eine nod) veichere 
Ausbeute verheißt, it e& gewiß der Mühe wert, die Unterſuchung an 
diefer Stelle noch einmal zu führen. Diejelbe zerfällt naturgemäß in 
zwei Teile: eine Überjicht über die Quellen mit dem Berjuch, deren 
ſelbſtändige Bedeutung oder Abhängigkeit von einander feitzuitellen, 
und eine Zuſammenſtellung der jo zu gewinnenden Ergebniffe. 


A. Die Quellen. 


J. Die einzige handijchriftliche Notiz findet jih in Peter 
Shumanns Annalen, Nr. LIX b der Zwickauer Ratsſchul— 
bibliothef, und lautet: 

1509 am pfingftage, hatt man Ju freiberg angefangen 
die Paßion Zu jpilen, dz hat vier tag gewert vnd man hats 
in 7 Jarn ein mall gefpilt. 

Tiefe Nachricht können wir nun aber mit großer Wahrjcheinlichkeit 
au über den Kompilator Schumann hinaus zurüdverfolgen. Diejer 
nennt nämlich mehrfach als Quelle feiner Notizen Baul Greif, den 
Kantor an St. Marien und Quartus der Realſchule zu Zwickau;! 


') Bergl. Lempe, ®. Fues, Chemnitz 1887, 5. 20; da Literatur. 
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dieje Verweiſe aber werden uns erfärt durch eine Stelle in einem 
Briefe Georg Thyms an Stephan Roth’ vom 12. November 1543, 
wo es heißt:“ Haec? volo communices cum antiquo nostro affıne 
paulo Grefio vt referat ad minimum alterum illorum in Cata- 
logum Chronicorum suorum. Novi enim illum omnia diligenter 
perscrutari, ut habeat, quod scribat et annotet ujw. Weiter 
wiffen wir aus der Vorrede von Koahim Greffs Dfterjpiel,* daß 
diejer, Paul Greffs Sohn, den Freiberger Pfingitipielen zweimal bei- 
gewohnt hat; er jagt nämlih S. Aiiij b: wie ichs dan auch felbs 
zweimal wiewol als ein Findt vnd iunger fnab angehort vnd 
gefehn und S. Av b: Nemlich /das ich mic fein weis zuerinnern / 
wie ichs zum allererften gefehen / ond in meinem gedechtnus fehr 
wol da Ja heuttigs tags fur mir gegenwertig isund nach 
fehe /. Wenn jontit die Familie desjenigen, der nachweislich die Ge— 
ichichte feiner Zeit gejchrieben hat, zugleich die einzige in Zwickau ift, von 
der uns ein lebhaftes Intereſſe für die Freiberger Pfingſtſpiele bezeugt 
wird, fo darf man es doch zum mindeſten als wahrſcheinlich bezeichnen, 
daß die Notiz Schumanns eine Entlehnung aus der und verlornen 
Chronik Paul Greff3 iſt. Freilich ijt einzuräumen, daß über eine per— 
Jönliche Anmwejenheit Paul Greff3 im Jahre 1509 ſowie über die Zeit 
der Beſuche Joachim Greffs etwas Genaues nicht audgejagt wird; doch 
wird fich im folgenden auch darüber Sicheres ergeben. Anmerfungs- 
weije aber jei hierzu endlich noch die Vermutung ausgeiprochen, daß 
die Familie Greff verwandtjchaftliche Beziehungen zu Freiberg gehabt 
haben mag; in den Leges Gymn. Freiberg. revisae von 1652° 
fernen wir nämlich einen M. Nicolaus Gref al3 Kionreftor fennen, 
und auf deſſen Gemahlin, Frau Neftor Juftina Gref geb. Horn, it 
ein QTrauergedicht aus dem Jahre 1657 erhalten. ® 

Sm Anschluß an die Beiprechung diefer Zwickauer Notiz it 
ichließlich zu bemerfen, daß bei der Neuordnung des Freiberger Stadt= 
archivs in bezug auf die Pfingftipiele nicht3 zutage gekommen it.” 


II. 1) Bon den gedrudten Nachrichten hat der Bericht in der 
schon erwähnten Borrede zum Dfteripiel Joachim Greffs den weitaus 
größten Wert ſowohl durch jein Alter (1542) al$ auch deshalb, weil 
biev daS einzige Mal ein WUugenzeuge unmittelbar zu uns jprict. 


') Bergl. Müller in Beitr. zur ſächſ. Kirchengeich. 1.Heit 1882 ©. 43 fig. 
) Abgedrudt von G. Buchwald, Zur Wittenberger Stadt: und Univerjt- 
tätögeih. ©. 172 ,Nr. 207. *) Nachrichten vom Tod Reichenbachs und des 
Aurogallus. *) Über 3. Greff vergl. Scherer, Deutiche Studien III 1878, 
über das Oſterſpiel Holftein im Arc. f. Lit. X 159 fig. 1881. *) Heyden— 
reich, Bibliogr. Repertorium über die Geſch. der Stadt Freiberg 1885 Nr. 257. 
) A. a. ©. Nr. 1132. ) Den Herren Brof. Knauth und Bündel in Freiberg 
und bejonderd Herrn Lie. Dr. O. Clemen in Swidau, die mich bei meinen 
Studien an Ort und Stelle auf das liebenswürdigite unterjtügt haben, jage 
ih auch hier meinen beiten Dank. 
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Dabei fommt jedoch nicht die Stelle S. Aiiij in Betracht, wie 
Creizenach a. a. D. offenbar annimmt; es heißt dort: das man furzeitö 
ju der paſſiõ vil mehr gethan vnd geflidt hienan dan die Euan- 
geliften in ihren Euangelien melden. Als mit der Deronica / Mit 
dem blinden Ritter Longico / Mit Maria Magdalena vnderm 
Creuß / Huch mit der Compaßion Marie der mutter /da Chriftus 
vom Creutz auff ihren ſchos fal geleget fein worden wiewol 
erftlihes fo möcht gefchehen fein / Jch hab aber dafur das ge: 
wiffen wolle ſpile Hab folder vngewiſſer Münnigs gedanden 
vnd treume /fo in der Paßion vil mit eingeniendt gewefen fein / 
feine mir gefallen lafjen uſp. Bon den Freiberger Spielen wird 
dabei aljo wenigſtens ausdrücklich nicht geiprochen; die erſte Er— 
wähnung Freibergs erfolgt ferner überhaupt erjt im nächſten Abjaß; 
und während ſich endlich Greff wegen jedes Tadel entichuldigt, den 
er gegen die Pfingftipiele erheben zu müfjen glaubt, tut er dies bier 
mit feinem Wort. Auch wifjen wir aus dem Vorwort zu jeiner 
Aulularia-UÜberſetzung von 1535,' daß Greff neben den fsreiberger 
Piingitipielen von Erzeugnifjen der jpätmittelalterlichen Volfsdramatif 
„Baifionsipiele*, „das Dorotheenipiel“, ein „Spiel von des heil. 
Johannes Enthauptung und viel andre mehr“ gekannt hat. 


Tagegen find die folgenden Stellen als ältejte Zeugnifje für den 
Inhalt (a—d) und Wert (a, e) des von uns behandelten Dramas 
allen andern voranzuftellen. 


a) S. Aiiij: Erftlich das ich in erfarüg ftehe võ iugẽt auff/ 
wie in ewer ftad Freiberg in voriarn / das Pfingitipil/ oder wie 
ichs meinen fal / die Action von der welt anfang an bis zü tüngjten 
tag durch gante vier tag / doch in fieben Jaren nur einmal ge: 
ſpilt ond erhibirt / mit fo grofier mechtiger vnkoſt / vnausipredy 
Iiher pracht vnd berlicheit / dergleichen vnd darüber ich nicht 
gehort mein leben lang / darinnen doch (. . . .) fo vngeſchickte 
Reim / vnordentlihs vnd pnnüßes dings vil gewefen / das mid) 
verwundert / das man darauff fo groffe mühe vnd arbeit / foldyen 
fleis vud onfoft gewendet hat. 


b) S. Av: Greff ift venvundert, wie doch vñ warumb / der 
liebe Junder Babft mit feinen Lardinelen / audy die drey geift: 
lichen Churfürften Meint / Trier / Colln / darnach der Soldan / 
der Keyfer / Könige aus Engelland / frandreich | Behem / Mar: 
Rlien /darnadı der Pfalsgraff am Rein / der Hertog zu Sarſchen 
pi der Mardgreff zu Brandenburg / ſampt anderen Königen / 
Bisfchoffen / fürften vnd Heren / wie die alle in ewer fpil feind 
omen |. 





ı) &. Aitij; vergl. Holftein, Die Reform. im Spiegelb. der dram. Lit., 
Halle 1886, ©. 49. 
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e) S. Avb: die außgeloffenen Münnich vi Vonnẽ ſchwartz 
vnd grau / mitten auff dem Marckt zu tansen vnd fpringen / 
welche hernacher wirdichafft gehabt und einander genomen / dis 
alles ift in ewern Spil fur dem iüngjten tag bey euch gefpilet. 

d) ©. Avj: fo nu der iüingfte tag heraner Pam / hat man die 
obgenanten Herrn vnd Fürſten Babſt / Soldan / Cardinel / Bisſchoff 
Keyfer / vnd Könige / alle zum Teuffel in die Helle / mit einer 
langen grofjen Betten vmbringet / gefüret vnd ift Chriftus mit 
wenig feiner auferwelten gen bimel gefaren /. 

e) S. Avij: Vnd dis tft ein mal wahr /das in ewerm fpil / 
fur der groſſen vnd vbrigen pracht auch fur der menge der 
perfonen wurden die werd vnd Mirackel Chrifti als feine geburt / 
leyden / vnd Aufferftehung etc. fo alle darin begrieffen / Ja die 
gantze Action felbs / mus allein vertundelt ond verhindert Quia 
vbi multitudo ibi confusio / Sintemal ich weis / das der hunderfte 
menfch /nicht die helfft fehen / geſchweig dann hören oder etwas 
draus behalten Funde / Die Pompa vnd die Lircuit war wol das 
allerbefte /da man die Perfonen alle eine nach der andern recht 
merden kunde. 


2) Dem Alter nad) würde au die Schilderung Greffs die des 
Johannes Bocerus in feinem Gedicht Friburgum in Misnia von 1553 
anzureihen fein, dem Kade in den Mitt. d. Freib. U.B. 1887 ©. 58 
„geichichtlichen Sinn” und „Wahrbeitstiebe“ nachrühnt. Trotz dieſes 
Lobes dürfte jedoch möglichjte Vorficht in der Benutzung gerade diejer 
Quelle geraten jein; gehört doch die Tichtung der von den Humaniſten 
jahrzehntelang gepflegten Gattung Der Städtegedichte an,! deren be— 
befannteite Beiipiele wohl Buſchs Lobhymnen auf Leipzig’ und ſeine 
Töchter? ind, während man anderjeit3 auf die Frage, ob Bocerus 
denn überbaupt genaue Kenntniſſe über seinen Gegenjtand haben 
fonnte, eine in allen Stücken befriedigende Antwort faum wird geben 
fünnen. Ein Nendrud des Uriginals nun wäre vom Standpunkt des 
Literar- wie des Lolalhiſtorikers aleich wünschenswert; wir müſſen 
und jedod) begnügen, auf die Ausgaben von 1553 und 1577 fowie 
den Abdrud unſerer Stelle, die den Nandtitel Ludorum Fribergen- 
sium integra descriptio, quos apparatu ambitioso et maximis 
sumtibus singulis septen: annis, tribus ultimis pentecostes 
diebus facere sunt soliti führt, bei Möller und Weander? zu 
verwetien. 


3) heißt es bei Michael Neander, orbis terrae suceincta 
explieatio Lips. 1597. 8. s. 140: ct Friburga, quam urbeın 


) Veral. Beiger, Renaiſſ. und Human. in Italien und Deutichland. 
*, Lipsica 1504. °) De Puellis Lipsiensibus o. O. u. J.; Goedete ?I 420. 
+ =p ) pP 3 

) Siehe unten. 
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Johannes Bocerus Poeta egregius et eruditus celebrat in 
Po&matis suis, tum aliunde, tum etiam a celebritate ludorum 
septennali, quae historiam lapsus Angelorum ac hominum, 
descensus Christi in carnem nativitatis, passionis, resurrec- 
tionis ac reditus eius gloriosi ad iudicium in novissimo die 
repraesentabat. Dabei hat der Verfafjer da3 resurrectionis freilich 
nit bei Bocerus gefunden; doc ijt wohl eher al3 auf eine zweite 
Quelle auf eine unwillfürliche Bervollftändigung der Wunderaufzählung 
von jeiten Neanders zu jchließen. 


4) Ebenjo jcheint wegen der jajt wörtlichen Übereinſtimmung 
mit Bocerus faum beachtenswert, was wir in der vielverdächtigten 
Georgii Fabrieii Freibergi descriptio atque annales (Vitem- 
pergae 1710) über daS Jahr 1524 lejen: Ludi Fribergenses 
postremum acti, quos singulis septem annis ambitiose et 
magnifice, tribus vltimis Pentecostes diebus, facere sunt soliti. 
Primi diei actio lapsum Angelorum et hominis, et omnia de 
Christo vaticinia, continuit: alterius diei totam Christi historiam, 
ab ortu ipsius vsquce ad mortem et reditum in vitam. Vltimi 
iudieium extremum, et querelas summorum et infimorum, poe- 
nam damnationis suae lugentium. — Die Frage, ob das ganze 
Werfen etwa gar auf Möller beruht, wäre in größerm Zujammen: 
hang zu enticheiden. 


5) Endlidy fomnıt Moelleri Theatrum Fribergense, Annales 
ad a. 1517 und 1523 in Betracht. Die in diejer Hauptchronif ent- 
haltenen Nachrichten find nun mit einigen wenigen Nusnahmen To 
vollftändig von Benjeler, Geſchichte Freibergs 1846 1 ©. 522 jla,, 
wiedergegeben, daß auf eine Wiederholung an diejer Stelle billig ver- 
zichtet werden fann. Da sich jedoch in den Möllerjchen Mitteilungen 
zahlreiche Abweichungen von der bisher von und aufgeführten Über— 
lieferung zu finden jcheinen, wird es gut fein, wenigſtens über ihren 
Wert einiges feitzujtellen zu verjuchen. Auf den eriten Blick jällt nun 
aber die Ahnlichkeit auf, die zwifchen dem uns hier erhaltenen Bericht 
und den jogenannten Dirigierrollen jowie anderen offiziellen Schrift: 
ftüden beftebt, wie fie 3. B. für Luzern von Branditetter, Die Negenz 
bei den Luzerner Ofterjpielen, Yuzern 1886, und Leibing, Die In— 
Iyenierung des zmeitäg. Luz. Oſterſp., Elberfeld 1869, veröffentlicht 
worden jind. Beachten wir außerdem die genauen Perjonalangaben 
über den Aktor!“, jo dürſen wir folgern, daß er Urkunden von der 
Art der oben erwähnten ausgejchrieben hat, und zwar, wie aus der 
Faſſung jeines Bericht3 hervorgeht, jolhe aus dem Jahre 1516. 


') ⸗ Regiffeur; ſ. Devrient, Geſchichte der Schauſpielkunſt? I 68 Anm. 
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B. Zlber Inhalt, Aufführung und Geſchichte der Spiele, 


Die beiprodhenen Quellen geben ung nun ein ziemlich großes 
Material an die Hand, das zwar oft recht bedeutende Widerjprüche 
aufzumeifen jcheint, ſich aber doch vielleicht auf Grund der im Vorigen 
verjuchten Bewertung zu einem einheitlichen Bilde vereinigen läßt. 


1) Die Aufführungdjahre des „aller 7 Jahre jtattfindenden“ 
Pfingſtſpiels find nad) dem fait übereinftimmenden Bericht der Quellen 
1509, 1516 und 1523; die Angabe des Fabricius auf 1524 darf 
man wohl ohne weiteres übergehen. Die erjte Aufführung des 
Werfed in der endgültigen Form al3 Pfingjtipiel hat nah Schumann= 
Baul Greff 1509 jtattgefunden; es entwicelte fi nah Möller, der 
dabei eigentlich zwedlos auf Fauſtus, Chur- und Fürftl. Sächſ. Stamm— 
baum ©. 208 verweijt, aus einem Drama „vom Fall der Menjchen 
und von der Geburt, den vornehmiten Wunderwerfen, dem Leiden, 
Sterben und der Auferitehung Chriſti“, das „in der Marterwoche 
gleihmwie an vielen andern Orten gehalten“ worden war, aljo aus 
den gewöhnlichen Paſſionsſpielen, mit denen wir die Pfingſtſpiele 
auch inhaltlih in Beziehung zu jegen haben werden. 


2) Als Dauer der Mufführungen nennen Schumann= 
Paul Greff für 1509 vier Tage, Noahim Greff ohne Jahresangabe 
die gleiche Zeit, und die eriteren lafjen die Spiele dabei „am Pfingſt— 
tage“, d. i. am Pfingitfonntage, beginnen.” Dagegen berichtet Möller, 
1516 habe man den 11., 12. und 13. Mai, d. ti. Pfingitionntag bis 
Dienstag, 1523 „den 15. 16. und 17. Maji in Pfingit Feyertagen“, 
d. i. Freitag bis Sonntag (Trinitatiß) geipielt. Yu dieſer lehteren 
Angabe paſſen nun aber die Worte des Bocerus und Yabricius 
tribus ultimis pentecostes diebus, deren Berichte ſich alſo, wie wir 
nunmehr folgern fünnen, auf die legten Aufführungen von 1523 
beziehen, ebenjo wie wir Greffs Anweſenheit in Freiberg nun— 
mehr endgültig auf 1509 fejtlegen fünnen. Wir hätten demnach 
1509 viertägige Aufführungen von Sonntag bis Mittwoch, 1516 drei— 
tägige von Sonntag bis Dienstag, 1523 dreitägige von Freitag bis 
Sonntag, und wären in der glüdlichen Lage, für jede derjelben einen 
befonderen Berichteritatter hören zu können, nämlid) für 1509 Jo— 
ahim Greif, für 1516 Möller, für 1523 Bocerus. 

3) Dies wird nun weiter gejtüßt durch das, was wir über die 
Verteilung des Stoffs auf die einzelnen Tage erfahren. 
Für 1516 wird nämlich von Möller folgendes mitgeteilt: 

1. Tag: Fall der Engel, Erihaffung und Fall der Menjchen, 
Vertreibung aus dem Paradies, ungleiche Kinder Evens. 


) Vergl. hierzu und zum Folg. Örotefend, Zeitrehnung des M.A. 
u. d. Neuz., Hannover 1891, I 156. 
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2. Tag: Empfängnis, Geburt, Leiden, Sterben, Auferjtehung 
und Himmelfahrt Ehrijti, „wobei man die Weisjagungen aus 
dem alten Tejtament, auc) die Empfängnis und Geburt Johannis 
des Täuferd, die Auferwedung Lazari und andre Gejhichten aus dem 
neuen Teſtament mit eingeführt“. 


3. Tag: Jüngſtes Gericht. 


Dagegen werden in der andern Überlieferung, die wir als die 
des Bocerus zu bezeichnen uns gewöhnen dürfen, die Weisjagungen 
auf Chriſtus dem erjten Tag zugewiejen, während die Epijode von 
den ungleichen Kindern Evens nicht erwähnt wird; und man darf 
wohl annehmen, daß der Poet Bocerus fi) ihre Schilderung nicht 
bätte entgehen lafjen, hätte er nur irgend welche Kunde von ihr 
gehabt. ES Führt aljo dieje Lberlegung, ganz abgejehen von der 
obigen chronologiſchen, zunächſt zu dem Schluſſe, daß wir in den 
Worten des Bocerus und Möllers zwei bejondere, auf zwei ver— 
ihiedene dreitägige Aufführungen bezügliche Zeugnifje zu jehen haben; 
da num aber der Beriht Möllerd jich offenbar auf 1516 bezieht 
und die Mufführungen von 1509 viertägig waren, jo muß Bocerus 
irgendwie Hunde von der Daritellung des Werts im Jahre 1523 
gehabt haben, und jo bejtätigt ſich unſer Saß, daß uns die drei 
Berihte Schumann- Paul Greif und Joachim Greff, Möller, Bocerus 
eine volle Entwidlungsgeichichte der Freiberger Pfingitipiele 
geben. Es bat ſich, um es kurz zu faſſen, bei der Zufammenziehung 
der zuerit, 1509, auf vier Tage berechneten Spiele für drei Tage 
im Jahre 1516 der auf den zweiten Tag kommende Teil als zu lang 
enviejen, und, wollte man nicht zu diertägigen Aufführungen zurüde 
fehren, was man aber eben offenbar vermeiden wollte, war die einzige 
Abhilfe, die Prophezeiungen auf Chriſtus dem eriten Teile zuzuweiſen, 
von dem nun wiederum das entbehrlichjte Stück ganz wegfallen mußte, 


4) Der Anhalt des Werfes ergibt fich, joweit er ſich über- 
baupt feitjtellen läßt, ohne weitere® aus dem bisher Ausgeführten 
jowie aus dem Möllerſchen Perjonenverzeichnis und braucht deshalb 
bier nicht noch beſonders zujammengejtellt zu werden. Nur joviel 
it zu bemerfen, daß die Aufführung im Jahre 1516 gegen die des 
Jahres 1509 auch inhaltlich verfürzt gewejen it; im 3. Tagewerf 
treten nämlidy nach dem Verzeichnis Möllers nicht alle die Perjonen 
auf, die der Bericht Joachim Greff3 erwähnt; auch von den auß— 
geloftenen Münnich uſw. hören wir 1516 nichts mehr. Die Hauptiache 
it aber die, daß wir es nicht mit einer der landläufigen Bajjions- 
daritellungen, jondern mit einer der großen Welttragödien zu tun haben, 
die, legte und volltommenste Blüten der mittelalterlichen Dramatik, auf 
der Myiterienbühne von überwältigender Wirkung gewejen jein müjjen. ! 


') Bergl. Devrient a. a. O. ©. 33 fig. 
4* 
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5) Auf den Anhalt können ſich nun aber weiter Vermutungen 
über den literarhiftoriihen Zufammenhang gründen, in den 
wir unjer Drama einzuordnen haben. Wir wiflen nämlich, daß die 
großen volfstümlichen PBafltonsipiele des 14. und 15. Jahrhunderts 
ſämtlich mehr oder minder auf einem Uripiele beruhen, deſſen Ver— 
faffer die „Erlöſung“, ein epifches Gedicht des 13. Jahrhunderts, das 
die ganze Heilsgeſchichte von der Weltihöpfung bis zum jüngiten 
Gericht behandelt, in ein Drama umwandelte,“ und es haben jogar 
große Stammbäume für die in unjerer Beit freilich völlig in einander 
übergehenden Paſſions- und Oſterſpiele, welch letztere wieder ihre 
befondere einheitliche Duelle haben, aufgejtellt werden fünnen.? In 
dieje große Entwidlung, die im allgemeinen von Wejten nad Oſten 
verläuft, gehört nun ficher auc das Freiberger Pfingitipiel. Das 
Auftreten von Kaiſer, Sultan uſw. findet ſich nämlidy beiſpielsweiſe 
in den Freiburger Paſſionsſpielen wieder;? überaus interefjant ift 
auch ein Vergleich mit dem Wiener Paſſionsſpiel,“ defjen Anfang 
ganz auffällig mit dem Bericht des Bocerus übereinjtimmt, und es 
ſcheint wichtig, dad, wie Wirth nachweiſt, der Verſuch Lucifers, feinen 
Stuhl neben den Gottes zu jtellen, auch bereit3 Erlöfung v 210—40 
erzählt wird. Wieder andere VBergleichspunfte ergeben jich jpeziell 
aus dem Möllerichen Perjonenregifter. So finden wir die Freund- 
ichaft und das gemeinfame Auftreten der beiden frommten Juden 
Nikodemus und Joſeph von Arimathia wieder im Heidelberger Paſſions— 
jpiel? und bei Gundelfinger; die Perſon des Ehrenhold3, den Gebrauch 
von Centurio als Eigenname,’ treffen wir fait überall an; Michaöl, 
Gabriel und Raphael kehren ſelbſt in diefer Neihentolge im Wiener 
Diterfpiel® wieder, ebenda ein Aude Abraham; Adam, Eva und David 
im jüngiten ©ericht im Nedentiner Djterjpiel,'® wo fie Chriſtus am 
Höllentor begrüßen, jowie im Alsfelder und Donaueſchinger Paſſions— 
ſpiel.!! Die Propheten de3 zweiten Tages jodann ftimmen einiger: 
maßen mit den Perſonen des Vorſpiels der Frankfurter Dirigierrolle 
überein;!? Spuren des Doktors und Apothefers dürften in ded Sapidus 
„Anabion“ zu erfennen fein, das von Greif in feinem „Lazarus“ 
verdeutjcht worden iſt und das jeinerjeit3 als in Zuſammenhang mit 
der alten Volkspaſſion, vielleicht den PBräftqurationen derielben, ſtehend 
durch die Geitalt des Knecht? Malchus'® und die Verichmelzung der 


) Milchſack, Heidelb. Paſſionsſp. Lit Ver. CL ©. 295. ?) Wirth, 
Die Ofter- u. Paſſionsſpiele, Halle 1889 ©. 9 fig. ufw. S. 142 flg. ) Herausg. 
von E. Martin, 3.8.©.87. + Nrdiv für Geſch. der Spr. u. Dicht. von 
Wagner 1359 lg; Wirth a. a. O. ©. 293 flg. ») S. 288. °) Mone IL 135. 
”) Moeller, Centurio Romanus miles = (enturio, ein römijcher Ritter. 
°) Fundgruben II 302,11 flg.; vergl. Wirth a. a. DO. ©. 245 Verweiſe. 
») 307,13 flg. 10) Mone, Schaufp. des M.A. II 1 fig. *') v. 3869 flg., 
Mone ll. ") Wirth a. a. O. ©. 295; dort weitere Dachweife, 13) Vergl. 
Mone II, 164. 
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Maria von Mandala und der Maria von Bethanien! erwiejen wird. 
Endlich iſt die Beſchränkung der Apojtelzahl hier nicht einzig daſtehend, 
ja jie kehrt in der befanntlich im Mittelalter vom Myſterienſpiel 
beeinflußten bildenden Kunft, 3. B. am Lettner des Naumburger 
Toms, wieder.’ 

Anderſeits gibt es aber auch wieder eine ganze Reihe von poſi— 
tiven und negativen Punkten, die und den Zuſammenhang doch als 
einen gewifjermaßen nur mittelbaren erjcheinen laſſen. So iſt es 
zunächſt auffällig, daß die beiden Marien bier im Gegenſatz zu der 
von uns jchon berührten Gewohnheit der Paſſionsſpiele jtreng unter: 
ihieden werden. Sodann ift die Benennung der frei erfundenen Per: 
ionen fajt durchweg ſelbſtändig, wie ein Nacdjichlagen in W. Arndt, 
Die Perſonennamen der deutihen Schaujpiele des Mittelalterd, Bres— 
lau 1904, lehrt. Endlich ift bier auf die Epiſode von den ungleichen 
Kindern Evas hinzumeifen, die das früheſte Auftreten dieſer Fabel in 
der deutichen Literatur darjtellt und ausführlicd von Jacob Grimm 
in der Zeitichrift für deutſches Altertum II 264 flg. behandelt worden 
iſt Nun heißt es aber dajelbit S. 265 Mitte: Da... in Bans 
Sachſens comoedie die „ſechs gehorfamen und jechs ungeraten 
fün Eve” ganz mit den nemlihhen namen auftreten, jo darf man 
vorausjetsen, daß der nürmbergifche meifter mit der hergebracdhten 
einrichtung des älteren spiels befannt gewefen fei und daran nichts 
weientliches geändert habe, und weiter ſchließt der Foricher auf ältere 
Nürnberger ſowie jonitige Aufführungen ſchon im 15. Nahrhundert. 
Tod dürften gerade gegen diejen legten Schluß die Tatjachen an— 
zuführen jein, die wir über die Entitehung und Geſchichte der Frei— 
berger Rfingitipiele im vorſtehenden zu erichließen uns bemüht haben. 
Tie Bermutungen, die Grimm über die Heimat und das Alter der 
Fabel an ſich aufitellt, jollen ja nicht im geringiten beanjtandet 
werden; aber die Pfingſtſpiele als joldye find doch eben nachweisbar 
erit 1509 künſtlich, freilich als Fortentwidlung eines volfstümlichen 
Kerns, geichaffen und fcheinen jo manchen Beitandteil zu haben, der 
mit den übrigen Bolfsipielen wenig gemein hat. Rühmt man nun 
auf der einen Seite Hans Sachs nad, er habe „die Scheidewand 
zwiſchen der geiftlihen und PBrofanbühne geſtürzt“,“ jo würde damit 
ja die Herübernahme unjered Stoffes als eines geiftlichen trefflich 
ubereinjtimmen; mit demjelben Recht fann man aber auch anderjeit! 
unter den angegebenen Umſtänden dem Nedaktor des Pfingitipiels 
von 1509 zutrauen, ſich einen vielleicht bisher nod) gar nicht dramati— 
herten Schwanf zunuge gemacht zu haben. it doch auch feinem 





ı) Birth ©. 215; Mone II 197; Heidelb. Spiel 5.21. *) Bergl. 
Springer, Jfonogr. Stud. 1860 und über die Quellen der Kunitdarftellungen 
im M.U. 1879; Weber, Geiſtl. Schaufip. und bild. Kunft, Stuttgart 1894. 
') Deprient a.a. O. ©. 58. 
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Wejen nad) da3 geiftliche Vollsdrama für Humor weit empfänglicher, 
al3 jein Name vermuten läßt. Selbft die von und oben angenommene 
Entfernung der Epijode 1523 wird nur begreiflicher, wenn wir jie 
eben al3 nicht urjprünglichen Bejtandteil auffafjen. 

6) Die Aufführung fand, um auch dieſe Frage noch zu er- 
ledigen, unter ftädtifcher Anregung und Leitung, doch unter Beteiligung 
der Geiſtlichkeit jtatt; dies läßt fi) aus den Möllerjchen Angaben 
über Regie, Lokalität und die Prozeſſion jchliegen. Freilich ift zu 
bemerfen, daß von Geiftlihen nur 1516 geſprochen wird, wo das 
für 1509 bezeugte Auftreten der Nonnen und Mönche im jüngiten 
Gericht wegfiel. Beſonders widhtig iſt e3 aber noch, daß wir aud) 
von einer Teilnahme von Frauen erfahren; 1523 „joll* nämlich nad) 
Möllers Beriht „am Palajt ein Brett, worauf eine Jungfrau ftand, 
gebrochen jein und Diejelbe eine gute Weile mit großem Argernis 
bloß gehangen haben“. Daß nun der Palaft hier dad Bühnengebäude 
bedeutet, folgt aus einer früheren Stelle bei Moeller und it auch 
troß de andern Wortgebraudys in der Schuldramatif! fejtzuhalten. 
Die Beteiligung der Frauen am Schaujpiel aber findet ihre Parallele 
im Dyl Vlenfpiegel, Die XII history, der Erzählung von einem 
tollen Vorkommnis, die wir verifiziert bei Hans Sachs Nr. 890 (Göße) 
wiederfinden. Es ijt ja aber überhaupt zu bedenfen, da mir es mit 
einer Zeit der Frauenemanzipation zu tun haben, der Zeit einer 
Eharitas Pirdheimer, einer Zeit, in der Thomas Morus die völlige 
Gleichſtellung des weiblichen Gefchlecht3 mit dem männlichen verlangt.? 

7) Der Erfolg der Aufführungen muß ein ganz gewaltiger 
gewejen jein; davon zeugen die im eriten Teil diejes Aufſatzes ge- 
jammelten Nachrichten an vielen Stellen. Aber damit iſt es noch 
nicht genug; felbit einen literariichen Einfluß haben die Freiberger 
Pingitipiele ausgeübt. Wie man nämlich Einwirkungen der Myſterien— 
ipiele auf das humaniftifche und proteltantiiche Schul» und Volksdrama 
des 16. Kahrhunderts oft genug nachweilen kann, jo it im Befonderen 
der „erite Dramatifer aus Luthers Kreis“ und „eifrigite Agitator 
für das deutihe Schuldrama“, Joachim Greff, in jeinem Dfterjpiel 
von 1542 offenbar in manchen Stüden von unjerm Pfingftipiel ab- 
hängig, mag er ſie in der Vorrede noch To heftig angreifen und mag 
er auc bewußt mit ihnen wetteifern. Doc, die hier weiter zu ver- 
folgen, würde zu weit führen; es gehört in eine Darftellung des 
dramatischen Schaffens Greif, in deren Zufammenhang ich im nicht 
allzu ferner Zeit auf die Frage zurücdzufommen mir vorbehalten möchte. 





1) Schmidt, ar des d. Schuldr.; Forſchungen, herausg. v. 
Munder, XXIV, ©. 52 u. 59 2) Vergl. Geiger, Renaiſſ. u. Human. 
©. 383; Burdhardt, Kulme — Hten. a 125; Weininger, Geſchl. u. 
Ghar. * S. WM. 


Der von Schönbergſche Bof. 


Don 
Konrad Knebel. 


Hierzu 2 Ubbildungen. 


Saite 15 befindet jich der ehemals von Schönbergiche Bor. 
Am Ende des 16. Jahrhunderts beſaß das einjt dort befind- 
lie Haus Hans Zahn, ein geſchickter Tiſchler. Ihm folgte 1613 
Baltian Größel der jüngere und Merten Baumgarten 1622. 
Im 30 jährigen Kriege ward das Grunditüd zur Wüſtung, auf welcher 
die Herren von Schönberg jenen großen Hof errichteten. Da das 
Blatt obigen Haujes im Geſchoßbuch erliicht, muß man annehmen, daß 
der Hof die Nechte eines Freihaufes erlangt hat.! Seine Geichichte iſt 
daher in den jtädtiichen Alten nicht weiter zu verfolgen, doch dürfte die 
Errihtung des von Schönbergichen Hofes dent Kaſpar von Schön- 
berg auf Pfaffroda, Dörnthal und Kriebitein, 1648 Bizeberghauptmann, 
1650 Berg=- und Amtshauptmann, 1680 Kammerherr, geitorben 1676, 
zuzuſchreiben jein. 

Der Hof bildet ein mächtiges Häuſerviereck zwijchen Kirche, Dom, 
Brennhausgaſſe und dem Haufe Kirchgafie Nr. 13. Ein hoher Tor- 
bogen mit dem Schönbergichen Doppelwappen im Torſturz bildet den 
Eingang zum geräumigen gewölbten Flur von der Kirchgafie, während 
der Ausgang aus dem hinteren, gleichfall3 gewölbten Flur nad) der 
Brennhausgafje durch ein noch höheres Tor mit einem verjtiimmelten 
Bappen, das jedod) den von Schönbergjchen Yöwen notdürftig erfennen 
läßt, genommen werden fann. Das Erdgeichoß ift überhaupt durchweg 
gemölbt und es weiſt die Gemölbelonftruftion auf die Mitte und 
zweite Hälfte de3 17. Jahrhunderts. Neben dem Tore nach der 
Brennhausgaſſe jteht im Innern des Hofes ein runder Treppenturm 
mit Kuppeldach, dejjen Wendeltreppe aus hölzernen Blockſtufen gebildet 
it. Die Räume des Erdgeichofjed an den Hofſeiten enthalten Wagen- 
ihuppen und gemwölbte Ställe. Aus dem Hausflur an der Kirchgaſſe 
Hteigt man auf einer Wendeltreppe empor. Die Doppeltür am Ein— 
gange zu derjelben verrät jchon, daß einit der Neichtum eines edlen 


) MY. Geſchoßb. Virginis BL. 68. 
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Geſchlechts dieſes Haus durch reichen Innenſchmuck zu einem Stadt- 
jige erhob, würdig, die höchiten und vornehmjten Beamten des erz- 
gebirgiichen Silberbergbaues zu beherbergen. Die beiden Türflügel 
zeigen in Malerei je vierfach zujammengejtellte forinthiiche Säulen, 
die eine Pallas Athene und einen Merkur tragen, welche die wijjen- 
ihaftlihe und wirtjchaftliche Seite des Bergbaues verfinnbildlichen. 
Eine fteinerne Wendeltreppe führt aufwärtd, deren Spille durch einen 
jteinernen Bergmann! abgeichlofjen wird, der noch vorhanden, während 
jein Gegenjtüd, der Hüttenmann, verichwunden iſt. Won zwei zier- 
fihen geichmiedeten Eifengittern befindet fi eind no an Ort und 
Stelle, da3 andere iſt dem Altertumsverein überlafjen worden. Es 
fteht unter den jchönen Stüden Freiberger Schmiedefunft in der 
Waffenhalle der Vereinsſammlung. Ein breiter, galerieartiger Ber: 
bindungsgang führt im erſten Obergeſchoß des von Schünbergjchen 
Hofed von der Nüdjeite de3 Vorderhauſes an der Kirchgaſſe Links 
um den Hof über den Wagenjchuppen faſt bis zum Treppenturm des 
Hofes. Starke, in Eichenholz gedrehte Säulen tragen die Brüjtung. 
Einit mag die Galerie dem Hofe einen eigenen Reiz verliehen haben, 
jet ift fie über und verbaut. Das erite Obergeichoß des Haufe 
hat jonjt nicht3 von feinem ehemaligen Reichtum an Ausſchmückung 
bewahrt. Das Entgegenfommen des Hausbeſitzers, ‚Herrn Steiniger, 
ermöglichte es, die letzten Neite des ichmuctvollen I Innern im zweiten 
Obergeſchoß zu befichtigen, teil3 photographiich aufzunehmen und teils 
im Mujeum zu bergen. Da ift zunächit im Vorderhauſe in der Hofede 
nad) dem Tome zu ein Raum von 7,60 m Länge, 5,63 m Breite 
und 3,57 m Höhe mit einer Balfendede, an welcher wir, auf hellem 
Grunde mit graufchwärzlicher Leimfarbe gemalt, in Einzeldarftellungen 
allerlei Yandjchaften fremder Erdteile namentlich mit Tiergeitalten in 
Verbindung mit Figuren von Menſchen erbliden. Alles ift mit latei— 
nischen Anichriften umd Sprüchen verjehen, von denen manche jchiver, 
mande überhaupt nur teilweiſe noch zu lefen find. Ein Teil der Dede 
iſt ganz zerjtürt. 

E3 find fünf Neihen zu je fünf Bildern, aljo 25 vorhanden, 
von denen Freilich ſtets das fünfte der feßteren umd die ganze fünfte 
Reihe wegen Lage in Duntelheit, Abbrödelung und anfcheinend Über— 
malung kaum zu erfennen find. Über den Darftellungen ftehen latei- 
nische Weisheitsiprüche, vermutlich von Fabeln, welche durd die 
Malereien verbildlicht werden follen. Die Fabel von Wind und Sonne 
it ja auch unjerem Geſchlechte bekannt. Entzifferung und Überſetzung 
der Sinnſprüche verdanken wir Herrn Dr. Lehnert, Gießen, welcher 
das Fehlende ſpäter noch zu ergänzen hofft. Da wir die Fabeln bis 
jetzt nur zum Teile kennen, ſo erſcheint der Zuſammenhang zwiſchen 
Spruch und Bild oft als ein lockerer. 





1) Abbildung bei Steche, Kunſtdenkmäler III, 84. 
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I. Reihe: 
. Spruch: Exilium struit ipse sibi, quı cedere neseit. 
Überjegung: Wer nicht nachzugeben verfteht, baut ſich felbft die 
Nerbannung. 
Bild: Ein Steinbod fpringt von einem Felſen herab und fällt 
einem Näger mit Spieß zur Beute. 
2. Sprud: Subdola divitibus tenduntur retia semper. 
Überfegung: Heimtückiſche Netze werden ftet3 den Reichen geitellt. 
Bild: Einhorn, auf einem Baume ein Häher oder Wiedehopf. 
3. Sprud: Perdere divitias praestat dum vita manebit. 
Überfegung: Es ift beffer, Reichtum zu verlieren, wenn nur das 
Leben bleibt. 

Bild: Ein Kauffahrterichtif, von einem fauernden Hai (Delphin) 
umfreift, jucht durch Auswerfen der Ladung fich über 
Waſſer zu halten. 

4. Eprud: Alta cadunt subito, frangit deus omne superbum. 
Überfegung: Das Hohe ſtürzt plöglich, Gott bricht alles Stolze. 
Bild: Allerlei Getier, ald Büffel, Dromedar, Hund, Löwe, Affe 

(Paradies?) 
II. Reihe: 


. Spruch: Omnia si perdas, mentem servato pudicam. 
Überjegung: Wenn du alles verlierjt, bewahre dir feufchen Sinn. 
Bild: Ein Gentaur will ein weibliche Weſen entführen. 

2. Spruch: Est grave servitium, gravior fames impia multo est. 

Überjegung: Schwer ijt die Sklaverei, um vieles ſchwerer der 

rüdjichtöloje Hunger. 

Bild: Landmann mit Stier. 

3. Sprud: Qui prodesse potest nec prodest, non bonus est vir. 

Überjegung: Wer nügen fann und nicht nüßt, ift fein braver Mann. 

Bild: Ein Hund wird am Seil zur Hundehütte (?) geführt. 

4. Sprud: Quae tibimet noceant aliis tu tradere noli, 

Überjeßung: Was dir fchadet, überlafje feinem andern. 

Bild: Wann mit Eich oder Damhirſch. 


III. Reihe: 
. Sprud: ... cieeris validum nullus deriseris hostem. 
Uerſetzung: (Wegen Unvollitändigfeit des Spruches bisher nicht 


möglid).) 
Bild: Bär und Haje (oder Fuchs?). 
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Spruch: Assequitur ratio quod vis non effieit ulla. 

Überjegung: Die Vernunft erreicht, was feine Gewalt be- 
wirken fann. 

Bild: Der blajende Wind jucht vergeblih dem Wandrer den 
Mantel zu entreigen, was die Sonne durch warme Strahlen 
erreicht. 

Sprud: Vita bonum est, misero non aspernabilis ulli. 

Überfegung: Das Leben ift ein Gut, fein Elender verſchmäht es. 


| Bild: Ein bepadter Yajtträger weicht entjeßt vor dem Tode, den 


er ſich gewünscht, zurück. 

Sprud: Multa laboranti plerumque est curta suppellex. 

Überjegung: Wer ſich viel mühen muf, der hat meiſt knappen 
Hausrat. 

Bild: Belajteter Ejel Diiteln frefjend. 

IV. Reihe: 

Sprud: Invitus hoe (?) prohibet quo nunquam veseitur i ipse. 

Überjegung: (Wegen Unvollftändigfeit des Spruches bisher un— 
möglich.) 

Bild: Stier und Bär oder Nilpferd. 

Spruch: Seilicet aurum igni duris' spectatur amieus. 

Überſetzung: Merke: Das Gold erweiſt ſich als hartnäckiger 
Freund dem Feuer. 

Bild: Auf dem undentlichen Bilde iſt ein Bär zu erkennen. In 
welcher Beziehung dad Bild zum Sinnipruche jteht, ift un 
erfindlih. Ob dem Maler hier eine Verwechslung unterlief, 
oder ob eine verſtändnisloſe Übermalung ftattfand, ijt nicht 
far zu legen. 

Spruch: Recte et eo, quod habet demens privatur avarus. 

Überfegung: Mit Hecht, wird der der Vernunft bare Geizhals 
auch dejjen beraubt, was er braucht. 

Bild: Diebe erbreden dad Haus des Geizhalfes (?). 


Spruch: Saepe suum interitum jactator promovet ipse. 

Überſetzung: Oft beſchwört feinen Untergang der Prahler felbit 
herauf. 

Bild: Ein Wandbild im Hintergrund verfinnlicht die Ruhmrede 
des Prahlers, daß er den König der Tiere niederichlagen 
fönne, während er im Vordergrunde dem Löwen erliegt. 


') Sit durus zu leſen. 
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V. Reihe. 
Diejelbe it, weil im Schatten eined Balkens Tiegend, nicht zu 
erfennen. Auf dem eriten Bilde erfennt man einen Baum, auf dem 
dritten einen Ziegenbod, auf dem vierten einen Pelikan. 


Die Reiben find durch Balken, die Bilder durch Bretter mit 
baroden Berzierungen von einander getrennt. ine Erneuerung 
durch kunſtloſe Hand jcheint viel verjchuldet zu haben. 


Im anjtoßenden Raume nad) der Domgafje zu ift nod) eine in 
Marmorart gemalte Tür vorhanden, auf welcher ein Globus in an- 
ſcheinend jinnbildlicher Daritellung erhalten ijt. 


Die Ede nah Norden an der Dom- und Brennhausgafje birgt 
ein Lichtes Zimmer von 6,50 m Länge, 5,30 m Breite und 3,70 m Höhe. 
Die ebene Dede ijt mit Leinwand gänzlich überjpannt, welche folgende 
Ausihmüdung in Olmalerei zeigt: Das runde Mittelfeld enthält eine 
Flora mit Füllhorn, aus dem Blumen und Früchte entfallen, jowie 
einen Genius auf Wolfen jchwebend. ES ift von einem 26 cm breiten 
Kranze in Solzichnigerei umgeben, dejjen innerer Kreis Frucht-, der 
äußere aber Lorbeerranfen mit Kreuzbändern zeigt. An jeder Wand- 
feite der Dede befindet ſich in der Mitte eine Mufchel, die links umd 
rechts von Putten oder Genien umgeben ilt. XLorbeergeranf läuft von 
links nad rechts. Jede Ede ijt mit einem landichaftlichen Gemälde, 
3.8. einem Tempel am Meer, einem Fluß mit einer Brüde, geſchmückt. 
Im äußeriten Winfel jeder Ede befindet ſich in einer wappenähnlichen 
Umrahmung ein Menjchenantlig. Die ganze Dede ift nad) der Wand 
bin mit einem einfachen Holzrahmen abgejchloffen. Sonft zeigt das 
Zimmer nichts mehr von jeiner ehemaligen Ausstattung. An zwei 
Seiten diejed Edzimmers jchließen ſich zwei längere Säle. Auch fie 
waren einit an Deden und Wänden mit Leinwand überzogen, die 
reihe Bemalung in Zeimfarben trug. Leider erhielt der Vereinsvor— 
jitende erit Kenntnis don der Abficht, die Malereien zu entfernen, 
als diejelbe jchon zur Ausführung gelangt war. Viele, viele Meter 
Leinwand bat der Bejißer jo gewonnen, die ausgewajchen wurden 
und heute, nad) Jahrhunderten, noch von jo hervorragender Feitigfeit 
find, daß fie ala Mangeltüder dienen. Die Malereien find aber 
verloren! Durd einen rauchenden Ofen war die oben bejchriebene, 
in Ol gemalte Dede in gleich großer Gefahr, denn ſchon war fie mit 
Rauch gänzlich geſchwärzt, die Leinwand teils zerrifien, teil3 vom 
Grunde losgelöſt und es jtand zu befürchten, daß fie einer ähnlichen 
Beitimmung als der zu Mangeltüchern verfallen werde. Da zeigte 
fih der Befißer, Herr Steiniger, in dankenswerter Weiſe bereit, fie 
dem MWltertumsmufeum zu überlaſſen, worauf die Abnahme unter 
Auffiht des Herrn Runjtmaler Paul Mißbach erfolgte, der ſich 
freundlicerweife dazu bereit erklärte. Jetzt ift fie im Muſeum 
geborgen. 
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Die zuerſt bejchriebene Balkendecke mit fremdländiichen Land: 
ichaften und Tier- und Menjchenbildern war zumächit nicht gefährdet, 
ward aber photographiich aufgenommen, damit für alle Fälle wenigitens 
ein Bild von ihr vorhanden it. 


An den beiprochenen Räumen des zweiten Obergeichoffes ijt 
gegenwärtig die Bigarrenfabrif von Kurtze & Hering untergebracht. 
Diejen Herren. und Herrn Werkmeiſter Möbius jei für ihr Ent: 
gegenfommen hiermit der Dank ausgeiprocen. 

Am Anfange des 19. Jahrhunderts jcheint der von Schönbergiche 
Hof von den Herren von Trebra bewohnt worden zu jein, denn bom 
26. bis 28. September 1810 nahm Goethe bei dem ihm befreundeten 
Oberberghauptmann von Trebra in diefem Hofe Aufenthalt und 
bejuchte von hier aus Berge und Hüttenwerfe." Beſitzer war damals 
der Alziiefommiffar Beyer.’ 

Wem dürften nun diefe Malereien zuzuweiien jein? Bon hoher 
fünjtlerijcher Bedeutung ijt die in Ol gemalte Dede nicht, aber jie 
offenbart in mehr als handwerfsmäßiger Weije den Ge- 
ſchmack ihrer Zeit: die zweite Hälfte des 17. Jahrhunderts. Das 
mals, 1659—1701, it Andreas Warniß zu Freiberg als Porträt: 
und Dekorationsmaler tätig. Er arbeitet für den Rat und für das 
von Schönbergſche Geſchlecht.“ Ihm dürfte die in Ol gemalte Dede 
zuzujchreiben jein. Vermutlich hat er auch die anſtoßenden Säle 
ausgejtattet, während die Holzdede mit ihren Malereien wohl einem 
geringeren Pinſel, vielleicht dem jeines Sohnes Gottfried Warniß 
. (1691 —1700)* oder feines Schülers Chrijtian Gärtner (1679 
bis 1712)° entjtammen. 

Außerlich bietet der von Schönbergiche Hof nichts, was unjere 
Aufmerkjamkeit erregt, jondern iſt von alltäglicher Nüchternheit, die 
jeinen einjtigen Innenſchmuck nicht ahnen läßt. Man kann aber nad) 
den Reiten der Ausſchmückung des Hofes darauf ſchließen, daß auch 
das Außere einjt einen anjprechenderen Anblid gewährte. Nach der 
Dilichſchen Federzeihnung der Stadt Freiberg um 1620, aljo nod) 
vor Errihtung des Schönbergichen Hofes, hatte das Grundſtück an 
der Seite der Domgafje einen Ziergiebel, ähnlich dem des Dombherren- 
bofes, des heutigen König Albert Mujeums. 


", Dr. Selmar Beine: Goethe in Freiberg in Mitt. d. Fr. A. V. Heft 35, 
5.116. ?) Archiv des Amtsgerichte. Kreisamt Freiberg Nr. 174, BI. 480 
und 34, Bl. 237. „ Vergl. Knebel, Maler, Mitt. d. Fr. MR. Helt 36, ©. 101, 
und Wappler, Künftler u. Gemw., dajelbjt Heit 38, ©. 104. *) Knebel, 
dajelbit Heft 36, S. 105. °) Dajelbit ©. 102. 


Zwei Häuſer der Erbiihen Straße. 


Von 
Konrad Knebel. 


a3 aus dem Beſitz des Herrn Klempnermeiſter Juhrs an Herrn 
Freinbäder Hummitzſch übergegangene Haus Erbiſche Straße 9, 

Katafter 604, wurde im Juli 1905 zum Abbruch gebracht, um einem 
Neubaue Platz zu mahen. Died zum Nifolaiviertel gehörige Gebäude 
batte nach alter Katajtrierung die Nummer 590. Die Beſitzer in der 
weiten Hälfte des 16. Jahrhunderts waren vermutlich Laux Lukas Ru— 
dolff und Donat Rudotlff,' jpäter Michel Ziegelbauer der Seiler 
bis 1616. In diefem Rahre übernahm es Chriſtoph Hornemann der 
ältere, 1627 Chriſtoph Hornemann der jüngere, 1641 Georg Müller 
der Bäder. Letzterem ward in der großen Schwedenbelagerung 1642-43 
anscheinend der obere Teil des Hauſes jchwer beichädigt. 1668 ent- 
ſchloß fich daher jein Nachfolger Tobias Pfeil, Handelsmann, der 1651 
das Haus übernonmen hatte, zum Um- oder Nufbaue Es murde 
das zweite Obergeſchoß neu aufgejegt. Zum Andenken an diejes Er- 
eignid und in Erinnerung an die göttliche Fügung, die diejed Grund— 
itüf vor weiterem Schaden während des langen Krieges bemwahrte, 
brachte er über dem eriten, jtehen gebliebenen Obergejchoß eine Ge— 
denftafel an der Stirmjeite ded Haufed an, welche im Hauptzimmer 
des Erdaeichoffes im zukünftigen Neubau zur Erinnerung an den 
olten Bau und als Wandſchmuck wieder eingefügt werden foll. Sie 
it 58 cm hoch und 85,5 cm breit. Ein längliches Mittelichild ent- 
hält folgenden Sprud: 

Das Auge des Herrn 

Behütet und bemwachet diefes Hauß, 

Alle jo bey Tag und Nadıt 

Stetö gehen ein und au. 

Links davon bemerken wir nebenjtehende Hausmarfe, aus 
welcher das Monogramm des Beſitzers und Erneuerers, TP, 
zu erfennen iſt, recht3 lieft man Anno 1668. Es folgten num 
als Inhaber diejed Haufes Ehriftian Trinds, Bäder, 1680; 
Gottfried Trincks, Bäder, 1707; Gottiried Jecker, Bäder, 


IR.N. Zeugbuch, Nic. 47. 
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1721; Gottlieb Friedrich, Weißbäder, 1736; Beter Philipp, 1751; 
Samuel Siegmund Pocher, Bäder, 1756; Traugott Leberecht Rupp— 
rich, Nadler, 1769; Johann Chriſtian Teihmann, Seiler, 1780; 
Frau Johanne Ehrijtiane Teihmann, 1798; Heinrich Auguft Teich: 
mann, Seiler, 1843. Als Nachfolger find die Klempnermeiiter Lange 
und Juhrs! zu nennen. 

Das abgebrocdhene Haus hatte urjprünglicd wohl neben der Haus: 
tür zwei Fenſter; doc war es längit im Erdgeſchoß zu einem Ge— 
Ihäftshaufe umgebaut worden, das zwiihen Haustür und Ladentür, 
die ſich entiprachen, ein Schaufenjter hatte. Im eriten und zweiten 
Obergejhoß fanden ſich je drei Fenſter von einfachen Leibungen, 
welche den in der Stadt vorhandenen aus der zweiten Hälfte des 
17. Jahrhunderts glichen. Zwiſchen beiden Geſchoſſen befand ſich in 
der Mitte die bejchriebene Tafel mit Spruch, Hausmarfe und Jahres— 
zahl. Dad Dad war eines jener hohen Satteldächer, welche wegen 
Mangel an Bauraum innerhalb der Ringmauern oft drei bis vier Ge— 
Ichojje übereinander aufgetürmt wurden. Doc erreichte es die Höhe des 
Nachbarhauſes Nr. 7 nicht ganz. Der Dachſtuhl wies eine eigenartige 
Fügung auf. Mit dem Haufe verjchwand zwar fein hervorragendes 
Bauwerk; aber der Beitand jener Zeugen der bürgerlihen Baukunſt 
früherer Jahrhunderte von Freiberger Eigenart hat ſich mit ihm doc 
wiederum um eins vermindert. An jeiner Stelle entjteht nad) Zeich— 
nung und unter Oberleitung des Herrn Architekten und Baumeiſters 
Martin durh Herrn Baumeilter Barth ein Neubau, der durch jeine 
Gediegenheit der Erbijchen Straße zur Zierde gereichen wird. 

Im Befite des Herrn Feinbäders Hummigijch befindet ſich aber 
jeit einigen Jahren aud) Schon das Haus Erbijche Straße 7, das durd) 
gute Erhaltung feines baulichen Schmudes unjere Aufmerkiamfeit er: 
regt. Das Erdgeihof it in dem Jahre 1898 einem Umbau zu einem 
Cafe mit Schaufenjteranlage zum Opfer gefallen. Herr Baumeijter 
Köhler hat aber damals in jinniger Weiſe Vergangenheit und Gegen 
wart verknüpft, indem er geflügelte Engelsköpfe anbrachte, die den 
Lieblingsihmud bildeten, den der Erbauer des Haujes, der berühmte 
Goldſchmied Samuel Klemm, gern an Firchlichen Gefäßen zur Aus- 
ftattung verwendete und indem er über der Gejchäftstür und unter 
dem Erfer einen Hafen, umgeben mit Trauben und Weinlaub, zus 
fügte, welcher Schmud die in diefem Haufe bis auf den heutigen 
Tag ausgeübte Bauerhajenbäderei und den in Ausficht genommenen 
Rejtaurationsbetrieb andeutet. Anfänglich war das Erdgeihoß wie 
heute links vom Bejchauer aus mit einer Haustür verjehen und Die 
Fenſteranordnung entiprad) der des eriten und zweiten Obergejchojies. 
Das Haus hat gegenwärtig drei Obergejchoffe, gegen zwei in früherer 


RM. Geſchoßb. BI. 47. 
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Zeit. Die Giebellinien des hohen Satteldaches erjcheinen nämlid einige 
Meter unter dem Firſten fichtlich gebrochen, woraus man deutlich die 
Aufiegung des dritten Obergejchofjes erfennt, denn die gerade Linie 
mweift darauf hin, daß die Stirnjeite des Haufes nicht oder nur ganz 
wenig höher war, als die des abgebrochenen Nebenhaujes. Die Er: 
höhung hat zweifellos 1861 jtattgefunden, worauf die Jahreszahl im 
Erfer bindeutet. 

Der Erfer teilt die Stirnjeite des Haufes in eine Kleinere linke 
und eine größere rechte Hälfte, er ragt bis auf das Dach Hinauf und 
jeine Befrönung ijt bei der erwähnten Erhöhung über dem zweiten 
Obergeihoß abgebroden und über dem dritten Obergeichoß ganz in 
der urjprünglihen Weije wieder aufgejeßt worden. Die Träger des 
Erfers find nicht mehr die urjprünglicdhen.. Der Erfer hat an der 
Stimm ein breites, an den Seiten zwei jchmale Feniter. Links von 
ihm iſt ein, recht3 find zwei Fenſter angeordnet, weldyer Anordnung 
im dritten Obergeihoß links ein gefoppeltes Fenjterpaar und. rechts 
zwei jolche entiprehen. Die Leibungen zeigen ſchwache Kehlungen 
mit geringer Berfröpfung an den oberen Eden. Unter dem Fenjter 
des Erkers im erjten Obergeſchoß befindet ſich eine länglichrunde 
Sprucdtafel mit folgender Inſchrift: 

Der Hüter Firael fan durdy der Engel ſcharen 

Diß Haufes Thür und Pfojt für imer und bewahren. 
Hilf daß ein Feder Ehriit, o JESU, Lebens thür, 
Der dieje Schwell betrit, dich tieff im hertze führ. 

Die barode Umrahmung zeigt links und rechts einen Engel, 
oben ein Engelsköpfchen, Füllhörner, Trauben und Fruchtgeranf, 
unten ein Teufelsföpfchen und garbenartig zuſammengefaßtes Laub— 
wert. Über dem Fenjter bemerkt man ein barodes Wappenfchild mit 
dem Siegelzeihen und der Hausmarke des Bauherrn Samuel Klemm, 
einem Anter und der die Vollendung des Hauſes angebenden Jahres: 
zabl 1669. Links und redht3 ziehen jich Fruchtichnüre hin. 

Unterhalb des Fenjters im zweiten Obergeichoß liegt gleichfalls 
ein Schild, umgeben von Schnedenzierat, Füllhörnern und Frucht— 
geranf, Dasjelbe hat früher ſicher eine andere Inſchrift gehabt, tit 
aber bei der Erhöhung des Hauſes abgearbeitet und mit der Jahres- 
zahl 1861 verjehen worden. mi dritten Obergeichoß blieb der Erfer 
unter dem Fenſter jchmudlos. Die Belrönung zeigt Schneden und 
Spisfäulen, darüber eine weibliche Gejtalt (Glücksgöttin) aus Ton ge— 

brannt, der Erjaß einer früheren aus Stein. 
Sn der Mitte der Befrönung erblidt man in 


einem länglihen Schilde zwiſchen der den Be- 
1 EN 8 ginn der Neuerrichtung bezeichnenden Jahres— 
zahl 1668 ein Steinmetzzeichen und die Buch— 


ſtaben M B, deren Deutung unten zu ſuchen 
iſt. Das Dach gehört zu den höchſten der Stadt, 
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iit das höchite der Erbiihen Straße, wird aber bei der äußeren 
Erneuerung anläßlich des angrenzenden Neubaues Wr. 9 etwas an 
Höhe verlieren. 

Als Verfaffer diefes vor 25 Jahren in dem Haufe ein= und auss 
ging, zeigte auch das innere noch den Schmud des alten Patrizier- 
hauſes, aber nur im eriten umd zweiten Obergeihoß, eine Betätigung 
des oben Nachgewieſenen, daß dies Haus urſprünglich nur zwei Ober— 
geichofie hatte. Große Vorjäle waren vorhanden, deren Deden, von 
Holz gebildet, von Unterzügen und Balken getragen wurden. Die 
Deren zeigten reiche Bemalung aus der Zeit der zweiten Hälfte des 
17. Zahrhunderts. ine derjelben hatte große Ähnlichkeit mit der 
Fabeln verbildlichenden Dede des von Schönbergichen Hofes, Kirch: 
gaſſe 15.° Die andere Dede zeigte Mufter in Malerei, ähnlich wie 
jie im Domherrenhof und verjchiedenen Bürgerhäufern, 3.8. Unter- 
markt 16, Obermarft 8, wenn aud) aus früherer Zeit, vorhanden 
waren. Es waren aber auch alte gemalte Zimmerdeden erhalten, die 
jedoch 1898 der Tünche zum Opfer fielen. 

1533 jcheint Beter Schumann, in der zweiten Hälfte des 16. Nahr- 
hunderts Wolf Neichel das Haus befefjen zu haben. Ende des 16. und 
anfangs des 17. Jahrhunderts war es beitimmt im Beſitze Elias Rich— 
ter3. 1618 übernimmt es der Goldijhmied Daniel Klemm, welcher 
jedoch jein andered Haus Petersſtraße 14, gegenwärtig Herrn BZigarren= 
fabrifant Rößner gehörig, bewohnte, worauf er es 1630 bezog,” bis es 
durd) die Kriegdereigniffe twenigitens in den oberen Teilen unbewohn= 
bar wurde. Daniel Klemm jtarb 1652 im Alter von 72 Jahren. 


Samuel Klemm, Sohn des vorigen, „Eunitreicher Goldſchmied“, 
der ſchon Seit 1644 als jelbjtändiger Künſtler ſein Handwerk im Haufe 
des Waters Petersſtraße 14 betrieben hatte, übernahm das Haus Er— 
biihe Straße 7 1653. Es war freilich durch die Schwedenbelage- 
rungen 1639 und 1642-43 in einem trojtlofen Zuftande, fodaß er es 
vermutlich nicht beziehen fonnte. Seit 1662 war der Meiiter Rats: 
herr und zugleich Bauherr oder Bauinipeftor, in welchen Amte er 
ſich mancherlei Berdienite erwarb. 1667 beabfichtigte er dad Haus 
Erbifche Straße 7 ums bezw. neu aufzubanen. Der Nat beihloß am 
2. Oftober 1667, Samuel Klemm 250 Gulden zu feinem Hausbau zu 
leihen und Kalk und Ziegel foviel unentgeltlich anzumeijen, als es die 
betreffenden Slınter werden tragen können.” 1668 begann der Bau, 
und der Nat jtiftete zur Errichtung von „Fenergiebeln von Grund 
aus“ 2500 Mauerziegel.* 

Wer war aber der Baumeister? An feiner Eigenschaft als Bauherr 
oder Bauinjpeftor des Nates war Samuel Klemm der jtadtiiche Unter- 


) Bergl. den Aufſatz über ben von Schönbergichen Hof in diefem Heite. 
2) Vergl. über ihn Knebel, Die Freib. ln Mitt, d. Fr. AB., 
Heft 31, © 49. RN. Stadtprot. ©. 861. *) Daj. ©. 910. 








baumeijter Martin Böhme, Steinmeßmeiiter,! untergeordnet. 
Daß Klemm diejen ald Baumeijter feines Hauſes gewonnen hat, lag 
nahe anzunehmen. Tatſächlich haben die Buchitaben MB und das 
dazu gehörige Steinmeßzeichen in der Bekrönung des Erfers dieje Ver: 
mutung als ficher beitätigt.. Somit iſt aljo mit Bejtimmtheit feitge: 
Htellt, dag Martin Böhme, Steinmepmeiiter, jtädtijcher Unterbaumeijter, 
1646 — 1669, der Baumeister diejed Haufes iſt. Es war jein leßtes 
Verf, denn im Jahre jeiner Vollendung 1669 vollendete er jelbit am 
30. September. Sanıuel Klemms erjtes Kunjtwerf, das er in diefem 
Haute jchuf, war der Prachthumpen, welchen die Stadt Freiberg dem 
Oberſtwachtmeiſter Muffel für Verdienſte in der großen Schweden- 
befagerung beritellen ließ.? Nacd einem Eintrag vom 20. Auli 1670 
erihien Kurfürst Johann Georg 11. jelbit mit jeiner Fa— 
milie im neuen Hauſe des Meilterd und bewunderte in deſſen 
Kunjtwerfitätte dad Prachtwerk, das er jomohl als „unterjchiedene 
hohe Miniftris als cum laude verfertiget“ und al3 jehr wohlgefällig 
befunden haben.” Klemm jelbit jtarb nad) reichgejegnetem künſtleriſchen 
Wirken in diefem Haufe am 4. Augujt 1678.* 

Tas Haus verblieb num im Befit der Witwe Klemms, welde 
diefer al& dritte Gattin und ald nachgelafjene Witwe des „kunjtreichen“ 
Walers Chriſtoph Timmel oder Tümmel° geehelicht hatte, bis zum 
Jahre 1685. Nach deren Tode erbte es Dr. Samuel Klemm der 
Stadtichreiber, jeit 1669 Dr., jeit dem 7. Mai 1673, wo er jeinen 
eriten Eintrag machte, Stadtjchreiber, welcher 1706 von jeinem Amte 
zurüdtrat.° Chriſtian Liebſcher, Handeldmann, Faufte dad Haus 
1696, von welchem es 1709 an den Bergichmied Hans Ernſt Nür— 
renberger überging. Die folgenden Bejiger find: Daniel Scide, 
Handelämann, 1713; David Gottlob Müller, Schichtmeifter, 1735; 
Gottlieb Pippi, Kaufmann, 1756; Frau Juſtina Dorothea Pip— 
pichin, 1778; Siegmund Mörbiß, Kauf: und Handeldmann, 1774; 
Chriſtian Auguſt Roh, Kaufmann, 1805; Friedrid; Eylau, Gürtler, 
1843.” Bor dem gegenwärtigen Befiber bejaß es Herr Bädermeijter 
Auguſt Thümmel. 


!) Bergl. über ihn: finebel, Künftl. u. Gem. d. Bau u. Bild. i. Freib., 
Mitt. d. Fr. AB. Heft 34, ©. 94. *) Vergl. inebel, Die Freib. Soldichm.: 
Innung, Heft 31, ©. 56 und Heft 35, ©. 101—103. 9) R. A. Stadtprot. 
1669 — 1678, ©. 58. *) Bergl. über ihn: Knebel, Die Freib. Goldſchm-Inn. 
Mitt. d Fr AR, Heft 31, S.55— 62 u. Heft 35, S 100— 103. *) Vergl. 
Knebel, Die Mal: u. Heicentunft in fsreiberg, daj Heft 36, ©. 98. °) Daf. 
Heft 31, ©. 55 u.57. 9) R. A. Geſchoßb. Nic. BL. 48. 








SERRTRRIERS 


Widmungskränze im Altertumsmuſeum. 


Von 


Ronrad Knebel. 


IK im Mär; 1903 der Teil der Kirchgaffe vor dem Wejtportal 
des Domes einer Neupflajterung unterzogen wurde, gelangte 
eine Anzahl dort verborgener Grüfte zur Aufdeckung. Bei dieſer 
Gelegenheit fand man eine große Anzahl Kleinere und größere Kränze 
von 7—30 em Durchmeſſer, wie ſolche jchon auch in anderen Gräbern 
Freibergs vom Ende des 17. Jahrhunderts gefunden worden wareıt. 
Die Gräber mußten ausgeichüttet werden, um fejten Pflaftergrund zu 
ihaffen. Aus des Rats Polizei- umd Klleiderordnung, befanntgemacht 
am 17. Februar 1673, erfennt man, daß es in der zweiten Hälfte 
des 17. Sahrhunderts Sitte geworden war, die Verjtorbenen in koſt— 
bare Stoffe zu fleiden. Der Seidenplüſch aus dem Grabe der Gattin 
de3 Defenfionerhauptmannd Peter Schmohl! ift 3. B. ausgezeichnet 
erhalten. Man gab den Toten goldenen Schmud, bejonderd Ringe 
mit. In der Schmohlichen Gruft fand man daher den Trauring 
jeiner Gattin und einen Ring feiner Tochter.” Vornehmlich war es 
aber Brauch geworden, den Geſchiedenen Votiv-, Weih- oder Wid— 
mungsfränze, wie die oben angeführten Gräberfunde zeigen, mit in 
den Sarg zu geben und diefen wohl auch äußerlich damit zu ſchmücken. 
Soldher Weih- oder Widmungsgaben nennt die angeführte Polizei: 
und Kleiderordnung folgende: „— die theuern Bejtede von Roßmarin 
Eitronen und andern, jammt allem vergoldeten und verfilberten Kränzel- 
werk, Kreuzchen und geiponnener Arbeit in und außer dem Sarge“.® 
Zitronen, Sinnbilder des Fruchttragens für die Ewigkeit, hat man 
ihrer Hinfälligfeit halber natürlich nicht in den Gräbern gefunden. 
Aber no in vielen Orten Sachſens führen fie die Träger des Sarges 
und andere am Begräbnis beteiligte Perſonen in den Händen. Beitede 

) Bergl. Knebel, Mitt. d. Fr. U.B. Heft 38, ©. 75—85. ?°) Dajelbit 
S. 85. °) Vergl Benieler ©. 1068. 
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von Rosmarin jind Sträußchen von Rosmarin, der Pflanze, durd) 
welde man jeiner Zuneigung und Liebe jür Gejchiedene Ausdrud 
gab. Bon ihnen wurden, ihrer Vergänglichkeit wegen, gleichfall3 feine 
aufgefunden. Dagegen waren „vergoldet und verjilbert Kränzel- 
werf, Kreuzchen,“ reichlich vorhanden. „Beſtecke“ — Sträußchen zum 
Aniteden an der Bruft des Toten und jonjt an feinen Kleidern, in 
der Kleiderordnung nicht ausdrücklich genannt, find zahlreich vertreten, 
dann folgen gleicharmige Kreuze, Kränze und Kreuze in Kränzen 
— Kranzkreuze. Alle zeigen jie übereinjtimmend folgende Technik: 
Tie Grundformen de3 Beſtecks, Kreuzes, Kranzed oder Kranzkreuzes 
wurden aus biegjamem Holze gebildet, die heute noch in der Haus— 
wirtichaft viel verwendeten Gemwürznelfen oder Gewürznägel mit Draht 
angeitielt, in verjichiedenen Formen mit Lahn darauf befejtigt und das 
Ganze dann verjilbert oder vergoldet. 


Ferner wird in der Kleiderordnung „geiponnene Arbeit“ 
genannt. Unter ihr it Filigran — Feindrahtarbeit zu verjtehen. 
Anfangs bezog man dieje aus Nürnberg, wo jeit dem Ende des 
14. Jahrhunderts dieſe Kunſt zu Haufe war, und man faufte fie in 
sreiberg bei den Krämern Medling, Richter und Holzſchuh,“ 
ipäter fertigte fie in Freiberg Thomas Weber, 1686 — 1749, der 
Begründer der lioniſchen Gold- und Silberdrahtfabrif in Freiberg. ? 
Tie obengenannten Widmungsgaben wurden aljo jet in Feindraht— 
oder Yahnarbeit hergeitellt. 


Im Domzimmer des Altertumsmujeums enthält der Schautiich 
\ämtlihe in Freiberg gemachte Gräberfunde, als aus älterer Zeit: 
Roſenkränze und Gefreuzigte, ferner aus jpäterer Zeit: Kleidungsſtücke, 
Ringe, Perlen, Nadeln, Münzen, Spiten, Franſen, Borten ujw. Den 
Hauptinhalt bilden aber die gefundenen Beſtecke, Kränzchen, Kreuze 
und Kranzkreuze. 


Beitede in einer Yänge von 7—12 cm jind im genannten Schau- 
tiiche über 50 an der Zahl vorhanden, mehr noch mögen bei Räumung 
der Gräber aber zerfallen jein. Sie ſind Beilpiele von Verwendung 
der Gemwürznelfen in Vergoldung und Berjilberung. Gleicharmige 
Kreuze von 13—28 cm Durcmefjer und Kranzfreuze im Durd)- 
mejjer bi$ 30 em, etwa 10 an der Zahl, befunden dasjelbe Verfahren 
in der Ausihmüdung. Kleine Kränzchen von 7-—14 cm Durchmefjer, 
gegen 45 Stüd, find aus verjilbertem Kupferfeindraht gebildet und 
jeigen eine feine Arbeit, die bei genauerer Bejichtigung Bewunderung 
bervorruft. Die Verjilberung iſt meift ganz verjchiwunden und die 
Neinen Kunſtwerke jtrahlen daher im herrlichen grünen Edelrojt des 
Kupfers. Kleine Rojetten von jeltener Feinheit find den Kränzchen 





1) Benjeler ©. 1101. *) Bergl. Gerlach, Die Gold- und Silber: 
manufaltur von Thiele & Steinert, Mitt. d. Fr. A. V. Heft 29, ©. 53 — 64. 
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als Blumen eingefügt. Bei ſolchen aus vergoldetem Feindraht iſt der 
Überzug natürlich erhalten. Einzelne Kränzchen zeigen auch Wachs— 
perlenſchmuck. 

Bräute, welche der Senſe des Todes zum Opfer fielen, ſchmückte 
man mit der Jungfernkrone. Von letzteren haben ſich fünf in unſer 
Muſeum gerettet. Zwei derſelben zeigen mit grünem Zwirn um— 
ſponnenen Kupferdraht, ausgeputzt mit goldenen Feindrahtrofetten; 
zwei andere waren in verſilbertem Kupfer ausgeführt, haben aber 
den Überzug verloren und erglänzen in friſchem Grün; die letzte be— 
ſteht aus echtem Silberfeindraht, der den weißen Glanz des Edel— 
metalls ſich bewahrte. 

Schließlich ſei noch erwähnt, daß, obwohl die obengenannte 
Kleiderordnung das Vergolden, Verſilbern und Ausmalen der Särge 
verboten hat, alle aufgefundenen Särge ſolchartigen Schmuck entweder 
in Farbe oder in Silber darboten. Die Grüfte waren getüncht und 
mit frommen Sprüchen und Liedverſen geziert. 


Zuſatz, von Bergamtsrat Wappler. 
Letztgedachte Sprüche lauten: 


Auf dem ich in der not vertraut Darauß mich balt erlöſen wirdt 
Der wird mich wider mit meiner hautt Chriſtus der fromm getrewe Hirdt 
Umbgeben das ich auß der Erdt In meinm Elend war diß mein Troſt 
Von Toden wieder erwecket werdt. Ich ſprach er lebt der mich erloſt. 
Bon Hitze ... (unleſerlich) . . . .. In meinm Fleiſch werd ich Gott ſehn 
* EBTIND 2a nn Das iſt gewiß und wird geſchehen 

n mein liebes Schlafffämmerlein | Wenn Chriſtus Jeſus fommen wirdt 


Darein fein Angjt wird bredn ein. ; Und alle Menjchen fordern für gericht. 


Die gerechten Seelen findt in Gottes Hand und fein Qual Der fie an. 
ap. 3 

Wir wißen, das der So den Herrn Jeſu hatt aufferwecket nn Ung 
auch aufferweden durch Jeſum. 8. ©. 

Ich Siege und Schlaffe ganz mit Frieden denn du allein = Gilffft 
mir das ich fiher Ruhe. 

Sehe mein Volk in eine Kammer und Schleuß die Thüre nach dir zu, 
verbürge dich einen Kleinen Augenblid, bis das der zorn vorübergehe. 

Der Herr bewahret ihm alle jeine gebeine das der nicht eines zer- 
brochen wird. Bi. 34. 

Nun Schlaf ich ein und rube fein, fein Menih kann mich aufweden, 
denn Jeſus Chriſtus Gottes Sohn der wird die Himmelsthür aufthun, mich 
einführen zum ewigen Leben. 

Ich Tiege * ſchlafe gantz in frieden denn der Herr erhält mich daß 
ich hier ſicher ruhe. 

Setz auf in den himmliſchen Thron die verwelkte Erdenkron Undt auch 
allen Menſchenklind die auf den Tod entſchlafen ſindt. 
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Oberberghauptmann von Irebra 
und die drei erften fächfifchen Runftmeifter 


Mende, Baldauf und Brendel. 
Non Bergamtsrat Wappler in Freiberg. 


„Die Wuth des Feuers, ded Waſſers Macht 
Hat er in jeine Gewalt gebracht. 

Er trennt durch eine dünne Wand 

Die Feinde, die von Wuth entbrannt; 

Die Flammen an den Keffel wüthen, 

An dem voll Zorn die Wellen fieden 

Und ftreben, ſich am Feind zu rächen, 

Den ſtarken Sterter zu zerbrechen. 

Ein blanter Stab fteigt magiich hoch empor, 
Vom Dampf verfolgt durch ein gewaltig Rohr; 
Im Nu ftürzt in die heiße Fluch 

Ein falter Strom, fchredt feine Ruth; 
Gleich fintt der Stab; im Augenblick 
Scheucht ihn der heiße Dampf zurüd. 

Der blante Stabi fteigt auf und nieder, 
Delebt zum Streben alle Glieder 

Nach einem Kiel; der große Bau 

Folgt ftets des Meiiters Sinn genau.“ 


Das als Motto überjchriebene Gedicht veröffentlichte Goethe 
1831 in dem von jeiner Schwiegertochter Ottilie herausgegebenen 
Journal Chaos; fein Berfafjer ift J. U. Stumpf, weiland Harfen= 
macer des Königs von England; diejer hatte es 1827 dem Dichter- 
fürſten vorgeleſen, worauf es Goethe feilte und veröffentlichte. Es 
ift die dichterifche Charakteriftit der älteften Dampf- oder, wie man 
damals jagte, Feuermaſchinen. 

Herr Ingenieur Konrad Matſchoß in Köln, Verfaſſer des 
Werkes „Geſchichte der Dampfmaſchine“,“ iſt neuerdings vom Vereine 
Deutſcher Ingenieure beauftragt worden, auf Vereinskoſten die Ge— 
ſchicht der Dampfmaſchine in einem noch großzügigeren Werke zu 
behandeln. Herr Matſchoß war deshalb auch in Freiberg bei Herrn 


) Berlin, Zul. Springer 1901. 
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Oberkunſtmeiſter Profefjor Noch und bei mir, hat im Revierhaufe 
und Bergamte in einschlägigen Alten geforicht und Herrn Rod und 
mich gebeten, ihn bei jeiner Aufgabe zu unterjtüßen. Herr Rod 
hat daraufhin im neuejten Bande des Kahrbuches für das Berg- und 
Hüttenwejen im Königreihe Sachſen S. A 8 auf Grund von Schrift- 
jtüden und Zeichnungen, welche Herr Bergrat Sidel in Freiberg3dorf 
aus dem Nachlafje jeines Schwiegervaters, des Bergrat3 Gätzſchmann, 
zur Verfügung ftellte, über „Chriſtian Friedrich Brendel und Die 
erite von ihm gebaute Dampfmaschine“ geichrieben. ch löſe mein 
Herrn Matſchoß gegebenes Verſprechen durch Nachitehendes ein, 
jedoh — dem Zwecke diejer „Mitteilungen“ entiprechend — ohne 
mic allzu eng an dieje Anregung zu halten oder mic) gar über das 
rein Technifche zu verbreiten (letzteres finden die Majchinenhijtorifer 
in den nachjtehend von mir angegebenen Quellen), jondern indem ich 
vielmehr das Perjonen= und Ort3-Gejchichtliche hier in den Vorder: 
grund jtelle. 

Die Dampfmajchine hat, wenn fie auch bei der Entfernung der 
Steinfohlenablagerungen des Plauenjchen Grundes von Freiberg einer- 
jeit3 und bei der Vollkommenheit der Freiberger Nevierwafjerlaufs- 
anitalt und der Stölln anderjeit3 auf eine praftiiche Verwendung 
beim eigentlichen Freiberger Bergbau ziemlich lange warten mußte, 
doch die Freiberger Bergingenieure von jeher beichäftigt: Der Pro— 
fefjor an der Bergafademie zu Freiberg Johann Friedrich Lempe! 
veröffentlichte jchon 1786 in feinem „Magazin für die Bergbaus 
funde“ ? eine Überjeßung von Maillard3 preisgefrönter „Theorie 
der Feuermajchinen“. Und wie oft mag wohl der Gründer der Frei— 
berger Bergakademie Generalbergkommiſſarius, Geheimer Kammer: 
und Bergrat Friedrid; Anton von Heyniß? bei jeinen Reviſions— 
reijen im Erzgebirge gegenüber jeinem begleitenden Sekretär, dem 
Bergamt3auditor von Trebra, die Frage der Verwendung des erz- 
gebirgiichen Torjes als Heizitoff für Feuermaſchinen beſprochen haben, 
denn jehr bald nach jeinem UÜbergange (1774) aus ſächſiſchen in 
preußiiche Dienjte jandte jener den Ruppiner Kaufmannsjohn Karl 
Friedrih Büdling auf die Freiberger Bergichule* und danad zum 





) Über Lempe vergl. Rob. Beyer, Beiträge zu Freibergs Lokal— 
geihicdhte des 19. Jahrhunderts 1. Heft ©. 11, Freiberg, Craz & Gerlach 1846. 
) Dreöden, Waltherijche Hofbuchhandlung, 3. Teil, S. 99— 197, 4. Teil, 
©. 3—23. 5) Bergl. jein Bild in Gerlachs „Beitrag zum 100jährigen 
Jubiläum der Bergafademie” im 4. Hefte dieſer Mitteilungen 1865. Ein 
großes Olbild (vergl. Knebel im 36. Hefte diefer Mitteilungen ©. 23) hängt 
in der Aula unjerer Bergafademie. *) Nicht auf die Bergafademie, wie 
Matſchoß in der Abhandlung „Die Einführung der Dampfmajchine in 
Deutſchland“, Zeitichr. d. Vereind Deuticher Ingenieure 1905 Nr. 22, Uns 
merfung, annimmt. Dagegen bejuchte Büdlings Sohn Albert, der nahmala 
1830 in Halle ala Oberbergrat jtarb, vom Jahre 1811 ab die Freiberger 
Bergakademie. 
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Studium der Wattſchen Majchine 1779 nad) England; diejer eignete 
ſich als gewöhnlicher Arbeiter dort „heimlich und mit Gefahr“ jo 
viele Kenntnifje an, daß er imſtande war, jelbjit eine Dampfmaſchine 
zu bauen; durch Kabinettordre vom 30. Mai 1780 wies danad) 
Friedrich der Große von Heynitz an, „bei allen Werfen, wo das 
Kofler aus den Gruben zu schaffen und wo es ſich thun läſſet 
(und fie) mit Nutzen und effect gebraucht werden fünnen,“ derartige 
Maihinen aufzuftellen, und genehmigte die Verwendung Büdlings 
dazu; in jeinem Generalplane warf von Heynih „zur Verbefjerung 
des Rothenburgijchen Werkes und Anlegung einer engliichen Feuer- 
kunſt daſelbſt“ 25061 ZTir. 14 Gr. 11 Bi. aud; nachdem der Plan 
gebilligt war, baute hier Büdling unter ausjchließlicher Benußung 
deutihen Materials und deutjcher Arbeiter die erſte Dampfmaſchine 
Veutichlands, die am 23. August 1785 auf „der Preußiſchen Hoheit“ 
oder dem Königs Friedrih:Schadhte bei Hettſtedt im Burgörner 
Kupferichieferrevier de Mansfeldiichen in Gegenwart des Miniſters 
von Heynitz, des OÜberbergrat3 Graf von Reden und des Berg- 
afefford Büdling in Gang gejebt wurde.” Ein 100 Jahre jpäter 
auf Anregung des Majchineninjpeftor® Hammer vom Vereine Deut: 
iher Ingenieure auf der Berghalde errichtete Denkmal erinnert heute 
daran. Durch das gipshaltige Keſſelſpeiſewaſſer Hervorgerufene emp— 
findliche Betriebsjtörungen veranlaßten 1786 eine zweite heimliche 
Reife Bücklings nad England; er erwarb dabei einen gußeijernen 
Zylinder von 860 mm Durdymefjer und 3,65 m Länge und brachte 
den engliichen Majchinenmeijter William Richard aus Cornwall mit. 
(Rihard baute u. a. 1813 auf dem W-Schachte in Eisleben eine 
Wafjerhaltungsdampfmajchine, die man fünftig im neubegründeten 
„Mujeum von Meijterwerfen der Naturwiſſenſchaft und Technik“ in 
Münden al3 einzig übrig gebliebene Dampfmajchine jener Zeiten be— 
wundern wird.) Büdling und Richard unterwiejen den 25 jährigen 
Auguft Friedrih Wilhelm Holtzhauſen, der 1792 als Teuer: 
majchinenmeijter nach Oberjchlejien? ging und in der Folge mehr als 
50 Dampfmajchinen gebaut hat. 





y Das Folgende nah) Steinede, „Friedrih Anton von Heyniß,“ 
Forihungen zur rianbenberulieen und Preußiſchen Geichichte 15. Band, 
2. Hälfte ©. Bl Leipzig, Dunder & Humblot 1902; Matſchoß, die Ein- 
führung der Dampfmaſchine in Deutichland, eitfchrift des Vereins Deuticher 
Ingenieure 1905 Nr. 22 ©. 901; Mansfelder Blätter 16. Jahrg. 1902 ©. 227; 
Kamerad Martin, Kal. für Mansjelder Berg- und Hüttenleute 1903 (Verla 
von A. Klöppel, Eisleben), ©. 41 mit Abbildung der erjten deutjchen Sr, 
maihine. *?) Matſchoß, Geihihte der Dampfmaſchine ©. 92 Fig. 

’) Hier war am 4. April 1788 auf der Königlichen Friedrichsgrube bei Zar 
nowig die erfte, übrigens air aus England bezogene Feuermaſchine dem 
Betriebe übergeben worden. erlo, Beitrag zur Geicichte des ſchleſiſchen 
— —* und Berlin, Ernit und Korn 1869, ©. 90.) Über die 
jeierlihe Vorführung diejer Maihine vor dem Könige am 19. Auguft 1788 
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Nun begann ein eifrig Wallfahrten der Freiberger Berg- 
ingenieure nad) Hettitedt, nach Schlefien, nad) England, wie wir aus 
dem Nachfolgenden des näheren jehen werden. Auch die Freiberger 
Fachliteratur jchenfte der Feuermaſchine volle Aufmerkjamteit.' 


Friedrich Wilhelm Heinrich von Trebra ? auf Wolferftädt und 
Bretleben wurde als ältejter Sohn am 5. April 1740 dem Herzoglid) 
Weimarifchen Hofjunfer Chriſtoph Heinrich) von Trebra und der 
Albertina Amalia Karolina geb. von Werder zu Allſtädt geboren 
und in der Kloſterſchule zu Roßleben unterrichtet. Won hier fchreibt 
jich jeine innige Freundſchaft mit dem nachherigen Weimarifchen 
Staatsminiſter Ehriftian Gottlieb von Voigt, feinem „edlen Freunde 
der Jugend und des Alters,“ dem er fein „Bergmeifter- Leben“ ge— 
widmet hat. Danach trieb er 7 Semeiter auf der Univerfität Nena 
neben der ihm „weniger angenehmen Juriſterey“ philoſophiſche und 
mathematische Wifjenichaften und Naturlehre; unterm 8. März; 1766 
aber richtete er an das Oberbergamt Freiberg das Geſuch um Auf— 
nahme auf die meubegründete Bergafademie; er wurde al& deren 
erijter Hörer eingejchrieben und hörte bei ®ellert, dem Bruder 
des Dichterd, Metallurgie und Mineralogie, bei Charpentier Karten— 
zeichnen, bei Bergamtsafjefjor Richter Markicheiden und Bergbaus 
funde. Steiger Göbelt leitete jeine erjte Grubenbefahrung auf der 
Grube Freudenftein, Steiger Walther jeine zweite auf Himmelsfürft; 
der „fein gejtimmte* Gejchworene Döhniß gab hierbei praftijche 
Winfe. Nachdem von Trebra geliehen, daß die unterirdifche Luft 
auf feine Bruft die jchlimme Wirkung nicht hatte, welche ihm feine 
„Schwindjucht träumenden Freunde gar freygebig prophezeyheten“, 
fuhr er fleißig und gern an und genoß durd) Ausfragen jo den beiten 
lebendigen Unterricht. Als das erite bergafademiiche Lehrjahr ſchon 


durch den Grafen von Reden vergl. Berliniihe Nachrichten von Staats- 
und gelehrten Sachen 1758 Nr. 104 und Köhler, Bergmännijches Journal 
I. Bd. 1758 (Freyberg, Graziiche Buchhandlung) ©. 527 Anm. 1795 erbielt 
die Königin-Louiſe-Grube bei Zabrze, 1797 die Königsgrube bei Königshütte 
Holtzmannſche Feuermafcinen. 

) Köhler, Bergmännijches Journal, öreiberg, Craziſche Buchhandlung, 
3. Jahrgang, 1. Band (1790) ©. 198, 2. Band ©. 19 flg., ©. 38 flg., 4. Jahr⸗ 
gang, 1. Band (1791) ©. 16 flg., 6. Jahrgang, 1. Band (1794) € 444 (bier 
eine Vergleihung des Wirkungsgrades der Feuermaichine auf der Preußiſchen 
Hoheit mit dem 2. Kunſtgezeuge von Junge hohe Birke bei Freiberg) und 
S. 459 flg. Köhler und Hoffmann, Neues bergmänniſches Journal, Frei— 
berg, Craziſche Buchhandlung, 1. Band (1795) ©. 241 flg. *) Biographiſches 
über ihn findet man in den Fyreiberger — Nachrichten 1819 
Nr. 29—31, in der Freiberger Zeitung 1863/64 Nr. 15, in Biedermann, 
Goethe und das ſächſiſche Erzgebürge 1877 S. 6, in Mar Franz Gebhard 
von Trebra, Geſchichte des Gejchlechtes derer von Trebra, Berlin, Drud 
von Moriz & Kummer 1891, vor allem aber in von Trebra's Bergmeijter- 
Leben und Wirken, Freiberg, Craz & Gerlach 1818. 
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weit über die Mitte hinaus war, fam „das für Mechanik geborne Genie 
Mende in Freyberg an“; durd) ihn und mit ihm drang er in das Berg— 
majchinenfach ein. Als jeine Lehrbücher führt er auf: Röslers Berg- 
baujpiegel, Calvörs Folianten über den Harz, Albini Meißniſche 
Bergwerfächronit, Hertwigs Bergbuch, Matheſii Sarepta; merk: 
mürdigerweije fehlt Agricolas de re metallica. In der Oberberg 
amtsſitzung vom 23. Januar 1767’ trug General-Berg-Commissarius 
don Heynitz vor, daß die Commissio die Bergafademie revidiert 
babe; die Borlefungen hätten zu PBfingften vor. Nahres begonnen; 
im Hauje des Oberberghauptmannes von Oppel jei das Auditorium, 
der Stuffenfaal und die Bücher- und Modellkammer in völliger Ord- 
nung. Es wird vorgeichlagen, 8 Speziedtaler dem Profeffor Char: 
pentier wegen verfertigter Zeichnung zu den Prämientalern und der 
Tignette zu den akademischen Büchern, 14 Spezietaler den Stipen- 
diaten (von Trebra, Kießling, Nuperti, Nümler, Schüße, 
Moßdorf, Schilling, Beyer, Monsky, Gläßer, Tehelmann, 
Kürfhner, Teetich und Richter?), 4 Speziedtaler dem Inſpektor 
Yommer wegen feiner Abhandlung über die Glücksbrunner Gebirge, 
4 Speziestaler dem jungen Freiesleben? wegen einer verfertigten 
beiten Zeichnung. Ferner werden an Stipendien vorgejchlagen für 
bon Trebra „itatt bisher 100 Thaler künftig 200 Thaler, weiln 
er vor ſich jelbjt wenig oder nicht3 im Vermögen habe, ein 
würdliches® Landes-Kind, die academijihen Studia bereits 
absolviret, 26 Jahr alt, von gejegtem Wejen, vieler appli- 
eation und alio deito eher zu nüblichen herrichaftlihen Dienjten in 
biefigem Ober Berg Amte zu gebrauchen feyn dürffte, wesfalls denn 
auch, um ihm deſto ehender hiezu geſchickt zu machen, Commissio 
ih, zur unterthänigiten Schuldigfeit anrechnet, ihm in feinem petito, 
dem hieſigen Freybergiſchen Berg Amte als Auditor ohne Stimme 
on einer Neben Tafel beygejeßt zu werden, zu unterftügen, indem er 
dadurch mit dem Haußbalt immer befanbdter und deito nüglicher be⸗ 
ſchafftiget wird“. Laut Reſkript vom 15. April 1767 erhielt er die 
Auditorjtelle und zog nun mit der Reviſionskommiſſion von Revier 
zu Revier, „bei Altenberg anfangend, mit Ehrenfriedersdorf fortfahrend, 
noch Annaberg über Wiejenthal nad) Kohanngeorgenjtadt und endeten 
diejen unfern Hauptdurchzug vorerjt in Schneeberg“. „Der Gebrechen 
gar viele entblößten ſich den Augen der Revifionscommifjarien in 
technischer Anitellung de3 Bergbaues, jowie in der Gejchäftsführung 
bey den Bergämtern, wo es hauptjädlicy unter den Beamten an 
Kenntniß, Thätigkeit und Nechtlichkeit fehlte.” Beamte wurden auf 
die Berichte der Reviſionskommiſſion hin abgeſetzt, degradiert, veriett; 


') Hauptſtaatsarchiv zu Dresden, Loc. 514, Akten der Geh. Cab. Canzley 
Rr. 535 I Bl. 55. 2) Was aus ihnen geworden, erfieht man aus der Feſt— 
ihrift zum 100jähr. Jubiläum der Bergafademie 1866 ©. 223. °) Starb 
1507 als Stadtfämmerer, Marticeider und Schichtmeiiter in Freiberg. 
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der damals fräftig regierende Adminijtrator von Kurſachſen Prinz 
Kader empfing die betreffenden Stafetten und faßte jchnelle beifällige 
Entichliegungen.! Da, eines Morgens, jtellte von Heynig „im 
Beyjein des zweyten Chef3 der Reviſionscommiſſion, Ober-Berghaupt- 
mann don Dppel“, die Frage: „Ob ich mic entjchließen könnte, 
die Bergmeifterjtelle zu Marienberg anzunehmen, wenn fie zur Er— 
fedigung kommen follte? Meine (don Trebras) Antwort war die 
Gegenfrage: Ob jie glauben könnten, daß ich das jchon wifje, was zu 
einem Bergmeiſter erforderlich ſey? Darauf erklärte jich der ehr— 
würdige Heynig: Man habe gejehen, daß ich mühlam und rechtlich 
jey. Auf das Letztere füme es jeßt vorzüglich an, da die Bergbeamten 
durch manche vorgefommene Unrechtlichkeiten zujanımt dem Bergbau 
den guten Glauben im Bublicum verloren hätten. Der Bergbau des 
Marienberger Reviers jey jo weit herunter gefommen, daß nicht viel 
mehr daran könne verdorben werden. Wäre ic) fleißig und mühſam, 


) Zwei Beifpiele für von Heynitzſche Berichte: „... Zu Bergmeijter- 
funetionen wie zu Johanngeorgenjtadt und Eybenjtod find jogar Handwerks— 
Meifter als ein Hof Tapezier und ein Schneider ascendirt, als an weldem 
legteren Orte fi noch jeßt die Folgen davon zeigen, zu Geſchworenen aber 
öfters feine erfahrenen Steiger und erlernte Bergleute... Hiefigen (Eiben- 
jtöder) Berg Bau, deßen Eijenitein- Ausbringen im 10 jährigen Durdihnitt 
bi5 Anno 1766 jährlih an 28000 ſchwere Centner Roh Eijen gegeben bat, 
fanden wir bey) der Nevifion ſehr vernachläßigt, das Berg Ant wegen zu ges 
ringen Gehalts biefiger Beamten jchlecht beitellt, wenig regelmäßige Gruben— 
Verrihtungen, meiſtens unwißende Schichtmeijter, feine Riße, fein Repertorium 
bey dem Ardhiv und eine fait — Schlafſucht . . .“ Noch intereſſanter 
iſt von Heynitz' vertrauliches Pro Memoria vom 3. September 1765 an 
den Staatsjefretär und Kabinettsminiſter Grafen von Einſiedel: „... Die 
dabey (nämlich beim DOberbergamte) angeftellten Mitglieder betr. jo gebührt 
d. 9. Ober Berg Hauptmann von Oppel gewiß aller Ruhm und deßen jeltene 
Gaben machen ihn der erhaltenen function gewiß werth. Da aber jeine 
bisherigen Geſchäffte bey jo weitläufitigen und in jo viele Meilen jih aus— 
dehnenden Haufhalt nicht eines Mannes Sache allein und er faft gar nicht 
soulevirt wird, jo ijt auch voraus zu jehen, da er vor der Zeit ſich 
abnugen wird und daß bey etwaiger Veränderung gar fein Subjectum zu 
Freyberg, welchen man demnädjt Direction wieder übertragen oder anjeßt 
daben heranziehen fünnte, da der Berghauptmann von Bonidau jhon ein 
Mann von 63 Jahren und der nicht viel Feuer hat, der Berg Rat von Wich— 
mannshauſen aud nahe 60 und dabey jchon von langen Jahren ber ein 
Podagricus, der Berg Commissions Rath Meybad) aber aufer einiger Kennt: 
niß von speculativiicher Chymie und hydraulic bey etlichen 60 Jahren zur 
Direction eines Berg Collegii gar nicht brauchbar. Der einzige Berg Rath 
Pabst von Ohain mögte wohl demnädjt ala Vice Berg Hauptmanı an 
dem Directorio Antheil nehmen können, da es ihm an Anficht und Kennt— 
nißen, vigeur und Eifer gewiß nicht fehlt, aber zur Direction jteht ihm 
einestheils im Wege, daß er nicht gantz frey von Passions zu ſeyn jcheint, 
zu viel Politig zeigt und niemahlen recht geraden Weg fortgeht, aud) dadurch, 
daß er ſich nicht einigermaßen jelbjt führen laßen will, noch weniger andere 
zu führen eine Probe ablegt...“ (Hauptſtaatsarchiv zu Dresden Loc. 1327, 
Geh. Cab. Kanzlei-Aften Nr. 535, BI. 21.) 
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wie fie von mir glaubten, und könnte ich damit den Bergbau wieder 
in die Höhe bringen, jo fünnte ich mein weiteres Glück dadurd) bald be- 
fordern. Nach diejer offenen Erklärung bejtimmte ich mich eben jo offen 
dahin: daß ich mich ganz ihnen überließ, wie und wohin fie mich an— 
wenden wollten, nur müßte ic bitten, mich in der Bejoldung fo zu jegen, 
daß ich anjtändig leben könnte, ohne Zuſchuß, denn jolchen könnte ic) aus 
meinem Vermögen nicht herbey bringen. Beyde eröffneten mir dann 
meiter: daß ich um Accidenzien, als worauf größtentheils die Bergwerks— 
dienite gejeßt wären und für die zu dienen ein Edelmann nach gemeiner 
ist gangbaren Denfart wohl einen Abſcheu haben Fünnte, nicht dienen, 
dat ich ſie beym Bergmeijterdienfte in Marienberg nur einnehmen und 
Rechnung darüber führen, nad) der aber mit Jahresihluß aus dem 
Therzehenden jo viel nachgezahlt erhalten jollte, als erforderlich jeyn 
würde, mir 500 Thlr. auf den Jahrgehalt voll zu machen.” 

Am 1. Dezember 1767 trat er zu Marienberg jein Amt als 
Bergmeiſter an, nachdem er in der Morgendämmerung des lebten 
Novembertages Freiberg verlaffen, von feinen Freunden, dem nach= 
maligen Runjtmeifter Mende und dem Bergafademitt Dudwisß,' 
begleitet, in der Schenke in Langenau den Scheidebecher getrunken; 
da fein Bedienter zu einem anderen Tore hinausgeritten, mußte 
von Trebra auf jeiner „Heinen hölzernen Miethrojinante“ den Weg 
allein zurüdfegen; Nittergutsbejiger Woydt in Oberforchheim nahm 
den Durchnäßten in dunkler Nacht auf; die Marienberger Bergbeamten 
waren ihm bis an den Grenzfluß, die Flöha, entgegengegangen und 
hatten ein autes Mahl vorbereitet; fie empfingen jtatt des Herrn den 
Bedienten; ein Beamter juchte den neuen Herrn mit der Yaterne bis 
sreiberg; von Trebra aber langte am nächſten Mlittage von Ober: 
torhheim mit an den Haaren herunter hängenden Eiszapfen in 
Marienberg an. Am nädjten Tage trat er „mit feyerlichem an— 
Händigen Ernit gegen Bergichreiber und Geſchworene vor den Berg— 
amt3tiich, Die wenigen Worte jprechend: Im Namen des dreyeinigen 
Gottes und vermöge allergnädigiten NRejcript3 vom 31. October mit 
Iber-Bergamt2verordnung vom 28. November, welche ich gleich vor: 
leien werde, nehme ich hier Beſitz von der Stelle des Bergmeijters. 
Geben Sie mir den Handichlag darauf, daß Sie meinen Anordnungen 
Folge leiften wollen“. Dem Bergichreiber war in der Verordnung 
jein bisher tadelnswertes Dienjtverhalten hart veniviejen. „Sein bleiches 
breite Geſicht mit freundlichgrinjendem und doc drohenden nicht 
Tyger⸗ nur Katzenblick, mir ſo nah gegenüber, blieb mir ſteter Aufruf 
zur Vorſicht. Und ſo konnte er mir nie ſchaden, nützte er mir ſogar 
dadurch, daß er mich in jteter Beſonnenheit erhielt, jede Blöſe zu 
— die er gegen mich hätte brauchen können.“ 


) — Chr. Duckwitz aus Dresden ſtarb als Sekretär beim Kur— 
fürftlihen Berggemach in Dresden. 
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„Das Aufichreiben aller Einnahme beym Bergmeilterdienjte, auch 
der geringiten Accidenzien, und Einreichen des pflichtmäßigen Ver— 
zeichnifjes darüber am ahresichluffe war mir geblieben, aber das 
Erfüllen bis zu 500 Thlr. Jahrsgehalt, wenn dad Eingenommene 
dahin nicht reichte, war weggelafjen, woher es denn fam, daß ich im 
eriten Jahre nur 417 Thlr. 12 Gr. 4"), Pf. erhielt, indem id) die 
Scichtmeifterey vom Neuglüder Stolln, den Zinnzehndner= und Hütten 
ichreiberdienit, alle von meinem Vorgänger mit verwaltet und genofien, 
wegwied und andere dazu vorichlug, denn ich wollte nur Berg: 
meiſter jeyn.“ 

Wie er nun in 12jähriger Tätigfeit den ganz heruntergefonmenen 
Marienberger Bergbau emporbrachte, das hat er jelbit furz vor feinem 
Tode in jeinem fich wie ein fpannender Roman lejenden „Bergmeijter- 
Leben“ in feiner prächtigen Art bejchrieben, 3. B. wie er nad) dem 
alten Freiberger Steiger- Sprichwort „Erz weilt auf Erz“ bei der 
Grube Jung Fabian Sebaitian Fundgrube ein vorzeitig eingejtelltes 
UÜberhauen, gelodt durch ein losgeſtufftes Quarzitüdchen mit Glaserz— 
einiprengung, wiederbelegte und in wenig Wochen die herrlidjiten 
Silbererze fand, darunter fauftgroße Klumpen von Haarfilber, die ein 
unfundiger und ungläubiger Höfling bei der Huldigung des Kurfürſten 
im Mai 1769 für „ausgebrannte Treffen“ erklärte; von Trebra 
verteidigte lauter, al3 der Höfling jeine Meinung geäußert hatte, Die 
Wahrheit der Natur, jo daß der junge Kurfürſt Nenntnis von dem 
Streite erhielt. „Nein! es iſt gewachſen Silber, enticdjied der Neu— 
gehuldigte. Die Unkunde ſchwieg, und der Bergmeiiter fühlte ich 
völlig befriedigt durch ſolche Genugthuung.“ Er jichaffte das Lohnen 
in den Scichtmeilterwohnungen, in Geſtalt von Biftualien, Röcken 
und Holen ab und lohnte auf den Bergamte in Bar. Die großen 
eifernen Apothefermörjer erjeßte er durch dreiitemplige Trodenpoch- 
werfe, die leinenen, immer und immer wieder geflidten und doch 
immer löcherigen und daher erzverlierenden Säde, in denen die Berg- 
feute die föjtlichiten Erze auf den Schultern aus den engen Schädten 
trugen, durch verichloffene Kübel. Die Arbeiter beichlich er im Finſtern; 
er „fand wirklich die ganze anfahrende Mannſchaft in Gejellichaft 
zujammenjigend, ganz bequemlich faulthieren. Lange jtund ih un— 
geſehen neben der Gejellichaft und wartete ab, daß die Unterhaltung 
ji endigen ſollte. Endlich trat ic; aus dem Dunfel mitten unter 
jie und fing meine derbe Strafpredigt an. Ungejtört hätte ich lange 
noch in diejer fortfahren fünnen. Keiner rührte ſich, fie ſaßen feit, 
wie verjteinert vom Schred, bis mir endlich die Worte zum Scelten 
tehlen wollten und ich damit endete, daß ich jie fragte: Glaubt ihr 
denn, daß euch die Gewerfen bezahlen werden für Nichtsthun? ort 
an eure Arbeit! .... Uber den Steiger von eben Ddiejer Grube 
Jung Fabian Sebaitian, einen alten mit der Ruthe gehenden, wahren 
Zauberer äußeren Anjehens mußte ich nothwendig trafen, denn er hatte 
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durch feine phantaitiiche Wünſchelruthe jich verleiten lafjen, die zweyte, 
ihm jehr ernitlich empfohlene Veranitaltung nicht zu befolgen. Er 
jollte auf dem Friſchglücker Flachen das Stollort auch gegen Mitter- 
nacht nach dem Kaiſer Heinrich Stehenden Gange treiben, da auf dem= 
jelben gegen Mittag fo reiche Erze entdedt worden waren und man jolche 
auch wohl gegen Mitternaht hoffen konnte. Dahin jchlug aber jeine 
Ruthe nicht ; jo unterließ er auch das Ort zu belegen. Ein Wocenlohn 
Strafe machte ihn folgiam, und nach etwa 12 Lachter vor diefem Orte 
aufgefahrner Länge ließen ſich einige Spuren Bleyglanz im Gange 
biiden, die mir der alte Zauberer mit ziemlich aufgeflärtem Geſichte 
ſogleich überbrachte. Schlägt mın eure Ruthe an diefem Orte? war 
meine Frage. Sa, ja, die Antwort, und fie zieht gewaltig nieder. 
Nur fortgefahren! befahl ih ihm mit abfichtlid;) angenommenen ge= 
beimnisvollen Zutrauensgefichte. Im 16!" Lachter waren die ſchönſten 
Rotbgiltigerze, Glaserz und gewachſen Silber im Anbrucd, und mein 
Zauberer war gewonnen; jeine Ruthe jchlug binkünftig allemal da, 
wo ich es haben wollte.“ 

Ein weiteres Beilpiel: — „In meiner Abweienbeit einmal war 
am Wildsberge in Pobershau ein Wäjchegebäude abgebrannt. Nach 
genauer Unterjuchung ergab jich, daß diejer ärgerliche Brand durchs 
Abtrodnen der bichenen Späne ausfam, womit dem Bergmann in 
Wartenberg jein Geleuchte in der Grube zu bejorgen deswegen nad)- 
gelafien bleiben mußte, weil er in der höchiten Glafje, der Häuer, 
nur auf 20 Gr. Wocenlohn (jtatt 1 Thlr. 3 Gr. in Freiberg, 1 Thlr. 
ia Annaberg und dem übrigen Obergebirge) gejegt war. Schon lange 
war mir dieß Spänebrennen in der Grube verbafit geweien, weil 
monde Gefahren auch in der Grube daher entitehen mußten und 
jelbit in der Arbeit der Bergmann durch dieſes jonderbare Feuerlicht 
verhindert, zum Nichtsthun verleitet war, denn er mußte eö alle 
Augenblide pugen oder mußte neue Späne aufiteden, die, wenn jie 
etwan naß geworden waren, wie fich bey der Arbeit in dem Felſen 
Immer zutrug, gar übel brannten. Jetzt eritattete ich Bericht über 
den unglüdlihen Wäſchbrand an das Ober-Bergamt, zeigte die Ver: 
anlaffung defielben durch das Abtrodnen der Späne auf einem un— 
gebührlich geheigten Ofen, mit lebhaften Farben ausgemahlt, ganz 
umftändlih an und bat darum, dem Bergmann im Marienberger 
Revier glei den übrigen des Obergebirged das höchite Lohn auf 
1 Thlr. zu ſetzen jtatt 20 Gr., dann aber auch den Gebraud) der 
Lichter jtatt der Epäne anzubefehlen. Glücklich erhielt ich meine 
Bitte erfüllt. Der Bergmann gewann dadurch auch nad Abzug des 
Geldes für nfeltlicht, das ihm auf jeine fünf Wochenſchichten nur 
etwan 19, Gr. zu Stehen kam, noch immer eine Zulage von 2", Gr.“ 

Shin als Bergitudent hatte er auf der Grube Siegfried im 
— Revier Mendes erſtes gangbares Modell einer Winter— 
ſchmidtſchen oder Waſſerſäulen-Maſchine (ſ. u.) geſehen. Nun: 
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mehr ließ er von ihm bei der Grube Drei Weiber in der Laute eine 
Wafjerjäulenmajchine bauen. „Damit verichaffte er (Mende) uns 
die Möglichkeit, unjern Bergbau bis in vorhin nocd) nie erreichte 
Tiefen fortzujegen, jelbjt da, wo unſre Vorgänger jchon tief abgebaut 
hatten, noch tiefer nieder zu gehen und damit unſern Bergbau in 
jeinem Ausbringen in Silber bis auf eine ſolche Höhe aufzutreiben, 
die er nad) allen vorhandenen jichern Nachrichten in der Vorzeit 
nie erreicht hatte. Es fanden manche Einwendungen gegen meine 
fühne Veranſtaltung jtatt, die ich mir auch wohl ſelbſt machte, be— 
ſonders wegen der Neuheit der noch lange nicht genug geprüften 
Waſſerſäulenmaſchine“ Auf der Grube Balmbaum erbaute Mende 
ein übertägiges Kunjtrad, auf der Grube St. Georg einen Pferdegöpel. 
Ein Heiner Olmüller in Pobershau namens Otto war jein Werf- 
meifter; „unter ihm jtund jchon mit als Zeugarbeiter, nın aus dem 
Bergmannsitande dazu aufgewachien, der geichicte, nachmals jo jehr 
brauchbare Baldauf (ſ. u.), ein roher unjchlachtiger Marienberger 
Bergburjche anfangs, der ſich von mir in meinen erjten Bergmeijter- 
tagen die Erlaubniß ausgebeten hatte und Empfehlung dazu, nad) 
Freyberg in Arbeit zu gehen, um da mehr zu fernen, auch bey der 
Bergafademie Anmeifung zu erlangen.“ „Bejonderd zeichnete fich 
beym Bau des Pferdegöpel3 auf Unvermuthet Glüd ein Zimmergejelle 
Namens Bach durd) jeine Gejchiclichkeit, jeinen Fleiß und bejonders 
in der Fertigkeit zu beilen mit fejter Hand jo fein, als wäre das Holz 
vom Tijchler gehobelt, vor meinen Augen jo jehr aus, daß ich ihn 
auch nach Vollendung dieles eriten Göpels als Zeug- und Kunſtarbeiter 
beybehielt. Er iſt in der Folge Werfmeifter in Freyberg geworden, 
hat unter Mende die mwichtigjten Majchinenbaue diejes Nevierd mit 
ausgeführt, auc unter Baldauf noch bis in jpätes Alter mit Erfolg 
und Würde gedient.” Am meilten aber machte von jih Mendes 
Wafjergöpel auf Jung Fabian Sebajtian Fundgrube reden; mit fnapper 
Not und unter Einlegung von Nachtichichten wurde er bis zur Ankunft 
des Kurfürſten, der Kurfürſtin und Rurfürjtin- Mutter am 1. Sep- 
tember 1772 fertig, und nur erit an diefem Tage war es möglich, 
damit die erite Tonne herauszutreiben. von Trebra war der 
Landesherrichaft bis an den Grenzfluß, die Flöha, entgegengeritten 
und Mende brachte ihm freudeerfüllt dahin die Nachricht, daß die 
erite Tonne ohne Anſtoß heraudgetrieben jei. „Wie ich angeordnet 
hatte, bey glänzender Parade aller DOfficianten und der ganzen nicht 
an der Arbeit jtehenden Mannjchaft der Grube unter Paufen- und 
Trompetenjchall meiner Berghautboiſten, die ich jeithalben dem Treibe- 
ſchachte aufgejtellt hatte, Itieg die gefüllte Tonne eben zum Schacdhte 
heraus, ats mein allergnädigiter Herr zur Thür gleich hinterm Schachte 
in deſſen Hangenden hereintrat. Aller Augen jahen nun auf ihn und 
den Glanz, der ihn und jeine Begleitung umgab, und alle vergaßen 
über dieſen frohen Anblick alle® andere. Auch dad Negieren der 
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Maſchine durch das Klopfgejtänge! auf 300 Lachter Länge vergaßen 
die dazugeitellten geichicteften Arbeiter, die ich beym Bau der Maſchine 
guug erprobt hatte, und verfehlten den Zeitpunct des Stürzens der 
berausgetriebenen vollen Tonne. ch gewahrte ſolch Verjehen augen: 
blidlich und gab das Zeichen, die Tonne nun ungejtürzt den Schacht 
wieder hineingehen zu lafjen, dad auch jogleidy befolgt und damit der 
Srrthum unbemerflih gemacht ward. Nun blieb die Tonne beym 
Hineingehen im Schachte figen, die Maſchine ging fort, das Seil 
der feitfigenden Tonne legte ji) unterm Korbe in Ringe zujammen ; 
der Kunſtmeiſter jtund ohne Beſinnung unbeweglid) neben dem Schachte. 
Es hätte das größte Unglüd daraus entitehen können, wovor ich nod) 
bebe. Nicht möglich iſts, Allergnädigiter, mußte ich befennen, in diejem 
Augenblide der betäubenden freude meine Leute wieder zur Bejinnung 
und durch fie die Majchine zur bezweckten Dienjtleiftung zu bringen. 
Zeigen Sie und etwas MWeitered! ward mir mit freundlicher Güte 
zur Antwort. Sch führte nur wenige 100 Schritte das Gebirge weiter 
hinauf zum Pferdegöpel der Grube St. Georgen auf dem Gange Un— 
vermutbet Glück. Hier ging das Spiel der leichter zu überjehenden 
Maichine, wie es follte... Beym Zurüdgehen fanden wir im Göpel- 
gebäude des Jung Fabian Sebaftian die vorhin jtörende Hinderung 
völlig beſeitigt . . Wo iſt der Kunſtmeiſter? Lange juchte und rufte 
ih nach ihm unter dem großen Haufen, bi$ er endlich mit todten= 
bleihem Geſichte ängitlich vortrat. „Sie haben etwas Großes und jehr 
Nüsliched erbaut, das Ihnen Ehre bringt.“ Dieß waren die vor der 
großen Anzahl der Zuschauer fürjtlic ausgejprochenen Worte, welche den 
über den mißglüdten eriten Tonnenheraustrieb ganz niedergeworfenen 
Kunftmeifter Mende wieder ind Leben riefen. Tief mwohlthuend 
fühlen nur fonnte er fie, danfen nicht, nicht einmal durch eine Ver— 
beugung.“ Bei der Berabichiedung jprah von Trebra: „Das Ge— 
birge in gütigen Andenken zu behalten, ijt meine letzte unterthänigite 
Bitte. Darauf die gnädige Antwort: Daß es mir wieder überlafjen 
bleiben ſolle. Und auch den Kunſtmeiſter bitte ich nicht zu vergeſſen, 
der dieſe nützlichen Majchinen bauet. Darauf erhielt ich feine Ant— 
wort bier, glaubte faft, ich jey damit nicht mehr gehört worden. Yın 
tolgenden Tage, als auf der Saigerhütte Grünthal alle vorgezeigte 
Arbeiten höchſt glüdlich abgegangen waren, alle hoch ergößt hatten 
und nun eben zur Tafel jollte gegangen werden, fam diejer Kunſt— 
meifter Mende mit frohejtem Jubel, den er faum in Worte bringen 
fonnte, und zeigte mir eine jchöne goldene Doje, die er eben jebt 
erhalten hatte als vollen Beweis der Aufriedenheit unjer® aller- 
gnädigften Herrn mit feinen dem Bergbau zu neuer Hilfe angelegten 
Kunitwerfen. Und meld) eine belohnende Zuſage war dad mir auf 
die geftern noch nachgerufene Bitte um Beachtung dieſes Mannes, 
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auf den allerdings jet beym Bergbau alles anfam, wie eine lange 
Neihe folgender Jahre bewieien hat.“ 

Den Jung Fabian Eebajtianer Wafjergöpel, welcher 14000 fr. 
foftete, find dann alle Freiberger Wafjergöpel nachgefolgt. In Wer: 
bindung damit führte von Trebra an Stelle des menjchenquäleriichen 
Lauffarrend und des jchwerfälligen, eine foftipielige Vorrichtung der 
Laufbahn erfordernden Spurnagel-Hundes den ungarischen Hund ein, 
Auch die Grube Reicher Bergjegen erhielt einen Wafjergöpel. 

von Trebra jpricht gegen Ende feines „Bergmeiſter-Lebens“ aus: 
„93 Jahre vor Anbeginn meines Bergmetiterlebens, vom Jahre 1674 
bi3 1767, gaben nur 19862 Mark 4 Lth. 3 Qu., dieſe betragen auf 
ein Gemeinjahr 213 Mark 9 Lth. Qu. Die eilf Jahre meiner 
Dienſte von 1768 bis 1778 gaben 24679 Mark 4 Lth. 3 Zu. und 
das Jahr 1779, deſſen größten Theile hindurch) mein Bergmeilterleben 
DI auch noch gedauert hatte, noch hinzugenommen mit 1887 Mark 

15 Lth. 1 Tu, gibt die gefammte Summe 26567 Mark 4 Lth. auf 
Soll Jahre, und hiervon iſt das Gemeinjahr 2213 Mark 10 Lth., 
alfo beynahe das Zehnfache Wer wollte nicht gern jolchem Ge— 
deyhen des Bergbaues die ſchönſten zwölf Jahre feines Geſchäftslebens 
geopjert haben! Und mancher wird ſich auch wohl in der Zukunft 
noch finden, der bey jo jchöner Belohnung entichloffen genug üt, auf 
die vielen im fönigl. ſächſiſchen Obergebirge nod) wenig oder gar nicht 
abgebauten Gebirge mit eben den Hilfsmitteln loszugehen, die ver— 
borgenen Schäße ihnen abzuliſten, deren id; mic) bediente, nur einige 
wenige davon mit ziemlichen Vortheil auszurauben.“ 

Aber zur Snangriffnahme diejer alten Gruben gehörten Zubußen. 
An der Spitze der Leipziger Gewerken jtand der Kammerrat Frege, 
welcher ihm auf einen Brief antwortete: „Wenn Sie ein ehrlicher 
Mann find und ein ehrliher Mann bleiben werden, wird 
es Ihnen an Gewerfen nicht fehlen . . .“ von Trebra ſchrieb die 
„Erklärungen der Bergwerks-Charte von dem wichtigiten Theil der 
Gebürge int Bergamtörefier Marienberg“.’ Ein Bruder des Leipziger 
Gewerfen Hanfen in Amfterdam überjepte fie ins SHolländiiche: 
Het Merkwaardigste der Bergwerkgeschiedenisse van het ge- 
ee gedeelte der gebergtens in het Berg- -Ampts-Distrikt 
van arienberg.” Und nun begannen Hanjen, der Zubußbote 
Donner und em Naufnann Vergeel, nicht zum wmenigjten aber 
von Trebra jelbjt eine eifrige Tätigkeit zur Unterbringung von 
Marienberger Huren in Dolland. Gegen Ende des dritten Viertel$ des 
Jahres 1771 machte er fich felbjt auf den Weg dorthin. Dabei bejuchte 
er auf dem Nittergute Dröfchlau bei Belgern Herrn von Heynib. 


!) Annaberg, Aug. Val. Frieſens Schrifften. 1770. Die zugehörige 
Karte ift von Mor. Charpentier angefertigt. *) Amjterdam 1771. Berg: 
afademie- Bücherei IX 331. 8°. 
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„Sie geben nach Holland, ſprach dieſer, freylich wohl zuerſt die Ge— 
werfen zu beruhigen, wohin Ihre ſchriftlichen Aufträge lauten und 
wozu Sie empfehlende Briefe genug in Leipzig empfangen werden. 
Aber auch Korn kaufen Sie, Herr von Trebra! Die Theue- 
rung aus wahrem Mangel dauert fort, wie wir nicht erwarteten..... 
Bas wollen Sie aber machen, wenn Sie auch noch jo glüdlicdy in 
dieiem Gejchäffte wieder zurüdfommen, wie ich bey Ihrem Eifer nicht 
daran zweifle, was dennoch machen, wenn Sie feine Bergleute mehr 
finden? Wenn dieſe verhungert ſind, Ihre guten Bergleute? — 
Verhungert meine Bergleute! ch hatte ja ſchon todtgehungerte 
Menichen in den Straßen liegen geſehen . . . . Nicht geſchwind 
anug fonnte ich Leipzig erreichen, wo nicht mein leßter Gang nad) 
den Herrn Bice-Nammerpräfidenten ging. Kaufen Sie, faufen Sie, 
Herr von Trebra! redete mir auch diejer zu; um jeden Preiß kaufen 
Sie! .. .“ Die Reile der drei (von Trebra, Vergeel jun. und des 
Bergafademiiten Schreiber, nachmaligen Inspecteur divisionaire 
au corps Royal des mines in Frankreich) koſtete hin und zurüd 
1438 Tir. 4 Gr. 8 Bi. Hanjen faufte in jeinem Auftrage für 
10000 Tr. beiten Königsberger Roggen, trefflichen engliichen Weizen, 
Gelderniche Gerite und Hafer auf und jchiffte fie ein. In Hamburg 
verunglücdten 7 Laſten davon. In der Gewerfenverjammlung im 
Karjeboom (Kirſchbaum) in Amjterdam hielt er eine begeiiternde Nede 
über den Marienberger Bergbau. „Mein Getraideeinfauf hatte mir 
zugleich mit einigen Ruf unter den Gewerfen erworben; mein ganzes 
offenes liberales und gutmoraliiches Verhalten endlich hatte mir Die 
verjönlicye Achtung in hohem Grade bewirkt. Man hatte auf alle 
meine Schritte acht gegeben, wie ich jpäter erit erfuhr.“ Vergeel 
gründete eine Netardatgejellichaft für die 3 Reviere Freiberg, Marien- 
berg und Nohanngeorgenjtadt, für jedes zu 128 Kuxen, unter dem 
Kamen Concordia res parvae cresceunt,' der Umſchrift der hollän- 
diihen Dufaten, „die ſich aus manchen vollen Beuteln nun auch aus 
Holland nad) Sachſen verlaufen jollten, und wählte ganz Flüglich den 
Herrn Frege in Leipzig zu dem Bejorger der Zubußauszahlungen 
auf Weciel . . .“ Auf der Heimreije bejuchte er in Clausthal den 
Konigl. Großbritannischen Vize- Berghauptmann von Veltheim und 
in Altſtadt feine Mutter. Nach einer Abweienheit von mehr als 
5 Monaten fam er anfangs Februar wieder in Marienberg an und 
fand noch höchite Teuerung, Hunger und Kummer. Endlich furz vor 
den Dfterfeiertagen famen die Schiffe mit Weizen und Roggen in 
Meißen an, als der Scheffel 14 Tr. jtand; Gerſte und Hafer folgten 
im — ſie ſtanden 8 und 5 Tr. Für von Trebra kam von 


’; Die jämtlihen Akten über den Bergbau der Holländer (90 Altenbände 
und Brief: und Nehnungsbündel) jind 1869 bei Auflöſung des Oberberg: 
amtsarhios eingeitampft worden. 


6 


82 Mitteilungen des Freiberger Ultertumsvereins. Heft 41. 





eriteren der Scheffel auf 7 Tir., von letzteren der Scheffel auf 4 und 
5 Zr. ‚zu ſtehen. Der gefährliche Handel war geglüdt und „das 
größte Ubel, der Hungertod, war nun hiermit zurüdgetrieben“. 

Einiger bejonderer Umftände aus von Trebras Marienberger 
Bergmeilterzeit it noch zu gedenken, um jein damaliges Bild vor 
unjeren Augen aufleben zu lajjen: Er forderte den bergmänniichen 
Anzug „Und dieß Stande!- und Berufsfleid wollte der ganz 
heruntergefommene Bergmann in Marienberg doch nicht mehr als 
jein beſtes Staatsffeid achten und tragen. Mit oft jehr jchäbigten 
Bauernröden glaubten die Irrgehenden fich doc; noch beſſer geſchmückt.“ 
von Trebra jeßte 4 Gr. Strafe jedem, der fich in anderer Kleidung 
blidden ließ. „Yafjen Sie und wenigſtens die Nöde abtragen, melde 
wir ſchon befigen, wo follen wir fie denn jonjt hinthun? Berfaufen 
an wen Ihr wollt, erhielten fie zur Antwort, denn wird Euch zu: 
gelafien, da3 einmal ſchon Befitende bis zum Alters Abgang noch zu 
tragen, jo wirds nie alle damit, weil unter der Hand jchon neue 
wieder einschleichen werden. Selbſt um Euch die Ausgaben zu er: 
ſparen, denn das Bergmannskleid iſt wohlfeiler als jedes andere, muß 
jtreng über dieſe Anordnung gehalten werden. Wer enwiejen nid! 
im Stande war, jich einen reinlichen Bergmannsanzug zu verichaffen, 
dem ließ ich von der Grube, wo er anfuhr, auf Wiederbezahlung 
nach und nad) den Vorſchuß dazu geben.“ 


„Mit dem Jahre 1769 fingen die Vorbereitungen auf Die in 
Freyberg zu erwartenden Huldigungsfeyerlichkeiten an, bey welchen aud) 
der Bergbau mit neuem Glanz erjcheinen follte, um neuen günftigen 
Eindrud zu machen. Da$ reine ehrwürdige Standesfleid des Berg: 
mann jollte dabey zu mwohlgeordneter Uniform für alle Bergamts- 
reviere erhoben und bejonders unter Beamten und Officianten ge 
ſchmackvoll höher verziert werden. Viele Berathungen, Bejchlüffe, jelbit 
erite Verſuche waren in den Kahren 1767 und 1768 bereit3 voraus— 
gegangen,! und am Schluffe des leßteren jchon war ich ausdrüdlic 
in der neuen Bergmeiiteruniform zu einem Urtelöfpruche im 
Appellationsgerichte über eine Bergſache nach Dresden verichrieben 
worden und war fonach einer der erjten darin officiell erjchienenen 
Bergmeifter. Das Weſentliche diejfer neuen oder, wenn man will, 
verneuerten bergmänniichen Kleiderordnung beitund darinne, 
dag 1) auch den Beamten und Officianten das bergmännifche Kleid 
blieb, nur die alte deutiche Puffjacke ihnen bejtimmt ward gegen 
den gemein gewöhnlichen Grubenfüttel des Bergmanns, der ohne 
Veränderung blieb, wie es von ältejter Zeit her nach Art der unter- 
irdischen Arbeit durch die Natur jelbit angewiejen war. 2) Schwarz, 


!) ®erade die eriten beiden Bände der Oberbergamtsatten Nr. 6714, 
welche hierüber handeln, jind 1869 eingejtampft worden. Die 1769er Tradt 
trat an Stelle derjenigen von 1717/19. 
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das Tunfel der Nacht, welches jeine Hauptarbeiten umhüllt, war zur 
allgemeinen Farbe des Oberkleides fortbehalten, nur bey den Hütten- 
beamten und Officianten war e3 in Ajchgrau abgeändert, um fie damit 
ihren Arbeitern näher zu bringen, die im Staatdaufzuge die weifjen 
Hemden trugen, welche ihnen bey ihren Arbeiten zufamen, außer 
welchen aud) ihnen des Bergmanns jchwarzer Grubenfüttel zur Haus— 
Keidung zujtund. 3) Allen Bergleuten, ihren Beamten und Officianten 
blieb die grüne Farbe der Hoffnung zum Schahthut; den Hütten- 
feuten bejtimmte ihn das Haupthilfgmaterial, womit fie umgehen, die 
Kohle, ſchwarz. 4) Die Unterfleider (Weiten) der Beamten und 
Ifficionten waren nad) den 8 Divifionen oder Bergämtern, woraus das 
Ganze bejtund, a) ſcharlachroth, b) baille, ce) weiß, d) purpur— 
roth. Verzweyfacht durch die Bejebung, einmal mit Gold, einmal 
mit Silber, wornad auch die Aufichläge der Örubenfüttel und deren 
Knöpfe bey den Arbeitern ſich richteten.” 5) Beinfleider waren 
durchgehendS weiß. 6) Bergleuten, Beamten und Officianten waren 
Strümpfe oder Gamaschen, ebenfall3 weiß, vorgejchrieben. Da 
die Gold- oder Silberbejegung ziemlich reich, in Spitzen noc dazu, 
nicht Treſſen, angeordnet war, machte der neue und allerdings jehr 
beliebte volle Uniformanzug eine ziemliche Ausgabe jeder Claſſe.“ 
„Sehr früh im Jahre 1769 im Januar ſchon gab die Einholung 
der Braut des in den legten Monaten des Jahres 1768 bereits zur 
Regierung gefommenen jungen Ehurfürjten, die über Freyberg die 
Reife nach Dresden machte, die erite Gelegenheit, in der neuen Berg- 
uniform zu glänzen. Gegen 40 der ganz neu und wohlverzierten 
Vergbeamten und Lfficianten — mit dem Bergmeijter waren viere 
aus dem Bergamtsreviere Marienberg dabey — alle qut beritten, 
gingen der Churfürftlichen Braut bis über Freybergsdorf zum Vorritt 
entgegen . . . Die Bergmeilter und mehrere der beym Worritt ge- 
mejenen Tificianten waren um die Tafel geitellt, unter welchen 
mir die Etelle binter dem fürjtliben Brautpaar der 
Seneral-Bergeommisfarius anmwies. Gleich nach aufgehobener 
Tafel marſchirte ein wohl erleuchteter Aufzug von einigen hundert 


’) Bergamt Altenberg mit Glashütte und Berggiekhübel ſcharlachrot 
und Gold, 

Bergamt Eibenjtod mit Voigtöberg baille (gelb) und Gold. 

Bergamt Annaberg mit Scheibenberg, Wieſenthal und Hohenjtein weiß 
und Gold. 

Bergamt Freiberg purpurrot und Gold. 

Bergamt Schneeberg mit Schwarzenberg purpurrot und Silber. 

Bergamt Johanngeorgenſtadt jcharlachrot und Silber. 

Bergamt Marienberg mit Ehrenfriedersdorf und Gener baille und Silber. 

Bergamt Neujtadt mit Henneberg weiß und Silber. 

von Trebra lieh ſogar die Schlitten, deren er und jeine Beamten ſich 
bei ihrem Dienfte bedienten, mit den Farben der Reviersuniform anjtreichen. 
(Freiherr von Biedermann, Goethe und das Erzgebürge ©. 9.) 
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Bergleuten, von ihren erjten Oberdirectoren eben jo wieder aufgeführt, 
wie beim Vorritt, vor das Haus des Kaufmanns Buſch,! wo die 
allergnädigite Herrichaft abgejtiegen war, um unter Pauken- und 
Trompetenjchall ein frohes Glüdauf! zu bringen. Die in neuem, 
jehr geichmadvollen Glanze erichienenen Bergleute machten hier zuerſt 
allgemein den gewünfchten Eindrud, welchen ihre erjten Directoren 
von Heynitz und von Oppel zur Abficht hatten für das Behte 
des gefammten Bergbaues.“ 


Bei dem nächtlichen Bergaufzuge hatte jich Oberberghauptmann 
bon Oppel? eine Erfältung zugezogen. „Raum hatte id) beym 
glänzenden jubelnden Aufzuge neben ihm geitanden, jo jtund ich ſchon 
vor feinem Sarge, ihm, ungeübt in Redekunſt, mit tiefiten Gefühl 
der Trauer im Herzen, die Standrede zu halten: 


„Hochanſehnliche Trauerverfammlung! 


Welch eine tiefe Trauer bededt unfre Gebürge! Welch eine Klage drängt 
jih von einer Grube zur andern; verbreitet fih bis in die Tiefiten,; reiht 
dem zitternden Häuer Sclägel und Eifen aus der Hand und erfüllt jeden 
Bergmann mit Schreden! it denn alles einftimmig bey der thränenvollen 
Nachricht? Lebt er nicht mehr? Lebt unjer verdienjtvoller Oberberghauptmann, 
unjer Bater, nicht mehr? — Mit unmerfbarer Eile hat ſich eine Gruft geöffnet, 
mitten unter dem Jubel des frendigiten Glückauf! das er jelbjt anjtimmte, 
jo geihwind, jo unaufhaltiam die Gebeine unjers erblaften Vater zu ver- 
ichlingen — und wir jtehn überraſcht; betäubt bis zur Unempfindlichfeit, bey 
dem jchredlichen Geräujch, mit welchem jie ſich aufriß, jchon an ihrem Rande, 
jehen ihn verjinfen; erjtaunen; beben und — weinen. Eine allgemeine laute 
Klage ftröhmt von den Lippen aller die ihn fannten. Eine geliebte, durch 
jeinen männlich zärtlichen Charakter glüdliche Gemahlin, weint, unfähig eines 
andern Ausdruds, eine jtumme jchhvermüthige Thräne. Zween geliebte Söhne, 
beyde noch zarte Kinder, an ihrer Hand und der dritte nod Säugling auf 
ihrem zitternden Arm, jehn dieje Thräne und weinen ihr nad. Sein einziger 
Bruder weint mit der mweinenden Schweiter an der einen Seite diejer tief- 
gebeugten Witbe, an ihrer andern, ihre bejtürgte, um die Ruhe ihrer, in eine jo 
tiefe Trauer verjenfte Tochter, und den Verluſt des würdigiten Sohnes zugleich 
befümmrte Mutter, begleitet durch die weinende Schweiter und klagenden 
Brüder — Weld ein Gemählde voll Trauer! alle fühlen den ſchmerzlichen 
Verlust, alle Hagen aus einem Munde den Bruder, den Sohn, den Freund. 
Er liebte jie alle, er war ihr Stolz. 

Die Stimme der Klage ift über den Zirfel angejehener Verwandſchaften 
noch weit ausgedehnt. Vorgeſetzte, Gefährten, Untergebene, alle® Mitarbeiter 
an dem gemeinjchaftlichen Zwed, dem Glück des jächjiichen Berabaues, Hagen: 
Unjer verdienftvoller Oberberghauptmann! Unſer Freund! Unſer Vater! 
Unjre Stüge! Meint die Bergafademie, die unter jeinen Händen aufwuchs. 
Unjer Schug! Magen alle die, welche ihr Glüd von feinen Händen empfiengen 





) Sept Drogift Bepold, Burgitraße. ?) Friedr. Wild. von Oppel 
auf Krebs jtarb nad) Atägigem Ktrantenlager den 4. Febr. 1769 im 49. Jahre. 
Am 10. Februar wurde er in jeinem fojtbaren Berghabit in den Sarg gelegt 
und mit Bergaufzug beerdigt. Die Trauerrede findet Jich in den ?Freib. gemeinn. 
Nachr. 1817 Nr. 34 abgedrudt. Sowohl das Bergamt, als die Bergakademie 
bejigen Olbilder von Oppels. (Knebel, 36. Heft diefer Mitt. S.21 u. 23.) 
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oder erwarteten, und umumterbrochen reihen jich dieje düſtern Klagelieder zu 
den Bejellihaiten und Freunden fort, wo er oft munter erjchien, und von da 
wieder zum geringjten Bergmann in Sadjen; erfüllen die gelehrte Welt, bey 
der jeine großen $enntniffe ihm unvergejien machen; reißen jich noch weiter 
jort bis zu dem Ohr ſchon glüdlicher oder hoffender Gewerfen, und verlieren 
id jo in die entiernteiten Gegenden. — Aber hier im Gebürge; unter Ver— 
wanden, unter Freunden; unter uns; um diejen traurigen Sarg; und der 
Gruft, wohin wir ihn eben begleiten wollen; bleiben jie hoch aufgehäuft 
iteben. — So füllt eine jchnell entjtandene Fluth zwijchen Gebürgen das 
Ihal, wohin ihre erite —— gehet, zuerſt mit Uiberſchwemmungen; reißt 
ſich, wenn ſie hier alles angefü t bat, zwiſchen den Gebürgen weit hinaus in 
umliegende Gegenden, wo jie ganze Provinzen beneßt, in dem eriten Orte der 
Verwüſtung aber, bleiben die Wafjer zum langjamen Berfiegen, hoch auf: 
gehäuft lange Zeit ſtehen. — Unjer erblaßter Herr Oberberghauptmann 
beiah jo viele ächte Verdienſte. 

Mit jeinen erlangten großen Kenntnijjen; mit jeiner nicht zu ermüdenden 
Lebhaftigkeit, war er jeinen weitläuftigen Arbeiten und dem ganzen großen 
Umfange jeines Dienjtes gewadjen. 

Er arbeitete unaufbörlih, und ohne eine verdrüßliche Ermüdung bliden 
zu laſſen, an dem Wohl des Bergbaues, der den größten, den vorzüglichiten 
Theil des Glüds unſers Vaterlandes ausmacht, und er arbeitete uneigen= 
nüpig, ganz und allein nur für den Vortheil der großen Sache, die feinen 
Händen anvertraut war. 

Sein geihäftiger Geift fonnte ſich nicht auf vorgezeichnete, auf Geding— 
arbeiten allein einſchränken, er verjuhr zum Dienſt des jächfiihen Bergmanns 
und der ganzen gelchrten Welt, noch viele ledige Schichten, und Härte Wiffen- 
haften auf, die, bisher eingehüllt in undurcddringliches Dunkel der Uns 
wiiienheit und Verachtung, lange Zeit unbearbeitet gelegen hatten, ob jie gleich 
der Gelehrſamkeit, dem bürgerlichen Wohl und dem ſächſiſchen Glüd, von der 
äuferiten Wichtigkeit waren. Seine, lange Zeit jhon befannte Markficheide: 
kunſt und die noch nicht ganz vollendete Bergbaukunſt, worin die Ordnung 
und alles was Gutes darin enthalten ift, ihm zugehört, jind redende Be— 
weile hiervon. 

Er war jtreng gegen ſich jelbit, in der Beobachtung der Schuldigkeiten 
feines weitläuftigen Dienſtes. Das wahre Intereſſe feines allergnädigiten 
Herrns, in dem Wohljtande des Bergbaues, war unausgejegt jein einziger 
Zmed. Er fonnte durch nichts abgehalten werden, diefem alles aufzuopfern. 

Allen die unter ihm arbeiteten gieng ev mit diefer Strenge gegen ſich 
jelbjt, in Erfüllung jeiner Schuldigfeiten vor, und nun fonnte er, da nad) 
ieinem Amte diejes jeine wichtigste Pflicht war, mit jo viel mehr Ernit eben 
diejen Eifer, eben dieje Redlichkeit, von allen jeinen Untergebenen verlangen. 
Er wurde hiermit, wenn ja der Fall hätte vorfommen jollen, nur dem ſaum— 
jeligen, dem leichten Diener zur Bejchwerde, der fich gewiß befjerte, nach dem 
Benipiele feines Oberhaupts umbildete, und nüßlicher zu werden anfieng, 
wenn er Ehrbegierde hatte. Und wenn er jie nicht hatte, jo wurde er als 
ein unbraudbarer Diener allgemein bekanut. Allen denen, die ein gleicher 
Eifer in Beobachtung ihrer Pflichten, gleiche Begierde, beym Bergbau vor: 
züglih müglich zu werden, belebte, war er eine jtete Ermunterung. Jeder 
ſuchte die Ehre, jeinen Benfall zu erhalten, wenn er ihm jeine Tagewerke 
vorlegte, und ftolz darauf, ihn einmahl erhalten zu haben, wurde alle Auf- 
merfjamfeit angewendet, ihn ununterbrochen zu bejigen. — Wer den Bergbau 
nad) jeiner ganzen Wichtigfeit, und die Verfaſſung dabey genau fennt, wird 
ohne Mühe die großen Vortheile leicht einjehen, welche aus dieſem Zuge des 
Charalters eines Oberhauptes dabey, erwachſen mußten. 
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Schon durch dieſes nachahmungswürdige, jo ſehr vorleuchtende Beyſpiel 

der Brauchbarkeit, des Eifers und der Genauigkeit in Beſorgung ſeiner Dienſt— 
pjlichten allein, würde dem unvergehlichen Andenfen unjer® Hochſeligen Herrn 
Dberberghauptmanns Ruhm und Ehre, jo lange auf ſächſiſchen Gebürgen ein 
Bergmann noch anfährt, erhalten werden, wären auch feine weitern Spuren 
feiner Berdienfte unter uns zu finden: Aber allenthalben, wo wir hinbliden, 
finden wir bey unſerm glüdlichen Bergbau unauslöſchliche Beweiſe jeiner 
roßen Eigenjhaften, jeiner ruhmvollen Bemühungen,* die feines weitern 
Shmuds bedürfen, die ſich jelbit vortheilhaft aufjtellen, die jich ohne rednerijche 
Künfte, ohne Metall und Meijel des Künftlers, jelbjt verewigen. Nichts wird 
in den gegenwärtigen und fünftigen glüdlichen Erfolgen jeiner Arbeiten 
er Namen von Oppel, feine Uneigennüßigfeit, feinen Ruhm auslöjchen 
Önnen. 


Konnten Verdienſte von diefer Art — Ahnen allen, jeinen geliebten Ver: 
wanden, feinen gejchäßten Freunden, jeinen Untergebenen, find je, auch ohne, 
da fie alle und mit den, ihnen eigenen Zügen der Größe, von einem uns 
geübten Nedner hätten erzählt werden fünnen, binlänglich befannt — aber 
fonnten fie in diefer Welt ganz belohnt werden? 


Bier übt die Tugend ihren Fleiß, 
Und jene Welt reicht ihr den Preis. 


Öellert. 


Die volljtändigen Belohnungen der Tugend hat der Allmächtige der 
Ewigkeit vorbehalten, diejem zeitlichen Leben hat er nur einen Borihmad 
davon, nur einen Anfang zu der ganzen Belohnung bejtimmt. 

Wir find mit nicht zu erjchütternder Gewihheit davon überzeugt, daß 
unfer erblaßter Herr Oberberghauptmann die volljtändigen Belohnungen feiner 
Tugenden bereits einerndet. Er lebte als ein Chriſt, er machte jeine Schichten 
mit volljtändiger Treue, und er ijt feinem Lohntage jo wohl vorbereitet bereits 
zugeeilt. Auch an dem Anfange der Auslohnung in diefer Welt fehlte es 
ihm nicht. Er arbeitete vor einem Orte, vor welchem jo viel Glüd für unfer 
anzes Vaterland auszurichten ift; er ſah glüdliche Erfolge von jeinen Ar- 
eiten; er genoß den Benfall hoher Collegien, und wurde geliebt. Seinem 
großen Charakter fonnte nur durd) große Belohnungen Genugthuung geſchehen, 
und dieje waren ed. — 


Warım eilte er doch jo früh feiner volljtändigen Belohnung zu? Ein 
kurzes Leben! von nod) nicht vollen neun und vierzig Jahren, zivar voll von 
Ruhm und edlen Handlungen, und nad) diefen ausgemefjen, lang, aber viel 
zu furz für feine trojtlofen Freunde, für feine befümmerten Berwanden, für 
den traurenden Bergmann. — Ich kann nicht tröften — nicht einmahl einen 
Verſuch des Troftes fann ich wagen an dem Sarge meines Berjorgerd, meines 
Wohlthätere. Die Empfindungen meines eigenen großen Berlujts erjtiden 
mir die Worte — erlauben mir nur Ihränen. — 

Das große, das ruhmvolle Beyjpiel unfers verewigten Herrn Oberberg— 
hauptmanns, unjers verftorbenen Vaters, jey uns, die wir, unter der Aufjicht 
eines hochlüblichen Oberbergamts, wo jedes Glied ein gleich großes Muſter 
der Nachſolge daritellt, Schlägel und Eifen ſchon in der Hand führen, ein 
jteter Reiz zur Nachahmung, und es erwede durch jeine glänzenden Borzüge 
in mehrern Patrioten der ſächſiſchen Lande den Trieb, in Dienjten am Berg: 
bau nüglid zu werden.” 


*) Sein Regijterformular und die Regiiterweijung, dürfen fie genannt 
werden? Sie jind audzeichnend fir wahre Nüßlichkeit. 
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Im nächſten Monate rüdte von Trebra unter Beibehaltung 
jeiner Marienberger Bergmeijterjtelle und feines Wohnſitzes in Marien- 
berg als Bergfommijfionsrat in das Oberbergamt ein. Er war faum 
als jolher in Dresden beeidigt worden, jo erhielt er den Befehl, den 
großen Bergaufzug von 3000 Berg und Hüttenleuten aus allen 
Revieren am 11. und 12. Mai 1769 zur Huldigung des Kurfürjten 
sriedrih Auguft III. als Major anzuführen. Der General -Berg- 
fommifjarius von Heyniß erflärte: „Da ich ſelbſt mit dem Ober- 
bergamte im Aufzuge ſeyn werde, jo kann ich mid, ja nicht von 
einem Schichtmeilter commandiren laſſen. Sie müſſen als rührigſtes, 
wenngleich) jüngites Mitglied des Oberbergamt3 das Ganze und fo 
mich und das Oberbergant mit als Major commandiren. Ach kam 
nicht los, wie angelegentlich ic) es auch wünjchte und juchte, von 
diefem gefährlichen Poſten, für den ich nod) gar nichts wußte und für 
den ich mich doch wohl noch hätte unterrichten und einüben wollen, 
wäre nur Zeit dazu geweſen . . . Und Regen und Schnee, die 
wir erit jo gewaltig widerjtehend fanden, hinderten uns nicht, waren 
mir Glüd, denn man überjah alle Unordnungen, die häufig genug 
vorfommen mußten, doch mir num nicht mehr zugetheilt werden 
fonnten und jelbit Gelegenheit zu noch mannichfaltigern Ergößen 
gaben. So wohlgefällig nahm alles unjer allergnädigiter Beherricher 
auf, daß er, als id) drey Mal das Glückauf angeltimmt hatte, von 
dem Balcon des Rathhauſes herunter noch ein viertes Mal Glüdauf 
zu rufen befahl, denn die jieben Reihen über die ganze Marktlänge 
binter einander mweggezogenen Lichtitreifen der 3000 Bergleute, mit 
dem Glückaufrufe allemal in einem Tempo in die Höhe gehoben, hatte 
eine jehr gefällige Wirkung hervorgebracht.“ Wenn nun etiwan einer 
der Zuichauer dabey den Gedanfen faßte oder prophetiich voraus hätte 
faffen fünnen, daß diefe 3000 Grubenlichter auch die Dunkelheiten 
im Innern der Erde erhellen, woher gegen 50000 Mark Silber 
olljährlih auf eine lange Reihe Fünftiger Jahre hinaus an die helle 
Sonne hervorgezogen werden würden, in großem Gefolge von Zinn, 
Eiien, Bley, Farbe ujw., wel ein herrliher Gedanke für Re— 
genten und Baterland und weld ein Glanz der Gruben- 
lihter über daS ganze Vaterland und deſſen VBäterlichen 
Regenten! Tags nad) der Huldigung war die Abreije der aller- 
gnädigften Herrichaft. Morgens als ich zum Vorritt auf der Burggafie 


) Die Oberbergamtsaften Nr. 6716 über dieje Huldigung find 1869 
eingeitampft worden, aber die Bergamtsakten Nr. 2053 und die Hauptitaats- 
arhivs- After Loc. 36084 Nr. 858 jind noch vorhanden. Hier fann aber 
für diefes Mal nicht näher darauf eingegangen werden; dies gejchieht vielleicht 
in einem künftigen Hefte im Zujammenhange mit anderen hiſtoriſchen Berg- 
paraden. Auch findet man einiges über diefe berühmte Bergparade in den 
Miscellanea Saxonica 1769 Nr. 17. Vergl. aud) Plan S 8 des bergamt- 
lien Rißarchivs. 
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hielt, ward ich heraufgerufen an die Tafel, wo man das Frühftüd 
einnahm, wo mein allergnädigiter Herr mir ein Glas Ungarwein zu 
trinfen befahlen und unter andern auch die Frage an mich thaten: 
Mas hat denn ein Bergmeijter zu thun? Er hat zu verleihen an 
diejenigen, welche Bergwerk treiben wollen, und bat im Allgemeinen 
dafür zu forgen, daß der Bergbau in jeinem Reviere in die Höhe 
fommt, war meine Antwort. Noch wurde an diefem Morgen die 
Halsbrüdner Hütte bejehen und die in der Nähe derjelben umgebende 
Grube Freudenftein mit ihrem Kunſtgezeuge, bis zu welchen ich die 
Gnade hatte die junge Churfürjtin den obern Stolln hineinzuführen.“ 

1776 befanı er, nachdem er 1773 zum Bizeberghauptmann be= 
fördert worden, aber in Marienberg verblieben war, von der Herzoglid) 
Weimarijchen Kammer den Antrag, den alten, vormal3 jo glüdlichen 
Bergbau zu Ihmenau zu unterjuchen, dazu auch den Kunſtmeiſter 
Mende mitzubringen.” In Goethes Tagebuch fommt von Trebra 
zuerit am 16. Juni 1776 vor, wo ſich beide beim Nammerpräfident 
von Kalb trafen. Am 18. Juli waren beide mit dem Herzog im 
Ilmenau; am 20. Juli fuhren jie im Getreuen-Friedrich-Schachte an. 
Karl August fühlte ſich ummiderftehlich von von Trebra angezogen 
und brachte die meijte Zeit in feiner Gejellichaft zu. Goethe — 
vielleicht eiferſüchtig — trieb ſich viel allein umber, durchjtüberte 
Dörfer, Wälder, Berge und Höhlen, zeichnete, dichtete, briefitellerte, 
jagte, badete und ließ mit den anderen Herren aus des Herzogs 
Gefolge allerhand Tollheiten los. Am 1. Auguit fuhren aber der 
Herzog, Goethe, von Trebra und der furmainziiche Statthalter 
von Erfurt, Freiherr von Dalberg, jowie der Geheime Nat Freiherr 
von Lynder im Kohlenwerfe des Kammerberges ein. Am nächſten 
Tage verabjchiedete jih von Trebra. Goethe und von Trebra 
waren aber Männer, die jich nicht Fremd bleiben fonnten. Goethe 
wollte ihm, wie der Vermerk „Trebra* beim Jahre 1776 feines 
„Biographiichen Schemas von 1807" bezeugt, in jeiner Lebens: 
bejchreibung eine Stelle widmen. Faſt alljährlich trafen ſie danach 
zufammen, wozu der alljährlihe Beſuch des Erbgutes Bretleben 
Gelegenheit bot; ihr Briefwechiel von mehr als 40jähriger Dauer 
gewann einen anſehnlichen Umfang, jcheint aber bis auf wenige 
unbedeutende 1lberbleibiel verloren zu fein. Sollte er fich 
bei den Familien der von Trebraſchen Stief: und Adoptivkinder 
nicht doch noch finden?? von Trebra hat Goethe zur Stein- und 


') Die Oberbergamtsatten Nr. 8085 hierüber find leider 1869 eingeftampft 
worden; damit dürften wertvolle Goethebriefe verloren gegangen fein. Das 
Folgende nah Freiherr von Biedermann, Goethe und das Erzgebürge, 
Stuttgart, Gotta 1877, ©. 39. ?) Ach glaube mich zu diefer Frage berechtigt, 
weil, wie die unten z. TI. abgedrudten, in meinen Befig gelangten Briefe 
Brendels an von Trebra beweijen, legterer alle an ihn gelangten Briefe 
jorgjam aufhob. 


Rappler: Oberberghauptm. v. Trebra u. die erjten jächf. Kunſtmeiſter. 89 





Gebirgskunde angeleitet. von Trebras Gutachten über die Wieder- 
aummahme des Jlmenauer Bergbaues datiert vom 11. Juli 1776. 

Ich fönnte nun noch auf von Trebras Befreiung don zwangs— 
weile zu Soldaten angeworbenen Bergleuten, auf die Negelung des 
Schulunterricht3 der Bergmannsfinder, auf den Berganıtshausbau, 
auf die Ordnung im Regiſtereinlegen der Scichtmeijter und im 
Bergmaterialieneinfaufe, auf die Anlernung von Berghautboiiten und 
ihre jeden Mittwoch Nachmittag jtattfindenden und fogar durch Sing: 
ftimmen gehobenen Konzerte, auf die Anjtellung des erſten Bergarztes 
(Steinmeß), auf die Anpflanzung der heute noch grünenden Linden 
auf dem Marienberger Marktplage, auf die Dienfte, welche er der 
Stadt im Bayrifchen Erbfolgefriege 1778" leiſtete, näher eingehen; 
ih hebe aber nur noch hervor, daß er fi am 17. Auguft 1777 mit 
Augufte Sophie von Hartigich, Tochter Georg Adoli3 von Har— 
titzſch auf Weißenborn und Ober-Steinbach, Kurfürſtlich Sächſiſchen 
Kammerrats und deſſen Gemahlin Johanna Louiſe geb. von Lichten— 
hayn, verheiratete. Er ſagt hierüber in ſeinem „Bergmeiſterleben“: 
„Nur wohl zuſammengeſtimmte Häuslichkeit ſuchte ich und fand nad) 
langer durchlaufener jehr dorniger Bahn doch nod) diejes größte 
Glück auf Erden. Gejichert dadurd) im Innern des Haujes, waren 
alle äußere Unfälle leichter zu tragen und war ruhig zu erwarten, 
dab es auch von außen bejjer werden müßte.“ 

Über jeine Berufung nad) dem Harz jagt er folgendes: „Ach 
wurde ſolche ängitlihe Tage (nämlich während der Kriegsplagen 
Marienbergs im Bayrifchen Erbfolgefriege) kaum haben aushalten 
fonnen, wenn die allwaltende gütige Vorſehung mir nicht eine Ab- 
änderung hätte vorbliden laſſen durch Beruf zum hannöverischen Dienjte 
am Darze, worüber gleich in den erjten Monathen des Nahres 1779 
Anfrage an mich gelangte, die ich anfangs kaum glauben mochte. Die 
Anfragen wurden endlich entjcheidend. Ach entjchloß mich den Ruf 
anzunehmen, nicht deswegen allein, weil zugleich mit dem Wirkungs— 
freije auch mein Gehalt ſich anſehnlich erweiterte, jo nöthig mir, 
weil ih in ziemlihe Schulden verfallen war, ſondern aud) 
vorzüglich darum, weil ich wohl jab, daß ich in meinem Waterlande 
nah des Herm von Heyniß (nun im preußischen Dienſte Staats- 
minijter) endlich doch nod) erfolgten Austritt aus dem Dienſte unſers 
Yandes zu viel gegen mid hatte.... Im Anfange des Auguits 
diejes Jahres verließ ic; Marienberg nicht ohne Thränen beym Ab- 
ihiede von gutartigen Menfchen, biedern Freunden und Bergen, die 
mir manches Glück hatten finden laſſen . . . . Das Einzige erfreute 
mid noch in etwas bey diejer eijernen Nothwendigfeit, daß ich ihr 
(der Knappichaft) in ihrer Knappſchaftscaſſe einen Capitalsfonds zurück— 
+ ? vering, Geſchichte des Sächſiſchen Hochlandes, Leipzig, Barth, 1828, 
Teil, ©. 518. 
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ließ von 1910 Thlr. 18 Gr. 8'/,, Pi. gegen ein ärmlich Uberbleibſel 
von nur 10 Thlr. 11°/, Pf., wie ih am Schluſſe des Jahres 1767 
bey meinem Dienjtantritte ſie fand . . . . Nach dem Abjchiede auch 
von Freyberg begleitete mich der Kunjtmeiiter Mende bis Gersdorf, 
wo wir, ebenjo wie zwölf Jahre früher in Langenau (f. 0.) noch ein= 
mal den Scheidebecher tranfen und er mir den erjten nad) feiner 
Erfindung erbauten Wafjertreibegöpel im eben erjt verjuchten 
Umgange zeigte, dejjen Rad innerhalb der Grube angelegt war 
und der mit vier Korbſtangen bey doppeltgefröpften Krumm— 
zapfen herauf in den Korb auf der Hängebanf an den Tag 
wirkte.“ 

Am Sahre 1791 ſtieg er zum wirklichen Kgl. Großbritannijchen 
und Kurbraunfchweigisch-Lüneburgifchen Berghauptmann in Zellerfeld 
auf. Außer Heineren Abhandlungen über Mineralienfunde und den 
ihwarzen Wurm (Borkenfäfer)' jchrieb er in Ddiejer Zeit jeine Haupt 
werfe, das dem englischen Könige Georg III. gewidmete Prachtwerk 
in Großfolio „Erfahrungen vom Innern der Gebirge“ ( Defjau und 
Leipzig 1785) und die zweibändige „Bergbaufunde*. Von erjterem 
erihien aud eine franzöfiiche Uberſetzung Observations de Mr. 
de Trebra sur l’interieur des montagnes, précédées d’un plan 
d’une histoire generale de la mineralogie par Mr. de Veltheim, 
avec un discours pre&liminaire et des notes de Mr. le Baron 
de Dietrich, & Paris chez Didot et à Strasbourg chez Treuttel 
1787. Die „Bergbaufunde” (Leipzig 1789 u. 1790) ift ein Sammel— 
werf, welches er mit dem kak. Hofrat Ignaz Edlen von Born, dem 
Schweden und machmaligen preußiichen Oberbergrat Ferber, dem 
Sefuit Nikolaus Poda, dem kak. Bergrat Anton von Nupredt, 
dem Direktor der merifaniihen Bergwerfe Fauſto d'Elhuyar, 
von Gharpentier, dem Engländer John Hawkins und dem Nor- 
weger Olaus Henkel zujammen herausgab. 

Über von Trebra als Menſch in diejer Zeit jchreibt Forſter 
an den Naturforiher Sömmerring in April 1784°: „Ach bin hier 
(in Bellerfeld) am Sonnabend um 6 Uhr nachmittags wohlbehalten 
angekommen und war vom erjten Augenblid an wie zu Haufe. Der 
Viceberghauptmann von Trebra ijt ein vortrefflicher herzensguter 
Mann, ohne alle Complimente, höflich, Teutjelig, Freundichaftlich, zu— 
vorkommend und vertraulich. Seine Gemahlin ijt eine vecht liebens— 
würdige, janfte, gutherzige und ganz ungeziwungene Dame, die mid) 
jogleich, was doch nicht leicht iſt, & mon aise gejegt hat. Er ift 
ein Mann voller Kenntniffe, jehr communicativ, und das ohne die 


') Ein vollftändiges Verzeihnis hat Joh. Chriftoph Friedr. Gerlach 
in den Freyberger gemeinnüßigen Nachrichten 1819 Nr. 30 u. 31 zufammen: 
gejtellt. ?) Freiherr von Biedermann, Goethe und das ſächſiſche Erz- 
gebürge ©. 34. 
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geringste Anmaßung, wiewohl mit vielem Feuer. Du würdejt Deine 
sreude an ihm haben, und wir bedauern e3 alle drei, daß Du nicht 
mitgefommen biſt. ch habe es verjprechen müljen, das Du diejen 
Sommer gewiß herfommen würdet; Du brauchſt nur vorher an ihn 
zu ſchreiben, damit Du erfährit, ob er auch hier ift. Sehr viel gute 
mineralogiihe Bemerfungen hat er mich gelehrt und morgen fahren 
wir zufammen an.” 

Im Sahre 1795 legte von Trebra jeine Stelle nieder, um 
jein Alter in philojophiicher Ruhe auf jeinem Stammgute Bretleben 
an der Unftrut zuzubringen. Er veredelte hier die Schafzucht, ver- 
volltommnete den Hanfbau, verbefjerte die Branntweinbrennerei, indem 
er eine neue Windmajchine durch den Zellerfelder Maschinendirektor 
Friedrich und den Kunſtzimmerling Knorr erbauen ließ; auch eine 
Salpeter- und Stärfefabrif legte er an. Goethe war freilich gar 
nit damit einveritanden und jchrieb am 27. Mai 1798 an den 
Geheimen Rat von Boigt: „Es thut mir leid, daß ih Trebra 
verſäumt habe, ob e3 gleich nicht wohlthätig it, alte Freunde wieder 
zu jehen, welche die ganze Richtung ihrer ebemaligen Beichäftigung 
mit einer andern vertauſcht haben“.' 

Am 31. April 1801 jtarb der Kammerherr und Berghauptmann 
Benno von Heyniß,? der jeit deö Berghauptmanns Pabſt von Ohain 
Tode das Direktorium im Oberbergamte geführt hatte. Am 15. Sep- 
tember 1801 ging folgende Verordnung ein:? 

„Bon GOTTES Gnaden Friedrich August Herzog zu Sachßen, 
Sulih, Gleve, Berg, Engern und Wejtphalen p., Churfürit p. 

Wohlgebohrner, Veſte, Näthe, Liebe getreue! Wir finden Uns 
bewogen, die zeither vacant gewejene Stelle eines Ober Berghaupt- 
manns dermalen wiederum zu bejegen und jolche dem als Vice Berg- 
bauptmann ehedem in Unjern Dienjten gejtandenen Friedrich Wilhelm 
Heinrih von Trebra, von deßen Einfihten und Erfahrungen im 
Bergweſen, auch vorhin erwieſenen treu devoteſten Dienfteifer Wir 
erwarten, dat er bey dem Bergbau hiejiger Yande erjpriehliche Dienite 
leiiten werde, in Gnaden zu übertragen. 

Zum jährlichen Gehalt beitimmen Wir demjelben, jedoch nur für 
eine Rerjon und ohne Confequenz auf jeine Nachfolger, 3M. Thlr. — — 
aus Unierer Rent Cammer nebjt einem für das zu diejer Charge vorhin 
geordnete Deputatholz von 12 Schragen furzer harter Scheite mit 
88 Thlr. 12 Gr. — Pf. jährlich aus der Freyberger Mulden- und 
Neugraben-Floß-Kaße vom Ifen des abgewidhenen Monaths August an 
ausgejeßten Aequivalente, wollen ihm auch zu Beſtreitung des Auf- 
wandes bey der Veränderung jeined Wohnortes und jeiner erjten Ein- 


') Freiherr von Biedermann, a. a.D. 5.202. *) Nicht zu ver: 
wechſeln mit dem oben öfter genannten General-Bergtommijjarius Friedrich 
Anton von Hennig. *) Oberbergamtsaften Nr. 5794 BL. 12. 
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richtung ein Quantum von 2000 Thlr. halb in klingender Münze 
und halb in Caßen Billets ebenfalls aus der Rent Cammer verab— 
reichen laßen. 

Hiernächſt haben Wir den mit dem Character eines Vice Berg— 
hauptmanns verſehenen erſten Ober Bergamts und Ober Hüttenamts— 
Aßeßor Johann Friedrich Wilhelm von Charpentier in Betracht 
ſeiner vieljährigen nützlichen Dienſtleiſtung zum wirklichen Berghaupt— 
mann, jedoch mit Beybehaltung ſeines dermaligen Gehalts nebſt denen 
wegen der ihm fernerweit verbleibenden ſpeciellen Obliegenheiten bey 
der Amalgamation, dem uns eigenthümlich zuſtehenden Berggebäude 
Churprinz Friedrih Auguit und dem Blaufarbenwerfe zu Ober: 
ichlema, ſowie unter Zutheilung eines für die zur Berghauptmann= 
Stelle jährlich geordneten 8 Schragen Furzen harten Deputat Holzes 
mit 59 Thlr. — = — = jährlich aus der Freyberger Mulden= und 
Neugraben Floß Cafe nad) Ablauf der den hinterlaßenen Erben des 
Kammerherrn und Berghauptmanns von Heynitz zufommenden 
Gnaden Monathe, nehmlidy à 1. Novbris a. er. an ausgejegten Aequis 
valentes in Önaden ernennet. 

Nie nun der don Eharpentier vor Unjern Geheimen 
Finanz Collegio als wirklicher Berghauptmann heutigen Tages in 
Pflicht genonmen worden und der don Trebra eben dajelbit des 
Nächiten damit belenet werden wird, auch wegen Abreichung des 
von Trebra jährlichen Gehalts an 3 M. Thlr. — und der zu 
jeiner Einrichtung ausgefegten 2 M. Thlr. — —, nicht minder der 
für den von Trebra und von Eharpentier verwilligten Deputat- 
holz Aequivalente resp. an den Kent Cammermeiſter Körner und die 
Freyberger Mulden- und Neugraben Floßbeamten heutigen Tages das 
Nöthige verfüget ift: Als begehren Wir hiermit gnädigit befehlend, 
ihr wollet euch darnach gehorjamft achten, immaajen wegen Einführung 
des Ober und Berg Dauptmanns in Ober Bergamte, ſowie wegen 
Benachrichtigung der außer Freiberg befindlichen Unterbehörden annoch 
bejondere Anordnung vorbehalten wird. Daran geichiehet Unjer Wille 
und Meinung. Gegeben zu Dreßden, am 12. Sept. 1801. 

G. ©. Graf von Wallwitz. 


Johann Gottfried 
Kürſchner.“ 
An den Geheimen- und Geheimen Finanzrat von Wagner 
aber erging folgende Verordnung:! 
„Friedrich Auguſt, Herzog zu Sachßen pp., Churfürſt pp. 
Veſter, Rath, Lieber getreuer! Euch iſt nicht unbekannt, welcher— 
maaßen Wir Uns bewogen gefunden, die zeither vacant geweſene Stelle 





Oberbergamtsakten Nr. 5794 Bl. 15 und Freiberger Bergamtsaften 
Nr. 3453 BL. 2. 
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eines Cher Berghauptmanns dermalen wiederum zu bejegen, und jolche 
dem als Vice Berghauptmann ehedem in Unjeren Dieniten geitandenen 
srtedrih Wilhelm Heinrih von Trebra, von defen Einsichten und 
Erfahrungen im Bergwejen, auch vorhin erwieſnen treudevotejten 
Dienſteifer Wir erwarten, daß er bey dem Bergbau hiefiger Lande 
eripriegliche Dienſte leilten werde, zu übertragen. Hiernächſt haben 
ir den mit dem Character eines Vice Berghauptmanns verjehenen 
eriten Ober Berg: und Ober Hütten Amts Aßeßor Johann Friedrich) 
Wilhelm von Charpentier in Betracht jeiner vieljährigen nüßlichen 
Tienitleiftungen zum würdlichen Berghauptmann in Gnaden ernannt: 
Und wie letterer bey Unjern Geheimen Finanz Collegio bereit! in 
Prliht genommen üt: Alfo wird ſolches in Anjehung des erjteren 
annoch nächſtens erfolgen. Nachdem nun die Nothdurft erfordert, daß 
beyde in dieſe ihre Funetionen behörig eingewiejen werden, und Wir 
auch hierunter Auftrag zu thun gnädigjt entichloßen find: Als iſt 
andurch Unjer gnädigites Begehren, ihr wollet euch zu dem Ende 
mit gedachtem Unjerm Ober Berghauptmann von Trebra und Berg— 
hauptmann von Eharpentier zuförderit des Tages halber vernehmen 
und jolgends nach Freyberg begeben, dajelbit angeregte Installation 
und Einweiſung behörig verrichten, bejonders aber Unſerm Ober Berg: 
und Tber Hütten Amte allda den eigentlichen Tag diejer Installation 
Commissionswegen bekannt machen, an jolhem den von Trebra 
als Ober Berghauptmann und den von Charpentier als Berghaupt- 
mann vorjtellen, ihnen den gewöhnlichen Platz bey den Sessionen 
im Ober Berg- und Ober Hütten Amte zugleich einmeijen, nicht minder 
ſowohl das Ober Hütten Amt al3 den Ober Jehendner und das Berg Amt 
zu Freyberg, auch daſige Zehnden-, Berg: und Hütten Offictanten, 
Knappichafts Aelteſten und Oberjteiger nicht minder die bei der Ober— 
Berg Amts und Ober Hütten Amts Expedition angeitellten Diener 
nad; vorgängiger Borladung mittelit Handſchlags an ſelbige weiſen 
und dag fie diejelben insgejamt für den Ober: und Berghauptmann 
erfennen, ihnen allen jchuldigen Respect und Gehorſam leilten und 
die erforderliche Subordination bejtändig in Obacht nehmen follen, 
bedeuten, den auswärtigen Bergbeamten hingegen, jowie dem Über: 
Zehenduer im Tbergebürge, Hoffmann, den Zehendner Beyer zu 
Schneeberg, dem Factor zur Saigerhütte Grünthal, Helbig, jchrüt- 
lıhe Eröfnung thun und jelbige ſammt und jonders auf obige Maaße 
an mehrbemeldete Uniere Ober: und Berghauptleute von Trebra 
und von Charpentier per Patentes verweijen, auch was ſonſt der 
Sache Nothdurft erfordert, hierbey allenthalben beobachten, und wie 
alles geichehen, gehorſamſt berichten. 

Zur Ablefung des Commissorialis, Führung des Protocoll3 und 
Expedition deßen, was hierbey font nöthig, habt ihr den Finanz: 
Secretair Martini gegen Genießung der gewöhnlichen Auslöjung zu 
adhibiren und daran pp. Gegeben zu Dresden am 12!" Septbr. 1801.“ 
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Andreas von Wagner jchrieb an das Oberbergamt:! 


„Hoch und Wohlgebohrner, Hoch Wohlgebohrne und Hod) Edelgebohrne, 
auch Bergwertswohlerfahrne, insbejonders Hochgeehrteite Herren! 

Demnach Ihro Ehurfüritl. Durchl. zu Sachen mein gnädigiter 
Herr, wie Denenjelben durch gnädigſtes Nejcript vom 12ten dieſes 
Monats bereit befannt gemacht worden, den als Vice Berg Hauptmann 
in Höchſt Dero Dienjten gejtandenen Herrn Friedrich Wilhelm Heinrid) 
von Trebra zum Ober Berg Hauptmann und den mit dem Character 
eined Bice Berg Hauptmanns verjehenen eriten Ober Berg Amts und 
Ober Hütten Amts Aßeßor Herrn Johann Friedrich Wilhelm von Char— 
pentier zum Berg Hauptmann zu bejtellen geruhet und nach des letz— 
teren bereits am 12ten dieſes Monats erfolgter, des eritern aber 
annoc vor Höchſt Dero Geheimen Finanz Collegio nächſtens zu be— 
wirfender Verpflichtung, Innhalts des an mic) erlaßenen abjchriftlic 
beygehenden Höchſten Commissorialis die Installation und Ein: 
weijung derjelben gnädigſt anbefohlen haben und dann zu deßen 
Erpedition der 23Re dieſes Monat3 Vormittag um 9. Uhr angeſetzet 
worden, ich mic) auch Tages vorhero den 221er in Freyberg einfinden 
werde; Als habe vigore Commissionis Ew. Hod- und Wohlgeb. 
Hoch Wohlgeb. und Hoc) Edelgeb. jolcyes hierdurch zur Nachricht ver— 
melden, Diejelben auch anbey veranlaßen vor meine Perjon aber 
erjuchen wollen, daß Sie alles dasjenige, was der Höchſten Intention 
gemä3, behörig observiren und an die beym Ober Berg Amte in 
Dienſten jtehenden Subalternen der ſonſt gebräuchlichen Erſcheinung 
halber das nöthige verfügen, auch Tages vorhero al3 den 22Hten diejes 
Monats ein richtiges Verzeichnis derjelben an mich einreichen wollen. 

Der ich für meine Perſon Denenjelben zu angenehmen Dienjten 
gefließen bin. Datum Dresden, am 181er Geptbr. 1801. 


Commissarius causae 
und 
Meiner injonders hochgeehrtejten 
Herren 
dienſtergebenſter 
Andreas von Wagner.* 


Ich laffe nun das Martinijche Protokoll über die Einweisung 
unter anmerfungsweiler Einjchaltung der Verzeichnifje der den Hand: 
ſchlag Gebenden und der Anjprachen folgen: ? 


„Freyberg, den 23lten Septbr. 1801. 
Zu Befolgung des mitteljt gnädigiten Rejcript3 vom 12er Septbr. 
eurr. ai. ertheilten höchiten Auftrages begaben Sid) des Herrn Geheimen 
und Geheimen Finanz Raths von Waaner Hod Wohlgeb. Gnad. 
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heutigen Tages früh um Neun Uhr, der mit dem Herrn Ober Berg: 
Hauptmann von Trebra und Herrn Berg Hauptmann von Char: 
ventier genommenen Abrede gemäs, nachdem Sie in des Xehteren 
Wagen Eritern aus deſſen Quartier abgeholt hatten, in das Ober— 
Berg Amt Haus, wo Selbige im Eingange die Knappſchafts Aeltejten 
in einer Reihe geitellt fanden und oben von dem Herrn Berg Haupt: 
mann von Charpentier und den Herrn Ober Berg Amts Mitgliedern, 
Herm Cammerjunfer und Berg Commißionsrathe von Schirnding, 
den Herrn Bergrätben Fregherrn von Gutſchmid und von Oppel 
und Herrn Berg Commißionsrathe Tauben empfangen und in das 
oberbergamtliche Seßionszimmer geführet wurden. Nachdem Dominus 
Commissarius den oberiten Pla an der Seßions Tafel und der 
Herr Ober Berg Hauptmann don Trebra zur rechten, der Herr 
Berg Hauptmann von Charpentier aber zur linken, die übrigen 
Herren Ober Berg Amts Mitglieder aber ihre gewöhnlichen Plätze ein- 
genommen hatten, auc die nad) Maasgabe der unterm 18ten diejes 
Monats erlaßenen Commißariſchen Notificationen vorgeladenen Per- 
jonen nad) der Specification sub A I vom Ober Berg Umte,! der 
Herr Ober Jchendner 5 Feral, ingleichen jämtlihe sub IT A 1 
bis 36 aufgeführte Hütten und Amalgamir Officianten,? ferner der 


') Nach Oberbergantsaften Nr. 5794 BL. 23b folgende: 

. Oberbergamts Sekretair Scheidhauer, 

. OB Amtsjhreiber Wittig, 

. OÜberbergamts Kopiſt Yanghammer, 

" „ Rothe, 

Supernumerar OB Amts Kopift u. Anappichaftsichreiber Fiſcher, 

. Cherbergamt® Aufwärter Kraft u. Schindler, 

Bergguardein Sieghardt, 

. LBAmts Setretair u. Gegenjchreiber Köhler, 

. Receßichreiber Diege, 

. Edelgeitein Inſpektor Hoffmann, 

Zeichenmeiſter Sieghardt, 

- Garbe, zweuter Lehrer bey der Bergichule.” 

) Wach den Dberbergamtsalten Nr. 5794 BI. 24 folgende: 

. Ober Hütten Verwalter Carl Gottlob Raulid, 

. Cher Hütten Vorſteher Johann Jacob Heinrih von Weiß, 

. Ober Hütten Amts Aſſeſſor und Ober Hüttenmeijter ingleichen Lager: 
balter der Bley Glätt- und Schrothiwaaren George Gotthold 
Wittig, 

. Ther Hütten Amts Aſſeſſor PBrofefjor Wilhelm Auguſt Yampadius, 

Ober Schieds Guardein Andreas Heinrih Klotzſch, 

. Tber Hütten Raiter und Überzehenden Eontroleur Carl Gottlob 
Hunger, 

} Cber Hütten Amts Actuarius Johann Gottlieb Hofmann, 

. Ober Hütten Amts Copift Friedrich Auguft Schreyer, 

. Cber Hütten Amts Aufwärter und Aſchmeſſer Chrijtian Friedrich 
Shindler, 

II. 10. Hüttenmeifter und Hütten Knappſchafts Borfteher Gottlob Sigismund 

Richter, 
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Herr OberBergmeilter Schmidt, der dem Vernehmen nach bey diejer 
Feyerlichfeit nicht jeinen Sig im Ober Berg Anıte einnehmen, jondern 
bey dem Berg Amte bleiben zu dürfen geglaubt hatte, und die in dem 
PER sub B I! benannten Mitglieder des Berg Amtes nebjt 


1. Pe Se und Hütten Anappichafts®Borjteher Johann Auguft 
chiffner, 
12. Hüttenmeiſter Johann Samuel Hoffmann, 
13. Hüttenſchreiber und Kohlmeſſer Johann Benjamin Frommelt, 
14. Amalgamirſchreiber Johann Traugott Helbig, 
15. Hütten- und Kohlſchreiber Ehriftian Friedrich EChrijtiani, 
16 Amalgamirjchreiber Friedrich Chriſtian Klingsohr, 
17. Vice Hüttenſchreiber und Schrothgießer Carl Friedrich Lingke, 
18. Silberbrenner und Zehendenſchreiber Chriſtian Gottfried Henſelius, 
19. Vice Silberbrenner Siegmund Ehrenfried Hoffmann, 
20. Nachthüttenmeiſter Gottlob Friedrich Klemm, 
21. Vice Hüttenmeiſter Jacob Albert Chriſtian Fleiſcher, 
22. Nachthüttenmeiſter Carl Friedrich Richter, 
23. Gewerkenprobirer, Kohlmeſſer und Hüttenknappſchafts Schreiber Fried— 
rich Siegmund Samuel Goldberg, 
24. Gewerkenprobierer und Kohlſchreiber Thomas Chriſtian Weber, 
25. Amalgamirprobierer Gotthold Friedvrih Wittig, 
26. Amalgamirprobierer Johann Gotthold Klemm, 
27. Oberwerfmeijter und Huthmann Johann Gottlob Frenzel, 
28. Waagemeifter George Samuel Weber, 
29. Chriſtian Friedrid Hofmann, 
30. Vice Gewertenprobierer Gottlob Friedrich Wolf, 
31. Vice Waagemeijter Johann Chriſtian Chriitiani, 
32. Siedemeijter Chriſtian Gotthelf August Dietrich, 
33. Kohlmeſſer und Hutbmann Garl Gottlob Neubert, 
34. Hittenjcholar Carl Ehriftian Benjamin Frommelt, 
35. z Garl Heinrich Delbig, 
36. = Carl Gottlob Steyer.“ 
ı) Nah Bl. 26 der Oberbergamtsaften Nr. 5794: 
I. Vice Bergmeifter Ober Einfahrer Carl Friedrih Yreiesleben, 
Ober Kunjtmeilter Carl Gottfried Baldanf, 
Bergichreiber Theodor Gottlieb Ehrenhauß, 
Marticheider und Ober Stollnfactor Friedrih Wilhelm Wagner, 
Neviergejhworner Abraham Gottlieb Klemm, 
= Sohann Samuel Unger, 
Johann Peter Heniel, 
Ehriitian Gottlieb Seyfert, 
Poch⸗ und Wäſchgeſchworener Carl Gottlieb Krumpel, 
Neviergeihworner David Gottlob Friedrih Braune, 
Bergamts Actuarius und Haußhalts Protocollijt Friedrich Jacob Richter, 
Bejahrungs Protocolliſt Chriſtian Neichel, 
Bergamts Copiſt Friedrich Gottlob Richter, 
Bergamts Aufwärter Aaron Böhme, 
II. Darticheider und Schichtmeiſter Johann Friedrich Freiesleben, 
Vice Markſcheider und Schichtmeiſter Auguſt Jonas Oehlſchlägel, 
Berg Mechanicus und Stolln Schichtmeiſſer Gottlob Friedrich Schubert, 
Bergfactor und Schichtmeiiter Johann Theodor Moßdorf, 
— Carl Gottlob Friedrich Goldberg, 
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den Berg Amts Erpeditoren, den Berg Amts Officianten sub II, den 
Zechmeiſtern, Berg Knappſchafts Caßen Vorjtehern und Berg Knapp— 
ſchafts Aelteſten sub III, den Werkmeijtern und endlich den sub V 





IL 


Bergfactor und Schichtmeifter Johann Traugott Monsky, 
Schichtmeiſter Gabriel Fiedler in Dederan, 

— Auguſt Leberecht Wiedemann, 
Chriſtian Gottlob Fiedler jun. in Oederan, 
Chriſtian Heinrich Engelſchall, 
Johann Samuel Köhler, 
Gottlob Friedrich Schröter, 
Gottlieb Lebrecht Selbmann, 
Carl Gottlieb Mehner, 
Auguſt Friedrich Bollner, 
Ernſt Ludwig Richter, 
Carl Friedrich Stohn, 
Johann Gottlob Müller, 
Carl Ehregott Richter, 
Johann Jacob Graf und 
Friedrich Traugott Michael Haupt, 
Ausbeut- und Zubußbote Johann Gottlob Müller, 

2 Johann Gottfried Henſchel, 


Zechmeiſter und Eafjen Vorfteher Gottfried Benjamin Höppner, Oberftgr. 
auf dem Ehurfürjtl. Neuen tiefen Fürſtenſtolln in Neicher Trojt, 

Zehmeijter und Caſſen Borfteher Johann Caſpar Kröner, Oberftgr. auf 
Himmelfahrt famt Abraham — 

Zechmeiſter und Caſſen Vorſteher Carl Frledrich Franke, Oberftgr. auf 
Himmelsfürſt Fdgr., 

Caſſen Vorſteher Cornelius Chriſtoph Hempel, Oberſtgr. auf dem Churf. 
tiefen Fürſtenſtolln in Emanuel, 

Knappſchafts Aelteſter Johann Daniel Walther, Oberſtgr. auf Seegen 
Gottes Erbſt. zu Gersdorf und Berg Landſchöppe, 

Knappichafts Aelteſter Carl Gottlob Voigtländer, Oberſtgr. auf d. 
Churfürjtl. Churfürjt Johann Georgen Stolln, 

Knappichafts Aeltejter Johann Salomo Wolf, Oberftgr. auf Alte Hoff: 
nung Gottes Erbit. zu Großvoigtsberg und Berg Landichöppe, 

Knappichafts Yeltefter Chriftian Friedrih Geyer, DOberftgr. auf Wlter 
rüner Zweig Fogr. und Berg Landichöppe, 

anappſchen Aelteſter Donat Gottfried Richter, Oberſtgr. auf Junge 
hohe Birke Fdgr., 

Knappichafts Aeltejter Carl Frievrih Claußniger, Oberftgr. auf d. 
Ehurf. Friedrich Benno Stolln in Dörrenthal, 

Knappichafts Aeltejter Johann David Wepel, Oberftgr. auf d. Churf. 
Thelerdberger Stolln und Berg Landichöppe, 

Anappichafts Aelteſter CHriftian Friedrich Linje, Oberjtgr. auf Friedrich 
Augujt Erbit. zu Frauenftein und Berg Landſchöppe, 
Snappichafts Meltefter Chriſtian Gotthelf Lange, Oberftgr. auf Neue 

Hoffnung Gottes Fogr. zu Bräunsdor! und Berg Landichöppe, 
Knappicafts Aelteſter Ludewig Friedrih Hammer, Oberitgr. auf Seegen 
Gottes Herzog Auguitus Fogr. bey den 3 Kreuhzen, 
Knappſchaſts Aelteſter — Andreas Schirmer, Oberſtgr. auf Chur— 

ai Hriedrih Auguft Erbft. zu Großſchirma und Berg Land- 
chöppe, 
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aufgeführten Oberſteigern, hiernächſt auch die in dem Verzeichnis 
sub C benannten bey der Ober Berg Amts Expedition angeſtellten 
Diener, wie e3 der Raum gejtattete, um die Tafel herum placirt 


Knappichafts Aeltefter Johann Gottlob Kadner, Oberſtgr. auf Gott 
vertrauten Daniel Erbit. zu Hohentanne, 

Knappidafts Xeltefter Gottlob Benjamin Heymann, Oberſtgr. auf 
Komm Sieg mit Freuden Erbjtolln, 

her Sohann Gottfried Franke, Oberjigr. auf dem 
Churf. Thelersberger Stolln, 

Knappſchafts Ueltefter Johann David Heinrih Ilzig, Oberitgr. auf 
Neubeſchert Glüd Fdgr. in der Stadt, 

Kinappichafts Aeltefter Johann Gotthelf Sterl, Oberjtgr. auf Churprinz 
Friedrich August Erbit. zu Großſchiting, 

Knappſchafts Aelteſter Carl Gottfried Wetzel, Oberſtgr. auf Neuer 
Morgenſtern Erbſt. am Muldenberge, 

Knappſchafts Aelteſter Johann Michael Starke, Oberſtgr. auf Morgen— 
ſtern Erbſt., 

Knappſchafts Aelteſter Salomo Friedrich Zimmer, Oberitgr. auf Sonne 
und Gottes Gabe Fdgr., 

Sinappichafts Neltejter Johann ottfried Beyer, Oberjigr. auf d. Churf. 
Alten tiefen Fürſtenſtolln, 

ml ar ers Chriſtian Friedrih Wilhelm Herold, Überjtgr. 

Beſchert Glüd Idgr. hinter den 3 Kreutzen, 

Anappfchafts Ueltejter Johann Traugott Reichelt, Oberſtgr. auf Him— 
melsfürſt Fdgr., 

Knappſchafts Aelteſter Johann George Opitz, Oberjtgr. auf Neue Hoff: 
nung Gottes Fogr. zu Bräunsdorf, 

— Aelteſter Garl Gottlieb Käſemodel, Oberjtgr. auf Alerander 


Srbitolln, 

an Ueltejter Johann Carl Gottlieb Sohr, Oberjtgr. auf Ge— 
jeegnete — Hoffnung Fogr., 

Rnappfgaft licher. — Wilhelm ——— Oberſtgr. auf Junger 
Thurmhof Fogr. 

Knappſchafts Aelteſter Ehriſtian Friedrich Morgenſtern, Oberſtgr. auf 
Güte Gottes und König David Erbſt. zu Scharfenberg und 

Knappſchafts Aelteſter Johann Andreas Zeubig, Oberſtgr. auf Reicher 
Bergſeegen Fogr. 

IV. Werkmeiſter Friedrich Chriſtoph Bach, auch Knappſchafts Aelteſter, 
z Sacob Schönherr und 
Johann George Hofmann. 


V. die Oberfteiger 
Kohann Gottfried Schmid auf d. Churf. Müdisdorfer Röſche, 
Garl Gottlieb Wilhelm Werner auf Beichert Glüd Fdgr., 
Gottlob Friedrih Heymann auf Alte Hoffnung Gottes Erbit., 
Chriſtian Benjamin er auf Unterbau Sachßen Fdgr., 
Garl Gottlob Halm auf d. Churfürftl. Steintohlenwerte Leopold E. 

zu Niederhermadorf, 

Johann Gottlob Mende auf Alte Mordgrube Fdgr., 
Carl Ehriftian Schönberg auf Jung Himmliſch Heer Fdgr., 
Johann Heinrih Silbermann auf Junge Mordgrube Ydgr., 
Benjamin John auf Junger Andreas Fogr., 
Johann Samuel Nobjt auf Kröner Fögr., 
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worden: So eröffneten Se. ded Herrn Geheimen und Geheimen 
Finanz Rat3 von Wagner Hoch Wohlgeb. Gnad. jämtlichen An— 
weienden wie die abichriftlihe Beylage (j. u.) umſtändlich bejaget, 


Ehrijtian Gottlob Schreiber auf Kühſchacht Fdgr., 

Johann Chriſtian Keil auf Prophet Samuel Idgr., 

Samuel Gottlob Köhwe auf Silberjpat Fogr., 

Garl Ehriitian Müller auf Donat Obere 3., 4, 5. Maas, 

Eprijtian Friedrich Lehmann auf Gelobt Yand Fdgr., 

George Friedrid Mathes auf Gelobt Land jamt Hiclas Fogr., 

Carl Friedrich Starfe auf Haajen Fogr., 

Johann Chriſtoph Slödner auf Hoffnung Gottes Fdgr. zu Yangenau, 

Chriſtian Friedrih Weihe auf Mathias Fogr., 

Ehrijtian Albin Zimmermann auf Neu Glüd und 3 Eichen Fdgr., 

Earl Gottlieb Bapf auf Simon Bogners Neu Wert, 

David Friedrih Mehner auf Sonnenwirbel Fdgr., 

Sobann Benjamin Schmid auf Vergnügte Anweiſung ſ. Zubehör, 

Adanı Gottfried Nihter auf Gott mit und Erbitolln, 

Garl Gotthelf Hertewig auf Güte Gottes Fdgr. j. Gottes Hilfe €. 
zu Quttendorf, 

Carl Gotthelf Richter auf Hoffnung Gottes Fdgr. jenjeit® der 4ten 
Maad Thurmhofer Hütte, 

Johann Gottlieb Hähnel auf Iſaac Erbit. zu Rothenfurth, 

Johann Gottlieb Müller auf Krieg und Frieden Fdar., 

Carl Gottlob Krätzer auf Neu Beſchert Glüd E. zu Conradsdorf, 

David Friedrih Mehner auf Neuer Seegen Gottes E. am Muldenberge, 

Carl Chriſtoph Retzſch auf Oberes neues Geichrey Fdgr. zu Tuttendorf, 

Carl Gottlob Andreas auf Schlöhchen Erbit., 

Gottlob Friedrih Preißler auf Chriſtbeſcherung E., 

Johann Chriſtian Barthel auf Eyprejienbaum E., 

Sohann Gottfried Kühn auf Erzengel Michael E. zu Mohorn, 

Johann Ehrijtian Mende auf Freundliche Gejellichaft E., 

Carl Gottlieb Heerflog auf Freundliher Bergmann E. zu Munzig, 

Garl Gottlob Knauer auf Gottes neue Hilfe Erbit., 

Friedrih Augujit Walther auf Hubertusburger Friede E., 

George Friedrih Büttner auf Michaelis E. ſ. Evangelijt Erbit., 

Sotthold Siegismund Fidert auf Nomanus E., 

Johann Andreas Schirmer auf Tiefer Hilfe Gottes Stolln, 

Johann Gottfried Starte auf Unverhofft und Neu Beichert Glück 
Gottes E. zu Hirjchield, 

Garl Friedrich Hilbert auf Urſula E. zu Kleinvoigtöberg, 

Epriitian Gotthelf Klemm auf Wolfsthal E. zu Roßwein, 

Johann Paul Wilhelm Range auf Zella E. im Zellaer Walde, 

Johann Gottlieb Scheiter auf Altväter E. j. Eihig Fdgr zu Sayda, 

Johann Samuel Richter auf Auguſtus E. zu Weihmannsdorf, 

Johann Michael Götze auf Klemens E. zu Friedersdorf, 

Johann Gottfried Braume auf Daniel & zu Frankenſtein, 

Carl Gottlob Lange auf Ehre Gottes ſ. Heinrich E. zu Niederbobrigic, 

Benjamin Ehregott Nieligs auf Friedrich Chrijtoph E. zu Frauenitein, 

Gotthelf Friedrih Starte auf George E. zu Müdisdorf, 

Garl Gottlieb Fröbel auf Gnade Gottes E. zu Meichenau, 

Johann Gottfried Hammer auf Hau Bräunsdorf For., 

Garl Bottlieb Rößiger auf Himmliſcher Erzbiihof E., 

Johann Chriſtian Friedrich Richter auf Hilfe Gottes E. zu Memmendorf, 


7* 
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den von Ihro Churfl. Durchl. erhaltenen gnädigften Auftrag, ftellten 
die beyden neuen Herrn Berg Hauptleute vor, ließen vom Subscripto 
das höchſte Commissoriale ablejen, wießen darauf dem Herrn Ober: 
Berg Hauptmann von Trebra denjenigen Pla, welchen Sie Selbit 
innen hatten, dem Herrn Berg Hauptmann von Charpentier aber 
den Platz zur rechten Hand, welchen der Herr Ober Berg Hauptmann 
bejaßen, an, erjuchten Diejelben auf gleiche Weije ihre Site in der 
nächiten eriten Ober Hütten Anıt3 Seßion zu nehmen, und überwiejen 
die theil3 auf der Tafel liegenden, theil3 in des Herrn Berg Haupt 
manns Verwahrung befindlichen Ober Berge und Ober Hütten Amts— 
Siegel und Archivs- auch Depofiten Caßen Schlüßel an den Herrn 
Ober Berg Hauptmann. Darauf wurden von Domino Commissorialis 
die in gedachter Anrede benannten Beamten, Officianten, Schichtmeiſter, 
Knappſchafts Velteften und Oberjteiger mit der vorgeichriebenen Be— 
deutung an mehrgedachten Herrn Ober Berg Hauptmann und Herrn 
Berg Hauptmann vor- und zur Leiftung des Handjchlages an Jeden 
angewiejen, welchen fie auch viritim in der beiten Ordnung leijteten. 


Nach defen Erfolg machten Dominus Commissarius den Herrn 
Berg Hauptleuten und dem Ober Berg Amte wißend, daß Sie an die 
auswärtigen ihnen jubordinirten Inſtanzen gleiche Bedeutung und 
Anweilung per Patentes und respective durch Notifications- 
Schreiben erlaßen werden würden, und baten den Herrn Berg 
Commißionsrath und Ober Berg Amts Verwalter Taube, daß die 
Ober Berg Amts Erpedition, damit gedachtes Patent nad) und nad) 
richtig insinuiret und jodann Ahnen wieder zugejandt werde, Sorge 
tragen möge. Endlich beſchloßen Dominus Commissarius mit zweck— 
mäßigen Wiünjchen. 

Wogegen der Herr Ober Berg Hauptmann von Trebra ebenfalls 
Ihre Danklagung und Wünſche mit Verficherung Ihrer Gefinnungen 
gegen den Herrn Berg Hauptmann, das Ober Berg Amt, gejamte An- 





Kohann George Anke auf Hilfe Gottes E. im Dederanihen Walde, 
Gottlob Benjamin Ruppert auf Rohannes E. zu Börnichen, 
David Pilz auf Neuen und Reihen Seegen Gottes E. zu Sachſenburg, 
Sohann Gottlieb Liebſcher auf Ranis E. zu Gerbersdorf bey Dederan, 
Carl Friedrich Partzſch auf Siegfried Fogr. zu Niechberg, 
Johann Gottlieb Wagler auf Silberberg E. zu Hermsdorf bey 
Frauenjtein, 
Carl Friedrih Mehner auf Traugott E. zu Naundorf, 
Samuel Gotthelf Seidel auf Unverhoffter Seegen Gotte® E. zu 
Oberſchöna, 
Carl Gottlob Zänker auf Hohe Birke Fdgr. vor der Stadt, 
Ehriitian Wilhelm Heerklotz auf Alte Beitenburg j. Schweinskopf Fögr., 
Ehriftian Heinrich Yebereht Meeje auf Priejterlicher Glückswunſch €. 
vorm Kreutzthore. 
Das Konzept zu dieſem Verzeichniſſe findet ſich in den Bergamtsakten 
Nr. 3453 Bl. 6. 
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weſende und das ganze Bergvolk abſtatteten. Hierauf entfernte Sich) 
der Herr Commissarius, die Herrn Berg Hauptleute und Ober Berg- 
Amts Mitglieder aber blieben zur Abwartung der gewöhnlichen Mitt- 
wochs Seßion zurüd. 

Nachrichtlich bemerkte ſolches 

Ernſt Amadeus Martini F. S.“ 
von Wagner ſprach:! 

„Allen hier Anwejenden iſt bereit die Veranlaßung und Absicht 
ihrer Vorladung zu diefer Verſammlung befannt. ch bin gnädigit 
befehliget, die gegenwärtigen von Ihro Ehurfürftl. Durchl. ernannten 
beyden Herren Berghauptleute vorzujtellen und einzuweißen. 

Keiner von uns wird auch diejer Feyerlichfeit beywohnen fünnen, 
ohne jich der Vergangenheit zu erinnern. Sch, der ich in wenigen 
Wochen das 38H: Jahr meines Dienite$ in dem dem Bergbaue vor- 
geiegten Collegio vollende, kann an die Ereigniße diejes für unjern 
Bergbau wichtigen Zeitraums nicht ohne einige Rührung zurüddenfen, 
nicht ohne Empfindungen der wärmjten Verehrung gegen die großen 
Männer, welche nach der Zerrüttung des 7 jährigen Krieges den Grund 
zu der ißt volllommenen Bildung unſers Berg und Hüttenweſens 
legten, nicht ohne wehmüthiges Vermißen jo Bieler, deren nüßliche 
Dienſte durch einen frühzeitigen Tod abgebrochen worden. Nur mit 
Gewalt halte ich aus dem Herzen gvillende Thränen über den plöß- 
Iihen Berluft des lebten Herrn Berghauptmannd zurüd, die gewiß 
von mehreren Thränen in dieſer Verſammlung begleitet werden 
würden. 

Beyde neue Herren Berghauptleute bedürffen feiner wortreichen 
Torftellung. 

Der Herr Oberberghauptmann von Trebra ijt dem hieſigen 
Bergbau nicht fremd. Er war ſchon 1767 Bergmeijter zu Marienberg, 
fam 1769 als Aßeßor in dad Ehurfürjtl. Oberbergamt; 1773 ernannte 
ihn Ihro Churfürtl. Durchl. aus Höcjiteigener Bewegniß zum Vice- 
Berghauptmann wegen — das find die Worte des damal3 ergangenen 
höchſtunm ittelbaren Reſeripts — jeiner vorzüglichen Kenntniß und 
Erfahrung im Bergweſen und wegen des von ihm zur Aufnahme des 
Vergbaued unermüdet erwiejenen auch ferner zu erwartenden treu— 
devoteiten Dienjteiferd. In diefen fortgejegten gnädigiten Geſinnungen, 
in erneuerter Uiberzeugung, daß derjelbe bey dem Bergbaue hiejiger 
Sande eriprießliche Dienſte leiften werde, haben Ihro Churfürftl. Durch. 
die bisher unbejeßt gewejene Stelle eines Oberberghauptmanns dem- 
jenigen übertragen, welchem ehemal3 auf dem Wege dazu Niemand 
als der veritorbene Herr Berghauptmann Pabſt von Ohain vor: 
ging... .? 








') Oberbergamtsaften Nr. 5794 BI. 40. *) Der hier ausgelafjene Teil 
iſt inhaltlich bereits in obigem Martinijchen Protofoll enthalten. 
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Itzt aber wünsche ich mit aufrichtigiter Theilnahme Ihnen, höchſt 
verehrter Herr Oberberghauptmann, nicht nur zu allen Ihren fünftigen 
Unternehmungen den Seegen Gottes, ohne weldyen wir Nichts ver- 
mögen, jondern auch Glück zu den Vortheilen, mit denen Sie in Ihre 
neuen Functionen treten. Ihre Wahl iſt Ihro Churfürſtl. Durdl. 
Höchiteigne Wahl, der Bewegungsgrund dazu ein bejonderes per— 
ſönliches Vertrauen, die Abficht dabey Feine andere, als das Bejte des 
Bergbaues; das find große Ermunterungen und Unterjtüßungen. Sie 
finden aber auch in dem Ober Bergamte Mitarbeiter von aus: 
nehmenden Talenten, Kenntnigen und Berdieniten, in dem Ober: 
Hüttenamte und bey dem ganzen Hüttenweſen Regſamkeit, das 
Gute nicht nur zu erhalten, jondern auch zu vermehren, in den 
Erpeditionen beyder Ober Aemter gejichidte und ämfige Arbeiter, 
in dem Caßen und Wechnungswerfe die genauejte Ordnung und 
Zuverläßigfeit. Sie finden eine Bergafademie, die für alle Welt: 
theile Bergmänner zieht, aber ihren höchſten Ruhm in der Bildung 
ihrer Zöglinge zu brauchbaren und treuen Dienern und zu tugend: 
haften Menſchen ſucht. In dem hiefigen und allen Bergämtern 
febt ein wahrer Dienjteifer aus Devotion gegen den beiten Landes— 
herrn, aus Liebe für den Bergbau und aus Gewißenhaftigfeit für 
das Interesse der patriotiichen Gewerfen, die ihn unterjtüßen, und 
dad Berg: und Hüttenvolf, das Sie finden, iſt Ihro Ehurfürftl. 
Durch. Selbſt werth und ein jteter Gegenſtand Ihrer väterlichen Für— 
jorge . . . . Gott! lange, lange erhalte Ihnen diejen Vater Seiner 
Unterthanen!*“ 


von Trebra entgennete:' „ES it unbedingte Ergebenheit, un: 
begrenzte Dankbarkeit gegen Ihro Ehurfürjtlihe Durchlaucht meinen 
gnädigiten Herrn, was mic) dazu vermocht hat, meine Einfamfeit noch 
einmal zu verlaßen, es zu wagen, in diefen meinen Zebensjahren den 
wichtigen Bolten anzunehmen, den diejer ehrivürdige Freund des Berg: 
baues mir alleweile angewiejen hat. Hier, wo ich die eriten Kennt— 
niße dom Bergbaue erhielt, noch einmal nüßlidy zu ſeyn, ijt mein 
einziger Zwed. Ach finde in diejer Verfammlung, für gleichen Zweck 
belebt, einen Freund an meiner Seite wieder, mit dem ich zu gleicher 
Beit zur Berg Akademie fam, als fie eben erjt eingerichtet wurde, 
finde zwey dverdienjtvolle Söhne, deren allgemein verehrte Väter meine 
Beſchützer und Beförderer waren, finde Bekannte wieder, die vorhin 
ichon zum Beiten des Bergbaued mit mir arbeiteten, finde achtungs— 
würdig den gebildeten Bergmann wieder, der durchaus den erjten 
Platz bey allen Bergbau lange jchon erreicht hat und noch immer 
behauptet — wo fönnte e8 mir da fehlen, meinen Zwed der Nütz— 
lichfeit zu erreichen ? 





) Oberbergamtäaften Nr. 5794 Bl. 44. 
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Geieegnet jei der Bergbau unter unſern geichäftigen Händen im 
meiteiten Umfange! Dies iſt mein angelegentlichiter Wunſch. Und 
it dieß nicht der Wunjch von Ihnen allen? Andem ich dieß als 
ſicher vorausiegen kann, weis ich eben jo ficher, daß Sie mit mir 
zugleich alle Kräfte aufbieten werden, diefen Wunjc zur Erfüllung 
zu bringen. Er wird erfüllt werden, denn die Vorficht! wird unjere 
alle auf einen Zweck hinarbeitenden Bemühungen jeegnen, und dieß 
wird das unnennbare Vergnügen zur Folge haben, daß von Zeit zu 
Zeit die verdienten Männer von jeder Klaſſe befanntgemacht werden 
können, die ſolche vielfach nüßliche Arbeiten vollführen halfen. Sagen 
Sie, wird dieſes nicht uns alle mit dem reinjten Vergnügen erfüllen, 
wenn wir bey dem Seegen der Borficht jo vollfonmen das Werf 
unjerer Hände gerathen jehen ? 

Unjere gemeinjamen Arbeiten, unſere Thaten jollen eö beweiſen, 
daß wir jolches Vergnügen zu genügen Werth waren.“ 

Nahmittags? nad 5 Uhr jtellte fich auf dem Aſchmarkte eine 
VBergparade, um von QTrebra eine bergmänniiche Nachtmufif dar- 
zubringen. Sie bejtand nah Goldbergs Plan aus 

„ls Chor.? Ilte® Chor. 
Karl Gottlob Fr. Goldberg Oberfunjtmeijter Baldauf 
9 Aelteſte ‚9 Weltefte 
TiceBergmeifter Freiesleben , Trompeten und Paufen 
25 Bimmerlinge ‚ Oberhüttenraiter Hunger 
Muſick Hüttenmeiſter Schiffner 
Cammerjuncker v. Schirnding Gewerkenprobierer Goldberg 
Oberbergmeiſter Schmid 24 Amalgamierarbeiter 
Markſcheider Wagner Markſcheider Oehlſchlägel 
25 Zimmerlinge vom Churfürſt 25 Maurer 

Johann Georgen Stoln Wäſchgeſchworner Krumpel 
Geſchworner Hänfel 25 Häuer von Beſchert Glück 
Schichtmeiſter Mehner Geſchw. Braune 
25 Mann von Junge hohe Birke 25 Häuer von Beichert Glück 
Hüttenmeifter Hoffmann Schichtmeiſter Schröter 
24 Hüttenleute Geſchworner Klemm. 
Schichtmeiſter Köhler 
Geſchworner Seifert. | 


| 
| 





y Er meint: Vorſehung. ) Nach einem unbezeichneten, von allerhand 
— handelnden Aktenbande — vielleicht Privateigentum Gold— 
le — der durch Zufall oder weil er nicht mäher bezeichnet ift, der 
16 er E Unfampfung entgangen ift, BI. 82/83. °) Goldberg jchreibt Chor 
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Bufammen 192 Mann 
6 Unteriteiger 
20 Nelteite (davon 2 an die Haufthüre) 
32 Fadelträger bey den Officianten | von Himmelsfürft 
16 e bey der Mujid | und Stolln 
4 PBaufenträger vom Stolln 
8 Mann mit Fadeln bey der Mufid 
3 „mit Laternen 


281 Mann 

22 Hautboilten 
1686 Officianten 
319 Mann.“ 


Vorgeſchrieben war völliges bergmänniſches Habit, Stiefeln und 
Sporn, und daß ſich niemand etwa auf der Kirchgaſſe vorher blicken 
ließe. „Dieſe Nachtmuſick ſollte erſtlich dem Herrn Geheimdenrath 
von Wagner, ſo im Stern logierte, und von da dem Herrn Ober— 
berghauptmann von Trebra, jo in der Kirchgaſſe bey Beyers! 
wohnt, gebracht werden; allein den Tag, da joldhe gebracht werden 
joll, vereinigen ficy beyde der hier genannten Herm dahin, daß nur 
eine und zwar vor dem Stern gebracht werden jolle, jedoch damit 
man jehe, daß es eine doppelte Nachtmuſick vorftellen jollte, die ganze 
Parade in 2 Chöre getheilt werden, die jich dann beym Stern ver— 
einigten. Der Aufwand bey diejer Nachtmuſick betrug 


49 Thlr. 16 Gr. 11 Pf. und zwar 
11 Thlr. 6 Gr. 5 BE. für 59 dZ Inſelt 


10. 10.6... 54 , und 3 Lichte 
2 — , — „„66 Sckck. Pechfackeln 

6 n — „— u der hieſigen Stadtmuſick 

49 „ 16 „11 „ Dazu hat 

5 „ — u „ die Hüttenfnappichaftsfaße und 


34 „ 16 „ 11 „ die Bergfnappichaftsfaße beygetragen.“ 


„Der verächtliche Seitenblid? eines auswärtigen Bergdirectord“ 
veranlaßte don Trebra, alsbald wieder die Feder zum Beſten des 
Freiberger Bergbaus zu ergreifen; er jchrieb „Das Silberausbringen 
des Churſächſiſchen Erzgebirge auf die nächjtverfloffenen 46 Jahre 





') Bergl. dieſes Heft ©. 55: Konrad Knebel, Der von Schönberg- 
ſche Hof. ?) Freyberger gemeinnügige Nachrichten 1819 ©. 253. Freiherr 
von Biedermann (Boethe und das ſächſ. Erzgebürge ©. 20) bezeichnet als 
Grund: „Um den jächjtichen a ar gegenüber von Xobeserhebungen, die 
dem ſpaniſch-amerikaniſchen auf Koiten des erjteren gemacht worden waren, 
in Schug zu nehmen“, 


Bappler: Oberberghauptm. v. Trebra u. die erften ſächſ. Kunftmeifter. 105 











von 1762—1801.*! Nachdem er hierin feitgeftellt hat, bis zu welcher 
Höhe der Bergbau ſeit feinem Verfalle im fiebenjährigen Kriege wieder 
geitiegen jei, bemerft er zugleich, daß man vergefje, welches Wohltun 
von ihm ausgehe. „Man drängt ihn von manchen Seiten; niemand 
mill von ihn mehr etwas leiden, auch das mindejte nicht; wo er etwas 
nöthig hat, da muß er tüchtig bezahlen; wo er etwas zu leijten hat, 
ift man unmäßig im Fordern, und wo eine Möglichkeit iſt oder gar 
ein anicheinendes Recht, von ihm zu nehmen, nimmt man unbejcheiden, 
ohne alle Schonung, auch wenn dadurch, wenigitens theiliweis, fein 
Ruin zu befürdten wäre. Ohngefähr wie in einer Kommunpflanzung 
von bitbäumen, wo jeder aus der Gemeinde ded Dorfs — auch 
wohl mancher vorübergehende Fremde — Früchte abbrechen will, aud) 
jelbft ohne Schonung der Bäume, aber niemand pflanzen mag und 
wenn auch jchon die eine Hälfte der Bäume eingegangen, Die andere 
mander fruchtbaren Weite beraubt wäre.“ 

Einem anderen Gedankengange zum Preife des Bergbaues gibt 
er in einem im Nachlafje des Königs Friedrid Auguſt des Ge— 
rechten aufgefundenen Aufjage? „Geſchichte des ſächſiſchen Bergbaues“ 
vom 7. Kanuar 1816 ebenſo beredten Ausdrud: „Die eriten Geld- 
wegen, welche im Jahre 1808 für die franzöfiiche Contribution in 
Tresden anfamen, um die jchon ftodenden Yandeszahlungen noch in 
Gang zu erhalten, eben als fie aufhören follten, waren aus Diejer 
ärmiten der Provinzen, dem Erzgebirge, aus Freiberg abgejendet. 
Durch nicht3 und nie? wurde der Zufluß diejer Eingenden Schätze 
in der ganzen langen Schredengzeit der wilden Völferwanderungen 
und oft blutigen Umtummelungen feindlicher Scharen aller Nationen 
im Lande und bejonders im Gebirge aufgehalten, gar abgerißen oder 
nadhtheilig gehindert. In dem ruhigen, jtillen, bis zur Heimlichkeit 
zurüdgezogenen und doch mit Liberalität, wo es nöthig war, oft 
gezeigten Betriebe unter behutjamjter Leitung feiner Vorjteher verlohr 
der Bergbau auch nicht die Heinften feiner Schäße, erlitt nicht die 
unbedeutendite Hinderniß in jeinem Umgange (etiwan wie im 7 jährigen 
oder 30 jährigen Kriege), während alle Vorbeitoßenden ihn anjtaunten, 
jeine Mafchinerie bervunderten und ihn als ehrwürdiges Landes— 
kunſtwerk wie ein Heiligthum unangetajtet ließen.“ 


Eine weitere literariiche Gabe von Trebras aus diejer Zeit 
ind jeine „Merkwürdigkeiten der tiefen Hauptjtölln des Bergamts- 
redierd Freiberg” ;* e& enthält diefed Buch eine Geſchichte unjeres 


') Zunächſt abgedrudt in den Freyberger gemeinnüßigen Nachrichten 
1802 Rr. 27, danach 1802 und 1803 in 2 verbefjerten und vermehrten Auf: 
lagen in Buchform (Freyberg, bei Craz & Gerlah). *) Hauptitaatsarhiv zu 
Dresden Loe. 516. °) Er meint: im Napoleonifchen Siriege. *) Freyberg, bei 
Eraz & Gerlach 1804. Er begleitete damit die von ©. U. Garbe geitochene, 
dom Markicheider, Oberftollnfattor und Bice-Obereinfahrer Friedrich Wilhelm 
Bagner zujammengetragene Freiberger Stollntarte Wagner fupte 
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Bergbaues, aber auch Natichläge wegen Erſatzes der Grubenzimmerung 
durh Mauerung in Kalkmörtel. Bejonders feffelnd ift der Abjchnitt 
über die feierliche Hauptjtollnbefahrung im Auguſt jedes Jahres, 
und zivar an einem Montage die des Alten tiefen Fürjtenftollng, an 
einem Donnerstage die des Thelersberger Stollns. 


Ferner jchrieb er über die Salinen bei Teudig und Kötichau 
(Leipzig 1808), über die innere Wärme der Erde 1816 (Allgem. geogr. 
Ephemeriden, 49. Bd. ©. 432), über den Dermestes typographicus 
(Annalen der Eocietät der Forſt- und Jagdkunde 1813, 1. Bd., 1. Heft), 
weiter „die Lebensgeichichte von Gottlob Auguſt von Trebra, Major 
bei den grünen Huſaren“ (Freiberg, Gerlach, 1806), ein Bud voll 
Kriegserinnerungen „eines Helden“, eines tapferen Neiteroffiziers, 
und — al3 Leßtes und Beſtes — fein bereit3 vielgenanntes „Berg— 
meijter = Leben“. 

Seine Kunft, andere anzuregen, geht aus folgendem mir durd) 
den Eelbjtichriftenbuchhandel zugegangenen Briefe an den Hütten— 
wertsbejiger John Henry Vivian in Swanſea hervor: 


„Freyberg, d. 3. Auguſt 1816. 


Glaubte denn mein hochgeadhteter Freund, jein Andenken unter 
uns habe nöthig, durch jo niedliche Geſchenke aufgefrtiicht zu werden ? 
Nie vergeßen wir Sie. Wenn von haltbaren, wohlmwollenden, edlen 
Männern bey uns die Rede ijt, wird Vivian allemal al3 erjtes 
Beyipiel genannt und Heil und Segen wird ihm gewünscht. 


Seit Sie von und ſind,! brennt auf dem Anquickſaale und in 
der Wächterftube des Amalgamirbaufes ſchönes Gaslicht,? und ich 
bin damit der erſte in Deutjchland, der diejes englische Sonnen 
licht zum teten Fortbrennen angezündet hat. Lampadius foll es 
nun auch in Dresden auf der Elbbrüde oder in der Hauptitraße der 
Neustadt bereiten. Brendel baut und ietzt auf der obern Muldner 
Hütte den Cupolo, um Eiſen darinne zu verfeinern, Bleyftein und 
Zinnerzte darinne zu jchmelzen. 

Thun Sie ein gleiches, wie ich, um die innere Wärme der 
Erde zu erforichen, in Cornwallis und in Anglejfea und geben Sie 
mir Nachricht davon, wie es ausfällt, in die befere Welt, wenn ich 
fie ſchon erreicht haben jollte, oder hierher womöglich. Was id) dar— 
über in die Welt hineinpofaunt habe, erjehen Sie aus der Einlage. 


dabei in der Hauptiahe auf Rifien, die die Brüder Koh. Fr. und Karl Fr. 
Freiesieben bis zum Jahre 1784 hergeitellt hatten, von denen erjterer 1807 
als Stadtfämmerer, Markſcheider und Schichtmeijter, lepterer 1805 ala Vice— 
bergmeijter und Obereinfahrer in Freiberg ftarb. 

') Vivian war 1803 ald Hörer der Bergafademie eingejchrieben. 
2) Piesſch, Geichichtlide Mitteilungen über die Gasbeleuchtung auf der 
Königl. Haldbrüdner Hütte, Jahrbuch j. d. Berg: u. Hüttenweſen i. Königr. 
Sachſen 1896. — Freyberger gemeinnügige Nachrichten 1816 ©. 124. 
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ihre mir empfohlene Freunde Greenwick und Buckland 
erfreuten mich jehr mit der Nachricht von Ihnen. Ich that für fie, 
was ich fonnte, und werde eben jo gern das Mögliche thun für Ihren 
Freund Verry, wenn er uns bejucht. 

Mein ganzes Haus grüßt Sie freundlich, dankt für die jchönen 
Sachen des unübertreffbaren England, bejonders auch Herr von Weiß 
grüßt und dankt mit mir 

und ich ändere mich nie 
in Liebe und Hochachtung gegen Sie 
F. W. 9. v. Trebra. 

Warum fiegelten Sie ſchwartz? Iſt Ihnen eine Coußine ges 
jtorben ?* 

Im Anichluffe an die von der eriten Gasanjtalt des Feit- 
landes handelnde Briefitelle jei erwähnt, daß, als durch die Un— 
borjichtigfeit eines Arbeiters bei derjelben eine Exploſion vorgekommen 
war und Lampadius bei den Berichte, ängjtlich gemacht durch den 
Unfall, hinzufügte, man werde die Gasbeleuchtung nun wohl wieder 
aufgeben müflen, Trebra ausrief: Warum? Hat man einen Fehler 
gemacht, jo kann man ihn ein anderes Mal vermeiden. Nein, ich will, 
daß die Einrichtung wiederhergeitellt werde. 

Soweit aus Worjtebendem nicht von Trebras Weſen bereits 
hd) daritellt, diene zur Vervollitändigung noch folgendes: 

Sc fenne nur ein Bild von ihm; es it dasjenige Lichtbild, 
welches Freiherr von Biedermann dem Sonderabdrude „Goethe's 
Beziehungen zum ſächſiſchen Erzgebirge und zu Erzgebirgern“ (Leipzig, 
Trud von B. G. Teubner 1862) aus den Wifjenjchaftlihen Beilagen 
der Yeipziger Zeitung 1862 Nr. 59—64 und 83—87 hat vorheften 
laſſen; diefe Sonderabdrüde, die Vorarbeit des vielangezogenen Buches 
„Boethe und das ſächſiſche Erzgebürge 1877”, find nicht im Buch— 
handel erſchienen und jehr jelten; ich erhielt durch den Altbuchhandel 
das Stüd, welches Freiherr von Biedermann „jeinem alten Lieben 
Freunde Anton von Weber“ gewidmet hat. Das Lichtbild iſt nad) 
einem Gemälde von Graff gefertigt; es jtammt aus den jpäteren 
Sebensjahren, und ih weiß nicht, wo es jich befindet; es zeigt 
von Trebra in Puffjade, ergrautem vollen Haar mit Zopf und 
Tollen über den Ohren, hoher Stim, einem fehr gütigen Gefichts- 
ausdrud, jprechenden Augen. 

von Trebra war ein Mann aus dem Ganzen; jeine Schriften 
aus allen Zweigen des Bergweſens, der Gebirgskunde, des Maſchinen— 
weiens, der Verwaltungs- und Volk3wirtichaftslehre und der Natur- 
miffenichaften bezeugen feine Wiffenjchaftlichkeit. Nicht! minder wie 
für das Wiffenfchaftlihe hatte er Sinn für das Handwerksmäßige; 


') Das Folgende nad) von Biedermann a. a. O. ©. 24. 
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ed war fogar feine Anficht, daß jeder Menjch ein Handwerk erlernen 
jolle, und er jelbjt trieb nebenbei Tijchlerei. Er hat in der „Berg— 
baufunde“ in einem „Auszug aus des Hofrat von Leibnitz miß- 
lungenen Berjuchen“, welche fih auf Benübung des Windes als 
mafchinenbewegender Kraft zur Erhöhung der Wirkſamkeit der Auf- 
ſchlagwäſſer bezogen, lebendig geichildert, wie tiefiinnige Entwürfe 
eined großen Geiltes an der Trägheit und Kurzſichtigkeit widenwilliger 
Fachmänner jcheitern; er hat aber auch im „Bergmeiſter-Leben“ launig 
erzählt, wie es fehlichlug, durch einen im tätigen Leben unbeholfenen 
Profeſſor der Mathematik den Mängeln des Bergmajchinemveiens ab= 
zubelfen. Im Geſchäftlichen galt e8 von Trebra als Grundſatz: 
„alle im Dienjte vorkommende Geſchäfte unaufgehalten mit auszcich- 
nender Hurtigfeit durchzutreiben“. Schon dieſes eigene Urteil läßt 
befürditen, daß es nicht ohne Übereilungen abgegangen jein werde, und 
jo liefen denn auch ſ. 3. manche Geſchichten um, welche dies befundeten, 
wie 3. B., daß er 1818, allerdings achtundfiebzigjährig, dem achtund= 
jechzigjährigen König Friedrih August auf die Frage: Wie gehts, 
Trebra? geantwortet: „KRörperlich ganz gut, Ew. Majejtät, aber die 
Geiftesfräfte, finde ich, nehmen ab, wenn man über ſechzig Jahre 
hinaus iſt.“ 

Diejes raſche Weſen gab freilich bedächtigen Gejchäftsleuten, 3. B. 
dem Berghauptmann von Eharpentier, Anlaß, ihn als fahrig zu 
bejpötteln, während anderjeit3 Trebra’n die Unpünftlichfeit und Un— 
entjchlofjenheit in Behandlung der Gejchäfte, wie fie 3. B. Bergrat 
Werner zeigte, ein Greuel war. Ein Vorgang ijt für ihn und für 
Werner jo fennzeichnend, daß er etwas weitläufiger mitgeteilt werden 
mag. Das Oberbergamt war mit dem über das Geichäftsjahr 1801 
zu erjtattenden Hauptberichte über die Bergakademie ungebührlich in 
Rückſtand geblieben, weil einige vom Bergrat Werner dazu zu liefernde 
Unterlagen nicht zu erlangen gewejen waren; zu Entſchuldigung diejer 
Verzögerung war dann in dem Berichte gejagt, fie wäre entitanden, 
„weil ich, der Bergrathd Werner, wegen meiner übrigen Dienſt— 
geſchäfte mit den hierzu einzureichenden Vorträgen und aufhältlichen 
Vorarbeiten... . . nicht früher aufzufommen vermochte“. In dem 
Berichtöentwurfe jtrih Trebra das „Dienſt“ vor „Geſchäfte“, wo— 
gegen Werner Widerjpruch erhob, was jenen veranlaßte, das ge= 
jtrichene Wort wieder herzujtellen, jedocd unter dem Vorbehalte, über 
diejen Umijtand bejondern Bericht zu erjtatten. Diejen, der vom 
3. Juli 1802 datiert ift, leitete der Oberberghauptmann mit den 
Worten ein: „Bon einem jehr unerwarteten, mir jchmerzhaften Vorfalle 
Em. Churfürſtl. Durchlaucht umſtändliche Anzeige hier unterthänigjt 
einzureichen, bin ich auf eine jehr unangenehme Art genöthigt worden.“ 
Nah Erzählung des Vorgedachten heißt es dann weiter: „ch hätte 
wohl gern beim Durchgehen des Berichtöconcepte3 in dem zujammen= 
gejegten Worte Dienjtgejchäfte das vorgejegte Wort Dienjt für 
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Schreibefehler halten mögen, wenngleich des Bergrath Signatur da— 
neben ſtund. Und daß Solche jelbit durch Unterſchrift autorifirte 
Schreibfehler wohl vortommen können, davon habe ich mid) nad)» 
tolgend noch überzeugt, al$ ich in der mit dem Vortrage des Berg 
tathes Werner vom 1. Juni c. a. zu den Acten gekommenen Tabelle 
die Tage nachſehen wollte, an welchen die Gollegia von demſelben 
angefangen worden waren. Ich fand darinne, daß der Anjang der 
Geognofie auf den 14. September 1801 gejeßt worden war. Aber 
das muß offenbar October heißen — freilich ein wenig jpät im 
Sabre — denn den 23. September des gedachten Jahres ward ich 
in meinen Dienjt bier in Freiberg eingewiejen, wobei Bergrath 
Werner nicht zugegen war. Wenige Tage darauf fam er erit 
von jeiner Reife zurüd. Gleichwohl ijt in dem Vortrage ausdrücklich 
gelagt: In dem vorigen Lehrjahre ijt von mir, wie die hier bei- 
gelegte Lectionstabelle ausführlicher bejagt, geleien worden 
.... und der Vortrag iſt mit Werners Namen unterjchrieben. Aber 
auch nicht als Schreibfehler betrachtet, jelbit nach lauter und feiter 
Anerkennung der Richtigkeit diejes zujammengejeßten Worte3 war mir 
richt möglich, jo etwas ganz wider meine volle Überzeugung laufendes 
durch meine Unterichrift al3 dirigirender Oberberghauptmann wenig- 
tens dahin bei Ew. Churfürſtl. Durcjlaucht zu beglaubigen, daß ich 
es für wahr halte. Nie noch habe ich mir jo etwas zu Schulden 
tommen fafjen, und die angejtrengteite Aufmerkſamkeit, joweit fie einem 
Menjchen nur immer möglich ift, ſoll mich auch ferner dafür bewahren. 
Bon einer Reife, die mehrere Monate gedauert hatte, fam der Bergrath 
Berner in den leßten Tagen des September (1801) erſt zurüd, wie 
ıh oben jchon zu erwähnen die Gnade Hatte. Wäre dieje Reife nur 
um einen Monat früher geendigt worden, fo wären um jo viel früher 
auch die Collegia zu beginnen und nicht3 mehr wäre vorhanden geweien, 
welches die Vorträge .. . . hätte verzögern und jo den akademischen 
Bericht hätte aufhalten können. Dieje Reife aber geihah nicht in 
Dienſtgeſchäften. Mehrmalen nachher noch ift der Bergrath 
Werner verreijt, wozu ich die Erlaubniß zu geben hatte, zuleßt 
hen nach Endigung der Collegia vom 16.— 24. Mai nad) Leipzig 
und das nicht in Dienſtgeſchäften. Letztere Reiſe würde ich vor 
völliger Bejorgung des alademischen Hauptberichtes gar nicht zugegeben 
haben, wenn die Erlaubniß dazu nicht darum verlangt worden wäre, 
weil ſchwächlicher Gejundheit wegen ein Arzt in Leipzig confultirt 
werden müßte. Das waren aber doch auch feine Dienitgeichäfte. 
Daß auf Reifen und wo er ſonſt immer fich aufhält, der Bergrath 
Berner nicht ohne Geichäfte ift und fein kann, glaube ich jehr nern, 
bin überzeugt davon, habe eben darıım aud) in dem zufammengejeßten 
Borte Dienitgeihäfte dad Wort Geſchäfte wohlbedächtig jtehen 
gelaffen und nur dad Wort Dienjt weggeitrichen, von dejjen Wahrheit 
ich wenigſtens eben dargelegten Urſachen wegen mich nicht überzeugen 
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fonnte.“ Nach mehreren Seiten weiterer Schilderung dienjtlicher Miß— 
verhältnifje fährt der Bericht dann fort: „Lange her ſchon, aus den 
Sugendjahren noch, ijt der Bergrath Werner mein geehrter Belfannter, 
den id) jeiner wifjenichaftlichen Verdienjte wegen noch bejonderd hoch— 
ſchätze. Ach habe ihn neuerlich wieder vertraulich und freundichaftlich 
zugeredet jeines eigenen Bejten wegen — denn er muß in dem Fort— 
gange jowie bisher jeine Gejundheit nothivendig endlich ganz zeritören 
und uns bei der Bergafademie daher und aller übrigen Welt jich 
völlig unbraudbar machen — künftig mehr Ordnung und Yorttrieb 
in jeine Beſchäftigungen zu bringen. Ach Kann hoffen, daß mein 
freundjchaftliches Zureden endlich etwas Gutes wirken und aud) dahin 
es bringen werde, daß er diesmal zeitiger al3 vorhin wohl von der 
Reiſe wieder zurückkehrt, die er ebenfalls jeiner Gejundheit wegen an 
einen Badeort machen zu dürfen ſich ausbitten wird und die ihm 
allerding3 nothwendig ilt. Sollte aber diejes freundichaftliche Zureden 
all doc) nicht Fruchten — ich fürchte da doc nicht — dann freilich 
würde Ew. Churfürſtl. Durchlaucht ich) unterthänigit bitten müſſen, 
den Bergrath Werner eritlich zur Ordnung zu verweifen und mich 
dadurd für Unannehmlichkeiten, wie derjelbe fie mir eben verichafft 
bat, völlig jicher zu jeßen, damit mir mein ohmedied jchon genug 
belajteter Dienjt nicht nody jchwerer, und ganz ohne Noth dieſes, 
gemacht wird . . . .“ 

Viel gab von Trebra auf ein anſehnliches Außere, wie er denn 
ſelbſt von ſtattlicher Geſtalt war. Als ſich Karl Amandus Kühn! 
zur Aufnahme auf die Bergakademie meldete, ſagte ihm von Trebra: 
„Sie können nicht Bergmann werden; Sie ſind zu klein“. Als Kühn 
hierauf meinte, daß er glaube, ſeine Geſtalt werde die Erwerbung der 
erforderlichen Kenntniſſe nicht beeinträchtigen, erwiderte von Trebra: 
„Sie können aber nicht Beamter werden, denn vor einem kleinen 
Mann haben die Leute feinen Reſpect.“ 

Anders war der Willkomm, den er nad) einer freundlichen Mit- 
teilung einer verehrten Gönnerin unjeres Muſeums, rau Bergingenieur 
Nojalie Erich geb. Breithaupt in Blajewiß, ihrem Vater bot, als er, 
von der Univerjität zu Jena kommend, im Jahre 1811 ſich zur Auf- 
nahme auf die Bergafademie bei von Trebra meldete und diejer 
jeine Zeugniſſe geprüft hatte; ihm die Hand jchüttelnd meinte er: 
„Sie find eine lange Figur; Sie ſchreiben eine ſchöne Hand; ich heiße 
Sie herzlich willfommen.“ Dieſe jonderbare Zujammenjtellung war 
Breithaupt unvergehlich, und er erzählte oft davon. Beſonders 
muß von Trebra Breithaupts Figur gefallen haben, weshalb er 
!) Unterjtüßte Werner 1816 als Profeſſor der Bergbaufunjt und der 
Geognoſie, las dieſe Fächer bis 1834, in welchem Jahre er ala Bergrat ins 
Dberbergamt eintrat. Belannt ift fein zweibändiges Handbuch der Geognofie. 
Er ftarb am 29. März 1848 durch Sturz in den Thurmhofihadht. Kaufmann 
Nichter wurde bei jeinem Begräbnifje vom Sclage gerührt. 
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ihm auch bei der Durchreiſe Napoleons I. dur Freiberg am 
16. Mai 1812 als jtudentische Ehrenwahe vor das Göldnerſche 
Haus am Obermarkte, wo Napoleon I. abitieg, Stellen ließ.! 


von Trebra gab ſich im gejelligen Umgange mit außerordent- 
liher Lebendigkeit und vollkommenſter Liebenswürdigkeit. Gaſtfrei 
wie er war hatte er während jeiner oberberahauptmannschaftlichen 
Stellung namentlich jeden Sonntag zu Mittag in der Regel Eins 
geladene bei jich, und auch jonjt fehlte es in jeinem Hauſe umſo— 
weniger an Unterhaltung, als er Dichtung, Schaufpiel und, wie ſchon 
oben gedacht, vorzüglich Muſik liebte und pflegte. Er unterjtüßte 
dad Bergmufifcorps mit bedeutenden Mitteln. Bei der eier jeines 
T5jährigen Geburtätages jrug er jeine Gälte, was fie wohl für die 
Urſache hielten, daß er noch jo fräftig und munter jei, und als ver— 
Ihiedenes vergeblich geraten worden war, ſprach er: „Ich will es 
Ihnen jagen: ih habe mich in meinem Leben niemals ge— 
ärgert.“ Vom 26.—28. September 1810 wohnte Goethe bei ihm 
im Beyerjchen, jeßt Steinigerjchen Haufe Kirchgaffe Nr. 15, be- 
gleitet von Dr. Riemer und dem Naturforjcher Seebed aus Jena. ? 
Auch Mut beſaß von Trebra. Als fich 1813 die Ruſſen Freiberg 
näherten, ließ er die ihm anvertrauten Kaſſen heimlich in den Gruben 
veriteden; der ruſſiſche Befehlshaber Generaf Brendel fand mur 
wenige hundert Taler vor, fuhr auf und rief: ch weiß, es iſt mehr da! 
Geweſen, Herr General! entgegnete Trebra gelaſſen, und als Brendel 
heftiger wurde, mit dem Fuße jtampfte und jchrie, er müſſe mehr 
haben, jagte Trebra, ohne jeine Haltung zu verlieren: „Ich bin nicht 
Kaſſierer. Zweifeln Sie an der Richtigkeit des Abſchluſſes, fo lafjen 
Sie die Kaffe revidieren.“ Dabei blieb es. 

Ten Silberverluiten der Hütten ging er mit bejonderem 
Nachdrucke auf den Grund. Er hat darüber dem König Friedrich 
Auguſt eine Schrift vom 17. Dezember 1810 in Quart, in rotes 
Leder gebunden, betitelt „Das glücklich erreichte Ziel, ein Roman“ 
überreicht.” Dieje Silberverlufte waren bis dahin durch die og. 
Nemedien und den jog. Hüttenquint verdedt worden. Man fand aber 
in verfauften Löjchkohlen des Silberbrennhaufes verfrümelte Silber- 
fömer, ebenfo in Schladen, ferner auf den Gaſſen Freiberg! z.B. 1805 
bor dem Oberbergamtshauje 3", Lt. Einem Schneidergejellen nahm 
man in Zwidau 20°, Lt. Ausglühfilber ab. Am 5. Februar 1810 
bemerfte man gar das Abhandenlommen eined ganzen Ausglühens 
Silber (nahezu 200 Mark Silber). von Trebra jchaffte Wandel, 
freilih unter Entjeßung des Oberhüttenverwaltr® Paulid am 
9. — 1811. 


y Bergl meine und im vorigen Hefte diejer Mitteilungen ©. 52. 
J nebel in diejem Heft © Dr. Beine im Heft 35 ©. 116; v. Bieder- 
mann aa. d. ©. 202. °) Fed zu Dresden Loc. 516. 
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Bald nah von Trebras Wiederanjtellung in ?reiberg jtarb 
am 25. Mai 1805 jeine Gattin an „Seitenftechfieber“ ! im 54. Lebens— 
jahre nach 28 jähriger finderlofer Ehe. Eine Bergparade begleitete 
den Sarg zur von Hillerjchen Gruft:? 


‚ Goldberg, 
9 Altejte, 
Der Bicebergmeiiter, 
1 Unterjteiger mit 24 Zimmerlingen vom Alten tiefen Fürjtenftolln, 
Die Mufit, 
Der Oberbergmeiiter, 
Oberitollnfaktor, 
1 Unterfteiger und 24 Häuer vom Thelerdberger Stolln, 
Henjel, 
Mehner mit der Fahne, 
1 Unterjteiger mit 24 Häuern vom Kurfürſt Johann Georgen Stolln, 
Seifert, 
24 Hüttenleute, 
24 Amalgamierer, 
24 Hüttenleute, 
Krumpel, 
1 Unterſteiger mit 24 Häuern von Beſchertglück, 
Braune, 
Richter mit der Fahne, 
1 Unterſteiger mit 24 Häuern von Beſchertglück, 
Rezeßſchreiber, 
Oberkunſtmeiſter 
192 Mann, 
9 Alteſte, 
5 Unterſteiger, 
16 Offizianten, 
48 Fackelträger von Kurprinz, 
270 Mann. 
von Trebra fühlte ſich in der Vereinſamung ſeines Hauſes ſo 
elend, daß er, der 65 jährige, bald daran dachte, ein neues Band zu 
fnüpfen. Bei der Wahl leitete ihn die Erinnerung an den Wunſch 
der Verfjtorbenen. Als er nämlich mit diefer einmal von Querfurt 
aus, wo er einem thüringifchen Kreistage beimwohnte, einen Beſuch 
beim Kammerherrn Hans don Geuſau in Farnſtädt gemacht hatte, 
äußerte Frau von Trebra gegen ihren Gatten: „Die Geujau lebt 
jehr unglüdlich mit ihrem Mann. Kannſt Du nichts für fie thun?“ 
„Liebes Rind,“ hatte damald Trebra nedijc geantwortet: „was joll 
) Wolke's Collectaneen (Handſchr. Aa 99a der Vereinsbicherei ) 


Bl. 134b. *) Unbezeichnete Alten des Oberbergamtsarhivs Goldbergs 
Blan Bl. 84. 
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ih dabei thun? ich müßte fie heirathen und das geht doch nicht.“ 
Dieſes Geipräch nun erinnerte ji) der Witwer und ohne die inmitteljt 
von ihrem Gatten geichiedene Frau von Geuſau (Erdmuthe Eleonore 
geborene von Gersdorf) näher zu fennen, hielt er um ihre Hand 
an. Der Beji von vier Kindern,! welchen fie al3 einen Umstand 
bemerflicy machte, der ihm Bedenken erregen möchte, erichien ihm gerade 
als wünjchenswerter Erjaß für die eigene Rinderlofigkeit, und jo ſchloß 
er die zweite Ehe nocd im jelbigen Jahre, am 15. Dezember 1805. 
Am nächſten Abende brachte die Anappichaft, am 17. Dezember die 
Bergafademiiten dem Paare eine Nachtmufif dar. Die Inappichaftliche 
Rarade beitand? aus 
9 Alteſten, 

25 Zimmerlingen einjchl. eine3 Unterjteigers, 

dem eriten Mufikcorps, 
5 Häuern einſchl. eines Unterjteigers, 
2 Hüttenarbeitern, 
5 Häuern eimjchl. eines Unterjteigers, 

dem zweiten Mufitcorps, 
25 Häuern einjchl. eines Unterfteigers, 
12 Amalgamierarbeitern, 
25 Häuern einſchl. eines Unterjteigers. 
158 Mann. Hierzu: 


— 


ne 5] 


) 1. ind: Emilie Adolfine, geboren 25. Auguft 1795, verheiratet 
mit Dr med. Ernft Ludwig Meuder und nad) defien Tode mit dem Ofonomie- 
rate Karl Geyer auf Langenrinne bei —— 2. Kind: Karl, nachmals 
Preuß. Oberſtleutnant, geitorben den 10. Mai 1874, verheiratet in erſter Ehe 
mit Bauline von Schlaberndorf (2 Hein geitorbene Kinder) und in zweiter 
Ehe mit Pauline von Mepradt (feine männlihen Nachtommen). 3 Kind: 
Bianca Franziska, geb. 22. Febr. 1800, vermählt am 29. Febr. 1829 mit 
dem Sächſ. Hauptmann ach Anton von Byrn. 4 Kind: Louiſe Bertha, 
eb. 26. Nov. 1804, vermählt mit Gotthard von Haugwitz auf Roſenthal 

i Breslau. — An die ältejte diejer Stieftöchter von er knüpft fich 
obne deren Verjchulden ein eigentümlicher tragijcher Vorgang: Der — nebenbei 
bemerft 1808 als Bergafademift eingefchriebene — Karl Chr. Traugott Funk— 
bänel aus FJohanngeorgenitadt wollte auf Rittergut Langenrinne mittels an- 
gelegter Yeiter nächtlicherweile in deren Schlafitube einjteigen, wurde aber dabei 
exwiſcht. Der Stadtrichter Ludwig Betdmann Klemm führte die betreffende 
Unterfuhung gegen ihn. Später ging Funkhänel in polnische Bergwerks— 
dienite, zog aber auf einem Hofballe in Warjhau blank und wurde deshalb 
auögewiejen. Nach Freiberg zurüdgefehrt eriho er hinterrüds auf der heutigen 
Dimmeljahrtögaiie, früheren Dresdner Straße, den auf einem Abendipazier- 
gange begriffenen Klenım am 4. März 1822. Der Rat jegte 100 Tir., die 
Landesregierung 500 Tir. für Auffindung des Mörderd aus. Funkhänel 
war nad Johanngeorgenitadt geflohen, hatte dort gegen feine jüngſte Schweiter 
das Verbrechen eingeitanden und war danach über die Grenze gegangen. Am 
22. März 1822 wurde er in Pilſen fejtgenommen und danach ausgeliefert. 
Er mußie als Geijtesfranfer nah Waldheim abgeführt werden, wo er ver- 
Norben iſt. ) Unbezeichnete Oberbergamtsalten BI. 89. 
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40 Fadelträger, 

4 Baufenichläger, 

8 Fadelträger bei der Mufif, 

11 Beamten und Offizianten (Obereinfahrer Wagner als Kom— 
mandant, Bergfaftor Goldberg ald Adjutant, Wäſch— 
geichworener Krumpel, Geichworene Wetzel und Opitz, 
Schichtmeiſter Engelſchall, Köhler, Schröder, Hütten— 
offizianten Chriſtiani und Hofmann, Geſchworener 
Braune als Zugſchließender. 

221 Mann. 

von Trebra adoptierte die Kinder ſeiner zweiten Gemahlin laut 
Urkunde vom 31. Januar 1814. 

Sein Wappen ift ein fünfmal rechts ſchräg wechſelsweiſe ſchwarz 
und golden abgeteilter Schild. Auf dem adligen Turnierhelme rubt 
ein ſchwarz und golden gebundener Busch, aus welchem ſich 3 Strauß: 
federn erheben, wovon die mitteljte ſchwarz, die erjte und dritte da— 
gegen golden it. Die Helmdeden find auch ſchwarz und golden. 

In feinen legten Lebensjahren betrieb von Trebra die Einrichtung 
einer Bergfaftorei zum vorteilhaften Einkauf von Pulver, Stahl, Eiſen, 
Hanf ufw. und die Wiederaufnahme des Haldbrüdner Bergbanes. ! 

Im Sahre 1818 fanı das 50jährige Negierungsjubelfeit 
ded Königs Friedrich August des Gerechten heran. Der Geh. 
Finanzrat George Auguſt Ernit Freiherr von Manteuffel jchrieb 
deshalb fchon unterm 18. Juni 1818 an von Trebra:? „.. . Da 
nun unter Allerhöchjtdeffen weiſer Negierung der geiamte vaterländiſche 
Bergbau ſich eines ganz beſondern Schutzes zu erfreuen gehabt hat, 
fo ſcheint es den Verhältnigen angemeßen, daß auch der Bergitand 
an diejer Nubelfeier vorzüglichen Antheil nehme... . .“ Seine perjön= 
liche Teilnahme, auf die von Manteuffel den größten Wert legte, 
mußte der 78jährige Trebra zunächſt unbejtimmt laffen: „... Noch 
immer bin ich jehr kränklich. Mein linker Fuß ift noch immer ge— 
ſchwollen und meine Krämpfe im Unterleibe laßen wenig nad). Ich 
babe die Eramen nicht mit abbalten fünnen. Es ift mir unmöglid, 
jo lange zu ſitzen . . .“ Es traf fich nun, daß die Grube Himmelsfürjt 





) Hauptitaatdarhiv zu Dresden Nr. 169 Loc. 41924. — Die glücklicher— 
weiſe der 1869er Einitampfung entronnenen Oberbergantsaften Wr. 10392, 
die allerhöchſt anbejohlene Erörterung über den Zujtand des Freyberger 
Silberbergbaus und dehen Erhebung betr., mit ausjührliden Gutachten 
bon Herderd, Werners, Kohann Karl Freieslebeng, des Obereinfahrers 
Friedrih Wilhelm Wagner. von Trebra ließ nad BI. 233 diefer Alten 
über dem Lorenz Kunſt- und Treibeichachte durch Kondulteur Garbe und 
Werkmeiſter Zeller (nad einem in wenig Stüden nod) vorhandenen hübjchen 
Plane mit an der Arbeit befindlichen Maurern und landidaftlicher Umgebung) 
die beiden Nadftuben, und zwar des Winters 1817/18 wegen unter einem 
ſinnreichen ſog. Schauer, aufmauern. *) Oberbergamtsaften Nr. 10654 BL. 1. 
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bei Brand feit dem erjten Regierungsjahre des Königs auf das Quartal 
und den Kur ununterbrochen 32 Flgr. Ausbeute! verteilt hatte, 
dieie Grube alſo gleichzeitig ein Ausbeute-Fubelfeit feierte; man be- 
ihloß daher, eine Ausbeutemünze für die Himmelsfüriter Gewerken 
prägen zu lajjen und davon dem Könige und der füniglichen Familie 
eine Anzahl durch eine Abordnung am Aubeltage zu überreichen. Die 
Münze bat 62 mm Durchmeſſer und den Wert von 3 Speziestalern. 
448 Stück wurden an die Herren und Frauen Gewerfen von Himmels— 
fürſt zum Preiſe von 6 Talern für das Stüd durch die Ausbeutboten 
abgegeben.” Die Medaille zeigt auf der einen Seite das Bild des 
Königs mit der Umſchrift Friedrich August König von Sachsen seit 
50 Jahren Vater seines Volkes und Beschützer des Bergbaues, 
das in ein Eirund eingeichloffene Datum Am 15. September 1818 
und die Marte Stadelmann f., jowie den Sprud; Gott segne 
Sachsen, auf der anderen Seite die Gegend von Reichelt bis zum 
sranfen- und Dorotheen-Schachte mit der Ülberjchrift Himmelsfürst 
Fundgrube hinter Erbisdorf gab seit 50 Jahren 1100458 Thlr. 
16 Gr. — Ausbeute und der Unterjchrift 3% Gott erhalte den 
Bergbau. 


Am 20. September 1818 furz vor Mittag Itellte fich folgender 
Zug am Gafthof zur Stadt Naumburg auf der Wılsdruffer Gaſſe in 
voller Barade auf: 


Oberfteiger Beier und Werfmeilter Zeller, 
a Schönberg und Oberfteiger Köhme, 
— Starke — Teiſtler, 
Bergkommiſſionsrat Profeſſor Lampadius, 
Bergakademiſten Löſchner und Rauh,“ 
Bergmeiſter von Zedtwitz, Bergkommiſſionsrat von Weiß und 
Bergmeijter Scheudler, 
Bergfaftor Goldberg, 
Oberfteiger Franke und Albert von Himmelsfürſt mit den Trögen, 


1) 1 Markt — 0,46716 Bollpfund — 10 Güldengroihen (Flgr.) oder 
Speziestaler — 20 Gulden — 13 Taler 8 Gr. nad dem 1763 zur errichaft 
gelangten Wiener Konventionsfuß (Deude, Beiteuerung der Bergfreiheit- 
bäufer und Rüdblid auf das frühere Münz- und Steuerweien). *) Ober: 
bergamtsaften Nr. 10654 BL. 98, 108. Die KR. Hauptbergfaffe zu Freiberg 
verwahrt noch ein Stüd davon. Für die eritgeprägten 500 Stüd wurden 
177 Markt 3 Lot fein Brandjilber, die Mark zu 13'/, Taler, zujammen 
2362 Zir. 12 Gr., an die Münzfafje eingerechnet. 200 Stüd wurden nad): 
geprägt. °) Eriterer dürfte entweder der 1360 al& Obermarfjcheider in Freiber 

veritorbene Chr. Fr. Leſchner aus Olzſchau bei Mühlberg, welcher 181 

als Bergalademiſt eingeſchrieben worden iſt, oder der nachmalige Hüttenmeiſter 
Karl Auguſt Leſchner ebendaher, welcher 1816 eingeſchrieben wurde, letzterer 
det nahmalige Kohlenwerksfaktor Karl Auguſt Rau aus Fohanngeorgen: 
Hadt jein, Obige Namensjchreibung iſt diejenige der Alten. 


8* 
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Berghauptmann von Gutfhmid! und Dberberghauptmann 
von Trebra, 
Oberjteiger Richter und Pilz jun., 
ii Morgenitern und Felgner, 
Werkmeiſter Bernhard und Oberjteiger Pilz sen. 


In den Trögen war enthalten, im erjten Troge: Ein Bericht über 
technische Bervolllommnungen und Erfolge in den lebten 50 Jahren, ? 
25 Stüd AJubelmedaillen, eine Tabelle über die Himmelsfürjter Aus— 
beutverteilungen jeit 1573,° ein 3 Pfd. 22 Lot fchwerer Handjtein 
gediegenes Silber mit der Inſchrift Himmelsfürst Fundgrube lieferte 
2176 Centner Silber von Reminiscere 1769 — Luciae 1818 in 
den ersten Regierungsjahren des besten ihrer Königlichen 
Bergherren Friedrich August,* eine °, Zoll dide Tafel Glaserz 
von 1 Pfd. 1 Yot Gewicht mit der eingravierten Darjtellung des 
Wafjergöpel3 auf Neicheltichacht.? 

Im zweiten Troge des Oberjteigers Albert lagen Stufen vom 
Jupitergange am Neicheltichachte und von demſelben Gange, 400 Lr. in 
Mitternacht in '/, 5!" Gezeugitrede, dunkles Rotgültigerz in Braunjpat. 

Scheucdlers Protokoll bemerkt über den Marjch des Heinen 
Zuges: „Wirdevolle Ruhe und gemefjener Anjtand bezeichneten die 
Schritte des jich durch ungemefjen zahlreid; verjammelte Zujchauer 


!) Beraghauptmann von Charpentier war am 27. Juli 1805 an Schlag 
im 68. Lebensjahre geitorben. ber jeine wunderliche Verquidung mit dem 
Ober-Bergkommiſſarius Zimmermann in Dresden, dem Berfafler der 
„Oberſächſiſchen Bergafademie”, vergl. Freyberger gemeinnügige Nadır. 1819 
Nr. 14. v. Gutſchmid ift jein Nachfolger. Er ftarb am 1. Februar 1825. 
®) Vielleicht iſt dies eine Neinichrift des BI. 8 der Alten befindlichen Ent- 
wurfes des Freiheren von Gutſchmid gewejen. °) Eine ſolche Tabelle hat 
jihh bei der Medaille der K. Hauptbergfafje erhalten. Nach Bäpihmann 
(Vergleichende Überjicht der Ausbeute und des wiedererftatteten Verlags des 
Freiberger Reviers, Freiberg, Engelhardt, 1852, ©. 25) iſt fie megen Ber: 
nachläſſigung des verjchiedenen Münzfußes unrichtig. *) Liegt im Bretiojen- 
Saale des Grünen Gewölbes in Dresden unter Wr. 165g (Großer Katalog 
von Jul. u. Alb. Erbjtein 1884 ©. 119, Heiner Katalog 3. Aufl. 1899 ©. 40). 
von Trebra bemerft dazu Bl. 67b der Alten: „Aus reinjtem Silber, wie ed 
die Natur bervorzubringen vermag, beiteht dies ſchöne Stüd aus dendritifchen 
Blättern, die nahe an einander getrieben zwar find, aber nicht bis zu voll- 
fommener Vereinigung verjhmolzen, um jo viel ſchöner aljo als Prachtnatur— 
jtüd, jo viel mehr Kunſt erfordernd aber auch beym Eingraben der Buchſtaben, 
und es hat unjer Mechanikus Lingke alle jeine Gejchidlichteit anwenden 
müſſen, ſolche Inſchrift nad Möglichkeit jchön hervorzubringen.“ *) BL. 57 
der Akten. Auch diefe Stufe liegt im Grünen Gewölbe (Nr. 165h). 
von Trebra jagt dazu Bl. 67b: „Eingegraben von dem eben genannten 
Künjtler ijt auf der Oberfläche eine landidaftliche Vorftellung des zulegt auf 
Himmelsfürjten erbauten Wafjergöpelg, derjenigen Majchinenart, die man im 
Freyberger Meviere wohl mit Recht iebt die Neichthümermaschine nennen 
fünnte, denn fie half uns, daß wir die großen Quantitäten Silber aufjuchen 
und heraufichaffen fonıten in jo kurzer Zeit... .“ 


Bappler: Oberberghauptm. dv. Trebra u. die erften ſächſ. Kunſtmeiſter. 117 





langiam bewegenden Zuged. Sobald der Zug zum Königlichen Schloſſe 
gelangt und von der aufgetretenen Schloßwache honorirt, nach An— 
weiſung des wachthabenden Gardeofficiers die Treppe hinauf bi vor 
das erite Zimmer gefommen war, nahm man die in der Anfuge A 
sub 2 angegebene Ordnung an,“ d. b. von Trebra jtellte fich mit 
den Trogträgern an die Spiße und rüdte jo bis zum Audienzzimmer 
vor. In dieſem jtellten jie fich im Halbzirkel um den König auf 
und von Trebra hielt folgende Anſprache: „Unjere Herken find viel 
zu voll der Freuden des heutigen Tages, als daß jie Worte finden 
fönnten, fie auszudrüden. Sch will im Namen des ganzen Berg— 
mannsitandes nur unterthänigjt bitten, daß Ew. Maj. mir erlauben, 
diegenigen wahren Seltenheiten Denenjelben vorzulegen, welche der 
unter Ew. Maj. 50 jähriger milder Regierung hoch erhobene und eben 
jo dantbare Bergbau hier überjendet durch jeine glücklichſte Gewerf: 
ihaft, die von Himmelsfürjt Fdgr. Auch fie feyert ein Jubiläum, 
das der Fortdauer der hohen Ausbeute von 32 Flgr. quartalig auf 
jeden Kur die ganzen 50 Jahre hindurch und noch 50 Flgr. überhin 
im Quartal Trin. 1770 zu noch mehrerer Bemerkbarkeit jolch hoher, 
immer jortdauernder Ausbeute“ Der König muiterte danad) die 
Stufen der beiden Tröge. Bei Überreihung der Slaserzplatte ſprach 
von Trebra: „Dieje Platte Glaser iſt ein Andenken, was ich 
Ew. Maj. unterthänigjt bitte von mir anzunehmen, denn ihm ift auf 
der einen Seite das Bild der Art Fördermajchine, Wafjergöpel genannt, 
eingegraben, die ich vorhin die Gnade hatte, Ew. Maj,. jelbit in 
Marienberg zu zeigen, wo ic) jie zum erjtenmale gewagt hatte 
auf einer Grube anzulegen, die nur edle Geſchicke zu bearbeiten hatte.“ 
.„L, die fenne ich, ich weiß das noch recht gut. Aber wie jteht es 
denn beim ganzen Bergbau ießt?“ „Sehr gut, allergnädigiter Herr, 
und ich hoffe, daß wir in diefem laufenden Jahre wohl nod) etwas 
höber in den Silberlieferungen fonımen werden al3 im vorigen.“ ' 
„Roh 50 Jahre ſo!“ „Ja, m. gn. Herr, wenn e3 unter Ew. Königl. Mai. 
milder Regierung jeyn fann, wird fich der Bergbau immer qut jtehn.“ 
Nah der Boritellung und dem Handkuſſe wurde die Abordnung 
entlajien. von Trebra, von Gutihmid und von Weiß wurden 
zur Tafel geladen. Alle Teilnehmer aber erhielten zu der Kirchen- 
mufif in der Frauenfirhe und zu dem im Theaterfaale des Opern: 
hauſes ftattfindenden Cercle und Konzert Einladungsfarten. Am 


— — 


') Dieſe Hoffnung ging zwar nicht wörtlich, aber, wenn man die nädjiten 
Jahre mit in Betracht zieht, dem Sinne nad in Erfüllung, denn das Aus— 


bringen betrug: 
1816 43767 Mark 15 Lot 3 Quent. 
1817 578 „6,23. 
1818 45515 „ en ; N 
18319 46978 „ 3,„1 
1820 48683 „ RE a: 
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21. September überbradhte Bergfaftor Goldberg aud) dem Kabinett3- 
minifter Grafen von Einfiedel, dem Oberfanmerherrn Freiherrn 
von Friejen, dem Präfidenten des Geh. Finanzkollegiums Freiherrn 
von Gutjhmid, dem Geheimen Nat Freiherın von Manteuffel 
und dem Geheimen Finanzrat Blöde Himmelsfürjter Medaillen. — 

Am 16. Juli 1819 ſenkte der Genius die Fadel. von Trebra 
it 79 Jahre alt geworden.” Ein gewaltiger Serpentinmwürfel unter 
alten Lebensbäumen auf dem alten Donatsfriedhofe (redht3 vom Haupt: 
gange) bezeichnet jein Grab. „Die Würfel,“ deren unfer Friedhof 
aus jener Zeit noch mehr aufweilt, „ſind Bilder der Charakterfeſtigkeit 
im Guten und Schönen; der große Würfel deutet auf Geifter, welche 
das Wohl der Staaten und der Gemeinden immer im liebenden Auge 
haben.” Amtsprediger D. Samuel Gottlob Frifch* ſprach am 19. Juli 
an feinem Grabe:* 


„Wir haben, Hochverehrte Anmejende! die irdiiche Hülle eine® Mannes, 
dem ein langes und ehrenvolles Andenten bleiben wird, zur Gruft begleitet, 
und ftehen an diejer mit tiefbewwegtem Gemüthe. Der Mann, weldher aus 
unjerer Mitte abgerufen worden iſt, war regen, vielumfaflenden Geiftes, 
icharfen und hellen Blides, reich an praftiichen Renntniffen und Erfahrungen, 
von unermüdlicher Thätigfeit. Begeijtert für den Gegenſtand und Zweck 
feine Berufs, waren alle jeine Kräfte, Neigungen, Beitrebungen auf denjelben 

erichtet; fein Wille war rein, durch feinen eignen Bortheil bejtimmt, durch 
indernifie und Schwierigfeiten nicht gebrochen, Mit warmer Liebe hieng er 
an dem Baterlande. — Alles, was den Flor dejlelben zu fürdern ſchien, hob 
feine Brust, und höher jchlug fie, wenn er es erwies, daß derjelbe durch den 
Bergbau erhöhet werde. Rich ihn der Wechjel der Umftände und Verhältniſſe 
fir mehrere Jahre den Ruf in fremde Dienfte annehmen, jo trat er mit Muth 
und Kraft in den Dienit des Waterlandes zurüd, und übernahm die an= 
getragene Leitung des jächjiihen Vergbaues, bereits zu dem Lebensalter fort: 
gejchritten, in welchem jich viele der Ruhe überlafien. Die Liebe zum Vater: 
lande befam bey ihm ihre bejondere Geftaltung und ihren bejondern Ausdruck 
durch das hohe und innige Anterefie, das der Vollendete an der Perjon des 
Fürften nahm; und nad) der Unruhe vieler verhängnißvoller Jahre, nach 
einer den Bergmann hart drüdenden, die höheren Beamten tief befüümmernden, 
das Gedeihen des Bergbaues vielfachitörenden Theurung und Hungerönoth 
war des Vollendeten glüdlichite Stunde nicht die, in welcher jein Verdienft 
dur Ertheilung eines Ehrenzeichens anerfannt ward, jondern, in welcher er 
dem verehrten Könige am Jubelfeſte feiner Regierung die Wünfche und Huls 
digungen des gejammten Bergitandes und die jeinigen darbradte, und vor 


) Bergl. auch Benjeler, Gejchichte Freibergs und jeined Bergbaues, 
treiberg, Engelhardt, 1853, ©. 1183. Über die beiden von Sutamit 
vergl. Sretihel-Bülau, Geſchichte Sachſens Bd. III S. 193 Anm. *) Die 
DOberbergamtsaften Nr. 7535 I über fein Ableben und feine feierliche Be- 
erdigung ſind 1869 eingejtampft worden. *°) Alter anonymer Gerlachſcher 
Drud „Freiberger Friedhof“. *) Geb. 22. Mai 1765, Scwiegerjohn des 
Kinderfreundes Weihe, geit. ald Hoſprediger 21. April 1829. Sein Ans 
denfen wird durch die von ihm am 14 Auguſt 1814 gegründete Arbeitsanitalt 
wacherhalten. (Benjeler a.a.0.©.1241, v. Biedermann a.a.dD. ©. 203.) 
®) Seltener Gelegenheitsdrud- von oh. Chriſtoph Friedrich Gerlach in 
meinem Bejipe. 
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ifm den Segen einer ebenfall® jubilirenden Ausbeuthgrube niederlegte. — 
ir jind dem Sarge eines warmen Baterlandsfreundes und treuen Unter: 
tbans gefolgt. 

Aber diefer Dann Hat ſich auch die allgemeinite Achtung in feinen 
bäuslihen Berhältnifien erworben. Keuſch und umbefledt waren jeine Sitten, 
feine Rede, jein Sinn, und er duldete eine andere Sinnes= und Handlungs— 
weile wiflentlich nicht in jeinem Haufe. Gemahl zweyer Gattinnen blieb er 
finderlos, aber er betradhtete die Kinder jeiner ziweyten Gemahlin als die 
feinigen, und fie erfennen feine großen Verdienste um ihre Erziehung, Bildung 
und ihr Fortkommen. Wie er mit tiefverwundetem Herzen die erite Gemahlin 
nah vieljähriger, im glüdlidhiten Einverftändnig durchlebter Ehe von jich 
iheiden jab, jo mwerden ihm von feiner zweyten Gemahlin und einer dank— 
baren Familie Thränen des innigiten Schmerzes nachgeweint. Theuer war 
ibm der Familienkreis, aber er ſah auch mit Freude und Bajtfreundichaft, 
beiter und erheiternd, viel Gejeljchaft in jeinem Haufe. Einheimijche und 
Fremde waren ihm willfommen. Herzlich ſich mittheilend war es ihm großes 
Tergnügen, wenn er auch andere offen und unverjtellt fand. Mit Freund— 
lichkeit nahm er den NYüngling auf, damit er im Umgange mit Gebildeten 
den Geiſt bereichere und den Ton der feinen Welt kennen lerne. Seine eigenen 
Geſpräche — wie lehrreid! jeine Schilderungen — wie lebendig! feine Er: 
Härungen — mie fahlih! Theilnehmend an jeder neuen Anficht wichtiger 
Gegenſtände und jeder nützlichen Erfindung, eingehend in Unterſuchung alles 
deſſen, was der Geſellſchafter Nachdenken beſchäfftigte oder ihre Empfindung 
belebte, nicht ruhend, bis ihm der Inhalt einer Unterredung deutlich geworden 
war, und er andern ſeine Gedanken Far gemacht hatte; wie viel Befriedigung 
gewährte die Unterhaltung! wie anziehend ward jein Umgang für Männer 
und Nünglinge! wie lehrreid) denen, die gern hören, twie angenehm denen, 
welche gern felbit ſprechen! mit welcher Achtung verließen fremde einen Greis, 
der mit dem Geilte der Zeit befannt und mit den großen Angelegenheiten 
der Länder und Völker durdy Umgang und Leftüre vertraut war! Ein Freund 
der Menihen nahm er gern an ihren Freuden Antheil, jah gern dem muntern 
Leben der Jugend zu, fand Geſchmack an Muſik und Schaufpielen, und er: 
munterte durch jeinen Beyfall die, welche durch ihre Kunjtjertigfeiten das 
gejellige Leben verjchönern. 

Ein jo gewifienbaftes Verhalten in dem Berufe, ein fo jtarfes Pflicht: 
gefübl und jolde Milde im häuslichen Leben, eine ſolche Medlichleit und 
Iffenheit im gejelligen Umgange findet fi) nur bey fejten Grundſätzen und 
tiefem religiöfen Gefühl. Er war ein Chrijt aus Ueberzeu ung. Weit ent— 
ſernt nur des Beyipield wegen an chriftlihen Gebräuchen Theil zu nehmen 
und die hrijtlichen Berfjammlungen zu bejuchen, war es ihm vielmehr heilige 
Prliht jeinen Glauben zu befennen, den Einfluß dejielben auf jein ganzes 
Sem und Wirken zu erhöhen, und jeine Beſtrebungen und Hoffnungen zu 
beleben. Darum verlor er auch unter widrigen Ereignijien niemals den Muth, 
danım vermochte er auch Schmerzen der Seele und des Körpers zu beberrichen, 
darum gieng er aud dem Tode mit der würdigiten Faſſung und Heiterkeit 
entgegen; darum mar es für ihn Fein Bedürfniß, die legten Kämpfe zwiſchen 
Leben und Tod bewußtlos zu bejtehen. Er gieng mit vollem Bewußtſeyn 
zu einem andern Leben über. 

An eines jolhen Mannes Sarge jtehen wir. Uber wir überlafjen uns 
feiner unmännlihen Klage. Gott hat ihn feinem Wirktungsfreije, jeiner 
Familie, der Gejellichaft über das gewöhnliche Lebensalter hinaus erhalten. 
Er hat viel gewirkt durch Wort und That; viel Glüd und freude um jich 
ber verbreitet, und bey einer frohen Gemüthsftimmung viel Gutes genofien. 
Zanfbar war er jelbjt dafür der göttlichen Fürfehung, und vergaß nie unter 
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mancher Sorge und Bürde des Amtes, unter manchen körperlichen Schmerzen, 
daß die Summe der glücklichen Erfolge und der frohen Tage größer geweſen 
war, als der widrigen Ereigniſſe und der traurigen Stunden. Wie er viel 
Neues und Beſſeres ſchuf an dem Orte, an welchem er ſein Berufsleben 
begann, da hat er jelbit mit eigenthümlicher Lebendigkeit gejchildert, und 
nach dem Ausſpruch eines bochgefeyerten Mannes mit derjelben Fackel eine 
höchſt wichtige Epoche des ſächſiſchen Bergbaues und feine eigene Wirkſamkeit 
erleuchtet*). Wer fein jpäteres Wirfen auf einer höchſt bedeutenden Stelle 
de3 Staates nach dem Aufwande der Kraft, nach) der Anwendung früher ges 
jammelter Erfahrungen, nach der Güte der Abjicht, nach dem Adel des Sinnes 
beurtheilet, wird es begreijen, daß er mit jolcher Ruhe und Freudigfeit auf 
den durchlaufenen Zeitraum zurüd jah. Dantbar war er der göttlichen Für— 
jehung, daß er bier, wo er als einer der eriten Zöglinge der Alademie für 
die bergmännijchen Studien und Bejchäffte gewonnen und gebildet war, jeine 
Schuld abtragen und des Bergbaues Beites fördern konnte. — So geziemet 
es auch ung, nicht klagend, jondern dankbar an diejer Gruft zu jtehen, daß 
Gott diejen edeln und thätigen Mann jo lange wirten lieh, ihn dem Staate 
und den Seinigen fo lange erbielt. 


Wird das Große und Gute im Leben eines Menfchen auch nicht ver- 
fannt; nod) lebhafter wird es oft erfaunt und vermißt nach feinem Tode. 
Das Andenken des Entichlafenen wird theuer bleiben und immer theurer 
werden denen, mit welchem er gemeinjchaftlich den geſammten äächſiſchen 
Bergbau leitete. Verehren werden ihn alle Beamte, denen er Anordnungen 
und Befehle mit eben jo viel Humanität als Kraft und Umficht ertheilte; 
ehren wird fein Andenfen die gefammte Knappichaft, deren Wohl, deren Er— 
haltung in dreymaliger Hungersnoth, deren gejegmäjige Freyheiten ihm am 
Herzen lagen. Und möge die heranreifende Generation, mögen die Zöglinge 
unjerer trefflichen afademijchen Anjtalt in ihm jtet3 ein ermunterndes Vorbild 
anjhauen! Kraft und Negjamteit des Geijtes find Gaben der Natur, aber 
durch die Betrachtung eines ehrwürdigen Vorbilds fünnen wir ermuntert 
werden, unjern Kräften eine gute Richtung zu geben, unjere Thätigfeit zu 
erhöhen, für das gemeine Bejte zu wirfen und für unjern Beruf uns eben 
jo gewijienhaft vorzubereiten, als einjt in demfelben treu zu handeln und 
dem Staate unſere Schuld abzutragen. 

Sein Geift hat jic den Frefleln eines von großem Echmerz aufgeriebenen 
Körpers entichwungen. Ihm iſt ein höherer Wirkungsfreis angewiejen. Ein 
ihöner Lohn wird ihm zu Theil werden. Mein legter Zuruf an ihn war 
nad) einem Gejpräche iiber den Bergbau in diejem Leben auf Hoffnung und 
die Ausbeuthe im künftigen, ein mit inniger Rührung gejprochenes: Glüdauf! 
Er reichte mir die matte Hand, hob freudig den Blid zum Himmel und ſprach: 
Glückauf! Wir gedenfen an diejer Stätte alle des Baues auf Hoffnung nad 
mancher mühſamen, gefahrvollen Schicht. Möge uns allen einjt bey der letzten 
ein Freund und unſer Herz zurufen: Glückauf!“ 


Auh in Marienberg wurde eine Totenfeier, und zwar am 
1. Auguſt nahm. "7,5 Uhr an feinem ehemaligen, am Reitzenhainer 
Beuggraben, bei dejjen Heritellung er in der Hungersnot die Marien 
berger Bürger bejchäftigte, im Ortsteile Dörfel am wejtlichen Gehänge 
des Galgenberges, wo man in 590 m Dftjeehöhe einen jchönen Blick 
auf die Stadt und das Yautaer Gelände hat, gelegenen Lieblings- 





*) Söthe in einem Briefe vom 20. Oetbr. 1818. über jein Bergmeiiter 
Leben und Wirken ꝛc. Freyberg 1818. 8. 
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pläßhen, Trebrad Ruhe genannt, von der Gefellichaft der Volks— 
fremde vetanjtaltet. Die Herren und Damen des Vereins, alle Mit- 
glieder des Stadtmagijtrat® und viele Honoratioren und Bürger, 
ſämtlich Schwarz gefleidet, begaben ich in gemeinfamem Zuge dahin. 
In einer grünen Niſche war hier auf Beranjtaltung des Bergmeijters 
von Zedtwig aus Annaberg und des Markſcheiders Müller ein 
Altar erbaut worden mit der Aufichrift: Unserem unvergeßlichen 
Trebra! Auf dem Altar lag als Symbol eine verlojchene Gruben- 
lampe umgeftürzt und auf der eriten Stufe Schlägel und Eifen, 
ebenfalla umgekehrt. Die Ehrenwache zu beiden Seiten des Altard 
veriahen mit gejenkten Barten die 2 ältejten Bergarbeiter, welche 
unter ihm noch gearbeitet hatten. Den Hintergrund begrenzten im 
Halbzirkel 100 Bergleute, unter ihnen viele alte, die Trebra nod 
als ihren Bergmeiiter kannten. Vor dem Halbzirfel war das berg- 
männiihe Muſikcorps und die Bergichule, beides Stiftungen des Ver— 
ewigten, nebjt dem Schüferchor des Lyceums aufgeitellt. Eine unzählige 
Menge Menichen füllte die Anhöhe hinter den Bergleuten. Den An— 
lang der Feierlichfeit machte unter Leitung des Kantord Salzmann 
ein Lied und eine Arie. Hierauf hielt Diakonus M. Kretihmar 
tolgende Rede: ' 


„Senn einer der Edeliten und Berdientejten unſers Volks entjchlief, 
der einen großen Theil von den mwichtigften Angelegenheiten des Staats in 
den Händen hatte und lange Zeit hindurch auf das rühmlichſte verwaltete, 
dann fünnen wir unmöglid gleichgiltig bleiben, dann müjjen wir innigen 
Antheil nehmen an Allem, was fein Andenken ehret. Unſer Antheil wird 
um jo berzlicher jeyn müſſen, wenn das Verdienft des Entichlafenen auf uns 
eine nähere Beziehung hatte, wenn er auf unſere befondere Dankbarkeit ſich 
die gegründetjten Anjpriihe erwarb. Wie fünnte e3 dann an diefer herzlichen 
Theilnahme fehlen bey diejer Feierlichkeit, zu welcher wir uns hier verjammelt 
baben, da jie dem Andenken eine® Mannes gilt, welcher jich jo jehr durch 
den wichtigen Poſten, auf weldhen das Vertrauen ſeines Königs ihn berief, 
und mehr noch durch jeine großen, unfterblichen Verdienite auszeichnete, eines 
Mannes, der bejonders in jeinen früheren VBerhältniffen zu diejer Stadt und 
Gegend feinen Namen auf die ſchönſte Weife verewigte? Herr Friedrid 
Bilbelm Heinrih von Trebra, Königl. Sächſ. Oberberghaupt: 
mann, des Ordens für Berdienit und Treue Komthur und vieler 
geledrten Gejellihaften Mitglied, beſchloß am ſechszehnten des vorigen 
Ronats, Nahmittags um 2 Uhr, feine vuhm= und thatenvolle Laufbahn. 
Venn das ganze Vaterland in ihm einen feiner bewährteiten und vornehmſten 
Beamten, wenn die Sächſiſche Bergknappſchaft in ihm ihr ehrwürdiges Über: 
haupt, ihren geliebten Water betrauert, jo betrauert injonderheit Marienberg 
in ihm einen feiner größten und unvergehlichiten Wohlthäter. Denn hier in 
Rarienberg begann er jein gemeinnügiges Gejchäftsleben, und die zwölf eriten, 
Ihönften und fraitvolliten Jahre feiner öffentlihen Wirkſamkeit waren diejer 
Stadt und ihrer Umgegend gemweihet. Vom Ende des Jahres 1767 bis zum 
Auguſt 1779 wirfte er in und auf diefen Bergen mit eben fo viel Einjicht 
al Eifer, mit eben jo viel Liebe als Kraft, mit eben jo viel Aufopferung 

') Selten gewordene Druckſache, gedr. bei Gebrüder Hafper in Marien- 
berg, XI, 380 der Bergatademie-Biücherei. 
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als Glück. Diejer Zeitraum, während defien er als Bergmeifter bier Tebte 
und wirfte, iſt unftreitig eine der denfwürdigiten Perioden in der Gejchichte 
unjerer Stadt, eine Periode, von welcher unjere Veteranen nocd frohe Zeugen 
find, welche überall Spuren eines regen und blühenden Lebens zurückgelaſſen 
bat, und von welder nad manden Wechſel der Zeit noch mande dauernde 
Denkmäler zu uns jprechen. Unſer Bergbau, welchen er im tiefiten Berjalle 
antraf, hob fi unter jeiner Leitung zu einem neuen und glänzenden Flore, 
und die ganze Bergknappſchaft wurde durch jeinen Einfluß von einem neuen 
Geiſte und Leben durddrungen. Die Vorjehung führte ihn bald zu ihren 
ergiebigiten Segendquellen in den Tiefen der Erde und des reichen Hollands 
Schäße ftrömten berbey, um bey der Ausführung jeiner Plane den kräftigſten 
Nahdrud möglid zu machen. Nicht blos auf den Wohlitand des Bergmanns, 
fondern auch auf den Wohlitand des ganzen Orts mußte diejes Gedeyhen des 
Bergbaues den mwohlthätigiten Einfluß haben. Es famen die jchredlichen 
Iheurungsjahre 1771 und 72, wo das ungeheure Steigen der Getreidepreije 
einen großen Theil unjerer Mitbürger an den Abgrund des Berderbens 
führte. Da war er ed, der Hunderte vom Hungertode rettete, indem er gegen 
1000 Menſchen Arbeit und Brot verjchaffte. In zwey andern Angſtjahren, 
1778 und 79, wo der Baierſche Erbfolgefrieg auch über unjere Stadt und 
Gegend die größten Bedrängnifie und die drohenditen Ungewitter herbeyführte, 
war er es ebenfalld, zu deſſen Klugheit und Entjchlojjenbeit man in der all: 
emeinen Deitürgung jeine Zufluht nahm und an dem man einen rettenden 
Schußengel fand. Er trat als Rathgeber und Vermittler auf, als ſchon die 
Hand des erbitterten Feindes zur Plünderung ausgeſtreckt war. Sollten dieſe 
Wohlthaten, die er unſern Vätern erwies, uns nichts angehen? Sollten wir 
dieſe Wohlihaten weniger ſchätzen, weil die Zeit über den größten Theil ihrer 
Empfänger bereits ihren Herrſcherſtab geſchwungen, und weil der Retter die 
Geretteten größtentheils überlebt hat? Nein, manchen unter uns rettete er, 
indem er den Vater oder Großvater rettete, und was den Vätern geſchah, 
eihah uns. Am Namen der Bollendeten zollen wir heute dem verflärten 
tenjchenfreunde unjern gerübrteiten Danf. Diejen zolle ih ihm auch im 
Namen unjers Waijenhaujes. Denn als im Jahre 1773 unfer Landesvater 
Marienberg durd jeine Gegenwart beglüdte, lenfte ev die Aufmerkſamkeit 
dejjelben auf diejes, damals erjt aufblühende, Inftitut, führte Wagnern, jeinen 
ehrwürdigen Stifter, zu dem, über jeden Beytrag zur gemeinen Wohlfahrt 
erfreneten Monarchen, und gab ihm dadurd) Gelegenheit, von Friedrich Auguſts 
fandesväterlicer Huld mehrere wichtige Befreyungen für diefes Aſyl unjerer 
Waijen zu erlangen. Das Haus, welches unjere Waijen bewohnen, ift von 
Beldern erfauft, welche auf Trebra’s Verwendung eine verehrungsmwiürdige 
Sejellichaft von Menjchenfreunden aufopferte. Doch dem Preiſe der Voll: 
endung fommt jedes Verdienſt um jo näher, je einträchtiger es mit dem 
Nothwendigen das Angenehme und mit dem Nüplichen das Schöne verbindet; 
und wer ijt unter ung, der dieſen Preis der Vollendung dem Verdienſte Trebra’d 
abzufprechen geneigt wäre? Alle jeine Werke, trugen fie nicht immer neben 
ihrer Zwedmäßigfeit daS Gepräge eines gereinigten und edeln Geſchmacks? 
Lobt nicht in eben diejer Hinficht unfer Bergamthaus ihn als jeinen Erbauer? 
Beweißt es nicht die Errichtung unſers bergmännijchen Mufithors, daß er 
bey dem Ernite des bergmänniichen Berufs auch dasjenige am geſchidteſten 
zu finden wußte, was ihn verſüſſt und erleichtert? War nicht ſein Eifer für 
das Bergſchulweſen, deſſen eigentlicher Urheber er war, der lauteſte Zeuge 
ſeiner wahren Humanität, die überall den Menſchen ehrte und das Beſſere 
im Menjchen jorgjam pflegte und alles äufjere Glück auf innern moralijchen 
Grund zu bauen juchte? Und jene jchöne Zierde unjerer Stadt, jene Linden— 
pflanzung, die unjerem Marftplage das liebliche Anjehen eines freundlichen 
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Gartens giebt, ben deren Unblid jeder Fremdling nach ihrem Urheber fragt, 
it nicht auch fie ein Werf feiner lieben Hand? G ift dieſes vielleicht eines 
jeiner geringiten Berdienfte, aber e& mahnet und am häufigjten und freund» 
lihiten an jeinen theuern Namen. 

Ueberjeben wir jetzt das Gejagte. Es waren nur einige flüchtige Umriſſe 
von einem Heinen Theile feines Lebens, jo viel ed uns zumächit betraf, und 
doh wie reih! Wie wichtig, wie jegensvoll, wie ehrwilrdig mußte diejes 
Leben werden, da es die Vorfehung bis zu dem fpäteiten Ziele des menſch— 
liben Alters friftete und auf einem jo erhabenen Boiten, in einem jo aus: 
gebreiteten Wirfungäfreife enden ließ? Die Dankbarkeit Friedrih Auguſt's 
des Gerechten bat des Verdienjtvollen Bruſt am Abende feines Lebens mit 
dem Ehrenzeichen des Ordens für Verdienſt und Treue gejhmüdt. Solche 
Thaten find die beredteiten Lobredner und ihre einfadhite Crzählung hat das 
Anieben der Schmeicheley. An dem Bilde eines jolden Mannes richtet fich 
auf der Glaube an menichlihe Tugend. Heil ihm, er iſt von diefem irrdijchen 
Schauplage abgetreten mit der Hube des Weiſen und Gerechten, mit der 
Hoffnung des Gläubigen und Frommen, und begleitet von viel taujend 
Segenswünihen dankfbarer Brüder. Trebra's Ruhe ift nun dort, wo 
jeder Sturm des Lebens jich bricht, wo der entfefjelte Geiſt auf Engelsflügeln 
dem Ziele der Vollkommenheit entgegeneilt, und wo die Tugend ihren un 
vergänglichen Lohn erntet, wenn der Wechjel der Zeit längft ihre Werke auf 
Erden zerjtöhret hat. Das Gedächtniß diejes Gerechten bleibt unter uns in 
Segen!“ 

Auch Goethe trauerte um von Trebra; er äußert in den Tag: 
und Nahresheiten über den Karlsbader Aufenthalt 1819: „Die ver: 
mittwete Frau Iberberghauptmann von Trebra erinnerte mich an 
den großen Verluſt, den ich vor Kurzem in ihrem Gemahl, einem 
vieljährigen, jo nachſichtigen als nachhelfenden Freund, erlitten.“ 


Der dritte Auswärtige, welcher fich zur neu begründeten Berg- 
alademie meldete, war Johann Friedrich Mende, geboren den 
3. Oktober 1743, Sohn eines Mühlenbefigers in der Vordermühle zu 
Yebula in der Niederlaufiß.” „Er mar im Begriff, auf der Univerfität 
Leipzig Mathematik zu ftudieren, fuchte dazu Unterftügung bei dem 
damaligen Eonfiltorial Vice Präſidenten Freyherrn von Hohenthal 
und empfahl jich für dieſes durch ein mit ſich gebrachtes, ſelbſt er- 
fundenes und gearbeitetes Modell zu einer einfachen Majchine, Feilen 
zu hauen, jo ſchön als die engliichen, was er für fabrifmäßigen Betrieb 
im Großen anzulegen jich erbot, wenn jemand das Anlagefapital dar: 
Iegen wollte. Weder in Leipzig, noch in Dresden fonnte er feiner 
Wünſche Erfüllung finden. Es brachte ihm aber der befördernde 
Hohenthal in Dresden an den Herrn von Heyniß, welcher jogleic) 
dos mechanische Genie in ihm erblicte, womit der jehr vernadhläßigten 
Vergwert3 Mechanik geholfen werden fonnte. Er wies ihn zur Berg: 
alademie nad) Freiberg. Bier jtund der erjte Akademiker von Trebra 
Ihon in guter Befanntichaft, hatte feine entichiedene Vorliebe für 


') Das Folgende nad der handichriftlichen Geſchichte des ſächſiſchen 
Bergbaues von ne ribie, Hauptjtaatsardhiv zu Dresden Loc. 516. 
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Bergbau und was dazu gehört, allenthalben blicken laſſen. An ihn 
wies der wohlwollende Heynitz dieſen eben ankommenden Iten Zögling 
und von da an, das iſt von Mendens erſten Eintritte aus fremder 
Ferne an bei der Bergakademie blieben beide für Wirkſamkeit auf 
den Bergbau ſtets zuſammen vereinigt und freundſchaftlich verbunden. 
Schon im Jahre 1767 befam auf Empfehlung der Revifionscommißion 
und fein Anſuchen der erite Bergafademift von Trebra nad Reſer. 
v. 15. April 1767 die Stelle eined Auditord beim Bergamte Freiberg, 
welches Gelegenheit darbot, ihn weiterhin aud) der Reviſionscommißion 
in gleicher Qualität mitbeimohnen zu laßen, wodurd) er wieder bei 
dem öftern Zuſammenſeyn mit den Direktoren diefer Commißion 
Veranlagung fand, den viel Nüßliches veriprechenden Mende aud 
bejonders zu einer Reife nad) dem Harz (j. u.) zu empfehlen. Zum 
Hauptgegenitand für dieje jegte der Herr von Heyniß die von dem be= 
fannten Braunfchweigiichen Obrijtlieutenant Winterjchmidt am Harze 
erbaute Wajjerfäulenmajchine, welde, wie man glauben fonnte, 
vielleicht auch in den ſächſiſchen Gebirgen wegen mehrerer Leichtigkeit 
im Aufſtellen mit Vortheil anzumenden jein möchte. Mende kam, 
bereichert mit trefflichen Spdeen für Bergwerksmechanik, von dieſer 
Neife zurüd, bauete das erjte gangbare Modell der Waßer- 
jäulenmajchine auf der Grube Siegfried im Bergamtörevier 
Freiberg und erhielt bald darauf in diefem Bergamtörevier feine erjte 
Anftellung als Kunſtmeiſter, obgleich nur auf den unterjten Platz im 
Bergamte und mit dem Beyjaße, daß ſolche unterjte Stelle nun dem 
Kunftmeifter auf immer verbleiben follte... Mit entgegentommender 
Liebichaft empfing das Bergamt Freiberg jeinen Kunſtmeiſter freilich 
wohl nit. Er war eine neue Inſtantz, die fich erjt einreiben oder 
einſchmeicheln mußte, denn bisher waren die allerdings in elendejter 
Beichaffenheit fich befindenden Bergwerksmaſchinen wie jede andere 
Bimmerarbeit unter der Erde von den gewöhnlichen Grubenzimmer- 
fingen unter Aufficht des Steigers und Schichtmeijters, in Oberaufſicht 
des Gejchwornen zur Stelle gebradht worden, hatten aber aud, wie 
begreiflich it, in der Armlichkeit ihres Ganzen joviel nicht gefoftet, 
ald man ahndete, daß num die erforderlichen Majchinen koſten möchten, 
von deren bedürfenden Vollkommenheiten der neue Kunſtmeiſter jeßt 
gar viel mehr verlangte.“ ! 

Die Anweifung für Mendes Harzer Reije hat jich erhalten;? 
fie lautet: 


') Vergl. hierüber auch Oberbergamtsaften Nr. 1090, I, 34b. Jh babe 
diefen Brendelſchen Bericht über den früheren Stand des hiejigen Berg- 
majchinenwejens in meiner Herderjchrift im 39. Hefte diefer Mitteilungen 
©. 90 abgedrudt. ?) In einem unſcheinbaren Aftenheite Cl B 30 des Bergamts- 
archivs, betitelt: „Andere Verbeflerungen der Bergwerks-Manipulation betr.” 
Dagegen jind die Oberbergamtsaften Nr. 7321, Mendens Beitellung als 
Kunftmeifter betr., v. J. 1767 1869 eingejtampjt worden. Vorhanden aber 
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„Instruction 
vor den Mechanico Menden. 

Derjelbe nimt feine Route über Haynden, Mitweide, Rochlig, 
Vorne, Begau, Weihenfels, Naumburg, Koefen, giebt dajelbit an den 
9. Berg Rath Borlach! das ihm von d. 9. Gen. Berg Commissar 
von Heynitz zugeitellte Schreiben ab, bejieht dortiged Kunſtwerk und 
bemüht ſich ſonſt des H. Berg Raths Riße und Modelle zu jehen. 
Von dort aus kan er nach einen Aufenthalt von 4 bis 6 Tagen den 
Weg über das Saltz Werk Artern nehmen und alsdann nacher Kälbern, 
Nordhauſen und Walfenried, wo er Zörger Eiſenwerk in Obacht nehmen 
wird, dajelbft bey d. 5. Gen Berg Comm. Bruder den ihm mitgegebenen 
Brief abgiebt, der ihm ferner Anweiſung geben wird, durchs Gebürge 
noch Andreaöberg zu fommen. Hier giebt er bey dem Berg Secretair 
Sonemann den angeichloßenen Brief ab und bejieht dorten das 
Kunſtwerk auf den Andreas und andern Gruben mit einen envaigen 
Autenthalt von 2 oder 3 Tagen. Wornach er über den Oder Teich) 
und Sperber Damm, welches beydes er genau anzumerken hat, nacher 
Clausthal reift und jich daſelbſt bey d. H. Vice Berg Hauptmanı 
von Rheden und zu Zellerfeld bey d. H. Bice Berg Hauptmann 
von Praun mit angeſchloßenen Schreiben legitimirt. Letztern Orts 
dat er in Augenschein zu nehmen 


a) jämtl. Stangen Künjte und TreibWerfe auf den Burgjtädter 
und Rojenhofer Zug, 
b) die Modell-Kammer und 


ce) hat er beſonders fich um die Belanntichaft des H Commissair 
Shraderd und Kunjtmeilter Eggers zu bemühen. 


Zu Bellerfeld hat er die Winterjhmidtfihe Machine 
aufn weißen Schwaan bejonderd in genauen Augenſchein 
zu nehmen, jich nad) den Modellen auf der Grube Hahnenklee und 
Catls Gnade, ſowie nad) denen auf der Bockswieſe im Gange gewejenen 
Machinen zu erkundigen, fih mit allen Arten von Steurung de3 
Hahnes, proportion derer Machinen Theile, Materien dazu, Weite 
der Einfallröhren, des Stiefeld, de3 Hahnen Stüded und was dazu 
gehört, genau befannt zu machen, Damit er allenfalls eine dergl. 
Machine darnad zu modelliren und ſolche ſelbſt anzu= 
geben im Stande. Bon Bellerjeld aus geht er nacher Wolfenbüttel, 
md auch die Berg-Canzley: Acta Nr. 8 v. 3. 1767 Loc. 36583 des Haupt: 
taatsarchivs zu Dreäden, die Beitellung eines Kunftmeifters und Werkmeiſters, 


— der Winterſchmidiſchen Maſchine und Anlegung einer Stangen— 
unſt betr. 

Vielleicht hat Mende von dieſer Reiſe das Modell Nr. 22 des Modell: 
inales der Bergafademie mitgebradht. Es ift verzeichnet: „Modell einer New: 
tomenihen Dampfmajchine mit Steuerbanm, erbaut von dem Bergrat Borladı 
nad) eigenen Ideen“. 
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übergiebt den Obrijt Lieutenant Winterſchmidt angeichloßenen Brief 
und beredet ji) mit ihm, 

1) ob er nad) denen ihm gegebenen Aufichlägen und Grund: 
Waßern, auch Höhe des Falls eine Machine hieher zu ſchicken 
erbötig, 

2) was ſolche äußerten Falls doc) ohne Vorſchuß nad richtiger 
Lieferung in einer kurtz geſetzten Zeit koſten joll, 

3) was ihm den Menden von den Mechanismo zu wißen 
nöthig, damit er joldhe hier aufitellen und gangbar machen fan. 


Von dort aus geht derjelbe über Braunjchweig und Helmitedt 
nacher Harbde zu H. von Veltheim, übergiebt dafelbjt angeichloßenes 
Schreiben und bejieht von dort aus erjitere Winterjchmidtiche 
Machinen bey den ohnweit davon liegenden Schoeningijhen Salt- 
Werke, wornad; er den nächiten Weg über Xeipzig wieder hieher 
zurüd font. 


Zu der ganken Reiſe werden ihm 6 Wochen Zeit und ein Paß 
von hiefigen Ober Berg Amt zu feiner Legitimation nebjt 130 Thlr. 
zu Berechnung der Neifefoften und feiner Diaeten & 2 Thlr. täglich 
mitgegeben und darnad) von ihm eine relation erwartet, 

a) wie der Mechanismus der Winterjchmidtichen Machine 
beichaffen, wovon er ein vollfommenes Modell zu verfertigen hat, 

b) was er ſonſt von den Machinen-Weeſen beym Berg: Werd 
Bemerkenswürdiges angemerft. 


Freyberg, den 25ten July 1767. 


Churfürſtlich Sächſiſche zur gebürgiichen 
Revision verordnete Commissarii 


Sriedrih Anton von Heynig. Friedrih Wilhelm von Oppel. 
Johann Polycarpus Leyſer. Carl Eugen Pabſt von Ohain.“ 


Sein Paß lautet: 


„Nachdem Vorzeiger dieſes Herr Johann Friedrich Mende aus 
Lebuße in Churſachſen gebürtig, welcher bey der allhieſigen Berg— 
Academie als Stipendiate engagiret iſt, bey uns um Ertheilung 
eines Passes zu jeiner vorhabenden Neiße am Harz, um die Berg- 
und Hütten=Werde zu Claußthal, Zellerfeldt und anderer Orten zu 
bejehen, geziemend angejuchet, wir auch dem Suchen zu deferiren 
fein Bedenden finden: Als haben wir ihm zu ſolchem Behuff gegen 
wärtiges Attestat unter VBordrudung des Ober Berg Amts Innfiegels 
ertheilet, mit dem an alle und jede, denen dieſes vorgezeiget wird, 
resp. dienſt- und freundlichit ergebenden Erſuchen gedachten Herrn 
Menden aller Orten ungehindert passiren zu laßen und demjelben 
auf jein geziemendes Anmelden die dafigen Berg: und Hütten Werde 
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beſehen zu dürffen, zu verftatten; Welche wir in simili mit gleicher 
Willfährigfeit zu erwiedern nicht ermangeln werden. 


Sig. Freyberg, den 27 July ao. 1767. 


Sr. Chur Fürſtl. Durchl. zu Sachſen verordnetes 
Ober Berg Amt. 


Friedrich Willhelm von Oppel 

Adam Friedrich von Bonidau 

Sohann Georg von Wihmannshaujen 
Johann Gottfried Meybad 

Johann Friedrich Schinde.“ 


Ter damalige Accisrat Karl Wilhelm Benno von Heynitz! 
Ihrieb ihm damals folgenden interefjanten Brief: 


„Mein lieber Herr Mende! 


Die Nachricht day Sie von E. löbl. Berg Commission nach dem 
Haarz nejchicht worden, ift mir überaud angenehm zu vernehmen ge- 
weien. Ihre WißensBegier wird dadurch gejtillt und der Nutzen 
von diefer Keife wird ihnen ſowohl als dem Maschinen Werf zu 
Freyberg unaudbleiblich werden. Sie verlangen von mir einige An- 
merfungen um ihre Reife noch nußbarer zu machen, ich will aljo 
dasjenige niederichreiben, was dahinn einschlagen fünnte. Sie haben 
Recommandationes an die 9. Berghauptleute erhalten, unter diejen 
Ihnen der H. Vice Berghauptmann von Reden am meijten nützlich 
werden, al3 er jelbjt ein guter Mechanicus iſt. Außerdem empfehle 
ih Ihnen den Bergmeilter Stel&ner zu Clausthal, der fich einige 
Zeit zu Freyberg aufgehalten, er ijt ein quter Arbeiter und verjteht 
das Maschinen Weſen auf den Haarz am beiten. Hiebey wird Ihnen 
Calvoer Maschinen Weſen jehr nützlich werden, als in diefen Bud) 
alle Saarzer Maschinen bejonders die Winterſchmidſche bejchrieben 
ind. Laßen Sie fih ja die Modelle bey den Maschinen Meijter 
Egers oder wo jie jonft anjego ftehn dürfften, zeigen, es find curiose 
Dinge darunter. Beſonders aber bitte von Clausthal eine Excursion 
nah Herzberg, welches etwa 3 Meilen ſeyn dürfften, zu thun, es 
üt dafelbit eine Gewehr Fabrie, befehn Sie alle dabey vorfallende 
Arbeiten, als das Ausichmieden der Läuffe, das Bohren und die ver: 
ihiedenen Schlößer Arbeiten, vielleicht könnte dies einen Einfluß bey 
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') Er war am 1. Yuni 1738 in Dresden geboren, 1766 Kammerherr und 
Accisrat. bald darauf Aſſeſſor bei der Manufaktur- und Kommerziendeputation, 
175 Afiefior beim Oberbergamte, 1779 Bizeberghauptmann, 1784 Berghaupt: 
mann, feit 1785 zugleih Borftand des ganzen kurſächſiſchen Bergweſens; er 
Harb am 21. April 1801 (ſ. o. S. 91). Er war auch Kurator der Bergafademie, 
wodurch er, der pünftliche Geſchäftsmann, mit dem unendlich zaudernden 
Berner oft in Mifhelligfeiten geriet. (v. Biedermann, a.a. O. ©. 122.) 
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unfern Project, eine Stahl Fabric u. Feilen Maschine zu Freyberg 
zu errichten, haben. 

In Goslar juhen Sie die Bekanntſchafft des Berg Schreiber 
Hunneus, er ijt meinen Bruder jehr attachirt gewejen. Außer Der 
Befahrung de Rammelsberg vergeßen Sie ja nicht die Meßings Fabric 
zu bejehn, auch dieje kann Ihnen viel nüßgliche Dinge an die Hand 
geben und verdient vielleicht auch dereinjt in Freyberg angelegt zu 
werden. Zu Helmjtedt müßen Sie durchaus den Professor Beyreiß 
bejuchen, er hat viele mechanijche Mudelle und dahinn einjchlagende 
Dinge, fann Ihnen auch viel nüßliches jagen. Erfundigen Sie fich 
dajelbjt wegen des Umtrieb des dafigen Stein Kohlen Werks und bringen 
Sie einige Anbrüche von da mit. Ebenjo wünſchte ich, daß Ihnen 
der Vice Berg Hauptmann Reden von der Cement Erde, deren fie 
fih bey den Veſtungsbau zu Hameln bedienen, etwas verjchafft, fie 
pflegen e3 terrass zu nennen. Scöningen verdient recht aufmerkſam 
betracht zu werden, es jind die dafigen Winterſchmidſchen Ma- 
schinen gleichſam Modelle im Großen. An Wolffenbüttel wird 
Ihnen der Inventor am beiten gefallen, ic; wünichte, daß er Ihnen 
feine Roth Gießerey zeigte. Wolte Ihnen 9. Scharff in jeiner 
Manufaetur dajelbjt herumführen, jo bäth jehr auf die Winde, worauf 
er das Wollen Garn zum Aufzug der Stühle ordentlich windet, Achtung 
zu geben, es ijt ein hübjcher mechanismus dabey. Verſuchen Sie 
ed, bringen Sie ein Compliment von meinen Bruder und daß diejer 
fih nad) feinen Befinden erkundigen faße. In Braunicdweig müßen 
Sie das dajige Cabinet jehn, wojelbjt eine ſchöne Collection haarzer 
Stuffen zu finden ift. Der Cammerratd Oeſer hat die Inspection, 
er ijt jelbjt ein großer Mathematicus und ein quter Freund bon 
mir, beziehn Sie ſich daher nur dreift auf mich, wenn Sie ihn be— 
ſuchen, und bitten Sie ihn, daß er Ihnen das Cabinet zeigen 
laße. Uberhaupt wird er Ihnen Anleitung ertheifen können, ein und 
anderes noch dajelbit zu bejehn. Wollen Sie den Sammer Assessor 
von Boettcher bejuchen, wird diejer aus Gefälligfeit vor und Brüder 
noch mehr vor Sie thun; deßen Bekanntichafft, des Hofrichter v. Velt— 
heim jeine zu Harpke und des 9. von Reden und Braun jeine 
auf den Haarz wird Ihnen Gelegenheit geben, alles merkwürdige auf 
Shrer Reife zu jehn. Nur alles bejehn, viel gefragt und alles auf— 
geichrieben. Man glaubt zumweiln nicht, daß uns etwas in der Folge 
nüglich werden ann, was wir zu jehn Gelegenheit finden, haben wir 
e3 alsdann jehen können und dennoch unterlagen, jo reut e$ uns ewig. 
Überhaupt ijt dieje Reije ein Probe-Shuß mit Ihnen, 
und wenn Sie fi wohl halten u. eine qute Reife: Beichreibung ! 
auflegen, alödann können dergleichen Reifen in der Folge 
) Sit nicht aufzufinden und wahricheinlich bei der Einjtampfung bes 
größten Zeiles des Oberbergamtsardjivg im Jahre 1869 untergegangen. 
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öffterer Fommen. Vergeben Sie mir meine Aufrichtigfeit, ich binn 
Ihnen herzlich gut und jehe mich mit als Werkzeug Ihres jegigen 
Berufs an und verbleibe daher Ihr 
Dresden, den 13! Auguſt 1767. 
aufrichtiger Freund 
C. W. B. von Heyniß.“ 

Seine nächſte Aufgabe war die Erbauung einer Winterſchmidt— 
ſchen Waſſerſäulenmaſchine und die Reviſion ſämtlicher Freiberger 
Kunſtgezeuge:! 

„Nachdem Wir nöthig befunden, die Beſchaffenheit ſämtlicher 
in der hieſigen Berg Amts Refier in Umgang ſtehenden Kunſtgezeuge 
unterſuchen zu laßen: So wird Ober Berg Amtswegen Herrn Johann 
Friedrich Menden, Mechanico allhier, hierdurch aufgegeben, ſothane 
Kunſtgezeuge zu befahren, ihre Beſchaffenheit zu unterſuchen und wie 
er iedes befunden, wo er einigen Mangel angemercket und wie ſolchem 
abzuhelfen ſey, zu fernerer Verfügung bey Uns von Zeit zu Zeit an— 
zuzeigen, ſich auch zu verſehen, daß ihm die gnädigſt bey Fertigung 
der Winterſchmidiſchen Machine geordneten Diaeten Gelder auf die 
Zeit, in welcher er mit dieſer Verrichtung beſchäftiget iſt, noch ferner 
werden gereichet werden. 

Wornach ſich zu achten. 

Sign. Freyberg den 17. May anno 1769. 


Sr. Chur Fürftl. Durchl. zu Sachen verordnetes 
Ober Berg Amt 
C. E. Pabſt von Ohain 
3. ©. von Wihmannshaujen 
Johann Friedrih Schinde.* 
Bei der Kunſtgezeugdurchſicht fam nun u. a. zutage, daß bei allen 
Nüniten infolge ungenauer Herjtellung oder Einjegung der Krumme 
japien die Korbitangen jchlotterten und ſich an Wehrhölzern rieben, 
terner, daß Schleppichienen und Stangenwalzen fehlten.? 
Die Winterſchmidtſche Wafjerfäulenmaichine? führte Mende 
auf der Grube Siegfried zu Niechberg am 8. Mai 1769 dem General- 
Berg-Kommifjar von Heynig, Oberberghauptmann von Bonidau, 


) Altenheft Cl. B. 30 und Bergamtsalten Nr. 2025 Bl. 7. ?) Das 
Einzelne findet man in dem oben angezogenen Aftenheft Cl. B. 30 und in 
den Berg-Sanzley: Alten Nr. 8 Loc. 36583 des Hauptitaatsarchivs zu Dresden 
Bl. 60. Dagegen * die Oberbergamtsakten Relationes Mendes über 
obergebirgiſche Kunſtgezeuge v. J. 1770 1869 eingeſtampft worden. ) Berg— 
amtsaften Nr. 2025. Die Maſchine wurde mit 318 Tir. 3 Gr. 11Pf. aus 
der Gnadengrojchenfaffe bezahlt. Später (1770) wurden, weil die Holzröhren 
wieder jprangen, z. ZI. eijerne eingewechjelt, auch die Hauptzilinder 6 Zoll 
weit und der Hub 30 Zoll gemacht. egen Schachtumbaues mußte die 
Raſchine 1772 abgebrochen werden. Die Marienberger Schurfgeldertafje 
erwarb fie für 152 Zir. 18 Gr. 10 Pf. im Jahre 1777. 
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Berghauptmann Pabſt von Ohain, Berg-Kommiſſionsrat von Tre— 
bra, Bergmeiſter Scheidhauer, Markſcheider und Bergamtsaſſeſſor 
Richter, Poch- und Wäſchgeſchworenen Ruperti, Revier-Geſchworenen 
Göbelt, Vizegeſchworenen Schilling und Schichtmeiſter Schütze im 
Gange vor — wie ſchon die Beteiligung beweiſt: ein wicht iger Tag, 
der Geburtstag der nachmals ſo vervollkommneten Frei— 
berger Waſſerſäulenmaſchinen! Dieſe Maſchine iſt „in An— 
ſehung der Steuerung don Herrn Mende ſehr simplificiret worden, 
indem derjelbe in diejer Abjicht ftatt des bey der Winterjchmiediichen 
Maſchine angebrachten Hahnenſtückes und jtatt der horizontal liegenden 
Kolbenröhre, deren er jelbit fi) anfangs zur Steuerung bedienet, 
4 paar Scheiben angebracht, von denen jedesmal ziwey und zwey auf 
einander abgeichliffen find und jich auf einander wenden und ums 
drehen, jo daß dieſe Umdrehung von der Maſchine ſelbſt bewerf- 
ftelliget wird, und bey der einen Wendung die in beyden Scheiben 
befindfihen Offnungslöcher auf einander treffen, bey der folgenden 
Wendung aber jelbige fich wieder verjchliegen und ſolchergeſtalt ſowohl 
die Communication derer Hauptcylinder mit der Cinfallröhre als 
auc der Abfall des Waßers aus dem Haupteylinder wechjeläweije ge: 
öffnet und wieder verjchloffen wird. Der Diameter der Weite an denen 
Hauptcylindern, in welchem fid) die Treibefolben bewegen, beträgt bey— 
nahe 4 Zolle, die Höhe des Hubs derer Treibefolben 15 Zolle und die 
Höhe des Wafereinfalles von Tage bis aufn Stolln, wo die Majchine 
jtehet, 23°), Lachter oder 1692 Zolle. Bey der heutigen Beaugen— 
ſcheinigung befand fich die Mafchine in ordentlichen Umgang, jo daß 
fie ihre Spielungen ununterbrochen und ohne Stodung fortiezete und 
zwar mit fo einer Gejchwindigfeit, daß der jogenannte Hammer in 
70 Secunden 27mal niederfiele, mithin jede Spielung eines Treibe- 
folbend beynahe in 2°, Secunde Zeit bewerfjtelliget wurde Wuch 
fand man die von Tage bis aufn Stolln hienein gerichtete Einfall= 
röhren, von denen Anfangs die unterjten die große Gewalt der hohen 
Wafjerfäule nicht aushalten wollen, und daher joldhe aus jtarfen Holze 
verfertiget und mit eiſernen Ringen wohl verwahret werden müßen, 
dermaln in guten und haltbaren Stande. Es hub aber diefe Machine 
die Grubenwaffer von der eriten Gezeugitrede bis aufn Stolln ver- 
mittelft 4 angehängter niedriger Sätze . . .“ 

Durch Verordnung vom 28. Februar 1770! befam er das Amt 
eines Runftmeifters bei allen Bergämtern mit Sit und Stimme gleich 
nach den Vizegeſchwornen. Er war der erſte ſächſiſche Kunſt— 
meifter. ber feine Aufnahme ſ. S. 124. Seine nächſte Aufgabe war 
eine Gejtängefunft bei der Eigenlöhnergrube Gott mit uns an der 
Halsbrüde, eine Aufgabe, die er allerdings weit vollkommener Löjte, 


'!) Berg-Canzley- Acta des Hauptitaatdarhivs zu Dresden Nr. 8 
Loc. 36583. 
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als wa$ man der Art jemald3 in Freiberg gejehen hatte! Dann 
folgten jeine Schon oben gedachten Marienberger Majchinenbauten, 
insbeiondere die Wafjerfäulenmajchinen bei Drei Weiber in der Yaute, 
Vater Abraham und Herzog Karl, eritere no mit Hahnjteuerung; 
bei der Vater Abrahamer Majchine aber wandte Mende zum erjten 
Male die Steuerung mit 2 Kolben, einem Steuer- und einem ganz 
aleihen Gegenfolben, an; die legte Waſſerſäulenmaſchine Mendes 
war eine zweizilindrige mit gefuppelten Gejtängen.? 

Seine weiteren Majchinenbauten fünnen hier nur aufgezählt, 
nicht näher bejchrieben werden: Auf Himmelsfürſt Wafjertriebwerke, 
auf Alte Hoffnung Gottes Kunſtgezeug, Wafjergöpel und das jteinerne 
Behr in der Mulde, bei Beſchert Glück Kunſtgezeuge, Waſſer- und 
Fierdegöpel, bei Neuer Morgenftern Pferdegöpel mit beweglichem Korbe 
und Waſſerhebungskunſt, bei Junge hohe Birke Kunjtgezeug, Waſſer— 
göpel, Erddamm und hölzerne Wajjerleitung in Form eines Zirkeljtüces 
über das Münzbachtal, wodurd an Aufichlagwafjer 200 — 300 Kubikfuß 
in der Minute erjpart wurden, bei jämtlichen kurfürjtlichen Freiberger 
Stölln die Mauerung in Kalk jtatt der vorher üblichen äußerjt fojtbaren 
trodnen Mauerung aus bearbeiteten Steinen, bei Sieben Planeten 
Nunftgezeug mit doppeltem frummen Zapfen und vierfachem Gejtänge 
jur Verteilung der Yajt und Erjparung an Aufichlagwafjer, bei Kur— 
prinz Friedrich Auguſt Erbitolln die Schachtmauerung mit vorjpringen= 
den Bögen und den Kanal, in welchen mit Schleuje und Hebemajchine 
die Erzfähne aus dem Muldenfluffe Dis zu 18 Ellen Höhe gehoben 
und jo die Erze mwohlfeiler zu den Schmelzhütten geichafft wurden, 
bei Segen Gottes Erbftolln zu Gersdorf Kunſtgezeuge, Waffergöpel, 
das jteinerne Wehr in der Mulde aus ſchlechten Gneiswänden in 
Form eines liegenden Bogens von 96 Ellen Weite, der Kanal und 
die Waſſerhebungsmaſchine an der Mulde, bei Neue Hoffnung Gottes 
zu Bräunsdorf Waſſer- und Pferdegöpel, Kanal und Schadhtmauerung 
mit vorjpringenden Bögen, bei Jung Himmliſch Heer Kunſtgezeug, 
Kierdegöpel und insbeſondere die 1796 erfundenen Hubjäbe. Letztere 
führte er am 20. Oktober 1797 in feiner Wohnung im Klingsohrichen 
Haufe, wo er ein förmliches Majcjinenlaboratorium hergerichtet hatte, 
im Bergleihe mit Saugjäßen Berghauptmann von Heyniß, den 
Bergräten von Eharpentier, Freiherr von Gutſchmid und 
von Oppel, Berglommiffionsrat Werner, Oberbergmeiiter Schmid, 
Überbergamtsjefretär Köhler, den Profefjoren Lempe und Lam— 
padıus, Obereinfahrer Freiesleben, Weviergejchworener Unger, 


) Hauptſtaatsarchiv zu Dreden Loc. 516, vd. Trebras handichriftliche 
Geſchichte des ſächſ. Bergbaues aus dem Nachlafje des Königs Friedrich Auguſt 
dei Gerechten. ?) Bergfommifjionsrat Buſſe machte in der Schrift „Be— 
trabtung der Winterfhmidtjchen und Höllihen Waſſerſäulenmaſchinen“, Frei— 
berg 1804, zum erften Male den Vorichlag, zur Verminderung der Stöße 
beim Umſteuern diefer Maſchinen einen Windtefjel anzuwenden. 
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Wäfchgeichtvorener Krummpel und Bergamtsaffeffor Böhme mit Hilfe 
feiner Werfmeilter Bach und Heym vor, wieder, wie jchen die Be— 
teiligung bemweijt, ein wichtiger Tag in der Entwidlung der 
Freiberger Bergmajcinerie.' 

Bei Kühſchacht Fundgrube baute Mende ein Kunftgezeug, bei 
Ehrijtbeicherung Erbjtolln eine Wafjerhebungsmaichine, für Marfus 
NRöhling in Annaberg den Pferdegüpel, für König David Erbjtolln 
eine ©öpelfürderung zum Treiben mit Tonnen aus Schädhten mit 
wechjelndem Falle und Streihungswintel,? im Mansfeldiichen auf 
Kupferhütte Wimmelburg ein Kunſtgezeug, einen Wafjergöpel und 
ein G®ebläfe.e Daß von Trebra Mende mit nah Ilmenau 
nahm, ift oben S. 88 erwähnt. Er brachte auch „eine beträchtliche 
Verbeſſerung an Flinten an, um gejchwinde laden und feuern zu 
können“.“ Die Wafferleitung für die Stadt Stolpen legte er 1785 
an und verwandte dafür die eriten eijernen Röhren des Gräflich 
Einſiedelſchen Lauchhammerwerkes bei Mücdenberg, deren Herjtellung 
er jelbjt überwachte.* Bei der furfürftlichen Glashütte zu Friedrichd- 
thal baute er verjchiedene Maſchinen und ein Spiegeljchleifiwerf. Viel 
von ich reden machte feine Schiffbarmahung der Saale und Unftrut 
von Weißenfel3 bis Brethleben mittels Schleujen. Gegen eine be— 
treffende hämiihe „Warnung vor Stolz und Projectſucht“ in der 
Nationalzeitung der Teutichen 1799 Nr. 2 wandte ſich Bergamts- 
afjeffior Freiesleben? in Marienberg im Sintelligenzblatt Nr. 30 
der Allgem. Literatur- Zeitung v. J. 1799. Der Aufſatz ift auch in 
Bezug auf Mende als Menſch jo wichtig, daß ich ihn folgen laſſe: 

„Von ihm fängt fid eine Epodhe der Eultur des ſäch— 
jifhen Bergmaſchinen-Weſens an, die inımer merhvirdig bleiben 
wird. Seine Verdienjte bejchränften fich nicht auf Fleinliche Nebendinge, 





!) Hiervon handeln die Bergamtsaften Nr. 3237. ?) Eine nad der 
Zeit geordnete Zujammenjtellung jämtlicher nach 1773 im Freiberger Revier 
gebauten Pferde: und Wafjergöpel und eine lebendige Würdigung der Ber: 
dienste Mendes bringt von Trebra in jeinen „Merfwirdigfeiten der tiefen 
Hauptitölln” S. 85 flg. — In glänzendem Teuilletonftil tut dasjelbe der 
ihwäbijche Kandidat der Theologie, Komödiant, Huſar, Lokaldichter, Schöngeift, 
Verteidiger der Dresdner Freudenmädchen, Dresdner Mufeumsgriünder Hein- 
rih Keller, der endlich in Prag bei den Barmherzigen Brüdern jtarb, in 
jeinem hochintereſſanten „Tableau von Freyberg“ 1786 ©. 5 fig. *) Nach 
einen namenlojen, wahricheinlih vom Bergamtsafjefior Freiesleben in 
Marienberg berrührenden Aufjage im Allgemeinen Litterarifchen Anzeiger 
1798 ©. 2113. *) Koh. Friedr. Trautſcholdt, Geſchichte und Feyer des 
eriten Jahrhunderts des Eiſenwerks Lauchhammer, Dresden, Meinhold & Söhne 
1825, ©. 23 und 25. °) Johann Karl Freiesleben war am 14. Juni 1774 
in Freiberg geboren, 1790— 92 Atademift, 1792 — 95 Student, 1796 Berg- 
amtsafjefjor in Marienberg, 1799 Bergmeifter in Johanngeorgenftadt, 1800 
Direktor des Mansfeldiihen und Thüringiihen Bergbaues, 1808 Oberberg: 
und Oberhüttenamtsafjefior in Freiberg, 1518 Bergrat, 1838 Berghauptmann, 
1842 in Ruheſtand, jtarb den 20. März 1846. . 
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jondern auf Anlagen im Großen und auf Verbefferungen der Mafchinen 
in ihren Dauptteilen. In früheren Zeiten waren es namentlich die 
Treibwerfe und Wafjerfäulenmajchinen, denen er feine Aufmerkjamfeit 
ihentte, jpäterhin und bis zu den feßten Tagen feines Lebens beichäf- 
tigten ihm wejentliche Verbejjerungen der Kunſtſätze und Pumpwerke, 
ſowie Scharfiinnige Ideen über nußbare Veränderungen der Feuer- 
maſchine. Bekannt iſt fein Anteil an dem Plane der Sciffbar- 
mahung der ſächſ. Flüſſe. Schon vorher erleichterte er den Transport 
auf den Bergwerfsfanälen b. Freyberg durch eine in ihrer Art einzige 
jehr ſehenswürdige Hebemajchine. 

Seine erfinderiiche Lebhaftigkeit und jein ſcharfer Bid verbunden 
mit gründlichen mathematischen Kenntniffen und borurtheilsfregem 
Sinn für wijjenjchaftliche Bildung, wozu noch ausgebreitete Erfahrung 
in praftiihen Handgriffen fam, machten ihn zu einem der ausgezeich- 
netten Baumeister und Mafchiniften. Gereicht es ihm auch zu einigem 
Vorwurfe, daß er (wie in jeinem Privatleben) jo auch bey feinen 
Anlagen und Ausführungen zu wenig Nüdjicht auf ökonomiſche Er— 
ſparniß nahm und manche jeiner Projecte nur durch fojtbare Auf- 
opferungen aus landesherrlichen oder gewerkichaftlichen Caſſen realifirte, 
jo wird hierdurch doch das bleibende und aufflärende Verdienft feines 
erfinderiichen Eifers bey weiten nicht übenvogen. Der uneigennüßigjte 
Trieb für Vervollkommnung des Bergbaus leitete ihn bis an das Ende 
eines Leben .... Bon Seiten ſeines Herzend war Mende einer 
der edeliten Menſchen. Aufgewachien unter mancherley Zurüdjegungen, 
ſeht oft verfannt, und mit jorgenvollen Gejchäften umgeben bis zu 
jeinen legten Stunden war er doch redlich, offen und bieder gegen 
Jeden, mittheilend und fich aufopfernd für alle die, die ihn ohne Mis- 
braud) benugen wollten. Achter Batriotismus bejeelte ihn bey manchem 
unbemerften Schritte und lieg ihn jelbjt mehrmaligen vortheilhaften 
Ruf ins Ausland ausichlagen. War er für die Plane und Eigenthum 
ſeines Geiſtes auch bisweilen mehr eingenommen, al3 es der kalte 
Beobachter billigen fonnte, jo nimmt died dann weniger Wunder, 
wenn man jein feuriged Temperament und die zahllojen Hinder- 
niffe kennt, die er Zeit feines Lebens befämpfen mußte. Männer 
von jeiner Lebhaftigkeit und Genialität berechnen jelten 
Heinlih den Werth des Geldes; jo gieng e& auch ihm; bey einem 
ſeht reichlichen Gehalte und ohne eine Familie ernähren zu dürfen, 
tarb er doch unter zerrütteten öfonomijchen Umjtänden, 
weil er einen großen Theil jeined Vermögens auf Tojtjpielige 
Frivatverfudhe zu Aufklärung feiner mechanijchen Ideen, auf auf— 
opiemde Unterjtügung feiner Sreunde und manches fremden 
Sülfsbebürftigen, vielleicht aud; auf eine jovialifche Lebensweiſe 
verwandte. Die fait leidenfchaftlich-unruhige Thätigfeit in feinem Ge— 
\häfts- und Privatleben, unaufhörliche Geijtesanjtrengung, Förperliche 
Strapazen auf Reifen, fowie in den Bergwerfen und mancher jchwere 
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Kampf mit Hinderniffen, die ihm die Natur und die Menichen ent- 
gegen stellten, verbunden mit zu weniger Schonung feiner Gejundheit 
in früheren Sahren, legten den Grund zu einer Brujtfrankheit, an 
der der unvergeßliche Mann unter großen Schmerzen zu früh für fein 
Vaterland und feine Freunde und entfernt von allen Verwandten jtarb. 
Das Bergamt zu Freyberg übernahm die Belorgung feiner Beerdigung 
und jeines Nachlaſſes.“ 

Am 19. Sanuar 1788 war er, da er einen Ruf nah Rußland 
erhalten, unter Gehaltserhöhung zum Maſchinendirektor ernannt 
worden, um ihn im Lande zu erhalten: 

„Friedrich Auguſt p. Chur Fürft p. 

Hoch und Wohlgebohrner, Wohlgebohrne, Veſte und Hochgelehrte, 
Näthe, liebe getreue. Wir haben auf euren gehorſamſten Vortrag 
vom 15. Decembr. vorigen Jahres dem Kunſtmeiſter Kohann Friedrich 
Menden, welchen Wir zugleich in Rüdficht auf die eurer Verwaltung 
anvertrauten Angelegenheiten zum Maſchinen Direetor hierdurd er: 
nennen, vom Ifen jepigen Monaths an zu dem zeitherigen Gehalt 
von 600 Thlr. eine Zulage von Vier Hundert Thalern aus der Rent— 
Cammer, ingleichen bey deßen Verjendungen außerhalb der Freyberger 
Nefier eine Auslöjfung von zwey Thalern täglich in Gnaden bewilliget. 
Und da zeithero mehrern bey Unjern Bergwerfen angeitellten Berjonen, 
jo wie Menden, der Antrag, in auswärtige Dienjte zu treten, ge— 
ichehen ift; jo habt ihr nicht nur darauf, daß Mende wegen Burüd- 
weijung ähnlicher ihm in Zukunft gejchehender Anträge die erforderliche 
Berfiherung ertheile, Bedacht zu nehmen, jondern aud) überhaupt 
dahin Veranftaltung zu treffen, daß auf diejenigen fremden oder ein— 
heimischen Perſonen, welche Unjere beym Bergwerke angeitellten Diener 
und Arbeiter zu Annehmung auswärtiger Dienjte zu verleiten juchen, 
mit möglichiter Sorgfalt invigiliret und dergleichen Berleitung beſt— 
thunlichjt abgewendet und unwürkſam gemacht werde. 

Diejem allen gemäß wollet ihr, wie Wir gnädigſt begehren, die 
weiter nöthige resp. Kraft dieje? in Ausgabe paßirende Verfügung 
treffen. Daran p. und Wir p. Datum Dreßden, den 19. Jan. 1788. 

Friedrich Auguſt. 
An Graf von Lo. 
das Geheime Finanz Collegium. 
Dr. Traugott An 
drea8 Biedermann.“ 

Freiesleben erwähnt oben, daß Mende ſich gegen Ende jeines 
Lebens mit der Feuermaſchine beichäftigt habe, und damit fomme 
ih auf die Anregung des Herrn Matihoß zu unterliegender Ab— 
handlung zurüd., 


') Berg: Ganzley- Acta des Hauptitaatsarhivs zu Dresden Nr. 8 
Loc. 36583, BI. 221. 


Bappler: Oberberghauptm. v. Trebra u. die erften ſächſ. Kunftmeifter. 135 





Am 10. Mat 1798, alio 1, Monat vor feinem Tode, fchrieb 
er an ein Mitglied des Geheimen Finanzkollegiums, wahrjcheinlich 
Seh. Finanzrat Andreas von Wagner:! 


„Hochwohlgebohrner Herr, 
Höchitverehrtejter Herr Geheimer Finanz Rath. 

In Berjolg deſſen, was Ew. Hochwohlgeb. ich mit vorfeßter Poſt 
über Ausführung meiner Feuermaſchine vorläufig jchrieb, fan ich, 
da mir heute etwas beifer ijt, hiermit das übrige nunmehr umſtänd— 
licher nachhohlen. 

Schon in den erſten Jahren meiner Bergwerksdienſte 
hat mich die Feuermaſchine beſchäftigt. 

Vor einigen Jahren aber, als Bulton in Engelland mit ſeiner 
neuen Idee auftrat, ward mir die Sache noch interessanter. Von 
dieſet Zeit an habe ich meine Speculationen hierüber fortgeſetzt. 

An der auf der Preußijchen Hoheit nachher angelegten groſſen 
Feuermaſchine, die ich oft zu beobachten Gelegenheit hatte, konte ich 
mancherley gute Bemerkung theils über wirkliche Vorzüge diejer Ma— 
ihine, theil3 aber auch über mehrere gar groffe Unvollfommenheiten 
an jelbiger machen. 


Auch habe ich alles neuerlich nod, zufammengeitellt, was ich als 
richtige Ansicht über die Schleſiſche Feuermaſchine habe aufbringen 
fonen. 

Daß Bulton die Dämpfe an Statt der Atmosphaere als 
Kraft braucht und die Condensation auffer dem Eylinder bewirkt, 
md unftreitig wichtige Verbeſſerungen. 

Daß aber die Feuerungs Manier bi auf den heutigen Tag fait 
noch grade diejelbe unzweckmäßige ift, wie fie bey der erjten Erfindung 
der Feuermaſchine war — man jchurt ohne alle Regel unter und des 
Nachts wird vom Wärter das Feuer verjtärkt, um Muße zu haben — 
und alle bisherigen Feuermajchinen nur Einen Cylinder haben, wobey 
ein läftiged nie gehörig zu justirendes Gegengewicht nöthig ift, um 
den Cylinder Kolben anzuheben und die Kunftgejtänge im Schacht 
nieder zu drücken, find große Mängel, wodurch viel Feuerungs Material 
unnüß verichtwendet und an Kraft verlohren wird. 

Ih behaupte aber, mit ganter Zuverläßigfeit diefen Mängeln 
unter mehrern vorzüglich dadurch abzubelfen, 

1) Die Heigung wird nicht unmittelbar unter dem Keßel, jondern 
durd einen nebenstehenden beſonders eingerichteten Windofen be- 
wirt, der fi) auf jeden Feuergrad — läßt und gleichförmig fort 
arbeitet. 


3 war jo glücklich, diefen Brief im Selbitfchriftenbuchhandel zu 
erwer 
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In Bottendorff habe ich diefe Heitzung unter einem 
dajelbit jtehenden Feuermaſchinen-Keßel mit beitem Erfolg 
auf Braunfohlen eingerichtet. Steinkohlen gehn auf alle Fälle 
noch beſſer. Der Windofen wird von oben herein wie ein Schmelß- 
ofen beſchickt. Er fan jo hoch werden, daß nur alle 12. Stunden 
aufgetragen werden darf. Die Stellung des Feuers geichieht jehr 
einfach dur) einen vor der Feuerung angebradjten Schieber. Der 
Feuerwärter hat alfo wenig zu thun. 

2) Die Majchine befünt, wie die Herzog Carler Wafjerfäulen- 
majchine zu Marienberg 2 Cylinder, wodurd) alle bewegliche Ma- 
jchinentheile ohne das läjtige Contrapondiren ind Gleichgewicht ge- 
bracht und nirgends eine unnöthige Uberwucht mit gehoben werden darf. 

3) In einer und derjelben Zeit geichehn doch volle Hübe. 

4) Die in dem Keßel jtehenden Dämpfe drücden aljo, während 
der Berjchließung des Dampfrohres nicht mehr, wie bey einfachen 
Maſchinen aufs Waller und hindern nicht mehr die Dampferzeugung. 

5) Der Condensator liegt aufjerhalb der Cylinder nad) Bul— 
tonſcher Einrichtung. 

6) Luft und Dämpfe wirfen gemeinjchaftlih und die Cylinder 
ſind offen. 

7) Auf den niedergehenden Kolben drüdt die Yuft von oben und 
auf den aufgehenden Kolben die Dämpfe von unten. 

8) Hierdurd; wird das Ubermaaß der Kraft der Dämpfe, da 
beyde Kolben gefuppelt jind, nad) Bulton ebenfall3 genußt. 

9) Die Steuerung fan hierbey jehr einfach, wie an der Herzog 
Garler Wafjerfäulen Maichine werden und es ijt von einem gewöhn- 
lien Kunftjteiger zu veritehn. 

Nach diejen Prineipiis habe id) mic) unter Überzeugung, daß 
dies jehr gut gerathen werde, nicht enthalten können, auf meine 
Kosten ein jtarfes Modell von der Größe anzufangen, daß jolches, 
wenn nur weitere und höhere Cylinder aufgejchraubt werden und 
ein verhältnismäßig gröfferer Keßel vorgejegt wird, bey der Stein= 
fohlengrube Leopold zu Niederhermsdorff mit Nugen gebraucht 
werden fan. Freylich würde mir die Ausführung wenn fie gan 
aus meinen Mitteln gejchehn jollte läjtig und langjam gehn. 

Ew. Hohwohlgeb. lege ich daher die Frage zur Behertzigung vor: 

Ob nicht zur Beförderung einer jo ausgemacht guten Sache 
noch im Yauff des innjtehenden Monats May an mich zur freyen 
Disposition 

500 Thlr. — — 
al3 jo viel nad) gemachten UÜberſchlägen das Gange fojten mögte, 
aus der Renth Sammer ausgezahlt werden fünne Denn eine 
bänglide Administration, wie bey hiefigen hydraulijchen 
Apparat, ijt läjtig und unangenehm für den Erfinder. 
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Nach meinem Dafürhalten wäre die Nent Cammer deswegen der 
ihiflichite Fond hierzu, weil die Feuer Majchine nicht jo oft als 
Bergwerks Maſchine, jondern mehr zur Öeconomie, zu mercantilijchen 
und Fabrie Gebraucd) dient. Daß wir bey unjerm Steinfohlen= 
Bergbau, um denjelben regelmäßiger und nüßlicher zu treiben, doc) 
Feuermaſchinen, jelbit wenn hier und da Wafjerfünfte zur Beybilfe 
erbauet werden fünnen, nicht entbehren können, liegt in der Natur 
der Steintohlenflöße, welche oft ſchüßelförmig in einer joldyen Tiefe 
liegen, daß jelbigen durch Derter von entfernten Majchinen jelten qut 
beufommen fan. Wogegen die Feuer Machine den Bortheil gewährt, 
daß man jelbige über den gleich abgetheilten Bau ſetzen Fan. 

Gang groſſe Feuermaschinen haben wir in Sachßen nicht nöthig, 
dagegen aber deſto mehr, und e3 giebt die Berechnung, daß bey Leo— 
pold eine Feuermaſchine Shen jtarf genug ift, wenn deren Cylinder 
nur 12 Zoll weit und fünf bis ſechß Fuß Dub haben. 

Ew. Hochwohlgeb. bitte ich recht dringend, mid) in den Stand 
zu jepen, daß ich dieſe Majchine zum Herbit diejes Jahres 
fertig mache und ein Werd heritellen fan, welches in jeiner Art 
ehr vollfommen jeyn wird. 


Der ich mit unbegränßter Ergebenheit hochachtungsvoll beharre 
Ew. Hochwohlgeb. 


Freyberg gantz gehorſamſter Diener 
den Jon May Mende.“ 
1798. 


Unterm 24. Mai 1798 berichtete Karl Wilhelm Benno von Hey— 
ni ganz in Mendes Sinne:! 

. Daß die von ihm beabfichtigte Abänderung in der Con— 
ſtruction der Englischen zeithero im Preußijchen an mehreren Orten 
mit gutem Erfolg nachgeahmten Feuer Majchinen hauptiächlic) auf 
Anwendung zweyer Cylinder beruht, jo mitteljt der in felbigen ein- 
tretenden Dämpfe in einerley Zeit doppelten Effect bewirken jollen; 
Und welhen gan neuen Gedanden er von den längit von ihm 
zu Marienberg erbaut wordenen Waßer-Säulen-Majchinen (jo eben- 
talls eine vielfach nutbare Verbeferung gegen die im Auslande be: 
findfihen Mafchinen der Art durch ihn erlangt haben) bejonders ab- 
strahirt zu haben jcheint. Womit denn zugleich eine weit einfachere 
Steuerung (als 3. B. in Nothenburg bey dortiger Feuer: Maichine 
dermahln jtattfindet) verbunden jeyn wird . . . .“ Er beantragt 
ſchließlich 800 Thr. Unterſtützung und zeigt an, daß der Keſſel in 
Hildersdorf, dad Gußwerk in Malapan in Oberſchleſien beitellt jeien 


') Hauptjtaatsarchiv zu Dresden Nr. 575 Loc. 41953. Dagegen find die 
Iberbergamtöaften Nr. 9847, die Verbeſſerung der Feuermaſchine betreffend, 
0.3.1798 im Jahre 1869 eingejtampft worden. 
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und daß die im Huthaufe des Kurfürftlihen Alten Tiefen Fürften- 
ſtollns befindlichen, nod; brauchbaren Stüde der ehemaligen Siegfrieder 
Wafjerläulenmajchine zum Beten des XLeopolder Steintohlenwerfes 
mitverwendet werden könnten. 

Mende hat e3 nicht erlebt; er jtarb am 1. Juli 1798.! 


von Heyniß berichtete hierüber und über Mendes zerrüttete 
Vermögensverhältniffe am nächjten Tage amtlich und vertraulich:? 


„Durchlauchtigſter Ehurfürit, 
Snädigiter Herr! 

Em. Chur Fürftl. Durchl. find mitteljt verjchiedener unterthänigiter 
Anzeigen und bejonders in dem Höchit Dero Befehle vom 15!" May 
diejes Jahres zu Folge von mir, dem Cammerherrn und Berghaupt- 
mann don Heyniß unter den 24ſten gedachten Monaths, des Feuer: 
Maihinen- Modells halber, eritatteten unterthänigiten Berichte, die 
bisherigen sehr gefährlichen Kranckheits-Umſtände des Majchinen- 
Direltor Mendens ehrerbietigit bemerdlich gemacht worden. Dieje 
Kranckheit, welche vorzüglich zuleßt in einer hoffnungslojen Lungen— 
jucht bejtand, hat ſich endlich nad) einer mehrmwöchentlichen Dauer 
geſtern als am 1Nen dieſes Monaths Abends um 8. Uhr durch deßen 
Tod beendiget . . . Wobey wir die Verfiegelung aller vorhandenen 
Dienit-Schrifften und Riße vorzüglich, ſowie deßen ſämmtliche Effeeten 
durch den Ober Berg Meiſter Schmid unter Adhibirung zweyer berg— 
amtlicher Assessoren verfaßungsmäßig bewerckſtelligen laßen . . .. 

Ew. Chur Fürſtl. Durchl. 
unterthänigſt pflichtſchuldigſte 
treugehorſamſte 
Carl Wilhelm Benno von Heynitz 
Johaunn Friedrich Wilhelm von Charpentier 
Ernit Friedrich Carl von Schirnding 
George Adolph Freyherr von Gutſchmid. 


Hochmohlgebohrner Herr, 
Höchitgeehrteiter Herr Geheimer Finanz Rath! 

Euer Hochwohlgeb. hatte ich die Ehre, bey meiner jüngitbinn in 
Dresden erfolgten ganz kurzen Anmwejenheit meine großen Beſorgniße 
wegen der immer bedenklicher werdenden Geſundheit des verdienjtvollen 
H. Maichinen Direetor Mendens, aud) defen ganz zerrüttet jcheinen= 
den Bermögenslimjtände, welche jogar die Kur-, Wartungs: und 
Hülfskoſten erichwerten, näher zu eröfmen und mid) darüber aus— 


) Kein Bild, nicht einmal die armfeligite Silhouette ift bis jept von 
ihm aufzutreiben geweſen, obwohl fie bei feiner jeinerzeitigen Bedeutung ficher 
vorhanden. Wer verhilft dem ‘Freiberger Altertumsverein dazu? ?) Haupt 
jtaatsarchiv zu Dresden, Berg-Canzley-Acta Nr. 8 I Loc. 36583, BI. 292, 295. 
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führlih mit Ihnen zu beiprechen. Leider! ift dann jchon der beforgte 
sol in der vollitändigiten Maße eingetreten, Indem geitern Abend 
um 8 Uhr 9. Mende mit Tode abgegangen und bey der von mir 
jogleih) angeordneten Berfiegelung durch den H. OBMitr. Schmid 
und 2er bergamtl. Ajjefioren Fein Heller baares Geld mehr vor- 
gefunden worden it. Wozu noch die Relation von der dem Aifiitenz- 
Verfmeifter Heym noch am meiſten befannten häusl. Yage des Ver- 
ftorbenen hinzukömmt; Welche die traurige Ausficht giebt, daß deßen 
in Thüringen zurüdgebliebenen Effeeten nicht einmahl zur Tilgung 
einiger Schulden alhier heranzuziehn jeyn möchten, als jelbige bereits 
zu Tedung der dortigen Anforderungen unterpfändlich eingejeßt ſeyn 
jollen. Welches ſich dann demnächſt bey Eröffnung des unvermeid- 
lichen Uredit Weſens näher ergeben wird . . .. 

Die Angelegenheit der Vollendung und Zuſammenſtellung des 
Feuer-Machinen-Modells betreffend. 

Denen ſich zu unterziehn der Assistenz-Werkmſtr. Heym bereit— 
willig u. muthvoll geſchiehn hat, dahero wir auch bereits eine nähere 
ſchriftl. Erflärung bierunter jelbigen abzufordern heute resolvirt haben. 
Inmittelft dient uns der Höchſt-Befehl u. die darinne vorgejchriebenen 
Maaßregeln bey Bezahlung der bereit3 eingereichten Liquidationen 
und reip. abgelieferten Modell-Stüfe zur genaueiten Vorſchrift der— 
geitalt, dak gedachter Werfmeijter nun jtatt des Werjtorbenen die 
Tüchtigfeit der gefertigten Stüfe u. daß fie wirklich zum Modell 
quest. gehören, pflichtmäßig zu attestiren haben wird .. .. 

Kenn dann jolchergeitalt Diejelben von der jeßigen Lage der 
Sache vollitändig informirt find, auch diefes official Schreiben zum 
ganz gefälligiten Gebrauch jelbit bey den Acten gewidmet ijt; als 
verharre ich übrigend mit der ausgezeichneiten Hochachtung 


Euer Hohmohlgebohren 
Freyberg, d. 2ter Julius ganz geborjamiter Diener 
17398. C. W. B. v. Heyniß.“ 


Bergſtipendiat Lempe hat Zeichnungen der Feuermaſchine nach 
Mendes Angaben angefertigt, ebenſo einen Aufſatz hierüber.“ Unterm 
13. Dezember 1799 wurde angeordnet, die unfertigen Teile der Feuer— 
maſchine an die Bergakademie zu Lehrzwecken abzugeben. In der Tat 
zab Brendel in ſeinem Vortrage über Bergmaschinenlehre? an der 
Bergafademie eine Figur diefer Mendefchen im Gegenſatze zu der 
Yornblowerichen Zweizilindermajchine. 


) Beides ift nicht aufzufinden und wahrſcheinlich mit-den Oberberg- 
amtsaften Nr. 9847 (f. o.) verloren gegangen. Auch die Majchinenteile jind, 
'oweit ich habe feftitellen können, verloren. ?) Handichriit XVII 330 der 
Bergafademie- Bücherei S. 106. 


140 Mitteilungen des Freiberger Altertumsvereind. Heft 41. 


Die Leichenparade' jtellte auf dem Schloßplaße früh 4 Uhr (!) 
und beitand aus 
Goldberg 
Geyer, Francke, Richter, Wepel, Mehner, Hammer 
Markicheider Olſchlägel 
Zug Zimmerlinge vom Alten tiefen Fürjtenjtolln 
Geſchworner Hänfel 
Zug Bimmerlinge vom Thurmbofer Hilfsitolln 
Berghautboijten 
Obereinfahrer Freiesleben 
Geihworner Seifert 
Zug Häuer vom Neuen tiefen Fürftenjtolln 
Nezeßichreiber Diepe 
Zug Häuer vom Tiefen Fürjtenjtolln 
Zehndenjchreiber Hunger 
Zug Häuer vom Churfürſt Nohann Georg Stolln 
Gejhworner Müller 
Scichtmeijter Müller als Fahnenjunfer 
Geſchworner Krumpel 
Zug Häuer vom Theleröberger Stolln 
Aſſeſſor Böhme 
Zug Häuer vom Thelerdberger Stolln 
Faktor Monsky 
Zug Häuer von Bejchert Glück 
Markicheider Wagner 
Höppner, Wiedemann, Schneider, Voigtländer 
Juſt, Schröder, Engelichall, Heymann, 
Borrmann, Erler, Philipp, Horn 
Börner, Selbmann, Mehnert, Bad) 
Starde, Iltzig, Hempel, Heymann, Vogel 
Geſchworner Unger 
OBS. Wittig 
Zug Beichertglüder Häuer 
Schichtmeifter Köhler 
Zug Häuer von Neuer Morgenjtern 
Schichtmeiſter Pollner 
Zug Häuer von Neuer Morgenſtern 
Zubußbote Müller 
Zug Häuer von Junge hohe Birke 
Geſchworner Klemm, Schichtmeiſter Richter, Knappſchaftsſchreiber 
Fiſcher. 


') Die mehrgenannten unbezeichneten Oberbergamtsakten BI. 43. 
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„Baldauf ijt angefommen, 
ein waderer Mann, mit dem 
wir den unterirdiſchen Stegban 
zu bezwingen hoffen.“ 

Goethe. 
(Brief an den Herzog vom Febr. 1790.) 


Uber Karl Gottfried Baldauf jagt von Trebra in feiner mehr- 
gedachten handichriftlichen, im Nachlaffe König Friedrich Auguſt 
des Gerechten gefundenen Gejchichte des ſächſiſchen Bergbaues: 

„Unter mehreren der gejchicdten Bolzarbeiter des Freiberger 
Revierd, welche hier (bei Alte Hoffnung Gottes zu Kleinvoigtsberg ) 
mit angeitellt waren und die neue genauere, jchärer zugejchnittene 
Arbeit nun geichidter zujammengejtellter Mafchinerie gewwahren und 
gewohnen fjollten, war auch ein junger Bergmann aus Marienberg 
Namens Baldauf, der gleich in den erjten Tagen des Dienjtantritts 
im Sabre 1767 mit dem Gejuche jich bei dem neuen Bergmeijter 
von Marienberg (Baldauf damals erjt im 16. Jahre) meldete, ihn 
nad) Freiberg zu ſchicken, um dorten durch Anjtellung bei den Gruben 
arbeiten mehr Gelegenheit zu befommen im weiten Umfange Bergbau 
zu erlernen, auch wohl bei der Bergafademie wißenjchaftliche Unter: 
weiſung zu erlangen. Darinnen willfahrtete ihm der neue Bergmeijter 
zwar jehr gern, verjprad) ſich aber freylich auf den erſten Anblid 
nur wenig von dieſem noch gar jehr ungepußten, wenig 
jujammengerichteten, nad) erjten Anjehen jehr ungefügen 
jungen Burſchen. Er war aber von guten Willen, jehr ordentlich 
und fleißig, moralisch gut, auszeichnend ehrlich, empfahl jich bald durd) 
Fleiß und bald darauf auch durch Gejchiclichkeit, vorzüglich auch bei 
dieſem eriten Bau einer Feldgeſtängkunſt,“ jo daß endlich aus dieſem 
oben Stüf guten reinen Stoff unjer braver Oberkunſtmeiſter 
Baldauf hervorgehen konnte... .“ 

1769 finden wir ihn auf der Bergafademie, 1775 al3 Ober: 
funftjteiger, 1785 als Vizegeſchwornen, 1787 als Gejchwornen und 
1795 als Obereinfahrer in Schneeberg. Hier lernte ihn Goethe 
fennen, wie die Schneeberger Neijeblätter, insbejondere der Eintrag 
„Seihworner Baldauf — jehr geſchickt im Mafchinenwejen“ beweiſt. 
Am 25. Februar 1790 begutachtete Baldauf den Ilmenauer Bergbau 
und leitete bis zum 10. März den Bau einer neuen Wafjerhebungs- 
maſchine. 

Am 20. Juni 1792 gedenkt Benno von Heynitz in einem dem 
Oberbergamte über Erbauung einer Waſſerſäulenmaſchine bei Be— 
ſchert Glück erſtatteten Vortrage“* folgender hochintereſſanter Wechſel— 
beziehung zwiſchen der Waſſerſäulen- und der Feuer— 
maſchine: 

N Hauptſtaatsarchiv zu Dresden Loc. 516. ?) Bei Alte Hoffnung Gottes 
zu Kleinvoigtöberg. *) Oberbergamtsatten Nr. 9308 v. J. 1792 BL. 11. 
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„+ +. Wann denn aber befanntermaajen diefe Waßerjäulen- 
Machinen in mehreren Stüffen viele Ahnlichfeit mit den englijchen 
Feuermaſchinen befonders in der Steuerungsart haben; So it 
der Wunsch bey Baldaufen insbejondere und bey mehrern Perſonen 
jowie bey mir jelbjt entjtanden: Daß felbiger Gelegenheit erhalten 
möchte, noch vor würklicher Erbauung der Waßerfäulen Machine bey 
Beichert Glück eine oder die andere Feuer Machine in Natura zu 
beaugenjcheinigen, um jolchergeitalt jeine Ideen über die beite Steue- 
rung® Methode zu berichtigen und dadurd) alle Koſten vergeblicher 
Nerjuche hierunter möglichjt zu vermeiden, zugleich aber ebenfals von 
der anscheinend nuzbaren Anlage der engliichen Hohn Sätze, von ihren 
wirkſamern Kolben, auch der von der unjrigen jehr abweichenden 
Liderung ufiv. genaue Kenntniß zu erlangen. Zwar werde ohnjtreitig 
eine Reife nad) England den Entzweck hierunter aufs vollftändigite 
erlangen laßen; Allein, außer der großen Koftbarkeit der Reiſe jelbit 
und der zu lange dauernden Abwejenheit diejes uns jo nmüßlichen 
Mannes verurjacht die völlige Unbekantſchaft mit der englischen 
Sprace, ohne welche doch der mit jolcher Neife verbundene Haupt— 
entziwed ganz umerreichbar verbliebe, noc die größte Schwierigfeit. 
Da iedoch dermaln in Oberjchlefien zu Tarnowitz bereit3 3 Feuer— 
Machinen erbaut jind, welche ich, der Berghauptmann im vorigen 
Herbit jelbit befichtigt und im Gange befunden habe, auch die 4! der- 
gleichen Machine voriezt von dem nunmehr für den Haarz engagirten 
Machinen Director Friedrich erbaut wird; Diefer äußert geichidte 
Mann, ein Hannoveraner, auch jelbjt in England gewejen iſt und fich 
vollfonmen mit der Construction der Feuer Machinen befant gemacht 
hat, jo daß er 2 der Tarnowißer Machinen ſchon ganz allein ge— 
fertigt und die Ze nach Wejtphalen geliefert, dabey aber immer in 
der Steuerungsart abgemwechjelt und jelbige jo immer mehr zu sim- 
Use gejucht hat; Als iſt ohmitreitig derjelbe iezt der rechte 

tann in ganz Deutjchland, bey dem Baldauf ji über der- 
gleihen Anlagen bejten® instruiren fünnte; Mit der er auch nach 
erlangter näherer Belantichaft aus der Sache jelbjt ferner hier con- 
feriren fönnte, da Friedrich nad) Vollendung der iezigen neuen 
Feuer Machine anhero zu fommen gedenkt, bevor er feinen Haarzer 
Dienst wirklich antritt, allwo er gleichfal3 mit Erbauung einer Waßer- 
ſäulen Maſchine den Anfang machen joll. 

Noch kömt ein andrer Umstand hinzu, welche dieje ſchleſiſche Reife 
für Baldaufen wünjchen läßt, nad) der Beylage nemlich hat ſich 
derjelbe auf dem Gräflich Einfiedelihen Eiſenhüttenwerk zu Mükken— 
berg in Hinficht des künftig dajelbit zu der Beſchert Glüffer Waßer- 
Säulen Machine zu fertigenden Eijen Gußwerf3 genau erfundigen 
müßen. OD nun wohl dajelbit viele Hofnung gemacht worden, jolche 
Gußwaare in guter Qualitaet und zu billigen Preißen zu liefern, 
jo beruht jolche Bejtellung doch größtentheils auf eine noch erjt vor— 
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zurihtende Bohrmaschine; Bey welcher es hingegen in Schlejien zu 
Malapane der bisherigen Feuer Majchinen Fertigung halber jchun weit, 
jewie zugleich in Fertigung der hohen eifernen Süße zu einen großen 
Grad der Bolltommenheit gebradjt it; Daher denn Baldauf jelbit 
alda die nöthigen Beitellungen zu der eriten Säulen Machine machen 
fönnte; im Fall er geichwindere Förderung und, wie ich faſt alaube, 
ehngeachtet der weiten Entfernung mithin größern Transport Koſten 
mindere Preiße dajelbit finden sollte... .“ Die Reijefojten von 
täglich 1 Zir. 8 Gr, zujammen 120 Tr. für Baldauf und den 
Werkmeiſter-Aſſiſtent Heym wurden unterm 30. Juni 1792 ges 
nehmigt.“ Die Inſtruktion lautet:? 

Nachdem der Schleſiſche Bergwerks Direktor Herr Graf von Reden 
nach Innhalt eines von des Herrn Conferenzminiſters Graſen von Ein— 
ſiedel Excellenz erhaltenen Schreibens von Mückenberg aus unterm 
7° Junius dieſes Jahres dem daſigen Gräflichen Hüttenverwalter 
Herr Lohriſch* die Reiſeroute nach Schleſien und die Namen der 
Männer aufgezeichnet hat, welche eritere bey der dermaln vorhabenden 
gemeinfchaftlichen Reiſe zu beiofgen it, leßtere aber aufzufuchen ſeyn 
dürften; Als wird hiermit Herr Gejchworner Baldauf und Werf- 
meitter Heym auf ſolche Vorjchriften, injomweit felbige durch) nach- 
ftehende Anmeifung nicht noch vervollftändiget werden, ausdrücklich 
mit verwieſen. 

Es nehmen aljo zupörderjt beyde gedachte Perjonen ihren Weg 
über den Gräflih Einfiedelihen Lauchhammer, um dajelbit Herr 
Lohriihen abzuholen, und reifen ſodann 

2tens mit jelbigen zugleid auf dem Herr Lohriſch am beiten 
befanntejten Weg durch die Oberlaufig bi nach Buchwalde ohmweit 
Schmiedeberg in Schleſien; woſelbſt 

zten® indem Herr Lohriſch alda und vielleicht im Glatziſchen 
die Aufträge feines Herrn bejorgt, Herr Geſchworner Baldauf und 
Berfmeifter Heym fich auf einige Tage von erjterm trennen, um in 
Nupferberg und Rudolſtadt unter des Herrn Obergefchwornen Holz: 
bergs näherer Anweifung die dafigen Kupfergruben zu befichtigen 
und zu befahren, insbeſondere aber daS dajelbit wohl eingerichtete 
Loch- und Waſchweſen genau zu beaugenfcheinigen; woben 


a) die Aufbereitung des Grubenkleins nach dem aus Schlefien 
erlangten Modell und der hiernach Schon alhier erfolgten Nachahmung 
aut dem Himmelsfürſten 


A. a.O Bl. 20 und Handihrift Nr. 160 I, Baldauf3 und Heyms 
Reilejournal, der Bergafademie-Bücerei BI. 3. Heym war 1785 Hörer bei 
der Bergatademie. ?) Angezogene Oberbergantäalten BI. 26 und angezogene 
dandſchrift Bl. 4. 9 Johann Friedrich Lohriſch war 1779—1788 Schicht: 
meiner, 1789-1798 Hüttenverwalter in Lauchhammer (vergl. Trautſcholdt, 
Geihichte von Lauchhanmer, ©. 26 u. 49). 


144 Mitteilungen des Freiberger Altertumsvereins. Heft 41. 








b) die Vorrichtung des großen Ungarſchen Sichertroged unter 
dem Pochkaſten, mithin die damit verbundene fürzejte Aufbereitungss 
art und 

e) der Gebraud) auch Heinerer und folglich begvemerer Stoß— 
beerde aufs genaueite und forgfältigite zu beobachten jtebt. 

gtend, Von Kupferberg gehen beyde gerade nadı Waldenburg 
und melden fich bey dem Herrn Oberbergamts Assessor Blümike 
und Herren Bergmeilter Schmid, unter deren Anleitung fie in Bes 
gleitung de3 Herrn Gejchworenen Krone die von mir bejichtigten 
Haupt Gruben und vielleicht noch andere befahren und jo die ihnen 
hier eommunieirten Nachrichten von dem dajigen äußerſt wichtigen 
Steinfoblenbau nocd zu vervolljtändigen juchen werden. 

Bejonderd haben fie ſich beyde mir dem wohlfeilen Gruben— 
baußbalt, der Generalverdingung, den Stollubau und der darauf 
vorzurichtenden Förderungsart, ingleichen dem Steinkohlenabſchwefeln 
im verjchloßenen Feuer und bejonderd mitteljt gütiger Aifiitenz des 
Herrn Assessor Bliimifens mit dem mancherley ökonomischen umd 
Habrifverbrauche der Steinfohlen, mithin der Anlage aller Arten 
von Ofen, Ziegel: und Kalkbrennereyen auch Siedereyen beitthunlichit 
befannt zu machen; Welches dann auch zum Theil in anderen jchle= 
ſiſchen Städten bey der Durchreife der von gedachten Herrn ingleichen 
dem Herrn Rentmeiſter Shmahthahn zu Buchwalde erfolgenden 
näheren Anweiſung zu Folge gelegentlid) gejchehen kann. 

sten, Wie nun auf die Belichtigung von Kupferberg zwey bis 
drey Tage und auf die Befichtigung des Waldenburgichen Stein- 
fohlenbergbaues 3 bis 4 Tage aufgehen dürften; Als werden beyde 
Reijende der Zulammentreffung mit H. Lohriſchen zu Waldenburg 
halber, ohne für ein oder dem andern Theile eine nachtheilige Zeit— 
Verſäumnis zu veranlaßen, fich beſtens verabreden, ſolchergeſtalt aber 
bon Waldenburg ab auf das Geſchwindeſte (ohne Zweifel mit Extra— 
Poſt) über Schweidniß, Neiße nach Tarnowitz als den Hauptort ihrer 
Beitimmung reifen. 

rent, Alda haben fie ſich zuvörderſt beym Herrn Bergaſſeſſor 
Bogatſch und fodann beym Herrn von Boscamp in Anjehung des 
ganzen Berg: und Hüttenweſens zu melden; Hingegen von Herrn 
Majchinen Director Friedrich ſich den gefälligit genauen Unterricht 
über dafiges geſammtes Maſchinenweſen zu erbitten; ſolchemnach aber 
fi des ganzen Details bey Anlegung und Unterhaltung der Feuer- 
maschinen, welche zugleich fämmtlich aufs Genaueſte zu befichtigen find, 
beitens zu erkundigen; Wozu alfo auch genaue Uiberſchläge der Bau— 
foiten dieſer Maichinen und der Steinkohlen-Feuerung, welche jolche 
täglich erfordern, nah) Maas und Gewicht gehören. Noch wird ihnen 
der Herr Geſchworne Längewald zur Kenntniß dafigen Orubenbaues 
aller Art bejonderd behülflich jeyn fünnen; Als warum fie jelbigem 
in meinem Namen zu bitten haben, jo wie dem Herrn Hüttenfactor 
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Berling, der Belihtigung der jchönen Tarnowiger Schmelzhütte 
balber; wojelbit die Anlage und Einrichtung des Gebläjes und Ge— 
jeugd genau zu beobachten find. Welches ih auch in Anſehung der 
ehemaligen, nun aber abgeworfenen Pierdegöpelanlagen — ingleichen 
des eijernen Kunſtgeſtänges — erwarte. Da 

7tens hey dem eingeichränften Beitraume von 5 höchſtens 6 Wochen 
zu diejer Schlefiichen Reife jchwerlich über eine Woche auf Tarnowitz 
anzumenden jeyn wird — jo jtelle eigner nähern Beurtheilung und 
Zeiteintheilung die nußbare Befichtigung der Schurf- und Bohrarbeiten 
auf Steinfohlen über Tamowig nach der Bohlnifchen Grenze zu lediglich 
onbeim; Wozu außerdem Herr Gejchworner Yängewald ebenfalls 
am beiten behülflich jeyn könnte, 

gens. Ron Tarnowig wird der Rückweg über Malapane 8 Meilen 
zurüdgenommen; Unterweg3 dürfte bejonder® Herr Lohriſch die 
Gräflich Colonnaiſchen Eijenwerfe folglich auch das Luppenfeuer zu 
beſichtigen haben. 

tens. In Malapane empfehlen ſich Reiſende ſogleich dem Herrn 
Oberhütten Inſpector Helmfampf und Herrn Hütten Inſpector Breu— 
ſtädt; abſonderlich aber wird der Herr Hüttenbau Inſpector Wedding 
beſtens zu benutzen ſeyn, da von dieſem guten Maſchinenverſtändigen 
viel zu lernen iſt. 

Alle Förmerey ſo in die Anlage der Feuermaſchinen und be— 
ſonders der Engliſch hohen Sätze einſchlägt, iſt mit Herrn Lohriſchen 
in genaue Uiberlegung zu ziehen; Und wenn dieſer deren Fertigung 
und zwar eine baldigite und volljtändigite zu Mücdenberg irgend in 
Zweifel ziehen jollte, und nicht mit völliger Gewißheit verfichern könnte, 
dann wird es zur Schuldigkeit des Herrn Gejchwornen Baldauf zum 
Beſten der dieje feine Reiſe bezahlenden Grube Beichert Glück alhier 
die behufigiten Bejtellungen von dergleichen hohen Sätzen auch andern 
zu der Wafjerfäulenmajchine etwan nöthigen Gußmwaaren ingleichen 
von allen ſonſt bey unferm Bergbau müßlich jcheinenden Räder— 
werk ujmw. wenigitens um gute Modelle für die Zukunft alhier davon 
zu erlangen zu Malapana dergejtallt zu machen, daß die Preiße und 
dad obngejehre Gewicht völlig beſtimmt angegeben und die Ablieferung 
zu Waßer entweder über Magdeburg und wohl gar bis Dresden auf 
der Elbe oder bis Peitz in der Niederlaufiß mitteljt der Königl. Preuß. 
Canaele accordirt werde. Wobey die künftige Bezahlung und 
etwannige jernere Beitellungen mitteljt des Herrn Kaufmann Neubert 
alhier wohl am beiten fich einrichten laßen dürfte. 

10m. Von Malapane aus find am beiten die andern nahe 
gelegenen wichtigen Eijenmajcinen zu befichtigen; Worunter abjonder- 
lid die Anlage zu Königshulde in 2 Meilen Entfernung gehört und 
welches jchöne Majchinenwerk von gedahten Herrn Wedding angelegt 
worden; Zu deßen Befichtigung aljo derjelbe am bejten behilflich jeyn 
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fönnte. Dafelbit verdient auch das hölzerne englische Blajewerf mit 
dem Negulator bejonders beobachtet zu werden. 

11tene. Von Malapane wäre endlic) der fürzejte RückWeg nad) 
Sachßen zu nehmen und diefe Neife überhaupt jo eimzurichten, daß 
die Zeit von 6 Wochen nicht ohne die dringendſte Noth überjchritten 
wird. Als in welchem leßteren Falle die Urjachen ſofort an mich 
anhero jchriftlicy zu melden jtünden, jo wie id) denn auch während 
der Neije jelbjt ganz furze Relationen über den Fortgang derjelben 
acht oder vierzehntägig erwärtig bin. 

j2tene. Da Herr Geichworner Baldauf 200 Thaler und Werf- 
meijter Heyın 120 Thaler zur Berechnung alhier ausgezahlt erhalten ; 
So haben jie von diefem Gelde resp. 150 und 100 Thlr. in Gold 
alhier umzujeßen und das Agio demnächit mit zu berechnen; Welches 
aber auch bey dem höhern Werth des Goldes in Schlejien vollfommten 
wieder herausfommen wird. Wie jolches die ihnen mitgegebene genaue 
Ausrehnung des Münzfuß, Maaßes und Gewichts ujw. fie genauer 
belehren kann. 

13dens. Uiber die Reife jelbit ift außer der jedem obliegenden 
genauen Berechnung der erhaltenen Reiſegelder (bey welchem Reiſe— 
aufwand 9. Lohriſch inſoweit die Neifen gemeinschaftlich erfolgen 
den Zien Theil beytragen wird) ein gemeinschaftliches® Tagebuch zu 
halten. Und außerdem durch bejondere Bejchreibungen und Riße künftig 
näher darzulegen, daß die merfwürdigiten Gegenitände genau bejichtiget 
und begriffen, folglich der Endzweck der Reife, beyde Kunſtverſtändige 
in ihrem Metier immer ftärfer zu machen, vollfommen erreicht worden. 

Freyberg, den 23ten Julii 1792. 

Ehurfürftl. Sächß. Kammerherr und Berghauptmann 
C. W. B. von Heyniß.“ 


Es verbietet ſich von ſelbſt, hier auf das 239 Folioblätter um— 
faſſende Reiſejournal näher einzugehen. Den erſten Eindruck der 
Feuermaſchine, wobei fie Maſchinen-Inſpektor Friedrich, Hüttenbau— 
Inſpektor Wedding, den Geſchworenen Langewald und Kunſt— 
meiſter Holtzhauſen kennen lernten, beſchreiben ſie wie folgt: 


. Man führte und zuerſt an die zweite Maſchine, deren 
Cylinder 10 engliſche Zoll im Durchmeßer hat, weiln dieſe gerade 
in der vollen Ausübung ihrer ſo beträchtlichen Wirkung begriffen war. 
Wir erſtaunten allerdings bey dem erſten Anblick über den Gang der 
Maſchine und deren auf ſo mancherlei Art unter einander in Be— 
wegung geſetzte Theile, ſowie über die genaue Verbindung derſelben 
nach ihren einzelnen Theilen überhaupt, nicht weniger über deren 
en in Anſehung der Waßermenge, welche bey jedem Hub aus 
der Teufe don 20", Ur. zu Tage gebracht und ausgegoßen wurde, 
und wir ſtunden eine geraume Zeit dabey, ehe wir und von den 
eigentlichen Yulammenbange überzeugen konnten . . . «“ 
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Nachſtehend einige Ziffern über die Tarnowitzer Feuermaſchinen: 

Die erite 1786 aus England bezogene Heine Feuermajchine, die 
jog. rote Maſchine (vergl. ©. 71 Anm. 3) auf Friedrichsgrube hat 
32 Boll (engl.) oder 34’), Zoll (ſächſ.) Zilinderdurchmefjer, 4°), Elle 
2 Zoll Höhe des Zilinders, 3°, Elle Hub (= 7 Fuß engl.) und macht 
12 Hübe in der Minute; der 12°, Zoll weite Pumpenſatz gießt in 
der Minute 75 Kubikfuß Waffer aus 14°), Lr. od. 103 Fuß (ſächſ.) 
Tiefe zu Tage aus. Der runde Keſſel hat einen einwärts um 9 Zoll 
gefrummten Boden und eine um ebenjfoviel nach außen gebogene Haube 
mit Sicherheitöventil, hat oben 5 Ellen 4 Zoll, unten 4 Ellen 12 ZoH 
Durchmeſſer und 3%, Elle 4 Zoll Höhe Der Wafferjtand von 
I Elle 15 Zoll wird durch 2 Probehähncen überwadt. Die Dampf- 
leitung hat 8°, Zoll Durchmefjer und it 5 Ellen 9 Zoll lang. Der 
Einiprigwafjer-Behälter liegt 9 Ellen über dem Zilinderboden. Die 
Injektionsröhre hat 4", Zoll Durchmefjer. Zur Feuerung find in 
24 Stunden 48— 50 Scheffel Steinfohlen nötig. Der Schürer be- 
tommt täglich bei 12 Stunden Schichtzeit 4 Gr., der Majdjinenwärter 
wöchentlich 2 Thr. Liderung mit Hanf und Talg, Dichtung der Fugen 
mit Rappe, Hanffaden, Of und Bleiweiß. Der Balancier ift 13 Ellen 
1’, Zoll fang, 21 Zoll breit und 1 Elle 4 Zoll hoch und liegt 
4 Ellen 12 Zoll über dem Zilinder, der Aufhängepunft genau in der 
Mitte, an beiden Enden Krümmlinge für die Hängefetten des Zilinder- 
tolbens auf der einen, des Schadhtgeftänges auf der andern Seite. 
Der Steuerungsbaum hängt an einen Zirkelſtücke in 2 Ellen 9", Zoll 
Abſtand auf der Zilinderfeite, daS Injektionskolbengeſtänge auf der 
Schadtjeite in derjelben Art. Der Kondenſator unter dem Zilinder 
it ein Kafter von 18 Zoll im Geviert. Gleich nad) ihrer Ingang— 
ſezung hatte man ſ. 3. 140 Pferde, die an den Roßkünſten tätig 
geweien, abſchaffen können. 

Die 2. Feuermaſchine für den ſog. Separatbau der Friedrichsgrube 
wurde 1789 erbaut und hat einen 43 Zoll weiten und 4°, Elle 2 Zoll 
hoben Zilinder, 3°, Elle Hub, wie die erjte Feuermaſchine; die Spiel- 
zahl ift 14—16 in der Minute. Die Kolbenröhren find 14%, , Zoll 
weit. Die Majchine hebt in der Minute 116%, — 133, Kubitfuß 
aus 20 Lachter Teufe. Der Kefjel iſt nicht rund, jondern länglich 
vieredigt, 8 Ellen 14 Zoll lang, 4 Ellen 19 Zoll breit und 4 Ellen 
22 Zoll tief und Hat eine innere Heizröhre von 3 Fuß Weite und 
2 Fuß Höhe. Die Probierhähne Find weggefallen; dafür erfolgt die 
Speifung jelbittätig duch Schwinmerfugeln. Die Dampfleitung ift 
10°, Zoll weit und 7 Ellen 3 Zoll lang. Sonſt ift die Einrichtung 
ähnlich wie bei der erften Feuermaſchine. Sie hörten, daß nad) eng: 
licher Erfahrung der Keſſel fiebenmal mehr Dampf- und 3°, - 3°/, mal 
mehr Rafjerraum enthalten joll al3 der Zilinder. 

Die dritte au3 England bezogene Feuermaſchine mit 48, Zoll 
(engl.) oder 52 Zoll (ſächſ.) weitem Zilinder war bei Baldaufs 
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Anwesenheit über dem Heynitzſchachte eben fertig geworden; ihr Gang 
befriedigte aber noch nicht völlig. Der Zilinder war 4°), Elle 2 Zoll 
hoch, der Hub wieder 3°, Elle (ſächſ.) oder 7 Fuß (engl.), die Spiel» 
zahl 14— 15, die Kolbenröhren 12°, Bol weit, der Keſſel etwas 
größer als bei der zweiten Maſchine. Verſchieden von den erften 
beiden Majchinen ift die Steuerung des Dampf- und des Einfpriß- 
ventiled durch ein Steuerungsrad von 12 Zoll Durchmeſſer. Das 
Ventil im Kondenfator ift ein hängendes Klappenventil. 


In einem Briefe Baldaufs und Heyms aus Waldenburg vom 
10. September 1792 melden beide dem Berghauptmanne folgendes: 


„Bey unferer Abreife aus Tarnowig hat man ung auf eine ganz 
befondere Art begegnet, bey welcher mir aber vorausjeßen, daß Die 
Ehre nicht nur ung, fondern aus GErgebenheit unferer Hohen Chefs 
geichehen ſeyn muß. 

Al wir und nehmlich nad) gejchehener Empfehlung nachmittags 
auf unfern Wagen gejeßt hatten, um nad) Malapane zu reijen, um— 
ringelten uns plößlicd eine Anzahl Reuter von 20 Mann und trans 
portirten uns bis auf die Königl. Friedrichshütte. Dieſe Reuter war 
niemand anders, als ſämtliche H. Officianten mit etlichen Steigern, 
welche uns auf eine jo unerwartete Art, ohne etwas zu wißen, über 
raschen und mit allen möglichen Freundfchaftsbezeugen bis auf die 
Hütte begleiteten und welche jodanı außer dem Herrn von Boscamp 
und H. Geſchworenen Yangemwald, die mit und nach Malapane gingen, 
wieder nad) Tarnewiß zurückehrten. Dieje Erjcheinung war für uns 
rührend . . . ."? 

Nach der guten Aufnahme, welche ſie gefunden, würden beide 
die guten Schlejier wohl anders zenfiert haben, ala Goethe in den 
EinleitungSiworten feines Friedrichdgruber Fremdenbucheintrages vom 
Jahre 1790: 

„Fern von gebildeten Menſchen, am Ende des Reiches, wer hilft euch 

Schätze 5* und ſie res zu a tiber ans Licht? 

Nur Verftand und Redlichkeit helſen; es führen die beiden 

Sclüffel zu jeglihem Schag, welchen die Erde verwahrt.” 

Unterm 8. März 1800 rüdte Baldauf zum Kunſtmeiſter auf; 
gleichzeitig wurde er Ajlefjor beim Bergamte Freiberg nad) dem Ober— 
einfahrer, beim Bergamte Schneeberg nad) dem Zehnter, bei den übrigen 
Bergämtern nad) dem Bergmeijter.? 


') Oberbergamtöalten Nr. 9308 BI. 35b. *) Auch jpäter noch wendete man 
in Freiberg der Entwicklung der ſchleſiſchen Feuermaſchinen alle Aufmerkſamkeit 
zu. So enthalten die Freiberger Bergamtsakten Nr. 4034 I Bl. 148 -177 
die volljtändige Koſtenberechnung und die Holtzhauſen'ſche Zeichnung vom 
24. Dezember 1814 über die Förderdampfmaſchine auf Segen Gottes Grube 
u Alt:Waffer mit „Schiebeventil”. *) Berg-Canzley-Acta Nr. 8 des Haupt: 
 anttarchivs zu Dresden Loc. 36583, Band II, Bl. 201 fig. und Special» 
Rescripta Band 29 Loc. 36904. 
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„sriedrih Auguſt p. Chur Fürft p. 

Hoch- und Wohlgebohren, Wohlgebohrene und Veſte, Näthe, liebe 
getreue! Was Uns ihr wegen Wiederbejegung der durch Mendens 
Ableben erledigten Kunſtmeiſter Stelle beym Bergbaue und des dies: 
jaljigen Gehalt, auch wegen Bejtellung eines Werfmeifterd bey dem 
Vergamte Marienberg mit Geyer und Ehrenfriederddorf angezeigt und 
zu Unferer Entichliegung gejtellt habt, jolches haben Wir aus eurem 
untertbänigiten Bortrage vom 4. December vor. Jahres erjehen. 

Wir haben hierauf gnädigſt genehmiget, daß bejagte Kunſtmeiſter— 
Stelle dem zeitherigen Ober Einfahrer Baldauf zu Schneeberg über- 
tragen, auch die vorher feſtgeſetzt geweſene Bejoldung von 600 Thlr. 
um 400 Thaler jährlich und zwar mit 200 Thlr. aus der General- 
Schmelz Adminiftrationd Cafe und mit 200 Thlr. aus der Freyberger 
Quatembergelder Cafe erhöhet, die ganze Bejoldung von Ein Taujend 
Thalern aber Baldaufen vom 1. October vor. Jahres an ſowie die 
bey Berwendungen außerhalb der fsreyberger Nefier zeithero angeord= 
nete Auslöjung von zwey Thalern täglich aus den Zehnten Caßen verab- 
reiht... Daran p. und Wir p. Datum Dresden den 8. März 1800. 


Friedrich Auguft. 


An das Geheime Finanz Collegium, Graf von Löben. 
die Kunſtmeiſter Stelle beym Berg: 
bau betr. Dr. Traugott Andreas 


Biedermann.“ 


Der Aftenband Nr. 3048 de3 Bergamtsardivs Freiberg enthält 
umfänglihe Ausiprahen Baldaufs über das Freiberger Berg- 
maſchinenweſen; dieje Tätigkeit zeitigte aber nicht jo hervorjtechende 
gortichritte, wie bei jeinem Vorgänger und jeinem Nachfolger, aber 
ein großer Fortichritt ijt ihm doch zu danken: jeine für Beſchert Glück 
entworfene, übrigens nie zur Ausführung gekommene Wafjerjäulen- 
majchine, von welcher die Bergakademie ein ſchönes, vom Majchinen- 
gihwornen Schwamfrug angefertigtes Modell befigt, ijt die erite 
jmweizilindrige Wafjerläulenmajchine mit vollitändiger Kolbenſteuerung; 
die zweizilindrige Hilfswafjerfäulenmaschine wird genau jo durch 
2 Kolben gejteuert wie die Hauptmajchine. ’ 

Ende Juli 1811 reijte der 62 jährige, wie vorher jchon mehrere: 
male mit Erfolg, nad) Karlsbad. Gegen Ende der Badelur befiel 
ihn ein Nervenficber; er jchleppte fich nach Freiberg und ftarb hier 
nad wenig Tagen am 2. September, jeine Gemahlin Johanne Elijabeth, 
eine Tochter Ehriftiane Henriette von 27 Sahren und einen Sohn 
Adolf Friedrih Auguft von 17 Jahren zurüdlafjend. 

Donnerdtag den 5. September nachmittagg um 4 Uhr jtellten 
auf dem Schloßplage zur Leichenparade:? 

'!) Yillefosse, De la richesse min6rale III 1819. *?) Mehrfad) 
angezogene unbezeichnete Oberbergamtsalten BI. 156. 
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Bergfaltor Goldberg, 
6 Altejte, 
Markicheider Ohlſchlägel, 

Unterſtgr. mit 24 Zimmerlingen vom Alten tiefen Fürſtenſtolln, 
12 Berghautboiſten, 
Obereinfahrer Wagner, 
Bergamtsaſſeſſor Meuder, 

1 Unterſtgr. mit 24 Häuern vom Tiefen Fürftenftolln, 

Geſchworner Heymann, 
1 Unterjtgr. mit 24 Häuern vom Kurfürſt Johann Gevrgenftolln, 
Geihworner Nichter, 

1 Unterjtgr. mit 24 Häuern vom Thelersberger Stolln, 
Markſcheider Graf, 
Schichtmeiſter Müller mit der Fahne, 
Oberbergamtsſchreiber Wittig, 

Unterſtgr. mit 24 Häuern vom Thelersberger Stolln, 
Oberbergamtsſchreiber Rothe, 

1 Unterſtgr. mit 24 Häuern von Beſchert Glück, 
Schichtmeiſter Köhler, 

Unteritgr. mit 24 Häuern von Beſchert Glück. 


(Hinter dem von 16 Alteſten begleiteten Leichenwagen:) 
6 Ülteſte, 
Geſchworner Opitz, 
Schichtmeiſter Engelſchall, 
Unterſtgr. mit 24 Häuern von Beſchert Glück, 
Schichtmeiſter Franke sen,, 
1 Unterſtgr. mit 24 Häuern don Himmelsfürſt, 
Schihtmeiiter Franke jun, 
1 Unterjtgr. mit 24 Häuern vom Neuen Morgenitern, 
Schichtmeiſter Hecht, 
1 Unterjtar. mit 24 Häuern don unge hohe Birke, 
Sejchworner Yehmann, 
Schichtmeiſter Buche. 
Zujammen 18 Beamte und Offizianten, 
12 Alteſte bei der Barade, 
16 u Leiche, 
12 Berghautboiften, 
2 Paufenträger, 
11 Unterfteiger, 
24 Bimmerlinge, 
240 Häuer bei der Parade, 
6 „ im Haufe und auf dem Kirchhofe, 
341 Mann, 


— 


— 


— 
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Ich komme mun zum dritten jächliichen Kunſtmeiſter Chriſtian 
sriedrich Brendel, welder am 26. Dezember 1776 in dem heute 
noch ſtehenden, zur Stadt Neuftädtel gehörigen, aber abgelegenen Berg: 
freiheitshaufe Peter und Baul, dem Beſitztume feines Vaters, eines 
armen Bergmannes, das Licht der Welt erblidte. Er hat 2 Biographen 
gefunden: Profeſſor Gätzſchmann, den er 1829 als Bergwerks— 
fandidaten und Expedienten bei der Majchinendireltion mit 300 ir. 
Gehalt angejtellt und jeitdem unabläfiig gefördert hat und der mit 
dem Nachrufe im Jahrbuche für den Berg: und Hüttenmann 1862 
©. 213 und mit der Anbringung einer Gedenktafel an Brendels 
Wohnhauſe, dem Maler Soodtmannjchen Haufe auf der Burgitraße, 
Beweife feines Danfes geliefert hat, und Konrektor Dr. Karl Zimmer.! 
Da der eritgedachte Nachruf erjt neuerdings durch Herrn Oberkunſt— 
meitter Brofefior Roc durh die Abhandlung „Ehriftian Friedrich 
Brendel und die erite von ihm gebaute Dampfmaschine“ im Jahr— 
bude für das Berg und Hüttenweſen im Königreiche Sachſen 1905 
S. A 8 ind Gedächtnis zurüdgerufen worden ift, die Zimmerjche 
Sebenäbejchreibung aber in der Wifjenichaftlichen Beilage Nr. 15 zur 
Leipziger Zeitung 1862 jehr verftedt und meines Wiffens faft un— 
bekannt geblieben iſt, jo erteile id) Zimmer hier dad Wort: 

„Aus der Schule Werner’s find ausgezeichnete und verdienſt— 
volle Männer hervorgegangen. Der Tod hat ihre Neihen bis auf 
Wenige gelichtet. Zu ihnen gehörte Brendel, deſſen Lebensſtizze 
wir zu zeichnen beabfichtigen. Und er verdient e$ um fo mehr, daß 
die Geichichte de3 ſächſiſchen Bergbaues und Hüttenweſens fein Ans 
denfen bewahre, als er unbeſtreitbar in die vorderite Neihe derjenigen 
Beamten jenes Faches geftellt zu werden verdient, die durch reiche 
Begabung des Geiſtes, durch großen Umfang des Wiffend und durch 
eine nachhaltige Fülle von Verdienjten hervorragten. Er liefert aber 
auch dem jüngeren Gefchlechte einen recht jchlagenden Beweis, wie 
die geiitige Befähigung, vereint mit Willenäfraft und phyſiſcher Ge— 
jundheit und getragen oder vielmehr geleitet von nachſichtsloſer Strenge 
gegen ſich ſelbſt aus der Niedrigfeit der Geburt und der Aermlichkeit 
äußerer Berhäftniffe zu den Höhen der Ehre und zu dem Genuffe 
eines jorgenfreien, ja für Andere vielfach mwohlthätigen bürgerlichen 
Yebens zu führen vermag. War ja doch dad Berghäuschen, mo 
Brendel’3 Wiege jtand, wie wir aus den Tagebuche erfahren, das 
derielbe als 17 jähriger Bergburfche leider nur vom 7. Juni 1793 
bis 30. Mai 1794 geführt hat, in der Brandfafje nur mit 25 Thlr. 
berichert und eine Behörde verlagte jogar ihre Genehmiqung, als das 
Häuschen pfandweife für 20 Thlr. im Intereſſe des lernbegierigen 
Sohnes ihr dargeboten ward. Schon ald Schulfnabe erregte Brendel 
Aufmerkjamfeit: fein Lehrer gewann ihn lieb und betraute ihn bald 


') Wirkte 1826 — 1862 am Freiberger Gymnaſium. 
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mit der Unterweifung minder vorgerüdter Schüler, deffenohngeachtet, 
heißt es im Tagebuche, „schmeckte ich gleich den Andern Stod und Ruthe.“ 
Schon als Knabe von 7 Jahren beurfundete Brendel feine Neigung 
und Befähigung für Mafchinenarbeiten. Während er aber jein jelbjt 
conjtruirtes® „Waſſerrädel“ am 4. Febr. 1784 am Filöteiche anſchützt, 
erfofgt der Bruch des Teihdammes. Zum Glüd hört die in der Nähe 
ſich befindende Mutter den Hilferuf des Kindes, e& wird gerettet und 
zur größten Freude des Geretteten auch jein Liebling „das Waflerrädel.“ 
Für Brendel’3 geiftige Frühreife zeugt auch der Umitand, daß er 
bereit3 mit 12’, Jahren confirmirt ward; mit 13 Jahren war er 
aber auch jchon 68 Zoll groß, eine Körpergröße, die für die Wahl 
jeined Berufes entjcheidend ward; denn die Soldaten würden ihn bald 
„weggehaſcht“ haben, wie e& im Tagebuche heißt, wenn er Kaufmann 
oder Käger geworden wäre; das erjtere entipracdh den Wünjchen der 
eltern, das lebtere der Neigung ded Sohned. Um nun „der Yatalität 
des Weghajchens“ zu entgehen, ward der Beruf deö Vaters, der Berg- 
mannsberuf erwählt. Auf den jungen Bergburjchen wurden jeine 
nächiten Borgejegten bald aufmerfiam. Wie hätte das auch nicht der 
Fall fein follen bei einem jungen Menjchen diejer Abkunft und diejes 
Berufes, der an der Lectüre der Biographie Karl's XII. von Schweden 
Bergnügen fand — das Tagebud) legt Zeugniß dafür ab — und ſich für 
fein wahrhaftig jauer verdientes Geld — er war längere Zeit von früh 
5 Uhr an bis Abends 8 Uhr in Bergarbeit — bei Gelegenheit eines 
Sahrmarktes in Neuftädtel „Müllers Einleitung in die philojophiichen 
Wiſſenſchaften“ kaufte? Wie wenig durfte man überhaupt den jungen 
Bergburjchen in eine Klafje mit den übrigen werfen, der mit gutem 
Gewifjen in fein Tagebud) jchreiben fonnte „weil ich ein Freund des 
Schreibend, des Rechnens, Bücherleſens, Zeichnens und Malens bin, 
fo gebe ich jo leicht fein Buch wieder zurüd, wo ein Kupferſtich 
darinne ift, ich hätte ihn denn abgemalt*); desgleichen durfte ſich im 
Nechnen feine curiofe Aufgabe blicken laſſen, jo jchrieb ich fie ab, 
ingleichen feine jchöne Schrift, ich mußte fie abichreiben.“ Hier zeigen 
ſich gleichjam die eriten Funken eined Geiſtes, der jpäter von Allem 
angezogen ward, was dem Geiſte entitammte; es offenbaren jich hier 
die eriten Anfänge des Strebens nach univerjellem Wiſſen, was ihn 
als Mann in jo hohem Grade auszeichnete.e Da man den jungen 
Bergburichen um feiner erfannten Befähigung willen, al3 deren her- 
voritechender Zug eine höchſt brauchbare Anitelligkeit erſchien, nicht 
nur zu den mannigfachiten praftiichen Arbeiten des Berg: und 
Mafchinenmwejend verwendete, jondern ihm auch den Unterricht in der 
Mathematik zugänglich) machte, jo konnte die von einem Vorgeſetzten 


*) Die Liebe zu den Büchern iſt ihm bis zu den legten Tagen feines 
Lebens geblieben: die Hinterlafjene Bibliothek, in der faſt alle Fächer des 
menſchlichen Wiffens vertreten find, legt Zeugniß dafür ab. Sie befindet fich 
bereit8 in Leipzig. 
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an ihn gerichtete Frage: „ob er nicht Luft habe, nach Freiberg auf 
die Bergafadentie zu gehen“, eben jo bejcheiden als gottesfürchtig, doch 
mit dem jtillen Bewußtiein der Befähigung und der Luft, dahin be- 
antwortet werden, daB er dies „der Fügung und Schietung Gottes 
überlaſſe. Und in der That lag für den jungen Brendel in der 
Sendung nad) Freiberg auf die Bergakademie — fie erfolgte im 
Jahre 1797 — eine wahre Fügung und Schidung Gottes. Werner's 
Genialität, die jeden befruchtete, der einen für die Wiſſenſchaft gefunden 
Boden in fich trug, brachte den Geift des jo hoch befähigten Schülers 
zu einer Blüthe, daß fie die Aufmerfjamfeit des Lehrerd auf fich zog, 
aber auch namentlicdy für den ſächſiſchen Bergbau wahrhaft jegens- 
voll ward. Auch der damalige Oberberghauptmann dv. Trebra jchentte 
dem jungen Brendel gleichzeitig jein bejonderes Wohlwollen und zwar 
in um jo höherem Grade, da Brendel jpeciell jich für das berg- 
mönnische Maſchinenweſen befähigt zeigte, deſſen Vervollkommnung 
dem Oberberghauptmann vorzüglicy am Herzen lag. Um aber den 
jungen Brendel für feine künftige Beitimmung und wichtigen Auf- 
gaben, die jeiner warteten, noch fähiger zu machen, ward er auf Kojten 
der Regierung nad dem Mansfeldiichen, nach dem Harze und nad) 
England geſendet. Nach einer Abwejenheit von etwas länger als 
2 Jahren fehrte Brendel vermöge der Empfänglichfeit feines Geiftes 
und der Schärfe feines praftiichen Blides reich an werthvollen Er— 
fahrungen und nußbaren Anſchauungen 1805 nad) Sachſen zurück. 
Tie Früchte davon zeigten ſich bald in den eben jo umfänglichen ala 
ihtwierigen Bauausführungen auf den Salzwerfen zu Dürrenberg, 
Artern, Köſen und Kötſchau: das Solide, dad Praftiiche und wenn 
wir diefen Ausdrucd hier brauchen dürfen, das Kraftvolle charakterifirt 
dieſe jo wie überhaupt alle feine fpäteren zahlreichen, entweder aus- 
geführten Bauten oder nur in Entwürfen vorhandenen Pläne: fie find 
gleichſam der Abdrud theils ſeiner imponirenden Aeußerlichkeit, theils 
ſeiner inneren Abneigung gegen alles Schwächliche oder Gleißneriſche. 
Als die eben genannten Salzwerke 1814 an Preußen abgetreten wurden, 
ging der damalige „Kunſtmeiſter“ Brendel trotz den höchſt annehm: 
lichen Anerbietungen der preußiichen Regierung dennoch in die Dienite 
jeines ſachſiſchen Vaterlandes über, an dem er mit echt erzgebirgiicher 
Zähigkeit mit Leib und Seele hing, darüber Zurüdjeßungen, ſelbſt 
Xränfungen vergefjend, die aud) ihm nicht erjpart blichen. Wir be- 
fmden uns nun allerdings nicht in dem Falle, fpeciell auf die eben jo 
umfaffende als hochverdienftlihe Wirlſamkeit Brendel’s inäbejondere 
auf dem Gebiete des gejammten Berg- und Hüttenwejens durch Aus- 
führung von Bauten, durch Pläne und Gutachten im feinen Dienft- 
jahren von 1814 bis 1851 einzugehen; wir führen nur an, daß 
Brendel ſchon 1818 die Wafjerfäulenmajchine bei dem ſachfiſchen 
Bergbaue einführte und in demſelben Jahre die erſte Dampfmaſchine 
erbaute. Die Anerkennung blieb endlich nicht aus: 1841 empfing 
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Brendel den Eipilverdienitorden*) und 1846 trat er ald Bergrath 
mit Sit und Stimme in das Oberbergamt ein; 1851. ward er auf 
jein Anfuchen in den Ruheſtand veriebt. Diejer Ruheſtand war aber 
für den an rajtloje Thätigfeit gewöhnten Mann feine Zeit de& dolce 
far niente; denn weit entfernt müjfig zu fein, war er bis wenige 
Tage vor feinem Tode, da dem Greije Körper und Geiſt in jeltener 
Frische blieben — nur das Gehör hatte ihm etwas abgelegt, twie man 
wol zu jagen pflegt —, unauögejeßt thätig den Fragen, Forſchungen 
und Nejultaten verjchiedener Wifjenjchaften jeine Aufmerkſamkeit zu— 
wendend; wie er denn aud) früher bei der Leipziger Literaturzeitung 
durch Necenfionen jeine reinwifjenjchaftliche und jchriftitelleriiche.Be- 
fähigung bethätigt hatte. Ja es kann die Frage aufgeworfen werden, 
ob nicht Brendel, wenn das Geſchick ihn auf den Lehrituhl. geführt 
hätte, eine noch größere geiltige Begabung entwidelt haben ‘würde. 
Gewiß iſt mwenigitens folgendes: al3 Werner 1817 wegen Krankheit 
jeine Vorleſungen ausjegen mußte, erhielt Brendel vom Oberberg- 
amte den Auftraa, den majchinellen Theil des Bergbaues vorzutragen; 
er entledigte id) dieies Auftrages ohne alle bejondere Vorbereitung 
in einem Zeitraume don vier Wochen — täglich vier Stunden hinter: 
einander — in einer jo überrajchenden, jelbjt iprachlichen Gewandtheit, 
daß er das Staunen feiner Zuhörer erregte, und die noch vorhandenen 
nachgeichriebenen Hefte beurfunden eben ſowol die Klarheit des Wiſſens 
als den praftiichen Takt des improvifirten Profefjord. Dieje Eigen: 
ichaften, gepaart nicht nur mit Najchheit im Durchdringen einer vor- 
liegenden Frage jondern auch mit jchneller Auffafjung derjelben von 
verjchiedenen Seiten, bildeten die charakteriftiichen Züge feines geiſtigen 
Weſens, das nocd durch die arößte Beſcheidenheit beſonders geadelt 
ward. — Brendel’s äußere Erjcheinung war die eines jtattlichen, 
ja imponirenden Mannes; jelbjt daS Greijenalter hatte den Körper 
ebenfowenig gebeugt als den Geilt; des Sranfenlager® waren nur 
wenige Tage und ohne Schmerzen; er ſtarb im Lehnſtuhl ruhig und 
fajt unbemerkt nach den Worten: „nun bin ich fertig“. Eine wunder- 
bare Freundlichkeit überzog augenblicfich das Todtenantliß des im 
Leben jo ernſt ausjehenden Mannes: fie war gleichſam der Abglanz 
jeines tiefiten inneren Wejens. Denn objchon im bürgerlichen Leben 
einer gewiſſen Abgeichloffenheit zugethban und die Liebe zur Einkehr 
in ſich ſelbſt ſtets verrathend — eine Folge feines früheſten Jugend— 
lebens, das ihn ob der Oede der äußeren Verhältniſſe den begehrten 
Reichthum in ſich ſelbſt zu ſuchen nöthigte, und zwar mit aufmuntern— 
dem Erfolge — war Brendel für diejenigen, die ihm näher ſtanden, 
ein eben ſo mittheilſamer als liebenswürdiger Geſellſchafter; wer ſein 


Die Verdienſtmedaille hatte er ſchon früher erhalten: er trug fie gern 
als Anerkennung feiner Beicheidenheit, die ihm ſtets als der Goldrahmen 
jeder Tugend oder des Verdienſtes erjchien. 
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Inneres zu öffnen fähig oder würdig genug war, der öffnete einen 
nicht minder unaufhaltfam als flar fließenden Born des Wiſſens und 
der Humanität. Wer einmal mit Brendel’3 Geiſt und Wejen in 
nähere Berührung gefommen war, vergaß ihn nimmer wieder. So 
war 3. B. eine der erjten Fragen des Großherzogd don Toscana, als 
diefer vor einigen Jahren in Begleitung S. Majejtät des Königs in 
Freiberg verweilte, nach dem Bergrath Brendel, der ihm vor einer 
längern Reihe von Jahren als ein fo freundlicher und Tichtvoller 
Führer durdy die Freiberger Berg: und Hüttenwerfe gedient habe. 
Der durch jeine Humanität allbefannte Großherzog empfing den aufs 
gnädigite eingeladenen Führer mit der größten Herablaffung ihn neben 
fi) auf einen Siß ziehend; die Unterhaltung, welche jehr lange dauerte, 
nahm einen Ton an, wie er zwijchen Männern jtattfindet, die ſich beider- 
jeitd nur um ihres Werthed willen adhten und ehren. Daß ©. Mai. 
der König auch bei diefer Gelegenheit dem verdienten Greiſe fein beſon— 
dered Wohlwollen an den Tag gelegt habe, bedarf bei dem Charakter und 
den Grundſätzen dieſes trefflichen Fürften wol feiner Erwähnung. — 
Wir Schließen dieſes Heine biographifche Denkmal mit dem aufrichtigften 
Wunſche, daß ed dazu beitragen möge, dem Verſtorbenen in den 
Annalen des jächfischen Vaterlandes die verdiente Erinnerung zu 
bewahren.“ 


Das von Zimmer benußte Brendeljche Tagebuch habe ich bis 
jet nicht auffinden können; dagegen verdante ich einer hier lebenden 
Enkelin, Fräufein Wilhelmine Pauline Brendel, 33 Briefe von und 
an Brendel, von denen einige als bemerfenäwert unten folgen; auch 
das ganz vergilbte Lichtbild, nad) dem obiges Tertbild angefertigt und 
zuerft von Herrn Matſchoß in der Zeitſchrift des Vereins deuticher 
Ingenieure 1905 Nr. 22 gebracht wurde, iſt Fräulein Brendel zu 
danfen; auch habe ich in einer Bodenfammer des Vergamtes jeinen 
dreibändigen Bericht über die Harzer und englische Reife und im 
bergamtlichen Rißarchiv unter P 2 in Großfoliv die zugehörigen, fehr 
jauberen Zeichnungen nebft Überreihungsfchreiben und der Anhalts- 
überficht der Bericht3bände aufgefunden. 

Unterm 22. Dftober 1802 erging, nachdem der Bergitipendiat 
Brendel am 2. Oftober den Dienſt als Oberjteiger beim Kurfürſt— 
lichen Theleröberger Stolln angetreten hatte, folgende Verordnung: ' 

„Bon GOTTES Gnaden Friedrich Auguft Herzog zu Sachen, 
Jülich, Cleve, Berg, Engern und Wejtphalen pp. Churfürſt pp. 

Wohlgebohrner, Veſte, Näthe, Liebe getreue! Wir wollen auf 
euren gehorjamjten Bericht vom 25ften Aug. diejed Jahres geichehen 
lagen, daß der Berg Stipendiat Chriſtian Friedrich Brendel zu jeiner 
— Ausbildung und Sammlung vorzüglich nützlicher mechaniſcher 





) —— — Nr. 10177 1Bl. 2. 
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und bergmännischer Kenntniße und Erfahrungen, beionderd im Ma- 
ihinenweien, eine Reife durch die angegebenen teutjchen Yande und 
über Holland nad) England nad) Anleitung des .. . . für jelbigen 
deshalb entworfenen Reiſeplanes und der ihm zu ertheilenden In— 
ftruction unternehmen möge und haben den diesfallgigen jedoch thun— 
lihitermaßen einzujchräntenden Kojtenaufwand bewandten Umjtänden 
nad) aus Unferer Rent Sammer bewilliget. Unſer Begehren it dent- 
nach hiermit gnädigſt befehlend, ihr mwollet hiernad) das allenthalben 
weiter Nöthige bejorgen und verfügen, den hierzu erforderlichen 
Kojten Betrag einftweilen Borjchußweije aus Unſerer Freyberger Ober- 
Behenden Cafe gegen von Brendeln auszujtellende, von dem Direc- 
torio eures Mitteld zu signirende Quittungen entnehmen, folgends 
aber über den gejanımten Reife Aufwand von Brendeln bejondere 
Rechnung führen laßen und joldye mitteljt Berichtd, in welchem ihr 
zugleih den Erfolg der Reiſe anzuzeigen habt, gehorſamſt einreichen. 
Daran geichiehet unjer Wille und Meinung Gegeben zu Dresden 
am 221m Dctbr. 1802. 
G. R. Graf von Wallwiß. 
Johann Gottfried 
Kürſchner.“ 


Die gedachte „Inſtruction“! ſieht für die Hinreiſe über Leipzig, 
Halle, Rothenburg, Eisleben, Sangerhaujen, Stollberg, Elbingerode, 
den Harz, Braunjchweig, Hannover, durch Wejtjalen und Holland 
1’, Monat, für den Aufenthalt in England 6 Monate, für die Nüd- 
reife über „die belgiſchen Provinzen Frankreichs“, weiterhin am Rhein 
durh Neuwied über Frankfurt, Kaſſel und Göttingen nach Sachſen 
wieder 1", Monat vor. Statt 9 Monate dauerte die Neije aber 
über 2 Jahre (vom November 1802 bis Januar 1805). Ausgeworfen 
waren für den Tag der Hin- und Nüdreife 1 Thr. 8 Gr. und den 
Tag in England 2 Tr. In Wirklichkeit koſtete die Neije aber 
3116 Tr. 23 Gr. 11 Bf? 

Sein Reifepaß? lautet: 

„Bir Friedrih Augujt von GOTTES Gnaden Herzog zu 
Sachſen, Jülich, Eleve, Berg, Engern und Weftphalen, des Heil. Nöm, 
Reichs Erzmarjchall und Churfürſt, Yandgraf in Thüringen, Marggraf 
zu Weiten, auch Ober: und Nieder-Lauſitz, Burggraf zu Magdeburg, 
Gefürjteter Graf zu Henneberg, Graf zu der Mark, Navensberg, Barby 
und Hanau, Herr zu Ravenſtein pp. fügen hiermit zu wißen: Dem- 


- 5 Jit enthalten in den angezogenen eiserne Bl. 4; id) drude 
Nie deähalb nicht ab, weil Brendel fie namentlich der Kriegsläufte wegen 
nicht einhalten fonnte. ?) Nachweiſung a. a. DO. Bl. 34. Der Betrag wurde 
unterm 1. März 1805 auf die Rentkammer übernommen (a. a. DO. Bl. 40). 
’) Gefchent von Fräulein Brendel (j. o.) Mit großem Bapierjiegel und 
mit ſawatzgelber Seide geheitet. 
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nach der Ober Steiger EChriftian Friedrih Brendel aus, Freyberg 
eine Reiſe in das nördliche Teutichland, ingleihen nach Holland und 
England zu unternehmen im Begriff jtehet; Als nejchieht hierdurch 
an alle und jede hohe und niedere Obrigkeit, dererjelben Militair- 
und Eivilbediente, Käthe in Städten und Sedermänniglich, dem diejes 
vorfonmen möchte, nad) Würden und Standesgebühr Unjer freundlich- 
günjtige und gnädigjtes Erjuchen, denen Uns Angehörigen aber bes 
fehlen Wir, daß fie ermeldeten Chriſtian Friedrih Brendel aller 
Orten, die er auf feiner Reiſe berühren möchte, ficher, ungehindert 
und unaufhältlich, bejonderd aber von aller Anwerbung zur Miliz 
frey paß= und repaßiren, ihm aud). zu deito beferm Fortkommen allen 
Vorſchub und beförderlichen guten Willen widerfahren laßen wollen 
und jollen. 

Wir find gegen die Auswärtigen es eben alſo zu halten willig 
und geneigt, die Uns Angehörigen aber vollbringen hieran Unjern 
Willen und Meinung. Geben unter Unjerer eigenhändigen Unter- 
Ichrift und vorgedrudtem Anfiegel. Dresden, den 23. November 1802. 

Friedrich Auguſt. 
(S.) Graf von Löben. 


Paß Carl Auguſt Segnitz.“ 
für den Ober Steiger Chriſtian ; 

Sriedrich Brendeln zu einer 

Reiſe in auswärtige Yande. 


Den 18.-- 25. Novbr. befuchte er in Dresden Bergkommiſſionsrat 
von Römer, Erb-Lehn- und Gerichtsherrn von Miltitz, die 
Geheimen Räte von Wagner, von Manteuffel, von Oppel, 
den Kammerherrn Grafen von Einſiedel, Konferenzminiſter von 
Burgsdorf, Kommiſſionsrat Riem, Mechanikus Michel Miſſel, 
Kabinettsminiſter von Löben, Bergrat von Noſtiz, den Präſidenten 
des Beh. Finanzkollegiums Reichsgrafen von Wallwitz, Modellmeiſter 
Gärtner, Hofrat Sahr und erbat und erhielt Empfehlungsſchreiben. 
Herr von Miltitz ſchenkte ihm Johann Königs Gründliche An— 
weiſung zur engliſchen Fe, die er nun zu jtudieren anfing. In 
Leipzig bejuchte er Kammerrat Frege und faufte das Wörterbuch) 
von Bailey. Aın 7. Dezember bejichtigte er die Roßkunſt der Saline 
in Halle, die er Ausführlich beichreibt. Die Rothenburger Rupferhütte 
und die Burgörner Dampfmaschine bejchreibt er nach der ihm von 
Geheimrat Edart, Oberbergrat Gerhardt, bez. Oberbergrat Büd- 
ling und Maſchinenmeiſter Richard zuteilgerwordenen Anweiſung 
genau und bildet letztere auf 3 Tafeln ab." Er bemerkt, daß die 
Maſchine das leiftet, was vorher 96 Pferde bei dreiftündiger Um— 
—— in 24 Stunden nicht mehr zu leiſten vermochten. Ein 


(7) 


') Tafel II —V, Fournal II. Ti, 1. Band, ©. 124 — 160, 169_171. 
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näheres Eingehen verbietet ſich hier; aber zwei köſtliche Briefe an 
von Trebra jeien aus dem Briefichage mitgeteilt: ' 


Eisleben, am 6tet Januar 18038. 
„Hochwohlgebohrner Herr, 
Höchitgeehrtejter Herr. Oberberghauptmann, 


Ew. Hochwohlgebohrne Gnaden werden höchit ungnädig jeyn über 
mein langweilige Reifen. ch verfichere aber, daß mir es bi! jept 
unmöglich war, von der aufgewendeten Zeit auch nur Einen Tag 
abzubrehen. Kein Nugenblid it verlohren gegangen; dieß wird mein 
ziemlich ſtarles Journal, welches ich Hochdenjelben baldigſt überſchicken 
werde, darthun. Am beiten ijt e, wenn ich Ew. Hochwohlgeb. Gnaden 
bier afeich furz Rechenſchaft ablege; denn mir wird Angſt, ich denfe, 
Sie werden ungnädig. 


1) In Dresden währte e3 8 Tage, ehe ich den Kabinetspaß 
befam. Dort jahe ich in der halben Zeit u viel und in der halben 
viel nur halb. 


2) In Meihen? zeigte man mir viel, dad Meiſte nicht halb und 
das Beite gar nicht. Demohneracdhtet giengen etliche Tage hin, ehe 
die Poſt nach Leipzig gieng; ich war aber gewiß nicht müßig. 

3) Die Herren Hannien und Frege in Leipzig waren aud) 
nicht aleich fertig, gaben mir aber doch verjchiedene Briefe nach Ham— 
burg, Amjterdam und London. Sie nahmen mich jehr qut auf und 
waren mir zu Vielem behülflich. 9. Hannſen hat mir 100 Thfr. 
in Fid'or gegen 3", pro Cent ausgezahlt, worüber die Quittung 
beyliegt, und auch einen Wechiel auf 500 Thlr. nad London gegeben. 
Acht Tage giengen hin, ehe id) 

4) nah Halle reißen fonnte. Daſelbſt hörte ich, daß der 
9. Ober Barth. Büdling in Dreöden wäre und bey der Rückreiſe 
nah Halle füme. Dies war Urjache, daß ich mehr Zeit mit dem 
Salzwerfe und der Herren Dr. Zepernid3 und Profeßors Vater 
Stufenfabinetten zubrachte, als ic) aujerdem würde gethan habeır. 
Nach Verlauf einer vollen Woche reißte ich, ohme den Herrn Tb Barth. 
Bückling geiproden zu haben, nad) Rothenburg und fauerte dajelbit 
mit Schmerzen. Sch war gut bejchäftiget dafelbit, denn ich ſtudirte 
dajelbjit den Schmelzprozeß der Kupfferichiefern. Bey dem H. Ge- 
heimden Rathe Edart, der ſich Ew. Hodhwohlgeb. Gnad, enıpfehlen 
laßt, war ich einmal zu Tiſche. Endl. fam 9. Büdling, war höflich, 
gefällig, überhaupt wie id) ihn ——— und behielt mich auch 
zu — Schnell gieng 


) urſchrift in meinem Bei ‚ Abichrift in den Oberbergamtsakten 
Kr. 10177, I, Bl. 18. 2 In der Kurfürftlichen Porcellain-Manufactur im 
alten Schlofj e (Journal 2. Th., 1.8, ©. 29-31). 
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5) nun die Neife, abermald® nad) 8 Tagen mit einer theuern 
Lohnkutſche nach der Feuermajchine auf der Preuß. Hohheit neben 
Hettjtädt. Daſelbſt war ich durch den H. Geſch. Edart an den 
H. Martjcheider Klotz — einen Marienberger — und vom H. Ob Bgrath 
Bücdling an den H. Mafjchinenmeilter Richard empfohlen Nun 
wurde jtudirt: die Maſchine, H. Nichard, die Kunjtwärter 
und alles, was mir müßlich zu ſeyn jchien. Bey Tage konnte id) 
weiter nichts thun als auf die Speculation gehen und des Nachts 
zeichnete und jchrieb ih. Da gieng ein mancher halber Tag Hin, 
ohne daß ich weiter gekommen war, denn ob ic) ſchon völlige Freyheit 
hatte, zu mefjen, alles was ich wollte: So half mich doch dieß 
alle nichts, wenn mir die Gründe fehlten. Mit den Arbeitern 
Ihnapfete ih und mit Richardn ſprach id) von der Mathematik, 
denn ich mußte diefe Leute auch mit etwas andern unterhalten, als 
blos mit der Majchine, wenn ich, ohne ihnen fäftig zu werden, meinen 
Zweck erreichen wollte. H. Rihard war äuferit gefällig, erklärte mir 
den ganzen Gang der Mafchine, und doch entlodte ich ihm erit 
am I8ter Tage, ald an welchem ich abreißte, die Hauptfunjtgriffe, 
und dieß gejchahe durd) ein Beſprechen über die Waſſerſäulenmaſchine. 
Der Herr Ob Barth. Büdling, welcher ſich Ew. Hochwohlgeb. Gnad. 
empfehlen läßt, bejuchte mich auf der Preuß. Hohheit und ermijchte 
mich gerade in völliger Arbeit. Er jchien mich zu beneiden, war 
ed aber doch jehr zufrieden, nur verbot er mir die öffent- 
liche Befanntmahung. H. Richard legte mir ebenfalls ewiges 
Stillihweigen auf u. bat mich jehr umſtändlich um eine Zeich— 
nung der Winterſchmidtſchen Wafjerjäulen Majchine. Dürfte ich aljo 
Ew. Hochwohlgeb. Gnad. um was bitten, jo wäre es um eine der- 
gleichen Zeichnung für H. Richard, wobey aber auch eine kurze Be: 
nennung aller vorzüglichjten Theile nöthig jeyn möchte. Er hat ſich 
mit mir mehr abgegeben, als mit allen, die, ſeitdem die Majchine 
jteht, da geweien find. Dieß ſagten jämmtliche Arbeiter und er 
jelbjten. Mit dem Herrn Profeſſor Langsdorf hat er beynahe gar 
nicht gejprochen, ebenjo mit Mr. Watt, der ihn voriges Jahr bejucht 
hat. Bon H. Ob Bgrath Büdling babe ich einen Brief und eine 
Reife Route nad) England befommen, ebenjo gab mir H. Richard 
einen Brief an feinen Brother mit. Wenn ich, welches bald gejchehen 
wird, meine gejammelten Sachen überjchiden merde, joll die Fort— 
feßung hiervon folgen. Der 9. Bgkrath. Freyesleben befindet ji 
wohl und läßt ſich Ihnen unterthänig empfehlen. — Gleich jchlägt 
die Glocke das Ende der Geiſterſtunde und um 5 Uhr will ich wieder 
anfahren. Die Feder will auch nicht mehr jchreiben, denn dieß it 
ichon feit 6 Uhr der 8ie Brief. Ich ſtehe jebt in fürchterlicher Korre— 
jpondenz. Heute fam hier in Eisleben an. Em. Hochwohlgeb. 
Gnad. gank unterth. 

Brendel.“ 
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„Hochwohlgebohrner Herr, ' 
Hocyzuverehrender Herr Oberberghauptmann, 

Ew. Hochwohlgebohren haben mir durch Hoch Dero geehrteite 
Zuſchrift und durch die Zufendung des Ober Stollnjteiger Brendel 
eine große sreude gemacht. Sch gratulire Ew. Hochwohlgebohren 
zuderglüdlid getroffenen Wahl diefes jungen Mannes. Er 
wird gewiß mit Nußen reifen, denn er ijt mit vortrefflichen Kenntnißen 
ausgerüjtet und was die Feuermajchinenpartie betrifft, jo habe ich es 
mir zu einer angenehmen Pflicht gemacht, ihm Gelegenheit zu geben, 
daß er complette Zeichnungen hat nehmen und ſich von dem Betriebe 
volllommen unterrichten können. 

Ebenjo habe ich ihn mit Vergnügen zu der Neife in England 
Anleitung gegeben und ihn auf dasjenige, was er im Bergmännifchen 
sache zu jehen hat, aufmerkſam gemacht. 

Für das mir gütigjt zugejandte jehr interessante tableau vom 
dortigen Silber Ausbringen dande ich Ew. Hochwohlgeb. auf das Ver- 
bindlichſte. Unftreitig hat der glüdlihe Erfolg der Treibefünjte das 
meilte zu dem grojen Emporfommen des dortigen Silber Bergbaues 
beygetragen und welche groje Satisfaction muß ed Ew. Hochwohlgeb. 
daher machen, da Sie, hoch zu verehrender Gönner, e3 find, dem man 
das Entitehen auch diejer partie lediglich zu verdanden hat. 

Würdigen Ew. Hochmwohlgeb. mich ferner Ihres mir jehr jchäß- 
baren Andendens, jo wie ich mit wahrer Verehrung verbleibe 

Ew. Hochmwohlgebohren 


Rothenburg an der ganz gehorjamfter Diener 
Saale Büdling.“ 

den 4er Januar 
1803. 


Auf dem Roßkunſtſchachte in Eisleben? traf Brendel feinen 
erſten Freiberger „Geſellen“ Grund, mit dem er vor 8 Jahren als 
Zimmerling auf Neuer Morgenjtern freundjchaftlich lebte und arbeitete, 
ald Zimmerjteiger wieder. 


Am 30. Januar traf er in Andreadberg® ein, wo ſich Berg— 
jefretär Eggerd, Obergeihmworner Ey und Kämmerer und Schicht: 
meifter Rien jeiner annahmen, am 9. Februar in Clausthal und 
Sellerfeld,* wo Berghauptmann Kammerrat von Meding ihn mit 
Maidjinendireftor Friedrich, Oberbergmeiiter Jahn, den Geſchwornen 
Koch und Röder befannt machte. Alle befichtigten Mafchinen befchreibt 
er und gibt Zeichnungen derjelben. Am interejjantejten ift darunter 
eine Vorbohrmaſchine des Majchinendireftord Friedrich auf Grube 


N Abichrift in den Oberbergamtsaften Nr. 10177, I, Bl. 20. ) Dem 
Eistebener Berg- und Hüttenwefen find S. 171—269 des Journals 2. Zeil, 
1. Band gewidmet. °) U. a. O. S. 271—308. *) A. a. D. ©. 310-700. 
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Braune Lilie und Billa! Beim Lautenthaler Hoffnungsſtolln fand 
er jeinen Landsmann Weiß ald Steiger wieder; „diefer hat 3 aller- 
fiebjte Mädchens; des jüngiten Augen find jchon 20 jährig, ob es 
gleich nur etwa 5 Jahr alt it“. 

Damals hat er ſich in Stolberg a. H. mit Friederide Wilhelmine 
Gilbig verheiratet; fie it, wie er, 1776 geboren und jcheint ihm, 
worüber ſich indes völlige Klarheit bis jegt nicht jchaffen ließ, 2 Söhne 
in die Ehe gebradjt zu haben, die Brendel an Kindesitatt annahm: 
den am 19. Oftober 1798 geborenen Ferdinand, welcher jpäter ver— 
ihollen ijt, und den am 8. Septbr. 1802 geborenen Auguft Friedrich, 
welcher 1823 Hüttengehilfe und 1834 Gewerfenprobierer in Freiberg 
wurde und am 18. April 1855 verjtorben ijt.? 


In den eriten Maitagen reijte er, da der Krieg zwijchen Frank— 
reich) und England ausgebroden und ihm der vorgejchriebene Weg 
über Holland abgejchnitten war, Hals über Kopf über Braunjchweig, 
Hannover, Zelle, Bergen, Harburg nad) Hamburg. „Ich gieng (ſchreibt 
er ©. 780 ſeines Journals) Donnerstags am 9. Juny auf dad Schiff 
St. Sebastian, welches Herrn Fafter in Hamburg gehörte und von 
dem Capitain Peter Winkelmann geführt wurde Dad Schiff 
führte 18 groje Seegel, 3 Maſten, war qut beladen, gieng 12 Fuß 
unter Waffer und 6 Fuß übern Wafjer, hatte 96 Fuß Länge und 
24 Fuß Breite und trug ohngefähr 60 Laſt à 20 Etr. Wahricheinlich 
trägt es mehr, indem nad) des Captains Ausjage das leere Schiff 
nur 8 Fuß, ganz beladen aber 14 Fuß tief geht, welches ſich auf 
eine Ladung von 1256 Etr. berechnen läßt... .. Tas Schiff war 
hinten und vorn rund, nach Holländischer Art jehr did und dauerhaft 
gebaut und dabey doc) gut jeegelnd. Wegen äuferft jtarfer Weſtwinde 
fonnten wir nicht aus dem Hafen kommen, fo daß wir einige Tage 
jtille liegen mußten. Montag den 13. Juny trieb uns ein jchwacher 
Oſtwind von der Stelle, der aber bald wieder weſtlich wurde und 
ung zum Stilleliegen zwang. Einige Tage nad) einander lied es der 
Wejtwind zu, mit eintretender Ebbe zu treiben, allein Freytag den 


') Tafel IX Fig. 9 des Journald. Aus Clausthal ſchrieb er 3 lange 
Briefe an dv. Trebra; ihr Abdruck ift aber nicht lohnend genug. ?) Er heiratete 
die Bubußbotenstochter Amalie Augufte Zihode, welche am 7. Mai 1866 
verjtorben ift. August Friedrih Brendel bewohnte da® von jeiner Frau 
ererbte, jpäter Bergrat Gottj alfjche Haus in Friedeburg (Geſchichte des 
Dorfes Friedeburg von Heinrich Herm [Lehrer Hennig] ©. 12). Sie hatten 
7 Kinder: Auguste Friederide Mathilde, geb. 1835, gejt. 1873, Emil, geb. 1837, 
geit. ald Himmelfahrter Bergmann 1868, Wilhelmine Pauline, die Geberin 
der Briefe, geb. den 2. Jan. 1839, Auguft, geb. 24. Mai 1841, Inſtrumenten— 
macher bei Blüthner in Leipzig, verheiratet mit Guftave Kley, Klara, 
geb. 5. Juli 1845, lebt unverbeiratet in Leipzig, Karl, geb. 27. Mai 1847, 
gleichfalls Inftrumentenmacher bei Blüthner, verh. mit Pauline Naumann, 
und Hermine Hedwig, geb. 18. Mai 1852, verheir. mit Inftrumentenmacher 
Meigpner in Eimsbüttel bei Hamburg. 
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17. Juny wehte der Wejtwind jo jtarf, daß: wir 2 Anfer werfen 
mußten. Das Schiff bewegte fich jehr jtarf und jeder hielt es für 
recht gut, daß wir noch nicht auf der See wären, indem e3 einer der 
heitigiten Stürme jeyn mußte. Sonnabends am 18. ejusd. fam ein 
engl. Captain John William von Cuxhaven zurüd, welcher auf unfer 
Schiff fam und als deuticher. Passenger ſich eindung. Er jagte, daß 
ein Hamburger bey den auf der See gehabten Sturme in dem dabey 
jehr dick gewejenen Nebel die Einfahrt der Elbe verfehlt, auf den 
Grund bei Tönningen gefahren. habe und gänzlich gejunfen jey.... 
Dienſtags am 21. Juny war ed morgens 4 Uhr, als der Wadıt- 
babende Matroje rufte: Ojtwind! Alles fam auf einmal in Bewegung, 
wir ſämtl. Passagiers legten mit Hand and Werk und hatten in 
furzer Zeit Die Anker gelichte. Ganz bejeegelt giengen wir in Ge— 
jellihaft mit 15 andern meijt 3majtigen Kaufahrteyichiffen die Elbe 
abwärts neben Blankeneſe vorbey bis unter Staade, wo wir wegen 
ihnell eintretender Weſtwinde und Fluthwaſſer Anker werfen mußten. 
Donnerdtags den 23 Juny lavierten wir bey etwas gemäfigtem Wejt- 
winde bis unter Brunsbüttel, wo wir wieder Anker werfen mußten. .. 
Noh mußten wir des folgenden Tages bis gegen Nachmittag ſtille 
liegen, famen aber doch noch Abends gegen 8 Uhr vor Cuxhaven an 
und jahen zum ıfen Male das prachtvolle Schaufpiel der Natur, 
nemlih am jcharfbegrenzten Horizonte der Nordjee den Untergang der 
Sonne. Eined von der Ausdünjtung des Wafjerd auf der Nordjee 
itehenden jehr dünnen und ganz niedrigen Nebel wegen jchien die 
Sonnenſcheibe auf dem Horizonte ihre runde Figur zu verlieren und 
eine Trapezielle anzunehmen... .. . Montags den 27. Juny Morgens 
balb 2 Uhr kam etwas Dftwind, der uns aus der Elbe brachte. In 
Begleitung von mehr al3 60 Schiffen und einer ungeheuren Menge 
Fiſcherfahrzeuge jegelten wir ganz glüdlich durch die beym Ausfluß 
der Elbe im der Nordjee liegenden: ungeheuern Sände und famen 
gegen Abend 8 Uhr etwa 1 Meile von der ſüdlichen Küſte der Inſel 
Heiligeland an, die aus einem über 100 Fuß aus dem Wafjer her- 
vorftehenden ganz jenfrechten Felſen beſteht . . . Freytags den 1. July 
hatten wir noch guten Ofjtwind und fuhren mit vollen Segeln. or: 
mittags 10 Uhr erblidten wir am jüdlichen Horizont einen Hollän- 
diihen Schuitter, der wahrſcheinlich Franzojen am Boort hatte und 
uns jehr jcharf fifitirt haben würde, wenn nicht ſchon ein englischer 
Kutter Jagt auf ihn gemacht und ihn oftwärts neben dem Texel hin 
getrieben hätte. Wir waren ſämmtlich in Gefahr mitſammt dem Schiffe 
fonftäzirt zu werden, denn unter uns befanden fic) 2 Engländer, die 
leicht entdedt werden konnten und welches gerade Männer waren, an 
denen den Franzoſen viel gelegen jeyn konnte. Der eine war nehmlic) 
der ſchon oben genannte engliiche Captain William, der in Rotterdam 
fin Kauffahrer Schiff verkauft und ſämmtl. Gelder bey fich hatte. 
Vorher war er Captain der Marine und hatte die Schlachten bey 


11* 
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Surinam pp. mit geliefert. Er ſprach zwar gut Plattdeutich, welches 
er in jeiner Jugend beym Erlernen des Seiler Handwerf3 in Bremen 
erlernt hatte, und befaß aud) einen Baß aus Oldenburg im Däniſchen, 
wo er ein Landguth bejizt und unter dem Nahmen Johann Wilhelm 
befannt ift, konnte aber doch entdedt werden. Gefährlicher noch war 
es mit dem 2ten — Herrn Fried — der ein gebohrner Ehurpfälzer, 
aber jeit mehr als 12 Jahren jic in England befand und jezt als 
Lieutenant bey der Landmact angejtellt war, jeit einiger Zeit aber 
als Werbe Offizier incognito in Bremen gelebt und einen Generalpaß 
von Lord Hawksburg bey ſich hatte, auf welchen ihm in den vor- 
züglichiten Handelsjtädten Europas Credit auf mehrere 1000 Pfunde 
eröfnet war .... Ich und die übrigen Passagiers ...... waren 
wegen unjerer Credit- Briefe und Empfehlungd- Schreiben in nicht 
geringer Verlegenheit. Mehr als 20 Schüffe hörten wir diefen Tag 
über rollen. Gegen Abend famen nad) einander 3 Nebel von Djten, 
die und wegen der Nähe der engliichen Küſte zwangen zu lavieren. 
Nach 9 Uhr war der legte vorüber und wir jahen am weſtl. Horizonte 
2 groje engl. Kriegsichiffe ſüdwärts hinſeegeln. Sie waren etwa 
2 Meilen von uns entfernt und machten uns wegen der Fifitation 
jehr unruhig . . . Sonnabends den 2ten July hörten wir vormittags 
noch mehrere Schüfje, erblidten aber zu unjer aller Freude und Be- 
ruhigung mittagd 12 Uhr die ſüdl. Küfte von England . . . . Mitt: 
wochs den 6 July jeegelten wir bey NW Wind bis nahe an Gravejend, 
wo und ein Boot entgegenfam und und jämmtliche Passenger ans 
Land brachte. Um 10 Uhr ſtiegen wir zu Graveſend aus und fehrten 
im Königl. Boithauße bey Mr. Pitt ein, wo wir unjere Päſſe vor- 
zeigten und jehr artig behandelt wurden und andere, um in London 


Logis zu befommen, erhielten. .... Abends 9 Uhr fuhren wir mit 
King George Gravesend Tilt Boot auf der Themſe nad) London, 
wo wir morgens 2 Uhr anfamen . . . . DPonnerstags den 7. July 


als an dem Tage meiner Ankunft in London hatte ich zuerit Ruhe 
nöthig, alsdann Zeit, um wegen ausgehaltener ziemlich langer Seereife 
und dadurch entjtandenen geringen Aeujern mich zum Ausgehen vor- 
zubereiten.....“ Durch den Kurfürftlichen Legationgjefretär Gebhardt 
lernte er danad) den Erbauer von optischen und Mufitinftrumenten 
Beder und einen Sprachmeiiter Wodarch kennen, mit denen er fich 
eng befreundete und die ihn im die engliichen Verhältniſſe einführten. 


Nacjitehender Brief beleuchtet jein Londoner Leben: 


London am 26ten Auguft 1803. 
„Hochwohlgebohrener Herr, 
Höcjitgeehrteiter Herr Oberberghauptmann, 
Ew. Hohmohlgeb. Gnad. erhalten beygehend die Quittung für 
die in Hamburg empfangenen 20 Guineas, welche in Deutjchland 
theuer genug bezahlt werden müfjen. Ich vechnete zeither immer die 
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Guinee zu 6 Thlr. Sächſ., allein ich komme dabey nicht aus, weil ich 
an jeder °, Thlr. verliere. Alle meine Rechnungen habe ich daher in 
diefem Maje umändern müffen. Eine Guinee fojtet demnach (wenn 
für 20 grade 135 Thlr. bezahlt werden) 6 Thlr. 18 Gr., 1 Pfund 
Sterling 6 Thlr. 10 Gr. 3%, Pf. und 1 Schilling, deren 21 eine 
Öuinee oder 20 ein Pf. Stl. ausmachen, 6°, Gr. Sächſ. Wöchentlich 
gebe ih 8 Sch. für Logis und 1 Guinee für Efjen pp., welches nad 
obiger Proportion zujammen 8 Thlr. 23 Gr. 8%, Pi. Die Wäſche 
tojtet mich mwöchentl. 3 Sch. oder 20°, Gr., denn ein Oberhemde und 
ein weijes Halstuc fan man nicht öfter ald 2mal brauchen; weile 
Strümpfe nur einmal. Der entjegliche Staub von Steintohlen, der 
Wagen pp. macht alles jchwarz. Wer ohne Handſchuhe geht, muß 
wenigitens aller 3 Stunden die Hände wachen; diejer Umſtand zwang 
mid zum erjtenmal in meinem Leben Handſchuhe zu tragen. London 
it wie berpeitet von Wanzen; fie treiben mich aus einem Logis in 
das andere, jo daß ich jetzt jchon das 5t« bewohne Es ijt ein ganz 
feined Kämmerchen, 4 Treppen hoch oben, etwa 10 Fuß ind O weit, 
mit 2 halben Fenitern, die mid) die jchöne Aussicht von gewiß mehr 
als 1000 Feueröfien genießen lafjen. Wibrigens iſts doch rein, bey 
einer 50 jährigen Witfrau, die beynahe ganz wie meine Mutter fieht. 
Ich fange an, mich in englischer Sprache verjtändlich zu machen, wie- 
wohl e3 immer dabey etwas zu lachen giebt. — In England ijt bey- 
nahe alles unter dem Gewehr, ich jelbjt bin mit aufgejchrieben, habe 
aber, weil ich zu meinem Glücke in churſächß. Dienjten jtehe u. diejer- 
balb insbejondere von der Sähk. Geſandtſchaft in London geihüßt 
werde, nicht das Geringſte zu befürchten. — Verzagt darf man nicht 
in London ſeyn, ſonſt hält man einen ſogleich für Frenchman. 
sh habe ganz die engliichen Gebräuche angenommen u. fomme dabey 
reht gut fort. Alles was Herr Freyherr von Dalem in jeiner 
Beihreibung von England jagt, it ganz wahr; ich habe alles jo 
gefunden. Das Bud) von 9. dv. Dalem hat mir Mr. Gebhardt 
zum Durchlefen gegeben..... Der Herr Graf von Brühl iſt jetzt 
beynahe nicht mehr zu jprechen; man jagt, daß er nad) Deutjchland 
teiien u. feine leßte Lebenszeit dajelbit vollends zubringen wolle. 
Davon weiß aber 9. Gebhardt nichtd, das vermuthen nur andere 
Leute, welche auch jchon den jungen Herrn Grafen von Einfiedel 
jum Gejandten ernannt haben ..... Den Herrn Ob. Kunſtmeiſter 
Baldauf... . bitte ich einen Glüdauf aus London zu jagen mit 
der Beyfuge, daß ich recht jehr wünſchte, er wäre hier. — Bald ein 
Mehreree. Ahnen u. der Frau Oberberghauptmännin von Trebra 
empfiehlt ſich unterthänig 
Em. Hochwohlgeb. Gnad. 
getreue 
Brendel.“ 
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Für. die Gefchichte der Dampfmaschine fefjelt : Folgender "Brief: 
London, am 1fen Dee. 1808. 


Ä „PSochwohlgebohrner Herr, 
Hödhitgeehrtejter Herr Oberberghauptmann, 

Endlich ‚einmal ſahe ih eine Dampfmaschine alter Art, 
nehmlich wo die Dämpfe den Kolben von unten auftreiben und. die 
Atmoſphäre ihn wieder niederdrüdt. Der Zilinder war 4 Fuß weit 
und ein bejtändiger Strohm kaltes Waſſer ſpritzte durch ein 4 Zoll 
weites Rohr wenigjtens jedesmal 8 Kbkfß. Wafler in den Zilinder, 
welcher unmittelbar anf dem Kefjel ftund. Dieſe Majchine hebt auf 
einen 120 Fuß hohen Thurm durch einer doppelhebigen Sab Wafler 
für die Stadt und wird bald abgeworfen werden. Eine ganz neue, 
nach Ar. Watt’3 bejter Einrichtung gebaute Dampfmaſchine fteht 
ſchon ganz fertin da und fieht gegen die alte wie der Heyland 
gegen Adam. Nie hätte ich vermuthet, in England noch fo ein altes 
Macwerk zu finden, daß ed dem Zuſchauer bey feiner Be: 
wegung die Haare zu Berge zieht. Pie ungeheueren Gewichte 
an der Steuerung, welche die Hähne drehen und gewiß 80 4/. wiegen, 
geben fo jtarfe Schläge, daß das leichte Gebäude — denn die eng> 
fiichen Gebäude jehen nur feit aus — in merfbare Erjchütterung 
gejeßt wird. Mir ift dieſes alte Ungeheuer von einer Maſchine 
blos der Erfindungsgeichichte wegen merfwürdig, und id) 
muß geftehen, daß ich blos diejerhalb mir Mühe gab -und einige 
Scillinge nicht jchonte, denn an dergleichen Alterthümern, vorzüglich 
wenn fie ganz neben der neuejten Methode hingejtellt find, fieht man 
die Abänderungen und Berbefjerungen am leichteiten. Ich könnte 
Em. Hochmohlgeb. Gnaden vieles von den Feuermaſchinen fchreiben, 
die ich big jeßt zu jehen Gelegenheit hatte und was ich jelbjt darinne 
jtudirt habe; doch will ich dieß alles jparen und bey meiner Zurüd- 
funft alle mir befannte Verbefjerungen in einer vollftändigen Beich- 
nung oder einem richtigen Modelle zeigen. ... echt jehr wünschte 
ic; England verlafjen zu fünnen, wenn ich nur Ew. Hochwohlgeb. Gnad. 
und des Ehurfürjtl. Sächß. Hochlöbl. Oberbergamts gnädige Erlaubniß, 
zugleich aber den Winter überjtanden hätte. Gerade jebt find die 
traurigiten Tage für den Tag liebenden Menfchen; die meiſte Zeit 
muß ich den ganzen Tag über Licht brennen, um nur lejen oder 
ichreiben zu fönnen. Der Nebel ift heute gerade jo ftarf, daß man 
um Mittagszeit des Lebens nicht ficher it, auf der Straße zu gehen. 
Sch Fan nicht über die Straße und die Fenſter unfere® Nachbars 
jehen. Man nennt dieje letzten 3 Monate in England die Häng— 
monate, jie jind aber aud in Wahrheit für den Sanguinen jchon 
verdrießlih. Schon längjt würde ich eine Reiſe ind Innere des 
Landes angetreten haben, wenn ich nicht fürchtete, wegen jeßiger uns 
günstig politifcher Verhältniffe zu vielen Mißlichkeiten ausgejegt zu 
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ſeyn Der 9. Legat. Gebhardt fürdhtet fich jelbft wegen meiner 
Reife beym Governement anzufragen . . . .. ih habe die Ehre 
zu jegn der gnäd. Frau Ob Bghptm. von Trebra und Ew. Hod- 
wohlgeb. Gnaden 

ganz unterthäniger 

| C. 5. Brendel.“ 


In Hinblid auf den eriten Teil diejed Briefes bemerfe ich, daß das 
Journal die Beichreibung von etiwa 20 Dampfmajchinen! enthält; dazu 
fommen in bunter Reihe, jo daß man beim Durchleſen über die Beobach— 
tungsgabe Brendels aus dem Staunen nicht herausfommt: Futter: 
bante, Sämafchinen, Dreſchmaſchinen, Schrotmühlen, Yaufjtühle, Häfen, 
Nanalichleufen, Werften, Feuerzeuge, the invisible girl, Merlins und 
Britiih Mufeum, Rettunggleitern, Spiegel- und andere Schleifereien, 
Sipsmühlen, Windmühlen, Gebläje, Schmelz- und Nöftöfen, Pochmwerfe, 
Münzprägwerke, Zilinderbohrmafchinen, Gießereien, Spinnmajcinen, 
Forzellanmanufafturen, Flint-mills, Eifenhänmer, Wafferräder, Tud)- 
und Zuderprejjen, Blechwalzwerke, Hornfnopfherftellung, Anfertigung 
plattierter Waren, Mafchinen zum Nadelmachen und zum Bejpinnen 
von Peitichenjtöcen, zum Schraubendrehen, Erdbohrmafchinen, Bol: 
heims Syphomajchine, jelbitichließende Türen, Feuerjprigen, Sil- 
houettiermaschinen, Schreibmajchinen, Krane, Majchinen zum Einteilen 
von Maßſtäben, Uhren, Blechjcheren, Rammen, eine VBorrihtung zum 
Ummwenden der Notenblätter während des Spieled, Roßkünſte, Wagen, 
eilerne und fteinerne Brüden, Vitriolfiederei, Kalk- und Ziegelbrennerei, 
Koföten, eine Menge geologifche Beobachtungen u. a. Beſonders fefjelt 
für die Mafchinengeichichte jein Zujammentreffen mit James Watts 
Beichäftsteilhaber Boulton:? 

„Dienjtags den 2. Octbr. gieng ich früh 1'/, bis 2 Meilen nad) 
Sabo, fand gleich vor der Manufaktur einen Deutjchen (H. Schmidt) 
weldher 43. Jahr in England und aus Berlin gebürtig war, der mid) 
ju Mathew Boulton Esqr. brachte, von dem ich nad) abgegebenen 
Empfehlungen jehr freundlich aufgenommen wurde. Er lag fchon jeit 
einigen Jahren im Bette, wo ich ihn auch fchreibend antraf. Mir 
zu Öefallen ftand er auf und zeigte mir alle feine Zimmer und was 
er Sehendwürdiges hatte, nur bedauerte er, daß ich gerade zur uns 
gelegenditen Zeit fam, indem diefe Woche in der Faktur die Jahres— 
tehnumgen geſchloſſen wurden, und das gemeine Volf ganz und gar 
nit arbeitete, weil Jahrmarkt und Bullhetzen gehalten wurde. 


) Wegen des in dem Briefe gedadyten „Ungeheuers von einer Dampf: 
moichine“ verweije ich auf den im Engineer 1905 veröffentlichten Beitrag 
zur Geichichte der Dampfmaſchine. Demjelben liegt ein Fund im Britifchen 
Uufeum zugrunde: alte Drudihriften mit dem ide einer atmojphäriichen 
Dampfmajhine nad) Newcomen aus dem Jahre 1720. Eine andere Ab: 
bildung von 1712 aus Dudley Caftle bewahrt die Bücherei in Birmingham. 
) &. 1395 bez. 1522 des Journals. 
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Das Verhältnig nach dem er feine Dampfmaſchinen beredjnete, 
war: Mit 1 Bushel Newcastle'r Steinfohlen fan man 30,000000 47. 
gerade 1. Fuß hoc heben, oder 30,000. #4. gerade 1000. Fuß u. T. f. 
Will man daher p 4. mit —— Zuge auf h Fuß Höhe heben, jo 


braucht man dazu q = Newcastle’r Steinfohlen, wobey 


.p 
30, — 
der Centner zu 112 4, gerechnet iſt. 


Unter andern Merkwürdigkeiten zeigte er mir ſeine Münzſamm— 
lungen, worunter viele ruſſiſche Stücke die ungemein gut geprägt 
waren. Eine goldene Metaille, 1", bis 2. Zoll hoch, und ziemlich 
did, enthielt daS Gepräg vom vorigen Kayjer, und wozu der Stempel 
von der Kayſerinn Maria felbjt war geitochen worden. Das Ganze 
war ein Gejchent vom Kayſer an Boulton mit einem franzöfiichen 
Briefe begleitet pp. 


Mr. Boulton befigt eine anfehnliche Bücherſammlung fateinijcher, 
franzöfischer und englischer Bücher, eine ziemliche Mineralienfammlung, 
mehrere gute aftronomifche Anftrumente, eine Menge jchöner Gips— 
figuren, ein geräumiges Yaboratorium und eine Menge anderer merk— 
würdiger Dinge. Nachmittags lies er eine Majchine in jeinem Garten 
anjchügen, welche man dort gewöhnlich Hydraulik Ram (Stoßheber 
oder wörtlich überjeßt: Hydrauliichen Widder) nennt, und die im 
Repertory beſchrieben ijt. 


Ih ſpeißte mit ihm, und verließ fein Hauß Abends um 6. Uhr. 


Montags, den 3. Octbr. gieng id; früh wiedrum nad Sabo, 
wo aber fein einziger Arbeiter zu finden war, und Mr. Boulton jagte 
mir auch, daß ich bis Ende der Woche feinen in feiner Manufaktur 
fehen würde. Er ließ mir dur) Mr. Smith die Platier-Manufaktur pp. 
zeigen, und gab mir einige Empfehlungen nad) Cornwall, unter der 
Bedingung, wieder zurüd zu fommen. Ehe ich ihn verlieh, zeigte er 
mir noch eine Menge Grubenriffe von Cornwall, die er während 
ſeines Aufenthalts daſelbſt hatte fertigen laſſen, und welche Grund— 
Längen und Querdurchſchnitte- und flache Anſichten von den Gängen 
gaben . . .. 


Von den Dampfmaſchinen bemerkte er, daß es am beſten ſey, 

is Dampf zu arbeiten, defjen Höhe etwa nad) dem Barometer 
1. Zoll höher jey al$ der Drud des Dunjtfreies, indem man unter 
dieſen Umſtänden mit einem dünnen Eiſenblechkeſſel auskäm pp. Um 
die erſte Dunſtkreishöhe des Dampfes zu erzeugen, ſey ein Wärmegrad 
deſſelben von 216. Grad Fahr. nöthig, für 2. dergleichen Höhen eine 
44. Grad höhere Temperatur, für eine 3.fache eine 64° höhere, für 
eine 4.fache eine etwa 80° höhere Temperatur u. j. m. nöthig, jo daß 
nicht die Dampfhöhe mit dem Grade der Hitze in regelmäßigen Ver— 
hältniß ſtünde, und es deshalb jchiene, als ob der Gebrauch eines 
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böbern Dampfes vortheilhaft ſey. Allein durch die vielen Verſuche, 
welhe er und Mr. Watt anitellten, und die ihnen mehr als 
100000 £ Sterling3 koſteten, jey er belehrt, daß der doppelt jtarfe 
Dampf das 3. fache Brennntateriale, der 3.fache das 5.fache pp. Brenn- 
materiale erfordere, und folglidy auf diefem Wege durchaus fein Vor: 
tbeil zu erwarten ſey. (vide Mr. Prony’s Tabelle in feinem 
Werle pp.) | 

Die ſtärkſte Dampfmaſchine von Mr. Boulton und Watt be- 
findet fih in Cornwall, fie hat 9. Fuß Hub, iſt doppeltwirfend und 
bat einen 6. Fuß 4. Zoll weiten BZilinder, in dem die Dämpfe mit 
einer Kraft von 14. auf 1. Quadratzoll drüden, und folglich den 
Kolben mit 63510. 44. oder 578. Ent. aufs und nieder prefjen.” 


Auf das jchöne Verhältnis zwifchen Geheimrat von Wagner, 
bon Trebra und Brendel wirft folgender Brief ein helles Licht: 


London, am 20ften Febr. 1804. 


„Hochwohlgebohrner Herr, 
Höcjitgeehrteiter Herr Oberberghauptmann, 

Gejtern Abend erhielt id) von Em. p. den dom 10! Ran. d. J. 
datirten mir äuferjt angenehmen Brief, der zu meinem bejondern Ver- 
gnügen nody Dazu recht lang war.... Heute erhielt ich einen Brief 
von Sr. Hochmohlgeb. Gnad. dem Herm Geh. Rath von Wagner 
in Dresden, der mid) zwingt, diefen Abend noch zu fchreiben. Welche 
Freude ich Hatte, können Sid) Ew. p. vorjtellen, denn wenn ich mir 
den H. Geh. Rath mit aller jeiner Herzensgüte und feinem hoben 
Alter recht dachte und nun hinzufeßte, einen ſehr fchönen Brief von 
dieiem guten Manne in Händen zu haben, jo mußte ich ſchlechterdings 
vergnügt jeyn. Wenn ich Ew. p. nun wiſſen laffe, daß der Inhalt 
dieies guten Briefes jehr gut war ımd er nicht wie von einem Hohen 
Vorgeiegten, jondern ganz im Tone eines Vaters gejchrieben war, jo 
werden Sie, ohne ihn beyzulegen oder zu kopieren, fühlen, was ic) 
fühlte, da ich ihm lad ..... Em Hochwohlgeb. Gnaden erwähnen, 
do Sie Freude haben, wenn Sie Briefe von mir erhalten; das 
glaube ich; ich habe aber auch nicht wenig Freude, wenn ich Briefe 
von Ihrer Hand geichrieben lee, die mir Verjcjiedenes von meinem 
Baterlande zu wiſſen thun und welches immer auf eine Art geſchieht, 
de ih nur von meinem Vater erwarten fan. Daß Ew. p. mehr für 
mid thun, al3 id) zu erwarten mir darf einfallen laſſen, ift gewiß 
deutlich, da Sie ſogar Höchſten Ort3 Briefe von mir befördern. Es 
gehört ein ftandhafter Charakter dazu, um nicht eidel zu werden, doch 
ih bin es wahrhaftig nicht, ohnerachtet es mir zu verzeihen wäre, wenn 
man auf meinen Abjprung, Lebenslauf und meine Erziehung Rückſicht 
näbme.... Der Ehurfürftl. Legat. Seer. H. Gebhardt empfiehlt 
1 Em. p. unterthänig und wünſcht unſerm Bergbau Seegen und 
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Shnen und. allen darüber gejebten hohen und niedern Directoren 
und Aufſehern langes Leben. Der gnädigen Frau Oberberghaupts 
männin und 
Em. Hochwohlgeb. Gnad. 
| ‚ganz unterthäniger 
Brendel.“ 


Der Schluß des Reifejournals ift in feiner lakoniſchen Kürze 
bezeichnend für Brendel: 

„Mittwochd am 5. Dec. früh um 8. Uhr in Harwich angklommen, 
(72. englifhe Meilen von London), die Sachen in die Packet-Offiice 
geihaft und das Licence berichtiget. 

Donnerstags am 6. huj. auf Wind gewartet. 


Freytags, am 7. ejed. in der Packet-Office den Clark im 
Custumhouse und den Fisitator bezahlt; um 10. Uhr aufs Schiff 
gegangen; nachmittags völlig Frank; nur einige Meilen in der See, 
Abends wieder vor Anker. 


Sonnabends, am 8. huj. früh wieder an's Land gegangen. 
Sonntags, am 9. hujus. auf Wind gewartet. 


Montags am 10. Decbr. wieder auf das Packet-Boot King 
Georg zu Capt. Saunders gegangen; mittelmäßiger Wind pp. 


Dienftags, am 11. hujs. guter Wind, frank, feine Eßluſt pp. 
Mittwoch am 12. huj. wie geftern, 


Donnerstag am 12. ejsd. früh um 10. Uhr vor Heilige Land, 
an das Ufer gegangen, des Nacht auf dem bewohnten Feljen ge- 
ſchlafen pp. 

Freytag: am 14. ejund. früh um 7. Uhr dad Spigbubenneft 
verlafjen, auf ein Sniek gegangen, und nah Huſum gejeegelt; Kalt, 
fein Feuer, Frank, viel Wolf, auf Breten, zwifchen Kiſten und KRäften, 
Pumpernidel und gedörrte Fiſche, geſodene Fiſche ohne Butter, kein 
Bier, und gutes gefrohrned Waſſer pp. 


Sonnabends am 15. Dechr. wie geftern, nahe vor Hujum, dider 
Nebel, Sandbänfe, Feljen, viel Ei in ziemlichen Maffen, unbekannt, 
in einem falſchen Kanale, gefrohren Waſſer und Pumpernidel pp. 


Sonntags, den 16. Decbr. an das Land gejeßt, durch Waſſer, 
Eis und Schlamm gewatet, und dann eine Stunde Wegs bis Hufum 
in grojer Kälte gegangen; Artigfeit der Herren Daenen, (Herr Burger- 
meijter; Herr Stadt Secretair Fedderson; Herr Post Commis- 
sarius Barnekou; Herr Stadt Commandant Holk p.). 


Montags, den 17. huj. mit einem Fracht Fuhrmann einen Aftord 
gemacht; Artigkeit der Accis Bedienten in Huſum &e.. 
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Dienſtags den 18. Dec. Abends um 5. Uhr abgereift und in 
der größten Kälte auf dem offenen Frachtwagen gejefien. Uiber 
Altona nah Hamburg 22 deutjhe Meilen.  Angelommen Abends 
am 21. Dec. und noch H. Mohn beſucht. Einige Tage in Hamburg 
geblieben, Herrn Kaufmann Mohn, Herm Post Secretair Rod, 
Herm Kommerzien-Rath Klopitod pp. beſucht pp. 


Am Jahre 1805. 

Dienſtags den 1. Januar als das Reaumurſche Queckſilber— 
thermometer- 25. Gr. unter O jtund von Hamburg ab, und jo nad 
und nach über Magdeburg, Halberjtadt, Eisleben, Merjeburg, Yeipzig, 
Boma, Chemnig und Oetran bis St. Michaelis bey Freyberg gereißt, 
wo ich 5 
Sonntags am 20.:anuar des Nachts um 11. Uhr ankam, und 
jo von Huſum aus 92°, Deutiche. Meilen gereißt war. | 

Montags, am 21. Jar. pp. meldete ich mid; bey meinen Hohen 
Ibern und Vorgeſetzten, und jo weiter. 

The End of my Journey into the Country of Liberty 
makes the Entrance of the Journey into the Life of Utility, 
where | now -must proof the well employed Time while 
travelling.* | | | 


Kaun zurüdgefehrt, wurde Brendel nad der (damals nod) 
ſachſiſchen) Saline Dürrenberg gejandt, befam auch Aufträge für die 
Solinen Artern, Köjen umd Kötſchau. Seine in Dürrenberg erbaute 
erite Dampfmaschine hat Herr Oberkunjtmeilter Profeffor Rod 
nad vom Herien Bergrat Sicdel überlafjenen Zeichnungen und Notizen 
aus den Nachlaſſe Gätzſchmanns im Jahrbuche für das Berg- und 
Hüttemvejen -im Königreiche Sachſen 1905 ©. 8 A bejchrieben und 
abgebildet. Dad Lauchhammerwerf lieferte dazu 1809 nad) ein— 
gelandten Modellen die Eijenteife.' | 

Nah dem Verpflichtungsbuche* der Kurfürſtl. Bergkanzlei ift der 
Salinen-Baumieifter Ehrijtian Friedrich; Brendel am 12. Juni 1811 
als Kunſtmeiſter mit Sig und Stimme unmittelbar vor den Revier— 
geſchwornen in jämtlihen Bergämtern und als Poch- und Wäſch— 
geidnnorner im Freiberger Revier in Pflicht genommen worden. Georg 
Hermann von Witzleben in Pürrenberg bat jedoch dringend um 


— — — 


) Trautiholdt, Geſchichte des Eiſenwerkes Lauchhammer 1825, 
Dreeden, Meinhold & Söhne, ©. 56. Auch die von Herrn Kommerzienrat 
Yallbauer in Lauchhammer in „Stahl und Eiſen“ 1905 Nr. 21/22 beſchriebene 
düdlingſche Feuermaſchine zur Aufſchlagwaſſerhebung vom Jahre 1801 kaufte 
Dürrenberg 1812 für 6200 Tir. Dagegen ließ ſich Cauchhammer von Holtz— 
haufen .1819/21 eine Gebläje- Dampfmajhine bauen (Trautjholdt, 
Ach S. 41). *) Hauptftaatdarhiv zu Dresden, Nr. -2001 Loc. 32978 
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feine Belaffung dajeldft bis mindeftens Ende 1813." In der Tat 
trat er feinen Kunſtmeiſterpoſten erſt 1814 an; unterm 29. Juli 1817 
aber erhielt er den Titel Majchinendireftor mit Rang über ſämt— 
lichen Bergmeiftern, aber Sit unmittelbar nad) dem Bergmeifter jedes 
Bergamtes.“ 


Mit den Waſſerſäulenmaſchinen erzielte er einen großen 
Fortſchritt.“ und zwar (nad) einer 1820 für den Reichbergſegner 
Schacht von Bereinigt Feld bei Brand ausgeführten eriten Maſchine) 
infonderheit durd) die 1823/4 für Alte Mordgrube (Mendenihacht) 
erbaute. Cigentümlicy an diefer in ihrer Art einzigen Maſchine ift 
1) der Hauptiteuerzilinder mit dem Dreikolbenſyſtem, und zwar dadurch, 
daß er außer den beiden Steuerfolben auch noch den mit dem letzteren 
auf einer gemeinjchaftlichen Stange fißenden Treibekolben der Hilfs- 
majchine in fich jchließt, und 2) der zur Steuerung der Hilfsmaſchine 
dienende Vierwegehahn, welcher mittel$ eines Hebel- und Sperrflinfen- 
mechanismus und durd auf der Treibefolbenjtange figende Keile gegen 
Ende des Treibefolben-Aufs und Niederganged® um einen Duadranten 
in derjelben Richtung fortgedreht wird. Durch diefe Bewegung des 
Steuerhahnes wird das einjeitige Abführen der NReibungsflächen ver- 
mieden. Bei einem Gefälle von 356 Fuß und Zilinderdurchmeſſer 
von 1’/, Fuß macht diefe Majchine im Normalgange in der Minute 
4 Spiele und hat den Wirkungsgrad 0,7. Das Schachtgeſtänge hat 
45"), Grad Fallen. 


') Ebenda Nr. 8 Loc. 36583 Bd. II BT. 107 fig. — Durch die — 
im Wohnſitze mag es gekommen ſein, daß ſein Sohn Karl am 26. Nov. 1811 
in der Heimat jeiner rau: Stolberg a. Harz (j. ob. Ann.) — e 
Karl nannte ſich aus Schwärmerei für Liszt Franz; als ſolcher wurde er 
auch 1835 als Hörer der Bergakademie zu Freiberg eingeſchrieben. Seine 
Frau, die deutſchruſſiſche Schaufpielerin Elifabetd Taubmann, rief ihn aber 
weder Karl, noch Franz, jondern Heinrih. Er hatte das hieſige Gymnaſium 
beſucht und bei Anader Muſik getrieben. 1844—68 leitete er die Neue 
Zeitſchrift für Muſik. Er war Lehrer für Gejchichte und Äſthetik am Kon— 
jervatorium der Muſik zu Leipzig und eifriger Parteigänger der jog. Zufunfts- 
mufif. Er ftarb am 25. November 1868. Der Allgemeine deutihe Mufitverein 
errichtete ihm als feinem Begründer 1878 an feinen Grabe (in der rechten 
hinteren Ede ded vorderen PDonatäfriedhofes) eine Gedenktafel. ?) Haupt: 
taatsarchiv zu Dresden Nr. 8 Loc. 36583 Bd. III. *) Die Zimmerjce 
Ausdrucsweife (j. o. ©. 153), er habe die Waſſerſäulenmaſchine bei dem jäch- 
jiihen Bergbaue „eingeführt“, ijt nicht zutreffend. Das ift Mendes Ber: 
dienit. Das Folgende nach Jul. Weisbach, * Fortſchritte des Berg: 
maſchinenweſens in den letzten 100 Jahren“, 2. Teil der Feſtſchrift zum 
100jähr. Jubiläum der Bergakademie ©. 48. — Brendel ließ eine Zeich: 
nung der Alt Mordgrübner Maſchine bei U. Kneijel in Leipzig litho- 
grapbieren und begleitete das Blatt mit einer Tertbeilage (N 2 Nr. 601 des 
bergamtliden Rißarchivs). Nach Vergrifjenfein diejes Blattes zeichnete Kunis 
diejelbe Maſchine; die Lithographie führte diesmal Fr. Krätzſchmer in — 
aus; dieſes Blatt ift bei der bergafademijhen Bücherei no für 1 

zu haben. 
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Die zweite Waſſerſäulenmaſchine führte Brendel 1832/3 auf 
Segen Gottes (Joſephſchacht) zu Gersdorf aus. Wegen des jehr ver- 
önderlichen Aufichlages hat ſie 2 Zilinder erhalten, von denen der eine 
45,6 Fuß unter dem andern jteht und durch einen Hahn ganz von 
der übrigen Maſchine abgejchloffen werden fanı. Die Hauptiteuerung 
beiteht aus einem gewöhnlichen Steuerkolben und einem größeren 
Gegenkolben, welcher zugleich als Treibetolben der Hilfswaſſerſäulen— 
majhine dient. Die Steuerung der letzteren erfolgt durch den Alt 
Mordgrübener Hahnmechanismus. Auch die 1847 für den Hörniger 
Schadt der Grube Einigkeit erbaute Wafferläulenmaschine it fein 
Kerl. 1840 entwarf Oberkunjtmeiiter Braunsdorf nad Brendels 
een eine ſolche Mafchine für Junge Mordgrube, deren Zeichnung 
fih im ehemaligen Regiſterarchiv des Schlofjes Freudenjtein gefunden 
bat und jegt im bergamtlichen Rißarchiv aufbewahrt wird. 


In einem Briefe Brendeld aus London vom 11. März 1804 
on von Trebra kommt folgende feffelnde Stelle vor:! 


.. . . Der Gedanke: bey Zwidau eine Dampfmaſchine an- 
zulegen, macht mir London vollends unausftehlih. Immer habe 
ih jchon den Kopf voll davon und caleulire allerley zujammen. Man 
macht jett die Kefjel dazu aus bloſen Röhren und lobt fie auch ſchon. 
Bald hoffe ich eine dergleichen Majchine jehen zu können, die in einer 
Brauerey befindl. ift. Auch hat man eine Feuermaſchine, wo, weiß 
Gott, welche blos durd) die in den Kefjel gepumpte und dajelbjt erhigte 
Luft getrieben wird. Der Zwicauer Steintohlen Plan ift ein für ganz 
Sachen ſehr wohlthätiges Unternehmen, ohneradhtet es nur für einen 
beiondern Distriet eingejchränft zu ſeyn fcheint. Mich freuet es, daß 
durch de3 Herrn Bergrat Werners Veranlaſſung ih und H. Rep— 
mann die erjten waren, nicht die es gerade entdedten, jondern 
bloß zuerſt ſchriftlich Ew. Churfürſtl. Sächß. Hochverord. Oberberg: 
Amte unterthänig vorlegten und daß durch meine Unterredungen 
mit dem H. Ob. Kitmftr. Baldauf die Sache dieſem u. ſ. f. bekannt 
wurde... .“ 


Nun Brendel mußte ziemlich lange warten, ehe er 1826 dem 
Kittergutsbefiger Chriſtian Gotthilf Kirſch auf feinem Kohlenwerfe 
in Oberhohndorf bei Anlegung einer 16 Pferde ſtarken, 17 Kubikfuß 
Boffer in der Minute hebenden Dampfmaschine behilflich fein konnte. 
Tie Grube wurde bald darauf unter dem Namen Junger Wolfgang 
bon einer aus der K. Generaljchmelzadminiftration zu Freiberg, dem 
8. Blaufarbenwerke zu Schlema, den Königlichen Stölln und einigen 


) Durch diefe intereffante Briefftelle erfährt ©. 62/63 der Gejchichte des 
Swidauer Steintohlenbaues von Dr. Emil Herzog (Dresden, Adler & Diepe, 
1852) eine neue Beleuchtung. Die Sadje wäre wert, einmal von einem 
Zwiclauer Ortsgeſchichtsforſcher genauer unterjucht zu werden. 
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Schneeberger Gruben bejtehenden Gewerkſchaft für 18000 Zir. erfauft. 
1831/32 wurde die Dampfmajchinenanlage umgebaut. 11: Zeichnungen 
über ‚die Gebäude und Keſſel, leider wicht über die beiden Dampf— 
majchinen, von der Hand Gätzſchmanns aus dem Jahre 1830 faud 
ih unter den früher im Negijterardhive des Schlofjes Freudenſtein, 
jeßt im bergamtlichen Rißarchive aufbewahrten Zeichnungen der Ma- 
jchinendireftion, wobei ein aus lauter ſich immer ‚mehr verjüngenden 
Brismen .beitehender Schornftein auffällt. Nach Hülfe und Kato, 
die Danıpfmaichinen im Königreihe Sachſen, Brogr. d. Gewerbichule 
zu Chemnitz 1847, S. 30 war eine diejer Dampfmaſchinen 1825 in 
Wetter an der Nuhr gebaut; fie jtand jeit 1845 über dem Wiejen- 
ſchachte von Hering & Konforten in Bockwa. 


Noc eher als bei Zwidau, nämlich in den Jahren 1819, bez. 1821, 
fam Brendel zur Aufitellung von Dampfmaſchinen beim K. Stein 
fohlenwerfe in Döhlen und auf dem Wilhelminenſchachte des Kammer— 
rat3 Freiherrn von Burgf;' feßtere war 8 Pferde jtark; beide jtammen 
von Lauchhammer. Danach erbaute er über dem 6. Lichtloche des 
Priefniger (Briedniger) Elbſtollns eine 1827/29 in der Kgl. Ma— 
ihinenbauanftalt in Halsbrücke hergeitellte 18 pferdige Mitteldrud- 
Machine ohne Balancier mit 2 ſenkrecht jtehenden Zilindern, die nach 
Bertigftellung des Stollns 1841 über dem Oppeljchachte des Kal. Stein— 
kohlenwerkes aufgeitellt wurde. Ein ſchönes Modell (Nr. 25) diejer 
Maſchine befitt die Bergafadenie.? 


Inm Kalender für den ſächſiſchen Berg- und Hüttenmann auf 1829 
©. 210— 213 veröffentlihte Brendel eine jehr fefjelnde „Uberjicht der 
in der Fregberger Nevier vorhandenen, durch Wafjerfraft betriebenen 
Grundwafjerhebungsmafhinen und der Kojten,. welche erforderlich 
wären, wenn. man jene durch Dampffraft erjegen. wollte“. Hierauf 
fußt WUlerander von Humboldt in feinem berühnten „Gutachten 


1) Vollſtändige Beichreibung des Plauenfhen und des Rabenauer 
Grundes, Drud von Gerlad in Freiberg 1875, Selbitverlag des (unge— 
nannten) Verfaſſers, ©. 42. — Köttig, die Steintohlen des g Sadjen, 
4. Abtlg., —— Engelmann, 1861, ©. 10 und 21. *) In dem harten 
Winter 1829/30 bemerkte man, daß bei diefer Maſchine nad) und nad uns 
verhältnismäßig ftärfer geheizt „werden mußte, wenn fie gehörig in Gang 
bleiben follte. Eine genügende Urſache vermochte man nidt aufzufinden; 
allein auf einmal half fich die Majchine von felbjt, indem jie mit rollendem 
Getöſe und ziemlich ftarfem Knallen 2 große und eine Menge Heiner Kugeln 
von —2 Zoll Durchmeffer hoch in die Luft durch das gußeiſerne Rohr 
ausſtieß, welches die gebrauchten Dämpfe über dad Dad) des Gebäudes ab— 
leitet.” Man fand den ganzen Auswurf im Schnee und e& zeigte fi, dat 
die Mafje aus den talkigen und erdigen Teilen bejtand, welche mit der 
Schmiere und dem Kefielipeifewafler in die Mafchine fommen und von den 
abziehenden Dämpfen gemeinhin mit fortgenommen werden, die fich aber dies— 
mal in der jtrengen Kälte im Abzugörobre angehäuft hatten. Die Majchine 
ging danad) fo leicht wie vorher. Auch ſolche Kugeln bejigt die Bergatademie. 
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über die Herantreibung des Meißner Stollns in die Freiberger Erz— 
tevier“ vom 20. Auguſt 1833, wo es heißt:“ 


.Die 1829 in der Freiberger Nefier — 41 Kunſt— 
gezeuge und 2 Waſſerſäulmaſchinen können in ihrer Wirkung nach 
Berechnung des kenntnißvollen Maſchinendirectors Brendel nur durch 
Dampfmaſchinen erſetzt werden von zuſammen 1216 Pferdekraft. 
Die Anlage dieſer Dampfmaſchine würde über eine halbe Million 
Thaler often, ihre jährliche Unterhaltung 422000 Thaler. Man 
glaubt, daß die Dampfmaschinen, welche aus einem gemeinfamen Be- 
bälter die Grundwaſſer der Halsbrüdner Baue aus einer Tiefe zu 
heben beftimmt wären, die der Meißner Stolln einbringen wird, in 
einem Jahre eine Unterhaltung von 2957382 Thaler kojten möchte... 
So bleibt e& do immer nur. allzugewiß, daß bei der vorhandenen 
Menge der Grundwafler, bei der Entfernung und Koftbarfeit der 
drennmaterialien von einer allgemeinen Anwendung von Dampf- 
majchinen, um die Waſſer des ganzen Freiberger Bergbaues zu Sumpfe 
zu halten, feine Rede ſein könne .... 


Schon drohte es feſtzuſtehen, daß die Dampfmaſchine für den 
Freiberger Bergbau unbrauchbar ſei, da ſahen Fr. Konſt. Freiherr 
von Beuſt und Jul. Weisbach in Paris die ſehr einfachen Dampf— 
maſchinen von Derosne, weshalb erſterer im Oktober 1839 anregte, 
mit einer Förderdampfmaſchine in Freiberg doch einen Verſuch zu 
machen.” Brendel bearbeitete den Plan für den bis dahin mit 
Vierdegöpel audgejtatteten Treibeſchacht von Unterhaus Sachſen jamt 
Reiher Bergjegen Fundgrube in der Bujchrevier und zwar mit Rück— 
fiht auf mitzuverfeuernden Großhartmannsdorfer Torf. Konjtantin 
Pfaff in Chemnitz lieferte die Spferdige Balancier- Danıpfmajcine 
nebft Kondenfation und 2 Kefjeln.? Dienstag den 14. Mai 1844 
wurde das legte Mal mit Pferden getrieben. Am 9. Dezeniber 1844 
aber fand die Übernahme jtatt;* es nahmen daran teil: Bergmeilter 
Fiſcher, Maſchinendireltor Brendel, Bergamtsafjefjor Adolf Eduard 
von Beust, Majchinenmeifter Afjeffor Shwamfrug, Schichtmeijter 
Lindner und Oberjteiger Schönberg von Simon Bogners Neuwerk 
und Schichtmeifter Puſchmann, Oberjteiger Badofen und Majchinen- 
fteiger Juſt von Unterhaus Sachſen ſamt Zubehör, Bergwerkskandidat 
Hermann Breithaupt, Werfmeifter Bertram. Die erjte in Frei- 


N von — der tiefe Meißner Erbſtolln, Leipzig, Brockhaus 1838, 
Beilage XII. *) Oberbergamtsakten Nr. 10759, I, 118. — Bergamtsaften 
Rr. 4452, II, 109. °) Die Machine ift im Hülfe- Katoſchen Verzeichniſſe 
der dampfmaſchinen des Königreichs Sachſen (Progr. der Gewerbſchule zu 
Chemnitz 1847) unter Nr. 153 aufgeführt. — Das bergamtliche Rißarchiv 
enthält Ar Nr. L 6 Nr. 213 4 jhön getujchte Zeichnungen der Maſchine 
2 —— F. G. Schneider aus den Jahren 1845/6. *) Bergamtsakten 

52, 239. 
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berg mit Dampf herausgetriebene Tonne Erz brachte ein 
buntes Transparent mit. heraus mit der Inſchrift 
„Slüd 3 auf. 
Durch des Damıpfes Kraft und Macht 
Komm ich aus dem tiefen Schadt.“ 
Die ganze Anlage kojtete 17739 Tr. 21 Gr. 


Brendel erfand, und zwar jchon in Dürrenberg, zur Erleichterung 
des Schmierens der Kunſtkreuze die jchüfjelförmigen Eijen auf den 
Kreuzköpfen; ferner entwarf er Gegenfreuze für enge Kunftichächte 
(3. B. für Katharina zu Rafchau), weiter Krüdeneijen, Kugeleijen, 
Helfichienen, Wendedoden und Bruchſchwingen und zauberte jo feine 
Majchinen auch in die unregelmäßigjten Schächte der Alten hinein. 


Für den David Richtſchacht von Himmelfahrt gab er die als 
Möndyspumpen bekannten Drudjäße an Stelle der alten Saug- 
ſätze an." 

Mit Hilfe von Lampadius klügelte er allerlei Kunſtſchmiere— 
ſorten aug.? 

Auch die allererjte Eifenbahn Deutſchlands hat Brendel 
angelegt, indem er im Jahre 1829 von der Halde des Kunſt- und 
Treibeſchachtes von Alte Mordgrube bis zur neuen Poch- und Stoß- 
berdmwäjche eine 134 Lachter oder 469 Ellen lange eiferne Schienenbahn 
anlegte; die Eijenjchienen waren °/, Zoll ſtark, 2", Zoll breit und 
6 Ellen lang, mit dem Hammer gejchnmiedet und je mit 4 Nägeln 
mit verjenkten Köpfen auf hölzernen Straßbäumen befejtigt; der darauf 
von Menjchenhand gejtogene Förderhund faßte 23040 Kubikzoll und 
wog mit Pochgängen gefüllt 19 Ztr. 381,9. * Die Örube gewann 
dadurch jährlih 400 Tr. an Fuhrlöhnen. 

Groß ift die Zahl feiner Gutachten. Dem Kammerherrn von 
Arnim auf Schloß Planitz als Borfigendem des Direktorium der 
Sächſ. Eijen= Kompagnie und dem Stadtrat Hering in Zwidau 
eritattete er im Jahre 1841 Gutachten über Eijenwalzwerfe und 
Wafjerräder.* Auch bei der diefer Kompagnie gehörigen Eifenftein- 
grube Neugeboren Kindlein bei Stenn gab er eine Wafjerhebungs- 
dampfmaſchine mit 60 Lachter langem Drahtjeil-Feldgeftänge an.? 

Gegenüber den Bergamte Freiberg ſprach er ſich in ausführlichen 
Gutachten aus: unterm 29. August 1820 und 6. Mai 1821 über die 
„bandfürmigen Grubenſeile“ des Engländerd John Curr aus Sheffield, ® 


!) Kalender f. d. jächl. Berg- und Hüttenmann 1844 ©. 1. ?) Brendels 
Vorleſungsheft S. 192, Handſchr. XVII 330 der Bergafademie- Bücherei. 
3) Kalender f. d. ſächſ. Berg- und Hüttenmann 1833 ©. 78, 89. — Breit— 
haupt, die Bergitadt Freiberg, Freiberg, Eraz & Gerlach 1847, 2. Aufl., 
©. 177. 9 Abjchrift in meinem Befite. °) Zeihnung IV N u1 des berg- 
en —— von Pechſtein vom Jahre 1839. °) Bergamtsakten 
tr. 4034, I, 43. 
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im November 1822 über die Dampfrotationsmaſchine des Hoforgel- 
bauerd oh. Andr. Uthe in Dreöden-Neujtadt,! im März 1826 über 
die Berfinsiche Dampfmaschine,? über die Sulzbergerichen Tief: 
bohrungen (1843/44),” 1829 über Verſuche auf Himmelsfürjt mit 
dem Pronyſchen Dynamometer,* unterm 31. März 1834 über die 
38 Krummzapfenbrüde der legten 30 Sahre; für die Davyſche 
Sicherheitlampe (bezogen von Birk Buret, Fabricant de Jampes de 
suret@ derriere l’'hötel de ville à Liege) jtellte er eine Gebrauchs- 
anweilung,? für die Prüfung von Stabeifen Grundſätze auf;" feine 
gemeinfam mit Majchinenmeilter Braunsdorf verjaßten Ausiprachen 
über eijendrabtene Treibejeile find dem Oberbergamtspatent vom 
19. Juni 1839 angefügt.” Das Genialjte ift fein auf von Herderd 
Anweijung bearbeiteter Plan vom 28. Oftober 1822, die Kohlen aus 
dem Plauenſchen Grunde wohlfeil nad) Freiberg zu bringen durch 


„1) entweder die Anlegung eines Schienenweged von der Muldner 
Hütte an längs dem rechten Muldengehänge bis an die Dresdner Straße 
und dann neben derjelben hin bis Zauckerode oder 

2) die Anlegung eines Schiffarthskanals über Klingenberg oder 

3) die Heranbringung des tiefen Elbſtollns und die Benußung 
defielben entweder zur Wagen-Förderung auf eifernen Schienen oder 
zur Kanalförderung“.® 


Wie von Herder aus dem Ktohlentransportitolln einen Wafler- 
löſungsſtolln gejtaltete und wie fchließlich daraus der Rothſchönberger 
Stoln hervorging, darüber kann man in meiner Herder: Biographie 
im 39. Hefte diefer Mitteilungen nachleſen. 


Seine Bedeutung als Hochſchullehrer würdigte außer Zimmer 
(.o.) Reich in der Feitichrift zum 100 jähr. Jubiläum der Freiberger 
Bergalademie, Dresden, Meinhold & Söhne 1866, ©. 24. Auch ſpricht 
dafür beredt fein Borlefungäheft.? 


. An Reichs rein wijjenihaftlichen Arbeiten zur Beltim- 
mung der WUchjenumdrehung der Erde durch Fallverjuche in dem 
484 Dresdner oder 422 Parijer Fuß tiefen Dreibrüderſchachte, über 
Geſteinswärme-Meſſungen in den Freiberger Gruben und über 
eieftrijche Strömungen auf Erzgängen hatte Brendel regen An— 
teil. 


) Oberbergamtäaften Nr. 10759, 1, 43. ?) A. a. O. 81.50. 9) A. a. O. 
8.139, 149. A. a. O. 8b. II, 177. 9) A. a. O. Bd. III, 172. ®) Kalender 
1. d. ſächſ. Berg: und Hüttenmann 1841 ©. 1. ) Ebenda ©. 197. *) Berg: 
amtsalten Nr. 4200. *) Handſchrift XVII 330 der Bergafademie=Biicherei 
von 273 enggeichriebenen Quartjeiten. ?’% Meine Herder=Biographie im 
39. Hefte diefer Mitteilungen ©. 110. — Oberbergamtäalten Nr. 11374, 
11. 273. — Kalender f. d. A. Berg: u. Hüttenmann 1840 ©. 1. — Berg 
amtsaften Nr. 4271 und 4034, II, 147, 240, 
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Am 20. November 1861 ſchied der fait 85 jährige, nachdem er 
1851 in den Ruheſtand getreten und jeit Auguſt 1853 Witwer ge- 
worden. Sein Freund Zimmer hat jeine rührenden lebten Worte 
(j. o. ©. 154) dem Gedächtnifje erhalten. Sein Grab aber jucht man 
vergebens. ! 


1) Es war j. 8. verjäumt worden, die Grabitelle auszufaufen. Doch 
bietet die S. 172 anmertungsweije gedachte Bedenktafel jeineö neben ihm be= 
jtatteten Sohnes ein Anhalten. In Brendel Grab wurde 1874 ein Glied 
der Familie des Neftaurateurs Dittrich beftattet. Brendels Grabftein 
wurde dabei bis auf die goldenen Zweige abgejchliffen und mit der Inſchrift 
„Beerdigungsjtätte der Familien Nichter und Dittrich“ verjehen. 


— Ro 


Inbaltsüberficht. 


Einleitung (über Feuermaſchinen) Mende und die Feuermajchine 
Seite 70. 


35. 


I. von Trebra 72—123, III. Baldauf 141—150. 
In Marienberg 75. In Schleſien 142. 
Grabrede auf von Oppel 84. Die Tarnowiger Feuermaſchinen 
Huldigung Friedrid Au— z. 
guſts III. 87. Baldaufs Waſſerſäulenmaſchine 
von a. und Goethe 88. 149. 
von Trebra im Harz 89. * 
Als Oberberghauptmann 91. IV. Se — 151 
von Trebra als Menſch 107. Hein 155. 9 e 
Kegierungejubelfeft Röning um. 
gierungsjubetfe) ng Feuermaſchine bei Hettjtedt 160. 
g IA Auguſt 114. Heirat 162 
Friſch' Grabrede 118. et n 
Totenfeier in Marienberg 120. Sr Da 1 107. 
U. Mende 123—140. Alt Mordgrübner Wafferfäulen- 


Mende im Harz 124. 

Die Winterfchnridtiche 
ſäulenmaſchine 125. 

Sonjtige Arbeiten (Grubenmaue— 
rung, Kurprinzkanal, Hebe— 
werk, Hubſätze) 131. 


Wajjer: 


majdine 172. 
Brendeld Dampfmalhinen 173. 
Älteſte deutiche Eifenbahn. 176. 
Freibergs Kohlenverforgung 177. 


—T7o nn > 


Sreiberger Goldſchmiedekunſt. 
Lin Silberhumpen Andreas Müllers. 


Bon 


Konrad Knebel. 
Hierzu Abbildung. 






—5 Herrn Antikenhändler Jakob Klausner in Berlin, Wil— 


PEN heimitraße 41 1, wurde dem Altertumsmuſeum ein filberner 
Dumpen ‚zreiberger Herkunft angeboten. Der Preis von 675 Marf 
überftieg freilich die Kräfte des Vereins jo jehr, daß vom Anfaufe 
leider abgejehen werden mußte. Der gegenwärtige Beſitzer bewilligte 
aber liebenswürdigenveije die photographiiche Aufnahme, jo daß das 
ſchöne Stüd wenigſtens in vier Bildern dem Altertumsmuſeum 
(König Albert- Mujeum) zugute kommt. 

Auf den eriten Blick erfennt man in dem Werke ein Stüd der 
Kunit Andreas Müllers, was aud die Stadtmarfe F — Freiberg 
und die Meiftermarfe AM —= Andreas Miller beftätigt. Wie bereits 
in Heft 31, Seite 69 mitgeteilt," lebte der Künſtler von 1676 — 1710 
in Freiberg, wo er Erbijche Straße 14 ein Haus bejaß, das gegen- 
wärtig jih im Belite des Herru Tapezierer Jung befindet. Der 
Silberihramft des Muſeums birgt von ihm den großen Humpen der 
Bergtnappichaft mit dem ausfahrenden Bergmann auf der Fahrt, den 
feineren Humpen der Schmelzerfuappjchaft, einen jilbernen Bergmann 
und einen jolchen Schmelzer, als Wein: und Berierhumpen brauchbar, 
einen bergmännijchen Beyer und den Ningfragen eines der Schüßen- 
ſchmucke, Goldjchmiedeerzeugnifje, welche die Treibefunit in jchöner 
Vollendung zeigen. Schöne Arbeiten des Meifterd bewahren aud) 
in Freiberg die Dom, Petri und Nikolaitirche und die Kirchen zu 
Oberſchöna und Zichopau.? Eine große Anzahl der Stüde aus jeiner 
Verfitätte? ift verichollen. Andrend Müller jtarb 1713 und ward 
in der Kirche zu Cölln bei Meißen begraben.* 


) Bergl. Knebel, EL Mitt.d. Fr. A. V. Heft 31, ©. 4 
bis 116. ?) Dafelbft ©. 69 u. 70. °®) Dajelbit ©. 71. *) Dafelbit ©. 69, 
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Der zu beſprechende Humpen ähnelt denen, welche ſich im Silber— 
ſchranke des Freiberger Altertumsmuſeums befinden, in ſeinem ganzen 
Aufbau auffallend; während dieſe aber bergmänniſche Ausſchmückung 
und Richtung zeigen, hat er kriegeriſche Ausſtattung. Er iſt am 
Körper von blumentopfartiger, aber abgerundeter Form, 23 cm hoch 
und bat am Dedel einen Durchmeffer von 13 em. Ihn tragen drei 
Kugelfüße, die einen Durchmesjer von 3 cm haben. Der ganze Humpen 
beiteht aus getriebenem Silber und ijt mit Ausnahme der länglicy- 
runden Schilder vergoldet. Drei der legteren am Körper des Humpens 
find 11 cm ho und 9 em breit. Das erjte zeigt einen fechtenden 
furfächfiichen Neiter mit Helm und Feder im Schwertfampfe, das 
zweite einen folchen, der das Fauftrohr auf den Feind abfeuert. Auf 
dem dritten erblidt man als den leßteren einen turbangejchmückten 
Türfen mit dem Krummſäbel, gleichfall$ zu Pferde. Die Umrahmungen 
beitehen aus einer Zufammenjtellung von Ritterhelm und Schild, 
Gewehren, PBatronenbändern und Biltolen, aus einer gleichen mit 
Küraß, Helm und Speren und einer dritten von Waffen, Fahnen 
und Trommeln, alle vergoldet. 

Der Dedel des Gefäßes iſt vornehmlich ſchön gefhmüdt. An 
ihm bemerfen wir ebenjo drei Schilder länglichrunder Form mit 
forbeergejchmüdten römischen Cäſarenköpfen, ausgezeichnet in Silber 
getrieben. Die Umrahmungen enthalten abermals Waffengruppen, 
die erjte Rennſpieß, Schwert und Schild, die andere Trompeten und 
Pauken, die legte Fahnen und Waffen. Sie find gleichfall® vergoldet. 
Der Dedel hat einen Knopf von gleicher Gejtalt und gleichen Maßen, 
wie die Füße. Die oben erwähnten Ort3- und Meifterzeichen find 
deutlich am Boden des Humpens eingejcdjlagen. 

Die ganze Austattung des Gefäßes weiſt auf die Zeit des Türfen- 
frieges hin. E3 dürfte entweder 1683 am 11. September bei einer 
Dankfeier für die glüdliche Rückkehr des Kurfürften aus dem Türken— 
friege, oder am 17. Juni 1686 bei der Siegesfeier gejtiftet und einem 
verdienten NReiteroffizier überreicht worden fein," wie ja aud) der Oberjt= 
wachtmeijter Muffel 1670 den Prachthumpen Samuel Klemms für 
——— im Schwedenkriege erhielt.? 


N) Ber 1. Benjeler 1084. *) Vergl. Knebel, Samuel Klemm, Mitt. 
d. Fr. U.B. Heft 35, ©. 100103. 
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Ein alter Zenerfegen. 
Bon Konrad Knebel. 


An Anschluß am die Arbeit „Fuer, Fuer!“ in diefem Hefte jei noch 
einmal daran erinnert, daß man in abergläubifcher Weile auch Feuer 
dur Feuerſegen, dies find aus dem Altheidniſchen ing Chriftliche 
übertragene Zauberformeln, bekämpfen zu können glaubte. Dr. Kade 
hat bereit$ in Heft 24, Seite 73—75 einen folchen wiedergegeben, 
wie er in unferer Bücherei unter A.g.38c vorhanden if. 

Im folgenden wird ein Feuerjegen mitgeteilt, der freilich mehr 
old eine Nahahmung oder Verwäſſerung des bereit3 mitgeteilten er= 
ſcheint, troßdem aber nicht unbeachtet bleiben darf. Er bat jeinen 
Ausgang vor mehr als 50 Fahren in Sadisdorf bei Dippoldiswalde 
genommen und iſt von Herrn Lehrer Mar Schmidt in Freiberg— 
sreibergsdorf der Bibliothek des Vereins gejchenft worden. Gejchrieben 
auf einen Viertelbogen von einer Hand des zweiten Drittel vorigen 
Jahrhundert lautet er mit Überjchrift: 

Ein Geiftliher und Wahrbaftiger Feuerjegen, Welder 
von einem wohlerfahrenen Zigeuner mit Namen July Bir: 
gulie jemand und erft am Tage Frr gegeben worden. 

Bis Willlomen Feuergaſt, 
greif nicht weiter, denn du haft gefaßt! 
das gebieth ich dir Feuer im Nahmen 
Gottes des Vaters +, der mich erichaffen hat, 
des Sohnes F, der mich erlöfet hat, und 
des heiligen Geiſtes F, der mich geheiligt hat. 

Feuer, ich gebiethe dir, daS du wolleſt jtille jtehn, jo wahr als 
Chriſtus ſtille ſtand am Zordan, da ihm Johannes taufte den heiligen 
Namen. Das gebith ich dir, Feuer, im Nahmen Gottes 

des Vaters F und 

ded Sohnes F und 

des heiligen Geiſtes f. 
Amen! 
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Feuer ich gebiethe dir bey Gottes Kraft, dad du wolleſt legen 
deine Flamme, jo wahr als die Jungfrau Maria ihre Sungfraufchaft 
behalten hat vor allen Runggefellen und Männern. Das gebith ich 
dir, euer, im Namen Gottes 

des Vaters T 

ded Sohnes F und 

des heiligen Geiſtes F. 
Amen! 

Fener ich gebiethe dir bey der Flamme deiner Gluth, bey Jeſus 
Chriſtus F Namen. Das gebieth dir Feuer im Namen Gottes 


des Vaters + 
des Sohnes + und 
de3 heiligen Geijtes F. 
Amen! 
Heiliger Gott, heiliger ftarfer Gott, heiliger uniterblicher Gott, 
erbarın Dich unſer. Sey uns guädig und Darmberzig, verſchon unjer, 
o Herr! Amen Fr}. 


Wer aber nicht der Meinung fein follte, daß es Leute gegeben 
habe, die an die Wirkung folcher Formeln glaubten, der fei darauf 
hingewiejen, daß ſolcher Zauberfram nicht nur geduldet, jondern auch 
verordnet wurde Zum Beweiſe möge eine in umjerer Bücherei 
unter A.f.12 vorhandene Verordnung volljtändig abgedrudt werden 
was bisher nur auszugsweiſe geichah. ! 


Bon Gottes Gnaden Wir Ernit August, Herzog zu Sachßen 
Jülich Eleve :c. 


Fügen hiermit allen Unſern nachgeießten Fürſtlichen Beamten, 
adlichen Gerichtshaltern, und Räthen in Städten zu wißen, umd it 
denenjelben vorhin jchon befannt, wesmaßen Wir aus jorgender Landes: 
väterlicher Vorjorge alles, was nur zur Conſervation Unſerer Lande, und 
getreuen Unterthanen gereichen fan, jorgfältig vorfehren und verordnien: 


Wie nun durch Brandichaden viele in großes Armuth gerathen 
fönnen, als befehlen Wir um dergleichen Unglücd zeitig zu ſteuern, im 
Gnaden, daß in einer jeden Stadt und Dorf verjchiedene hölzerne 
Teller, worauf jchon gegeſſen worden, und mit der Figur und 
Buchitaben, wie der beigefügte Abriß bejaget, des Freytags bey 
abnehmenden Monde, Mittags zwijchen 11 und 12 Uhr mit 
frischer Dinte und neuen Federn beſchrieben, vorräthig jeyen, und 
jodanıı aber, wenn eine Fenersbrunft, wovor doch der große Gott 
biefige Lande in Gnaden bewahren wolle! entjtehen folte, ein ſolcher 
nur bemeldetermaßen bejchriebener Teller mit den Worten: Im 


) Mitt. d. Fr. A. V. Heft 24, ©. 75. 
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Namen Gottes, in’s Feuer geichmießen und wofern das Feuer den- 
noch weiter um ſich greifen wollte, dreymal ſolches wiederholt werden 
jel, dadurh dann die Gluth ohnfehlbar gedämpfet wird. 
Vergleichen Teller nun haben die regierenden Bürgermeiiter in 
den Städten, auf dem Lande aber die Schultheijen und Gerichts: 
Ihöpven in Verwahrung aufzubehalten und bey entitehender Roth, 
da Gott für jey, bejchriebenermaßen zu gebrauchen, hiernächſt aber, 
weil diejes jedem Bürger und Bauer zu wißen nicht nöthig tft, ſolches 
bey ſich zu behalten; hieran vollbringen diejelben Unjern rejp. gnädig: 
ten Willen und Meynung. 


Gegeben in Unferer Reſidenz. Weimar den 24. Dec. 1742. 
Ernſt Auguft. 
— —— 


Gin Diebesfegen. 
Bon Konrad Knebel. 


Von demfelben liebenswürdigen Schenfgeber wie der voritehend 
abgedrudte Fenerfegen rührt aud ein Diebesſegen ber, der aber 
nicht nur gegen Diebitagl ſich richte. Er ijt gleichfalls auf einen 
Vıertelbogen und von einer Hand der Mitte des 19. Jahrhunderts 
geichrieben. Wörtlich lautet er: 

Im Nahmen Gotted Wandle ich, und der Herr Segne mid und 
mein ganzes Thun, behüte mich um das meine (Meine) Bor 

vor Menjchen und Vich, 
vor Hexerey, 
vor Bauberey, 
vor Dieberey, 
vor Mörderey, 
vor warmes und vor faltes Eifen, 
vor alle, die meine Feinde jeyn; 
ne mögen ſeyn fichtbar oder unfichtbar, und wie fie genannt werden 
Unter Jefu Schuß ſtehen Allezeit. Drei Blutstropfen 
den einen von der Bunge, 
den andern bon der Lunge, 
den driten von der Manſchaft. 

Tas zähl ich dir zur Buße. 

Im Nahmen Gottes des Vaters 


ttt. 


— — 
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Bur Glocengießerei in Freiberg. 
Von Friedr. Bode, Zivilingenieur, Dresden-Blaſewitz. 


In Zörbig (Kreis Bitterfeld) ift die größte der dort vorhandenen 
Soden Freibergiicher Herkunft. Sie hat 1,30 m Durchmefler an der 
Offnung und 0,97 m Höhe. Eine an ihrem Halje zu zwei Beilen 
umlaufende Inſchrift in Majusfeln von 18 mm Höhe (die Initialen 
ettvas größer) bejagt: 

Bey Regiervng M. Zachariae Avenary Pfarrers vnd Viti 
Schimpffen Re irenden Bvrgermeisders vnd Stadtrichters 
Bvrgermeisters M. David Gvttenbergy ist diese Glocke gossen 
worden zv Freibergk Anno 1625. 

Im langen Felde der Glode das Zörbiger Stadtwappen; diejem 
gegenüber auf der andern Eeite die Inſchrift in kleineren Majuskeln: 
Gabriel vnd Zacharias Hilliger zv 

Freibergk gossen Mich. 


Eine Glode von denjelben Meijtern mit der Jahreszahl 1628 
trifft man an zu Rheſen unweit Bitterfeld in Anhalt. 


Ein geheimnisvoller Töpfefund. 


Bon Bergamtsrat Mufeumswart Wappler in Freiberg. 


Bei den Gründungsarbeiten im vorigen Frühjahr für den Berg- 
afademie-Erweiterungsbau in der Neugafje neben dem K. Hauptzoll- 
amte unter dem ehemaligen Schuhmader Wünjcheihen Haufe fand 
man in einem in Bruchjteinen überwölbten Keller etwa 2 m unter Land— 
ſohle 2 unter die Kellerjohle niedergehende Brunnen don eiförmigem 
Querſchnitt mit 1,6 und 1,8 m Durchmeffer, von denen der eine noch 
Waſſer führte, der andere aber mit Unrat gefüllt war. Beide Brunnen 
mußten der Gründung des neuen Gebäudes wegen geleert und mit 
Beton ausgeitampft werden. Der Unrat beitand aus morjchen Holz— 
jtüden, viel Birfenrinde, Holztohlen, Säugetier und Bogelfnochen, 
manche mit Blaueifenerde (Vivianit) in den Marfröhren, Kirſchkernen, 
Scherben, Kehridt. Das Merfwürdigite aber war, daß man in dem 
mit Unrat gefüllten Brunnen durch Entnahme je einiger Steine aus 
dem Mauerwerfe in 6 etwa m bon einander entfernten Lagen 
Niſchen bergeitellt und in dieje Töpfe geitellt, auch deren Lage durch 
vorgeffemmte Holzitüde gefichert hatte, zujammen etwa 50 Töpfe, die 
meijten leider zerbrochen, alle auf der Drehicheibe geformt. Im ganzen 
war der Brunnen 7 m tief, die Sohle Felfen. Die Töpfe haben die 
verichiedeniten Größen und Formen, find jpannen= und halbſpannenhoch, 
der größte 18 cm hoch und weit mit 14 cm weiter lichter Öffnung; 
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die einen haben Henkel und Schnauzen, die anderen nicht; einer hat 
einen gefälligen, viermal gelappten Bord; einige zeigen auf dem Boden 
einen pechartigen Niederſchlag. Sonft wurde, außer von dem Unrate, 
der den ganzen Brunnen füllte, nicht3 in ihnen gefunden. 

Herr Hofrat Deihmüller in Dresden erklärte die Töpfe für 
frühmittelalterlih. Dank der Befürwortung des Vorftandes des Hod)- 
bautechnifchen Bureau im K. Finanzminifterium, Herrn Oberbaurat 
Schmidt, und des Bauführerd, Herrn Regierungsbaumeifterd Dach— 
jelt, wurden die Töpfe zufolge Verordnung des K. Finanzminijteriums 
vom 20. Mat 1905 der Samnılung unjeres Vereins überwiejen. Am 
7. Juni 1905 babe ich fie übernommen. 

Die Deutung diejed Fundes ift jchwierig, die Unterbringung 
der Töpfe planmäßig und gefliffentlich Schwer zugänglich, ja geheim. 
Das Haus lag nad) dem Sebaftian Münjterichen Stadtplane vom 
Sahre 1554 und nad) dem Bruin und Hogenbergichen Plane 
vom Jahre 1575 an der Nonnenquergafje, heutigen Neugafje, dem 
die ganze Gaſſenlänge von Eifenhändler Clauß bi NRejtauration 
Eiſernes Kreuz einnehmenden, mit einem hohen fpißen Dachreiter- 
turme verjehenen Oberflojter der Dominikaner oder Predigermünche 
gegenüber. Auch diefe Häufer dürften dem Klojter gehört haben, denn 
1427 verfaufte der Konvent ein jolches Haus an Nidel Betermann 
(Kogih und Grundig, Sammlung vermijchter Nachrichten zur 
Sidi. Geichichte, Chemnig, Stößel 1769, 3.Bd., S. 13). Das Kloſter 
it um 1236 gegründet und brannte bis zur ſog. Kirchenreinigung 
(1537) viermal, nämlih am. St. Öertrudentage 1375, am Sonntage 
Cantate 1386, am St. Jakobsabende 1471 und am Tage Gervasii 
und Portasii 1484 mit der ganzen Umgebung ab. Bei der Kirchen— 
teinigung überließ Herzog Heinrich das Klojter jamt feinem Ver— 
mögen der Stadt mit der Verpflichtung, die Geiftlichen, welche jich 
untenpürfen, mit notdürftiger Bejoldung zu verjehen. Es wurde die 
neuerridhtete Schule hineinverlegt, ein Teil der kurfürſtlichen Minze 
eingeräumt, ein anderer Teil vom furfürftlichen Amtsverweſer bewohnt, 
nah dem Jahre 1550 aber daS Gebiet zur Bebauung mit Bürger: 
bäufern überlaffen. Ganz genau einen jolhen Brunnen, wie unter 
dem Wünſcheſchen Haufe, fand man ſ. 3. unter dem Eifenhändler 
Claußſchen Haufe (diefe Mitt. Heft 16 ©. 79), indes ohne Töpfe. 

Da mir Herr Kaplan Eduard Wymann am Eflifabethenheim 
in Züri durch feine mir durch den Schriftenaustaufch mit anderen 
Atertumövereinen befanntgewordenen Forihungen auf liturgiſch-ge— 
ihihtlihem Gebiete aufgefallen war, jo wandte ich mic) unter Schilde- 
rung des Töpfevorfommend an ihn und erhielt jehr danfenswerter- 
weiſe folgende fejjelnde, wenn auch die Frage noch offen lafjende 
Auskunft: 

Eine liturgifche Beitimmung jcheint ziemlich ausgeſchloſſen, denn 
em Sacrarium, d. i. die in der Sohle einer Sakriſtei hergejtellte ge— 
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mauerte Vertiefung zur Aufnahme der Ablution (des Wafjerd, worin 
der Prieſter nach Austeilung der fonjefrierten Hoftien die Fingerſpitzen 
abipüft), wird niemals jo hergerichtet. An Schalltöpfe, wie man 
jie behufs befjerer Nejonanz in Mauern anbrachte, vor denen ſich 
ein Glocdenrad oder Heine Kirchengloden im Innern der Kirchen be- 
fanden, ijt in dem Keller ebenfalls nicht zu denken. (Vergl. Anzeiger für 
jchweiz. Altertumsfunde, neue Folge, Bd. VI, 1904/05, Zürich, Verlag 
des Landesmuſeums: 2 Schalltöpfe aus der Barfüßerfirche in Baſel.) 

Hat man in dieje Töpfe vielleicht anſteckende Krankheiten, böje 
Geiſter, Falljucht, Hyiterie, Schwermut oder ähnliche Dinge gebannt 
und vergraben? Oder pflegte man bei Ordengeinfleidungen die ab- 
geichnittenen Haare oder die abgelegten Kleider zu verbrennen umd 
deren Ajche auf diefe Weije zu archivieren? her fünnte man an 
nehmen, e3 jeien bei Neubejtattungen in einer gemmauerten, trocdenen 
Gruft jeweilen die Staubüberrefte aus den alten Särgen in diele 
Töpfe gejammelt und in jenen Nijchen beigejeßt worden. An Gegen: 
ſtände aus der Pejtzeit läßt jich nicht denken; um Geſchirre zu be— 
jeitigen, die von einem Wejtkranfen gebraucht worden, hätte man 
nicht dieſen umpftändlichen und pietätvollen Weg gewählt; es wäre 
ja einfacher gewejen, fie in Scherben zu jchlagen. Biel eher dürfte 
es fih um die geheime Werkitätte eines Alchimiſten oder um die 
Erperimentiertöpfe eines mittelalterlihen Phyſikers vder Chemiker! 
handeln. Der PBhantafie und gelehrten Kombination eröffnet ſich ein 
weites QTummelfeld. 

— — —— 


Leipziger Schöppenſpruch 
gegen einen Brandfifter zu Freiberg (1603). 
Bon Arhivrat a. D. Dr. jur. Diftel, Blajewip. 

Die kurfürſtlich-ſächſiſchen Schöppen zu Leipzig ſprechen nad) 
Freiberg („Auguft“ 1603), wie folgt: „.... Ob nun wohl inquisit 
(E. L.), jo newlicher zeit daS 14. Jahr feines Alter erreichet, zu dem 
Fewer anlegen ſich in Guten befant . . . . So bleibet er doch von 
wegen . . . . jeiner Jugend, mit der ordentlichen ftraff der Mord- 
brenner" verichonet: Er mag aber gleichwohl, weil auß allen Vmb— 
jtänden zu befinden, daß ein vberauß boßhafftia, und rachgierig Gemüth 
bey jhme iſt, vnnd ſolche Boßheit daß Alter erfüllet [?], wofern 
er vor Gerichte vff jeiner gethanen Bekändtnüß freymwillig verharren, 
oder dei jonjten wie recht vberwiejen würde, mit dem Schwerdt vom 
Veben zum Tode geitrafft werden, V. R. W.“ 


) Mit dem FFeuertode, nah Wuſt. IV, 17 vom 21 April 1572. 
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alademie.* — Über Aufgabe und Einrichtung lofaler Geſchichts- und Alter: 
tumsvereine. — Das Freib. Rats: Ardiv. — Bevölkerungszahlen Freibergs 
in den legten drei Jahrhunderten. — Die Glocken- und Stüdgieherfamilie 
Hilger. — Agricola. — Alwäter-Waſſerleitung bei Freiberg. — Mittelalter: 
liche gravdierte Grabplatten in den Domen zu Meißen und Freiberg. — 
Hersfeldſche Lehne an der Mulde und Zichopau. 

5. Heft: Das Gymnaſium zu Freiberg. — Wappen hervorragender Ges 
Ichlechter aus Freiberg Vergangenheit.“ — Das Schüpenbucd und die Königs 
tafeln der Freiberger Schügengilde. — Halsgericht. 

6. Heft: Freiberg zur Zeit Heinrid des Erlauchten. — Der Oberhof 
in Freiberg. — Freiberger Berg: und Hütten-Knappſchaft, ihre Kleinodien 
und Feſte.* — Alterlümer der Stadt Freiberg in Dresden. — Dom-Kreuz— 
gänge und Domkirchhof. 

7. Heft: Freiberg in unmittelbar faiferlihem Beſitz. — Das Schloß 
Freudenſtein. — Geſchichte der Freiberger Kreuzteiche. 

8. Heft: Wanderungen eines Altertumsfreundes in unferem Sachſen— 
lande. — Anleitung zur Unterjcheidung der vaterländ. Bauftile. 

9, Heft: Wappen der Stadt Freiberg.* — Die „Thümerey“ in Freiberg. 
— Stodtrehnung vom Jahre 1577. — Alte Freiberger Ratsordnungen. — 
Halebrüdner Bergbau. 

10. Heft: Herzog Heinrichs und feiner Gemahlin Katharina Hofhaltung 
in Freiberg 1505 bis 1539. — Rätſelhafte Infchriften alter Taufbecken. 

11. Heft: Die Ahnherren des ſächſiſchen Fürjtenftammes und ihre erfte 
Heimjtätte. — Die ehemal. Freiberger Muldenflöge. — Geheimnifje der alten 
„Wablenbücer*. — Kunſtwerke im Meißner Dom. 

12. Heft: Kunz von Kauffungen und der jächjiiche Prinzenraub. 
— Kleine Ehronif von Freiberg. 

13. Heft: Städtifches Unterrichtsweſen, insbeſ. Freibergs, im Mittels 
alter. -— Der alte Turmhofer Bergbau bei Freiberg. — Kunz von Kauf— 
fungen (Fortſetzung und Schluß). 

14. Heft: Alte Burgen und Nitterfige um Freiberg: 1. Schloß 


Bicberftein. 2. NReinsberg.* — Die von Schönbergichen Grabdenfmäler in 
rreiberg.* — Freiberger Belagerung 1643 durch den jchwediichen General 
Torftenfon. — Über die notwendige Erjirebung eines ftaatlichen Organs für 


die Erhaltung vaterländijcher Altertümer. 
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15. Heft: Der Bau des Freiberger Schloffes Freudenftein.* — Die 
Schledt bei ‘Freiberg den 29. Dt. 1762. — Alte Burgen ꝛc.: 3. Der „Alte 
Hof" im Niederfreimald. 4. Bräunsdorf. 

16. Heft: Die Berheerungen der Belt im Erznebirge, befonders in und 
um Freiberg. — Kriegsdrangſale von Freibergs ländlicher Umgebung im 
18. Jahrhundert. — Freiberger Häuſer-Chronik. — Geſchichtlich- architekto— 
züche Forihungen am Freiberger Dom.* 

17. Heft: Die Herzöge von Holftein-Wiefenburg in Sachſen.“ — Das 
reiberger Jungfrauenkloſter, feine Aufhebung und feine Überrefte. — Die 
alte reiberger Schügengilde und ihre Kleinodien.* — Das alte Freiberg in 
Bildern. 1. Serie. 

18. Heft: Alte Ritterfige 2c.: 5. Colmnitz. — Die ältejten ſächſiſchen 
Bronze-Kanonen, insbeſ. von Wolf Hilger in Freiberg.* — Das alte Freiberg 
in Bilden. 2. Serie. 

19. Heft: Deutihes Wirtöhausleben im Mittelalter. — Der Dichter 
Johannes von Freiberg. — Freiberger Steuerregifter vom Jahre 1546. — 
Eine verlorne Chronik. — Gottfr. Silbermann. — Zur Reformationsgeichichte. 
— Bilder aus Freibergs Vergangenheit: 1. Trinfitube von 1515. 


20. Heft: Die jächfischen Kleiderordnungen, in&bef. Freiberg betr, — 
Areiberger Steuerregifter von 1546 (Hoipitale und Ratsdörfer). — Ermiſch' 
Freib. Urfundenbuch. — Triftan und Iſolde, ged. von Heinrich von Freiberg. 
— Bilder aus Freibergs Vergangenheit: 2. u. 3. Beichert Glück Fundgrube 
und das Halabrüdner Amalgamierwert 1830. 

21. Heft: Zum 25jährigen Stiftungsfeit des Vereins. — Bilder 
aus Freibergs Bergangenheit: 4. Anficht der Stadt Freiberg 1620. — Mittel: 
alterlihe Zanitätsverhältnifie Freibergd. — Seltjame Familiennamen. — 
Vibliograpbifches Repertorium über die Geſchichte der Stadt Freiberg 
und ihres Berg» und Hüttenweſens. 

22. Heft: Handwerksbräuche früherer Jahrhunderte in Freiberg: 1. Das 
Sehrlingsmejen. — Freiberg Ärzte in den älteften Beiten. — Bilder aus 
Freibergs Vergangeuheit: 5. Die alte Bergmannstracht. — Heinrich von 
Freiberg und feine Werke. 

23. Heft: Studien zum Freiberger Chroniften Möller,* — Eine alte 
Sreiberger Hamilienchronif. — Handwerksbräuche früherer Jahrhunderte in 
steiberg: 2. Der Gejellenftand. — Freiberger Urkundenbuch. 2. Teil. — Ein 
Älterer und jüngerer „Heinrich von Freiberg“. 

24. Heft: Die Kirche St. Nikolai zu Freiberg. — Bilder aus frreibergs 
Vergangenheit: 7. Der Schmelzer-Altar zu St. Nikolai. — Zohann Bocer 
md jein Lobgedicht auf Freiberg 1558. 

. DD. Heft: Zur WettinsZubelfeier. — Bilder aus Freibergs Vergangen— 
keit: 8. Bildnis der Herzogin Katharina. — Kurfürjt Morig von Sadjen. 
7 Der Freiberger Domglödner Joh. Kröner 1585— 1625. — Das Freiberger 

jer und Freibergd Brau- und Schanfnahrung jeit den älteiten Zeiten. 

‚26. Heft: Handwerksbräuche früherer Jahrhunderte in Freiberg: 3. Der 
Keiſtergrad. — Bilder aus Freibergs Vergangenheit: 9. u. 10. Die chemal. 
Tore. — Ältefte Waflerleitung. — Freib. FZunddjronit. — Gedentbuc. 

27. Heft: Das alte Patriziergefchlecht der Lingle.“ — Die Sage vom 
ungeratenen Sohne. — Wolfgang Leupold. 1552. — Ein 300 jähriger Blei: 
darren. — Freiberger Bauchronit. — Freiberger Urkundenbuch. — Theodor 
Römer ale Freiberger Bergftudent. 

28. Heft: 250 jährige Freier zum Andenfen an die Torftenfonjche Be- 
isgerung 1643.* — Tzreibergs alte Apothefen. — Doltor und Apothefer. — 
Steiberger Polizei- und Ratsordnungen aus alter Zeit. — Erbhuldigung der 
Stadt 1733. — Freiberger Gedenfbud). 
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29. Heft: Das Rittergut Freibergsdorf und feine Befiker. — Die Gold: 
und Silber-Manufaftur von Thiele & Steinert, begründet 1693. — Der Bud 
händler und Buchdrucker Job. Chr. Fr. Gerlach F 1820. — Freiberger Schul: 
zeugnis, 16. Jahrh. — Das 250 jährige Jubiläum des Freiberger Kalenders.* 
— Bau: und Fundchronik. — 3ter Nachtrag zum Vereinsbibliothel-Katalog. 

30. Heft: Geſchichte des Freiberger Buchdruds. Bier Jahrhunderte: 
1495 bis 1895.* — Die Jungfrauenfchule von 1555. — Migzellen. 

31. Heft: Die Freiberger Goldſchmiede-Junung, ihre Meifter und deren 
Werke.*“ — Tagebuchs-Notizen vom Jahre 1860. — Die 1853 nadı Dresden 
gelichenen Freiberger Domaltertiimer betr. — Bericht über die leptjährigen 
hauptſächlichſten Vereinsvorträge. — Ernennung einer ftaatlihen Kommiſſion 
zur Erhaltung der Kunjtdenfmäler im Königreich Sachſen. — Literariſche 
Umſchau, die heimatlihe Geſchichte betr. 

32. Heft: Sachregiſter der Hefte 1 bis 31. 

33. Heft: Die Stadt Freiberg in Sachſen, Urſprung und Gejchichte.* 
— Die Goldene Biorte am Freiberger Dom und ihre Deutung.* — Das 
Gregoriusfeſt im jächftichen Erzgebirge. — Neue Nachrichten über Ehriftoph 
Temantius. — Das Reifen vor hundert Jabren. 

34. Heft: Das Brunnendenfmal auf dem Obermarft mit den Stand- 
bild Martgraf Otto des Neichen.* — Künſtler und Gewerfen der Bau: und 
Bildhauerfunft in Freiberg ſowie deren Werke.“ — Kleinere Mitteilungen. 

35. Heft: Leben und Wirken Heinrid) Gerlachs.“ — Der Nitterfig Ober- 
jhöna, die vier Dörfer Echards. — Altenſtücke zur Gefchichte der dritten 
Schwedenbelagerung der Stadt Freiberg. — Ein Revolutionsidyll. — Bericht 
de8 Bergverwalters Martin Planer über den Stand des Freiberger Bergbaues 
im Sabre 1570. — Uber alte Bejuchsfarten. — Die Thümerei und das 
alte Gymnaſium. — Samuel Silemm, der bedeutendjte Künstler der Freiberger 
Soldichmiedezunft.* — Literariſche Umſchau. — Kleinere Mitteilungen. — 
Mitgliederverzeichnis. 

36. Heft: Zur Jubelfeier des Königl. Sächſ. Altertumsvereins. — Die 
Mal: und Zeichenfunft in Freiberg.“ — Die „drei Kreuze“ zwifchen Freiberg 
und Brand.* — Der Komponiſt Andreas Hammerjchmidt (1612—1675). — 
Kurze Geichichte der Witwen u. Waijenfafje am Gymnafium Albertinum und 
der Anabenbürgerichule zu Freiberg, 1712--1900. — Kleinere Mitteilungen. 


37. Heft: Fünf Briefe des Freiberger Malers Valentin Einer. — Die 
Seidenftiderei in Freiberg. — Freibergs Promenaden ſonſt und jept. — Über 
die alte Freiberger Bergsfinapp= und Brüderichaft. — Karl Maria von Weber 
in Freiberg 1800-1801. — Kleinere Mitteilungen.* 

38. Heft: Über den Streittag (22. Juli) der Bergleute. — Die Frei— 
berger Goldene Pforte.“ — Peter Schmohl, Königl. Schwediſcher und Kurfürftl. 
Sächſ. Hauptmann. — Der Oculiſt, Schnitt-, Yeib: und Wundarzt Stephan 
von Sütphen. — Kleinere Mitteilungen. 

39. Heft: Weihe des König- Albert: Mufeums.* — Rote, Zinn und 
Slodengieper Freibergs. — Oberberghauptmann Siegmund Auguſt aa or 
Freiherr von Herder. — Kurzer Grubenbericht von Chriſtbeſcherung Erbit. 
zu Großvoigtsberg. — Kleinere Mitteilungen. 

40. Heft: König Georg F. — Geſchichte des Nathaufes zu Freiberg.* — 
Napoleon 1. in Freiberg. — Balistarii, Schuhmeijter oder Armbrujtmacher. 
— Brand bei Freiberg in alter Zeit. — Die alten Freiberger Badituben 
und ihre Bader. — Kleinere Mitteilungen.* 
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Der Freiberger Altertumsverein, eingetr. Verein, 


zu welchem der Beitritt jedem in wie außerhalb der Stadt Freiberg wohn— 
haften Altertumsfreunde freiſteht, wurde am 14. März 1860 gegründet und 
hat den Zweck, durch Forſchen und Sammeln, durch Bild, Schrift und Wort 
die ſtädtiſchen und vaterländiſchen Geſchichtsquellen zu erſchließen, ſowie die 
Zeugen denkwürdiger Vergangenheit unſerer altehrwürdigen Berghauptſtadt 
Freiberg der Mit- und Nachwelt zu erhalten. 

Diejes Ziel erjtrebt der Berein durch fortwährende VBervollftändigung 
des im Jahre 1861 eröffneten Freiberger Altertums-Muſeums und feiner 
Bücherei, durch Bereinsverjammlungen und Vorträge, jowie durd) Herausgabe 
gegenwärtiger „Mitteilungen“. 

Zugleich mit der Berjendung diefer Hefte erfolgt die Erhebung der 
Kahresjteuer von 3 Mark (bei Auswärtigen durd Boftnahnahme) Ein 
befonderes Eintrittögeld ift nicht zu entrichten. 


DE Anmeldungen neuer Mitglieder, gefällige litera= 
rijhe Beiträge für die „Mitteilungen“ Ad freundlide Gaben 
für die Bücherei und die Sammlungen des Verein? nimmt der Borjtand 
jederzeit danfbar entgegen. 


Das Alterfums: WHufeum 
im linten Flügel des König: Albert: Mufeums am Dom 


ift zugleidy mit den übrigen im König-Albert-Muſeum untergebraditen Ver— 
einsfammlungen geöffnet Sonn= und Feiertags '/,11 bis 1 Uhr für jedermann 
unentgeltlid, jowie an Sonne und Feiertagen von 1 bi8 4 Uhr und an 
Wochentagen von 8 bi8 5 Uhr in Gruppen bis zu 10 Perſonen unter Führung 
gegen Eintrittögeld (1 Perjon 1 Mark, 2 Perjonen je 60 Pig., 3 Berjonen 
je 40 Pf., 4 bis 6 Perjonen je 30 Pf., 7 bis 10 Berjonen je 20 Pf. für 
Vereindmitglieder die Hälfte diefer Säße). An den Mittwoch-Nach— 
mittagen von 2 biß 4 Uhr haben Bereinsmitglieder und ihre An— 
gehörigen freien Eintritt. 
DET Die Annahme von Altertümern erfolgt entweder ge= - 

ſchenk- oder leihweife (gegen Revers) oder in bejonderen Fällen dur Ankauf 
durch den Vereinsvorſitzenden, Lehrer Knebel, Silberhofjtraße 7,1. 


Die Bücherei des Vereins 


reichhaltig insbejondere an ortsgeſchichtlichen Handſchriften, Drudichriften, 
Landkarten, Plänen und Kunftblättern, ftehbt den Mitgliedern und ihren 
Angehörigen zu unentgeltliher Benutzung offen. 

DE Büchereiftunde: Mittwochs nachmittags von 2 bi8 3 Uhr. 
Bücherwart: Herr Gymnaſial-Oberlehrer Prof. Dr. Beine. Den gedrudten 
vollftändigen Katalog der Bücherei nebſt 3 Nachträgen findet man auch 
in den Jahresheften 7 und 8 jomwie 10, 16 und 29 diejer Mitteilungen, das 
see Sagen Nepertorium über die Geſchichte der Stadt Freiberg und 
ihres Berg und Hüttenweſens von Heydenreich in Heft 21. 

Heft 32 enthält das hronifalifche Sadregifter fowie ein aus— 
führlices Autoren-Regifter zu den Vereinsheften 1 bis 31 (1862 bis 1895). 

Frühere Hefte diefer Mitteilungen können, joweit noch vorhanden, zu 
2 Mark durch die Gerlach'ſche Buchdruckerei bezogen werden. 

















— — — — — 
* — — — —— —— —r — —— —— —— — —— 

X.CCCCCCCCCCCCCCCCCCCCCVCVCCCVSCOO 
⸗ — — — — — — — — —— — — DUw — — 





Be 


Mitteilungen 


des 


&reiberger Fltertumspereins 
mit Bildern 
Sreibergs Dergangenheit. 
0 


Herausgegeben 


von 


KRonrad Anebel 
Dorfitender. 


2 


42. Söeft. 1906. 


% 


Freiberg i. ©. 
Gerlachſche Buchdrudkerei 
1906. 





Die Familie Billiger. 


Von 


Otto Hübner, 
Pfarrer in Spora, Fr. Zeiß. 


R uralte Geſchlecht, das ſeit Mitte des 14. Jahrhunderts bis 
in den Anfang des 18. hinein, alſo faſt 400 Jahre lang in 
Freiberg den Glocken- und Geſchützguß in der jchwungvolliten und 
rühmlichiten Weiſe betrieben hat, ift in dieſer Zeitjchrift ſchon wieder: 
belt Gegenitand der Berichterjtattung geweien. Den im 39. Heft 
ausgeſprochenen Wunſch nach einer genauen Genealogie läßt indefjen 
nicht nur die Tatjache begreiflich erjcheinen, dat fid die Geſchichte 
der Freiberger Gießkunſt mit der der Familie Hilliger dedt, jondern 
auch der Umjtand, daß dieje von Anfang an wie die der Meufichen, 
Schönlebe, Buchführer, Köhler, Prager und Horn zu den anjehnlichiten 
der Stadt gehört hat und ihre Mitglieder auch hänfig in der Geſchichte 
Freibergs hervorgetreten find. Daß der in Ausficht geitellte Stanınt= 
baum ſchon jet gebracht werden kann, ijt vornehmlich dem 1801 
geitorbenen Frühprediger an der Petrifirche, Mag. Gottlieb Friedrich 
Hilliger zu danken, der dreißig Jahre hindurch mit peinlichiter 
Sorgfalt alles zufammengetragen hat, was er über feine Vorfahren in 
geichriebenen und gedrudten Chroniken, Bamilienpapieren und Leichen: 
predigten, Kirchenbüchern und Urfunden finden founte. Seine Auf— 
zeichnungen, auf daS genauejte von dem Enkel jeine Bruders, dent 
Porter Johann Wilhelm Hilliger in Seiffersdorf, weitergeführt, 
baben durch Forihungen in den leßten fieben Jahren noch vielfach 
ergänzt und vermehrt, jowie in Einzelheiten richtig geitellt werden 
fönnen. 


Wir ſchicken ein Verzeichnis aller benußten Quellen voraus. 
Im Einzelnen find, um die Zahl der Anmerkungen möglichſt ein: 
zujchränfen, die fchon von Jul. Schmidt und K. Knebel zitierten 
Fundſtellen nicht noch einmal angegeben, ebenfo die von beiden bereits 
erwähnten Gußwerke nicht wieder genannt worden. Zur Erläuterung 
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der Zeichen diene, daß * — geboren, get. = getauft, o = vermählt mit, 
y = gejtorben, begr. —= begraben, 8. — Kinder, B. — Bürger, BM. — 
Bürgermeijter, Fr. = Freiberg, Ch. = Chemnig, FAM. — Mittei- 
(ungen de3 Freiberger Altertumsvereind, Lpr. — Leichenpredigten der 
Schulbibliothef in Freiberg bedeutet. Wo fein bejonderer Ort an- 
gegeben ift, iſt immer Freiberg zu jeßen. 


— A. Quellen. 


1. Annaberger Chronik, Annaberg 1746. 


8 


ee 2 2 It = 


14. 
15. 


16. 
17. 


18. 
. Srengel, Salomon Gottlob, Chronif von Hoyerswerda, Leipzig 1744. 
20. 
21. 
22. 


23. 
24. 


25. 
26. 


27. 
28. 


29. 


. Bernoulli, Fo 
11. 
12. 
13. 


. Andenten derer jeßt lebenden Prediger in der Stadt Chemnig, Chem- 


nig 1715. 


. Anton, M. Immanuel Friedrich, Nacdrichten von dem Dorfe Belitz 


bei Rodlig. 


. Albinus, Peter, Meißniſche Land» und Burgahronif, Dresden 1583. 
. Bahn, Ehriftian August, Frauenſteiniſche Chronik, Dresden 1748. 
. Bahn, Chrijtian August, Chronik von Frankenberg und Sadjenburg, 


Schneeberg 1755. 


. Beil, Mag. de doctis ephorum Chemnicensium filiis. 
. Bieler, Benjamin, Kurzgefaßte Chronik der Stadt Torgau, Leipzig 1769. 
. Bergner, Johann Auguſt, Beihreibung des Sclojjes und Städtchens 


Scellenberg, Chemnik 1778. 
A Archiv zur neueren Geſchichte und Geographie ꝛe. VI. 
Bertuhius, Juſtinus, Chronicon Portense, Yeipzig 1711. 
Buriian, Guſtav, Freiberger Geſchlechter, FUM. 1862 Heft 1. 
Dresden, Kurze Beſchreibung und Urjprung von Alt: und Neu:Dresden, 
Dresden 1708. 

Dietmann, Carl Gottlob, Kurſächſiſche Priefterihaft, Dresden 1752. 

Engeljdhal, Johann Chriſtian, Beſchreibung von Nohanngeorgenitadt, 
Leipzig 1723. : 

Eiler, Johann Chriſtoph, Beltziger Chronik, Wittenberg 1741. 

Funde, Chriſtian Gabriel, Beichreibung der Kirche St. Petri und Pauli - 
in Görlig, Görlig 1705. 

Fiedler, Johann, Mügliſche Ehren- und Gedächtnisſäule, Leipzig 1709. 


Fabri, Matthäus, Hiftor. Nachricht von der Schloß und Stiftskirche zu 
Wittenberg, Wittenberg 1730. 

Freyberger, Ehrijtian Auguft, Hiltorie der alten Frauenkirche zu 
Dresden, Dreäden 1728. 

Gerlach, Heinrih, Nachrichten über die älteften bronzenen Slanonen 
Sachſens, FAM. 1881 Heft 18. 

Gerike, Carl Ehriitian, Hijtorie der Stadt Stolpen, Dresden 1764. 

Grübler, Friedrich, Ehre der Totengrüfte Freibergd, Leipzig, Fr. Beut's 
Erben 1730. 

Gurlitt, Cornelius, Bejchreibung der älteren Baus und Kunftdentmäler 
Sadjens. 

Burlitt, Cornelius, Kunftdenfmäler Dresdens, Dresden, Meinhold 
Söhne 1900, 

RR Chriſtian, Biſchofswerder Chronif, Dresden 1713. 

edel, Chriſtian, Hiſtoriſche Beichreibung der Veſtung Königitein, 

Dresden 1736. 

Heine, Samuel Gottlob, Hiſtoriſche Beichreibung von Rochlitz, Leipzig 1713. 
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30. Häntzſchel, Jonathan Gotthold, Altes und Neues von Lomnitz bei 
Dresden, Friedrichſtadt 1763. 
31. Heydenreich, Heinrich Rudolf, Gothiſche Annalen, Gotha 1721. 
3. Heydenreich, Tobias, Leipziger Chronik, Leipzig 1635. 
>». Herrmann, Chriſtian, Mittweidiſches Denkmahl, Chemnitz 1698. 
A. Herrmann, Gottlieb, Hiſtoriſche Nachricht von der Kirche St. Johannis 
in Chemnig, Chemnitz 1724. | 
>. Jecander, Chronifon, Leipzig 1720. 
3. JZecander, Königliches Dresden, Leipzig und Freyberg, Keipzig 1726. 
37. Jecander, Jetzt lebendes Churſächſiſches Minifterium, Leipzig 1728. 
3. Jöcher, Allgemeines Gelehrtenlericon. 
39. Kamprad, Johann, Leisniger und Koldiger Chronik, Leisnig 1753. 
. Kettner, Nahrichten von den Bürgermeijtern Wittenbergs. 
41. Knauth, Johann Konrad, Altenzelliiche Chronit. 
42. Knebel, Konrad, Rot-, Zinn: und Glockengießer Freibergs, FAM. 1903. 
#3. Königjtein, Kurze Beichreibung der Veitung Königſtein 1710. 
H Banner: Bee: Nachrichten von Bodau und Aue mit Yauter, Schnee= 
erg 1752. 
. Krenifig, George Chriſtoph, Beiträge zur Hiftorie der Chur- u. Fürftl. 
Lande, Altenburg 1754. 
Lehmann, Chronik der Stadt Chemnitz, Schneeberg 1843. 
#7. Loſſius, Valentin, Lommagjcher Chronifon, Dresden 1628. 
Nölfer, Andreas, Freiberger Chronif, Freiberg 1658. 
49. Melper, Chriitian, Schneebergiſche Chronit, Schneeberg 1716. 
Merbig, Eonjtantin, Beſchreibung der Stadt Döbeln, Leisnig 1727. 
5l. Nihaelis, Johann Gottfried, Inscriptiones der fFrauenfirche in Dresden, 
Dresden 1714. | 
Riliſch, Kirchengefchichte Freibergs. 
—— Irenäus, Hiſtoriſche Nachricht von denen Glocken, Chem— 
nitz 1726. 
Müller, Johann Sebajtian, Sächſiſche Annalen, Weimar 1701. 
h —— — Paul, Alte und neue Hiſtorie von Eibenſtock, Schnee— 
vg 1748. — 
Dettrich, Gottlob, Monumente und Epitaphien der Sophienkirche in 
_ Dresden, Dreöden 1709. _ 
7. Dlearius, Dr. Gottfried, Ort: und Zeitbefchreibung der Stadt Halle in 
Sadıjen, Leipzig 1667. 
.Partſch, Ehriftian, Hiftorie von Dohna, Dresden 1735. 
. Beccenjtein, Laurentius, theatrum Saxonicum, Jenae 1608. 
Richter, Johann Bottlob, Hiſtoriſche Nachrichten von Chemnig, Chem— 


nig 1734. 

1. Richter, Adam Daniel, Chronifa der churfürftl. Sächſ. Stadt Chemnip, 
Bittau und Leipzig 1767. 

2. ———— — Nachrichten zur füchſiſchen Geſchichte, Chem— 
nitz 1767. 

3. Shamelius, Johann Martin, Deutſches Chronicon Portense, Leip- 


jig 1734. 
4 —RW Julius, Die Glocken- und Stückgießerfamilie Hilliger, 
M. 1864 


FA. 1864. 

5. Schmidt, Reinhold, „Aus a ak Umgebung“ in den Neuen Mit: 
—— thür.«ſächſiſchen Geſchichte, Halle a. ©., Eduard Anton 
1895, ‚1, ©. 186, 187. 


%. Schmidt, Tobias, Beichreibung der Stadt Zwidau, Zwidau 1656. 
5. Schneider, Zacharias, Leipziger Chronika, Leipzig 1655. 
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68. Schöttgen, Ehriftian, Hiftorie der Stadt Wurzen, Leipzig 1717. 

69. Simon, Jeremias, Eilenburgiihe Chronif, Leipzig 1696. 

70. Stepner, Johann Salomon, Inscriptiones Lipsienses, Leipzig 1675. 

71. Süß, ——— Gabriel, Hiftorie des Städtchens Königſtein, Dres— 
den 1755. 

72. Vogel, Leipziger Annalen. 

73. Wed, Antonius, Dresdniſche Chronik. 

74. Weiſe, Johann Michael, Hiſtoriſche Beſchreibung der Stadt Hohenſtein, 
Magdeburg 1729. 

75. Weißke, Chriſtian, de argutis inscriptionibus, Jenae 1688. 

76. Wilhelmi, Laurentius, Zwickauiſche —*8 wickau 1633. 

77. Zeumer, Johann Caspar, Vitae Professorum Jenensium, Jenae 1711. 


B. Darftellung. 


Schon in den älteften Zeiten müfjen die Hilliger Metallgieper 
gewejen fein. Bis in die Mitte des 16. Jahrhunderts hinein führten 
jie die für diefes Handwerk überhaupt übliche Bezeichnung „Kannen— 
gießer“ oder „Kandelgießer“ auch als Geſchlechtsnamen, urjprünglid 
wohl allein, ſpäter abwechſelnd mit dem Namen Hilliger, bis mit 
Andreas, dem jüngeren Bruder des erſten Martin, der alte Name 
ganz verſchwindet. Was der neue, anfänglich auch Hylger, Hyllger, 
Hillger, Hilger, dann regelmäßig Hilliger geſchriebene bedeutet, läßt 
ſich nicht ausmachen. Möller erklärt ihn als „ein altſächſiſch Wort 

ro Heiliger, daraus zu ſchließen, daß die Hilliger lange hie zu 
Freiberg gewohnet, wie denn anfänglidy viel alte ſächſiſche Worte und 
Nahmen in denen Briefen und Matrifeln aljo verändert zu finden 
find e. e. als Stinhard vor Steinhard, Widhard pro Weidhard, 
Wiſſenborn pro Weißenborn“. in alter Stammbaum der Familie 
Trainer,! mit der ich die Hilliger mehrfach verſchwägert haben, nennt 
fie denn auch „Heilger“ und nod) 1543 läßt der Breslauer Rat von 
dem Freiberger Michael „Heiliger“ Gefchüße gießen. Für die Ver: 
mutung, daß die Wittenberger Familie des VBürgermeijters Heiliger” 
mit der Freiberger zufammenhänge, gibt es weiter feinen Anhalt als 
eben nur den Namen, der bei ihr auch „Heilinger“ geichrieben worden 
jein joll, ebenjo wie auch in Freiberg anfangs des 15. Jahrhunderts 
die Lesart „Hilling“ vorfommt, ja ſelbſt 1560 noch der Breslauer 
Andreas „Hillinger* genannt wird. Ob die „Hilligks“ Ernſt und 
Hans, die zwijchen 1556 umd 1576 in der Freiberger Domkirche 
Kinder haben taufen laffen, zu unfrer Yamilie Hilliger gehören, it 
mehr als ungewiß. Won DOrtichaften, deren Namen dem des Ges 
ichlechtes ähnelt, find nur zwei bekannt, ein böhmiſches Dorf am 
Sebnitbacd unweit Hohnjtein, das Hillgerädorf,? und ein holländisches 
in unmittelbarer Nähe Notterdams, das Hilligerdberg* heißt. 


1) Im Beſitz des Herrn Major Trainer in Arolſen. ?) Berg. Kett— 
ner a. a. O. °) Weife ©. 42, 43, 47. *) Bernoulli VI, ©. 39, 120. 
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Ein Rappen jührt die Familie jeit 1521, laut Urkunde?! vom 
Tonnerstage nad) St. Morit dieſes Jahres (26. Nov.) dem Glocken— 
gießer Meifter Martin Hilgern (IV b) und allen jeinen Nachkommen 
omb jeiner Kunſt, Nedtlichfeit, Erbarn Gemüths Unnd Handlung 
willen“ von dem Kurfürjten und Ergfanzler Albrecht von Branden— 
burg, Kardinalerzbiichof von Magdeburg und Mainz verliehen. Es zeigt 
Im voten Felde einen weißen, aufrechten, nad) rechts geivendeten Bären, 
der in der rechten Pranke einen goldenen Zirkel hält, auf dem Sted)- 
beim mit weiß und roter BZindelbinde und ebenjolchen Deden das 
Torderteil der Schildfigur. Es ijt noch heute auf einer großen Anzahl 
von Gloden in Sachen und Thüringen zu jehen, in Freiberg jelbit 
über der Torfahrt des Haujed Nr. 123 in der Petersitraße, freilich 
nit in den richtigen Farben, da ein jpäterer Beſitzer den Schild 
blau und den Bären braun hat malen laſſen. Ebenjo war es als 
Steinbild? hoch an der Giebelede des Eckhauſes am Petriplag, Waifen- 
hausgajje Nr. 7, das Oswald Kannegießer 1482 erwarb, mit der 
Jahreszahl 1555 angebracht, bis e& vor furzem gelegentlicd) einer 
Emenerung des Hafjes in den Beſitz des Altertumsmujeums über- 
ging. Am Jahre 1643 hat dann der Kaiſerliche Nat Peter Hilliger, 
Yegat des Biſchofs zu Chur, deſſen Zufammenhang mit den Frei— 
bergern aber eben nur durch das gleiche Wappen zu erweifen iſt, 
beim damaligen Neich$tage dieje® Wappen renovieren und den ges 
ihlofjenen bürgerlihen Stechhelm in den offenen adeligen Turnierhelm 
venvandeln lafjen, welchen die Familie noch heute führt. 

Eine ganze Neihe von Kannengiefern und Hilligern haben jich 
im Stammbaum nicht unterbringen lajjen. 


A. Kannengießer. Von jolchen, deren Beruf ſich mit dem 
Namen dedte, finden fich außer den von Knebel erwähnten Freibergern 
der älteren Zeit 1. Matthes (1420), 2. Joſt (1439), 3. Conrad 
(1477), 4. Beter (1490), 5. Paul (1500) noch vier: 

6. Heinrich Kannengießer,“ welcher Ende des 15. Jahr— 

bundert3 eine Giefhütte in Dresden beſaß, und beim Geſchützguß 
Nicol3 (IIa) Wettbewerber war. Er hat wohl nicht zur Familie 
gehört, obichon auch er offenbar Beziehungen zu Freiberg hatte, denn 
de noch 1542 erwähnte Nonne des Freiberger Nungfrauenklojters 
Chriftina führte wie er nicht nur den Namen Kannegießer, jondern 
hieß auch Quinque. 
) Das Driginal auf Pergament iſt noch im Beſitz des Herrn Paſtor 
dermann Hilliger in Radebeul. Der Abdruck bei Knebel ©. 18 gibt ſie 
richtig wieder, nur iſt die Orthographie durchgehends eine andere. *) Das 
Volt jah den Bären als einen Affen an und verlegte den Schauplatz der Sage 
vom „Affen mit dem finde“ in diejes Haus. Haus und Gaſſe wurden daher 
bis in unfre Tage auch „Affenhaus“ und „Affengaſſe“ genannt. Vergl. dieje 
Zeitſcht. Heft 3, S. 280 u. 235 und Heft 39, ©. 14. °) Wed S. 217. 
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31 Tätigkeit. 1491 goß er für die alte Kreuzkirche in Dresden 
die größte der fünf Glocken, die den Namen Maria erhielt, 170 Ztr. er 
und folgende Inſchrift trug: 
Consolor - en - viva - fleo : mortua - pello - nociva 
Defunctos - plango - vivos - voco - fulgura - frango » 
Cum - moestis - moesta - congaudens - nuncio - festa - 
Atque - Deum - placo - vextura - pericula : paco 
Conflata sum Anno MCCCCLXXXXI Duce - tunc · regnante. 
Alberto. Heinrich Kannengisser. Maria : Jesus. 

7. Nicol Kanngießer;! war 1420 Bürgermeijter von Biſchofs— 
werda und jtiftete 1438 am Freitage die Galli (16. Oftober) mit 
einem Badermeilter Nicol zufanımen die Kapelle U. L. Frauen vor 
dem Baubener Tore. Vielleicht it Be Nikol ein Bruder des eriten 
Hans gewejen. 

8. Balthafar Kannengießer;? war von 1497 — 1506 Rats— 
herr in Zwidau (7 1506). 

9. Kaspar Kannengießer,“ Mag. Casparus Cantagieser 
(Querfurtensis; wurde 1553 zum — von St. Ulrich in Halle 
voziert und ſtarb 1576. 


B. Hilliger. 

1. Johannes Hylger;“ wurde 1450 Abt des Kloſters Bella 
bei Freiberg („onſer gnediger Her czur Zcellen, Her Johann Hylger” ) 
und 1451 auf dem Landtage zu Meißen nebjt dem Bilchofe zu 
Meißen von den Ständen zum Yanditeuereinnehmer und Bewahrer 
der bewilligten Eontributionsgelder erwählt. 1453 ließ er die ſämt— 
fichen Zellifchen Privilegien beim Biichofe zu Meißen durch den Notar 
Caspar Melicz „recognofeieren, trangumieren, didimieren und robo— 
vieren“. Ob er, den Kurfürſt Ernft in zmei diplomatibus 1467 
und 1469 wegen des Dobeliſchen Zolls „jeinen lieben Andächtigen 
und Gevattern Ern Johanſen“ nennt, wirklich „einem alten wohl— 
meritierten Batriciergeichlecht der Hilliger* in Freiberg angehörte, 
wie Knauth behauptet, ift nicht nachzuweiien. Er jtarb 1470. 

2. Conradus Hilliger,? Klofterbruder in Pforta, gehörte zu 
den 13 Ülteften, die 1533 am Dinjtag nad Egidi (2. Septbr.) den 
neuen Abt diejes Kloſters Petrus Schniderich wählten, und wurde 1540 
bei der Aufhebung des Kloſters Dinitags nach Leonhardi (9. Novbr.) 
mit Provifion verjehen. 

3. Sebaſtian Hilliger,“ auch Hilligf genannt, war 1537 
pastor ad virgines Vestales (?). 

4. Michael Hilger, "1543 Not: und Stüdgießer aus Freiberg 
in Breslau; ‚ vielleicht ein Nachlomme de3 zweiten Hans (Ile). 


N edel &. 57, 78, 139. ) Rilhelmi ©. 117 u. Tob. Schmidt 
©. 263. 9) Dlearins ©. 78, 267. * Knauth II, 126; III, 348; VIII 
112, 165, 168; Wed ©. 439. °) Schamelius ©. 17, 129, 165; Bertucdh 
S. 190. °) Miliſch ©. 48, 865. 7) Knebel ©. 35. 
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5. Meldior Hilger;! diejer, von dem Inebel berichtet, er 
babe als Zeitgenofje des erjten Wolf (V b) im Peteröviertel ge- 
wohnt, dürfte aber doch wohl Wolf Bruder gewejen jein, der 
Tonnerstag nach Judica (3. April) 1544 jtarb. 


6. Caspar Hilliger;? lieferte 1610 mit Zacharias Hilliger 
für die Kirche zu Gersdorf bei Leisnig Öloden. Sein Name it aber 
in feinem Freiberger Kirchenbuche zu finden geweſen, jo dat Knebels 
Vermutung, er fei ein Bruder Gabriel3 und Zacharias' geweſen, eben 
nur Vermutung ift. 


7. Johannes Hilliger,“ 1590— 1667 Glodengießer in Frei— 
berg. Außer den bei Knebel angeführten Glocken desjelben jind noch 
die untenstehenden zu nennen. Es bfeibt eine offene Frage, weſſen 
Sohn diefer Hans oder Johann geweſen if. Mit dem Dresdener 
Vürgermeifter (VIIb) fann er jchon deshalb nicht identisch fein, weil 
dieier ſchon 1640 geitorben ijt, aljo die 1649 zu Freiberg von Jo— 
hannes und Gabriel für Königswalde bei Annaberg gelieferten Glocken 
unmöglih mit gegofien haben kann. Aber aud) die Annahme, daß 
es fich bier um einen Sohn Wolfgangs des jüngeren (VIb) handelt, 
läßt ji durch nicht jtügen. Denn defjen fünfter Sohn Nohannes, 
° 26. Juni 1588, an den man zunächſt als Bruder Gabriel3 und 
Jahariad denken könnte, ift nach dem alten Totenregiiter zu St. Petri 
om 2. Juli 1588 als Herm Wolf Hilligerd Sechswochenkindlein be— 
graben worden. Außer diefen beiden fommt aber in jener Zeit nur 
noch ein am 29. April 1616 getaufter Johannes, ein Bruder Gabrield 
des jüngeren in Betracht. Diejer könnte aber wiederum zwar 1649 
die ermähnten Glocken mit feinem Bruder zufammen gegofjen haben 
md die ganz unten angeführte große Langenwolmsdorfer Glocke allein, 
niht aber die von Knebel angeführten zwiſchen 1610 und 1634 ge- 
gofienen. In den Proklamations- und Totenregiftern kehrt der Name 
diejes Johannes auch nicht wieder. 


Zur Tätigkeit. Das „Hauer und Eilfglödlein“ der Kirhe zu Annas 
berg,* wahricheinlih 1610 oder 1611 geaoiien, trägt nur die Nachricht: 
„zu Freyberg goſſen Johann Hilliger“. Außerdem liegt und noch ein Blatt 
nit den Injchriften dreier Gloden, offenbar jür St. Nacobi in Chemnig vor, 
&) Inseriptio campanae maioris: „M. Zachaeus Faber, jun Superindt. 
Caspar Horn, Sebastian Hilliger und David Samenhenner, B.M. Valten 
Kretzschmar, Daniel Pfeiffer, Hans Hohlfeld, Blasius Engelmann, Cor- 
nelius Hörnig, Georg Müller, Jonas Samenhenner, Martin Horn, Tobias 
Mäller, Hanns Wildeck, Hanns Schober, David Frizschka, Hanns Rüdel, 
Friedrich Ströher, Paul Werner, Tobius Schneider, Ratsverwandte. 
Johann Hilliger MDOXIX Glockengiesser zu Freyberg. b) auf der 
mittleren Glode von 1618: 


) Anebel &. 35. ?) Dajelbft ©. 172. °) Dafelbit ©. 51. *) Anna— 
berger Chronik I, ©. 89. 
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Ad res tinnitu sacras ego convoco turbam, 
Laetitiam pariter tristiamque notans. 
MDCXVIL. 
c) auf der Kleinen von 1617: 


Laudo Deum verum, plebem voco, congrego clerum, 
Defunctos ploro, cor suscito, festa decoro. 
Johann Hilliger MDCXVIL 


1667 endlich ift für die Kirde in Langenwolmsdorf bei Biſchofswerda 
eine grobe Glocke mit folgender Inſchrift gegoffen worden: Utinam detur ex 
Sion Salus Israel et Dominus solvat captıvitatem populi sui, tunc exultabit 
Jacob et laetabitur Israel Psalmo Lin Johan Hilliger Anno MDCLXVI. 


8. Heinrich Hilliger! von Dide wurde 1670 Kanonikus im 
Stift Wurzen. 

9. Ambrofius Hilliger? war 1670 Mag. und Pfarrer in 
dem Dorfe Gojjeliß in der Wurzener Inſpektion, welches nad) Zichaig, 
auch jtiftiich gelegen. 

10. S. Hilliger” war 1669 Zaunmwärter auf der Veſte Königjtein. 


11. Georg Hilliger jtarb vor 1607 in Freiberg. Der einzige 
diejes Vornamens in der gejamten Familie, von dem auch nichts 
weiter zu finden ift, als die Nachricht im Totenregiiter zu St. Petri, 
daß ſein hinterlaffener Sohn am 25. Auguſt 1607 geitorben tft. 


12. Moriß Theodor Hilliger, ging 1743 mit dem Schiffe 
„Dornburg“ nad) Indien, war in Batavia 28 Jahre Sekretär, wurde 
1757 zum Wafjerfisfal, 1761 zum „Nat von Indien“ befördert. 
r 19. November 1770. 0 Theodora Notgerd. 28. 


Nachweislicher Stammpater des Geſchlechts iſt: 


I. Hans Hilger der ältere (Hannus Hilling), Kannengießer. 
Nah Möller joll er Kannengießer genannt worden jein, weil er von 
einem jolchen erzogen wurde und Knebel vermutet, daß dieſer jein 
Tilegevater der erite Zinngießer Freibergg am Ende de 14. Jahr— 
hunderts geweien jei. Die „alte Hillingin“, die am 3. Oftober 1410 
einen Ader vor dem Meißner Tore an das Aungfrauenklofter ver: 
faufte, mag al3 jeine Mutter anzujehen fein. Er ſelbſt ftiftete 1412 
zum Altar der heiligen Dreifaltigkeit in der Nifolaifirhe ein Legat 
von 30 Groſchen Zinſen jährlich, welches der Bischof Rudolf von 
Meißen feria tertia Basilii (am 14. Juni) fonfirmierte. Vermutlich 
hat er jchon das in der Peterspfarrei belegene Haus bejefjen, das 
1420 als daS eines jüngeren Hannus Sannengifer bezeichnet wird. 
In diefem, dem Edhauje Klaus Crunſeners gegenüberliegenden Haufe 
wird jich auch die erſte Gießhütte der Hilligerd, von der wir wifien, 
befunden haben. 


', Schöttgen ©. 203. ?) Daſelbſt ©. 207. 9) Hedel ©.83, 85 und 
Süß ©. 84. 
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Außer diefem jüngeren Hans wird noch ein Nicol erwähnt, 
und es iſt außerordentlich wahrjcheinlih, daß beide die Söhne des 
eriten Hans gewejen find, da der Beiname Klannengießer, den der eine 
wie der andere führte, nad) Möller nur von dem legteren herzuleiten 
it. Ganz ficher ijt, daß der ältere Hans auch eine Tochter bejaß, 
die ins Klojter ging. Demnach find folgende drei als jeine Kinder 
anziehen: 

1. Tohter N. N, 1412 ältefte Nonne des AJungfrauenklofters 
Maria Magdalena zur Buße in Fr. 

2. Sand, 1420— 1471 |. IIa. 

3. Nicot, 1435 — 1481 f. IIb. 


Ila. Hans Kangiſſer (Hilger) der jüngere, Kannengießer 
1420— 1471, war 1451 — 53, 1457 — 59, 1463— 65 und 1467 — 69 
Gerihtöihöppe in fr. 1471 verkaufte er einen Raum in der Peters: 
parrei an Nidel Pirner, bedang fich aber in dem darauf neu zu 
erbauenden Haufe eine Werkitätte aus. 1470 wird er als „Hans 
langißer der Alde“ bezeichnet, jedenfall® im Gegenjaß zu feinem 
Schne, alfo einem „jüngiten” Hans, der 1457 wegen Unfugs „ver— 
zählt“ wurde. Zu den Nachlommen diejed dürfte auch derjenige Hang 
gehören, der zwiſchen 1562 und 1569 drei Söhne in Fr. taufen ließ, 
zwei im Dom und einen in St. Petri: «) Johannes, * 20. Juni 1562. 
3) Abraham, * 15. Jan. 1567. 7) Ehriftoph, 13. Mai 1569. 


IIb. Nicol Kangifjer (Silger), 1435 — 1481. Sein Name 
begegnet ums zuerſt 1435 in Verbindung mit einer Zinszahlung; 
1460 wird er als Beſitzer des Freiberger Gießhauſes, eben des er- 
wähnten im Betersviertel, bezeichnet, aus dem viele von ihm gegoffene 
Öloden hervorgingen. Auch er war 1465— 67, 1469 — 73, 1480 — 81 
Gerichtsſchöppe, 1473 Obervogt („de3 Hauptmannd Vogt“) und 
1476—77 Stadtvogt und Richter. 1467 erwählte ihn die Kaland— 
brüderichaft zu Roßwein! zu einem ihrer acht Vorfteher. Er iſt als 
der erite Geſchützgießer der Familie anzujehen; den Titel eines 
‚wohlverfuchten Kriegshauptmanns“, den ihm Möller gibt, wird er 
ch verdient haben, indem er als Büchjenmacher die Landesfürjten 
ins Feld begleitete. 

Zur Tätigkeit. Die jchöne große Glode, die er 1469 für die Peters- 
firhe go, wurde am Stephandtage 1470 geläutet, „da jie denn unter dem 
Säuten heruntergefallen und zwey Seilergejellen die Beine entzwey geichlagen“. 
Sie murde zwar am 3. April 1471 wieder hinaufgezogen, iſt aber bald darauf 
beim dritten großen Stadtbrande am 24. Juli 1471 ganz zerichmolzen. Ihre 
Inicrift Tautete: „O rex gloriae veni cum pace. Sancte Petre ora pro 
nobis* und ihr Gewicht betrug 85 Ztr. 

Nicols einziger Sohn hieß Oswald, * um’ 1450, ſ. II. 


— — 


Knauth VII ©. 141. 
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III. Oswald Kangifier (Hilger), * um 1450, + 1517, 
betrieb gemeinjam mit feinem Water die Kannen-, Gloden- und Stüd- 
gieherei, verkaufte aber nad) deſſen Tode, um ich befjer einzurichten, 
1482 die bisherige Werkjtätte an Merten Günter und legte eine 
neue, die zweite Gießhütte in einem der Zelliichen Freihäufer am 
Peteröplage an, das er von Abte Antonius Schröter erworben hatte. 
Am öffentlichen Leben beteiligte er ſich nicht, brachte dafür aber feine 
Gießerei zu jehr hoher Blüte. So goß er nicht nur feiner Vaterjtadt 
fämtliche Gloden neu, nachdem fie durch den großen Brand vom 
19. Juni 1484 alle bi$ auf die des fleinen Kloſterkirchleins zu 
St. Jakob zerjtört worden -waren, jondern verjorgte auch weit und 
breit die Kirchen in Sachſen, Thüringen und Böhmen mit einer Fülle 
von Öloden. Am Sonntage nach Trinitati® 1517 ftarb er und erhielt 
jein Grab in der Peteröfirche, auf dein bis zum Brande von 1728 
ein mejfingnes Epitaphium mit folgender Inſchrift in Majuskeln lag: 
1517 SONTAG NACH DER HEILIGEN DREIFALTIGKEI 
IST VERSTORBEN OSWALT HILLGER GLOCKEN- 
GISSER DEM GOT GNAD. 

Zur Tätigkeit. Die vier Gloden der Unnenfirhe in Annaberg! 
find jämtlih von Oswald Hillger und feinem Sohne Martin (IV’b) gegoſſen 
worden. 1511 am Montag nach Trinitati$ wurde die grökte 69 Bir. jchwer 
„nicht weit von der Kirche im einem Halter und Hierzu erbauten Häuslein, 
darin viel andächtige Perjonen viel Silber und Gold geworfen, gegofien. 
Freitags nad) Dionyfii twurde fie gejcheuert und durch den Biſchof Rudolf 
von Meißen auf den Namen Anna getauft, wozu reiche Gevattern erbeten 
wurden. Sie trug außer den Bildern der heiligen Anna und der Maria 
mit dem Kinde die Anfchrift: 

Quae potes immensum Anna tu flectere Jovem, 

Pelle mala et morbos contortaque fulmina pelle! 
Zu Deutih: „O Anna, beilge Frau, die Gott fann leicht veriöhnen, 

Wir bitten: dämpf die Reit und Wetter durch dein Tränen!“ 

1515 am Tage St. Biti wurde die zweite 52 Ztr. jchwer gegofien und durch 
denjelben Bilchof Margarethe getauft. Sie hatte die Inſchrift: Verbum caro 
factum est und mala nostra pelle bona cuncta posce 1515. — 1506 oder 
1515 ſoll die dritte auf den Namen Peter und Baul getauft worden jein. 
Sie zerfprang 1547 und wurde 1565 — doch wohl von Wolf (Va) — 
durch eine neue von 25 Bir. Gewicht mit der Anjchrift erjegt: Sit nomen 
Domini benedietum ex hoc nunc et usque in seculum ao. 1565. Auf 
der vierten, kleinſten endlich, die 1516 (10 tr. ſchwer) gegojien ward, ftand 
der engliiche Gruß und die befannte Formel: O rex glorıiae veni cum pace 
Anno 1516. Alle diefe Glocken verdarben beim Brande 1604. An ihre 
Stelle traten vier andere von dem Dresdener Johannes Hilliger (f. VIIb). 

Aus Oswalds Ehe mit Walpurgis (F Sonntag Egidi 1. No— 
vember 1521) gingen 8 K. hervor: 

1. Bartholomaeuß ſ. [IVa. 

2. Martin, * 14. Dezember 1484. IVb. 

3. Andreas, * um 1486. IVe. 


) Annabergiihe Chronif I ©. 89, 


Hübner: Die Familie Hilliger. 11 











4. Melchior, + Donnerstag nad) Judica (15. März) 1554. 

5. Tochter N. N. o George Heydrid. 

6. Tohter Ü.N., 7 1525, o Asmus Freidank, der fich nach 
ihrem Tode mit Urſula Groffe, Ulrich Groſſens Tochter vermählte. 

7. Toter N. N. o Hand Werner von Döbeln. 

8. Anna, + 1560, „die alte Zehndnerin,“ o Jalob Rülein, 
? 1540, jeit 1525 Ratsherr und Zehntner. 

IVa. Bartholomäus Hilliger! (Kandelgieher), 7 1544, 
wor noch 1498 Archipresbyter oder Erßpriejter in Pappendorf 
zwiichen Freiberg und Waldheim. „Dieſes PBappendorf iſt ein fehr 
alt Dorf und Erzpriefterthumb geweſen, wa3 in die Zelliſche Revier 
gehört unter den Abt. Der bat ich bei dem Erzprieiter allda 
tamquam offieiali in geiftlihen Sachen Raths müfjen erholen. Tot: 
ihläger, Ehebreher und andere Mifhandeler, wenn fie von dem Erz- 
prieiter juftifizieret und abfolvieret fein worden, hat man müſſen 
paifteren laffen, denn der Abt in der Zella hat fein Conſiſtorium 
gehabt, bis es Kurfürſt Morit 1545 am 16. Feber gen Meißen ge— 
ftiftet und mit neuer Anordnung bejtellen laſſen. Auch hat Bappen- 
dert Stadtreht gehabt, und haben fich alle Handwerfe drin mögen 
aufhalten, jo viel jich da ernähren fünnen. Haben einen großen 
Sahrmarft von Wolle gehabt, darvon der Erzpriefter guten Gewinn. 
Bann ein Hauswirth geitorben, hat er das bejte Pferd, und wann 
eine Wirthin, die beite Kuh gehabt. Ja, wenn in weltlichen Sachen 
was zu befehlen geweſen, haben, was nad) der Celle gehört hat, fich 
dabın jammeln müfjen, dahin der Gelliiche Amtsvoigt fommen und 
es ihme vermeldet. Barthol Hilliger hat im Papſtthum auch mit 
verwaltet die Vorwerle Börringen und Gersdorf. Hat allewege zwei 
reiſige Pferde gehalten, daß er fie deito bejjer bejtellen fünne. Unter: 
dejien hat er daheim ein sacrifieulum gehabt, wovon der eine 
Matthes Döpgen, der legte aber Burdhard Wiedemann geheißen. 
Auch war er über etliche Dörfer und drei Städtlein, als Siebenlehn, 
Roßwein und Nofjen Pfarrer, welches damals dem Kloſter Zelle 
gehört. Hat über 50 Jahr im Papſtthum gewohnet und ijt allda, 
ala das Evangelium angegangen, evangeliicher Prediger geworden.” 
1540 jchloß er jich der Neformation an, verblieb al3 eriter proteſtan— 
tier Geijtlicher in Pappendorf und verheiratete ſich 1541 in hohem 
Alter noh mit Ejther Zeuner? (* 1527, + 25. Dez. 1597), der 

) nautb VI ©. 146; Miliih II ©. 504; Buchwald, Neue Sächi. 
Kirhengallerie, Leipzig, Strauch 1900, S. 644. *) Nach fiebenjährigem Wit- 
wenitande heiratete Eſther, geb. Zeuner, 1551 wieder; Bartholomäus iſt daher 
nicht, wie Miliich angibt, 1548, fondern ſchon 1544 geitorben. Ahr zweiter 
Kann hieß Ludwig Ungermann, welcher 1554 Superintendent von Tolditz 
wurde und am 30. Mai 1562 dafelbit ftarb. (Vergl. Kamprad ©. 543.) 
Aus biefer zweiten Ehe hatte fie ebenfall& einen Sonn Ludwig Ungermann, 
7 13. Auguit 1615 als Tertius scholae Fribergensis. 
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16 jährigen Tochter des Freiberger Superintendenten Caspar Zeuner. 
Nach dreijähriger Ehe, in der ihm ein Sohn geboren wurde, jtarb 
er 1544. Sein Grab wurde von jeinem Brudersjohne Wolf (Va) 
mit einer Meffingplatte geſchmückt, auf der fich folgendes Georg Fabricius 
zugejchriebene Dijtichon befand: 
Hilligeri ossa iacent hic condita Bartholomaei, 
Christe, tui pastor pars gregis ipse fuit. 

Der einzige Sohn: 

1. Oswald Hilliger wurde 1568 Pfarrer an St. Stephan in 
BZeiß und it dafelbit am Sonntage Duafimodogenitt (6. April) 1578 
underheiratet gejtorben. Wenn die gedrudte Leichenpredigt auf den 
Tod des BM. Johann Paul Hilliger (VIIIe) behauptet, er ſei in 
Zeitz als Superintendent gejtorben, jo ift das offenbar ein Irrtum, 
da das Sterberegifter zu St. Stephan ausdrüdlich angibt, er jei Pfarr— 
herr gewejen, bei diejer Kirche auch nie die Superintendentur ge— 
weſen iſt. 


IVb. Martin Hilliger der ältere, * 14. Dezember 1484, 
+ 1. Runi 1544, lernte in Gemeinjchaft mit jeinem jüngeren Bruder 
Andreas die Ölodengießerfunft bei feinem Vater, übernahm nach deiten 
Tode 1517 die Gießerei zunächit für Nechnung feiner Geſchwiſter 
und 1519 für feine eigene, indem er fie für 500 Gulden kaufte. 
Als fein Ruf fich immer mehr hob, reichte die Werkjtätte nicht mehr 
aus, und jo erbaute er 1537 vor dem Peterstore in der Nähe des 
Ecjnedenberges, da, wo jetzt das Schwedenmonument fteht, die Dritte 
Gießhütte der Hilliger, in der fein Funftreiches Gejchlecht 97 Jahre 
fang — bis zu ihrer Vernichtung am 18. Oft. 1634 — eine Unzahl 
von Prachtwerken gegoffen hat. 1519 begründete er mit drei anderen 
die Innung der Kannen- (HZinn-) Gießer, die jich dann im Jahre 1549 
dreizehn Zunftartifel gab und fonfirmiert wurde. Wie fein Vater be— 
trieb er neben der Glockengießerei die Kunſt des Büchſengießens, ich 
zugleich auch der Kunst der Feuerwerker (Konjtabler) widmend. Schon 
1514 fing er an „canons* zu gießen." Daß es an Aufträgen für 
große und Feine Geſchütze nicht fehlte, dafür forgte vornehmlich Der 
Herzog Heinrich, welcher von 1505—1539 auf dem Schlojje Freuden— 
jtein rejidierte, ein friedfertiger und leutjeliger Fürſt, deſſen grüßtes 
Vergnügen ed war, fid an feinem wohlgefüllten Zeughaufe zu er 
gögen. Von welcher Bedeutung es für den gejchidten Geſchützgießer 
jein mußte, einen jo paiftionierten Kanonenfreund in feiner nächſten 
Nähe zu haben, läßt fih aus der Schilderung ermejjen, die der 
Herzogliche Sekretär Bernhard Freydiger? von jeinem Herrn gegeben 





) Secander, Königl. — 2 38; ZUM. Heft 18, ©. 43 flg. 
2 RB, Schmidt, FUM. Heft 4, ©. 
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bat: „Was auf feine Bergtheile fiel, davon gab er nicht3 in die 
Kammer, jondern wandte ſolches alles auf das grobe Geſchütz, welches 
man ihme, jo body jich fein Vermögen erjtredte, nicht groß und un— 
oebeuer genug gießen konnte, ließe ihme auch jeltiame Namen geben 
und unverſchämte, jcheußliche Bildniffe darauf macjen, welche ihm 
Lulas Cranach, Mahler in Wittenberg, abreigen mußte, und iſt in 
jeinem Alter nichts geipüret, dazu er mehr Luft und Liebe gehabt, 
denn zu demjelben Geſchütze, denn er gemeiniglich des Tages einmal 
oder dreimal in das Zeughaus ging; konnte nicht wohl leiden, daß 
an Stäublein auf den Büchſen gelegen wäre, jondern wijchte es eher 
jelber mit jeiner eigenen Klappe oder Mantel hinweg, welches ich oft 
geiehen habe, jo gar rein und gleißend mußte e3 jein. Sonderlich 
war er den Handwerfäleuten geneigt, die er oftermahls jelbjt in ihren 
Werkſtätten bejuchte, allein mit dem Thürknecht und dem ungen, 
welher ein Mohr war, und einem englijchen Hunde.“ Kein Wunder, 
daß der Ruhm des mit Beitellungen überhäuften Meifters bald weit 
über die Grenzen jeines engeren Vaterlandes hinaus drang und ihn 
alle Welt ehrte. Daß der Magdeburger Kardinalerzbiichof Albrecht 
von Brandenburg ihm ein Wappen verlieh, ift bereit3 erwähnt worden. 
Umb jeiner Kunſt, Nedtlichfeit, Erbarn Gemüths Unnd Handlung 
willen“ jei das geichehen, jagt der Wappenbrief von 1521. — Auch 
in jtädtiihen Ungelegenheiten war Martin Hilliger viel beichäftigt, 
1510 ®erichtsichöppe, 1519 Nat3herr, 1523 Stadtrichter, al3 welcher 
er für eine vortheilhaftere, überjichtlichere Einteilung der Gerichts— 
buher jorgte, 1525 regierender Stadtrichter, 1529 Hoſpitalmeiſter 
und Borjteher des geijtlichen Einfommens. 1526 ließ er die nad) 
ihm benannte, noch jet betriebene Kannegießerröſche (Trinkwaſſer) 
und 1540 nicht weit von dem niederen Kloſter die Roßmühle er- 
bauen. Als 1535 in Roßwein! zwiichen Nat und Bäder-Handwerf 
wegen des Gewichts und des Preijed der Brote Irrungen entitanden, 
wurde deshalb bei Martin Hilliger Erfundigung eingezogen, „was in 
der vomehmen Stadt Freiberg als in einer wohleingerichteten Bolizey 
diestall$ Brauch wäre“ und auf Hilligerd Gutachten hin auch in 
Roßwein die Bäderordnung und Brottare eingeführt. Er jtarb am 
15. Juni 1544, den Dienstag in der Kreuzwoche, ald der erite 
Dilliger, der fi nicht mehr Kannengießer genannt hatte, und wurde 
auf dem damaligen neuen, jpäteren Donatskirchhofe im Schwibbogen 
neben jeiner erſten Frau (deren Leiche als erite auf diejem Gottes— 
ader beigejegt worden war) begraben. 

Zur Tätigfeit. Im Jahre 1540 goß Martin Hilliger eine „Seyger- 
ihelle für den hohen Petrithurm in fyreiberg,? die bei defien Abbrennung 
den 1. May 1728 Herunter- und entzwengefallen, mit folgender Inſeription“: 


!) fnauth III ©. 356. *) Nach einer alten Aufzeihnung in Mag. 
Gottlieb Friedrih Hilligers Nachrichten. 
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NISI DOMINUS CUSTODIERIT CIVITATEM - FRUSTRA VIGILAT 

QVI CUSTODIT EAM - PSALMO CXXVI ANNO M.DXL. 

ALS MAN CZALT MDXXXX JHAR, 

DO DAS GENADEN REICHE WORT HELL UND GLAR, 

OFFENTLICH GEPREDIGET UND BEKANT, 

BEI HERZOG HEINRICHS REGEMENT, 

DER DURCH SEIN BRUDER MIT DIESER STAT 

VOM GANZEN LANDE ABGESUNDERT WARD, 

DOCH WUNDERBARLICH DAS WIEDER ERERBT, 

DO HERZOG GEORG SAMT BEYDEN SONEN VERFELT, 

IST GEGOSSEN UND VOLLENBRACHT 

DYESE SCHELLE IN DER FVRSTLICHEN STAT, 

FREIBERCK DURCH MERTEN HILGER MIT FLEIS, 

GOT SEY LOB EHR VND EWIG PREISS. 


Unier Martin war, wie ſchon bemerkt, zweimal vermählt. 
A, mit Ottilie Theler,' verw. Egidius von Karjchdorf, die ihm drei 
Söhne gebar und 1539 am Montag nad) Tuafimodogeniti (14. April) 
itarb. B. 1540 mit Dorothea Trainer,? der jüngeren Tochter des 
Fürftlichen Silberbrenners und Zehntnerd Paul Trainer und der Mag= 
dalene, geb. Alnped.* Damit wurde er der Schwager jeines Sohnes 
Wolf (Va), der 1536 die ältere Tochter dieſes Paul Trainer heim— 
geführt hatte. Seine drei Söhne aus erjter Ehe — die ziveite blieb 
kinderlos — hießen: 

1. Wolf, * 30. November 1511, ſ. Va. 

2. Dswald, * 1518, + Stettin 1546 unverm, wurde 1544 
als „Rotgießer“ Bürger von Freiberg, dann, als fein ältejter Bruder 


) Aus einem veichbegüterten Meißniſchen Adelsgeſchlecht, das zu den 
ältejten Batrizierfamilien Freibergs gerechnet wird, jchon 1274 im Weihbilde 
der Stadt angefejfen war und 1800 erlojh. Wappen Theler: Roter, durch 
einen breiten, jilbernen, mit drei roten Lilien belegten Längsbalfen geteilter 
Schild. Auf gefröntem Helme auf acht weißen Hahnenfedern drei rote Lilien, 
eine oben, darunter zwei nebeneinander. Bergl. Siebmader I, 160, 10 
und ZUM. ?) Die Trainers, die 1365 unter den Gejchlechtern Regens= 
burgs aufgeführt werden, wendeten jid) bald nad) Gründung der Stadt Freiberg 
um des aufblühenden Bergbaus willen dorthin und fommen hier in ununter— 
brocener Reihe ala Silberbrenner bis 1689 vor. Wappen Trainer: Im 
roten Schilde ein nad links gewendeter, aufrecht jchreitender, mit weißem 
Faltentittel befleideter weiher Wolf; auf dem Helme als Stleinod diejelbe ganze 
Figur (ſ auch Siebmader I, 212). ?) Die Alnpeds, als deren Ahnherr 
der in der Schlacht bei Nifopolis 1396 gefallene Wenzel Alnped gift, jollen aus 
Ofterreich-Ungarn gefommen fein. Der erfte Freiberger war Stephan Alnpeck 
um 1450. Wappen Alnped: Am jchwarzen Schilde der ungefrönte, goldene, 
mit Hals verjehene Kopf eines Adlers mit ausgeftredter Zunge, — rechts 
gewandt. Aus dem gekrönten Helme wächſt die Wappenfigur heraus (ſ. Sieb— 
macher I 157). — Ganz falſch iſt es, wenn der gedrudte Lebenslauf des 
Sup. Joh. Wilhelm Hilliger (VIIIh), von dem Archidiafonus M. Otto in 
Chemnitz aufgejegt, angibt, Wolfs Frau fei eine Katharina Schönlebin ge= 
weſen, ebenjo falſch die Behauptung, daß zwijchen dem Bürgermeijter Sebajtian 
(VId), dem Sohne Wolfs, noch ein BM. und Glodengießer Oswald Hilliger, 
o Urjula, Herrn Heinrich von Ulnpeds auf Gablenz Tochter, geftanden babe. 
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Rolf nad) dem Tode des Vaters die Gießerei übernahm, Geſchütz— 
gieger des Herzogs in Pommern, bei dem er in hoher Gnade jtand, 
und 1546 in der Stettiner Jakobikirche begraben. 

3. Sebaitian, * 1521, j. Vb. 


IVe. Andreas Silliger, * um 1486, wurde ebenfall$ Kannen— 
und Glodengieher, übernahm 1519, al3 jein Bruder Martin die 
sreiberger Gießhütte kaufte, al3 jeine Erbportion „den Werkzeug 
jeined® Vaters, groß und Hein, wie ihn jein Vater gebraucht hat”, 
und wendete fi nach Breslau. Bon dort aus, wo er ich ſchon 
1521 erwähnt findet, verzichtete er 1524 auf das mütterliche Erbteil. 
Er und jein Bruder Martin waren die legten Hilliger, die jich jelber 
noch Rannengieger nannten. Ob er verheiratet war, ijt nicht bekannt. 
Möglih wäre e& immerhin, daß derjenige „Andreas Hillinger aus 
Breslau“, der 1560 die große Glocke für die Trinitatiskirche in 
Yauban goß, nicht mit ihm identisch, jondern ſchon ein Sohn von 
ihm gewejen: it. | 

Zur Tätigfeit. 1516 go er für die Peterskirche in Görlig! gemeinſam 
mit jeinem Bruder Martin nod von Freiberg aus eine große Glode von 
165 Ztr. Gewicht. „Bierzu hatte der Nat in der Stadt umfahren lajien, 
da dann die Bürger alt Meſſing und fupferne Gefähe darzu gegeben. Sie 
Jette St. Petri und Pauli Bildnis, deren der eine dad Schwert, der andere 
das Buch in der Hand hatte. Die ———— darauf war: Ave Maria 
gratia plena: Dominus tecum, benedicta tu in mulieribus et benedictus 
fructus ventris tui: Jesus! O Rex gloriae veni cum pace. Et verbum 


> faetum et habitavit in nobis: Jesus Nazarenus Rex Anno Domini 
DXVI. 


Die von Andreas allein 1521 in Breslau für dieſelbe Kirche gegofiene 
Glote hatte folgende Inſchrift: Pro aede Divi Petri in Goerliz fusum 
st hoc vas Vratislaviae per Andream Hilligerum MDXXI, darunter gegen 
Mitternacht der Stadt das Stadtwappen, gegen Mittag St. Petri Bild. „Divie 
benden Glocken find bey dem großen Goerliger Brande am 9. März 1691 
mit im Feuer verdorben und drauf gegangen.” 


Va. Wolf Sylger, der ältere, * 30. November 1511, 
+ 30. November 1576. Schon während der legten Lebensjahre jeines 
Vaters deſſen Gehilfe, übernahn er die Gießhütte 1544 und forgte 
bald dafür, daß ihr Ruf ſich nur noch mehrte, nicht jowohl durd) 
viele Glocken, deren Mehrzahl die Inſchrift „WOLFF HILGER 
ZU FREIBERGK GOS MICH* trägt, als auch durch zahlreiche 
Seihüge? So lieferte er jolche nicht bloß für die Zeughäufer Herzug 
Heinrichs, Kurfürſt Morigens und Kurfürjt Augujts, der ihn am 
3. Juni 1567 als Kurfürjtlichen Stüdgießer anjtellte: auch aus— 
ländiiche Fürften bezogen von ihm Gejchüge und Epitaphien, wie der 
Markgraf von Küftrin, die Herzöge zu Pommern, die jungen Herren 
zu Weimar, der Herzog Wilhelm der Jüngere zu Braunſchweig und 


) Bunde ©. 57, fap. V. *) S. ZUM. Heft 18, ©. 43 fig. 
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Lüneburg u.a. Nicht minder trat „Wolf Hilliger kangießer“ in den 
Angelegenheiten Freibergd, wie fein Vater, in den ordergrumd. 
1527 Bürger geworden, wurde er 1546 Ratsherr, 1554 Vorjteher des 
Almoſenkaſtens, 1556 Stadtrichter, 1557 zum eriten Male regierender 
Bürgermeijter und leitete von da ab im Wechſel mit andern die 
Regierung der Stadt bis zu feinem Tode. In dieje Zeit fällt die 
Einführung eine neuen Geſetzbuches in Sachſen, der jogenannten 
Konftitutionen, die die alten Privilegien der Städte, vornehmlich des 
jeit Jahrhunderten durch die Gunst feiner Landesfüriten verwöhnten 
Freibergs empfindlich bejchnitten. Die Stadt jchidte daher eine Depu: 
tation, bejtehend aus den beiden Bürgermeiftern Wolf Hilliger und 
Wolf Prager nebjt Laurentius Fleifher und dem Stadtichreiber Adam 
Bellmann an den Kurfüriten nad) Torgau, um gegen die Konftitutionen 
zu protejtieren; Kurfürſt Augujt wies fie aber an den Geheimrat 
Dr. Gracau. Diejer, der mutmaßliche Verfaſſer des neuen Gejeh- 
buches, empfing fie begreiflicherweije nicht freundlih. Ihr Geſuch, 
der Stadt die Rahrhunderte alten und von den Landesherren bejtätigten 
Privilegien zu belaffen, wies er jchroff mit dem Einwande ab, daß 
viele Städte ein grob unvernünftig Necht hätten, daS auch wider die 
Natur Tiefe. „Solche grobe, viehtiche Nechte wären ſeines Erachtens, 
weil Freiberg dem Walde nahe, aus Böhmen in dieje herrlichen Lande 
geflohen, derowegen müſſe man fie ausrotten.“ In einer jpäteren 
Konferenz hieß es ſogar: „Daß die alten Fürften und Herren der 
Stadt Freiberg und anderer Städte Recht und Statuten aljo con- 
firmieret und einfältig privilegieret, ift aus Alberkeit geichehen und 
nicht alſo wie jeßt erwogen, denn die Höfe find eingezogen geweſen; 
man hat auch nicht jo viel gelehrter Leute wie jebo gehalten. Sie 
jollten immer wieder nach Hauje reifen und die neuen Gonjtitutiones 
der Gemeine vorlejen.“ Darauf Hin gingen die Deputierten nod 
am jelben Tage zum Kurfürſten Auguſt, empfingen aber eben die 
Nejolution, die ihnen Dr. Eracau gegeben. Hierbei mußte ſich der 
Nat beruhigen, und erit 1576, nach Cracaus jchmählichem Tode, 
erlangte er die Beibehaltung des nur in einigen Punkten abgeänderten 
Stadtrechts. 

Am 24. Mai 1574 befand ſich Wolf Hilliger wieder mit Wolf 
Prager und dem Stadtſchreiber Bellmann auf den Landtage in Torgau, 
auf dem den Landitänden u. a. der Punkt zur Beantwortung und 
Erwägung aegeben wurde, wie die vier „veritricten Perſonen“, der 
Kirchenrat Dr. Johann Stößer, Superintendent zu Pirna, der Kur: 
fürftliche Hofprediger M. Ehriftian Schüß, der Leibarzt Dr. Caspar 
Peucer, Melanchthons Schwiegerfohn aus Wittenberg und der Ge— 
heimrat Dr. George Gracau zu bejtrafen wären, „weil diejelben übel 
an ihrem KRurfürjten gehandelt und ſich unterftanden hätten, in fein 
Land und Leute eine jalihe Lehre — den fogenannten Krypto— 
calvinismus — einzuichieben“. Gegen dieje vier „Philippiſten“ blieb 
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der Kurfürjt, der fie hatte verhaften lafjen, jehr erbittert. Das Ende 
war, dag Peucer 12 Jahre in Haft gehalten wurde, erſt zu Rochlitz, 
dann zu Zei, dann zu Leipzig in der Pleifenburg, bi er endlich 
am 8. Februar 1586 auf Bitten der 13 jährigen Brinzejfin von Anhalt, 
mit der jih der 1585 vermwitiwete alte Kurfürjt verlobt hatte, frei= 
gelafien wurde. Dr. Eracau aber jtarb fchon am 16. Mär; 1576 
im Leipziger Kerker „auf dem Stroh in den elendeiten Umftänden 
und Schmerzen, nachdem er an eben diejem Tage die Tortur und 
war in verjtärften Graden ausgeitanden hatte“. 

Ein anderer, erfreulicherer Bericht über das fürftliche „Gemein 
ihüßen“ vom 2. Juni 1572 in Freiberg, zu dem ſich Kurfürſt Auguft 
nebit dem Kurprinzen Ehriftian und der Herzog von Sachſen-Lauen— 
burg nebit jehr vielen gräflichen und adeligen Perſonen einfand, rühmt 
bon dem Bürgermeiiter Wolf bejonders, „daß er mit Herrn Laurentius 
Hleiihern und Herrn Wolf Pragern, die beide mit ihm zugleich Bürger: 
meilter waren, vorzügliche Ehre und Achtung genofjen, und bei dieſem 
angeitellten fürjtlihen Gemein-Schiegen zum Vergnügen derer Herr— 
Ihaften und Anmejenden auf Alles auf das Allerfleißigite acht gehabt 
und fih dadurch den Beifall und Achtung derer hohen Anweſenden 
jugezogen. Eben jolcher Ehre und Achtung genoß er auch, als den 
16. Juli 1576 Kurfürſt Auguſtus und Gemahlin nebſt Herzog Al: 
bredten aus Bayern und dejjen Gemahlin, Kaiſer Ferdinandi Tochter 
nebjt denen bayrischen Prinzen und Prinzejlinnen und vielen fürnehmen 
Terfonen hindurchging, da er mit Herrn Kilian Stegf die Stelle eines 
Muſterherrn vertrat.“ 1545 gehörte Wolf zu den reichjten Leuten 
der Stadt und war auf 5000 Gulden abgeſchätzt; nur einer übertraf 
ihn noh um 1000 Gulden. Kurz vor feinem Tode machte er fein 
Zeftament, in dem er 175 Gulden jtiftete, deren Zinjen an Geijtliche 
und Lehrer gezahlt werden, ferner 100 Gulden, deren Zinſen alle 
Neujahr dem gemeinen Almojen zufließen jollten. Sein tätiges Yeben 
beihloß er am 30. November 1576, jeinem 65. Geburtstage. In der 
Bürgerlijte des Stadtrat3 vom Jahre 1404 u. flg. findet fich folgender 
Eintrag: „Her Wolff Hilliger, diefer Stadt Bürgermeifter, alß der 
Gemeine ftadt Treulich und wol vorgeitanden, und daß Bürgermeiiter- 
ampt in das zwanzigite Jahr wechſelsweiſe vorwaltet, aljo alleiwege 
im 3. Jahr regieret, aud) (zwei Worte unleſerlich) gewejen, ift den 
lezen Novembris am tage andreä, alß man jchrieb 1576, do er 
65 Jahr alt war, fruh gegen morgen umb drei Uhr, eben in der 
Stunde, darinnen er geboren, in Gott jeliglich entichlafen; ward den 
2. December in die Peterfkirche begraben und M. Samuel Jauchig 
Superintendenß hat die Leichenpredigt.“ Bid zum Brande von 1728 
bezeichnete eine Meffingplatte die Stelle feined Grabes, die folgende 
Snihrift" aufwies: „Anno 1576 den 29. November nach Mitter- 


) Grübler IT ©. 11. 
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nacht nach 2 Uhr ist der erbar und wohlweise Wolfgang 
Hillger, so dieser Stadt Freibergk 30 Jahr Radsvorwandter 
darunter 20 Jahr Burgermeister gewesen, in einem christ- 
lichen Bekenntnis seligklich vorschieden an welchen abendt er 
vor 65 Jahren und 5 Stunden geborn, hat erlebet 10 Kinder 
28 Kindeskinder und 3 Kindeskindeskinder. Dem der All- 
mechtige ein fröhlich Auferstehung vorleihe. Amen.“ — 
„Balentin Apelles, der Neftor des Gymnaſiums hat dann mit eigener 
Hand in jeinem calendario historico folgende Worte aufgezeichnet, 
auch nachjtehended Chronodiſtichon auf fein Ableben verfertiget, wie 
diejes Salomon Roth, ehemaliger Amtsprediger an St. Betri in 
Oswald Hilligerd Leichenpredigt bezeuget, der nachmals jelbjt von 
gedachtem calendario Apellis Bejiter geworden: Anno 1576. 30. 
die Andreae Apostol. obiit vir prudens et bene de Republ. Frei- 
bergensi meritus Dn. Wolfgangus Hilliger Consul, qui eodem 
tempore in Vigilie Andreae natus fuerat ante annos LXV. 


AbLato HlILigero, RespVbLICa ConsVLe Moerens 
Frelbergae LVget fILIa Vt orba Patre. 


Zur Tätigleit. Glockenguß. 1552 erhielt die Kurfürſtliche Hof— 
fapelle in Dresden! von ihm eine Vierteljeigerjchelle mit der Umſchrift: 
Mauritius Dei gratia dux Saxoniae Elector Anno Domini MDLII Wolf 
Hilger czu Freiberck gos mich. 

1558. Im Königlihen Palais des großen Gartens in Dresden 
(Geſchoß, Mittelfaal Nr. 475) befindet jich der Abguß des Teiles einer Socke 
von 1558 mit dem Hilligerfchen Wappen und der Umſchrift: Wolff Hillger 
zu Freibergk gos mich. 

Für dad Rathaus zu Annaberg? lieferte er in demjelben Jahre 
ein Slödlein mit der Umſchrift: Verbum Domini manet in aeternum 1558 
Wolf Hilliger. Es zerichmolz; beim Brande am 19. April 1604. 

1558 der Kirche zu Maren? bei Pirna eine größere Glode mit der 
Inſchrift: Laudate Deum in cymbalis bene sonantıbus, laudate eum in 
cymbalis Anno MDLVIII, 1578 eine andere von 9 tr. 7 Bid. — 
mit der Umſchrift: Verbum Domini manet in Aeternum MDLXX 

Der Kirche zu Roßwein“ 1571 eine neue Seigericelle ne ee Btr. 
13 Fb. jür 60 Tlr. 

Der Kirche zu Mittweida® 1573 zwei Gloden, eine von 32, Die 
andere von 18 Str. Yeipziger Gewicht für insgejamt 371 Gulden 8 Gr. 6 Ki. 
Beide gingen beim Brande am 16. Mai 1624 unter und wurden in demjelben 
Jahre nod von den Gebrüdern Gabriel und Zacharias Hilliger (f. Vlld u. e) 
durch neue erjeßt. 


Geſchützguß. „Am 21. Februar 1633 ließ der Aurfürft diejenigen 
ſechs Geſchütze, jo die Kaijerlihen aus dem Zwickauiſchen Zeughauſe nach 
Chemnitz hatten ſchaffen laſſen, abholen. Das größte darunter war 108 Jahre 
alt, die andern 5 aber zu Kurfürſt Moritzens Lebzeiten von Wolf und Os— 
wald Hilliger 1546 zu Freiberg gegoſſen und alſo in die 87 Jahre alt.““ 


) Wed ©. 202. ?) Annaberger Chronik X ©. 359. °) Dietmann 
I, 1. ©. 1187. * Knauth III, ©. 338. °) Herrmann ©. 63. °) Joh. 
Sottlob Richter ©. 131. 
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Im Jahre 1536 vermählte ſich Wolff Hylger mit Katharina 
geb. Trainer,! * 1516, 7 18. März 1584, der älteren Tochter de3 
Fürſtlichen Zehntner3 und Silberbrenners Paul Trainer in fr. (* 1472, 
+ 27. April 1552) aus zweiter Che mit Magdalene, geb. Alupeck? 
(#17. Juni 1532). Sie wurde am 20. März 1584 neben ihrem ver- 
torbenen Manne in der Peteräfirche begraben. Auf der Mejfingplatte 
fand über dem Hilligerichen Wappen Folgendes: Anno MDLXXXIIII 
den XVIII. Martii ist die erbare und dugentsame frau Katha- 
rna Herrn Wolff Hillgers Burgermeisters ehliche hausfraw 
in Gott seliglich vorschieden ihres alters 68 jahr, hat erlebet 
X kinder XLV kindeskinder und XI Kindeskindeskinder. 
Einige diefer Kinder hat ſechs Jahre Hindurc der jpätere Super: 
intendent David Krautvogel? von Freiberg al3 Informator unterrichtet. 
Zie hießen: 

1. Magdalene, * 1537, F 1583, o 1552 Siegemund Röling* 
auf Conradsdorf, fpäterem Bürgermeifter von Freiberg, + 22.Nov. 1603, 
einem Sohne Hans Nölings,? des erjten Bergamtsverwalters in Freiberg 
und der Anna, geb. Batichfe. Bon ihren 11 K. erwuchſen 3 ©. und 3 T.: 
a) Siegmund, * 30. Oft. 1560, 7 25. Mai 1617, Kurf. Hof und 
Appellationsrat, © A) 23. Mai 1589 Katharine Eufenbera, B) Dresden 
24. Febr. 1601 Ehriütiane Reife. b) Markus, F 4. Januar 1621, 
Kanmmermeifter in Dresden, o Anna Marie Klinger. c) Friedrich, ® 
5. Juni 1573, + 18. Oftober 1628, Conſul auf Conradsdorf, 
09. 8. Juli 1601 Anna Horn, II. 16. Febr. 1613 Charitas Krah— 
wieder. d) Katharina, o I. 3. Mai 1570 Andreas Krage, Handel3- 
monn in Dresden, 11. Urban Schüge, Münzichreiber. e) Anna, 
* 1556, + 28. Dft. 1613, 0 1577 Peter Nißiche,” 1 T. f) Magda: 
iene, o Friedrich Köhler, Ratsherrn und Bauinſpektor. T. Barbara 
o Gottfried Buchführer. 

2. Wartin, * 1538, j. Vla. 

3. Margarethe, * 1540, wurde 1557 in St. Petri aufgeboten 
mit Eſaias Nöling, dem Vetter Siegmunds und war 1601 Witwe. 
22. a) Zacharias, * 30. Oft. 1567. b) Sebaftian. 

4, Zacharias, * 1543, F 1568, lernte in der väterlichen Gieß— 
hütte, wurde frühzeitig als Stücgießer nach Gotha berufen und ftarb 
1568 unverm. auf einer Bejuchgreife in jeiner Vaterſtadt. 


) Eiche S. 14 Anm. 2. °) Dajelbft Anm. 3. 9) Lpr. XVI Nr 1 und 
Niliſch ©. 19. ) Grübler 41, 95, 96, 107, 414, 417. Das Gefchlecht 
der Röling ift ein jeit dem 16. Jahrh. in Fr. anfälfiges, von Geyer und 
Annaberg gefommenes Beihleht. Wappen: In weißem Schilde ein nad 
dechts gewendeter, ftehender, den rechten Vorderſuß hebender und die Ohren 
Wißender roter Nehbod. Kleinod: Das Oberteil eines Bi der eine 
mit Silberftüden gefüllte Schale mit beiden Händen auf dem Haupte hält. 
Vergl auh FAM. Heft 6 ©. 584. ®) Grübler 106. 9 pr. VIII, Nr. 11. 
‚pr. XV, Wr. 38, 
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5. Wolfgang, * 1545, ſ. VIb. 


6. Baul, * 1548, F 13. Mai 1603, wurde Büchlen- und 
Slodengießer in Fr. Er lernte vermutlich in der Dresdener Gieß— 
hütte und ging mit feinem älteren Bruder Martin nah Graz in 
Steiermark. Zurückgekehrt wurde er 1585 B. in Fr. und war offenbar 
in Wolfgang Freiberger Gießhütte tätig, diefem wohl mit jeiner Arbeit 
das beichaulihe Leben ermöglichend. Unverm. F wurde er unmeit 
jeiner beiden Eltern begraben: „Anno 1603 den 13. Mai vor mittag 
balt nach 8 Uhr ist in Gott seliglich entschlafen der erbare 
und ehrwolgeachte her Paul Hillger buxsen und glocken- 
giesser zu Freibergk seines Alters im 56. iar; gott wolle in 
sampt allen christgleubigen eine frolige und selige auferstehung 
geben und verleihen. Amen.“ 

7. Oswald, * 18. Januar 1550, ſ. Vle. 

8. Sebajtian, * 3. Mai 1553, ſ. VId. 

9. Dorothea, * 1555, * 1599, o A) 1572 George Stumpield, 
7 13. Juni 1584, Kurfürſtl. Ober und Unter-Generahvardein, Sohn 
Leonhard Stumpfelds, Natöheren, und der Brigitte, geb. Richter. 
T. Anna Stumpfeld o 1602 Wolf Horn. B) 1585 Auguft Starfe, 
Mühlenbefiger. 

10. ein jung verjtorbened Kind. 


Vb. Sebajtian Hilliger, * Montag nad) Fabian Sebajtian 
(22. Januar) 1521, * Leipzig 5. Dezember 1570; bejuchte das Frei— 
berger Gymnaſium, jtudierte in Leipzig die Nechte, promovierte und 
wurde zuerjt al3 Oberhofgericht3ajjejfor, dann in der Oſterwoche 1554 
al3 Profefjor und Kurfürjtlicher Nat angejtellt. In feiner Bejtallung 
heißt ed: „daß er jich nad) Leipzig oder Wittenberg begeben und, 
was ihm aufgetragen und befohlen, mit bejtem Fleiße verrichten joll; 
wenn er aber zu Kurfürftlichen Gejchäften nicht gebrauchet würde, 
joll er, in gemeldeten Univerjitäten einer, jo er befindt, daß es der 
Jugend zur Lehre der Rechten dienlich, öffentlich lefen*. Das alles 
hatte er zu leijten für ganze 50 Gulden Münz jährlicher Bejoldung! 
Der nadymalige Freiberger Superintendent David Krautvogel, derjelbe, 
der jeine3 älteiten Bruders Wolf (Va) Kinder ſechs Jahre hindurch 
unterrichtete, war zwei Nahre hindurch jein Famulus. Der Profeſſor 
ſtarb jchon am 5. Dezember 1570, nachdem feine Ehefrau Katharina, 
geb. Löſſel, * 1538 als T. des Scabinus und vornehmen Ratsherrn 
Dr. iur. utr. Martin Löffel! (F 27. Juli 1556) ſchon vor ihm am 
"14. Oftober 1566 finderlos gejtorben war. Ihre Gräber auf dem 
Baulinerfriedhofe wurden mit folgenden Anjchriften auf Meffingplatten 
geſchmückt: 


) Stepner S. 23, Nr. 69. 
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Hie locus Hilligeri mortalia membra Sebasti 
Claudit, eo sed mens, unde et origo, redit. 
Friberga celebri claris maioribus ortus 
Doctorem legum terra Latina dedit. 
Saxoniae fidus consultor Prineipis atque 
Iudicii Assessor curiae et unus erat 

Obiit aet. suae L. die V.anno MDCLXX. 
Ferner: 

Hoc tumulo Hilligeri coniunx Catharina quiescit 
Doctoris florens laude pudiecitiae. 

Loesselio genita est Doctore per omnia felix 
Si sobole aucta forent gaudia coniugii. 

Obiit aet. suae 28. die 14. Oct. anni 1566. 
Außerdem ſetzte Wolf feinen Geichwijtern noch ein bejonderes Denk— 
mal aus Meſſing gegofien, das in der Thomaskirche an einem Pfeiler 
auf der Seite des Predigtituhld gegen Mittag angebradht wurde und 
folgende Inſchrift aufwies: Monumentum clarissimi viri, Domini 
Sebastiani HILLIGERI L. L. Doctoris, Saxoniae Prineipis 
Electoris AVGVSTI a Consiliis iudieiigue curiae Assessoris. 
Qui obiit anno 1570, aetatis suae 50 die V decembris, dazu 
die Diſtichen: 

Wolfgangus frater fratri haec monumenta Sebasto 
Consul Doctor: flavit in Aere nova 
Quem velut in gremio nutritum Schurfius olim 
Erudiens dixit, tu quoque magnus eris. 
Vox fuit Augurium. Nam cognita iura dederunt 
Hunc Praeceptori, discipulum esse parem. 
Mortua sit quamvis, tamen est Catharina superstes, 
Nam Cultrix verae Religionis erat. 
Cuius Loesselius Pater, Hilligerusque Maritus 
Excellens Juris Doctor uterque fuit. 

Obiit aetatis 28 die 14. octob. anno 1566. 


Ton den Söhnen ded Bürgermeijterd Wolf hinterließen alſo 
Zahariad und Paul feine Nachlommen, die übrigen vier dagegen, 
Martin der jüngere, Wolfgang der jüngere, Oswald der jüngere 
und Sebajtian wurden die Stammpäter von vier weitverzweigten 
Linien, die nun getrennt behandelt werden. 


Erfter Wit. 
Martin Hilliger der jüngere (15358 —1601) * 
und feine Nachkommen. 


Vla. Martin Hilliger der jüngere, * 1538 im Stamm— 
hauſe Petersitraße 40, F Dreöden 5. Nov. 1601. Nach der liber- 
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ſiedelung ſeines Vaters Wolf in die Kurfürſtliche Gießhütte in Dresden 
hatte er dieſen nach der Beſtallung vom 3. Juni 1567 dort als ſein 
Gehilfe zu vertreten und als „Zeugmeiſter“ im Dienſte des Kur— 
fürſten Auguſt, wie dies verſchiedene Schriftſtücke aus den Jahren 
1571—76 dartun, mancherlei Aufträge ſchon zu Lebzeiten ſeines 
Vaters ſelbſtändig auszuführen. Er wohnte in einem Gebäude hinter 
dem Zeughauſe, erhielt, als der Kurfürſt 1576 das Gießen einſtellen 
ließ, „weil das Zeughaus ziemlichermaßen mit Geſchütz ſtaffieret,“ 
die Erlaubnis, Aufträge von auswärts in der Kurfürſtlichen Werkſtätte 
auszuführen. Bald darauf ging er, mit einem Urlaube auf acht Jahre 
verſehen, der nachher noch um weitere zwei Jahre verlängert wurde 
(1577 - 1587), nach Graz, dort für den Erzherzog Karl II. von Steier- 
mark (den Vater Naifer Ferdinands II.) Glocden, namentlich aber viele 
Feldgeſchütze zu gießen, die in den Striegen Rudolfs IL. zur Verwendung 
famen. Nach feiner Nüdfehr erneuerte ihm Kurfürſt Chriftian I. die 
Beitallung am 8. Sept. 1589. Wie aus derjenigen ſeines Sohnes 
Sohannes hervorgeht, muß jchon er, wie diejer, Bürgermeijter von 
Dresden gewejen jein (j. VIIb). Am 5. September 1601 geitorben, 
wurde er in der Familiengruft des alten Frauenkirchhoſs beigejegt 
und jeine Ruheſtätte durch eine Mejlingplatte mit folgender Inſchrift! 
ausgezeichnet: „Anno MDCI den 5. Septembr. zu Mittag um 
XI Uhr ist in GOtt seelig entschlaffen der Ehrenveste und 
Kunstreiche Martin Hilliger, Churf. Sächs. Büchsen -Giesser, 
seines Alters LXIII Jahr, dessen Leichnam allbier ruhet. 
GOtt wolle ihm samt allen Christgläubigen eine fröhliche 
Auferstehung verleihen, Amen.“ 

Zur Tätigfeit. Slodengup. Die 1593 für die Kirche zu Beyers— 
dorf? bei Biichofswerda trägt die Inſchrift: „Aßmus von Nechenberg Grund. 
albier, Bla Schuster und George Jeber Kirchväter ließen mich durch Martin 
Hilligern gießen MDLXXXXII. 

1597 im März bezog die Kirche von Bifhofäwerda® felbit von 
Martin Hilligern, Stüdgiepern in Dresden, zwei Gloden, eine zu 33 Ber. 
77 Rd. und die andre zu 16 Ztr. 62 Bid. Sie zerſchmolzen beide am 
22. Aprit 1671. 

Seit 1597 beſaß die Kirche zu Lomnig* bei Dresden eine von 
Martin gegofiene große Glocke, die nad) 154 Jahren zerbarjt und 1751 von 
Johann Gottfried Weinhold aus Dresden umgegofjen wurde. 

Geſchützguß. Am äußeren Hofe des hötel des invalides in Paris 
ift gleich beim Eintritt von der Esplanade (links das 2. Stüd) ein montiertes 
Geſchütz von etwa 19 cm Kaliber zu jehen. Auf den äußeren Flächen beider 
Scildzapfen jteht das Hilligeriche Wappen mit der Umjchrift: Merten Hillger 
von Freybergk gos mich 1580*. Am Bodenftüd zeigt fich ald Handhabe 
die Beftalt eines Mauren, auf der Rohrfläche ein großes öjterreichifches Wappen, 
davor die Inſchrift: Carolus von Gottes Gnaden Ertzherzog zu Österreich, 
Herzog zu Burgund, Steyr, Karnte, Graz & Grave zu Tirol ud 


) Michaelis ©. 177 Nr. 453. 2) Hedel S. 3831. *) Dajelbft S. 239. 
+ Hänpidel ©. 42. 
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Gotz & T...:. (2) MDLÄXX. Davor in Höhe der Schildzapfen zwei 
geihmüdte Handgriffe, dann ein Fries, der einen Kampf wilder Männer 
mit Bogen und Schild daritellt, endlich ein fliegender Vogel und die In— 
ſchrift: „So mein Gesangk im Luft erschalt Manch Mauren vor mir 
niederfallt*. 

Im Sahre 1564 vermählte fih „Merten Hyllger“ mit Anna, 
geb. Uttmann," * als T. des Bergherrn Chriſtoph Uttmann zu Anna— 
berg und der Barbara, geb. von Efterlein. Sie jtarb am 1. August 1608 
und wurde neben ihrem Gatten in der 76. Gruft der alten Frauen 
fire in Dresden beigejegt. Die ihr auf dem gemeinſchaftlichen Grabe 
gewidmete Anschrift? auf Meifingtafel lautete: Anno 1608 Montags 
den 1. Augusti Mittags um 11 Uhr ist in Gott selig entschlafen 
die Erbare und Ehrentugendsame Frau Anna, geb. Uttmannin, 
Herrn Martin Hilligers sel. nachgelassene Wittwe, ihres Alters 
53 Jahr 10 Wochen. Gott wolle ihr eine selige Auferstehung 
verleihen. Ihre beiden älteiten Söhne wurden in Freiberg zu 
St. Petri getauft, die übrigen 3 Kinder in Dresden: 

1. Martin, get. 2. April 1565, ſ. VIIa. 

. Robhannes, get. 8. Februar 1567, ſ. VIIb. 

. Siegmund, * um 1568 in Dresden, ſ. Vlle. 

. Karl, F 1582 auf Reifen in Graz in Steiermarf. 
.Anna, o A) Johann Krakau. 3 ©.: a) Karolus, * 19. Juni 
1592. 2) Hans Heinrich, * 21. November 1593. y) Eujtachius, 
+ 20. Juni 1597. B) Ludwig Wilhelm Mojer, Nurfürjtl. vornehment 
Kat und Geheimem Kammerjefretär zu Dresden (4* 2. Dezbr. 1635 
und in der Sophienkirche begraben), der in wichtigen Yandesangelegen- 
beiten gebraucht wurde und jich anno 1614 mit auf der anjehnlichen 
Zuſammenkunft wegen der Erbverbrüderung und Vereinigung in Naum— 
burg befand. 


Vlla. Martin Hilliger der jüngite, get. Freiberg 2. April 
1565, + Wien 1620 Tinderlod. Er erlernte bei feinem Bater Die 
Sloden- und Geichüsgießerfunft, wurde um das Jahr 1591 von 
Rudolf IT. al3 Kaiferliher Zeugmwart und Stückgießer nad) Prag und 
Bien berufen und verheiratete fih amı 17. Auguft 1602, wie im 
Trauregifter der Chemnitzer Jakobikirche zu leſen ift: „Der Ernveite 


Da ee se — 


) Das Uttmannſche Wappen bejteht aus einem von links oben nad) 
hts unten geteilten Schilde, dejien obere Hälfte rot, deſſen untere ſchwarz 
it Auf dem ganzen Schilde jteht ein weiher Bergmann, der in der rechten 
dand eine Frauel hält. Auf dem gefrönten Helm zwei Adlerflüge, dev rechte 
\hmarz, der Finke rot. Die Mutter der Anna Uttmann, Barbara, war die 
1514 —— Tochter Heinrichs von Elterlein aus Nürnberg (* 1485, 7 1582) 
und die berühmte Begründerin des Spitzenklöppelns im Erzgebirge, das ſie 
von einer um des Glaubens willen vertriebenen Brabanterin gelernt haben 
et in Annaberg einführte. Sie jtarb 1575. ?) Michaelis 
©. 177 Nr. 454. 
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Erbare und Namhafte Martinus Hilliger Römiſcher Kayferlicher 
Majeität Buchjengießer, Sie die tugendjfame Sungfraw Negina, des 
Ernveiten, Erbarn und Wolweijen Herrn Zadhariad Neefens! jel. 
hinterlafjene Tochter.“ Nach dem Tode Martins muß fie als Witwe 
wieder nad) Chemnig gezogen fein, denn in demjelben Kirchenbuche 
jteht unter dem 25. Sanuar 1631 folgender Eintrag: „Der Ernveite, 
voradhtbare und hochgelahrte Herr Caspar Griebener, der Arkeney 
Doctor und Phyſikus ordin. alhier und die Erbare und vieltugend= 
ame Frau Regina, de3 Ernveiten, Manhaften und Vornehmen Herrn 
Martini Hilligers, des Nömijchen Kaiferlichen, aud in Ungarn und 
Böhmen Königlichen Meaiejtät Zeugwärters Schüßgießerd und zur 
Artolerey bejtelten jel. hinterlafjenen Witbe.“ Dieje Regina Neefe 
war * Chemniß 15. Oft. 1580 und eine T. des Kaufmanns und Rats— 
herrn Zacharias Neefe (F 1595) und der Regina, geb. Oswald, letztere 
wieder eine Schweiter der Ehefrau de3 Bürgermeijterd Sebajtian 
Hilliger in Chemnig, Urfula, geb. Oswald (f. VId). 


VIIb. Johannes HSilliger, get. Fr. 8. Febr. 1567, F Dresden 
24. April 1640. Wie jein Bruder lernte er bei jeinem Water die 
Gießkunſt, übte ſie in Gemeinschaft mit diefem und ſetzte das Geſchäft 
jpäter, von Chriftian IL. (für jich und in Vormundſchaft jeiner Brüder 
Sohann Georg und Auguft) am 20. März 1602 zum Nurfürftlichen 
Büchſengießer bejtellt, allein fort. Nach diefem durch den Kurfürjten 
manu propria vollzogenen „Befehlich“ wird Hans Hilliger de3 ver- 
itorbenen „Bürgermeifterd* Sohn genannt, jodaß alſo jchon fein Bater 
dieſes jtädtijche Amt befleidet haben muß. Hans ſelbſt war bei jeines 
Baterd Tode ſchon Ratsherr, denn er wird unter den Senatoren 
aufgeführt, die am 9. Oftober 1601 auf der Schöppenbanf ſaßen, als 
der befannte Sächfiiche Kanzler Dr. Nikolaus Krell durch Enthauptung 
auf dem Judenhofe in Dresden hingerichtet wurde; als Bürgermeijter 
und Brücenamtsverwalter begegnet er uns jchon 1614. Am 25. Oft. 
diejed Jahres erhielt er mit feinem Sohn Hans Wilhelm (VIIIa) 
das ausſchließliche Brivilegium, in Sachſen Gloden zu gießen, und 
am 12. Dez. 1614 eine neue Beitallung mit genaueren Feititellungen 
jeiner Pflichten und Anſprüche. Zahlloje Glocken, Gejhüge und Grab— 
platten find in den 40 Jahren jeiner Tätigfeit aus dem Kurfürſt— 
lichen Gießhauſe hervorgegangen und es war ein reiche Leben, das 
mit jeinem Tode am 24. April 1640 jchloß. Seine Ruheſtätte fand 
auch er in dem Erbbegräbni3 jeiner Familie, der 76. Gruft der alten 
Frauenkirche. 


i) Aus einem alten Chemnitzer Geſchlecht, das ſchon am 20. Mai 1529 
— wurde. Wappen Neefe: In goldenem Schilde zwei ſchwarze gekreuzte 
Adlerfüße mit vierzehigen roten Krallen und roten Abſchnitten, dazwiſchen 
ein ſechsſtrahliger blauer Stern. Auf dem gekrönten Helme zwei rei 
Büffelhörner. 
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Zur Tätigfeit. 1600 und 1626 lieferte er der Kürche in Groß— 
brebnig! bei iihofswerda zwei Glocken; auf der größeren ftand: Sit nomen 
Domini benedietum ex hoc nunc et usque in seculum C 

En campana Deo resonans hos grata per agros 

Aere pio Drebnitz, Dresde Hilleri arte decora 

Ut Tibi posteribus Aenea bombo sonet. 
Auf der zweiten: „Da pacem Domine in Diebus nostris Johann Hilliger 
MDC XXVL« 

1604 wurden zwei der beim Brande in Annaber ig bang gie 
Sloden (j. IT) durch ihn erjegt; die zweite mit der Umfhrik: : „Derr fei mir 
gnädig, denn ich bin ſchwach, heil e mich, Herr, denn meine Gebeine jind 

erihroden“, mit dem Wappen und der Nachricht: Johann Hilliger feeit 
Drendas MDCIN, die .. mit dem Verſe: „Ach Herr, ftrafe mich nicht 
in Deinem Zorn und züchtige mich nicht in Deinem Grimm“, ſowie mit 
dem Rappen und derjelben — die erſte (große) Glocke dagegen von 1613 
zeigt folgende Inſchrift: Vocate coetum, congregate Populum Joel II 
Anno MDCXII, das Wappen und nur den Namen Johann Billiger. 

1616 für die Jafobikirde in Chemnitz' eine größere Glocke mit den 
Sorten: Me - resonante - Deo » resonet » tuba » sacra - venite - Jo + Hilliger 
4 M · DCXVI. Sie war vermutlich die einzige, die bei dem Brande am 

5. Nov. 1617 unverjehrt blieb. Eine Feinere wurde am 15. Dez. 1618 auf⸗ 
—* t und zeigte die Inſchrift: „Domine - conserva » nos - in » pace 

illiger - fecit - MDCX VI. 

1619 für die alte Srauenfirde in MTEBBEN: die größte Slode mit 
Km Diſtichon: 

Laudo - Deum · verum · plebem - voco » congrego · + clerum · 
defunctos - ploro · cor » suscito · festa - decoro. 
Johann Hillger F. Anno MDCXIX. 
Sie hielt 1%/, Ellen 2 Zoll Durchmeſſer und hatte eine Höhe von 1'/, Ellen. 

1621 die große Glode für dad Schloß zu Torgau. ® 

1625 für die Bergkirche vor Eilenburg gegen die alte und Zahlung 
von 696 fl. 16 gr. 6 Pf. 

1626 für die Kirche zu Ottendorf? bei Biihofswerda eine große 
Slode, auf der zu lejen war: Verbum Domini manet in aeternum Johan 
Hilliger F. Dresdae MDCXXVI. 

Dreimal ijt der Bürgermeiſter Johannes vermahlt — 
A) 10. Oftober 1592 mit Margarethe, geb. Eracau,® * 1572, 

7 29. September 1600, einer nachgelafjenen Tochter des — 
Sonzlers Kurfürft Auguftg, de3 Geheimen Rated Dr. Georg Eracau, 
den jein Großvater Wolf Hilliger als Bürgermeiſter Freibergs 1574 
auf dem Teputiertentage in Torgau hatte zum Tode verurteilen helfen. 
Ihre Mutter war Sara Bugenhagen, eine Tochter des Dr. Pomeranus 
Sohannes Bugenhagen, die ſich als Witwe des Mag. Gallus in 


i) Hedel ©. 351. ?) Unnaberger Ehronif ©. 91. ?) Ad. Daniel 
Rißter S. 138. *) Wed ©. 253. °) Bieler ©. 27. 9) Simon ©. 149. 
") Hedel ©.349, 9 — vermiſchter Nachrichten IV ©. 57. Wappen 
Ctacau: Blauer, von zwei jilbernen Schrägrechtsbalken durchſchnittener 
0. zwiſchen beiden Baiten drei filberne Linien, parallel zu den Balten 

. Auf dem gefrönten Helme s blaue Flüge mit je einer jilbernen 
* belegt. Bergl. Siebmacher V 4. 
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zweiter Ehe am 17. Juni 1549 mit dem Geheimrat Cracau vermählt 
hatte. Zur Hochzeit lud der Vater des Bräutigams, der Bürgermeiſter 
Martin Hilliger, die jungen Herzöge von Sachſen, Chriſtian II. und 
ſeine Brüder ein, und der von ihrem Vormunde, dem Herzoge 
Friedrich Wilhelm als Vertreter abgeſandte Kammermeiſter Gregor 
Unwirth überreichte dem Bräutigam „um ſeines Vaters langwieriger, 
treugeleiſteter Dienſte willen“ einen ſilbernen Becher im Werte von 
25 Talern. — Die junge Frau Margarethe Hilliger, geb. Cracau, 
itarb ihm aber jchon nad) achtjähriger Ehe am 28. September 1600 
und wurde im Hilligerſchen Erbbegräbnis beigelegt. Die meſſingne 
Srabplatte trug folgende Snfchrift:! „Anno MDO Sonnabends den 
28. September früh vor 8 Uhr ist in Gott selig entschlafen 
die Ehrentugendsame Frau Margarethe, Herrn Hansen Hilligers 
eheliche Hausfrau, ihres Alters 28 Jahr. Gott wolle ihr samt 
allen Gläubigen eine fröhliche Auferstehung verleihen. Amen.“ 
Sie hinterließ eine Tochter. Der Witwer vermählte ich wieder 
B) 1603 (?) mit Sabine, geb. Bollhard,* einer T. des Kurfürit- 
lichen Lehnsſekretärs Johann Vollhard. Auch fie jtarb bereit3 nad) etwa 
zwöltjähriger Ehe und wurde im Familienbegräbnis mit folgender In— 
ichrift? auf mejfingner Platte beigejeßt: „Anno 1615 den 12. Dee. 
ist in Gott selig .entschlafen die Erbare und Tugendsame 
Frau Sabine, geb. Vollhardin, Herrn Johann Hilligers, Bürger- 
meisters alhier eheliche Hausfrau, ihres Alters 34 Jahr. Gott 
wolle ihr sammt allen Christgläubigen eine fröhlige Auf- 
erstehung verleihen. Amen. Ps. 42.* Sie hinterließ 3 Kinder. 
Das dritte Ehebündnis muß Hans Hilliger um 1618 geſchloſſen haben, 
denn es liegt aus dieſer Zeit nicht nur ein Geſuch des Bräutigams 
um einen Kurfürftlihen Abgejandten zu feiner Hoczeit und — in 
Anjehung jeiner treuen Dienfte — um einen Hirſch, zwei Rebe, 
ein Fäßlein gejalzen Schweinewildpret, ſechs Hafen, ein Faß rheinijchen 
Wein und ein Faß Zerbiter Bier zur Austattung des Feſtes vor, 
es wird die Tatjache dieſer dritten Hochzeit aud) durch die Mit— 
teilungen unter C, ſowie bei VIIb und VIIIa dargetan. C) um 
1618 mit Sophie (geb. Blansdorf?). Sie lebte noch 1649 ala 
Witwe in dem mit jonderlichen Privilegien begnadeten Hauje ihres 
Mannes auf der Bettel-, jpäteren Morißgaffe in Dresden und hatte 
2 S. und 1%. 


Tochter erſter Ehe: 

1. Chriſtine, 7 6. Oktober 1633, o 9. September 1614 
Sodofus Müller,’ * Torgau 19. März 1569, + 7. September 1634, 
Apotheker zum Löwen, Ratsherr und nachmals Stadtrichter in Dresden, 





1) Michaelis ©. 177 Nr. 451. 2) Ihr Vater Johann Vollhard, 
* Freitag nad) Donati 1546, F Donnerstags nach Lucie 12. Dezember 1605, 
vergl. Michaelis ©.105. °) Michaelis ©. 177 Nr 452. *) Dajelbft ©. 49. 
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dem fie 7 Kinder gebar: a) Jodokus Siegmund, b) Gottfried, c) Jo— 
ham Friedrich, d) Ehriftian, e) Benigna, F 11. uni 1632 unverm., 
f) Anna Margarethe. Dieje jtürzte 1625 als füntjähriges Mädchen 
Geſchoß hoch auf die Schloßgaſſe don einem Bodenaufzuge herunter 
und jtarb vier Stunden jpäter. Gin anderes Mädchen ftürzte mit 
ihr, blieb aber am Leben. g) Jakobine, F 16. April 1633. 

Kinder zweiter Che: 

2. Anna Sabina, * Dresden 1. August 1604, * 10. Mai 1634, 
o 15. Juni 1624 Chriſtian Schweißfe, Kurfürſtlichem Ratskammer— 
deriwandten. Sie wurde bei der alten Frauenfirche! begraben. Von 
5 S. und 2 T., von denen 2 ©. und 1 T. ſehr jung wieder ver- 
terben, hieß der eine Sohn David Schweißfe, als Freiherrlich Rechen: 
beraiiher Rat und Oberamtmann o Johanne Chriftine Birkin, 
* 10. April 1666.? 

3. Hans Wilhelm, * Dresden 1605 oder 1606, ſ. VIIla. 

4. Siegmund, * Dresden, j. VIIIb. 


Kinder dritter Che: 

5. Johann Friedrich, * Dresden, wurde in der Nacht vom 
14. zum 15. Oft. 1649 al3 stud. iur. von dem Kurfürjtl. Kammerpagen 
Tham (Damian) Löſer, dem Eprofien eines alten Adelsgeichlechtes, 
vor der Haustür jeiner Mutter in der Bettelgafje mit einer Schrot— 
viitole erichoffen. Zwieſpalt beim Kartenspiel gab die Veranlaſſung 
ju diejer Tat. Der Mörder wurde ohne irgend ein Gerichtsverfahren 
auf einfachen Befehl des Kurfürjten am 20. Oftober ſchon auf dem 
Sudenhofe hingerichtet. 

6. Jobann Ehrijtoph, * Dresden, j. VIIIe. 

7. Tohter N. N. 


Vlle. Siegmund Hilliger, * Dresden um 1568. Von ihm 
berichtet Möller, er ſei früher in Prag gemeien. Beſtimmt wifjen 
wir, daß er 1598 von feinen Vater nadı Graz gelandt wurde und 
fh fpäter tm die von dieſem eingerichtete Gießhüite unter feiner 
Empfehlung mit Mar Wening bewarb, die er aber anfcheinend nicht 
erbielt, ferner, da er Zeugmeilter geweſen iſt. Seine Beſtallung 
vom 1. Februar 1619° lautet: „Von Gottes Gnaden Wir, Johann 
Georg, Herzog zu Sachen thun fund gegen männiglichen, das Wir 
Sigismund Hillgern zum Beugleutnant für die Rüſtkammer, in Zeug— 
daus und Veſtung, uf die Artollerie den Obrijten unterjtellt umd dem 
Zeugmeifter adjungieret haben... . ., dafür ihm 400 ſ., Koſt und 
Velleidung geben, ihm auch, wenn er vorſchick, beritten machen und 
mit "t gemößnlicher Zehrung vorjehen laffen wollen.” In einer Eingabe! 


) Nicaelis ©. 184. 2) Daſelbſt S. 370 Nr. 915. °) H. St. Archiv 
Ar. 1941 S.173. *) H. St. Archiv, Gen. Perfon. Reg. u. Spec. Rejer. 570. 
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bittet Siegmund den Kurfürften um Gewährung von zwei reifigen 
Pferden oder einer Kutſche für jeine Dienftreijen. 1627 iſt er dann 
Zeug: und Oberbaumeifter in Dresden geworden. Bon jeiner Familie 
fennen wir nur den einzigen Sohn: 


Johann Ehrijtoph, ſ. VIlld. 


VIIIa. Sans Wilhelm Hilliger, * Dresden 1605 oder 1606, 
7 1649, wurde nad dem Tode jeined Vaters am 25. Juli 1640 
zum Kurfürſtlichen Gießmeifter beitellt. Er war der letzte des Namens 
Hilliger, der der Dresdener Gießhütte vorjtand und zwar nur Die 
furze Zeit von etwa neun Jahren. Wir fennen nur zwei von ihm 
aufgejtellte Koftenanjchläge über eine Grabplatte und eine Grabglode 
für die 1643 geitorbene Prinzejfin Sibylle Marie. Hand Wilhelm 
icheint in finderlofer Ehe vermählt gemwejen zu fein, demn auf dem 
alten Sophienfirhhofe in Dresden „hat die Witwe des Johann Wil- 
beim Hilliger, Kurfürſtl. Sächſiſchen Geichüßgießerd 1661 ihre Grab- 
itelle in Verbindung mit Erben verfauft, näml. mit rau Sophie 
Hilliger, geb. Blansdorf, und Johann Chriſtoph Hilliger*. Dieſe 
Sophie, geb. Blansdorf, wird Hans Wilhelms Stiefmutter, die dritte 
Frau feines Vaters Rohannes, und Johann Ehriftoph ihr Sohn, aljo 
Hans Wilhelms jüngiter Stiefbruder gewejen fein. 


VIIIb. Siegmund Hilliger, * Dresden 1607, 7 Freiberg 
4. Februar 1643, war urſprünglich auch Gießer und wurde am 
14. März 1641 vom Kurprinzen Johann Georg II. zu feinem Feuer: 
werfer im geheimen Laboratorium angenommen. In ſeiner Beftallung 
wird ihm bejonders zur Pflicht gemacht, nicht3 von den Geheimnifjen 
des Laboratoriums zu verraten, aucd ohne des Kurprinzen ausdrüd- 
lihen Befehl feinen Schüler anzulernen. 1640 verlobte er jich mit 
Anna Margarethe Hilliger, der älteften Tochter feined Verwandten 
Zacharias Hilliger (j. VII e), Ratsherrn und Kurfürſtlichen Austeilers 
in Freiberg. Während der Toritenjonichen Belagerung Freibergs 
wurde er am 4. Februar 1643 auf dem Hauſe ſeines Schwieger- 
vaters in der Petersgaſſe von einer Stückkugel jo getroffen, daß er 
fofort den Geiſt aufgab. Nah Möller wurde fein Verluſt wegen 
jeiner guten Eigenichaften und bejonderd wegen jeiner Geichidlichkeit 
in der Artillerie jehr gefühlt und beflagt. Im Kreuzgange der Doms 
firhe fand jeine Leiche die legte Ruheſtätte und feine Braut lieh 
dDieje im Jahr darauf durch eine Bronzetafel mit folgender Inſchrift! 
ihmücden: „In Gott ruhet alhier der ehrenveste vorachtbare und 
kunstreiche Herr Siegmund Hilliger von Dresden, ihrer fürst- 
lichen Durchlaucht Herren Joh. Georgens, Herzoges zu 9. etc. 
Geheimbder Feierwerker, undt vornehmer Artolorie Vorwandter, 
welcher nach Gottes Willen bey dieser Stadt Freybergk Harten 





) Grübler ©. 272. 
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eye den 4. Febr. anno 1643 mit einer stvekkugel er- 
schoßen worden, seines Alters 36 Jahr Es. 54.* 


VIlIe. Johann Chriſtoph Hilliger, * Dresden. Er beerbte 
jeinen Stiefbruder Hans Wilhelm in Gemeinſchaft mit deſſen Witwe 
und jeiner eignen Mutter Sophie, geb. Blansdorf (ſ. VIlb). Ver: 
mutlich ift er mit dem vierten der Amt- und Landphyſiei von Leisnig 
identiih und verwaltete dieſes Amt von 1697 — 1699 für Colditz, 
Rohlig, Leisnig und Borna. Mit der Angabe, daß er jeinen Wohnfik 
in Coldig gehabt habe, jtimmt der Eintrag im dortigen Taufbuche 
überein, wonach dem Provinzialphyfifus dajelbit, Dr. med. Johann 
Chriſtoph Hilliger von feiner Ehefrau Eleonore, geb. Roenjtädt 
am 19. Auguft 1698 ein Sohn getauft wurde. Allerdings müßte 
dann diejer Phyſikus erjt in jehr hohem Alter geheiratet haben und 
fein Vater dem feinigen jehr jpät geboren worden fein. Sonjt müßte 
noh ein Mittelglied zwijchen diejen beiden Hilligerd Namens Johann 
Chriftoph angenommen werden, von dem nichts befannt iſt. Der 
enpähnte 1698 geborene Sohn hieß 

1. Sobann Gotthelf, * Eoldig. 19. Auguſt 1698, bejuchte 
1718 daS Gymnafium zu Altenburg und hielt nad) dem Programm 
im demjelben Jahre eine Rede de generibus cruciatuum martyrum. 
1741 war er Magijter in Wittenberg, als welcher er eine am 16. Juli 
dieſes Jahres in Nadith gehaltene Predigt bei Schlobady in Witten: 
berg hat drucden lafjen. Jul. Schmidt behauptet, mit einem Enkel 
Johann Chriſtophs, dem Oberſtallſekretär Johann Gotthelf fei der 
Iresdener Zweig der Hilligerjchen Familie zu Anfang des 18. Jahr— 
bundert3 abgeftorben. In den ſächſiſchen Staatshandbüchern findet 
ch aber nur ein Oberjtalljetretär Johann Siegmund, der der Sohn 
des Oberjtallfefretärd Johann Ehriftoph (IX b) und der Enkel des 
Zeuge und Dberbaumeijterd Johann Chriſtoph (VIIe) geweſen iſt. 
Es liegt aljo hier eine Verwechslung vor. 

VIIId. Johann Ghrijtoph Hilliger, * Dresden als einziger 
Sohn des Zeug- und "Oberbaumeijterd Siegmund (VIIc), wurde 
feines Vaters Nachfolger al3 Oberzeugmeijter und war vermählt mit 
Sophie Elifabeth, geb. Badehorn,! einer T. des Kurfürſtlichen 
') Fr Urgroßvater war der Bürgermeifter und Oberhofgerichtäafjejlor 
Prof. Dr. iur. Leonhard Badehorn in Leipzig, * 1510, F 15. Juli 1597, 
kr Sohn eines Meiner Senator? Sigismund Badehorn. Er hatte zivei 
Söhne: 1. Dr. iur. Johann Badehorn auf Altenranjtädt, F 6. Mai 1610, 
Geh. Kirchenrat, Domherr zu Meißen und Probſt des Stiftd zu St. Sirti in 
Nerieburg, o Eliſabeih Pfeiffer. 2. Dr. Siegmund Badehorn. Des letz— 
teren Sohn Johann Siegmund Badehorn, Kurfürftl. Hauptmann in Dresden, 
° Hedwig Hübner, T. des Kurfürſtl. Rammerdiener® Siegmund Hübner. 
Dad Wappen des erftgenannten Univerjitätsreftord Leonhard Badehorn bes 
hndet jich in der Leipziger Univerſitätsmatrikel und zeigt in blauem Schilde 
ein jilbernes, innen rotes Poſthorn, dad von einem braunen Aſte an zwei 
Bändern herabhängt. 
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Hauptmanns Johann Siegmund Badehorn in Dresden und der Hedwig, 
geb. Hübner. Sie hatten 5 Kinder: 

. Sophie Hedwig, oO Waldhof, lebte noch 1683. 

. Sophie Charitas, o Bretmanın. 

. Sophie Elijabeth, o Heinrich.! 

. Johann Friedrich, 1. IXa. 

. Sobann Ehriftoph, ſ. IXb. 


IXa. Johann Friedrich Silliger, * Dresden, war Kammer— 
Diener de3 Herzogs Johann Georg Ill. zu Sachſen. Seine Beftallung 
vom 24. Sept. 1587? lautet: „Von Gottes Gnaden wir ꝛc. urfunden 
hiermit und befennen, daß wir unjern bisherigen Kammerjungen 
Sohann Friedrich Hillgern nunmehr zum Kanimerdiener angenommen 
und bejtellet, thun das auch hiermit und Kraft diejes Briefed ders 
geitalt und alfo, daß er uns getreu, hold und Dienjtwärtig jeyn, 
unjern Nug und Wohlfahrt und Frommen mad) feinem beiten Ver— 
mögen Schaffen und befördern, dargegen Schimpff, Schaden und Nach— 
theil, joviel an Ihme, warnen, wenden und vorkommen. In Sonder 
heit aber auch ung, unjre Gemächer und Zimmer fleißig warten, and) 
allezeit bei dem An- und Ausziehen jein, dasjenige, jo wir ihme 
jedesmal befehlen, jchleinig und unverzüglich mit höchitem Fleiße aus— 
richten und ſich darinne nicht widerjäßig zeigen; was er aud bet 
diejer jeiner unterthenigiten Berrichtung in Erfahrung bringen und 
ihme vertraut wird, dajjelbe Niemandem offenbaren, jondern bi in 
jein Grab verichwiegen behalten, und joniten alles Andre thun fol, 
was einem getreiwwen Diener gegen jeinen Landesfürjten und Herrn 
eignet und gebühret. Welches alio zu thun er veriprochen und zu— 
gelaget und darüber einen Revers eingeantivortet, es auch eydlichen 
bethewert hat; dargegen wollen wir Ihme jährlich, von jego injtehenden 
erueii an zu rechnen, zur Bejoldung, auch vor Koſt und alles über- 
haupt 300 — dreihundert Thaler aus Unjrer Nentlammer, jo lange 
er in Dienjten jeyn wird, gleidy) denen andern Kammerdienern, zu den 
gewöhnlichen Quatemberzeiten, reichen und folgen, auf Reiſen aber 
die Koſt beim Hofe nebenſt den Fortichaffen aus dem Stalle ver— 
ſchaffen laſſen. Urkundlich von und mit eignen Henden (sic!) unter- 
jchrieben und unjer Kanımer- Secret darauf zu druden verordnet. 
Geſchehen und gegeben zu Dresden, den 24. Septembris nad) Christi, 
unjerd einigen Erlöjfers und Seligmacherd Geburt im 1687er Rahre.” 
— Später muß Nohann Friedrich Geheimer NKammerdiener geworden 
fein, wenigitend bezeichnet jich jeine Witwe mehrfach jchriftlich als 
Seh. Kammerdienerswitwe. Er jtarb 1724 und wurde am 12. Juni 
1724 bei der Eophienfirhe (außerhalb an der Kirche) beigelegt, 


mw — 


o) Aus einer alten Chemniger Familie. ?) H.St Archiv, Nr. 1965 
472. 


— 


Hübner: Die Familie Hilfiger. 





jeine finderloje Witwe Beate Sophie, geb. Findekeller,! eine T. 
des Kurfüritlichen Steuerrat3 Michael Findeleller (F 17. April 1694) 
und der Eliſabeth Barbara, geb. Berringerin (* 1650, 0 15. Sep— 
tember 1668, + 12. November 1687) ebendajelbit im Findefellerjchen 
Schwibbogen am 23. Augujt 1750, nachdem jie über 80 Jahre alt 
geworden var. 


IXb. Johann Chriſtoph SHSilliger, * Dresden. Bon ihm 
bat fi) weiter nichts feititellen lafjen, als daß er der Sohn des Zeug: 
und Oberbaumeifters gleichen Namens und der Sophie Elijabeth, 
geb. Badehorn geweſen ijt und das Amt eined Oberjtallamtsfekretärs in 
Tresden bekleidet, jowie einen einzigen Sohn Johann Siegmund (X a) 
gehabt hat, der jein Nachfolger wurde. 


Xa. Johann Siegmund Hilliger, * Feſtung Königitein? 
1689 oder 1690, wurde 1716 zum Rüftlammerjchreiber ernannt und 
als jolher dem Oberſtallmeiſter unterjtellt, wofür er 100 fl. erhielt, 
nömlih wöcentlih 1 Thr. Koſt und 35 Tr. 12 Gr. zur Bejoldung 
mit vierteljährlicher Kündigung, und wurde am 14. Quli 1716 ver— 
prlihtet. Bon 1728— 1757 war er dann Oberſtallamtsſekretär.“ 
1747 erbaute er ſich auf dem Gottedader in Neichenberg bei Dresden 
mit höchſter Konzeſſion ein Erbbegräbnis und Tegierte der dortigen 
Kirhe 50 Meiß. Gulden mit der Beitimmung, daß von den jähr: 
lihen Zinſen *, der Pfarrer und der Schulmeiſter erhalten jollte. 
Im 22. Juni 1772 im Alter von 83 Jahren 3 Monaten 3 Wochen 
geitorben, wurde er in diejer Gruft beigejeßt. Auf dem an der Kirchen 
mauer angebrachten Epitaph ift die Schrift noch ziemlich lejerlich. Da— 
nad war Johaun Siegmunds „Eheliebite* eine Sophie Elijabeth, 
geb. Schirmer, jo 1753 im 52. Jahre verjchieden ijt. Ihre beiden 
Kinder rubten in demjelben Erbbegräbnis, da3 1793 in den Beſitz 
der Freih. von Gregoryſchen Familie, 1885 in den des Bankiers 
Kunge in Oberlößnig überging. Sie hießen: 

1. Kobann Siegmund, * 1719, F 1. Ran. 1748 in Dresden, 
große Brüdergaſſe, ald Königl. Poln. und Ehurfürftl. Sächſ. Premier: 
leutnant des löblichen Graf Stolbergichen Regiments nfanterie an 
„Milzbeichiwerung“, 29 Jahre alt, wurde am 4. Januar 1748 in 
Reihenberg beigejeßt.* 


) Ihr Urgroßvater: I. Michael Findefeller, * 1568 zu Sommerd- 
bauien in Franken, war jeit 1596 Handelsmann in Dresden, j 8. März 1616, 
o II. 13. Ott. 1604 Urſula Waſewitz, * 1586, F 6. Jan. 1621. Deren Sohn: 
I. Chriftian Findekeller auf Sora, F 4. Mai 1675, Kurf. Steuerjefretär, 
o 18. Febr. 1633 Margarethe Frieſe, T. des Amtmanns Balthafar Frieſe in 
Herzberg. Deren Sohn: III. Michael Findekeller, Kurf. Steuerrat in 
Tresden, + 17. April 1694, o 15. Sept. 1668 Elifabeth Barbara, geb. Berringer. 
Bappen Findeleller: An einer jenkrechten, den Schild teilenden Rebe auf 
einem Berge zwei Weintrauben mit Laub, auf dem Helme eine Sonne. 
’) H.St. Archiv, Be Dann Nr. 1974 ©.185. 9) Sächſ. Hof- und Staats 
dandbücher. ) Wocenlijten der Kreuzkirche in Dresden. 
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2. Henriette Sophie, o Georg Heinrich Landmann, + 13. No- 
vember 1773, Kurfürſtl. Sächſ. hochbeitalltem Oberjtleutnant beim In— 
genieurforps in Dresden. Ihr Mann dagegen wurde im Hilligerjchen 
Erbbegräbnis in Reichenberg bejtattet, ebenjo wie ihre beiden Töchter: 
a) Amalie Charlotte Sophie Landmann, * 24.Nov. 1748, F8. Dez. 1848, 
b) Amalie Sojephe Friederife Landmann, * Dresden 13. Mai 1752, 
+ 13. September 1753. Die Witwe verheiratete jich wieder mit einem 
Artilleriemajor Günther und ſtarb in Dresden. 


Bweiter Mit. 
Molfgang Hilliger der jüngere (1545 — 1614) 
und feine Hacdkommen. 


VIb. Wolfgang Hilliger der jüngere, get. in Freiberg 
Sonntag nad) Egidi, 6. Sept. 1545, 7 4. April 1614. Das Wohn- 
und Malzhaus in der Peterögafje, das jein Vater bejejlen, ererbte 
er am 12. Juli 1603 von feinem am 31. Mai diejes Jahres unvernt. 
gejtorbenen Bruder Paul (j. V 7) und übernahm das Gießhaus am 
Peterstore, da auch er die väterliche Kunſt erlernt hatte. Ein öffent- 
Liche3 Amt befleidete er nicht. Die ihm von dem Mag. Samuel Rothe 
über feinen Lieblingsiprudy oh. 3, v. 16 gehaltene Leichenpredigt ' 
weiß von ihm zu rühmen, daß er die Bibel mehr als hundertmal 
von Anfang bis zum Ende durchgelejen habe: „Schier unglaublich 
und doch wahr, indem er allemal das Jahr und den Tag, warın er 
die Bibel angefangen und geendigt, in diejelbige eingezeichnet.“ „Die 
Abweſenheit anderer Taten,“ bemerkt dazu ziemlich jchnöde ein Chroniſt, 
„it deshalb nicht zu verwundern.“ Ein Wohltäter der Armen, hat er 
jeine Mildtätigfeit auch damit bewiejen, daß er 1588 zur Nejtauration 
der Peterskirche 5 Tir., 1589 zum neuen Altar 25 Mil. und zum 
Orgelwerf 10 fl. williglich gegeben. Am 4. April 1614 nachts 12 Uhr 
an Altersichwäche geitorben, wurde er am 8. darauf in der Peters- 
firhe anjehnlich neben jeiner Frau beitattet und der Rektor Mag. 
Johann Schellenberg verfaßte ein Epicedium auf den Dominus 
Wolfgangus Hilligerus civis Freybergensis primarius, da$ u. a. 
folgende Herameter enthielt: 

Imprimis vitam si perpes moeror acerbam 
Reddit, et aerumnis si tinetum tristibus aevum, 
Talis et ipse fuit senio maturus et annis 
Wolfius Hilligerum prognatus stemmate claro: 
Annumerandus et ipse sua integritate probatis 
Conspicuisque viris virtute, ac laude coruseis: 
Assiduis lector verbi auditorque sacrati 


) £pr. XV, 36. 
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Qui quotier votis sibi praeoptarit anhelis 
Molliter in Christo concludere tempora vitae! 
Vota Deum facilem tandem movere, quiete 
Optata et lucis fruitur nunc perpetis usu. 


Zur Tätigkeit. 1579 lieferte Wolf der jüngere für das Rathaus zu 
Schneeberg! eine Seygerjhelle zu dem von feinem Landsmanne, dem Frei: 
berger Uhrmacher Abraham Haud gefertigten Biertelfeigerwerf. 

1608 für bie Kirche zu Baufiß? bei Großenhain eine Glocke mit der 
Umfcrift: Mein Klang dich ruft zum Kirchengang Anno Domini 1608. 

1593 goß er die Mittelglode der Kirche zu Mügeln.? Dazu wurde 
ihm — eine alte Glocke von 5 Etr. %, und 17 Pfd. Das Uebrige, 
als 28 halben Etr. und 26 Pd. Leipziger Gewicht ift ihm bezahlet worden. 
a. die 600 Thaler, darzu dev Kurfürft 100 Thl. aus Gnade ver— 
ehret bat. 

Seit dem 28. November 1570 war er vermählt mit Maria, 
geb. Shönlebe, * 1552, T 2. März 1604, der älteren T. des Kurf. 
Oberhüttenverwalterd Michael Schönlebe de3 älteren und der Walpurgis, 
geb. Hänel, F 2. Febr. 1588, die ihm 14 Kinder gebar, von denen er 
20 Kindetinder erlebte. Die 7 T. und 7 S, in Fr. getauft, hieken: 

1. Dorothea, 20. Sept. 1571, 7 1573. 

2, Maria, 29. San. 1573, wurde 1594 mit M. Michael Richter, 
Jur. Cons., aufgeboten. 

3. Rofina, 12. San. 1575, * 22. Febr. 1618, 0 22. Febr. 1604 
Tobiad Straube aus Leipzig. 

4. Michael, 25. Juli 1576, 7 27. San. 1615 underm. 

5. Katharina, 10. März 1578, F 6. Dez. 1632, 0 5. Nov. 1605 
Hieronymus Horn, * 27. Dftober 1608, einem S. Kaspar Horns und 
der Margarethe, geb. Meufihen. Söhne: a) Michael Horn, * 8. Sep: 
tember 1606, Gerichtsſchöppe, F 29. April 1643. 0 4. Septbr. 1638 
Suftina Linde, einer T. des Ratskämmerers Chrijtoph Linde K.: 
@) Anna Katharina, + jung, 2) Johann Chriſtoph, * 1603. b) Da: 
niel Horn, * 20. Juli 1608, + jung. 

6. Gabriel, 19. März 1580, f. VlId. 

7. Zacharias, 17. Nov. 1581, ſ. VlIe. 

8. Wolfgang, 14. Sept. 1583, ſ. VIIf. 

9. Ehriitian, 6. Aug. 1585, F 11. Nov. 1611, o 18. Aug. 1677, 
Dr. jur. Johann Lobhartöberger. 2 K.: a) Anna Chriftine, get. 
13. Rod. 1608. b) Joh. Chriſtoph, get. 5. Febr. 1611, Reg. und 
Hofrat in Gotha, F 1655.* 

10. Walpurgis, 16. Dez. 1586, + 18. Dez. 1586. 

11. Sobannes, 16. Juni 1588, F 2. Suli 1588. 


— — — 


) Meltzer ©. 139. 9) Dietmann J1,1S. 663. 9 Fiedler ©. 132. 
9 Bappen Joh. Chriſtoph Lobhartsbergers: Im Schilde ein rechts— 
gewendeier, doppelſchweifiger, ſchreitender, gekrönter Löwe, der einen Streit: 
tolben (Morgenſtern) in den Pranken trägt, auf dem gekrönten Helme ein 
fünfteiliger Pfauenfchweif; vergl. Siebmadher V, 732. 
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12. Beate,’ 13. Sept. 1589, 7 1632, o 8. Oft. 1615 Andreas 
Wajewig, Handeld- und Ratsherr in Wurzen. 

13. Auguſtus, 4. Dft. 1591, F 29. März 1599. 

14. Jonas, 25. Oft. 1493, |. VIIg. 


VIld. Gabriel Hilliger der ältere, get. 19. März 1580, 
7 29. Dt. 1633, ebenfalls Gloden- und Geichüßgießer, wurde 1607 
Bürger, wohnte von 1609 ab im Stammhauſe der Familie, in dem 
er auch geboren war (Petersſtraße 40) und führte von 1614—1633 
gemeinschaftlich mit jeinem Bruder (VIIe) die Firma „Gabriel und 
Zacharias Hilliger“ ; am 6. April 1619 in den Rat gewählt, überfam 
am 2. Mai 1624 das Vorjteheramt des Almoſenkaſtens und behauptete 


bis an feinen Tod den Ruhm eines jehr rechtichaffenen Mannes. 

Zur Tätigfeit. 1615 und 1629 gofjen Gabriel und Zacharias gemein= 
jam er Glocken: 

1615 für den Schloßturm zu —— — bei Frankenberg eine 
Heine mit der Nachricht: Gabriel und Zacharias Hilliger Gebrüder zu 
Freyberg gossen mich 1615; das Seigerglödcden auf demjelben Turme mit 
dem Verſe: „Der Welt Anfang, Mittel und End Meine Zeit, Stunde und 
Tag verwendt. 1615“ rührt wohl aud von beiden her. 

Die Jakobifirhe zu Chemnip? lieh eine am 3. Juni 1616 zer— 
iprungene große Glode durch beide umgieken. Sie hielt 44 3tr. 22 Pfd. 
und wurde am 18. Januar 1617 „zwiichen der Brotbänfe und der Kirche“ 
wieder auf den Turm gezogen, aber bereit® am 5. Nov. deäjelben Jahres 
wieder durch Teuer zeritört. 

In der Kirche zu Seelig* bei Rodlig fteht an der Heinen Glode: 
Gabriel und Zacharias Hilliger zu Freyberg gossen mich 1623. 

Der Kirche zu Mittweida? lieferten fie 1624 als er für die von 
ihrem Großvater Wolf (Va) gegofienen, im Brande vom 16. Mai diejes 
Jahres zerichmolzenen beiden Gloden zwei neue im Gejamtgewidht von 
9 Bir. 13 Pfd., beide mit der Umjchrift: Vult populum campana sonans 
ad sacra venire Anno 1624, dazu 1629 eine dritte mit derjelben Inichriit 
von 16 Btr. 2 Stein 1 Pd. Gewicht. Dieje konnte aber erit 1647 abgeholt 
und aufgehängt werden und wurde beim Brande am 8. Juni 1693 vernichtet. 

Die Kirche in Zörbig, Kr. Bitterfeld, beiigt eine Slode von 97 cm 
Höhe und 1,30 m Durchmeſſer, weldye über reihem Rankenwerk, das in 
Pferdeföpfe und menſchliche Masken ausläuft und abmwecjelnd einen heral— 
diihen Adler und einen Pelikan umſchließt, folgende Umſchrift in roma= 
niſchen Majusfeln zeigt: BEY REGIERVNG M. ZACHARIAE AVENARY 
PFARRERS + VNND VITI SCHIMPFFEN REGIERENDEN BVRGER- 
MEISDERS VND STADTRICHTERS + BVRGERMEISTERS M. DAVID 
GVTTENBERGY + 1ST DIESE GLOCKE GOSSEN WORDEN ZV FRFI- 
BERGK ANNO 1625 + Auf der einen Seite des Manteld befindet jich, 
von einem Engel gehalten, das Wappen der Stadt Zörbig, auf der andern 
in freisrundem Medaillon das Hilligerihe mit der romanishen Majuöfel- 
infchrift: GABRIEL VND ZACHARIAS HILLGER ZV FREIBERGK 
GOSSEN MICH.*® 


ı) Schöttgen ©. 321, 355, 498. 2) Bahn ©. 8. *) Ad. Daniel 
Richter ©. 142. * Unton ©.4 °) Herrmann ©. 63. °) Reinhold 
Schmidt in den Neuen Mitteilungen zur thüringiſch-ſächſiſchen Geſchichte. 
Halle, Eduard Anton 1895, XIX, 1 ©. 186. 
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Für die Kirche zu Lauter! bei Aue goß das Brüderpaar 1628 drei 
Sloden von 9, 5 und 3 tr. Gewidt, die am 18. Sept. aufgehängt wurden. 

In Döbeln? rühren vier Kirchengloden von ihnen her. Die Injchriften 
der beiden eriten, die das tyamilienwappen und den Sag: „Gabriel und 
Zacharias Hilliger zu Freyberg gossen mich* tragen, das Chronodiſtichon 
auf der einen: 

JgnI DIVIno ConsVMta eX arte resVrgo 

und der Berd auf der andern: 


„Bon Gottes Feuer ward ih zunicht 
Und fünjtlih aufs neue zugericht 
est eifrig vorigs Thun verricht.“ 
lofjen erfennen, daß fie 1629 von beiden nur umgegofjen wurden. 
Ton einem der Brüder wird auch die mittlere 1628 geapfiene Glocke 
der Kirche zu Stolpen herrühren, deren Inſchrift lautet: V. D. M. J. AE. 
MDCXXIIX.® 


Die Kirhe zu Rehſen in Anhalt endlich hat ebenfall8 eine Glode 
von beiden mit der Jahreszahl 1628.* 

Gabriel war zweimal verm. A) 16. Juni 1607 Barbara, 
geb. Horn, + an der Peit 11. Sept. 1611, einer T. Kaspar Horns,* 
des „Kleinen“ und der Maria, geb. Budewitz. B) 20. April 1613 
Anna Maria Münch, einer T. des Profeſſors Dr. iur. Johann 
Münch,“ Kurf. Rats und Afjefjord des Schöppenjtuhls, Bürgermeijters 
in Leipzig und Domherrn von Merfeburg, und der Regina, geb. Gün— 
delfinger aus Nürnberg. 

Kinder eriter Ehe, get. zu St. Petri: 

1. Maria Magdalene,’ * 22. Mai 1608, F Wittenberg 
7. Sept. 1633. Im dritten Lebensjahre verlor jie ihre Mutter durch 
die Reit und wurde von ihrer Großmutter Maria Horn, geb. Budewitz 
erzogen. Zweimal o A) 2. Nov. 1624 Wolfgang Schaller, F 1626, 
Trof. Dr. phil. et med. in Wittenberg, dem Leibmedikus der Kurfürftin= 
Witwe (1 Sohn: Wolfgang, Prof. jur. in Wittenberg). B) 14. Sep- 


— — 





) Körner IVS. 32. ) Merbitz S. 75. 9 Heckel ©. 363. 9 ſ. o. 
Reinhold Schmidt ©. 187. °) Die Familie Horn gehört zu den edelſten 
Katriziergejchlechtern Freibergs, die fi) durch viele und großartige ek 
ein ehrenvolles Andenften in der Stadt gejichert haben. Seit Anfang des 
16. Jahrh. dort nachweisbar, ift fie 1736 gänzlich erlojchen. Wappen Horn: 
In blauem Schilde zwei einander zugefehrte, die Hörner freuzende weiße Ein— 
dömer (Kopf und Hals), darunter eine rote fünfblättrige Roſe. Kleinod: 
Auf blauweißem Wulfte das nach vorn jhauende Oberteil (Kopf mit Hals) 
eines Hirſches (Schauflers). °) Johann Münch (Monahus), * Schneeberg 
15. get 1535, war der Sohn des dortigen Ratsherrn und Stadtrichters 
Georg Münch, der 1549 Berg: und Hüttenverwalter in Saalfeld wurde, und 
der Margarethe Mhemen, T. des vornehmen Patricii zu Augsburg Georg 
Rbemen. Er + in Leipzig 10. Auguſt 1599. Seine Ehefrau Negina war die 
Tochter des Nürnberger Batriziers Joachim Gündelfinger. Vergl. Stepner 
2.115 07.391, Zeumer II ©. 50 Nr.18, Tob. Heidenreich, Chron. Lips., 
Sähmelper ©. 606, 1312, Vogel ©. 318 und Chriftian Weije, de ar- 
gutis inseriptionibus ©. 78. ') pr. VII, Nr. 26. 
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tember 1630 Chriſtian Taubmann, Prof. Dr. jur. in Wittenberg. 
2 Söhne: a) Chriſtian, 1631, F 1638; b) Friedrich, * 1. Sept. 1633. 
2. Öottfried, 1. Auguft 1610, +9 9. Nov. 2614. 


Kinder zweiter Ehe: 


3. Gabriel, 16. Oft. 1614, f. VIlle. 

4. Johannes, 29. April 1616 (1. S.7 Nr. 7). 

5. Anna Maria, 3. Febr. 1618, + 16. Sept. 1682, 0 7. Ian. 
1645 Sebajtian Hilliger, Büchjengießer und Beiſitzer des Almojen- 
faften3, ihrem Vatersbrudersſohne (VIIf). 

6. Sophie, 31. März 1620, F 13. San. 1675, o 21. Sept. 1658 
Samuel Klemm, Bornehmem ded Rats, Steuereinnehmer und Gold- 
arbeiter in Fr., * 5. Oft. 1612, + 30. Inli 1678. Beide wurden 
im Kreuzgange der Domfirche begraben. Ihre T. Eva Maria Klemm, 
* 14. März 1655, o 24. Sept. 1674 Hofhandeldmann Siegmund 
Hilliger (IX f), dem Urenkel ihres Großvaterdbruder2. 


ur Tätigfeit Samuel Klemmd.! In der Kirche zu St. Nifolai be— 
findet ſich eine irchenagende in Quart, die ſehr ſtark mit Silber beſchlagen 
iſt. Auf der einen Seite des Einbandes ift von gegofjenem Silber ein Schild 
auf dem die Kreuzigung Chriſti vorgejtellt wird, worüber die Worte itehen 
Christus passus pro nobis. Unter dem Schilde ift zu lefen: Amor meus 
erucifixus. Auf der andern Seite des Einbandes iſt wiederum von gegofjenem 
Silber ein dergleichen Schild mit der Auferjtehung Chrifti, darüber: Resurrectio 
Christi spes mea, darunter: et resurrexit pro nobis. Inwendig in der 
eriten Seite des Bandes ift eine filberne glatte Tafel, über. welcher jteht: 
Jer. 31,3. Ich habe dich je und je geliebet, darum habe ich dich zu 
ur — aus lauter Güte. Unter dieſer Tafel ſteht: 1. Tim. 2, 15. 

eib wird selig werden durch Kinderzeugen, so sie bleibet im 
a in der Liebe, in der Heiligung sammt der Zucht. Auf der 
jilbernen Tafel aber steht geichrieben: „Chriftti Bauen Fl mic 
zur Verehrung hieher Frau Anna Margarethe Klemmin, gebohr. erin. 
Demnach fie aber am 3. Tage der 14. Woche des 27. Ja red — lters 
von einem zwar frühzeitigen doch ſeligen Tode am 17. Nov. 1656 Nachts 
um 12 — nad) Geneſung einer jungen Tochter — übereilet, die Erfüllung 
nicht leiiten fünnen, hat ihr überlebender Ehewirth Samuel Klemm Gerichtö= 
ſchöppe und Boldarbeiter albier, zu ihrem &edächtnis Nee 4 tun, mich 
mwilligit un den Tag Anna, war der 16. Juli A 

Deögleichen eine jehr große, innen jtark vergoldete J———— die 
auswendig mit getriebenem und durchbrochenem Laubwerk umgeben. Unten 
auf dem Boden fteht in jchwarzem Grunde: Gott zu Ehren und ber Kirche 
zu St. Nikolai zum Zierrath verehret mich von dem befcheerten Segen Gottes 
zum chrijtlichen Andenten Samuel Klem de3 Raths und Goldarbeiter in 
Freyberg 1664. Bmifchen denen 4 Füßgen, worauf dieje Kanne ftehet, be— 
finden ſich 4 Schilder, eins, wie das andere, welche von Silber und inwendig 
weiſe emaille, auf dem eriten Schild ift auf der weiſen emaille mit bunden 
Farben das Clemmiſche Wappen und oben drüber S.K., auf dem andern 
Schilde jtehet auf der weiſen emaille mit bunden Farben das Heidenreichijche 
appen und oben drüber Anna Magdalena gebohrne Heidenreih. Auf dem 


) Nach einer Aufzeichnung in Mag. Gottlieb Friedrich! Hilligers ge: 
ichriebenen Nachrichten. 
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3. Schilde befindet jich eben aljo auf der weijen emaille mit bunden Farben 
das Prageriihe Wappen und oben drüber Anna Margarethe, geb. Bragerin, 
und auf dem 4. Schilde, welcher eben wie der andere ijt, jiehet man auf der 
weiien Emaille mit bunden Farben das Hilligerjhe Wappen mit der 
Ueberihrift Sophia, geb Hilligerin. 

In eben dieſer Nitolaifirche iſt endlich auch ein jehr großer, aus: und 
inwendig ſtark vergoldeter Kelch, außen mit 8 emaillierten und buntgemalten 
Schildern gezieret. Auf den 4 oberiten Schildern fieht man außen an dem 
Kelh auf dem erjten das Leiden Chriſti am Delberg, auf dem andern die 
Geißelung Chriſti, auf dem dritten, wie er mit Dornen gefrönet und auf der 
vierten die Kreuzigung Chriſti, jehr jchön mit bunden Farben gemablet, fo 
wie in denen anderen 4 Schildern, welche auf dem Fuß des Kelchs angebracht 
md, die 4 Evangeliiten jehr jhön in dem Gemählde vorgeitellet werden. Un 
dem Kelche jelbit find auch 36 Steine von verjchiedenen Farben mit ihrer 
Einfaffung angebradt, jo wie auch 12 von Silber gegofiene Engelsföpfe. 
Unten * dem Boden iſt eine ſehr große weiſe emaille, auf welcher mit 
bunden Farben das Hilligeriche Wappen befindlich ift; über und unter dem 
Wappen ftehet auf der emaille mit jchwarger Schrift: „Zum criftlichen 
Gebrauch auf den Altar bey der Kirchen zu St. Nicolai albier verehret mic) 
Frau Sophie Klemmin, gebohrne Hilligerin in Freyberg den 1. Jan. 1675. 
Neben dem Wappen auf der emaille jteht in 4 Abteilungen: „Das Blut 
Jeſu Ehrifti, de8 Sohnes Gotte8 macht uns rein von allen Sünden.“ 

7. Marie Elijabeth, 3. Juli 1622, F 15. Mai 1657 unverm., 
in der Peteräfirche begraben. 


VIIe. Zadarias Hilliger, * 16.Nov. 1581, 7 29. Ian. 1648. 
Vetrieb, wie bereit3 erwähnt, mit feinem Bruder Gabriel (VIId) 
bis zu deſſen Tode 1633 die Gießerei gemeinfam und bejaß nad) 
dem Lehnbrief von 1639 das Lehngut zu Niederbobrigich. 1619 auf 
Koſten des Rats als Artillerift (Konjtabler) ausgebildet, zog er 1620 
mit der Kurfürjtlichen Armee nad) Baugen zu dejjen Verteidigung, 
fehrte aber nad dem Falle diefer Stadt nach Freiberg zurüd. Cine 
große Störung erfuhr die fleigige Arbeit des kunſtreichen Mannes 
durh die Belagerung Freiberg: im Jahre 1634, bei der er ji 
bejonders auszeichnete. So ſchreibt der Bürgermeiſter Jonas Schön 
lebe in einem Briefe vom 15. März diejes Jahres! an „der Röm. 
Karferlichen, in Hungarn und Böhmen Königlichen Majejtät hochwohl— 
beitallten Geheimbden Rath, Rämmerer, Harthier-Hauptmann, General- 
teldmarjchal und Obriften“ Octavio Biccolomini: „Dieweil aud) Kur: 
fürftlihe Gnaden in ihrem jüngiten Schreiben die Namen derjenigen 
Perſonen bey der Belagerung mit ihren unterthenigjten pflichtichuldig- 
ten Dienſten und Beftendigfeit ſich bedienet gemacht, damit bei Ihrer 
Kaiſerlichen Majeſtät derjelben auch gedacht werden möge, zu wifjen 
verlangt haben, al3 haben Em. fürftlichen Gnaden meiner Collegen 
und aller Rathöperfonen Namen, auch was bei vorgegangener Be- 
lagerung eines jeden Verrichtung geweſen, hiebey gnädig zu empfahen“ 
und führt unter den Namen der tapferen Verteidiger auch den unjers 


— — 


) Zul Schmidt, FAM. Heft 4, ©. 416. 
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Zacharias an. Am 10. Oftober 1634 legte dann gar der Kaiſerliche 
Oberftleutnant Abraham Schönidel die Werkjtätte — es war die dritte, 
1537 von Martin dem älteren (IV b) erbaute — nebjt dem Hojfpital 
und 44 anderen Gebäuden in Ajche, und erjt zwei Jahre jpäter 
fonnte Zacharias wieder eine neue errichten. An der Vorderfront 
diefer vierten Gießhütte, die nahe feinem Wohnhauje in der Peters— 
jtraße lag, ließ er unter den Gemälde einer Glode dasjelbe Diſtichon 
anbringen, das jchon an der alten gejtanden hatte: Sacra preces 
turbas incendia funera pompas Indico, cum populos aere 
sonante voco. In ihr goß er noch eine jehr große Anzahl Gloden, 
zwar auf eigne Rechnung, aber von jeinem Brudersſohne Gabriel 
dem jüngeren (VIlIe) als Gehilfen unterjtüßt, bis zu feinem am 
29. Jan. 1648 erfolgten Tode. Er jtarb ohne männliche Nachkommen 
und wurde am 4. Februar in der St. Annenfapelle der Domkirche 
begraben, wobei Mag. Schleifenhagen, Amtsprediger zu St. Petri, die 
Leichenpredigt! über Jeſ. 43, 1—3 hielt. Beranlaffung zur Wahl 
dieſes Tertes hatte die nroße Lebensgefahr gegeben, die der Ver: 
jtorbene einige Sahre vor jeinem Tode am 23. Mai 1608 in Böhmen 
überftanden hatte. Dort war er in der Nähe von Brür beim Durd)- 
reiten eines Waſſers jo tief in die Fluten geraten, daß er nur mit 
genauer Not gerettet werden konnte. Der Predigt waren 10 lateinifche 
Epicedien vom Freiberger Miniſterium u. a. beigefügt. — 1626 am 
9. Dez. war er an Stelle ſeines Schwiegervaters Kurfürſtlicher Austeiler, 
am 17. April 1637 Natsherr und am 25. April 1642 Vorſteher des 
Almoſenkaſtens geworden. 

Zur Tätigkeit. In der Kirche zu Spora, Kreis Zeig, befinden ſich 
drei im Jahre 1640 gegofiene Gloden. Die mittlere en im Gewicht 
von 393 kg trägt die Umſchrift: H. MARTINVS - BVCHHEIM - PAS - 
ANDREAS - LIEBOLT - ZV » SPORA - PETER . KRVG - VON - OLSEN »- 
KIRCHENVE », die fleine Läuteglordfe von 233 kg die befannte: VERBVM - 
DOMINI » MANET - IN - ETERNVM », endlich eine unter 52 cm Durch— 
meſſer und nur 22 cm Höhe beiigende Seigerſchelle von 58 kg Gewicht, an 
deren oberen Kante folgende Worte herumlaufen: 50 GVLDEN - HAT 
MARTINVS .» FAR-ZV.- DISER -SEIGERSCHELLEN - VND- VRWERGK- 
BESCHEIDEN - ANNO 1640. Alle drei haben ſchöne Blätterfanten, das 
Wappen, die Jahreszahl und Z. H. bez. ZACHARIAS HILLIGER. Des 
Meiſters Brudersjohn Gabriel (VIIIG) war damals fein Gejelle und erhielt 
für den Transport bon — nach Spora und die Aufbringung der Glocken 
2 Schock 6 Groſchen „Trinckgeldt“ von der Kirchengemeinde, während das 
Gedinge für die beiden Glocken insgeſamt 307 Tir. 12 Gr. 3 Pf. und für die 
Seigerſchelle 26 Thr. ausmachte. 

Für die Kirche zu Döbeln? (j. VIIa) goß Zacharias noch allein zwei 
Heinere Gloden, eine Betjtundenglode mit der Aufichrift: Vult populum 
campana sonans ad sacra venire Anno 1643, darunter Wappen und Namen 
des Bürgermeifters Chriftian Burdhard auf der einen, das Bärenwappen 
und jein eigener Name auf der andern Seite. Sodann eine Taufglode mit 


') £pr. XI, Nr. 7 und IV, Nr. 7. 2) Merbip ©. 75. 
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den Worten: Gloria in excelsis Deo Anno 1643, dem Bärenwappen und 
den Buchſtaben Z. H. 

In der Kirche zu Stolpen! befinden fich endlich zwei Sloden aus 
dem Jahre 1646, die, wenn auch auf ihnen der Vorname fehlt, Zacharias 
zuzuihreiben fein werden. Beider Anfchrift Tautet: MDCXXXXVI GOS 
MICH HILLIGER. 

Seine Ehefrau, mit der er ſich am 18. Sept. 1621 verm. hatte, 
bieg Anna, geb. Krahwieder, * 19. Mai 1589, 7 26. Dez. 1657, 
und war eine T. des Kurfürftl. Austeilers Hieronymus Krahwieder? 
ir 10. Sept.1626) und der Anna, geb. Senit aus Hohenjtein. Sie war 
jeit Weihnachten 1618 nur eine furze Zeit mit Mori Themen (Dhen)- 
Kotbfelier verheiratet gewejen, einem Sohne des Kurfürſtlichen Haus— 
borgt3 Hans Georg Dhemen in Dresden, und wurde in der St. Annen— 
tapelle® neben Zacharias beigeſetzt. Die Leichenpredigt aber folgte 
om 3. Nan. 1658 in der Peteräfirche. Auf den Meſſingtafeln der 
Sräber jteht: „Allhier ruhet in Gott der Ehrenves. vorachtbare 
und wohlweise herr Zach. Hillger, Churf. Durchl. zu Sachsen 
wohlbestalter Austheiler wie auch des Raths, und vorordneter 
vorsteher des geistlichen Einkommens, auch weltberimbter 
Geschutz und Glockengisser alhier zu Freyb., welcher den 
29. Januar Ao 1648 im Herrn Xo seel. entschlafen seines Alte 
66 JA erwarttente mit allen auserwehlten, ein fröliche Auf- 
erstehg zum ewigen leb. Esaiae am 43. Cap.* Daneben: 
Anna, geb. Krahwiederin F 26. Dec. 1657 sel. verst. Ihres 
Alters 68 Jahr 31 Wochen und 3 Tage. 

Stinder: 

1. Anna Margarethe, * 29. Suni 1622, 7 30. April 1651. 
In ihrem 18. Nahre verlobte fie ſich mit dem „Kurfürftlichen Ge— 
beimbden Feierwerfer und vornehmen Artolorie-VBerwandten” Siegmund 
Hilliger (j. VILIb) und verm. fich im fiebenten Jahre nach ſeinem 
unglüdlihen Ende am 2. Dt. 1649 mit Samuel Seyferth (Seyfried), 
Not. publ. Caes. und Jur. praet. in Freiberg (4. April 1654 Rats— 
berr, 23. April 1659 Stadtridhter, 13. Juni 1663 Kurfürftl. Kreis- 
amtmann, * 8. März 1690). Ihre einzige Tochter Anna Dorothea 
Seyferth,* * 14. Juli 1650, + 4. Oft. 1659. Anna Margarethe ſelbſt 
wurde am 4. Mai 1651 von Mag. Schleifenhagen im Kreuzgange des 
Domes mit einer Leichenpredigt® über Pi. 27, 13. 14 begraben. 

2. Gottfried, * 15. Oft. 1623, 7 23. März 1624. 

3. Marie Sophie, * 19. April 1625, + 11. Auguit 1654, 
0 23. Auguft 1653 Matthias Müller” (1640 Bergamtsichreiber, 

') Hedel ©. 363. ?) Ihre Mutter Anna, geb. Jenip war die T. des 
Kurfürftl. Rats und Amtshauptmanns Johann Zenit zu Hohenftein. Wappen 
Krahwieder: Schrägrechtägeteilter Schild, in defien oberer Hälfte ein rechts— 
gewendeter wachjender jpringender Widder, auf dem Helme eine nad) rechts 
ihreitende Kräbe. °) Grübler S.420. *) 2pr. IV, Nr. 21, Grübler ©. 314. 
) Lpr. XI, Nr. 14. 9) Lpr. V, Nr. 3, X, Nr. 21. ) Grübler ©. 169. 
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1645 Zehntichreiber, 1647 Ratsherr, 1650 Boriteher ded Almoſen— 
faftens und der Tuttendorfer Mühle, F 10. Dez. 1665, nachdem er 
in 2. Ehe eine Anna Margarethe Rothe geheiratet hatte). Die Geburt 
ihrer einzigen Tochter Anna Margaretfe Müller am 14. Juli 1654 
fojtete ihr das Leben und Mag. Ludwig Starfe hielt ihr die Leichen- 
predigt. 

4. Zacharias, * 5.Nov., T 25. Nov. 1627. 

5. Anna Eharitas,! * 1. Oftober 1629, + 3. Juni 1676, 
o 29. Jan. 1650 Theodorus Siegel, Kurfürſtl. Oberbergamtövermwalter, 
* 29. Oft. 1617, einem S. des Rurfürftl. Oberbergamtsverwalters Wolf 
gang Siegel und der Barbara Seifert aus Jena. 5 K.: a) Eleonore; 
b) Eva Eharitad; e) Tochter N. N.; d) Auguſt, * 23. Febr. 1651, 
+ 4. San. 1694, 24. April 1680 Natöherr, o 15. Juni 1680 Anna 
Elifabeth Horn, einer T. Gottfried Horns auf Oberjchar; e) Salomon, 
+ 21. April 1695, Amtmann zu Chemmiß. 


VIIE Wolfgang Hilliger der jüngite, get. 14. Sept. 1583, 
+ 15. Febr. 1629. Bon ihm iſt nicht3 weiter befannt, als daß er eben— 
falls Glodengießer gewejen ift, feine Ehefrau Katharina, geb. Löwe 
geheißen haben joll, und bei ihrem Tode am 2. Oft. 1650 von ihren 
7 8. nur noch der dritte Sohn am Leben gewejen ijt. Sie wurden 
ſämtlich zu St. Petri getauft: 

1. Konad, 23. Mai 1606, F 25. Mai 1606. 

2. Maria, 5. Juli’ 1607, + 28. Augujt 1615. 

3. Wolfgang, 17. Juni 1609, + 15. Juni 1633 undermählt 
als Gehilfe feined Vaters in der Gießerei. 

4. Katharina, 4. März 1611, F 14. Auguſt 1633. 

5. Sebajtian, 27. Febr. 1613, F 23. Sept. 1689, wurde eben= 
falls Gießer, am 23. Febr. 1674 Beiliger des Almoſenkaſtens und 
war zweimal © A) 7. San. 1645 Anna Maria, geb. Hilliger, 
Gabriels T. (j. VIld 5), alſo jeiner Baje, F 16. September 1682. 
B) 8. Juni 1684 Elijabeth, geb. Döringer, * 29. März 1660, 
7 17. März 1711 als T. des B. und Böttcherd Samuel Döringer in 
Hainichen. Wie jeine beiden, kinderlos geitorbenen Frauen wurde er 
auf dem grünen Kirchhofe beitattet. Die Mefjingtafel trug die In— 
ichrift:? „Unter diesem Stein ruhet der EhrenVeste und Wohl- 
Mannhaffte Hr Sebastian Hilger, Büchsenmeister und Vor- 
steher des Almosenkastens alhier.* Er bejaß von 1653 an das 
Haus Petriplag Nr. 4, das früher zur Hilligerichen Gießſtätte ge- 
hörte. Zweifellos war er in der Gießerei Gabriel3 des älteren, 


) Bon Grübler ©. 165 jälihlih Anna Katharina genannt. Gie 
jtiftete 1655 der Domklirche eine grohe filberne Hoftienichachtel, deren Dedel 
inmwendig ihr Wappen trug. ) Örübler ©. 551, 552. 
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Zacharias Hilgerd und Gabriel des jüngeren tätig und hatte an ihren 
Verfen Anteil. 

6. Michael, 7. April 1617, 7 23. Juli 1618. 

7. Michael, 2. Dez. 1619, F 16. Juni 1642. 


VIlg. Jonas SHilliger, * 24. Oft. 1593, + 29. März 1639, 
erlernte aus bejonderer Neigung die „Handelſchaft“ und gründete in 
jeiner Baterjtadt ein faufmännijches Geſchäft, o 29. Februar 1620 
Katharina, geb. Biener,! * 1601, F 8. Dez. 1623 nad) der Geburt 
ihres Sohnes, einer T. Chriſtoph Bieners, des Heil. Röm. Reiches Über: 
und Niederfächliichen Kreijes Generalguaradein in Marienberg und 
der Magdalene, geb. Schmelger (F 10. Auguit 1616). Sinder: 

1. Anna Katharina, * 1. San. 1622, 7 7. Quli 1630. 

2. Sobann Paul, * 2. Dez. 1623, j. VIIIf. 


VIlle. Gabriel Hilliger der jüngere, * 16. Oft. 1614, 
7 12. Oft. 1684, lernte die Gießkunſt bei jeinem Water und wurde 
nad) dejjen Tode 1633 Gehilfe jeines Vetterd Zacharias (ſ. VIle). 
1634 ging er mit einem andern Verwandten, dem Dr. med. Friedrich 
Heige, Kurfürftl. Leibmedikus der Prinzefjin Magdalene Sibylle, zu 
deren Hochzeit mit dem Prinzen Ehriftian V. nad) Dänemarf, Holjtein 
und Schleswig und widmete ji, 1635 nad Fr. zurüdgefehrt, wie 
jein Bater auch der Artillerie. Die darin erworbene Tüchtigkeit zu 
bemeifen hatte er bei der Torſtenſonſchen Belagerung 1643 vollauf 
Gelegenheit und erntete ald Konjtabler der Geſchütze des Peterstores 
bei dejien Verteidigung für feinen Mut und jeine Tapferkeit das 
ungeteilte Yob des Stadtlommandanten und der Bürgerſchaft. 1656 
murde er zum Stadtfähndric, am 4. April 1665 zum Ratsherrn, 
am 14. April 1665 zum Kalfheren und 1668 zum Aderbauinivektor 
ernannt. Seit dem Tode jeines Vatersbruders Zacharias 1648 führte 
er die Gießhütte unter eignem Namen weiter, übernahm aber erit 
1680 das väterlide Haus Petersſtraße 40. — Inzwiſchen war der 
Vrudersſohn ſeines Großvaters, der Bürgermeiſter Johannes Hilliger 
in Dresden am 24. April 1640 geſtorben und Kurfürſt Johann Georg II. 
batte dem Nachfolger feines Sohnes Hans Wilhelm (F Dresden 1649. 
VIHa) in der Dresdener Giefhütte, dem Stüdgießer Andreas Heroldt 
aus Nürnberg 1649 das Monopol des Glodengiehens in den Sächſiſchen 
Landen erteilt. Dagegen machte Gabriel energiihe Einwendungen, 
indem er jich auf das jeinen Vettern zu Dresden und früher zu 


') Die Familie Biener: I. Johann Biener, Kurfürftl. Minzmeiiter, 
© Margarethe, geb. Meiner. Sohn: II EHriitoph Biener sen., Hütten: 
Ihreiber in Marienber o Mag dalena, geb. Schmelger. Sohn: III. Chriitoph 
Diener jun., des heil. Nöm. Neiihes Ober: und Niederjächliichen Kreiſes General— 
are + 10. Auguſt 1616, o Anna, geb. Haußmann, + 14. Mai 1631. 

Katharina Biener, 1601, o 29. Sehr. 1620 Jonas Hilliger. 
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Freiberg erteilte Privilegium berief. Seine Rechte wurden auch an— 
erfannt und in einem 1652 für Heroldt ausgefertigten Patente aus— 
drücklich beſtimmt, daß Gabriel Hilliger zu Freiberg als der einzige 
noch lebende Ölodengießer aus dem Hilligerihen Geſchlechte in das 
Berbot nicht einbegriffen, jondern ihm das Ölodengießen ad tempus 
vitae nachgelafien jei. Nachdem er ſich furz vor feinem Tode wegen 
einer Geſchwulſt zwei Glieder am Fleinen Finger hatte müfjen ab» 
löjen faffen, jtarb er am 12. Oft. 1684 und wurde in der Peters— 
firche neben feiner Ehefrau begraben. Dieje hieß Barbara, geb. Kühl— 
mann (Kielmann), * 28. Juni 1644, 0 24.Nov.1663, 7 22. Mai 1680, 
und war eine T. des Bürgermeifters und Jur. cons. Samuel Kühl— 
mann! (* Frauenjtein 1604, + 18. Sept. 1672) und der Anna, geb. 
Schifel 3.8, zu St. Petri getauft: 

1. Barbara Elijabeth, * 19. Sept. 1666, + 15. Sept. 1742 
und 4 Tage jpäter in der St. Annenfapelle beigejebt, o 18. Sept. 1680 
Johann August Gaſſel, Cherhüttenamtsaltuar und Ratsherrn auf Bör- 
nichen, F 23. Febr. 1713. 

2. Marie Sophie, get. 12. April 1672, 7 14. Dezember 1693 
underm. und in der Petersfirche begraben. 

3. Gabriel III, get. 27. Sept. 1677, 1. IXc. 


VIIIf. Johann Paul Hilliger, * 2. Dez. 1623, F 28. De. 
1675. Nach ſeines Vaters Tode von jeinem Vormund und Vaters: 
bruder Zacharias (VIle) zum Conrector M. David Duellmalz in 
Koft und Privatinformation getan, ging er 1641 nad) Leipzig, wurde 
unter dem Prof. Dr. med. Johann Michaelis am 24. Juni 1641 
immratrifuliert und mußte ſich bei den damaligen Kriegszeiten, bei 
dem Poeten Johann Frenzel wohnend, fümmerlich behelfen. 1643 
disputierte er öffentlich unter Dr. Wirth de regalibus. 1646 lag 
er 20 Wochen an einem heftigen Fieber totfranf darnieder, fam aber 
wider Envarten auf, ging 1648 mit den beiten Zeugnifjen verjehen 
an das Amt zu Auguftusburg und dann nad) Freiberg zurüd. Hier 
wurde er am 24. April 1655 Natäherr, am 7. Mai 1656 Inſpektor 
der Obermühlen, am 15. Mai 1657 Syndikus des geiftlichen Ein- 
fommen?, am 17. Juni 1663 Stadtricdyter, 4. April 1665 regierender 
Bürgermeiiter, defien Würde er 1668, 71 und 74 wieder befleidete, 
30. Juni 1666 Verwalter des Kohannishoipitals, deſſen Gebäude er 
1670 u. flg. auf Rurfürftl. Befehl neu errichtete, 13. Juni 1666 aud) 
Kämmerer. 1667 wohnte er mit Jeremias Graupiß dem Landtage 


) Samueld Vater Raul Kühlmann war von 1591—1610 Amtmann 
in Frauenftein und feine Mutter eine T. des Amtsſchöſſers Jonas Schiffel 
in Burfchenftein, ſ. Bahn ©. 89, 123, Grübler ©. 397. Wappen Kühl: 
mann: Im Schilde das aus Kohlblättern wachjende Oberteil eines nadten 
Mannes in lodigem Haar, der in der linten Hand zwei Kohlbfätter (?) 
hochhält; auf dem Helme diejelbe Figur. 
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in Dresden bei und hatte verichiedene andere wichtige Kommiffionen 
für Rat und Stadt zu erledigen. „Sein Chriſtenthum war aufrichtig, 
jein Kirchengehen jehr fleißig, und zum Genuſſe des heiligen Abend: 
mables jtellte er fich jehr oft ein. Nicht eher ging er aufd Rathaus, 
ald bis er vorhero in feiner Bibel gelefen und fein Gebet knieend 
verrichtet hatte. Zu zwei verjchiedenen Malen ift er in augenjchein= 
Iiher Todesgeiahr geweſen. Als Freiberg 1639 durch Banner belagert 
wurde, war jeinem Vater Jonas Hilliger nebjt andern Bürgern das 
Reißner Tor zur Verteidigung anvertraut und Johann Paul tat ihm 
Sandreihung dabei. Da fuhr dem 16 jährigen eine Stüdfugel nahe 
bey der Seiten und eine Musfetenkugel nahe bei den Beinen vorbei, 
doh ohne ihn zu verlegen. 1642 wieder, als Leipzig von Toritenjon 
berannt wurde, ließ er ſich mit anderen Studenten zur Verteidigung 
der Stadt auf dem großen Fürſtenkolleg anjtellen. Hierbei wurde 
einem Balten von einer feindlichen Karthaunerfugel ein großer Holz: 
ſplitter abgeschoffen, der ihm den Hut vom Kopfe nahm, ihm ſelbſt 
par weiter feinen Schaden zufügte, aber den hinter ihm ftehenden 
Studenten gänzlich zerquetzſchte. Einige Jahre vor feinem Tode 
machten ihm heftige Kopfichmerzen, Schwerhörigfeit und häufige 
Vodagraanfälle viel Beichwerden und am 27. Suni 1675 traf ihn 
ein heftiger Schlaganfall. Er erholte fich zıwar, fonnte auch wieder 
aufs Rathaus und in die Kirche gehen, auch am 7. Oft. 1675 der 
Solemnität bei der Inveſtitur und Einweihung des von ihm nen 
erbauten Johannishoſpitals noch beiwohnen, bereitete fich aber als ein 
wahrer Chriſt täglich auf fein Ende vor. Am 20. Dez. genoß er 
noch in der Vetersfirche dad Sacrament, fing aber am dritten Weih— 
nachtstage nad) der Amtspredigt an zu klagen, las nachmittags 
bis 6 Uhr in der heiligen Schrift, feßte fi) mit den Seinen zum 
Abendejien an den Tiſch und wurde während der Mahlzeit abermals 
vom Schlage gerührt. Man führte ihn in der Stube herum, aber 
er ſprach jein fettes Wort: Jesus, meus amor, vox veniet. Am 
28. Dez. früh 3 Uhr ging er, nachdem er 52 Jahre 3 Wochen 2 Tage 
gelebt, 21 Fahre im Ratsſtuhl gejeffen und 11 Jahre Bürgermeijter 
gevejen, heim und wurde am 2. Nanuar 1676, dem Sonntage nad) 
Reujahr in der St. Unnentapelle beigejeßt. Der Superint. D. Nöber 
bielt ihm die Leichenpredigt! über Nöm. 8, 38. 39. Am 17. Sep: 
tember 1650 Hatte er jich mit Ehrijtine Salome, geb. Buchführer, 
dermählt, * 22. Jan. 1630 al3 jüngfte Tochter des Erbjafien auf Hals- 
bad und Naundorf Gottfried Buchführer und der Barbara, geb. Köhler. 
Mit ihr erlofh am 9. November 1700 das Geſchlecht der Buchführer, 
das 200 Jahre hindurch eins der angefehenjten in Fr. geweien war. 
Sie wurde Sonntag, den 14. Nov. 1700 im Chor der Peteräkirche 
begraben und beſaß 2 Söhne, von denen fie nur einer überlebte: 


) 2pr. VII, Nr. 40. 
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1. Johann ©ottfried, * 4. Auguſt 1651, 1. IXd. 
2. Sobann Paul, * 14. Mai 1662, 7 18. Dez. 1671 an den 
Blattern. 


IX c. Gabriel Hilliger der jüngite, * 27. September 1677, 
+ 11. Februar 1756, war der legte Glockengießer in der langen Neihe 
der Hilliger, übernahm das Stammhaus Petersſtraße 40 im J. 1692, 
beſaß es bis zu jeinem Tode und erneuerte 1799 das ihm ebenfalls 
gehörige Haus Nr. 42. Er war Patrizius und Beifiger des Almoſen— 
faftend, widmete fi) dem Bergbau und wurde Schichtmeifter, fpäter 
Kal. Kurfürftl. Hüttenichreiber in den oberen Mufdener Hütten bei 
Freiberg. Das früher Buchführerihe Gut Halsbach erwarb er ver: 
mutlich aus dem Nachlaß des Stadtrichters Johann Gottfried Hilliger 
(IX. d). — Zum Gedächtniſſe jeines Gejchlecht3 ließ er die Taufglode 
auf dem Hahnsturme der Betrifirche nach dem Brande von 1728 
neu gießen und ihr folgende Inſchrift geben: „zerschmolzen den 
1. Mai 1728, umgegossen den 1. Dec. 1745 denen Hilliger 
zu Ehren durch die Veranstaltung Gabriel Hilligers Hütten- 
schreibers alhier*. Darunter das Billigerihe Wappen. Ebenſo 
hat diejer Gabriel das Gedächtnis des alten Herrn Biürgermeiiter 
Wolf, welden man gleihjam den Stammvater de3 Hilligerichen 
Geſchlechts nennen darf, erhalten und erneuert, indem er in dem— 
jelben Jahre nad) dem Brande 1728 für die renovierte Peterskirche 
eine mefjingene Tafel hat gießen und hinter dem Altare an der Mauer 
hat aufrichten lafjen, auf der folgende Inschrift zu leſen iſt: Memoriam 
viri pii integerrimi ac benefici Wolf Hilligeri, qui natus Fri- 
bergae anno 1511 d. 29. Nov. senator A. 1546. Praefectus 
Eleemosinarum A. 1554 Praetor A. 1556. Denique consul 
A. 1557 factus est de patria meritissimus. Uxorem duxit 
A. 1536 Catharinam, Pauli Traineri Argentorum ustoris et 
senatui Freibergensi a colligendis reditibus filiam, ex qua 
suscepit VI filior et III filias. Denatus vero est Anno 1576 
d. 30. Nov. Aetatis suae LXV. Monumento hoc, postquam 
vetus beato olim exstinetum, anno 1728 d. 1. May, tristissimo 
aedis huius sacrae incendio perierat, ex aere colliquefacto 
instaurato restitui curavit Anno 1738 agnatus Gabriel Hilli- 
gerus Freibergensis. 

Sabriel3 Ehefrau Sophie Charita8 Schmidmer, * 11. April 
1685, aufgeboten 18. n. Trin. 1705, F 16. Nov. 1748, T. des Kur: 
fürjtl. Amtsverwalters Wigand Heinrich Schmidmer in Lohmen, ſchenkte 
ihm 9 Kinder, ſämtlich in Freiberg geboren. 

1. Ehrijtian Siegmund, * 14. März 1707, 7 3. Dez. 1712. 

2. Johanna Sophia, * 31. Kan. 1709, + 22. Nov. 1712. 

3. Johann Gottfried, * 17. November 1710, F Querfurt 
10. Juli 1788, wurde 1745 Jur. pract. Amtsaktuar in Wolfenitein, 
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1752 Foritichreiber in Bärenfels, 1786 Akzeſſiſt und Amtsverwalter 
in Guerfurt, o am 3. n. Epiph. (29. April) 1747 mit Chrijtiane 
Friederike, geb. Emmert, einer T. des Bürgermeiſters und Eoinjpec- 
tor& bei der Kal. Kurfürſtl. Seneralaccife Sohann Wolfgang Emmert in 
Koltenitein. Ein Sohn von ihm joll nad) Oftindien ausgewandert fein. 

4. Johanna Elifabeth, * 11. Oft. 1712, + 15. Oft. 1712. 

5. Sotthelf Siegmund, * 21. Nov. 1713, ſ. Xa. 

6. Gabriel Gottlob, * 17. Oft. 1715, ging nad Rußland 
und ftarb am 11. Sept. 1746 auf der Nücdreije in Katharinburg in 
ibirien als Kaiſerl Ruſſiſcher Probierer bei den Schmelzhütten von 
Kolyma, 31 Jahre alt, unvermählt, und wurde aud) daſelbſt begraben. 

7. Sophie Charitas, * 30. Oft. 1717. 

8. Johanna Magdalene, * 24. Aug. 1719, 7 3. Aug. 1720. 

9. Karl Gottlieb, * 1. Dez. 1720, 7 2. April 1721. 


IXd. Johann Gottfried Hilliger, * 4. Aug. 1651, 7 17. Oft. 
1704. Schon im 5. Lebensjahre dem Lehrer Johann Friedemann 
zur Unterweifung übergeben, genoß er weiteren Privatunterricht bei 
dem Duintus des Gymnaſiums Georg Trainer und lernte beim Stadt- 
vogt Nade Rechnen und Schreiben. Bereit3 1666 verwendeten ihn die 
Teputierten des Rates auf dem Konvente in Dresden als „Stribenten“. 
Nihaelis 1669 hielt er im Gymnafium eine Abjchiedsrede de regno 
suceessivo und wurde am 6. Oft. 1669 in Leipzig unter dem Rektor 
D. Scherger immatrifuliert, wohnte dort zuerſt bei dem Aijjefjor der 
mediziniichen Fakultät Dr. Johann Ehrijtian Hippius und jpäter 1672 
beim Rechtskonſulenten Johann Beyer, der ihn verjchiedene Male mit 
in die hochfürftlichen Regierungen zu Halle und Merjeburg nahm, 
damit er dort den „stylum curiarum“ erlerne, 1674 zum Ober— 
bofgericht3profurator Johann Friedrich Ritter, disputierte 1675 öffent— 
lid unter Dr. Schwendendörfer de concussione und fing in dem: 
jelben Jahre ſchon an, ein Kolleg über fanonifches Recht zu leſen. 
Er wurde jedoch bald darauf von feinem Water, der ſich dem Tode 
nabe fühlte, nad) Freiberg zurüdgerufen und hier nad) deſſen Tode, 
für ihn ſelbſt völlig unerwartet, am 28. April 1677 im den Nat 
gewählt. Won diejem wurde ihm 1678 der Auftrag, die Möllerjche 
Chronik fortzufegen; ob er denjelben je ausgeführt, it unbelannt. — 
Jedenfalls gab er den Gedanken, noch auf eine auswärtige Afademie 
zu geben, ganz auf. Am 13. April 1678 wurde er zum Bibliothelar, 
am 12. Mai 1679 zum Syndikus und Vorjteher des geijtlichen Ein- 
lommens und, alö der bisherige Stadtrichter Dr. Kaspar Heinrich Horn 
am 7. April 1688 Profeſſor an der Univerfität Wittenberg geworden 
war, „allen dagegengejeßten Contestationen ungeachtet“ zum Stadt— 
rihter ernannt. Nur mit großem Widerftreben trat er dieſes Amt 
an, legte es auch ſchon 1692 wegen ſchwacher Gejundheit wieder 
nieder, ſah ſich jedoch genötigt, 1695 an Gabriel Schönlebes Stelle 
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die Kämmerei zu übernehmen. Zunehmender Leibesſchwachheit halber 
mußte er auch diefe 1703 wieder abgeben. „Da er ſchon im 
38. Lebensjahre von dem fluxo haemorrhoidum höchſt gefährlich 
überfallen wurde und ein jieches Leben führen mußte, bereitete er 
fich zeitig auf feinen Tod vor und madte am 6. Oftober 1704 jein 
Teſtament, indem er jein ganzes Vermögen zu vier gleichen Teilen 
Verwandten vermachte und u. a. 500 Thl. zu einem Stipendium für 
bedürftige Studierende, zuförderit aber feine armen Freunde ausjepte. 
Er jtarb am 17. dejjelben Mts. unter dem Geſange ded Liedes: 
„Aus der Tiefe rufe ich“, nachdem er 8 Tage vorher noch communi— 
ciert und die leßten Tage unter Gebet und Betradhtung geiftlicher 
und himmliſcher Dinge zugebracht hatte. Mit ihm jtarb die zahlreiche 
Nachkommenſchaft Wolfgang Hilligerd des jüngeren (1545 — 1614) 
aus. Am 23. Oft. jeßte man jeine Leiche in dem väterlichen Erb: 
begräbnifje der St. Annenfapelle bei, wobei Sup. D. Lehmann die 
Predigt über Epheſ. 3, 19 hielt. 

Xb. Gotthelf Siegmund Hilliger, * 21. November 1713, 
y 12. Januar 1757, wurde Hüttenjchreiber und Adjunkt, 1742 Vize: 
wagemeiſtedbei der „Öeneral-Schmelg-Adminiftration”, 1747 —1750 
Wagemeifter umd jchlieglich Gewerfen-Probierer, Schichtmeijter und 
Hütteninipeftor. Seit 1746 o Regina Katharina, geb. Dehme, 
einer T. des B. und Sattlermeifterd Chriftian Dehme, hatte er 7 K. 

1. Chrijtiane Friederike, * 15. Sept. 1746, F 26. Sept. 1746. 

2. Wilhelmine Chrijtiane, * 23. Sept. 1747, lebte nod 
1812 in Fr. 

3. Friedrih Samuel Hieronymud, * 22. Mai 1749, 
+ 11. Auguſt 1758. 

4. Kurt Victor Friedrich, * 1. Auguft 1751, f. Xla. 

5. Sophie Dorothea Friederife, * 19. Februar 1753, 
r 24. April 1753. 

6. Johanne Friederife Sophie, * 17. Jan. 1754, f 1819, 
o Kaufmann Reichel in Fr. 

7. Heinrih Wilhelm Dietrih, * 28. Juni 1756, 
+ 25. November 1758. 


Xla. Kurt Victor Friedrih Hilliger, * 1. Auguft 1751, 
Kaufmann in Fr., war 1802 PBremierleutnant bei der Bürgergrenadier: 
fompagnie und F 1821, © Henriette, geb. Seifert aus Wolkenſtein. 

1. Karl Friedrich, * 1790, F 1847 als Kaufmann in Fr. uns 
vermäblt. 

2. Heinrich; Auguſt, * 26. Oft. 1792, ſ. XIla. 


Xlla. Heinrih Auguſt Hilliger, * 26. Oft. 1792, + Nieder: 
lößnig 5. Mai 1859, Weinbergsbefiger in Niederlößnit bei Dresden, 
oO Dresden 18. Febr. 1816 Karoline Amalie, geb. Klaus, * Kohlsdorf 
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18. Novembr 1797, einer T. de3 Nittergutsbefigerd Friedrich Karl 
Klaus auf Kohlsdorf und der Johanne Charlotte, geb. Klaus, F Nieder: 
lößnig 23. Mai 1852. 10 K. 

1. Marie Antonie, * Boppig bei Dresden 1. März 1817. 

2. Bruno, * Niederlößnig 28. Oft. 1818, ſ. XIIIa. 

3. Minna Raroline, * Kohlsdorf 27. Juni 1820, + Nieder: 
lößnitz 3. Auguft 1841 unverm. 

4. Emilie Henriette, * Kohlsdorf 28. Sept. 1822, * Freiberg 
24. Febr. 1893, 0 15. Sept. 1851 Karl Hermann Triebe, Lehrer in 
Hermdorf, ſpaͤter Bürgerjchullehrer in Freiberg. 2 T.: a) Martha, 
* dermdorf 31. Jan. 1857, o 19. Juli 1883 Johannes Kretichmar, 
Laſtor in Erbisdorf. a) Tochter Sufanna Kretſchmar, * Erbisdorf 
25. Mai 1884. b) Johanna, * Hermdorf 21. Mai 1860, unverm. 

5. Eduard Heinrich, * Niederlößnig 8. Sept. 1824, T ebenda 
23. Dez. 1824. 

6. Thereje Augujte, * ebenda 22. April 1830, + ebenda 
19. Sept. 1890 unverm. 

7. Theodor Kurt, * ebenda 4. Januar 1833, + ebenda 
24. Juli 1833. 

8. Ungetauftes Kind, *r ebenda 13. Juli 1834. 

9. Mathilde Anna, * ebenda 4. Dezbr. 1835, F ebenda 6. Of- 
tober 1885 unverm. 

10. Klara Elifabeth, * ebenda 9. Juli 1839, F Dresden 7. Of: 
tober 1869 unverm. 


XIIIa. Bruno Hilliger, * Niederlößnit 28. Oftober 1818, 
Niederlößnitz 11. Nov. 1900, wurde 1852 Diafonus in Biſchofs— 
werda, 1857 Pfarrer in Erojtau bei Schirgiswalde in der Oberlaufib, 
1875 in Strahmwalde bei Herrnhut. 1. April 1837 emeritiert, wohnte 
et zuerft in Serfowiß, dann in Niederlößnig. o 28. Oftober 1856 
Rahel Lydia, geb. Gerdeſſen, * Niederlößni 20. Auguft 1823, 
ebenda 25. August 1899, einer T. des früheren Pfarrers von Strah— 
walde Matthias Friedrich Gerdeijen, kinderlos. Er war ein Wohltäter 
der Armen, jchenkte der freiwilligen Feuerwehr in Strahwalde an 
kinem 80. Geburtätage 1000 Mark, der Kirche 1500 Mark als Ger- 
defienftiftung zur Unterftüßung würdiger Armen und 1500 Mark als 
Hilligerftiftung zur Erhaltung von zwei Erbbegräbnifien. 


Dritter Ait. 
Oswald Hilliger (1550 — 1610) und feine 
Nachkommen. 


VIe. Oswald Hilliger, * 18. Jan. 1550, + 11. Nov. 1610, 
bejuchte er bis zum 19. Lebensjahre das Freiberger Gymnaſium unter 
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dem Rektor M. Valentin Apelles, dem collegarum supremus M. 
Friedrich Yörler und dem tertius M. Michael Hempel. Ten Beruf 
ſeines Vaters jcheint er praftiich nie ausgeübt zu haben, wurde aber 
von diejem etwa al3 Buchhalter im faufmännischen Betriebe verwendet. 
Seine Lieblingbeihäftigung war das Studium des Necht3, und den 
Umgang mit gelehrten Männern zog er allem andern vor. Um jeiner 
jurijtiichen Kenntnifje willen wurde er denn auch 1582 in den Nat 
envählt und führte als Senator nad) und nach die Aufjicht über die 
Mahlmühlen und Wafjerjtollen, über die Kalköfen, den Holzichlag und 
die Holzflöße, wurde 1592 Vorjteher des geijtlichen Einfommens und 
Sculinjpeftor und am 7. April 1593 zum Stadtrichter gewählt, 
welches Amt er bis zu feinem Tode im Wechjel verjah. Auch wurde 
er oft vom Rate mit wichtigen Angelegenheiten betraut. So im 
Sahre 1591 anlählich der Streitigkeiten wegen des Exorcismus bet der 
Taufe, infolge deren die Behörde nicht nur den Freiberger Superinten- 
denten David Krautvogel zeitweilig des Amtes entjeßte, fondern neben 
jämtlichen Geijtlihen der Stadt auch den Nat zur Verantwortung 
nad) Dresden forderte, da man argmwöhnte, er juche die Abjchaffung 
zu hindern. Unter den abgeordneten Senatoren befand ſich auch 
Oswald Hilliger. Die ihm am 18. Nov. 1610 gehaltene Leichenpredigt 
berichtet von ihm, er jei, jo oft er als Stadtrichter über Übeltäter in 
peinlihhen Sachen den Stab habe brechen oder das Todesurteil verleien 
müfjen, allemal dabei jehr Heinmütig gewejen, habe auch oftmals zu 
jeinen Freunden gejagt, es jei ihm allemal angit und bange in foldhen 
Sachen, da e3 Leib und Leben beträfe. Und haben?, jeßt der Pre: 
diger hinzu, etliche für übel gehalten, haben aber Unrecht getan. So 
wie er fein Stadtrichteramt gewiſſenhaft führte, eben mit einer jolchen 
Treue bat er dieje 28 Jahr, die er im Nate gewejen, alle feine auf: 
getragenen Gejchäfte und Amter geführt. Bei feinem freundlichen und 
mitleidigen Wejen erwies er ſich auch gegen die Armut bejonders 
mildtätig. Oftmals jtunde er auf den Gaſſen jtile, um denen 
Armen, welchen jeine Milde wohl bewußt und die ihn erwarteten, 
eine Gabe mitzuteilen, defjen ſich etliche andere reiche Leute wohl 
ihämen dürften. Auch bei öffentlichen Gelegenheiten ließ er ſich 
allemal willig und wohltätig finden; zur Ausbefjerung der Peterskirche 
gab er gleidy feinen Brüdern 5 Thr. und zum neuen Altar 25 ir. 
In Anjehung jeines Ehrijtentumd und geführten Lebenswandels ging 
er jeinen Nächſten mit rühmlichem Beifjpiele voran. Nicht gern ver: 
jäumte er, wenn er zu Haufe und geſund gewejen, weder des Sonntags 
noch in der Wochen eine Predigt, und es wird ihm Jedermann mit 
dem vollfommenjten Grunde der Wahrheit dad Zeugnis eines auf: 
richtigen und rechtichaffenen Liebhabers des göttlichen Worts und eines 
fleißigen und ſcharfen Zuhörerd desjelben geben fünnen. Auf ein jo 
rühmfich geführtes Leben erfolgte denn auch ein feliger Tod. Drei 
Wochen vorher wurde er jehr matt und bereitete fich mit den kräftigſten 
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Troftgründen aus der Schrift auf jeinen Abſchied. Seine lebten 
Borte waren die de3 heiligen Bernhard: „Turbabor, sed non per- 
turbabor, quia vulnerum Christi recordabor“, die er jogleich mit 
den Berien aus dem befannten Troftliede: „Wenn mein Stündlein 
vorhanden ijt“ verdeutichte und den ganzen Vers: „Wenn meine 
Sind mic kränken“ betete. Nachdem er furz darauf nod) geiprochen: 
„Herr Jeſu, Dir leb ich, Herr Jeſu, Dir jterb ich, Herr Jeſu, Dein 
bin ih, Herr Jeſu, Dein bleib ich, mach mid) ewig jelig!“ verlor er 
de Sprahe und gab wenige Stunden darauf, am 11. Nov. 1610 
trüb zwiichen 6 und 7 Uhr feinen Geiſt auf, 60 Jahr 41 Wochen 
2 Tage alt und wurde am 18. darauf in der Peterskirche begraben, 
wo jein Epitaphium Hinter der Kanzel angebracht wurde Die 
gedrucdte Leichenpredigt! über ob. 14, 6 ſchließt mit Folgenden: 
Annum obitus Domini Oswaldi Hilligeri mariti et parentü 
Vestri desideratissimi numerans 


SoLVItVr In CIneres OsVVaLDVs Ita HILLlger Vrbls 
Fribergae IVDeX CLarVs et astra Caplt. 


Tiefen latein iſchen Chronodiſtichon hat derjelbe Verfaſſer Sal. Roth 
oh ein deutſches Akroftichon angefügt: „Geiſtliche Wallfarth 9. Os— 
wald Hilligers jelig. 
Ib ih ſchon war ein Pilgrim hie ielt mich an fein Wort und Wahrheit 
& bat mir® doch gefehlt noch nie. m Glauben fejt, wenn jich Hub Streit, 
Wenn ich folt wallen durch Tod undLeid Ließ mich davon kein Irrwiſch leyten 
Am rechten Tag zur Seeligteit Legt mein Bernunft ftrads auf ein 
Keß mid allein auf Jeſum Chrift, | Seiten 
der jelbit der Weg mir worden if. Gar wohl ich jo gewallet hab 
Lermied all andre Weg mit Bedaht Einfältig ſchlecht, an diefem Stab 
Co auker Chriſto wurden gemadıt. Reiſ' ich jetzt fort in® ewge Leben. 
So Chriſtus ift merdt mich eben (?) 
Er hat mird geichenft, das ift mein Gewinn 
Nun ich zum Bater fommen bin, 
ch hab bei ihm mein bleibend Stadt 
hn End mit Freud, in ew'ger Gnad 
Ruhe nun, mein Wallen ein Endichafft hat.“ 


Seit 1579 mit Anna, geb. Schönlebe, * 1562, + 6. März 1646, 
xt jüngeren 7. des Kurfürſtlichen Cherhüttenverwalters Michael 
Zchönlebe, alſo jeiner Schwägerin (VIb) vermählt, lebte Oswald 
Dilliger mit ihr 31 Jahre 37 Wochen und 5 Tage in der glüdlichiten 
Ehe und wurde Vater von 4 S. und 2%. Seine Ehefrau ftarb am 
5. März 1646 als Witwe des Kurfürjtlihen Austeilerd Hieronymus 
Krahwieder (* 1555, o 19. Oft. 1612, 7 10. Sept. 1626), 6 Kinder, 
getauft in Freiberg. 


1. Friedrich, get. 11. Mai 1580, F 21. April 1581. 


) &pr. XV, Nr. 28. 
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2. Chriſtian, get. 2. San. 1582, F 19. Auguſt 1657 unverm. 
Er wurde kurz vor jeined Vaterd Tode in die Seejtädte verjchidt. 
Was er gelernt, läßt ſich nicht ausmachen. Es finden ſich aber viele 
Sloden, die jeinen Namen tragen. 

3. Oswald, * 20. Dez. 1583, |. VIIh. 

4. Michael, get. 17. Sept. 1587, ſ. VIIi. 

5. Unna, get. 20. Juni 1589, } 6. Dez. 1639, o 23. Sept. 1606 
Ludwig Horn,'! vornehmer Kauf und Handelsmann in Freiberg, 
* 2. April 1582, 7 29. Nov. 1620, einem ©. des Kaufmanns Caspar 
Horn? und der Maria, geb. Budewitz.“ Beide wurden in der Peters— 
firche begraben. Der Witwe Anna, geb. Horn* hielt M. Wirth die 
Leichenpredigt über Pi. 73, 25. 26 und M. David Quellmalz widmete 
ihr folgendes Epicedium: 

„Da8 war ein frommes Weib und muß doch endlich fterben, 
Dem Tod gar wenig gilt die güldne Srömmigfeit. 


Die Frommen fterben aud, wenn ſich jept ihre Zeit 
Genahet, doc fie nicht durch diefen Tod verderben. 
Weil fie hier frommı gelebt, daher jie auch erwerben 
Den Himmel dur den Tod, den willig und bereit 
Ihr Jeſus auf ſich nahm, daß die Gerechtigkeit, 

So da verſcherzet war, er wieder möcht erwerben. 
Was trauert ihr denn ſo, ihr höchſtbetrübten Freund, 
Als die Frau — hat gefällt der ar 
Auch jtarb die fromme Braut, die mir war zugejaget, 
Der Herr Berghauptmann noch jein frommes \ Weib beweint; 


Der Herr Amtsſchöſſer aud, und unfer Thun jehr Flaget: 
Mit Kurzem: Alles ftirbt, was das Weltlicht bejcheint. 


Hornias Anna fuit — fuit omnibus Anna 
Jam vero vere est Anna. (uid ergo doles? 

Kinder: a) Caspar Ludwig Horn, * 3. Sept. 1610, F Dft. 1610. 
b) Anna Marie, o 26. Juni 1626 Chriſtian Sironberger?, Handels: 
mann und Gerichtöichöppe, * 30. Dezbr. 1601 als ©. des Ratskäm— 
merers Michael ironberger und der Margarethe Meufichen, F 25. De- 
zember 1639. 7 8. ce) Margarethe, * 6. Juni 1613, o Lie. jur. 
Jakob Gran in Küjtrin. 

6. Margarethe, get. 6. Juni 1592, + 1. Oft. 1633, o 27. Okt. 
1612 Prof. Dr. iur. Petrus Theodorus“ (Theodoricus), * Großen 
9. August 1580 als ©. des Pfarrers Stephan Theodoricus zu Großen 
und der Margarethe, geb. König, F 9. Mai 1640, Aſſeſſor des Schöppen— 
jtuhl3 in Sena. 11 K.: a) Anna Margarethe, b) Petrus Chriftian, 
e) Petrus Rudolf, d) Chriſtian, e) Anna Eliſabeth, f) Petrus 


J Epr. XIV Nr. 11. ) Caspar dr *3. Mai 1556, o 24. Juni 1578, 
7 29. Jan. 1618, j. Lpr. 1, Nr. 7, XIV, 4. 3) Des BM. Ludwig Budewitzens T. 
) Lpr. II, Nr. 56. ®) Wappen Kronbe rger: Im Schilde eine jtehende, links 
or Krähe, auf dem Helme recht ein fchwarzer, linf3 ein weiher 
ldlerflug. °) Zeumer ©. 154. 
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Friedrich, g) Eleonore, h) Margarethe, i) Petrus Oswald, k) Petrus 
Heinrih, 1) Katharine Marie. 


VIIh. Oswald Silliger, * 20. Dez. 1583, + 25. März 1619. 
Zein Rektor M. Michael Hempel jchrieb über ihn in die Schulmatrifel :' 
„Oswald Hilliger divino excellenti et raro ingenio praeditus 
d. 12. Mart. 1601 honesto testimonio, ut dignus est, ornatus 
Lipsiam profieiseitur, qui si ad maturiorem aetatem pervenerit 
in virum excellenter doetum evadet.* Auf der Univerfität Leipzig 
blieb er ein Jahr, jtudierte dann 4 Jahre in Wittenberg Philvfophie, 
Thilologie, Hiltorie und Jurisprudenz, hierauf von 1606— 09 in 
Jena und promovierte daſelbſt. 1610 gab er den erjten Teil des 
Tonellus (Donelli enucleati sen. commentarios H. Donelli 
de iure eivili in compendium redactos) heraus, deſſen 2. Teil 
1613 nachfolgte. Ferner jchrieb er de bonae fidei iudieiis, 1618 
de eonditionibus, endlich vindicias mauritianas commentis Joan. 
Bodoni oppositas. 1616 wurde er Prof. publ. iur. und las viele 
Kollegien mit großen Beifall. Zugleich war er Aſſeſſor des Fürftl. 
Zachſiſchen Schöppenftuhl3 in Jena. Es wird von ihm beſonders 
gerühmt, daß er ſich niemal3 mit feinen Kollegen verumeinigt oder 
entzweit habe. Dabei hatte er ein jehr gütige$ und mildes Herz. 
Ser feinem Tode legierte er 200 Meißner Gulden dem Minifterium 
ju Jena zur Verbefjerung der Bejoldung der beiden Diafonen. Er 
tarb am „Leberfluß“ im 36. Lebensjahre am 25. März 1619 und 
wurde am 29. darauf begraben, wobei D. Johannes Major, Prof. 
und Euperint. in Jena, die Gedächtnispredigt ? über Weisheit 4, 7—-16 
in der Kirche am Collegio hielt, worin er ein gelehrter, gerechter, 
fommer und aufrichtiger Mann, voller Klugheit und unbefledten 
Lebens genannt wird. Die betr. Drudjchrift bringt dann nod) 39 
latein. Carmina von Gelehrten. — Bon feiner Ehefrau Marga: 
tethe, geb. Horn, o 1614, einer T. des Ratsherrn Nicol Horn in 
sreiberg und der Barbara, geb. Nitiche, T. des Ratsherrn Meter 
Nitzſche,“ hatte er 3 K. 

1. Chrijtian, 7 jung. 

2. Friedrich, F jung. 

3. Barbara, oa) Nicol Helfreih, Rurfürftl. Hof- und Auftizien- 
nt. b) 19. Oft. 1645 Burdhard Berlih*, Erb-, Yehn- und Gericht3- 
deren auf Wegefarth, Bräunsdorf und Waltersdorf, Kurfürſtl. Sächſ. 
Sefrat (F 1. Auguft 1670), aus welcher Ehe fie 11 Kinder hatte, 

Nah Oswald Hilligerd Tode heiratete jeine Witwe Margarethe, 
geb. Horn, am 11. Sept. 1620 den Prof. Dr. Ortolph Foman? in Sena, 
einen ©. des Hofrat3 Dr. Ortolph Foman und der Barbara, geb. 


) Rergl. auch Miliſch ©. 373 u. Zeumer S.99. ?) pr. XVII, Nr. 8. 
’)£pr. XV, Wr.38, Grübler ©. 155, 157. *) Lpr. VI, Rr.32. °) Feumer ©. 107. 


4* 
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Mylius, aus weldher Ehe fie noch eine Tochter Margarethe Foman 
bejaß. Sie jelbit F 5. Juni 1622. 

VII. Michael Hilliger, * 17. Sept. 1587, + 7. Dez. 1673, 
wird als Patricius erwähnt, war 1642 Gerichtsſchöppe und Wage- 
meilter in Freiberg und zweimal verm. A) 12. Juli 1612 Juſtina, 
geb. Eronberger, * 12. Mai 1591 als T. des Ratsherrn und Kur: 
fürſtl. Amtsſchöſſers Michal Eronberger und der Margarethe, geb. Meu— 
fichen, Johann Meufihens T., + 23. März 1628. B) 6. Juli 1630 
Maria, geb. Rothe, einer T. Michael Rothes,! Kurfürftl. Faktors 
der Saygerhütte Grünthal, + 30. Oft. 1670. 

Kinder eriter Ehe: 

1. Unna Juftina, * 26. Juni 1613, + 2. März 1684, 
o 9. Juli 1633 M. Georg Richter in Ehemnig, Paſtor an St Nikolai 
(* Pleiſa 20. Juli 1608, F 23. März 1684). 13 K., 20 Entel. 

2. Sohn, *7 1615. 

3. Margarethe, * 1617, F 22. Mai 1639 als Braut des 
Öymmafiallehrers David Quellmalz (VIc 5). „Aus Hochzeit wurde 
Herzeleid, aus dem Hochzeitötage der Begräbnistag: 

TeCta JaCent haC QVeLMaLZI| sponsae ossa sVb Vrna 
Atrox ah pen ItVs parÜere parCa neqVlt. 


. Oswald, get. 18. Juli 1619, ſ. VIIIg. 
. ungetaufte Tochter, 7 1621. 
. Ehriftian, * 7. Ran. 1623, * 23. März 1623. 

7. Salome, * 17. Ott. 1625, o 22. Oft. 1661 Jonas Nade, 
Gerichtskopiſten. 

8. Sohn, f 1628. 

Seit der Geburt ihres 5. Kindes an der ganzen rechten Seite 
vom Schlaganfall gelähmt, ſtarb Juſtina, geb. Eronberger, nad) fieben- 
jährigem Yeiden wenige Tage nach der Geburt ihres jüngiten Kindes 
am 23. März 1628. Ihre Grabjchrift,” von M. Andreas Mollerus, 
Pegaviensis Poet. laur. Caesar. Scholar. Freiberg p. t. Conrect. 
verfaßt, lautete: 

Hie Kronbergeri suboles, Hilgeria coniux 
Justina augusti clauditur orbe soli 
Alter Vt oCtono & Vstro proCesserat annVs. 
haec Vsta Mart! nlgra proCeLLa fVgat. 
Verum non omni sita, nam fasce ligata 
Vivorum vitam vivit in axe novam. Auf Deutſch: 
Hier Frau Auftine Hilligerin, Eine geborene Kronbergin, 
Ruht janft und jchläft wohl in ihrem Gott, Der fie entbunden aller Noth, 
Nachdem fie jiebenunddreillig Jahr Ohne fieben Wochen alt worden war; 
Der 23ſte Märzenjchein Benam jie aller ihrer Bein. 
Nach jechzehnhundert war dazumahl Achtundzwanzig der Jahre Zahl. 
Sie ijt nun aus dem Yeidsbündlein Am Freudenbund gebunden ein. 
Und lebt für Gott der Seelen nad, Da rühret jie fein Ungemad. 


4) £pr. XVII, Nr. 16. ®) Lpr. I, Nr. 2. VO, Nr. 9. XV, Nr. 27. 


ers 7 
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Sohn zweiter Ehe: 

9. Michael, * 13. Mai 1633, + 17. Mai 1694. Er wurde 
am 28. Juni 1693 Gericht3ichöppe und am 19. Mai 1694 in der 
Annentapelle begraben, wenige Tage jpäter neben ihm feine Ehefrau 
Eupbroigne Elifabeth, geb. Köhler, * 10. Febr. 1648 ala T. 
Mag. Johann Köhlers, Paſtors zu Zichopau und Adjunkten der Super— 
intendentur Chemnitz, o 9. Febr. 1664, F 24. Mai 1694. 


VIllg. Oswald Silliger, * 18. Juli 1619, begr. 30. Sept. 1680, 
Kramer und Gerihtsihöppe in Freiberg. o A) 30. Januar 1644 
Sibylle, geb. Trainer,! * 2. April 1622 al3 T. des Silberbrenners 
Samuel Trainer in Fr. und der Eibylle, geb. Bültz, F 11. Oft. 1658. 
B) 11. Jan. 1660 Katharina, geb. Wagner, begr. 29. Dez. 1693, 
einer T. de$ Mag. Gabriel Wagner, Amt3predigerd zu St. Nikolai 
in Freiberg. 

Kinder eriter Ehe, getauft in Freiberg: 

. August, 31. Juli 1645, F 7. Auguſt 1645. 

. Paulus, 22. Dez. 1646, ſ. IXe. 

. Siegismundud, 24. Mai 1648, ſ. IX f. 

. DO8wald, 12. April 1650, F 28. Febr. 1656. 

. Sobann Heinrich, 23. Juni 1652, 7 5. Auguſt 1652. 
. Sibylla, 28. Juni 1654, o Geheim. Regijtrator Neid). 
. Anna Dorothea, 7. Febr. 1668, F 8. Juli 1669. 

. Eva Maria, 3. Oft. 1658, + 22. Ott. 1658. 

Kinder zweiter Ehe, in Freiberg getauft: 

9. Maria Katharina, 30. April 1661, + 6. Juni 1661. 

10. Michael Oswald, 20. Mai, + 21. Oft. 1662. 

11. Gabriel, 9. Dez. 1663. 

12. Barbara Rofina, 23. Jan. 1666, + 8. Dez. 1743, aufgeb. 
24. n. Tr. 1695 mit Adam Sigismund Teuchert, Bürger und Nabdler- 
meijter in Freiberg. 

13. Anna Dorothea, 7. Febr. 1668, F 8. Juli 1669. 

14. George Auguftus, 9. März 1670, F 29. April 1670. 

15. Magdalena Sibylla, 30. März 1671, 7 9. April 1672. 

16. Zacharias, 3. Febr. 1673, F 13. Febr. 1673. 

17. Adam Michael, 10. Febr. 1674, 7 30. Oft. 1695 underm. 

18. Anna Margarethe, 17. Zuli 1676. 


IXe. Paulus Hilliger, get. 22. Dez. 1646, F Edmannsdorf 
3. Rov. 1708, erlernte die Handlung, wendete fich nach Schneeberg, 
wurde 1688 Salz-Licenz-Acciseinnehmer und Geleitsmann in Eck— 
mannsdorf bei Wittenberg und war zweintal vermählt: A) 3. Nov. 1673 


— — 


oO "1 Sa 0 — 





') Grübler 11, 92 mit dem Trainerſchen Wappen. 
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Maria Katharina von Sphofen,! * 23. März 1657 als T. des 
Burdardiihen Scichtmeifterd Conrad von Iphofen, ſpäteren Kur— 
prinzlihen und Kurſächſiſchen Faktor auf dem Blaufarbentunnel zu 
Oberſchlema und jeiner Ehefrau Katharina, geb. Reichelt, F 1. April 1694. 
B) 22. Nov. 1698 Anna Elifabeth Bonerius, einer T. des 7 Pfarrers 
Mag. Johann Bonerius von Welfidendorf bei Jüterbogk und der 
Sohanna Sabine, geb. Wellersheim, F Edmannsdorf 6. Sept. 1703. 
10 K., 1—5 in Schneeberg, 6— 10 in Edmannsdorf getauft: 

Kinder eriter Ehe: 

1. Paul Ehriftian, * 20. Dt. 1876, ſ. X. 

2. Anna Katharina, * 14. Auguſt 1678. 
. Sibylfla, * 13. Ian. 1681. 
. Anna Dorothea, * 21. Sept. 1682. 
. Unna Roſina, * 3. Juli 1686. 
. Kohann Gottfried, * 22. Juli 1688, ſ. Xd. 
. Kohann Matthaeud, * 3. Oft. 1690, F 12. San. 1691. 
. Sophie Elijabeth, * 23. Nov. 1691. 

Kinder zweiter Ehe: 

9. Kohanna Sabina, * 22. März 1700, o 11. Dez. 1720 
Gottlieb Schulze, Lehrer in Jüterbogk. 

10. Ehrijtiane Sophie, * 13. Auguft 1701. 


IXf. Siegmund Hilliger, * 24. Mai 1648, + Dredden 
1. März 1726. Sein von Wortmann in Dresden in Kupfer ge— 
jtochenes Bild gibt irrtümlich den 24. April als jeinen Geburtätag an. 
Er erlernte die Handlung, ging von Freiberg nad; Dresden und wurde 
dajelbft 1697 Obereinnehmer und 1711 Kommerzienrat. Seiner ver= 
Itorbenen Mutter ließ er in der alten Nikolaifirche ein mejfingnes 
Epitaphium errichten und o 24. Sept. 1674 laut Traubudy derjelben 
Kirche in Freiberg als „Herr Siegmund Hilliger, Sr. Kurfürftl. Durch- 
laucht zu Sachſen herzgeliebtefter Gemahlin wohlbeitallter Hofhandel3- 
mann mit Nungfrau Eva Maria Klemm, Herm Samuel Klemms, 
vornehmen Nathverwandten, Stenereinnehmerd und berühmten Kunſt— 
arbeiters filia“ trauen. Diefe Trauung iſt im Dom eingejchrieben, 
weil jie vom Herrn Superintendenten zu Haufe find getrauet worden. 
(vergl. VIld 6.) Er hinterließ mehrere Kinder, darunter: 


X In OU 5 


1) Familie von Iphof (Rphofen): I. Kunz von Iphof war einer der 
älteiten und reichiten Fundgrübner in Schneeberg ; Agricola und Albinusgedenten 
feiner rühmlichſt in ihren Schriften und Kurfürſt Friedrich III. hat ihm dad Städt: 
chen Temedau für 22000 Gulden zum Pfande gegeben. Er T Dienstags nad 
Quaſimod. 1523. Bergl. Meltzer 5.529, 906. Sohn: Il. Wolf von Iphof, 
1544 Ratsherr in Schneeberg, o A) Walpurg Wingberger, Leonhard Wintz— 
berger® T. B) T. Merten Yampredts. Sohn: IH. Wilhelm von Iphof, 
r 1663, Stadtrihter in Schneeberg, o N. N. Böbhardt von Zwidau. Sohn: 
IV. Conrad von Iphof j. oben. Vergl. Melger ©. 532, 538. 
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1. Gottlieb, f. Xe. 

2. Samuel Gottlob, iur. utr. cultor in Wittenberg, ſtand am 
25. März 1700 in Edmannsdorf Gevatter (j. IX e. 9). 

3. Auguſt Gotthelf. 


Xe. Baul Chriftian Hilliger, Kauf- und Handeldmann in 
Görlik, Oberältefter der Würz- und Seidenfrämer, * Edmannsdorf 
20. Oft. 1676, F Görlitz 20. Febr. 1760, o 21. Febr. 1724 Veronica 
Sophia Müller, einer T. des Handeldmannes Ehrenfried Müller 
m Görlig. 1 Sohn: 

1. Raul Ehrenfried, * 29. Juli 1726, j. XIb. 

Xd. Johann Gottfried Hilliger, Kaufmann in Görlig, * Eck— 
mannsdorf 22. Aug. 1688, F Görlitz 20. Jan. 1765, oO A) 26. Aug. 1720 
Sohbanna Lehmann, + 22. Aug. 1744, einer T. des Oberältejten der 
Bürz- und Seidenfrämer Matthäus Lehmann in Görlig. B) 16. Juni 
1745 Johanna Ehriftiane Urban, F 5. Febr. 1770, einer T. des 
Cantors Johann Chriſtoph Urban in Görlig. 

Kinder eriter Ehe, geboren in Görlitz: 

. Sobhanna Sophia, * 14. März 1722. 
. Kobann Gottlob, * 1. Augujt 1723. 
. Rohann Gottfried, * 21. Nov. 1724. 
. Johann Samuel, * 4. Mai 1727. 

. Sophie Dorothea, * 20. Febr. 1729. 

Kinder zweiter Ehe, geboren in Görlitz: 

6. Ehriftiane Elijabeth, * 15. Juni 1747. 

7. Karl Gottfried, * 28. März 1750, F Leipzig 22. Febr. 1772 
als stud. theol. 

8. Gottfried Samuel, * 30. Mai 1752. 


Xe. Siegmund Gottlieb Hilliger, * Dresden 20. Dft. 1686, 
+ Leipzig 24. Februar 1743 kinderlos. Er ftudierte in Leipzig Jura, 
promovierte zum Dr. iur. utr. am 3. März 1712, wurde 1715 Pro— 
ſeſſor des Lehnrechts und 1717 Aſſeſſor des Schöppenftuhls. Ebenjo 
wie Oswald Hilliger (VIIh), der ältere Bruder ſeines Urgroßvaters, 
war auch er als juriftifcher Schriftiteller nicht ohne Bedeutung. Er 
bat jehr viel gejchrieben und herausgegeben, 3. B. de poena pecu- 
hiaria in delietis carnis, disputationes de iura et modo testem 
retinentem legitime compellendi; de actionibus occasione ludi 
eompetentibus vel non; de necessitate consensus vasalli in 
expeditionem feudi a domino concedendum; de pecunia statim 
perdituro credito; de vasallo contra dominum feudi propria 
auctoritate sibi ius dicente; de termino fatali defensionibus 
reorum eoncedendo. Julius Bernhard von Rohr führt zwei Dis- 
putotionen von ihm als bejonders gelehrt an, die de foro clerici 
delinquentis und die de eo quod fit in honorem matrimonii. 
Vor jeinem Tode 1742 ſetzte er ein Kapital von taujend Talern 


je Ze DE 
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teftamentarifch mit der Beftimmung aus, daß die Zinfen bedürftigen 
Studierenden in Leipzig gereicht werden jollen. 

XIb. Paul Ehrenfried Hilliger, Kaufmann in Görlitz, im 
jiebenjährigen Kriege Proviantverwalter der engliſch-hannöverſchen 
Armee, * Görlig 29. Juli 1726, F Berlin, o Katharina Maria 
Dorothea Corvinus, einer T. des Stadtrichterd Corvinus in Wahren 
in Mecklenburg. 7 K. darunter: 

1. Karl Gottfried, * Görlitz 26. Dez. 1754, F 31. Dez. 1754. 

2. Karl Traugott, * Grabow i. M. 1. Jan. 1764, lebte noch 
1818 allein von allen Gejchwiltern als Pfarrer in Dambed bei Wismar. 

Vierter Alt. 
Sebafian Hilliger (1553 — 1631) und feine 
Nachkommen. 

VId. Sebaftian Hilliger, * 20. Mai 1553, + Chenmiß 
7. März 1631. Am Sonnabend vor Pfingiten 1553 in Freiberg 
geboren, fam „Paſtel Hilger von Friebrigk“ in feinem 18. Lebensjahre 
1570 auf die Handlung nach Frankfurt a. O., wo er bei dem Bürger- 
meijter Mylich, fürnehmem Kauf und Handeldmanne ganze jechs Jahre 
fernte. Mit den beiten Zeugniffen über fein Wohlverhalten 309 er 
von da nach Leipzig, wo er ſich drei Jahre hindurdy der Handlung 
der Frau Piſtorius, zuleßt in leitender Stellung annahm. 1579 ſetzte 
er fih in Chemnitz und vermählte ſich am 6. Juli 1679 mit Urjula, 
geb. Oswald, * 20. Dan. 1562, 2.T. des Kurfürſtlichen Amtsſchöſſers 
Wenzel Oswald! in Chemnitz und jeiner Ehefrau Regina, geb. von Born. 
1587 in den Chemnitzer Nat gewählt, wurde er 1610 zum erjten Male 
Bürgermeilter. In diefer Würde hatte er am 16. Juli 1615 mit 
dem Senator Wed und dem Stadtjefretär Mag. Horm die Ehre, den 
Kurfürjten Johann Georg I., der an diefem Tage nebſt Gemahlin 
und Kindern zu viertägigem Aufenthalte eintraf, im Auftrage des 
Magijtrat3 einen filbernen vergoldeten Pokal im Werte von 130 Gulden, 
ein Faß Wein und etliche Dreilinge Bier zu verehren. Am Ratsſtuhl 
hat er 44 Jahre gejeifen und iſt als Bürgermeiſter achtmal an der 
Negierung geweſen. Eine dauerhafte Gejundheit machte einen großen 
Teil der Freude jeines Lebens aus. W zenig von Krankheiten beſchwert, 
brachte er ſein Leben auf 79 Jahre weniger 4 Monate und konnte 
bei dieſem hohen Alter noch zur Kirche und aufs Rathaus gehen 


Der Kurfürſtl. Amts ichöffer Wenzel Oswald war zweimal vermählt: 
A) Regina von Born, T. Benedift von Borns, B) 7. Febr. 1598 Dorothea 
Samtenhenner, T. des BM. David Samendenner in Chemnig, und hatte aus 
1. Ehe drei Töchter: 1. Negina, o Zacharias Neefe, Kaufmann und Ratsherr 
in Ch., get. 28. Febr. 1551, h, 1595; 2. Urjula, * 20. Jan. 1562, o 6. Juli 
1579 Sebaftian Hilliger, ſ. o ;®. Either, o 19. Juni 1582 Tobias Faber. — 
Wappen Oswald: Auf einem Berge ſechs Herzblumen auf jehs Stengeln, 
beides auf dem Schild und im Helm. 
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und jeine Amtsgeſchäfte wohl verrichten. Nur 10 Tage brachte er 
vor feinem Ende auf dem Krankenlager zu, feine angenehmfte und 
vornehmite Beichäftigung im Gebete und Worte Gottes findend. Sein 
jebnlichjtes Verlangen nad) einem feligen Tode wurde am 7. März 1631 
früh zwifchen 8 und 9 Uhr erfüllt und fein müder Leib am 10. darauf 
in der Salobifirche zur Ruhe gebracht. In der Leichenpredigt, Die 
ihm der Superintendent M. Zachäus Faber über Pi. 90, v. 11 hielt, 
wurde ihm wahre Gottesfurdt und Frömmigkeit, insbejondere Wohl- 
tätigfeit gegen die Armen nachgerühmt: „ES hat der jelige Herr 
Gottes Wort lieb gehabt, die Predigten und Betitunden gar fleißig 
beſuchet und ſich von Jugend auf zu jolcher Gottesfurcht gemöhnet, 
derer er fich die Zeit feines Lebens vor allen Tugenden befliſſen, 
dar ihm mit Grunde der Wahrheit fann rühmlichit nachgelaget werden, 
daß er die heilige Bibel über 80 mal bei feinen Lebzeiten mit allem 
Fleiß und Andacht ausgeleſen. Nehmets wohl in acht, liebe Herren; 
merft3, behaltet3, Tiebe Zuhörer und folget auch diejen feinen Fuß— 
ttapfen nach!" Der gedrudten Predigt waren acht teil3 deutiche, 
teils lateiniſche Gedichte angehängt, und folgende Worte enthielten die 
Jahreszahl feines Todes: „QVI ple et fortlter In IehoVa ob- 
DorMIlVnt non pVtresCVnt. vel. Beat! sVnt MortVI, qVI In 
Deo benIgno ae VIeseVnt.* Mit feiner Ehefrau, die ihm 8 ©. 
und 8 T. jchenfte, Tente er 52 Jahre in glüdlichiter Ehe und feierte 
mit ihr 1629 feine Jubelhochzeit, hatte auch die Freude, bis auf einen 
Sohn alle feine Kinder, auch einige Kindeskinder — er erlebte 41 Entel 
und 3 Urenkel — ausjtatten und aufs beſte verjorgen zu können. 
Johannes Dehnius J. Arith. Chem. 8. ließ ihm in Leipzig durch) 
Juſtum Janſon folgendes Afroftichon! als „Chriftlihe Grab- oder 
Gedachtnüs Schrifft“ druden: 

SEBASTIAN Hilgr dem Gott Gnad, | Richtig darbey fein Chriſtenthumb. 
Ein föbliher Regent / war vnir Stadt , Eifrig war er in Gottes Wort, 

Ben derjelbn nun nach Gottes Rath Richt fich nach dem, vnd ofit es hört, 


Am 7. Martii wohlbſchloſſn bat Ur laß auch fleifig zu Haufe fein 
Sein Peben, ſtarb, mie Simeon, Gottes Wort auf der Bibel rein, 
Thät die Seel befehln Gottes Sohn | Informirt ihm daffelbe wol: 
In jeine Händ gank ſehniglich, ‘ Ein nach feiner Confession, 


Abr GOtt gewerth ihm Gnädiglich, Reich war er darinnen begnadt, 
Nam ihn auß diefer argen Welt, Er fie 20 mal durch leſen hat, 
Hinmeg in fein himliſch Gezelt, Nach dieſen richt er jich jo fein 

In ewigr Fremd in ewigr wohn Das er hat gnug den Ampte fein, 
Lebt er bey GOtt ond jeinen Sohn, Er war darinn jo wolbeland, 

iebt Ehr vnd Preif der Trinitet, Richtig, wo jedes Dietum Standt, 
eig, gewiß, vor ihr er fteht, Bey welchn Capite und Versu 

Reift und wol alhier auff Erden Von ®Dtt hat er die Gnad darzu, 
Diein Herrn fan nachgejaget werdn. | Reid) jegnet GOtt ihm wiederumb, 
Ein jolder Preiß, ein folder Ruhm, | Gab ihm ein Eron von großer Summt, 


) Sebastian Hilger dere regierender Burgemeister in Rath 
“4jahriger Ambt manichen Nuz dem Gott gnade. 
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Er lieh ihn Leben ehrlich und rein | Thet in ®enaden, wie man weis, 
Mit jegt betrübter F. Wittwen jein Mit Churfürftl. Durchl. den Preis, 
Ehlich, nad) feinen göttlihen Rath. | Anno 1610. erlangn, 
In 52. Jahr wenger 4. Monat : Nad) gedadhter Zeit jein Ampt an: 
Segnet fie biß in das Dritte Glied, gefangn, 

In folgen Bürgemeifter Ampt 


THet ihm an grofje Frewd damit. 
Nah Gottes Willen — 


Pr ſah im erſten Gliede rein 


Rühmlich acht Söhn und vier Töch- Chriſtlich vnd wol die Bürgerſchafft 

ter ſein, Uat 8. mal Regiert durch Gotts Krafft 
Im andern Glied, ah GOtt jo reich, EIN und Zwantzig Jahr in ſolchn 
Noch ein und viergig Kindes finder, Standt 


zugleich, Mit Heldn Muth, Vleis angewand. 
Richts ihm noch weiter Frewde an, Nun ijt er bey den lieben GOtt 
Auch drey Kinds Kinds Kinder muftr | Vnd figt mit ihm himliſchen Rath 





ſehn, Zu Zion in himliſchen Schloß 
Trew war er in dem Ampte jein, Da mwohnet er in fremden groß, 
Hat darinnen regieret fein ' Emwig, Ewig er wohnet da 
44 Jahr mit groſſen Ruhm Mit GOtt, In GDtt, bey GOtt. 
In Chemnüger Stadt Consulatu, : Gang frölid; mit himmliſchr Musica, 
Anno 1587 zwar O BÖOtt wie wol iſt diefem Derrn, 
Hat ihm die liebe herrihafft dar Thuſt Du ihm nit Wohn und Fremd 
Ruffen lafjen, daß er dajoll bichern, 


In Regimente dienen wol, Thuſt Du nicht jein gehabtes Pfund 


Getremwlich darinnen dienet er, Gar Reichlich belohnen alle Stund 
Ein jedn fein Recht erfandte er Nad) Deinr Vorheiſchung wie ınan Lift, 
Richtig und wol nach Gottes Wort Allzeit ein Reichr Vorgelter bijt, 
Allezeit er regieret fort. Du wilt auch diefen leben Herrn 
Mit mehrer Chr ward er begnad, Ein janffte Ruh in der Erdn beichern. 
Bürgemeijter ward erChemnüber Stadt Amen. 


Kinder, get. zu St. Safobi: 


1. Katharina, * 11. Jan. 1581, 0 11. Nov. 1600 Valten teil, 
Kaufmann und Kurfürftl. Kanzleiverwandtem in Dresden. 


2. Wolfgang, * 27. Suli 1582. 


3. Urfula, * 6. Febr. 1584, 0 Cadpar Som, Dr. phil. et med,, 
Phyſikus ordin. zuerjt in Schneeberg, dann in Joachimsthal und 
Karlsbad. Nach ihrer Leichenpredigt hatte fie einen Sohn Johann 
Caspar Horn, * 30. Aug. 1606, der ebenfalls Dr. phil. et med. 
und Phyſikus ordin. in Freiberg war. Nach einem Gedichte, das der 
Mag. Matthäus Stroer auf Sebajtian Hilligerd Tod verfahte, cheint 
diejer Urjulas Gatte in 2. Ehe gewejen zu jein. 

4. Regina, * 20. Oft. 1585, o Wolfgang Richter, Kaufmann 
in Zſchopau. T. Negina Richter, o Gottfried Heydenreich! auf Gränitz. 

5. Sebajtian (Baitian), * 1. Febr. 1587, 7 23. Jan. 1633 an 
der Peſt, 1622 Ratsherr in Chemnit, o 8. Sept. 1612 Elijaberh 
Linde (T. des Bürgerd und Handelsmanns Georg Linde in Chemnitz). 
K.: a) Sebajtian, * 16. San. 1615, F 10. Sept. 1633. b) Johann 


') Grübler ©. 95 fig. 
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Georgius,* 17. Aug. 1617. ec) Johann Caspar, * 22. April 1625, 
+ 5. Jebr. 1638. 

6. Wolfgang, * 6. Febr. 1589. 

7. Zadariad, * 14. Juli 1591, ſ. VIIk. 

8. Either, * 2. Juni 1593. 

9. Wenceslaus, * 25. März 1596, Dr. med. in Joachimsthal. 
Er gab Hydriaticam Carolinam heraus, Meißen 1688. Der Name 
feiner Frau iſt nicht bekannt, dagegen zwei Söhne: a) Chriſtian, 
Dr. med. in Karlsbad. b) Kohann Adam, Prof. D. theol. in Prag. 

10. Ehriitian, * 9. Oft. 1598, Kaufmann in Ch., o Roſina, 
geb. Reijfiger, F kinderlos. 

11. Wolfgang, * 27. Suli 1600. 

12. Johann Georg, * 27. Oft. 1605. 


VIIk. Zacharias Hilliger,' * 14. Juli 1591, F 10. Juli 1654, 
wurde am 14. Dt. 1614 Tuchmachermeijter in Chemnig. Kurz nad) 
dem Tode jeined Bruder! Sebajtian (VILf 5), am 1. März 1633 
erging der Befehl, daß wöchentlich 6 Faß Bier, 4 Stück Rindvieh, 
4 Kälber, 3 Schöpje und 2000 Pd. Brot ind Magazin nad) Zwidau 
seihafft werden jollten, für Chemnitz in feinen damaligen Umjtänden 
eine ganz unmögliche Aufgabe, da die Stadt fajt ganz durch Feuer 
vermüjtet war und die Peſt je länger, dejto ärger wütete. Da gingen 
denn Zacharias Neefe und Zacharias Hilliger am 16. März nad) 
dwidau und brachten es wenigſtens dahin, daß man mit 6 Faß Bier, 
1500 Pfd. Brot und 30 Talern für Vieh zufrieden war. Auch jonft 
wurde Zacharias Hilliger zu wichtigen Verhandlungen verwandt. So 
ſchidte man ihn 1640, al3 Chemnig von dem Prinzen von Florenz 
belagert wurde, zufammen mit Melchior Straube, Johann Plattner 
und dem Bajtor von St. Johannis an den feindlichen Feldherrn ab, 
um gemeiner Stadt wegen mit ihm zu verhandeln. 1633, al 
4000 Menjchen der Peſt erlagen, fam er mit Matthäus Heinricd im 
fen Rat, wurde 1642 Stadtpoigt (Stadtrichter), und gelangte 1650 
en Stelle des verjtorbenen BM. Richter zur Würde eines Bürger: 
meijters, die er zweimal al3 regierender bekleidete. Zugleid war er 
kurfürſtl. Steuerinjpektor in Burgjtädtel. Am 24. Auguſt 1650 wurde 
die Beſatzung, die jeit Einnahme der Stadt durd den Kurfürſten 
Jehann Georg I. im Jahre 1644, aljo 6 Jahre in Ch. gelegen hatte, 
mih um 6 Uhr vor feiner Wohnung in der Klojtergafje verabjchiedet. 
1651 erfaufte er von dem Nate drei Teiche um 600 Gulden. — 
Am 26. Oft. 1633 vermählte er jih) mit Magdalena von Berg,? 





') Job. Gottlob Richter ©. 186, 187. ?) Familie von Berg (Bergen): 
l. Caspar von Berg auf Staupig, Kaij. Röm. Majeftät Nriegsrat und 
tiegszahlmeiiter, o Urjula von Schönfeld. Sohn: II. Caspar von Berg, 
geb. in Neuſtadt in Oſterreich, Tuchmacher, F 5. Juni 1598, 1567 Ratsherr, 
1572 Stadtrichter, achtmal regierender Bürgermeijter in Chemnig, o 1574 
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* 17. Juli 1611, 7 14. Dez. 1669, einer T. des F vornehmen Kauf- und 
Handeldmanned Caspar von Bergen und feiner Ehefrau Katharina, 
geb. Müller aus Stolberg. Beide Eheleute wurden im Hilligerichen 
Begräbnis auf dem Rohannisfriedhofe beigeſetzt und jollen nad) der 
Inſchrift des Leichenjteines 22 Kinder gehabt haben. Das Kirchenbuch 
von St. Jakobi weit dagegen nur folgende ſechs auf: 

1. Sebaftian, Königl. Kurfürftl. Pachtinhaber in Eckmannsdorf. 

2. Anna Maria (aufgeb. 21.n. Trin.), o 1648 Peter Kraft, 
Kauf und Handeldmann in Freibera, * 14. Febr. 1626. 

3. Sidonie,' + um 1689, o 31. Oft. 1665 Georg Engelmann, ? 
Ratsherrn und Kaufmann in Eh., einem S. George Engelmanns und der 
Maria, geb. Schönberner, * 22. Juni 1633, + finderlos 22. Mai 1692. 


4. Urjula Katharina, * 3. Aug. 1635, F kinderlos 16. Okt. 
1719, 0 M. Georg Seidel, Pfarrer in Wieje und Mittweida, F 1699. 

5. Anna Magdalena, * 23. März 1639, 7 25. Juli 1724, 
o A) M. Melchior Hafelhuhn, F 1678, Pfarrer in Tauer. 1 ©. 
B) 15. Febr. 1695 M. Johann Frigiche,? + 1704, Pfarrer in Nieder: 
frohne. 2 ©.: a) Gottfried Benjamin Fritzſche, * Niederfrohne 
1. Febr. 1684, 16. April 1724 Pfarrer in Blanfenhain. b) M. Georg 
Sebaitian Fritzſche, * Niederfrohne 1687, 1720 Pfarrer in Nieder: 
werbig bei Belzig, 0 21. Nov. 1730 Dorothea Gottliebe Ließke, einer 
T. des Pfarrer Mag. Chrijtoph Ließke in Brück. 

6. Johann Wilhelm, * 3. Auguſt 1643, ſ. VIIIh. 


VIIIh. Johann Wilhelm Hilliger, * Chemnit 3. Aug. 1643, 
7 9. Sept. 1705, bejuchte die Schule feiner Vaterjtadt und mußte fich 
auf a da er ſchon im 11. Lebensjahre den Vater verlor, zu: 


— En er Witwe des Stadtrihterd® Mag. Mauritius Engels in 
Schneeberg, * 19. Mai 1607. Sohn: II. Caspar von Berg, vornehmer 
Kauf= und Handelsmann in Chemnitz, o 7. Mai 1609 Katharina, geb. Müller, 
* 8. Oft. 1577, T. des Kaufmanns Gabriel Müller in Stollberg und der 
Barbara N. N. Tochter: Magdalena ven Berg, * 1611, j. oben. Wappen 
von Berg: Quadrierter Schild, 1 und 4 rot mit einem filbernen Schräg- 
rechtöbalten, 2 und 3 ebenfall® rot mit je einem ſpitzen filbernen Bintel, 
deſſen Schenfel aus etwas jchmaleren Balken beitehen. Zwiſchen denjelben 
unten liegen jilberne Steine (Berge) und oben neben dem Scheitelpunft jteht 
je ein jilberner Stern (oder Kofe). Aus dem gekrönten Helme wächſt das 
Oberteil eines roten Mannes mit roter Mütze, der in der rechten Hand einen 
Kranz von roten und weißen Roſen, in der linken ein rotes Herz hochhält. 


) Richter ©. 439. ?) Georg „Engelmann iun. übernahm einige Jahre 
nach dem Tode feines Vaters (F 27. Febr. 1655) deſſen Handlung, wurde 
Ratsherr und hat als Stadtbaumeifter das untere Bleichhaus ſowie die 
Klojtermühle in Chemnig erbaut. Nach dem Tode feiner Ehefrau Sidonie, 
geb. Hilliger, o B) 15. Sept. 1691 Concordia, geb. Biedermann, des F Stadt- 
richter8 Tobias Biedermann Tochter. ») Dietmann 1, 3S. 1464. Kccander, 
Briejteridhaft 9. suppl. ©. 486. 
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meiſt mit dem Chorgelde helfen, das er als Rurrendefnabe verdiente. 
1664 bezog er die Univerfität Wittenberg und widmete ſich inöbejondere 
dem Studium der orientaliihen Sprachen. Ein Briefwechſel zwiſchen 
ihm und dem Chemnitzer Hate, der ihn mit Stipendien unterjtüßte, 
zeigte bereit, wie viel von ihm erwartet wurde. Wenn der Senat 
den jungen Studenten mit den jchmeichelhaftejten Ausdrüden als 
‚duleis patriae spes* und „Politissimae nostrae spes non 
ninima* bezeichnete, jo hat er die auf ihn gejegten Hoffnungen aufs 
richte erfüllt. Der erite Beweis feiner Tüchtigfeit und feines Fleißes, 
eine Abhandlung über die Heinen Propheten, die er dem Rate ald 
en monumentum gratitudinis dedizierte, hatte den Erfolg, daß ihm 
an Stipendium von 36 Gulden nod) auf ein viertes und fünftes Jahr 
verliehen wurde. An deimjelben Jahre wurde er unter dem Dekanat 
des Prof. Dr. math. Michael Strauch Magifter, disputierte fleißig 
und wurde von der philojophiichen Fakultät unter dem Prof. Andreas 
Zennert als adiunetus rezipiert. Seine große Neigung, auf der 
Alademie zu bleiben und bejonders die orientalia zu löfen, verurjachte, 
daß er nicht allein 1673 das ihm angetragene Rektorat in Chemnitz 
ausihlug, jondern auch den Ruf zu drei andern anjehnlichen Ref: 
toraten in Reval, Yübed und Zwickau nicht annahm; die Haupturjache 
war freilich, dab ihm das Oberfonfiftorium in Dresden das gewiſſe 
Leriprechen gegeben hatte, ihn aufd Anjtändigfte im Lande zu be— 
'rdern. Als ihn aber der Chemnitzer Nat 1676 durch einen erprefjen 
doten zu einer Gajtpredigt für das erledigte Diafonat an St. Jafobi 
auf den 1. Advent (3. Dez.) einladen lieh, entichloß er ſich aus Liebe 
ju feiner Baterjtadt und aus Dankbarkeit für die vielen von ihr 
empfangenen Wohltaten, der Aufforderung zu folgen, predigte in dem 
Sottesdienite, in welchem auch eine neue Orgel in Gebrauch genommen 
wurde, und erhielt auch jofort die Vokation. Als er ſich zur Ordination 
und Konfirmation in Dresden eingefunden und zu dem hierzu vor— 
xſchriebenen Examen geftellt hatte, erhielt er vom Oberkonſiſtorium 
den Beicheid, fie müßten, wer er wäre, und fennten ihm jchon, mit ihm 
brauche es feine® examinis. So fonnte er bereit? am Sonntage 
rauf, als am 4. Advent, den 24. Dez. 1676 fein Amt antreten. — Am 
3. Sept. 1684 wurde er dann nach den Tode des Mag. Georg Richter 
(dergt. VILi 1) Archidiakonus. Zwei Jahre jpäter, am 7. April 1686, 
tarb, gerade al3 die Schüler auf dem Gewandhaufe eine Komödie 
cufrührten, der Superintendent Seyfried, und nun übertrug ihm das 
Cberfonfiftorium die Verwaltung der Ephorie und der Rot wählte 
ihn zum Superintendenten,! worauf er dieſes Amt, das er bis zu 
kinem Tode geführt hat, am 5. Dez. 1686 antrat und anı 11. Aug. 1687 
ven den N Oberhoiprediger D. Bhilipp Jakob Spener feier- 


) Sant einer von dem Consul magistrans Ehriftian Cruſius am 12. No- 
vember 1686 unterzeichneten Pergamenturtunde. 
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lichſt inveitiert wurde. Es war ihm ſchwer geworden, das wichtige 
Anıt zu übernehmen und er hatte die Behörde gebeten, ihm mit der 
Superintendentenmwürde zu verjchonen, das Oberfonfiftorium aber hatte 
ihm geantwortet, „da er weder mündlich noch jchriftlich darum An— 
juchung getan, fondern Gott ihn geichidet, jo müſſe er Gott und 
denen, die an Gottedjtatt da wären, folgen.“ 

Ein wie fruchtbarer Gelehrter Johann Wilhelm Hilliger gemwejen, 
davon find vielerlei Nachrichten vorhanden. Zwanzigmal hat er in 
Wittenberg Ddisputiert, davon etlihe disputationes zu Amjterdam 
wieder aufs Neue gedrudt und dem thesauro philologieo einverleibt 
worden. ber jein summarium linguae sanctae (ed. 1694) hat 
er in Wittenberg vor 800 Studenten gelejen und vieles in Manus 
jfripten binterlaffen, als 170 Wredigten über den Katechismus, 
52 über den Propheten Jonas, 139 über das Bud, Either, 92 über 
die Bußpjalmen, ein summarium linguae Aramaeae (ed. 1679) 
i. e. Chaldaeo -Syro-Samaritaneae, ein summarium linguue 
Persicae, Turcicae, Aethiopicae, Copticae; continuationem 
dubiorum vexatorum ad Pfeifferum; epitomen Bibliorum criti- 
corum novi testamenti u. a. Auch hatte er feine Nachrichten von 
der Stadt Chemnitz gefammelt, welche aber von Händen gekommen. 
Seine Schriften, 49 an der Zahl, jind jpecificieret in den Nov. Lit. 
Germ. Hamburg 1704, ©. 54 flg. und 81. Zu feiner Zeit unter- 
jagte er den Schülern in Chemnitz die Komödien und die heiligen 
Ehriftaufzüge. Am 23. April 1693, den Sonntage Duafimodogeniti, 
taufte er in der Jalkobikirche eine Türfin, die von dem Chemnitzer 
Landfuhrmann Höjel in Wien gefauft und mitgebradht worden war, 
nachdem fie vor Taufenden von Zuhörern 100 Slaubensfragen hatte 
beantworten müfjen. 1694 jtiftete er das Collegium Charadelphi- 
cum, wovon die Beichreibung 1707 in Drud gekommen; es it aber 
ſolches nach jeinem Tode wieder eingegangen. 

Nachdem er 10 Jahre Diafonus und 19 Jahre Superintendent 
gewejen, jtarb er 1705 im Alter von 62 Jahren 3 Wochen und 
4 Tagen. Am 27. Auguſt von einem äußerjt jchmerzhaften Podagra 
überfallen, bereitete er jich auf fein Ende vor, ließ ſich am 8. Sept. 
das heilige Abendmahl reichen, jegnete die Seinen, bejitellte jein Haus, 
ordnete jeine Bejtattung im Familienbegräbnis an und jagte am Abend, 
al3 ihm die Angehörigen Hoffnung auf Befjerung machen wollten: 
„Ihr werdets morgen erfahren, Gott hat ed mir in meinem Herzen 
verjichert: morgen um 7 Uhr wird es mit mir aus fein.“ Und jo 
geſchah 8. Am 9. Sept. 1705 kurz vor 7 Uhr ging er janft und 
jelig heim. Das Kirchenbuch von St. Nafobi berichtet über Tod und 
Begräbnis folgendermaßen: „Am 9. Sept. vormittags halb 8 Uhr 
hat der Allerhöchſte Gott den hohwürdigen, hochachtbaren und hod)- 
gelahrten Herrn Mag. Johann Wilhelm Hilliger, bei diejer Haupt: 
firchen zu St. Jakob hochverordneten Bajtor und der ganzen Chemnitzer 
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Inipection hochverdienten Superintendenten von dieſer Welt durch 
ein gar janftes und jeliges Simeonsjtündlein abgefordert, welcher den 
12. dito abends mit gehörigen Caerimonien bei Fadeln in jein Ruhe— 
fimmerlein nad St. Johannis beigejeßet worden. Darauf wurde die 
Sepultur= und Gedächtnispredigt den 15. dto. angejtellet. Die ganze 
Inſpection, jowohl Priejter als Schuldiener darzu verjchrieben, und 
ging der völlige Proceß in unjre Stadtkirche; zwifchen 11 und 12 Uhr 
Ind drei Pulſe mit allen Glocken, um 1 Uhr wieder einer, im Heraus- 
gehen noch einer, und bei Beifeßung auch ein Pulß bis nad) St. Jo: 
hannis geläutet worden.” Bei diejer Totenjeier hielt der Diafonus 
Gottfried Otte von der St. Jakobskirche die Leichenpredigt, die Ab— 
danfung tat der Archidiafonus Mag. Elemann von St. Jakobi und 
den Segen jprad) der Bajtor zu St. Johannis. Die Leichenprozejjion 
ging über den Topfmarkt nad) der St. Natobifirhe und über den 
großen Markt weg; voran die Schule, dann die Geijtlichen der ganzen 
Inſpektion, voran die jüngjten, dann die älteren, hierauf die Paſtoren 
der zum Sprengel gehörigen Städte und zuleßt die Geijtlichen der 
Stadt Chemnitz. Darauf fam die Bahre, von 10 der jüngiten Geijt- 
\ihen getragen und von 10 andern auf der Seite begleitet. Nach 
ver Bahre kamen die Verwandten, nad) diejen der Nat, alsdann die 
Cantorei-Geſellſchaft und zuleßt die Schullehrer des Sprengeld und 
wer jonjt an der FFeierlichkeit teilnehmen wollte.“ Sein Bildnis 
wurde jpäter an einem Pfeiler in der Jakobikirche angebracht. — 
As er 1676 jeine Berufung für das Diakonat erhalten hatte, ver- 
ſprach er fich am 3. Advent, acht Tage vor feiner Einführung, mit 
Anna Elijabeth, geb. von Egerland,! * Wittenberg 31. Dan. 1658, 
der älteiten T. des Feitungsfommandanten Erasmus von Egerland in 
Bittenberg und feiner Ehefrau Anna Katharina, geb. Nothnagel,! und 
verm. ſich mit ihr am 27. Febr. 1677. Nach 28jähriger Ehe und 
2% jährigem Witwenjtande jtarb jie am 1. Febr. 1725 kurz nach Mitter- 
soht und wurde am Tage darauf mit einer Predigt über den von 
ihr jelbjt gewählten Tert Röm. 8, 38. 39 bejtattet, eine Mutter von 
! Töchtern und 3 Söhnen: 


') $amilie von Egerland: I. Conrad Egerland, Hodfürftl. 
Brandenburgiicher Baumeiiter in Anſpach, o Kunigunde von Hutten, aus 
Km Reichsfreiherrlichen Geſchlechte des zu Lutheri Zeiten hochberühmten Ulriei 
von Hutten. Sohn: II. Erasmus von Egerland, Garnijonfejtungs- 
fauptmann, unter den Kurfürften Johann Georg I. und II. Oberjtiwachmeijter 
und von 1647—1667 Kommandant von Wittenberg, wurde vom Kaiſer wegen 
kiner militärischen Meriten mit allen Dejcendenten in den Adelftand erhoben. 
T vor Oct. 1667. 0 14. Nov. 1654 Unna Statharina, geb. Nothnagel, 
DTdes Profeſſors mathem. und Seniors Chriſtoph Nothnagel in Witten: 
berg und der Dorothen Elifabeth, geb. Mühlich 4 F.: 1) Anna Elifabeth, 
*31. Jan. 1658, f. oben. 2) Unna Katharina, * 28. April 1660, o 1676 
Job. Heinrich Kohl, Notar und Gerichtöhalter. 3) Johannes Erasmus, 
"2. Juli 1663, Dr. med. 1691. 4) Anna Dorothea, * 30. März 1665. 
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1. Wilhelmine Juſtine, get. 19. Febr. 1678, } 20. Febr. 1678. 

2. Johanna Elijabeth, F 1750,0 20. Juli 1696 Mag. Ehriftian 
Gottfried Georgi, * 11. April 1666 (t 4. April 1728 kinderlos, jeit 
1695 Pfarrer in Hartau, 3. April 1698 in Glöſa und Hilbersdorf, aud) 
Scloßprediger zu Chenmiß, ein ©. de3 BM. Johann Georgi zu 
Mittweida). 

3. Sohann Wilhelm, * 16. Februar 1681, F Wittenberg 
27. San. 1702 als stud. theol. 

4. Johanna Dorothea, o 24. Augujt 1700 Mag. Morig 
Engel, * Geuthen 1673, + 27. November 1741, Pfarrer in Burgftädt 
und Senior der Infpettion Benig. Von den 12 Kindern diejes Ehe— 
paares lebten 1725 noch 8," von denen folgende befannt jind: a) 
Morig Wilhelm, F jung; b) Mori Friedrich, stud. theol.; e) Morik 
Ehrijtian, stud. theol.; d) Johanna Elifabeth. 

5. Sohanna Katharina, * 28. Sept. 1684, o 14. Nov. 1702 
Mag. Johann Ehriftoph Reichel, * Dippoldiswalde, F 1. Juli 1725, 
Pfarrer in Zſchopau und Adjunkten der gefamten Diöces Chemnitz. 
Bon ihren 6 Kindern lebten 1725 noch 5. Einer, Johann Gotthold,? 
* 23. Okt. 1706, war Pfarrer in Rödern. 

6. Johanna Magdalena, * 16. Mai 1686, 7 31. Mai 1704 
unvermählt. 

7. Johanna Sidonie, * 2. April 1688, 0 9. Juni 1705 
Johann Baul Schönidel, Kauf- und Handelsmann in Ch. Bon ihren 
5 8. lebte 1725 noch ein Sohn: Paul Wilhelm Schönidel. 

8. Johanna Ehrijtiane, * 18. März 1690, F 18. März 1736, 
o 5. Juli 1706 Mag. Johann Juſtus Töpfer, * Mehrfeld 26. Nov. 
1664, + Colditz 16. Sept. 1738. Ein ©. des wohlverdienten ev.=tutber. 
Predigers in dem hohen Darmjtädtiichen Fürjtenthum zu Mehrfellen 
Martini Töpfferd und der Barbara, geb. Stapeller (einer T. des Amt— 
manns Jeremias Kapeller zu Peterweil), war er Diakonus an der 
Stadtlirhe in Colditz. 13 K., zu Colditz get.: a) Johanna Elifaberh, 
* 28. Oft. 1707, 7 7. April 1778, o 1. Nov. 1729 Jur. pract. Johann 
Gottfried Kaupiſch in Eoldig, F 12. Juli 1777,58. b) Johann Gott— 
jried, * 10. Febr. 1709, 5. Mai 1769 Hofrat am Baden-Durlachſchen Hofe 
und Jur. pract. in Dresden, o N. N. von Kottwig, F finderlos. 
ce) Johann Wilhelm, * 22. März 1710, Jur. praet. und Bizeaktuar 
im Kreisamte Meiken, + 4. Mai 1785 unverm. d) Johann Juſtus, 
* 13. Ian. 1712, philos. et iur. utr. eultor, 1742 Sekretär des 
Kanımerhern von Wehlen in Dresden, F al Hofmaler der Kurfürſtin— 
Witwe 21. Mat 1777 unverm. e) Johann David, * 5. Nov. 1713, 
Atzisſetretar, * 12. März 1785 unverm. f) Johanna Chriſtine, 


) Ein Sohn Moritz Engel, * Burgſtädt 9. Auguſt 1701, war 1733 
Diakonus an St. Johannis in Shemnip und wurde 1746 Frühpredige er an 
St. Petri in ee vergl. Jecander, Minift. 13. suppl. ©. 652. ?) Diet- 
mann l, 1 
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* 11. Febr. 1716. g) Nohanıa Eleonore, * 2. Yan. 1718, * 1. April 
1791, o 2. Sept. 1742 Gotthelf Balthajar Hübler, jur. pract. in 
Tresden. h) Johanna Sophie, * 29. März 1720, F 17. Ran. 1776 
unverm. i) Johann Auguſt, * 12. März 1722, 7 31. Oft. 1787, 
Sefretär beim Oberlandfiichmeiiter von Wolffersdorf in Gredel bei 
Großenhain. k) Johanne Juliane, * 12. Mai 1724, F 3. März 1785, 
o 26. Mai 1746 Sefretär Nißiche. 1) Johann Daniel, * 26. Juli 1726, 
Stallmeifter beim König in Polen. m) Johann Gottlieb, * 10. Dez. 
1728, Hauptmann bei der Polnischen Yeibgarde. n) Johanna Friede— 
rife, * 21. April 1731. 

9. Johann Zadharias, * 7. Jan. 1693, ſ. IXg. 

10. Johann Sebajtian, * 26. Mai 1695, IXh. 


IX g. Johann Zadarias Hilliger,' * Eh. 7. Ian. 1693, 
7 Seyda 16. Juni 1770. Diefen eriten Sohn nach fünf Töchtern 
\uchte der Chemnitzer Superintendent ganz beionders forgfältig zu 
erziehen und ließ ihn frühzeitig durch die Privatlehrer Scheffler und 
Mag. Franz, jpätere Geiftliche, in die Elemente der lateinischen und 
griechiichen Sprache einführen. Dem Water ſelbſt war es ein be— 
\onderes Wergnügen, dem Sohn bereits in defien achtem Jahre mittags 
nach der Mahlzeit gleichſam ſpielend die hebräiiche und chaldäijche 
Sprache beizubringen. Leider fonnte er das nicht lange fortiegen. 
Wie er ſelbſt, noch nicht 11 Nahre alt, den Water verloren hatte, jo 
riet auch ihn der Tod ab, als fein Sohn im 13. ftand. Nachdem 
der Knabe vom 11.—17. Lebenzjahre die Stadtjchule unter dem Rektor 
M. Gottfried Schulze und Ronreftor M. David Müller bejucht, bezog 
er 1710 die Akademie in Leipzig und jtudierte zunächit Philoſophie, 
physica, moralia, Univerfalhiitorie, oratoriam practicam, jus na- 
turae und hielt, 20 Jahre alt, die erite öffentliche Disputation de 
offieiis in societate paterna et familiari, ging mit dem Prof. 
ling. orient. D. Johann Georg Abicht, fpäteren Generalfuperinten- 
denten, viele Bücher des alten Teftamentes an der Quelle durch und 
bielt 1714 unter jeinem Vorſitz die 2. öffentliche Disputation über 
da3 Buch des Medlichen (Joſua 10, 13 und 2. Sam. 1, 18). So— 
dann hörte er Griechiſch, Franzöſiſch und Englisch und legte fich bei 
D. Gottfried Dlearius mit allem Ernſt auf die Theologie in isagogieis, 
exegeticis, fundamentalibus et practicis, thetieis, moralibus, 
polemicis de synopsi Scheloigii, technieis, symbolieis, in mo- 
ralibus et homilia. Damit aber fein Fleiß noch mehr ſtimulieret 
würde, nahm er 1714 zu Wittenberg den Magiftertitel und bezog 
noch in demielben Sahre dieſe Akademie in der Abficht, ein oder 
zwei Jahre auf ihr zu bleiben. Durch Gottes Fügung wurden aber 
11 Jahre daraus. Dieje ganze Zeit wohnte er bei jeinem Better 
Georg Wilhelm Kirchmaier, Kgl. Nat und Prof. linguae graecae, 


Beil ©. 156, 


66 Mitteilungen des Freiberger Altertumsvereind. Heft 42. 








jtudierte neben der Theologie aud) die Mathematif, ging auf je 14 Tage 
nah Jena und Halle, dort die Vorlefungen von 5, hier die von 8, 
darunter Thomafius und Wolf zu hören. Da er bei fich einen inner- 
lihen Trieb fand, andre zu lehren, habilitierte er ſich 1716 de 
laceratione vestium ad Hebraeos durd) drei Disputationen und 
fing dann an, Logik, Metaphyfif und Hebräiſch zu dozieren, worauf 
ihn die philofophiiche Fakultät, 24 Jahre alt, zum Adjunften und 
Aſſeſſor rezipierte. Nach feiner Habilitation durch eine Disputation 
„de tibieinibus in funere apud Judaeos habitis* maintenierte er 
diefe Würde alſo, daß er binnen acht Jahren 16mal die logicam, 
12 mal die metaphysicam, 6mal die pneumaticam, 4mal die 
historiam philosophiae, 6 mal die ethicam, 10 mal das ius naturae, 
6 mal die hebräiſche, mal die chaldäische, 2mal die griechiſche Sprache, 
Ymal die oratiorie bei nahezu 400 Zuhörern nad) und nach vor— 
getragen, manchen Tag 7 Stunden Collegia gehalten und wöchentlich 
zweimal Disputationsererzitien geleitet hat. 1720—1724 hielt er 
wieder vier Öffentliche Disputationen, habilitierte ſich 1723 mit einer 
öffentlichen Disputation „de illuminationis gratiosae subiecto“, 
brachte 5 Katholiken von ihrer falfhen zu unſrer wahren Religion, 
war vom 1. Mai bis 17. Oft. 1724 Dekan der philojophiichen Fakultät 
und creirte als jolber 32 magistros. Nach Drudlegung jeiner 
„institutiones logicae eclecticae* wurde er noch 1724 Prof. extr. 
philologiae et philosophiae und glaubte, der Wunſch feiner Mutter 
werde ich erfüllen, daß er nun auf der Akademie werde employieret 
werden. Am 25. Mai 1725 wurde er zwar editis Teentaminibus 
po&ticis Prof. publ. ord. poeseos und in den hochlöblichen Kirchenrat 
erwählt, diefe Wahl wurde aber durch Gottes geheime Fügung vom 
hochpreislichen Geheimbden Rathe nicht confirmieret; vielmehr wurde 
er wider alles Bermuten am 20. Juli 1725 als Paſtor und Super: 
intendent nad) Seyda defignieret. Am 25. Juli 1725 legte er die 
gervöhnliche Probepredigt in der Königlichen Schloßfapelle in Dresden, 
danad) ein jolenned Colloquium im hochlöblicyen Kirchenrathe und 
am 12. nach Trin. die Probepredigt in Seyda ab und erhielt dabei 
in Gegenwart des Generaljuperintendenten D. Wernsdorf vom Amt— 
mann Packbuſch die Konfirmation zu beiden Nemtern. Am 13. n. Tr. 
wurde er in der Pfarrkirche zu Wittenberg nach der Amtspredigt 
solemniter ordiniert und Mittwoch, den 29. Augujt zu Dresden 
confirmieret. Zur anjehnlichen Zierde des Kirchenraths promovierte 
er noch vor jeinem Anzuge in licentiatum theologiae am 9. Nov. 1725 
und legte die gewöhnlichen Proben ab, als eine öffentliche oration 
de usu theologiae scholasticae vero, 14 tägl. lectiones, Predigt, 
examen und jolenne disputation „de verbo Papae divino non 
divino“. 20 n. Trin. trat er dann endlich das Amt an. 

In den Nebenjtunden feiner Zeit präparierte er nicht nur etliche 
subiecta zur Akademie, jondern edierte auch „institutonem pneu- 
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maticae eclecticae et rhetorieam ecelesiasticam* und „die wahre 
Sehnſucht nah den Kleidern des Heils“ über 2. Cor. 5, 4. Institut. 
isagogiceae in universam theologiam, item tractatum de iusto 
dimensoque conciorum pro suggestu habendarum temporis 
spatio sive: wie lange zu predigen eines evangelijchen Lehrers hin- 
fangliche Belehrung, Synodalicdyulprogrammata, Jubelrede in Neffen 
1758 gehalten, de veritate doctrinae cum pietatis studio con- 
iungenda. Au größerer Aufmunterung in feiner theologiſchen Mrbeit 
ließ er fich den 17. April 1727 mit 5 Iieentiatis von der theologiichen 
Fakultät zu Wittenberg die Doktorwürde beilegen, erhielt auch 1728 
ihen einen Auf zu einer theologischen Profeſſur nach Gießen, ſchlug 
ihn aber aus Liche zum Baterlande aus. Am 10. Oft. 1734 denomis 
nierte ihn der Nat zu Chemnitz zur dortigen Pfarre an D. Greens 
Stelle, das Oberkonſiſtorium eligierte aber einen andern. 1749 jchlua 
ihn die Akademie zur theologischen Profeffur vor. Dies zerichlug 
jih aber und er jtarb in Seyda ald Superintendent am 16. Nımi 1770 
früh */,9 Uhr, 77 Jahre 5 Monate 1 Woche 1 Tag alt. Der Neftor 
der Wittenberger Univerjität Georg Stephan Wiejand gab zu feinem 
Gedächtnis eine Druckſchrift heraus, die neben einer von jeinem Sohne 
Johann Wilhelm Hilliger (ſ. Xf) verfahten deutichen Abhandlung 
„Bon der Liebe zur Orthodorie, al3 der größten Zierde eines Gottes— 
gelahrten”, ſowie einer Trauerode don denen unter jeiner Aufſicht 
neitandenen Predigern einen von dem Verſtorbenen ſelbſt in lateinischer 
Sprache verfaßten Lebenslauf enthielt. Diejer, dem die obigen Mit- 
teilungen entnommen find, jchließt mit dem Dijtichen: 
Christe, tua morior pretiosa morte redemptus, 
Non morior, vitam sed laetus vivo perennem. 

Zu feiner Hodyzeit mit Johanne Ehrijtiane Nuliane, 
aeb. Kirchmaier, älteften T. des Kgl. Boln. Kurf. Sächſ. Rates und 
Prof. ling. graee. (+ Wittenberg 7. Auguſt 1759), mit der er ſich 
am 29. Oft. 1725 vermäblte, beglüdwinichten ihn unter a. einige 
Freunde mit folgendem gedructen Gedichte: 

Der heilge Vater Pabſt und jeine Cleriſey 
Erbebt, wir hörens hier, ein mächtiges Gejchren, 
Daß auch noch Wittenberg die Heiligen verehret, 
Und ihre jtarfe Zahl aus Eiferjucht vermehret 
Sein beilger Nepomuf, jein beiliger Vincent, 

Sein Nicol und fein Reit, und wie mıan alle nennt, 
Sind lange nicht genung, die Sünden zu verbethen, 
Es müſſen andre mehr in ihren Orden treten. 

Jedoch, nur nicht zu huy! Denn obgleid da gewih, 
Daß aud der Sahjen Haupt, die fromme Leucoris,! 
Die wahren Heiligen vor andern pflegt zu loben, 

So werden jie doh nicht nah Römer Art erhoben. 
Nur Schade, dak man ſich des Vorwurfs jchuldig gibt, 


d. i. Wittenberg. 
5 * 
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Und in den Einen auch jo unerhört verliebt, 
Daß ed den Spüttern jcheint, e8 werde ihr Beginnen 
Uns noch zu rechter Zeit den Handel abgewinnen. 
Allein, bedenft euch wohl, ſonſt fehlt ihr gar zu weit. 
Hier hat der Höchfte jelbjt, nicht eure Heiligkeit 
Den Heiligen gemadt. Wer wollte da verweilen, 
Sein angeflammtes Herk zur Helffte mitzuteilen? 
Did, Heilgen Hilliger, meint diejes ſichre Blatt, 
Das Did zum Heiligen, mit Recht, aejebet bat. 
Denn Ankunft, Nahme, Amt, und andre Dinge zeigen, 
Daß Dein verdientes Lob nicht länger zu verjchweigen. 
Wie heilig Dein Papa fein heilges Amt geführt, 
Hat Chemnitz, und hiernächſt die ganze Welt verjpürt, 
Wo jein erworbner Ruhm aufs höbelte geitiegen, 
Und jeine Schriften noch vor aller Augen liegen. 
Daß mir der Sache hier gar nicht zu viel getan, 
Zeigt auch Dein Name jelbit, geborner Heilger, an. 
Denn daß die Hilliger vor Heilige zu preijen, 
Kit aus den Chronifen der Alten zu erweijen. 
Dein heilges Biſchofsamt bezeuget eben das. 
Nur eines fragt fih noch. Du ſprichſt: dod) aber was? 
Ob nämlich Heiligen der ebeliche Orden 
Auch wohl von Alters Her jey zugelajien worden ? 
Gewiß, ein harter Schlag, der Deine Ohren trifit. 
Jedoch, nur noch getroit. Du haft die Heilge Schrift, 
Da heißts: Ein Biſchof joll bey einem Weibe leben. 
Nun wird Dein liebjter Schaß ſich jchon zufrieden geben. 
Er zieht Dir, Heilges Haupt, faſt auf dem Fuße nad, 
Weil jein geübter Sinn bey ſich, ganz heimlich, ſprach: 
Auf diefe Art hat mich, ſonſt wär es faum gejcheben, 
Noch heuer alle Welt vor Heilig anzufehen. 
Seheilgtes Ehe-Paar, auch wir verehren Dich, 
Ind hoffen insgefammt vom Höchſten jicherlich: 
Er werde Deinen Sit, vor allen andern Schägen, 
Mit lauter Heiligen, in furger Zeit, bejegen! 
9 Kinder: 
I Johanna Juliane, * 5. Juli 1726, 7 31. Mai 1728. 
2. Dorothea Chriſtiane, * 30. April 1728, o 3. Nov. 1745 
P. prim. Mag. Augujt Gottlieb Hermann Hahn, Diakonus in Mühl: 
berg, ſpäter Oberpfarrer in Schneeberg. 
3. Johanna Elijabeth, * 6. März 1730, + als Braut 
30. April 1751. 
4. Nuliane Katharina, * 4. Mai 1733, j 11. Ian. 1734. 
5. Johanna Sophie, * 10. Juni 1734, 7 1. Oftober 1755, 
o 17. Nov. 1751 Mag. Otto Andreas Woldershanfen, Pfarrer zu 
Gadegaſt. 2 8. 
6. Johann Wilhelm, * 15. Juli 1735, 1. Xf. 
7. Johanna Erdmuthe, * 16. Mai 1737, o 7. Juni 1766 
Mag. Johann Ernjt Hoppe, Pfarrer zu Yepa und Zalmsdorf. 
8. Johann Zacharias, * 28. Juli 1738, F 30. Sept. 1738. 
9. Johann Friedrich, * 30. März 1744, |. Xg. 
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IXh. Johann Sebaftian Hilliger, * Chemnik 24. Mai 1695, 
r ebenda 31. Oft. 1755, ftudierte von 1713 ab Aura in Wittenberg, 
blieb daſelbſt bis 1718 und wurde 1719 Königl. Bolnischer und Kur— 
fürftl. Sächſiſcher Akzisinjpeltor bei der General» Nonjumtions = Afzife 
in Lunzenau und Burgjtädtel, ſowie Gerichtsverwalter in Zſchoppels— 
bayn, 1727 NRatsherr, 1736 Stadtrichter und 1737 Bürgermeijter 
in Chemnig, ala welcher er jiebenmal an die Negierung gelangte 
(1739, 41, 43, 45, 47, 50, 53). Am 17. Febr. 1722 verm. er ſich 
mit Chrijtliebe Sophie, geb. Hübler, * 6. April 1700 als ältejte 
T. des „Vornehmen des Raths und anigo mitregierenden Stadtrichters, 
berühmten Gonfulenten und iuris praetiei, auch unterjchiedener hod)- 
adeliger Herrichaften hochanſehnlich bejtallten Gerichtsdirectoris Balthalar 
Hübler in Chemnib und feiner Ehefrau Ehriftiane Sophie, geb. Pitter- 
lingin, T. des Amtmanns Wolf Chriſtoph Pitterling (Pütterlein, 
Pidterlin) aus Auguſtusburg, und erlebte in Ch. die Geburt von 
13 Rindern: 

1. Johann Balthajfar Wilhelm, * 15. Dezember 1722, 
T 28. Mär; 1723. 

2. Ehriftliebe Sophie, * 22. Febr. 1724, 7 12. März 1724. 

3. Siegmund Friedrich, * 9. Juli 1725, T 1. Nov. 1725. 

4. Ehriftian Friedrich, * 23. Oft. 1726, T 22. Oft. 1728. 

5. Ehriftiane Friederife, * 21. April 1728, o 1762 Ehrijtian 
od, Händler in Ch., 25.: a) Ehriftoph Friedrich, * 24. April 1763. 
b) Immanuel Heinrich * 20. Febr. 1765. 

6. Katharina Elifabeth, * 16. März 1729, o Johann Auguft 
Froſch, Akziseinnehmer in Burgitädt. 

7. Karl Gottfried, * 10. Auguſt 1730, F 5. Nov. 1730. 

8. Ehriftliebe Sophie, * 13. Dez. 1731, 7 21. Okt. 1756. 

9. Johann Heinrid, * 19. Juni 1733, stud. phil. 1751 
in Leipzig. 

10. Gottlieb Friedrich, * 30. Nov. 1735, j. Xh. 

11. Sohanna Sophie, * 7. April 1736. 

12. Johanna Ehrijtliebe, * 2. Febr. 1738. 

13. Sohanna Erdmuthe, * 12. Juni 1740, 7 30. Juni 1740. 


Xf. Johann Wilhelm Hilliger, * Ehemnig 15. Juli 1735, 
T Seyda 22. April 1807. Zuerſt von feinem Vater unterrichtet, 
bejog er 1750 die Kurfürftl. Landesſchule Meißen unter den Rektoren 
Usih und Hören, wo Weiße, Kleemann, Kauderbach und Klimm 
jeine Yehrer waren. 1756 wurde er von dem Neftor Prof. Georg 
Wilhelm Rirchmaier (+ 7. Aug. 1759), feinem Großvater, immatrikuliert 
und hörte 5 Nahre lang philoſophiſche, philologijche, theologische und 
hiſtoriſche Collegia bei Hiller, Titins, Hofmann, Ritter, Sperbac, 
Wernsdorf, Wilde. 1759 zum Magifter promoviert, beitand er das 
Eramen in Dresden und disputierte, ehe er die Akademie verlieh, 
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unter dem Vorſitz des Prof. ling. graec. Wilde über Röm. 7, 24. 
Die Jahre jeined afademiichen Studiums waren für ihn jehr betrübt, 
indem er nicht nur die damals jeden Studenten drücdenden Kriegs— 
unruhen mit empfand, jondern aud) bei der harten Belagerung 1760 
alle jeine Bücher und Habjeligfeiten einbüßte, wie denn das Haus 
ſeines Großvaterd Kirchmaier nebjt allen Sachen und der beträcht— 
lichen Bibliothek ein Raub der Flammen wurde. 1762 ging er nad 
Seyda zu jeinem Vater, wo er einige observationes in Matthaeum 
Ichrieb. 1763 übergab er diejelben perjönlich in Dresden, wohin 
er mit jeinem Water gereijt war, einem hochpreislichen Kirchenrathe 
und Oberkonſiſtorio. Hier blieb er auf Anraten des Präſidenten 
von Globig, trat in das Sophiniſche Predigerfollegium ein, erteilte bis 
Michaelis 1765 in den Hödlerſchen, Hilligerfchen (?) und Reichelſchen 
Häuſern Unterricht und wurde in demjelben Jahre als Pfarrer nad) 
Niedergörsdorf und Wölmsdorf bei Küterbogf berufen, wo er 24 Jahre 
hindurch in großer Liebe jeiner Gemeinden amtierte, und am 13. No— 
vember 1789 in Dresden zum Pfarrer und Superintendenten von 
Seyda fonfirmiert, wo er am 22. April 1807 gejtorben. ift. In feiner 
Ehe mit Dorothea Ehriftiane, geb. Miller (* 27. Juni 1741, 
o 11. Febr. 1766, T 26. Sept. 1805), älteſten T. des Kurfürſtlichen 
Hofjagers und Oberförfters Karl Heinrich Müller in Seyda und der 
Johanna Ehriftiane, geb. Gaßner (?), wurden ihm in Seyda 7 Kinder 
geboren: 

1. Johann Bilbelm, * 8. August 1767, 1. Xle. 

2. Johann Karl, Yan. 1769, T 8. Febr. 1769. 

3. Johanna — Heuriette, * 31. März 1771, 
j 15. Februar 1807, o 23. Olt. 1798 Mag. Auguit Friedrich Wil: 
helm Rudolph, Gymnafialdireftor in Zittau, * 11. Februar 1771, 
7 15. Juni 1826. 5 8: a) Auguſt Wilhelm, * 2. Sept. 1799, 
7 18. Zept. 1799. b) Chrijtiane Henriette Wilhelmine, * 8. Mai 1801, 
r 13. Mat 1801. ec) Dorothea Wilhelmine, * 18. Augujt 1802, 
7 27. März 1878 unvern, d) Johanne Charlotte Henriette, * 11. März 
1805, o Karl Heinrich Eduard Uhlich, Kolonialwaren-Großhändler 
in Baugen und Dresden. e) Johanne Ehriftiane Augujte, * 30. Juni 
1806, 7 16. Mprit 1807. 
4. Johann Zacharias, * 28. Juli 1774, ſ. Xld. 
5. Johann Gotthelf € Siegmund, * 9, Febr. 1777, j. Xle. 
6. Johann Benjamin, * 3. Auguſt 1778, 7 jung. 
7. Johanne Ehriitiane Wilhelmine, * 26. Auli 1782, 
.Auguſt 1782. 


= 
& 


Xg. Johann Friedrid Silliger, * Seyda 30. März 1744, 
y Schneeberg 6. Februar 1792. Aktuar im Amte Gräfenhainichen, 
jpäter Advokat und Boipitalverwalter, auch Befiger des Gaſthofs 
zur guldenen Sonne in Schneeberg. o 18. Sept. 1776 Ehrijtiane 
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Sophie Mehlhorn, * Schneeberg 4. Mai 1746, T ebenda 28. Juli 
1803, einer T. des Bürgers Johann David Mehlhorn, Beſitzers des 
Gaſthofs zum roten Hirſch in Schneeberg und der Anna Regina, geb. 
Holmann aus Griesbah. 5 K., in Schneeberg geboren: 

1. Sriedrih Wilhelm Dankfegott, * 19. Runi 1777, 
T 30. Suli 1777. 

2. Gottlieb Heinrich, * 28. Juli 1779, ſ. XIf. 

3. Ehrijtian Wilhelm, * 25. Sept. 1781, F 23. Nov. 1788. 

4. Johanne Ehriftiane Erdmuthe, 19. Sept. 1785, 
o Jeſſen Dft. 1806 Johann Gotthelf Siegmund Billiger, |. Xle. 

5. Ehriftiane Erdmuthe Concordia, * 5. Februar 1789, 
+ 15. März 1789. 


Xh. Gottlieb Friedrich Hilliger, * 13. Nov. 1735, 7 1801 
unvermählt. 1754 stud. theol.,, 1772 Mag. in Wittenberg und 
Vesperprediger in Freiberg, 1773 Frühprediger zu St. Petri. Uın 
1770 begann er die „Gejchriebenen Nachrichten über das Gejchlecht 
der Hilliger in Freiberg”. 


Xlc. Johann Wilhelm Hilliger der jüngere, * Nieder- 
görsdorf 8. Auguit 1767, T Seifersdorf 28. März 1807 kinderlos. 
Pfarrer in Seiferddorf b. Radeberg. o 1799 Chrijtiane Charlotte, 
geb. Hummigic (* Meißen 25. Oft. 1763, T Seifersdorf 27. Nov. 1840), 
einer T. des Kurfürſtlichen Sächſ. Hoffaktors Johann Ehrijtoph Hum- 
mitzſch in Dresden und der Chriſtiane Eliſabeth, geb. Yorenz. 


1. totgebome Tochter 8. Nov. 1800. 

2. Thereje Chrijtiane Elijabeth, * 20. November 1802, 
7 3. Juli 1804. 

3. totgebomer Sohn, 1. Jan. 1805. 


Xid. Johann Zaharias Hilliger der jüngere, * Seyda 
28. Juli 1774, 7 Fieiberg 1. Mai 1839, wurde Amtsaftuar in 
Schweinitz, ſeit 1814 in Freiberg und jpäter Advotat, o 21. Nov. 1792 
Johanna Dorothea Erneftine, geb. Rudolph, * 13. Dez. 1776 
al3 T. des Pfarrers Johann Auguft Rudolph in Burgholzhaufen bei 
Edartöberga und der Ehrijtiane Friederike, geb. Kinder, F 13. Aug. 
1837. 7 R.: 


1. Ehriftiane Henriette Emilie, * 17. Februar 1804, 
f 7. Dez. 1807. 

2. Zacharias Otto Hermann, * 27. Jan. 1806, j. XlIb. 

3. Klara Thereje, * 28. Febr. 1808, 7 € Seifersdorf 28. Nov. 
1839 unverm. als Braut des Peferendars — 
Julie Henriette, * 2. Dez. 1809, 4* 29. Mai 1830 unverm. 
. Sriedridh Louis, * 9. Juli 1811, - 19. Auguſt 1815. 
. Rudolfine Alerandrine, *29. April 1813, 1 713.Nov. 1819. 
. Victor Adolf, * 6. Sept. 1815, F 25. Jan. 1824. 


. 
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XIe. Johann Gotthelf Siegmund HSilliger, * 9. Febr. 177 
T Petersburg 5. Dez. 1822, Kaufmann in Jeſſen, Kreis Schweini 
o Oft. 1806 Johanne Ehrijtiane Erdmuthe Hilliger, * Schn 
berg 19. Oft. 1885, einer Tochter des Advokaten und Hofpitalve 
walters Johann Friedrich Hilliger in Schneeberg (X. g). 


XlIf. Gottlieb Heinrich Hilliger, * Schneeberg 28. Juli 1779) 
j ebenda 29. März 1813, Befiber des Gaſthofs zur goldenen Sonn 
o 10. Oftober 1803 Ruife Auguste Krippendorf in Schneeber 
(r 28. Juli 1826), ältejten T. des Kurfürſtl. Sächſiſchen Gleits- un 
Landakziseinnehmers Chriſtian Friedrich Krippendorf daſelbſt. K., i 
Schneeberg geboren: 

1. Ehriftiane Erdmuthe Friederife, * 12. Mai 1804. 

2. Karl Gottlieb Robert, * 22. Nov. 1805, ſ. XlIIe. 

3. Ernejtine Erdmuthe Karoline, * 11. Auguſt 1807; 
7 4. Ian. 1876 als Witwe des Berghäuers Chriftian Friedrich Unge 
in Schneeberg, 2 8. 

4. Umalie Auguite, * 4. Oft. 1809, T 24. Nov. 1878 undern 

5. Sophie Henriette, * 2. Februar 1812. 


XIIb. Zadarias Dtto Hermann Hilliger, * Schweiniß 
27. Jan. 1806, F Seifersdorf 11. Dez. 1872, Pfarrer in Seifersdorf F 
bei Nadeberg, Snitnachfolger jeines Vatersbruders (Xb), o 21. Juli & 
1857 Charlotte Augufte, geb. Uhlich (* Baugen 11. Dez. 1831, 
F Dresden 19. Dez. 1902), einer T. des Großhändlers Karl Heinrich 
Eduard Uhlich in Baugen, jpäter in Dresden, und jeiner Ehefrau 
Johanna Charlotte Henriette, geb. Rudolph (ſ. Xld). 4K, in Seifers- 
dorf geboren: 

1. Johanne Hermine Eliſabeth, * 19. Juni 1858. 

2. Johanna Thereje, * 19. Dez. 1859. 

3. Osfar Hermann Rudolf, * 16. April 1861, 7 30. Juli 1870. 

4. Martin Hermann, * 4. Auguft 1865, Paſtor in Radebeul 
bei Dresden. 


Xlle. Karl Gottlieb Robert Hilliger, * Schneeberg 22. Nov. 
1805 (7 Leipzig?), Buchdruder in Waldenburg i. ©, o Waldenburg 
24. Nov. 1833 Amalıe Wilhelmine Eleonore Jäh (* ebenda 
14. Juni 1804, 5 7. Mai 1863), einer T. des Fleiſchermeiſters 
Ehriitian Gotthilf Zäh und feiner Ehefrau Johanne Roſine Dorothea, 
geb. Nabe. 


I. Amalie Emilie, * Waldenburg 10. Juni 1834. 
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NEBEN? 


Zum Gedächtnis 
des Freiberger Ehrenbürgers Geheimen Rates 


Dr. Clemens Winkler 


und feiner Ahnen. 


Von Bergamtsrat Wappler in Freiberg. 


& in Brief, den Frau Oberbergrat Breithaupt an den Bruder, 
den damaligen Farbenmeilter Kurt Winfler in Zichopenthal,? 
Klemens Winklers Vater, gerichtet und den ich der Güte von Clemens 
Binflers Echyweiter, Frau Zivilingenieur Antonie Bode in Blaſewitz, 
verdanfe, joll uns im die Familiengeſchichte Winklers einführen: 


Sanuar 1823. 
„Lieber Bruder! 

Weil es eben nicht ſonderlich hüpfch bei uns ift — weil Kränf- 
lichfeit* und üble Yaune meinen Mann bejchweren — will id) bei 
Tir Erholung ſuchen und finden, bei Dir meinen einzigen Lieben 
Bruder. 

Die Kinder jchlafen in ſüßer Ruh, heute waren fie beinahe im 
Wege, denn ihre kleinen Münden waren zu jprachieelig, oft auch 
zu jchreiieelig für die herrichenve Stimmung im Haufe, jo daß ich 
fie in ihren fleinen Bettchen recht wohl — am beiten aufgehoben 
weis. ES fanıı aber aud) eine Zeit fommen, wo wir und nad, ihren 
Stimmen jehnen werden und jie nicht hören, umd dieſer Gedanke 
ſchmerzt mid) unendlich. 

Sept? denke ich mehr als je an das liebe Zichupenthal und an 
die, welche wir mit ihm verloren haben; es ift wohl natürlich, da 


) Zu Waldkirchen bei Zichopau gehörig. Diejes Blaufarbenwert — jept 
die Gottlob Wunderlich'ſche Fabrit — wurde anfangs der 50er Nahre des 
19. Jahrhunderts eingejtellt. *) Breithaupt litt damals, wie aus feiner 
Nahihrift und auch aus anderen damaligen Briefen hervorgeht, viel an 
Kopf:, Ohren und Zahnſchmerzen. *) Breithaupts waren von 5. bis 10. 
Januar 1823 in Zichopenthal zu Beſuch gewejen. 
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id) es fo lange nicht gejehen hatte und nun wieder hin Fam; es liegt 
jo deutlich vor mir wie an dem Morgen, wo wir den Staupenberg 
herunter gingen. ch weis e8 dem Herrn Inſpector! großen Dant, 
daß er meine jtillen Wünjche jo gütig erfüllte und vor allem heilig 
ift mir die Erinnerung an des lieben jeeligen Vaters? Stube, 
wo ich mid noch jeßt oft hin denke und jein Andenken ehre Wie 
ic jo allein in dieſem jchönen Stübchen jtand, war mir doc ganz 
jo, ald wenn er erjt nod) vor kurzem da gewohnt hätte; es war mir, 
al3 ob ih ihn nod jtehen jähe unter feinen Bildern? und 
ich hätte nichts mehr gewünscht, als daß ich jo einige Stunden hätte 
dortbfeiben dürfen, um mich recht auszuweinen. Auch Hermann‘ 
itand lebhaft vor mir, wie er al3 jchöner Knabe des Vaters Freude 
war, und manches Plägchen weckte traurige und jchöne Erinnerungen. 

Lebe wohl, lieber Kurt, ich pafje heute nicht zum Briefichreiben, 

drum will ich jchließen. Grüße alles taujendmal. 
D. A. (Agnes.) 

Meine Frau ſchreibt Dir, ich hätte üble Laune. Nun ja, id) 
war böje, da Sie lieber den Kindern ald mir den Willen gelaßen. 
Auch hatte ich heute mehrfach ohne Erfolg um Ruhe gebeten. Kopf— 
gicht iſt im hohen Grade, wie jie heute bei mir abwecjjelnd gelummen, 
höchſt empfindlich. Ich verfichere Dich, jedes Thürzumachen war mir 
ſchmerzlich. 

Die Oberhütteumeiſterin“ iſt ſehr krank. Sie weint häufig und 
fürchtet doch vielleicht etwas den — Tod. 

Ich bitte Dich nochmal3 um Behutſamkeit bei den Arſenik— 
Bräparaten. — 

Agnes Breithaupt geb. Winckler? hat aber noch einen will— 
kommeneren Beweis ihres Familienſinnes geliefert, als er aus dieſem 
Briefe hervorgeht; ſie hat eine kurze, übrigens der Romantik nicht 
entbehrende Familiengeſchichte geſchrieben, welche Herr Hütten— 
ingenieur Max Winkler, ſeit kurzem techniſcher Hilfsarbeiter und 
Referent für Gewerbeſachen im Herzogl. Staatsminiſterium zu Mei— 
ningen, die Güte gehabt hat, mir nebſt einem vom ihm angefertigten 
Stanımbaume zur Verfügung zu jtellen: 

„In Öeyer im ſächſ. Erzgebirge wurde um die Mitte des vorigen 
Sahrhundert3 der Urahn der Familie Winkler geboren: Ehrijtian 
Hermann Winkler. Don ihn wifjen wir weiter nichts, ald daß er 
als Factor der Gifthütte in jeiner Geburtsſtadt lebte, dann nad) dem 
Blaufarbenwerf Zichopenthal verjeßt wurde, daß er zweimal verheirathet 
und Water von ſechs Kindern war. 


') Kobaltinipeltor Joh. Wild. Scheidhauer, F 1840. *) Auguit 
Fürchtegott Winckler. *) Er war Nupferftichjammler, ſ. u. ) Der im 
Hafen von New York verunglückte Bruder der Briefſchreiberin. *) Hoff— 
mann. °) Sie bevorzugte die Namensſchreibung Wincker. 
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Als er ſtarb, war ſein älteſter Sohn Auguſt Fürchtegott! erſt 
23 Jahre alt, aber mit Rückſicht auf die verwaiſte Familie, fir welche 
zu jorgen ihm nun oblag, wurde ihm troß jeiner Jugend die ein- 
trägliche Stelle des Water! übergeben. Es würde ihm mun leicht 
geworden fein, die übernommenen Verpflichtungen zu erfüllen, wäre 
jeine nod) junge Stiefmutter nicht ein zänkiſches, herrſchſüchtiges Weib 
gewejen. Da er jelbit aber feinfühlend und von idealer Lebens- 
anfchauung war, jo litt er jehr unter der unfeinen Art jeiner Haus— 
genoſſin, und er erleichterte jein jchwer beladenes Herz durch eine offne 
Ausſprache gegen feinen beiten Freund, den Kunſthändler Arnold in 
Dresden, al$ diejer zu einem gelegentlichen Bejuch nach Yichopenthal 
gelommen war. Der treue freund veriprad zu helfen, und originell 
genng löſte er fein Wort ein; er beirathete die böje Stiefmutter und 
nahm fie nebjt ihren drei Kindern mit jich fort; er hat aud) allezeit 
treulich für die Familie gejorgt, übrigens aber ſich ganz von ihr fern: 
gehalten. August Fürchtegott hatte nun noch zwei Schweftern bei ſich, 
bon denen fich Ehriftiane mit dem Kammermuſikus Schmiedel in 
Dresden vermäblte, die jehr Huge Eleonore in einer Leipziger Verlags— 
buchhandlung eine Thätigkeit fand. Auguſt Fürchtegott heirathete bald 
die Schöne blondlodige Tochter des Hüttenjchreibers Hoffmann in 
Freiberg, deſſen Bater, der 8. Sächſ. Berglommiifionsrat, ber: 
hüttenvenwalter ımd Oberhüttenvorjteher Sigismund Chrenfried am 
23. Oftbr. 1761 an der Auszehrung jtarb. 


Die Mutter der Rahel Friederife Windler geb. Hoffmann, 
Rahel Elifabeth geb. Wiedemann, geb. 11. März 1738, hatte ein 
bewegtes Leben geführt. Als blutjunge Tochter des Schichtmeiiters 
(oder Adlerwirtbes) Wiedemann in Freiberg lernte fie im 7 jährigen 
Krieg den ungarischen Huſarenoberſt dv. Aroniſchek fennen; heimlid) 
verließ jie das Elternhaus und folgte dem abaöttisch geliebten Mann 
al3 jein Eheweib ins Feld. Kine feindliche Kugel machte ihrem 
jungen Ölüd ein jähes Ende, und obgleich fie ſich in der Folge noch 
zwei mal vermählte, hörte fie doch nie auf, den erjten Gatten zu be— 
trauern. Das gab ihrem Zn Manne, dem erwähnten Hüttenjchreiber 
Hoffmann, oft Urjache zu übergroßer Eiferjucht, denn er war ein 
temperamentvoller, etwas jähzorniger Herr. Als er einſt dazu Fam, 
als jeine Frau über den ſorgſam bewahrten Uniformjtüden des jeligen 
Oberſt heiße Thränen weinte, entriß er ihr den ganzen Plunder und 
warf ihn in3 Feuer. Rahel Elifabeth wurde 89 Jahre alt; fie be— 
wirtbichaftete als Wittwe längere Zeit den Gaſthof 3. rothen Hirſch 
in Freiberg. Ihre Tochter Rahel Friederife gebar ihrem Gatten 
vier Kinder: Kurt Mlerander, Agnes (Breithaupt), Hermann und 
Marie (Weisbach), dieje lebte nad) des Vaters Tode geboren. 


'), Studierte 1787 auf der Freiberger Bergafademie. 
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August Fürchtegott joll ein hervorragend edler Mann geweſen 
fein, von veicher Herzens- und Gemütbhsbildung und bedeutender 
fünitlerifcher Begabung. Er ijt auch jchriftftellerifch thätig 
gemeien. Eine jeltne Rupferitihfammiung, an die er alle 
Eriparniffe gewendet hatte, wurde nad) feinem Tode um ein Spott- 
geld verſchleudert. Er ftarb erit 37 Nahre alt an der Ruhr und 
hinterließ jeine Familie in bittrer Not. Die biäher jo lebensluftine 
elegante Frau, die an der Seite des Gatten und fröhlicher Gäſte jo 
ort als gewandte Neiterin bewundert worden war, war plößlich eine 
arme Wittwe geworden. 

Ihr älteiter Sohn Kurt, der bei des Vaterd Tode erit 14 Jahre 
alt war, fam auf die Bergichule nach Freiberg, wohin die Familie 
ubergejiedelt war; er mußte, ein zarter derwöhnter Knabe, zuerit 
practifch arbeiten, was ihm jehr jchiver wurde. Später fanden fich 
Gönner, die ihm jorthalfen; er fonnte die Bergacademie befuchen und 
erhielt bald eine Anjtellung, jo daß er Mutter und Schweiter unter- 
tüßen konnte. Frau Rahel Friederife wurde bald frank und litt 
Jahre fang unjänlid. Sie ftarb au Krebs und mußte noch den 
Schmerz erleben, daß ihr Sohn Hermann auf einer Reife nach Amerifa 
im Angeficht des Hafens von New PYork verunalüdte. Wie es heißt, 
war er über Bord geitoßen worden. Kurt Alerander hatte von feinen 
vortrefflichen Vater geerbt, was mehr werth ift al3 Geld umd Gut, 
einen guten Namen, ein edles Herz und die Liebe zur Allen, was qut 
md Schön iſt. Vornehm war jein Denken, aber jchlicht und anſpruchslos 
ein Auftreten. Nie kam ein rohes Wort über feine Yippen, nie ein 
fränfendes oder verleßendes. Nach der geliebten Mutter Tode nahm 
er die noch unvderbeirathete Schweiter Marie zu jich, und als Ober: 
huttenamts= Afjeffor machte er im Auftrage der Negierung mehrere 
aröhere Reiſen, die feinen Bli erweiterten. Faſt 40 Jahre alt war 
er geworden, als er endlich jein Herz entdedte. Ehe wir aber von 
dem jo idealen Ehebunde jprechen, den zu jchließen er das Glück hatte, 
müjjen wir erit wieder weit zurüdgehen, um zu ſehen, wes Nam’ 
und Art feine Auserkorene war. 

Zur Zeit des 7 jährigen Krieges lebte in Schlefien in einfachen Ver— 
hältniffen ein Yandmann, Schramm mit Namen, geb. 22. Febr. 1745, 
dejien ganzer Reichthum in einer Schaar blühender Kinder bejtand. 
Beionderd war der Feine blonde Friß ein herziger Nunge, an welchem 
ein preußischer Oberſt jolches Gefallen fand, dab er den Wunſch aus- 
ſprach, den Knaben an Kindesſtatt zu ich zu nehmen. Dazu fonnten 
uch aber die Eltern des Kleinen durchaus nicht entichließen, und jo 
marjchierte denn der Oberjt mit feinen Soldaten wieder ab, ohne 
nohmal® auf jeinen Wunſch zurückzukommen. Doc; hatte von 
diejem ein Trompeter gehört und um jich die Gunjt des Oberjten zu 
erringen, jtahl er das Kind und zog mit demjelben wochenlang im 
Sande umher, ehe es ihm gelang, jein Negiment wieder aufzufinden. 
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Mit Bewilligung der beraubten Eltern, die ihren Sohn bereits als 
todt beweint hatten, behielt nun der Oberft den Knaben und ließ ihm, 
joweit dies bei dem unftäten Kriegsleben möglidy war, eine gute Er: 
ziehung geben. Nocd ehe er jeine Abficht, den Knaben zu adoptiren, 
ausführen Fonnte, überraichte ihn der Tod. Friedrid Schramm 
wurde durch irgend einen Zufall nad) Großenhain verjchlagen, wo 
er eine Heine Anftellung fand. Hier vermählte er ſich mit Sophie 
Grumefeld, geb. 5. Oft. 1752, der einzigen Tochter eines reichen 
Brauereibefißerd, der aber, weil er die Heirath nicht wünschte, jeine 
Kinder nie unterjtügte, obgleich dieſe die bitterjte Noth litten. Endlich 
gelang es Friedrih Schramm, einen Gajthof zu erwerben und Pott: 
meijter zu werden, und von Stund an ging ed mit ihm aufwärts. 
Er ſtarb als wohlhabender, hochgeachteter ımd geehrter Mann an den 
Folgen eines Sturzes auf dem Eis am 1. März 1821. Don feinen 
zahlreichen Kindern überlebten ihn nur vier, von denen uns nur 
Trangott Wilhelm, geb. 14. Nov. 1780, interejfirt. Diejer übernahm 
den väterlichen Gasthof, ſpäter noch einen zweiten, und hatte den Auf 
eines Ehrenmannes und eines tüchtigen, umſichtigen Wirthes. Nach 
dem Tode jeiner eriten Fran freite der 23 jährige Witttver die 7 Jahre 
ältere Tochter des Oberpfarrers zu Mühlberg a /E. Ehrijtiane Ehren: 
gard Delitzſcher, geb. 24. Auguſt 1772. Sie war eine hervorragend 
ichöne Frau, eine Huge Hausfrau von geradem ehrlihen Sinn. Wil— 
heim Schramm jtarb bereit? im 39. Jahre feines Lebens am 
9. Juni 1819 nach langem Siechthum, zu dem der Grund im Kriegs— 
jahre 1813 gelegt worden war. Dantals hatte er ich hinreißen fafjen, 
einen ruſſiſchen Offizier zu obrjeigen, weil er jab, daß dieſer rau 
Ehrijtiane mit der Knute über den Yeib jchlug (kurz dor der Geburt 
ihres jüngiten Sohnes), Nur jchleunigite Flucht und tagelanges 
Verbergen, wohl auch bedeutende Geldopfer von Seiten des alten 
Friedrich Schramm fonnten ihn vom jichern Tode reiten. Die 
jurchtbaren Aufregungen jener Tage hatten aber jeine Geſundheit 
zerrüttet. Frau Ehrijtiane bewirtbichaftete aud) als Wittwe die Gaſt— 
höfe weiter, und viele Jahre lang bis zu dejjen Tode hatte fie jeden 
Sommer König Friedrih Wilhelm III. zu beherbergen. Sie 
erzog ihre Kinder zu tüchtigen Menschen und genoß in Großenhain 
große Achtung. Sie jtarb 84 Jahre alt am 3. Aug. 1856. 

Bon ihren 5 Töchtern war Elmonde Antonie, geb. 25. Jan. 1810, 
ihr am ähnlichiten und ihr ganz bejonderer Liebling. Als fie 24 Rahre 
alt war, lernte ſie bei einem Bejuche in Freiberg den Cberhüttenamts: 
Aſſeſſor Kurt Winkler kennen und lieben. Weihnachten 1833 Tand 
die Verlobung, im darauf folgenden April die Hochzeit ftatt. Während 
der nächſten 5 Jahre lebte dad Paar — meine theuern hochverehrten 
Eltern — in den denkbar glüdlichiten Verhältniſſen in Freiberg; 
dann übernahm mein Water diejelbe Stelle auf dem Blaufarbenwerf 
Zichopenthal, welche ion fein Vater und Großvater inne gehabt 
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hatten. Im Jahre 1848 zog die auf 8 Köpfe angewachſene Familie 

nach dem Blaufarbenwerk Piannenitiel, wo ihr bei vielen quten Tagen 

auch manches Leid zu tragen auferlegt wurde. Der Tod feines innig 
geliebten ältejten Sohnes Hermann,! geb. 19. Juni 1835, geit. 28. Aug. 

1854, eine3 hoffnungsvollen Jünglings, der binnen weniger Tage einem 

Tophus zum Opfer fiel, brad) des quten Vaters Lebenäfraft. Er 

hänfelte nody einige Jahre und jtarb 68 Jahre alt am 15. Mai 1862 

an Aſthma mit hinzugetretner Wafjerjucht.? 

Eine fange einfame Wanderjchaft war der trauernden Wittwe 
beihieden; fie war reih an Summer und Sorgen mannigiacher Art, 
reich aber auch an goldnen Erinnerungen, an ein glüdliches jeliges 
Eheleben. Nett? ist ſie das hochverehrte und geliebte Oberhaupt eines 
weiten Familienkreiſes, denn außer ihren Rindern und Schwieger: 
findern bejißt jie noc 18 blühende Entel und 3 Urentelchen. 

Mehr als 32 Jahre find dahingegangen, jeit Kurt Alerander 
Ninfler jtarb, aber daS Andenken an diejen beiten edeliten 
Menſchen it bei feinen Rindern febendig geblieben ımd wird ihnen 
13 an ihr Ende ein Sporn fein, allezeit da3 Nechte zu juchen im 
denken wie im Thun. 

Mit freudigen Stolz dürfen wir zurück blicken auf die Neihe 
injerer Vorfahren, denn fie alle waren, jo viel wir wifjen: ehren- 
uite wadre Männer, ehrbare Frauen, und von ihnen allen 
alt das Wort: Das Gedächtnig der Gerechten bleibet in Ehren. 

AB. geb. W. 
d. 9. 12. 94.” 

Kurt Alerander Winkler veröffentlichte‘ 

1827: Erfabrungsjäße über die Bildung der Schladen, ein Yeitfaden 
für Hüttenleute bey Beurtheilung der Schmelzprozefje und bey 
Anordnungen der Beſchickungen, Freyberg, Craz & Gerlach. 

1833: Die europätiche Amalgamation der Silbererze und jilberhaftigen 
Brodufte, Freyberg, Engelhardt. 1848: Dasjelbe in 2. Auflage. 

1837: Beichreibung der Freyberger Schmelzhüttenprozejje, Freyberg, 
Engelhardt. 


) Als Student der Bergafademie Freiberg eingejchrieben 1853. ?) Ich 
beige eine „den Manen eines Biedermannes, des Herrn Hütteninjpector 
Curt Alerander Winkler in Pfannenſtiel“ von J. 3. Bauer, ©. 9. Bed, 
€. 3. Böhmer, €. E. Faltin, E. Fider, A Fiiher, E. ©. Heſſe, 
C.F. Köttig, PR Krafı, E. 5. Yohje, U. Müller, 9. Scheidhauer 
ud C. A. Straßburger gewidmete Trauerode in Duart, gedr. 1862 von 
Etnſt Stürfe in Schneeberg, die indes ziemlich jchablonenhaft ift und den 
Abdrud nicht lohnt. °) Zur Zeit der Abjajjung diejer Familiengejchichte im 
Dezember 1894. *) Wegen jeiner Einführung neuer Prozeſſe zur Herftellung von 
Kobaltornden vgl. Edelmann, Rüdblid in die Gef. d. K. Blaufarbenwerfes 
su Oberjchlema, Jahrb. f. d. B.- u. H.W. i. 8. S. 1901 ©. 10, und meine 
derder-Biographie dieſe Mitt. Heft 39 ©. 107. 
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1840: Bericht über die Zuſammenſetzung, Werthverhältniffe und Ver: 
fohlungsfähigfeit der vornehmiten Turfiorten des ſächſ. Erz— 
gebirges, Freiberg, Engelhardt. 

1858: Sadjend Kobalt: und Blaufarbenmwejen. Wiſſenſch. Beil. z. 
Leipz. Ztg. 1858 Nr. 71 ©. 285. 


Aus jeinen hinterlaffenen Aufzeichnungen aber veröffentlichte 
Clemens Winkler das für den Forſcher der ſächſiſchen Bergbau— 
geichichte unentbehrliche Werfchen: Geſchichtliche Mittheilungen über 
die erloihenen Silber, Blei- und Kupferhütten des Erzgebirges und 
Boigtlandes, Freiberg, Engelhardt, 1871. Sein Vorwort jchlieht: 
„Über die Schladenhalden wächſt grüner Raſen; unjer raſch puliiren= 
des Yeitalter hat wenig Sinn für die Fortpflanzung von Traditionen, 
und bald wird die Kunde von den Anfängen des Hüttenweſens im 
Erzgebirge verflungen und vergefjen fein, wenn der Griffel jie nicht 
jeithält und der Nachwelt bewahrt. Und dieß iſt der Zweck der 
Blätter, die ich im Nachtolgenden dem Publikum übergebe. Mit 
unendlichem Eifer, mit der Sachkenntniß und Gewiſſenhaftigkeit des 
Geſchichtsforſchers hat mein verjtorbener Vater im Yaufe ſeines Lebens 
die Daten zujammengetragen, welche fie enthalten, und mir diejelben 
theils überarbeitet, theil3 als auf Blättern verjtreute ungeordnete Notizen 
hinterlafjen. Ach habe es unternommen, das werthvolle Material in 
geordnete, zufammenhängende Form zu bringen, es nach Möglichkeit 
zu ergänzen und zu vervollitändigen, und glaube mich der Hoffnung 
bingeben zu können, daß das Vermächtniß eines braven Mannes, 
der feine Heimath und feinen Beruf über Alles liebte, aud) 
in weiteren greifen eine willlommene Aufnahme finden wird.“ 

Glemens Winkler war, wie ein Blick in obigen Stammbaum 
zeigt, ein Weihnachtsfind des Nahres 1838. 1851 trat er in das 
Freiberger Gymnafium, 1857 unter die Hörer der Freiberger Berg: 
afademie ein. 

Wie tröftete der Gymnaſiaſt Clemens jeine Mutter an ihrem 
Geburtstage 1855 über den Tod jeines Bruders Hermann: ' 

„Meiner guten Mutter zum Geburtstage 
von Ihrem Clemens. 

Brich an, du berrlichiter der Tage, 

Mit deinem goldnen Morgentraum! 

Enthebt Euch aller Sorg und lage, 

Heut gebt allein der ireude Raum! 

Wie manche Lippe nennt den Namen, 

Wie Mancher preift die milde Hand, 

Wie freut der Arme ſich der Gaben, 

Die er bei Dir, o Mutter, fand! 

Zwar ijt ein ſchweres Jahr vergangen, 
!) Herr Hiütteningenieur Mar Winkler hatte die Güte, mir dieſe 
—* andere unten folgende Dichtungen ſeines Vaters zur Verfügung zu 
ellen. 
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Zwar quälet trüber Sram und Schmerz 
Und all die Sorgen, ady die bangen, 
Das tiefbetrübte Elternherz, 

Allein dort oben wohnt ein Auge, 
Das über alle Wejen wacht 

Und das mit feinem Gotteshauche 

So mild den Erdenfindern ladıt, 

Dad Welten jchuf und fie zertrümmert, 
Das fih in Blitz und Donner zeigt, 
Das Allen hilft, wenn ſie befümmert, 
Deß Büte zu den Wolfen reidt. 

Ver wollte zagen, wenn ein Wejen 
Am hellen Tag, in dunkler Nadıt, 
Das fhon von Anfang da geweien, 
So mild, fo freundlich uns bewacht ? 
O, laßt uns glauben, laßt uns hoffen, 
Laßt uns vertrauen ihm allein, 

Dann jteht der Weg zum Himmel offen, 
Dann führet er die Seinen ein. 

Blidt froh hinauf zum Himmelsbogen, 
Wie leuchtet dort die Sonn fo Hlar! 
Sie kommt jo heiter hergezugen — 
Mit ihr ein neues, Heitres Snhrı- 

Der Bergitudent aber widmet jeinen Eltern mit einer hübjchen 
Bleiſtiftſtizze, darjtellend einen über Felsblöcke hüpfenden und ſich 
durch fie hindurchzwängenden Waldbach und Fichten in der Morgen— 
Nimmerung, folgendes: 

„Sm Walde. 


Seinen lieben Aeltern zu Weihnachten 1858 von ihrem 
Clemens. 


Wenn Dir das Herz voll iſt von Freude und Glück oder wenn 
Dich Gram und Sorge darniederbeugt, dann weiß ich nur einen Rath 
für Dich: Gehe hinaus in den Wald! Gehe hinaus in das heilige, 
ſtille Dunkel des Forſtes, in das ſchönſte und größte Gotteshaus, 
und wenn Dich's drängt, durch Worte Dein Herz zu erleichtern, ſo 
falle nieder auf die Knie und bete zu dem, der Alles dies ſo wunderbar 
herrlich ſchuf. Dort iſt jede Stelle ein Altar; durch jeden Baum, 
jeden Halm, über jeden Hügel weht der heilige Odem Gottes und 
gießt Friede über Deinen Geiſt aud und jtimmt Dein Herz fromm 
und aufrichtig gegen den, dem Nichts Geheimniß tt. Glaub’ mir: 
Nirgends weint es ſich jo gut, nirgends betet ſich's bejler, als in der 
ſüßen Einiamteit des Waldes. Fern vom Getümmel der Welt, jern. 
dem jelbitfüchtigen Zreiben der Menjchen kannſt Du allein und un— 
beobadytet das denfen, das jprechen, daS beten, wozu die Stimmung 
Teines Gemüthes Dich autreibt. 

Halt Du den Wald gejehen, wie er an einem Frühjahrsmorgen 
jein junges, bilderreiches Leben entialtet? Noch lauſcht die Sonne 
hinter den Bergen. Schwarz und mächtig liegt der einjame Thal- 
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grund da. Kein Wejen regt fich, höchitens, daß ein Fuchs oder ein 
Wiejel mit jcheuem Tritte jeinem Bau zueilt, um dort die Beute des 
nächtlichen Raubes zu verzehren. Allmählig jteigt der Tag herauf. 
Die dunklen Gipfel der Waldbäume erglühen am Horizonte im goldnen 
Morgenlichte; eine milde Dämmerung ſenkt fit) vom Kamme des 
Gebirges hernieder ind Thal und endlich jteigt die Lichtipendende 
Himmelsfönigin glanzvoll aus morgenrothem Dunftmeere empor. Der 
Ichäumende Waldbad) dient ihr zum Spiegel und wohlgefällig hüpfen 
und gligern die Strahlen auf der hellen Wafjerfläche. Und mit dem 
freundlichen Himmelslichte erwacht auch fröhliches, emfiges Leben. 
Jubelnd jteigt die Yerche in die Lüfte; die Meije jpringt von Stamm 
zu Stamm, von Aſt zu At; an hoher Bäume Borfe klopft der Spedıt, 
ſich jein Sutter juchend; freifchend flattert der Häher durch die Büjche, 
und am murmelnden Bad) badet mit zierlihem Anſtand die Bach— 
ſtelze. Drüben am Wiejenjumpfe jchreitet mit vorgeitredtem Halſe 
der Kranich auf und ab; umerbittlich) padt er den Froſch, der in vor: 
eiliger Neugier den breiten Kopf aus dem Schlamme jtedte. Friſche, 
erquidende Waldluft zieht durd) die Bäume, heilige Stille herrſcht 
in den weiten Räumen, wohlthuend fallen die Strahlen der Sonne 
zwijchen den Stämmen hindurch nieder auf den thaubeperlten Moos— 
teppich und auf ſchlankhalmige Gräjer, die in jugendlich friſchem Grün 
am Fuße alter Eichen niden. Wie jtinmt doc) dies Alles das Gemüth 
jo wonnig und feelig! Und wenn nun ein befümmerter Menſch hinein- 
träte im dieſes glückliche, fröhliche Treiben, wäre es möglich, daß er 
noch traurig und befümmert bliebe? Spricht nicht Alles zu ihm: 
Sei heiter und zufrieden, fieh, wir find ed doch auch! Da würde 
jeine Traurigfeit ſchwinden, und er würde einjtimmen in den Jubel— 
ihall zahllojer Geſchöpfe; er würde jeine Not und feinen Gram, würde 
die Welt und all’ ihr Leid vergefjen! Der Dichter fpricht wahr, wem 
er jagt: Im Wald nur wohnt die Herzensfreudigfeit. 

Eine andre Wirkung auf das Menjchenherz äußert das Leben 
im Walde, wenn wir denjelben im Sommer betreten. Die leichte, 
tändelnde Fröhlichkeit de3 Lenzes machte und heiter; e& nahm uns 
die Eorge und goß uns Glückſeligkeit in's Herz. Treten wir aber 
im Sommer in die hehren Räume ded Waldes, jo find die eriten 
Gefühle, die und überfommen: Staunen über die Größe der Natur 
und Fromme Anbetung ihres allmächtigen Schöpfers. Wenn draußen 
auf Feld und Anger heiße, erdrüdende Schwüle lagert, wenn der 
-Sonne Strahlen verjengend auf die Erde niederglühben — da gehe 
in die ftille, träumerische Einjamfeit des Waldes. Den lauten, lär- 
menden Frühlingsgetöje it eine erquidende, friedliche Ruhe gefolgt. 
Kein Lüftchen regt ſich, fein Blatt zittert, fein Zweig ſchwankt; der 
Sang der Vögel ift nicht mehr ſchmetternd — melodijch ziehen die 
Harmonien de3 Waldesorcheiterd dahin, bezaubernd tönt der Nachti— 
gallenjchlag durch die Yüfte, melancholijch klagt die Amjel ihre Weiſen. 
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Erfrijchende Kühle weht durd die Bäume, würziger Harzduft erfüllt 
die Luft, in den Zweigen wiegt fich lautlos der Vogel; leiſe rajchelnd 
ſchwingt ſich das Eichkätzchen von Aſt zu Aft und in gemefjenen Beit- 
räumen jchallt aus der Ferne der eintönige Klang der Holzart, der 
Uhr des Forſtes. Durch das lichte Grün der Eichen und Buchen, 
durch das Nadelneß des Schwarzholzes brechen jchinnmernde Licht- 
ftrahlen, nicht grell und blendend, jondern gedämpft durch den dichten 
Blätterfchirm der Bäume. Wie wohlthuend it dieſe trauliche Stille, 
diefe „Waldeinſamkeit“! Fat ift ed, als ob die Natur träume; der 
Vogel auf dem Aſte jcheint zu jchlummern, die Winde haben ihn 
eingewiegt; die Bäume nicden jchläfrig hin und her — der Moos— 
teppich ift jo weich, jo fühl! Du ftredit Dich hin auf's duftige Wald- 
bett, durch jchattige Baumkronen jhauft Du hinaus zum Haren 
Himmel3blau, und die Schmetterlinge gaufeln zwijchen den grünen 
Zweigen und die Käfer jummen fo leife, jo heimlich, und Du ſchließeſt 
die Augen — die Käfer ſummen immer noch, al3 wollten fie Dich 
müde fummen — Du ſchlummerſt ein, feſt ein! Wie jüß träumt 
ſichs doch unter dem kühlenden Laubdac, des Waldes! Was könnte 
die heilige Ruhe, die in den weiten Hallen der Natur herricht, jtören ? 
Scheint doch die Natur jelbit zu schlafen! Aber nein, die Natur 
Ihläft nicht. Die muß raſtlos jchaffen und wirfen, fie fennt feine 
Ruhe, fie bedarf auch feiner. Eine heiße Schwüle jenkt ſich zur Erde 
nieder. Die Luft wird jchwer und drüdend; im Weften thürmt ſich 
Volke auf Wolfe, ſchwarz wird der Himmel; jcheu fliegt der Vogel 
zum Neſte, der Käfer verfriecht ſich unter das Laub; fein lebend 
Weſen ift mehr zu entdeden; e3 wird jo ängitlich, jo unheimlich! 
Die Bäume ftehen ftarr; fie ſchwanken nicht mehr, der Sträucher 
Blätter bangen matt zur Erde; Du aber ruhſt noch janft im weichen 
Moospfühl, nicht ahnend, was die nächte Stunde bringen fol. Da 
fällt ein Blitzl Noch einer! Im Weſten fängt's an zu murmeln, 
zu grollen, zu rollen — e3 wittert. Du jchläfit nod; immer. Da 
zudt blendend ein weißblauer Bligftrahl zur Erde nieder und laut 
frahend folgt ihm des Donnerd Gebrüll. Ein kalter Wind erhebt 
fih, dürre Blätter wirbeln empor, die Bäume fchwanfen wieder, die 
Gräſer und Halme zittern, Du erwacht von des Donners Geroll, Du 
ſpringſt auf und flüchtigen Fußes eilft Du von dannen. Die Natur 
ſchlief nicht! Nächtig ift’3 um Dich; Wollenberge verdeden die Sonne ; 
um Dich zuden Blige, grollt der Donner. Schredliher Augenblick: 
Vor Deinem Auge wird’3 helle, blauer Lichtichein blendet Dich, fürch— 
terlich tönt und Tracht es und der Rieſe des Waldes, eine hundert: 
jährige Eiche, finkt zerfplittert, zerjchmettert vom zudenden Strahle 
vor Dir nieder und der nachhallende Donner heult ihr den Todten- 
gejang. Doch, befriedigt durd) das Opfer, das es gefunden, zieht das 
Unwetter von dannen. Große Regentropfen raufchen durch das Blätter- 
diicht, grauer Nebel ſenkt fi) auf das Waldthal nieder, der Gießbach 
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brauft anfchwellend über Felsblöde und moofige Steine. Allmählig läßt 
der Negen nach, am fernen Horizonte noch zuweilen ein ſchwaches Wetter: 
leuchten, ein leijeg, verklingendes Rollen und das Gewitter hat geendet. 
Strahlend verſinkt die Sonne im purpurn verglühenden Weiten, nod) 
einmal die jtillen Waldgründe bejcheinend, in denen jeßt die alte, 
heilige Ruhe wieder herricht. Alles athmet neues, friiches, erquicendes 
Leben, Halm und Blatt funfeln im goldenen Abendjonnenjchein und die 
Vögel fingen ihr Abendlied. Du aber fehrit heim, das Herz voll 
von Bewunderung über die Allmacht und Größe des Weltenlenters. 

E3 fommt der Herbjt. Die Großartigfeit des Waldes nimmt 
nad) und nad) einen anderen Charakter an. Das lichte Grün der 
Bäume wird matt; jhon zeigt ſich hie und da ein gelbes Blatt und 
der Herbitwind, der durd) den Wald jtreicht, führt es zur Erde. Aber 
der gelben Blätter werden mehr und mehr und endlich hat der ganze 
Wald ein gelbes Kleid angezogen. Nur die jtolze Fichte, die jchlanfe 
Tanne und die Fnorrige Kiefer, fie behalten ihren jchwarzgrünen 
Nadelihmud und trogen der rauhen Herbitluft, die die wärmege- 
wöhnten Laubbäume entblättert. Kalte Regenjchauer jallen, wilde 
Nordjtürme braujen über den Bergrüden und die alten Waldriejen 
neigen die Wipfel im Winde. Schaaren von Wandervögeln jchweben 
über die Thalgründe; fie ziehen in wärmere onen, der Kälte des 
nordiichen Winters entfliehend. Marder und Wiejel verkriechen jid) in 
ihre moojigewarme Höhle und beginnen den langen Winterjchlaf. 
Eine wehmüthige Stimmung ergießt ſich über Dein Wejen, wenn Du 
zur Herbitzeit den Wald durchwanderjt. Die Waldblumen, die Did) 
vor wenig Wochen noch jo lieblich und freundlich anladhten, hat der 
Sturm gefnidt und fie liegen gelb und todt zur Erde. Die Baum- 
fronen, unter deren Schatten Du träumtejt, jtehen fahl und entlaubt, 
dad Moos, weldyes Dich bettete, ijt grau und fahl geworden. Der 
Bögel Sang iſt nit mehr gefühlvoll und melodiich, heiſ'res Gejchrei 
und Gekreiſch erfüllt die Lüfte: es it der Ruf zum Aufbruch nad) 
Süden. Und wenn Du fie nun ziehen jiehit, die gefiederten Schaaren, 
deren Stimme Dein Ohr während des Sommers jo oft mit Entzüden 
laujchte, da jchleiht Dir bange Sehnjucht in’s Herz. Du möchtejt 
ihnen folgen hinab in die Gegenden, wo ein ewiger Sommer herricht, 
wo die Blumen nie verblüben, wo Baum und Straud) den grünen 
Blätterihmud nie verlieren. Allein Dein Sehnen iſt vergebens. Hier 
oben im rauhen Norden iſt Deine Heimath. 

Und iſt der Winter nicht auch ſchön? Die Tage werden fürzer 
und fälter. Die Sonne ijt jchläfrig geworden vom langen Scheinen; fie 
geht zeitig zur Hüfte und erwacht des Morgens jpät. Wenn jie ſich nun 
im Often erhebt, da fallen ihre Strahlen nicht mehr auf feucht er- 
glänzendes Moos und Haidefraut; der würzige Morgenthau ijt zum 
eifigen Reifhauch eritarrt. Wie das Alles gligert und ſchimmert im rothen 
Lichte der Spätherbjtionne! Die Brombeerjtauden neigen ſich unter der 
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Yalt der Eiskruſte; fie tauchen hernieder in die Haren Fluthen des Baches, 
und die plätihernden Wellen fofen und jpielen mit ihnen. Düſt're 
Wolkenmaſſen ziehn am Horizonte auf. Der Himmel wird grau und 
neblig; große Schneefloden wirbeln und tanzen zur Erde und hängen 
ich an die Aeſte der Bäume und fallen nieder auf Grad und Moos 
und Haide. Der Wald bat jein Nachtgewand angezogen — er will 
ihlafen. Und auch im Schlummer ijt der Wald ſchön! Still Liegt 
er da, eingehüllt in das weiße Schneefleid. Der Bögel Sang üt 
veritummt, der raufchende Bad) iſt eisbededt und murmelt nur noch 
ganz feife, als wolle er die heilige Stille nicht jtören. Da wird 
drüben am Berghang fauted Leben und Getöje rege. Durch das 
Tannendidicht bricht der Hirich, der ſtolze Waldfönig; in wilder Halt, 
den Kopf emporgerichtet, daS zadige Geweih auf den Rüden gelegt, 
durchflieht er in weiten Sätzen das Gehölz. Ihm nach jtürmt die 
jngende Häffende Meute. Da kracht ein Schuß. Das tödtende Blei 
des Jägers hat den Fliehenden getroffen. Noch ein verzweifelter 
Sprung, dann bridt er verendend zuſammen und jein Herzblut röthet 
den falten Schnee. Dann wird’3 wieder ruhig wie vorher; der Menſch, 
der Störer der Walditille, zieht mit feiner Beute von dannen. 

DO, du füher, freundlicher Wald, ewig jollit du mir lieb und 
tbeuer fein! Du ſollſt der Vertraute meines Glücks und meiner 
Seiden werden. Unter Deinen heiligen Schatten will ic) zum Himmel 
sten, du jollit meine Kirche, mein Gotteshaus fein! Und wenn ic) 
dereinjt von dieſer Erde jcheide, dann gönne mir in deinen friedlichen 
Räumen ein Pläschen zur ewigen Ruhe; unter grünem Moos will 
ih dann fchlafen, und über mir werden die Vögel fingen und die 
alten Wipfel raufchen und eine belle Quelle wird mein Grab ums 
riefeln und Waldblumen werden darauf blühen — dann werde ic) ſüß 
den ewigen Schlaf Schlafen und die Erde wird mir leicht ſein!““ — — 

Clemens Winkler beichäftigte jich al3 Bergafademifer beſonders 
mit Mineralchemie, was wohl auf den Einfluß Breithaupts zurüd- 
zuführen; Schon als Student von 20 Fahren veröffentlichte er in der 
Berg: und hüttenmännijchen Zeitung 1859 eine Arbeit über die Zu— 
ſammenſetzung des Condurrits. 

Rom Oktober 1859 ab finden wir ihn als Akzeſſiſt beim Sal, 
Blaufarbenwerfe Oberſchlema, 1861 als Hüttenchemifer auf dem Blau— 
farbenwert Pfannenftiel. Damal3 -— am 15. Mai 1862 — jtarb 
jein Vater. Sich und die Mutter zu tröjten, gab er ihr 4 Tage 
danach, was er gedichtet: 


) Ähnliche Gedanken hater noch in einem Gedicht „Frühlings Erwachen“, 
dad er am 28. April 1859 feinen Eltern zum 25jährigen Ehejubiläum, in 
einem Gedichte „ES fchläft den falten Wintertraum“, das er den Eltern zu 
Weihnachten 1861, und in einem Gedicht „Iroft im Walde“, das er feiner 
Mutter zu ihrem Geburtstag den 25, Januar 1862 widmete, ausgeſprochen. 
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„Fahr wohl, Du treues Baterherz, 
Auf ewig lebe wohl, 

E83 ift von bittrem Trennungsichmerz 
Die Bruft und ad! fo voll! 

Erlöft von Dual und Erdenpein 
Gingſt Du zu ew'gem Frieden ein, 
Wo Dir der Lohn beichieden 

Fürs Wirken Dein hienieden. 


Und als der Tod Dich und geraubt, 
Du Ingit zur Gruft hinab, 

hnitten wir vom theuren Haupt 
Dir eine Lode ab, 
Bom Haupte, das fo Jahr um Jahr 
In Lieb und Sorg ergrauet var, 
In Sorge um die Deinen, 
Die trauernd Did beweinen. 


Der Mutter ſei fie — 
Der Mutter, ach ſo lieb, 

Die manche lange Schmerzensnacht 
An Deinem Lager blieb; 

In guter und in böſer Zeit, 

In Kümmerniß, in Luſt und Freud 
Iſt ſie Dir das geweſen, 

Wozu Du ſie erleſen. 


Nimm hin, Du treue Mutter mein, 
Die Gabe ſchmerzlich trüb, 

Sie möge Dir ein Beichen fein 

Bon heiter Kindeslieb, 

Und ſchlug auch unausiprechlich ſchwer 
In feiner Weisheit Dich der Herr, 
Er gab Dir ja im Leide 

Die Kinder Dein zur Seite!“ 


Der junge Beamte muß wohl, als er jeine Flügel regen wollte, 
gewiſſe Erfahrungen gemacht haben; auch jebt (den 25. Januar 
1862, aljo offenbar aud) ein Geburtstagsangebinde für feine Mutter) 
greift er zur Leier; aber der Dichter, wie wir ihn bis jebt kennen 
gelernt Haben, iſt nicht wieder zu erfennen; er iſt zum Gatirifer 


geworden: 


„Leb wie du willit, du machſt es feinem redt. 
Magſt du am alten Zopf und feinem Wufte Fleben, 
Magft Fühn du dich zum Licht der Freiheit heben, 
Nach ird’jscher oder Himmels-Weisheit ftreben : 

Die Welt nennt niedrig did, gemein und jchlecht. 


Des dunklen Räthſels Löſung tft nicht jchwer: 
Bor jedem Fant ſollſt du den Naden beugen, 
Zu jedes Narren Rede jollft du ſchweigen 
Und jedes Pinjeld Meinung jollit du weichen, 
Weil Jeder denkt, der Klügſte wäre er. 


Der Menſchen Treiben macht dir offenbar: 
Du jolljt geduldig vielen Herren dienen, 
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Um viele Frau'n und doch um feine minnen, 
Solljt Andern helfen Hab und Gut gewinnen — 
Nur dich jolljt du vergefien ganz und gar. 


Und wenn du's thätft, lag an, was ift dein Lohn? 
Wenn du der Welt dehmüthig, dienitbar nahteft, 
Beiheiden vor ihr auf die Seite trateft, 

Soviel, ald du vermocht, ihr Gutes thateſt — 
Bergilt fie dir’d mit Neid und Hab und Hohn!” 


Winkler war nicht der, der fich in den Schatten jtellen ließ. Er 
vermählte jih im Januar 1863 mit der Tochter des Oklonomiekom— 
miffars Pohl in Groitzſch Minna Laura Pohl. Er wurde im Februar 
1864 auf Grund einer Arbeit „Über Verbindungen de3 Silicium“ 
von der Iniverfität Leipzig zum Doktor der Philoſophie promoviert 
und im April desjelben Jahres zum Hüttenmeijter des Piannenitieler 
Werfed befördert. 


Das jtille Schaffen auf dem Hüttenwerke im engen Gleiſe war 
aber wenig nad) jeinem Sinne; er beneidet den Zugvogel und jehnt 
ih in die weite Welt: 


„sch ieh im Geiſt die Gletſcher glühn, 
Das alte Eis gejprengt, zerboriten 

Und hoch den Aar darüberziehn 

Bum Immergrün der heim’ichen Forften. 
Und wo ber Biehbach niederitaubt 

In jähem Sturz, ein Spiel der Winde, 
Da fteht im Thale, dichtbelaubt, 

Im Frühlingsihmud die greife Linde, 
Und unter ihr ftredt ji) das Moos 

Zu fammetweichen, duft'gen Matten 

Und nimmt mich auf in feinen Schooß 
Zum Traum in heil’gem Waldesjchatten. 
Zum Traum? Da, nichts ald Traum und Schaum! 
Alljährlich fehrt der Frühling wieder, 
Allmorgens fingt auf meinem Baum 
Der Staar die wonnejeel’gen Lieder; 
Herab vom Zweiglein, das ihn hält, 
Erzählt er mir von fernen Bonen, 

Bon Gottes ſchöner Wunderwelt 

Und Meeresitrand und Palmenkronen, 
Erzählt, wie hoch in blauer Luft 

Er emjig rührt die fchnelle Schwinge, 
Damit ſie über Wafjerdgruft 

Bald in's gelobte Land ihn bringe. 

Gar mandmal ſchon jah id ihn ziehn 
Und oft ſah ih ihn mwiederfommen ; 
Doch ſteis zog er allein dahin 

Und hat mid niemals mitgenommen. | 
Derweil in duft’gem Wetherhaud) 

Er darf bie örige frei entjalten, 
Schlud ih nur Gift und Hüttenraud 
Und andrer Gaje Schredgejtalten., 
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Er iſt ein Vo og froh und frei, 

Und ich ein Menſch im Vogelbauer, 
Er ſchwingt ſich auf — ich ſitz dabei, 
Mach mir das Leben kobaltſauer.“ 


Nach dem deuticy-franzöfiichen Kriege wurde die unzweckmäßige 
dreigliedrige Kommiſſionsleitung der Bergatademie durch eine einheit= 
liche Direktion unter Guſtav Zeuner erießt; zu HYeuners Maßnahmen 
gehörte die Berufung Winklers, der jich durd) die 1865-—-67 er— 
ichienenen Arbeiten! über dag von Neich und Richter 1863 in der 
Freiberger ſchwarzen Zinkblende entdedte Indium, ſowie über Die 
Kobaltſäure (1864), endlich durch die 1867 erſchienenen „Unterſuchungen 
über die chemiſchen Vorgänge in den Gay-Luſſacſchen Kondenſations— 
apparaten der Schwefelſäurefabriken“ allerdings aufs beſte hierzu 
empfohlen hatte. Am t. September 1873 trat Winkler fein neues 
Amt als Profeffor der Chemie in Freiberg an; ich jelbit gehöre zu 
feinen erſten Hörern und wenn ich mic auch für das Studium des 
Bergingenieurs entichied, jo gehören doch meine — nie geſchwänzten — 
Kollegien über „theoretiiche Chemie“ zu meinen liebſten alademijchen 
Erinnerungen, denn jein jtetig von Experimenten begleiteter Vortrag 
war nicht nur far und für die Sache begeilternd, jondern wurde noch 
durch philofophiihe und volfswirtichaftliche Einflechtungen belebt und 
war mit humorijtijchen und poetischen Redeblumen geichmückt ; er war, 
wie alle jeine Hörer in den 29 Jahren ſeiner Lehrtätigkeit bezeugen, 
ein echter Hochſchullehrer. 


Es iſt ſelbſtverſtändlich nicht Zweck dieſer —— ſeine 
wiſſenſchaftlichen Leiſtungen zu würdigen; das haben Berufenere bereits 
getan und werden Berufenere weiter tun.? — Ich zähle nur auf: 
jeine Mineralanalyſen des Slobaltipats, Bismutits, Bismutoſphärits, 
Roſeliths, Rhagits, Luzonits, Uranoſphärits, Trögerits, Walpurging, 
Zeunerits, Uranoſpinits, Uranocircits. Ein von Winkler unterſuchtes 
waſſerhaltiges Nickel-Kobaltoxvd aus Spanien nannte Breithaupt 
1872 Winklerit. 


Betriebsdirektor Neubert? fand anfangs September 1885 auf 
dem Kreuze des Silberfund Stehenden mit einem Spatgange der Grube 
Himmelsfürjt bei Brand beim Betriebe eines Firjtenbauftoßes über 


) Kournal f. praft. Chemie 94, ı—a, 95, 414-4116 (1865), 98, 344-346 
(1866) und 102, 273-297 (1867). ?) Netrologe Wintlers von Rapperip 
im Jahrbuch f. d. Berg- u. Hüttenweſen i. Königr. Sachſen 1904, (Brund) 
in der Chemifer- Zeitung auf 19. Oftbr. 1904, Bedmann in den Berichten der 
math.phyſ. Klaſſe der 8. S. Geſellſchaft der Wiffenjchaften zu Leipzig auf 
14. Nov. 1904, Biehringer in Wr. 11 u. 12 der Natumpifjenichaftlichen ! und 
ihau 1905. Wintlers Schwiegerſohn und Nachfolger im Lehramte, Herr 
—* Dr. Brunck, iſt mit Abfaſſung eines ſtreng wiſſenſchaftlichen Nekrologs 
beſchäftigt. *) Er beſchreibt den Fundort näher im Jahrbuch f. d. Berg: u. 
Hüttenwejen im Königr. Sachſen 1886 ©. 84. 
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12. Gezeugftrede, d. i. 459 m unter Tage oder 27 m über Oſtſee— 
böbe, ein Silbererz und ſchickte es am feinen Freund, meinen Vater, 
den Faktor der bergafademischen Mineralien: Niederlage Benno Wappler, 
mit der Bemerkung, daß das Erz eine gewiſſe Ahnlichkeit mit Silberfies 
zu haben, aber doc) in einigen Stüden davon abzumeichen fcheine. Mein 
Later erkannte das Erz als neu und übergab alsbald Oberbergrat 
Richter eine Probe, welcher als Hauptbejtandteile Silber und Schwefel 
jeftjtellte, aber auch etwas Duedjilber, ein bis dahin in den Freiberger 
Grzen fehlende® Metall, zu erfennen glaubte; mein Vater, von der 
Bedeutung des Fundes überzeugt, jchrieb dies Bergrat Weisbad nad 
jeinem damaligen Aufenthaltsorte Eifenerz in Steiermarf. In der 
Zigung des Bergmännifchen Vereins vom 1. Oftbr. 1885 nun legte 
Weisbach das Erz vor, erläuterte die — anfangs für monoflin, ſpäter 
für tefferal erfannte — Kryitallform an einem Holzmodell und be: 
nannte es Arayrodit.! Winkler unterwarf daS Mineral nun einer 
iharfen Analyſe, fand, wie Richter, 74%, Silber, dazu 17 - 18%, 
Schwefel umd einen längere Zeit unerflärlichen Verluft, welcher ihn 
nach weiteren Unterſuchungen anfangs Februar 1886 auf die Entdedung 
eines flüchtigen neuen Elementes, des Germaniums, führte, und wies 
nach, daß das Germanium' das von Mendelejeff '1812 mittels des 
‚periodischen Syſtems“ der Elemente prophezeite Ekaſilicium ſei.“ An 
gewiſſer Stelle’ nahm man jedody) an dem Namen des neuen Elementes 
tarfen Anftoß, ja forderte allen Emites, das Winkler diefen Namen, 
da er „un goüt de terroir trop pronone6*“ habe, wieder fallen 
laffe; dies ziwang ihn zu unerquicklichen Auseinanderſetzungen, bei denen 
er jelbjtverftändlid) den Elementnamen aufrecht erhielt. Mendelejeff 
aber bezeichnete die Auffindung des Germaniums als die wichtigite 
Beitätigung der Nichtigfeit des „periodischen Geſetzes“,“ hatte er doch 
für fein Elaſilicium ein ipezifiiches Gewicht von etwa 5,5 (Germanium 
5,469) und ein Atomgemwicht von etwa 72 (Germanium 72,75) vorans- 
berehnet; man fann ſich hiernach vorjtellen, was beide Männer bei 
Mendelejeffs Anweſenheit in Freiberg im Mai 1894 bewegt haben 
man. Die Entdeckung hatte ein intereffantes Nachipiel, indem Übers: 
bergrat Heude bei Neuordnung der bergamtlichen Gangitufen-Samme 
lung® ein ein Stüd des von Breithaupt als Plufinglanz® beichriebenen 


) .) Zabebuc f. d. Berg: u. Hüttenwejen i. Kgr. Sachſen 1886 ©. 89. 
4a. O. ©. 163. — Berichte = deutichen chemiſchen Gefellichaft Jahrg. 19, 
Seit 3 3, ©. 210; Jahrg. 32, ©. 307. — Journ. f. praft. Chemie N. %. 1886 
S. 177; — S. 177. si Moniteur scientifique Juni 1356 ©. 691 und 
März 1887 ©. 331. — Berichte der deutschen chemijchen Geſellſchaft 30. Bd., 
Vortrag Winters vom 11. Januar 1897 über die Entdedung neuer Elemente 
Im Verlaufe der legten 2 25 Jabre, +, Mendelejeit, Grundlagen der Chemie, 
&. Petersburg 1891 ©. 692 Jahrbuch 5. d. Berg: u. re Kgr. 
Sahjen 1900 ©. 26. Ic) von Weiſſenbach, Kalender f.d. ſächſ. Berg: u. 
Hüttenmann auf 1831, S. 226. — Breithaupt, Vollſt Sharatteriitit des 
Vineralſyſtems 3. Aufl. 1832 S. 277 und Baragenefis der Mineralien, 1849, 
©. 253. — Freiesleben, Magazin, Heft 14, ©. 14. 
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und 1820 vorgefommenen Minerald von der Grube Simon Bogner 
Neuwerk im Bujchrevier auffand, welches Frenzel und Kolbeck als 
ein altes Vorkommen von Freiberger Argyrodit erfannten." Reizend 
hat Viktor Goldjhmidt in feinen „Erinnerungsblättern an Albin 
Weisbach“ (Craz & Gerlad 1902, ©. 8) diejed Zufammenwirfen der 
Freiberger am „Zaufakte* des Argyrodit3 und des Germaniums ein 
„Hamilienfet für den ganzen Freiberger Kreis” genannt. 

1878? veröffentlichte Winkler feine Unterfuchung des Meteoriten 
von Nitterdgrün, welcher zur Hälfte aus Nideleifen, PBhosphornidel- 
eifen (Schreiberfit), Phosphor, Silicium-, Schwefel- und Kohlenſtoff— 
eijen und Kupfer und zur anderen Hälfte aus Troilit, A3manit, 
Bronzit und Chromeijenerz beiteht. 

Für den Unterriht im Laboratorium jind feine „Praftijchen 
Übungen in der Maßanalyje“ (1888 in 1., 1902 in 3. Aufl.) bejtimmt, 
welche mehrfach in andere Sprachen überjegt worden find. 1876 und 
1877 erichienen die 2 Abteilungen des Werkes „Anleitung zur hemijchen 
Unterfuhung der Induſtriegaſe“, 1883 „die Mafanalyje nad) neuem 
titrimetrijchen Syitem“, 1885 jein „Lehrbuch der techniichen Gasanalyſe“ 
in 1., 1901 in 3. Auflage, welches gleichfalls in fremde Sprachen 
überjeßt wurde. 

Rauchende Schwefeljäure, das ſog. Nordhäufer Vitriolöl, die ältefte 
technijch dargeitellte Schwefeljäure, wurde jeit etwa einem Jahrhundert 
in größerem Umfange dur Brennen der Bitrioljchiefer hergeitellt; 
dieje „Oleumbrennerei* geichah in etwa 12 Hütten nach einem ungemein 
fojtipieligen und umjtändlichen Verfahren. Der immer mehr jteigende 
Verbrauch an raucdender Schwefelfäure in der Teerfarbeninduftrie 
veranlaßte Winkler im Septbr. 1875 eine Abhandlung? zu veröffent- 
fihen, wodurd) dad Monopol der Dleumbrennerei gebrochen wurde; 
er erzeugte Schwefeltrioryd durd; Anwendung von Rontaktjubitanzen, 
insbejondere durch auf Asbeſt niedergeichlagenes fein verteiltes Platin. 
Winkler hat durch diefe Arbeit die ganze Schwefeljäureinduftrie in 
neue Bahnen gelenkt. Was ihm die Industrie dafür jchuldet, kam 
zum lebendigen Ausdrude auf der Hauptverjammlung des Vereins 
deutjcher Chemiker in Hannover im Juni 1900, wo nad) feinem Vor— 
trage „Über die Entwidlung der Schwefeljäurefabrifation im Laufe 
des jcheidenden Jahrhunderts“ * ſich die hervorragenditen Vertreter der 
technischen Chemie und chemifchen Großinduſtrie erhoben und ihm dankten. 

Hiermit hängt zufammen Winklers Tätigkeit zur — 
machung des Hüttenrauchs. Er berichtet im Jahrbuch f. d. Berg- u 


) Jahrbuch f. d. Berg: u. Hüttenweſen i. Kgr. ©. 1900 ©. 61. — 
Tſchermaks mineral. u. petrogr. Mitt Bd. 19, Heft 3. *) Verhandlungen der 
Kaijerl. Leopoldinijch- wer ar deutichen Akademie der Naturforicher 1878, 
©. 231—382. Jahrb. f.d. 8. u. H.W. i. 8. S. 1879 ©. 171. °) Dinglers 
polyt. Sourn. 1875 ©. 128, 1877 ©. 409, 1880 ©. 306. *) Beitichr. f. ange- 
wandte Chemie 1900 ©. 731. 





Klemens Winkler. 
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Hüttenweſen i. Kar. Sachſen 1880 ©. 50 über feine Verjuche zur 
Befeitigung des Hiüttenrauches bei der Schneeberger Ultramarinfabrif 
zu Schindlerd Werf bei Bodau: „... Diefelben Dämpfe, welche ehemals 
Wälder und Fluren vermülteten, fie düngen nun in Geſtalt von Super: 
pho3phat den Acer des Landwirts und jo iſt denn heute in gewiſſem 
Grade der Kläger dem Beklagten tributpflihtig geworden ...“ Ber: 
wandt hiermit ift jeine Arbeit: „Gewinnung von Ammoniak aus den 
Gaſen der Koföfen“.! 


Unvergefjen bei der ſächſiſchen Bergbehörde bleibt Winklers 
Mitarbeit in der „Kommiſſion für die Nevifion der bergpolizeifichen 
Sicherheitsvorichriften", deren Protokolle von der denkwürdigen erjten 
Sißung am 11. April 1881 ab zu führen und deren „Schlagwetter= 
unfall = Statiftif ſeit 1841* und „UÜberficht über die Wetterverhältniffe 
der ſächſiſchen Steinkohlenwerke“ zu verfaffen ich al$ junger Bergamts= 
referendar die Ehre hatte. Herr Geh. Bergrat Menzel hat über die 
Tätigfeit diefer Kommiſſion und Winflers insbejondere ausführlich 
berichtet.” Letzterer hatte ſchon 1878 eine Vorarbeit „Uber Nachweis 
und Unterficchung der jchlagenden Wetter in den Steinfohlemverfen “ 
ericheinen lafjen.” Nun folgten feine „Chemische Unterfuchung der aus— 
ziehenden Wetterftröme der Steinfohlengruben Sachſens““ und mit 
Kreiſcher nemeinfam „Unterjuchung der Sicherheitslampen“.° Selbjt 
eine neue Sicherheitslampe® baute er, deren Meiterverbreitung indes 
durd das Aufkommen der Wolfichen Benzin: Sicherheitslampen ver— 
hindert wurde. Als ein gewifjer Br. Franke im Kournal für praftifche 
Chemie N. 3. Bd. 37 (1888) ©. 91 den einleitenden Teil einer Abhand— 
lung „Unterfuchungen über Scylagwetter“ veröffentlicht hatte, in der 
er die umfänglichen Arbeiten der ſächſiſchen und außerjächiiichen Schlag- 
wetterfommiffionen totſchwieg und der Wiffenjchaftlichfeit der Berg— 
Ingenieure im allgemeinen zunabetrat, wartete Winkler den Schluß 
der Franke'ſchen Abhandlung gar nicht ab, Jondern tat ihn in heiligem 
Borne — er, der allezeit liebenswürdige und verbindliche Winkler — 
in der nächjten Nummer des Nournald ©. 254 damit ab, daß er ihm 
vorhielt, daß man jene Kommiſſionsarbeiten vor allem fennen müſſe, 
ehe man meijtern wolle. 


Unterm 6. Juni 1882 eritattete er ein umfängliches Gutachten 
über die Erhaltung der Goldenen Pforte. Ich kann hier auf Gerlach 
wichtige Abhandlung im 24. Hefte diefer Mitteilungen ©. 59, wo das 
Gutachten 3. Ti. wörtlich) abgedrudt ijt, Bezug nehmen. 


) Rabrb. f. d. B.: u. H.W. i. 8. ©. 1884, II, 174. *) Ebenda 1886 ©. 1. 
3) Ebenda 1878 ©. 70. 99 Ebenda 1882 ©. 65. °) Ebenda 1884, I, 1. 
6) ch beſitze ein Stud diejer jelten gewordenen Lampen in meiner Lampen— 
jammlung. Sie iſt für ein Gemijch von Rüb- und Erdöl bejtimmt und hat 
einen unverbältnismäßig hoben foniichen Glas- und unverhältnismäßig nied- 
rigen Drahtkorb. 
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Seine Arbeiten „Ein techniſcher Beitrag zur deutſchen Münzfrage“!, 
worin er Aluminiummünzen das Wort redet, und über den „Brennitoff 
der Zukunft” ?, das Wafjergas, jollen nicht unerwähnt geiaſf en werden. 

Als Redner auf Kongrejien war er wie Einer geeignet und 
geſucht: 

Am 5. Septbr. 1883 jprad) er auf dem zweiten Allgem. Deutſchen 
Vergmannstage in Dresden über die Frage: „Wirft die in unferem 
Zeitalter jtattfindende Mafjenverbrennung von Steinkohle verändernd 
auf die Beichaffenheit der Atmojphäre?” Er wies nad), daß die 
jährliche Verbrennung an Steintohle den mittleren Koblenfäuregehalt 
der Luft an 0,04 Bol. Proz. nur auf 0,0400126 Bol.-Broz. zu erhöhen 
imjtande jei. „... Dieje Differenz ijt aber jo winzig, daß wir jie 
auch durch die jubtiljten Unterjuchungsmethoden nicht fejtzuitellen ver— 
mögen, zumal ja die Homogenität der Yuft zwar eine jehr große, aber 
durhaus feine abjolute it. So predigen denn dieje Betrachtungen 
gleid allen ähnlichen, welche den Vergleich menjchlichen Schaffens mit 
demjenigen der großen Natur zum Zwecke haben, Beicheidenheit. Des 
Menſchen Hand ijt zu ſchwach, um merkbar in dus Getriebe der 
impojanten Weltmaſchine eingreifen zu fünnen; jie arbeitet in zu 
feinem Maßſtabe und zu langjam, als daß fie das Gleichgewicht der 
auf Erden berrichenden VBerhältnifje zu jtören vermöchte. Und wenn 
wir heute jämtlihe Pyrite und Magnetkieſe, welche bergmänniiche 
Tätigkeit überhaupt, aud) unbefümmert um einen Gewinn, zu fördern 
vermöchte, der Abröjtung und Verarbeitung auf Schwefeljäure unter- 
würfen und die Dolomiten und Kalkſteinberge in dieſer ertränften, die 
ganze, nach menſchlichen Begriffen ungeheure Menge Rohlenfäure, die 
ih dann eutiwidelte, jie würde vom Winde verweht werden und ſpurlos 
im Luftmeer verihmwinden. Coll dieje Ohnmacht uns betrüben oder 
bevrüden? Gewiß nicht. Unjere Zeit ijt troßdem eine große Zeit, 
ja wohl Die größte, welche dad Menfchengejchlecht ſah; aber wenn wir 
es verjuchen dürfen, unjer Erfenntnis- und Faſſungsvermögen an 
Vergleichen, wie den hier gegebenen, zu üben, unfer eigenes Schaffen 
müfjen wir mit unjerem Maßitabe mejjen, denn — wir find Menſchen!“ 

Bei den Bremer Verhandlungen der Gejellichaft deutjcher Natur— 
forſcher und Ärzte 1890 ſprach unſer Winkler über „die Frage nad) 
dem Weſen der chemiſchen Elemente“: „... Dieſe Zahl — die Zahl 
der Elemente — muß geradezu in Erftaunen jepen. Siebenzig! Solche 
Vielfältigkeit des Stoffes will durdaus nicht im Einklange ftehen mit 
der Einheit der Straft und der aus diejer zu folgernden Univerjalität 
der Schöpfung; fie rechtfertigt die Annahme, daß unjere heutigen 
Elemente nicht von Anbeginn vorhanden gewejen, jondern daß fie 
Ummwandlungsprodufte find, hervorgegangen aus der im allmählicyen 


) Deutiche — u Chemnitz, den 10. April 1873. *) Jahrb. 
.d.B-u. 98. i. K. ©. 1881, 107 
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Fortſchreiten begriffenen Kondenfation einer uns unbefannten Urmaterie. 
Was war dieje Urmaterie? woher ſtammt fie? ift fie noch vorhanden 
oder ift fie aufgebraucht worden beim Aufbau des vor unferen ftaunen= 
den Augen liegenden Weltgebäudes? Derartige Fragen führen auf 
ein Gebiet, welches der gewifjenhafte Naturforiher nur mit großer 
Borficht betritt, die leicht durchgehende Phantafie dabei ftraff im Zügel 
baltend. Daß im All noch ſolche gemwifjfermaßen in der Aufarbeitung 
begriffene Urmaterie vorhanden jein muß und daß deren Kondenſation 
jtetigen Fortgang nimmt, dürfen wir aus dem verjchiedenen Entwid- 
lungszuſtand der Geſtirne umd aus der in ungemefjenen Fernen noch 
immer ftattfindenden Scharung und Ballung des Stoffes folgern. 
Aber von dem Wefen jener Urmaterie, von der Art des Ülberganges 
in finulich wahrnehmbare, der Schwerkraft unterliegende und hemijcher 
Negung fähige Subjtanz haben wir feine Vorſtellung. Je mehr wir 
darüber grübeln, deſto lebendiger wird in uns die Überzeugung, daß 
der fogenannte Äther, deffen Vorhandenjein im gelamten Weltraum 
wir anzunehmen haben und deſſen Schwingungen wir als Licht und 
Wärme empfinden, daß diejes geheimnisvolle Fluidum Materie in 
atomijtischer oder wohl noch weit über dieje hinausgehender Berteilung 
jei, welche unter und unbelannten Umftänden der allmählichen Ver— 
dihtung anheimfällt. Das find Vermutungen, die daS Gebiet der 
Metaphyſik ftreifen und von der eraften Naturforſchung, die fid an 
da3 tatſächlich Erwiejene zu halten hat, nur motgedrungen berührt 
werden dürfen; aber der dem Lichte der Erkenntnis zuftrebende Menſchen— 
geijt vermag ſich ihrer nicht zu ermwehren, jobald er an der Grenze 
des für ihm Faßbaren angelangt iſt. Die Gejellichaft deutſcher Natur: 
foriher und Arzte hat gegenwärtig die Ehre, in der altberühmten 
gajtlichen Freien Hanſeſtadt Bremen zu tagen. Unweit diejer Stadt 
brandet das ewige Meer, defjen Tiefen der Menſch ebenjo zu durch— 
forjchen jucht, wie den ftarren Boden unter jeinen Füßen und die 
leuchtende Welt zu feinen Häupten. Die Tieffeeforfhung hat ergeben, 
daß die „purpurne Finſternis“ der Meeresgründe bevölfert ift mit 
zahlreichen Lebeweſen, die nicht3 wifjen, nicht3 ahnen von den Wundern 
der Oberfläche, von Luft und Licht, von Blit und Feuer, von Himmel3- 
blau und Sternenpradt. Uns Menſchen iſt Beffered zuteil geworden, 
aber irdijche Wejen jind und bleiben wir doch, und joviel der Ver— 
ſtand — jelbft ein Wunder unter den Wundern — zu fragen und 
zu ergrübeln vermag, die legten Schranfen wird menjchlicher Geiſtesflug 
niemal3 überwinden!“ I 

Am 19. Dezbr. 1891 ſprach er in der Oſterreichiſchen Geſellſchaft 
zur Förderung der chemiſchen Induſtrie in Prag „über die fabrik— 
mäßige Darſtellung der Leichtmetalle“. „.... Wenn heute unſere 
großen Vorfahren Davy und Wöhler aufs neue zum Leben aufer- 
jtehen könnten, fie wirden jtaunen über die gewaltigen Fortjchritte, 
die man, ebenjo wie anderwärts, auf dem Gebiete der Darjtellung der 
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Leihtmetalle gemacht hat. Fat will es jcheinen, als feien ung die 
Früchte der Intelligenz im Überfluß in den Schoß gefallen, als hätten 
wir Schäte gehoben, die wir nicht genügend zu verwerten wiſſen. 
Jedenfalls beißen diefe Schätze für und den Wert der Unvergänglid)- 
feit; fie find feitgelegtes Wifjensfapital, weldyes jeden Tag in werbende 
Aktion treten kann. Die große Erkenntnis von der Einheit der Natur— 
fräfte hat unjere Anſchauung geflärt und unſer Schaffen in gänzlid) 
neue Bahnen gelenkt; wohin diefe Bahnen ferner führen werden, welcher 
Hilfsmittel wir weiter bedürfen, um fie erjprießlich zu verfolgen, ver- 
mögen wir zur Stunde nicht abzujehen. Aber, wie die Volta'ſche 
Säule zur Entdedung der Leichtmetalle geführt hat, wie Aluminium 
und Magnejium Kinder der Elektrizität find, hervorgegangen aus der 
Wirkung einer Energie, die in Gejtalt von Wafjerjtürzen jeit Jahr— 
taujenden lebendig und doch unbenußt tätig gewejen it, jo fann die 
Stunde fommen, wo dieje Metalle umgekehrt als Energieerreger uns 
wertvoll und unentbehrlicd) werden. Und jollten andere, näherliegende 
Erwartungen, wie man jie beijpieläweife an die Verwendung des 
Auminiums für militärische Zwecke knüpft, ſich nicht erfüllen, eine 
gewifje Erweiterung der menschlichen Machtſphäre fchließt die nun 
erwiejene Darftellbarfeit der Yeichtmetalle doc) in jich, denn jie bedeutet 
Enveiterung unſeres Wiſſens, und Wiffen ift Macht!“ 


Am 25. Mai 1893 jprah Winkler in der Aula des hiefigen 
Realgymnafiums vor der Deutſchen Gejellichaft für angewandte Chemie 
über „Freibergs chemischen Boden," nachdem Bürgermeijter Dr. 
Böhme im Anjcluffe an jeine Begrüßung Dr. E. Heydenreichs 
„Geihichte und Poefie des Freiberger Berg: und Hüttenweſens“ zur 
Verteilung gebracht hatte. Von Georg Agricola ausgehend Fam 
er auf Chriſtlieb Ehregott Gellert (geb. 1713, geit. 1795) und jeine 
Privatissima-Vorlefungen, auf Karl Friedrih Wenzel (geb. 1740, 
geit. 1793) und feinen abenteuerlichen Bildungsgang, auf Wilhelm 
Auguft Lampadius (geb. 1772, geit. 1842), die 35 Bände feiner 
Schriften und die erite Gasflamme, die er im Jahre 1811 (3 Jahre 
vor der Londoner eriten Gasflamme) vor feiner Wohnung auf der 
Fiſchergaſſe Nr. 6 gegenüber den Gafthof „zum Noten Hirſch“ brennen 
ließ, auf Karl Mori Kerjten (geb. 1803, geft. 1850) und Karl Johann 
Auguft Theodor Scheerer (geb. 1813, geit. 1875), auf Karl Friedrich) 
Tlattner (geb. 1800, geit. 1858) und jeine Vervollkommnung der 
Lötrohrprobiertunde, darauf, wie Oberberghauptmann Konſtantin Frei- 
herr von Beujt (geb. 1806, gejt. 1891) „mit feſtem Tritt der Schlange 
den Kopf zertrat, die in Geſtalt des Hüttenrauches? die gedeihliche 
dortentwidlung der Freiberger Hüttenwerfe bedrohte. Selten ift unter 


) Zeitſchr. f. angemw. Chemie 1893 Heft 13, ©. 372. ?) Vgl. aud) Mer: 
bad, Anlagen zur Unjgädlihmahung des Hüttenrauchs. Jahrbuch f. d. 
B:u.9H8. i. f. ©. 1881, 42. 
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jo ſchwierigen Verhältniffen wie hier die Schwefelfäurefabrifation ins 
Leben gerufen worden, und wo ed gejchehen, da haben die Freiberger 
Hütten das Mufter dazu gegeben. Von denen, die hierbei tätig mit- 
gewirkt haben, iſt es, joweit fie nicht mehr unter den Lebenden weilen, 
beſonders Morig Florian Joſef Öerjtenhöfer, geb. 1828 in Dresden, 
geit. 1881 in Freiberg, dejjen Name auf das Engite mit der Durch- 
führung der damaligen tiefeingreifenden Neuerungen verbunden iſt. 
Er brachte den von ihm fonjtruierten Schüttofen für Feinlies bier 
zuerjt in Anwendung; er war es aud), der den Halb vergefjenen, nun 
zu jo großer Wichtigkeit gelangten Gay-Luſſac'ſchen Abjorptions- 
apparat wieder ans Licht zog, und er fonjtruierte die großen Schwefel— 
wafjerjtoff-Entwicler, die Fälltürme und die Vakuumfilter, wie jie bei 
der Reinigung der Schwefeliäure don Arjen Anwendung finden...“ 

Während der Haller Hauptverjammlung der deutichen Gejellichaft 
für angewandte Chemie (jet Verein deutjcher Chemiker), 31. Mai bis 
3. Juni 1896,' ſprach er „über den Einfluß des Wajjerdampfgehaltes 
jaurer Gaje auf deren Vegetationsichädlichkeit:" . „.... Die chemische 
Fabrik da draußen, welche wir Natur nennen, arbeitet jeit undenklicher 
Beit raſtlos Tag und Nacht und bleibt troßdem blank und bligjauber. 
Sie zeigt feinen häßlichen Kehrichtwinfel, feinen jchmugigen Scyutt= 
haufen und ihre Wafjerläufe hält fie Kar, ihren Dunſtkreis neutral, 
hell, rauchirei. Das hat aber jeinen guten Grund und ijt, jo ver— 
mejjen das Klingen mag, eigentlich gar fein Runititüd, denn hinter 
der Erde jteht als mächtige, unverfiegbare Kraftquelle die Somne. 
Bor dieſer dreht fie ſich im raſtloſen Wirbel, ihr in jedem neuen 
Yugenblid eine neue Flanke darbietend. Bier wallt der Dampf auf, 
dort ſchlägt er jich wieder nieder, alles Fremdartige mit ſich nehmend; 
da Niejenverdunftung, dort Niejenkondenfation — cin einziger, groß— 
artiger, rings um die Erde laufender Dejtillationsprozeh! Und jo 
badet jich denn dieje unjere Erde fortwährend im eigenen Deltillate 
und was dieſes herunterwäjcht aus ihrer Atmojphäre und von ihrem 
Seljenleibe, das fließt ohn' Unterlaß dem mächtigen Sammelbeden 
des Meeres zu, um in jeinen Tiefen unmerfbar zu verſchwinden. . . .“ 
So läßt er jid) von der Natur den Weg zeigen zur Unſchädlichmachung 
der Nauchgaje der Ringofenziegeleien durd) Abfühlung in einem 
geichlofjenen, beriejelten Raume. 

Am 11. Januar 1897 ſprach er in Berlin vor der deutichen 
chemischen Sejellichaft „über die Entdeckung neuer Elemente im Ber- 
laufe der legten 25 Jahre und damit zuſammenhängende Fragen!“ ! 
„. . E8 find jeßt grade 400 Jahre verflofien, jeitdem Nikolaus 
Kopernikus als junger Magiiter der Philofophie und Medizin von 
der altehrwürdigen Univerjität auf der Ulica St. Anny in Krakau 


) Beitichrift ſ. angew. Chemie 1896 Heit 13. 2) Berichte der deutjchen 
hemijchen Geſellſchaft 1897, 30. Band, 








Bappler: Geh. Rat Dr. Clemens Winkler und feine Ahnen. 97 


ihied, um in Bologna und Rom fein aufjtrebended® mathematijches 
Talent in den Dienjt der ajtronomijchen Wifjenjchaft zu jtellen. Sie 
hatten es ihm angethan, die leuchtenden Rätjel am Firmamente, und 
technend, grübelnd verfolgte er ihren Lauf, bis in ihm heiß und mächtig 
erft die Ahnung, dann die Gewißheit aufitieg, daß die menjchentragende 
Erde nicht, wie vordem angenommen worden, ein feſter Weltmittel- 
puntt, jondern daß fie eine Kugel ſei, freifchwebend im Al, ein Planet, 
gleih den anderen, um die Sonne freifend, um fich ſelbſt wirbelnd, 
gehalten, getragen durch die Wirkung der Attraktion. Das war eine 
tiefergreifende, überwältigende Erkenntnis, die den denfenden Menjchen 
zu gänzlich veränderter Vorjtellung zwang, ihn auf ein in rajendem 
Fluge dahinftürmendes Himmelsgeſchoß verjegte und die Sonne troß 
ihres jcheinbaren täglichen Auf und Niederganges am Himmel feit- 
nagelte. Uns, den Kindern der Sebtzeit, iſt dieje Vorſtellung voll- 
fommen geläufig geworden; aber noch mehr: Wir wiſſen heute, daß 
auch die Sonne nicht feitjteht, jondern daß fie mit ihrem ganzen Stabe 
von Planeten und Trabanten unabläjjig vorwärts jtrebt im jchranten- 
(ofen Al. Von wannen fie fommt und wohin fie geht, wifjen mir 
freilich nicht, und wohl niemals wird man ihren Urjprung und ihr 
Biel ergründen; aber wenn wir und die Erde als einen um die Sonne 
ſchwingenden und mit diejer jtetig vorwärtödrängenden Weltenball zu 
denken haben, jo ergibt ſich, daß ihre Bahn feine geichlofjene Kurve, 
imdern daß fie eine Spirale ift. Damit gibt ed aber aud für die 
Erde und alles, was auf ihr ift, feine Wiederkehr an die eben ver- 
lafjene Stätte. Jede neue Sekunde führt unjeren Planeten durch einen 
neuen Punkt des Weltraumes, und diejer fortgejeßte Wechjel der Ort- 
lihfeit muß zur Folge haben, daß es auf Erden auch feine Wiederkehr 
der Vorgänge, Ericheinungen und Erlebnifje genau vom Gepräge der 
früheren geben fann. Wohl werden die Bilder ſich ähneln, wie ein 
Sonnenaufgang dem anderen ähnelt, aber fie werden ſich nie ſcharf 
deden, ja fich vielleicht im Verlauf von Zeiträumen, welche die Menjchen- 
geichichte überdauern, bis zur Unfenntlichfeit verändern. . . .“ 


Am 6. Februar 1899 ſprach er im Verein zur Beförderung des 
Gewerbfleißes in Berlin „über die Befeitigung vegetationsfchädlicher 
Gaſe und Dämpfe*,’ indem er obigen Haller Vortrag auf Grund der 
Vetrieb3ergebnifje der inzwiichen vom Werkmeiſter Lipffert des Blau— 
jarbenwertes Piannenftiel bei Aue für eine Ningofenziegelei erbauten 
Kondenjationsfammer erweiterte. 


Beim Allgemeinen Bergmannstage in Tepliß am 5. Septbr. 1899 
\prad er über die Frage: „Wann endet das Beitalter der Verbren— 


') Verhandlungen des Vereins zur Beförderung des Gewerbfleißes 1899, ° 
2. Heft, ©. 40. 
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nung?“! „... Wenn die Zeit wirklichen Mangels an Kohle noch jehr 
fernliegend erjcheint, jobald man das ganze weite Gebiet der Erdober- 
fläche in Betradht zieht, jo wird fie doch für einzelne Länder und 
Völker bald genug heraufziehen, und für dieſe ift dann wirtichaftlicher 
Niedergang die unausbleiblihe Folge. Solcher Niedergang bedroht 
das ſchöne Böhmerland, welches uns heute gaftlich aufgenommen hat; 
er bedroht das jtolze Albion und er bedroht nicht minder Deutjchland, 
Belgien, Frankreich und andere europäiihe Staaten. Aber mit ihm 
endet feineswegs das Zeitalter der Verbrennung auf Erden, jondern 
er hat bis auf weiteres nur eine Verjchiebung der Berhältniffe zur 
Folge. Die Kultur wird der Kohle nachziehen, und wenn hier blühende 
Anduftriejtätten in Trümmer ſinken, jo werden anderwärts neue zum 
Erjtehen und zu glänzender Entfaltung fommen; wenn in dem einen 
Lande der Wohlitand der VBerarmung weichen muß, jo wird er im 
anderen fruchtreichen Boden finden. Das Werden und Vergehen, 
welche3 den Grundzug der ganzen Schöpfungseinrihtung bildet, macht 
ſich auch in diefem Falle geltend, aber das Ende ift weit; der Wechjel 
vollzieht ſich langſam und der Menſch ijt zu kurzlebig, als daß er 
ihn nicht leidlos überjtehen könnte.“ 


In der Situng der K. S. Geſellſchaft der Wiffenichaften zu Leipzig 
vom 5. Februar 1900 jpradh Winkler „über die Möglichkeit der 
Einwanderung von Metallen in Eruptivgejteine unter VBermittelung 
von Kohlenoryd“? und wies damit auf eine möglicherweije für Die 
Lagerjtättenlehre wichtige Erklärung der Entjtehung gewifjer Erzvor- 
fommnifje aus flüchtigen Metall-Kohlenoryd- oder Karbonyl-Verbin— 
dungen Hin. 


Am 4. Februar 1904 — 8 Monate vor feinem Tode — ivar 
er aus Dresden nach Freiberg gefommen, um in feinem lieben Berg— 
männiſchen Berein jeinen leßten Vortrag — den lebten einer 
langen Kette — zu halten: „Berzelius in Freiberg“.*“ Er legte ihm 


') Berlag von Eraz & Gerlach (ob. Stettner) in Freiberg, 1900. — 
Gelegentlich hatte Winkler in dieſem Vortrage mit berechnet, welche großen 
Mengen Kohle eine allgemeine Einführung der Leichenverbrennung in den 
Großſtädten erfordern würde, und geſchloſſen: Desdhalb erſcheint es fraglich, 
ob es weiſe gehandelt ſein würde, der Einbürgerung der Leichenverbrennung 
allzujehr Vorſchub zu leiſten und damit der Vernichtung der Toten Jahr um 
Jahr einen beträchtlichen Teil des unerjegbaren Naturichages an Kohle zu 
opfern, den die Lebenden dereinjt nur zu nötig brauchen werden...“ Hierüber 
brachte das Berliner Tageblatt Nr. 241 auf 13. Mai 1900 unter der Spiß- 
marke „Eine brennende Frage“ eine bijjige Notiz mit dem Schlußſatze: „Herr 
Glemens Winkler muß wirflid) einen „ausgeruhten“ Kopf haben, um der: 
artig interejiante Berechnungen anſtellen zu können.“ *) Berichte üb. d. Ver— 
handlungen d. K. ©. Geſellſchaft der Wiſſenſchaften zu Leipzig 52. Bd. ©. 9. 
’») Die Handichrift Hat die Familie dem Bergmännifchen Verein geichenft und 
diejer der Bergafademie-Bicherei (XVIL, 359) überwiejen. 
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die von Herm Oberbergrat Biſchoff! in Schneeberg bewirkte Über— 
jegung der von Der Akademie der Wiſſenſchaften in Stodholm vor 
furzem herausgegebenen Neijeerinnerungen von Jakob Berzelius 
zugrunde: „... Bon Nürnberg aus jollte nun die Fahrt nad) Freiberg 
angetreten werden. Den Boitwagen konnte man nicht wohl benußen, 
weil das Fortlommen ein zu langjames gewejen wäre; denn auf jeder 
Poltitation dauerte die Abgabe, Übernahme und das Einfchreiben der 
Poſtſachen mehrere Stunden und während diejer Zeit hatte der Reijende 
jein Gepäd vor dem Stehlen zu behüten, denn die Poft übernahm 
feine Verantwortung dafür. Da überdies die Diligence nur bi 
Hof ging, jo entichloß ji Berzelius einen Mietwagen von Nürnberg 
nach Freiberg zu nehmen. Diejer jollte anfänglich 88 Gulden koſten, 
doh wurde man jchlieglich auf 72 Gulden einig. Am 14. Auguſt 
1819 früh fuhr man von Nürnberg weg, übernacdtete in Wiejenitein, 
Mündberg, Reichenbach, Chemnig und traf am 18. Auguft mittags 
in Freiberg ein. Somit währte die Fahrt reichlich vier Tage. Aller: 
dings jagt Berzelius, daß die Wege, über die er in Bayern jchon 
geklagt hatte, in Sachſen ganz elend wären, daß aber defjen ungeachtet 
die Schlagbäume, an denen man Wegegeld zu entrichten habe, jehr 
dicht auf einander folgten. ber Freiberg erzählt num Berzelius 
tolgendes: „Wir begannen unferen Aufenthalt dortjelbjt mit einem 
Spaziergang um und durch die Stadt. Dieſe ift nicht groß, umgeben von 
einer Mauer mit mehreren Türmen, im Innern ziemlich wohl gebaut, 
das Ausjehen der Häujer gut in Pflege. Man jieht nur wenig Leute 
in den Straßen, in diejer Beziehung ähnlich wie in Fahlun. Man 
hebt nichtS von Bergbau in und um Freiberg? und doch iſt die Stadt 
nah allen Richtungen hin durch Gruben unterminiert, derart daß 
während ihrer Belagerung im 30 jährigen Kriege die Belagerten durch 
die Grubenbaue freien Verkehr mit dem umliegenden Lande hatten.” 
Auf der Süpfeite find jehr jchöne Promenaden* angelegt, die jchattig 
ind und jchöne Teiche einschließen. 

Wir juchten die Herren Yanıpadius, Mohs und Breithaupt 
auf, fanden aber niemanden zu Haufe. Kurze Zeit darauf erhielten 
wir den Bejuh von Lampadius. Er war kränklich und befand ſich 
außerhalb der Stadt, hatte jich aber beeilt, hereinzufommen, weil jeine 
Frau ihm unjere Karten geichict hatte. Lampadius ijt ein im 
Umgange jehr angenehmer Mann; er plauderte mit und eine Zeit 


i) Andere Abjchnitte dieſer Neifeerinnerungen und ein jchönes Bild von 
Berzelius veröffentlihte Bifchoff in den Mirteilungen des Wifjenjchaft- 
lihen Vereins für Schneeberg u. Umgegend 1904, 5. Heft, ©. 41. *) Damals 
waren die Tagesanlagen von Himmeljahrt noch bejchyeiden und Himmelfahrt, 
wo die Neue Hoffnun er Sangfreuze erjt 1828 angefahren wurden, noch eine 
Zubußgrube. ?) Vgl. dieje Mittlgen., 26. Heft, ©. 3 9) Angelegt von Johann 
Friedrich Ranfft, Bürgermeiſter 1788, 89, 91 u. 98, geſt. 1797. Den erſten 
Anfang der heutigen Königsallee hatten jchon 1757 Amtaprediger Friſch 
und Herr von Boigf gemacht (vgl. Benſeler, Geſch. Freibergs ©. 1108.) 
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lang und gab uns Adrefjen für die Befichtigung der Sammlungen 
und Gruben; auch teilte er und mit, daß Prof. Pfaff aus Kiel in 
Freiberg wäre. Wir fuchten Pfaff in der Mittagdftunde auf, trafen 
ihn aber nicht an. Dagegen fam er ',2 Uhr zu uns und wir ver= 
abredeten, die Grube Beſchert Glück am folgenden Tage zu befichtigen. 
Nachdem Pfaff gegangen war, fam Herr Köhler, der die Aufficht 
über das Mineralienfabinett hat und den wir am Vormittage eben= 
fall vergeblih gejucht hatten. Er erbot fi), und, wenn wir es 
wünjchten, die Werneriiche Sammlung zu zeigen, und jchlug vor, am 
Nahmittage mit Pfaff zufammen die geognoitiiche Sammlung zu 
bejichtigen. Wir juchten Pfaff auf, der bei Köhlers Schwiegervater 
Baftor Fiſcher eine Heine Mineralienfammlung befichtigte, wobei ich 
in Paſtor Fiſcher einen wohl unterrichteten und jehr angenehmen 
Mann tennen lernte, mit dem ich ein Stündchen verplauderte. 


Darauf begaben wir uns nad) dem Gebäude der Bergafadentie, 
wo wir von dem Bergkommiſſionsrat Kühn empfangen wurden, der 
die geognoftiihen Sammlungen zu beaufjichtigen hat. Es war ſehr 
interefjant, echte Werne r'ſche Einteilung und Benennung von Foſſilien 
zu jehen und zu hören.... 


Berglommiffionsrat Kühn, der fich erboten hatte, uns auf Die 
Gruben zu begleiten, holte uns früh 6 Uhr ab. Wir hatten uns 
zubor von dem Bergmeijter die fchriftliche Erlaubnis zur Befahrung 
geben laffen. Man nennt dieje Fahrſchein und ohne jolhen darf man 
nicht in die Gruben. Dieſer Fahrichein koftet pro Perſon 8 Grofchen. 
Wir begaben und in die Wohnung Pfaffs, da wir einen Wagen 
hatten, und fuhren mit diefem und feiner Tochter auf die Grube. 
Kühn ritt auf einem prächtigen Pferde. In ca. °/, Stunde waren 
wir am Biel. Der Wagen war ohne Federn, der Weg holperig, Die 
Fahrt war eine Urt Ballwerfen von einer Seite zur anderen. Nach 
Ankunft erhielten wir Grubenfittel, ähnlich den in Fahlun gebräuch- 
lichen, dazu Filzmützen und außerdem ein jog. Arsleder, das als Unter: 
lage beim Siben in der Grube dient. Mamiell Pfaff wurde in 
gleicher Weiſe verforgt, war aber mit ihrer derart geſchmückten Außen— 
jeite nicht bejonders zufrieden. In gebüdter Stellung jtiegen wir auf 
Leitern 140 Lachter hinunter und beſahen unterwegs verjchiedene 
durch Wafjer getriebene Werke, Bumpen, Fördermajchinen und deral., 
welche durch einen in die Grube geleiteten Waſſerſtrom Kraft erhalten, 
der 7 Räder treibt und erjt nad) einer Meile Yauf die Grube wieder 
verläßt. Man jagte uns, daß man durch die unter einander ver- 
bundenen Gruben fait 12 deutiche Meilen unterirdiic gehen könne. 
Bei der erwähnten Tiere von 140 Lachter angelangt, folgten wir einem 
Stollen und famen Schließlich nad) ziemlich Tangem Wege an die Stelle, 
wo gearbeitet wurde. Der ganze Weg war gemauert worden, indem 
man nad; Entfernung des Erzes den Bau Hinter ſich mit Bergmafje 
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verjeßt hatte. Der metallführende Gang,! den wir bejahen, war erjt 
vor 10 Jahren angefahren worden. Anfänglich arm, war er jet jo 
reich, daß er 15—20°/, Silber haltende Erze (ieferte. Die Maͤchtig— 
feit des Ganges betrug —, Elle. 


Nachmittags befuchten wir mit Inſpektor Breithaupt die Nieder: 
lage der für den Verlauf beftimmten Mineralien. Man erbot ſich 
bier zu einem umentgeltlihen Austaufc von Mineralien zwiſchen der 
Sohluner und der Freiberger Niederlage. Darauf befahen wir uns 
eine ausgezeichnet ſchöne Sammlung bei Dr. Rohartz. Dieje war 
ichr wertvoll und fein, wie eine Frauenzimmerſammlung. 


Un 6 Uhr führte uns Yampadius in das Laboratorium der 
Bergafademie, welches ganz klein und ungenügend war. Er ließ hier 
Kohlenjtoff an Schwefel gebunden bereiten und zeigte uns einen Apparat, 
der aus einer jchmiedeeijernen Netorte bejtand, zur Darftellung von 
Kalium. Danach lehrte er uns die Bereitung von Kartoffelwein, von 
dem wir fofteten und den wir, obgleich er noch jung war, vortrefflich 
fanden. Er zeigte uns weiter fein Rhotometer und geringe Mengen 
ſeines nenen Metalles Wodanium aus Dobjchauer Nidelerz, welches 
Stromeyer als Nidel erfannte Wir verbrachten den Abend bei 
Lampadius, der und mit einem förmlichen Souper bewirtete. Beim 
jortgehen verabichiedeten wir und von Pfaff, der am folgenden 
Rorgen nad) Erlangen zu reifen borhatte. 


(Am 21. Auguft war Berzelius unmohl.) 


Am Bormittage des 22. August jahen wir die Metalle und Edel- 
feine ded3 Werner'ſchen Mineralienfabinett3. Dieſe Sammlung ift 
die reichite, ſchönſte und inftruftivfte, die ich bis jetzt nejehen habe. 
Sie enthält Suiten von jeder Spezies, welche alle Variationen nad 
!) Farbe, 2) Kryitallform, 3) Bruch, 4) derben Formen enthalten. 
Jede Spezied nimmt eine bejondere Schublade ein. 


23. Auguft. Wir jebten die Belichtigung der Werner’ichen 
Minerolienfammlung fort und fanden bis zum Schluß alles reich und 
vollitändig vertreten mit Ausnahme derjenigen Klaſſe der Mineralien, 
welche Werner zu den Salzen rechnet. Er hatte eine ſolche Abnei— 
gung gegen chemische Beeinflufjung der Mineralogie, daß er von diejer 

Klaſſe, die nur der Chemiker hätte ordnen fönnen, mit Ausnahme 
von einem fleinen Stüd Steinſalz aud nicht ein Stüd in jeine 
Sammlung aufgenommen hatte, wie er denn auch in feinen Vorlefungen 
den Zuhörern jagte, daß die Salze nicht zu den Mineralien gehörten 
und man deshalb befjer täte, fie in den Apothefen zu jtudieren. 

Nach Befichtigung der Mineralienfammlung gingen wir zu der— 


— — —— —— 


) Gemeint iſt der Meue hohe Birke Stehende, auf welchem der Röſchen— 
chacht niedergebracht iſt. 
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jenigen der Betrefakten über, die 2 Schränfe einnahm und recht ſchön, 
aber doc) der Zahl nach unbedeutend war. Endlich befuchten wir noch 
die Modellkammer für die Modelle von Grubengebäuden und Inſtru— 
menten, jowie den neuen, zum Teil aus den von Werner (geit. 1817) 
hinterlafjenen Mitteln erbauten Flügel, in dem die Werner'ſche Biblio- 
thef und eine Sammlung phyſikaliſcher Inſtrumente untergebracht 
werden jol. Auch das große Auditorium, in dem Werner vortrug, 
jahen wir. 

Die über die Bergakademie gemachten Erfahrungen zeigten mir, 
dag deren Einrichtungen eine wohl überlegte nicht genannt werden 
fann. Sie dient dem Unterrichte im theoretischen Teile der berg: 
männischen Wiffenjchaften bei gleichzeitiger Unterweifung in der prak— 
tischen Anwendung des Gelernten. ber die Hilfgwiffenfchaften 
Mathematik, Phyſik und Chemie kommen beim Studium jchlecht weg; 
man treibt fie nur in ganz eingejchränftem Maße und, wenn fie zur 
Amvendung kommen, in empirischer Weife, weil der theoretifche Einblid 
ein mangelhafter ift. Dabei müffen die Studenten 5, 6, ja 7 Jahre 
in Freiberg verweilen, bis fie ihre Elementarjtudien und das Studium 
ihrer Anwendung vollendet haben. ... L’ecole des mineurs in 
Et. Etienne fcheint mir befjer eingerichtet zu fein. Wenn der Berg- 
jtudent in Freiberg fertig ift, muß er, um weiter verwendet werden 
zu können, 3 Jahre Aus in Leipzig jtudieren, was bei ihm eben jo 
nützlich wirft, wie bei uns der Dienjt im Bergfollegium, nämlich, 
da er bei jeiner Anftellung im Bergfache das Meiſte von dem, was 
er in Freiberg lernte, wieder vergeffen hat. 

Am 24. Auguft bejuchte Berzelius Mohs, der vorher nicht 
zu erlangen war und auch bei diefem Abſchiedsbeſuche 1", Stunden 
lang auf ſich warten fie. Berzelins jagt von ihm: Er ift ein 
Heiner, magerer, zierliher Mann, der alles an fich hat, was einen 
alten Junggeſellen auszeichnet. Wir ſprachen nicht ein Wort über 
Mineralogie, aber mit jehr viel Zeremonie über andere Dinge. 

Wir unternahmen hierauf noch eine Tour durch die Stadt, um 
unsere Abjchiedsfarten abzugeben. Die ganze Stadt war in einer Art 
Freudenalarm. Eine ganze Straße war auf einer Seite bejegt mit 
Vergleuten in voller Sala, geſchmückt mit Ars- und Knieledern, weißen 
Unterfleidern, galonierten Röcken, Degen und Arten jamt Huſaren— 
mützen. Auf der anderen Seite ſtand Militär. Prinz Marimilian 
oder Mar, wie man ihn bier nannte, war von Dredden gekommen, 
um hier feine Tochter, die Großherzogin von Toskana, zu treffen, 
weiche am Vormittag fommen und dann zur Begrüßung ihrer Familie 
nach Dresden fahren follte Die tiefen Bergmannsfehlen brüllten 
vortrefflich Hurrah.“ — 

Winkler erhielt im September 1876 die Leitung der Techniſchen 
Staatslehranſtalten in Chemnitz, im April 1879 eine Profeſſur der 
Chemie an der Technischen Hochſchule in Dresden, im Mai 1887 
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desgleihen an der Univerfität Leipzig, im Novbr. 1900 desgleichen 
on der Techniichen Hochſchule zu Charlottenburg, im Mai 1901 
deögleichen an der Univerſität Göttingen angetragen, blieb aber der 
Freiberger Bergafademie treu. 1876 wurde er Berarat, 1888 
Oberbergrat, 1894 Geh. Bergrat, 1898 Geheimer Rat. Fürſten ſchmückten 
jeine Bruft mit Orden; wiflenschaftliche Körperſchaften in Halle, Wien, 
Aronffurt a. M., Leipzig, Stodholm, Berlin, Harlem ernannten ihn 
zu ihrem Mitgliede. Beſonders erfreute ihn 1899 feine Ernennung 
zum Ehrenbürger jeiner Vateritadt Freiberg und 1902 die Verleihumg 
der Würde eines Dr.-Ingenieurs Ehrenhalber ſeitens der Technischen 
Hochſchule zu Charlottenburg. 

Nachdem Theodor Richter am 1. Septbr. 1896 feine Amter 
niedergelegt hatte, wurde Winfler zum Direktor der Bergafa- 
demie ernannt. Als folcher hatte er die wehmütige Pflicht, am 23. Oft. 
1897 die Feier zu Ehren Stelzuers in Gegenwart der Mitglieder 
der Familie Stelzner und des Minifterialvertreters Geheimen Rated 
Dr. Freiesleben, vieler Ehrengäfte und Schüler des Verewigten 
in defjen Arbeitszimmer zu leiten. Nachdem Herr Brofefjor Treptow 
ala Vorſitzender des Ausschuffes der Schüler Stelzners die von der 
Hand Schilling in carrariihem Marmor andgeführte lebensaroße 
Büfte Stelzners und 3000 M. Beitrag zur Eotta-Stiftung, der nun— 
mebrigen Bernhard von Eotta-Alfred Stelzner- Stiftung, übergeben, 
nahm Winkler die Stiftungdurfunde der Doppelgabe unter dem Aus: 
drucke des Dankes entgegen, indem er im Anjchluffe hieran auf das Lied 
von der Lebensuhr hinwies, die jeder mit fich trägt, die Gott Funftvoll 
gefügt hat, die er immer wieder großmütig aufzieht, wenn ihr Gang zu 
itoden droht, um die es aber doch endlich geichehen ift. „Denn, jo heißt es 
im Liede: Dann müßt’ ich zum Meijter wandern, der wohnt am End’ wohl 
weit, wohl draußen jenjeitS der Erde, wohl in der Ewigkeit. Dann 
neb ich fie ihm zurück mit kindlich danfbarem Flehn, fieh, Herr, ich 
hab nichts verdorben, fie blieb von jelber jtehn. Sie blieb von jelber 
jtehn die Lebensuhr auch des edlen Mannes, zu deflen Gedächtnis 
wir heute bier verfammelt find. Ahr Schlag galt dereinft dem Hohen 
und Guten, der Pflege der Familienliebe und der Frreundichaft, der 
Förderung der Erkenntnis auf dem Schaffensgebiete, welches der 
Träger diejer harmoniſch tidenden Uhr jeine Wiſſenſchaft, feine erhabene, 
heilige Wiſſenſchaft nannte. Sein Denfen und Empfinden, jein Forſchen 
und Streben, feine Beredtfamteit, feine hinreifende Begeifterung an 
den Errungenschaften der Wiflenichaft, das alles quoll aus dieſem 
Schlage, und ald er verftummte, da war ed uns allen, als wäre lieb: 
liches Abendgeläute verflungen, auf daß die Nacht jich über die Erde 
breite. Und nun ijt der verewigte Freund hinausgewandert zum 
Meister, der jenfeit3 der Erde wohnt, in der Ewigkeit draußen: Sieh, 
Herr, ih hab nichts verdorben, fie blieb von jelber ftehn. Warum, 
fo möchten wir fragen, vernichtet der Meifter über den Sternen ſolch 


104 Mitteilungen des Freiberger Altertumsvereins. Heft 42. 


herrlicyes Werk wieder, nahdem er ed kunſtvoll gefügt hatte? Sa 
warum? Warum jchmüct die Frühlingsjonne die Welt mit taujend 
Blüten, wenn fie dem nächſten Nachtirojt wieder zum Opfer fallen ? 
Was wiſſen wir armen Sterblichen von Schöpfungsziwed und Schöpfung3- 
aufgaben? Der Schöpfungsquell jprudelt raſtlos im Antriebe unbe- 
fannter, ewiger Kraft; er zeitigt Gottesgebilde von jtaunendwerter 
Herrlichkeit und jchlägt fie wieder in Trümmer, unbefümmert um 
Menjchenweh und Menjchentränen, dem entfejjelten Bergitrom gleich, 
der im Niederjtürzen alles erbarmungsfos mit ji zur Tiefe reißt. 
Und doch zwingt uns die Macht der Naturgewalt zur Anbetung. 
Selten ijt ein größerer Irrtum ausgeſprochen worden, als 
der, daß die Naturforfhung den Menſchen religions und 
glaubenslos made. Die Anjchauung, zu der der wahre, von der 
Allgewalt des Bejtehenden erfüllte Foricher ſich durchringt im Geiſtes— 
fampfe eines ganzen Lebens, fie wird ihm zum Seiligtume, zum 
geweihten Tempel, durch den, mag er vielleicht auch allein darin 
weilen, die Schauer der Andacht ebenjo ziehen, wie durd ein bon 
Gläubigen erfülltes Gotteshaus. Solchen Tempel hatte auch diejer 
dahingejchiedene Freund jich im Herzen erbaut, und er hat mich gar 
manchmal mit hineingenommen, al3 er nod) unter den Lebenden weilte, 
Er mußte jich, joweit das einem Menſchen möglich iſt, loszulöſen von 
den Begriffen Raum und Zeit; er blidte mit dem Auge des Geologen, 
der den Weltenaufbau zu ergründen jucht, in die Schranfenlofigfeit 
des Alls; er hatte es gelernt, mit einem Zeitmaßſtabe zu rechnen, der 
weit über das engbegrenzte menschliche Begriffgvermögen hinausreichte, 
der geologijche Perioden umfaßte, al$ wären jie ein einziger Tag, 
und gar manchmal hat er Zwieſprache mit mir darüber gehalten, daß 
auf Erden ein ewiges Werden und Vergehen jtattfinden muß, folange 
der Glutball der Sonne am Firmament jteht, ohne daß die Unver— 
gänglichkeit des Ganzen dadurch berührt würde. Und diefem Glauben 
nach weilt er noch unter uns, wenn auc nicht al3 Andividuum, aber 
nah Stoff und Wejen, jo wie er und geblieben iſt in der Erinne— 
rung. Was ijt die Erinnerung von einem Menjchen? Sie ijt der 
Ausfluß des nachhaltigen perjönlichen nterefje® an demjelben, in 
diejem Falle der Ausfluß der Liebe und der Dankbarkeit gegen ihn, 
der durd) jein Leben und Wirken aller Herzen gefangen genommen 
hatte. Und aus diejer Liebe und Dankbarkeit heraus iſt das Denkmal 
eritanden, welches und und der Nachwelt die Züge des Mannes 
erhalten joll, der Ihnen ein unvergelicher Bruder, uns ein teurer 
Lehrer und Freund oder Kollege, der Welt ein großer Gelehrter und 
in Summa ein edler Menſch gewejen ijt. Aus jteinernem Material 
bat der gefeierte Künſtler jein Bild hervorgezaubert; die Lebensuhr 
freilich vermochte er ihm nicht einzujegen, ebenjowenig wie die guten, 
mild und finnig blidenden Augen, aber für diejenigen, die den Ver— 
ewigten dereinjt gefannt haben, ſpricht aus diejen feinen Zügen warmes 
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atmendes Leben. Und wie warmer Lebendodem ziehts auch heute 
dur diejen jchlichten Raum, der dereinjt unjere® Stelzners rait- 
loſes, verdienitvolles Schaffen gejehen hat. Es iſt der Geiſt der Liebe, 
der jih auf das herrlihe Marmorbild niederjenft in diejer erniten 
Feierſtunde, wie Liebe es gejchaffen hat und liebende Fürſorge ſchützend 
die Hände darüber breiten wird in alle Zeit. Noch einmal danfe ic) 
allen, die jich an dieſem Werfe der Pietät beteiligt haben, namens der 
Bergalademie von ganzem Herzen, gelobend, daß die eine wie die 
andere Gabe gehalten werden joll wie ein heiliges Vermächtnis.“ 
Hieran ſchloß fid) die Würdigung Stelzners durd) feinen Amtsnach— 
folger Herrn Prof. Dr. Bed und die Befränzung der Büjte mit Lorbeer 
durh Herrn Studiojus Dorn. 

In den eriten Februartagen 1898 brachte der Verband der Studie- 
renden Winkler zu feiner Emennung zum Geheimen Rate’ einen 
Fadelzug dar, dem ſich im Unionſaale ein Kommers anjchloß. Auf 
die Hede des Herrn Studiojus Dorn-Montaniae antwortete der Ge— 
feierte: „Wenig mehr als ein Jahr iſt an Zeit verjtrichen, jeit Sie 
mich, den damals neuernannten Leiter der Bergafademie, durch eine 
Opation ausgezeichnet haben. Und heute haben Sie abermald die 
feſtlichen Fackeln mir zu Liebe entzündet. Abermals ftehe ich als 
DVanfender vor Ihnen, und wahrlich, e3 iſt mir Herzensbedürfnis, 
Ihnen zu danken, nicht nur für meine Perſon, jondern aud) in Ver— 
tetung der Bergakademie, der Ahr glänzendes Fadelfejt ebenjo gegolten 
bat, wie mir, ihrem Leiter. Denn durch die von Allerhöchiter Seite 
mir gewordene Auszeichnung ijt die Rangftellung der Freiberger Berg: 
alademie in der Reihe der Hochſchulen in Earer, jede Kritik aus: 
Ihließenden Weije zum Ausdrude gebracht worden, und das muß uns 
alljeitig zur hoher freude gereichen. Wohl hat im reife der über die 
Erde verftreuten Fachgenofjen Freibergs Bergafademie von jeher als 
eine fruchtbringende Pflanze und Pflegſtätte bergmänniſchen Wiſſens 
gegolten; aber num gejellt ji) zu ihrem alten Ruhm die Anerkennung 
ihrer Leiftungen durch ein machtvolles Königliches Herricherwort, und 
diejer Erfolg jtellt fie der Welt gegenüber in neues glänzendes Licht. 
Diejer Erfolg legt ung aber auch neue Pflichten auf. Er muß uns ans 
ſpornen, alles aufzubieten, daß wir die errungene Stellung behaupten und 
nad) wie vor mit an der Spitze marjchieren. Dazu aber fünnen Sie, meine 
Herren Studierenden, ebenjoviel beitragen, wie die Männer, die berufen 
find, an der Bergafademie jtändig als Lehrer zu wirken. Es gereicht 


) Den mit Reiheritug und goldnem Eichenlaub geichmücdten Schachthut, 
welhen König Albert mit der Uniform eines Oberberghauptmanns Winkler 
verlieh, jchentte Herr Hütteningenieur Mar Winkler im Dezember 1905 
unjerem Bereinsmujeum. Er iſt im Zimmer für Berg: und Hüttenweſen 
unter einem Glasſturz mit einem großen Lichtbilde Winklers, welcdes Herr 
Prof. Dr. Brund ftiftete, auägeftellt. Beiden Stiftern namens unferes Vereins 
den herzlichſten Dant! 
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mir zur bejonderen Freude, es in diejer feitlihen Stunde öffentlich 
aussprechen zu können, daß durch Freibergs Studentenjchaft gegen 
wärtig ein guter Geijt geht, daß mit wenigen Ausnahmen jeder einzelne 
von Ihnen mannhaft feinem Ziele zuftrebt und, unbejchadet der jtuden- 
tiichen Fröhlichkeit, der ftudentifchen Pflicht zu genügen weiß. Das 
aber ijt der wahre, der einzige Weg, den alten Ruhm unjerer alma 
mater jtetig zu berjüngen und ihren Ehrenjchild blank und fledenlos 
zu erhalten, der einzige Weg auch, der Sie, m. H., Ihrem Ziele ent= 
gegenführt, dem Ziele, dereinft tüchtige, ihrem ſchweren verantwor— 
tungsvollen Berufe gewachiene Berg- und Hüttenleute zu jein. Ich 
danke für diejes Ahr ehrliches Streben ebenſowohl, wie für den Beweis 
der Zuneigung, den Sie mir heute durch Ihre feitliche VBeranitaltung 
gegeben haben, und die warmen Worte, die Ihr Herr Vorjißender die 
Güte hatte an mich zu richten. Ich fafje meinen Dank zufammen in 
den Ruf, in den id) Sie einzujtimmen bitte, den Ruf: Glüdauf dem 
Verband der Freiberger Studierenden!“ Im weiteren Verlaufe des 
Feſtabends machte Oberbergrat Weisbad die Wichtigkeit ded Titels 
„Seheimer Rat“ Har, indem er in launiger Weije eine Synopsis 
titulorum zum beiten gab und die Allotropie der Titel Bergrat, Ober: 
bergrat und Geheimer Bergrat eingehend beiprady; alles übertreffe 
der „Beheime Rat ohne Berg“, der num der höchjte Titel in unjerer 
alten lieben Bergitadt jei. Nach einer gleichfall3 humorvollen Rede 
des Herrn Bergrat Und eutſch durchbrach die Fidelitas während der 
Nede des Herrn Profefjors Treptow die Schranfen der offiziellen 
eier, denn der Genannte lad ein Kolleg der Bergbaufunde nicht in 
technischer, aud) nicht in kommerzieller, fjondern in tommerfieller Be— 
feuchtung über Tonnenlage, über den je nachdem hellen oder dumpfen 
Klang beim Anſchlagen von Gejtein und Faß, über unterirdischen 
Grubenbrand und feine Yöjchung, die dabei leider vorfommenden Explo— 
jionen, die Verwendbarkeit fohlenjäurehaltiger Flüffigkeiten hierbei und 
die Ratjamfeit, vor völliger Erjtidung des Brandes feine friiche Luft 
zuzuführen; nad) Bejprechung der anderen Kapitel der Bergbaufunde, 
al da find Sumpförter, Bumpen, Sicherheitslampen, Keilarbeit, Bohr: 
technif jchloß er mit Erwähnung der neuen haarjträubenden Entdedung 
auf dem Gebiete der Sprengtechnif, nämlich: daß man Gerjtenjaft 
zum Sprengen benußen fünne Hierauf wurde der Herr Geheime 
Rat mit 200 Halben in die Luft geiprengt. Nach Rundgelängen, 
Goupletvorträgen, Fuchsmimiken verdrängte eine improvifierte, 20 Mann 
jtarfe Studentenfapelle das Stadtmuſikchor von jeinem Plage und gab 
in überwältigender rührender Weile — abgejehen von einigen Ent: 
gleifungen — mehrere Studentenlieder zum beiten ; inSbejondere machten 
athletiiche Leitungen dreier Solijten auf Cornett, Flöte und Pauke 
Eindrud. — — — 

Als Alademiedirektor preilt Winkler Herr Uberbergrat Dr. 
Bapperiß in jeiner Antrittsrede bei Übernahme des Nektoratd für 
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das 140. Studienjahr am 29. Juli 1905): „Wie er in jeinem Labo— 
ratorium von jeher auf die peinlichite Ordnung und Sauberfeit gehalten 
batte, jo betätigte Winkler jeine jprihmörtlich gewordene Pünkt— 
fichleit und Ordnungsliebe als Leiter der Hochſchule in dem gejamten 
Benmaltungsorganismus derjelben, jeinen Beamten zugleich ein glän= 
zendes Vorbild unermüdlichen Pflichteiferd gebend. Er jorgte für 
zweckmäßige Veränderung und Erweiterung der Unterrichtsräume, für 
Erneuerung de3 teilmeije uralten Mobiltard; er jorgte dafür, daß das 
äußere Gewand unjerer lieben Alma Mater, jo einfach und ſchmucklos 
e3 von jeher war und auch geblieben it, doch ein etwas rejpeftableres 
Ausjeben erhielt. Er regelte aufs neue die Hausordnung, die Yabo- 
ratoriumsd= und Zeichenfaalordnungen, den Stundenplan und die 
Inſtruktionen der Beamten. Er räumte an allen Eden und Enden 
mit Heinen Unzuträglichkeiten auf, die man bis dahin wie etwas 
Unvermeidliches jich ruhig hatte gefallen lafjen. Winfler erreichte, 
daß die Verwaltung der Kaffe und der zur Akademie gehörigen Stif- 
tungen von der Hauptbergfaffe abgetrennt und ſelbſtändig organifiert 
wurde. Dad unter Winklers Direktion revidierte Statut und die 
Ausführungsbeitimmungen bradjten uns eine ganze Reihe von freudig 
begrüßten Neuerungen, die fih auf die Aufnahmebedingungen, Die 
praftifchen Kurſe und das Prüfungsweſen erftredten, aber auch die 
Vervollkommnung des Unterricht und die Erweiterung des Lehrſtoffs 
betrafen. Die Dankbarkeit der Studentenichaft erwarb fih Winkler 
1. a dadurd, daß er dem Ausſchuſſe des Verbandes den ehemaligen 
Carcer unter Erhaltung der dort zu ſehenden grotesfen Wandmalereien 
zum Situngszimmer einrichtete. Zeigte ſich hierin der feine und 
liebenswürdige Humor, den Winkler mit der ftrengen Auffaffung 
jeiner Pflichten verband, jo betätigte er anderfeits feine warme Für— 
jorge für das Wohl jeiner Studenten, indem er 1898 (Mpril) die 
Unfallverficherung für die Studierenden einführte, und für das Wohl 
jeiner Kollegen und ihrer Familien, indem er es erreichte, daß ein 
beitimmter Teil der Rollegienhonorare auf das penftonsfähige Dienjt- 
einfommen angerechnet werden dar. Zunehmende Kränklichkeit mötigte 
Winkler, im Herbite 1899 das Amt des Direftor3 niederzulegen. 
Auf feinen Antrag wurde das Wahlrektorat eingeführt und Adolf 
Yedebur übernahm als erjter Rektor die Yeitung der Hochicyule.“ 

Seine Kränklichkeit nötigte Winkler, um jeinen Abjchied zu bitten, 
Am 25. Juli 1902 hielt er jeine legte Vorlefung. Er fiedelte nach 
Dresden über, um, dem Schauplage jeiner Tätigkeit entrüct, ſich dem 
Ruheſtande zu widmen, für den er jich eine jtillere Beſchäftigung mit 
wifjenichaftlichen Fragen zurechtgelegt hatte.? Dem Naturwiſſenſchaft— 


») Über die Entwidlung der Freiberger Bergafademie feit ihrer Begrün- 
dung im Jahre 1765, Freiberg, Craz & Gerlach 1905, S.16. *) Im Juli 1904 
erihienen in dem Berichte der deutichen hemifchen Geſellſchaft Yd. 37, ©. 1655, 
Betrachtungen über die radioaktiven Stoffe. 
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(ichen Verein fchenkte er bei der Überfiedlung eine große Anzahl natur: 
wifjenjchaftlicher Gegenjtände, darunter mehrere Schnabeltiere, Leier— 
vögel und Korallengruppen aus Australien, die jet zu den Zierden des 
zoologiſchen Saale unſeres König-Albert-Mufeums zählen, der Berg: 
afademie jeine wertvolle chemisch=technologische Präparatenfammlung. 

Am 13. Oktober 1902 veranftalteten Bergakademie und Stadtrat 
zu feinen Ehren auf dem Kaufhausſaale ein Feitmahl. Nach dem 
bon dem früheren Rektor der Akademie Geh. Bergrat Ledebur ausge- 
brachten Trinkſpruche auf den König feierte der derzeitige Rektor Herr 
Oberbergrat Dr. Bapperiß die VBerdienjte des Scheidenden: „Hoch— 
geehrte Herren! Nichts im Leben verbindet die Menjchen fejter, als 
gemeinjames Streben nad edlem hohen Ziele, nichts inniger als 
gemeinjame Arbeit im Dienſte der Kultur und Wahrheit. Hochgeehrter 
Herr Geheimer Nat! Wir haben die Ehre und die Freude gehabt, 
an Ihrer Seite ſolche Arbeit tun zu dürfen; fie hat und mit Ihnen 
verbunden und gibt uns das Recht, heute an Ihrem Ehrentage Zeugnis 
davon abzulegen, was wir Ahnen verdanfen. Und das ijt viel, jehr 
viel! Als in unferem Kollegium befannt wurde, daß Ihr Entichluß 
feititand, fich in den Stand einer relativen Ruhe zurüczuziehen, da 
überfam und zuerſt ein Gefühl der Bejtürzung und des tiefiten Be- 
dauernd über das Unvermeidliche. Nun wir fennen aber den natür= 
fihen Lauf der Welt; wir wifjen, daß an die Stelle der alten be— 
währten Kämpfer für die Wahrheit, die fich ihre Yorbeeren errungen 
haben, neue Streiter treten müfjen, die fie fich erjt verdienen wollen. 
Wenn ich joeben fagte, daß es auch für Sie, hodjverehrter Herr Ge— 
heimer Rat, feinen volltommenen Ruheſtand geben werde, jo wird dies 
von Allerhöchſter Stelle in gewiſſem Sinne bejtätigt, denn als unjer 
allergnädigiter König Ahr Abſchiedsgeſuch bewilligte, hat Se. Maj. 
unter bejonderer Anerkennung Ihrer hohen Verdienſte zugleich geruht, 
dem einftimmigen Wunjche des Profeſſoren-Kollegiums zu entiprechen 
und Sie zu defien Ehrenmitgliede zu emennen, damit Sie — 
wie es in der Allerhöchſten Entichließung lautet — mit Ihrem „auf 
langjährige Erfahrungen gegründeten Rate der Akademie, ihren Leitern, 
Lehrern und Studenten auch ferner beijtehen und zu dem Blühen 
und Gedeihen diejes Anjtituts beitragen“ mögen. Hochgeehrte Herren! 
Wenn ich als derzeitiger Rektor der Akademie dad Wort ergriffen 
habe, jo geichieht ed, um furz und jchlicht zu befennen, was Clemens 
Winkler der Wifjenichaft und unſerer Hochſchule war und bleiben 
wird. Der Vorzüge feine liebensmwürdigen Charafters, die er bei 
der freudigen Erfüllung feiner bürgerlichen und gejellichaftlichen Pflichten 
betätigt und durch die er fich in unjerer alten Bergitadt bei jeinen 
Mitbürgern eine jo große Beliebtheit erworben hat, wird gewiß nod) 
von andrer Seite nedadht werden. Bon dem und natürlich gelegenen 
Standpunfte aus haben wir, ſoviel ich erfenne, dreifachen Grund, 
Clemens Winkler unjere Hohadtung und Dankbarkeit darzubringen: 
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Wür würdigen ihn erjtend ald Gelehrten, ald den Mann der wifjen- 
Ihaftlihen Forſchung. Soll ich Ihnen von der Entdeckung des Ele— 
mentes Germanium jprechen, durch die ein jchlagender Beweis für das 
in der Ehemie herrichende Naturgejeg der Periodizität erbracht und 
der Theorie ein wichtiger Stüßpunft gegeben wurde? Soll id) von 
der Erfindung der Kontaft- Methode in der Schwefeljäuredaritellung 
erzählen, aus der die chemiſch-techniſche Praxis ungeheure Vorteile 
gezogen hat? Soll ich von den zahlreichen wifjenjchaftlichen Arbeiten 
berichten, durch die Elemend Winkler jeinen Eifer für die geliebte 
Viffenichaft betätigt hat? Ich vermöchte es nicht einmal; ich müßte 
es jeinen Fachgenoſſen überlafjen. Aber eines weiß ich: die wifjen- 
Ihaftliche Welt kennt Clemens Winkler ald einen der erfolgreichiten 
Forſcher nad) der Erkenntnis auf jeinem Gebiete, der anorganijchen 
Chemie. Zahlreiche Anerkennungen aus Fachkreijen und von gelehrten 
Gejellichaften, mehrfahe Berufungen an andere Univerfitäten und 
Tehniihe Hochſchulen jprechen deutlicy genug davon. ch erwähne 
nur 3. B., daß die Kgl. Preuß. Akademie der Wiſſenſchaften zu Berlin 
ihn zum Mitgliede ernannte, daß die Technijche Hochſchule zu Char- 
lottenburg ihn zum Ehren-Doktor-Ingenieur promovierte, daß der 
Internationale Chemifer- Kongreß für 1903 ihn zum Ehrenpräfidenten 
erwählte. Zahlloje Schüler, Hütteningenieure und Ehemifer in unjerem 
Baterlande und draußen in der Welt verjtreut, verehren in Herrn 
Geh. Rat Winkler ihren durch vollftommene Beherrichung des Stoffes, 
reihe Praxis, fejjelnden Vortrag und liebenswürdiges Eingehen auf 
die Wünſche jeiner Studenten ausgezeichneten Lehrer und Meiſter. 
Winkler hat für unjere Hochjchule eine Anziehungskraft erften Ranges 
gebildet; er hat ihren alten guten Auf gefördert und erhöht. Wir 
aber verehren in ihm den in Rat und Tat bewährten liebendwürdigen 
Fteund und Kollegen, der, ſelbſt beicheidenen Verdienſte die Aner— 
fennung nicht verjagend, immer das Ziel im Auge behaltend, überall 
ermunternd und belebend wirkte Unſere Hochſchule hat Herrn 
Geh. Rat Winkler noch ein Bejonderes zu verdanken. Als er vor 
nunmehr 6 Jahren ihre Leitung übernahm, galt es manches zu ver— 
ändern und neu zu jchaffen. Bier hat er fich durch feine Umficht 
und Tatkraft als ein Organijator gezeigt und verdient gemacht. Wir 
wünjchen Herrn Geh. Rat Winkler aus danfbarem Herzen, daß er 
in der Zurüdgezogenheit vom Lehramte bei jtillerer wifjenschaftlicher 
Tätigkeit nad) wie vor Befriedigung finden möge Wir bitten ihn, 
der Freiberger Alma mater die treue Anhänglichkeit und Liebe zu 
bewahren, und wir hoffen, daß er das Leben, dem er im rajtlofen 
Streben nad) dem Edlen und Wahren die ſchönſte Seite abzugewinnen 
veritanden hat, noch lange in Rüſtigkeit genießen fünne. Meine hoch— 
verehrten Herren! ch bitte Sie, Ihre Gläſer zu erheben: Herrn 
Geh. Rat Dr. Winkler ein dreifahes Glüdauf!* Mit großer Wärme 
und Herzlichfeit wandte ji jodann Herr Bürgermeifter Blüher an 
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den jcheidenden Ehrenbürger unferer Stadt. Er wolle ein einfaches 
ſchlichtes Wort an den Scheidenden richten, an das Kind unjerer Stadt, 
den langjährigen treuen Sohn, den Ehrenbürger Freibergs, den innige 
Fäden mit der Stadt verbinden, in der jeine Wiege ſtand. Die Liebe 
zur Vaterſtadt habe ihn in Freiberg feitgehalten, babe ihn zahlreiche 
ehrende und verlodende Rufe zurüdweijen lafjen. Eine lange, Die 
beite Zeit feines Lebens habe er hier verbracht, habe Söhne und 
Töchter heranblühen jehen und ein bedeutfames Glied in der Gejell- 
ichaft gebildet. Mit dem Rufe feines Namens aber habe er auch den 
Namen unjerer Stadt hinaudgetragen in die Welt. In dankbarer 
Würdigung feiner hohen Verdienjte habe die Stadtvertretung ihn mit 
dem (hrenbürgerrechte ausgeltattet, und heute begleiten ihn, den 
Scheidenden, die beiten Wünjche der Stadt, der er ein gute An— 
gedenken bewahren möge! Glüdauf dem Ehrenbürger unjerer Stadt! 


Im Namen der Hüttenleute Sprach Herr Geh. Bergrat Merbach: 
Wo es gelte, einen Winkler zu feiern, dürfe der Hüttenmann nicht 
fehlen. Es fei nicht jein Beruf, dem Lorbeerfranz einen neuen Zweig 
hinzuzufügen, danfen aber müfje er ihm im Namen aller Hüttenleute. 
Bor langen Jahren im alten Scheererjchen Yaboratorium habe Die 
perjönliche Freundichaft begonnen, die ihn noch heute mit dem Schei— 
denden verbinde. Es jei dasjelbe Yaboratorium gewejen, das durd) 
Winklers PVerdienit das berühmtejte der ganzen Welt geworden als 
Werkftätte der anorganischen Chemie. Nedner feierte nun die Ver— 
dienjte Winkler, der das, was er aus den Tiefen der Wiſſenſchaft 
geihöpft, in die PBraris zu übertragen verjtanden und ſich dadurch 
die ganze chemische Imduftrie zu Dank verpflichtet habe. Jetzt gehe 
er von und, aber wir nennen ihn noch immer unſeren Winfler. 
Unjerem Winkler ein dreifaches Glückauf! 


„Wo der Hüttenmann auf dem Plane ericheint, darf auch der 
Bergmann nicht fehlen,“ jo leitete Herr Oberdirektor Fiſcher ein, 
um dem Sceidenden den Dank der Männer vom Bergfache dar- 
zubringen und daran anknüpfend mit bejonderer Herzlichkeit auch dem 
ehemaligen Yehrer zu danken. 


Herr Oberfinanzrat Bergamtsdireltor Dr. Kretzſchmar jprad im 
Namen der Bergbehörde. Er hob die Forichungsergebniffe Winklers 
auf dem Gebiete der Bekämpfung der Schlagwettergefahr hervor. 
Bergmannslos ein jchwered Los, Feinde ringsum, der gejährlichite 
aber find die böjen Wetter. Diejen Feind zu bekämpfen, ſei eine der 
Lebendaufgaben Winklers gewejen und jeine Arbeiten haben den 
Weg hierin gewiejen. Der Name Clemens Winkler werde des— 
halb in den Annalen de3 Bergamtes unverlöſchlich fein; die Arbeiten 
eines Winkler haben die Verhältniffe der Kohlengruben erheblic) 
gebefjert und Not und Sorge in den Hütten der Bergleute gemildert. 
Wenn dereinit jein Denkmal unſere Bromenaden jchmüden werde, 
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dann könnten wohl zwei Figuren zu jeinen Füßen jtehen, ein glüd- 
lihed Bergmanndmweib und ein dankendes Bergmannsfind. 

Im Namen der Studentenjchaft dankte Herr Studioſus Friedrich 
dem hochverehrten Yehrer und dem treuejten Freunde der Studenten. 

Hierauf erhob fich der Gefeierte: Abichied zu nehmen, jei ein 
hartes Ding, aber geradezu jchmerzlich werde es, wenn e3 jich um 
den Abſchied von Bergafademie und Baterjtadt, von der Wifjenjchaft 
handle, in der man fein ganzes Glück gefunden. Das alles jei nod) 
jein Eigen gewejen vor wenigen Monaten — nun habe er e3 dahin- 
gegeben unter dem ehemen Zwange der Berhältniffe. Die Zelte habe 
er abbrechen müſſen, um weiter zu ziehen, denn er würde es nicht 
über ſich gebracht haben, an der Stätte nur noch zu vegetieren, an der 
er einſt mit Begeijterung feinen Berufe nachgegangen. Man möge 
alſo feinen Fortgang nicht ald Mangel an Anhänglichkeit an feine 
Toterjtadt deuten. Kein Lockruf von außen auf materiellen Gewinn 
habe ihn bewegen können, ſich von jeiner Baterjtadt zu trennen. Doch 
man jolle ihn auch nicht für zu jelbjtlos halten. In eriter Linie hätte 
ihn wohl die Liebe zur Vaterftadt und zur Bergakademie gehalten, 
aber er habe ſich auch gejagt, daß er nirgends jo eriprießlich würde 
wirfen fönnen, als an der Stätte, aus der er jelbit hervorgegangen. 
Mit Stolz nenne er fih Ehrenbürger von Freiberg und Ehrenmitglied 
des Profeſſoren-Kollegiums der Akademie. Wie hoc) er dies würdige, 
finne er nur damit jagen: Bis in die Knochen jei er Freiberger 
und werde es allzeit bleiben. An dieſe Verjicherung knüpfte der 
Redner die herzlichiten Worte des Dankes und daS Verfprechen, jeder- 
zeit treu zu Freiberg und jeiner Alademie zu Stehen. Er werde aud) 
in Zukunft teilnehmen an allem, was Freiberg bewegt, und hoffe von 
Herzen auf beffere Tage auch bezüglid) des Lebensnervs des Freiberger 
Berg- und Hüttenweſens. Gott jegne Hlüft' und Gänge! Der Berg- 
itadt Freiberg und feiner Bergafadentie Glüdauf! 

Herr Dr. Hänlein ehrte als Vertreter der organischen Chemie den 
Scheidenden al3 „praftiichen Thevretifer” ; Herr Juſtizrat Heifterbergf 
feierte den Beiſtand der Induſtrie und den liebenswürdigen, tüchtigen, 
hilfsbereiten Menjchen. Bergrat Hübner bereitete dem Gefeierten 
eine finnige Huldigung, indem er der Tafelrunde das von Geh. Nat 
Winkler gelegentlich der Hauptverfammlung der Deutjchen Gejellichaft 
für angewandte Chemie 1893 verfaßte Gedicht zum Geſang unterbreitete: 

(Reife: Hier find wir verjammelt. ) 
Es treibet und jprofiet im Sonnenlicht 
Und grünet im riefelnden Regen, 
Durch nächtige Bergestiefen fich flicht 
Der Gänge metaflener Segen, 
Und darüber wölbt jich das Himmelsblau 
Und drunten ruht ehern der Erde Bau, 
Ra, ſtehe nur, Menſch, und ftaune und jchau 
Und bewundere alleriwegen! 
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Was ift die Schöpfung? Was ift die Subitan;, 


Was die Kraft, von 


nfang 
Daß droben in ewigem Stra 


egeben, 
— 


Die Lichter, die kreiſenden, ſchweben, 

Daß der Stein ſich flüſſig zur Lava ſtreckt, 

Im Erſtarren ſich zu Kryſtallen redt 

Und die Sonne endlos auf Erden weckt 

Ein ſproſſend', ein atmendes Leben? 

Wie die Stoffe formt die ewige Kraft 

In nimmer ermüdendem Walten, 

Das zeigt Dir die chemiſche Wiſſenſchaft 

In tauſend und tauſend Geſtalten, 

Und wenn Du ihr folgeſt, ſo findeſt Du 

Nicht —— und Ende, Stillſtand und Ruh, 
e 


Es ſprudelt 


r Schöpfungsquell immerzu 


Im Spiel der Naturgewalten. 
Denn wo die hemijche Regung erwacht, 


Da 


Da 2. wohl in Bliken un 


Flammen, 


ämpft es und ſtreitet und tobt und kracht 


Und fliegt in Atomen zuſammen, 
Doch ſind die ringenden Kräfte geſtillt, 
Zeigt das entſtandene Wundergebild, 


Da 


ſie, ob ſcheinbar auch zügellos wild, 


Doch göttlicher Ordnung entſtammen. 


Ja 


öttliche Ordnung bei ſteter Schlacht, 


Bei ſtetem Vergehen und Werden! 

So zeigt Dir die Forſchung der Schöpfung Pracht 
Im Al, wie im Stäubchen auf Erden. 

Sie trägt Dich hinauf bis zum Sonnenball, 

Sie führt Did zum fernjten Nebel im All 

Und fündet do immer und überall 

Harmoniſches Walten und Werden. 


Weiter ſprach noch Herr Profeſſor Dr. Mehnert auf den Ge- 
feierten al3 das Mufter der Erfüllung gejellichaftlicher und perfönlicher 


Pflichten. 
ein luſtiges Tafellied: 


In launiger Anjprache überreichte Herr Stadtrat Steger 


(Weiſe: Ein freie Leben führen wir.) 
| So fam es denn, daß er viel jchuf, 


Heut fiten wir beim froben Mahl 
Und hätten es nicht nötig, 


Denn wenn der Liebfte geht vom Haus, ' 
; Sein Neuproduft hat Weltenruf, 


Verläht das Städtel, zieht hinaus, 
Sind wir der Ehre ledig. 

Wir müßten jchelten eigentlich; 
Man könnte heulen, jchreien; 

An Dresden feirt man ficherlid 

Und Beutler reibt die Hände fidh; 
Doch wollen wir verzeihen. 

Geheimrat und was drum und dran, 
Der Geier mag ſichs merfen; 

Er ift und bleibt ein jeltner Mann, 


Packt nie die Kuh beim Schwanze an, | 


Zeigt mächt'ge Kerzenſtärken. 


Wenn Gold er auch nicht machte; 
Sein Feuergeiſt gleicht dem Veſuv, 


Dabei er jchelmiich lachte. 


In feinen Näppeln rührte er 


Manch Teufelszeug zujammen, 
Schleppt Wände von der Halde her, 


Schied jauber fie der freuz und quer, 


Und jegt fie dann in Flammen. 


: Und roch es da recht wunderlid — 





Zog er’3 zur Kennernaſe, 


Ei Taufend! rief er wonniglich, 


Hier ftedt was Neues ficherlich, 
Hort aus die Berggeiſt-Blaſe. 
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Drum fahen gern zu jeinem Fuß Zum Ehrenbürger drum gemacht 
Die Söhne aller Erden; Hat ihn die Stadt mit Freuden, 
Sie jhlürften gierig jeinen Schluß, | Der ihr fo vielen Ruhm gebradit, 
Als wär's der ſchönſte Biergenuß, ; Daß in der Welt fie ftrahlt und lacht; 
Sie wollten glei ihm werden. ‚ Sol höchſte Ehr bedeuten. 
Die Schule wuchs zur Höhe rauf | ni: heben wir nochmal den Wein: 
Dur jeine Kraft und Lehre; em „Wiflensfürjt“ die Rebe! 
Die Schülerzapl, fie am zu Hauf, | Er lebe hoch, er lebe fein! 
Es ging nad Freiberg nur der Lauf, | Ihm ftell’ der Senjenmann fein Bein! 
eil’3 Befte dorten wäre. Daß hundert Nahr er lebe! 
Zum Schluß bradte Winkler einen Trinkſpruch auf den Nejtor 
des Freiberger Bergweſens, Herrn Geh. Bergrat Müller, aut. — 


Es war Winkler nicht vergönnt, die Ruhe zu genießen. Eine 
ſchwere Lungenentzündung padte ihn; zwar ſchien fie nad) einem 
längeren Aufenthalte im jonnigen Süden gehoben zu jein, aber im 
Sommer 1904 trat ein ſchwerer Rüdfall ein; von Woche zu Woche 
verichlimmerte fich jein Zuftand; von furchtbarem Schmerze gequält, 
aber dabei geiſtig Har biß zun legten Augenblide, jehnte er das Ende 
herbei; am 8. Oftober erlöjte ihn der Tod. Seine Gattin war ihm 
bereit3 am 20. Juli 1891 vorangegangen, gleichfalls nad) langem und 
ſchweren Leiden. Am 11. Oftober wurde er auf dem Trinitatid-fFried- 
bofe in Dresden beerdigt; an jeinem Sarge jpendete Herr Baltor 
Richter von der Frauenkirche den Trojt der Kirche; Herr Geh. Bergrat 
!edebur jprad im Namen der Bergafademie, Herr Bürgermeijter 
Blüher im Namen der Stadt Freiberg, ferner Herr Geh. Hofrat 
Dr. Hempel u. A. Am Grabe ſprach der Vorſitzende des Studenten: 
ausjchufjes der Bergalademie; der erite Ehargierte des Corps Franconia 
rief dem allverehrten Yehrer und Eorpsbruder ein wehmütiges „Glück— 
auf zum legten Gang“ nad). 


Wir aber, lieber Lejer, wollen aud) einen Kranz auf feinem 
Srabhügel niederlegen; wir binden ihn aus duftigen prangenden Blumen 
und aus bejcheideneren Yaubreijern, die ſich in Gejtalt von flüchtig 
beihriebenen Zetteln unter Winklers hinterlafjfenen Papieren weiter 
gefunden haben: aus Winkler’schen Dichtungen : 


Beithoral 
beim 250 jährigen Beftehen des Blaufarbenwerfes Pfannenſtiel bei Aue. 
(Weife: Nun danket alle Gott.) 


Der jeine Sterne Ientt ‘So mög auf unjferm Tun 

Und feiner Menſchen Taten, 2 und in allen Zeiten 

Hat en und gejchentt, ' Des Höchiten Segen ruhn 
Daß unſer Werf geraten; ' Und jeine Hand und leiten! 
Ein Bierteltaujend Jahr Hmauf zum Himmeldzelt 
Strahlt uns fein Snadenlicht,; | Brauft unjer Feſtgeſang 

Wie auch der Weltlauf war, Und preift den Herrn der Welt 
Der Herr verließ uns nicht. Umd jubelt Lob und Danf. 
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Martin Luther.! 


Bur Zeit de weiſen Friederich e3 war, 

Das ift nun fchon über vierhundert Jahr, 

Da ift ein Mann durd die Welt gewanbelt, 
Der wader wie wenige Menſchen gehandelt. 
Ein einfahes Möndlein und doch ein Held, 
Der belämpfte, Du die halbe Welt 

Nicht mit Waffengeflirr und Blutvergießen, 
Nicht mit Sengen und Brennen und Niederſchießen — 
Die Waffen des Geiftes er mächtig ſchwang, 
Mit der Wahrheit Licht er die Völker durchdrang, 
Und wo hinter dumpfen Kloftermauern 

Die Nonne weilte in einfamem Trauern, 

Wo der Mönd; fich Fafteite im irren Wahn, 
Es jei das zur Ehre Gottes getan — 

Da jprengt er die finftern Klojterpforten 

Mit ftarter Hand und mit wuchtigen Worten 
Und trieb aus dem vermeintlichen Gotteshaus 
Aberglauben, Lüge und Lajter hinaus. 
Martin Luther Hiek der gewaltige Krieger, 
Der BWeltbezwinger, der Völkerbeſieger; 

Seine Waffen waren Mut und Wahrheit 

Und Edeljinn und Verftandesffarheit. 

Ein leuchtend Beifpiel fteht er noch heut 

Und wird er ſtehen in alle Zeit. 

Und jeine lautern, lebendigen Lehren 

Soll jeder im Herzen pflegen und näbren; 

Sie lafjen fih in zwei Worte jchliehen; 

E3 find die Worte: Wahrheit und Wifien. 

Wer die Lüge bekämpft und die Dummheit begräbt, 
Wer nah dem Lichte der Wahrheit jtrebt, 

Der wird, und wär gegen ihn aud der Schein, 
Ein rechter Apojtel Luthers fein. 


So follft du beten! 
(25. Jan. 1862,)° 


Bann jollft du beten? Wenn der Gott, 
Der weisheitsvoll die Welt regieret, 
Dich bitter jchlug mit Angſt und Not, 
Durch die er jeine Rinder führet; 

Doc bete nicht beim Eleinjien Schmerz, 
Bei einer eitlen Hoffnung Schwinden. 
Bott gab dir aud Beritand ind Herz, 
Den Rettungsweg allein zu finden. 
Wie jollit du beten? Einfach, ſchlicht, 
Mit kurzem Wort und ohn' Gepränge. 
Kommts nur von Herzen, dann brauchts nicht 
Der Hymnen lang und Danfgejänge. 





) Entitehungäzeit unbefannt. ) Er widmete dieſes Gedicht 1862 jeiner 
Mutter zum Geburtstag, gleichzeitig mit der oben mitgeteilten Satire. 
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Es betet mander laut und hehr 

Und lieblih klingts dem Menjcenohre, 
Doch in der Bruit its hohl und leer 
Und faul wie im verjumpften Moore. 
Wo folft du beten? Wo es jei! 

Als Gott einst ſprach fein mächtig „Werde!“, 
Hat er zum Tempel, hoch und frei, 

Uns — die ſchöne Erde. 

Es blickt der Herr auf jeden Ort 

Mit ſeinem Aug, dem gnadenvollen, 

Und überall hört er dein Wort, 

Wenns nur aus tiefſter Bruſt entquollen. 


Zu Mariens Konfirmation. 
(2. April 1882.) 


Das Schidjal gleicht dem ew’gen Meere, 
Bald jonnig glatt, bald jturmdurchmitet. 
Des Lebens iff treibt drauf umber, 
Von höhrer Macht beihirmt, behütet. 


Gewifien Heißt der Steuermann; 

Zum Kompaß wird ein feiter Glaube; 
Es jchwellt der Fleiß die Segel an; 
Beharrlichkeit rührt Rad und Schraube. 


Du, Menſchenkind, biit Kapitän. 

Sei pflichtgetreu und ſtark im Schaffen! 
Viel Klippen drohn, viel Stürme wehn 
Auf Deiner Fahrt zum ftillen Hafen. 


Zum Stiftungsfeft 1879 des Achtzehner Kegelvereins.? 
(Weife: Crambambuli.) 


Die Kegelbrüder follen leben, 
Die fchieben und ſich üben bis zur lieben Mitternacht, 
Bis fie, was noch geitanden eben, 
Zum Taumeln und zum Baumeln und zu Fall gebradit. 
Und wär das Ding noch jo verziwidt, 
Sie ruhen nicht, bis es geglüdt, 
Und droht jelbjt Gackſtuhl oder Loch, 
Sie kriegens doch. 


Es hat gar mancher Kegelſchütze 
Mit Kanten und mit Banden und mit Tanten ſich gequält, 
Bis unter ſeinem Kugelblitze, 
Was feſtgewurzelt, niederpurzelt und zu Boden fällt, 
Und auf dad Schlachtfeld blidt er ſtolz; 
Im Staube wälzt ſich alles Holz, 
Und aus dem Chaos leuchtet nur 
Die Königsſchur. 
1) Bei Framilienfeften griff Winkler gern zur Leier, davon dieſes 
Beiipiel. *) Winkler war der Fröhlichite unter Fröblichen; drum darf diejes 
Gedihtchen im Kranze nicht fehlen. 
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Dann in de Zimmers trauter Schwüle 
Da jchreien die Parteien und entzweien jcheinbar fich, 
Erhebt fih Witz- und Wortgewühle 
Bei jedem dummen, jedem frummen Kreideſtrich. 
Spridt Der von Schwein, nennts Jener Pech, 
Indes ein Kamm ijt immer weg, 
Und meijtend nimmt es feiner — 
Wirds ein Duplum. 


Und naht ſich ſo die ag Stunde, 
Sardinen viele ä l’huile fie tilgen fieht. 
Ein Schwänzden hängt aus jedes Munde, 
Da3 dann fih Schippchen durd ein Schnippden zu Gemüte zieht, 
Und aud) des Pöklings goldnes Vließ, 
Es wandert flott durch jein Gebiß. 
So ſchwelgt in ftiller Harmonie 
Hier Menich und Vieh. 


Was und ald Jahreslohn bejchieden, 
Gejlügelt und gejchniegelt und gejpidt liegts da. 
Mit des Novembers feijten Blüten 
Belränzte und bejchwänzte man die Kegelhalle ja. 

Das jei, Ihr lieben SKegelgäft’, 

Ein frijches, frohes Stiftun sfeſt! 

Hebt hoch das Glas! Geprieſen ſei 

Die Kegelei! 


Zr 


— 


Albin Weisbachs 25jährigem Dienſtjubiläum 
5. Oltober 1882. 


Die Bruſt voll Frohſinn und Jugendmut, 
Des Wiſſens Schatz unterm Doktorhut, 
Erglühend in heiligem Streben, 
gosit Du vor Jahren in Freiberg ein, 

er Biele höchſtem die Kraft zu weihn, 
Der Forſchung, der ew'gen, zu leben. 


Schon lange jtrahlte ein heller Stern, 

Der Name Weisbad in alle Fern 

Vom Himmel der Koryphäen; 

Du fügtejt zu Deinem Heiligtum, 

* Ruhm des Vaters, den eignen Ruhm, 
rrangeſt neue Trophäen. 


Und was Du erſtrebt und was Du erſchafft, 
Bleibt in der Geſchichte der Wiſſenſchaft 
Für immerdar unvergeſſen; 

Es dankt Dir darob die Hörerſchar, 

Die wiſſensdurſtig durch lange Jahr 

Zu Deinen Füßen geſeſſen. 


Stolz blide auf Deinen Ehrentag! 
Was Did) bewegt, ich fühle Dirs nad 
Und teile Dein tiefjte® Empfinden; 
Du —* des Wiſſens Leuchte voran. 
Mögſt Du auf künftiger Lebensbahn 
Den Lohn für Dein Schaffen finden! 
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Zum Stiftungsfeſte des Damenkränzchens 
am 22. Oltober 1881." 


Es fteht ein alter Pegaſus | Harthörig folgt er feinem Ruf, 
Mir im Gedankenſtalle; Hartmäulig feinem Zügel. 

Den reit ih nur aufs liebe Muß Und dennod hab das alte Tier 
Und nur im ihlimmiten Falle. Ich noch einmal bejtiegen, 
Wohl war er feurig einft und fühn | Mit ihm der Poeſie Revier, 
Und ungeſtüm lebendig, Den Himmel, zu durchfliegen. 
Tor holder Frauenaugen Glühn Hinein in jenes Himmelreich 
Abjonderlih unbändig. | Coll mich, fol Euch es tragen, 


Drin Gattenliebe, füh und reich, 
Die Wohnftatt aufgeichlagen. 
Ro Frauenanmut, Frauentreu 
Und Frauenhoheit walten, 

Des Daſeins ödes Einerlei 


Kein Himmel war ihm body genug; 
Im Reiche der Gedanfen 

Jagt' er umber im weiten Flug 
Ohn' Raſt und Ziel und Schranten. 
Nun iſt mein treuer Pegajus 





Ein müder Saul geworden. ' Bum Eden zu geitalten. 

Umſonſt ipornt ihn des Reiters Fuß, | An diefen Himmel tief hinein 

Des Neiter® Mund mit Worten. Laßt frobverflärt uns ſchauen — 

Blind ift jein Auge, lahm fein Huf, | Ihr Männer alle, greift zum Wein: 

Zermaufert jeine Flügel; , Hoc) leben unſre Frauen! 
Willtommen! 


(Zur Hauptverjammlung der Deutichen Sejellichaft für angewandte Chemie 
in Freiberg, 23.—26. Mai 1893.)* 


L 
(Reife: Crambambuli. ) 


Willkommen, taujendmal willtommen, 
Du akadem'ſche, techniſch-chem'ſche Schar aus Deutſchlands Gau'n! 
Du haſt den rechten Flug genommen 
Bei Deiner Wahl, Dich aud einmal in Freiberg umzujchaun. 
Manch hemijche Beziehung hat 
Die alterögraue Bergmannsſtadt; 
Hier tun jih Dir die Herzen auf, 
Slüdauf! Glüdauf! 
Zwar iſt's rein anorgan’iher Boden, 
Allwo Du ftehit und wo Du gehſt mit jedem Schritt und Tritt, 
Und die ſublimſten hem’schen Moden, 
Die fennt man nicht und nennt man nicht und macht fie bier nicht mit. 
Bon Alkoholen einem nur 
Kam man in Freiberg auf die Spur, 
Der tut der Kehle wenig wohl, 
Der Schweielalfohol. 


!) Diefes Selbfturteil über feine Dichtkunſt ift beſonders köſtlich. 
’) Nebjt dem nachfolgenden und dem oben mitgeteilten Gedichte „Es treibet 
und jprofjet im Sonnenlicht“ aus einem Quarthefte, welches Winkler damals 
erteilte und defien Titelblatt er mit einem Freiberger Hüttenmanne geſchmückt 
bat, der mit jeinem Stecheijen einen Drachen erlegt. Aus der Wunde flieft 
ein gewaltiger Strom H,SO,. Der Drade faucht SO, in den Untergrund der 
Hoben Efje aus. Aus ihrer Mündung fieht man N als ziemlich derangierten Alten, 
am Arme die junge Dirne CO, und O als fchnellfühigen Jüngling hervor: 
!ommen, welcher legtere da& ungleiche Paar zu erreichen und zu trennen tradhtet. 
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Mit Radilalen und Balenzen, 
Mit Hydroxyl und Carboryl, fowie aud mit Struftur 
Pflegt Bergmannd Weisheit nicht zu glänzen, 
Diemweil Methan, wohl auch Athan, ihn gründlich äffen nur. 

Doch hat er aus der Berge Ehadıı 

wei Elemente neu gebradt, 
Daß feljenfeft die Rehre fteht 
Der Periodizität. 


So wie am ſtolzen Trocadero 
Zum Eiffelturm der Erdenwurm vergnüglich aufwärts fteigt, 
Durch unjern Rieſenſchlot nunmehro 
Der Hüttenraud aus DOfenbaud zum Himmelsblau entweicht, 
Und wie er in die Lüfte eilt, 
Wird er molekular verteilt 
Und bummelt über Saatengrün 
Nun unjhuldsvoll dahin. 


So wandern Menjchen = Moleküle 

Mit hem’ihem Blut voll Wiffensglut in Freiberg heute ein, 

Drum fol mit hemijchem Gefithle 

Der hem’jchen Kraft, die Großes ſchafft, ein Trunf gewidmet fein, 
Ein Becherglas voll Gerſtenſaft, 

Das gilt der heil’gen Wiſſenſchaft, 

Gilt — Ehr und Deutſchlands Ruhm 

Und Wiſſens-Königtum! 


2 


— 


(Weiſe: Blumenpolka.) 


Wie lang iſts denn her? 

Erſt hundert Jahr, wie wunderbar, 

Da einſt noch nicht er, 

Der Sauerſtoff, entdecket war; 

Ganz anders iſts heut; 

Man kennt in jeder Penſion 

Ihn inaktiv und als Ozon, ſeit futſch 
das Phlogiſton. 


Wie lang iſts denn her? 

Da lag, die heut zur Glut entfacht, 

Die Kohle, noch ſchwer 

Und unbenutzt im Bergesſchacht. 

Heut iſt Wärme Kraft — 

Phöniziens Purpur ſchwand dahin, 

Seit Teer uns liefert Anilin und 
weiter das Fuchfin. 


Wie lang iſts denn her? 

Da qualmte matt und trüb der Kien. 

Noch jah übers Meer 

Man feine Erdölichiffe ziehn. 

Heut flammts überall 

In Licht; woraus, ijt einerlei; 

Das Baraffin ift auch dabei, das weiß 
Herr Dr. firey. 


Wie lang iſts denn ber? 

In Polen und im Ungarland 

Der Wald freu; und quer 

Vandaliſch ward er weggebrannt. 

Das braudt® nun nicht mehr. 

Wer heut nah Kalifalzen fragt: 

In Staßfurt werden fie gemadht, 's ift 
eine wahre Pradıt. 


Wie lang iſts denn her? 

Und’s weiße Süß für's Zuckermaul 

Preßt einzig nur er 

Im Weſten fern der Neger faul. 

Heut blüht Rübenbau; 

Allüberall wird kultiviert, 

Polariſiert und ſaturiert und alles 
ſchön kandiert. 


Drum hoch die Chemie! 

Sie blühe fort in alle Zeit 

Und hoch alle die, 

Die ihrer Pflege ſich geweiht, 

Die, innig geeint, 

Das, was die Wiſſenſchaft erkannt, 

Erſt ausgebaut und angewandt zum 
Heil dem Vaterland! 
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Dem Bergmänniſchen Verein zu Freiberg. 
1 


Reſpeltvoll jeder neige ich, 

Denn, meine Herrn, jept zeige id), 

Weil der Moment nun da i8, 

Das verjchleierte Bild zu Sais. 

'S ift Breithaupt nicht, 's iſt Leuthold nicht, 
'S iſt jo 'ne Art Vorſtands-Durchſchnittsgeſicht, 
Ein Geficht, wie's der Vorſtand zu machen pflegt, 
Wenn die Stunde der Verſammlung ſchlägt 
Und, wie er aud gehofft und geharrt, 

Kein Vortrag angemeldet ward. 

Verzweifelt irrt der Blid in die Rund, 
Verdrießlich zudt der Vorſtandsmund. 

Es zeigt die Geberde, es zeigt der Ton 

Eine ftillergebene Rejignation. 

Doch wenn reichlich der Vortragsbrunnen quillt, 
Entroflt ſich jogleich ein anderes Bild; 

Da jagt das ganze Vorſtandsgeſicht: 

Getroſt mein Herz, verzage nidt! 

Und oft irrt in der ———— Lauf 

Das Auge dankbar zum Himmel hinauf; 

Es lacht der Mund, der Blick wird jung 

In innerſter Befriedigung. 

Drum, wer da jetzt und in künftiger Friſt 
Unſres löblichen Vereins Mitglied iſt, 

Der ſorge dafür mit aller Kraft, 

Daß er immer reihlih Vorträge Schafft, 
Damit’3 dem jeweiligen Herr Präfident 

Nicht allzufehr unter den Haaren brennt, 
Damit fein Antlig heiter und rein 

Wie am Himmel der liebe Vollmond kann fein. 
Meine Herren, es ijt fein Witz fo jchlecht, 

Daß er nit eine vernünftige Wendung verträgt, 
Und weil nun bei einem Stiftungsfeft 

Man nie etwas unbetrunften läßt, 

So möge dad Glas mit goldenem Wein 

Unſerm geiftigen Schaffen gewidmet fein! 


2. 

Den 11. April 1889. 
Kein Spaß iſt's, auf dem Sinai | Da macht er einen Mordkrakehl, 
An vierzig Tage fipen ' Schmih hin die Tafeln beide: 
Und hungernd, dürjtend wie jonft nie Du gottverlornes Jsrael, 
der Welt Gejege ſchnitzen.  Dah Did) der Teufel reite! 
Belanntermaßen bat einmal ı Die Sadıe ijt wahrhaftig wahr, 
Setan dies Vater Mofes Drum wird jie unjrer Jugend 
Und als er wieder ftieg zu Tal, Auch eingepauft noch Jahr für Jahı, 
Paffiert ihm "was Odioſes: | Auf daß jie übe Tugend. 
yür die er redlich ſich geplagt, ı Und daß dies weiſe iſt bejtellt, 
Die lieben Judenpjlanzen, Das jagt fich jeder jelber, 
Die jah er da in toller Jagd | Stedt doch die liebe fchlimme Welt 


Ein goldnes Kalb umtanzen. ‘ Ganz voller goldner Kälber. 
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Ein artig Kälbchen hat nun auch 
Der Himmel uns verjchrieben ; 
Beim Stiftungsfeit nad) altem Braud) 
Da wird es audgetrieben. 


Es droht dabei uns nit die Spur | 


Vom grimmen Zorne Mofis. 
Nein, unſer Moſes freut jich nur, 
Wenn 'mas recht Tolles los is. 
Sie wiffen, wer der Mofes ift — 
Der zählt nicht zu den Juden — 
Das ijt ein freuzfideler Chriſt 
Und macht' uns die Statuten; 


Non dem, was jonjt zu Recht beitand, 


Stieh ab er alle Schladen, 


' Und jo hat jeine Meifterhand 


Ein neu Geſetz gebaden. 

Dad grub fih uns aud allzumal 
Gar tief in Köpf und Herzen; 

Wir fünnen das Original 

Schon allenjall® verſchmerzen. 

Nur mög der Meijter nicht in Groll 
Die Tafeln jäh zeritören; 

Sein junges Iſrael es foll 

Daheim ſie froh verzehren. 


Und nun erſchall das Feldgeſchrei 


Und klinge laut im Saale 
Bei dieſer großen Kälberei: 
Es lebe unſer Wahle!! 


Zum 16. April 1891. 
(Weije: Dentft Du daran.) 


Ein halb’ Jahrhundert iſt dabingefhmwunden, 

Seitdem in Kraft eritanden der Verein, 

Der Freibergd — und Hüttenleut' verbunden 
e 


Zu geijtesinnigem 


ijammenfein. 


Den Fortichritt fchrieb er einſt auf feine Fahnen, 
Als Leuchte hell jtrahlt ihm die Wiſſenſchaft, 

So ſchritt bis hierher er in feiten Bahnen, 

So jteht er heut’ in ungeſchwächter Kraft. 

Was ijt ein Halb’ Jahrhundert? Ein Gedanke, 


Ein kurzer Wellenichla 


im Strom der Zeit! 


Und doc führt's Sterbliche gar leicht zur Schrante 


Des Erdendajeins und zur 


wigfeit. 


In Frieden find die meilten jchon entjchlafen, 
Von denen, die einjt des Vereines Hort, 

Sie gingen heim und überd Grab der Braven 
Wälzt ſich der Zeititrom unaufhaltſam fort. 


Die wir 
Schuf do 


eblieben, jtreben rüjtig weiter. 
der Menſch, ein rechter Geiſtesheld, 


Kühn aufwärts Himmend auf der Forſchung Leiter, 
In fünfzig Jahren eine and're Welt! 
Aus fchwarzer Kohle lodt’ er lodernd Feuer, 


Aus Wärme jhuf er unbe 
So dienen heut’ metall’ne 


— Kraft, 


ngeheuer 


Dampfſchnaubend ihm und jeiner Meijterjchait. 


Nun nur nod Eins: Bott jegne Klüft’ und Gänge, 
Mach’ unf’ren Bergbau groß in großer Zeit! 

Daß man wie jonit das Sachſenland bejänge 

Ob ſeines Neichtums, feiner Herrlichkeit! 

Wenn wir im Wormärtäftreben nicht erlahmen, 

Den rechten Bergmannspfad uns auserjeh'n, 

Spricht wohl der Himmel auch fein gnädig Amen 

Und Freiberg wird zum alten Glanz erjiteh'n! 


1) Herr Geh. Finanzrat Dr. Wahle in Dresden, damals, als er die 
Sapungen des Bergmänn. Vereins umarbeitete, Bergamtödireltor in Freiberg. 
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So hat und denn Winkler jelbit vom Dresdner Trinitatis- 
sriedbofe nach feinem lieben Freiberg zurüdgeführt, nach Freiberg, 
das über kurz oder lang 


ein Clemens Winkler-Denkmal 
beſiten wird, denn im Dezember 1905 erſchien folgender Aufruf: 


Am 8. Oftober 1904 veritarb zu Dresden nad jchweren, mit 
großer Geduld ertragenen Leiden der Kgl. Sächſ. Geheime Nat, Ehren- 
bürger der Stadt Freiberg, Profeffor, Dr. phil. und Ehren-Dr.={ng. 
Clemens Winkler, tief und aufrichtig betrauert von jeinen über die 
ganze Welt verjtreuten ehemaligen Schülern und von der großen Zahl 
jeiner Freunde und Verehrer. 


Sie alle beflagen den Verluſt eines wahrhaft edlen Menschen, 
eines lieben Freundes und treuen Beraterd von gemwinnender Liebens— 
würdigkeit und feltener Herzensgüte, eines hodjverehrten anregenden 
Vehrers, eines Vorbildes exakter wiſſenſchaftlicher Forſchung und eines 
großen Gelehrten, der ed meilterhaft verjtand, die Lehren der Wifjen- 
haft für die Praxis nußbar zu machen. 


Daher iſt es erklärlich, daß ſchon bald nach dem Tode Winklers 
aus den verſchiedenſten Kreifen der chemiichen Wiſſenſchaft und Technik 
heraus Anregungen laut wurden, den Gefühlen des Danfes und der 
Verehrung für den Berewigten aud) einen äußeren Ausdruck zu geben, 
ıhm ein jichtbares bleibendes Zeichen der Erinnerung zu errichten. 
Die Unterzeichneten haben es unternommen, die Verwirklichung diejes 
Gedankens in die Wege zu leiten. Sie find überzeugt, daß es nur 
eined Anſtoßes bedarf, um in weiten Kreiſen freudine Zuftimmung 
zu finden. 


Bezüglich der Form des Denkmals ift die Anficht laut geworden, 
daß es dem allezeit ſchlichten Sinn Winkler! am beiten entſprechen 
wird, wenn ihm in den Schönen Promenaden feiner Vaterjtadt Freiberg, 
der Stätte feines jegenäreichen Wirfend, ein Denkitein errichtet wird, 
ein mächtiger Granitblod, geziert mit dem Medaillonbild des Tahin- 
gegangenen und mit Darftellungen, welche feine vieljeitige Tätigkeit zum 
Ausdrud bringen. Indes wird über dieſe oder eine andere Art der 
Ausführung des Denkmals erſt Beichluß gefaßt werden können, jobald 
ih die Höhe der zur Verfügung jtehenden Mittel einigermaßen über- 
jehen läßt. 


Es ergeht hierdurd an die ehemaligen Schüler Winklers jowie 
an alle jeine Freunde und Verehrer die ergebenite Bitte, zur Erreichung 
des gedachten Zweckes durch Spendung von Geldmitteln beizutragen. 
Es wird gebeten, die Beiträge unter der Bezeichnung „Tür das 
Clemens Winfler- Denkmal“ an die Kaſſenverwaltung der 
Königliden Bergalademie zu Freiberg (Sahfen) zu jenden. 
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Mitteilungen und Anfragen find zu richten an Profeffor E. 
Skhiffner, Freiberg (Sadjen), Donatdring 1. 


Baudenbadher, Direktor des Privatblaufarbenwerk?, Pfannenftiel bei Aue. 

Dr. Bedmann, — Hofrat, Profeſſor an der Univerſität, Leipzig. 

Behrle, Chemiker, Ludwigshafen a. Rh. 

Blüher, Bürgermeiſter der Stadt Freiberg. 

Dr. Brund, eat Ludwigshafen a. RB. 

Clar, Direktor der chem. Fabrit Rhenania, Stolberg Il, Rheinl. 

Dr. Duisb = 18 ö Xprenor— Direftor der Farbenfabr. vorm. Friedr. Bayer & Ko., 

rfeld. 

Edelmann, Geh. Bergrat, Direktor des Kgl. Blaufarbenwerks, Oberſchlema. 

Fiſcher, Oberdireltor der Kgl. Erzbergwerke, Freiberg. 

Dr. Foehr, Profeſſor, Direktor des Städt. Sriebrichs-Kolpteqpnitumg, Göthen. 

Georgi, Direktor des Kgl. Steinkohlenwerks, Zauderode. 

Dr. Gintl, Geh. Hofrat, Prof. an der Deutihen Techniſchen Hochſchule, Prag. 

Dr. Hantzſch, Profeſſor an der Univerfität, Leipzig. 

Hajenclever, Direktor der chem. Fabrif Rhenania, Aachen. 

Dr. —— — Betriebsdireltor der Kgl. Porzellanmanufaktur, 
eißen. 

Dr. Hempel, Geh. Hofrat, Profeſſor an der Techn. Hochſchule, Dresden. 

Heräuß, Fabrifbefiger, Hanau. 

Dr. Hiller, Direktor von Schindler's Werft, Bodau, Sadjen. 

Kochinke, Bergrat, Oberhüttenvorfteher, Freiberg. 

Dr. Kretzſchmar, Oberfinanzrat, Bergamtsdireftor, Freiberg. 

Dr. Krey, Direktor, Granſchütz bei Weißenfels. 

Dr. Kunz: — —— Medizinalrat, Profeſſor an der Tierärztlichen Hochſchule, 
resden. 

Ledebur, Geh. Bergrat, Profeſſor an der Bergakademie, Freiberg. 

Dr. Lunge, Profeſſor am Polytechnikum, Zürich. 

Lüty, Direktor des Vereins chem. Fabriken, Mannheim. 

Merbach, Geh. Bergrat, Oberhüttenamtsdirektor, Freiberg. 

Dr. Merck, Medizinalrat, Darmſtadt. 

Dr. von Meyer, Geh. Hofrat, Profeſſor an der Techn. Hochſchule, Dresden. 

Netto, PRrofeffor, Frankfurt a. M. 

Neuhaus, Fabriktbefiger, Bodum. 

Dr. Bapperig, Proſeſſor, Oberbergrat, d. 3. Rektor der Bergalademie, Freiberg. 

Dr. Precht, Profefior, Fabrifdireftor, Neuftahfurt. 

Dr. Rößler, Direktor der Deutichen Gold- u. Silbericheideanftalt, Frankfurta. M. 

Dr. Schaffner, Generaldirektor a. D., Auſſig. 

Schiffner, Profeſſor an der Bergafademie, Freiberg. 

Schippan, ring Freiberg. 

Schroers, Pireftor, Leipzig-Eutrigijc. 

Dr. Wislicenus, Profeſſor an der Foritafademie, Tharandt. 

Dr. Witt, Geh. Regierungsrat, Profefjor an der Techn. Hochſchule, Berlin. 
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Ein Freiberger Kind am Oſtſeeſtrand. 


Von 
Walther Domansty- Danzia. 


Semi: bor mehr denn zmweihundert Kahren, wollte es ſchon eher 
etwas bedeuten, wenn ein freiberger Kind bis an den fernen 
Oſtſeeſtrand verichlagen wurde. War es doc gleichzeitig eine Fahrt 
ins fremde Land hinein, nad) Polnisch = Preußen, wo nad) der Meinung 
der guten Freiberger jich die Füchſe qute Nacht jagten. Nun, jo 
ihlimm war und ift es dort lange nicht, im Gegenteil! Das 
Fleckchen Erde, wohin unjer Freiberger Rind verichlagen wurde, ver- 
mag fich fogar jehr wohl mit den jchönjten Gegenden in Deutichland 
zu mefien. Deshalb hat e3 der wadere Freiberger denn auch friſch— 
wen gewagt, dorthin zu neben, und bat es nicht bereut. 

Doch ed wird Zeit, daß wir den Mann nun doritellen. Er hieß 
Johannes Maukiſch und war am 14. Auguſt 1617 zu Freiberg 
in Sachſen geboren. Aus jeinem uns vorliegenden Bilde, einem alten 
Stih, erjehen wir, daß er das Gymnaſium in Meißen bejucht und 
in Leipzig Theologie jtudiert hat. Dort in Leipzig hat er ſich denn 
auch jedenfall jeine akademiſchen Würden envorben und ſich durch 
VBorlefungen und Disputationen in den pbilojophiichen und theolo- 
giſchen Wifjenjchaften derart auögezeichnet, daß an ihn eine Berufung 
aus dem fernen Danzig erging. Sn diefer guten, alten Stadt, welche 
ald eine Art deuticher Freiſtaat unter polnischer Oberhoheit ein blühen 
des Gemeinweſen bildete und bereits auf eine ruhmreiche Vergangenheit 
zurückſah, war die Stelle des Paſtors an St. Trinitatid® und gleich- 
zeitig Neftord am afademiichen Gymnaſium (im ehemaligen Grau: 
münchen=Fsranzisfanersfllojter) neu zu bejegen. Die Wahl war auf 
Johannes Maukiſch gefallen, und diejer zögerte nicht, dem ehren: 
vollen Rufe Folge zu leijten. Verbeſſerte er ſich doch auch wahr: 
Iheinlidy in feinen Einnahmen bedeutend, wie e3 jein Nachfolger im 
Danziger Amt, der von Wittenberg fam (Dr. Aegidius Strauch) 
jelber zugab. Denn der Rektor hatte als Lehrer und Paſtor an 
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St. Trinitatid ein feitgefehtes Gehalt von 1800 Gulden. Dazu er: 
hielt er, wie jeder Profejjor des Danziger Gymnafiums, alljährlich 
20 Faden Holz aus den Waldungen der Stadt. Ferner famen die 
Einfünfte aus den Privatfollegien dazu, welche damals bei dent zahl: 
reichen Befuch des Gymnaſiums recht beträchtlich waren und im all- 
gemeinen mehr einbradhten al3 das beſtimmte Gehalt. Sodann folgte 
auf die Widmung einer jeden Schrift an den Danziger Rat ein 
Geſchenk. Und auch jonjt fehlte e8 nicht an bejonderen Gaben. Unter 
dem Rektorat des redlich fleißigen und überaus ſorgſamen Maufifch 
hieß es faſt alljährlih: „Demnah Herr Maukiſch in andächtiger 
Verrihtung des Morgen: und Abendgebets und jorgfältiger Unter: 
richtung der Jugend allen Fleiß angewandt und ſich den Herren 
Scholarchen (Schulvorjtehern) mehr und mehr recommendiret: Alß 
haben diefelben hinmwieder für nöthig erachtet, um jo gemeldeten Herrn 
Doctorem hier in folhem studio zu erhalten, demfelben mit einem 
munusculo (Geichentchen) zu begegnen und ihm deßwegen 50 Thaler 
zugeeignet.“ Zudem war die amtliche Stellung, welhe Johannes 
Maukiſch befleiden follte, in Danzig eine jehr angejehene, und fam 
ihm als Doktor der Theologie damals der Titel Erzellenz zu. Nein 
Wunder aljo, daß unjer Maukiſch troß Herbitzeit und gewiß mancher 
bejchwerlicher Wege von Leipzig gen Danzig zog und dort am 
23. November 1651 fein neues Amt antrat. 

Gar viele mochte ihm freilicdy neu und ungewohnt vorkommen. 
Die ſchönen Räume des ehemaligen Franzisfanerklojters, worin das 
afademijche Gymnaſium jeine Stätte gefunden hatte, jorwie die dazu 
gehörige, mächtige Trinitatisfirche (ehemals Klofterkirche), in welcher 
er die Kanzel befteigen follte, mochten ihm jchon gefallen. Ebenſo 
mochte er wohl verwundert auf die iibrigen hervorragenden Bauten der 
Stadt, den herrlichen St. Marien- Dom jowie das glanzvolle Rathaus, 
welches von der nahezu jelbjtherrlichen Stellung der Stadt ein fo 
beredted Zeugnis ablegte, hinſchauen. Und von der anerkannt ſchönen 
Umgebung Danzigd mit ihren grünen Hügeln und Wäldern und der 
jo nahen blauen Oſtſee mag er wohl auch ein wenig geſchwärmt haben. 
Aber die Berhältniffe mochten ihn freilich zunächſt etwas fremdartig 
anmuten, und obwohl die Stadt überwiegend deutjch war, jchlugen 
doch auch polnische Laute an fein Ohr. Und in richtiger Erkenntnis 
defjen, was für die damaligen Berhälniffe nottat, empfahl Maukiſch 
in feinen Anweiſungen zur guten Kindererziehung die Wenntnid des 
Polnischen auf das dDringendite. War es doc damals Sitte, daß ſelbſt 
die Söhne der angejehenjten Yeute, um es darin durch bung jchnell 
zur Geläufigkeit zu bringen, eine Zeitlang, bevor fie das Öymnafium 
bejuchten, in einer der Heinen Städte oder Ortſchaften Polnisch Preußens 
verweilten, wo nur diefe Sprache geiprochen wurde. 

Ohne religiöje Gegenſätze ging es in damaliger Zeit natürlid) 
auch nicht ab, und mochten dieſe Gegenſätze gerade den friedliebenden 
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Maukiſch ſchwer anlommen. War er doch gegen das eifrige Be— 
treiben der reformierten Partei in Danzig gerade als LYutheraner vom 
Danziger Rat in fein Amt berufen, und galt es da ein ruhig be— 
jonnened erhalten, um mit Freund und Feind gut auszulommen, 
was ja auch unjerm Maukiſch im großen und ganzen gelang. Auf 
dem Öymnafium waren zu damaliger Zeit 400 bis 600 Schüler, eine 
gewiß anfjehnliche Schar, deren oberjte Leitung dem Rektor wohl jo 
manche Sorge bereiten mochte. Zunächſt juchten die Herren Scholaren, 
wie es ja die Urt junger Leute ijt, fih in Außerlichkeiten hervor- 
zutun. Einzelne, welche bereit3 fremde Univerfitäten bejucht hatten 
— fie wurden Academiei genannt — erjchienen als Leichenträger 
(womit fi die Studierenden ehemals viel Geld verdienten) mit 
Mantel und Degen. Flug wollten die älteren Gymnaſiaſten es ihnen 
darin gleichtun und gerieten diejerhalb mit den Academicis in Streit. 
Da mußte der Rektor Maufijch denn den Vermittler jpielen, und 
zwar wurde der Streit dahin gejchlichtet, daß ſämtliche Leichenträger 
während ihres Dienited Degen tragen durften. Aber Maukiſch juchte 
bejonder3 auf die Herzendgefinnung der jungen Leute einzuwirfen. 
Zu diefem Behuf ordnete er 1655 öffentliche Betjtunden im Auditorio 
maximo (größten Hörjaal) an, zu welchen täglid) um 5 Uhr morgens 
und 9 Uhr abends wenigſtens alle Bewohner des Kloſters ſich ver- 
jammelten. Außerdem hielt Maukiſch noch jeden Mittwoch recht 
anjehnlich bejuchte Schulpredigten, wozu jelbjt Mitglieder des Rats 
fih einfanden, und wobei auch der Klingelbeutel herumging. Den 
feßteren wußte er für feine Studierenden überhaupt in Bewegung 
zu ſetzen. Als infolge einer Pet und anderer Umjtände das Gym— 
nafium kurze Zeit jehr verödete, für die neu angelonmenen Fremden 
aber bei der allgemeinen Not wenig Unterftüßung zu finden war, hielt 
Maukiſch am Michaelisfejte 1655 eine Schulpredigt über Matth. 18,5. 
Seine Bitten, den armen Studierenden beizujtehen, waren jo ergreifend, 
dag unmittelbar nad) der Predigt bedeutende Geſchenke einliefen. So 
brachte 3. B. ein Bürger ein Golditüd; der Protoſcholarch (oberiter 
der Schulvorjteher) ſandte 10 Goldjtüde, ein Kaufmann, ohne jeinen 
Namen zu nennen, 100 Taler, ein Profeſſor 75 Gulden und ein 
anderer ein Golditüd, das 6 Dukaten wert war. Für den Betrag 
aller eingegangenen Gaben lieg Maukiſch eine Sammlung von ihm 
jelbjt gedichteter geiftlicher Lieder, „Die lobfingende Herzensandacht“, 
druden, welche bald an der Gymnafialfirche an Stelle der bi! dahin 
noch üblichen lateinischen Gejänge eingeführt wurden umd einen Ertrag 
von 1500 Gulden brachten. Mit diefem Gelde legte er den Grund 
zu dem jogenannten Aerarium pauperum studiosorum (vetus), 
einer Stiftung, welche 1666 bereitö 3000, 1688, bejonders durch Bei- 
iteuer der Zünfte, 8300 Gulden bejaß. Die Zinſen der mit 6 Prozent 
von der Kämmerei aufgenommenen Gelder wurden zur Verpflegung 
franfer, zum Begräbnis verjtorbener, zum viaticum (Zehrgeld) ver: 
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reifender und zur Belohnung fleißiger Studierenden aus Prima und 
Secunda verwandt. Maufifch fchenkte auch den Ertrag aller feiner 
asketiſchen Schriften jener Stiftung. So war der wadere Mann rajtlos 
tätig, mit jeinen Gaben und Rräften dem Gymnasium academicum, 
welches unter feinem Rektorat die erjte, hundertjährige Jubelfeier 
beging, zu dienen. Gicherlich hat er die gelehrte Anftalt zur Blüte 
gebracht, wenngleich diejelbe in jeinen legten Lebensjahren, in denen 
er mit zunehmender Kränklichkeit zu kämpfen hatte, auch wieder von 
ihrer Bedeutung verlor. 

Doch es erübrigt fi) noch, auch einen Blid in fein häusliches 
Leben zu werfen. Seine Gattin war eine Tochter des D. Ananias 
Weber, oberiten Paſtor zu Breslau. Bon feinen Kindern machte 
befonders der Feine Ananiad Gottlieb von fich reden, welcher ein 
außergewöhnlicy kluges und frommes Kind war und bereit3 im Alter 
von 4 Jahren jtarb. Diejer Todesfall gab in Danzig zu allerlei 
Gerede Anlaß, wie z. B., der kleine Ananiad hätte zuviel Arzenei 
befommen, wodurd fein Körper geſchwächt worden, ferner, Herr 
D. Maukiſch hätte fi) über den Verluft ſeines Söhnchens gar nid 
tröjten lafjen und hätte daher einen Schlaganfall erlitten. Um all 
diefem müßigen Geſchwätz ein Ende zu machen, jeßte jih D. Mau— 
kiſch troß jeiner großen Betrübnis hin und jchrieb feine „Warhafftige 
Erzehlung, Was ſich vor und bey dem Frühzeitigen, doch in Christo 
recht Seeligen Hintritt Ananiae Gottliebs, D. Johannis Mauki- 
schens, Rectoris des Gymnasii in Dantzig ete. Hertzliebſten Söhn: 
feind, Welcher dem 14. Januarii Anno 1663. in Dantzig gebohren, 
und dem 12. Februarii Anno 1667. Der Seelen nad) ind Himm— 
liſche Paradieß Gottes verjeßet, und dem 17. ejusdem in der Kirche 
zur 9. Dreyfaltigkeit dem Leibe nach beerdiget worden, begeben hat“. 
An jeinem eigenen Leibe hatte D. Johannes Maukiſch viel Krankheit 
auszuftehen. Dennoc) war er unermüdlich tätig, bi er am 8. Juni 1669 
die Augen ſchloß. Sein uns vorliegendes, jchon erwähntes Bildnis, 
welches 1668 hergejtellt wurde, zeigt und einen wahrſcheinlich mittel- 
großen, unterjegten Mann im Prediger-Ornat mit einem Buch unter 
dem linten Arm. Das volle, breite Gejicht mit den großen, ruhig 
dreinblidenden Augen wird von jpärlihem Lockenhaar unter einem 
ſchwarzen Kläppchen umrahmt und ift mit dem damals üblichen Knebel- 
bart geziert. Das Bild aber jtellt und einen Mann vor Augen, 
welcher jeiner Vaterſtadt Freiberg durch jein Leben und Wirken am 
fernen DOftjeeftrand Ehre gemacht hat, und deſſen Gedächtnis an dem 
Ort feiner amtlichen Tätigkeit bochgehalten wird. 


— 


Rleinere Mikteilungen. 





Zips Tullians vereitelter Anſchlag anf den Freiberger 
Silberwagen. 


Von Bergamtsrat Wappler in Freiberg. 


A dein früher vielgelejenen Buche „Des bekannten Diebes, Mörderd 
und Räubers Lips QTullian und feiner Complicen Leben und Übel⸗ 
thaten“! iſt Band I ©. 19 kurz erwähnt, daß eine Zwiſtigkeit unter 
der Lips Tullianſchen Räuberbande entitanden jei; jemand habe einen 
Brief auf der Münze eingeworfen, Darinnen der geplante Anjchlag 
auf den zwijchen Freiberg und Dresden verfehrenden Silberwagen? 
verraten worden jei, jo daß noch rechtzeitig Vorjichtämaßregeln hätten 
getroffen werden fünnen. 

Diefen eingeworfenen Brief habe ich in den Bergfanzlei-Aften 
Rep. IX b Abtig. A, Loc. 41769 bes Hauptftaatsarchivs zu Dresden, 
die zu Bejorgung und Bedeckung des Freybergiichen Silberwvagend 
getroffenen Veranftaltungen betr., gefunden; er lautet: 


„Lüeber Herr mingmejter ich gebe nachricht da8 man erfahren 
hat das ſich reber gejamlet haben in dem walt bey der Hutte bey der 
naht den fielber wagen wolten angreiffen jo er mit dem gelte hin 
war füere die angebung tft von einen fnecht der zuvor bei den ſilber 
wagen geweſt ijt welcher ſich im Freiberg auffhelt die reber halten fich 
auch in Freiberg auff fie können in den wergheufern nachforichen 
laſſen waß vor fremde fi) da auffhalten dieſe nachricht iſt gewißlich 
war fie mugen mol den wagen ohne foeinfoie bey der nacht nicht 
laſſen durch den malt gen ſonſt moechten fie alles köbbut machen ich 
wolte mir wol jelber melten ich fan e3 nicht recht er weilen ich habe 
es hinder wartlid) gehoirt und moechte mid) auch gefar troben, 

den 5 Nofemmer 1704.“ 


9 Dresden, Kraufe 1716. ?) Der Freiberger Silberwagen, Freiberger 
Zeitung 1864 Ar. 18. 
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Am 19. September 1710 trat Lips Tullian ald Jäger gekleidet 
durd) das Erbiihe Tor ein. Der Eraminator, ein Buchbinder, hielt 
ihn an und fragte nad) feinem Paſſe. Darauf die jtolze Gegenfrage, 
warum er ihn nach jeinem Paſſe frage, da er als Förſter des Herrn 
von Hartenjtein fajt jede Woche Wildbret in die Stadt bringe. 
Der Eraminator eilte ihm in dad große Edhaus! am Tore, die Woh- 
nung des Hauptmannd Geißler, nad. Lips Tullian jtieß ihm in 
einem finjtern Winkel den Hirfchfänger in den Leib. Ein Weber hatte 
diefe Mordtat mit angejehen und machte Lärm. Ein Schneidergejell 
nahm ihn von rüdwärt3 gefangen. „Freiberg! armjelige Spießbürger 
haben Lips Zullian überwältigt!” brüllte er. Am 14. Novbr. 1711 
wurde er gejchloffen in einem Wagen mit einem Hufarenfommando 
nad) Dredden geſchafft umd im Gefängniffe „die Mohrenfammer” 
angefchmiedet. Er unternahm drei Fluchtverjuche, ehe er befannte. 
Zwei Tage und eine Nacht dauerten jeine Geſtändniſſe. Lips Tullian, 
Sarberg, Edold, Schöned, Schidel, Lehmann und Hengjchel wurden 
am 8. März, nad) Anderen am 5. Mai 1715 enthauptet und ihre 
Körper auf Rad geflochten. 

Ein Teil des Protofolles jeiner Geftändnifje lautet nad) den oben 
angezogenen Alten: 

„Extract einer Reg., jo den 12. July 1714 gehalten worden. 

Acto hat der gefangene Lips Tullian bey dem mit Samuel 
Scideln vorgegangenen Verhör incidenter mit berichtet, wie ihm 
noch folgendes beygefallen: 

1) Hätten der eine Unger, Studente Friedrich, der Corporal 
Saehne und der Cornet Zimmermann einen Anjchlag gehabt auf den 
Freyberger Silber-Wagen, daß fie jolden, wenn er mit den aus der 
Münge vor die Silber gehohlten Geldern zurüd passirn würde, droben 
bey der Huthe anfallen, den darauf befindlichen Stod erbrechen und 
ſich mit denen Geldern auf die vor folchen gehenden jchönen vier 
Pferden flüchten wollen, hätten auch zu jolchem Ende eine Schmiede 
erbrochen und die darinnen gefundenen großen Hämmer und Pöreln 
in dem Hole bey der Hute vergraben gehabt. Weil jie nun dabey 
bejorget, daß er ſeines Orths ihnen darinnen in Wege jeyn möchte, 
hätten fie ihn lieber von hier weggehabt, hätten deswegen eine jchrifft 
oder Pasgvill verfertiget und jelbiged an einen Orth, weldyes er zwar 
nicht wüſte, eimverffen wollen. Scidel will von dem Anjchlag auf 
den Silber Wagen auch gehört, jo wohl von Limpachen und Schumachern 
von dem Pasgville oder Schrift etwas vernommen haben, ingl. da 
jolche8 der alte Rößler wiederrathen habe p. 

Sig. ut supra. 
E. Ehrfür. Emm. 
Registrat. jur.“ 
') Entweder dad heutige Hotel de Sare oder das Haus des Fleiſcher— 
meifters Klemm. 
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Das Oberbergamt berichtete: 


„Alerdurhlauctigiter Großmächtigſter König und Churfürſt p. 
Allergnädigiter HERR p. 

Em. Königl. Maj. und Ehurfürftl. Durchl. geruhen allergnädigit 
Sih aus der und von denen zu des inhaftirten Lips Tullians 
Ingvisition verordneten Commissarien zugejertigten und hier bey- 
gefügten Registratur in allerunterthänigfeit vortragen zu lafjen, Welcher: 
geitalt ermeldter Lips Tullian nebſt jeiner Spigbuben Bande ehemals 
auch den Anjchlag gemacht, den allhiefigen Silber Wagen in der Gegend 
des Tharantichen Waldes bey der Huthe anzufallen und die aus der 
Münge zurüdfommenden Gelder zu rauben. 

Ob nun wohl nicht zu vermuthen, daß bey langen Sommer Tagen 
da der Silber Wagen bey Tage von hier abgehet und wieder zurüce 
fömmt, dergleichen jo böſes Vorhaben jo leicht unternommen und ins 
Werd geſetzet werden dürffte; So ift doch zu Winters Zeit bey an— 
gehenden kurtzen Tagen ſolches umb ſoviel dejto eher zu bejorgen, 
weiln des böjen Weges halber ermelter Wagen dieje Gegend offtmahls 
in jpäter Nacht passiren muß. Und mweiln nun diesfall3 alle prae- 
eaution zu nehmen nöthig jeyn will, zumahln den Berlaut nad) fi 
allerhand Diebs Gefindel von neuen hier und dar wieder herfür thun 
ol. So halten Wir in allerunterthänigfeit darfür, dab zuförderft 
der Silber Wagen in zufunfft jo frühe als möglidy bey der Müntze 
zurüde abzufertigen, darmit er bey guter zeit wieder alhier anlangen 
fünne. Hiernechſt demjelben iedesmahl und imjonderheit bey ein- 
brechenden kurtzen Tagen einige Stolln Arbeiter bis gegen die Huthe 
zur Convoy entgegen zu jchiden und dem Förſter jelbiger Refier 
Verordnung zu ertheilen, daß er iedesmahl zu jolcher Zeit jelbige 
Gegend des Waldes bereite und wo etwas verdächtiges vorhanden, 
in Beiten ınelde. 

Welches iedod) alle8 Em. Königl. Maj. allerhöchſten Guttbefinden 
Wir in allerunterthänigkeit anheimgeben und einmitteljt bis zu ein- 
gelangter allergnädigfter Resolution bereit3 die Veranftaltung gemachet, 
daß ermelter Silber Wagen von der Huthe her durd) etliche Stolln- 
Arbeiter einhohlet und begleitet werden ſolle. Wormit Wir in aller- 
treuefter Devotion zeit Lebens verharren, 


Em. Königl. Majejtät 


allerunterthänigjte 
Freyberg, getreu pflichtſchuldigſte 
den 13. Auguſti Diener 
ao. 1714. Chriſtoph Dietrich Vitzthum von 
Eckſtädt 


Gottfried Pabſt m. p. 
Johann Gottlieb Voigt.“ 


9 
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Die hierauf ergangene Verordnung lautet: 


„Un 
das Ober Berg Amt. 


B.R.l.g. Wir haben aus euerem wegen des nad) des allhier 
inhafftirten Lips Tullians Außage vormahls vorgewejenen Anjchlages 
den Freibergischen Silber Wagen zu plündern unterm 13. Aug. jüngithin 
erjtatteten Berichte verlejen hören, was ihr bejagten Wagens ficherer 
Zurüdgehung halber vor Veranitaltung getroffen. Wie Wir Uns nun 
die von eud) angeordnete Entgegenihidung einiger Stolln= Arbeiter 
allergnädigjt gefallen laßen, auch daß der Förſter jelbiger. Refier die 
Gegend des Tharander Waldes und fjonderlich bey der Huthe um die 
Beit, wenn der Silber Wagen durchgehet, bereuthen und observiren 
möge, aus Unjern Cammer-Gemach Berordnung zu thun oder aud) 
wenn Unjere Cavallerie in biejige Lande wieder eingerüdet jeyn 
wird, einige Mann darzu jedesmahl commendiren zu laßen nidt 
ermangeln werden. Alſo habt ihr auch beym Ober Zehenden, daß der 
Silber Wagen mit denen aufhabenden Silbern zeitig abgefertiget und 
dahero auch deſto geichwinder von hier wiederum expediret werden 
fönne, nicht minder der mit jahrende HZehenden- Diener allezeit mit 
tüchtigem Gewehr verjehen werden jolle, Verfügung zu thun. Woltens 
eud) p. 

Dat. Dreßden den 18. Sept. ao. 1714.” 


ch. — —— 


Ein ruſſiſches Lob Zreibergs. 
Bon Bergamtsrat Wappler in Freiberg. 


Als Sachſen nad) der Schlacht bei Leipzig in ruſſiſche Verwal— 
tung gekommen war, erichien im „General-Öouvernements-Blatt für 
Sachſen“ Nr. 28 auf 26. Februar 1814 folgendes 


„Publicandum, die zu bejchleunigende Einrechnung der Steuer- 
quoten betreffend. 

Die Städte Triebel in der Niederlaufiß und Freyberg im Erz- 
gebirgiichen Kreije verdienen ehrenvoller Erwähnung. Weit früher, ald 
e3 dorgeichrieben war, legten dieje Städte die ihnen von der Central— 
ſteuer-Commiſſion zugetheilten Quoten, ohngeachtet ihrer großen Er- 
Ihöpfung durch vorherige Kriegsereigniſſe, auf dem Altar des befreyten 
Baterlandes nieder und bewährten dadurd ihren Patriotismus. 

Indem ich diejen beiden Städten deshalb hiermit öffentlich meine 
Zufriedenheit zu erkennen gebe, erkläre ich zugleich allen übrigen Städten 
des General: Öouvernements: 
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daß bey Erhebung der ihnen zugetheilten Quoten dießmal weder 
Geftundung noch partielle Zahlung zugeitanden werden fünne, weil 
der Betrag jener Quoten bereits auf Credit entnommen iſt und 
die Centraliteuer-Commiffion aljo nicht Nachficht zugeitehen könne, 
ohne zum größten Schaden des Ganzen ihren übernommenen Ver— 
bindlichfeiten untreu zu werden. 

Die jtändigen Deputationen jind deshalb mit beitimmten Befehlen 
wegen der unnachlichtlichen Beytreibung verjehen. Die dirigirenden 
Ibrigkeiten werden hiermit perſönlich für die Einrechnung der Quoten 
an den jejtgelegten Tagen zur Kreiscaſſe verantwortlich erflärt und 
auf den unerwarteten Fall der Saumſeligkeit würde diefe eben jo 
öffentlich gerügt werden, al$ der Patriotismus der im Eingange er: 
wähnten beiden Städte öffentlich das verdiente Lob erhielt. 

Dresden, am 8./20. Februar 1814. 

General-Gouverneur Fürjt Nepnin.“ 


Um diejelbe Zeit und man irrt wohl nicht: mitveranlaßt durch 
die nach Vorftehendem für Freiberg günjtige Stimmung des General- 
Gouverneurs erwarb diejer für die Bergafademie aus Werners 
Nachlaß das auf 56164 Taler 8 Groſchen gewürderte Werner- 
muſeum um den von Werner bejtinmten Preis von 40000 Taler, 
nämlich” 7000 Taler bar und 33000 Taler unter Annahme eines 
unter gewifjen Bedingungen der Bergalademie zugeficherten Geſchenks 
Verners. 


-—— aan 


Moffenis Bericht 
über Zertigfellung der kurfürſtlichen Begräbniskapelle 
und damit zufammenhängende Anträge, 
namentlich auch betreffs Burfürf Moritz' Bleidung. 
Bon Bergamtsrat Wappler in Freiberg. 


Auf der Suche nach anderem fand ich während meined Sommer: 
urlaubes im K. Hauptjtaatdardhive zu Dresden, Colleetio Schmidiana, 
Loc. 34948, Bd. VII Faszikel 110 ein Schriftftüd, welches geeignel 
it, Rnebels Schilderung der Freiberger Tätigkeit Noſſenis! und 
Madowstys Differtation über Noffeni* zu ergänzen. 


— — — — 


i) Knebel im 34. Hefte dieſer Mitteil. 1897, ©. 15 —28. *) Walter 
Machowsty, Giovanni Maria Noifent und die Renaiffance in Sachſen, 
zugl. 4. Heft der Beiträge zur he herausgeg. v. Gurlitt, Verlag 
von Wasmuth, Berlin 1904, S. 31—6 


9* 
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„Durchlauchtigſter Hochgeborner Furſt, Eueren Furſtlichen Gnaden 
ſeind meine iderzeit ſchuldige vnd gehorſame dinſte in vnterthenigkeit 
treuen vleißes zuuorn, 

Gnedigiter Furſt vnd Herr E. F. ©. Soll Ich vntertenigit be— 
richten das die Monumenten gebeuden zu Freybergk in alles gar 
Fertigk vnd richtigk zu befinden die Eißerne gegitter! zu 
ferwaren das nicht ein iderman den Boden dorauff die Furſtlichen 
Leichſtein gelegett nicht betreten vnd vnſauwer machen, auch geſetzett 
vnd alſo befeſtigett vnd wolferſchloſſen dorauff E. F. G. geruhen ge— 
nedigſt befehlen dem Rath zu Freybergk oder wen E. F. G. Solchen 
Schluſſel? in vorwarungen zu geben genedigſt vormeindt, das in 
acht genommen werden Soll die Reputation de Hauß Saren, und 
nicht ein iderman inwendigk der gejegte gegittern auff joldyen boden 
eingelaffen werden joll, 


Ich jol auch E. 5. ©. underthenigjt berichten da3 zu erhaltung 
jollicher Kirchen und monumendt gebeude Fur jchaden, jo woll auf: 
zubußen Seren vnd verjaubern nicht Ider man jolches zu thun darzu 
Tichtigk vnd Zu uorrichten den Kunfftigen jchaden, will vonneten 
jein das ein ſteinmetz bejtellet werde, welcher furnemlic aufwendig 
joldyen gebeuden auf die Steinernen gejimfjen gerinnen und am dad) 
gutte Achtungen geben das Schne Fon den gejimfjen ableren die Fugen 
mit Vleiß befichtigen das weder Schne noch regen waſſer an dem 
gebeide jchaden Thutt, jo woll auch im wendigk der Capella Die 
Epitafien abferen außbugen vnd den boden dorauff die Furſtlichen 
Leichjtein beruhet mit wapen und Schrifiten gleichergeitaldt Fein Nein 
machen joll, damit Alſo jollicyen gebeiden An Steter wurden vnd 
fur jchaden vorhuttet werden möchten darzu Solchen Steinmeß vmb 
ein leichlich geldt Jerlich könte beftellet werden, Hierbey werden 
E. F. G. auch ein Ferzeichnus der Sameten Leichtuchern vnd 
andern Sachen gnedigſt zu erſehen daran noch E. F. G. gnedigſten 
befehligt vnd Anordnung zur befehlen wo ſolche Sachen gegeben 
werden ſollen, Solches Alles E. F. ©. zu berichten habe vnd 
vnderthenigjt nicht vinbgehen können. Vnd bin E. 3. ©. vnderthenigſt 
zu Dienen ganz willigt Actum Dreßden den 15 Dezembris Anno (15)95. 


D. F. ©. 
Vnderthenigſter gehorſamer 
Diener 
Johan Maria Nosseni 
mpa.“ 

1) Wurden im November 1595 von den Dresdner Schloſſermeiſtern 
Hans Weber und Hans Klencke aufgeſtellt, und vom Maler Hans Richter 
vergoldet, vergl. Anebel a. a. O. S. 19. 9) über Noſſenis Streit gr dem 
Nat wegen vorzeitiger Tiinung der Kapelle vergl. inebel a. a. O. S. 1 
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(Außere Aufichrift:) 
„Dem Durdjlauchtigiten Hochgebornen 
Furſten vndt Herrn Herrn Friederich 
Wilhellmen Herzogen zu Sachſſen 
Vormunden vnd der Chur Sachſſen 
Administratorn Landtgraven in Du— 
ringen vnd marggraven zu Meißen 
Meinem gnedigſten Herrn p. 


Vor Zeichnus 
der Sameten Tucher wellche vf Churfurſt Auguſt vnd Irer Chur— 
furſtlichen G. Gemahl beyder hocjlöblicher ſelieger vnd Chriſtmilder 
aedehtnus Auff die bahren gelegett worden vnd Valten Fritz— 
ſchen der Zeidt Kirchen bauſchreiber Im Schloß zu Freybergk In 
ſeine Vorwahrung eingethan worden. Geſchehen den 15 Auguſt 
Anno (15)94 
Nemlich 

Zwey Lange Schwarze Sammete Leich Tucher, Der eines mit 
einem Guldenen Stud! creuß vnd das ander mit einem weiſſen Silbern 
ſtuck creuße behafftet, 

Zwey weiſſe Yange Schwebiſche Tuer, weldye nunmehr zum 
Meren Theil vorfaulett, 

Vierzehn Bleherne Schilde, dorauff die Sechrifchen und Deh— 
niihen Wappen geinahlett, 

Sedyzehen Lartefene Regalien Fanen So auff Ehurfurft 
Auguste Begrebnus gefundt worden. 

Was aber zu Ehurfurjt Ehrijtian begrebnus gehörigf it alles 
no in der Kirchen zue befinden. 

Weil aber aller ding albereit fertig So ift jolich jtachet aldo 
nichts mehr nuß vnd köndt ſolches woll wegf gethan werden vnd das 
ſambt Leich Tuch beneben das Schwebifche weiße Leich tuch Sambt 
die Fanen vnd Scilden aud in VBorwahrung gejchaft werden. 


Bor Zeichnus 
der Alten Mleidung, welde vndter Churfurſt Moritz hochlöb— 
lider Seliger vnd Chriftmilder gedechtnuus Curaß? gewejen jeindt, 


) Gemeint ift wohl „geitidt“. *) rüber ftand die Rüſtung nordweſtlich 
vom Morigmonument body auf einem — nocd vorhandenen — hölzernen 
Konfole (vergl. Möller, Chronik I, 74; Jecander, Königliche Freyberg, 
&.20; Stehe, Bau- und Kunftdentmäler, 3. Heft, ©. 45, Fig. 24). Geit 
1885 fteht fie in der Seitenfapelle der Begräbnistapelle, umgeben von dem 
tunftvollen Eifengitter, welches vordem das Morigmonument umgeben hatte. 
Rah Steche ift die jchwarzgefärbte, eijerne, jhmudloje Rüftung auffallend 
leiht und bequem gearbeitet; die Fingerenden der Panzerhandſchuhe find aus 
einftem Kettenflechtwerk gebildet; den Helm jchmüden ſchwarze Strauffedern; 
lints unten am Bruftharnifch ift die breite Offnung ſichtbar, welche die bleierne 
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welche in einem Schwarzen Leinwatten Sad eingetahn vnd auf be= 
uehlich des Herrn Landt Rendtmeiiterd Caſpar Triller! Sollen dem 
Herzogen zu Saren vnd der Chur Sachſſen Administratorn vnder— 
thenigit gewiefen vnd darauf rer F. G. genedigiten beuehlich wo— 
hin ſolche Heidung ſolle gejchaft werden? gewertig fein 


Nemlich 


1 Wammeſt von Schwartzen Doppelten Carteken 

1 Bar Seiden adelsf. Hoſen 

1 Bar Cordewaniſche Stieffeln 

1 Binden von Roten vnd weißen doppelten Carteken od. Taffendt 

1 Fechel vf die Sturmhaume von Roten vnd weijen doppelten 
Taffendt 

1 Mitze von Roten doppelten Taffendt mitt baumwoll gefittert 

1 Schwargen Feder Bush vfn Sturmhutt 

1 Rodt futter onder den Sturmhutt 

1 Alten Kopf? von Holt welcher aud) vndern Sturmhutte geweſen, 


Diß Alles Auch gemelten baujchreiber aufs Schloß in Borwahrung 
gegeben wordenn.“ 


Kugel gerifjen hat. Won vortrefflicher Arbeit find der 1,26 m hohe Panzer— 
jteher und der Dolh mit dreijchneidiger Klinge; die Gefäße find z. TI. in 
Eijen gejchnitten und ebenjo wie die ſchwarzſammetnen Gehänge, Gurte und 
Sceiden mit prächtigen, in feinftem Silber ausgeführten Auflagen, Schnallen 
und Djen verjehen. Die Rüftung jcheint nur bis zu den Knien echt zu jein; 
die unteren Beinjchienen uſw. erjcheinen als jpätere Zutaten oder Erjapftüde. 


) Bergl. inebel a.a.D. S. 26. *) Befinden fich jept im Kriegswaffen— 
Saal des K. Htitoriihen Muſeums in Dresden unter Nr. 38 in einem Glas: 
ihranfe. Der von Ehrenthaljhe Führer, 3. Aufl., 1899 verzeichnet: „Er— 
innerungsftüde an Kurfürſt Morig’ Tod: fein durchſchoſſenes Kamijol, die 
blutbefledte rotzweiße Feldbinde und die Kugel, die ihn am 9. Juli 1553 in 
dem Gefecht bei Sievershaujen tödlich vermwundete, nebjt 2 Stückchen Eiſen 
vom Harniſch, die ihm durch die Kugel in den Leib geſchlagen worden waren 
und herausgeichnitten wurden.“ — Bon den „2 Stückchen Eiſen“ fommt es 
wohl her, daß auf der vorlegten Tafel des Kurfürſt-Moritz-Monuments zu 
fefen fteht: „Alberto Brandenburgico armis et incendiis in patriam 
saevienti prope arcem Peinam * vicum Siffridhusium congressus in 
cursu vietoriae globo ferreo feritur, tertio post die obiit, V. ID. Julii 
MDLIII.* 9 Diejer Kopf war in der Tat früher zu jehen und wurde von 
den Leuten fiir mwächjern gehalten. Jept iſt das Viſier geichlofjen. 
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Der Freiberger Altertumsverein, eingetr. Verein, 


zu welchem der Beitritt jedem in wie außerhalb der Stadt Freiberg wohn— 
haften Altertumsfreunde freiſteht, wurde am 14. März 1860 gegründet und 
hat den Zweck, durch Forſchen und Sammeln, durch Bild, Schrift und Wort 
die ſtädtiſchen und vaterländiſchen Geſchichtsquellen zu erſchließen, ſowie die 
Zeugen denlwürdiger Vergangenheit unſerer altehrwürdigen Berghauptſtadt 
Freiberg der Mit: und Nachwelt zu erhalten. 

Diejes Ziel erſtrebt der Verein durch fortwährende Vervollſtändigung 
de& im Jahre 1861 eröffneten Freiberger Altertums:Mujeums und feiner 
Bücherei, durd; Bereinsverfammlungen und Vorträge, ſowie durd; Herausgabe 
dieſer „ Mitteilungen“. 

Zugleih mit der Verſendung diefer Hefte erfolgt die Erhebung der 
Sahresiteuer von 3 Marf (bei Auswärtigen durh Boitnahnahme) Ein 
bejonderes Eintrittögeld ift nicht zu entrichten. 

DB Mumeldungen neuer Mitglieder, gefällige litera= 
rifhe Beiträge für die „Mitterlungen“ jowie freundlihe Gaben 
für die Bücherei und die Sammlungen des Vereins nimmt der Vorſtand 
jederzeit daufbar entgegen. 


Das Altertums: Mufeum 
im linfen Flügel des König: Albert-Mufcumd am Dom 


ijt zugleich mit den übrigen im König-Albert-Muſenm untergebrachten Ver— 
einsfammlungen geöffnet Sonn: und Feiertags Y,11 bis 1 Uhr für jedermann 
unentgeltlih, jowie an Sonne und Feiertagen von 1 bis 4 Uhr und an 
Wocentagen von 8 bi8 5 Uhr in Gruppen bis zu 10 Berfonen unter Führung 
gegen Eintrittögeld (1 Berfon 1 Mark, 2 Rerfonen je 60 Big., 3 Berjonen 
je 40 Pf., 4 bis 6 Perſonen je 30 Pf., 7 bis 10 Perſonen je 20 BE, für 
Bereinsmitglieder die Hälfte diefer Säge) An den Mittwoch: Nadı= 
mittagen von 2 bis 4. Uhr haben Berceinsmitglieder und ihre An— 
gehörigen freien Eintritt. 

DB Die Annabme von Altertümern erfolgt entweder ge— 
Ichenf- oder leihmweife (genen Mevers) oder in befonderen Fällen durch Ankauf 
durch den Bereinevorfigenden, Lehrer Knebel, Silberhofjtraße 7,1. 


Die Bücherei des Vereins, 


reichhaltig insbeſondere an ortsgeſchichthichen Handjchriften, Drudichriften, 
Yandfarten, Plänen und Kunſtblättern, jteht den Mitgliedern und ihren 
Angehörigen zu unentgeltliher Benutzung offen. 

IB DBüchereiftunde: Mittwochs nadmittags von 2 big 3 Uhr. 
Bücherwart: Herr Gymnaftal-Oberlehrer Prof. Dr. Peine. Den gedrudten 
volljtändigen Ratalog der Bücherei nebſt 3 Nacträgen findet man auch 
in den Jahresheften 7 und 8 fowie 10, 16 und 29 diefer Mitteilungen, das 
Bibliographiſche Repertorium über die Sefchichte der Stadt Freiberg und 
ihre Berg: und Hüttenweſens von Heydenreich in Heft 21. 

Heft 32 enthält das hronifaliihe Sachregiſter jowie ein aus: 
führliches Autoren=Regifter zu den Vereinsheften 1 bis 31 (1862 bis 1895). 

Frühere Hefte diefer Mitteilungen können, foweit noch vorhanden, zu 
2 Mark dur die Gerlach'ſche Bucdruderei bezogen werden. 
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Zur Erimerung 
an den Freiberger Notſtand 


vor 200 Jahren. 


Bon 


Tberregierungsrat Reich in Bauben. 


Io bloß die Mitglieder unſres Freiberger Altertumsvereins, 
»V% jondern auch weitere Bürgerfreife hiefiger Bergitadt dürfte es 
interejfieren, von einer Eingabe einiger Einwohner Freibergs aus den 
Zeiten der jchweren Not Kenntnis zu erhalten, aus der zu erjehen iſt, 
wie jehr die Sorge um das Wiederanfblühen der durd) die Kriegsnöte 
des 17. Jahrhunderts arg geichädigten Stadt die Gemüter der Bürger 
beihäftigte und welche Wege verfucht wurden, um den Notitand be— 
feitigen zu helfen. 

E35 war im Jahre 1710, nicht lange nad) den legten Einfällen 
der ſchwediſchen Kriegsvölfer, die auch unjerer von den früheren Ver: 
wüjtungen noch nicht völlig wiederhergeitellten Stadt Freiberg von 
neuem übel mitgeipielt hatten, als die Kunde auch hierher drang, daß 
der Kurfürſt Auguſt der Starke, König von Polen, mit der Abficht 
umging, wegen der Überhandnahme der „boßhafften“ Bettler, Yand- 
jtreicher und Brandjtifter jorwie zur bejjeren Verjorgung der heimat- 
lofen Armen und Waijen ein allgemeine® Zucht, Armen= und 
Waiſenhaus zu errichten. 

Zu dem Zwede hatte die Yandesregierung nad) hierzu geeigneten 
Baulichkeiten, alten Schlöfiern, Hojpitälern und Magazinen im Lande 
umber gejucht und dabei war aud) u. a. das hiejige alte Schloß in 
Betracht gezogen, aber wieder fallen gelafjen worden, da die Landes— 
regierung schließlich das „alt Männeripital zu St. Jakob vor dem 
Wilsdorffer Thore“ zu Dresden, bez. die Stallgebäude des alten 
Schlofjes zu Waldheim proviforiich in Vorſchlag brachte. 


1 
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Da legten fih denn einige Einwohner Freibergs für ihre Vater- 
ſtadt gehörig ind Zeug und juchten in einer jehr umfänglichen und 
eindringlichen Eingabe die Berlegung der geplanten Anjtalten nad) 
Freiberg durdyzudrüden, freilich erfolglos, denn dad Zucht, Armen- 
und Waijenhaus wurde 1715 in Waldheim errichtet, wo es ſich noch 
heute befindet. 


Das nachſtehend abgedrudte, aus Freiberg, den 12. Auguſt 1710 
datierte und „In's Hocpreißliche Geheimbde Conſilium“ zu Dresden 
gegebene Schreiben, das ſich noch in den alten Aften des K. ©. Haupt- 
ſtaatsarchivs zu Dresden! vorfindet, ijt nicht bloß von lofalem, ſondern 
auch kulturhiſtoriſchem Anterefje injofern, al3 es, abgejehen von der 
außerordentlid; umſtändlichen und devoten Schreibweije der damaligen 
Zeit, draftiich vor Augen führt, welche Steuerquellen man in jenen 
geldarmen Zeiten zu erjchließen juchte, um die immerhin fargen Mittel 
zu allgemeinen Wohlfahrt3einrichtungen zujammenzubringen. 

Dagegen könnte dad im Schreiben empfohlene, ungemein viel- 
feitige und reichhaltige Steuer- und Abgaben- „Bouquet“ beinahe den 
Neid unſres heutigen Reichsſchatzamts erregen. 


Das Änterefjanteite an jener Eingabe ift aber für Freiberg der 
Umjtand, daß jene Freiberger Einwohner in einem dem Schreiben 
angelügten „Inſerate“ für den Fall der Ablehnung der Hauptbitte 
um dad Zucht, Armen- und Waijenhaus die Errichtung einer 
„Univerjität* für die Studierenden der Bergrecdhte und Bergmwifjen- 
haften erbaten, eine Bitte, die bekanntlich erit 55 Jahre jpäter zur 
Erfüllung gelangte. 


„Aller Durhlauctigiter, Großmächtigſter 
König und Ehurfürft.? 


Allergnädigiter Herr. 


Es hat zu Ew. Königl. Majestaet und Churfl. Durchl: un— 
jterblichen guten Ruhm und Andenden die, aus Landes-Väterl: Gott— 
gefälliger VBorjorge, und unermüdeter Herplichen Sorgfalt, vorhabende 
allergnädigite Anord- und Einrichtung eined Land- Zucht: Armen- 


1) Alten Nr. 5549 ©. 19— 28. ?) Die Adreſſe lautet: Dem Aller- 
durchlauchtigsten Großmächtigsten Fürsten und Herrn, Herrn Friedrich 
Augusto, Könige in Bohlen, Großhertzogen in Litthauen, zu Reuſen, in 
Preujen, Mazovien, Samogitien, Kyovien, Vollhinien, Podolien, Podlachien, 
Liefland, Schmolenßien, Severien, und Schernicovien pp. Hertzogen zu Sadjen, 
Heil: Römiſchen Reichs Erpmarichall und Churfürjten, Yandgraften in Thü— 
ringen, Marggrafien zu Meijen, auch ober: und NiedersLfaufnig, Burggraffen 
zu Magdeburg, gefürjteter Graf zu Henneberg, Graffen zur Mard, Ravensberg 
und Barby, Herrn zu Ravenftein pp. Unfern allergnädigiten Herrn. Kanzlei: 
vermerf: Ins Hochpreißl: Geheimbde Conſilium. 
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und Wayſen-Hauſes, und daß jolches allhier zu Freyberg, wo— 
jelbjt hierzu, wegen der Fabriqve, Bergwerde, und jonjten zu wieder 
aufhelff- und wieder anbauung, der mit ziemlich vielen wüſten Brand: 
und Baujtarten, auch unbemwohnten wüſten Häuſern angefüllten und 
dergeitalt in große decadanz gerathenen lieben alten Freyen Berg— 
jtadt, alle Gelegenheit ſich aufs bejte aptiret, angeleget, und jtabiliret 
werden jolte, beydeö unter dem Armen Berg: ald andere Hausarmen 
Vold, berg: und andere Wittwen, und wäyſen, eine ungemeine freude 
erwedet, Es werden auch fromme Chriſten und Vermögende gute Leute 
diejen längſtgewünſchten Höchst Löblich und Gott zu Ehren gereichenden 
Werde, und Seminaris, wodurd bey Gottjeel: education und an— 
weiſung der insgemein rohaufwachienden Jugend Ew. Königl. May: pp. 
zu allen Ständen, die jonjten, leider! immer in größer Verderbnüß 
Verfallen, wohlgezogne Leute, und zu allerhand Professionen und 
Ständen nügliche Subjecta, Chrijtlihe Künitler, Handwercks, und 
Handelöleute etc. auch andere civiliiirte Unterthanen, und Bergleute; 
denen Hausvätern aber fromm= und treugefinde, Lehrjungen, und 
dergleichen aufgezogen, und folglid) den Schaden Joſephs nach Mög- 
lichkeit zu heilen, getracdhtet, injonderheit aber durch der Armen Wittwen— 
und Mäyjen Kinder bey ihrer dergeitaldtigen Geiitl: und Leibl. Landes 
Väterl. Verforgung und nad befinden durch einen oder mehr dazu 
tüchtiger Praeceptorum unter der Aufſicht gewißer Herren Geiſt— 
lihen und Catecbetarum, in fundamento pietatis et studiorum 
(nad) derer Ingeniorum = Fähigfeit) bejtehenden guten Unterweijung 
ordentl. und fleißig zu leijten habenden Gebeth und wahren Gottes Dienit 
Ew. Königl Mayt pp und dem gantzen Weltberühmten Hohen Chur- 
hause Sachsen p Stadt und Xande, jamt dem lieben Bergwercke 
Segen, und viel gutes aus der milden Bater Hand unjers Gottes zu 
wege gebracht, dergeitallt mit zuſammengeſetzten Gebeth vor dem Riß 
getreten, und manches bevorjtehendes Zorn- und Straff-Gerichte Land 
und leuten weg gebethet werden fan, zu secundiren und von ihren 
von Gott bejcherten Gütern wohl und gutes zu thun nicht Vergeßen; 
Außer dergl. guter Anjtalt aber möchte dem Berg-wercke und allen 
Ständen nicht allerdings gerathen, und geholffen jeyn, anerwogen die 
Vor arme, Krande, gebrechliche, alte, unvermögende, Bergferdige und 
jonjt ungejunde, Ecadthaffte, Wimmernd- und jeuffzende und zu 
allerhandt= arbeit gang und gar untüchtige elende Bergleuthe, aud) 
deren hinterbleibende Wittwen und Wäyſen, gehörige Berg-Cassa, 
oder jo genannte Knappschaffts-Büchse, dermajen erjchöpffet, daß 
da8 Arme Bold nichts als Noth, Hunger und Kummer leiden, und 
in jolhem ihrem Elendt endlich erepiren und vor lauter Harm 
iterben muß. Daß aber die Einrichtung eines Armen, und Wäyfen- 
Hauſes hier in Freyberg; durch Gottes Gnade, (die in allen Dingen 
zur Haupt- und Grundt Seule mit darzu erbethen werden muß) eine 
mögliche Sade, und man jomwohl die armen Wäyſen-Kinder nebit 
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auferziehung zur Gottſeeligkeit, als auch die erwachſenen und Alten 
annoch Vermögende Leute, zu allerhandt gewißer Handt-Arbeit an— 
halten, und von den Fabriqven und Bergwercken damit verſorgen, 
dieje aber der gantzen Stadt und dem Bergwerd zum beiten (an— 
gejehen es dahin mit einzurichten, daß auch allen andern Verarmten 
Bürgern, und Einwohnern mit allerhandt Arbeit, bis jie jelbit wieder 
in einigen Verlag und Vorſchuß fommen, auf= und fort geholffen werden 
fünne, Darunter die gang hernieder gefommene Handel, und Kauff— 
mannſchafft mit allen andern davon dependirenden Fabriqven und 
Handwerdern, umb damit niemanden Eintrag geichäbe, und alle Chriſt— 
fihe Eintracht, liebe und AZufriedenheit, veranlaßet, gegründet und 
unterhalten werden, mit zu verjtehen; anerwegen ſich bey jolcherley 
Beranjtaltungen, und injonderheit bey Woll- und Flachsſpinnen, jowohl 
hiefige; als viel andere herumbliegende Städte, als Oderan, Francken— 
berg, Auguſtusburg, Chemnig, Mittweyda etc. glüdjeelig ſchätzen 
würden, wenn fie immer genugjam ®ejpinjte von Garn, und Wolle 
zum Zeugmachen und dergleichen Fabricirung, umbs Lohn befommen 
fönten, davon ſich dennoch viel andere Einwohner, und Haußarme 
pure ernehren, Steuern, und Hauszins entrichten, Brod und Kleidung 
anschaffen und durch die ftardere Consumtion alles ind commercium 
gehet und allenthalben das Königl: hohe interesse mehr, und bey 
guten Ordnungen mit Segen blühen fan) in befern und erwünſchtern 
Standt und Aufnahmen gedeyhen, auch der greulihe An: und Auf— 
wach der Landbettler und Diebsrotten gewehrt werden kann, wird 
niemand, der die Segens Vollen Fußitapfen des noch lebenden und 
Waltenden Liebreichen und Getreuen Gottes in allen jeinen Werden 
wohlerfennen lernet, in zweyfel ziehen. Denn da zeigen ſich, Gottlob! 
und Dank! Mittel und Wege dazu, alfo, daß, da Ew. Königl: 
Mayt pp. aus Göttl: Triebe und wahrer herglicher Liebe zu Dero 
Landt und Leuten jelbit und Haupt Sächlich Hand anzulegen aller- 
gnädigjt ineliniren, und nicht nur jährlich von Ihren Sefällen, und 
Intraden- zu Unterhalt: und Fortſetzung gedachten Armen- und 
Wäyien- Haufes jährlich eine gewiße Summe reihen und ausjeßen, 
jowohl auch alljährlich eine allgemeine Collecte in Dero Churfürſten— 
thumb und Landen ausjchreiben, inngleichen alle in denen Landes— 
Gejeten ad pios usus geordnete= oder in denen Urtheln aljo erkannte, 
oder auch per Rescripta zu milden Sachen destinirte Strafigelder 
gäntzlich; die andern aber beyn Anıbtern und andern Gerichten, ſie 
rühren ex quocunque delicto et causa her, als Sie wollen, auf 
gewiße maße und mit einem gewißen theil deputieren; Sondern aud) 
dieje jo wichtige und gute Sache an ſich jelbit mit Landes-Obrigkeitl. 
Herrl: Privilegiis, als freyen Aceisen, brauen, ſchlachten, und der— 
leihen, jo aber nur lediglich auf das arme Wäyſen-Haus zu exten- 
diren, item einige oder mehr darzu erforderte Hand-Wercksleute, 
Künftler p. mit personal-exemtionen begnadigen, zu deßen allen 


Reich: Freiberger Notitand vor 200 Jahren. 5 








weitern Behuff noch andere Subsidia und gar practicable Suppe- 
ditamenta, etc. von denen, jo in Zufunfft bey allen und jeden Geiſt— 
und Weltl: Hohen und niedrigen Collegiis und Judiciis, wie es 
Nahmen haben mag, zu Ambtern und Dienjten angenommen werden, 
item wenn einer höherer Bedienung gelanget, dann alle neue Doctores 
und Licentiaten, auch andere Advocaten und Notarij, ehe Sie 
ad praxin forensium gelaßen werden, alßo auch von allen neu— 
anfahrenden Medieis, ohne Untericheid einen Freywilligen Chriftt. 
Beytrag, durchgehends aber von jediweden von jährl: jo gewöhnt: als 
verbeierten Salariis Deputaten, accidentien, und Ein Künfften, 
jo wohl die von allen und jeden bereit würkl: im praxi ſtehenden 
jo graduirt al$ ungraduirten Advocaten und Medicis, auc) Notariis, 
von ihren würdlichen Verdienit und Einfommen, einen Ehriitmilden 
beytrag und jährlich contingent; item von Paruquenmachern und 
Butzweibern p Denn von Erbichafften nad dem Thlr. oder Fl. aud) 
drunter, ein gewiſſes feidliches; nicht minder der jo genannte Gottes— 
Piennig, und ein quter Wille, nebit den Lehn Geldern, von allen und 
jeden Käufern und andern Contracten, Transactionibus, pactis, 
vergleichen, Teſtamenten, Donationen, Cessionen und dergleichen, 
ohne Unterjcheid der Judieial- und Extrajudieial-Sachen und Nahmen, 
auch ohne alle exception und Ausnahme, jedoch je und allezeit mit 
Untericheid und NVerichonung des Haus-armen, dann und injonderheit 
auch; von Charten das Stempelgeld, jo eher zu erhöhen, ordiniren 
lagen wollen: Zumahl denn auch zu jolcher jo herri. als guten Fun- 
dation hiefige übrige Allmoien, und dazu geordnete Legata vom 
Kauff-Hauße, womit ohne dem indgemein ungleich und ohne Unter: 
iheid gejunder und bey ziemlichen Leibes Kräften jeyender und berührt. 
Perſonen, die zugleich zu gemwißer Arbeit hätten angehalten werden 
fönnen und jollen, ohne vorhergehende examinir- und derjelben Prü— 
jung umbgegangen, jondern jo alte als Junge in ihrer notortichen 
Unmißenheit oder maliz mehr gejtärdt werden, danıı das Hospital 
und Lazareth mit feinen bonis und facultatibus, woher Korn, 
Butter und Zugemüſe zu erbauen, und auch dergleichen vom Rothen— 
Vonverg zur Stadt gehörigen Mühlen, und Dorffichafften herzu haben, 
Schlacht Vieh aufzuziehen, jowohl weil das Werd von Wichtigfeit, das 
anliegende Forwerg Fürften=- Hoff dazu geichlagen, item die Berg: 
Rnappichafft3-Büchlen- Gelder, ein oder mehr Frey-Kuxe von jeder 
Zeche; Bürgermeiſter- und auf denen Berg- und andern Amt- und 
Botenhäußern hafftende Biere, oecasione deren, feider! über großes 
intressirtes Wejen geflaget und gejeuffzet wird, dann Mlonatl: 
ostiatim einzufordernter Beytrag, davon zugleich Abgebrannte, Con- 
versi, und Exulanten, wie auch von andern orten, angejehen woher 
dem ein Universalwerck nach und nad) werden fan, herfommende 
Bettler, jedoch auf vorhergehende genaue unterjuchung ihrer Päße, 
und Attestate, umb allen weiteren Umbgang und Haus-Betteley ab- 
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zujchaffen, ohne beſchwerliches Herumblaufen ein ergiebiges bekommen, 
und Kur abgefertiget, auch, welche nicht arbeiten oder ſich ſonſt troßig 
erzeigen wollen, untern Thoren gar abgewiejen, oder nach befinden 
ins Zucht-Haus gebracht werden, und arbeiten lernen fünnen, weiter 
von Brauern, und zwar einen jeden Biere ein freywilliges, jedoch, daß 
eine Verbeßerte Brau- und Zeit-Ordnung auf? ganpe Jahr durch 
verfaßet, und jolche, wenn der Mittel und arme Bürger nicht vollends 
zu Grunde gehen joll, nach der Reihe und einer gewißen Anzabl in 
jeden Birthel oder Kirchipiel in Schenden Verzapffen, Verladen und 
Abfuhre eingerichtet, und dergeitallt aller Eigennuß und Zwang, in: 
jonderheit auf die Rathsdörffer und Schenden, vor der Stadt gelegenen 
Gaſthöffen, vom Hütten- und Zechenhäufern, und wie es Nahmen mehr 
bat, am füglichiten abgejtellet werden möge, ferner wenn reale und 
zulängliche Bejoldungen zu unterhaltung der Familien in Berg= und 
eivil ®erichten und Ambtern geordnet werden jollen, alddann gar füglich 
die Acceidentien und Sportuln durchgehends zum Wäyſen- und Armen: 
Haufe geichlagen und angewendet werden fünten; ferner bey allen und 
jeden Dispensationen, abjonderlid) auch die Straffe in Policey Sachen 
von Hoffarth, Tündlichen regen, und Vollfaufen, über 10 Uhr, und 
Nächth: Gäſte ſietzen, (welches und alle andre eingeführte Misbräuche 
und böje ärgerlicde Gewohnheiten, jo mit der Negel und Richtſchnur 
Göttlichen Wort3 gar nicht übereinfommen, Gott auch, umb der 
Menichen, und nach ihren Willen, jein Heil: Wort, Nechte und Ge— 
jege nicht ändern, jondern davon hier und dort genaue Rechenſchafft 
fordern wird, dem Gemeinen Wejen Stadt und Lande zu einem 
unſägl: Schaden und Unjegen gereicht) Dann bey Erbichafften und 
theilungen, Verlöbnißen, Aufgeboten, Trauungen, Borbitten, Ab— 
fündigungen, Dankſagungen, Kirchenſtand-löſen, Hochzeiten, Kindtaufen, 
Begräbnißen, Aufding- und Losſprechung der Lehr Jungen, Geſellen 
und Meiſter Eßen und andern Ehrl: zuſammen Künfften und con- 
viviis (jo aber in aller Gottſeelig- und Mäßigkeit anzuſtellen, und 
zu halten, widrigen Falls aber aller Luxus und ataxia ernitlich an— 
zuſehen, und nicht zu dulden iſt) innjonderheit zu Wochen: und Jahr: 
Märcdten, Erndt: und Weinleje- Zeit p eine bejfondere Allmojen-Büchie 
zu einer nach eines jeden Beliebung jtellender Chriſtlichen Beyiteuer 
herumbgehen, auch in Salt: Wirths- und Schendhäufern, Gar Küchen, 
vor durch- Eins und Abreyjende, vor und untern Thoren und der— 
gleichen angeichaffet; An Sonnabendten, Sonn: Feſt-Buß- und Beth— 
tagen, denen Confitenten und Communicanten die Becken nebit 
übrigen Zuhörern vor die Ktirchthüren gejebet, In specie, von allen 
in jeden bejonder® unnützen Injurien-Processen (weldye leßtere 
allezeit aus Rache und vexirung des umichuldigen oder gefallenen 
Nächiten fich herichreiben) nach Beichaffenheit der Sachen, und deren 
Wichtigleit, oder geringheit überhaupt ein genanntes; von Schuld- 
und Erbichaffts:Prozessen aber nady den Ihlr. oder Fl. (es fomme 
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das auögeflagte quantum incl. interessen und erjtattenden Unfojten, 
body oder wenig) ein gewißes und von beyden Theilen, (innjonderheit 
dem beflagten debitoren und Sadfälligen Bart, der Muthwillig der 
Bezahlung fich zu entbrechen, und bey entitandenen Concursen, die 
leider! in infinitum hinaus gejpielet werden wollen, jeinen Gläubiger, 
der ihn ehrlid und quttherkig mit Geld, oder Wahren aus: und 
fortgebolien, anjtatt ehrlicher jchuldiger Zahlung, oder Leiſtung andrer 
praestandorum, allerhand Process Weitläuffigfeit und Unkoſten, ja 
gar, wie heutiges Tages allzugewöhnlicdy, wenn ihm die Wahrheit und 
fein prodigalijher Haushalt, unter Augen gejtellet wird, Injurien- 
Processe machet) nebſt denen Hülffs- Geldern ingl. alle und jede 
Straffen, wenn wieder Chrijtl: Stleider- und andre Ordnung peceirt 
wird, dann von Sacramentirern, Fluchern, Zändern, Säuffern von 
Entheiligung des Sabbath (woraus Sünden über Sünden entitehen) 
ferner von Bürger-Rechten, jährl: Nathöwahlen, und neuen Raths— 
beitätigungen, von Ein= und Abgehung der Commercien und Yait- 
wägen p, die in casum succumbentiae deponirenden poenae 
in Berg: Appellation- und Denuneiation- Rügen- Inquisition- 
und dergleihen Sachen, wie auch aus der Accis- Poſt- und der- 
gleichen Cassen, ein ergiebiges, item, wenn was dergleichen Armen 
und Wäyfen Kindern aus der Freundichafft zuftürbet, da$ Arme- undt 
Wäyſenhaus, jo lange ſie drinnen unterhalten werden, den usum 
fructuum, wenn jie aber jterben, oder jonjt verjorget werden, nad) 
befinden dimidiam oder tertiam oder totam partem; dann auch die 
Klingelbeutel Gelder aus den Kirchen zu partieipiren haben; Inn— 
gleichen, weil in allen Standen, des Laſters der Hoffarth und Kleider— 
Pracht, auch Freien und Sauffen, und andrer Überfluß und Unrath 
immermehr und mehr überhandt nehmen will, viele ſich auch gar 
ſonderlich bey der Kleider-Pracht gleichiam mit dem Privilegio 
Clericatus et sub fiducia Magistratus ſchützen wollen; dann Eltern, 
Herren und frauen, Lehrmeilter und Hauspäter, jo ihre Kinder und 
Geſinde zur Kirhen und Schulen, auch Examinibus jchlecht oder gar 
nicht halten, die Brandewein- auch Wein und Bier-Häuſer, nicht 
fleißig visitiret, und aller Unfug mehr, jo gar auch wohl in Privat- 
Häufern verhangen, und von der Obrigkeit durch Abmachung oder 
Adhibirung der graduum admonitionis, auc) redlicher Beitraffung, 
nicht geahndet werden, aljo daß billig Einjehen zu haben; wornedjit 
die in der eriten Kirche von den Gottjeel. Alten üblich gemeiene 
Kirchen Buße jambt was dem anhängig, binmieder einzuführen, und 
darüber aus Gottjeel. Eyfer feſt und ernitlich zu halten, innjonderheit 
auch die Hurer und Ehebrecher (die ihre Glieder, anjtatt fie Chrüti 
lieder jein jollen, zu Huren=Öliedern machen, und das qute, jo der 
Heil: Geiſt an ihnen würdet, wieder dämpfen und eritiden) zur 
öffentlichen Abbitte und Pönitenz des öffentlich in der Gemeine und 
innjonderheit der Nugend gegebenen großen Argernißes (darauf das 
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Wehe jtehet, und Göttlr Eyfer darüber mit Brandt, und andern Land— 
Plagen und Straffen drohet) damit würdlich zu belegen, und endlich 
in Geiſtl. und Predigt: Ambte auf diejenigen, jo das heil: Ambt jehr 
misbrauchen, und ſich deſſen mehr zum Dedel vieler Boßheit, und 
Gottloßen Wandel3 bedienen, bey immer mit annehmenden leptern 
Zeiten, auch mehr und mehr einbrechenden ©erichten Gottes, ein 
Wachſames Auge, und mit Ernjt und Nahdrud jcharffes Einjehen 
zu haben. Wie man nun in gewißer Zuverficht des allerunterthänigiten 
Bertrauens lebet, es werden joldhe aus guten Trieb hergefloßene gute 
und Ehriftliche Borichläge, aus Liebe zum Bergbau, und in Anjehung 
groß Armuth unter der Bürgerſchafft und Einwohnern anzutreffen, 
und ein großer Theil der Stadt wüjte, und umbewohnet jtehet und 
lieget, und der fait in legten Zügen liegenden lieben Stadt Freyberg, 
umb dadurch den ganklichen ruin abs hingegen aber den Segen Gottes 
durch der unmündigen armen Wäyſen und andrer nothleidenden herzl. 
Gebeth auf obige und den vielen Chriſth: Herken fange Zeit jchon 
gewünſchte und geiuchte Verſorg- und Erziehung, aud) daher fließendes 
ordentl: fleißiges Glaubens-Gebeth, Hertzens Seuffzer und Bitten zu: 
zuwenden, in allen Nönigl und Lands Bäterl: Hohen Gnaden auf- 
und angenommen, anerwogen man bierunter Hauptiädhlich Gott Die 
Ehre zu geben, und den Nechſten zu erbauen, hierzu auch getreue und 
uninteressirte Mittarbeiter (angejehen ımd wenn man des Herrn 
Werd treiben will, alle Ehr- Geld- und andre Zeitl: Geſuch gäntzl: 
abandoniren und abjagen, auch böje Nachrede und Schande vor der 
Welt nicht achten muß) aufzumuntern und das gute im Lande zu 
befördern herglich wünſchet, und ſuchet; alſo und weil, wie in benacht- 
barten Potentien der Anfang, Mittel und dergleichen von Götth: 
Gnaden, Directorio hergeflogenen Liebeswercken zugleih Ew. Königl: 
Mayt: p und Churfürjtl: Durchl: pp. Yandesobrigfeitlihe Protection 
und Begnadigungen dependirct, und zu Dero Ewigen Gedächtniß auf 
die Nachfommen fort gepflanzet wird, daher auch Ew: Königl. Mäyt 
und Churfl. Durchl: pp. wieder Diejenigen, jowohl Unter-Übrigfeiten, 
als andere, diejen allgemeinen Nüßlichen und dem bono publico 
jehr Vorträglihen Werd, ohne redl, anzeigende und in Gottes heil: 
Wort gegründete Urjachen, zuwieder jeyn, diejer jo guten als nothigen 
Sache, allerhandt jcheinheiliges obstat machen, und dergeitalt mit 
Yälterungen, auch jonit per direetum et indireetum verhajt zu 
machen, und das gute zu dämpfen, Fromme, quttmeinende Hertzen aber 
mit Berfolg- und Berläumbdungen auf den guten Wegen nieder zu 
ichlagen, jich fein gewißen machen, jedoch praevia brevi causa co- 
gnitione, durch Chrijtl. unpassionirte Hohe Ministros und Direc- 
tores, jo jonderlich zum Theil in Loco (darunter Herr Berg Rath 
Papſt) mit beharrl: auten Eyfer Verfahren und fie Vielmehr zu eben 
dieſen jo wichtigen, als aud) Yand und Leuten zum Seegen und er— 
winjchter Wohltarth gereichenden Armen, und Wäyſen-Hauſe nad) 
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ihren Standt und Vermögen ein gewißes zu contribuiren, anhalten 
zu faßen, in Gnaden Verfügen. Gott, deßen Werd es iſt, wird es 
nach jeiner Heil: Weile zu rechter Zeit und Stunde nicht ungejegnet, 
noch dad Gebeth der Elenden umd Armen Wäyſen-Kinder umerhöret 
laßen, mit Verharren 
Ew. Königl. Majestaet 
und 
Churfürstl. Durchl. 


Alleruntherthänigit= Treu 


gehoriamite 
Freyberg Einige umb der lieben alten Freyen 
den 12 Mug: 1702. Berg Stadt Freyberg wieder Aufbauung 


und Wohlfahrt Hocbefümmerte 
Semüther und Einwohner. 


Alleruntherthänigstes Inserat. 


Auch Allergnädigiter König und Landes Vater. 

Es könte auch zu Ew. Königl. Mayit unjterblichen Gedächtniß 
und Ruhm in diejer lieben alten Bergitadt Freyberg eine Augustus 
Universitaet aufgerichtet, und auch dadurd die liebe Stadt zum 
Anbau; jowohl das Bergwerck, als ein jo umvergleichliches Kleinod, 
womit Gott biefiges Churfürſtenthum Sachſen vor andern begnadiget, 
deitomehr befördert und weit und breit befandter gemachet werden; In 
Ermwegung die jtudierende Jugend von in- und ausländischen Orten 
ber zur Erlernung der Berg-Rechte, de Probirens, Marckſcheidens, 
und dergleichen nöthige Bergwercks- und Schmeltz- auch andren fin: 
reichen, nüglichen, injfonderheit Chymilchen und Physicaliichen Wißen— 
ſchafften, nach welchen zugleich gute Schladen= und andre mineralische 
Bäder im Lande erfunden und jonjten mit Gottes Hülffe viel gutes 
ausgerichtet werden fünnen, die beite und erwünſchte Gelegenheit 
allhier finden, und auch jodann der Berg-Schöppen Stuhl in andere 
und gute zulänglicdiere Verfaßung zu jeßen ſeyn würde; Weldyes 
Em: Königl Mäyſt. Dero angebohrnen und Weltberümbden CUlemenz 
nad, gleichfals allergnädigit behergigen, und in Hocherleuchtete deli- 
beration zu nehmen in Hohen Gnaden geruben wollen. 


datum ut in literis. 


— — — 








die ehemalige Bürger-Örenndier-Stompagnie 
zu Freiberg. 
Gin Aniformſtreit aus dem Jahre 1794. 


Bon 


Aug. Lingfe, 
Bibliothefbeamter der Gehejtiftung in Dresden. 


Hr dt. Dresden, den 31. Dezember 1793" zeigte der fom- 
“ mandierende Oberit der in Freiberg garnijonierenden Leib— 
Grenadier-Garde dem Kurfürſten mittelit untertänigiten Vortrags an, 
„daß die Bürger-Schüßen=- Compagnie zu Freyberg ſich angemajet, 
eine der Mundirung bejanter Garde an Farbe und Facon gleidye 
militärische Uniform ſich verfertigen zu laffen, und jelbige zeithero bey 
ihren Aufzügen zu tragen“ —. 

Es erging demzufolge an den Rat zu Freiberg der Befehl, von 
bemeldeter Schügen-Kompagnie darüber Verantwortung zu erfordern 
und der Sache Beichaffenheit nebſt unmaßgeblichem Gutachten nad) 
Dresden einzuberichten. 

Der Rat rejolviert hierauf umterm 20. Mai 1794 folgendes: 

„Da die hiefige Schübengejellichaft feine eigene Uniform trägt 
und wir daher nicht anderd vermuthen fünnen, als daß in Eingangs 
gedachter Anzeige die hiefige Bürgerliche Örenadier-Compagnie? 
und zwar, da die Gemeinen und Unterofficierd grüne Uniform tragen, 
(ediglic die dabey angeitellten Officiers gemeint find; 

So haben wir dieſen Höchjitanbefohlenermaajen Verantwortung 
über dad Angezeigte abgefordert, worinnen Diejelben 

1) 
in Anſehung der Farbe ihrer Kleidung vorgeſtellt haben: „Es ſey 
von urdenklichen Zeiten her, und ehe noch die bürgerliche Grenadier— 
Compagnie formiret worden, die Uniform der Stadthauptleute, welche 


i) Kgl. Sächſ. Haupt-Staats-Archivlokate 31539, Errichtung formierter 
Bürgerfompagnien betr. vol. II. )) Ohne Zweifel die ſpätere Kommunalgarde. 
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jederzeit e gremio Senatus erwählet, und deren Lieutenants, welche 
aus den Mitteln der Bürgerjchaft erfiejet worden, jo, wie jeßo, nehmlich 
die Oberfleider ordinair roth und die Unterfleider blaß paille, ge- 
wejen, dieje Uniform auch nicht nur bey den gewöhnlichen Schüßen- 
Aufzügen getragen, jondern in jolcher hauptjächlich bey jedesmahliger 
Anberktunft der Höchſten Landesherrichaften unterthänigite treuejte 
Devotion bezeiget worden. 


Bey Errichtung der bürgerliden Grenadier- Compagnie aber, 
welche im Jahre 1769 bey Churfürstl. Durchlaucht für das Vater- 
land Hödjterfreulicher Vermählung erfolget, wären unter unjerer (des 
Rates) Cognition die Mügen von ſchwarzrauchen Bärenfellen mit 
Bammeln und meijen jilbernen Schildern, worauf das Stadtwappen 
gejchlagen, nebjt vergoldeten Ningfragen, ebenfalls mit dem Stadt: 
wappen von Silber, ſchwarz und paille jeydenen Schärpen und 
Porteepee von Gold und jchwarzer Seyde hinzugefommen, neuerlid) 
aber und zivar im vorigen Jahre (1793) unter unjerer gleichmäßigen 
Genehmigung, nichts weiter als die paille Doublure nebjt weijen 
Knöpfen und das paille Rockfutter nebſt jilberuen Epaulettes, wo— 
rinnen zur Abzeichnung ebenfalls das Stadtwappen jich befinde, dazu 
angejchaffet worden. 

2) 

Die Form anlangend, jey jelbige nach dem dermahligen üblichen 
Kleidungsichnitte gemacht; die Klappen wären ſchmal und kurz, giengen 
auch nur bis an den abjtehenden Kragen des Kleides; die weiſen 
Knöpfe hätten ein eingebogened® Rändgen und auf den Epaulettes, 
Mützen, Ringkragen und Patrontafchen, deren Riem mit paille Tuch 
überzogen und mit jilbernen Treſſen bejebt jey, wäre, wie jchon ge— 
dacht, das Stadtwappen zur Abzeichnung angebracht. 

Die Montur der Churfürjtlichen Leib Grenadier Garde hingegen, 
jei gegen jene Uniform jehr abjtechend, immajen deren Oberkleider 
Voll ponseau roth, die Weiten, Futter und Doublures des Kleides, 
weiches mit jilbernen Ligen bejeßt jey, citronen gelb, die Beinkleider 
weiß und die weißen Knöpfe ganz glatt wären, die breite Klappe über 
den Kragen gehe, der Batronentajhen Niem mit citronengelben Tuche 
überzogen und mit Silber gejtidt, aud) da$ Porte-epee, wie bei der 
ganzen Armee, roth und Silber jey.“ 

Hierbei haben die hiejigen Officierd der bürgerlichen Grenadier- 
Compagnie noch angeführet: 

„daß, al3 einer von ihnen, der Kaufmann Roch, ſich zum eriten- 
mahle in diefer Uniform, zu Anmeldung eines Bürgeraufzuges, bey 
dem Commandeur der hiejigen Garniſon, dem General Lieutenant 
Freyherrn von Hiller gezeiget, derjelbe jeine Zufriedenheit darüber 
in der vollkommenſten Maaje zu erfennen gegeben, und vermöge jeiner 
militärischen Kenntniße es gewiß jogleich bemerflich gemachet haben 
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würde, wenn dieje ihre Uniform der Montur Ew. Churfürstl. 
Durchlaucht Leib ®renadier Garde jo jehr ähnlich wäre, worüber 
er aber feine Austellung gemacet habe“. 

Wie nun gedachte bürgerliche Grenadier-Offtcierd hierdurch aller 
Verantwortung jich entichüttet zu haben verhoffen und zu näherer 
Erläuterung Proben von dem Tuche der Ober: und Unterkleider 
ſowohl als den Knöpfen ihrer Uniform überreichet haben 

Alſo fünnen auch wir nicht in Abrede jtellen, daß die in vorigem 
Jahre mit der Facon dicjer Uniformen vorgenommene geringe Ab— 
änderung mit unſerer Genehmiqung geichehen it. 

Denn da die Farbe diejer Uniform, worauf doch bey Beur— 
theilung der angegebenen Gleichheit derjelben mit Ew. Churfürst!. 
Durehlaucht Yeib Grenadier Garden Montur die Hauptjache beruhen 
dürfte, Schon jeit vielen Jahren eingeführet geweien, und unverändert 
beybehalten worden, auch beionders in Anjehung der Unterfleider fich 
von leßtgedachter Montur merklich untericheidet, nicht minder in der 
Facon mebrere Abweichungen wahrzunehmen find, und vornehmlich 
das an vielen Stellen angebrachte Stadtwappen einen hervorragenden 
Unterichted bewürfer, welcher die hiefigen bürgerlichen Grenadier— 
Officiers vor dem Vorwurfe einer ungebührlichen Anmaafung redjt- 
fertigen dürfte; 

So haben wir die angeführte Gleichheit wicht gefunden, und 
daher die im vorigen Jahre vorgenommene unbeträchtliche Veränderung 
zu genehmigen, umſoweniger Bedenken getragen, jemehr hiermit das 
Eriparniß jilberner Trefjen, womit vorher die Unterkleider beſetzt 
waren verbunden und diejes Eriparnig gedachten Officierd nicht zu 
verdenfen war, da fie an diejen Funktionen ſonſt gar feine Emolu- 
mente genießen. 

Es fällt demnad) das von ung qnädigit geforderte unmaaßgebliche 
Gutachten dahın aus: 

Daß Ew. Churfürstl. Durchlaucht es bey der von den Officiers 
der hiefigen bürgerlichen Grenadier- Compagnie gethanen Verant— 
wortung bewenden zu fafjen, in höchſten Gnaden geruben wollen. 

Höchſtanbefohlenermaßen überreichen wir hiermit daS angezogene 
Fasc. Actor sub Lit. F No. 71 und fügen den uns zugefertigten 
Abriß beionders bey, in unmwandelbarer treueiter Devotion verharrende 


Ew. Churfürstl. Durchlaucht 


Freyberg unterthänigſt gehorſamſte 
den 20ſen May Der Rath zu Freyberg 
1794. Gottfried Bethmann Bernhardi 


Conſul reg.“ 
Tiejen Bericht des Rates und der bei der Örenadier Kompagnie 
angeftellten Offiziere reicht jodann der Graf von Wallwitz an den 
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Kurfüriten ein und bemerkt dazu, daß man jolchen blos von den 
fegteren einzufordern für nöthig befunden habe, da die Gemeinen 
und Unterofficierd der Grenadier-Compagnie überhaupt nur grüne, 
die Schügengefellichaft aber gar feine eigene Uniform babe. Es ſeien 
in der That beide Uniformen einander nicht gleich, jondern differirten 
ſowohl in Anjehung der Unterkleider, als in Abſicht auf die Schattie: 
rung der rethen und gelben Farbe. Auch ſei dieje Uniform bei der 
bürgerlichen Grenadier- Compagnie feine neue Erfindung, ſondern 
deren Dfficiers, bis auf geringfügige Menderungen in Aufichlägen, 
Rodfutter und Epaulettes, bereits jeit dem Jahre 1769 in eben- 
derjelben Weije bekleidet gewejen. Es ſei deshalb auch von jeiner 
(des Grafen von Wallwitz) Seite bei der ferneren Beibehaltung 
diejer Uniform fein Bedenken. 

S. Kurfürftl. Durhlaucht muß aber doc anderer Anficht geweſen 
jein, denn er findet, „daß die Beichaffenheit der bei der zu Freyberg 
beitehenden bürgerlichen Grenadier Compagnie zeither eingeführten 
Officiers-Uniforme mit der bei Höchſtſeiner Leib-Grenadier-Garde 
getragenen, in Anjehung der Facon viel Nehntichkeit habe”. Der 
Ehurfürjt erachtet ed demnach für gut, den Stadtrath zu Freyberg 
unterm 3. September 1794 anweiſen zu laffen, „daß die Nodflappen 
der neuerlich hinzugefommenen Doublure von paille Tuch, ingleichen 
die Epaulettes führohin bei erwähnter bürgerlicher Uniforme weg— 
gelaſſen werden jollen“. 

Diejes Reſkript giebt der Rath gebührender Maaßen den bürger- 
lihen Örenadier Officieren, Johann Jacob Hartung und Conjorten 
und „in fchuldigiter Devotion“ befannt, worauf dieje, nicht wenig 
erichroden, einen wejentlichen Theil ihrer Uniforin einbüßen zu follen, 
ein neues Schreiben einreichen, in welchem fie Folgendes voritellen: 

„Es habe in der mit eingereichten Abbildung der Schnitt und 
die Facon bemeldter Uniformen genau nicht ausgedrüdet werden 
fönnen, indem der Mahler mehr Rüdiicht auf die Farben der Kleidung, 
als auf deren Zuschnitt genommen zu haben icheine und diejer feines- 
wegö der Facon der bei Ew. Churfürstl. Durchlaucht Armee ein- 
geführten Officierd-Uniform gleich, ſondern nad) der Art eines anderen 
bürgerlichen Kleides gemacht jei. 

Hiernächſt würde die qnädigit für gut befundene Weglafjung der 
Nodklappen Doublures und Epaulettes, wenigitens bey dem ge— 
meinen Manne, für eine Art von Degradation angejehen werden, zu 
Spott und Beratung gegen die hiefige Bürger Örenadier Compagnie 
überhaupt und gegen fie, ald deren Officiers, im jonderheit Anlaß 
geben, dahero Mißmuth und Kränfung auf beyden Zeiten veruriachen, 
und vielleicht die Zerrüttung diefer bey hiejiger Stadt jo müßlichen 
Compagnie nad) jich ziehen. 

Sie beitehe aus 150 Mann Gemeinen und Unterofficiers von 
dem Sterne der hiefigen Bürgerichaft. Diele Verbindung aber erhalte 
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jelbige in der unmandelbarjten Treue gegen ihren theueriten Landes— 
bern und gegen ihre Stadt Obrigkeit, in der Nechtichaffenheit bei 
ihren Gejchäften, ihrem äujerlichen Betragen und in einem edlen 
Borzuge, indem ein Bürger, von dem man dieje Eigenichaften nicht 
erwarten fönne, nicht in dieje Verbindung aufgenommen, und ein 
ion recipirtes Mitglied, das diejen Pflichten entgegenhandle, nicht 
gedultet, auch zu den Begräbnißfojten eines jeden Mitglieds und 
ihrer Ehefrauen ein Beytrag aus den Mitteln der überlebenden 
Glieder gereichet würde. Es wären aljo diejes die guten, zuverläjjigen 
Bürger, deren wir uns nicht nur bey der Gegenwart Höchſter Landes 
berrichaft zur anjtändigen Parade und nöthigen Stadtwache, jondern 
auch zur nächtlichen Feuerwache, zu ausgeichriebenen Vifitationen und 
zur Aufrechthaltung der Policey bei Jahrmärkten und anderen großen 
Volksverſammlungen mit Wiberzeugung bedienten, und die jelbjt in 
dem Bayeriihen Sahrfriege, bey Ermangelung einer Garnifon in 
hiefiger Stadt, Zum Transport der eingebrachten Kayjerlichen Ge— 
fangenen nach Dresden gebrauchet worden wären, und die Churfürstl. 
Durchlaucht, wie in den Schwediichen Belagerungen hiejiger Stadt 
von der Bürgerichaft geichehen, bey erheiichender Nothwendigfeit mit 
Muth und Blut zu Dienjten ſeyn würden. 

Sämmtliche Bürger-Örenadiers bejorgten übrigens die Anuſchaffung 
einer gleihmäßigen bürgerlichen Uniform aus ihren eigenen Mitteln, 
und hätten für dieſes alles nichts, al3 die Ehre und Achtung des 
Publikums Zum Lohne, ohne welche fie, weil fie zu diejen Dieniten 
nicht füglich gezwungen werden könnten, diejer Zur Beförderung des 
allgemeinen Beſten jelbjt übernommenen Dienjtleiitungen fich gar bald 
entjchütten würden. 

Zur Erhaltung einer ſolchen nützlichen Gemeinfchaft jey nun 
wohl nöthig, daß man deren Mitglieder an etwas Sinnliche® binde, 
und deren Zum Grundſatze gemachten Ehre auf feine Weije, auch 
nur Scheinbar, kränke. 

Bei der hiefigen Bürger Grenadier Compagnie bejtehe das Sims 
lihe in der ©leichiörmigfeit ihrer Compagnie: Kleidung und ihres 
Gewehrs ebenjowohl, als in dem ausgezeichneten Ajustement ihrer 
Officiers. Es würde daher durch die Veränderung oder Verringerung 
ihrer bürgerlichen Officierd-Uniformen eine, wenn auch nur jcheinbare 
Kränkung, erreget. 

Ebenjo wirde e3 ihnen, den bürgerlichen Grenadier= Officiers, 
die ihr gejammtes Ajustement und dejjen Erhaltung lediglich aus 
ihren Mitteln zu bejorgen, und überdieß bey der Dienjtleijtung 
mancherley Verſäumnißes in ihren Gejchäften, auch vericdhiedenen 
Aufwand: Zur Erhaltung der Ordnung, der Liebe und des Ver— 
trauens der unter ihrem Commando jtehenden Unterofficierd und 
Gemeinen fich zu unterziehen, dafür aber weiter nicht? al3 die Be— 
reyung vom Thor-Wachtgelde, welche jährlich hödhitens 2 Thlr. — — 
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betrage, Zu genießen hätten, allerdings hart fallen, wenn ihr uns 
vergoltener patriotiicher Eifer damit belohnet werden jollte, daß jie 
ihre, blog der Würde der Stadt und einer auderlejenen Bürger: 
Compagnie angemefjene, auf feine Art aber den militäriichen Officter 
Uniformen gleihfommende Bürger Officiers Uniform verringern, und 
dadurd zu beiſendem Wige über jie im Publikum Veranlafjung geben 
jollten. Nach ihnen aber würde ſich unter diejer Vorausjegung wohl 
Niemand meiter hiefigen Ortes jo leicht entichließen, die Stelle eines 
Bürger Girenadier Officierd zu übernehmen.“ 

Da nun — fo fügt der Nat zu Freiberg dem Schreiben hin- 
zu — Hartung und Conforten am Ende diejer Boritellung bey uns 
angejuchet: 

„daß an Ew. Churfürſtl. Durchlaucht wir in diejer Angelegenheit 
anderweit gehorſamſten Bericht eritatten, darinnen ihr Anführen 
der Wahrheit gemäß beglaubigen, für fie unterthänigft intercediren, 
und, daß es beiwandten Umständen nach bey der Zeitherigen Facon 
ihrer bürgerlichen Grenadier Officierd Uniform fernerhin gelafjen 
werden möge, unvorgreiflic; antragen möchten“ ; 


So bitten Ew. Churfürstl. Durchlaucht wir um huldreichite 
GErlaubni3 Höchst Deroselben gnädigjtem Ermefjen annoch folgende 
Umftände in tiefiter Unterthänigfeit anheimjtellen zu Dürfen. 

„Es iſt der hiefigen Bürgerjchaft aus Mollers Chronik der 
Stadt Freyberg befannt, daß in älteren Zeiten die Freybergiſchen 
Bürger, indem fie fich jederzeit durch bejondere Treue gegen ihre 
Höchſten Landesfürjten ausgezeichnet, in den vielen Kriegen, die 
Sachſen und Meißen betroffen, ficy tapfer erwieſen, mit Aufopferung 
ihres Gutes und Blutes fih um das Vaterland verdient gemachet, 
und den Durdplauchtigiten Yandesherren viele eripriegliche Dienjte 
geleistet haben, injonderheit Markgraf Friedrich der Freudige gegen 
den Anfall eined Meuchelmörderd durch) den Muth eines Frey: 
bergiihen Bürgers, mit Verluſt ſeines Lebens, vom Tode gerettet, 
und hierdurd) der Stamm des Durchlauchtigſten Churhauſes erhalten 
worden, auch Höchſtgedachte Yandesfüriten bey feyerlichen und dem 
Sande wichtigen Vorfällen ſich der Freybergiſchen Bürger zur mili— 
täriichen Begleitung und Mufwartung, mithin gleichjam zum Garde: 
dienste bedienet haben. 

Daher iſt die hiefige Bürgerjchaft gewohnt, die gegenwärtig 
beitehende bürgerliche Grenadier Compagnie als ein erfreuliches An— 
denfen jener alten Begebenheiten zu betrachten. Und Dieje ange 
nehme Erinnerung an die Thaten ihrer Vorältern iſt hauptiächlich 
der Grund, aus welchem fajt jeder ehrliebende Bürger ſich um die 
Aufnahme in bejagte Compagnie bemühet, ohngeachtet er davon nicht 
den geringiten Vortheil zu genießen, wohl aber Verfäumnis und Auf— 
wand zu tragen hat. 
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Und da aud noch in neueren Zeiten dieje Bürger = ©renadier 
Compagnie nicht nur, jo oft die Höchſte Landesherrichaft in hiefige 
Stadt gefommen oder durchgereijet, Höchst Denenselben in öffent- 
liher Parade ihre treueite Devotion bezeiget, jondern aud) würklich 
militäriſche Dienjte verrichtet hat, immaſen jie in dem legten Baye— 
riihen Erbfolge Kriege, al3 die Stadt von Garnijon entblößt und 
wegen der nahen Grenze ein feindlicher Einfall jtreifender Partheyen 
zu bejorgen war, täglich auf die Wache gezogen und die Thore nebit 
verjchiedenen anderen Poſten bejeget, auch, wie gedacht, eine ziemliche 
Anzahl Kriegdgefangene von der Kayſerlich Koeniglichen Armee nad) 
Dresden escortiret hat; 

So würde, wenn die bürgerlichen Grenadier Officier$ ihre zeither 
eingeführte Uniform wieder ändern oder verringern müßten und bier- 
durch unvermeidlich mandem Spotte ausgejeßet würden, die ganze 
Compagnie und die übrige Bürgerichaft ſolches für eine unverdiente 
Demüthigung anjehen, und Zu einer Unzufriedenheit verleitet werden, 
die von bedenklichen Folgen jeyn könnte. 

Bon den Officiers jelbjt aber, die jich am meijten gefränft fühlen 
würden, wäre nad) ihrer obigen Aeuſerung nichts anders zu erwarten, 
als daß fie ihre blos um der bürgerlichen Ehre willen von uns ans 
genommenen Stellen aus Mißmuth niederlegen, wir hingegen uns 
um Miederbeiegung diejer Stellen vergeblidy bemühen würden, wo- 
durch dann die ganze Compagnie, welche nicht blos bey öffentlichen 
Baraden und Feyerlichkeiten, jondern, wie oben erwähnt worden, auch 
zur gemeinen Sicherheit und Aufrechthaltung der Policey gebrauchet 
wird, zum würflichen Nachtheile der Stadt eingehen Fönnte. 

Weil nun auch, wenn jchon bey flüchtigem Wiberblide einige 
Aehnlichkeit der bey hiejiger bürgerlichen Grenadier Compagnie Zeither 
eingeführten Officierd Uniform mit derjenigen, welche bey Ew. Chur- 
fürstl. Durchlaucht Leib Grenadier Garde getragen wird, ſich vor 
Augen ſtellet, doch bey genauerer Anſicht mehrere beträchtliche Diffe— 
renzen ſowohl in der Facon, als in der Farbe, hervorſtechen, und 
der Schein der Anmaajung einer der legtgedachten Uniform ähnlichen 
Tracht durch das verjchiedentlich angebrachte Stadtwappen jowohl, als 
durch die gänzlich abjtechenden grünen Monturen der Unteroffiziers 
und Gemeinen bürgerlichen Örenadiers, vollends verjchwindet, im: 
nıajen deren Officiers fic jener Uniform nicht weiter, al3 wenn ſie 
an der Spite der Compagnie jtehen, bedienen, und außerdem ge— 
wöhnliche Bürgerfleidung tragen, durch den Gebrauch der Epaulettes 
aber der Vorſchrift des Höchiten Befehls vom 30ien May 1766 nidt 
entgegengehandelt wird, indem dieſer Befehl eines Theils ſolche 
blos den Libreebediemen unterſaget, und andren Theils nur von 
ganz goldenen und ganz ſilbernen Epaulettes redet, bey den Achſel— 
bändern der hiefigen Bürger-Grenadier Officierd hingegen das Stadt 
Wappen, welches laut der Abbildung Fol. 7 auf rothem Boden jtehet, 
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eine merfliche Abzeichnung gewähret, wie denn auc in mehreren 
Städten die Uniform der Bürger Officiers mit dergleichen Epaulettes 
verjehen und niemahl3 ein Widerſpruch dagegen entitanden iſt; 

So leben wir de3 ehrfurcht3volliten Vertrauens, daß Ew. Chur- 
fürstl. Durchlaucht es nicht ungnädig aufnehmen werden, wenn wir 
und unterwinden, in Rüdjicht der angeführten Umſtände für die hie— 
figen Bürger Örenadier Officierd die unterthänigite Fürbitte zu thun, 
daß Höchstdieselben es bey deren zeitheriger Uniform huldreichit 
bewenden zu lafien geruhen wollen. 

Ew. Churfürstl. Durchlaucht gnädigite Entſchließung erwarten 
wir in tiejiter Submission und verharren Lebenslang in underbrüd)- 
licher treuejter Devotion 

Ew. Churfürstl. Durchlaucht 


Freyberg unterthänigſt gehoriamite 
den 141en März der Rath zu Freyberg 
1795. Gottfried Bethmann Bernhardi 
Cons. reg.“ 


Über dieje beiden Schreiben der Örenadier- Offiziere und des 
Rates erjtattet unter dem darauffolgenden 20. April der Hofrat 
von Nostitz Beriht ad Serenissimum und jchließt ſolchen mit dem 
Gutachten, „daß er in Rückſicht der angeführten Imitände zwar um 
jo weniger Bedenken trage, diejer Interceſſion beyzutreten, da beiage 
der Abbildungen die in Frage befangene Kleidung, der empfundenen 
Aehnlichkeit ohngeachtet, ſowohl in der Farbe al$ in der Facon ins— 
beiondere wegen de3 verſchiedentlich angebradıten Stadt Wappen von 
der Uniform bey der Leib Örenadier Garde jehr merklich verichieden 
jei, daß er das Weitere jedoch Sr. hurfüritl. Durchlaucht erleuchtetitem 
Ermejjen unterthänigit anbeimftellen müffe“. 

Aber jo ſchön auch die beiden voritehend wiedergegebenen Schrei- 
ben waren, jo freundlich ſich auch der Referent Herr von Nostitz für 
die Sache der Petenten verwandte, blieb doc aller Liebe Mühe um: 
ſonſt. Der Kurfürjt ließ fich nicht zur Nüdnahme jeines fundgegebenen 
Willens beitimmen, rejolvierte vielmehr unterm 5. Auguſt 1795, „daß 
es bei der VBorjchrift des Nejcriptes vom 3. September 1794 ohn— 
geändert bewende.“ Damit fielen die Nodklappen der Doublure von 
paille Tuch und die Epaulettes bei den Dffiziers- Uniformen der 
bürgerlichen Grenadier-Kompagnie endgültig weg und damit war auch 
der beinahe zweijährige Streit zu Ende. 


RBERRER 


Die Holtzmannſche Bilderfammlung 


unferes Muſeums. 
Bon 


Mujeumswart Oberbergrat Wappler in Freiberg. 


SE“ DOftober 1902 — fur; vor ihrer Uberjiedlung von Frei— 
berg nad) dem Diakonifjenhauje Leipzig Lindenau — ſchenkte 
Schweiter Johanna Heinz, die Tochter des wohlverdienten Mafchinen- 
bau-Rondukteurs Friedrich Hermann Heinz," unferem Muſeum u. a. 
ein Album, gefüllt mit Gouache-Bildniſſen des Dresdner Malers 
Karl Friedrih Holymann. Es jind die 3. gr. TI. im Glastiſche des 
Bildniszimmers (vergl. Führer S. 29) ausgeitellten Bildnifje ein Haupt 
ihmud unjere® Mujeums geworden. Schweiter Johanna Heinz jei 
dafür auch an diejer Stelle der wärmjte Dank dargebradit. 

Lafien wir das Album für fich jelbit ſprechen: Das Titelblatt 
enthält in eifürmiger Umrahmung die Aufſchrift: „Fortſetzung der 
Fragmente in nad) dem Leben gezeichneten fertigen und unfertigen 
Phyſionomien gefammelt in dem “ahrzehend 1774 bis 1784 von 
Carl Friedrih Holzman*.? Auf dem nächiten Blatte lieit man: 
„Vorerinnerung. Da diefe Sammlung die einzige ihrer Art ın 
der Welt it, jo finde ich mich verpflichtet, ihre Entitehung und ihren 
Endzweck anzuzeigen. Ahr Entzwed ijt jo wie aller Menjchen, einige 
Zeit fortzudauern und die hierinnen vorgejtellten Wahrheiten als ein 


!) Er war die rechte Hand der Oberkunſtmeiſter Braunsdorf, 
Shwamfrug und Bornemann und ijt geb. den 19. Auguft 1821 und 
geit. den 9. Oftober 1873. Sein Grab liegt demjenigen Julius Weisbachs 
auf der 3. Hauptabteilung des Donatöfriedhofes gegenüber. Ich erinnere 
mid; aus meiner Ktindheit noch jeiner großen Herzensgüte, denn meine Eltern 
waren mit der familie Heinz befreundet. *) Er jchreibt fich bald Holtz— 
mann, bald Holzmann, bald Holzman. lberhaupt nimmt er es mit 
der Rechtſchreibung nicht genau. 


* 
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mir verliehenes Pfund auf die Nachwelt zu bringen. Dieſes zu be— 
werkſtelligen, hat mich eine ſchöne Zeichnung,* die ich von den großen 
alten deutichen Mahler Alber Dürrer! beſitze, angefeuert, die 1502 
gezeichnet und ißt, da ich dieſes jchreibe, 302 Jahre alt it. Ob 
jelbige wohl nicht immer in Kennerhänden gewejen jeyn mag, jo hat 
fie doch ſich feit jener Zeit jo erhalten, daß fie noch, ob fie gleich nur 
mit der Feder auf Papier gezeichnet ijt, Ihre Würdung auf jeden 
Anichauer mahen muß. Es it der Einzug Jeſu nad Serufalent. 
Geichrieben an 1. Januar 1805.“ 

Auf dem nächſten Blatte des Albums jteht zu leſen: „Da ich 
im Monath Jully 1775 in PBilnig an der Tafel das Glück genof, 
meinen Durchlauchtigſten Landeshern und Ehurfürften nebit deßen 
Gemahlinn nad) dem Leben zu zeichnen, jo habe dieſes herrliche Product, 
joviel es in meinen Kräfften jteht, der Nachwelt vor der alles ver- 
wüjtenden Zeit verwahren wollen. Und da es im jchönjten Flor 
meines guten Fürften war, nehmlich in jeinen 25. Lebens-Jahre, jo 
glaube ich, daß es der Zukunft jehr willlommen jein werde. Denn 
jo jehr unjere Neugierde gereizt wird, interefjante Perſonen der Vor— 
zeit zu fennen, jo wünſchen wir fie doch im ihrem ſchönſten Lichte zu 
iehen, um unjern von Ihnen gefaßten Ideen mehr Genüge zu leiſten. 
Ih habe diejen jchäßbaren Bildern ihre Zeitgenoßen von den 
10 Jahren von 1774 bis 1784 beygefügt, weil ich weiß, daß 
der geringjt Contur ohne das Coſtüme immer noch große Krafft auf 
die Neugier der Zukunfft haben muß.” 


Man fieht, der Meiiter hatte eine große Meinung von feinen 
Albumbildern; aber nicht nur der Meijter. Unſer Album hat nämlich) 
Heinrich Keller? vor fich gehabt, ald er in jeinen „Nachrichten von 
allen in Dresden lebenden Künſtlern“ (Leipzig, Dyf, 1788, ©. 76) 

* Unmerfung Holgmanns: „Nota. Da ich diefe Zeichnung gr 
erhalten wollte, jo habe jelbe in die große Welt gebracht und an einen Eng: 
länder, der ein großer Kenner war, nicht theuer nadı London verkaufft.“ 

1) Buchſtäblich. *) Diefer jonderbare, auc für Freibergs Geſchichte 
wichtige Literat war 1758 in Ottingen geboren, lebte um 1785 in Dreöden, 
war Kandidat des Predigtamtes, jand nach vielen Mühjeligfeiten und Drang- 
ijalen ein Unterfommen in Ungarn, verftarb aber auf der Reife dahin in 
Prag bei den bier he Brüdern am 28. August 1788. Er jchrieb aufer 
obigem Werke: Upologie der Töchter der Freude (Dresden 1786), Germania 
und Germanifus, ein projaijches Gedicht (Augsburg 1779), Über Pfafferei 
und Religion, Duldung und NReligionsvereinigung (Magdeburg 1783), Die 
Räuber, eine Scene aus dem Menicenleben (Xeipzig 1780), Der Schloßberg, 
ein profaijches Gedicht (Linz 1778), Tableau von Freyberg (Dresden 1786), 
Über die Berbejjerung de Hamburger Straßenpflaiter®e (Hamburg 1782), 
Ein ®ort über die philoj. Gottheit Chriſti und über die Göttlichkeit der Bibel 
(fsrenberg 1785), Lieber heut ald morgen, Schaufpiel (FFreyberg 1786), Dresdner 
Mujeum (Dresden 1786), Algar und Silli, Schaufpiel (Xeipzig 1787), Die 
Nationaltradyt oder fort mit dem Plunder, Luftipiel (1783), Das hätte der 
Friedel willen jollen, ein Volksluſtſpiel (Prag 1734). 


7% 


- 


\ 


20 A SHUNDEN 9 des Freiberger EFTREIRONTENN, Heft 43. 











ſchrieb: „Als Porträtmafer ijt von Hrn. Holtzmann noch anzumerfen, 
daß er bereit3 über zweytauſend Stüde in Wafjerfarben verfertiget 
bat und davon die merfwürdigiten Perjonen in einer an= 
jehnliden Sammlung aufbehält, unter welchen ſich auch die 
Porträte jeiner Durdlaudtigiten Landesherrſchaft befinden, welche er 
die Gnade gehabt hat, nad) dem Leben zu verfertigen.” 

Der Wert unjerer Holtzmannſchen Bilderfammlung iſt — ab- 
geiehen davon, daß es wohl die größte Sammlung von Werfen diejes 
Meifterd ift — ein mehrfacher; jie vergegenwärtigen die Dresdner 
Gejellichaft zur Zeit Friedrich Auguſts IIL, des Bayriſchen Erb- 
folgefriege8 und des Grafen Marcolini in jchönen Bildniſſen, find 
aljo ein biftorisches Denkmal; fie dienen auch der Koſtümkunde, denn 
die hochaufgebauten, mit jeidenen Bändern und Blumen durchflochtenen 
Haarfrijuren, die jeidenen und Spiten-Shawles, die Hof- und Militär- 
uniformen, in3bejondere auch die Puderköpfe find mit vorzüglicher 
Technik gemalt. 

Nach 48 mit römischen Ziffern bezeichneten und mit eirunden Bild- 
nifjen nebit darunter oder darüber gejegten mondjichelfürmigen Namens- 
Ichildchen beflebten Blättern, auch mehreren leeren Blättern, folgt am 
Schluſſe des Albums das 

„Regiſter 
Derer von mir nach dem Leben gezeichneten Phyſiognomien, welche 
ich für mich zum Andenken copirt habe. 


Pag. 1. 

. Ehurfürjt Friedrich Auguft von Sachſen 1775. 

.Prinzeſſin Maria Anna jeine Schweiter 1779. 

. Diejelbe 1776. 

. Der Churfürſt an der Tafel dejjelben in Pillnitz angefangen. 
Pag. II. 

. Ehurfürftl. Frau Mutter Antonia 1774. 

. Brinzefjin Maria Anna 1774. 

.Prinz Carl, ältejter Bruder des Churfürjten 1774. 

. Marimilian, jüngiter Bruder des Ehurfüriten 1774. 
Pag. Ill. 

. Prinz Anton, zweyter Bruder des Churfüriten 1774. 

. Prinz Marimilian, jüngjter Bruder des Churfüriten 1779. 
Pag. IIII. 

1. Amalia Churfürjtin von Sachßen 1775. 

2. Miniſter von Forell.* 
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*) Anmertun Holgmann: „Nota, war Obrijt Hoffmeifter und Er— 
zieher des al ten.” — Öretichel-Bülau, Geichichte des ſächſ. Volles und 
Staates, 3. Bd., 192. 
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Pag. V. 


. Terefia, Gemahlin des Herzogs Anton, Kayſerliche PBrinzeifin. 
. Grat Wallenjtein zu Wartenberg. 


Pag. VI. 


. Carl, Herzog von Curland, Königl. Pohlniſcher Prinz. 
Eliſabeth, feine Schweiter, Königl. Pohlniſche Prinzeſſin. 


Pag. VII. 


. Herzogin von Curland. 
. Minijter von Frietich. 


Pag. VIII. 


‚ Graf Marcolini. 
. Obrijter Graf von BZinzendorff. 
. d. Bork, Königl. Preußiicher Gejandter. 


Pag. IX. 


. Graff von Wallwip. 
. Geheimder Rath von Hehmen. 


Pag. X. 


. Oberjtallmeiiter von Swinarsky 1774. 


2. Derielbe 1776. 


SEE Du u 


Pag. XI. 


. Hürft Bellojeläfy Senior. 
.Fürſt Orlow im Neglige. 
. Fürft Orlow in der Uniform. Später. 


Pag. XII. 


1. General Graf Callenberg. 
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. Minijter von Gersdorff. 


Pag. XIII. 


. Königl. Engl. Gejandter von Osborn. 
. Kammerher Carlowig von Stöfik. 
. Baronin von Frieß auf Cotta, geb. von Marjchall. 


Pag. XIV 


. Minilter Graf von Saden. 


2. Minifter Graf von Schönberg. 
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Pag. XV. 


. Königl. Däniſcher Geſandter Graf von Knuth. 
Deßen Gemahlin geb. Gräfin von Eojel. 

. Königl. Preußiſcher Gejandter Baron v. Alvensleben. 
. Kayjer tönigl. Gejandter Baron d. Knebel. 
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Pag. XVI. 


. Gräfin von Baudiſſin geb. Gräfin von Zinzendorff. 
. Graf von Baudilfin, Gouverneur von Dreßden. 


Pag. XVII. 
. Gräfin von Lüttichau geb. Gräfin von Hoym. 
. Gräfin von Bofin, Mutter des jkigen Ober Kammerherrn 
gebohrene Gräfin von Puttbus. 
. Minijter von Wurmb. 
. Miniiter von Wurmb. 
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Pag. XVII. 


. Erite Gemahlin des Oberfammerherrn Grafen von Vitzthum 
geb. v. Ponikau. 

. Baronne von Wegel, Obrijt Hofmeijterin der Churfüritin. 

. Frau Geheimde Räthin von Frieß auf Nöda geb. Gräfin von 


Werthern. 
Pag. XIX. 
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. Gräfin Rutoffsfa. 
. Gräfin Mosczindta. 
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Pag. XX. 
. Minifter NRödern. 
. Generalin von Langenau. 


Pag. XXI. 
. Gemahlin de Grafen Morig v. Brühl. 


. Haußmarjchall von Schönberg. 
. Erjter Marihall von Schönberg. 


Pag. XXI. 


. Gräfin von Stollberg-Stollberg geb. Gräfin von Flemming. 
. Graf von Stollberg-Stollberg. 
. Baron von Goltz, ein Preuße. 
. Comtefje Bünau von Seußlitz. 


Pag. XXIII. 

1. Herr von Polenz, ein Churfürftl. Page. Ein in dieſe Sammlung 
eingelegtes neuere Bildniß; der legte von den 45 Pagen, 
die ich gemahlt habe. Da er, nachdem diejes Bild fertig 
war, die Blattern befam, jo wollte jein Hoffmeifter, dat 
ich ihn nochmahls übermahlen jollte, da er wieder gejund 
worden. Da ich ed aber nicht für nöthig fand, jo habe ihn 
behalten und feinen mehr gemabit. 

. Hofmarihall Otto von Schönberg. 

. Gräfin Hoym geb. Gräfin von Stollberg. 

. Graf Hoym, durd) den Nitteriprung befanndt. 
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Pag. XXIV. 


Frau don Hopfgarthen. 
. Frau Bice-Cantzlerin von Hopfgarthen gebohrne von Marſchal. 


Pag. XXV. 


. Königl. Spaniſcher Geſander d Onis Senior. 
. Baron von Thurn. 

. Abbe Herb. 

. General-Stab8 Medicud Doctor Pitichel. 


Pag. XXVI. 
1. Öeneral Adjutant von Edling. 


2. Schweizer Hauptmann von Forell. 
3. Rammerpräfident von Poigk. 


Pag. XX VII. 
1. Geheimde Räthin Gräfin von Werthern. 
2. Der älteite Preufjiihe Graf von Werthern. 


3. Der jüngere Graff von Werthern, Spaniicher Gejander vom 
Sächß. Hoff. 
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Pag. XXVIIL. 


1. Zweyte Gemahlin des Feldzeugmeiiters Grafen von Brühl vermitb. 
Gr. Sohlohop. 
2. Königl. Pohlniſcher Feldzeugmeiiter Graf von Brühl. 
Pag. XXIX. 


. Graf Putbus, Weimarifcher Ober Kammer Herr. 
. Herr von Berlepſch, Conſiſtorial Präſident. 
. Oberforjtmeifter von Noftib. 


Pag. XXX. 


. Geheimde Räthin von Bünau gebohrne Gräfin von Coſel. 
2. General Benfendorff. 
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Pag. XXXI. 


.General-Lieutenant von Möllendorf. 
. Seneral-Lieutenant von Anhalt. 

. Regimentögvartiermeijter Arnholt. 

. Obrift-Lieutenant von Langenau. 


Pag. XXXII. 


1. General Graf Carl von Brühl. 
2. General Graf Heinrih von Brühl. 


HD 
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Pag. XXX. 
. Eomtes Ofelly.’ 
. Graf Dfelly Kayier Königl. Gejandte. 
. Hrau Oberforitmeilter von Noitit geb. von Carlowitz. 
. Böhmiicher Graf von Hartitzſch. 

Pag. XXXIV. 
.Rußiſch Kayferliher Major von Bürhöffden.” 
.Rußiſch Kayjerlicher General Bauer,’ 
. Königl. Breuffiiher Major von Kapphengit. 
.Rußiſch Kayſerlicher charge d’affaires v. Janoff. 


Pag. XXXV. 


. Geremonien Meifter von Vieth. 
. Oraf von Dallwip. 

. Gräfin von WBallenitein. 

. Kammerherr Häufßfer. 
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Pag. XXXVI. 
. Direeteur des plaisirs Herr von König. 
. Gräfin Horit. 
Comteſſe Herit. 


ur 


Pag. XXXVII. 


1. Frau von Felgenhauer. 
2. Domberr von Zehmen. 
3. Graf von Görtz. 


. 
— 


Pag. XXXVIII. 
. General Rex. 
. Rittmeifterin von der Pforte, geb. von Schönberg. 
. Kammerherr von Schauroth. 


Pag. XXXIX. 
. Ober Küchenmeiſter von Berlepich. 
. Frau Oberfüchmeiiterin von Berlepſch geb. Gräfin von Hennig. 
. Fräulein von Sternjtein. 
Pag. XXXX. 
. Fürftl. Oberjtallmeiiterin von Kaliſch. 
. Hoffrath von Stollberg. 
. Herr Major von Scleinig. 
. Frau Majorin von Schleinig gebohme von Winkelmann. 
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1) Diejes Bild fehlt. *) Am Bilde iteht „Ruſſiſcher Major dv. Bocks— 
höffden“. 2) Diejes Bild fehlt; wegen eines Bildniſſes desjelben in Quart— 
format ſ. u. 





Pag. XXXXI. 
1. frau von Leyhll. 
2. Baronne Tieden gebohrme Gräfin Callenberg. 
3: 

Pag. XXXXI. 


1. Heraldicus Lindner. 
2. Baudirector Locke. 
3. Profeſſor Lippert. 
4. Bauer Palitid). 
Pag. XXXXIII. 
1. Fräulein von Gonnewein aus Freyberg. 
2. Dorothea Bayern verheyrathete Vogtländer. 
Pag. XXXXIV. 
1. Accißrath von Nadel. 
2. Frau von Beid. 
3. Fräulein von Hülßen. 
Pag. XXXXV. 
1. Fräulein von Yüttichau. 
2. Heinrih von Schönberg. 
3. Lieutenant von Marbad). 
4. Comtefje Bolza. 
Pag. XXXXVl. 
1. Hauptmann der Garde Graf von Stollberg. 
2. Derjelbe 1778. 
3. Hofräthin von Zehmen. 
4. Stieft3 Hoffmeijterin von Miltiß geb. von Schönberg. 
Pag. XXXXVIL 
1. Madame Emit, Sammerdieners Frau von Prinz Anton. 
2 


2. Doet. Mittelhäuſers erſte Frau, Phiſiognomie eines Schweins, 
nach ſeiner Beſchreibung. 
3. Mademoiſell Warſche. 


Pag. XXXXVIII. 


1. Kammerjunker von Weidenbach. 
2. Kammerherr von Uchteritz. 
3. Frau don Gudens,“ Schweſter des Major Valois.“ 


') Auf dieſem Blatte iſt als drittes das im Regiſter fehlende Bildnis des 
„Engl. Baron Eward“ aufgeklebt. *) Unter dein Bilde jteht „rau dv. Guttens“. 
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Außerdem erhielten wir von Schweiter Johanna Heinz mit dem 
Album folgende loje Einzelblätter von Holtzmanns Künjtlerhand: 
1. Das Porträt eines Unbekannten. (Schöner Zopf- und Puderkopf.) 

2. Das Bild ded Generald don Bauer (doppelt vorhanden). 

Auf der Rückſeite des einen Blattes jteht: „Friedrich Wilhelm 
von Bauer, ruſſiſch Fedor Wilhelmowitih. Ein berühmter und ver- 
dienſtvoller Ruffifcher General, 173. zu Biber im Heſſen-Hanauiſchen 
gebohren, zeigte jchon in feiner frühiten Jugend Neigung zum Militär— 
Stande Als 1755 der Krieg zwiichen Frankreich und England aus: 
brach, ging er al3 Feuerwerker der heijishen Artillerie mit. Im 
Sahre 1757 kam er aus Engelandt zurüde und avancierte bey der 
Observations Armee bis zum General Adjudanten und Ingenier im 
Hauptgvartir. Zu Anfange des Jahres 1758 errichtete er ein Corps, 
das als Bionnier in der Armee gute Dienjte leiitete; 1759 ward er 
mit dem Charafter eine! Majord Chef eined Huſaren Korps, das 1761 
dem Könige von Preußen Friedrich IL geſchenkt wurde, der ihn in 
den Adeljtandt erhob umd zum Obriiten machte. Er verließ nach dem 
7järigen Kriege die Preußiichen Dienſte und lebte biß 1769 auf 
einem Landguthe bey Franckfurt, in welchem Jahre ihn die rujfiiche 
Kayjerin Catharina Il zum General Major und General Qivartiermeifter 
ernannte. Gr wohnte hierauf 1770 und 1771 unter dem General 
von Nomanzow den Ruſſiſchen Feldzügen gegen die Türden bey, wurde 
aber noch in dieſen legten Jahre von der Kayferin nach Peterburg 
berufen. Dort benußte er jeinen Aufenthalt darzu, jeiner Monardin 
Vorichläge zur Verbeferung und Aufnahme der Salzwerfe zu machen. 
Sie ernannte ihn zum Direktor aller Salzwerfe in den Gegenden 
von Nodogard mit 6000 Rubeln jährlichen Gehaltd. Als er die 
nöthigen Verfügungen getroffen hatte, ging er wieder zur Armee und 
wurde 1773 Generalleutnant und 1780 Generalingenieur und zugleic) 
bewilligte Ihm die Kayferin die Außführung feiner beiden Projekte, 
nähmlid die Stadt Moscau mit reinem Waßer zu verjehn und den 
aus dem Newajtrom entitehenden Fontaca- Canal bey Peterburg zu 
vertiefen, mit gehauenen Üvaterjteinen einzufafjen, über jolchen jteinere 
Brüden und am Ende deßelben einen neuen Hafen anzulegen. Er 
itarb am 4. Februar 1783. Da ih ihn 1779 in Dreßden, als er 
mit dem Fürft Orlomwf hier war, nach dem Leben gemahlt habe.“ 

3. Bild: „Der Hoffcomödiante der Heine Kirſt, von Mietich, nad) 

der Natur fojtet 2 Thlr.“ 

. Ein Unbelannter. 

. „Sammer Herr von Schaurot.“ 

. „Öraff Siegmund Coſels in einen Eranz von Gaverned gregonirt 
foitet 6 Thlr.“ 

. „ippert.” 

8. „Miniiter v. Borde K. Pr. Gejandter.“ 
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9. „Herr von Rürdigen Hausfreund des Graf Hoym kojtet 2 Thlr.“ 

10. „Dietrich.“ 

11. „Aus Dorpat gebürtig Gottlob Reinhold Holtzmann in feinen 
22. Nahre gemahlt 1796 von Carl Friedrih Holkmann 
jeined® Vatern Bruder in Dreßden.“ 

12. „Erijtian Gotthold Holgmann Sattler Gejelle aus Dorpat in 
feinen 21. Jahr gemahlt bey einer Durchreige in Dreßden 
von jeined® Batern Bruder Garl Friedri Holtzmann 
Monath Fully 1801." 

13. „S. Jojeph nach den Grafen Rotario mit einen Krank von 
Gaverneck koſtet 5 Thlr. 8 Gr.“ ' 

14. „Die Alte.“ (Zweimal vorhanden.) 

15. „Zürfentopf.“ 

16. „Qejta, nah Montfacon, fojtet 1 Thlr.“ 

17. „Beita nach der Antife aus den Herculanum fojtet 1 Thlr.“ 

18. „Ein Kinderkopf.“ 

19. „Der blinde Bettler (nad Dietrich).” ? 


Hierüber erhielten wir mit dem Album von Schweiter Johanna 
Heinz noh Silhouetten folgender Perſonen: 


1. „Carl Sriedrih Holzmann. Von den Mahler Arnhold 177 
nad) den Leben.“ 

„Guſtav Graff v. Coßel Officier bey der Breußiichen Cavallerie.“ 

. „Siegemund Graff von Coßel Officier bey den Sächßiſchen 
Garde de Corps.“ 

„Sen. v. Markowitz.“ 

„Sophia Bayern.“ 

6. „Ben. L. v. Benkendorf.“ 

7 u. 8. „Hausverwalter Göze.“ (Groß und Hein.) 

9. „G. F. Kraus.” 

10. „Sophia Charlotte Ströll nee Jacobson.“ 

11. „Seneral Graf vd. Anhalt.“ 

12—14. „Prinzen Carl, Anton, Marimilian 1773." 

15. „Sophie Albrecht.“ 

16. „Antonia Ehurfürit Frau Mutter.“ 

17. „®. St. Wieland.“ 

18. „Mademoijell KRnüpfern.“ 

„Baron vd. Knöbel Kayjerlicher Gejande.“ 


ww 


> 


1) Dieſes und die nächitiolgenden Blätter jind nad) Art des Hugo 
de Carpi und Zanetti mit Farben-Holzſtöcken bedrudte Nadie- 
run (Bergl. hierüber und über Holgmann näheres bei Kläbe, 
—— gelehrtes Dresden, Leipzig, Voß K Komp. 1796, ©. 65.) Auch 
Blätter in der Art des Arthur Bond fertigte er. Einige 40 Blätter gab 
er unter dem Titel „Abdrücde im Helldunfel“ nach verſchiedenen Meiiterzeich- 
nungen heraus. °) Bergl. Kläbe a. a. O. ©. 66 unter Nr. 14. 
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20—34. „Die Brofefjoren 5.4. Sicher, 5. W. Dresde, G.R. Böh— 
mer, E. ©. Eh. Klügel, ©. A. Meerheim, E. F. Wernsdorff, 
Io. 3. Ebert, Io. D. Titius, Io. E. G. Reinhard, Ch. ©. 
Hommel, ©. U. Langguth, Io. F. Hirt, J. M. Schröth, 
EM. Chtadni, Jo. F. Hiller,“ ſämtlich „F. W.L. Hirt fecit“, 
Prei3 meift mit „1 Gr.“ angegeben. 

Schweiter Johanna Heinz, übrigens eine Enkelin des Ober— 
einfahrers Rind, erhielt legtwillig das Recht und die Aufgabe, diejes 
Album und diefe Bilder — wie nod eine Menge von anderen Gegen— 
ſtänden — zu verteilen, von ihrer Freundin 

„sräulein Olga Theone Bier, 
der Yepten ihres Stammes,“ 

wie fie jich jelbit — nad) bei Lebzeiten getroffener Beitimmung — 

auf ihrem, ihres Vaters und ihrer Mutter mit Thorwaldiens jeg- 

nendem Ghriitus geichmüdten Grabjteine auf dem vorderen Donats— 
frievhofe (neben dem Pförtnerhaufe) nennt. 

Olga Zier, geb. 17. Mär; 1849, geit. 26. März 1898, ent- 
ftammt der zweiten Ehe des hochverdienten bergamtlichen Gegen 
ichreiber8 und Rechtsanwaltes Johann Heinrich Zier mit Laura 
Barthel (geb. 5. Juli 1817, geit. 8. Dez. 1891). Sowohl Olga Bier 
als auch ihre Mutter Yaura Zier malten jelbit in Waffer- und Ol— 
farben; von eriterer bejißt der Freiberger Runftverein ein Bild: „Die 
Kirchenräuber“, von leßterer „Antonsplag in Dresden“. Der Freis 
berger Kunſtverein erhielt aber auch von beiden jchon vor längerer 
Zeit noch eine Anzahl Bilder, die jicher oder wahricheinlid Holß- 
mann zuzuschreiben jind: 

„Der reuige Petrus.” 

. „Die büßende Magdalena.“ 

„Die nadte Wahrheit.“ 

. „Begrüßung des 1. Mai.“ 

. Serahmt eine Gruppe von 7 Borträt3: Im Mittel Selbit- 
porträt Holtzmanns, darum herum: Eine Zinngießerd- 
Ehefrau aus Namenz 1781, Dietridh, Holtzmanns Lehr- 
meiiter, Dandelsherr Kauffmann aus Biſchofswerda, viel- 
leicht der Schwiegervater Holtzmanns, Antiquar Lindner 
(1.o. Pag. XXX), Graf von Hoym (j.o. Pag. XXI), 
ein Unbekannter 1776. Es find die das Selbitporträt Um— 
gebenden offenbar Verwandte und liebe Freunde Holtz— 
manns. Dieſes Gruppenbild iſt annehmbar ein Schmud 
der Kamilien- Wohnräume des Malers gewejen. 

6. Eine Gruppe von drei Bildern: „Konzert von 3 Werjonen, 
nach Dietrich (1758), nah Art von Watteau, ein Kopf 
nach St. a Ja Bela und Harlefin empfängt von jeinem 
Herrn Befehle („nah einer Garthenwand“).“ 
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„Der Heiland und jeine Jünger.“ 

„Salvator Rofa, ein orientaliicher Krieger.” 

„Türkiſche wilde Ente.“ 

10. „Merkur bringt Melferinnen ein Wind, 1859 nad) Laneret.“ 
11. „Ritter St. Georg als Drachenblender und Dracentöter.“ — 


Geben wir nun der Reihe nach die Beiiger des Albums und 
der Bilder dur, um am Schluſſe auf den Maler Holgmann jelbit 
zuzufonımen! 

sräulein Olga Zier war eine in jeltenem Maße jelbitloie Wohl- 
täterin der Armen und Leidenden, dazu hochbegabt nicht mur, wie jchon 
erwähnt, in der Malkunit, jondern audh in Muſik und in neueren 
Spraden. Ihrer Liebe zu den Tieren verdankt der biejige Tier- 
Ihußverein zwei Wermächtniffe. Cine große, ebenjo rührende als 
ehrende Anhänglichkeit bewahrte ſie ihrem Lehrer, dem Lberlehrer 
Dr. Karl Friedrich Schulze; ſie dichtete auf den 1893 Veritorbenen: 


u 2* 


Es ſchläft der qute Hirte, 
Der treulich bat gemacht, 
Los von des Tages Bürde 
Im Sternenſchein der Nadıt. 


Bedeckt mit Lenzesblüten 
Ruht der entichlaf'ne Greis — 
D jtöret nicht den Müden, 
Sagt „gute Naht“ ihm leis! 


Und faltet jtill die Hände 
u innigem Gebet, 
oflt ihm die Danlkesſpende, 
Eh’ ihr von binnen geht. 


In Demut gottergeben 

Ging er den Dornenpfad, 
Den ihm der Herr fürs Leben 
Beitimmt nad jeinem Rat. 


„Gott iſt die Huld und Gnade, 
Verläht die Seinen nicht, 
rührt ſie auf rauhem Bade 
Durch dunfle Nacht zum Licht.“ 


So ſprach, erfüllt von Glauben, 
Der treue Gottesmann, 

Ließ ſich den Troſt nicht rauben, 
Strebt’ mutig bimmelan. 


O weld ein edles Streben! 
Der Nachahmung iſt's wert, 
Ein echte® Tugendleben, 
Das jo den Schöpfer ehrt. 


Die Engel jauchzen droben 
Dem lieben frommen reis, 
Sie winfen ihm nad) oben, 
Zu reihen ihm den Preis. 


Sie verfügte in ihrem legten Willen, daß ihm nad dieiem Gedicht 
ein Grabdentmal aufgerichtet werde. Mit der Ausführung wurde 
Altmeiiter Johannes Schilling betraut. Es war längere Zeit jeitens 
des hiefigen Kunjtvereins im König = Aldert- Mufeum ausgeitellt und 
Ihmüdt jetzt Dr. Schulzes Ruheſtätte bei Olga Ziers Großmutter 
Frau Kantor Barthel geb. Martini und bei ihrer Halbichmweiter 
Selma verw. Berth geb. Zier (geb. 8. Mai 1837, geit. 9. Juni 1888) 
auf der ziveiten Hauptabteilung des Donatäfriedhofes. Das Marmor: 
relief zeigt einen greifen Hirten auf einem Steinſitz im Felde; er iſt 
eingejchlummert; der Hirtenjtab entjinft feiner Hand. Eine Gruppe 
himmliſcher Geſtalten ſchwebt gegen ihn herab, ihm Frieden bringend, 
fein umnjterbliche3 Teil aufnehmend. Die Schafe drängen fih um 
ihren Hirten und heben neugierig ihre Köpfe nach der himmlischen 
Ericheinung. 


30 Mitteilungen des Freiberger Altertumsvereins. Heft 43. 


nn — — 











Olga Ziers Vater Johann Heinrich Zier! iſt am 6. Febr. 1792 
in Schneeberg als älteſter Sohn eines armen Berghäuers geboren. 
Schon als fünfjähriger Knabe mußte er Spitzen klöppeln. In der 
mit dem ſtolzen Namen Lyceum bezeichneten Bürgerſchule ſeiner 
Vaterſtadt verdiente er als Chorſänger die Koſten der nötigen Bücher. 
Als ſein Vater den Dreizehnjährigen von der Schule wegnehmen und 
als Bergjungen anlegen laſſen wollte, vermittelte ein Emigrant Eugene 
d’Alinge, welder in Schneeberg Privatitunden gab und in den Kauf— 
mannsfamilien in Anjehen jtand, daß Zier das Gymnaſium weiter 
bejuchen fonnte. Der Primaner übernahm den Privatunterricht der 
Söhne des Bürgermeifterd Kabiſch. Lehrer Shübe — zuletzt 
Seh. Kirchen- und Schulrat im Kultusminiſterium — förderte ihn, 
ebenjo Rektor Shaarihmidt. So fonnte er 1812 die Bergafademie 
zu Freiberg beziehen. Nicht ſelten fehlte ihm das Notwendigite. 
Werner nahm jich väterlid) feiner an und übertrug ihm die Ver— 
waltung der alademiichen Bücherei. Werner und Freiesleben 
redeten ihm zu, noch die Nechte zu jtudieren, und jo ging er im 
Frühjahr 1816 nach Leipzig. Bürgermeilter Siegmann, an den er 
empfohlen war, verichaffte ihm Stipendien. Bei Gelegenheit feiner 
jurijtiichen Prüfungen begünjtigte ihn das Glück; er hatte ſich für 
die damit verbundenen Ausgaben 30 Taler geborgt; kurz vor der 
Prüfung erhielt er die Aufforderung, auf dem Rathauſe zu ericheinen 
und mit fünf anderen um ein Stipendium von 53 Talern zu würfeln. 
Er warf mit 3 Würfeln 25 Punkte und gewann damit dad Stipendium; 
nach Abzug des Schmerzensgeldes für die anderen und der Gebühren 
blieben ihm 29 Taler. Nach der Prüfung giug er als Akzeſſiſt auf 
das Kreisamt in Freibera, 1820 als Haushaltungs- Protofollift an 
dad Bergamt Freiberg; 1824 erhielt er außerdem das Amt eines 
Segenichreibers, und 1823 übernahm er nebenher einige advokatoriſche 
Praxis. eine in unjeren Bergamtsakten jid) findenden Protofolle 
zeichnen ſich durch Klarheit und Schärfe aus und jind geradezu ein 
Schmud diejer Alten. Am Jahre 1827 gründete er mit Emilie Bergt 
(geb. 14. Juni 1806) jeinen häuslichen Herd; von 6 Kindern jtarben 
aber 5 Söhne bald nad) der Geburt und nad fait 15 jähriger Ehe 
auch jeine Gattin am 12. Oktober 1842. Am Nahre 1846 führte 
er jeinem fünfjährigen Tüchterchen Selma eine zweite Mutter zu: 
Yaura Barthel (geb. 5. Juli 1817). Als aber unfere aus diejem 
Bunde entiprofjene Olga Zier kaum den fünften Yebensmonat zurück— 
gelegt, Itarb er am 1. September 1349 an einem Nervenfieber. Frau 
verw. Bergfaktor Wilhelmine Zier in Zwidau bejigt ein größeres 
Bild von ihm. 

Frau Yaura Zier war eine Tochter des Kantors Johann 
Ehregott Barthel in Franfenitein und der Auguita Karolina oder 


) Neuer Nekrolog der Deutichen, 27, Jahrg. 1849, 2, Th., ©. 695. 
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Amalie! Friederide geb. Martini (geb. 30. Oftober 1790, geit. den 
21. Mai 1846). Barthel hatte ald Haudlehrer im Hauſe des Ar— 
tillerie- Hauptmannd Friedrih Wilhelm Martini in Freiberg Die 
Tochter lieben gelernt und am 28. September 1816 heimgeführt. 

Es ſpricht nun vieles dafür, daß unjer Album und unjere Bilder 
aus dem Nachloffe Martinis? ſtammen; insbejondere glaubt die 
Freundin von Frau Gegenschreiber und Rechtsanwalt Bier, Frau 
Kommerzienrat Horſchig, ſich zu erinnern, gehört zu haben, daß das 
Album „aus Freundſchaft oder Dankbarkeit“ in die Hände 
Martinis übergegangen jei; auch Schweiter Johanna Heinz nimmt 
dies an. 

Zur jelben Zeit mit Martini lebte in Freiberg ein Bruder des 
Malers Holtzmann, der Steinmeg Chriſtian Gotthold Holßmann;? 
er heiratete am 30. Dezember 1773 die Witwe des Steinmegen 
Chriſtoph Friedrich Schreyer, Johanne Chriſtiane Schreyer, und 
erhielt ſo das Schreyerſche Geſchäft und Haus, jetzt Schuhmachermeiſter 
Geißler gehörig, Nonnengaſſe 29. 1796 ſcheint Chriſtian Gotthold 
Holtzmann geſtorben zu ſein. Haus und Geſchäft erbte ſein Sohn 
Friedrich Gotthold, welcher am 17. Januar 1799 Johanne Chriſtiane 
Konkordie Süß, Gewerkenprobierers und Kohlſchreibers Auguſt Fried— 
rich Süß' hinterlaſſene einzige Tochter, ehelichte. 

Das jüngſtdatierte unſerer Holtzmannſchen Bilder führt die 
Jahrzahl 1801. Hiernach kann man ſchließen, daß Hauptmann Mar— 
tini ſie zwiſchen 1801 und ſeinem Todesjahre 1805 erhalten hat. 

Beim Nachleſen über Holtzmann fielen mir die Widerſprüche 
der Lebensangaben auf; feſt ſteht, daß er am 4. April 1740 als Sohn 
des Dresdner Ratsſteinmetzmeiſters Johann Chriſtian Holtzmann 
und einer Bildhauerstochter geboren und Schüler des Hofmalers 
Chriſtian Wilhelm Ernjt Dietrich oder Dietricy (1712 — 1774) 
iſt; alles übrige ſchwankt im der Literatur; nach Müller- Singers 
Allg. Künftler-Lerifon (1896) ijt er 1818, nad) Naglerd Neuen 
allgem. Künſtler-Lexikon (1838) und Öttingen Moniteur des dates 
(1869) den 17. Mai 1811 geitorben; Seubert3 Allg. Künſtler-Lexikon 
(1882) kennt jein Todesjahr nit. Mit Hilfe der Bücher des Pfarr- 
amtes der Dreikönigskirche in Dresden-Neuftadt jtellte ich während 


’) Der Leichenjtein auf dem 2. Donatsfriedhofe hat den Vornamen 
Karolina. Die Petri-Kirchenbücher ſchwanken bezüglich diejes Vornamens. 
) Martini zeugte — 48 Jahr alt — Auguſte Karolina (Amalie) Friederide 
am 30. Dttober 1790 mit Dorothea Magdalene Zichode, der 37 jährigen 
binterlafjenen Zocter des Oberjteigerd und Knappſchaftsälteſten Johann 
Friedrich Zihode, auch Tzichode, und legitimierte das Kind durch die am 
15. Juli 1792 gejchlofiene Ehe. Am 12. Januar 1805 ftarb er im 63. Lebens— 
jahre an den Folgen eines Bruches (Todedanzeige in den Freyberger gemein 
nügigen Nachrichten 1805 Nr. 35. Seine Ehefrau jtarb am 19. uni 1831 
im 78. Lebensjahre. °) Knebel, diefe Mitteilungen, Heft 34, ©. 132. 
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eines in den Dresdener Archiven und Bibliothefen verlebten Dienit- 
urlanbes feit, daß er am 18. Mai 1811 nachmittags halb 5 Uhr 
71 Sahr 1 Monat alt am Stidfluß verjtorben iſt. Seine Ehefrau 
Dorothea Nofina war ihm 65 Jahr alt am 9. April 1799 voran= 
gegangen. Er batte jie am 12. September 1765 als Witwe des 
Handel3mannes Johann Karl Trilligich geheiratet; fie war mit ihrem 
eriten Manne, dem jüngiten Sohne des Kupferichmiedes Trilfigich 
in Freiberg, nur furze Zeit, nämlich jeit dem 29. Oftober 1760, ver- 
heiratet gewejen und eine Tochter des Natsverwandten, Kauf- und 
Handelöheren Emanuel Kaufmann (}. 0.) in Kamenz. Die Holtz— 
mannjce Ehe Icheint Finderlos geweſen zu fein. 

Bon Holtzmannſchen Bildern in Dresden jind mir folgende 
befannt geworden: 

Die Dresdner Stadtbibliothek bejigt „Die Eurfürjtliche 
Menagerie zu Dresden“ H. 73, S II 24 (1797), „KRurfürit Auguft“, 
nach Cranach (1580) geitochen 1796, U 619, „Anbetung der Hirten“, 
nah Dietrih, W 71t, „Muſikanten“ W 728, „Muſikanten in 
einem Schuppen“, nad) Klengel, W 177 £. 

Herr Seminaroberlehrer e. r. m. Ernjt Sigismund in Dresden 
fand in der Kupferſtichſammlung wmweiland S. M. des Königs Fried— 
rich Auguſt II. in Mappe 757 ſechs außerordentlich feine Bildniſſe 
von der Hand Holkmanns Wr. 99534 a—f; es find, ähnlich den 
unjerigen, Brujtbilder nad) links in Medaillon, die Köpfe Nquarell, 
die Umrahmung Sepia: die Prinzen Anton, Marimilian, Karl, die 
Prinzejiinnen Maria Antonie, Maria Anna und Maria Runigunde. 
Die Prinzen tragen weiße Uniform mit Schärpe. Weiter teilt mir 
der genannte Runftgeichichtsforfher mit, daß Holtzmann in den 
akademischen Kunftausitellungen 1801 — 1808 folgende Bilder aus— 
geitellt hatte: 

1801: „Ein nad englisch und italienischer Manier in eine 
Mablerey verwandeltes Blatt von der nadenden Wahrheit.“ (ſ. o.) 
„Ein auf Zeichnungsart verfertigtes, mit drey Platten gedrudtes Blatt: 
Das Kind Jeſu unter den Schriftgelehrten, nach einer Uriginalzeich- 
nung von Nembrant, aus dem Gabinet Sr. des Herzogs Alberts 
von Sachſen-Teſchen K. 9.” 

1802: „Die Chriſtnacht, nach Dietrich." „Ein paar Köpfe, nad) 
der Natur.“ 

1803: „Einige franzöfiihe Grenadiers und Jäger werden zu 
Stutgard in ihrem (!) Vergnügungen von Tejtreihern überfallen u. ge= 
fangen genommen, Wafjerf..Gem.“ „Ein ſich auf den Säbel jtüßender 
Sächß. Hular, nad) der Natur, Waſſer-Gem.“ 

1805: „Die drey Warnungen, Wajjerfarbengemälde.“ „Portrait 
des Doct. Caſamata gem.“ 

1806: „WBortrait von Dietrich, und ein betender Gremit, nad) 
Zeichnungen von Dietrih, in Wajlerfarben ausgeführt.” 
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1807: „Die Krönung: Medaille Sr. Maj. ded Kaijerd Napoleon, 
nah Denon u. Droz.“ „Ein Knabe, welcher Noten jtudiert.“ 

1808: „Die Jllumination des von Eberjteiniichen Hauſes, im 
Gouache.“ „Die Veſta aus dem Herkulan, in Uquatinta.” 

Im Kol. Kupferjtichfabinett im Zwinger in Dresden fand ich: 
„Huldigungsbalfon in Dreöden vom 4. April 1769.“ „Kreuzfirchen- 
turm nach dem VBombardement v. 19. Juli 1760.“ „Hausmarſchall 
Peter August v. Schönberg unter feinen 5 liebfojenden Kindern“ 1772." 
„grau Hausmarihall von Schönberg geb. Gräfin von Hoym.“ (Die 
5 Kinder erdrüden die Mutter fajt vor Liebe; der Vater fommt ihr 
zu Hilfe) „Beritörte Vorjtadt zwiichen dem See- und Pirnaiſchen 
Tore“ 1789. „Zürfifher Großer“ nach Dietrich, der Gräfin von 
Werthern gewidmet. „Alte Dame mit faſt gänzlich verhülltem Kopie,“ 
der Gräfin von Werthern gewidmet. „Venus mit 2 Amoretten“ 1763 
und „Bettler“, nach Dietrich 1757. 

Schließlich habe ich gefunden, daß das Exlibris der K. Bibliothek 
in Dresden von Holtzmann herrührt. 


) Tafel 54 des Familien» Wibums des Geſchlechtes von Schönberg. 
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Die Freiberger Huxferſchmiede. 


Giebenter Beitrag 
zur Benntnis des älteren Handwerks in Hadıfen. 


Don 


Konrad Knebel. 


D ie Zunftgenoſſen der Städte ließen ſich vielfach neben einander 
in einer und derſelben Gaſſe nieder, die dann den entſprechenden 
Namen erhielt. So gab es z. B. in Nürnberg eine Beckenſchlägergaſſe, 
an anderen Orten Spengler-, Keßler-, Gerber- und andere Gaſſen. 
Diejen entjpricht in Freiberg die Keſſelgaſſe, welche letztere durch 
Gewerbstätigfeit, wie das ganze Nikolaiviertel, in alter Zeit ſich aus— 
zeichnete. Möller! und andere örtliche Geſchichtsſchreiber? nennen 
ſie unter den mwichtigiten Gaſſen. Bereit? 1385 wird fie als „SRefiel- 
gafje* genannt. Henczil Lucius hat dort ein Haus.” 1430 wohnt 
Vellebouwen dajelbjt* und 1475 hinterläßt Nidel Scheide „yn der 


1) 1, 36. 2) Handſchr. R.A. )) U. I, 376,35. ) U. II, 319,12. 





Erläuterung der mn 5.5.4. Königliche® Haupt = Staatdardipv; 
R. A. Freiberger Ratd-Arhiv; A. A. Archiv des Freiberger Altertumsvereins; U. Freiberger 
Urtundenbuch, von Dr. Hub. Ermiſch: Irgb. Verzeichnis der Trintgelder des Domglöckners. 


Quellen, welche den Forſchungen zur folgenden Abhandlung zugrunde gelegt wurben: 
I. Altenitüde: Aus dem Königl. Haupt Staatsarchiv zu Dresden: Alte Stadt und 
Gerichtäbücher Freibergs; — aus dem Rats» Archiv zu Sreiberg: Merkregiiter, Stadtbücher, 
Copiale, Stadtprotofolle 1571—1755, — Matricula civium Fribergensium de anno 1404 
bi$ 1605, — Matricula civium Fribergensium de anno 1605 — 28, — Birgermatritel 
1621 — 1678, Ratsmatrifel 1675, — Bürgermatrifel 1678, — Bürgermatrifel 1766, — die 
Rats: Nehnungen von 1556 —1801, — Hauptregifter 1588, — Geſchoßbücher des Petri, 
Nitolais, Dom» und Nakobtviertels, fowie der „Neuen Sorge*, — Vormundſchaftébuch 1592 
bis 1637, — Stadtgebräude 1576, Handbücher fiber Einnahme und Ausgabe des Geiſtlichen 
Kaftene, 1607 und J. — aus dem Archive des Freiberger Altertumsvereins: Verzeichnis der 
„Zrand Gelder, fo der Dom: Glödner wegen Eröffnung der Churf. Begräbnüß-Kapelle von 
Anno 1594 genoßen“; — aus den Sreiberger Pfarrarchiven des Dom:+, Petri« und Nifolarfirch« 
fpieles: Taufs, Traus und Totenbücer. 


II. Auszüge aus Altenftüden des Sal. Haupt» Stantdarhivs, des Kal. Finanz— 
Arhivs ſowie des Wittenberger Archivs vom Hofrat Prof. Cornelius Gurlitt, dem Verfaffer 
freundlichft zur Einficht überwielen. 

III. Ehroniten, Beitjhriften, Kahblätter:c.: Möller, Chronik von Freiberg; 
Benieler, Geſchichte Freibergs und feines ng each Mitteil, des Freiberger Altertume- 
vereint: Steche, Beichreibende Daritellung der Älteren Bau und Hunftdentmäler des König: 
reichs Sachſen, fortgeiegt vom Hofrat Profeflor Cornelius Gurlitt., 
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Keſſilgaſſe off dem berge* — obere Kejjelgafje Haus und Hof.! Wenn 
wir die genannten auch teil® gar nicht, teil$ nicht mit Sicherheit als 
Kupferichmiede anſprechen fünnen, jo ijt ed doch gewiß, daß von alters 
ber in der Keſſelgaſſe die Kefjeler oder Rupferfchmiede wohnten. Hat 
ſich doch das Handwerk bis auf den heutigen Tag und zwar nur 
dajelbjt, vom Fabrikbetrieb abgejeben, erhalten. Natürlich blieb die 
Nupferichmiederei nicht auf die Kejlelgaffe beſchränkt, wir finden viel» 
mehr jpäter dies Handwerk in allen Stadtvierteln und Gaſſen der 
Injtadt, wie das Geſchoßbuch? erfennen läßt. 

Hatte aber auch die Zunft der Kupferichmiede Bedeutung, die 
eine Behandlung derjelben gerechtfertigt ericheinen läßt? Bei Bes 
antiwortung diejer Frage wird man wohl jagen können, daß man der 
Zunft als jolher feinen übermäßigen Wert beilegen darf. Aber zur 
Kenntnis örtlicher Zuftände find auch die Unterjuchungen über die 
Freiberger Kupferſchmiede nötig. Es darf nicht zweifelhaft ericheinen, 
dag die Kupferichmiede zur Zunft derer gehörten, die um 1380 
„uz effen jmyden“, d. h. vor offenem Schmiedefeuer arbeiten.” Die 
Zunftmeiiterverzeichniffe ded 15. Jahrhunderts nennen nur Stephan 
Rüle ald Zunftmeiſter der Schmiede, jchweigen jich aber im übrigen 
über die Kupferichmiede aus. Doc) haben legtere 1557 im Münzbach— 
tale einen Kupferhammer.* An Zahl find um 1640 die Kupferſchmiede 
jo gering, daß jie den Schützendienſt zufammen mit anderen Hand— 
werfern abwechſelnd verjorgen.® Erft im 17. Jahrhundert finde ich, 
und zwar in der Matrifel von 1670,° feit dieſem Jahre die Zunft- 
meiiter, d. h. hier die Obermeifter der Rupferichmiede, regelmäßig ver- 
zeichnet, woraus das Beitehen der Innung deutlich erhellt. Nach den 
Schleitichen Kriegen befand ſich zu Freiberg jogar die „erzaebürgiiche 
Yade derer Kupferſchmiede zu Freyberg“. Als Oberälteiter war Jo— 
hann Chriſtoph Trilligich tätig, während Chriſtian Friedrich Müller 
von Rochlitz als Landältefter genannt wird. 1824 hat Freiberg nur 
vier Nupferichmiede.? 

In welcher Richtung bewegte ſich nun die Tätigkeit der Nupfer- 
ſchmiede und welche Bedeutung hatte dad Handwerk für Stadt und 
Haus? Ein hervortretender Erwerbszweig Freibergd war die Bier- 
brauerei, war doch Freiberger Bier weit befannt und beliebt. Die 
vielen Brauhäufer forderten daber für die fupfernen Braupfannen viel 
Arbeit der Kupferjchmiede, worüber in den Rechnungen die ausführ- 
lichten Nachweiie vorliegen. Wer den Vorzug genoß, als Ratskupfer— 
ſchmied beichäftigt zu werden, hatte daher fein gutes Auskommen. 
Außerdem waren Gefäße und Maße für den Marftverfauf, 3. B. den 
Fiſchmarkt zu fertigen. Der Rat hatte außerdem eine bewegliche 
verleihbare Küche, deren Einrichtung mit Fiſchtiegeln, Schüfjeln, Kannen, 

») 11. II, 401,35. 2) R. A. °) U. III, 160,35. *) Benjeler 638, 
) Das. 892. 9) R. A. 7) Benſeler 1221. 
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Keſſeln ujw.! durchweg aus Kupfer und Zinn bejtand, und die vom 
jtädtifchen Unterbaumeifter verwaltet wurde. Auch für dieſe gab es 
mancherlei zu tun. Und was bedurfte das Haus alles in Kupfer— 
geräten! Bei Ausjtattung einer Tochter wurde der Kupferſchmied 
hervorragend in Anſpruch genommen. War doch das Nupfergerät der 
Stolz der Hausfrau bürgerlichen Standes. Wir jtellen und dabei 
immer nur die geradlinigen Gegenjtände vor, wie fie die Weißblech— 
industrie und der Klempner erzeugen. Da offenbarten Hausfrau und 
Kupferichmied vergangener Jahrhunderte einen befjeren Geſchmack und 
der Kupferichmied ward durch Treibefunft, Gravierung, Bunftierung 
und Durchbrechung, durch Einjegung von Meſſingringen und Metall: 
flähen, wodurd er den Anblid jeiner Geräte verichönte, zum Kunſt— 
bandwerfer. Davon legen noch heute eine Anzahl jchöner Kupfer— 
gefäße im Freiberger Altertumsmujeum Zeugnis ab, welche bei den 
anzuführenden Meijtern mit bejchrieben werden jollen, ſoweit ſolche 
für fie nachzuweiſen find. Zur weiteren Belebung der Fläche dienten 
auch furze Sprücde, Monogramme der Stifter und Jahrzahlen der 
Schenkung. Ein ſchön getriebene® und durchbrochenes Körbchen in 
Pokalform, wohl ein Näuchergefäß, hat die Anichrift: Got allein die 
Ehre,? eine Kupferzuderdofe ijt bezeichnet E. C. 5. 1763,° eine Zuder- 
oder Sandftreubüchje zeigt den Sprudy: Ich gedends: Gott vollends.‘ 

Im folgenden führen wir nun die einzelnen Meijter an, obne 
dabei ganz auf Bolljtändigkeit Anſpruch zu erheben. Wir nennen 
auch jene, welchen wir Tätigkeit nicht nachweijen können. Sind dod) 
durch diejen ſchon bei Beiprechung der Goldichmiede (Heft 31), Bau— 
fünjtler, Steinmegen, Bildhauer (Heft 34), Maler (Heft 36), Seiden- 
jtider (Heft 37), Rot-, Zinn- und Glodengießer (Heft 39) und Arm— 
bruftmacher (Heft 40) geübten Gebrauch nachträglich viele Kunjthand- 
werfer in ihren nachgelafjenen Werten befannt worden. 

Bemerkt jei jchließlih noch, daß die Kupferichmiede ihre Erzeug: 
nifje nicht mit Meijtermarfen verjahen, daß vielmehr nur einzelne 
dieſem Gebrauche gebuldigt haben. 


— — — 


Sydel Kupperſmit, Kupferſchmied (1384), entſprach wohl dem Be— 
rufe nach ſeinem Namen. 1384 zinſt er dem Rate „von dem flekke 
von ſyme huſe bis an dy ſchüne“.“ 


Nickel Valhenne der Kupferſchmied (um 1395) wird um 1395 
auf den Antrag Hans Crumphals' wegen Hilfe bei einem Friedens— 
bruche und von Yorenz Örüpener wegen Totichlag an deſſen Bruder 
Nicolaus verzählt.® 


) Knebel, Mitt. d. Fr. A.V. 34, XX. ) Zunftitube 95. *) Dai. 92. 
+) Daj. 88. °) U. III, 274,37. ®) U. IN, 181,71. 
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Hans der Aupferfhmied (1404) war mit Sperhafen dem Kupfer— 
ichmiede in Streitigfeiten geraten." Der Nat verglich die feind- 
lichen Zunftgenofjen, legte die Streitigkeiten bei und bewog Sper: 
haften, an Hand den Kupferihmied 8 Schod Gr. zu zahlen.? 


Nitel Stüler, Keſſeler — Kejjelihmied (um 1415), wird um 1415 
verzählt, weil er die Holzhauer des Rates mißhandelt und ver: 
wundet hatte.® 


Günther Kopperimid, Kupferſchmied (1420), deſſen — 
zu dem ſeinem Namen eniſprechenden Handwerk nicht zu bezweifeln 
iſt, wird von Senſinſmid „an den brieff geſetzt“, d. h. es wird 
gegen ihm Verzählung beantragt, weil er ihn wegen eines Frevels 
dreimal vergeblicy verklagt hat.* 


Andreas Sperhafen, Kupferichmied und furfürftlicher Büchſen— 
meijter (1427— 1476), will 1427 mit jeinem Bruder Symon in 
einer Hofitätte an der Betersitraße ein Kupferſchmiedewerk errichten. ? 

Zur Tätigkeit. 1447 empfing er 23 Schod 20 Groſchen für Arbeit für 
den Rurfürjten Friedrich II., jpäter erhält er noh 14 Schod 12 Grojchen. 
Zu Hüchengeräten liefert man ibm 4 Bentner Kupfer, welche ihm mit 
13 Schod 30 Groſchen verrechnet wurden. Die gefertigten Kupfergerät— 
ihaften wurden nah Meißen geliefert.® 


Ludwig Kupperſmyd, Rupferichmied (1439), hat 1439 Andreas 
Behme im Weinhauje im Rauſche eritohen. Durch Zahlung von 
4 Schod neuer jchildechter Grojchen an den Bruder und die Schweiter 
des Getöteten jühnt cr nach dem Gebrauche damaliger Zeit den 
Totichlag.” 


Steffan Rüle, der Kupferichmied (146066), begeanet und 1460 
bis 1461 als Obermeiſter der Schmiedezunft, zu der die Kupfer: 
ichmiede mit zählten.” 1464 leiht ihm der Vogt ein Haus, das 
Andreas Rupprecht von Nidel Blattner ererbt hatte.” Verzählung 
auf den Hals trifft ihm mit jeinem Schwiegerfohn und jeinen 
Bruder 1466.'” 


Socoff, Iafob Otte oder Otto, Kupferichhmied (148S1— 1484), 
gewann im Berwaltungsjahre 1481 — 82 da3 Freiberger Bürger: 
recht. °! Er gehört einen in zahlreichen Gliedern vorhandenen 
Seichleht an. Zu trauriger Bedeutung iſt er dadurd) gelangt, daß 
von feinem Haufe, vermutlich von feiner Gießerei, der gewaltige 
Brand von 1484 audging. „Am montag nad) corporis Erifti 

) Ber * Andreas Sperhaten. *) U. III, 292,24. °) U. Ill, 184,28, 

Yu. I, 19 5) Veral. über ihn Knebel, Baliitarii = Schußmeiſter, 

Mitt. d. Fr. U. 8. Heit 40, ©. 65 u. 66. 5) Beihorner, Amt Freiberg 

S. 129 u. 133. Knebel, wie angegeben. ') U. 111, 332,11. ) U. III, 450,6. 

) U. III, 373,9. :°%) U. Ill, 268,45. 29) U. III, 227,7. 
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im 84. jare Steffan Alnpeck die zceit burgermeifter unnd id) Dans 
Gerhart ftatvoit, als der jeiger hatte 4 geilagen nach mittage, in 
des burgermeijterd und meinem abwehen (dingeten zur Boberitzſch) 
it die tat von Jacoffen Otten hauße des fupperjmides 
an der hern jcheun an der ede angezcennt unnd von demſelbigen 
haufe an biß an Hans Furwergern uff der Mißniß gaß umnd 
der Barbara Tiicherin in der Sachſenſtat, das brant ouch in 
2", ſtunde, ane Wilhelm Hirkvogels hauje an der Kromerede an 
mit ga der thum, jent Niclas, das obirclojter vnnd jent Petersfirche 
gang verbrant, unnd ane 5 wochen minus 1 tag was jie vor 
13 jaren ouch aufgebrant, und verbranten ig 11 perion.! 


Peter Auermann der ältere, Kupferichmied zu Freiberg (1518), 
gewann Ende 1518 oder Anfang 1519 das Freiberger Bürger: 
und Meijterrecht.* 


Georg, Jorg Moller, Kupferichmied (1522— 1534), gewann im 
März 1522 das Freiberger Bürgerrecht? und wurde unter Die 
Meijter eingereiht. 

Zur Tätigkeit. Im Verwaltungsjahre 1533 — 34 lieferte er für die 
verfeigbare Kücheneinrichtung des Rates 3 neue Fiichtiegel, außerdem 
empfing er für Arbeit an den Braupfannen 8 Schod Groihen jowie für 
Kupferlieferungen 31 Gulden.* 


Hans Topper, Topfer, Kupierichmied (1535 —1546), gehörte feit 
1535 der freiberger VBürgerichaft an und wohnte im Nifolaiviertel,? 
wo er 1546 auf 350 Gulden abgeihägt war.® 


Merten Auerbach, Kupferſchmied (1539), läßt jich in dieſem Jahre 
unter die Freiberger Bürger einreihen und gewinnt das Meifterrecht.‘ 


Michael Auermann der ältere, Kupferichmied (1557 — 1612), 
ſtammte aus einem alten Freiberger Gejchlecht, das wir weit zurüd- 
verfolgen fünnen. 1557 machte er sich jelbitändig und erwarb 
Meiſter- und Bürgerreht? und wohnte im Nikolaiviertel, wo er 
1559 eine Tochter Elifabeth taufen ließ.” 1585 wohnt er im Dom- 
viertel, wo ihm eine Tochter jtirbt.'" 1593 wurde ihm ein Sohn 
von einem Schneider eritochen. '! Er jelbit jtarb am 31. Mai 1612"? 
und hinterließ einen gleichnamigen Sohn. 

Zur Tätigkeit. Er war der Kupferihmied ded Rates, welcher 


alljährlich nicht unbedeutende Summen für Reparatur und Heritellung 
von Gefäßen, Braupfannen für die Braubäufer Freibergs empfing, 


1), H. St. A. Fledermaus Bl. 53b. U. I, 320,25. Möller II, 122. 
2, R. A. Matr. civ. 1404—1605 Bl. 57b. °) Dal. BI.61b. HR.N. Hauptreg. 
Geſchoßb. 1533 — 34, 6) R. A. Matr. civ. 1404— 1605 Bl. 75b. *) Mitt. d. 
Fr. U.B. Heft 19, ©. 32. 7) R. A. Matr. civ.1404—1505 Bl. 79b. *) Dali. 
BL. 69. °) Taufb. 1556 — 1628. ) Totenb. Virg. 1585-- 1701. 19 R. A. 
Rechn. 1593 — 94. "?) Totenb. Virg. 1585 — 1701. 
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beijpielaweife 105 Gulden für eine neue Braupfanne (1474— 75). In 
den folgenden Jahren erhält er Beträge von 94, 155, 277 Gulden uſw. 

Für die Ratsküche erwarb man von ihm nad der Rechnung von 
1585 — 86 zwei fupferne Fiſchſchalen, zu welchem das Kupfer ges 
liefert worden war, für den billigen Preis von 14 Groſchen. 


Georg Starfe, Kupferihmied (1558—1599), ward 1558 Meijter 
und Bürger in Freiberg. Er war von auswärts zugervandert, ! 
wird 1585 als Taufpate im Petriviertel genannt.” Er jtarb 1599 
im Domviertel.” Die Erben jchenkten dem Domglödner Kröner 
einen fupfernen Fiichtiegel und einen ebenjolchen Löffel.* 

Zur Tätigkeit. Als Kupferichmied des Nates wird er vielfah genannt 
und empfing nad) der Rechnung 1569 66 Gulden Bezahlung für Lieferung 


in Eliad Hausdmannd Brauhaus,«“ deögleichen 1578—79 75 Gulden, 
1879—80 78 Gulden.® 


1578 erhielt er 1 Gulden 3 Groihen für eine Dornenftrone auf 
ein Kruzifix zu machen.' 

1597 — 98 empfing er für Kupferlieferungen mit Michael Auermann 
495 Gulden, außerdem 25 Gulden für einen Kefjel in die Schwarziarbe. 


Alerander Sohller, Kupferichmied zu Freiberg (1579), iſt in der 
Bürgerlijte nicht verzeichnet. 
Zur Tätigkeit. Für den Schlogbau Freudenſtein lieferte er 1579 in 
die furfürftlihe Badeſtube ———— als Wannen, Eimer, ſowie 
einen fupfernen Badeofen für 257 Gulden.* 


Peter Auermann der jüngere, Kupferſchmied (1600— 1621), 
hat am Anfang des 17. oder Ende des 16. Jahrhunderts das Frei: 
berger Bürgerrecht erworben. 1610 wird er al$ VBormund Wolf 
Balgenmachers Witwe verordnet.” Vor 1621 bejaß er die Häuſer 
Weingafle 13 und 17. 

Zur Tätigleit. Er empfing 1601 — 2 50 Gulden für Waren, dedte 
im Berwaltungsjahre 1602-—-3 den Erter des Rathauſes mit Kupfer.‘ 
1608 —4 betrug jeine Lieferung nur 12 Gulden, anjcheinend für einen 
ihönen Kupferkrug. 1605—7 werden ihm mit Michael Auermann und 
Caſpar Starde 369 Gulden für Lieferung in die Braubäufer ausgezahlt! 


Gaipar Starde, Kupferſchmied (1601—1664), vermählte ſich 1601 
mit Dorothea, der Tochter Abraham Thield. Er ward Fähnrich 
der Defenftionerfompagnie, bildete 1609 in 3 Monaten die Bürger: 
ichaft militäriich aus,'? wofür er 18 Gulden erhielt. Als Fähnrich 
iſt er auch 1621 im Amt Grünhainichen beichäftigt.'” 1655 ver- 
mählt er fich nochmals, 1664 wird jeiner al3 eines Berjtorbenen 
nedadht.!* 

1) R. A. Matr. civ. 1404--1605 BI. 98b. *) Taufb. St. Petri 1563. 

) Totenb. 1585—1701. 9 Trgb. 2 R. A. Ren. 1569—70. RU. Rechn. 

) Da. 1578—79. 9) F. A. C 83 Schlohb. Freudenitein 1577—79. I RU. 

Vormundihaftsbuh Nr. 225. 10) R. A. Rechn. 14) Daſ. '*) Daſ. 1609-10. 

is) Daſ. 1621—22. '* Trau- u. Totenb. Nicolai. 
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Zur Tätigkeit. Er erhielt Bezahlung für Kupferblech, Geſchirr und 
Reparaturen an Braupfannen 1601—2 30 Gulden, 1602—3 20 Gulden, 
mit Michael Auermann und Chriſtoph Starde 1602—3 150 Gulden, ! 
1603—4 115 Gulden. 1605—7 ijt er gleihfall® für den Rat beihäftigt.? 
Fernere Lieferungen 158 Gulden 1609, 138 Gulden 1613—14, 80 Gulden 
1614 — 15, 174 Gulden 1616--17, er bejierte 1617 — 18 aud) dad Dad 
des Petersturmes aus und lieferte ein „Fiſchſeidel“ auf den Marft. 
1619 — 20 dedte er den Peterdturm und befferte ihn 1620 aus, erhielt 
1620 wieder eine Bezahlung von 248 Gulden. Weitere Bezahlungen für 
Lieferungen 1621— 22 52 Gulden, 1622— 23 416 Gulden, ingleidhen 
65 Gulden, 1624 — 25 222 Bulden, 1625 —26 167 Gulden, 1627 —28 
507 Gulden, 1628 —29 167 Gulden, 1632 — 33 148 Gulden für Braus 
pfannen, 1636 — 37 350 Gulden deögl., 1653 — 54 befiert er den Peters 
turm bezw. jein Dach aus und erhält 874 Gulden Zahlung, während der 
Maler Chriſtoph Timmel für 42 Gulden das Dad jtreidht.? 


Michael Auermann der jüngere, wohl Kupferjchmied (1610 
bis 1618), iſt 1618 im Beſitze eines Haufes an der Meikener 
Gaſſe.“ 1610 hatte er ſich mit Margarete, der Tochter Martin 
Feuerling®, vermählt.® 


Lucas Müller, Kupferihmied (1612—15), gewann 1612 das 
Bürgerredit in Freiberg. Er ſtarb aber ſchon 1615.° Das Haus 
Petersſtraße 19 war von 1613—1624 in jeinem, bezw. in jeiner 
Witwe Bejig.? 


Caſpar Kermßer oder Kirmfer, Nupferihmied (1618— 1659), 
nennt von 1618—1625 das Haus Michael Auermanns fein eigen.® 
Er jtarb am 30. Dezember 1659.” 


Gaipar Auermann, Kupferihmied (1626— 1682), übernahm 
1626 das Haus Erbiſche Straße 10 und beſaß es, bis es jeine 
Witwe 1669 übernahm und bis 1682 ihr eigen nannte.'® 


Zur Tätigfeit. 1639—40 lieferte er fupferne Mahe von Rats wegen 
in die Mühlen. !! 


Georg Starde der jüngere, Kupferichmied (1628 —57), Entel 
des früher genannten Georg Starde, 1558— 1599. Er verheiratete 
jih 1628. Von 1643 bis 1657 wohnte er in Nikolaiviertel, wo 
er das Haus Weingafie 5 beſak. Seine zweite Gemahlin hieß 
vermutlich Sibylla. 1653 fiel ihm fein Sohn Hans Georg und 
ein Gefelle vom Qurmgerüjt und blieb tot.'? Der Rat bewilligte 
ihm aus diefem Anlaß 17 Gulden 3 Gr.!* Er jelbit jtarb 1654.'* 
Seine Witwe führte das Gejchäft bis 1657 fort. 


) R. A. Rechn. *; Vergl. Peter Auermann. °) R.A. Rechn. + RU. 
Geſchoßb. Virg. °) Traub. Berri. ) R.U. Matr. civ. 1605— 28. Totenb. Petri. 
) R. A. Geihoßb. *) Daſ. *) Totenb. St. Tirginie. ') R.U. Geſchoßb. 
RU. Redhn. 16839 — 1640. *?) Totenb. ©t. Witolai. *) R.A. Rechn. 
) Totenb. ©t. Nikolai. 
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Zur Tätigkeit. Im Altertumsmuſeum befindet ſich ein ſchön im 
Kupfer getriebener Marktkorb mit dem Wahlipruh: „An Gott! 
Semalt ich Habs geitalt. Siewila. S.“, mit dem Doppeladler und gefrönten 
Greifen, mit Haſen, Hirihen und Hunden, der nur ihm zugeichrieben 
werden fann, Die Arbeit ift ein fchöner Beweis, daß aud die Kupfer: 
ihmiede der Treibefunft mächtig waren und trägt auf dem Boden die 
gleichfall® getriebene Jahreszahl 1638. 

1637 reparierte er das Petersturmdach, weldes durch den Sturm arg 
zeritört worden war.' 

1638 fertigte er den Hahn auf dem Slodenturm für 6 Gulden 10 ®r., 
welcher für 10 Gulden 6 Gr. vergoldet wurde,“ die Aufiepung bejorgte für 
16 Gulden der Schieferdeder. 

1640 lieferte er zum Peterstorbau für 31 Gulden Waren.* 

1647 —48 hatte er wiederum das Retersturmdad initand zu jegen.* 

1650— 51 erhielt er 413 Gulden, deägleichen 327 Gulden für gelieferte 
Arbeiten vom Rate.“ 

1552 empfing er 251 Gulden jür Arbeiten in den Brauhäujern und 
590 Gulden für Bauarbeit am Petersturnt.® 

1653 — 54 zahlt ihm der Rat 387 Gulden, 1668—69 1583 Gulden, 
1671 — 72 verfertigt er für Rottens Haus, im Beſitze der Stadt, eine 
fupferne Ofenpfanne.' 


David Auermann, Kupierichmied (1637 — 1646), verheiratete jich 
mit Anna, der Tochter Michael Greujend des Kramer, 1637, 
übernahm 1637 das Haus Peteräjtraße 15 und jtarb etwa 1646." 


Georg Starde, Kupierihmied (1643—1657), hatte von 1643 — 57 
jein Geſchäft Weingafje 5, worauf es an jeinen Sohn Caſpar Starde 
überging.“ 


Hans Herberger, Herbrig, der Kupferſchmied (147 —17077), 
übernahm das Haus David Auermanns des Kupferſchmiedemeiſters 
Petersſtraße 15 und heiratete deſſen Witwe Anna 1647.“ 1654 
jtirbt dem Meifter ein Kind, wohl fein erſtes.“ Ein Zohn 
Johann Gottfried Herberger übernahm 1707 das Haus des Vaters, 
der anscheinend verjtorben war. Hans Herberger finden wir als 
Tbermeilter in den Jahren 1670—1695.'? 

Zur Tätigkeit. Das Freiberger Altertumsmufeum birgt unter Num— 
mer 90 einen durchbrochenen fıupfernen Marktkorb mit dem Wahl— 
iprude „Wer Gott verdraut der hat wohl gebaut. 1653." Heraldiſche 
Löwen mit Reichsäpfeln find als Verzierung verwendet. Die anſprechende 
Arbeit iſt ein Geſchenk des Meiſters an jeine frau und trägt die Inſchrift: 
Anna Herbriden. 

Derberger war Ratskupferſchmied und erhielt als jolder für Ar— 
beit in den Brauhäufern anjehnlide Summen, jo 1660 — 61 25 Gulden, 


RU. Rechn. 1637 — 38. *) Daj. 1638— 39. 3) Dai. 1640 — 41. 
* Das. 1647 --48. 9 Daf. 1650 — 51. °) Dai. 1652 — 53. TI RM. Rechn. 
) R. A. Geſchoßb. °) Dajelbit. 9%) Traub. Petri 1596—1761. 19 Totenb. 
Retri 1596-1721. '?) R.X. Matr. 1670. 
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1673 — 74 224 Gulden, 1674— 75 mit Abraham Starde zujammen 
339 Gulden, 1676—77 255 Gulden für eine neue Braupfianne, 1677 —78 
105 Gulden, 1685 —86 140 Gulden. ' 


Abraham Starde der ältere, Kupferihmied (1654—1690), viel- 
beichäftigter Ratöfupferihmied, war Obermeijter mit Hans Herberger 
von 1670, vielleicht auch ſchon früher, bis 1690. 

Zur Tätigkeit. Die Stadtrehnung 1654-55 weiit eine tupferwaren- 
lieferung von 253 Gulden nad, die von 1657—58 eine von rund 40 Gulden. 
1661 —62 erhält er 171 Gulden, als Ratskupferſchmied empfängt er nad 
der Rehnung von 1673—74 für Arbeit an den Braupfannen 440 Gulden, 
1676— 77 mit Hans Herberger 389 Gulden. So folgen Lieferungspoften 
in anjehnlicher Höhe bis 1658—89.? 


Caſpar Starde der ältere, Rupferihmied (1657 —1708), Sohn 
Georg Stardes, wird von 1657 —1708 als im Beliß des Hauſes 
Weingaſſe 5 angegeben.’ 


Chriſtoph Neitler, Rupferihmied (1665—1706), von Königswald, 
ward Bürger zu Freiberg 1665,* war Eigentümer des Hauſes 
Erbiiche Straße 10 von 1682 — 1706.?° 1666 vermählte er ſich 
mit Sabine, der hinterlajjenen Tochter Cajpar Auermanns,“ 1682 
mit Maria Magdalena, Tochter des Bergichreibers Kühler.” 

Zur Tätigkeit. Auf „Löſers Turm“ reparierte er 1688 —89 Die 
„eifernen Stüde* (= eijerne Geſchütze), beſchlug fie mit fupfernen Ringen, 
verjah fie mit Ladeichaufel und Kugelöhr und erhielt einjchlieglich der 
Arbeit für die Brauhäufer gegen 180 Gulden. 

Seit 1676 erbielt er faſt alljährlich erhebliche Beträge für Arbeiten 
in den Braubäujern, zulegt 1691 220 Gulden”. 


David Auermann, Kupferſchmied (1676—1699), wird von 1676 
bis 1699 als Befiger des Hauſes Herderitraße 7, gegenwärtig im 
Beſitz des Herrn Mette, bezeichnet.” Im erjteren Jahre gewann 
er auch das Meiiterrecht.'® 


Ghriftoph Neitler, Kupferſchmied (1682— 1706), wohnte von 1682 
bis 1706 im Peteröviertel Erbiihe Straße 12, welches Haus er 
von Caſpar Auermanns Witwe anjcheinend mit dem Geſchäft über- 
nommen hatte.!! Er mar verheiratet mit Maria Magdalena, Nico- 
(aus Köhlers des Bergichreibers Tochter. !? 

Zur Tätigkeit. Wie die Nehnungen ausweiien, war der Meijter viel 
im Dienjte des Rates tätig und erhielt als Ratskupferſchmied alljährlich 
nicht unbedeutende Summen, jo 1673—74 157 Gulden 5 Gr. 3 #. 
1652 — 833 beichlug er das Salzmaß des Rates mit Kupfer.'? 


) RA. Rehn. *) Daſ. RN. Geſchoßb. + R. A. Rechn. 1665—66. 
) R. A. Geſchoßb. *) Traub. Petri. )) Daſ. ) R.A. Rechn. RN. Geſchoßb. 
MU. Rechn. 1676 -77.) 1) R. A. Geſchoßb. ) Traub. Petri 1596-1761. 
13, RU. Rechn 1673—74, 1682 —83. 
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Gaipar Starde der jüngere, Rupferichmied (1689 — 1736), üt 
von 1690 — 1736 Eigentümer des Haufed Erbiihe Straße 21,' 
ingleihen des Hauſes Hornjtraße 3. Dad Meifterrecht hatte er 
am 19. Juli 1689 erworben.” Er ward Obermeijter 1705.° 

Zur Tätigkeit. 220 Gulden zahlt ihm der Freiberger Nat für ges 


lieferte Kupferwaren, namentlid) * die Brauhäuſer.“ 1696 lieferte er 
eine neue Braupfanne für 126 Gulden. 


Abraham Starde der jüngere, Kupferihmied (1690—1731), 
wird von 1690 —1731 als Eigentümer des Hauſes Erbifche 
Straße 21 angeführt.® 


Caſpar Wilhelm Starde, Kupferſchmied (1692), gewann am 
22. Juni 1692 dad Meifterrecht° und vermählt fih mit Anna 
Magdalena, Tochter des Seifenjiederd Richter.‘ 


Gottfried Schneider, Kupferichmied (17091751), war von 1709 
bi3 1751 im Befit des Haufes Burgitraße 52, des Edhaujes zur 
Kirchgaſſe.“ 1736 wird er Obermeijter der Kupferjchntiede. ? 


Sohann Fleiſcher, Kupferihmied (1716— 1778), beſaß das Haus 
Petersſtraße 9 von 1716—1778.'° Der Erzgebirgiichen Kreislade 
der Kupferichmiede diente er ald Handwerksichreiber. 


Sohann David Trilisih, Kupferſchmied (1719— 1733), über- 
nimmt 1729 das Haus Nifolaigafje 15, gegenwärtig im Bejig des 
Herrn Lohgerbermeiiter Lorenz, meiches er 1733 jeinem Sohne 
Joh. Gottlieb Trilitzſch übergibt.““ Er ift jeit 1719 Obermeiiter 
der Rupferjchmiede.!? 


Hans David Auermann, Kupferſchmied (1721—34), beſitzt von 
1722 — 25 das Haus Herderitraße 7.” 1721 —34 gehört ihm 
das Haus im Nifolaiviertel Nittergafje 8.'* 


Michael Kunge, Kupferichmied (1724— 36), benugt 1724 — 1736 
dad Haus Kaufgaſſe 1 eigentümlid."® 


Jonas Starde, Kupferſchmied (1729—1759), war Obermeifter der 
Kupferſchmiede von 1729 — 1759. 


Thomas Starde, Kupferihmied (1736— 1758), Sohn Gaipar 
Starcdes, bewohnt von 1736—1758 das Haus Erbiſche Straße 21'° 
und ed gehört ihm aud daS Haus Hornitraße 3. 


RN. Geſchoßb. *) R.A. Nehn. °) R.A. Matr. 1670. + RM. 
Rechn. 1691-92. 9) R. A. Geſchoßb. 9 R.A. Rechn. 169%—93. °) Traub. 
Betri. *) R. A. Geihopb. R. A. Matr. 1670. IRA. Geſchoßb. ) Daf. 
12, R. A. Matr. 1670. 1) R. A. Geſchoßb. 4) Daſ. '%) Daſ. '°) Daſ. 
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Johann Ghriftoph Trillitzſch, Kupferichmied (1737 —1777), it 
Beſitzer des Haufes Petersſtraße 10, gegenwärtig Herm Hutmacher— 
meijter Wiesner gehörig." Obermeiſter der Kupferichmiede ijt er 
jeit 1746.? 


Kohann Georg Obendorff, Kupferihmied (1737— 1780), ward 
1755 Beliger des Haufes der Fleckgaſſe (Kaufhaus-), welches im 
19. Sahrhundert abgetragen, während der Raum dem Haufe Kauf— 
hausgafje zugeichlagen ward.” Letzteres Haus hatte der Meijter 
bezw. jeine Witwe von 1737—1780 im Bejiß.* Obermeijter der 
Zunft ift er jeit 1759.° 


Johann Gafpar Auermann, KRupferihmied (1741—1774), wird 
von 1741 — 1774 ald Inhaber des Hauſes Herderjtraße 8 be— 
zeichnet. ® 


Georg Gafpar Starde, ein Freiberger Kupferihmied (176090), 
verbirgt fi) unter den Buchſtaben ©. C. S., die ganz zweifellos 
auf ihn zu deuten find. Er dürfte ungefähr 1760—90 in Frei— 
berg tätig jein. 

Zur Tätigkeit. Im Altertumsmuſeum befindet fih ein Kupferpofal, 
gedreht, 61 cm body, am Fuß 17 cm Durchmejjer, mit mejjingenem Schild» 
halter, deſſen Fahne einen Keſſel und die Meijtermarte E. ©. ©. zeigt. 
Injchrift: Gott zerbricht den Bogen vnd jtevert den Kriegen in aller Welt. 
Am Schilde: Die erz EIERN Laade derer Kupferichmiede zu Freyberg 
Willkomm. Ferner: Herr Bottlob Hieronymus Wäger Senat Ampl. Fri- 
bergensis P. T. Deputatus. Herr Johann Ehriftoph Trillitzſch Ober Älliter. 
Herr Chriſtian Friedrich Müller Land Älfter von Rochlitz. Herr Johann 
Georg Obendorf Mit Alfter. Herr Earl Gotthelff Fleiſcher Handwerks— 
Schreiber. Der Pokal ijt zweifellos nad dem Friedensſchluſſe 1763 ges 
fertigt. Darauf deuten die an ihm genannten Namen und der Hinweis 
auf die beendigten (Schleſiſchen) Kriege. 


Sohann Georg Mehner, Rupferichmied (1766— 1819), übernimmt 
1766 das Haus Erbifche Straße 21, welches er bis 1819 befißt,? 
worauf ed an Karl Gottfried Mehner, Kupferſchmied, übergeht. 
Ebenjo gehört ihm das Haus Hornjtraße 3. 


Johann David Auermann, Rupferichmied (1774—1776), it von 
1774— 76 Beſitzer des Haufes Herderjtraße 8 im Domviertel.? 
Benjamin Gottlob Müller, Kupferihmied (1775— 1819), it 
Eigentümer des Hauſes Burgitraße 15.° 

Sohann Gottfried Bad, Kupferihmied (1778— 1843), iſt als 
Eigentümer des Hauſes Petersitraße 9 von 1778 — 1843 ein— 
getragen. ' 


) R. A. Geſchoßb. *) R.A. Matr. 1670. °) R.U. Geihopb. *) Dai. 
°) R. A. Matr. 1670. °) R. A. Geſchoßb. °) Da. *) Daj. °) Daj. 10) Dai. 
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Garl Friedrich Schürer, Kupferihmied (1779—1819), iſt Eigen- 
tümer des Hauſes Herderitraße 8* von 1779—1819. 


Johann Gottfried Straube, KRupferihmied (1780—1791), it 
als Befiger des Hauſes Kaufhausgaſſe 1 von 1780 .— 1791 ein- 
getragen. ? 

Johann Auguſt Mehner, Kupferihmied (1791—1843), gilt als 
Eigentümer des Hauſes Kaufhausgafje 1 von 1791 —1843.° 


R. A. Geſchoßb. 2), Daſ. %) Daſ. 
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Farworchten, Flattner oder Fanzermacher. 


Achter Beitrag 
zur Kenntnis des älteren Handwerks in Sadıjlen. 


Don 


Konrad Knebel. 


1380 oder 1381 taten ſich alle Handwerker, „dy uz efjen ſmyden“, 
namentlich die „ſmyde und zarworchten und platener“ zu einer Zunft 
zufammen, deren Gejege ind Stadtrecht eingetragen wurden.! Die 
Plattner mögen gute Beichäftigung gefunden haben, denn die Bürger, 
insbeſondere die Zünfte, mußten eine vorgejchriebene Zahl von Banzern 
beißen. Nach einem Verzeichnis von 1382 hatten die „ſchuworchten“ 
— Schuhmader 24 Panzer; 39 Perjonen folgen, von denen einer 2, 
16 je einen, die übrigen in Gruppen von 2—5 je einen Harniſch 
zu eigen haben. 24 Panzer werden den Schneidern zur Anschaffung 
und Erhaltung auferlegt. Ein weiteres Verzeichnis von 26 Perjonen 
zählt 11, die je einen, 8, die zufammen 4 Panzer, und die übrigen, 
welche je „eyne jope und eynen ſpyz und eynen yſenhut“ haben.” 
Eine Aufzählung von NRüftungsitüden aus demijelben Jahre, als 
open, Hauben, Pelze, Platen, Eifenhüte, „hanczkin“ = Handſchuhe, 
„glefenyen“ = Speere, Spieße, Schwerter, Armbrüfte, Scilde, 
„tarczen“ — Tartſchen, nennt im Peteröviertel 97 bezw. 106 Per: 
onen mit 87 Banzern, in dem Nifolaiviertel 45 bezw. 56 Perſonen 
mit 44 Banzern, im Safobiviertel 11 bezw. 12 Berfonen, welche 
gerüftet find. Beim Donats- und dem Erbijchen Tore befindet jich 
je eine, beim Peterötur 3 bezw. 4 Perſonen mit zuſammen 17 PBanzern. 
Außerdem haben der Malz:, Stein- und Stodmüller je einen Panzer.“ 
1419, 1424, 1425, 1427, 1429 werden Panzer als Eigentum der 


Y 1. III, 160 u. 161. °) U. III, 271,30 -36. ®) U. II, 272, 7—15. 
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Stadt genannt.! Verwaltet wurden ſie 1483 von Nielaus Steynbach, 
dem jtädtiichen „harnijchmeijtere“,? welcher die gejamte Rüjtlammer 
beauffichtigte. 

Mit dem Anfange des 14. Jahrhundert® ward das Panzerhemd 
durch den Plattenharniich, welchen die Plattner anfertigten, erjebt. 
Sehen wir und den „harnaſch, harniſch,““ die Nüftung, von oben 
nad unten an. Der Kopf iit geihüßt durch die „harniſchkappe“ oder 
den „yſenhut“,“ die Haube. Den Hals dedt die Halsberge. Der 
Bruſtharniſch, der eigentliche Hauptteil, meijt Panzer genannt, beſteht 
aus dem Bruſt- und dem Rückenſtück, welche durd,) Riemen zujammen- 
gejchnallt werden. Als Schuß der Arme dienen die Armichienen, als 
Tedung der Hände die „hanczkin, hantichen“ ? oder Handichuhe. Der 
Hüftpanzer hieß „harniſchbruch“.“ Die Beinjchienen vollendeten die 
Ausrüftung. Alle die genannten Zeile beitehen aus Blechplatten, 
weiche von den PBanzermachern oder Plattnern in die entiprechende 
Form getrieben wurden. Zur Schukausrüftung gehörte noch die 
„tarcze“,” der länglichrunde Schild. Mit der Vervolltommnung der 
Feuerwaffen erübrigten ji die Panzer, da fie gegen die Kugel feinen 
wirfjamen Schuß boten. Das Handwerf der Plattner wendete jic) 
nach und nad der Erzeugung von anderen Gegenjtänden zu und ging 
in das Spengler= oder Klempnerhandwerf über. 1625—26 begegnet 
uns in Freiberg der legte Plattner und nad) dem dreiigjährigen Kriege 
ſehen wir ſchon Schloſſer, 3. B. Hans Chriſtoph Köhler 1682 — 83, 
die lattnerarbeiten für des Rats Nüjtfammer leiften.® 





Mathias Plathner, Harniſchmacher — Klattner (1382 — 1407), 
gehörte der um 1382 gegründeten Zunft der Schmiede, Zarworchten 
oder Plattner und zwar als Plattner, Zarwordte oder Harniſch— 
mader an.” Al Zunftmeijter vertrat er jeine Zunft 1382-- 84 
in Gemeinichaft mit Waffenmacyer Meburg,!“ 1386 — 87 mit Peter 
Smyt,'! 1392 — 95 mit Nidel Lönyker.'? 1389 gelobt er der 
Witwe Kolnerd oder dem Nate eine Summe von 14 Schillingen.!? 
Ein Garten am Wege nad) dem Yiegelanger wird ihm vom Rate 
1391 geliehen.““ Auch Spitalgeld in der Höhe von 10 Scod 
Groſchen leiht 1397 ihm der Nat und feinem Sohne.!” Am 
22. November 1401 gelobt er eine Zahlung von 2 Schof 14 Gr. 
an Cumcz Mayerheupt von Meißen.'® 1407 wird von ihm als 


y u. IT, 359 u. 360. ) U. I, 157,10. ®) U.I, 160 u. U. III, 153,70, 
NR U. 1, 160., 11, 202,26. U. III, 271, 33, 272,8. 6) U. III, 272,8, 359,30. 
"I AL II, 359, 38, ’)U.3, 273, 9. s) RN. Rechn. 1682 — 83. °) Vergl. 
Smnumgdart, U. III, 160, 161. 1°) U. III, 432,32. 11) U. III, 493, 21. 
'?) U. III, 434,14. ia) u. 3, 277,8. ') UI, 278,21. ') U. III, 284,17. 
) U. I, 290,19. 
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einem Verftorbenen geiprochen! und jeine Witive jet jich mit ihrem 
Sohne, ebenfall3 Mathias mit Namen, wegen des Erbes.’ 

Zur Tätigkeit. Mathias Plathner iſt zweifellos der Verfertiger jener 
zahlreihen Panzer der Stadt Freiberg, welche 1332, ingleichen früher und 
jpäter Erwähnung finden.? 


Schiltmeher, Schiltmaher (1382 — 1419) it vermutlih ein 
Plattner, der fich bejonder® auf die Herſtellung von Schilden ver- 
ſtand, alfo ein Spezialift in jeinem Fade. Er ward um 1382 
verzählt. Wohl ein Sohn von ihm, Sciltmacher, wurde 1419 
Bürger von Freiberg.* 


Lenhart Plathner, Harniſchmacher (1390), gehörte gleichfalls zur 
um 1380 gegründeten Innung der Schmiede, Zarworchten oder 
Plattner und fand jein Brot durch Berjorgung der Bürger mit 
Banzern, mit denen auch ein jeder, der dad Braurecht ausüben 
wollte, audgerüftet fein mußte. Am 26. Juli 1390 batte Lenhart 
Plathner in Freiberg Bürgerrecht gewonnen und war in die Bürger- 
lijte eingetragen worden. ? 


Mathes Platner der jüngere, Ranzermacer (1397), wird 1397 
ohne Namensnennung erwähnt... Nach dem Tode des Vater, 1407, 
jeßt er fich mit feiner Mutter wegen des Erbes.“ Um 1409 trifft 
ihn Verzählung mit anderen, die auf der Heerfahrt nach Dur den 
Hauptleuten und dem Nate ungehorjam gemweien find. Vermutlich 
itand er als Panzermacher in jtädtiihen Dieniten und war zum 
Felddienſt verpflichtet. Um 1410 wird er noch einmal verzählt, 
weil er ſich deö Gericht3 gewehrt hatte.” — Ob Peter Plattner 
(1429),° Paul Plattner (1431)? und Nidel Plattner (1464) jeine 
Söhne find, war nicht darzutun. 


Peter Helmimid, Harniſchmacher (1416), gehört zweifellos dem 
Berufe der Harniichmacher an. Da er insbejondere die Herſtellung 
der Helme betrieb, aljo Spezialiſt in jeinem Berufe war, hatte er 
den Namen Helmjmid erhalten. Bürgerrecht und gleichzeitig auch 
Meiiterrecht war ihm 1416 verliehen worden. !" 


Paul Georg, Plattner oder Harniſchmacher (1434), wird 1434 im 
Verzählbuch erwähnt, da jein Eidam das ihm abgejprochene Haus 
nicht räumen wollte, als e& ihm vom Gericht und von dem Rate 
geboten ward. '! 


Jacob Sarmwardıte, Plattner (um 1450), entipricht jedenfalls dem 
Berufe nad) feinen Namen und it al$ Plattner oder Harniichmacher 


i) U. III, 295. °) Daſ. °) U. 11, 271, 272. *) U. III, 180,16 und 
419,16. ®) U. III, 416, 44. °) U. III, 295,24. ) U. II, 277, 278. U. 11, 
201 u. 216,25. °) U. III, 221,25. °°%) U. III, 418,44. 9) U. III 224,22. 
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anzuiprechen. Nach der großen Bürgerliite des Freiberger Rats— 
archiv gewann er etwa 1450 dad Recht des Freiberger Bürgers. ! 


Steffann HSannemann der Plattner, Harniſchmacher (1499), 
wird 1499 genanıt, al$ er dem Steinmetz Mattis Ditterich? 
jein Haus verfauft.® 


Gunther der Panzermaher (1515), welcher 1515 in Freiberg 
Bürger ward und ich hier niederließ, dürfte mit Herzog Heinrich 
aus den Niederlanden gekommen fein.‘ 


Fritz Schneider, der Plattner oder Ranzermader (1524— 1525), 
wendete ſich anjcheinend 1524 nad Freiberg und empfing das 
Freiberger Bürgerrecht.? 


Heinrih Kop, Plattner oder Banzermacer (1544—1546), machte 
ſich 1544 jelbitändig und gewann Bürgerrecht.“ Er wohnte im 
Dommpiertel und war 1546 auf 400 Gulden abgeſchätzt.' 


Illigen Kraus, der PRanzermacer (1545 — 1578), lieh ſich im 
April oder Mat 1545 in Freiberg al3 Plattner nieder® und jcheint 
um 1578 geitorben zu fein, wo anjcheinend jein Sohn Hans Kraufe, 
gleichfalls Panzermacher, das Gejchäft übernimmt.” 


Chriſtoph Beham, der Plattner (1545), gehört dem im 16. Nahrh. 
in freiberg unter den Waffenhandwerkern jehr zahlreich vertretenen 
Seichlecht der Beham oder Böhme an. 1545 hat er im Peters— 
viertel ein Baus. An Waffen waren in demielben vorhanden: 
1 halber Hafen (Hakenbüchſe), 1 guter Harniſch und 1 Spieß.!“ 


Wolf der Banzermadher (1545) wurde 1545 verklagt, weil er 
Paul Greſſen, PBanzermacergejelle, der bei ihm gearbeitet hatte, 
der Unredlichleit beicyuldigte. '! 


Sacob Fromman, der Plattner oder Banzermacer (1551—1582), 
ließ sich 1551 zu Freiberg nieder und empfing das Bürgerrecht. 
Er war von auswärts zugezogen, denn 1546 iſt jein Geſchlecht 
zu Freiberg noch nicht vertreten. '? 

Zur Tätigkeit. Er iſt wohl „der Panzermacher“, welcher 1532 für das 
Rolieren von Panzern in der Rüſtkammer 12 Groichen erhält. '® 

Egidins Krauß, Panzermacher (1575), wird 1575 als Taufzeuge 
im Domviertel erwähnt. Er it ficher ein Sohn Algen Krauſes 
und Bruder von Hans Krauſe. 

na. UII, 423,5. ) Bergl. Knebel, Bau: und Bildhauerkunſt, Mitt. 

dv. Fr. UV. Heft 34, ©. 6—7. 3) H. St. A. Hans Nudolfs Buch Bl. 1234. 

) R. A. Matr. civ. 1404— 1605 Bl. 55b. 5) Daſ. Bl. 64b. 9) Da. Bl. 84b. 

) Mitt. d. Fr. A. V. Heft 19, S. 36. ®)M.M. Matr. civ. 1404— 1605 Bl. 75b. 

) Bergl. diefen. "RU. Zeugbuch 1545. 1 R. A. Cop. 1544—45. *) R. A. 

Matr. civ. 1404—1605 Bl. 92a. ) R. A. Rechn. 1581 — 82. 
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Ghriftoph Behme, ein Plattner oder Harniſchmacher (1577— 1583), 
ließ ſich 1577, von der Wanderichaft zurüdgefehrt, in Freiberg 
nieder und gewann dad Bürgerrecht.! Er war Nüjtmeilter des 
Nates, d. h. Pfleger der Rüſtkammer, welche ji) im Turm, jpäter 
über der Kommiſſionsſtube im Dachraume befand. Er ijt ver: 
mutlich der Sohn Chriſtoph Behams. 

Zur Tätigkeit. Der Rat lie „eplihe Rüſtungen“ vom ihm vers 
fertigen, wofür er die nicht unbeträctlihe Bezahlung von 72 Gulden 
10 Gr. 6 Pf. 1577 erbielt. 1578 empfing er nochmals 77 Gulden für 
Harniiche, 1578 lieferte er abermals; die Summe betrug mehrere Hundert 
Gulden, läßt ſich jedoch nicht jejtitellen.* Auch Reparaturen im Betrage 
von 6 Gulden 18 Gr. führte er 1577 aus.? Deögleichen bejierte er die 
Nüftungen „der Knechte“ 1583 aus.“ 


Hans Kraufe, Panzermaher (1578— 1600), iſt der Sohn Jllgen 
Krauſes, gleichfalls Panzermader, der 1545 Bürger und Meifter 
wird.® Hans Krauſe gewann 1578 Meilter- und Bürgerredht.® 
1600 veritarb er und feinem Sohn Ehrijtoph ward Martin Silber: 
mann, feiner Tochter Barbara Paul Röniſch als Vormund gejeßt.? 
Im Vollsmunde hieß der Meiiter Ranzerhans.® 

Zur Tätigkeit. Mit dem Rlattner Chriſtoph Behme war er 1578—79 
an den Waffenlieferungen an Beit Element, den Ober: Artillerie: und Baus 
ichreiber zu Dresden, beteiligt. 

1587 lieferte er dem Rate zum Aufzuge der wehrhaften Bürgerichaft, 
wohl in Dresden, die Ausrüftung für Trommler und Pfeifer im Betrage 
von 27 Gulden 9 Gr. 6 Pf.!“ 

1588 reinigte er in der Rüſtkammer des Rates, damals im Rathaus— 
turm gelegen, die „Wehren“ und lieferte ein Panzerhemd mit Kragen für ° 
3 Gulden am 17. Juni 1588. 

18 und 12 Groichen erhält er 1590— 91 Helebarden zu polieren und 
Ranzerfragen „zu rollen“.'” 


Ihomas Behr, der Banzermader oder Schloffer (1579—80), wird 
mit Nicdel Loje, anjcheinend einem Handſchuhmacher, gemeinjam 
in der Rechnung von 1579—80 genannt. 

Zur Tätigkeit. Mit Nidel Loſen erhielt er 14 Gulden 6 Gr. für ein 
Panzerhemd, Kragen und Handichuhe.'? 

Hans Uhlmann, Plattner (1625—26), begegnet ung in den Aften 
des Freiberger Ratsarchivs nur einmal und zwar in der Nechnung 
von 1625—26. 

Zur Tätigkeit. Für die Nüjttammer des Rates arbeitete er 1626 
und empfing 21 Gulden 16 Gr., „I alte Rüftungen umbzuichlagen und 
anzurichten“, 


Y R.A. Matr. civ. 1404— 1605 B1. 78. ) R. A. Rechn. 1577 — 1579. 
°) Daj. *) Daj. 1588. °) RA. Matr. eiv. 1404— 1605 Bl. 85b. °) Dal. 
Bl 118b. "IRA Vormundihaftsbuh Bl. 77. *) Totenb. Virginis 1585 
bis 1701 Vol. I, ) R.A. Rehn. 1578-79. 1%) Daf. 1587— 88. 1) RU. 
Rechn. 12) Dai. 1589-90. 19) Daj. 1579-89. 
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Alte ſüchſiſche 


Wünſchelruken-Geſchichken. 


Von 


Oberbergrat Wappler in Freiberg. 


9* Urbilder der Wünſchelrute ſind der caduceus des Merkur, 
dad Knovzeıov des Hermes und der Stab des Mofes 
(2. Buch Moſis Kap. 17). Weil Merkur durd Berühren mit feinem 
Stabe die im Schoße der Erde ſchlummernden Erze erweden und zu 
Tage rufen fonnte, nannte man die Wünjchelrute virgula Mercurialis. 
Cicero (Über die Pflichten I, 44, 158) nennt jie virgula divina, 
die Chaldäer gis- zi-da d. i. der günitige, ‚ wohltätige Stab, der Stab 
der rechten Seite (Lenormant, Magie S. 60), die alten Germanen 
wunsciligerta; fie war bei ihnen eine Gabe de3 Wodan; bei Be- 
ihreibung des Nibelungenhortes heißt es: 

Das Beite lag darunter, von Gold ein Rütelein. 

Verſtände drauf fich einer, der fünnte Meijter fein 

Wohl in allen Landen über jeden Mann. 

Als die beiten Wünjchelruten galten die von der Hajeljtaude. ! 
Konnte ed ein Wuchs vom vorleßten Nahre, eine fog. Sommerlatte, 
jein und no dazu eine Grundrute, Die von der Wurzel an einen 
Zwieſel, eine Gabelung hatte, jo war dies eine hochgehaltene Sache. 
Dabei war e& nicht gleichgültig, zu welcher Taged- und Jahreszeit 
fie abgeichnitten wurde. Da meinten einige, fie müffe an einem Sonn: 
tage nad dem Neumonde früh vor Aufgang der Sonne, am beiten 
im September und Dezember, geichnitten werden; andere empfahlen 
hierzu den Karfreitag, einen Sonntag, wo der Mond voll jei, nod) 
andere die Frühlingd-Nachtgleihe um Mariä Verkündigung, und zwar 
bei zunehmendem Monde, doc; vor Sonnenaufgang, andere die Oſter— 
tage oder die Chriſtnacht; einige nahmen auch die Mittwoch, und zwar 
die Stunde als die geeignetite an, wo Merkur regiere; es fehlte aber auch) 


1) €. Glaſer, die Sagen über den —— Wiſſenſchaftliche 
Beilage zur Leipziger Beitung 1887 Nr. 1 


4 * 


52 Mitteilungen des Freiberger Altertumsvereins. Heft 43. 


— — — —— — — — — — — — — — — — — 


nicht an ſolchen, welche allein die Johannis-Nacht als die paſſendſte 
Zeit anerkannten, wo man ſie nackt zwiſchen 11 und 12 Uhr ſchneiden 
müſſe. Die Lostrennung mußte raſch erfolgen, damit der Strauch 
nicht Zeit hatte, die geheimnisvolle Kraft aus dem Zwieſel heraus- 
zuziehen. Ein Bergmann jagte zu Albinus,' er jchneide die Rute 
frühmorgend gegen Sonnenaufgang mit 3 Schnitten im Namen der 
Heyligen Dreyfaltigfeit. Nach dem Pantomysterium? jagt man dabei: 
„SOTT grüffe dich, du edles Reif, mit GOTT dem Water juche ich 
dich, mit GOTT dem Sohne finde ich dich, mit GOTT des H. Geijtes 
jeiner Krafft und Macht breche ich dich: Sch beſchwöre dich, Ruthe 
und Sommerlatte, bey der Krafft des Allerhöchſten, daß du mir wollejt 
zeigen, was id) dir gebiete, und jolches jo gewiß und wahr, jo rein 
und Hahr, als Maria die Mutter GOTTES eine reine Jungfrau 
war, da jie unſern HErrn JEſum gebahr, im Nahmen des Vaters, 
des Sohnes und des H. Geiſtes. Amen!“ Andere beteten dabei: „Im 
"Anfang war das Wort“ oder „Dein Steden und Stab tröjten mid“. 
Manche nahmen beim Schneiden, andere beim ‚Führen das in Die 
Hand, was fie juchten; Keppelius, Bergmeijter in Annaberg, tat 
in Gegenwart von Zeugen dar, dab die Nute auf Handjchuhe, auf 
Federn, auf Papier jchlüge, wenn er ein Stüdlein davon zur Rute 
in die Hand genommen. 

Wenn auch Hajel das Beite, jo iſt doch auch anderes tüchtig 
dazu: Buche, Birke, Tanne, Ejche, Erle, Eiche, Apfel:, Birn- und 
Kirihbaum. Der berühmte Nutenjchläger Jac. Aymar,° ein Bauer 
von St. Verran bei St. Marcellin im Delphinat, nahm das erite 
Holz, was er antraf. Auch aus Metallen macht man Nuten. Berg: 
meilter Noh. Qud. Trainer in Freiberg überfandte Kirhmajer* in 
Wittenberg eine metallne Rute. Nach dem jcyon genannten Panto- 
mysterium machte man Ruten aus Draht, aus zwei Degen, aus 
Fiichbein, Spaniſchrohr, Linealen, einer Schneiderjchere, Mefjer und 
Gabel, Tabatpfeifen, hölzernen Tafeleinbänden von Büchern, Eimer: 
ringen, Keſſelreifen, Faßdauben, einem Ochſenſchwanze, jogar einer langen 
Wurſt. Ein Geiitlicher in Freiberg? fand nah M. Chriſt. Meltzer 


!) Theophilus Albinus, das entlarvte Idolum der Wünſchelrute. 
Dresden, Koh. ak. Windler 1704, ©. 50. *) Noh. Gottfried Zeidler, 
Pantomysterium oder das Neue vom Jahre in der Wündichelruthe. Hal 
in Magdeburg 1700 im Rengeriſchen Buchladen, ©. 520. *) Vergl. über ihn 
Hoppe, die Wünſchelrute. Naturwiflenfchaftliche Wochenſchrift 1906 Nr. 39 
©. 613. — Le Physique oceulte ou traite de la baguette divinatoire. 
Par M.L.L. de Vallemont, Prötre et doceteur en Theologie. Amster- 
dam, Andrian Braakman. 1693. — Der heimlide u. unerforichliche Natur: 
Kündiger od. accurate Beichreibung von der Wünfchelruthe. Aus dem Franzö— 
fiichen, mit einem Tvactat von Mattbiä Wille. Nürnberg, Andr. Otto. 1694. 
©. 16, 28. *) Dissertatio physica de virgula divinatriee Joh. Heinr. 
Martius. Wittenberg, Dom. Schmaß, 1669. 9 Chrijtoph Herttwig, Berg: 
Buch, Dresden u. Leipzig, Zimmermann, 1710, ©. 426. 
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einen von fremder Hand unter einem Teppiche verjtecdten Groſchen 
mit Hilfe einer nach Art einer Wünſchelrute geführten Lichtputze. 


„Die erite Arth die Wiünfchelruthe anzugreiffen,“ it nad) 
de Vallemont' folgende: „Man hält jolches bey den beyden Aſten 
mit beyden Händen, ohne daß man es gar zu jehr von einander 
iperret, alfo, daß das überjte von der Hand? gegen die Erde gehalten 
und die Spike an der Ruthe vorangefehret und daß die Ruthe mit 
dem Horizont parallel getragen werde. Alsdann gehet man gant 
jachte auf die Urthe, wo man Muthmaſſung bat, dag Waſſer, Erz: 
Adern oder vergraben Geld liege. Man muß nicht gar zu geichwinde 
gehen, weil man fonit da3 Volumen der Dünſte, Dampfe und Wittes 
rungen, jo von deme Orthe, wo dergleichen Dinge liegen, aufiteigen, 
die Ruthe gleichſam aniteden und ſolcher alſo die Bewegung oder 
Schlagung veruriachen, augeinander treiben würde.“ 


„Etliche? halten jolhe Nuthe anders. Des Herren Rogers 
Methode it, jolde auf der umgefehrten Hand in gleicher 
Wage zu tragen, welche er folgender majjen vorjtellig machet: Man 
muß, wenn man Waſſer finden will, um jolchen Zwieſel-Aſt ent- 
weder von einer Hafel-Staude, Erle, Eiche oder Apfelbaum ungefehr 
einer Ellen lang und eines Singers dick nehmen, damit es der Wind 
nicht leicht bewegen fünne, joldhe auf die eine Hand in gleicher Wage 
jo viel als nur möglid; legen und alio jachte fortgehen, wenn man 


nun über eine Quell-Ader kommet, wird ſich jolche bewegen.“ 


„Pater* Kircherus, ein Jeſuite, meldet, dab er im Teutichland 
jofche divination auf eine andere Urth machen jeben. Man nehme 
nemlich einen Schößling von einer Hafelitaude, jo gank gleich und 
ohne Knoten, und jchnitte es in zween gleiche Theile von einer Länge, 
höle darauf den einen Theil wie Napfgen aus, und den anderen ipibete 
man zu, alio, daß man ein Theil in das andere jteden fünne, und 
träget es alio zwischen den beyden Zeiger: Fingern haltend. 
Wenn man nun über Waſſer- oder Bera- Adern, jo bewegeten und 
beugeten ſich jolche Stödgen.“ 


„Die vierte? Arth, ein Wünſchel-Ruthe zu halten: Sie nehmen 
einen fangen Schößling von einer Hajeljtaude oder einem andern feiten 
und geraden Holp gleich einen gemeinen Rohr, fallen die beyden Enden 
nit ihren Händen und beugen e3 ein wenig wie einen Bogen und 
tragen jolches horizontal, in dem Augenblid nun, da fie über eine 
Tuelle gehen, jo wird jich jolcher Stab drehen und der Bogen ſich 
nadı der Erde zu neigen.“ 


1) Eiche die ©. 52 in Anmerfung 3 genannte Überfegung a. d. Fran— 
zöſijchen ©. 19. ?) Der Handrüden. °) A. a. O. S. 20. 9) A. a. O. S. 21. 
) A. a. O. S. 22. 
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„Die Ruthe! reiſſet zumeilen mit jolher Gewalt, daß fie nicht 
nur nicht fan erhalten werden, jondern auch, wenn man ihr nicht den 
Willen laſſen will, die Hände verleget.” Herr Oberbergrat Tröger 
in Schneeberg beobachtete 1865 bei Sojaer Glück den Steiger Auguit 
Sriedrih Unger, wie er etwa 100 m weitlid) vom Mundloche des 
Bergmänniſchen Preußen- Stollns im Auersberger Grunde mit der 
Rute ging; Unger bediente ſich einer Rute beitehend aus 2 zuſammen— 
gebundenen Fiſchbeinſtäbchen. Sie waren aber am Nachmittage zer: 
dreht, aufgewunden und konnten nicht mehr gebraucht werden. Als 
mein genannter Gewährdmann am andern Tage wiederlam, hatte 
Unger jic) eine Ywiejel eines Fichtenzweiges geichnitten; er berichtet 
mir: „Ic beobachtete genau die Bewegungen der Nute und auch Hände 
und Finger des Rutenſchlägers und ſah an den Fingern Blutjpuren. 
Endlich jagte er, daß er vor Schmerzen die Rute nit mehr halten 
fönne, und ich beobachtete, da die Haut an den Fingern durchgerieben 
und zerfegt war und das Fleiſch bloß lag.“ Daß dad Rutengehen 
auf die Nerven fällt und jogar zu Starrfrämpfen des Rutengängers 
führt, Tagen jowohl die alten al3 die neuejten Schriititeller.” Der 
Puls geht, wenn die Rute jchlägt, wie im Fieber, der Körper zudt, 
trieft von Schweiß, der Kopf jchmerzt. 

Die Rute jhlägt den Wenigiten! Georg Kaſpar Kirchmajer,“ 
P. P., der Univerjität Wittenberg Senior, ließ ſich „von guten berg- 
verjtändigen Leuten aus Freiberg und Annaberg Ruten jihiden; unter 
etlihen 50 Studenten haben fie aber nur zweyen geichlagen.“ 

Auch ſchlägt fie ein und derjelben Perjon nicht immer; Die 
Gabe kann auch ganz verloren gehen. 

Adolf Beyer jagt in jeinen Otia metallica:* „An der Ruthe 
und Wberglauben iſt nichts gelegen. Die Bewegung derer Aus— 
dünſtung würdet vielleicht mehr in den Cörper und Geblüte des 
Menichend. Gute einfältige Leute find insgemein nod die 
beiten Ruthen Gänger. Die ſich Hug dünden, machen die größten 
Sehler. In jo ferne man pur fediglich die Gänge ihren Streichen 
nad mit einen Ruthen-Gänger ausgehen läfjet, jo beitätiget die Er- 
fahrung, daß es gar offte zutrifft; Alleine wenn eine jchmahle Klufft 
jtatt eined Ganges und jtatt edler Gänge auch taube Klüffte und io 
umgefehrt angegeben werden, muß man von Ruthen-Gäuger nicht mehr 
fodern, ald er angeben fann, indem alles, was eine jtarfe Aus: 
dünitung don jich giebt, von dieſen Yeuten gefunden wird; 


) Das entlarvte Idolum der Wünſchel-Ruthe, von Theophilus Albinus, 
Dresden, Windler, 1704, ©. 89. *) Dr. L. Weber in fiel, Die Wünſchel— 
rute. Kiel u. Leipzig, Lipſius & Tifcher 1905, ©. 23—31. — Geh. Admirali— 
tätsrat Franzius, Meine Beobachtungen mit der Wünſchelrute. Berlin, 
Ernit & Sohn 1907, 5.7. 4 Hoffnung beilerer Zeiten durch das edle Berg: 
werd von Grund und aus der Erden zu erwarten, Wittenberg 1698. *) Schnee 
berg, Karl Wilh. Fulde, 1758, 3. TI. ©. 250. 
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Wie nun ein Gebürge auf dieſe Art mit dem Ruthen-Gänger zu unter— 
ſuchen, auch ein Riß darnach zu machen, das iſt in Beyers! Mark— 
ſcheider-Buch pag. 9 usque 15, pag. 219 Prop. 39 practiſch genug 
angeführt worden, dahin ich den ©. 2. der Kürze halber verweije.“ 

Außer dem angezogenen Buche zeigen Tafel 4 von Balthajar 
Rößlers? Speculum metallurgiae politissimum, ſowie drei hodh- 
interefjante Riſſe des hiefigen bergamtlichen Rißarchivs Rutengänger 
beim Abjteden von Erzgang-Ausſtrichen; es jind der Riß IIBd 6 
über Halsbrüde, am 10. Oktober 1679 nad) der Rute abgezogen von 
Nikolaus VBoigteln, kopiert von Johann Karl Goldberg 1. Febr. 1725, 
der Riß II Bd 15 über die Gegend von Haldbrüde bis Mohorn, 
gefertigt 1741 von Joh. Friedr. Adam Zahariad und der Riß 
IV S 113 über die Gegend von Silberitraße jüdlich von Zwickau, 
gefertigt im Auguſt 1737 von Roh. Karl Goldbera. 

Beſonders feſſelnd ijt folgende amtliche Niederichrift,? weil der 
Betreffende beim erften Gange überhaupt nicht3 in den Händen 
führte: 

„Registratura den 22. Sept. 1713 in Freyberg. 

Nachdem in Erfahrung gebradht, welchergeitalt zum Brande ein 
gewiljer Bergmann vorhanden, welcher vermittelit einer empfindenden 
Erihütterung jeines Leibes Klüffte und Gänge anzugeben ver- 
möchte; So habe heute denjelben aufn Gnade Gottes und Palm: 
baumer Zug, beym Drey Creutzen gelegen, bejchieden und Ihm die 
in daſiger Gegend vorhandene Klüffte und Gänge anzugeben bejohlen. 
Welcher hierauf die rehte Hand feit zujammen gedrudt und 
mit niederhangenden Arm gan langſam fortgegangen, 
nicht ander als wenn Er auff etwas jehr genau Achtung geben 
müfte. Da er nun an den vorliegenden Gang bis auf etliche wenige 
Schritte fommen, habe observiret, dat der Arm in etwas zu wadeln 
angefangen, und da Er jelbit den Gang betreten, eine ſo hefftige 
Bewegung jeines Armed und ganben Leibes entitanden, daß 
ich nicht anderd vermeynet, Er werde mit der jchweren Noth 
befallen, und dieſes arrivirte Ihm bey allen Gängen, jo viel derer: 
jelben ausgehen lieje, welches Ihn denn jehr matt machte, jo daß Er 
auch zumeilen ruhen muſte. Weiln nun dieje Bewegung jeinen Vor: 
geben nach nur die vorhandenen Gänge, nicht aber dererjelben Be: 
ichaffenheit anzeigte und entdedte; So nahm Er eine grofje jtarde 
ziwiejelichte Ruthe in eine Hand, inngleichen eine Wurtzel, welche Er 
gegen mir vor Alant-Wurtzel ausgab, und gieng damit nochmals auf 


!) Das Grabmal ded Bergkommiſſars und Markſcheiders Auguſtus 
Beyer, aus der alten Jakobikirche ftammend, befindet fich unter Nr. 26 im 
Zimmer für Renaifjance und Barod unjere® Muſeums. Es zeigt einen als 
Koftümfigur wichtigen Marficheider mit Kompaß, Gradbogen und Mehfette. 
2) Dresden, Windler 1700, ©. 14. °) Adolf Beyer, Otia metallica, 
3.7. ©. 438. 
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den gefundenen Gang. Und da bey andern Nuthengehern die Ruthe 
eher nicht, als bis jie das ausgehende des Ganges oder den Gang 
jelbit erlangen, zu ſchlagen pfleget, jo hatte dod) bey Ihm die Ruthe 
von den Moment an, da Er jolche aufredht in die Hand nahme, ihre 
Bewegung, und zwar zurüde gegen den Leib, und da Er auf den 
Sana kam, vermehrete ſich das Schlagen der Ruthe, nachdem der 
Sana edel oder nicht, dermaßen hefftig, daß man die Schläge, jo ſie 
Ihm gegen das Herpe gab, gar weit hören funte, und vermochte 
Er diejelbe nicht zu erhalten, Er heifjer Hannß Wolff, it gebürtig 
von Zethau, jo 2. feine Meilen von hier lieget, und tft anitzo 36. Jahr 
alt, iedod) noch unverheyrathet, dem Anſehen nad) ſehr einfältig und 
von frändlicher Yeibes- Constitution. Sein Vater iſt zu ermeldten 
Zethau ein Dehlichläger geweien, Er aber erit vor 9. Jahren zum 
Bergbau kommen und anfangs zu St. Marienberg angefahren. Wie 
Er vorgiebet, jo habe Er, als Er gefunden, daß ihm die Ruthe jchlage, 
und Er dadurd Klüffte und Gänge finden könne, ſolches auch ohne 
Ruthe verjuchet und dieje Empfindung geipühret und glaubte Er, daß 
allen Ruthen-Gängern, welchen die Ruthe jchlüge, dergleichen wieder— 
fahren müſte, denn ſolche Yeute hätten eine grofie Gnade vor GOtt. 

Er tft nicht in Abrede, daß Er den Theophraſtum Baraceljum, 
Baılium Balentinum, Bormelium Agrippam, die Claviculam 
Salomonis und andere dergleichen Bücher gelejen uud viel daraus 
erlernet, und hätte Ihn eben das Anjchaffen diefer Bücher zu einen 
armen Mann gemacht. Er hoffe aber nocd ein reiches Vergwerd 
zu finden, wie er denn aud) anigo würcklich im Schürffen ohnweit 
St, Michelts über der Füriten-Brüde in einen edlen Gebürge begriffen, 
und gegen mich verjichert, daß Er in 3", Yachter Erg treffen müſte. 

Auf Boritellen, wie Er denn nad) edlen Gängen jehürffen und 
darauf arbeiten fünnte, wenn Er jo eine ltarde Bewegung von jelbigen 
an jeinem Leibe empfände? antwortete Er, daß wenn Er nicht jeine 
Sedanden auf die Findung eines edlen Ganges gerichtet, jo thäte 
es Ihm nichts und könnte darüber hingehen, und auch darauf arbeiten. 

Verſtecktes Geld auszugehen, will Er ſich nicht unterjtehen, noch 
auch gebrauchen laſſen, und statuiret, daß man die Ruthe dergejtallt 
nicht vexiren müßte, weil man hernach auf Gängen gar leichte Tehlen 
könnte, glei wie ihm auch ſchon bereits wiederfahren wäre. Als ich 
unter andern mic ferner erfundigte, ob Er aud) die Teufe, in welcher 
ein und der andere Gang edel würde und Ertzt führete, anzugeben wüſte 
und eben auf denjenigen Trom ware, nad) welchen aus der Oehl— 
beras Fundgrube in der Siebenfahrten: Teufe unter Tage ein Ort 
getrieben wird und mit welchen man noch biß dato nichts ausgerichtet, 
ungeachtet dad Trom jeinen Streichen nach ſchon längit überfahren 
jeyn jollte; So wandte Er jih von mir weg, nahm feine Ruthe auf: 
recht, und wie ich genau observirte, ſpye Er diejelbe gantz geſchwinde 
dreymahl an, fiunde eine Weile und jagte darauff, Er fünde, daß in 
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der zwölfften Fahrte das Trom edel jeyn würde. Das Anjpeyen der 
Ruthe wollte Er auf beichehene Vorhaltung nicht geitehen, jondern 
iagte, daß Er ſonſt alio audgeipyen. Welches umb fünfftiger Nach— 
richtung willen anhero zu registriren nöthig befunden. 

Johann GOttlieb Voigt, 


Ober-Bergamt3:Berm.“ 


Unter den vom Rutengänger Hand Wolff nad) voritehendenn 
Protokoll geleienen alten Schriftitellern it wohl der Benediktinermönch 
Fr. Baſilius Valentinus,! weicher ums Jahr 1490 lebte, der Ichärfite 
Verteidiger der Wünjchelrute; er jchreibt: „Das gantze Fundament üt 
die Aus- und Ein- Witterung bey den Bergwerd. Denn es gebe 
wie mit einem Menichen, der jeinen Athem auslafje und zu ſich ziehe. 
Es beruht nichts oder wenig auf der Ruthe, ſondern auff dem 
Zeuge und Mareosit, darmit die Nuthen müſſen tingirt und zus 
bereitet werden, welche die Witterungen anzünden oder unter ſich ziehen, 
wie der Magnet das Eijen unter oder nach fich ziehe. Erliche Ruthen 
werden auch nur mit ihrem Marecosit zugerichtet, in die Erden ges 
jteeft und von der Witterung regirt und angezündet. Dieſes pfleget 
man Kunſt-Ruthen zu nennen, jo die wenigiten Berg-Leute ver- 
jtehen, und weil jie viel Mühe, Kunſt, Wiſſenſchafft und auch Unkoſten 
erfordern, fo find die Berg-Leute inögemein auff die gemeine Furcilla 
und Gabel-Ruthe verfallen.“ Walentinus untericheidet nad) den 
7 Metallen und den 7 Konitellationen, darinnen die Rute joll ge: 
— werden: Virga lucens, Feuerrute, V. cande ns, Brandrute, 
V.saliens, Springrute, V. battens oder fureilla, Sclagrute, V,.tre- 
pidans, Beberute, V. cadens, Unterrute und V. obvia, Oberrute. 


Zeidler in ſeinem ſchon angezogenen Pantomysterium erklärt 
das Weſen der Wünſchelrute wie folgt: „Die Anima mundi oder 
der allgemeine Sonn- und Welt-Geiſt regire und mache die Ruthe 
ſchlagend durch des Menſchen Seele, welche auch keine andere ſey 
als die gemeine Welt-Seele, die durch bloſſes anfaſſen der Ruthe 
vermittelſt der Hände ins Holtz gehe und durch die feſt figirten 
Gedancken und immagination auff eine Sache, die man wiſſen wolle, 


") Lepies Teſtament, darinnen die geheimen Bücher vom großen Stein 
der uralten Beijen und andern verborgenen Gebeimnijjen der Natur. Straß— 
burg 1667. Lib. 2, Kap. 22-28. Andere Verteidiger jind der ſchon oben 
genannte Ballemontius und jerner Elias Ri ontanus im Bergwerlsichatz 
Frankfurt a. M. Antonius Humme, 1618) ©. 78-99, auch in ſeinem Büch— 
fein von Bergmwerf (1600) cap. XXI, ©. 76. Hier iſt auch zu nennen: 
Feudivirus (Lehmann), Gebrauc der Berg: und Wünſchelruthe, Yeipzig, 
Car! Ludw. Jacobis Wittwe 1763; David Kellmers Berge und Salkwerds- 
buch Frankfurt u. Leipzig, Carl Chrifnan Neuenhahn in Nordhauien 1702) 
5.193 u. 489 und Eines bergveritändigen ungenannten Autoris neuer, bisher 
ungedrudter Unterricht vom rechten Gebrauch der Wündſchel-Ruthe in Berg: 
werden, Frankfurt u. Leipzig 1705 im Rengeriichen Buchladen. 
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jie jey nahe oder ferne, wenn ſie nur durch die Gedanden in der 
Idea redjt hergebradht jey, auff das, was man zu wiſſen begehrt, 
neige und determinire. Denn e3 jey des Menjchen Geift der Ruthe 
Geiſt und der Sache Geiſt, jo man finden will, einerley, nemlich der 
allgemeine Sonnen=, Welt: oder Feuer-Geiſt, der alles durchgehe und 
das einige Prineipium motus in der Natur jey. So num eben das 
mit den Gedanden der Ruthe gegeben werde, worüber man fie hält, 
jo gehe die Bewegung an und ziehe ji der Sonnen-Geiſt 
in dieſen Dreyen, nemlich der Sache, die man jucht, der Nutbe 
in der Hand und der Gedanden des Menjchen augenblicklich zu— 
jammen, daß die mit den Gedanden tingirte Ruthe zugleich mit 
auff die bedachte Sache fich bewege, eben, wie etwa Queckſilber, das 
ein ander berührt, zujammenläufft.“ 

Neben den alten Berteidigern traten von jeher Genner der 
Winjchelrute auf: Matthias oder Matthes Wille in jeinem Traftat 
über Ausgehung des Salzquell3 von Sulza’ und jeiner Schrift De salis 
origine,*? Georg Agricola im 2. Buche S. 29 von De re metallica, 
1557, Berghauptmann Löhneiß im Bericht vom Bergwerf ©. 15, der 
Jeſuit Athanaſius Kirher in feinem Mundus subterraneus 1664, 
Bd. II, Lib.X, Sect. 10, Pag. 181. Viele Theologen, 3.8. M. Chri- 
stian Meltzer in Buchholz (1690), Kaspar Schottus u. a., nennen 
fie ein Instrumentum diabolicum. Jacobus Tollius? veripottet 
die Bergleute des Harzes, Sachjend und Ungarns, „daß felbige ſich von 
der Wünſchel-Ruthe des Midas güldene Neichthümer veriprechen, und 
wäre nur zu wünschen, daß jelbige dabey des Midas lange Ejel3-Ohren 
jih anichaffen mögten.“ Die umfänglichite alte gegneriſche Schrift iſt 
das ſchon gedachte „Entlarvte Idolum der Wünjchelruthe“ von Theo- 
philus Albinus, auf deſſen Titelbilde einer einem Rutengänger die 
Larve vom Geſicht nimmt und dabei den leibhaftigen Gottjeibeiungd 
mit Bodshömern, «Hufen und -Schweif darunter entdedt. 

Was juchte man nicht alles mit der Rute? Außer Erzgängen 

und Brunnenjtellen Diebe, Mörder, feindliche Minen, verfcharrte Leichen, 
Verirrte, verlaufenes Vieh, verlorne Dinge, Hafenlager und allerlei 
Jagdgetier; betrogene Ehegatten juchten damit ihren Nebenbubler oder 
ihre Nebenbuhlerin. Rivinus* in Enunceiatis juris ©. 1683 ſchützt 
den Rutengänger bei Auffindung vergangner Grenzen und Grenziteine 
den Rechten nach gegen Inquisition. Für die Aufiuchung verwadjiener, 
abgebrochener oder untergepflügter Rain: und Maljteine oder ihrer 
Stellen war die Wünfchelrute bejonders geſchätzt. So ſchrieb einjt 
der Nat zu Stollberg an da hiefige Bergamt:? 
') Nürnberg, bei Andreas Otto, 1671. *) Nena, Gottiried Schmiedt 
1684. 3) Epistolae itinerariae cum annotat. Henriei Christiani Henninii 
Amstelaedami 1714. *) Adolf Beyer, Otia metallica, 3. TI, ©. 436. 
d) Bergamtsaften Cl. A, Sect. 62, Nr. 2092, die Beſtellung und Verſchidung 
derer Ruthengänger, ingl. deren Wartegeld betr., v. J. 1728. 
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„Wohl und Edle Veſt und Großachtbare 
Rechtswohlgelahrte und in Bergkwergk 
hocherfahrne Hochgeehrte Herren 

Es haben in ſtreidtiger Feld Reinungs Sache H. Johann David 
Müllern contra H. Chriſtian Friedrich Rödern allhier die Partheyen 
auf einen geſchwohrnen Ruthengänger welcher mit ſeiner Ruthe die 
ſtreidtigen Reinungen aufſuchen kam, provociret; wir haben auch 
allbereit die Bergklämbter zu Schneebergk und Marienberg erſuchet, 
uns dergleichen Ruthengänger zuzuſchicken, es haben uns aber beyde 
in recognition zurück beſchieden daß dergleichen bey ihnen nicht bekandt 
ſondern uns an Ew. Wohl- und Edlen gewieſen bey welchen dergleichen 
zu finden ſeyn würde Wannenhero an Ew. Wohl und Edlen unſer 
ganz dienjtl. bitten ergehet Sie wollen uns dergleichen Ruthengänger 
zufchiden, dergeitaldt daß derjelbe den Neun und zwanzigsten Oct. 
bormittage oder Tages vorhero ſich allhier einfinden, bey unjern Stadt- 
ichreiber Herr David Dietzen jich anmelden und von felbigen wegen 
der Vereydung und Expedition fernern Beſcheidts, nach beichehener 
Expedition aber jeine Gebühren erwartten joll, denenjelben find wir 
davor bey aller occasion hienmwiederumb angenehme Dienſte zu er- 
mweijen bereit und ermartten weßen wir uns zu verjehen mit der 
Reichs Poſt wenige recognition und verharren jtett3 

Eu. Wohl- und Edlen 
Unjerer Hochgeehrten Herren 


Stollberg 
den 19. Oct. 1728. dienjtwillige 
Bürgermeijter und Rath 
alda. 
Res 


ad Senat. Solberg. 
P.P 
Hochgeehrte Herren, 

So gerne denenjelben mit dem verlangten Ruthen Sänger Wir 
geholffen wißen möchten, So leidt thut es uns hingegen, daß wir 
ebenfall3 aus Mangel dergleichen, wie jelbiger zu der verlangten Auf- 
ſuchung der jtreitigen Bereinung erfordert wirdt, ſolches zu thun nicht 
vermögende, Sindt wir jonjten in dem Stande unjern Hochgeehrteiten 
Herren in andere Wege angenehme Dienjte zu leiten, Wirdt es von 
uns mit allen plaisir geſchehen, Welches wir hiermit in verlangter 
recognition zurüde melden jullen, in beharren 

Unjeren hochgeehrten Herren pp. 
Freyberg 
den 25. Dctbr. D. BU. 3. F.“ 
1728. 
(Ranzleivermerf: „Fit eod. die mit der Reichs Bolt abgegangen. “) 
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Aber nicht nur zum Sucen nach Örenziteinen, jondern aud) 
nach Schäßen waren Freiberger Nutengänger begehrt. So erging 
an den Bergkommiſſionsrat und Überzehntner Fiſcher folgender 
Befehl: ! 

„Friedrich Auguſt König und Churfürit pp. 


Rath, lieber getreuer, Wir fünnen auf Chriftian Baumanns 
beygefügt beichehenes unterthänigjtes Anſuchen gnädigit geichehen laßen, 
daß das Graben nad) einem Schafe von Geld und Pretiosen, jo dem 
Anführen nad) in Supplicantens Haufe und Garthen verborgen jeyn 
jolle, gebethenermaßen zwar geitattet, iedoch alles auf jeine Koſten ver— 
ſtattet und bewerditelliget werden möge; Wannenhero hiermit Unſer 
Begehren, ihr wollet euch hiernach gehorſambſt achten, auch zu den 
Ende Krafft diß Die nöthige Nutbengänger von Freyberg hierzu vers 
ichreiben, in übrigen aber dißfallß alle vigilanz erweijen und dahin 
ſehen, daß feine abergläubiiche, noch andere verdäctige Mittel dabey 
gebrauchet werden, Alldieweilln auch beiagter Baumann anzuführen 
weiß, daß öffters Geld von ihm und den jeinigen gefunden worden, 
So habt ihr hiervon jofort etwas einzuichiden, auch wie viel das 
gefundene gewejen, zugleich mit einzuberichten. An den pp. Datum 
Dreßden, den 24. Jan. 1736. 


In 
den Berg Commission Joh. Ehriitoph v. Hennicke. 
Kath und Überzchendner 


Fiſcher. 
Chriſtoph Gottlob Lichtwer.“ 


Fiſcher wandte ſich an das Bergamt Freiberg: 


„Hoch Wohl: und Edle Wohl Ehrenveſt Großacht— 
bare und Bergwerds Hoch: und wohlerfahrne 
Hochgeehrteſte und Hochgeehrte 
Herren, 


Es haben Sr. Königl. Majtten. in Pohlen und Churfürſtl. Durchl. 
zu Sachßen p. mein allergnädigſter Herr, auf Chriſtian Baumanns 
zu Schneeberg beſchehenes allergehorſambſtes Anſuchen allergnädigſt 
geſchehen laßen, daß das Graben nach einen Schatze von Gelde und 
Pretiosen, jo den Anführen nad) in Supplicantens Hauß und Garthen 
verborgen ſeyn ſoll, auf ſeine Koſten verjtattet und bewerckitelliget zu 
den Ende auch krafft des allergnädigit mir aethanen Auftrags 2. Ruthen— 
gänger von mir von Freyberg verichrieben werden jollen, allermaßen 
ſolches alles die zugleich mit angefügte Copie davon es des mehrern 


) Bergamtsaften Nr. 2092 Bl. 6. 
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bejaget, ernannter Baumann aber jein Armuth vorgeichüget und daß 
nur zu Eripahrung derer Roiten ein Ruthen Gänger verichrieben werden 
jolle mich angelanget hat, ich auch jothane allergnädigit mir aufgerragene 
Expedition des fürderjambiten vor die Hand zu nehmen gewillet, So 
erjuche meine Hochgeehrteite und Hochgeehrte Herren hierdurch dienit- 
lich, Diejelben wollen belieben, mir einen hierzu geichicten und ver: 
tändigen Ruthengänger abzuordnen und ihn zu beicheiden, daß er den 
Neunden Martij 1736 bey mir zuförderit fich melde, damit jodann 
das allergnädigit demandirte von nur in allergehorſambſte Expedition 
des forderlichiten gezogen werden könne, ich werde mich bey anderen 
occasionen hinwiederumb bereit erfinden laßen, inmittelſt aber all: 
jtet3 verbleiben 


Meiner Hochgeehrteit- und Hochgeehrten 


Herren 
Schlettau 
den 16. Febr. dienitergebeniter 
1736. Johann Ludewig Valerian 


Fiſcher.“ 
Das Bergamt ſchrieb ihm: 


„Hoch Edler Veſter, Hochgelehrter auch Bergwercks 
Hocherfahrner 
Hochgeehrteſter Herr Berg Commission Kath, 


Auf derojelben am 21. Febr. jüngitbin erhaltene Zuſchrifft, 
darinne wegen des von Chriſtian Baumann in Schneeberg an 
gezeigten Schaße, jo von Gelde und Pretiosis in defien Hauß und 
Sarthen verborgen ſeyn joll, umb Abſchickung eines Ruthengängers 
anfuchung geſchehen, haben wir vorzeigern dieſes Caſpar Fiſchern, 
Steigern auf den ımvderhofften Glück zu Kleinwaltersdorff, jo als ein 
Ruthengänger albier gebrauchet wird, hiermit abgejendet und dergeitalt 
instruirt, daß er fich ſogleich bey Ahnen in Schlettau melden und 
den dieſerwegen ergangenen und uns in Abichrifft zugeiendeten Aller: 
gnädigiten Reseript gemäs fernerer anweiſung gewarten und ſich dar- 
nach gebührend achten joll, und it demjelben von Zeit feines Abganges, 
jo den 7. Martij geicheben, täglich an auslöſung und Zehrungstoiten 
12 Gr. — „ zu entrichten, Die wir auch übrigens uns derer bey: 
gefügt liquidirten Bergamts Expensen Abftattung des eheſten ver- 
jehen und verharren 

unſeres Hochgeehrteiten Herrn Berg Commis- 
sions Raths pp. 

Freyberg, 
den 6. Martij 1736. 

D. BU. a. 


62 Mitteilungen des Freiberger Altertumävereins. Heft 43. 








Reg. 
Berg Amt Freyberg den 7. Martij 1736. 

Dieſes Schreiben ift von dem Herrn Bergmeiiter Stiebnern 
den NRuthengänger Caſpar Fiſchern jelbit zur Beitellung übergeben 
und diefer anbey bedeutet worden, jich in Schlettau bey den Herrn 
Berg Commission Rath Fiihern zu melden und bey derjenigen 
Expedition darzu er gebrauchet werden wird fich nach defjen Vor: 
Ihrifft und Instruction zu richten. Actum ut supra. 

Samuel Justus Ovellmalb 
Berg Schr.” 


In demjelben Jahre erging an den Amtmann Daniel Benjamin 
Herzmann in Coldik namens des Königs und Kurfürften Verord- 
nung,! „daß Annen Legelin zu aufjuchung des ihrem Vorgeben nad) 
vergrabenen väterlichen Geldes einen Nuthengänger auf ihre Koſten 
zu gebrauchen geftattet werden möge“. 

Wie Schon hieraus hervorgeht, verfügte die Bergbehörde über 
Rutengänger. In alten Skripturen aus dem Nachlafje meines väter- 
lihen Freundes, des allverehrten, vor furzem von uns gejchiedenen 
Herrn Geh. Bergrat3 Dr. ing. h. e. Hermann Müller, weiche jeine 
Tochter Frau Juſtizrat Helene Jacobi mir im Sinne ihres verewigten 
Baterd zur Verfügung zu jtellen die Güte gehabt hat, fand ich in 
Form einer alten Abjchrift die 


„Prlichts - Vorhaltung 
der 
Ruthengänger. 


Dem großen Gott im Himmel und dann dem Allerdurchlauche 
tigjten großmädhtigiten Fürjten und Herm, Herrn Friedrich Auguito, 
Könige in Pohlen und Churfürſten zu Sachen pp. unjern aller= 
gnädigiten Herrn, jollet ihr vorietzo durch würdliche Eydes Pflicht 
geloben und jchweren, daß nechit Gott dem Allmechtigen, deme ihr 
die Gnaden abe zu danden habt, daß euch die jo genannte Wünſchel— 
Ruthe jchläget, und welche zu Ausgehung Klüffte, Gänge, Tröhmer 
und dergl. jo unter der Erde denen menjchlichen Augen verborgen ift, 
hauptjächlich gebrauchet wird, ihr ſolche mit dem feiten Vorjage und 
in feine Wege zum Nachtheil des Nechiten mißbrauchen wolle. Daß 
ihr allerhöchſtgedachter Sr. Königl. Majit. und Churfürſtl. Durchl. pp. 
nachdem ihr zu einen Ruthen-Gänger erkießet worden, auch was ge— 
wißes dieſerhalb aus Königl. Gnaden zu genießen habt, iederzeit treu, 
holdt und gewärttig ſeyn, dem euch vorgeſetzten Ober- und Berg Amt 
allen gebührenden Respect und Folge erzeigen, auch ohne deren Vor— 
wißen euch aufjer der Freybergiſchen Refier Gänge mit der Ruthe 


) Bergamtsaften Nr. 2092 BL. 8b. 
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auszugehen nicht gebrauchen laßen, jondern es erſt melden, viel weniger 
abergläubifche Dinge zum Schaden des Nechſten euch unternehmen, 
wohl aber zu Dienſt deßelben die Gnaden Gabe hauptjächlich auf 
Verlangen und mit Vorwißen euerer Vorgeſetzten anwenden, zu jolcher 
Verrihtung euch auf alle Fälle geichiet zu machen, nah Anruffung 
Gottes umb Beyſtandt und Erhaltung der Gnade, dergeitalt nüchtern 
und mäßig, dab das Nachdenden bey Nuthengehen bey euch durch 
den Trund nicht gehindert werde, verhalten, alle natürliche Mittel 
zwar vorfehren und eure Gedanden auf dab, was euc auszugehen 
aufgetragen wird, richten, iedoch feines abergläubiichen Behelfs darbey 
bedienen, ieden wahren Beicheid, jo ihr der Ruthen-Gezeigung nad) 
zu ertheilen fähig jeyd, ohne Großſprecherey geben, auf das Ausgehen 
der Klüffte und Gänge auch Trühmer, jo viel die Wünjchel-Ruthe 
anzeiget, euch gewißenhafftig zu befleigigen habt, noch aller Möglichkeit 
mit Achthaben und in summa, was einen verpflichteten Ruthen— 
gänger eignet und gebühret thun und laßen. Ueber dieſes auch 
weder um Gunſt, Gabe und Gejchende, Freund» oder Feindichaft 
etwas anzugeben oder zu unterlafjfen wollet und jollet. 


Eyd! 

Alles das was mir vorießo vorgelejen worden, ich auch deutlich 
und wohl verjtanden, will ich treulich und fejte halten und demſelben 
underbrüchlich nachfommen; So wahr mir Gott helfe und jein heilig 
Wort Jeſus Chriftus Amen.“ 


Die verpflichteten Nutengänger hielten auch auf Standes- 
ehre, wie aus folgender Eingabe! hervorgeht: 


Fi 

Em. Hochwohlgeboren Exe. Exc. Hoch Edel und Hochwohlgeb. 
auch Hoc), Edel Veſte Herren geruhen allergnädigit Sich vortragen zu 
lagen: Demnach wir beyde Chriſtoph Dietrich und oh. Chriſt. 
Kurke bey E. Hochlöbl. Ober Berg Ambte den Handichlag als Ruthen— 
Sänger abgegeben, Darbey wir zugleich unterthänigit veriprechen und 
als Ehrl. Bergleuthe aufzuführen, welches hoffentl. joviel möglich zur 
Beit geſchehen. Wir haben auch bifweilen als Ruthen Sänger etwas 
verdienet, Müßen aber gleichwohl jehen, daß dergl. viel jeyn, die uns 
den Bißen Brod, jo wir jauer genug müßen verdienen, entwenden 
oder wegnehmen, Wenn e3 noch Berg Yeuthe wären, wäre es zu dulden, 
Allein e3 mischen fich ſoviel Bergwergsohnerfahrene ein, welche öffters 
dem lieben Bergwerg mehr Schaden als Nutzen zufügen, Den es jind 
mehrentheils Handwergs Leuthe, ald der Maurer Knur, von welchem 
man allerorthen viel muß hören, daß er prave Leuthe aufſetzet und ein 
ehrl. Mann dadurd zu Schanden wird gemacht, ferner ein Zimmermann 





') Bergamtdaften Nr. 2092 BL. 13. 
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aus Hausdorff bey Franckenberg, welcher auf vielen Zechen iſt gefahren, 
aber nicht viel erwieſen, auch der Tobias Häußler aus Röthenbach, 
welcher ganz übernatürliche Dinge angiebet und vieles Geld von denen 
Zechen wegträget, hier oder da hat er wohl bisweilen etwas getroffen, 
auch offte gerehlt, dadurch manches Bergwerg zu Schanden wird und 
ein ander ehrl. Bergmann muB passen, mas der verichuld, auch der 
Lumpen Sammler Ohme in Brand iſt auf etl. Zechen geweſen, desgl. 
ein Schäfer bey Odern, welcher viel gewißes von ſeiner Ruthe macht, 
jo gar etl. Bauern auf denen Dörffern jagen frey, ich bin auch ein 
Ruthen Gänger, ich verjtehe dieſes aud). Alleine da wir beyde der erite 
21. Sabre, der andere 19. Jahre find Bergleuthe geweſen und unjer 
Ruthen Schlagen aus der Natur und die Wißenſchafften von einem berg= 
männiichen Exereitio haben, fünnen wir diejes nicht glauben. Bitten 
derowegen in aller tieffiten Devotion, daß doch Ew. Hochwohlgeb. 
Excell. Excell Hod) Edel- und Wohlgebohrnen, auch Hoc) Edel Veiten 
Herren die Hohe Gnade vor uns arme Bergleuthe wolten haben und 
und Gnade und Schuß verleihen, daß die Bergwerge nicht von jolchen 
unerfahrnen mögten angegeben oder befahren werden, wie mann offt 
erfahren oder geſehen hat, welches etl. Orthen mehr Schaden als 
Nutzen it. Gott wird durch unfer andächtiges Gebeth 1000-fachen 
Seegen ertheilen an allen Orthen. Wir nehmen unjere einzige Zus 
flucht zu derofjelben und zu Em. Exc. u. Hoch Edel Hochwohlgeb. auch 
Hoc Edel Veſte und verbleiben 


Derojelben 
Ans 
Königl. PB. und Chf. ©. alleruntergebemite 
Hochwl. Ober Berg Ambt p. Bergleute und 
Freyberg, den 4. Novembr. unterthänigite 
1738. Ruthengänger 
Chriſtoph Dietrich 
Roh. Chriſt. Kuxke.“ 


Das Oberbergamt ſchrieb hierüber an das hieſige Bergamt: 


„Ehrenveſte Erbare und Bergwergs— 
erfahrene 
Vielgeliebte Freunde, 


Auf derer beyden Ruthen Gänger allhier Chriſtoph Dietrichs 
und Johann Chriſtoph Kuxkens in dem Abſchrifftlichen Adjecto 
beſchehenes Vorſtellen, daß ihnen von anderen, ſo ſich des Ruthen— 
gehens bedienten, ihr Bißgen Brod entzogen würde, Wollen Ober— 
Berg Ambtswegen wir an Unſere vielgeliebten Freunde hierdurch ver— 
ordnen, die Herren Schicht Meiſtere zu bedenten: Daß wenn dieſelben 
hinkünfftig auf ihren Gebäuden oder Zechen Gänge oder ſonſt was 
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ausgehen laßen wolten, Sie die hierzu beitellten und angenom— 
menen beyden Ruthengeher, ermelten Dietrih und Kurfen, 
foviel als ſich will thun laßen, vor andere gebrauchen möchten. 


Sig. Freyberg, den 13. Novembris 
1738. 


Sr. Königl. Maj. in Rohln. und Ehurfl. Durchl. 
zu Sachßen verordnnetes Ober Berg Ambt. 
Sohann Friedrich Hendel m. p. 
Adam Friedrih von Ponifau. 
Sohann Georg von Wihmannshaufen. 
Carl Ehriitian Schmidt.” 


Auch die Anftellungs= Bekanntgabe betreff3 Dietrihs und 
Kuxkes hat ſich erhalten. ! 


„Ehrenveite Erbare und Bergwergserfahrene, 
Vielgeliebte Freunde, 

Nachdem Johann Chriſtoph Kuxke und Ehriitoph Dietrich, 
beyde Berg Leuthe allhier ıumd zur Michels, immahen dem Bern 
Berg Meiiter bereit befannt, zu Ruthen Gängern allhier beitellet 
und angenommen worden jind: Als wird unjeren vielgeliebten 
Freunden nicht alleine hiervon Nachricht ertheilet, Sondern auch Über: 
Berg Umbtswegen an Diejelben zugleich hierdurch verfiiget, die Ver: 
anftaltung hierauf zu treffen, daß einem iediveden von ihnen wöchentlich 
Sechs Grojchen eingeführtermaßen Wartte-Geld, umd zwar von 
No. 2. Woche Reminiscere a. c. an beym Regiſter des Königl. Neuen 
Tieffen Fürſten Stolln® in Ausgabe verichricben und an fie bezahlt 
werden möge. Und weiln hiernehit Dietrich verjprocen, binnen 
Vier Wochen à dato in die Stadt, umb deito eher an Handen zu 
jeyn, herein zu ziehen: So haben Tiejelben ermelten Dietrihen 
nad) Ablauff ſolcher Friſt hierzu anzuhalten und jich alio hiernad) 
zu achten. 


Sig. freyberg den 18. Junuar 1733. 


Sr. Königl. Maj. in Pohlen und 

Chfl. Durchl. zu Sachen p. verordnneted 
her Bergambt. 
Hanns Garl von Kirchbach m. p. 
Johann Friedrich Henckel. 
Adam Friedrich von Ponikau. 
Rudolph von Schönberg. 
Johann Georg von Wichmannshauſen. 
Carl Chriſtian Schmidt.“ 
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Es war aber die Verjchreibung der Löhne amtlicher Ruten— 
gänger in den Stollnregiftern jchon früher geregelt und ift möglicher— 
weije darauf zurüdzuführen, daß ſchon Oberberghauptmann Abraham 
von Schönberg eine — don mir bis jeßt nicht aufgefundene — 
Nerordnung erlaffen haben joll, die Nutengänger möchten mit jtaubigen 
Ortern — alio mit Sclägel- und Eijen-Arbeit — verjchont werden, 
damit fie ihr Leben hoch brächten; ich finde nämlich folgende Ver— 
ordnungssAbichrift: 


„Es haben Sr. Königl. Maj. in Pohlen und Churf. Durdl. zu 
Sachßen Unjer allgn. Herr wegen Abfolgung derer Ruthen Gänger 
und Verjchreibung ihres Yohns aufn Stolln unterm 8. Octob. gegen 
wärttigen Nahres an Uns allergnädigit rescribiret, daß gleich wie wir 
Sie allergnädigit zufrieden, daß wenn die Nuthengänger von denen 
Berg Beamten zur Ausgehung ex Offieio erfordert werden, ihnen 
das Yohn auf denen Stölln einen Weg wie den andern verjchrieben 
werde; Alſo hingegen daferne jolches ad Instantiam derer Gewerden 
geichehe, jich deshalben zuförderjt beym Berg Amt gemeldet und von 
jelbigem darüber Verordnung und Nachricht an den Stollngefchwornen 
gegeben, auch von denen Gewerden die Nuthengänger vor ihre Mühe 
abjonderl. vergnüget werden jollen. 

Wird demnach das Königl. und Ehurfürftl. S. Berg Amt ſich hier: 
nad) allenthalben allergehorfamft zu achten und fothanen allergnädigiten 
Willen nachzulommen wißen. Sig. Freyberg am 16. Nov. 1709. 

K. P. u. Ch. S. v. Ober Berg Amt. 
Abraham von Schönberg. 
Gottfried Pabſt. 
Foh. Gottlieb Voigt.” 


Es war aljo, wie man jieht, anfangs des 18. Nahrhundert3 die 
Wünſchelrute in hohem Anjehen. Früher mag dies ebenjo gewejen 
jein, denn der ald Bergtechnifer berühmte Berghauptmann Chriſtoph 
von Schönberg (1554 — 1608) Tieß fih mit der MWünjchelrute 
abbilden. ? 

Bejonderes Vertrauen genoß der Schon mehrfach erwähnte Ruten- 
gänger Dietrich, denn 1735 wurde verordnet:® 


', Bergamtsaften Nr. 2092 BI. 2b. — Die Oberbergamtsatten Nr. 1328, 
die Beitellung derer Nutengänger zu Freiberg betr., v. 3. 1715, Nr. 2094, die 
Verjendung derer Rutengänger betr., dv. J. 1736 und Nr. 463, des Nuten 
gängers Petzold Anzeige über Salzwerke in Meihen und Oberlaujig betr., 
v. J. 1730 find leider 1869 eingejtampft worden. *) Frauftadt, Gejchichte 
des Gejchlechtes von Schönberg, 2. Ausg. 1 A 584, 592,3. Das Bild hängt 
in der Aula der biefigen Bergafademie (vergl. Knebel, Mal: und Zeichen: 
funjt in Freiberg, diefe Mitteilungen 36. Heft ©. 22). °) Bergamtdalten 
Nr. 2092 BI. 4. 
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„sriedrich Auguft, König und Churfürſt p. 

Veite, Räthe, liebe getreue. Demnach Wir den Freybergiſchen 
Ruthen ®änger Gabriel Dietrihen auf einige Zeit in Unſerm 
König Reich Pohlen nöthig haben, Als begehren Wir hiermit gnädigjt, 
ihr wollet, daß ihme das biäher aufn Jungen! Tiefen Fürjten Stolln 
gehabte Lohn ſambt dem Wartte Gelde inzwiichen und bis er wieder 
zurüde gelanget, continuiret und an jein Eheweib abgefolget werde, 
verfügen. 

An dem geichicht Unjer Wille und Meinung. Datum Drefden, 
den 29. Julii ao. 1735. 

ob. Eh. v. Hennide. 

Ans 
Berordnete Ober Berg Ambt. 

Chriſtoph Gottlob 
Lichtwer.” 


Dietrich war auch bei nachſtehender merfwürdiger Sache tätig.” 
Sohann Friedrih Junghannß in NRanis, Regierungsbegirt Erfurt, 
richtete unterm 24. Mat 1747 an Graf von Hennide° ein Schreiben, 
in welchem er erzählte, etwa 14 Tage vor Weihnachten 1746 jei 
er in der Nacht in feinen Keller, um etwas zu trinfen zu holen, 
gegangen; zu ſeinem Erſtaunen habe er im Vorderkeller einen Koffer, 
ungefähr 12, Elle fang, ganz mit Gold gefüllt, geſehen; obenauf habe 
ein goldner Supyenloft! gelegen. Er habe diejen Schaß länger denn 

‚„ Stunde mit großer VBerwunderung angejeben, ohne jich vor Furcht 
relofnieren zu fönnen, wozu er greifen ſolle. Da habe er ſich bejonnen, 
dab Gold jtehen bieibe an fih nicht verrüden fönne, wenn man Stahl 
darauf wirft. Einen folchen zu holen, ſei er zurücgeeilt: allein ob 
er gleich feine zwei Waterunfer fang verweilt, jei doch der Koffer 
verichwunden und nur eine tiefe Grube noch fichtbar geweien, die er 
— fonderbarerweife ohne weitere Nachforſchung — mit Schutt habe 
ausfüllen laſſen. Ein Jeſuit in Erfurt habe von der Sache gehört 
und fich erboten, gegen Zuficherung eine Anteil3 den Schaß auf feine 
Koften zu heben. Junghannß bat nun, ihm und dem Jeſuiten 
Permiſſion und Sicherungsbefehl zu Hebung des Schatzes zu erteilen. 
Graf von Hennide ließ den Nutbengänger Dietrich aus Freiberg 
fommmen, wied ihn an und fchidte ihn und einen Bergmann dent 
Amtmann Schuhmann in Ziegenrüd zu. Als der Amtmann mit 
einem Actuarius, Dietrich und deffen Gehilfen fam, war Jung— 
hannß nicht zu finden. Dietrich durchjuchte den Keller mit der 


) Gemeint ift der Neue Tiefe Fürſten-Stolln. ) Ardiv f. Sächſiſche 
Geſchichte, herausg. v. Dr. Karl v. Weber, neue Folge, 2. Bd., 1876, ©. 282. 
Kammeraften des K. Hauptjtaatsarhivs zu Dresden Los. 95192. ) Diefer 
Günftling Brühls war vom Lafai zum Reichsgraſen empo rgeittegen ( Gret⸗ 
ſchel-Bülaus Geſchichte des ſächſ, Volkes und Staates 3. Bd. ©. 17). 


5 * 


68 Mitteilungen des Freiberger Altertumsvereins. Heſt 43. 





Rute und erklärte, daß nicht von unterirdiichen Sachen allda vor- 
handen wäre. Andern Tages, nahdem Junghannß fich eingefunden 
und den Ort bezeichnet hatte, wurde der Verſuch mit der Rute er- 
neuert, auch der ganze Keller umgegraben — aber vergeblih. Mit 
der Anzeige über dieje erfolgloje Erpedition verband der Amtınann 
die Meldung, daß „der in peto falsi ehedem abgejegte Acciseinnehmer 
Junghannß kein wahres Wort redet, einfältige Leute aufjeßet und 
von Betrügereien fi) nähret“. Graf von Hennide jah ſich ungern 
zu den einfältigen Leuten gerechnet, die Junghanns aufſetzet, ließ ein 
von jäntlihen Mitgliedern des Kammerkollegiums fignierted Rejfript 
vom 26. Juni 1747 ergehen, in dem dem Amtmanne befohlen wurde, 
„er jolle Junghannß wegen des wider ihn angebrachten falsi und 
feines übrigen ungegründeten Vornehmens vernehmen und ihn, wofern 
er nicht3 bejonderes Erhebliches dagegen einzumenden vermöge, mit 
14tägiger Gefängnißitrafe belegen, bei vonwvaltenden Bedenflichkeiten - 
aber zu Fafjung fernerer Nefolution ſchleunigen gehorfamiten Bericht 
eritatten“. Damit jchließen die Akten. 

Dietrich galt ald der beite Freiberger Rutengänger, wie 
aus folgendem Schriftenwechjel hervorgeht: " 


„Wohlgebohrner wertheiter Herr Geheimer 
Rath und Vice-Cammer-Praesident, 


Dem Herm Geheimen Rath gebe ich hierdurch zu vernehmen, 
wasmaßen ji) in meinen Eiſenach-Landen große Hoffnung zu einem 
ergiebigen und reichhaltigen Bergwerde hervorthut, deshalb denn be= 
forgt jeyn muß, einen recht geichidten und erfahrnen Nuthen Sänger, 
der die Bergwercke befährt, auszumachen. Wie mir nun befant it, 
daß auf dem Erb-Gebürge bey denen Nönigl. Bergwerden dergleichen 
Leute, die der Ruthe mächtig, befindlich find, alfo nehme ich mir die 
öreyheit, den Herrn Geheimen Kath hierdurch angelegentlich zu er: 
ſuchen, bey de3 Königs Maj. durch Dero vielgültige Boritellung und 
interposition es dahin zu vermögen, daß mir ein dergleichen ges 
ſchworner und erfahrner Ruthen Sänger auf einen Monath überlaßen 
werde, da dann nad) verflofjener Zeit jelbiger ohne weitern Aufent— 
halt retourniren und ihm alle Unkoſten erjepet werden jollen. Die— 
jelben werden mich durch dieje zu erweiſende ©efälligfeiten zu allen 
Gegen-Dienjten verbindlich machen, der ich ohnedenm mit Considera- 
tion bin 

Meines wertheiten Herm Geheimen 
Rats und Vice-Cammer-Praesidents 
wohl affectionirter 

Weimar, | 
d. 28. Febr. 1748. Ernſt Auguſt.“ 


) Hauptſtaatsarchiv zu Dresden, geh. Finanzarchiv IX Nr. 4033 
Loc. 36302, 
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Aufſchrift: 

„Monsieur Monsieur de Hennicke 
Conseiller prive et Vice-President de la 
Chambre de Finances de Sa Majeste 
le Roi de Pologne et Electeur de Saxe 

a 
S 8 Si 
(Schwarzes Siegel.) Dass 
„Hochwohlgebohrner Reichs Freyherr 
Gnädiger Herr, 
Hochgebiethender Herr Geheimbder Rath! 


Ew. Hoch Reichs Freyherrl. Excellenz habe in der Perſohn Über: 
bringers Steiger Dietrich3 einen Ruthengänger zu praesentiren die 
Ehre. Ih habe ſogleich nad) Empfang Dero gnädigen Schreibens 
vom 8. diefed zu deßen Abjendung Veranftaltung getroffen. Er ftehet 
in Ihro Königl. Majt. unjers allergnädigiten Herms Dienjten und 
Pflichten als Ruthengänger und hat zwar von jeiner Gejchiclichkeit 
verjchiedene Proben abgeleget; daß aber auch die Nuthengänger 
nicht fehlen jolten, iſt nicht zu läugnen, ald welches ein ge— 
meines Schickſaal derielben und ein Beweiß iſt, daß die Ruthe 
bißweilen fallire. Tod fan die unterth. Verficherung geben, daß 
gedachter Steiger Dietrich bier der beſte und in der Eil nicht 
befer zu haben gewejen ijt. Wobey ich mid; zu gnädigen Andenden 
gehorfamst empfehle und mit unterth. Respect verharre 

Hoch Wohlgebohmer Reichs Fregherr 
Gnädiger Herr 
Hocgebiethender Herr Geheimbder Nath 
Ew. Hoc Reichs Freyherrl. Excellenz 
Freyberg, den 10. Martii 1743. 
treu unterthäniger 
gehoriamer 
Diener 
Hanns Garl von Kirchbach. 


ER: 


Nachdem Em. Hochfürſtl. Durchl. die UÜberlagung eines geichwornen 
und erfahrnen Ruthen Gängers auf einige Zeit unterm 28. Febr. a. ce. 
gnädigit verlanget; So habe Vorzeigern diejes, den in hiefigen Königl. 
Dienjten und Pflichten jtehenden Steiger Dietrich, welcher als ein 
geichickter Huthen-Sänger mir von dem Berghauptmann von Kirch— 
bad aus Freyberg angerühmet worden, hierdurch zu praesentiren 
nit ermangeln und zugleich unterthänig mit melden jollen, daß 
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diefem Ruthen-Gänger täglich vom 10. hujus an Ein Thaler Aus- 
löſung von mir accordiret worden jeyn. 

Der ich mit aller Submission beitändig verharre 

Dreßden, den 12. Martij 1743. pp.“ 


Wir haben oben gejehen, daß die amtlichen Nutengänger Dietrich 
und Kurfe gegen Tobias Häußler aus Röthenbach einzuwenden 
wußten, daß er „ganz übernatürliche Dinge angiebet“. Das Folgende ' 
hat ihnen recht gegeben. Aın 27. Mai 1739 wurde auf Antrag des 
ſchon oben gedachten Bergkommiſſionsrates und Oberzehntners Fiſcher 
verordnet, Häußlern als Nutengänger zu verpflichten. Das Über: 
bergamt berichtete unterm 15. Juni 1739, „wie zwar Häußlers 
Ungaben überall nicht jo accurat eingetroffen, iedoch aber an unter- 
ſchiedenen Orten erfolget jey, daß die von ihm angegebene Gänge 
richtig erichürffet, in denen Berg Gebäuden diefer oder jener Gang, 
auch nad) Befinden das angegebene Erzt getroffen worden, folglic) 
dieſes Mannes Wißenichafft nicht zu verachten, er aber über diejes 
in Chymieis nicht unerfahren wäre“; es reichte dabei den Entwurf 
einer Jujtruftion für Häußlern zur Genehmigung ein. Dieje bat 
viel Anklänge an obige „Pflichts-Vorhaltung“. Oberbergamt, Berg: 
fommijlionsrat Fiſcher und die Ober: und Zehntner Liebe und 
Stephani in Freiberg erhielten unterm 9. Juli 1739 entiprechende 
Anweifung. Aber das Oberbergamt berichtete unterm 3. Sept. 1739, 
daß Häußler ſich der Anftruftion nicht ohne weitere unterwürfe, 
jondern Abänderungswünjche habe. Das Oberbergamt erhielt unterm 
9. September 1739 Verordnung, die Angelegenheit zu regeln. Nun 
erfolgte folgende feſſelnde Berichteritattung: 


„Allerdurchlauchtigſter Großmächtigſter 
König und Churfürſt, Allergnädigſter 
Herr, 

Alß Em. Königl. Majt. uns in angebundenen, die Beſtellung derer 
Nuthengänger zu Freyberg betreffenden Actis fol. 83 auf Chriſtoph 
Dietrihs um Reihung des dem abiwejenden Ruthen Hänger Tobien 
Häußlern ehemals Allergnädigit vermwilligten Gnaden Geldes aller: 
unterthänigit beſchehenes supplieiren: 

daß wir zuförderit was Häußler zeithero praestiret? Was er 
vor Dienite geleitet? und was von feinen Dienjten ſich weiter 
nüßliches zu verjprechen? vermittelft zu eritattenden allerunter- 
tbänigiten Bericht3 allergeborjamft anzeigen jolten, 
allergnädigit anbefoblen: So haben wir, weill Häußler um hieſige 
Gegend jich in etlichen Nahren nicht ſehen laßen, fondern dem Ber: 
nehmen nah in einen Schönburgiichen Städtchen Lößnitz ſich auf: 
gehalten, bey dem Berg Commission Rath und Oberzehendner Johann 


') Hauptitaatdarhiv zu Dresden, Berg: Ganzlen=- Acta, Loc. 36263. 
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Ludewig Valerian Fiſchern und diejer bejage beygefügten Acten 
sub B bey denen Ober Gebürgiſchen Berg Amtern diesfalls Erfundigung 
eingezogen; Es hat auch bemelter Berg Commission Rath in dem 
fol. 87 anhero erjtatteten Bericht angezeiget, daß die Obergebürgiichen 
Berg Amtere unanimiter anzuführen gewußt, daß Häußler zwar zu 
reihen Berg Seegen Hoffnung gemacht, zur Zeit aber fich noch weniger 
effect gezeiget; Dahingegen Häußler jelbit vorgeitellet, daß ob zwar 
dasjenige wa3 er mit jeiner Ruthe in denen Obergebürgiichen Berg: 
Amtern angegeben, zur Seit noch nicht an allen Orten eingetroffen 
und der Berg Seegen ſich nicht gezeiget, ſolcher doch noch Fünfftig zur 
Erfüllung kommen würde, fein Angeben hätte ſich an vielen Orten 
gezeiget, er hätte fich aber feine Attestata in Meynung, daß er der- 
gleichen nicht wirrde nöthig haben, geben laßen, und würde er, woferne 
er iedesmahl, wo er Nlüffte umd Gänge angegeben, dergleichen ich 
ausitellen laßen, eine große Menge produeiren fönnen. Llber diejes 
hätte er alhier in Freyberg, ehe er noch in das Ober Gebürge ge: 
fommen, auf verjchiedenen Berg Gebäuden als Matthujalen und 
drey Löwen Fundgrube viel gutes angegeben, die eritere zum Über— 
ſchuß und Ausbeutte Bertheilung gebracht, der lebtern aber einen 
Durchſchlag angegeben, frische Wetter und Waßerloſung verichaffet, daf; 
dadurch nachhero reiche Erze erbrochen worden; dieſes Häußleriſche 
Anführen aber erweilet noch nicht, daß durch ihn, Häußlern, bey 
dem Bergbau hießiger Lande großer Nußen verichaffet worden, wie 
es denn des mehrejten Theil3 in generalen Terminis, welche mit 
nicht3 beygebradht worden, beitanden. Und was jein speciales An- 
ziehen betrifft, haben wir jo viel in Erfahrung gebracht, daß dasjenige, 
waß er von dem angegebenen Durchſchlag angeführet, allerdings jeine 
Nichtigkeit und guten Grund habe, indem er auf den Jungen Yöwen, 
nicht aber, wie er die Grube benennet, auf dem Drey Löwen Berg: 
Gebäude einen Durchſchlag angegeben und ſolcher richtig an dem von 
ihm angezeigten Orte gemachet worden; dahingegen daß das Matthuſa— 
lemer Berg Gebäude zum Überichuß gelanget, feines Weges Häußlers 
DVerdieniten, Sondern dem Göttlichen Seegen und der Veranstaltung 
eines nutzbaren Grubenbaue® und verführten guten Haußhalt zu- 
zuſchreiben. Es hat auch Häußler nicht anzeigen können, wie nad) 
er diejed Gebäude zum UÜberſchuß und Ausbeuthe gebracht, dahero 
jein Vorgeben zu einen fichern Grund nicht angenommen werden 
fann. Es zeigen hiernächit die Acta sub B fol. S seqgq., daß die 
Obergebürgiichen Berg Amter, in deren Refier Häußler jein Ruthen— 
gehen exerciret, von dem durch ihm geleiiteten und noch zu ver- 
Iprechenden Nutzen nicht3 zuverläßiges anzeigen können; das Bergamt 
Sceibenberg weiß fol. 8b anzuführen, daß auf feiner Zeche, wo 
er adhibiret worden, das geringite von jeinem Angeben, welches 
öffterd ganz erjtaunfich geweſen, zugetroffen, ſondern bauende 
Gewerden in Schaden gebracht worden, inionderheit habe er in dei 
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Berg Amts Beyſeyn aufn Seegen Gottes Stolln zu Lößnitz eine 
distanz vor dem Ort angegeben, wie in 7. Lachtern ein Gang über: 
jeßen und jelbiger jehr reichhaltig jeyn te und obwohl 21. Lachter 
aufgefahren worden, hätte man dennoch feinen vorliegenden Gang 
überfahren. Wenn er die Gänge über Tage zum Entblöjen angeben 
jollen, hätte er vorgegeben, es lägen jelbige jehr tief, daher fünnten 
jie jo gewiß nicht angegeben werden; es hält dahero das Berg Amt 
aus diejen und andern Fällen ſich binlänglich veranlaket, zu glauben, 
daß ihm jeine Ruthe gar nicht oder doch höchſt ungewig auf Klüfft 
und Gänge jchlage, angelehen er nicht in Stande jey, das ſonſt bey 
Nuthengängern gewöhnliche experiment, da man das Metall 
unter die Hüte oder jonjt zu verdeden pflegt, mit Gewißheit 
auszuführen, jondern bey jeiner ganzen vermeinten Kunſt eine subtile 
Bweydeutigfeit und Klugheit bezeigte, um ſich bey denen welche ihn 
aestimirten und in Mangel gründlicher Beurtheilung dasjenige, was 
etwan casu zugetroffen, vor eine untrügliche Wahrheit annehmen, in 
Credit zu halten, per conseqvens ſey jich führohin von Häußlern 
und feinen Ruthengehen etwas nußbares nicht zu verſprechen, zumahl 
fie fänden, daß er die gehörige Känntnüß von Bergbau auf Klüfften 
und Gängen nicht bejiße; er mahlte zwar nad) jeiner vermeinten 
Frag-Ruthe wohl 100. Gänge auf den Tijc und das Pappier, könnte 
aber ihr Streichen nicht angeben, da doch die Ruthe ihm auch die 
Stunde anzeigen müßte, wenn jie ihm andere Umſtände angeben 
fünnen. Der Vice=Bergmeiiter und Einfahrer Mittelbach hätten 
ihm einsmahls zur Probe in Eiterlein ein glauches Glaß Erzt Stüffgen, 
jo mit Yetten bejchinieret gewejen, vorgeleget und von ihm begehrt, 
er jolle anzeigen, was diejes vor eine Art jey? Worauf er gejaget, 
daß nach diejer Art in Vier Lachter Erzt brechen werde, da doch eben 
diejes Erzt bereit in Anbruch gewejen; Ingleichen hätte Häußler, 
nachdem er alle Planeten auf den Tiſch gemablet, ein Stüffchen weißes 
Dley Erzt vor einen Edelgeitein ausgegeben, jeine Unmifjenheit aber 
würde ſich noch mehr offenbahren, wenn er weder Haube, Schurff, 
Halde und Stolln zu jehen befäme, zu Entblöjung ordentlicher Gänge 
über Tage anzugeben gebrauchet würde. Das Berg Amt Annaberg 
hat fol. 11 berichtet, daß Häußler jeit vier Jahren in dafiger Refier 
nicht reqviriret worden und aljo nichts angegeben. Zu Unfang, da 
er befannt worden, hätte er zwar viel qutes veriproden und ums 
ftändlich, wo die edlen Anbrüche zu erlangen wären, angegeben; alleine 
diejes Angeben wäre jo groß geweien, daß verftändige Berg Leuthe 
jederzeit ein Mißtrauen darein gejeßet und da der Bau nach feinen 
Angaben verführet, und viel Unkosten angewendet worden, es hätte aber 
die Hoffnung ſehr gefehlet und betrogen, dahero das auf Häußlern 
geiegte Vertrauen, jo groß e3 auch bey einigen jeyn wollen, gänzlich 
weggefallen, dDahero das Berg Amt von Häußlern nichts fruchtbarliches 
angeben fünnte, das er praestiret oder noch von ihm zu erwarten ſtünde. 
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Die von dem Berg Amte Geyer, Ehrenfriedersdorf, Marienberg, Eyben— 
tod und Johanngeorgenitadt fol. 13 seqq. erjtatteten Berichte jind eben 
auf dieſe Art ausgefallen und wird darinnen noch dazu Häußlern eine 
grobe ingnoranz, unverjhämte Aufjchneidereyg und Wind- 
macherey beygemefjen. Solchem nad) Allergnädigiter Herr fünnen wir 
von dem, was Häußler praestiret, und vor Dienite geleiftet, weiter 
nicht3 zuverläßiges anzeigen, als was wir von dem Jungen Löwen an— 
geführet und aus denen praemittirten Umjtänden können wir anders 
nicht jchlüßen, al3 daf von Häußlers Ruthengehen beym Bergiwerd 
fünfftighin wenig nußbares ſich zu veriprechen jey; Vielmehr der 
Bergwerd3-Liebhaber dadurch daß er nur immer gar zu reiche Gänge 
angeben will, verführet werden und andere hierbey zu betrügeriichen 
Kurbandel Veranlagung befommen, wie wir das Erempel auf den 
Drei Königs Kerzen im Voigtlande, wo er unglaubliches Gold an- 
gegeben, in terminis haben, dem edlen Bergbau iübele Nachrede und 
würckliches Nachtheil zuwachſen werde. Gleichwie nun Em. Königl. 
Majt. wir ſolches mitteljt gegenwärtigen allerunterthänigiten Berichts 
hiedurch in allertiefiter submission anzuzeigen nicht verziehen follen; 
Alſo überlaßen Höchſt Derojelbden allergnädigiter Entichlüßung, was 
Em. Königl. Majt. hierunter Allergnädigit anzubejehlen geruhen wollen, 
und verbleiben in allersubmissester Deveneration Zeit Lebens 
Ew. Königl. Majt. und Churfüritl. Durch. 
allerunterthänigjte pflicht und 


Datum treugehorlamite 
Freyberg Caſpar Siegmund von Berbisdorff. 
den 20. April Hanns Carl von Kirchbach m. p. 
1743. Sohann Friedrih Hendel. 


Adam Friedrih von Bonifau. 
Rudolph von Schönberg. 
Friedrich Wilhelm von Oppel. 
Carl Chriſtian Schmidt. 
Johann Friedrich Schinde. 
Johann Gottfried Meybach.“ 
Das Oberbergamt und die Zehntner erhielten unterm 29. Juni 1743 
Verordnung, die Wartegeldzahlung an Häußler Ende Juni einzujtellen. 
Wenige Nahre vorher ſchien Häuflers Stern noch heil, mie 
nachfofgendes, was auf die Entitehung der Köſener Saline ein Licht 
wirft und zeigt, daß man aud nach Steintohlen die Nute fuchen 
ließ, beweijt: 
„Aller Durdlauchtigiter Großmächtigſter König und Chur Fürit, 
Ullergnädigiter HERR, 
Ob zwar der Gebrauc) der Winjchel Nuthe und da darauf eine 
fihere Hofnung bey Berg Werden zu machen ſey, von denen wenigjten 


') Bergamtsakten Nr. 2092 BL. 10/11. 
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statuiret, auch unter 100. Ruthen Gängern faum einer gefunden wird, 
der ſolches recht verjtehet, und die Ruthe zu gebrauchen weiß, So ijt 
jedoch befannt, daß die Köſener Sal Evellen durch nichts anders, ala 
vermittelit der Winſchel Ruthe in einen jo wüjt und wild ausjehenden 
Sebürge wo nicht die allergeringite Spuhr oder andere Anzeige und 
Merdmahle vorhanden gewejen, und auch dahero von allen Wenfchen 
daran gezweifelt, in einer jo grojen Teufe von 80. Lachtern entdedet 
worden, Vor welchen reichen Seegen Gottes zu danden und in ſonder— 
beit von mir geichehen iſt, Weil ich derjenige jeyn fjollen, der Em. 
Königl. Majt. darein geführet und umb das Geld bradıt hätte; Nun 
aber ijt das groſe ſchöne Saly Werd uf jtedte befindlich, Alleine es 
zeiget ſich anjezo feyder, daß das gröjte Regvisitum nehmlich das 
Holt zur Feuerung dabey abgehen und das gantze Werd in einen 
ſolchen Verfall jegen will, daß binnen wenig Jahren jtatt des gehofften 
Nutzens gang unfehlbar eine grofe Einbufe und Schaden ſich zu Tage 
legen wird, deßen eigentlihe Umitände ich zur Zeit albier noch 
suspendire, Es ijt aber dem Werde hoffentlid; bey Zeiten noch zu 
helffen, und eine ausgemachte Sache, daß wo Salt Ovellen befindlich, 
auch nicht weit davon Stein Kohlen vorhanden find, ich fan nicht läug— 
nen, daß ich jchon vor etliche 20. Jahren mich darnach bemühet, unter 
einer Gewerdichafft darauf gebaut, an jtatt der guten Stein Kohlen aber 
nicht3 als taube Tage Kohlen und Allaun Schiefer fo zur Feuerung 
nicht zu gebrauchen, erhalten. Gleichwohl aber dabey die Kundſchafft 
erlanget habe, wo man jicherer gehen und tüchtige Stein Kohlen er— 
langen möge, meine Pflicht und Sculdigfeit verbindet mid dahin, 
Em. Königl. Majt. joldyes allergehorjamijt anzuzeigen, damit e$ mir 
aber nicht eben aljo geben und mir jo übel begegnet und von meinen 
MWiedrigen mir beygemeßen werden möge, ed jey das An- und Bor: 
geben jaljche und ohne Grund, auch die Koſten vergeblih, So habe 
Em. Königl. Majt. mehr nicht, als nur darum allergehorjamit bitten 
jollen, auf meine eigene Koſten zu Unterfuchung derer mir bewujten 
Orte wo Stein Kohlen befindlich ſeyn möchten, den jezo zum Vor— 
Ichein gefommenen befannten RuthenGänger jobald möglid 
und vor einfallenden Winter da man das Terrain nicht observiren 
und fein ausgehendes zu Geficht befommen fan, allerguädigit zu— 
zuididen, Was hierauf wird ausfündig gemachet, joll hernachmahls 
allerunterthänigit angezeiget und mit mehrern eröffnet werden, der id) 
nit allerunterthänigiter Treue Lebenslang verharre 


Em. Königl. Majt. 
Yeipzig, den 11. Octobr. 1738. 


allerthänigit treuge- 
borjamijter 
Georg Harttig. 
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Von GOTTES Gnaden Friedrih Auguſt König in Pohlen p. 
Herzog zu Sachßen, Jülich, Eleve, Berg, Engern und Mejtphalen p. 
Churfürſt p. 

Liebe getreue, Nachdem der Floßmeiſter zu Köſen George 
Härttig zu Auffluhung braucdbarer Stein Kohlen in alldafiger 
Gegend eines geichidten Ruthen Sängers benöthiget und dahero umb 
Abſchickung des Ruthen Gehers Tobien Häußlers auff feine eigene 
Koften in der Anfuge allerunterthänigite Anſuchung aethan, geitallt 
darauf in mehrern zu erjehen; Alß befehlen Wir hiermit, ihr wollet 
bejagten Ruthen-Geher Häußlern defen bejcheiden und demijelben 
ungefäumt nachher Köſen an den Floßmeiſter Härttigen dajelbit ab- 
Ihiden. Hieran geichieht Unier Wille und Meynung. Datum 
Dreßden, am 25. Oectobr. Ao. 1738. 


An Joh. Eh. v. Hennide. 
das Berg Amt zu Freyberg, 
die Abſchickung des Ruthen— 
gängers Tobias Häußlers Carl Gottlob Alten— 
nach Köſen betr. burger.“ 


Wie wir aus obigem geſehen, ſtand die Wünſchelrute beim Berg— 
hauptmanne von Kirchbach in Ehren, da kam der junge Friedrich 
Anton von Heynitz! im März 1744 nach Freiberg und wurde ins 
Haus jeines Verwandten von Kirchbach aufgenommen. Er fuhr 
fleißig an. In einem binterlafjenen Tagebuche rechnet er es fich zu 
einem bejonderen Verdienite an, daß er fich vor den alchimiſtiſchen 
Schrullen des Berahauptmannes bewahrt habe; er war aber anfangs 
wie diejer davon überzeugt, man könne Erzlager mit der Wünſchelrute 
finden. Ein wegen jeiner Fachkenntniſſe befannter Bergmeiiter aus 
Sehanngeorgenjtadt jollte in der Nähe von Prag eine neue Grube 
abjtefen; v. Heyniß ſchloß jih ihm an. Als er aber bemerkte, daß 
der Rutengänger, ehe er jeine Rute ipielen ließ, eifrig Ausflüge ins 
Gelände machte und auf die Geſteinsarten achtete, gingen ihm über 
die Rolle der Wünfchelrute bei diejer Unternehmung die Augen auf 
und er trennte ſich von dem Xeiter de3 Unternehmens. Als er fpäter 
nad Gründung der Bergafademie 1766 als General-Bergfommiffarius 
jeine Revifionsreifen im Kurfüritentume unternahm, merzte er die 
Wünjchelrute als maßgebenden Anhalt bei Aufitellung von 
Grubenbetriebsplänen gänzlid aus. Sein Begleiter hierbei, 
Auditor von Trebra,?” war ganz feiner Meinung, und es ift feſſelnd, 
zu lejen, wie diefer den Steiger von Jung Fabian Sebajtian durch 


1) D. Steinede, Friedrih Anton von Heynitz, in Hintzes For: 
ihungen zur Brandenburgiichen und Breußiichen Geichichte, Leipzig, Duncker 
& Humblot 1902, 15. Band, 2. Hälfte, S. 423, 111. *) Wappler, Ober: 


— 


berghauptmann v. Trebra, 41. Heft dieſer Mitteilungen ©. 77. 


76 Mitteilungen des Freiberger Altertumsvereind. Heft 43. 











Belegung mit der Strafe eines Wochenlohnes gefügig machte, mehr 
jeinen, von Trebrasd, Anordnungen al$ der Rute zu folgen; jeit der 
Steiger dabei nach einer jo erzwungenen Auffabrung von 12 Lachtern 
Erz fand, fchlug die Rute hinkünftig allemal da, wo von Trebra 
es haben wollte. 

Seitdem hat die Wünſchelrute ihre Nolle beim ſächſiſchen Berg 
bau jo aut wie ausgejpielt, denn das Rutengehen des oben erwähnten 
Steigerd Unger aus Soſa und das feines Zeitgenofjen Gotthold Krauß 
ans Kohanngeorgenstadt erlangte wenig Bedeutung. Das Gleiche gilt 
von dem neueren Nutengänger Dörfelt von Schneeberg, ferner dem 
Ende 1893 ins Önadengeld getretenen Steiger Bergert von Bilder: 
mann bei Sohanngeorgenjtadt, defien hinter der Stollnzimmerung ver— 
ſteckte Rute Herr Betrieb3direftor Poller in Kohanngeorgenjtadt die 
Güte gehabt hat unjerm Muſeum zu ſchenken, wo jie im berg= und 
hüttenmänniichen Zimmer im Glastiſche ihren Plaß gefunden hat, 
endlich von dem Bergmanne Dienelt aus Tuttendorf oder Conrads- 
dorf, der in den 50er und 60er Jahren des vorigen Jahrhunderts 
Brunnenjtellen bei Freiberg mit der Rute angab; jet gibt es meines 
Wiſſens in Sachen wohl bloß noch den Nutengänger Karl Emil 
Brüdner in Erandorf, welcher in den Jahren 1881 und 1882 im 
Dienjte der Schwarzenberger Hütte Majchinenmwärter bei Friſch Glück 
zu Globenſtein war und jetzt Fabrikarbeiter iſt.! 

Und doch! Ein ſächſiſcher Rutengänger möchte zum Schluſſe 
noch Erwähnung finden; es iſt der Schneeberger Markſcheider und 
konſortſchaftliche Materialien-Schichtmeiſter Karl Wilhelm Schmidt, 
den ich 1827 im Amte finde, der 1863 in den Ruheſtand trat und 
1) Mer ſich über die außerhalb Sachſens in neueſter Zeit ſich 
abſpielenden Vorgänge auf dieſem Gebiete unterrichten will, der leſe: 

Dr. Weber, die Wünſchelrute, Kiel u. Leipzig, Lipſius u. Tiſcher 1905. 

Tägliche Rundſchau auf 13. Januar, 28. Januar, 30. Januar, 3. Februar 
und 28. Februar 1903. 

Zentralblatt der Bauverwaltung vom 13. Sept. 1905 Nr. 74, 1906 Nr. 13. 

Naturwiſſenſchaftl. Wochenſchrift auf 8. Febr. 1903 Nr. 19, auf 5. April 1903 
Nr. 27, auf 26. April 1903. 

Prometheus auf Novenber 1906 Nr. 893. — Gaea 1905, 10. Heft, ©. 617. 

Sournal für Gasbeleuhtung und Waflerveriorgung 1906 Heft 34 ©. 727. 

The illustrated London News 1905, 11. Februar Nr. 3434. 

Umſchau 1905 Wr. 35 ©. 700. 

Dresdner Nachrichten 17. Augujt 1906 (Blipgefahr und Wünjcelrute). 

Bergafademie: Profeiior Hoppe in Clausthal, Naturwiſſenſchaftl. Wochen: 
ichrift auf 23. September 1906 Wr. 39. 

Dr. R. Hennig im Berliner Tageblatt auf 12. Juli 1906. 

Chemnißzer Allgemeine Zeitung auf 30. Auguſt 1906 (Prinz Carolaths 
Verſuche am Saijerlichen Hofe in Wilhelmshöhe). 

Seh. Admiralitätsrat Georg Franzius, Meine Beobadhtungen mit der 
WRiünjchelrute, Berlin, Gruft u. Sohn 1907. 

Emil Richter a Mittlg. d. Vereins für Sächſ. Volfstunde 1903, 
2. Heft, ©. 3. 
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anfangs der 70er Jahre geſtorben iſt. Er veröffentlichte im Eis— 
lebener „Vergwerfsfreund“ (Berlin 1842, Hermes) 5. Band Wr. 26 
S. 401 einen Aufjag „Notizen über den Rutenſchlag“, in dem er 
von fih jagt: „Ich jelbit war ein Ungläubiger: bei meinem 
Beruf ald Markicheider aber, wo ich vielmals mit Schürfern in Be— 
rührung fanı, bin ich nach und nach andern Sinnes geworden, indem 
ich bei darüber vorgenommenen Verſuchen den Triumph hatte, meine 
Organe auf eine ausgezeichnete Weile dafür empfänglich 
zu finden, Impuls genug das Geheimniß des Ruthenſchlags zum 
Gegenſtande vielfältiger Erörterungen und Beobachtungen zu machen, . 
wobei mir die Urientirungsfunjt als Markicheider und der prüfende 
Bid als Seognojt weſentliche Vortheile an die Hand gaben, die dem 
empirijchen, blos vom Gefühl der Organe geleiteten Ruthenſchläger 
völlig abgehen . . . . Räthſelhaft bleibt mir beim Ruthenichlage der 
Umjtand: daß, führt man die Ruthe mit vom Gejicht abwärts ge- 
frünmten Fingern, jo daß die Fingerfnebel nad) vorwärts, die obere 
Handfläche dem Gefichte zugefehrt iſt, micht die mindeite galvanijche 
Errection erfolat. 

Ein anderes, aber höchſt interejjantes Naturjpiel iſt das, daß 
auf waldigem Boden — in hohem Holze am bemerfbariten — Tannen, 
Fichten und Yaubhölzer im Bereiche eines Ganges zwei- und 
mebhrzwiejlihte Stämme gleich von unten herauf bilden und daß 
man jolche ordentlich ſtrichweiſe verfolgen fann, ja in geichlofienen 
Waldfluren man bei nur einiger Uebung jelbit die Gangfreuze marfirt 
findet! Bei diejer Beobachtung muß man aber nicht jo enaherzig 
jeyn und glauben, daß dieje Zwiejelbäume jo regelmäßig auf dem 
Ausitreichen des Ganges jtänden, al3 wenn fie gejäet oder gleichlam 
eine Allee nach des Ganges Saalbändern bildeten. Das findet man 
nicht! jondern in Heinen Gruppen von 2, 3 auch wohl mehr jolcher 
Bwiejelbäume fteben jolche einmal mehr auf dem SHangenden, ein 
anderesmal mehr liegenderjeit, andere fallen auch ganz in das Aus— 
jtreichen hinein, jo daß, wenn man die Sejammtgruppen geometriſch 
zu Papiere bringt, ji dann die Gangregionen marfiren. Da jolche 
Zmwiejelbaumregionen oft drei, fünf und mehr Yadıter Breite 
haben, jo kommt es, daß man in gejchloffenen Waldboden auf Stellen 
trifft, wo zwei, ja auch drei joldyer Streifen, oft nahe bei einander 
ſich das Kreuz geben und man dann auf einen anſehnlichen Bezirk 
nad allen Richtungen mit Zwiejelbäumen umgeben it . 

Haben Mißbrauch und Betrug den Ruthenſchlag gleichfam infam 
und aller nähern Unterfuchung als eines wifjenichaftlichen Bergmannes 
unmwürdig, lächerlich” gemacht, jo muß der Wahrheit doch die Ehre 
gegeben werden, daß diejer Gegenitand nicht Ohne iſt und ſich bei 
richtiger Handhabung ganz anders verhält; daher er es gar wohl 
verdiente mit aller Beachtung aus jeinem Verbann und Dunfel her: 
vorgezogen zu werden... . 
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Ich laſſe zu dieſem Behufe ellenlange, zoll» und darüber ſtarke, 
an einem Ende zugeſpitzte Pfähle in ſehr großer Anzahl fertigen, 
jofche in dem zu unterjuchenden Dijtrict in Kleinen Haufen vielfältig 
vertheifen und durchichreite nun mit einigen Gehülfen den Diftrict 
in wo möglich parallelen circa 5 Lachter auseinander liegenden Touren. 
Jede Stelle, wo die Nuthe agil wird, wird durch den Gehülfen mit 
einem Pfahle markirt, ohme deshalb von der vorgejchriebenen Richtung 
abzumweichen. Nach vielen jolhen Touren wechſele ich mit der Touren= 
richtung, jo daß ich die erjteren unter rechtem Winfel jchneide. Mit 
dieſem quarirten Neßlaufe fertia, beginne ich einen abermaligen parallelen 
Lauf, die beiden erjtern diagonaliter übergreifend, durch welches Ver— 
fahren ſich nach umd nad alle Gangregionen einzeln herausbeben. 
Später nehme ich jpeciellere Begehungen vor, indem id) jede Pfahl: 
region wiederum bejonders in Schlangentouren durchprüfe, wodurd) 
Ganggefährden, abgehende Trümmer und fehlerhafte Ampulfionen, auf 
welche Weije fie auch immer entjtanden jeyn mögen, ausgeglichen und 
berichtigt werden. Läuft ein Ruthengänger aber gleih anfänglich 
continuirlich auf einer Gangregion fort, jo impuljiren die elektrischen 
Ströme jeinen Körper nad) und nad) jo jteigend, daß feine Schritte 
endlich unzuverläſſig werden und das fleinjte überjeßende Klüftchen 
ihn auf Abwege führt; der Körper wird alöbald abgeipannt und der 
Zweck verfehlt... . .“ 

Infolge diejes Aufjabes fragte das hiefige Oberbergamt unterm 
17. Dezember 1842 bei ihm an, ob er geneigt ſei, nad) Freiberg zu 
fommen und hier mit der Rute zu gehen; die Koften würden ihm 
vergütet werden. ! 


Schmidt antwortete: 


„ln 
das Königl. Sächſ. hohe Ober: Bergamt. 

Tas Königl. Hohe Ober-Bergamt bat wegen meiner im Berg: 
werfsfreund aufgenommen gewejenen „Notizen über Ruthenſchlag“ zu 
verordnen geruhet: daß ich mich erflären möchte, ob ich geneigt jey 
Verſuche über das Aufſuchen von Gängen mit der Wiünjchelruthe im 
fregberger Nefier anzuftellen. Einer ſolchen Aufforderung kann ich 
nur mit freudiger Begeiſterung entgegenfommen, da mir hier- 
durd; Gelegenheit wird, das was ich des auten Entzweds willen 
öffentlich geiprochen, zu bewahrheiten und erlaube mir in Betreff der 
Zeitwahl meinen Wunſch dahin zu erfennen zu geben, daß die vom 
Ausgangs Mai als die mir pafjendite zugejtanden werden mag... 


Schneeberg, den Hier Kanuar 1843. 
Carl Wilhelm Schmidt.“ 


) Oberbergamtsaften Nr. 11374 BL. 53. — Dr. Guſtav Stein, jept 
in Swidau, bat dies feuilletoniftiih in der Neuen freien Preije auf 3. Sep: 
tember 1885 verarbeitet. 
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Der gewählte Ausſchuß — Profeſſor Ferdinand Reich, Vize— 
Bergmeiſter Friedrich Traugott Michael Haupt und Marklſcheider 
Chriſtian Friedrich Leſchner — wählten Gegenden ohne Haldenzüge, 
hielten ſie aber bis zum Tage der Verſuche geheim. Die Verſuche 
fanden am 12. Oftober 1843 am Kanzleilehugute Langenrinne ſtatt; am 
16. Oftober wurden die inzwiichen ausgeworfenen Schürfe bejichtigt. 
Am 20. DOftober fand ein Verjuch in der Bergafademie und auf der 
Bauerngafje, der heutigen Hainichener Straße, vor dem Kreuztore jtatt. 

Dem eriten Berjuche wohnten auch Bergmeifter Fiſcher, Oko— 
nomierat Geyer, der Beiiker des Nanzleilehngutes, und Rentner 
Bennecke aus Nufland bei. Die Niederjchriit Reichs bejagt hierüber: 

„ . . . Der heutige Tag war, jolange die Verſuche dauerten, 
regenlos, doch hatte es an den vorhergehenden Tagen anhaltend ge= 
regnet, jo daß der Fußboden feucht war; es wehte dabei ein jebr 
heftiger Wind aus Weit. Parallel dem Schafitalle jteht in einiger 
Entfernung davon eine Reihe Pappeln, an welcher Herr Marficheider 
Schmidt zuerjt hingieng in der Richtung von NO. nach SW. St. 1.4 
des Gompaßes; dann fehrte er in etwa 1"/, Yadıter Abitand in der 
entgegengejegten Richtung zurüd, nahm ferner jeinen Weg zwiichen 
den erſten beiden entlang und dann noch mehrere Male in weiterem 
Abitande vom Scafitalle hin und her. Derſelbe ſchritt mit Kleinen 
Schritten langfam vorwärts, die Wünfchelruthe jo vor ſich her tragend, 
daß die Spike nach oben, jedoch etwas nad) vorn gerichtet war. An— 
fangs bediente er ſich einer Nuthe aus 2 vorn vereinigten Bündeln 
Eifendraht, die an der Vereinigungsipige in einer Metallhülje, an 
den beiden untern Enden in mejfingenen Handhaben jtedten, zwiichen 
Griff und Spiße aber mit mit Seide umiponnenem verjilberten Nupfer- 
drabt ummunden waren. An Verlauf der Verſuche wurde dieje Ruthe 
in den Dandhaben oder und Herr pp. Schmidt gebrauchte alsdann 
eine Ruthe aus Fiſchbein mit Handhaben aus Holz. Zuweilen jchritt 
derjelbe aud; rückwärts. Von Zeit zu Zeit neigte jich die Spike der 
Ruthe nach jeiner Perſon zu; an dem Puntte, wo dieſes geichah, 
wurden don den dazu mitgenommenen Gehilfen Heine Pfähle auf 
jein Geheiß eingeichlagen. Später, als die längere Anftrengung Herrn 
Marticheider Schmidt zu ermüden anfieng, wiederholte er oft den 
Berjuch da, wo die Ruthe geichlagen hatte, um ſich um jo ſicherer 
von der Nichtigkeit zu überzeugen, und ließ dann erſt einen Riahl 
ichlagen. Nachher gieng ermeldeter Herr Marklicheider nach verichie- 
denen Richtungen durch die bereit geichlagenen Pfähle und gab 
deren noch mehrere an, jo daß in 5 bis 6 Reihen gegen 60 Pfähle 
ſtanden. 

Aus dieſen ergab ſich Herrn Markſcheider Schmidt unter anderen 
die Richtung eines Ganges, die er, in Schlangenlinien vorwärts gehend, 
verfolgte. Ferner ergaben ſich in der Nähe dieſes zuerſt genauer und 
auf größere Erſtreckung angegebenen noch drei andere Gänge, die eben— 
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falls auf einige Entfernung durch fortgeſetzte Begehung des Terrains 
verfolgt wurden. 

Die Pfähle, die das Streichen angaben, ſtanden nicht in ganz 
gerader Linie, ſondern wichen von der mittleren Richtung aller zu 
ein und demſelben Gange gehörigen rechts und links etwas ab; jedoch 
reichten ſie vollkommen aus, eine Hauptrichtung aus ihnen abzuleiten, 
in welcher dann größere Pfähle geſchlagen wurden. Nach dieſen letz— 
teren nahm Herr Markſcheider Leſchner mittelſt des Compaßes und 
der Kette eine Skizze auf. Wir haben 3 Gänge vom Streichen 
7h6, 4h 4’, m und 3h 2, welche ſich an einem Buncte! kreuzen 
und welche wieder jeder für ſich mit einem vierten 10h 6'/, ſtreichenden 
Gange je ein Kreuz? bilden. Auf diefen vier Kreuzen wurden 2 Lachter 
fange und 1'/, Elle breite Schürfe zu werfen beichloßen und nad) Herrn 
Markicheiders Schmidt Angabe wurde die Ausdehnung und Richtung 
diefer Schürfe an der Erdoberfläche angehauen. Dieje Schürfe jollen 
bis auf den feiten Gem niedergebracdht werden . .. 

Schließlich ift noch zu bemerfen, daß Herr Marticeider Schmidt 
jeine Füße theilweije mit Soldbfättchen belegt hatte, um die Wirkung 
zu befördern. 

Ferner it zu erwähnen, daß Herr Bergmeijter Fijcher, Herr 
BVBicebergmeiiter Haupt, Herr Markicheider Leſchner und Unter- 
zeichneter vergeblich verjucht haben, ob auch ihnen die Ruthe jchlüge; 
daß dagegen in den Händen deö Herrn Defonomierath Geyer und 
des Herrn Bennede an mehreren Puncten, die Herr Marticheider 
Schmidt angegeben hatte, eine Tendenz der Nuthe zu einer Be— 
wegung, ſowie auch dieje jelbit bemerkt wurde. 

Endlich wurde jowohl ein Goldblattelectrometer, als auch ein 
Schweiggericher Multiplicator angewendet, um etwa vorhandene elec- 
trijche Wirkungen zu prüfen, nemlic) indem Herr Markicheider Schmidt 
über dem dreifachen Gangkreuze jtand, näherte er die mit beiden 
Händen erfaßte Ruthe dem Electrometer, doch ohne dal dieſes eine 
Divergenz feiner Blättchen aezeigt hätte, und ein Multiplicator, wegen 
des heftigen Windes im benadpbarten Schafitalle aufgeitellt, wurde 
durch 2 Drähte mit 2 fupfernen Handhaben in Verbindung gebracht, 
welche jich in den Händen des Herrn Markicheider® Schmidt be= 
fanden, aber ohne Bewegung der Nadel, obwohl zwei feine Kupfer— 
und Zinkitreifen mit denjelben Drähten verbunden und in den feuchten 
Erdboden gejtedt die Nadel um 15° ablentten. 

Um 12 Uhr waren alle diejfe Gejchäfte beendigt. 

So nachrichtlich 
Friedrich Traugott Michael Haupt. F. Reid. 
Chriſtian Friedrih Zeichner. 
Carl Wilhelm Schmidt. 


) Schurf 1 (j. u.). ) Schürfe 2, 3 und 4. 
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Anmejende: Protokollirt 
Herr Vicebergmeiſter Rittergut Langenrinne 
Haupt am 16. October 1843. 
„ Marficheider Yeichner 


" s Schmidt 
und Unterzeichneter. 
Hierüber 

der Stollnoberiteiger Herklotz. 

In den heutigen Nacdjmittagsitunden hatten fich die Neben: 
bemerften anher verfügt, um das Ergebniß der inmitteljt geivorfenen, 
in Gemäsheit der im Protofoll vom 12. October angegebenen Be- 
ſtimmung angelegten Schürfe in Augenschein zu nehmen. 

Man fand aber 


den Schurf Nr. 1 St. 10.2 jtreichend 2 Lachter fang 1’, bis 
2 Ellen weit und 4'/, Ellen tief. Unter der Y bis 1 Elle mächtigen 
Dammerde folgte Gerölle von ſcharfkantigen Sefteinsitücken und bei 

3 Ellen Tiefe eine noch nicht 1 Elle mächtige eijen ſchüßige Schicht, in 
A viele zum Theil bedeutend große Bruchſtücke von Quarz, der zum 
großen Theil jehr eifenihüßig it, und hie und da jchon fich dichten 
Rotheijenftein nähert, liegen. Darunter jteht der Gneuß an und auf der 
Sohle des Schurfed bemerkte man in NW. einige dürre stlüfte, welche 
St. 2.5 jtreichen, ſowie in SO. andere vom Streichen St. 5 h4.! 

Der Schurf Nr. 2 jtreicht St. 2.6, iſt auch 2 Lachter lang, gegen 
2 Ellen weit und 4'/, Ellen tief; man hatte ziemlich viel Waſſer 
erihroten und deshalb in 8. eine Stroße jtehen fafjen. Die Be: 
ihaffenheit der Oberfläche war in Nr. 1 gleich, die eijenichüßige Yage 
fand fich bei 4 Ellen Tiefe, indefjen, da die Oberfläche hierher anjteigt, 
doch in höheren Niveau, al$ in Nr. 1, jo daß dieſe Lage und mithin 
auch die darumter befindliche Oberfläche des anitehenden Geſteins jich 
wie die jegige Oberfläche, jedoch etwas weniger in O. neigt. Auf der 
Sohle des Schurfes waren im Mittel Trümmer vom Streihen Sh2 
zu bemerken, und in der nordöftlichen Ede jebte ein deutlicher Gang 
auf vom Streichen St. 12.4 und mit etwa 50° in W. fallend, ohn- 
gefähr 16 Zoll mädhtig und aus ſehr eifenichüßigem aufgelößten 
Gneuße und Letten bejtehend.? 

Der Schurf Nr. 3 ſtreicht St. 9.0", it 6 Ellen tief und 2 Lachter 
fang; er zeigt bei 3 Ellen unter der Oberfläche die mehrgenannte 
eifenschüßige Lage mit zum Theil jehr großen Gangbruchitüden; im 
abendlichen Stoße jcheinen Gangtrümmer aufzujeßen, die St. 7.2 
jtreihen und Quarz mit eifenichüßigen Partien enthalten.® 


9 Der Kreuzungspunft dreier durch die Rute gefundener Gänge von 
St. 3.2, 4.4'/, m und 7.6 wurde alfo nicht gefunden. *) E8 wurde alſo 
weder der Bang St. 10.6'/, noch der Gang St. 7.6 gefunden. ) Es wurde 
aljo weder der Gang St. 10.6'/, noch der "Bei &t. 4.4", m gefunden. 
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Der Schurf Nr. 4 iſt etwas fürzer als die übrigen, jtreidht St. 9.7 
und iſt 4", Elle tief; im abendlichen Stoße iſt Stroße ſtehen ge: 
blieben. Bei 3 Ellen Tiefe hat man wieder die Lage mit eifen- 
ihüßigen zum Theil jehr großen Gangbruchitüden, im ſüdöſtlichen 
Stoße find Klüfte bemerkbar, die St. 2.7 ftreichen, übrigens undeut- 
fih und ganz dürr find. 

Herr Markſcheider Schmidt bemerkte hiezu, jehr wahrſcheinlich 
jei die in den unter ſich jo ganz nahe liegenden Schürfen getroffene 
und etwa 3 bis 5 Grad auffteigende jehr eiſenſchüßige, große Gang— 
brudhitücde enthaltende Gneußſchicht beziehentlidy) ihrer Ausfüllungs: 
und Entitehungszeit identisch mit dem im 2ien Schurfe ausgerichteten 
16 Zoll mädhtigen, St. 12.4 jtreichenden, 50° in W fallenden Gang... 

Sp nadhrichtlich bemerkt von 
Friedrich Traugott Michael Haupt. F. Neid. 
Ehriftian Friedrich Leſchner. 
Carl Wilhelm Schmidt. 


Protokollirt 
Anweſende: Bergakademiegebäude 
Herr Vicebergmeiſter Haupt. am 20. October 1843. 
„ Markſcheider Leſchner. 
— Schmidt 
und Herr Markſcheider Schmidt 
Unterzeichneter. hatte den Wunſch geäußert noch 
Hierüber hatte ſich noch ein— fernere Verſuche mit der Wün— 
gefunden ſchelruthe vorzunehmen, und 
Herr Bergamtsaſſeſſor Freiherr zwar ein Terrain zu begeben, 
von Beuſt. wo befannter Maaßen Gänge 


überjegen, um dieje anzugeben. 
Ferner hatte derjelbe geäußert, 
daß auch gemünztes, in einiger 
Menge angehäuftes Geld auf die Ruthe wirke, und daher vorgeichlagen, 
etwa 50 bi3 100 Thaler an einem ihm unbefaunten Orte hinzulegen 
und zu verjuchen, ob er es mitteljt der Ruthe entdeden werde. Des: 
halb hatten fich die Nebenbenannten in den heutigen Nachnittags- 
ſtunden im Bergafademiegebäude eingefunden, und es wurde zuvörderſt 
der leßtgenannte Verſuch vorgenommen. Unterzeichneter hatte zu dDiejem 
Behufe vorher Ihon im Tafelzgimmer 17 umgefehrte leere Stufen- 
fälten auf den Fußboden in Dreiedsform gelegt, dabei abfichtlid von 
denjenigen Stufenjchränfen entfernt bleibend, in welchen ſich Erze 
aufbewahrt finden, und unter Nr. 2 130 Thaler in ganzen und 
Zwei-Thalerjtüden hingelegt. Herr Marticheider Shmidt gieng in 
') Es wurde alio weder der Bang St. 10.6, nody der Bang St. 3.2 
gefunden. 
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Schlangenlinien um jämmtliche Käſten herum und faud an zwei Puncten 
Wirkung auf die Ruthe, jo daß er zwiſchen den Käften Nr. 3 und 
Wr. 11 zweifelhaft blieb; doch jchien ihm die Anzeige bei legterem 
jtärfer, und er entichied fich für diejen. Ferner, nachdem die Uebrigen 
abgetreten waren, legten die Herren Vicebergmeiſter Haupt und 
Markicheider Leſchner das Geld unter Nr. 6. Herr Markicheider 
Schmidt begieng wieder dad Ganze und vermuthete das Geld erit 
unter Wr. 14, jodann entiweder unter Nr. 7 oder 8, endlich unter Wr. 9. 
Ein Verſuch, bei welchem Unterzeichneter die Nuthe in die Hand nahm 
und Herr Markſcheider Schmidt diejelbe rüdwärtsgehend anfaßte, gab 
fein entjcheidendes Nejultat, indem der Unterzeichnete fich nicht zu 
überzeugen vermogte, ob, wenn eine Bewegung erfolgte, diejelbe von 
der Ruthe ausgieng oder durch Herrn Markicheider Schmidt ver: 
anlaßt werde. 

Man verfügte jich jodann in die Bauergafje vor dem Kreuzthore, 
weil hier daS Überjegen mehrerer Gänge befannt war. Herr Mark— 
iheider Schmidt durchſchritt diejelbe mit der Nuthe von der Leip— 
ziger Straße an bis zu dem Weicheltjchen Gute und gab auf diejem 
Wege 7 Puncte an, wo eine Wirkung eintrat. Diejelben fallen an 
Stellen, wo Gänge nicht befannt ſind . . . Die zwiichen Ar. 6 und 7 
auöftreichenden Gänge! wurden von der Ruthe nicht angegeben .... 

Bei Nr. 5 wurden nochmals WVerjuche mit dem Multiplicator 
gemacht; die mit ihm verbundenen Drähte wurden mit ihren andern 
Enden um die Handhaben der Ruthe gewidelt, dann in zwei fupfernen 
Handhaben befeitigt, die mit der Ruthe gleichzeitig in die Hand ge— 
nommen wurden, und in beiden Fällen, während die Ruthe deutlich 
ihlug, beobachtet, ob eine Wirkung auf die Nadel einträte; jie blieb 
jedoch völlig aus. Durch ein in die feuchte Erde geſtecktes Kupfer- 
zinfelement, da$ man mit den genannten kupfernen Handhaben be- 
rührte, überzeugte man ſich, daß die Verbindung hinlänglich hergeitellt 
jei, indem deutlicher Ausſchlag der Nadel erfolgte. 

Sp nadhrichtlich bemerft von 
Friedrich Traugott Michael Haupt. F. Reich.“ 
Chriſtian Friedrich Leſchner. 
Carl Wilhelm Schmidt. 


Reich, Haupt und Leſchner faßten bei Uberreichung dieſer 
Protokolle ihr Urteil dahin zufammen, daß „keine einzige That- 
ſache geliefert worden, nach welcher unbezweifelt eine Einwirkung 
eined zu Tage jegenden Ganges auf die Wünſchelruthe nachgewiejen 
worden wäre . . . Dagegen iſt in zwei Fällen, deren jeder wieder 





) Der Vrieſterlich Glüdwunjc Stehende in der jegigen Weisbachſtraße 
und der Maria und Mar Stehende, der jpäter vom Jullusſchachte aus in 
der Ejelftoflniohle feiten® der Gewerkſchaft Himmelfahrt unterjucht wurde. 
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doppelt iſt, die vermuthete Wirkung auf die Wünſchelruthe beſtimmt 
ausgeblieben, als bei dem zweimaligen Aufſuchen von Geld im 
Bergafademiegebäude und beim Uberjchreiten der beiden deutlich zu 
Tage ausftreihenden! Gänge in der Bauergaſſe . . . . Ubrigens 
fühlen wir uns verpflichtet, unjere Llberzeugung auszujprechen, daß 
Herr Marticheider Schmidt jelbjt von einer Einwirkung äußerer 
Gegenſtände auf die von ihm geführte Wünjchelruthe feit überzeugt 
it und daß jelbit die ungünjtigen Nefultate vom 20. d. M. ihn 
hierinne nicht wanfend zu machen vermogt haben... .“ 

') Der Garten des jegt dem hieſigen Bergrevier gehörigen jrüher 
Heinideihen Hauſes in Friedeburg an der früheren Bauergaſſe, jegigen 
Hainichener Straße war früher ein Steinbrud, der jegt mit Schutt aus— 


gefüllt ift. 
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Nachtrag zu dem Aufſatz: Die Familie Hilliger 
von Otto Hübner in Heft 42.' 


Zu Va. S. 18. Wolf Hilliger. 
Die Kirche zu Priorau, Sir. Bitterfeld, befigt eine Glode von 0,96 m 

Durchmeſſer, welche oben folgende Inſchrift zeigt: 

NACH MEINEN KLANG RICHT DEINEN GANG 

ZVR KIRCH DES HERN VND SEVM NICHT LANG. 

MDLXXV 

jowie das — Wappen und die Umſchrift: WOLFF HILGER ZV 
FREIBERGK GOS MICH 1575. 


Zu VIIb. ©. 25. Johannes SHilliger. 

Bon ihm hängt in der lirche zu Gruna, Fir. Deligich, eine Glocke von 
0,53 m Durdymefjer aus dem Jahre 1618 mit der Anichriit: DA PACEM 
DOMINE IN DIEBVS NOSTRIS. JOHANN HILGER F. ANNO MDUXVIL 
Ferner drei Bloden in der Kirche zu Eilenburg, Hr. Deligih. Die erite, 
1624 gegofien, von 0,79 m Durchmefier, trägt am oberen Rande die Anichrift: 
DA PACEM DOMINE IN DIEBVS NOSTRIS. IOHAN HILGER F. 
MDCXXIIHI., die zweite vom Jahre 1625, 1,19 m Durchmeſſer baltend, zeigt 
oben über Zieraten die befannten Berje: 

SACRA PRECES TVRBAS INCENDIA FVNERA POMPAS 

INDICO CVM POPYLOS HERE SONANTE VOCO. 
An ihr befindet fich zweimal das Wappen des Biehers, darüber jteht ITOHAN 
HILGERE, darunter MDCXXV. Eine dritte Slode (1,01 m Durchmeſſer) 
bat die Umichrift: 

ME RESONANTE DEO RESONET TVBA SACRA VENITE 

IO. HILGER. F. MDC.XXV. 


Bu VIlduwe. S. 34 u. 37. Gabriel und Zaharias Hilliger. 
Dieje lieferten in die Kirche zu Zöberip bei Zörbig, fir. Bitterfeld, 

eine Glode von 0,94 m Durdimeiier mit dem Wappen, der Jahreszahl 

ANNO DOM. 1628 und der Umſchrift: GABRIEL VND ZACHARIAS 

HILGER ZV FREIBERGK GOSSEN MICH. 

) Vergl. bierzu: Knebel, Rot-, Zinn- und Glodengieher Freibergs, 

Mitt. d. Freib. U.B Heft 39. 
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Von Kloitergrab und Niclasberg in Böhmen bringt Rudolf Knott 
in den Mitteil. des Vereins für Geichichte der Deutjchen in Böhmen (Prag 
1901 XL ©. 156) Glodenrehnungen von 1614 und 1650: „Auch für den 
Glodenguß hatte man in Sachſen bewährte Meifter, namentlich die Hilger, 
Gabriel der ältere und Zacharias und fpäter Gabriel der jüngere, der „Archi— 
medes jeiner Baterftadt,“ der befanntlich als Leiter des Geſchützweſens 1643 
Freiberg gegen den ſchwediſchen Feldherrn Torjtenjon verteidigte, woran noch 
jegt das dortige Schwedendenkmal erinnert. Die Kloſtergraber hatten fi 
mit eigenen Opfern und mit Interftügung ihrer Glaubensgenoſſen im Lande 
und auch außerhalb desjelben eine evangeliſche Kirdye erbaut und beitellten 
für diefelbe durch ihre Mitbürger Hand Schmied und den Stadtichreiber 
Barthol Freund zwei Gloden im Gewicht von ungefähr 5 Etr. bei den Stüch— 
und Glodengiekern Gabriel und Zacharias Billiger, denen fie dazu einen 
106 Pfund ſchweren Mörjer unter der Bedingung überggben, daß fie ihn 
innerhalb dreier Wochen zurüdnehmen dürften, wenn jte ihn um einen höheren 
Preis als den bloßen Metallwert verfaufen fünnten, Der Vertrag nebjt dem 
Koftenüberihlag wurde am 28. Juli 1614 unterzeichnet. Die Gloden find, 
wenn jie überhaupt geliefert wurden, faum zur Verwendung gelommen, wenig: 
jten® nicht beim evangeliichen Gottesdienite. Denn ſchon am 27. September 
desjelben Jahres wurde die evangelijche Kirche auf Befehl des Prager Erz: 
biſchofs gejperrt und verjiegelt und blieb bis zu ihrer Heritörung 1617 uns 
benugt.! Wurden fie aber geliefert und etiva an die fatholijche Kirche gebradit, 
dann jind fie durch den großen Brand vernichter worden, der, am 4. Juli 1632 
von Kurſächſiſchen Truppen gelegt, die Kirche jamt einem Teile des Städtchens 
zerftörte. 1640 wurden von Zacharias Hilliger für Klojtergrab zwei neue 
Bloden geliefert, wie die Inichrift auf den nunmehr ältejten noch vorhandenen 
Sloden dajelbjt bezeugt.“ 


Zu Vllle. ©. 41. Gabriel Hilliger der jüngere. 


„sn dem benachbarten Bergitädthen Niclasberg veriagten gleih nad 
Beendigung des dreigigjährigen Krieges die alten Kirchenglocken den Dienit. 
Die Friedenszeit folte durch neue eingeläutet werden. Auch die Niclasberger 
wandten fich nad) Freiberg, wo jept Gabriel der jüngere die Gießerei leitete. 
Sie fchidten ihre alten 7%, Etr. ſchweren Gloden zum Umgießen und bes 
itellten zwei etwas größere, die jie mit dem Bilde des heil. Nicolaus, des 
Schußpatrons ihres Städthens, Ichmüden liegen. Am 10. Auguſt 1650 
wurden die Glocken von einigen Abgeordneten des Rats übernommen und 
ind jegt noch in Gebrauch. Nach den Rechnungen von deinjelben Tage be= 
trugen die gejamten Kojten 75 Rthlr. 3 Gr., 20 Thlr. bei Andingung am 
12. März, N Thlr. bei Abholung am 10. Auguft 1650 zahlbar.“ 

Die Kirde zu Oberihöna bei Freiberg beſaß drei Gloden, die bei 
dem zweiten Brande im Jahre 1632 jchmolzen. Der Pfarrer Stahlkopf lieh 
jie von Gabriel Hilliger dem jüngeren 1681 neu gießen. Eine Urkunde in 
lateinifchem und — Text war bei ihrer Auſbringung in den Turm— 
knopf gelegt worden. Dieſer ſtürzte bei dem Brande 1761 herab und ein Teil 
der Urkunde verkohlte. Der Schulmeiſter, der kein Lateiniſch verſtand, malte 
nur die Buchſtaben nach und konnte die unleſerlich gewordenen Worte nicht 
wiedergeben. Nach der deutichen Niederichrift find die fehlenden lateiniſchen 
ergänzt und in Kurfivfchrift gegeben. Die große Glode trug folgende Injchrift: 


') Vergl. die Abichrift der Antwort des Primas, Bürgermeifterd, Rates 
und ganzer gemeiner Bürgerschaft der privilegierten Bergitadt Kloftergrab an 
den Kaiſer auf die gegen jie erhobene Anklage des Prager Erzbiſchofs im 
TZöpliger Muſeum. 


Nleinere Mitteilungen. 8 





Aö Mess. MDCLXXI. XXI. Mayi 
ego 

annumagens XXIII, in incendio, quod templum hoc secunda vice 
absumpsit. cum sororibus liquefacta, obmutui, sed cura atque subsidio 
— eollatoris Domin. Fried. a Schönberg, pastore tunc huius loei 
ag. Jacobo Stahlkopf, Prusso, per manum artificiosam Hilligerianam 
eodem anno ex cineribus huie formae atque nitori restituta, sonora 

iterum facta sum 
Die zweite Inſchrift, oftenbar in Dactylen, bei der einige Worte fehlten, 
lautet: Adversam sortem, quam sustinuere sorores Hanc etiam cam- 
)ana sonans ego pertoleravi Aedes sacra haec combussit, ego 
assa fui, sed Nune nostro officio perfungimur omnes. Posterae mihi 


data fuit pristina forma simul. 
Die Heine Glode: Ego parvula, * labefacta clango sic renovata 
Hilligeri artificis insigni manu. M. J. 8. (Magiiter Jakob Stahltopf). 


Zu IXf3. ©. 55. Auguſt Gotthelf Silliger. 
Bon en erschien eine Difjertarion, gedrudt: Halle am 22. März 1727 
und dem Herrn von Leipziger auf Henda gewidmet. 


- me 


Bergfchulanfalten. 


Bon N. Lingle, Stiftsbibliothefar. 


Für die Gejchichte des Freiberger Bergweſens ijt das 
Sahr 1777 von beionderem Intereſſe. Wicht nur, daß von der Re— 
gierung Sächfiiche Bergleute zum Bergbau nad Spanien, Rußland, 
Meriko und in andere Länder zugeitanden wurden, ein ficherer Beweis 
tür den allgemeinen hohen Huf der VBervolllommmung des ſächſiſchen 
Bergweſens im adjtzehnten Jahrhundert, jurgte König Friedrich Auguſt 
auch für die Erziehung und Bildung der Kinder der Bergleute in 
fürforgliher Weile. Denn bereits im Jahre 1777, alſo vor nun: 
mehr 130 Jahren wurden, auf die Borichläge de3 von Heynit und 
Gharpentiers hin, Bergihufanitalten für fähige finder der Berg- 
leute errichtet, um aus denjelben aeichidte Steiger und Geichworene zu 
bilden. Allmählich entitanden gut organilierte Bergſchulen für den 
eriten praftifchen Unterricht in der Bergbaufunft in allen Bergänitern, 
und gleichzeitig mit denjelben die Bergfnappichaftsihulen, in 
welchen in Jämtlichen Bergämtern mehr als 2000 Kinder der Bergleute 
in der Religion, im Leſen, Schreiben, Nechnen und in gemeinnüßigen 
Kenntniſſen unterrichtet, und diefe Schulen aus landesherrlichen, ge- 
werfjchaftlichen umd Knappichaftsfaffen erhalten wurden. Die Bewilli- 
gung des Königs zu den jämtlichen Bergſchulanſtalten betrug jährlich 
1000 Taler, ſowie die von ihm beſtimmte Summe für die Bergakademie 
(im Jahre 1813) 3854 Rtlr. 12 Gr, wovon noch 300 Rtlr. verſchieden 
waren, welche für die Fortſetzung und Unterhaltung der Sammlungen 
der Akademie angewiejen wurden. 
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Der Freiberger Altertumsverein, eingett. Verein, 


zu welchem der Beitritt jedem in wie außerhalb der Stadt Freiberg wohn: 
haften Altertumsfreunde Freifteht, wurde am 14. März 1860 gegründet und 
hat den Zwed, durch Forſchen und Sammeln, durch Bild, Schrift und Wort 
Die ftädtiichen und vaterländifchen Seichichtsquellen zu erichliehen, jowie die 
Zeugen denfwürdiger Vergangenheit unferer altehrwürdigen Berghauptftadt 
Freiberg der Mit: und Nachwelt zu erhalten. 

Diefes Ziel erftrebt der Verein durch fortwährende Bervollftändigung 
des im Jahre 1861 eröffneten Freiberger Altertums-Mufeums und feiner 
Bücherei, durch Bereinsverfammlungen und Vorträge, ſowie durch Herausgabe 
diefer „Mitteilungen“. 

Zugleih mit der Berjendung diefer Hefte erfolgt die Erhebung ber 
Jahresfteuer von 3 Mark (bei Auswärtigen durch Boftnahnahme). Ein 
befonderes Eintrittägeld iſt nicht zu entrichten. 

Anmeldungen neuer Mitglieder, gefällige Literas 
riſche Beiträge für die „Mitteilungen“ ſowie freundliche Gaben 
für die Bücherei und die Sammlungen des Bereind nimmt der VBorftand 
jederzeit danfbar entgegen. 


Das Altertums: Mufeum 
im linten Flügel des Könige Albert-Muſeums am Dom 


ift zugleich mit den übrigen im König-Albert-Muſeum untergebradhten Bere 
einsfammlungen geöffnet Sonn- und Feiertage '/,11 bis 1 Uhr für jedermann 
unentgeltlich, fowie an Sonn- und Feiertagen von 1 bis 4 Uhr und an 
Wochentagen von 8 bis 5 Uhr in Gruppen bis zu 10 Perjonen unter Führung 
gegen Eintrittögeld (1 Perſon 1 Mark, 2 Perſonen je 60 Pfg., 3 Berjonen 
je 40 Pf., 4 bis 6 Perjonen je 30 Pf., 7 bis 10 Perfonen je 20 Pf., für 
Bereinsmitglieder die Hälfte dieſer Säge). An den Mittwod: Nadı- 
nittagen von 2 bis 4 Uhr haben Bereinsmitglieder und ihre An— 
gehörigen freien Eintritt. 

Die Annahme von Altertüümern erfolgt entweder ge— 
ichenf= oder leihweile (gegen Nevers) oder in befonderen Fällen durch Ankauf 
durd den Bereinsvorfigenden, Lehrer Knebel, Silberhofſtraße 7,1. 


Die Bücherei des Wereins 


reichhaltig insbeſondere an ortsgeſchichtlichen Handſchriften, Drudichriften, 
Landkarten, Plänen und Kunſtblättern, ſteht den Mitgliedern und ihren 
Angehörigen zu unentgeltlidher Benupung offen. 

SE PBüchereiftunde: Mittwochs nachmittags von 2 bis 3 Uhr. 
Bücherwart: Herr Gymnaſial— Oberlehrer Prof. Dr. Beine Den gedruckten 
vollſtändigen Katalog der Bücherei nebſt 3 Nachträgen findet man auch 
in den Jahresheften 7 und 8 ſowie 10, 16 und 29 dieſer Mi: teilungen, das 
Bibliographiſche Repertorium über die Geſchichte der Stadt Freiberg und 
ihres Berg- und Hüttenweſens von Heydenreich in Heft 21. 

Heft 32 enthält das chronikaliſche Sachregiſter ſowie ein aus— 
führliches Autoren-Regiſter zu den Vereinsheften 1 bis 31 (1862 bis 1895). 

Frühere Hefte diefer Mitteilungen können, foweit nod) vorhanden, zu 
2 Dark durd die Gerlach'ſche Buchdruderei bezogen werden. 
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Fin Kluger muß den Sinn auf das Vergangene richten, 
das Gegenwärt'ge tun, das Künft'ge denken. 
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August Sriedrih Wappler T. 


„Ic fühle mich wie neugeboren,“ rief noch Mittwoch am 9. Sep: 
teınber 1908 der aus Kiſſingen Zurüdgefehrte mir glüdjtrahlend in 
voller Rüjtigkeit und Manneskraft zu. Dabei jchüttelte er mir Fräftig 
die Hand und wir waren, wie immer, bald zu einem angeregten 
Geſpräch übergegangen, in welchem cr mir verficherte, daß die rüd- 
ftändigen Arbeiten im König-Albert-Mufeum demnächſt von ihm zu 
Ende geführt werden würden. Es follte ihm nicht bejchieden fein, 
die lebte ordnende Hand an die drei von ihm eingerichteten Zimmer 
zu legen! Montag den 14. September morgens hatte ein Herzſchlag 
jeinem jchaffensfreudigen Leben ein Ziel gejebt! Noch jelbigen Abend 
enthielt der Freiberger Anzeiger dieſe Todesmeldung: 

Heute in früher Morgenjtunde entjchlief janft und unerwartet 
unjer innigitgeliebter Gatte und Vater, teurer Schwiegerjohn, Schwager 
und Onfel, Herr Oberbergrat Auguſt Friedrih Wappler, Nitter 
de3 Kgl. Sächſ. Albrechtsordens 1. Kl. Dies zeigt im tiefften Schmerze 
im Namen aller Hinterlafjenen hierdurch an 

sreiberg, den 14. September 1908. 

Doris Wappler, geb. Hennig. 

Die gleichzeitige Anzeige des Königlichen Bergamtes bezeugte 
durch den Direktor diejer Behörde dem Geſchiedenen folgendes: 

In dem BBerewigten betranern wir auf das fchmerzlichite den 
Verluft eined treuen Freundes und Kollegen ſowie eines Beamten, 
der durch feine reichen Kenntnijje, namentlich auch auf dem Gebiete 
der Geſchichte des ſächſiſchen Bergbaues, durch feine vieljeitigen Er— 
fahrungen und jeinen praftifchen Blid uns ein überaus jchäßenswerter 
Mitarbeiter geweſen ijt, und der dem vaterländifchen Bergbau wert: 
volle Dienjte’ geleiitet hat. 

Wir werden ihm jtet3 ein ehrendes Andenken beivahren. 


l 


2 Mitteilungen des Freiberger Altertumsvereind. Heft 44. 








Da der Vorfitende des Freiberger Altertumsvereind erit nach— 
mittag bei Rückkehr von feiner Amtstätigfeit über das Unglaubliche 
unterrichtet ward, fonnte erjt am anderen Tage diefer Nachruf ver— 
öffentlicht werden: 


Aus einem inhaltreichen, gesegneten Leben entriß der un- 
erbittliche Tod dem Freiberger Altertumsverein plötzlich und 
unerwartet seinen allzeit amtsfrohen, treuen Museumswart 


Herrn Oberbergrat 
August Friedrich Wappler, 


Ritter des König]. Sächs. Albrechtsordens 1. Kl. 


Mit ihm ging von uns zu unserem tiefen Schmerze nicht 
nur ein gründlicher Forscher und Kenner heimatlicher und berg- 
männischer Geschichte, ein Freund erzgebirgischen Volkstums, 
sondern auch ein begeisterter Verehrer und Erklärer unseres 
Altertumsmuseums, der nie müde ward, im Kreise alter und 
Junger Zuhörer Licht zu verbreiten über den Zusammenhang des 
Museumsinhaltes mit dem Wesen und Werden unseres Volkes. 

Tief erschüttert rufen wir dem dahingeschiedenen Vereins- 
beamten, Mitarbeiter und Freund in die Ewigkeit nach: 


| Habe Dank! Ruhe sanft! 
Freiberg, den 14. September 1908. 


Der Freiberger Altertumsverein. 
Konrad Knebel, Vors. 





Groß und allgemein war die Teilnahme beim Berlufte des aus: 
gezeichneten Mannes, der in allen Gejellichaftskreiien Liebe und Ver— 
ehrung genoß. Überall ward das traurige Ereignis teilnahmsvoll 
beiprochen, und die ganze Vollötümlichfeit eines Mannes, „der niemald 
einen Feind gehabt,“ trat dabei in das jchönfte Licht. Noch am Abend 
jeines Todestages hatte der Freiberger Anzeiger feine Verdienfte um 
die heimatlihe Geihichte und um den hartbedrängten Erzbergbau 
unter hoher Anerkennung gewürdigt. 


Donnerdtag den 17. September 3 Uhr nadhmittags hatte fidy im 
Sterbehaufe der Weisbachitraße eine hochanjehnliche Trauergemeinde 
verfammelt. Es nahmen an der Trauerfeier teil: Als Vertreter des 
Königlihen Finanzminifteriums Herr Geheimer Bergrat Fischer, die 
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Beamten des Königlichen Bergamts, die Borjtände der Berginſpek— 
tionen, Abordnungen von Vereinen für bergbauliche Antereffen, der 
Sektionsvorſtand der Knappſchaftsberufsgenoſſenſchaft in Zwidau, der 
Vorjigende des Bergſchulausſchuſſes dajelbit und die Lehrerichait der 
dortigen und hiefigen Bergichule, ingleichen viele VBorftände, Direktoren 
und Beamte von Erz- und Kohlengruben, jowie jtädtifcher und anderer 
Behörden. Herr Superintendent Kirchenrat Haefjelbarth jpendete den 
Troſt der Religion und charakterijierte den Verblichenen als chriſt— 
lichen Angehörigen des bergmänniichen Standes, der noch in alt berg: 
männiichem Gottvertrauen den ftetigen Antrieb zu rüſtigem Schaffen 
und Wirfen gefunden habe. Die Trauerrede Hang aus in die Worte 
de3 Bergmannsgruß don Döring: 

Lebe wohl, Du Bergmannäfind, 

Du Hajt vollbracht den Lauf! 

Treu wareft Du und brav gejinnt, 

Drum rufen wir: Glüdauf! 

Doch ſchloß ſich auch Dein Auge bier, 

Dort tut ſich's wieder auf. 

Wir alle, alle folgen Dir 

Und grüßen Dich: Glückauf! 

Herr Bergamtsdirektor Dr. Krug nahm Hierauf das Wort und 
ichilderte den Verjtorbenen als Mann von Edelmut und Lauterfeit, 
von amtöbrüderlicher Gefinnung, pries feine hervorragenden wiſſen— 
ichaftlihen Kenntniffe und praktischen Erfahrungen und jprad den 
Danf der vorgejegten Behörden, wie den der Mitarbeiter aus. 

Kun ordnete fi, voran die Bergſchulen mit ihren Fahnen, ein 
faft unabſehbarer Trauerzug, der durch die Teilnahme aller Kreije 
die Hohadtung und Liebe für den VBerewigten hervorragend dartat. 

Um Grabe fiel dent Unterzeichneten die jchwere Aufgabe zu, 
dem langjährigen Mitarbeiter und Freunde im Auftrage des Frei— 
berger Altertumsvereins Dank und Abfchiedsgruß in die Ewigkeit 
nachzurufen. Tief erjchüttert durch die Trennung von dem, der mit 
dem Sarge eben in der Gruft feinen Bliden entichtwunden war, 
hob er an: 

Nach übereinjtinmenden Urteilen haben wir jeßt einen guten 
Mann von allen Vorzügen des Herzens begraben. Und, dem Alter: 
tumsvereine, aber war er died und mehr! — Ausgeſtattet auch mit 
reichen Gaben des Geiſtes, galt er uns als Kenner bergmännijcher 


1 * 
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Geſchichte, der jein Wiſſen aus den lebendig fließenden Quellen der 
Urkunden zu jchöpfen veritand. Er blieb aber dabei der bodenjtändige 
Freund ded Volkstums, namentlich der freund bergmännijcher Volks— 
funde, wovon fein bergmännijche® Zimmer und feine Betjtube im 
Mujeum Zeugnis ablegen. Dem entiprah es auch, daß ihm die 
Fähigkeit in hohem Maße eigen war, den Mufeumsbejuchern den 
Inhalt der Sammlung durch Erklärung näher zu bringen, indem er 
Zwed und Ausjtattung eines Gegenjtandes aus den Sitten der Väter 
hervorgehend dartat. Seines Amtes als Muſeumswart waltete er 
daher mit immerer Freude und ich fonnte ihn jeden Sonntag unter 
laufchenden Zuhörern beobachten. Als Vorjtandsmitglied war er uns 
ein treuer Berater, den wir jchmerzlich vermifjen. — So habe Dank, 
du treuer Helfer, du lieber Freund, du Mann des Volkes. Nimm 
unjer letztes Danfeszeichen dahin! Dein Andenken wird uns gejegnet 
bleiben. Ruhe janft! 

Damit legte der Hausmeijter des König Albert: Mufeumd im 
Bereinsauftrage eine Fächerpalme über das Grab des hochgeichäßten 
Nereinsbeamten. 


Noch ein legte Glückauf eined Bergichülers für den geliebten 
Lehrer und mwohlmollenden Gönner, die Fahnen ſenken fich, manche 
Blume fällt aufs Grab und trauernd verlaffen die Freunde die Gruft 
mit wehmütigem Abjchiedsgruf. 


— — — — 


Auguſt Friedrich Wappler ward am 21. März 1853 als 
Sohn Benno Wapplers, Faktors der Königlich Sächſiſchen Mineralien— 
niederlage, zu Freiberg geboren. Seine wiſſenſchaftliche Vorbildung 
ſuchte er auf dem Gymnaſium ſeiner Vaterſtadt, das er mit dem 
Reifezeugnis vom 24. Februar 1873 verließ. In Wapplers Jugend— 
zeit Hangen noch von allen Halden um und in Freiberg die Gruben— 
gloden Tag und Nacht. Zahlreiche Bergleute waren auf allen Gruben 
beichäftigt und beim Schichtwechjel ftrömten ganze Scharen don und 
zur Grube. Die reichen Schäße der Bergmaterialien-Niederlage, die 
Sammlungen der Königlichen Akademie waren hochberühnt. Zierden 
der Wiſſenſchaft ſaßen auf den Yehritühlen diejer bergmänniichen Hoch— 
ichule. Konnte Wappler fidy da einem anderen Berufe widmen, als 
dem eined Vergmannes? Er unterwarf fich daher der damals nod) 
üblichen Aufnahmeprüfung und hatte feine Kenntniſſe in Mathematik, 
Phyſik und Freihandzeichnen darzutun. Während des Sommers 1873 
fah man ihn auf Gruben des Freiberger Neviers jeinem bergmännijchen 
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praftiichen Kurjus obliegen. Schon damal3 war er bei den jchlichten 
Bergleuten, mit denen er bei jeiner Arbeit in Verkehr trat, wegen 
jeiner fameradichaftlichen Herzlichkeit gern gejehen und beliebt. Im 
Herbite desjelben Jahres ward er Studierender der Königlichen Berg: 
afademie. 1874 unterbrad, er jeine wifjenjchaftlichen Arbeiten, um 
als Einjährig-Freiwilliger jeiner Militärpflicht zu genügen. Er trat 
zu diejem Zwecke in die zu Freiberg jtehende Abteilung des 3. König 
lich Sächſiſchen Artillerie- Regiments Nr. 32. Nach diejen Jahre 
nahm er 1875 jeine afademifchen Studien wieder auf, welche er im 
Dezember 1878 erfolgreich zu Ende führte. Die Diplomprüfung als 
Bergingenieur bejtand er im jelben Monat mit der Benjur: aus— 
gezeichnet. 

1879 begegnet und Wappler als Bergamtsauditor und darauf 
als Bergamtöreferendar. Zugleich trat er in das Kollegium der Berg: 
ihule Freiberg als Bergſchullehrer ein, welcher Anjtalt er während 
feines ganzen Yebens Kraft und } Zuneigung gewidmet hat. Seine praf- 
tiiche Aufjichtstätigfeit beim Brücenberg- Steinfohlenbauverein ließ 
ihn als geeignet für den Berginipektionsdienft erjcheinen, in welchen er 
1884 eintrat. Als Königlicher Berginjpeftor wirfe er vom März 1886 
bis April 1892 in hiefiger Bergitadt und von 1892 bis März 1898 
in Zwidau. Die neugegründete Berginjpeftion Oelsnitz im Erzgebirge 
verwaltete er hierauf, bi$ er am 1. November 1898 zum Königlichen 
Bergamtörat beim Freiberger Bergamte ernannt ward. „Durch feine 
— Kenntniſſe, namentlich auch auf dem Gebiete der Geſchichte 

es Bergbaues, durch ſeine vielſeitigen Erfahrungen und ſeinen prak— 
— Blick“ eignete er ſich in dieſer Stellung beſonders als Bericht— 
erſtatter für den Erzbergbau. Außerhalb ſeines Amtes war er ſeit 
einigen Jahren als Mitglied der Prüfungskommiſſion für den höheren 
techniſchen Bergſtaatsdienſt tätig. Schon 1895 hatte man ihn durch 
den Titel Bergmeister ausgezeichnet. Königliche Huld verlieh ihm 1904 
das Ritterkreuz 1. Nlafie des Albrecht3ordend und 1907 erfolgte jeine 
Ernennung zum Königlichen Oberbergrat. Der 14. September 1908 
endete das Leben eined Mannes von reichem Wiſſen, der allzeit ein 
Freund, Förderer und Beſchützer des jächliihen Erzbergbaues gemwejen 
it. Niemand hat den Niedergang des legteren, feine fortjchreitende 
Abrüftung mit jchmerzlicheren Gefühlen begleitet als Auguſt Friedrich 
Wappler. 

„Am Altertumsverein fann ein richtiger Bergmann nicht vor— 
über,“ jagte einjt ein alter Herr, der felber als „alte Bergivurzel“ 
galt. Wie hätte ein Wappler ihn meiden fünnen? Nad) jeiner eignen 
Erinnerung iſt er ſchon als Studierender von reger Teilnahme für 
die eigenartige Geſchichte Freibergs bewegt geweſen. Während jeiner 
Anftellung in Freiberg von 1886 bis 1892 jah man ihn öfters in 
den Vereinsverjammlungen und am 3. Dezember 1890 jprach er jelbit 
über Bergbarten, wobei er eine interefjante Sammlung diejer berg= 
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männischen Paradewaffen außftelltee Leider wurde Wappler nad) 
Zwickau verjegt und erjt 1898 erjchien er wieder in Freiberg, ‚aber 
mit jeiner alten Teilnahme für die bergmännifche und Freiberger 
Ortsgeſchichte. In den hinterlaffenen Aufzeichnungen Heinrich Gerlachs 
waren Wappler als Muſeumswart und der Unterzeichnete als Vorſtand 
de3 Freiberger Altertumsvereind vorgeichlagen. Seit dem Tage, an 
welchen der Verein die VBorjchläge des Vereinsgründers durd) Wahl 
vom 3. Mai 1899 zu den feinen machte, hat der wadere Mann mit 
aller Liebe und Treue jeinem Amte vorgejtanden. Zwar mußte er, 
behindert durch amtliche Tätigkeit, mir, dem Beurlaubten, die Ein— 
richtung des König-Albert-Muſeums zum allergrößten Teile überlaſſen, 
zwar galt die$ auch von der Herjtellung des Mufeumsfataloges; aber 
ed wird ihm unvergejjen bleiben, daß er der Schöpfer des berg- 
männiſchen Zimmers und der bergmännijchen Betjtube, der Ordner 
der japanischen Nöjeler-Mezgerfammlung ift, daß er unermüdlich tätig 
war, neue bergmännische Sammlungsgegenjtände berbeizuichaffen und 
daß er fich, wie ic) mich jelber, freute, jobald ed mir gelungen war, 
eine wejentliche Bereiherung de3 Mujeums herbeizuführen. Wenn 
mich manchmal Mutlofigkeit erfaßte, weil die Geringfügigfeit unjerer 
Geldmittel gegenüber der Größe unſerer Aufgaben fich allzujehr fühlbar 
machte; wenn Geldhunger und unpatriotiiches Gebaren Freiberger 
Gegenitände des Aitertums und der Kunſt oft für faum nennenswerte 
Bezahlung in die Hände gewifjenlojer Altertumsjuden wandern lieh; 
wenn die Arbeiten über den Kopf zu wachſen drohten: dann juchte 
id) den getreuen Mitarbeiter und Mitkämpfer auf und im traulichen 
Geſpräche waren bald die Wolfen des Unmutes verjchivunden. Un 
vergefien bleibt ihm neben jeiner Tätigkeit als Verehrer und Erflärer 
des Mufeums auch die jchriftitelleriiche Tätigkeit zuguniten der Mit: 
teilungen de3 Freiberger Altertumsvereind, die ed mir mit ermöglichte, 
dieſe Veröffentlichungen des Verein! auf ihrer wifjenjchaftlichen Höhe 
zu erhalten. Wie manchem haben jeine Aufſätze in langen Winter: 
abenden als angenehmer Lejeitoff gedient! Wie oft aber haben jie 
auch Lücken in der Ortögejchichte und in der Kenntnis des Berg— 
männiſchen ausgefüllt! 

Nun weilt er nicht mehr unter und, aber mit aufrichtiger An— 
erfennung erinnern wir uns jeiner Tätigkeit und wahr ijt und wird 
es bleiben, was ihm ind Grab nachgerufen wurde: 


Dein Andenken wird uns gejegnet bleiben! 


Konrad Sinebel. 














A 








Das Mimbarhtal. 
Heimatkundliche Jorſchungen. 


Von 
Konrad Knebel. 


1: 
Don der Quelle bis zur Stadtmauer. 


SL; erbarmungslofer Unerbittlichfeit vernichtet die Zeit ein Naturz, 
ein Kunjtdenfmal nad) dem anderen. Sie zu erhalten be- 
trachteten wir jtet3 al$ unſere Aufgabe. Die Ausjtellung von gegen 
800 neuaufgenommenen Photographien Freibergd und der Umgebung, 
die wir 1908 im Kaufhauſe veranitalteten, hat gezeigt, daß wir einen 
Weg in der ausgiebigjten Weije beichritten haben, ausgiebiger ald es 
je geichehen it. Der andere Weg iſt die Forichung im heimatlichen 
Gelände, den wir mit diejfer Arbeit betreten. Wir beabjichtigen zu 
diefem Zwede das Münzbach, Saubach- und Muldental zu durch— 


As Hauptquellen dienten folgende Karten und Pläne: 
Plan von Sreibera, bez. 3. ©. 1554. Supferitih. Gntnommen aus den Aus— 1554 
gaben von Sebaftian Miünfters Kosmographie. (A. B. C. a. 28.) 

Profpeft der Stadt Freiberg während der Belagerung durd die Schweden 1643. Im 
Bon Samuel Weishun, Kupferſtich. (A. B. C. a. 4.) 1643 

Grund Riff derer um die Stadt Freyberg nelegenen Felder und Wälder, Berg: 1678 
und anderer Gebäude jamt Straaßen, Wegen und Wafern. 1676 — 1678 verferttiget 
von Adam Schneidern Martiheidern zu St. Marienberg. {R. A.) 

Karte über die Röfche ohne nähere Bezeihnung. 1684. (B. A. TIL R. 7.) 1684 

Abrig der Müngebach und Stadt-Köſche. Anno 1684 verfertiget von Wottfried 1684 
Ehriftion Braun, M. Cult. (R.%.) 

Karte ohne nähere Bezeichnung, betreffend den Münzbach vom Rotbäcker Teich Um 
bis zum !Teuteih. Um 1690, (BA. II. B. 6.) 1690 

Aufnahmen Johann Bergers, Marficheiders. Um 1698 und fpäter. (B. A. II.E.50.) 1698 

Grund: und Seiger⸗,Kiß betreffend Gräben, Röfchen und Teiche von Joh. Friedr. 1708 
Freiesleben 1707—08, nebit einer Beiſchrift. (B.4.) 

Grundriſt über das Rothe Dorwerd und darzu gehörigen Brundftüden. In Grund 1725 
neleget verfertiget in Freyberg d. 17. Dechr, ao. 1725 von J. C. Grolig, Gapit. und 
verpflicht. Lands jeldmeher. (R. A.) 

Grund-Rif über die Churfürſtl. Sächß. alte freve Bergfladt Sreyberg von Benjamin 1728 
Cindner 1723-28. Revidiert von ob. Chr. FFriedr. Hermann, 1782 (A. B. C. a. 30.) 

Plan von der Stadt Freiberg. Handzeichnung von Chriſtian Sriedrich Schwalbe. 1750 
Freiberg 1750. (A. B. C. a. 34.) 
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wandern und die früheren Berhältnifje des Geländes, wo möglich, 
bis zur Gegenwart feſtzuſtellen. Naturgemäß erfordert dieje Arbeit 
viel Grümdlichkeit und Zeit und man muß fi) in den Veröffent— 
lihungen Beſchränkungen auflegen. Wir verfolgen daher den Münz— 
bachlauf diesmal nur von der Quelle biß zur Stadtmauer. 


Plan der Stadt Sreyberg mit ihrer umliegenden Gegend, wie ſolche im Monat 1755 
Julil 1755 befunden und aufgenommen 5. Heyne Städj, Mit Zuiäpen und Nachträgen 
von 1766 durch denielben als Gapit.d. Artill. (R. X.) 

Geometriſcher Grundrif der Schaaf Hoff Fluhren zu dem milden Hoſpital St. Johannis 1767 
bey Freyberg 1767. Aufgenommen und gezeichnet von Johann Gottlieb Tielde Chur— 
ſächſ. Art. Dfficter. (R.A.) 

GSeometrifcher Grundriß des Billiaerifchen und des Maudifchen Dorwerds zu dem 1768 
milden Hofpttal St. Johannis ben Freyberg 1768, aufgenommen und gezeichner von 
3.6. Tielde Churſächſ. Artillerie Offlcier. R. 4.) 

Grund» und Seiger:Rif Über die Gegend zwifchen Berthelsdorf und Sreiberg von 1783 
Auauft Jonas Oblfchlägel 1788. (B. 4.) 

Plan von freibera und nächſter Umgebung, kolorierte Handzeihnung. Ende des Im 
18. Jahrhunderts. (A. B. C. a. 3.) 1790 

Verleihkarten des Kal. Bergamtes um 1800 aufgenommen, gedrudt. (A. B. C. a.69.) 1800 


Declination derer im Kreig:Amt Freyberg befindlichen Poſt-⸗, Kande und Com⸗ 1810 
mercialeStraßen nebit Zürftenwegen, Kolor. Sandzeihn. von CE. W. Beyer. Freiberg 
1810. (A. B. C. a. 27.) 

Geometrifcher Grundriß der Schafhoffluren des Hilligerfchen und Maufifchen Vor⸗ 1816 
werfs zum milden Bojpital zu St. Johannis ben Freyberg gehörig, aufgenommen vom 
Ehurfürft Sächſ. Artillerie Hauptmann J. ©. Tielfe 1767—68. Im verjüngten Maßſtab 
gezeichnet von Friedrich Wilhelm Krumpel 1816. (Rt. 4.) 

Abzeihnung des Umfanges und der Neinungen der Bofpital« Schafhofsfluren 1817 
des Hilligerifchen und Mandifchen Dormwerfs, der Stegfiichen Hufen und einzelner dem 
Hofpitale St. Johannis zu Freyberg zuftändigen Felder nach Anleitung des im Jahre 
1816 gefertigten Grundriftes zum Behuf der Rachtsabtbellung der Hiliger: und Mauliſchen 
Wirthichaftähöfe gefertiget im Monat September 1817 von ©, X. Sranfe, (R.X.) 


Geognoftifche bergmänniiche Karte der Umgebung von freiberg im 8. ©. Erz 1818 
gebirge von 3.9. Schippan. Entworfen 1817 und 1818. Stupferftih von F. Hajed. 
Arnold. Buchh. 1828. (A. B. C. a. 41.) 

Ingenieurfarte XXIX, Gezeichnet von W. ©. Lohrmann 1821. Quelle bis 1821 
Hüttenteih. (B. A.) 

Oberer Freiberger Stadtwald, der untere Frei genaunt. Aufgenommen 1825. (R. A.) 1825 


Inaenieurfarte XXVIII. Gezeichnet von W. G. Lohrmann 1829. Hüttenteich 1829 
bis Inſtadt. (B. U.) 

Topographifcher Plan der Königl. Sächſ. Alten Beraftadt Fteyberg und nächſter 1835 
Umaegend nebjit dem darunter befindlichen Erzberabaue von Heinrich Npoıf Scippan 
aufgenommen 1833—35. Stahlitih von 1837. (H.B.C.a. 1.) 

Communs und Bofpital:Maldung. Ein: und zugezeichnet in eine Gopie der 1857 
Berleihlarten ded Bergamtes von Oswald Lorenz 1857. (M.A.) 

Plan von Freiberg mit nÄächfter Umgebung umd dem Grubenbauen dajelbit, von 1862 
Weinbold 1862, (M.B.C, a. 19.) 

sreibergq aus der Dogelichan, gezeichnet von Uuguft Müller 1864. Vithogr. von 1864 
Sans Williard 1875 (A. B. C. a. 4.) 

Wirthſchaftsplan über das Herrn Weichelt gehörige Horniche Vorwerk bei Freiberg. 1870 
Ghefertigt von Det.-Dber-Commilfar €. Müänzner um 1870. (Im Befig von Frau 
verw. Friebensrichter Weichelt.) 

Plan der Stadt freiberg 1:4250. Berlag der Eraz & Gerlachſchen Buchband- 1888 
fung 1888. (A. B. C. a. 57.) 

Plan über die Stadtflur Freiberg mit Umgebung. Bearbeitet vom Stadtbauamt 1895 
1895. Drud. (A. B.) 


Die Übrigen Guellen find als Anmerkungen unter dem Text angeführt. Befondere 
Erwähnung verdient im volljten Maße die ausgezeichnete Arbeit von Hubert Ermiſch, 
„Wanderungen durch die Stadt Sreibera im Mittelalter”, N. Arch. XU, 105, welche ich teils 
zu beitätigen, teils zu ergänzen und nur in wentgem zu berichtigen in der Cage war. Das 
‚sreibergner Urkundenbuch desielben Veriafiers führen wir mit der Kilrzung U. an. Sonſt 
bedienten wir und der Kllrzung R. A. für Ratéarchiv, B. A. für Bergamttarchiv und A. B. 
für Nltertumövereind- Bibliothek, 
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Als der niederfähiiihe Bergmann im Gebiete der Mulde und 
ihrer Zuflüjfe erichien, um nach Silbererz zu fchürfen, da gründete 
er feine Niederlafjung, fsreiberg, im Tale des Münzbach. Xebteren 
Namen juchen wir freilich bid zum Ende des 14. Jahrhunderts ver— 
geblicy in den Urkunden. Am 4. Auguft 1331 wird dad Wafjer 
Loznicz, aqua Lozniez' erwähnt. Auch die gleichfalls lateiniſche 
Urfunde von 1352 kennt feinen andern Namen.” 1412 mag unter 
der „Bad“ höchitwahricheinlich der Münzbach zu veritehen jein,? bes 
ſtimmt aber 1496.* Auerft tritt der Name Monczebach 1475 und 
Münczebach 1476?’ auf. Wuf einer Karte von etwa 1820 führt er, 
nur im @ebiete des Freiwaldes, den Namen Waldflöffel (vergl. unten). 
Möller, unjer Hiltoriter, nennt ihn Lufig, offenbar in Anlehnung an 
die angeführte lateinische Bezeichnung, meiſt aber Müntzbach“ und 
läßt ihn „nicht weit von Bertbelsdorff auff der Müdisdorffer äder“ 
entipringen. 

Über den Namen Münzbach jind die Meinungen noch nicht geflärt. 
Wir halten daran feit, daß der gewifjenhafte Möller ihn von der Münze 
abfeitet, welche am Fluſſe neitanden habe. Der Name Münzwieſe, den 
uns die Karte Matthias Oders,“ am Ende des 16. Jahrhunderts auf: 
genommen, überliefert, hat fich mit der Grinnerung, daß dort, und 
zwar urjprünglid auf Großſchirmaer Flur, die Münze fich befunden 
babe, bis auf den heutigen Tag erhalten. Auch Kurfürſt Auguit it 
1556 noch überzeugt, daß ſich Die Münze zu Kleinichirma (mohl Ver— 
wechjelung mit Großichirma) befunden habe, „da noch der Stock von 
der Müntz auff diefen Tag ſtehet'.“ Wenn man „Schirmer Groichen“ 
bis jeßt nicht gejehen hat, jo liegt das eben daran, daß die in Groß: 
ichirma geprägten Groſchen nicht als jolche bezeichnet, jondern allen 
anderen in der Prägung gleich waren. Zwar iſt nicht zu leugnen, 
daß der Münzmeifter Stephan Glasberg mit jeinen Münzern Nicol 
Birth und Enderlein Mefjerichmied 1465 im Edlofje zu Freiberg 
münzten? und jich auch der „brennegadem“, Raum zum Gilber- 
ichmelzen, 1454’ dajelbit befand, aber deshalb lann vor= oder nachher 
die Münze fich auf Großichirmaer Flur bejunden haben, beionders 
wenn man die Möglichkeit annimmt, daß der Münzmeiſter den Fürſten— 
hof beieflen habe, in deſſen Nähe die Münzwieſen liegen, worüber 
urfundliche Nachrichten allerdings nicht vorhanden find. 

Der Münzbach entipringt unter dem 31° öſtlicher Yänge v. F. 
und 50° 50',‘ nördlicher Breite im heutigen Freiwalde nordnord- 
öftlih von Mönchenfrei unmeit einer Höhe von 518,5 m und zwar 
noch im Niederfreien, jedoch nicht mehr im Freiberger, jondern tm 
Königlichen Walde. 

11.156,26. °)U.H, 11,16. °) U. I, 116,28. *) U. J, 448,3. 
U. 111, 404,25 u. 405,18. 9) Möller, 1,39. ) Ruge, die erite Yandes- 
vermefiung durch Matthias Oder. *) Vergl. Ermiſch, Wand. durd Freib. 
N. Arch. 12, 105. ®) U. Tl, 354,40. °%) U. I, 206,29. 
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Man unterjcheidet nämlich jchon jeit Jahrhunderten das Ober: 
freie, in welchem Mönchenfrei liegt, und das Niederfreie, das an 
Erbisdorf grenzt. Der Freiwald, wohl im ganzen im Mittelalter als 
das Frie,! Vrye,“ erit jpäter als die beyden Freye? bezeichnet, bejtand 
urjprünglid) aus zwei Gütern und dem dazu gehörigen Wald, das 
alled jegt zu einem Walde zujammengejchlagen iſt. 1350 geichieht 
die erite Erwähnung, nach welcher das Freigut, das Frie genannt, am 
8. Dezember den Brüdern Sohannes und Andreas von Erbisdorf (Erl— 
winsdorf) vom Markgrafen geliehen worden it. Am 22. Juni 1367 
erfolgt die landesherrlihe Genehmigung zum Anfaufe von „bolcz 
ader mid den wyeſen, dye da gelegint jint zewiſchen dem wafjer 
Kolbach und dem dorfe Herlwinsdorf“ (Erbisdorf) von den Gebrüdern 
Lorenz und Peter Nülfe? durch die Freiberger Dominikaner, welcher 
Beſitz am 24. Auguit 1368 als „daz Vrye“ und ald „ezwiſchen Erl— 
wynstorph unde Hartmanstorph“” gelegen bezeichnet wird.* Der hier 
erwähnte Kohlbach entipringt jüdlid von Mönchenfrei als „Kohlborn“ 
und mündet im oberen Teile von Müdisdorf in den Dorfbah.” Nach 
ihm it der Kohlbachkunſtgraben, den er kreuzt und dem er Waſſer 
abgibt, welcher auch den Freiwald durchfließt, benannt.“ Da jpäter, 
1538, 26. Oftober, von „eyn forbergt beym Brande vor Freybergf“ 
als dem Eigentum der Dominikaner? geiprochen wird, muß man ans 
nehmen, daß der Beſitz der Dominikaner nicht allzumweit von Erbis— 
dorf und ſomit im Niederfreien gelegen hat. Mit demfelben ijt jicher 
das oben angeführte Freigut eins und dasſelbe, und wir fünnen uns 
bedentlid) der Anjicht jein, daß darımter der „Alte Hof im reis 
walde“ zu verjtehen iſt,““ wie nod) heute der Teil des Waldes heißt, 
der recht3 an der Straße vom Röſchhaus nad) Müdisdorf liegt, bevor 
jie den Wald verläßt. Dort befanden fi) noch um 1717 die Spuren 
eined „mit Gräben geſchützten“ Hofes,!! der auch auf bergamtlichen 
Karten von 1680 angegeben ift. 

1386 jchenft der Markgraf Wilhelm dem Barfüßer- oder Franzis- 
fanerflojter „day holtz, daz genant ift das Vrye unde zwiſchen Erlwis— 
dorf und Langenow gelegen iſt“.! Iſt auch Hier nur von einen 
Holze die Nede, jo wuchs fich dasjelbe doch durch die Bewirtichaftung 
zu einem Vorwerke aus und es iſt daher 1541 von „beyden Freyen 
und forwerd“ die Reder!“ Nach den Bejigern, den Franziskaner— 
Mönchen, hieß das neue Vorwerk im DOberfreien Möncdenfrei.'* 
Nad Einführung der Reformation und Aufhebung der Klöſter überwies 
Herzog Heinrich 1539 „Die zwey Freyhe“ zur Erhaltung der alten und 

i) U. I, 72,12. * U. I, 884 878. U] 371,17. ) U. J, 72,12. 
5) U. I. 334 °) U.1, 335,10. °) Bergamtl. Ingenieurkarte. *) Somit iſt 
alio das Waſſer Kolbach nachgewieien. Bergl. Ermijch, Wand. im N. Urd. 
X, ©. 160 Unmert. 608. °) U.1, 369,18. *'9) Bergl. Gautſch, Der Alte 
Hof. Mitt.d. Fr. A. V. Heit 15, S. 1457. 19) Daſ. ©. 1458. '*) U.1, 378, 379. 
3, U. 1, 371,17. *) Sauticd, ©. 1474. 
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neuen Brieiterjchaft dem „Gemeinen Kaſten“ des Rates zu Freiberg, ' 
in deſſen Beſitz wir fie 1541° und 1542 als „ettliche Freye* finden. ® 

Der Bei des Oberfreien und MönchenfreiS wurde den Bürgern 
Freibergs wieder allmählid) aus den Händen gewunden* und nachdem 
der Wald läugit in Verfügung der Landesherren übergegangen war, 
verfaufte der Rat den Hof Mönchenfrei an den bisherigen Pächter 
Föriter Martin Engel 1594. Am Stadtbeiiß blieb nur das Nieder: 
jreie. Es hatte nah dem „Abriß E. Wohl: Edl. Hochw. Raths der 
Stadt Freyberg Frey-Holtzes“,“ 1680 von Nicolaus Voigtel gezeichnet, 
einen Inhalt von 79660 Quadratruten (7,5 Freiberger Ellen an 
Länge), während 1825 die Größe auf 403 AUder und 241 Quadrat— 
ruten angegeben wird. ® 

Den niederen Freiwald durchſtrömt der obengenannte Kohlbach— 
funjtgraben, der mit dem Münzbachlaufe Berührung hat und darum 
Erwähnung finden muß. Er kommt vom Dörnthaler Teich, fließt 
durch Zethauer Fluren nach Großhartmannsdorf, durchquert das Zehntel 
und die Müdisdorfer Fluren, wo er die Wäſſer des Kohlbachs auf: 
nimmıt, fliegt wejtlich vom Alten Hof und dem GErzengler Teich nad 
Norden, berührt das Schügenhäuschen (zum Abſchützen des Waſſers nad) 
dem Erzengler Teiche), gibt Wafjer zum Rotbächer Teiche und damit 
zum Miümzbachgebiete ab. Dann wendet er ſich nach Weiten, wo er 
früher Wäfchen nördlich vom Bergiegner Schacht jpeiite, dann jein 
Waſſer an verjchiedene Gruben und damit an die Striegid abgibt. 
Seine Anlegung ift auf den großen Wajjerbautechnifer der zweiten 
Hälfte des 16. Jahrhunderts, auf den Bergverwalter, jpäteren Ober: 
bergmeiiter Martin Planer zurüdzuführen, der in feinem Berichte 
von 1570 jagt, daß er das Waſſer, den Kunſtgraben, von „Zetha 
dem Bergwerk zum Beiten hereingeführt habe“.“ 

Bon jeiner Duelle ab hieß der Münzbach vor 1821 das Wald- 
flöſſel.“ Er behält, geringe Abweichungen nad Oſten ausgenommen, 
nördliche Richtung. Beim Schützenhaus (zum Abſchützen des Kohl— 
bachkunſtgrabens), jüdlih vom Scindelhaus, freuzt er den Kunſt— 
graben und die Bahn Freiberg-Öroßhartmannsdorf. Der Münzbach 
fließt zwijchen der ehemaligen Wolfswieſe und der Shüßenwiejie, 
legtere nach dem bereit3 erwähnten Schügenhäuschen genannt, hin. 
Die Schüßenwieje bildete die Teichwieje des Alten Teiches. Beide 
ſumpfige Wiejen find jet entwäfjert und mit Fichten bepflanzt. Die 
Wäfler gehen dem Münzbach zugute, welcher in dem Waldteile, der 
„te Hof“ genannt (vergl. oben), drei Wüſte Teichjtätten durchiließt, 
die oberhalb des Erzengeler Teiches und jüdmweitlich des Röſchenhauſes 
im Walde liegen und an den durchbrocdhenen Dämmen fenntlich jind. 


11.1, 370. 3 Daſ. °) U.1, 373,2. *) Gautſch, ©. 1475 — 79. 
!IM.M. Bergl. Mitt. d. Fr. U.B. Heft 15, S. 1482. 9) MM. Aufnahme 
von 1825. 7) Mitt. d. Fr. U.B. Heft 35, ©. 74. NY MM. Ing.-Starte XXIX, 
1821 gez. v. W. G. Lohrmann. 
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Der oberite Teich, der „Alte Teich“, mit der dazu gehörigen Wieje 
hatte eine Größe von 2433 Quadratruten. An ihm und zwiſchen 
der Straße vom Röſchenhaus nad) Müdisdorf liegt der oben erwähnte 
„te Hof“, der ihn am Südufer mit jeinem halbmondförmigen 
„Doppelwalle“ umfaßte, weldyer heute noch zum Zeil erhalten üft. 
Früher führte ein KRunjtgraben Gewäſſer des Niederfreien durch den 
Alten Hof zum Erzengler Teiche, die aber mit dem Bau des Kohl— 
bachkunſtgrabens demjelben zugeichlagen find, was auch auf Nicolaus 
Voigtels Karte 1680 vermerkt ift. Diejer aufgegebene Graben, der 
die Wüſtung ded Alten Hofes, welcher leßtere jchun 1680 nicht 
mehr bejtand, durchſchnitt, hat zu den verjchiedenjten Deutungen 
Anlaß gegeben. Die Erklärung auf genannter Karte: „ijt ein alter 
Graben, worinnen biebevor die Waffer auffn Alten Hoff und von 
dar förder in die Teiche gegangen, jetzo aber find fie oben zur Kohl: 
bach geichlagen“, gewährt eine einwandfreie Deutung. Der „Doppel: 
wall” ijt eben nichts anderes als jener alte Graben, der Wafjer zum 
Erzengler Teiche führte. Damit joll jedoch das einjtige Vorhandenfein 
de3 „Alten Hofes“ an diefer Stelle nicht geleugnet werden. 

Aus dem Alten Teiche gelangte der Münzbach über eine Teich— 
wieje in den Mittelteich, der 1216 Quadratruten Fläche hatte, umd 
von da in den Pochteich von 437 Quadratruten Ausdehnung. Seinen 
Namen hatte der leßtere von einem einjt daran gelegenen Pochwerke, 
welches für die zahlreichen Gruben, ald „Kurhaus Sachſen, Johannes, 
Sreudenjtein, Oberes Haus Sadjjen, Neue! Haus Sadjen, Silber: 
jchnur“, deren Halden im Freiwalde verjtreut liegen, arbeitete.! Wie 
bereits erwähnt, find die hier genannten Teiche bereits troden geleat. 

Über die Teichwiefe fließt nımmehr der Münzbach in den Erz— 
engler Teidh, der um 1568 vom Bergverwalter Martin Planer 
angelegt ward? und 1680 mit jeiner Teichwieje einen Flächeninhalt 
von 5150 Quadratruten beſaß. Er liegt maleriſch im Walde, Teich: 
rojen beleben feinen tiefdunflen Spiegel. Südlich von ihm liegt mitten 
im Walde das Scindelhaus und noch weiter ſüdlich am Kohlbach— 
funitgraben das erwähnte Schügenhäuschen. Genau öſtlich vom ſüd— 
lichen Ende des Teidyes befindet fi) an der Straße nad) Müdisdorf 
das Röſchenhaus, dejjen Bewohnern die Regelung des Revierwaſſer— 
laufes obliegt. 

Aus dem Erzengler Teich fließt der Münzbad) im gemauerten 
Graben durch den letzten Teil des reimaldes nach dem Rotbächer 
Teih, 1684 uff des Nichterd zu Erbisdorff güttern gelegen, der 
gleichfall8 um 1568 von Martin Planer gebaut ward.” Links vom 
Bache und unterhalb des Teiches hatte 1680 „Nichterd Holz“ feine 
Lage. Wejtlich zwiichen Erzengler und Notbächer Teich befanden ſich 
zur jelben Zeit die Silberichnurfauen mit Huthaus und Bergichmiede. 


1) Mitt. d. Fr. MB. Heft 15, ©.1482. ®) Dai. Heit 35, S. 74. 9 Dai. 
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Am Zeihichluffe, der jih an den Wald anlehnt, wächſt die in der 
Freiberger Umgegend nicht häufige Drosera rotundifolia, der Sonnen- 
tau, eine inſektenfreſſende Pflanze. 

Am Rotbächer Teiche berührt jich der Münzbach mit dem Kunſt— 
graben, welder vom Großhartmannsdorfer großen Teiche 
fonımt und die Röſche genannt wird." Ihre Anlegung iſt auf Martin 
Planer um 1568 zurücdzuführen.” Sie treibt in Großhartmanns— 
dorf die Teihmühle, fließt weftlich vom Müdisdorfer Dorfbah und 
öftlich vom Kohlbachkunſtgraben anfangd im Tale hin, gewinnt links 
des Dorfbachs allmählich an Höhe, nimmt vom Freiwalde links drei 
Zuflüffe auf, indem fie die Miüdisdorfer und Weigmannsdorfer Fluren 
durrchichneidet, und verjchwindet „bei der Kaue“, weitlich von Weig- 
mannsdorf und jüdlich einer Höhe von 491,8 m im Stollnmundloche, 
indem fie zum unterirdiichen Wafjerlaufe wird, ar welchem das Röſch— 
haus liegt, bis fie nördlich desjelben und jüdöjtlid) des Rotbächer 
Teiches wieder and Tageslicht fommt. Aus den ſumpfigen Wiejen 
öftlicd vom Röſchenhaus und den fleinen Zeichen empfängt fie Zurluß, 
wie ihr ebenjall3 vom Rotbächer Teiche durch das Schügenhäuschen 
an demjelben Waſſer zugeleitet werden fann. 

An Krauſens Mühle, welche bereit3 1684 jo heißt, vorüber 
it die Röſche auf den Höhen hingeführt. Nach einer Karte, „Grund— 
und Geigerriß betr. Nöjchen und Teiche von Johann Friedrid) Freies- 
leben gezeichnet 1707—08“,? bleibt redht3 die Junge Mordgrube, 
während an der Röſche die Tſcherper-Wäſche liegt. 

Hier zweigt fi lint3 ein Graben ab. Links desjelben liegt die 
Grube der Ticherper, rechts Nung Himmliſch Heer, jomie 
weiterhin „des Raths Rothes Vorwerk“, bei welchem jich der 
feine Gutsteich befindet, der mit gejpeiit wird, worauf fich der Graben 
in „des Raths Vorwerks Teich“ ergieft. Nach oben angeführter 
Karte von 1684 heißt das Rothe Vorwerk „Schönlebes Vorwerk“ 
und „des Raths Vorwerks Teich“ „Schönlebeifher Teich“ im Frei— 
walde. Er iſt der Große Teich daſelbſt in der Nähe des Exerzier— 
platzes. Derſelbe empfängt ein Wäſſerchen, das weſtlich von Herzog 
Auguſt und der Straße nach Brand in den Wieſen entipringt, gibt 
Waſſer an den Mittelteih und den Kleinen Teicy und damit an den 
Schirmer Bach, jomit alfo zur Striegis ab. Der Mittelteich gibt 
einen Graben ab, der weitlich das Gelände beim Ererzierplag ums 
fließt, am Schüßenhaufe vorüber nad den Freibergsdorfer Teichen 
zum Saubach (vergl. denjelben) und mit diefem durd) die Freiberger 
Feltungsteiche zum Münzbach läuft. ngleichen führte ein Waſſer— 
jtolln unterirdiih vom Großen Teiche im Freiwalde in gerader Linie 
zum Hammerteihe und daher gleichjall$ zum Saubach und Münzbad). 


RU. II, B7. Karte von 1684. *) Mitt. d. Fr. A. V. Heft 35, ©. 74. 
„MN. - 
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Kehren wir jegt zur Röſche zurüd, die wir an der Tſcherper— 
wäjche verließen, jo wird diejelbe in nördlicher Richtung weitergeleitet 
und gelangt nach dem heutigen Orte Oberzug, zur Turmhofer Wäſche, 
Junger Turmhof, Prophet Samuel und miündet vor dem heute nicht 
mebr vorhandenen Walfteich in den Saubach, mit dem die Wäfler 
and; dem Münzbach zufließen. 

Bei der Beihert Glüder Wäſche zweigt ſich (im jeßigen Oberzug 
nächſt der neuen Schule) ein Wäſchgraben ab, der die Kröner— 
Fundgrube und Junger Andreas links, den Andreas rechts läßt und 
bei Junger Hoher Birke in die Hüttenpfüge und damit in den. Münz: 
bad} geht. 

Ein zweiter, der Kröner-Wäjchgraben, geht von der Röſche 
vechts zur Augufter Wälche, zum „Rothen Stollnhaus“ (beutiges 
Rejtaurant zum Stollnhaus), Stollmwäjche, Kröner untere 7.--12. Maß, 
Weiher Löwe, in den Neuteich (Ausgerifjener Teich vor dem Bahn- 
damm) und damit in den Münzbach. 

Seit 1684 und 1708, den Jahren, in welchen die Karten ent— 
ſtanden find, die wir unferer Bejchreibung des Röſchenlaufes zugrunde 
legten, hat ſich zwar viel, befonders in den lebten zwanzig Jahren 
verändert, doch fann man am der Hand der großen Generalitabäfarte, 
1:500000, fih noch ein ganz gutes Bild von jenem Fünftlichen 
Waſſerlaufe machen. 

Wir folgen nun wieder vom Rotbächer Teiche dem Münzbach in 
die Wiejen nördlich vom Röſchenhaus, welche teild aus Wiejengräben, 
teil aus einem fleinen Teiche Waſſer an den Münzbach abgeben, der 
hier aus dem Rotbäher Teiche tritt und, nachdem er Zufluß von 
der Röſche empfangen, in den Xotterteich (1684), „Berthelödorfer 
Gemeinteich“ (1684), oder Mühlteich fällt. Seine Anlegung oder 
Erweiterung geſchah um 1568 durch Martin Planer." Der Teich 
hatte 1708 einen Spiegelumjang von 450°, Lachtern. Durch das 
Zapfen oder Schüßenhaus Tief 1708 das Wafjer zu Hank Edel: 
manns Mühle (1684), Förjter- oder Obermühle, welche ein 
7 Ellen hohes Mühlrad hatte Da der Müller öfters das Waſſer 
im Teiche aufbielt, um es anzujpannen, jo hatte man bereit3 1684 
in der Röſche ein Fluter angelegt, um dem Münzbach in diefem Falle 
Waſſer durh einen Graben zuzuführen, der die Mühle umging. 
Handelte es ſich dabei doch nicht nur nm die Erhaltung von Gruben 
und Bergwerfen, jondern auch der noch zu erwähnenden Münzbach— 
hütten.” Die alte Straße nad) Müdisdorf überjchritt diefen Graben 
mitteljt einer jteinernen Brüde Krauſens Mühle in größerer, 
das Wiejengut in geringerer Entfernung links lafjend, durchfließt der 
Münzbach im weiteren das Oberdorf Berthelädorf. Um 1690 lagen 
) Mitt. d. Fr. A.V. Heft 35, ©. 74. RU Abriß vom Münkbad 
und Stadt:Röfche von Gottfried Chrijtian Braun, M. Cult. 
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rechts des Münzbaches die Güter und Anmejen von Heinrich Loß, 
Chriſtian Weichelt, David Tittel und Chriſtoph Merkell, lint3 das Gut 
Hans Weinolts. Vor der jteinernen Brüde im UOberdorfe mündet 
rechts ein namenlojer Bad, der jüdlich vom Feldgut in einer Höhe 
von 486,6 m entipringt. Der Münzbad) tritt in die Wiejen öftlic 
und nördöjtlich von Kraujens Mühle, wo ihn ein alter Häuerjteg don 
Berthelsdorf nach Brand mittels Brüde überjegt. Der Bach umflieht 
die Höhe von 473,7 m vor Berthelsdori, in deren Nähe ihn die Bahn 
sreiberg-Großhartmannsdorf überjchreitet, worauf er ſich in den Ber— 
thelsdorfer Teich ergießt. 

Der Berthelsdorfer Teich, oberer oder großer Hütten— 
teich, zum Unterſchied von der Hüttenpfütze genannt, beſtand ſchon 
vor 1555! und war von der Stadt Freiberg angelegt. Martin Planer 
bat auch ihn 1560 verbefjert und erweitert.” 1684 ward er ver— 
größert.” Die Flächenvermehrung beitand darin, daß man einerjeits 
die Mündung des Münzbachs zu einer Bucht erweiterte, anderjeits 
den Einfluß des Bächelchens, das wejtlich der Jungen Mordgrube 
und öjtlih vom Rungenſchacht zujammenrinnt und nad) dem Teiche 
fließt, verbreiterte und den Damm nad Südweſten verlängerte, wo— 
durch die Halbinjel entitand. 1707 hatte er einen Spiegelumfang 
von 939°, Lachter. Vor dem Damme liegt jebt ein Heinerer Teich, 
von welchem die Stadtröjche abzweigt. 

Die Stadtröjche ift eine Brauchwafjerleitung, zur Verſorgung 
der Stadt und namentlich ihrer Brauhäuſer angelegt. Nicht erit 1583, 
wie Möller und Benjeler* jagen, ward der Bau begonnen, jondern 
ihon 1555, wie die Rechnungen melden.® Andreas Lorentz, der 
Stadt Steinmeß, fertigte jeit jenem Jahre „steinerne Gerinne“ 
;vffs Naue wajjer, als vff das Roeſch von Berthelädorff.® 
Die Stadtröjhe ward darnach in gehauenen Steinen von beträchtlicher 
Weite offen links der Berthelsdorfer Straße, die in der Hauptjache 
no ihre alte Yage hat, hingeleitet, umging im Bogen die Senkung, 
in welcher die Röſche vom Kröner herabfam (vergleiche oben), jetzt 
Krönerbach, und berührte dabei unweit einer jteinernen Marter- 
jäule faft die Ruinen des im 30jährigen Kriege untergegangenen 
Schafhofes, gab Waſſer an das Hennigjche, fpäter Henkerſche Vor: 
werf, den jetigen Silberhof und an den Turmhof oder das Horn 
Weicheltiche Vorwerk ab und gelangte in die Nähe des heutigen Bahn 
hofes. Der Teiler de3 dortigen Röſchhäuſels ermöglichte es, das 
Waſſer teil3 in den Rabenſteiner Teich beim Hochgerichte, in der 
Nähe von F. 5. Gerjten, teils in die Stadt zu jchlagen (1684). Bon 
diejem Röſchhäuſel ging nämlich die Leitung beim jeßigen Brauhof 
vorüber nach dem eriten Turme öſtlich des Peterstores zum Stadt» 
I) MU Rechn. 1555 — 67. *) Mitt. d. Fr. A. V. Heft 35, ©. 74. 


2) B. A. I B.7. *) Möller II, 345. Benjeler 873—74. *) R. A. 
Rechn. 1555 — 67 uſw. *) R.A. Rechn. 1559—60. 





16 Mitteilungen des Freiberger Altertumsvereins. Heft 44. 








graben und überjeßte denfelben in einem hölzernen Gerinne, das 
jpäter, 1641, durd ein ſteinernes ausgewechſelt ward und auf einem 
gewölbten Bogen den Graben überjchritt. Dieje jteinerne Uberführung 
ward freilich 1643 durch eine auffliegende Mine während der großen 
Schwedenbelagerung vernichtet." 

Don der Faſſung am Teiche bis zum Stadtgraben hatte die 
Stadtröjche eine Luftlinie von 1020 Ruten und mit allen Krümmen 
eine Länge von 1443 Ruten, die 1807 auf 382°/, Lachter augegeben 
wird.? 

Un dem Eingange der jeßigen Fiſcherſtraße, damals nody durd) 
die Mauer verjchlofjen, beim zweiten Turme öftlich des Peterstores, 
dem Wafjerturme,” gelangte die Röſche in die Stadt und berübrte 
die Fiſchergaſſe und die Rinnengaſſe, welche legtere ihren Namen von 
der Nöjche oder Rinne hat. Bei Bauten an beiden genannten Straßen 
find wiederholt die tiefen, in Stein gehauenen Rinnenjtüde aufgefunden 
worden. Von der Hauptrinne verteilte ſich das Waller in „die Flöſſer“, 
d. h. inmitten der Straße liegende, früher offene, ſpäter mit Gneis— 
platten bededte Leitungen, in welchen es bei Feuersgefahr durch 
Staubretter angeihüßt und dann zum Löſchen benußt werden fonnte. 
Mit den in die Stadt geleiteten Quellwäſſern führte die Röfche ihr 
Waſſer dem Münzbach endlid; wieder zu. Die Fafjung der Stadtröjche 
am Berthelädorfer oder großen Hüttenteich liegt 438,5 m hoch, der 
Eintritt bei der Filcheritraße hatte dagegen etwa eine Höhe von 401 m. 
Am 26. Oftober 1583 lief das Röſchenwaſſer zum erjten Male in 
die Stadt,* 1634 ward die wagerechte Überführung im Stadtgraben 
verändert und dad Waſſer auf der Außenjeite niedergejenft und au 
der Imnenſeite heraufgezogen, um zu verhindern, daß der Feind Die 
Überführung als Brüde benuße. 1639 ſchnitten die Schweden unter 
Banner am 14. März die Röjche ab, was am 14. Januar 1643 unter 
Toritenfon gleichfall3 geihah. Am 18. Dezember 1824 überließ die 
Stadt Freiberg den Hüttenteich der bergmännischen Revierwaſſerlaufs— 
anjtalt und erhielt gegen einen jährlichen Beitrag von 200 Talern 
aus jtädtiichen Mitteln jelbjt für die trodene Jahreszeit und auch für 
den Fall, daß die Gruben wegen Irodenheit feiern müßten, die Zu— 
fjiherung eines jtetigen Zufluffes von 1 Rad oder 100 Kubiffuß 
Waſſer die Minute. Seit 1870 fließt dies Wafler aus einem großen 
überbauten Sammel: und Klärbaſſin ſüdlich der Berthelädorfer Straße 
in eijernen Rohren herein in die Stadt. Es hat die Hausleitungen 
mit Brauchwaſſer veriorgt, bis im November 1904 dieje Hausleitungen 
mit dem neuen Trinkwaſſer aus den in der Naſſauer Gegend gefahten 
Quellen gefüllt wurden. Das Röſchenwaſſer it jeitdem zu gewerb— 
lichen Sweden beitimmt.° Gin mächtiges ſteinernes NRinnenitüd der 
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alten Röjche gelangte ind Altertumsmufeum, konnte aber jeiner Größe 
wegen nur im Hofe untergebracht werden. Wir fehren nun zum 
Berthel3dorfer oder Großen Hüttenteic) und zum Münzbach zurück. 

Der Große Hüttenteich hatte zwei BZapfenhäufer. Das „obere 
Zapfenhaus“ in der Mitte des Teichdammes gab außer dem Waſſer 
zur Stadtröſche Waffer zu den Fiichhältern am Damme, hauptlachlich 
aber zu bergmännischen Betrieben ab, nämlich ein Nad Wafler zum 
Prophet Jonaſer und zum Kuna Hohbenbirfner Kunſtgezeug,“ 
worauf die Waffer zur Hüttenpfüße liefen. Dieſer Waſſerlauf it als 
der einentliche Münzbach zu betrachten. Das andere Yapfenhaus, au 
der jebigen Straße von Berthelsdorf, führte das Wafler zum Hohen: 
birfner Kunſtgraben.“ Derielbe war recht3 genannter Straße am 
bebuichten „Gallberg“, jeßt Goldberg, 472 m, hingeführt,? freuzte den 
Schlüffeler Zug und führte Auffchlagwafler in Spundjtüden nach der 
ungen Hohen Birke und zur Hüttenpfübe. Zwiſchen dem Münz— 
bach und dem Hohenbirfner Kunſtgraben liegen noch heute zahlreiche 
Scyladenhalden, die auc) auf den alten Karten angegeben find und auf 
Hüttenbetriebe im 16. Jahrhundert mit Beſtimmtheit Schließen laſſen. 

Rechts vom Münzbach, links von Bahn und Straße, gegenüber 
von Prophet Jonas liegt das Alnbedihe Gut oder Vorwerk, 
gegenwärtig ein Beigut des Kanzleilehnguts Langenrinne. Die Nähe 
von Berthelsdorf läßt vermuten, daß die 3 Hufen, welche die Gebrüder 
Heinrich und Nikolaus von Berthelsdorf 1349 al$ marfgräfliches Lehen 
in der Oberloßnitz beſaßen, mit dem Alnbedichen Vorwerk gleichbedeutend 
jind.* 1444 gehörte es als Lehen Apel Vigthums dem Donat und 
Peter am Ende, als deren (An-),weſen“ es bezeichnet wird,” ging 
aber im jelbigen Jahre in jtädtische Yehnsreichung über.“ Die Grenzen 
waren anscheinend nach Norden die Schafhofsfluren, jpäter das Hilger: 
ſche Vorwerk, nad) Weiten der Nunjtgraben, nad Süden die Berthels- 
dorfer Nainung und der große Hüttenteich, nach Oſten das Kanzlei— 
lehngut Yangenrinne. 1513 und 1514 ericheint es als im Beſitze 
Andreas Alnbeds.” 1767 iſt e3 dem Notvorwerfe zugeteilt, und es 
gehört gegenwärtig wieder zum Kanzleilehngut Yangenrinne. 

Rechts des Miünzbachtales und wie das Alnbeckſche Vorwerk jchon 
zur Oberloßnitz gehörig, befindet ji) mehr nad) dem Muldentale 
zugeneigt das bereit3 genannte Nanzleilehngut Yangenrinne, zu 
dent das Alnbeckſche Vorwerk jabrhundertelang gehört hat, und das 
daher wohl auch oft als folches bezeichner wird. Nach Norden rainte 
e2 an das Hilgeriche, nach Weiten an das Alnbeckſche Vorwerk, nach 
Züden an die Berthelsdorfer Fluren, nah Diten an das Muldental, 
wo fih an Stelle der Pulvermühlen die Alnbeckſche Mühle befand, 
die fpäter freilicdy zum Hilgerſchen Vorwerle gehörte. Beſitzverſchie— 
B. A. 1707-08. 2) B. A. 1684. 9 Daſ. HU.1 72,24. UL, 
167,7 und 11. 9) Daſ. °') Benjeler 4593. 
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bungen waren ja nicht jelten. Gingehendere Beiprechung des Nanzfei- 
lehngutes Langenrinne muß für die Behandlung des Muldentales 
zurücgejtellt werden, da dieſes Gut zum großten Teile zum Mulden= 
gebiet gehört. 

Während recht3 des Münzbaches auf dem Gebiete des Nanzleilehn- 
gutes Yangenrinne nur wenig Bergbau betrieben worden ijt, war das 
Bergweſen auf dem Gebiete des Alnbeckſchen Gutes häufiger. Andreas 
Alnbeck trieb 1513 und 1514 auf feinem Vorwerk Zinnbergbau.’ Die 
Braunjche Karte? weiſt den Schlüfjeler Zug auf, welcher oberhalb des 
Alnbedichen Borwerks das Münzbachtal durchquert. Eine Menge Gruben 
im Münzbachtale find, bezw. werden noch im Münzbachtale genannt. 

In dem unteren Düttenteiche, der Hüttenpfütze, ver: 
einigten fich wiederum Münzbach und Hohenbirfner Kunſtgraben. 
Vereits auf der Adam Schneyderichen Karte von Freiberg und Um— 
aebung, 1676, tjt diejer als verjumpft gezeichnet. Bier veremigt ſich 
nit dem Münzbach aud) der Teil der Nöjche, welcher von der Bes 
ſchert Slüder Wäſche in Oberzug (bei der neuen Schule) herabfommıt 
(vergl. oben). Die Hüttenpfütze hatte 1707 einen Spiegelunfang von 
382°, Yachtern und war mit einem Schüßen verjehen. Rechts des 
Zeiches und Miünzbaches lag die Grube Junge Hohe Birfe, Links 
die Zegen Gottefer Wäſche.“ Unterhalb der Hüttenpfüge befand ſich 
1684 der Pragerſche Hüttenhof mit einem Teiche, welcher der 
Jungirau Maria Pragerin gehörte und noch nad) 1725 beitand.‘ 
Gr tft wohl der Garten und Teich, der Martin Moftel in der Ober: 
oßnig gehörte und 1444 in Stadtbeſitz überging.? Noch weiter abwärts 
(ag linfs des Tales der Tobias, eine Grube, von welcher ein Wäſſerchen 
dem Münzbach zulief. Zahlreiche Schladenhalden im Münzbach— 
tale (Unterzug) geben noch heute Zeugnis, daß fich bier einſt die 

Münzbachhütten befanden. Ten Grundjtod zu denjelben lente 
Bergmeiſter Neinfried Öroße, der 1363 „eine jmelczhutten mid 
vier blasbalgen an der obern Loſſenicz“ erbaute, die ihm 
Markgraf Friedrich leiht und von Abgaben befreit. Zum oben= 
genannten Pragerihen Hüttenhofe gehörten uriprünglich drei 
Zchmelzbütten. Während die obere und mittlere vermutlich) aus den 
Händen des Alnbeckſchen Geſchlechtes an das Pragerjche wahrſcheinlich 
in der zweiten Hälfte des 16. Nabrhunderts übergegangen find, war 
Die untere Hütte dor dem Pragerichen Bejige Eigentum der Glocken— 
gießerfamilie Hilger in Freiberg. Erit um 16107 veräußerte fie 
Oswald Hilger an Michael Prager mit Hut- und Kohlenhaus, Wäſche, 
Pochwerk, Wajjerlauf, Hüttenhof und allem Zubehör. Zuerſt aelangte 
von den drei Pragerſchen Hütten die mittlere oder St. Eradmushütte 
wohl bereits um 1590 an das Kurhaus. In der oberen Münzbach— 
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oder Strauchhütte ward der Betrieb zulegt durch den Pächter Schicht— 
meiſter Köhler bis 1612 fortgefegt, im jelben Jahre noch aufgegeben, 
1613 abermals aufgenommen und bis 1623 fortgeführt, wobei 3 Ofen, 
i stohlenhaus, 1 Huthaus und I Wäſche mit Pochwerk im Gebrauch 
weren. Schmelzhütte und Kohlenhaus kamen jpäter zum Abbruch, 
das übrige verfiel. Qungfrau Maria PBragerin verfaufte gegen Ende 
des vierten Jahrzehntes vom 17. Jahrhundert auch die untere Münze 
bachhütte, manchmal gleichfalls Strauchhütte genannt, an das Nur: 
haus. 1639 errichtete die Hüttenderwaltung das von Banners Soldaten 
eingeäjcherte Kohlenhaus dieſer Hütte aufs neue, während letztere nach 
ihrem gaänzlichen Erliegen im Brande von 1669 ebenfalls wieder 
errichtet und mit der mittleren oder Erasmushütte weiter betrieben 
ward. 1711 fand Aupßerbetriebitellung der unteren Münzbacyhütte 
ſtatt. Wäſche mit Pochwerk famen 1712 an Junge Hohebirke Fund- 
arube, nach Erwerbung der Prophet Jonaſer Wäſche durch genannte 
Aundgrube aber fand ihre gänzliche Niederreigung Statt. 1718 hatten 
Schmelzhütte, Treibeherd und Kohlenhaus dasjelbe Schidjal. Das 
Hut= oder Bornhaus jowie das Probierhaus wurden der Erasmus— 
oder mittleren Münzbachhütte überlafjen." Von der eingegangenen 
oberen Hütte fauft die Hitttenverwaltung das Ölodenhaus (Huthaus) 
und die zum Wohnhaus umgebaute Wäſche im Jahre 1690 und ver— 
einigt ſomit das ganze Gelände des ehemal$ Pragerichen Hütten— 
hofes, welcher zwiichen der Hüttenpfüge im Sfiden, den Schafhofs— 
Huren im Weiten, dem Bilgerjchen Vorwerk im Norden und dem 
Hohenbirker Graben bezw. dem Kanzleilehngut Yangenrinne lag und 
einen Flächenraum von ungefähr 10 ha gehabt haben mag. Wie 
einft 1556 in der Erasmushütte ein Brobejchmelzen zur Bergleichung 
von Stidye und Krummöfen jtattgefunden hatte, fo wurden 1590 
leßtere mit den Zaalfeldjchen Hohöfen im Betrieb verglichen und 
letztgenannte vorgezogen. Zwiſchen 1754 und 1775 fanden Verſuche 
mit der Verwendung von Steinfohlen bein Schmelzen, mit der Eins 
führung 3 — 4 wöchentlidyer Schmelzzeiten und mit dem Kupferſtein— 
ichmelzen in der Erasmushütte Itatt. 1736 gehörten zur leßteren 
außer den Huthäuſern ein Nohlen-, ein Erz-, ein Treibe- und ein 
Schmelzhaus mit 3 Ofen. 1766 wurde ihr der ftaatliche Schmelz: 
verfehr gänzlich entzogen, das Gekrätzſchmelzen aber bis 1798 belaſſen, 
1799 die Hüttenhäuſer niedergerifien und die Wohnhäuſer verkauft. 
Das ehentalige Hüttenpochwerf, welches mittlerweile an Prophet Jonas 
gekommen, ward, als leitere Grube als Beilehn 1813 an Runge Hohe— 
birfe übergegangen, von diefer wieder zur Wäſche hergerichtet, 1855 
abgebrochen, während das obengenannte Glockenhaus 1862 abgebrochen 
und beide Stätten ald Haldenfturz für den Junge Hohebirfer Treibe- 
ſchacht benußt wurden. 1650 unterichied man die Erasmushütte oder 
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DOberhütte an der Münzbah! und die Unterhütte an der Münzbadı, 
welche beide aneinander grenzten. Johann Berger, der Markicheider, 
verzeichnet in beiden Hütten 11 Gebäude, darunter folgende: Untere 
Hütte Münzbach, Röſte, Kohlhaus, Obere Hütte Münzbad. Die 
Zeichnungen diejer Hütten auf den Slarten von 1676, 1684 geben 
dieielben aus der Vogelperipeftive wieder und lajjen meiit dampfende 
Hüttenhäufer hervortreten, auf deren Dache Leitern für den Fall der 
Feuersgefahr aufgelegt find. Die Hütten wurden vom Münzbach und 
bon einem aus diefem abgeleiteten Graben durchfloffen.” Nach Ein- 
führung der Amalgamation durch Eharpentier, 1790, gingen die Münz— 
bahhütten ein und es blieben nur die „Ober: und Untermuldner 
Hütten“ bejtehen.” Auf der 1829 vollendeten ngenieurfarte des 
Bergamtes* find nur noch Schladenhalden als legte Reſte verzeichnet, 
von denen noch heute welche vorhanden jind. 

Bon der Berthelsdorfer Gemarkung oder dem großen Hüttenteiche 
abwärts längs des Münzbachs bis in die Stadt heißt noch heute 
das Tal „die Oberloßnitz“. Bier lag dor Gründung Freibergs 
das uralte, einjt wohl jorbiiche Dorf gleichen Namens, welches nicht 
in den Huflitenfriegen untergegangen iſt, wie auch behauptet wird,’ 
fondern einerjeits durd) Abwanderung zur Stadt und andrerjeit3 durd) 
die 1420 bezw. 1440 beginnende Erwerbung don Grundbeſitz durd) 
das Freiberger Hojpital® und die Stadt? aufgejogen ward. “Bereits 
1349 ericheint Lozniez superior;” 1363 fommt die Bezeichnung 
obere Loſſenicz“ vor, die wir bis über das Ende des Mittelalters 
hinaus, 1420,'° 1435,'' 1440,'? 1444,'? 1447,'* 1465,'° 1477'° 
und bis auf den heutigen Tag verfolgen können. 

Unterhalb der ehemaligen Münzbachhütten liegt das Hilger: 
jche oder, wie es noch auf einer Karte von etwa 1690'7 heißt, 
das Oberloßniger Borwerf. Das Hilgerſche Vorwerk iſt jeden- 
fall3 dasjenige, welches mit anderen im 15. Jahrhundert den Herren 
von Honsberg und jpäter dem Ritter Apel von Vitzthum gehörte, 
welcher leßtere e3, beitehend aus einem Hof und vier Hufen, dem 
Neinford Große in Lehn gab und das in der Oberloßnik gelegen 
war. Gs ging 1444°° in Befit der Stadt Freiberg über.!? 1632 
iſt dieſes Vorwerk in Michael Hilgers Beſitz und wird durd) Kroaten 
eingeäjchert.°° 1684 hat der Hof die Geſtalt eines rechten Winkels, 
ift ziemlich unregelmäßig gebaut und gebört gleichfall3 einem Michael 
Hilger.““ Durch Kauf um die Summe von 5500 Talern geht das 
) Möller I, 144. 9) B. A. um 1690. °) Benjeler 1164. 9 B. A. 1829. 
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220,6. '*) U.1, 300,14. 7) B. A. 1690. IIB, 6. 15) U.I, 167,3 u. 17. 
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Hilgeriche Vorwerk an die Stadt Freiberg bezw. an das Hojpital 
St. Kohannis im Jahre 1692 über.! Das Herren- und dad Vieh: 
haus wird 1760 durch Unvorfichtigfeit preußiicher Soldaten nieder- 
gebrannt.” 1762 jah dad Vorwerk im Oftober Sieg und Niederlage 
der Dfterreicher.? 

Nah 3. ©. Tielded Karte, gezeichnet 1767 —68,* reichte das 
Vorwerk vom rechten Ufer ded Münzbahs bis zum finfen Ufer der 
Mulde bei der Bulvermühle. Es hatte ein Gejamtareal von 533 Adern 
110 Ruten. Der Hof hat denjelben Grundriß als heute. An Ge: 
bäuden und dergleichen gebörten dazu die neue Herrenwohnung, der 
alte Pferde- und Ochlenjtall, der Holzichuppen, die Schäfenvohnung, 
der Scafitall, das Leiterhaus, die Scheune, die Schirrfammer, das 
alte Herrenhaus, der Wagenichuppen, das Viehhaus mit Viehitall, der 
Zauftall, die Vorratsicheune, ein Holzihuppen. An den Hof grenzte 
ein großer Obſt- und ein Nrautgarten in der Richtung nad dem 
Maufiihen Vorwerke. Tort lag auch dad Schäferbüjchchen. Außer: 
dem fagen auf feinem Grund und Boden die Goldmühle und die 
Rulvdermühle an der Mulde „im Tiefen Grunde“. Der lehtere 
liegt alio nicht in der Nähe des Münzbachtafes, wo ihn Ermiſch? 
und andere vermuteten. 

In die Flur des Hilgerichen Vorwerks war der heutige Rofin- 
wald, 1676 Hilgeriche® Büſchchen und noch heute Oberloßnißer 
Wald genannt, eingeichloffen. An ihm befand fich umveit der Ober: 
bobrigicher Straße ein großer Bogelherd.® 

Vor dem Hilgerichen Vorwerfe lag von alter3 her ein Teich 
bezw. zwei oder drei derjelben. Der Teihdamm wird gleichfalls jeit 
Sahrhunderten ald Zufahrtsweg zum Vorwerk benügt. Yu dieſem 
Zwecke iſt der den Teich umfließende Münzbad) jteinern überbrüdt, 
welche Steinbrüde noch heute bejteht. Cine oberhalb der letzteren 
1690? Tiegende Brüde aus Holz, zum Schafjtall führend, hieß die 
Schafbrüde? Unter dem Hauptteiche lagen 1684° zwei kleine 
Teiche, gegenwärtig nur einer. Bor 1821 beitand am Teiche eine 
dem Vorwerk gehörige Mühle, '!? weiter abwärts ein Torfitich.'! 
Im Saugrunde, ummweit ded Rojinhäuschens, lag der Sauteich, gleich- 
falls zum Hilgerfchen Vorwerk gehörig, "? aber im Gebiete der Mulde. 
Der Weiße Löwe, eine Zinngrube des 17. Nahrhunderts, hatte 
jüdöftlich unmeit des Vorwerks jeine Lage.'? Unterhalb des großen 
Teiches beim Vorwerk heißen heute noch die Häufer der Palmbaum, 
weil fich dort 1690 die Balmbaumer Wäſche befand.'* Am Sauberge, 
Rofinwald, trieb um 1530 Hans Alnbeck Bergbau und die Karte 
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von Tielcke! verzeichnet 1767 eine Menge von Halden auf dem 
Sauberge im Nofimvalde und auf dem Grund und Boden des Hil- 
gerichen Vorwerkes. 

Das Maudijche Vorwerk grenzt an das Hilgeriche und reicht 
wie diejes bis zum „Tiefen Örunde* im Muldental. Die Haupt: 
maſſe feiner der eritrect jich über den vercpenberg. In alter Zeit 
führte da3 Vorwerk den Namen Lobetanzhof. Den Lobetanzhof 
beſaß 1365 Hennel Lobetanz als Lehen von Ditterih und Reynhart 
von Honsperg.“ Paul und Bajtian Yobetanz nehmen ihm 1444 von 
Apel von Vitzthum zu Lehen? Noch in demjelben Jahre aber ver— 
fauft Apel Vitzthum mebit anderen Grundjtüden den Lobetanzhof an 
die Stadt Freiberg.* Der lettere bejtand aus fünf Hufen in der 
obern Loßnitz und „ewo hufen und ein obirſchar in dem Tiffingrunde 
gelegen“, grenzte alſo wie noch heute an das Muldental. Eine Ober— 
ſchar iſt ein zwiſchen mehreren Adern liegendes Gelände von ge ringerer 
Größe. Der beſte Beweis dafür, daß das Mauckiſche Vorwerk mit 
dem Lobetanzhof eins iſt, liegt nun darin, daß die Oberſchar noch 
heute auf den Fluren in Rede ſtehenden Vorwerks feſtzuſtellen iſt. 
Auf Tielckes Warte 1767 -- 68° iſt nämlich das ziemlich wüſte Stück, 
zwiſchen Dem unteren Gründelteiche und der Hilbersdorſer Eiſenbahn— 
brücke, welches die Bahn im Bogen umfährt, „die Ober Schaar“ ge— 
nannt. 1448 belehnen Bürgermeiſter und Ratmannen die Gebrüder 
Fan und Baltian Yobetancz mit diefem Vorwerke in der UÜberloßniß, 

2 Hufen und einer Oberſchar mit Hölzern, Wieſen und allen Zu— 
aehörungen, wie Ne das früher von Apel von Vicztum zu Lehen ge— 
tragen haben.“ In den folgenden Zeiten, beionders den Kriegszeiten 
des 17. Jahrhunderts, fonnte die Stadt ihre Worwerfe nicht alle 
behaupten und das Worwerf ging in Privathände über. 1632, wo 
es niederbrannte, war e3 wohl in den Händen Chritoph Yudewigs 
des Natsherren und Birgernieiiters.’ 1676 heißt es Kielmannſches 
Vorwerk.” Zamuel Kielmann der Bürgermeiſter, der 1672 Bürger: 
meilter geworden war, beſaß es vermutlih. Um 1680 faufte es 
Michael Mauckiſch, in deſſen Beſitz e3 1684 bezeichnet wird.” 1736 
faufte es die Stadt Freiberg zum Hoſpital St Johannis, vereinigte 
e5 mit dem Hilgerſchen Vorwerk und den Zchafhorsfluren. Die 
Kriegswirren am Anfange des 19. Jahrhunderts haben wohl die 
Stadt genötigt, das Maudiiche Vorwerk abermals in Privathäude 
übergehen zu laflen. 

Das Mauckiſche Vorwerk hatte nach einer Nachzeichnung der 
Tieldejchen Narte von 1767 - 68 aus dem Jahre 1816 eine Größe 
von 142 Adern und 205 Nuten. Der Hof bejtand aus einer Pachter— 
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wohnung, gelegen wie das jebige Herrenhaus, einer Scheune und den 
Ställen, ziemlidy in der Lage der Gegenwart entiprechend. Der Heine 
Teich und die beiden Gründelteiche jind gleichfall® vorhanden, Des: 
aleichen fehlt der Steinbrud) hinter dem Gute nicht. 


In der jogenannten Oberichar am Mufdental wurde einjt auf 
dem Grund und Boden des Maudischen Vorwerkes lebhafter Bergbau 
betrieben. 1767 zählt eine Karte in zwei Haldenzügen etwa 30 Halden 
und Bingen auf.! 

Sowohl da3 Hilgeriche ald das Maudiiche Vorwerk wird 
1767 — 68 von folgenden Wegen und Straßen gefreut: Die Kohlen— 
trage, and) Hohler Fahrweg genannt, verbindet die Muldner- mit den 
Münzbachhütten. Auf ihr wurden aus dem Gebirge die Holzkohlen für 
die Hütten angeliefert. Die gerade Fortjegung des heutigen „Pulver— 
weges“? führte als Schleifweg hinab zur Schleifmühle an der Mutde. 
Die alte Oberbobrigicher Straße iſt der fchon 1676 und früher 
vorhandene Wen, der heute tiefausgefahren an den Grimdelteichen 
vorüber nach den Pulvermühlen und Oberbobritzſch führt.” 1676 bien 
er „Straße nach dem Strobhaus und der wüſten Alnbecichen Mühle“ 
(Bulvermühle).* Die Weißenborner oder Franenſteiner Straße, 
auch „Weg nah der Langen Rinne“, die Fortießung der heutigen 
Sıiberhofitraße, fief am Neuteich hin, eritieg beim eriten Bahnmärter- 
häuschen der heutigen Bienenmühler Bahn die Höhe, gelangte in vier- 
bis achtjach verichiedenen Gleiſen über den Yerchenberg und unterhalb 
des Gutes Langenrinne ins Muldental. Das Rofinhäuschen, nadı 
jeinem Beſitzer Roſin benannt, beitand damals, 1767 —68, noch nicht. 
Beim erwähnten Bahnwärterhaus zweigte jich die alte Berthel3: 
dorfer Straße ab und lief, fat in Lage der Bahnlinie nach Ber: 
thel3dorf, Weigmannddorf und weiter. ® 

Yinfs des Münzbhachtales lag dem Hilgerichen und Mauckiſchen 
Vorwerke gegenüber der Schafhof, ſüdlich des Krönerbaches, weitlich 
der hentigen oder neuen Berthelsdorfer Straße. Gr gehörte zum 
Hojpital St. Tohannis.” Den Stamm zu Ddiefem Wonverfe bildete 
Ader und Erbe, welche Balthalar Hartuſch zu Lichtenberg 1420 an 
das Hoipital St. Johannis verfaufte” und die in der „obern Loßniez“ 
gelegen waren. Ferner find im Schafhofe vermutlich aufgegangen 
Andreas Ihenigins Ader „an dem jpitelfelde gelegin” und Johannes 
Proſſes Ader am „ſpitalfelde gelegen“, beide 1444 genannt,” ver: 
mutlich auch Guldens Ader, 1444,” und viele andere. Die Grenzen 
der Schafhofsfluren jind 1767 nach Norden die Stadtfelder in einer 
Linie vom Neuteich im Münzbachtale bis zum Altroſenkränzer Hut— 
haus an der Hohen Straße nach Erbisdorf, nach Weiten dieſe Strafe 
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und dad Note Vorwerk, nad) Süden dasjelbe, um 1513 aber das 
Alnbeckſche Borwerf, nad Often das Hilgeriche und Mauckiſche Vor— 
werk.! An der alten Müdisdorfer Straße lag, beinahe in der Mitte 
der Sluren, der Schafhof, welcher, vom Hojpital St. Johannis errichtet, 
wohl 1632 in Flammen aufging.” Seine Lage finde id auf vier 
alten Karten angegeben und als Ruinen eingezeichnet.” Auf einer 
Anficht zu Tieldes Karte? ift außer anderem Gemäuer ein hoher 
Hebel noch zu jehen. Sept it alles verjchwunden. Doc ijt die 
Yage noch heute genau feitzuftellen. Die Fluren des Schafhofs wurden 
vom Hilgerichen Vorwerk jeit 1692, wo diejes in Beſitz des Hojpitals 
St. Johannis überging, bewirtichaftet, inäbejondere eine ausgeprägte 
Schafzucht getrieben. Der Schafitall befand fich in jener Zeit beim 
Hilgerſchen Vorwerk, mit dem noch heute die Schafhoffluren ver: 
bunden Jind. 

Al Bergbaugebiet müfjen auch die Schafhofsfluren hervorgehoben 
werden. Bier mächtige Haldenzüge durchqueren das Gebiet und geben 
noch heute Zeugnis von reger bergmännijcher Tätigkeit. Im Weiten, 
an der „Hohen Straße nad) Erbisdorf“, am Notvorwerf, liegt der 
Nojenfränzer Zug mit folgenden Berggebäuden: Daniel oder 
Jung Rojenfränzer Gebäude, Alt Roſenkränzer Huthaus, Roſenkranz 
obere Maß, Kaue zum Wolfgang ſamt Narrenftefjer, Wolfgang ſamt 
Narrenfreffer Huthaus, Wolfgang neue Schadhtfaue. Parallel mit 
dem Roſenkränzer Zug und etwas weiter nad) Ojten liegt der Turm— 
höfer Zug mit den Berggebäuden: Turmböfer Kaue mit „Wetter- 
Lotte“, Turmhöfer Kaue, Turmhöfer Gebäude, Altturmhöfer Huthaus, 
abgetragenes Huthaus, die Note Stollen-Schmiede. „Der Zug“, weil 
Hauptzug, richtiger Hohenbirfener Zug, hat folgende Gebäude: 
Nieder Göpler Huthaus, Nieder Göpler Huthaus 7. Maß ſonſt Berg- 
Ihmied Franken gehörig, Hohe Birfner Huthaus 3. Maß, Langens 
Bergſchmiede, eine Stolln-Kaue jonjt zur Hohenbirkner Fundgrube 
gehörig, Hohenbirfner Zundgruben Huthaus, Herzog Auguftus Wäſche, 
Note Stolln Huthaus, jegt Nejtauration zum Stollnhaus in Zug, 
alte Schmiede zur Birlener Nevier 6. Maß, Hohen Birkener 1. Maß— 
Naue, Branditelle von Hohenbirkener Gebäuden, 14. Maß-Kaue, 
Turmhöfer Wäſche, Wäſche zum Bejchert Glück. Der öftlichite, der 
Kröner Zug, weijt folgende Gebäude auf: Kröner Fundgrube, Alt 
Kröner Huthaus, des Jungen Andreas Huthaus, das „zu den Altfchott= 
ihen“ Gebäuden gehörige Huthaus, Note Stolln-Wäjche, eingegangene 
Nadjtube vom Nied-Kröner, Brandftelle vom Niederkröner. Links des 
Münzbachs, noch über dem Hilgerjchen Vorwerk, liegt nod) das Alt: 
Münzbacher Huthaus, Auguſt Quants Grundjtüd und der dazugehörige 
dem Bergamt zujtändige Teich und unter dem Hilgerſchen Vorwerk 
og =, R.U. 1767—68, ?) Möller II, 49%. ) R. A. 1684, 1676, 1767—68. 
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die eingegangene Palmbaumer Wäſche. Die hier genannten Gruben 
gebäude entmehme ich der Tieldejchen Karte von 1767—68." Durd) 
die Schafhoffluren fließt das Krönerwaſſer und mündet unterhalb 
des Mauckiſchen Vorwerks in den Münzbach. Der Krönerbad fiel 
ehemald mit dem oben bei der Röſche erwähnten Kröner Wäſchgraben 
zufammen, nur daß diefer noch zum gleich zu erwähnenden Noten 
oder Jungen Löwen führte und in den Kuhſchachter Teich mündete, 
während der Krönerbach zum Münzbach fließt. 

Die Geſamtflur des Schafhofs beitand aus rund 257 Ader 
eigentlicher alter Schafhofsflur, 33 Ader zugefauften Feldern, 9 Ader 
Wieſe, 3 Ader an Häufern und Gärten und im Ganzen unter Ein= 
rechnung von Wegen, Höfen uf. aus 355 Ader 210 Auten.? Hierbei 
waren die vom Hojpital aus Bürgerhand erkauften Felder mit eins 
geſchloſſen, welche die „Lindejdhen Felder“ oder der „Schlimme 
Köhler“ genannt werden.’ 

Bon bemerkenswerten Wegen und Straßen find folgende hervor— 
zuheben: Die neuere Straße von Berthelddorf ging durch die 
Münzbachhütten etwa in Lage der heutigen Straße, aber oft in vier— 
fach eingezeichneten Gleiſen, nach dem Erbiſchen Tore. Die alte 
Müpdisdorfer Straße durchquerte die Flur des Alnbedichen Vor— 
werks und die Schafhofsflur, führte am Schafhofe und einer uralten 
Marterjäule vorüber und ijt jegt noch als der Feldweg erhalten, der 
am Sammelbajjin der alten Stadtröjche vorüber nah den Scheunen 
am Zuger Wege und mit diejem zur Berthelsdorfer Straße gelangt. 
Der „Stoll-Weg“, von Brand und den ehemals großen Gruben, 
Thergöpeler Schadt am Stollnhaus (Notes Stollnhaus) vorüber über 
das Gelände des Bahnhofs zur Stollnhausgafje und dem Noßplap. 
An der Grenze der Schafhofsflur mit dem Notvorwerf lief ebenfalls 
in vielfahen Gleifen „die Hohe Straße nad) Erbisdorf“ hin, 
auf welcher man zum Peiersior gelangte.* 


Unterhalb des Maudifchen Vorwerks tritt der Münzbad) in 
ſumpfiges Gebiet, geht unter einer alten Steinbogenbrücde weg, wo 
fih am „Maudifchen Büſchchen“ und Teiche recht3 der Grüne Zweig— 
Stolln befand. Dann fließt der Münzbach in den Kuhſchachter 
oder Neuteich, welcher 1707 einen Spiegelumfang von 798°/, Lach— 
tern hatte, aljo dem Großen Hüttenteiche bei Berthelsdorf an Große 
nur menig nachgab.“ Er war 1680 mit einem Aufwande von 
925 Talern 4 Grofchen errichtet worden,® hatte zwei Schügenhäufer 
und einen NRechenabfluß. Vom öftlihen Schüßenhäuschen führte ein 
Auffchlaggraben zum erſten Kuhſchachter Pochwerk mit Wäſche, vom 
andern Schüpenhäushen und vom Nechenabfluß im Welten ging das 
Wafler, anfangs getrennt, dann vereinigt bi$ zum Zufammenfluß mit 
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dem Wafjergraben vom Kuhſchachter Pochwerk mit Wäfche in Rich» 
tung nach dem heutigen Roßplab,' während „der alte Münzbach“ fich 
rechts abzweigte. Am Roßplatz betrieb der Münzbachgraben die Stod- 
miühle, deren Waffer ijofort dem Münzbach wieder zufloß, während 
das übrige Wafjer in Spunditücden auf Böden den heutigen Roßplatz 
überjeßte und zum Kuhſchacht (Kuhſchachtplatz) floß und dort in der 
Naditube jene Arbeit tat.? 

Stehren wir zum Neuteich zurüd. Derielbe durchbrach im 
Jahre 1839 am 2. Juni morgens 4 Uhr während und infolge eines 
Gewitters mit furchtbaren Negengüffen und Bagelwetter, während 
weichen es nicht gelang, die Schüßen zu zieben, jeinen Danım und 
überflitete das ganze Münzbachtal, großen Schaden anrichtend. Die 
Unterftadt fitt dabei ſehr. Auch fluteten die Waflermafjen durch alte 
Schächte auf den Alten Tiefen Fürſtenſtollen und jeßten Grubenbaue 
von Alte Glifaberh unter Waſſer.“ Seitdem iſt er nur in geringem 
Maße wieder angeipannt worden und wird gegenwärtig infolge Des 
erzählten Greignifjes der „ausgerifjene Neuteich“ genannt. 

Links bezw. weitlid vom Neuteich lagen 1767 die Gruben der 
Note Yöwe, der Nunge Rote Löwe und der Nicolaus.‘ Der 
Nicolaus wird 1462 durch Paul Wellerd Gejellichaft mit Münz— 
freiheit gebaut,? 1477 — 81 und 1481-—85 wird er als Silber liefernd 
erwähnt," 1529 —36 gibt er Ausbeute.‘ Der Note Löwe an der 
Derthelsdorfer Straße gab 1689 aeringe Ausbeute in Zinn.” Rechts 
des Münzbaches und des Teiches führte, wie heute, ein Weg, der 
„Maudiiche Kirchweg,“ vom Maudiichen Vorwerfe zur Stadt, welchen 
die angrenzenden Örundbejiger dulden mußten, wie eine Eintragung 
auf der betreffenden Karte beſagt.“ Am Neuteich vereinigten ſich die 
alte Midisdorfer und die Frauenſteiner Straße mit demielben. 

Die Fluren, welche ſich nördlich an das Maudiiche Vorwerk 
anschließen, waren im 17. und 18. Nahrbundert bis zur Gegenwart in 
den Händen einzelner Freiberger Bürger. 1767 arenzten da Leineweber 
Johann Gottlob Fordert, Tuchmacher Johann Hoyer, Chriſtoph Einerts 
Erben, Steunerreviſor Niter, Yobgerber Wilde, Seifentieder Kayſer, 
Weißbäcker Chriltian Kluge, Seiteniteder Kayſer, Tuchmacder Johann 
Hoyer, Webers Erben, Steuerreviior Witer, lepterer binab Dis zur 
Milde. Dieje und andere VBürgerfelder mögen wohl einjt die zwei 
Hufen ausgemadht haben, welche 1444 den Caſpar Alber gehörten,'“ 
dann aber vermutlich an vie Bürger vereinzelt wurden. 

Tas Vorwerk, welches rechts des Münzbachs und unterhalb des 
Neuteiches Lient und durch den Bahndamm von dem oberen Teile der 
Oberloßnitz abaeichlofien wird, bezeichnet man heute mit dem ganz 
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und gar willfürlichen Namen Silberhof nach dem Vorgehen eines 
Süterhändlers, der dem von ihm „aufgepußten Gehöft“ einen wohl— 
babend Elingenden Nanıen gab, um ihn bald an den Mann zu bringen. 
Geider hat man durch Umänderung des hiltoriichen Namens Alte 
Frauenfteiner Straße in Silberhofitraße dieſem Vorgehen noch eine 
Betätigung verliehen. Tiejes Vorwerk, welches an dem Lerdyenberae 
liegt, wie der ganze Bergrüden etwa vom Schlachthof bis an den 
Oberloßnitzer Wald heißt, ericheint 1676 auf einer arte! unbenannt, 
it aber vermutlich im Beſitze des Geſchlechtes Schönlebe. 1684 und 
jpäter heißt es Hans Hennig Worwerf und empfängt in einer 
Ameinleitung von der Stadtröjhe den Wafjerzufluß. Nach einer 
Zeichnung it ed ein Hof von vier Gebäuden anjcheinend in Lehm— 
fachwerkbau.? Am 19. Nahrhundert heißt es Henkerſches Vorwerk 
und iſt zuletzt Eigentum eined Herrn von der Planitz, nach deſſen 
Tode e5 die Stadt Freiberg ankaufte. 

Meitlih des Münzbachs und nördlich der Schafhoisfluren liegen 
nach Tieldes Karte von 1767 68 Birgerfelder. Dort und weiter 
berein nach dem Noßplat mögen wohl 1444 die Nder Dans Wighards 
und Schumanns und zwiſchen ihnen die halbe Hufe Nidel Guldens 
aetegen haben. 

Dftlich des Münzbachs und nördlich der Fluren des Sitberhofes 
ftegt das Vorwerk Turmhof, nicht zu verwechieln mit dem Vor— 
werf Turmbof vor dent Beterstore. Das Vorwerf Turmhof vor dem 
Erbiſchen Tore taucht zuerſt 1349 als Martgrafenichn Friedrichs 
des Ernſthaften aus der Vergangenheit auf. Der „Ihormboif“ mit 
Adern und einem Teich it damals in der Hand des Paulus Wig: 
bard.* „Nickel Wyghart yn den Thornhofe nahen bie Fryberg“ 
geſeſſen, der 1408 Juhaber it, kann als Enlel des vorigen gelten.” 
1440 befipt PHanuß Wicartt das Vorwerf Turmhof, dem zugleid) Das 
Tori Kommerſtorff (Conradsdorf) gehört.” Hanns Wieghard der 
jiingere, auf dem Turmhofe geſeſſen, tft 1457 auch Beſitzer von Groß 
hartmannsdorf.“ Eine Torothea Wiighartin befinder ſich gleichzeitig 
im Konvent des Jungfrauenkloſters St. Jakob zu Freiberg.” Herzog 
Wilhelm befehnt 1460 Hans Widart mit dem Thurnihofe bei Freiberg 
und mit dem Dorfe „Kunnersdorff bie Friberg gelegen an der Mulden“ 
nebſt Zubehör zu rechten Mannlehn, wie er ſolche Güter von ſeinem 
Vater geerbt bat.” 1464 wird „das geſeſſe anant der Tormhoff vor 
der ſtadt Friberg gelegenn“ Anng der Gemahlin des Dans Wygkart 
durch Kurfürſt Ariedrich II. als Yeibgedinge geliehen.““ 1.465 wird 
der Turmbhof wiederum, jedoch fein Befiger nicht genannt.““ 1470 
it Hans Weyghart noc als Cigentümer des Turmhofes vor den 
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Erbiſchen Tor angeführt.“ Das Vorwerk Turmhof vor dem Erbiſchen 
Tore mag dann wohl noch Heinrich Weickart 1479 beſeſſen haben, 
dem auch der Alte Lobetanzhof gehörte.“ 1491 leiht Herzog Georg 
Heinrich Weickarts eheliher Hausfrau Anna den Turmhof mit dem 
dabeiliegenden Hof und Vorwerk, jo chemal3 Paul Lobetanz geweſen, 
ein Drittel des Dorfes Großhartmannsdorf, Helbigsdorf, zwei Teile 
von Lichtenberg und Zinſen zu Nauendorf.” Auch 1492 iſt Heinrich 
Weidert nody Inhaber des Turmhofes* und des alten Lobetanzhofes. 
Ende des 15. Jahrhunderts gingen beide Vorwerke mit allen und jeden 
Zugehörungen an Adern, Wiejen, Gärten, Teichen, Waffern, Zinjen, 
Berichten und Mannichaften, wie aud) ein Stüde Holz am Nauendorfer 
Walde, dad Sonnenſtück genannt, an den vormaligen Bürgermeilter 
Gaipar von Schönberg über.? Etwa 150 Nahre iſt aljo das Vorwerk 
Eigentum des alten bergmänniichen Batriziergeichlecht3 der Weikarte 
gewefen. 1503 gelangte diejer ganze Befit, der Turmhof vor dem 
Erbiichen Tore und der Kobetanzhof, in die Hände der Stadt Freiberg. ® 
Im ſtädtiſchen Bejige wurde der Turmbof von Ratsherren verwaltet. 

Als die Stadt durch Betternwirtichaft in Geldnot geriet, welche 
nach der Mitte des 16. Jahrhunderts eine jtändige Ericheinung war, 
jah man fich genötigt, jtädtiiche VBorwerfe und Güter zu vererbpachten 
oder zu verfaufen. So ging etwa 1580 der Turmbof an Caſpar 
Horn den Langen über, der im 63. Jahre feines Alters 1602 ver— 
ſtarb. Seit Horns Befiß erhielt ji der Name Horniches Vor— 
wert, obwohl es noch an andere Geſchlechter überging. Den Turmbof 
erbte 1602 Katharina Horn, Tochter Wolfgang Pragers, und 
erhielt am 7. Juli 1606 Anteile von Miterben gegen 3500 Gulden 
abgetreten. Einzelne Anteile gingen aber in demjelben Jahre unter 
der Bezeichnung „Ader, gelegen am Thormbofe, bei den Thormbofer 
Gruben” um 1150 Gulden an den Natsherren Friedrich Köhler 
über,” durch den fie dem Bergbau diejer Grube dienſtbar gemacht 
wurden. Nach Eintrag von: 10. März 1630 erbte Gabriel Horn, 
Ratsherr 1624, Aderherr 1626, Weiniteuer-Einnehmer 1631, Käm— 
merer 1641°, den Turmhof nadı dem Tode jeiner Mutter Katharina 
Horn und faufte die Anteile feiner Miterben ebenfalls für 3500 Gulden. 
1632 ging am 17. November das Vorwerk Turmhof, wie alle Vor: 
werfe vom Donats= bis zum Erbifchentore, in Flammen auf, entzündet 
von den Kaiſerlichen.!“ 1673 am 3. April wird dem Erben Gabriel 
Horns, Bajpar Ludwig Schönlebe auf Freibergsdorf, Ratsherr und 
Vorſteher der Malzmühlen, der Turmhof zugejchrieben.'" Daher heit 
auf einer arte von 1676'* der Turmhof Schönlebens Vormwerf. Am 
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gleichen Tage geht auf den Vicezehntner ımd Herr auf Freibergsdorf 
Friedrich Schönlebe die Hälfte des Erbanteil3 jeines Bruders Caſpar 
Ludwig Schönlebe über, während er die andere Hälfte von jeiner 
Schweiter Anna Marie verwitwete Faktor Rothe auf Saigerhütte 
Grünthal gegen 4593 Gulden 10 Groſchen 6 Piennige anfauft.! 
Anna Marie Schönlebe, Witwe Friedrihd Schönlebens, erhält aus 
dejien Nachlaß am 10. März 1680 den Turmhof zugeichrieben.?” Nach 
einer Karte von 1678 hat das Borwerf diejelbe Lage wie heute. Die 
Darjtellung des Vorwerfes aus der VBogelichau neben der Turmbofer 
6. Maßhalde zeigt denjelben rechtedigen Gutshof. Am Oſten befindet 
ſich wie heute die Scheune, im Norden liegt an Stelle des heutigen 
Nuhitalled eine Dauer. Daran jchliegt jich das heutige Wohnhaus. 
In der jüdweitlichen Ede des Hofes erhebt ſich ein hohes, fait turm— 
artiged aber breitere Gebäude, das lebhaft an den Namen Turmhof 
erinnert, umgeben von Keinen Bebäuden. Am Süden jchließt ein lang— 
geſtrecktes Gebäude das Viereck.“ Während des Beliges Anna Marie 
Schönlebens find auffällige Veränderungen vorgegangen. Während 
nach voriger Zeichnung das Vorwerk mehr als Steinbau erjcheint, 
zeigt 1684 das Vorwerk deutlich den Holz- bezw. den Fachwerkbau. 
Im Diten iſt wiederum die Scheune, im Norden befindet ſich an- 
iheinend ein Stall an Stelle der vorbergenannten Mauer. Das 
nächſte Gebäude entjpricht dem heutigen Wohnhaus, daran Jchließt ſich 
noch ein Fachwerkbau, entiprechend den heutigen Wagenjchuppenhaus. 
Im Südmeiten iſt da3 hohe turmartige Gebäude verſchwunden. In 
der ſüdweſtlichen Ede jteht an Stelle der heutigen Wferdeitälle ein 
langgeſtreckter Fachwerkbau. An Stelle der gegemmärtigen Brennerei 
dürfte fich wie jpäter eine Mauer befinden.* 1693 hat jid das Gut 
nicht verändert. Nur iſt im Weiten nach dem Garten der heutigen 
Silberhoritraße hin anjcheinend eine von Mauern begrenzte Halde 
vorgelagert, auf welcher fich ein niedriges längliches Gebäude befindet, 
das vermutlich zur 6. Maßhalde nebenan in Beziehungen ſteht.“ 
Am 20. November 1721 fällt nach dem Tode der Anna Marie 
verwitweten Schönlebe dad Gut an Anna Nofine verehelichte Rothe, 
geborene Schönlebe und dieje fauft ihren Miterben deren Anteile am 
Turmhofe für 3800 Taler ab.“ 1721 wird der Turmbor dem Faktor 
der Saigerhütte Grünthal Karl Friedrich Nothe zugeichrieben.’ 
Beter Philipp faufte 1744 am 12. Februar den Turmhof von dent 
Borigen für den Preis von 5000 Talern. Philipp beſaß auch ein 
Sur in Oberjchaar. — Am 20. März 1760 erbten Johann Gott- 
fieb Philipp und untenbenannte Perſonen von ihrem Stiefvater 
Peter Philipp und deſſen Eheweib Dorothea Philipp, vorher ver: 
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ehelichter Frojch' den Turmbof und Johann Gnttlieb Philipp kauft 
die Anteile der Chriftiane verebel. Küchenmeiſter, geb. Philipp, Daniel 
Froſch, Eva Dorothea Ludwig, geb. Froſch, Marie Dorothea Froſch, 
Ama Sophie Reichelt, geb. Froich, für den Preis von 4900 Tulern. ? 
Johanne Roſine verwitwete Philipp erbt mit ihren Kindern 
Sammel Gottlieb Philipp, Karl Gottlieb Bhilipp, Johann Gottlieb 
Philipp den Turmhof.“ Den 7. April 1784 Kauft Johann Bottlieb 
Weichelt da8 Vorwerk Turmbof von den Vorigen für 5500 Taler.* 
Traugott Lebereht Weichelt faufte am 21. Juni 1806 das Vor: 
werf Turmhof für 12000 Taler? von feinem Water. Der Käufer 
beiaß ſowohl wie der Verkäufer das Haus Bertholdftadt 32h. Nach 
der Schäßung der Freiberger Grundſtücke, vorgenommen zwilchen 1812 
und 1824, finden jich Tolgende Angaben über das Vorwerk: Brands 
verjicherung 1500 Taler, Kaufpreis vom 30. Dezember 18306 aus 
genommen 12000 Taler, Breite des Hauſes 79 Ellen, Stodwerle 2, 
Bauart: Stein und Riegelwand, mit Ziegeln gededt, dazu eine 
Scheune, ein Stallgebäude, ein Wagenſchuppen, ein Schweineſtall. 
Das Haus bat 4 Stuben und 4 Nlanımern, Bauart leidlih, Garten 
38817 DEllen. Einkommen vom Hauſe: 2 Stuben unten 14 Taler, 
2 Oberſtuben 16 Taler, Sartennugung 40 Taler 10 Gr. 6 BE, 
Summe 70 Taler 10 Gr. 6 Pf. Die Abgaben find vom ganzen 
Grundſtücke, Felder mit eingerechnet, angegeben und betragen: 6 Taler 
a Gr. 35, Pr — 629 Schock Prennigfteuer, 9 Taler 2 Gr. 7 Br. 
Kämmereigefälle, 2 Taler Servisbeitrag (f. Militär), 2 Taler 19 Gr. 
6 Pf. Unterhaltungskoiten, Summe 83 Taler 5 Gr. 10", Br. Wenn 
die Abgaben die Einnahmen überjteigen, jo ift nicht zu vergefien, daß 
die Einnahmen aus den Feldern ujmw. fehlen. ® 

1842 faufte am 14. Mär; von jeinem Vater Marl Friedrich) 
Meichelt den Turmbhor mit Zubehör Karl Friedrich Weichelt für 
17000 Taler.” Auch das Haus Bertholdſtadt 32h fam 1843 in feinen 
Bei.” — Am 2. Juli 1875 ging der Turmhof für 90000 Mark 
an Herrn Otto Richard Weichelt über. Als Herr Friedensrichter 
Nobert Emil Weichelt 1898 vom vorigen, jeinem Bruder, den 
Turmhof übernahm, zahlte derjelbe 165000 Marf. Er baute den 
Ntubltall und die Brennerei nach modernen Anforderungen um und, 
ols am 29. Kult 1907 die örtlich gelegene Scheune abbrannte, er— 
richtete er Durch den Arcitetten Richard Göpfert den geichmadvollen 
Schennenbau. Nach dem Tode diejes Beligerd gelangte der Turmbof 
in den Bejiß der zraun Hedwig Weicelt, geb. Clauß. 

Yints des Münzbachs, dem Turmhof gegenüber, lagen im Mittel- 
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alter und ſpäter! zahlreiche Bärten, die nach den älteiten Plänen mit 
Mauern eingeichlofjen waren und bewohnbare Häuſer enthielten. 

Bor dem Erbiichen Tore, an der heutigen Poſt- und Bahnhof— 
itraße, etwa bis zum Moßplap, eritrecdte jich die Viehweide Che: 
mals lag dort das Vorwerk des Albertus don Freiberg, das 
aber die Stadt zur Anlegung einer Viehweide erfauft hatte und welches 
ihr 1259 zu dieſem Zwecke durch Heinrich den Erlauchten geeignet 
wurde.” Dieje Viehweide reichte offenbar bis nahe an den Münzbach, 
jonjt Könnte an ihr feine Müble fiegen,® wie 1391. An fie arenzte 
Nickel Wygharts des Bürgermeilters Ader 1394. Das Betreiben 
der Viehmweide mit Schafen war 1413 verboten.® Die Scibe vder 
Scheibe (ein Adermaß) Dans Wiahards uf der vieheweide, 1444, üt 
offenbar der Ader Nidel Wygharts,“ der bereit3 erwähnt iſt. 1448 
wird ein Acker an der Viehweide genannt” umd bei der Beltätigung 
der Freiberger Gerechtiame 1466 aeichieht abermals ihr Erwähnung. 
1653 it die Viehweide noch Andreas Möller bekannt.’ 

Die Vorftadt vor dem Erbiihen Tore bis zum Peterstore, haupt: 
jächlich auf dem Gebiete der Viehweide entitanden, heißt im 15. Jahr— 
hundert einfach die „Furitadt“ !% 1492, oder „vorjtadt“ !7 1499, 
im 16. Jahrhundert und jpäter die Neuejorge, welche Bezeichnung 
jedoh im Mittelalter nicht vorfommt. Zwiſchen dem Donats- und 
Erbiichen Tore führte im Münzbachtale oder Nofentale,'* welcher 
(egtere Name ſich bis heute erhalten hat, die Bettelgaſſe in die Vor— 
jtadt. Nom Erbiſchen Tore lief in der Yage der Bolt: und Berthels— 
dorfer Straße die Bedengafje (Bädergafje) zum Töpferplaße, dem 
heutigen Rofplage.'” Um Wernerplab befand fih im Naufmann 
sörtterichen Hauje der Gaſthof zum Wilden Mann, dejjen Ge— 
rechtigfeit in den Breußiichen Hof verlegt ift. Bor 1639 fag er 
näher dem Erbijchen Tore. 1639 wurde er in die Bedengafje (Poſt— 
trage) verlegt. Im 18. Jahrhundert hieß er „der Schiefer“. 
Die Beckengaſſe und die Berthelsdorfer Strahe waren jo tief aus 
gefahren, daß fie der obere Hohlweg genannt wurden. 

Auf dem heutigen Wernerplatz und in der Bahnbofitraße 
hatte der Kuhſchachter Bergbau jenen Hauptiiß, ja der Wernerplag 
it erit durch Beſeitigung diejer Halden und Berggebäude entitanden. 
1538 wird die erite Erzlieferung verzeichnet umd damit das Erſcheinen 
dieſes Bergbaues befundet. 1570 foftete nach Einhängung des Kunſt— 
gezeuges auf dem Kuhſchachte die Waſſerhaltung nur 5 Gulden wöchent— 
ficy, wodurd infolge dieier Neuerung Martin PBlaner® 77 Gulden 
16 Groſchen wöchentlich geipart wırden.'® Um 1595 war aber das 
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Kunftgezeug ſchon nicht mehr gangbar, das Bergwerk lag jtill, ward 
1664 wieder aufgenommen und entbehrte 1677 eines Gezeuged. 1688 
hing man in den Kunſtſchacht am Kuhſchachtplatz zwiichen den Häuſern 
Nr. 9 und 11 der Bahnhofitraße an Stelle der Planerſchen Näder 
zwei untere, 1705 zwei obere ein. Das oberite ward 1746 auf 
26 Ellen erhöht und hing 6 Lr. unter Tage. Wie oben (Seite 26) 
bereit3 erwähnt, war der Turmböfer, Stodmühlen- oder Kubjchacht- 
graben über den Töpferplag, Roßplatz, auf Böden in Spunditüden, 
zulegt unterirdisch, zur Naditube des Kunſtſchachtes an dev Bahnhofitraße 
geleitet worden. Der Fundſchacht auf der Nordjeite des Werner: 
plaßes war mit einem 36 Ellen in der Nennbahn großen Pferdegöpel 
mit Treibehaus überjegt. Daran lehnte fich die Scheidebanf, in deren 
oberem Stochverf eine Steigerwohnung eingebaut war. Abſeits des 
Treibehaujes lag die mit Ziegeln gededte Bergichniede und die daran- 
gebaute Setzwäſche. Naßpochen und Waſchen fand in den beiden 
Kuhſchachter Wäſchen am Neuteiche und beim Sachſenhofe, 
eritere bereits erwähnt, jtatt. Seit dem Ausreißen des Neuteiches 
wuſch man in den auch bereit3 erwähnten Turmhöfer Wäjchen an 
dem Münzbach. Die Glanzzeit der Grube mit Methuſalem Fund— 
grube und ihren Beilehnen Kreuz und Michaelis Fundgrube fällt in 
die Zeit 1693 —1765, wo Überjchußverteilung jtattfand. Nach zahl: 
reichen VBerjuchen in der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts, der Örube 
wieder aufzubelfen, jahb man fich im Anfauge des 19. Jahrhunderts 
zum Verkauf der Methujalemer Tagegebäude genötigt. Bis 1838 
wurde der Betrieb fortgejcht, die Grube bi! 1850 in Friſt aehalten 
und dann von Himmelfahrt Fundgrube gemutet. Ahr NAusbringen 
joll 5 Millionen Mark betragen haben. Der Kunſtſchacht an der 
Bahuhofitraße wie der Treibeſchacht auf dem heutigen Wernerplaße 
wurden über dem Alten tiefen Fürſtenſtolln verwölbt und ausgeitürzt 
und 7 Lr. unter Tage ein Gewölbe geichlagen. Trogdem ijt der 
Kunſtſchacht an der Bahnhofſtraße mehrfach eingeſunken und deshalb 
in Eijen verbaut worden. Für die angrenzenden Häujer liegt feine 
Gefahr vor. Pochwerk und Wäſche am Neuteiche wurden 1825 bereits 
auf Abbruch verkauft, Treibehaus mit Pferdegöpel und Scheidebanf 
mit Steigerwohnung, jowie die Bergſchmiede mit Setzwäſche mußten 
abgetragen werden. Huthaus Kuhſchacht obere 5.—8. Map, die 
jteinerne Naue über dem Rotkuhſchachter Stollnſchachte und die ab: 
jeit3 liegende Bergichmtede gingen 1861 im Bahnbofe auf. Ubrig 
üt allein von den Örubengebäuden am Wernerplage das auch in feiner 
urſprünglichen Form belaffene Huthaus von Kuhſchacht Fundgrube 
mit Schuppen, jet Wernerplaß 15.' 

Der Nudenberg ift der innere Note Weg. Zweifelhaft muß es 
bleiben, ob hier wirklich eine Judenniederlaſſung beitanden hat, wie 


) Vergl. Richter, Zechenhäufer. Freib. Anz. 1885 Nr. 182 u. ſ. 


Knebel: Das Münzbadtal. 33 


Möller annimmt." E3 lagen aber dort viele Gärten am „Nodenberg“, 
von denen einer 1472 erwähnt wird.” 1534 geht der Audenberg, 
eine Wieje und mehrere Häuschen, an den Domdechanten Balthafar 
von Ragewig? über, von dem ihn der Nat 1541 erfaufte.* Hier lag 
ein Bergwerk mit gleihem Namen, das von 1384° bis 1485° häufig 
genannt Wird. | 

Die Rote Grube am Roten Wege, der nad) ihr benannt iſt, 
gehört zum äfteren, wenn nicht zum äftejten Bergbau, denn der Alte 
tiefe Fürſtenſtolln führte zu dem hauptjächlich bebauten Rotegrube 
Stehenden. Unter den zwiichen 1438 — 1442 liefernden Gruben er= 
iheint daher aud) „Rod Grube“, und Martin Planer berichtet 1570, 
daß man auf dem Tiefen Fürjtenjtolln 30 Lr. bis in die Note Grube 
Fundgrube gelangt ſei.“ Die heutige Note Grube ijt allerdings ein 
nengeteufter Schacht. Die Lieferungsberichte jeit 1678, jede gangbare 
Grube aufzählend, berichten, daß die Fundgrube und untere Maßen, 
obere 1.—5. Maß, obere 4.—6., 4.—15. und 16.— 24. Maß jedesmal 
nur furze Zeit bejtanden haben. 1789 nimmt ein Eigenlöhner jie auf. 
1814 wird der 38 Lr. tieie Fundſchacht ausgemauert. Große Lie— 
ferungen jcheint die Orube nie gemacht zu haben und zum Ausbeute: 
geben iſt es nie gefommen. Das Huthaus der Noten Grube, 
ein niedriges Häufel mit aufgeießter Manjarde unweit der Ede von 
Roter Weg und Langeitraße, gehörte dem Photographen Lohſe, der 
während des Aufſtandes von Arabi Paſcha in Agypten nad) Freiberg 
geflüchtet war, dann dem weitgereiiten Bergingenieur Mezger, von 
welchen der Inhalt des japanischen Zimmers unjere® Mufeums durch 
Schenfung des Herrn Fabrifanten Nojeler an das König Albert: 
Muſeum fam. Bei Verbreiterung des Noten Weges wurde das alte 
Huthaus befeitigt. Die einjt zur Grube gehörige Bergichmiede 
gegenüber der Friſch'ſchen Arbeitsſchule iſt, da ein Stod aufgeſetzt 
ward, faum mehr zu erfennen.*® 

Den Vorwerk Turmbof gegenüber, linf® vom Münzbad), am 
heutigen Roßplatz, fag im Mittelalter die Stodmühle. 1465 hatte jie 
etwa in der Gegend des Neuteiches in der Oberloßnig „ein tere, das 
do dynet uff die ſtogkmoel“, d. h. ein Wehr, von welchem der jegt aus— 
geſchüttete Graben zur Mühle geleitet ward.” Aber jchon 1428 wird 
jie erwähnt, da Bürgermeifter und Spitalmeifter 4 Schill. Groſchen 
Erbzinjen auf der Stodmühle erfaufen.'" Desgleichen wird fie 1441 
genannt,'? während 1477 nod) einmal das Wehr in der Oberloßnitz 
angeführt wird.’ 1511 it von Gärten bei ihr die Rede.““ Vor 
Jahrhunderten beſaß fie die Gerechtſame wie verichiedene Dorfmühlen 
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und Dorfbäder Brot zu baden und Sonnabends zu Markte zu bringen; 
doch mußte ed einen Gewicht3aufichlag von 8 Lot aufweijen." Wie 
bereit3 oben erwähnt, lief daS benüßte Aufichlagwafjer, und zwar auf 
der Ochjenwiefe, wieder dem Münzbad) zu, während 1684? das übrige 
von Wehre abgeleitete Wafjer den Kuhſchacht mit Aufichlagmwafier 
verſah. Die Abbildung der Stodmühle von 1684 zeigt ganz Die 
heutige Anficht, jelbitverjtändlich ohne den neuen Anbau.? 1794 ent- 
ging fie, al3 Hinter der Stodmühle brannte, den Flammen.* Seit 
etwa 1890 ijt fie nur noch Bäderei. Gegenwärtig, 1908, jteht fie 
al3 fenjterloje Ruine da, den Abbruch erwartend. 


Un der Viehmweide, vermutlih am Abflußgraben der Stodmiühle, 
lag bereit3 1384 die Lohmühle, Lohemöl,’ die 1391 nochmals 
genannt und als im Beſitz Hans Dythrichs bezeichnet wird. ® 

Bor dem Erbifchen Tore lag etwa an Stelle des Gaswerkes die 
Steinmühle. 1391 heißt fie „die Steynmöl fen (gegen) der marter 
obir“.” Die Marter iſt eine Betfäule mit Kruzifix, wie joldye vor 
den Toren der Städte, 3. B. Dippoldiswalde, jtanden, die meijt 
als Sühne für einen Totjchlag errichtet wurden. Die Reſte einer 
jolchen haben fich vor dem Peterstore noch erhalten. 1399 wird die 
„Steynmöl“ wiederum genannt.” Auf die Steinmol vor dem Er— 
bischen thore gelegen leihen Bürgermeilter und Ratmannen 1426 
Geld.” Ingleichen beleihen Bürgermeijter und Spitalmeijter 1426 
die Steinmühle „bye der martir vor dem Erbisichen thore* nebit Wieje 
und Garten und erfaufen dadurd) von ihren Befißern, den Brüdern 
Hand, Nidel, Tyeze und Levin Wighard 8’/, Schilling Groſchen Erb- 
zinjen.?° 1441 erheben Paul Heiden und Nidel Junger nebit zei 
Brüdern zugleich Anſpruch auf die Mühle, die gegen Zahlung von 
3 Schod dem eriteren zugeiprocdhen wird." 1443 erfährt fie wiederum 
Erwähnung.’? Peter am Ende der ältere, der „umbe befjerungemillin 
fine fibes gein Rom zeiihen wulle“, d. h. um Genejung zu finden 
eine Wallfahrt nah Ron unternehmen will, läßt feinem Better 
Peter am Ende dem jüngeren die Mühle vor dem Erbiichen Tore 
auf, 1450.'° 1466 ſetzt Hans am Ende die Mühle, fein väterliches 
Erbteil, für 12 Schod Grojchen ein, die ihm Michel am Ende zu, 
Weigmannsdorf und Georg am Ende zu Freiberg geliehen haben.'* 

In der Bedengajje vor dem Erbijchen Tore (Poſtſtraße) ſtand 
die Barbarafapelle. Um 1490 wurde fie von Barthel Scherer 
geitiftet,'? deffen Kinder 1500 mit dem Domkapitel in Etreitigfeiten 
geraten find und durch ihren Bormund „einen kellich und anders“ 
mit Bejchlag belegt haben.'° Der „böſen Dachunge“ halber und weil 
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zu ihrer Erhaltung feine Zinjen vorhanden waren, war jie, wie andere 
Kapellen, 1542 jchon eingegangen. ! 

Nom Neuteih aus, bei welchem rechtd3 die Grube Bergherr 
Imanuel liegt, folgt der Münzbach einer Krümmung ded Tales 
nah Weiten und wird von der bayriihen Bahn überjchritten, deren 
breiten Damm er in einem gemwölbten Durchlaß durchfließt. Jenſeits 
desjelben läuft er parallel dem Bahndamm nad) Weiten und wendet 
fih wieder nad) Norden. Rechts liegt bier der Silberhof, hinter 
demjelben Peter Fundgrube.” Am Tale bemerken wir alte Halden 
des Turmböfer Zuges, recht des erjteren beim Vorwerk Turmhof 
die Turmböfer 6. Maßhalde. Auf diefer Halde brannten 1616 die 
Grubengebäude nieder,’ während 1898 die Kaue auf derjelben vom 
Blige entzündet wurde. Die alten Gebäude, welche ehemals in der 
Nähe ſtanden, hießen bis in Die Neuzeit die Bertholdjtadt, volksmund— 
{ih Betteljtadt, daher die oben erwähnte Bettelgafje und der Bettel- 
oder Bertholdsborn. Legterer lag an der Gaſſe „Bertholdftadt“, einer 
Verbindung der Silberhofitraße mit der Danımjtraße Der Name 
Bertholdjtadt ift im Mittelalter gänzlich unbefannt und taucht erit 
im 17. Sahrhundert auf. Die Wiejen am Münzbach waren ziemlic) 
jumpfig und durch den Ausbruch des Neuteiches verichlämmt. Etwas 
abwärts des Turmhofes lag die Ochjempieie, welche jeßt von der 
Turmhof- und der Schönlebejtraße durdichnitten wird, und unter 
derjelben die untere oder zweite Kuhſchachter Wäfche,* in deren Nähe 
ſich zwei Teiche befanden, die jebt ausgeichüttet jind. Dieje Wäfche 
erbielt ihr Auffchlagwafler vom Abflug der Stodmühle, der in höl— 
zernen Spundjtüden auf Böden über die Ochſenwieſe geleitet ward, 
und von einem feinen Teiche zwiſchen Turmhof- und Schönlebeſtraße. 
Sie diente jeit 1713 als Sieb- und Pochwäſche mit 6 Stempeln 
der Ehernen Schlange Fundgrube. Die inmitten der Silberhofitrahe 
liegende alte Scheune, 1906 weggerifjen, war das ehemalige Haupt— 
gebäude diejer Kuhichachter Wäſche. Der Waſſerlauf des Münzbach) 
it neuerlich vom Neuteiche aus verbejjert und fanalijiert. Die Bert» 
hold- oder Bettelitadt wird jebt zu eimem nenzeitlichen Viertel, in 
dem bald die legten alten Häuschen verſchwinden werden. Daß ſich 
der Name Oberloßnig für diefe Gegend mit erhalten hat bis in die 
neuejte Zeit, können wir daraus erjehen, daß Briefe aus neuerer Beit 
an den Turmhof gerichtet vorhanden find, welche die Aufichrift „An 
das Oberloßniger Vorwerk” tragen. Auch der Name Rojental ift den 
älteren Anwohnern noch aut erinnerlih. Der binter der Berthels— 
dorfer Straße von der Stodmühle zur Frauenſteiner Straße und von 
da hinter der Poſtſtraße bis zur Ede des Gaswerkes an der Dresdener 
Straße hinlaufende Fußweg wird nicht feiner Windungen wegen, 
1) 4. I, 634,7. 2) B. A. 1829. °) Möller II, 408. *) R.A. 
II 1684. 
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fondern nah der im 16. Jahrhundert von der heutigen Poſtſtraße! 
bis zur Gasanftalt ſich erjiredfenden Grube? die Eherne Schlange 
genannt (4. Moje 20,8). Nach Fertigitellung der Talitraße ward 
die Eherne Schlange entbehrlicdy) und daher eingezogen, 1907 die neue 
Straße aber Eherne Schlange genannt. 

Nördlih des Turmhofes und rechts des Münzbachs liegt der 
Sadjenhof, freilich eine ebenſo willürliche Bezeichnung wie Silber: 
hof. Einst reichten feine Fluren bis hinab zum Muldentale,? jetzt 
it fein Feld mehr vorhanden, da dasjelbe im Laufe der Jahrhunderte 
an Bürger und an die Gruben verkauft worden iſt. Der alte recht: 
mäßige Name für das Vorwerk it Alter Lobetanzhof. Er iſt 
zweifellos die in der Nähe des Turmbofes gelegene curia cum agris 
et duabis piseines, ein Gehöft mit Adern und zwei Teichen, welche 
1349 Johannes Wighart gehörte. Die hier erwähnten Teiche waren 
bis in das legte Drittel des 19. Nahrhunderts im Münzbachtale gegen 
über dem Sacjjenhofe vorhanden. Während 1444 die ganze Ober: 
loguig von Apel von Vitzthum an die Stadt, bezw. in deren Lehns— 
reichung überging, ward der Lobetanzhof nicht mit verfauft.* 1465 
belehnen Kurfürſt Ernſt und Herzog Albrecht den Paul Lobetanz, 
Bürger zu Freiberg, und jeine Erben mit dem „forwergk bey dem 
Thornihofe* nebjt zwei Hufen Ackers, wie er es jchon von ihrem 
Vater, dem Kurfürſten Friedrich II, und Herzog Wilhelm, aljo jeit 
etiwa 1430 zu Lehen getragen bat.° Unter dem „Worwerfe bei dem 
Thormbofe“ kann nichts anderes als der Alte Lobetanzhof bezw. 
das ABE oder der Sachſenhof zu verjtehen jein. Ebenſo it das 
„geſeſſe (die Befißung) darczu zewu hufen artaderd mit einem garten 
unde ander zugehorungen in der pflege Die unde fur Fribergf gelegin“, 
welche 1460 Paul Lobetanz inne hatte, nichts anderes al3 derjelbe 
Hof.? Aus dem Plane, den Hof dem Torfnecht Enderleyn für den 
Sal, dab Yobetanz ohne Leibeserben jtürbe, anfallen zu laſſen, kann 
nichts geworden jein, denn Kurfürſt Ernſt und Herzog Albrecht erteilen 
1470 Gajpar Freiberger eine Lebensanwartichaft auf das Vorwerk 
mit den Gärten und zwei Hufen beitellten Landes „für dem Erbifchen 
thore nechit bey Hans Weygharts forwerge (dem Turmbofe) gelegen“ 
auf Yobetanz unbeerbten Todesfall.” 1479 iſt der Alte Lobetanzhoi 
in Heinrich Weidart3 Beſitz gewejen, denn Sorge Lobetanz joll ans 
gehalten werden, diefem den Yehnbrief über das einjt dem Paul Lobe— 
tanz gehörige Vorwerk auszuantworten.“ Am Ende des 15. Jahrh. 
war der Alte Lobetanzhof in den Händen Caſpars von Schönberg, 
der ihn 1503 an die Stadt Freiberg verkaufte.” Im 17. Jahrhundert 
gehörte das Vorwerk wieder den Herren von Schönberg, denen e3 am 
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Abend des 1. Oktobers 1632 durd) Holds zügelloje Soldaten nieder: 
gebrannt ward." Kaum hatte der Berghauptmann Georg Friedrich 
von Schönberg das ABC-Vorwerk wieder errichtet, jo wurde ed am 
5. März 1639 abermal3 durch Baners Scharen eingeäjchert.” Das Bild 
des Gutshofes von 1693 iſt dasſelbe wie vor dem legten Scheunenbrande 
vor einigen Nahren: ein fait quadratiicher Hof, rings von Gebäuden 
umgeben, die Zufahrt it jedoch durch einen Torbau abgeichlofjen.? 
Am Ende des 19. Jahrhunderts gehörte der Sachſenhof Herrn Guts— 
bejiger Päß, bezw. dejjen Ehefrau. Von den Pätzſchen Erben erfaufte 
ihn 1905 Herr Fleiſchermeiſter Grimmer, der ihn bis auf das ehe— 
malige Serrenhaus abbrady) und an der Silberhof- jowie an der 
Sachſenhofſtraße Neubauten errichtete. Ein aufgefundener Stein mit 
der Bezeichnung ABE wurde am eriten Haus leßtgenannter Straße 
eingemauert. Zu den Rechten des Sachſenhofes gehörte ed, Brot zu 
baden und mit der Bedingung des Gewichtsaufichlagd von 8 Lot 
dasjelbe auf den Markt bringen zu dürfen. 1693 befand jich daher 
dabei das Haus des „Becken“, des Bäckers. Ebenſo erlangte das 
ABE die Gaftgerechtigfeit und der Gaſthof führte den Namen des 
Gutshofes ABE. Später wurde der Gaſthof verkauft und Ende 
des 19. Jahrhunderts erhielt er den Namen Stadt Chemnitz. Die 
Weißenborner oder Frauenjteiner Straße lief ehemals zwiichen dem 
Gaſthof ABE und dem Vorwert UBE hinauf. Was jet als Stirn- 
jeite des Gaſthofs betrachtet wird, war ehemals die Rückſeite, an welche 
jih 1676 ein Garten anjchloß. 

In der Nähe des Gafthofes ABC, jetzt Stadt Chemnitz, über: 
ihritt die Straße auf einer ſchmalen Steinbrüde den Münzbad). 
Wenige Meter abwärts befand fich bei der Göpfertichen Scheune ein 
Wehr, das erit Ende des 19. Jahrh. bejeitigt worden ift. Unterhalb 
desjelben hieß der Münzbach bereit im 16. Jahrh. Alter Münzbad) 
und floß bis 1804 an der unteren Ehernen Schlange hin. Am Wehre 
teilte ich der Miühlgraben ab, der nad) rechts bezw. nach Nordoiten 
ausbog. Zwiſchen dem Alten Münzbach und den Mühlgraben liegt 
eine Wieje, „die Käſemodelſche Wieje“, welche bis zur Verlegung der 
Artilleriegarniion furze Zeit als Ererzierplaß, dann als Bauhof be= 
nußt ward. Rechts des Mühlgrabens lag die Grube Methufalem, 
deren Huthaus noc heute abjeit3 der Schmiedejtraße ſich befindet und 
als Wohnhaus bemußt wird. 

Der Methufalemer Bergbau nahm den Methufalem Stehen 
den Gang in Angriff, der in feiner Fortſetzung der Kuhſchacht Stehende 
beißt, weshalb auch Methuſalem zeitweilig mit dem Kuhſchachter Berg— 
ba verbunden war. Mit diefem trat er auch 1693 in Yieferung, 
befand ſich von 1696— 1741 im FFreiverbau, tritt 37 Quartale mit 
3—-9 Talern auf den Kur in Verlag, verteilt 1750—54 Ausbeute, 
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jteht von 1775— 1789 abermald in Freiverbau. Zeitweilig war die 
Wafjerhaltung auf die Kuhſchachter Gezeuge übertragen, wofür eine 
Steuer von 1’, Taler die Woche gezahlt ward, während auf dem 
Methufalemihadht durch Hafpelzug gefördert ward. Um 1748 er- 
baute man 160 Lr. nördlich vom Kuhſchachter Treibegöpel am Mühl: 
graben auf der jegigen Käſemodelſchen Wieje eine Siebwälhe. Da 
aber das Münzbachwafjer dort jehr verunreinigt und zum Wajchen 
wenig geeignet war, führte man die Abwäfjer der am Seilerjtempel 
(Stollnhausgafje) gelegenen Siebwäſche von Kuhſchacht obere 5. bis 
8. Maß in Gräben zur Methujalemer Wäſche. 1755 pachtete man 
die dem Vorwerk und Gajthof ABE gegenüberliegende Wäjche mit 
6itempeligem PBocwerfe von Eherne Schlange Fundrube. 1761 pochte 
die nur mit 19 Mann belegte Grube in der Kuhſchachter Wälche, 
blieb aber den Pochzins ſchuldig. 1789 verjchmolz ſich die Methus 
falemer Grube mit der Grube Kuhſchacht. Die Methujalemer Sieb- 
wäiche wurde nun abgebrochen, die Bergichmiede aber an den Berg- 
jchmiedemeijter Störzel verpachtet. 1807 veräußerte die Grube Kuh— 
ſchacht das mit Ziegeln gededte Huthaus von Methujalem und die 
gleichfalls mit Ziegeln gededte Scheidebanf, jowie die genannte Berg- 
jhmiede für zujammen 380 Taler. Das Methujalemer Huthaus 
jteht noch und iſt jetzt Schmiedeitraße Nr. 10 (352), liegt auf der 
Methufalemer Halde und hat noch die ungangbare Methujalemer 
Stollenfaue neben jih. Die Scheidebant, Kataſter 378, am oberen 
Eingange der Schmiedejtraße gelegen, wich dem Haufe Schmiedeitraße 
Nr. 4. Die Methujalemer Bergichmiede, weldye der Straße den Namen 
gegeben hat und unmittelbar neben der ehemaligen Scheidebanf gelegen, 
Kat. 380, hat fih in dad Haus Schmiedegafie 6 verwandelt. 

Am Alten Münzbach lag die Methujalemer Wäſche, die erſt 1904 
gelegentlich der Münzbachregulierung, nachdem fie längit als Pferde- 
jtall gedient hatte, abgebrochen worden iſt. Durd ein Fluter war 
1755 bei der Methujalemer Wäfche der Mühlgraben mit dem Münz— 
bach verbunden.” Heute ift der Münzbach ausgefüllt und fließt im 
Stampfbetonfanale unter der Straße Eherne Schlange. Bereit3 um 
1890 iſt aud) der Mühlgraben ausgefüllt worden, da die Obere Malz- 
mühle den Betrieb aufgegeben hatte. Der Münzbach floß bei der 
heutigen Gasanjtalt unter der Dresdener Straße weg, durchquerte 
den Stadtgraben, den Wall und ging durch den 1872 abgebrochenen 
Wafjerturm in die Unter- oder Sächsſtadt. Der Wafjerturm, Rechen— 
turm, wegen de3 Rechen: oder Gatters, Stollnturm, wegen des nahen 
Stadtitollnd, war jtark befeitigt; im Durchlaß befand ſich ein Gatter 
und vor ihm hatte man den Wall mit Pallijaden eingefriedigt und 
überbaut. Ein Heiner Turm an der Zwingermauer war 1684 nicht 
mehr vorhanden.” Der Wajjerturm ward 1393 ald „thorm obir dem 
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waſſirloche bie den fotilhöfen! erbaut. Als der Zugang des Münz- 
bachs noch nit jo gut, wie gemeldet, verwahrt war, fol, wie die 
Sage erzählt, nah Möller 1297,? richtiger aber wohl 1296? Kaijer 
Adolf von Naſſau an diejer Stelle durch Verrat ımit feinem Heere 
die Stadt betreten und überrumpelt haben. Der Mübhlgraben ging 
durch den öftlich gelegenen unteren Wafjerturm oder Mühlgrabenturm, 
der ebenjo wie der vorige Turm befejtigt war. Zwiſchen dem Münz— 
bah und dem Mühlgraben lag im Stadtgraben ein Teich,‘ 1835 
Mühlteich genannt,? ebenjo oberhalb des Münzbachs gleichfalls im 
Stadtgraben ein zweiter.® 

Rechts des Münzbached lag vor dem Wafjerturme die alte 
Schwarzfarbe, in der ſich zugleich die große Mangel befand. 
Eritere war 1524 vom Rate erbaut und Leonhard Krafftmeyern auf 
6 Nahre verpachtet worden.” 1611 veräußerte fie die Stadt an 
Lorenz Höppner für 1450 Gulden.” Während der Bannerjchen Be- 
lagerung 1639 wurde fie am 4. März von zwei Bergleuten auf Befehl 
in Brand geſteckt, weil ſich Schweden darin feſtgeſetzt hatten.” 

Lint des Münzbaches, wo heute die Gasanſtalt fich befindet, 
hatten die Fundgrube, Bergichniede und das Huthaus der Ehernen 
Schlange ihre Lage, während die Halde fich bis jenjeit3 des Baches 
eritredte, 1835. Orubengebäude der Ehernen Schlange zogen ſich 
bis zur heutigen Bojtitraße hin. Während des Strafenbaues hat 
man 3.B. einen alten Schacht aufgefunden. 

Auf dem Plate der Ehernen Schlange wurde 1847 die Gas: 
anjtalt erbaut, welche 1887 in jtädtifchen Beſitz überging. 

Der Bergbau von Eherne Schlange Fundgrube beginnt 
1543 jeine Lieferungen, die mit Unterbrechungen bis 1749 dauern. 
Nur 1562 ift indes ein Heiner Überſchuß zur Verteilung gekommen. 
Als Eigenlehner nahm der Markicheider und Bergkommiſſar Beyer 
1703 die Grube Eherne Schlange auf und führte fie bis zu ſeinem 
Tode 1753 in ſchwunghaftem Betriebe fort, worauf fie bald für immer 
aufgegeben wurde. Diejer Bergbau wurde auf dem Eherne Schlange 
Stehenden, einem der Kies- und Bleiformation angehörenden Gange, 
verführt. '? 

Die Höhen recht3 des Münzbachs, welche ſich nördlid an den 
Lerhenberg anjchloffen, jcheinen den Geſamtnamen Kirjchenberg 
geführt zu haben, welcher vor dem Donatötore an den Kippersberg 
grenzte.'" Died ganze Gebiet ijt das Bereich des ältejten und am 
itärfjten betriebenen Bergbaued. Am weiteiten nah dem Münzbach— 
tale hin, auf den Fluren des Turmhofes, des ABE und des noch 
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zu erwähnenden Vorwerkes Glüdauf wird der Turmhoſer Bergbau 
betrieben. 

Der Turmböfer Bergbau hat jeinen Namen vom oben be- 
iprochenen Vorwerk Turmbof, nicht umgekehrt. Er wird auf dem 
Turmbof Stehenden betrieben." Dieſer Gang erjtredt ſich durch die 
Bertbholditadt, dad Münzbachtal, bis hinauf nach Überzug, wo die 
Gruben Prophet Taniel und Junger Turmbof (vergleiche oben) auf 
ihm bauten.” Daß der ältefte Turmhöfer Bergbau durch die Huffiten 
zeritört ward, it wohl ald Sage zu betrachten.” Exit 1442 — 43 
ericheint der „Tormhof“ in der Rechnung des Bergichreibers Hans 
Wighard und des Münzmeiſters Hans Borner.* 1457 wird er wieder- 
holt in Verhandlungen über Bergwerfsangelegenheiten, Klagen der 
Häuer ujw. erwähnt, wobei hervorgehoben wird, daß bei ernitlichem 
Angriff des Bergbaues dajelbit „Silber gehawin“ wurde? Der 
Turmhofſtolln, einer der ficben Stollu, die zur Hebung des Berg: 
baues dienen jollen, erfährt 1470 mehrfahe Anführung.® Ferner 
wird des Turmhofes in der Rechnung des Münzmeiſters Arnold auf 
1481 — 85 gedadht.” Beim Vorwerk Turmbof liegt die untere 6. Maß— 
halde, welche 1554 Huthaus und Göpel hatte? Die Halde mit dem 
ungangbaren Huthauſe Krieg und Frieden beim Kirchhofe an der 
Dresdener Straße war wohl die untere elfte Maß.” Auf dem Stadt: 
plane von 1554 iſt noch die untere 10. Maß, mit einen: Göpel verjehen, 
angegeben. 1557 beichäftigte der QTurnihofer Bergbau 416 Waſſer— 
fnechte und 54 Pferde." 1564 hat der Bergmeiiter Planer das 
ganze Münzbachwafjer auf die Kunftgezeuge des Turmhofes geichlagen, 
wodurch der Münzbach völlig troden gelegt ward.!! 1639 leitete 
Baner den Münzbach in einen alten Schacht des Turmhofes, um der 
Stadt dad Waſſer zu entziehen.'* 1676 ziehen fich von der Halde 
beim Vorwerk Turmbof, diefe eingejchlofien, 11 Halden von Südſüd— 
weit nad) Nordnordojt."? 1874 wurde das Geſamtausbringen des 
Turmböfer Bergbaues auf 24 Millionen Mark berechnet. Wer fi 
genaner darüber unterrichten will, leſe: Der alte Turmhofer Bergbau 
von Berginipeltor Richter.’ * 

Non den Zechenhäuſern des alten Turmhofer Berabaues find 
folgende zu erwähnen: An der ſüdöſtlichen Ede des Donatskirchhofes 
liegt auf einer urbar gemachten Halde das Huthaus von Turmbof 
untere 11.— 12. Maß jamt dem NWeidhardt oder jpäter von 
Krieg und Friede Fundgrube Nr. 1. Das dortitehende Gebäude 
Ichließt die alte Setzwäſche, Scheidebanf und Schachtkaue ein, ift aber 
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um ein Stodwerf erhöht. — Das Huthaus vom Turmhof untere 
5. Maß gegenüber dem Vorwerk Turmhof und dem QTurmbofer 
5. Maß-Schachte, ehemal3 hinter der Stodmühle Kat. 34, ift weg— 
gerifjen. Dort jteht ungefähr das Reſtaurant „Bürgerhallen“ an der 
nexentjtandenen Turmbofitraße. Am früheren Stodmühlengraben lag 
auf einer ehemaligen, nunmehr eingeebneten Halde unter Kat. Nr. 31 
hinter der Stodmühle das Turmbof untere 3.—4. Map erite 
Huthaus. Etwa an der Stelle der Kinderbewahranitalt und des 
Knabenhortes lag das zweite Hut= oder Scheidehaus von Turmhof 
untere 3.—4. Maß, Kat. Nr. 47. Hinter der Stodmühle, Kat. Nr. 48, 
war einjt Turmhof 3.-- 4. Maß drittes Huthaus. Das dajelbft 49a 
und an das vorige anjtogende Haus iſt das vierte Zechenhaus. 
An Stelle des erneuerten Hauſes 49b lag Turmhof untere 
3.—4 Maß untere Wäſche. Nr. 50 ift die ehemalige Turmhof 
3.—4. Maß Bergſchmiede, während Wr. 51 Qurmbof untere 
3.—4. Maß KRohlenichuppen iſt und feine Lage an der grünen 
Turmbofer Halde hat, die, Dammſtraße 50b, von Herrn Trichinen— 
beichauer Anton bebaut worden iſt. Bergidymiede und Kohlenſchuppen 
wurden um 1629 nach Niedergang des Turmbofer Bergbaues durch 
den Alten Tiefen Fürſtenſtolln erworben und bis 1805 zu Schmiede- 
zweden benützt. Der Kohlenichuppen ift jeit letzterem Jahre, die 
Bergichmiede ſeit 1816 in Privarhand. ! 

Dftlich des Turmhofer Zuges am eigentlichen Kirichenberge wurde 
der Kirjchenberger oder Kirihbaumer Bergbau betrieben. Der 
Kirichenberg, urkundlich Kurſſen-, Korſſen-, Korſen- oder Kurſinberg, 
erſtreckte ſich nach einer Karte von 1676° in ſeinem Hauptgebiete 
zwiſchen der alten Dresdener Straße am Hammerberge und der 
Hilbersdorfer Straße bis hinab zur Mulde, beide Straßen vielleicht 
noch etwas überjchreitend. Hammerberg ift eine neuere Bezeichnung, 
vom ehemaligen Hammerwerk im Muldentale herrührend. 1384 hatten 
ſich die Gewerfen der Vorderreichenzeche mit denen des Kurſinberges 
und anderen vereinigt und gewifje Betriebsmaßregeln zur Fortführung 
des Stollns zur Reichen Zeche, Alter Tiefer Fürſtenſtolln beichlofjen.? 
An demjelben Fahre noch leihen die Gewerfen der Vorderreichenzeche 
den Gewerfen zum Wielenichachte Grubenanteile am Kuriynberge gegen 
fejtgefeßten Gewinnanteil.* Um 1390 laſſen der Nichter und die 
Schöppen vom Kurfjenberg Nickel Honen und Henich Thilen auf ihren 
Hal3 verzählen, weil fie einem Werzählten fortgeholfen haben.® Der 
Korjenberg liefert nach der Miünzmeifterrehnung 1438 —42 Erträge 
in Silber.’ Ein zwiſchen den Gewerfen des Erbe3 zum Nurjjenberge 
und den Gewerken, welche den Mittelitolln und Nichtichacht betreiben, 
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entitandener Streit wird 1443 durch Schiedsſpruch entjchieden." 1449 
wurde der Aurfjenberg vom Landesherren mit wöchentlih 1 Schod 
6 Groſchen unterjtüßt.” Noch in demjelben Jahre beſchweren jich die 
Freiberger Häuer darüber, daß die Bergamtleute die Grube Kurſen— 
berg münzfrei gegeben haben.” 1451 treibt man einen Stolln im 
Kurfienberge, der aus der landeöherrlichen Steuer unterjtügt wird.* 
In neuerlihen Beſchwerden der Häuer wird ber Rurßenberg 1457 
mehrfach genannt.° Die Häuer raten auch den Stolln fortzutreiben.® 
Unter den Erz liefernden, aber noc) nicht Gewinn gebenden Gruben 
befindet ſich 1463 der Kurjenberg.” 1470 ijt der Stolln des Korſnerß— 
berges als baumürdig anerfannt worden.® Die Landesherren erfordern 
noch in demjelben Jahre Bericht, mit wieviel Arbeitern der Erbitolln, 
Alter tiefer Fürftenftolln, ſowie ſieben Stolln, darunter der Korſen— 
berg, betrieben werden jollen? und welche Aufwendungen jich nötig 
machen werden. Für den Korkenbergisitollen jollen wie für andere 
50 neue Echod nötig ſein,!““ die Anzahl der Häuer müfje nach den 
Umftänden bejtimmt werden. Nach der Rechnung 1477—81 befindet 
ji unter den freies Silber liefernden Gruben die zum Korjjenberge. !! 
Auch die Rechnung 1481 —85 nennt den Korſenberg ald Silber 
(iefernd. '? 

1676 wird da3 Gelände des Kirjchenberged von dem oberen und 
unteren Kirſchbaumer Zug durchichnitten, welche ſich beide zwijchen 
der Hilberödorfer und der alten Dresdener Straße erjtreden. Der 
untere Kirihbaumer Zug dehnt ſich von der Straßenſchachthalde an 
der alten Dresdener Straße bis zur Kirihbaumer Fundſchachthalde, 
dort wo ſich die Hilber3dorfer von der neuen Dresdener Straße ab- 
zweigt. Er läuft von Nordnordojt nad) Sudſüdweſt und trifft in 
jeiner Verlängerung auf den Peterſchacht beim Vorwerk Silberhof, 
bezw. auf die ehemalige Halde Bergherr Imanuel am Neuteih im 
Münzbachtale."? Zwiſchen der alten Dresdener und der Hilbersdorfer 
Straße liegen 11 Halden. Der obere Kirihbaumer Zug läuft mehr 
von Nord nah Südſüdweſt. Es liegen 1676 zwijchen denjelben 
Straßen 15 Halden auf ihm, darunter mehr nad) Norden die Grube 
Heilige Dreifaltigkeit und am ſüdlichen Ende, öltlih vom Turmhof, 
der Harteſchacht. Der letztere wird jchon in der Rechnung des Berg: 
ichreiber® Hand Borner 1441 — 42 als ertragreich genannt.'‘* Won 
1477 — 81 gehört er zu den Gruben, die jteuerfreies Silber liefern, !® 
was auch 1481 —85 der Fall ijt.!* Die genannte Grube Heilige 
Dreifaltigkeit erjcheint 1529 —36 als ausbeutegebend. 7 Im 19. und 
20. Jahrhundert baut die Grube Himmelfahrt auf dem Gebiete des 
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Kirihenberged. An dem Bächelchen, welches gleichlaufend mit der 
neuen Dreödener Straße zur Mulde abfiel, lagen 1467 offenbar 
ſchon Wäjchen, denn e3 heißt der Wäſchebach,! welcher Name fich 1494 
wiederholt. ? 

Kehren wir zum Münzbad) und der Stelle jeines Eintritted in 
die Stadt zurüd. Außerhalb des Stadtgrabens führte da die alte 
Straße nad) Dresden vorüber, welche beim Donatdtor und Donats— 
lirchhof vorüber den jteilen Berg zur Mulde hinab und auf der andern 
Seite noch jteiler emporführte. Am ehemaligen Kirfchenberge, dem 
heutigen SHammerberge, mußte der Steilheit wegen der Hemmſchuh 
angelegt werden. An jener Stelle, wo dies geſchah, verzapfte man 
eine Erfriihung und jo entitand wohl erjt im 18. Rahrhundert die 
Sajtwirtihaft zum Hemmſchuh. Jetzt läuft die Dresdener Straße 
in einem Bogen nad Djten zum Muldentale. 

Die neue Dresdener Straße bildete 1554 und früher den An— 
fang de3 Hilbersdorfer Weges oder Steiges,? welcher jchon 1476 
und 1494 erwähnt wird. Während erjtere aber links des Wäſchebachs 
binabführt, ging und geht nod) heute der leßtere oberhalb des Wäſche— 
bach bei der Kirſchbaumer Fundſchachthalde auf das rechte Ufer des 
gedachten Baches hinüber und nad Oſten zur Mulde hinab. 


Dom Münzbad) ab eritredten fich 1554 längd der Dreödener 
Straße bi! zum Donatstor zahlreiche Häufer. Nach dem 30 jährigen 
Kriege befanden ſich dort nur Gärten.* Der dajelbjt befindliche Gutshof 
hieß 1835 dad Maucdifche Gut, jet teild Lohnkutſcherei, teild Zigarren- 
fabrif.? Im Stadtgraben befanden ſich nad) dem Donatstore zu Garten- 
anlagen in franzöfiichenm Gejchmad. 

Während die Dresdener Straße nad) Diten lief, führte im Weiten 
die Straße nad Chemnig, Zwidau und Plauen. Die Abzweigung 
nah Süden hieß 

die böhmische Straße, welche bereit3 1318 Erwähnung findet, ® 
als Markgraf Friedrich befiehlt, day alle Wagen aus Böhmen ihren 
Weg über Freiberg nehmen jollen und der Stadt das Recht der Salz- 
teilung und Salzvermefjung bejtätigt, welche® Necht 1466 bejtätigt 
wurde.” 1468 ſuchten die böhmischen Wagen das Hecht zu umgehen, 
indem fie von Sayda über Frauenftein und nad Dresden fuhren. 
Ingleichen umfuhr man auf der Straße von Chemnitz Freiberg, in= 
dem man den Weg über Waltersdorf wählte,® um jo Geleite und 
Zoll zu umgehen. Daß eine Straße über Müdisdorf nah Böhmen 
führte, ift wahr. Wie oben angeführt, zweigte fie vom Zuger Wege 
ab (vergl. oben) und gelangte auf die Kohlenjtraße, welche von den 


ı\ U.1, 227,9. ®) U.I, 588,11. °) U.I, 227,9 u. 588,11. *) Bergl- 
Stadtpläne. °) Schippans Plan 1835—37. ®) U.1, 52,31. °) U.I, 223,23. 
», U. J, 258 u. 259. 
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oberen Muldenhütten über die Münzbachhütten und dann in das 
Gebirge führte, aber die Hauptſtraße iſt das nie geweſen, denn die 
„Hohe Straße“ führte über Erbisdorf! (Vergl. oben.) 

Bor dem Donatstor jtand in alter Zeit die Donatsfirde, 
jpäter Donatdfapelle. 1225 bereit3 wird fie genannt! und 1360 
dem Nungfrauenklojter einverleibt.” 1443 wird der Häuerfnappichaft 
geitattet, daS wohl jehr baufällige Holzkirchlein abzubrechen, jteinern 
zu erbauen und deſſen Lehnsherr zu jein.? Am Bruderfriege 
1446 — 47 ließ fie der Bürgermeilter Nickel Weller aus Gründen, 
die Befeitigung der Stadt betrejfend, wegreißen,* die Gloden zu Ge— 
ſchützen umgießen,? die wenigen Kleinodien zum Beſten der Stadt 
verfaufen.® Nach Wiedererbauung waren 1531 Dachung und Fenſter 
in jehr ſchlechtem Zuftande, dod) wurde die Wiederheritellung be= 
ichloffen.” Nach der Reformation ging die Kirche ein und Möller 
fand feine Reſte derjelben mehr vor." 


Der Donatskirchhof ward, wie die meilten Gottesäder, bei 
der gleichnamigen Ntirche gehalten und beitand fchon 1430” und 1443.'0 
Beim Neubau der Donatsfapelle 1443 blieb er erhalten.?! 1531 
mag der Kirchhof vermutli um die Räume der Pfarr- und der 
Glöcknerwohnung vergrößert worden jein.'? Die Gebäude „uf dem 
firchhofe fall ein rath uf iren fojten abethuen und apbrechen”.'? Herzog 
Heinrich bejtimmte zugleid) den Donatsfriedhof zum allgemeinen Gottes: 
ader für alle vier Pfarren der Stadt Freiberg."* Möller irrt jedoch, 
wenn er das Ereignis in dad Jahr 1521 ſetzt.!“ Die Beſtimmung 
wurde getroffen, weil man befürchtete, „das von den düniten, jo fich 
in den ferlichen unnd geſchwindenn jterbennsleuftenn auf den thoden— 
grebern tzihen und erhebenn," neue Anſteckungsgefahr fommen möchte. 
1554 liegt er nad) dem Stadtplan ziemlich frei da, mit dem Ein— 
gang von der Himmelfahrtsgaffe. Aus ihm ragt ein Kruzifir empor. 
Zwiſchen ihm und dem Donatstor liegt eine Grube, wohl St. Donat. 
1580 hatte er einen portalartigen Eingang, welcher vom Nat3maler 
Georg Nichter erneuert ward.!? Derjelbe malte auch das Kruzifix 
und belegte es mit Gold, 1579.” Die Häufer, welde 1554 an 
den Kirchhof angrenzten, wurden 1567 weggeriſſen, der Kirchhof 
mit einer Mauer, die an ihrer Innenſeite in hundert Schwibbogen 
viele Gemälde zeigte, umgeben. An dem Beinhaujfe auf ihm war 
eine Kanzel angebracht, von welcher Mag. Balthafar Pfund, Amts: 
prediger zu Et. Petri, 1583 die erite Yeichenpredigt hielt. Vor 
Mollers Zeit zählte nıan an 900 Leicheniteine und Grabmäler darauf. 


U. I, 3,30. ®) U.1, 407,30. ®) U. 1, 422, 423. *%) U. 1, 425,10. 
5) U. 1,426,15. 6) Daj. Zeile 27. ) U. 1, 499,22 u.f. ®) Möller I, 119, 
*, u. II, 819,31. i6) 0.1, 165,20. ı) WI, 423,30. 3) Daf. 1°) UL, 
499,29. '*) Daf. Zeile 9. 15) Möller I, 155, desgl. Arc. f. ſ. Geſch. XI, 
150,18. ') Knebel, Maler, Mitt. d. Fr. A.V. Heit 36 ©. 72. ) Dai. 
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1632 errichteten die Kaiferlichen darauf ein Außenwerf zum Donatstor, 
das ſpäter wieder zerjtört ward. Die Mauern mit ihren Bildwerfen 
waren niedergeriffen und noch 1650 nicht wieder aufgebaut." Erſt 
1655 richtete man das Portal wieder her, wozu der ftädtijche Unter- 
baumeijter Martin Böhme, Steinmeß, eine Werjchönerung entworfen 
batte.? Das große Kruzifix erneuerte 1670 der Bildhauer Matthes 
Groihwald.? Nah Wiederaufbau der Kirhhofgmauern hatte der 
Gottesader vor dem Donatstore runde Gejtalt erhalten. Im 19. Jahr: 
hundert erwies er ſich als unzulänglich und wurde um das Vielfache 
erweitert. Um Feititellung wichtiger Begräbnisjtätten hat ſich Herr 
Sherbergrat Heude Werdienite erworben. 1908 wurden die meijten 
Grabmäler durch Herrn Photograph Seifert im Auftrage des Frei— 
berger Altertumspereind aufgenommen. 

Bor dem Donatstore lag an der ehemaligen Hilbersdorfer, jeßigen 
neuen Dresdener Straße ein Vorwerk, das wir im heutigen „Glück— 
auf” wiedererfennen. Auch hier liegt der Fall einer im 19. Jahr— 
hundert erfolgten Namengebung vor. Denn früher wurde das Vorwerk 
nad) jeinen Bejigern genannt. Nachdem e3 im 30jährigen Kriege 
wiedergebrannt it, heißt es 1676 Heroldens Vorwerk.“ Ende des 
19. Jahrhunderts war e3 im Beſitz der Familie Neitler. 

An der alten Dresdener Straße, jett Himmelfahrtsgaſſe 6, dicht 
am Kirchhof, lag an der Stelle des Fuhrgeichäftes Gebrüder Funke 
ein Gut, das Schuhmannſche Gut, wie es 1755 heiht.? 

Unmittelbar vor dem Donatstor jtand eine fteinerne Poſt— 
oder Wegſäule, wie fich zivei derjelben, von fünf urjprünglich vor— 
bandenen, vor dem Erbiichen und Peterstore bis in die Gegemwart 
gerettet haben. Sie wurden jämtlich vom Steinmeß Feuer gehauen 
und 1723 errichtet.® 

Wenden wir uns vom Wafjerturm nod einmal in die Gegend 
der heutigen Scilleritraße, jo finden wir in alter Zeit dort den 
Neuen Gottedader vor der Stadt, wie er im Gegenjaß zum 
Donatstriedhof hieß. 1538 war er auf angefauften Gärten des Juden— 
berges errichtet worden und hatte eine Yänge von 185 und eine Breite 
von 80 Ellen. Die Mauer, die ihn umgab, zählte 97 Schwibbogen. 
1650 enthielt er über 600 Leichenfteine. In den Schwibbogen hatten 
viele vornehme Freiberger ihre Begräbnisitätten, welche 1554 über- 
dacht waren. In der Ede befand fich im felben Jahre eine Heine 
Kapelle mit einem Türmchen und in der Mitte ein gleichiall3 über: 
dachtes großes Kruzifix.“ 1643 lag an der heutigen Schillerſtraße 


) Möller L, 155—157. ) Knebel, BildhH. ufw., Mitt. d. Fr. A. V. 
Heit 34 ©. 9. °) Daj. S. 101. *) R. A. 1676. 5) R.A. Karte des 
Stüdjunfers, jpäteren Nrtilleriefapitäns Heim mit Nadıträgen von 1766. 
°) Knebel, BildH. uſw., Mitt. d. Freib. A. V. Heft 34 ©. 123. 7) Stadt: 
plan 1554. 
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ein architeftonisched Portal mit drei Figuren, darunter wohl dem 
jegnenden Chriſtus. Im Giebel befand fih 1650 die Kreuzigung 
Ehrifti und der Abjchied des reihen Mannes, beides als Neliefs in 
Sandftein gearbeitet," zweifelsohne Werfe Freiberger Künſtler der 
damaligen Zeit. 





ı) Möller I, 157. 





VAAARRRANA, 


Zur Freiberger Künftlergeihichte. 


Bon 
Dr. Ewald Wernide in EStegliß - Berlin. 


Ir Vergleiche mit den nahezu erichöpfenden Zuſammenſtellungen 
), von Freiberger Künjtlern und Kunſtverwandten, wie fie in 
Heft 31, 34 und folgenden! der „Mitteilungen“ Hinterliegen, muß 
es ald ein ebenjo müßige!, wie gewagte® Unternehmen erjcheinen, 
demjelben Gegenjtande mit einer Reihe von Beiträgen wieder nahe zu 
treten, die weniger für beveichernd — gejchweige denn verbefjernd —, 
als ergänzend und Nahegelegened heranziehend gelten wollen. Wenn 
dies hiermit gejchieht, jo lediglich infolge freundlicher Anregung ſeitens 
der Redaktion, welche aus einem Angebote von Ergebnifjen archivaliicher 
Studien in Sachſen Auswahl zu treffen beliebte, den Reſt zur Er: 
weiterung empfahl und zu diefem Zwecke die mir noch fehlende ein— 
ihlägige Literatur aufs Liberaljte zur Verfügung jtellte. Ungemein 
erleichtert wurde die Arbeit durch die mujtergültig angelegten Negiiter, 
auf Grund deren verglichen werden fonnte, was ich an eigenen Vorrat 
beſaß und was verwandte funitgeichichtliche WVeröffentlichungen etwa 
boten. Wenn ich nun vor 27 Jahren in der Yage war, an derjelben 
Stelle vielfach wechjeljeitige Beziehungen zwiichen Freiberg, der Ober— 
lauſitz und Schleſien feitzuitellen, jo hat fich der Sachverhalt inzwijchen 
mejentlich geändert. Görlitz, worauf ich damals insbejondere exem— 
plifizieren durfte, hat jo gut wie nichts mehr geliefert. Die Unter: 
juchungen über fchleiifche Maler 1500 — 1800, womit Alwin Schulß 
1882 von Breslau fich verabichiedete, al$ er die Profeſſur für Kunſt— 
geichichte an der Prager Univerfität übernahm, gab Freiberg ein 
Stadtfind in Perjon des Breslauer Malers David Heidenreic, wieder 
und gejtattete auch, den Urheber einer Freiberger Stadtanliht (um 
1720) von jeiner Berborgenbeit loszulöjen. Die auf Dr. Erwin Hinges 
Werk über die Breslauer Goldichmiede (1906) gerichteten hohen Er— 
wartungen erwiejen ſich als trüglid. Gänzlich umerfüllt blieben die 
Hoffnungen, welhe man von dem ebenfalls für in ſich abgejchlofjen 


ı) Vergl. die Arbeiten von Konrad Knebel über Freiberger Künftler 
und Handwerfer. 
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geltenden Werfe von F. Sarre über die Berliner Goldjchmiede (1896) 
hätte vorausjegen jollen. Der Verfafjer gibt im Kapitel IV ein Ver— 
zeichnis der in Berlin anſäſſig geweſenen Goldſchmiede von 1462 — 1806, 
641 an der Zahl; aber fein einziger Freiberger jteht darunter, wobei 
freilich die Bemerkung nicht zu unterdrüden it, daß in vielen Fällen 
die Herkunftsbezeihnung überhaupt mangelt. Sächſiſche Städte find 
genügend durch YZuzügler vertreten, aber auch eine Vergleichung des 
alphabetiichen Regiſters mit denjenigen der Freiberger Literatur führte 
nur zu gewiſſen Kombinationen. Wenn nunmehr bei jolcher mangel- 
haften Unterftügung verjucht wurde, unter Nachahmung früherer Vor— 
gänge Lücenbüßer heranzuziehen, jo wolle man dieſes Verfahren mit 
der Meitjchichtigfeit des zur Verfügung neitandenen Materials ent- 
ſchuldigen. Dagegen würde es mir zu bejonderer Genugtuung ges 
reichen, wenn mein Bejtreben, zwei nambafte Baufünjtler für Freiberg 
zurückzugewinnen, wohlwollende Zultimmung erfahren jollte. 





Beil, Balthafar. Den bei dem Kannengießer Melchior Weiter 
(39. Heft ©. 53) 1.3. 1623 erwähnten Dresdener Meiiter Balthalar 
Beil betrachte ich als Mitjtifter einer Breslauer Goldſchmiedfamilie. 
Untern 12. Dezember 1756 bewarb fich Goldarbeiter Ferd. Ehrn. 
Beil, Goldſchmiedsſohn, bei der Regierung um die jogen. Hoffreibeit 
und begründete feinen Antrag mit der Angabe, daß er in Berlin, 
Magdeburg, Amfterdam, Frankfurt a.M., Dresden und Wien pro= 
feſſioniert, aber troß vorteilhafter Angebote aus den beiden leßteren 
Städten vorgezogen habe, ſich in feiner Vaterjtadt Breslau nieder: 
zulaſſen.! 


Bier (Byr), Urban, Goldſchmied in Berlin 1543— 81, kann wohl 
des ungewöhnlichen Namens halber zu den Vorfahren des Freiberger 
Chriſtian Bier (1666—97) gerechnet werden. Seine Herkunft it 
unbefannt. 1543 leiltete er den Bürgereid. Am 14. Oftober unter: 
ichreibt er mit 22 anderen Goldſchmieden die gegenſeitige Verjiche- 
rung, Die von ihnen aufgejegte Berliner Goldjchmiede-Trönung zu 
beobachten. „1581, 5. Oktober, iſt Urban Bier, Schöppe und Gold: 
ihmied, tödlidy abgegangen.“ Er zeichnete mit einer Hausmarfe im 
Wappenſchilde und darüber V. B.’ 


Brud, C. G. D. Gin Ahnherr des Zinngiegerd C. G. D. Brud, 
1837 — 54 (39. Heft ©. 73), war möglicherweile der Glockengießer 
Peter Bruckt, welchen das Taufregiiter der Pfarrkirche St. Nikolai 
zu Brieg 1. Schl. im Juni 1689 als Paten verzeichnet. Auch ein 
Zuſammenhang mit dem Dresdener Maler Beter de Brud (34. Heft 
©. 73 oben) wäre denkbar. 


') Br. St. A. Aklten von geſuchter Hoffreiheit im Bresl. Departement. 
2) Sarre ©. 71. 
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Eberlein (31. Heft S. 106), Goldfhmied zu Breslau, bei Hinke 
©. 56. 


Edhart, Ezechiel (Heit 34 ©. 76), kurf. Landbaumeijter 1595 — 1653. 
Von einer fünjtleriihen QTätigfeit wird dort geichwiegen. Eine 
jolche entfaltete er anjcheinend erit in Bauen beim Schloßbau 
(Ortenburg a. d. Spree) 1651— 62, worüber zu vergleihen N. Yauı. 
Magazin LXV, 198 Anm. 4. 


Eynfidel, Bincenz sen., aurifaber, wird Breslauer Bürger 2. Ja- 
nuar 1443. Erjcheint 1452 und 1466 in den Gejchworenenlijten der 
Signaturbüdher als Zunftienior, F dor 1470. — Ein jüngerer 
desjelben Namens wird Bürger 12. März 1463, F vor 1490. 
Möglicherweiſe mit den Goldſchmieden VBincentius und Vinczel in 
Freiberg zuſammenhängend.! 


Elner, Balentin, Maler in Freiberg. (36. Heft ©. 52 f., Anm. 6.) 
Der dort zitierte Aufſatz von Alvin Schulg über die Breslauer Maler 
des 16. Jahrhunderts wird bedeutend überholt von desielben Autors 
Monographie über die jchleiiichen Maler 1500—1800, welche ſich 
über die Breslauer Malerfamilie Einer ©. 43 — 45 verbreitet und 
in3bejondere der Tüchtigleit des Ernſt Elner als eines Hofmalers 
gerecht wird. Obgleich perlönliche Beziehungen zu Freiberg an 
feiner Stelle berührt werden, jo it doch die Herkunft von dort 
aufrecht zu erhalten. (Vergl. auch unter Mlonczer.) 


Gngelt, Gottlob, Goldarbeitergefelle, Sohn des Elias E, Musiei 
instrumentalis zu Freiberg i. ©., heiratet in Breslau 4. Juni 1709 
Sufanna, Tochter des Zechbotens der Maler, Chriſtian Schubert.? 
Es iſt derjelbe, den Knebel, Freib. Goldichmiedeinnung, im J. 1694 
al3 Goldſchmied in Dresden fennt. Seine Abſtammung von Frei— 
berg iſt Doppelt bezeugt.* 


Ferrabosda (34. Heit S. 47, Kaiferlicher Baumeifter 1567) iſt 
wohl — Ferabosco, Erbauer ded Belvedere in Prag 1534. 


Fleiihmann (Goldſchmied, 31. Heft S. 107). Bei Hinge S. 61 ein 
Jakob Fleiſchmann v. J. 1564 ab. 


? Freiberg, Hanufdhfo (Freyburg), aurifaber, wird Breslauer Bürger 
7. Aprit 1406. GEricheint 1431 und 1434 in den Gejchworenen: 
fijten der Signaturbücder als Zunftjenior.* 

Gebe, Johann (Goldſchmied aus Breslau, 31. Heft ©. 108), bei 
Hinge unter diefer Namensform nicht vorhanden. Dagegen dort 
ein Jakob G, Gejelle aus Stendal, F Breslau 1622, 27 jährig. 

) Hintze ©. 58. °) Daſ. °) 31. Heft ©. 105. *) Hinpe ©. 69. 
4 
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Grofje, Hans, „wohl aus dem Freiberger Geſchlecht der Große oder 
Größchen,“ Goldichmied zu Brür, 1578. (31. Heft ©. 100) Die 
hiermit ausgeiprochene Vermutung wird dadurch bejtätigt, daß der 
1589 zu Breslau geitorbene berühmte Bildhauer Friedrich Groß 
ebenjall3 in Brür als Sohn des fpäteren Breslauer Etadtmaurers 
Jakob Groß umd einer Anna Walter geboren worden tft. (Vergl. 
das Folgende.) Bei jeinem Mutterbruder, Hans Walther in Dres— 
den, hat Friedrich gelernt. 


Groß (Größchen). Heit 31, Freiberger Goldjchmiedeinnung, erwähnt 
©. 17 und 20 zweimal Mitglieder des weitverzweigten Geſchlechts 
der Groß (Größchen) innerhalb der Jahre 1491 und 1524. Mit 
einer ganzen Stammreihe desjelben macht uns eine Signatur des 
Zwickauer Stadtbuchs v. 3. 1498 befannt: 1499 Quaſimodogeniti 
Blaſius Gros von Leipzig, fein Bruder Nidel, jeine Schweiter 
Margarete, vercheliht mit Peter Girl zu Plauen, jein Kind 
Nidel Gros nebit der Witwe des Mattis Gros verzichten auf die 
Behaufung in der Langgafje, die Mattis Groffen geweſt, gegenüber 
dem Ceidenftider Paul Klein." Ob eine gewiffe Vererbung der 
Vornamen „Peter“ und „Nidel“ ausreichend jein darf, um einen 
diesbezüglichen Zufanımenhang zwijchen Zwidau und Freiberg wahr: 
Icheinlich zu machen, mag dahin jtehen. — Das befannte Steuer: 
regilter v. 3.1546 verzeichnet den Namen Groß nem bis zehnmal, 
aber nirgends einen von den Trägern dieſes Namens, welche dem— 
jelben in Breslau Berühmtheit verichaffen jollten. Ich denke dabei 
an Friedrich Groß, den Schöpfer der Kanzel in der Magdalenen= 
fire (1580), und den Stadtmaurer Jakob Groß (F 1578), von 
welchem leßteren gemeldet wird, daß er von „Luran im Meiß— 
niſchen“ gebürtig geweſen. Statt deſſen iſt wohl „Suran“ zu lejen 
und darunter das Hospital: und Natsgut Sohra zu verfiehen, wes— 
halb man feinen Anjtand nehmen wird, ihn den Freiberger Kindern 
zuzuzäblen. Gr war auch mit der Künſtlerfamilie Walther ver- 
ſchwägert, wie aus der Genealogie des Breslauer Malerd Jakob 
Walter hervorgeht. Dieſer, Schn des Bildhanerd und furf. Hof- 
tiichlers Ambros W. in Dresden, war wahrjcheinlid) verwandt mit 
dem Bildhauer Hans W., deſſen Schweiter Anna den Maurer 
Jakob Gr. geheiratet hatte, und mit ihrem Manne, al3 dieſer Stadt— 
maurer in Breslau wurde, nach Schleſien gezogen war.“ — Übrigens 
wohnte 1546 ein Jokoff Walther im Jakobi-Viertel. 


Grünberger, Hans, „von Friburgk aus Meiffen,“ bejorate 1619 die 
Bildhauer-Arbeit (Alabaſter) an der Kanzel der lath. Pfarrkirche zu 


) Bergl. Burjian, die Freiberger Bejchlechter, Mitt. d. Fr. U.B. Heft 2 

82 7, wo der Vorname „Jakob“ bei den Groß ganz vereinzelt vorfommt. 

) Alwin Schulg, Unterſuchungen z. Geſch. der jchlej. Maler. Breslau 1882 
. 165 und v. Czihak in „Schlej. Vorzeit“ V, 83. 
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sranfenjtein i. Schl.“ — Der Vorname des Künftlerd dürfte in 
Hinblid auf 34. Heft ©. 62 in „Jonas“ zu verbejjern jein. 


Heidenreih, David, Maler, hinterlafjener Sohn des Jakob H., 


„Bürgers zu Freiberg im Meißniſchen,“ jedenfalls eines Angehörigen 
der vielverbreiteten Familie (vergl. 19. Heft S. 31 Anm. 8), deren 
Name jih auch die Verdrehungen in „Hedenreich, Hedereich, Hede— 
rich“ hat gefallen laſſen müſſen. David abjolvierte in Breslau die 
jogen. Sahrzeit 1600 bei Bartholomäus Strobel (Sohn des Kunſt— 
meijters Simon Str. zu Schneeberg im Erzgebirge; ob mit den 
Streubel zujammenhängend?), malt dann jein Meifterjtüd, die 
Krenzigung, bei Georg Freiburg, wird 1601 Meifter, heiratet 
darauf am 12. November Suſanna, Tochter de3 Schneiders Balth. 
Göbel. Aus diefer Ehe gingen hervor: 1604 Jakob (F 1609), 
1606 Natharina, 1608 Suſanna, 1610 Martha (F 1611), 1612 
Eva (7 1631), 1614 Maria. 1616 jtarb die Frau im Wochen— 
bette. In zweiter Ehe mit Rofina, Tochter des Kretſchmers Paul 
Bürger, wurden ihm geboren: 1620 Roſina, 1622 David, 1624 
Safob, 1627 Katharina, 1631 Eva. Heidenreich ſtarb 60jährig 
am 29, September 1633. Teſtamentariſch jtiftete er ein Stipendium 
für einen Sohn aus der Malerinnung, der Theologie jtudierte. 
Das Haus erhielt jeine Tochter Sulanna, Gattin des Handels: 
mannes Hans Kamper, der Reſt der Habe fiel an die übrigen 
Kinder. In der Mealerfapelle der Maadalenenfirche wurde jein 
Epitaph aufgehängt, jein Bildnid befand ſich (1882) in Amtslokale 
der mit den Malern vereinigt geiwejenen Tijchler. — 1615 war er 
Malerälteiter. 1611 arbeitete er unter Leitung von Georg Hayer 
(Sohn des gleichnamigen Dresdener Baumeijters) an der Bemalung 
des Triumphbogens für König Matthias bei jeinem Einzuge in 
Breslau. 1617 war er bei Herjtellung der Ehrenpforte für König 
Ferdinand Il. „Principalmaler“, zeichnete auch mit Andreas Hempel 
(aus Brieg) die peripeftiviiche Anſicht derjelben, die in Prag ge— 
jtochen wurde. Auch 1620, bei Ausführung der Ehrenpforte für 
den „Winterfönig* iſt er einer der eriten Maler. — Von den 
14 Lehrlingen, die Heidenreic ausgebildet hat, ließ ſich Feiner zur 
Freiberger Künjtlergeichichte in Beziehung bringen. ? 

Dagegen wäre e3 immerhin möglich, daß ein Chriſtoph Klein 
(aus Echmiedeberg im Niejengebirge), welcher 1606 — 1611 bei ihm 
gelernt hat, eine Perjon it mit dem ſächſiſchen Hofmaler diejes 
Namens, über deſſen Tätigfeit jich einige Belege im Kal. Haupt— 
jtaat3archive erhalten haben. Zutreffenden Falld und in Rückſicht 


) Kopietz, Kirchengeſchichte des Fürſtentums Münfterberg, ©. 134, 162. 


Auch bei Lutſch, Kunſtdenkmäler Schleſiens II, 108 „Johannes“. *) Nach 


A. 


S. 


Schultz, Zur Geſchichte der ſchleſ. Maler 13500 — 1800, Breslau 1882, 
69 ff. — Vergl. auch „Schleſ. Vorzeit“ N. F. IV, 148. 
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darauf, daß dieſer alsdann Schüler eines Freiberger Stadtfinds 
geweſen, mögen folgende Angaben hier mitunterlaufen: 1626 Chri— 
ſtoph Klein, Maler: Kurfürſt und Gemahlin Conterfakt, beides 
klein auf kupfernen Blechlein, von Olfarben ſauber und fleißig 
gemalt — 8 Taler. Se. Kurf. Durchlaucht Conterfakt ebenſo, welches 
die Herzogin von Pommern bekommen, 4 Taler. 20 Bilder von 
Kurfürſt und Gemahlin aufs Chriſtfeſt verfertigt auf Kupferplatten 
— 80 Taler. Gezahlt 30. Dezember 1626. — 1629 (Nr. 48 der 
Belege) Se. Kurf. Durchl. 3 Contrafaft, Hein auf kupfernen Blech— 
lein von Olfarben fleißig gemalt — 12 Flor. Gezahlt 30. Dez. 1629. 
— (Nr. 49.) Bon einem großen gemalten Bär, welcher im Stein- 
forjte gefangen, unten einen Bär mit einem Bienenforbe, von gutem 
feinen Gold, gemalt gleich diejem, jo von Silber und vergoldt ge: 
wejen, auch an die großen gemalten 2 Bären die Schrift geichrieben, 
daran verdient 1 Taler 16 Gr. Gezahlt eodem. 

Ob und in welchem Zujfammenhange mit obgedachtem Meijter 
David ein Niklas Heidenreich geitanden, welcher 1596 -- 1601 bei 
Georg Hayer gelernt hat, ijt nicht unterjucht worden. Er jtammte 
wahrſcheinlich aus Breslau jelbit. Auch über die Frage, ob Georg 
Freiburg (Freiberger), in dejjen Werkitätte David Heidenreich jein 
Meiſterſtück anfertigte, für Freiberg zu reflamieren jei, wie es 
Heft 36 ©. 70 geichieht, hat fih A. Schulg a. a. O. ©. 54 nicht 
geäußert, jondern läßt eS dabei bewenden, daß er ihn zum Sohne 
eines gleichnamigen Schweidniger Windearbeiterd macht, wodurd 
allerdingd das nahe bei Schweidnik gelegene Städtchen Freiburg 
ald an der Namengebung beteiligt erjcheinen fünnte. Gleichwohl 
hat K. Ainebel an erwähnter Stelle jo gewichtige Momente für die 
Freiberger Zugehörigkeit ins Treffen zu führen gewußt, daß dieſe 
bejaht zu werden verdient. Als Kuriofum mag erwähnt werden, 
daß das dem Meiſter Freiberger zugejchriebene Künjtlerzeichen eine 
auffallende Übereinstimmung mit modernen „Studentenzirfeln“ zeigt. 

Hidmann, Nit. Heft 36 ©. 80 erwähnt einen Nik. Hickmann 
(r 1598), den der Freiberger Maler Caſpar Nichter mit feinem 
„Malwerk“ auf Neifen jchidte. Dieje VBertrauensperfon war wohl 
jelbit Abkömmling einer funjtverjtändigen Familie, vielleicht der 
Hickmann in Liegnig, von denen die jogen. Kontraftbücher folgendes 
melden: 1557 23. Dez. Hans Obersdorf, Goldſchmied von Brieg, 
beichwert ji über David Hickmann von Liegnig, der ſich nad) 
Anzahlung von 12 Talern verpflichtet habe, ihm die Kunſt des 
Wappenjchneidens binnen 8 Wochen zu lehren und ſich zu diejem 
Behufe nad) Brieg zu verfügen. Caſpar Hidmann, Bruder des 
David, ebenfalls Goldihmied, bürgt für Nüderftattung des Geldes, 
falls David 9. inzwiichen jtürbe, während Obersdorf denjelben 
während jeiner Anmejenbeit zu beföltigen veripricht. — Caſpar 9. 
und jeine Frau Hediwig waren Hausbejiger in Liegnitz bis 1560. 


— — — — —— — — — — — = a — — 
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Hildebrand, Matthias, Goldſchmied in Freiberg (1528—63, Heft 81 
S. 22). 1482 ein Simon Hillprand, Mitbürger zu Zwickau.“ 


Hilger. 1528. Januar 31. Andres Hilliger bezeugt als Altefter 
der Breslauer Kannengießer die eheliche Geburt eined Jakob Kalt- 
ichmied.? 

Hilger, Martin, aus Dresden, gieht 1591 die Glode bei St. Jo— 
bannis in Zittau um.? (Vergl. 39. Heft S. 33, wo die Überzeugung 
ausgeſprochen wird, daß in den Ortichaften rechts der Elbe noch 
manches Wert Martin Hilgers des jüngeren aufzufinden jei.) — 
Bei diejer Gelegenheit jei die Bemerkung erlaubt, daß die wieder: 
holte Herkunftöbezeichnung „von der Sitte” (34. Heft S. 72,77, 101) 
auf Zittau zurüdzuführen it. 


Jentzſch, Andres, Kupferjtecher in Dresden 1630. (Heft 36 ©. 96.) 
Jedenfalls identifch mit dem Kunjtitecher Andreas Gentich eben= 
dafelbit; denn die Orthographie dieſes meitverbreiteten Familien— 
namens ſchwankt namentlich im Anlaut. Aus den Belege: Fetteln 
des Kal. Hauptitaatdarchivs habe ich im N. Archiv f. ſächſ Geichichte 
XIII, 136 einige3 wenige über feine Tätigfeit mitteilen können, 
doch hängt dies mit jeiner Offerte in Freiberg nicht zuſammen. 
Die Zeit würde jtimmen. — Ein Malerjunge Andread Jeniſch in 
Breslau 1596 dürfte höchitens zur DVergleichung herangezogen 
werden. 


Karcher, Joh. Friedrich (34. Heft S. 93, 104), Kgl. Poln. u. Kurf. 
Sächſiſcher Oberlandbaumeifter von Dresden, erlangte am 17. Au— 
guſt 1723 in Görlig Bürgerrecht. — Die Schreibweife mit ch 
(S. 104) ift fomit doppelt bezeugt, obwohl gegen diejenige mit g 
ſprachlich nichts einzuwenden wäre. 


ſteudeler, Georg. Mittwoch vigilia Mathie (24. Februar) 1501 
erbielt Georg, Werfmeiiter von Freiberg, von den Klirchen- 
vorjtehern zu Zwickau 2 Schod zum Vertrinfen. Wahrjcheinlich 
handelte es jih um Arbeit oder Gutachten für die Marienkirche 
dajelbit. Gemeint it wohl Georg Keudeler 1498/99, welcher als 
Polier d. h. funftverjtändiger Aufſeher über die Steinmeßen an 
geiprochen wird. (34. Heft ©. 5.) — Wenn in diejen alle die 
Ermittelung des Zunamens leicht fiel, fo gelang e3 nicht, feſtzuſtellen, 
wer Meijter Nidel, kurf. Baumeister und Steinmeß, war, welcher 
1546 „vom Gewölbe im Chor zu U. X. Fr. zu befichtigen und von 

1) Stadtbud) 1480 fol. 157b. ) Br. Stadt:. Strobieii Protocollon 

1527. °) Carpzow, Fasti Zittavienses, 53. — Biographie eines Oswald 

Dilger, Oswalds Sohn und Woligangs Enfel, geb. Freiberg 20. Dit. 1583, 

— (Glauchensis), Vitae professorum Jenensis. Jena 1711 

P. — vð. 
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einem Abriß, wie dasjelbe von neuem wiederum zu bauen jein 
jolle*, 8 Gulden Grojchen erhielt. Meijter Nikolaus) Steinmetz 
(a. a. O. S. 4 1496) dürfte faum noch in Betradht fommen. 


Körner, Hans Ulrich. Mit Hans Ulrich Körner, einem Schüler 
des Binngießerd Daniel Lehman sen. (39. Heft ©. 57), iſt mög— 
liherweije in Verbindung zu bringen: Benjamin Körner, Rot- und 
Slodengießer von Sorau, weldher am 21. Augujt 1723 Görliger 
Bürger wurde. — Ein Paul Andreas Körner, ebendaher, goß die 
zweite Glocke in Tſchirna bei Bunzlau.? 


Knoben, Ernit Ferd. (Goldichmiedgejelle von Breslau, 31. Heft 
©. 108), unter diefer Schreibweije bei Hinge nicht vertreten. 


Krehmann, Heinrih, Goldjchmiedegejell von Olsnitz, 1721 im 
Heft 31 ©. 108 namhaft gemacht. Da der Familienname zu den 
ungewöhnlichen zählt, ſo jei geitattet darauf hinzuweiſen, daß ein 
Heinrich Kremman bereit3 1555 in Berlin angetroffen wird, wo er 
1561 den Bürgereid ſchwört. In einer gegenjeitigen Berficherung 
von 23 Meiitern des Goldjchmiede-Amts in Berlin und Cöln vom 
14. Oktober 1555 jteht fein Name unter jeinem Siegel eingetragen. ® 
Ein gewifier Rhenius widmete laut Dedifation vom 1. Januar 1672 
eine fommentierte Ausgabe des Terenz den Brüdern Chrütian und 
Tobiad, Söhnen des Leipziger Bürgers und Goldſchmieds Tobias 
Cremann. Diejer hat auch im Februar 1625 für den Dresdener Hof 
10 Baar Krijtallplatten aus Leipzig geliefert. 


Sriebel, Balentin (31. Heit ©. 37). Die Breslauer Goldſchmiede 
dieſes Namens werden ebenjo, wie die Freiberger, abwechſelnd auch 
Griebel, Grübel gejchrieben, jo daß die Zufammtengehörigfeit un— 
verfennbar wird. Dinge nennt S. 105 einen Chr. Kriebel, Sohn 
des Goldſchmieds Matthias Kriebel in Plauen, welcher 1677 in 
Breslau jtirbt. 

Mit dem Goldichmiede Valentin Kriebel (34. Heft S. 70 unter 
Ehr. Barthel) Iteht wohl in Verbindung der Maler Michael Kriebel 
zu Schweidniß i. Schl., welcher dort 1603 einen gleichnamigen Sohn 
und 1608 einen Elias taufen läht.* Daß Goldichmiede ihre Söhne 
Maler werden liefen, iſt ebenjo bezeugt, wie der umgekehrte Fall. 


Khun, Gaipar. Nach dem Steuerregifter v. 3. 1546 wohnte im 
Domviertel ein Gajper Khun,? wie gewöhnlich, ohne Angabe der 


!) Zwickauer Stadtarchiv: Ausgabe des gemeinen Kaſtens 1501 Michaelis 
und 1545/46. *) Lutſch, Kunjtdentmäler Schlejiens III, 578. °) Fr. Sarre, 
die Berliner Goldichmiede: Zunft, 1896, ©. 72, 134. ) Taufbuch der kath. 
Pfarrkirche. *) Der Familienname wiederholt jich dort noch fiebenmal; ihn für 
ein abgefürztes „Konrad“ zu halten, wie Heft 19 S. 31 Anm. 4 vorgejchlagen 
wird, ſehe ich mid außer jtande. Das h betrachte ich entweder für einen 
Schnörkel, wie bei Khevenhüller oder ald Dehnungszeihen, wie bei Bhem. 
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Berufdart. Ich glaube, mit derjelben Berechtigung, wie dies hin— 
fihtlich anderer Künſtler wiederholt zu gejchehen pflegte, nicht irre 
zu gehen, wenn ich ihn mit einem Steinmeßen identifiziere, welcher 
ſich an zwei jchlefiichen Fürſtenſchlöſſern hervorgetan und auch längſt 
in der allgemeinen deutichen Kunjtgeichichte einen rühmlichen Namen 
erworben hat, ohne daß die Frage nad) jeiner Nationalität, geſchweige 
denn feiner bejtimmten Herkunft annähernd gelöjt worden wäre. 
Alwin Schultz, Schleſiens Kunſtleben im 15.— 18. Jahrh. (Bres— 
lau 1872) ©. 17, dem der Familienname des Meiſters verborgen 
war, hält ihn für einen Staliener; Lutjch, bei Behandlung des 
Olſer Schlofjes, drückt ſich vorjihtig aus. Ich bin Hinfichtlich der 
deutichen Abkunft feinen Augenblid zweifelhaft und berufe mic 
beifpiel3weife auf folgende Analoga: Kafper Kun, F 1505 in 
Trantenau; Kajper Kuna, 1592 Sekretär am Bilchöflichen Hofe 
zu Breslau; Kaſper Khun, Waffenjchmied, 1602 Bürger in Görlitz; 
Ntaiper Kuhna, 1618 Bauer in Edersdorf bei Breslau; auch im 
Zwidauer Stadtbuhe 1522 —25 wedjelt die Schreibweije Kun, 
Kuhn und Khun (mie oben) ab. Ob hier eine auch nur oberfläch- 
liche Zufammengehörigfeit obwaltet oder nicht, it Nebenjache. — 
Über das Jahr 1561 rücwärts war bisher über den Lebensgang 
de3 Künſtlers nichts bekannt. Sch fenne jeitdem eine weit frühere 
Erwähnung, weldye fich der Anlage des obgedachten Steuerregifterd 
nähert. Es würde Aufgabe der Lokalforſchung jein, zu ermitteln, 
ob und wann feit 1546 der Name Kaſpar Khun aus den reis 
berger Bürgerverzeichnifjen verjchiwindet. Für eine Vermutung über 
die dortige Herkunft darf ich dasjenige heranziehen, was von Jakob 
Groß gejagt wurde, der 1570 im Berein mit Chriſtoph Groß zur 
Begutachtung des nämlichen Baues nach) Brieg berufen wurde, an 
welchem Meiſter Kaſpar tätig gewejen war. Das Portal des Brieger 
Piaſtenſchloſſes — um dieſes handelt es ſich — iſt bezw. 1551 
und 1553 datiert. Ein Jahr jpäter erbat Meifter Kaſpar jeinen 
Abſchied und ein Leumundszeugnis. Am Dienstag nah Mariä 
Magdalenä 1554 bezeugte ihm der herzogliche Bauherr, Georg II., 
dag Kaſpar Kuhne ihm etliche Jahr in Brieg an der Steinmetzen— 
Arbeit neben anderen gearbeitet, aber ſich entjchlofjen, ſich von 
binnen zu begeben, und deshalb um „Kundjchaft” gebeten; er habe 
ſich die Zeit über treulich und ehrlich verhalten, jo daß er allent- 
halben zu empfehlen jei.’ — Dad Datum der Verabjchiedung und 
die obigen Sahreszahlen jtehen in offenfichtlihem Zuſammenhange. 


y Breslau St.-W. F. Brieg III 18 B I fol. 298b. — Neben ihm 
arbeiteten u. a. ein Steinmetz Wolf Scholz, ein Bildhauer Jakob Warter 
(Walter?) und der Maurer Anton Marofi, welche ihre reip. „Rundichaften“ 
am 1. Dez. 1552, 3. Oftober 1555 und 22. Dezember 1553 ausgeſtellt erhielten. 
(„Schleſiens Vorzeit“ VI, 135.) Much bier decken jich wieder die Jahreszahlen 
mit dem 1553 proviforisch abgejchlojjenen Bauwerke. 
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Ich möchte daher dem Meijter Kaſpar einen Hauptanteil am Fron— 
tijpiz der Schloßruine (jeit 1741 durd preußische! Bombardement) 
um jo mehr einräumen, al® ein Schreiben, welches den Künſtler 
1568 zu einem Schloßbau nah Proßnig in Mähren berief, auf 
Vermeidung gewifjer Mängel an den Brieger Schloßfenjtern auf- 
merkfam macht." Zuvor Schon hatte die „Kundjchaft“ zur Beſchäf— 
tigung am Olſer Schloßbau, 1559 begonnen, 1562 vollendet, aus: 
gereicht. ? — Was fi font über Meijter Kaſpar ermitteln ließ, 
habe ih in „Schlefiens Vorzeit“ 38. und 39. Bericht veröffentlicht. 
Hiervon ſei lediglich erwähnt, daß er 1572 durd den Fürſten 
Joachim Ernjt von Anhalt zu einer Unterredung entboten wurde, 
die mwahrjcheinlid dem Defjauer Schloßbau galt. Nach diejem 
Abſtecher, welcher ihn feiner mutmaßlichen Heimat wieder näher 
brachte, kehrte Khune nad) Brieg zurüd, wo er vor 1561 Bürger- 
recht und Anweſen erworben hatte. Nach 1572 verlor ich jeine 
Spur. Ein Nachkomme von ihm war vermutlich der Bildhauer 
Hans Kuhn, welcher am 3. Auguft 1610 einen Sohn Hans Heinrich 
in der Pfarrkirche zu Schweidnig taujen ließ. 


Mehner. Als PVerfertiger des Hochaltar in der kath. Pfarrkirche 
zu Greiffenberg i. Schl, einer Stiftung von Eleonora Schaffgotſch, 
geb. Freiin von Promnig auf Kynaſt, Greiffenftein ufw., bezeichnet 
jih der „ehrbare, funftreiche Paul Meyner aus der kurf. Bergitadt 
St. Marienberg in Meiffen, Bildjchniger zu Dittmannsdorf“, 25. No— 
vember 1606. — Ich glaube, den Künjtlernamen in „Mehner“ ums 
gejtalten zu dürfen, und denfe alsdann an die Freiberger Stein— 
metzenfamilie dieſes Namens. Der Zeit nad) wäre am ehejten an 
ein Venvandtichaft3verhältnig zu dem Runftichmiede Gabriel Mehner 
(1612, 34. Heft ©. 59 oben) zu denfen. 


Monczer, Niclas sen., aurifaber. Sein Name fteht im Breslauer 
Bürgerfataloge v. 3. 1470 an leßter Stelle, muß demnach um 1485 
eingetragen jein. Erjcheint 1494 im Görlitzer Liber acticatorum 
von 1490— 98. In der Gejchiworenenlijte der Breslauer Signatur— 
bücher von 1494 als Zunftjenior bezeichnet. — Ein jüngerer des— 
jelben Namen! wird am 7. März I511 Bürger. Verreicht am 
3. Juni 1517, in Vollmacht jeiner Frau Walpurgis geb. Einer 
und im Berein mit feinem Schwager Thomas Einer dem Hojpital 
zu 11000 Nungfrauen 4 Mark jährl. Zinjes. Frau Walpurgis 





!) Ausführlich im „Anzeiger für Kunde der deutichen Vorzeit“ 1878 
Spalte 205. ?) Gemeint ijt der jogen. Wittums-Stock, von dem es bei Lutſch 
a. a. O. Il, 547 heißt: Als Schöpfer diefes Bauwerks darf der ige ei Hof⸗ 
ſteinmetzmeiſter Kaſpar Khune gelten, wahrſcheinlich ein Deutſcher, der 1561 
in Ols A war. Das kleine Echlo iſt diejes Architekten jedenfalls würdig, 
der auch über die Grenzen Schlejiend hinaus ehrenvolle Beihäftigung fand. 
— Sollte ſich Freiberg die Anwartſchaft auf jeine Adoption entgehen lafjen ? 
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it 1519 am Verkaufe des Malzhauje auf der Groſchengaſſe be- 
teiligt und erhält mit ihren Kindern 1 ME. j. 33. auf genannten 
Haufe. Nidel Monczer veräußert am 3. Januar 1532 dad Haus 
bei St. Catharinä (Katharinenſtraße in Breslau) „bei Hans Seidel3 
Durchfahrt“. Stirbt um 1540." Vielleicht der bekannten reis 
berger Familie Münzer angehörig, von denen zuerjt ebenfalls ein 
Niclas M. 1382 ald Domherr zu Meißen ericheint.* 


Miller, Freiberger Goldjhmiedfamilie. 31. Heft S. 69 wird gejagt, 
daß ein Chrijtion Miller ſich 1694 in Berlin niedergelajjen habe. 
Sarre vermerkt in feiner chronologischen Neihe der Meijter nichts 
davon, jondern erwähnt erjt ziemlich jpät einen Johann Joachim 
Ehriftian Müller 1736 und Johann Chriſtian Müller 1755 — 64, 
1755 al3 Goldſchmied genannt, leiftet 1764 den Bürgereid. 


Noſſeni. Nach den Ratsrechnungen der Stadt Brieg i. Sch. v. I. 1603 
erhielt er „wegen verehrter Traftätlein in Kupferſtich über die Re— 
genten der 4 Monarcjieen, deren Zwei gewejen“, am 12. Februar 
wiederum 36 Grojchen. Auch der Maler Daniel Bretichneider 
befam 1 ME. 9 Gr. für einen überjandten Kupferſtich „von des 
Kurfürften (August) Begencknus“. Hiermit bejtätigt ſich das Zus 
ſammenwirken diejer beiden Künſtler, worauf in den „Mitteilungen“ 
34. Heft ©. 23 (oben) hingewiejen wurde. — Auch bei dem Rate 
von Bunzlau hat Nofjeni ein (nicht näher bezeichnetes) Buch 1612 
mit 2 ungr. Gulden abgejeßt. 


Peter. 1478. Der Goldſchmied Peter hat ausgejagt: Als er vor einer 
Weile zu Freiberg bei dem Goldſchmiede Paul Pinolez gearbeitet, 
jei ein gewifjer Peter Schutzenmeiſter zu derjelben Zeit zu ihm und 
einem Lehrjungen in den Laden gefommen, wobei ein Stüd Silber 
verloren gegangen. Darauf jei er (Peter ©.) zu etlichen Meijtern 
und jonderlich zum Goldſchmied Donat gegangen, jolchen Verluſt 
des Silber verfündiget, ob es ihm zufomme oder verfauft werde, daß 
er es ihm unverborgen halten wolle. Donat hat gefragt, wer bei 
ihm zu diefer Zeit im Laden gewejen, habe er geantwortet: Schutzen— 
meilter, und laſſe fich bedünfen, daß er ihm ſolch' Silber ſollte 
genommen haben, worauf Donat gejagt, der Sch. habe ihm Arbeit 
verdinget; doch folle er jich wieder in den Laden verfügen, jo wolle 
er bejehen, ob er ihm ſolch' Silber wieder ſchicken möge. Nach 
ungefähr einer Stunde ſei ihm das Silber durd) Donat in den 
Laden zurücgejandt worden. Daß ihm aber der Schubenmeijter 
dasjelbe follte genommen haben oder nicht, jei ihm ummifjentlich. — 
Troß der umftändlihen Daritellung? wird der Vorgang für uns 
wohl ebenjo unaufgeflärt bleiben, wie für den Zeugen, welcher 


Hintze a. a. O. 120. ?) Mitt. d. Fr. A.®. 2. Heft ©. 167. *) Zwickau 
St. A. Liber scabinorum v. 1475 (fälſchlich „Stadtbuch“ gen.) fol. 105 b 
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1478 vor den Zwidauer Schöppen jeine Ausſage zu Protokoll 
gegeben hat. Glücklicherweiſe lafjen ſich jedoch alle vorlommenden 
Perjönlichkeiten urfundlic) belegen. Der Erjtgenannte bezeichnet 
al3 feinen Lehrherrn einen Freiberger Meiiter, welchen Heft 31 
der „Mitteilungen“ ©. 15 unter der Namensform „Benbolcz“ 
innerhalb der Jahre 1472—76 kennt und der auch Vorſteher jeiner 
Zunft gewejen war. Sein unjtverwandter Peter hatte ſich in 
Zwickau jelbjtändig gemacht und wird dort noch 1484 als ſeßhaft 
angetroffen." Auch Meifter Donat (Thudloff, der Name nod im 
Steuerregiiter 1546 „Tudolff“) läßt ſich 1476 —79 in den Ur— 
funden verfolgen. Selbjt der verdächtige Peter Schußenmeijter ijt 
fein Unbefannter mehr, jondern ein Freiberger Armbrujtmacher, von 
dem im 40. Hefte ©. 68 die Rede ijt. — Der von der Beichäftigung 
bergeleitete Name ift allmählich als Eigenname fejt geworden, jo 
daß wir 1601 einen Juwelier Joahim Schugmeijter in Augsburg 
finden. An diejen richtete unterm 3. Oftober d. 33. der Görliger 
Nat ein Schreiben, woraus hervorgeht, daß der Genannte von jeinent 
Schwager Ehr. Lahmann 100 Floren Mainziſch, die er ihm und 
dejien Ehefrau, feiner Schweiter, j. Zt. gegeben, nad) leßterer Tode 
zurüdverlangt. Beflagter erklärt, die betr. Summe bei jeiner Frau 
Krankheit und Tode verausgabt zu haben, will jedoh 10 Mark 
feinem Kinde als Mutterteil verjchreiben. — Nicht unwichtig er- 
jcheint der Umstand, daß im obigen von einem offenen Goldjchmiede- 
laden in Freiberg gejprochen wird. 


Preußler, Glasmaler zu Weißenborn bei Freiberg 1717 (36. Heft 
©. 109). Der Name Preußler, welcher auch in der Geſchichte der 
ſchleſiſchen Glasinduftrie einen ſehr guten Klang befißt, iſt ver- 
einzelt genug, um Berüdjichtigung bei ſich bietender Annäherung 
zu verdienen: Ehrenfried Preißler, Goldarbeiter in Strehlen, Sohn 
des Gottfried Pr. aus St. Marienberg in Sachjen, heiratet 1686 
eine Runjtpfeiferdtochter aus Brieg.’ 


Schidentanz. Die Herkunft diejes für Sachſen bahnbrechenden 
Renaiſſance-Künſtlers bezw. jeiner Familie blieb meines Wiſſens 
noch unermittelt. Da die Zeit jeines früheften Auftretens mit 
1518 (34. Heft ©. 8) bejtimmt ijt, jo liegt es einigermaßen nabe, 
auf eine drei Jahre ältere Signatur zurüdzugehen, welche jich im 
Nürnberger Stadtarchiv (conserv. 20 fol. 162a) findet: Unterm 
7.September 1515 verlautbaren Jorg Schidentanz und Hans Walther 
von Culmbach, daß ihnen Peter Frojchel wegen jeiner Schweiter 
Agnes Schidentanzin 30 Gulden, brüderlichen Erbteil3 halber, ver: 
reicht habe. — Der Familienname al3 folder wird eben nicht häufig 


') Stadt: und Gerichtsbucd 1480 fol. 239, 294, jtet3 ohne Zunamen. 
2) Görlig St.U. Liber missivarum. 9) Aufgebotsbuch 1667, Djtern 1686. 
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anzutreffen jein, wogegen er noch heute in Schlefien (wahrjceinlich 
auch anderswo) in der Form „Scidetanz* für einen jonit nicht 
brauchbaren Dienſtoten beiderlei Gejchlehts in Anwendung kommt. 


Silbermann. Nach tagebuchartigen Aufzeichnungen über den Umbau 
des Stift? St. Blafien im Schwarziwalde! (unter Abt Gerbert, dem 
Franzoſen D’Rönard und dem pfälziichen Hofbaumeiſter Bigage) 
fam im Juli 1775 aus Straßburg ein Silbermann (Vorname 
unausgefüllt) zur Inſtandſetzung der Orgel dorthin, verblieb big 
zum September und erhielt für eine mehr als dreijährige Tätigkeit 
auf Akkord 16000 Flor. — Da Gottfried Silbermann bereits jeit 
dem 4. Auguit 1753 tot war, jo dürfte im vorliegenden Falle an 
jeinen Neffen und Univerjalerben Johann Daniel zu denfen fein, 
von defjen Vater Andreas Silbermann wir wiſſen, daß er, mit 
Empfehlungen Caſparinis ausgejtattet, jich nach dem Elſaß begeben 
bat, wo ein Bruder feiner Mutter wohnte? — Ich halte die Ge- 
legenheit für angebracht, einen Beitrag zur Lebensgeichichte jenes 
Gönners zu geben: Am 27. Oftober 1704 wurde zu Görliß getraut 
Herr Adam Horatius® Caſparini, berühmter Orgel-Architectus 
und Aufjeher des großen Orgelwerts bei der Kirche St. Peter-Paul 
dajelbjt, aucd; vornehmer Bürger in Sorau, mit Anna Sophia, 
jüngiter Tochter des Bürgermeijterd Michael Steinbach.‘ 


Stumpfeld, Zaharias, Goldſchmied (31. Heft ©. 29). „Scheint 
bald nad) 1560 weggezogen zu jein.“ — Ein Daniel „Stumpel“ 
1576 in Wernigerode.° — Da ein Samuel Stumpfelt ſich zu Plön 
niedergelajjen hatte und noch 1645 am Leben war, jo iſt e3 nicht 
unmöglid, daß von ihm die v. Stumpfeld-Lilienanfer heritammıen, 
welche d. d. Wien 6. Oftober 1763 den Reichsadelſtand erhielten. ® 


Vogel, Gottfried, Soldjchmied, Sohn des Freiberger Handelsmanns 
Michael V. und jomit Bruder des Hofmalerd Andread ®., 1617 
in Breslau Bürger und Meifter. Heiratet 24. Trinitati$ Barbara, 
Tochter des verjtorb. Handeldmanns Balthafar Wümmer. Wohnt 
am Hühnermarkte (bei der Magdalenenkirche). Meldet 1631 feinen 
Sohn ald Schüler beim Eliſabethgymnaſium an. Seine Frau 
+2. September 1633. Vogel heiratet 28. November 1634 Roiina, 
Tochter des F Handeldmanns Chr. Tieme. Stirbt 20. (21.) De— 

) Bibliothek der Benediftiner-Abtei St. Paul in Kärnten, deren leßte 

Beitedler Blaſianer waren. ?) Mitt. d. Fr. A. V. 19. Heit ©. 95, 104. *) Nicht 

„Eugenius“, wie a. a. O. ©. 95 fteht. — Der Meiiter joll übrigens ein 

biederer Deutjcher geweſen fein und Kaſpar Ender geheihen haben. * Trau— 

buch der Keteräfirche 1694— 1719. °) Harz-Verein XX, 269 „Kleinodien 
und Wappen Wernigerödiiher Schügenbrüder”. *) Bierteljahrsjchrift des 

Vereins „Herold“, 14 Jahrgang, unter „vo. Stumpfel“. — Zu Frankenſtein 

hat am 27. September 1617 Franz Stumpfeldin, eines Goldſchmieds Ehe— 

wirtin, auf einmal 3 lebendige Kinder geboren („Schlejiens Vorzeit“ VII, 490). 
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zember 1657, 74 Jahr 27 Wochen alt. Seine Witwe verfauft 1663 
dem Npothefer Jeremias Schöps (Anhaber der „Mohrenapothefe* 
am Salzringe = Blücherplatz) ihren Garten auf dem Elbing (Vor: 
ort von Breslau) am Ochſenplatze für 750 Neichätaler. Ein Sohn 
von ihr, Michael, nad) dem Großvater benannt, ehelicht 1677 
Maria, hinterlafjene Tochter de3 Notar Koh. Baudeman. (Nad) 
Dinge a. a. DO.) 
Die Stammreihe der Vogel in Breslau ijt folgende: 
Michael B., Handeldnann in Freiberg. 


Andreas, Hofmaler 1606 - 23. Gottiried, Bürger u. Goldjchmied 
in Breslau 1617, 
so I. Barbara Wümmer, F 1633, 
so II. Rofina Tieme. 


ww 





Gottfried, 1645 Bürger u. Goldichmiedemeilter, Michael, 
vw 10. Oft. 1645 Anna Maria, Handeldmann. 
Tochter des Gg. Nitich, T 1672. 


Gottfried, 1688 Bürger u. Goldichmiedmeifter, F 14. (19.) Sept. 1709, 
vw 13. Juli 1688 Sujanna, 
Tochter des Seifenjieder-Alteften Kaſpar Gloger. 








Maria Magdalena Anna Rofina Anna Eleonora 
vw 1707 Reichfrämer v 1710 v1. Okt. 1721 
Hg. Neumann. Dr. phil. etmed. Tiafonus (jpäter Propft) 


Sp. Fr. Jäſchke. Sottlied Jachmann. 


Wahricheinlich gehören in die Sippe noch hinein: Johann 
Andreas Vogel, Maler zu Schwarzenberg im Erzgebirge, deſſen 
Sohn Johann Abraham 1742 in Breslau heiratet, der Maler 
Sodann Michael Vogel, deſſen Sohn Daniel Gottlieb 1735 ftirbt.! 


Walther, Andreas, im 34. Heft S. 10 als Bildhauer und Eur: 
türftliher Büchſenmeiſter bezeichnet, tritt in leßterer Eigenschaft 
nod) 1548 in Breslau unter den Büchſenmeiſtern auf, welche bei 
Bauten an der ehemaligen faijerlichen Burg Verwendung fanden.” 
— Am 23. Auguſt 1577 iſt „Andres Walther von Preßlav, Bilder- 
hawer (in Dresden ald Bürger) voraidt worden und zugejagt, zwiſchen 
dato und Dftern feinen Geburtsbrief fürzulegen und im der Zeit 
ein Zihr uffn Kirchoff zu machen, die 10 Flor. werth*.* Wahr: 
Iicheinlich zählt zu derjelben Künftlerfamilie der am 29. Januar 1628 
veritorbene Fürjtlich Olsniſche Hofmaurer Anton Walter, welcher 


IM Schultz, a. a. O. S. 53. Bresl. Stadtarchiv, Hauptbuch. Auff 
des Keyſers-Hoff-Baw 1548 ©. 128. °) Richter, Verfaſſungsgeſchichte der 
Stadt Dresden |, 220. 
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die Begräbniskirche zu Bernjtadt in Schlefien von Grund aus 
(1622) bis unterd Dach gemauert.! — Vergl. aud) „Groß“. 

Pfarrkirche zu Neurode (Grafſchaft Glatz) Chriſtophorus-Statue 
in etwa Lebensgröße aus Sandjtein mit Inſchrift: Hand Walter 
1511.? 

Balther, Chriitoph (34. Heft S. 13). Hinfichtlid feiner Tätigkeit 
heißt es im N. Laufig. Magazin LXIX, 57: Der jteinerne Mann 
oder Markt (Merf-)zeihen mitten auf der Säule des Ständerd 
(Röhrkaſtens) auf dem Markte von Baugen ijt zu Dresden 1576 
von dem „alten Walter” aus Sandjtein gehauen. Die Arbeit 
foftete Sunma Summarum 67 Schod 20 Gr. — Daß hiermit 
nur der Bildhauer Ehr. Walther sen. gemeint fein kann, ergibt 
ih ſowohl aus feiner mit 1584 begrenzten Lebenszeit, als aus 
dem Umijtande, daß er bereit# 1565 einen ähnlichen Auftrag für 
Görlitz erhalten hatte. 


Wanitzer, Chriſtian Andreas, 1694 (Voldichmiedgejell 31. Heft 
S.105). Sehr jpät, 1780, taucht der Name wieder in Berlin 
auf bei Sarre ©. 109. 


Weigel, Hans, wurde von Martin Hilger jun. bei feinem Weg— 
gange von Graz in der Gießhütte zurüdgelajien. Ein Martin 
Weigel, vielleiht der Sohn und auf den Namen de3 Meiiters 
getauft, goß 1603 die zweite Glode für die Kirche von KL. Neun 
dorf bei Greiffenberg i. Schl. und verwendete dabei noch jpätgotijche 
Balmetten- Mujter.? 


Weis, Hieronymus, aus Freiberg, arbeitete ſeit 1618 bei dem 
berühmten Breslauer Goldjchmiede Fabian Nitich.* 


Weishun, Samuel, Kupferitecher (34. Heft S. 48 unten). Seinem 
Freiberger Belagerungsplane jteht zur Geite: Delineatio oder 
Abriß der Belagerung von Görlitz, 1641 vom General- Quartier- 
meister Schlomac gezeichnet und von S. W. auf eine Nupferplatte 
geſtochen. Exemplar davon auf der Mitichichen Bibliothek dajelbit.° 


Weißhun, Nikolaus. d. d Dresden, 30. Juni 1641 verlautbart 
Kurfürit Kohann Georg, dar Nikolaus Weißhun,“ Bürger, Gold- 


y Sinapius, Olsnographia II? ©. 462 u. — Prov.⸗Blätter 
1874 ©. 242. ) Lutih, KRunitdenfmäler Schlefiens II, 2 Lutſch, 
Runfdentmäle Schleſiens III, 532. *) Gejellen-Buch der Per] Goldſchmiede 

v. J. 1618 ab. — über Fabian Nitſch und feinen Vater Paul vergl. „Schleſ. 
Vorzeit” N. F. II. 89 ff. *) N. Laufig. Magazin LXVI, 70 (mit Nach— 
bildung). 9) Mitt. d. Fr. UR. Heft 31 kennen Johann Weißhun. Goldſchmied 
zu Chemnitz 1719--35 (vielleicht Urenkel des Obigen), deſſen Sohn und Schüler 
Chriſtian Friedrich (1737), welcher trotz ſeines Wohnſitzes in Chemnitz der 
Freiberger Zunft angehörte, und Johann Auguſt W. (1743). 
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ichmied und Kupferitecher zu Pirna, in die Dresdener Goldſchmiede— 
zunft „auf gewifie Maße“ aufgenommen werden möchte, unter der 
Zuſage, das gebräuchliche Meiiteritüd, gleich anderen, zu machen. 
Die Innung erhob, wie fie in einem Schreiben an den Yandesherrn 
vom 24. Februar 1642 in Erinnerung bringt, unterm 10. Juli 
und 3. November 1641 Wideripruch mit der Begründung, daß der 
Aipirant ein fehhafter Bürger und Meijter in Birna jei, Haus 
und Hof daſelbſt befite. Weißhun Habe ſich über 2 Jahre zu 
Dresden als ein „Störer* aufgehalten, Gold und Silber-Einfauf 
und Schmelzen betrieben. Außerdem habe er bei Martin Boriſch! 
nicht 4, jondern kaum 2 Fahre gearbeitet, ſich alsdann an 9 Jahre 
in Pirna jeßhaft gemacht und Lehrjungen ausgebildet. Schließlich 
jeien in Dresden ohnehin genug Goldichmiede vorhanden und fait 
feiner habe was zu tun. Trotz Ddiejer Einwände meldeten Die 
Goldichmiede umterm 24. September 1642, daß fie dor Furzer 
Zeit den Weißhun auf furfürftlichen Befehl aufgenonmen. Diejer 
Künjtler hat denn auch von Auguſt 1651 bis Novenber 1652 
verjchiedene Arbeiten für den Hof geliefert, welche Bd. XIII, 140 
zufammengejtellt jind. Gr lebte noch 1667 in Dresden und wurde 
am 25. September zum Kurator der Witwe des Freiberger Gold— 
ſchmieds Valerius Segebath ernannt. — Seine eigenhändige Unter— 
ichrift in einem Schreiben vom 17. November 1643.? 


Werner, F. B., Maler oder Rupferitecher (um 1720), „anjcheinend 


nicht in Freiberg wohnhaft, auch ſonſt ziemlich rätjelbaft erjcheinend*. 
Bon ihm ein Nupferjtich der Stadt (Heit 36 ©. 110). — Hieß mit 
vollitändigem Namen: Friedrich Bernhard Werner, Zeichner von 
PBroipeften, geboren in Cherichlefien, F zu Breslau in hohem Alter 
1778, nachdem er weite Reifen unternommen und zahlreiche An— 
fichten, auch jchlefischer Denkmäler, gefertigt, die durch Stupferitich 
vervielfältigt, von Nagler (Künſtler-Lexikon) und Zimmermann 
(Beiträge zur Beichreibung Schlefiens X], 441) verzeichnet worden 
ſind.“ — Won jeinen Städte-Anjichten (aus der Vogelſchau) eine 
Probe bei E. Wernide, Ehronif der Stadt Bunzlaı (1884) und 
im „Zicherningichen Vergißmeinnicht“ (1905). Uber jeine jonitigen 
perfönlichen Verhältniſſe iſt bis jeßt mur befannt, daß, al3 jeine Frau 
Maria Eleonora am 10. Februar 1744 zu Pate jteht, ſein Stand 
als Kgl. Preuß. Scenographus bezeichnet wird; ein anderes Mal 
wird er ald „der wohledle Herr, Sr. Kgl. Majeltät in Preußen 


) Goldſchmied in Dresden. Über Arbeiten von ihm N. S. Arch. XIII, 


135 (1628, 1649). 1648 progzejfierte er nebit jeiner Zunft gegen den Frei— 
berger Goldichmied Samuel Klemm aus Geſchäftsneid. (Mitt. d. Fr. A. V. 
a.a.D. ©.57.) *) Haupiſtaatsarchiv. Alten über die Pfuſcher und Störer 
fol. 21a. Der Wappenicild der Weißhun in Chemnig war ein redender. 
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Ingenieur-Lieutenant, wohnhaft auf der Bleiche in Breslau“ an— 
geiprohen. Er war katholischer Konfeſſion.“ Bon Lutich, Kunſt— 
denfmäler der Provinz Schlejien, wird er ſehr häufig als Verfaſſer 
älterer Ortdaufnahmen zitiert. Er ijt unzweifelhaft Urheber des 
im Altertumsverein aufbewahrten Kupferſtichs. 


Wildmeifter (31. Heft S. 107. Bei Hinte ©. 178). 1. Chriſtoph 
Wildmeijter, Goldarbeiter auf der Sandiniel in Breslau, 1662 
unter den Pfuihern; 2. Chr. W., Gejelle aus Leipzig, heiratet in 
Bredlau Anna Katharina, Tochter des F Handeldmanned Joh. 
Tſchernich. 





) „Schleſiens Vorzeit“ 1888 ©. 49. 
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Wanderung 
durch das Kanzleilehngut Friedeburg, 
ehemals „Pragerfches Borwerk“ genannt. 


Bon 


Karl Reimann. 


Ri der zahlreichen Bautätigfeit, welche im Freiberger Ortsteil 
) Friedeburg und dem angrenzenden Gelände nach der Einver- 
leibung eingejegt hat, jtehen jo tiefeingreifende Veränderungen in den 
Straßenzügen und dem alten Häuferbeitande bevor, daß e3 angezeigt 
ericheint, wenigitend einiges über die alte Gejtaltung jchriftlich feit- 
zuhalten. Unſer Intereſſe wendet ſich da zunächit den alten Kanzlei— 
lehngute, vom 16. Jahrhundert ab Pragerihes Vorwerk ge- 
nannt, zu. Eine Wanderung durch dasjelbe joll uns über jeine alte 
Einrichtung belehren. 

Die Grundlage für unſere Befichtigung des Pragerſchen Vor— 
werfes in Friedeburg bildet das Inventar zu folgendem Pachtvertrage 
bon 1811: 

Herr George Friedrich Zehl, Fol. jäch). Amtsverwalter, Erb, Lehn— 
und Gerichtöherr auf Friedeburg und Pachtinhaber des Nittergutes 
Wingendorf, an einem und Herr Johann Gottfried Beyer, Ofonomie- 
verwalter aus Geringswalde, am anderen Theil, haben einen Badıt- 
fontraft auf die Zeit von 4 Nahren 10 Monaten, vom 20. August 1811 
bis Johanne 1816 für ein jährliches Pachtgeld von 575 Thlr. ab» 
geichloßen, welches Here Pachter in 4 Terminen zu zahlen hat und 
zivar zu Michael 143 Thlr. 18 Ör., zu Weihnachten 143 Thlr. 18 Gr., 
zu Oftern 143 Thlr. 18 Gr, zu Johanne 143 Thlr. 18 Gr. Bur 
Sicherung des übernommenen Inventars jtellt der Herr Pachter eine 
Gaution in Höhe von 500 Thlr. dem Berpachter gegen defjen Quittung. 
Dieſe Caution hält der Werpachter bi! zur künftigen Pachtsübergabe un- 
zinsbar inne und wird diejelbe nicht eher ausgezahlt, bevor nidyt das 
Inventar in dem übernommenen Stande zurückgegeben iſt. 
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Außer des Pachtgeldes bat Herr Beyer jährlih 17 Scheffel Korn 
und 17 Scheffel Hafer Zinhgetreide an den Rath zu Freiberg ab- 
zuliefern. Er fann ſich aber das jämtliche Zinkgetreide von den 
Unterthanen jchütten laſſen. Ferner hatte der Pachter terminlich 
2 Xhlr. zur Mobiltar-Brandfajje aufs Inventar zu entrichten. Die 
Koften der Einquartierung in Kriegs- oder Friedenszeiten hatte der 
Pachter jelbit zu tragen. 

Der Herr Verpachter behält ſich verichiedene Räume zu feinem 
Aufenthalt auf dem Gute vor. 

Die Ausfaat wird in dem letzten Pachtjahr oder der Übergabezeit 
durch einen verpflichteten Säemann, welchen der Herr Verpachter jelbit 
wählt, verrichtet. 

Das Bier und Branntweinschenfen wird Herrn Beyer im Seiten 
gebäude, neben der Brennerei, erlaubt; jedoch hat der Bachter darauf 
zu jehen das Abends punkto 10 Uhr die daielbjt befindlichen Gäſte 
vach Haufe gewielen und die Thore geichloffen werden. Alles Sajtieren, 
Gäſte jepen oder Tanz halten auf den Wohngebäuden oder dem Herren: 
haus iſt verboten. Übrigens hat der Pachter alles ſtets in gutem Zus 
ftande zu halten; jowie auf Feuer und Licht gut Obacht zu haben, 
damit feine Feuersfahr entjteht. 

So geichehen Friedeburg am 10. Auguſt 1811. 

George Friedrich Zehl, 
als Verpachter 
Kohann Gottfried Beyer, 
als Pachter. 


Es folgt nun die Kontrakts-Beſtätigung vor den Zehlſchen Ge— 
richten zu Friedeburg: 
Hieronymus Friedrich Schneider 


Joh Ehriftian Friedrid Klemm 
Richter. 
Ehr. Sottlieb Weinhold ı. 
Kt. Friedrich Zſchoke 
Gerichtsichöppen. 

Tas Inventar von 1811 geitattet uns folgenden Beſichtigungs— 
gang: 

Wir treten Durch das aroße Tor, welches in der Nichtung nad 
der Stadt liegt, in den Hofraum ein. Das ganze Gut iſt mit einer 
Mauer umgeben und umfaßt: 1 Scheffel 8 Mepen Yandes. Uns 
gegenüber befindet fih ein Ausgangstor, weldjes nad) dem mit 
Bappeln bepflanzten Hofwege führt. Die Tore wurden des Nachts 
verſchloſſen. Rechts iteht das große Gutsgebäude, diejem aerade 
gegenüber eine bejonders große Scheune Hier ſteht cine große 
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Dundehütte, vor welcher an der Fette der Hofhund Liegt. Der— 
jelben zur finfen Seite liegt ein langes niedriges Gebäude, in welchem 
jid die Brennerei befindet. Auf dem Hofe jehen wir ferner ein 
Gärtchen unter den Fenſtern der Wohn- und Gefindeitube, ferner ein 
Heines Gärtchen an der Scheune, zwei Wafjertröge, einen mit einem 
Yattenzaun umgebenen Nöhrenteid und ein laufendes Röhrwaſſer. 
Während ſich auf dem Röhrenteich eine Anzahl Enten tummeln, 
jtolziert der Hahn mit feinen Hennen auf dem Hof herum. 

Durd eine Flügeltür betreten wir dad Wohngebäude. In ſämt— 
lichen Wohnräumen, ja jelbjt in den Ställen, zeigt die Dede Spib- 
bogengewölbe Im Hausflur, neben der Küchentür, befindet ſich ein 
Klingelzug mit Ölode, welche leßtere die Milchkunden ertönen lajien. 
Ferner ſteht hier eine Drehmangel, ein Heiner Tiſch, ein Flajchenbrett. 
Eine Tür mit eifermen und hölzernen Riegeln führt in den Garten. 
In der großen vierfenjtrigen Gejindeftube jteht ein Kachelofen mit 
zwei eifernen Röhren, einer großen fupfernen Pfanne mit einem 
Ablaßhahn und einem danebenjtehenden Nöhrenftänder, aus welchem 
die Pfanne mit Waſſer geipeiitt wird. Um den Ofen herum find 
drei Bänfe befeitigt, und an der Dede angemacht umkleiden denjelben 
drei Stangen zum Aufhängen naſſer Wäſche und Kleidungsſtücke. 
Neben der Tür hängt die Wanduhr. Bei dem großen Tijch mit 
harter Platte jtehen drei Stühle. Zwiſchen den Fenitern der Giebel- 
jeite Steht ein mit bunten Blumen bemalter Kappelſchrank. In 
dem vierfachen Tellerbrett befinden ſich irdene Schüffeln, Töpfe, 
Prammen, 6 hölzerne Teller und 21 Backſchüſſeln. Auf demjelben 
ſteht eine jcheibenloje Yaterne, eine große und eine kleine zinnerne Ol— 
lampe, und neben diejen liegt ein Feuerzeug mit Stahl. Drei Waſſer— 
faunen, zwei Walch» und ein Sandfeubel jowie zwei Ejjigfäffer von 
bartem Holze ftehen unter dem Tellerbrett. In der Küche gewahren 
wir einen guten nenen Badofen, zwei Ofſengabeln, dazu Krüde, Kehr— 
wijch, Brotichieber ujw. Won der Küche aus führt eine Tür in die 
dreiteniterige Wohnjtube, in welcher ein brauner Kachelofen jteht. 
Wir treten num wieder in den Hausflur zurüd. Zum Keller führt 
eine Doppeltür. Sucht man etwa unter dem großen Gutsgebäude 
bedeutende Nellerräume, jo it man jehr enttäujcht; der Keller it 
nicht arößer al$ eine mittelmäßige Stube. Auf dem großen hölzernen 
Milchtrog im Milchaewölbe ſchwimmen auf dem zu: und abfließenden 
Nöhrenwafler die Milchäſche. An der Dede iſt ein Fleiſchhaken ein— 
gemauert. Den ferneren Beltand des Milchgewölbes bilden zwei 
Butterfäfjer, ein Butterfeubel, 23 irdene Milchtopfe und auf den zwei 
weißgeſcheuerten Tiichchen ſtehen Milchgelten und Butternäpfchen. 
Von dem Hausflur aus betreten wir den Kuhſtall. Hier ftehen ein 
Bulle, zwei Zugochſen und 20 Stück Mitchfühe. Ferner befinden ſich 
hier der Schweinejtall und der Hühner: mit dem darunter liegenden 
Entenitall, eine Nrautitampfe, ein jteinerner Siedetrog, Grasjenjen, 
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Körbe, Nechen, Grad: und Mifttragen, Düngergabeln und die Melt: 
ihemel. Drei Türen führen vom Stall aus auf den Hof. An der 
von einem Fenſter erhellten Mägdetammer erbliden wir eine zwei— 
und eine einmänniſche Bettjtelle mit Betten, einen alten Tiſch, drei 
Wergräder mit ebenjoviel Spinnroden und einer Weife. Im Pferde— 
ſtall jteben ein Schwarzer Wallach) und eine ebenjolhe Stute. Voll— 
jtändige Prerdegeichirre und alle in den Stall gehörigen Gegenjtände, 
jogar ein zweimännifches Bett, jind gleichfalls vorhanden. 

Nachdem wir nun die unteren Räumlichkeiten in Augenſchein 
genommen haben, fteigen wir eine jteinerne Treppe empor und 
gelangen jomit in die oberen Näume, wo wir zunädit den großen 
vierfenftrigen Saal betreten. In der daran befindlichen Küche 
find Fenſter mir runden Scheiben. Hier jieht man einen Tijch, zwei 
Tafeln, eine Banf, ein an der Wand befeitigted Tellerbrett, und ein 
großer alter Schranf birgt wohl noch jo manches Küchengerät in ſich. 
Neben der eijernen Kantintür lehnt die Gabel und die Krücke. Hierauf 
folgt recht3 ein Zimmer mit Nammer. In der Borrat3fammer zur 
Küche ſteht ein Tiih. Auf einem Gang fteht ein Altenihrant. 

Der Heine Saal mit drei vierflügligen Fenitern birgt einen 
blinden Kamin mit Kaminvorjeßer. In eine Stube recht3 mit 
Küche Tührt auch vom Saal aus eine Tür. Außer dem Kamin 
befindet fi hier noch ein Kochherd mit fleinem Badofen. Die 
große, nad) der Öartenjeite gelegene Editube hat außer dem Schloß 
noch einen großen eijernen Vorleger mit Scließeijen quer vor der 
Stubentür. Dajelbit gewahren wir vier Spiegelicheibenfeniter, wovon 
jedes zwei Schlößchen hat, dazu noch zwei hölzerne Fenſtervorſetzer, 
und einen Aufſatzoſen mit eifernem Kaſten. Die dabei befindliche 
dreifenftrige Nebenjtube, nad) der Stadt zu gelegen, hat ebenfalls folche 
Fenſter mit Vorfegern. Es iſt in dem Wachtvertrag zwar nicht ans 
gegeben, aber wir dürfen wohl vermuten, daß fich in den beiden Näumen 
die „Unter-Gerichte“ befanden, welche das ehemalige „Prageriſche Bor: 
werk“ jeit 1705 beſaß. 

Schreiten wir nun durch den Heinen und großen Saal zurüd 
auf den Boden, fo finden mwir hier nod) eine Doppeltür mit eijernem 
Rorleger und Schließeijen, wo von hier aus eine Treppe auf den 
Oberboden führt. Rechts nach der Hoffeite ijt eine Kammer und 
durch eine Tür gelangt man auf den Getreideboden. Auf dem= 
jelben jtehen verjchiedene Viertel, Mepen, Mulden, Schippen, 24 ver= 
ihiedene Siebe. An einem Balfen hängen Drejchjlegel, am Boden 
liegt ein Stoß Getreideſäcke und weiterhin jteht ein ziemlich großer 
Mehlfaiten. 

Wir verlaffen nun das Herrenhaus, gehen über den Hof nad 
der Scheune, an welcher adıt große Tore zu jehen find. Diejelbe 
hat zwei Tennen mit zwei ©etreidefaiten. Aus dem Panſen führt 
eine Treppe auf den 18 Ellen langen Boden. In der Scheune jteht 
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eine große Anzahl verſchiedener Wagen und Schlitten, ſogar vier Erz— 
fajten und zwei alte ebenjolhe Kajten, auf Schlitten zu feßen, zu 
Erzfuhren bejtimmt. Adergeräte jind in großer Zahl vorhanden. In 
der reichlich ausgeftatteten Geichirrfanmer befinden ſich an der Dede 
ſechs Feuereimer. Außen an der Scheune unter dem Dad) hängen 
fünf Feuer- oder Dachleitern und ein Feuerhafen. 

Lenfen wir unjere Schritte zur Branntmweinbrennerei und 
betreten die Hausflur, jo jehen wir zunächſt die eijerne Tür zum 
Stubenfamin, dann eine mit Brettern verichlagene Treppe, welche 
auf den Oberboden führt, wo ſich links und rechts derjelben je eine 
Kammer befindet. In der Wohnjtube, links vom Hausflur, jtebt 
ein großer Kachelofen mit Eupferner Ofenblaje. Hier haben auch zwei 
in eine Mauernifche eingepaßte Topf-, Teller- und Gläferbretter Platz 
gefunden. Durd einen Gang gelangt man in die Brennerei jelbit. 
Hier erblickt man verjchiedene Brennöfen, ein großes Kühlfaß, drei 
Einmahmwannen, fieben Eſſigfäſſer, acht Lauterfäßchen, vier 
Nühricheite, ein Gerinne u.a.m. Eine Tür führt zu dem Nieder: 
lagsraum, eine andere in einen Holzitall. In dem Brennereihaufe 
it der Gaſtpferdeſtall und über demjelben ein Heuboden. 

Bulegt durchwandern wir noch den Garten hinter dem Wohn 
gebäude, in welchem 234 Apfel=, Birnen und Kirſchbäume, 8 Lärchen- 
bäume, jowie 11 Bappelweiden jtehen. Ein mit Ziegeln gededtes 
Luſthäuschen ladet zum Ausruhen ein. In der Allee jtehen 61 gute 
und 39 eingenangene Pappeln. 

In der Beit, da Beyer das jchriftiäffige Kanzleilehngut Friede- 
burg in Pacht hatte, gab es infolge der Kriegsunruhen auch Ein- 
quartierung in dem ſonſt fo jtillen Dörfchen. So waren 3. B. in 
einer Woche, von Freitag den 1. Oftober bi$ Donnerstag den 7. DE 
tober 1813 in Friedeburg insgejamt 1968 Manu franzöfisches Militär 
und 1307 Pferde einquartiert, eine große Laſt auch Für das Kanzlei— 
lehngut. 

Nach diejen Kriegsdrangſalen war endlich die Zeit herangerüdt, 
da der Pachtvertrag ablief. Es hatte nunmehr laut desjelben die 
Verpflichtung „zweier Subjectes aus der Gemeinde zum Säen der 
Saat” zu erfolgen. Johann Gottiried Bürke und Samuel Friedrich) 
Kempe, beide Friedeburger Einwohner, waren hierzu von dem Ver— 
pachter beſtimmt. Es ericheinen am 20. April 1816 in der Serichtsitube 
die Obengenannten und legen nachitehenden mit Handichlag beitärkten 
Eid ab: 

x, Sohann Gottfried Bürfe 

SD Samuel Friedrich Kempe 
ſchwöre hiermit zu Gott, dem Allmächtigen und Allwihenden im 
Dimmel mit Herz und Mund, diefen wahren leiblichen und wohl 
erinnerten Eyd, daß nach dem bey der bevoritehenden Saat auf 
hießigem Nitterguthe zum Säemann gebrauchet werden joll, ich weder 
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Ichlechten umd untauglichen Saamen zum Säen des Getreydes aller 
Art, annehmen und gebrauchen, noch aud) den Saamen zu dide und 
in Menge ausitreuen, jondern mich dabey lediglich nach hieſiger Landes 
Art und der Beichaffenheit des Bodens richten, joldyes aber weder 
aus Freundichaft, Feindichaft, Gunſt, Gabe, Geſchenle, noch aus einer 
anderen Urſache unterlaßen will. 

So wahr mir Gott helfe und jein heiliges Wort, Jeſus Chriſtus, 
mein Erlöjer und Seligmacher, Amen! 

Die Rachtübergabe war ſchon auf verichiedene Zeiten feſtgeſetzt 
worden, aber der Beſitzer des Kanzleilehngutes, Zehl, niemals erſchienen. 
Dem Pachter Beyer dauerte diefe Sache zu lange, da er dod) zu 
Johannis in einen neuen Pachtvertrag eintreten und zwar das Nitter- 
aut Freibergsdorf in Pacht nehmen wollte. Er ward deshalb bei den 
Gerichten zu Friedeburg voritellig, die Sache nun ins reine zu bringen. 
Den: Amtsverwalter Zehl ſcheint es unmöglich geweſen zu jein, die 
erfegte Kaution zurüdzueritatten. Deshalb hatte der Pachter Beyer 
an 27. Juni 1816 nachts nad 11 Uhr 10 Stüd Kühe, jowie jein 
Mobiliar wegichaffen und am anderen Morgen früh einen mit zwei 
Pferden beipannten Rüjtwagen, unter dem Scheine „Futter holen zu 
lajjen, weil eine Grasſenſe und Nechen auf dem Wagen gehangen”, 
wegfahren lafjen. Zehl läßt diejes an Gerichtsſtelle zu Protokoll 
bringen und verlangt, daß der Pachter Beyer erjcheine, um jich zu 
verantworten. US Beyer ericheint, wird demjelben die von Zehl 
gemachte Anzeige vorgelejen, worauf derjelbe zu Protofoll gibt: 

Er beige Johann Gottfried Beyer, jei 32 oder 33 Jahre alt, 
nebürtig aus Ober: Eula bei Noſſen, wo jein noch lebender Vater 
Johann Michael Beyer das dafige Rittergut in Pacht gehabt, endlich 
aber im Dorfe Yeippen bei Lommatzſch ſich angelauft habe und noch 
dermalen im Auszuge febe. 

Er iſt geitändig, die oben bejagten Anventarjtüde wengebradht zu 
baben, gibt aber auf Befragen den Ort nicht an, wo er jelbige hin» 
geichafft hat. Er babe nur mit der Berfeitejchaffung feine Sicherheit 
berückjichtigen wollen, da der Beſitzer Zehl wegen Yurüderitattung 
der Kaution in Verlegenheit jei. 

Der Pachter Beyer verjicherte bereit zu jein, dieje Ausſage mit 
Eid zu bejtärfen. 

Hierauf folgt das Verhör der auf dem Gute in Dienſt jtehenden 
Mägde, Johanne Christine Henriette Quandin und Caroline Friederike 
Yohfin. Dieje jagen aus, „ſie hätten in einer Nammer neben dem 
Stalle geichlafen und wüßten nicht, wer die Kühe weggeichafft habe.” 
Doch es jagte das zweite der Mädchen aus, ſie habe gehört, daß die 
Kühe nach Freibergsdorf auf den Hof geführt worden wären. 

Weiter wird an Gerichtöitelle entboten Johanna Roſinga Schubertin. 
Die im 43. Jahre jtehende Frau macht folgende Ausjage: Sie und 


70 Mitteilungen des Freiberger Altertumsvereind. Heft 44. 


die zwei dorgedachten Mägde nebſt dem Knecht, dejjen Namen jie aber 
nicht kenne, jeien zur Fortſchaffung der Kühe nad) Freibergsdorf ge— 
braucht worden. 

Die beiden Mägde find auch gejtändig, dad Vieh daſelbſt im 
Stalle angebunden zu haben, auch wäre niemand dabei geweſen, 
welcher dieſes Vieh übernommen, fondern der dafige Knecht habe 
ihnen das Tor geöffnet und ihnen den Stall gezeigt, wo jie das 
Vieh hineinführen follten. Beim Verleſen der Niederjchrift bleiben 
die genannten bei ihren Ausſagen. 

Die beiden Gegner einigten fi) dahin, daß der Pachter Beyer 
die zum Inventar gehörigen Stüde wieder herbeiſchaffen jolle, und 
der Verpachter Zeh! die Kaution von 500 Tr. aufbringen wolle, jo= 
bald er einen neuen Pachter habe. Der Amtsverwalter Zehl gibt 
den Ortägerichten Anweifung, auf dem Gute Aufficht zu führen und 
Nevifionen zu balten, ob der Pachter das Inventarium wieder ergänzt 
habe und fodann das Befinden zu den Akten anzuzeigen. Es ift des— 
halb auch ſogleich der Richter Zichode inftruiert worden, ded morgenden 
Tages zu unterfuchen, ob die betreffenden Sadıen wieder an Ort und 
Stelle find. 

Am 30. Juni erjcheint der Richter Zichode an hieiiger Kanzlei: 
jtelle und zeigt an, daß die zehn Stücd Kühe jowie die zwei Pferde 
nebjt dem Rüſtwagen ſich wirflicdy wieder im Gute befänden. 

Die anderweite Verpachtung des Gutes Friedeburg erfolgte 
Inhanni 1816 an Johann Gottlieb Heinze aus Zichaig bei Döbeln 
auf neun aufeinander folgende Jahre, alio bis 1825, für 600 Tlr. 
jährliches Pachtgeld. In dem für Heinze aufgejtellten Pachtvertrag 
it bejonderd erwähnenswert, daß demfelben gejtattet wurde, auf dem 
Saale des Herrenhaujes jährlich dreimal, und zwar an beliebigen 
Tagen, Tanz zu halten. 
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Stammbaum 
der Freiberger Patrizierfamilie Alnpeck. 


Von 
Otto Hübner, 


Pfarrer in Spora, Kr. Zeitz. 


5)‘ Familie Alnped, die ſich etwa 200 Jahre hindurch, mit 
verichiedenen adeligen Gejchlechtern verichwägert, in Freiberg 
durch Reichtum und Verdienſte auszeichnete, ift aus Ungarn um die 
Mitte des 15. Jahrhunderts nad) Freiberg gefommen. Der erite hier 
nachweisbare Vertreter des Gefchleht3 war Stephan Ainped, der 
1428 in Ofen geboren, ſich 1455 in Freiberg verheiratete. 

Was den Adel des Geichlechtes angeht, deſſen Prädifat übrigens 
nur die Linien von Lockwitz, Nidern und Tannenberg, nie dagegen 
die Großhartmannsdorfer geführt haben, jo läßt fich derjelbe nicht 
nur hierauf, jondern aud auf die vielfache Verbindung mit anderen 
alten Mdelöfamilien gründen. Ahr Wappen findet ſich ſchon auf vier 
fupfernen Zahlpfennigen aus den Jahren 1546 und 1555, die ſämtlich 
im (jchwarzen) Schilde einen nad) rechts gewendeten ungefrönten gol= 
denen Adlerkopf mit Hals, geöffnetem Schnabel und herausgeitredter 
Zunge, auf dem Helme diejelbe Figur zeigen... Derjenige mit der 
Jahreszahl 1546 zeigt auf dem Avers die Umfchrift: VOR» ALLEN 
«DINGEN » LIEBE » GOTT » und das beichriebene, der Revers 
die Umjchrift: NICHTES » GEWISER + D+ DOT · ımd ein an: 
dered Wappen. Das zweite vom Nahre 1555 trägt die Umichrift: 
GOT +» WIL +» NICHT » DER + SVNDER + TODT + SVNDERN 
-DER +» SICH - BEKERET- HAT - Die beiden andern zeigen die- 
jelbe wie die erſte. — Paul Alnped, Valtin des eriten Sohn (IIb 2), 
erhielt von Kaiſer Karl V. die Auszeichnung, mit jeinem ganzen 


) Der hier gegebene Stammbaum ift in der Hauptſache eine Ordnung 
und Ergänzung der von Klotzſch und Grundig in der Sammlung vermilchter 
Nachrichten zur Sächſ. Geſchichte IL, ©. 185 lg. gegebenen. 
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GSeichleht jtatt der „Arie Mützen“ oder ded Kurhutes eine Krone 
brauchen zu dürfen. Da auf dem Pfennig von 1546 der Wappen— 
helm noch feine Krone zeigt, Dagegen der von 1555 jowie alle jpäteren 
Siegel, jo wird er die Kaiſ. Begnadigung erſt nad) 1546 erhalten 
haben können. Das Wappen iſt übrigens bei der Nejtauration des 
Domes aus der Kirche unter die Skulpturen verjeßt worden, die über 
den: Eingange dom grünen Kirchhofe her zu jehen find. 
Nach Bülau jollen die Alnpecks nicht aus Ungarn, jondern aus 
Dfterreich gefommien fein. In Sachen beſaßen fie Yauenjtein, Groß— 
hartmannsdorf, Dörnthal, Niederbieberitein, Niederbobrigih, Ober: 
loßnig, Kleinoppitz, Kreiicha, Berreuth, Geiersberg, Niederulberzdorf, 
Sepülzig, Klein-Milkau O.L., Jeßnitz, Sandberg und ſeit 1543 zwei 
Sreiftellen auf der Fürſtenſchule zu Meißen. 

Der ältejte der uns befannten Alnpecks war des im Cingange 
erwähnten Stephan Großvater: 

I. Wenzel Alnped fiel in der Schlacht bei Nicopolis 1396 
und hinterließ zwei Söhne: 

1. Dans, Ila. 

2. Valentin, Ib. 


Ila. Hans Ulnped, 7 in Ofen 1431 und wurde in der Haupt» 
firche dajelbjt begraben. 2 ©. 

1. Ludwig, * 1414, 7 jung. 

2. Stephan, * 1428, Illa. 


IIb. Balentin Ulnped, der zweite Sohn des erſten Wentzel 
Alnped, hatte drei Söhne: 

1. Georg, + ohne Erben. 

2. Baul, tapferer Soldat am Hofe des Bayernherzogs, erhielt 
von Kaiſer Karl V. die Krone zum Helm, + ohne Erben. 

3. Hans, IIlb. 


Illa. Stephan Alnped, zog nah Pafjau, Negensburg und 
des blühenden Bergbaus halber nach Freiberg, wurde 1457 Bürger, 
1458 Ratsherr, 1473, 77, 84 und 88 vegierender Bürgermeijter, 
73. März 1489 und wurde in der von ihm den 11000 Nungfrauen 
in der Peterskirche geitifteten Kapelle begraben. Verheiratet jeit 1455 
mit Mandalene Monhaupt, Tochter des Füritl. Amtshauptmanns 
Kicol Monhaupt, hatte er 3 Söhne und 2 Töchter: 

1. Stephan II, * 1456, 1IVa. Erſte Linie. 

2. Dans II, * 1458, IVb. Zweite Linie. 

3. Georg, * 1462, IVe. Dritte Linie. 

4. Apollonia, Oo A) N. N. Blajebalg aus Leisnig, 

o B) George von Wiedebad, Nentmeiiter in Leipzig. 

5. Dorothea, o N. N. von Lißkirchen. 
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Ilb. Hans Alnped der Kahle, wohnte in Michael Hilligers 
Hauje auf der — 55,2%. 

1. Regina, + 11. Inli 1582, 0 1538 Laurentius Fleiſcher, 
Bürgermeiſter und Synditus in Sreiberg, * 1516, + 26. April 1584. 
10 Kinder. 

2. Antonius, O Margarethe N. N. 

3. Hieronymus. 

4. Hand, z0g nad Norwegen, wo er noch 1542 auf dem 
„Moſesberge“ lebte. 

5. Mlerander, * 1516, 7 1578, begraben zu St. Johannis. 

6. Balthaſar. 


Erſte Linie. 


1V a. Stephan Alnped, * Freiberg 1456, F 29. Auguſt 1521, 
war 1489 - 1492 und 1504— 1506 Fürſtl. Amts- und Landeshaupt— 
mann. 1492 erbot er ſich mit jeinen Brüdern, nahe bei der Stadt 
zum Bejten des Bergbaues eine Seigerhütte zu errichten.” o A) Mar: 
garethe Münger, 7 20. Mat 1511, T. Erhart Müntzers zum Lauen— 
jtein (1 ©.), erwarb den Lauenſtein, Nechenberg, Yochvig und Groß: 
hartmannsdorf. Die beiden erjten verfaufte er, überließ die Lockwitz 
jetnem Bruder Georg umd behielt nur das letztere. o B) Apollonia 
Emrich, 7. des Bürgermeisters Georg Emrich in Görlig.” Aus der 
eriten Ehe hatte er 2 K., aus der andern 4 Söhne. llber feinen 
und jeiner eriten Ehefrau Grabe im Tom unter der Fürſtenempore 
wurde beider Bildni3 in rotem Marmor ausgehanen. Er ſtiftete 
500 Gulden zu einem Quchitipendium. 


1. Rolf, o Anna von Pieren. 

Ottilia, o 1553 Martin von Minckwitz. 
Sebaitian, Va. 

Chriſtoph, F unvdermählt. 


5. Stephan, o A). ‚ T. Hieronymus Wellers dv. Mols- 
dorf, o B) 1529 Clara, T. des Bürgermeiſters Wolf Wiedemann 
von Leipzig. Starb verarmt im Hoſpital. Kinder 1. Che: a) Georg, 
b) Rojine. 

6. Georg, F ohne Erben. 


Va. Sebajtian Alnpeck auf Großhartmannsdorf, 1532, 34, 
35 und 39 Natöherr, o Elisabeth von Wahlsdorf. 7 K. 


* 60 m 


) Siehe das (rote) Stadtbuch S. 57. ) Grübler I, 112. 3) Wurde 
von Herzog Heinrich zu Sachſen im heil. Yande zum Ritter geichlagen, und 
lieg eine Nachbildung des Grabes Chriſti vor der Stadt Görlip erbauen. 
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1. Joſeph, Vla. 
2. Martin, zu Altenberg, ON. N. Jäkel. T. Elifabeth o Ernit 
Alnped zu Oberlocdwip. 
Sebajtian, F in Ungarn. 
Wentzel, 7 in Böhmen. 
Katharina, F unvdermählt. 
Apollonia, F unvermählt. 
Nebefla, o Emit Schütze von Erdmannddorf. 


Vla. Jofeph Alnped, o Brigitta von Alupeck aus dem Haufe 


Niederlodwig, T. Wenzel Alnpeds und der Brigitta am Steige (f. dritte 
Linie N, 


1. Brigitta. 
2. Anna, 
3. Anna Salome, 
4. Juftina, o Hans George Gröbel zum Kandeler. 


5. Regina, oO Wolf Engelbredt von Alnped (j. dritte Linie 
VIf 2). 


6. Elifabeth, o Hans Kafpar Boſe zu Meran. 

7. George Rudolph. 

8. Joſeph, VlIa. 

VIla. Joſeph II Alnpeck, o Barbara Margarethe von Streit= 
wig, T. George Heinrich v. Streitwig auf Lugarth und Annen von 
der Herda aus dem Haufe Kollenitein. 

l. Brigitta Salome. 

2. Ehrijtian Joſeph, VIIla. 

3. Hand Friedrich, VIIIb. 

VIlla. a a Joſeph von Alnped, o Sibylla Katharina 
von Hartitzſch. 

Auguit a: von Ainped, IX a. 


IX a. Auguſt Chriitian von Alnped, Kur. gl. Nittmeifter, 
febte noch 1743 bei Belzig, © Sophie Elif. von Lochow. 


VIIIb. Hans Friedrich Alnpeck auf Großhartmannsdorf, 
1689, jpäter in Gepülzig und Klein-Milfau, o Chriftiane Margarethe 
v. Bonidau, Kaſpar v. P. auf Kroitzſch und der Barbara Elifaberh 
v. Hartitzſch T. 

1. Barbara Margarethe, * 1661. 

2. Ehrijtiane Margarethe, * 1662. 

3. Dorothea Eliſabeth, * 1664. 


= 


zone 
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4. Anna Eliſabeth, * 1665, O Wolf Adolf von Alnpeck 
(1. dritte Linie X). 

5. Ehriftian Joſeph, * 1666. 

6. Johann Friedrid, * 1667. 

7. Sophia Auguſta, * 1669. 


Bweite Linie. 


IVb. Hans Alnped auf Yangenrinne, * 1458, 1491 Ratsherr 
bis zu jeinem Tode 1519. 0 Margarethe Funde von Schneeberg, 
1512. 16,7%. 

1. Hang III, * 1484 (jun.), F ohme Sohn, Vb. 

2. Margarethe, * 1485, o Hieronymus Schütze,! Bürger in 
Chemnitz. 

3. Eliſabeth, * 1487, 0 Nicol Kreutziger. 

. Andrea I, * 1489, Ve. 
. Stephan IV, * 1490, + ohne Sohn. 
. Hieronymus, * 1492, 
. Anna, * 1493, 0 Martin Richter in Leipzig. 
8. Magdalena, * 1495, o D. Rolf Stehlin, Herzog Hein- 
richs Kanzler. 

9. Barbara, * 1496, o ? Jakob Meusgen. 

10. Seorge, * 1497. 

11. Hieronymus II, * 1499. 

12. Leonhard, * 1500, Vd. 

13. Baltin, * 1501, Ve. 

14. Albredt, * 1502. 

15. Dorothea, * 1505, o Dr. med. Hieronymus Stehlin. 

16. Jakob, * 1506. 

17. | Stephan V, * 1509. 

18. | Katharina, * 1509. 

Vb. Sans III Alnped, * 1484, o Anna Kitzler, ohne ©. 

1. Tochter, o Bürgermeifter und Syndikus Michael Jäger 
in SER | 

2. Tochter, o Peter Stümpfeld. ©.: George Stümpfeld, 
Reids- Generalwardein. 


-1 0 O0 


J Dieſer dürfte der ſpätere Bürgermeiſter von Chemnig fein, der 1539 
geadelt wurde. Sein Sohn Wrih zu Erdmannsdorf war Spanijcher Rat 
und Sekretär in Saragofia. Der bei der eriten Linie unter Va 7 erwähnte 
Ernit Schüge von Erdmannsdorf war vermutlich ebenfalls ein Sohn oder 
Enfel des Hieronymus. 
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Ve. Andreas Alnped der ältere, * 1489, 1521 Ratsherrr, 
dreizehnmal regier. Bürgermeijter, Kurf. Müngmeijter 1546 — 1556, 
+ 24. Juni 1563. Legte auf feinen Gütern Yangenrinne und Ober: 
loßnig Zinnbergwerfe an (vergl. Laurent. Fleiſcher, Gegenbud) 1561 ) 
und trug viel zur Erridhtung des Almojenfajtens bei. Als Wolf Loje 
in Freiberg zugunjten Kurf. Job. Friedrichs Meuterei anrichtete, wollten 
jie Andreas Alnpeden, der es mit Herzog Moriß hielt, aus dem Rat— 
hausfenjter herabjtürzen. „Seine. Wohnung und Münze hatte er am 
Markte, im vberen großen Edhaufe zur linken Hand, wo man in die 
Petersgaſſe gebt.” Herzog Heinrich zog ihn 1537 zur Kirchenvifitation 
mit George Spalatin, D. Jakob Schenf und Anton von Echönberg. 
o A) Anna Tollhardt, T. des Bürgermeiſters Tollhardt aus Aachen. 
10 Kinder. o B) Ottilie Stümpfelin, * 7. März 1537 kinderlos. 


1. Andreas II ver jüngere, VIb. 

2. Roſina, o Ludwig Franke. 

3. Anna, o Balentin Haußmann, Ratsherr. 
4. Magdalena, oO Wolf Reichel, Ratsherr. 
5. Siegmund. 

6. Moriß. 

7. Martha. 


R 


. Elifabeth, o A) Chriſtoph Packiſch, B) George Röling. 
9, Katharina. 


10. Sabina, o Münzmeijter Matthacus Rothe zu Annaberg 
(qui viduus Annam Vierig). 


Vd. Leonhard Alnpeck, o Regina N. N. 
I. Magdalena, * unvermählt. 

Juſtina, F unvermählt. 

Chriſtoph, * wo? 

Valentin, F 1624. 


VIb. Andreas Ulnped U der jüngere, Kurf. Hütten-Naiter, 
1553 Ratsherr, * 16. Oktober 1568. 0 28. Juni 1551 Anna 
Echmiedt, Kilian Schmiedt3, Kurf. Stiftsverwalters zu Altenzella, T., 
* als Witwe 1578. 14 8. 

1. Anna, * 25. November 1551, 7 1619, o Heinrich Thum. 

2. Rojina, * 12. Oftober 1552, F 1632, o Stephan Röling, 
Annaberg. 

3. Andreas, * 13. September 1553, 7 4. Mai 1554. 

4. Kilian, * 20. Auguft 1554, + 15. Auguſt 15714. 

5. Mndreas, VIlb, * 11. September 1555, + 25. März 1606 
Noſſen, o Juſtine Röling ©. Siegmund. 
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6. Sabina, * 29. Sept. 1556, + 1. Oft. 1617, o Jeremias 
Stümpfeld. 

7. Regina, * 17. April 1558, 7 26. März 1596, o Samuel 
Schererg, Bürger in Annaberg 

8. Margarethe, * 8. Mai 1559, + 10. Juli 1567. 

9. Elifabeth, * 3. Juli 1560, F 23. Dezbr. 1632, 0 Pfänner 
Siegmund Pauße, zu Halle Salzjunfer. 

10. Morig, * 1562, Fähndrich, geblieben in Ungarn 1602, 
von einem Pfeil in den Hals getroffen. 

11. Katharina, * 18. Juni 1563, + 18. Dezember 1597, 
o Abraham Demi, Richter zu Olbernhau. 

12. Dorothea, * 12. Juli 1564, + 22. Juli 1565. 

13. Siegmund, * 13. März 1566, 7 22. Januar 1629 unverm, 

14. Yazarus, * 3. Juni 1567, + 15. Mai 1569. 

Ve. Balentin Alnped, * 1501, + 4. Sept. 1579. o A) Mar- 
garethe Rülein, F 1558, T. D. Ulrich Rüfeins, Bürgermeifterd und 
Phyſici zu Freiberg. o B) 1560 Frau Walpurgis Ottenbachin. 

a 1. Ehe: 

. Valentin, Vle, * 1525. 

i Aurelius, * 1526, o Anna Scleifer. 

3. Katharina, * 1527, o Matthäus Wiener, Dresden. 

4. Soahim, * 1528. 

. Sebald, * 1530, o Wolf Schülers T. von Reuſch Lemberg. 

. Margaretha, * 1532, F 1553 unvermählt. 

. Martius, * 1533, o Hans Schmeißers zu Dresden T. 
Anna, * 1536, o M. Caſpar Kürjchner, Bürgermeiiter zu 

Annaberg. 

9. Hans, * 1538, o Wolf Schülers (andere) T. 

10. Dorothea, * 1540, 0 A) Baſilius Kammerhöfer, 
Mittagsprediger am Dom in Freiberg, © B) 1590 Wolf Yampel, 
Prediger aus Steyer, 1601 Mittagsprediger in Freiberg. 

11. Helena, * 1542, o George Walter. 

12. Beronifa, * 1545, o Georg Sauffengel3 in Freiberg. 
3. Elifabeth, * 1547, o A) Balter Bartel, o B) Haus 
Thiele in Freiberg. 

Kinder 2. Ehe: 

14. Sohn, 7 jung. 

15. Sohn, 7 jung. 

16. Tochter, o Jacob Henel. 

17. Todter, o Jacob Haußmann. 

18. Tochter, o Siegmund Röling (?). 


* 
1 
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VIIb. Andreas Alnped III, * 11. Septbr. 1555, } Nofien 
25. März 1606, Oo MN. Röling. 

1. Siegmund, VIIle. 

Vllle. Siegmund Alnpeck der ältere, o Tochter Heinrich 
Schönlebens von Berthelsdorf, T 1683 oder 84. 

1. Maria. 

2. Siegmund der jüngere. 

3. Dorothea, o Gall Chriſtoph von Hagen, Kurf. Leutnant. 
5 Kinder. 

VIe. Balentin Alnped, * 1525, + 9. Mai 1599. o A) Blaſius 
Adams T. o B) 23. Juli 1565 Hans Rüreners T. von Annas 
berg, Kinder 2. Ehe: 

1. Valentin, * 30. September 1569. 

2. Margarethe, * 1. Oftober 1573. 

3. Katharina, * 17. Dezember 1578. 

4. Hand, Ville, * 22. Februar 1581. 


Vlle. Sans Alnped, * 22. Februar 1581, 1616 „eines ehrb. 
Rats Türfneht“. o 1601 Andreas Schmiedts in Freiberg T. 

1. Margaretha, * 14. Sept. 1602, 0 Matth. Neithardt, Fr. 

2. Katharina, * 26. Juni 1604, 0 Jonas Tachſelt, Fr. 

3. Baltin, * 27. Scptember 1607, Fourier in Oberjt Unger 
Regiment, blieb bei Berlin. 

4. Dans, * 4. Mai 1610, F Almojenfaitendiener 29. Mai 1672, 
o 1641 Maria, Hans Neubauers T. 


Dritte Linie. 


IVc. Georg Alnped,' * 14162, + 1523, 1493 Ratsherr, 
1499 Bürgermeijter, 1509 Fürftl. Nat, Zehntner und Münzmeiſter, 
27 Jahr Ratsherr und neunmal reg. Birgermeifter, ſagte 1520 jein 
Bürgerreht auf und zog in jein Freihaus, den fogenannten Unterhof, 
faufte Lockwitz und Nidern. © A) Dorothea Blajebalg aus Lößnigk 
bei Leipzig, © B) 1493 Anna Mannewis, F 1510, Oo 0) N. N. 
Maltisin. 10 Kinder zweiter Che: 

1. Peter, VE. 

2. Wenpel, Vg. 

1) Sein Bild und Wappen ſ. Fr. U.M. Heft 6 ©. 622. *) Ihre jüngere 
Tochter Katharina Trainer heiratete 1536 den Bürgermeijter und Glodens 


gießer Wolf Hilliger, ihre ältere Dorothea Trainer 1540 deſſen Vater, den 
Ötlodengieger Martin Hilliger, vergl. Heft 42 ©. 14. 
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3. Martin, © Steinhardin, * ohne Erben. 
4. Hieronymus, Vh. 

5. Wolf, 7 jung. 

6. Georg, 7 jung. 

7. Anna, © Run, von Güntherod. 


8. Magdalena, + 17. Juni 1532, © Paul Trainer, * 1472 
in Regensburg, 7 27. April 1552, ſeit 1506 fürftlicher Silberbrenner, 
1519 Ratsherr, Spitalmeijter, Klojterprobjt St. Maria Magdalena, 
jeit 1526 Stadtrichter und Kämmerer. ? 

9. Elifabeth, © Hans v. Sebart aus Polen. 

10. Martha, © D. Simon Piftoris, Kurf. Kanzler. 

Dritter Ehe: | 

11. Kunigunda, © von Schleinitz. 


Vf. ®Beter Alnped, + 20. Oktober 1563, 1529 Natöherr, 
1535 Stadtrichter, 1556, 59 und 62 Bürgermeifter, auf Dannebergf, 
Steinbach, Oberfchaar u. Waltersdorf. © Walpurgis Große, Bürger: 
meiſter Großen: T. und der... . geb. Güntherode. 2 ©, 27T. 

1. Anna, o Wolf Prager,! Kammermeijter Kurfürft Auguſts, 
jeit 1555 Kurf. Zehntner in Freiberg, 1556 Natöherr, 1567, 70, 73, 
76 und 77 regier. Bürgermeijter, 7 11. Juli 1579. 

2. Regina, F 15. September 1593, © 15. Februar 1563 
Hans Packiſch,“ Rats- und Hojpitalmeiiter, 


Vg. Wentzel Alnped auf Niederlodwig, 1536— 1539 und 
1541 Kurf. Zehntner, $ 1. Oftober 1551. © A) 1580 Anna Buch— 
führer (jonit Bed), T. Barthel Buchführerd, Buchhändler und 
Gerichtsichöppen zu Freiberg, umd der Kunigunde geb. von Gundel— 
finger aus Augsburg. © B) Brigitta am Steige, T. Georgs (oder 
Jakobs?) am Steige und der N. N. geb. Ulrich. 8 K. 

Kinder erjter Ehe: 

1. Soahim, in Berreuth bei Dippoldiswalde, 7 ohne Erben 
in Leubnitz. | 

2. Alexander, Vld, © Heinitzin, geb. Koyter. 

3. Abraham, VlIe. 

4. Elijabeth, © Chriſtoph von Zeutzſch auf Burg. 


1) Wolf Prager erhielt 1570 von Kaiſer Marimilian ein bejonderes 
Bappen. Dies ijt am Pomſelſchen Eckhauſe an und Petersſtraße) in 
dem Schilde angebradt, auf den jich der dafelbjt aufgeitellte, in Stein ge 
bauene Bergmann ſtützt. Es zeigt in einem jenfrecht geipaltenen Schilde 
einen grünen von rechts oben nach linf3 unten liegenden Aſt mit einem 
berabhängenden Blatte; die rechte Hälfte ift golden, die linfe rote zeigt oben 
einen jechsedigen goldenen Stern. ?) Das Wappen der Padiih zeigt im 
blauen Felde einen nad) rechts jpringenden rot und weiß fkarrierten Bod. 
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Kinder zweiter Ehe: 

5. Brigitta, © Joſeph Alnped zu Großhartmannsdorf (f. erite 
Linie Vla). 

6. Wenzel, ON.N.v. Frankenſtein. Sohn Wenzel (ON.N,, 
Tochter Wilhelms v. Carlowig auf Niederlodwig u. Kreiſcha). 

7. Georg, F ohne Erben. 

8. Hand, © Xauterbadin, 7 ohne Erben. 

VId. Alexander Alnped, * 1530, + 1606, 0 N. N. Heinitz, 
geb. Koyter. 

1. Hans Heinrid. 

2. Eujtadhius. 

3. Cobaldus, O MN. von Schütz. 
und 9 T. (nad Eiler): 

4. Eva, © Emit v. Dehn Rothfelſer auf Helffenberg. 

5. Sibylla, © A) Chriſtoph von Hartigich a. d. Haufe Torf: 
hemnig. © B) Balthafar von Leſchwitz. 

6. Sabina, © Siegmund Neuchinger. 

7. Benigna, © Joachim v. Garlowip. 

8. Magdalena. 

9. Rebekka, © Chriſtoph von Kreuſchau. 

10. Sara. 

11. Anna Salome. 

12. Judith. 
Vle. Abraham Alnped auf Dannebergt, ON.N. von Schön: 
eld. 

1. Sohn, * 1555, f 24. Juni 1573. 

2. Wolf Friedrich," VIId, * 1561, F 9. Auguſt 1568. 

3. Ernſt Albrecht, * 1567, 7 10. Dezember 1569, begraben 
in Dannebergf. 

Andere Gejchwiiter, nadı einer Danneb. Grabichrift. 

VIId. Wolf Friedrich von Alnpeck („von“), it 1598 Bes 
figer von Tanneberg. © Anna don Mück (oder Medbach). 11 8. 

I. Anna Margarethe, * 15. März 1600. 

3, Wolf Rudolf, VIlle, * 10. Februar 1602. 

3. Sabina, * 9. Dezember 1603. 

) Da dieſer Woli Friedrich nad) der Dannebergfer Grabſchrift ſchon 


im Alter von 7 Jahren geitorben iſt, wird der unter viia aufgeführte wohl 
einer jeiner nachgeborenen Brüder gemwejen jein. 
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. Margarethe, * 1. Januar 1605. 

. Eva Juſtina, * 3. Juni 1607. 

. Kohann Friedrid, * 30. Auguſt 1608. 

. Martha Amalia, * 6. Oftober 1609. 

. Anna Ratharina, * 21. Mai 1610. 

9. Anna Dorothea, * 5. Auguft 1612. 

10. Magdalene Salome, * 7. Dezember 1634. 
11. George Friedrich, * 27. Dezember 1637. 


VIlle Wolf Rudolf von Alnped in Tanneberg. 3 8. 

1. Otto Heinrid. 

2. Abraham, F Tanneberg 1650. 

3. Hans Heinrich, IXb, * 1604. 

IXb. Sans Heinrih von Alnped, * 1604, 7 22. Juli 1666 
in Großdorfhain bei Grüllenburg. © Beronifa von Haudeliß, 
T Zanneberg 30. April 1677. 

1. Heinrih Wilhelm, Kal. Poln. Kapitänleutnant der Cadets. 

2. Unna Dorothea, OM.N. Franke in Großdorf Hayn, lebte 
dajelbjt noch 1707 als Witwe. 

3. Anna Katharina Margarethe, lebte noch 1712 in Pirna 
unvermählt. 

4. Maria Eliſabeth, * Tanneberg 19. Februar 1658. 

5. Johann Heinrich zu Tanneberg, * 4. Auguſt 1659, Kurf. 
Leutnant, F 1720, © Sufanna Regina Nietzſche, des Wachtmeijters 
Andrea® Bernhardt Witwe. 

Vh. Sieronymus Alnpeck auf Oberlodwig und Nicern, 
Fähndricd unter Markgraf Albrecht von Brandenburg (ſ. Eiler ©. 512). 
ON.N Haußmann auf Eonradsdorf, T. Hans Haußmanns, Bürgers 
meister und Münzmeiſters, * 1516, * 1576. 

1. Wolf, F ohne Erben. 

2. Georg, F ohne Erben. 

3. Hand, VIf, * 1532. 

4. Katharina, © Calixt Piftor aus dem Haufe Seujeli, 
Erzbiſchöflich Magdeburgiicher Nat. 

VIf. Sans Alnped, * 1532, F 1. Dez. 1601. © A) N. N. 
Klinge, D. Meldior Klingens in Halle T. (7 ©). 0 B) N. N. 
Marihalt (10 ©.). 

Erite Ehe: 

1. Melchior auf Niederbieberjtein, VIIe. 

2. Heinrich auf Nidern, © 1596 N. N. Köhler, Joachim 
Köhlers (ſonſt Grofigk) auf Privorau und Mildenftein T. 
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Zweite Ehe: 

1. Ernjt, o Elifabeth Alnped, T. Martin Alnpeds von Alten 
berg (ſ. erfte Linie Va 1). 

2. Wolf Engelbredt, © Regina, T. Joſeph Alnped3 von 
Sroßhartmannsdorf (f. erite Linie Vla). 

3. Nicol Wilhelm, + vor den Türfen. 

4. Hand Caſpar. 

5. Earl. 

6. Hans Georg. 

7—10. 7 jung. 

Vlle Meldhior von Alnped auf Niederbieberjtein, © 1599 
MN. von Nifhwig, Chriſtophs auf Sornig T. 

1. Johann Balthajar, © Unna verw. von Hagen. VIIId. 


Villd. Johann Balthafar von Alnped. 
1. Hand Heinrid, erhält 25. Nov. 1661 Großhartmannsdorf. 
2. Melchior, IXe. 


IX ec. Meldior von Alnped. 
1. Wolf Adolf, X. 


X. Wolf Adolf von Alnped, Hauptmann unter dem Kurf. 
Zinzendorfichen Regiment, F 1689 vor Mainz 0 Anna Elifabeth 
Alnped, Hans Friedrichs Alnpeck auf Gepülzig und Kl. Milfau T. 
(vergl. erite Linie VIIIb). 

1. Sophie Ludomilla, F 21. April 1760, 0 Oberit Chrijtian 
Sriedrih von Plötz. 

2. Johann Adolf, XI. 


XI. Johann Adolf von Alnped, * 1683, 1716 Kurf. Major, 
1728 Oberitleutnant beim Kurprinzl. Inf. Reg, 24. November 1745 
Generalmajor, bei Kefjelsdorf verwundet und von den Preußen ge— 
fangen, 12. Februar 1754 Generalleutnant, F Torgau 9. Dezbr. 1754, 
hinterließ eine Witwe ohne Kinder. Mit ihm, dem Lebten aus dem 
Haufe Jeßnitz, erloſch das ganze Geſchlecht. 
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Die Sewerten der Schmiedehandwerke 
befonders der Waffenzünfte Freibergs. 


Meunter Beitrag 
zur Öefchichte der Kunſt und des Handwerks. 


Don 


Konrad Knebel, 


a jene ältejten Zünfte der Bäder, Fleiſcher, Schuhmacher, 
Schneider, Krämer und Kaufleute,! welche für den unmittelbar 
nötigiten Bedarf des Freiberger Bürgers jorgten, bereit3 nad) 1307 
ſich zu handwerklichen Körperjchaften oder Zünften zuſammengeſchloſſen 
hatten, und deren Zunftgeſetze dem Stadtrechte einverleibt worden 
waren, weil jie in der aufitrebenden Bergjtadt in größerer Anzahl 
fih vorfanden, jo kann dies von den Schmiedehandwerfen in jo früber 
Zeit nod) nicht behauptet werden. Zwar ericheint Walter Faber, jeden— 
fall3 ein reichgewordener Schmied, bereit3 1279 unter den Natmannen, 
aber erit hundert Jahre jpäter, 1381, wird uns befannt, daß fich nach 
dem Stadtrehte die Schmiede und Plattner oder Harniſch— 
macher, jowie alle die an Schmiedefeuern arbeiten, zu einer 
Innung zujammengetan haben. Die Urkunde lautet wie folgt:? 

Di ſmyde und zarworchten und platener und alle, dy uz efjen jmyden, 
haben ouch eyne ynnunge in der jtat czu Fryberg, alzo daz nymant der hant— 
werte keynz tryben noch uben jal, iz injy denne, day ber babe ire unnunge 
gewunnen mpt ſechz grojen phfennungen, dy geburn den burgern, und myt 
czweyn phfunden wachziz, dy geburn deme hantwerfe. Und welchiz meyiterz 
jun dazielbe hantwerk tryben wil und der ſych ſyn neren wil, der jal ire 
unnunge gewynnen gegen den burgern mit jechz grojen und gegen deme hant— 
werfe myt ezweyn phfunden wachſez. Duch jal dy ynnunge fomen an eynz 
iczlihen meyſterz iungijte jun, daz her keynz durffe gewynnen gegen den 
burgern nod) feyn3 gegen den meijtern. Wer ouch, ab ſich pmant welde in 
dy ſtat Herin Halden von deme lande ader von andern jteten, der mufte alriſt 
dy ynnunge wewynnen gegen den burgern und gegen den meyjtern. 


) U. III, 138—145. °) U. III, 160, 161. 
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Und czwene meijter jullen je haben. Dy fullen dy burger jelber kyſen 
alle iar und jullen je ouch beitetigen mit deme eyde alzo, daz je an allen 
dyngen recht tun, und jullen ouch czu der burgere gebot jten. 

Ouch fullen je mit feyme gejecze ſiyden noch dy ſtat uberjeczen mit 
irre erbeyt, iz injy denne, daz je iz tun mit der burgere wille. 

Und wenne dy meyſtere irfennen, daz iz not ſy deme Hhantwerfe, jo 
mugen je wol morgenjprahe haben. Aber mit feynen urteilen fullen je 
nicht teidyngen in irre morginiprache ane der burgere mille, 

Und ouch waz dy burgere irfennen deme hantwerfe czu nucze und czu 
vromen und lijjen daz gebiten ader hiffen iz jelber, wer ſich domider jeczte, 
der julde den meiftern und deme Hantiwerfe geben eyn phfund wachſis alzo 
diffe, alzo daz geice. 

Es waren alſo in diejer Zunft alle Schmiedehandwerfe vertreten, 
von demen die Schmiede und die Harnischmacher hervorgehoben werden, 
jedenfalls dedwegen, weil nah Zahl der Mitglieder jie am jtärfiten 
vertreten waren. Sicher gehörten zur Zunft noch die Mefjerichmiede, 
während die Scloffer, auch Kleinjchmiede genannt, als Handwerker 
für ſich wohl noch nicht beitanden, da ihre Arbeit noch zur Schmiede— 
arbeit zählte. 

Die Verzeichniffe der Zunftmeifter der Schmiede (Obermeijter 
oder Vorſteher) heben in der großen Bürgermatrifel 1381 an.! 
1413 wird den Schmieden eine polizeiliche Maßregel auferlegt: „Die 
ſmyde fullen den jynder nicht in die gafje werffen, jundern vor Die 
ftat beftellen, bie eine vorczeln“.” Wenn 1427 von einem „jmede- 
werde“ Hand und Andreas Sperhafend geredet wird, jo it jedoch 
ficherlich in diefem Falle eine Kupferſchmiede gemeint.” 1440 trennen 
jih die Mefjerihmiede von der Schmiedezunft.* 1449 ward uud) 
den Schmieden der allgemeine Niedergang des Bergbaues fühlbar, 
denn jie gehören bejonders zu den Handwerfen, welche in einer Ein— 
gabe an den Pandesherren die UÜbelitände aufzählen, durd) welche der 
Bergbau in Abnahme geraten iſt.“ Um diefem wieder aufzuhelfen, 
erflären jie jich noch in jelben Jahre bereit, von zunftwegen fich am 
Bergbau zu beteiligen. 1464 bezw. 1465 jcheiden auch die Senjen- 
ſchmiede aus der allgemeinen Schmiedezunft.” 1470 wird der Schmiede 
zunft der Eifeneinfauf im großen und der Einzelverichleiß an die Zunit: 
genofjfen mit dem Rechte gejtattet, den Schmieden dad Handwerk zu 
verbieten, welche mit ihren Zahlungen über die gejeßte Zeit in Rück— 
itand bleiben.” 1476 heißen jie „gropfmede” und es wird ihnen nur 
erlaubt, vor einem Feuer zu arbeiten.” Zur Verteidigung der Stadt 
hatten die Schmiede nah einer Anordnung von 1546 zwei Stadt- 
mauertürme zunächit dem Kreuztor nad dem Peterdtor zu bejeßen.'’ 
Während noch 1444 den Schmieden das Heritellen von Waffen ver: 
boten war, und beiipieldweije Gotjchalt dev Schmied deswegen verzählt 
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wurde,! hießen fie 1568 amtlih Huf: und Waffenfchmiede, da ihrer 
Innung die Waffenschmiede zugeteilt waren. Die „Huff: vnd Waffen: 
Echmide“ erhalten 1568 eine nene Zunftordnung.? Das einzige Hand— 
werf, welches es noch mit den Schmieden hielt, jind darnach die Waffen 
Ichmiede, die noch ein eigenes Meijterjtiid neben dem Schmiede haben, 
jpäter fi aber mit der Schmiedezunft völlig verjchmolzen, weswegen 
Die Zunft noch bis auf die Neuzeit ſich Innung der Huf- und 
Waffenſchmiede nannte? Die Schmiede leijteten 1568 als Meijter- 
jtüc folgendes: Der Stückmeiſter hatte ein Rad „meiſterlich“ zu be= 
ichlagen, vier Hufeifen, „die do gut jein,“ zu jchmieden, ein Pferd 
damit „Meiſterlich vnnd wol“ zu beichlagen, ein Baar Pflugeifen, 
„nemlich ein jcharr vnnd einn ſäch,“ zu Schmieden. Ein Waffen- 
ichmied aber follte fertigen: eine Zimmerart, ein Hammerbeil, eine 
Schrotart „onnd ein grubenn Beill“. Andere Waffen, welche während 
des 30 jährigen Krieges von den Schmieden hergeitellt wurden, find 
Streitärte, beichlagene Heulen, Morgeniterne, Spieße und dergleichen. 
Hierüber vergleiche man die Meiſter in der Zeit des 30 jähr. Krieges. 
Aus der Schmiedeinnung find aber auch tüchtige Kunſtſchmiede her— 
vorgegangen, die „geiprenge mit Zügen und Roſen“, Wetterfahnen, 
Grabgitter, Grabfreuze (Altertumsmuſeum!) wohl zu bereiten ver: 
ftanden. Man vergleiche hierzu den Meiſter Gabriel Mehner und 
andere. Für legtere Arbeiten gab e3 übrigens ein bejonderes Hand— 
werf, das der Kreuzichmiede, welche offenbar der Schmiede- oder 
Schlofjerzunft ſich angliederten, aber ein jo großes und ſchweres 
Meiſterſtück zu verfertigen hatten, daß es jchwer war, darauf den 
Meiitertitel zu erlangen. (Wergl. Gregor Fiſcher, den Kreuzſchmied.)“ 

Hauptiählicd ein Waffenhandwerf war im Mittelalter die Zunft 
der „zjarwordten und platener”, wie fie im Freiberger Studt- 
recht 1381? heißen, während jie anderwärt3 Salmwirthe, Salbürte, 
Sarwürfen, heute aber Panzermacer genannt werden. Sie jtellten 
in älteiter Zeit die Brünne, das Panzerhemd, her, fertigten jedoch in 
der Zeit des Auftretens der Freiberger Zunft nur Plattenpanzer, wes— 
halb ſie auch Plattner heiten.” Sie erzeugten den Helm, Harniſch— 
fragen, Harniſchbruſt und Harniichrüden, dad Arm- und das Beinzeug. 
Tas Metall wurde zu Platten geichlagen, diefe in Harniichform ge= 
bracht und durch Gravierung, Niello, Taufchierung, Eifenichnitt, Atzung, 
Treidarbeit, Vergoldung uſw. verziert. Die urkundlichen Namen Schilt— 
mecher, Schiltmacher um 1380 und 1419, Helmjmid 1416 deuten an, 
daß es unter den Plattnern auch Spezialiften gab.” Die im Mufeum 
vorhandenen Helme, Panzer und Panzerteile entitammen dem 16. und 
17. Jahrhundert. Zahlreich angeführte Plattner geben Zeugnis von 
dem Blühen der Plattnerzunft in Freiberg, die erjt ihrer Aufgabe, 
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der Vorbereitung für den Krieg, entjagte, ald die Schußwaffen den 
Panzer erübrigten, worauf die Plattner als Flafchner und Klempner 
ſich friedlihen Erzeugnifjen zumendeten. Die „Innung-Artieul für 
da3 Flajchners Handwerk zu Freyberg“ von 1763 zeigen died jchon 
durch ihr Meijterftüd. Der Stückmeiſter joll verfertigen „1.) ein ießo 
gangbare jogenannte Thee-Maſchine von Meßing nad zwey Kannen 
Dreßdener Maaßes, nebjt einem darauf pafjenden Thee Känngen von 
einer halben Kanne gleihen Maaßes, 2.) zwei Gaffe Kannen, die eine 
von zwey, die andere von einer halben Kanne Dreßdener Maaßes, ferner 
einen Waßer Kegel von zwey Kannen gleichen Maaßes nebit einem Cre— 
denz=Teller und Zuderjchaale, alles diejes ebenfall3 von Meßing, und 
hart im euer gelöthet. Der Stücdmeifter fann dieſe Stüden glatt oder 
gemujchelt machen, und hierzu fich jedesmal die neuejte Facon wählen.“ ' 
Eine jchöne Vortragelaterne, ein Meiſterſtück des 19. Jahrhunderts, 
verfertigt von Herrn Karl Emft Thümmel und von feinem Sohn, 
Herrn Klempnermeilter Hermann Thümmel, dem Muſeum in liebens- 
mwürdiger Weiſe geichenkt, war einjt ein Streitobjeft zwiſchen dem 
Stüdmeifter und der Freiberger Klempner-Innnng, bis Teßtere am 
23. Dezember 1850 zur Ruhe verwiejen ward.” Die Zeichnung zur 
Yaterne iſt gleichfalls im Vereinsbeſitz. Unter den Meijtern jollen 
in diefer Arbeit vornehmlich nur die Plattner angeführt werden. ? 

Während bis über die Mitte des 13. Jahrhunderts hinaus die 
Meſſerſchmiede zur allgemeinen Schmiedezunft zählten, waren die- 
jelben gegen Ende desjelben jo zahlreich geworden, daß jie zur Grün— 
dung einer eigenen Zunft verichreiten fonnten, die um 1390 geichah. 
Die im Stadtrecht verzeichneten Innungsgeſetze lauten:* 

Die mefjerimyde zcu Friberg haben ouch bejundern ire ynnunge, aljo 
das nymandes das hantwerck jal trieben nad) mejjer machen, er habe denne jun 
bantwerd gelart von eyme ires hantwerges unde gewinne czuvor ſyn burgers 
recht unde dornoch jyne ynnunge mit eyner marg, das jient vier jchillinge 

rojhin, der geborn XVI gr. den burgern, XVI dem obirjten gerichte unde 

VI den gewerden, unde eun pfund wachs zcu den kerezen. Unde welcher 
denne under den, die aljo unnunge gewonnen haben, abejtirbet, des ynnunge 
erbet uff jun iungijten zon, das er keyns darff gewinnen gegen dem rate, 
gerichte nach gewercken. 

Unde nymandes ſullen ſie ym ire czeche unde ynnunge nemen, ev ſie 
denne elichen geborn von vater unde muter unde habe ſich frommelich gehalden 
unde habe des redeliche gute kuntſchaft. 

Ouch ſullen die geſworne meiſtere yres ha(n)twercks mit flieſſe czuzehn 
unde weren, das nymandes yſenſchuſſige meſſer mache ader yſenſchuſſige meſſer 
uff blye ſlyeffe, ouch das nymandes ſal ezwey czeichen ſlan uff keyne klinge, 
ſie ſye denne von dryen ſtucken. 

Welch man ouch uf dem hantwercke den geſworn czechenmeiſtern nicht 
gehorſam fin wolde, den mogen ſie bueſſen mit ezwen pfunden wachs ane gefer. 
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Ouch meld meiiter den andern ſynen knecht ader gefinde enpfremdet 
weder junen wiſſen unde willen, der jal oud dem hantwerde dorumb bueſſen 
czwey pfund wachs. 

Morgenſprache mogen ſie haben; ader mit keynen orteiln ſullen ſie 
dorynne teydingen. 

Ouch ſullen jie feynerley eynunge ader geſeteze machen, die unſern bern, 
der ſtat ader dem bergwercke ſchedelichen weren; ſundern alle ding ſullen ſie 
halden noch rate unde gebote der ezwelff geſworn burger ane wederſprache. 


Von beſonderer Wichtigkeit iſt in dieſen Beſtimmungen die Feſt— 
ſetzung über das Meiſterzeichen, das ſchon ein jeder haben mußte, 
und daß ſich die Meſſerſchmiede noch nicht in ſolche langer und kurzer 
Arbeit ſchieden.“ Da unter den Verzeichniſſen der Zunftmeiſter (Ober— 
meiſter) die Meſſerſchmiede fehlen, iſt zu vermuten, daß die geſonderte 
Innung keinen Beſtand gehabt und ſich wieder mit der allgemeinen 
Schmiedezunft vereinigt hat. 


1440 haben plötzlich die eultellifabri, Meſſerſchmiede, Zunft— 
meiſter, die nunmehr regelmäßig verzeichnet ſind. Auch neue Zunft— 
geſetze haben fie ſich gegeben: 


Die meſſerſmyde ſullen ouch eyn ynunge haben, alſo das nymandt ſal 
fremde meſſer veil haben alhy zu Freibergk, es ſey denne an dem iarmargkte 
oder an den applaſen. 

Ouch ſal nu hinfur nymandes mer fremde klingen groß noch kleyn er— 
beyttn, er laſe die machen yn der ſtadt Freybergk oder in endirn jteten, und 
feyl haben denne under ſeinem zeichen, und ſullen die machen uff das beite 
vgliher nad) jeinem vormugen, alles getreulichen und ungeverlichen. 

Item das fein meilter der meſſerſmyde hentwergk noch gejelle nymandis 
nicht keyn groß noch kleyn mejjer bereytten und machen fal, es fen denne 
einem burger des radtö oder wolbejejjen manne yn der jtat Frreibergf, und 
einer perjonen oben berurt nicht mehr durch bethe bereittenn jullen in eynem 
iare denne eyn groß und zwey kleyne meſſhr. 

Ouch ob das were, ob ymandes von jenfjenimyden oder endirn Iuthen 
eyme burger oder molbejejfen manne eyne klynge gejchendt wurde, die jal 
teyner bereittn noch fleiffen laffen, e3 jey denne under jeynem zeichen. Und 
wer juliche klinge bereitten wil lajjen, in maje oben begriffen, der jal zu 
einem meiſter gen und yn vleijjiglich bitten, das er ym die Flinge beremtte. 
Das jal oh herwederumb feyn meyſter jollihen bejejlen luthen feiner nicht 
vorjagen under jeinem zeihen zu machen. 

Item es ſal ouch keyn meijter feym ledigen gejellen feyn klynge groß 
nod; kleyn bereitten bey jtraffung und ——— des radts. 

Es ſullen ouch die zwene zechmeiſter, wer die ſeyn werden, alle achtage 
umbgen under dy kromen uff dem margfte und ſullen die meſſer beſchauen, 
und was wandelbar iſt, das ſullen ſy nemen, und welicher meiſter die gemacht 
bat, der ſal ſy ym wendeln. 

Item eyn yderman, der meiſter werden wil, der ſal das hentwergk 
derweiſen, als man thut yn endirn redlichen landen und ſteten, nemelichen 
mit einem groſen meſſer zu machen yn einem tage und das ſal gut ſeyn. 
Item mehr Hat er machen yn einem tage zwenczigk jniczer mit wederwurffen 
bertten und das die ouch gut jein. tem mehr jal er eyn tag machen ſechs 
hynden und vornne gejtolte mefjer und jal die reyne ausftechen und die ſtucke 


» u. Ill, 162,7. °®) U. III, 162— 164. 


88 Mitteilungen des Freiberger Altertumsvereind. Heft 44. 








wol bereyten. Und jal die ſtucke machen zu einem zechmeifter mitjambt den 
icheiden, und wenn er die ftude alle bereit und gemacht hat, jo jal er ſy 
brengen vor das gencze hentwergf. 

Ob einer neme eyn meiſterynne oder eins meiſters tochter oder eins 
meifters jone hie in der jtadt Freibergk, derjelbige bedarff der jtude obin 
gemelt feins machen und nicht zeche gewynnen; oder was da& hentwergf, den 
radt oder houbtman antridt, darynne haben jy nicht zu halben. 

tem ob wergkgeczeugk herquweme dem hentwergk zu gute, es were, 
was das were zu dem hentwerg gehorende, das jal nymandis fouffen uber 
eyn ſchock. Were es aber ubir eyn jchod, jo fal er gen zu den zechmceiftern 
und jal ſy fragen, ob man jolliches werdägezeuge bedurffe uff das hentwerg. 
Derfentten jy denne, dad man jein nicht durfte, jo magk es eyn iglicher mol 
touffen ane geverde. Wurde aber jollih® das hentwerg bedurfiende jein, jo 
juflen die zwene zechmeifter dahin gen und den fouffen dem hentwerg zu gute. 
Und wer das durffen wurde, der ſal den zweien zechmeijtern einen burgen 
davor jerzen, uff dad man den frommen luthen deiter bas gehalden magf. 

Es jal ouch keyn meifter mer gejellen halden wenn drey und eyn iungen, 
i8 wer denne, das yderman geiyndes ein notturfft hette. 

Oh jal nymandis einen yungen lernnen under zweien iaren und jal 
gute funtichafft brengen und haben, das der elidy geboren jey von vater und 
muter, und jal geben eyn phundt wachs yn die zeche. 

Dub ob eyn lernyunge eynem meifter entlieffe, ee her ausgelernte, jo 
jal man ym keynen brieff geben, ber eyne fich denne gutlichen mit jeinem 
lernmeifter. 

Ouch jal nymandts under und hantwergmeiltern uffinbar yn unjer 
ynunge fojen oder jagen, es jey denne dem radte, 

Dud ob einem meijter jturbe jein weib oder jein kyndt und vier kerczen 
hette zu der leichen, jo jal er eyne geben vum die zeche; und bey derfelbigen 
leihe und opper ſal eyn ieder meiſter und meifternnne ſeyn bey der buſſe, 
und wen die zechmeijter heiſſen leihen oder ferczen tragen, der jal jy tragen 
ane widerrede. 

Dud ob einem meijter fturbe eyn findt oder fein geſynde, ſo ſal ye 
eines bey der leiche und oppfer ſein, und wer der jtude nicht halden welde, 
der ſal in der meiſter bu fein darumb, das wir nicht bedurffen allewege 
fiir den erberen radt zu louffen. 

Item die obingejchreben unung hat der erber radt, der yezundt ift oder 
fumfftiglich jein wirdet, noch erfentnuffe der gemeyne und der genczen ftadt 
sreibergt nucz und beites zu fein macht und frafft die zu —* nydern, 
munnern) oder merern ungeverlichen. 


In dieſer Urkunde iſt von Wichtigkeit, daß alle Meſſerſchmiede— 
arbeit und ihr Verkauf nur unter dem eigenen Zeichen geſchehen darf, 
ferner die Beſtimmung über das Meiſterſtück und daß von allen Zunſt— 
genoſſen lange und kurze Arbeit betrieben wurde. Wie auch die Feſt— 
ſetzungen über den Eintritt in die Zunft obrigkeitlich ſtreng gehandhabt 
wurden, erſieht man daraus, daß 1446 Hans Francz auf ſeinen Hals 
verzählt ward, weil er wegen Pfuſcherei angezeigt worden war.“ Den 
Verkauf der Meſſer betrieben auch die Krämer, über welche aber die 
Zunftmeiſter der Meſſerſchmiede ein Aufſichtsrecht bezüglich der Meſſer— 
ſchmiedewaren hatten,? worüber ſich die Sonnenkrämer 1449 be— 
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ichmwerten.” Wie andere Zünfte beichlofjen auch die Meſſerſchmiede 
1449 zur Hebung des Bergbaued durch Anteilnahme an letzterem 
beizutragen. ? 

Das Schleifen der Meſſer geichah mittelit Wafjerfraft an der 
Mutde bei der Hilberödorfer Brücde unterhalb „Paul Pewſchels hutte“. 
Das Schleifwerk gehörte 1465 Merten Thobener und jeiner Gemahlin 
Anna und zinfte der Brüderjchaft Unſerer lieben Frauen zu St. Niclas.’ 
E3 heißt 1467 artifieium eultellifabrorum und zinjt dem Apojtel- 
altar zu St. Nifolai.* An feiner Stelle jtand früher eine Schmelz- 
hütte, jpäter ein Pochwerk. 1486 it die Scleifmühle in Verfall 
geraten; Bartel Feuchtenjtein, Mefjerer und Mitbürger, erhält fie vom 
Domkapitel unter Gewährung von 3 Schod Bauſteuer gegen einen 
Zins von 1 Schod geliehen? Als Nidel Hausmann, gejtügt auf 
altes Recht, den Pla wieder zu einer Schmelzhütte geliehen verlangte, 
wideriprady zwar da Domkapitel 1489, aber es verzichtete 1496 doc) 
auf den Zins, da Hausmann die Schmelzhütte tatſächlich erbaut hatte. ® 
Später ward das Schleifwerk PBapiermühle” Am 16. Rahrhundert 
beiteht aber über des „Rats unterer Mühle“ zwijchen Halsbach und 
Conradsdorf eine andere Schleifmühle. 

Im Münzbadjtale haben 1468 die Gebrüder Krewl eine Schleif- 
mühle, die fie von ihrem Vater Baltin Krewl geerbt haben.” 1466 
benußte eine zweite Schleifmühle „in der Nederlojjenicz“ der alte 
Scherſmid Montag bis Mittwoch, Waller aber Donnerstag bis Sonn— 
abend in der Woche.” Am 16. Jahrhundert liegen in der Nieder— 
loßnitz die Schleifmühlen Andreas Seuffertd, Dans Bittner und 
Balten Buchführers. 

Die den Mefjerern 1559 verliehenen Innungsartikel verlangen 
vom Bewerber um die Meijterichaft: Nemlich fal er ein langk, auts, 
rein aujbereit3 meſſer (Degen) mitt einer Haubenn (Tegengefäß), 
das er jelbit geichmidt vnd vorgericht hatt, nach aebuhr An einem 
tagf vor den Zechmeiſtern In eines Zechmeiſters hauß machen, Den 
andern tagf ein gut tagkwergk meſſer, die hinden vnd vorn geſtellt 
(geſtählt) ſein, den drietten tagf ein gutt tagkwergk, Nein außbereitt, 
die da recht Ahn Iren hefften ſtehen, Schnitzer mit reinen gutten 
ſcheiden, Zu den obgenanthen ſtucken, doch nach ſeiner weill die ſcheiden 
Zumachen vorpflicht fein falh.” Vnd ſal ſich Alſo balde erkleren, 
ab er die furge, aber die lange arbeyt födern aber arbeiten 
wil, vnd welde er Ihm erwelett, bey derjelbigen jol er 
Ahnn mittel bleiben.““ Sonach gab es ſchon Langmeſſer— 
ſchmiede oder Degenmacher und Meſſerſchmiede kurzer Ar— 
beit, aber in einer Zunft vereinigt. Die Meifter hatten auch das 
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Recht, noch ſelbſt zu schleifen, während in jpäterer Zeit jich eine 
Schleiferzunft entwidelte. 1562 erhielten die Langmefjerichmiede 
eine neue Zunftverfaffung.' 

1616 find noch die Langmeſſerſchmiede, Degenmacher oder Schwert: 
feger von den Kurzmefjerichmieden getrennt und leßtere haben fich mit 
den Schleifern vereinigt,” welche 1709 abermals Zunftartifel unter 
Erweiterung ded Meijterjtücdes erhalten.® 

Anjcheinend 1752 vereinigten jich die Mefjerichmiede langer und 
furzer Arbeit wieder zu einer Zunft, indem fie je einen Zechmeiſter 
von den Langmefjerschmieden und einen von den Kurzmeſſerſchmieden 
wählten. Das Mejjererhandiwerf, welches im 16. Jahrhundert etwa 
60 Meijter zählte, war 1824 nur noch durd drei Mefjerichmiede 
vertreten.* 

Senſenſchmiede werden, wie eriichtlich, jchon in der neuen 
Mefjerichmiedeordnung von 1440 erwähnt, gehörten aber offenbar 
noch zur allgemeinen Schmiedeinnung.®? Es war nämlich den Mefjer: 
ſchmieden verboten, Klingen, welche Bürger von Senjenjchmieden zum 
Geſchenk erhielten, anders al3 unter ihrem Zeichen auszubereiten und 
zu Schleifen. Im übrigen war man den Senſenſchmieden, welde 
früher zu Radeberg wohnten, an bergmänniichen Orten nicht wohl— 
gejinnt und wollte jie nicht dulden, wie eine Notiz von 1463 jagt, 
vmbe der kollen (Kohlen) willen, daz fie dy zu teiwer machten.“ ® 
Deshalb war den Senjenjchmieden 1464 auch der Vorkauf der Kohlen 
verboten.” Um 1465 ericheinen aber die Meijter der Senjenichmiede 
im alljährlihen Verzeichnis der geichwornen Handwerksmeiſter und 
die im Stadtrecht verzeichnete Zunftordnung dürfte daher aus diejem 
Jahre jtammen. Sie lautet:® 

Die jen/jen)imede zu Friberg haben julche ea dad nymand ir 
handwerg in dem wichbilde zu Friberg wirken noch er eiten jal, er habe 
danne jein burgerrecht und dornoch jine ynnunge gewonnen mit eyner marg, 
das find vir fchillinge nuwer grojchin Friberger muntez, der geburen jechezehn 
den burgern, jechezehn dem obirften gerichte und jechezehn groſchin den ges 
werfen de3 handwergks und zewey Ri wachs, und dem jchriber eynen 
groichin, iglichem zcechmeifter eynen groihin und dem boten eynen grojcin. 
Und zuvoran wer in ir handwerg fomen wil, der jal fich vorhin mit briffen 
beweißen und mit finer erbeit, als gewonheit und mogelichen ift; und jo er 
fein Handwerg mit zeweyn ſenſen biweißet had, jo jullen diejelben jenjen dem 
hanwerge bliben. 

Ouch jo ſal in dem hantwerge dy großte buße achczehn groſchin fien, dem 
houbtmanne ſechs grojhin, den burgern ſechs groſchin, dem handwerge jech® 
groſchin; dy geringefte buße ift eyn pfund wachs dem handwerge zu ferczen. 

Welchir denne undir den, dy ire jnnunge aljo gewunnen haben, abe— 
jtirbet, der fal jein werg und ynnunge erben uff jinen iungeiten jon. 

Zewene meijter jullen ſy haben undir yn, dy fullen dij burger lißen. 
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Snebel: Die Gewerten der Schmiedehandwerte. 9 


Und fein gejetcze jullen jy haben an irem bandwerge noch an nichts, 
denne was die burger jetczen und gebieten, das jullen ſy halden als andere 
handwerge an allen dingen. 

Tuch wer ungefuglide wort in dem handıverge retie addir dem hand» 
werge ungehorfam were, jullen ſy jtroffen noch handwergis gewonbeit. 

Dud ein iglicher meijter, der eynen knecht uffnemen wil, der jal jiner 
gebort vorhin mit brieffen beweißen und dem handwerge ein pfund wachs 
geben, dem jchriber eyn groichin, dem boten eyn groichin. 

Ouch eyn iglidher, der uff diffem handwerge meijter werden wil, jal dem 
bandiwerge eyn thonnen guts birs und eynen willen broten geben. 

Ouch jo fal feyne fremde erbeit obir jy nicht herin fomen, jo fer(ne) man 
ir bey jn gnug findet, ane zu dem iarmargfte und zu den zeweyn applahen. 

Ouch jo jal ein iglid meijter erbeiten uff jinen eigenen gewerb und 
fromen und jal erbeiten vor eynem ſewre und jal nicht mehir zume meijten 
danne drey gejellen und eynen iungen haben. 

Ouch jal feyner dem andern ſein gejinde entpfrenden bey einem halben 
fuder birs zu buße zu geben. 

Welch Inecht vuch von eynem meijter jcheiden wil, dem jal jein meilter 
ſinen fon geben, adder dy handwergismeiiter jullen ym helffen von jtund an. 

Dud jo jal feyner der meilter andirdwo ußwenig der jtad fouffin und 
berin furen und ußbereiten und forder verfouffen. 

Dud jo jullen ſy feynerley eynunge undir yn maden noch vornemen 
unſers gnedigen bern bergwerg, munteze addir gemeyner jtad zu jchaden, 
ſundern alle ding jullen ſy halden noch den zewelff geiwornen des raths, du 
juihe ire innunge mogen Hohen, nydern und jetezen noch irem erfentenin. 


Die Beichränfung der Senjenichmiedearbeit auf ein Schmiede: 
feuer, welche in den Zunftartifeln ausgejprochen it, jcheint zwar einen 
Schutz der wirtichaftlih ſchwachen Senjenjchmiede zu bezweden, it 
aber in Wirklichkeit durch den zu großen Kohlenbedarf, wie oben 
angedeutet, hervorgerufen, weshalb auch der Kurfürjt Ernjt dem Frei— 
berger Nate 1476 befiehlt, den Grobjchmieden und Senjenjcmieden 
einzujchärfen, nur dor einem Schmiedefeuer zu arbeiten." Anfangs 
des 17. Nahrhundert3 hatte die Senjenjchmiedezunft abiwechjelnd mit 
den Zweckenſchmieden das jonntägliche Büchſenſchießen zu verforgen.? 

Das Senjenjchmieden ward jpäter mit Waſſerkraft fabrikmäßig 
in jogenannten Senjenhämmern betrieben. Der leßte Senjenhammer 
befand fich unmittelbar unter den Muldenhütten. 

Die Schlofier oder Kleinſchmiede? gehörten jehr lange der 
allgemeinen Schiniedezunft an. Kunz Schloffer finden wir jogar von 
1387 — 1442 unter den Zechmeijtern derjelben. Erft 1467 erlangen ſie 
jelbitändige Zunftgerechtigkeit und Cuntcze Golthan mit George Beyer 
treten als erite jelbjtändige Zechmeijter bi$ 1472 auf.* In diefem 
Jahre ereignete fih im Schloſſerhandwerk ein nicht völlig aufgeflärter 
Zwieſpalt, von dem wir nur foviel willen, daß der Nat verzählen 
läßt „die floffir alle mit enander ane die hanthwergmeifter, doruntme, 
das jie den hanthwergmeiſtern nicht fein gehoriam geweſt“ auf ihren 


) U. IIl, 218,19. *) Benjeler 802. 9) A. A. A. c. 44,3. ) U. III, 
452 — 454. 
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Hale.! 1473 find die Schlofjer wieder der Schmiedezunft zugefchlagen. ? 
Im BVerbande mit der Echmiedezunft nötigten die Schlofjer 1489 den 
vom Rate als Eeigeriteller und Büchfenmacher angenommenen Schloffer 
von Regensburg, das Meifteritüd zu machen.” Bi 1544 blieben die 
Schloſſer in der Schmiedeinnung, die ihnen in den lehten Jahren 
als dritten Zechmeiſter einen Schlofjer zugeitanden hatten.* 1545 
werden die Schlofjer wiederum jelbitändig mit zwei Zech- oder Vor— 
meiltern, Moritz Schlofjer und Merten Nichter, von denen der eritere 
ſchon als dritter Zecymeiiter in der Schmiedeinnung vorfommt. Das 
Jahr 1566 bringt den Schloffern, vereint mit den Sporern, neue 
Zunftartifel. Darnach fertigten erjtere folgendes als Meiſterſtück: 
„Eine abſchißende Leier, die da gutt it; einen Taubenſchlack mitt 
vier falhen vnd Zwelff reiffen, außwendigk an, mitt einem vmbjchweiff 
vnd guttem lobwerf (getriebenes Laubwerk); ein ſchlißendes jchlos mitt 
vier rigeln vnd ſechs reiffen, inwendigk oder außwendigk angefchlagen, 
eine jalgmejte mit dreienn rigelnn vnd mit Sechs reiffen.“ Das 
Sporermeijterjtüd war: „Ein gutt breit par Sporn, zwifach gelocht, 
mit fiſchbloßen (Qurchbrehung im Fiſchblaſenornament); ein gutt breit 
par Steige Neffen ( Steigbügel) zwifach gelocht mitt filchbloßen; ein 
abichigende gebies (Gebiß).“ 1570 erhielten auch die Schlofier- 
Sejellen im Einvernehmen mit den Meiitern einen Yunftbrief,® 
der 1671 eine Ergänzung erfährt. Bereit3 im Anfange des 17. Jahr: 
hunderts hatten jidy den Schlofjern die Uhr-, Sporen= und Winden 
macher und Büchſenſchmiede angeichloffen. 1611 ericheinen fie alle als 
eine Zunft.” Sie blieben in der Zunft vereinigt bis zum 19. Jahr: 
hundert. Beachtendwert erjcheint es, daß nach ihren Zunftartifeln der 
Lehrling ein Geſellenſtück zu fertigen hatte, nämlich der Schlofier ein 
gewöhnliches Stubenjchloß mit Schlüfjel und Drüder; der Uhrmacher 
eine gewöhnliche Tajchenuhr oder eine Stußuhr, welche die Stunden 
ſchlägt; der Büchſenmacher ein gewöhnliches Berktuffionsichlog mit 
Kette; der Sporer eine jtahlpolierte Kanthare.“ 1789 waren nad) 
längeren Verhandlungen mit der Obrigfeit Schmiede und Schlofier 
zu einer Einigung über die Begrenzung ihres Arbeitöbereiches ges 
fommen, wodurch die ſeit 1751 im Gange befindlichen Streitereien 
beendigt wurden.” Nach der Unterjchrift gehörten zur genannten 
Zammelinnung 1789 nody die Windenmacher.'® 1824 zählte das 
Handwerk 7 Schlofjer, 4 Uhrmacher, 2 Büchienmacher, mit denen ver— 
mutlich 1 Zirkelſchmied und 1 Feilenhauer Zunftgemeinichaft hielten. 

Das Meiiterjtüd der Büchſenmacher beitand 1657 aus Fol- 
gendem: „1. Stüd (Gewehr): Daran der Laufft 6 Viertel lang, das 
Bley, daß ſchießen joll, ein halb Loth Schwer, item Recht gezogen mit 


) U. TIL, 265,13. ®) U. II, 454,23. IR. Rotes Stadtbud BI. 40. 
) R. A. matr. civ. 1404— 1605 BI. 84b u. Ba. ) A. A. A. c 44 YAM. 
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16 Zügen, al halb flach undt halb Gaargigen. Zu diejen jeb ge= 
meldeten Laufft foll das Schloß alſo gemacht werden, daß wenn man 
ipannet, das Rath zu dregen mahlen umbgehet. 2. Stüd: Daran 
joll der Laufft fünff Viertel fang jeyn undt gezogen mit 11 Zügen, 
daß Bley ſoll ein Loth jchwer jeyn, item Zu dieſem Laufft joll ein 
inwendig Gutt undt tüchtigt Schloß gemacht werden. 3. Stüd: joll 
jeyn ein Scheiben Rohr Zwey Ellen lang, daß Bley hierzu joll ein Loth 
ihwer jeyn, item ein recht umdt tüchtigk ſchwamb Schloß joll darzu 
gemachet werden. 


Bur Bedeutung der Scmiedehandwerke. 


Haben denn die vorbehandelten Freiberger Zünfte auch eine Be- 
deutung für das Kunſthandwerk? Nach den einfachen Meiiterjtüden, 
wie jie die Zunftartifel vorjchrieben, jcheint das faum zu bejahen jein, 
aber bis auf den heutigen Tag erhaltene Werke legen Zeugnis von 
der Kunitfertigfeit der Handwerker ab. Wenden wir uns erit zu den 
Schmieden und Schlofjern. Gabriel Mehner, Hufichmied, 1653 — 1705, 
ihuf laut Inſchrift die prächtigen Tore und gejchmiedeten Einfriedi- 
gungen des Grünen Kirchhois, welche ſich früher in den Kreuzgängen 
befanden. Sie ziehen noch heute die Blide der Kunſtfreunde auf ſich 
und erfreuen durd ihre Züge, Gejprenge, Spiralen und Lilien das 
Auge. Vom Donatsturn grüßt die jchön entworfene Wetterfahne ala 
ein Werk des Meijterd. Auch die Wetterfahne der Jakobikirche auf 
dem Dache über dem Triumphbogen, von der alten Nakobikirche über- 
nommen, gilt für eine Arbeit Gabriel Mehnerd. Das gejchmiedete 
Treppengeländer aus dem von Schönbergihen Haufe, Kirchgafle 15, 
zählt zur jeinen Werfen (Muf. II, 66). Reizend find auch zwei Vor— 
bangträger mit ausgejchnittenen Engelsköpfchen, mit Spiralen und 
Dlattiverf, teilweije vergoldet, 1649, die zweifellos auf Gabriel Mehner 
zurüdzuführen jind (II, 159). Als bedeutendere Leijtung des Meijterd 
auf mechaniihem Gebiete galt die Übertragung des Stundenjchlages 
vom Petri- auf den Faulen Turn, die er „cum laude* hergeitellt. 
Ein gejchmiedetes Grabkreuz von Niederichöna, eigenartige Arbeit, 
mit Roſen, Kleeblättern, Spiralen und Kruzifir, abweichend in naiver 
Anffafjung, Form und Anordnung von den herfümmlichen Kreuzen 
(U, 69), dürfte vom dortigen Schmiedemeijter Valentin Kühn ber- 
rühren, der von 1660 — 1680 zur Freiberger Zunft zählte! Ein 
fernered Beiſpiel, wie auch der Porfichmied feine Geſtaltungskraft 
entwidelt hat, ijt ein Grabfreuz, welches Carl Chriſtlieb Nungnidel, 
Torfichmied zu Liebenau, 1825 feinem verjtorbenen Water errichtete 
(I, 72). Ein Grabtreuz auf dem Friedhofe zu Oberbobrigic zeigte 
noh den Namen Franke. Es rührte wohl vom dortigen Hufichmied 
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Zacharias Franck her, der von 1698 — 1740 im Aufdingebuche der 
Freiberger Schmiede als zu Oberbobritzſch wohnend und zur Frei— 
berger Zunft gehörig erwähnt wird.“ Bemerkenswert für länd— 
lihe Schmiedekunſt it auch ein Grabfreuz aus Kleinhartmannsdorf 
(11, 70). Als vortreffliche, reiche und jchöne Arbeit des 18. Jahr— 
hundert3 Freiberger Urſprungs galt ein eigenartig entworfene Grab— 
freuz auf dem Fsriedhofe zu Weigmannsdorf. Als ich es für das 
Mujeum erwerben wollte, jtellte es fich heraus, daß es bei einer 
„Renovation“ des Hirchhofes „ins alte Eiſen“ verfauft worden war. 
Co find viel Schöne Werke der Schmiedefunft verichollen und nur 
wenige gelang es uns noch zu reiten. Als nettes und kunſtvolles 
Schmiedezeichen, welches der Bejiger, Herr Schmiedemeiter Müller, 
bis in die Gegenwart gerettet hat, verdient da3 genannt zu erden, 
welches ſich heute am Haufe Bertheldorfer Straße 15 befindet. 
Schließlich fol nicht unerwähnt bleiben, daß die Schmiede als Ver— 
fertiger der Klingen oder Blätter von Bergbarten genannt werden 
müfjen, denn im Meiſterſtück war ein Bergbeil vorgejchrieben.* 


Alle zierlihen Eijenarbeiten, insbejondere auc die, welche der 
Teile in hohem Maße bedurften,? waren den Schloffern vorbehalten. 
Klingt auch deren Meifteritüc ziemlich einfach, jo fam es doch auf 
die funitvolle Ausführung der Arbeiten an. In der Tat find auch 
ichöne Scjlofferarbeiten in die Gegenwart gerettet worden. Yu den 
älteiten erhaltenen Freibergs zählt ein fchön geichmiedetes, in der 
Mitte geichweiftes Fenitergitter mit gefreuzten Zügen, Nojen, Blatt- 
werk und ausgeichnittenen Menjchengeitalten, welches von der Edjtube 
des 1. Obergejchoffe3 Untergafie 16, ehemals angeblid, dem Franzis— 
fanerkloiter gehörig, herrührt. Zeit: um 1550, im Muſeum 11, 67. 
Hervorhebung verdient Eijentür und PBrachtichloß zum oberen Rats— 
archiv, Tür und Schloß zur alten Kommiſſionsſtube oder dem heutigen 
Ratsſitzungszimmer, jowie die Beichläge und Schlöffer zum Gejchränfe 
dajelbjt, welche alle vom Ratsſchloſſer Paul Winkler dem jüngeren, 
1610—46, herrühren.* Erhalten hat fid) ferner ein jchöngejchmiedetes 
Schlofferzeichen aus der Zeit von 1820, welches zulegt der verjtorbene 
Schloffermeiiter Sieghart, Stollnhausgaſſe 9, führte und jpäter durch 
Kauf ins Altertumsmufenm gelangte (Il, 65), eine jchöne Arbeit mit 
Nojen, Kränzen und den Flammen eines Schmiedejenerd. — Verloren 
gegangen iſt leider ein vorzügliches Schlofjferzeichen, welches ſich Fleck— 
oder Naufhausgaffe 9 am Haufe des Schlofjermeilterd Schneider befand. 
Es rührte urjprünglic” wohl von einem Hufichmiede oder Kupfer- 
ichmiede her und e3 ijt wenigitens das Nöfjel dag, Erzeugnis Gottfried 
Schneiders, des Rupferichmiedes, eines Ahnen des lebten Beſitzers, 
der 1709— 50 dad Haus Burgitraße 52 beſaß und dafelbjt jeine 
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Werkitätte hatte." Dasjelbe beitand aus einem ſehr gut gearbeiteten 
Eijenträger mit darauf befindlichen Roß, vorzüglic; aus Kupfer ge: 
trieben. Trotzdem dem Altertumsverein mündlich ein Vorkaufsrecht 
eingeräumt worden war, fam es ohne jein Wifjen an einen vorüber- 
gehend anmejenden Kunſthändler und joll ſich jetzt angeblich in einem 
Berliner Mufeum befinden. Eigenartige Scjlofjererzeugnifie find 
zwei Kaſſenfäſſer von tonnenartiger Gejtalt zum Geldtransport, das 
eine von der Halsbrüdner Schwefeljäurefabrif jtammend, beide im 
Mujeum (II, 111a und b). Zwei eiferne Truhen zeigen jchöne 
Schlöſſer mit zahlreihen Fallen (II, 112a und b); über die größte 
Truhe mit wundervollem Pradtichloß vergleiche man unten meinen 
Aufſatz über die Leihgaben des Königl. Bergamtes unter Nr. 7. In 
der Zunititube des Muſeums befindet ſich ein ausgezeichnet gearbeitetes 
Torichloß vom früher von Hartigjchen Haufe, ehemals Burajtraße, jetzt 
Neugaſſe 2. Dasjelbe hat eine getriebene und gejchnittene Schloß 
dee, 4 Fallen, Niegel und kunſtvolle Schlüfjel (VIII, 19). Meiſter: 
Chriſtian Friedrich Knötzſchker, 1748 - 1791. Als tüchtige Schlofjer- 
arbeiten der Zunftitube fommen noch Wr. 17, 18, 46 in Betracht. 
Aus der Waffenhalle jeien angeführt: Nr. 177 Türbänder vom Kauf 
haus, in Lilien endigend, frei geichmiedet, um 1545, Nr. 178 Zungen- 
turband, Schloßplatte und Klopfer, durchbrochen und verzinnt, Ende 
des 16. Jahrh., 182 Türklopfer von 1745, zum Andenken an die 
Schlacht von Hohenfriedberg gegofjen und gejchmiedet, aus genannten 
Orte, 183 Klopfer vom Ende des 15. Jahrh., 185 Schloß und Schloß 
platte mit baroden Verzierungen, 188 Kugelvorlegeſchloß, 190 Vor— 
legeichloß mit jchnedenartig gebogenem Schloßkaſten, 191 kunſtvolles 
Veriervorlegeihloß mit drei Rojetten, 192 Vorlegeichloß mit auszieh- 
barem Bügel, 193 dreiediges Vorlegeſchloß mit rundem Vorbau, 
194 deutjches Truhenjchloß mit 2 Fallen, 195 Vorlegeſchloß drei— 
efiger Form mit Kette vom Meißner Tor, 196 Torjchloß mit zwei 
Kiegeln und zwei Angriffen, 197 Truhenſchloß mit 4 Fallen und 
4 Angriffen, 198 Torſchloß mit Klinfe und Schnapper und gut— 
aeihmiedetem Drücker, 199 Deutiches Torjchloß mit Schnapper und 
Klinke in Delphinform, 200 Stadttorichloß dom Meißener Tor.? 
Bon den Mefjerichmieden gedenfen wir nur der Langmeſſer— 
ihmiede, Schwertfeger oder Degenmacher, die zeitweije zu 
einer Zunft vereinigt, zeitweile jelbjtändig neben einander bejtehen. 
Auf die Perſon Arbeiten nachzuweiſen wird hier nur in einzelnen 
Fällen gelingen, da die Aufgabe, die Mefjerichmiedemarten zu er- 
gründen, in Sachſen noch gänzlich ungelöft if. Georg Unger, Unger, 
„ver lange Mefjerjchmied,“ will heißen Langmeſſerſchmied, jchmiedete 
1629 die Klingen zu den vier Bergläbeln, welche die Prinzen 
Johann Georg I. nachträglich zu den VBergausrüftungen erhielten.? 


) R. A. Geſchoßb. Virg. fol. 44. *) Vergl. Mufeums-Führer. I R. A. 
Ren. 1629—30. Vergl. auch Georg Vnger 1629. 
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Vermutlich Hat er auch die Blätter der Barten hergeitellt, welche 
1629 dem Kurfürſten jelbft und feinen drei Söhnen überreicht wurden. 
Über das Geſchenk vergleiche man unter: Kleinere Mitteilungen. Ein 
Hans Neunaus fommt im Gejellenbuche der Mefjerfhmiede vor, auf 
ihn paßt die Marte HN. Da das Meiiterbuch der Mejjerichmiede, 
welches jich bis in die chtzeit gerettet hat, erit 1657 einjebt, war 
der Nachweis nicht voll zu erbringen. Die genannte Marfe befindet 
ſich an einer Barte von 1648 mit hölzernem, mejfingbeichlagenem Helm, 
weiche im Hiftorischen Mufeum zu Dresden bewahrt wird. Bon den 
im Freiberger Mujeum erhaltenen Barten (15, 260—64 und neu: 
erfaufte) dürften außer den Schmieden auch den Mefjerichmieden 
manche zuzumeijen jein. 

Die zur Schlofferzunft haltenden Büchſenſchmiede haben ſicher 
tüchtige Meiiter zu den ihrigen gezählt. Stephan Schiderode, Büchſen— 
macer und Zeugwart in Dresden und Freiberg, 1567 —97, diente 
4 ſächſiſchen Kurfürſten. Urban Sonnemwirbel lieferte Gewehre für 
den Ffurfürjtlichen Hofhalt, 1563. Martin Kunze, 1549 —79, war 
nicht nur ein vielfach preisgefrönter Schüge, jondern auch ein aus: 
gezeichneter Büchjenmacher. Georg Wolff, 1640 —1712, des Büchſen— 
machers Meijterftüd, das Radſchloß einer Büchſe, mit feinem Namen 
bezeichnet, faufte man als Meijterjtüd für die Lade. Es zeigt eine 
geäßte Kriegsdekoration und ging aus der Lade gleich anderen Meijter: 
ftüden in das Muſeum über (VIII, 20). Ein anderes Radſchloß, 
um 1659, bietet in Atzung Jäger und Hunde auf der Nagd nad 
dem Hiriche dar, während man auf einem dritten eine Yandichait 
erblidt (VIIT, 21 und 22). Außerdem befanden fich, vermutlich als 
Geſellenſtücke, Batteriefchlöfier mit Zunderkaſten zum Feuerſchießen im 
Haushalt in der Büchſenmacherlade, weiche gleichfalls im Muſeum 
bewahrt werden (VIII, 23— 25). Die Hakenbüchſen mit Lunten— 
ſchlöſſern (11, 210— 212), Musfeten mit Radichlöffern (II, 213— 215), 
Büchſen und Gewehre mit Batteriefchlöfjern (216 — 220), die große 
Wall- oder Donnerbücje (227) find ficher zum allergrößten Teile 
Erzeugniffe der Freiberger Büchjenmacher. 

Die Uhrmacher, gleichfalls mit den Schlofjern in einer Zunft, 
haben viel nennenswerte Meijter unter ſich. Da ift Meiiter Storm 
1378 — 1411, der Sclofjer und Uhrmacher von Regensburg 1489, 
Abraham Haud der Großuhrmaher 1578 — 1597, der Berfertiger 
der Uhr des Schlofies Freudenitein, Andreas Schelhorn 1593 —1623, 
der Großuhrmacher und Pfleger der Rathausuhr, ingleihen Samuel 
Baumann 1657 —88 und andere. Das einzige Großuhrwerk des 
Muſeums (11, 201) ſtammt von Grumbach bei Hainichen. Es wurde 
bis 1882 vom Uhrmacher Barthel aus Hainichen in Gang gehalten.’ 


) Eingangsb. 1291. Hierbei berichtige ich mich zugleich bezügl. meiner 
Angabe über Il, 201 des Führers durch das Muſeum, welche auf einer Ver: 
wechſelung beruht. 
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Zeiger und Ziffern im Muſeum (II, 201) gehörten ſicher zum Groß— 
uhrwerk des Landuhrmachers Hans Georg Vintz (vergl. diejen), das, 
für das Rathaus geliefert, auf ſeiner Wanderung über den Dom nach 
der alten Jakobilirche und von da ins Muſenm gelangte. Auf den 
Zeigern nennt ſich auffälligerweiſe aber als Urheber des Werkes 
Johann Frauenpreis, Jahr 1689. 

Als Waffenſchmiede werden in den nnungsartifeln auch die 
Huffchmiede bezeichnet. In Wirklichkeit waren es nur die grüberen 
Waffen, die fie verfertigten, und darin waren ihnen, wenigitens in 
Zeiten der Kriegsgefahr, alle Schmiedezünfte gleich. So fertigte 
Map Lobe, Schmied von Kunnersdorf, 1610 Federſpieße, Martin 
Troft, Schmied, 1639 Wurfeilen und Morgeniterne, Hans Schreyer, 
Schlofjer, 1639 Morgeniterne, Fußeiſen, Palliſadenklammern, Friedrich 
Trübsbach, Hufichmied, 1639 Morgenjterne, Valentin Trübsbach, Huf: 
ihmied, 1639 und 1642 — 43 Streitärte und Ballifadenflammern, 
Gabriel Mehner, Grobichmied, 1639 Helmbarten und Morgen 
jterne, Uriel Mehner, Hufihmied, 1639 Morgenjterne, Euphro— 
finus Grimm, Sägenfchmied, 1639 Wurfeifen, Hand Troit, Feilen— 
bauer, 1442 8 Spiche und Helmbarten. Folgende Nummern der 
Raffenhalle dürften fait mit Sicherheit jener Zeit zuzuweiſen fein: 
1. Bartijane, 2. Korſeke, 4. deutiche Helmbarte, 5. Helmbarte, 6. deutiche 
Helmbarte, 8. Bartijane, 10. und 11. lange Morgenjterne, 12.— 16. 
deutiche Helmbarten, 18. und 19. Bartifanen. 


Waltherus Faber, Schmied (1279), ein zu Neichtum und Anjehn 
gelangter Schmied, wird 1279 als ‚Zeuge einer Eignung der Salz: 
abgabe an das Hojpital © t. Rohaunis mirgenannt. Er gehörte 
zweifellos dem Rate an.! — "ale der erite Schmied und als Rat— 
mann iſt er der Beachtung wert. 


Meiſter Storm, Schloſſer und Uhrmacher (1378— 1411), wird 
zuerft 1378 erwähnt,” 1385 und 1391 erſcheint er als Haus— 
beſitzer,“ 1401 bürgt der Nat für ihn.“ Sein Sohn wird 1415 
verzählt,“ weil er einem Ehrenmanne und ſeiner Frau vor deren 
Hauſe mit böſen Worten die Ehre zu ſchädigen ſuchte. Ob der 1438 
als Bürger aufgenommene Hans Storm ein Sohn von ihm iſt, iſt 
nicht mit Beitimmtheit zu bejahen.® Meijter Storm wird um 1410 
zulegt genannt. 

Zur Tätigfeit. Meiſter Storm gehört zu der um 1382 gegründeten 


Innung der Schmiede, Zarworchten und aller, die „aus Eſſen“ ſchmieden, 

als deren Vormeiſter mit Peter Smyt er 1384-85 erſcheint. Um 1404 

J u. 1, 27,6 und III, 423,17. ) U. III, 267,3. °) U. II, 275,4 

und 278,14. *) U. III, 291,1. ®) U. III, 193,4. ®) U. 111, 421,3: 
) U. DL, 483,1. 
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überträgt ihm ber Rat die Wartung der Ratsuhr gegen 2 Schod Gr. Be- 
zahlung aufs Jahr. Reparaturen follten bejonders vergütet werden.! Um 
24. Mai 1407 werden ihm in jeiner Beitallung als Ratsubrmader 
Schoß- und Dienftfreiheit und alle Quatember 20 neue Groſchen zugefichert. 
Der Vertrag galt auf zwei Jahre.* Nach der Rechnung des Münzmeiſters 
Petrus Bornis von 1409 — 11 erhielt er auch, vermutlih als Schloß— 
ubrmader, 18 Gr.’ 


Peter Jarmarkt, der Schmied (1381 — 91), beaniprucht infofern 
unjer Intereſſe, als er mit Peter Faber 1381 alö eriter Zunft- 
obermeijter der neugegründeten Schmiedeinnung erſcheint, welches 
Amt er abwechjelnd mit anderen bis 1391 befleidet.* 


Nycolaus von Erlewinsdorf (Erbisdorf), Schmied (1382), war 
ein Freiberger Schmied, der 1382 ald Bürger mit „eynen ſpiß 
und eynem yſenhvte“ ſich wehrhaft zu machen hatte.® 


Nicolaus Slöſſer, Sclofjer (1337 — 1443), erfährt 1434 Ver— 
zählung wegen Nichtzahlung des Geſchoſſes, troß Aufforderung 
dazu. 1443 gelobt er mit Nidel Lucifer Geldzahlungen an den 
Abt von Altzella bei Nofjen.” Sein Handwerk vertritt er in der 
Schmiedezunft als Zechmeiſter 1387 — 89 und 1440 — 41.“ — 
Der Zechmeiſter 1440 —41 fünnte auch ein Sohn von ihm jein. 


Hans Mönch, Schmied (1389 — 1427), leiftet 1414 für den ver— 
zählten Hans Kelner Bürgichaft, wird aber 1422 wegen Haus— 
jriedensbruch jelbit verzählt.“ 1427 heißt er der alte Hans Mond, 
da er einen gleichnamigen Sohn hat, der bereit3 1424 Bürger 
geworden iſt.!“ Hans Mönd) der ältere war einer der eriten Zunft— 
voriteher der um 1480 gegründeten‘ Schmiedeinnung und hatte 
diejes Amt abwechſelnd mit anderen inne von 1389 — 1427. 

Zur Tätigfeit. In den Jahren 1409—11 war Hans Mönd für den 
Hofhalt auf dem Echlofje Fyreudenitein beichäftigt und empfing 6 Schod Gr. 
Vezahlung, die für jene Zeit eine nicht unbedeutende iſt.!“ 


Nicolaus don Nychenberg, faber, Schmied (1390), 1390 am 
5. April als Bürger aufgenommen, verdient al3 früh genanntes 
Mitglied der Schiniedezunft Erwähnung. !? 


Der Schremmechte, Schwertfeger (um 1409), hat feinen Namen 
entichieden davon, daß der Nauflujtige jeine Waffen gem mit anderen 
erprobte, wobei ihm ein Uberlegener einige Schrammen ind Geſicht 
gezeichnet hatte. Daß er ein Hibfopf war, geht daraus hervor, daß 
er gedroht, die Turmmwächter aus ihrer Höhe herabzumerfen, wofür 
er um 1409 verzählt ward.'? 

ı\ U. Il, 109,19. ®) U.I, 111,12. *®) U. II, 400,34. *) U. III, 432 

bis 434. °) R. A. Stadtb. 1 BL. 9b. — Vergl. Mitt. d. Fr. A. V. 9. 6 ©. 653. 

°) 1. III, 224,17. ) U. III, 336,40. ®) U. TIL, 444,41. ) U. II, 191,24 

und 221,26. 9%) U. II, 211,4 und 420,2. *') U. II, 400,833. * U. III, 
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Knebel: Die Gewerken der Schmiedehandwerte. 99 





Franz Jungundalt, Schwertfeger (um 1409), iſt wohl der Sohn 
Sungundalt, der von 1379 — 82 urkundlich erjcheint! und wird 
um 1409 in einem Ainsverzeichnis des Rates erwähnt. 


Merten Swertfeger (um 1409), der feinem Namen tatfächlid) ent: 
ſprach, wird 1409 in Verbindung mit einer Zinszahlung und einer 
Mefjerlieferung gedacht.“ 


Hans Kuttener, Schwertieger (1420 — 49), wird 1420 verzäflt, 
weil er ein Ratsgebot übertreten hat.” Mit jeinem Bruder Franz 
trifft ihn gleichfalld Verzählung, 1449, weil fie gegen den Tor- 
ichlieger Mat. Jcimmerman loſe Reden geführt hatten.* 


Michael Sporer, der Schlofjer (1424— 25), wird 1424— 25 dreimal 
verzählt wegen Hilfeverweigerung bei Feuersnot und Verjpottung 
der Zunftvoriteher.? 


Meifter Nicolaus, Senjenihmied (1429 — 70), ift eine befannte 
und bei den Mitbürgern beliebte Berjon, die zahlreich in den Ur— 
funden erjcheint. Er hat 1429 Bürgerrecht gervonnen,® kauft 1441 
vom Rate den Ader „czu der bruden am Halſe“,' läht 1447 
„Mich. Smid Vierhafen jtiffon“ um einen Totichlag an den Brief 
jegen® und verbürgt ſich 1469 dafür, daß Frederic Kantor dem 
Gotteshauſe und Pfarrer zu Keſſelsdorf jchreiben wird „eyn miſſal 
und gancz und gar zcu bereitten“, wofür derjelbe 7 Schod 
Groſchen bereit3 empfangen hat.” Bon 1431— 54!0 vertritt er fein 
Handwerk als Vorijteher in der Schmiedezunft. Der bis 1476 als 
Zunftvoriteher weiter amtierende Nickel Senſenſchmied ift wohl ein 
Sohn von ihm.'! 


Segenimyd, ein Sägenjchmied (1429—31), wird 1429 und 1431 
mit anderen wegen Nachtgeichrei und Unfug mit Berzählung be— 
itraft. Als der erite jeined Handwerks ijt er bemerkenswert. !? 


Meifter Andreas, der Mefferichmied (1440 -- 52), tritt mit Hans, 
dem Mefjerichmiede, 1440 zuerit ala Zunftvorjteher der Cultelli- 
fabri = Mefjerihmiede auf, obwohl ‚deren Zunft bereits ſeit un— 
gefähr 1390 jelbitändig und von den Schmieden getrennt ift.!? 
Zuletzt begegnet er uns als Zunftvorjteher.'* 


Meifter Niclaus, der Schloffer (144144), wird 1444 mit einem 
andern verzählt, weil er dem Abte von Altzella ein vor dem Rate 
gegebenes Zahlungsverſprechen nicht gehalten hat.” Vermutlich ift 
er aud) der Zechmeiſter der Zunft von 1440—41. 

', u. III, 268, 270,45. ®)U. III, 278,44, 303,33. ®) U. III, 199,34. 

N U. III, 244,11. 9) U. III, 204, 205, 207. % u. III. 420,33. ) U. III, 

333,10. *®) U. II, 342,46. ®) U. IIL, 391,4, 392,2. '°) U. III, 442,29, 
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Paul Eriitiano, Schmied (1443— 65). Paul Eriftan, der 1465 
verzählt wird, iſt vermutlich eine Perſon mit Eriftiano dem Schmiede. ! 
Zur Tätigkeit. Der Müngmeijter jcheint ihm furfürftliche Arbeit zu— 
gewiejen haben, wenigitens erhält er 1443 bei Anmwejenheit des Kurfürjten 
in Freiberg einen Betrag für Hufbeichlag.? 


Gotſchalk, Gotſchalgk, der Schmied (1444 56), wurde 1444 in 
Berzählung genommen, weil troß des Natsverbotes er den Mefjer- 
Ihmieden ins Handwerk gepfuſcht und Waffen gefchmiedet hatte, 
was aus Gründen der Sicherheit verboten war.” 1455 —56 iſt 
er aber wieder Zunftvorjteher der Schmiede. 


Jacob Brunouwer, der Klingenſchmied (1448), wird 1448 als 
Bürger aufgenommen,* dann aber, weil er eine Lieferung von 
Klingen an Nicolaus Poppewicz nicht eingehalten, den Zunftmeiftern 
ungehorjam geweſen it und jeine Verpflichtungen dem Rate gegen- 
über nicht erfüllt hat, auf feinen Hals verzählt.? 


Meiiter Scherimidt, Scheren- und Senjenfhmied (1450 — 66), 
wurde 1450 verzählt, weil er das vorgeichriebene Beichreien des 
Feuers, als bei ihm Feuer ausgebrochen war, nicht angewendet 
hatte. 1466, als der alte Scherſmid bezeichnet, kauft er von 
Valler dem Schmiede eine Schleifmühle in der Loßnitz, welche er 
mit dem genannten gemeinſam benußen will.® 


Bauch, Paucd, Mefier- und Waffenjchmied (1459 — 84), wird von 
1459— 84 ale Vormeiſter der Meſſerſchmiede (Oultellifabri 
— {ange und furze Meſſerſchmiede“) genannt. 


Nicoleihfo, der Senjenihmied (1464 — 66), wird 1464 wegen 
nächtlihem Unfug und weil er dem Bürgermeiiter jein Haus nicht 
gutwillig räumen wollte, in VBerzählung genonmen.® 


Jorge Beyer, der Schlojfer (1467 — 72), taujcht 1468 mit Libe- 
hans dem Zimmermann jein Haus. Er ericheint mit Cuntzen 
Golthan 1467 als eriter Obermeijter der jeit diefem Jahre von 
der Echmiedeinnung getrennten Schlofjer” bis 1472." 


Jocoff Schellenimid oder Schellenfhmied (1479) iſt vermutlich) 
ein Nupferichntied, der Kupfer- oder Eijenplatten zu Glocken zu— 
Jammenbog, vernietete oder verlötete und mit einem King, ingleichen 
einen Klöppel verjah, ganz in der Weife, wie heute nod) die Kuh— 
gloden hergejtellt werden. 1479 erlangte er Bürgerrecht.! 


Der Schlofjer von Regensburg, Uhr: und Büchſenmacher (1489), 
deſſen Name nicht feſtzuſtellen iſt, wurde vom Freiberger Rate be— 


) u. m, 260,25. *) Bejhorner, Amt Freiberg S. 115. °) 
284,33 +) U. III, 423,1. ®) U. III, 242, 3. 6) U. IH, 945, 6, 383. °) u. TIL, 
449, 38, 458. ) U. 1, 259, 260. °) u. III, 391, 452 u. fig. a) 
454,5. !Y U. III, 426, 43. 
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rufen. Da die Schlofjer, welche in der Schmiedeinnung mit in- 
begriffen waren, forderten, daß er ein Meiſierſtück mache und der 
Zunft beitrete, mußte fich derjelbe der Forderung fügen. Der Nat 
befreite ihn aber vom Jungmeiſterdienſt. 

Zur Tätigkeit. Für die Natsuhr wurde er ald Wärter in Pflicht 
enommen, denn die Schlojjer waren meijt zugleich Grokuhrmader. Dann 
übernahm er zugleih den Dienst des jtädtijhen Büchſenmeiſters, 
der die Schußwaffen in gutem Stande zu halten, in Hriegszeiten aber 
auch Heerfahrtödienft zu leiften hatte. Er war auf 10 Jahre vom Geſchoß, 
ferner von Wachen und anderen bürgerlichen Pflichten befreit, erhielt in 
Friedenszeiten wöchentlich 3 Grojchen, im ftädtiichen Krieg&dienft einen 
beionderen Rocenjold.! 

Andres Los, Hofihmied des Herzog! Heinrih (1516 — 19), ge— 
wann Unfang des Nahres 1516 Bürgerrecht in Freiberg und wird 
in der Bürgerliſte als Hofſchmied bezeichnet.” Noch im jelben 
Jahr wird er al$ „Andres Los, des Herzogs ſchmidt“ zum 
Zunftmeijter der Schmiede gewählt, als welcher er auch 1518 
bis 1519 vorkommt.“* 


Andreas Milde, Schlofjer (1517— 26), war zu Dresden geboren, 
machte fich 1517 jelbjtändig und gewann Bürgerrecht zu Freiberg.* 
Er erhielt 1523 von der Bergfnappichaft ein Darlehen.? 

Zur Tätigkeit. Der Bergknappſchaft beichlug er 1519 die Knapp— 
ihaftslade und lieferte ein Schloß dazu 1520. Solche Beſchläge waren 
immer zierlidhe Arbeiten, wie man an verjchiedenen Laden des Rathauſes 
ſehen fann. 1526 lieferte er eine eiferne Kaſſe für 5 Gulden.“ 


Mauricius, Morib Schlofier, Kieinihmied (1517 — 45), kommt 
in den Jahren 1517 —31 als Obermeijter der Schmiede vor 
und wird ausdrücklich als Kleinſchmied bezeichnet. Die Kleinſchmiede 
waren Handwerker, welche die feineren Schmiedearbeiten ausführten.? 
Später hießen fie Schlofier. 

Andres Nittereifen, Hofichmied des Herzogs Heinrih (1518). 
Ihm wurde 1518 vergönnt 27 alte Schod auf jein Haus und Hof, 
neben Herm Hans von Schönbergd Haus gelegen, aufzunehmen.? 


Jocuff oder Jakob Schrage, Feilenhauer (1519 - 20), welcher 
aus Ulm jtammte, verdient al3 eriter ſeines Berufes in Freiberg 
gleichfalls Erwähnung. Bürger ward er 1519—20.° 


Paul Büner, Biener, Ringmadher (1519 — 20), ſtammte von 
Nürnberg und ward 1519 oder 1520 in die Bürgerliite einge- 
tragen.!“ Als einer der eriten feine Handwerks verdient er Be- 
achtung. 


1) MR.A. Rotes Stadtbuh BI. 40. 2) R. A. Matr. civ. 1404 — 1605. 
) Dai. * Da. BI. 57b. 5) B. A. A 30. Rechenb. d. Bergfnappich. v. 1518. 
% Dai. "I R. A. Matr. eiv. 1404—1605. *) R. A. Notes Stadtb. BL. 216a. 
) Daſ. 9 R. A. Matr. civ. 1404—1605 BI. 59. 
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Burkhard Trüller (1553) bat eine Zeitlang, etwa 1520 — 40, 
dem Herzog Heinrich ald Zeugmeiſter, d.h. als Meijter jeines 
Zeughauſes im Schloß Freudenjtein, gedient. Sein Sohn Bla— 
ſius Trüller bewarb ſich 1553 um eine ähnliche Stellung. Cajpar 
Voigt von Wirandt berichtete über diejen, daß er dem Kurfürjten 
Moritz 3 Jahr gedient, die Belagerung von Magdeburg, die Schlachten 
in der Ehrenberger Klauſe und bei Sievershaufen mitgemacht habe. ! 
Ein Nachkomme Burkhard und Blaſius Trüllerd ijt jedenfalls 
Lampert Driller der Pfeifenmader, 1599 erwähnt.? 

Zur Tätigkeit. Unter jeiner ——— und gewiß auch mit 
ſeiner Beihilfe füllten Martin Hilger der ältere, Oswald Hilger der jüngere 
und Wolf Hilger der ältere das Freiberger Zeughaus mit Gejhügen. 


Nieol Groß, Langmefjerihmied (1533 — 66), ward 1533 Meiiter 
und Bürger, vertrat als Zechmeiſter die Mefjerichmiede langer Arbeit 
in der allgemeinen Mejjerichmiedezunft jeit 1553 und in der ge= 
ſonderten Langmeſſerſchmiedeinnung ſeit 1564. Dt um 1566 
geitorben.? 

Zur Tätigkeit. Nach einem Zettel in der Rechnung von 1533 kaufte 
der Rat jein Meifterftüd für die Rüſtlammer des Rates für 18 Gulden. 


Hans Eyßenkolbe der ältere, Spornmacher (1535), ward 1535 
als Bürger angenommen und eingetragen.* 


Beit Schmidt, der Spießmacer (1537 — 38), ward Ende 1537 
oder Anfang 1538 in die Freiberger Bürgerlijte eingetragen. Der 
Seltenheit jeined Berufed wegen joll er genannt jein.? 

Ghriftoph Weger der ältere, Langmefjerihmied (1539), Stamm: 
vater zahlreicher Zunftgenoffen, ward 1539 als Bürger und Meijter 
aufgenommen. ® 

Ambrofius Forchheim, Langmeffershmied (1540 — 73), iſt um 
1540 Bürger geworden, vertrat die Zunft als Zechmeiſter von 
1563—— 73.7 

Hans Enfenfolbe der jüngere, Spornmader (1545 — 46), er: 
jcheint im Jahre 1545 al$ Spornmader Im Verwaltungsjahre 
1545—46 hat er jein Bürgerrecht in Freiberg erworben und findet 
ſich im Verzeichnis.® 

Simon Bod oder Bödel, Schlofjer (1546 —79), gewann im Ver: 
waltungsjahre 1546—47 Bürger: und Meijterrecht,* erjcheint ab: 
wechſelnd mit andern als Obermeiiter von 1549 —79. 


Zur Tätigfeit. Die Rechnung 1578 meldet: „Meifter Simon Bod, 
ichloflern von der Cappel In der Ratsſtuben einen Wandjichrant zu 
beichlagen mit 4 Schlöfjern 4 Gulden“, 


1) 9.5.9. Bauf. 1553— 1581. Loc. 9121 Bl. 17. *) Totenb. Petri 
1596—1721. ®) R. A. Matr. civ. 1406 — 1605 BI. 106. *) Daſ. Bl. 76a. 
5, Daſ. *) Dai. Bl. 80a °) Das. Bl. 13a —112b. °) Dai. Bl. 868. 
*) Daj. Bl. S6b. 
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Greger Viſcher, Kreuzihmied (1547), wird 1547 Bürger zu Frei— 
berg." Er wird ald Kreuzſchmied, d. h. als Kunſtſchmied, be— 
zeichnet, welcher zierliche Grabfreuze, Fenftergitter, Gittertüren uſw. 
ihmiedete. Dieje Kunfthandwerfer traten in die Echmiedezunft. 
Ahr Meiſterſtück ward als ſehr ſchwer bezeichnet. —- 1588 meldete 
jih ein Creutzſchmidt zum Meifterftüd, „Tann aber wegen des 
grogen Meifterftüdd nicht einfommen. Man (der Nat) wil mit 
den Viermeiſtern (der Schloffer oder Schmiede) dauon reden.“ ? 


Martin Kunze, Büchſenſchäfter (154979), ward Bürger anfangs 
1549. Er war bejonders befannt als vorzügliher Schütze und 
bradıte 1565 vom Prager Büchſenſchießen einen Preis von 50 Talern 
mit mad) Haufe. Auch auf dem Büchſenſchießen zu Kulmbach) 1579 
zeichnete er fih aus.” Martin Kunze war Scübenmeifter und 
ward von den furfürftlichen Vogeljtellern Kajpar und Oswald Maul 
am Tage vor dem Einzuge des Kurfürſten erjtochen.* 


Georg Welber, Belber, Selber, Sporer (1560), erlangte 1560 
das Meijter: und Bürgerrecht zu Freiberg.® 


Matthes Ebiſch, Waffenichmied (1560 —1609). Er hat um 1560 
Bürgerrecht in Freiberg erlangt und jtarb 1608 oder 1609. 


Balten oder Valentin Tubmann, NRingmader (1561), ein fremd 
zugezogener Ringmacer, ward im März 1561 al3 Bürger in 
der großen Bürgermatrifel® verzeichnet. 


David Helwig, Helbigf, Schloffer oder Schmied (1562 —67), 
wohnte im Domviertel, wo ihm am 7. Oktober 1562 ein Sohn 
Wolfgang geboren wurde.” Eine Tochter wurde ihm 1567 geboren.® 
In der Bürgerlifte nicht verzeichnet. 

Zur Tätigkeit. 1562, den 2. März, beichloß der Nat, ihm 2 Gitter 
in Yujtrag zu geben, die er „hübſch Iuftig“ machen jollte; was nicht tüchtig 
jei, jollte er auf eigne Koften bejfern. Rohmaterial jollte geliefert und die 
Urbeit mit 10 Gulden bezahlt werden. Die Arbeiten waren zweifellos für 
dad Morigmonument beziehungsweije für jeine Sfolierung beitimmt.” 


Hans Mehner, Schmied (1563— 99), wurde 1563 als ein Bürgers— 
john unter die Freiberger Bürger eingereiht. Als Sproß eines 
alten Freiberger Geſchlechts, das jeine Glieder unter den Metall- 
arbeitern, bejonder8 den Schmieden hat, wohnte er vermutlich im 
Domviertel.!“ Als Obermeifter begegnet er und 1572—99. Sein 
Sohn ward 1595 Bürger und war gleichfalls Schmied.’ 


) R. A. Matr. civ. 1404—1605 BI. 88a. ) R. A. Stadtprot. 1584—90. 
) Möller 286 u. 330. * Benjeler 760. °) R. A. Matr. civ. 1404— 1605. 
) B1.100b. ?) Taufb. Wirginis 1556--76. 9) Daf. 9) R. A. Stadtprot. 1568. 
0 R. A. Matr. civ. 1404-1605 BI. 103a. ' '!) Daf. BI. 135b. 
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Zur Tätigkeit. 1571 erbat er ſich die Stellung als Ratsſchmied. 
Diejelbe wurde ihm auch zugeſichert, wenn er die Stadt nicht überteure. 
Zunäcdit probemeije angenommen auf ein Vierteljahr, hat er die Arbeit 
der Stadt langjährig gehabt.! 


Urban Sonnenwirbel, Büchſenſchmied (1663), vermochte ich in 
der Freiberger Bürgerliite nit zu entdeden. Er hatte aber in 
der Bergitadt eine Werkſtätte. 


Zur Tätigkeit. Er lieferte nach dem Tageregifter 1563—64? Schuf- 
waffen für den furfürjtlihen Hofhalt zu Dresden. 


Hans Reſe, wohl Schmied oder Hammerjchmied (1564 —99), ar— 
beitete zu Freiberg im legten Drittel des 16. Jahrhunderts, denn 
er ward 1564 Bürger allhier.? 


Zur Tätigkeit. In den Jahren 1597 —99 lieferte er den ftädtifchen 
Brauhäufern gejchmiedete Brandeijen.* 


Chriſtoph Weger oder Wegner der jüngere, Langmeſſerſchmied 
(1565 — 96), aewann 1565 das Freiberger Bürgerredt. Von 
1570—96 ijt er ununterbrochen im Obermeiiteramte. Er war ein 
tüchtiger, vielbeichäftigter Meilter. Sein Sohn iſt Hand Weger.? 
Chriſtoph Weger jtarb 1596. 


Hand Weber, Schlofjer zu Dresden (1567—95), 1567 als Büchſen— 
meiſter bejtellt, hat, wie Hans Klencke, Scloffer zu Dresden, zu 
Freiberg feine Beziehungen als die durch ihre Arbeit für Die 
Fürſtengruft. 

Zur Tätigkeit. Schon im März 1595 wurde das ſchmiedeeiſerne 
Bitter, weldes für das Morigmonument vorgefehen war, in Auftrag 
gegeben. 1595 bittet Hans Klende, da mit dem vertragsmähigen Preije 
von 350 Gulden nicht auszufommen jei, um Tranfgeld.* Am 18. No 
vernber fam das Gitter in Freiberg an und ward fofort aufgeitellt. Der 
Maler Hans Richter vergoldete dasjelbe. Das Bitter wird ale „ein Ge— 
jprenge mit Zügen“ bezeichnet. Bei der legten Renovation wurde es 
entfernt und im Dom und in den Kreuzgängen verwendet.” Es gilt 
noch heute als eine zierliche Arbeit. 


Stephan Schiderode, Büchſenmacher, Zeugwart in Freiberg und 
Tresden (1567 —- IN), gewinnt 1567 das Freiberger Bürgerredht.® 
Gr war Büchſenmacher und Schloſſer.“ Am 20. Oktober 1579 
befahl Kurfürſt August, den Schiderode Büchſenmacher, der über 
einer Reife nad) den Niederlanden jein Meijterrecht verfäumt habe, 
ohne weiteres in die Dresdener Innung aufzunehmen.““ 29. Of- 
tober 1579 wurde er aud auf furfürftlichen Befehl wieder in die 


) R. A. Stadtprot. 1571—74 Bl. 35. *) H. St. A. Loc. 8679. 9) R. A. 
Matr. civ. 1404—-1605 Bl. 104. 9) R. A. Rechn. 1597 -—- 98 und 1598 — 99. 
°) R. A. Matr. eiv. 1404 — 1605. *) Monumentenbau 1593 — 94 Loc. 4454 
Bl. 155. 7) Vergl. Anebel, Baur und Bildhauerfunit 34,19. *) R.A. 
Matr. eiv. 1404— 1605 Bl. 100b und 107b. *) R.U. Rechn. 1567 —68. 
m) 9.51%. Cop. 448 BI. 295. 
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Freiberger Scylofferzunft aufgenommen.! 1582 erhielt derjelbe als 
Büchſenmeiſter 40 Gulden Jahrgeld vom Kurfürften. Nachdem 
jeine Stelle offen geworden war, erhielt er mit Georg Büchner nad) 
Rückkehr die Erlaubnis, 1583 feine Stelle wieder einzunehmen.? 
1587 ward er vom Aurfüriten aufs neue als Büchjenmeifter mit 
40 Gulden,” 1588 aber als Zeugwart mit 100 Gulden Jahr— 
gehalt? angeftellt. 1590 wurden ihm 300 Gulden zu einem Haus: 
fauf dargeliehen. Tiefe Summe zu jchenfen lehnte 1595 Wilhelm 
Adminiftrator ab.® 1595 bittet er wiederholt, ibm 500 Gulden 
geliehenes Geld zu jchenfen, da er 4 Jahre als Büchienmacher, 
4 Jahr als Pulvermader, 6 Jahr als Zeugwart gedient, vorher 
3 Feldzüge, nämlicd vor 20 Jahren nad) Frankreich, vor 15 Jahren 
in Brabant, vor 11 Jahren in den Niederlanden, mitgemacht habe. *® 
Es wird ihm darauf die Hälfte erlaffen. Am 13. Dezember 1596 
bittet er um feine Entlaffung, die er auch erhält.” 1597 jcheint 
er verjtorben zu fein. 

Zur Tätigkeit. Er ftand, wie aus obigem hervorgeht, an hervor: 
ragender Stelle in furfürftlichen Dienjten im Dresdener Zeughaus und 
Feuerwerkslaboratorium. 


Lorenz Sachſe, Schloſſer in Dresden (1571— 90), it aus den Akten 
befannt in den Nahren 1571-- 90. 

Zur Tätigkeit. 1590 hatte ein fremder Schlofjer eine Zeichnung zu 
einem zierlichen und künſtlichen Eifengitter für die Freiberger 
Fürſtengruft überreicht. Als ihm der Auftrag zuerteilt ward, flüchtete 
er. Lorenz Sachſe, Schlofier in Dresden, erhielt die Aufgabe, den Auftrag 
zu vollenden, 1590.* 


Heinrih Cron, Schloffer (1573 — 1611), wanderte al3 Fremder zu, 
ward Ende 1573 Meijter und Bürger” und jteht von 1583 an 
tajt bis zu jeinem Tode im Obermeijteramte. 1611 vaffte ihn 
mit feiner Magd die Peſt dahin. Er wohnte im Petersviertel'? 
und war Schloffer des Nates. Als jolchem ward ihm zu feiner 
Tochter Hochzeit ein Weingejchent im Betrage von 2 Gulden 
6 Grojchen gemacht.!’ 

Zur Tüätigfeit. Die Eifenarbeiten am Rathauserfer, der 1578 
vom Ratäfteinmep Andreas Lorenz errichtet ward, wurden von Hein— 
rih Eron angeführt.” Sie find ihm jpäter verrechnet. '? 

Nach der Rechnung 1580— 81 lieferte er abermals Schlojjerarbeiten 
für den Rathauserker. 


Y A. A. A.c. 44,2. 2) H. St. A. Cop. 448 BI. 417. °) Daj. Beftall. 1587 
Loc. 32962 81. 28. *) Das. Beitall. 1588—89 Loc. 32963 Bl. 17. °) Dai. 
Beitall. 1592 Loc. 32946 BI. 172. *) Kammerſach. II Loc. 7302 BI. 30. 
’) 2aj. V Loc. 7305 Bl. 54. *) H.St. A. Sum. Ertr. 1590 Loc. 9128. 
) R. A. Matr. eiv. 1404— 1605 BI. 115a. 9) Totenb. ©t. Petri 1596— 1721. 
) RA. Rechn. 1583—84. ) Über A. Lorenz vergleiche man Knebel, Baus 
und Bildhauerkunft, Mitt. d. Fr. A.V. Heft 34. 9 R. A. Rechn. 1579— 80, 
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Die Schlöſſer und Schlüjjel zu den Ratsfirhenjtühlen im 
Dome zu Freiberg rührten nad) der Rechnung 1531—82 von ihm ber. 

Nach der — von 1582 — 83 verſah er die Tür der Ratsſtube 
für 4 Gulden 12 Groigen nit einem Schloß. 

1583 jchuf er ein Prachtſchloß für die Ratsſtubentür, das leider 
bei Umbauten verſchwunden ijt. Es fojtete die für jeine Zeit bedeutende 
Summe von 4 Gulden 12 Grojchen.! 

1587 wurden 4 Borlegejhlöjjer von ihm gefertigt. Manche der— 
jelben mögen ins Altertumsmuſeum übergegangen jein, welches einige aus 
jener Zeit enthält.” Auch 1591 — 92 lieferte er ein ſchönes Vorlegeſchloß 
ab. 1603—04 richtete er einige Schlöffer ſchön vor.? 

Für die Liberei d. h. die Bibliothek des Gymnaſiums fertigte 
er 1606 die Schlöjjer und Schlüjfjel für den damal3 anjehnlichen 
Preis von 4 Gulden.* 

Als der Steinmeg Hieronymus Edhart 1611 eine Tür der Rats— 
itube, welche legtere im Jahre vorher vom Maler Peter von der Tanne 
emalt worden war, „aufhieb,“ lieferte er zur Tür die Schlofjerarbeiten 
im Betrage von 3 Gulden 9 Gr. Desgleichen beichlug er das „Kaplichen“, 
wohl eine Niſche, im Erker, fowie ein Schränfhen, welches der Tiſchler 
Zahariad Schubert gefertigt hatte, Arbeiten im Betrage von 4 Gulden 
19 Grojchen.® 

1608 lieferte er noch Arbeiten für die Freiberger Bergknappſchaft, 
Schlöſſer und Schlüfjel für die Kirchſtühle in den folgenden Yahren.® 

Für den Schloßbau Freudenjtein lieferte der Meifter 1577 — 79 
die Schlofjerarbeiten.”? 


Martin Windiih, Sclojjer (1575 —83), zweifellos der Sohn des 
langjährigen Obermeijterd Valtin Winihiih, gewann Ende 1575 
Bürger: und Meijterrecht in Freiberg’ und wird von 1579 an 
bis 1583 als Obermeijter genannt. 


Zur Tätigkeit. Der Rat kaufte jein Meifteritüd, ein großes 
und prahtvolles Vorlegeſchloß, für 3 Gulden an.? 


Baltin Richter, Ningmader (1576), wanderte ald ein Fremder in 
Feiberg zu, blieb allhier, ward Meifter und Bürger 1576.'° 


Hans Hadenberger, Schlofjer (1577 — 1608), trat 1577 in die 
Neihe der Freiberger Bürger," ward 1604 als Bormund!? genannt, 
während jeiner Ehefrau Sibylla 1608 ein Vormund vermutlich 
wegen feiner Abmwejenheit gejeßt ward.'? 

Zur Tätigkeit. Der Rat, an welchen er fich gewandt hatte, kauft ihm 
im Berwaltungsjahre 1579 —80 zwei der von ihm gefertigten Meiſter— 
ſtücke ab. Der Rat pflegte jhön gearbeitete Meijteritüde aufzufaufen und 
gelegentlich zu verwenden.'* Gie fojteten 10 Gulden. 

1583 faufte ihm der Nat ein Vorlegeſchloß ab.'* 


1) R. A. Rechn. 1583 — 84. ?) Daf. 1588—89. °) Daſ. 1603 — 04. 
) Daſ. 1606—07. 9) Daj. 1611—12. 9 B. A. A. 30. Nechb. d. Bergknappſch. 
1604. 7) F. A. Akta Scloßb. Freudenft. 1577—79. *) R.A. Matr. civ. 
1404 — 1605 Bl. 115a. *) R. A. Rechn. 1576 —77. 19) R.A. Matr. civ. 
1404 — 1605 Bl. 117a. ") Dai. 117b. 1%) R. A. Vormundicaftsb. 1592. 
13, Daj. + R. A. Nechn. 1579—80. '°) Daſ. 1583—84. 
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Abraham Haud, Großuhrmacher (1578 — 97), wohnte 1579 im 
PVetriviertel, wo er mehrere Rinder taufen ließ“ Er ijt nicht in 
die Bürgerlifte eingetragen. Er war mit einer Augsburgerin, 
Hieronymus Drummerd Tochter, vermählt.” Am 10. Dezbr. 1595 
wird er zufegt erwähnt und jcheint um 1597 geitorben zu jein, 
da jich ein andrer Uhrmacher um fein Amt al3 Saigeriteller 1598 
im Februar bewarb.” Abraham Haufe, der 1601 Bürger wird, 
ift wohl fein Sohn.* 1605 wird feinem Sohne Samuel ein 
Geburtsbrief auögeitellt. 

Zur Tätigkeit. Für den neuerrichteten Freudenſtein ging aus jeinen 
— Händen eine Schloßuhr hervor, welche 1579 aufgeſtellt 
ward. 

Das alte Uhrwerk auf dem Rathauſe war ſchon lange nicht mehr 
im Gang, Abraham Hauck erbot ſich im Februar 1581, für 50 Gulden 
dasjelbe wieder herzuitellen. Im Mai beichloh der Rat, da Haud erflärt 
batte, das Wert werde jo gut wie ein neues, ihm die Arbeit zu über— 
tragen. Preis 60 Gulden, einjchliehlih 25 Gulden Draufgeld. Carol 
Widemann leijtete Bürgihaft für Güte der Ausführung auf 10 Jahre.® 
Abraham Haud pflegte dann dieſe Uhr bis 1597 als Saigerfteller. 


Georg Shwarg, Kugelſchmied zu Königitein (1578—79), ſtammt 
nicht von Freiberg und hat nur während des Scloßbaues Be— 
ziehungen zu Freiberg. 

Zur Tätigkeit. 1578 lieferte er eiferne Ofen für dad Schloß 
Freudenjtein, von ihm gegojien. Wie jchön man ſolche Dfenplatten 
zu gießen verftand, zeigen die Platten in unſerm Mufeum, welche zum 
Zeil vom Schloß Freudenftein jtammen jollen. 1579 lieferte er für 
Schloß Eoldig.? 


Hammermeifter von der Gallitz, Hammerjchmied (1978 — MW), 
war wohl der Befißer oder Pächter des Eiſenhammers, welcher 
ſich ehemals oberhalb der jegigen Pulvermühlen befand. 


Zur Tätigkeit. Zur Befeitigung des iteinernen Kruzifizes auf 
dem neuen Dongibfetehoete Horkcc er 1578—79 zwei lange Eiſen— 
ftangen im Gewicht von 13 Stein und zum Breife von 11 Gld. 13 Gr. 

Bi Zeichnen der Fäjjer in den Braubäufern mit Brand: 
zeichen lieferte er die Brandeijen 1584 — 85 für 18 Bulden 12 ®r., 
1586—87 für 32 Bulden, 1589—90 für 53 Gulden.® 


Chriſtoph Windifh, Schlofiermeiiter (1578 — 85), hat bereits 1578 
jein Meijterjtüd gemacht, aber fich wohl nad) auswärts gewendet, 
denn erit 1585 finden wir ihn als Bürger in den Alten verzeichnet. 
Wohl ein Bruder Martin Windiſch'. 

Zur Tätigfeit. Sein Meijterjtüd, ein ſchönes Vorlegeſchloß, 
faufte der Nat 1578 an.® 


1) Taufb. St. Betri 1568. *) R. A. Bürgerlifte 1605 —28. 9) RM. 
Stadtprot. 1595 — 1601 Bl. 87 und 329. *) R.A. Matr. eiv. 1404 — 1605 
Bl. 141b. 6) F. A. Hauptreg. Schloßb. Freudenſt. 1577 79. Schreiben Linars 
1570-80 Loe. 9126 Bl. 9. *) R.A. Stadtprot. 1580—83 BI. 111 u. 142. 
F. A. O 88 Schloßb. Freudenit. 1577— 79. ) R. A. Rechn. °) Dal. 1578—79. 
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Galle Schelnberger, Waffenſchmied (1579 — 1611), ließ ſich im 
April 1579 zu Freiberg als Meiſter nieder, wozu er das Bürger— 
recht gewann." 1611 finden wir ihn noch als ſeiner Zunft an— 
gehörig aufgeführt. Er ijt der Sohn des gleichnamigen Balgen- 
machers, der 1549 Bürger ward. ? 


Andreas Hübner, Klingenſchmied (1579), empfängt 1579 — 80 das 
Freiberger Bürgerrecht.“ 


David Pitſch, der Schraubenmacher (1581), iſt als erſter ſeines Be— 
rufes in Freiberg von Bedeutung. Er war ein Fremder, ſtammte 
vermutlich von Nürnberg. 1581 ward er Bürger.“ 


Hans Karnfneht, Büchſenſchäfter (1582 — 1606), gewann Ende 
1582 das Bürgerrecht in Freiberg und war der Bruder Liborius 
Karnknechts, des Notgieherd. Er jtarb wohl Ende 1606 und jeinen 
Söhnen Hans und Georg ward fein Bruder zum Vormund geſetzt.* 


Zur Tätigkeit. Er wurde vom Nate beihäftigt und verjah beijpiels- 
weife 1597 ein langes Feuerrohr mit dem Gemwehrichafte.® 


Caſpar Arnold, wohl Schmied (1582 — 99). ſtammte von Hilbers- 
dorf und ward 1582 Bürger zu Freiberg.’ 

Zur Tätigfeit, 1597—98 empfing er laut Ratsrehnung 61 Gulden 
für Brandeijen und 1598 — 99 war der Betrag bierfür 27 Gulden 
17 Groſchen 3 Ef. 

Michael Kab, Langmeſſerſchmied (1583 — 1602), wird Meifter und 
Bürger zu Freiberg.” Er vertrat lange Jahre feine Zunft ala 
Bechmeilter und fam mir 1602 das lettemal vor.” 


Paul Winkler der ältere, Schlofjer (1584 - 1609), ward 1584 
unter die Freiberger Bürger und Meijter eingereiht!" und diente 
jeiner Zunft von 1595 ab lange Jahre al3 Obermeifter.'! Er 
wohnte im Betriviertel und ſtarb dajelbjt 1609.'? 


Andreas Kuckuck, Guduf, der ältere, Schlofjer, Büchſenſchmied 
(1584 — 1609), empfing am 19. Februar 1584 Bürgerrecht zu 
Sreiberg. 1608 wird er jeinem gewejenen Lehrling Andreas 
Rüdel, welcher ſich auf der Wanderichaft befand, als Abweſen— 
heitsvormund eingefeßt,"? was aleichfall8 mit Daniel Rüdel, 
Büchſenſchmied, geſchieht.“ Er ftarb 1609.'° 

Zur Tätigfeit. 1597 ließ der Kat ein „langes Rohr“ von ihm aufs 

neue anrichten, weiches der Bichlenichäfter Hans Karnfneht mit einem 
neuen Schloß verjah.'* 

) R. A. Matr. civ. 1404—1605 BI. 119b. ?) Daſ. Bl. 89b. °) R. A. 
Rechn. 1579— 50. 4 R. A. Matr. eiv. 1404 - 1605 Bl. 1210. 5) R. A. Matr. 
civ. 1404— 1605. VBormundichb. BI. 153. 0 R. A. Rechn. 1597—98. RN. 
Matr. civ. 1404 — 1605 Bl. 122a. *) Dai. Bl. 123b. *) Das Bl. 143b. 
) Dal. Bl. 124b. 9) Daſ. ) Totenb. Betri. ') R. A. Vormundjchaitsb. 
Bl. 173. '% Dai. Bl. 175. 5) Totenb. Birg. '%) R.U. Rechn. 1597—98. 
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Hans von Zwidau, Huf: und Waffenichmied (1586— 1607), war 
in den Kahren von 1586 — 1603 Zunftvorjteher jeines Handwerks 
und ein angejehener Bürger." Sein eigentliher Name ijt wohl 
Trübsbad). 

Zur Tätigfeit. Während jeiner Zeit ala Voriteher der Schmiedezunit 
finden wir ihn zahlreich in den Rechnungen angeführt als Natsjchmied, 
der allerlei Arbeiten ausführt. Auch die Bergknappſchaftskaſſe beichäftigt 
ihn 1607.° £ 

Daniel Rüdel, Schlofjer (1586), erwarb im Verwaltungsjahre 
1586 — 87 das Freiberger Bürgerredht.? 


Georg Unger, Langmejjerichmied (1587 — 1630), iſt wohl ein Sohn 
Hans Ungers, der gegen Ende des Nahres 1587 Bürger ward. 

Zur Tätigfeit.e. Georg Unger „der lange Meijerihmied* 
ihmiedete die 4 Klingen au den Bergiäbeln, weldhe nad) der Ned: 
nung 1629-30 den vier Prinzen Johann Georg I. nachträglich zu 
den bereit3 gejchenften Bergausrüftungen nachgeliefert wurden. Er erhielt 
für diejelben nur 6 Gulden 4 Groſchen. Die 4 Meflerklingen zu den 
Zicherpern wurden mit 9 Groſchen bezahlt. Für das Schleifen und Aus: 
pugen find 3 Gulden 9 Grojchen beredynet. Kreuz und Knöpfe jind mit 
1 Gulden 15 Groſchen in Rechnung geitellt. Außerdem wurde bezahlt 
Silber auf die Kreuze aufzutragen 5 Gulden 15 Groſchen, Gold auf die 
Kränze zu legen 1 Gulden 15 Groſchen, Draht auf die Hefte zu ziehen 
8 Grojchen, von den Kreuzen zu jtehen dem Goldſchmied Heinrich Fleiicher* 
2 Gulden 6 Groichen, Leder zu den Sceiden zu fchneiden 12 Groſchen, 
die Scheiden zu beſchlagen dem Goldſchmied Heinrich Fleiſcher 20 Gulden, 
dem Riemer Georg Beier für die Gürtel 1 Gulden 3 Grojchen.® 

Sehr waährſcheinlich ift es, daß er auch die Barde jchmiedete, 
welche 1629 dem Kurfürſten Johann Georg 1. überreiht ward. Sie 
trägt die Buchitaben H(erzog) I(ohann) Gleorg). 

Thomas Troft, Schmied, Schloffer (1588-91), wird wohl derjelbe 
jein, der vermutlich irrtümlich als Mats Trojt 1588 in die Bürger: 
lifte eingetragen iſt.“ 

Zur Tätigkeit. 1591 wird Thomas Troft neben Valtin Rainhard als 
der beim Bau der Fürſtengruft am meilten beſchäftigte Schloffer oder 
Schmied genannt.? 

Gaipar Linde, Klingenihmied (1589), ward 1589 — 90 mit Meifter: 
und Bürgerrecht verjehen.® 


Andreas Fehmel der ältere, Uhrmacher in Dresden oder Freiberg 
(1589 — 90), ift ficher al3 Vater Andreas Fehmels des jüngeren 
zu betrachten (vergl. denj.). 

Zur Tätigkeit. Im Jahre 1589— 90 jepte Andreas Fehmel der Ältere 
die Uhr des Dresdener Nathaujes auf den Kreuzturm.“ 


!) R. A. Matr. civ. 1404—1605. ) B. A. A. 30 Nechnb. 1604. RN. 
Rechn. 1586— 37. *) Bergl. über ihn Knebel, Boldihm., Mitt. d. Fr. A. V. 
Heft 31 ©. 43 — 44. >) RM. Rechn. 1629 — 30. *) R. A. Matr. civ. 1404 
bis 1605 BI. 128a. °) H. St. A. Monumentbau 1593— 94 Loc. 4454 BI. 24. 
) R. A. Rechn. 1589— 90. °) Baus u. Runjtd. XXL, 27. 
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Ghriitoph Felfer oder Falfe, Kleinichmied (1592 bis um 1630). 
Er jcheint mehr in die Hlaffe der Kreuzichmiede zu gehören. War 
1611 Mitglied der Freiberger Zunft der Schlofjer, Uhrmacher, 
Sporer, Büchlenmacher und wird abweichend al$ Kleinſchmied be- 
zeichnet." 1592 ward er Bürger und Meifter.? 


Andrens Schelhorn, Uhrmaher (1593-- 1623), it der Sohn des 
gleidynamigen Uhrmacher zu Schneeberg, der 1576 ein Groß— 
uhrwerf für Kurfürſt Auguft geliefert hatte, und ward Bürger und 
Meiſter zu Freiberg im März 1593. Won 1612— 1621 beſaß er 
dad Haus Meoripitraße 12, von 1616 — 1636 war das Haus 
Afademieitraße 3° in feinem, beziehungsweife im Beſitze feiner 
Erben. Er jtarb am 19. Februar 1623.* Obermeiiter der Schloffer, 
Uhrmacher ujm. 1594 war er der Uhrmacher des Kaiſers. 1597 
führte er den David Ußlaub, Rüſtmeiſter zu Dresden, in die 
Fürjtengruft.? 

Zur Tätigkeit. Im Februar 1597, nach dem Tode Abraham Haudz, 
bot er fich dem Mate als Pileger der Rathausuhr an und ward aud) 
zum Seigeriteller angenommen.* 1618 zeigte es jich, dah die Uhr wandelbar 
geworden war, 1619 ward fie von Andreas Schelhorn verbejjert, wobei 
derielbe 36 Gulden über das Gedinge forderte.’ 

1607 brachte er die Schlaguhr in der Kommiſſionsſtube des Freiberger 
Rathauſes wieder in Gang." 


Hans Weger oder Wegner, Schwertmacher (1593 — 1629), zweifel- 
(05 ein Sohn Chriſtoph Wegerd des jüngeren, des Langmefjer- 
ichmied®, wird im Anfange des Jahres 1593 ald Bürger auf: 
genommen und er begeanet uns von 1598-1611 und jpäter als 
Obermeifter feiner Zunft.” Er jtarb am 4. Mai 1629.'9 


Matz Neidtel, Klingenihmied (1595), wird 1595 Bürger umd 
Meiſter und Freiberg. !' 


Michael Ebiſch, Waffenſchmied (1598-99), gehört zur Schmiede- 
zunft, wird 1598-- 99 Bürger und Meijter, gehört 1611 und jpäter 
nod der Zunft an. 


Kunz Klemm, Bergichmied (1599 — 1600), war für den Nat be- 
Ihäftigt, obwohl derjelbe Berajchmiede ſonſt nur jelten beichäftigte. 


Zur Tätigfeit. Für die neue Natswage ſchmiedete der Meiſter 1599 
bis 1600 den großen Wagebalfen, während Liborius Karnknecht die Ges 
wichte umgop.'? 


) R. A Eydt-Buch. °) RA. Matr. civ. 1404—1605 Bl. 133a. ) Ge— 

ſchoßbücher Virginis und Petri. ) Totenb. St. Petri 15956 - 1721. °) Trgb. 

8) R. A. Stadtprot. 1595— 1601 BL. 329 u. ff. ) Daf. 1616—27 BI. 81 u. 1% 

I R. A. Rechn. 1607 — 08. *) R. A. Matr. civ. 1404 — 1605 u. 1605 — 28. 

10) Totenb. Betri 1596 — 1721. ) R. A Matr. civ. 1404 — 1605 BI. 136a. 

5, R. A. Rechn. 1599 — 1600. Vergl. Knebel, Rathaus, Mitt. d. Fr. A. V. 
eit 40, 


Knebel: Die Gewerfen der Schmiebehandwerte. ı11 





Georg Baumann, Hammerjchmied (1600 — 09), iit anſcheinend 
1600 Bürger geworden. ! 
Zur Tätigfeit. Nach der Rechnung 1599— 1600 empfängt er für 
Brandeiien 118 Gulden. Anjehnlihe Summen mwerden ihm aud in 
den folgenden Jahren bis 1609 ausgezahlt.? 


Martin Eulisich der ältere, Waffenihmied (um 1600 — 1620), 
gehört zur Schmiedezunft als Waffenſchmied, ebenjo jein Sohn 
Martin Eulitzſch.* 


Michael Sporn, Schwertmacher (1601— 10), ward im Anjange de3 
Jahres 1601 al3 Bürger und Meifter unter die Freiberger auf: 
genommen.*. 1610 finden wir ihn mit Hans Weger als Ober— 
meiiter der Zunft der Schwertmacher und Langmefjerjchmiede.? 


Samuel Haude, Uhrmacher (1606), zweifellos ein Sohn Abraham 
Hauds, des Großuhrmachers, erhielt 1606 das Freiberger Bürger: 
recht.® 


Cyriacus Frisih, Sägenſchmied (1607), ward 1607 zum Bürger 
Freibergd aufgenommen.’ 


Lucas, Zur, Laux Jobſt oder Joſt, Schlofier (1607 —22). 
Zur Tätigkeit. Lucas Joſt der Schlofjer Hat für den Rat zu Freiberg 
Heinere Arbeiten nad) der Nechnung von 1621—22 geliefert. 


Kleinere Arbeiten für den Rat waren jchon 1607 und fpäter dem 
Joſt übertragen worden.® 


Michel Größel, aud Kreißel, Hammerihmied (1609 — 21), be— 
gegnet ung von 1609 an in den Rechnungen des Freiberger Nates. 
1633 wird er ald Vormund beitellt.® 

Zur Tätigfeit. Brandeifen mwerden von ihm in den Jahren 1609 
bis 1613 für die Freiberger Brauhäujer in großer Zahl geliefert, wofür 
er anjehnlihe Summen erhält." Noch 1621 liefert er Brandeifen. 


Andreas Fehmel der jüngere, Uhrmacher (1609— 16), arbeitete 
al3 Gejelle bei Andreas Schellhorn und wurde von dieſem ent— 
lafien, al$ er um das Handwerk warb. Der Nat ordnete 1609 
an, daß er während der Mutzeit in Dresden arbeiten jollte. 1611 
ward er Schwiegerjohn des Malers Eliad John,!! Bürger und 
Meijter. Als ſolcher begegnet er und 1616.'? 


Paul Windler der jüngere, Schloffer (1610 — 46), übernahm 
nad) dem Tode des gleichnamigen Vater 1610 das väterliche Haus 


) R. A. Matr. civ. 1404 — 1605 BI. 140a. ?) R. A. Rechn. ?) RM. 
Eidt-Buch. +) R. A. Matr. eiv. 1404 — 1605 BI. 140b. ®) Daſ. 1605 — 28. 
9) Daſ. 7) Daſ. YR.U. Rechn. 1607 u. 1621—22. 9) R. A. Vormundſchaftsb. 
io) MU. Rechn. 1) Vergl. Knebel, Maler, Mitt. d. Fr. UV. Heft 35. 
2) MU. Bürgermatr. 1605—28, Ratsmatr. 1675 (1611—12). 
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Nonnengafje 27° und war im Beſitz desfelben bis zu jeinem Tode, 
der 1646 erfolgte. Langjähriger Obermeijter jeiner Zunft. Paul 
Windler der jüngjte, wohl fein Sohn, Schloſſer, ward Bürger am 
29. Januar 1651.? 


Zur Tätigkeit. 1624 iſt Raul Windler der jüngere in der Domfirche 
beichäftigt. Er fertigt „ein Gitter im Chor”, wohl dasjelbe, das ſich 
bis in neuere Zeit links und rechts des Orgelchores befand und eine derbe 
jreihändige Schlofjerarbeit darjtellte. 


Für die Bergknappihaft lieferte er 1624 eine neue Knappſfchafts— 
büchſe jowie Worlegejhlöjjer. Die Büchſe wurde vom Dialer Peter 
von der Tanne bemalt. 1626 fertigte er einen eijernen Kaſten und 
beihlug 1627 die neuen Kirchenjtühle zu Nikolai.“ 

1630 beſchlug er einen Schranf für die Kommiffionsitube für 8 Taler, 
den der Ratitiichler Georg Köhler wohl aus geliefertem Holze für 12 Taler 
angefertigt hatte. Es iſt dies wohl das ſchöne Geſchränke, welches die 
Natsfigungsitube ziert. 

Sicher ift ihm auch die Tür der Kommijiionsitube und die 
davor liegende Eijentür zuzujchreiben, deren Beſchläge ganz in der 
Manier des Gejchränfes gehalten find. 

Ingleichen ift es nicht zu bezweifeln, daß er bei der Erneuerung der 
Natsitube ( Stadtverordnetenjaal) 1611 die Eijentüre zum oberen 
Archiv gefertigt hat. Aus gejchmiedeten Platten zujammengenietet und 
geldreibt, ift fie mit ſchön durchbrochenen Auflagen geihmüdt. Durd 

rehung eines großen mejjingenen Löwenkopfes wird die Tür auf ſinn— 
reiche Weiſe — entriegelt und durch den Schlüſſel erſchloſſen. 

1633 — 34 richtete er den Musketenvorrat des Rates zu.“ Ebenſo 
hatte er Doppelhafen anzurichten. Die gleiche Arbeit des Meijters 
weiſt die Rechnung 1637 auf. 

Für die Nüftfammer, aljo fir Harniſche und Sturmbauben, erhielt 
er in der Hauptſache vor und während der Bannerihen Belagerung 
1639 —40 über 50 Gulden.*® 

Für den Hahnenturm (wohl auf der Petrifirche) jchmiedete er die 
Spille der Spike und dad Kreuz 1638, während nad Starte der 
Kupferfihmied Hahn und Knopf heritellte, welches alles von dem Schiefer: 
deder auf den Turm gelegt ward. Den Hahn hatte man vorher ver— 
golden laſſen.“ 


5 Sclüffel für den Rathausturm fertigte er im Jahre 1640. 


Für 12 Gulden jtellte Raul Windler 1601 Kirchenſchlüſſel, wohl für 
St. Nikolai her.* 


Wolf Nenner, Büchſenſchmied (1610 — 15), war 1615 ſchon ver- 

itorben, in welcher Zeit feiner Tochter ein Vormund gejegt ward.” 

Zur Tätigkeit. Im Rechnungsjahr 1610 — 11 erhält er für Wieder: 
heritellung eines Büchjenrohres der Rüſtkammer geringe Beträge. '° 


) Geſchoßb. Petri. ) N.A. Bürgermatr. 1621 — 75. °) BA. Rechnb. 
d. Berglnappih. R. A. Nechn. 1629-30. Bergl. Knebel, Rathaus, Mitt. 
d. Fr. A. V. Heit 40 ©. 21. *) RU Rechn. 1633 — 34. 9) R. A. Kontrib.- 
Rechn. 1639 — 40. °) Daſ. 16938 — 39. *) Daſ. 1601—02. *) R. A. Bors 
mundichaitsb. 7) R.A. Rechn. 1610—11. 
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Map Lotze, Schmied „von Kunnersdorf“ (1610-11), ift wohl ein 

von diejem Ratsdorfe jtammender, in Freiberg anſäſſiger Schmied. 

Zur Tätigfeit. Von demfelben faufte der Rat für die Rüftlammer 

fünf Federjpieße für 5 Gulden und veraudgabte nod einen feinen 
Betrag diejelben zu polieren. ! 

Sebaftian Frey, Schwertieger (1611-50), ward 1611 Bürger 
und Meifter in Fzreiberg.” Er galt in den Kriegszeiten al3 tüch- 
tiger Waffenſchmied und ftarb am 15. Februar 1650. Er hat im 
Beteräviertel gewohnt.? 


Elias Meutzner, Waffenſchmied (1612—22), verheiratete fih 1609 
mit Maria, Georg Güntzelts Tochter’, erwarb aber erit 1612 das 
Recht eines Freiberger Bürgerd.° 1622 vermäblt er fich zum 
zweiten Male.® 


Martin Troft, Feilenhauer (1612—42), ließ ſich 1612 unter die 
Freiberger Bürger aufnehmen.“ 1619 fommt er im Vormund— 
ichaftsbuc vor. Er war der Sohn des gleichnamigen Vaters, der 
im Verwaltungsjahr 1588 — 89 Bürgerrecht gewonnen hatte.® 

Zur Tätigkeit. Während der Belagerung von 1639 fertigte er zur 
Bewafinung der in die Stadt geflüchteten unbewaffneten Yandbevölterung 
Wurfeijen und beihlug Morgenjterue, die der Dreciler Georg 
Hampiſch herftellte ° Während der Toritenfonjchen Belagerung von 1643 
führte er Arbeiten an den Doppelhaken (Schußwaflen) aus, die ihm 
mit ungefähr 6 Gulden bezahlt wurden. '® 


Ambrofius Senger, Sänger, Schloſſer (1612—16), iſt wohl ein 
Verwandter Gajpar Sengers des Rotgießers in Zwickau, der 
1590 in Zmwidau beim Schloßbau genannt wird. Ambroſius 
Senger iſt in Berkdorf bei Zwickau geboren und verehelichte ſich 
1612 mit der Tochter eines verjtorbenen Büchſenmachers,!! wird 
im VBormundjchaftsbuch genannt, nach welchen feinem Weibe ver: 
mutlich wegen vorübergehender Abwejenheit des Gatten ein Vor— 
mund zugeordnet ward.'? Sein Sohn Ehrijtian Sänger ward am 
26. Augujt 1657 Bürger. '® 

Zur Tätigkeit. Auf ihn bezieht ſich zweifellos der Vermerk in der 
Rechnung 1612—13: 11 Gld. 9 Gr. 4 Pf. dem Schloſſer laut Verzeichnis. 

1615—16 bezog der Rat von ihm zwei Teuerpfannen zu 1 Ib. 
10 Gr 61. Da die Fronfeite neu eingerichtet ward, lieferte er Ketten 
und Banden, Borlegeihlöfjer und anderes im Betrage vun 9 Gld. 9 Br. 
6 Pf. Die Handſchellen und Wetten find heute noch im Altertums— 
nıujeum vorhanden. 


1) R. A. Rechn 1610-11. *) R. A. Matr. civ. 1605— 28. *) Totenb. 
St. Petri. *) Traubuch Petri. *) RA. Matr civ. 1605-28. °) Traubuch 
Nitolai. "I R. A. Matr. civ. 1605—28. *) R. A. Nechn. 1588-89 RM. 
Eontributiong-Rechn. 1639. 10) Daſ. 1642 — 44. ) Traubuh Birginis, 
2, MA. — Aktenauszug des Herru Beh. Hofrat Rektor Prof. Gurlitt. 
MM. 
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Hans Gröfel, Größel, Hammerjchmied (1613 — 21), findet ſich von 
1613 an in den Rechnungen erwähnt. * 

Zur Tätigkeit. Er legt Reifen um die Rohrfäften d.h. um die 
Wajfjerbottiche der Waflerleitung, 3. B. 1619, er fertigt Brandeifen 
für die Braubäufer von 1613— 1621, wofür er 3.8. 1613—14 22 Gulden, 
1614—15 29 Gulden, 1616—17 27 Gulden erhält.? 


Hans Trübsbah, Huf- und Waffenſchmied (1615 —33), begegnet 
und 1615 als Trauzeuge im Domviertel, wohnte aber wohl im 
PBetriviertel, wo er als Bürger und Meijter am 4. Januar 1633 
itarb.? 


Zur Tätigfeit. Den neuen Kutſchwagen des Rates beichlug er 
1622 mit Eifenwerf, mozu ihm dad Nohmaterial vermutlih vom Bauamt 
geliefert worden war. Er erhielt 17 Gulden 5 Grofchen für die Arbeit. 


Wolf Birnauer, Klingenjchmied (1615), ehelichte am 30. Juli 1615 
Katharina, Wolf Meißners des Waffenſchmieds Tochter.* 


Andreas Gugfuf der jüngere, Büchſenſchmied (I6L6— 34), fiher 
ein Sohn des gleichnamigen Vaters, wird 1616 im Traubuche der 
Domgemeinde angeführt. 

gu Tätigfeit. In der Kriegszeit 1633— 34 war er vielfach bejchäftigt, 
die Waffenvorräte des Rates zu ergänzen und injtand zu jegen. Go er— 
bielt er 3.8 für Auäbejjerung von Muäfeten 1 Taler 7 Grojchen.® 

1632 befam der Hat 200 Musfeten aus dem Dresdener Zeughaus, 
deögleihen 25 Doppelhafen und 50 Bentner Bulver. Die Waffen wurden 
durch Andreas Gugkuk den jüngeren in kriegsmäßigen Zuſtand gejegt.® 


Ciriacus Fuchs, Sägenſchmied (1617), wird 1617 als Vormund 
beſtellt. 

Hans Hahn, Uhrmacher (1618—33), gewann im Jahre 1618 das 
Freiberger Bürgerrecht zugleid mit Jonas Schöddel oder Schöttel.® 
Er jtarb am 7. Mai 1633.’ 

Zur Tätigkeit. Nach dem Tode Andreas Schelhorns 1623 ward ihm 
ed Rate die Pflege der Rathausuhr übergeben, die er bis 1631 fort» 
übrte. 

Jonas Schöddel oder Schöttel, Uhrmacher (1618—65), erwarb 
zugleicy mit Hans Hahn 1618 das Freiberger Bürgerredit. Er 
jtarb am 1. Oftober 1665."' 

Zur Tätigfeit. 1631 übergab ihm der Nat die Sorge für die Stadt- 
uhr, deren Ülberwahung und Neparaturen er bis 1665 ausführte.'* 


Georg Müller, Büchlenihmied (um 1620), wird um 1620 als 
Mitglied der Freiberger Zunft der Schloſſer, Uhr: und Büchſen— 
macher, Sporer und Windenmader genannt. '? 


1) R. A. Rehn. ) Daj. *) Geſchoßb. Birg. u. Petri. *) Traub. Nikolai 
1610-84. 6) R. A. Rechn. 1633— 34. *) Daj. 1631-32. ) R. A. Vormund⸗ 
ſchaftsb. *) R. A. Matr. civ. 1605—1628. *) Totenb. Virginis. 0) RU. 
Stadtprot. "') R. A. Matr. civ. 1605 28. — Totenb. Petri. 12) RU. 
Stadtprot. 1662 —69. 3) R. A. Eydt-Buch. 
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Daniel Wegner, Langmejjerichmied (162080), wird nad) 1611 
um 1620—30 erwähnt Er ijt wohl Sohn oder Bruder Hand 
Wegners.! 


Ghriftian Ußlaub (1620), wohl ohne Aweifel ein Sohn David 
Ußlaubs, des kurfürjtlihen Rüftmeifterd, dürfte dem Waffenhand- 
werf angehören. Er gewann 1620 zu Freiberg Bürgerredt. 


Hans Neunans, Mefjerichmied (1621— 50), wird 1621 im Gefellen- 
buche der Mefjerichmiede genannt,? ift um 1625 Meifter geworden 
und um 1650 gejtorben. 

Zur Tätigfeit. Er iſt wohl der Inhaber des Mefferjchmiedezeichens EN, 
das in die Klinge einer Barte von 1648, im Königlichen hiſtoriſchen 
Mujeum, eingejchlagen iſt. In Holz und Meffing ausgeführt, bringt fie 
Bergmännifches zur Darftellung.? 


Jacob Löfer, Büchſenmeiſter (1622 — 39), Freiberger Bürger, findet 
1622 und 1625 ald Vormund im Vormundſchaftsbuch Erwähnung.* 
Zur Tätigleit. Während der Belagerung von 1639 erhielt er Bes 
zahlung für „Bedürfniſſe“ zu Sturmhäubeln und wie Zahariad Hilger, 
der Konjtabler und Glodengieher, Lohn für Arbeit an Geihügen.® 


Andreas Rüdel oder Riedel, Büchjenichmied, (1624— 32), beſaß 
von 1625 an ein Haus an der Wallitraße.® Er war wohl ein 
Sohn Hans Riedel3 oder Daniel Niedeld. Am 1. November 1624 
ward er in die Neihe der Freiberger Bürger aufgenonmen. ’? 

Zur Tätigkeit. Im Verwaltungsjahre 1628—29 faufte der Nat 
rg der Dftermefie 8 Musfeten für 14 Gld. 18 Gr. Andreas 
üdel reinigte 19 Musketen, die früher von ihm geliefert worden waren, 
für 16ld. 19 Br. Desgleichen nahm er Reparaturen an den Gewehren 
der Rüſtkammer vor. 
Nachdem fich der Rat 1632 200 Musteten aus dem Dresdener Zeuge 
haus gegen 8 Gulden Trinkgeld geliehen, reinigte Andreas Rüdel 25 
Doppelhafen und eine Anzahl Musfeten? und verbefierte die jehlerhaiten. 


Hand Schreyer, Bürger und Sclofjer (1624-42), wohnte an— 
iheinend im Domviertel, wo er uns jchon 1624 begegnet. Gr 
ftarb am 2. Januar 1642, 

Zur Tätigfeit. Während der Belagerung von 1639 bejchlug er bie 
von den Drechſlern Michael Laſch und Hans Vogel angefertigten V 2 Fa 
fterne. Bon dem Eijen, welches Antonius Stern für 31 Gulden geliefert 
hatte, jchmiedete er Fußeiſen und Ballijadenflammern.! 


Martin Wis, Witin, Wisfin, Büchſenſchäfter (1695 — 74), Bürger 
zu Freiberg, vermählt ſich am 10. Februar 1634 mit einer Tochter 





RM Eydt-Buch 1628. *?) A. A. Mefjerichm. 1612. 3) Brief vom 
24. Sept. 1892 von Dr. Georg Petſch. *) R.U. Vormundichaftsbud 392 ff. 
R. A. Kontrib.:Rechn. 1639. °) Geſchoßbuch Petri. 7) R. A. Bürgermatr. 
1621—28, °, R.U. Rechn, 1628—29. °) Daj. 1631—32. 10) Totenb. Petri. 
RU. Kontrib.:Redhn. 1689, 
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Andreas Riedels, des Bürgers und Büchſenmachers. Er jtarb am 
21. Oftober 1674 im Nikolaiviertel.' Von 1625 an bejaß er 
ein Haus an der Wallitraße.? 

Zur Tätigkeit. Nach der Kontributionsrehnung 1642—44 lieferte er 
zum flugelgießen eine Kugelzange und führte mancherlei Reparaturen an 
den Hakenbüchſen aus, während Hans Opitz, eigentlich Glajer, ſonſt aber 
Defenjionerforporal, 1 Zentner und 4 Pfund Gewehrfugeln go. Martin 
Witz jcheint auch mit Jacob Löjer, wohl Stüdmeifter, und Zacharias Hilger 
Berbejjerungen an den Geichügen vorgenommen zu haben. 

1635— 36 führte er für 5 Gld. 10 Gr. 6 Bf. ebenfalls Reparaturen 
an den jtädtijchen Doppelhafen auf den Wällen aus.? 

1658 brachte er den jtädtiijhen Musfetenvorrat in Ordnung, ingleihen 
jegte er die Doppelhafen injtand und jäuberte die Hellebarden.* Des- 
gleihen 1660. Desgleichen ift er 1668 für die Rüſtkammer beſchäftigt.“* 


Hans Gall, Büchſenſchäfter (1626), verwandt mit Melchior Gall, 
vermählte jih am 16. September 1626 mit Anna, der Tochter 
Nicol Zills des Kunjtiteigers.® 


Gottfried Baumann, Hammerjchnied (1628), ward Bürger am 
8. September 1628.” 


Elias Dorn, Spornmaher (1628), ward 1628 ald Bürger und 
Meijter angenommen. Er gehörte der vereinigten Innung der 
Schloſſer, Sporer, Uhr: und Büchſenmacher an.® 


Friedrich Trübsbadh, Huf- und Waffenfchmied (1628—67), ver- 
mählte jich 1628 und ward Bürger. Er wohnte im Peteröviertel 
und jtarb 1667. Sein Gejcylecht heißt in jeinen älteren Gliedern 
von Zwickau. 

Zur Tätinfeit. Während der Belagerung durch Baner 1639 war er 
damit bejchäftigt, Morgeniterne für die Verteidigung zu liefern. !® 

Scymiedearbeiten an den Toren Freibergs und zur Verbindung der 
Pallijadenpfähle verfertigte er 1636—37 im Betrage von 36 und 40 
Sulden.*! 


Jonas Fehmel oder Fimmel, Uhrmacher (1629), ift wohl ein 
Verwandter Andreas Fehmels des Uhrmachers. Er galt als ein 
geſchickter Graveur. 

Zur Tätigkeit. Nach der Bergknappſchaftsrechnung (Bergamt Freib.) 
wurde er 1629 beauftragt, das Siegel der Knappſchaft in einen 
ſtählernen Stock zu graben, welche Arbeit ihm mit 2 Gulden bezahlt ward. 


Andrens Dippe, Langmefjerichmied (1629), ward Bürger zu Frei— 
berg am 29. April 1629 und gewann das Meifterrecht."? 


ı, Totenbuch Nifolai. ) Geſchoßbuch Petri. ) R. A. Rechn. 1635 —36. 
+) Daſ. 1658 — 59. °) Daſ. 1668 —69. °) Traub. Petri. 7) R.A. Bürger: 
matr. 1621—28. *) R. A. Matr. civ. 1605—28. 9 Trau= u. Totenb. Petri. 
0, R. A. Kontrib.-Rechn 1639. RN. Rechn. 163637. 12) R. A. Bürger: 
matr. 1621 - 75. 
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Michael Heſe, Spornmacher (1630), war 1630 ſchon längere Zeit 
ortdabwejend. Deshalb ward jeiner Frau am 26. Juli 1630 ein 
Bormund gegeben. 


Georg Mende, Sägenſchmied (1631), wurde am 24. Januar 1631 
zu Freiberg als Bürger aufgenommen und in die Bürgermatrifel 
eingetragen. ? 


Wolf Mes, Sägenihmied (1632), machte fich jelbjtändig und wurde 
Bürger am 29. Februar 1632.° 


Hans Mes, Sägenihmied (1632), wohl des Vorigen Bruder, ließ 
fi am 14. März 1632 in die Reihen der Bürger aufnehmen.* 


Ghriftoph Köhler, Schlofier und Büchſenmacher (1633836), wohl 
Vater Hans Chriſtoph Köhlerd, wohnte im Peteröviertel. 

Zur Tätigleit. Nach der Rechnung von 1633—34 erhielt er Heinere 
Beträge für Anrihtung von Musfeten und Doppelbafen der Rüſtkammer 
des Rathauſes. 1635—36 ift er gleichfalld beihäftigt, Doppelhafen in 
frieggmäßigen Zujtand zu jegen.? 


Melhior Gall, Büchſenſchäfter (1633 — 34), jtammte aus Lindau, 
vermählte jih am 11. Juni 1633 mit Sibylla, der nachgelafjenen 
Tochter des Steigerd Georg Webel.® 


Zur Tätigleit. 1633—34 jchäftete er Büchfen für des Rats Rüſt— 
fammer.’ 


Valentin Trübsbah, Huf: und Waffenihmied (1633 — 56), ver: 
mäblte jih am 19. September 1608 mit Anna George Lehners, 
jpäter, am 4. November 1633, mit Elifabeth, der Tochter Matthes 
Gerlichs,“ wohnte im Peterdviertel und jtarb um 1656. Er er- 
iheint als Ratsſchmied. 

Zur Tätigkeit. Während der Belagerungen von 1639 und 1642—43 
lieferte er Morgeniterne, Rallifadenflammern, Streitärte ujw. 
Wegen Geldknappheit erhielten erſt 1657 jeine Erben den legten Reit der 
Bezahlung im Betrage von 28 Gulden.? 


Gabriel Mehner der ältere, Huf- und Waffenichmied (1635 — 59), 
Sohn eines gleichnamigen Vaters, erwarb 1635 ein Haus Meißner: 
gafje 1 und 3, gegenwärtig im Beſitz des Herrn Kaufmann Drep.'? 
Er jtarb 1659. Sein Sohn führte den gleichen Namen und war 
gleichfalld Huf: und Waffenichmied. 

Zur Tätigkeit. Als Berfertiger von Morgenfiernen, melde 
während der Banerjhen und der Toritenjonjhen Belagerung zur Bewaffe 
nung der in die Stadt geflüchteten Wehrfähigen dienten, wird er in den 
Kontributionsredhnungen genannt.!! 


) R. A. Vormundihaftsb. *) R. A. Bürgermatr. 1621—28— 75. °?) Daj. 
+, Daſ. ®) R. A. Rechn. 1633— 1636. *) Traubuh Petri. 7) R.A. Rechn. 
1633— 34. *) Traub. Petri. 9) R. A. Rechn. 165758. 10) R. A. Geſchoßb. 
Virginis. 11) R. A. Rechn. 
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Michael Behme, Spornmacher (1636), ſtammte von Hirſchfeld bei 
Großenhain und ließ ſich am 15. Juni 1636 als Bürger und 
Meiſter einſchreiben.! 


Uriel Mehner, Huf: und Waffenſchmied (1638-74), ward den 
Freiberger Bürgern eingereiht am 22. Oftober 1638.” Er mohnte 
im Peterdviertel und bejaß das Haus Petersſtraße 35, gegenwärtig 
im Beſitz ded Herrn Mebdizinalrat Dr. med. Engel. Er ftarb 
um 1674. 

ur Tätigfeit. Auch er war während der Banerſchen Belagerung 
mit Herftellung von Morgeniternen beichäftigt.? Die Stöde zu diefen 
Waffen lieferte der Drediler David Hampiſch, ingleihen die gedrehten 
Hülfen zum Hagelſchrot für die Geſchütze.“ 


Simon Heß, Häſe, Büchſenſchäfter (1639 — 44), iſt Freiberger 
Bürger, jedoch in der Lijte nicht zu finden. 

Zur Tätigkeit. Zur * der Banerſchen Belagerung 1639 iſt er 
ſtark beſchäftigt, die Schußwaffen des Rates inſtand zu halten und 
zu ergänzen, wofür er gegen 40 Gulden erhielt.“ Das Gleiche gilt von 
der Torſtenſonſchen Belagerung 1643.° 


Euphrofinus Grimm, Süägenfchmied (1639--72), beſaß von 
1650 —72 da$ Haus Mönchsſtraße 24, gegenwärtig Herrn Ober- 
jteiger Nichter gebörig. 

Zur Tätigkeit. ALS eigentümliche, ſonſt nie genannte Waffe jchmiedete 
er für die Belagerten 1639 Wurfeijen,’ wohl Wurflanzen. 


George Friedrih Wolff, Büchjenmaher von Neichenbadh (1640 
bis 1712), Jobſt Wolfs Sohn, ward 1640 geboren, nahm am 
26. April 1656 Bürgerreht und ftarb 1712. Vermutlich it er 
der Großvater von Georg Friedrich Wolff.? Seit 1665 war er 
mit einer Tochter des Büchſenmachers Thomas Attenberger ver— 
heiratet.” 


Zur Tätigkeit. Aus der Zunftlade der mit den Büchjenmachern vers 
einigten Zünfte ift ein Radſchloß einer Büchſe, bezeichnet Georg 
Sriedrih Wolff, Freiberg, in’ den Beſitz des Altertumsmuſeums 
gelangt. Dasjelbe, mit anderen Gewehrſchlöſſern aus derjelben Lade in 
der BZunftitube aufbewahrt, ift gut gearbeitet, jauber graviert und geäßt. 
E3 zeigt den Mars mit Schwert und Schild und den Kriegsgott mit einer 
Deloration von Geihügen, Kugeln, Waffen und Fahnen umd iſt zweifellos 
der Lade angelauftes Muſter für das Meifterftüd der Büchſen— 
macher. 


1666 und jpäter wird er für Arbeiten in des Rats Rüſtkammer bezahlt, !? 
deögleichen 1669 —70,'' 1691—92."?., 


) R. A. Bürgermatr. 1621 —28— 75. 2) Daf. 1628--75. 2) R. A. 
Kontrib.Rechn. 1639. +) Daſ. *) Daſ. 1639. *) Daſ. 1642 —44. °) Daſ. 
1639. *) Totenbud Petri. *) Traubuch Betri. 6) R. A. Rechn. *') Dai. 
19 Dai. 
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Hans Troft, Feilenhauer (1641), war des Martin Troft, gleichfalls 
Seilenhauer, Sohn, ließ jih am 21. Juli 1641 unter die Bürger 
einreihen. ! 

Zur Tätigkeit. 1641 werden ihm für 8 Spieße zur Bewaffnung der 
Einwohner 14 Gld. 8 Gr. bezahlt.? 
Thomas Attenberger, Büchſenſchmied (1643), wohl ein Bruder 
. Simon Xttenbergerd, gehörte, wie feine ganze Sippe, dem Waffen: 
gewerbe an und wurde am 3. Juli 1643 zum Bürger angenommen. ® 


Georg Baumann der jüngere, Hammerjchmied (1643 — 63), 
wohnte in Weißenborn und bejaß vermutlich den Senſenhammer 
an der Mulde in der Nähe der „NRojine*.* 

Zur Tätigfeit. Georg Baumann ſchmiedet 1643, 1644, 1647, 1649, 
1656, 1658, 1659, 1661, 1663, 1664 Brandeifen zum Beichnen der Bier- 
jäfjer, wofür er anfehnlihe Summen in Empfang nimmt.® 


Andreas Köhler, Schlofjer (1645 —58), ehelichte am 2. Febr. 1645 
die nachgelafjene Witwe Hand Schreyerd des jüngeren. Er war 
Bürger und Meiſter. Das Haus feiner Ehefrau iſt auf ihn von 
1647 — 1722 überjchrieben, wo e3 an jeinen Sohn (?) Emjt George 
Köhler überging.” Bis 1671 war er Obermeiſter der Schlofjer- 
unft. 

5 Fi Tätigkeit. Bon 1652 — 58 finden wir, daß er als Ratsſchloſſer 
die laufenden Arbeiten auf den ſtädtiſchen Bauten liefert.” 


Michael Baumann, Hammerjchmied (1646), aus der zahlreichen 
Familie, die viele Hammerjchmiede hervorgebradt, ward Bürger 
zu Freiberg am 14. Februar 1646. 


Simon Attenberger, Büchſenmacher (1646 — 81), ward Bürger 
1645, vermählte fih mit Barbara, der Tochter Wolf Pfaffen- 
dörferd, 1646, wohnte im Dombviertel, wo er und fein Weib viel: 
fach als Taufzeugen genannt werden.” Rohann Wolfgang Atten— 
berger, Büchienmacher, 1690, dürfte jein Sohn jein. 

Zur Tätigfeit. Mit Hans Attenberger hatte er die jtädtiihen Schuß— 
waffen der Rüftfammer in gutem Stande zu erhalten und erhielt beiipiels- 
weile 1681 dafür 16 Gld. 1U Gr. 6 Pf.!! Wenn Anna Maria Attenberger 
eine zweite Gattin ijt, jo wurden noch 1691 die Neparaturen für die Rüſt— 
fammer in feiner Werkjtätte vorgenommen, '? 


Sammel Fleißner, Langmefjerichmied (1647 —48), Vater Heinrich) 
Fleißners und Samuel Fleißners des jüngeren.’? 


Zur Tätigkeit. Nach der Rechnung von 1647—48 nahm er Neparatur: 
arbeiten in des Rats Rüſtkammer vor, beiſpielsweiſe erhielt er zwei große 
Schlachtſchwerter auszupugen.'* 


MU. Bürgermatr 1621 —28--75. ) R. A. Rechn. 1640— 41. RN. 
Bürgermatr. 1621—28— 75. +) R. A. Rechn 1657—58 u. flg. ) R. A. Rechn. 
°) Traub. Petri. 7) R.U. Geſchoßb. Virginis. ) R. A. Matr. 1670. RM. 
Reh. 9) Taufb. 1650-71. !!) R.A. Nechn. 1680-81. 19) Daj. 1891-92. 
s) Daſ. 166869. "*) Dal. 164748, 
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Samuel Troft, Feilenhauer (1648 --69), erwarb wohl ald Sohn 
Martin Troſts des jüngeren das Freiberger Bürgerreht am 
31. Januar 1648.! 

Zur Tätigfeit. Nach der Rechnung des Freiberger Rates von 1668—69 
brachte er ded Rats Briefprefje wieder in guten Stand.“ Gbenjo richtete 
er in den Brotbänfen die Wage wieder her.? 


Chriſtian Baumann der ältere, Hammerjchmied (1649 — 50), 
verehelichte ſich 1649 mit Katharina, der Tochter Georg Voigts“ 
und ward Bürger am 2. März 1650.° 


Sohann Knötzſchker, Schlofier (1649 — 71), ward Bürger am 
13. Dezember 1649 und war der Schwiegerjohn Thomas Atten- 
bergerd, des Büchſenmachers.“ 

Zur Tätigkeit. Seit ungefähr 1660 war er in Dienſten des Rates 
Seigeriteller der Stadtuhr, erhielt aber mehrfah Ermahnungen und 
Verwarnungen, worauf 1671 der Uhrmacher Samuel Baumann die Pflege 
der Stadtuhr übernahm. 

1669 lieferte er die Schlojierarbeiten für „des Baumeifter® Stube“ 
(Rathaus?).’ 

Heinrich Behr, Senſenſchmied (1650), ſtammte von Nübenau und 
ließ fih am 1. Oftober 1650 als Bürger eintragen.® 


Georg Attenberger, Büchſenmacher (1652—65), offenbar ein 
Bruder Hans Attenbergerd, mit dem er zugleich 1656 dag Bürger: 
recht erwarb,“ vermählte ſich 1652 im Domviertel,'" erwarb 1662 
das Haus Fiicheritraße 59, dad er bis 1665 bejaß.!! 

Zur Tätigfeit. 1663—64 war er mit der Inftandhaltung der Gewehre 
des Rates bejchäjtigt.'? 


Hans Attenberger, Büchſenſchmied (1695%—83), ward 1652 Bür— 
ger und vermäblte fi im Dompviertel."? Mit Simon und Georg 
Attenberger, anjcheinend jeine Brüder, verwaltete er die jtädtiichen 
Schußwaffen. 1677—1711 bejaß er dad Haus Moritzſtraße 18, 
dad dann in Beſitz ſeines Sohnes Gottfried, ebenfall$ Büchſen— 
macher, überging, aber jchon 1715 in anderen Händen war.'* 

Zur Tärigfeit. Vergleiche hierzu das von Simon Attenberger Ges 
meldete. 1666 befferte er die Musteten der Rüftlammer dee Rated aus.!* 

Gabriel Mehner der jüngfte, kunſtreicher Schmied (1653 —1705), 
Bürger jeit 1653,'° ift der dritte gleichen Namens. Water und 
Großvater waren Haudbefiger im Domviertel.’” Er jelbjt über: 
nahm das väterliche Haus, jet Meißnergaſſe 1—3, 1660 und 





) R. A. Bürgermatr. 1621—28—75. R. A. Rechn. °) Daj. *) Traub. 
Nitolai 1610— 84. 6) R.A. Bürgermatr. 1621— 75. °) Daj. 1628 —- 75. 
’) RU. Rechn. 1669—70. *) R.U. Bürgermatr. 1621—75. ) R. A. Rechn. 
1656 — 57, 10) Traub. 1575 — 1701. I) R. A. Geſchoßb.“ '?) R. A. Rechn. 
1663 — 64. '?) Traub. Virginis 1575-—-1701. '*) Geſchoßb. Virginis. ib) R. A. 
Rechn. 1666— 67. RA. Rechn. 7) RN. Geſchoßb. Virginis. 
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hatte ed in Beſitz bis 1705." Wermählt war er mit Dorothea, 
Toter Johann Matthes des Senjenjchmiedd.? Lange Jahre 
lieferte er die Arbeiten für den Rat. Die Perjon eines Abraham 
Mehner, welcher die jchön gejchmiedeten Türen zum Grünen 
Kirchhof geihaffen haben jollte, gibt es nicht. Die Schriftreite 
ſind falſch gelejen, indem man jtatt (GABEL MEHNER 
(a3 ABRHAM) ELIAS) MEHNENR. Gabriel Mehner galt 
ihon zu feiner Zeit als geihidter Meijter. Seit 1571 war 
er Zechmeijter der Musfetenjchüßen.? 


Zur Tätigfeit. Durch feine Hilfe gelang es 1670 dem Ratsunter— 
baumeijter Sottfried Klemm, den Stundenjhlag „cum laude” auf 
die große Glocke (de Petereturms?) vom Uhrwerk zu übertragen.* 


„Dievortrefflih entworfene und ausgeführte Wetterfahne“ 
des Donatsturms, noch jept gut erhalten, rührt von ihm ber. Das 
Ratsprotofoll jagt darüber unter dem 17. Dftober 1670: Die neue Fahne 
auf dem Donatsturm joll nah dem Abriß (Zeichnung) durd den Huf— 
ihmied Gabriel Mehner, „der in dergleihen Arbeitmwohlerfahren, 
verfertiget werden“.“ Profeſſor Steches Angabe, die Fahne jei 1676 ers 
richtet, jei hiermit richtig geſtellt.“ 

Dad Grabmonument der Familie Dr. Johann Lindners, 
welches derjelbe 1671 im 6. Bogen des Kreuzganges errichtet hatte,” umgab 
er mit einem jhönen eijernen Bitter. Da dasielbe dem jehr ähnlich 
war, welches im 1. Bogen des Kreuzganges die Srabjtätte der von 
Schönberg umgab, jo darf man als fiher annehmen, da auch diejes 
von Gabriel Mehner herrührte. 

Die auf dem Dahende über dem Altarchor der neuen Jakobikirche 
befindlihe Wetterfahne, weldhe von der alten Jakobikirche an ihren 
jegigen Ort überführt wurde, ward 1672 von Gabriel Mehner gefertigt. 
Sie ähnelt der Fahne auf dem Donatsturme jehr, enthält aud) das ſäch— 
ſiſche Haus- und flurwappen, jtatt der Jahrzahl 1670 dort, aber hier die 
Jahrzahl 1672 und ijt noch zierlicher entworfen. Der gleichzeitig aufge— 
jegte zinnerne Sinopf wog 1'/, Bentner und fojtete 50 Gulden.* 

Die an der Einmündung der Herderjtrage in den Untermarft in der 
Nähe der goldenen Pforte befindlichen zierlihen Gitter find, wie oben 
ihon berichtigt, nicht Werte des apogryphen Abraham Mehner, jondern 
laut Snichrift „Sabriel Mehner Hofihimit machte diefe 4 Thore 1672” 
von Gabriel Mehner hergeitellt” Man kann mit Sicherheit behaup— 
ten, daß alle die jhönen Bitter und Türen am Grünen Kirch— 
hof mit Ausnahme des Gitters der jüdlihen Kreuzgangpforte 
gegenüber von Gabriel Mehner herrühren. 

1678 jhuf Gabriel Mehner „ein Gatter im Creutzgang an ber 
Dohm Kirchen von E. E. Rathe gewiedmet“. David Köhler zu Augs— 
burg, ein Freiberger, hatte dazu eine Summe von der Berlaffenicaft 
jeiner Wutter geftittet wozu der Nat nod 20 Gulden widmete. '® 





1) R. A. Geſchoßb. Virginie. ?) Traub. Virginis. *) R. A. Stadtprot. 
1662 —69. 9 Daſ. S. 58. °) Daſ. S. 101. °) Vergl. Steche, Kunſtdenkm. 
III, 13. ) R.A. Stadtprot. 1669 — 76 ©. 21 und 187. Vergl. Grübler, 
Ehre uſw. 1730 ©. 244 u. flg. *) R.A. Rechn. 1671 -72. 5) Hiermit ſei 
—— Mitt. d. Fr. A.V. Heft 14 ©. 1349 berichtigt. 10) R. A. Rechn. 

18-79. 
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Ihm iſt fiher aud da8 „eijerne Bogengatter über die neue 
große Thüre in hieſiger Domkirche“, zu weldem der Rat 22 Gul— 
den 15 Groſchen verehrte, zuzujchreiben." Unter demjelbigen ift möglicher— 
or Aa der Tore dei Grünen Kirchhofs, wie oben erwähnt, zu 
verjtehen. 


Hans Prof, Sclofjer (1654 —68), erwarb am 30. Auguft 1656 
das Bürgerrecht, ſtammte von Brießnitz, ehelichte 1654 Thomas 
Seifert, des Teichmeifterd, Tochter, wohnte im Peterdviertel und 
wendete jic) 1676 von Freiberg weg.” 

Zur Tätigkeit. Für den neu renovierten Turm des Rathaujes lieferte 
er 1668 die nötigen Schlofferarbeiten.? 

Samuel Baumann, Großuhrmacher (1657—88), erbot ſich 1655 
jein Meifterjtücd zu machen,* übernahm 1657 das Haus Domgafje 1. 
Er jtarb am 20. Dezember 1688.° Seine Söhne gerieren nad 
feinem Tode in Streitigkeiten, welche vom Rate 1691 gejchlichtet 
wurden. ® 

Zur Tätigkeit. Nahdem Samuel Baumann bereit3 1668 durd eine 
Reparatur gegen ein Entgelt von 10 Gulden 6 Grojchen den allergrößten 
Mängeln der Stadtuhr abgeholfen hatte, trat er 1671 in Dienjte des 
Nates ald Pileger der Stadtuhr. Nach einigen Fahren wollte diejelbe 
wiederum nicht mehr recht gehen, jodak er eine neue Reparatur für 


dringend nötig bielt, weicher er aber immer vertröjtet ward. 1684 
trat er, wohl weil ihm die Reparatur nicht übertragen ward, zurüd. 


Stephan Otto, Hufichmied (1657 — 58), gewann mit vorigem 
1657 —58 das Meifterrecht.’ 
Zur Tätigkeit. Stephan Otto liefert Schmiedearbeiten für den Rat 
zu Freiberg 1659.* 
Ghriftian Sänger, Schlofjer (1657 — 93), ward am 26. Auguit 1657 
Bürger und Meifter zu Freiberg. Bon 1688 —93 bekleidete er 
die erſte Obermeijterwürde.” Wohl Sohn Ambrofius Senger?. 


Balentin Trübsbadh der jüngere, Hufſchmied (1657 —58), ge- 
wann gegen 1 Gulden 3 Groſchen Abgabe an den Rat dad Meijter- 
recht im Berwaltungsjahre 1657 —58.' 


Balentin Kühn, Hufichmied zu Niederichöna (1660 — 80), hat von 
1660 — 62 bei Hans Triliſch in Freiberg gelernt, hält zur Frei— 
berger Schmiedezunft und kommt in den Jahren 1668 — 80 im 
Aufdingebuche der Lehrlinge vor. 

Zur Tätigfeit. Ihm ift jedenfall das jchöne eigenartige Grabfreuz . 
vom Kirchhof zu Niederichöna zuzujchreiben, das fi) nunmehr im Mufeum 
befindet (II, 69). 


1) R. A. Rechn. 1680—90. *) R.U. Bürgermatr. 1621 —283—75. — 
Traubuch Retri. 3 R. A. Rechn. 1667 — 68. * R. A. Stadtprot. 1654 — 61 
©. 107. °) Totenb. Virginis. *) R. A. Stadtprot. 1685—92 ©. 799. 7) Daj. 
1654— 61. 9 R. A. Rechn. 1658—59. 9) R. A. Matr. 1670. 9%) R. A. Rechn. 
1657 —58. 
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David Martin, Hammerihmied (1661— 73), wurde 16683 gegen 
ein Entgelt von 6 Gulden 18 Groſchen unter die Freiberger 
Bürger eingereiht.' 

Zur Tätigfeit. In den Jahren 1661, 1662, 1665 war er vom fFreis 
berger Rate beauftragt, Brandeifen für die jtädtifchen Brauhäuſer her— 
zuftellen.* Deögleichen 1673.? 

Friedrid Baumann, Zirkelihmied (1665), ward Bürger zu Frei- 
berg am 23. Oftober 1665.* 


George Wolf, Büchſenmacher (1665), it wohl der ältefte der Frei- 
berger Büchjjenmacdherfamilie des 16. und 17. Jahrhunderts. Am 
26. April 1665 gewann er fein Meifterreht.’° Wohl ein Ver— 
wandter oder gar eine Perjon mit dem vorgenannten Georg Fried— 
rich Wolff. 

Cunrad, Landuhrmacher zu Dresden (1665—79), heißt ein Groß— 
uhrmacher zu Dresden, deſſen Bornamen und weitere Leben3- 
umjtände dem Berfajfer unbelannt find, mit Ausnahme jeiner 
Tätigfeit für Freiberg. 

Zur Tätigfeit. 1665 beſchloß der Mat, dem Landuhrmader von Dred- 
den die Stadtuhr auf dem Rathauſe zur Reparatur für 40 Taler zu 
verdingen und nad den Weihnachtsfeiertagen die Uhr zu überjenden.® 
1668 jollte derfelbe wegen „lojer Arbeit“ megen der ausgemachten Gewähr 
belangt werden.” Samuel Baumann, dem Freiberger Uhrmacher, wurde 
die Uhr 1673 abermals zur Reparatur für 8 Taler verdingt.® 1679 findet 
Meifter Cunrad von Dresden feinen Defelt an der Stadtuhr. Sie müſſe 
nur regelmäßiger geftellt werden.“ 


Gabriel Baumann, Hammerjchmied zu Weißenborn (1667 — 68), 
bejaß wohl den Senjenhammer oberhalb der Pulvermühlen und 
unterhalb der „Rojine“. 

Zur Tätigkeit. Er erhält 1667—68 Beträge von 21 GId. 12 Gr. 11 Pi. 
und 8 Gld. 7 Gr. 2 Pf. für Schmiedearbeiten. Es handelt ſich hier jeden- 
falls um Branbdeifen.'® Gleiche Lieferungen folgten in den folgenden 
Jahren, !! ebenjo 1686—87, 1693 — 94, 1697 —98. 

Wolf Siegel, Spornmader (1668), Sohn Gabriel Siegel zu 
Schlackenwalde, ließ fid) in Freiberg nieder und ward Bürger am 
15. April 1668.'? = 


Georg Mello, Melo, Sägenihmied von Straubing (1668), gewann 
am 17. Februar 1668 gegen 4 Gld. 12 Gr. Bürger: und für 
1 Gld. 3 Gr. Meijterredt. 
Zur Tätigkeit. 1692 jchmiedete er für die Brotbänfe des Rathauſes 
den Balfen einer Wage, zu der der Hupferichmied Gafpar Starfe die 
Schafen und Nadler Gabriel Schmidt die Stetten lieferte. '? 


) R. A. Rechn. 1663 — 64. *) Daf. 1661—62. *) Dai. 1672— 73. 
% Daſ. 1665—66. 5) Daſ. °) R. A. Stadtprot. 1662—69 ©. 666. 7) Dal. 

. 928. *) Daſ. 1669— 76 ©. 363. 9 Daf. 1677 —85 ©. 235. !Y MU. 
Rechn. 1667 — 68. 11) Daf. 1685 — 86. *) MU. Bürgermatr. 1621— 75. 
5) Knebel, Rathaus, Mitt. d. Fr. U.B. Heft 40 ©. 11. 
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Samuel Fleißner der jüngere, Langmefjerichmied (1669), ift 
wohl ein Sohn des gleichnamigen Mefjerjchmieded. Der jüngere 
empfing fein Meifterrecht im Juli 1669, er ijt der Bruder Hein 
rich Fleißners, der im Oftober Meifter ward. 


Heinrich Fleißner, Langmefjerihmied (1659-85), Sohn Samuel 
Fleißners, ward Bürger am 6. Oftober 1669, ehelichte 1670 die 
Tochter des Klempner Fuchs und wohnte im Nifolaiviertel. Er 
war für den Rat beichäftigt.? 

- Zur Tätigfeit. 21 neue Haudegen lieferte der Meiiter 1685 und 
verbefierte 30 alte, „als die Völfer neue Haudegen befamen“.* 


Ghriitian Baumann der jüngere, Hammerjchmied (1670), wohnte 
im Nitolaiviertel und jtarb dajelbit anı 6. September 1670.* 


Hans oder Johann Chriſtoph Köhler, Schlofjer (1671 — 1718), 
ward 1671 Meifter und hatte von 1678— 94 die Obermeilter: 
würde inne, 

Zur Tätigkeit. Für die Nüftlammer des Nates lieferte er im Vers 
waltungsjahre 1682—83 Harnijchitüde im Betrage von 45 Old. 15 Gr. 
— Bon 1655—1718 war er Pfleger der —*88 

1682— 83 reinigt er 23 Harniſche, verſieht ſie wo nötig mit Riemen 
und Schnallen, Vägt zu Sturmbauben die Obrlappen, repariert ein Paar 
Handſchuhe, fertigt neu Bruftitüde, ingleihen Halsjtüde und Hand— 
ſchuhe, er reinigt 4 Panzerhemben und eine Haube, alles für den 
Betrag von 42 Talern 6 Grojchen.? 


Conrad Hoffmann, Feilenhauer (1672), ftammte aus Nürnberg 
und erhielt am 10. November 1672 da$ Bürgerrecht in Freiberg.® 


JIafob Melo, Sägenſchmied (1673), wohl ein Bruder Georg Melos, 
Sägenfchmieds, trat als Bürger ein am 10. Mai 1673. 


Johannes Matthes, Senſenſchmied (1674), Hans Matthes, Senjen- 
ſchmieds, Sohn, wird Bürger am 25. Februar 1674. 


Daniel Martin, Hammerjchmied (1674— 75). 
Zur Tätigkeit. Für Brandeijen zum Zeichnen der Braugefähe 
wurden ihm im Verwaltungsjahre 1674—75 14 GEld. 15 Gr. bezahlt.'® 


Hans Joachim Münch, Hanımermeiiter (1675 — 80), zu Gießhübel, 
ein in den Dienjten des Yandesherren jtehender Stüdgieker, kommt 
in den Freiberger Ratsrechnungen vor. 

Zur Tätigkeit. Für zwei Hilgerjche Bronzegeichüge, welche der Kurfürft 
ins Zeughaus genommen hatte, jchentte diefer dem Rate drei eijerne 
Stüde, welde ofienbar Münd) gegofien hatte. Es waren Zmölfpfünder. 
1679— 80 ließ der Kurfürft noch „eine halbe Schlange“ folgen. 1675—76 bes 
jtellte der Nat zwei eijerne Stüde bei Hans Joahim Münch und zahlte biejem 
125 Gld. Die Unkoſten für erwähnte halbe Schlange betrugen 59 GEld. 


RA Rechn. 1668— 69. *) R. A. Bürgermatr. 1621— 2875. RU. 
Redin. 1685 — 86. *) Totenb. Nikolai 1649 — 78. ?)R.U. Matr. v. 1670. 
eo) MA. Rechn. 1682—83. 9) Daf. *) Das. 1671—72. RU. Bürgermatr. 
1621—75. ) R. A. Rechn. 1674 —75. '') Daj. 1675—80. 
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Ghriitian Matthes, Senjenichmied (1675), Sohn Hans Matthes, 
Senjenjchmied8 und Johannes Matthes, Senſenſchmieds Bruder, 
tritt al$ Bürger am 17. Juli 1675 ein. 


Hand Meuer, Büchjenmadher (1677), Erhard Meuers, Büchſen— 
macher zu Dippoldiswalde, Sohn, erwarb das VBürgerreht am 
8. Januar 1677." Wohl mit folgendem eine Berjon. 


Johann Meier, Büchſenmacher (1677—1710), verheiratete jich 1677 
mit Judith, der Tochter des Büchlenmacher® Simon Attenberger. 
Er wohnte im Peteröviertel und jtarb um 1687. Seine Tochter 
ebelichte nach feinem Tode um 1710, 1712 den Glasjchneider 
Samuel Berger, Sohn eines gleichnamigen Uhrmachers zu Marien- 
berg.’ 

Zur Tätigkeit. Nachdem er ſelbſt ald Rüſtmeiſter die ftädtiichen 
Waften in Pilege gehabt, erhält jeine Witwe 1688 Beträge für Inſtand— 
haltung der Gewehre.’ 

Johannes Otte, Hüttenihmied (1681—1740), Sohn Chriſtoph 
Ottes, 1681 vom Vater lodgeiprochen, nimmt 1694 den eriten 
Lehrjungen auf und jpricht Quartal Trinitatid® 1740 auf dem 
Totenbette jeine 5 Söhne Gottlob Sigidmund, Chriſtoph, 
Michael, Carl und George ihrer Lehrzeit los.“ 

Sur Tätigfeit. Als angeftellter Schmied der Münzbachhütten hatte 
er Bedeutung für dad Hüttenweſen und verdient daher Beachtung. 


Soadhim Göbel, Großuhrmacer von Hamburg (1683), ericheint als 
ein der hiejigen Zunft nicht angehöriger Großuhrmacher, der von 
der hiefigen Annung der Schlofjer, Sporer, Uhr und Büchjen- 
macher, bejonder® dom hiejigen Uhrmacher Samuel Baumann jtarf 
angefeindet wurde. Der Nat mußte ihm jogar Arbeit unterjagen, 
Icheint aber jeine Aufnahme durchgejeßt zu haben. 

Zur Tätigkeit. 1683, 30. April, beſchloß der Frreiberger Rat, dem 
„emden Uhrmacher“ Joachim Göbel die Fertigung „der Nepetieruhr” 
für 100 Taler, einjchliehlih 28 Taler Macherlohn, zu übertragen. Nach 
Ratsbeſchluß von 20. Auguſt ward ihm anderweitige Arbeit unterjagt, 
auf Beichwerde Samuel Baumanns. Nachdem er %, Jahr gearbeitet und 
das Werk vollendet hatte, wurden ihm jtatt der 28 Taler 38 Taler und 
nod 12 Taler Macerlohn bewilligt. Hierbei erfahren wir auch, daß es 
fih um das Nahichlagewert bandelte, welches von der Uhr des 
PReteröturmes den Stundenjhlag auf die Hauptglode des 
„Faulen Turmes“ übertrug.® 


Georg Jung, Büchſenmacher und Rohrſchmied zu Dlbernhau 
(1685 — 86), war in Freiberg befannt und für den Nat beichäitigt. 


Zur Tätigkeit. Er erhielt im Vermwaltungsjahre 168%5—86 56 Taler 
6 Srojchen für 25 Musketen, die er neu geliefert, und 5 alte, die er gejandt.® 


1) R. A Bürgermatr. 1621-75. *) Traub. 1596— 1761. ) R. A. Rechn. 
1687-88. +) A. A. A. c. 45,1. *) R. A. Stadtprot. 1677—85 ©. 643, 673, 
696. RA. Rechn. 1685 —86. 
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Gottfried Baumann (1686—87), war wohl Hammerjchmied. 


Zur Tätigkeit. Gottjried Baumann erhält vom Rate 1686 — 87 
20 GEld. 19 Gr. 9 Pf., 1688 über 35 GId. für Eijen zum Zeichnen der 
Brauereigefähe.! 


Jahann Grahmer, Kramer, Sclofjer (1687 —1728), ward 1687 
als Bürger und Meijter in Freiberg aufgenommen.” Er war von 
1694 — 1728 anfangs zweiter, dann erjter Obermeiter.® 


Zur Tätigfeit. Für eine NReijelade (Koffer), welche der Rat zu Dienſt— 
reifen feiner Mitglieder angejchafit hatte, lieferte er 1689 ein Vorlegeſchloß.“ 


Hans Georg Bink, Landuhrmacher (1687 — 89), ift ein Meifter 
der Großuhrmacherkunſt, der in Dresden arbeitete. 


Zur Tätigfeit. 1687 hatte der Nat den Beſchluß gefaht, eine neue 
Rathausturmuhr anfertigen zu lafjen und den Landuhrmacher Bing 
dafür in Ausjicht genommen, der 600 Taler forderte. Die alte Uhr jollte 
ausgeputzt werden, damit fie jolange gehe, bis die neue fertig fei. Cunrad 
oder Conradi (jiehe ihn!) jollte ein Gutachten über die Angebote abgeben. 
Der Großuhrmacher Ehrijtian Hänel in Zwickau erbot ſich wie der Uhr— 
mader von Schwarzenberg Andreas Scelhorn, das Kunftwerk zu liefern. 
Da Eonradi, der Bertrauensmann des Rates, im Schwarzenberger An— 
ichlage „verichiedene Defecte“ nachwies, wurde am 28. November 1687 be= 
* den Bau der Uhr dem Vintz „in Gottes Nahmen“ zu verdingen 
und am 18. Januar 1888 der Kontrakt dem Inhalte nach genehmigt.® 
1689 wurde dad Werk geliefert, der Meijter forderte aber über die ver— 
willigten 475 Taler einen ergiebigen Nachſchub. Es jollen ihm, wenn er 
die Berjegung der alten Ratsuhr nad) dem Dome und der dortigen nad) 
Jafobi übernehmen will, noch 80 Taler gezahlt werden.® 


Hans Otto, Huf- und Waffenfchmied (1688), erlangte am 22. Ok— 
tober 1688 da3 Freiberger Bürgerrecht.’ 


Johann Wolf Attenberger, Büchſenmacher (1689), it von 1697 
bis ungefähr 1703 zweiter Obermeijter der Schloſſer- und Büch— 
jenmacherzunft.® 

Zur Tätigkeit. Diefer Büchjenmaher war laut Rechnung vom 
21. uni 1689 für die Rüſtkammer des Rates beichäftigt. Der Poſten 
von 39 Gulden 15 Groſchen für Gewehre bezieht fid) wohl auch auf ihn.? 
1691— 92 arbeitet er gleichfall3 in der Rüſtkammer.'“ 


Ghriftoph Beyer, Büchſenſchäfter (1689). 

Zur Tätigleit. Chriſtoph Beyer, Büchjenjchäfter, nahm 1689 die Um— 
ihäftung der jtädtijchen Doppelhafen in der Rüſtkammer vor, wozu 
für 3 Gulden 7 Grojchen Kiefernholz benötigt waren und außerdem 
22 Gulden 12 Grojchen beredinet wurden. Ob er aud die „Lanzen zu 
den Piquen der Hauptleute” lieferte, ift zwar nicht gewiß, aber 
wahrſcheinlich.!“ 


) R. A. Rechn. 1686— 87, 1688— 89. *) Daſ. 1687 —88. 5) NA. 
Matr. 1670. ) R. A. Rechn. 1687—89. 5) R. A. Stadtprot. 1685—92 ©. 231, 
241, 251, 264. °) Daj. ©. 543. 7) R.A. Rechn. 9) RU. Matr. 1670. 
9) R. A. Rechn. 168990. 0) Daſ. 1691— 92. 1) Daj. 168990. 
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Johann Ghriftoph Nürnberger, Schloſſer (1692), erwarb am 
21. September 1692 zu Freiberg das Meifterrecht. 


Johann Friedrid Knötzſchker, Schlofjer (1699 — 1741), Sohn 
Johann oder Hand Knötzſchkers, des Scloffers, bejah das Haus 
Nonnengafje 13, gegenwärtig im Befi des Herrn Stellmacher 
Pöntzſch.“ Er ward 1699 Meiſter und Bürger in Freiberg, ward 
von 1728 an Obermeiſter der Schlofjerzunft, ein jehr angejehener 
Meifter, Ratsichloffer und mwahrjcheinlich Schloffer fürs Bergamt. 

Zur Tätigfeit. Er fommt ernftlic in Frage als Verfertiger für die 
unten bejchriebene Truhe im Muicum, deren Dedelihlog mit 14 Fallen 
Bewunderung erregt. (Vergl. Leihgaben des Bergamtes.) 


Heinrich Fleißner der jüngere, Degenmacer (1700-52), wird 
Dbermeijter der Langmefjerichmiede 1716 und dürfte etwa 1700 
Meifter geworden fein. 1752 iſt er nicht mehr Obermeiiter und 
wohl verjtorben. 


George Drömer vder Trommer, Degenmader (1705—839), 1707 
bis 1739 bejaß er dad Haus Erbifche Straße 15, welches gegen 
wärtig Herr Glaſermeiſter Horn inne hat.? 1705—06 bejaß er 
ein Haus im Betriviertel. 


Zacharias Frand oder Franke, Hufihmied in Oberbobritzſch 
(1706— 40), gehört der Freiberger Schmiedezunft an, war 
ein viel bejchäftigter Meijter, dem eine große Anzahl Lehrjungen 
eingejchrieben werden, der aber auch durch Strenge befannt war. 
1740 ſpricht er jeinen Sohn 108.° 

Zur Tätigkeit. Ihm ift jedenfalls ein anfehnliches Grabfreuz zuzu— 
ihreiben, welches jich früher auf dem Oberbobrigjcher Friedhof Arnd 
auf defjen Anichrifttafel no der Name Franke und. ....iedt zu lejen war. 


Johann Gottfried Wittenberger, Büchſenmacher (1713-54), 
wohnte anfangs im Haufe jeines Vater? Hans Attenberger (vergl.!), 
hatte aber von 1713-54 das Haus Herderftraße 3, gegemmärtig 
im Befige des Herrn Schloffermeifter Hänfel, inne.* 


Georg Friedrih Wolff, Büchſenmacher (1722—62), beſaß von 
1722- 62 das Haus Haufhausgafje 7. Er gehörte der vereinigten 
Bunft der Schlofjer, Sporer, Büchſen- und Uhrmacher an. 

Zur Tätigkeit. Er ſtand jeit 1728-60 in Dieniten des Rates ala 
Pfleger der ftädtifhen NRüftfammer. 1730 und 1753 wurde er 
erinnert, die Gewehre jorgfältig au pugen. In gleicher Zeit hatte er als 
ftädtiicher Seigerfteller aud die Stadtuhr zu verjorgen.? 


— N N — — — 


RU. Geſchoßb. °) MA. Geſchoßb. Nikolai. ?) A.A. A. c. 45,1. 
RU. Geſchoßb. °) Geſchoßb. Petri. ) R. A. Matr. 1670. 
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Johann Chriſtian Martini, Hammerfchmied zu Freiberg (1730). 
An welcher Hanmerjchmiede er arbeitete, it unbekannt. 


Zur. Tätigkeit. Am 8. Juli 1730 wurden ihm vier Anker, jeder jo 
fang, wie der Turm breit, zur Bujammenjhnürung des abgebrannten 
Petersturmes und die Helmftange zur oberften Spige in Auftrag gegeben. ' 


Gottfried Richter, Tegenmacher (1740 bis um 1780), it um 1740. 


Meister geworden, erlangt 1752 die Obermeijterwürde der Lang— 
mefjerjchmiede, die er noch 1763 bekleidet. 


Georg Gottlob Knötzſchter, Schlofier (1741 -91), bejaß von 
1748—91 das Haus Kirchgaſſe 14.” Obermeiſter jeit 1741, was 
er 1761 noch ült. 

Zur Tätigkeit. Als langjähriger Obermeiſter, kunſtvoller Schloſſer, 
aus altem Schloffergeichleht und als nächſt benadhbart dem Hauje Burg» 
ſtraße, Brandkataſter 247, kommt er in Betracht als Berfertiger der kunſt— 
vollen Torfchlöffer am genannten Hauje mit 4 Fallen, Riegel, kunſtvollem 
Schlüſſel und getriebener und gejchnittener Schloßdede. (Muſ. IX, 19.) 

Gottlieb Engler, Degenmacher (1752—62), ift feit 1752 Ober- 
meilter der Yangmefjerichmiede, als welcher er uns noch 1762 
begegnet. 

Johann Gottfried Stiehl, Büchſenmacher (1764 — 78), war anfällig 
auf der Reitbahngafje von 1764—78 und Obermeijter jeit 1760.° 

Johann Friedrid Stiehl, Büchſenmacher (1767— 83), beſaß das 
Haus Nonnengafje 13 von 1767 —83.* 

Garl Friedrid Beyer, Zirkeljichmied (1775 — 95), war von 1775 
bis 1795 im Befite des Hauſes Kirchgaſſe 10.? 

Zur Tätigkeit. Das WUltargeländer der ehemaligen Kirche zu 
Staucha ward 1781 anjtatt des früheren hölzernen aufgejtellt. 1840 war 


ed noch vorhanden.® Es wird als „die nette Arbeit” Carl Friedrich 
Beyers des Freiberger Zirfelihmiedemeiiters bezeichnet. 


I) MM. Stadtprot. 1729—33 ©. 267. *) R. A. Geſchoßb. Virg. *?) Ges 
ſchoßb. Petri. *) Daſ. *) R. A. Geſchoßb. *) Alte Kirchengal. III, 98. 
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Feibgaben für das Altertumsmuſeum 
aus dem Sönigl. Bergamte. 


Von Konrad Knebel. 


Wespen ein Geſuch des Vereinsvoriigenden um Uberlaffung nad): 
genannter Gegenitände an das Altertumsmujeum bei der Direktion 
des Königlichen Bergamtes wohlwollende Befürwortung erfahren und 
vom Königlihen Finanzminiſterium genehmigt worden war, find nad)= 
beiprochene ®egenitände der Kunst und des Kunfthandwerts ins 
Altertumsmujeum gegen Verwaährſchein abgeliefert worden, wofür 
bier öffentlich der beite Dank audgeiprochen wird. Es handelt ſich 
um folgende Stüde: 

1. Eine Bergbarte, welche von nun ab die von Heinitzſche 
VBergbarte genannt werden joll, zum Unterjchiede der von Beuit- 
ichen,' welche die Königliche Bergafademie aufbewahrt. Sie hat eine 
Sejamtlänge von 92 em, das Blatt eine Länge von 26 em und eine 
Breite von 20 cm. Das Blatt iſt aud Stahl geichmiedet, an der 
Spige mit einer vergoldeten Eichel geihmüdt und weiſt folgendes 
eingejchlagene Zeihen >, Ningpfeil, jicher die Marke eines Freiberger 
Mefjerfchmiedes, auf. In der Mitte des Blattes befindet ſich ein 
iheibenförmiger Ausichnitt. An der einen Seite ijt derjelbe mit dem 
rotemaillierten polnischen Wappen, inmitten das ſächſiſche Kur- und 
Dausmwappen, gehalten von Bergleuten, aus vergoldetem Blech ge- 
Ihnitten und graviert, bededt, auf der anderen Seite mit einem blau— 
emaillierten Wappenjchilde und dem Monogramm A.R.P. (Augustus 
Rex Poloniae), getragen von Hüttenleuten, geichlofien. Am oberen 
Ende des Helmes befindet ich eine vergoldete Platte mit Schlägel 
und Eiſen in Relief, am Naden ein wajjerheller großer Bergfriitall 
in gravierter Kaſtenfaſſung, der an allen vier Eden beitoßen it. 


1) 9.4. 5794. 
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Die Länge de eichenen Helmes beträgt 72 cm, er bat unten 
einen goldenen Schuh und iſt rechts, am Rüden und links mit je 
5 vergoldeten Schildern bededt. Die jeitlihen Schilder find 6 cm 
lang und 3,5 cm breit, die Nüdenjchilder haben eine Yänge von 
8,5 em und eine Breite von 1,5 em. In gradierten Bildern ftellen 
fie die Tätigkeit des Berg: und Hüttenmannes dar. Rechts: 1. Ein 
Nutengänger, Umſchrift: Sie weiſt ins Feldt, betreigt (betrügt) ums 
Geldt. 2. Schürfender Bergmann, Umſchrift: Schürf’ und jchlag ein, 
joltö verlohren fein. 3. Haſpel, Umſchrift: Verſuch dein Heyl, häng 
Kübl und Seil. 4. Markticheider und Wardein, Umjchritt: Weiß an 
den Bau, probier fein genau. 5. Hafpelförderung, Umſchrift: Bau 
weiter fort, fäng aus den Ort. -- Am Würden: 1. Betender Berg: 
mann, Umichrift: Mit Gott fahr ein in Schacht hinein. 2. Berg: 
feute unter Tage, Umfchrift: Auff Stöll u. Streden laß dich nichts 
ichreden. 3. Bergmann beim Lichte einer Froſchlampe, Umſchrift: 
Sieb acht aufs Licht, verfahr deine Schicht. 4. Bergmann vor Ort, 
Umschrift: Yaß recht auf längen nach Klüfft und Gängen. 5. Berg: 
mann bei Arbeit mit Schlägel und Eijen, Umjchrift: Schlag wader 
drauff, es folgt glückauff. — Links: 1. Scheidebant, Umſchrift: 
Mein ſcheid das Erk von Kneiß u. Quer. 2. Schmelzerarbeit, Um— 
ſchrift: Echmelg auch mit Fleiß, Musbeut beichleis. 3. Bergleute mit 
Erzmulde, mit Schlägel und Eiſen, Berglänger mit Gitarre, Um— 
ſchrift: Laß Schlägel klingn, Bergk Reyen fingn. 4. Alımojengebender 
Bergbeamter, Umſchrift: Dem armen Mann thu guts davon. 5. Berg— 
[cute von der Feder, Umpschrift: Redynung recht halt, treus Ampt 
verwalt. Um Schuh redts: Grubengebäude über Tage mit 
großen Wafjerrad, Umſchrift: Quantum patior Tantum potiar. 
Am Rüden: Qulpen und Narziſſen tilifiert. Links: Nauen und 
Schacht, Umfchrift: Plus ultra. Unten am Schub: Ein Wappen 
mit Sonne, Mond und Sternen im Hinblid auf den Beruf des 
Bergmanns, der an feine Tag: und Nachtzeit gebunden iſt. Ferner 
J. A. und B. OB. A. (Bergmeijter, Oberbergamt). 


Zur Geſchichte: Nach dem Inventar des Uberbergamted von 
1786 bing die Barte im Situngszimmer über der Tafel und war 
„mit zierlichen Fiquren und einem großen Eryital im Naden bejehet 
und vergoldet, jo S. Excellenz, der Herr General Berg Commiſſar 
von Heynig dem Churfürſtl BergAmt und dem jedesmaligen Berg— 
metiter zum Gebrauch bey Berg Paraden verehret hat“.? Die Schenfung 
aeichah 1784, al$ von Heiniß durch Schreiben vom 12. Juni, an das 
Tberbergamt an Stelle Bapit von Ohains zum Berghauptmann er- 
nannt worden war.” Nah Meldung vom 10. Oktober 1855 fand 
jie fi) in Verwahrung des Bergmeijterd Fiicher,* der 1836 ernannt 





) Vergl. Mitt. d. Fr. A. V. Heft 6 ©. 610. ) O. B. A. Ar. 2579 Vol. ], 
91.36. °) O. B. A. Nr. 867. ) O. B. A. 2579 Vol. II Bl. 128. 
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worden iſt.“ 1875 war die von Heynitzſche Barte durd; Vermittelung 
Heinrich Gerlachs in Dresden auf der Hiftorifchen Ausſtellung, welche 
unter Broteftion König Albert3 und jeiner Gemahlin ftattfand, zur 
Befichtigung dargeboten.’ 

Rätjelhaft ift die Bezeichnung am Schuh der Barte: J. A.B. 
OB.A. Ach erkläre fie mit Beziehung anf die Beitimmung, daß 
der jededmalige Bergmeilter die gejchenfte Barte tragen foll, folgender- 
maßen: J. A. = der Name des Bergmeilterd, B. = Bergmeiiter, 
OB. A. = Oberbergamt, Ort der Zuſtändigkeit. 

Da eine Goldjchmiedentarte fehlt, weil die Ausftattung das be— 
dingende Silbergewicht nicht erreichte, oder weil die Barte von einem 
geſchickten Gürtler verziert it, war der Meijter nicht zu beitimment. 
An Betracht fommen der Goldſchmied Siegmund Friedrich Leukart 
1766— 1801? und der mit ihm zeitweile im Teilhaberverhältnis 
itehende Johann Friedrich Chalybäus 1776—1807.* Felt jteht, daß 
die Barte nicht außerhalb Freiberg gefertigt it, denn fie zeigt den 
Sreiberger Typ und atmet in ihren Sprücden ganz den Geijt der 
Freiberger Knappenpoeſie. 

2. Bergmänniihe Denkmünze auf die Erridtung der 
Altväterwajierleitung im Jahre 1690, 13 Taler 8 Neugr. 
Konventiondmünze, 1 Mark ſchwer, Sem Durchmefjer. VBorderjeite: 
Die Grube St. Anna mit der Altväterbrüde und Altväterwaſſer— 
leitung und der Inſchrift in Großbuchſtaben: 

Was Menſchen-Hand durch Gott thun fan, 
Das ſieht man bier mit Wunder an. 
Rückſeite: Senfrechter Schnitt durch die Grube mit Förder: und 
Kunſtſchacht und arbeitenden Bergleuten. Darüber die aus den 
Wolfen Ausbeute jpendende Hand Gotted. Nandichrift: 
Gib Zubus, arbeit wartt der Zeit, 
Es jolgt Ausbeut, die did) erfreut. 
Der Vers als Ehronojtichon geichrieben gibt die Kahrzahl 1690. 

3. Ausbeutmünze von Beſchert Glüd Fundgrube 1786, 
2 Taler 16 Nor. Konventiondmünze, 4,6 em Durchmeifer, Stempel- 
ichneider: Stieler. Borderjeite: Bruftbild Friedrich” Auguft3 des 
Gerehten mit der Umichrift in Großbuchitaben: Friedrich Auguſt 
Churfürft zu Sachſen. Rückſeite: Darftellung der Fundgrube mit 
Über und Unterschrift: Beichert Glück Fogbr. (sie!) ohnweit Freyberg. 
Kam in Ausbeute im Uuartal Crucis 1786 '/, Mark fein Silber. — 
Etempelglanz. 

4. AQubelausbeutmünze auf Himmelsfürſt Fundgrube 
1818, 6 Taler Konventionsmünze, 6,1 em Durchmeſſer, Stempel- 


1) O. B. A. 5275 Vol. II. *) B. A. 2579 Vol. I Bf. 167. ®) finebel, 
Goldſchm, Mitt. d. Fr. UR. Heft 31 S. W992. 9 Daj. ©. 2-9, 
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jchneider: Stadelmann. Borderjeite: Kopf König Friedrih Augufts 
des Gerechten mit der Umſchrift in Großbuchſtaben: Friedrih Auguit 
König von Sadjjen jeit 50 Jahren Vater feined Volks und Be- 
ſchuetzer des Bergbaus. Am 15. Sept. 1818. Gott ſegne Sadjen, 
Stadelmann f£ Nüdjeite: Anficht von Himmelsfürjt Fundgrube 
mit der Umjchrift: Himmelsfuerit Fundgrube hinter Erbisdorf gab jeit 
50 Fahren 1000458 Thlr. 16 Gr. Ausbeute. Schlägel und Eijen. 
Gott erhalte den Bergbau. Krüger fe — Stempelglan;z. 

5. Silberne Dentmünze auf die Erbauung der König 
Antonhütte 1831, 4,4 cm Durchmefjer, Stempelichneider: K. Krüger. 
— Borderjeite: Brujtbild des Oberberghauptmannd v. Herder mit 
der Umſchrift in Großbuchſtaben: Sigismvnd Avgvit Wolfgang Frei— 
herr von Herder K. ©. Oberberghapptmann und Herderd Wappen. 
Nüdjeite: Dem leitenden Stern avf vnjern Bergen dem fvehnen 
Fvehrer in ihren Tiefen. Berg: und Hüttenzeichen. Bon den Berg- 
fnappichaften des Obererzgebirged®. Bei Einweihvng der Königlichen 
Untonshvette den 4. Juli 1831. Glveck avf. — Stempelglanz. 


6. Silberne Denkmünze auf die Chemnißer Induſtrie— 
ausjtellung 1867, 5,1 cm Durdjmefjer, Stempeljchneider: F. Ul— 
bricht fec. WVorderjeite: Kopf König Johanns mit der Umjchrift: 
Sohann dv. G. ©. Koenig von Sachſen. Nüdjeite, in einem Eichen— 
franze: Induſtrie-Ausſtellung zu Chemnig 1867. — Stempelglanz. 

7. Eijerne Truhe aus gejchmiedeten Eijenplatten, 1,19 m lang, 
0,61 m body und breit, mit jtarfen Eijenbändern bejchlagen, an der 
Borderjeite mit: zwei Krampen zur Anlegung von Vorlegeſchlöſſern 
und einem hübſch geichmiedeten Schloßblatt mit Schlüſſelloch ohne 
Schloß, lint3 und rechts an den Seitenflähen mit zwei mächtigen 
gejchmiedeten und gedrehten Handhaben zum Tragen verjehen. Der 
Dedel hat ein unter einer Nojette verborgene Schlüſſelloch. Mittels 
einer Drehung des ſchön geichnittenen Schlüfjels werden durch ein 
Hebel: und Scieberwerf 12 Fallen in Bewegung gejeßt, die, wie 
zwei unbewegliche Najen, unter den Rand eingreifen, jodaß aljo die 
Truhe 14fach verichlofien wird. Die Unterlagen der Hebeldrehpunfte 
find mit Blatt- und Fratzenwerk verziert und zeigen Gnomen=, Rob:, 
Drachen- und Vogelköpfe, die Hebel und Stangen jind mit einem 
Bogenmufter mit darinjtehenden Punkten geſchmückt. Die Truhe, 
hauptjächlich jedoch das Schloß, iſt ein Meiſterſtück der Schlojjerkunit. 
Zeit der Entitehung: Mitte des 18. Jahrhunderts. Wohl von Georg 
Gottlob Knötzſchker 1741—91. 

8. Kleine Eifentruhe, 0,49 m lang, 0,33 m breit und 0,36 m 
hoch, aus Eijenbleh. An den Schmaljeiten befinden ſich zwei Hand— 
haben zum Aufheben, an der Vorderjeite ein wappenförmiges Schloß: 
blatt, in der Mitte des Dedeld eine Roſette, welche dad Schlüfjellod; 
verdedt. Der Schlüfjel bewegt 5 Fallen und bei Niederlegen des 
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Deckels greifen 2 Nafen ein, ſodaß ein jiebenfacher Verſchluß erfolgt. 
Zeit der Entjtehung: Mitte des 18. Jahrh. Meifter: Wohl derjelbe. 


9. Die rufjiihen Hörner, 34 Meffingtuben gerader Form, 
nur vor dem Mundjtüd gebogen, 0,30 m — 1,80 m lang, wurden 
bei feierlichen Bergaufzügen vom Bergmuſikchor geblaien. Jede Tube 
fann nur einen Ton geben. Der Klang ijt eigenartig feierlih. Nach 
ruſſiſchen Muftern wurden dieje Tuben laut Anjchrift von „C. G. 
Pfretzschner u. Comp. in (Markt) Neufirchen bei Adorf“ gefertigt. 
Sie find in der Kirchenhalle dur Herrn Klempnermeiſter Thümmel 
zu einer jchönen Gruppe geordnet und über der Türe an der Wand 
befeftigt worden. Das Mufeum enthält noch die rujjischen Hörner 
von Brand, eine Nahahmung in Blech, nur die Hälfte an Zahl, 
amt den dazugehörigen Noten. 18 Stüd Stimmbücher, welche Herr 
Muſikus Johne an das Muſeum ablieferte, find für die rufjischen 
Hörner geichrieben. 


— tee — 
* 


Gottfried Silbermann. 
Von Adolf Böttger. 


Für des Orgelbauers engſte Landsleute wieder vorgeführt 
durch Theodor Diſtel in Blaſewitz. 


Gedenkend ſeines Lebens Müh' 

Stredte ſich im Lehnſtuhl Sonntags früh 
Im Werkſaal Meiſter Silbermann, 

Und brannte jein thönernes Pfeiſchen an. 


Er, der mit Orgeln klarſten Bau’s 
Verſehn jo manches Gotteshaus, 

Ging gern zur Kirche nach Ehrijtenpflicht, 
Doc bannt’ ihn an den Stuhl die Gicht; 
Sein Herz und Geiit mußt ihm allein 
Jetzt Prediger und Tröſter ſein, 

Wenn Freibergs helle Kirchenglocken 

Zum Dienſt des Herrn die Beter locken. 


Ernſt blickt er um ſich zum Kamin, 
Daraus die Flamme behaglich ſchien, 
Indeß ein Käßzlein, — 

Sich ihm zu Füßen dehnt und reckt. 
Rings Alles ruhig — es jchnarrte nur 
Gemeßnen Takts die Bendeluhr 

An der von Ruf geſchwärzten Wand, 

Auf der mit Kreide das Sprüchlein ſtand: 

„Um glücklichſten, wer da lebt ganz ſtill, 
Rich groß durch Große werden will!“ — 


" Mui. 15, 23 u. 24. 
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Da Minft die Thüre plöplich ein 

Und itört des Greiſes Träumerein. 
„Grüß Gott euch, Weifter!” tönt es hell, 
Ind vor ihn tritt der Altgejell: 

„Was habt ihr jonjt noch zu beitellen, 
Der Nerinhen halber zu den Wellen?“ 


Der Alte ſchaut ihn freundlich an: 
„Nicht alfo redet, getreuer Mann! 
Die Wochentag’ habt ihr genug zu thun, 


Heut habt ihr gebetet — nun müßt ihr ruhn. 


Legt euer Gejangbud in den Schrein, 

Holt von dem Sims dort Gläjer und Bein. 
Schenkt ein und ſtoßt von Herzen an: 

Hoc lebe! wer rüftig fih rühren fann!“ 


„Hoch Meifter euer gefegnetes Thun, 

Euch ſchmückt der Yorbeer — euch ziemt es 
Doch wolltet ihr längſt aus euven Leben 
Dir ein Hiſtörchen zum Beſten geben, 
Wie's euch ala Sinaben jo bös erging, 

An der Kunſt eure ganze Seele hing. 
Thut's heut bei diefem feurigen Blut, 
Dann mundet der Tranf nod eins jo gut!“ 


Da ſchmunzelt der Alt’ in fich hinein, 
Schlürft no einen Schlud vom edlen Wein 
Und beginnt: 

„Bar jeltfan in der Welt 
Iſt's mit dem Loos eines Menſchen beitellt; 
Oft edelt ein Zufall in guten Stunden, 
Was lang in der Seele verderblich geleimt; 
Hätt’ ſonſt mein Lebtag Dedel geleimt, 
Pergamente geglättet und Bücher gebunden. 


Mein Bater, ein arıner Simmermann 

In Frauenitein’, wandt Alles an, 

Was ihm und mir brädht' irgend Ehr', 
Gab mid einem Buchbinder in die Lehr”. 
Sc aber, em leichter Burjche, trieb 

Nur Rurzweil, die der Jugend lieb. 

Mich widerte jchier die Arbeit an, 

Da ich ſtets auf tolle Streihe nur jann. 
So legte mein übermüthiger Sinn 
Selbitihüfje dereinit im Schloßgemäuer, 
3og über die Gaſſe Bindfaden bin, 

Ein Tritt darauf — fo krachte das Feuer. 
Oft wiederholt’ ich da8 Ding mit Behagen, 
Bis man zulegt mic gejaht beim Kragen. 
In's Schloßgefängnis ward ich gebradıt, 


zu ruhn! 


Doch entjloh ih daraus ſchon die dritte Nacht. 


Nun wußten die Herrn in der Schloßvogtei, 
Daß der nahe Müller mein Better jei. 


) In Aleinbobrigich bei Frauenſtein. 
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Kaum dämmerte drum der Morgen gemach, 
So jhidten fie mir zwei Boten nad). 

Ich ſeh jie von weiten — in einem Nu 
Spring’ id) dem nächſten Baume zu, 
Erflimm’ ihn und bleibe dort unverjehrt, 
Bis die Männer aus der Mühle gekehrt. 


Wie lat’ ich in's Fäuftchen, als unter mir 
Die Beiden fluchend binweggezogen ! 
Ich eilt’ in meines Vetters Quartier 
Und entdedt ihm, was mich zur Flucht bewogen. 
Was Bitten nicht, hatten Thränen erreicht, 
Sein gutes Herz ward bald erweicht. 
Des Knaben unerichrodenen Sinn 
3093 nach dem jernen Straßburg hin, 

o oftmals ſchon mein Ohm! mid, gebeten, 
Ein Orgelbauer mit Ehren genannt, 
Als Burjc bei ihm in die Lehre zu treten. 


Flugs macht’ ich damit den Better befannt, 
Der gab mir das nöthigjte Geld und Geleite, 
Und hoffnungsvoll wandert’ ich in die Weite. 
In Straßburg ward id, den jept ihr fennt. 
War Tijchler vorerjt, dann Orgelbauer, 
Wofür man lebt und in Lieb’ entbrennt, 
Dafür ijt Feine Mühe zu jauer! 


Manch Orgelwerk baut’ ih und manch Klavier, 

Der Große Friedrich fauit ſelbſt von mir; 

Dod hab’ ih auch, wollt’ mich ein Werk nicht erbaun, 
Manch Inſtrument mit dem Beil zerhaun! 

Jetzt jühl’ ih an Allem mein nahes End’,? 

Und wünſche nur — dab der Herr es wend’! — 

As Sclußitein von meinem Schaffen und Baun 

Die Orgel in Dresden vollendet zu ſchaun! — 


Nun kennt ihr mein Leben, ihr merket daraus, 
Beharrlichkeit führet zu Hof und Haus. 

Wer Lieb’ und Bertraun hat auf die Kunit, 
Der ſucht nicht lang erjt der Höheren Gunft, 
Die müfjen, gereicht’S dod zu ihrem Frommen, 
Von jelber herab zu dem Künſtler fommen. 


Stoßt an! und laft leben, mein treuer Gejell, 
Was dort ich jchrieb auf die Mauer grell: 
Aın glüdlichften, wer da lebt ganz jtıdl, 

Nicht groß durch Große werden will!“ 





- — — 


für ſächſiſche Geſchichte“ IX (1888), 22. 


) Älterer Bruder (Andreas). ?) Darüber vergl. man „Neues Archiv 
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Bum Werner:Denkfteine im Pome.! 
Bon Theodor Diftel in Blajewip. 


Der Schlaf und der Tod find, ſchon bei Homer, Brüder. 
Die Kunſt ſtellt daher beide mit umgeftürzter (verlojchener) Fackel 
dar; man vergl. Leſſings „Unterſuchung“ (1769) „Wie die Alten 
den Tod gebildet“. Das Leben wird daher in entgegengefeßter 
Weiſe verfinnbildlicht: aucd; auf Werners Dentiteine im Dome jteht 
da3 Geburtsdatum unter einer aufjtrebenden und der Sterbetag unter 
einer umgekehrten Fadel. Von dem Freunde des berühmten Minera— 
flogen und Geologen, von Karl Auguſt Böttiger („UÜbique* zwifchen 
Goethe und Schiller) wifjen wir — „Artiltiiches Notizenblatt* vom 
20. Oktober 1823 —, daß jenem diejer „zarte Euphonismus“ der Alten, 
bei Betradtung der fortan als „Todesweihe des Antinoos“ 
bezeichneten Gruppe, im Mengsihen Mufeum zu Dresden, be- 
geiltert hat. 

— ——— 


Bergmänniſche Geſchenke der Stadt Fireiberg 
an Kurfürſt Johann Georg I und feine Familie. 
Bon Konrad Knebel. 


Bereit3 am 14. Juli 1628 hat Jonas Schönleben dem Rate 
zwei Stidereien, „eine von Berlen“, die andere „von golde gefticet“, 
zu einem Geſchenke für die „junge Herrichaft“ vorgezeigt. Es war 
aber davon abgejehen worden und man hatte den Freiberger Gold» 
ihmied David Winkler, wegen feiner Künſtlerſchaft der fleißige Winkler 
genannt,” 1617 — 35, beauftragt, Vorſchläge zu machen.” Ferner 
finde ich im Protofoll folgenden Eintrag unter dem 10. Mai 1629: 
„Weit Churf. Durhlaudt mitt Gemahlin ungen PBrincen vnd 
Princeifinnen auf Fünftige Hirſchfeiſt anhero fommen werden, fol 
man auf nechften Niirnbergiich Petri Bauli- Markt etzliche fchöne 
jilberne vergüldete ftüde (Gefäße) vff 400 fl in vorrat einfeuffen 
lofjen zum Praesent der jungen Herrſchaft“.“ Am 8. Juli erichien 
Johann Georg I. mit der ganzen Familie in Freiberg und nahm 
im Sclofje Freudenjtein Wohnung; nicht zu einem Hirſchfeſt, wie 
Benjeler jchreibt, jondern, wie oben, zur Hirſchfeiſt, zur Zeit des 
Feiſt- oder Fettſeins der Hirſche, weiter gefaßt, zur Hirſchjagd. 


) Man vergl. mid im Heft 39 diejer Mitteilungen. — Ein Portrait 
Werners Originalzeichnung) ſah ich übrigens kürzlich in der Vogel von 
Vogelſteinſchen Sammlung des Königl. Kupferſtichtabinetts zu Dreöden. 
*) nebel, Goldſchm. Mitt. d. dr. ar Heft 31 ©. 50 und 51. RM. 
Stadtprot. 1628-40 Bl. 46. ) Dat. ©. 102. 
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12 Tage dauerten die Jagden und gleich amı erjien Tage, am 
8. Auli, wurde, wie obige Mitteilungen ſchon vermuten lafjen, die 
fürftliche Jagdgejellichaft vom Nate reich und „untertänigit“ beichenft. ' 
Nach den Protofollen und Rechnungen erhielten: 


Kurfürft Johann Georg l. 
1 Faß Wein 92 Gh. 4 Gr — Pr. 
Il „ Bier 21.15. —. 


Kurfürftin Sibylla Magdalena. 


„An 4 Silbern und ganz vergulden Confect-Schalen, 7 Mark 
13 Loth“ 107 GEld. 16 Or. 6 PH. 


Herzog Johann Georg Edeliten Prinzen. 

„An einen Silbern Vergulden Herrn-Geſchirr, 5 Mark 14 Loth“ 
Pokal) 77 Sb. 18 Gr. — WM. 

„18 Stüd Bergwergsſachen, Als eine Bergbarte, ein Gruben Licht, 
ein ars Leder, Zwei Kniebügel, ein Gruben müßlein, ein Gruben Tajchen 
ſamt einem gürtel und Ticherper, darinnen ein Feuergezaw, ein Com= 
paß, ein BZirdell, ein maaß Steblein, ein Lachter Schnur, eplich Wachs, 
ein Hein jilber blick, etliche kleine Erzitüfflein, vndt einen gemalten 
berck Trog, darinnen diejed gelegt worden“ 108 GEld. 13 Gr. 9 Br. 

Die hier erwähnte Barte ijt zweifellos diejelbe, welche im Auf— 
age über die Schmiedegewerfen unter den Bemerkungen über den 
Meſſerſchmied Unger, Unger, erwähnt wird. Da nad) der Nechnung 
von 1629 Kurfürft Johann Georg eine Barte nicht erhalten hat, 
fann nur die des Prinzen Herzog Johann Georg gemeint fein, was 
auch die Buchjtaben H.J. G. bejtätigen. Hiermit will ich mid) daher 
berichtigt haben. 


Hertzogf August dem andern Bringen. 


„An einen Silbern vndt vergulden becher mit einem Dedel, 
4 Markt 8 Loth” 59 Old. 3 Gr. — Pi. 


„18 Stüd Berdwergsjachen“ 108 .;. 18; 9% 
Hertzogf Ehrijtian dem 3 Pringen. 
„Un einen GSilbern Vergulden Spit Becher mit einem Dedel, 
3 Markt 4 Loth“ 43 Sb. 3 Gr. — Mi. 
„18 Stüd Bergwerksſachen“ 108 „ 13. 9 


Hertzogf Moriß dem virten Bringen. 
„An einen Silbern vergufden becher 50 Loth“ 
50 86h. — Gr — Wi. 
„18 Stüd Bergwerksſachen“ 108: 418 5.8 


') Möller II, 456; Benjeler 902. 
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Sräulein Marien Elijabethen. 


„An einem filbern und ganz verguldt. Gießbeden vndt Kandell 
4 Mark 4 Loth“ 57 Gld. 9 Gr. — PH. 


Fräulein Magdalen Sibyllen. 
„An zwei Silbern vndt ganz vergulden Confectſchalen 4 Mark“ 
54 Gld. 18 Gr. — Pi. 
Außerdem wurden zu den Bergwerfsjachen die vier Degen nach— 


geliefert, „wie diejelben die Bergleut tragen“, geichmiedet von Unger 
oder Vnger! und von dem Goldfchmiede Beinzich — teilver⸗ 


goldet. 56 Gb. — Gr. — Pf. 
Die Geſamtſumme der Kojten für die oo. ded Rates an 
die furfüritlihe Familie betrug 1055 GEld. 12 Gr. 9 Pf.* 


Die vergoldeten Silbergefäße waren teil$ dom Goldſchmied 
David Winkler, teil! von Nürnberg bezogen. Uber die Bergwerks— 
jadhen vergleiche man bejonderd nod den genannten Meſſerſchmied 
unger oder Vnger in dieſem Hefte. 


1) Bergl. denjelben in biejem Hefte. 2) Knebel, Goldichm., Mitt. d. 
Fr. AR. Seh 31 ©. 433—44. 2) R.A. Rechn. 1629 — 30 und Stadtprot. 
1628 —40 Bl. 46—53. 
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Perſonen⸗, Orts und Sachverzeichnis. 





ABEL Zadjenhof) 36, 37. Ulnped, Barbara Margarete 74. 
Abgetragenes Huthaus 24. — Benigna 80. 

Adam, Blafius 78. — Brigitta 74. 

Adolf von Nafjau 39. — Brigitta Salome 74. 


Üder des Maufiihen Vorwerks 22. 
— des Schafhoſes 23. 

Alber, Cajpar 26. 

Albertus von Freiberg 31. 
Albredht, Herzog zu Sachſen 36. Chriſtoph 76. 
Alnbed, Andreas 17. Eobaldus 80. 


-— Carl 82. 
| 
| 
N 
— Hans 21. | — Dorothea 72, 
| 
| 


— Chriſtiane Margarethe 74. 
— Chriſtian Joſeph 75. 
— Ghrijtoph 73. 


Alnbedihe Mühle 17, 23. — Dorothea 75. 
Alnbeckſches Gut oder Borwerf 17, | — Dorothea 77. 

24, 25. — Dorothea 77. 
Alnped, Freiberger Batriziergeihleht | — Dorothea 78. 

71—82. | — Dorothea Elifaberh 74. 





— Abraham 80. — Elijabeth 74. 

— Albredt 75. — Elijabeth 75. 

— Nlerander 73. — Elijabeth 76. 

— Nlerander 80. — Elijabeth 77. 

— Andreas der ältere, Bürgermitr., — Elifabeth 77. 
Ratsherr, Kurfürftl. Münzmitr. | — Elijabeth 79. 
zu Freiberg 76. | — Emit 74. 

— Andread der jüngere, Ratsherr, — Emit 82 


Kurf. Hütten-Naiter 76, 
Andreas I 75 


— Ernit Albrecht 80. 
— Eujtahius 80. 


Apollonia 72. Hans II 72. 
Apollonia 74. Dans III 75. 
Aurelius 77. — — 73. 
Balthaſar 73. — dan 77. 
Barbara 75. — Hans 80. 


— Andreas II 76. | — Eva 80. 

— Andreas III 76, 78. — Georg 72. 

— Anna 74. — Georg, Natöherr, Bürgermeiiter, 
— Unna 75. | Fürſtl. Rat, Zehntner u. Münze 
— Anna 76. meijter, Freiberg 72, 73, 78. 
— Unna 77. — Georg 79. 

— Anna 79. — Georg 80. 

— Anna Elijabeth 75. — Georg 81. 

— Unna Salome 74. — George 75. 

— Anna Salome 80. — George Rudolph 74. 

— Antonius 73. — Dans 1 72. 
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Alnpeck, Hans 81. 
— Hans auf Langenrinne, Ratsherr 
75 


— Hans, Almojentaftendiener 78. 

— Hans Caſpar 82. 

— Hans der ftahle 73. 

— Hans, eines ehrb. Rath Tür: 
fnecht 78. 

— Hand Friedrid auf Großhart— 
mannddorf 74. 

— Hand Georg 82. 

— Hand Heinridy 80. - 

— Heinrich 81. 

elena 77. 

— Hieronymus 73. 

— Hieronymus 75. 

— Hieronymus II 75. 


graf in von Brandenburg 
Jakob 75. 
Joachim 77. 
Johann Friedrich 75. 
Joſeph 74. 
Joſeph II 74. 
Judith 80. 
Auftina 74. 
Auftina 76. 
Katharina 74. 
Katharina 75. 
Katharina 76. 
Katharina 77. 
Katharina 77. 
Katharina 78. 
Katharina 81. 
Kilian 76, 
Kunigunda 79. 
Lazarus 77. 
Leonhard 75, 76. 
Ludwig 72. 
Magdalena 75. 
Magdalena 76. 
Magdalena 79. 
Magdalena 80. 
Margaretha 75. 
Margaretha 77. 
Margaretha 77. 
Margaretha 78. 
Margaretha 78. 
Maria 78. 
Martha 76. 
Martha 79. 
Martin 74. 
Martin 79. 
Martius 77. 
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Hieronymus, Fähndrich unt. Mark: 


Alnped, Meldior 81. 
— Morig 76. 
— Morig 77. 
— Nicol Wilhelm 82. 
— Ottilia 73. 


| — Raul 71, 72. 


— Reter, Ratsherr, Stadtrichter, Berg- 
meifter, Freiberg 79. 
— Rebekla 74. 
— Rebelka 80. 
— Regina 73. 
— Regina 74. 
Regina 77. 
—2 76. 
Rofina 76. 
Sabina 76. 
| — Sabina 77. 
— Gabina 80. 
| — Sara 80. 
— Gebald 77. 
— Gebajtian 75. 
— Gebajtian auf Groghartmannadf., 
Natsherr in Freiberg 73. 
— Eibylla 80. 
| — Siegmund 76. 
— Giegmund 77. 
— Giegmund der ältere 78. 
— Siegmund der jüngere 78. 
— Sophia Augufta 75. 
_ — — Bürgermeiſter, Freiberg 
71, 72. 
— Stephan II, Fürjtl. Amts- und 
Landeshauptmann 72, 73. 
| — Gtephan IV 75. 
Stephan V 75. 
Balentin 72. 
Valentin 77, 78. 
Valentin 78, 
Valtin 75, 77. 
Baltin, Fourier in Oberſt Ungers 
| Negiment 78. 
| — Reronila 77. 
— Wenzel 72. 
— Wenzel, Kurf. Zehntner 79. 
— Wenzel 80. 
— Rolf 73. 
Ka Wolf 79. 
| 


—— 


— 


— Rolf 81. 

— Wolf Engelbredt 74, 82. 

v. Alnpech, Abraham 81. 

— Anna Dorothea 81. 

— Anna Dorothea 81. 

— Unna Katharina 81. 

— Anna Ratharina Elijaberh 81. 
ı — Unna Margarethe 80. 





sche 


v. Alnpeck, Auguſt Chriitian, Kurf. 

Königl. Rittmeiſter 74 

Brigitta 74, 80. 

Chriſtian Joſeph 74. 

Eva Juſtina 81. 

George Friedrid 81. 

Dans Heinrid 31. 

— Heinrih Wilhelm, Kapitänleutn. 
der Cadets 81. 

— Johann Adolf, Generalleutn. 82. 

— Johann Balthajar 82. 

— Sobann Friedrih 81. 

— Johann Heinrih 81. 

— Magdalena Salome 81. 

- Margarete 81. 

Maria Elijabeth 81. 

Martha Amalia 81. 

Melchior 82. 

Melchior, Niederbieberftein 82. 

Otto Heinrih 81. 

Sabina 80. 

— Ludomilla 82. 

— Wolf Adolf, Hauptm. unter dem 
ie Binzendorfihen Regiment 


HERE 


— Bolf Sriebric, Befiger dv. Tanne⸗ 


ber 
— Wol not 80, 81. 
Alte Elijabeth 26. 
Altenberg 74, 82. 
Altenzella 98, 99, 
Alte üdisdorfer Straße 25. 


Alte Schmiede zum Birkner Revier 


6. Map 24. 
Alter Hof im Freimald 10, 11, 12. 
Alter Lobetanzhof 28, 36. 
Alter Teich 11, 12. 


Alter Tiefer Fürftenftolln 26, 82, | 
33, 41. 


Alt Kröner Huthaus 24. 

At Münzbacher Huthaus 24. 

Ultrojenfränzer Huthaus 283, 24. 

Ultichottihe Gebäude 24. 

Altturmböfer Huthaus 2. 

age m. 20. 
m Ende, Donat \ 

— ter f Gebr. 17. 

Umjterdam 48. 

Andreas, Mefjerihmicd 99. 

Anton, Trichinenbeichauer 41. 

Arnold, Caſpar, Schmied 108. 

* Miünzmeiiter 40. 

Artikel der Schmiede 88. 

— der Meſſerſchmiede 86, 87, 88. 
Ater, Steuerrevifor 26. 


Ortd- und dSaover⸗eori⸗ 
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— Georg, Büchſenmacher 





— Hans, Büchſenſchmied 120. 

— —— Gottfried, Büchſenmacher 
27. 

— Johann Wolf, Büchſenmacher 126. 

— Simon, Büchſenmacher 119. 

— Thomas, Büchſenſchmied 119. 

ale der 11. Kuhſchachter 


— der Stodmühle 34. 
Augsburg 79 
Auguiter Wäſche 14. 
August, Herzog von Sachſen 13, 137. 
Auguit, Kurfürſt von Sachſen 9, 57. 
Ausbeutemünge von Beſchert Süd 
Sundgrube 131. 
Ausgerißner Teich 14. 
Außenwerke der Kaiſ. Truppen am 


Donatstor 44. 


Bahnhof 15. 
| Bahnhofſtraße 31. 
Banner 16. 
vn Belagerung von Freiberg 
| Barbaratapelle 34, 35. 
| Bartel, Balper 77. 
‘ Barthel, Uhrmacher, Hainichen 96, 
Baudemann, Foh., Notar, Breslau 60. 
— Maria, Tochter des obengen. 60. 
| Baumann Chriitian d. ält., Hammer: 
ichmied 120. 
| — Ehriftian der jüngere, Kammer: 
I ihmied 124, 
| 
| 





— Sriedric, Birfelihmied 123. 

Gabriel, Hammerſchmied 123, 

Georg, Hammerichmied 111. 

— d. jüngere, Hammerſchmied 
119. 


Gottfried, Hammerjchmied 116. 
Gottfried, Hammerjchmied 126. 
— Michael, Hammerjhmied 119. 
— Samuel, Großuhrmacher 96, 122. 
' Baupen 61 
| Begräbnisftätten, 


I 

| 

| 

| wichtige, auf dem 

| Donatsiriedhof 45. 

Behme, Michael, Spornmader 118. 
Behr, Heinrich, Senjenihmied 120. 
Beil, Balthajar, Goldſchmied 48. 

— Ferd Chrn. Goldſchmiedsſohn 48. 
Beinhaus auf dem Donatsfriedhof 44. 
Beitrag zur Geſchichte der Kunſt und 
des Handwerks Nr. 9 83—128. 
| Bedengafje 31, 34. 
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Beltzig 

—— Throniſt v. Freiberg 15, 16. 

Bergamt 1, 129, 130, 131. 

Berka: Beuitiche 129. 

— Heinitzſche 129—131. 

Bergbau auf dem Gebiete des Aln- 
bedichen Vorwerks 18. 

— auf den Schafhofsfluren 24. | 

— im Oberidar 23. | 

Berger, Johann, Marticheider 7, 20. 

Bergherr Imanuel 35, 42. 

Bergtnappfchaft 109, 116. 

Bergmannädgruf 3. 

a Prinzen Joh. Georg I. 

Bergiegner Schacht 11. 

Bergſchmiede des Kuhſchachtes 32. 

— vom Methujalem 38. 

— der Noten Grube 33. 

Bergſchule 3. | 

— Hohenbirkner Zug 


— Kröner Zug 24. 

— Ob. — 13, 14, 17, 
18, 24, 

— — aug 2 24. 

— QTurmböfer Zug 

Berlin 48, 57. 

Berliner Goldſchmiede 48. 

Bernitadt i. Schl., Begräbnistap. 61. 

Berreuth 72. 

Berthelsdorf 9, 14, 15. 

v. Berthelädorf, Sencih | | 
— Nicolaus 41 

Berthelädorfer Semeinteich . 15. 

— Straße 23, 25, 31. 

— Teich 15. 

Reichert Glücker Wäſche 18. 

Beichert Glück Fundgrube 131. 

Befiber des Turmbofes vor dem Er- 
bilden Tore 27, 28, 29, 30. 

Bettelborn 35. 

Bettelgaſſe 31, 35. 

Bettelttadt = Bertholdjtadt 35, 40. 

Bener, Carl Friedr., Zirfelihmied 128. 

— Chriſtoph, Büchjenichäfter 126. 

— EU 8. 





Johann Gottfried, Gutsauszügler, 
Leippen 69. 

Joh Gottfried, Okonomieverw. aus 
Geringswalde 64, 68, 69. 
Jorge, Schloſſer 91, 100. 

— Warticheider u. Bergfommiiffar 39. 
Bier (Byr), Chriſtian 48. 

— Urban, Goldſchmied 48. 
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Boriſch, Martin, 


Buchführer, 


—— 44 


| Biere und Branntweinjdienfen a. d. 
Kanzleilehngut Friedeburg 65. 

Birnauer, Wolf, Klingenſchmied 114. 

Bittner, Hans, Bejiger einer Schleif— 
müble 89. 

Blajebalg, Dorothea 78. 
MN. aus Leisnig 

Bod (Bödel), Simon, Schlojjerober= 
meilter 102. 


12. 


\ Böhme, Martin, Unterbaumeiiter von 


Freiberg, Steinmeg 45 
Böhmische Straße 43. 
Goldſchmied, Dress 
den 62. 
Borner, Hand, Miinzmeiiter 40, 42. 
Boje, Kaſpar 74. 
Börtger, Adolf 183. 


Böttiger, Karl Auguit 136 
‘ Brandeijen für die Braubäufer 104, 


107, 108, 111, 123, 124. 
Branditelle von Hohenbirfner Ge⸗ 
bäuden 24. 


— dom Niederkröner 24. " 


Braucmwafjerleitung in Freiberg 15. 


Brauhäuſer 15. 


Brauhof 15. 


Braun, Ehrijtian, M. Cult. 7 


Braunſche Karte 18. 

Brennegadem 9. 

Brennerei d. Kanzleilehngutes Friede⸗ 
burg 66. 

Breslau 48, 49, 51, 52, 55, 59, 
60 


Breslauer Goldſchmiede 47. 

Bretichneider, Daniel, Maler 57. 

Brieg i. Schi. 52, 58. 

Brieger Piaſtenſchloß 55. 

Brorbänte 123. 

Bruderfrieg 44. 

Brud, E. 6. D., Zinngieher 48. 

de Brud, Peter, Maler, Dresden 48. 

Brudt, Peter, Glockengießer 48. 

— Jacob, Klingenſchmied 
100. 

Brür 50... 

Anna (jonft Bed) 79. 

— Bartbel, Buchhändler u. Gerichts 
ichöppe, Freiberg 79. 

— — Beſitzer einer Schleifmühle 


Bachte ichmiede 96. 
Bülau 72. 
— —— Paul, Ringmacher 


AR ve 57, 62. 


Perſonen-, Orts- und Sadverzeihni®. 





Bürge, Johann Gottfried, Gutsbeſ., 
Friedeburg 68. 

Vürgerjelder 26, 27. 

Burkan, „Die Freiberger Geſchlech— 
ter“ 5 


von Garlowig, Joachim 80. 
— Rilhelm, Niederlodwig u. Kreiſcha 
80 


Carpzow, Fasti Zittavienses 53. 





Dörnthaler Teich 11. 

Dreß, Kaufmann 117. 

Dresden 43, 48, 49, 50, 53, 62. 
Driller, Yampert, Bfeifenmacder 102, 


 Drömer (Trommer), George, Degen 


mader 127. 
Drosera rotundifolia 13. 


Dyuthrich, Hans, Bei. d. Lohmühle 34. 


Gaiparini, Adam Horatius, Orgel» | 


Arditectus in Görlig 59. 
Chalybäus, Johann FFriedr., Gold— 
ſchmied 131. 
Charpentier 20. 


Chriſtian, Herzog, Prinz v. Sachſen 
137. 


Conradsdorf 27. 

Cremann, Tobias, Goldſchmied in 
Leipzig 54. 

Criſtiano, Rauf, Schmied 100. 

Cron, Heinrid, Schlofier 105. 

Cultellifabri — Meſſerſchmiede 87. 

Gunrad, Landuhrmacher 123, 

von Gzihat 50. 


Dammſtraße 35. 
Daniel 24. 
Dannebergk 79, 80. 
v. Dehn 
berg 80. 


Eberlein, Goldſchmied, Breslau 49. 

Ebiih, Michael, Waffenſchmied 110. 

Edelmann, Hank, Müller 14. 

Eherne Schlange 36, 39. 

— Fundgrube 385, 39. 

— Stehendes 39. 

Einerts Erben 26. 

Eingegangene Radſtube vom Nied— 
Kröner 24. 

Edhart, Ezechiel, Kurfürftl. Yandbaus 
meiiter 49, 

— Hieronymus, Steinmek 106. 

Einer, Ernit, Hofmaler, Breslau 49, 

— Balentin, Maler, Freiberg 49. 

Emrich, Apollonia 73. 

— Georg, Bürgermeilter, Görlig 73. 

Ender, Kaſpar (Caſparini) 59. 


Enderleyn, Torknecht, Freiberg 36. 


Engel, Dr. med., Medizinalrat 118. 
— Wartin, Förſter 11. 


' Engelt, Elias, Musiei instrumentalis, 


othielfer, Ernſt, Helffen- 


Denkmünze der Chemnitzer Induſtrie- 


Ausſtellung 132. 

— der Erbauung der König Anton— 
hütte 132. 

— der Errichtung der Altväterwaſſer— 
leitung 131. 

Deſſauer Schloßbau 56. 


Freiberg 49. 
— Gottlob, Goldarbeitergeſ. in Bres— 
lau, Goldſchmied in Dresden 49. 
Engler, Gottlieb, Degenmacher 128. 


Erasmushütte 18, 19, 20. 





Dippe, Andreas, Langmeſſerſchmied 


116. 
Dippoldiswalder Marterjäule 34. 
Diitel, Theodor, Blajewit, 133, 136. 
Domkapitel 34, 89. 
Donat (Tudolff), Goldſchmied zu reis 
berg 57, 58. 
Donatöfapelle 44. 
—firhe 44, 
—firdbof 43, 44, 45. 
—tor 31, 43, 44. 
—turm 93, 121. 
Doppelwall 12. 
Döring 3. 
Dorn, Eliad, Spornmader 116. 
Törnthal 72. 


Erbiiches Tor 25, 31, 34. 

Erbisdorf 10. 

Erdmannadorf 74, 75. 

Eriwinsdorfi, Andreas \ 10 

— Johann 

v. Erlewinsdorf, Nycolaus, Schmied 
98. 

Ermiſch, Hubert 8, 9, 10, 21. 

Ernit, Nurfürft von Sachſen 36. 

Erzengler Teich 11, 12. 


‚ Eulig, Wartin der ältere, Waffen⸗ 


ſchmied 111. 


| Ererzierplag, der alte 37. 
Eynfidel, Vincenz, sen., aurifaber, 


Bunftjenior der Breslauer Golbd- 
ichmiede 49. 
Eyienfolbe, Hans der ältere, Sporn— 
macher 102. 
— Hand der jüngere, Spornmader 
> 


ir 
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Faber, Waltherus, Schmied, Ratmann | 


Fehmel, Andread der ältere, Uhr 
mader 109. 
— Andreas d. jüng., Uhrmacher 111. 
— (Fimmel), Jonas, Uhrmader 116. | 
Feldgut 15. 
Felker Folte) Chriſtoph, Kleinſchmied 
110. | 
Serdinand II. 51. | 
Trerrabosda (Ferabosco), Kaiſ. Bau: 
meiiter, Prag 49. 
Feuchtenſtein, Barthel, Meflerer 89. | 
Treuerlöfcheinricht. bei den Hütten 20. | 
— in der Rinne 16. 
Teuer, Steinmeß, Freiberg 45. 
Fiſcher, Bergmeijter 130. 
Fiſchergaſſe 16. 
Fiſchhälter am großen Hüttenteich 17. 
Fleiſcher, Heinrich, Goldſchmied 138. 
— Laurentius, Gegenbuch 73, 76. 
Fleiſchmann, Jakob, Goldſchmied 49. 
Fleißner, Heinrich, Langmeſſerſchmied 
124 


— deinric der jüng., Degenmader 
127. 


— Samuel, Langmefjerihmied 119. 

— Samuel der jüngere, Qangmefjer: 
ihmied 124. 

Flöffer 16. 

Fluter in der Stadtröjche 14. 

Forchheim, Ambrofius, Langmefjer- 
jchmied 102. 

Fordert, Johann Gottlob, Leineweber 
34 


zu 





Förjter, G., Kaufmann 31. 

Förſtermühle 14. 

Franke, Bergichmied 24. 

G. A. 8. 

— Ludwig 76. 

Franck (Franke), Zacharias, Hufſchm., 
Oberbobritzſch 94, 127. 

Franfenftein i. Schl. 51. 

v. Frankenſtein, N N. 80. 

Frankfurt a. M. 48. 

Franziskaner, Bei. v. Mönchenfrei 10. 

Frauenpreis, Rohann, Uhrmacher 97. 

Frauenſtein 45. 

Frauenſteiner Straße 23. 

Friedrich der Ernithafte, Markgraf zu | 
Meißen 27. | 

Friedrich, Markgraf z. Meihen 18, 43. | 

Friedrich II., Kurf. v. Sachſen 27, 36. | 

Freiberg, Belistiimer der Stadt 19, | 
20, 21, 22, 23, 27, 28. 





Freiberg, Karten u. Pläne 7 u.8 Unm. 
Freiberger Altertumsverein 2, 45. 
— Anzeiger 1. 

— ENDET (Stadtröfche) 


— (aipar 36. 

— Dominifaner 10. 

Treiberger, Georg, Windearbeiter in 
Schweidnig 52, 

— Hojpital 20, 21, 22. 

— Nungfrauentlofter St. Jatob 27. 

— fünitler und Kunſtverwandte 47 
bis 63. 

— Gtadtanficht von 1720 47. 

Treibergsdorfer Rittergut 69. 

Freiburg, Georg 51. 

Freiburg bei Schweidnig 52. 

Treiesleben, Johann Friedrich 13. 

Freigut 10. 


' Freiltellen d. Alnpecks auf d. Fürſten— 


ihule Meihen 72. 
Freiwald 10. 
Freudenjtein 12, 98, 106, 107. 
Frey, Sebajtian, Schwertfeger 113. 
Freye 10, 11. 
Friberg, Hanuſchko, aurifaber, Zunft: 
jenior der Bresl. Goldſchmiede 49. 
Frie 10. 
Friedeburg-Freiberg 64. 
Fritzſch, Cyriacus, Sägenjhmied 111. 
Fronfeſte 113. 
Froſch, Daniel 30. 
— Maria Dorothea 30. 
Froſchel, Peter 58. 
Fundſchacht 32. 


Funle, Gebr., Subrgejehäft 45. 


Funke, Margarethe 

Fürjtengruft im Dom zu Freiberg 
105, 110. 

Fürſtenhof 9. 

Fuchs, Ciriacus, ——— 114. 


Fuchs, Klempner 12 


Gallberg 17. 

Ball, Hand, Büchſenſchäfter 116. 

— Melchior, Büchſenſchäfter 117. 

v. d. Galliß, Hammermitr., Hammer: 
ſchmied 107. 


Gaſthof zum „Preuß. Hof“ 31. 


— zu „Stadt Chemnitz“ 37. 

— zum „Wilden Dann“ 31. 
Gaswerk zu Freiberg 34, 39. 
Gautſch 10, 11. 

Gebäude Eherne Schlange 39. 


| — Silgerſches Vorwerk 21. 


Perſonen-, Ortd- und Sadverzeihniß. 


Kanzleilehngut Friedeburg 


— Kuhſchacht 32. 

— Methuſalem 38. | 

— Pragerſcher Hüttenhof 18, 19, 20. 

Geieröberg 72. 

ne i. Bragerjchen Hütten- 
oje 


Geldnot Freibergs 28. 

Generalſtabskarte 14. 

Georg am Ende, Befiger der Stein- 
mühle 34. 

Georg, Herzog zu Sachſen 28. 

Georg II., Herzog in Schleſien 55. 

Gepülzig 72, 74. 

Gerehtjame der Stodmühle 34. 

— des Kanzleilehng. Friedeburg 65. 

Geringswalde 64. 

Gerinne, fteinerne, zur Leitung der 
Röſche 15. 

Gerlach, Chronik von Freiberg 10. 

Gerlach, Heinrich 131. 

Geriten, F. F. 15. 

Geichente, bergmännijche, der Stadt 
an Johann Georg 1. 
136— 138. 

Getze, Jakob, Geſelle aus Stendal 49. 

— Johann, Goldihmied 49. 

Glasberg, Stephan, Münzmeiiter 9. 

Gloger, Kajpar, Seijenfieder-Altejter, | 
Breslau 60. 

— Gujanna, Tochter des Obig. 60. 

Glocken der Donatskirche 44. 

Glüdauf, Vorwerk 45. 

Göbel, Balthajar, Schneider 51. 

— Joachim, Grofuhrmader aus 
Hamburg 125. 

Goldberg 17. 

Goldmühle 21. 

Golthan, Cunteze, 

100 


Görlig i. Schl. 47, 53, 56, 58, 59, 73. 

Gotſchalk (Gotichalgt) d. Schmied 100. | 

Grabdentmäler im Grünen Kirchhof | 
121, 122. | 

Grenzen der Schafhofsfluren 23. | 

Grimm, Euphrofinus, Sägenſchmied 
97, 118. 

Grimmer, Fleiſchermeiſter 37. 

Gröbel, Hand George 74. 

Grolig, 3. E., Capit. u. verpfl. Land⸗ 

ldömefier 7. 

Gros, Blajius, Leipzig 50. 

— Margarete 50. 

— Mattis 50. 
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Bros, Nidel 50. 

Nidel 50. 

Grofhwald, Matthes, Bildhauer 45. 

Grob (Gröfchen), Freib. bez. Zwickauer 
Goldſchmiedsfamilie 50. 

— Chriſtoph 55. 

— Friedrich, Bildhauer, Breslau 50. 

— Hand, Goldihmied, Brür 50. 

— Satob, Bresl. Stadtmaurer 50, 55. 

— Nicol, Yangmefjerihmied 102. 

Groſſe, Hans, Goldſchmied, Brür 50. 

Große, Bürgermeifter, Freiberg 79. 


| — Neinfried, Bergmeijter 18. 


— Balpurgis 79. 
Größel (Gröfel), Hand, Hammer: 
ihmied 114. 
— (Kreibel), Michel, Hammerjchmied 
11. 


‘ Großer Teich 13. 


Großhartmannsdorf 11, 28, 71, 72, 
73, 74 


Großhartmannsdorfer Teich 13. 

Großſchirma 9. 

Grubengebäude 12, 13, 14, 17, 18, 
21, 31, 32, 35, 38, 39. 

Grumbach bei Hainichen 96. 

Grünberger, — (Jonas), Bildhauer 
in Sclejien 50. 

Gründelteih 22. 

Grüne Turmböfer Halde 41. 

Grüner Zweig Stollen 25. 

Gulden, Nidel 27. 


Guldens Uder 23. 


v. Gundelfinger, Kunigunde, Augs— 
burg 79. 

v. Güntherod, Kunz 79. 

Güter am rechten Ufer des Münz— 
bachs 15. 


Hachenberger, Hans, Schlofier 106. 

v. Hagen, Gall Chriſtoph, Kurf. Leut⸗ 
nant 78. 

Hahn, Hans, Uhrmacher 114. 

Hajed, F. 8. 

Halden des Kirihbaumer Zuges 42. 

— der Schafhoföfluren 24. 

Hamburg 125. 


' Sammerberg 41,43. 
 Hammerteid 13. 


Hammerwerf 41. 

Hampiſch, David, Drechſler 118. 

Hans am Ende, Bejiper der Stein: 
müble 34. 

Hänjel, Schlojjermeifter 127. 

Harniihmader 4. 


10 
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Harteſchacht 42. 
Hartmannddorf 10. 
Hartitzſch, Barbara Elifabeth 74. 
— Sibylla Katharina 74. 
v. Hartigich, a a. dem Haufe | 
Dorfhemnig 8 

—— —— 28, 

v. Haudelig, Veronifa 81. 
Häuerfnappfchaft 44. 
Häuerfteg v. Berthelsdorf — Brand 15. 
er B- braham, Großuhrmacher 96, 


Haude, Samuel, Uhrmader 111. 

— — Königl., Dresden 

Haußmann, Hand, Bergmeifter und 
Miünzmeijter, Freiberg 81. 

— Jakob 77. 

— Nidel, Schmelzbüttenbefiger 89. 

— Valentin, Ratäherr 76. 

Hayer, Georg 51. 

Heiden, Paul, Bei. d. Steinmühle 34. 

VORNE: David, Maler, Breslau 
47, 51. 

— Jakob 51. | 

— Nillad 52, 

Heinig, N. N. geb. Koyter 80. 

Heinrih der Erlaudte 31. 

— Herzog zu Sachſen 10, 44. | 

an Johann Gottlieb, Guispachter 


— (Helbigk), — Schloſſer 
oder Schmied 1 

Helbigsdorf 28. 

Hemmſchuh 43. 

Hempel, Andreas, aus Brieg 51. 

Henel, Jakob 77. 

Henterjhes Vorwerk 15, 27. | 

Hennig, Hans 27. 

Hennigjches Vorwerk 15. 

v. d. Herda, Unna, aus dem Haufe | 
Ktollenitein 74. 

v Herder, Sigidm. Aug. Wolfg. Frei | 
berr, Kol. Sächſ. Oberberghaupt- 
mann 132. 

Herlwinsdorf 10. 

Hermann, oh. Chr. 7. 

Heroldens Vorwerk 45. 

Herzog Augufter Wäſche 24. 

Heje, Michael, Spornmader 117. 

Heß Häſe), Simon, NE | 

18 


Heude, Oberbergrat 26, 45 Anm. 
Heyne, H. Stüdjunfer und Capitän 


y 


der Artillerie 8. | 








it, 


ı Hillprand, 


—— — des KERN Altertumsvereins. det 44. 


v. Heyniß, ea — 
Ercell. 130. 


| 
Sibakserker Eiſenbahnbrücke 22. 


Hildebrand, Matthias, Goldſchmied, 
Freiberg 58. 


| Hidmann, Sajpar, Goldſchmied, Lieg- 
nig 52. 
| — David, Wappenjchneider u. Gold« 


ſchmied, — 52. 

Maler 

dug Gloaengießerfamilie 18. 
ndreas, Altejter d. Bresl. Kannen- 
ießer 58. 

— Warn, Glockengießer 53, 61, 78, 


— —** 20, 78. 

— Döwald 18, 53, 102. 

— Wolf, Stlodengieher 78, 102. 

— Zacharias, Konjtabler u. Gloden- 
gießer 115. 

| Sligerfches Büſchchen 21. 

RT Vorwerk 17, 20, 21, 22, 

4. 


Simon, 
Bwidau 53. 

ı Himmelfahrt 42. 

' Himmelfahrt Fundgrube 82. 

Himmelsfürft Fundgrube 132, 

Hinter der Stodmühle 34. 

Dinge, Dr. Erwin 47, 49, 57. 

Hirth, Nicol, Münger 9. 

Hofimann, Conrad, Teilenhauer 124. 

Hoffreiheit 48. 

Hofweg im Kanzleilehngut Friede— 
burg 65. 

 Hocdhgericht 15. 

Hohe Birfner —— ze. 24. 

— Huthaus 3. Mai 2 

— 1. Maß Kaue 24. 

— Runjtgraben 17. 

— Zug 24. 

—— nach Erbisdorf 28, 24, 


Hohler Fahrweg 23. 


Mitbürger zu 


Golkſche Belagerung 37. 


Hone, Nidel 41. 


v. Honäberg, Dittrid) 20, 22. 


— Reynhart 22. 

Höppner, on Pächter der großen 
sRangel 90 

Horn, Caſpar der Lange 28. 

— Gabriel, Ratöherr, Aderherr, Wein 
jteuereinnehmer, Kämmerer 28. 

— Glaſermeiſter 127. 

— Katharina 28. 


Perſonen-, Ortd«- u 








riefen iv Vorwerk 15, 28. 
ojpital St. Johannis 20, 21, 23, 97. 
Hoyer, Johann, Tuchmacher 26. 


Hübner, Andreas, Klingenjchmied 108. 


— Otto, Pfarrer, Spora Sr. Zeig 71. 

Hufſchmiede 85. 

Huthaus der Kuhſchacht Fundgr. 32. 

— der Roten Grube 33. 

— vom Turmhof untere 11. und 
12. Maß 40. 

I. Huthaus vom Turmhof 

3.—4. Maß 41. 

II. Hutbaus vom Turmhof 
3.—4. Map 4l. 

II. 

IV. 


untere 
untere 
Huthaus vom Turmhof untere 
3.—4. Maß 41. 

uthbaus vom Qurmbof 
—4. Map 41. 

Hüttenbetriebe im 16. Jahrh. 
BHüttenpfüge 14, 15, 17, 18. 
Hüttenteih, oberer oder großer 15, 

16, 17. 


untere 


-] 


17, 


Jachmann, Gottlieb, Diatonus und 
Probſt, Breslau 60. 

Jäger, Michael, Bürgermeifter und 
Syndikus, Freiberg 75. 

Jarmarkt, Peter, der Schmied 98. 

Jäſchlke, Gg. Fr., Dr. phil. et med., 
Breslau 60. 

Ihenigin, Andreas 23. 

Jeniſch, Andreas, Malerjunge 53. 


Jentzſch, Andreas, Kupferjtecher, Dres: | 


den 58. 
Jeßnitz 72. 
Joachim Ernit, Fürſt von Anhalt 56, | 
Jobſt oder oft, Lucas, Qur, Laur, | 

Schloſſer 111. 

Johannes 12. 
Johann Friedrih, Kurf. v. Sachſen 

76 


Johann Georg, Herzog v. Sachſ. 137. | 
— fturfürjt von Sadyjen 61, 137. 
Kohn, Eliad, Maler 111. 
ohne, Muſikus 138. 
Jubelausbeutmünze v. Himmelsfürft | 
Fundgrube 131. 
Judenberg 32, 33, 45. 
Jung, Georg, Büchſenmacher, Rohr: | 
ihmied 125. 
Jung Himmliſch Heer 13. 
Hung Hohenbirfner Kunſtgezeug 17. | 
Jung Roſenkränzer Gebäude 24. | 





I 
' 
) 
| 


Junge Hohe Birke 14, 17, 18, 19. 
Junge Hohebirte Fundgrube 19. 


) 


| Kap, Michael, Langmeſſerſchmied 108. 
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nd Sachverzeichnis. 

Zunge — Treibeſchacht 19. 
Junge Mordgrube 13, 15. 
Junger Andreas 14, 23, 

— Huthaus 24. 

' Junger Löwe 25, 26. 

Junger Nidel 34. 
Junger Turmhof 14, 40. 


| Sungjrauenflojter St. Jatob 27, 48. 


Sungnidel, Carl Chriſtlieb, Dorj- 
—— Liebenau 93. 
Jungundalt, Franz, Schwertieger 99. 


Kaltſchmied, Jatob 58. 

Kamınerhöjer, Bajilius, Mittagspre— 
diger am Dom zu Freiberg 77. 

Kamper, Hand, Handeldmann 51. 

Kanzleilehngur Friedeburg 64— 70. 

— Brennerei 68. 

— Gebäude 64— 68. 

— Gerichtsſtube der Untergerichte des 
Pragerihen Borwerfes 67. 

— Inventar 65— 68. 

— Badıtvertrag 65, 70. 

— Rechte des Pachters 65, 70. 

Kanzleilehngut Yangenrinne 17. 

Kapelle auf dem Neuen Gottedader 45. 

Karcher, Johann Friedrich, Kgl. Poln. 
u. Kurf. Sächſ. Oberlandbaumitr,, 
Dresden 53. 

Karnknecht, Hang, Büchjenjchäfter 108, 

— Liborius 110. 

Karten und Pläne von Freiberg und 
Umgegend 7, 8, 16, 18, 20, 21, 22. 

Käfemodeliche Wieje 37, 38. 


Kaue zum Wolfgang jamt Narrens 
frejier 24. 

Kayjer, Seifenſieder 26. 

Kempe, Samuel Friedr., Gutsbeſitzer, 
Friedeburg 68. 

BER Georg, Werfmitr., Freiberg 


Khun, Caſpar, Steinmep 54, 55. 
— Stajper, Bafjenihmied, Görlig 55. 
Kielmann, Samuel, Vergmeifter 22. 
Kielmannſches Vorwerk 22. 


| $tipperäberg 39. 


Kirchhof von Freiberg 40, 43. 
Kirihbaumer Zug 42. 

— Fundſchachthalde 42, 43. 
Kirihenberg (Rurjenberg) 39, 41, 42. 
Kirihenberger (Kirihbaumer) Berg- 
bau 41, 42 


’ * 


Kiſſingen J. 
Kitzler, Anna 75. 
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Klein, le Kurf. Sächſ. Hof: 
maler 5 

Kleiner geh N 

Kleinhartmannsdorf 94. 

Klein-Miltau 12, 74, 88. 

Klein-Neundorf in Sci. 61. 

Kleinodien der Donatäfirche 44. 

Kleinoppig 72. 

Klein, Paul, Seidenftider, Zwidan 50. 

Keinihirma 9. 

Klemm, Johann Chriſtian Friedrich, 
Richter 65. 

— Kunz, Bergſchmied —110. 

— Samuel, Goldſchmidt, Freiberg 62. 

Klenke, Hans 104. 

Klinge, Melchior, D., Halle 81. 

Kluge, Chriſtian, Weihbäder 26. 

Knappſchaftslade 101. 

Knebel, Konrad 1—6, 7—47, 49, 52, 
83—128, 129-133, 136—138. 

Knoben, Ernit Ferdin., Goldſchmieds— 
gejelle, Breslau 54. 

Knötzker, Johann, Schloffer 120. 

— Chriſt. Friedr., Schloſſer 


— — Gottlob, Schloſſer 128, 132. 
— Joh. Frebtic Schloſſer 197. 
Kolbach 10. 

Kohlbachtunſtgraben 11, 12. 
Kohlborn 10. 

Kohlenſtraße 23, 43. 

Köhler, Andreas, Schlofjer 119. 


— Ehriftoph, Schloffer und Büchſen⸗ 


macder 117 

— Ernit George 119. 

— Friedrich, Ratsherr 28. 

— Joachim 81. 

— — —— Schloſſer 
12 


— Schichtmeiſter 19. 

Kollenſtein 74. 

König-Albert-Muſeum 1. 

Königl. Bergamt, Direktion 1, 129. 

Königl. Finanzminiſterium 129. 

Kopieg, Kirchengeſch. d. Fürftentums 
Münfterberg 51. 

Körner, Benjamin, Rot- und Gloden: 
gießer zu Sorau 54. 

— Hans Ulrich, Zinngieher 54. 

— Raul Andreas, Glockengießer, 
Sorau 54. 

Koamographie des Sebajtian Münſter 

Anm. 

Krafitmeyer, 

großen Mangel 39. 


Leonhard, Pächter der 





| Kreiicha = Aue 


' 





Mitteilungen des Freiberger Altertumdvereind. Heft 44. 


et), Johann, Schloffer 


Kraujens Mühle 183, 14. 
aaa Arge ‚Heinrich, Goldſchmiedsgeſ. 
Olsn 

Kremamnn, Heinrich, Goldſchmied, 
Breslau 54. 

v. Kreuſchau, Ehriitoph 80. 

Kreutziger, Nicol 75. 

Kreuzichmiede 85. 

Krewl, Gebrüder, Schleifmühlenbej. 89. 

— Baltin 89. 

Kriebel, Chriftian, Goldſchmied, Bres- 
lau 54 


| — Matthias, Goldihmied, Plauen 54. 


— Michael, Maler, Schweidnig 54. 
— Balentin, Goldihm., Breslau 54. 


' Krieg und Frieden, Grube 40. 








Kröner 15. 

Krönerbach 15, 25. 
Kröner Fundgrube 14, 24. 
— Wäſchgraben 14, 25. 
— Waſſer 24. 

— zug 24. 

Krug, Dr., Bergamtsdirektor 3. 
Krüger, K. Stempelichneider 132. 
Krumpel, Friedr. Wilhelm 8. 
Kruzifir auf d. Donatsfriedhof 44, 45. 


— auf dem Neuen Gottedader 45. 
| —— Chriſtiane geb. Philipp 


— Kaſper, Bauer in Eckertsdorf 
bei Breslau 55. 

Kuhn, Hans, Bildhauer 56. 

Kühn, Valentin, Hufſchmied, Nieder— 
ſchöna 93, 122. 

Kuhſchacht 26. 

Kuhſchachter Bergbau 31, 32, 33, 36. 

— Graben 32. 

— Pochwerk 25. 

— Teich 25. 

— Treibegöpel 38. 

— Wäſche I 32. 

— Wäſche II 35, 38. 

Kuhſchachtplatz 31, 32. 

Kuhſchacht jtehender Gang 37. 

Kudud, Andreas der ältere, Schloſſer, 
Büchſenſchmied 108. 

— (Gugtut), Andreas der jüngere, 
Büchſenſchmied 114. 

Kulmbach 108. 

Kuna, Kaſper, Sekretär am Biſchöfl. 
Hofe in Breslau 55. 

Kun, Kaſper, Trautenau 55. 
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Kunſtarbeiten d. Schmiedehandwerker Löſer, Jakob, Büchſenmacher 115. 
93 -97. Lotterteich 15. 

Ktünſtlergeſchichte Freibergs 47—63. Loznicz 9. 

Künſtlerzeichen d. Georg Freiburg 52. Loßtze, —* ‚ Schmied 97, 118. 





Kunſtſchacht des Kuhſchachtes 32. Ludewig, Chriſtoph, Bürgermſtr. 22. 
Kunze, Martin, Büchſenſchäfter 96, | Ludwig, rg — geb. Froſch 30. 
103. ı Ru — 
Kurhaus Sachſen 12. Luſitz 9. 
Kürichner, Caſpar, M., Bürgermeifter, Lutſch, Runftdentmäler Schlejiens 51, 
Annaberg 77. 55, 56, 61, 62. 
Kutſchwagen ded Rates 114. 
Kuttelhof 39. Magdalena a Prinzeſſin von 
Kuttener, Hans, Schwertfeger 99. Sachſen 138 
Magdeburg 48. 
Lachmann, Chr. Görlig 58. Maltig, MN. 78. 


Lampel, Wolf, hrediger aus Steyer, Mangel, die große 39. 
Mittagsprediger in Freiberg 77. | Mannewig, Anna 78. 

Langenrinne 17, 23, 76. Maria Elijabeth, Prinzeſſin v. Sachſen 

Lauenftein 72, 73. 138. 

Lehmann, Daniel sen., Binngieker 54. | Marienberg 58. 

Leihgaben de& Königl. ergamtö 94, | Maroji, Anton, Maurer 51. 


129—133. Marterjäule am Erbiſchen Tor 25, 34. 
Leippen bei Lommapc 69. — am Peterötor 34. 
Leipzig 50, 72, 75. — jteinerne 15. 
Leisnig 72. Martin, Daniel, Hammerjchmied 124. 
Lerchenberg 22, 23, 27, 39. — David, Hammerjhmied 123. 
v. mit, Balthajar 80. Martini, Johann Ehriftian, Hammer 
Leudart, Siegmund Friedrich, Gold- | ichmied 128. 
ſchmied 131. Maß-Kaue Nr. 14 24. 
Liberei (Gymnafialbibliothet) 106. Matthes, Ehrift., Senjenichmied 125. 
Liegnig 52. — Johannes, Senjenihmied 124. 
eg 23, 28. Matthias, König von Böhmen 51. 
Lindner, Benjamin 7. Maudiih, Michael 22. 
— Johann, Dr. 121. Maudiicher Kirchweg 26. 
Linde, Caſpar, Klingenihmied 109. Mauckiſches Büſchchen 25. 
Lindejche Felder 25. — Gut 43. 
v. Lißkirchen, N. N. 72. — Borwert 21, 22, 23, 24, 25. 26. 
Lobetanz, Baitian 22. Maul, Kajpar \ Kurf. Vogelfteller 
— Hennel 22. — Oswald j 103. 
— Jorge 36. Mehner, Sabriel, Kunſtſchmied 56. 
Bi si, 22, 28, 36. — Gabriel d. ältere, Huf: u. Waffen- 
Lobetanzbof (Maudifces Vorwerk) ſchmied 97, 117. 
22, 28, 36. _ — der jüngjte, Schmied 98, 
Lohmũhle 34. 120 
Lohrmann, W. G. 8. — Hans, Shmich 103. 
Lohſe, Wolf 76. — Paul, Steinmeß 56. 
Lobjin, Caroline Friederike, Magd 69. | — Uriel, Huf: u. Waffenichmied 97, 
v. Lochow, Sophie Elifabeth 74. 118. 
Yodwig 71, 73. Meier, Johann, Büchjenmader 125. 
Lorenz, Andreas, Städtiiher Stein- Meijterjtüct der Büchſenmacher 92. 
meg 15. — der Sclojjer 92. 
— Oswald 8. ı — ber ©porer 92. 


Los, Andreas, Hofichmied Herzog | nn end), Georg, Sägenſchmied 
Heinrichs 101. | 
Loß, Heinrich, Gutsbefiger 15. ı— Satob, Sägenſchmied 124. 
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Mende, Georg, Sägenſchmied 117. 

Meran 74. 

Merkel, Chrijtoph, Gutäbeliger 15. | 

Meſſerſchmied, Enderlein, Münzer 9. | 

Mejjerihmiede 84, 85, 86. | 

Methuſalem Fundgrube 32. 

— ftehender Gang 37. 

Methujalemer Bergbau 37. 

— Bergichmiede 38. 

— Halde 38. 

uthaus 38. 

— GStollentaue 38. 

— Wäſche 38. | 

Meg, Hans, Sägenfchmied 117. 

— Wolf, Sägenihmied 117. 

Meuer, Hans, Büchſenmacher 125. 

Meusgen, Jalob 75. 

Meugner, Elias, Waffenſchmied 113, 

Mihaeli3 Fundgrube 32. | 

Michel am Ende, Befiger der Stein» 
mühle 34. 

Milde, Andreas, Schloſſer 101. 

Milihiche Biblivthet, Görlig 61. 

v. Minfwig, Martin 73, 

Mittelftolln 41. 

Mittelteih 12, 13. 

Mitteil. d. Freib. Altert.-Vereins 41. 

— flleinere 129—138. 

Mobiliar-Brandkaſſe a. d. Kanzleilegn- 
gut Friedeburg 69. 

Möller, Andr., Chroniſt von Freiberg 
9, 15, 31, 33, 39, 44, 46. 

Monhaupt, Magdalena 72. 

— Nitol, Fürftl. Amtshauptmann 72, 

Mönd, Hans, Schmied 98. 

Möndenfrei 9, 10, 11. 

Monczer, Nicla® sen., 
Breslau 56. 

Morip, Herzog u. Kurfürjt zu Sachſen 
‘ 


aurifaber, 


Moripmonument 103, 104. 
Mojesberg in Norwegen 73. 

Moitel, Martin, Oberlognig 18. 
Müdisdorf 9, 10, 43. 

Müpdisdorfer Straße 24. 

Mühle von Hand Edelmann 14. 

— Förfter: (Obermühle) 14. 

— an der Viehmweide 31. 

Mühlen im Münzbahgebiet 14. 
Mühlgraben d. Münzbachs 37,38, 39. 
Mühlteich 14. 

v. Müd (oder Meckbach), Anna 80, 
Muldentat 7, 43. 

Muldnerhütten 23, 43. 
Müller, Freib.Soldfchmiedsjamilie 57. | 





Miller, Auguit 8. 

— Georg, Büchſenſchmied 114. 

— Johann Chriſtian, Goldfhmied, 
Berlin 57. 

— Johann Koahim Chriſtian, Gold 
ihmied, Berlin 57. 

— Schmiedemeijter, Berthelsdorfer 
Strafe 15 94. 

Münd, Hans Joahim, Hammermitr. 
zu Gießhübel 124. 


| Münjter, Sebaftian 7. 


Münze 9. 

Münzbach (Monczebach) 9, 13, 14, 
17, 18, 19, 20, 24, 25. 

Münzbahhütte, obere (Straudhhütte ) 
18, 19, 48. 

— untere 19. 

Münzbahhütten 14, 18, 20, 23. 

Miünzbachtal 7--46. 

u Niflad, Domherr zu Meißen 


Münzmeiſter 9. 

Münzner, E., Oek.Ober-Commiſſar 8. 
Münzwieſe 9 

Müntzner, Ehrhard, Yauenjtein 73. 
— Wargarete 73. 


Nauendorf 28. 

Neidtel, Map, Klingenihmied 110. 

Neithardt, Matth. 78. 

Meitler, Bejiger des Vorwerks Glück— 
auf 45. 

Neubauer, Hans 78. 

— Maria 78. 

Neuchinger, Siegmund 80. 

Meuer Gottedader vor der Stadt 45. 

Neues Archiv f. Sächſ. Geſch. 58. 

Neues Haus Sadjen 12. 

Neuejorge 31. 

Neumann, Georg, NReichfrämer 60. 

——— Hand, Meſſerſchmied 96, 
115. 

Neurode in Schl., Pfarrkirche 61. 

Neuteich 14, 23, 25, 32, 83, 35, 42. 

Nidern 71, 81. 

Niclaus, Sclojier 99. 

Nicolaus, Grube bei Freiberg 26. 

— Senſenſchmied 99. 

Nicoleſchko, Senjenihmied 100. 

Niederbieberitein 72. 

Niederbobrigich 72. 

Niederfreies 10. 

Nieder Göpler Huthaus 24. 

— 7. Maß, ſonſt Bergſchmied Franten 
gehörig 24. 


Perſonen-, Orts- und Sahverzeihnis, 


Niederlodwis 74. 

Niederichöna 122. 

Niederulberäborf 7 

Niegiche, Andreas —— Wacht⸗ 
meiſter 81. 

— Suſanna R 

Nitſch, Fabian, 
61. 

— Georg 60. 

— Paul 61. 

Nofjeni 57. 

—— Johann Chriſt., Schloſſer 

Nürnberger Stadtarchiv 58. 


Oberbobrigic 23, 9. 


—— Breslau 





Oberbobritzſcher Weg 23. 
Obere Malzmihle 38. 
Ober-Eula bei Nojjen 69. 
Oberer Hohlweg 31. 

chſen 22. 


Oberes Haus 

Oberfreies 10. 

— Schacht am Stollnhaus 

Oberhütte rar 20. 

Oberlauſitz 47. 

Oberlodwig 74. 

Oberloßnitz (Loznicz superior) 20, 
33, 35, 36, 72, 76. 

Oberlogniger Vorwerk 20, 22, 35. 

— Wald 21, 27. 

Obermüble 14, 

DObermuldner .e 20. 

Oberſchar 22, 

— Sans, Goldſchmied, Brieg 
n i. 

Oberzug 14, 8 40. 

Oders, Matthias 9. 

Demich, — Richter zu Olbern⸗ 
au 


Deſterreich 72. 
Dfen in Ungarn 71, 
re aus Eritch Freudenſtein 


b, — — Berghauptmann 130. 
— ng — 8. 

Ochſenwleſe 34, 

Abernhau 77. 

ls, Schloßbau 55, 56. 
Ortenburg an der Spree 49. 
Ditenbad), Walpurgis 77. 

Otto, N, Huf: und Waffenſchmied 





— Ba Hüttenihmied 125. 
— Stephan, Hufichmied 122. 


151 





Pachtvertrag betr. das Kanzleilehngut 
Friedeburg 64. 

Packiſch, —*38 76. 

— Hand, Rats- u. Hoſpitalmſtr. 79. 


| Balınbaum 21 
ina 8 | 


Balmbaumer Wäſche 21, 24. 
trizierfamilie Ulnped 71—82. 
afjau 72, 
Pätz, Gutsbefiger 37. 
Bauch (Bauch), Vormeijter d. Mefier- 
ſchmiede 100. 
Pauße, Sigismund, 2 ae Salz: 
junter, Halle 7 
Peter am Ende der KR Beliger der 
Steinmühle 34. 


— ber jüng., Bei. d. Steinmühle 34. 


Beter, Goldichmied, Freiberg 57. 
PBeterfundgrube 35. 

Peterſchacht 42. 

Peterstor 15, 25, 

Petersturm 121, 128, 

Petſch, Dr. 5 Frag Anm. 
Pewſchel, Paul 

Pfaffendörfer, — 119. 

— Wolf 119. 

Pfretzſchner, C. G. u. Comp., Mark— 
neukirchen bei Adorf 133. 
Pfund, — Magiſter, Amts— 

prediger an St. Petri 44 
Philipp, Dorothea 29. 
— Johann Gottlieb 29, 30. 
— Karl Gottlieb 30. 
— Peter 29. 
— Samuel Gottlieb 30. 
Photographien Freibergs 7. 
Pinolcz — Benholez, Paul, 
jchmied, Freiberg 57. 
Pirna 62. 
— Erzbiſchöfl. Magdeb. 


Biftorie, Einen, D., Kurf. Kanzler 79. 

Pitzſch, David, Schraubenmader 108. 

Pläne von Freiberg und Umgegend 
7u.8 Unm. 

Planer, Martin, Bergverw., ang 
meijter 11, 12, 14, 15, 31,83, 


Gold⸗ 


v.d. Plani 


Plattner (Panzermacher) 85. 

v. Plöß, Friedrich Chriſtian 82. 
Pochteich 12. 

Pochwerke 12. 


v. Bonilau, Chriſtiane Margarete 74. 


— Kaſpar 74. 
Ponbich Stellmacher 127. 
Poppewieʒ Nicolaus 100. 
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Portal am Donatäfriedhof 44, 45. 
— am Neuen }yriedhof 46. 
Poſt- oder Wegjäulen 45. 
Poſtſtraße 31, 34, 39. 
Prager, Maria 18, 19. 
Michael 18, 
— Wolf, Kammerherr Kurf. Au 
Ratsherr, Kurf. Zehntner u. Be 
meiiter, Freiberg 79. 


uſts, 
erg⸗ 








— Wolfgang 28. 

Rragericher Hüttenhof 18. 

Pragerſches Vorwerk 64. 

Preipler, Ehrenfried, 
Streblen 58. 

— Gottfried, Marienberg i. Sa. 58. 

Preußler, Glasmaler, Weißenborn 58. 

Preußiſcher Hof 31. 

Priorau 81. 

Prophet Daniel 40. 

— Jonas 17, 19, 

— Sonajer Kunftgezeug 17. 

— Samuel 14. 

Bro, Hans, Schlofjer 122. 

— Johannes 23. 

Proßnitzer Schloßbau 56. 

Pulvermühlen 17, 21. 

Pulverweg 23. 


Goldarbeiter, 


— Valtin, 


—— des Freiberger —— — Heft 44. 


— — 





a ren a bergmänn. 
Richter, Berginipeltor 40. 
— Caſpar, Maler, Freiberg 42. 
— Georg, Ratsmaler 44. 
— Gottfried, Degenmader 128. 
— Literat 23 Anm. 
— Martin, Leipzig 75. 
— Vormeiſter der Schloſſer 


— Oberſteiger 118. 
ingmacher 106. 
Richtſchacht 41. 


Rinne 16. 


Rinnengaſſe 16. 

Rinnenſtücke 16, 17. 

Rittereiſen, Yin, Hofſchmied Herzog 
Heinrichs 1 

Röhrenteich auf * Kanzleilehngut 
Friedeburg 66. 

Röling, George 76. 

— Juſtina 76. 

— MN. 78. 

— Gigismund 77. 

— Stephan, Annaberg 76. 

Röſche 13, 14, 16, 25. 


— Kaͤrten deri. 7 u.8 Anm. 


Röſchenhaus 10, 12, 14. 


Quandin, Johanne Ehrijtine Hen— 
riette, Magd 69. 
Quant, Auguft 24. 


Rabeniteiner Teich 15. 

Radeberg 89. 

v.Ragewiß, Balthajar, Domdechant 38. 

Ratbhauserfer 105. 

Rathausturmuhr 97, 107, 110, 114, 
126, 127. 

Ratäfirchenjtühle 106. 

Regensburg 72. 

Recenberg 73. 

Recenturm (Wafferturm) 38. 

Reiche Zeche 41. 

Reichel, Wolf, Ratsherr 76. 

Reichelt, Anna Sophie geb. Froſch 30. 

Reimann, Karl, Photograph 64. 

Neilelade des Rats 126. 

Reithardt 40. 

Relief am Portal des Neuen Gottes: 
aders 46, 

Renner, Wolf, Büchſenſchmied 112. 

Reſe, Hans, Schmied oder Hammer: 
ihmied 104. 

Rejtaurant Bürgerhallen 41. 

Revierwaſſerlauf 12, 





' Roter Löwe 25, 


' Rotes Vorwert 7, 13, 17, 
— Stollnhaus 14, 24. 
Rothe, Anna Rojina 29. 


Röſchhäuſel am Bahnhof 15. 
Röſchenlauf 14. 
Röſchenwaſſer 16. 
Rojentranz obere Map 24. 


' Rojentränzer Zug 24. 


Rojental 31, 35. 

Rofin 23. 

Rofinhäuschen 23. 

Rofinwald 21. 

Roßplatz 26, 31, 32. 
Rotbächer Teih 11, 12, 13, 14. 
Rote Grube 33. 

— GStollnjchmiede 24. 

— Stollnwäſche 24. 

26. 

— Weg 32, 33. 

24. 


— Unna Maria, Faktorswitwe 29. 

— Karl Friedrih, Faktor d. Saiger- 
bütte Grüntal 29. 

— — Münzmitr., Annaberg 


| ottubfhachter Stollnihädte 32. 
Rüdel (Riedel), Andreas, Büchjen- 
ihmied 115. 


Berjonens, Ortd- und Sachverzeichnis. 


Rüdel, Daniel, Schlojjer 109. 
Ruge 9. 

Rülfe, Lorenz \ 
— Peter j 
Rungenſchacht 15. 
Ruſſiſche Hörner 133. 

Rüſtkammer, ſtädtiſche 102, 112, 117, 
118, 119, 125, 126, 127. 
Kütlein, Ulrih, D., Bür u. 

Ponfitus, Sreiberg 
Rürner, Hang, von — 78. 


10. 


Schmied 9 
Sacıie, Lorenz, Sclojjer, Dresden 
1 


Sachſenhof 32, 36. 

Sächsſtadt 38. 

Saigergütte Grüntal 29. 

Sandberg 72. 

Cä a Chriſtian, Schlofjerobermitr. 


J 48, 61. 

Sarwürken 85. 

Saubach 13. 

Sauberg 21. 

Sauffengel, Georg, Freiberg 77. 

Saugrund 21. 

Sauteih 21. 

Sayda 48. 

v. Sebart, Hans, Polen 79. 

Segebath, zn Goldſchm., Frei: 
... 

Segen ottejer Wäüſche 18. 

Segenimyd, Sägenihmied 99. 

Seifert, Photograph 45. 

— Thomas, Teichmeiiter 122. 

Senger sn) Ambroſius, Schloſſ. 
113. 


Senjenhammer an d. Mulde 119, 128. 

Senjenjchmiede 84, 89, 90. 

Sepwäjche des Kuhſchachtes 32. 

Seuffert, Andreas, Scleifmühlen- 
beſitzer 89. 

Scafig otſch, Eleonora 56. 

Schatbof 15, 22, 23, 24, 25. 

Scafhojgfluren 24, 25. 

Schäferbüjchhen 21. 

Schaſſtall 24. 

Scheidebank von Methuſalem 38. 

— Andreas, Uhrmacher 96, 


Scelenfmid, Jocoff, Kupferihm. 100. 
Schelnberger, Galle, Waffenſchm. 108. 
Schent, Jatob, D., Viſitator 76. 
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| Scherer, Barthel, Stifter d. Barbara- 
fapelle 34. 
Sen, Samuel, Bürger, Unnaberg 
Scerjmidt, Scheren: u. Senjenjchmied 
89, 100. 


Schibe, Scheibe (Ackermaß) 31. 


| Schiefer (Gajth. z. Wilden Mann) 31. 


Schidentanz, Agnes 58 
org 58. 


' Sciderode, Stephan, Büchſenmacher, 
von ren, Nicolaus, faber, 


Beugwart 96, 104 
Sciltmecher 85. 


| Scindelhaus 11, 12. 


— Heinrich Adolf 8. 


H. 8 
| Schirmer Groſchen 9. 
Schlachthof 27. 


— m Münzbadhtal und 
Unterz J— 

— zwiſchen üunzbach u. Hohenbirkner 
Kunſtgraben 17. 

Schleifer, Anna 77. 

Schleifmühle 23. 

— müblen der Schmiede 89. 
— weg 23. 
v. Schleinig 79. 


Schleſien 47. 


Schlejiihe Maler 47. 

Schlejiend Vorzeit 61, 62. 
Schlimmer Köhler 25. 

Schlomach, General-Quartiermitr. 61. 


Schloſſer oder Kleinſchmiede 34, 90. 


— Kunz 91. 

Morig, Kleinjchmied 101. 
Morig, Vormeiſter d. Schlofjer 92. 
von Regensburg, der, Uhr: und 
Büchſenmacher 100. 

Sclüfieler Zug 17, 18. 

Scmeiher, Hans, Dresden 77. 
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hofs 18, 
Schmelzöfen, — 19. 
-— Saalfeldſche Hohöfen 19. 
— Stichöfen 19. 
Schmidt, Babriel, Nadler 123. 
— Reit, Spiegmader 102. 
Scymiedehandwerter 83, 128. 


' Schmiedt, Andreas 73. 
— Unna 76. 
— ftilian, Kurf. Stift3verwalter zu 


Altenzella 76. 





Schneeberg 75. 
Schneider, Adam, Markicheider, Mas 
rienberg 7, 18. 
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Schneider, Gottfried, Kupferichm. 94. 

— Hieronymus Friedr., V. G. D. 65. 

— Schloſſermeiſter, Fledhausgafie 9. 

ey: (Schöttel), Jonas, Uhrmacher 
114 


Scholz, Wolf, Steinmeß 55. 

Schönberg, Georg Friedr., Berghaupts 
mann 37. 

v. Schönberg, Anton, Bijitator 76. 

— Caſpar, Bürgermeiiter 23, 36. 

v. Schönfeld, N. NR. 80. 

Schönlebe, Anna Maria verw. 29. 

— Caſpar Ludwig auf Freibergädorf, 
Ratsherr und Vorſt. der Malz« 
müblen 28, 29. 

— Friedrich auf Freibergsdorf, Vice— 
zehntner 29. 

Schönlebeſcher Teich 13. 

Schönleben, Heinrich, Berthelsdorf 78. 

— Jonas 136. 

Schönlebens Vorwerk 28. 

Schöps, Jeremias, Apotheker, Mohren— 
apotheke, Breslau 60. 

Schrage, Jakob, Feilenhauer 101. 

Schremmechte, der, Schwertfeger 98. 

er Hans, Bürger u. Schlofjer 
7, 115 


Schubert, Ehriftian, Zechbote d. Bred- 
lauer Maler 49. 

— Gujanna 49. 

Schubertin, Johanna Rojina 69. 

Schuhmannſches Gut 45. 

Schüler, Wolf 77. 

Schulz, Alwin, Prof. der year. 
der Univerfität Prag 47 

— Schleſiens Kunftleben im 15. bis 
18. Jahrh. 55. 

— — — Geſchichte d. Schleſ. 
Maler : 

Schumann m 

v. Schütz, N. N. 80. 

Schütze, Ernſt, v. Erdmannsdorf 74, 
75 Anm. 


— Hieronymus, Bürgermeiſter 75. 
— Ulrih zu Erdmannsdorf, Span. 

Rat u. Sekret. zu Saragofia 75. 
Schützenhaus 13. 


Scüpenhäuschen am Erzengler Teich | 


11, 12, 18, 
Schupenmeijter, Joahim, Jumelier 58. 
— Peter, Armbruſtmacher 57, 58. 
Schützenwieſe 11. 
Schwalbe, Chr. Friedr. 7. 
Schwartz, Georg, Kugelihmied, König- 
jtein 107. 
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Schwarzfarbe, die alte 39. 


Schwedenbelagerung 15, 16. 

Schmweidnig in Schi. 52, 54. 

Sibylla 43 Kurfürſtin von 
Sachſen 137. 

Silberhof 15, 27, 35, 42. 

Silbermann, Gottfried, —— 
Freiberg 59, 133—13 


— Johann Daniel, Eu 59. 


— Undreag, Orgelbauer 59. 

Silberihnur 12. 

Silberjhnurfauen 12, 

Siebwäſche von Methujalem 38. 

Sieghart, Schlofjermeifter, Stolln- 
hausgaſſe 94. 


| Siegel, Wolf, Spornmader 123. 


Sinapius, Olsnographia 61. 

Slöſſer, Nicolaus, Schlofjer 98. 

ı Smyt, Beter, Bormeifter der Schmiede 
97 Anm. 


Sohra 50. 


 Sonnenftüd 28. 


Sonnenwirbel, Urban, Büchſenſchmied 
96, 104. 

Sorau 54, 69. 

Spalatin, Georg, Bifitator 76. 

Spitelfeld 23. 

Spora, Sir. Zeiß 71. 

Sporer, Michael, Schlofjer 99. 

Sporn, Michael, Schwertmader 111. 

Stadelmann, Stempeljdyneider 132. 

Stadtbuch, das rote 73. 

Stadtgraben 39, 43. 

Stadtrechte Freibergs 43. 

Stadtröſche 15, 16, 25. 

Stammtafel des Haufes Alnped 82 
Beilage. 


| Starfe, Georg, Kupferichmied 112. 


— Kaſpar, Kupferſchmied 123. 
Staubretter in der Rinne 16. 
Stauha 128. 

St. Donat 44. 

St. Erasmushütte 18, 19. 

Steglip bei Berlin 47. 

Stedlin, Hieronymus, Dr. med. 75. 
Wolf, D., Kanzler Herzog Hein— 
viche 75. 

Stehe, Prof. 121. 


‚ am Steige, Brigitta 79. 





— Georg 79. 

Steinbadh, Anna Sophia 59. 

— Michael, Bürgermeijter 59. 
— — über den Münzbach 


Steinmühle 34. 


Stendal 49. 
Stiehl, Johann Friedrih, Büchfen- 


macher 128. 


— — Gottfried, Büchſenmacher 


—— 26, 32, 33, 34. 
Stollweg 25. 

Stollnhaus 14. 

Stollnwäidhe 14. 

Stollnturm 38. 

Störer 62. 

Storm, Schlo — Uhrmacher 96, 97. 
St. — in Kärnten, Benedikt. Aübtei 


—— Freibergs, Alte Dresdner 
43. 


— Alte Müdisdorfer 25. 

Alte Oberbobrigicher 23. 
Bahnbofitraße 31. 

Beckengaſſe 31, 35. 
Berthelsdorfer Str. 23, 25, 31, 35. 
Bertelgafje 31, 35. 

Dammſtraße 35. 

Dresdner Straße 35. 

Eherne Schlange 36, 38. 
Fiſcherſtraße 16. 

Hilbersdorfer Straße 42, 43, 45, 
Hohe Strafe nad Erbisdorf 25. 
Kohlenſtraße 23. 
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m Straße nad) Berthelädorf 


Petersgaſſe 73. 
Boftftraße 31, 85, 36. 
Rinnengafie 16. 
Sachſenhofſtraße 37. 
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Schmiedeitraße 38. 
— ——————— 28, 27, 35. 
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Striegis 11. 

Strobel, Bartholomäus, Maler 51. 

— Simon, ſtunſtmeiſter 51. 

Stumpel, Daniel 59. 

Stümpfeld, George, Reichs General« 
wardein 75. 


———— Drtd- und Samverzeiguin. 
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Stümpfeld, Jeremias 77. 


— Dttilie 76. 
‘ Stumpfeld, Zacharias, Goldſchmied 59. 
von Stumpfeld-Lilienanter 59. 

' Stumpfelt, Samuel 59. 


| Swertfeger, Merten 99. 


Tachſelt, Jonas 78. 
Talſtraße 36. 
ı von der Tanne, Peter, Maler 106. 
Zannenberg 71. 
Teihmühle 13. 
Teiche des Hilgerichen Vorwerkes 21. 
— im @ebiete ;. Münzbaches 14, 15, 
16, 17, 18, 24, 25, 32, 33, 35, 36. 
— im Stadigraben 39. 
— des Sadjenhofes 36. 
Thile, Heniih 41. 
Thiele, Hans, Freiberg 77. 
Thobener, Merten, Schleifmüblenbe: 
ſitzer 89. 
Thum, Heinrich 76. 
Thümmel, Klempnermeifter 133. 
Tiefer Grund 21, 22. 
Tielde, Johann Gottlieb, Churſächſ. 
Art. Off. 8, 21, 22. 
Tieme, Chr., Handelamann 59. 
— Rofina 59. 
Tittel, David, Gutsbeſitzer 15. 
Tobias 18. 
Zollhardt, Anna 76. 
— Aachen 76. 
Topfen atz 31 
Tore Freiderge, Erbiſches Tor 31. 
— Donatstor 31, 39. 
Torjtenjonjche Belagerung von reis 
berg 16 
Trainer, Dorothea, 78 Anm. 
— SRatharina 78 Anm. 
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herr, Spitalmeijter, Klojterprobit 
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ſchmied 97, 116 
— Hans, Huf: u. Waffenſchmied 114. 
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| 117; 
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Amen. zum im Altertumdmufeum | Vogel, Daniel Gottlieb 60. 
— Gottfried der ältere, Goldſchmied, 


— Kleine, deögleihen 132. Breslau 59. 

Tichernih, Anna Katharina 63. — Gottfried der. jüngere, Goldichmied, 
Tſchernichſches Vergißmeinnicht 62. Breslau 60. 

Tſcherper 13, 14. — Johann Abraham 60. 

— Wäſche 13. — Johann Andreas, Maler, Schwar— 


Tſchirna bei Bunzlau 54. 


zenberg i. E. 60. 
Tubmann, Valten oder Valentin, — — Michael, Maler, Breslau 
Ringmacher 103. 


Turmhof 15, 27, 28, 29, 30, 38, —E Maria Magdalena 60. 





36, 40. — Michael der ältere, Handelömann, 
— Gebäude 29, 30. "eng! 9. 
— 3.—4. Mai, Bergichmiede 41. — Michael „fing. Handelömann, 


— 3.—4. Map, Koblenihuppen 41. Breslau 6 

— 3.—4. Map, Untere Wäſche 41. | Vogelherd im Hofkmmaid 21. 

— Gtehendes 40. Bogel von Bogeliteinihe Sammlung 
— Gtollen 40. v. Kupferjt. 136 Anm. 
Qurmböfer Bergbau 40, 41. | Boigtel, Nicolaus 11, 12. 

— Gebäude 24. Bor erreichezeche 41. 

— Kaue 24, 35. Vorjtadt vor dem Erbijchen Tor 31. 
— Kaue mit Wetterlotte 24. Borwerf des Albertus von Freiberg 31. 
— 6. Maßhalde 29, 35, 40. — Glüdauf 40, 45. 

— Wäſche 14, 24, 32. — des Rathes 13. 

— Bug 24, 35. Vorwerks Teih 13. 

Trüller, Burkhard, Zeugmeifter Her- | Vrye 10. 


309g Heinrichs 102, 

Waffenzünfte —— 83 --128. 

Überführung der Röſche über den | von Wahlsdorf, Elifabeth 73. 
Stadtgraben 16. Waldflöſſel 9, 11. 

Ubrmader 96. Walfteich 14. 

Ubridt, F., Stempeljchneider 132. 

Ungarn 71. 

Iueen — Langmeſſerſchmied 95, 
—1 


Untere Mühle des Rats 89. 





Walter, Ambroſius, Bildhauer und 
Kurf. Hoftiſchler 50. 

— Andreas, Bildhauer, Kurf. Büch— 
ſenmeiſter 60. 

— Anton, Fürſtl. Olsniſcher Hof— 


Unterhof 78. maurer 60 
Unterhütte 20. — George 77. 
Untermuldner Hütten 20. — Hans 61. 


Unterjtadt 26, 38. | — Dans von Kulmbach 58. 
Urfunde, ältejte, der Schmiede 83. — Jakob, Maler 50. 
Uplaub, Ehriftian, Waffenſchmied 115. | @aliber, Chriftoph sen., Bildhauer 
— David, Rüſtmeiſter, Dresden 110. 

— — ——— 50. 


— mwied, Schleifmühlenbeſitzet — Jatoff 50 
 Walthersdorf 45. 


—— 31, 34. Wanitzer, Chriftian Andreas, Gold» 
Ving, Hans Georg, Landuhrmacher | ſchmiedsgeſelle 61. 

97, 126. | Wappen der Alnpeds 71. 
Biicer, Gregor, Kreuzihmied 103. Wappler, Auguft Friedrich, Oberberg- 
Vitzthum, Apel, 17, 20, 22, 36. rat 1—6. 
Vogel, Goldihmiedsfamilie 59, 60. ; — Benno, Faktor der Königl. Sächſ. 
— Andreas, Hofmaler, Breslau 59. Mineralienniederlage 4. 
— Anna Eleonore 60. — Doris geb. Hennig 1. 





— Anna Rofina 60, ‚ Warter, Zatob, Bildhauer 55. 
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Wäſche zum Beſchert Glück 24. 

— der Ehernen Schlange 35, 33. 

— des Methuſalem 37. 

Wäſchebach 43. 

Wäſchgraben 14. 

Waſſerturm 16, 38. 

Waſſersnot in Freiberg 26. 

Weber, Hans, Schloſſer, Dresden 104. 

Weger, Chriſtoph der ältere, Lang— 
meſſerſchmied 102. 

— (Wegner), Chriſtoph der jüngere, 
Langmeſſerſchmied 104. 

— er aa Hand, Schwertmacher 


Daniel, Langmeſſerſchmied 


Beau, 


We —* 45. 

Weigel, Hans, Glockengießer 61. 
tartin, Glockengießer 61. 

Weigmannsdorf 94. 

Weicelt, Chriftian, Gutsbeſitzer 15. 

— Frau verm. geb. Clauß 30. 

— Johann Gottlieb 30. 

Karl Friedrich 30. 

Otto Richard 30. 

Robert Emil 30. 

— Traugott Leberecht 30. 

Weichart, Anna 28. 

— Dans 28, 36. 

— Heinrich 28, 36. 

Weinhold 8. 

— Ghrijtian Gottlieb, Gerichtsſchöppe 
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Weinolt, Hans, Gutsbejiger 15. | 

Weis, Hieronymus, Goldihmied 61. | 

Weihenborn 58. 
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Weiher Löme 14, 21. 

Weißhun, Chrijtian Friedrich, Gold: 
ſchmied 61. 

— Johann, Goldjchmied 61. 

— Johann Auguft 61. 

— Nicolaus, Goldihmied, Kupfer: 
jtecher 62. 

— Samuel, Kupferſtecher 7, 61. 

Weder, Meldior, Kannengieher 48. 

Welber, (Velber, Felber), Georg, 
Sporer, 108. 

Weller, Nidel, Bürgermeijter 44. 

— Baul 26. 

— v. Wolsdorf, Hieronymus, Bürger: 
meijter 73. 

Werner, Friedrich Bernh., Zeichner 
von Proſpelten 62. | 

Werner: Dentiteine im Dom 136. 
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Wernerplag 31, 32. 

Wernicke, Dr., Ewald 47—62. 

Wetterlotte 24. 

Weyghart, Hans 27. 

Widemann, Carol 107. 

von Wiedebadh, Georg, Rentmeilter, 
Leipzig 72. 

Wiedemann, Wolf, Bergmeiiter 73. 

Wien 48. 

Wiener, Matthäus 77, 

Biejen an dem Münzbad 35. 

Wieiengut 14. 

Wieſenſchacht 41. 

Wigbard, Hans, Vergichreiber 40. 

— Hans 27, 36. 

— Hanuf 97, 31. 

— Nidel 27, 31. 

— Baulus 27. 

— Dans 

— Levin 

— Nidel 

— Tycze 

Wilde, Lohgerber 26. 

Wilder Mann (Gajthof) 31. 

ar Chriſtoph, Goldarbeiter 


— Chr. ®., Geſelle 62. 


Gebrüder, Bejiger 
| der Steinmühle 34. 


Wilhelm, Herzog zu Sadien 27, 36. 
| Windenmader 92. 


a Chriſtoph, 


Daniin, Sclofjer 106. 
Bingendorf, Rittergut 64. 
Winkler, David, Goldſchmied 136. 
— Paul der ältere, Schloſſer 108. 
— ul der jüngere, Schloſſer 94, 
111. 


Witz, Witzin, Wiskin), 
Bücſenſchäfter 115. 
Wolff, Be F riedrich, Büchſenmacher 

118, 127. 
Wolfgang, neue Schachtkaue 24. 
— jamt Narrenirejier 24. 
— jamt Narrenireijer Huthaus 24. 


Schloſſermeiſter 


Martin, 


Wolf, George, Büchſenmacher 123. 


Wüghartin, Dorothea 27. 

Wünmmer, Balthajar, Handeldmann 
59 

— Barbara 59. 

Wygkart, Hans 27. 


| Fapienhäuschen am großen Hütten— 


teich 17. 
Zarwochten und Platener 85. 
cimmermann, Mat., Torſchließer 99. 
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Bedjenhäufer bed Turmhöfer Berg- | 


baues 4 

Zehl, George Friedrih, Kgl. Sidi. 
Umtöverwalter, Erb⸗, Lehn⸗ und | 
Gerichtsherr a. Sriedebur Pacht⸗ 
ne. des Rittergutes Bingen 
dorf 64, 69. | 

Behntel ii. 

von Zeußſch, Chriſtoph 79. 

Bethau 11. 


von Bieren, Unna 73. 

* Nicol, Kunſtſteiger 116. 

Innbergban an dem Winpedichen 
Vorwerk 
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inßgetreide 65. 
ittau 58. 
oll der Salzfuhrleute 48. 


ſchaitz bei Döbeln 70. 
a er li Gerichtsſchöppe 
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uger Weg 25, 48. 
dau 50, 58. 
— Marienfirhe 53. 
— Stadtarhiv 54. 
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| bon tere Hand, Huf- u. Waffen 
chmied 109. 
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Der Freiberger Altertumsverein, eingett. Verein, 


u welchem der Beitritt jedem in wie außerhalb der Stadt Freiberg wohn— 
—5* Altertumsfreunde Freifteht, wurde am 14, Pau 1860 gegründet und 
hat den Zweck, durch Forihen und Sammeln, durd Bild, Schrift und Wort 
die ftäbtiichen und vaterländiihen Geſchichtsquellen zu erfchließen, ſowie die 
Zeugen dentwürdiger Vergangenheit unjerer altehrwürdigen Berghauptftabt 
Freiberg der Mit- und Nachwelt zu erhalten. 

Dieſes Ziel erftrebt der Verein duch fortwährende Bervollftändigung 
des im Jahre 1861 eröffneten Freiberger Altertums-Muſeums und jeiner 
Bücherei, durch Bereindverjammlungen und Vorträge, jowie durc Herausgabe 
biefer „Mitteilungen“. 

Zugleid; mit der Berjendung diefer Hefte erfolgt die Erhebung der 
Jahresjteuer von 3 Mark (bei Auswärtigen durch Pojtnahnahme) Ein 
beſonderes Eintrittsgeld ijt nicht zu entrichten. 

Anmeldungen neuer Mitglieder, gefällige litera= 
rijhe Beiträge für die „Mitteilungen“ Iomie freundlide Gaben 
für die Bücherei und die Sammlungen des Vereins nimmt ber Borftand 
jederzeit banfbar entgegen. 


Das Altertums: Mufeum 


im linten Flügel des König-Albert-Mujeums am Dom 


ift zugleich mit den übrigen im König-Albert-Muſeum untergebradten Ber- 
einsfammlungen geöffnet Sonn und Feiertags "/,11 bis 1 Uhr für jedermann 
unentgeltlidy, jowie an Sonn= und Feiertagen von 1 bis 4 Uhr und an 
Wochentagen von 8 bi8 5 Uhr in nn bis zu 10 Berfonen unter Führung 
gegen Eintrittägeld (1 Perſon 1 Mark, 2 Perfonen je 60 Pfg., 3 Berjonen 
je 40 Pf., 4 bis 6 Perſonen je 30 Pf., 7 bis 10 Perſonen je 20 Pf. für 
Bereinsmitglieder die Hälfte diefer Säge). An den Mittwoch-Nach— 
mittagen von 2 bis 4 Uhr haben Bereinsmitglieder und ihre An— 
gehörigen freien Eintritt. 

DB Die Annahme von Altertümern crfolgt entweder ge= 
ſchenk- oder leihweife (gegen Revers) oder in bejonderen Fällen durch Ankauf 
durch den Bereinsvorfigenden, Lehrer Knebel, Silberhofitraße 7,L 


Die Ziücherei des Vereins] 


reichhaltig insbejondere an ortsgeſchichtlichen Handidriften, Drudjchriften, 
Landkarten, Plänen und Kunftblättern, fteht den Mitgliedern und ihren 
Angehörigen zu unentgeltlicher Benupung offen.| 

DS Bücereiftunde: Mittwochd nachmittags von 2 bis 3 Uhr. 
Bücherwart: Herr Gymnaſial-Oberlehrer Prof. Dr. Beine. Den gebrudten 
vollftändigen Katalog der Bücherei nebſt 3 Nachträgen findet man auch 
in den Jahresheften 7 und 8 fowie 10, 16 und 29 diefer Mitteilungen, das 
Bibliographiiche Nepertorium über die Geſchichte der Stadt Freiberg und 
ihres Berg: und Hüttenweſens von Heydenreid) in Heft 21. 

Heft 32 enthält das hroniftalifhe Sadhregifter jowie ein aus— 
führliches Autoren=Regifter zu den Vereinäheften 1 bis 31 (1862 bis 1895). 

Frühere Hefte diefer Mitteilungen können, foweit noch vorhanden, zu 
2 Mark durd) die Gerlach'ſche Buchdruckerei bezogen werden. 
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Der Burgberg bei Gleisberg. 
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Mohl dem, der feiner Mäter gern gedenkt, 
Der froh von ihren Taten, ihrer Größe 
Den Hörer unterhält und ftill fich freuend 
Ans Ende diefer Schönen Reihe ſich 


Geſchloſſen fieht! 
Goethe, Iphigenie 1. 3. 
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Schühet Die Heimakl!' 


Von 


Konrad Knebel. 


Shen twir nach langer Abweienheit an die traulichen Stätten 
zurüd, wo wir „der Jugend erjten Traum berträumten”, da 
erjehnen wir ſchon vor der Ankunft den Anblid von Feld und Wald, 
Garten und Haus, Markt und Straßen der Heimat und alles dejien, 
da3 uns durd) taujend Erinnerungen geheiligt it. Aber wie graujam 
werden wir oft enttäuscht, wenn die wirtjchaftliche Entwidelung vieles, 
was uns als Natur: und Nulturdenfmal teuer war, verschwinden ließ! 
Taufende haben dies mit uns empfunden, und immer lauter erhebt ſich 
im großen deutjchen und im engeren Baterlande der Ruf: Schüßet 
die Heimat! 

Nicht leugnet der Heimatichuß, daß der wirtichaftliche Menich 
genötigt fein fan, Veränderungen im Stadtbilde, in der ländlichen 
Anficht oder in der Natur vorzunehmen; aber er iſt auch überzeugt, 
dab dabei mit Schonung, Rück- und Vorausſicht verfahren werden 
muß. Um zu retten, was nod zu retten iſt, beabjichtigt der Verein 
für Heimatfhug im Einverjtändnis mit dem Königl. Miniſterium und 
unterjtügt von Heimatfreunden ein Befigitandsverzeichnis bon Natur: 
denfmälern aufzunehmen und leßtere unter Schuß zu stellen. Weil 
der Deutjche Lehrerverein für Naturkunde ſchon mit qutem Erfolg 
einen ähnlichen Schritt getan hat, ergeht an die vaterländiiche Lehrer— 
ſchaft, insbeſondere an die Zweigkonferenzen die Bitte, drei Frage— 
bögen zur Förderung der quten Sache ausfüllen zu wollen. eitatten 
Sie mir nun einige Ausführungen über Heimatichuß insbelondere in 
der Freiberger Amtshauptmannichaft. Da ein politisches Gebiet ſich 
nicht mit einem natürlichen dedt, werde ich in wenigen Fällen genötigt 
jein, über die Grenzen hinauszugreifen. Schuß fordern wir für die 
heimatliche Scholle, die Pflanzenwelt, das Reich der Tiere, das land- 
Ihaftlihe und das Stadtbild. 


*) Vortrag zur Bezirfölehrerverfammlung am 23. September 1909. 
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Schub der heimatlichen Scholle. 


Für den denfenden Menſchen muß die Scholle, auf der er jein 
Dajein führt, von leicht begreiflihem Anterefje jein. Haben doch alle 
Borgänge geologijcher Art, zum Teil aud) im Freiberger Gebiet, wid) 
tige Erinnerungen in der Erdrinde wie im Erdinnern hinter fich ge— 
laſſen. Scheinbar einfad) liegen die geologischen Verhältnifje in unferer 
Heimat auf der „Öneisplatte“, denn die meijten Steinbrüche enthalten 
den grauen Gneis, defjen einförmige Lagerung den Plateaucharafter 
des Geländes um Freiberg begründet. Die Emporprefjung und der 
jeitlihe Drud bewirften die Entitehung zahlreicher Spalten, die fi 
mit Minerallöfungen füllten, wodurd) die Erzgänge entjtanden, von 
denen die der edlen Quarzformation ſich ald die ältejten erweijen. 
Die unterirdiichen Gänge verfolgte der Bergmann, die oberirdifchen 
Beugen vom Streichen diejer Gänge jind die Haldenzüge. Wenn der 
Heimatichuß es geichehen lafjen kann und ſogar wünfchen muß, daß 
große und ausgedehnte Halden, die noch roh und unvertvittert find, 
durch Steinknackmaſchinen zerkleinert und verwertet werden, fo muß 
er doch andrerjeitS wiünjchen, daß im übrigen die Haldenzüge als 
getreue Beweije für die unterirdiiche Verfolgung der Erzgänge nicht 
verjchwinden, jondern daß man dieje Unterbredjung des einförmigen 
Geländes berajen läßt, befjer aber noch durch Bepflanzung der Gegend 
einen neuen Reiz verleiht und den Eingvögeln Anfiedelungsgelegenheit 
gewährt. Es gebührt Privaten und dem Erzgebirgsverein der Dank 
für den bereit3 gemachten Anfang in der Haldenbepflanzung. — Alte 
Sagen berichten von der oft müheloſen Auffindung von Erzgängen 
über Tage. Auch heute noch ſind ſolche zutage tretende Gänge be= 
fannt. Im Einjchnitt der Dresdner Bahn öſtlich der Frauenjteiner 
Straße it ein Ausjtreichen von Erzgängen bis unter die Aderfrume 
zu beobachten, wenngleich die Stelle jehr unſcheinbar geworden ift, 
weshalb fie auch eines Schußes nicht mehr bedarf. Die jogenannte 
Achatgrube, ein unterhalb des Gutes Halsbach ausjtreichender forallen= 
achatiührender Gang, muß als Erzgang von freilich tauber Beſchaffen— 
heit betrachtet werden. Durch den Johannisbruch wurde der mächtigite 
und längite, der Halsbrüdner Spatgang, bloßgelegt. Allen diejen 
Zeugen vom Erzreichtum gebührt der ſorgfältigſte Heimatſchutz. Wäh— 
rend man die Gneiſe des Erzgebirges feither lediglich als Urgefteine 
betrachtete, haben neuere Forſchungen dargetan, daß der Sammelname 
Gneiſe nicht allein Eedimentärgeiteine umfaßt, welche durch Ans 
ſchwemmung und Ablagerung entitanden find, jondern auch Eruptiv— 
geiteine, nahe verwandt mit den ©raniten, welche von untenher ſich 
im feuerflüſſigen Zuſtande zwijchen die Sedimentgeiteine eingedrängt 
haben. Die tiefgehenden Umwandlungen, welche beide erlitten haben, 
lajjen es geboten erjcheinen, jene Orte dem Heimatſchutze bejonders 
zu empfehlen, two ſich der jedimentäre Charakter der Gneije in jeiner 
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Uriprüngfichleit zu erhalten vermochte. Liegen die Hauptorte diejes 
Vortommens außerhalb des Bezirkes, jo möchte ich doch das Augen— 
merf der Herren Lehrer von Sayda auf eine Stelle unweit der Straße 
von Sayda nad) Neuhaujen, ehe dieje den Wald erreicht, richten, wo 
Bruchſtücke von jedimentärem, geröllführendem Gneis aus einer dünnen 
Lehmſchicht zeitweilig außgeadert werden, die darauf jchließen lafjen, 
daß fie in geringer Tiefe anftehen. Es erjcheint zweckmäßig, einige 
charakteriſtiſche Stüde vielleicht im Schulhofe zur Sayda aufzubewahren. 
Gneis von Granitart, Eruptivgneis, wird in Mulda oberhalb Ramms 
Park im ehemald Thielefchen Steinbruch gewonnen. Die Bidmard- 
ſäule bewahrt mit dem Gedächtnis des eijernen Kanzlers, eines Mannes 
von eruptiver Natur, zugleich ein Beiſpiel vom Borfommen diefer 
eruptiven Gneiſe im hiejigen Bezirfe. 

Anjcheinend als Findlinge fommen hier und da aus dem Zu— 
jammenbange mit Gneiſen durd) Verwitterung herausgelöfte jeltiame 
Gejteindblöde vor, die wegen ihrer jeltenen Zujammenjeßung wohl 
eined Schuged würdig find, jo die Blöde von granatführendem Diorit 
(Amphibolit) unmeit Halbrüde, jowie die Blöde von Eflogit bei 
Boigt3dorf und am Knochen bei Mulda. 

Zur Devonzeit entquollen dem Ölutinnern der Erde die Diabaje 
bei Langhennersdorf, Seifersdorf, Neichenbadh. Falls die teild un— 
regelmäßig polygonalen, teil3 fugeligen Abjonderungen von erheblicher 
Art find, verdienten charakterijtifche Stüde jener Brüche den Heimatichub. 

Zur Zeit der Steinfohlenperiode und des Rotliegenden haben 
die Quuarzporphyre die Erdrinde gejprengt, und unweit Klingenberg 
bemerft man im Bahneinjchnitt ein jolches Porphyrmaſſiv von ſäulen— 
förmiger Abjonderung in fajt ſenkrechter Lage, zu deſſen Erhaltung 
ſich freilich nicht viel tun faffen wird. Theodor Nörner kannte ein 
gleiches Vorkommen in PVierfantenfäulen an der Frankenberg-Alten— 
hainer Straße. 

Gegen Ende der Steinfohlenzeit durchbrach der Granit die Kruſte 
der Gneiſe, der am unteriten Ende von Niederbobrigich in den Brüchen 
von Echmieder und Obendorf offen liegt. Er bildet öjtlidy von Freiberg 
erit lint3, dann recht® der Dresdner Bahn bis Sohra hin rundliche 
Felskuppen, mit Buſchwerk bejegt, die eine angenehme Unterbrechung 
der einförmigen Hochebene find und der Heinen Tierwelt Schuß ges 
währen. Da eine Urbarmachung ausgeichlofjen ift, fann man ihnen 
unbedenflid den Heimatſchutz zuſprechen. — Am Granit des Erz: 
gebirges iſt Zinnjtein oder Zinnerz in Stodwerfen oder einzelnen 
Bängen enthalten. Die beim Aushau entjtandenen großen Höhlungen 
jtürzten zujammen und wurden dann Bingen genannt, wie zu Alten— 
berg und Geyer. Seifen im Bezirfe hat feinen Namen von Zinn— 
jeifen oder Zinnwäfhen. Die Binge und die Geyerin dajelbit ver: 
dienen als landichaftlihe Merhvürdigfeit und ald Zeugen vom eins 
jtigen Bergbau auf Zinn- und Kupfererze den Heimatichuß. 


1 * 
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Im Norden unjered Gebietes finden wir mächtige Sanditeinlager, 
welche während der Streidezeit durch Berkittung von angejchwemmten 
Sand entitanden find. Während der Stein von Niederſchöna wenig 
mwetterbejtändig it, beweilt die Goldene Pforte die Härte und Be— 
jtändigfeit de3 Grüllenburger Steins für die Zeit von 600 Nahren. 
Niemand wird dem Steinbruchbetrieb, der Werte zu jchaffen bemüht 
it, die Berechtigung abiprechen, aber für die Landſchaft von Nieder: 
jchöna bedarf es entichieden des Hinweiſes durch den Heimatjchuß, 
daß die fahlen und weißen Hänge, welche durch den Brudhbetrieb 
entitehen, eine Anpflanzung von Kiefern benötigen, die dann auch die 
Verjandung der angrenzenden Grundjtüde verhindern wird. Es gibt 
3. B. bei Dippoldiswalde Steinbrüde an der Heide, die feinen Eintrag 
des landichaftlichen Bildes ausmachen, da rechtzeitig für ihre äußere 
Deckung durd Anpflanzung Sorge getragen worden iſt. Vom wiſſen— 
jchaftlichen Standpunfte aus verdienen die Schiefertonjchichten im 
Sandjteingebiet den Heimatſchutz, weil fie eine foljile Landflora ent— 
halten, weldye 1867 durch von Ettinghaujen wifjenichaftlich Feitgeitellt 
worden iſt. Da gegenwärtig in den in Frage kommenden Brüchen 
fein Betrieb jtattfindet, fann der Schuß auf ſich beruhen. — Teils 
in verjchiedenen Schichten der Brüche von Niederichöna, teils in denen 
von Hetdorf und Grüllenburg bemerkt man die Nejte einer fojiilen 
Fauna, die Steinferne von Mujcheln, die Röhren von Würmern, 
Hohlraumabdrüde des Seeigeld, von Korallen und Mollusten. Man 
jollte einzelne Blöde mit vorzügliden Stüden jammeln und beim 
Unterriht in der Heimatkunde benügen. 

Für Freiberg Umgebung jällt der Burgberg bejonders ind Auge. 
Er ijt die quellfuppenförmige Anjchwellung eines Uururzporphyrganges, 
der im Streichen de3 großen Quarzporphyrganges liegt, der ſich durd) 
die Grube Himmelfahrt zieht. Da er noch nicht von Steinbrüchen 
benagt wird, iſt jein Schuß noch gegenſtandslos. 

Zur Tertiärzeit brachen die glutflüſſigen Laven der Bajalte hervor. 
Zwei jolhe Vulkane befanden ſich an der Grenze unjeres Gebietes 
am Aicherhübel unmeit der Spechtshaujener Straße und am Lands 
berg, wo Baſaltmaſſive in Sechskantenſäulen ziemlich jenfreht an— 
jteben. In beiden Fällen hat der glutflüffige Balalt Quarzporphyr 
und Quaderjanditein durchbrochen. Vom Ausbruch jener WBulfane 
werden vulfanische Bomben und Lapilli bajaltischer Zufammenjegung, 
eingeichlofjen von Bafalttuff, im Waldboden gefunden, die des Heimat— 
ſchutzes würdig find. 

Die Abkühlung am Schlufje der Tertiärzeit bewirkt im Quartär 
die Vergleticherung der Alpen und der höheren Mittelgebirge. Vier— 
mal dringt von Skandinavien her der Eiswall nach Mitteldeutjchland 
und jtaut fich in Sachſen an den Vorjtufen des Erzgebirges etwa bei 
200 m Höhe, während die Hälfte des Elbjanditeingebirged vergletichert. 
Der Freiberger Bezirk blieb, da bejonders auc) die legte, die baltifche 
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Eisflut, Sachjen überhaupt nicht erreichte, wie das Erzgebirge vom 
Eije frei. Die Frage nach Gletjcherichliffen ijt daher zu verneinen. 

An den Flüſſen finden jich jogenannte Niejentöpfe oder Strudel- 
löcher, d. h. Vertiefungen in einem Stein, welche durch die andauernde 
Reibung eines vom Waſſerſtrudel gedrehten zweiten Steine herrühren, 
wobei manchmal eine völlige Durchbohrung jtattgefunden hat. Solche 
Zeugen von der unermiüdlichen Arbeit des Waſſers, mo ohne Gejahr 
möglich, von Kindern aufjuchen zu lafjen und unter Heimatihuß zu 
jtellen, wäre verdienitlich. 

Wo jich natürliche Waſſerlöcher, Tümpel oder Yuge befinden, 
jollten fie unbedingt dem Heimatſchutz empfohlen werden, da jich in 
und an ihmen die legten Reſte einer ichwindenden Sumpfflora und 
Sumpffauna befinden. 

Bon Mineralquellen ijt in unſerem Bezirke nicht viel befannt. 
Ob eine Duelle im Wiejengrunde bei Holzbau und eine folche zu 
St. Michaelis, die nach jahrhundertalter Volksmeinung zu den heil: 
kräftigen Mineralquellen gehören, wirflich jolche jind, werden wohl 
neuere Unterjuchungen erweiſen. 


Hchuk der heimatlichen Pflanzenwelt. 


Es mögen wohl 20- bis 30000 Jahre jein, um welche die 
legte Eisperiode zurüdliegt. Die Ahnen einiger Adelsgeichlechter der 
Pflanzenwelt reichen bis in jene Zeit zurück und ihre Epigonen haben 
ji, einmal angepaßt der fühlen Temperatur, nur in fühlen Orten, 
ihattigen Ecyluchten und an den Hochmooren bis auf den heutigen 
Tag erhalten. In den fühliten Gründen des Elbianditeingebirges blüht 
das zitronengelbe Beilchen (Viola biflora). Praftijchen Heimatſchutz 
treibend, verrate ich nur, daß es aud) an der Grenze unjeres Bezirkes 
vor 15 Jahren noch vorfam. Der nordiſche Sumpfporit (Ledrum 
palustre) findet jid) an den Mooren und Sümpfen des Erzgebirges, 
aud) hinter Mönchenfrei, die ſchwarze trähenbeere (EEmpetrum nigrum) 
im oberen Gimmlitztale und bei Deutjcheinjiedel, während der Knotenfuß 
(Streptopus amplexifolius) nur in den unzugänglichſten Schluchten 
der Sächſiſchen Schweiz und im Zechgrunde am Fichtelberge auftritt. 
Die Zwergbirke (Betula nana), ebenfalls nur im höheren Gebirge, 
die farpathifche Birke (Betula carpathica), die Legiöhre, Yegfiefer 
oder Latſche (Pinus montana, Pinus uliginosa), beide bei Einjiedel 
und Georgenfeld, gemijcht mit Wolle und Niedgräjern, vereint mit 
der Trunfelöbeere (Vaccinium uliginosum), geben das charafte- 
riftiiche Bild der Hochmoore von ©eorgenjeld, Zinnwald und der 
Einfiedler Staats- und Privatforitreviere. 

Der Eiszeit folgte eine trodene Steppenperiode, und ihre aus 
dem Südojten jtammende Pflanzenwelt hat ſich nur an den jonnigiten 
Raſen- und Geröllhalden der niederen Flußtäler, 3. B. an der Bojel 
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bei Meißen, erhalten. An den heigejten Hängen der Bobrigich fommt 
noch die Elsbeere (Sorbus torminalis) vor. Die Feljenmijpel (Co- 
tonoaster vulgaris) hat der Bezirk früher in der Promenade und 
heute nur im Garten eined Botaniferd. Weniger jelten find die 
Königskerzen (Verbascum Thapsus und Verbaseum thapsiforme). 
Die Glazial- und die Steppenpflanzen haben in erjter Linie Anjprud) 
auf Heimatſchutz. 

E3 gibt jedoch eine Menge Pflanzen, die gar nicht oder nur in 
manchen Gegenden jelten find und doch unjeren Schuß erfordern, 
weil jie als erite Frühlingsblüher, ald Straußpflanzen der Ausrottung 
entgegengehen. Die Sclüfjelblume (Primula elatior) ijt aus Frei— 
bergs Gärten und Wiejen verihmwunden. Das Maiglödchen (Con- 
vallaria majalis) wird jeltener durch frühes Abreigen und durd) 
Ausrottung der Heinen Laubgebüſche. Das Leberblümchen (Anemone 
Hepatica), vor 50 Jahren nod bei Naſſau zu finden, ift wohl in 
die Gärten verichleppt. Das Schneeglödchen (Galanthus nivalis) 
und die Narziffen (Narcissus poeticus und Pseudonareissus) 
fommen nur noch jelten auf den Dorfwiejen vor. Die Märzbecher 
(Leucojum vernum), früher im oberen Gimmligtale heimiſch, teilen 
das Schickſal des Leberblümchens und haben jich nur im Buchen— 
walde bei Zaunhaus erhalten. Der Seidelbaft (Daphne Mezereum) 
zwiichen Bobrigich und den Pulvermühlen jchwindet mehr und mehr. 
Einjt im Laubgebüſch beim Neubau Häufig, fehlt er dort jegt ganz, 
wie die braune Haſelwurz (Asarum europaeum), das Frühlings— 
mojchusblümchen (Adoxa Moschatellina), die Einbeere (Paris quadri- 
folia), das einblütige und da3 nidende Birnfraut (Pirula uniflora 
und Pirula secunda). Das Zimbelleinfraut (Linaria Cymbalaria), 
einitt am Gemäuer des Münzbad)3 und an der Stadtmauer häufig, 
verjucht der Stadtgärtner jeßt vergeblich anı Donatdtor wieder einzus 
bürgen. Wo find die Zeiten, da der Efeu noch in armitarfen 
Alten an der Stadtmauer mwucherte! Der Geisbart (Aruncus sil- 
vester) an Mulde und Bobritzſch wird feiner Riipen beraubt, ehe 
fie noch voll erblühten. Der Straußfarn (Struthiopteris germanica) 
bleibt Sonntag® in ganzen Büſchen in den Eijenbahnmwagen liegen, 
weil er jo jchnell welft. Und wie traurig jehen im Frühjahr Weide 
und Hafel aus, die man jchonungslos jchändete! Auf den Wegen 
zur Stadt fieht man dann den achtlos weggeworfenen Blütenſchmuck 
binwelfen. Heimatſchutz diefen Pflanzen! Da der Begriff der Selten- 
beit einzelner Pflanzen je nach dem Standorte ſchwankt, und um rar 
gewordene Pflanzen nicht noch mehr der Sammelwut auszuſetzen, 
jehen wir hier von der Veröffentlichung des Vorkommens jeltener 
Pflanzen ab. | 

Vom Walde fchrieb ſchon Ernſt Morik Arndt: „Sie müfjen 
bleiben, und fie müfjen wieder gejchaffen werden, die alten germanijchen 
Haine, dem teutichen Menſchen müfjen nirgends Bäume fehlen.“ Im 
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Gegenja zum Sprichwort jehen wir jeßt die Bäume vor Wald nicht 
mehr. Ic meine damit: Unjere Foriten jtehen da wie aufmarjcierte 
Baumarmeen mit nur einer Uniform. Wir müfjen jchon juchen, 
wenn wir etwas anderes jehen wollen. Es wird hohe Zeit, daß wir 
die wenigen Baumindividuen jchüßen, ebe die alles gleichmachende 
Beit fie tilgt, wie die Originale in der Menjchheit. So iſt 3.8. die 
Eibe (Taxus baccata) aus unjeren Wäldern fait ganz verihwunden. 
Einer der legten Baumbhelden diejes Gejchlechts, die Eibe von Soms— 
dorf, ging, den Sahredringen nad), auf mit dem Heldenlauf der 
Wettiner in Sachſen und wurde gefällt — aus Unkenntnis! Ebenſo 
jelten ijt der bereit3 erwähnte Elsbeerbaum, der nur noch an der 
Bobritzſch im Bezirke ſich erhielt. Ganz jelten angepflanzt wird die 
Tanne. 

Bu den Individuen des Walded gehören Hänge- und Trauer— 
fichten, =tannen und =birfen. Beide nebeneinander, die Trauerbirke 
etwas längerhängend, erbliden wir lints an der Straße fur; vor 
Naundorf, Trauerfihten an der Grabentour. Schlangentannen oder 
sfichten, mit gewundenem Stamm und Aſten, hat die Rittergutöflur 
Oberlangenau. Aſtloſe Fichten, oft fühn emporragende Bäume, haben 
alle ihre Aſte bis zum Wipfel verloren, Säulenfichten aber nur wenig 
oder gar feine gehabt, weil jie nur immer den Gipfeltrieb weiter 
entwidelten. Kugelfichten haben in den Zweigen Verfnotungen gleich 
den Herenbejen der Birke ummeit der Hornmühle. Bottelfichten zeigen 
fahle Ajte mit zottigem Grün an den Enden der Zweige. Zwerg— 
fihten, die ich nur zu geringer Höhe erheben, dafiir aber dicht bujchig 
begrünt die Erde deden, jtehen oft an Wegen, 3. B. an dem nad) 
dem „Waldcafe* im Hofpitalwald. Bei Zißenfichten entipringen die 
Alte am Stamme aus zigenförmigen Verdickungen. Drehkliefern lajjen 
deutlih) am Stamme erfennen, daß derjelbe im oberen Zeile, vielfach 
durch einjeitigen Winddrud, eine Drehung erfahren hat. — Als der 
Blitz am Kreuzwege bei Rehefeld eine Drehfichte geipalten hatte, lagen 
die herausgerifjenen Stüde wie langgezogene Korkzieher neben dem 
Stamme. Befigen Tannen oder Fichten eine rijfige, verborfte Rinde, 
beißen sie fiefernrindige Tannen oder Fichten; Kiefern mit Ring 
fchuppen, wie bei Tannen und Fichten, werden ringihuppige Kiefern 
genannt. Knollenbäume haben einen Auswuch® ringd um den Stamm, 
Kropfbäume einen jeitlihen. Warzenbäume empfingen ihre Bezeid)- 
nung davon, daß ihr Stamm von vielen kleinen Knollen bededt it. 
Knollen- und Kropfbäume finden ſich auf der Flur des Pfaffenvorwerks 
und in der Freiberger Promenade, Warzenbäume jah ic) bei der Holz- 
mühle im Weißerigtale. Kandelaberbäume geben in der Form den 
mehrarmigen Yeuchter wieder, wie die als abgeitorbener Rieſe erhaltene 
Leuchtertanne auf Reigenhainer Revier. Harfenfichten, =tannen oder 
«buchen befigen einen bogenförmigen Stamm, auf dem die Äſte ſenk— 
recht wie die Saiten der Harfe ftehen. Der Hoſpitalwald birgt einen 
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nicht völlig ausgebildeten Baum diejer Art. Als Brüdenbirfen be— 
zeichnen wir jolche Bäume, die ſich im Bogen zur Ceite oft über 
einen Weg oder ein Wafler neigen und auf denen die zu Bäumen 
aufgerichteten Äſte die darüber gehenden Perſonen vorzuitellen ſcheinen. 
Das volllommenjte Beijpiel hierfür bildete die Brüdenbirfe unterhalb 
Krummenhennersdorf, welche die Bobritzſch überjpannte und leider 
durch das Hochwaſſer von 1897 fortgeführt und vernichtet worden 
it. Bäume, deren Wurzeln urjprünglid; Erdhügel oder Steine über- 
jpannten, die dann durch Fluten weggeipült worden find, daß Die 
Wurzeln frei emporitehen, bezeichnet man als Stelzenbäume Süntel— 
buchen haben Zweige, die in der form des Mäanders hin- und her— 
gebogen ſind. Charakteriitiihe Bäume diejer Art befinden jih im 
Pflanzgarten des Spechtshauſener Nevierd und am Turmberge bei 
Mehefeld. Bon der Bahn aus erbliden wir auf der Fahrt durch 
Nregichendorf einen Uberbaum, nämlich eine aus einer Weide er— 
wachjene Ebereſche. bereichen auf Linden bemerften wir am alten 
Schießplan und an der Jägerſtraße. Weisbadhitraße 3 Iproßte 1909 
fogar auf einer Nobinie luftig eine Sonnenroje empor. Am Ein 
gange von Ammelsdorf jteht eine Schirmtiefer, deren Aſte ſich i 

Schirmjorm zur Erde jenfen. Windgedrücte Fichten neigen ji von 
der vorherrichenden Windrichtung ab, windgepeitidjte wenden ihre 
Alte dom Winde ab, während windgeicherte an der Windjeite alle 
Aſte verloren haben. Es find die Genannten jene trugigen Baumes 
helden, die auf einfamer Höhe den ewigen Kampf mit Junfer Sturm: 
wind fämpfen. Ein Ktampfbild gewährt auch die Kliefer, die ſich der 
Umschlingungen des Efeus kaum ermwehren fann, an der Baſtei in 
der Promenade. Ahnliche Beiipiele zeigt der Friedhof, das ſchönſte, 
an der Schulgafje, ift leider verloren. Stleinnadelige Kiefern, mit 
furzen Nadeln in der Yänge, wie bei der Fichte oder Tanne, fonnte 
ich im Bezirke nicht beobachten. 

In weld überrajchendem Gegenſatz zu verfrüppelten Bäumen, 
beſonders ſolchen, die auf Harz genützt ſind, ſtehen die ſiaulichen 
Überhalterfichten und Tannen, wie die Königsfichte und die Gnaden— 
tanne in Abteilung 9 des Niederfreiwaldes, oder die herrlich ent— 
wickelten Nadelbaumrieſen beim Neubau. Das ſchönſte Bild gewähren 
aber unitreitig auf Wiejen frei ermachjene Fichten oder Tannen, Die, 
vom Wipfel bis zur Erde begrünt, wie grüne Kegel dajtehen. Außer: 
balb des Waldes entwideln fich bejunders die Yaubbäunte zu präch— 
tiger Schönheit und hohem Alter, die dann als Grenzbäume auch 
geichichtliche Bedeutung erlangen, wie die Juviterlinde bei Berthels- 
dorf, Haubolds Linde bei Langhennersdorf, die lindenartig gewach— 
jene Eiche im Streubelichen Grumdjtüde an der Silberhofitraße, einſt 
Grenzbaum zwiſchen dem Qurmbofe und dem alten Yobetanzhofe 
(Sachſenhof), die an eine fnorrige Eiche erinnernde Runderle am Brech- 
teihe beim Schügenhaus, die Fernejiechenlinde und zulegt der Neſtor 
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der Bäume unjeres Bezirks, die Toritenfonfinde, hinter deren Stamm 
der Feldherr während der Schwedenbelagerung 1642 — 1643 deshalb 
jeinen Sig nahm, weil jie dem Gichtfranfen Wetterichuß gewährte, 

Auch die Bauernbüſche verdienen unſere Aufmerfiamfeit, wie der 
Kirhbuih bei Seifersdorf, der außer einem ſchönen Eichenüberhalter 
noch die Reſte eines Kojafenlagers birgt. Der jogenannte Gakenbuſch 
gegenüber dem Wirthgenſchen Gute zu Kleinſchirma it im Winter 
der Sammelpunkt der Krähenheere, die am Morgen und abends über 
Sreiberg ziehen, und enthält die weißen Notjteine, wie wir jie nur 
noh am Großhartmannsdorfer Teiche finden. 

Gar mancherlei wäre aus dem Pflanzenreiche noch anzuführen, 
aber verleihen Sie nur dem Angeführten vornehmlich den Schuß 
der Heimat! 


Schub dem Tierreide. 


Unjere heimatliche Tierwelt it ihrer Entwidelung nad) feine 
bodenjtändige Einheit, jondern eine Mifchung von Bürgern und Ein- 
wanderern. Aus der legten vorneichichtlichen Periode, der Tertiärzeit, 
mit mehr tropiichem Klima haben wir nur foffile Überrejte, die, wo 
jie gefunden werden, eine jorgfäftige Bewahrung verdienen. Von den 
arftiichen Tieren der Eis- und QTumdrenperiode, die fich mit deren 
Abſchluß mach den Norden oder den höheren Gebirgen zurüczogen, 
it und nur das Hermelin verblieben. Die Steppenperiode hinterließ 
uns nur Hamſter und Ziejel, von denen der legtere zwiſchen Hellen— 
dorf und Lauenjtein beobachtet und geſchützt wird. Als Halbajiaten, 
die fich in Steppenähnlichen Gebieten dem Klima anbequenten, haben 
Fuchs, Feldhaſe, Feldmaus und Waflerratte, Nebelträbe, Birkhuhn 
und Taucherenten noch im Bezirke ihr Heim. Tannenhäher, Nings 
amjel, Wacholderdrofjel oder Ziemer wanderten aus dem Nordojten 
in die Nadelwälder der höheren Gebirgsteile. Aus der fibirifchen 
Steppe zonen unjere Öroßjchmetterlinge zu. Als die regenärmere 
Zeit mit geringeren Gegenjäßen des Klimas unjern Wald bis in die 
Gebirge ausbreitete, wurden Hirſche, Marder, Dach, Eichhörnchen, 
Hafelmaus, Fiichotter, Kaninchen und Igel aus ihren Zufluchtsjtätten 
während der Eiszeit jüdlich der Alpen im unſere Wälder gelodt. 
Mit ihnen famen die wärmeliebenden Eidechien, Schlangen, Kerbtiere 
und Regenwürmer. Mit zunehmender Wärme erjchienen bei uns 
Vogelarten tropiicher Herkunft, wie Eißvogel, Wiedehopf, Pirol, Kudud, 
Turteltaube und Blaurafe. Hausiperling und Hanbenlerche hielten 
nad; Ausbreitung des ©etreidebaues bei uns Einzug. Willen diejen 
Tieren gebührt ald lebenden Zeugen einer längjtvergangenen Zeit 
energifcher Heimatſchutz. 

Von Tieren, die gefährdet find bezw. deren Ausrottung jchon 
geichehen iſt, kommen folgende in Betracht: An der preußifchen Grenze 
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gibt ed wohl noch einige Storchneiter, aber Störche, die poefievollen 
Vögel der Kinderwelt, horjten nicht mehr dort. — Bielleicht getrieben 
von der dunklen Ahnung der kommenden jeruellen Aufklärung — 
hat das legte Storchenpaar dem undanktbaren Sachſenlande bereit 
1851 den Rüden gekehrt. Glücklicherweiſe ijt Meiſter LYangbein in 
der Wiederfehr begriffen und jeit längerer Zeit find aus preußijchen 
Niederungen wiederum Störche zugezogen. Vom Kolfraben wurde 
1868 das legte Paar beobachtet. Der Übereifer der Fsijchereivereine 
it Urjache, daß die leßte Fiichreiberfolonie 1894 aus dem Werms— 
dorfer Staatdforjtrevier verichwunden iſt. Docd wurden am Groß— 
hartmannsdorjer Teiche zeitweife Fijchreiher beobachtet, und es wäre 
verdienjtlich für die dortigen Herren Kollegen, feitzuitellen, ob die 
Neiher dort wieder zur Horjtung gejchritten find. Erſt im Herbite 
1909 wurde wieder von einem jogenannten „glüdliden Schüßen“ 
ein Neiher geichofjen und diefe Jagdleiſtung gebührend den Blättern 
zur Berichterjtattung zugejandt. Zu den hart verfolgten Bögeln gehört 
der Kolibri unjerer Breiten, der prächtig gefiederte Eisvogel, den 
Sicher und Fiſchzüchter mit Eifen und Gewehr auszurotten juchen. 
Seine Gemwandtheit läßt ihn jedoch glüdlicherweije meiſt entkommen, 
fodaß er an den klaren Gewäſſern des Gebirged, an der Gimmliß, 
Colmnitz, Weißerig, Flöha und Mulde, an letzterer oberhalb Weißen— 
born, noc gefunden wird. Mejter wurden beobadjtet unter einer 
Brüfe und in einem Steinbruh am Wafjer. In genannten Ge— 
wäjjern treibt auch der muntere Waſſerſtar oder die Wafjeramjel, 
gleich verfolgt, ihr Wejen und jchreitet zum Nejtbau. Am Dörnthaler 
Teich hatte fid) 1909 wiederum ein Haubentaucherpaar niedergelafjen, 
wurde aber wieder abgeſchoſſen. Feſtgeſtellt muß noch werden, ob 
die Flußſeeſchwalbe, die an den Gewäſſern des Nevierwafferlaufes 
vorfommt, auch wirflid) dort nijtet. Auch von der mit einem Feder— 
ichopf verjehenen Reiherente wiſſen wir died noch nicht mit Beſtimmt— 
beit, während die Blaurafe, die im Bezirke bei Naundorf ſchon ge= 
ichofjen wurde, nur an der Spree und Eljter, und zwar jeltjamerweije 
hoch auf Bäumen in Spechtlöchern brütet. Der goldgelbe Pirol nijtet 
in den Tälern der Colmnitz und Bobritzſch. Daß der rojenflügelige 
Mauerläufer, der ſonſt nur im Elbtale oberhalb Königitein jein Nejt 
baut, wirklid in unſerer Gegend brütend angetroffen wird, wie man 
von einer Seite behauptet, muß jtarf bezweifelt werden. Filchadler 
find wohl hier ſchon geſchoſſen worden, haben aber keine Horite hier. 
Dagegen joll der Weipenbufjard in unjerem Bezirke nijtend auftreten. 
Der Wanderfalfe baut nur noch in den Klippen des Elbjanditein- 
und des Laufiger Gebirged feinen Horſt, joll aber wandernd hier 
auftauchen. Das gleiche gilt von der Gabelweihe. Uhu, Kranich, 
Groß- und Zmwergtrappe, Lachmöwe fehlen ganz, ebenjo Stein= und 
Ringdrofjel, welche legtere zwijchen Keil- und Fichtelberg ihren legten 
Zufluchtsort in Sachſen hat. In heifen Sommern wurde hier das 
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Steppenhuhn angetroffen, das jedoch hier nicht zur Niftung geichritten 
it, obwohl man es 3.8. in Berthelsdorf bis ins dritte Jahr beobachtete. 
Die Singvögel erfahren, bejonders die Sterbtierfrefler, fait durch— 
gängig herkömmlich den Heimatſchutz, der ihnen auch gebührt, wenn 
aud von wifjenichaftlicher Seite behauptet wird, daß der Nußen Diejer 
ZTierhen ein ganz geringer it. Die Freiberger Stadtverwaltung ver- 
dient troßdem den Danf aller, daß fie durd) Anbringung von zweck— 
entiprechendeu Nijtgelegenheiten in Promenade und Wald die Be— 
ftrebungen de3 Treibern Hand von Berlepſch unterjtüßt und die 
"Meinen Sänger erhalten Hilft. 

„sm Haushalt der Natur“, jagt Profefjor K. Th. Liebe, „lebt 
ein Individuum wie das andere, wie z. B. die Blume für das Inſekt 
und das Inſekt für die Blume; da wirfen aud Räuber und Zerjtörer 
dur ihre Tätigfeit nur zum Beſten des Ganzen, indem jie in ihrer 
Weife die Harmonie des Ganzen erhalten und bewahren.“ Daher 
iſt es die Beitrebung des Heimatjchußes, aucd; den Räubern einen 
gewifjen Schuß angedeihen zu lajjen. Oder wollen Sie, daß Meijter 
Neinefe und Meiſter Grimbart ganz vertilgt werden follen? Dann 
müßte auch den Hirfchen der Schuß verjagt werden. Wer bei Rehe— 
feld beobachtete, wie durch Wildbenagung der Foritertrag um Taufjende 
geihädigt wird, fann dies nicht verneinen. Zur Vernichtung der 
Raubvögel jei ein Ausipruch eine Oberförjterd angeführt: Wenn in 
meinem Forſte wieder ein Fallke horjten wollte, würde ich verbieten, 
ihn abzuſchießen. So bricht ſich allmählicy die Überzeugung Bahn, 
Daß auch jchädlihen Tieren wenigitens joweit Schuß gebührt, daß 
man ihre Art nicht ausjterben laſſen darf. 

Berjagen wir auch den veradhteten Zieren, wie Blindjchleiche, 
Ningelnatter, Glattnatter und den wenigen Eidechjen, den einjtigen 
Zropentindern, ald den Inſekten- und Wagervertilgern, nicht den 
Schuß der Heimat! 


Schuß für das landſchaftliche Bild. 


Unſere Dorf» und Stadtbilder find die Ergebnifje jahrhundert- 
langer Entwidelung, fie find nicht nur durch das Alter, jondern aud) 
al3 Zeugnifje des Volksempfindens und der Volkseigenart beachtlich, 
und ſogar geheilig. Alte Dorfbilder aus Freibergs Umgebung, 
wie fie und von Zeichnern und Kupferitechern, z. B. Wunderlid, 
Weichert, Augujt Miller und anderen im Altertumdmujeum erhalten 
worden find, atmen in ihrer Urjprünglichfeit die ganze Behaglichkeit 
ländlicher Lebensauffaſſung und Arbeit. Die Höfe unter dem ſommer— 
fühlen und winterwarmen Strohdache oder dem bemoojten Ziegeldache 
mit dem Torbogen an der Einfahrt, bejchattet von mächtigen Linden, 
hodhitrebenden Pappeln, Giebel und Stirnjeiten von Fachwerk belebt, 
die Spalierflächen mit jchönem Objt, die geräumigen Hausfluren und 
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Ställe, aus denen die Schwalben ab» und zufliegen: fie löjen das 
Gefühl der Beichaulichkeit und des Wohlbefindens aus, inden jie 
uns den Halten und Jagen der Neuzeit entrüden. Auch Photographen 
haben uns manch jchönes Bild der Yändlichkeit noch aus dem Bezirke 
erhalten. Wie wenig blieb in Wirklichkeit! Schon nehmen auch in 
unjerem Bezirke Dörfer, wie Mulda, jtädtiichen Charakter an, indem 
ihnen in Neubauten ein ortöfreinder Formenausdruck aufgeprägt wird. 
Soll es bei und joweit fommen, wie im Plauenjchen Grunde, den 
man nad) den anmutigen Bildern der Maler Bender, Wizani und 
Hummer faum mehr wiedererfennt und den doch Dakdorf 1807 für: 
einen der jchönften Winkel der Erde erklärte? Müſſen alle Fabrifen 
eine ungewöhnlich hohe Außenmauer und flaches oder Stufendad) 
haben? Der Grund, daß Bodenräume unzwedmäßig find, it nicht 
jtihhaltig, man mache nur, wie es neuerdings geichieht, den ernſt— 
lihen Verſuch, das belebende gegliederte Dad) in Amwendung zu 
bringen! Eben jo nüchtern erdacht, als den Stempel der Geſchäfts— 
mäßigfeit an ſich tragend, geſtalten fich die Arbeiterwohnungen, in 
denen ſich zahlreihe Familien zujammenpferchen. Und die neuen 
Bauerngüter! Es gibt einen Ort, von dem der Volkswitz jagt: „Dort 
brennt'3, ehe der Bliß einjchlägt, und das Flugfeuer fliegt gegen den 
Wind.“ Tatſächlich Itehen dort links und recht3 der Straße neue 
Bauerngüter, aber was für Stein= und Ziegeltiften! Ganz jo nüchtern, 
wie in den Sndujtriedörfern! Man wird mir entgegenhalten: Es 
kann nicht alles jo beim alten bleiben, wie es ſich im Kopfe eines 
Altertümlers malt. Gemach, meine Herren! Wir wollen zwar da$ 
von unjeren Ahnen Gejchaffene jhägen, aber dieje Wertihägung ſoll 
und nicht dazu verführen, die alten Formen ſtlaviſch nachzuahmen. 
Das Altüberlieferte der ländlichen Baumweije bat uns zu hohen Wert, 
als daß wir es im modernen Gelände unpafjend neu verwerten jollten. 
Nicht neuen Wein in alte Schläuche! Der Yandmwirt joll jeine Neu— 
bauten weder im gewöhnlichen Zementklitichitile der modernen Stadt- 
bauten, noch in altertümelnder Bauweije errichten. Sein neuer Gutshof 
joll alle techniichen Neuerungen, die jeinem Berufe zum Vorteile ge= 
reichen, aufweilen, aber die Gebäude jollen ji auch der Umgebung 
und dem Gelände anpajjen, fie jollen mit den alten Bäumen, welche 
ſchon den alten Hof als Blitz- und Wetterſchutz umgaben, mit Gärtchen 
und Garten, mit der hinter dem Hofe anjteigenden Flur, dem vor 
ihm liegenden Gntenteiche ein neues, aber harmoniſches Gejamtbild 
geben. Unter dem geräumigen, aber gegliederten, hohen Dache joll 
nicht bloß Heu und Getreide Platz haben, jondern es joll auch joviel 
überjtehen, daß Schwalben unter ihm nijten, der Hausflur jo geräumig 
fein, daß die Segler der Lüfte eins und audfliegen können. Das 
Zaubenhaus, ja jelbit die Düngerjtätte müfjen jih dem Ganzen bar» 
monijc einfügen. Als Material verwende man nicht die der Um— 
gebung fremden Roh- oder Blendziegel, jondern womöglich den in der 
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eigenen Flur des Gutes, des Dorfed oder Taled gebrochenen Gneis 
oder Sandjtein, die man teil3 im Rohbau, teils berappt, teils gepußt 
bewerte. MNüchterne Flächen, welche entitehen, belebe man durch 
Spaliere. Die Fenjter müfjen nicht in jchmurgerader Reihe und in 
gleiher Größe langweilig aufmarfichieren, fondern in Größe und Lage 
den Innenräumen entiprechen, wie man ebenjo auch in anderer Weije 
nicht dad Annere nach dem Außern, jondern das Außere nad) dem 
Innern anordnen und bemefien joll. Wenn man fich nun mit einem 
Rohziegeldache noch den Elimatifchen Anforderungen anbequemt, dann 
haben wir jelbit da3 Neue aus dem eignen Innern geitaltet und wie 
einſt unſere Väter mit ihren Bauten verjchiedener Zeiten für die 
Kultur etwas getan, dad umfern Nachkommen auf ferne Beit hinaus 
die Heimat lieb machen wird. 

Sobald man bei ländlichen Bauten vornehm und monumental 
wirfen will, bringt man einen grellen Mißton in das Dorfbild. Das 
it leider meift der Fall, wo es am wenigiten jein dürfte, weil von 
dort Geſchmack und Schönheitsfinn ausgehen jollte, nämlich bei den 
Schulen. Der „Schulpalait”, der Ausdrud ſtammt au den Land— 
tage, paßt meiſt wie die Fauſt aufs Auge in das Ländliche Bild und 
wirft durch jein fichtlic) hervortretendes Bemühen, mit unzulänglichen 
Mitteln etwas Großes vorzutäufchen, auf das geichmadgeichärfte Auge 
geradezu lächerlich. Auch bier bringt der Heimatſchutz Hilfe Auf 
jeine Anregung find eine Anzahl Schulen teil ſchon entitanden, teils 
im Bau, die ſich harmonisch dem ländlichen Bilde einfügen werden 
und weder in Form noch in Material eine monumentale Lüge ind. 

Weil die Kirche und ihre Erhaltung bezw. deren Neugeitaltung 
mehr Sache der Königl. Kommiſſion zur Erhaltung der Kunſtdenk— 
mäler it, will ich bier an der ländlichen Kirche vorübergehen. Als 
Vertrauensmann der genannten Nommiffton für den hiefigen Bezirf 
fann ich aber nicht vorüber an den Kirchhöfen, deren ich viele bejucht 
habe. Betrachtete man einen alten Kirchhof mit feinem Frieden, wie 
ihn Ludwig Richter jo unvergleichlich gemalt hat, jo überfam uns 
das Gefühl der Himmelöjehnfucht, und Goethes Worte: „Warte nur, 
bald, balde ruheit du auch“ ftiegen uns auf die Lippen. Schaut 
man einen modernen Friedhof, auf dem fogar oit die Reklame des 
jogenannten Bildhauerd nicht fehlt, da befommt man Luſt fich ver- 
brennen zu laffen. 

Ehemals bejtand der Schmud der Gräber hauptjächlich in jchlichter 
Bepflanzung und wirfte auf Betrachtung von Seit und Ewigleit. 
Teilweife war der Schmud jchlicht, aber poetiich, teilweiſe gab er 
dem Bildhauer oder Steinmeß Gelegenheit, die religiöfen Gedanken 
in Darftellungen eigner Erfindung auszudrüden. Ein alter Friedhof 
mit feinem reichen Baumſchmuck, mit tletterndem Gfeu, wucherndem 
Laub und Grad, mit finnigen Denkmälern, jchlichten Holzfreuzen, 
Ihönen Eifenfreuzen, die der Dorfichmied erjann und ausführte: er 
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wirfte beruhigend, jammelnd und mit dem Tode verjühnend. Wenn 
ich dad Wort Kirhhofsrenovation höre, jehe ich Denkmäler von volls— 
fundlihem und Fünftleriihem Werte fallen oder im günitigen Falle 
an die Kirchhofs- oder Kirchenmauer unter die Dachtraufe verjegen, 
ſchöne alte Bäume fällen, weil fie die Reihen jtören, den alten Tor— 
bogen einem jteifen Eifentore weichen, die grünbemwucherte, hauslaub— 
geihmüdte runde Kirchhofsmauer einer vieredigen weißgetünchten 
Biegelmauer Pla machen, von der jchon im folgenden Jahre der 
Putz abgefallen it. Und nun tauchen fie auf jchnurgerade, eins nad 
dem andern, die Gräberbataillone, eind wie das andere in Grabſtein— 
uniform, manche in häßliche Steinfajten gefaßt, die Denkmäler, den 
neueften Mufterbüchern entlehnt, teil durch die Wucht des Stein- 
materiald erdrücdend, teil3 durch Unechtheit unwahr, alles Schablone — 
nüchtern, alt, lieblo3! Warum dürfen die Weimutäkiefergruppen, von 
den Schlangenringen des Efeu: bis oben umfangen — ein Bild des 
mit der Sünde ringenden Menjchen —, der immergrüne Lebensbaum 
— die ewige Hoffnung verjinnbildlichend —, die jchlanfe Birke — 
ein Fingerzeig nad oben — nicht jtehen bleiben, auch wenn fie die 
Neihen durhbrehen? Warum dürfen wertvolle Denkmäler nicht an 
Ort und Stelle verbleiben? Warum werden die Grabjtellen immer 
enger und Heiner, nüchterner und jchmudlofer? — Der Friedhof 
müßte vergrößert werden, die Neihenzahlen der Gräber werden uns 
gleich, die Gräber bringen das Anlagekapital nicht mehr heraud. Das 
find die Hauptgründe. Mit Recht fordert darum wohl der Heimat 
hub Erweiterung der Friedhöfe, Erhaltung des Wertvollen am Orte, 
Einbezirfung von Bauntgruppen, Grabihmud in ſich den Verhält— 
nifjen anpafjenden neuen formen, aber nicht in Uniformen, und mehr 
Gemüt und Poeſie für den Ort der Gejchiedenen. 

Slüclicherweije hat das jogenannte Verkoppelungsverfahren, nach 
welchem Felder, Wieſen und Wälder gleichſam zufammengeworfen und 
neu nach dem Nützlichkeitsſtandpunkte aufgeteilt werden und ſich alle 
urjprünglichen Flurverhältniffe mit ihrer natürlichen Schönheit ver— 
wijchen, bei uns nod) feinen Eingang gefunden; aber der geiteigerte 
Betrieb ijt gleichfall® geneigt, die Bodeneigentümlichfeiten, welche uns 
eine eigentümfiche Tier- und Pflanzenwelt erhalten und dem Gelände 
Neiz und Eigenart verleihen, auszurotten und damit allmählich eine 
landichaftliche Verödung herbeizuführen. Dazu gejellt ſich eine immer 
mehr überhandnehmende Reklame im Dorfe an Häufern und Scheunen, 
in der Flur an Felſen und durch Aufitellung von Firmenidildern. 
Wie häßlich wirken z. B. die Anpreifungen von Sekt, Bigaretten, 
PBneumatif3 an Fahrſtraßen und Eijenbahnen von Dresden über reis 
berg nach Ehenmiß! Bereit3 1902 hat das Königl. Minifterium des 
Innern jeine Wertrauengmänner und auch mich auf den häßlichen 
Neklameunfug aufmerffam gemacht. Es ift mir auch in einzelnen 
sallen gelungen, durch gütliche® Zureden Einiges zu verhindern, aber 
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was ift der beite Wille eined Einzelnen gegen die Überzahl und gegen 
die Macht des Geldes? Helfen Sie mit, meine Herren, dur) Be- 
fehrung, gütlichen Zuſpruch auch in diefer Richtung den Beitrebungen 
Eingang und Erfolg zu verichaffen! 


Schuß dem Stadtbilde. 


Der ältejte Stadtteil Freibergs, die Sächsſtadt, bildete fich am 
Ende des 12. Jahrhunderts um die ehemalige Jakobikirche, daran 
friftallifterten jih am Anfange ded 13. Jahrhundertd das Dom, 
Nikolai und Petriviertel. Ein Blid vom Peterdturm auf die In— 
ftadt befehrt uns im Vergleich mit dem ältejten Stadtplan von 1555, 
daß ſich die Straßenzüge feit länger als 400 Jahren nicht nennens— 
wert verändert haben. Diejes 400 jährige Stadtbild muß der Heimat- 
ſchutz hoch und heilig halten. Wir erbliden neben geraden auch einige 
frumme Straßen, die gerade beſonders malerijch wirken und der Neu— 
zeit recht eindringlich die Lehre geben, nicht alle Straßenzüge in 
gerader Linie zu wiederholen, jondern durch jchön geichwungene Bie- 
gungen das gerade Einerlei zu unterbrechen und, unter Einhaltung 
gewifjer Grenzen, zu gejtatten, die Häuferlinie zurüdtreten zu lafjen. 
Deshalb hat auch mit Recht die Königl. Kommilfion ihre warnende 
Stimme erhoben, als 1906 durch den neuen Bebauungsplan an den 
Straßen am Dom durch Geradelegung da3 reiche Bild, melches die 
geſchwungene Linie bot, befeitigt werden ſollte. Indem die Stadt- 
behörde von den geplanten Veränderungen abjah, trieb fie Heimat: 
ſchutz. Reizvoll ift der Blick durc die gefrümmte Kirchgafje nad) dem 
Tom, vom Obermarkt durch die Kefielgafje nad der ſich hoch auf- 
bauenden Sächsſtadt, von der Fiichergafje durch die Stollngafje nad) 
dem Donatsturm — aber der Blid durd) die Humboldtitraße würde 
bei dem großen Kenner geographiicher Schönheiten, nach dem fie 
genannt ift, wie bei und, das Gähnen erregen. 

Die Silhouette der Stadt verändert ſich im Kleinen unmerklich. 
Bedenklich find großzügige Störungen der Silhouette, wie fie jchon 
einmal durch die Errichtung der neuen Nafobifirche mit ihrem Turme 
entitanden. Seit jener Zeit fucht jeder Fremde, der im Eiſenbahn— 
zuge den Schattenriß der Stadt an jich vorübergleiten läßt, den Dom 
in diefem Neubau. Eine neue Veränderung muß der geplante Aus— 
bau der Dommeitjeite mit zwei Türmen herbeiführen und es find 
daher mit Recht die Entwürfe nicht bloß auf die Wirkung in der 
Ansicht durch die Kirchgafie und vom Untermarkt, fondern auch hin— 
fihtlih der Einwirkung auf die Silhouette geprüft worden. Nad) 
dem mit dem erjten Preife ausgezeichneten Entwurf des Architekten 
Otto Schulz in Nürnberg darf man hoffen, daß auch der uneinge— 
weihte Beſchauer in Zukunft den Dom nicht mehr unter der feinen 
Nadel des Jafobiturmes, fondern unter den wuchtig wirkenden Türmen 
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am Untermarfte juchen wird. Als bejonders kraftvoll hervortretende 
Züge im Schattenrijje der Stadt verdienten Donats- und Peterdturm 
dem Schutze empfohlen zu werden. 

Nur wenige Gebäude außer den älteren Teilen der Kirchen fünnen 
wir in ‘Freiberg auf die Zeit vor dem lebten Stadtbraude 1484 
zurücdführen, darunter das Rathaus, welches leider 1857 troß Heuchlers 
berechtigtem Einſpruch jein charakterijtiiches gotiiches Satteldad) und 
den gleichartigen Giebel verloren hat. HZahlreiher find ſchon Die 
gotischen Gebäude vom Ende des 15. und dem Anfange des 16. Jahr: 
hunderts. Dieje gotischen Reſte jind der Stadtverwaltung zum Schuße 
der Heimat in eriter Linie zu empfehlen, nicht minder aber die Re— 
natjjance= und Barodbauten des 16. und 17. Jahrhunderts, bejonders 
die Bortale, deren Zahl im raſchen Schwinden begriffen ijt, ferner 
die Giebel und Erfer, die in mäßiger Abmefjung und Zahl reizvoll 
das Straßenbild beleben. Biel, jehr viel ijt bereit unmwiederbringlich 
verloren. Möchte nichts mehr verjchwinden! ch bin heute nod) 
glüclich darüber, den Bejiger des Hauſes Obermarkt 17, der das 
ihönjte Portal des Obermarftes und der Stadt abbrechen und einen 
vergrößerten Yaden bauen wollte, durd) mehrere Beſuche zur Aufgabe 
jeines Vorhabens bewogen zu haben. Maleriſch find aud) die jones 
nannten Schwibbogen an der Waiſenhausſtraße und an der Kirchgaſſe 
und die Höfe alter Patrizierhäufer, die und Auguſt Müller und 
Ultmann in Uquarellen bewahrten. 

Es ijt unmöglich hier alles aufzuzählen, was des Heimatichußes 
in der Stadt bedarf. Was hijtorisch und künſtleriſch von Wert iſt, 
hat in neuejter Zeit der Altertumsverein in Photographien aufnehmen 
lajjen, welche durch Fsreigebigfeit der Herren Photographen noch weiter 
vermehrt worden jind. Aber jedes Aktenſtück des Rathauſes über ein 
maleriich, architektonisch oder volks- und heimatfundlid; bemerlens- 
wertes Haus müßte mit einer Marke, vielleicht einem bunten Streifen 
mit der Aufjchrift: Diltoriich! verjehen werden. Gin bezügliches Ver— 
zeichnis habe ich übrigens auf Wunſch ſchon einmal eingereiht. Im 
übrigen hegen wir die Meinung, daß die baulicye Leitung der Stadt 
in dieſer Beziehung in den beiten Händen iſt. Dafür bürgen Die 
Worte ded Stadtbaurates Nie bei der Grundjteinlegung des neuen 
Sohannishoipitales. 

Unendlidy viel Anziehendes hat die Anficht der Stadt mit den 
fünf Stadttoren verloren, die alle durch Umgehung wie anderwärts 
zu erhalten gewejen wären, ohne daß der Verkehr eine Einbuße er: 
litten hätte. Socherfreulich ift ed aber, daß man wenigitens den 
nördlichen Teil von Mauer, Wall und Graben erhalten und in jo 
wundervoller Weije zu Promenadenzweden auögeftaltet hat. Das 
Verſchwundene ift durch Fleiß und Opferwilligkeit des Altertums— 
vereins wenigitens in Bildern erhalten. Das Zimmer Nr. 14 des 
König-Albert-Mujeums legt davon rühmliches Zeugnis ab. 
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Wenn joviel Denkmäler alter Stile verſchwunden find, da wäre 
es wohl an der Zeit, Neubauten in jolhen Stilen zu errichten? 
Magdeburg hat eine Zeit vorgeichrieben, Neubauten nur in den hiſto— 
riſchen Stilen zu errichten, und Nürnberg gefordert, bei Entwürfen 
zu neuen Häujern Nürnberger Motive zu verwerten. Das ilt bald 
als unzwedmäkig erkannt worden, denn die betreffenden Gebäude 
wurden entweder eine Sammlung alter Motive oder man hatte den 
unbefriedigenden Eindrud, daß fie weder alt nody neu jeien. Man 
lafje ſich doch da vom hijtoriichen Gange belehren! Der Don wurde 
als romanische Baſilika errichtet. Nach den Bränden hat ihn der 
Dombaumeijter Falfenwalt nicht im romanischen, fondern im herrichend 
gewordenen gotiichen Stile zur dreiichiffigen Hallenkirche erneuert. 
Anton von Zerun, Nofjeni und Hans Irmiſch geitalteten das Chor 
in den Formen der Nenaiffance weiter aus. WBöppelmann wirfte mit 
der Ratsempore im Sinne des Barod3 und Permojers Grabmal der 
Kurfürftin Sophie, jpäter hierher verjegt und gleichfalls ein Barod- 
werf, gereicht dem Dom gleichfall3 zur Zierde. Alſo jeder Zeit ihr 
Necht, aber damit auch der Neuzeit! Darum haben auch die Archi— 
teften Scilling und Gräbner im Einverjtändnis mit der Königl. 
Kommilfion zur Erhaltung der Kunſtdenkmäler und im Sinne des 
Heimatjihußes den Vorbau zur Goldenen Pforte in neuer Formen 
ſprache errichtet und damit zugleid) den Beweis erbracht, daß es auch 
mit neuzeitliher Baumeife möglich it, die jchwierige Aufgabe zu 
löjen, ſich zwei Stilarten anzupafjen und ein harmoniſches Geſamt— 
bild dabei zu erreichen. Darum der Neuzeit dad Neue! 

Vor einem follten ſich aber die Neubauten hüten, vor dem Auf: 
treten in einer Häuſergeſellſchaft, wie jie die Straße darftellt, als 
Hausproß. Zugeſtanden, daß es für ein Gejchäftshaus von Wert it, 
durch das Auffallende feiner Baumeije die Blicke auf ſich zu ziehen, 
und niemand wird dem Erbauer dieje Abficht verdenfen, aber es 
dürfen Fajjadenplanung und Abmefjung nicht die Abjicht erkennen 
lajjen, alles andere neben ſich zu erdrüden. Wir haben ja in Freiberg 
von jolhem Hausprogentum nur Anfänge Wenn aber der Floßige und 
Hobige Erfer eines Hausumbaues den alten, fein abgewogenen Erfer 
derjelben Straße vollitändig verſchwinden läßt, jo iſt das ein Stück 
Hausproßentum. Wenn in die Stirnjeite eines alten Haufe ein 
eiferner moderner Spiegelicheibenjchauerfer eingejeßt wird, wie eine 
Stummelnaje in die Hafjischen Züge einer Venus, dann muß man 
rufen: Heimatſchutz her! 

Laffen Sie mich ſchließlich noch auf die Häßlichkeit der Reklame, 
wo fie in Firmenjchildern die vom Architekten gegebene Ausſchmückung 
verdeckt oder in den Schatten jtellt, wiederholt hinweiſen. Ein fabler 
Giebel in Rohputz iſt weniger häßlich, al3 die grelle Malerei einer 
aufdringlichen Gejchäftsanpreiiung. Am Wernerplaß, an der Bahn: 
hofſtraße wäre 3. B. ein Hinweis auf den guten Geſchmack angebradıt. 


5) 
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Bermutlich hat es die jtädtiiche Bauaufficht nicht daran fehlen laſſen, 
aber fie wird vielfach den beteiligten Kreifen gegenüber ohnmächtig 
gemwejen fein. Möchten doc in Zukunft alle Mittel erichöpft werden, 
welcdye das Geſetz gegen die Berunftaltung von Stadt und Land 
gewährt! 

Leider muß ich mir verjagen, tiefer auf das „Wie” des Heimat- 
ihußes einzugehn. Nur auf einiges jei noch Hingewiejen: 

Wo in der Schule beim 5. Gebot neben dem Leben des Menichen 
aud die Erhaltung der Kreatur and Herz gelegt wird, wo man in 
den Naturfächern die Kinder fühlen läßt, daß die Natur weder eine 
Steinjammlung, nod) ein Herbarium, nod) eine Vereinigung von Tier— 
bälgen, fondern ein lebendiger Organismus ijt, in welchem 

„Eins muß in das andre greifen, 

Eins durchs andre blühn und reifen;” 
wo die Heimatkunde dem Schüler für die Schönheit einer Baum: 
gruppe, das Maleriſche eines jchlichten Bergmannshäufel® oder einer 
alten Gafje mit hohen Giebelhäufern die Augen öffnet; wo man dem 
Kinde zeigt, daß nicht bloß das ſchön ift, was man in die befannten 
Stile der bildenden Kunſt bineinpferchen fann und „was im Lübke 
ſteht'; wo man den Blick auch jchärft für das, was das Rolf aus 
eigenem Empfinden geichaffen hat, für Volkstum und Volkskunſt; wo 
ntan das nicht vergißt, was unjere Künstler uns auf neuen Wegen 
bringen: da, da treibt man Heimatſchutz! 

Im weiteren ijt der Heimatihuß eine freiwillige gemein 
nüßige Tätigfeit, und zwar zunächſt des Einzelnen. Wenn die 
Beliger des Neubaued und anderer natürlicher oder fünjtlicher Park— 
anlagen ihre alten Bäume nicht niederjchlagen, jondern erhalten; wenn 
Naturfreunde, wie 3.8. Schuldireftor Wolf in Freiberg und feine 
Freunde, auf ihre Noten einzelne Halden bepflanzten, wenn der Geiſt— 
liche de3 Ortes beim Gemeindemitgliede ein freundliches Wort einlegt 
zu Gunſten eines alten Baumes oder einer Neuanlage im Sinne 
des Heimatſchutzes, wenn der Lehrer, wie 3.8. Herr Zimmermann 
in Pretzſchendorf, die Gemeindemitglieder für die Natur und ihre 
Schönheit zu begeiftern weiß: dann jtehen die Einzelnen im Dienſte 
des Heimatichußes. 

Das Gleiche ijt der Fall bei Vereinigungen, wenn der Ge— 
birgsverein für die ſächſiſch-böhmiſche Schweiz die Babisnauer Pappel, 
ein Wahrzeichen zwijchen Dresden und Pirna, dur Ankauf vor dem 
Geſchlagenwerden rettete, wenn der vogtländiiche Touriftenverein einen 
mächtigen Waldahorn vor demjelben Schidjal bewahrte, wenn der Erz— 
nebirasverein zu ‚Freiberg die Haldenbepflanzung weiterführt, wenn der 
Deutiche Lehrerverein für Naturkunde die Aufnahme der Naturdenk- 
mäler anbahnte und der Verein für Heimatichuß fie weiter fortjeßt. 

Auf dem Berwaltungswege wird der Schuß erreicht, wenn die 
Königliche Amtshauptmannichaft durch freundliche Vermittelung bezw. 


Knebel: Schüget die Heimat. 19 





durch ernite Vorjtellung fi der Naturdenfmäler annimmt und Die 
heimatlihe Baumeife dur den Rat ded Vereins für Heimatſchutz 
fördert, wenn die Stadtverwaltung zu Freiberg 1909 500 Mark zur 
Erhaltung der Torſtenſonlinde verwilligte, wenn fie dem jtädtijchen 
Oberförjter Gelegenheit gibt, in den von Berlepichen Anlagen den 
Vogelihug zu jtudieren und Promenaden und Wald mit Nijtkäften 
verjehen läßt, wenn ſie durdy gute Wege den Wald vor unnötigen 
Berreten bewahrt, wenn fie der Waldbeichädigung und »Verunreinigung 
jteuert, wenn fie das Stadtbild von außen und innen vor Verun— 
glimpfung bewahrt, wenn fleinere Städte Neubauten im Charafter 
der Kleinſtadt, aber troßdem im Sinne des ortichrittes verlangen, 
wenn Landgemeinden bei Errichtung von Baulichkeiten der Gemeinde 
in ländlicher und volfstiimlicher Bauweiſe ein Vorbild find, wofür 
in Zukunft auc die Echulbauten Belege jein mögen. 

Auf dem Wege der Geſetzgebung geichieht der Heimatihuß 
dur) Jagd- und Fiſchereigeſetze, welche jedoch injorern Mängel auf- 
weten, als fie die Vernichtung der Fiſch- und Wildräuber im Tier: 
reiche bis zur gänzlichen Ausrottung der Art nicht verhindern. 

Das Forſt- und Felditrafgeiegbucd vom 26. Februar 1909 über 
nimmt in umfafjender Weile den Schuß von Wald und Feld, follte 
aber im Sinne des Geſetzgebers mild angewendet nicht zu einer Be— 
läftigung der Wandernden werden. 

Das Geſetz negen die Verunftaltung von Stadt und Yand vom 
10. März 1909 wird hoffentlich den „immer bedeutungsvoller hervor- 
tretenden Forderungen nadı einer harmonischen Kultur“ eine Fräftige 
Hilfe fein; namentlich, wenn volle fünjtleriiche Freiheit gelaffen wird 
und nicht etwa eine patentierte Stadt- oder Regierungsäſthetik ſich 
berausbildet. 


Wenn ihr’s nicht fühlt, ihr werdet’ nicht erjagen, 
Wenn ed nicht aus der Seele dringt 


Und mit urfräftigem Behagen 
Die Herzen aller Hörer zwingt. 


SIMESO 
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Der Burgberg bei Gleisberg. 


Bon 
Feodor Schreiter, Chemniß. 


Hierzu eine Tafel. 


FO man vom Klojter Altzelle aus die Noſſen-Roßweiner Land— 
jtraße verfolgt, jo führt wenige Schritte nach der Abzweigung 
des Obermarbacher Kommunifationsweges ein nach rechts abbiegender 
Feldweg in eine feine Talmulde, die ein Wäfjerchen, der „kalte Born“, 
durchläuft. Der Weg führt an einer Feldſcheune vorüber in ſcharfer 
Wendung nad) recht auf die Höhe. Vor uns liegen die bewaldeten 
Hänge ded Muldentales. Eine weitere Biegung ded Weges nad) links 
bringt und an den Nand der Waldparzelle Abt. 100 des Marbacher 
Staatöforitreviered. Dort trennt fich der Weg: rechts zieht fich ein 
Fahrweg talabwärtd, während uns links ein etwas verwachjiener Pfad 
durch halbhohen Laubwald auf einem nordweitlich nad der Mulde zu 
vorjpringenden Bergrüden hinführt. 

Schon ehe wir aus dem Laubwald treten, jehen wir durd die 
Stämme einen dem ſonſt fait ebenen Bergrüden auffißenden Hügel 
vor uns liegen, der ziemlich jteil aufiteigt und den Abichluß nad) der 
Mulde zu zu bilden jcheint. Rechts von unferem Wege, d. b. nad) 
Nordoiten zu, jenkt fich der Talabhang allmählich nach der Muldenaue 
hinab, während nad links (SW.) das Gelände etwas jteiler nad) dem 
von Marbach herabfommenden Marienbahe zu abfällt. Durch eine 
mannshohe Fichten- und Lärchenſchonung, die leider durch einen Wald» 
brand im Sommer 1909 arg gelitten hat, führt der Weg gerade auf 
den Hügel zu. Kurz bevor wir an diejen ſelbſt gelangen, paſſieren 
wir einige Vertiefungen, die ſich deutlich erfennbar rechts und links 
vom Wege fortjegen und im Abhange verlaufen. Der Hügel jelbit 
erhebt fich etwa 12 m über dem Boden. Beim Näherfommen bemerft 
man, daß der Weg nordöſtlich am Abhange des Hügeld hin weiter 
führt. In Schwacher Steigung zieht er fih um den Hügel herum 
und mit Erjtaunen bemerfen wir, daß der Bergrüden fich hinter dem 
Hügel in das durch Mulde und Marienbach gebildete Dreied fortjeßt 
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und eine eima 90 m lange und 24 m breite ebene Fläche mit jteilen 
Hängen nad) allen Seiten bildet. Gautzſch vergleicht in jeinem Archive 
für ſächſ. Geihichte und Altertumskunde die eigenartige Form des 
Höhenrüdend ganz zutreffend mit einem Schuh, deſſen Abjah der 
Hügel, deſſen Sohle die Bergzunge darjtellt. Der ganze Bergvoriprung 
beißt der Burgberg, im Volksmunde gewöhnlich) Burgsberg; zum 
Unterichiede von mehreren gleichnamigen Bergen wird er nad) dem auf 
dem rechten Muldenufer in einem kleinen Seitentale verjtect liegenden 
Dorfe Gleisberg benannt. 

Defteigen wir zunäcjit den Hügel (e ded Planes) und halten 
Umjchau. Im Weiten erbliden wir halb verjtecdt hinter Wald und 
Feld die Dächer des alten Kloſtervorwerks Kummershain, nad Norden 
überfieht man ein kurzes Stüd der Muldenaue. Uber ſie herüber 
grüßen Seifersdorf, Gleidberg und einige andere Dörfer; nad) Dften 
und Südojten erblidt man die höher gelegenen Teile von Nofjen und 
Augujtusberg. Nah) Südojten geht der allmählich ſich verbreiternde 
Höhenrüden in das die Muldenbiegung bei Nofjen ausfüllende, von 
zahlreichen Talichluchten durchichnittene Hochplateau über. Der Hügel 
jelbit jcheint unter Benußung einer Felsflippe, die noch zwiichen b 
und d jidhtbar ijt, aufgeführt zu fein. Er iſt nah SO. etwa 12, 
nah NW. etwa 8 m body und befindet fi) gerade an der Stelle, 
wo die Hochebene eine jchmale Zunge nad) NW. vorſchickt, die er 
vollig abiperrt. Seine Hänge gehen nah NO. und SW. völlig in 
den natürlichen Bergabhang über, der einen durchſchnittlichen Böſchungs— 
winfel von 30° aufweiit. Die Grundform des Hügels ift eine Ellipie; 
die Kuppe iſt eben (4 >< 4,5 m) und zeigt eine wohl von neugierigen 
Schatzgräbern herrührende Xertiefung. Die Yänge der Böſchung be- 
trägt nach dem Zugangswege bei b gemejjen 22,50 m, nad) f zu 23, 
nach g 22, nah h 15 und nach d zu 25 m. Bor dem Hügel, bei 
a und b, befinden jich, wie ſchon bemerft, einige jebt ziemlich verwiſchte 
Vertiefungen, die ſich quer über den Höhenrüden ziehen. Offenbar 
it von dort die zur Aufichüttung des Hügels erforderliche Erde ent: 
nommen worden. Zu Füßen des Hügels nad 8. zu befindet ſich 
bei d der Reit eines vorgelagerten Walled. Er iſt noch etwa 25 m 
lang und arg zeritört. An jeiner höchiten Stelle ift er von der 
Srabenjohle aus gemefjen noch etwa 2 m hoch; jeine Krone ijt etwa 
1 m breit, wird aber zuleßt immer jchmäler und verläuft jchließlich 
im Südweſtabhange des Hügels; fie liegt im gleihen Niveau mit der 
durchichnittlichen Höhenlinie des Bergrüdens. Der Wall jelbjt jchließt 
ih in jeinem Zuge vollitändig der Grundform des Hügel an und 
hat augenjcheinlidy früher eine Fortſetzung nad c zu gehabt. Dafür 
ſpricht das Vorhandenjein eines freien Plabes bei c, dejjen Böſchung 
nah dem Einjchnitte b und dem Nordofthange zu vollitändig dem 
vermuteten Zuge des Walles entipridht. Jedenfalls ift diejes Stüd 
des Walles der Anlage eined Holzabfuhrmweges zum Opfer gefallen. 
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Der Zugang zu dem durd den Hügel abgetrennten Zeile des 
Bergrückens befindet ſich nordöftlic, bei f. Troß neuzeitlicher Wagen- 
puren jcheint died der urjprüngliche Weg zu jein. Dafür ſpricht, daß 
er jich auf einer bejonderen, durch Hinausrüden der ganzen Böſchung 
geichaffenen Stufe hinzieht. Ein jpäter in die durchlaufende Böſchung 
eingejchnittener Weg würde infolge der Abgrabung eined Teiles der 
Böſchung und Aufjchütten der gewonnenen Mafje am Rande des 
Einjcynittes ein ganz anderes Profil ergeben (vergl. die Schnitte I 
und II der Tafel). Der Weg ijt anfangs 1'/,, jpäter 2 m breit und 
verläuft jchlieglih in dem abaejchloffenen Raume g hi. Zwiſchen 
h und g jteigt das Terrain nach dem Hügel zu auf etwa 26 m Länge 
lanft an. Am Fuße des Hügels jpringt bei g nad dem Wege zu ein 
feiner dreieciger ebener Plaß vor, der das lebte Stüd des Weges f 
beherrſcht. Das Plateau ſelbſt ift, wie jchon erwähnt, 90 m lang 
und 25 m breit und allem Anjcheine nad) künſtlich eingeebnet, wenn 
auch jetzt die Ränder infolge der Witterungseinjlüffe verwajchen find. 
Der Flächeninhalt des cbenen Raumes beträgt fnapp '/, ha. An dem 
nad) der Mulde zu gerichteten nordiweitlihen Eude wird das Plateau 
etwas jchmäler. Dort befindet ſich bei i eine fleine Erhöhung, deren 
Geſtalt aber durch mehrere Gruben wohl jüngeren Urjprungs etwas 
verändert iſt. Der Böſchungswinkel der Hänge des Plateaus iſt 
gleichfall8 wie beim Hügel durchſchnittlich 30°, nur nach Weiten zu 
bei l, wo der natürliche Felſen zu Tage tritt, it der Abhang be— 
deutend jteiler, jtellenweile jogar fait lotrecht. Das nach der Mulde 
zu gelegene Ende des Burgberges weit noch eine Eigentümlichkeit 
auf. An einer Entfernung von 13 m (auf der Böſchung gemejjen ) 
liegt etwa 8 m tiefer als die Spibe i ein den Nordweitrand der 
Kuppe umgebender jichelförmiger, nach beiden Enden jchmäler werden: 
der, in der Mitte eva 2"/, m breiter Abjaß k. An diejen jchließt 
fi, einige Meter tiefer gelegen, nach Weften zu ein dreiediger Plaß | 
an, der nach Südweiten etwa 16, nach Nordoiten 20, nad) Ojten zu 
etiva 30 m lang iſt und nah 8. janft anjteigt. Nach SW. wird er 
durch den jteilen Felsabhang begrenzt; nordiweitlich führt ein, wie der 
Augenſchein lehrt, erjt in der Neuzeit angelegter Weg m (vgl. Schnitt II) 
am Bergabhange hinunter. Er zieht jich, wie die Anficht don Nord» 
ojten auf der Tafel zeigt, im großen Bogen um den Nordweit-, Nord» 
und Nordojtabhang des gejamten Bergvorjprungs herum nach dem 
Mufldentale hinab und führt nad einer Kehre im Tale zurüd an 
einen unterhalb i gelegenen Steinbruche vorüber über die Mulde nad 
der Gleisberger Burgmühle, in der ſich jekt eine Pappenfabrif be= 
findet, und jchließlich zur Halteſtelle Gleisberg- Marbadı. 

Die eben gejchilderte eigentümliche Gejtaltung des Burgberges 
gibt dem Gedanken Nahrung, daß wir bier nicht vor einem Spiele 
der Natur, jondern vor einem Produkte menjchlicher Überlegung und 
menjchlicher Tätigkeit jtehen. Dafür jpricht zunächſt das gleiche Niveau 
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des Höhenzuges vor und hinter dem Hügel und der Wallfrone, die 
Vertiefungen bei a und b, die augenicheinlich alte Quergräben find, 
die Anlage des Walles und des Hügels gerade an der Stelle, wo 
der Zugang zu der Bergzunge infolge der Steilbeit der Hänge ſchwie— 
riger wird, die gleichförmig elliptiiche Grundform des Hügel und 
die gleihmäßige Bölchung des Hügeld und des ganzen abgetrennten 
Teils des Höhenrüdens. 

Den ſicherſten Beweis aber gibt uns der Name des Berges jelbit. 
Es ijt eine altbefannte Tarjache, daß das Gedächtnis des Volkes viel- 
fach beſſer al3 die gejchriebene Llberlieferung die Erinnerung an frühere 
Beiten gewahrt hat. So mag denn audy an diejer Stelle vor Zeiten 
eine befejtigte Anlage geitanden haben, deren Weite wir noch heute 
jehen, wenn auch feine Burg im landläufigen Sinne. 

Um welche Zeit nun ijt die Anlage entitanden? Im Mittel: 
alter hat der Burgberg jedenfalld feine Burg getragen, da Mauer: 
puren nirgends zu finden find. Auch wird in feiner Urkunde des 
Burgberges al3 feiten Sitzes gedacht. Aber jchon zur Gründungszeit 
des Kloſters Altzelle war der Berg ohne Bedeutung, denn in der 
Urkunde vom Jahre 1185, in der Markgraf Otto von Meißen die 
Örenzen der dem Kloſter 1162 in provincia, quae dieitur Dale- 
minze geſchenkten 800 Hufen genau angibt, wird von einer Burg 
oder Weite, die ald hervorragender Punkt doc ficher genannt worden 
wäre, nichts erwähnt. Die Grenze de3 Klojtergebiet3 verläuft von 
einem Hügel am Etriegiseinfall sursum seeus mildam usque in 
torrentem Bestowam, die Mulde aufwärts bis zu dem beim Kloſter 
. In die Mulde mündenden Piegichbache. Der dazwiichen liegende Burg: 
berg wird nicht erwähnt; auch ijt wohl faun anzunehmen, daß der 
Markgraf einen befejtigten Punkt an das Kloſter abgetreten haben würde. 
Die Annahme von Gautzſch (Archiv Seite 288), daß auf dem Burg: 
berge eine Burg der in der Nofjener Pflege reich begüterten Dynaiten 
von Strehla oder wie Beyer (Aitzelle Seite 389) will, eines anderen 
Nittergeichlechts geitanden habe, wird hierdurch hinfällig. 

Annehmbar war der Burgberg jchon zur Zeit der Schenkung 
an das Kloſter, wie noch heute als Parzelle der Staatöforjten, mit 
Wald bededt, ein Umſtand, dem wir feine gute Erhaltung zu ver: 
danfen haben. 

Wir müfjen alio die Erbauung der Burgberganlage in die Zeit 
vor dem Anfalle an das Kloſter Altzelle zurüdverlegen. Zu welchem 
Zwecke ijt fie wohl errichtet worden? Zu gotteödienjtlichen Zwecken 
unjerer heidniichen Vorfahren, vor allem der Slawen, wie jo gern 
bei derartigen Erdbauten angenommen wird, wohl faum. Dazu liegt 
der Pla dem Muldentale zu nahe, in dem oder in deſſen nächſter 
Nähe ſich Schon feit alten Zeiten. eine belebte Handelsſtraße hinzog. 
Die Slawen aber pflegten, wie aus den Schilderungen alter zeitge- 
nöjjiiher Ehroniften hervorgeht, ihre Tempel an verborgenen Stätten 
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zu gründen und dort ihre Gottheiten zu verehren. So joll nad) 
Thietmard Merfeburger Ehronif Rhetra, eine alte ſlawiſche Kultus— 
jtätte, im Walde gelegen haben, ein gleiches wird von Arcona erzählt. 

Vielmehr läßt die Sicherung des dem Höhenrüden aufgejeßten 
Hügel! durch Graben und Wall, die Lage des Hügel3 ſelbſt an einer 
für die Verteidigung des Plateau äußerſt günjtig gelegenen Stelle 
und das zu vermutende Worhandenjein einer Muldenfurt auf eine 
Verteidigungsanlage ſchließen. Die geſchützte Fläche faßt nahezu ’/, ha, 
bot aljo ausreichenden PBlaß für einige Hundert Mienichen. Denkt 
man fich dazu die Krone des Vorwalls, die Seiten des Hügel3 und 
die Ränder des Plateaus mit Gejtrüpp oder PDornenheden oder gar 
durch Holzpfähle verwahrt, jo wird der Burgberg für die Zeit vor 
1000 n. Ehr. wohl ausreichenden Schuß gegen feindliche Angriffe 
geboten haben. Und gelang es dem Angreifer dann doc, den Ein— 
gang zu erzwingen, dann bot ji) immer noch den übrigen Inſaſſen, 
während einige tapfere Streiter die Anhöhe i verteidigten, die Mög: 
lichkeit, fih auf dem Plage 1 zu jammeln und ſich dann von hier 
in die jumpfige Muldenaue, die ihnen gleichfalls Schuß bot, zurüd- 
zuziehen. 

Zu dauerndem Aufenthalte ſcheint der Burgberg nicht gedient 
zu haben, wenigſtens fehlen Kohlen und andere Spuren längerer 
menſchlicher Anſiedlung. Auch der völlige Mangel an Waſſer und 
die gegen die Wetterſeite, nad) SW. zu, gänzlich ungeſchützte Lage 
lafjen ſich als Beweis dafür bringen. Wohl aber wird der Berg 
den Bewohnern der Muldenaue als Signaljtation für Feuer- und 
Rauchſignale gedient und vorübergehend auch eine jichere Zuflucht _ 
geboten haben, wenn Sriegsitürme das Land durdbrauften. Und 
daran hat e3 in der Zeit vor der Hloitergründung ficher nicht gefehlt. 
Um die Mitte des erjten nachchriftlichen Jahrtauſends drangen von 
Often ber jlawijche Stämme in die Gegend zwijchen Elbe und Saale 
ein, unterjochten die durd) Abwanderung jtarf geſchwächten deutichen 
Stämme, ja fie juchten jogar ihre Macht noch über Saale und Elbe 
hinaus auszudehnen. Dieſem Vorſtoße des Slawentums wurde in der 
Folgezeit durch das langjame Wiedervorrüden der Deutjchen nad) Oſten 
ein Riegel vorgeihoben. Mit wechſelndem Glüde kämpften die heute 
nod) jich befehdenden Stämme um die Herrichaft, und es mag in dieſer 
Zeit, die für Sachſen erſt mit tem Ende des erjten Jahrtauſends 
endet, gar mancher heiße Kampf das Muldental durchtobt haben, bis 
endlich die Deutjchen Sieger blieben. Leider geben die vorhandenen 
Quellen nur jpärliche Nacjrichten über die Kämpfe, die gerade unſer 
Gebiet berührten. edenfall® aber fünnen wir die Entitehung des 
Burgberges in dieje Zeit jeßen. 

Und wer waren jeine Erbauer, waren es Slawen vder Germanen? 
Died zu entjcheiden iſt nicht möglich. Bis jebt hat der Burgberg 
no feinen Fund aufzuweijen, der irgend welchen Rückſchluß auf 
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feine Erbauer oder Bewohner ermöglicht hätte. Troßdem zur Zeit 
der Aufnahme in Jahre 1907 der ganze Berg infolge der Neu— 
bepflanzung mit unzähligen friihen Pflanzlöchern bejät war, it es 
dem Schreiber diejes und feinem Bruder troß mehrjtündigen eifrigen 
Suchens nicht gelungen, irgend welche Scherben oder jonjtige Artefakte 
zu finden; Nachgrabungen aber verbieten jich zurzeit mit Rückſicht auf 
die junge Pflanzung von jelbit. 

So müflen wir denn die Entjcheidung, ob Germanen oder Slawen 
den Hügel gejchüttet und die Gräben gezogen haben, vorläufig aus— 
ſetzen. Bewundern aber müfjen mir die Arbeitleiftung der Erbauer, 
die mit ihren primitiven Werkzeugen eine Erdmaſſe von mehr als 
1300 cbm aushoben und zum Hügel türmten. 


Zum Schluſſe jei noch bemerkt, daß, ſoweit mir befannt, folgende 
Schriftiteller den Burgberg erwähnen: 
1. Gautzſch, Archiv für ſächſiſche Geſchichte und Altertumskunde. 
1 (einziger) Band 1843. ©. 12, 288. 
Beyer, Witzellee 1855. S. 3, 389. 
Preusfer, Blide in die vaterländiiche Vorzeit. Bd. III, ©. 137. 
Schuſter, Die alten Heidenjchanzen Deutſchlands. ©. 12. 


Dr. Behla, Vorgeihichtlihe Rundwälle im öftlichen Deutfchland. 
1888. ©. 95. 
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Das Miünzbarhtal. 
Heimatkundliche Forfchungen. 


Bon 
Konrad Knebel. 


Il. 
Annerhalb der Ringmauer.! 


ren wir beim Wafjerturm nunmehr ins Münzbadtal inner= 
halb der Ningmauer über, jo liegt vecht3 des Münzbachs 
das Kirchſpiel St. Jakobi, links die Kirchſpiele St. Nikolai und St. Vir— 
ginis, das Domkirchſpiel. 

Bleiben wir zunächſt im Jakobiviertel, der eigentlichen Sächs— 
ſtadt, eivitas saxonum 1241,* dem älteſten Teile Freibergs, der 
bon niederjächliichen Bergleuten bejiedelt ward. Der Münzbad) bildet 
die Grenze gegen das Nifolais und Dompiertel, welcher letztere Aus— 
drud jedoch bis zum Ende ded 15. Jahrhunderts nicht vorkommt, 
fondern erſt um 1533 ericheint.” Der obenerwähnte, unweit des 
Gaſthofs ABC oder Stadt Chemnig abgezweigte Mühlgraben, welcer 
auf der Starte von 1554 nod) nicht verzeichnet ift, nad) der Williard— 
jhen und anderen Karten vor 1643 jchon beitand, vereinigte ſich 
unterhalb der oberen Malzmühle auf dem heutigen Aicheplaße wieder 
mit dem Münzbach. An der Nikolaigafje zweigte fich links vom 
Münzbach abermal3 ein Mühlgraben ab, der erjt bei der unteren 
Malzmühle innerhalb der Mauer zum Münzbach fich zurüdwendete, 
welcher letztere 1471 der „Alde Bach“,“ 1716 „Wüſte Münzbach“ ® 
hieß, weil das Waſſer metit ganz dem Mühlgraben zugeichlagen war, 
1755 aber „Alte Münzbach“ genannt wird." Wurde dem Münzbad 
das Bayer völlig durch Abſchützung in den Mühlgraben entzogen 


') Quellen: Wie zu Teil I, Heft 4, ©. 7 und 8 *) U. J, 11,19. 
2) R. A. XX, 27. Hauptreg. 1533. ) U, uf 395, 37. 6) Gerlichs Plan. 
°) Heynes p̃lan. 
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oder wurden beide Gewäſſer durch Abjchlagung zuguniten der Berg— 
werfe troden gelegt, jo entitand oft eine unerträgliche Geruchsbeläftigung. 
Lepterer Fall trat 3.8. 1564 ein, ald Bergmeijter Martin Planer 
„die Müngebach der Stadt entnommen und das Waſſer auff die Zeuge 
und Künfte des Thormbojes geleitet“ hatte, „daher in der Sächsſtadt 
großer geitand entitanden, und etliche dafür gehalten, daß die Peit 
dadurch geitärfet deito geichwinder überhand ergriffen und jo gewaltig 
alle Gaſſen der Stadt durchitrichen hette*. Glaublich ericheint dies, 
wenn man bedenkt, daß der Münzbach als Hauptichleuje betrachtet 
und ihm die Abfälle dreier Kuttelhöfe, verichiedener Gerbe- und Färbe- 
häujer zugeführt wurden. Nechnen wir hierher die Enge der Häujer 
und Gaſſen, jo darf man die alte Sächsſtadt als ein red)t unge— 
ſundes Biertel anjehen, was freilich auch für die angrenzenden Teile 
des Nikolai- und Domviertel3 galt. 

Über den Münzbady bezw. den Mühlgraben führten innerhalb 
der Stadt zahlreiche Brüden, teild in Stein, teils in Holz erbaut. 
Alle Gaffen, welche aus den übrigen Stadtvierteln zur Sächsſtadt 
mündeten, überbrüdten den Münzbach. Dies zeigen die Stadtpläne 
von 1554 an. Die Brüde beim ehemaligen Bädergäßchen wird jchon 
1479 erwähnt.! 

Wie der äußere Mühlgraben längft eingezogen it, jo iſt auch 
der Mühlgraben innerhalb der Ringmauern jeit Ende des 19. Jahr— 
hunderts ausgefüllt, und die Gafje am Mühlgraben zeigt feinen Wafjer: 
lauf mehr. Der Münzbach iſt aber in jeiner ganzen Ausdehnung im 
Innern der Stadt in Stampfbetonbau überwölbt und zur Hauptichleufe 
der angrenzenden Stadtteile verwendet worden. 

Bon den gegenwärtigen Gaſſen- bezw. Straßennamen fommt 
im Mittelalter nicht ein einziger vor. 1241 gemügte die Bezeichnung 
Cuneko de civitate Saxonum,? um 1418 die Mefferimidin in der 
Sachſenſtadt,“ 1460 Tile yn der Sachjenitadt.* Manche Benennungen 
nähern Sich fchon jehr dem Charakter der Safjennamen. Wenn Paul 
Molter 1439° und 1441° und Hans Moflner 1442° „uff der 
Munczebah“ wohnen, jo it ſowohl der Münzbach als auch der 
Mühlgraben gemeint, bezw. die Häufer, die nach dem Plane von 1554 
daran jtehen, denn „die badejtube uff der Montzbach“ lag am Mühl— 
graben? Das Haus, „dad ober dem molgraben feit“, iſt ficher 
am Mühlgraben, d. h. an der heute „Am Mühlgraben“ genannten 
Straße zu juchen.” Die „Heyne enge gaffe und am jundframenclojter”, 
an der 1513 Freihaus und Hof der Burggräfin von Leisnig lagen, 
ift zweifellos das Kloſtergäßchen.!“ „Bei der Nonnenfirche” bezeichnet 


1) Ermiſch, Wand., Arc. f. ©. Geſch. 12,108. 2) U. J, 11 und 19, 

) U. I11, 193,25. ) U. III, 253,44 u. 45. ®) U. III, 229,26. 6) U. III, 

er ") U. III, 233,31. ®) U. Ill, 397,46. ®) U. 111, 372,18. 1°) U. J, 
‚4. 
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die Mloftergaffe,! „gegenüber den Nonnen“ die heutige Terrafjengafie. ? 
Die heutigen Namen der Gafjen im Jakobiviertel oder der Sädjsitadt 
fommen urkundlid int Mittelalter nicht vor. Möller erwähnt über 
haupt feine Gafje der Sächsſtadt.“ Als alter Name dürfte „der 
Schüppchenberg“ gelten, eine Bezeichnung für die Berggafje. Bor 
150 Jahren hieß er Zihipgenberg. Er hat jicher jeinen Namen 
von einem uralten Bergwerf.* Mit ift auch die Bezeichnung Aſche— 
plaß und Aſchegaſſe für Wafjerturmitraße. Sie rührt von den 
„Aſchen“, einem der älteften Bergwerke an jener Stelle her. (Bergl. 
unten.) Die Donatsgafje hieß 1835 Um Steinbrud und die 
Pfarrgafie 1755 und 1835 In der Sächsſtadt, die Talſtraße 
Am Klojtergarten.®? Eine nad dem Stadtplane von 1554 zum 
Weitportal der Jalobikirche aufiteigende Gafje hieß um 1750 Bock— 
gaſſe. 

Die an das Münzbachtal grenzenden Teile des Nikolaiviertels 
weiſen wenig ältere Straßennamen auf. Die Stollngaſſe, nach dem 
ehemaligen dort mündenden Stadtitolln genannt, hieß im 17. und 
18. Jahrhundert „Hinter der alten Apothete*. Mit der Gerbergajje 
bezeichnete man im 18. Kahrhundert nur die VBerbindungsgafje zwiſchen 
der Ajchegafje und der Nikolaigafje.” Die heutige untere Weingafje 
hie nad) den Schagbänfen der Fleiicher im 17., 18. und 19. Jahre 
hundert die FFleischergaffe. Im der Weingafie liegt 1443 Hans 
Wighardt3 des älteren Haus,® dort wohnt 1464 „der fantor ym der 
Weyngaſſen“,“ die Hand Schocczenmeifterynne hat 1464 dort ihre 
Wohnung, und Leman in der Wingafje ift dafelbit Gaſſenſchöppe.““ 
Die Kefjelgaffe hat ihren Namen von der einjt!" dort befindlichen 
Kefielichniiede. Schon 1385 kommt an der Weingafje ein Haus 
„bynder den fleyichbenfen“ vor;'? es wohnt 1430 Vellebouwn das 
jelbjt,’* und der obere Teil heit „Keſſelgaſſe off dem Berge“ 1475. 
Die Engegafje wird 1441 erwähnt.’* Keubler fingt 1464 ein Spott: 
lied vom Wolff in der Engengajje,'® 1466 wohnt Neyiiger'®, 1474 
Barthel Scherer,!? 1477 Jorge Lobetanz an ihr."? Die Badergafje 
wird nach der Badjtube „uff der Montzbach“ jo genannt.'®, 

Die Straßen des Domviertels liegen vom Münzbachtale meijt 
zu weit ab, als daß fie hier erwähnt werden fünnten. Der Gaſſe 
Um Mühlgraben ift oben ſchon gedacjt worden. Die Meißner Gafle 
an der äußeriten Grenze des Miünzbachtales nach Weiten jtöht mit 
den Hinterhäufern an vorgenannte Gaſſe. Cie wird 1386—87 zuerft 


) Heynes Plan 1755. 2) Plan von 1554. *) Möllerl,36. *) Heynes 
Plan 1755. °) Schippans Plan 1835 — 37. Heynes Plan 1755. °) Gerlad, 
Mitt. d. Fr. A. V. Heft 17, ©. 54. 7°) Heyne, Stadtplan 1755. *®) U. III, 
337,24. °) U. III, 370,10. *°) U. III, 373b u. 453,49. '!) Gerlad, 
Kl. Ehronit, 36. **) U.I, 376,25. ’®) U. III, 319,12. '*) U. III, 231,19. 
»6) 1. III, 260,7. *°) U. III, 382,1. '”7) U. Ul, 366. 0) U.1, 304,7. 
ie) Über diejelbe vergl. Knebel, Bader. Mitt. d. Fr. UV. Heft 40 ©. 81. 
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erwähnt,’ heißt 1448 platea Missenensis? und 1479 Meijeniiche 
gafje.® 

Vom Wafjerturme aus durchwandern wir nun weiter dad Münz— 
bachtal, rechts und Links Abjchweifungen unternehmend. 

Hinter dem Wafferturme lagen um 1755* und fpäter, 1835,° 
die großen Halden von Neubeſchert Glüd, auch Pocherts Zeche ge— 
nannt,® welche die heutige Wafferturmitraße völlig iperrten. Rechts 
des Münzbachs befanden fih Huthaus und Tageſchacht Neubejchert 
Glück, links desjelben lagen das Stadtſtollnhaus und der Reichtroiter 
Tageſchacht, welcher Tehtere heute noch vorhanden it, während von 
Neubeichert Glück nichts mehr übrig blieb. Wendete man jih vom 
Münzbad) aud rechts, jo fonnte man nicht geradewegd nad) dem 
Ajcheplage kommen, denn neben der oberen Malzmühle lagen in der 
heutigen Wafjerturmftraße zwei Häufer. Man mußte dann entweder 
lints über den Münzbach durch die jchräge Wafjergafje nach der 
unteren Kejjelgafje und dann nad) dem Nicheplape; oder man ging 
hinter der Mauer in der Richtung nad dem DPonatötor, fam am 
Mühlgraben zur Oberen Malzmühle, oder beim Pichhaus auf die 
Gaſſe Am Steinbrucd), der heutigen Donatsgaſſe, und ging dieje hinab 
zum Aſcheplatz. Schlagen wir legteren Weg ein, jo führte uns jchon 
der Geruch zur 

Meiiterei, Abdederei, Kavillerei oder Scharfricdhterei, 
welche linf3 vom Mühlgraben und unmittelbar hinter der Stadtmauer 
am Kavillerturm fag, wo ſich heute etwa das Klöpfeliche Haus befindet. 
Ende des 15. Jahrhunderts verjorgte der henger, themmer, themmerer, 
nochrichter, zeuchtiger, jcharfrichter vom Amte Dresden den Vollzug 
irdifcher Gerechtigkeit. 1493 ward nämlich demjelben eine Bejoldung 
von 50 Gulden zugejichert, wozu Freiberg 8 Gulden beitragen und 
die Städte und Amter Dresden, Hain, Meißen, Pirna, Radeberg, 
Dippoldiswalde und Lommatzſch da3 übrige aufbringen jollten.” Später 
hatte Freiberg feinen eignen Nachrichter. Die Befiger der Meiiterei, 
welche zwei Ratajternummern umfaßte, find folgende: Franz Hail 
Abdeder, Andreas Heinge Kaviller, Ehriftian Naumann Ka— 
viller 1666 und Nachrichter 1688, Hans David Naumann Nach— 
rihter 1712, Hans Ernit Naumann Nacdrichter 1729, Johann 
Ehriftian Timpel Nadrichter 1735, Johann Sophia Polſterin 
1752, Gottlob Ernſt Naumann Scharf: und Nachrichter 1778, 
Kart Wilhelm Kühn Scharfrichter 1790, Karl Auguſt Rein— 
ftein Scharfrichter, defjen Erben 1843.° 

Seßen wir unjern Weg hinter der Stadtmauer fort, jo fommen 
wir unweit des Donatstored zum Pichhans, einem Haus, in dem 


ı) 1. IH, 275,39. *®) U. III, 242,40. °) U. III, 411,36. Heynes 
Plan 1755. °) Schippans Plan 1835 —37. *) Heynes Plan 1755 — 66. 
2) Richter, Verfaſſungsgeſch v. Dresden ©. 137. — R.A. XI, 13, Stadt: 
gebräuche BI. 182a. 9) RAU. 
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das Pichen der Fäffer vorgenommen wurde und das wegen der Feuer— 
gefährlichfeit diejer Arbeit an beiden Seiten durch Zugangswege von 
dem Wege hinter der Stadtmauer aus zur Gafje Am Steinbruch 
(Donatigafje) abgetrennt war." 1755 it es abgebrannt, 1835 wieder 
aufgebaut, 1843 iſt es wohl wiederum abgebrannt gemwejen, denn e3 
wird als im Beſitze der Brandfafje bezeichnet.” Gehen wir die Gaſſe 
Am Steinbruh, Donatsgafje, hinab, jo bemerfen wir verjchiedene 
ältere Bürgerbäufer, die unjere Aufmerkjamfeit erregen. Nr. 28 zeigt 
eine jchmucdloje Nundbogentüre. Das Haus Nr. 23 zeigt heute nod) 
den Reit eines Nenaifjanceportales von 1561 mit der Figur eines 
Bergmannes, Schlänel und Eifen und der Inſchrift: ICH. WEIS. 
DAS. MEIN. ERLOSER . LEBT. 1561. Im 16. Jahrhundert 
errichtet, bezw. erneuert, war das Haus im Beſitze Valentin Alnbeds 
und feiner Witwe. Nachdem e3 dann Barthel Steinbrecher gehört 
hatte, iſt es von 1653 an bis zur Gegenwart durchaus in den Händen 
von FFleifchern gewejen.” Das Haus Donatsgaſſe 22 wies einjt 
ein ſpätgotiſches Rundbogenportal auf und gehörte am Anfange des 
17. Jahrhundert Valentin Richter dem jüngeren.* Ein gleiches Portal 
zeigte das Haus Donatsgafie 11. Um 1610 bejaß es der Tijchler 
Friedrich Roppershöffer.“ Ein Nenaifjanceportal befindet ſich heute 
noch am Hauje Donatsgaſſe 8. Der Nundbogen trägt in der Mlitte 
ein Schild mit der Jahreszahl 1553. Das Portal zeigt die üblichen 
Signijchen. Am Ende des 16. Jahrhunderts war es Eigentum 
Valentin Keilers.“ Nr. 3 gehört zu den ältejten Gebäuden der Do— 
natsgaſſe. Die Fenjterjtürze, im Vorbangbogen geichlofjen, weijen auf 
die jpätgotiiche Zeit und find am Ende des 15. Jahrhunderts ent— 
jtanden. Es gehörte am Ende des 16. Jahrhunderts Vincenz Nühl.? 
Am Aicheplage liegt jet als Edhaus, früher al3 drittes Haus von 
unten herauf 

die Obere Malzmühle. Auf dem Stadtplane von 1554 ijt 
jie angegeben, aber der zu ihr führende Mühlgraben fehlt. Ob jie 
die Mühle ijt, über welche Heinemann Emmerich 13183 letztwillig 
verfügte, in der Malz gejchroten wurde, muß dahingeftellt bleiben. ? 
1366 iſt fie unter den dem Jungfrauenklojter bejtätigten zwei Mühlen, '° 
1382 wird ihr „malgmüller“ !! genannt. 1413 erfährt die „malczmot'? 
Erwähnung, während 1467 Lukas Keſſelhut und Nidel Reynnolt von 
der Steffan Bürgermeifterinne den Betrieb derjelben übernehmen. !® 
1474 üt fie in drei Händen zugleich,'* 1475 hat der Bergichreiber 
Gajpar Fryberger '/, Anteil.!“ Derjelbe läßt fie 1477 jeinem Weibe 
und jeinen Kindern auf.'* 1492 befennt Cajpar Freiberger zum 

) Heynes Plan 1755, Schippans Plan 1835. ) R. A. Geſchoßb. Jakobi. 
8) Daſ. Bl. 174. 9 Daj. Bl. 180. °) Daſ. Bl. 167. 9) Gerlach, Das alte 
Freiberg in Bildern Nr. 53. 7) R. A. Geſchoßb. Natobi. ) Daj °) U. I, 52,4. 
16) 11. 1, 406,34. '°) U. II, 272,14. "*) U. III, 306,48. 5) U. 111, 386,8. 
14) U. 111, 399,20. °°) U. II, 403,20. **) U. III, 407,28. 
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Turmhofe (vor dem Peterstore), 27 Scheffel Malz neuen Freiberger 
Maßes und *Scheffſel, ſowie in 4 Jahren 7 Scheffel Malz, alles 
gehauft, zugleich mit dem Zins an das Jungfrauenklojter für die Mühle 
zu entrichten jchuldig zu jein." 1542 betrug der Zins 14 Gulden, ? 
und Andreas Alnpeck verfügte über die obere Malzmühle.“ Site blieb 
in Brivathand bis ins 17. Jahrhundert. 1676 kaufte fie die Stadt 
und fie blieb in deren Befiß bis 1821, wo fie, wie viele Stadt- 
bejigungen in jener Seit, vererbpadhtet wurde. Sie hieß damals die 
Malzmühle am Donatstor und erzielte einen Erbpadht von 50 Talern. 
Um 1900 gab jie ihren Mühlgraben auf und ift jebt als Mühle 
nicht mehr im Betriebe. 

Auf dem Aſche- oder Ajcherplage* lag ein Fleifcherfuttelhof 
und zwar mitten auf demjelben. Er ijt vermutlich derjelbe, bei dem 
1375 das Feuer „übern Küttelhoff bey Heink Voigten” ausgefommen 
ift, das die ganze Stadt einäjcherte.® 1392 ift er unter den (zwei) 
„fotilböfen“ beim Wafjerloche, d. h. in der Nähe der Einflußitelle des 
Münzbachs.“ Desgleichen dürfte unter den „Lotilhöfen yn der Sachen: 
ftat“, 1392, dieſer Kuttelhof auf dem Afcheplage mit gemeint fein.” 
Sleifcherfuttelhof heißt er im Geſchoßbuch, weil er, obwohl früher 
in PBrivathand, Später den Fleiſchern gehörte. Möglicherweije ift er 
daher der „Eottelhoff”, den die Sleiiher von Caſpar Kotteler 1467 
erfaufen,® oder der, den Hans Braun 1484 fich verpflichtet zu er: 
bauen,” wozu e3 freilich nicht gefommen zu jein braucht, da wenige 
Wochen darauf der vierte Stadtbrand, 1484, ſich ereignete.'" Der 
Stadtplan von 1554 gibt ihn richtig in jeiner Einzellage wieder, 
aber etwas zumeit abwärts am Münzbach. 1755 war er noch vor- 
handen, 1766 jedody ſchon niedergerijjen.'’ 

Im Anichluß hieran jei bemerkt, daß es im Mittelalter mehrere 
Kuttelhöfe in Privathband gab. Da iſt „Nuhuz machehof”, 
d. h. Ruttelbof, auf welchem Frau Agnes, Gemahlin des Nacob Groze 
zu Dresden, 1391 zwei Stein Unschlitt den Franziskanern zu einem 
Seelgerät beſtellt.!“ Kaſpar Foyt erhält 1476 einen Kuttelhof geliehen, 
den er der Weynidelin abgetauft hat.” 1477 verkauft Michel Yhon 
einen Kuttelhof an Hans Kyn mit der Verpflichtung, für die Frans 
zisfaner zu ſchlachten!“ und Michel Walter kauft einen Schlachthof 
von Weißenickels Rindern. '® 

Kehren wir zum Wafjerturm zurüd und wenden wir und vom 
Münzbach links nach den unteren Eingange der heutigen Stollngafje, 
1755 Hinter der alten Apotheke genannt, da lag unmittelbar am 
Münzbach und dem Reichtrofter Schacht gegenüber das Stadtitolln- 
haus, in welchem der Stadtjtolln mindete. 


1.1, 441,35. ) U. I, 516,20. ®) U. II, 516,22. *) Schippans 
Plan 1835— 37. 5) Möller II, 64. ®) U. I, 105,30, ?) U. II, 280,27. 
U. III, 384,8. 9% UI, 320. :%) Daſ. '') Heynes Stadtplan 1755—66. 
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Dem Stadtjtollnhaus gegenüber lag der Reichtroiter Tage: 
Ihadt, der heute noch vorhanden it. Man baute dort auf dem 
Neichtrofter Spatgange.” Um 1568 hatte man in Reicher Trojt 
Sundgrube angefangen und ein Stollnort auf dem Spate 50 Lachter 
bi an den Samjon jtehenden Gang getrieben und darnad auf dem 
Samfon durch die Fundgrube und 10 Ladıter bis in die Eherne 
Schlange Martin Planer legte um 1563 ein Kunſtgezeug auf Obere 
nächſte Maß nad Reichertroſt an.” Später wurde die Schrotgießerei 
in das Haus verlegt. Diejelbe war urjprünglich” an der Gerbergafje 
neben dem Reichtroſter Schadhte im Hauje Brandfatajter Nr. 789. 
Der Begründer der Schrotgießerei in Freiberg war George von Uplar, 
Schrotgießer, welcher 1721 daS Haus Gerbergafje Nr. 1 beſaß. Da— 
gegen wohnte Samuel Gotthelf Wagner, Schrotgießer, 1843 im Haufe 
Brandkatajter Nr. 789 an der Gerbergafje.* Die Königliche Schrot: 
gießerei, Eigentümer der Staatzfisfus, wird gegenwärtig von Herrn 
Schubert, Buchhalter im Handelsbureau, geleitet. 

Ein zweiter Fleijcherfuttelhof lag neben der alten Schrot- 
gieferei an der Gerbergafje Brandkatajter 755 (788). Er ijt wohl 
einer der oben angeführten Kuttelhöfe in Privathand. Sicher ijt er 
unter denen, weldye beim Münzbacheinfluß, „öbir dem wajlirloche,“ 
1392 lagen.® 1596 wurde er anjcheinend erneuert und gehörte bereits 
den Fleiſchern eigentümfich, auch im 17. Jahrhundert. Deswegen 
heißt er im Geſchoßbuch Fleijcherfuttelhof. 1876 im Herbite wurde 
er an die Wafjerturmitraße 5 verlegt. Der große moderne Schlachthof 
an der srauenjteinerjtraße entjitand 1893 —94 und erhielt am 9. Ob 
fober 1894 feine Weihe. — Statten wir der Waſſergaſſe einen Bejud) 
ab, jo finden wir an derjelben in der eriten Hälfte des 19. Jahr— 
hundert3 einen alten Tageihadt. 

An der unteren Keſſelgaſſe bejand jih vor dem Wohnhauje der 
inneren Stecherjchen Lederfabrif ein alter Tageſchacht und vor dem 
Bäder Wernerſchen Hauſe, Keſſelgaſſe 36, ein alter Tagebruch, 1835. 
Damit ſind wir wieder auf dem Aſcheplatze angelangt. Wie bereits 
erwähnt, hat er ſeinen Namen von einem alten einſt dort befindlichen 

Bergwerk zu den Aſchen. 1384 trieben die Gewerken der 
Vorderreichenzeche einen Stolln gegen „den Aſſchen“.“ Das Bergwerk 
„Aſſchen“ wird 1451 wöchentlich mit 32 Groſchen unterſtützt.“ 1457 
iſt man damit beſchäftigt, von „den Aßſchen“ einen Durchſchlag nach 
dem Kurßenberge zu treiben.!“ Nach der Rechnung von 1438 — 42 
liefert daS Bergwerk Erträge!! und 1477— 81 befindet es fich unter 
den Silber liejernden Gruben.” Jetzt iſt die lebte Spur dieſes 
Bergbaues längit verſchwunden. 


) Schippans Plan 1835—37. *) Mitt. d. Fr. U.B. Heft 35 ©. 59— 83. 
s) Schippans Plan 1835 —37. +) Geſchoßbuch Nifolai. *) U. J, 105,30. 
6, Möller I, 152 u. IL, 185. ) Schippans Plan 1835—37. ®)U.LI, 50, 21. 
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Am Aſcheplatze, jetzt Waſſerturmſtraße 9, lag das Kleine Ho— 
ſpital oder Weiberſpital. Seit 1653 in Privathand, kaufte es 
1806 vom Buchbinder Größler die Hornſche Stiftungskaſſe, 1843 iſt 
es im Beſitze der Armenkaſſe! wie heute. Gegenwärtig befindet ſich 
das Eichamt in dieſem Hauſe. Das Portal des Hauſes gehört zu 
den wenigen, die noch den gotiihen Spitzbogen aufweiſen. 

Dieſem Haufe gegenüber befand ſich 1835 ein alter Tagebruch 
etwa bei den Häuſern Wafferturmitraße 20 und 22, welcher vermutlich 
auf den Bergbau in den Aichen zurüdzuführen ijt.? 

Der Mündung der Aichegafie gegenüber lag om Aſcheplatze, 
Bafjerturmitraße 14 und 16, im Jahre 1835 das Regiments— 
hoipital. Das Haus Nr. 16 kaufte un 1800 die Einquartierungs: 
fajje, das Haus Nr. 14 die Stadtfämmerei. 1843 find beide wieder 
in Privathänden.? 

Längs der ganzen Wafjerturmitraße erjtrect jich der Alte Tiefe 
Sürftenitolln. Außer den bereit3 erwähnten Berggebäuden, Halden, 
Schädten und Tagebrüchen gibt es noch, namentlich zwiichen dem 
Schüppchenberg (Berggafje) und der Jatobigaſſe, zahlreiche bergbauliche 
Erinnerungen, und Schippan verzeichnet dort eine große Anzahl von 
Schächten, 3. B. den Brenner, Neujchacht, Fiſcherſchacht und Schlüffeler 
Kunftichacht jorvie zwei im der Gegend der heutigen Terrafjengafie 
liegende Tagebrüdhe.* 

Sehen wir vom Ponatturm aus in die heutige Pfarrgaſſe, 
früher In der Sächsſtadt genannt, jo lag wohl in unmittelbarer 
Nähe des Donatöturmes unter der alten Katajternummer 982 das 
Färbehaus der Tuhmacder.” 

Unter den neuen Slatajternummern 950 und 951 verbergen fich 
die „Pfarrhäuſer“ St. Jakobi, jetzt Pfarrgaſſe 34 und 36. Ka— 
taiter 951 ift ohne Zweifel das Kalandhaus, dad Grundſtück, welches 
das Kloſter 1506 der Reinsberger Ralandbrüderichaft, einer Genoſſen— 
Ihaft von Mlerifern und Laien zu frommen Sweden, welche am 
1. Tage jedes Monat3 zuſammenkam, fchenfte und in melde jich das 
Klofter aufnehmen ließ. Der Kaland baute fich hier ein Haus mit 
einer Unterjftüßung von 15 Gulden durch das Kloſter.“ 1542 war 
es noch vorhanden und unterftand, wie auch fernerhin, der Verwaltung 
der Kaftenherren.” Später war es die Wohnung des Diakonus zu 
St. Jafobi, daher eben „zwei Pfarrhäuſer“. Auf feinem Grunde wurde 
die Jakobiſchule neu erbaut und fie beherbergt dann die Hilf3- 
ſchule der Dritten Bürgerjchule. Nr. 950 diente noch bis 1891 ala 
Pfarrhaus, bis das neue an der Dresdener Straße bezogen wurde. 
Eines der beiden älteren „Prarrhäufer“ ift das 1542 als noch im 


') Geſchoßb. Jakobl BI. 143. — Schippans Plan 1835 — 37. 9 Daſ. 
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Beſitz des Kloſters befindliche zu erfennen. Das zulegt an der Pfarr— 
gafje ald Pfarre bezeichnete ift noch jetzt als im Beſitz der „Rlojter- 
kaſſe“ angegeben. ! 

Dad Haus Nr. 5 in der Pfarrgafje bejaß noch am Ende 
de3 19. Kahrhunderts ein ſpätgotiſches Rundbogenportal. Nr. 11 zeigt 
heute noch jein Renaiffanceportal aus der eriten Hälfte des 16. Jahr— 
hundert3 mit einem Schilde im Türfturze und Sitzniſchen links und 
rechtd. Das Haus Pfarrgaſſe 18 hat leider 1862 bei einem Um— 
oder Neubau jein Renaifjanceportal von 1528 verloren. Es zeigte die 
Inſchrift: GOTES. WORT. BLEIBET. EWIK, 1528, welde 
in einer Inſchrifttafel erhalten geblieben ift. Am Ende des 16. Jahr 
hundert3 gehörte ed dem Schulmeister Johann Wagner.” 

An der Ede der Pfarr- und Kloftergafje lag unter der alten 
Katafternummer 851 (931), heute Pfarrgaſſe 33, ein Haus, dad am 
Ende ded 16. oder am Unfange des 17. Nahrhundert3 dent Bartel 
Schmieder gehörte. 1664 wird es al3 das Yazaretthaus bezeichnet, ® 
d. h. Haus, wo arme und ſieche Frauen, zehn an der Zahl, verpflegt 
wurden, für welche die „Klippelfrau“ Almojen jammelte* Später 
befand jich hier dad Schlachthaus, der Kuttelhof, der Bobritz— 
ſcher Fleiicher.? 1527 hatte nämlich der Nat ſchon den fremden 
Tleiichern einen neugebauten Schlachthof eingeräumt, wo jich derjelbe 
befand, fonnte ic) nicht feititellen.* Die auswärtigen Fleiicher mußten 
daſelbſt jchlachten, durften aber nicht verfaufen, bevor das Fleisch nicht 
von dem geichiworenen Meifter beichaut war.” Das Haus Nafobi- 
gaſſe 3 gehörte am Ende des 16. Jahrhunderts dem Andreas Yuderer 
und bi3 1621 jeinen: gleichnamigen Sohne. Aus jener Zeit ſtammt 
wohl das daran befindliche einfache Rundbogenportat.® 


An der heutigen Terraffengafje, früher An der Nonnenkirche 
genannt, lag urfprünglid ein Hof, der durch Fromme Leute dem 
Kloſter geeignet worden war und welcher 1481 zu einem Siß für 
den Kloſterverweſer „yrer wertlichen (weltlichen) geſchigke unnd 
borforgunge“ ausgebaut wurde.” Diejes jo entitandene Grundſtück 
lag nach dem Inventar von 1542 „hartte am clofter“ und iſt das 
jogenannte große Herrenhaus, dort wo heute fich das Reſtaurant 
Kloftergarten befindet. E3 war ein Gebäude, in dem nad Auflöjung 
des Kloſters der Klofterverwalter Urban Hartmann wohnte!” und 
dad am Ende de3 16. Jahrhunderts Caſpar Beßler gehörte?! Am 
17. Rahrhundert war es eine Pflegeſtätte für fieche Frauen, Die 
Herrenhausichweitern. 1680 kamen in demjelben einige Beitfälle vor. 
1806 kaufte der Nat zur Hornjchen Kaſſe das oben erwähnte Kleine 
Hospital oder Weiberipital, jebt Wafferturmitraße 9, in welchem außer 


1) Adreßbuch. ?) Geſchoßb. Fafobi. 5) Daj. *) Benjeler 1125. 
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den Herrenhaus: und Lazaretthaus- aud die Kranfenhausjchweitern 
bereinigt wurden. ' 

Um jüdwejtlichen Ende der heutigen Terrafiengafje, an der ſüd— 
lihen Ede de3 Gartens der heutigen 3. Bürgerfchule lag die ältere 
Safobiichule, von wo aus der Unterricht in das alte Kalandhaus 
verlegt ward,? wie oben vermeldet. 

Am Kloftergäßchen, jet ein Teil der Talftrafe, lag ehemals der 
Freihof der Burgaräfin Nohanna von Leisnig, denn nur 
dieje Gafje kann die Enge Gafje beim Jungfrauenkloſter jein (vergl. 
oben). Der Burggräfin begegnen wir von 1487 —1513 in Freiberger 
Urkunden. Im eriteren Jahre veripricht fie ein Darlehn von 60 Gulden 
zurüdzuzahlen,? im letzteren macht fie ihr Teftament.* Der geräumige 
Hof ward von der Burgaräfin, „inwendigk dem firchhoffe in der ftadt 
gelegenn,“ wozu diejelbe das Grunditüd „erblich gefaufft“, „von 
Grunde gebawet,“ wobei fie auch das dazu gehörige Münzbachufer 
erridhtete.° Ein Teil jtand auf Klojtergrund,’ der andere Teil, welcher 
„vonn Bernnhart Yeman gefaufft“ ward, „das leyt im jtatrechte“ ® 
„binden an der bach“.“ Dazu gehörte ein Garten." Die Burg— 
gräfin behielt ſich 1495 den Gebrauch des Grundſtückes vor, nad 
ihrem Tode jollte es ans Nonnentlojter fallen. Dafür geitand ihr 
das Klofter bei Lebzeiten einen Eingang zum Kloſter zu.““ Nach 
den Tejtament von 1513 joll „freyhauß und hoff bir zcu Fregbergf 
an der fleynen engen gafjen und am jundfrawenclojter, wy das in 
jegnen vyhr regnen und mamwern umbfangen und gelegen it, dem 
gedochten jundiramwenclojter zcugeeyaent und gegeben“ jein.'? Nach 
dem Bifitationsbericht von 1529 befand fich der Hof tatſächlich im 
Klofterbeiig, und die Herzogin Urjula von Münjterberg war durd 
„der von Leißnigk hauß berabgegangenn“ und entflohen.““ Heute 
iſt feine Spur don dem Freihofe vorhanden. Wir müßten ihn uns 
mittelbar vor dem nordweitlichen Ende der 3. Bürgerichule juchen. 

An der heutigen Talitraße, dem ehemaligen Ktlojtergäßchen, lag 
einitt am Münzbach ein Haus, nad alter Kataſternummer 800, nad) 
neuer Katajtrierung 900. Am Ende des 16. und anfangs des 17. Jahr— 
hunderts bie es Wolff Meierd Hofitadt. Später ward hierher der 
vierte Kuttelhof verlegt, bi das Grunditüd die Zwangsarbeits— 
anitalt aufnahm, die unter dem Almojenamte jtand. Dasjelbe be— 
jchäftigte darin Arbeitsloſe mit allerlei Handarbeiten. Die 1818 
errichtete Arbeitsanitalt, eine Anjtalt, wo man freiwillig Arbeit fuchte, 
it nicht damit zu verwechſeln. „Der Zwang“ ward jpäter nach dem 
Untermarft verlegt, das alte Haus aber wegaerifjen."* Kloſtergaſſe 5, 
gegenüber der ehemaligen Kloſter- oder Jakobikirche gelegen, wurde 
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1864 ein ſandſteinerner Kopf mit wallendem Haar aufgefunden und 
an der Hofſeite eingemauert.“ Das Eckhaus Kloſtergaſſe 1 wird 
durch die Sage als Rathaus der Sächsſtadt bezeichnet, ohne daß nur 
die geringſte Begründung hierfür vorgebracht werden kann.“ Jeden— 
falls ſtand es, wie viele Häuſer der Nachbarſchaft, einſt zum Nonnen— 
kloſter in Beziehungen. 

In der unteren Sächsſtadt machen ſowohl Münzbach als Mühl— 
graben einen großen Bogen, indem ſie aus der nördlichen in die 
öſtliche Richtung übergehen. Der Münzbach umfließt hierbei den 
ehemaligen Grund und Boden des Nonnenkloſters Maria Mag— 
dalena von der Buße und der Jakobikirche. Won beiden find 
feine Rejte mehr vorhanden, und an ıhrer Stelle erhebt ich jebt die 
dritte Bürgerjchule, deren Neubau im Sommer 1902 begonnen und 
im Dftober 1903 vollendet wurde. ® 

Jenes alte Grundſtück war bis in die zweite Hälfte des 19. Jahr— 
hundert3 mit der Kloftergartenmauer umgeben,* die jtellenweife längjt 
verfallen, doc die Ausdehnung deutlich erfennen ließ. Diefe Mauer 
um den Klojtergarten begann an der Ede der Terrafjen- und Pfarr: 
gafje, lief an der Kloftergafie hinab, längs des Münzbachs hin, an 
der Mauer hinauf zur Terrafjengafje und zur Piarrgafjenede. 

Die Jakobikirche jtand dort an der Terraffengafje, mit dem 
Altarhor nach Dften und dem QTurmportal nad) Weiten. Sie erhob 
fi) in dem im Stadtgebiete aufgegangenen Teile Chriſtiansdorfs und 
Itand ficher früher frei und allein als Mittelpunfe der eriten Stadt= 
anlage am Münzbad. Ihre Entjtehung iſt nach ſtiliſtiſchen Kenn 
zeichen in den Anfang des 13. Jahrhunderts zu jegen.? Diejer Zeit 
entjprechend war fie in der Baumeije des Ubergangs vom romanischen 
zum gotiihen Stile und als einjchiffige Anlage errichtet. Solche 
Erinnerungen an den alten Bau waren ein im Spipfleeblattbogen 
geichlofienes Feniter in einem achtedigen, ipäter von Mauern ums 
Ichlojjenen Treppentürmchen, eine jpigbogige Vorhalle, wie fie einst 
an der als Bajılifa errichteten Hauptfirhe zu Dippoldiswalde vor: 
handen war,“ endlich aber ein Rundbogenfenjter neben der Südſeite 
des Chored. Unter legterem Fenjter wurde ein ind Altertumsmuſeum 
übergegangened® Cdfapitäl vermauert vorgefunden, das nad) jeiner 
pflanzlihen Ausihmüdung ein weit höheres Alter verrät und ver— 
mutlich von der alten Kirche Ehrijtiansdorfs herrühren dürfte. Hohes 
Alter verriet auch die jeitlich de3 Altar vermauert vorgefundene, mit 
einem bdreiteiligen Spitzbogen überjpannte Piscina, welche beitimmt 
war, dad zum Reinigen der Monjtranz und des SHoitienbehälters 
gebrauchte Waſſer aufzunehmen und in das Mauerwerk der Kirche 
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zu leiten. — Der gotiichen Periode gehörten zwei Pförtchen an der 
nördlichen Seite der Kirche an, ebenjo die Malereien, deren Weite 
man auf den Mauern, durch welche die einjt offene Vorhalle gejichlofjen 
ward, und auf dem Steinwerk des Zugangs zum Schiff vorfand und 
die teil3 in einfachen rotgrünen Mujtern, teild in Heiligenfiguren und 
Heiligentöpfen bejtanden. Eine Rundmarfe und Längsrille,' an der 
inneren Laibung des Turmportals aufgefunden, dürfte gleichfalls in 
jene Zeit zu weiſen fein. Uber der Vorhalle befand ich ein Raum, 
der einſt wohl als Schaßfammter, jpäter als Biblivthef diente. In 
dem Gewölbe über der Safrijtei haben wir den Ehor zu erkennen, 
den jonjt die Klojterjungfrauen und die erwähnte Burggräfin bis 1513 
benüßten, wo leßtere „altarbylde und gemalte tucher“ (Gemälde) be— 
wahrte und zur Andacht gebrauchte.” Der mittelalterlihen Periode 
gehörte noch der Altar des heiligen Leichnams umd des Evangelijten 
Johannes au, der 1386 geitiftet,” 1491 der Pfarre eingefügt ward, * 
aber nicht auf unjere Zeit gefommen ijt. Der Schmelzeraltar war 
ihon vor 1485 in die Nikolaifirche übergegangen.? Der Reſt des- 
jelben, der ind Altertumsmujeum gekommen, ein Schnitwerf, das 
Abendmahl darjtellend, rührt jedoch nicht von St. Jakobi her, da es 
dem Anfange des 16. Nahrhundert3 entſtammt.“ Das Ende des 
15. und der Anfang des 16. Jahrhunderts leiteten eine Reihe Bauten 
ein, wodurd die urjprünglich einjchiffige Kirche allmählich in eine 
dreiichiifige Hallenfirhe umgewandelt ward. 3. B. lehnte fich die von 
der oben erwähnten Burgaräfin Johanna von Leisnig 1512 gejtiftete 
Kapelle, in der die Stifterin auch begraben ward,’ an die Ditjeite 
dicht neben den Chor. Die Gloden von 1506 und 1509, Werfe 
Dsmwald Hilgers,® deuten auch auf Veränderungen am Anfang des 
16. Jahrhunderts. Nocd der Mitte des 16. Jahrhundert wurde die 
jfüdliche Seitenwand des Schiffes durchbrochen und durch den Frei— 
berger Steinmeß und Bildhauer Andreas Lorenz" ein Seitenjchiff 
angegliedert, die frühere flache Holzdede abgetragen und Haupt- und 
Seitenſchiffe mit gotiſchen Gewölben verjehen. Der vorzügliche Tauf- 
jtein, nad) Gurlitt vermutlic” ein Werf Hans Walters!“ aus dem 
Jahre 1555,'" fann aud ein Werk des Hans Wornitzſch, Steinmeß, 
jein, der 1533 im Safobiviertel wohnte und vor der Mauer eine 
Steinhütte (Werkitätte) hatte.'? Solange fein Gegenbeweis gebracht 
wird, halte ich auch die Kanzel für ein Werk des Andreas Loreng, 
worin mir auch Dr. Berthold Haendde beipflichtet.” Letzterer jagt 
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über das Werft: „Der farbig bemalte künſtleriſche Schmud des 1706 
veränderten Werkes beiteht in Neliefs mit dem Gefreuzigten und der 
Erſcheinung Gotted vor Mojes im brennenden Buſch, die links oben 
auf den Berge jihtbar wird; rechts unten drängen jih Männer und 
Frauen, die erjtaunt auf das wunderbare Ereignis bliden, heran. 
Am Hintergrunde dehnt fich das Zeltlager au. Auf der dritten Platte 
ichildert Yoreng die Ausiendung der Apoſtel. Der Heiland jteht in 
geradezu bedeutender Haltung inmitten feiner Jünger und begleitet 
die Worte: „Gehet bin in alle Welt“ mit jchöner und großer Ge— 
bärde“ ujw.! Nah der bei dem Wappen des Kloſterverwalters 
Vıban Hartmanı am Gewölbe angeblich einjt vorhanden gewejenen 
Jahrzahl 1567, die jedoch Steche jchon mit einem Fragezeichen ver— 
ſieht,“ joll der Kirchenbau in diefem Jahre vollendet worden jein; 
doch erit 1587 wurde abgerüjtet, denn in diefem Jahre jchreibt der 
Schöffer zum „Kirchenbau St. Jakob“, daß des Rats Leute die 
Zimmerung binabjchaffen jollen, wozu „allerwege zweenn Wagen zu 
fahren“ erfordert werden.” Ich halte daher 1567 für einen Leſe— 
fehler, denn der Notiz entiprechend muß es 1587 heißen. Die Schluß— 
jteine der Gewölbe jtellten in flachen Reliefs die Köpfe der Apoitel dar. 
An den Gewölbeanſätzen des nördlichen Seitenjchiffes bemerfte man 
Darjtellungen der chriftlihen Haupttugenden. 1555 hatte der Turm 
einen jteilen gotijchen Helm.* 1605 machte fich die Anlegung von 
Strebepfeilern nötig, die mehrfach veritärkt wurden, wie Aufgrabungen 
darlegten. Das Altarwerk fertigte 1609—10 der Freiberger Maler 
und Bildichniger Bernhard Ditterich Er jtudierte dazu Noffenis 
Bildwerfe in der Freiberger Fürftengruft.° Sebajtian Grösgen lieferte 
die Tijchlerarbeit.* Die Predella zeigt das heilige Abendmahl. Im 
Mlittelfelde erbliden wir die Kreuziqung in jehr aehäuften Figuren. 
Obwohl dieje Darjtellungen und die noch vorhandene Grablegung 
Zeugnis vom NWiedergange der Renaifjance ablegen, lafjen jie doch 
an der Künftlereigenichaft des Meiſters feinen Zweifel.“ Das kunſt— 
reiche Kruzifix von Elfenbein, welches den Altar ſchmückt, gilt als ein 
Wert Permojerd. Bon Grabiteinen barg die Klirhe den der ver— 
dienten Priorin Barbara Schröter, welche von 1480 — 1522 in den 
Urkunden erjcheint® und den der Urjula von Schönbera, welche 1556 
veritarb,? die Gruft des Defenfionerhauptmanns Schmohl jowie vieler 
Freiberger Geſchlechter.“!“ Mit Recht jagt eine mit Pilgermufchel, 
Sclägel und Eijen geihmüdte Inſchrift an einem Schlußſteine der 
Gewölbe: „Das it die elteſte Kirch in Freibergk zo S. Jacob in 
der Sachs“, während die Inſchrift: „Laus Deo. Was Gott will 
') Knebel, Mitt. d. Fr. U.B. Heft 34 ©. 93. *) Stede III, 68. 
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das geichehe Brban Hartman Verwalter des Jungfrawenkloſters im 
15(67?)" an den Schöfjer erinnert, unter deſſen Verwaltung der oben 
erwähnte Umbau durch Andreas Lorentz geichah. Leßteren Meiſters 
Steinmeßzeichen befand jih am nordweitlichen Pfeiler des Mittel- 
jchiffe$® umgeben von A.L. 1605 wurde die Kirche mit Strebe- 
pfeilern gejtüßt, 1676 der ſpitzige Turmhelm mit dem der Neuzeit 
vertaujcht und 1684 eine Glode Gabriel Hilligerd des jüngeren darin 
aufgehängt. ' 

Bei der Jakobifirche befand jich bis ins 16. beziehungsweije bis 
ins 17. Kahrhundert ein Kreuzgang, den man in einen oberen 
und unteren jchied? und der an die Kloftergebäude anſchloß, wie 
da3 Inventarium des Jungfrauenklojterd von 1542 dartut. 

Nachdem ſich die Kirche als baufällig erwieſen und ihre Be— 
nußung eingejtellt werden mußte, begann im Dezember 1889 ihr 
Abbruch,” wobei verichiedene Entdeckungen gemacht wurden, die in 
der gegebenen Darjtellung bereit verwertet find. Altar, Kanzel und 
Taufſtein wurden in die neue Jakobikirche beim Donatstor überführt 
und dort mweiterbenugt, die Glocken aber dur Bierling in Dresden 
umgegojjen und im neuen Turme aufgehängt. Die legte Trauung 
in der alten Rakobikirche hatte am 9. November 1889 jtattgefunden. 
— Innerhalb der Mauern des alten Kloftergartens lag einſt 

das Jungfrauenflojter Maria Magdalena von der Buße, 
defien Grund und Boden aber noch bis über die Terrafjengafje, nad) 
Südosten etwa bis zum alten Pfarrhaus reichte. Nachdem bereits 
1232 Bapjt Gregor IX. dem Orden der büßenden Schmweitern der 
heiligen Maria Magdalena eine Ordensregel erteilt hatte, taucht 1248 
das Freiberger Nonnenklojter aus dem Dunkel der Vergefienheit auf. 
An diefem Jahre eignet nämlich Bilchof Konrad von Meißen dem- 
jelben Getreidezinjen in Gleisberg, Haßlau, Oſſig und Seifersdorf.* 
Der Stadtplan von 1554 zeigt jüdlich der Nafobifirche ein lang— 
geitredtes Gebäude, dad ich (im Gegenſatz zu Gerlach, aber im Ein- 
verjtändnis mit Ermijch) für das alte Klojtergebäude halte. Die zwei 
dazwijchenliegenden Gebäude dürften die beiden Schlafhäufer, das Hinter 
der Kirche hervorichauende Haus aber der obere und der untere Kreuz— 
gang jein, welche letztere Kirche und Klofter verbanden. Ein in jeder 
Beziehung deutliches Bild des Kloſters ſich zu machen, ift unmöglich, 
auch wenn wir den Schritten der Bifitatoren folgen, welche 1542 
ein Befigftandsverzeichnis aufnahmen? Wir nehmen vom Speiſe— 
jaale, remptor, im Hauptgebäude des Klofterd unjern Ausgang und 
fommen zu den dabei liegenden Wirtjchaftgräumen, zunächſt zur Küche, 
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dem Küchenjtüblein, in einen vor leßterem gelegenen Raum, zur 
Fleiſchkammer und zum Butter- und Käjegewölbe Indem 
wir vor der presaune, dem Gefängnis, wo vielleicht bußfällige Nonnen 
ihre Strafe fanden, vorüber gehen, gelangen wir zum neuen Schlaf— 
haufe, wo fid) wohl „die ſtube“ und die Flachdfammer befindet, 
„aufm nauen ſchlaffhauſe“ it dann ein anderer Raum, ebenjo 
die Saftfammer, der Briorin Stube und ein Ort „vf der leube“ 
genannt, nämlich ein von Pfeilern oder Gewölben getragener freier 
Ausbau oder Söller zu ſuchen. Wir betreten nun das alte Schlaf— 
haus, die Siechſtube und einen Raum „fur der jtubenn”. In 
den Bodenräumen über dem alten Schlafhauſe befanden fi) 1571 
und 1576 geichnigte Figuren, „ein goße Pilatus gnant“ und „drei 
gotzen“. Wir begeben und nad) dem oberen Kreuzgange, wojelbjt 
12 neue Fäfjer lagern und ein „kaph“, Echranf, fidy befindet. Auf 
einem Kirchenjtuhl Liegen 1 Bibel, 2 Meßbücher, 1 Vokabularius und 
„3 partes lire“. Ein großer Schrank mit „2 biblien und 130 
papifttichen buchern ungefehr”. Desgleichen bemerken wir noch einen 
Scranf, ein Lejepult, einen Mejfingleuchter „ufm althari, 1 gemalthe 
taffel -ufm althari“. 1557 kamen durd den Klofterverwalter Vrban 
Hartmann 62 diejer Bücher in die Pfarre, 6 in das Haus des Dia 
fonen in der Pfarrgaſſe. 1721 befand fich die Nlofterbibliothef in der 
Safriftei in einem gemalten Schranke. Lange lagerten fie in dem ge— 
wölbten Naume deö Turmes über der Eingangshalle, jetzt find fie der 
Gymnaſialbibliothek überliefert worden." Wir menden uns nun nad) 
dem unteren Kreuzgange, welder drei Mejfingleuchter, ein jeidenes 
Altartuch und anderes enthält. Nachdem wir einen Blick in „den 
feller im freuzgang” getan haben, gelangen wir nadpeinander in 
den Weinteller, den Bierfeller und Kovent-(Halbbier-) feller. 
Es jind dies offenbar die ausgedehnten Kellereien, welche 1902 beim 
Grundgraben für die dritte Bürgerichule freigelegt wurden, die bis 
zu den Gewölben mit Gebeinen aus den Grüften der Jakobikirche 
gefüllt befunden wurden. Sie lagen nördlich der Jakobikirche. Wir 
berühren ferner dad „offenn gewelbe“, das Brotgemwölbe, das 
Brauhaus und fommen zum Kuhſtall, in dem 7 Meltfühe, 2 drei— 
jährige Kalben, 2 Kälber, 18 Sudefäſſer und anderes fich befinden. 
Im Backhauſe begeben wir und zur Badjtube, befichtigen die 
oberen Räume und eine Kammer im Bodenraume. Hierauf beſich— 
tigen wir im alten Kornhauſe den Haferboden und im neuen 
Kornhauſe den anderen ©etreideboden. An der „wirfitubenn”, 
der Webjtube, gewahren wir „2 gejtelle mit ihrer zugehorung“, näm— 
ih 2 Webjtühle, 2 Spulräder, 4 Schod (Ellen) Leinwand, 4 Stein 
Flachs, 6 Stüde Garn. Indem wir den Hof überjchreiten, zählen 
wir ein Schod Kapaunen, 17, Schock Hühner und 3 Haushähne. 
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Im Waſſerhäuschen befinden fich drei Eimer. Bor der Badſtube 
bemerfen wir einen Herd mit einer mächtigen Pfanne, in der Bad- 
jtube 1 Holztrog, 20 Kübel, 2 Schrotjäjler, 3 Waſſerkannen, 1 Wafier- 
faß, 1 Rinne, 1 Laugenfaß, I Aſchertuch, d. i. ein Seihtud für die 
Lauge, und 1 große Schwigbant. Der lepte Raum, zum Kloſter 
gehörig, ift das Käſehaus. Die Kloftergebäude find nach dieſer 
Aufzählung nicht gering an Zahl geweien. 

Mit der Einführung der Reformation in Freiberg durch Herzog 
Heinrich, 1537, kamen die Vifitatoren ins Klofter,' die Nonnen wurden 
über Schenfs Bifitationdartifel vernommen,” troß alles Widerjpruches 
aus dem Berwandtenfreije der Nonnen? werden um 1540 Beftim: 
mungen über die Berweltlichung und Einziehung des Klojterd ge— 
troffen,* 1542 ein Beſitzſtandsverzeichnis aufgenommen,? die Nonnen 
befragt, ob ſie das Kloſtergewand ablegen und im Kloſter verbleiben 
wollen. 1543 verpflichtet jich Herzog Moritz, den Austretenden eine 
Rente von 30 Gulden zu zahlen.® Die Zurüdbleibenden werden jtreng 
angehalten, die Kloſterkleidung abzulegen,’ ja fogar dazu gezwungen. ® 
Die Nlofterverwalter Hieronymus Freidinger, 1548,° fpäter Urban 
Hartmann, 1554 — 1587, übernahmen die Güterverwaltung. 


Wenn 1493 der Priorin Barbara Schröter gejtattet worden war, 
30 Mädchen aufzunehmen, fo war damit keineswegs eine äußere 
Mädchen» oder Jungfrauenſchnle begründet worden, ’? erit 1546 
aibt Herzog Morig die Abficht au erkennen, eine folche in den Näumen 
des Jungfrauenklofterd zu errichten," während Kurfürſt Auguft 1555 
die Einrichtung befiehlt,'? die jedoch mit dem Tode der Katharina 
von Schönberg, welche derjelben vorgeitanden, 1580 '? endlic) einging.'* 

Die Kloftergebände wurden nun nicht mehr in guten Stande 
gehalten. Ein Verzeichnis von 1591 berichtet, daß „im clofter alles 
eingehet“ d. h. verfällt"? und Möller ſah mur „noch alt Gemäwer.“ "® 

Nach dem Stadtplan von 1554 ſchloß ſich nördlich von der 
Kirche ein ummauerter Naum mit Bäumen und Häufern an, dort, 
wo heute der Spielplaß der dritten Bürgerſchule liegt. Wir Haben 
in demjelben den Klojtergarten zu erkennen, der bis auf die Neuzeit 
den Namen führte und nach dem aud) da® in der Nähe liegende 
Nejtaurant benannt ift. Zu demfelben und zugleich zum Kloſter 
gelangte man durch die „ſchwartze thur im garten do man melh und 
forn binegntregtt“, welche ſich in der nordöjtlichen Ede des Kloſter— 
—— rechts des Münzbachs, unweit der Kloſtermühle (Untere 
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Malzmühle, Hojpital St. Bartholomäi) befunden hat und 1864 noch 
vorhanden war. 

Der Kloſterkirchhof lag nod etwas weiter nördlich als der 
Klojtergarten. 1413 als cymiterium nostrum bezeichnet," 1495 faq 
darın der oben erwähnte Hof der Burggräfin Johanna von Leißnig.? 
Am 3. Mai 1554 wurde die Nonne „jungfraw Juliana kuchenmeijterinn“, 
weiche „ohne abjolution und jacrament geitorben“, des nachts jtill- 
jchweigend „aufn kirchhofe zu j. Jacob begraben“. Noch 1837 waren 
alte Gräber an Stelle des alten Kirchhofes zu jehen.* In fpäterer 
Beit verfiel der alte Kirchhof zu St. Jakobi und ed wurden Begräbnis: 
jtätten um die Jakobikirche auf dem Areale des Kloſters errichtet, die 
den älteren Freibergern noch im Gedächtnis find. 

Nördlich vom Kloſterkirchhof hatte zwiichen dem Münzbach und 
dem Mübhlgraben die Klojterwieje? ihre Lage. In der nordöſt— 
lichen Ede derjelben befand jich die innere Klojter= oder untere 
Malzmühle 1366 ift fie unter den „ezwu mulen“, deren Befit 
niit anderem Einkommen dem Jungfrauenkloiter durch Friedrich den 
Strengen beftätigt wird." Der Müller FFricziche verpfändet 1378 
„der cloftirfrowen mole“.“ Mit Nocoff Heidenreich, „mölner yn der 
jtadt zcu Freiberg bey dem Meyfjeniichen thore* wird 1440 ein 
Vertrag wegen Erbauung einer zweiten Klojtermühle vor der Stadt 
gemadht.° Die Mühle „ynnewynnig bey dem Meyſſichen thore“ geht 
von Michael Byndenberg für 101 Schwertihod an Nidel Loje, der 
ichon zur Hälfte Anteil daran hatte, 1471 über.’ 1639 wurde während 
der Bannerjchen Belagerung bei der Unteren Malzmühle eine Batterie 
zur Beſtreichung des Geländes vor dem Meißner Tore errichtet. 
Hauptmann Thörmer unternahm einen Ausfall am 9. März, wobei 
die Schwedische Belagerungs=Batterie zeritört und Futter und Vieh 
erbeutet wurden. Die Mühle befand ſich damals offenbar in Privat: 
band, denn erit 1675 erwarb der Nat die Untere Malz: und Wiürz- 
mühle.'° 1822 wurde fie gegen Zahlung eines Erbitandgeldes von 
1800 Talern und gegen jährlihen Erbpachtzins von 50 Talern ver- 
erbpachtet.'" Gegenwärtig ift nach größerem Umbau in die Untere 
Malzmühle das Hoipital St. Bartholomäi verlegt. 

Unweit der Unteren Malzmühle lag im Garten des ehemaligen 
Jungfrauenklojters dad auf Anordnung der Kurfürjtin Mutter Anna 
1579 erbaute furfüritlide Malzhaus mit ſechs Darren, das mit 
Schiefer gededt, aber bald wieder einging.'? 


Am Mühlgraben befand ji aud das Gerbehaus, das Diter- 
reich, Hillenbrandt und Frawenjtein 1471 errichteten.” Es ijt dies 


ı) 1.1, 122,34. 2) U.I, 445,2. °®) U.1, 522,38. 9) Schippand 
Plan 1837. *) Stadtpläne von Gerlih und Schippan. *) U.I, 406, 34. 
) U. l, 412,18. ®) WI], 421,31. ) U. 11, 395,26. 9%) Benjeler 1074. 
1) Daſ. '*) Möller I, 152. '®) U. III, 395, 34. 
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wohl dasſelbe Gerbehaus, das 1476 in der Nähe der Olmühle in 
der Sächsſtadt liegt," welche dem Steffan Olſleger gehört, nicht zu 
verwechjeln mit dem malendinum olei vor dem Kreuztore.? Die 
Olmühle in der Sächsſtadt übernimmt 1476 Hand Strosberg von 
N. Bauch.” Letzterer wohnt aber 1483 als Gafjenfchöppe darin.* 
Bei der Unteren Malzmühle vereinigte fi 1554 der Mühl— 
graben wieder mit dem Münzbach und floß durch den Unteren Waſſer— 
turm aus der Stadt. 
ie 7) U. III, 404,45. ®) U. III, 258,29. ®) U. III, 404,43. *) U. II, 
98,7. 
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Freiberg während des großen Krieges 1870-71. 


Bon 


Konrad Knebel. 


Sr: ift im Hochſommer. König Wilhelm von Preußen weilt in 
Ems, Bismard in VBarzin. König Johann von Sachſen hält 
Sommerlager in Pillnig und tritt eine Reiſe ind Erzgebirge an. 
Freibergs öffentliches Leben bejchäftigt fi) mit Schulbauten. Cine 
Bentraljchule ift abgelehnt und man berät, ob man die Mädchenbürger: 
ſchule auf dem Plage der Friichichen Arbeitsfchule oder neben die 
Turnhalle bauen fol. Ein blauer Himmel wölbt ſich wochenlang über 
Freiberg. Hei brennt die Julifonne hernieder. Die Ernte beginnt. 
überall Gottesfrieden! — Man beachtet nicht das drohende Gewölt, 
da3 am politiichen Himmel aufzieht, die ſpaniſche Thronfrage. Sieht 
man doch nichts Bedenkliches darin, daß die Spanier ſich den Prinzen 
von Hohenzollern zum König wünjchen. Anders Franfreih! Die 
Pariſer Zeitungen jchreiben in Napoleons Solde, Frankreich ſei in 
Gefahr, denn Preußen wolle die Univerjalmonardie Karls V. wieder 
aufrichten. Der Herzog von Gramont erklärt, die franzöfiihe Ne: 
gierung werde nicht dulden, daß Preußen einen Prinzen auf den fpani- 
ihen Thron jeße und Frankreichs Würde und Ehre in Gefahr bringe. 
Mit Befriedigung lejen aber die Freiberger im Anzeiger, daß der 
friedliebende Preußenkönig den Hohenzollernprinzen vermocht hat von 
jeiner Thronbewerbung abzuftehen, und ahnungslos rüjten fie fich zu 
einer Gujtav=- Adolffeier. Napoleon fann nun aber einmal das feit 
1866 eritarfte Preußen neben feinem durch das merifanische Abenteuer 
erjchütterten Throne nicht dulden und Benedetti verlangt daher am 
13. Juli in feinem Auftrage zu Ems in unhöflicher Art eine Gewähr 
für die Zukunft, daß ſich Ahnliches, wie die hohenzollernſche Thron— 
bewerbung, nicht wiederhole.. König Wilhelm läßt auf die würbdeloje 
Zumutung dem Gejandten mitteilen, daß er ihm nicht3 mehr zu jagen 
habe. Darauf die Kriegserflärung! Der Freiberger Anzeiger berichtet, 
daß am 14. Moltfe in Berlin eingetroffen und zunächit vier Armee- 
forps und das Gardekorps in Sriegöbereitichaft gerufen find. Noch 
am 15. wird die Kriegserklärung in Freiberg befannt, die amtlich erit 
am 19. in Berlin abgegeben wurde. Alles it ftarr in Freiberg. In 
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den Straßen, den Reiheſchänken, Rejtaurationen und Familien werden 
die Ereignijje lebhaft beiprochen. Bange Sorge bemächtigt ſich vieler. 
Iſt doch auch mancher Freiberger gewöhnt von Frankreich und Paris, 
wie die tonangebende Mode, alles Große und Bedeutende zu erwarten. 
Wird das deutjche Heer imitande fein jene Truppen zu bejiegen, die 
in der Krim, in China, der Yombardei, Algier und Merifo kämpften, 
die mit den furchtbaren Mitrailleujen und Chafjepotgewehren ausge— 
rüjtet jind? Wird es den jchwarzen Teufeln, den Zuaven und Turkos 
wideritehen? Wird fi) Süddeutichland dem Norddeutichen Bunde 
anſchließen oder ergrimmt über die Niederlagen von 1866 ſich Ofter- 
reich und mit diefem Frankreicd) in die Arme werfen? Ein Handwerks— 
meijter, welcher in einer franzöfiichen Mütze mit gerader Blende einher: 
läuft, beeilt ſich ſchon im voraus franzöjiiche Siege zu verfünden. Ein 
Agent jucht die Fürften zu verdäctigen, ald ob fie, nicht im Sinne 
des Volkes, jondern aus eigenen nterefjen die Kampffurie entfejlelt 
hätten. Bald wird bekannt, daß bei Rückkehr aus dem Gebirge am 
15. es König Johanns erite Frage auf dem Freiberger Bahnhofe war: 
„Sit der Mobilifierungsbefehl eingetroffen?“ Der Waffenruf wird 
tatjächlih am andern Tage vom Bezirkäfommandeur dv. Bodemer ver: 
öffentlicht. Ihm folgt die Pferdeaushebung vom 19.— 21. Juli. „Wie 
ein Bliß aus heiterm Himmel“, jchreibt am 18. der Freiberger Ans 
zeiger, „it plößlich der Krieg über uns gekommen; ein Krieg, wie er 
leichtjertiger und jinnlojer nie vom Zaune gebrochen wurde.“ Damit 
ift die Meinung aller gebildeten Batrioten ausgejprochen und jelbjt die 
Kriegsfeindlichiten überfommt ein Grimm, der ſich in Verwünſchungen 
Luft macht. Bald wird es befannt, daß die öffentliche Meinung auf 
Deutſchlands Seite it, daß die Deutjchen in Ofterreich nie zugeben 
werden, daß Ofterreich feinen Stammesgenofjen im Reiche in den 
Rücken fallen könnte. Den größten Jubel aber ermwedte es, ald Bayern, 
Württemberg und Baden troß franzöliicher Lodungen und Drohungen 
ſich rüdhaltlos an die Seite Norddeutichlands jtellen und gleichfalls 
ihre Söhne in die Waffen rufen. Unter den Bürgern freijt ein Bild 
der Könige Wilhelm von Preußen, Ludwig von Bayern und Johann 
von Sachſen mit der Umjchrift aus „Zell“: 
Wir wollen fein ein einig Volk von Brüdern, 
In keiner Not und trennen und Gefahr. 

Ein Freiberger Ehepaar und ein hiefiger Verein jegen 10 bezm. 
25 Taler ald Belohnung für die erjte franzöfifche Kanone aus. Am 
21. Zuli jubelt der Freiberger Anzeiger in feinem Leitartikel: „Deutſch— 
land iſt einig jegt und für immer!“ Grhebend wirft ed auch auf 
die Freiberger, daß die Eröffnungsrede im Reichstage elfmal durch 
allgemeinen Beifall unterbrochen wird. Eindrud macht es auch, als 
der beliebte Superintendent Merbach zum Schlujje der am 21. tagen: 
den Diözeſanverſammlung Gottes Segen auf die Söhne des Vater: 
landes herabflehte und jedem ein Wehe zurief, der liebäugelnd nad) 
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Sranfreich hinüberſchiele. Da er ſchloß: „Mit Gott für König umd 
Vaterland!” ging die Verſammlung mit lauten Beifalldrufen aus: 
einander. Als neuer Bımdesgenofje ericheint auch bald das deutjche 
Lied. Schon wenige Tage nad) der Kriegderflärung hört man in den 
Straßen Freibergd von einzelnen Knaben eine Melodie von packendem 
Schwung und hinreigendem Tert. Erſt langjam und unficher, dann 
immer fejter wird jie nachgejungen und endlich ijt fie da: Die Wacht 
am Rhein! Woher fie fam, niemand fann e8 jagen. Kein Zufammen- 
jtehen von drei Jungen, feine Familie, fein Verein, feine Verſammlung 
ohne die Wacht am Rhein! Sonntag den 24. Juli wird fie in vier 
Konzerten gefpielt. Indeſſen jind die Ereigniffe fortgefchritten. Vom 
21. Juli an ift jeder Güter, vom 23. ab jeder Perjonenverfehr der 
Bahn gefperrt. Rejerviiten und Landmwehrleute eilen auf Flügeln des 
Dampfes zu den Fahnen. Vaterlandslieder jchallen aus den Wagen, 
Hoch über Hoch klingt auf Deutichland heraus. Wenn auc) die eriten 
Truppentransporte überrajchend kommen, find doch bald Damen und 
Herren zur Erquidung der Soldaten mit Speife und Trank bereit. 
Mittwoch den 25. gibt die Jägerkapelle im Brauhofgarten ihr Abjchieds- 
konzert. Uber 1000 glühende Baterlandsverehrer jubeln den patrio: 
tiichen Weiten zu und die Wacht am Rhein, von allen mitgejungen, 
wie auch Ottos „Das treue deutiche Herz“ entfejleln braufende Beifalls: 
ftürme. Fabrikant Galle hält eine furze, aber aus dem Herzen fom« 
mende Anſprache und Kaufmann Johnel fann verkünden, daß eine 
ZTellerfammlung gegen 170 Mark zur Erfriichung ins Feld zichender 
Krieger ergeben hat. Die jtädtiichen Kollegien überjenden dem Jäger— 
bataillon und der Artillerieabteilung Ehrengaben von 540 Mark und 
330 Mark zur Erquidung der Mannfchaften, begleitet von den wärmiten 
Wünſchen. Die Jäger, welche am 16. den Befehl zur Kriegsbereit— 
jchaft empfingen, ihre Bereitheit mit jämtlichen Nejerven am 25. melden 
fonnten, ftehen am 27. früh 9 Uhr auf dem Wernerplag zum Abmarſch 
fertig. Die Freiberger Zigarrenfabrifanten verteilen 7000 Zigarren, 
die Bürger fteden den Kriegern allerlei Eßwaren und Erfrifchungen 
zu. Uberall, befonders aber am Bahnhofe und an der Strede bis 
über Freibergsdorf hinaus, jtehen Tauſende von Menjchen zum Ab— 
jchied verjammelt. Sie achten nidyt die glühende Sonne, ertragen 
geduldig Staub und Schweiß. Jetzt fommen die „Ihwarzen Jungen“ 
herangerüdt: „Nun leb wohl, du Kleine Gaſſe“, „O, Deutjchland, ic) 
muß marjchieren“ ertönt's aus ihren Reihen. Vor dem Zuge mit 
48 Wagen ftellt das Bataillon ſich auf. Die Kapelle jpielt die Wacht 
am Rhein. Wie bligen die Augen der jungen Jäger, als Bürger: 
meilter Clauß in einer ſchwungvollen Anſprache den Waffen Sieg 
verheißt! Als er glüdliche und ruhmgekrönte Heimfehr wünſcht und 
ein Zebewohl! zuruft, bleibt fein Auge tränenfeer. Kurz, marfig it 
der Danf des Kommandeurs, des Grafen von Holgendorff, ebenſokurz 
drei mulitärische Hochs auf Freiberg. Ein Hornfignal ertönt, einfteigen! 
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Die Jägerkapelle ftimmt die Sachſenhymne an, alle Häupter entblößen 
fih, der Zug jeßt ſich in Bewegung, jchneller und jchneller, Hüte 
ihwenfen, Tücherwinfen, dann eine furze Stille und ganz aus der 
Ferne tönt's noch, verhallend mehr und mehr: 

„Lieb Vaterland, magst rubig jein, 

Feſt fteht und treu die Wacht am Rhein!“ 

Ein überwältigender Augenblid! Auch in den Augen ergrauter 
Männer jchimmert e3 feucht! Hand in Hand, teil jchluchzend, teils 
in jtummem Schmerz jtreben Väter, Mütter, Geſchwiſter, Bräute, 
Freunde, die Gedanken bei den Gejchiedenen, den heimatlichen Hütten 
zu. — Werden jie jich wiederjehen? — Am Nachmittage wiederholen 
ji) die rührenden Szenen, ald die einzelnen Batterien der Artillerie- 
Abteilung unter fchwungvollen Anfprachen die Fahrt in Feindesland 
antreten. — 

Sept gilt es fi in Freiberg zu rühren und zu jchaffen. Frauen, 
Kindern, Mütterchen, Greifen find in den Soldaten, Reſerviſten und 
Zandmwehrleuten die Ernährer geraubt. Die Feldzugteilnehmer be— 
dürfen Erfriſchungen, Wäjche, Arznei, Berbandzeug und Pflege. Überall 
zu helfen jegt eine großartige, nie wieder dagewejene Liebestätigfeit ein. 
Ein örtliches Unterjtügungsfomitee, von dejjen Mitgliedern gegenwärtig 
nur noch Juſtizrat Geißler und die jetzigen Nentierd otthardt und 
Maudifch leben, erläßt bereit3 am 21. Juli einen Aufruf an Freibergs 
Bewohner. Die Seele diefer Vereinigung ijt der Kaufmann Johnel. 
Neben dieſe Hilfegemeinjchaft jtellt jih am 22. der Provinzialverein 
mit Amtshauptmann von Oppen, Floßmeilter Broge und Dr. med. 
Walther. Als dritte Geſellſchaft kommt Hierzu der Internationale 
Hilföverein, für welchen die Frau Fabrilant Thiele, Vorjteherin des 
Albertziweigvereines, zeichnet. Unter den vom Anzeiger von Zeit zu 
Beit veröffentlichten Gaben wird neben vielen reichen Beiträgen das 
Scerflein armer Bergleute und Handarbeiter wohltuend und achtung— 
gebietend bemerft. Wie viele Spenden aber floflen ungenannt und 
unbemerlt. Große Summen fommen zujammen, aber nod) größere 
find nötig. Da. erjcheinen die Gefangvereine und andere Vereinigungen 
unter den Helfern. Nicht nur indem jie manche patriotifche Feier 
durch ihr deutjches Lied verjchönen, auch indem fie Konzerte geben 
und aus den Vereinskaſſen Zuſchüſſe verwilligen. Bürgerfingverein, 
Liedertafel, Liederfranz, Lyra, Frohfinn, Stradella, Turner und Feuer: 
wehrjingverein und die Singafademie treten in diejer Richtung hervor. 
Die und nod heute befannten Sänger Kantor Stein und Oberſekretär 
Kaden werden jchon damals rühmlic als Solisten genannt. Auch die 
Militärvereine find eifrig in der Fürjorge für die Zurückgebliebenen 
der Kameraden. Der Gewerbeverein unternimmt eine Lotterie, bei 
deren Gemwinnaußitellung er jchon eine hübjche Summe einnimmt und 
die Schließlich einen Reingewinn von gegen 1000 Marf abwirft. Biele 
Bereine, z. B. der Bürgerfingverein, veranftalteten Theateraufführungen. 


48 Mitteilungen des Freiberger Altertumsvereins. : Heft 45. 





Auch einzelne Männer wußten der guten Sache zu nüßen. Der Gerber 
Grüßner hält Vorträge über feine Erlebniffe in Nord, Mittel- und 
Südamerifa, der Uhrmacher Kutzſcher tritt als Zauberfünftler auf, der 
Verwalter der Berg: Mlineralien- Niederlage, Bruno Wappler, jtellte 
einen verjteinerten Ichthyoſaurus aus, eine Geflügelausftellung ward 
veranitaltet. Ya ſogar aus Afrika fommen Spenden. Aquafi Boadji, 
ein jchwarzer Prinz aus Afrika, der an der Freiberger Bergakademie 
jtudiert hatte und deſſen Bild im Altertumsmuſeum vorhanden iſt, 
jendet 1000 Gulden. Aus dem Namaqualande, dem heutigen Süd— 
weitafrifa, ſchicken Deutſche eine Spende in die Heimat. Bürger: 
familien fpeifen Bedürftige, leiden Arme, die Gruben unterjtügen 
freiwillig die verlafjenen Bergmannsfamilien. Regierung, Behörden, 
Gemeinden gewähren den Familien der Krieger Beiträge. Als ſich 
die Weihnachtszeit naht, macht ein Leitartitel „Traurige Weihnachten“ 
Aufjehen und Lehrer Thieme von Niederbobrigfch rührt die Herzen 
durch jein Gediht: „Am Chrijtabend“. Der Auf an Ehriftenherzen 
blieb nicht ungehört, ja es hätte dejjen vielleicht nicht bedurft. Die 
Grube Himmelfahrt verteilte aus der Prüferftiftung und der Fahrgelder: 
kaſſe beinahe 2000 Marf an Kinder, Bergjungen, Invaliden und 
Kriegerwitwen. 

Sciilerinnen und Schüler der Mädchen: und Knabenbürgerjchule 
jammelten mit Unterftüßung des Hilfsfomitee® und der Beihilfe des 
Kaufmanns Johnel und feiner Gattin 1200 Mark und bejcherten im 
Kaufhausfanle 89 Knaben und 87 Mädchen, Kindern von Feldzugs- 
teilnehmern, allerlei nötige und nützliche Sachen, wobei die veran- 
Italtenden Kinder die Gejänge ausführten, Direktor Pröfjel aber die 
Feſtrede hielt. Wie glücklich machten fie andere und fich jelbjt! Ferner 
bedachte Militärverein I 38, Stammtiſch Goldner Adler 15, Ber: 
einigung Saronia 22 Soldatenktinder. Und wie viele heiligten und 
mweihten ihr Chriftfejt, indem fie Soldatenfinder und deren Angehörige 
zur Hausfeier hinzuzogen und unter ihren eigenen Chriſtbaum jtellten! 

Aber auch der Kämpfer jelber gedachte man allezeit. Während 
der Truppentransporte waren auf dem Bahnhofe lange Tafeln auf: 
geitellt, die von Bädern, Fleiſchern umd der Stadtbrauerei unentgeltlich 
mit Ehwaren und Getränf verforgt wurden, wobei Damen und Herren 
bedienten und die Lechzenden labten. Die Stadtbehörden hielten für 
mittellofe Verwundete das Stadtkranfenhaus bereit. Meiſt wurden 
jedoch Verwundete, wenn fie reifefähig waren, im Vaterhauſe verpflegt. 
Bingen Züge mit Verwundeten durd) Freiberg, jo drängten fich Kinder 
und ermwachjene Helfer und Helferinnen hinzu, um durch Darreichung 
von Wein, Kaffee, Speife und eine anregende Zigarre ihre Teilnahme 
zu befunden. Einem Aufruf zu einer Invalidenftiftung wurde zahl- 
reich entiprochen. Zur Wundbehandlung, die damald eine ganz andere 
war als heute, wurde Charpie, d. h. zu Fäden gezupfte Leinwand ges 
braucht. Da ſaßen die Schulmädchen und größeren Mädchen zu Haufe 
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um den Familientiſch oder in den Schulen an langen Tafeln, zogen 
mit gewandten Händen die feinen Fäden aus, während Telegramme 
und Kriegdereignifje vorgelefen und beiprochen wurden. Die flinfen 
Finger hatten schließlich fo fleißig gearbeitet, daß der Hilfsverein be 
fannt machen mußte, es fönne bis auf weiteres feine Zupfleinmand 
mehr angenommen werden, da folche in Menge vorhanden fei. Bei 
jolhem Zuſammenſein wurden oft Sammlungen vorgenommen. Große 
Heiterkeit erregte ein Gedicht, was, wie von auswärts gemeldet wurde, 
eine Spende von 8 Talern begleitete und aljo lautete: 

In unferen Herzen, obgleich fie jo jung, 

Da flammet doch hefle Begeiiterung 

Fürs Vaterland. Wir möchten ihm nüßen 

Und denen, die es jo tapfer bejchügen. 

Nun haben wir Hin und aud her gedacht 

Und eine Ausipielung zu ftande gebracht 

Bon allerlei Sachen, unihägbar an Wert, 

Und darum großmütig umſonſt verehrt. 

Drei Pfennig nahmen wir für das Los — 

Die Einnahme war tropden groß. 

Act richtige Taler ſind's, die wir 

Dem Komitee überjenden bier. 

Acht Taler, das lehrt uns das Rechenbuch jchon, 

Sind mehr wert, als ein Napoleon. 

Und wenn wir ihn, den ja nichts ſoll zügeln, 

Mit unjern Dreiern jchon überflügeln, 

Wir Heinen Mädchen, — na guten Morgen! 

Wie werden’s ihm erit die Soldaten bejorgen! 


Im Oftober waren für den Winter an das Yägerbataillon und 
die Artillerie warme Untertleider, Strümpfe, Cholerabinden, Hals— 
tücher, Halsbinden, Müffchen, wollene Deden und Tajchentücher, aber 
auch erwärmende Getränke, als Branntwein und Rum, ferner Zigarren 
abgeschickt worden. Dieje Erwärmungsmittel wurden jehr gebraucht, 
denn der Typhus begann jene Opfer zu fordern, Hauptmann Keihelig 
und fein Adjutant Friedrich brachten jie alüdlih an Ort und Stelle. 
Mit großer Freude und Dankbarkeit wurden die Liebesgaben in Emp— 
fang genommen, wie Graf Holgendorffs und Oberitleutnant Richters 
Schreiben bezeugen. Eine Sammlung zu einer Bierjendung lieferte 
in zwei Tagen 666 Marf, wofür 21 Tonnen Feldihlögchenlagerbier 
abgefchict wurden. Zahlreiche Dankſchreiben bezeugen die Freude auch 
über Ddiefe Gabe der Heimat. War e3 doch lange, lange ber, daß 
man feinen rechtichaffenen Schluck heimatlihen Biere zu ſich ge— 
nommen hatte! — Auch daS Verhalten der Freiberger gegenüber ihren 
tapferen Kämpfern lieferte den Beweis, daß die Liebe nimmer aufhört. 

Wie fpiegelten ſich aber die Kriegsereigniſſe im öffentlichen Leben 
wieder? Der Emit der Ereignifje lenfte den Bli zum höchiten Lenker 
der Schlachten. Am 3. Auguſt, dem allgemeinen Betrag, find dei 
Kirchen überfüllt, und andächtig wird das für die Kriegszeit ange- 
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ordnete Kirchengebet mitgefprochen. Superintendent Merbachs Predigt 
it jo gewaltig und erhebend, daß jie auf allgemeinjtes Verlangen zum 
Beiten der Krieger in Drud gelegt wird. Die Kollefte an dieſem 
Tage ergibt 314 Mark. — Zwar hat Graf Zeppelins kühner Witt 
in Feindesland viel Bewunderung erregt, doch geben viel Gerichte 
von Niederlagen der Deutjchen, bejonders einer joldyen bei Saarbrüden 
um und werden geglaubt, von einigen Französlingen ſogar aufgebaufcht 
und geflifjentlic” weiter verbreitet. Da iſt plößlich die Siegesnachricht 
der Schlacht bei Weihenburg am Telegraphenamt im jeßigen Edhaus 
der Prüfer und Burgitraße angeichlagen. Staunend jteht man davor, 
lieft und Tiejt nochmals, denn dev Kopf fann’3 kaum faſſen! Dann 
aber liegt die Siegesfunde von Haus zu Haus, von Mund zu Mund. 
Bald ziehen Jungen Arm in Arm zu acht durch die Straßen und 
fingen die Wacht am Rhein. Am Buttermarkt hat der Gerber Grüßner 
fein Haus mit Häuten und Fellen deforiert und auf einem Leder lad 
man folgenden derbwißigen Vers, der viel belaht und von allen 
ungen auswendig gelernt wurde: 

Die erite Schlacht it num gewonnen, 

Napoleons Siegesrauſch zerronnen. 

Nun wünjd ich auch für fpäter, 

Ahr gerbt ihn wie dies Leder 

Und hört nicht eher auf jogar, 

Bis er verloren Haut und Saar. 

In den öffentlichen Lokalen herrichte Feititimmung, hatte ſich doc 
num die allgemeine Spannung gelöft und bis nach Mitternacht er: 
fingen Hochs auf das tapfere Heer. Scheel jtehen nur einige un: 
gläubige Französlinge unbeachtet beifeite, die vergeblich alle Siege 
jür Slunferei und Lüge erklären. Bald jollen aber den Trichten die 
Augen geöffnet werden. Zwei Tage jpäter bligt der Draht die Kunde 
von der jiegreichen Schladht bei Wörth herüber. Jetzt ſingt man in 
den Straßen: 

Nun wijien wir: Wir fiegen 

In diejer Völkerſchlacht. 

Wir wiſſen: Unterliegen 

Muß welſche Niedertracht. Pedretti. 

Jeden Morgen iſt der erſte Gang der Schulkinder, Knaben wie 
Mädchen, nad) dem Telegraphenamt bezw. nad) den Eden, wo die 
Telegramme angeichlagen werden, um die Nachrichten abzujchreiben 
und jie in der Schule oder zu Haufe vorzulefen. Ebenſo mittags 
und abends. Ein begeiiterter Junge bat einen Franzofenfreund zum 
Bater, der noch immer mit Frankreich fiebäugelt. Mit größter Be— 
barrlichfeit werden demjelben Tag für Tag die Siegesnadhrichten 
übermittelt, bi$ er es aufgibt Frankreich über Deutfchland zu jeßen, 
und endlich hat der Junge ſogar die freude, daß ihn der Vater oft 
jelbjt ausjendet, das Neuejte vom Kriege heimzubringen. Manchmal 
wird die Schule bei Ankunft wichtiger Nachrichten eher gejchlofjen 
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und die Jugend beauftragt, die Siegesfunde bekannt zu machen. Die 
Kuaben gehen jogar in ihrer Begeifterung zu weit. Mancher fommt 
zu jpät zu Tiſch, aber auch zur Schule, ſodaß die Schulbehörde Strafen 
androht, die jedoch nicht verhängt zu werden brauchen, da man fich 
rechtzeitig auf feine Pflicht befinnt. 

Ein Spiegel der allgemeinen Stimmung tt auch das große 
patriotijche Konzert am 11. Auguſt. Der Brauhofgarten ift durd eine 
Bretterbühne über die Körnerſtraße hinweg bis in den Niesichen Garten 
vergrößert und durd den Wirt Nobjt und Gärtner Seyderhelm un— 
entgeltlic) aufs prächtigite geihmüdt. Der Abend, anfangs trübe, 
entfaltete fi zu einer Herrlichen Mondnacht. Stadtmufitchor und 
Bürgerjingverein bringen abwechjelnd patriotiiche Weiſen den andächtig 
Laufchenden zu Gehör. ES jind gegen 1800 Perjonen in feitlicher 
Stimmung verjammelt. Nach dem' Liede Lehrer Teichinanns „Kriegers 
Abſchied“ fejjelte Kaufmann Johnel durch eine warmhberzige Anſprache 
die Hörer. Nach Hinmeijen auf die Siege durch deutjche Tapferkeit 
führte er aus, daß Deutichland in einer Wiedergeburt begriffen ſei. 
Dan jolle nicht fürchten, daß die freiheitliche Entwidelung unterdrückt 
werden würde, habe doch König Wilhelm da3 große Wort geiprochen: 
„Sch will dem deutichen Volke Treue um Treue halten“. Durch ein 
Hoch auf ein emheitliches Deutjchland verjegte er dann alle in fröh— 
liche Geberjtimmung. Nun wurden in allen vier Eden des Gartens 
Auktionen verborgener Gegenjtände abgehalten, die jehr heiter verliefen 
und wobei, um nur ein Beifpiel zu geben, eine Portion Butterbrot 
für 18 Mark in den Bejiß des Erjtehers überging. Das größte Auf- 
jehen aber erregte es, als ein gefangener jchwarzer Turfo gegen be— 
ſonderes Eintrittägeld gezeigt ward, der jich hinterher freilich als ein 
recht zahmer Scuhmachergejelle entpuppte. Schließlich wurde die 
Wacht am Rhein auf allgemeines Berlangen zweimal gejpielt und 
begeiftert mitgefungen. alt 1000 Mark brachte dieſe Veranjtaltung 
zum Beten armer Soldatenfamilien ein. 

Die folgenden Telegramme meldeten nun Sieg um Sieg; aber 
jollte man's für möglich halten: E3 gab noch immer Französlinge in 
Freiberg? Beſonders jucht ein ermwähnter Gejchäftsagent perſönliche 
Gejchäftsvorteile mit der Verkleinerung deuticher Heldentaten zu er: 
langen. Endlid tum ſich Patrioten zufammen, die den im Finitern 
wirfenden Verbreiten von Klatſch gerichtliche Verfolgung in Ausjicht 
jtellen. Died und ein Telegramm vom großen Siege bei Met machen 
dem ein Ende. — Immer deutlicher bricht ſich auch die Überzeugung 
Bahn, daß die Diplomatie nicht wieder verderben darf, was dag 
Schwert errungen hat und daß Elſaß-Lothringen wieder deutjch werden 
müſſe. Mittlerweile ift Kronprinz Albert Führer der Maasarmee ge 
worden und hat die große Einfreifung Mac Mahons in Sedan mit 
vorbereitet, der die Befangennahme Napoleons folgte. Als die Nach: 
riht von Sedan in Freiberg eintrifft, bedecken fich im Augenblid die 
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Strafen mit Fahnen und Flaggen. Es wird Viktoria gejchoffen, die 
Schulen fließen, dad Stadtmuſikchor führt abends einen großen Zapfen: 
ſtreich durch die glänzend erleudhtete Stadt aus. Ungeheurer Jubel 
erfüllt die Stadt. Schon glaubt man den Frieden nahe, vergeblich)! 
Mep ergibt fich, die Heeresfäulen jegen fich nach Weiten in Bewegung, 
Orleans wird mehrfach bejeßt, Bourbafi nah der Schweiz gedrängt, 
die Heere im Norden geichlagen und endlich Fapitufiert nach monate: 
langer Belagerung Paris, wo die fiegreichen Truppen ihren Einzug 
halten. Der geichlojjene Waffenjtillitand bildet den Übergang zum 
Frieden. Am 6. März, dem Tag der Friedengfeier in Freiberg, lacht 
die Sonne. Das Brander Bergmufifchor begrüßt die Stadt mit einem 
Morgenliede und widmet den Gefallenen die Arie: Es iſt bejtimmt 
in Gottes Nat. 1500 Perjonen, Vereine und Bergleute bewegen ſich 
im Feftzuge zum Dom, wo der Ephorus an dem Worte Davids: 
Gelobet jeift du, Gott, ewiglich! die Gemeinde erbaute. Nach dem 
Markte zurückgekehrt, ließ der Feſtzug in gemwaltigem Chore das „Nun 
danfet alle Gott“ über den Markt dahinbraujen. Auf die Teitrede 
des Bürgermeijterd Clauß erjcholl ein mehrtaufendfache® Hoch auf 
das Deutſche Reich, und die Stimmung Hang aus in der Wacht am 
Rhein. Von 12 —1 Uhr Hallte das Gejamtglodengeläute über die 
Stadt. Nun bewunderte man in den Straßen den Schmud der Häufer: 
Bahnengruppen, Büſten der Fürjten und Heerführer, die Germania, 
Eljaß-Lothringen mit dem Schwerte jchügend, Bilder aus den Kämpfen 
in Frankreich und den Friedensengel mit der Palme. Liebestätigfeit 
übte man in Armenjpeijung und Almofenverteilung. Als ſich die Nacht 
bherniederienkte, ſprühten Rafeten und Buntfeuer auf und die Straßen 
Heideten fic) durch eine Sllumination, an der ſich jelbit die Armften be— 
teiligten, in ein feuriges Gewand. Transparents mit Friedrid) Rotbart 
im Kyffhäufer, mit Wilhelm dem Weißbart, als deutichem Kaijer, 
flammende Kaijerfronen, Sterne, erleuchtete Portale werden betrachtet. 
In würdiger Haltung wogen Tauſende von Menichen in den Straßen. 
Als fpät die legten Lichter erloichen, flammte doch weiter die herzinnige 
Begeijterung für Kaiſer und Reich, König und Baterland. 

Noch Fehlen fie aber, die Helden, denen der Jubel gilt und denen 
der ‚Friede zu verdanken ift. Endlich, nachdem Kronprinz Albert als 
Feldmarſchall und Prinz Georg al3 Führer des 12. Armeelorps mit 
diejem in Dresden eingezogen find, bringt der 13. Juli 1871 die 
Langerjehnten nad) Freiberg zurüd. — Das Feitgewand der Stadt 
it vollendet. Hoch und warm jchlägt jedem das Herz, der mit jtillem 
Betrachten unter den dDuftenden Blumen, Girlanden und Kränzen, unter 
wallenden deutichen, jächjtichen und heimatlichen Flaggen dahinmwandelt, 
mit Aufmerkſamkeit die jinnigen Dekorationen ſchaut und mit Andacht 
die Sprüche und Anjchriften liejt, die alle dem Wohle des Vater— 
landes, den deutichen Siegern und der Freude des Wiederſehens ges 
widmet find. Vom Bahnhofe bis zur Sächsſtadt prangt Haus an 
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Haus im Feſtkleide. Überall iſt man bejtrebt, den heimfehrenden 
Helden Liebe und Dankbarkeit zu verfünden. Im langen Zuge jchreitet 
man ihnen entgegen und bildet längs der Annaberger Straße Spalier. 
Da rollt unter taufendftimmigen Hurra- und Jubelrufen, unter vollem 
Ölodentlang gegen 10 Uhr der Zug in den Bahnhof. Vor demjelben 
vom Stadtrat Beyer begrüßt, marjchiert das Sägerbataillon und die 
Artillerie in die Ehrenreihe. Feitjungfrauen begrüßen durch ihre 
Führerin die Frieger in gebundener Rede. Freude und Jubel der 
oft aus weiter Ferne erjchienenen Angehörigen begleitet die Einziehen- 
den zum Peterstore. Dort harren am wundervollen Triumphbogen 
die jtädtischen Behörden, welche durch den Bürgermeijter einen Lorbeer— 
franz überreichen. Nun geht's durch die Peterditraße. Wie ein Blumen- 
regen riefeln Sträuchen hernieder, die Krieger buchſtäblich bededend. 
Mit Front nach dem Rathauſe jteht endlich das Bataillon blumen 
geſchmückt auf dem Obermarkte. Die Sänger jtimmen ein vom Paſtor 
Barth gedichteted Lied zur Begrüßung an. 

Nun folgt Willtommenrede und Dankrede. Noch ein Lied, und 
das Bataillon löſt fi auf. Unter Hunderten über die Straße ge: 
ipannten Laubgewinden jchreiten die Krieger durch die alten traulichen 
Gaſſen. Heute drüdt fein Tornijter, fein Gewehr, denn neben ihnen 
ſchreiten muntere Knaben, die ſich die Ehre nicht nehmen lafjen, das 
Gepäck zu tragen. Heute muß man nicht zum Eſſen in die Kajerne, 
heute geht's in die Bürgerfamilien und Gajthäufer, wo bei fröhlichen 
Gaftmählern das Feſt fich fortjegt. Ein blauer Himmel jpannt ſich 
über der Feititadt, ein Tag, wie gejchaffen zu einem Volksfeſt, wie 
fi) ein ſolches auf der Ejplanade, dem heutigen König: Albert= Barf, 
am Nadjmittage entwidelte, tauſendfach belebt und befucht, mufif- und 
gejangdurdraufcht dahinflutete. Da herricht ein buntes Treiben, ein 
Leben auf einen Grundton gejtimmt, bis in die Nacht hinein. Nacht? 
Nein, taghell gelichtet iit alles! Vom Wernerdenfmal bis zur lieder- 
reihen Muje Polyhymnia jtrahlt e$ von Baum zu Baum in bunter 
Sarbenpraht und vom ZTriumphbogen am Peterstor ſchimmert e3 
bernieder: „Heil unjern tapfern Siegern, Heil!" Nur wenige Häufer 
liegen ſchwarz und dunkel in den Straßen. Schaum wir hinein: 
Tränen, Schluchzen, ftummer Schmerz! — mand einer fehrte nicht 
zurüd! Wer? Es kündet's das Kriegerdenkmal! 

Unjer Ausflug in die Vergangenheit ift zu Ende. Was unfere 
Väter heiß erfehnt, erfleht, ein einiges Deutichland, einen Kaifer, Volks: 
freiheit, Wohlfahrt, eine adjtunggebietende Stellung des großen Vater: 
landes im Rate der Völker: Wir danfen fie den Helden des großen 
Krieged. Vertrauen zu Gott und unſerm tüchtigen Heere läßt ung 
wie Bißmard ſprechen: Wir Deutſche fürchten Gott, jonjt nichts auf 
der Welt! Möge es immer jo bleiben! 
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Aus der Gecſchichte 
des Freiberger Volksſchulweſens 
unter befonderer Berüchfichtigung der Mäschenfhulen. 


Ron 


Scyuldireltor Bernhard Fröber. 


RI" Oftober 1909 waren 75 Jahre verflojjen feit jener großen 
), Reorganifation des Freiberger Vollsſchulweſens, die den Anfang 
und die Grundlage zu jeiner heutigen Entjaltung legte. Bejtanden bis 
dahin die einzelnen Schulen nebeneinander, fo wurden im Jahre 1834 
ſämtliche Volksſchulen — vorübergehend auch die Jakobiſchule mit — 
als etwas Ganzes, Zuſammengehöriges betrachtet und erhielten eine 
gemeinjfame Leitung, die bis zum Antritt des eriten Direktors Herklotz 
(Neujahr 1835) einjtweilen Döhner übernahm, und während vorher 
zu dem inneren Ausbau der Schulen jahrhundertelang kaum etwas 
oder garnichts geichab, jo jehen wir, wie jeit Beginn des 19. Jahr: 
hundert3, beionders aber nach 1834 ein gewaltige3 Aufitreben auf 
allen Seiten erfolgt. Zwar geht aus den ältejten Akten hervor, daß 
der Rat zu Freiberg allezeit auf die Entwidelung feiner Schulen 
nejehen und Wert darauf gelegt habe, alle erfedigten Schulitellen jtet3 
jofort wieder zu bejeben, tüchtige Lehrkräfte anzuftellen, unmürdige 
zu bejeitigen, aber ein FFortichritt in der inneren Ausgeftaltung der 
Schule ift in der Zeit von 1543 bis fait 1800 kaum zu finden. 
Da die Oſterberichte von 1892 und anderen Jahrgängen eine 
furzgedrängte Gejchichte der Freiberger Volksſchulen jeit dem Jahre 
1834 enthalten, jo will ich mich im ganzen auf die Zeit vor 1834, 
und zwar zumeijt auf das, was die Natdaften bieten, beichränfen. 
Es würde demnady die Anabenbürgerichule au dem Rahmen 
meiner Betrachtung berausfallen, da fie erjt jeit dem 19. Oftbr. 1834 
bejtebt, wenn man ihre GEntitehung nicht etwa auf jene alte Stadt- 
ichule Freibergs zurüdführen will, die jchon im Jahre 1361 erwähnt 
wird und damals im Schülergäßchen, jüdlih vom Dom, untergebvadjt 
war. Da, die Chronik erwähnt fogar aus dem Jahre 1260 eine 
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„ſchreckliche Hiltorie eines Freibergiichen Schüler3“, woraus man wohl 
auf das VBorhandenjein einer Schule jchliefen muß. Durch den Brand 
1484 wurde dad Schulhaus mit zerjtört und die Schule ins „Ober- 
flojter“, nahe dem Schloß, jpäter in die „Tümerei“ verlegt. Aus diejer 
Schule wurde 1515 die lateiniihe „Stadtichule*, aus der 1537 das 
Gymnaſium, die erſte evangeliſch-lutheriſche Hochſchule unferes Landes, 
hervorging. 

Die Knabenbürgerſchule iſt bekanntlich dadurch entſtanden, daß 
beſonders auf Veranlaſſung des Amtspredigers und Seminardirektors 
Döhner die unterſten vier Gymnaſialklaſſen ſich ablöſten und zu 
einer ſelbſtändigen Schule, der Knabenbürgerſchule, ausgebaut wurden, 
in der Latein noch viele Jahre hindurch als Hauptfah galt. Die 
Bildung, die die übrigen Stadtichulen vermittelten, genügte für die 
Bürgerjöhne nicht, fie befuchten vor der Gründung der Knabenbürger— 
ſchule alle, auch wenn fie fich nicht gelehrten Berufen widmen wollten, 
einige Jahre das Gymnaſium oder die Yateinjchule. 

Eine bejondere Mädchenſchule finden wir bereit3 in der Jung— 
frauenjchule des Nonnenklofter im Jahre 1555. Sie war bejonders 
zur Erziehung von Töchtern aus adligen Häufern beftimmt und jtand 
in Anjehen unter der Leitung der Priorin Katharina von Schön: 
berg von 1556 —1580. Schnell folgte ihr Verfall und 1612 wurde 
ſie aufgelöft. 

Noch früher, namlich ſchon 1538" wurde eine Mägdleinſchule 
errichtet für die Mädchen der Parochien Dom, Petri und Nikolai, 
aus der jich die Mädchenbürgerichule entiwidelt hat. Bis 1566 er— 
teilen Prediger den Unterricht an derjelben nebenher, nämlich Johann 
Koch bis 1546, Georgius Greuß, der zwei Kahre ſpäter an den 
Dom veriegt wurde, bis 1548, Roh. Hellwig bis 1550, Joh. Hein, 
dejien Epitaphium auf unjerm Friedhof nicht weit vom Eingange 
iteht, bi8 1563 und Hieronymus Fetzer bis 1566. Bon 1566 an 
liegt der Unterricht für die Bürgermädchen in den Händen bejonders 
dazu angejtellter Mägdleinjchulmeiiter. Dieſe jind Melchior Haie 
(1566 — 74), Bonifacius Oneder von Themar in Franken (1574 bi 
1619), Caſpar Boehme von Franfenitein (1619 — 35), Marcius Joh. 
Friedemann aus Leipzig (1635—66), Adanı Graf (1666—87), 
stud. theol. Gottfried Bertram (1687 — 1700) aus der Borftadt, 
stud. theol. Joh. Benjamin Herz (1700-41), Nikolaus Ulbricht, 
vorher Lehrer an der Eufebienichule (1741 — 58), Gotthelf Ehriftian 
Ulbricht, Sohn und in der lebten Zeit Gehilfe des Vorigen (1758 
bi3 1797), Joh. Ehriftian Keller, Organiſt an St. Petri (1797 bis 
1839). Ihm folgt Gotthelf Friedrich Schulze, der bereit3 1830 
al3 2. Lehrer an der Mädchenbürgerichule angejtellt worden war und 
dem 1839 als 2. Lehrer Schütze beigegeben wird. 


1) Benjeler II, S. 680 u 681. 


56 Mitteilungen des Freiberger Altertumsvereind. Heft 45. 





Die 1538 gegründete Mägdleinſchule war anfangs in der Nonnen 
gafje an der Stadtmauer, jedenfall in dem Klojter der Polternonnen, 
das 1537 in den Beſitz der Stadt übergegangen ift, untergebradht. Im 
Jahre 1809 wurde für fie ein beffered Schulhaus in der Futtergafje, 
der heutigen Afademiejtraße, beichafft. Es ift das Haus, in dem ich 
heute dad Gejchäft des Herrn Strauß befindet. Die Kaufſumme 
bon 1050 Talern wurde einjtweilen von dem Mägdleinſchulmeiſter 
Keller und dem Superintendenten von Braufe hinterlegt. Mit 
Anftellung des 2. Mägdleinjchulmeijterd 1830 machte fich die Be— 
ihaffung einer zweiten Schulſtube nötig. Man mietete noch einen 
erforderlichen Raum in derjelben Gaffe, dem Straußſchen Haufe gegen- 
über. 1848 wurde die Mädchenbürgerjchule mit der Knabenbürger— 
ihule in der Herderjtraße untergebracht. 1874 bezog fie ihr jetziges 
eigene® Schulhaus, das 1894 durch einen Anbau erweitert worden 
it und jeine heutige Geſtalt erhalten hat. 

Auf der Neuforge, wie man die heutige Bahnhofsvoritadt nannte, 
blieben die Kinder auch nicht ohne Unterricht, aber doch klagte man 
1711 darüber, daß die zahlreichen Bergmannskinder nur „ſchlecht im 
Ehriftentum verjorgt“ würden. Mit 8 Jahren ſchon mußten die Kinder 
im Bergwerf mit heljen, und daher war e3 nötig, daß fie vorher den 
notwendigiten Unterricht genofjen. Man wollte eine neue Schule bauen 
und zwei Theologen anftellen, weil „die bisherige Erfahrung gelehrt, 
daß deutjche Schulmeifter, jo fich bisher gleichjall3 des Kinderlehrens 
vor dem Tore unterfangen, diefem Werke zu wenig geweſen“. Aus 
den Zinfen der großen Überſchüſſe, die das Hojpital alljährlich machte, 
jollten die zwei Schuldiener unterhalten werden. Der Schulbau wurde 
1714 vollendet und bezogen. Er enthielt 2 Schulftuben und Wohn 
räume für 2 Lehrer. Als Lehrer wurden die beiden Kandidaten der 
Theologie Chriſtoph Glödner und Chriſtian Gabriel Cronberg 
angeitellt. 1721 jtarb Eronberg, und ihm folgte Auftus Samuel 
Thamm, der 1727 1. Katechet wurde und 1742 jtarb. Der 
1. Ratechet Glöckner hatte fich wegen Mifhandlung der Kinder, Un— 
verträglichkeit mit feinem Kollegen, Unhöflichkeit und Achtungswibdrigfeit 
gegen feinen geiftlichen Injpektor Meyer, Amtsprediger an St. Petri, 
vor dem Superintendenten zu verantworten und wurde 1726 flüchtig. 
Er wurde abgejegt und jein wehmütiged Gnadengeſuch, ihn wieder 
aufzunehmen, abgelehnt. Die Stelle des 2. Katecheten nahm nun 
stud. theol. Johann Stodmann ein, jtarb aber jchon nach ſechs— 
wödiger Tütigfeit im Sahre 1727. Es wirkten weiter an der 
Eufebienihule als 1. Katecheten, die meiſt Theologen waren, Chrijtian 
Meyer (1742—46), Koh. Ehriftian Peſchel (1747— 1758), Auguft 
Beneditt Wiliſch (1758— 85), Traugott Friedr. Götze (1785— 93) 
— er wurde Armen= und Waijenhausprediger in Torgau —, Theodor 
Gottfried Brauje (1793— 1802) — er fam ald Paſtor nad) Tutten= 
dorf —, Gottfried Auguft Emmanuel Golze (1802—14) — er trat 
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ind Pfarramt nad) Conradsdorf ein —, Carl Gottlob Gloel 1814 
bis zu jeiner Emeritierung im Jahre 1835, die wegen mancherlei 
Klagen über ihn herbeigeführt wurde. Unterdejjen ift die Pehrerzahl 
bon zwei auf drei und vier gejtiegen, die Lehrer müfjen anderwärts 
Wohnung ſuchen, und ein 4. Schulzimmer muß eingerichtet werden, 

Dem Bau der Eujebienjchule im Jahre 1714 folgte ein Neubau 
im Sabre 1873 (Bergitiftögafje), ein Anbau daran 1880—82, und 
im Sabre 1907 erbielt jie ihre jeßige Geſtalt. 

Über die Jakobiſchule, die alte Nonnenſchule, wahrſcheinlich die 
ältejte Schule Freibergs, finden fich im Ratsarchiv feine Akten, weil 
fie unter einem bejonderen PBatronat jtand, aljo ihre Lehreritellen 
ſelbſt bejegte, auch ihre Lehrer ſelbſt bejoldete. Nur vorübergehend 
beitand nad) 1830 eine Verbindung diefer Anjtalt mit den übrigen 
Voltsihulen. Seit 1874 haben das Kultusminifterium und das Pfarr: 
amt St. Jakobi ihr Patronatsrecht aufgegeben, und dieje Anjtalt ijt 
ein Glied der gejamten Freiberger Schulen geworden. Das ur— 
ſprüngliche Schulhaus ftand unmittelbar neben der alten Jakobikirche. 
Das neuere, heute von der Hilfsihule befegte Gebäude wurde am 
16. Juli 1868 eingeweiht. 

Mit der Nifolaifirhe war niemals eine Schule verbunden, wohl 
aber haben die Glödner zu St. Nikolai mindeſtens jeit 1676 Sammel— 
ihulen gehalten, jo Pfeil, Gottlob Werner und dejjen Sohn Karl 
Georg Ludwig Werner, der leßtere um 1825. 

Die Katholiſche Schule wurde 1829 gegründet. 

Auch eine Armen- und Waijenichule bejtand am Orte. 

Für den Unterricht der zahlreichen armen Bergmannsfinder von 
Sreibergsdorf jorgte frühzeitig eine Schule, deren Unterricht in der 
Regel die Organijten der Kirche zu St. Johannis erteilten, jo 3. ®. 
8. Kreutel, geitorben 1762, und Gottfried Dankegott Geißler, 
Organiſt und „Glöckner an der Hojpitalfirche zu St. Johannis und 
Bartholomäi vor hiefiger Stadt“, der 1817 antrat. Tas Leftorgebäude, 
die frühere Wohnung des Herrn Oberlehrer Kantor Wilhelm Stein, 
diente als Schulhaus, bis 1865 das jet noch gebrauchte ältere Schul- 
haus (Sculgafje) gebaut wurde. Die neue Schule daneben wurde 
1878 bezogen. 

In früheren Zeiten bis zum Jahre 1827 hatte Friedeburg, die 
Vorſtadt vor dem Kreuztore, eigene Kinderlehrer, 3. B. wurde 1823 
der Berginvalid Karl Friedr. Wilhelm Krumpelt Schulhalter für 
23 Friedeburger und 24 Loßniter Kinder, welch leßtere aber nad) 
dem 10. Lebensjahre die Tuttendorfer Schule befucyen mußten. Den 
Unterricht erteilte Rrumpelt in feiner Wohnjtube, doch durfte „ſich 
jeine Frau während des Unterricht3 nicht in der Wohnjtube mit auf- 
halten“. Sein Einfommen belief fi) auf ca. 75 Taler. Aus jener 
Zeit ſtammt auch die Zunfe-Stiftung. 1827 ging Krumpelt ab, 
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und die Friedeburger Kinder wurden der Schufe zu St. Johannis zuges 
wieſen, wo auch die Freibergsdorfer Schuljugend ihren Unterricht genoß. 

Am 15. Aprit 1875 verließen die Friedeburger Schulkinder die 
Sreibergsdorfer Schule und bezogen die im Gutsgebäude gemieteten 
Räume. 1882 machte ſich durch das Anwachſen der Kinderzahl ein 
Schulbau nötig; jo entitand das Friedeburger Schulhaus, in dem heute 
die landwirtichaftlihe Schule untergebracht it. 

Die Mädchenjchule hatte bis zum Jahre 1799 einen Lehrer und 
ein Nlaffenzimmer und die Schülerinnen wurden alle zugleich unter: 
richtet. Dann wurden die Kinder auf 2 Abteilungen verteilt, von 
denen jede täglich 2—3 Stunden Unterricht genoß. 1830 bejtanden 
an der Mädchenichule 4 Klaſſen, die in 2 Zimmern von 2 Lehrern 
unterrichtet wurden. 

Zur Zeit der Unruhen des 30jährigen Krieges und bei dein 
Ausbruch der Peſtilenz im Jahre 1626 befanden fich in der Mägdlein— 
ihule nur 9— 10 Schülerinnen. Benjamin Herz, der von 1700 
bis 1741 Mägdleinichulmeijter war, hatte anfangs 100, aud) 130 
Kinder. „Von Beit zu Zeit bat fi der numerus abgeichnitten, 
jodaß er deren aniego — das iſt 1741 — nur nod) 20 hat.“ 

Im Herbjt 1799 wurden 500 ſchulfähige Mädchen in Freiberg 
gezählt. Viele derjelben bejuchten aber feine Schule. 80 waren Schüle- 
rinnen der Mädchenichule. 1826 betrug die Zahl der Schülerinnen 
der Mädchenichule 100, von denen 38 die 1. Klaſſe, 62 die 2. Klaſſe 
bejuchten, während in den Kirchſpielen Dom, Petri und Nikolai, welche 
ihre Mädchen in die Mädchenſchule ſchicken mußten, 300 jchulfähige 
Mädchen zu finden waren. 

Über den Umfang der Volksſchulen im Jahre 1836 ergibt ſich 
folgendes Bild. 

Klaſſen Klaſſenfrequenz Kinderzahl Zimmer 


Knabenbürgerſchule6 40 - 59 288 4 

Mädchenbürgerichule 4 45 — 70 228 2 

Eujebienichule 5 62—82 382 3 

Johannisſchule 2 83 —86 169 1 

Seminarſchule 6 59 --84 433 3 

Katholiſche Schule — — 25 — 
1525. 


Schalten wir die Kinder der Seminarſchule aus, für deren 
Unterricht Seminarlehrer und Seminariſten ſorgten, ſo bleiben noch 
ca. 1100 Kinder übrig, die von 9 ſtändigen und 3 Hilfslehrern 
unterrichtet wurden. Doc wurden die Lehrer zum Teil auch nod 
am Gymnaſium oder an Anftituten mit beichäftigt. Es kommen aljo 
auf einen Lehrer im Durchſchnitt mindeftens 90 Kinder. Der Lehrer 
der Jakobiſchule hatte meiſt 170 Kinder zu unterrichten. Ja, Se— 
minarijten, die vertretungsweife in Eppendorf und Großhartmannsdorf 


— 
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den Unterricht übernommen hatten, verwalteten an 230, bezüglich 
340 Kindern ihr Amt „mit Ruhm und Beifall“. Dftern 1908 betrug 
die Zahl der Freiberger Schulfinder 5500, die der Lehrkräfte 122, 
auf jede Lehrkraft entfielen aljo ungefähr 45 Kinder. 

Die Schulhäuſer und Klaffenzimmer können natürlich feinen 
Vergleich mit den unjrigen aushalten. Genügte die erit 1848 ein- 
gerichtete alte Anabenbürgerjchule den Anforderungen der Gegenwart 
nicht mehr, wie viel weniger entipräden dann die älteren Schulen 
den heutigen geſetzlichen Beitimmungen. Nimmt man die wenigen 
Zimmer heraus, bei denen das Verhältnis der Größe zur Kinderzahl 
am ungünftigiten ift, jo ergibt fich für das Klaſſenzimmer 

der Knabenbürgerſchule ungefähr 0,92 qm auf 1 Kind 
„ Mädchenbürgerihule $ — Kurz 
„ Eujebienichule a 0,66 u EEE % 
„Jabkobiſchule RN 1 
Es müßten nach dieſem Verhältnis 
in einem kleinen Klaſſenzimmer der Knabenbürgerſchule: 50 

Bo P a „ Mädchenbürgerichule: 44 

5 2 P 5 „ 1. Bürgerichule: 73 

Fee i z „ III. Bürgerjchule: 70 
Kinder untergebracht werden fünnen. Wie unzulänglich aber der 
Raum bei der Seminarſchule war, geht daraus hervor, daß in der 
ſtärkſten Klafie auf 1 Rind nur etwa 0,32 qm fam. Dieſe Se- 
minarjchule gliederte ji in 3 Abteilungen, in die Normalichule und 
2 Ubungsichulen. 

Normalichule (1 Zimmer von | Dberflaffe: 80 Kinder. 


371 DFuß Größe): | Unterklalle: 82°, 
1. Übungsſchule (1 Zimmer von | Oberflafle: 73 „ 
304 O Fuß Größe): | Untertlaffe: 65 „ 
2. Übungsfchule (1 Zimmer von | Oberflaffe: 59 
269 O Fuß Größe): I Unterflafie: 84 „ 


Wir verjtehen Döhner daher, wenn er 1830 für den Bau einer 
Schule vor dem Erbiichen Tor eintritt, welche die Knabenbürgerjchule, 
die Mädchenbürgerjchule, die Euſebienſchule und die Jakobiſchule auf- 
nehmen jollte. 

Intereſſant iſt es doch wohl auch, die Einnahmen der Lehrer im 
Laufe der Jahrhunderte zu vergleichen. Anfangs bezog der Schul- 
meifter überhaupt fein Fixum von der Stadt, fondern war auf feine 
Einkünfte aus dem Schulgeld angewiejen. 

Bis zum Jahre 1831 bildete das Schulgeld den Hauptbejtandteil 
des Einfommend. Von nun an floß das Schulgeld in eine Schulfafje 
und die Lehrer erhielten feite Gehälter. Friedemann, der 1635 — 66 
Mägdleinſchulmeiſter war, gibt neben feinem Schulgeld folgende Be- 
züge an: 
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6 „) wöchentliche Bejoldung, 

wöchentlich aus dem Almoſenkaſten, 
jährlihe Trankſteuer, 

Gewerfegeld, 

Vitzthumſches Legat, 

Horniſches Legat, 

Genßreffiſches Legat, 


” 





14 fl. 15 


gr. 


6 


reihen Kaſten“ und 


Außerdem 2 Schragen „hart Holz aus dem 
„3 gr. von einer Generalleiche; auch wohl bis— 
weilen 4, 5 und mehr, danach die Leichen vornehme find“. 


100 Fahre jpäter bezog der Mägpdleinjchulmeiiter Benjamin Herz 





jährlich: 
18 Th. 10 gr. — 
8 „ 16. — 
ee en 
—n 17 " 6 
5... 8— 
4 „ An. — 
3. I. — 
Se Ve 
2 * AM — 
5 „ — „ — 
26 v u ee 

ca. 151 „ 16 „ — 

234 Th. 8 gr. 


J Salarium fixum, 


E 


" 


vom Allmojenfajten vor arme Kinder zu 


informieren, 


von dem Hornijchen Legato, 


» „Geanßreffiſchen Legato, 

„ der Trantfiteuer, 

„ Berg ®elde, jo alle Gründonnerdtag 
auögeteilet wird, 


von Vitzthum'ſchen Legato, 


U3laubijchen R 
gangen Schulleichen. 

Nota. Bon denen ordinairen Leis 
chen befomme er nichts, von ganken 
Schulleichen aber, deren etwa das ganze 
Jahr über 6, 8 bis 10 ſich ereigneten, 
von jeder 3 gr. vorm Gang geordnet. 
Es würden aber von jeder 6 gr. ent— 
richtet. 


„ an 2 Schragen lang hart Holz in natura, 


aus dem Hojpitale (12 gr. wöchentlich) 


Nota. Anno 1719 da der jeelige 
Herr Stadtrihter Engel Hojpitalver: 
walter worden wäre, habe diejer Zu— 
gang mit 8 gr. feinen ‚Anfang ge= 
nommen, und al® der jeelige Herr 
Bürgermeilter Fiſcher nad etlichen 
Jahren dieſes Anıt bekleidet hätte, 
wären noch 4 gr. zugelegt worden. 


an Schulgeld nad) 100 Schulfindern ge= 


rechnet. 


6 „) Summa. 
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Herz fügt als Bemerkung noch hinzu: „Alldieweilen er bei 
Antritt diefer Funktion keine Anmeifung befommen hätte, wieviel er 
bon einen oder den andern Schulkind an wöchentlihen Schul- oder 
Informationsgelde fordern ſolle, jo habe er es fo eingerichtet, daß er 
männlichen und weiblichen Gejchlechtes gleich 

a. von einem Anfänger, dem er das Abe dociert — —. 6 8 

"» «jo buchjitabieren und Lejen gelernt — —. 9 — 

ce. „ „ jo lejen und jchreiben gelernt — 1. — 8 
gefordert habe. Er habe von manchem Abe-Schützen nur einen Dreyer 
wöchentlich bekommen. Im Anfang habe er 200 Th. Schulgeld ein— 
genommen, ald aber die Zahl der Kinder auf 20 gelunfen war, die dazu 
das Schulgeld jchuldig blieben, wäre e3 eriolget, daß er in abgewichener 
Woche mehr nicht als —. 6 gr. 6 — Schulgeld eingenommen habe. 

Wieder 100 Jahre jpäter, 1837, bezogen an Gehalt Direktor Her— 
klotz 500 Th, ein ftändiger Lehrer 200— 400 Th, ein Hilfslehrer an 
fangs 130 Th. Am Nahre 1839 wird der erſte ordentliche Voranſchlag 
aufgeitellt, der an Einnahmen 5384 Th. 7 gr. 5 J und an Ausgaben 
5364 Th. 21 gr. 9 — aufwies, aljo, troßdem es feine Schulanlagen 
gab, einen UÜberihuß vorausjah. 

Kärglich bemefjen wurden die Einnahmen de3 Schulmeijterd 
immer, und dabei mußte der Schulmeiiter, wenn er der Subftitut 
eines Lehrers war, der infolge Alterd oder fürperlicyer Gebrechen oder 
dergleichen jein Amt aufgegeben hatte, feinen Vorgänger und defjen 
unverjorgte Familie erhalten, jo lang er lebte, wodurd natürlich 
jeine Einkünfte ganz beträchtlich gejchmälert wurden. in großes 
Verdienſt hat fid) daher wiederum der Amtsprediger und Seminar 
direftor Döhner erworben, als er 1824 durch Herausgabe einer 
Zeitſchrift für das Volksſchulweſen unter dem Titel des „Sächſiſchen 
Gemeindeichulfreundes“ einen Fonds gründete, aus dem die Penſions— 
fafje für Witwen und Waifen der Volksſchullehrer in Sachen her- 
vorging. Es muß einen Wunder nehmen, daß bei einer Vakanz, ohne 
daß die Stelle ausgejchrieben wurde, ſich 5— 12 Bewerber fanden, 
unter ihnen mehrere stud. theol. Mit wenig Ausnahmen waren die 
Lehrer Freibergd bis zur Gründung des Seminars im Jahre 1797 
Theologen. In allen Sahrhunderten erhoben ſich Klagen über un— 
zulängliche Einkünfte, jei e3, daß das Schulgeld nicht einging, jei es, 
da, wie zur Zeit des 30 jährigen Krieges, die Schülerzahl auf ein 
Minimum berabiant, jei ed, daß Winfel- und Sammeljchulen, Privat: 
lehrer, Hausinformation erteilende Gymnaſiaſten und Seminarijten 
ihnen gerade die am beiten bezahlenden Schüler „wegfaperten“. Zugleich 
wurde jtet zur Begründung der erhöhten Forderungen die ungewöhn— 
lie Preisiteigerung der notwendigiten Lebensmittel mit angeführt. 
So jchreibt Böhme am 17. Auguſt 1629 an den Nat zu Freiberg: 

„Ehrnvheſte Ehrbare, Hoch undt wohlweiſe, großgünitige gebie= 
tende Herren, geneigte Patroni und mächtige Förderer pp. Euer 
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Ehrnpheite Achtbare, Hoch- und weisheiten wirt jonder Zweifel wohl 
bewußt fein, das nechit Gott umdt jeinem Heiligen Wort fein Edler 
Kleinod auf Erden, denn Ehrijtliche wohlbejtellte Kirch undt Schulen 
da Gottesfurcht undt alle Chrijtliche Zucht und Tugend vleiſſigk gelehret, 
undt getrieben werden, daran aud) Gott, Engel und andere Menjchen 
ein jonderbares etliches belieben undt wohlgejallen, undt ahn welchen 
einer Stadt undt Gemeine jehr viel gelegen; aber wie löblich undt 
chriſtlich ſolches iſt, ſoſehr bemühet fich der helliſche ſtöhrenfried, ſolche 
heilſame Werkſtätte Gottes des heiligen Geiſtes da die vornehmbſten 
undt zarteſten Organa salutarin ecclesiae erzogen werden] zu zer— 
jtöhren, welches ich armer unw. Schulmeiſter allhier zu Freibergk num in 
die 12 Jahre lang aud; wohl erfahren; denn ungeacht ich aud) (Deum 
testor) allen möglichen vleiß vermöge habender vocation, in einer 
Ehrnvheſten, Ehrbaren, Wohlweiſen Raths Jungfrauenſchule dieje Zeit 
über ahn undt aufgewendet, ſo will doch ſolches von niemand vorbekand 
undt gut auf undt ahngenommen, ſondern vielmehr vercalumniert undt 
verachtet werden, denn ubi rerum testimonia adsunt, non opus 
est verbis; wenn man nur Sonntags zur Kinderlehr und Veſper 
geht, da hört einer, wie vielerlei judieia undt jchmachreden Ich der 
Jugend wegen einnehmen muß, ald wenn die jchuldt folches geringen 
Hauffend mein were etc. undt muß ch auch nolens volens flagen: 
Sie mos est horum, Undanf in fine labor. Da entitehn undt er: 
wachjen immerzu eine Winfeljchule nach der andern. Ich möge gleich 
mit meinem armen Weib undt Kinderlein, welches in Kuren, wo mir 
nicht gebührliche Hülff und Beiſtand geletitet, aus Notdurft geichehen 
miüfjen, nad) Brot gehen. Undt ob id) jolches auch jchon bei einem 
Ehrnvheſten, Ehrbaren, Hoc und Wohlweiſen Nat offt supplicando 
gejucht, undt hierüber höchlich beichweret, will mir doch zur Zeit noch 
feine Hülfe geleiftet werden, ungeacht der Herr Superintendens S. 
Achtbaren weiſen bierin vor dreyen Nahren helfen decidieren, it 
ſolches doch nicht affectuiert worden, welches Ich denn dem Oberiten 
Inspeetori scholarum bejehlen muß. Nichte alſo mit meinem 
Supplizieren nicht mehr aus, denn dad man mir nur gehälliger undt 
feindter wird undt mir fünvirft, ich wolle der ehrſamen Bürgerichaft 
verbieten, daß fie ihren Kindern nicht Schreiber halten oder fie ins 
formieren lafjen möchten, wo fie wollten, welches mir denn mein Yebtag 
nie im finn fommen, auch viel zu gering undt wenig hierzu wäre. 
Wenn es nur aljo gehalten undt diefe Jungfrauenſchule alſo gebührlich 
geichügt würde, wie bei Yebzeiten meines lieben Herrn Antecessoris 
undt Schwervaters p. mem. it aljo mein undt aller anderer armen 
Schuldiener Diſtichon: 
Paupertas, Odium, Contemptus, gratia nulla, 
Praemia redduntur, quatuor illa scholis. 

Wenn mir dann nicht müglichen, mich bei gedachter Schule undt 

joldem geringen Bejoldung in diefer jeßigen Zeit länger zu erhalten, 
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in deme ich aud) [ita me Dij ament] in die 200 fl. von meinem 
ehrlichen patrimonio allhier dieje Zeit zugeſetzt undt gebüßet; undt aber 
herzlich gern dem lieben Gott zu Ehren undt Gemeiner Stadtjugend 
zu Nutz und Bejten mid) noch eine Zeit lang drüden wollte Alß 
bitte Emw. Ehrbaren, Achtbaren, Wohlweiſen Ich hiermit demütigf, 
untertänigft nochmal®, Sie wollen communicatis consiliis dahin 
Nathen, dad mir armen Mann, meine Bejoldung ahn Geld oder 
etlichen gewiſſen Scheffeln Korn jährlichen bevorauß Winterzzeit fönnte 
vermehrt und zu denielben secundum beneplacitum etwas zugetan 
werden, damit ich aljo befjer auskommen haben, undt ein Ehrnvheit. 
Achtbarer, Hoch- undt wohlweifer Rath des vielfeltigen Anlaufeng, 
deſſen ich vor meine wenige Perſon auch gerne überhoben, neübrigt 
undt benommen jein möchten; Undt joldy eines Ehrnvheſt. undt Wohl- 
weiten Rath guter Wille, jollte nicht weiter, denn uff meine geringe 
Berion ſehen undt gerichtet jein, auch nicht ein debitum, jondern ein 
gratuitum, wie denn endtlich zu feiner Einführung des Nechts, von 
mir danfbar aufs undt ahngenommen werden. Befehle hiermit die— 
jelben Ehrnoheiten, Ehrbaren ſemptlich in Gottes allmächtigen Schuß, 
der wolle andere undt größere Bejchwerung von unferm Vaterland 
undt Stadt abwenden, undt uns feinen göttlichen, himmliſchen und 
ervigen Frieden in Gnaden widerfahren lafjen. 

Freibergk, den 17. Augusti des 1629. Jahres. 

Ew. Ehrnvheſten Ehrbaren, Hoch- undt Wohlweijen 
untertäniger 

aehorfamer Casparus Bocehme. 

Jungfr. Schulmeiiter ord. dajelbit bei St. Petri. 

Boehme hatte ſich Schon 1622 über die Winteljchulen bejchwert, 
in denen oft 12—15 Kinder angetroffen wurden, gab ſogar 1626 
von Inhabern jolcher Schulen Namen und Wohnungen an — Eger in 
jeinem Haufe, Zeißberg auf der Erbifchenitraße, der neue Rechen— 
meilter in Mutter Marien Haus neben der Apotheke, Knobloch 
auf der Nonnengafje und Matthäus Schmöder (?) im Fleiſchgäßchen, 
Caroli Rothe auf der Nonnengafje, ein „unzeitiger Schreiber“ Daniel 
Förſter am Meißner Tor — und Hagte noch 1629, daß die Winfel- 
ichulen „ihm undt den Seinen das liebe Brot vom Maule wegfräßen“. 
Durch eine Verordnung vom 29. Oftober 1610 waren Wintelichulen 
unterjagt, und auch der Rat zu Freiberg hatte wiederholt das Halten 
von Winfeljchulen verboten, doch jehen wir die vocierten Schulmeijter 
einen Sahrhunderte langen Kampf gegen diejelben führen. 

Sp beſchweren fih im Jahre 1776 der Mägdleinſchulmeiſter 
Sotthelf Ehrift. Ulbriht und die Kirchner von St. Nafobi und 
St. Nikolai Renner und Dad. Benjamin Pfeil gegen das Unweſen 
der Winfel- und Sammelichulen, die unterhalten werden 1. von Gym— 
nafiaften, 2. von einem Soldaten namens Klopp, 3. von Neubert, 


64 Mitteilungen des Freiberger Altertumsvereind. Heft 45. 





einem in jeinem Schuldienjt zu Kleinhartmannsdorf entlafienen Schul: 
meilter, 4. von Sufanna Eichler, einer „geſchwächten“ Tochter des 
Kinderlehrers in Bräunddorf, 5. von einem Hüttenarbeiter Müller in 
der Oberloßnig und 6. von dem Organiften Stecher zu St. Nikolai. 

Die Hageführenden drei vocierten Schulehalter fehen fich durch 
die Winfel- und Sammeljchulen in ihren Einkünften beeinträchtigt 
und juhen Schuß bei dem Oberfonfijtorium. Die Behörde geht num 
dieſem Übelftande zu Leibe. Der Rektor Jünger des Gymnafiums 
wird angewiefen, dem Privatunterricht der Gymnaſiaſten mehr Auf: 
merkjamfeit zu jchenfen, feinen Schülern nur auf vorherige Erlaubnis- 
erteilung den Privatunterricht zu geilatten, die Unterhaltung von 
Sammeljchulen, in denen oft 10 Kindern verichiedener Bürgerfamilien 
Unterricht erteilt wurde, aber ganz zu unterjagen. 


Den übrigen Scyulehaltern von Winfel- und Sammeljchulen 
wird der weitere Unterricht bei Androhung einer Geld» oder Ge— 
fängnisſtrafe unterjagt. 

Superintendent Grundig nimmt den Organiiten Stecher als 
einen im öffentlichen Berufe jtehenden Mann und einen gejcidten 
Scyulehalter in Schub. 

Neubert, ein 68jähriger Mann, bittet, ihm die geringen Ein 
fünfte aus dem Schufehalten nicht zu nehmen, da er nur 25 Th. 
Ruhegehalt jährlich beziehe und die große Anzahl der jchulfähigen 
Kinder doch nicht in den bejtehenden jtädtiichen Schulen alle unter- 
gebracht werden könnten; denn die Zahl der Kinder, die 3. B. im 
Sahre 1775 getauft worden jeien, belaufe ſich auf 386. 

Gegen die „Eichlerin” hatten die Klageſteller vor allen vor- 
zubringen, daß fie bei ihrem früheren herrichaftlichen Dienſte ein 
„uneheliches Kind“ geboren habe, daß fie „durch liſtige, großipreche- 
riſche Worte viele Eltern überrede*, daß fie 30 Kinder in einer engen 
Stube jammele, daß fie „die Frech- und Bosheit bejiße, vor ihren 
Kindern die öffentlihen Schulen und ihre Lehrer aufs gröblichite und 
Ihimpflichite herabzujegen“, um Kinder aus öffentlihen Schulen an 
jih zu locken, daß sie ſich und ihre Wiffenichaft herausſtreiche, als 
„ob im ganzen Lande fein Schulmann anzutreffen fei, der ihr an 
Weisheit und Berjtand gleiche”, daß alle Beichwerden beim Ephorus 
und beim Nat gegen dieſe „freche Weibsperſon“ und die übrigen 
Wintelihulhalter bisher ohne den erwünjchten Erfolg geblieben jeien. 

In einer 17 Foliofeiten umfafjenden Eingabe wendet jie ſich 
gegen die Beſchwerde, durch welche fie al eine „niederträchtige Weibs— 
perion“ geſcholten und ausgefchrien worden fei. Sie müfje ihre 
77 jährige Mutter unterhalten; die Anichuldigungen jeien teild® „uns 
erheblich, teils falſch“, und nur aus „Neid und Affeft Hingejchrieben“ 
worden. Den Fehltritt in den jüngeren Jahren müſſe fie geiteben, 
habe dafür auch Strafe gelitten; fie fünnte „den Supplifanten jehr 
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viel unangenehme Dinge jagen und Vorwürfe machen, allein e& möchte 
den Anſchein gewinnen, als jet fie jo rachiüchtig, wie jene neidiich”, 
wenn ſie „jo eine Perſon wäre, wie die Jalouſie der Supplifanten 
vorgeben, die jich wohl allein für orthodore Lehrer hielten, jo würden 
ihr jicher viele ehrbare Eltern ihre Kinder nicht anvertrauen“; vie 
wäre jogar jo kühn, fich jelbit einem Gramen zu unterwerfen; ja 
„Die Eltern, welche ihr die Kinder anvertrauten und aufdrängten, 
träten feine üble Wahl und wüßten, daß die Kinder bei ihr vielleicht 
einen bejleren Unterricht genöfien al3 bei jenen ſich jelbit rühmenden 
Lehrern“. Sie bittet, die Ztrafandrohung zurüdzunehmen, legt Zeug— 
nifje von Eltern bei und hofft, day bei einem gerichtlichen Verfahren 
die Klageführenden Abbitte tun, eine Ehrenerflärung abgeben und die 
Koſten tragen müfjen. 


Dem Uberfanonier Kopp, der ein Gymnasium beiucht und 
3", Jahr ſtudiert hat, stellt der Oberſt Hillers das beite Zeugnis 
aus, und beigefügte Zeugniſſe von Eltern lauten günitig, 

An dem Streit macht Rektor Nünger dem Maägdleinſchulmeiſter 
zum Vorwurf, daß er neben Mädchen auch Knaben unterrichte, und 
bezweifelt, daß die Glöckner Nenner und Breit überhaupt zum Schule— 
halten berechtigt und befähigt jeien. 

Alle drei rechtfertigen Sich und weiſen auf ihre Anjtellungse 
urkunden hin, nad denen Preil 1742, Nenner 1772 angeitellt 
worden iſt. Ulbricht, der 1758 jeinem alten Vater Nikolaus Ulbricht 
als Gehilfe beigegeben und dem nad) deſſen Tod feite Anſtellung zu— 
gefichert worden ijt, beiteht darauf, wicht bloß Mägdlein unterrichten 
zu dürfen. In allen dieſen drei Schulen jind die Knaben nur im 
Alter von 5--8 Jahren unterrichtet worden. Dann gingen fie zur 
Öffentlichen Stadtichule, das tt zum Gymnaſium, über. Viele kinder 
armer Eltern wurden aber auch von 8 Jahren an im Bermverf oder 
in anderer Hantierung beichäftigt. 

Durch eine Entſcheidung des Oberfontittoriums vom 9. Juli 1777 
find alle Winfelichulen bei Strafe zu verbieten, der Mägdleinſchul— 
meiſter darf feine Ainaben mit aufnehmen, dem Organilten Steder 
und den Lateinjchiilern it nur die Erlaubnis zur Dausinformation, 
nicht aber zum Halten einer Winkel: oder Sammelichule zu erteiten, 
Koppe iſt zur Grteilung von Gfementarunterriht an 12 Schüler 
berechtigt. 

Die angewendeten Strafen wirkten, aber auch nur auf einige 
Beit; denn ſchon im Jahre 1791 wird von dem Rektor Jünger 
eine erneute Bejchwerdeichrift, die Winfelichulen betreffend, bei der 
Schuldeputation eingereicht, aus der hervorgeht, daß die Wintelichulen 
der Sujanne Eichler, „Schulfuje* allgemein genannt, des Gottlob 
Neubert, des Carl Friedrich Loßnitzer weiter beitehen und ſich 
jogar erweitert haben, daß Koppe, der „verabichiedete Soldat,” ſtatt 
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12 Schüler zu unterridten, wie ihm geitattet worden war, 30, 40 
und 50 Kinder in feiner Sammeljchule vereinigt, daß der Mägdlein— 
icyulmeifter Ulbricht auch wieder Knaben mit aufgenommen hat und 
daß zu den bejtehenden Winkelſchulen noch eine eröffnet worden ift, 
nämlich von einem Samuel Friedrich Gänſel. Aa, mande von ihnen 
halten ſich jogar Schulgehilfen, denen fie veriprechen, dereinjt ihre 
Winkelſchule übernehmen und fortführen zu dürfen. 

Bei einer BVifitation wurden gefunden in der Winkelſchule der 
„Schulſuſe“ (auf der Petersjtraße in dem Deutſchen Haus) 8 Kinder, 
in der Winfelichule des gewejenen Scholars Loßnitzer (in feines 
Vaters Haufe) 27 Kinder, in der Winkeljchule des gewefenen Scholar 
Gänſel (Meißnergafje) 36 Kinder. 

E3 folgten ein erneutes Verbot und eine Beitrafung mit 3 Tagen 
Gefängnis. De- und wehmütig bitten „die Schuljufe“ und der 
Organift Steher um AZurüdnahme des Verbotd. Es dürfte nicht 
uninterejjant fein, daS Geſuch der „Schulſuſe“ im Wortlaute fennen 
zu lernen. Sie jchreibt am 14. April 1792: 

„Hochwohlgeborene Herren, 
Gnädige Herren 
wie aud) 
Hochwürdige, Hoch-Edelgeborne, 
Hochedle, Beſt- und Hochgelahrte, 
Höchſtgeehrteſte Herren! 

Em. Hochwohlgeboren Exzellenz und Hochwürdige Magnifizenz 
wie auch Hochedelgeborne Herren geruhen in alleruntertänigſter de— 
mütigſter Submiſſion, daß, da mic, die äußerſte und höchſtdringende 
Not zu dero Füßen wirft und in dieſer de- und wehmütigen Bitt— 
ſchrift äußerſt betrübten Klagen vorlegen muß. Ach bin 34 Jahr 
mit meiner jeeligen Mutter und einzigen Schwejter nad; meines 
Vaters Tod wohnhaft in Freiberg, und uns allemal ehrlich, Fromm 
und chriftlich aufgerühret, daß geiftlich und weltliche Obrigfeiten be— 
wußt, wie wohl wir auch Sünder find wie alle anderen Menjchen, 
und mangeln des Ruhms, den wir vor Gott haben follen, doch fehlen 
wir, weil wir zu ſchwach find. ch habe meine Schwäche des Körpers 
und der Blödigkeit meiner Augen von Jugend auf viel gelitten, und 
untaugbar zu weiblicher Arbeit, nahm ich was vor die Hand, als 
Nähen, Striden, jo war ich nicht imjtande mein Brot zu erwerben, 
wegen meiner Augen, denn das rechte Auge bin ich jchon viele Jahre, 
und das linke hat nicht viel Kraft. Ach nahm mir deswegen vor, 
da mir Gott in leiblichen Gaben viel entzogen, dejtomehr hat jein 
Geiſt in ©eiftlichen in mir gewürfet, daß die Gründe der Religion 
und die Erkenntnis der heiligen Schrift tief in meiner Seele ge= 
wurzelt, daß ich glaubte, ich täte Unrecht, wen ich mit dem Pfande, 
das mir Gott gejchenket, nicht wucherte und unwifjenden Kindern den 
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Schaß der Religion und der wahren Erfenntnis Gottes und Jeſu 
beibrächte und in ihre Herzen pflanzen täte. Zu dem nahın ich fleine 
Mädchen und hatte einen Heinen Hausprivat, ich empfand Fähigkeiten 
an diefen Mädchen und ich brachte es in kurzen jehr weit in wahren 
Ehrijtentum, dag die Eltern vollkommen mit mir zufrieden, und auc) 
die Herren Geiltlichen, denn in Katechismus Eramina zeichneten fich 
meine Rinder aus. Und dieſes Gott zu Ehren getane Werk an Heinen 
und wenigen Kindern und zur Erhaltung meines höchſt elenden kummer— 
vollen, jauren Lebens und zur Unterhaltung und Unterjtügung meiner 
jeeligen Mutter in ihren hohen Alter, welche 89 Jahre wurde, habe 
ih 30 Jahre jtille Privat von fleinen Kindern gehabt, aber mit 
1000 Berfolgungen, Haß und Neid, bald verklagte mich diejer, bald 
jener. Aber die vorigen Herrn Bürgermeilter jahen ein, daß id) 
nichts Unrechtes handelte, ſondern Gott viel diente in der Stille, um 
aber auch dabei mein Leben ehrlich und mühſam durchzufriiten, jo 
wurde ich eher zum Mitleid als zur Strenge bewegt, weil ich uns 
wijjende Seelen zu Gott führte und jelber nicht verwahrlojete, fo 
haben jie mir nie mit harter Strafe gedräuet. Aber jeßt auf mein 
Alter, da ih num im 63. Jahre jtehe, und ich ganz nicht imjtande 
geweſen jeit 10 Jahren eine reichliche Anzahl von Mädchen mehr zu 
haben, jo habe ich in allem 14 Mädchen zum Unterricht gehabt, nur 
daß ich bei dem jchiweren und teuren Zeiten mein bißchen Brot, Holz= 
und Hauszins haben fünnen, dieje jind mir zu dreien Malen aus— 
getrieben worden, weil id; und noch 2 von den hiejigen Glöcknern, 
vielmehr von den Herrn Succentor und Herrn Magister Meyner 
al3 Quintus verklagt, das Abjehen aber auf die 2 mag gerichtet 
gewejen jein, Namens Loßnitzer und der andere Gänſel, weldye 
über 30-40 Kinder halten, aber meiſtens Sinaben, wenig Mädchen, 
und jollen den Schulberren viel Abbruch getan haben, das hätten fie 
mir nicht al3 einer alten Perſon entgelten laſſen jollen, weil ich feine 
Knaben nicht gehabt, und wiſſen wohl, daß ich jo lange Jahre meinen 
dürftigen Unterhalt davon genommen, und ihnen feinen Abbruch getan, 
und doch wurde ich ohne Verbrechen begangen zu haben, 3 mal vor= 
gefordert, und mir die wenigen Mädchen, an der Zahl 14, von Herrn 
Bürgermeilter Nampft gänzlich unterjagt, und mir mit dräuender 
Strafe angedeutet wurde: Schreden, Angit und Sammer nahmen mid) 
ein. Sch hatte fein Brot umd jonjt nichts dor mich, e$ nahmen mic) 
etlidye der Eltern ind Haus vor ihre Kinder, daß ich nur das wenige 
Brot nicht einbüßte; auch diejes wurde verraten und da mußte ich 
zum 4. Male vor Herrn Bürgermeilter Rampft, da deutete er mir 
3 Tage Gefängnis an und ließ mic) ohne weiteres Bitten und Flehen 
al3 eine 63 jährige Perſon ins Stodhaus bringen; weiter um nichts 
als um Gottes Wort, das ich unmwifjenden Kindern von 5 und 6 und 
7 Jahren unterrichtet, id) war würdig Schmach und Schande zu leiden 
um die Lehre Jeſu, ich habe alles geduldig erlitten, aber Tränen 
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und häufige Seufzer habe ich über das jtrenge Verfahren zum Höch— 
jten naufgeſchickt, daß er fich meiner erbarmen joll. 

Es find noch etliche in Freiberg al3 wie ein gewejener Schüler 
mit namens Stecher, der hat jeine Stube voll Kinder, Mädgen 
und Knaben, weil er aber in St. Nicolai das Positiv jpielen muß, 
wird ihm nichts verjaat, ingleichen der geiwejene Kanonier Koppe, 
diefer hat eine Anzahl von 40-—50 Kinder auf feiner Stube und 
mehrenteils Knaben, welche in die lateinische Schule gehörten, uud 
diejer tut dem hiejigen Gymnafio vielen Schaden. ch bin bei meinen 
dürftigen Umjtänden mit den wenigen Mädchen zufrieden geweſen und 
habe vor das wenige meinen Gott gedanfet. 

Als verwende an Ew. Hochwohlgeboren Ercellenz und Hoch— 
wirdige Magnificenz wie auch Hochedelgeb. Herren mein untertänig 
Weh- und demütiges Bitten, es wollen doc, diejelben ein höchit gnä— 
diges Erbarmen über mich alte höchſt elende und hilfsbedürftige 
Berjon ergehen lajjen, und mir nur durch dero Hohe Gnade und 
huldreichſte Milde, nur die angezeigten wenigen Mädchen gnädigit 
erlauben, jolange als es meine Kräfte noch verjtatten, ich lebe heute, 
weiß nicht ob morgen, daß ich nur mein dürftiges Leben folgents 
ohne Angſt und Klagen oder anderen üblen Begegniffen wie mir 
Ihon widerfahren tft, hierdurch friſten möge: Gott al& der reiche 
Vergelter wird ein Belohner derojelben großen Taten jein, wenn dies 
jelben vor dem Throne Gottes ericheinen bier aber noch, verlängere 
der Höchite dero Hohen Nahre mit einer dauerhaften Yeibedgejundheit 
und fröne diejelben mit Kraft und Stärfe bis in die jpätejten Zeiten. 
So wird dur ein fleißig inbrünjtig Gebet verjchuldet: 

Inbeharren 
Ew. Hochwohlgeboren Excellenz und Hochwürdige Magnificenz, wie auch 
Hochedelgeborne Herren 
aller Weh- und demütigſt flehende 
Freiberg, den 14. April 1792. Marie Suſanna Eichlerin.“ 


Das Geſuch der „Schulſuſe“ wird abgewieſen. Sie und Kopp 
dürfen hinfort auf Anordnung des Oberkonſiſtoriums feinen Unter: 
richt mehr erteilen. Nur der Organiit Stecher erhält die Erlaubnis, 
das Scyhulehalten in bisherigem Umfange weiter zu betreiben. Alle 
drei müfjen aber die Koften, die durch ihre Gefuche erwachjen jind, 
tragen. Somit jcheint das Winfelichulwejen mit dem Jahre 1793 
vorläufig jein Ende zu erreichen. 

Wohl hat es noch öfter Privatichulen neben jtädtiichen geneben, 
aber diejelben verfolgten meijt höhere Ziele al3 die öffentlichen Schulen, 
natürlich mit Ausnahme des Gymnaſiums, und waren für Rinder der 
Bornehmen beitimmt. Am 9. September 1799 ging ein Schreiben 
beim Stadtrat ein, unterjchrieben von Karl Gottfried Kanitzky, 
Alerander Wilhelm Köhler und Ehriftoph Heinrich Thiele, in 
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weichem diejelben im Auftrage der Theatergejellichaft um die Er- 
laubnis zur Errichtung einer Privatarmenjchule für 15 Knaben und 
15 Mädchen bitten. Sm Jahre 1795 war nämlich von 20 Herren 
eine Theatergejellichaft gegründet worden. Sie veranjtalteten in jedem 
Winter auf eigene Koſten 4 Vorftellungen durch „begabte hiefige Ein- 
wohner“. Dieje Borjtellungen hatten innerhalb 4 Jahren einen Nein: 
gewinn von 1671 Th. gebracht, von denen bereit? 900 Th. für ver- 
ihämte Arme verausgabt worden waren, und die noch übrigen 
ea. 700 Th. jollten zur Einrichtung und Unterhaltung des pädago— 
giihen Änjtitut3 verwendet werden. Der Mittagsprediger Friſch, 
der ſchon im Jahre 1797 eine Anitalt zur Ausbildung von Lande 
ſchullehrern gegründet hatte und Ddiejelbe noch leitete, jollte auch die 
Leitung dieſer Schule mit übernehmen und diefelbe zugleich zur 
praftiichen Ausbildung feiner Yandlehrerfandidaten verwenden. Ein 
„beionderes Subjekt, das den Ilnterriht an der Schule überwachen 
und ſelbſt mit erteilen follte, war bereit3 ausgewählt und auf Reifen 
geichiet, damit es jich für die Pädagogik weiter ausbilde und andere 
Schulen kennen lerne“. Für die Mädchen war auch Unterricht in 
„weiblihen Arbeiten“ vorgejehen, den eine Lehrerin erteilen jollte. 
Die Gymnafiallehrer Meiner, Rothe und Merbetb, der Mädchen 
icyulfehrer Keller, die Euſebienſchullehrer Krauſe und Schubert 
und der Glödner an St. Jakobi Schubert zeigen in ihren ausführ: 
lihen Eingaben vom Juli und vom Dezember 1799, welche Schä— 
digung fie durch das neue Inſtitut zu gewärtigen haben und daß 
dieſe zu errichtende Anftalt auch überflüflig jei. Zur Ubung der 
Kandidaten haben fie zeither Schon eine Anzahl Kinder zur Verfiigung 
geitellt, arme Kinder nimmt noch jeder von den angeitellten Lehrern 
auf, wenn die Theatergeiellichaft für fie das Schulgeld bezahlen will, 
und Unterricht in weiblichen Arbeiten wird ja armen Mädchen bereits 
von Lehrerinnen im Armenhauje erteilt. 

Der Nat empfiehlt die Ablehnung des Geſuchs, beſonders, falls 
die Schule nicht ihm unterjtellt werden follte. Aus einem Schreiben 
der Theatergejellichaft vom 10. März 1800 geht hervor, daß der Plan 
zur Errichtung des Inſtituts aufgegeben werden joll. 

Im Jahre 1801 hatte Fräulein Eliſabeth Eleonore Bernhardi, 
die Schweiter des damaligen Bürgermeiſters, eine „Privaticyufe für 
Töchter aus gebildeten Familien“ errichtet. Die Eltern waren mit 
den Erfolgen recht zufrieden und Bernhardi hatte ſich auch einen 
Namen über die Grenzen Freibergs hinaus verichafft, denn fie hatte 
eine beifällig aufgenommene Schrift erjcheinen lafjen: „Ein Wort zu 
jeiner Zeit für verjtändige Mütter und ermwachiene Töchter” und gab 
ein „Wocenblatt für die miitleidige Nugend zun Weiten der Waiſen 
des Erzgebirgijchen Kreiſes“ heraus. 

Da aber wiederum Unberufene Sammelichulen aufgetan hatten, 
jo die verw. Kantor Clauß und der Waiſenhausſchullehrer Bala, und 
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Gymnaſiaſten und Seminarijten ausgedehnten Privatunterricht erteilten, 
beichwerte ſich der Mägdleinichulmeiiter Johannes Ehriftian Keller, 
daß er durch die Genannten und durch die Demoiselle Bernhardi 
in jeinen Einfünften beeinträchtigt würde. Der Demoiselle Bern- 
hardi war bereit3 1812 das Halten einer Winfelichule unterjagt 
worden. Sie bat um die Erlaubnis, ihre Schule, die feiner der be- 
jtehenden öffentlichen Schulen Abbruch tue, da fie nur die Töchter 
der Bornehmen und Auswärtiger aufnehme, anzuerkennen, und fügte 
ein Zeugnis des Prediger Friſch bei. Der Bürgermeilter Stod- 
mann, der an Stelle des Bürgermeiiterd Bernhardi die Verhand— 
lungen pflegte, weil diejer als parteiiich erjcheinen Fönnte, hielt das 
Snititut, das Mädchen im Alter von 12 —15 Jahren unterrichtete, 
für ein Bedürfnis, hob die großen Vorzüge der Bernhardi für das 
Lehren, bejonderd der großen Mädchen, hervor, ftellte es dem be- 
rühmten Rochlitzerſchen Inſtitut an die Seite, mochte e3 feinenfalls 
als Winkelſchule bezeichnet haben und fannte die Leiſtungen des In— 
jtitut3 durch feine eigene Tochter, die Schülerin desielben geweſen war. 

Schließlich erhielt Bernhardi, troß eines Appells, den Keller 
an den König richtete, die Erlaubnis, ihre Privatſchule fortzuführen 
unter folgenden Bedingungen: 

1. Sie muß Töchter von Eltern, die nicht Hauslehrer zu halten 
berechtigt find, von ihrer Schule zurückweiſen oder den Mädchenſchul— 
lehrer für das diejem entgehende Schulgeld, wenn fie derartige Tüchter 
aufninmmt, entichädigen. 2. Sie muß ihre Schülerinnen im legten 
halben Jahr vor der Konfirmation von einem Geiltlichen oder einem 
dazu autorijierten Lehrer in Religion unterweien lajjen. 3. Sie hat 
halbjährlich ein Verzeichnis ihrer Schülerinnen einzureichen, aus dem 
bejonders hervorgehen muß, welche Schülerinnen Konfirmanden find. 

Nach dieſem Berzeichnifie betrug die Höchitzahl der Schülerinnen 30. 
Tas war im Jahre 1823. Dann fiel die Frequenz nad und nad 
bis auf 13 im Jahre 1831. Jedenfalls iſt bald darauf das Anititut 
eingegangen. 

1829 gründeten der Eujebienjchullfehrer Meyer und der Mäd- 
chenſchullehrer Schulze ein ähnliches Inſtitut für junge Töchter der 
gebildetjten und angejeheniten Familien, ein Beweis, daß doch ein 
Bedürfnid nach einer ſolchen Anjtalt vorhanden war. Dieje Privat 
ſchule gliederte ji in 3 Klaſſen. Die 42 Schülerinnen jtanden im 
Alter von 6— 14 Jahren und darüber. 1835 wollte Meyer „einen 
geregelten Unterricht in den nötigen und künſtlichen weiblichen Ar: 
beiten“ in feinem Inſtitut einführen. Eine Franzöſin follte den 
Unterricht erteilen und dabei franzöfiiche Ktonverfation pflegen, „das 
mit das Sprechen der franzöfiichen Sprache mehr zur Fertigkeit 
gebracht werde als bisher mit vielem Peit- und Geldaufwand ges 
ihehen fonnte*. Das Anititut war in der Wohnung Meyers, der 
ehemaligen Wohnung tes Vejperpredigerd, untergebracht und beitand 
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aus 2 Schulräumen und einem Konferenzzimmer. In demſelben 
Jahre 1835, bei dem Streben nach einheitlicher Geſtaltung des 
ganzen ſtädtiſchen Schulweſens, verhandelte Meyer mit der Stadt 
über die UÜbernahme ſeines Inſtituts. Es ſollte als Selekta der 
Mädchenbürgerſchule angeſehen werden. 

1843 wurde wiederum ein Privatinſtitut für Töchter vornehmer 
Eltern gegründet, die höhere Töchterichule Barths. Sie war in den 
Näumen des ehemaligen Meyerichen Inſtituts, in dem jogenannten 
Affenhaus, in der Ede der Waijenhausjtraße und des Petriplaßes 
untergebradit. Nach dreijährigem Beſtehen (1846) wurde die Schule 
mit der Mädchenbürgerichule verbunden und führte die Bezeichnung 
Abteilung A. 

Nicht jo zahlreih waren die Knabeninſtitute, weil eben Die 
lateiniſche Schule zur Vermittelung einer höheren Bildung allezeit 
hinreichte. Das berühmtejte unter denjelben war das Rochlitzerſche, 
das feit 1802 bis 1839 beitand. 1806 wurde e3 durd) eine Pen— 
fionsanjtalt erweitert, da zahlreiche Schüler von auswärts dem Rufe 
der Schule gefolgt waren. Die Zahl der Zöglinge fol nicht jelten 
100 — 130 betragen haben, unter ihnen ungefähr 30 Benjionäre. 
1818 waren 19 Lehrer an dieler Anjtalt beſchäftigt. Der Unterricht 
eritreckte jih auf Latein, Neligion, Geſchichte, Geographie, deutjchen 
Stil, Mathematik, Phyſik, Mechanik, Chemie, Feldmefjen, allgemeines 
Rechnen, kaufmänniſches Rechnen, Franzöfiich, Italienisch, Engliſch, 
Muſik (Singen und Bianoforteipiel), Zeichnen, Turnen und Theater: 
jpielen. Später erjcheint die Schule unter dem Namen Pflugbeil- 
ſches Injtitut, und der Nat der Stadt wußte jelbjt nicht, wer denn 
eigentlich der Eigentümer fei, und erfuhr auf feine Anfrage, daß es 
der Gründer Rochlitzer an jeinen Kollegen Bflugbeil abgetreten 
habe. Als im Jahre 1834 die Stadt die vorher erwähnte einheitliche 
Geſtaltung des hiefigen Schulweſens anjtrebte, fragte der Nat auch bei 
Pflugbeil an, ob er feine Anjtalt zu einer öffentlichen umgeitalten 
zu laffen gewillt jei. Er war damit einverjtanden, ftellte natürlich jeine 
Bedingungen. Seine Anjtalt hatte nur noch 42 Schüler, trug aber 
troßdem noch etwas ein. Aus der Übernahme durd) die Stadt wurde 
nichts, jelbjt ein dementjprechender Antrag Pflugbeils im Jahre 1839 
fand beim Rat und bei den Stadtverordneten feine Berüdjichtigung. 
Man meinte, „da der Stadt die Anjtalt mal teuer zu jtehen käme“, 
dag dem Bildungsbedürfnifje Durch die nunmehr bejtehende Knaben— 
bürgerichule, die fait diejelben Fächer aufweije, und das Gymnaſium 
mit dem Progymnafium genügend Rechnung getragen werde. Übrigens 
wies dad Pflugbeilſche Anftitut immer nody 51 Schüler auf, von 
denen 22 von auswärtd, jogar von Dresden, Borna und Weimar 
ftammten. 

Noch in demjelben Jahre überließ Pflugbeit jein Inſtitut dem 
Predigtamtsfandidaten Winkler. 
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Wenden wir uns nun dem Innern des Schulbetriebes zu, und 
wir werden gerade nach den wiederholten Maßnahmen der Regierung 
zum Ausbau der Volksichule bedeutende Fortichritte finden, jo 1773 
durch „die erneute Schulordnung“ und bejonders durd) dad Schulgeieß 
von 1835. Was den Umfang des Stundenplans und die Unterrichts— 
fächer betrifft, jo findet man, daß in den ftädtiichen Schulen nur 
wenig Unterrihtsitunden erteilt wurden und dab bis zur 2. Hälfte 
des 18. Jahrhunderts fait ausſchließlich der Unterricht in Religion, 
Leſen und Schreiben und zuweilen in etwas Rechnen gepflegt wurde. 
Belehrungen über geſchichtliche, geographiſche und naturkundliche Stoffe 
erfolgten anfänglich gar nicht, ſpäter nur nebenbei, beſonders im Leſe— 
unterricht. Doch begegnen wir auch ſchon vorher Beſtrebungen, die 
Lehrtätigkeit zu vertiefen, Ordnung im Schulbetrieb zu ſchaffen und 
den Hauptwert auf Erziehung zu legen. 

So fordert der „Unmaäßgebliche Vorſchlag der Churfürſtlich Säch— 
ſiſchen publicierten Schulordnung gemäßer Verfaſſung der aufgerichteten 
neuen deutſchen Schule in Freiberg, gemeint iſt die Euſebienſchule, 
Anno 1714* 

J. von der Perſon des Lehrers, daß er am beſten ein frommer 
stud. theol., beſcheiden, nicht zornig, väterlich, von ehrbarem Wandel, 
geſchickt im Catechiſieren, in Calligraphie, Orthographie, Arithmedica, 
Muſica und im donum didacticum (= im Lehrgeſchick), kollegialiſch, 
verträglich, freundlich und höflich aegen die Eltern ſei. Die Einteilung 
der Klaſſen erfolgt nach den Fortichritten der Kinder. Da fein Schul: 
geld erhoben wird, jo iſt den Kindern der Schulbeſuch nicht freizuftellen, 
jondern fie find mit Ernſt dazu anzuhalten, Kinder die Weiteres 
fernen wollen, follen mit 8 Jahren der fateiniihen Schule zugerührt 
werden. Der Superintendent oder als deflen Stellvertreter der Anıtö- 
prediger von St. Petri führt die Aufficyt über den Echulbetrieb und 
aud) da$ Eramen. Auch Ratsperſonen jollen dem Eramen beimohnen. 
Der Oberkatechet joll ein Echülerverzeichnid führen. 

11. Alltäglih vormittag und nachmittag foll die 1. Etunde 
Katechismuslehre, bez. Memorieren von Sprücen pp. bieten. 
Wöchentlih zweimal findet in der Kirche Hatechilation jtatt, damit 
die Eltern jehen, was ihre Kinder lernen. Auch das Verhalten der 
Kinder außerhalb der Schule ift vom Lehrer zu beauffichtigen und 
die Predigt fleißig abzufragen. 

Ill. Die pflihtgemäße Information findet täglidy von 

— 10 und von 1—3 Uhr jtatt, erfolgt unentgeltlich und eritredt ſich 
er Sebet, Singen, Bibellejen, Erbauung zu Gottjeligfeit, Katechismus, 
Leſen, Schreiben, Erlernung der Sprüche, Pſalmen und Evangelien, bei 
größeren Kindern auch auf Belehrung über Pflanzung der Kirche und 
Erhaltung des kirchlichen Regiments. Nach den öffentlichen Stunden 
dürfen die Lehrer Privatſtunden erteilen, je eine vor- und nachmittags. 
Darin wird Schreiben in lateinifcher und deutſcher Sprache und Nechnen 
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gelehrt. — Rechnen ift jomit fein Prlichtfach. — Durch Fragen joll 
ih der Lehrer von der Aufmerkſamkeit der Schulkinder überzeugen. 
Die Rute darf bei Knaben gebraucht werden, doch joll der Lehrer 
väterlicy jtrafen. Zur Anfachung des Ehrgeizes finden allmöchentlic) 
Verſetzungen ſtatt. 

1V. In dem Abſchnitt von den Sitten der Jugend iſt 
darauf hingewieſen, daß auch Hausaufgaben gegeben werden möchten 
und daß der Lehrer jeine Kinder bis auf die Gaſſe Hinansbegleite 
und ihnen nachſehe, damit fie Ordnung halten. 

V. Zur Erhaltung der Schulen jollen die Lehrer ein Firum 
von der Etadt erhalten und für Privatitunden 6—9 gr. wöchentlich 
für jedes Kind fordern dürfen. Alljährlich it von jachverjtändigen 
Beamten der Bau zu fontrollieren, Winkel» und Sammelichulen find 
zu verbieten, auch nicht in Kamilien zu dulden. Die Schulſtube wird 
täglich gelehrt und mit Wachholderreifig üfter ausgeräuchert. 

Die dem Lehrer ausgehändigte Inſtruktion umfaßt „bloß“ 20 Folio— 
jeiten. Um das Jahr 1800 areift in ganz Deutichland ein reges In— 
terefje für pädagogische fgragen Wat. 1793 erhält Brauſe, Katechet 
der Eufebienichule, den Auftrag, jich eingehend darüber auszuſprechen: 
„Woher e3 fommt, daß die Kinder meiſt nicht gern in die Schule 
geben“, und „was der Yehrer an einer Öffentlichen Schule tun müſſe, 
daß ſolches mit Luft von den Kindern geichehe“, und Braufe bes 
antwortet die erite Frage „Woher fommt es, daß die Kinder meijt 
nicht gern in die Schule gehen?“ dahin, daß er 

1. die Schuld den Eltern und Vormündern beimißt, die 

a. oft die Kinder bedauern, daß fie zur Schule gehen 
müfjen, Die 

b. mit Geringihäßung vom Lehrer jpreden und 

ec. Furcht vor dem Lehrer eintlößen. 

2. E3 tragen die Schule und die Lehrer Schuld; denn 

a. das Kind, das bisher goldner Freiheit jich erfreute und 
am Spiel ergößte, muß jetzt plößlich ftillfigen und ernite 
Arbeit verrichten. 

b. Das Lejenlernen erfolgt in zu trodener mechanischer Weiſe, 
it nicht lebendig und regt nicht zum Denken an. 

e. Der Unterricht wendet fich einjeitig in allen Stunden 
an das Gedächtnis, zu wenig an den Veritand und die 
Urteiläfraft des Kindes. Das gilt vor allem von dem Lernen 
oft unzweckmäßiger Bibeljtelen und -abſchnitte. Natürlich 
ift dad Gedächtnis zu üben, und unleugbar haben religiöfe 
Stoffe Wert für gewiffe Lebenslagen, aber da3 Maß und 
die Auswahl entiprechen nicht dem Bedürfnis, „Ein Kind, 
dad nur immer mit Auswendiglernen gemartert wird, ohn= 
möglid, wenn ihm vorzüglid; etwa diejed von Natur fehr 
ſchwer wird, mit Luft nach der Schule eilen kann.“ 
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d. Die Dinge, die in der Schule vorgetragen werden, jtehen 
gemeiniglidy in gar feiner Verbindung mit ihrem künf— 
tigen Leben. Auf das, was das Kind einjt jein und 
welchem Berufe e3 jich widmen wird, nimmt man feine 
Rückſicht. Es lernt mit viel Mühe und Anjtrengung nußloje 
Dinge, die Erwachjene bereit3 wieder verlernt haben. Das 
erzeugt Widerwillen. „In der Neligionsjtunde nimmt das 
Herz gar feinen Anteil. Man jucht dem Kinde Spipfindig- 
feiten der Theologen, jcharflinnige Bejtimmungen gewiſſer 
Lehrfäge, wohl gar Streitigfeiten wegen gewijjer Meinungen 
beizubringen, indem man unterläßt, ihn das Wejen der 
Neligion zu lehren, von der Wahrheit, Vortrefflichkeit und 
Göttlichkeit desjelben ihn zu überzeugen und vorzüglich einen 
binreichenden und volljtändigen Unterricht von den chrijtlichen 
Pflichten, die er jeßt und künftig in feinem Berufe und Stande 
zu erfüllen bat, zu erteilen. Es liegt in der Natur der 
menschlichen Seele, daß wir Überdruß und Efel empfinden, 
wenn wir etwas tun müfjen, wovon wir feinen Nußen ein= 
jehen.“ 

e. Die Hauptichuld liegt in dem Betragen der Lehrenden 
gegen die Yernenden. Die Lehrer verjtehen nicht, Freude 
an dem Lernen zu erwecken, jtrafen bei geringen Fehlern mit 
Strenge, bedienen fich bei Kleinigfeiten der jchärfiten Zucht— 
mittel und ergründen oft nicht einmal erjt die Urjachen der 
Verfehlung, die dazu oft nur angeblich ijt, haben zu wenig 
Geduld, müßten öfter lieber Mut zuiprehen und vorfichtiq 
Anerkennung zuteil werden laſſen und erfüllen ihren Beruf 
nicht mit der freudigen Hingabe, ja oft mit Berdrofjenheit 
und Widerwillen. Das merfen die Kinder jehr wohl. 


„Was hat nun der Xehrer zu tun, um in den lindern 
Luſt zum Schulegehen zu erregen?“ 

1. Er juche ſich die Liebe und Zuneigung der Kinder 
zu gewinnen, und diejelben werden ſich unbemerkt von der Perjon 
auf die Sache wenden, die er vorträgt. Dabei laſſe er die Kinder 
jeine Liebe fühlen. 


2. Er made den Kindern die Arbeit leicht, indem er 
nicht etwa den Unterricht zur Spielerei macht, jondern jeine An— 
forderungen den Kräften und Fähigkeiten der Kinder anpaßt und 
für den nötigen Wechfel forgt. So wird er die Behandlung über 
finnliher Dinge, ſchwerer religiöfer Fragen abwechſeln lafjen mit 
Stoffen aus der Natur, der Geographie eined Landes, der Geſchichten 
einer gewifien Zeit oder eines bejtimmten Volfes, bejonderd des 
Baterlanded. Auch in diejen Fächern gibt es oft genug Gelegenheit 
zu religiöjen Betrachtungen. 
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3. Der Lehrer fomme den Schwachen zu Hilfe dur 
Anſchauung, Aufklärung und Anweijung zum Lernen, durch Rück— 
fichtnahme auf förperliches Befinden und gewijje Stimmungen, ohne 
indes etwa das Kind in feiner Nachläſſigkeit zu beitärfen, denn es 
muß frühzeitig gewöhnt werden, jich jelbit in Zucht zu nehmen. 
Wir fünnen nicht bloß arbeiten, wenn wir Stimmung dazu haben. 

4. Auch dem fleinjten Kinde muß man fein Geidhäft 
wichtig erjcheinen laſſen umd zeigen, wozu das Lernen nötig ift. 

5. Der Lehrer jtrafe mäßig, peinlich gerecht, jelten, väter- 
lich, mit Ernſt und Würde und zeige, daß er aus Liebe, nicht aus 
Haß oder Zorn die Strafe verhänge Wird der Lehrer auch durch 
die große Zahl der Schüler und mancherlei Umſtände bei der Ver— 
folgung feiner ſchönſten Pläne und Betätigung feines guten Willens 
eingeengt und erfährt er auch manche Enttäufchung, fo lafje er ji 
im Vertrauen auf Gottes Beiſtand nicht entmutigen. Mancher 
Same wird dod Früchte tragen. 

Hieraus geht hervor, dag man über Erziehungsfragen ernſtlich 
nachdachte, das Unterrichtsziel und den Unterrichtsitoff allerdings 
fonft unverändert beibehielt. Für weitergehende Bedürfnijje jorgte 
bei Sinaben da3 Gymnafium, bei Mädchen die Hausinformation. 
Da nah dem Antritt Kellers 1797 aud viele Töchter gebildeter 
Stände die Mädchenjchule bejuchten, jo jtrebte man nad) einer Er: 
weiterung der ‚Ziele dieſer Anſtalt, wie eine gedrudte Bekannt— 
madhung vom März 1799 bejagt. Sie lautet in ihren Hauptzügen 
folgendermaßen: 

„Als im Jahre 1797 ein neuer Lehrer an der hiefigen Mädchens 
ſchule angejtellt wurde, ſahen wir und bewogen, zugleid) Die urjprüng- 
liche und eigentümliche Verfaſſung derjelben dadurd) herzuitellen, daß 
die Knaben gänzlid) davon ausgejchlofjen wurden. 

Es hat auch dieje Einrichtung, verbunden mit dem Fleiße umd 
der quten Methode des Lehrers, zeither unverfennbaren Nuben gezeiget, 
indem der Unterricht der Mädchen mit bejonderer Hinficht auf ihr 
Geſchlecht und ihren fünftigen Wirkungskreis zweckmäßiger eingerichtet 
werden fonnte, wodurd dann die Einwohner höhern und niedern 
Standes weit zahlreicher als zuvor, fich veranlaßt gefunden haben, 
ihre Zöchter diejer Anjtalt anzudertrauen. 

Indeſſen iteht der Vervollkommnung diejer Schule noch das 
Hindernis im Wege, dat, da die Mädchen von allzu ungleichen Sahren, 
Vähigfeiten und Kenntniſſen den Unterricht gemeinschaftlich genießen, nicht 
alle zugleich beichäftigt und in Aufmerkjamfeit erhalten werden können, 
jondern der Lehrvortrag entweder für die Anfängerinnen nicht faßlich 
oder für die weiter vorgerüdten Mädchen ohne Nutzen ift, und ſolchem 
nach für beide viel Zeit verloren gebt, auch, wenn ſchon während des 
Unterrichtö der Kleinen in den erſten Anfangsgründen den Größeren 
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eine andere Beichäftigung augewiejen wird, doch der Lehrer hierbei 
die leßteren nicht in der nötigen Aufficht erhalten Tann. 

Hierdurh und durch den Mangel des Naumed in der Schul— 
jtube, der jchon jeßt, bei immer gewachjener Anzahl der Schülerinnen, 
nicht mehr zureichen will, finden wir uns Anipektionswegen bewogen, 
bei diejer Mädchenichule die Kinder in 2 Klaſſen zu teilen, wovon 
die erite für diejenigen, welche fertig lejen fünnen, im Denken jchon 
geübter find und im Schreiben einige Fortjchritte gemacht haben, die 
zweite aber für die Anfängerinnen und Ungeübten bejtimmt wird. 
Die Mädchen der 1. Klaſſe bejuchen täglicy, den Sonnabend aus— 
genommen, 3 Stunden die Schule und ziwar vormittags von 8— 11 Uhr, 
die Kinder der 2. Klaſſe hingegen genießen den Unterricht täglich nach— 
mittags von 1— 3 Uhr, Sonnabends aber vormittags von 8— 10 Uhr. 

Dieje Einrichtung ſoll jogleich nach Oſtern jegigen Jahres ihren 
Anfang nehmen. 

Wir hoffen auch, daß jelbige dem hiefigen Publikum deito will: 
fommener jein werde, je weniger zu bezweifeln it, daß, wenn weder 
die Anfänger durch die Geübteren, noch auch dieje durd; jene unütz 
aufgehalten werden, die Unterweilung beider Klaſſen, obgleich jedes 
Kind weniger Stunden in der Schule zubringt, gewiß dabei gewinnen, 
und hierdurch zugleich das Bedenken mandjes Bürgers, daß der Lehrer 
wegen Menge der Schülerinnen nicht durchkommen könne, entfernt 
wird, wozu noch kommt, daß, da überhaupt die Kinder weiblichen 
Geſchlechts weit leichter, al3 die Knaben, zu Haufe bejchäftigt werden 
fünnen, die Eltern den Vorteil haben, daß die Wohlhbabenden ihre 
Töchter mehr Zeit zur GErlernung weiblicher Kenntniffe verwenden 
lafien, die Aermeren aber ihre Mädchen mehr zum Broterwerbe und 
zu häuslichen Berrichtungen brauchen fönnen. 

Die Abficht jeder Schule iſt, daß die Schüler, durch Wirken 
auf Herz und Verjtand zugleich, zu rechtichaffenen Chriſten und nütz— 
lichen &liedern der menschlichen Gefellichaft gebildet werden. Für 
die Eitern, welche ihre Töchter der Mädchenichule anvertrauen, zwar 
aber unterrichtet fein wollen, wie man bei diejer Lehranftalt jenen 
Zweck zu erreichen fuche, fügen wir eine Überficht der Gegenftände, 
worüber gelehret wird, mit kurzer Bemerkung der dabei in Anwen— 
dung kommenden Lehrart bei. 

Freiberg, den 6. März 1799. 


D. Joh. Gottlob Richter, Der Nat zu Freiberg. 
Euperintendent. 


Lektionen in der Mädchenfchule. 
I. Klaſſe. 


1. Jeder Tag wird mit einem Gebete aus Seiler! Schul— 
gebeten oder den Gebeten der Leipziger Freiichule und mit Gejang 
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angefangen, wobei der Lehrer durch Fragen und Erklärungen dafür 
forgt, daß die Kinder mit Verſtand beten; auch wird zugleich auf 
Ausbildung der Stimmen und Beibringung der Melodien Bedacht 
gerichtet. 
2. Chatehetijcher NReligionsunterricht mit Anweiſung 
zum rechten Gebrauch der Bibel. 
3. Leſen in nüßlichen Büchern, als 
a. der Bibel im Auszuge, 
b. Reinhart’3 Mädchenipiegel, 
c. Beckert's Not- und Hilfsbüchlein pp., wobei zugleich darauf 
gejehen wird, daß die Mädchen mit Verftande, richtigem Tone 
und Anſtande fejen. 


4. Wird 

a. aus der biblifchen Geſchichte, mit Übung im Erzählen, 

b. au3 der Naturlehre und Naturgeſchichte, mit Hinweifung 

auf den Schöpfer der Natur, nah Seiler's Lejebuche, 

ec. aus der Geſundheitslehre, nah Fauſt's Geſundheit-Kate— 

chismus, 
d. aus der Erdkunde, nach Seiler's Leſebuche das Nötigſte 
mitgeteilt, auch 

e. Anweiſung zur Lebensklugheit für das weibliche Ge— 

ſchlecht gegeben. 

5. Unterricht im Schreiben und zwar 

a. gut zu ſchreiben nebſt Übung auch ſchlecht Geſchriebenes zu leſen, 

b. richtig zu ſchreiben, teils durch fehlerhaftes Anſchreiben an 
die Tafel, teils durch Diktieren zum Nachſchreiben, 

c. Heine Schriftlihe Aufſätze zum häuslichen Gebrauche zu 

machen, die nachher korrigiert werden. 

6. Anweifung zum Rechnen, und zivar 

a. im Kopfe, und 

b. auf der Tafel. 

7. Zum Schluſſe der Stunden betet jeden Tag ein Kind, 
zumeilen mit eigenen Worten, oder der Lehrer verrichtet aus 
dem Herzen ein Gebet. 

8. Am Ende jeder Woche wird eine furze Prüfung über die 
Anwendung der verfloffenen Woche gehalten, wobei die Fleißigen und 
Artigen ihr verdiente Lob erhalten, die Trägen und Unartigen aber 
mit Ermahnungen entlafjen werden. 


An der Lektion der 2. Klaſſe find weiter gefordert, 
1. leichtfaßliche Gebote, 
2. Anfangdgründe in der Religion, 
3. Lejen in Reinhart’3 Mädchenipiegel, Erflärung der darin ent- 
haltenen Lebensregeln und Wiedererzählen, 
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. Buchitabier- und Denktübungen, 

. biblische Gejchichte mit Anwendung auf Herz und Leben, 

. Schreiben, 

. Zählen und 1. Anleitung zum Kopfrechnen, 

. tägliche Einprägen eines Denfreims, Sittenjpruche3 oder eines 
furzen deutlichen Bibeljpruchs, 

9. eine Prüfung am Ende jeder Woche. 


Aus diejer Bekanntmachung gebt hervor, daß in den 15 wöüchent- 
fihen Unterrichtsftunden der 1. Klaſſe nur ein bejcheidener Raum für 
gelegentliche Belehrung in den Nealien übrig blieb. Zeichnen jehlt 
noch gan, auf dem Lektionsplane, Singen ift nur ganz nebenher 
erwähnt. 

Auch die Privatſchule der Bernhardi, die doch ausgeſprochen für 
Töchter aus gebildeten Familien beſtimmt war, konnte nur wenig über 
dieſes Ziel der Mädchenſchule hinausgehen; denn von den 13 Stunden 
der 1. Klaſſe gingen allein 4 Stunden Religion ab, aber doch war den 
Nealien hier jchon breiterer Raum gewährt; neben 3 Stunden Lejen 
und Schreiben und 1 Stunde Rechnen waren 3 Stunden für Gejchichte 
und Erdkunde und 1 Stunde für Naturgeichichte und Naturlehre ans 
gejeßt. Der Zeichenunterricht trat mit 1 Stunde auf. 

Im Juli des Sahres 1826 regte der General: Accid= Anipektor 
und Syndifus de3 geiftlichen Einfommens die Erweiterung und Ver: 
befferung der hiefigen Mädchenſchule an. Bon den 300 jchulfähigen 
Mädchen der Kirchipiele Dom, Petri und Nikolai befuchten nur 100 
die Mädchenſchule. E3 mußten demnad, viele de3 Unterrichts ent= 
behren, und man erivog, 


1. ärmere Schülerinnen, die fein Schulgeld bezahlten, in die 
Armen- oder Waiſenſchule zu verweiſen, 

2. neben den allgemeinen Unterrichtsfächern für Mädchen der 
gebildeten Stände zur Erweiterung oder Vertiefung der Bildung 
Stunden für den freiwilligen Bejuch anzuſchließen, 

3. eine 2. Lehrkraft anzuftellen, ein 2. Schullofal zu bejchaffen 
und die Schülerinnen in 4 Klaſſen, jtatt, wie zeither, in 2 Klaſſen 
zu teilen. Die 1. und 2. Klaſſe jollten je 18 Stunden, die 3. und 
4. Klaſſe je 16 Stunden Unterricht haben. ber neben den 18 Stun 
den, die ji) außer den obenerwähnten Fächern aud auf Chorjingen 
eritredten, follten 6 Stunden für freiwilligen Beſuch angejeßt werden. 
Von diefen 6 Stunden entfielen 2 Stunden auf Welt: und vater- 
ländiſche Gefchichte, 2 Stunden auf Zeichnen, 1 Stunde auf Singen 
und 1 Stunde auf deutiche Sprache, Stil, Übung im Erzähfen und 
Mitteilung der Gedanken. 


Die Einreihung in die einzelnen Klaffen durfte nicht nad) dem 
Alter, jondern nur nad dem Maß der erlangten Kenntniſſe erfolgen. 


no >» 
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Superintendent Seyfarth entwarf einen kurz gefaßten Plan 
über die zu treibenden Fächer, unter die er auch Zeichnen, Singen, 
die Elemente der franzöfiihen Sprache, Geſundheitslehre und all» 
gemeine Wirtichaftöfunde aufgenommen wifjfen wollte. Den ausführ— 
lihen Lehrplan jtellte Seminardireftor Döhner auf, der auch die 
Leitung der Mädchen= oder Tüchterjchule übernehmen follte. Mancherlei 
trefflihe Winfe, die auch heute noch als Forderungen für einen ge- 
deihlichen Unterricht mit Nachdruck erhoben werden, finden ſich darin. 
In den: neu auftretenden, geionderten Gejangunterricht jollen die 
Kinder jelbit die Lieder und Choräle anjtimmen, damit bei häus— 
lichen Geſängen auch immer die richtige Tonhöhe getroffen wird. 
Das Ziel des Zeichenunterricht3 für Mädchen findet er im Blumen= 
zeichnen. nterefjant dürfte fein, was er über die „weibliche Haus— 
funde* jagt: „ES joll hier feineswegs eine Wirtjchaftöfehre, noch viel 
weniger Unterricht über weibliche Modeartifel gegeben werden, jondern 
vielmehr nur das zur Sprache fommen, was den Mädchen für ihre 
wahricheinlichen fünftigen Verhältniſſe als Glieder weiblichen Ge— 
ihlechtS zu wifjen not tut. Der Lehrer braucht dabei dieje Ver: 
hältnifje namentlich gar nicht anzuführen und nicht über die Pflichten 
des Weibes, der Mutter zu jprechen; jondern er verjegt jie vielmehr 
als Gehilfinnen im Hausweſen in den Schoß einer Familie und gibt 
dafür in väterlich liebreihem Tone Regeln des Verhaltens, wodurd) 
er fie, ohne daß es die Finder inne werden, auf ihren künftigen 
Beruf al$ Hausfrauen und Hausmütter vorbereitet. Um eine gewiſſe 
Anordnung auch in diejen nur für Klafje I beitimmten Gegenjtand 
zu bringen, jo könnte ſich die weibliche Hauskunde verbreiten 

a. über das, was ihnen in Rückſicht auf ihre Teilnahme an 
der Wirtjchaftsführung zu willen heilfam ift, und hier würden 
ih nun Belehrungen über die Tugenden erteilen lafjen, durch welche 
hauptſächlich eine gute und gejegnete Haushaltung bedingt wird — 
Sparjamfeit —, die Führung eines Ausgabebucheg — Drdnung, 
Neinlichteit —; ebenjo würden hierher gehören Warnungen vor Feuer— 
verwahrlofung und das, was der Teuerfatehismus jonjt enthält — 
vor Vergiftung aus Unkenntnis, Nachläſſigkeit und Unvorjichtigfeit; 

b. über ihre Teilnahme an der Siranfenpflege. Warnung 
bor QUuafjalbereien, gewifienhafte Beobachtung ärztlicher Vorjchriften, 
Wachſamkeit, Geduld, Schonung, herzliches Mitleid, unverdrofjene 
Ausdauer, zeritreuende und religiöfe Unterhaltung pp. geben hier 
reihen Stoff ab. — 

e. Über ihre Teilnahme an der Erziehung — wie fannit 
du jie chriſtlich und vernünftig in Nüdficht auf phyfisches und geiſtiges 
Wohl beweifen? Wie fannit du zur Ausbildung der Körperkräfte 
eines dir anvertrauten Kindes, wie zu der feiner Geiſteskraft, wie 
jeiner fittlichen Anlagen beitragen? Das find hierbei die den Unter- 
richtsgang leitenden Fragen. 
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d. Über ihre Teilnahme an der häuslihen Wohlfahrt 
und deren Beförderung und Erhaltung, vorzüglic, dad mögliche 
Verhältni3 der Mädchen ala Dienjtboten (wenn aucd nicht vom 
niedrigiten Grade) berüdiichtigend — Treue gegen die Herrſchaft 
(Herablafjung derjelben gegen ihre Untergebenen), Berträglichkeit und 
Friedfertigfeit, Verſchwiegenheit und Aufrichtigkeit, Keujchheit und 
Schhamhaftigfeit, Willigfeit und Uneigennüßigfeit, Gottesfurcht und 
Frömmigkeit pp. Dieje und ähnliche Tugenden dürften es jein, die 
bier der Lehrer zu empfehlen haben würde und die, möchten fie auch 
ſonſt jchon zur Behandlung gefommen jein, den Nindern für diejen 
Zweck immer wieder bejonderd empfohlen werden fünnen. Der ganze 
Segenitand fordert vonjeiten des Lehrers nicht bloß ernite und würde— 
volle Behandlung, jondern auch die gewiſſenhafteſte Vorbereitung, deren 
er ſich um jo weniger entjichlagen wird, je jegendreicher dadurd) fein 
Unterricht wird.“ 

Am 27. Juni 1831 trat die Reform der Mädchenichule in Kraft. 
Zugleich wurde eine Schulfafje gegründet für die Mädchenichule. Die 
Lehrer bezogen nunmehr feite Gehälter aus diefer Schulfafje. Die 
Kommiſſion für die Mädchenichule beitand aus dem Superintendenten, 
einem &eijtlichen, Natsmitgliedern, Bürgern und einem Lehrer. 

Bei den Beſprechungen zu diejer Reform regte der Superinten: 
dent an, die Aufjicht über die einzelnen Schulen der Stadt und der 
Vororte einzelnen Geijtlichen zu übertragen. Zugleich wurde auch 
ion im Jahre 1826 die Lostrennung der Knabenſchule von dem 
Öymnafium und die Gründung einer Kinabenbürgerichulfe nad) dem 
Vorbilde von Dresden, Leipzig und Zittau, überhaupt eine Reform 
des gejamten Freiberger Schulweiens und eine einheitliche Gejtaltung 
desjelben gewünscht. Da aber dieje allgemeine Reform umfangreiche 
Vorarbeiten erforderte, jo ließ man wenigitens die bejonders dringende 
Neform der Mädchen: oder Tüchterjchufe bereit3 1831 in Kraft treten, 
ging aber bald an die Neugeftaltung des hiefigen Volksſchulweſens, 
die 1834 erfolgte. Welcyes Anterefje Amtsprediger Döhner an diejer 
Neform hatte, beweiſt wohl der Umſtand, daß er jelbjt 600 Th. jchentte, 
um dad Werf zu fürdern; aber den Namen des Gebers verjchwieg er. 
Das Nequlativ vom Juli 1834 ordnete alle hiejigen Volksſchulverhält— 
niffe, die in Frage fommen fonnten. Die Neorganijation umfaßte 
jämtliche Schulen des Weichbildes der Stadt, die Knabenbürgerſchule, 
die Mädchenbürgerichule, die Jakobiſchule, die Eujebienichule, die Armen 
oder Freiſchule. Die Ninder von Zug wurden bis zum 11. Jahre in 
einer Sammeljchule zu Zug unterrichtet, mußten aber dann die Eujebien- 
ſchule bejuchen. Knaben: und Mädchenbürgerjchule jollten Slinder aus 
allen Stadtteilen aufnehmen, alſo auch aus der Jakobi-Parochie und 
der Vorftadt. Der Armen oder Freiichule wurden die finder inner: 
halb der Stadtmauern zugewiejen, für die fein Schulgeld bezahlt 
werden fonnte oder deren Erziehung vernadjläjfigt worden war. Die 
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Inſpektion lag in den Händen des jeweiligen Ephorus oder ſeines 
Stellvertreterd und der Schufldeputation, Die im ganzen ähnlich zu— 
jammengejeßt war wie unſer Schulausſchuß und auch ähnliche Ver— 
pflichtungen hatte. Die Leitung der Schulen wurde einem Schuldireftor 
übertragen, für den eine eingehende Anitruftion ausgearbeitet worden 
war. In $ 17 beißt es über die Schulferien: „Da die häufigen 
Schulferien mit den BZweden der Volksſchule jedenfall$ im Wider: 
jpruch jtehen, jo jollen fie unbedingt wegfallen, in ſoweit das möglich 
iſt; Dagegen foll den Lehrern, welche zur Heritellung ihrer Gefumdheit 
oder aus anderen Gründen eine Neije zu unternehmen genötigt Find, 
bierzu Urlaub erteilt werden. Dabei iſt aber nachzuweiſen, daß jie 
für einen Stellvertreter Sorge gelragen haben. In den 2 Wochen, 
in denen die hieſigen 2 Nahrmärfte gehalten werden, jollen feine 
Lehritunden in allen Bolksichulen aehalten werden.“ Man ging aber 
über diejen Vorſchlag inſofern hinaus, als man außerdem Weihnachten 
umd Pfingſten je 1 Woche den Unterricht ausſetzte. 

Der Ephoralverwejer Döhner entwarf den Lehrplan, durch welchen 
der nabenbürgerichule auch Unterricht in Latein und Gewerbekunde 
und der etwa einzurichtenden Selefta auch Franzöſiſch als Lehrfächer 
jugewiejen wurden. Er übernahm auch einjtweilen die Leitung, bis 
ein Direktor, der Theolog und Pädagog ſein follte, angeitellt wurde. 
In einem öffentlien Danf trug die Stadt ihre Schuld an ihn ab. 

Am Sonntag, den 19. Oftober 1834, verfammelten ſich im Gym— 
naſium die 4 unterjten Klaſſen dieſer Anſtalt und zogen nad) einer Ab— 
ſchiedsfeier als Stamm der neugegründeten Knabenbürgerſchule durd 
die Kirchgaſſe und die Burgitraße nach der 2. Etage des Waiſen— 
haujes, und am 20. Oktober begann der Unterricht. Das ijt der Ge— 
burtstag der Knabenbürgerſchule. An denfelben beiden Tagen (19. und 
20. Oktober) fand für die Freiſchüler ein Schulfeit zur eier der 
Neuordnung des hieſigen Volksſchulweſens jtatt, allerlei Eßwaren 
(Kuchen, Mundſemmeln, Apfel, Zucker uſw.) wurden verteilt, die 
Muſik ſpielte auf, und jeder Lehrer erhielt ", Hundert Zigarren. 
Neujahr 1835 trat Amtsprediger Döhner die Leitung der Schule 
an den neugewählten Direktor Herfloß ab, der nun den inneren 
Ausbau der Schulen auf jede Weife zu fördern juchte. An Stelle 
der biöher üblichen ziveimaligen Aufnahme und Konfirmation (Oftern 
und Michaelig) werden von Litern 1837 an nur noch Oftern die 
Kinder in die Schule aufgenommen und nach einer gewiſſen Über: 
gangszeit nur noch Djtern Eonfirmiert. 

Der Unterriht an der Stnabenbürgerichule beginnt im Winter 
nit mehr um 7 Uhr, jondern um 8 Uhr. Der Zeichenunterricht 
wird dem Fachlehrer Müller übertragen. Bei den Knaben joll mehr 
das Körperzeichnen, bei den Mädchen das Mujterzeichnen betont werden. 
1842 erhalten die zwei oberiten Schulflafjen der Knabenbürgerſchule 
2 Stunden Unterricht im Turnen. 
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Im Herbit 1836 werden, um einem Bedürfnifje abzubelfen, für 
die Schülerinnen der Mädchenbürgerjchule wöchentlid 2 Stunden 
fafultativer Unterricht in der franzöfischen Sprache erteilt, und jo großen 
Anklang findet diefes Fach, in dem fich der Hilfslehrer Tränfner als 
Meiſter erweilt, daß im nächſten Jahre 2 weitere Stunden für die 
nächſte Abteilung hinzugefügt werden müſſen. 

An der Eujebienjchule werden mit der Einrichtung der 6. Klaſſe 
zugleich die Gejchlechter getrennt, freilich ift der Grund für dieſe 
Maßnahme nur ein äußerlicher, die Überfüllung der Elementarklafjen. 

Vergleihen wir diefe Schulen nad) ihrer äußeren und inneren 
Ausgejtaltung mit den heutigen Volksſchulen unjerer Stadt, jo jpringt 
in die Augen, was dad 19. Jahrhundert und der Anfang des 20. Jahr 
hunderts auf diefem Gebiet geichaffen haben, was für das Wohl unjerer 
Schuljugend im legten Sahrhundert getan worden ift. Gerade ein Blid 
in die Vergangenheit lehrt und, den Errungenschaften der Gegenwart 
eine gerechtere Beurteilung widerfahren zu laffen. 


— — 
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Fünfzig Jahre Altertumsperein. 


Ron 
Konrad Knebel, 


Ein Volk, welches keine Denitmäler der Ber: 
gangenheit aufsumwetien hat, wird ſtets eine große 
Anregung zu höherem Leben entbehren. Ein Bott, 
welches fie vernachläjligt oder gar zeritört, zeigt 
fich ſelbſt als für die edleren Regungen nicht oder 
nur weniger empfänglich. &8 ift daher gewiß feine 
unwichtige Aufgabe, dieſe Denkmäler ſelbſt vor 
Berftörung zu jhüßgen und die Liebe der Nation 
zu denſelben au bilden und anzuregen. 


Prinz Johann, 
am 16. Juli 1850. 


I. 


Der Altertumsverein unter Heinrich Gerlach. 


Sn“ altertümlihe Gepräge der Stadt Freiberg in ihren 
bald engen, bald weiten Strapenzügen mit ihren jteil: 
giebeligen gotiſchen Dächern, ihren alten Kirchen und Denfmälern, 
ihren verwitterten, friegerprobten Mauern und Türmen; das berg- 
männijche Wejen mit feinen Trachten der Bergleute mit eigen» 
artiger Sprache, eigentümlichem Gruß Glück auf!, mit ſeltſamen 
Grubengebäuden und ihren ebenjo jeltjamen Namen, mit Elingen- 
den Grubengloden; die vielhundertjährige Gejchichte, die aus 
Urfunden, Chroniken, Natur: und Kunftdenfmälern, aus uralten 
Gebräuchen und Sitten zu uns jpricht: fie mußten im jedem 
empfindungsvollen und denfenden Menjchen das Gefühl für Natur, 
Kunſt, Geichichte und Volkstum mächtig erregen, und es hätte 








Quellen: Blätter und Blüten von meinem Lebensbaume; Tagebuchnotizen Heinrich 
Gerlachs. — Protofolle und Vereinsalten, geführt von H. Gerlach und Konrad inebel. 
— Mittell. d. Freib. Altert.»BVereins Heft 1, 7—10; 2, 143—58; 8, 277; 4, V; 6, 51586; 
10, 911—59; 21, 5—12; 22, V; 24, V; 88, 1—16; 36, 4—6; 89, 1—8; 40, 2. 
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nicht dürfen Heinrich Gerlach mit feinem für alles Edle, Schöne 
und Hohe begeiftertem Herzen fein, wenn er nicht von dem allen 
gepacdt worden wäre. Den Beitrebungen des Germanijchen Mu— 
ſeums zugetan und förderlich, beſaß er jeit dem 6. Januar 1859 
eine Ehrenfarte diejes Unternehmens und beachtete mit Teilnahme 
die Tätigkeit des Königl. Sächſ. Altertumsvereins, Alsbald hielt 
er Umschau in Freiberg und jprach am 13. Dezember 1859 über 
„Freibergs einstige Klöfter und Bilder und Altertüimer der Jafobi= 
firche“. Im Vortrag am 24. Januar 1860 im Gewerbeverein 
verbreitete er fich über die Zwecmäßigfeit einer Vereinigung zur 
planmäßigen Bornahme hiftorischer Studien und Sammlung von 
Altertümern, wobei der weitblidende Tiichlermeifter Claußniger 
ichon damals die Gründung eines Mujeums anregte. Da fich in 
dieſer Sitzung jchon mehrere Anweſende für einen Altertumsverein 
jchriftlich erklärten, wurde am 14. März 1860 die begründende 
Verſammlung abgehalten. Der Vorſtand beitand nad) der 
Wahl aus 

Buchdruder Heinrich Gerlach, Borfigender, 

Advofat Blüher, Schriftführer, 

Apotheker Krauſe, Kaſſierer, 
der Ausſchuß aus 

Oberberghauptmann Freiherr von Beuſt, 

Profeſſor von Cotta, 

Profeſſor Heuchler, 

Klempnermeiſter Zange, 

Stadtrat Nicolai, 

Amtshauptmann von Oppen, 

Gymnaſiallehrer Pröſſel, 

Sekretär Quanter, 

Oberlehrer Tränckner, 
von welchen heute niemand mehr am Leben iſt. Von den 151 Mit- 
gliedern des erſten Mitgliederverzeichnifjes leben nur noch der 
damalige Handelsjchullehrer und jegige Gymnafialprofeilor a. D. 
Kallenberg, Stadtrat a. D. Rößler, der heute noch dem Aus: 
ſchuß angehört, und Bürgerfchullehrer a. D. Triebe. Möge ihnen 
auch ferner ein gejegnetes Alter bejchteden jeın! — Ehre aber dem 
Andenfen der Gejchiedenen, die, von warmen Gefühlen für die 
heimatliche Scholle getrieben, vor 50 Jahren ſich zujammentaten, 
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um die Erinnerung an die Bedeutung und Eigenart der Bergitadt 
Freiberg zu erhalten, fich zur inneren Befriedigung, fonımenden 
Gejchlechtern zur Nacheiferung! 

Der Vorſtand, Gerlach, Blüher, Krause, vielfach auch 
unterftügt durch Heuchler, Trändner und den ortsfundigen 
Tiſchlermeiſter Claußniger, unternahm nun Berichtigungen im 
Rathaus, Ratsbauhof, Rathauskeller, Kaufhaus, in der Tümerei, 
dem Oberbergamtshaus und der Akademie, wobei nicht allein mancher 
Wink für befjere Aufbewahrung von Altertünnern erteilt, fondern 
auch für ein zufünftiges Muſeum Erwerbungen vorbereitet wurden. 
Das gleiche gilt von den Bejuchen der fünf Stadtkirchen, ferner 
der Kirchen zu Quttendorf, Weißenborn, Stlleinwaltersdorf, Groß: 
ichirma, Erbisdorf und anderen. Gerlach jelbit nahm Schloß 
Weißenborn, den Hohen Hof, Klofter Zella und feine Pfarrdörfer, 
Noſſen, die Muldenhütten, Dederan und Sachſenburg in Augen- 
schein. Den Schluß machten Unterjuchungen im oberen und unteren 
Rarsarchiv. Außerdem wurden fünf Ausichußfigungen und zwei 
Verjammlungen mit Berichten und Vorträgen abgehalten. Fürs 
wahr ein Zeugnis von emjiger Tätigfeit im eriten Jahre des 
Beſtehens! 

Bereits zwei Jahrzehnte vor Gründung des gegenwärtigen 
Muſeums hat in Freiberg ein Altertumsmuſeum beſtanden. Eine 
auf Anregung des Oberhofmarſchalls von Reitzenſtein vorge— 
nommene Sammlung zum Beſten einer Wiederherſtellung der 
Freiberger Kreuzgänge hatte 1837 die Summe von 1543 Talern 
ergeben, mit welcher der Königl. Sächſiſche Altertumsverein 
durch einen Ausſchuß die Kreuzgänge unter der jchr verdient: 
lichen Mitwirkung des Oberbergamtsarchiteften, jpäteren Profeſſors 
Heuchler bis 1842 erneuerte und zu einem Muſeum umgeſtaltete. 
Außer dem Oberhofmarjchall v. Reigenjtein, dem Kammerherrn 
Freih. v. Frieſen, dem Appellationsgerichts- Präfident Meißner 
in Dresden gehörten von Freiberg neben genanntem Heuchler 
noch Archidiafonus Gühloff, Rektor Rüdiger und Oberbergs 
hauptmann v. Herder diefer Körperichaft an.’ Die Altertümer 
entnahm man dem Rathaus, dem Dom, insbefondere der „Götzen— 





1) Ermiſch, Feitichrift 3. 75jähr. Zub. d. Kgl. Sächſ. Altertumsvereing, 
©. 30 —31. 
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fammer”, den Sreuzgängen und den Böden der übrigen Kirchen. 
Bom Prinzen Johann wurde ein Ausſchuß zur Beauffichtigung 
der Sammlung ernannt. Ta jich die Kreuzgänge troß ihrer Er- 
neuerung al3 zu feucht für ein Mujeum erwiejen, überführte man 
die Altertümer bis 1854 in das Dresdner Vereinsmufeum, 
„deſſen Zierde ſie noch Heute bilden“. 

Im Grundgejeg war dem Freiberger Verein ald Hauptaufgabe 
vorgezeichnet: Vaterländiſche Altertümer in Freiberg und Umgegend 
aufzujuchen, aufzuzeichnen und zu erläutern, jowie zur Inſtand— 
haltung derjelben beizutragen, auch jie entweder jelbjt zu ſammeln 
oder Abbildungen davon zu entnehmen. Dieje Aufgabe zu er: 
füllen und um zu verhindern, daß noch mehr Altertümer nad) 
Dresden und anderen Drien verjchleppt würden, ging man an die 
Errihtung eines Mufeums Die oben gemeldeten Beſichti— 
gungen in Freiberg und Umgebung, ingleichen die Befuche auf 
Gruben und in Huthäufern lieferten reiche Ausbeute. Cine Bes 
fanntmachung juchte die Teilnahme der Bürgerfchaft für die Sache 
zu gewinnen, und jeitens der ftädtiichen Behörden wurde die Kaſten— 
jtube des Kaufhauſes zur unentgeltlichen Benugung übermwiejen. 
Durch den umermüdlichen VBorfigenden, Heinrich Gerlach, geichah 
nun die Aufitellung. Ein Jahr nach der Begründung des Vereins 
fonnte das Mufeum am 17, März 1861 eröffnet werden. Am 
3. Mai war auch der erite vorläufige Mujeumsführer vollendet. 
Sonntags, Mittwochs und Sonnabends fojtete der Eintritt 1 Neue 
grofchen, an den übrigen Tagen die Starte 10 Neugrojchen. Gegen 
300 Perjonen aus Freiberg und Umgebung hatten gegen Empfangs— 
fchein oder Nevers Gegenitände abgeliefert. So bejcheiden nad) 
allen Aufzeichnungen die Anfänge waren, jo haben doch gejchidte 
Aufitellung und bergmänntfche Eigenart der Sammlung im eriten 
Jahre ohne die Wereinsmitglieder 4278 Bejucher herbeigezogen. 
Kultusminifter v. Falkenſtein ließ jih am 2. September darın 
führen und bejuchte jodann die Goldene Pforte, wo Heuchler die 
Erklärungen abgab. So jiegten Beharrlichkeit und Klugheit über 
Sleichgültigkeit und Voreingenommenheit, die ih in dem Worte 
eines Natömitgliedes vom Altertumsmujeum als einem totgeborenen 
Kinde ausdrückten.? 

I ) Ermiſch, Feitichr. z. 75jähr. Jub. d. K. ©. Ultertumsvereind, ©. 32. 
2) über den Inhalt des Mujeums vgl. Mitt. d. Fr. U.B. Heft 1.6. 56—59. 
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Um den Mitgliedern Gelegenheit zu geben, über die groß— 
artige Gejchichte der alten Bergitadt und ihrer Umgebung zu leſen 
und jich jo in die Örtliche Forſchung einzuarbeiten, ging mit der 
Aufitellung des Muſeums die Gründung einer Bibliothef 
und des Archivs Hand in Hand. Den Grundjtod bildeten gegen 
eintaufend Druck- und 250 Handjchriften, welche der Vorfitende, 
Heinrich Gerlach, als Gejchenf überwies. Die Schriften insge— 
jamt zählten am Ende des Jahres 1861 gegen 2000 und bezogen 
jich vielfach aucd) auf das Erzgebirge. ! 

Schon im Gründungsjahre, am 26. Oftober 1860, hatten Vor— 
ſtand und Ausschuß den Beſchluß gefaßt, das berühmtefte roma= 
nische Kirchenportal, die Goldene Pforte, „der Jichtlich 
nahenden Zeritörung zu entreißen und aus verborgenen 
Dunfel dem Lichte wiederzugeben“. Profeſſor Heuchler 
hatte 1861 zur Freilegung einen vollftändigen Plan entworfen, 
der auch die Genehmigung der Kal. Kircheninſpektion fand. Im 
Juli 1861 nahm der Bau feinen Beginn. Mit Hilfe öffentlicher 
Sammlungen gedachte der Verein 300 Taler aufzubringen, der 
Rat wollte aus Hoipitalmitteln zur Tieferlegung des Geländes 
vor der Pforte, zu Schleufenbauten und aus der Bromenadenfafie 
zur Heritellung des wüſten Grünen Kirchhofs 200 Taler aufwenden. 
Eine vom Kal. Kultusminiterium angeordnete Bejprechung der 
Angelegenheit, welche unter Vorſitz des Geheimen Rates Kohl: 
Ihütter am 3. September 1861 in den Kreuzgängen abgehalten 
wurde und zu der der afademijche Hat die Profefioren Dr. Schnorr 
von Garolsfeld, Dr. Ernit Julius Hähnel und Dr. Hermann 
Hettner abgeordnet hatte, fahte im Einvernehmen mit dem Bor: 
itande des Freiberger Altertumsvereind eine Erweiterung des 
Heuchlerichen Planes ins Auge. Da in der Folge fich der Bor- 
anjchlag auf 1911 Taler erhöhte, übernahm auf Gejuch des Vereins 
das Minifterium die Koſten laut Zufchrift vom 4. Novbr. 1861. 
Unterdejjen hatte der Bau rüjtig feinen Fortgang genommen und 
ward im folgenden Jahre vollendet.” Es iſt viel gejtritten worden 
über die Zweckmäßigkeit der Freilegung der Goldenen Pforte. Nach 
den Berichten vom Zuſtande des alten VBorbaues werden aber alle 
Unparteitjchen anerkennen, daß die Freilegung der Belafjung in 


1) Mitt. d. Fr. WB. Heft 1.5962. 2) Daſelbſt Heft 6 &. 43—48, 
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cinem Raume, von defien Wänden und Gewölben Tropfen um 
Tropfen das Waſſer niederrann, entjchteden vorzuzichen war, zumal 
durch die Entfernung des düjteren Vorbaues manche Teile der 
Pforte erjt jichtbar wurden. — Wenn die Arcditeften Schilling 
und Gräbner im Auftrage der Königlichen Staatsregierung 1902 
bis 1903 die Goldene Pforte mit einem neuen Vorbau im modernen 
Etile umgaben, der ſich aber im unteren Zeile dem romanischen 
Pfortenbau, im oberen dem fteilen gotischen Satteldache des Domes 
anpaßt, jo joll man nicht vergefjen, daß er dem alten Kunſtwerke 
Licht und Luft reichlich belaſſen hat, die es vor der Freilegung 
entbehrte. Zeitgenofjen ftellten aber auch feſt, daß bei der legteren 
eine peinliche Schonung der Gold» und Farbenreſte ftattgefunden 
hat. Ebenſo wichtig iſt aber auch, klarzulegen, daß einzelne Figuren, 
wie z.B. der Engel links vom Mittelfelde, erneuert, andere er— 
gänzt worden find. Die obengenannte Abordnung des afademtjchen 
Nates jagt aber, nachdem fie ſich nur für eine Stonjervation, nicht 
eine Nejtauration, ausgefprochen hat, hierüber: „Sedoch find die 
Modelle, welche zur Ergänzung bereits gemacht und uns vorgelegt 
wurden, jo durchaus entjprechend und im Geifte des Ganzen ges 
arbeitet, da wir nichts dejtoweniger die Annahme derjelben aus 
voller Überzeugung empfehlen.“ ' 


Außer dieſer Hier geichilderten Tätigkeit brachte das Jahr 
1861 noch zwei Hauptverfammlungen mit Vorträgen und ſechs 
Ausſchußſitzungen.“ 1861 gelangten jieben Vorträge zu Gehör 
der Mitglieder. Über diejelben vergleiche man das Vortrags: 
verzeichnis. 

Im Jahre 1862 lag die Goldne Pforte bereits völlig offen 
da und fonnte von allen Seiten in ihrer vollen Echönheit be- 
trachtet werden. Die Beendigung der Arbeiten, welche mit der 
Freilegung unter der Oberleitung Heuchlers verbunden waren, 
erfolgte im Spätherbjte. Bei Herjtellung der Einfriedigung des 
Grünen Kirchhof wurden die alten Portale und die jchönen Eijen- 
gitter,“ welche fich urjprünglich in den Kreuzgängen befanden, ver— 
wendet und bilden mit den jchönen Bäumen einen jtimmungsvollen 
— Nur hatte man ſich infolge eines Leſefehlers geirrt, 


ur Mitt. d. Fr. UV. Heft 6 ©. 47. *) Über die Vorträge 1860 61 
vergl. dafelbjt Heft 1 &.13— 14. °) Dafelbjt Heft 44 ©. 122— 23. 
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wenn man genannte Eunftreiche Schmicdearbeiten einem Abraham 
Elias Wehner, den es gar nicht gegeben bat, zujchrieb, da fie 
vom zsreiberger Hufjchmied Gabriel Mehner herrühren.“ An 
der verbrochenen Ede brachte die Stadtbehörde den noch vor: 
bandenen Brunnen an. 

Ein neues Unternehmen des Vereins iſt die Herausgabe der 
Bereinsmitteilungen unter Schriftleitung Heinrich Gerlachs, deren 
erites reichhaltiges Heft 1862 erjchien. 

Vom 2. April 1862 bis 6. März 1863 hielt man fieben Vor: 
ſtands⸗ und Ausjchußiigungen ab und die Vereinsverfammlungen 
boten acht Borträge. Die Grabgewölbe der Fürftengruft im Dome 
zu befichtigen hatte der Verein am 5. Mai Gelegenheit. Vom 
Boritand und Ausschuß wurde am 12. Mat ein Ausflug nach 
Kloiter Altzella unternommen, wober man die dortigen Ruinen 
befichtigte. Dem Muſeum und der Bibliothek floſſen fortwährend 
Bereicherungen zu und am Tage der Erinnerung an die Eröff: 
nung vor zwei Jahren jtrömten 1200 Befucher zur Befichtigung 
herbei. Den 1. Oftober 1862 erjchien ein vervollitändigter Ka— 
talog. Ein freundliches Urteil über das Muſeum veröffentlichte 
am 12. Mai 1862 die Augsburger Allgemeine Zeitung. 

Die Zeit vom Mat 1863 bis März 1865 bot den Mitgliedern, 
und zwar am 2, Dezember 1863, am 27. Januar, 24. Februar 
und 29. März 1864, jowie am 22. Februar und 29. März 1865 
fieben Vorträge. 

Zum Zwecke der Bereicherung des Vereinsmuſeums und der 
Rettung verjchiedener Altertümer im Erzgebirge unternahm der 
Borjtand des Vereins, Heinrich Gerlach, im Juni 1863 eine 
Neife in den jüdweitlichen Teil Sachjens, die dem Altertums: 
muſeum die vier jchön erhaltenen und ziemlich volljtändigen Flügel: 
altäre von Culitzſch, Niedererinig, Stangengrün und Slirchberg bei 
Stollberg einbrachte, welche in neuefter Zeit durch Muſeums— 
injpeftor Flechſig in Braunjchweig als Werfe des tüchtigen Bild— 
Ichnigers Peter Breuer in Zwidau erfannt worden jind.? Die 
Heritellung negativer Driginalabdrüde der Grabplatten in den 
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Fürftengrüften zu Freiberg und Meißen war ein perjönliches 
Unternehmen des Vereinsvorjigenden. Der Verein beteiligte jich 
bei der Ausftellung von firchlichen Kunst: und Gewerbserzeugnifien 
zu Hohenstein im Juli 1863. Er brachte auch jeinen Einfluß für 
Erhaltung von Mauern und Türmen Freibergs zur Geltung. Der 
Borfigende hatte am 27. Juli die Ehre, den Kronprinzen Albert 
und Kronprinzejlin Karola im Mujeum zu begrüßen und zu 
führen. Der in der Vortragsfigung vom 29. März 1865 lebhaft 
geäußerte Wunjch nah Schmüdung des Obermarftes durch einen 
Brunnen mit dem Standbild Ottos des Weichen, des Gründers 
der Stadt, wozu Heuchler einen Entwurf vorlegte, hat feine Er- 
füllung freilich erſt 1897 gejcehen, al3 Georg Grönes Standbild 
Ottos des Neichen, unter dem die Stadtbegründung gejchah, in Ber: 
bindung mit der Obermarktbrunnenanlage zur Euthüllung gelangte. 

Bom April 1865 bis Mai 1868 fanden 10 PVereingabende 
mit 13 Borträgen jtatt. Wie in den früheren Jahren, wurden 
in den Vortragsabenden die für die Bibliothef und das Mufeum 
wichtigen Eingänge bejprochen. 

Infolge Umbaues des Kaufhaufes mußte das Altertums— 
mujeum aus der altertümlichen Kaſtenſtube in den großen Saal 
des zweiten Obergeſchoſſes und die Bibliothek in das anjtoßende 
Zimmer verlegt werden. Der Verein hatte für diefe Räume eine 
jährliche Meicte von 80 Talern an die Stadt zu entrichten. Der 
Mujeumsjaal nahın die ganze Marftjeite des Kaufhauſes ein, und es 
fonnte nunmehr eine geordnetere Aufitellung von teilweiſe maleriſcher 
Wirkung vorgenommen werden. Sonntag den 24. März; 1867 
war feierliche Eröffnung, und e8 iſt bemerfenswert, daß das ein— 
ſtige Wort vom Altertumsmuſeum al3 einem totgeborenen Kinde 
Öffentlich infofern verneint wurde, als der Abgejandte des Rates 
amtlich den Wunſch ausſprach, „daß der ?Freiberger Altertums- 
verein fortgrüne und blühe und daß das Altertumsmujeum Die 
ihm gebührende Anerkennung und Würdigung immer allgemeiner 
finden möge“. Die Sammlung hatte ſich von Sahr zu Jahr ver— 
mehrt, und es erjichien 1867 ein neuer Katalog. Den Schülern 
der Freiberger Anftalten wurde in Begleitung ihrer Herren Lehrer 
freier Eintritt gewährt und den unbemittelten Einwohnern Freibergs 
an jechs in der Zeitung befannt zu gebenden Sonntagen das sen 
trittögeld auf die Hälfte herabgejegt. 
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Auch die Bibliothek erfuhr fortdauernde Bereicherungen und 
wurde durch Aufftellung neben dem Muſeum für die Mitglieder 
benugbarer. Unter denen, die jie vervollitändigen halfen, befand 
ſich auch der Kultusminiſter von Falfenitein. 

Die Berfammlungen des Vereins in den Sahren 1868 — 73 
brachten 14 Vorträge bezw. Beiprechungen. 

Bezüglich des Muſeums beſchloß man am 6. Novbr. 1873, 
da dasjelbe Sonn: und Feiertags von 11—12, nachmittags von 
2 Uhr ab gegen 10 Piennig und Mittwoch! in derjelben Nach: 
mittagszeit gegen 20 Pfennig Eintritt geöffnet jein jolle. Yu den: 
jelben Stunden follten die Vereindmitglieder unentgeltlich Zutritt 
erhalten. Die Sammlung felbjt wurde andauernd vermehrt. Einige 
Gegenstände, welche eingingen, mußten vorübergehend in den Kreuz— 
gängen untergebracht werden. 

Auf einen vom PVereinsvoritande bei der Stadtverordneten: 
Ichaft eingebrachten Antrag ließ die Stircheninjpeftion 1868 durch 
den tüchtigen Bildhauer Johann Traugott Müller die Tulpen: 
jowie die Bergmannsfanzel im Dom erneuern. Die vielfach er: 
folgten Angriffe auf dieſes Unternchmen endeten damit, day der ale 
Sachverſtändiger von Dresden entjandte Hiftorienmaler Profeſſor 
Dr. Karl Andreä erklärte, daß die Erneuerungsarbeiten „durchaus 
dem Kunstwerk angemejjen und jtilgerecht gedacht, auch mit der 
größten Umficht und Sorgfalt ausgeführt“ ſeien. 

Nachdem früher ein Gejuch des Germaniichen Muſeums um 
Gejtattung einer Abformung der Goldenen Pforte abgelehnt worden 
war, genehmigten 1872 die zujtändigen Behörden der General: 
direftion der Klönigl. Sammlungen die erbetene Abfornung, welche 
vom 14. Augujt bi8 26. September vom Muſeums-Konſervator 
Lehmann aus Dresden in umjichtigjter Weiſe ausgeführt wurde. 
Das dabei zur Schonung der herrlichen romanischen Bildiwerfe 
angewandte Verfahren beftand darin, daß die eigentliche Abformung 
nicht in Gips, fondern mittelft angelegter weicher Tonmäntel ges 
ſchah. Neuerlicy erfolgende Angriffe wurden durch Berichte in der 
Leipziger Zeitung und im Freiberger Anzeiger auf Grund perſön— 
licher Unterfuchungen an Ort und Stelle durch Oberlandbaumeifter 
Hänel und Bildhauer Profeſſor Hänel in Dresden widerlegt. 
Ein Abguß war für den Altertumsverein ausbedungen worden 
und lagerte lange in Dresden. 
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Ber der Straßenaufgrabung zum Zwecke der Rohrlegung für 
die Wafjerleitung 1870 und Legung einer Echleuje vor dem Meiner 
Tor barg der Borjtand eine Anzahl aufgefundener Gegenjtände, 
namentlich Gefäßbruchitüce, im Mufeum, wie er auch die 1871 
bis 1872 bei Abbruch der Stadtmauer und ihrer Türme, ingleichen 
des Waſſerturmes am Einfluß des Münzbachs gemachten Funde 
der Sammlung zuführte und die zum Abbruch bejtimmten Türme 
teils in Zeichnungen, teils in Rißaufnahmen der Nachwelt erhielt. 
Übereilten Bejchlüffen der ſtädtiſchen Ktollegien vorzubeugen, ließ 
Heinrich Gerlach eine Denkjchrift erjcheinen, um den im Frage 
fommenden Abbruch der Stadtmauer zwijchen dem Meißner und 
Kreuztor in jeinen Folgen zu beleuchten. 

Nachdem jchon fast jeit dem erften Vereinsjahre der hiefige 
Altertumsverein mit anderen im Schriftenaustaujche geitanden, 
trat derjelbe 1869 dem Gejamtverein der deutichen Geſchichts- und 
Altertumgvereine bei, und der Boritand, Heinrich Gerlach, jtellte 
am 2. März 1872 bei diejem den Antrag auf bejferen Zuſammen— 
ſchluß und Errichtung einer Zentralitelle für Schriftenaustauſch, 
Herausgabe eines Repertoriums der gejamten veröffentlichten Ab- 
handlungen ujw. nach dem Vorbilde ausländischer Vereinigungen. 


Das Jahr 1873 brachte auch den eriten Nachtrag zum Katalog 
der Bereinsbibliothef. Letztere gab in demfelben Sahre eine Anzahl 
doppelt vorhandener Schriften an die neugegründete Univerſitäts— 
bibliothek zu Straßburg ab. — Für die rege Tätigkeit des Vor— 
Jigenden zugunsten der Altertumsjache in Freiberg und im allge 
meinen ermwics der Königl. Sächſ. Altertumsverein am 8. San. 1872 
Heinrich Gerlach die wohlverdiente Auszeichnung, ihn zu jeinem 
Ehrenmitgliede zu ernennen, was beim Freiberger Vereine freudige 
Genugtuung erregte. 

Über die Zeit von 1874—85, bis zum Echluffe des eriten 
Bierteliahrhunderts, jei im folgenden berichtet. In diefem Zeit— 
raume wurden dem DBereine 40 Vorträge geboten. Man vergleiche 
dazu die Mitteilungen des Bereins Heft 16, wo Profeſſor Paul 
Knauth diejelben gewürdigt hat. 

Das Altertumsmujeum hatte ſich von 1874— 85 wieder: 
um zahlreicher Eingänge zu erfreuen, teils durch Abgabe gegen 
Revers, teils durch Schenfung, teils in einzelnen Fällen durch 
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Ankauf.’ Leider gingen dem Muſeum 23 Iebensgroße Ol: Bruit- 
bilder jächlischer Fürjten, welche gegen Nevers überlaffen worden 
waren, dadurch verloren, dal der legtere an cin Leipziger Offizier: 
fafino geichenft und von diefem die Gemälde abgefordert wurden. 
Der Beſuch des Mufeums verringerte ſich nicht. Bei Entgegen- 
nahme der Huldigung Freibergs am 29. Juni 1874 befichtigten 
auch König Albert und Königin Karola die Sammlung unter 
huldvoll anerfennenden Worten. 

Die Bibliothek ſtieg in den Handichriften auf 527, in Druck— 
schriften auf 1155, die Landkarten und Stadtpläne auf 177, die 
Kunftblätter auf 614 Nummern. Sie beitand 1874 aus 5008 Akten, 
Druckbänden ufw., wurde aber verhältnismäßig in bejcheidenem 
Make benugt. Die Entleihung von Werfen, welche Mittwochs 
von 3—4 Uhr ſtattfand, erhielt ſeit 1880 durch eine Bibliothefs: 
Ordnung feite Regelung. 

Zu den Unternehmungen des Altertumsvereins iſt die Heraus— 
gabe von 64 Photographien des „Alt Freiberg in Bildern“, photo- 
graphiichen Aufnahmen hiſtoriſch und künſtleriſch wertvoller Ges 
bäude und Werke, zu rechnen. Der Verein bejchidte 1875 aud) 
die funjtgewerbliche Ausſtellung im Kurländer Palais zu Dresden. 


Das Erjcheinen der Jahreshefte ging ohne Unterbrechung vor— 
wärts. Im 12, Hefte veröffentlichte Gerlach jeine „Kleine Chronik 
von Freiberg“, ein wertvolles Büchelchen, das 1876 erichten umd 
von Fremden und Einheimischen viel benügt worden ift. Im 
16. Heite wurde der Anfang einer Häuterchronif gemacht, vom 17. 
ab folgten Berichte über das ſtädtiſche Bauweſen, das 18. begann 
mit einer Bürgerchronif, das 19. eröffnete die Reihe der bildlichen 
Beigaben, Bilder aus Freibergs Vergangenheit genannt, während 
das 20. und 21. Dr. E. Heydenreichs Bibliographiiches Reper— 
torium über die Gejchichte der Stadt Freiberg und des Berg: und 
Hüttenwejens, eine Arbeit von jeltenem Fleiß, enthielten. 

Scäge zu ſammeln wird einem wifjenfchaftlichen Vereine 
ebenjowenig gelingen, wie e8 feine Aufgabe it. Damit mußte ſich 
der Altertumsverein tröjten, ala 1885 feitgeftellt wurde, daß er 
eine Schuldenlajt von 2498 Mark 50 Pig. habe. 
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Co fam der 14. März 1885 heran, an dem der Berein in 
der Kaftenjtube des Kaufhauſes jein 25jähriges Jubiläum beging, 
zu welchem Glückwünſche zahlreid) eingegangen waren. Nach Be— 
grüßung durch den Borfigenden nahm Archivrat Dr. Hubert Er— 
milch das Wort und übermittelte die beiten Wünjche des Königl. 
Sächſ. Altertumsvereins an den Freiberger, al3 den ältejten der 
ſächſiſchen Altertumsvereine, deſſen Borjigendem der Königl. Sächſ. 
Altertumsverein daher ſchon früher für ſein gediegenes Wirken die 
Ehrenmitgliedſchaft verliehen habe. Derſelbe Redner bot den Feſt— 
vortrag: Ein Spaziergang durch Freiberg im Mittelalter. Der 
überaus interefjante Vortrag wurde mit vielem Beifall aufge: 
nommen und ijt im Neuen Archiv für Sächſ. Gejchichte abgedruckt 
worden. In poetiſcher Weife feierte Herr Korbmachermſtr. Richter 
durch eine Feſtdichtung den jubilterenden Verein und jeinen uns 
ermüdlichen Borfigenden. Die Anwejenden erhoben ſich zu Ehren 
des legteren unter Beifallöbezeugung von ihren Plägen. An die 
ichlichte Feſtſitzung jchloß ſich angeregtes und anregendes Bei— 
jammenjein, bei dem manch treffliches Wort geiprochen wurde. 
Außer dem Freiberger Anzeiger brachte auch die MWifjenjchaftliche 
Beilage der Leipziger Zeitung anerfennenden Bericht und Würdigung. 

Das neue Bierteljahrhundert brachte in feinem Anfange bes 
jonders Sorgen in bezug auf die geringen Mittel und die auf: 
gelaufenen Schulden in oben angegebener Höhe. Beim Rate ward 
man vorftellig um Erlaß des Mietzinſes für Muſeums- und Biblio— 
thefsräume im Kaufhauſe. Zwar ward das Gejuch abgelehnt, aber 
ein einmaliger Zuſchuß von 300 Marf bewilligt. Eine Bewerbung 
um gänzlichen Mieterlaß brachte 1888 den Erfolg, daß für die 
legten zwei Jahre die Mietgebühren erlafien wurden. Durch Ber- 
tingerung der Bogenzahl und der Auflage des Jahresheftes, durch 
Heranzıehung von Privatperjonen, die bejonderes Intereſſe am 
Erjcheinen einzelner Hefte hatten, zum Beitrag für die Koſten der 
Beröffentlihungen, durch Einjtellung von Anfäufen für Mujeum 
und Bibliothef ward es endlich joweit gebracht, da gegen das 
Sahr 1898 die Schulden gededt wurden. 

Die Zeit von 1885— 1898 war für die Vereinsleitung auch 
injofern ungünftig, als Heinrich) Gerlach noch an den Folgen 
einer 1877 ertragenen Rippenfellentzündung litt, die ihn zum 
Aufgeben jeiner öffentlichen Zätigfeit genötigt hatte, Der Vor— 
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jigende, der bisher nie eines Stellvertreters bedurfte, erflärte in 
einer Sigung am 18. März 1891 den Schreiber dieſer Zeilen, 
der zum Schriftführer gewählt worden war, zu jeinem Stellver- 
treter. Heinrich Gerlach fühlte e8 und machte fein Hehl daraus, 
dag er die Schwelle des Greijenalters überjchritten hatte. Zu— 
nächit, am Anfange des angeführten Zeitraumes, war von Er: 
müdung nicht3 zu jpüren. 

Eine Anzahl Einwohner des Domviertels erhoben im Intereſſe 
ihres Anweſens den Ruf: Weg mit den Streuzgängen! der vom 
Landtagsabgeordneten Müller aufgenommen und im Landtage 
wiederholt wurde Heinrich Gerlach vertrat im Freiberger An— 
jeiger 1886 in den Nummern 288, 290— 92 mit Nachdrud die 
Forderung der Erhaltung im Sinne der Beitrebungen von Alter: 
tum und Kunſt, während der Verfafjer dieſes Berichtes wegen 
öffentlicher Verdächtigung der Unterjchriften einer Eingabe um 
Erhaltung der Kreuzgänge als „efälligfeitsafzepte” perſönlich 
beim Zandtagdabgeordneten vorjprach und wenigitens eine münd— 
liche Zurüdnahme erreichte. Alle Kenner und Freunde von Kunst 
und Altertum traten für die Erhaltung ein, und der Altertums— 
verein, bezw. jein Vorfigender, hatte die Freude eines vollftändigen 
Sieges. 1889—92 wurden die Kreuzgänge in würdigen Zujtand 
gejegt, wober auf Wunjch des Vereins die in alle Richtungen zer: 
jtreuten mejfingenen Grabtafeln wieder angebracht, die Portale 
würdig erneuert, zwei gotische Fenſter zur bejjeren Beleuchtung 
eingejegt und das Dad) mit verzierten gotijchen Firſtziegeln ver- 
jehen wurde. 

Für die jelbitloje Tätigkeit Heinrich Gerlachs teils im öffent: 
lichen Leben, hauptjächlich aber für die Arbeit als Führer des 
Altertumsvereins wurde 1890 dem Vereinsvorjigenden das Ritter— 
freuz 2. Klaſſe vom Albrechtsorden verliehen. 

Ein Plan von 1891, die äußeren Kreuzgangflächen mit Bildern 
aus ;zreibergs Vergangenheit zu verzieren, wozu der Schöpfer des 
Fürſtenzuges in Dresden, Maler Profefjor Walter, eine Probe— 
bild entworfen hatte, jcheiterte teil$ an den großen erforderlichen 
Mitteln und an dem Zweifel genügender Haltbarkeit, nicht zum 
wenigjten aber auch an der Öleichgültigfeit der maßgebenden Kreiſe. 
As in demjelben Jahre die Soceljtüde der Goldenen Pforte aus— 
gewechjelt wurden, um das Bauwerk zum Schuße gegen die Boden 
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feuchtigfeit mit Bleiplatten zu unterfangen, wurde die aufichen: 
erregende Entdeckung gemacht, daß fich hinter der Goldenen Pforte 
eine ältere, aber bedeutend einfachere Pforte befand, die offenbar 
zur urjprünglichen alten Baſilika gehörte. Der Altertumsverein 
jorgte dafür, daß vom Baumeifter Haller entiprechende Zeich— 
nungen aufgenommen, die ausgewechjelten Stücke aber einftweilen 
in die Kreuzgänge überführt wurden. 

Bei Gründung des Kunftvereins 1891 überlich der Altertums: 
verein dem neuen Verein eine Anzahl Aquarelle zur Ausstellung. 

Beim Abbruch der alten Safobikirche wurde alles Wertvolle 
und hiſtoriſch Wichtige für den Altertumsverein geborgen und 
wertvolle Entdedungen und Aufzeichnungen gemacht. Ingleichen 
jorgte der Borfigende des Altertumspereins dafür, daß 1892 bei den 
Ergänzungsarbeiten an der Goldenen Pforte die abgenommenen 
Urjtüde, wie 3.8. der Kopf des Chriftusfindes, zur Aufhebung 
für das Muſeum gelangten. 

Am 15. Sult 1892 hatten der VBereinsvorjigende und jein 
Stellvertreter, Konrad Knebel, die Ehre, Se. Majeftät König 
Albert im Altertumsmujeum zu führen. 

1893 wurden bei Errichtung der Heizungsanlage des Domes 
Grüfte und Grabplatten aufgefunden und deren Erhaltung be 
ziehungsmweife ihre Bejchreibung, Ausmeſſung und Abzeichnung 
gefichert. Zu allen Zeiten war der Altertumsperein durch feinen 
Borfigenden bei baulichen Veränderungen, öffentlicher oder privater 
Art, wohl vertreten. Über die dabei gemachten Funde und Ents 
deefungen berichtete dann die Fundchronik der Mitteilungen. 

Das Muſeum des Altertumsvereins erhielt durch die ange 
führten Bauumternehmungen mancherlei Bereicherungen, die aber 
meiſt im den Kreuzgängen untergebracht werden mußten, da die 
Räume des Kaufhauſes nicht mehr ausreichten. Teilweiſe waren 
die Gegenstände jo gehäuft, daß eine Betrachtung derjelben zur 
Unmöglichfeit wurde und der malerische Eindrud, den das Muſeum 
früher machte, verloren ging. Infolge der fnappen Geldverhält- 
niſſe und der Notwendigfeit, rückſtändige Berbindlichkeiten zu bes 
gleichen, fonnten in dem letten Jahrzehnt des 19. Jahrhunderts 
Ankäufe faſt gar nicht mehr vorgenommen werden, und jo tft es 
auch zu erflären, daß im diefer Zeit verjchtedene Erzeugniſſe des 
Freiberger Kunſthandwerkes nach auswärts verfauft wurden, fo 
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z. B. das jchöne Schmiedezeichen mit dem getriebenen Röſſel in 
Kupfer von der Kaufhausgafje Der legte Führer durch das 
Mujeum ward 1893 ausgegeben. 

Die Bibliothek hat jich in der Zeit von 1885 — 98 vermehrt, 
wenn auch nicht in demjelben Verhältnis wie früher, da auch hier 
die Vermögensverhältniffe des Vereins die Entwidelung hemmten. 
Durchgreifende Neuordnungen wurden 1890 und 1893 vorge- 
nommen und im legten Jahr wiederum ein Ergänzungsfatalog 
herausgegeben. Der Raum für die Bibliothet war 1898 völlig 
ungenügend und jo bejchränft, daß man fich faum darin um- 
drehen konnte. 

Die Mitteilungen des Freiberger Altertumsvereind erfreuten 
ſich einer jteigenden Beliebtheit in allen Streifen. Das 32. Heft 
enthielt ein Sachregiiter, nachdem der Schreiber diejer Zeilen jchon 
das 31. Heft mit einem Regiſter gejchlofjen hatte. Die Kleine 
Chronik von Freiberg bedurfte einer Neuauflage, und Heinrich 
Gerlach hatte zu dem Zwecke Beiprechungen mit jeinem Stell- 
vertreter im Verein und feinem Gejchäftsprofuriiten, die eine Neu— 
bearbeitung bezwecten. In den VBereinsabenden wurden gewöhnlich 
Mufeumseingänge zur Beiprechung gezogen und jeit 1886 24 Vor— 
träge geboten. 

Vom Jahre 1893 an lieg die Gejundheit des Vereinsvorjigen- 
den viel zu wünſchen übrig und das Wirfen des Altertumsvereins 
zog fich von der Offentlichfeit mehr in die Stille der Studierftube 
zurüd. Die Beichränfung in den Geldmitteln infolge der oben 
erwähnten Rüdzahlungspflichten, die Einengung des Mujeums und 
der Bücherei in die ungenügenden Räume des Kaufhaufes ließen 
weder den VBorfigenden noch jeine Mitarbeiter zu rechter Vereins: 
freude fommen. Die allzugeringe Ellenbogenfreiheit trieb endlich 
zu ber Forderung nach einem Mujeum mit größeren Räumen für 
Sammlung und Büchere. Heinrich Gerlach erhoffte einen Neu: 
bau, weil man fich einen jolchen einrichten fünne wie man bedürfe 
und dachte ſich denjelben am liebjten am Wernerplag. Als dann 
der Plan auftauchte, die Tümerei, das alte Gymnaſium, zu einem 
Mufeum umzubauen, jprad) er fich Scharf dagegen aus. Durch 
feinen Stellvertreter auf die Vorteile, welche eine Erneuerung der 
funjtgefchichtlich bemerkenswerten QTümeret dem Vereine bringen 
könne, wiederholt hingewiejen, ließ jein Widerjtreben allmählich 
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nach, jodaß er Ende 1897 dem Bürgermeister wenigſtens erflärte, 
der Verlegung des Mujeums in die Tiüimerei nicht widerjprechen 
zu wollen, wenn ihm pafjende und ausreichende Räume darin nach- 
gewiejen werden fünnten. Im Einverjtändnis mit jeinen Vereine 
befand ſich Gerlach auch, als er am 25. Novbr. 1898 dem Plane 
MWallots, die Goldene Pforte durch einen Vorbau zu jchügen, 
jeine Zujtimmung erteilte. 

Der Winter 1898 — 99 Hatte wiederholt an der ohnehin 
ichwanfenden Gejundheit des Vereinsvorfigenden gerüttelt. Noch 
feierte der Greis, dem 1894 bereits das Ehrenbürgerrecht verliehen 
worden war, am 12. Januar 1899 jein 50 jähriges Bürgerjubiläum, 
aber jchon fühlte Heinrich Gerlach, daß der Tod ſich nahe, der 
jeinem gejegneten Wirken ein Ziel jegen ſollte. Seit länger als 
Sahresfrift juchte er feinen Stellvertreter zır bewegen, die Vereing- 
leitung ganz in die Hand zu nehmen, die derjelbe, was die Mit: 
teilungen betrifft, jchon führte, während er den Bergamtsrat 
Wappler für die Aufſicht über das Mufeum zu gewinnen hoffte. 
Da brachte der 28. Februar 1899 plöglich die Trauerfunde, daß 
Heinrich Gerlach am Morgen janft entjchlafen jei. Seine legten 
jchriftlichen Aufzeichnungen galten jeinem geliebten Altertumsverein 
und enthielten einen Vorſchlag zur Bejegung der Vereinsämter 
nach jeinem Rücktritt. Am Grabe rief der Schreiber diejer Zeilen, 
jein Stellvertreter, in Gegenwart einer zahlreichen Trauerverſamm— 
(lung dem verewigten Gründer und Führer des Freiberger Alters 
tumsvereins tiefgerührt ein inniges Habe Dank! in die Ewigfeit 
nach. Dann jchloß ſich die Familiengruft, und der Altertumsverein 
war verwailt. Ehre dem Andenken Heinrich Gerlachs! 


I. 
Der Altertumsperein nad; Heinrich; Gerlachs Tode. 


Nunmehr galt es, Heinrich Gerlachs Schöpfung, den Freiberger 
Altertumsverein, lebensfähig zu erhalten. Der ftellvertretende Vor: 
jigende, Verfaſſer diejes Berichtes, übernahm die einjtweilige Zeitung 
und führte auch die Vorbereitung des nächiten Vereinsheftes fort, 
die er jchon bei Lebzeiten Gerlachs begonnen. Im Mujeum des 
Kaufhaufes wurden zunächit die allerdringlichiten Veränderungen 
getroffen, um den wertvolliten Ausftellungsgegenjtänden durd) 
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Zurücftellung des Minderwichtigen foviel Raum zu verichaffen, 
daß fie nicht überjehen, jondern betrachtet werden fonnten. Dabei 
ließ man ſich jedoch von zarten Nückjichten gegen die vormalige 
Leitung des Vereins und des Mufeums durchaus leiten. Die 
Königliche Kommiſſion zur Erhaltung der Kunftdenfmäler erhielt 
auf ihre Anfrage vom 25. April 1899, welche Hauptgruppen von 
Gegenständen die Sammlung umfafje, welche als die wichtigjten 
Stüde der Sammlung zu nennen jeien und ob die Sammlung 
einen Katalog habe, jowie über die Bücherei des Vereins und ihre 
Einteilung den ausführlichjten Bericht. Nachdem man abfichtlich 
hatte eine Zeit veritreichen laſſen, um Gelegenheit zu geben, ich 
über die neue Bejegung der Vereinsbeamtenftellen klar werben 
und um Borjchläge machen zu können, wurde auf den 3. Mat 1899 
die Hauptverjammlung einberufen, in welcher der jtellvertretende 
Vorſitzende Heinrich Gerlachs Leben und Wirken im öffentlichen 
Leben, fein Schaffen für den NAltertumsverein lebhaft fchilderte 
und feine Rede zum Schlujje zu einem warmempfundenen Nach- 
rufe gejtaltete, worauf jich die Verſammlung für den Verewigten 
in danfbarem Gedenfen vom Plage erhob. 
Einem jchriftlich Hinterlafjenen Vorſchlag des Verewigten ent» 

jprechend fiel die Neuwahl der Bereinsbeamten wie folgt aus: 

Lehrer Konrad Knebel, VBorfigender und Schriftleiter der Mit- 

teilungen des Freiberger Altertumsvereing, 
Profefior Treptow, Stellvertreter und Schriftführer, 
Gymnafial-Oberlcehrer Dr. Knauth, Stellvertreter des Schrift- 
führers, 

Realgymnafial-Oberlehrer Dr. Beine, Bücherwart, 

Bergamtsrat Wappler, Mujeumswart, . 

Brofurift Münzner, Kaſſenwart. 
In den Nusjchuß wurden gewählt: 

Stadtbaurat Börner, 

Stadtrat Breitfeld, 

Superintendent Haefjelbarth, 

Suftizrat Heijterbergf, 

Oberbergrat Müller, 

Rektor Profeſſor Dr. Preuß, 

Bürgermeifter Dr. Schröder, 

Betriebsdireftor Wengler. 

7°’ 
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Die Gemwählten zeigten fich zur Annahme der Wahl bereit. Als 
Hauptaufgaben für die nächite Zukunft wurden der Schub der 
Goldenen Pforte, die Unterbringung der Vereinsfammlung in dem 
zu gründenden König-Albert-Mujeum und die Erhaltung der jchönen 
Portale an den alten Bürgerhäujern erfannt. Seitens des Bor: 
Jigenden begann die Aufftellung eines Verzeichnifjes von Gemälden, 
welche in Freiberg vorhanden und die von hiſtoriſcher Bedeutung 
waren. So wurden die Bildnifje des Oberbergamtes, der Akademie, 
des Hathaufes und des Vereinsmujeums nach Zahl, Größe, Be- 
deutung und Perſon des Dargeitellten wie des Malers, ſoweit dies 
möglich war, aufgezeichnet. Die Füritengalerie des Rathauſes 
erfannte man zwar tm großen und ganzen al® gut erhalten, be= 
zeichnete zwei Porträt aber als gefährdet. Im Auftrage des 
Vereins nahm Photograph Sämann die FFürjtenbilder photo: 
graphiich auf, wozu der Stadtrat einen Betrag von 80 Mark 
beiiteuerte. Die Photographien wurden für das fünftige Mujeum 
zurüdgelegt und vom Rate verwahrt. Infolge des Hinweiſes auf 
Schadhaftigkeit erwähnter Gemälde geichah jpäter eine muſeums— 
gerechte Herftellung derjelben, die fich auf die nötigiten Erhaltung: 
arbeiten bejchränfte. Die Auffrifchungsarbeiten der Bildniffe im 
Bergamt gingen ohne jachverftändigen Rat vor ich. 

Für das Bereinsmujeum wurden, teils durch Schenfung, teils 
durch Ankauf, erworben: Ein Schranf zur Aufbewahrung ver⸗ 
ſchiedener kleiner Gegenſtände, zwei Innungsladen, ein Olgemälde: 
Joſeph und die Potiphara, eines dergleichen: Dresdener Elbbrücke 
nach Canaletto, einige Zinnkrüge, ein Steigerhäckchen, ein Fakſimile— 
druck: Ablaßbrief 1485. 

Da die Freiberger Portale immer mehr und mehr verſchwinden, 
veranlaßte der Verein 1899 genannten Photographen zu ihrer Auf— 
nahme in großen Bromſilberphotographien, die zuſammen mit den 
vorhandenen Zeichnungen ein ſchönes Bild vom einſtigen Reichtum 
an Portalen und der an ihnen entfalteten örtlichen Kunſtformen geben. 
Als das ſchöne Portal Obermarkt 17, welches bergmänniſche und 
figürliche Darjtellungen von bejonderer Naivität der Darjtellungs- 
weife enthält, durch einen Zadenumbau in Wegfall fommen jollte, 
wurde der Beliger im mehrfachen Unterhandlungen auf den Wert 
des Portales dringend aufmerkſam gemacht und unter Hinweis 
auf den geringen Nugen des Umbaues bewogen, von feiner Abficht 
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abzuſtehen, ſodaß es noch heute den Obermarkt ziert. Das alte 
Portal, welches bei Abbrechung des Gaſthofes zum Strauß beſeitigt 
ward, brachte der verſtorbene Baumeiſter Karl May auf Bitten 
des Vereinsvorſitzenden wenigſtens in Teilen, die ſpäter ins Muſeum 
famen, einſtweilen auf ſeinem Bauplatze unter. 

Mit Herrn Bildhauer Raſſau in Dresden, der die Abfor— 
mung der Goldenen Pforte vorgenommen hatte, trat man im No— 
vember 1899 behufs Feſtſtellung der einſtigen farbigen Bemalung 
des Werkes in Verbindung. Es hatte derſelbe ſich auf einem Gips— 
modell über die Spuren von Farben und Vergoldung Anmerkungen 
gemacht. Die in den Faltentiefen der Gewandung gefundenen 
Pröbchen von Blattgold ſowie Farbreſte ſind mit dem Tode des 
Baurates Lipſius, der ſich lebhaft für eine Wiedergabe der Be— 
malung und Vergoldung an einem Gipsmodell verwendete, ver— 
jhwunden. Das Modell mit den Bemerfungen Rajjaus it aber 
in den Beſitz des Königlich Sächſiſchen Altertumsvereins über: 
gegangen, nachdem die Königliche Kunſtgewerbeſchule jich eine Kopie 
hatte darnach anfertigen laſſen. Behufs Schuges der Goldenen 
Pforte bewilligte die Ständeverſammlung einen Koftenbetrag von 
55000 Marf zur Serjtellung eines Worbaues. 

Das 35. Heft der WVereinsmitteilungen, das erjte der neuen 
Echriftleitung, fand laut brieflicher Urteile und jachverftändiger 
Kritik in der Wifjenjchaftlichen Beilage der Leipziger Zeitung all: 
jeitige Anerfennung. „Wer etwa an der Lebensfähigfeit des dortigen 
Altertumsvereins“, jo jchreibt man, „gezweifelt hatte, dem konnte 
es nicht beſſer und anjchauficher als durch den reichen, fefjelnden 
Inhalt diejes Heftes gefchehen ift, vor Augen geführt werden, daß 
dergleichen Zweifel völlig grundlos find.“ 

Das Jahr 1900 hob für die Vereinsgeſchichte an mit der 
Hauptverfammlung am 19. Januar in der Grünen Stube des 
Kaufhaufed. Der bejte Kenner der älteren Stadtgeichichte und 
Herausgeber des dreibändigen Urfundenbuches, Regierungsrat 
Ermiſch, Ehrenmitglied des Freiberger Altertumsvereind, wurde 
vom Vorfigenden wie der Verſammlung bejonders herzlich begrüßt 
und nahm das Wort zu jeinem Vortrage: „Burgen und Städte 
in Jächfifchen Landen“. Der gejchägte Redner ging von der Be: 
deutung des Wortes Burg aus, wendete ſich zur Entitehung und 
Art der Burgen und Städte, wies auf die bevorzugten Orte für 
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Burganlagen, auf Beichaffenheit und Bedentung ala fünigliche, 
jpäter marfgräfliche Befeftigungen Hin und fennzeichnete ihre militä= 
tische, zivilpofitifche, Eirchliche, wirtjchaftliche Wichtigkeit und wendete 
ji dann zur älteren Stadtentwidelung. Anhaltender Beifall und 
Danfesiworte der Vereinsleitung zeigten deutlich, wie jehr der Vor— 
tragende die zahlreiche Zuhörerjchaft erfrent hatte. Ausgelegt waren 
die photographiichen Aufnahmen der Fürftengalerie des Rathaujes. 
Auf funjthiftorischem Gebiete wurden die Forſchungen fort 
gejegt und namentlich ein verjchollenes Kunsthandwerk Freibergs, 
die Seidenftiderei, and Licht gezogen, wodurch tüchtige Kunſthand— 
werfer, welche für verjchtedene Höfe arbeiteten, befannt wurden. 
Die Hauptaufgabe des Freiberger Aitertumsvereind mußte 
von 1900 ab die Unterbringung der Bereinsjammlung im neuen 
König-Albert-Muſeum fein. Mitte der achtziger Jahre des 19. Jahr— 
hunderts tauchte in zreiberg der Plan auf, die Tüimerei, den Dom: 
herrenhof, ein Baumwerf vom Ende des 15. Jahrhunderts, abzu— 
brechen und ein Bürgerjchulgebäude dahın zu bauen. Die Königl. 
Kommiſſion zur Erhaltung der Kunitdenfmäler hatte hierüber Be- 
denfen, fonnte aber Mittel zur Erhaltung des Gebäudes jeiteng 
der Negterung nicht in Aussicht jtellen. Nicht ohne Zutun des 
Altertumsvereind und jeiner Leitung trat aber in Freiberg ein 
Geſinnungswandel injofern ein, als man bejchloß, die zum 25 jähr. 
Regierungsjubiläum Sr. Majeität des Königs Albert geitifteten 
50000 Mark für den Umbau des Dombherrenhofes in ein König: 
Albert: Mufenm zu verwenden. Die im Refeftorium des alten Ge- 
bäudes ausgejtellten Pläne Baurat Dr. U. Roßbachs in Leipzig 
erfreuten durch das Bejtreben, das Charaftertitiiche des Baues zu 
erhalten, erregten aber auch Bedenken durch Dinzufügung eines 
Erfers am Giebel und eines VBorbaues am Portale, während man 
mit dem Einbau einer Haupttreppe aus Feueriicherheitsgründen 
zufrieden jein fonnte. Noch jchwerer wogen die Bedenken für den 
Altertumsverein bezüglich der Zuſammenfaſſung des erjten und 
zweiten Obergejchoffes zu einem jogenannten Prunkſaal für Emp— 
fänge und VBerfammlungen, zu welchem Raume dem Altertums- 
verein mit jeinen beiten Waffen, Gemälden und Skulpturen die 
Holle des Deforateurs zugedacht war. Am 8. Februar wurden 
in einer Sigung im Rathauſe, bei welcher Herr Baurat Roßbach 
anweſend war, der Sammlung des Altertumsvereins! die Räume 
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Iinf3 des Hausflure® und der erwähnte PBrunfjaal zugewieſen. 
Seitens des Vereins erhob man zahlreiche jachliche Bedenken, be- 
jonders gegen den geplanten Prunkſaal und feine Holzdede, gegen 
legtere wegen ihrer FFeuergefährlichkeit. Eine Vorſtandsſitzung hatte 
bereit8 am 6. Februar feitgejtellt, daß im alten Mujeumsraume 
jamt Bibliothef 180 qm Wandfläche vorhanden jeien, während im 
neuen Muſeum, wenn der Prunkſaal in gedachter Weiſe zur Aus— 
führung fomme, jogar 19 qm weniger Wandfläche dem Vereine 
zur Verfügung ftänden. Dann hätte die Sammlung bejjer in den 
alten Räumen belafjen werden müſſen. Denn 800 qm begehrte 
der Verein als das mindeſte für Sammlung und Bücherei. Nach 
dem eingetretenen Bürgermeisterwechjel wurde der Borjigende des 
Vereins daher perjönlich beim Oberhaupte der Stadt vorjtellig und 
nahm die Hoffnung mit nach Haufe, daß Mittel und Wege ges 
funden werden würden, den Wünfchen des Vereins gerecht zu 
werden. Hatte doch die Wereinsleitung große Erwerbungen für 
das Altertumsmujeum bereit3 geplant, die ſich nur in großen 
Räumen und Verhältniffen verwirklichen konnten. 

Erfreulich war es für dem diesfeitigen Verein, daß nach ge— 
führten Verhandlungen über das Brogramm und feine Ausführung 
der Königlich Sächſiſche Altertumsverein wieder in Freiberg zu 
einer Altertumswanderung eintreffen wollte. Sonnabend den 
26. Mai 1900 erfchienen unter Führung des Geheimen Hofrat 
Erbitein und Regierungsrat Ermiſch die Teilnehmer 10 Uhr 
40 Mein. vormittags und wurden durch Voritand und Ausschuß 
im Bahnhof empfangen, vom Vorfigenden begrüßt und zu einem 
Rundgange geleitet, auf welchem hijtorifche und fünftlerische Sehens— 
würdigfeiten des Bergamtes, des Domes mit der Goldenen Pforte 
und der Fürſtengruft, des Domberrenhofes mit den Roßbachſchen 
Plänen zum Umbau desjelben, des Nathaufes und Altertums- 
mujeums Befichtigung fanden. Bei einem einfachen Mahle und 
dem daran anjchliegenden Berfammenjein in der Kaſtenſtube ver: 
gingen bei Rede und Gegenrede die Stunden allzurafch, jo daß die 
Abend» bezw. Nachtzüge die lieben Gäfte viel zu früh entführten. 

Vom 24.—28. September 1900 fand in Dresden die General: 
verjammlung des Gejamtvereins der deutjchen Gefchicht3: und Alter: 
tumsvereine in Verbindung mit dem fünfundfiebzigjährigen 
Subiläum des Königlich Sächſiſchen Altertumsvereins 
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ftatt. Zu legterer Feier überreichte der hiejige Tochterverein dem 
Königlih Sächfiichen Altertumsverein jein 36. Heft der Vereind- 
mitteilungen, das er zu einem Feſtheft geitaltet hatte, in zwei— 
hundert Eremplaren, worin durch ein Sonett Reinhold Mildes, 
durch Widmung und Feſtaufſatz dem jubilierenden Verein die tiefiten 
Eympathien und herzlichjten Wünsche für ein glüdliches Gedeihen 
zum Ausdruck gebracht wurden. Der Aufjag über die Freiberger 
Maler fand dabei vielfache Anerkennung und wurde die Urjache 
zu mancherlei Entdedfungen. Der hiejige Bereinsvorjigende, dem 
jich Herr Oberbergrat Treptow anjchloß, ward als Abgeordneter 
nach Dresden entjandt. Das Feſtheft jelbit fand bei der Ver: 
jammlung und in der Wijjenfchaftlichen Beilage der Leipziger 
Zeitung freundliche Anerkennung, und in einem danfenden Rück— 
jchreiben jprach der Vorjigende des Königlich Sächfiichen Alter: 
tumsvereins folgendes aus: „Möchten die nahen Beziehungen, 
welche zwijchen dem Freiberger Altertumsverein und dem 
Königlih Sächſiſchen Altertumsvereine feit nunmehr 
vierzig Sahren beftehen, fortdauernd den gleichen freund= 
Ihaftlichen Charakter tragen, zum Wohle beider Vereine 
wie der vaterländiichen Geſchichts- und Altertumsfor- 
ſchung!“ So ſei es! 

Die Vorbereitungsarbeiten für die Neueinrichtung der Alter— 
tumsſammlung im künftigen König-Albert-Muſeum ſchritten 1901 
rüſtig fort. Da die Abrüſtung des Bergbaues nur noch eine Frage 
kurzer Zeit iſt, mußte es Aufgabe des Altertumsvereins werden, 
alle Erinnerungen an denſelben mit peinlicher Sorgfalt zu ſammeln. 
Die Anlegung einer bergmänniſchen Trachtenſammlung wurde daher 
vom Vorſitzenden vorgeſchlagen und vom Ausſchuß angenommen. 
Durch Überſendung der eigenen Uniform erwarb ſich Geheimer 
Bergrat Müller das Verdienst, diefen Teil der Altertumsjamme 
lung begründet zu haben, der jeitdem durch Schenfung und An— 
fäufe jehr vermehrt worden ift. Herr Fabrifant Jahn in Grunde 
müblen bei Kloſtergrab jtiftete jpäter einen aus ?Freiberg jtammen- 
den, anjehnlichen alten Schranf dazu. Mit Mujeumsinfpeftor 
Dr. Flechſig in Braunfchweig, dem verdienten Forſcher auf dem 
Gebiete der älteren jächfichen Malerei und Plaſtik, waren jchon 
lange jchriftliche Unterhandlungen über die Freiberger Werfe diejer 
Art im Gange, die bei Gelegenheit des 75 jährigen Jubiläums des 
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Königlich Sächſiſchen Altertumsvereins in Dresden durch den per: 
fönlihen Verkehr mit Dr. Flechſig und durch Befichtigung der 
Freiberger Werke im Muſeum genannten Vereines weiter gefördert 
wurden und namentlich dazu führten, die Werfe Ulrich Dornharts 
in Freiberg und Dresden feitzuftellen. Es konnte jchon in diejem 
Jahre der Plan gefaßt werden, Werke der Freiberger Maler: und 
Bildjchnigerfchufe, die in der Umgegend zerjtreut waren, zur Er— 
werbung in Ausficht zu nehmen. 

Auf dem Gebiete der Korichung über Handwerk und Kunft 
hatte der Echreiber diejes jeit 1886 eine Durchſuchung des Nats- 
archivs begonnen. Es wurden jämtliche Protofolle und Rechnungen 
bie zum Jahre 1805 durchgearbeitet und diefe Tätigkeit 1901 be— 
endigt. Auf diefem Wege fand ſich das Material zu neun Auf— 
jägen über Freiberger Kunfthandwerfer, und es fonnte Damit in 
der Folge über die Bedeutung des Freiberger Kunſthandwerks Licht 
verbreitet werden. 

Die oben erwähnten Bedenten über den geplanten Umbau des 
Domherrenhofes nach den VBorjchlägen Baurat Roßbachs wurden 
nach reiflicher Beratung in einem Echreiben vom 26. Februar 1901 
an den Stadtrat zu Freiberg zufammengefaßt und empfohlen, die 
Zutaten Roßbachs, nämlich; Erfer und Vorbau in Wegfall zu 
bringen, ingleichen auch von dem durch zwei Stockwerke reichenden 
jogenannten Prunkſaal abzujehen, dafür aber die Stodwerfe teils 
zu großen Eälen, teild zu kleineren Zimmern auszubauen und jo 
binreichenden Raum für Ausstellungen zu gewinnen. Da auch 
die Vorjchläge der Königlichen Kommijfion zur Erhaltung der 
Kunstdenfmäler, abgejehen von den Sonderforderungen des hiefigen 
Vereines, fich in gleicher Richtung bewegten, jo durfte man hoffen, 
daß jeitens des Rates ein Eingehen auf die geäußerten Wünſche 
erfolgen werde. — Auf Wunsch des Freiberger Rates entichied 
jich ferner der Freiberger Altertumsverein durch Vorſtand und 
Ausjchuß über den neu anzuftellenden Hausmeifter des Fünftigen 
Mujeume. 

Am 27. November tagte die Hauptverfammlung, welcher mit- 
geteilt werden fonnte, daß die neue Planung Baurat Roßbachs 
die vom Vereine gemachten Vorjchläge bezüglich der dem Vereine 
zugewiefenen Räume berüdjichtigt habe und auch die Bibliothek 
mit im neuen König-Albert-Muſeum werde Unterfommen finden. 
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Der Feuerjicherheit wegen jolle der Hausmeijter nicht im Muſeum 
jelbjt, jondern im Nebenhauje wohnen. Zu feiner Bejoldung habe 
der Verein 100 Mark jährlich beizutragen. Laut Zujchrift vom 
8. Augujt 1901 Liegt dem Hausmeister die Reinigung ob, während 
Heizung, Beleuchtung, bauliche Unterhaltung der Räume, Gruben: 
räumung auf Stadtlojten erfolgen jol. Aus Nüdficht auf die 
durch die Heizung erzeugten QTemperaturfchwanfungen, die alten 
Gegenitänden gefährlich werden fönnen, jieht man von dem An: 
gebote der Heizung ab. Der Vorſtand teilt mit, daß der Verein, 
wie bisher jchon, auf die Beitrebungen der volföfundlichen Vereine 
größten Wert legt und auch in der Vereinsfammlung das volks— 
fundlich Wertvolle mehr und mehr Berüdfichtigung finden jolle. 
Es jind auch Erwerbungen in diefer Richtung bereits in die Wege 
geleitet, tie auch die bergmännische Trachten und Gerätefammlung 
neue Bereicherungen zu hoffen hat. Die Bibliothef hat fich aber: 
mals, meijt durch Gejchenfe, vermehrt. Sie wird aus ihren Schäßen 
mancherlet für das Mujeum zur Ausitellung darleihen können. 
Konrad Knebel führt num in feinem Vortrage in den Goldenen 
Löwen zu ‚Freiberg und läßt Karl Maria von Weber, der dort 
im September 1800 eingetroffen iſt, anfangs als Notendruder auf: 
treten. Der große Romantifer fomponierte in jugendlichem Alter 
dort jein Erjtlingswerf „Das jtumme Waldmädchen“. Gleichzeitig 
das Theaterleben Freibergs in jener Zeit fennzeichnend, jchilderte 
der Redner die Aufführung im Stadttheater, die Kritit und die 
jih daran fnüpfenden Streitigfeiten zwiſchen Weber einerjeits 
und Kantor Fiſcher und Stadtmuſikdirektor Siegert anderjeits. 

Als die jeit 1894 wirfende Kommiſſion zur Erhaltung der 
Kunjtdenfmäler 1901 jich Vertranensmänner zur Förderung ihrer 
Zwede in den einzelnen Bezirken juchte, wurden der Vorſitzende 
des Vereins und das Ausjchußmitglied Stadtbaurat Börner für 
Stadt und Amtshauptmannjchaft Freiberg gewählt und nahmen 
die Wahl an. 

1902 iſt von befonderer Wichtigkeit ald Baujahr des König- 
Albert-Mujeums. Das in feinen Hauptbeftandteilen jchadenloje 
Baumwerf der Tümerei wurde zunächit von einem wertlojen Anbau, 
nach der ehemaligen Reftorwohnung zu gelegen, befreit, die Haupttür 
vor den Treppenturm verlegt, der Dachgiebel neu aufgeführt, eine 
im Erdgeſchoß fteinerne, nach dem zweiten Obergejchoß. hölzerne 
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Treppe eingefügt und das hohe gotische Satteldad) neu aufgeführt. 
Die Grundrifanordnung im Erdgeſchoß mit jeinen Sternfeil- 
gewölben, jowie im erjten Obergefchoß mit jeinen Holzdeden und 
wuchtigen Unterzügen fonnte erhalten bleiben, und es bedurfte nur 
einer teilweifen Erneuerung nach den alten Muftern. Das zweite 
Obergejchoß erhielt jedoch einen in den Dachraum Hinaufragenden 
Saal und andere Räume, die in ihrer Formgebung der übrigen 
Ausitattung entjprechen. Die zwei alten in Stud gegrabenen 
gotischen SFriefe am Äußeren des Gebäudes wurden genau nach 
urjprünglicher Art erneuert. Frieſe in ähnlicher Technik zeigen 
das Nefeftorium von Klofter Altzella und die Schlöffer Dippoldis- 
walde und Frauenſtein, ingleichen die Kirche zu Coswig. Das 
Hauptgejims, jchon früher in Holz ausgeführt, wurde in gleicher 
Art erneuert. Die Raumeinteilung tft aus den angefügten Rifjen 
zu erfennen. Leider iſt die jteinerne Wendeltreppe des alten Ge— 
bäudes durch die innere Einteilung der Räume jo gänzlich aus- 
geichaltet worden, daß ihr Beitehen nur dem Eingeweihten befannt 
it. Wie jchon oben erwähnt, rühren die Pläne zum Umbau der 
Zümerei zu einem König-Albert-Mujeum von Baurat Roßbach— 
Leipzig her. Der Bau wurde unter jeiner Oberleitung und der 
ſeines Architekten Lucht durch das Stadtbauamt ausgeführt. Als 
Baumeijter der alten urfprünglichen Tümerei, wie fie gegen Ende 
des 15. Jahrhunderts errichtet ift, fommen die Freiberger Steinmegen 
Franz und Paul Peltz in Betracht, während als ausführende 
Baumeijter des Erneuerungsbaues die Baumeiſter Karl May und 
Haller zu nennen find. Unbedeutende Funde beim Bau wurden 
dem Altertumsmujeum übergeben, tngleichen erhielt dasjelbe Quer— 
Ichnitte von den alten profilierten Gebälfen und Decfentäfelungen. 
Für die Altertumsjammlung waren bejtimmt im Erdgejchoß: Vor: 
halle, Refeftorium, Bibliothefsraum, Treppenhalle, im 1. Ober: 
geſchoß: Worhalle, die große Haupthalle (fabriea), drei Neben: 
räume, Treppenhalle, im 2, Obergeſchoß: Vorhalle, Kirchenhalle 
und ſechs Nebenräume, dazu fam ſpäter ein urjprünglich als 
Sigungszimmer gedachter Raum. Vom Dachraum find die dar- 
unter liegenden Säle und Zimmer durch Zementbelag getrennt 
und jo vor Feuersgefahr geichüßt. Bei der Inneneinrichtung wurde 
jeitend des Stadtrates auf die Bedürfnifie des Altertumsvereins 
nah Möglichkeit Rückſicht genommen. 
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Nun galt es, für die vielen und großen Räume im König— 
Albert-Mujeum auch Ausjtellungsgegenjtände zu erwerben, wie 
dies in weitfichtiger Weiſe jchon vorher geplant war. Zu diejem 
Zwede unternahm die Bereingleitung Neifen in die Umgebung 
und Wanderungen durch die Stadt Freiberg. Private umd öffent: 
liche Gebäude wurden da vom Seller bis auf die oberjten Dach— 
böden durchſucht. Bis 1902 ging für das Muſeum teil durch 
Kauf, teild durch Gejchenf, teils als Leihgabe folgendes ein: Eichen» 
holzitüde von der Frankfurter Römerbrüde; ein Rajchinenmeijer 
frangöfischer Artillerie von 1835; Laden der Tuchmacher- und der 
Tiichlerinnung; Bortragelaterne als Meiſterſtück der Freiberger 
Klempner von Klempnermeister Thümmel; Napolconsdofe; zwei 
Geldwagen mit Gewichten von Sekretär Yange; eine desgleichen; 
Figur Evangelift Yufas vom ehemaligen Niederbobrigicher Altar; 
ein Zinntablett; eine Piſtole; ein Eat Lampen, die Entwidelung 
der WBetroleumlampe von ihren Anfängen an Ddarjtellend, von 
Klempnermeifter Thümmel; ein Feniterbild von Sekretär Yange; 
Kommunalgardengervehr von Frau Briefträger Scherpe; ein Nagel« 
jchmicdezeichen; Daguerreotypien von Mechanifer Mecjer; Eijen- 
bahnbillett zweiter Klaſſe vom Eröffnungstage der Freiberger Eijen- 
bahn; Vetichaft vom Stadtgerichtsarzt; Zinnfrug; Tonfrug; filberne 
Denkmünze auf die Augsburgiiche Konfeſſion von Gutsbefiger Pätz: 
Lichthalter und Echlöfer von Kunſtmaler Mißbach; Mumienhand 
und -fuß von Kaufmann Müller; die ehemalige NRatsjänfte aus 
dem Krankenhauſe; Zinnkrug der Nageljchmiedegejellen. 

Auf Borjchlag des Vereinsvorfigenden genehmigte der Stadtrat 
die Mittel zum Bau eines feuer: und diebesficheren Banzerichranfes 
im Werte von ungefähr 1000 Marf durch Schlofjermeiiter Pietzſch, 
welcher in die mejtliche Wand des eriten Obergejchojies nach dem 
Neftorat zu eingebaut wurde, wodurch dem Mujeum ein Glanz: 
punft entjtand; denn nur unter der Bedingung jo jicherer Unter: 
bringung wurden die Kunſtwerke überlafjen, die er aufnehmen 
jollte. Die abgeformten Hauptfiguren der Goldenen Pforte, in 
Dresden lagernd, aber dem Vereine bejtimmt, wurden erbeten. 

Für die Unterbringung und Gruppierung entwarf man Pläne; 
bezüglich der Altarwerfe und Holzjfulpturen erfreute man ſich des 
ihägbaren Rates Mufeumsinjpeftors Dr. Flechſig in Braunjchweig, 
eines Kenners und Freundes der Freiberger Holzjchnigwerfe, welcher 
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im September im alten Mufeum und in der Umgebung Freibergs 
Studien halber fich aufhielt. Der große Schenktisch des Muſeums 
wurde um das Dreifache vergrößert und die Schautijche vor vier 
auf zwölf vermehrt, dieſelben auch mit Aufſätzen für bildliche 
Darjtellungen verjehen. 

Zu allen diejen Ankäufen bedurfte man erhöhter Mittel. Der 
Rat stellte in danfenswerteiter Weile 2500 Marf zinsfrei zur Ver— 
fügung, wenn der Verein die Rechtsfähigfeit erwerbe und Sonntags 
freien Eintritt ins Muſeum gewähre Die Folge der Annahme 
dieſes Angeboted mußte natürlich die Neubearbeitung de Grund: 
gejeges jein. Die Herren Juriſten, welche dem Verein angehörten, 
beteiligten ich lebhaft daran, jodaß der Entwurf am Anfang des 
nächiten Jahres eingereicht werden fonnte. 

Der Königlich Sächſiſche Altertumsverein unternahm 
am 31. Mai einen Ausflug nah) Noſſen, Altzella, Bieber- 
jtein, aljo in das Nachbargebiet des hiejigen Vereins. Der legtere 
begrüßte daher den jenjeitigen Berein in Bicberftein durch jeinen 
Borjigenden, welcher an den Beranjtaltungen teilnahm. Der 
Verein für Gejchichte Dresdens trat mit dem hiefigen Verein 
wegen eines Bejuches in Verbindung, zu welchem ein Programm 
vereinbart umd eim bejonderer Führer verfaßt, gedrudt und auge 
gegeben wurde. Am 15. Sunt 10 Uhr 19 Min. vormittags er- 
ihienen die Herren und wurden von den Vorſtands- und Ausſchuß— 
mitgliedern durch den Vorfigenden herzlich willkommen geheißen. 
Den Berlauf der Führung fennzeichnen folgende Stichworte: Nat: 
haus und Archiv, Altertumsmujeum, Bergafademie, Orgel:, Chor— 
und Solovorträge im Dom, Belichtigung desjelben und der Fürſten— 
ruft, Goldene Pforte, Grüner Kirchhof, Kreuzgänge, Mittagsmahl 
im Kaufhaus, Spaziergang durch die Ringpromenade, Konzert der 
Stadtkapelle im Brauhofgarten. Bei Tafel und Konzert befundete 
manch treffliches Wort, daß c3 den lieben Gäſten gut gefallen hatte. 

Am 23. September wurde Schreiber dieſes nachmittags plötz— 
lich aus feiner unterrichtlichen Tätigfeit an der Gerberjchule ab- 
gerufen, da Se. Majeität König Georg das Mujeum in 
jeinen alten Räumen noch einmal bejuchen wolle. Vom Mas» 
növergelände fommend, hatte der Landesherr jchon Pfortenvorbau, 
Dom und Fürftengruft in Augenjchein genommen, als er gegen 
4 Uhr am Kaufhaufe vorfuhr, wo er vom Vereinsvorfigenden 








ehrfurchtsvoll begrüßt und zum Muſeum geleitet wurde. Nach 
Borjtellung des Mufeumswarts, Bergamtsrat Wappler, befundete 
Se. Majejtät bei einem Rundgange fein befannte8 warmes Inter— 
eſſe für die Altertumsfunde durch allerlei Fragen über die Altar: 
werfe von Euligih und Kirchberg, die Kreuztragung aus der 
Sohanniskirche, den Erbisdorfer Kanzelträger, das Großhartmanns— 
dorfer Altarwerf, die Figuren von den drei Kreuzen. Die heiteren 
Snöchriften der gejammelten Dachziegel mit Aufzeichnungen erregten 
ein freundliches Lächeln, die Zinngefäße veranlaßten Bemerkungen 
über die Gejuchtheit diefer Sachen. Der Ofenſchirm mit den 
Vilitenfarten des Adels unſeres Sachjenlandes erinnerte den hohen 
Gaſt an einen folchen, den er beim Grafen Holgendorff geichen. 
Bon der Inſchrift des Bergglödchens nahm er Kenntnis. Nach 
dreiviertelftündiger Anwejenheit im Begriffe das Muſeum zu ver- 
lafjen, äußerte er: „Diefer Raum iſt freilich unzulänglich geworden.“ 
Nach Mitteilung, daß die VBereinsfammlung in die Tümerei, Die 
zu einem König» Albert-Mufjeum umgebaut werde, verlegt werden 
jolle, wies Se. Majeität auf die Holzdede und jagte: „Wenn Sie 
dieje mitnehmen könnten!“ Nach Huldvoller Verabjchiedung fuhr 
der König unter braufenden Hochrufen der inzwiſchen angeſam— 
melten Volksmenge nach dem Hotel de Sare. 

Hocherfreulich war es am Ende des Jahres, daß die in Heft 34 
enthaltene Arbeit Konrad Knebels: „Künjtler und Gewerfen der 
Baus und Bildhauerkunft in Freiberg“ begann, Früchte zu zeitigen. 
Profejior Berthold Haendcke, Königsberg, veröffentlichte für das 
folgende Jahr ein Werk: „Studien zur Gejchichte der ſächſiſchen 
Blaftif der Spätrenaifjance und Barodzeit“, von dem er ein 
Eremplar mit Widmung überjendete und jchrieb: „Durch Shre jo 
wertvolle Arbeit über die Freiberger Künstler bin ich in meinen 
Studien zur ſächſiſchen Plaſtik jo jehr gefördert worden, daß ich 
nur eine Pflicht der Dankbarkeit erfülle, wenn ich Ihnen das beis 
liegende Buch überjende. Es wird Ihnen als einem jo genauen 
Kenner der Materie allerdings wenig Neues bieten fünnen. Meine 
Abficht war es, die Kunſtwerke nur ftilfritiich zu behandeln, nur 
eine Grundlage für die fünftlerische und kunſthiſtoriſche Bearbeitung 
im engeren Sinne des Wortes zu geben. Hoffentlich Haben Sie 
die Luft behalten, der Kunjtgejchichte Ihrer Heimat noch weiter 
zu dienen“ uſw. 
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Brieflihen Verkehr hatte der Verein mit der Slöniglichen 
Kommiſſion zur Erhaltung der Kunjtdenfmäler, die naturjchändende 
Reklame und Ratjchläge, die Pflege der Altertümer betreffend, mit 
Herrn Hofrat Brofefjor Gurlitt über photographijche Aufnahmen 
der Altarfchreine von Grünlichtenberg, mit Hofrat Hallbauer in 
Wien zur Ermittelung von Orten im Gebirge, die der Holcejche 
Kriegszug berührte, mit dem Hiftorischen Muſeum über den joge- 
nannten „Bußgürtel“ des Muſeums, mit dem Pfarramt Oberbob- 
ritzſch in bezug auf verjchwundene Srabfreuze, mit Oberregierungsrat 
Demiani, Zinngefäße betreffend, mit Orgelbauer Berger über 
das Angebot einer Silbermannorgel und jchlieglich mit einer 
großen Anzahl auswärtiger Behörden, Pfarr- und anderer Amter, 
die Einleitung von neuen Erwerbungen angehend. 

Am 28. November wurde die Begründung des Freiberger 
Dombauvereins beſchloſſen, dem eine ſehr große Anzahl Mitglieder 
des Altertumsvereins beitrat, wovon viele in den Vorſtand ge— 
wählt wurden. 

Im Jahre 1903 wurde die Erwerbung von Muſeumsgegen— 
ſtänden im großen fortgeſetzt. Gegen Bezahlung gingen für das 
Diujeum ein: vier Glas- und fünf Zinnkrüge; Schatulle mit hollän- 
diſchem Kupferſtich; Kruzifiz in goldbronziertem Eiſenguß; Truhen— 
ſchloß mit vier Fallen; Becherglas mit bergmänniſchem Wappen; 
Prager Groſchen vom erſten Großſchirmaer, Speziestaler vom 
zweiten Großſchirmaer Münzfund; zwei Zinnſchüſſeln mit gravierten 
Darſtellungen: Abendmahl, „Herr bleibe bei uns, denn es will 
Abend werden”; mehrere Steigerhädcen; Zinnfanne; Salznäpfchen 
von Zinn; Eijengitter von der Sirchgaffe; zinnerne Salzmeite; 
PBarte; Noten für die ruffiichen Hörner. Die jtädtijchen Be: 
Hörden überliegen gegen Revers: fünfzehn Kommunalgarden— 
gewehre; einen Glasfronleuchter, vom Borfigenden aus Trümmern 
zujammengejegt; eine große Anzahl Innungsladen; mehrere Kruzi— 
fire, darunter ein doppeltes, d. h. mit zwei Körpern; Sat Normal» 
gewichte; Sa Normalmake; Gräberfunde von Aufgrabungen an 
der Nordjeite des Domes, als Ringe, Stoffreite, filberne Kruzifixe, 
jilberne und orydierte Widmungskränze von Lahn; eiferne Truhe; 
zwei Binnleuchter; jilbervergoldete Gnadenfette, Gejchent Kaijer 
Ferdinand III. an Bürgermeister Schönlebe nad) der Schweden 
belagerung; jehr jeltene goldene und jilberne Denk- und Ausbeut— 
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münzen; ein Sammetfifjen zur Übergabe der Stadtſchlüſſel bei 
fürjtlichem Befuch; gold» und filbergeftictte Begräbnisjchilde der 
Maurer und Zimmerleute; Dedengemälde aus dem Rathauserfer. 
Bom Königlichen Oberhüttenamt und der Hüttenfnapp- 
Ihaft empfingen wir gegen Revers: Meffinggewichtsjag von 1599, 
und zwar vierzehn Stück vom Yentner herab bis vier Lot mit 
graviertem furfürftlichem Wappen; Kaſſenfaß aus Schmiedeeiien 
mit dreifachem Dedeljchloß nebſt Schlüffel; von der Halsbrückner 
Schwefeljäurefabrif hölzerne Geldkaſſe mit Fächereinſatz nebſt An— 
ſchlagſchloß; ſilbernes Kruzifix vom Freiberger Goldſchmied Samuel 
Linſe, Prachtwerk 1664; ſilberner Weinhumpen der Hüttenknapp— 
ſchaft mit getriebenen Darſtellungen des Schmelzweſens von An— 
dreas Müller 1684; ſilberner Weinbecher der Hüttenknappſchaft, 
1697 von Andreas Müller; Weinbecher mit gravierten Dar— 
ſtellungen der Hüttenarbeit, 1693 von Andreas Müller; Wein— 
becher, filbervergofldet, 1675 von Chriſtian Bier; Hütteninfignien 
von Silber mit vergoldetem Schilde, 1660; jilberne Denkmünze 
vom großen Silberanbruch auf Himmelfahrt 1847. Ohne Revers 
gab diejelbe Behörde folgendes an das Mujeum: Beſchickungstrog 
mit Aufichrift: Sr. Hoch und Wohlgeb. dem Herren FFreiherrn 
von Herder, erjter Schmelzer auf König Antonshütte, Rückſeite: 
den 4. Juli 1831; ein eijerner Zirkel von der Halsbrücner Blei— 
warenfabrif; vier große und acht Fleine gußeiſerne Porträtabgüſſe 
(König, Werner, Sanitätsrat Klaggerth, Gellerts Bruder uſw.), 
jowie verjchiedene Gemmenabgüjje, von dem früheren Königl. Sächſ. 
Eijenhüttenwerfe Peig; eine Sanduhr; eine Ledertajche, Zwed uns 
befannt; neun Klischees; ſechs verjchtedene kleine Gewichtsſätze; zwei 
Schmelzbücher von Halsbrückner Hütte, 1716 und 1718; zwei Erz— 
lieferungsbücher von 1725 und 1751; zwei Geldrechnungen von 
1715, Quart. Trinitatis und Reminiszere; ein Schmelzverzeichnis 
von Schmelzarbeiten zu Aue, 1721; ein Schmelzbuch Quart. Luciae 
1684; von der Muldner Hütte: eine Rechnung, in Schweinsleder 
gebunden, 1561; eine Stohlenrechnung, 1713; eine Hüttenrechnung, 
in Schweinsleder gebunden, 1559; eine Rechnung, in Schweinsfeder 
gebunden, 1544; eine Annabergische Hüttenrechnung, in Schweins— 
leder gebunden, 1646; eine Sangerhaufische Hüttenrechnung, in 
Schmweinsleder gebunden, 1633; eine Kohlenbezahlungsrechnung, 
1670; ein NRechnungsertraft, 1657; eine Rechnung, betreffend die 
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Übergabe der obererzgebirgijchen Oberzehntenkaſſe, 1732; eine Rech— 
rung, Sangerhaujen; eine Rechnung des Bergamts Voigtsberg, 
1724; 26 Stüd alte Stempel und Siegel; 30 Stüd alte Urkunden 
mit Stempeln und Siegeln; drei Bekanntmachungen über Brenn» 
materialfieferung 1844, Feier des Konftitutionshofes 1843 und 
die Rangordnung 1842. — Ferner ſechs Zeichnungen, als: AXXX 
Ansicht eines Halsbrückner Hohofens; II A XAXVII Berfohlungs- 
ofen der Ober-Muldner Hütte; II D III Probier-, Wage- und 
Röſthaus bei der Halsbrüdner Hütte; IL D II Erzhaus der Hals» 
brückner Hütte, 1795; DXVIII Sasbeleuchtungsapparat der Hals» 
brücner Hütte, 1817; IE D XVI Rundichneidemajchine des Hals- 
brüdner Amalgamierwerfes; ein Heft mit vier Bauriſſen vom dritten 
Gebäude des Halsbrüdner Amalgamierwerfes; ein Probierſtein mit 
16 Stüd Probiernadeln zum Probieren von Silber, von Hütten- 
meister Schneider. Der Revierausſchuß überwies gegen Ver: 
wahrjchein: Humpen der Bergfnappjchaft, Tilbervergoldet, vom 
Metiter Andreas Müller, 1679; Schlägel und Eiſen in Silber, 
1534, Meifter Albrecht Moller; filberner Bergtrog mit däniſchem 
Wappen, 1709, Gejchenf Friedrichs IV. von Dänemarf; filberner 
Bergmann als Verierhumpen, 1680, von Andr. Müller; filberner 
Hüttenmann, 1680, von demjelben Metiter; zu diefen Silbergefäßen 
ein eiferner Kalten mit zwei Vorlegejchlöffern. Ferner eine Yade; 
zwei achtmänntjche ſchwarztuchene Leichentücher; ein achtmänniſches 
weißleinenes Leichentuch; ein ſechsmänniſches ſchwarztuchenes Leichen⸗ 
tuch; ein ſechsmänniſches weißleinenes Leichentuch; zwei Kinder— 
leichentücher; zwei lederne Sarggürtel; ein Kinderſarggürtel; ein 
Leichentraggurt; ſechs Paar Schilder; ein Kruzifix mit hölzernem 
Futteral; ein Kruzifix ohne Futteral; ein ſamtnes Paradekiſſen; 
eine Bergfahne von Alte Hoffnung, weiß; eine dergleichen von 
Segen Gottes, rot und blau; zwei Fahnen, gelb und ſchwarz, an— 
geblich aus dem Jahre 1873 ſtammend. Von der Direktion 
der Königlichen Erzbergwerke kamen dem Muſeum zu: zwei 
Kunſtglöckchen; mehrere Geſangbücher von Grube Himmelfahrt; 
eine fleine Orgel (Bofitiv); drei Bockbänke; Steigertafel; Gedenk— 
ftein vom Nichtfchachtgebäude bei Bejchert Glück; Wetterfahne; 
fupferne Ollampe; vier Näummadeln und zwei Stampfer; Wolger: 
falten; Wandichränfchen; eijenbeichlagener Kaſten von Bejchert 
Glück 1806; Pulverſack; Gejangbücer; Zündhülſen und Scilf: 
8 


114 Mitteilungen des Freiberger Altertumsvereins. Heft 45. 


zünder. Die Revierwafjerlaufsanjtalt übergab eine Uhr in 
Gehäufe von Herzog Auguft in Zug; ein metallenes Kruzifix vom 
Tiefen Fürftenftolln in Emanuel vom achten Maßenſchacht in 
Sid; ingleichen eine Verftuffungstafel: gegen Verwahrſchein. Bon 
Gruben der Umgegend und des höheren Gebirges famen 
viele kleine Gegenjtände für die bergmännijche Betitube, z.B. An— 
jchreibtafel von Treue FFreundichaftitolln 1830, Schleiftrog mit 
Stein von Gottes Geſchick und Hundert Eleine Gegenjtände aus 
Huthäufern und anderen Berggebäuden. Die in den Kreuz— 
gängen lagernden ausgewechielten Stüde der Goldenen Pforte, 
hochbedeutijame Werfe der romaniſchen Kunft, wurden in die 
Halle für Steinbildwerfe übernommen. Aus dem Sreuzgange 
ging ferner eine fteinerne Muttergottesfigur mit Kind der Frei— 
berger Schule, um 1500, ein hölzerner Chriftus mit dem Mantel, 
um 1510, über. Bon der Domfirche rührt der Renaifjances 
altar von 1560, aus der Götenfammer aber eine große An— 
zahl Epitaphien und andere Bildwerfe der Barodzeit her, die aus 
einem Qrümmerhaufen aufgelefen wurden. Aus der Petrifirche 
empfingen wir einen Sronleuchter von Meſſing, ein Altargitter 
aus Eifen und ſechs Kirchenjtühle. Aus der Nikolaikirche 
famen die Predella des Schmelzeraltare® und eine Sanduhr; 
aus der Jakobikirche zwei Zinnleuchter und eine Tauffanne 
uns zu. Die Kirche zu Liebenau bei Lauenſtein überließ zwei 
ſchöne jchmiedeeijerne Grabfreuze, desgleichen jchenfte die Kirche 
zu Niederfhöna ein Grabfreuz eigenartigen Aufbaues. Die 
Kirche von Hartmannsdorf bei Frauenstein übergab fünf Holz 
figuren eines Altarjchreines und ein gegofjenes Grabfreuz. Zahl— 
reiche Figuren eines Altarwerkes mit Predella und Bekrönung 
gingen von der Kirche zu Frankenstein ein, während von der 
benachbarten Kirche zu Kirchbach ein Nikolausaltar mit ſechs 
Gemälden und zwei Figuren gejchenft ward. Die Figuren eines 
Altarjchreines wurden von der Kirche zu Krummenhenners- 
dorf geitiftet. Ein fogenannter Schmerzengmann ging als Bei- 
trag der Kirche zu Mitteljatida ein. 

Die Schügengefellfchaft lieh in den Eilberjchranf den 
Vogelfönigsihmud, 1493, von Wenzel Goldjchmied und 
Andreas Müller, den Hauptſcheibenkönigsſchmuck, 1533, von 
Albreht Moller und Andreas Müller, den Reiterfönigs: 
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ſchmuck mit Kette und Schaumünzen, den Luſtſcheibenkönigs— 
ſchmuck gleichfall® mit Fette und Anhängern. Die Fleifcher— 
innung übergab ihre ältere Annungsfahne. 

Aus Privathand, teild als Geſchenke, teil als Leihgaben 
wurden dem Muſeum verehrt: zehn Ölgemälde der Fabrifanten- 
familie Thiele von Malermeilter Soodtmann; ein Olgemälde 
Sigismund Horn als Kind von Glaſermeiſter Hauſchild; berg— 
männiſche Zeichnungen Profeſſor Heuchlers durch den Sohn 
Markſcheider Heuchler; Oberbergbeamtenuniform des verſtorbenen 
Wardeins Lucius durch die Erben; ein Schnitzwerk, Bergleute am 
Stollnmundloc, von Holzſchnitzkünſtler Kaltofen; Prachtichloß des 
ehemal® von Hartigjchen Haujes von Frau Eifenhändler Claus; 
Handwerfzzeichen der ZTöpfergejellen von Zöpfermeijter Dipp— 
mann; Binnteller von Slempnermeifter Thümmel; Ofgemätde 
des Superintendenten von Brauje durch Goetheforjcher Frei— 
herrn von Biedermann; zwei Spinnräder von Bauführer Wolf 
und Kaufmann Görnig; bemalte Truhe von Faktor Kauffen— 
ſtein; Porzellanfanne von der Türmerswitwe Setzkorn; Sporer= 
zeichen von Schornfteinfeger Müller; Gewehr und Pulverflajche 
von Metalldreher Baumann; Berguniform von Frau Oberhütten- 
verwalter Thiele; Bild des bergmännifchen Dichters von Man— 
teuffel durch jeine Tochter; Fiſchkelle aus Kupfer von Frau 
Bürgerjchullehrer Zange; Suppenfelle aus Zinn, ein NReliefbild 
Luthers gleichfalld aus Zinn, eine jehr jeltene Silbermünze des 
16. Jahrhunderts, ein gejchliffenes Trinkglas von Lehrer Knebel; 
eine zahlreiche und prächtige Sammlung von Aquarellen des Malers 
Holgmann in Dresden, den Dresdner Hof und die Hofgefellichaft 
um 1780 daritellend, erhielten wir aus dem Nachlaß von Fräulein 
Theone Zier; Kunſtmaler Mißhbach ftiftete Zeichnungen von Frei— 
berger ®rubengebäuden, vom Domtirchhof und übergab ein Gemälde 
Am Mühlgraben; aus der Kirche von Krummenhennersdorf 
wurden noch zwei jchöne zinnerne Altarleuchter als Leihgabe gewidmet. 

Die Königliche Skulpturenfammlung lieferte die Abformungen 
der Goldenen Pforte, nämlich das Mittelfeld und die acht Haupt: 
figuren, welche noch in Dresden lagerten, aber Eigentum des 
Vereins waren, ab. 

Vom Boden des Rathauſes wurde eine jehr große Anzahl 
alter Innungsladen übernommen, die nicht nur einen wertvollen 
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Akteninhalt, jondern auch Mufter und Zeichnungen von Meiſter— 
jtüden in fich bargen. 

Die wundervollen Skulpturen der romanischen Periode, vom 
Lettner des Domes ftammend, welche an der Tümerei eingemauert 
waren, überführten wir in die Halle für Steinbildwerfe. Dort 
bilden fie mit den ausgewechjelten Stüden der Goldenen Pforte 
troß ihrer Verwitterung wertvolle Beifpiele für die romanijche 
Kunft vom eriten Drittel des 13. Sahrhunderts in Sachjen. 

Eine bedeutende Erweiterung mußte das Muſeum auch aus 
dem eigenen Beſitz des Vereins erfahren, indem Hunderte von 
Aquarellen, Zeichnungen, Drucken, Lithographien, Photographien, 
Karten und Plänen, bildlichen Darftellungen anderer Art, Hand: 
jchriften, Akten, Urkunden aus den Mappen der Bibliothek an das 
Licht des Mufeums gebracht werden jollten. 

So war alles, freilich oft mit unfäglicher Mühe und durch 
die Mittellofigfeit des Vereins unter erjchwerenden Umſtänden, 
glücklich und wohl vorbereitet, als dem Vereinsvorfigenden vom 
Stadtrate die Mitteilung zuging, daß am 26. Februar die Ein» 
räumung in das Mufeum beginnen könne. Da dem Mufeumswart 
Bergamtsrat Wappler nur wenig Zeit neben jenem Amte übrig 
blieb, fonnte er in der Hauptjache nur zwei Zimmer zur Eins 
richtung übernehmen, leitete aber mit großer Umſicht die Aus— 
räumung aus den alten Mufeumsräumen, jo daß nur ein einziger 
Gegenitand beim Umzuge verloren gegangen tit. Die Einrichtung 
von 15 Sälen, Zimmern und anderen Räumen im neuen Mujeum 
übernahm nach einem gemeinfam mit dem Mufeumswart aufs 
geitellten Blane der Vereinsvorfigende, wobei Gleiches zu Gleichen 
und Ahnlichem und zu Lebensgemeinschaften geordnet wurde. Die 
ftädtischen Behörden entbanden den Worjigenden für den größten 
Teil der Beit vom Unterricht und in zehnwöchentlicher Arbeit vom 
frühen Morgen bis zum jpäten Abend in den falten Räumen eines 
unbewohnten Haujes konnte die Arbeit geleistet werden. War auch 
anfänglich manchmal bei der Größe der Aufgabe dem einjamen 
Arbeiter im Muſeum der Kleinmut nicht fern, jo wuchs doch mit 
dem Gelingen das Selbjtvertrauen und die Kraft, jodaß zur feſt— 
gejegten Zeit 17 Säle und Räume jachfundig geordnet in behaglicher 
Drdnung und Sauberfeit erftrahlten. Als befonderer künstlerischer 
Schmuck alänzte in den fejtlichen Räumen die überlebensgroße 
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Bronzebüfte König Alberts, nach welchem das Mufeum künftig 
benannt werden jollte, ein Werft Meiſter Johannes Schillings, 
gegofien von Pirner und Franz in Dresden, geitiftet von Fritz 
Harlinghaujen, Kaufmann in Freiberg. So durften wir getroft 
der Ankunft Sr. Majejtät des Königs Gcorg entgegenjehen. 

Mit Königswetter brach der 7. Mai 1903 an. Da das 39. Heft 
der Mitteilungen eine ausführliche Schilderung des Königsbeſuches 
vermittelt hat, fann hier nur auf die Haupteindrücke wiederholend 
bingewiefen werden. Durch den Borfigenden Konrad Knebel 
und den Mujeumswart Bergamtsrat Wappler geführt bejichtigte 
Se. Majeität die Waftenhalle mit ihren Waffen aller Art, Fahnen 
der Gilden, Berg und Hiüttenleute, den gejchmiedeten Gittern, 
Kreuzen und Kunſtſchlöſſern, desgleichen die Bibliothek, wo Profeſſor 
Beine die älteften Urfunden und Drude ausgelegt hatte. Die 
bürgerliche Halle mit den Hunderten von Gefäßen aus las, 
Rorzellan, Ton, Majolifa, Zinn und Kupfer auf dem Schenftijche, 
der Silberjchrein mit den Humpen der Stnappichaften und der 
Schützengilde, die gläfernen, kupfernen, mejjingenen Dedenleuchter, 
die Schmudjachen, weiblichen Handarbeiten, Wappen, Uniformen 
wurden aufmerfjam betrachtet. In der Zunftitube jchten alles zur 
Morgenjprache bereit und die vielen Erinnerungen veranlaßten zum 
Ausſpruche, daß auch die Altertümer der Zünfte den Schuß ver» 
dienten. Durchd Zimmer für Vorgefchichtliches jchreitend, gelangte 
man zu den Scmälden Freiberger Batriziergeichlechter, wo beſonders 
die wunderfeinen Porträtaquarelle des Dresdener Hofes um 1780 
vom Maler Holgmann Anerkennung fanden. Die Kirchenhalle 
mit den jpätgotischen Werfen der Freiberger Schniger: und Maler: 
schule um 1510 wurden als wichtig für die jächjiiche Kunst be: 
zeichnet. Die Betjtube des Bergmanncs, das bergmännische Zimmer 
fanden wohlwollende Beurteilung. Eine gleiche Würdigung wurde 
dem Zimmer für Stadtanfichten und Pläne, dem Zimmer für Barock 
und Nenaifjance, dem Domzimmer gejpendet. Ehe Se. Majeftät 
der König ſich zu den übrigen Schenswürdigfeiten begab, verab> 
jchiedete er jich Huldvoll unter lobender Anerfennung und freund- 
lien Danfe vom Leiter des Vereines und dem Mufeumswart. 

Die Hauptverfammlung des Altertumsvereind auf dasjelbe 
Iahr fand am 12. Juni 1903 im Kaufhauſe jtatt. Der Vortrag 
des Vorfigenden war ein Gejamtbericht über die Ermerbungen 
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und die Neueinrichtung des Mujeums. Im Anſchluß wurden den 
jtädtifchen, firchlichen und bergmännischen Behörden, Vereinen und 
Privaten für die Förderung des Mufeums und den Helfern bei 
der Einrichtung herzliche Danfesworte gejpendet. Aus der Mitte 
der Verfammlung jprach Herr Rektor Profeſſor Preuß dem Vor: 
itande „für unermüdliche Tätigkeit“ den Danf aus. Nach Richtig— 
fprechung der Sahresrechnung begann die Beratung der lange 
vorbereiteten neuen Grundgejege, die Genehmigung fanden. Sie 
wurden am 12. Juni unterzeichnet und der Altertumsverein am 
7. September in das gerichtliche Vereinsregiſter eingetragen. 

Mit dem Münzfenner Biktor Hohlfeld in Cotta trat der 
Verein wegen Ordnung der Münzjammlung, mit Urchiteft Lucht 
in Leipzig wegen eines Aufjages, den Erneuerungsbau der Tümerei 
betreffend, mit Dr. Wernicde bezüglich Freiberger Künſtler in 
Verkehr. Vergeblich wurde einem Meßgewand zu Großjchirma 
nachgeforjcht. Einen längeren Briefwechjel führte man mit Herrn 
Regierungsrat Demiani über Freiberger und andere Zinngießer 
und ihre Werfe. Fragen des Dr. Heeg in Frankenberg wurden 
nach Möglichfeit beantwortet. Ein wundervolles Kriitallkäftchen, 
das von einem chrwürdigen Gönner des Vereins dem Muſeum 
dargebracht worden war, holte am andern Tage die Tochter wieder 
ab. Bom Münzbefuh Sr. Maj. König Georgs in der Muldner 
Hütte erhielt der Verein eine Denfmünze, die bei diefer Gelegenheit 
geprägt worden war. Die VBereinsleitung beantwortete auf Er 
juchen de3 Stadtrates den Fragebogen zur Ermittelung der älteren 
Flurverhältniſſe der Stadt Freiberg. 

Bon wiljenjchaftlichen Unternehmungen iſt die Durchforichung 
des Ratsarchivs und anderer Archive nach Rot-, Zinn und Gloden- 
giekern zu erwähnen, welche wertvolle Unterlagen für eine Be: 
arbeitung der jächjiichen Gießer zu geben imftande it. 

Die Jahre 1904 und 1905 jtellten da8 Bereinsmujeum 
auch fernerhin in den Vordergrund der Arbeit. Auf die Schau- 
tijche wurden noch Aufjäge angebracht und darin namentlich die 
Photographien Das alte Freiberg in Bildern auggejtellt, welche 
aus den Schäten der Bibliothek entnommen wurden. Die Unter: 
juchung der Zinngefähe auf ihre Meifter führte zu einer genauen 
Aufnahme des Binnbeitandes im Mujeum. Zur Bereicherung der 
Münzfammlung trugen Münzfunde bei, welche 1896, 1902 und 
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1903 in Freiberg und Umgegend gemacht worden waren. Am 
24. Februar 1904 faufte der Verein den Gründlerjchen Münzfund, 
der urjprünglich 200 Silbermünzen und 5 Goldmünzen enthielt, 
von denen die größte Anzahl, nämlich 13 Prager Grojchen König 
Wenzel II, 154 deögleichen Johann J. 2 ungarifche Grojchen ver- 
jchiedenen Gepräges des Königs Karl von Ungarn (= Anjou) und 
5 Florentiner Goldgulden mit 5 verjchiedenen Münzzeichen, die 
einjt mit den Walen nad) Freiberg gefommen waren, dem Muſeum 
einverleibt wurden. Auch die am 29. März und 10. Dezember 1902 
zu Großſchirma bewirften Münzfunde, der erite 950 Stüd Groſchen 
meißniſchen und böhmischen Gepräges aus der eriten Hälfte des 
14. Sahrhunderts, der andere 72 Speziestaler, gingen mwenigjteng 
zum Zeil ins Mujeum über. Gleiches war mit einem Teile der 
Münzen der all, die am 6. April 1903 bei Abbruch des Haujes 
Petersſtraße 36 und 38 gefunden wurden. Vom Dittmannsdorfer 
Münzfunde überließ Herr Gutsbejiger Tannenberg 9 Grojchenjtüce 
ſächſiſchen Gepräges, deren Zahl 286 betrug. Durch Münzfenner 
Viktor Hohlfeld wurde die Ordnung der Münzjammlung fort 
gejegt. Es gingen joviel Münzen durch Kauf und Gejchenfe ein, 
dat die Sammlung, welche anfangs aus 16 dürftigen Münzen 
beitand, auf die Zahl von gegen 600 gelangte, ohne daß Die 
Dubfletten mitgezählt waren. Es befanden jich auch viele Selten- 
heiten unter den Eingängen. Die Kirchgemeinde Lippersdorf 
übergab auf Anjuchen einen leidenden Chriftus und eine Altar: 
befleidung, gejchorenen Samt nachahmend, aber durch Aufitreu- 
technif entitanden. Der jchon 1903 durch Schenkung erworbene 
Altarjchrein von Dorffchellenberg, welcher, wie ein Chriſtus 
mit dem Mantel und gefreuzigter Chriſtus, zum Teil auf Kojten 
des Vereins, zum Teil mit Unterjtügung des Ministeriums des 
Innern und der Slöniglichen Kommiſſion zur Erhaltung der Kunſt— 
denfmäler mujeumsgerecht hergeftellt worden war, gelangte in. der 
Kirchenhalle zu würdiger Aufitellung. Eine fleine Orgel aus.dem 
Bauergute Friedrich Löwes in Falkenberg, die 1903 gejchenft 
worden war, wurde durch den Orgelbauer Schäf reftauriert und 
fand ihren Plag vor der Klirchenhalle Alte Majolifaöfen aus dem 
Goldnen Löwen und aus einem Haufe der Fiſcherſtraße gingen 
teil8 durch Kauf, teils Durch Geſchenk in unjern Befig über. Für 
die Waffenhalle gingen ein zwei Spieße, ein Degen, ein Schlofjer- 
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zeichen, jchöne Schmiedearbeit, zwei Schlöfjer, für die Schaufajten 
mehrere Tabaksdoſen mit verjchiedenen Neliefs, eine Schnupf- 
tabafdoje mit Damenporträt auf Porzellan. Ins Treppenhaus 
ichenfte Herr Stadtrat Rößler eine Reiterſcheibe. Die Binn- 
jammlung erfuhr Vermehrung durch Aufäufe von Leuchtern, 
Krügen, Schügentellern und einer Zunftfanne. Den Kupfergefäßen 
wurde eine Bierlaje nebjt Spülfaß und ein Sleinfinderbadegefäß 
zugefügt. Zwei Borzellanfannen, eine Anzahl bemalte Apotheferglas- 
gefäße gelangten auf den Schenftijch, ein Glaspofal mit jilbernem 
Probierofen, Vermächtnis des Hüttenmeifters Frigjche, im Silber: 
ſchrank zur Aufjtellung. Im den Uniformjchranf famen Bürger: 
garden, Schügen= und Oberjteigeruniformen durch Schügenmeijter 
Opitz, Fleifchermeifter Klemm und andere. Die weiblichen Hand» 
arbeiten vermehrten jich um ein geſticktes Tuch, Gejchenf von Frau 
Baumeijter Köhler. Ins Bildniszimmer wurde ein Ofgemälde, den 
Bergrat Stiller darjtellend, und Aquarellporträts geitiftet. Als 
Zugänge für die Zunftjtube jind die Laden der Maurer und 
Bimmerleute, zwei Petersturmmodelle, zwei Schlöffer zu verzeichnen- 
Ein beim Afademiebau gemachter geheimnisvoller Töpfefund fam 
uns zu. Herr Oberftudienrat Pachaly jchenkte jech® große Töpfe 
der Urindianer des Staates Mio grande do Sul und eine Kupferaxt 
chilenischer Urindianer. Sein Flügelhorn widmete der ehemalige 
Direftor de Bergmufifchore® Zimmer Zur Ausjtattung des 
bergmännijchen Zimmers und der bergmänniſchen Betjtube übergab 
am 16. Sanuar 1904 die Grube Himmelfahrt folgende Gegen: 
jtände zur Aufbewahrung: eine alte Fahrt, zwei Erzichlitten, zwei 
Hajpelitügen, einen Rundbaum, vier Hafpelhörner, zwei hölzerne 
Pfützſchalen, eine Tonlampe, eine Kumjtitange, ein großes Feuſtel, 
fünf eiferne Keile, zwei Fimmel, ein Bergeifen, einen Saugfolben, 
eine gußeijerne Ofenplatte, die Kreuztragung darftellend, zwei 
Srubengloden, ein hölzernes Bohrtrögel. Beſonders erwähnens- 
wert ijt der Eingang der rufftschen Hörner von Brand und der 
dazu gehörigen Noten aus Freiberg. Die Schaufaften des Muſeums 
wollten nicht mehr ausreichen, weswegen der Naturwiſſenſchaftliche 
Verein in danfenswertefter Weije mit jolchen aushalf. 

Im Mufeum fanden auch die dem Verein jchon gehörigen 
Zeichnungen von Portalen und die Zeichnungen von der Kaſten— 
ftube, dem König-Albert-Muſeum Unterkunft, die auf der Städte 
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Ausstellung zu Dresden fich befunden hatten. Auch die Jilberne 
Ausjtellungsmedaille wurde übernommen. Herr Schubert, Pro- 
furift der Schrotfabrit, jchenfte auch cine Anzahl Feldpoſtbriefe 
und die Verluftliiten von 1870—71. 

Wie in den vorhergehenden Jahren it auch die Bibliothek 
durch Schenkungen, Ankäufe und Schriftenaustaujch reichlich ver- 
mehrt worden. 

1905 jollte der Verein auch Gelegenheit haben, das Mufeum in 
jeinen Fortjchritten zu zeigen. Am 6. April nahm nämlich Se. Maj. 
König Friedrich August die Huldigung der Freiberger und eine 
Bergparade, wenn nicht andere Umstände eintreten die legte, ent— 
gegen, wobei er 11 Ihr 5 Min. im König-Albert-Muſeum eintraf. 
Vom Borfigenden mit dreifachem Hoch begrüßt und von dieſem 
und dem Muſeumswart geleitet, befichtigte der hohe Gajt Die 
Bücherei, die Waffenhalle, die anjcheinend hohe Befriedigung hervor 
rief, Die ausgewechjelten Teile der Goldenen Pforte, die Reſte des 
Domlettnerö und jeltene Stüde alter Dfenfacheln, darunter cine 
mit dem Relief Johann Georg U. Die Zunftitube mit ihren 
jeltjamen Handwerfserinnerungen geftelen Jichtlih. Das Zimmer 
für Vorgejchichtliches und das der Bildnijje regten zu Fragen an. 
Die bürgerliche Halle mit ihren mächtigen Balken und Unterzügen 
auf Steinjäulen verfehlte ihren Eindrucd nicht. Ihr Inhalt, Uni— 
formjchrein, Münzjammlung, Silberjchranf, Truhen, Seidenſticke— 
reien, Schenftiich mit Glas, PBorzellan:, Majolıfas, Zinn- und 
Kupfergefäßen wurde beifällig betrachtet... Feierlichen Eindruck 
hinterließ die Kirchenhalle mit ihren Nebenräumen. Der König: 
liche Gait ſprach beim Abjchied die Freude darüber aus, daß es 
gelungen jei, die Sammlung jo bedeutend zu vergrößern und jo 
zweckmäßig geordnet in den alten Räumen, die ohnehin jchon eine 
Echenswürdigfeit bildeten, unterzubringen. Dem Vereinsleiter ging 
jpäter, wie allen bei der Huldigung direkt Beteiligten, eine Eins 
ladung zur Frühſtückstafel nach Billnig zu, nach welcher Se. Maje— 
ftät in huldvoller Weiſe fich mit feinen Gäften unterhielt und ſich 
beifpielaweife mancher Cinzelheiten feines Mujeumsbejuches in 
Freiberg erinnerte. 

Am 12. Mai fand die Hauptverfammlung in fleinen Kauf— 
hausjaale jtatt. Nach Begrüßung hielt der Borjigende einen 
Vortrag „Alt-Freiberg im Dunfel der Nacht“, worin derjelbe eine 
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anschauliche Schilderung nächtlicher Vorgänge an den Haustüren, 
auf Markt und Straßen, in den Gejellenzechen, den Wein und 
Bierhäufern, vor den Wohnungen freier Frauen und im Frauen— 
haufe gab, wobei Trunf, Spiel, Streit, Handgemenge, Zechprellerei, 
das Ausheiſchen, die Heimſuchung ufw. auf Grund urfundlicher 
Nachrichten Berückjichtigung fanden. Es folgte der Verwaltungs- 
bericht und die Rechnungslegung. Bei der Hauptwahl ward das 
Andenfen des verftorbenen Ausschußmitgliedes, Prokuriſt Münz= 
ner, geehrt und derjelbe durch Profurift Leonhardt in der 
GSerlachichen Buchdruckerei erjegt. Allen Mitarbeitern und den 
zahlreichen Schentgebern ſprach man den innigften Danf aus, 
insbejondere Herrn Ingenieur Senjen, welcher der Münz- und 
Medailleniammlung eine prachtvolle filberne Bismarddenfmünze 
überreichte. 

Bei aller Tätigkeit mußte noch Zeit werden für mancherlei 
Ichriftlichen bezw. brieflichen Verkehr. Der Hausmeister des Mu— 
ſeums erhielt jeine Dienſtanweiſung. Die Grundgejege des Vereins 
wurden zur Begründung von Altertumsvereinen nad) Pulsnig und 
Sohanngeorgenjtadt verlangt. Mit Kunsthändler Klauſner ver— 
handelte man brieflich über einen Silberhumpen von Andreas 
Müller, mit andren über einen ſogenannten Zutherring des Mus 
jeums und über den Berghauptmann von Trebra. Mit Dr. med. 
Leiche in Dohna hatte man Verkehr, den Dichter des Bergmanns— 
grußes Konrektor Mori Döring und eines jeiner legten Gedichte 
betreffend. Briefe von auswärts bezogen fich auf die Freiberger 
Pfingſtſpiele 1509 und 1516, auf das Bildnis eines Herrn v. Schwei= 
ni, auf die Ahnen verfchiedener Gejchlechter in Freiberg. Mit 
den Herren Baftoren Klogjch in Oberſchöna und Hübner in 
Spora bei Meuſelwitz in Sachjen- Altenburg entwidelte fich ein 
lebhafter Briefwechjel über die Freiberger Gießer im allgemeinen 
und das Gejchlecht der Hilger im bejonderen. 

AS Unternehmungen des Vereins jind zu nennen die Unter: 
juchungen über das Rathaus zu Freiberg und feine Gejchichte, 
über Schußmetster und Armbrujtmacher, über die Freiberger Bader, 
über Schanzen bei Freiberg, über den Schönbergichen Hof in der 
Kirchgafle und. die dort gefundene „Fabeldede*. Die hierzu und 
zu anderem veröffentlichten Arbeiten in den Mitteilungen des Alter: 
tumsvereins, Heft 40 und Al, fanden freundliche Anerkennung. 
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Herr Zollaſſiſtent Schreiter bejtimmte die im Muſeum vor— 
handenen Wappen und nahm jich der Siegellammlung an, die aus 
dem Nachlaß des Münzwardeins Frigjche an und gefommen war. 
Hofrat Dr. Marc. Rofjenberg erhielt die Unterlagen, Freiberg 
betreffend, zur zweiten Auflage feines Werkes: Der Goldjchmiede 
Mertzeichen. Sie wurden geliefert auf Grund der Arbeit Knebels: 
Die Freiberger Goldjchmiede und ihre Werke. Das wertvolle 
Zaufbeden der Kirche zu St. Michaelis für das Muſeum als Leih— 
gabe zu erwerben mißglüdte, da die Kirchgemeinde dasjelbe als 
Schauftüd in der Eingangshalle der Kirche aufgeitellt hat. Ebenjo 
waren verjchiedene eiferne Grabfreuze, aus den Händen funjtreicher 
Dorfichmiede hervorgegangen, die ‚eine Zierde umlicgender Dorf- 
firchhöfe bildeten, nicht mehr zu erlangen. Eines derjelben war 
für wenige Grojchen ins alte Eiſen verfauft worden. 

Auf die Jahre 1906 und 1907 jei in folgendem berichtet. 
Die Bereicherung des Muſeums wurde fortgejegt, denn es 
galt bald einen gedrudten Führek herzustellen. In die Sammlung 
gingen über: Schächer von den drei Kreuzen von Bildhauer Theodor 
Meyer; Reſte des Nenaifjanceportald Petersſtraße 30; Kandjar 
mit doppellappigem Griff von 1683; rujjisches Schlangenjchloß 
von Realgymnajial-Oberlehrer Götz; Rauchtabaksdoſe mit Schlacht 
bei Freiberg; jchöner großer mejjingener zwölfarmiger Leuchter von 
St. Petri; drei Krügel mit verfchlungenen Henfeln; Weinjchant- 
zeichen vom Meglerfchen Weinjchanf, Burgftraße; Teemajchine, 
bronziert; Silberhochzeitsfrang; Feuerlaterne vom Petersturm; 
Dien im Biedermeierjtil aus Schwarzblech mit Mefjingverzierungen, 
Meiiterftüd eines Freiberger Klempners, aus dem Weidertjchen 
Haufe; Strumpfwirferftuhl um 1810, von E. F. Sohr in Gornau 
gebaut; Olgemälde Malwine von Freiesleben; Frauenbildnis; 
Bergitudent „Schwarzer Prinz“ Aquaſi Boadhi, Lithographie, und 
Dlgemälde von Vogel; Bildniffe der Familien Stiller und Hauff; 
vier lebensgroße Superintendentenbildniſſe in Ol gemalt; Thum—⸗ 
ſches Grabmal; Ölgemälde des Dr. theol. Hieronymus Weller; 
Bildnis der Frau Bürgermeister Horn von Frau Rentiere Görne; 
Elchgeweih zum Aufhängen von Waffen ujw. von Fabrifant Bern: 
jtein; Thüringer Porzellan mit faljchem Schwerterzeichen von 
rau Juftizrat Geißler; eigenartiges Gefäß von Frau Schröder; 
Dberjteiger- Baradehut von Schmiedeiteiger Felgner; alte Gruben- 
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lampe; Lade, 1690, von Gerbereibetriebsleiter Chemiker Man— 
jtetten; altertümliche Weingläjer von Frau Nagursky; ſechs 
NWuchöreliefs, von Heuchler modelliert, urjprünglich Entwürfe für 
den Sodel des Schwedendenkmals; Urvertonung des Bergmanns— 
grußes von Anader und anderer Kompoſitionen desjelben, Geſchenk 
von Mufikdireftor Anacder; Lade der Bäderinnung; bemalter 
Sagdlappen von Morigburg von Sekretär Bemme; zinnerne 
Sanmelbüchje, 1765, vom Stadtrate. 

1906 fonnte das Altertumsmufeum infolge einer großartigen 
Schenfung des Fabrifanten Richard Röjeler die Röfeler-Mezger- 
Japan: Sammlung eröffnen. Vom Freiberger Berg: Ingenteur 
Mezger vor einem Bierteljahrhundert in Japan jelbit geſammelt, 
enthält fie Werfe japanischer Meifter aus dem 16.—19. Jahrhundert 
und umfaßt folgende Ausitellungsitücde: 24 Schwerter mit Scheiden 
verschiedener Länge, 104 Schwertitichblätter, vier Schwertnadeln, 
34 Schwertmejjer, 15 Griffringe, 16 Grifffapfeln, zwei Paar Griff: 
verzierungen unter der Verſchnürung, zwei Nitterrüftungen mit 
heraldiſchen Zeichen, geſticktes Prinzeſſinnenkleid, Seidenſtoff, Rod, 
Bluſe, Farbenholzſchnitte, Fournierprobenbuch, Wappenbüchlein, 
Farbenholzſchnittwerke, Seidenpapierbilder, Photographien der 
kaiſerlichen Familie, Schulbücher, Tageszeitungen, Stoffproben, 
Gitarren, zwei Elefantenzahn-Vaſen, drei Metallſpiegel, Köcher mit 
Pfeilen zum Vogelſchießen, Maus aus Bergkriſtall, Glücksgott 
Hotei, vier Proben von Lackarbeiten, drei Buddhaſtatuen im Altar— 
jchrein, vier metallne Gögen, hölzerner gejchnigter Teller, Bronze: 
Ichale, lackierte Holzdoje, Nepfe, Räuchergefäße in Gejftalt eines 
Fuchſes und einer Melone, Epftäbchen, Schreib» und Lackierpinſel, 
Roſenkranz, fünf Etuis für Opiumpfeifen, jieben Kapſeln für Dies 
Dizinfläfchchen, Eleine Bronzevajen, Rollbilder, Seidenjtiderei: Der 
Drache entjendet den Skrieger in den Seefampf. Die Röſeler— 
Mezger- Japan- Sammlung enthält zahlreiche Werfe japantjcher 
Kleinkunſt, die bei genauerer Betrachtung nicht nur hohen Genuß 
gewähren, jondern auch aufrichtige Bewunderung erregen. 

Sern hätte der Bereinsvorfigende jchon längit einen Führer 
durch das Altertumsmujeum verfaßt, nach welchem häufig Nach: 
frage war, aber neben der Berufsarbeit einen jolchen zu jchaffen, 
erjchien von vornherein unmöglich, nicht zum wenigjten, weil vom 
Mufeumswart die Fortführung des Mujeumseingangsbuches unter: 
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lajjen worden war, die derjelbe auf eigenen Wunſch übernommen 
hatte. Dieſe Verhältnifie erfennend gewährten die jtädtijchen Be— 
hörden auf Vorjchlag des Bürgermeiſters dem Schreiber dieſer 
Beifen einen längeren Urlaub. Im Mufeum jelbft wurde nun 
Stüf für Stüd unterfucht, beftimmt und für jedes Zimmer ein 
bejonderesd Verzeichnis angelegt, das dann nach dem alten Ein- 
gangsbuche, nach den Aufzeichnungen des Vereinsvorfigenden, den 
Rechnungen, Brotofollen und Bereinsmitteilungen in der Behauſung 
oft während der Nacht ergänzt, bezw. richtig geitellt wurde, wobei 
man auf Zeit und Stilbeitimmung den Hauptwert legte. Der 
Vereinsvorfigende bearbeitete 14 Säle und Zimmer von 1— 14 
und 16, während Bergamterat Wappler die Zimmer 15, 17 
und 18 in Angriff nahm. Nach der endgültigen Aufnahme hatte 
das Altertumsmujeum 3621 Nummern, von denen aber eine jehr 
große Anzahl wiederum hochzahlige Sammelnummern find, während 
die bergmänniſche Betjtube gar nicht nach Nummern geordnet worden 
it. Heinrich) Gerlachs legter Führer umfaßte 175 Nummern, 
meift auch Sammelnummern, und den Inhalt von vier Schau— 
tischen. Nach vollitändiger Aufnahme des neuen Mufeums ftellte 
es jich heraus, day die Sammlung nicht nur räumlid, 
jondern auch inhaltlich jich wenigstens verzehnfacht hat. 
Der neue Führer durch die Sammlung für Altertum, Kunſt und 
Volkskunde des Freiberger Altertumsvereins im König-Albert— 
Muſeum, herausgegeben von Konrad Knebel, erjchten im De: 
zember 1906. 

Der Verein bejchiefte die dritte deutsche Kunstausstellung zu 
Dresden in der Abteilung für Technifen mit getriebenen fupfernen 
Marttförben, Gläfern mit Ematlmalerei und Zwifchenvergoldung, 
der faijerlichen Gnadenfette und dem Kriſtallkruzifix der Natstafel. 
Die Königliche Kommiſſion zur Erhaltung der Kunſtdenkmäler lich 
auf Bitten des Vorftandes den Marienaltarjchrein von Grün— 
fichtenberg, 1431 bezeichnet, und ein Gemälde der Kreuzigung von 
Ulrich Dornhart aus der Johanniskirche mujeumsgerecht heritellen. 
Bei den Aufnahmen für die Pettnerrefonjtruftion, welche Profeſſor 
Brud von der Technischen Hochjchule in der Domtfirche vornahm, 
konnte Verfaſſer diefes demjelben mit dem Hinweis auf zwei 
romanische Bogenfelder im Grünen Kirchhof und die Sodelfteine 
mit Adlerfrallen im Triumphbogen des Domes an die Hand gehen. 
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Dies und die Skulpturen unſeres Muſeums zufammengehalten mit 
den Maßen der Lettnerftellung im Triumphbogen geben jo hohe 
Wahrjcheinlichkeit für die Zufammengehörigfeit der Teile, daß die 
Rekonſtruktion als völlig gelungen betrachtet werden muß. Herr 
Bollaffiftent Schreiter bejtimmte die Metallgußplatten und 
Bronzewappen der Waffenhalle Eine Durchforjchung des Rats— 
archivg, vom Borfigenden vorgenommen, ergab wertvolle Aufjchlüfie 
über die Freiberger Zunft der Banzermacher einerfeit3 und der 
Kupferjchmiede anderfeitd. Die Ordnung der Münzſammlung ging 
im Maße ihrer Bereicherung vorwärts. Dem Leipziger Tageblatt 
ward bereitwillig der Abdrud des Buchwaldſchen Aufjages über 
die Freiberger Pfingitipiele aus unjeren Mitteilungen Heft 41 
gejtattet. Ebenjo hat die Redaktion der Antiquitätenzeitung Konrad 
Knebels Auffag: „Ein Silberhumpen Andreas Möller“ begehrt. 
Dr. Hermann Fiſcher, Dresden, wünjchte und erhielt Aufjchluß 
über Oberberghauptmann von Trebra und machte auch ſeinerſeits 
ung Mitteilungen. Nach Seithain erteilte man Auskunft über die 
Freiberger Künftlerfamilie der Grünberge, welche mit Berichten 
über Werfe diefer Künjtler beantwortet wurde. Mufeumsinjpektor 
Dr. Flechſigs Forſchungen im Muſeum über Freiberger Künjtler 
und Kunſtwerke wurden auf jede Weile gefördert. Das Schreiben 
Oberjtleutnant Hottenroth3 über die mujeumsgerechte Heritellung 
unjerer Fahnen und ihre zwedmäßige Aufhängung wurde berüc- 
fichtigt. Für die zweite Auflage von Dr. Rojenbergs Werf „Der 
Goldſchmiede Merkzeichen“ wurden die Unterlagen für Freiberg 
geliefert, auch die Stöde zu den Beichen dargeliehen. Herr Pro— 
fefior Dr. Berling befuchte zweds Auswahl für die Ausstellung, 
Die Kunſt unter den fächlifchen Kurfürjten, unjer Mujeum. Die 
Hefte 42 und 43 unjerer Mitteilungen erfreuten jich zuftimmender 
Beurteilung. 

Vom 3.—7. September 1907 tagte in Dresden die 10. Ver: 
jammlung deutjcher Hijtorifer. Herrn Oberregierungsrat Ermiſch 
hatten wir es zu verdanfen, daß am legten Tage ein Ausflug 
nach Freiberg geplant worden war. Das unjererjeit3 vorgejchla- 
gene Programm fand Genehmigung, wonach die werten Gälte 
nach Begrüßung am Bahnhofe fich zunächit zu einem Frühſtück 
im Brauhofe mit den Freibergern vereinten. Über die Goldene 
Pforte Sprach Profeffor Dr. Beine, die Baus und Kunftgejchichte 
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des Domes behandelte im Vortrage der Vorſitzende, während 
Geheimrat Brofefjor Gurlitt beherzigenswerte Worte über den 
Ausbau der Domweſtſeite im Sinne der Königlichen Kommiſſion 
zur Erhaltung der Kunjtdenfmäler an die Anmwejenden richtete. 
Nach Vorführung der Domorgel dur Organiſt Linke führte 
der DVereinsvorfigende durch die Kreuzgänge, während ein Teil 
der Erjchienenen die Fürftengruft unter Domkirchner Kraujes 
Führung bewunderte. Eine erhebliche Zeit konnte der Betrachtung 
des Vereinsmuſeums gewidmet werden, dejjen Entwidelung all- 
gemeine Anerkennung fand. Die Belichtigung des Rathaujes und 
der Akademie machte den Schluß. Beim gemeinjamen Mittags: 
mahle 3 Uhr 30 Min. wendete fich unter anderen Sprechern auch 
der VBereinsvorfigende an die Hiftoriferverfammlung, indem er auf 
die bedeutenden Perioden der Kunſt und des Kunjthandwerfs, die 
Erinnerungen bi8 auf die Neuzeit in Kunjtdenfmälern vererbten, 
hinwies, an denen man noch heute die Wichtigkeit Freibergs für 
die Gejchichte der Kunjt und Kultur ermefjen könne, worauf er 
die Gäfte im Namen des Altertumsvereind nochmals herzlich will: 
fommen hieß. Hiftorifer aus Deutjchland und dem Auslande ver- 
Jicherten nach der Tafel bei einem Glaſe Bier in der Kaſtenſtube, 
daß es ihr Beitreben jein werde, Reijende nach Freiberg zu emp— 
fehlen, wo fo reiche fünftlerische und Hiftorijche Erinnerungen jich 
vereinten und wo den Fremden ein Liebenswürdiger Empfang 
ſicher jet. 

Die Tätigkeit des Vereins 1908 und 1909 ging gegen die 
Vorjahre nicht zurüd. Bereits 1907 hatte der Vorſitzende im 
Geſpräche mit dem Bürgermeifter darauf Hingewiejen, daß in 
Freiberg Geländeveränderungen, Umbauten, Hausabbrüche ujw. 
gejchehen, ohne daß für eine Feititellung der urfprünglicjen Ver— 
hältnifje durch photographijche oder zeichnerische Aufnahme gejorgt 
werde, daß ferner eine Menge bergmännijcher Bauten und Ein« 
richtungen, ja auch Kunſtwerke verfchwinden, ohne dat man für 
bildliche Feithaltung gejorgt habe. Auf Gejuch des Vereins be- 
willigten die ftädtischen Behörden 300 Mark zu Lichtbildaufnahmen 
unter der Vorausfegung, daß auch der Verein aus eigenen Mitteln 
zu diefem Zwecke Aufwendungen mache. Auch werde der Stadtrat 
von allen abzubrechenden Baulichkeiten, ſoweit diejelben im ſtädti— 
chem Beſitz ſeien, Aufnahmen anfertigen lajjen. Die Anordnung, 
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Auswahl, Verteilung der Arbeiten übernahm 1907 der Bereind« 
porfigende. Photograph Heinicke erhielt den Auftrag, mittelft 
Kamera das Viertel bei der Fohannisfirche, die Denfmäler des 
Sohannisfriedhofs und die wichtigiten Bauten ?Freibergsdorfs feſt— 
zuhalten. Den Grünen Kirchhof, das Innere der Kreuzgänge und 
die Denkmäler der Domkirche zu photographiceren übernahm Hof— 
photograph Hertel. Dächerbilder, Höfe, Innenbauten, Portale, 
Gewölbe, Gänge, Türen der Inſtadt bannte Photograph Oehme 
auf die Platte. Bon Photograph Reimann erwarb man mehrere 
hundert Aufnahmen meist bergmännifcher Art, namentlich der Um— 
gebung, deren Urbilder vielfach überhaupt nicht mehr vorhanden 
find. Photograph Seifert erhielt die Grabmäler des Donate- 
frievhofs im Bilde. Den Photographen gebührt für ihre Arbeit 
der beite Dank, weil fie unter oft jchwierigen Verhältniffen nicht 
nur getreue und malerifch aufgefaßte Bilder erzeugten, jondern 
auch aus dem Schage ihrer Aufnahmen in freigebigiter Weiſe 
Hunderte von Bildern unentgeltli der Sammlung Hinzufügten, 
zum Teil auch unter Glas und Rahmen auf eigene Kojten im 
Muſeum zur NAusjtellung brachten. Die Bezahlung für die be- 
jtellten Bilder betrug rund 650 Mark, Gegen Entgelt und ala 
Geſchenke gingen jo gegen 700 Photographien Freibergs und der 
Umgebung in Bereinsbejig über, die in jpäteren Jahren noch 
Zeugnis ablegen werden von Alt-Freiberg in Natur und Kunſt, 
von feiner bergmännifchen Eigenart, von Bolfstum und Volks— 
kunſt. Die Sammlung unferer Photographien ſolcher Art, meiſt 
noch gar nicht im Mufeum ausgejtellt, mag mit früher aufge: 
nommenen gegen 1000 betragen. 

Um die Bürgerfchaft zu überzeugen, was der Verein zur Er— 
haltung der Meize unjerer alten Bergjtadt im Bilde tue, veran— 
ftalteten wir 1908 eine unentgeltliche öffentliche Ausjtellung der 
neuen Aufnahmen im Kaufhauſe an einer Neihe Sonntagen, die 
zahlreich beiucht wurde und bejonders Zeichnern, Malern, Hand» 
werfern und Yiebhaberphotographen vielfache Anregungen bot. 

Energifche Anjtrengungen wurden zur Erhaltung und Ver— 
mehrung der Sammlung des Altertumspereins gemadit. 
Den romanischen Bildwerfen des Domlettners im Muſeum wurden 
zwei Bogenfelder zugeführt, die vorher jchußlos an der Außen— 
wand des Kreuzganges eingemauert waren. Die Halle für Waffen 
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und Eiſenarbeiten erhielt: große Eiſentruhe mit einem Prachtſchloß 
mit freiliegender Mechanik, Meiſterſtück Freiberger Schloſſerkunſt, 
kleinere Eiſentruhe, Leihgaben des Königl. Bergamtes; drei hölzerne 
geſchnitzte Grabkreuze, Geſchenke der Kirchfahrt Colmnitz; ſtern— 
förmige Turmbekrönung wie II, 258; großer gegoſſener Firmen— 
ſchauſchlüſſel an II, 65 befeſtigt, Geſchenk von Schloſſermeiſter 
Schöbel; zwei Kanonenkugeln, gefunden vor dem Peterstor, Ge— 
ſchenk der Stadtgemeinde; zwei Kugeln, gefunden bei Kleinwalters— 
dorf, Geſchenk von Malermeiſter Soodtmann; Treibetonnen vom 
Dreibrüderſchacht in Oberzug; Krummzapfen von der Noten Grube; 
Auslaufhund vom Dreibrüderſchacht; Saugſatz von Beſchert Glück; 
längliches vergoldetes Meſſingſchild von Strahlen umgeben mit 
dem Namen Jehova, aus der Jakobikirche. Sn die Vorhalle an 
der Treppe wurde aufgenommen: große Büſte Sr. Majeftät des 
Königs Albert, Gejchent von Ingenieur Senjen; Fahrkunft: 
ſtange aus Eijen vom Ludwigichacht in Tuttendorf; hölzerne Fahre 
funjtitange von Himmelfahrt. Das Treppenhaus und die Bor: 
halle des eriten Obergejchofjes empfingen: große Abbildung des 
Dresdener Fürjtenzuges, Gabe des Photographen Heinide; Fünf 
große Nahmen, enthaltend PBhotographien aus Kunſt und Natur 
Freibergs, Gejchenfe der Khotographen Hertel, Oehme und 
Seifert. Der bürgerlichen Halle wurden zugeführt: Wiege und 
Himmelbett, buntbemalte Stücke dev Volkskunſt aus Pretzſchen— 
dort; Reiſekaffeemühle aus Meifing, Gefchent des Probiergehilfen 
Braune; alte Mearkicheiderinitrumente nebſt Tafche, Geſchenk von 
Markjcheidergehilfen VBäterlein; Bierjchanfzeichen, Doppelitücd 
von VI, 321, Gejchent von Armenhausauficeher Dachlel; Tauf- 
Herdchen aus Battiſt mit Stiderei, bez. E. R. G. 1681, Geſchenk 
von ‚Fräulein Wagner; Freundſchaftswidmung, mit der Schere 
ausgejchnitten und bemalt, von Fleiſchermeiſter Schöne; Freund— 
ihaftswidmung, Stich, von Fräulein Anna Brauch in Lichten- 
jtein; Gehäufeitanduhr, Gejchent von rau Erbrichter Höppner; 
Modell des erjgebirgifchen Hauſes mit der Hutzen- und Schuiters 
jtube, gefertigt von Wilhelm Neufirchner in Zwönitz, Gejchenf 
bon Ingenieur Senjen; Teemaſchine wie VI, 410; ſechs taler- 
förmige Silbermünzen, fieben Spezies= und andere Taler, 50 fleinere 
Eilbermünzen, 38 Kupfermünzen, fieben ruſſiſche, ſchwediſche, franzö— 
ſiſche und amerikaniſche Münzen; Siegestaler, Geſchenk von Ka— 
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jernen-Oberinjpeftor Eichler; Medaille für Treue in der Arbeit, 
Geſchenk von Rentier Rummel; zehn eingezogene Taler; Münze 
auf die Einrichtung der Altväter-Wafjerleitung, 1690 geprägt, 
Ausbeutemedaille von Beichert Glück Fundgrube 1786, Jubel— 
medaille von Himmelsfürjt Fundgrube 1818, Medaille der Chem- 
niger Induſtrie-Ausſtellung 1867, Erinnerungsmünze auf die Er- 
bauung der König-Antonhütte 1831, alle fünf Prachtmünzen find 
Leihgaben des Königl. Bergamtes; Münchener Pfefferfuchen, um 
1860; Unterfteigeruniform mit Seitengewehr; Laternen der Kurrende 
nebit Bräfeftenitab durch Mufifdireftor Anacder; Kurrendaner— 
mäntel; zwei Zonjchüffeln, Gejchenf von Frau verw. Kuppen— 
heber; Borzellantablett mit Anficyt von Dresden, Gejchenf von 
Frau Stadtrat Gerlach; zinnerner Fiſchmarktteller; zwei zinnerne 
Bergmannsleuchter; zinnerne Weinfanne; große Steinzeugflajche, 
bez. 736 K.; zinnerner St. Georgteller; Binnmarfenabjchläge; 
fupferne Rüböllampe; jtehendes Spinnrad; Kupferfamowar. Das 
Zimmer für Bildnifje erhielt folgenden Zuwachs: Photographie des 
verjtorbenen Literat Richter, Gejchent von Photograph Heinicke; 
Bildnis von Fräulein Gerichtsrat Hecht, Gejchenf von Schneider: 
meifter Adolf Braun; Bildniffe des Berghauptmanns von Beuſt 
und jeiner Gemahlin, Olgemälde; weibliches Bildnis, Ölgemälde; 
Bajtellbild eines Kindes. Das Zimmer für Vorgefchichtliches ward 
um eine Feuerſteinſäge bereichert, die wir dem Chemiker und Be— 
triebsleiter Manftetten verdanken, welcher fie aus der Schaufuß— 
ihen Sammlung erhielt. Den Yunfturfunden fügte Produften- 
händler franz einen Schornfteinfegerlehrbrief zu. Die Zunftitube 
vermehrte ji) um ein eiſernes Schreibzeug, Gejchent von Frau 
Scheip; einen tönernen Trinkſtiefel, Gejchent von Schuhmader- 
meijter Hiller; Pfefferfuchenformen aus Rothenburg o. d. T. von 
Fabrikant Otto Streubel; Stiftungswappen der Zimmerleute aus 
einem Sirchenfenfter des Domes. In der Vorhalle des zweiten 
Dbergejchofies wurde die mujeumsgerecht hergejtellte alte Schützen— 
fahne aufgehängt und die Klaviatur der Hausorgel von Falkenberg 
durch eine Scheibe fichtbar gemacht. An der Dede der Kirchen: 
halle befejtigte man drei muſeumsgerecht bergeftellte bergmännijche 
ahnen. Dem Flügelaltarwerf von Culitzſch fügte man zwei Flügel 
zu, die neu aufgefunden wurden. Über der Haupttüre prangen 
die ruſſiſchen Hörner des ehemaligen Berghautboiſtenkorps, Leih- 
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nabe des Königlichen Bergamtes. Im Zimmer für Berg: und 
Hüttenwejen wurde in einem Schaufchranfe ein Teil der Wappler- 
ihen Sammlung bergmännifcher Geräte mit den Barten, Steiger- 
hädchen, Frojchlampen, Bergjäbeln, Blenden unjerer Sammlung 
vereinigt. Aus dem Wapplerjchen Nachlaß gingen insbejondere 
in unjeren Beſitz über an Barten: Reliefbarte 1659, Spruchbarte 
1768, Bainbarte 1670, Holzgerite Barte, Herzbarte mit einfachem 
Helm, Stnochenröhrenbarte mit Mefjingblatt 1716, Berghaupt- 
mannsbarte mit jächjtich- polnischem Wappen mit Meffigblatt und 
gekrümmtem Helm, Barte mit durchbrochenem Blatt und ſchwarzem 
Helm. Dazu fam ein Steigerhädchen ohne Jahr, ferner eine ge: 
ſchloſſene Froſchlampe von Eijen, zwei offene Frofchlampen von 
Eijen, eine feine offene Froſchlampe ohne Schürfteg, eine des— 
gleichen mit eingelöteter Tülle, eine große geichlofjene Frofchlampe 
von Meſſing mit Hirfchjtangenzeichen, Blende mit Meſſingpunktie— 
rung, bezeichnet Karl August Sahrer 1820, eine Eleine offene 
Grubenlampe. Dazu fam die goldbeichlagene Prachtbarte, Leih— 
gabe des Königl. Bergamtes, welche der General-Bergkommiſſar 
von Heinit dem jedesmaligen Bergmeijter beftimmt hatte. Das 
Ganze bildet eine reiche Sammlung zum Teil jehr wertvoller berg: 
männijcher Erinnerungen. Eine Doje mit dem Bildnis des Berg— 
hauptmanns von Herder, auf Perlmutter gemalt, ging in den 
Schautiſch über. Eine reiche Zujammenstellung von Sicherheits: 
lampen, Gejchenf von Frau Oberbergrat Wappler, wird ſpäter 
noch wertvoller werden. Die Nöjeler-Mepger- Sammlung ver: 
mehrte ſich um drei jilberne Goldfügelchen, Gefchent von In— 
genieur Nahfe. 

Die Hauptverjammlung am 24. Juni 1908 bot durch den 
Vorfigenden einen Bortrag: Wanderungen in der Sächsitadt. 
Vom Wafjerturm aus folgte man dem Redner über die Halden 
von Pochert3 Zeche an der Kavillerei vorüber in die verichiedenen 
Straßen und Gäfchen, an denen Mühlen, Kuttelhöfe, Gerbe- und 
Badehäufer, bergmänniſche Gebäude, die Echrotfabrif, der Stadt: 
ſtolln, geistliche Gebäude, das Nonnenklofter, Kranfen: und Armen— 
häuſer, Malzhäufer, Gärten und Handwerferhäujer lagen. Der 
Vortrag bot eine reiche Fülle von Feſtſtellungen über jtädtijche 
Ortlichkeiten, die vorher teils ganz unbekannt oder deren Lage 
bisher zweifelhaft war. Der Bericht über die Vereinstätigfeit ließ 

9* 
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erfennen, welche Arbeit wiederum geleistet worden war und wie 
ſich auch Bibliothef und Sammlung vervollfommnet hatten. Zu 
Ehren der veritorbenen Ausichugmitglieder und Bereinsbeamten 
Stadtrat Breitfeld, Geheimrat Müller und Literat Richter 
erhob man ſich von den Pläßen. Die Rechnung mit einem Über- 
ſchuß von 139 Mark wurde richtig geiprochen und der Kaſſenwart 
entlaftet, allen Beamten aber vom VBorjigenden der Danf zum 
Ausdrud gebradht. In den Ausſchuß wählte man Oberbergrat 
Heucke und Klempnermeiſter Thümmel, der Vorſtand aber ward 
wiedergewählt. 

Die Tätigkeit des Vorſtandes drückt fich weiterhin in folgendem 
aus: Die Satungen des Gejamtvereins der deutjchen Gefchichts- 
und Altertumsvereine wurden zur Kenntnis genommen, eben}o wie 
eine Mitteilung über eine Erwähnung des Gejchlechtes Alnped in 
der Belziger Chronik ©. 274. Bon Herren Nechtsanwalt Heyden: 
reich in Leipzig empfingen wir photographijch twiedergegebene 
Wappen feines Gejchlechts. Nach Wilsdruff erteilten wir Rat— 
ichläge für Erforfchung der Stadtgejchichte. An Geheimrat See— 
liger vermochten wir über Mag. Hildiſchs Leichenpredigt über 
Mag. Hieronymus Opitz nicht Auskunft zu erteilen. Mit Interefje 
empfingen wir Dlittetlungen Julius Heymanns in Frankfurt über 
zwei Siegberger Krüge, VI, 108 und 109 des Mujeums. Des- 
gleichen Hatten wir jchriftlichen Werfehr mit dem Germaniſchen 
Mujeum bezüglich der Apojtels, Bartmanns- und anderer Krüge, 
VI, 140, 177 und 190. Herr M. v. Trebra machte Mitteilungen 
über fein Gejchlecht. Vom Stadtrate erhielten wir 28 Bhotographien 
abgebrochener Baulichkeiten, der Stadt gehörig. Durd) den Alter: 
tumshändler Karl Ganſing in Bad Ems wurden zwei zinnerne 
Kirchenbergmannsleuchter aus der Kirche zu Schellerhau bei Alten: 
berg von 1685 zu 400 Marf angeboten, deren Ankauf jedoch aus 
Mangel an Geldmitteln abgelehnt werden mußte. Auf Bitten des 
Borjtandes lich das Königliche Miniſterium des Innern Olgemälde 
und Fahnen durch Vermittelung der Königlichen Kommiſſion zur 
Erhaltung der Kunſtdenkmäler mujeumsgerecht heritellen und über 
nahm die Koſten in der Höhe von 1750 Mark. Mit Regierungsrat 
Heydenreich, Kommiſſar für Mdeldangelegenheiten, entitand ein 
Briefverfehr über das Gejchlecht von Freiberg. Der Koſten wegen 
mußte auch vom Anfauf einer gemalten Bergparade, angeboten von 
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Buhrig in Leipzig, abgefehen werden. Mit Dr. Wernide hatten 
wir schriftlichen Verkehr, Freiberger Künjtler betreffend. ine 
Körnerhandichrift von 1808, Kollegienheft bei Abraham Gottlob 
Werner nachgejchrieben über oryktognoſtiſche Nomenklatur, konnte 
des Preiſes von 100 Mark halber nicht erworben werden. Der 
Berlagshandlung von Duelle & Meyer in Leipzig übermittelten 
wir einen Drucerftod, den Freiberger Obermarft darftellend. Vom 
Fabrikanten Richard Röſeler empfingen wir mit Danf ein japa= 
niſches Stoffprobenbüchlein. Über einen Taufbeckenkranz von 
Soachimsthal erhielten wir Nachricht. Unſere Veröffentlichungen 
über ?Freiberger Künjtler, insbejondere über die Zinngießer, ver— 
mittelten wir an das Mujeum Garolino-Augujteum in Salzburg. 

Infolge der Abrüftung des Freiberger Bergbaues ijt die Nach— 
frage nach bergmännijchen Altertümern durch Händler in einer 
Weiſe gefteigert worden, daß e3 des Vereins ernitliches Beſtreben 
jein muß, die Stüce bergmännischer Volkskunst, Tracht, Waffen, 
Werkzeuge ujw. dem Altertumsmufeum zuzumwenden. Die Bereins- 
mittel reichten dazır nicht immer aus, und der Borjtand war daher 
auf Verbeſſerung der Geldlage des Vereins bedacht. Auf jein 
Geſuch faßten die jtädtischen Klollegien 1908 den rühmlichen Ent: 
ihluß, dem Vereine von der geliehenen Summe von 2500 Marf, 
die jich durch Abzahlung bereit auf 1750 Marf vermindert hatte, 
den verbliebenen Betrag zu erlafien. In der Folge wurde auch noch 
ein jährlicher Beitrag von 100 Mark bewilligt. Um oben genannte 
Barten, Steigerhädchen, Frojchlampen, Blenden, desgleichen berg— 
männische Bilder aus dem Nachlaß Oberbergrat Wapplers dem 
Vereine zumenden zu fönnen, verwendete fich der Freiberger Stadtrat 
bei der Kreishauptmannfchaft mit dem hocherfreulichen Erfolge, daß 
500 Marf jeitens des Ministeriums des Innern bewilligt wurden. 
Ingenieur Jenſen ficherte dem Vereine für fünf Jahre jährlich 
100 Mark Beitrag zu und widmete außerdem 200 Mark zum 
Ausgleich unferer Vereinsrechnung, nachdem er vorher fchon dem 
Vereine Zumendungen gemacht hatte, die zujammen die Höhe von 
1000 Mark überfteigen. Es ijt nach den Beſtimmungen des Stadt- 
rates über die Ehrung von Gönnern des König-Albert:Mufeums 
beantragt worden, feinen Namen an die Ehrentafel zu bringen. 
Auch Markicheider Heuchler und Berginfpektor Anshelm unter: 
jtügten den Altertumsverein durch namhafte Beiträge. Die Rech— 
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nung des Altertumsvereing wird ohne nennenswerten Fehlbetrag 
abjchliegen. Dies iſt aber allein der Hilfe des Königl. Minifteriums 
des Innern und der jtädtiichen Behörden, ferner aber der Opfer: 
freudigfeit genannter Mitglieder zu danken, wofür allen gütigen 
Ependern die wärmjte Anerkennung hierdurch ausgejprochen wird. 

Einen herben Berluft erlitt der Freiberger Altertumsverein 
durch den Tod des Oberbergrats Wappler. In Heft 44 unſerer 
Bereinsmitteilungen widmeten wir dem Gejchiedenen einen Nachruf, 
der jeiner Treue als Muſeumswart, jeinen hiftorisch-bergmänntjchen 
Aufſätzen in den Mitteilungen des Vereins gerecht wurde und mit 
dem Bilde des Gefchiedenen gefchmüct war. Auch hier ſei ihm, 
der durch eigene Volkstümlichkeit es bejonders verjtanden hat, das 
Altertumsmujeum volkstümlich auszulegen, der innigite Dank für 
diefe jeine Tätigkeit gezollt. Schreiber diejed hat auch im Neuen 
Archiv für Sächfiiche Gejchichte feines Wirfens dankbar gedacht. 
Bis zur nächſten Hauptverfammlung hat Bergamtsrat Borchers 
die Sorge für den bergmänniichen Teil der Sammlung über: 
nommen, während der VBorfigende des Vereins, wie bisher jchon, 
der ganzen Sammlung auch in Zukunft feine Hauptaufmerfjamfeit 
zuwenden wird. 

Archiv und Bibliothef des Vereins, unter der Leitung 
Brofefjor Dr. Beines und Lehrer Rudolf Sachßes, jind jeit 1903 
im Erdgeſchoß des König-Albert-Mujeums neben der Waffenhalle 
in einem jchöngewölbten Naume untergebracht. Während die Ur: 
funden in einem großen Wandjchreine Bla gefunden haben, füllen 
die Drucjchriften die Negale bis zur Dedenmwölbung. Wiederholt 
mußten die Bücherbretter vergrößert und vermehrt werden. Die 
Vereinsbücherei hat 5000 Nummern, wie folgende Überjicht dartut. 


A. Urkunden, as 


a. Treiberg und Umgegend . ’ s . 150 
b. Bergbau und Hüttenmwejen . i : 57 
c. Freiberger Innungsſachen j A 33 
d. Allgemeine Geſchichte und Chronitaliſches 55 
e. Lebensbeſchreibungen; Geſchlechtsnachrichten 40 
f. Dokumente, Vorordnungen, Akten . 18 
g. Vermijchtes, Kurioja, Gedihte . 5 ; 9 
h. Bibliographie . ' ‚ 13 
i. Autographen i ’ : j f 80 


Sa. 752 
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B. Drudihriften aller Art. 


a. Freiberg und Umgegend . j : 2 2355 
b. Bergbau und Hüttenwejen . ; ....1% 
c. Geſchichte und Topographie, insbefondere Sacjen ; ’ 556 
d. Chronitaliſches. Perſonal-Nachrichten. 550 
e. Wörterbücher. Kalender. Zeitſchriften 50 
f. Kirche und Schule ; j } j . 178 
g. Offentliches Recht, Politik, Seriegägeichichte ; ; 7 
h. Altertumswifjenichaft, Heraldif, Kunſtgeſchichte und Wingtunde 3604 
i. Buchdruckerkunſt und die verwandten Fächer A 59 
k. Urzneiwifjenichaft, Alchemie, Zauberkunft . j ; : A 44 
l. Berfchiedene Wiſſenſchaften, Tehnit . j 68 
m. Kunst und Poeſie. Belletriftik. Philoſophiſche rhendlungen . 166 
n. Kurioſa. Humoriſtiſche und jatirische } ; : 58 
o. Bibliographie. Kataloge . ; ; ö A a 75 
p. Vermilchtes . . : . j } 30 
q. Auswärtige Weſchichtsereine. — — 

Sa. 2660 

C. Pläne, Landlarten. 

a. Freiberg und der jähjiishe Bergbau . , i ’ ’ ; 71 
b. Zandfarten, Atlanten . j : e ; ; ; . 133 
o. Militäriihe Karten, Spladitenpläne i : i : F } 15 
d. Städtepläne, Grundrifie, Entwürfe . j : 2 i P 45 
e. Aſtronomiſche und phyfitaliiche Karten : 5 ’ — — 

Sa. 271 

D. Abbildungen, Kunſtblätter. 

a. Freiberg mit Umgegend und der — . 277 
b. Kunſtgeſchichtliches 102 
ce. Porträts . 377 
d. Naturgeſchichte, Aſtronomie, Technit 18 
e. Feſtlichkeiten, Aufzüge . ; j 34 
f. Humorijtiiche Daritellungen, Karifaturen ; f \ ; . 16 
g. Ullegorifche Daritellungen . ; r j u E i i 39 
h. foftüme, Nativnaltradten . E ä j i ; ; i 19 
i. Genre:Bilder R : j j 55 
k. Landichaften, Städte, einzelne Gebäude R : j j . 19 
1. Bibliſche Darftellungen ; ; ; i F ; s 36 
m. Hiſtoriſche Darftellungen . j . j r i . 33 
n. Heraldif, Münztunde . 3 i ; ; ; 20 
o. Kirchliches. Katholifche DeiigensLegende : ; ; ; : 44 
p. Verſchiedenes. Kurioja j . E ; ’ 29 
g. Mythologie, Haffisches Altertum . r i j . ; i 13 
r. Bhantafiesfandichaften . ’ i . ; ; . s 33 


Sa. 1316 
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Als Ergänzung zu unferer Bücherei tritt noch die bedeutende 
Zahl der Vereinshefte, welche wir durd; Schriftenaustaufch mit 
Altertums= und Geſchichtsvereinen erhielten, die gleichfalls ein jehr 
wertvolles Material in fich bergen. Mit diefen WVereinsveröffent- 
lihungen mag die Zahl der Bände und Stüde gegen 10000 
betragen. 

Die wichtigiten Eingänge der legten Jahre find, nach den 
Abteilungen obiger Überjicht geordnet, folgende: 


B. a. Freiberg und Umgegend. 
Buchwald, Dr. G. Neue ſächſ. Kirchengallerie. Ephorie Freiberg. 252a u. b. 


B. b. Bergbau und Hüttenmwejen. 

Ledebur, A., Geh. Bergrat. Über die Bedeutung der Freiberger Bergafademie 
für die Wiffenichaft des 18. und 19. Jahrhunderts. 173. 

Kaufmann, G., Oberlehrer em. Gejchichtliches über die Freiberger Berg— 
ichule. 175. 

Papperig, Dr. Erwin. Die Entwidlung der Freiberger Bergafademie feit 
ihrer Begründung im Jahre 1765. 176. Geſchenk der Bergafademie. 

— Die Gebäude und Einridtungen der Königl. Bergakademie zu Freiberg 
nad Bollendung des Umbaues 1906. 177. Geſchenk d. Bergatademie. 

Heucdler, Ed. Bergmanns Lebendlauf. Erz. mit SI. für die Jugend. 195. 
Geſchenk des Herrn Marficheider Heuchler. 

Herder, Sigiem. Frhr. v. Bergmännijche Reife in Serbien. 178. 

Abbildung und Beichreibung ſämtlicher Schmelg-Hütten-Beamten und ſämt— 
liher Berg-Beamten. Mit Abbild. 179. 

Roft, G. E. Trachten Sählifcher Bergleute. Mit Abbild. 180. 

Geſchichte und Beſchreibung des ſächſiſchen Bergbaues. Mit Abbild. 181. 

Abbildungen der Kgl. Sächſ. Berg: u. Hütten-Uniformen. Mit Abbild. 182. 

Winfler, Bergrat Prof. Dr. Über Nachweiſung von Schlagwettern in Stein: 
fohlengruben. 183. 

Schmidt, Prof. Dr. Über die Entwiclung der Markfceidetunft und die Aus 
bildung der Markicheider in Sachen. 184. 

Heude, Oberbergrat. Die bergamtliche Freiberger Gangjtufenfamnlung. 185, 

Bieler, Fr., Bergmeifter a. D. Über einfahe Methoden zur Unterfuchung 
der Örubenwetter. 186, 

Wagner, Dr. P. Die mineralogifchgeologijche Durdforfhung Sachſens in 
ihrer geſchichtlichen Entwidlung. 187. 

Nieß, Herm., Dipl. Berging. Die Belämpfung der Wafjerfand:Gefahr beim 
norddeutichen Braunfohlenbergbau. 188. 

Breithaupt, Aug. Uiberſicht des Mineral-Syſtems. 189. 

Hoppe, D. Beiträge zur Gefchichte der Erfindungen. 191. 

Inftrufzion über die Manipulazionsart der Kaij. Königl. VBerggerichte in 
jämtl. Kaif. Königl. Deutſchen und Böhmiſchen Erblanden. 194. 
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B. c. Geſchichte und Topographie. 


Metzſch-Reichenbach, Karl von. Die interefjanteften Schlöffer, Burgen und 
Ruinen Sadiens. 518. 

Brandenburg, Erid, Prof. Dr. Mori von Sachſen. 1. Band. Bis zur 
Wittenberger Kapitulation. 519. 

— Politiſche Correfpondenz des Herzogs und Kurfürften Morig von Sachſen. 
2 Bände. 520a u. b. 

Sturmhoefel, Dr. Konrad. Illuſtr. Geſchichte der Sächſiſchen Lande und ihrer 
Herriher. 3 Bände. 52la, bu. c. 

Voigt, Hermann. Kronprinzjäger in Feindesland. 1870/71, 524. Geſchenk 
des Verfaſſers. 

Brandenburg, Erich, Prof. Dr. Herzog Heinrich der Fromme von Sachſen 
und die Religionsparteien im Reiche. (1537—41.) 528. 

Meiche, Dr. Alfred. Sagenbud) des Königreichs Sachſen. 529. 

— Die Burgen und vorgeihichtlihen Wohnitätten der Sächſ. Schweiz. 538. 

Wutfe, Dr. Rob. Dorfkirche und Bauernhaus im Königreih Sadjen. 539. 
Geſchenk des Herrn Phot. Heinide. 

Kochlig, Fr. Tage der Gefahr. (Wölferichlacht bei Leipzig.) 540. Geſchenk 
des Herrn Heinicke. 

Niumontius, Petr. Alb. Neue Meysniſche Chronica. Angebunden: Bon den 
fürnembiten Städten Deutſchlands. Wittenberg 1580. 544. 

Helmatihug in Sachen. Vorträge der Dresdener Volkshochſchullurſe. 555. 


B. d. Chronikaliſches. Rerjonalnadridten. 


Morämwel, Chronik von Hafenberg, Edartsberg, Harthau. 538. Geſchenk des 
Herrn Rechtsanwalt Täjchner. 

— Ehronif von Friedersdorf und Gießmannsdorf bei Zittau. 540. Geſchenk 
des Herrn Rechtsanwalt Täfchner. 

— Chronik von Pethau und Zittel bei Zittau. 541. Gejchent des Herrn 
Rechtsanwalt Täjchner. 

Knothe, Dr. Friedr. Geichichte von Rohnau, Rojenthal u. Scharre b, Hirich- 
felde i.d. Oberlaufiß. 543. Geſchenk d. Herrn Rechtsanwalt Täjchner. 

Heydenreich, Ed., Negierungsrat. Kamiliengefchichtliche Quellenfunde. 545. 

— Aus dem Familien: Archiv des Neichöfreiheren von Biedermann. 1. Heft. 
548. Geſchenk des Verfaſſers. 

Lingte, Joh. Friedr. Aug., Bibliothefar. Chronik der Familie Lingfe. Mit 

vielen Illuſtr. 549. Geſchenk des Verfafiers, 


B. o. Wörterbüder. 
Hübner, Joh., Reltor. Reales Staats-, Zeitungs- und Converſationslexikon. 
1741. 40. Geſchenkt des Herrn Brückner, Pfaffenvorwerk. 
— Reales Nature, Kunſt-, Berg:, Gewerk- und Handlungsleriton. 1762. 
41. Gejchent ded Herm Brüdner. 
Volfi, Prof. Dr. O. L. B. Neues eleganteites Converjationd-Lericon. 2 Bde. 
1834, 45. 
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B. f. Kirche und Schule. 


Bibeln vom {fahre 1662, 1679, 1725, 1726, 1754, 1765. 150, 149, 159, 
161, 162, 152. 

Spener, Dr. Ph. Jak. Predigten über alle Sonn», Feſt- und Apojteltage des 
Jahres. 1675. 151. Gejchenf des Herrn Kröner. 

Schade, Mag. Koh. Caſp. Geiftreiche Predigten. 1593. 

Löſcher, D. Bal. Ernjt. Die merktwird, Werte Gotted in den Reichen der 
Natur, der Kunft und des Glüdes. 1724. 156. Geſch. d. H. Brüdner. 

Injtruftion, wie die Information in den Teutihen Schulen der Chur-Säch— 
fiihen Lande anzujtellen. (Ohne Datum.) 157. 

Pipping, Dr. theol. Heinr. Chrijtliher Concordienbud, d. i. der Ev. luth. 
Kirche ſämtliche ſymbol. Schriften. 1739. 164. 

Magdeburger Schriften wider und für die Adiaphoriiten. Bon der Belagerung 
Magdeburgd. 4 Predigten M. Luthers v. 3. 1546. 165. 

Eh, Dr. Leander van. Die heil. Schriften des N. Teſtaments überfeßt mit 
Sad): Barallelftelen. 1821. 176. 


B. g. Offentlihes Redt. Politik. Kriegsgeſchichte. 


Städteordnung, Allgemeine für das Königreich Sachſen. 1832. 68. 

Leitfaden zur Arbeiterverfiherung des Deutjchen Reiches. Zuſammengeſ. vom 
Reichö-Verfiherungsamt. 69. 

Bormundihaftsordnung Ihr. Ehurf. Durdl. vom 10. Oftober 1782. 71. 
Geſchenk von Herrn Brüdner. 

Erläuterungen und Berbefferung der Prozeß- und GerichtSordnung Friedr. 
Augujt. nebjt Belegen. 72. Geſchenk des Herrn Brüdner. 

Verfaffungsurfunde des Königreihd Sachſen von 1835. 73. Geſchenk der 
Frau Dir. Pröſſel. 

Corpus juris eivilis. (Ohne Titelblatt.) 74. 

Hermann, Joh. Hieronymus. Allgem. Teutſch-Juriſtiſches Leriton. 75. 

Gehre, Dr. M. Die neue Deutiche Kolonifation in Poſen und Weſtpreußen. 
2 Epemplare. 76a u.b 

Policey, Vifitation u. Hofgerichtsordnung von Herzog Ernft, Ulbrecht, Moritz 
und August zu Sadjen. 1597. 77. 


B.h. Altertumskunde, Heraldif. 


Makowsky, Dr. ing. Walter. Giovanni Maria Nofjfeni und die Renaifjance 
in Sadjen. 290. 

Goldihmidt, Adolph. Studien zur Geſchichte der ſächſiſchen Skulptur in der 
Übergangszeit vom romanifhen zum gotijhen Stil. Mit JU. 291. 

Bergner, Heinr. Handbuch der bürgerlichen Kunftaltertümer in Deutſchland. 
Mit Abbild. 2 Bde. 292. 

Sännide, Friedr. Führer für Sammler und Liebhaber von Gegenjtänden 
der Kleinkunſt, von Antiquitäten jowie von Huriofitäten. (3. Auflage 
des Führers von Gräfle.) 294. 
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Volitändiges Thaler-Kabinet. Hiſtoriſch-kritiſche Beſchreibung d. Reichäthaler. 
1747. 295. Geſchent von Frau Schuldir. Bröffel. 

Blume, Th., Goldfhmied. Der Hildesheimer Silberfund. Mit Abb. 296. 
Bader, Dr. Karl. Turm: und Glodenbüclein. Eine Wanderung durd 
deutiche Turmmächter- und Glodenjtuben. Mit Abbild. 298. 
Goldihmidt, A. Die Frbgr. Goldene Pforte. Sonderabdr. Mit FU. 300. 
Forrer, Dr. Rob. Urgeihichte des Europäers von der Menjchwerdung bis 

zum Anbruch der Geſchichte. Mit Abbild. 301. 
Eudel, Paul. Fälſcherkünſte. Mit Titelgraph. 305. 


B. k. Arzneikunde. Alchemie. Zauberkunſt. 

Cammerarius, Dr. med. Joachim. Das Kräuterbuch Dr. Petr. Andr. Mattiolus. 

Mit vielen Originalholzſchn. Handcolor. 1611. 39. 

Endters, Chriſt. Ernſt. Vom Krebs u. anderen freffenden Schäden. 1745, 41. 

Kräuterbud. (Ohne Titelblatt.) Handeolor. 

Graf Kenelm Dygbi. Eröffnung unterjchiedlicher Heimlichkeiten in der Natur. 
Angebunden: Blancarth, Dr. med. Stephan. Die neue Scheidekunſt oder 
Ehimia. 1710. 43. Geſchenk des Herrn Betriebödir. Manitetten. 

Jörg, Dr. Joh. Chriſt. Gottfr. Abbildungen der Organe des tierifchen Körpers. 
1. Teil. 1815. 44. 


B. 1. Zehnologie. Verſchiedenes. 

Rodliker, Oberl. Technologie, oder Gewinnung, Benußung und Verarbeitung 
der Naturprodufte. 1815. 64. 

Oehme, F. Leitfaden für Orgeljpieler und Dilettanten in Betreff der Bes 
handlung älterer Orgelmerfe. 63. 

Schulze, Dr. ©. 2. Kleines mathem. Hand- und Hilfebudh. 1839. 65. 

üriedrih, Dr., und Heppe, Dr. Die Schule des Handwerkers. II. Zeil. 
1.85. 1867. 66. 

— Sachſens Boden. Xorträge über landw. Produfte Sachſens und deren 
Gewinnung. 1869. 67. 

Gürker, F. Die Veredelung der Objtbäume u. der Objtbaumfchnitt. 1828. 68. 


B. m. Kunſt. Poeſie. Philoſophie. 

Pietſch, Ludwig. Aus der Heimat und Fremde. 154. Geſchenk des Herrn 
Phot Heinicke. 

Münz, Sigismund. Römiſche Reminiszenzen und Profile. 155. Geſchenk 
des Herrn Phot. Heinide, 

Mehnert, Alwin. Die Zaubergräfin. 156. Geſch. d. Herrn Phot. Heinicke. 

— Der Aſtronomus von Tolkewitz. 157. Geſch. d. Herrn Phot. Heinide. 

Wächter, Guido. Aus dem Erzgebirge. Gedichte. 158. 

Boigt, Carl. Köhlerglaube u. Wiſſenſchaft. Streitichrift gegen Hofrat Wagner 
in Göttingen. 162. Gejc). d. Herrn Oberbergrat Prof. Melt. Treptow. 

Diezmann, Aug. Goethe und die Iuftige Zeit in Weimar. 164. Geſchenk 
des Herrn Deinide. 
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Sommer, Fedor. Peſtalozzi in Stanz. Charalterbild in 3 Aufz. 165. 

Ernſt und Laune in Wahrheit und Dichtung. (Ohne Ang. d. Verf.) 1815. 163. 

Erinnerungen aus den Knaben- und Nünglingejahren eines alten Thüringers. 
166. Geſchenk des Herm Rhot. Heinide. 


B.n. Eurioja. Humor. 


Hopp, E.D. Anefdoten und Epijoden aus der deutihen Geſchichte. 50. 
Idus, Dr. Des alten Sebaftian Brands Neues Narrenſchiff. 51. 
Feramando. Geipräche im Neiche der Todten. 1728. 52. 
Erinnerungsblätter aus der Kneipzeitung der Frankonia. 1860. 54. 


Die Arbeit des Freiberger Altertumsvereins vollzieht ſich meift 
in aller Stille. Won jeinem Wirken dringt verhältnismäßig wenig 
an die Offentlichkeit. Die ftille Studierftube ift zu einem großen 
Teile jein Arbeitsfeld. Nur wenn ein neues Heft der Vereins- 
mitteilungen erjcheint oder wenn die Tagesblätter über den Rechen: 
Ichaftsbericht bei Gelegenheit der Hauptverfammlung Beröffent- 
[chungen bringen, gedenft man jeiner. Gibt es doch noch Freiberger, 
die noch nicht einmal das König- Albert: Mufeum von innen ges 
chen Haben! Und doch hat der Verein, befonders in den legten 
zehn Jahren, feine anfänglich recht bejcheidene Sammlung zu einem 
der größten Provinzialmuſeen Sachſens entwidelt, in welchem Ge— 
ſchichtsforſcher, Kunſthiſtoriker, Pfleger der Volkskunſt und Volks— 
kunde Studien machen, in dem ſich der Schloſſer, der Stukkateur 
und Modelleur Anregungen holt und für ſeine Arbeit Skizzen 
macht, in der der Bau und Tiſchlerfachſchüler zeichnet und übt, 
in der Echüler höherer Schulen, wie der Volksſchulen von hier 
und auswärts, mit ihren Vätern fühlen lernen in Freude und 
selten, wie in Krieg und Unglüd, und jehen lernen, wie man 
auch bei bürgerlich bejcheidener Lebensführung es ermöglichen fonnte, 
jein Heim durch Bolfs- und Handwerfsfunft zu jchmücen. Die 
Mitteilungen des Bereins jind lebhafte Zeugnifje für die Pflege 
der ortsgejchichtlichen Forſchung, die mancherlei Anerkennung ers 
fahren hat. Zudem hat der Altertumsverein auch bei Löjung 
Öffentlicher Aufgaben Verdienſte oder doch Anteil daran, wie an 
der Pflege der Goldenen Pforte, der Erhaltung der Kreuzgänge, 
der Denfmäler in Kirchen und auf Friedhöfen, der Portale, Erfer, 
Gewölbe an Bürgerhäufern, der Straßenzüge und des Stadtbildeg, 
an der Bewahrung bergmännischer und bürgerlicher Sitten und 
Gebräuche. Mancherlei Anregungen hat der Verein gegeben, 
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mancherlei Unternehmungen durchgeführt. Darum fann der Alter 
tumsverein mit Befriedigung auf 50jährige Tätigkeit zurückblicken. 
Wenn wir aber mit anfänglich jo geringer Teilnahme und mit 
jehr befcheidenen Mitteln beachtenswerte Erfolge erzielten, jo tft gewiß 
der Schluß berechtigt, daß bei jährlich wachjendem Intereſſe der 
Freiberger Bevölkerung am Altertumsverein und jeinen Unter: 
nehmungen auch für die Zukunft der Fortichritt unjerem Schaffen 
und Wirfen nicht fehlen wird. Darum mit Mut und Vertrauen 
an die Arbeit fürs dritte Vierteljahrhundert! 


In. 
Inhaltsverzeichnis ſämtlicher Iahreshefte. 


Die mit * bezeichneten Aufſähe jind mit Abbildungen veriehen. 


1. Heft: Mitgliederverzeichnis des Freiberger Altertumsvereins 
1861/62. — 1. Bereinsbericht auf 1861/62. — Kloſter Alten elle 
bei Noſſen. — Verzählbuch der Stadt Freiberg. — Kunjervationsbau 
an der Goldenen Pforte 1861/62. -- Begründung des Freiberger 
Altertums3-Mujeums. 

2. Heft: Freiberger Patrizier-Bejchlechter. — Der Leichen-Kon— 
dukt Kurfürſt Ehrijtian I. in Freiberg 1591.* — Freiberger Trink— 
ftuben-Ordnnung.* — Sohannis-Hoipital. — E. E. Rats Waſſerſtolln. 
— Bereinsbericht auf 1862/63. — Mitteilungen über das Freiberger 
Altertums-Muſeum. 

3. Heft: Zur Geſchichte der Freiberger Patrizier-Geſchlechter. — 
Wörtlicher Abdrud zehn interefjanter Aftenjtücte aus dem v. Schüns 
bergichen Familienarchiv. — Über die Namen der Berggebäude. — 
Freiberg im 14. und 19. Jahrhündert.“ — George Herm. vd. Schweiniß. 
— Staland-Brüderichaiten. — Städtewahrzeichen, insbeſondere Frei— 
bergd. — Die Freiberger Familiennamen. — Freiberger Urkunden 
jammlung (Briefe von Luther und Melanchthon). — Eine rätjelhafte 
Ölodeninichrift. — Mittelalterliche Kelche in Sachſen. — Vereins- 
bericht 1863—65. — Mitteilungen über das Freiberger Altertums- 
Mufeum. 

4. Heft: Ein Beitrag zum 100 jährigen Jubiläum der Freiberger 
Bergakademie * — Über Aufgabe und Einrichtung lokaler Geſchichts— 
und Altertumsvereine. — Das Freiberger Rats-Archiv. — Bevölfe- 
rungszahlen Freibergs in den lehten drei Nahrhunderten. — Die 
Glocken- und Stüdgießerfamilie Hilger. — Agricola. — Altväter— 
Bafferleitung bei Freiberg. — Die DOberberghauptleute und Berg» 
meilter zu Freiberg. — Mittelalterliche gravierte Grabplatten in den 


142 Mitteilungen des Freiberger Altertumsvereind. Heft 45. 





Domen zu Meißen und Freiberg. — Die Heräfeldichen Lehen an der 
Mulde und Bichopau. — Schreiben der Stadt Freiberg an Oktavio 
Piccolomini aus dem Jahre 1643 und Beſcheid des Kaiſers Ferdinand. 

9. Heft: Mitteilungen über das Gymnaſium zu Freiberg. — 
Die Bevölkerung Freibergs vor dem Jahre 1643. — Die regierenden 
Bürgermeifter der Stadt Freiberg. — Wappen hervorragender Ge— 
ſchlechter aus Freibergs Vergangenheit.* — Das Schüßenbuch und 
die Königdtafeln der Freiberger Schüßengilde. — Das hochnotpein= 
liche Haldgericht. — — Uber die Bedeutung ded Uusdrudes „BZiplorn”. 
— Freiberger Urkundenſammlung (Briefe von Luther und Melanch— 
thbon). — Sprechſaalartikel: Nadjleje zu dem Leben N. Monhaupts. 
— Freiberger Wahrzeichen. — Stein auf dem Obermarft. — Deutiche 
Städtewahrzeihen. — Kaland-Brüderſchaften. — Freiberger Rats— 
archiv. — Glodengießerfamilie Hilliger. — Oberberghauptleute und 
Bergmeiſter zu Freiberg. — Der Freiberger Bürger Johann Lotzke. 
— Berichtigung des Geichlechtänamens dv. Schönfeld. — Alte Frei- 
berger Manuijfripte. — Namen der Stadt Brand. — Erklärung ein« 
zelner Buchjtaben. — Zur Erörterung. — Anfragen. 


6. Heft: Vereinsbericht 1865/68. — Mujeumsbericht. — reis 
berg zur Zeit Heinrichs des Erlauchten. — Freiberg! Bevölferung 
im 16. Sahrhunderte. — Zur Gejchichte und Wappenkunde Freiberger 
Seichlechter. — Der Oberhof in Freiberg. — Die Freiberger Berg- 
und Hüttenfnappichaft, ihre Kleinodien und ihre Feſte.“ — Altertümer 
der Stadt Freiberg in Dresden. — Erbiſche Straße und Erbijches 
Tor. — Bermifchtes: Johannes Lotzke. — Nidel Weller. — Domi— 
nicus Beyer. — Stammbuch von Johann Wezel. — Polizei: Tare 
von 1475. — Pulver-Rezept von 1476. — Das Galgengericht in 
Freiberg. — Gußrechnung Hilligericher Glocken für Frauenftein. — 
Die Freiberger Domkreuzgänge. — Die Grabdenfmäler im Grünen 
Kirchhof. 

7. Heft: Freiberg in unmittelbar kaiſerlichem Beſitz. — Das 
Schloß Freudenjtein. — Geſchichte der Freiberger Kreuzteiche. — 
Freiberger Urkundenſammlung. — Katalog der Vereinsbibliothek. 

8. Heft: Wanderungen eines Altertumsfreundes in unſerem 
Sachſenlande. — Anleitung zur Unterſcheidung der vaterländiſchen 
Bauſtile. — Bericht über mehrere neu aufgefundene wichtige Geſchichts— 
quellen der Stadt Freiberg. — Beiträge zur älteren Geſchichte der 
Freiberger Peterskirche. — Literatur der Begräbniskapelle am Dom 
zu Freiberg und ihre Denkmale. — Katalog der Vereinsbibliothel. 

9. Heft: Wappen der Stadt Freiberg.“ — Die „Thümerey“ in 
Freiberg. — Zur Geſchichte des ſächſiſchen Bruderkriegs. — Stadt— 
rechnung vom Jahre 1577. — Alte Freiberger Ratsordnungen. — 
Halsbrückner Bergbau. — Berzeichnis älterer Gruben auf dem Hals— 
brüdner Spat. 


Knebel: Fünfzig Jahre Altertumsverein. 143 





10. Heft: Herzog Heinrichs und jeiner Gemahlin Katharina 
Hofhaltung in Freiberg 1505 — 39. — MNätjelhafte Injchriften alter 
Zaufbeden. — Bereinsbericht 1868 — 73. — Eriter Nachtrag zum 
Katalog der Bereinsbibliothef. 

11. Heft: Die Ahnherren des ſächſiſchen Fürftenjtammes und 
ihre erjte Heimjtätte. — Die ehemalige Freiberger Muldenflöße. — 
Geheimnifje der alten „Wahlenbücher”. — Kunſtwerke im Meißner 
Dom. — Mujeumsberiht 1868 — 74 (U.a. Beſuch jeitens des 
Königs Albert von Sachſen.) 

12. Seft: Kunz von Rauffungen und der jächliiche Prinzen- 
raub. — Kleine Chronik von Freiberg. 

13. Heft: Städtiiches Unterrichtsweſen, insbeſondere Freibergs, 
im Mittelalter. — Der alte Turmbofer Bergbau bei Freiberg. — 
Kunz von Kauffungen (Fortſetzung und Schluß), mit urfundlichen 
Beilagen. 

14. Heft: Alte Burgen und Nitterfige um Freiberg: 1. Schloß 
Bieberjtein. 2. Reinsberg.“ — Die von Schönbergichen Grabdenf- 
mäler in Freiberg.“ — Nachträgliche geichichtlihe Mitteilungen der 
Redaktion über die an den Domfreuzgängen bei der Rejtauration der 
Goldenen Pforte ausgeführten Veränderungen. — Zur Charakteriſtik 
des Generals Holf. — Freiberger Belagerung 1643 durd) den ſchwedi— 
ſchen General Torſtenſon. — Über die notwendige Erjtrebung eines 
Staatlichen Organs für die Erhaltung vaterländifcher Altertüimer. 

15. Heft: Der Bau des Freiberger Schlofjes Freudenftein.* — 
Nundbogentüren an Bürgerhäufern und die Nenaifjancewerfe in der 


Kirche St. Jafobi in Freiberg. — Hans Irmiſch, der Baumeijter des 
Schloſſes Freudenjtein. — Graf Rochus Quirinus von Yinar, der 


zeitweilige Oberleiter de3 Schloßbaues. — Erläuterungen zun Grund— 
riß. — Die Schladt bei Freiberg den 29. Oftober 1762. — Alte 
Burgen ujw.: 3. Der „Alte Hof“ im Niederfreiwald. 4. Bräunsdorf. 
— Vermiſchtes: Freibergs alte Feitungswerfe. — Die alten Stadt: 
mauertürme. — Ein Freiberger Dombaumeiiter. — Die Erhaltung 
der Kreuzgänge — Ein Wort an unjere Lejer. 

16. Heft: Die Verheerungen der Peſt im Erzgebirge, bejonderd 
in und um Freiberg. — SKriegsdrangjale von Freiberg Ländlicher 
Umgebung im 18. Nahrhundert. — Minnejfänger im Meißnifchen. — 
Woher jtammt Heinrich von Freiberg? — Die Kunecken zu Freiberg. 
— Mpothefe in Freiberg. — Freiberg Vorſicht in Beitzeiten. — 
Herausgabe eines Freiberger Jahrbuchs betr. — Das alte Freiberg 
in Bildern. — Freiberger Häufer-Ehronif. — Geſchichtlich-architekto— 
niſche Forſchungen am Freiberger Dom.“ — Bibliothelsberidt. — 
Zweiter Nachtrag zum Katalog der Vereinsbibliothek. 

17. Heft: Die Herzöge von Holſtein-Wieſenburg in Sachſen.* 
— Zur Geſchichte der Malerinnung zu Freiberg. — Das Freiberger 
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Yungfrauenklofter, jeine Aufhebung und jeine Überreſte. — Die alte 
Freiberger Schüßengilde und ihre Kleinodien.* — Bericht über Frei- 
bergs Bauwejen im Sahre 1880. — Das alte Freiberg in Bildern. 
1. Serie. — Literariihe Umſchau über die wifjenjchaftliche Literatur 
Freiberg und Umgebung betr. 

18. Heft: Alte Ritterjiße ujw.: 5. Colmnig. — Die ältejten 
ſächſiſchen Bronze-Kanonen, insbejondere von Wolf Hilger in freiberg.* 
— Das alte Freiberg in Bildern. 2. Serie. — Bericht über Freibergs 
Baumejen im Jahre 1831. — Freiberger Bürger-Chronif. — Litera— 
riſche Umschau über die wiljenichaftlihe Literatur, Freiberg betr. 

19. Seft: Deutſches Wirtshausleben im Mittelalter. — Der 
Dichter Johannes von Freiberg. — Freiberger Steuerregifter vom 
Sahre 1546. — Eine verlorme Chronik. — Gottfr. Silbermann. — 
Zur Neformationsgeihichte. — Bilder aus Freibergd Vergangenheit: 
1. Trintjtube von 1515. — Da3 Bauweſen der Stadt Freiberg 1882. 
— Freiberger Bürger-Ehronif. — Yiterariihe Umschau. 

20. Heft: Die ſächſiſchen Kleiderordnungen, insbejondere Frei— 
berg betr. — Freiberger Steuerregifter von 1546 (Hoſpital- und 
Ratsdörfer) — Ermifch’ Freiberger Urfundenbudh. — Triftan und 
Siolde, gedichtet von Heinrich von Freiberg. — Bilder aus Freiberg 
Vergangenheit: 2. und 3. Beſchert Glück Fundgrube und das Hals: 
brücdner Amalgamierwerf 1830. — Bauweſen der Stadt Freiberg 
1883. — Eine Aquarellſammlung von Freiberger Anfichten. — Ge: 
malte Innungswappen in den Fenjtern der Petrifirche. — Ein altes 
Freiberger Beramanndhaud. — Auffindung eines altertümlichen jteiner: 
nen Hausschildes. — Alte Goldjchmiedshäufer in Freiberg. — Alter— 
tümliche Entdeckungen an dem ehemaligen Wohnhaus eines edlen 
Stifterd. — Alte Dachziegel mit Inſchriften. — Freiberger Bürger: 
Chronik 1883. — Verzeichnis der mit dem Freiberger Altertums— 
verein in Schriftenaustaufch ſtehenden Vereine. 

21. Heft: Zum 25jährigen Stiftungsfejt des Vereins. — 
Ehrenmitglieder und Mitglieder des Bereind am Schluß des erjten 
Vierteljahrhunderts ſeines Beſtehens. — Bilder aus Freibergs Ver— 
gangenheit: 4. Anficht der Stadt Freiberg 1620. — Mittelalterliche 
Sanitätsverhältniffe Freibergs. — Seltiame Familiennamen. — Bis 
bliograpbijiches Nepertorium über die Geſchichte der Stadt 
Sreiberg und ihres Berg- und Hüttenweſens. 

22. Heft: VBereinsbericht. — Handwerksbräuche früherer Jahr— 


hunderte in Freiberg: 1. Das Lehrlingswejen. — Freibergd Arzte in 
den ältejten Zeiten. — Bilder aus Freibergs Vergangenheit: 5. Die 
alte Bergmannstracht. — Heinrich von Freiberg und feine Werfe. — 


Zur Bibliographie über die Gejchichte der Stadt Freiberg. — Ein 
Meiner Führer durch unſere Bergſtadt. — Schreiben der furfürftlichen 
Näte an die Witwe des Kurfürjten Mori vom 19. Juli 1553. — 
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Urteil des Hofgerichts zu Wittenberg gegen die Berauber des Moritz— 


monumentd. — Gebahrung mit den heiligen Gefäßen und Meß- 
gewändern aus den Kirchen zu Freiberg. — Das von Carlowitzſche 
Gruftgewölbe in der Klirhe St. Petri. — Der „Schäfertiich“ unweit 


des Fürſtenhofes. — Die ehemalige jteinerne Stadtröſche oder „Rinne“. 
— Eine metallene Urkunde auf dem Giebel eines Hauſes. — Welcher 
Name unferes Chronijten ift der richtige, Moller, Möller oder Müller. 
— Der Verluft eines denhvürdigen Steinbildwert3 an einem hieſigen 
Bürgerhaufe. — Auffindung einer alten Denkmünze. — Eine rätjel: 
bafte alte Prophezeiung. 

23. Seit: Studien zum Freiberger Ehroniften Möller.* — Eine 
alte Freiberger Familienchronik. — Handwerfbräuche früherer Jahr— 
hunderte in Freiberg: 2. Der Gejellenftand. — Freiberger Urkunden— 
buch. 2. Teil. — Ein älterer und jüngerer „Heinric von Freiberg”. 
— Literarische Umſchau. — Ein neuer Führer durd Freiberg. 


24. Heft: Vereinsbericht. — Die Kirhe St. Nikolai zu Freiberg. 
- Bilder aus Freibergs Vergangenheit: 7. Der SchmelzereAltar zu 
St. Nikolai. — Johann Bocer und fein Lobgedicht auf Freiberg 1553. 
— Freiberg Goldene Pforte. — Briefe Melanchthons an Katharina, 
Herzogin zu Sachſen. — Eigenhändige Zeilen des Herzog: Moritz 
zu Sachſen, Geldfnappheit betr. — Schreiben des Freiberger Rektors 
Johann Rivius. — Ein Leipziger Schöppenjpruch für den Schöfjer 
zu Freibera. — Erneuerungen in der Kurf. Sächſ. Begräbnidfapelle 
im Dom zu Freiberg. — Freiberger und andere vaterländifche Kunſt— 
werte in Dresden. — Seit welcher Zeit hat das Schloß zu Freiberg 
den Namen „Freudenftein” erhalten? — Mitteilungen aus Kurf. Sächſ. 
Hoffalendern von 1680/81. — Ein alter zigeumerischer Feuerjegen. 
— Ein Loblied auf Andreas Möller. — Freiberger Gedenkbuch: 
1. Brofejjor Richter. 2. Oberhüttenmeiiter Marhold. 3. Bergingenieur 
Breithaupt. 4. Zeichenlehrer Müller. 5. Geh. Bergrat Braunsdorf. 
6. Dr. Munde. — Literariſche Umschau. 


25. Heft: Zur Wettin-Jubelfeier. — Bilder aus Freiberg 
Vergangenheit: 8. Bildnis der Herzogin Katharina. — Kurfürſt Morig 
von Sachen. — Der Freiberger Tomglödner Koh. Kröner 1585 bis 
1625. — Verfügung don Mori von Sachſen an den Freiberger Rat, 
die Beifehung Herzog Albrecht betr. — Ein Schlüffel zum Grabe 
des Kurfürſten Moriß im Königl. Hauptſtaatsarchiv. — Todesurteil 
über einen gegen Kurfürjt Auguft gedungenen Mörder. — Vier an 
den Rat der Stadt Freiberg ergangene Leipziger Schöppeniprüche. — 
Zu Georg Agricola verlorengegangener Freiberger Ehronif. — Ein— 
gaben Agricolas und de3 Superintendenten Gensreff an Kurfürit 
Johann Georg. — Ein altes Trinfbuh vom Schloß Freudenſtein. 
— Bezügliche Beitinnmungen aus einer Hoftrinfordnung und Hof- 
fellerordnung. — Aufnahme des Freiberger Bieres bei der Kurfürſt— 
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lihen Hofhaltung in Dresden. — Das Freiberger Bier und Freibergd 
Brau= und Schanktnahrung feit den ältejten Zeiten. 


26. Heft: Handwerfsbräuche früherer Jahrhunderte in Freiberg: 
3. Der Meijtergrad. Bu Freibergs Geſchlechtern (Ulmann, Horn). 
— Bilder aus Freibergs Vergangenheit: 9. und 10. Die ehemaligen 
Tore. — Altefte Wafferleitung. — Feierliche Eimweifung eines Super: 
intendenten in Freiberg. — Nundmarfen und Längsrillen am reis 
berger Domfreuzgang. — Ein Freiberger Nitter des Mittelalters, 
Kuone von Vribere. — Die Reife eines Gelehrten nad Freiberg 
im Jahre 1750. — Ein altes Volkslied auf die Schlacht bei Freiberg. 


— Weitere Erinnerungen an die Schlacht bei Freiberg. -- Arien des 
17. Jahrhunderts von dem Freiberger Michael Hoffmann. — Taufe 
eined Freiberger Bergmannsfindes auf dem Weltmeer. — Stammes 


buchblatt und Brief Theodor Körner. — Freiberger Fundchronik. — 
Gedenkbuch: 1. Markicheider Neubert. 2. Bergrat Gottichalf. 3. Ober: 
konſiſtorialrat Anader. 4. Bergrat Pilz. 5. Faktor Wappler. 6. Geh. Rat 
Wilke. 7. Frau verw. Bernhardt geb. Benjeler. — Heimatliche Literatur. 


27. Heft: Mitglieder-Berzeichnid. — Das alte Patriziergeſchlecht 
der Lingfe* — Die Sage vom ungeratenen Sohne. — Wolfgang 
Leupold. 1552. — Ein 300 jähriger Bleibarren. — Freiberger Bau- 
chronik. — Freiberger Urkundenbuch. — Theodor Körner als Frei— 
berger Bergſtudent. 

28. Heft: 250 jährige Feier zum Andenken an die Torſtenſonſche 
Belagerung 1643.* — Freibergs alte Apotheken. — Doktor ud Apos 
thefer. — Freiberger Polizei- und Natsordnungen aus alter Zeit. — 
Unfall Herzog Heinrichs auf der Kagd. — Zu Herzog Heinridys 
legtem Willen. — Bildwerke aus dem Nachlafje der Herzogin Katharina 
von Sachſen. — Porträt des Kurfürſten Moritz. — Ausweifung eines 
jüdifchen Arztes aus Freiberg. - Der Freiberger Steinmeß Andreas 
Lorenz. — Ein Leipziger Schöppenfpruch gegen einen Ehebrecher. — 
Deögleichen wegen Raubmorde und Brand. — Gottfried Silbermann 
und die Orgel in der fatholiichen Hofkirche. — Erbhuldigung der 
Stadt 1733. — Freiberger Gedenfbudh: 1. Oberberghauptinann Frei: 
herr dv. Beuſt. 2. Superintendent Richter. 3. Bergamtsdireftor Leut— 
hold. 4. Bergrat Gretichel. 5. Bergrat Kreiicher. 6. Bergrat Fritzſche. 
7. Bürgermeilter em. Clauß. 8. Juftizrat Stadtrat Blüher. 9. Stadt: 
rat Beyer. 10. Stadtrat Klemm. 11. Bürgermeifter Böhme. — 
Heimatliche Literatur. Die Ausſchmückung der Domfreuzgänge. 

29. Heft: Das Nittergut Freibergsdorf und feine Beſitzer. — 
Die Gold» und Silber-Manufaltur von Thiele & Steinert, begründet 
1693. — Der Buchhändler und Bucdruder Joh. Chr. Fr. Gerlad 
+ 1820. — Freiberger Schulzeugnis, 16. Jahrh. — Das 250 jährige 
Jubiläum des Freiberger Nalenders.* — Baus und Fundchronik. — 
3. Nachtrag zum Vereinsbibliothek-Katalog. 
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30. Heft: Geſchichte des Freiberger Buchdrudd. Vier Jahr: 
hunderte: 1495 bis 1895.* — Die Jungfrauenſchule von 1555. — 
Zur Geſchichte des Morigmonuments. — Bericht des Freiberger Rates 
wegen der Peſt. — Tumult in freiberg 1664. — Tröſtung einer 
Mörderin. — Schreiben des Freiberger Gellert. — Tragikomiſches 
Bittgefuch. — Die von Silbermann erbaute Orgel der Frauenkirche. 
— Perſönliche Beziehungen zwiichen Freiberg und Frankenberg. — 
Eine verjchollene Schrift des Konreltor Morig Döring. — Blitzſchlag 
in den Turm des Erbiſchen Tores. 

31. Heft: Die Freiberger Goldjchmiedeinnung, ihre Meifter und 
deren Werfe* — Tagebuch3-Notizen vom Jahre 1860. — Die 1853 
nad) Dresden geliehenen Freiberger Domaltertümer betr. — Bericht 
über die legtjährigen hauptſächlichſten Vereinsvorträge. — Ernennung 
einer jtaatlichen Kommiffion zur Erhaltung der Kunſtdenkmäler im König— 
reich Sachſen. — Literariſche Umſchau, die heimatliche Gejchichte betr. 

32. Heft: Sacjregiiter der Hefte 1 bis 31. 

33. Heft: Die Stadt Freiberg in Sachſen, Urfprung und Ge— 
ihichte.* — Die Goldene Pforte am Freiberger Dom und ihre 
Deutung.* — Das Gregoriusfeſt im fächjischen Erzgebirge. — Neue 
Nachrichten über Ehrijtoph Demantius. — Das Reifen vor hundert 
Sahren. 

34. Heft: Das Brunnendenfmal auf dem Obermarkft mit dem 
Standbild Markgraf Otto des Neichen.* — Künjtler und Gewerfen 
der Bau= und Bildhauerkunft in Freiberg jowie deren Werke.“ — 
Kleinere Mitteilungen: Kunftpflege an Freiberg alten Bürgerhäujern. 
—FAuffindung einer altertümlichen Dedenmalerei. 

35. Heft: Leben und Wirken Heinrich Gerlachs.“ — Der Ritter: 
fiß Oberſchöna, die vier Dörfer Echards. — Aftenjtüde zur Gejchichte 
der dritten Schwedenbelagerung der Stadt Freiberg. — Ein Revo— 
futionsidyll. — Bericht des Bergverwalterd Martin Planer über den 
Stand des Freiberger Bergbaues im Jahre 1570. — Über alte Be- 
ſuchskarten. — Die Thümerei und das alte Oymnafium. — Samuel 
Klemm, der bedeutendite Künitler der Freiberger Goldjchmiedezunft.* 
— Literariſche Umſchau. — Kleinere Mitteilungen: Bildnis Herzog 
Heinrichd und feiner Gemahlin von Lukas Cranach. — Endlid ein 
eigenhändiged Schreiben Herzog Heinrichd. — Hans Wefjel. — Ein 
Freiberger „Vivatband“. — Eine Werner-Gedenktafel. — Eine Reife 
durch dad Erzgebirge 1593. — Goethe in Freiberg, — Mitglieder- 
verzeichnis. 

36.°Heft: Zur Qubelfeier des Königl. Sächſ. Altertumsvereins. 
— Die Mal- und Zeichenkunſt in Freiberg.* — Die „drei Kreuze“ 
zwiichen Freiberg und Brand.* — Der Komponijt Andreas Hammer- 
ſchmidt (1612 — 1675). — Kurze Gejchichte der Witwen- und Waiſen— 
laſſe am Gymnafium Albertinum und der Knabenbürgerſchule zu 
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Breiberg, 1712— 1900. — Kleinere Mitteilungen: Der ältefte Stich 
des Moritzdenkmals. — Das Roıträt eined Knaben, des Herzogs 
Severin, auf einer Denktmünze. — Ein Porträt Gottfr. Silbermannd. 
— Bu den Titianjchen Porträts für Karl V., insbejondere zu deſſen 
Kurfürft Morip. 

37. Heft: Fünf Briefe des Freiberger Malers Balentin Einer. 
— Die Seidenjtiderei in Freiberg. — Freibergs Promenaden jonft 
und jet. — Über die alte Freiberger Berg-Knapp- und Brüderichaft. 
— Karl Maria von Weber in Freiberg 1800 — 1801. — Kleinere 
Mitteilungen: Altrömischer Ziegeljtempel.* — Zur Geſchichte Georgen- 
feld8 im Erzgebirge. --- Ein Volkslied aus Freiberg. — Ein Brief 
Theodor Körners. — Das „berzliebe Weib“ Moriß’ von Sadjen, 
Agnes, geb. Landgräfin von Heſſen. 

38. Seft: Über den Streittag (22. Juli) der Bergleute. — Die 
Sreiberger Goldene Pforte.“ — Peter Schmohl, Königl. Schwediidher 
und Kurfürſtl. Sächſ. Hauptmann. — Der Dculift, Schnitt:, Leib- und 


Wundarzt Stephan von Sütphen. — Kleinere Mitteilungen: Die 
drei Kreuze zwiſchen Freiberg und Brand. Freiberger Künſtler 


und Gewerfen. — Zur Patenſchaft des Herzogs Moritz. — Das 
Grab der Kurfürjtin Agnes. 

39. Heft: Weihe des König Albert-Mufeums.* — Rot-, Zinn- 
und Ölodengieker Freibergd. — Überberghauptmann Siegmund Auguit 
Wolfgang Freiherr von Herder. — Kurzer Örubenbericht von Chriſt— 
beiherung Erbjt. zu Großvoigtsberg. — Kleinere Mitteilungen: Drei 
Briefe Abr. Gottl. von Werners an Karl Augujt Böttiger. Stil- 
proben der Kurfüriten Mori und Auguſt. — Erwerbung des Frei: 
berger Münzfundes von 1896. — Erjter und zweiter Großfchirmaer 
Münzfund. — Freiberger Münzfund von 1903. — Die König-Albert— 
Büſte im König- Albert: Mufeum. — Wie ed anno 1670 auf der 
Burgftraße ausjah. 

40. Heft: König Georg F. — Geſchichte des Nathaufes zu Frei— 
berg.* — Napoleon I. in Freiberg. — Balistarii, Schußmeiſter oder 


Armbruſtmacher. — Brand bei Freiberg in alter Zeit. — Die alten 
Freiberger Badftuben und ihre Bader. — Kleinere Mitteilungen: 
Die Immerkuh — eijerne Kuh. — Eine Wette 1554. — Johann 


Georg II. jorgt für Erhaltung der Kreuzgänge und des Grünen Kirch— 
hof3. — Ein fojtbared Geſchenk. — Altägyptiiche Totenfiguren.* — 
Die Lauchhammer-Büſte des Königs Georg. — Die ältefte Erwähnung 
der „drei Kreuzer“ an der Brander Straße. — Andenken an Herder 
und jeine Freunde — Der Dittmannsdorfer Miünzfund — Die 
beiden Orgeln unſers Muſeums. — Ein 1812 -in die Freiberger 
Häufer verteilter Zettel. 

41. Heft: Beſuch Sr. Majeität des Königs Friedrich Auguft im 
König= Albert Mufeum. — Alt= Freiberg im Dunfel der Nadıt. — 
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„Fuer, Fuer!” — Schanzen bei Freiberg aus dem fiebenjähr. Kriege. 
— Die Freiberger Bingitipiele. — Der von Schönbergiche Hof.* — 
Zwei Häuſer der Erbiichen Straße.“ — Widmungskränze im Alter— 
tumsmuſeum. — Oberberghauptmann von Trebra und die drei erſten 
ſächſiſchen Kunſtmeiſter Mende, Baldauf und Brendel.* — Freiberger 
Goldſchmiedekunſt.“ — Kleinere Mitteilungen: Ein alter Feuerſegen. 
— Ein Diebesjegen. — Zur Ölodengießerei in Freiberg. — Ein 
geheinmnisvoller Töpfefund. — Leipziger Schöppengericht3ipruc) gegen 
einen Branditifter. 

42. Heft: Die Familie Hilliger. — Zum Gedächtnis des Frei— 
berger Ehrenbürgerd Geh. Rates Dr. Clemens Winkler und jeiner 
Ahnen. — Ein Freiberger Kind am Oſtſeeſtrande. — Kleinere Mit- 
teilungen: Lips QTullians vereitelter Anjchlag auf den Freiberger 
Silberwagen. — Ein ruſſiſches Lob Freibergd. -- Nofjenis Bericht 
über Fertigjtellung der Furfürftlichen Begräbnisfapelle und damit zus 
jammenhängende Anträge, namentlicy aud) betreffend Kurfürft Morig’ 
Kleidung. 

43. Heft: Zur Erinnerung an den Freiberger Notjtand vor 
200 Jahren. — Die ehemalige Bürger-Grenadier-Kompanie zu Frei 
berg. — Die Holtzmannſche Bilderfammlung unſers Muſeums. — 
Die Freiberger Kupferichmiede. — Die Zarworchten, Plattner oder 
Banzermacher. — Alte ſächſiſche Wünſchelruten-Geſchichten. — Kleinere 
Mitteilungen: Nachtrag zu dem Aufſatz über die Familie Hilliger. — 
Bergichulanitalten. 

44. Heft: August Friedrich Wappfer 7.* — Das Münzbadttal 1. 
— Zur Freiberger Rünftlergeichichte. — Wanderung durch das Kanzlei: 
Iehngut Friedeburg. — Stammbaum der Freiberger Batrizierfamilie 
Alnped. — Die Gewerten der Schmiedehandwerfe. — Kleinere Mit- 
teilungen: Leihgaben aus dem Königlichen Bergamte. — Gottlieb 
Silbermann. — Zum Werner-Dentjteine im Dome. — Bergmänniſche 
Beichente der Stadt Freiberg an Kurfürft Johann Georg I. und 
feine Familie. 


IV. 
Antorenverzeichnis. 


Die Titel find nit nachgetragen, daher erhebt das Verzeichnis auf Richtigkeit der Titula- 
turen leinerlei Anſpruch. Die beigefügten Zahlen find die Nummern der Hefte, in welchen 
Beiträge erfihienen find. 


Bartſch, &, Realjchuloberlehrer, Annaberg. 20. 
Bechſtein, R., Dr. Brofeffor, Jena. 10. 
Bedert, Lehrer. 6. 

Benjeler, Ed., Dr. phil., Leipzig. 3. 4. 5. 
Beyer, Ed, Dresden. 5. 22. 
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Bochmann, Aſſeſſor. 10. 

Bode, Friedr., Zivilingenieur, Blaſewitz. 41. 

Böhme, &, Dr. 21. 

Börner, Rob., Stadtbaurat. 16. 17. 18. 19. 20. 

Braufe, Morig, Nendant. 4. 

Buchwald, Georg, Lie. Dr. Diak, Leipzig. 29. 

Buchwald, Reinh., Leipzig. 41. 

Burfian, Gujt., Dr. phil., Rechtsanwalt. 1. 2. 

Eoith, Dtto, Vizepräf. des Oberappellationdger., Dresden. 12. 13. 

v. Cotta, Bergrat Profeffor. 2. 

Dibelius, R., Dr. Oberfonfiftorialrat, Dresden. 19. 

Dijtel, Th. Dr. jur., Ardivrat, Dresden. 22. 24. 25. 26. 28. 30. 
35. 36. 37. 38. 39. 44. 

Domansky, Walter, Danzig. 42. 

Ermiſch, Hubert, Dr. Ardivrat. 19. 21. 25. 

Fabian, Ernſt, Dr. Profeſſor. 37. 

Franke, Stollnfaltor. 5. 

Frenzel, Friedr. Aug., Dr. Hüttenchemifer. 26. 

Friedrich, Rich, Dr. phil. Pfarrer zu St. Nifolai. 24. 

Gätzſchmann, M. F., Bergrat Profeffor. 2. 6. 

Gautſch, Karl, Rechtsanwalt, Dresden. 4. 5. 6. 9. 10. 14. 15. 17. 

Gerlach, Heinr., Stadtrat Buchdrudereibeiiger, Vorſt. des Vereins. 
1. 2. 8. 4. 5. 6. 7. 8. 9. 10. 11. 12. 14. 15. 16. 17. 18. 19. 
20. 21. 22. 23. 24. 25. 26. 27. 28. 30. 31. 32. 33. 34. 35. 

v. Gerddorf, Geh. Hofrat, Leipzig. 7. 

Goldſchmidt, Adolf. 38. 

Gottſchalk, Albin, Direktor, Leipzig. 26. 

Gurlitt, Corn, Dr. Profeſſor Hofrat. 15. 

Hähnel, Emft Jul, Dr. Profeſſor. 1. 

Hänig, Natardivar. 6. 9. 10. 

Hattann, Stadtbauinipeltor. 17. 18. 19. 20. 

Heinze, Arhivar, Dresden. 5. 

Herzog, E., Dr. med., Zwidau. 3. 4. 5. 8. 9. 14. 19. 

Heſſe, U, Lehrer. 41. 

Hettner, Herm, Dr. Profeffor, Dresden. 1. 

Heudler, Ed., Baurat Brofefjor. 3. 

Heydenreidh, Ed., Dr. phil. Profeffor. 16. 17. 18. 19. 20. 21. 
22. 23. 26. 27. 30. 33. 

Hingſt, W., Kantor, Zſchaitz. 4. 6. 7. 9. 10. 11. 13. 16. 18. 
20. 

v. — Graf, Oberſt z. D. 15. 

Hübner, Otto, Pfarrer, Spora. 42. 43. 44. 

Kade, Reinh., Dr. phil. Gymnaſial-Profeſſor, Dresden. 23. 24. 25. 
26. 27. 28. 30. 33. 

Kaden, DOSE, PolizeisÖberjefretär. 19. 20. 
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Kießling, Arthur, Ratsaktuar. 29. 

Klemm, Gujt., Dr. Hofrat, Dresden. 5. 

Klotzſch, Pfarrer, Oberjchöna. 35. 

Knauth, Paul, Dr. Gymnofial-Profefjor. 20. 21. 22, 25. 35. 

Knebel, Konr., Lehrer, Vorft. des Vereind. 22. 23. 26. 27. 31. 
34. 35. 36. 37. 38. 39. 40. 41. 43. 44. 

Knothe, Herm., Dr. Prof., Dreöden. 23. 

Lehmann, O., Dr. 33. 

Leonhardt, E., Rechtsanwalt. 1. 

v. Leypoldt, K., Maler, Dresden. 1. 

Lingfe, Aug., Stiftsbibliothefar, Dresden. 43. 

Lingke, Joh. Aug. Friedr., Buchhändler, Dresden. 27. 

Meurer, Biarrer, Callenberg b. W. 3. 

Michaelis, Jul, Dr. phil. Oymnafial-Oberlehrer. 4. 

Müller, Baurat, Dresden. 20. 

Müller, oh. Traug., Bildhauer, Dresden. 10. 

O’Birn, Freiherr, Dresden. 17. 

Dftreich, Nealgymnafial-Oberlehrer. 21. 

Peine, Selm, Dr. phil. Gymnafial-Profefjor. 29. 31. 33. 35. 

Pfotenhauer, Paul, Dr. phil. Ardivar. 6. 21. 22. 26. 

Pröſſel, Werner, Gymnajial-Öberlehrer. 5. 

Rachel, Mar Herm., Dr. phil. Profefjor, Dresden. 10. 16. 21. 

Rauſchenbach, Lehrer, Leipzig. 30. 

Reich, Oberregierungdrat, Bautzen. 43. 

Reimann, Karl, Photograph. 44. 

Richter, Bernh., Dr. phil. Profefjor am Gymnaſium. 21. 36. 

Richter, Earl, Literat. 37. 

Richter, KR. A. Berginipektor. 7. 9. 13. 

Richter, Mar, Lehrer, Frankenberg. 30. 

Rüdiger, K. A., Gymnafialreftor, Dresden. 5. 

Sahrer von Sahr, Dahlen. 5. 

Schäfer, ®ilh., Dr. phil., Dresden. 5. 

Scheiger, J. Kaiſ. Königl. Conjervator, Graz. 5. 

v. Schledhtendal, Ingenieur, Halle. 6. 

Schmidt, Anton Wilh., Dr. 36. 

Schmidt, Julius, Ingenieur, Dresden. 4. 5. 8. 

Schnorr von Carolsfeld, Dr. Direktor der Gemälde- Galerie, 
Dresden. 1. 

v. Schönberg, Berndh., Präfident, Dresden. 14. 

vd. Schönberg, FFriedr., Niederreindberg. 3. 

v. Schulz, ©., Leutnant. 14. 

Schuſter, Hauptmann. 10. 

Schwarz, Bernh., Dr. phil. Pfarrer zu St. Nikolai. 21. 

Stettner, Eduard, Buchhändler. 2. 

Süß, Paul, Dr. phil. Pfarrer zu St. Jakobi. 10. 21. 
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Tobias, W., Dr. phil., Zittau. 6. 

Tränfner, Morit, Stadtrat Schuldireftor. 10. 

Wappler, 5. 4., Oberbergrat. 26. 35. 36. 37. 38. 39. 40. 41. 
42. 43. 

v. Weber, Direktor des Hauptitaat3ardivs. 5. 

Wengler, Bergdireftor. 35. 37. 39. 40. 

Wernide, Ew., Dr. phil., Berlin. 17. 21. 44. 

Wohlfarth, 3.0, Dr. med,, ?reibergsdorf. 26. 

Wörner, E, Dr. phil. Konreftor am Gymnaſium, Leipzig. 4. 

Zimmer, Rarl, Dr. phil. Konreftor am Gymnafium. 3. 5. 


V. 
Vortragsverzeichnis. 


In den Verſammlungen 1860 und 1861 wurden folgende Vor— 
träge bezw. Berichte gehalten: Oberlehrer Tränckner: Bericht über 
die Sitzung des Kgl. Sächſ. Altertumsvereins vom 4. November 1861, 
Hünengräber betreffend; Advokat Dr. Burſian: Beſprechung der 
Vereinsbibliothek; derſelbe: Das Schwarze Regiſter; Gymnaſiallehrer 
Pröſſel: Kloſterleben des Mittelalters; Advofat Leonhardt I: Ge— 
ſchichtliches über Altzella; Vorſitzender Gerlach: Uber Entſtehung 
der Drei Kreuze und über Kaufungens Gefängnis unter dem Rat— 
hauſe; Dr. Burſian: Geſchichte des Johannishoſpitals. 

Vom 2. April 1862 bis 6. März 1863 boten die Vereinsver— 
ſammlungen folgende Vorträge: Dr. Burſian: Die Grabitätten des 
jähfiichen Fürſtenhauſes, insbejondere im Dom zu Freiberg; Profeſſor 
Heuchler: Mitteilungen über den vollendeten Prortenbau; Bergrat 
bon Cotta: Über die neneiten Auffindungen von Pfahlbauten und 
Geräten der Steinzeit; Buchhändler Stettner: Das Schrotamt in 
Freiberg; Dr. Burjian: Burgen, Ritters und Turnierweſen; Bud): 
druder Heinrid Gerlach: Mitteilungen über Schloß und Ruine 
Frauenftein; Bergrat Gätzſchmann: Zuſtände des Bergbaues im 
früheren Jahrhunderten; Dr. Burjian: Biographie Skizze über 
Herzog Heinrich den Frommen. 

In der Zeit vom 2. Dezember 1863 bis 29. März 1864 wurden 
folgende Vorträge gehalten: Heinrih Gerlach: Wanderungen eines 
Altertumsfreundes in unſerem Sachſenlande; Profeſſor Heuchler: 
Blicke in die Kunſtgeſchichte aller Zeiten, insbeſondere in Freiberg; 
Korbmacher Richter: Ein Gang durch Freibergs Totenreich; Friedrich 
von Schönberg auf Reinsberg: Die Freiberger Fürſtengruft und 
darauf bezügliche Aktenſtücke; Konrektor Dr. Zimmer: UÜber die 
Kalendenbrüderſchaft; H. Gerlach: Geſchichtliche Mitteilungen über 
den Turmhof vor der Stadt; Profeſſor Heuchler: Uber die Aus— 
ſchmückung öffentlicher Brunnen. 
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Von 1865—1868 fanden 13 Vorträge jtatt: 

29. November 1865. Dr. Julius Schmidt: Das Geichlecht der 
Hilliger, Glocken- und Stückgießer; Oberfehrer Dr. Körner: Bier 
Schreiben der Stadt Freiberg an Oftavio Pikkolomini, 1643. 

24. Sanuar 1866. Dberlehrer Pröſſel: Anfänge des Schul: 


wejens in Freiberg, Begründung des Gymnaſiums. — 21. Februar. 
Oberlehrer Michaelis: Über Einwohnerzahl Freibergs; Heinrich 
Gerlach: Mitteilungen über Freibergs Natsarhiv. — 21. März. 


Derjelbe: Das Hänſelbuch der Firma Thiele & Steinert. 

13. März 1867. Bergrat Gätzſchmann: Technik des Berg» 
baues der Alten; Gerlach: Privatalten des Hilligerichen Hauses, 
Petersſtraße. — 3. April. Advokat Gautjch, Dresden: Die älteften 
Namen des ſächſiſchen Erzgebirges. — 19. Dezember. Gerladh: Die 
Freiberger Schügengilde. 

29. Januar 1868. Lehrer Bedert: Anna, Kurfürſtin von 
Sachſen. — 4. März Ratsarchivar Hänig: Erbhuldigung der Stadt 
sreiberg, dem Herzog Morig 1541 dargebracht. -- 14. Mai. Gätzſch— 
mann: Lehnbriefe des Oberhofes. 

In den Jahren bis 1910 folgten nachgenannte Vorträge bezw. 
Beiprechungen: 

16. Dezember 1868. Scufdireftor Pröſſel: Uber das Holz- 
Ihnigwerf „Die Ringer-Kunft” von Fabian von Auerswald, 1539. 

10. Februar 1869. Beſprechung des Codex diplomaticus 
Saxoniae regiae durd; Gymnſial-Oberlehrer Dr. Michaelis und 
der biejigen Gerichtsarchive durch Gericht3amtsaffeffor Bomann. — 
3. März. Vorſtand Heinrih Gerlach: Über Altertümer der Stadt 
Brand; Natdarhivar Hänig: Aufftand unter dem Bürgermeifter 
Wolf Loſe gegen Herzog Moritz von Sachen 1547. 

3. Februar 1870. Gerlach: Briefianmlung des Freiberger 
Chroniften Andreas Möller aus der Stadtbibliothek zu Hamburg. — 
5. Mai. Ter Vorſtand: Mitteilungen über dad Schloß Freuden= 
Itein. — 8. Dezember. Dr. Pfotenhauer, Dresden: Neue Geſchichts— 
quellen von Freiberg; Öymnajial-Oberlehrer Dr. Nadel: Uber den 
Dichter des Mittelalterd Heinrich von Freiberg. 

14. März, 1871. Gymnaftal-Öberlehrer C.r. m. Süß: Dr. Hie— 
ronymus Weller von Molsdort. — 14. Dezember. Der Vorige: 
Referat über Nantor Hingſts Bejchichte des Domherrenſtifts; Gerlad: 
Die Kajtenjtube. 

30. Sanuar 1872. Gerlach: Das Feuerlöſchweſen in Deutjch- 
land von 400 Jahren; Bizeichuldireltor Trändner: Die Kriens: 
\hulden der Stadt Freiberg. — 20. Februar. Hauptmann Schuiter: 
Die Befeſtigungsweiſen in deuticher Vorzeit. — 19. März. Gerlad): 
Nleinere Mitteilungen über die Walen und ein Mandat von 1653 
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über Hingſts Feftitellungen, die Maßregeln der Rurfürftin Katharina 
nach der Schladht bei Auſſig betreffend. 

15. Sanuar 1874. Bauart und Einrichtung deutjcher Burgen 
im Mittelalter. — 14. yebruar. Dr. Pfotenhauer, Dresden: Aber- 
glauben in alten Zeiten, nad) Quellen des Ratsarhivs. — 26. März. 
Oymnaj.-Oberlehrer Dr. Ulbricht: Geihichte der Bergitadt Joachims— 
thal; Pfarrer Dr. Schwarz: Ein Yu) mit originellen alten Holz— 
ichnitten von Jakob Kocher; Stadtrat Heinrich Gerlach: Ratskämmerei— 
Tagebücher von 1658 und 1664. — 28. April. Dr. Pfotenhauer: 
Das Freiberger Rathaus im 16. Nahrhundert; Freiherr von Bieder- 
mann: Ein Pſalmarium zur Unterjuchung. 

26. Januar 1875. Heinrich Gerlach: Mitteilungen aus jeinen 
Zufammentragungen zur „Seinen Chronik von Freiberg“ ; Korbmacher 
Richter: Die Frauenhäufer im Mittelalter. — 25. Februar. Premier: 
feutnant von Schultz: Freibergd Belagerung durch Toritenfon 1643. 
— 23. März. Heinrich Gerlach: Samuel Chriftoph Müllers Frei— 
berger Tagebuch von 1800—1818. — 13. April Dr. Pfotenhauer: 
Intereſſante Aftenjtüde der Stadt aus dem 16. Kahrhundert; Major 
Bucher: Dad Geſchützweſen Sadjens im 15. Jahrhundert. 

20. Januar 1876. Berginſpektor Richter: Der Turmhof und 
jeine Bedeutung für den Bergbau. — 2. März. Gymnafial-Oberlehrer 
Dr. Berndt: Straßburg im 13. Jahrhundert. — 19. Dezember. 
Kantor Hingft: Das ftädtifche Unterrichtöwejen im Mittelalter. 


1. Sebruar 1877. Oymnafial-Oberlehrer Dr. Süß: Miszellen 
aus Freibergs Vergangenheit. 

25. März 1878. Brofeffor Nadel: Heinrich von Freiberg, 
der mittelalterliche Dichter; Cornelius Gurlitt, Arditeft: Der Bau 
des Schloſſes Freudenftein, Beitrag zur Geſchichte der NRenaifjance 
in Sadjen. 

23. Januar 1879. Gymnafial- Oberlehrer Dr. Heydenreid: 
Kriegsdrangſale von Freibergs ländlicher Umgebung im 18. Jahr: 
hundert. — 27. Februar. Aftenmäßige Mitteilungen über die ältejte 
Geſchichte des Gymnafial-Singechored zu Freiberg. 

29. Januar 1880. Stadtrat Börner: Geſchichtlich-architektoniſche 
Forfhungen am Dom. — 17. März. Öymnafial-Oberlehrer Heyden— 
rei: Ein vom Bortragenden aufgefundener Roman aus Freibergs 
Klofterzeit. 

26. Ranuar 1881. Gymnafial-Oberlehrer Knauth: Dichten und 
Denken in mittelhochdeuticher Zeit mit befonderer Rüdficht auf Walter 
von der Vogelweide. -- 25. Februar. Gymnaj.Oberlehrer Heyden: 
reich: Bericht über die wifjenichaftliche Literatur, Freiberg betreffend, 
1878 - 79; GymnafialOberlehrer Böhme: Leben und Bedeutung 
Gellerts; Ardhivrat Dr. Hubert Ermiſch, Dresden: Die Kreuziger 
in Freiberg, ein Bild aus dem Leben einer Stadt im Mittelalter. 
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2. März 1882. Stadtrat Gerlad: Die Glocken- und Geſchütz⸗ 
gießer- Familie Hilger in Freiberg und die von Wolf Hilger gegofjenen 
Kanonen. — 17. März. Öymnaf.Oberlehrer Heydenreich: Deutiches 
Wirtshausfeben im Mittelalter, mit befonderen Beziehungen auf Frei- 
berg. — 29. März. Gymnafial-Oberlehrer Knauth: Sächſiſche Schau— 
ipiele im Meformationgzeitalter. — 4. Dezember. Derjelbe: Die 
Triftanfage und ihre Bearbeitung durch Heinrich von Freiberg. — 
13. Dezember. Ardivrat Dr. Hubert Ermiſch: Die Flucht der Urjula 
von Münfterberg aus dem freiberger Yungfrauenklofter. 


17. Februar 1883. NKonjiftorialrat Dr. Dibelius: Gottfried 
Silbermann. — 3. März. Realſchul-Oberlehrer Bartſch, Annaberg: 
Die ſächſiſchen Kleiderordnungen unter Bezugnahme auf Freiberger 
Berhältniffe. — 14. März. Profefjor Dr. Bernhard Richter: Morig 
Döring, Konreftor am Gymnaſium, der Dichter des Bergmanndgrußes. 


13. Februar 1884. Lehrer Konrad Knebel: Bilder aud dem 
Freiberger Innungsleben, das Lehrlingswejen nad) Freiberger Zunft— 
urfunden. 

14. März 1885. Archivrat Dr. Ermiſch zur Feier des 25 jähr. 
Beſtehens des Freiberger Altertumspereind: Ein Spaziergang durch 
Freiberg zu Zeiten des Mittelalters. 

24. November 1886: Stadtrat Gerlach: „Unjere Stadt vor 
100 Sahren* (im Anſchluß an die Schrift „Tableau von Freiberg“ 
von Heinrich Keller. Frankfurt und Leipzig 1786); Bürgerſchullehrer 
Knebel: Längdrillen und Rundmarken an Portalen unjerer Kirchen, 
insbefondere am Domfreuzgang; Gymnafialoberfehrer Dr. Kade: Das 
um das Sahr 1430 von Kojter in Haarlem mit Metallzeichen weichen 
Materiald gedrudte Bud) Speculum humanae salvationis (Spiegel 
der menschlichen Behütung). 

26. Sanuar 1887. Bergrat Kreifcher: Forſchungen über den 
Schriftiteller Keller: Theolog ohne Anjtellung, ſchrieb er unter anderem 
eine „Apolugie der Töchter der Freude“, jodann auch „Nachrichten 
über Dresdner Künjtler“, ferner über die Verbeſſerung des Ham— 
burger Straßenpflajters ufw.; Bürgerſchullehrer Knebel: Das Frei: 
berger Innungsweſen, insbeſondere da3 Gejellenleben. — 9. März 1887. 
Öymnafialoberlehrer Dr. Knauth: Die legten Lebensjahre ded Kur: 
fürften Moritz und jein perfönliches Verhalten in ereignisjchwerer 
Zeit; Chriſtoph von Carlowitz' Bericht über dad Ende des großen 
Mannes, die Leichpredigt auf denjelben und feine Heimführung nach 
Freiberg; Dr. Kade: Wohnhaus, Teftament und Bildnis des Freiberger 
Chroniſten Andreas Möller. 

22. Februar 1888. Dr. Knauth: Goethed Beziehungen zu 
unjerem Erzgebirge, unter Zugrundelegung der Schrift von Freiherr 
d. Biedermann: „Goethe und das ſächſiſche Erzgebirge“. — 14. März. 
Stadtrat Gerlach: Vorlegung und Beiprehung der unjerer Vereins— 
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bibliothek aegen Revers überlaffenen wertvollen Fremdenbücher der 
Halöbrüdner Hütte und des ehemaligen Amalgamierwerks vom Jahre 
1791 an; Bürgerſchullehrer Knebel: Fortjeßung der Bilder aus 
Freibergs einjtigem Annungsfeben: Das Meijterredt; Dr. Kade: 
Johann Bocer und fein Yobgedicht auf Freiberg, vom Jahr 1553. 

2. April 1889. Stadtrat Gerladh: Zur Wettinfeier, ein Ge— 
Ihichtsbild von den Verhältnifjen, unter denen das Haus Wettin vor 
800 Kahren von der Mark Meißen Beſitz erariff; Dr. Knauth: 
Kurfürft Morig von Sacfen, feine PBerfönlichkeit und „feine Be— 
ziehungen zu Freiberg“. — 20. November. Dr. Knauth: Eingehende 
Erklärung und Beiprechung der vom Berein erworbenen großen Photo— 
graphie von dem alten Olgemälde der Schlacht bei Sieverähaufen, 
welches ſich in dortiger Kirche befindet und jüngſt in Dresden reno- 
viert worden iſt; Stadtrat Gerlach: Ausführlicye Mitteilungen über 
die don der Staatöregierung begonnene Inſtandſetzung der Dom: 
freuzgänge und die in Gang befindlichen Arbeiten zur Erhaltung der 
Goldenen Pforte jeiten des SKigl. Oherlandbauamts; Bergamtsdirektor 
Dr. Zeuthold: Zur älteſten Gejchichte Freibergs; von den zeitherigen 
Annahmen abweichende Vermutungen bezüglich der Lage des einjtigen 
Chriſtiansdorf. 

26. Februar 1890. Redakteur Levy: Markgraf Otto der Reiche 
und die Begründung der Stadt Freiberg; Stadtrat Gerlach: Ein— 
gehender Bericht über architektoniſche und bildneriſche Entdeckungen 
während der Abtragung der alten Jakobi- oder Nonnenfirche, unter 
Borlegung von bezüglichen Fundſtücken und Abzeichnungen ſowie einen 
vollftändigen Grundrig der alten Kirche. — 3. Dezember. Berg- 
injpeftor Wappler: Die Bergbarte, ein uralte Gerät unjerer Berg— 
leute, einſt als Holzart, ebenjo aber auch als Waffe (al3 Streitart), 
in ihrer jeßigen Form jedoch nur noch al3 altertümliher Schmud 
bei Bergparaden verwendet. Hierzu eine Ausitellung der verichieden- 
artigjten Funjtvoll ausgeftatteten Barten verichiedener Jahrhunderte. 


18. März 1391. Mrchivrat Dr. Ermifch aus Dresden: „Aus 
der mittelalterlichen Strafrechtöpflege Freibergs.“ Ausführliche Mit: 
teilungen hierüber unter gleichzeitiger Vorlegung und Erklärung des 
Verzählbuchs oder Schwarzen Regiſters aus hieſigem Ratsarchiv. 

23. März 1892. Stadtrat Gerlach: Eingehende Mitteilungen 
über wertvolle architektonische Funde und Beobachtungen, welche bei 
der jüngft durchgeführten Erneuerung de3 ganzen Sodel3 der Golderen 
forte gemacht werden fonnten. Hinter derjelben famen Teile einer 
wohl gegen 100 Jahre älteren, aber einfacheren romanischen Pforte 
zum Vorſchein. Diejelben wurden in den Kreuzgängen aufbewahrt 
und von Herrn Baumeijter Haller für den Verein ein genauer Riß 
über die Socelverhältnifje diejer ältejten Pforte aufgenommen. Weitere 
Mitteilungen des Obengenannten legten im einzelnen den von ihm in 
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Borichlag gebrachten Plan dar, in welcher Weiſe die fangen Außen 
Hlächen des Domfreuzgangd durch patriotiiche Gemälde angentefjen 
geichmücdt werden fönnten. Berginipektor Wappler: Beiprechung 
eines unjerm Muſeum iüberlaffenen altertümlichen Ofenſchirms aus 
dem ehemaligen Bergamt Altenberg. Die Malerei desjelben zeigt 
eine Burgruine, deren Quadern aus den verjchiedeniten Vifitenfarten 
früherer Seiten beitehen. 

24. Februar 1893. Realgymnafial-Oberlehrer Dr. Beine: Die 
heilige Barbara, die Schußheilige der Bergleute, und ihre Darſtellung 
in der Kunſt. (Vorkommen des Namens als Bezeichnung von Gruben; 
in katholischen Bergrevieren findet man die heilige Barbara noch als 
Atargemälde Tarjtellungen derjelben in unjerm Altertums-Muſeum, 
in den Wandgemälden des Kreuzgangs vom ehemal. Pauliner-Kloſter 
zu Leipzig ujw.) 

3. Mai 1899. Konrad Knebel: Heinrich Gerlachs Leben und 
Wirken. Mit bejonderer Berüdjichtigung feiner Tätigfeit für den 
Altertumsperein. 

19. Januar 1900. Regierungsrat Dr. Hubert Ermiſch: Burgen 
und Städte in jächjtichen Yanden. 

27. November 1901. Konrad Knebel: Karl Maria von Weber 
in Freiberg. Oper: Das jtumme Waldmädchen. Streit mit Kantor 
Sicher und Stadtmufifus Siegert. 

12. Juni 1903. Konrad Knebel: Neuerwerbungen und Neu: 
ordnung des Freiberger Altertumsmuſeums. 

12. Mai 1905. Konrad Knebel: Alt-Freiberg bei Nacht. Schil— 
derungen nächtlichen Treibens. 

24. Juni 1908. Konrad Knebel: Wanderungen in der Sächsſtadt. 
Beititellung alter Baulichkeiten, Straßen und Ortsteile. 

12. Mai 1910. Konrad Knebel: Fünfzig Jahre Altertumsverein, 
Gründung, Aufgaben und Tätigkeit des Vereins bis zur Gegenwart. 
Regierungsrat Profeffor Dr. Heydenreich, Kommiſſar für Adels— 
angelegenheiten im Königl. Miniiterium des Innern: Die Familien 
Freiberg, von Freiberg und Freiberger. 


v1. 
Mlitgliederverzeichnis des Zreiberger Altertumsvereins. 
Ehrenmitglieder des Vereins. 
Dr. jur. Theodor Dijtel, Archivrat a. D. in Dresden-Blajewig. 
Dr. Hubert Ermiſch, Geheimer Negierungsrat in Dresden. 


Dr. Eduard Heydenreich, Regierungsrat in Dresden. 
Dr. Paul Süß, Pfarrer em. in Dresden. 
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Bereins-Borfland. 
Lehrer Konrad Knebel, VBorfigender und Schriftleiter der Vereins: 


mitteilungen. 


Oberbergrat Brofefior Treptow, Rektor der Bergakademie, Stell: 
vertreter des Vorfigenden und Schriftführer. 

Dberbergrat Wappler 7, Mujeumswart. Bertreten ala Muſeums— 
wart durch Bergamtsrat Borchers. 


Bereins-Ausiduß. 


Börner, Stadtbaurat a. D. 


Haeſſelbarth, Kirchenrat und Superintendent. 


Haupt, Oberbürgermeiter. 
Heifterbergf, Juſtizrat. 
Heude, Oberbergrat. 


Profejior Dr. Knauth, Gymnaſial-Oberlehrer, Berichteritatter und 
jtellvertretender Schriftführer des Vereins, 

Leonhardt, Prokurist, Kaſſenwart des Vereins. 

Profeſſor Dr. Beine, Gymnaſ.Oberlehrer, Bibliothefar des Vereins. 

Profeſſor Dr. Preuß, Oberjtudienrat, Rektor des Gymnaſiums. 


Rößler, Stadtrat a. D. 
Thümmel, Klempnermeiſter. 
Wengler, Bergdirektor. 


Einheimiſche Mitglieder. 
Alberti, Bürgerſchullehrer Bernhardi, Buchbindermeiſter 
Anacker, Muſikdirektor Bernhardt, Kaufm.u. Spediteur 
Anshelm, Bergrat ' Birfner, Dr. phil., Oberbergrat 
Appelius, Chemifer und Lehrer | Birnftengel, Steuerrat, Bez. 
a. d. Deutjchen Gerberjchule Steuer-Inſpektor 
Aurich, Hotelbeſitzer Böhmig, Kaufmann 


Bär, Oberturnlehrer a. D. 
Baethge, Ingenieur 
Baldauf, Gymnaſial-Profeſſor 
Barth, Baumeiſter 
Baumgarten, Bürgerſchullehrer 
Beckert, Kauſmann 

Berge, Kaufmann u. Fabrikant 
Berger, Fleiſchermeiſter 


Börner, Stadtbaurat a. D. 


- Börner, Zementwarenfabrifant 


Börner, Photograph 


ı Böttcher, Lehrer a. d. Mädchen: 


Bürgerjchule 


Böttger, Lehrer an der Knaben— 


Bürgerſchule 


Borchers, Bergamtsrat 
Borrmann, Bürgerſchullehrer 
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Braun, Stadtrat, Landtags— | Funke, Gebr., Fuhrgeichäft 


abgeordneter Funfe, Schriftjeger 
Bretichneider, Oberjuftizrat, 

Oberamtsrichter Geißler, Oberjuftizrat 
Brüdner, Schuldireftor emer. | Gerlach, rau verw. Stadtrat, 
Buchheim, Symn.-Brofejjor | Buchdrucereibejigerin 
Burfhardt, Redakteur ' Geriten, Kaufmann u. Spediteur 


ı Gewerbeverein zu Freiberg 
Galinich, Realgynmn.-Oberlehrer | Släfer, en 


Däßler, Bürgerjchullehrer ı Gläßer, Lehrer a. d. Mädchen: 
Delanf, Bankdirektor | Bürgerjchule 
Dreichfe, Dr.med., Medizinalrat | ee nn i 
— r, Lehrer an der Knaben— 
Dreß, Kaufmann | Bürrgerfchue 
Engel, Dr. med., Sanitätsrat : Söldner, Rentier 
Engelmann, Kaufmann Göpfert, Architekt u. Baumeifter 
Engelt, Klempnermeijter Görne, Seifenfabrifant 
Eremit, Bankkaſſierer | Botthardt, Kaufmann 
Erhard, Dr. phil., Profeſſor, | Gottlöber, Piarrer zu St. Io: 
Geh. Bergrat | hannis 
Erler, Lehrer an der Mädchen— | Gretihel, Bergamts-Rißarchiv. 
bürgerjchule | ar | a. d. Mädchen- 
JF * Bürgerſchule 
——— —— Großmann, Hauptbergkaſſierer 
iedler, Bankdirektor | a. D. und Hüttenmeifter 
Fiedler, Fabrikdirektor | Gründler, Nentier 
Fiedler, Ober-Telegr-Aſſiſtent j 
Flechſig, Bäckermeiſter | Haeſſelbarth, Stirchenrat, 
Flechſig, Bantier | Superintendent 


Fleiſcher, Spedit. u. Kohlenhdl. Hafner, Bürgerſchullehrer 
Föhring, Ober-Sefretär a. D. | Halanf, Oberlehrer a. D. 
Förfter, Neferendar ' Haller, Baumeijter 
Forberg, Sparfafiendireftor Handwerterverein 
Frenzel, Redakteur Haſe, Dr. jur., Bürgermeiſter 
Friedrich, Sattlermeiſter Haufe, Kantor, Oberlehrer em. 
Fritzſch, Bürgerſchullehrer | Haupt, Dr., Oberbürgermeifter 
Fritzſche, Lehrer a. d. Mädchen: | Heerflog, Oberlehrer 
Bürgerfchule Heinide, Schriftiteller und 
Fröber, Direktor der' Mädchen— Photograph 
Bürgerſchule Heinrich, Stadtrat 


160 


Heiſterbergk, Juſtizrat 

Henker, Erzbuchführer 

Hennig, Oberlehrer 

Herold, Bergamtsrat 

Hertel, Hof-Photograph 

Hertwig, Malermeiſter 

Heuchler, Markſcheider 

Heucke, Oberbergrat 

Hirſch, Oberbergrat 

Hildebrand, Ingenieur 

Hofmann, Rentier 

Hoppe, Dr., Handelsſchullehrer 

Horſchig, Kommerzienrat, 
Stadtrat 

Hüller, Schornjteinfegermeifter 


Jäckel, Kaufmann 

Jacobi, Juſtizrat 

Jakubowsky, Yehrer an der 
Knabenbürgerſchule 

Jaeſſing, Kaufmann 

Jäger, Bürgerſchullehrer 

Jahn, Buchhändler 

Jenſen, Ingenieur 

Jeſchky, Rechtsanwalt u. Notar 

Johannes, Bildhauer 

Jung, Prokuriſt 


Kaden, Ober-Sekretär a. D. 
Kallenbach, Ingenieur 
Kallenberg, Gymn.Prof. emer. 
Kamprath, Kunſiglaſer 
Karſch, Bahnhofs-Reſtaurateur 
Kauffenſtein, Faktor a. D. 
Klemm, Fleiſchermeiſter 
Kuauth, Dr. phil, Gymn.Prof. 
Knebel, Bürgerſchullehrer 
Kochinke, Oberbergrat, Ober: 

hüttenamtsdirektor 
Köhler, Kaufmann 
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Köhler, Paſtor am Dom 

Körner, Bürgerſchullehrer 
Kornetzth, Fabrikant 

Krauſe, Domkirchner 

Krauſe, Vermeſſungs-Ingenieur 

| Krell, Geſchäftsführer 

' Kreutel, Holzhändler 

' Kröher, Sefretär 

' Kündinger, rau verw. Nejtaur. 


Läſſig, Kaufmann 
Zange, Zefretär a. D. 
Zange, Lehrer an der Mädchen: 
Bürgerſchule 
Langheineken, Dr. med. 
Lantzſch, Gutsbeſitzer 
Lehmann, Dr. phil, Pfarrer zu 
Et. Nikolai 
Leonhardt, Banmeijter 
Keonhardt, Poſtmeiſter a. D. 
Leonhardt, Prokuriſt 
Liebicher, Kunſtſchloſſer 
Lindner, Prokurist 
Lödel, Buchdruckerei-Direktor 
Löſchner, Bürgerſchullehrer 
Lohſe, Lehrer an der Knaben— 
Bürgerſchule 
Lorenz, Sekretär 
Lorrmann, Bäckermeiſter 
Mäcke, Vergolder 
Manſtetten, Betriebsleiter a. d. 
Deutichen Gerberjchule 
ı Martin, Baumeiſter 
| Martin, Nentier 
' Marx, Bürgerjchullehrer 
Maukiſch, Bürgerichullehrer 
May, Baumeister 


v. Mayer, Yeutnant im 1. Jäger: 
bataillon Wr. 12 
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Meeſer, Elektrotechnifer 
Mehner, Kaufmann 


Raßmann, Dr. phil., Chemiker 
Rau, Spediteur u. Kohlenhdlr. 


Mehner & Stransfy, Drogerie | Reh, Lehrer an der Knaben— 


Meinhold, Direktor des jtädt. | 


Rechnungsamtes 
Menzel, Geh. Bergrat 
Mertig, Baumeifter 
Merbach, Geh. Rat 
Mesler, Bankdirektor a. D. 
dv. Metzſch, Frau verw. Hauptın. 
vb, Metzſch, Königl. Baurat 
. Michael, Finanzrat, Brofeflor 
Mißbach, Maler 
Mucke, Dr. phil, Gymn.Prof. 
Müller, A, Bürgerjchullehrer 
Müller, Dr., Realgymn.Oberl. 
Müller, Drogiſt 
Müller, Handelsihul-Dir. a. D. 
Müller, Kaufmanı 
Müller, Prokurist 
Müller, Schorniteinfegermeijter 


Nepp, Natsvollzieher 
Neitler, Sprachlehrer an der 
Mädchen-Bürgerjchule 
Niedenführ, Fleiſchermeiſter 


Dehme, Photograph 


Paeßler, Kaufmann 

Papperitz, Dr. phil., Rrofefjor, 
DOberbergrat 

Paſchke, Kommerzienrat 

Paul, Reftaurateur 


Beine, Dr. phil, Gymn.-PBrof. | 


Peßler, Mechaniker 

Philipp, rau verw. Dr. med. 

Piller, Brauereibefiger 

Preuß, Dr. phil., Prof, Ober: 
Itudienrat, Rektor d. Gymn. 


Bürgerjchule 
Reiche, Buchbinderobermeijter 


Reichel, Lehrer an der Knaben— 


bürgerjchule 


' Reimann, Photograph 


Richter, Kaufmann, Stadtrat 
Richter, Bürgerjchullehrer 
Richter, Lehrer a. d. Mädchen 
bürgerjchule 
Roch, Oberkunitmeifter, Prof. 
Röntſch, Wollwarenfabrifant 
Rößner, Lehrer an der Knaben— 
Bürgerjchule 
Rößler, Stadtrat a. D. 
Rothe, Getreidehdlr. u. Spedit. 
Rothe, Lehrer emer. 
Nüdiger, Kaufmann 
Rühling, Elektrizitätswerks— 
Direktor 


Sachſe, Kaufmann 


Sachße, Lehrer an der Mädchen— 


Bürgerſchule 
Schaaf, Oberroßarzt a. D. 


Schellhorn, Dr. phil, Gymn.- 


Profeſſor 
Schier, Zollſekretär 
Schiff, Hotelbeſitzer 
Schippan sen, Fabrikbeſitzer 
Schippan jun, Fabrikbeſitzer 
Schmidt, F, Oberlehrer 
Schmidt, Paſtor an St. Petri 
Schmidt, Abteilungs-Direktor 

vom Bund der Landwirte 
Schmidt, M., Oberlehrer 
Schmidt, D., Oberlehrer 
Schmidt, Geichäftsreifender 
Schneider, Kunſtgärtner 


il 
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v. Schönberg, Dr. jur., Amts— 
gerichtsrat a. D. 
Schönfeld, Buchbindermeijter 
Schubert, Buchhalter 
Schulze, Schichtmeiiter 
Schulze, Bürgerichullehrer 
Schultz, Stadtrat, Kaufmann 
Schufter, Kaufmann 
Schütze, Oberlchrer 
Schützengilde Freiberg 
Schwarze, Gajthofsbefiger 
v. Schweinig, Oberjtleutnant 
Seifert, Photograph 
Seifert, Kunjtgärtner 
Seyrih, Dr. phil, Pfarrer zu 
St. Petri 
Silbermann, Bauunternehmer 
Sohr, Tierarzt 
Soodtmann, Malermeiiter 
Sperling, Ingenieur 
Stahr, Nentier 
Stard, Apothekenbeſitzer 
Steder, E., Fabrikmitbeſitzer 
Stecher, M., Fabrikmitbeſitzer 
Stephan, DOberdireftor 
Stettuer, Buchhändler 
Steger, Stadtrat, Fabrikant 
Strauß, OD. Kaufmann 
Strauß, I. P, Kaufmann 
Streubel, Stadtrat, Fabrikant 
Streubel, O, Fabrifant 


Tamme, Bäckermeiſter 
Täſchner, Rechtsanwalt 
Teihmann, Fabrikbeſitzer 
Thate, Dr., Chemiker 
Theilih, Oberlehrer a. D. 
Thiele & Steinert, Fabrik 
Thiele, Tijchlermeiiter 
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Thierbach, Oberaffiitent 
Thomas, Kaufmann 
Ihoft, Dir. d. Aftien-Spinnerei 


Thümer, Profeſſor, Konreftor 





am Gymnaſium 
Thümmel, Klempnermeiſter 
Tietze, Reſtaurateur 
Timmel, Privatier 
Treptow, Profeſſor, Oberberg— 
rat, Rektor 
Tzſchöckel, Kaufmann 
Tzſchöckel, Vorwerksbeſitzer 


| Ufer, Kaufmann 
Ufer, Gajthofsbefigerin 
Undeutſch, Oberbergrat, Prof. 


Voigt, Amtsgericht3-Oberjefret. 
' Bollmer, Dr., Oberregierung$- 


rat, Amtshauptmann 


| Weichelt, Rentier 








Weicholdt, Lehrer a. d. Knaben⸗ 


Bürgerſchule 
Weidensdörfer, Schichtmeiſter 
Weiß, Kaufmann 


Wengler, Betriebsdirektor 


Winter, Dr, Gymnaſiallehrer 

Witt, Stadtrat, Klempnermeifter 

Wohlfarth, Bergrat 

Wohlfromm, Direktor der Gas— 
anftalt 


Wöhler, Kaufmann 


Wölfel, Dr. phil, Gymn.-Brof. 


v. Wolf, Geh. Jujtizrat 


Wolf, Bürgerjchuldireftor emer. 
Wolf, Bauführer 
MWunderwald, Deitillateur 
Wuſtlich, 3. W. Kaufmann 


Wuſtlich, B.W., Kaufmann 
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Auswärtige Mitglieder. 


Aller, Paſtor in Oberoderwih 


Bibliothet, Königl, in Berlin | 
Blume, Oberlehrer am reis 
manrerinftitut in Dresden | 
Böhme, Dr. jur., Geheimer Re- 
gierungsrat in Dresden 
Braun, Nitterqutsbefiger in 
Niederlangenau 


Bud, Hüttenwardein in Muld- | 9“ 


ner Hütten 

BRIOLFNELHIR in Noſſen 

Burfian, Yandgerichtsrat in 
Leipzig 

v. Garlowig, Majoratsherr, 
Rittergutsbef. in Oberjchöna | 

Glaußniger, Regierungsbau: 
meifter d. K. S. Staatsbahn, | 
Altenburg 

v. Griegern, Dr., Pajtor in 
Leipzig 

Danfwarth, Schuldireftor in 
Mügeln, Bez. Leipzig 

Dürichen, Bergrat, Oberhütten- 
verwalter, Muldner Hütten 


Fiſcher, Geh. Bergrat in Dresden | 

Franke, Geh. Bergrat, Prof.a.d. 
K. Bergakademie in Berlin 

Freiesleben, Dr. jur, Geh. Rat 
in Dresden 

Friedrich, Dr.phil., Konſiſtorial— 
rat in Dresden 

Fröbe, Bergverwalter i. Schwar: 
zenberg | 


Gaſch, Hüttenmeifter in Muld— 
ner Hütten 


Gewerbeverein zu Dresden | 














Gewerbeverein zu Frankenberg 


ı Häbig, Dr. med,, 
Brand 
Hallbauer, Hüttendireftor in 

Lauchhammer 
Hallwich, Dr, Hofrat, Wien 


Bergarzt in 


 Handiwerferberein in Chemnig 


aſche, Baitor in Strießen bei 
Großenhain 
aymann, Baitor in Coswig 
bei Meißen 
Heink, Amtshauptmann in Dres— 
den⸗A. 


Heintz, Gerberei-Direktor in 


Berlin 

Helmert, Geh. Regierungsrat in 
Potsdam 

Hefe, Paitor in Klein -Röhrz- 
dorf, Poſt Radeberg 

‚ Hilfiger, Pajtor in Radebeul 
bei Dresden 

Höckner, Nittergutsbefiger in 
Langenrinne 


 Hüppner, Baurat, Bauinipektor 
in Muldner Hütten 


Jähnig, Kicchichullehrer in Dil: 
bersdor 


Katich, Apotheker in Dresden 
Kittler, Apothefenbe). in Brand. 
Klotzſch, Paſtor i. Kötzſchenbroda 
Korn, Bajtor in Deutfchneudorf 
Kraft, Aktuar in Dresden 
Rrilke, Kaufmann in Dresden- 
Blauen 


Krumbiegel, Poitverwalter in 
Pommrig 


Lorenz, Ofonomie-Oberinpeftor 
in Bräunsdorf 
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Meltzer, Dr., Univerfitätsrichter, | 


Juſtizrat in Leipzig 
Mende, Kaſſierer b. Kgl. Stein— 
kohlenwerk Zauckerode 


Mühle, Bürgerſchul-Direktor in 


Cotta bei Dresden 


v. Oehlſchlägel, Frau Ritter— 
gutsbeſitzer in Oberlangenau 

Dertel, Dr, Chef-Redakteur der 
D. Tageszeitung, Berlin 


Pfeil, Oberit in Leipzig-Gohlis 
Plattner, Oberbergrat i. Schnee— 
berg⸗Neuſtädtel 


Renger, Stadtmühlenbefiger in 


Dippoldiswalde 


Richter. Schulrat in Auerbach 
Rod, Berginjpeftor i. Olsnitz i. E. 
Rösger, Buchhändler i. Bautzen 


Schreiter, Zoll-Sefr., Chemnitz 

Schroeder, Dr., Geh. Rat, Ab— 
teil.» Direktor im K. Finanz— 
Miniiterium, Dresden 

dv, Schroeter, Kammerherr, 
Bieberſtein 


Schütze, Paſtor in Striegnitz 


bei Lommabſch 
Seidel, Paſtor in Tuttendorf 


Seltmann, Paſtor in Lichtenberg 





Starke, Baitor in Dorſchemnitz 


Stecher, Kgl. Banrat in Pirna 


Stettner, Königl. Hofbaurat in 


München 
Stettner, Buchhändler in 
Tharandt 


Steher, Rittergutsbeſitzer in 
Rennau, Stadtkantor in Sayda 


Roßberg, Rittergutsbeſitzer in 


Zunſchwitz bei Döbeln 

Rudloff, Rechnungsrat in Dres— 
den=Striejen 

Sahrer dv. Sahr, Kammerherr, 
Dresden 

dv. Schönberg, Kammerherr, 
Modrig, Bez. Yeipzig 

v. Schönberg, Oberit in Dresden 

v. Schönberg, Oberitleutn. z. D., 
Bornitz 

v. Schönberg, Schloß Pfaffroda 
bei Sayda 

Scholz, Berginſpektor in Leipzig 


Naundorf bei Freiberg 
Stohn, Ingenieur in Stolberg, 
Rheinland 


Täſchner, Kaufmann, Gelſen— 
firchen 

Teihmann, Fabrikant, Wingen: 
dorf 

Thieme, Dynamitjabrif-Direftor 
in Hamburg 


Wahle, Dr. jur., Geheimer Rat, 


Miniſterialdirektor, Dresden 


v. Wangenheim, Frhr. Oberit, 


Hittergut Weißenborn bei 
Freiberg 

Winkler, Paſtor in Berthelsdorf 
bei Freiberg 

Wolff, Oberhüttenverwalter in 
Halsbrüce 


Nöreflen- Veränderungen 
wolle man gefl. an die Gerlachſche Buchdruderei in Freiberg mitteilen. 
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Kleinere Mitteilungen. 





Kine neue Geſchichte der Sächſiſchen Lande. 


Bon Profefjor Dr. Konrad Sturmhoefel, einem geborenen Frei— 
berger, liegt jegt eine „Illuſtrierte Gejhichte der Sächſiſchen Lande und 
ihrer Herriher* vor. Das Werk, im Verlage von Hübel & Dend 
in Leipzig erjchienen, zerfällt in zwei Abteilungen zu je zwei Bänden, 
von denen die erite bis zu der jo folgenreichen Schlacht bei Mühlberg 
und den damit zufammenhängenden Ereignifjen reicht, während die 
zweite mit der Gegenwart, genauer mit dem Jahre 1904 ihren Ab— 
ihluß findet. Sind in der eriten Abteilung bejonderd die neueren 
Ergebnifje Eulturgeichichtlicher Studien verwertet, jo hat die zweite 
Abteilung bejonders die Gejchichte Sachſens unter Führung der 
albertiniichen Linie zum Gegenjtand. Auch hier find die meueren 
Ergebnifje der Geſchichtsforſchung berüdjichtigt, wovon die Darjtellung 
der Ereigniffe der Reformation, des dreißigjährigen, des nordiſchen 
und anderer Kriege Zeugnis ablegen. Die Zeit der lebten vier Jahr: 
zehnte des 19. und der Anfang des 20. Jahrhunderts erforderten 
nicht nur eine objektive Behandlung, jondern aud) namentlich in bezug 
auf die Berüdfichtigung der volf3wirtichaftlichen und Jozialen Ber: 
hältnifje eine praftiihe und doc gewifjenhafte Sichtung. Dabei 
ift noch möglich geworden, hervorragenden Perſonen de3 Herricher- 
hauſes und der Negierung die gebührende perjünliche Würdigung an: 
gedeihen zu lafjen. Hans Mützel, Berlin, hat ein reiches Material 
zur Illuſtration zuſammengetragen, das ergänzend und anregend neben 
dem Terte hergeht. Allen, die das Bedürfnis empfinden, eine Ges 
ſchichte Sachſens von gewifjenhafter Darjtellung, die auch der Neuzeit 
gerecht zu werden jucht, zu bejigen, wird das vorliegende Werk jehr 
willflommen fein. KR. 
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Perſonen⸗, Orts: und vacherzeichnis. 





Abbruch der Zakobifirche 39. 

— der Stadtmauer 92. 

ABE (Stadt Chemnig) 26. 

Abdederei 29 

Ubrüftung des Bergbaues 104, 133. 

Adhatgrube 2. 

Adoxa Moschatellina 6. 

Atademie 85. 

Alademieſtraße 55. 

Albert, Kronprinz von Sadjen 51, 
52, 90, 93, 96, 102. 

Alde Bach 26. 

Alnbed, Valentin 30. 

Alnped, Andreas 31. 

Altar des Evangeliiten Johannes 37. 

— des heiligen Leichnams 37. 

Altarwerk v. Sroßhartmannsdorf 110. 

— von Grünlichtenberg 111, 125. 

— zu ©t. Yatobi 38. 

Ulte Münzbach 26. 

Altenberg 3. 

Alter tiefer Fürſtenſtolln 33. 

Altertumsmufeum 11, 16, 883—157. 

Altertumsverein 36, 37, 83—157. 

Alt Freiberg in Bildern 93. 

Altzella 107, 109. 

Am Kloftergarten 28. 

Ammelsdorf 8. 

Am Mühlgraben 27, 28. 

Amphibolit 3. 

Um Steinbruch 28, 29, 30. 

Anader, Mufitdireftor 124, 130. 

An der Nonnenkirche 34. 

Andreä, Dr. Karl, Prof. Maler 91. 

Anemone Hepatica 6. 

Anna, Kurfürjtin von Sadjen 42. 

Annaberger Straße 53. 

Anshelm, Berginjpeftor 133. 

Aquaſi Boadhi, Prinz von Aſchanti— 
land 48, 123. 

Urbeitsanitalt 35. 


Arhiv für ſächſ. Gejhichte und Alter: | 


tumslunde 21, 23, 25, 27. 


| Arcona 24. 
Armentafje 33. 
Armenſchule 57, 80. 
Arndt, Ernſt Morig 6. 
Artillerie, Freiberger 46, 53. 
| Aruncus silvester 6. 
Asarum europaeum 6. 
| Aichegafie 28, 33. 
| Aſchen 28, 32. 
Aſcheplatz 26, 28, 29, 31, 32, 33. 
Aſcherhübel 4. 
Aſſchen 32, 883. 
Aitlofe Fichten 7. 
Augsburger Allgem. Zeitung 89. 
Auguft, Kurfürſt von Sachſen 41 
Auguftusberg 21. 
NAutorenverzeichnis der Hefte 1— 44 
des Freiberger Altertumsvereins 
149 - 152. 


Babisnauer Pappel 18. 
Baden 45. 
Badergaſſe 28. 
Badſtube 27, 28. 
— des Nonnenkloſters 41. 
Bahnhof 45, 46, 53. 
Bahnhofſtraße 17. 
Bahnhofsvorſtadt 56. 
Bäckergäßchen 27. 
Backhaus des Nonnenkloſters 40. 
Balg, Waiſenhausſchullehrer 69. 
Bannerſche Belagerung 42. 
Barockbauten in Freiberg 16. 
Bartenſammlung des Muſeums 131. 
Barth, Paſtor 53. 
Barth höhere Töchterſchule 71. 
' Bajalte im Freiberger Gebiet 4. 
' Bajalttuff 4. 

(Dom) 96. 
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Baſilika, alte 
Bauch, N. 43 
Bauergüter, ihre Baumeije 12, 13. 
Baumann, Metalldreher 115. 
Bayern 45. 


Berjonenz, Orts- und Sahverzeihnis. 167 


Behla, Dr. 25. ' Bomben, vulfaniiche 4. 
ag an der Gold. Pforte 101. | Borchers, Bergamtsrat 134. 
Bender 12. Börner, Stadtbaurat 99, 106. 
Benedetti 44. Bojel 5, 6. 

Berger, Orgelbauer 111. Bourbafi 52. 

Berggafie Brauhofgarten 46, 51. 


Bergmannslanzel 91. 

Bergmänniſche Altertümer 138. 

— Tradtenfammlung 104, 106. 

Bergparade 121. 

v. Berlepjch, Hand, Freiherr 11, 19. 

Berlin 44. 

Berling, Dr. Prof. 126. 

Bernhardi, Elifabeth Eleonore 69, 
70, 78 


Bernitein, Fabritant 123. 
Bertheladorf 8. 

Bertram, Gottfried, stud. theol. 55. 
Behler, Eajpar 34. 

Bethula carpathica 5. 


Braun, Hans 31. 

— GSchneidermeiiter 130. 
Braune, Probiergehilfe 129. 

v. Braufe, Superintendent 56, 115. 
Braufe, Theodor Gottfried 56. 
Brauße, Statechet 73. 

Breitfeld, Stadtrat 99, 122, 132. 
Brenner 33. 

Breuer, Peter, Bildichniger 89. 
Bronzebüſte König Alberts 117. 
Brud, Profeſſor 125. 
Brüdenbirten 8. 

Brunnen auf dem Obermarft 90. 
Buhrig 133. 


— nana 5. Burgberg 4. 
v. Beuft, Freiherr, Oberberghaupt: | — bei Gleidberg 20-25. 

mann 84. Burg auf dem Burgberg 22—24. 
Beyer 23, 25. Bürgerchronik 93. 


— Stadtrat 53. 

Bibliographiiches Repertorium 93. 

Bibliothek des Altertumsvereins 87, 
89, 90, 91, 93, 97, 101, 105, 
106, 107, 116, 117, 121, 134. 

Bibliothefäbericht d. Freiberger Alter: 
tumävereind vom Sabre 1910 
134— 140. 

Bieberitein 109. 

dv. Biedermann, Freiherr 115. 

Bier, Chriftian 112. 

Vierling, Dresden 39. 

Bilder aus Freib. Vergangenheit 93. 

Bildniffe im Bergamt 100. 

Bingen zu Altenberg 3. 

— zu Geyer 3. 


Bürgermeifterinne 30. 

Bürgerichule, III. 35, 36. 

Bürgerfingverein 47, 51. 

Burggräfin Johanna von Leisnig 35, 
36, 37, 42. 

Bußgürtel 111. 

Byndenberg, Michael 42, 


Carolina Augusteum, Salzburg 133. 
v. Carolsfeld, Dr. Schnorr, Prof. 87. 
Centralſchule vor dem Erbijch. Tor 59. 
Eharpie 48. 

Chaſſepotgewehre 45. 

Ehrijtiansdorf 36. 

Civitas aaxonum 26, 27. 

Clauß, Bürgermeiiter 46, 52. 


Birte 14. — verw. Kantor 69. 
Birkhuhn 9. Claußnitzer, Tifchlermeifter 84, 85. 
Birnfraut 6. Golmnig 10. 


Bismarck 44, 59. 
Bismarckſäule bei Freiberg 3. 
Blaurafe 9, 10. 


Convallaria Majalis 6. 

Coswig 106. 

Cotonoaster Vulgaris 6. 

Blindſchleiche 11. v. Cotta, Profeſſor 84. 

Blüher, Advolat 84, 85. Cronberg, Chriſtian Gabriel 56. 

Boachi, Aquafi, Prinz von Aſchanti- | Euligfh 89, 110, 130. 
land 48, 123. GEunefo 27. 

Bobrigih 6, 8, 10. Cymiterium Nostrum 42. 

Bobrigicher Fleiſcher 34. | 

v. Bodemer, Bezirtäfommandeur 45. | Dachformen 12. 

Böhem, Caſpar 55, 61, 62, 68. Dachs 9. 

Bodgaſſe 28. Dachſel, Auffeher 129. 
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Daphne Mezereum 6. 

Daßdorf 12. 

Demiani, Oberregierungsrat 111, 118. 
Deutjcher Lehrerverein für Naturkunde 


Deuticheinjiedel 5. 

Devonzeit 3. 

Diabaje 3. 

Diakonus z. St. Jalobi 33, 40. 

Diorit, granatführender 3. 

Dippmann, Töpfermeijter 115. 

Dippoldiswalde 4, 29, 36, 107. 

Ditterih, Bernhard, Maler 38. 

Dittmannsdorfer Münzfund 119. 

Dühner, Amtspred. Seminardireltor 
54, 59, 61, 79, 80. 

Dom 15, 17, 54, 85, 98, 96, 109, 
114, 127. 

Domherrenhof 102, 105. 

Domviertel 15, 27, 28, 95. 

Donatsgaſſe 29, 30. 

Donatdtor 29, 31, 39. 

Donatsturm 15, 16, 33. 

Dorfbilder 11. 

Dorfichellenberg 119. 

Döring, Morig 122. 

Dornhart, Ulrich 105, 125. 

Dörnthaler Teih 10. 

Drehfiefer 7. 

Drehfichte 7, 

Dresden 29, 91. 

Dresdner Strafe 33. 

— Bereindmujeum 86. 


Ebereſchen auf Linden 8. 
Efeu 6, 14. 

Eger, ®infellehrer 63. 
Cherne Schlange 32. 
Eichamt 33. 


ibe 7. 
Eihhörnden 9. 
Eichler, Kaſerneninſpektor 130. 
— Gujanna 64, 65, 66, 67, 68. 
Eidechien 9. 
Einbeere 6. 
Einquartierungstfafie 33. 
Einjiedel 5. 
Eisvogel 9, 10. 
Eiszeit 4, 5, 9. 
Eflogit 3. 
Elbjandfteingebirge 5, 10. 
Elſaß-Lothringen 51, 52. 
Elsbeere 6, 7. 
Emmerih, Heinemann 30. 
Empetrum nigrum 5. 
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| Ems 44. 
engenafie 28, 35. 
Engel, Stadtrichter 60. 
Eppendorf 58. 
Erbisdorf 85. 
Erbitein, Geh. Hofrat 103. 
Ermiſch, Dr. Hub. Regierungsrat 27 
Anm., 37 Unm., 39, 86 Anm., 
94, 101, 1083, 126. 
Eruptivgneis 2, 
Erzgänge bei Freiberg 2. 
Erzgänge, die zutage treten 2. 
Erzgebirge 44, 87, 89. 
 Erzgebirgäverein 2, 18. 
Eiplanade 58. 
v. Ettinghaufen 4. 
Euſebienſchule 57, 80, 82. 


| v. Fallkenſtein, Kultusminiſter 86, 91. 

Traldenwalt, Dombaumeijter 17. 

Färbehaus 33. 

Fauna, fofjile in den Brücken des 
Frbg. Geb. 4. 

Feldhaſe 9. 

Feldmaus 9. 

Felgner, Schmiedejteiger 123. 

Felſenmiſpel 6. 

Ferneſiechenlinde 8. 

Fetzer, Hieronymus 55. 

ee he 47, 

Fichtelberg 10. 

Yindlinge 3. 

Fiſchadler 10. 

Fiſcher, Bürgermeijter 60. 

Dr. Hermann 126. 

— Santor 106, 

Fiſcherſchacht 33. 

Fiſcherſtraße 15. 

Fiſchotter 9. 

Fiſchreiher 10. 

Flechſig, Dr., Muſeumsinſpektor 37, 
89, 104, 105, 108, 126. 

Fleiſchbänke 28. 

Fleiſchergaſſe 28. 

Fleiſcherinnung 115. 

Trleifcherfuttelhof 31, 32. 

Flöha 10. 

Flußſeeſchwalbe 10. 

Förſter, Daniel 63. 

Forſt- und Feldſtrafgeſetz 19. 

Foyt, Kajpar 31. 

Frankenberg 3. 

Frankenſtein 114. 

Frankreich 1870, 44. 
| Franz, Produftenhändler 150. 
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Franziskaner 31. 

Frauenitein 107. 

Frawenſtein 42. 

Frauenjteiner Straße 32. 

Freiberger Anzeiger 94, 95. 

— Dombauverein 111. 

— Fürftengruft 38, 89, 90, 109, 127. 

— Kreuzgänge 85. 

-- Er und Bildjchnigerjchule 105, 
117. 


— MNonnentlofter 39. 

— Pfingſtſpiele 122, 126. 

Freidinger, Hieronymus, Klofterver: 
walter 41. 

v. Freiesleben, Malwine 123. 

Freihof 85, 42. 

Friezſche, Müller 42. 

Friedeburger Schule 57, 58. 

Friedemann, Marcius Koh, 55, 59. 

een Auguſt, König v. Sachfen 


— er Adjut. Jäg.⸗Bat. 12, 49. 

— d. Strenge, Markgr. Meihen 42. 

örlefe, am Königedtlbert- Mufeum 107. 
v. Frieſen, Freiherr, Kammerherr 85. 

Frifch, Mittagsprediger 69, 70. 

Friſchſche Arbeitäfchule 44. 

Fritzſche, Hüttenmeijter 120, 123. 

Fröber, Bernh., Schuldireftor 54—82. 

Frohfinn, Gejangverein 47. 

Frühlingsmoſchusblümchen 6. 

— Kaſpar, Bergſchreiber 30. 

Fuch 8 

Fundchronik 96. 

Funke⸗Stiftung 57. 

Fürſtengalerie im Rathaus 100, 101. 

Fürſtenzu ” 

Futtergaſſe 


Gabelweihe 10. 

Gakenbuſch 9. 

Galanthus nivalis 6. 

Galle, Fabrikant 46. 

Bänjel, Samuel Friedrich 66, 67. 

Ganfig, K., Altertumshändler 132. 

Safiennamen 27. 

Gaſſenſchöppe 28. 

Gautzſch 21, 23, 25, 39 Anm. 

Gebirgäverein für die jähj.-böhmijche 
chweiz 18. 

Geisbart 6. 

Geißler, Frau Juſtizrat 123. 

— Gottfr. Dantegott 57. 

— Juſtizrat 47. 

Geithain 126. 
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lungen 91. 

Geol he We Veriätmie im Freiberger 

ebiet 2 

Georg, König d. Sadjfen 52, 109, 117. 

Georgenfeld 5. 

Berbehaus 42, 43. 

Gerbergaſſe 28, 32. 

Gerlach, frau verw. Stadtrat 130. 

Gerlach, Heinrih, Stadtrat 39, 83, 
‚85, 86, 87, 89, 92, 98, 94, 
95, 96, 97, 98, 99, 101. 

Serlih 26 Anm. 

Germaniſches Mujeum 84, 91, 132. 

Geruchsbeläſtigung am Miünzbadı 27. 

Sejamtverein der Deutich. Geſchichts— 
u. Altertumsvereine 92, 103, 132. 

Geſchichte des ee Altertums: 
vereind 83—157. 

— des INDADNDBRE Boltsiculwejens 
54— 

Geſetz gegen — —— von Stadt 
und Land 19. 

er Ti 47, 34. 

Geyer 3 

Gimmligtal 5, 6, 10. 

Slattnatter 11. 

Gleisberg 20, 21, 39. 

Gleisberger Burgmühle 22. 
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Der Freiberger Altertumsverein, eingetr. Derein, 


zu welchem der Beitritt jedem in wie außerhalb der Stadt Freiberg wohn: 
haften Altertumsfreunde freifteht, wurde am 14. März; 1860 gegründet und 
hat den Zwed, durd) Forſchen und Sammeln, durh Bild, Schrift und Wort 
die ftädtiichen und vaterländischen Geſchichtsquellen zu erfchliegen, ſowie die 
Zeugen denfwürdiger Vergangenheit unjerer altehrwürdigen Berghauptitadt 
Freiberg der Mit: und Nachwelt zu erhalten. 

Dieſes Ziel erjtvebt der Verein durd) fortwährende Vervollftändigung 
des im Jahre 1861 eröffneten Freiberger Altertums-Muſeums und feiner 
Bücherei, durch Vereinsverfammlungen und Vorträge, jowie durch Herausgabe 
diefer „Mitteilungen“. 

Zugleich mit der Verſendung diefer Hefte erfolgt die Erhebung der 
Sahresjteuer von 3 Mark (bei Auswärtigen durch Poſtnachnahme). in 
bejonderes Eintrittägeld ift nicht zu entrichten. 

2 Anmeldungen neuer Mitglieder, gefällige litera— 
viiche Beiträge für die „Mitteilungen“ jowie freundlihe Gaben 
für die Bücherei und die Sammlungen des Vereins nimmt der Vorſtand 
jederzeit danfbar entgegen. 


Das Altertums: Mufleum 
im linten Flügel des König-Albert-Muſeums am Dom 


iit zugleich mit den übrigen im König-Albert-Muſeum untergebraditen Vers 
einsfammlungen geöffnet Sonn: und Feiertags '/,11 bis 1 Ubr für jedermann 
unentgeltlich, jowie an Sonn- und Feiertagen von 1 bis 4 Uhr und an 
Wochentagen von 8 bis 5 Ubr in Gruppen bis zu 10 Berfonen unter Führung 
gegen Eintrittsgeld (1 Perſon 1 Mark, 2 Perjonen je 60 Pfg., 3 Berfonen 
je 40 Bi, 4 bis 6 Perfonen je 30 Pf., 7 bis 10 Perſonen je 20 Pf. für 
Bereinsmitglieder die Hälfte dieſer Süße). An den Mittwoch-Nach— 
nittagen von 2 bis 4 Übr haben Bereinsmitglieder und ihre Ans 
gehörigen freien Eintritt. 

Die Annahme von Altertümern erfolgt enfiveder ge: 
ſchenk- oder leihweiſe (gegen Mevers) oder in bejonderen Fällen durch Ankauf 
durch den Vereinsvorſitzenden, Oberlehrer Knebel, Silberbofitraße 7,1. 


Die BBlicherei des Vereins 


reichhaltig insbejondere an ortsgeſchichtlichen Handſchriften, Drudjchriften, 
Yandlarten, Plänen und Hunftblättern, fteht den Mitgliedern und ihren 
Angehörigen zu unentgeltliher Benutzung offen. 

see” DBüchereiftunde: Mittwochs nadımittags von 2 bi8 3 Uhr. 
Büicherwart: Herr Bürgerichullehrer Nudolf Sachße. Den gedrudten 
vollftändigen Katalog der Bücherei nebſt 3 Nachträgen findet man auch 
in den Jahresheften 7 und 8 fowie 10, 16 und 29 dieſer Mitteilungen, das 
Bibliograpbifche Nepertorium über die Gefchichte der Stadt Freiberg und 
ihred3 Berg: und Hüttenwejens von Heydenreich in Heft 21. 

Heft 32 enthält das hronifalifche Sadhregiiter jowie ein aus— 
jührliches Autoren Register zu den Bereinsheften 1 big 31 (1862 bis 1895). 
Bon Nr. 34 an enthält jedes Heft ein ausführliches Perſonen-, Orts- und 
Sachverzeichnis. 

Frühere Hefte dieſer Mitteilungen können, ſoweit noch vorhanden, zu 
2 Mark durch die Gerlach'ſche Buchdruckerei bezogen werden. 
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Wappen der Familie Sreiberger zu Freiberg in Sachen 
nach dem Wappenbuch von Chriftian Ehrenfried Kavjer 
Band III, 1725, Blatt 8 
auf der Königlichen Öffentlichen Bibliothef zu Dresden-ITeuftadt 


Mitteilungen 


des 


Freiberger Altertumsvereins 


mit Bildern 
aus 
Freibergs Dergangenheit. 
NY 


Herausgegeben 


von 


Konrad Knebel 
Dorfißender. 


7 


46. Sbeft. 1910. 


Freiberg i. Sa. 
Gerlachſche Bucddrucerei 
1911. 


yARD COL; 
8 {> 
JUL 12 1920 
LIBRARY 







Der in der Veltgeſchichte lebt, 

Dem Augenblick ſollt' er ſich richten? 

Wer in die Deiten ſchaut und firebt, 

Kur der ift wert, zu ſprechen und zu dichten. 


Goethe. Sahne Kenien. 
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Die Familien Freiberg, 


von Freiberg und Freiberger. 
Vortrag 


zum 50 jährigen Stiftungsfejte des Freiberger Altertumsvereins, 
12. Mai 1910,? 
von 


Eduard Heydenreid. 


Hochanſehnliche Feitverfammlung! 
Rühmlich, hriftlich, auch tröftlich ift, 
Daß man zu feiner Yeit vergißt 
Der alten, lieben Vorfahren, 
Die vor und in dem Leben waren. 

Es ijt ein erfreuliches Bild, daß in einer Zeit, die voll ijt von 
zerießenden gefellichaftlihen Beitrebungen, fich überall der Familien— 
finn geltend macht und daß in bürgerlichen wie in adligen Familien 
der Wunſch hervortritt, jich immer mehr aneinander zu jchließen, um 
in der Familie dem fejten Halt zu gewinnen, den bei der großen Zer— 
ftreuung der einzelnen Gejchlechter iiber das ganze Deutjche Neich und 
nicht felten noch weit über dejjen Grenzen hinaus das Individuum 
leicht zu verlieren Gefahr läuft. Gerade in unferer Zeit, in der durch 
einjeitiged und übermäßiaes Hervorheben des Einzelivejend und feiner 
vermeintlichen Nechte das Gejamtleben in jeinen Wurzeln mehr und 
mehr verleßt wird, iſt die Flucht in die Familie und die Einkehr in 
ihre Geſchichte gewiß die reinfte Duelle des Mutes für den, der noch 
ſelbſtlos genug iſt, die ntereffen einer Gemeinschaft über die Ju— 
terefjen der fie bildenden Einzelweſen zu jtellen. 

Mit Recht pflegen daher unjere Gejchicht3- und Altertumsvereine 
innerhalb ihrer Arbeitögebiete denen zu helfen, die jich bejtreben, das 
Duntel zu klären, das etwa über der Herkunft ihrer Familie ruht, 
die, Glied an Glied, ihre Näter und deren Abkömmlinge aneinander: 


') Der Bortrag, der bei der Yubiläumsfeier aus Mangel an Zeit nur 
in abgefürzter Form vorgetragen werden fonnte, wird bier unverfürzt abs 
gedrudt. 


1 


2 Mitteilungen des Freiberger Altertumsvereins. Heft 46. 





reihen, um zu wifjen, ımit wem zum gemeinjamen Kampf des Lebens 
das Schidjal fie am meiſten verbunden hat.' 

Auch der Freiberger Altertumsverein bat in den fünfzig Jahren 
ſeines Beſtehens eine Reihe jehr beachtenswerter Beiträge zur Familien: 
neichichte veröffentlicht. Die erite größere Abhandlung, welche in den 
Mitteilungen des Vereins überhaupt gedrudt wurde, iſt Burjians 
von der Leipziger Univerfität angenommene Doktorarbeit über „Die 
Freiberger Gejchlechter".? Eine Neihe anderer Arbeiten einjchlagenden 
Inhaltes Schloß fih am. ch nenne hier beiſpielshalber nur Heinrich 
Gerlachs Arbeit über „Die Wappen von hervorragenden Freiberger 
Sefchlechtern früherer Jahrhunderte“, ® 

Wie jehr die Pflege der Familiengeichichte der Ortögejchichte zugute 
kommt, zeigt das Beiſpiel der „alten Bergwerks-Familie Echönberg”, 
wie Ed. Vehſe in feiner Vejchichte der Höfe des Hauſes Sachſen 
11 ©. 214 ganz bezeichnend dieſes Gejchlecht nennt; dasjelbe jtand 
naturgemäß mit der „alten freien Bergſtadt“ Freiberg in vielfachen 
und nahen Beziehungen; und dieje laſſen ſich zurüd bis fait zum 
eriten urfundlichen Muftreten des Gejchlecht3 in der Mark Meipen 
verfolgen. Mit Necht ruhen daher die Vertreter diejes ehrwürdigen 
Hauſes in den Mauern unferer Stadt.* 

Es eriltiert eine große Anzahl gedruckter Beiträge zur Geſchichte 
der Freiberger Kamilien. Mein bibliographiſches Nepertorium über 
die Gejchichte der Stadt Freiberg verzeichnet 467 Arbeiten (Nr. 813 
bis Nr. 1280), die fih ausschließlich dDiefen Gegenftande widmen und 
von denen ich bier beiipielsweile nur die ftattliche Leichenpredigt- 
ſammlung im Gymnaſium Albertinum erwähne. Aber weit größer 
ift die Unmaſſe einichlagenden Stoffes in den Archiven, insbejondere 
im Freiberger Ratsarchiv und im Kal. Sächſ. Hauptitaatdarchiv. Me— 
thodiiche Anweifungen, wie joldy reiches Material für die Geſchichte 
einer einzelnen Familie verivertet werden muß, findet man in meiner 
1909 im erlag von H. U. Ludwig Degener erichienenen Familien— 
geschichtlichen Uiuellenfunde, deren Widmung S. M. König Friedrid 
Auguſt von Sachſen anzunehmen geruht hat.” Nach den hier ent: 


') Nah Grotefred in den Jahrb. des Ver. f. — Geſchichte 
70. Jahrg. Shwerin 1905, S.1ff. *) Mitt. d. Fr. A. V. Heft 2. °) Tai. 
Heft 5. *) Bernhard von Schönberg, Die von Schönbergichen Grab: 
denfmäler zu Freiberg, Mitt. d. Fr. AB. Heft 14 ©. 1321. ) Dr. Helmoldt 
Dresdner Anzeiger 179. Jahrg. Wr. 202 ©. 12) nennt mein Bud) „eine wahre 
sundgrube für die Freunde familiengeichichtlicher Forichungen. Eine raſche 
Bereitſchaft für die mit der Methode vertrauten, ein fräftiger Steden und 
Stab für die auf diefem manchmal recht jchlüpfrigen Felde noch ftrauchelnden 
Liebhaber, eine nur jelten verjagende Rüſtkammer für alle Genealogen von 
Fach“; ähnliche Urteile find zahlreich ausgejprocden, 3. B. von Hammerherrn 
Dr. Kefule von Stradoniß, Deutiher Herold XL 1909 ©. 126 f. Ge 
beimrat Ardivdireftor Dr. Objer, Keitichrift für die Geſchichte des Ober: 
rheines 1909, ©. 531 f. Prof. Dr. Khull-Kholwald jagt in der Grazer 
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widelten Grundſätzen will ich im folgenden, dem Wunſche des Herrn 
Boriigenden entiprechend, verjuchen, über die den Namen unjerer Stadt 
tragenden Familien „Freiberg, von Freiberg, Freiberger“ zu handeln. 

Der Name Freiberg (Freyberg, häufig auch ungenau Freiburg, 
Freyburgk geichrieben) fann den freigelegenen oder den von Grundlaiten 
befreiten Berg bedeuten. Auch bietet ich die Bedeutung des der Freya 
beiligen Berges, wie 3. B. der zsreiberg bei Meran wahrſcheinlich 
diejen Sinn hat. Der Name der jähjtichen Berghauptitadt wird von 
Ermijch (Freiberger Urfundenbuch l, XX) davon hergeleitet, dal jie 
auf dem „freien Berge“ entitand, d. h. auf einem Gebiete, auf welchem 
dad Scürfen nad) Mineralien und der Abbau der gefundenen gegen 
eine dem Regal- und Grundherrn zu leitende Abgabe jedermann 
freigejtellt war. 

Von den Geſchlechtern, die den Namen Freiberg Führen, it das 
bei weitem berühmtejte das dem jchmwäbiichen Uradel! angehörende 
Sejchlecht der Herren von Freiberg. Aus dieſer Familie ſtammte z.B. 
Konrad don Freyberg 1349 (Jahrbuch „Adler“, Wien N. F. 1. 1891 
©.55 1). Stammwappen: Silber und Blau geteilt, unten drei gol— 
dene Kugeln (2. 1.) Bier: Ein Busch von weißen Straufenfedern. 
Dieſes Stammwappen wurde von der Eilenberger Linie geführt. 
(Bergl. Die Freyberge zum Eijenberg, Hormayers Tafchenbudy für 
vaterländische Gejchichte, Leipzig 1844, Seite 105 — 134.) Die 
von Freyberg auf Eijenberg und Allmendingen erhalten ein Reichs— 
Freiherrn-Renovationsdiplom am 3. Oftober 1614 (Grißner, Standes- 
erhebungen und Gnadenakte, Seite 306), ebenjo die Linie Freyberg— 
Nd. Raunau am 27. September 1655 (Gritzner, S. 392). Bergl. auch 
M. von Freyberg-Eiſenberg, genealogiſche Geichichte des Geſchlechts 
der Freiherrn von Freyberge Mit 15 Stammbäumen. 1884. Fol. 
Auf Dieje Yinie beziehen ſich die genealogiichen Nachrichten unter dem 
Namen „Freyberg“ bei Xob. Seifert, Genealogie Hoch-Adel. Eltern 
und Kinder, Negenipurg 1724, Seite 104. 

Das Mappen der „Opfinger Linie“ war nach Kneſchke, Adelslex. 
3, 338: Schild geviert: I und 4 das Stammmwappen; 2 in Blau ein 
geafteter, ſchrägrechter, Jilberner Balken und 3 in Gold ein der Länge 
nach von Silber und Schwarz geteilter, ſchrägrechter Balken. (Ab— 
gebildet bei von Hefner, Adel des Kar. Bayern Siebmachers Wappenb. 
Il ı, 1856], Tafel 32; Diplom Prag 21. März 1586, vergl. Grißner, 
Standeserhebungen und Gnadenafte ©. 302). 


Tagespoſt 30. Novbr. 1909 von meiner Quellenfunde: „Sie ift ein Dentmal 
deuticher Gelehrſamkeit und deutſchen Fleißes und dabei in einer Form ges 
eben, die jie in den weitelten Kreilen empfiehlt. Weder Frankreich noch 
ngland bejitt ein ſolches Buch.” 
') Dad Wort „Uradel“ gebrauche ich im Sinne des jächlischen Adels: 
gejeges vom 19. September 1902, d. h. vom jenen Seichlechtern, von denen 
ein adliges Mitglied in der Zeit bi8 um 1350 nadweisbar it. 


1* 


4 Mitteilungen des Freiberger Altertumsvereins. Heft 46. 











Das Wappen der erlojchenen Aſchauer war: im Schilde jtatt der 
drei Kugeln drei Sterne! Dtto Titan von Heiner (Der Adel des 
Königr. Bayern, ©. 35) behauptet, ohne jedoch einen Beweis dafür 
zu bringen, daß die goldenen Sterne an Stelle der goldenen Kugeln 
(„Biennige,“ Ballen, in älteren Bejchreibungen aud) „Dotter” genannt) 
eine abjichtlicy vorgenommene Veränderung fei. Eine alte Ausarbeis 
tung, welche von Sojeph Freiherrn von Hormayr im Taſchenbuch für 
die vaterländiſche Geſchiche ( XXXIII [R. 5. XV] 1844 ©. 105 ff.) 
über „Die Freyberge zum Eifenberg“ veröffentlicht it, erläutert das 
Aufkommen des Sternwappens der jogenannten „Bayriſchen Stern: 
linie" mit folgenden Worten: „Berchtholds von Freyberg und der 
Hildtraud von Wegler Sohn Conrad, Ritter, .. hat den Stern, weil 
er in feinem Kriegsweſen ſich tapfer gehalten, und wegen jeiner Wach— 
jamfeit, indem ihm im Feld dad Amt aufgetragen worden (welches 
von andern oder zu den jeigen Zeiten die obriſte Wachtmeijterjtell 
genannt wird) rühmlic) vorgeitanden, ihm anjtatt der guldinen Kugeln 
. . drei guldine Sterne von dem ?eldherrn und Herzog Conraden 
aus Schwaben zu führen verliehen worden. Iſt anno 1322 geitorben 
und liegt zu Heppach begraben.“ Wilhelm von Freyberg, Student 
in Bourges, führte (Jahrb. Adler N. 3. 1 Wien 1891, ©. 59) am 
19. Auguit 1558: Gefpalten: vorne Freyberg, fünfitrahlige Sterne; 
hinten in Schwarz ein goldener Dreyberg. Zwei Helme, der erite 
gekrönt mit einem Buſch von weißen Straußenfedern, der zweite mit 
einem gefrönten jchwarzen Adler mit goldenen Flügeln und Hängen 
auf goldenem Dreiberg. Feld und Helm II gehörten dem um 1470 
erlojchenen Gejchlechte der Aichauer an, deren Wappen Pangraz 
von Freyberg auf Hohenaichau von Kaiſer Karl V. für feine Ritter: 
dienjte in Italien 1536 erhielt. Zu den von Freyberg auf Hohen— 
aſchau gehörte 3. B. Konrad von Freyberg 1431, Prleger zu Kelheim. 
Ein Stammbaum diejes Gejchlechtes it von K. Primbs, Die Freyberger 
auf Hohenaſchau 1303—1306, Oberbayriſches Archiv Bd. 45, Mün— 
chen 1888 veröffentlicht. Von Wilhelm von Freyberg T 1608 ijt eine 
Medaille ohne Jahrzahl erhalten, abgebildet im Oberbayriichen Archiv 
10. Bd, München 1849/50, Tafel IV, Nr. 20. Bier iſt folgendes 
Wappen zu jehen: „Im rechten, oben gegatterten Feld find unten 
drei Sterne als Wappen der bayriichen Freyberge (angeblich zum 
Unterſchiede von den ſchwäbiſchen, weiche drei Kugeln führen); im 
finfen, oben ebenfall$ gegatterten Feld ijt unten ein dreifacdher gol- 
dener Hügel: das Wappen der erlojchenen Aſchauer. Die Helme jind 
gekrönt, und der rechte mit einem Reiherbuſch, der linke aber mit 
einem gefrönten, die Flügel ausbreitenden Adler bejegt (Oberbayr. 
') &o 3. B. auf dem Grabmal des Heinricus de Friberg, canonicus 
ecclesiae Augsburgensis 7 1474, vergl. U. Schröder, Die Monumente des 
— —— Domkreuzganges, Jahrb. d. hiſtor. Vereins Dillingen XI, 1898, 

eite 51. 
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Archiv 10, 200). Die Umſchrift diejes Wappens lautet: INSIGNIA 
ANTIQ:uae STYR P:is DE FREIBFRG : ET ASCHAV. — 
Bariationen des Wappens fomnıen mehrfad) vor: die Zahl der Straußen— 
federn auf dem Helm find: 4 im Aufichwörungsbuch des Domitiites 
Würzburg, 5 im Aufichwörungsbud des Domſtiftes Konſtanz, 6 bei 
dem Wappen im Münſter zu VBajel für Konrad von Freyberg zu 
Stühlingen vom Jahre 1595, 7 im alten Siebmacher von 1605 BL. 83, 
10 bei einem Wappen der Margerita von Freyberg 1463 — 1481 in 
den Ahnenproben der Abtiffinnen und onvertualinnen de3 Dom— 
jtiftes und Kloſters Uripring. Ebenſo treten an Stelle der gewöhn— 
fihen Zahl 3 der Kugeln im Schild auch verjchiedene größere Zahlen 
auf, 3. B. bei dem Wappen der Kunigunde von FFreyberg in den 
Ahnenproben der Abtiffinnen und Gonvertualinnen des Domitiftes 
und Kloſters Urſpring oder bei einem Wappen der Freiberg von Ach— 
ſtetten in einem Wappencoder des 16. Jahrh. der Hof- und Staats— 
bibliothek zu Stuttgart. 

Ein vereinzelt daſtehendes Siegel eines Trägers des Namens 
von Freyberg würde vorliegen, wenn die Beſchreibung eines Siegels 
von Poſſe, Siegel des Adels Wettiner Lande III 56 richtig wäre. 
Dieſes Siegel hängt an der auf Pergament geſchriebenen Originalurkunde 
Nummer 7683 des Kgl. Sächſ. Hauptſtaatsarchivs, welche gegeben iſt 
„zu Leybezigk an Sonentag vor Sant Katherina tag nach Cristi 
geburt vierczehen hundert vnd darnach In den sechezigisten 
Jaren“, d. i. amı 23. November 1460. In diefer Urkunde quittiert 
Conrad von Freiberg zu Wal Kurfürſt Friedrich zu Sachſen über alle 
ihm verichriebenen Jahrſolde als deſſen Kat und Diener, ausaejchloffen 
600 fl, Die ihm der Herzog vergleichsweiſe jtatt der verfallenen 1100 
(alle Jahre 100) zugefichert hat. Das Siegel wird von Poſſe „ge: 
viertet” genannt und zeigt unten drei Kugeln 2, 1 (abgebildet bei 
Poſſe Tafel 21, 8). Ach habe mich am Original des Dresdner Staatd- 
archivs perfönlich davon überzeugt, dat die Abbildung bei Poſſe dem 
Original entipricht. Aber die von Poſſe gewählte Bezeichnung des 
Schildes als eines gevierten iſt ſchwerlich richtig. Es Liegt hier offenbar 
keine eigentliche Spaltungslinie, ſondern irgend eine Zufälligkeit vor, 
die vielleicht durch Schadhaftigkeit des Siegelſtempels hervorgerufen 
wurde. Der ſicherſte Beweis der Zufälligkeit liegt darin, daß die 
vermeintliche Spaltungslinie ſich unter dem mittelſten, unteren Ball 
(oder Kugel) nicht fortſetzt, was doch, falls ein gevierter Schild vor— 
läge, notwendiger Weiſe der Fall ſein müßte, auch wenn man Bälle 
von verwechſelten Farben annehmen wollte. Ich halte überhaupt dieſe 
Daritellungsweije: geviert und unten mit den drei Kugeln, für eine 
heraldiſche Unmöglichkeit. Wie jollten die Kugeln (oder Bälle) tingiert 
werden, wenn wir ed mit einem bon Blau umd Silber gevierten 
Schilde zu tun hätten? Wären fie aolden, jo lägen die goldenen 
Kugeln zum Teil auf dem jilbernen Felde, und das iſt ja für Die 
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heraldiſch-gute alte Zeit eine Unmöglichkeit. Es bleibt alfo nur der 
geteilte (micht gevierte) Schild der zum ſchwäbiſchen Uradel gehörenden 
samilie don Freyberg übrig. Wie jener Konrad dazu gefommen it, 
die weite Reiſe von Schwaben nad) Leipzig zu machen und ob ihn 
jeine Geſchäfte aucd nad Freiberg führten, entzieht ſich unſerer 
Kenntnis. 

Es gab eine Zeit — und es it noch nicht fange her, daß fie 
völlig überwunden it —, wo jedes Geſchlecht Frampfhaft ſich an einen 
römischen Naifer, Konſul oder doch wenigitens Senator, als eriten 
Stammvater anklammerte; und jo kann man in jo manchem Erzeugnis 
früherer Gelehriamfeit die Mär lejen, daß aus der Gens der Euriatier, 
welche jid) durch ihren Kampf mit den Horatiern befannt machte, die 
Fregberge hervorgegangen jeien, welche durch Kämpfe aus der alten 
Roma vertrieben, jich zuerit in Rhaetia prima — dem heutigen 
SGraubündten — unfern Churs die Burg Freiberg erbauend, eine 
neue Heimat gründeten, von der fie jedoch bald in die Ebene hinaus 
— in die Provinz Rhaetia secunda — und zwar jwilchen Led 
und ler zogen. 

An der Spige der Freyberger, die bis 1606 auf Hohenajchau 
blühten, jtebt Conrad von Freyberg, 1373 zu Heppach begraben, der 
1354 Vizedom im oberen Bayern war und Öutta von Nechberg zur 
Frau hatte. Er erwarb 1354 vom Herzog Friedric von Ted um 
4500 fl. Schloß und Hofmark Lichtenberg am Lech. Er joll der 
Anſtifter des Krieges zwiichen der Stadt Augsburg und den Herzögen 
von Bayern geweſen, jeine Frau nad Defele, Seript. T. I ©. 256 
dort im Schloß irrjinnig geworden jein. Fünf Teufel riß man ihr 
aus dem Leibe, die übrigen zerrijfen ihr das Herz! 

Ehriitoph von Freyberg war erit Herzog Albrechts Pfleger zu 
Naubenlechsberg und Forſtmeiſter Anno 1487, darnad) Hauptmann 
zu Khufſtein bis an das 28. Jahr vor dem Piengenauer. 

„Diejer Herr Ehrijtoph von Freyberg war don Herzog Geörgen 
neben andern zu Grecutor jeined Teſtaments verordnet Anno 1496 
und bat neben N. von Törring aus Palm hoch ermeldten Herzogen 
jein Braut herausgeführt.“ 

„Ehriitoph Georg (des Unoffrius Sohn) Herzog Yudwigs zu 
Yandshut Hofgeſind that etlich ehrlich Ziig nach) Hungern und Italiam, 
ftarb zu München underheurath.“ 

„(Dejjen Bruder) Wilhelm wurd zu Salzburg Hofgefind, und 
daſelbs unſchuldiglich exitochen, liegt allda im Kreuzgang des Thumbs 
1533, den 16. Octobris. Und jtehet auf jeinem Grabjtein gejchrieben: 

„Hier liege Ah Wilhelm von Freyberg geboren. 

Yu Salzburg Erppißhoffticher Hoftjundber id) war. 

Sch wardt vnſchuldiglich entleibt aus menſchlichem Horn. 
Zu Aſchau in Baiern wardt das hiemit mein. 

Zuletzt ward mir diejer Örabitein.“ 
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O Herre Gott hie ruhe ich in dem Nahmen Dein 
Bitt mir mein Vrtheil gnedig erjchein. 
Barmbherziglichen wollit Vns allen verzeihen. 
Deinem rechtlichen Tag fhan niemandt entweichen. 
Im 33. Kar 
Ich meines alterd war. 
(Hormayrs Tajchenbud) 1844, S. 110, 111.) 

Bedeutjamer al3 bei anderen von Stamme der Freyberger zu 
Aſchau, bedeutfamer al3 überhaupt bei irgend einem Träger des 
Namens unjerer Stadt geitalteten ſich Leben, Wirken und Gejchide des 
Pankraz von Freyberg. Zweimal auf den Gipfel der Fürſtengunſt 
hinaufgehoben, um des Glüdes Tüde dann in vollften Maße zu 
genießen, ein eifriger Mehrer des Gute jeiner Ahnen, verjtändig 
jorgend für Ordnung wie Schonung von Wald und Alm, der Haupt: 
faftoren feiner Nenten, jah er doc) in die Berg: und Hüttenwerfe von 
nedijchen Gnomen entführen, was jene ergaben. Treu bis and Ende 
blieb ihm nur feine Oattin. 

Geboren zu Aſchau im Jahre 1508, eine Stunde nad) Mittag, 
am Erchtag vor Andreas im Zeichen de3 Fiſches und bei aufnehmendem 
Monde, wie Hormayr in jeiner Chronik von Hohenſchwangau auf 
das genaueſte angibt, machte er, um die Nitterjporen ſich zu verdienen, 
ettlih tapfere Züge in der Provence mit, begab jich daum mit Dem 
Freunde und Lehrer im Waftenhandiwerf, mit Caſpar dem Fronds— 
berger, in jenes Yand, wo ſchon mancher den Yorbeer ji geholt, 
Taujende aber mit ihren Blute die Felder gedüngt, nad) Italien. 
Zurücgefehrt ind Haus der Ahnen, zog er dad Schlachtgewand aus, 
die Waffen in der Nüftlammer bergend, nahm den Nichteritab zur 
Hand, nebenbei auch jeinem Fürſten im Rate dienend. 

Bon 1542 - 46 Pfleger zu Aibling wurde er von Wilhelm 1550 
in die Hoffammer berufen und 1554 zu feinem Hofmarſchall ernannt. 
Nach dem Landtage von 1545 joll ſich zum erjten Male das Glüd 
von ihm gewandt haben; aber noch im Jahre vor Wilhelms Ableben 
ihenfte ihm der neue Herr, Herzog Albrecht, jeine Gunſt, die jo 
manches Jahr fich als feſt erprobte, bis mit einem Male den Günjtling 
mit mand anderen Edlen die Mauern des Falkenturms in Münden 
aufnahmen. 

Pankraz war nicht ganz frei von dem Einfluſſe der Lehren ges 
blieben, welche Luther und jeine Genofjen über ganz Deutichland zu 
verbreiten begonnen hatten: damit war fchon der Grund zur Ungnade 
des jtreng fatholiichen Fürjten gelegt. Ein Verbrechen, dejjen man ihn 
zuerjt verdächtigte, dann bejchuldigte, gegen die Gewalt des Fürſten fich 
verſchworen, Neichöfreiheit beabjichtigt zu haben, vollendete den Sturz. 

Angeblich in Schloß Mattiglofen aufgefundene Papiere, nad) 
welchen mehrere Edle mit des Herzogs von Sachſen Volk die Ver: 
treibung Albrecht3 geplant haben follten, beitimmten diejen, eine ziem— 
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lich Anzahl Edler nach München zu erfordern, wo ſie in Haft und 
Unterſuchung genommen, ſchließlich aber bis auf Pankraz gegen Ur— 
fehde wieder entlaſſen wurden. Ihn, den ehemaligen Günſtling, traf 
des Fürſten größter Zorn, und ſelbſt die Fürbitten vieler Fürſten 
öffneten ihm nicht eher die Tore des Falkenturms, bis er unter— 
ſchrieben, was immer Albrecht von ihm verlangte. 

Anfangs förmlich in ſein Schloß Hohenaſchau gebannt, hatte er 
es nur der Interzeſſion ſeines Verwandten, des mächtigen Kardinals 
Mathias Lang von Salzburg zu danken, daß er zeitweilig dasſelbe 
verlafien Fonnte. 

Den Kern der angeblichen Verſchwörung dürfte dad im übrigen 
ganz begreiflihe Streben des reicheren Teiles des landſäſſigen Adels 
Bayerns gebildet haben, für fich gleich der Ritterfchaft in Schwaben, 
Franken und am Rheinſtrome, die Reichsunmittelbarkeit zu erlangen, 
was ja dem Löwlerbund hauptſächlich vor Augen fchmwebte. 

Im nterefje der Erhaltung der Herzogdgewalt wie der Einheit 
de3 Landes muß allerdingd das Scheitern dieſer Pläne als ein Glüd 
bezeichnet werden. 

Bei der Venpaltung jeiner Güter leiteten ihn drei Grundſätze: 
möglichite Ktonfolidation wie Vergrößerung der Herrſchaft, daher Aus- 
ichluß des Güterbefißed von Seiten des Klerus und des Adels, hödjit- 
mögliche Steigerung der Erträgnifje aus Eigenwirtichaft, Gerechtiamen 
und Gefällen, deshalb Hebung wie Neuinangriffnahme von Erz= und 
Hüttenwerfen, Ordnungen für Alm- und Forjtwirtichaft, endlich als 
Drittes Wahrung jeiner Rechte wie der jeiner Untertanen. 

Kauf und Tauſchgeſchäfte famen feiner Herrichaft wie feinen 
Gefällen gleich ehr zuftatten, weniger läßt ſich das von den vielen 
Bergbauunternehmungen fagen, die er mit mehr Eifer ald Glück ins 
Leben rief oder fortjeßte. 

Tas Bergwerf im Wieſenbach, das einjt Ulrich) und Burkard 
den Freybergern entzogen worden war, erhielt Pankraz von Albrecht 
zurüd und verjuchte dort jein Glück. Vielleicht lockte ihn der Berg- 
jegen, der den Fugger, Weitmojer, Turzo und jeinem Nachbar Hofer 
rajch viel des Geldes in den Echo geworfen; vielleicht war es fein 
Streben allein, dem Lande wieder zu eigenem Bergbau und zu eigenen 
Hüttenproduften zu verhelfen, was ihn bejtimmte, jo übereifrig auf 
denjelben jich zu werfen. 

Der Erfolg dieſer berg- und hüttenmännischen Unternehmungen, 
der noch bei den Nachfolgern des Pankraz ſich unangenehm bemerkbar 
machte, war: 

„Das immer Wälder und Almen mochten erbringen, 
That alles der tüdische Bergbau verichlingen.“ 

Zur Entihuldigung des übergroßen Bergbau: und Hütteneiferd 
mag übrigens bemerft werden, daß diejer vor allem den namentlich 
zu Neichenhall mächtigen Aufſchwung gewinnenden Salzwerten zu qute 
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lam, denen er das nötige, ziemlich beträchtliche Eiſenzeug lieferte; 
wie nicht minder, daß damals der Hüttenbetrieb fait der einzige Weg 
zur Schaffung einer Forjtrente war. Wie hätte fich auf anderem Wege 
damal3 Baus, Nutz- und Brennholz in großen Mafjen entiprechend 
verwenden laſſen, wenn man die damaligen Verkehrs: und Abſatzwege 
ind Auge faßt. 

Wo hätten denn die am Fuße des Schloßberge3 und bis weit: 
hinein ind Sachranger Tal eifrig Ichaffenden Nagelihmiede jonjt jo 
bequem und billig ihr Eijen bergenommen ? 

Envägt man noch, daß der Hammer viel Verdienit gewährte, 
dem faſt nur auf Alpenmwirtichaft angewiejenen Tale neue Enverbs- 
quellen eröffnete, der Pfennwerthandel viele nad) Aichau zoa, jehr zur 
Hebung des Ortes beitrug, den Abſatz des herrichaftlichen Bräuhauſes 
mächtig förderte, dürfte die Sache doch weniger zu verurteilen jein. 

So erinnern die Beitrebungen des größten Trägers des Namens 
Freiberg unter den Politikern und Volkswirten Deutichlands lebhaft 
an die Schidjale unjerer Etadt Freiberg, deren Bergbau ja nur aus 
volf3wirtichaftlichen Gefichtspunften fich noch eine Zeit hat haften 
laſſen, um nach und nach das Schicjal der Bergbauunternehmungen 
des Pankraz von Freiberg zu teilen. 

Ein anderes Ndelsgejchleht waren die Herren von Freiberg 
(Freyberg) in Medlenburg. Bereit3 1217 finden wir den Ritter 
Friedrich von Freiberg bei den Schweriner Grafen. 1356 begegnet 
und Conrad von Freyberg, der Beſitz an der Müritz hatte, ımd in 
derjefben Gegend 1370 Eagert von Freiberg. Dieſes Geichlecht führte 
als Scildfigur einen Schrägbalfen. Die Farben desjelben werden 
verichieden angegeben. Nah E. X. von Peng war es ein roter Schräg: 
balfen in Wei. Als Helmzier kam eine wacjiende, angeblich blau 
geffeidete Jungfrau mit fliegendem Saar hinzu, die Hände im die 
Eeiten gejtemmt und von 7 Dijtelblättern umgeben, ein Kleinod, 
welches wohl dem 16. Jahrhundert entitammt." Das Gejchlecht kommt 
in 16. und 17. Sahrhundert noch vor.? Wie das allerdings vielfach 
unzuvderläßliche Adelsleriton von Kneſchle 3, 341 behauptet, lebte im 
Anfang des 18. Jahrhunderts nur noch ein einziger Sprofje des 
Namens. Nach dem mecklenburgiſchen Urkundenbuch? it dieſes Ge: 
ihleht in Mecklenburg erloichen. Beziehungen diejer Familie zur 
Mark Meißen ſind nicht befannt. 

Ein anderes, durch Möller, den Verfaffer der befannten Chronik 
unferer Stadt, mit diefer in Verbindung gebrachtes Gejchlecht find 
die Herren don Freiberg in Anhalt. Wappen: in Silber ein Bein 
mit jchwarzem Strumpf. Die älteiten im Staatsardiv zu Zerbſt 

) Erull, Die Rappen der bis 1360 in den heutigen Grenzen Medlen- 
burgs vorfonmenden Gejchlechter dev Mannſchaft (Nr. 13), Jahresberichte des 
Vereins für medlenburgiiche Bejchichte, Bd. 52. ) Kneſchke, Ndeläfer. 3, 341. 
») Medlenburgiihes Urtundenbud Bd. IV, Seite 169. 
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nachweisbaren Siegel der Familie von Freiberg gehören den Jahren 
1558, 1564 und 1568 an und zeigen am Bein keinerlei Veränderung. 
Man muß alfo annehmen, daß die Familie damals ihr Wappen jo 
führte, daß der Strumpf über das geſamte Bein gezogen war. Das: 
jelbe gilt von den Siegeln, welche jich in den Grundaften des Amts: 
gerichts Belzig aus dem Jahre 1841 erhalten haben." Nach Kneſchke, 
Adelsler. 2, 158, wird das Bein vom Strumpf fo geführt, daß der 
Oberteil und die Fußzehen nicht Schwarz ericheinen. Auch die Variation, 
daß das Bein nur oben rot, der Strumpf aber über die Zehen ge: 
zogen iſt, fommt vor. Ebenſo variiert die Stellung des Lamms 
der Helmzier: nach Kneſchke a. a. O. „ipringt“ es, nach Beckmann, 
Geſch. d. Fürjtentums VII Teil, II. Kapitel S. 223 „iteht“ ed. Das 
Wappentier jieht bald einem Schaf, bald einem Widder Ähnlich. Am 
Herbiter Staatsardyiv wird es jtchend 1558, 1564, 1568 dargeitellt. 
Laufend ericheint ed 1841 und folgende Jahre. Die Siegel des Ge— 
ihlechtes von Freiberg in den Grundakten des Belziger Aıntsgerichte 
zeigen jtatt der Deden einen Wappenmantel, die Signette des von Frei: 
bergiichen Gerichtes weder Deden, nody Wappenmantel. Daß Wappen: 
mäntel auch anjtatt der Helmdecken, d. h. letztere in Mantelform, gefüht 
werden, iſt heraldiſch nicht zu verwerfen (Grigner, Handb. der herald. 
Terminologie ©. 187). Nur joll der Mantel beim intitulierten Adel 
nicht purpurn oder hermelingefüttert fein. Da Purpur oder Hermelin 
auf dem Wappenmantel in dem Wappen derer von Freiberg nidt 
bemerft wird, jo it gegen die erwähnte Wappenführung nichts ein 
zuwenden. Das Staatsarchiv in Zerbſt hat mitgeteilt, daß das ältejte 
Auftreten diejer Familie von Freiberg, ſoweit es ſich aus den dort 
liegenden Alten ergibt, ins Jahr 1511 fällt. Im Jahre 1608 beſaß 
Ernſt von Freiberg einen Freibof in der Neuftadt Köthen (altes Burg 
leben), jowie Elsdorf und Pißdorf, welches alles 1627 einer jeiner 
Söhne, Hans Ernit von Freiberg, inne hatte. Im Jahre 1752 beſaß 
das Geſchlecht auch die Güter Elsdorf und Kl. Möhlau. Schon im 
Jahre 1511 wurde Peter von Freywerck mit einem Sattelhofe in der 
Neujtadt Köthen belehnt. Wolf von Freiberg empfing 1559 einen 
jreien Sattellhof in der Neujtadt Köthen und Güter in Oſter-Köthen 
zu Lehen. Ein Geichlecht, das ſich nicht weiter als bis in den Anfang 
des 16. Jahrhundert? zurüdverfolgen läßt, kann nicht zum Uradel 
gerechnet werden. Gin Adelsdiplom bejißt das Geſchlecht nicht; es 
gehört aljo auch micht zum Briefadel. Man wird daher vermuten 
dürfen, daß es zum dinglichen Adel gehört, d. h. zu jenen urſprünglich 
bürgerlichen Gejchlechtern, die in den Bejit eines adligen Gutes ge 
fangten und ein ritterliches Leben führten und die auf joldhe Weile 
in der dritten Generation von jelbjt in den Adel aufjtiegen. 


Grundakten des Amtsgerichtes Belzig, Sandberg, Rittergut Band II 
Blatt 11, Seite 189a, 192b, 195b, 198a, Ola, 204a, 207b und oft. 





Hendenreih: Die familien Freiberg, von Freiberg u. Freiberger. 11 








Es mag nicht unerwähnt bleiben, daß urkundliche Erwähnungen 
von Rerionen de Freyberg (von Freyberg), wenn weder ein adeliges 
Wappen noch jonjt ein Hinweis auf adligen Stand beigegeben iſt, 
auch auf bürgerlichen Stand deuten fönnen, weil de (von) aud) bloße 
Ortsbezeichnung jein fann. Dies gilt 3. B. von einigen de Freyberg, 
welche Dreyhaupt, Saalkreis II Anhaug 1750 S. 45 aus den Jahren 
1290 -- 1344 zujammengejtellt hat. Dahin gehören Johann de Vry- 
berg, Albertus Hinricus filii ejus, welche „durch den Rat zu Halle 
und den Commenthur zu St. Gunigund mit dem Nlojter zum Neuen 
Werd vertragen“ wurden. Wenn in Zedlers Univerjallerifon IX, 1843 
ein Hermann von Freiberg, der angeblich 1302 in einer Urkunde des 
Kloiterd zum Neuen Werd von Halle vorfommt, zu der das Strumpf: 
Wappen führenden Familie gerechnet wird, jo ijt dies reine Willkür. 

Zu den bürgerlichen Trägern ded Namens von Freiberg, bei 
welchem das „von“ bloße Ortsbezeichnung it, gehören aud) die beiden 
Dichter Heinrich von Freiberg: der eine, der Dichter des Trijtan und 
des heiligen Kreuzes, gehört der zweiten Hälfte des 13. Jahrhunderts 
an, der andere dem 14. freilich, welcher Familie er zuzumeijen ift, 
bleibt unerforihlid. Die häufigiten Namen, welche im Stadtrecht 
von Sadjjend Berghauptitadt vorfommen, find Heinrich und Konrad. 
Wie jollte es da gelingen können, die Dichter genealogiſch anzugliedern ? 
Daß die oberſächſiſche VBergitadt als Heimat wenigitend des älteren 
der beiden Tichter anzufehen ift, erhellt mit großer Wahricheinlichkeit 
aus jeinem Dialekt. Der ältere jener beiden Dichter war fein uns 
gebildeter Mann: des Yateinischen und des Franzöſiſchen war er fundig, 
das Italieniſche behauptete er auch zu verjiehen. Wie das Kreuze 
gedicht und der Schluß des Triſtan beweiien, hatte er einen frommen, 
tirchlichen Sinn, ſodaß man fich wundern fann, daß er Gottfried 
von Straßburg fortiehte. ! 

Aus dem Namen „von Freiberg” ward nach und nad) der Name 
„Freiberg“ ohne „von“. Auch Yeute nichtritterlichen Stande3 nannten 
jih häufig nah ihrem Stammorte oder ihrem Wohnſitz. Wer aus 
einem fremden Orte zuging, wurde beim Eintragen in die Bürger: 
rollen am einfachiten nach dem Orte bezeichnet, aus welchem er kam. 
So find in den Bürgerrollen von Nordhaufen aus dem 13. und 
14. Jahrhundert Perjonennamen, aus von (oder lateiniih de) und 
einem Ortsnamen gebildet, die gewöhnlichite Bezeichnung, 3. B. 
Henricus de Erfordia, Ludovicus de Molhusen. Das „von“ 
fiel jpäter nach und mach weg. An Nordhauien 4. B. hatten von 
27 Mitgliedern des Nates im Jahre 1385 noch 13 das „von“ mit 
einem Ortsnamen, dagegen 1401 nur 7, 1421 nur 2, 1475 noch 

) Knauth in den Mitteilungen des Freib. Altertumsvereins Heft 23. 
Toiſcher in den Mitteilungen des Vereins für Gefchichte der Deutichen in 
Yöhmen, XV. Jahrg, Prag 1876, ©. 149 ff. 
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einer, endlich 1484 keiner, obwohl nicht weniger als ſieben einen 
Ortsnamen als Familiennamen führten“ Wenn man alſo auf eine 
Familie „Freiberg“ ſtößt, ſo wird man annehmen können, daß ſie aus 
einem Orte dieſes Namens ſtammt; das — iſt es dabei, an 
den nachſtliegenden Ort unter gleichnamigen Orten zu denken. So 
findet ſich z. B. im Stadtarchiv von Halberſtadt ein Stammbuch der 
Familie Freiberg. Man wird hier eher an Freiberg in Sachſen, als 
an Freiberg in Mähren denken. 


Die von Beckmann, Geſchichte Anhalts VII 222 behauptete Her— 
leitung des Anhalter Geſchlechtes von Freiberg, das den Strumpf (das 
Bein) im Wappen führt, aus Franken, hängt völlig in der Luft, da 
es in Franken, wie das Stammbuch des Adels in Deutſchland I 382 
bemerkt, nie eine Familie von Freiberg gegeben hat. Will man ein 
Urteil über die Herkunft der Anhalter Familie ausſprechen, jo kann 
man jich nur der Vermutung des Staatsarchivs von Zerbſt anjchließen, 
daß die im 16. Jahrhundert dort auftretenden Träger ded Namens 
von Freyberg Nachlommen eines Dietrich von Freyberg find, der um 
1450 Erbgüter in Wörlitz beſaß. Am 8. September 1464 verkaufte 
nämlic Friedrich von Hoym die Erbgüter in Wörlig, welche er von 
Dietrih von Fregberg erfauft hatte, an Nickel Bennewig, und 1465 
Mai 8. verkaufte Fürſt Georg an Hans Löſer zu Pregich den Flecken 
Wörlig jo, wie ihn Dietrich von Freibergk bejeffen hatte. 

Kneſchke hat in feinem Werfe „Die Wappen der deutjchen freis 
herrlichen und adeligen Famlien“ Il 150 bemerkt: „von Freyberg (Frei: 
berg), Anhaltiſches Adelsgejchlecht, welches nadı Bemann aus Franken 
ſtammen und 1504 aus Franken nad Anhalt gefommen jein jull: 
eine Annahme, welche nicht zu beweifen ift. Viel wahricheinlicher iſt 
dagegen die auf Möllers Freibergiiche Chronik ſich jtüßende Annahme, 
daß die Familie aus einem freibergijchen, durch den Bergbau reich— 
gewordenen Batriziergeichlecht jtamme, welches jonit den Namen: die 
Freiberger geführt und im 15. Jahrhundert den Adel erlangt habe.“ 
Auch das Stammbuc des Adels in Deutichland I 382 nennt das 
den Strumpf im Wappen führende Geſchlecht „eine anhaltiiche und 
jächliiche Familie“. Nun find zwar im 20. Jahrhundert Nachkommen 
der Anhalter Familie unter denen nachweisbar, welche die Staats- 
angehörigfeit im Königreich Sachſen erworben haben. Allein in dem 
von Möller, Kneſchke, dem genannten Stammbucd u. a. gemeinten 
Sinne, wonach die Anhalter Familie aus der ſächſiſchen Berghaupt- 
tadt Freiberg jtammen joll, darf von einer „anhaltijchen und ſäch— 
ſiſchen“ Familie von Freiberg nicht geſprochen werden. 

Knaut, Prodromus Misniae 1692 pag. 506 jagt: „Freyberger 
haben weyfand eine geraume Zeit nebjt andern Adelsgeſchlechtern in 


1 Mehr über dieſen Gegenstand findet man in meiner Familiengeſchichtl. 
Quellenfunde ©. 142 ff. 
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und um Freyberg floriret“. Dieje Anfiht hat auch Gauhe in jein 
Adeläler. 11 298 aufgenommen, wobei er, wie das auch andere getan, 
die in vorſtehendem genannten, mit einander gar nicht verwandten Ge— 
ichlechter blindlings durch einander warf. Llber die Familie Freiberger 
aus Freiberg in Sachſen muß die Unterfuchung injofern mit Umficht 
geführt werden, ald der Familienname „Freiberger“ zu verichiedenen 
Zeiten und an weit don einander entlegenen Orten vorkommt: Ein 
Mathias Frepberger erhielt von Kaifer Friedrich III. einen Wappenbrief 
d. d. Linz, 13. Oftober 1490;' Johann Freyberger, Bannrichter in 
Oſterreich ob der Enns, erhielt einen kaiſerlichen Wappenbrief d. d. 
Prag, 22. Februar 1596°; Paul und Melchior Freybherger, Bettern 
im Landgericht Grieß und Bozen, erhielten einen ſolchen d. d. Wien, 
3. März 1613. Es gab ferner ein bürgerlicye& Geſchlecht Freiberger 
in Kempten, dejjen Wappen in der Abteilung über bürgerliche Wappen 
(V, 2 ©. 51)* der neujten Ausgabe von Siebmadherd Wappenbud 
bejchrieben tt und auf das ich noch einmal zurüdfommen muß, jowie 
in Graz einen Simon Freyberger, der am 20. Ranuar 1636 von 
Wolff von Kaltenhauſen zu Greiffenitein, £. f. Rat in Steiermarf, 
einen Wappenbrief erhalten haben ſoll.“ Cine Verwandtichaft der 
Familie Freiberger in der ſächſiſchen Bergitadt Freiberg mit einer 
der vorgenannten gleichnamigen Familien tft weder nachgewieien, noch 
wahrſcheinlich. 

Ein Dietrich Freyberger zog 1476 mit dem Herzog Albrecht ins 
gelobte Land und wurde dort zum Ritter geſchlagen (jo berichtet 
Burſian, Mitteilungen des Freiberger Altertumsvereins 1862). Nach 
Röhricht, Deutſche Pilgerreiſen nach dem Heiligen Lande. Neue Aus— 
gabe. Innsbruck 1900, S. 143 heißt dieſe Perſönlichkeit jedoch Dietrich 
von Freiberg. Ob ſich hieraus ein erblicher Adel durch ritterliches 


) Schild: An Gold aus ſilbernem Dreifuß wachſender ſchwarzer Löwe, 
der zwiſchen ſeinen Pranken einen mit drei geftümmelten Äſten verſehenen 
weißen Baum hält. Helm: Wachſender Löwe wie im Schilde, ohne Dreiberg. 
Deden ſchwarz-ſilbern. *) Schild: An Rot ein von zwei filbernen Schräg: 
leiſten begleiteter goldener Schrägbalten, im ganzen Schilde der Oberförper 
eines braunbärtigen Mannes im blauen Leibrod mit goldenem Kragen, Auf: 
ichlägen, Anöpfen und Gürtel, in der Necten eine Hellebarde haltend, Helm: 
Der Mann wachſend. Deden oben blau-golden, unten rot-jilbern. °) Schild: 
quadriert ſchwarz-golden; 1 und 4 hoher, Ichroffer, grauer Feld; 2 und 3 ein- 
wärts jpringende natürliche Gemfe. Stehhelm: Fels, darauf Gemſe zwifchen 
zwei golden ſchwarz und ſchwarz-golden geteilten Büffelhörnern, deren Mund— 
löcher mit je drei Pfauenfedern bejtedt jind. Deden und Binde jchwarz- 

olden. ) Schild von Silber und Blau geteilt. Unten 2 rote Ballen, 
arunter ein roter Stern. Auf dem Helm 5 Federn, rechts filbern, lints 
blau. ®) Schild von Blau und Not geteilt. Oben ein goldener, rechts 
Ichreitender Löwe, der einen goldenen Stern in der Pranke hält; unten drei, 
2 1 geftellte goldene Sterne über einem grünen Dreiberg. Auf dem Helm 
die aid Di wachſend zwiſchen zwei, rechts filbern und rot, links blau und 
golden geteilten Büffelhörnern. Deden rechts rotsjilbern, links blau-golden. 


14 Mitteilungen des Freiberger Altertumsvereins. Heft 46. 


Leben der Nachkommen jene? Dietrich entwidelt hat, tt völlig un: 
bekannt. Ebenſo fehlt jeder Anhalt darüber, ob Träger des Namens 
Freiberg, welche das Freiberger Bürgerrecht in jener Zeit erlangten 
(Hans Freiberg 1490, Wentzel Friburg 1493, Gregor Freiberg 1508) 
— der Wechjel von -berg und =burg it hier, weil häufia vorkommend, 
ebenjo gleichgültig wie die Verjchiedenheiten in der Geſtaltung der 
eriten Silbe des Familiennamens —, mit der Familie Freiberger 
(Wolf Freiberger erhielt 1510 das ‚Freiberger Bürgerredyt) verwandt 
find. HBahlreiche Mitglieder ded Namens „Freiberger“ kommen in 
dem von Ermiſch herausgegebenen Urkundenbuch der Stadt Freiberg 
vor (vergl. das Negijter Bd. III, ©. 522 zu allen 3 Bänden dieſes 
Urkundenbuches). Ein Caſpar Freyberger, angeblich der Bruder des 
vorgenannten Dittrich vom Jahre 1476, wurde 1469 Bergichreiber, 
faufte den großen Wald beim Hoſpital und gründete da3 Gut Frei: 
bergsdorf. Möller jagt hierüber in jeinem Theatrum Freibergense 
Chroniecum ©. 486: „Gajpar Freyberger zum Thormhoffe, war 
Anno 1469 Bergichreiber, worauff ihm eine zeitlang dns Zehnden— 
ampt joll ſeyn auffgetragen worden; Er hat das Forwergk und den 
Wald beym Hojpital von Bürgermeister Neinfried Größgen umb ein 
geringe Geld erfaufft, aljo daß er Anno 1471 und Anno 1484 nad) 
den legten zwey Bränden der Stadt, nur au Holtze fait zwenmal 
jo viel gelöfet, als er für alles gegeben, geſtalt jolches Laurentius 
Fleiſcher in ſeinen Annalibus auffgezeicinet. Sit anno 1497 ver: 
itorben.” Nach Burfian (Mitteilungen des Freiberger Altertums— 
vereind 1862 S. 81) Itarb „Heinrich Freyberger, der legte aus dieſem 
Geſchlechte“, auf Freibergsdorf um 1590. Wie Herr Pfarrer Gott- 
löber mitteilte, jtarb derjelbe am 15. Auguſt 1591. 

Am Freiberger Ratskeller find die Wappen der angejehenen 
alten Freiberger Familien aroß in Farbe dargeitellt. Als Wappen 
der in Sachſens Berghauptitadt wohnhaft geweienen Familie Frei: 
berger ift im genannten Lokal folgender Schild gemalt: Weiß (Gold) 
über Blau (Grün)? geteilt, unten 2 rote Kugeln über einem voten 
jech3ecdigen Stern. Es iſt die dasjelbe Wappen, welches auf Tafel I 
der Mitteilungen des Freiberger Nltertumsvereins Heft 5 als das 
Wappen der Familie „Freiberger“ von Gerlach abgedrudt iſt und 
bon dent im vorttehenden beſchriebenen Stammwappen der wradligen 
Familie von Freiberg ich dadurch unterfcheidet, daß Itatt der unterjten 
Kugel ein jech3ediger Stern genommen it, und daß die Farben diejer 
2 Kugeln und des Sternes rot jind, während jene uradligen Herren 
von Freiberg drei goldene Kugeln führen. Diejes Wappen im Rats: 
feller ijt durchaus irrig, denn dasjelbe gehört nicht einer Familie 
unjerer Stadt an und außerdem ijt es noch heraldijch jehr bedenklich. 


— — — — 


!) Die Farben find unklar und doppeldeutig aufgetragen. Es iſt aber 
offenbar das von Gerlach auf jeiner 2. Wappentafel abgebildete Wappen gemeint. 
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Wenn Gerlach auf der 2. Tafel der Wappen Freiberger Geichlechter 
ich auf Siebmaders Wappenbuch beruft und dabei diejes Wappen 
mit Anhalt in Verbindung bringt, jo habe ic) troß eifrigen Bemühens 
nicht feititellen können, wie Gerlach zu dieſem Irrtum gefommen tft. 
Allerdings begegnet, wie einer der wifjenichaftlich bedeutenditen Heral— 
difer unferes WButerlandes, Herr Baron von Yedtwiß in Dresden, 
Mitglied des Ausichufles für Adelsſachen, die Güte gehabt hat mit— 
zuteilen, dieſes Wappen, das Gerlach auf feiner zweiten Wappentafel 
den Mitgliedern des Freiberger Altertumsverein vorgeitellt hat, bereits 
in der jehr jeltenen und wertvollen Ausgabe des Siebmacherſchen 
Mappenbuches von 1609. In den jonjtigen Ausgaben von Sieb: 
macher® Wappenbud), joweit fie in den Dresdner Bibliothefen mir 
erreichbar waren, fand ich diejelbe Darftellung in der Ausgabe von 
Raul Fürſtens Wittib und Erben 1696 auf Tafel 47 unter der Uber: 
ſchrift „Kemptiſche Erbare Patrieij und Gejchlechter” (Nr. 3). Während 
Serlacb eine Helmzier nicht veröffentlicht, find bei Fürſtens Wittib 
und Erben weiße (Silberne ) Straußenfedern als Helmzier und als 
Helmdeden beralbiich rechts weiß= blaue, links golden: jchiwarze an— 
gegeben. Dasjelbe Wappen iſt als Kempiiſch in Helmers Ausgabe 
vom Jahr 1705 und ebenfalls mit dem Vermerke „Kemptiſch“ in 
„das groſſe und vollitändige Siebmacheriiche hernacher Fürſtiſche und 
Helmeriiche, nun aber Weigeliche Wappenbuch” vom Jahr 1734 über: 
gegangen. Die neuejte große Ausgabe des Siebmacherſchen Wappen: 
buches (3, 7), Abteilung über den Adel des Herzogtums Anhalt, be- 
arbeitet von Hildebrandt, hat die Herren von Freiberg gänzlich über- 
gangen. Das Wuppen, welches Gerlach für das der Freiberger in 
Freiberg hielt, gehört gar nicyt nach Freiberg in Sachſen, jondern 
nad) Kempten in Bayern und it außerdem heraldiſch nicht richtig. 
Zunächſt veritößt e3 gegen die heraldiiche Haupt- und Grundregel, 
daß Farbe nicht auf Farbe, Metall nicht auf Metall jtehen darf, 
ſondern lediglih Farbe auf Metall oder Metall auf Farbe. Das 
von Gerlach veröffentlichte Wappen iſt ſchon deshalb, weil es rote 
Figuren im blauen Felde, alſo Farbe auf Farbe zeigt, als unrichtig 
zu bezeichnen. Ebenſo find die im den früheren Bänden von Sieb: 
machers Wappenbuch zu dieſem Nemptiichen Wappen veröffentlichten 
Helmdeden zu beanjtanden. Man erivartet wenigſtens bis zu einem 
gewiſſen Grade in den Farben der Helmdecken eine Übereinſtimmung 
mit den Farben des Schildes; woher aber golden-ſchwarze Deden 
fommen jollen bei einem Schild, der weder Gold nody Schwarz auf: 
weilt, it umerfindlich. Außerdem liegt die Vermutung ded genannten 
Herrn Baron von Zedtwig jehr nahe, daß die Type eines Wappens, 
welche jich ſeit 1609 durch die alten Ausgaben von Siebmaders 
Wappenbuch, wahricheinlich auf Grund ein und desjelben, immer wieder 
benutzten Kliſchees, bindurchzieht, nur einem Verſehen des Wappen 
ſtechers infofern ihr Entjtehen verdankt, als an Stelle der 3. Kugel, 


16 Mitteilungen des Freiberger Altertumdvereins. Heſt 46. 


welche vermutlich jene Familie von Kempten tatjächlich führte, ein 
Stern gezeichnet worden iſt. Hätte freilic) dieſe Familie ihr Wappen 
von dem der uradligen Familie der Herren von ssreiberg lediglich 
durd die Farben differenzieren wollen, jo hätte jie entweder das blaue 
Feld belafjen, dann aber jilberne Kugeln oder mit Belaffung der 
3 goldenen Kugeln irgend eine andere heraldiiche Farbe des Feldes, 
z. B. Not, nehmen müſſen. Dann wäre jene Haupt= und Grundregel 
der Heraldik, daß nicht Farbe auf Farbe ſtehen darf, bewahrt worden. 
So jinnreich an fich die Ausichmüdung des Natsfellers unjerer Stadt 
Freiberg mit den Wappen ihrer alten Geſchlechter auch ijt, jo ſehr 
iſt es zu bedauern, daß gerade ein Gejchlecht, das nad dem Namen 
der Stadt genannt tit, hier durch ein Wappen vertreten wird, welches 
die ſchwerſten heraldiichen Bedenken erwecken muß, und jedenfalls von 
feinem Geſchlecht unjerer Stadt jemals geführt wurde. Es ift dringend 
zu wünſchen, daß diejer Fehler in der heraldiichen Ausſchmückung 
unſeres Ratskellers wieder bejeitigt wird. 

Der Magiitrat der Stadt Freiberg in Sachſen hat eine Original 
urfunde (abgedrudt von Ermiich im Freiberger Urkundenbuch I Nr. 489) 
des Jahres 1485 aus dem hiefigen Stadtarchiv zu einer Einſichtnahme 
nad) Dresden überſandt. Das an ihr hängende, vorzüglich erhaltene 
Siegel des „Thomas Freiberger ytzundt pfarrer zur Sandt peter“ 
zeigt im Wappen einen Sparren, begleitet von drei zunehmenden 
Monden, in der Höhlung eines jeden einen Stern. Das Wappen it 
bereitö beichrieben und abgebildet in Siebmaders Wappenbuch, Bürger: 
liche Geſchlechter V 3 (bearbeitet von Seyler und Hildebrandt), Nürn- 
berg 1888, Seite 78 und Tafel 84, jowie von Ermiſch, Freiberger 
Urfundenbuch, Band I Tafel III Nr. 33 und Tert Seite XXXVf. 
Der Magijtrat der Stadt Freiberg hat jodann noch eine Original: 
urkunde vom Jahre 1469 (gedrudt bei Wiliich, Kirchen-Hiſtorie der 
Stadt Freiberg Cod. dipl. 59 und im Freiberger Urfundenbucd von 
Ermiſch I Nr. 380) zu meiner Einſichtnahme nad; Dresden überjandt, 
deren erites anhangendes Siegel nad der Schlußbemerfung der Ur: 
funde daS des Pfarrer? „Thomas Freiberger“ iſt. Dieſer Thomas 
sreiberger wird am Eingang der Urkunde als Pfarrer und Verweſer 
„der Nirhen Sente petri czu ffribergk“ bezeichnet. Was fein bier 
von ihm geführtes Siegel betrifft, jo iſt e3 nicht das vorgenannte 
Wappen vom Sahre 1485, jondern eine Hausmarke. Von einer 
wenngleich noch ſo Heinen Ahnlichkeit mit dem Wappen der Aubalter 
Familie von Freiberg kann bei beiden Giegeln jenes Thomas reis 
berger auch nicht im allerentferntejten die Rede jein. 

Unbefannt war bisher die Helmzier diejes Freiberger Wappens. 
Nach der Wappenfammlung „Accurates Wappen Bud) derer in und 
um Freyberg ſich befindl. vornehme Geſchlechte eingetragen von 
Ehrijtian Ehrenfried Kayjern in Freyberg Anno 1725" Band III 
Nr. 8 führte das Gejchlecht der Freiberger auf dem gefrönten Helm 
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mit ſchwarz-goldenen Deden einen mit den Echildzeichen belegten 
ſchwarzen Flug. Im Regiſter diejes auf der Kgl. Offentl. Bibliothek 
zu Dresden-N unter der Chiffre J. 122 venvahrten Bandes ijt mit 
einer Handſchrift des 18. Jahrhunderts eingetragen: „Dickes Wappen 
ift zu finden auff der Burggafjen, in Wetzliſchen Haufe, geg. der 
Appodeden übber, oben am obern Fenitern ausgehauen und gemahlt“. 
Hierüber hat der Vorſitzende des Freiberger Altertumsvereins Herr 
Oberlehrer Knebel die Güte gehabt, folgendes feitzuitellen: „Das 
Haus Burgitraße 20 (Kat. 685) hatte früher an jeiner Stirnjeite das 
Freybergerſche Wappen nad) Kaiſer. Diejed „Webliiche Haus“, im 
Beige Koh. Chriſtoph Wetzels, Schichtmeijterd, von 1720 — 1748, 
jetzt Clausſches Haus neben Heinrich Gerlachs Haus, gegenüber der 
Lömwenapothefe, hat jenes tingierte Wappen leider nicht mehr, wie ic) 
mich durch Augenschein überzeugte. Unverjtand hat auch die Heinen 
Mappen, welche dad Stabiwerf des Feniterjturzes verzierten, abjchlagen 
lafjen (Mitt. 20, 105). Die Befiger des Haujes kann ich nur bis 
1626 den Jahren und der Neihe nad) verfolgen. Vorher beſaß es 
Hans Holewein am Ende des 16. Jahrhunderts und vor ihm müßte 
cd aljo ein „Freyberger“ bejejien haben. Das Haus gehört ins Nikolai: 
viertel. Dort finde ich „Wengel Freyberger“ 1533 im Geſchoßbuche 
(Rats-Archiv). Er iſt auf 152 fl. abgeihäbt und hat Montag nad) 
Conversionis Pauli 1 Schod 1 Pfennig Zins zn zahlen. Im Ge: 
ſchoßbuche von 1546 ift er auf 200 fl. geihäßt (Mitt. 19, 34). Es 
it mit Bejtimmtheit anzunehmen, da Wentzel Freiberger der Beliber 
des in Frage jtehenden Hauſes Burgitraße 20 vor Hans Holewein 
gewejen ijt, denn in beiden Geſchoß- bezw. Steuerregijtern iſt Wentzel 
Freyberger auch im Nifolaiviertel aufgeführt, zu welchem das Haus 
gehört. — Im Domviertel nennt das „Zeugbuch“ des Rathauſes nad) 
dem früheren Befiger eines Haujes Mori Thum (Freiberger Batrizier- 
geichleht) als Nachbefigerin die Baſtian Freibergerin, die jedenjalls 
mit Morip Thum verwandt war.“ 

Der Magijtrat der Stadt Freiberg hat ferner auf Grund eines 
Gutachtens des mit der wifjenschaftlihen Ordnung des Freiberger 
Stadtarchivs betrauten Herm Prof. Dr. Knauth mitgeteilt, daß in 
jeinem Stadtarchiv darüber feine Auskunft zu erlangen geweſen iſt, 
„ob und inwiefern die hier wohnhaft geweſene Familie Freiberg, Frey: 
berg oder Freis(isry-)berger mit der Anhalter Familie „von Frey: 
berg“ identisch iſt“. Ansbejondere jind im Freiberger Stadtarchiv 
feinerlei Nachrichten aufzufinden geweien, welche einen Anhaltepunft 
zur Annahme einer Ausivanderung eines oder mehrerer Mitglieder 
des Geſchlechts der Freiberger ergeben könnten. Die Anjicht aljo, 
daß das Anhalter Adelsgeichleht mit der Familie Freyberger aus 
Sachſens Berghauptitadt identisch jei, muß troß des Anſehens, dejjen 
ji) Möllers Freiberger Chronif mit Recht erfreut, in die Wolfs- 
ſchlucht geworfen werden. 


to 
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In „D. Andr. Molleri Nadhrichten von den alten Freybergiſchen 
Geſchlechtern“, die handichriftlich in der PBonidauifchen Sammlung auf 
der Umiverjitätsbibliothef zu Halle a. S. venwahrt werden und einen 
reihen Schaß familiengeichichtlichen Materiales enthalten, befindet jich 
Blatt 21 ff. eine Reihe von Angaben aus der Geſchichte der Familie 
Freiberger. Allerdings ijt es fchwerlich richtig, was Möller am An— 
fang dieſes Abſchnittes behauptet, die Familie Freiberger jei adlig 
gewejen. Sie gehörte vielmehr lediglih zum Patriziat der Stadt. 
Die Möllerihen Nachrichten über dieje Familie beginnen erjt mit den 
Anfang des 15. Jahrhunderts. Daß dieſe Familie weiter zurückgeht 
in der Gejchichte der Stadt Freiberg, iſt bis jet genealogiſch nicht 
nachgewieſen. Es liegt nahe, zu vermuten, daß es auch in Freiberg 
mehrere Familien des Namens Freiberger gab, die nicht mit einander 
verwandt waren. Die Anfichten über das Verhältnis des Patriziates 
zum Adel find jehr verjchieden, wobei zu beachten ift, daß das Patriziat 
in den einzelnen deutichen Städten ein verichiedenes, ja daß es im 
ein und derjelben Stadt zu verichiedenen Zeiten verjchieden war. Die 
einen Hiltorifer, wie 3. B. Roſe (Der Adel Deutichlands, Berlin 1883, 
©. 41) und 9. v. Bülow (Geſchichte des Adels, Berlin 1904, ©. 33) 
jtellen Adel und Patriziat in einen entjchiedenen Gegenſatz; andere 
wie Roth von Schredenjtein (3.8. Das Patriziat in den deutjchen 
Städten ©. 509) treten dafür ein, daß die alten angejehenen PBatrizier- 
famifien bejonders der einflußreichen Städte dem niederen Adel durch- 
aus ebenbürtig waren. Beſonders jchroff iſt die Anficht, daß Die 
Ratrizier adlig gewejen feien, von Hauptmann vertreten worden (Mit: 
teilungen der Sentralitelle für deutsche Perſonen- und Familiengejchichte 
4. Heft S. 1 ff). Aber auch Hauptmann bejchränft die Adelsqualität 
des Batriziates auf die ältere Zeit. „ALS jeit dem Ende des 14. Jahr— 
hundert3,“ jagt Hauptinann (S. 4), „vielfach auch die Zünfte ſich den 
Eintritt in den Stadtrat erziwangen, und num Leute darin fahen, Die 
nicht Krieger waren und es nicht jein wollten, da verlor die Aufnahme 
in den Nat den Charakter der Annoblierung.“ Das fpätere jogenannte 
niedere Watriziat betrachtet aud; Hauptmann als bürgerlih." Zu 
dieſem jpäteren Batriziat gehört die hier in Rede jtehende Familie 
Freiberger. Alſo diejenige Familie Freiberger, welche Freibergsdorf 
gründete und längere Zeit bewirtichaftete, war nicht, wie Möller glaubte, 
adligen, jondern bürgerlichen Standes. 

Möller jagt in jeinen handichriftlichen Nachrichten (Blatt 236 M: 


) Arnold, Verfaſſungsgeſchichte der deutichen Freiſtädte IT, 1854, bes 
zeichnet den Stand der Ratrizier als ein Mittelding zwiſchen Ritterfchaft und 
Bürgertum. „Halb find es Ritter, die wie dieje von geijtlichen und weltlichen 
Herren Lehen bejigen, zu Roß und Harnijch dienen und an allen Borrechten 
der Nitterichaft teilnehmen; halb find es Bürger, die in den Städten ihre 
eigentlihen Wohnſitze haben, Gewerbe und Handel treiben und ftädtijche 
Inlereſſen verfolgen.“ 
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„Caſpar Freyberger der tritte john (desjenigen Caſpar reyberger, 
der den „thormhoff“ vom „Bürgermeijter Neinfried Größchen“ faufte ) 
vnd andere diejed namens hatt den thormhoff von Brüdern ange— 
nommen vnd Nicol Monhaupts fürjtlichen Ampt v. Landhauptmans 
tochter Urjulanı erfreyet, mitt welcher er gelebet biß A. 1520 (da er 
veritorben) vnd hatt im eheitande gezeiget 4 ſöhne, Wolffen, Hanjen, 
Caſparn und Sebajtian, ingleichen 2 töchter, Anaam vnd Magdalenam. 
Anna iſt Valentin Haußmanne dem ältern, Magdalena Nicol thume 
von Weingartten fürjtlichen Nammermeiiter vermehlet worden. Wolff 
hatt fich in Krieg begeben vnd jo tapffer verhalten, daß ihn Kaiſer 
Carolus V mitt einer Hauptmannjchafft begnadet d. zum Nitter ges 
ichlagen. Hanf hatt dem Bruder gefolget vnd fich gleichergejtald in 
Kriegsbeſtallung eingelaßen, jeind auch beyde fürm feinde in offent- 
lien treffen, doch zu abjonderlichen zeitten vmbkommen. 

Caſpar der tritte des namens iſt ettliche Ihar des herzogs in 
Preußen Kammermeiſter gewejen, endlichen von demfelben in ge— 
ſchwinde beitridung genommen, aber doch wieder entlediget worden. 
A. 1527 haben feine Freunde deßwegen vmb intreession an Herzog 
Heinrihen zu Sachſen, welcher alhier hoff gehalten suppliziret, da 
denn nachbenannte ſich unterjchrieben, Hank, Sebajtian Vlrich, Frey: 
berger gebrüder vnd Bettern, Georg Andreaß, Chriſtoph, Hank von 
Berbißdorf gebrüder vnd Vettern, Hank, Melchior Hartigiche, Balthajar 
von Nagewig Decanus, Hieronymus, Matthes, Heinrich Weller ges 
brüdere, Andreaß, Valentin, Sebajtian Alnpecke, gebrüder vnd Bettern, 
Hanß, Valentin Haußmann gebrüder, Hanß, Hieronymus Kofberge, 
gebrüder, Wolff, Michael, Hocjtätter, Brban Dan, Nicol Thum von 
Weingartten, Opwald, Nohan von Bergenam Vettern. Es hatt aber 
obgedachter Caſpar Freyberger zur ehe gehabet eine Ragwitzen, it 
A. 1553 geitorben und in S. Peters chor begraben worden; Seine 
tochter Catharina it in den Adelichen Jungfrawen Stlofter jo bey der 
Jacobskirchen alhier gelegen, die legte Privrin geweſen, vnd A. 1592 
in Gott verichieden. 

Sebajtian Freyberger hatt den thormhoff bejegen vnd eine ge= 
borene toyfferin erfreyet, Iſt A. 1562 den 13 Januar aejtorben vnd 
liget neben dem Bruder in der Peters Kirchen begraben. Seine Söhne 
find geweſen Cajpar, Wolff, Sebajtian, vnd Heinrich. 

Gajpar Freyberger der vierte diejes namens it in Vngarn wieder 
die türden gezogen, dv. alda blieben. 

Wolff ift A. 1567 den 8 October zu Cöln bey Zeiz von Hanf 
Abrahanı von Elm erjtochen worden, jeines alterd im 23. Xhaar. 

Sebaftian iſt in Frankreich vmbkommen. 

Heinrich der letzte auß dieſem geſchlechte hatt eine von Drechs— 
dorff geehliget, aber keine Kinder mitt ihr gezeiget, liget in der 
Peterskirche, vnd iſt ſein ſchild v. Helm zugleich mitt ins grab ver— 
ſenket worden.” 
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Hochanſehnliche Feitverfammlung! Wenn die Betrachtung der 
Geſchichte derjenigen Familien, welche den Namen unjerer Stadt ge 
führt haben, und unter anderem lehrt, daß eine einjchlagende Arbeit 
Heinrich Gerlachs in einer Richtung, die feinen perjönlichen Studien 
fern lag, nämlich in heraldifcher Beziehung, einen Fehler aufweiit, 
fo zeigt uns zwar dies Beiſpiel aufs neue die Wahrheit des Sabes 
„e3 irrt der Menich, jo lang er ſtrebt“, dad kann und aber nicht im 
allerentfernteften die Lichtgeftalt ded Gründers und langjährigen Leiters 
unjeres Freiberger Altertumsvereind trüben. Wır älteren unter uns, 
die wir die Freude hatten, perſönlich mit Heinrich Gerlach zu ver: 
fehren, wir jhäßen nod) immer jeine unentwegte Wahrbeitsliebe, jeinen 
bingebenden Patriotismus, feinen jteten und aufopferunggreichen Eifer, 
die Geſchichte feiner geliebten Stadt Freiberg aufzuhellen, feine Un- 
ermüdlichfeit im Erforfchen, Sammeln und Ordnen des geichichtlichen 
Materialed. Wir jehen ihn im Geiſte unter und, wie er durch Wort, 
Schrift und Bild, durch Anjfammlung einer reichhaltigen Bibliothek 
mit Archiv und durch Begründung eines Muſeums vorbildlich wirkte. 
Wir haben fein Grab geſchmückt und gedenken jeiner mit unauslöjd- 
liher Dankbarkeit und wir freuen uns, daß fein Geiſt unter uns 
lebendig geblieben ift und reiche Frucht getragen hat. Manches war 
dem Verein erjt nach Heinric; Gerlachs Tode zu erreichen möglıd), 
was diejer raſtlos erjtrebt, aber nicht immer erreicht hat. So dürfen 
wir hoffen, daß der Freiberger Altertumsverein auch in Zukunft alle: 
zeit blühen, wachſen und gedeihen und getreulich weiter wirfen möge 
im Sinne eined Wortes Friedrich! don Raumer, dad Heinrich Gerlad) 
feiner vortrefflihen „Kleinen Chronik von Freiberg“ als Motto vor— 
jegte: „Wer nur in der Bergangenheit lebt, wird trübjinnig; wer 
nur in der Gegenwart, oberflächlid; wer nur in der Zukunft, uns 
brauchbar-phantajtiich; wer aber in allen Dreien lebt, fommt zu 
der rechten Dreieinigfeit.“ Glück auf! 





BED 





Aqualie Boachi, 
Prinz von Aſchantiland. 


Eine Lebensbefchreibung des „Schwarzen Prinzen‘.! 


Don 


Rudolf Sachße. 


chon in alten Zeiten war unſere Stadt Freiberg berühmt als 

Mittelpunkt des meißniſchen Erzbergbaues. Es kann daher auch 
nicht wundernehmen, wenn ſeit der Gründung der Freiberger Berg— 
akademie i. J. 1765 aus allen Ländern der Erde Beſucher herbei— 
ſtrömten, um ſich hier bergbauliche Kenntniſſe anzueignen. Unter den 
vielen ausländiſchen Gäſten, die in den Zeiten geringeren Weltverkehrs 
ganz bejonderes Aufjehen erregten, hat ſich wohl jelten einer jo großer 
Beliebtheit erfreut, wie Aquafie Boachi, ein Negerprinz aus dem 
Alchantilande, der in den Sahren 1848 und 49 hier jtudiert hat. 
In den vergangenen Jahren find verichiedenfache Mitteilungen aus 
dem Leben diejed akademiſchen Bürger unjerer Stadt in der Preſſe 
erschienen, jo daß ed wohl angezeigt erjcheint, wenn in den Veröffent— 
lichungen unſers Vereins einmal jein äußert wechjelvolles Leben, jo 
weit dad möglich it, bejchrieben wird.” Außerdem wird dadurd ja 
auch das große und noch fange nicht erforichte Problen der Raſſen— 
frage berührt, das ja auch in unserer deutichen Kolonialwirtichaft 
eine große Rolle jpielt. 

Die Regierung der Niederlande bedurfte zur Aufrechterhaltung 
ihrer Oberhoheit in Niederländiich- Indien von jeher einer großen 
Kolontaltruppe. Da fich die Eingeborenen der Sundainjeln aus ver— 
Ichiedenen Gründen zum Truppendienite wenig eigneten, jo verjuchte 
man am Anfange des 19. Jahrhunderts Neger zum niederen Dienjte 
bei der Ktolonialarmee anzulernen. Um nun alljährlich eine genügende 


') Bearbeitet auf Grund des Materials, das Herr Oberbergrat Wappfler 
gefammelt hat. *) Herr Ingen. H. Yinfe in Ooſterbeek hat im Februar 1905 
eine Xeben&bejchreibung de3 Prinzen in holländiicher Sprache in der Yeitichrift 
„Vereeniging van Delftscher Ingenieurs* herausgegeben. Sie führt den 
Titel: Ter nagedachtenis van Aquasie Boachi, prins van Ashanti, und 
hat dem Verſaſſer diejer Schrift mehrfach als Quelle gedient. 
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Zahl diejer Schwarzen zu erhalten, jandten die Holländer im Jahre 1836 
eine Gejandtichaft an den Nönig Kwakoe Dua von Aſchantiland. 
Im Dftober landeten die Niederländer an der Küſte von Guinea, 
aber exit im Januar des folgenden Jahres erlaubte ihnen der Nichanti- 
fünig das Betreten feines Reiches. Mutig bahnten ſich nun die Euro- 
püer einen Pfad durch Dorngejtrüpp und Urwald in das Innere des 
Landes, dejjen wilde Bevölferung durch die Afchantifriege der Eng: 
länder befannt geworden it. Aber das Glück war diesmal den Weihen 
hold. Sie erreichten, wenn auch mit vieler Mühe, im Februar 
Kumaſſi, die Hauptjtadt des Aſchantireiches.“ Der Führer der Ge- 
jandtichaft, Generalmajor Verveer, überbrachte dem Negerfönig reiche 
Gejchente, jo daß er Gnade vor jeinen Augen fand. Ja mit Hilie 
des äußerſt gewandten Dolmeticher3 Welſinsk gelang es ihm, feine 
Aufgaben zur Zufriedenheit der niederländischen Negierung voll und 
ganz zu löſen. 

König Kwakoe Dua trat mit Holland in Handelsbeziehungen, 
er verſprach die jährliche Sendung einer bejtimmten Zahl von Negern 
nah N.-Indien und gab Ichließlich zur Sicheritellung des Vertrags 
zwei Michantiprinzen den Bolländern als Geifeln mit. Es waren 
Dies die Bringen Aquaſie Boachi und Quamin Poco, die beide 
im Jahre 1827 geboren, aljo ungefähr 10 Jahre alt waren. 

Nauafie Boahi war ein Sohn de3 Königs, Duamin Poco 
ein Sohn der Schweiter des Herricherd; nach der Sitte des Landes 
galt aber die Abitammung des Ichteren für reiner, weshalb aud 
Duamin Boco als Thronfolger galt. 

Generalmajor Verveer veriprah im Namen jeiner Regierung, 
day die Prinzen in Holland als Mündel des Königs der Niederlande 
auf Staatskojten in europälichen Sinne erzogen werden jollten. 

Tiefer Vertrag, der höhitwahricheinlich gar nicht ſchriftlich nieder: 
gelegt wurde, muß uns unzureichend ericheinen, fehlt darin doch jede 
YUngabe über das jpätere Yeben der Prinzen. Vor allem wird darin 
nicht beitimmt, ob die Prinzen jemals wieder in ihre Heimat zurüde 
fehren jollen. Das Unvollftändige diejer Abmachungen iſt den Prinzen 
jpäter zum Verhängnis geworden, freilih darf da dem Gefandten 
Verveer feineswegs ein Vorwurf gemacht werden. In dem ge: 
fürchteten Ajchantilande bezeichnete diejer Vertrag gewiß die Grenze 
des Erreichbaren. 

Ter König Wilhelm I. nahm denn auch die beiden Prinzen, 
die Verveer ihm überbracdte, gütig in feinem Neiche auf. Er ließ 
jie nach Delft in eine Koſtſchule (eine Anjtalt mit Internat) bringen. 
Hier erhielten fie bei dem Herrn van Mood ihren eriten europäischen 
Unterricht. Herr van Mood war fein Niederländer, wie fein Name 


'} Eine Schilderung der Reiſe befindet ſich im Bataviaasch Nieuwsblad 
von 11. Juli 1904. 
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vermuten läßt, jondern ein Deuticher. Dieſer Tatſache iſt es gewiß 
zuzuichreiben, wenn der begabte Aquaſie rajch neben der niederländiichen, 
engliſchen und franzöfischen aud) bejonders die deutiche Sprache erlernte 
und deutjched Wejen wie deutihe Wiſſenſchaft ſchätzen lernte. Troß 
vieljeitigen Lernens waren die Jahre in der Delfter Koſtſchule für 
die Prinzen recht jröhlihe. Oft durften fie als Gälte im nahe: 
gelegenen Schlofje ihres königlichen Vormundes luſtig ſpielen. König 
Wilhelm I. war ihnen jtet3 ein guter Freund, der jeine Pflichten ala 
Vormund treu erfüllte. Er war ein Anhänger humaniſtiſcher Be- 
ftrebungen und wollte durd die Erziehung der beiden Negerprinzen 
der Welt zeigen, daß auch in der Schwarzen Raſſe reines Menſchentum 
ſchlummere. In diefem Sinne faßte er jeine Stellung zu den Prinzen 
auf. Anders freilicd; war die Meinung feiner Kolonialbehörden. Sie 
waren folch idealen-Erwägungen abhold, und al3 reale Wirtjchafts- 
politifer hatten fie bald andere Pläne. 

Noch lebten jeßt die Prinzen jorglos in Delft, geichäßt von vielen 
Einwohnern der Stadt. Zur Zeit des beichränften Weltverfehres, 
wie er im Anfange des vorigen Jahrhunderts herrichte, erregte jchon 
ihr Auftreten alljeitiges Aufjehen. Bald verfehrten die Prinzen in 
vielen Familien, Aquafie bejonders bein: Herzog Bernhard von Sadjen- 
Weimar, der niederländischer Öeneral war und der ihm bis zu jeinem 
Tode ein treuer Freund geblieben ift. Der König ließ in diejer Zeit 
von dem holländischen Maler Bienemann ein lebensgroßes Bild der 
Prinzen malen, zwischen ihnen ftand der obengenannte Verveer. Diejes 
große Bild ſchickte ev mit einer neuen Befandtichaft an den Aſchanti— 
fünig. Aber der Bad, den die erite Gejandtichaft im Unvalde angelegt 
hatte, war zu ſchmal, um das riefenhafte Bild nad) der Hauptſtadt 
zu bringen. Erjt nachdem man ihn wejentlich verbreitert hatte, konnte 
man das Bild von Fort Elmina nach Kumaſſi bringen. Aber der 
Aſchantikönig verabicheute es. Er hat ed nur flüchtig angelehen und 
ließ e3 dann forttragen, meinte er doch, jeine Kinder wären mit oder 
durch Verveer ermordet worden, und bier habe man nur die Kleider 
und die abgezogene Haut der Ermordeten aufgeipannt. Das Bild 
ward zur Goldküſte zurückgebracht. Hier iſt es ſpurlos verichwunden, 
wenigitend weiß man an den zuftändigen Stellen in Holland nichts 
von jeinem Verbleib. Im Jahre 1848 war die Schulzeit der Prinzen 
beendet, jie ſtanden nun vor der Berufswahl. Die Klolonialregierung, 
befonderd® der Miniſter Baud, Hatte den Plan, die Prinzen zu 
Miſſionaren zu machen. Sie waren ja Ehriften, und wenn jie als 
Miſſionare nad) ihrer Heimat gingen, jo glaubte der Kolonialminiſter, 
werde er vielleicht eine neue und zugleich eine chrijtliche, kultivierte 
Kolonie erwerben. Da nad) König Wilhelms Abdankung Baud jelbit 
Vormund der Prinzen geworden war, jo jchien die Verwirklichung 
ſeines Planes gejichert. Aber er fand Widerftand bei den Prinzen. 
Quamin Poco war in Gedanken noch immer der Thronerbe des 
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Aichantireiches, er jtrebte nach weltlichen Ehren. Aquaſie Boadi 
aber war ein jcharjdenfender Schüler gemwejen, der, obgleich er tief 
religiös, doch jo wenig jtrenggläubig war, daß er jchreiben Eonnte: 

„Wenn id) das Vorrecht oder jogenannte Glüd, Chriſt zu fein, 
nicht gekannt hätte, jo würde ich ed auch nicht vermißt haben und 
dadurch doch ficher nicht unglüdlich gemwejen jein. Da würde ich bloß 
die Götter meines Landes haben verehren fünnen, worin ic ziemlich 
viel erreicht haben würde“! uſw. Dieje Worte, die in der UÜberſetzung 
aus dem Holländifchen nicht Schön Hingen, laffen doch deutlich einen 
Geiſt der Toleranz erfennen, der in Leſſings und Herder Schriften 
lebt, der aber den Autor zum Miſſionar im Sinne der Zeit ganz 
untauglich ericheinen läßt. Nicht3deftomweniger iſt aud) noch nad) Aquafies 
Tode behauptet worden, er habe jelbit als Mijfionar in jeiner Heimat 
wirfen wollen. Der Kolontalminiiter Baud hat- ihn auch noch eine 
Zeit Hinzuhalten und umzujtimmen verſucht. Wir wiſſen, welde 
politiichen Nebengedankfen die Kolontalverwaltung dabei hatte. Auch 
trat jeßt die Meinung zutage, man habe ſchon genug für die Er- 
ziehung der Prinzen geleiitet. 

Aber da fand fi ein Netter. Der Staatsrat Lipkens hatte 
Zuneigung zu dem Negerfnaben gefaßt und ſetzte es jchließlich Durch, 
dat Aquaſie nach bejtandener Aufnahmeprüfung i. 3. 1843 Hörer an 
der neugegründeten Delfter Akademie ward. Er itudierte nun bier 
fleißig techniſche Wifjenjchaften, um jich für den Beruf eines Berg— 
ingenieurs vorzubereiten. 

Anders jein Vetter Quamin Poco. Den beherrichte dev Ge— 
danfe an feine Thronfolge in Nichantiland. Er war weniger begabt, 
deshalb trat er bald wieder aus der Akademie zu Delft aus. Sein 
Geiſt jchmiedete Pläne über Pläne, und trogdem er von dem Eugen 
Vetter Aquaſie immer wieder gewarnt wurde, folgte er doch den 
Lockungen der Niederländer. Er hatte in der Heimat nicht zu er= 
warten. Che er den Boden des Waterlanded nur betreten durfte, 
mußte er nad) Befehl jeines Onkels, des Königs, erjt die heimische 
Sprache wieder lernen. Die Aichantiiprache aber iſt unſäglich ſchwer 
auch für den Arrifaner zu lernen. 

Aber er trat doch als Soldat in das holländische Jägerkorps. 
Hier erreichte er nur den Rang eines Klorporals, es ward ihm aber 
die Ernennung zum Offizier veriprochen, jobald er an der Goldfüjte 
angefommen jei. Das jchmeichelte jchon jeiner Eitelfeit. Dazu gab 
man ihm schöne Geſchenke mit, eine Koppel mit filbergezierter Piſtole, 
ein Schönes Jagdgewehr, 500 Gulden ſowie ein Waldhorn und ein 
pradhtvolles Pianoforte, da der Prinz jehr mufifaliichh war. Neid 
beichenft und mit großen Hoffnungen fuhr der Prinz nad) Afrika, 
um dort die bitterite Enttäuſchung zu erlcben. 


) 9. Linje, Ter nagedachtenis van Aquasie Boachi, ©. 4. 
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Das Verſprechen, daß er in höchſtens drei Monaten Offizier 
werden würde, ward ihm nicht erfüllt. Er jah bald ein, wie ſchwer 
er bier in der Kolonialarmee an dem Vorurteile leiden mußte, daß 
er nur ein Schwarzer war, der ja aus Prinzip nie Offizier werden 
durfte. Nach feiner Heimat fonnte er auch nicht zurücfehren. An 
ihrer Örenze lebte er als ein unglüdlicher Menſch, deſſen Hoffnungen 
allejfamt zertrümmert waren. Es fann uns da nicht verwundern, wenn 
fih jchließlih die Verzweiflung feiner bemächtigte. Auf demjelben 
Fort St. Georg de Elmina, von wo er einjt nach Holland ausgefahren 
war, mußte er jet den Soldaten jpielen. Hier hat er jich denn aud) 
einige Jahre jpäter erjchofjen.! 

Aquaſie hat ſich nach dem Tode jeines Vetters jpäter folgender= 
maßen geäußert:? 

„Poco, der im Jahre 1837 mit fürftlicher Huldigung von Fort 
St. Georg de Elmina nad) Europa abgereift war, fam 10 Jahr jpäter 
als Korporal im aktiven Dienſte des Königs zurüd und mußte auf 
demfelben Sort Soldat jpielen und wurde als Staatögefangener be— 
handelt. Zwei Jahre jind darnad) vorübergegangen, und Poco bfieb 
nod; immer aftiver Korporal, bis er ſich im Jahre 1850 mit dem— 
jelben Gewehr, mit dem man ihn dahin gelodt, das Leben nahm. 

Das war alſo die goldne Treue, die Erfüllung der Verfprechen 
des niederländiichen Staated! Das war ficher jehr chriſtlich von jenen 
Ehriften ausgeführt. Was war denn mein armer Better eigentlich? 
Er war nur ein Schwarzer, ein Neger, dem gegenüber cin Weißer 
und ftrenggläubiger Chriſt feine Treue und feine Erfüllung jeiner 
Verpflichtungen ſchuldig war. Das war jchon in uralten Beiten der 
Fall .. . .“ (Aquaſie zählt nun eine Reihe von Rechtsbrüchen Weißer 
gegenüber Schwarzen auf.) 

Während jih jo das Schickſal des Thronfolgers erfüllte, hat 
Nquafie fleißig itudiert. Er erwarb jich viele Kenntniſſe auch auf 
literariſchem Gebiete. Nebenbei pflegte er gern Sefelligfeit und Freund 
ihaft, jodaß er von allen Kameraden gefchägt ward. Am Jahre 1847 
beitand er die Schlußprüfung, und nun wandte er fich zur Vervoll— 
ftändigung feiner Ausbildung als Bergingenieur nad) Freiberg, troß- 
dem alle jeine Kameraden auf engliiche Schulen gingen. Er wählte 
Sreiberg, weil er einmal aus dent Kreije der Holländer herausitrebte 
und andere Menjchen fennen lernen wollte. Dann aber lodte ihn 
der hohe Ruf, den Freibergs Bergakademie damals allenthalben beſaß. 
Endlich wollte er in Freiberg dem befreundeten Haufe der Sachen: 
Weimaraner Fürjten nahe fein. So fam es denn, daß er Freiberg 
wählte. Ehe er hierberfam, herrichte reger Notenmwechjel zwiſchen der 
niederländischen und ſächſiſchen Staatsregierung. Der niederländiiche 


'ı) Der in Dofterbeet lebende Militärärzt Dr. med. Boomsma hat das 


Ende Roco bejchrieben. *) Siebe 9. Xinje, Ter nagedachtenis... ©. 12. 
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Kanzler de Wettreenen de Tielland jowie der niederländische 
Konſul in Dresden wandten fid) in mehreren Schreiben an den Ober: 
berghauptmann von Beujt, der dann die Aufnahme des Prinzen 
ermöglichte und ihn beionders der Fürjorge des Profeſſors von Cotta 
übergab. ! 

Das von Aquafie geichriebene Gejuch lautet: 

An das Kol. Sächſ. hohe Oberbergamt zu Freiberg. 

Der Unterzeichnete wünjcht im Auftrag der Königl. Niederlän: 
diichen Negierung auf die Königl. Bergafademie zu Freiberg auf: 
genommen und zum Bejuche der hiejigen Berg: und Hüttenwerfe 
zugelaffen zu werden, bittet auch ihn an den allgemeinen Befahrungen 
des praftiichen Vorbereitungsfurius Teil nehmen zu laſſen. Die ihn 
betreffenden Zeugniſſe wird Herr Profeſſor v. Cotta hohem Uber: 
bergamte überreichen. 

Freiberg, am 23. Juli 1847. Aquaſie Boadi. 

Uquajie Boachi ward nun in die Lite der auf eigene Koſten 
Studierenden eingereiht. Die holländiiche Regierung zahlte ihm 
200 Gulden im Monat zu jeinem perjönlichen Unterhalt. Uber 
jeine Anfunft in Freiberg erzählt Herr Stiftsbibliothefar Lingke 
(Dresden) in einem Briefe an Herrn Oberbergrat Wappler: 

„Er fanı, von einem Apotheker Kipp in Delft i. Holland au meinen 
jel. Vater (Bergmechan. Lingke) gewiejen, direft von der Diligence 
(Eiſenbahn gab es noch nicht) zu und. In Erwartung feiner Ankunft 
hatten die Eltern mehrere Bergräte und Freunde (Neich u. a.) zum 
Abendbrot eingeladen. Es ward aber 7, 8 und 9 Uhr, fein Brinz kam. 
Man vüjtete bereits zum Aufbruch, da läutete es in der zehnten Stunde 
(die Diligence hatte Verſpätung gebabt) an der Hausglode. Wenige 
Minuten darauf hörte man oben einen Marf und Bein dDurchdringenden 
Schrei, und das Dienjtmädchen ftürzte atemlos die Treppe herauf und 
in das Zimmer mit allen Zeichen des Entjeßens und den Worten, 
daß der Teufel vor der Haustüre ftünde. Natürlich ging der Vater 
gleich jelbjt hinunter, und jo berubigte jih auch das Mädchen bald.” 

Aquaſie war nun Student im unjerer Stadt. Er wohnte in 
dem ehemaligen Geudtnerichen Haufe an der Ede der Rinnengaſſe— 
Petersſtraße, das 1866 abaebrannt it. Mit jeinen Wirtäleuten ſchloß 
er bald innige Freundichaft, und je länger er in Freiberg: Mauern 
weilte, deito mehr ward der „Schwarze Prinz“ befannt und allent- 
halben geihäßt. Seine Lehrer fanden, daß er neben quten Kennt— 
niſſen beionderen Fleiß bejaß, der ihn befähigte, bald alles Fehlende 
in jeiner Ausbildung zu ergänzen. Mehr aber noch als jeinen Geijt 
Ichäßte man jeinen edlen Sinn. Darum ward er auch in allen Familien 
eingeführt. An den Häufern der Brofefforen von Cotta, Gätzſchmann, 


') Oberbergamtsaften i. d. Bibl. d. At. Nr. 9980 Bd. 24 BL. 112 f. 
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Neich, Breithaupt, beim Oberberghauptmann von Beuft und beim 
Bergmechan. Lingle war der Prinz bald ein von alt und jung gern 
gefehener Salt. Bon einem Masfenball in der Gejellichaft „Berg 
kränzchen“ (jet Phönir), in der Aquaſie verkehrte, erzählt der oben- 
genannte Herr Bibliothefar Lingke: 

„Wegen eines angeblichen Ummohljeind lehnte es der Prinz ab, 
binzugehen. Meine Mutter hatte eine junge Dame eingeladen und 
war ob diejer Abjage ärgerlih. Der Ball fam, und auf demjelben 
folgte beiden Frauen auf Schritt und Tritt ein Mönch, malte ihnen 
auch gelegentlich Buchſtaben in die Hand, furzum zeigte, day er fie 
kannte. „O Gott, wer ift nur der aufdringliche Menſch,“ fragten 
ſich beide mehrmals jehr ungeniert, waren aber doch neugierig, wer 
jid; bei der Demastierung aus dem Mönche entpuppen werde. Aber 
wer beichreibt ihr Erjtaunen, als bei Abnahme der Maste ihnen das 
ſchwarze Gejicht mit den zwei vollen Neihen feiner 32 Perlenzähne 
in dem ladyenden Munde entgegenblicte. An den Prinzen hatten fie 
nicht gedacht, daS war nun feine Lberrafchung.“ 

So hatte ſich der Prinz bald eingelebt. Die Vormittagditunden 
verbrachte er meiltend in der Akademie, daneben vergaß er freilich 
aud) feineöiwegs die praktische Bergmannsarbeit.' Er fuhr oft beim 
Oberjteiger Heerkloß auf dem „Alten Tiefen Fürſtenſtolln“ ein, und 
nach vollbrachter Schicht jaß er mit ihm gern bei einer Tafje Kaffee 
und ließ ſich über bergbauliche Fragen belehren. Die Kinder des 
Theriteigerd gewannen ihn bald lieb. Es war ihnen ein bejonderes 
Vergnügen, mit ihm zu fpielen, feine fraujen Yoden zu durchwühlen 
und die wunderbar weiche Samthaut des Negers zu jtreicheln. Daß 
Aquafie ein Fremder, ein Neger war, haben fie bald vergefien. Wie 
anmutig die Erjcheinung des Prinzen war, zeigen die vielen Bilder, 
die vom Prinzen vorhanden find. Das Altertumsmuſeum bewahrt im 
Zimmer für Bildnifje ein bunttarbiges Bild des Bringen von der Hand 
des Prof. Vogel von Bogeljtein, Dresden, aus dem Nahre 1849 und ein 
gleiches in Stahljtich niit feinem Siegel und jeinem Wahlſpruch verjehen. 
Außerdem befigt der Verein eine Photographie des Prinzen, die in 
liebenswürdiger Weile Herr Bibliothekar Lingke jchenfte, und ein 
reproduziertes3 Bild des Prinzen aus jeinen legten Lebenstagen, das 
in danfendwerter Weile Herr Ingenieur H. Yinje, Doiterbeef, jtiftete. 

Nah dem Bericht eines Studiengenofjen, des Herrn Bergrat 
Platıner, joll Aquafie troß feiner 20 Jahre von ungemein fräftiger 
Geſtalt gewejen fein. Er hat auch oft Proben jeiner außerordentlichen 
Körperfraft gegeben. Jedermann glaubte beim eriten Anblick einen 
ungeichlachten Rieſen aus dem jchwarzen Erdteil vor ſich zu haben, 
1) Als Ausländer waren ihm jämtliche Betriebe ded Sächſ. Berg: und 
Hüttenwejens geöffnet „mit gewöhnlicher Ausnahme der Kobaltgruben ſamt 
den Blaufarben- und Arjenifwerten“. Laut Ertl. des Überbergamtes vom 
28. Zuli 1847. 
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ward aber bald angenehm enttäujcht, wenn er jeine Liebenswürdigfeit 
und Beicheidenheit kennen lernte. 

Im Gegenjag zu den heutigen Negern, die dem Alkohol bejonderd 
ergeben jind, war Aquafie faſt Abſtinenzler. Er trank oft nicht ein 
einzige Glas Wein. Doc war er troßdem ein treues Mitglied des 
„Sächſiſch bayriſchen Kneippereins“. Das war eine Gejellichaft luſtiger 
Studenten, die allgemein bald in Freiberg nur „Die Schwarzen” ge: 
nannt wurden, die auch den Prinzen bald zu ihrem Ehrenmitglied 
ernannten. Auch ein Damenkränzchen wurde gelegentlich von Aquafie 
bejucht, bald ward dad Kränzchen dad „Aſchantikränzchen“ genannt. 

War man in Freiberg bald mit dem Schwarzen Prinzen befannt, 
io erregte jein Auftreten auf Neijen in Sachen oft großes Aufiehen, 
mandes Mat jpielten jich luſtige Szenen bei jeinem Erjcheinen ab. 
Eine diesbezügliche Nachricht verdankt der Herausgeber Herrn Bergrat 
Plattner, der da jchreibt: 

„Profeſſor d. Gotta fam mit dem Prinzen und mehreren Stu: 
denten auf einer geognojtischen Erfurfion einjt nad) einem Gajthauie, 
um bier zu übernachten. Zur Beluftigung aller Teilnehmer zeigte 
das bedienende Mädchen zunächſt einen gewaltigen Schreden, als ſie 
den Neger mit Prof. v. Cotta ins Zimmer treten ſah. Dann trat fie mit 
ängjtlicher Miene zu v. Cotta und fragte, ob fie denn dem Menfchen 
auc einen weißen, neumajchenen Bettüberzug geben jolle, der würde 
doc) ganz Ichwarsfledig werden.“ 

In jteter Arbeit wie in edler Gejellichaft ſchwand die Zeit. 
Bald jollte die Stunde kommen, wo Aquafie Freiberg Mauern ver: 
laffen mußte. Schon 1848 verjuchte der Minijter Baud, ihn dorthin 
zu loden, wo fein Wetter in verzweijelter Lage weilte. Er bot ihm 
6000 Gulden Fahresgehalt und den Titel eines Hauptingenieurs an, 
wenn er mit ſächſiſchen Bergarbeitern zur Erforſchung des Goldlandes 
nad) Guinea gehe. Dieſes Anerbieten lehnte Aquaſie Boachi ab, wußte 
er doch, daß er jich jebt in feiner Heimat nie glücklich fühlen konnte 
und daß er außerdem gewiß durch fanatiiche Aichantiprieiter ermordet 
würde Die Abjage wurde von dem Miniſter höchſt ungnädig auf- 
genommen. Aquaſie befam den Befehl, jofort nad) dem Haag zu 
fommen, und der niederländische Konjul in Dresden ward angemwiejen, 
ihm 200 Gulden als legte Zahlung zu übermitteln. Aber der Prinz 
hatte feinerlei Schuldgefühl und blieb im Vertrauen auf jeine gerechte 
Sache noch bier. 

Diesmal ſollte ihn auch das Glück begünſtigen. Es ſtarb plötzlich 
König Wilhelm IL, und nun gelangte ſein Sohn zur Regierung, der 
als Kronprinz Schußberr der Deliter Afademie geweſen war, der aud) 
Aquasie perjönlich kannte. Mit dem neuen Herrn änderte jich aber 
auch ſogleich die Stellung der beratenden Minijter, wenigitens jchrieb 
der neue Kolonialminiſter Pahnd dem Prinzen, er wiſſe genau, daß 
Aſchantiland Fein Aufenthaltsort für ihn jei. Freilich hatte er noch 
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einen erbitterten Feind bei Hofe,, dad war der Staatsrat de Veer, 
der ganz die alten deen hatte und der der Meinung war, Aquaſie 
müfje nad Afrifa gehen und jein Vaterland für die Holländer er- 
werben. Das jei eine jchuldige Pflicht des Prinzen, nachdem er ſchon 
viel zu viel Wohltaten von der Regierung genofjen habe. 

E3 mußte ſich denn der Prinz am Ende des Jahres 1849 von dem 
ihm liebgewordenen Freiberg trennen. Seinen Freunden ſchenkte er 
vielfach beim Abjchiede feine Photographie mit feinem Wahlipruche: 
„Die Freundſchaft ift unabhängig von Alter, Stand, Ent- 
ternung, Volk, Religion und Verhältniffen. Sie verbindet 
den falten Norden mit dem glühenden Süden; ohne jie 
wäre dieje Erde eine Wüſtenei.“ 

Wie feinfühlend der Prinz war, geht daraus hervor, wie er dem 
Bergmechanifus Lingfe jeinen Dank abitattete.e Er bat ihn vor feiner 
Abreife um die Bejorgung einer Auswahljendung jchweizeriicher Uhren 
mit fetten. Dann fragte er ihn um feinen fachmänniſchen Nat, welche 
der Uhren bejonders gut jei. Von Hamburg aus jandte er dann die 
bezeichnete Uhr an Lingfe mit der Bitte, fie als Zeichen feiner Dank— 
barfeit anzunehmen. Der Geber jelbjt aber hatte jich durch jeine 
Abreiſe dem Dante des Bejchenkten entzogen. 

Da dem Prinzen von Seiten der Holländer ſpäter Undanfbarfeit 
vorgeworfen ward, jo jei e3 geitattet, den Brief Aquafied an Prof. 
v. Cotta, jeinen Berater in allen Angelegenheiten, hier anzufügen. 
Er jchreibt: 

„Hocwerehrteiter Profeſſor! ch beeile mich, Ihnen die Gefühle 
meined Herzens auszuſprechen. An der Trennungsitunde hat man 
jo viel zu jagen, was man denkt, fühlt umd wünfcht, aber die Zunge 
weigert ji. Nehmen Sie dieje Zeilen ald geringen Beweid meiner 
innigiten Dankbarkeit, erlauben Sie mir hierbei, Ihnen meinen auf- 
richtigiten und herzlichiten Dank zu bezeugen für Ihre Güte und 
Sreundichaft, für Ihre Bemühungen und Freundlichkeit; und wo id) 
bin, und wie mein Schidjal ji) auch wenden möge, immer werde ich 
mit dem innigiten Danfgefühle alles anerfennen, was Sie für mich 
gewejen find. Oft, ſehr oft werde ich die Stunden, in Ihrem Haufe 
verliebt, bedenken, oft, jehr oft an Sie und die Ahrigen denken als 
an einen geliebten Familienkreis. Möchten Sie alle aud mir manchmal 
eine freundliche Erinnerung jchenfen! 

Traurig war ed mir zu Mute, Freiberg verlafjen zu müſſen, um 
einer unficheren Zukunft entgegenzugehen; und wer weiß, ob ich jo 
viele gute Freunde je wiederjehe. . . .“ (E3 folgen nun Angaben über 
jeine Reiſe nad) Dresden.) 

Aquaſie ijt von Freiberg zunächit nad) Dresden gegangen. Bon 
da reilte er nah Hamburg und dann zu Schiff nah Holland. Im 
Februar 1850 fam er nach Delft. Bei Herm de Veer ward er in 
der rüdfichtölojejten Weile empfangen. Bittere Worte mußte er wegen 
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jeiner angeblichen großen Undantparfeit gegenüber der Regierung 
hören. Mir feinem Worte durfte er fich verteidigen, ja es ward 
ihm zuletzt im schimpflicher Weife die Türe gewiejen. Diejes Be: 
nehmen eines Mannes, der ven leitenden Kreiſen in Holland angehörte, 
ſchmerzte den Prinzen tief. In feinen Briefen an Prof. von Cotta 
(in der Bibliothef des Freiberger Altertumsvereins befindlich) Ichüttet 
er jein Herz aus, jeinen geliebten Lehrer vertraute er fih an. Er 
ichrieb ihm: 

„. . . . Ich bin einmal beim Herrn de Veer geweien, aber io 
chlecht und gemein von thm empfangen worden, daß ich nidyt mehr 
zu ihm gelommen bin, Er jagte zu mir, er wolle nicht® mehr von 
mir wijlen und werde nie etwas in meinem Intereſſe tun, umd ferner: 
gehen jie weg von mir, gehen jie zum Miniſter und ſehen fie, was 
er für fie tum will, ich will nichts mehr von ihnen wiſſen; meine 
Briefe find nicht wert geiwejen, daß man darauf antivorte. Und er 
ließ mich nicht zu Worte kommen, nicht einmal fißen, und er wollte 
nicht? von mir hören, daß ich beim Fortgang zu ihm fagte, daß er 
mich falſch beurteilte, aber mir auch die Gelegenheit nähme, meine 
Handlungsmweife zu rechtfertigen. Jedoch ald ich fortging, wollte ic) 
ihm meinen herzlichſten Dank bezeigen, für die Mühe und Sorge, 
welche er mir als Vormund bewieien hat, und ich wollte ihm die 
Hand geben. 

Nun jagte Herr de Veer ganz wütend zu mir: „Nein, ich will 
ihnen feine Hand geben, gehen fie von mir.“ Und mın bin ich nach 
einem derartigen Empfang (den man wohl Gafjenbuben bereitet, aber 
von der Seite eines Mannes, der zum VBormund über mich ernannt 
iſt und eine hohe Anftellung im Miniiterium bat, nicht zu erwarten 
itand) keineswegs geſonnen, ihn ferner mit meinen Befuchen zu 
befäjtigen. . . . . n 

Yon jener Zeit an hente er ein gewiſſes Mißtrauen gegen die 
holländische Regierung, das er nie jo ganz verloren hat und das wohl 
gerechtfertigt war. Später wurde zwar der Prinz vom Stolonial- 
minifter und vom König Wilhelm IIl. beffer aufgenommen, ja es 
wurde ihm die Stelle eined Bergingenteurs in Niederländiich-Andien 
mit 70 Gulden Monatsgebalt angeboten, aber nur zögernd erklärte 
der Prinz jeine Vereitwilligteit. An dem ihn vorgelegten Kontrakt 
fand ſich denn auch eine ganz ziweidentige Stelle, indem er als 
„außerordentliher* Beamter des Staates angeitellt wurde. 
Aquaſie fragte auch, was dieted „außerordentlich“ bedeute. Da wurde 
ihm zur Antwort, diefes Wort jei abjtchtlich zu feinen Gunſten ein— 
gefügt, man wolle ihm fpäter auf Grund diejes Vertrags Annehmlich— 
feiten gewähren, die man andern nicht zufommen ließe. Obwohl der 
Brinz dieſe Auslegung nicht recht glaubte, jo blieb ihm doc) jekt, da 
er jajt mittello8 war, nichts übrig, al& ſich in die Verhältniſſe zu 
fügen und einzuwilligen, 
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Am 7. Mai 1850 reiſte er von Holland ab und erreichte am 
9. September den Hafen von Batavia auf Java. Als er Afrika umſegelte 
und im Nebel ihm die Berge ſeiner Heimat traumhaft erſchienen, da 
grüßte er ſein Vaterland zum letzten Male.! Er ahnte nicht, daß gerade 
in dieſen Tagen ſein Vetter ſeinem gequälten Daſein ein Ende gemacht 
hatte. Auf der Reede von Batavia empfing er die Trauerkunde. Aber 
wie tröſtend mußte ihm aus einem zweiten Schreiben eines Freundes 
Liebe entgegenkommen. Der Herzog Bernhard von Sachſen-Weimar, 
der niederländifcher General auf Java war, [ud ihn ein, während er 
mit der Armee fandeinwärt3 weilte, in feinem Haufe zu wohnen. 

As Aquafie das feite Land betrat, wurde er von Chef des 
indischen Bergwejens, Corn. de Groot, begrüßt. Zugleich teilte ihm 
de Groot mit, daß er, wie auch der Gouverneur von Java, Kenntnis 
von der Einladung des Herzogs hätte, daß lie beide ihm aber den 
Rat neben müßten, er möge ınit anderen Ingenieuren in der Stadt 
wohnen. De Groot wies dabei beionders auf den Neid der Kollegen 
hin, der dann Aquaſie treffen würde. 

Der Prinz glaubte diefen Worten, von denen er jpäter erfuhr, 
daß jie eine abfichtlicdhe Yüge waren. Man wollte ihn durch dieje 
Mafregel nur vom Herzog Bernhard fernhalten. Dieſen Zweck hat 
man auc erreicht, denn Aquafie hat, joweit es aus den verschiedenen 
Unterlagen zu erkennen it, den Herzog nie wiederjehen fünnen. Er 
wohnte eine Zeitlang in Batavia. Seine Wirtin war eine Frankfurter 
Bürgerdtochter, mit der er viel vom jchönen Rheinſtrom plauderte. 
Später wohnte er in Soerabaja und verlah das Amt eines Adjutanten 
beim Chefingenieur de Groot dom Jahre 1850 — 53. Das waren 
gewiß jeine bitteriten Sabre. Korn. de Groot war ein finiterer, 
mürrijcher Gejelle, der fih vom Soldaten bis zum Chef des nieder: 
ländischen Bergiwejens emporgearbeitet hatte. Waren ihm auch be- 
jondere Glücksumſtände dabei zubilfe gekommen, jo hatte er doch auch 
viel gearbeitet und war außerordentlich jtolz auf feinen Erfolg, feine 
hohe Stellung Mit Aquaſie hatte er in Delft zufammen jtudiert, 
dann war er mit anderen nach England gegangen, hatte ſich dort 
aber nur wenig bergbauliche Wiſſenſchaft aneignen können. Mit 
Neid hatte er in Delft gejeben, wie die beiden Prinzen vom Staate 
unterjtüßt wurden und wie leicht Aquaſie fich in die technischen Wifjen- 
ſchaften einarbeitete. Dept wußte er, daß der Prinz aus Freiberg viel 
umfafjendere, gediegnere Kenntniffe mitbrachte, darum haßte er ihn. 
Drei Sabre lang mußte er an der Zeite diefes Mannes niedere Dienite 
tun. Oft ward er auch von feinen Mitarbeitern ungerechtfertigt zurück— 
geſetzt. Und das alles mußte er geduldig leiden, in ſeinem Nontrafte 


) Aquaſie hat dieje Meile im Jahrg. 1851 der „Allgem. Augsburger 
Beitung“ befchrieben. Wegen Raummangeld wurde der interejfante Bericht 
hier nicht abgedrudt. 
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jtand ja, daß er „außerordentliher* Beamter war. Er erfuhr bald 
nach jeinem Dienjtantritt, wa das Wort bedeutete. Er jollte nie in 
eine höhere Nangitufe fteigen, wenigiten® nie Vorgeſetzter werden. 
So fam es, daß blutjunge und vollitändig unerfahrene Ingenieure 
jeine Vorgejegten waren, er aber jtet3 zurüdgejegt wurde Und das 
alle geihah ihm wegen jeiner jchwarzen Hautfarbe, weil es ein 
Grundſatz der bolländiichen Kolonialregierung war, nur Weihe, aljo 
Europäer zu Borgejeßten zu machen. Unter diejer Zurüdjeßung wegen 
jeiner Zugehörigkeit zur ſchwarzen Nafje litt Aquafie auch noch, als 
er 1854 — 56 jelbjtändige Unterfuchungen auf Kohlen in verichiedenen 
Gegenden von Niederländisch Indien ausführte. 

Er hat ſich über die Enttäujchungen, die er in jeinem amtlichen 
Leben erfahren hat, einige Jahre darnach folgendermaßen geäußert: 

„Die Erinnerung an die Jahre, die traurigiten aus meinem 
ganzen Leben, prejjen mir noch heute die Tränen aus den Augen, 
denn oft bin ich der Verzweiflung nahe gewejen, aber der Gedanke, 
daß ohne Gottes Willen nichts geichieht, daß der Gott der Helfer, 
Schöpfer, Water aller Menichen iſt, daß unjer Leben und Los in 
feinen Händen ruhe und daß er das Maß unſres Leid! und unferer 
Freude bejtimmt bat, das fonnte mich aufrecht erhalten und mich nicht, 
iwie meinen armen Vetter Poco veranlafjen, mid) zu entleiben.“ 

Im Jahre 1856 forderte er von einem neuen Gouverneur Auf— 
Härung über das Verhalten der Negierung ıhm gegenüber. Als ihn 
diefer an den König wies, reilte Aquajie wieder nach Europa. Er 
ift bei diejer Gelegenheit auch wieder in unjere Stadt gekommen, 
überaus herzlich begrüßt von zahlreichen treuen Freunden. Uber jein 
Körper war an das heiße javanische Klima gewöhnt und litt zufehends 
unter der jcharfen Luft Freibergs. Er verabichiedete ſich daher bald 
wieder, veriprad) aber, zum Afademiejubiläum 1865 wiederzufommen. 
Bei jeinem Bejuch im Haag erklärte ihm der König, daß er wohl 
einjehe, die holländische Regierung habe ihre Verſprechungen ihm und 
jeinem verjtorbenen Better gegenüber nicht erfüllt. Er bot ihm darauf 
erneute Dienite, aber unter anderen Bedingungen an. Aquaſie jah 
aber ein, daß ihm dadurch nicht geholfen jei, denn er würde ja immer 
wieder im fernen Lande unter denjelben Behörden jtehen, die ihn 
zurüdgefegt hatten. Darum bat er um gänzliche Entlafjung aus dem 
Staat3dienit und Penſion für einige Zeit, daneben nocd um eine Erb» 
pachtöparzelle von 1000 Bouws Yand zur Urbarmahung. Nad) langen 
Verhandlungen, in die endlich der König jelbjt zu feinen Gunſten 
eingriff, ward ihm die Entlaffung gewährt, eine Penſion von 500 Gulden 
für den Monat bewilligt und eine Erbpacdhtsparzelle angewiejen. 

Als der Prinz nad) Java zurücdgefehrt war, ſah er ſich endlic) 
am Ziele jeiner Wünſche. Auf feinem Stüd Urwald legte er eine 
Kaffeepflanzung an, die er Soeka Nadja, d. i. „Fürſtliches Wohlwollen“, 
nannte. Freunde hatten ihm dazu Kapital geliehen. 
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Dod der Anbau von Kaffee hängt jehr von der Witterung ab. 
Überdies dauert es erit zum mindejten drei Jahre, ehe die Pflanzung 
ertragsfähig wird. Obendrein fehlte ihm die Unterjtüßung, die die 
Kolonialregierung in jchlechten Zeiten den Anfiedlern gewährte, die 
ihm aber aus alter Feindfchaft vorenthalten ward. So hatte er häufig 
mit Sorgen zu Fämpfen. 

Doppelt hoch müſſen wir e3 dem Prinzen daher anrechnen, wenn 
er im jabanifchen Urwalde unjere Baterjtadt und die bier lebenden 
Freunde nie vergaß und in jtetem Briefwechjel mit ihnen jtand, Kaum 
trugen jeine Bflanzungen nur einigermaßen, jo jandte er an die Fa— 
milien Breithaupt, Thiele und Lingfe ca. dreieinhalb Zentner Java— 
kaffee. Dem Vater Lingfe hatte er in den Sad noch mehrere Kiſten 
Bigarren gejtedt, die waren fledig im Ausſehen und jo jtarf, daß 
Lingke, der ein jtarfer Naucher war, feine Zigarre über die Hälfte 
hinaus rauchen fonnte. In dem Zimmer aber, wo eine jolche Zigarre 
geraucht worden war, jpürte man noch lange Zeit nachher einen eigen 
artig feinen Banillegeruc. 

Perſönlich fonnte der Schwarze Prinz feine freunde nicht mehr 
bejuchen. Seine Bflanzung ließ ihn nicht fort, auch war feine Ge— 
jundheit etwas angegriffen. So hat er auch feinen aeplauten Bejuch 
des Akademiefeſtes 1865 aufgeben müſſen. Doc) lebte er in Gedanken 
bei und. Wis ihm die Stunde ward, daß Deutichlande Söhne 1870 
in ſchwerem, aber fiegreihem Nampfe wider den Erbfeind jtanden, da 
kümmerte er jich wenig um die Holländer in jeiner Umgebung, deren 
Sympathien auf Seite Frankreichs waren. Tropdent er jelbjt geichäft: 
liche Sorgen hatte, fandte er doch 1000 holländische Gulden nad) Freiberg 
mit der Beſtimmung, fie zur Pflege verwundeter Krieger zu verwenden. 
Das war die legte Öffentliche Nachridyt von ihn, die damals in ganz 
Deutichland Aufiehen erregte. Um jo reger freilich geitaltete jich nun 
Aquaſies Briefwechtel mit den Freunden. Er ließ ſich gern über lite 
rarische Neuerjcheinungen aufklären, Faufte auch alle neuen, zum Teil 
jehr teuren Bücher an. In feiner Bücherwelt fand er auch die Quellen 
reichen Trojtes, die ihm jein mühevolles Leben ertragen halfen. 

Das Schidjal führte ihn auch mit einem Freiberger, dem Sohne 
des Oberſteigers Heerklotz, zujammen. Dieſer Sohn de Letzt— 
genannten, Dedo Heerflog, war als junger Bergmann nad) Merifo 
gegangen. Bon hier vertrieb ihn die mexikanische Revolution vom 
Sabre 1861 mach Niederländisch-Indien. Er fand Veichäftigung auf 
der Inſel Billiton, nördlich von Nava, zog ſich aber nad) einiger Zeit 
ein jchweres Fieber zu, das ihn zwang, im Militärhofpital zu Batavia 
Hilfe zu fuchen. In gefunden und kranken Tagen hat ihn bier die 
Zeilnahme de3 Prinzen getröftet, die Briefe Aquaſies jind es geweſen, 
die den Kranken den Mut zum Leben wiedergaben.! Es jei gejtattet, 


') Sie find in höchſt danfenswerter Weife von dem jegigen Oberſteuer— 
einnehmer Dedo Heerklotz dem Fr. A. V. geichenft worden. 


“ 
vo 
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auch aus dieſen Briefen einiged darzubieten. Er jchreibt da am 
4. November 1864: 

„Verehrtejter Herr Heerflog! Ach bitte Sie um Verzeihung, 
dab ich Ihren erften Brief jolange ohne Antwort ließ, aber die viel- 
fahe Beichäftigung an meiner Sadhe waren die Urſache, daß id) 
biöher die Feder nicht ergriffen habe, um Ihnen meinen berzlichiten 
Dank zu bringen für Ihr freundliches Schreiben vom 1. Juli und 
11. Oktober. In Ihrem eriten Briefe haben Sie durch die freund: 
fihe Mitteilung über die alte Bergitadt Freiberg und ihre Bewohner 
bei mir mandje liebe Erinnerung wad) gemacht, erhalten Sie, geehrter 
Herr, meinen beiten Danf dafür. ch werde manches in Freiberg 
verändert finden (Ufademie-Rubiläum 1865), aber die Briefe, die ich 
durd Ihre Güte von dortigen Freunden erhalten habe, überzeugen 
mich, daß ich bei ihnen noch ein warmes, underänderliches Herz finden 
werde. Mit innigjtem Bedauern und berzlicher Teilnahme habe ich 
Ihre Mitteilung gelejen über die traurige und unglüdliche Lage, worin 
Sie fich jebt auf Billiton befinden, wozu nod) Krankheit herbeigefommen 
it. Herzlich hoffe ich, daß Sie recht bald gefund und munter jein 
werden, aber ich bitte Sie recht herzlich, ſich nicht zu viel traurigen 
Gedanken zu übergeben, denn diejes wirkt höchſt nachteilig auf die 
Gejundheit. Mein verehrtejter Herr, es ijt traurig, aber wahr, Sie 
befinden ſich jeßt in Andien, einem Lande, worin Geld und hobe 
Stellung auf dem Ehrenjtuhle fißen. Sie werden hier überhaupt 
mehr Menfchen begegnen, die jich darauf legen, Geld zu machen, denn 
Leute mit Gefühl. Kurz, ein fühlendes, liebendes Herz ınuß hier in 
Indien traurige Erfahrungen mahen und das Glück nur in Büchern 
und in eigner Seele juchen und finden. Mein lieber Herr, denten 
Sie nit, der Einzige zu fein, der hier jo fürchterlich getäufcht wird. 
Nein, ich verfichere Sie heilig, daß ich bier in viel jchlinnmerer Yage 
geweien bin, daß mein Zujtand fo elend, jo jchredlid; war, daß ic 
der Verzweiflung nahe war. Aber die Hoffnung und der Gedanfe 
an die Liebe und Güte vom höchſten Yenfer unjerer Schidjale haben 
mich erhalten und [mir] Kraft und Mut eingeflößt. Nur mutig und 
munter weiter jchreiten, e3 wird ſich jchon befjern, wenn auch nicht 
auf Billiton, dann wo anders... .. . 

Als Herr Heerflog im folgenden Jahre feiner völligen Geneſung 
wegen nach Java fam, Ichrieb er ihm unter dem 24. Juni 1865: 

„Mit großem Intereſſe und Bedauern erfuhr ich Ihre anhaltende 
Krankheit, und deswegen freute es mich außerordentlih, aus Ihrem 
legten Schreiben zu jehen, daß Sie am 14.d. M. nad) Buitenzorg 
und Sindanglaya abreifen würden. Won dem dortigen Klima und 
der herrlichen Natur erwarte ich für Sie Heilung des Geiſtes und 
des Körpers, denn nicht nur körperlich krank find Sie, jondern der 
Geiſt war durd) die unangenehmen Umjtände Ihrer Stellung auf 
Billiton niedergebeugt und faſt noch kränker als der Körper. Der 
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liebe Gott jchenfe Ihnen Stärke und Heilung und made Sie bald 
gejund. Aber ich bitte Sie, lieber Herr Heerflog, denken Sie num 
zuerft an Ihre Gefundheit und kehren Sie nicht zu bald nad, Billiton 
zurüd. Sind Sie einmal ganz bergeitellt, jo wird das andere ſich 
wohl finden laſſen. . ... J 

In den Jahren, da Aquaſie dieſe Briefe ſchrieb, beſaß er eine 
Kaffeepflanzung in Sudaradja bei Surabaja. Doch diefe Pflanzung 
ging im Jahre 1875 ein. Won 1876 — 98 war dann Aquafie Pächter 
des Gutes Soekaſarie in der Nähe von Batavia. Forichen wir nad) 
der Urjache, warum der Prinz feine Pflanzungen nicht halten Fonnte 
und fait immer mit Sorgen zu kämpfen hatte, jo finden wir mannig: 
fache Gründe. Zunächſt jtehen alle europätfchen Waren, an Die ſich 
der Prinz gewöhnt hatte, in den Südjeeländern noch heute troß 
billigerer Frachten außerordentlih hoch im Preije, jodaß der Lebens— 
unterhalt für den Europäer jehr teuer it. Dazu fam des Prinzen 
Gutmütigkeit. Er gab MNotleidenden aller Art mit vollen Händen, 
jo daß er jelbit danıı darben mußte. Ein gutes Stüc Geld vers: 
ichlang auch feine Bibliothek, in der fojtbare Werke ftanden. Ins— 
gejamt kann man wohl jagen, Aquajie Boachi war fein Finanzgenie. 
Dazu fehlte ihm eine tüchtige Hausfrau, die in weiter Sparjamfeit 
jeine3 Haushaltes waltete. Es wird zwar behauptet, er habe einst in 
Freiberg bei jeinem zweiten Aufenthalt 1856 fich um eine Freiberger 
Dame beworben, jei aber vom Vater abjchlägig beichteden worden; doc) 
fann dieſem Gerücht heute nicht mehr nachgeforicht werden. Gr lebte 
wie die meijten holländischen Beamten auf Java mit einer Javanerin 
zujammen, ohne mit ihr öffentlicd) verbunden zu fein. Seine fünf 
Kinder waren nicht bejonders begabt. Ein Sohn, der allein gute Ver— 
anlagung zeigte, jtarb, al3 ihn der Vater 1875 zur Ausbildung nad) 
Holland bringen wollte, an Diphtbherie. Ein Sohn, der Aufjeher auf 
einer Teepflanzung iſt, und eine Tochter unterzeichneten die Todes- 
anzeige ihres Vaters im Bataviſchen Tageblatt. 

Die Jahre 1876 — 98 verbradte der Prinz als Pächter auf 
Soekaſarie ziemlich jtil. Die Achtung, die ihm einſt die folonialen 
Behörden verweigert hatten, genoß er jebt in reichem Maße. Be- 
jonder$ ward er von den Savanerhäuptlingen body geehrt, ganz ent— 
gegen der Anjicht der Leute, die da meinen, der Schwarze könne beim 
Andersfarbigen feine Achtung erlangen. Aquaſie zeigte aber auch jtet3 
in jeiner würdevollen Haltung, daß er jich noch immer al3 europäiſch 
Gebildeter wie als Michantiprinz fühlte. Wei feierlichen Staats- 
empfängen und anderen bedeutenden Gelegenheiten jah man ihn auch 
jtet3 an der Seite des Gouverneurs, das lebte Mal bei den Feiten 
zu Ehren der Hochzeit der Königin Wilhelmina der Niederlande. 

1898 zog ſich Aquafie ganz ins Privatleben zurüd. Er wohnte 
in feinen legten Lebensjahren in Bantar Peteh in der Nähe von 
Buitenzorg. Sein Augenlicht war ſchwach aeworden, ebenſo jein Ge: 


3* 
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dächtnis. Die jchöne Bücherſammlung konnte ihn auch nicht mehr 
tröjten, fie war durch das heiße Klima, durch Feuchtigkeit und Tierfraß 
faft gänzlich zeritört. Das einzige, was ihn nod) tröften konnte, waren 
die wunderbaren Palmen im berühmten botanischen Garten zu Buiten: 
zorg. In ihrem Schatten weilte der Öreid gern und dachte mohl 
auch oft noch an die entſchwundenen Tage in unjerer Stadt. Hohe 
Ehren wurden ihm noch furz vor feinem Tode zuteil, indem ihn die 
Delfter Akademie zu ihrem Ehrenmitglied machte. Auch der Orden 
der Freimaurer, dem der Prinz lange Jahre gedient hatte, ehrte ihn 
aufs hödhite. 

Im Jahre 1904 mußte der Prinz wegen jchwerer Erfranfung das 
Militärhofpital zu Buitenzorg auffuchen. Hier ijt er am 9. Juli 1904 
gejtorben und unter der Beteiligung der allerhöchſten Kreiſe, ja faft 
von ganz Niederländiich= Indien, beerdigt worden. 

Nun rauschen die Palmen über dem Grabe des Schwarzen 
Prinzen, der ein hervorragender Vertreter der verachteten jchwarzen 
Raſſe war und deſſen edles, gefühlvolles Herz warm fchlug für alle 
jeine Mitmenjchen, das bejonders auch an feiner afademijchen Heimat, 
an unjerer Vaterjtadt Freiberg hing. Darum verdient er auch in den 
Sahrbüchern unjeres Vereins ein ehrendes Andenken. 





Das Mimbarhtal. 
Heimatkundliche FJorſchungen. 


Von 
Konrad Knebel. 


III. 
Dom Austritt aus der Stadt bis zur Mündung. 


m heutigen Donatdring, zwiſchen dem Donats- und dem 
Meißener Tor, lagen 1554 recht3 der heutigen Straße eine 


Anzahl Gärten, teils mit hohen Toren und innen liegenden Häus— 
chen, teild mit Scheunen oder Wohnhäujern an der Straße, teils mit 
Zäunen, teil mit Mauern begrenzt. Die Gebäude zeigten meijt den 
Fachwerklsbau. Wo etiwa heute die Gebauerjche Gärtnerei neu angelegt 


Als Hauptquellen dienten folgende Karten und Pläne: 
Fribergrm Misniae. Plan von Äreiberg 1554. Georg Bufnagel, Anftchten und 1554 


Pläne von Städten des Deutſchen Reiches. Kupferftih. Entnommen aus den Aus— 
gaben von Sebaſtian Münſters Kosmographie. (A. B.C.a. 23.) 


5. Ruge, Die erſte Candesvermeffung des Kurftaates Sachſen durch Matth. Deder 1586 


1586 —1607. Die Dederſche Karte behandelt die Loßnih bis aur Freiberger Stadtarenze, 
Der Blap für Freiberg und fein Gebiet ijt außgelafien. Dresden 1889. 


Proipeft der Stadt freiberg während der Belagerung durch die Schweden 1648. Um 


Bon Sammel Weishun, ſtupferſtich. (A. B. C. a. 4.) 1643 


Grund Riff derer um die Stadt Freyberg gelegenen Felder und Wälder, Berg: 1678 


und anderer Gebäude famt Straagen, Wegen und Wabern. 1676 — 1678 verferttiger 
von Adam Schneidern Marlicheidern zu St. Marienberg. (R. U.) 


Aufnahmen Johann Bergers. Um 1693 und ſpäter. (B. A. A. II. E. 50.) 1698 
Grund Ri über das Mendifche Lehn-Guth in Tuttendorff nelegen. Abriß im 1704 


Monat May 1704 aufßgefertiget von Johann Chr, Weigolden. (M. U.) 


Proipelt der Churfürfilichen alten weit berühmten Freyhen BerafStadt Srerberg 1727 


und deren Umgebung. Johann Carl Goldberg 1727. (B. A. U.) 


Grund: Ri über die Churfürſtl. Säch$. alte freye Bergftadt Freyberg von Benjamin 1728 


Eindner 1723—28. Mevidiert von Yoh. Frieder. Hermanıı. 1782. (A. B. O. a. 80.) 


Plan von der Stadt jreiberg. Handzeichnung von Chriftian Sriedrih Schwalbe. 1760 


Freiberg 1750. (9. B. C. a. 34.) 


Plan der Stadt Ärerberg mit ihrer umliegenden Gegend, wie folde im Monat 1755 


Julii 1755 befunden und aufgenommen 5. Heyne Städj. Mit Zuſähen und Nadıträgen 
von 1766 dur denjelben als Gapit. d. Artill. {R.%.) 


Plan von Freiberg und nächfter Umgebung, kolorierte Handzeichnung. Ende des lm 


18. Jahrhunderts. (A. B. C. a. 3.) 1790 
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iſt, befand fich 1822 die Rehſche Gärtnerei.!“ An Stelle des heutigen 
Krankenhauſes war eine angerartige Erweiterung, von der ſich in 
der Richtung der heutigen Unterhofſtraße eine Gaſſe erſtreckte. Wo 
dieſe die Meißener Straße berührte, lag auf dem Grund und Boden 
des dem Sattlermeiſter Franke gehörigen Hauſes Unterhofſtraße 7 
ein Siechhaus, dem heutigen Unterhof gegenüber. Der Stadt— 
plan (1554) zeigt einen ſiechen Bettler vor dem Hauſe liegend, der 
ſeine Kopfbedeckung zum Empfang milder Gaben vorhält. Es iſt 
dieſes Siechenhaus gleichbedeutend mit dem Franzoſenhaus, in dem 
Erkrankte der Luſtſeuche oder Syphilis erhalten wurden, die aber dort 
auch mit Armen und Peſtkranken nicht jelten zuſammenwohnten.“ 





Derleibfarten des Kal. Bergamtes um 1800 aufgenommen, gedrudt. (A. B. C. a. bo.) 1800 

Grund Riß des Churfürſti. Alten tiefen Fürſten, Aiten Thurmböfer Hilfs und 1802 
Neuen tiefen Fürſten Stollns, ingl. de& Tiefen Fitrften Stollns in Emanuel Churfürſt 
Johann Georgen und des Theleräberger Stolne. AZufamınengetragen aus mehrern 
Eharten im Jahre 1802 von Friedrich Wilhelm Wagner, Markicheider, Ober Stolln Factor 
und Bice Ober Einfahrer. (Briv.) 

Declination derer im Kreit- Amt Freyberg befindlichen Poft«, Eand- und Lom- 1816 


— en * Fürſtenwegen. Kolor. Handzeichn. von C. W. Beyer. Freiberg 
1810. ( 27.) 


— bergmännifche Karte der Umgebung von Freiberg im K. S. Erz⸗ 1818 

gePitne von J. H. Schippan. Entworfen 1817 und 1818. Supferftih von F. Hajed. 
rnold. Buchh. 1833. (A. B. C. a. di.) 

Bergmänniicher Riß_betrefiend Churprinz Friedrich Auguft, Vulkanus Beibilfe, 1826 
Gott mit ung, König Buftanus, Neu lomm Glüſck mit Freuden, Arbeiter Hoffnung. 

Gottl. Friedrich Diettrich 1826, (B. A. A. 11. F. 6) 

Bergmännifcher Riß betreffend Neu Beihert Glück in der Stadt, Rotharube, 1826 
ur, Samuel, Himmelfahrt Ehrifti und PBrieiter. Gottl, Sriedrich Diettrich 1825—80. 

(B. A. A. U. F. 10.) 

Bergmanniſche Ingenieutkarte Nr. XXVII, ——— 1786. 2. Brigade, 1828 
Ges. v. 5. Kirbach 1828, revidiert von W. G. Sohrmanıt, (B. A. 4.) 

Bergmänniſche Ingenieurkatte aufgenommen 1786. 1. Brigade, revidiert bon 1829 
W. G. Lohrmann 1828. (B. A. 9.) 

Topographifcher Plan der Königl. Sächſ. Alten Bergſtadt Freyberg und nächſter 1835 
Umgegend nebit dem darımter befindlichen —— — — Adolf Schippan 
aufgenommen 1833—35. Stahlitich von 1837. (U. B 1.) 

Communs und Bofpital- Waldung. Ein⸗ und — in eine Copie ber 1857 
Berleihlarten des Bergamtes von Demwald Lorenz 1857. (R. A.) 

Plan von freiberg mit nächfter Umgebung und den Grubenbauen dafelbft, von 1862 
Weinhold 1862. (A. B. C. a 19.) 

Freiberg aus der ginn, gereiönet von Auguft Müller 1864. Cithogr. von 1864 
Hans Williard 1875. (A. B 44.) 


GSangfarte, Sektion — Bearbeitet 1866 von C. ID. Weinhold, (A. B.) 1366 
Generalftabsfarte 1:25000. Sektion Langhennersdorf. 1875. 1875 


Plan der Stadt freiberg 1: 4250. Verlag ber Eraz & Gerlachſchen Buhband: 1888 
fung 1858. (U.®.C.a. 57.) 


Generaljtabsfarte 1: 25000. Seltion Freiberg. 1892. 1892 


Plan über die Stadtflur Freiberg mit Umgebung. Bearbeitet nom Stadtbauamt 1895 
1595. Drud. (A. B.) 

Die Übrigen Quellen find als Anmerkungen unter dem Text angeführt. Befondere 
Erwähnung verdient in ‚pollitem Maße die außgezeichnete Arbeit von Hubert Ermiſch, 
„Wanderungen durch die Stadt Freiberg im Mittelalter”, welche jedoch da& hier behandelte 
untere Münszbachtal nur zu einem ganz geringen Teile berührt. Das Freiberger Urkunden: 
buch dedfelben Berfaffers führen wir mit der Kürzung U. an. Sonſt bedienten wir uns 
der Airzung R. A. für Ratsarchiv und B. A. für Bergamtsardiv, 


) Schippan 1833—836. °?) Möller I, 155. 
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Das Gut, welches heute Unterhof heißt, erijtiert 1554 nicht, um 
1620 liegen dort einige Häufer, eine arte von ungefähr 1790 ver— 
zeichnet fein Gut dafelbjt,! erit auf dem Scippanjchen Stadtplan, 
1833 — 36, taucht es auf, heißt aber Richter Gut. Der Name 
Unterhof ijt eine willfürliche Benennung, denn er kommt eigentlic) 
nur dem jogenannten Mannewitzhof, defien legte Reſte wir im 
gotiichen Haufe des heutigen Bauhofes an der Mönchsſtraße erkennen, 
zu. Die Bezeichnung Unterhofitraße ijt daher eine unbijtorijche 
und unberedtigte. Hätte man es doch bei der Benennung Kranken— 
hausſtraße gelajjen! 

Das Stadtfranfenhaus neben der Halde des Löfflerichachtes 
iſt 1861 eröffnet. Zum. Neubau hatte 1856 Frau Oberzehntner 
Henſchel 3000 Taler und die gleihe Summe dag Hojpital St. Jo— 
hanni3 gejpendet. Das Krankenhaus ift mit allen erforderlichen neu— 
zeitlichen Einrichtungen verjehen und mehrfach erweitert worden.” Das 
alte Stadtfranfenhaus lag am Findelplaß und iſt das oben erwähnte 
Haus des jegigen Bauhofed an der Mönchsitraße. 

Neben dem Stadtkrankenhauſe ſtehen maleriſch auf der Halde 
Schachthaus und Huthaus des Löfflerſchachtes. Died mehrermwähnte 
Huthaus auf der Löfflerſchachthalde gehörte jpäter der Grube 
Neubeijhert Glüd jamt Schlüffel und Prieſterlicher Glüd- 
wunſch, drei Gruben, welche von 1772 — 1815 mit einander ver— 
bunden waren. Die Grube Schlüfjel, nach ihrem Eigenlehner Pocher: 
zeche genannt, tritt jchon 1679 als Kieszeche in Erſcheinung und hat 
anfänglich auf den dort liegenden Stollugängen gebaut. Wie Schlüffel 
wendete fich auch Neubejchert Glück dem erzreichen Silbernen Berg- 
mann Stehenden zu und kaufte 1740 den Pocherſchen Erben die auf 
dem Silbernen Bergmann jtehenden Lehen für 4000 Taler ab, wo— 
durch in der Hauptſache eigentlich ſchon die Grube Schlüfjel von 
Neubefchert Glück an ſich gezogen wurde. Die Kuniträder erhielten 
ihren Auffchlag von Stadtgrabenwäfjern, welche vom Stadtgraben- 
ihadht vor dem Meißener Tore bis auf den Hermſer Stolln 
und Alten Tiefen Fürftenjtolln verfällt wurden. Die beiden Gruben 
Schlüſſel und Neubejhert Glüd kauften zur Verjtärkung ihrer 
Wafjerkraft 1752 von den Merkelichen Erben für 450 Taler den 
unterjten Teich, der num nach der beteiligten Grube Schlüſſelteich 
genannt wurde. Als 1772 die Grube Schlüffel ins Freie fiel, eritredte 
Neubeichert Glück feine Mutung auf das ganze Berggebäude ſamt 
Huthaus und Scheidebanf auf der Löfflerhalde und den Schlüffelteich, 
wie died 1773 auch mit der Poch- und Wäſchſtatt von Segen Gottes 
geichehen ift. Der Bergbau auf dem Silbernen Bergmann iſt jedoch 


) Blan von Freiberg bez. I. ©. 1554. — Dilichs Federzeihnung von 
— um 1620. — Plan von Freiberg A. B. C. à 3. ) Gerlach, Kleine 
ronif. 
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durh Stollmwafjereinbruh am 23. Auguſt 1774 zeritört umd die 
17 Mann ftarfe Belegung nur mit Mühe gerettet worden. Neu— 
beichert Glück wendete ſich nun dem nicht unhöfflichen Georg Stehenden 
zu, bradte den Wieſenſchacht bis in die Stollnjohle de3 Alten 
Tiefen Fürjtenftollns nieder und überjegte ihn mit einem Handgöpel. 
1797 wurden mangeld® Erfolg die Tiefbaue verlafjen und das 1815 
freigegebene Grubenfeld von PBrieiterlider Glückwunſch bei der 
Kreuzmühle gemutet und zum Vorwurf genommen. Den 1786 
wieder aufgemadten Familienſchacht auf dem Nach: oder Unter- 
marfte hat man bis 1831 auf die Alte Tiefe Fürftenftollnfohle ab- 
gelunfen und den Müllerihadht im Kreuzmübhlengarten aus 
gemauert. Die ziemlich hohen Aufwände hatten aber feinen Erfolg 
und jo wurde die Grube Neubeſchert Glück 1834 in Friſt verfchrieben 
und 1839 ganz aufgegeben, ihre Feldteile aber jofort von Himmelfahrt 
wieder gemutet. 1807 hatte die Gewerkſchaft den Schlüſſelteich 
an Churprinz Friedrich Auguſt Erbitolln für 434 Taler und 1837 
Huthaus und Scheidebanf auf der Köfilerhalde für 125 Taler 
an Private verfauft.' 

Hinter dem Stadtfranfenhaufe Tiegt auf einer begrünten Halde 
das Huthaus von Geharnijchter Mann. Die alte 1524 in 
Lieferung ftehende Grube hat bis 1599 Silber von 44000 Marf 
geliefert, in den Quartalen 1561—77 800 Gulden Ausbeute gegeben. 
Die 1620 — 25, 1720 — 30 gemachten Lieferungen erreichten kaum 
400 Taler. 1752 wurde fie von Eigenlehnern betrieben, aber bei 
nangriffnahme des Geharniichten Mann Stehenden, jowie des Haupt- 
jtollngang Stehenden niemals wieder eine Erzlieferung erlangt. Das 
Huthaus wurde daher 1763 für 16 Taler verfauft.? 

Der Münzbach, mit dem fich noch innerhalb der Ringmauer 
der von der Unteren Malzmühle (Bartholomäihojpital) fommende 
Mühlgraben wieder vereinigt hat, verließ beim Unteren Waſſer— 
turm, dem zweiten oberhalb des Meißener Tores, den Klojtergarten 
und damit die Sächsſtadt etwa an der Ausmündung der heutigen 
Taljtraße in die Promenade, und floß unter Wall und Graben nad 
den vorliegenden Gärten an der heutigen Unterhofftraße, wo fich der 
Miühlgraben abtrennte, der dicht am Meißener Tor vorüber jeinen 
Lauf am Walle, dem heutigen Meißnerrina, hin nahm.? Unter der 
jteinernen Straßenbrüde hinweg wendete ſich der Münzbach nad) der 
Niederloßnit. Vom Meikener Tore führte im 18. und 19. Jahr— 
hundert eine Wappelreihe in der Richtung auf den heutigen Gajthof 
Nürnberger Hof, vordem Stadt Meiken und im 18. und 19. Jahr: 
hundert der Halbe Mond geheifen.* Hinter demjelben Tiegt ein 
alter Gneisbruch und noch weiter hinaus an der heutigen Halsbrüdner 
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Straße der „Alte Gaſthof“, welchen wir in der Goldnen Höhe zu 
erfennen haben. Auf der Mitte des kleinen Plate vor dem Halben 
Mond und zwijchen dem heutigen Unterhof und der Böhmeſchen Bier: 
halle jtand eine Poſtmeilenſäule, wie fie jich vor dem Erbijchen- 
und Peterstore erhalten haben, jonjt aber an allen fünf Toren jtanden. ! 
Sie find 1723 errichtet (Inſchrift). Der emvähnte Mühlgraben flog 
vom Meißner Ring nad) verjchiedenen Berggebäuden, der Hornmühle 
und der Loßniger Papiermühle. Vom Meifener Tor lief Die 
„Kunnerfdorffer Straße“ rechts von Stadt Nürnberg hinauf 
nad) der Meichen Zeche, an diejer dicht vorüber jchnurgerade hinab 
nad) der Conradsdorfer Brüde im Muldentale. Parallel ging ein 
Weg hinter Tuttendorf hinweg. Der vom Meißener Tor im der 
Richtung nad) Herdersruhe laufende Weg hieß dad Bädengäjjel 
und von da ab, über die Halden von Heilige Drei Könige nad) dem 
Eingange von Tuttendorf, der „Bälfenfteig“. Das dort befindliche 
Kobervormwerf, am „Quttendorfer Weg“, dem Verbindungsweg von 
Neicher Zeche nach Tuttendorf, iſt 1676 als Dr. Lindners Vorwerk 
bezeichnet. Ihm gegenüber jemieit® der Dorfſtraße von Tuttendorf, 
gleichfalls am Dorfeingang, befand ſich Dr. Krellmanns wüſtes 
Vorwerk, ein Gut, das gegenwärtig nicht mehr vorhanden iſt. Das 
Sindneriche oder Kobervorwerf beiteht nach dem Adam Schnei— 
derijchen Grundriß 1678 aus zwei Gutsgebäuden, die fich gegenüber 
jtehen, wie noch heute, und einem alten Baume. Das ganze iſt von 
einer quadratischen Mauer umgeben. Das genannte wüſte Vorwerk 
zeigt eine Brandruine mit den Mauern des Erdgeichofjes. Vielleicht 
ift es zur Schäferei geichlagen worden. Vom oberen Eingang Tutten— 
dorfs zweigte die Straße nach Halsbrücde ab, welche 1786 Kohlenſtraße 
heißt.” Der heutige Konradsdorfer Weg iſt 1678 nicht vorhanden, 
aber die heute dort befindliche Grötjcheliche Wirtichaft an einem Neben- 
wege der oben genannten „Runnerkdorfer Straße“ bejteht jchon. An 
Stelle des Gaſthofes am Meifener Tore befindet jich ein Gutshof, der 
aber möglicherweile ſchon Gajthofsgerechtigkeit hat. Vor 1678 jcheint 
die Meißener Straße nicht wie heute beim Gajthof Nürnberger Hof ihren 
Unfang genommen zu haben. Sie hieß 1810 Hüttenſtraße, heute 
Halsbrückner Straße. Jetzt läuft die Meißener Straße gradewegs 
nach der ehemaligen Altväterbrüde. Nach dem genannten Grundriß 
von 1678 ging die Meißener Straße durd die Loßnitz. Wo jeht 
etwa die Haſcheſche Wirtſchaft liegt, ſtand wohl Dr. Lindners Haus, 

das 1678 wie das obengenannte Vorwerk der kurfürſtliche Anisſchreiber 
Matthäus Lindner und vor ihm wohl Antonius von Wallwitz beſaß. 
Vor dem — Tor am „Bälfengafjel“ lag das Findelhaus.“* 
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Es jtand vordem an der Beffengafje vor dem Erbiſchen Tore.! Das 
Findelhaus und alle genannten und ungenannten Häuſer und Vorwerke 
vorm Meikener Tor wurden 1632 vom Kaiſerlichen Oberſt Mor 
vom Walde niedergebrannt, und erſteres ijt hierauf in das „alte Korn- 
haus“ zwiſchen dem Kreuz- und Meißener Tore nahe der Banner: 
chen Brefche verlegt worden, woher der Name Findelpla (beim Unter: 
marft) rührt.? 

Am heutigen Meißnerring, ungefähr in der Nähe des Haufes Nr. 1 
lag 1836 ein verbrochener Tageihadt.” Er hieß der Stadt: 
grabenihadht und wurde zulegt 1874 überwölbt. Es iſt dies wohl 
die Grube, die 1449 Zu den Lumppen im Graben heißt.‘ 
Meißnerring 4 befand fih 1837 das Himmelfahrter Pochwerk, 
dejien Radſtube am Ende des 19. Jahrhundert? noch vorhanden war. 
Das Gelände des Meißnerrings zeigt 1554 Gärten und Häufer,? 
weiche jedoch nad) der Niederbrennung der Vorſtadt vor dem Meißener 
Tore 1632 laut Gejchoßbud der „äußeren Vorſtadt“ „caduc ge: 
jchrieben“ wurden. 

Die Loßnitzer Straße, welche ind Fürftental führt, heißt 1678 
Meißener Straße, weil die alte Straße durch dieſes Tal lief. Der 
Name Fürjtental fommt vom Füritenhofe, zu dem die Straße führt. 
Hier fagen 1349 wohl die zwei Hufen, welche Heinricus Qufchener 
oder Henricus Luzſener vor der Stadt und bei Yoczdnicz beſaß.“ Die 
Straße hielt fi fait bis zum heutigen Schöfjergut immer rechts des 
Münzbaches. Der Zugang vom Roßweiner oder Kreuztor führte durch 
den uralten Hohlweg, welcher, nunmehr ausgejchüttet, an der heutigen 
Haushaltichule vorüberging. Die Loßniger Straße heißt in einer 
Urkunde vom 4. Augujt 1331 via qua itur ad allodia in Lozniez 
inferior,” während der tiefeingefchnittene Hohlweg, „der ſcheideweg, 
der in dy Loßnitz ſich lendet“,“ genannt wird. Die Loßniger Straße 
war zugleid) der uralte Weg nad) Klojter Altzella, deſſen Beſitzungen 
bis vor die Tore Freibergs reichten. 

Das Haſcheſche Gut im Fürjtental ift wohl das oben genannte 
Haus Dr. Lindners, de3 Amtsſchreibers 1678. Bor ihm lag am 
Valle in der Lage der Häuſer Meißnerring 4 und 5 im 14. bi 
16. Sahrhundert die Mühle vor dem Meißener Tore, „neden- 
wendig der brucken“.“ 1331 wird fie das erjte Mal erwähnt.!“ 1360 
it fie unter den zwei Mühlen vor der Stadt, die dem Jungfrauen— 
Hojter gehören." 1386 wird fie abermals genannt.'? Die Mühle 
mag dann durch Feuer zeritört worden fein, denn 1440 jchließt die 
Briorin des Nungfrauenklofter3 mit dem Miller am Meißener Tore, 
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dem Befiger der Mühle, die jpäter Untere Malzmühle bieß,! einen 
Vertrag wegen Erbauung einer zweiten Nloftermühle vor der Stadt.” 
Am Bruderfriege hatte der Bürgermeijter Weller au$ Gründen der 
Fejtungsficherheit die Mühle abbrechen laffen und wurde dafür, obwohl 
er fi) auf landesherrlichen Befehl berufen konnte, zwiſchen 1448 und 
1457 in den Bann getan.” Des Möljtadels, d. h. der wüjten Mühl— 
jtätte, wird noch 1466 und 1469* gedacht. 1554 liegt die Mühle 
am fetten, jet längit ausgejchütteten Teiche. Sie bildet einen ge— 
räumigen Hof und ift 1632 im feuer aufgegangen. Sie hieß die 
Rotheſche Mühle, auf ihrer Wüftung war lange ein Scherbenplaß, 
bis 1743 Wäſche und Pochhaus von Segen Gottes Junger 
Kuhſchacht dort erbaut wurde.? Nach Einjtellung der Grubenbaue 
von Segen Gotted und Junger Kuhſchacht wurde die Wäſche nicht 
weiter unterhalten und wäre verfallen, wenn nicht 1773 die vereinigten 
Gruben Schlüjjel Fundgrube und Neubejhert Glüd Fund— 
grube vor dem Meißner Tore fie wieder injtand geſetzt hätten, 
1785 erwarb jie Priejterliher Glückwunſch Bundgrube bei 
der Kreuzmühle, vervollftommnete jie mit einem Aufwande von 
268 Talern mit fünf liegenden Herden, einem Sclämmgraben, drei 
trocenen und drei nafjen Stempeln. Nach Auflöfung der Gewerf- 
jchaften und nachdem Neubeichert Glüd die Grube Priejterliher Glück— 
wunſch gemutet hatte, faufte legtere die Wäfche für 50 Taler, von 
welcher 1812 Himmelfahrt Fundgrube die Wäſche übernahm 
und jie bis 1856 in Betrieb hielt, worauf fie zu dem Wohnhaufe 
Meißnerring 4 umgebaut wurde.® In der Nähe der äußeren Kloſter— 
mühle mag wohl auch der Krautgarten gelegen haben, den die Kloſter— 
jungfranen benüßten.’ 

Ein Mühl: oder Wäſchgraben zweigte ſich oberhalb der 
Meißener oder Halsbrüdner Straßenbrüde ab, lief am heutigen 
Meißnerring hin, trieb hier dad genannte Himmelfahrter Poch— 
werk durd Aufſchlagwaſſer, lief über den Damm des Schlüffelteiches, 
von dem er Wafjer erhielt, nach der Hornmühle und der Wäſche 
Priejterliher Glückwunſch und dann nad) der Loßnitzer Papiermühle. 
Das Wafjer des Himmelfahrter Pochwerkes ging als Wäſchgraben an 
dem Fußwege hin, der hinter der Bachmannjchen Blechwarenfabrif 
nad) der heutigen Hornmühle führt.® 

Rechts des Tales hinter dem Hafcheihen Gute, Fürjtental 10, 
bejtaud früher ein alter Gneisbruch. Unterhalb desjelben zwijchen 
dem Hornmühlenfußweg und dem Fürjtental liegen die Neubeſchert 
Glüder Halden mit dem Wieſenſchachte. Lebterer wird jchon 
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1384 erwähnt! An diefer Halde hat der Dfonom Hafche feinen 
Eiäfeller erbaut und in der Nähe zum Eisbezug einen kleinen Teid) 
angelegt. Bis hierher ift aud) der Münzbach überbaut. Hier befand 
fich früher im Münzbachtale die Seyderhelmſche Gärtnerei, nicht 
zu verwechjeln mit der an der Gartenitraße Die Heinen Häufer 
neben der Halde find alte Berggebäude, Schmiede, Pochwerk, Wäſche. 

Links des Münzbaches liegt Hornmühlenweg 7 da3 heutige 
Hornmühlenreftaurant, ein beliebtes Ziel für Spaziergänge in 
der näheren Umgebung. Die Hornmühle, eine Mahlmühle, wurde 
angeblich von Caſpar Horn dem Langen um 1680 eingerichtet. 1777 
wurde der Freiberger Nat damit belieben. Gegen 250 Taler Erbzins 
bererbpachtete fie derjelbe 1821.? 1856 faufte die Grube Himmel— 
fahrt die Hornmühle, um das zwiichen der unteren Malzmühle und 
der Hornmühle gelegene Gefälle zu vereinigen und ungeteilt auf einem 
bei der Hornmühle erbauten Pochwerk und einer Stoßherdwäſche zu 
benugen. Die Hornmühle, früher im Befiß der Familie Schmidt, 
jeit 1859 in den Händen der Familie Hennig, war feit 1856 als 
Mahlmihle aufgegeben, nur dem Rejtaurationsbetrieb gewidmet und 
ald naher Ansflugsort fehr beliebt. 1895 wurde fie verfauft und ift 
jeitden umgebaut im den verichiedenften Händen geweſen. Auguſt 
Müller hat uns durch eine Zeichnung das alte Portal erhalten.® 
Pochwerk und Wäjche find längit aufgegeben. 

Der Hornmühle gegenüber rechts des Münzbachs eritredt fich tief 
in das Gelände rechts des Tales ein Steinbruch von mächtiger Aus: 
dehnung, früher Natsbruc, gegenwärtig Brüdneriher Stein- 
bruch genannt und zum Pfaffenvorwerk gehörig. Die Höfe und 
Härten der Käufer im Fürſtentale jind meijt durch Abbruch und 
Verbauung des gemonnenen Gneiſes entitanden. Überhaupt hat das 
untere Münzbachtal von Alters ber aus feinen Gneisbrüchen den 
Baujtein für ganz Freiberg famt Mauern und Türmen geliefert. 
Zwiſchen dem Ratsbruch und der Halsbrüdener Straße recht$ des 
Münzbachtales und der Hornmühle gegenüber wurde 1789 Gottlieb 
Fundgrube auf dem Gottlieb Flachen betrieben. * 

Unterhalb der Hornmühle links des Münzbachs hat die Stadt 
Freiberg eine Kläranlage mit anichliefendem Klärteich 1909— 10 
angelegt, wodurch die trüben Fluten des in der Stadt ald Haupt— 
ichleufe dienenden Münzbaches gereinigt werden. Der Mübhlgraben 
fließt nun weiter bis zur Mühle beim Nanzleilehngut. Rechts des 
Tales und der Straße liegen hinter den dort angrenzenden Häujern 
alte Gneisbrüche. 

Weiter talabwärts3 recht3 befindet ſich das Pfaffenvorwerk, 
das 1910 vom Befiger Brückner weiter verfauft worden iſt. Seine 
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Fluren erjtreden fich bis über die Halsbrüdener Straße, und der große 
Steinbrud) gehört, wie erwähnt, dazu. Der Name deutet mit Bes 
ftimmtheit darauf hin, daß das Vorwerk zeitweife entweder im Beſitze 
eines Freiberger Klofterd oder des Klofters Altzelle geweien iſt. Es 
fteht zu vermuten, daß zum Pfaffenvorwerfe die Hufe gehörte, welche 
1349 Petrus Edel beſaß.“ Ein Beter Eccil, wohl Sohn des vorigen, 
ward 1371 Freiberger Bürger.” 1678 ilt das Pfaffenvorwerk ringsum 
von einer fait quadratischen Schußmauer umgeben. Es bejteht aus 
zwei Wirtjchaftsgebäuden, neben denen zwei mächtige Bäunte, ver— 
nıutlidy Linden jtehen.? 

Unterhalb des Pfaffenvorwerkes überjchreiten wir die Grenze des 
Dorfes Loßnitz und des Tuttendorfer Kirchipieles. 

Gegenüber dem Pfaffenvorwerk, jet rechts, früher linfs der 
Straße, liegt dad Hofmannihe Gut, während linf3 der Straße 
das Kämpfeſche Gut, jebt Herrn Ochernal gehörig, feine Lage hat, 
zu welchem legteren ein Heiner Teich gehört. Eins von diejen beiden 
Gütern heit nadı Matthias Dederd Karte um 1680 Hans Bods 
Vorwerk Es war im 16. Nahrhundert Eigentum des Freiberger 
Geſchlechts der Böde, deren Wappen man am Domkreuzgang ein— 
gemauert findet. Der Nanonifus Hans Bod ſtarb 1532. Beim 
Hofmannſchen Gute führt der QTuttendorfer Kirchiteig über die Hals— 
brücner Straße nad) Tuttendorf. Unterhalb genannten Gutes bemerfen 
wir abermals einen wüſt liegenden Gneisbruch. Talabwärts befindet 
jih das Mundloch des Berg Zion Stollns.? 

Überjchreiten wir nun links von der Hauptitraße abbiegend Münz- 
bach und Mühlgraben, jo gelangen wir zur ehemaligen Bapiermühle 
in der Loßnitz. Diejelbe heißt in der zweiten Hälfte des 16. Jahre 
hundert3 Zacharias Stardes Papiermühle." Sie war urjprünglid) eine 
Mahlmühle Georg Stümpfelt, der kurfürjtliche Generalwardein, ließ 
fie 1578 zu einer Bapiermühle umbauen. Bon diefem haben jie 
Auguſt und damı wohl Zacharias Starde übernommen. Dr. Andreas 
Süße, Bürgermeijter von Freiberg 1602 — 15, richtete jie wieder 
zur Mahlmühle ein.” 1331, am 4. Auguft, wird fie zuerit genannt® 
und heißt „ipitalmöl, die auch regnet mit der Loßenitz“.“ Unterhalb 
der Mühle jällt der Mühlgraben wieder in den Münzbach, um ic) 
jenſeit desjelben nach der Brettmühle zu wenden. 

Uberjchreiten wir nım den vom Kreuztore fommenden Weg, früher 
der Hohle Weg genannt, den oben angeführten „Scheidemweg der in die 
Loßnitz lendet*, jo ftehen wir vor dem Ktanzleilchngut Loßnitz. 
Das jteinerne Hauptgebäude desjelben, welches letztere 1823 Philipp— 
ſches Gut heißt, gewährt namentlich von der Rückſeite her mit feinem 
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Türmchen ein maleriiches Bild. Seine ältere Architektur, äußerlich 
durch einige Fenjter mit gotiſchen Vorhangbögen gefennzeichnet, ent: 
ſtammt der Zeit um 1480 —1500, Türmcden und anderes der Zeit 
der Spätrenaifjance, bezw. der Zeit des Barodd. 1724 bildete das 
Ranzleilehngut Loßnig einen quadratiichen Gutshof, von drei Seiten 
mit Gebäuden eingeſchloſſen.“ Zu ihm gehörten in früherer Zeit eine 
Anzahl Teiche, welche vermutlich unter dem Kurfürften Auguit an— 
gelegt worden jind, der nachweislich auf jeinen Gütern überall Teiche 
anlegen ließ. Unweit de3 Dorfweges von Löhnik nad) Waltersdorf 
entipringt ein Wäfjerchen, da3 ehemals vier Teiche durchfloß, darunter 
den Schreiberteich oder Straßenteich nördlich des ehemals Voigtſchen 
Gaſthofs, gegenwärtig „Goldene Krone“ genannt. Die oberen 
Teiche beitehen nicht mehr, aber ihre Teihdämme find noch erhalten. 
Südlich der „Goldenen Krone“ kommt ein anderes Wäfjerchen herab, 
das zwei Teiche, darunter den Straßenteich vor genanntem Gaſthof 
durchfloß. Beide Teiche liegen jet wüſte. Dieje Wäſſerchen ver: 
einigen fi) auf den Wiejen hinter dem Kanzleilehngut und jpeiiten 
zwei Teiche, die heute beide wüſte liegen. 

Die Geſchichte der Loßnig und feiner Vorwerke iſt ehr 
dunfel. Kaum zu bezweifeln ijt, daß dad Tal in vorhiftorifcher Zeit 
ſchon befiedelt war, worauf Steinbeile, Steinärte und Steinmefjer, 
gejunden am Mulden- und Münzbachtale, hinweiſen. Auf eine jorbijche 
Niederlafjung deutet der Name Lopnig für Bach, Tal und Ort. Das 
Klojter Altzella hatte von alter ber hier Befißungen, die von ihm 
zu Lehen gingen, und nach der Urkunde vom 2. Auguſt 1185, welce 
die Grenzen des Klofterbezirkes, in Höhe von 800 Hufen, bejtinmen, 
hat Loßnig 1185 dazu gehört.” 1236 hielt das Kloſter einen 
Schöſſer (villieus) daſelbſt,“ wie auch jedenfall3 ein Kloſterhof vor: 
handen war. Die Urkunden erwähnen num eine Anzahl von Gütern 
und Vorwerfen in der Loßnitz, es ijt aber ſchwer zu entjcheiden gemeien, 
welche Vorwerke der Gegemwart ihnen entiprechen. Keinen Zweifel 
fann es aber geben, daß das Nanzleilehngut Loßnitz in der Ur: 
funde von 1244 gemeint ift, mit der Noland von PVribere das an 
dem Bade Lozniz gelegene Vorwerk und jein Einkommen an 
7 Talenten und 44 Mark Silber in der Stadt Vriberg gegen Ber: 
pflegung in einem Haufe beim Kloſter bis and Lebensende den Mönchen 
zu Mltzelle verichreibt.* Dit doch das Kanzleilehngut nad) den Be- 
Ichreibungen jpäterer Urkunden jamt Wieje und Mühle wirflih am 
Miünzbacd gelegen. Wohl gegen Ende des 13. Nahrhundert3 hatte 
das Kloſter das Vorwerk Loznize bei Vriberch dem Ritter Ulrich 
von Maltizt auff Biberjtein und feiner Gemahlin durd Abt Wilhelm 
auf Sebendzeit beider Eheleute überlaffen. Jutta, die hinterlafjene 
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Witwe des Ritters, gibt nun am 12. März 1305 als Entgelt für 
unbeglichene Verpflichtungen dad Vorwerk Loznize an das Kloſter 
zurüd.! Das 1331 am 4. Augujt erwähnte Allod, Lehngut oder 
Vorwerk in der Loßnitz iſt zweifellos das Kanzleitehngut. 2 Später 
ift das Vorwerk wieder in Privathband und zwar in Beſitz der 
Freiberger Bürger Hanns und Peter Hennyngs, von denen leßterer 
1362— 92 in den Freiberger Urkunden erjcheint. 1389 wird jeiner 
als eined Verſtorbenen gedacht. Seine Entelin joll bei Mündig— 
feit in Befit gelangen „ded gute daz do gelegen iſt in der 
Nydern Loſſenycz“.“ Daß es fich bei diefem „Gute“ Peter 
Hennyngs wirklich um dad Vorwerk Kanzleilehngut Loßnitz handelt, 
geht daraus hervor, daß diejelben Perſonen aud) in dem Verkaufe des 
Vowwerkes an den Abt Franz des Klojterd Altzella am 25. Juli 1392 
und als Vorbefiter wohl Peter Hennyngs Hanns Henning ge 
nannt wird.* Das Jahr 1400 ſah aljo das Borwerf wieder im 
Beſitze des Kloſters Altzella. Es hat aber daS letztere, unbekannt 
wann, den Freiberger Bürger Michael Grumbach, der 1421 jein 
Bürgerrecht erwarb, mit dem Vorwerke belehnt.“ Gleichfalls une 
befannt wann, ging das Vorwerk an Liborius Senjtleben über, 
der von 1417 — 68 in den Freiberger Urkunden genannt wird und 
jeit 1428 Münzmeifter war.° Er jchlug dasſelbe zufammen mit einem 
Gute, das er jchon vorher in der Loßnitz bejaß (dem Klippelvorwerf). 
1463 ift von ihm als einem Berftorbenen die Rede und Hans Streubel 
famt jeiner Gemahlin Margarete wird mit beiden Vorwerken durch 
Johannes, Abt zu Altzella, belehnt. Am 11. Oftober 1864 liegt auch) 
Hans Streubel im Sterben, „yn gotes gewalt“. Den 28. Januar 1465 
vereinbaren fich jeine Witwe und feine Kinder über das Erbe,’ unter 
weichem leßteren das Vorwerk Loßnitz als den Kindern gehörig erfcheint. 
1466 faufte e8 von denjelben Stephan Alnpeck aus Ofen in Ungarn, 
der 1458— 89 Ratsherr und Bürgermeijter von Freiberg war? und 
am 4. November 1466 ſamt jeiner Gemahlin Magdalena mit dem 
Vorwerke belehnt ward.? Nach jeinen Tode am 3. März 1489 ge: 
fangte das Vorwerk an jeinen zweiten Sohn Hans Alnped, zugleich 
Beier von Langenrinne, von dem es aber laut Lehnbrief dom 
4. Januar 1500'° Georg Alnped, geboren 1462, geitorben 1523, 
erhielt. Geht ſchon aus der Belehnung Stephan Alnped3 anjcheinend 
hervor, daß er nur von einem Vorwerke das Lehen erhält, jo ijt die 
Urkunde von 1500 erſt recht deutlich, da jie nur vom „oberen Vor: 
werfe“ in der Loßnitz redet. Die Verbindung mit dem Klippelvor: 
mwerfe war aljo jchon wieder aufgelöft, und jie tft es auch dauernd 
geblieben. Georg Alnpeck, 1509 fürjtlicher Rat, Zehntner und Münz— 
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meijter, zog jich 1520 auf den Unterhof an der Mönchsſtraße zurüd, 
und e3 dürfte in diefem Jahre dad Vorwerk Loßnitz an feinen älteſten 
Sohn Beter Alnped gefallen jein, der als Befiger genannt wird. ' 
Derjelbe, 1529 Ratsherr, 1535 Stadtridhter, 1556, 1559 und 1562 
Bürgermeijter, hat dad Gut jedoch, unbekannt wann, aufgelafjen, worauf 
e3 laut Lehnbrief vom 7. November 1540 an Wolf Knorr den älteren 
fam. Wenn die Urkunde? vom „Vorwerk in der Oberloßniß“ fpricht, 
jo ift offenbar dad „obere Vorwerk in Niederlognig“ gemeint. Das 
Klüppel- vder Klippelvorwerk it aber in der Urfunde und in den 
folgenden ausdrücklich ſtets ausgejchlofjen. In der Belehnung durch 
Abt Andreas wird der alte Zins von 10 filbernen Grojchen in die 
Ktellnerei des Kloſters Altzella, der jchon in den früheren Lehnbriefen 
aufgeführt wird, beibehalten. Nad) der Auflöjung de3 Kloſters 
Altzella 1540 und jeiner Säfularijation fiel dad Vorwerk an die 
Krone und mwurde zu einem Stanzleilchngute, dad anfangs Wolf 
Knorr der ältere inne hatte. 1548 fordert Kurfürſt Morig von 
Kilian Schmidt, Verwalter zu Altzella, Bericht, wieviel die Erbgerichte 
auf Wolf Knorrens Vorwerfe, die Loßnitz genannt, an Nußen getragen 
haben.” Kurfürſt Morig leiht auch durch Urkunde vom 12. Sep: 
tember 1550 Hof und Vorwerk in der Loßnitz an Wolf Knorr den 
jüngeren, ingleichen einen Ader vor dem Kreuztore, den jchon Herzog 
Heinrich demjelben gegen 5 Gulden Zins und ein Fuder Heu ins 
Amt Freiberg zu Erblehn gereicht hatte.* Wolf Knorr erhielt dazu 
auch die Erblehngerichte. 

Durch Lehnbrief vom 12. Mai 1554 empfängt derjelbe Beſitzer 
das Erblehngut, „ausgeichloffen denn alleine den Klüppel,“ von Kur: 
fürjt August ſamt dem Ejelader vor den Kreuztore negen 5 Gulden 
und ein Fuder Heu, ferner der Mühle, welche er nad) feinem Gefallen 
in eine Bappiermühle umbauen mag, der Wieje dem Wonverfe 
gegenüber und einem Acker an dem Hohlen Wege, „jo in die 
Niedere Lojenik gebet“ und an feinem Garten und Vorwerke gelegen 
nebjt den Erblehngerichten, das Vorwerk gegen einen Zins von 
10 jilbernen Grojchen ins Amt Altzella, den AUder am Hohlen Wege 
gegen 8 Groſchen 8 Pfennige ins Amt Freiberg.’ Wolf Knorr war 
1557 ſtark in Schulden geraten und als gegen fein ausgeklagtes Vor: 
werk die gerichtliche Hilfe vollitrecdtt werden follte, wehrte er jich mit 
mehreren zugelaufenen Perſonen landjtreichenden Geſindels gegen 100 
angreifende Bürger und Bauern, wobei großer Tumuft entitand, der 
Widerjpenftige aber endlicy zu Gehorfam gezwungen wurde.“ Die 
Urkunde von 1592, 29. August, beiagt, daß Friedrih Wilhelm, Herzog 
zu Sachſen, Adminiftrator, das Vorwerf Loßnig mit allen oben 


)A.B.A.a.35d. °) Daſ. )A.B.A.a.35e. *) A. B. A. a. 35f. 
5) A. B. A. a 83. °) Möller II, 116. 


Knebel: Das Münzbadtal. 49 





Auguſt Starfen in Bormundjchaft feiner ehelichen Hausfrau Georg 
Stumpfelts nachgelajjener Witwe leiht.“ Am 11. Runi 1601 
empfängt Augujt Starke die Lehen über das Vorwerk für ſich und 
jeine Erben.” Andreas Schüßen® Vormund, Mag. Ernſt Starde, 
verfaufte am 25. Februar 1617 vom Vorwerke zwei Acker vor dem 
Kreuztore, der eine vermutlich der oben erwähnte Ejelader, der andere 
„die Scheibe" am Hohlen Wege in die Loßnitz, als Ader am Hohlen 
Wege gleichjall3 genannt, worüber am 8. September 1657 Anna Nllber, 
Ehefrau des Schöfjerd Alber, und ihr vorgeitellter Lehnträger Matthes 
Lindner die Lehen empfangen.” Die hier erwähnte Scheibe iſt be— 
reit3 am 9. Dezember 1447 zugleich mit der Spitalmühle, der jpäteren 
Papiermühle, erwähnt.* Am Ende des 18. Kahrhundert3 beitand das 
Stanzleilehngut als Bhilippiches Gut im Bejiß des Erb-Lehn- und 
Gerichtsherren Ehrijtian Gottlieb Philipp. Derjelbe verkaufte 1769 
', Sceffel Feld als Erb- und Afterlehn an Johann Gottlieb Schubert 
in Gosberg außer anderen mit der Verpflichtung, darauf ein Haus 
zu bauen. Politiſch gehörte jchon damals das Kanzleilehngut zu 
Lößnitz wie heute? Später hieß das Gut Uhligiched Gut. 

„Hinter Philipps Garten“ am Fahnvege wohl nad Lößnitz 
hinauf lag 1789 Antonia Fundgrube, wo Bergbau getrieben 
wurde. ® 

Unterhalb des Kanzleilehngut3 liegt am Fußwege don Loßnitz 
nad Lößnitz die „Alte Schule“, ein Haus nach jeinem früheren Zwecke 
benannt, während etwas abwärt3 die neue Schule zu finden it. 

Kehren wir zum rechten Münzbachufer zurüc, fo liegt am Ge— 
hänge da3 Mundlocd des Silbernen Kuh Stollnd. Die Straße 
abwärt3 gehend bemerfen wir rechts derjelben abermals zwei alte 
Gneisbrüche. Im Tale jelbjt lag nad Deders Karte im 16. Jahre 
hundert die Stampfmühle. 

Rechts des Tales, aber links der Straße liegt die Brettmühle, 
gegenwärtig Herrn Robert Haubold gehörig. Sie tit die ehemals 
Hortunaer Wäjche, welche 1794 von Prieſterlicher Glückwunſch er: 
ftanden, aber 1808 an den Kaufmann Braun in Freiberg für 50 Taler 
weiter verfauft wurde. Am rechten Ufer befand ſich das Mundlod 
des oberen Anna Fortuna Stollnd. Vom Bergabhang rechts 
des Münzbachs fließt ein Wäflerchen herab, welches drei Heine Teiche 
jpeifte und bei der Brettmühle in den Mühlgraben miündete. Unweit 
des Baches auf halber Berahöhe lag um die Mitte des 19. Jahr— 
hundert3 eine Ziegelei,” etwas abwärts des Tales ein Heiner Teich); 
jenjeit3 desjelben liegt am linken Ufer des Münzbachs ein Gut, gegen= 
- wärtig dem Gutsbejiger Hermann Louis Zwintſcher gehörig. In dem 
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Grundjtüd glaube ih Morik Thums Vorwerk nad Oeders Karte 
wiederzuerfennen. Diefen Namen führte es am Ende des 16. Nahr: 
bundert®. Im Zwintſcherſchen Grunditüd, Flurbuch 86, befand ſich 
die Kretzſchmarſche Stiftung, eine nach der Weiſe des Rauhen Hauies 
bei Hamburg 1860 eingerichtete Anjtalt, die den Zweck verfolgt, ver— 
waiſte oder der Verwahrlofung verfallende Kinaben vom 6.—14. Jahre 
zu erziehen. Gegenwärtig üt die Anjtalt in ihr eigenes Heim auf 
der Höhe der Waltersdorfer Straße verlegt. Beim Thumſchen Vorwerk 
lag am Ende des 16. Jahrhunderts Friedrich Nendels Mühle. 

Rechts der Hauptitraße bemerfen wir wiederum einen alten großen 
Gneisbruch, während links des Münzbach an einen Heinen Wäſſerchen, 
das vom linken Talgehänge fommt und durch zwei Heine Teiche fließt, 
die Mittelmühle ihre Yage hat. 1405 gehörte fie wohl Nidel 
Miülner, dem Richter aus der Yoßnig.? Um 1586 führt fie den 
Namen Friedrich Nendels Mühle und hatte drei Mahlgänge. br 
gegemmwärtiger Beſitzer ift Fridolin Uhlemann Wenig abwärts am 
Münzbach und rechts desjelben lag die Walkmühle, die vermutlich 
den Freiberger Tuchmachern diente (nad) 1586) und nicht mehr vor: 
handen ift. Won der Mittelmühle fließt der Mühlgraben nach der 
noch zu erwähnenden Klippel- oder Fürftenmühle. Wo der Mühlgraben 
auf der rechten Seite des Münzbachtales feinen Lauf hat, lagen 1422 
mehrere bergmänniiche Hütten und unterhalb derjelben befanden 
ſich Wieſen, deren Beſitz jtreitig war. Am 22. Mär, 1422 wurde 
feitgelebt, daß die Heuernte darauf der Beſitzer des Vorwerkes Tutten— 
dorf haben, von da ab aber beide, die Bewohner von Loßnitz und 
genannter Bejiger, die Viehweide darauf benügen jollen.® 

Unterhalb der Mittelmühle lint3 vom Münzbach befindet ſich das 
Storhvormwert. Am Ende de3 16. Nahrhunderts heißt es Rich— 
ters Hof. Vielleicht ijt das Storcdyvorwerf Hans Bartheld Out, das 
Margarete Geujelin von diefem ihrem Bruder geerbt hat und ihrem 
Schwager Nidel Thylen dem Bender überläht, damit er fie in Eſſen 
und Trinken hafte und bei ihrem Tode ein Dreißigſten (die Totenntejien) 
leſen lafie, 7. Auguſt 1475.* Gegenüber, alfo rechts des Münzbachs, 
lag um 1586 ebenfalld ein Gut, dad nicht mehr beiteht. Abwärts 
desielben nennt Dederd Karte Andreas Seiferts Schleifmühle. 
Es it dieſe wohl die Schleifmühle in Losßeniez, mit welcher 
Kurfürſt Ernſt und Herzog Albrecht die Gebrüder Johannes, Lehnhart, 
Franz, Bernhardin und Jakob Kreml, die dieſe von ihrem Vater Waltin 
Krewl geerbt haben, am 25. März 1468 befehnt. Unterhalb dieler 
Müchle befand fich gleichfall3 vedyt3 des Münzbachs Hand Gibitz' 
Mühle, vermutlich die Waltmühle der Sämijchgerber? und linlz - 
des Münzbachs Hans Bittnerd Schleifmühle, die wohl diejenige 
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ift, welche „Waller der ſmid' am 16. November 1466 dem „alden 
Scherſmid“ verkauft.” Balentin Buchführers Schleifmühle iſt 
die jpätere Klippelmühle, 1860 Mehrſteins Mühle, ſonſt Fürſten— 
mühle genannt, welche zuletzt Holzmehlfabrik war, deren Betrieb aber 
gegenwärtig eingeſtellt iſt. 1557 beſtanden überhaupt drei Walk— 
mühlen für die Tuchmacher, Beutler und Sämiſchgerber. Die 
Kupferſchmiede hatten in der Loßnitz einen Kupferhammer, der 
ſchon 1475 Erwähnung findet und Hennyl Richter gehörte.” Dieſer 
Hanımer, der jpäter verjchwindet, dürfte ſich in die Loßnitzer Sil— 
berhütte verwandelt haben, welche bis 1681 beitand und Müllers 
neuerbaute Hütte genannt ward.® Genau die Lage aller Mühlen, 
die hier genannt find, zu beitimmen, iſt unmöglich. 


Unterhalb des Storchvorwerfes kommt von den Höhen vor dent 
Fürſtenwalde ein Wäſſerchen herab, das durch einen feinen Teich 
fließt und links in den Münzbach mündet. An ibm Tiegt das alte 
Forſthaus, deſſen neuer Anbau einen freundlichen Anblick darbietet. 
An ihm vorüber ging nad) den älteiten Riſſen jchon der Meg nad 
Waltersdorf. 

In der Nähe der Klippelmühle verläßt die Noſſener Straße, 
ehemals Hauptitraße nach Nitzella, das Tal. Sie lief dort anfangs 
durch einen tiefeingejchnittenen Hohlweg. An der Abzweigung Liegt 
heute das Schöſſergut, eine Nejtanration. 

Da3 Schöffergut hat jeinen Namen von jeinem Bewohner, 
einem Schöſſer, d. h. einem Beamten, der für die Herrichaft den Schoß, 
d. h. die Gefälle einzunehmen hat. Schon das Kloſter Altzella hat in 
Loßnitz einen Schöffer, oder villicus, der bereits 1236 erwähnt wird.* 
Bon diejem Schöſſer des Kloſters dürfte jedoch der Name nicht her— 
rühren, jondern wohl von dem Furfüritlichen Schöffer des 16. und 
17. Jahrhunderts, der wohl dort jeinen Sit hatte. 


Es lag in unmittelbarer Nähe ein altes Gut, das vom Kloſter 
Altzela zu Lehen gegangen tit. Den Grundſtock desfelben bildeten 
wohl die drei Hufen, welche Markgraf Heinrich den Kloster Altzella 
am 20. Dezenber 1274 eignete, und die in der Loßnitz bei Freiberg 
gelegen waren. Bis dahin hatte fie Hugo von Taubenheim in Lehn 
gebabt.° Die Spur des Vorwerkes finde ich zuerit in einer Urkunde 
der Bibliothek, bezw. des Archivs des Altertumsvereind. Darnach hat 
nämlich der Münzmeiſter Yiborius Eenftleben etwa von 1440 an ein 
Gut in der Loßnig bejejien, defien Name nicht genannt wird, das 
aber nicht das obere Vorwerk in der Loßnitz, das Kanzfeilehnaut, 
jein kann, weil Liborius Senftleben lebteres jeinem Gute zufchlägt.® 
1466 war offenbar die Verbindung mit dem oberen Vorwerke, dem 
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Kanzleilehngute, ſchon gelöft,' was 1500 beftimmt der Fall ijt.” Da 
das unbefannte Vorwerk dem „oberen Vorwerke“ entgegengeießt wird, 
muß e3 das untere Vorwerk jein. Der Name des Vorwerfes ericheint 
am 18. Dezember 1505 zum eriten Male als „der Cloppel“. Es 
gehörte dazu die Herrenmwiefe an dem Münzbach, wohl die heutige 
Miünziwiefe. In den nun folgenden Urkunden über die Belehnung 
mit dem Sanzleilehngute iſt ſtets der Klüppel oder Klippel aus 
geichlojien. ES war aljo jelbjtändiges Vorwerk, nämlich das untere 
Vorwerk der Loßnitz.“ 1541 beſaß es Peter Alnped, der bereitö oben 
genannt iſt, als Erbgut.* Nach Deders Karte iſt e$ in der Nähe des 
heutigen Schöſſergutes mit der Bezeichnung „Adam Meuers For: 
wergt heißt der Klippel“. Die Flur des Vorwerks reichte vom 
Münzbach bi! zum Waltersbady und die Dederiche Karte (1586 — 1607) 
zeigt ein Stüd Wald am rechten Ufer des Walteröbaches, der „Kliepel“ 
genannt. Tas Album der Rittergüter und Schlöfjer nennt denjelben 
Beſitzer Adam von Meyra und jajelt, das Vorwerk habe feinen Namen 
davon, dal des Beſitzers Töchter viel geflöppelt hätten, was durch das 
Angeführte als Fabel widerlegt iſt. 1636 it das Klippelvorwerk vom 
damaligen Bejiger Abraham Martini am 22. Juni an die Kurfürſtin 
Eibvlla,? die Gemahlin Johann Georg I. übergegangen,® wogegen der 
vorige Beier das Erbgericht Langhennersdorf erhielt. Die Kur: 
fürjtin ſchlug das Klippelvorwerk mit mehreren Gütern zujanımen, die 
nad) ihr den Namen Fürjtenhof erhielten, woraus ſich auch der Name 
Fürſtental erklärt. 

Hinter dem Schöffergute im Minzbachtale liegt eine Mühle, die 
am Ende des 16. Nahrhundert3 Alte Mühle genannt wird und 1860 
Löjerd Mühle heißt.“ Noch etwas weiter abwärts lag die Hader: 
jtampfe, heute eine Mühle. Rechts des Münzbachs am Gehänge 
liegt dad Mundlocd des Anna Fortuna Stollnd. Dann madt 
der Münzbad) eine plögliche Biegung in der Richtung nad) dem Fürften: 
hofe. Am linken Talgehänge bat das Mundlod, des Arbeiter Hoff— 
nung Stollns jeine Lage. Der Münzbacd nimmt nun wieder jeine 
alte Richtung an. Bier befindet fich linf3 vom Münzbach und rechts 
der Straße nad) Großſchirma der Fürltenhof und rechts des Tales und 
linfS von der Straße nah) Meißen dad Vorwerk Neubau. Zwiſchen 
beiden liegen 

die Münzwieſen, welchen Namen ich zuerjt auf Deders Karte 
borfinde. Sie jollen ihren Namen von der Münze haben, welche in 
jener Gegend auf Großjchirmaer Flur geitanden habe.? Ein Bemeis 
hierfür ijt zwar nicht zu erbringen gewejen, doc) it Tatſache, daß ver: 
ihiedene Münzmeifter als Yiborius Senftleben und die Münzmeijter 
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aus dem Geſchlechte der Alnpecke hier Beſitzungen hatten. Mit der 
Münzwieſe gleichbedeutend iſt offenbar die Herrenwieſe „an der 
Münzbach auf dem Cloppel“, welche Caſpar Köhler, Richter zu Groß— 
ſchirma, für 50 rheiniſche Gulden wiederkäuflich an die Kirche Klein— 
waltersdorf verkauft, und die Abt Martin von Altzella eingelöſt und 
ihm gegen Zins überlaſſen hat, laut Urkunde vom 18. Dezember 1505. 


Der Fürſtenhof iſt ſeinem Namen nach nicht von hohem Alter, 
doch iſt er ſeinem Urſprunge nach ſicher in die ältere Zeit zurückzu— 
führen. Zwar iſt es einigermaßen zweifelhaft, ob es auf dem Raume 
zwiſchen Großſchirma und Loßnitz entitanden iſt, um welchen zwiſchen 
den Brüdern Heinrich und Reinhard von Biberſtein und dem Kloſter 
Altzella ein Streit entſtanden iſt, der am 26. Februar 1410 ent— 
ſchieden wird," aber die fange Zuſammengehörigkeit mit dem Kammer: 
gute Großichirma läßt die Vermutung jchon zu. Wie oben bemerft, 
macht der Münzbach dem Fürftenhofe gegenüber eine fcharfe Biegung. 
Auf der Dederichen Karte liegt derjelben gegenüber „David Lantz— 
bergks Forwergk“ eingezeichnet. David Landsberg war wohl ein 
Sohn Nicol Landsbergs, des Bürgermeiſters von Freiberg, der am 
21. Juni 1567 ſtarb.“ David Landsbergs Vorwerk iſt ficher als das 
Stammvorwerf des Fürjtenhofes zu betrachten, dem das oben 
erwähnte Klippel- oder Klüppelvorwerk 1636 zugeichlagen worden tt. 
Das letztere ift feitdem verſchwunden, und der Reſt ſeines einjtigen 
Beitandes dürfte im Schöffergute zu erbliden jein, wo, wie oben 
erwähnt, der Schöffer jeinen Wohnfiß hatte. Die Kurfüritin hat den 
Fürftenhof innen prächtig einrichten fafjen. Um die Mitte des 19. Jahr— 
hundert3 war noch manche Erinnerung daran vorhanden. Eine Anſicht 
des Fürjtenhofe3 vom 19. Nahrhundert enthält das Album der Ritter— 
güter und Schlöffer (IV, 164). 1826 batte der Füritenhof die Form 
eines Nechteded, das mit der Yangjeite nach dem Münzbach flag und 
aus fünf meijt langgeitredten Gebäuden bejtand, die durch Hofmauern 
verbunden waren.” Ein alter Häuerfteig lief von Waltersdorf nad) 
dem Fürftenhofe.* 

Das Kanzleilehngut Vorwerf Neubau, wie jein Name jagt 
eine neuere Gründung, Liegt vecht3 des Münzbaches gegenüber dem 
Fürjtenhofe am Bergabhange, der nad) Deders Karte um 1580 uns 
bebaut ijt und der Steinberg heit. Das Vorwerk iſt ein Erblehngut, 
dent jedoch Nittergutsgerechtjame erteilt waren. Längere Zeit des 
19. Sahrhundert3 gehörte e$ der Familie Heym. Vorwerk Neubau hat 
heute noch einen jchönen Park mit jelten jchönen und alten Bäumen, 
der von Freunden der Heimat geihäßt wird. Yeider ift der Yaub- 
wald in jeinem oberen Teile rechts des Münzbachs gejchlagen und 
gerodet worden, wodurch eine ganze Anzahl jeltener Pflanzen dort 
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verſchwunden iſt.“ Abbildungen des Vorwerkes Neubau aus dem 
18. und 19. Jahrhundert gewähren einen freundlichen Anblick“ 1826 
it die Form des Gutshofes ein Quadrat, dad von vier Gebäuden 
eingejchlofjen it und Zugang von der Münzbachleite hat. Hinten 
grenzt ein ummauerter arten au, der an der Nüdjeite durch ein 
langes Gebäude abgeſchloſſen iſt.“ 

Unterhalb des Borwerkes lag die Neubaumühle, deren Mühl: 
graben oberhalb des Gutes beim Beginn der Münzbachbiegung ab» 
zweigte und bein Neubau wieder in den Münzbad) fiel. Wenig ab- 
wärts befinden jich das Mundloh des VBergnügte Bergmann 
Stolln und das des Gott hilf uns Stollns. 

Senjeits der Neubaumühle und abwärts des Fürftenhofes liegt 
in einer Einbuchtung des Münzbachtale3 am linken Ufer des Baches 
erhöht über dem ZTalboden der Sauteid). 

Gegenüber der Neubaumühle zweigt links vom Münzbach der 
Kurprinzer oberjchlägige Nunjtgraben ab, der am linken Abhange 
des Münzbach und Muldentales hinläuft, gegenüber von Rothenfurth 
unterirdiſch ins Waltersbachtal geleitet wird, dann wieder zutage kommt, 
beim Yechenteiche das Tal überjchreitet und links des Waltersbachtales 
nad) Großſchirma, Nurprinz und weiter gelangt.* 

Abwärts der Neubaumühle an der Mündung eines flachen Seiten- 
tales, wohl früher Wolfstal gebeißen, Liegt der Wolistalerbitolln 
in den Münzwiejen,? ein alter Bergbau, der von 1820 — 1828 
nachweislich wieder im Betriebe war.“ 

In den Münzbachwielen unterhalb des Neubaues befanden jid 
bi3 ungefähr 1889 die Schiefjtände des Freiberger Jägerbataillons, 
die jedocdy aufgegeben jind. Links des Münzbachs befindet ich nod) 
heute Halde und Grubengebäude von Neu Komm Glüd mit Freu— 
den. Unterhalb derjelben fommt ein Wäfjerchen aus den Wiejen an 
der Straße nad) Großſchirma zum Münzbach hinab, In diejer Gegend 
befand ſich links der Meißener Straße von Freiberg her der König 
August Schacht.“ Etwas weiter abwärts mündet der Münzbach 
unterhalb der Straßenbrüde, mit der einjt die Altväterbrüde ver: 
bunden war, in die Freiberger Mulde. Die Dederjche Karte nennt 
an der Mündung die „Halsbacher Brüd.“ 

Bei der Behandlung des Münzbachtales und jeiner Berghänge 
mit dem dort befindlichen Bergbau jind wir beim Kirſchbaumer Zug 
und Kirſchbaumer Bergbau ſtehen geblieben. Vor dem Donatstor 
it von jeher aufs lebhafteite Bergbau getrieben worden. Auf dem 
Stadtplan von 1554 ift daher Grube an Grube, Schurfitelle an 
Schurfitelle, Halde an Halde* angegeben. 


') Vergl. Knebel, Heimatihup, Mitt. d. Fr. A. V. Heft 45 ©. 6. *) Ulb. 
d. Nittergüter u. Schlöfjer IV 162. *) Riß von Gottl. Friedr. Diettrich 1826. 
4, Ing. K. Kirbach 1828. °) Schippans Karte 1823. °) Vergl. Heude, Mitt. 
über verich. alte Berggeb. ?) Schippans Plan. *) Äülteſter Stadtplan v. 1554. 
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In jener Gegend befand ſich auch der Schönberg, der nicht 
mit dem dürren Schönberg zu verwechieln it, da derjelbe eine ganz 
andere Lage hat. (Bergleiche unten.) Der Schönberg lag an der 
Hilberddorfer Straße. 1466 ijt nämlich von einem Stüd Acker die 
Rede „uff dem Schonberg bey dem wege Hilberjtorff vor der 
jtad Friberg gelegen“.“ Der Schonberg wird in der Nechnung 
1438— 42 unter den ertragreichen Gruben genannt.” Mit vier anderen 
Gruben empfiehlt man ihn am 29. November 1447 dem Kurfürſten 
zum Baue? 1449 wird er in den Klagen des Freiberger Rates über 
den Verfall der Steuer enwähnt.* 1451 gehört er zu den Steuer: 
bergwerfen? und it als eins der beiten bezeichnet.” 1457 wird jeiner 
in den Klagen der Häuer gedacht.” Seine Steuerjilber und Freijilber 
erfahren in der Rechnung 1465 — 70 Erwähnung.® Noch finden wir 
den Schönberg in der Rechnung 1481—85.° Von 1482 —85 führen 
die Gewerfen der Erblehnichaft der Zeche am Schönberg einen Prozeß 
mit den Gewerlken des Erbes dajelbit, der zulegt durch Oberhofgerichtö- 
urteil vom 22. Juni 1485 beendigt wird.!" 1466 ſetzt Stephan 
Glasberg unter anderen Bergteilen auch drei Secdyzehnteile des Schön 
bergs als Pfand ein." Barbara Wogmeiſterin vermacht ihren Kindern 
unter anderem ein Sechzehnteil zum Schönberg.” Auch Aderbau 
wurde am Schönberge getrieben, und die Ader Baul, Hans und Caſpar 
Spechts liegen 1457 und 1465, Nidel Loſes Ader 1466 dajelbjt.'? 

Oſtlich vom Donatstor in der Richtung auf den heutigen Abra— 
hamſchacht befand jich in Mittelalter der Kippersberg hinter dem 
Donatskirchhof, wo ungefähr 1828 der Sojephichadht an Stelle des 
Schachtbahnhofes oder dicht daneben lag. Die Bergrechnung 1401-—03 
erwähnt Beihilfen an den Ntipperäberg,'? desgleihen die Rechnung 
1403 —05.'° Am 3. Auguſt 1407 wird der Zimmermannichacdt 
al3 benachbart genannt.'” Um 1423 bat man den Bergmeijter Hans 
Summer verzähft, weil er troß Steuerbeihilfe nicht auf der Sohle der 
Grube Kippersberg abgebaut hat.” Um 1425 wird ein Streit über 
ſich freuzende Gänge im Nipperäberge und das Erz in den Gang— 
freuzen geichieden.’? Am 7. Juni 1435 geichieht eines Stüdes Ader 
beim Kippersberge Erwähnung 20 und am 1. Juni 1436 belehnt Kur— 
fürſt Friedrich II. Sorgen Puſchel mit einer Hufe Aders beim Kippers— 
berge.“! Nach einer Aufftellung hat der Kippersberg 1529 nicht unter 
10 Talern Ausbeute gegeben. 

Vor dem Donatstore lag auch das Bergwerk zu den Toppern 
oder zopjern, vermutlich an dem alten Hohlwege, der vom Donatstor 


9) U.L 294,35. 9) UI, 417,38. >) WI, 110,1. % U, 199,28. 
5) 1.11, 134,10. °) U.IL, 136,26. ) UM, 153,24. °) UI. 445,28; 
446,44. ®)U.IL, 453,24. '°) U. 11, 23659. "') U. IT, 380,81. UI, 
395,21. '°) U. 1, 209,28; 220,28; 224,35. '% Ing.Karte Kirbach 1828. 
) 1.11, 398. °) U. IL, 399,12. 7) U.1L, 70,8. *%) WII, 208,29. 
1) 1. IL, 77,28. 20) U. III, 26,30. ®') U], 153,22. 
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hinter dem Turmhof weg nad Kirſchbaum Fundgrube und Hilbers— 
dorf lief. Die Grube zu den Toppern fommt in der Bergrechnung 
1400 — 1401 als Beihilfe erhaltende Grube vor,! während fie nad 
der Rechnung 1438—42 zu den ertragliefernden Bergwerken gehört.’ 
1443, 1462 und 1484 lag dort ein Acker „zewiichen den thoppern 
und der obirfchar der bergwerde“, der Nidel Borner, Hand Borner 
und Hand Bod geliehen wird.” Die Oberſchar der Bergwerke lag 
öftlich dadon.* 

Nordnordmweitlich vom Kippersberge liegt, wo heute die Grube 
Alte Elifabeth ich befindet, der Elsberg. Vom 28. Juni 1399 
bi3 21. Auguſt 1400 kommt er in den Bergrechnungen als unter: 
ftüßte Grube vor,® vom 17. Januar 1461 bis 16. November 1470 
werden feine Steuerjilber erwähnt.“ Um den Elsberg war eine belebte 
Bergbaugegend, 3. B. wird 1461 Erhard Altmann mit einer Grube 
bei dem Elbelöperge belehnt,” deren jeltjamer Name „Fornfür nehiit 
dem Elbißperge“ 1462 genannt wird.” Bergteile des Elbißberges 
werden 1466 vom Münzmeiſter Stephan Glasberg als Pfand ein- 
geſetzt.“ Der Elöberg jollte durch einen Stolln offenbar vom Mulden— 
tal aus gelöft werden. Die nahe beim Elsberg gelegenen Gruben 
St. Donat und dad Bäumchen mußten bis dahin liegen bleiben. 
1475 hoffte man, daß der Stolln bald herangebracht werden Fünne,'? 
dody war um 1480 troß elfjähriger Arbeit der Stolln noch nicht zum 
Elsberge gelangt." Fortgejeßt ericheint die Grube als unterſtützt, 
aber als höfrlih. Noch 1519 wird ein Zweiunddreißigitel des Els— 
berge3 erwähnt.'? Aber auch Aderbau betreibt man beim Elsberge. 
So hat Hans Roit der Münzer 1465 einen Ader beim Elbißberge 
von der Paul Grimmergn gekauft.” Am 16. Rahrhundert gehört 
der Elsberg zu den Ausbeute gebenden Gruben, wenn der Gewinn 
auch ein bejcheidener iſt.“ 1454 ijt der Eläberg auf dem Plane von 
Freiberg aus Münſters Kosmographie mit einem Grubengebäude auf 
einer Halde verzeichnet. 1529 hat der Eläberg auf das Zweiund— 
dreißigitel auf das Quartal nicht unter 10 Talern Ausbente gewährt."? 

Zwiichen dem Elsberge und dem Muldentafe, aber näher an 
eriteren heran hatte der Birnberg oder Birnbaum feine Lage. 
Am 16. März; 1463 gehört diefe Grube zu denen, die „mann mit 
der ſtewer buwet“.““ 1464— 65 wird ihrer Steuerjilber gedacht.!? 
Wegen dem Birnberge und dem Elöberge zu treffenden Maßnahme 
wird 1470 eine Tagung in Freiberg vorgeichlagen!*® und in demjelben 
Jahre der Pirnbergk als „hofelihh” — höfflich bezeichnet. Der Erb- 


i) U. Il, 397,16. ) U. II, 417,89. ®) U. I, 166,6; 215,17, 821,86. 
Richter, Turmbofer Bergbau. °) U. II. 396,12; 397,16. °) U. IL, 442,35; 
443,34; 444,24; 445,15. 7) U. Il, 180,36. *) U. Il, 186,1. ®) U. II, 
380,30. '°) U. II, 211,14; 215,15. *) U. II, 226. 23) U. II, 617,25. 
»s, U. UI, 378,40. '!*) Benſeler 452. 15) Möller 1, 438. !) WII, 
187,23. ") U.II, 443,33; 444,23; 445,14. '®) U. Il, 206,29. 
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ftollen joll aufgegeben, der „verlorn jtollen“ fortgetrieben werden. ! 
1475 berichten die Bergamtleute, daß ber Birnberg wie der Elsberg 
demnächſt veriprechen Gewinn zu geben.” Der Stolln zum Birnberge 
hat bis 1475 1400 Gulden gekoſtet.“ Die Rechnung von 1477 weiſt 
einen Überlauf nach.* Die Gemeine Wochenjteuer wird 1477 wie für 
andere Gruben auch auf den Pirnberg bezahlt.? 1480 ift der Stolln 
bis zum Birnberge herangebracht, hat jedoch den Elsberg noch nicht 
erreicht.° Nach den Rechnungen von 1481-85 gehört der Birnberg 
zu den Steuerbergmwerfen,? 

Der Dürre Schönberg ift nördlich des Elsbergs, bezw. heute 
nördlich der Grube Alte Elifabeth, nach dem Plane von 1554 in der 
Gegend der Halde Elende Seelen zu ſuchen. Wagners Grundriß 
von 1802 verzeichnet die Dürre Schönberg Fundgrube zwijchen 
Himmelfahrt famt Abraham und Alte Eliſabeth. Nach Goldberg: Riß 
liegen Seharnifchter Mann, Elende Seelen uud der Dürre 
Schönberg in einer Richtung nach Nordoften. Die Yage immt alſo 
mit der nach Wagner im großen und ganzen überein.“ Der Dürre 
Schönberg ſind alſo die ſonnenbeſchienenen Höhen weſtlich der alten 
Dresdener Straße, während der Schönberg öſtlich davon an der Hilbers— 
dorfer Straße liegt. (Vergl. oben). 1538 wird berichtet, daß der Altar 
„St. Unna und elende ßelenn“ Jorge Noit verliehen worden it und 
daß dies Lehen ein halbes Zweiunddreißigſtel Bergteil im Dürren 
Schönberge befigt.” Die Grube „Elende een. ift aljo nach dem 
Altarlehn genannt. Sie fiegt auf dem Dürren Schönberge. 1505 
befiehlt Herzog Georg dem Freiberger Nate, die Gebrechen zwiſchen 
den Gewerfen des andern Stollnort3 im Dürren Schönberge und der 
vierten Maß nach St. Donat zu entſcheiden.'“ Wie Agricola mitteilt, 
it Die Ausbeute des Dürren Schönbergs über Menfchengedenfen be— 
ſtändig geblieben und mit ſeiner nächſten Maß und ſeinem andern 
Stollnorte in dieſem aufs Quartal 153 Gulden betragen, während 
die ded andern Stollmortes von St. Donat nur 40 Gulden lieferte. '' 
Ausbeute gab der Dürre Schönberg 5. B. ununterbrochen von 1535 — 50. 
Das Mundloch des Dürre Schönberg Stollns in der Nähe von Ludwig 
Richtſchacht ift auf Wagners Grundriß 1802 verzeichnet. 

Der ältejte Freiberger Bergbau wurde auf den NRotgrube Stehen 
den vollbracht. 


Um nur einigermaßen Klarheit über die Lage der alten Gruben— 
gebäude vor dem Meißener Tor und zwischen diejem und dem Donatstor 
zu erlangen, muß man fich, wo es möglich it, an die alten Stölln 
anjchliegen. Die älteren Gruben haben wir in der Verbindung mit 
dem tiefen Fürſtenſtolln zu fuchen, der oberhalb der Conrads— 


UL in 207, 10. ) U. II, 211,14. °) 1. II, 215,15. * U. II, 448,25. 
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dorier Muldenbrüde anjegt und ſchon auf den älteften Karten be— 
zeichnet ijt. Diejer durch die Markgrafen Balthafar, Wilhelm, Friedrich, 
Wilhelm und Georg 1384 zur Hebung der Bergbauluft von den Ge— 
werfen freigefaufte Stolln! jollte Gelegenheit geben, nicht nur mit dem 
Hauptorte, jondern auch mit den Flügelörtern dad Gebirge weiter 
aufzujchließen. Zu den wichtigften Gruben an ihm gehört bis in die 
neuejte Zeit hinein 

die Reiche Zeche. Ihre Lage am ConradSdorfer Wege it uns 
genau befannt. Nach ihr wurde urjprünglid der Tiefe Fürstenjtolln 
„Stolln zu der Nicheczeche“ genannt.” Sie gliedert fich in Die Hinder- 
richezeche? und Vorderricheczeche?. Mit ihr war in Betriebsgemein- 
ihaft in bezug auf den Stolln der Kirſchenberg. Er liegt vor dem 
Donatötore.° — Uber die Grube des Ele geben aud) die ältejten 
Karten feine Ausfunft, auch wird fie nur einmal in Verbindung mit 
dem Anlauf des Tiefen Fürftenjtolln und dann nie wieder genannt.® 
Über die Grube zu den Ajchen vergleiche man Mitt. 45 ©. 28 u. 32. 
Der Note Schadht’ lag jiher vor dem Meißner Tor, it alſo nicht 
die Note Grube am Noten Wege oder die „Node Halde* in der Nähe 
der alten Schäferei am Fußwege nad) Halsbrüde, ebenfowenig wie 
der Kirſchenberg zwijchen Tuttendorf und Halsbrüde an der Mulde 
die oben erwähnte Grube jein fann.® Der Note Schadt hat viel: 
mehr jeine Yage wenig öjtlih vom Korbſchachte in der „Roten Telle“ 
gehabt.” Der Wiejenichacht, welcher um 1384 mehrfah Erwähnung 
findet, dürfte mit dem Wieſenſchachte des Neubejchert Glücker Berg: 
baues im Fürſtental in Beziehung jtehen.'® 

Mehr Aufichlüffe über den Berabau auf den Tiefen Fürſten— 
jtolln baben wir aus dem Berichte Martin Planerd des Bergver: 
walters, welcher 1570 erstattet iſt.“ Dom Mundloh war der „Wite 
Tiefe Fürjtenftollen“ bei dem „Geſprenge“ in jtufenartigen Abſätzen 
getrieben, berührte St. Erasmus, mittelbar da3 Obere Neue Ge— 
ichrei öjtlich von Tuttendorf, jpäter mit der Königjeer Fundgrube 
verbunden, ward durch Erasmus Fundgrube geführt, berührte 
deren nächite, zweite und dritte Maß, gelangte nad Reihe Zeche 
Fundgrube hinter dem heutigen Neichzechenichadht und zwar nad) 
nächte bis 3. untere und nädite bis 6. obere Maß, kam nad) 
Schwarze Kuh beim Tuttendorfer Weg, untere nächſte bis 4. Maß, 
ferner nah Silberfhmied Fundgrube hinter dem Unterhof, 
Löffler Fundgrube beim Krankenhaus, untere nächjte und andere 
und obere nädhjite bi3 6. Maß, Neicher Troft Fundgrube am 


YU.11,48 uf. %) UI, 49; 51,15; 52,35; 386,26; 417,37. UI, 
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Eingang der Wajjerturmitraße untere nächſte und zweite und obere 
nächte und andere Maß und in die Rote Grube.‘ 

Bon der nädjten und andern Maß im Löffler ward vom alten 
Tiefen Füritenftolln ein Slügelort nah Drei Brüder Sundgrube, 
eingeebnete Halde hinter dem Stranfenhaus, nah Geharniſchter 
Mann getrieben. Das Flügelort führte man nad (Mlte) Elijabeth 
Fundgrube und von da in den Dürren Schönberg Richtſchacht, 
zwiichen Eliſabeth und Abraham und hinter der Himmelfahrtsgaſſe 
nah Jeſus Sirah Fundgrube, nah Abraham Fundgrube, 
Turmhof Fundgrube und weiter. Von der obern 4. Maß der 
Reichen Zeche trieb man. ein Stollnort nad) Heilige Dreifaltigkeit 
vor dem Meikener Tore. 

Verfolgen wir den Tiefen Füritenjtolln noch einmal von Mund: 
foch ber, jo finden ficy außer den von Planer genannten folgende teils 
ältere, meijt aber neuere Gruben und Grubengebäude des 17. bis 
19. Jahrhunderts. Unfern des Mundlochs der Birkenſchacht, Korb— 
ſchacht, auf Schippans Karte Eorpsichacht genannt, Erasmusſchacht, 
öftlicy davon Friedliher Vertrag und zwiſchen beiden muß Melke 
Kuh Fundgrube gelegen haben, öjtlih von Neiche Zeche, Weißer 
Hirih Fundgrube, am Fußweg nah) Heilige Drei Könige 
Sundgrube (Herders Ruhe) lag der Hoffnungſchacht und öſtlich 
davon Auferitehung Christi, näher nad) der Stadt Johannes 
Sundgrube. 

Berginipektor Richter nennt vom Hauptjtollmmundloche ber nad) 
Karten und Riſſen ded 17. und 18. Nahrhundert3 folgende Gruben: 
Nahe des Mundloches liegt Geduld Zundgrube Daran jchließt 
jih nah Süden Neißiger Zeug Fundgrube mit feinem Huthaus. 
Darauf folgen Melte Kuh, Melfe Ziege, jede mit einer Kaue, 
Tüdifher Bauer, Johannes, mit je einem Huthauſe, Nömer, 
Drei Weiber, Bartholomäus, Erasmus, Reichezeche Fund— 
grube, Neichezehe 6. Maß, Schwarze Hub (Hoffnungsſchacht), 
Geharniſchter Mann, Löffler, Pocherzeche, Neubeichert Glück 
und weiter in der Stadt Reicher Troſt, Samſon, Unſere Liebe 
Frau am Wege und Rotegrube Fundgrube? Die Benennung 
Trei Weiber, eine nachretormatorische Bezeichnung, bezieht ſich wahr: 
icheinfich auf die vorreformatoriichen Namen des 15. Jahrhunderts 
Unjere Liebe Frau am Spate, am Wege oder Steige und uff 
dem Numwenfange? Markicheider Goldberg verzeichnet 1727 auf 
denn Hermjer Zug, Tiefer Fürſtenſtolln, erjt vier Halden, dann 
Mette Kuh, Melte Ziege, Johannes, Geharnifchter Mann uſw.“ 

Im Gebiete des Alten Turmhöfer Hilfsitollns jind an 
Berggebäuden, ſoweit diejelben nicht Ichon in Verbindung mit dem 

!) Bergl. Knebel, Münzbachtal I, Mitt. d. Fr. U.B. Heft 44 ©. 33. 
2) Richter, Freib. Anz. 1886. °) U. II, 185,22; 453,25. *) Goldbergs 
Brojpett 1727. 
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Alten Tiefen Fürftenitolln genannt wurden, folgende zu erwähnen: 
Von Alte Elifabeth (der Eldberg) nordöftlich Tiegt Elende Seelen, 
Schwarzer Hirih, Güldene Krone Fundgrube jamt den Alt 
Donater Schächten und Junger Donat, Neuglüder Fund: 
grube, ferner Mundloh von Donat Erbitolln, Alter Fuchs 
Erbjtolln, Ludwig Richtſchacht und Mundloch des oben erwähnten 
Dürrer Schönberg Stolln3 an der Mulde. Gleichfalls nordöſtlich 
von Himmelfahrt ſamt Abraham haben Junger David (David 
Richtſchacht), König David, Königl. Verträglihe Gejellichaft 
und zwiſchen leßterer und der Neuglüder Fundgrube der Erzeugler 
Schacht und Glückauf Schaht ihre Lage Der Kirihbaumer 
Stolln, der die Berggebäude des Kirichbaumer Haldenzuged® vom 
Wafler löſte, hat fein Mundlocy unterhalb der alten Mittleren 
Ratsmühle der Stadt, jebt PBappenfabrif. Der unterhalb des 
Silberhbammerd an der Mulde und oberhalb der Hüttenziegelei, der 
jpäteren Hüttenböttcherei gefaßte Note Graben läuft parallel 
mit der Mulde und ein Nebengraben desjelben diente dem Ludwig 
Richtſchacht als Aufſchlagröſche. 

Wenn der Neuglück Stolln mit dem Sohn David Stolln 
eind und dasielbe ift, haben auf ihn Margarete Fundgrube, 
Himmliſcher Austeiler Fundgrube, Sohn David Fundgrube 
und Johannis Fundgruübe ihre Lage gehabt. 1570 emvartete man 
den Durchichlag nah St. Donat.' 

Es erübrigt nun noch, das Bergbaugebiet nördlich vom Alten 
Tiefen Fürftenitolln zwiſchen Münzbad) und Mufde zu unterfuchen. 
Bon St. Peter vor den Meifener Tor trieb man um 1570 den Trei 
Könige Stolln nad) der Fundgrube Heilige Drei Könige,? welche 
ſchon 1449 erwähnt, Stenerunterftüßung genoß und 1457 in den 
Bejchwerden der Anappen gegen Bergmeifter und Bergichreiber genannt 
wird.’ Es jind von ihr einige unbedeutende Ausbeuten befannt.! Die 
Hauptbedeutung für Freiberg erlangte die Grube aber dadurch, daß 
nad) jeinem Tejtamente der Oberberghauptmann Siegmund Auguit 
Wolfgang Freiherr don Herder am 1. Februar 1838 in ihrer 
Halde begraben wurde. Zwar hatte er gewünscht, daß feine feßte 
Ruheſtätte „der Freundſchaftshügel“ heißen jollte, aber fie tt 
uns allen nur als Herders Ruhe befannt. Die Höhe von 426 m 
gewährt die ſchönſte Anficht der alten Bergitadt Freiberg.’ Oſtlich von 
Herders Ruhe liegt Neiche Hehe Richtſchacht, die ihrem Namen bis 
in die nenefte Zeit Ehre gemacht hat und von der man einen um 
faflenden Nundblid, 428 m, genießt. Nördlich von Heilige Drei Könige 
oder Herder! Ruhe wurde auf dem Traugott Stehenden Bergbau be: 


ı) Mitt. d. Fr. URN. Heft 36 ©. 62. — Wagners Grundrik 1802. 
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trieben. Beim Kober-Öute am oberen Ende von Tuttendorf lag 
der Traugottihadt, dejjen Halde noch heute vorhanden iſt.“ Nörd— 
lich der Fußſtraße nad Dresden,” dem Weg, der hinter Tutten- 
dorf von Herderöruhe nad der Conradsdorfer Brüde und von 
da hinter Conradsdorf und Falkenberg nad) Niederjchöna und weiter 
rührt,’ fag der Hilfe Gottes Schadt, wohl auch Gabe Gottes 
bei Zuttendorf, das einmal auf ’/;, 202 Taler Ausbeute gab,* und 
ferner Gedeon im Neuen Geſchrei, dad 136 Taler Ausbeute ge- 
währte.? Oberhalb der Kirche von Tuttendorf wurde am 13, De- 
zember 1460 dem Grhart Altmann, Paul Widart und Cajpar Olber 
eine Grube „genand zcum Krautgarten“ verliehen, welche 
1462 auch auf 7 Jahre Münzfreiheit erhielt.” Nordweitlic der 
Kirche lag der Wilde Mann Schacht und Gotted Hilfe Schadt, 
wo auf dem Bodijtollen Stehenden Bergbau vollführt ward.® Der 
Kobſchacht nordweitlih der Mitte Tuttendorfs, der ſchon 1802 
beiteht, it um 1880 zum Erliegen gekommen, eher jchon „die 
Klinge” nördlicd) vom oberen Dorfende.* Unweit des Kobſchachtes lag 
die Grube Heilige Dreifaltigkeit, welche einjt 16 Taler auf das 
Bweiunddreißigftel Ausbeute gab und nicht mit der gleidynamigen Grube 
vor dem Meißener Tore zu verwechleln ift. Unterhalb der Unteren 
Natsmühle an der Mulde abwärts Quttendorf befindet fid) das 
Mundloch des Nachtigall Stollns, der die Gruben des Nachtigall- 
zuges mit Nachtigall Fundgrube oberhalb Tuttendorf und Nach— 
tigall Maßenſchacht, ingleihen Stollnihadt vom Waſſer lölte. 
Nördlich des letzteren ijt die Note Halde. Weſtlich davon Tiegt 
zwiichen Straße und Offiziantenweg oder Hüttenjteig nad) Hals— 
brüde die alte Schäferei, die 1704 an die Felder des Bfaffenvorwerfs 
grenzte.!“ An der Mulde liegt an der Kohlenſtraße, welche vom oberen 
Teile Tuttendorj3 nad) Halsbrüde läuft, der Kirſchenberg und die 
gleichnamige Halde.!" Weſtlich der Schäferei zwiſchen der Meigener 
Straße und der Brettmühle in Loßniß liegen die Halden von Anna 
Fortuna.” Unterhalb de3 Kirſchenberges eritredt jich von jeinem 
Mundloche am Abhange des Muldentales durch die „Neue Gemeinde“ 
Halsbrüdes in der Richtung auf den Halsberg oberhalb des Vor— 
werfes Hald der Drei Fürſten Stollen, defjen Yauf ein Zug von 
beinahe zwanzig Halden bezeichnete.” Die Grube Oberes Neues 
Geſchrei auf dem Drei Fürjtenjtolln bei Halsbrücke darf nicht mit der 
gleichnamigen öſtlich Tuttendori® verwechjelt werden. Der Johannis— 
bruch jchneidet den Kohannisberg in der Muldenfrümme vom Hals: 
berge mit dem Kanzleilehngute Hals. 


1) Wappler, Herder, Mitt. d. Fr. U.B. Heft 39 ©. 134— 135. ) Dal. 

s, Daſ. *) Möller I, 434 °) Daj. *) U. II, 176,27. 7) U. II, 186,3. 
) Wagnerſche Starte 1802. *) Schippan. '%) Grundri über das Mendejche Zehn 
ut zu Tuttendorf, 1704, von Johann Chriſtian Weigolden. ) Schippan 1823. 

erleihfarte um 1800, Wagnerſche Karte 1802, ?) Schippan 1823. "9, Daſ. 
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Über die oben genannten Gruben feien noch die folgenden Mit- 
teilungen gegeben. Außer dem Schönberge und dem Dürren 
Schönberge nibt es noch einen Neuen Schönberg, der von Möller 
(1, 433) unter den Gruben angeführt wird, die nicht unter 10 Talern 
Ausbente gegeben haben. Der Dürre Schönberg kann damit nicht 
gemeint jein, weil er gleichzeitig mit genannt wird. Der Schönberg 
it eine ältere Grube. Der Neue Schönberg üt ficher eine neuere 
Grube des 16. und 17. Nahrhunderts in der Nähe der älteren Schön- 
berge, aljo in der Nähe von Abrahbam-Himmelfahrt. 

Die Gruben St. Donat und das Bäumchen lagen offenbar 
nahe beieinander, die eritere, wie oben angeführt, auf dem Alten 
Tiefen Fürftenitolln. Am 16. März 1463 it das Boymchen unter 
den Stenergruben „darynne mann der genge noc nicht Funden bat 
und alle tage hoffet zu finden: zcu Unser Lieben Frawen zcum 
Boymden, item zu Unſer Lieben Frawen zu Mittelberge.' 
Kurfürſt Ernſt und Herzog Wilhelm, die auf dem Bäumchen und 
Et. Tonat die Steuer verbauen, weiſen am 29. April 1475 100 rhei— 
nijche Gufden für beide Gruben und 100 dergl. zum Kohlenankauf 
an,” nachdem wenige Tage vorher diefe Berggebäude ala „hoffeliche 
Gruben” bezeichnet worden jind.? Weil der Stolln vom Muldentale 
nod nicht herangeführt war, hat die Bergarbeit in ihnen ausgeieht 
werden müſſen, nach Einfommen des Stollns follen die Gruben weiter 
gebaut mwerden.* 1480 hat man auf den Erbitolln mehr Arbeiter 
anlegen müſſen“ Am 16. Nahrhundert ift der Name Bäumcden 
verichwunden, aber St. Donat blüht und gibt 1529 vierteljährlid 
über 10 Taler auf das Zweiunddreißigſtel.“ 1505 find die Gewerken 
der vierten Maß nah St. Donat mit denen des andern Stollnorts 
auf dem Dürren Schönberge in Zwiſtigkeiten, die vom Nate zu 
Freiberg auf Negierungsanmweiiung geſchieden werden.’ 

Zwiſchen Mittelberg und Mittelgebirge glaube ich feinen 
Unterſchied machen zu jollen. Pie Grube Mittelberg wird mit der 
Grube Numwenfenger um 1382 vermefjen." 1463 hofft man in ibr 
bald Erz zu finden.” Mach der Rechnung von 1481 —85 wird im 
Mittelgebirge ein Erbitollen erhalten." Ach fuche das Mittelgebirge 
und den Mittelberg wegen des Erbitollend im Nordoſten der Stadt 
zwiſchen den Höhen unterhalb und oberhalb der Stadt am Mufldentale, 
aljo in der Nichtung Abraham, Davidichaht, Davidwäſche an 
der Mulde. Dafür ſpricht auch die gleichzeitige Erwähnung mit dem 
Bäumchen, das ebenfall3 in jener Gegend zu juchen iſt. Auch der 
Newefang, Newfang, Numwefenger hat offenbar dort feine Lage.'' 

) U. II, 187,26. *) U. II. 213,3. °) U. II, 211,17. ) U. II, 215,29. 
5) U. II, 226,30. °) Möller I, 433. ) Benjeler 362 u.452. 9) U.I, 
98,27. ®) U. IE, 187,26. *°) 0.11, 458. ') U. I, 98,26; IL, 185,2; 
453,283; III, 403, 6. 
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Die Grube Schwarze Kuh auf dem Alten Tiefen Fürjtenitolln 
gab im Jahre 1529 auf dad Quartal über 10 Taler Ausbeute. ! 

Dom Bergwerk zum Löffler beim Krankenhauſe verkaufte der 
Münzmeiiter Nidel Meideberg feine Bergteile am 3. Auguſt 1387 
an den Landgrafen Balthajar. 1391 erhielt die Grube Steuer und 
ergab Gemwinnanteil.? 

Drei Brüder Fundgrube zwilhen Löffler und Gehar- 
nifhter Mann it eines von den wenigen Bergwerfen, welche 1529 
für dad Vierteljahr mehr als 50 Taler Ausbeute lieferten.” Von 
1564— 70 machte fie große Erzlieferungen und gab Ausbeuten.‘ 

Heilige Dreifaltigkeit vor dem Meißener Tore gewährte auf 
da3 Quartal im Jahre 1529 nicht weniger als 51 Taler Ausbeute für 
das Zmweiunddreißigftel, während Elende Seelen und St. Seeliger 
einmal 24 Gulden Gewinn gaben? und die Oymmafialbibliothef mit 
Beiträgen unterjtüßten. Elende Seelen gab Ausbeuten von 1531 
bis 1693. 

Die Nöhr, eine Grube vor dem Meihener Tore, deren Yage 
ich nicht näher zu bejtimmen vermag, begnügte fih im Quartal mit 
2 Gulden Gewinn.’ 

Geharnifchter Mann und Elifabeth Fundgrube verteilten 
10 Taler im Jahre 1529;° desgleichen Neihe Hehe, Dürrer 
Schönberg, Elsberg, Abraham, Nippersberg. 

Die Grube Johannes nordöftlich von Abrahanı auf dem Sohn 
David Stolln lieferte nad) der Bergredinung 1438 —42 Erträge’ 
und 1451 ericheint als eine vom Landesherren unterjtüßte Grube, 
auf der man „eyn erbtiefiten” ſinket. 

Werfen wir im folgenden noch einen Blid auf die Straßen 
und Wege des Geländes vom Ponatstor bis zur Niederloßnig, jo: 
weit diejelben nicht jchon erörtert worden find. Vom Ponatstor lief 
1678 die „Straße nad) dem Erkfauff und Hütten“ an Herolds 
Vorwerk (Glückauf), ließ linf3 ein wüſtes Gut in der Nähe von der 
heutigen Grube Turmhof. Dann kreuzt die Straße der vom Erbijchen 
Tore her fommende Weg über das Norwerf ABE (Sadjjenhof) nad) 
der Papiermühle an der Mulde, von dem fich wieder ein Weg nad) 
der Hilberödorfer Brüde abzweigt. Links geht von der in Rede 
jtehenden Hüttenſtraße mit vorhergenannten Freuzenden Wege ein 
Weg ab, der ſich wieder mit dem nach der Papiermühle vereinigt. 
Dann freuzt die von der heutigen Porzellanfabrif herfommende Hil— 
bersdorfer Straße, welche wohl ganz die heutige Lage hat. Alle hier 
genannten Wege freuzen den oberen und niederen Kirſchbaumer 
Haldenzug. In derjelben Weiſe wie heute gelangt die Hüttenjtraße 
nad) Mufdenhütten. 

) Möller, 433. 2) U. IL, 55,2; 387,4; 388,24. °) Möller I, 434. 
“4, Richter, Freib. Anz. 1885. °) Möller I, 434 u. Benſeler 453. Ric: 
ter, Freib. Anz. 1885. ) Benfeler 453. *) Möller1,433. ) U. IL, 417,36. 
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Bom Donatstor wendet jich links vom Donatskirchhof durch die 
heutige Himmelfahrtögaffe die „Holzflöß- oder Dresdniſche 
Straße”, wie fie 1678 heißt, 1810 die Reichsſtraße genannt,! 
ipäter am heutigen Hemmſchuh, 1786 zuerjt genannt, * und dem Straßen: 
ſchacht vorüber über die Muldenbrüde die heutige alte Dresdener Straße 
nad) dem Grillenburger und Tharandter Walde. Etwa beim Hemm— 
ſchuh zweigt ein Parallelweg links ab, der beim Straßenjchacht zur 
Straße zurüdmündet, am unteren Kirichbaumer Zug beinahe in der 
Lage der neuen Dresdener Straße bis zur Kirihbaumer Fundſchacht— 
halde und von da wieder hinüber zum Hemmſchuh läuft. 1727 zweigte 
linf3 ein Weg vom Straßenihadt nad) der 4. Mafhütte an der Mulde 
ab, welche aus 7 Hüttengebäuden beſtand.“ Desgleichen ging ein Weg 
von Mojes Fundgrube am Eingange der Himmelfahrtigaffe über 
Kubörner Fundgrube, beide mit Grubengebäuden nad) der 4. Map- 
hütte! an der Mulde. Link von der Himmelfahrtögaffe vor Alte 
Eliſabeth liegt 1818 der Prinz Friedrih Schadht.? 

Auch die heutige Scheunenjtraße, von der Himmelfahrtsgaſſe 
abzweigend, welche teil3 als Fußweg nach NReichezeche, Conradsdorf, 
Zuttendorf und Halsbrüde führt, it 1678 ſchon vorhanden.® 1786 
hieß die Scheumenftraße Koblenitraße (nach Halsbrüde).’ 

Bei Grube Himmelfahrt rührt über Alte Elifabeth der Fuchs— 
weg nad dem Muldental zur Fuchswäſche und zur ehemaligen Eon: 
radsdorfer Mühle, 1678, der jeßigen Fuchsmühle.“* 

Bon der Cöfflerichachthalde mit dem Neubeichertglüder Huthaufe 
beim Krankenhauſe lief an Gehamischter Mann vorüber zwijchen Alte 
Elijabeth und Elende Seelen bindurh am Dürren Schönberg 
und (alle drei mit Huthäujern verjehen) Kleiner Davider Halde vorüber 
nach der Mittleren Ratsmühle an der Mulde, früher die vierte 
Maphütte genannt,” der Ratsmühlenweg, der den Fuchsmühlen— 
weg freuzt.'’ 

Die Straße nah Conradsdorf und Tuttendorf zur Con— 
radsdorfer Muldenbrüde vergleiche man oben bei Beiprehung der 
früheren Verhältnifje vor dem Meißener Tore. 

Die Meipener Straße in ihrer heutigen Lage gibt ed im 
Anfange des 17. Jahrhunderts nicht, da fie durchs Münzbachtal ging. 
Erit am Ende des 17. Jahrhunderts iſt fie verzeichnet. 

Die Loßnitzer Straße und ihre Zugänge vom Meißner: und 
Kreuz: oder Roßweiner Tor ift oben ausführlich behandelt. 


Y Beyer, Kreisamtsſtraßenkarte 1810. *) Ing.-K. Kirbach 1786— 1828. 

+, Koh. Earl Goldbergs Markſcheider-Proſpelt 1727. *) Daſ. *) Ing.-K. Kir⸗ 

* 1828. 6) Adam Schneiders Grundriß 1678. ) B. A. Ing. x Kirbach 

1786 — 1828. D Verleihfarte 1800. ®) Proſpekt v. Goldberg 1724. 0) Ver: 
leihfarte 1300. 





Mitkeilungen 
über verſchiedene alte Kleinere Berggebäude. 


Bon 
Oberbergrat Heucke FT. 


1. Tiefer Seitenberg Erbitolln 
bei Reichenbach und Seifersdorf ummweit Freiberg. 
Bergamtdaften Nr. 3557. 3 Bde. d. a. 1801 —1S80, 


Der Elias Morgengang, auf dem der fogenannte Roßkunſt— 
ſchacht abgeteuft it, bejteht bei jeigerm Fallen und einer Mächtigfeit 
gemeiniglih von 2 bis 20 Zoll aus grauem, öfters borniteinartigem 
und jchiwarzgetigerten Quarze mit einbrechendem Schwefelfies, Glaserz, 
Rot- und Weißgültigerz mit Spuren von Gold (in einer Mark Silber 
0,1332 Grän Gold). (11 Bl. 242.) 

Der andere Gang bei der Grube, der Ehrijtian Spat, wohl 
eine Abzweigung vom Elias Morgengange, wird als 2 bis 8 Boll 
mächtig, und Uuarz mit einbrechendem Glaser, und Notgültigerz 
führend, angegeben. (I BI. 6.) 

Dagegen berichtet ein Gutachten von 1832 (II Bl. 21), daß der 
Eliad Morgengang im Haupttieſſten bei 8 bis 25 Zoll Mächtigfeit 
aus einer grünlich-grauen Tonſchiefermaſſe und blau= und weißlich- 
grauem Quarze mit einbrechendem Sprödglaserz (Melanglanz) und 
Rotgültigerz, auch Spuren von Fahlerz und angeflogen gediegen Silber, 
der Chriſtian Stebende bei etwa 3 Zoll Mächtigfeit aug Duarz mit 
eingejprengtem Schwefelfies und Rotgültigerz beitehend, befunden 
worden iſt. Gebirge: Ton: oder Graumwadenjciefer. Als weitere 
Sangbeitandteile nennen die Akten „etwas Kalkſpat, wahricheinlich 
Weißerz, etwas Nupferfied, braunroten Naspis (in edigen Brocken)“. 

Gemäß voberbergamtlicher Verordnung vom 25. September 1833 
(11 81. 24b und III BL. 324) ijt aus den Tiefbauen beim Roß— 
funjtihachte eine volljtändige Gangfuite entnommen und ſowohl an 
die bergafademische als auch an die bergamtliche Nevierfuiten-Sammı: 
lung abgegeben worden. Au leßterer befinden jich die betreffenden 
Stufen nod vor (j. Nachtrags-Katalog) und zeigen diefelben bei quar: 
ziger Gangart und etivas eingeiprengtem Schwefelfied Spuren edler 
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Geſchicke. Von Miangyrit (ſ. Frenzel® Lexikon ©. 205) habe ich 
in fraglichen Stufen nicht? entdeden, auch in den Bergamtsaften über 
bejagtes Mineral nichts auffinden fünnen. 

Im Generalbefahrungsprotofoll vom 13. Auguſt 1833 wird 
(1 BL. 340) gejagt, daß die Gänge nad) den auf ihnen gemachten 
Erfahrungen — bei Wafjerhaltungs-Untoften — nicht bauwürdig find. 
Jedenfalls dürften fie den zur edlen Quarzformation gehörigen 
Sangbildungen zuzuzählen jein. 

Geſchichtliches. Zunächſt (Anfang des 19. Kahrhunderts) hat 
man den Etolln (auf 345 Lachter Yänge) aufgewältigt, jedoch infolge 
der jtarfen Wafjerzugänge die von den Vorfahren verführten Tiefbaue 
mittels der Handpumpen nicht wafjerfrei zu befommen vermodt. 
(1 8.3, 5, 7.) 

Es ijt dann aus dem Seifersdorfer Tale ein neuer tiefer 
Stolln angelegt worden (J 10e), der 6 Fahrten (oder 12 Lachter) 
(191.225) Mehrteufe als der alte Stolln einbringen, dabei aber 
auch über 700 Lachter (1 BI. 79) lang werden würde (I 7b.) 

In Hindblid auf dieſe Umftände erjchien aber zunächit ein noch— 
maliger Abgewältigungs= Hauptverfuch geboten und fam hierbei die 
Anlage einer Windkunſt mit in frage, wie eine folche 3. B. Anfang 
des Jahrhunderts beim Steintohlenwerfe zu Berthelsdorf bei 
. Dainichen im Betrieb gewejen ijt (1 Bl. 44 b); desgleichen der Bau 
eines 18° hohen Kunjtrades mit 500 Lachter langem Feldgeitänge 
und Aufichlag aus dem Herrnbah (1 Bl. 62). 

Es verblieb indes bei den Projeften und wurde der Stolln zu— 
nächſt noch weiter getrieben, der 1822 (1 Bl. 101 b) 182,5 Lachter 
ins Feld gerüdt, aber bis zum „Tageſchacht“ noch 360 Lachter in 
feſtem Tonjchiefer aufzuörtern war. 1828 wird (I Bl. 166 b) berichtet, 
daft der bis auf 251’, Lachter ins Feld gebrachte Tiefe Seitenberger 
Stolln jehr brüchig jei und in Mauerung geſetzt werden mühte; die 
Geſellenſchaft habe fich deshalb 1827 weg und nad) Gott gebe Beitän- 
digfeit Erbitolln begeben. 1831 ein neuer Tageſchacht, Chriſtian— 
Ichacht, abgejunfen, 15 Lachter feiger im Quergeitein (1 Bl. 174). 

1832 empfiehlt Bergamtsauditeur von Beuſt die Aufftellung 
einer Dampfmaſchine und Aufgewältigung der alten Tiefbaue 
(1 81.205). Auch die Heranbringung eines Flügeld des Treuen 
Sachſen Stollns (1 Bl. 194b und 231) zieht er in Erwägung, 
während er Fortießung des Tiefen Ceitenberger Stolln® abfällig 
beurteilt. 

Schlieglich hat man zum Zwecke der fraglichen Abgewältigung 
1835 eine Roßkunſt beim Elias’er Tageichachte erbaut (I BI. 227), 
nachdem die Gejellenschaft, von Gott gebe Beltändigfeit nach Seiten- 
berg zurücdgefehrt war. Uber den Erfolg der Aufgewältigung geben 
die Bergamtsaktten 1Bl. 314 f. ausführlich Kunde. Nachdem man jid) 
von der Beichaffenheit des Ganges in den Tiefbauen überzeugt und 
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Stufenproben entnommen (j. oben), lieg man die Waſſer wieder 
aufgehen und wurden die Grubeneigentümer auf ihr Gejuch um 
Beritaatlihung ihrer Grube behördlicherfeits abjchlägig beichteden. 
(I Bl. 348.) Uber die fragliche Gangbeichaffenheit ſiehe nachitehend 
weiteres. 

Nachdem dann die Grube Anfang der vierziger Jahre aufläſſig 
worden, wurde fie 1860 neu verliehen (II BL. 37); 1870 aber der 
jogenannte Roßkunſtſchacht mit einer vierpferdigen Lokomobile ver— 
jehen und bis 1. Öezeugitreden-Sohle (34 m bi oberen Stolln und 
40 m von dieſem bis 1.) abgeteuft. In diefer Sohle wurde der Gang 
(Elias Morgengang) unterjucht und hierbei 1 Elle mächtig, aus grünlich- 
grauem, mit vielem Schwefelfies durchſetzten Graumadenjchiefer, durch 
weichen ſich ein 5 bis 6 Zoll ftarfes Quarz-, Hornitein- und Kalk: 
ipattrum mit mehr oder weniger derb einbrechenden Schwefel- und 
Kupferkies, Fahlerz, Melanglanz, dunkel Rotgültigerʒ und gediegen 
Silber hindurchzog, beſtehend befunden. (III Bl. 57.) Bei dieſer 
Gangunterſuchung wurden — namentlich von der weſtlichen Seite — 
in 1870 für 714 Tr. 23 Gr. 2 Pf. Erze gewonnen. (III Bl. 91.) 

1874 im November war das Dampffunitgezeug — jedenfalls 
mangelnder Anbrüce und Koftipieligfeit der Dampfkunſt halber — 
bereits jeit längerer Zeit abgeſchützt und die Grube DIS zum Stolln 
erjoften. (III Bl. 165.) 

Im Dezember 1877 iſt dann die Grube notwendigeriwetie vers 
jteigert und hierbei vom Hausbefiger Eichhorn in Reichenbach eritanden 
worden. (III Bi. 239.) 

Am 17. Januar 1878 iſt der Roßkunſtſchacht zuſammen— 
gegangen (IT BE. 241); am 27. Ruli 1878 aber Yosjagung der 
Grube jeiten des lebten Beſitzers Eichhorn erfolgt. (III BI. 288.) 


2. Die Grube Wille Gottes Fundgrube bei Thalheim. 
Bergamtsakten Ser. II Nr. 3638. 
Ergangen vor dem Bergamte Marienberg d. a. 1862. 


Die Grube intereiliert durch die auf ihren Gängen auftretende 
Arientiesipezies, den Thalbeimit. (S. auch Frenzels Lexikon ©. 30.) 
Man hatte j. 3. in einem Seitentale, das unmittelbar bei der Kirche 
und dem Erbgerichte zu Thalheim in das dafıge Haupttal einmündet 
(j. Bergamtsrig III W. F. 1), bauptiächlich arſenikaliſche Erze führende 
Gänge bebaut. Es ijt ein Kunſtgezeug, desgleichen ein Pochwerk nebit 
Wäjche in Betrieb geweſen, und es jind die Erze auf der Hauftein: 
schen Arjenhütte zu Geyer verbürtet worden. Mit dem Aufhören 
dieſer Hütte it audy die Grube zum Erliegen gefommen und Poch— 
werf und Wäjchgebäude in den vierziger Jahren aus dem Haustein- 
ihen Konkurs in Privatbeitg übergegangen. 
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Eine durch ein Fräulein Augufte Nojalie Heder in Stollberg 
in den jechziger Jahren bewirkte neue Aufnahme der Grube war von 
furzer Dauer. Man wollte mittels eines zirfa 600 Lacdhter langen 
Stollns die in früherer Zeit auf Arjenkies verführten Baue löſen. 

Über das Gang: und Erzvorfommen in der Phyllitformation bei 
Thalheim beziebentlich über die Thalheimer Arjenkiesformation jagt 
aber Müller in den Erläuterungen zur geognoftiichen Karte 
Sektion Burfersdorf folgendes. 5 

E3 find drei Gruben gangbar gewejen: 

Wille Gotte Fundgrube, 
König Friedrid; Auguft und 
Neu Bejchert Glück Fundgrube. 

Näher bekannt find nur die Verhältniffe der Erzgänge von Wille 
Gottes Fundgrube, welche Grube gegen Ende des 18. und Anfang des 
19. Jahrhunderts in Förderung geſtanden hat. Es find zwei Gänge, 
der Daniel Stehende und der Segen Gottes Morgengang 
bebaut worden, welche beionders in der Nähe ihrer gegenjeitigen 
Kreuzungen bauwürdige Arjenikfiesmittel dargeboten haben. 

Die bi$ 16 m unter den Stolln beziehentlih 22 m unter Tage 
niedergehenden Abbaue hatten auf dem Daniel Stehenden 54 m, auf 
dem Segen Gottes Morgenaange 25 m Länge aufzumeifen und lieferten 
bei 2 bis 30 cm Mächtigfeit fajt reinen derben Arſenkies, der, wie 
oben jchon erwähnt, al3 Stufwerk an die Geyerſche Arjenikhütte ver- 
fauft wurde. 

Unter vorgenannte Teufe fonnte der Bau der ſchwierigen Waſſer— 
haltung wegen nicht fortgejeßt werden. 

Das in den jechziger Jahren des 19. Jahrhunderts neu erworbene 
Bergbaurecht (ſ. oben) iſt 1873 nad) erfolgter notwendiger Subhajtation 
der Grube erlojchen. 


3. Die Grube Deutiher Kaiſer 


unmveit dem Bahnhofe Großvoigtsberg im Marbach-Zellaer Walde 
belegen, bejchäftigte jih mit der Wiederaufnahme der alten Grube 
Grauer Wolf Stolln, welche früher bereits einmal von Alte Hoff: 
nung Gottes gemutet, aber, bauptiächlich wohl wegen der großen Waller: 
nötigfeit des fraglichen Gebirges, bald wieder aufgegeben worden war. 


Bei der jüngiten Aufnahme — in den neunziger Jahren des 
19. Jahrhunderts — hat man den Alten Grauen Wolf Stolln auf: 


gemwältigt und weiter fortgetrieben, auch einen Schacht (Schachttiefe 
bis Stolln 15 m) bis 5 m unter den Stolln niedergebradht und über 
demjelben eine Dampfmaichine für ein Kunſtgezeug aufgeitellt. 

Bei Fortitellung des Stollnorts (im Quergeſteine) hat man einige, 
60° bis ziemlich jeiger, morgengangweiie jeiger fallende Gänge über- 
fahren, von denen, insbeſondere von dem bei 21 m von der Jahr: 
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tafel 1896 überfahrenen Gange Nr. 4, mehrere Stufen der bergamt- 
fihen Gangſtufenſammlung überwiejen worden jind. 

Die Gänge zeigen in quarziger Gangart jparjam fein eingejprengt 
und angeflogen Schwejelfied und ab und zu deögleichen edled Erz. 
Die Gänge jcheinen denen von Tiejer Seitenberg zu Reichenbach zu 
gleichen und werden wie dieje der edlen Quarzformation zuzu— 
zählen fein. Beſonders gut findet ſich jelbige durch fragliche Gänge 
bei dem Auftreten des ſchmutzig-weißen, beziehentlich grauen Quarzes 
als Gangart repräfentiert und es treten dann in dieſem Quarze aud) 
die Keinen Vorlommniſſe von edlem Erze noch am häufigiten auf. 

An einem etwas lichteren Quarze finden ſich Einſchlüſſe von 
Heinen grauen, aber fettglänzenden Quarzpartien und eingejprengt in 
ganz feinen Partien ein jchwarzes metalliiche3 Mineral vom Aus— 
jehen der Zinkblende. 

Der lebtaufgenommene Betrieb ijt 1897 zum Stillitand gelangt, 
ohne daß die Waſſerhaltungsmaſchinerie ernitlich in Aniprich genommen, 
beziehentficd; mit deren Hilfe die Sohle der 1. Gezeugſtrecke eingeholt 
worden wäre und dürften damit vorausfihtlich die Werfuche, einen 
ſchwerlich viel Ausfichten, aber mancherlei techniiche Schwierigkeiten 
darbietenden Bergbau wieder rege zu machen, auf abjehbare Zeit als 
abgejchlofjen zu erachten fein. 


Gebirge: Glimmer- und Tonichiefer. 
Die Zinkblende von Alter Grauer Wolf joll 4 bis 6 Lot Silber 
halten. 


Bergamtsaften Nr. 2744 Band I und II. 
4. Altväter jamt Eſchig zu Sayda. 


„Uber die Kupfererz-Lagerſtätten von Altväter Erbjtolln jamt 
Eichig Fundgrube bei Sayda* ift in der Berg: und Hüttenmännischen 
Zeitung Jahrgang 1846 Nr. 8 ein, in Abſchrift aud) in den Bergamts- 
aften Nr. 2744 b IL BI. 94 f. enthaltender NAufja von J. E. Freies— 
leben ericdyienen, in welchem der Verfaſſer jagt, daß es ſchwer zu 
entjcheiden wäre, ob man es bei genannter Grube mit Gängen oder 
Lagern zu tun babe; doch enticheidet ſich Freiesleben mehr für Yager. 
Gebirge: ein dünnjchiefriger, etwas eijenichüffiger Gneis, deſſen Strei- 
chen hor 6 bis 7, Fallen im Mittel etwa 75° (zwifchen 50 bi$ 90°) 
gegen 8. betrage. 

Hauptgang der Eichig Spat oder „Brauner Morgengang”, den 
man auf eine Länge von zirka 400 Lachter fennt, wobei man ihn in 
älterer Zeit bi! zu einer Tiefe von „13 Pumpenſätzen“ bebaut hat. 
Er ift von 3 Boll bis zu 40 Boll mädtig; bei Erzführung in der 
Negel 16 bis 18 Zoll. Große Diſtanzen taub und dann aus lettigem 
und eijenjchüffigem Ausichram oder aus Quarz bejtehend; dabei nur 
3 bis 14 Boll mächtig und dann wohl aud) noc in Trümern liegend. 
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Die Kupfererze fonımen nur neiterweije auf ihm vor, und 
liegen die Erzpartien ziemlid entfernt von einander. Ihre Yänge 
beträgt nur wenige Yadter. 

Hauptgangart: Quarz, der oft zerflüftet ift, auch zuweilen große 
Drujenräume zeigt und ſich oft mit Roteiſenſtein und Roteiſenocker 
gemengt borfindet. 

In dieſem Quarze liegen nejterweife Malachit, Kupfergrün, Bunt— 
kupfererz, Kupferglas, Kupferſchwärze; ſeltener eiſenſchüſſiges Kupfer— 
grün, Kupferpecherz, Ziegelerz, Kupferlaſur, Kupferblende, Fahlerz und 
Kupferglimmerz; noch ſeltener Strahlerz und Würfelerz; nächſtdem 
ein dem Thrombolith ähnliches Foſſil (in kleinen ſchwärzlich-grünen 
Kugeln mit famtartiger, ziemlich matter Oberfläche). Das Kupferglas 
und Buntkupfer liegen meist in einzelnen Partien derb und eingeiprengt; 
die übrigen Nupfererze finden jich teil$ in Heinen Höhlungen und 
Drujenräumen, teil3 in einzelnen Adern und Trümchen, teil$ aud) 
nur angeflogen vor. 

Die Erze jollen früher durdichnittlih 30 Prund Kupfer und 
6 bis 16 Lot Silber gehalten haben (?), in neuerer Zeit (d. h. in 
den zwanziger Jahren des 19. Jahrhunderts) ergaben jich als Durch: 
ichnittsgehalte 8 bis 16 Pfund Kupfer und etwa 1 Xot Silber 
(jelten bis 5 Lot). Nebenbei zeigten ich in Spuren Bleiglanz und 
Ihwarze Blende; häufiger Steinmarf, etwas Flußſpat, jeltener roter 
Jaspis und Schalen = Schiweripat. 

Wegen der jpeziellen Verhälmiſſe diefer Vorkommniſſe verweiſt 
Freiesleben auf ſeine Oryktographie von Sachſen. Außer dem Eſchig 
Spate find nach Freiesleben und den Akten bei Altväter Erbſtolln noch 
befannt geworden der Scheider Epat, wie der Eſchig Epat jedenfalls 
wohl auch ein Lager und höchſt wahricheinlich die Fortſetzung jenes; 
dann der Schönberger Zpat, Altväter Morgengang, Salomo 
Spat und Nobannes, bezüglich welcher vier Yagerftätten es Freies: 
leben allerdings ganz unentichieden läßt, ob jie Lager oder Gänge find. 

Soweit Freiesleben. 

Geſchichtliches und Berriebliches. Die Grube Eicdhyig bat 
vom Marteldgrunde aus im abendlichen Gebirge auf einem Spatgange 
gleichen Namens, den man aber aud) den Braunen Kupfergang ge 
nannt, in dem Zeitraume von 1607 bis 1766 gebaut (Fundgrube 
und p. p. Maßen: fünf Gewerkichaften), und ift 1771 mit Altväter 
Erbſtolln fonjolidiert worden. Die fünf Gewerkichaften haben ein 
nemeinschaftliches Kunſtgezeug gehabt, das nicht viel getaugt zu haben 
icheint (1615 bez. 1623). Nusbringen in oben erwähntem Zeitraume 
gering: bloß 1230 Tir. 15 Gr. 11 Pi. dafür Am eriten Viertel 
des 18. Jahrhunderts hat man nad) längerem Stillitande wieder an— 
geihüßt und mit 13 Süßen die Tiefbaue wieder zugänglich gemadıt. 
Tod gab man jelbige bald wieder auf, da Wafjerzugang zu jtark 


Dan e: BELIEUANBEN über BERN: alte kleinere a rg 71 








und Schadhtgejtänge Flach lagen: es jcheint mithin Fallen des Lagers 
hereinzu ein recht flaches (mindeitens 50°, }. oben) geweſen zu jein. 

1752 war der tiefe Stolln 433 Lachter lang. Bei diejer Länge 
jein Betrieb eingejtellt und dafür der obere Stolln fortgetrieben be= 
ziehentlich bloß in diefer Stollnteufe noch Baue verführt. 

Durch Berordnung vom 28. Juni 1766 iſt die ſeit 1705 bei 
Eichig verbaute halbe Land- und Trankſteuer der Stadt Sayda an 
Altväter übenviejen worden. 

Über die Erzführung des Eihig Spates oder Braunen Kupfer: 
ganges jiche oben. 

Im Runjtichachttiefiten joll der Gang fih „I Bret“ mächtig 
und im Zentner 3 bi8 27 Pfund Nupfer und 1'/, Did 5 Lot Silber 
haltend zeigen. 

Altväter Erbftolln hat im Gegengebirge von Eſchig, aljo im 
morgentlichen Gehänge des Martelsgrundes gebaut umd ijt 1739 von 
der zeitherigen Gewerkſchaft in Gnade Gottes aufgenommen worden. 
Über die hier angetroffenen Gänge oder Lager fiehe oben. Haupt: 
lageritätte ebenfall$ der Eſchig Spat, der fich indes auch hier wie bei 
Eihig Fundgrube im ganzen als unbaumwürdig erwielen hat. 

Anno 1817 iſt in 97 Lachter Länge vom Mundloche bei der 
Sahrtafel 1815 auf dem Eſchig Spate über dem Stolln ein 5 Lachter 
langer umd 4°], Lachter hoher Föritenbau im Gange geweien. Der 
Gang jei ?/, 618 Y, Lachter mächtig und mit gneifigem, Nupfergrün 
führendem Anzichram ausgefüllt gewejen. Am Liegenden habe aber 
ein 1 bi 2% Zoll mächtiges, aus derbem Buntfupfererz bejtehendes 
Trum aufgejebt, von welchem in Neminiszere 1817 22 Zentner rein 
geichiedened Erz gewonnen worden jind. 

1822 wurde der Betrieb bei Altväter eingeftellt; doch kehrte man 
nach Aufgabe der Verſuche auf Eiſenſtein beim ſogenannten Zuderqute 
nochmals nad) dort zurüd, um bei 30 bi! 40 Lachter vom Mundlod) 
weg auf dem Eſchig Spate noch etwas Föritenbau zu betreiben. Gang 
, Lachter mächtig und dabei verjchiedene Kupfererze führend. 

Bon 1817 bis 1821 wurden von Altväter 81”/, Zentner Kupfer- 
erze mit 143 Thr. 23 Gr. Bezahlung geliefert. 

1825 iſt der Betrieb bei Altväter völlig eingeitellt und 1833 
das Huthaus für 60 Taler an Steiger Reichelt bejagter Grube ver— 
fauft worden. 

Die betreffenden Bergbegnadigungsgelder jcheinen — in den 
dreißiger Jahren — von Altväter an den im Martelgrunde als Gegenort 
der aus dem Dittmannsdorfer Tale zu treibenden neuen Hauptröfche 
anzulegenden Stolln überwiejen worden zu jein. In Betracht find 
wegen Verwendung der Bergbegnadiqungsgelder noch gelommen: 1. der 
alte Clausnitzer Bergbau, 2. Wiederangriff des alten Magneteiſenſtein— 
bergbaued auf dem Zudergute, 3. Ranis Erbjtolln bei Oderan. 
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E3 erhellt aus allen Nachrichten, daß die bei Aitväter famt 
Eſchig befannt gewordenen Lagerftätten als baumwürdige nicht zu 
erachten find. 

In der bergamtlihen Sammlung ilt die Grube durd) 
12 Nummern vertreten: darunter Rupferglimmer und der ber- 
meintlihe Thrombolith. 


| 5. Magneteilenerzlagerftätten 
beziehentlid Magneteilenftein= Bergbau bei Sayda. 


Hierüber berichter Schichtmeister Erler in einem Bro Memoria 
von 14. November 1795 (Alten Nr. 2744 I Bl. 188 f.), daß man 
es diesfalls mit richtigen Eifenerzlagern zu tun habe und erachtet er 
übrigens aud) die Altväter Yagerjtätten nicht als Gänge, jondern eben: 
falls al3 Lager. 

Eifenerzlager. 1. eins dergleichen auf den Fluren des jogenannten 
Zudergutes bei Sayda. Der alte Stolln gegen 200 Lachter lang. 
Die Erze, Magneteijenjteine mit groblörniger Hornblende, wären nad) 
Schmiedeberg verkauft worden. 


2. Ein weitered® Lager ijt ohnweit der nördlichen Stadtmauer 
von Sayda befannt geworden und ſoll dasjelbe nad) Mitteilung des 
Steigerd Scheider mindeſtens 1 Fahrt (?) mächtig geweſen fein und 
roten und grauen Eijenftein geführt haben, der nach Schmiedeberg 
geichafft worden und dort jeines leichten Fluſſes wegen jehr beliebt 
geweſen jei. 

3. Ein nod) größeres Lager befindet fich unterhalb Heidersdorf 
auf Grund und Boden des Nitterguts Pfaffroda. Der geographiiche 
ame der ganzen Gegend dort herum jei die Zeche. Ein tiefer 
Stolln, viele alte Halden und Bingen vorhanden! Die Erze jollen 
nach Rothentbal bei Olbernhau verkauft worden, die Baue aber (1795) 
jeit einem Mienjchenalter ungangbar fein. 


Nach weiteren Nachrichten in den Alten joll der Bergbau beim 
Zudergute 1730 bis 1740, jedoch immer nur ſehr unterbrocden, 
im Umgange geitanden haben. Unter dem Stolln fei der jtarfen 
Waſſer wegen nichts zu machen gemwejen (II Bl. 7b). 

Etwa Ende des 18. Kahrhunderts habe man wieder einen Verſuch 
gemacht; doch hätten die Erze ein jehr rotbrüchiges Eifen ergeben und 
wären deshalb vom Schmiedeberger Werfe abgelehnt worden. 

Endlich ift noch 1823 (1. ©. 71) zu einem nochmaligen Verſuche 
verichritten worden (II BI. 25b). Nach Aufgewältigung eines Tage: 
ſchachtes bis alten Stolln fand man das Lager Lachter und darüber 
mächtig mit einem Streichen hor 4 und 30° Fallen gegen SO. Das 
Lager führte dichten Granatjtein und Glimmerjchiefer mit einigen 
durchſetzenden Hornblendtrümern, die mit Magneteifen imprägniert 
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waren; inded in fo geringem Maße, daß man die betreffende Grube 
als eine jogenannte Flößzeche anzufprechen geneigt gewejen. Solches 
Lager ift auch in der bergamtlihen Sammlung vertreten; in den 
betreffenden Stufen aber von Eijenerz nicht viel zu ſpüren. 


6. König Salomon Erbitolln zu Clausnitz 


wahrjcheinlich die alte Kupferzeche daſelbſt (Akten 2744 I Bl. 191 bf.), 
welche am 15. Mai 1622 durch einen Wolfenbruch verwüſtet worden, 
hierbei auch eine Anzahl Menſchen umgekommen jein ſoll. Schicht— 
meijter Erler, der die Grube als Beilehn zu Altväter jamt Eſchig zu 
haben wünjchte, erwähnt, daß diejelbe Epuren eines alten Kunſtgezeuges 
und eines Kunftgrabens erfennen laſſe und eine eigene Schmelzhütte 
gehabt zu haben jcheine. Die betreffende Lageritätte jei ein wahrer 
Gang (hor 6.6 und 60° Fallen gegen N.) Die Mächtigfeit dürfte 
zu 10 Bol und mehr anzunehmen fein und zeigten der Halde ent— 
nommene Stufen: Kupferglas, Kupferkies, Rupferlajur, Kupfergrün 
und Malachit. Solche Stufen haben bei der Probe '/, bis 3°/, Lot 
Silber und 6 bid 16 Pfund Kupfer ergeben. 


Über verfchiedene kleine Gigenlöhner- Gruben uſw. 


Siehe Bergamtsalten Nr. 4277 und wie folgt. 


7. Bederts Glück Erbitolln zu Hohentanne. 


Der im Quergejtein getriebene Stolln war Ende 1827 vom 
Mundlodhe 28 Lachter gegen Morgen verlängt. Siehe weiter Nr. 22. 
(Bl. 10.) 


18. Bartholomäus Erbitolln zu Berthelsdorf. 


Der Stolln ift am linfen Muldenufer etiwa 200 Schritt oberhalb 
der Berthelsdorfer unteren Mühle angelegt und zunächſt 134’/, Yachter 
auf dem Bartholomäer Spate und dann (1827) 47 Lachter auf einem 
Machen Gange getrieben, der außer aufgelöften Gneis Braunſpat, 
Scywejelfied und Spuren von Bleiglanz gezeigt. 


9, Bernhardt Erbjtolln zu Dorfhemnik 


auf des VBegüterten Koh. Gottlob Lippmann Grund und Boden am 
Fuße des fogenannten Secyviertelberges an der Buchenleite angejeßt. 
War Ende 1887 1,5 Lachter auf Klüften gegen Morgen erlängt, um 
einen vorliegenden ftehenden Gang anzufahren. (Bf. 14.) 

Bei 50, 100 und mehr Lachter vom Bernhardt Stolln in Abend 
mehrere, namentlich zwei große Halden und Bingenzüge. Stufen aus 
den Halden zeigten Quarz und Schwarzeijenitein (wohl Magneteijen- 
jtein?). (BI. 16.) 
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10. Drei Lilien Erbitolln im Goldenen Grunde. 
(Fraueniteiner Mevier-Abteilung.) 


1822. Stolln auf dem Johannes Spate 156 Lachter gegen Tit 
getrieben. Gang °, Yachter mächtig, aus Gneis mit Trümern von 
je 8 bis 10 Zoll derbem Schwefelfies mit ganz wenig Blende 
beitehend, vermengt. Fällt 80’ gegen Nord. 24 Yachter hinter dem 
damaligen Stollnorte der alte Kunſtſchacht, jo bis 1. ©ezeugitrede 
niedergeht und aus dem ein 30 Lachter langer Strofjenbau (gegen W.) 
getrieben gewejen. Der Lachter mächtige Gang jtehe daſelbſt mit 
einem 8 bi$ 10 Zoll mächtigen Bleiglanztrume an; doch habe man 
mangel3 Aufichlags Tiefbau verlaflen müfjen. Zirka 80 Lachter von 
bejagtem alten Kumftichachte in Weit in den achtziger Jahren des 
18. Nahrhundert3 neuer Kunſtſchacht bis 1. Gezeugitrede niedergebradht 
und alten Stroffenbau unterfahren. Bor dajigem 1. Gezeugſtreckenorte 
Gang aus mehreren Trümern 1 bis 2 Zoll ſtark, aus Quarz, Blende, 
Schwefelfies bejtehend und in der Mitte derbe Bleiglanztrümer mit 
50 bis 60 Pfund Blei und 5 bis 6 Lot Silber im Zentner. 

Weiter beißt es Blatt 27, daß die hier in Dit auf dem Johannes 
Spate wie auch die über dem Triebiichbah in Weit auf Demielben 
Gange bei Anfcharung des Drei Roſen Morgengangs verführten Baue 
von 1730 bis 1789 20827 Bentner Erz mit 909 Mark Silber und 
einer Bezahlung von rund 8472 Tir. ergeben hätten uſw. 


11. Drei Schwäger Stolln zum Sande, 


Stolinort auf dem Gottlieb Spate gegen Abend. Bei diejer 
Grube wird Bl. 296 der Hüttenquerichlag&betrieb mit envähnt, 
der Schluß Reminiszere 1822 zirka 39 Lachter zur Durchörterung 
der Nebentrümer des Halsbrüder Spats erlängt gewejen. Sollte, 
wie beichloffen wurde, zur weiteren Unterfuchung des Hangenden des 
Halsbrüder Spates, dann zur Verwahrung des Amalgamieraebäudes 
und zur Einbolung des bei 43 Lachter vorliegenden Gottlieb Spated 
(bei 8°, Yachter unter der betreffenden Stollnjohle) fortgeftellt werden. 
Vorberegter Uuerichlag it aus dem jogenannten Hüttenſchachte in 
der Amer Stollnſohle getrieben. 

Der Drei Schwäger Stolln iſt mit feinem Mundloche auf 
der rechten Muldenſeite angejebt 88 Lachter unterhalb de3 Freuden 
jtein Stollnmundlochs. Erit 6 Lachter im Quergeſtein gegen Nord, 
dann auf dem Gottlieb Spatgang 60 Ladıter gegen Weit. Gang 
6 bis 12 Zoll mächtig, Letten, Flußſpat und eingeiprengt (wenig) 
Bleiglanz, füllt faſt jeiger. 

Iſt jedenfalld ein Nebentrum des Haldbrüder Spated, das ji 
in der Gegend des Weite Roſer Kunſtſchachts an das Haupttrum ans 
hart. Sonſtige Gänge bei Drei Schwäger Erbitolln Zwei Brüder Spat 
und Carl Stehender. 
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12. Antonia Fundgrube in der Loßnitz. (BI. 42.) 


Bon Neue Güte Gottes Erbitolln in der Loßniß, zirfa 200 Lachter 
gegen Abend an dem Gebirge hinauf, hinter Philipps Garten am da= 
fingen Fahrweae. (1789.) Zwei Gänge: Antonia Spat und David 
Flacher. Beide find je Lachter mächtig und bejtehen aus eijen= 
ſchüſſigem Quarz. 

Es iſt ein kleines Abteufen niedergebracht worden. 

Zur Löſung der Gänge wird vorgeſchlagen, entweder den Neue 
Güte Gottes Stolln (150 bis 200 Lacdter) oder von Prieſterlicher 
Glückwunſch aus den Eſelsſtolln (500 Lachter) heranzubringen. 


13. Auguſtus Erbſtolln zu Roßwein. (BI. 47.) 


Mundloh an der Mulde unterhalb der Roßweiner Brüde gegen 
Nord. (1738.) It auf dem Auguſtus Stehenden getrieben und zu 
vorerwähnter Zeit 80 Lachter gegen NW. aufgewältigt und von da 
etwa noch einige 30 Lachter von den Alten bis vor ganzes Ort ge— 
trieben worden. 

Dem Orte liegt bei 10 bis 20 Lachter der Neue Gite Gottes 
Gang vor, den man fünftig einmal zu überfahren gedentt. 

Bei 30 Lachter vom Mumdloche jeßt ein Spatgang über, der 
von den Alten nach beiden Seiten bebaut worden ilt. 

Auf dem Nene Güte Gottes lachen ift übrigens ebenjalld ein 
Stolln getrieben. 

Die beiden Geſellenſchaften follen ich verbinden und dann bloß 
den tieferen Auguſtus Stolln forttreiben. 


14. Alte Hoffnung Fundgrube zu Hilbersdorf (DL. 50) 


über beziehentlicdy auf dem, auf dem Glück-Spate getriebenen, an der 
Mulde ausgehenden Glückſtolln. (1789.) 


15. Berg Zion Erbjtolln in der Loßnitz. (BL. 52.) 


Seit 1784 wieder aufgenommen. 

Der auf dem Berg Zion Stehenden getriebene Berg Zion Stolln 
ift gegen Nord in das rechte Miinzbach- Gehänge getrieben. Sein 
Mundloch befindet ſich 45 Lachter oberhalb von dem Silberne Kuh 
Stolln im Münzbachtale, der Papiermühle gegenüber. 

Bei 24 Lachter Entfernung vom Mundloche it förſtweiſe der 
Gang 6 Zoll mächtig aus Quarz, Bleiglanz, Schwefel: und Kupferkies, 
drufigem (?) Glaser; (?) befunden worden. Die dajelbit gewonnenen 
Gänge find in der Kuhſchachter Wäſche troden gepocht und mit einem 
Gehalte von 8 bis 9 Lot Silber nebjt 16 bis 30 Lot Blei gegen eine 
Bezahlung von 45 Thr. 19 Gr. geliefert worden (etwa 1785). 

Auch in der Stollnfohle beziehentlich unter derjelben jollen hübſche 
Gänge anjtehen. 
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16. Gottlieb Fundgrube in der Loßnitz (BI. 158) 


gelegen; im Münzbachtale, vom Berg Zion weiter hinauf, in dem gegen 
NO. der Hormmühle gegenüber im dafigen flach anfteigenden Gebirge 
belegenen Ratsſteinbruche. Auf dem dajelbit aufießenden Gottlieb 
Flachen haben Eigenlöhner 1789 abzuteufen angefangen und hat der 
1 bis 2 Zoll mächtige Gang zuweilen Rofgültigerz und Ölaserz ges 
zeigt. Aus dem Schächtel wurden , Schod Kübel Gänge gewonnen 
und daraus 1’, Zentner Erz mit 2 Marf 15 Lot Silber und 
27 Zr. 1 Gr. Erzbezahlung gewonnen. 

Vom Wiejenichachte aus würde man den Gang bei weiterer Er— 
längung des Tiefen Fürjten Stollmorts, das jchon 98 Lachter nad 
fraglicher Richtung ausgelängt, nad) 100 Lachter weiterer Auffahrung 
antreffen und löſen. 


17. Klein Roland Erbitolln zu Breitenbad. (BI. 167.) 


Liegt am linfen Muldenufer, 18 Lachter vom Steiermühlenmwehre 
in Sid. Umfaßte 1822 einen Stollnbetrieb auf einem Spate: h. 7,4. 
80° in Nord. '/, bis °/, Lachter mächtig, Quarz und Schwefelfies. 
Das Stollnort war 1822 auf diefem Gange, dem Klein Roland Spate, 
63 Lachter erlängt. Bei 9 Lachter war ein hor 5 jtreichender und 
70° gegen Nord fallender, 12 bi$ 16 Zoll mächtiger Gang überfahren 
worden, der neben Quarz und Schwerelfies auch Spuren von Rot: 
gültigerz gezeigt haben joll. 


18. Gott gebe Beitändigfeit Erbit. zu Burfersdorf. (BI.66 f.) 


Der Stolln iſt am rechten Mufldenufer oberhalb de3 unteren 
jteinernen Wäſchwehrs von Alte Hoffnung Gottes angejeßt und war 
1822 auf dem Gott gebe VBejtändigfeit Morgengang 89"), Lachter 
gegen NO. erlängt. Gang vor Ort: 6 Zoll mächtig, Gneis, Quarz 
und Spuren edlen Erzed. Die erite Aufnahme der Grube, die aud) 
einmal zu Alte Hoffnung Gottes gehört hat, fällt in alte Zeit zurüd 
und iſt in den zwanziger Jahren des 18. Nahrhundert3 und dann 
wieder, nachdem die Grube 1729 aufläſſig, 1751 aber neu aufgenommen 
worden, in den fünfziger Nahren jenes Jahrhunderts ein Runjtgezeng 
vorhanden gewejen, das zum Stolln bineingejchoben. Geliefert jind 
von 1726 bis 1765 361°), Bentner Erz mit 119 Mark 6 Lot Fein- 
jilber und 745 Tr. 15 Gr. Bezahlung. An dem Gejentbau (nahe 
beim Mundloche) joll der Gang bei 2 bis 3 Querfinger Mächtigfeit 
Quarz, Blende und Kobalt geführt und in der Stüfchenprobe 1 bis 
2 Lot Silber ergeben haben. 

Ende der zwanziger Nahre des 18. Nahrhundert3 hat die Gewerk— 
ichaft in Tiefer Seitenberg furze Zeit bei Gott gebe Beitändigkeit gebaut. 

An der Sammlung ift die Grube durd eine Stufe grüne, der 
Scharienberger ganz gleiche Blende vertreten. 
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19. Evangelift Erbitolln zu OÖbergruna. (BI. 94.) 


Seit 1787 gangbar gewejen. Der Stolln it im Muldentale 
unterhalb der ehemaligen Haus Bieberjteiner, jetzt (1789) Gejegnete 
Bergmanns Hoffnunger Nadjtube und gegenüber dem Obergrunger 
Hammer im rechten Talgehänge — vom Beter Erbjtolln weiter herunter 
— angejegt und gegen NO. in das jteil anjteigende Gebirge getrieben. 
Diejer Alte Stolln iſt jeinerzeit 104 Lachter big vor ganzes Ort 
aufgewältigt worden. 


20. Fürftenhaus Erbitolln in der Loßnitz. (BI. 154.) 


Der Stolln iſt an dem Münzbach in den jogenannten Münzwieſen 
unmeit des „Fürſtenhofs“ angejegt und gegen Abend in das Talgehänge 
getrieben. Der alte Stolln war auf dem Fürſtenhaus Stehenden (auf 
dem ſich ein anjehnlicher Bingenzug befindet) getrieben und ijt bei 
Gelegenheit jeiner Ylufgewältigung (1789) auch ein alter Kunſtſchacht 
angetroffen worden. In den alten Halden hat ſich Bleiglanz vor— 
gefunden. 


21. Wolfstal in den Münzbachwieſen. 


War 1822 wieder im Betriebe. it auf der rechten oder öſt— 
fihen Seite des Münzbachtald auf Grund und Boden des Geſtifts— 
gutes Hals. 2 Stölln. Der tiefe, mit 20 Lachter langer offner 
Röſche unmittelbar im Münzbachbette angejebt. 

4 Lachter Höher, 17 Lachter in Süd befindet ſich das Mundlod) 
des oberen Stolln, der auf einem hor 10 jtreichenden Gange 82 Lachter 
lang gegen SO in das Gebirge getrieben. Gang: 3 bis 10 Zoll 
mächtig, gneifiger Ausjchram, Quarz, Schwejelfied umd etwas Blei- 
glanz. (Siegfried Flacher 55° gegen NO.) 

1828 wird berichtet, daß der obere Stolln 93°, Lachter erlängt 
ſei. Gang 4 bis 8 Boll mächtig. 


22. Peter Grbitolln zu Hohentanne. (BI. 228.) 


Eine Heine Bierteljtunde vom Neuen Glüdsitern Erbitolln im 
Muldentale weiter hinunter oberhalb Gott vertrauter Daniel auf der 
rechten Muldentaljeite. 

Die Grube war (1789) jeit 1775 gangbar. Der Peter Stolln 
auf dem Paulus Flachen, Peter Stehenden, Johannes Stehenden 
getrieben. 

Beter Stehender: 6 bis 12 Hol mächtig, Quarz mit Schwerjpat, 
Schwefelkies und Bleiglanz-Spuren. 

Dem Stollnorte lag damals (1789) bei einigen 30 Yachter der 
Bingenzug auf dem Glasberge vor. 
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23. Reicher Schatzkaſten Gottes Erbitolln (BL. 229) 
in Seifersdorf bei Gersdorf bei Roßwein. 


Liegt zirfa Stunde unter dem zu dem Berggebäude Segen 
Gottes Erbitolln zu Gersdorf gehörigen Pochwerkswehre und tt der 
Stolln an dem jenfeitigen, gegen NO. ziemlich jteil anfteigenden Tal: 
gehänge (Hornblendicyhiefer-Gebirge) angejeht. (1787.) 

Der von den Vorfahren getriebene Stolln auf dem Wegweiſer 
Stehenden war damals 67 Lachter gegen N. bis vor ganzes Ort auf: 
gewältigt worden, woſelbſt ji der Gang ausfeilt. Worher aus 
Lachter mächtigem Quarz beftehend. 

29 Lachter hinter dem Orte zurüd jet der hochſtreichende Reiche 
Schatzkaſten Gottes Gang über. 30 Zoll mächtig und aus Schwer: 
ſpat bejtehend. 


24, Alte Gruben, im Freiberger Stadtbezirke gelegen. 


(Der Abhandlung des Berginjpeltors C. U. Richter über diefen Gegenjtand 
im 1885er ‚Freiberger Anzeiger entnommen.) 


a. Huthaus von Eherne Schlange it unmittelbar neben der 
Sasanitalt vor dem Erbiichen Tore gelegen gewejen; ihm gegemüber 
an dem Münzbad die Bergſchmiede; jpäter zu Himmelfahrt gehörig. 
Huthaus, jetzt weggerifjen, hatte Brd.-Kat.-Nr. 400 und war ein 
Heines, mit Ziegeln aededte3 Haus. Der Eherne Sclanger Tageihadt 
war innerhalb der Ningmauer, in der Nähe des Erbijchen oder 
Haupttors und des weggeriffenen Stadtſtollnhauſes. Anz. Nr. 191 
vom 19. August 1885. 

b. Huthans von Neubeſchert Glück ſamt Schlüſſel und 
Prieſterlicher Glückwunſch Fundgrube vor dem Meißener Tore. 
Donatsring Wr. 4; früher Kat.-Nr. 349 auf der Löfflerſchacht-Halde. 

e. Huthaus von Roſenkranz 1. bis 7. Maß ſteht neben dem 
Glückauf Stollnſchachte (bei der Fabrik von Schippan & Co.), deſſen 
Halde indes gänzlich abgefüllt it. 

d. Huthaus und Wäfche von Prophet Samuel Fundgrube. 
Hiervon tft nur noch das unweit des Zuſammenſtoßes der beiden Brander 
Straßen gelegene, mit Nr. 219 bezeichnete Hut: und Wäſchgebäude 
erhalten geblieben. Dasielbe it jedod; jo umgeändert und in majjiver 
Weiſe neu bergeftellt, daß es mehr einem Gutsgehöfte al$ einem alten 
Örubengebände ähnlich jieht. 

e. Frühere alte Sieb: Seßwäjche von Himmelfahrt Chriſti 
Fundgrube; beitand bis zum Jahre 1881 aus einem höchit arm» 
jeligen niedrigen, nur ſpärlich mit Stroh überdedten Gebäude. Yon 
da an ein zweiltödiges, mit Schiefer aededtes jtattliches Wohnhaus, 
Nr. 225, jebt Forſtweg 9. (Schacht nördliche Seite der Benjtitraße 
in deren wejtlicyent Teile.) 
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f. Huthaus von Neuer Tiefer Fürſtenſtolln. Dieſes ältere 
Huthaus, jetzt 25, früher Kat.:\r. 214a, liegt etwas öſtlich von der 
Brander Straße oberhalb des (jet ebenfall$ abgebrochenen) „Deut= 
ſchen Hauſes“ an einer fat gänzlich abgefüllten Berghalde. Stellt 
ih als ein ziemlich niedrige, mit Manjardivohnung verjehenes, mit 
Scindeln gededtes Gebäude dar. Daneben das große, ebenfalls mit 
Scindeln gededte Zimmerhaus und ein Schuppen. 

(Die ſüdliche Fortießung des Alten Tiefen Fürſtenſtollns, etwa 
vom Blüdauffhachte weg, führt die Bezeichnung: Neuer Tiefer 
Fürſtenſtolln. S. Richter, Freib. Anzeiger von 7. Auguſt 1885.) 

g. Tas Mojes’er Zechenhaus hat an der nördlichen Seite der 
Himmelfahrtsgaſſe auf einer jebt ziemlich eingeebneten Halde gelegen. 
Früher Kat.:Nr. 366, jegt Nr. 13. Gründlich erneuert, maſſiv, 1 Stod 
hoch und mit Ziegeln gedeckt. 

h. Duthaus von Segen Gottes jamt Junger Kuhſchacht, 
früher 365, jett Nr. 11, etwas abjeit$ der Himmelfahrtsgaſſe auf 
einer meilt abgefüllten, ſonſt aber grün bewachſenen Halde belegen. 
Ein längeres, niederes, mit Schindeln gededtes Haus in uriprüng= 
licher Norm. 

(Die Pochwäſche der Grube it nach Richter die jpäter unter 
dem Namen Prieſterliche Glückwunſch-Wäſche bekannte, vor dem Mei— 
Bener Tore belegene, gewejen. Früher Kat-Nr. 344, jetzt Meißener 
Ring 4, woſelbſt die alte Radſtube noch vorhanden.) 

1. Huthaus (wohl mit der Bergichmiede) von Kuhſchacht Fund— 
grube an der ehemaligen Treibeichachtbalde am jeßigen Wernerplaße. 
Wr. 15, früher Kat.“„Nr. 108. Dermalen (Juni 1901) Haus noch in 
uriprünglicher Form. 

k. Methuſalemer Huthaus, Kat.Nr. 382, jet Nr. 10, auf 
der an der Schmiedegafje aufgeitürzten Halde gelegen; ein zwar er- 
neutes, mit Schiefer gededtes, aber außer dem neuen Anbau in der 
alten Gejtalt belafienes Häuschen. Daneben (nicht mehr gangbarer) 
Schacht mit Stollnfaue. 

l. Metbujalemer Bergichmiede und Echeidebanf. Letziere, 
Nr. 378 (jept Nr. 4) am oberen Eingange der Schmiedegaſſe (vor 
dem Donatstore) gelegen: jebt ein jtattliches einſtöckiges Haus mit 
Schieferdah. Die Schmiede, unmittelbar an der Scheidebanf gelegen, 
jrüher 380, jegt Nr. 6, ein ganz neu erbautes einitödiges Wohnhaus 
mit Ziegeldach. 

Nah Richter hat die Schmiedegaife ihren Namen nad) vor: 
erwähnter Methujalemer Bergichmiede. 

m. Die ehemalige Bergichmiede von Rote Grube Fundgrube 
bat gegenüber der Arbeits: oder Schnigelichule geitanden und iſt in 
ein einftöcdiges, maljiv aufgemauertes und mit Yiegeln gededtes Haus 
umgemandelt. 
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25. Neu Beihert Glüd Erbitolln zu Gonradsdorf. 


Die Grube ift auf der rechten Muldenfeite gelegen. Der Stolln 
iſt 72 Lachter unterhalb der Fuchsmühle an deren Abzugsgraben an: 
gejejlen, während ich das Huthaus mit daneben befindlihem Kunſt— 
und Ziehſchacht auf etwa halber Höhe des Talgehänges vorfindet. 
Die über die Grube ergangenen Bergamtsaften Nr. 2880 beginnen 
mit 1788 und jchließen mit 1821. 


Die Grube ift 1745 von Eigenlöhnern aufgenommen und 1785 
jeitens einer Gewerkichaft weiter getrieben worden. Selbige hat jeit 
Luciae 85 bis Trinitati$ 88 etwa 1070 Tr. Zubuße geleiftet. 

Hauptgang: „Bergmännticher Gott! thue die Klüfte auf Flacher“ 
bejteht aus zwei 8 bi! 12 Zoll mächtigen Trümern mit Quarz, Kalk-, 
Schwer- und Flußipat, Kupferglas, Kupfer: und Schwefelkies zur 
Ausfüllung; auch Spuren edler Gejchide, die dann einen Silbergehalt 
big zu 16 Lot und mehr verurjacht haben. Auch Amethyit ald Gangart 
vorgekommen. In einem Abteufen unter dem Stolln zeigte der Gang 
bei '/, Lachter Mächtigfeit Quarz und im diefem derbe Nieren von 
Kupferglas, 5 bis 8 Zoll ſtark und 27, bis 4 Lot Silber nebit 
40°, Kupfer haltend. 

Als weitere Gänge fommen nod) in Betracht: Neu Bejchert Glück 
Morgengang, '/, Lachter mächtig und Quarz, Letten, Schwefelfies und 
Spuren von Bleiglanz führend. 

Lobegang Morgengang, Karl Morgengang, Zohanned Spat und 
Mühlberg Morgengang. Yeßterer 16 bis 20 Zoll mächtig und Quarz 
mit Schwefelfies, auch zumeilen etwas Gijenglanz führend. 

In obenerwähntem Abteufen jtarfe Waſſerzugänge, deshalb und 
weil Gang recht höfflich, wurde Erbauung eines Kunſtgezeugs bejchlojien 
und ſolche unter Verwilligung von 700 Tr. aus der Gnadengroſchen— 
fafje (1789) und weiteren, zugleich für die tiefere Niederbringung des 
Kunſtſchachts verwilligten dergleichen Vorſchuſſes in Höhe von 500 Tir. 
(1790), auch zur Musführung gebradt. 

Der Aufichlag wurde durch den Lorenzj-Gegentrümer (Bobritzſcher) 
Kunſtgraben beichafft, wie folcher durch den Abfall vom Johann Ge: 
orger Gezeuge ſich darbot. 

Dann wurde (1807) unter Erlangung eines Vorſchuſſes in Höhe 
von 530 Tlrn. eine Heine Pochwäſche mit 8 Ellen hohem Wade, 
3 Pochſtempeln und 2 liegenden Herden erbaut — jedenfalld wohl 
am Mufdenfluffe? — um dajelbjt die Gänge aus dem, auf dem 
Mühlberg Morgengange eröffneten „Kiesbaue“ aufzubereiten und ver: 
werten zu fönnen. Es jtellte jich aber der ang hierbei als unbau— 
würdig heraus, und auc das Tiefbauunternehmen auf dem Bergm. 
Gott uw. lachen vermochte nicht die Grube über Wafjer zu halten. 
Das nah 20 Jahren Dienjtzeit ganz wandelbar gewordene Kunjtrad 
wurde 1813 abgetragen und der Betrieb, nachdem man nody 200 Tir. 
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Vorſchuß zur Aufgewältigung des auf dem Neu Beſchert Glück Mor— 
gengang erlängten Stollnorts verbuttert hatte, eingeſtellt, Huthaus und 
Wäſche aber im September 1817 durch das Bergamt freiwillig verkauft. 

Der Kunſtſchacht ging bis 1. Gezeugſtrecke nieder; der Stolln 
war 1788 143 Lachter ins Feld gebracht. 

Nach Frenzels Lerifon fam auf der Grube auch Eijenglimmer vor. 

Durd) die Erzlieferungen der Grube ijt eine Einnahme von nur 
etiwas über 1000 Tir. erzielt worden. 

Wenn Frenzel in jeinem Lerifon S. 344 eines Vorfommens von 
Manganwolframit zu Freiberg bei „Neu Bejchert Glück“ gedenkt, 
jo fragt e3 ſich immer noch, ob dies die. bei Conradsdorf befegene 
Grube jolchen Namens it. In den Akten findet jich von fraglichen 
Vorkommen nicht3 erwähnt. 


Aber auch in den über das Berggebäude 
26. Neu Beihert Glüd Fundgrube in der Stadt 


ergangenen Berganıtsaften Nr. 1907 b habe id) über ein etwaiges Vor— 
fommen von Wolframit auf dajigen Gängen nichts auffinden fönnen. 

Die Grube hat im 18. Jahrhundert zunächit auf dem Silbernen 
Bergmann Stehenden — einen hangenden Trume des Hauptitolln- 
gangs — gebaut und durch Kauf 1740 die auf dem Silbernen Berg- 
mann belegene Pocherzeche (nad) deren Beliger Pocher genannt ) 
angeblich für 4000 Tr. erworben. Umfaßte auf dem Silbernen 
Bergmann das Feld zwiichen Reich Trojter Schadht und dem Löffler 
Schachte und es jtand auf der Halde des leßteren das heute noch 
vorhandene Huthaus. (S. ©. 84.) 

Man lieferte Neminiszere 1743 bis Luciae felbigen Jahres 
2778 Bentner Erz mit rund 114 Mark Silber und 1160 Tir. Bes 
zahlung; in den Jahren 1744 und 45 aber Erze mit 1011 Marf 
Silber und 10305 Tir. Bezahlung. 

Bang °/, bis 1 Lachter mächtig und Quarz, Schwefelfies, Kupfererz 
und vielen Bleiglanz führend. Die Tiefbaue eritreckten ſich bib 6 Lachter 
unter 2. Gezeugſtrecke. Man hatte nach Erwerbung der Pocherzeche 
ein Kunſtgezeug eingebaut und für deſſen Rad Pocher bereitd die 
Radſtube hergeftellt. Der Kunſtſchacht hat fich ganz in der Nähe des 
Reich Troiter Schachtes befunden. Vermutlich in der unteren Keſſel— 
gafje, bei oder unter der Beſitzung des Fleiſchermeiſters Rothe dajelbit. 
Mit Hilfe der Gezeuge jollen aber von Crucis 1741 bis Crucis 1751 
vom Silbernen Bergmann Erze mit rund 1980 Mark Silber und 
20800 Tlr. Bezahlnng geliefert worden jein. 

E3 jind aber die Tiefbaue jäh zum Erjaufen und Erliegen ge- 
fommen, indem am 23. Auguſt 1774 früh gegen 6 Uhr die Haupt- 
flolluwaſſer durchgebrochen ſind und die Baue unter Waſſer geſetzt 
haben. Die Geſamtbelegſchaft hat damals aus 78 Mann bejtanden. 
(Bergamtsakten Nr. 2292.) 
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Es ift aber in den Akten noch von einem anderen Kunſt— 
gezeuge auf dem Silbernen Bergmanne die Nede, defjen Lagerungs: 
punkt jo gewählt war, daß man die Radftube 11 Lachter gegen Nord 
von einem 6 Lachter langen Querſchlage brach, der vom Hauptitolln- 
gange in 178 Lachter Entfernung vom Pocerichen Lagerungspunfte 
oder 194 Lachter vom Reich Trojter Schadhte in Nord oder 16'/, Lachter 
in Nord von der Markicheide zwijchen der Grube Schlüfjel und Neu 
Beichert Glüd Fundgrube nad) dem Silbernen Bergmann getrieben war. 

Dieſes Gezeug iſt das etwa 1756/57 von Schlüfjel Fundgrube 
erbaut gewejene (Bergamtsakten Nr. 1907 ©. 9b) und dürfte jeine 
Lagerung etwa unter jenen beiden Häujern an der jetzigen Terrafiens 
jtraße gehabt haben, welche 1897 bei der Waflerkatajtrophe, vermutlich 
infolge des unter ihnen befindlichen alten Schachtes, arge Verwüſtungen 
erlitten haben, dergejtalt, daß dieſe beiden Häufer bekanntermaßen 
abgebrochen werden mußten, um jchließlich durd unter Beachtung 
der benötigten fichernden Maßnahmen aufgeführte Neubauten erjebt 
zu werden. 

Es bat nun aber Schlüffel Fundgrube „zur Porcierung des 
Georg Häuer Orts in der Alt Tiefen fürftenjtollnfohle das Tiefite 
ohne Betreibung stehen laſſen“ und unter ſolchen Umjtänden ihr 
Gezeug der Nachbargrube Neu Beichert Glück Fundgrube 1764 ver: 
gleichsweiſe in Nugen und Gebrauch zu nehmen überlaffen und zu— 
geitanden, allerdings mit der jenfeitigen Verpflichtung der Inſtand— 
haltung des Gezeugs auf Koſten Neu Bejchert Glücks. (BL. 5.) Seiten 
diejer Grube ift dann auch die Schlüfjeler 1. Gezeugitrede bis in das 
nahe diesjeitige Feld Tortgeitellt und hier dann auch etwas Betrieb 
eingeleitet worden, ohne daß derjelbe befriedigende, eine intenjive Auf: 
nahme des betreffenden ZQTiefbaubetriebs befürwortende Ergebnifje ge— 
zeitigt zu haben jcheint. 

Nach dem 1774 jtattgehabten Stollnwaffereinbruche (j. weiter oben) 
wurde zunächit in der Gegend des Neich Troiter Schadhtes beziehentlich 
über den erjoffenen Tiefbauen in der Stollnförfte nod) einiger Abbau 
verführt; dann aber entjichloß man jich, ermutigt durch das jehr höff- 
liche Verhalten des Georg Stehenden, zu einem neuen Tiefbau-Unter— 
nehmen, und zwar vom Wieſenſchachte aus, wojelbjt 1790 mit Hilfe 
von Borichüffen aus der Önadengroichenfafje ein Gezeug mit 20 Ellen 
hohem Made (dejien Radſtube ganz in Mauerung jtand) eingebaut, 
und mit ihm bis 6’), Fahrt unter den Alten Tiefen Fürftenjtolln 
niedergegangen worden ijt. 

Man hat in 1. und 1. Gezeugitrede ausgelängt, ohne hierbei 
günjtige Nejultate erzielen zu können, und bereit$ 1797 kam das 
Wiejenichacdhter Tiefbau-Unternehmen infolge Mangels an Betriebs- 
mitteln zur Aufgabe. 

Nicht unerwähnt darf bleiben, daß der jogenannte Schlüſſelteich 
jeit 1753 in Beſitz der Grube Neu Beichert Glüd Fundgrube gelangt 
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war (durch Verleihung), und es ijt anzunehmen, daß diejer Teich, der 
wohl mit dem „Neu Beſchert Glücker Teiche“ identisch it, dem Wieſen— 
ſchachter Gezeuge den Aufichlag mit geliefert hat. 

Nah den Aften Wr. 1907 Bl. 66/66b war für den Wiejen- 
ſchachter Aufichlag vorgejeben: die vom Georg Stehenden und Jonas 
Spat herfommenden Ejelsjtollmwafjer, ingleichen die in dem Münzbach 
herbeitommenden Stadtgrabemwafjer; hierüber konnten aus dem der 
Grube Neu Beichert Glüd eigentümlic gehörigen Teiche, der aus dem 
Freibergsdorfer Bach bejtändige Zugänge erhält, die noch fehlenden 
Aufſchlagswaſſer zugebefjert werden. 

1807 it dann der Schlüſſelteich jeitend Neu Beſchert Glück 
an Kurprinz (für 434 Tr.) verkauft worden. (Akten Nr. 1907 
Bl. 166.) GKurprinz hatte — vermutlich in Hinblid auf jene Teich- 
erwerbung — zuleßt viel Kuxe von Neu Bejchert Glüd Fundgrube.) 

Von Georg Stehenden jind von Trinitatis 1788 bis Schluß 
1796 für 6947 Tlr. Erze geliefert worden. 

Nachdem der Tiefbau beim Wiejenfchachte (welcher Schacht auch 
als Treibeſchacht vorzurichten geplant war) aufgegeben (j. weiter oben), 
eritreckte jich der Betrieb bei Neu Bejchert Glück Fundgrube haupt— 
ſächlich auf ſolchen in der Sohle des Alten Tiefen Fürjtenftollns, wie 
denn auc bereits nach dem Erjaufen der Tiefbaue infolge Stolln- 
wajjereinbruchs 1774 in vorenwähnter Stollnjohle das Georg Häuerort 
(d. i. Georg Spat), welches jchon von der marfjcheidenden, jeßt „zur 
Aufläjiigkeit gediehenen Grube Schlüfjel” getrieben worden war, zur 
Aufichließung vorliegender Gänge zur Fortitellung gelangt war. 

Jene Stollnbetriebe im 19. Jahrhundert gingen vor allem auf 
dem Thomas Stehenden um, welcher arobe Gang vom Wieſen— 
Ihachte aus gegen Süd weithin verfolat und unterjucht worden ift. 
Aljo nach der Stadt herein und unter diefelbe (Mönchsſtraße, Meißner 
Gaſſe, Bäckergäßchen, Mühlgraben freuzend, bis hinter dem Mühl— 
graben). 

Nächſtdem wurde das Stollnort auf dem Jonas Spate, auf 
dem die Familienſchächte und die Kreuzmüllerſchächte nieder- 
gebracht jind, und der unter dem Untermarkte vom Georg Stehenden 
abzweigt, unter den darüber |. Z. erlängten Ejeljtolln= Flügel gegen 
Abend zur Aufichließung des Feldes von Priefterlicher Glück— 
wunsch und des Hebirges von Kleinwaltersdorf fortgetrieben. Priejter- 
liher Glückwunſch war zu Friedeburg gelegen, und jener Schacht in 
der Bauerngajje (jegigen Hainichener Straße), der ſich dajelbit noch in 
den neueren Zeiten bemerkbar gemacht hat, war der Obere Priejter- 
ih Glückwunſcher Tageihadt. 

Der Familienſchacht it 1831 vom Eieljtolln aus mit dem Alten 
Tiefen Fürftenjtolln in Verbindung gebradjt worden. 

Nach einem bergamtlichen PBrotofoll vom 22. Juni 1822 hatte 
Heu Beichert Glück Fundgrube im Quinquennium 1817/21 noch 
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2641 Zentner Erz mit 275 Mark Silber und rund 4100 Tlr. Be— 
zahlung geliefert. 

Aber dic Lage der Grube wird mit der Zeit eine immer ge— 
jpanntere, infolge deſſen 1839 gänzliche Berriebseinitellung, 1840 
Löſchung im Gegenbuche erfolgt. 

Das Huthaus war bereit3 1837 verkauft worden, jedody ohne 
die Halde, (Alten 1907b Bl. 208b) und es jtanden gegen deſſen 
Beiteuerung Bedenken nicht entgegen, da dadjelbe vor 1628 noch nicht 
erbaut gemwejen jein dürfte. (B. 215 b.) 

Diejes Huthaus it vielleicht das ehemalige Schlüffeler Huthaus 
geweien, denn das uriprünglihe Huthaus von Neu Beichert Glüd 
war in der Stadt unmeit des Erbiichen Tores zunädjit an der Stadt- 
mauer gelegen und it 1783 an den Königl. Thurmhofer Hilfsftolln 
verfauft worden. Vermutlich das an fraglicher Stelle neu erbaute 
jpätere Stadtitollnhaus. 

Das Inventar von Neu Beichert Glüd ift nach Aufläffigwerden 
der Grube an „Unjer Glück“ zu Taubenhain verkauft, dad Gruben- 
feld von Himmelfahrt gemutet worden. 

Zur Grube gehörte auch der im Rayon des Stadtgrabens auf 
einem lachen niedergebradhte und im Georg Häuerort- Stollnflügel 
einfommende Stadtgrabenihadht (Neu Beichert Glücker Röjchen: 
ſchacht?), der ſich etwa da befunden hat, wo am heutigen Meißner 
Ninge am Audgange der Mönchsſtraße fich die zu eriterem gehörigen 
PBromenaden, nad dem Meißener Tore zu, vorfinden. 

Die erite Löſung der Grube Neu Beichert Glück Fundgrube it 
durch den Hermſer Stollu (Gielitollnort auf dem Ejelipate) erfolgt, 
der bei 50 Lachter von Löfflerihacdte (in Süd) in das Hangende 
des Hauptitollngangs getrieben worden it. 

Richter ſpricht ſ. Orts (j. unter 24) von Neu Beichert Glück 
Fundgrube jamt Schlüffel und Prieſterlicher Glückwunſch Fundgrube. 
Die betreffenden Gruben dürften ſonach }. 3. fonjolidiert worden jein. 

Anfangs hieß es „Neu Beichert Glüd in der Stadt, unten 
an der Keſſelgaſſer (Akten Nr. 599 de anno 1709). Der an 
den lebten unteren Sale vielfady entitandene Bergſchaden rührt 
möglicherweije von den uralten Bauen auf dem Kauptitollngange her, 
in welchem alle dann Neu Beſchert Glück Fundgrube mit feinen 
Bauen auf dem Silbernen Bergmann an der Sache unjchuldig fein 
würde. (Akten Nr. 4432 de anno 1832.) 


27. Merkur Fundgrube am Tännicht bei Bockwa. 
(Schneeberger Bergamtsaften Nr. 4413.) 


Die Mutung ijt eingelegt worden am 13. November 1841 vom 
Schichtmeiſter Ernjt Julius Richter zu Schedewiß auf einem auf 
Gotthilf Falls zu Bockwa Waldgrundftüde, dem fogenannten Tännidt, 
in dem dortigen Steinbruche (oberen Teile) entblößten, hor 7 bis 9 
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ſtreichenden, 80° in Nord fallenden Gang auf alle hohen und niederen 
Metalle und Mineralien, insbejondere auf Zinnober. Verleihung 
erfolgt unterm 13. April 1842. 

Fahrbogen des Gejchiwornen Schmidhuber: „In dem Steinbruche 
— zwiſchen Bodwa und Haßlau — oberhalb des rechten Mulden- 
gehänges jteht Grauwackenſchiefer an, deſſen Schichten unter 75° in SW. 
fallen und 2, je 3 Ellen mächtige Schichten desjelben bejtehen aus 
gelblichgrauem, zuweilen auch rot gefärbten jeinförnigen bis ziemlich 
dichten Quarz, der zur Benußung als Straßenmaterial gebrochen wird. 
In diefem Quarze befinden ſich viele unregelmäßige Klüfte, auf denen 
häufig Braun= und Roteijenjteinoder, zuweilen etwas Schwefelkies, und 
mitunter, meijt in dünnen Schäldhen, Zinnober aufſitzen.“ 

Unterm 6. März 1843 bittet Richter um 200 Tr. Vorſchuß, 
der ihm auch gewährt wird. Richter jchreibt in jeinem Gejuche, daß 
e3 ıhm nad) vieljeitig unternommenen Berjuchen gelungen jei, in dem 
bewußten Steinbruche mehrere Punkte zu finden, wo der Zinnober 
nicht wie gewöhnlich angeflogen und in erdigen Partien, jondern in 
gangartigen Trümern in der Hauptmajje des betreffenden kiejelreichen, 
mit jchmalen Tonſchieferſchichten wechſelnden Ganges bis zu "/, Zoll 
Mächtigfeit ganz derb vorfonıme. Es ift an ſolchem Punkte ein 
Schächtchen abgeteuft, in welchem der Gang, neben quarzreicher Grau— 
wade und ZTonjciefer, das Zinnober in einem ’/, Zoll mächtigen 
Trümchen und begleitet von einer von vielem Brauneijenoryd ge— 
ſchwängerten Grauwacke erbliden läßt. Richter it der Anficht, daß 
das Vorkommen in einem gewifjen Zujammenhange jtehe mit den in 
früherer Zeit bei Hartenjtein auf Zinnober bebauten Gängen. 

Es ijt num bei der Grube durch Handicheidung 1 Bentner 87 Pfund 
zinnoberhaltiges Haufwerf aufbereitet und in einem Fäßchen nad) dem 
Halöbrüder Amalgamierwerfe zur Zugutemahung gejchidt worden 
(1844/45). Dajelbit hat man aus diefem Haufwerfe 13,9 Pfund 
Queckſilber ausgebracht, aljo pro Zentner Erz 7,433°],. Ausbringungs- 
fojten 8 Tir. 26 Gr. 4 Pf. Wert des Ausbringens 22 Tir. 19 Gr. 7 Bi. 
(bei 163 Tlr. Queckſilberpreis) mithin 13 Tr. 23 Gr. 3 Bf. Über: 
ihuß bei einem Werte von 7 Tr. 11 Gr. pro Zentner des geliefer- 
ten Erzes. 

Nach erfolgter Losſagung des Grubenfeldes (1847) iſt dasjelbe 
Januar 1848 im bergamtlichen Lehnbuche gelöjcht worden. 

Seiten der Berginipektion Zwickau I iſt das Grubenfeld 1903 
einmal begangen, und hierbei gefunden worden, daß „die beiden 
Stölln — Weidlih Solln und Bejtändig Glück Stolln“, von denen 
übrigens in den Akten nirgends die Nede iſt, verbrodhen und die 
Halden noch vorhanden wären. 

(NB. Mit einem wirklichen Gange dürfte man e3 bei Merkur 
ſchwerlich zu tun gehabt haben, jondern mit quarzigen Gebirgsichichten, 
in denen das Binnober vorgefommen.) 
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Nach einer Mitteilung in der Sitzung des bergmänniſchen Vereins 
vom 17. November 1841 hat ſich bei vorerwähntem Zinnober-Vor— 
kommen auch der ſchöne ſcharlachrote (hochrote) Zinnober vorgefunden. 

Siehe weiter Freiesleben, Oryktographie, Heft 12 ©. 62 und 
Frenzels Lerifon ©. 350. 

Eine anderen Zinnober-Vorkommens ald da3 vorerwähnte bei 
Bockwa gedenkt namentlich) auch Charpentier in jeiner mineralogiichen 
Geographie von Sachſen (1778) ©. 291/92. 

Dasjelbe ijt vor etlichen 30 Jahren, alſo etwa 1745 noch bebaut 
worden, und ziwar wird das betreffende Zinnoberbergwerf in dem Forite 
zwifchen dem Schloſſe Stein und dem ohnweit davon gelegenen Harten: 
jtein, am weftlichen Abhange des fogenannten Tiefen Tal zu finden 
gewejen jein. 

Eharpentier fand auf den betreffenden Halden, in Quarz ein: 
geiprengt, der hin und wieder drufig und mit einem Eijenoder ver: 
mengt war, hie und da eingeiprengten Zinnober von der jchöniten 
hochroten Farbe in Stückchen, die nur jelten die Größe einer Erbſe 
erreichten. 
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Eine Rollationsurfunde 
des Papſtes Leo XI. vom Jahre 1826. 


Bon 
Prof. Dr. €. 3. Wölfel. 


er dem Vorſtande de3 hiefigen Altertumsvereind, Herrn Ober: 
fehrer Knebel, wurde mir durch meinen Kollegen, Herrn Prof. 
Dr. Beine, zur Feititellung eine Urkunde übermittelt, die in den Beſitz 
des Freiberger Altertumsvereins legthin ſchenkungsweiſe übergegangen iſt. 
Die Urkunde ift auf Schweinsleder mit kunſtvollen lateinischen Lettern in 
33 Langzeilen gefchrieben; am Bande hängt ein päpjtliches Mletallfiegel, 
welches jo vielfach angefaßt worden tft, daß die rechte Hälfte auf beiden 
Seiten ſichtlich abgegriffen erfcheint. Das päpſtliche Siegel enthält 
die Buchjtaben S. P. und 8. P. mit den Bildniffen von Et. Petrus 
und St. Paulus. Die Urkunde ift datiert Octavo Idus Maji, d. i. 
8. Mai 1826 und enthält die huldvolle Antwort von Papſt Leo XII. 
auf ein Geſuch (petitio) de$ presbyter Coloniensis seu alterius 
eivitatis vel dioecesis in Sacra theologia Magister ac Juris 
Utriusque Doctor Jacobus Hamm. Diejer wird wegen jeiner 
großen Verdienjte zum Domfapitular und Inhaber der jug. jiebenten 
Pfründe der erzbifchöflichen Kirche zu Cöln mit allen Yormalitäten 
des kanoniſchen Sprachgebrauch ernannt. Adreſſiert it das päpftliche 
Breve an den Neferendar der päpftlichen Signatur Magijter Antonius 
Gioja, der aud offenbar als Mdrefjat gemeint iſt mit der Bemerkung 
auf der Außenfeite der Urkunde: CO. de Augustinis. Durch das 
päpftliche Schreiben erfolgt die Ernennung des Jacobus Hamm auf 
bejondere Empfehlung des damald neuen Erzbiichof3 von Cöln Fer: 
dinand Auguſt Grafen von Spiegel und des damals ebenfall3 neuen 
Biichof3 von Ermland (Warmiensis) Joſeph von Hohenzollern. Der 
Text der jchwierig zu lejenden Urkunde ijt folgender: 
1) Leo Episcopus servus servorum Dei Dilectis filiis, Magistro 
Antonio Cioja, in Utraque Signatura 
2) Nostra Referendario ac Preposito Metropolitane Ececlesie Colo- 
nien[sis]| nee non ÖOfficiali Venerabilis fratris Nostri Archi- 
episcopi Colonien[sis] Salutem et Apostolicam Benedietionem! 
Litterarum 
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scientia, vite ac morum honestas aliaque Laudabilia probitatis 

et virtutum merita, super quibus dilectus filius Jacobus 
Hamm, presbyter Colonien[sis] seu alterius civitatis vel 
diecesis, in Sacra 


theologia Magister ac Juris Utriusque Doctor apud Nos fide 
digno commendatur testimonio, Nos inducunt, ut sibi redda- 
mur ad gratiam liberale. Exhibita siquidem Nobis nuper 
pro parte dieti 

Jacobi petitio continebat, quod alias Canonicatu et Septima 
nuncupata Prebenda Metropolitane Ecclesie Colonien(sis) a 
primeva (= primaeva) illorum erectione et institu[ti]one 
Apfosto]lica auc[torita]te factis Vacan[tibus] 


de illis sic Vacanftibus] prefato Jacobo per Venerabilem 
fratrem Nostrum Ferdinandum Augustum Spiegel, Modernum 
Archiepiscopum Colonien[sem], uti Venerabilis etiam fratris 
Nostri Josephi ab Hohenzollern, 


Moderni Episcopi Warmien[sis] vigore facultatum Ei ad id per 
recolende Menıorie Pium Papam Septimum, predecessorem 
Nostrum, per suas Litteras Apostolicas sub datum Rome 
apud S[an]Jetam Mariam 


Majorem Anno Incarnationis Dominice Millesimo Octingente- 
simo Vigesimo Primo Decimo Septimo Kalendas Augusti 
(= 16. Juli 1821), Pontificatus autem pf[refalti Pii Septimi 
Anno Vigesimo seeundo 

incipien[tes] = De Salute Animarum == specialiter con- 
cessa[lru]m Subdelegatum Nostro et Sedis Apostolice Nomine 
provisum fuit, possessione subsequnta et fructibus, redditibus 
et proventibus per eum, fn (= fratrem nostrum), 

ex illis perceptis. Cum autem, sicut eadem petitio subjungebat, 
in litteris pl[refaltis comme[morlatur expresse, quod illi, 
quibus de Canof[nica]tibus et Preben[dis] dfic]te Metropolitane 
Eccl[esjie a primeva illorum erectione et institulti]one sie 
Vacanftibus] 

per dietum Episcopum seu eius Subdelegatum provisum fuerit, 
Litteras Apostolicas nove provisionis suorum Cano[nica]tuum 
et Prebendarum infra sex menses ex tunc proximos a Dataria 
Aplosto]lica impetrare ac 

expedire teneantur proptereaque d[ie]tus Jacobus mandato huoi 
(huiasmodi) obtemperando infra tempus in dfieltis Lfitte]ris 
prefinitum forsan existens plurimum cupiat sibi per Nos et 
Sedem pl[refaltam de Cano[nicajtu et Prebenf[da] pf[refa]tis 
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13) 


14) 


15) 


19) 


21) 


22) 


de novo benigne ut infra provideri, Nos eidem Jacobo pl[re]- 
missorum meritorum suorum intuitu specialem gratiam facere 
volentes ipsumque Jacobum a quibusvis exco[mmunication]is, 
suspensionis et interdieti aliisque Ecel[esiast]icis 

sententiis, censuris et penis, si quibus quomodolibet innodatus 
existit, ad efffectJum pf[ete]ntium t[antu]m consequendum, 
harum serie absolventes et absolutum fore censentes nec non 
omnes et singulos fructus, 

redditus et proventus per eum ex dictis Canonicatu et Pre- 
ben[da], ut p[refaltur fn (= frater noster), perceptos harum 
quoque serie sibi gratiose remittentes et .condonantes Dis- 
cretioni Vestre per Apf[ostollica scripta mandamaus, 

quatenus Vos vel duo aut unus Vestrum Canonicatum et 
Preben[dam] p[refa]tos, quorum et illis fn annexorum fructus, 
redditus et proventus Biscentum Viginti, computatis vero 
distribu[tiJonibus quotidianis aliisque 

incertis Tercentum Triginta ducatorum auri de Camera se- 
cundum commu|njem estimationem valorem annuum, ut 
dietus Jacobus asserit, non excedunt a primeva illorum 
erectione et institulti]one huoi (= huiusmodi), 

ut pf[refaltur Vacan cum illis fn annexis ac omnibus juribus 
et pertinentiis suis eidem Jacobo conferre et assignare 
auc[torita]te N[ost]ra curetis, inducentes per vos vel alium 
seu alios eumdem Jacobum vel pro[curato]rem suum ejus 

nomine in corporalem possessionem dietorum Canonicatus et 
Preben[dae] ac annexorum juriumque et pertinentiarum 
p[refaltorum ac defendentes inductum amoto exinde quolibet 
illieito detentore ac facien[tes] 

eumdem Jacobum vel pro eo procuratorem pf[refaltum ad 
Prebendam huoi (= huiusmodi) in dieta Metropolitana 
Ecclesia in Canonicum reeipi et in fratrem Stallo sibi in 
choro ac loco in capitulo diete 

Metropolitane Eccl[es]ie cum dieti Juris plenitudine assignatis 
sibique de dietorum Canonicatus et Preben[dae] ac annexorum 
eorumdem fructibus, redditibus, proventibus, juribus, obven- 
tionibus et emol[umen|tis 

Universis integre responderi, contradietores auctoritate Nostra 
p[refa]ta appella[ltiJone postposita compescendo, non obstan- 
[tibus] felicis recordaftijonis Bonifacii Pape Octavi, etiam 
Predecessoris Nostri et 

aliis Apostolicis constitultiJonibus dieteque Metropolitane 
Ecclesie etiam juramento, confirmatione Aplostojlica aut 
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quavis firmitate alia roboratis statutis et consuetudinibus 
contrariis quibuscumque 


24) aut si aliqui Apostolica Prefata vel alia quavis auctoritate in 
dieta Metropolitana Eecl[es]ia in Canonicos sint recepti vel, 
ut recipiantur, insistant, seu si super provilsi]onibus sibi 

25) sibi (sie! 2 mal) facfijendis de Canonicatibus et Prebenfdis] 
dlic]te Metropolitane Ecelesie speciales vel aliis Beneficiis 
Eeclesiastieis in illis partibus generales dlic]te sedis aut 
Legatorum Eius Ifitte]ras impetrarint, 

26) etiamsi p[rop]ter eas ad inhibitionem, reservationem et de- 
cretum vel alias quomodolibet sit processum, quibus om- 
nibus eumdem Jacobum in assequultijone dietorum Canoni- 
catus et Prebende 


27) volumus anteferri, sed nullum per hoc eis quoad assequufti]o- 
nem Cano[nica]tuum et Prebendarum vel Beneficiorum alioram 
prejudicium generari, seu si p[refa]to Archiepiscopo ac dilectis 
similiter filiis, 

28) Capitulo Metropolitane Eccl[esjie Colonien[sis] vel quibusvis 
aliis communiter aut divisim ab eadem sit Sede indultum, 
quod ad receptionem vel provilsijonem alicuius minime 
teneantur et ad id compelli 

29) aut quod interdiei, suspendi vel excolmmunicjari non polss]int 
quodque de Cano[nica]tibus et Preben[dis] dfic]te Metro- 
politane Eeclfesjie vel aliis Beneficiis Ecel[esiast]icis ad 
eorum collaltilonem, provi[silonem, presentaltiJonem seu 
quamvis aliam dispositionem 


30) conjunctim vel separatim spectanf[tes], nulli valeat provideri, per 
Lfitte]ras Aplosto]licas non facientes plenam et expr[ess]Jam 
ac de verbo ad verbum de indulto, huoi (s. o0.!) mentionem, 
seu dietus Jacobus presens non fuerit ad prestan[dum] 


31) de observandis statutis, consuetudi[ni]bus dfie]te Metropolitane 
Ecclfesjjie solitum jurfamen]tum, dummodo in absentia sua 
per pro[eurato]rem idoneum et, cum ad illam accesserit 
corporaliter, illud prestet. Nos enim ex nunc irritum 
decernimus 

32) et inane, si serus super his a quoquam quavis auc[toritajte 
scienter vel ignoranter contingerit (sic!) ass[ign]ari. Datum 
Rome apud Sanetum Petrum Anno Incarnationis Dominice 

33) Millesimo ÖOctingentesimo Vigesimo sexto Octavo Idus Maji, 
Pontificatus Nostri nunc Tertio 

1.6 
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Die in dem vorſtehenden Abdruck eingeklammerten Buchſtaben und 
die Satzzeichen ſind von mir hinzuergänzt. Die in der erſten Zeile hervor— 
gehobenen Anfangsbuchſtaben ſind kunſtvoll verzierte Initialen; dagegen 
ſind die in der letzten Zeile unterſtrichenen Worte als Datumsangabe 
von anderer Hand hinzugeſchrieben. Es folgen unter dem Schriftſtück 
noch mehrere ſchwer lesbare Namen, von denen in der Mitte der Name 
„A. Bellotti* die größte und deutlichſte Schrift zeigt. Der Abſender 
des Breve, Leo XII., iſt am 28. September 1823 zum Papſt gewählt 
worden und jtarb am 10. Februar 1829. Es jtimmt aljo vollitändig 
dazu, daß unjere Urkunde (3. 33) im dritten Jahre feines Pontififates 
abgefaßt ift. — 

Über Ferdinand Auguſt von Spiegel, Grafen zum Deſenberg und 
Canſtein (3. 6), der am 20. Dezember 1824 vom Papſte Leo XII. 
zum Erzbiihof von Cöln ernannt wurde und bis zum 2. Auguſt 1835 
als Oberhirte der Erzdiözeje vorgejtanden hat, findet man ausführliche 
Angaben in Podlechs Geſchichte der Erzdiözefe Köln, Mainz 1879 
©. 546— 565, in der Kölniſchen Kirchengeſchichte von K. A. Xen, Köln 
1883 ©. 663-—670 u. a. 

Nach den genanıten Quellen hat diefer Graf Spiegel nad) 25 jähr. 
Berwaijung des erzbiichöflichen Stuhles unter großem Jubel der Bevölfe- 
rung zuerit am 11. Juni 1825 der zahlreichen, auf dem Domplatz und den 
einmündenden Straßen andädtig fnicenden Volksmenge al3 konſekrierter 
Erzbiſchof von Cöln den erzbijchöflichen- Segen erteilt. Nach den 
napoleonijhen Wirren bat er eine Neuordnung der Erzdiözeſe vor— 
genommen, womit wahrſcheinlich auch die Neubeſetzung in unferer Ur: 
kunde in Verbindung jteht. Der Erzbifchof Graf Spiegel wird (im 
Gegenſatz zu feinem Nachfolger Clemens Auguit II.) als ein bejonders 
„milder und veritändiger Mann gejchildert, der die vielfachen, während 
der bijchoflofen Zeit auf kirchlichem und jozialem Gebiete eingeriffenen 
UÜbelftande erkannte und abzuftellen juchte, die Nejte des franzöſiſchen 
Radikalismus auszurotten, den kirchlichen Indifferentismus zu Lejeitigen, 
den Ölauben zur befejtigen, die Gottesfurcht zu fördern, den Klerus auf 
eine höhere Stufe der theologischen und allgemeinen Bildung zu er: 
heben“ bemüht war. So jagt Key a. a. O. ©. 666. 

In den damald brennenden Fragen der Kindererziehung bei ge: 
mifchten Ehen ift der Erzbijchof der preußischen Regierung, insbeſondere 
dem damaligen Minifter der geiftlichen Angelegenheiten von Altenjtein 
und deſſen Regierungskommiſſar von Schmedding möglichſt nachgiebig 
entgegengefommen. 

Dieje verjühnliche und friedfertige Geitinung mag den Grafen 
Spiegel auch zum bejonderen Freunde des damaligen Biſchofs von 
Ermland, Kojeph von Hohenzollern (3. 6 u. 7), gemacht haben, deiten 
umfänglicher Briefwechjel — u. a. auch mit den beiden genannten hoben 
preußischen Beanıten — vorliegt in dem Buche von Dr. Franz Dipler, 
Briefe, Tagebücher und Regeſten des Fürjtbifchofs von Ermland Joſeph 
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von Hohenzollern in Monumenta Historiae Warmiensis ®d. VII. 
Braunsberg 1883. — Beide Kirchenfürften jtimmten offenbar in ihren 
Grundanjchauungen vorzüglich zujammen, z. B. aud in betreif der 
Kathedraliteuer (Hipler S. 199). In einem Briefe vom 25. fe 
bruar 1823 (a. a. D. ©. 204) hält Joſeph von Hohenzollern den da= 
maligen Biſchof von Münfter, Grafen von Spiegel, ganz vorzüglid) 
geeignet, die Ausführung der Organijation der 4 Bistümer am Rhein 
zu übernehmen. Joſeph bittet alfo den Regierungsfommillar „ans 
gelegentlichjt und vertrauensvoll, einen Entwurf zu der Subdelegations— 
Vollmacht für den Grafen von Spiegel liebreichſt und geneigtejt ans 
jertigen zu wollen“. — Am 5. September 1826 (a. a. O. ©. 651) 
beruft ich ferner der ermländiihe Fürftbiihof auf die Anſicht des 
Hochwürdigſten Erzbiihofs Grafen Spiegel. — 

Das Zufammenwirten der beiden geistlichen Wiürdenträger ift ferner 
erfichtlic, aus einem Briefe des Erzbiichofs Spiegel von Cöln an den 
Fürſtbiſchff von Ermiand vom 7. September 1826. Am Schlufje 
diejes Brief weiß der Erzbifchof den hochwürdigen Fürftbiichof zu 
ihäßen, „weil dejien Verlangen, Wünſche und Anträge von hohen 
Familien-Verhältniſſen unterjtüßt feien und bis zum Throne des Königs 
gelangen“. (a.a.D. ©. 653.) — 

Wie jehr Joſeph von Hohenzollern den Cölner Erzbiſchof geſchätzt 
hat, wird auch flar aus einem Briefe vom 25. Auguit 1835 (4. a. O. 
©. 503), in dem jener an den Oberpräfidenten ber Provinz Preußen 
Erz. von Schön ein Eremplar der von dem Domkapitel zu Cöln er: 
lafjenen Unzeige über das Ableben des Erzbiichof3 Grafen von Spiegel 
ganz ergebenft überjendet. Dort heißt es am Schluffe: „Die Diöces 
Köln hat in diefem Manne einen Hirten zu betvauern, der wahrlich 
redlich gehalten, wa3 er jeinen Diöcefanen in feinem erjten Hirtenbriefe 
verſprach, nämlich: alle feine Kräfte Gott und der Sache Gotted widmen 
zu wollen“. — 

Schließlich ſei noch Hinzugefügt, daß Joſeph von Hohenzollern aufs 
höchſte den Bapit Leo XII. gejchägt hat, in welchem nad) feiner, Anjicht 
„die erhabenjten Tugenden leben“ (vergl. Aphorismen a. a. O. ©. 550). 

So ericheint es erflärlich, wie bei den engen Beziehungen der 
genannten Kirchenfürften der Bapit Leo XII. auf Grund glaubwürdigen 
Zeugniſſes (testimonio fide digno), nämlich; auf Empfehlung des 
Cölner Erzbiſchofs Grafen Spiegel und des Fürſtbiſchofs von Ermland, 
Joſeph von Hohenzollern, den Jacobus Hamm wegen defjen großer Ver— 
dienste zum Domkapitular und Inhaber der 7. Praebende ernennt. 

Der in den Zeilen 7 und 8 mit Namen genannte und in Zeile 22 
mit praedecessor bezeichnete Papſt Pius VII. war der Vorgänger 
Leos XII. und iſt am 13. März 1800 in Venedig unter öſterreichiſchem 
Schuß zum Pontifex Maximus erwählt worden. Er jtarb am 
20. Auguft 1823. Dieſer Papſt hat nach unjerer Urkunde (3. 8) 
Decimo Septimo Kalendas Augusti = 16. Juli 1821, d. h. im 
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22. Jahre jeines Pontififates die Bulle „De Salute Animarum* 
(Zeile 9) erlafjen, nach welcher dem Biſchof von Ermland das Bor: 
ihlagsrecht über Neuregelung und Bejegung von fatholiichen geijtlichen 
Stellen in preußiichen Gebieten zugejtanden hat: vergl. die Worte 3.7: 
vigore facultatum Ei ad id per recolendae Memoriae Pium 
Papam Septimum, praedecessorem Nostrum, per suas Litteras 
Apostolicas sub datum Romae apud Sanctam Mariam Majorem 
Anno Incarnationis Dominicae Millesimo Octingentesimo Vige- 
simo Primo, Decimo Septimo Kalendas Augusti, Pontificatus 
autem praefati Pii Septimi Anno Vigesimo secundo incipientes 
— De Salute Animarum = specialiter concessa(ru)m etc. — 
Bejorgnifje jpricht dementiprechend Sojeph von Hohenzollern am 25. Ye: 
bruar 1823 in einem Briefe an Schmedding aus, wenn jener (Hipler 
©. 204) jagt: „Unter diejen Umjtänden jehe ic; mich völlig außer 
Stande, dad Geſchäft der Ausführung der Bulle ‚de salute animarum‘ 
weiter fortzujeßen.“ 

Als die Neuordnung der Staatlichen VBerhältnifje nach dem Wiener 
Kongreſſe jertig war, machte jich eine neue Didzejaneinteilung für das 
Königreich Preußen notiwendig, das viele katholische Untertanen im Diten 
und Weiten erhalten hatte. Freie Religionsübung, Schuß der Kirchen 
und des Kirchengutes war den Untertanen zugejichert worden, und es 
waren zwiſchen der preußischen Negierung und dem päpjtlichen Stuhle 
nıehrere Konkordate abgejchlojien. Die neue Didzefaneinteilung erfolgte 
durch die Bulle „De salute animarum*, auch Circumferiptionsbulle 
genannt. Sie betrifft die Errichtung, Dotation und Bejeßung des 
Erzbistung Cöln mit den Bistümern Paderborn, Miünfter und Trier, 
ferner die eremten Diözejen Breslau und Ermland und jchlieklich die 
damalige Erzdiözefe Poſen-Gneſen mit Culm. 

In Zeile 22 beruft jid) Leo XII. auf den befannten mittelalter: 
fihen Bapit Bonifacius VIII. (1294— 1303), infofern diejer wohl 
al3 Hauptjächlichiter Neuordner der erzbischöflichen Braebenden von Cöln 
gilt. Es iſt derſelbe Papſt, zu deſſen Zeit der didaktische Dichter 
Hugo von Trimberg in jeinen Renner die Verſe jchrieb: 

Ez wart vol tihtet, daz ift wär, 

Dô tüfent und driu hundert jär 24565 
Don Criſtes gebürte vergangen wären, 

Drithalp jär gelicy von den jären 

Dô die jüden in Franken wurden erflagen, 

Bi der zit und bi den tagen 

Ds biſchof Kiupolt bifchof was 24570 
He Babenberc, und d5 man las 

Der ahte Bonifäcius 

An der bullen, und do der fuhs 
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Don Mönze bifchof Gerhart 

Roemiſch riche het bewart 24575 
Mit berzogen Albreht von Oefterriche, 

Don des zuofunft jemerliche 

Künic Adolf verlös fin leben. 


Der in Zeile 3 genannte Jakobus Hamm war offenbar in den 
vorläufigen Befiß der 7. Praebende gejeßt worden, mußte aber vor 
Ablauf von 6 Monaten (infra sex menses 3. 11) eine definitive 
Kollationsurfunde erwirken. In jeinem Geſuch an die päpftliche Kurie 
hat er verlichert, dab die Praebende 220 Golddufaten beträgt (B. 16), 
daß fie aber, wenn man noch unsichere tägliche Nebeneinnahmen hinzu: 
zählt, 330 Golddufaten nicht überjchreitet. 

In der vorliegenden Urkunde (3. 2) werden als Berdienite des 
Sacobus Hamm erwähnt: Litterarum scientia, vitae ac morum 
honestas aliaque laudabilia probitatis et virtutum merita (vergl. 
auch Seile 13: praemissorum meritorum suorum intuitu). 

Welche bejonderen Berdienjte Jacobus Hamm im einzelnen ſich 
erworben hat, darüber mögen Gölner Urkunden, die ich nicht erlangen 
konnte, weiteren Aufſchluß geben! 

Meine Pflicht ift es am Schluffe, den Beanıten der Kgl. Bibliothet 
zu Dresden und der Leipziger Univerjitätsbibliothek, die mir Quellen 
verichafften, ferner Seiner Eminenz und GErzellenz, dem Kardinal und 
Erzbiichof Dr. Fiſcher von Cöln, auf deſſen Vermittelung Hin ich durch 
den hodywürdigen Herrn Domfapitular Dr. Steffens die Richtigkeit 
der jchwer lesbaren Namen Jakobus Hamm und Cioja erfuhr, ferner 
dem hiefigen Herrn fatholischen Pfarrer Alfons Jäſchke und bejonders 
auch meinem aufopferungsvollen Kollegen Diener für freundlichite 
Unterjtüßung den innigjten Dank auszujprechen. 





Johann Stegins, 
ein böhmifher Sxulant in Freiberg. 
Bon 
Dr. Joſ. Volf, Prag. 


&r einem Sammelbande der Zittauer Stadtbibliothet (Sign. B 197) 
>), fand ich eine intereffante Handichrift, welche ſich auf den Aufent— 
halt des ehemaligen Stadtgeiftlihen von Saab Johann Regius in 
Freiberg bezieht. Es iſt Dies die tichechiiche Überſetzung einer latei= 
nischen Apologie oder Berteidigungsrede, welche Regius vor den ver— 
jammelten ®eiftlichen Freibergs hielt. Worfißender war der Super: 
intendent M. Abraham Gensreff mit etwa 10 Mitgliedern, von welchen 
mit Namen M. Hermann Köttner, eriter Prediger bei ©. Peter, und 
Theophil Lehmann, Prediger bei S. Nicolai, erwähnt werden. Die 
Verfammlung fand am 16. Mai 1631 ſtatt. 

Die Uberjchrift dev Handichrift lautet in Überſetzung: Summa= 
riſcher Bericht des Geipräches, welches der gottesfürchtige Mann Jo— 
hann Regius, einit Dekan in Saap, in der Konſiſtorialverſammlung 
der Stadt Freiberg in Meißen am 16. Mai 1631 mit den Ronititorial: 
beifigern führte Aus dem Lateinischen ins Tſchechiſche überſetzt. 

Regius jtand nämlich im Verdacht, ein geheimer Calviniſt zu 
jein und bei fich geheime calvinitische Verſammlungen zu halten. 
Da ſich die Klagen lutheranischer Prediger immer mehrten, beichloß 
der damalige Superintendent Gensreff, den Negius vorzuladen, damit 
er ſich von dem vorgebrachten Beichuldigungen reinige. Man jtellte 
mit ihm ein regelrechte Nerhör an, wobei e3 fich um mehrere Runtte 
handelte. 

Vor allem hatte jich Regius wegen feiner Hartnädigfeit, mit der 
er die Berechtigung und Erſprießlichkeit der Benennung Qutheraner, 
Calviniſten ujw. beftritt, zu verantworten. Trotz aller Zureden be— 
barrte er auf feinem Standpunkt, daß bloß der Name Ehrift berechtigt 
jei. Jede amdere Bezeichnung verwarf er durchaus, da fie der 
Heiligen Schrift zumiderlaufe. 

Dann fam jeine Konfeſſion an die Reihe. Er bekannte jich als 
Anhänger der böhmischen Konfeffion vom Jahre 1575, reſpektive der 
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vom Jahre 1609, leugnete jediveden Unterjchied zwiichen beiden und 
beitritt heftig die Anficht, al3 ob diefe Konfeſſion der calviniftijchen 
bermwandt wäre. 

Sehr ausführlich erläuterte er jeinen Glauben betreff3 des heiligen 
Abendmahls. Seine Ausführungen gehen dahin, daß das heilige Abend- 
mahl nicht mit förperlihem Munde al& jolches genofjen werde und 
daß die Gottlojen es bloß sacramento tenus empfangen. 

Weiter wurde ihm vorgeworfen, er gehe nicht in die Kirche, höre 
aljo nicht die Predigten und fommuniziere nicht mit den Lutheranern 
gemeinjam. Er gab dies ohne weitered zu mit der Begründung, er 
verjtehe fein Wort deutich und könnte aljo leicht durch jeine Unkenntnis 
aller Vorgänge zum Argernis der übrigen Zuhörer beitragen. Seine 
Verteidigung Klingt in diefem Punkte ziemlich jcharf und wirkt wie 
eine Anklage gegen die damaligen religiöjen Verhältnifie in Freiberg. 
Was das heilige Abendmahl betrifft, teilte er den verjammelten Geiſt— 
lichen offen mit, daß er ſich jelbit al$ ehemaliger Geiftlicher fommuniziere. 

Den Borwurf, daß jein Verhalten zum Argernis der lutheraniichen 
Devölferung diene, wies er jchroff zurüd und erflärte, daß die Be— 
völferung ji um ihre Angelegenheiten kümmern jolle; zugleicd brachte 
er etlihe Beichuldigungen gegen die jtädtiiche Geiſtlichkeit vor. 

Bulegt wurde ihm zur Yait gelegt, er halte in feinem Haufe 
calvinijtiihe Verjanmlungen ab und fommuniziere die Anweſenden 
auf calvinische Weile. Dies leugnet er jedoch rundiveg und beruft 
ih auf dad Zeugnis jeiner Nachbarn, die ihm direkt in die Stube 
jehen. Bloß da3 gab er zu, daß bei ihm häufig böhmiſche Erulanten 
verfehren, jedoch bloß in rein perjünlihen Angelegenheiten. 

Am Schlufje wandte er fich gegen den Brauch der lutheriſchen 
Kirche in Freiberg, für den Kaiſer Ferdinand II. zu beten. Es war 
dies ein jelbjtverjtändlicher Proteſt und auch jeine beite Begründung 
des Nichtbejuch3 lutheraniiher Kirchen: dort, wo man für dad Glüd 
deſſen betete, der ſoviele Taujende um ihrer Neligion willen aus 
Böhmen verjagt hatte, war für ihn fein Platz. 

Diefe intereffante Apologie, die jo mande Streiflichter auf das 
religiöje Leben Freibergs im 17. Rahrhundert wirft, erichien in den 
Situngsberichten der Kal. Böhmischen Gejellichaft der Wiſſenſchaften 
in Prag, 1910. 
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Aus dem Leben eines Wierundadhtzigjährigen. 


Bon 
Hermann Triebe. 


I. Bindheit. 


SL" Großvater und Bater waren Lehrer, ich jollte und wollte 
. es auch werden. Zu meinen Großeltern in Heinig bei Meißen 
ging ich gern zur Kirichenzeit und wenn die Wallnüſſe geichlagen 
wurden. Ach begab mich eimit jtillichiweigend auf den Oberboden, um 
dort die ausgebreiteten Nüſſe aus ihren grünen Schalen zu löfen. Der 
eigentliche Berweggrund war, für mich bei diejer Arbeit einige Nüſſe 
zu fnaden. Als Großmutter es jah, lobte fie mich und erzählte auch 
dem Großvater und meinen Eltern, was für ein guter Nunge ich jei. 
Nie habe ich vergejien fünnen, mit welcher Scham ich das underdiente 
Lob anhören mußte. An einem heißen Nugufttage 1838 beſuchte uns 
Großvater in DTittmannsdorf. Der Vater und ich begleiteten ihn ein 
Stüd Weges. Am nächſten Tage traf die Trauerfunde bei uns ein, 
das Großvater auf dem Heimwege beim Gintreten in das Gajthaus 
zu Notihönberg vom Schlage getroffen, bewußtlos niedergelunfen jei. 
Nach Haufe geichafft lebte er noch zwei Tage, ohne die Beſinnung 
wieder erhalten zu haben. Einige Wochen jpäter folgte ihm Groß: 
mutter in die Ewigkeit nad. Gott erfüllte ihr den Wunfch, im 
Schulhauſe zu jterben. 

Mein Bater, 1801 in Heinitz geboren, bejuchte das dortige 
Knabeninſtitut des Paſtors Yenz, der durch feine naturgeichichtlichen 
Sorichungen damals eine hervorragende Mutorität war. Reichenbach, 
deſſen Naturgeichichte ſpäter lange Zeit als eines der beiten Werfe 
galt, hat ſich in bezug auf Tier: und Pflanzenwelt öfter auf Die 

') Zur fünfzigjährigen Jubelfeier des Freiberger Altertunsvereins war 
es dem Vorjigenden eine angenehme Bilicht, dem Verfajfer vorliegenden Auf: 
ſatzes als Mitbegründer des Vereins die Glückwünſche ausfprechen zu fünnen. 
Rei Einjichtnahme in die Erlebniiie des Gefeierten wurde ſoviel Volkskundliches 
aus früherer Zeit gefunden, da wir zunächſt wenigftens einen Teil der Er: 
innerungen veröffentlichen. 
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Beobachtungen von Lenz berufen. Der durch legteren gewedte Sinn 
für Natur ging von meinem Vater auch auf mid; über. — Bon feinen 
Kriegderlebnifjen, die Vater erzählte, ijt mir folgendes im Gedächtnis 
geblieben: Franzöſiſche Offiziere hatten im Rittergutöhofe nadı Tauben 
geſchoſſen. Plöglich Iprengen Koſaken in den Hof hinein und nehmen 
einige diejer Offiziere ald Gefangene auf ihren Pferden mit fort. — 
Nach dem Kriege befuchte mein Vater das 1798 von Paftor Friich 
gegründete, bis 1822 noch mit dem Gymnafium verbundene Seminar 
zu Freiberg. Damals gab es zwei verjchiedene Singechöre der Schüler, 
die Schwarzmäntel und Blaumäntel, die jtet3 gegen einander auf dem 
Kriegdfuße Itanden. Wenn es fich mun ereignete, daß beide Chöre vor 
einem Haufe zujammtentrafen, wollte natürlich fein Chor dem andern 
weichen, jo daß es dann nicht jelten zu Schlägereien gekommen iſt. 
Vom Seminar weg ging mein Vater zunächſt als Lehrer nach Helbigs- 
dorf bei Wilsdruff. Bier war in Ermangelung eines Schulhaujes 
eine jogenannte Reiheſchule. Der Lehrer hatte abwechjelnd bei den 
Befibenden des Ortes Wohnung und Koft und für den Schulunterridt 
mußte die Wohnftube des Betreffenden in den Stand geſetzt werden. 
Hier hatte mein Vater ein ergögliches Erlebnid. Ein Schulmädden, 
deren Mutter als jehr itreitjüchtig befannt war, hatte vom Water 
Scyläge befommen. Man jagte dem Vater, da fünne er etwas erleben, 
die Frau würde mit dem Mädchen zur Schule fommen, eine heftige 
Szene hervorrufen und ihn zur Rede jegen. Da erjann mein Pater 
einen Plan, um dieje unangenehme Sache womöglich zu vereiteln. 
Als er die Frau fommen jah und dieje zur Stubentür eintrat, begann 
der Bater jchnell mit den Kindern dad Morgenlied zu fingen. Als 
das Yied zu Ende war umd die rau immer nod) zornerglüht dajtand, 
fing er wieder von vorn an. Die Kinder mochten wohl die Gejchichte 
merfen und jtimmten Fräftig mit ein. Endlich trat die Frau den 
Rückzug an. Im Dorfe erzählte man ſich bald überall die Neuigfeit: 
„Beute früh hat der Schulmeifter die N. aus der Schulftube hinaus: 
gelungen“. Nachdem mein Bater 1825 die Kirchichulftelle in Ditt— 
mannsdorf erhalten hatte, zog mit ihm zugleich meine Mutter als 
Schulmeijterin ein. Sie, der ein Leinweber den eriten Schulunterricht 
erteilt hatte, war gut beanlagt und bejaß die glüdliche Gabe, uns 
Kinder vor Langeweile zu jchügen. Gern hörten wir zu, wenn jie 
uns Märchen erzählte. „Tiſchchen deck dich“, „Zwergdäumling“ und 
andre fonnte fie uns nicht oft genug erzählen, zumal fie aus eigner 
Phantaſie häufig etwas Neues einflocht. — Ihre Schilderungen von 
den als Kind erlebten Kriegsdrangjalen machten einen tiefen Eindrud 
auf ung. hr Vater war damald Pachter des Nitterguted Kleinölſa 
bei Tharandt. Vor der Schlacht bei Dreöden, 1813, hatten die Franz- 
zoien bier jchredlich gehaujt und alles Bieh, jorwie ſämtliche Vorräte 
in ihr Yager fortgeführt. Tränen rannen über unfere Wangen, wenn 
Mutter erzählte, daß ihr Vater den weinenden Kindern als legte Speiie 
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noch einige Brote und ein Sädchen Salz in die Kinderjtube geworfen 
habe. Beim Offnen der Kinderjtube war jedody die plündernde Sol- 
datenjchar jtet3 zurüdgewichen. 

Mein Geburtsort it Dittmannsdorf bei Reinsberg. Das Dorf 
hatte damal3 54 Hüfner und Halbhüfner und nur einige Häusler. 
In neuerer Zeit hat der Herr von Schönberg auf Oberreindberg eine 
Anzahl Güter angefauft und mit jeinem Bejigtum vereinigt. Schon 
vor 60 Nahren hatte Dittmannsdorf Ausficht, an eine Eifenbahnlinie 
zu kommen, da man plante, die Bahn von Dresden nach Freiberg von 
Tharandt aus über Grumbach, Dittmannsdorf uf. zu führen. Man 
glaubte damals nod) nicht, die Steigung don Tharandt nad) Klingen 
berg bewältigen zu fünnen. Jetzt hat Dittmannsdorf zwei Haltejtellen 
an der Bahn von Wilsdruff nah Noſſen. — In der Volksſprache 
hieß der Ort „Dittsdorf“, die benachbarten Orte Nenkrich — Neu: 
firhen, Tamımrig — Tanneberg, Schimrig — NWotichönberg, Herz— 
wale = Herzogswalde, Schüne — Niederjchöna. Einige von Neu— 
firchen etwas entfernte Däujer nannte man „Neinimms“, angeblich 
weil die anliegenden Grundbejiger fiirchteten, die, Bewohner diejer 
Häuser fünnten leicht von den Feldfrüchten ihrer Umgebung mand)es 
für ſich hereinnehmen. 

Bier in Dittmannsdorf wurde ich als erites Kind des Kirch— 
ſchullehrers Triebe am 9. Juli 1826 geboren. Die Erinnerungen 
aus meiner Kindheit reihen bis zum vierten Lebensjahre zurüd. Als 
Paſtor Schlehan 1830 beerdigt wurde, bildete ich mir ein, er ſei jelbit 
in jein Grab hinabgejtiegen. Ich hatte nämlich in der engen ab— 
geichlofjenen Begräbnisftätte für Geiitliche niemand weiter geiehen, 
al3 den Paſtor im Ornate, der die Begräbnisfeier vollzog, und glaubte 
daher, es jei Paſtor Schlehan jelbit geweien. — Im jelben Alter 
hatte ich das Unglüd, mir am Ofen die rechte Hand jchwer zu ver— 
brennen. Mein eriter Ausgang mit verbundner Hand zum nahen 
Gutsbeſitzer Partzſch it mir dadurd in Erinnerung geblieben, daß 
mich Frau Partzſch bedauerte und mir einige Eier in die Tajche jtecdte. 
Da die Benußung der verbrannten Hand mir lange Zeit unmöglid) 
war, fonnte ich mich jchwer daran gewöhnen, die rechte Hand in Ge— 
brauch zu nehmen. Immer wo es galt Kraft anzuwenden, 3. B. beim 
Werfen, Kegelichieben ufw., benußte ich auch jpäter ſtets die linke 
Hand. — Mitte der 30er Nahre wütete Ende Dezember ein heftiger 
Orfan, jo daß der Stachelofen in unſrer Wohnitube bedenklich ins 
Wanfen fam und der Vater ihn halten mußte. — Das damals ſchon 
jehr alte Schulhaus jtand am Abhange zwiſchen Kirche und Dorf- 
ſtraße. Vom Kirchhofe aus gelangte man in das obere Stochverf. 
Nord: und Ditieite der Schulitube lagen tief in der Erde. inter 
dem großen Kachelofen der Schulitube war eine fogenannte Hölle. 
Unter diejer und dem Ofen befand ſich der Badofen. Aller 14 Tage 
buf die Mutter, worauf wir Kinder uns jedesmal freuten, denn dann 
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gab es aud) Kuchen von Brotteig, darauf geriebene Semmel und Sirup, 
und für den Vater Spedfuchen von gleichen Teige. In einer Ge- 
meinderehnung fand jich eine Rechnung, die lautete: „Der Frau 
Schulmeijterin im Badofen die Haube,“ d. h. das Zugloch zum Schorn- 
jtein, „ausgepußt“. In die jogenannte Küche (der hintere Teil der 
Hausflur) ging von der Schuljtube aus ein Heines Fenſter, bei deſſen 
Anblick einjt der Ffurziichtige Superintendent Gühloff aus Freiberg 
jagte: „Da haben jie ja auch eine Lejemajchine”. Bei dieſer Ge- 
legenheit jei noch; erwähnt, daß Gühloff nie mit bloßer Hand eine 
Türflinfe berührte, jondern dazu jeinen Nodzipfel zu Hilfe nahm. 
In der Hausflur unmittelbar an der Schulitubentür befand jich zu 
ebner Erde die Falltür zum Keller, weshalb jedesmal die Scul- 
jtubentür verriegelt werden mußte, wenn jemand in den Keller wollte. 
Ein Wunder, da meines Entjinnens bier nie ein Unglüd geſchah. 
In der Wohnitube jah man in den Dielen ein vierediges Stüd ein- 
gelegt. Da die Dielen zugleich die Dede der Schulitube bildeten, war 
hier eine Offnung mit Schieber geweſen, durch welche der Vorgänger 
meines Vaters die Kinder in der Schulitube beobachten konnte. Außer 
dent Superintendenten fam auch noch von Zeit zu Zeit Kirchen- und 
Schulrat Wahl aus Dresden. Beim Eraminieren fagte er, auf mid) 
zeigend: „Der feine Schulmeijter dort mag nun einmal jtill fein“. — 
Freudige Tage bradıte und Scyulfindern das Gregoriusfingen. Feſtlich 
gefleidet, die Knaben mit jchwachen Nohrjtöcdchen, an denen oben 
verichiedenfarbige Bändchen im Winde flatterten, die Mädchen mit 
Blumenſträußchen geichmüdt, zogen wir von Haus zu Haus, um dort 
einige Arien zu fingen. Der Vater erhielt ein kleineres oder größeres 
Geldjtüc, wurde auch hie und da zu einem Imbiß eingeladen. Waren 
Kinder des betreffenden Beſitzers unter uns, jo zogen dieje ihre näher 
befreundeten Schulfameraden ebenfalls in die Wohnung hinein, wo 
fie entweder einen erfriichenden Trunk oder geiottene Gier erhielten. 
Dabei war es Sitte, der Einladung jcheinbaren Widerjtand entgegen 
zu jeßen. Als „Schulmeiiter® Hermann“ wurde ich natürlich jehr 
oft ins Haus hinein gezogen, jo daß ich abends alle Tajchen mit 
gejottenen Eiern gefüllt mit nach Hauſe brachte. Gleichſam als Ent— 
nelt wurden die Kinder jpäter in der Schulitube auf Koſten des 
Schulmeiſters warm gejpeiit, wozu Water jelbjt ein Kalb kaufte und 
ihlacdhten ließ, das damals lebend 16 Groſchen — 2 Mark kojtete. 
Nach dem Eſſen ging es in die Schenfe zu Spiel und Tanz. Mutter 
bejaß bejondres Geſchick, bei ſolchen Gelegenheiten Kinder zu unters 
halten. — Zwei Feittage brachte auch für und Dittmannsdorfer das 
Neinsberger Bogelichiefen. Es fam an dieſem Sonntage vor, daß 
im Nacymittagsgottesdienite, Betitunde genannt, außer dem alten Aus: 
zügler Halfter niemand erichien und deshalb die Betjtunde ausfiel. 
Montag nachmittag war jchulfrei, und alles wanderte auf die Vogel— 
wieje. Jetzt hat fich aus dem Vogelſchießen ein förmlicher Jahrmarkt 
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entwicelt. — Wie alle Dorfjungen, die dazu Gelegenheit hatten, ging 
auch ich gern fiichen und frebjen. Beim Kreb3leuchten, das der Vater 
auf Wunjch der im Dorfe einquartierten Offiziere veranjtaltete, fingen 
wir in der jogenannten Lochbach mehr als ein Schock Krebſe. Das 
Kreb3leuchten wurde nad) Eintreten der Dunkelheit ausgeführt, indem 
man mit brennenden Kienſpänen das Wafjer beleuchtete und jo die im 
Bade vor ihren Höhlen jigenden, vom Lichte geblendeten Krebje leicht 
fangen fonnte. In dem Dorfbach gab es viel Forellen. Einſt brachten 
Schuljungen 12 Stück prächtige Forellen, wofür der Vater 2 Grojchen 
gab. — Nicht weit vom Schulhauſe beim Sprigenhauje führte ein 
Weg, jogenannter Gemeindeviehiveg, nach Neufirchen, der aber durch 
ein Gittertor abgejperrt war. Kam mun ein jchwerbeladener Schiebe— 
böder, jo eilten wir herbei, halfen ihm am Schiebebod ziehend den 
Berg hinauf und öffneten das verriegelte Tor. Glücklich waren wir, 
wenn wir dafür einen Pfennig Belohnung einheimiten. Dieje Schiebe= 
böder vermittelten damals den Handelsverfchr zwijchen den Dörfern 
des Niederlandes und Freiberg. Sie jchafften Objt und andere Pro— 
dukte nach Freiberg und brachten von dort tolonialwaren uſw. zurüd. — 
Bor 70 Jahren beſaßen mehrere Gutsbejiger nod) große Schafherden. 
Das Wajchen der Schafe vor der Schur, Schafſchwemme genannt, 
wurde in dem zu dieſem Zwecke angedämmten Dorjbach ausgeführt, 
wobei natürlich die Schuljugend als Zuſchauer nicht fehlte. — Auch 
damals jchon war unter uns Schulfindern das gegenjeitige Schenfen 
von Bildern in der Zeit vor Oſtern üblich. Solcher Lotteriebildchen 
fanden jich auf einem Bogen für 6 Pfennige wohl gegen 60 Stück, 
Viel begehrt waren unter anderen die Bilderbogen mit den griechiichen 
Abgeſandten in Nationaltraht, die dem Prinzen Otto von Bayern 
die griechische KRönigsfrone angeboten hatten. — Mein Vater zeigte 
ſich ſtolz auf feine Porträtſammlung hervorragender Männer aus dem 
deutichen Befreiungsfriege. Sie ſchmückten unter Glas und jchwarzen 
Holzrahmen in langen Reihen unjre Wohnjtube. — Die Sucht jich 
zu ſchmücken äußerte jich bei uns Kindern durch Anjteden bleierner 
Ninge mit buntem Glaſe. Erwachſene Burjchen und Mädchen trugen 
„Sejuringe* von Meijing im Preiſe zu 6 Pfennigen, worauf der 
Name „Jeſus“ gradiert war. — Die Folgen einer Lüge, aus Furcht 
vor Strafe begangen, waren Urjache, daß ich mich diejer böjen Ge— 
wohnheit entiwöhnte. Mein Bruder und ich waren zur Kirmes ein= 
geladen. Bein Schaufeln verlor ich meine neue Mitte, trat mit dem 
Fuße darauf und zerbracd das jchönladierte Pappſchild. Zu Haufe 
erzählte ich: ein Nunge aus Siebenlehn, der als „Ruchenjänger” ins 
Dorf gefommen jei, habe mir die Mütze vom Kopfe gerifjen umd 
darauf getreten. Leider hatte ich mich mit diejer Lüge ganz in Die 
Hände meines Bruders gegeben, denn jo oft wir in Streit aerieten 
und ich nicht nach jeinem Willen tun wollte, drohte er mir, den 
Eltern das vom Mübenjchilde zu verraten. -— Unjre Bejuche bei 
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einer Schweiter meiner Mutter in Siebenlehn haben jich deshalb 
meinem Gedächtnifje eingeprägt, weil der nächſte Weg dahin oft mit 
Hindernifjen verbunden war. Von Weinsberg nach dem Bollhaus 
führte ein Fußweg durch die Wiejen; waren jie bewäflert, jo war 
das eine recht unangenehme nafje Partie. Um über die Mulde zu 
gelangen, mußte man bei der Mühle in der Nähe des Zoll hauſes 
einen Klingelzug oft mehrmals in Bewegung ſetzen, worauf dann ein 
mehlbeſtäubter Mühlburſche erſchien und uns im bereitſtehenden Kahne 
für 3 Pf. die Perſon überſetzte. — Noch recht lebhaft kann ich mid 
erinnern, wenn Mutter frühmorgens ihren Blecykaften zum Anzünden 
eine Ollämpchens brachte. In dem Käſtchen waren der Feueritahl, 
Feuerjtein, Schwefelfäden und under, der aus verfohlter Yeinmand 
beitand. Stahl und Stein wurden jo lange an einander gejchlagen, 
bis ein Funke den Zunder entziindete. Hierauf hielt man den Schwefel- 
faden an den glimmmenden Zunder, bis er brannte. An dem Schwefel: 
faden wurde dann ein Fidibus oder Holzipan angebrannt und mit 
diejem endlich die Lampe in Brand gejegt. Mitte der 30er Jahre 
famen dann die jogenannten QTunfhölzchen in Gebraud. Ein Be- 
jtandteil der Zündmaſſe war das Abgeichabte der Gänjefiele, die zu 
Schreibfedern bemußt werden jollten, und das wir jelbjt janımelten. 
Bon Zeit zu Zeit wurde die Zündmafje durd) Zugiegen von Vitriol 
vom „Kaſtenmann“ aus Freiberg erneuert, der zugleich mit Schiefer: 
jtiften, Federbüchjen, Hofenträgern ufw. handelte. — Aus Wilsdruff 
fam wöchentlidy einmal der „Bichermann“, der Bücher zum Leihen 
brachte. Ein Bud: „Gumal und Lina“, in welchem geichildert wurde, 
wie ein Negerfnabe das von den Wilden geraubte Mädchen befreite 
und glücklich zu ihren Eltern zurücdbrachte, hat mir manche Träne 
entloct. Für und Rinder hielt der Vater „dad Pfennigmagazin“. 
Leipziger Zeitung, Biene und Dorfbarbier brachte Freitags die Herzogs: 
waldaer Botenfrau aus Wil3druff mit, von welcher zugleicd etwaiger 
Bedarf an Semmel für die ganze Woche entnommen wurde, da in 
den Dörfern damald3 Bäder noch nicht vorhanden waren. Von Zeit 
zu Zeit war auch der „Nußbuttenmann“ willftommen, der den Ruß zur 
Heritellung des Yederfettes, damals Schuhichmiere genannt, brachte. — 
Bon ehemaligen Schulgenofjen meines Vaters vom Gymnaſium zu 
Freiberg trafen zuweilen einige zu Bejuch ein, die ihr Lebensziel 
verfehlt hatten. Der eine war der erblindete Nandidat der Theologie 
Ceidel, der zur Führung einen durd) das Eramen gefallenen Studenten 
der Medizin mitbrachte. Ein anderer Kandidat der Theologie, Schulze, 
war Hauslehrer bei einer polnischen Adelsfamilie gewejen, hatte ſich 
am Aufitande der Polen beteiligt und war nach längerer Haft wieder 
nad Sachen gefommen. Nach und nad) bis zum gewöhnlichen Vaga— 
bunden herabgeſunken, bejchloß er fein Leben in jeiner Heimat bei 
Dippoldiswalde als Nachtwächter. Solche Bejuche waren meinen 
Eltern natürlich nicht weniger als angenehm. 
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Zwiſchen Weihnacht und Neujahr ging damals gewöhnlich eine 
Anzahl Freiberger Choriften auf die umliegenden Dörfer jingen. Als 
fie einjt auch Dittmannsdorf „abjangen“, famen jie unter Sturm und 
Schneewetter auch zu und. Water gab nicht zu, daß fie bei diejem 
Unwetter nach Freiberg zurückkehrten. Es wurde die Schuljtube ge— 
heizt, einige Schütten Stroh ausgebreitet und jo ein Nachtlager für 
jie hergeitellt. — Einjt war idy mit dem Water beim Lehrer Kummer 
in rummenhennersdorf zu Bejuh. Auch der Lehrer Müller von 
Oberjchaar war zugegen. Kummer war im Verhältnis zu Müller und 
Bater recht Hein von Figur. Als die drei Kollegen im Geſpräch 
beiiammen jtanden, zupfte der jechsjährige Sohn Kummers jeinen 
Bater am Rode. Auf die Frage: „Was willjt du denn?“ jagte der 
Sinabe: „Water, wirft du auch noch jo groß wie die beiden Männer?“ 
Diejer Knabe war jpäter Baitor in Schlochemnig. — Wegen Firierung 
des Scyulgeldes infolge des Schulgejeges von 1835 fanden zwijchen 
Schulgemeinde und Schulinjpektion mehrere längere Verhandlungen 
ftatt. Der jtreitige Punkt betraf das Firum für zwei Kinder mehr 
oder weniger. Die beiden Kinder, um die der Streit entitand, waren 
mein Bruder und ich. Die Gemeinde beitand darauf, daß wir nicht 
mit in die zu firierende Schülerzahl aufgenommen werden follten, da 
wir ja fein Schulgeld zahlten. Die Gemeinde fam jchließlich mit 
ihrer Forderung durch. — Berjchiedene Einnahmen meines Vaters 
beitanden in Naturproduften, 3. B. der jogenannte Dezen, bejtehend 
in der Lieferung einer gewifjen Menge von Noggen, und in Ciern, 
die am ©ründonnerdtage eingefammelt wurden. Zu einem den 
Dezem bringenden Gutsbeſitzer, der fein von Figur war, hatte Baitor 
Dachiel, der jehr kurzſichtig war, gejagt: „Du, Kleiner, ſag mal deinem 
Bauer, er joll nicht wieder jo fnapp mejjen.“ Beim Einſammeln der 
Sründonnerstagdeier hieß ed: „Zwei Eier oder einen Dreier.“ Die 
Frauen gaben aber damald dennoch lieber Eier als Geld. — Bon 
den häuslichen wirtſchaftlichen Einrichtungen und der Kleidung der 
damaligen Landleute jei folgendes erwähnt: Porzellan- und Steingut— 
geichirr fand man außer den Kaffeetaſſen nur jelten, gewöhnlich waren 
Kannen, Schüffeln, Teller von Zinn, letztere meijt auch von Holz, von 
denen Fleiſch, Wurſt und anderes gegeſſen wurden, die dann oft nad) 
längerem Gebrauche durch das Zerichneiden des Fleiſches uſw. in der 
Mitte eine Vertiefung zeigten. Alles andre wurde aus gemeinjamer 
Schüſſel gegefjen. Tiichtuch gab e3 nicht. Die Kartoffeln jchüttete 
man auf den Tiih. Nah dem Efjen wurde die Tijchplatte mit 
Strohwiſch und Sand jchön weiß abgejcheuert. Vor Mittag: und 
Abendeſſen wurde gemeinjchaftlicd) laut gebetet. Dabei kam es öfter 
vor, daß die Hausmagd, die das Efjen aufzutragen hatte, ſich nod) 
Gejicht und Hände wujch und dabei troßdem in abgebrodyenen Süßen 
laut mit betete. Xegte der Großknecht jeinen Yöffel auf den Tiſch 
hin, jo war da3 für die andern ein Zeichen, daß die Mahlzeit mit 
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Gebet beendet werden ſollte. Die Familie der Dienjtherrichaft af 
gewöhnlich im jogenannten Stübchen nebenan. — Zu Faſtnacht wurde 
das Gemeindebier getrunfen, wozu einige bejondre Gemeindeeinnahmen 
verwendet wurden. Die Frauen nahmen gewöhnlich außer ihren Ton- 
oder Zinnfrügen noch geriebenes Brot und Zucker bei diejer Feitlich- 
feit zur „Biermärte* mit. — Ende der 30er Jahre jah man nod) 
alte Auszügler, die ihre Haare von der Stirn aus nad) hinten ge- 
kämmt trugen, wo jie auf dem oberen Teile des Hinterkopfes durch 
einen großen gebogenen Kamm gehalten wurden. An den Ohren 
trugen jie fuapp anliegende pfenniggroße Ohrringe. Die häusliche 
Kleidung des Unterförpers beitand aus jchwarzen Lederhoſen, die unten 
mit Yederriemen zujammengebalten wurden. Nach längerer Benußung 
glänzten oft dieje Hofen bedenklich. Die Frauen und Mädchen trugen 
im Sonntagsitaate mit buntjeidnen Bändern geichmücdte Kanetten, die 
alten rauen große runde ſchwarze Belzmügen, „Bärmügen“ genannt, 
die oben einen Einjat don Goldtreſſen hatten. Als letztere ganz aus 
der Mode famen, kaufte meine Mutter ſolche Bärmützen und fertigte 
für ji) und andre daraus Müffe. Da auch die Goldtrefien gut ver- 
wertet wurden, bot die Verwandlung der Bärmützen in Müffe meiner 
Mutter eine recht willfommene Einnahmequelle. — Ich habe das Leſen 
nod) nach der Buchltabiermethode gelernt. Die ABE-Schügen ſaßen 
auf einfahen Bänfen, an welchen auch in der Thberflajie bei Platz— 
mangel Knaben kniend jchreiben mußten. Die hinteren Schulbänfe 
waren höher als die vorderen, jo daß die Kinder der Unterklaſſe nur 
mit Mühe hinaufflettern fonnten. Wer in der Mitte jeinen Platz 
hatte, mußte über die andern wegiteigen. Als gewöhnliches Straf: 
injtrument wurde ein ſchwaches Hajelitödchen benußt. Ging ein jolcher 
faput, mußten größere Knaben aus dem nahen Pfarrbuſche einen 
friichen holen. Auch zum Knien an der Tür wurden die Knaben 
nicht jelten verurteilt. Die Mädchen gaben in bezug auf ihr Ver: 
halten jelten Beranlafjung beitraft zu werden, und die bejtraften Knaben 
ihämten jich den Mädchen gegenüber. Das war ein nicht unbeachtet 
zu lafjender Borzug des gemeinjamen Unterrichts beider Geichlechter. 
Die in die Schule aufgenommenen Kinder erhielten das ABE-Buc mit 
dem bunten Habne Darin jtand zuerjt das Heine Alphabet, dann 
folgte die Zuſammenſetzung eines Volald mit den Konſonanten. Die 
Buchjtaben wurden nur mit ihrem Namen genannt. Es wurde alſo 
geleien: a, b ab; a, e — ac a, d — ad uſw. bid a, z — az. 
Bei der nächiten Übung jtand der Nonjonant vor dem Vokale, alio: 
b, a — ba ujw. Als Lejebücher folgten nad) einander: Luthers Kleiner 
Katehismus, das Evangelienbuch, Gejangbucdh und Bibel. Begabte 
Schüler wurden als Gehilfen verwendet. — Da Dittmannsdorf meiſt 
aus größeren Gütern bejtand, famen im Sommer in der Negel mehrere 
gemietete Kuhhirten aus anderen Orten zur Schule. Als ein jolcher 
beim Uberhören der Gebote an die Reihe kam und nichts Fonnte, 
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entjchuldigte er fich mit den Worten: „Wir in Niederichöna haben 
noch feine Gebote“. Der Unterricht begann mit Geſang und gemein 
ichaftlihem Gebete, worauf regelmäßig noch ein Hauptitüd im Chor 
hergejagt wurde. — An der mehr als 300 Jahre alten Kirche befand 
ji) neben der wejtlichen Kirchtür ein Halseijen, Pranger, an den 
früher Übeltäter angeichlofjen wurden, wenn die Leute zum ottes- 
dienste famen. Aber auch noch im Jahre 1830 mußte ein Schul— 
fnabe wegen wiederholter Diebjtähle nach dem Schulunterrichte eine 
Stunde an diejem Halseifen jtehen. Es hieß im Dorfe, der Baitor 
hätte den Jungen eritechen und der Schulmeifter erſchießen wollen. 
63 war nänlid) befaunt, daß der Pajtor einen Säbel und mein 
Vater eine Flinte beſaß. Diejer Knabe war jpäter Bergmann im 
Plauenſchen Grunde und hatte als gereifter Mann den Vater bejucht, 
um jich bei ihm zu bedanken, daß er einft jo hart beitraft worden jei. 
Dadurd) wäre aus ihm ein ordentliher Mann geworden. — Die 
hölzerne Dede des Schiffes der Kirche war mit Szenen aus der bibli— 
ihen Gejchichte bemalt. Schräg über dem Chor jah man die jchred- 
liche Geftalt des Verſuchers mit Hörnern und Pferdefuß, wie er dem 
Heiland einen Stein hinreicht, den er in Brot verwandeln follte. An 
der nördlichen langen Empore war die Leidensgeidhichte des Heilands 
dargejtellt. Jedes einzelne Grundſtück hatte in der Kirche jeinen be= 
ftimmten laß, die Frauen im Schiff, die Männer auf den Emporen 
und unter der Orgel. Bekanntlich fommt e3 bei Berfonen, beſonders 
de3 weiblichen Geichlechts, deren Beichäftigung iminer Beweaung er: 
jordert, häufig vor, daß jie dann bei ruhigem Sitzen ſich ſchwer des 
Scylajes erwehren fünnen. Um nun diejes UÜbel bejonderd während 
der Predigt zu vermeiden, war es Sitte, daß die Frauen ſtark riechende 
Sträußchen mitbradhten, die dann negenjeitig weiter gegeben wurden. 
Bei den Männern wanderte die Echnupftabafdoje von Hand zu Hand, 
Wer feinen. für den Nlingelbeutel beitimmten Pfennig verloren oder 
vergefien hatte, gab dies durh Kopfnicken zu erfennen, wenn der 
Klingelbeutel ihm vorgehalten wurde — ls König Anton 1836 
geitorben war, wurde täglich vier Wochen lang don 11—12 Uhr ge 
läutet, wobei ich als zehmjähriger Knabe am Yäuten der Heinen Glocke 
mit tätig war. Große Freude hatten wir Yäutejungen, als eine Geld— 
befohnung an ung verteilt wurde. Das Läuten, ebenjo das Aufziehen 
und Nichtigitellen der Turmuhr hatte der Vater zu beforgen. Mittags 
wurde erjt mit der großen, dann mit der feinen Glocke geläutet, abends 
gegen Sonnenuntergang erſt mit der mittleren, danıı mit der Heinen 
Glocke. Eine gewifje Ubung verlangte die Ausführung der dreimal 
drei Schläge der großen Glode, Pulje genannt, ein Reſt des Ave Maria: 
Yäutend, am Schluffe, um mittel? Ziehens am Strange der Glode 
jedesmal nur drei Schläge hervorzubringen. Mein Vater hatte das 
in der Umgegend noch nicht gebräuchliche Yauten bei Anfang des 
Jahres 12 Uhr nacht? eingeführt, was den Kollator von Schönberg 
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auf Niederreinsberg veranlaßt hatte jeine Silveitergäjte aufzufordern, 
an die geöffneten senjter zu kommen, mit den Worten: „Nun wollen 
wir bören, wie mein Schulmeiiter in Dittmannddorf das neue Jahr 
einläutet”“. Das Morgenläuten zu den drei hohen Feiten begann jchon 
4 Uhr. Die jungen Burjchen, die fich immer freiwillig meldeten, 
wurden dann mit Kaffee bewirtet. Am nahen Kirunmenhennersdorf 
wurde damals fchon bei erleuchteter Kirche ein Silveitergottesdienit 
abgehalten. Hierbei jei erwähnt, daß früher dort auf dem Leichen- 
jteine im Lebenslaufe eines verjtorbenen Ehemannes zu lejen geiwejen 
jei, „confirmiert im Jahre . . . . und oculiert (itatt copuliert) im 
Jahre“ uf. 

Bei den firchlichen Verrichtungen und den jich daran jchließenden 
Beitlichkeiten fanden noch eigentümliche Gebräuche ftatt. Bei Taufen 
wurden jedesmal zivei Yieder gejungen. Für den Schulmeifter legten 
die Baten Geld ins Taufbeden. In der Regel war zwei Tage Kind» 
taufsſchmaus. Die Suppe löffelte man gemeinschaftlih aus einer 
Schüſſel. Es war gewöhnlich eine Bierſuppe mit würfelartig ge: 
jchnittener Semmel und mit Korinthen und Mandeln bejtreut, wes— 
halb der Kindtaufſchmaus Furzweg auch „Bierjuppe“ genannt wurde. 
Ein Kindtaufsvater hat einmal bei Tische gejagt: „Na, ihr Paten, 
langt nur hübjch zu“; doch nad) einer Weile hinzugefügt: „Ahr andern 
aber auch”. Pate zu jein wurde als große Ehre betrachtet, daher war 
aud) der Name „Öevatter” ein bevorzugter Titel. Paſtor Dachſel und 
mein Vater nannten fich auch jtet3 gegenjeitig „Herr Gevatter”. Die 
Säfte befamen beim Fortgehen je eine Portion Kuchen mit nach Haufe, 
und wir Kinder freuten uns jchon auf den Kaffee mit Ruchen am 
andern Morgen. — Zu größeren Hochzeiten, deren Feier oft drei Tage 
dauerte, wurde durch einen „Sochzeitöbitter”, der einen Stab mit 
bunten Bändern trug, eingeladen. Die Spitze des Hochzeitäzuges 
nach der Kirche eröffnete der „Gänſewedel“, gemwöhnlid ein Schul- 
mädchen, danı folgten einzeln hintereinander gehend die Jungfrauen 
dem Mlter nach, nun fan das Brautpaar, hinter dieſem die jungen 
Burschen, dann die Männer und zulegt die Frauen. Als legte Frau, 
die den jogenannten „Schwanz“ bildete, wurde gewöhnlich eine ärmere 
Frau eingeladen. Bei Tiiche gingen Teller herum, um Geldopfer 
für Kirche, Schule und Armenkaſſe zu jpenden, dann fam ein Teller 
mit Salz für Trinkgeld der Köchin, hievanf ein Teller, auf dem das 
Munditüd einer Nlarinette lag, für die Mufif und zuletzt noch einer 
mit einem Strohwiſch für die Aufwaſchleute. Nach Tiiche wurden 
dem jungen Ehepaare von den Gäſten die Hochzeitsgeſchenke überreicht, 
worunter jelten eine Wiege und verjchiedene Ausftattungsgegenitände 
für einen Nachkömmling fehlten. Hierauf ging ed in die Schenke zum 
Tanz, nach diefem wieder zurüd ins Hochzeitshaus, wo nochmals 
Kaffee und Kuchen gereicht wurde. Heiratete ein Gutöbeliger eine 
Frau don auswärts, jo zog diele erit einige Wochen nach der Hochzeit 
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mit ihrer Ausſtattung, wobei ſich gewöhnlich auch eine ſchön geſchmückte 
Kuh befand, in ihr neues Heim ein. Aus einem „Verzeichnis des 
Einkommens beim Schuldienjte in Dittmannsdorf vom Jahre 1778*, 
unterzeichnet vom Superintendent Grundig in Freiberg, Sei hierzu 
wörtlich wiedergegeben: „Aceitentia von Trauungen, Taufen u. |. w. 
1) Bon einer Trauung 8 Gr. und den Zien Theil Opfer, alsden 3 &, 
Rindfleiich, 1 Gr. Semmel und 3 Kannen Bier zur Brautjuppe und 
2 Tage nebit Ehefrau oder ete. der Hochzeit-Feuer beyzumohnen. 
2) Bon einer Kindtaufe, vor die Verrichtungen geht der Schuldiener 
2 Tage nebſt Ehefrau oder ete. ind Taufefjen, Vor die Briefe aber 
3 Or. &.1..1 Gr. zu fchreiben befommen, und 2 Gr. vor die Lieder in 
der Kirche, wird es aber aparte beitellt, jo it ed vor jih. NB. Aud) 
giebt der Pfarr den Schuldiener alle Duart. 1. Mahlzeit“. — Ahn— 
ih wie beim Hochzeitszuge wurde auch bei der Feier des heiligen 
Abendmahles eine ftreng geordnete Reihenfolge innegehalten. Zuerſt 
famen die Männer ihrem Alter nad), dann die Sunggefellen bis zum 
jüngften, ihnen folgten die jüngſten Mädchen, endlich die Frauen, die 
ältejte zuleßt. Dieſe Ordnung bot feine Schwierigkeit, da bei der 
geringen Seelenzahl der Einwohner fait ein jeder das Alter der andern 
fannte. Die meijten gingen jährlich drei bis viermal zur Kommunion, 
ja ein etwas beichränfter alter Knecht verjäumte fat nicht eine einzige, 
weil, wie er auf die Frage des Paſtors treuherzig angab, er jo gern 
Wein trinfe. Beichte mit Geſang war jedesmal am Sonnabend vor- 
ber. — Begräbnifje gab es in vier Abjtufungen: 1) „in der Stille“ 
ohne Beteiligung des Geiltlihen beim Abendläuten, 2) mit Segen 
am Grabe, 3) mit Abdankung nach dem Begräbnis im der Kirche, 
4) mit Predigt und Abdankung. Die Abdankung bejtand im Verleſen 
des vom Kirchſchullehrer verfaßten Lebenslaufes des Verjtorbenen und 
des Danfes im Namen der Yeidtragenden für Teilnahme und Bes 
gleitung zur Nuheftätte. Einft mußte mein Vater für ein Kind, das 
bald nad) der Geburt veritarb, ebenfalld einen Lebenslauf fertigen. 
Die Leiche wurde vom Geijtlihen und Schulmeijter in Begleitung 
der größeren Schulfnaben mit vorangetragenem Kruzifir vom Trauer— 
bauje abgeholt. Hier ſtand der offne Sarg in dem Hausflur oder, 
wenn diejer zu eng war, vor dem Haufe. Nach dem gemeinjchaftlichen 
Geſange eines Liedes erhielten die Schulfnaben nad) den Vermögens— 
verhäftnifjen der Hinterlafjenen Geld, meiſt je einen Dreier, Sechſer, 
zuweilen jogar ein Zweigroſchenſtück. Der Geijtliche, der Lehrer und 
die den Sarg tragenden Nachbarn befamen Zitronen, Sinnbilder der 
Unsterblichkeit und zugleich Mittel gegen Anſteckung. Auf dem Wege 
bis zum Grabe erflang unter dem Geläute der Glocken Grabgejang. 
War der Sarg am Grabe niedergejeßt, wurde er nochmals geöffnet 
und dann ind Grab geſenkt. Gebet und Segensſpruch beendete Die 
Beier am Grabe, die dann in der Kirche ihre Fortjeßung fand. Im 
Trauerhauje war dann die übliche Trauermahlzeit, bei welcher Die 
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„Beiitlichkeit“, d. i. Paſtor und Schulmeifter, nicht fehlen duriten. 
Jeder Anſäſſige hatte feinen eignen Begräbnisplag. Das Grab wurde 
nach Anweilung des Schulmeilterd von den Nachbarn ded Trauer: 
haujes hergeitellt. 

Da die Zahl meiner Geichwilter ſich nad) neunjähriger Pauſe 
nody um vier vermehrte, fam ich, um mid) für den erwählten Yehrer- 
beruf ungeftörter vorbereiten zu können, 12 Jahre alt, zum Kirch— 
ihullehrer Linde in Herzogswalde, einem intimen Seminarfreunde 
meines Vaterd. Linde hatte als Chorpräfeft und durch Privatitunden 
in Freiberg eine bejjere Einnahme, als ihm eine Heine Schulitelle 
hätte bieten können, was ihn veranlaßte, noch zwei Jahre länger als 
nötig gewejen wäre als Seminariit in Freiberg zu bleiben. Auf 
Beranlafjung meines Vaters bewarb er jih um die Kirchichufitelle in 
Herzogswalde, welche er auch erhielt. — Während meines Aufenthaltes 
in Herzogswalde wurde dort am 31. Oftober 1839 das 300 jährige 
Jubiläum der Einführung der Reformation gefeiert. Die Nacht vor 
dem Feſttage war Schnee in folcher Mafje gefallen, daß die einge: 
piarrten Helbig3dorfer zu Schlitten famen. Trob des tiefen Schnees 
wurde der geplante Feſtzug zur Kirche ausgeführt, wobei ich eine Bibel 
auf einem Kiffen zu tragen hatte — Auf dem Nittergute wohnte 
damals ein Bruder des Herrn von Schönberg auf Oberreinsberg, der 
durch feine Trientreifen befannt war. Won einer ſolchen Reife brachte 
er aus dem Kaukaſus einen zwölfjährigen Ticherfefjen mit, dem ic) 
beim Erlernen der deutjchen Sprache behilflid war. Man erzählte 
von dieſem Herrn von Schönberg, er habe im Sommer ein geheiztes, 
im Winter ein ungeheizted Zimmer bewohnt, um ſich für die Strapazen 
jeiner Reifen abzuhärten. Später faufte er ſich ein großes, meiſt aus 
Wald beitehendes Beſitztum in Ungarn, wo er den Gutsbeſitzer Herfner 
in Dittmannsdorf, der vorher Förſter auf Oberreinsberg war, als 
Forſtmeiſter anjtellte. — Gegen Ende des Nahres 1839 kehrte ich 
ins elterlihe Heim zurüd. Der Sculfnabe Kohn, Stiefiohn des 
Gutsbeſitzers Schneider in Dittmannsdorf, der ebenfalld gern Lehrer 
werden wollte, hatte mit mir Privatunterricht, bejonders Yatein beim 
Baitor. Der Einipruch von jeiten der WVormundjchaft Johns ver- 
binderte defien Vorhaben. Er dürfte es jpäter auch nicht bedauert 
haben, denn er jtarb als angelehener Bürger jowie Begründer und 
Teilhaber eines bedeutenden Handelshauſes in Frankenberg. 
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Die 50jährige Zubelfeier 


des Freiberger Altertumsvereins. 





SR" 14. März 1910 hatten ſich 50 Jahre jeit dem Beſtehen des 
Freiberger Altertumsvereins vollendet, einer langen Zeit zäher 
Arbeit unter vielfach recht jchwierigen VBerhältniffen. Offentlich ward 
die Erinnerung dadurch ausgezeichnet, daß das Muſeum am Rage 
der Begehung für jedermann frei geöffnet war. Donnerstag, den 
12. Mai 1910 vereinigten jid) die Mitglieder mit den erjchienenen 
Ehrengäjten zur Gedenkfeier, welche in eine Hauptverjammlung von 
mehr geichäftlicher Art und in eine Feſtſitzung zerfiel. 

Mit einen begrüßenden „Glück auf!” eröffnete der Vorſitzende 
abends 8 Uhr im kleinen Saale des Kaufhauſes die Haupt— 
verjantmlung, in bewegten Worten des Stiftungstages und des 
Vereinsbegründers, des vereiwigten Stadtrated und Buchdruderei- 
befigers Heinrich Gerlach ſchon hier nedenfend. Da der Muſeums— 
und der Bibliothefbericht im Jubiläumsheft enthalten iind, konnte man 
bald zur Rechnungslegung Ichreiten, welche vom Kaſſenwart Herrn 
Prokurist Yeonhardt vorgetragen wurde. Die durch Herrn Lehrer 
Sachße geprüfte Rechnung fand Genehmigung und der Kaſſenwart 
Entlaftung und danfbare Anerkennung, wie aucd den Bibliothefaren, 
Herrn Symmajialoberfehrer Prof. Dr. Beine, diefem für beionders 
langjähriges Wirken, und Herrn Lehrer Sache der verdiente Dank 
ausgeiprochen wurde. Schmerzlid) bewegt wird des tätigen Muſeums— 
warts, des Herrn Tberbergrat Wappler, gedacht, der leider durch 
den Tod dem Vereine entrijjen worden it. Sein Gedächtnis ehrt 
man durch Erhebung von den Sigen. In den Boritand werden teils 
wieder, teil3 neu gemwählt 

Lehrer Konrad Knebel, Vorſitzender, 
Rektor Oberbergrat Prof. Treptow, jtellvertretender Vorſitzender, 
Bergamtsrat Borchers, Mufeumswart. 
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Der Ausſchuß beiteht mad) der Neuwahl aus den Herren 

Stadtbaurat a. D. Börner, 

Kirchenrat Haeſſelbarth, Euperintendent, 

DOberbürgermeifter Haupt, 

Juſtizrat Heiiterbergf, 

Oberbergrat Heude, 

Gymn.Oberl. Brof. Dr. Knauth, Berichterftatter und Schriftführer, 

Prokuriſt Leonhardt, Kaffenwart, 

Lehrer Rudolph Safe, Bibliothekar, 

Oberjtudienrat Rektor Prof. Dr. Preuß, 

Stadtrat a. D. Rößler, 

Klempnermeiſter Thümmel, 

Bergdireftor Wengler. 
Ten legten Punkt der Tagesordnung, welche im Hinblick auf die 
folgende Feitfigung in flotter Aufeinanderfolge erledigt wurde, bildete 
die einbellige Wahl dreier verdienter Herren zu Ehrenmitgliedern des 
Vereins. Unter lebhaftem Danke für zahlreiche Teilnahme und reges 
Intereſſe an den Berichten erfolgte der Schluß der Hauptverjammtlung. 

Zur Feitjigung in der altertümlichen „Grünen Stube” des Kauf— 
haujes hatten ſich unterdejfen die Ehrengäjte jamt den abgeordneten 
Beſuchern ſächſiſcher hiltoriiher Bereine und den Ehrenmitgliedern 
des diedfeitigen Vereines vereinigt. Mit den nun erjcheinenden Bes 
juchern der Hauptverjammlung füllte bald eine jtattliche Zahl Feit- 
teilnehmer den Raum. Sänger des Freiberger Lehrergejangvereind 
unter Leitung ihres Liedermeilterd Herrn Oberlehrer Kantor Wil: 
beim Stein verjegten durd) einen würdig borgetragenen Feitgejang 
die Anmwejenden in die rechte Stimmung. Der Vorjigende hieß nun 
in warmen Worten die Erichienenen willlommen und begrüßte ins— 
bejondere die Staats- und Stadtbehörden, die Vertreter der Akademie 
und der fonitigen Bildungsanitalten, die Abgejandten der Geſchichts— 
vereine, an deren Spiße jid) Herr Geheimer Regierungsrat Dr. Ermiſch 
in Auftrage des Königlih Sächſiſchen Altertumsvereind eingefunden 
hatte. Ebenjo galt der Willfommengruß den Ehrenmitgliedern, von 
denen außer Herrn Geheimrat Ermijc noch Herr Regierungsrat 
Prof. Dr. Heydenreich anweſend war, ingleichen den Goldjubilaren 
des Vereins, Herrn Stadtrat Rößler und Herrn Prof. Rallenberg, 
ferner Herrn OÜberverwaltungsgerichtsrat Blüher und Herrn Geheimen 
Bergrat Franfe-Berlin, dem Schwiegerſohn des Vereinsbegründers. 
Der Norfigende ſprach die Hoffnung aus, daß die Erjchienenen den 
Eindrud mit hinwegnehmen möchten, daß im Schofe des Freiberger 
Altertumsvereins die Würdigung des Alten, der Sinn für Volkstum 
und Volkskunſt und die Geſchichtsforſchung eine würdige Pflegitätte 
gefunden haben. 
Der Bericht des Vorſitzenden über die 50 jährige Vereinstätigfeit 

gedachte mit Rührung Heinrich Gerlachs als des veremigten 
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Vereindgründerd, auf dejjen Grabe am Vorabend des Aubeltages ein 
Lorbeerkranz niedergelegt worden fei, er würdigte jein raltlojes Schaffen, 
jeine Begeifterung für die gute Sache der Gejchichtsforichung und jeine 
fait unbegrenzte Opferwilligfeit. Die Tätigfeit des Altertumsvereins 
unter Heinrich Gerlach ift ſchon bei der 25 jährigen Jubelfeier an— 
erfannt und der verdiente erite Leiter durch Ernennung zum Ehren 
mitglied des Königlich Sächſiſchen Altertumsvereins umd durch Ver— 
leihung des Nitterfreuzes 2. Klaſſe vom Albrecht3orden ausgezeichnet 
worden. Eine höhere Auszeichnung, die ihm zugedacht war, verhinderte 
der Tod. Ehre jeinem Andenfen! 

Unter der jeßigen Führung des Vereins durch den Oberlehrer 
Konrad Knebel madte der Verein jeinen Einfluß auf die Aus: 
geitaltung der Tüimerei zum König: Albert-Mujeum injofern geltend, 
al3 er zur Aufgabe des älteren Ausbauplanes riet, wodurd dem Verein 
größere und zahlreichere Räume zur Verfügung gejtellt wurden. Dann 
zog man die Sammlung aus den einen Naume des Naufhaujes und 
der Vorjigende ordnete da3 Altertumsmujeum in zmölfwöchentlicher 
Arbeit nad) Sach- und Yebensgemeinjchaften in den 17 Sälen und 
Zimmern de3 König-Albert-Muſeums. Durch umfangreiche Erwer: 
bungen in jener Zeit und bis heute ift die Sammlung auf das zehn: 
fache von einjt gebracht worden. In zehmmwöchentlicher Tätigkeit wurde 
1906 aud ein jorgfältiger Katalog des Muſeums durc die Vereins- 
leitung herausgegeben, weldjer über 3600 Nummern und Sammel— 
nummern enthält. Neuanlagen des Mufeums find der Silberjchranf, 
der Uniformichrein, die AZunftitube, das Zimmer für Stadtanfichten 
und Pläne, die Waffenhalle, der bürgerliche Tiich, die Halle für Stein: 
bildwerfe, die bergmännische Betjtube, das bergmännifche Zimmer, die 
Münzſammlung, das japanische Zimmer. Als wifjenichaftliche Auf: 
gaben wurden gelöjt die Erforichung der Freiberger Goldſchmiedekunſt, 
der heimischen Mal- und Zeichenkunft, der Seidenjtiderei, der Baus 
und Bildhauerfunit, jowie des Gloden- und Geſchützguſſes. Als 
hervorragende Zünfte erfuhren gründliche Unterfuchung die Handwerfe 
der Kupferſchmiede, Rotgießer, Waffenjchmiede, Panzer- und Armbrujt: 
macher, Binngießer, Schlofjer, Schmiede, Uhr: und Windenmacer. 
Für zahlreiche VBeröffentlichungen und wifjenschaftliche Werke über Kunſt 
und Handwerk wurden damit Unterlagen dargeboten. Anerkennende 
Dankſchreiben liegen darüber vor. Die Geländeforichung hat das obere, 
mittlere und untere Münzbachtal bewältigt. Zur Erhaltung heimat— 
liher Denkmäler der Kunjt und Natur wurden vielfache Anregungen 
bei Behörden und Privaten gegeben und die gefährdeten, namentlich 
des Bergbaued, durch etwa 700 Photographien vor dem Vergeſſen 
bewahrt. Was vom Bergbau, der bis 1913 abgerüftet wird, jonjt 
an Erinnerungen zu bergen war, zog man ind Mufeum, und Die 
Bartenjammlung iſt ein glänzendes Zeugnis hierfür. Volkskunde und 
Heimatihußg fanden Förderung durch öffentliche Vorträge, durch Be— 
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wahrung von diesbezüglichen Gegenjtänden und jonjtigen Andenken. 
Die Bereinsbibliothek iſt auf etwa 7000 Bände gewachſen. Drei Könige 
und Mitglieder des Königlichen Hauſes haben die Sammlung zum Teil 
wiederholt befichtigt und in huldvollen Worten ihre Anerkennung aus: 
geſprochen. Viele Künstler, Gelehrte, Kunſtkenner und Geſchichtsvereine 
hielten hier Einfehr und kommen gern wieder. „Die Erfolge der Ver: 
gangenheit und Gegenwart ermutigen zu ermeutem raftlojen Schaffen 
für die Zufunft,“ jo ſchloß der Vereinsbericht auf 50 Jahre. 

Bon den Begründern des Vereins find nur noch drei am Leben, 
Herr PBrofeffor Kallenberg, Herr Stadtrat Rößler und Herr 
Bürgerjchullehrer Triebe, welcher leßtere wegen Altersbejchwerden 
jich vom Verein zurüdgezogen bat. Die anderen beiden Goldjubilare 
jtehen aber noch rüjtig unter und und nehmen an unjeren Arbeiten 
regen Anteil. Ahnen wurde für 50 jährige Treue und Mitarbeit nad) 
Beichluß der Hauptverfammlung die einjtimmig erfolgte Ernennung 
zu Ehrenmitgliedern befannt gegeben, Herrn Triebe aber ein Dant-, 
Anerkennungs- und Glückwunſchſchreiben überjandt. Herrn Über: 
verwaltungdgericht3rat Blüher, der ſich als Bürgermeilter aroße 
Verdienite um den Verein und feine Sammlung erworben hat, wurde 
die gleiche Auszeichnung zuteil. Die Sängerjchar begrüßte die Ge 
feierten durch das begeijtert gefungene Lied „Gott grüße dich!” 

Nach den Danfesworten der neuernannten Ehrenmitglieder erhob 
ji Herr Geheimer Negierungsrat Dr. Hubert Ermijch, der Heraus: 
geber des Freiberger Urfundenbuches, und beglückwünſchte den Jubel: 
verein im Namen des Königlich Sächſiſchen Altertumsvereind und im 
Auftrag jeined Hohen PBroteftord, de3 Prinzen Johann Georg, und 
überreichte al3 Feitgabe das ſchön gebundene Jahresheft vom Neuen 
Archiv für Sächſiſche Geichichte, herausgegeben von Hubert Ermiſch, 
das folgende Widmung trägt: 

Dem 
Sreiberger Altertumsverein 
zur Feier eines 
Fünfzigjährigen Beitehens 
am 12. Mai 1910 
gewidmet vom 
Königlich Sächſiſchen Altertumsverein. 


Dem Vorſitzenden wurde die ehrende Mitteilung gemacht, daß ihn 
der Königlich Sächſiſche Altertumsverein zu ſeinem korre— 
ſpondierenden Mitgliede ernannt habe. Redner widmete dem 
Verein zu ſeinem Jubeltage noch zwei beſondere Wünſche: Es möge 
demſelben gelingen Hiſtoriker, Juriſt und Bergmann zu vereinigen, 
um eine auf Urkunden beruhende Geſchichte des Freiberger Bergbaues 
und eine Verfaſſungs-, Rechts- und Verwaltungsgeſchichte der Stadt 
zuftande zu bringen. Herr Oberbürgermeilter Haupt überbrachte 
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die Wünſche der Stadtgemeinde, welche ebenfalls auf dem Grabe des 
Bereinsbegründerd habe einen Lorbeerfranz niederlegen lajjen. Sein 
Wunſch war: „Möge der Verein fröhlich weiter gedeihen und blühen!“ 
Herr Regierungsrat Profefjor Dr. Heydenreich übermittelte die 
Glückwünſche verihiedener Vereine, joweit diejelben nicht Schon durch 
Briefe und Telegramme jich als Gratulanten an den Verein gewendet 
hatten, insbejondere des Vereins Herold- Berlin und der Zentralitelle 
für Perſonengeſchichte in Leipzig. 

Herr Regierungsrat Heydenreich nahm nunmehr das Wort zu 
jeinem Bortrage „Die Familien Freiberg, von Freiberg und Frei— 
berger*. Die von ernitem Quellenſtudium zeugenden Darbietungen 
fanden mwohlverdiente Anerkennung. Der Vortrag it in erweiterter 
Form im vorliegenden Seite als erjte Abhandlung wiedergegeben. 
Die ausgelegten Wappen, Urkunden und jonjtigen auf das Gejchlecht 
der ?sreiberger bezugnehmenden Zeichnungen und Schriften wurden 
eifrig betrachtet. 

Der Vorfigende dankte nun den Feitgäjten für ihr zahlreiches 
Erjcheinen, dem Königlich Sächſiſchen Altertumdverein jamt feinem 
hohen Protektor und anderen Gejchichtövereinen für die Ehrungen und 
teilnehmenden Bekundungen, dem Vortragenden für feine interefjanten 
Ausführungen und zulegt, aber nicht zum wenigjten den Sängern und 
ihrem Dirigenten, „die mit jüßem Klang bewegten die Bruſt“. Hierauf 
wurde befannt gegeben, daß man jich in „des Rates Guter Stube“, 
in der Rajtenjtube, welche vom Stadtrate in liebenswürdiger Weife 
zur Verfügung gejtellt worden war, zu einem gejelligen Beiſammenſein 
vereinigen wolle. 

Am altertümlichen Raume der Kajtenjtube jaß bald eine hoch: 
anſehnliche Verſammlung am Hufeiſentiſche. Die Sänger eröffneten 
mit einem fröhlichen Liede den gejelligen Teil des Abends, zu dem 
Herr Rektor Brofefjor Treptow die Leitung übernahm Gr hieß 
die Teilnehmer am heiteren Teile herzlich willkommen in der Hoff: 
nung, daß es an Unterhaltung und Anregung nicht gebrechen werde. 
Das war denn auch in vollitenn Maße der Fall. Der Leiter des 
Beilammenjeins verlas die zahlreich eingelaufenen telegraphijichen Glück— 
wünſche ſächſiſcher und außerjächliicher Brudervereine, deren Inhalt 
hochehrend für den Jubelverein lautete. Auch die abwejenden Ehren- 
mitglieder und Mitglieder des Vereind hatten des Tages nicht ver: 
gejien. Bon Gönnern des Vereins in den Kreiſen der Kunſt- und 
Geihichtsforichung erregte das Telegramm de3 Geheimen Rated Pro- 
feſſor Gurlitt bejondere Freude. Volkslieder und volfstümliche Weiſen 
der Sängerſchaft verjegten in die Stimmung eines volfsfundlichen 
Abends. Herr Stadtrat Rößler bot in feiner befannten humorvollen 
Art eine Fülle von Erinnerungen aus der älteren Geſchichte des 
Vereind und wies bejonders darauf hin, daß jowohl der erjte als der 
gegenwärtige Vorjibende des Vereind die Eigenichaft entwidelt hätten, 
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in gegebenen Fällen nad eigenem Ermeſſen zu handeln, ohne den 
Ausihuß zu befragen. Hauptſache jei aber dabei geweien, daß ſie, 
wie auch Herr Rektor Profeſſor Treptow jchon bemerkt: habe, immer 
das Richtige zu treffen veritanden hätten. Sein Trinkſpruch galt dem 
Verein umd feinem Vorfigenden, der des Herrn Profefior Kallenberg 
dem Verein und feinen Beamten. Vom Nebenzimmer her erflang 
nun Anaders Steigerarie aud dem „Bergmannsgruß*, gelungen von 
Herrn Kantor Stein, der jtürmijchen Beifall erntete. Beſondere 
Freude erregte die Mitteilung des WVereindleiterd, daß Herr Fabrik: 
bejiger Jahn in Kloſtergrab 300 Mark zur Aufftellung einer berg- 
männijchen Uniform auf einer Figur geitiftet, und Herr Ingenieur 
Jenſen außer icon gemachten Zuwendungen einen weiteren Beitrag 
in Ausſicht geitellt habe. Ihnen ward ein dreifache „Glück auf!“ 
gewidmet. Herr Lehrer Heinrich Böttcher verjeßte die Anmwejenden 
durch die alten lieben Yieder des Erzgebirges, von ihm zur Laute 
gejungen, hinauf in die Wälder und Urte des Erzgebirges, wo das 
Brünnfein der Volkspoeſie noch luſtig quillt. Manch fröhlidyes Wort, 
manch heiteres Lied der Sängerjchar, mancher Rundgejang würzte 
noch den friſchen Trunk des Ratskellers, ehe die Reihen ſich lichteten 
und die legten frobgemut, aber rüjtig von binnen zogen. — 


Mit Befriedigung kann der Altertumsverein nicht nur auf das 
Erinnerungsfeſt, jondern auch auf jeine 50 jährige Wirkſamkeit überhaupt 
zurücbliden, von welcher der Feſtbericht „50 Jahre Altertumsverein“ 
Zeugnis ablegt. Es jei uns schließlich geitattet, einige Worte aus dem 
Schreiben Sr. Erzellenz des Staatdminijter® Dr. Dr. Bed, 
weiches derjelbe an den Vorſtand des Altertumsvereind richtete, an— 
zuführen: „In Betätigung meines fortdauernden Intereſſes 
an der altehrwürdigen Bergitadt melde ih mid hiermit 
zugleich ald Mitglied des Vereins an. Möge den Vereine 
noch eine weitere, gleichverdienſtvolle Wirkfjamfeit in der 
Erforihung der denkwürdigen Geſchichte der Stadt Frei: 
berg vergönnt fein!“ 

So ſei es! 


— — — 
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Aus bisher unbekannt geblichenen Originalbriefen 
Abraham Gottlob Werners an Carl Auguf Böttiger 
(„Ubique“), 1813—1816. 

Von Theodor Diftel. 


In der Rieſenſammlung der handjchriftlichen Briefe an Böttiger- 
Dresden, die die Rönigliche öffentliche Bibliothek zu Dresden verwahrt, 
lam ich auch auf joldhe an unjeren Werner Als Nachtrag zu 
meinen früheren Mitteilungen über denjelben in diefen Seiten laſſe 
ic) die wejentlihen Teile aus ihnen hier folgen: 

Dresden, „Dezember“ 1813: „... Sie jchreiben mir...: 
Kommen Sie herunter, fommen Sie bald herunter. Und ich muß 
Ahnen unbefangen antworten: ich kann nicht fommen. Berzeihen 
Sie mir dieje, meine kurze Aeußerung, Sie jollen jogleich den Grund 
davon lejen; und Sie werden mir gewiß vergeben, denn ich bin ja 
ſchon hier. Hier, in Dresden, jchreibe ich Ihnen, daß ich ungeduldig 
bin, Sie bald zu jehen und zu umarmen und die herzlichiten Ver— 
jficherungen meiner innigiten Verehrung mündlich zu wiederholen . . .“ 

Freiberg, „Auguſt“ 1815: „... Ich bitte recht jehr, verzeihen 
Sie mir gütigit, daß ich meine Schuld für die Büſte unſeres Nönigs 
jo jpät abtrage. Aber der entjeßliche Trouble von Geſchäften, in denen 
ich jtedte, und meine Krankheit find daran Schuld geweſen. Jetzt 
erhalten Sie jolche, an 4 Nthlr. 22 Gr. — Br. durch UÜberbringer 
diejes, Hn. Chereinfahrer Kühn, mit dem verbindlichiten Danke. Ach, 
Ihre Güte und Gefälligfeit war groß; und aud Ahr gütiger Kath 
mit dem Liede (?) war jchön. Wir haben alles jv befolgt. 

Nun noch eine Bitte! Ach habe Ihren Brief, worinnen Sie 
mir dad Honorar (?) für 9. von Kügelgen angaben, verlegt und 
fann ihn nicht finden. Haben Sie alſo die Gütigfeit, mir ſolches 
nochmals baldigit zu melden: damit ich jolches bald berichtigen fann. 
Denn ich habe das Gemählde bereits erhalten. — Ich babe ganz 
fürzlich die jchönen Uberreite von der Stiegligihen Münzſammlung 
gekauft; ed waren treifliche Stüde darunter... .“ 

sreiberg, „September“ 1816: „... Drei Antworten Din 
ich Ihnen ſchuldig auf fo gütige, freundichaftliche Briefe. Das kann 
ich mir kaum vergeben. Uber ıch hoffe, das ultra posse wird mic) 
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enticyuldigen und nod mehr Ihre Güte und Freundſchaft. Alſo 
taujend Dank für alle drei Briefe und für das zugleich mit, was 
Sie mit folchen gütigit überjfendet haben. Ach, wie leid that es mir, 
daß mic eine jchredliche Augenkrankheit (die Augen waren ganz zu 
und höchſt entzündet) verhinderte, Madame Sander perfönlid auf: 
zuwarten und alles Intereſſante von Freiberg zu zeigen. Doch bin ich 
in etwas dadurch getröitet, daß Madame Sander, wie Sie mir melden, 
mit H. Köhlerd Begleitung jo zufrieden geweſen iſt. Allerdings bin 
ih (durch Gejchäfte gehindert) die Zahlung an H. Profeſſor Dr. Ober: 
thür etwas lange jchuldig geblieben. Aber ſolche iſt, wie beiliegender 
PBoftichein bejagt . . . bereitö im vorigen Monat erfolgt und nicht 
mit 38 Rthlr., auch nicht mit 40 Rthlr.,, wie Herr Oberthür wünschte, 
fondern mit 42 Rthlr. 16 Gr. — Pf. geleitet worden. Auch dazu 
fehlt mir die Zeit, die Feine Gabe von überichidten römijchen Münzen 
mit einem jchielihen Schreiben zu begleiten. Ich eilte bloß, ſolche 
in Ihre Hände zu bringen. Haben Sie die Gütigfeit, jolche der 
vortrefflichen vaterländiichen Anftalt der Königlichen Ritter Akademie 
in meinem Namen und mit meinen innigften Wünjchen für deren 
bejte3 Gedeihen begleitet, zu überreichen. Der Zus und Durchfluß 
von bejuchenden Fremden allhier ijt ungeheuer, und id) werde joeben 
dadurd) wieder geftört und abzubrechen genöthigt; auch meine, immer 
noch kranken Augen nöthigen mid) dazu... 

Nachſchrift. Ach bitte — ein ſchickliches Schränkchen zu 
den Münzen auf meine Koſten machen zu laſſen. Schon im Juli 
wollte ich nach Carlsbad und ich bin leider noch hier und bedarf es 
doch jo äußerſt.“ — Hieran ſchließt ſich das Folgende, das der Frei— 
berger Altertumsverein in Fakſimile beſitzt: 

„Haben Sie die Güte und Freundſchaft für mich, das jeniche, 
was ich aus Eile, wieder meinen Willen, an anſtändicher Förmlichkeit, 
bei UÜberreichung des Heinen Geſchenks an die Direkzion der Ritter— 
Akademie, etwa habe fehlen, wohlwollend zu erjezzen. Soviel ich weis, 
find der Herr General von Tettenborn Chef diejes Inſtituts, und da 
bitte ih Sie, mich zugleich dem Herm General ganz gehorjamit zu 
empfehlen.“ 

— — 


Richard Wagners Stammvater. 
Von Theodor Diſtel. 

Richard Wagners ältejter bisher ermittelter Stamm: 
bater ift, nach dem „Richard Wagner Jahrbuche* (IV. — 1908 —, 4), 
der Schulmeifter und Organist Martin Wagner aus Freiberg (1604 ff.), 
über dejjen Frau Nachrichten noch fehlen. Vermutlich gehen die Frei— 
berger Ahnen des Dichterfomponiiten noc weiter hinauf. 


— — 
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Die Heertanne oder Heerſichte. 
Bon Konrad Knebel. 


Wo der Weg von Oberreichenbach nad) Oberjchöna die Straße 
von Linda nad) Kirchbach jchneidet, jteht bezw. jtand „im Buchholze“ 
oder Pfarrbuſche, etwa 1 km von Kirchbach, eine alte ehrwürdige 
Fichte, deren Umfang 1 m über der.Erde 2,90 m betrug Wuchs 
und Bau nad) war e3 eine Zigenfichte. Sie hatte eine Höhe von 
über 30 m und führte den Namen Heertanne oder Heerfidte. 
7 m ſfüdöſtlich entipringt in einem ziemlich runden Erdbecken ein 
anjehnlicdyer Duell den Waldboden, der jeit Menſchengedenken jelbit 
in den trodenjten Jahren jeinen Eegen gejpendet hat. Das Bächelchen 
umfließt in einem nad) Südweit geöffneten Bogen die Heertanne, ergießt 
jih nad) furzem Lauf in den Neichenbad) und erreicht mit dieſem 
beim NRittergute Oberſchöna die Striegid. Die Quelle heißt der 
Heerborn. 

Manche erblicken in der Örtlichkeit eine alte heidniſche Opfer⸗ 
ſtätte, wofür ein Beweis natürlich nicht zu erbringen iſt, wofür aber 
die Sagen vom „wilden Heer“ und vom „wilden Jäger“, welche mit 
der Heertanne und dem Heerborn in Verbindung ſtehen, ſprechen. 
Wie Herr Lehrer Hermann Meyer in Linda mitteilt, iſt mod) heute 
die Mär im Umlaufe, daß das „mwütende Heer” am Heerborn jpuft. 
Eine andere Sage berichtet, daß im Kriege, gewöhnlid; wird der 
dreißigjährige genannt, am SHeerborn ein Heer gelagert und feine 
Rofie geträntt haben ſoll. Als eigentümliche Ericheinung ijt zu bes 
merfen, daß Zigeuner gern am Heerborn ralten und ihr Lager auf: 
ſchlagen. Der Heimatichyuß, der jich ded Baumes annehmen möchte, 
iſt allerdings gegenjtandslos geworden, weil 1905 leider der Winter- 
jturm den alten Baumhelden zu Fall gebracht hat. Nur ein Stumpf, 
etwa 2 m über den Boden aufragend, erinnert noch an die jagenreiche 
Heerfichte. Möchte diejer Uberreit möglichit fange erhalten bleiben! 
Der Altertumsverein befigt eine don Herrn Oberlehrer Hennig auf— 
genommene Liebhaberphotographie des unteren Stammes der Heerfichte. 
Sie und dieſe Zeilen ſollen die Erinnerung an das alte Naturdenkmal 
und feine volkskundlichen Überlieferungen erhalten. 


Lreiberger Voſt und Poſtſäulen. 
Bon Konrad Fenchel. 


Auf kurfüritlihen Berehl wurde durch Spezialverordnung dom 
14. Auguſt 1695 die „ordinaire geſchwinde Poſt von Dreßden über 
Freyberg, Ehemnig, Zwidau, Blauen, Bayreuth nach) Nürnberg, 
Augfpurg und ferner“ eingerichtet und Gottfried Wetzel als Poſt— 
meilter ernannt, der 1697 jtarb. Chriſtian Peſchel, fein Nachfolger, 
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richtete 1700 zur Leipziger Oſtermeſſe „eine ordinaire gejchwinde Poſt 
nach Leipzig“ ein, welche wie die vorige wöchentlicd) zweimal verfehrte. 
Peſchel trat 1708 zurüd, und der Handelsmann und jpätere Ratsherr 
David Särtner folgte ihm bis zu feinem Tode 1725. Nirael Richter 
führte dann das Poftmeifteramt und jtarb am 12. Mär, 1751, wo 
Jakob Friedrich Klingsohr fein Nachfolger ward. Zur Zeit Davıd 
Härtnerd wurden in Sachſen laut Verordnung überall in größeren 
Drten an den Boititraßen Poſtſäulen gejeßt. Der Nat verhandelte 
mit dem Freiberger Steinme Friedrich Feuer, von Berlin gebürtig, 
und verdingte ihm fünf Poſtſäulen, dad Stück zu 20 Talern, wie 
dieje zu Dresden im ſelben Preiſe zu haben jeien. Doc wollte mar 
die Koſten, welche die Herichaffung von Dresden betragen würden, dem 
bedungenen Preis zuichlagen. 1723 wurde vor das Erbijche, Peters-, 
Kreuze, Meißner und Donatstor je eine Poſtſäule gejebt, von denen 
fich die vor dem Erbiſchen und dem Peterstor bis in unjere Zeit 
gerettet haben. Auf einem kubiſchen Poſtament erhebt ſich eine vier— 
fantige Spitzſäule mit dem polniih-Jähfishen Wappen. Am Sinne 
de3 Heimatſchutzes hat der Stadtrat Freibergs dieje Wegſäulen einer 
Auffriichung unterziehen laſſen, nach welcher ſich diejelben wie folgt 
darbieten. Sie zeigen jeßt einen jteingrauen Anftric” und an zwei 
Seiten ein Poſthorn mit der Jahreszahl 1723. Die beiden anderen 
Seiten der Poſtſäule am Erbiichen Tore nennen einesteil$ die Haupt— 
orte der Reife von Freiberg nach Bunzlau in Schlefien, andrenteils die 
Hauptitationen von Freiberg nad) Teplig. Die bunt wiedergegebenen 
Wappen wurden wie folgt in Farben hergeitellt. Das erjte und vierte 
Quartier vom Echilde des polnischen Wappens zeigen je einen jilbernen 
gefrönten Adler, das zweite und dritte einen ſilbernen geharnifchten 
Reiter, in der Nechten ein bloßes filbernes Schwert, in der Linfen 
einen blauen Schild mit goldenem Patriarchenfreuz, auf einem vennenden 
filbernen Pferde mit goldenen Hufeiſen und blauem Sattelzeug, alles 
in roten Felde. Das fächfiihe Nur- und Hauswappen zeigt in der 
einen Hälfte die roten Kurſchwerter in Form des Andreaskreuzes, Spitzen 
nad) oben, gelegt auf quergeteiltem jchwarzfilbernen Felde und im der 
anderen Hälfte ein jchwarzgold zehnfach quergeteiltes Feld mit einem 
ichrägrecht3 gehenden Nautenfranz. Darüber befindet fich die goldene 
Krone, darunter das Monogramm AR des Königs Auguſt II. des 
Starken. Die Schrift iſt in Gold ausgeführt. Es iſt entſchieden ver— 
dienjtlich, diefe Erinnerungen an da& Poſtweſen vor bald 200 Jahren 
zu erhalten, zumal damit auch ein angenehmer Schmud der Prome- 
naden erreicht wird. Die Stadt Freiberg zeigt an alten Bürgerhäufern 
mancherlei Wappen und Fiquren, die der Stadt gleichfalls mehr zum 
Schmucke gereichen würden, wenn man fie in richtiger Weile farbig 
wiederheritellte. Nat erteilt auf Wunſch der Altertumsverein. 
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Note Halde 58, 61. 

Rotegrube Fundgrube 59, 79. 
Note Telle 58. 

Roter Graben 60. 

Roter Schadt 58. 

Rothe, Fleiſchermeiſter 81. 
Rothenthal bei Olbernhau 72. 
Notheide Mühle 43. 
Notihönberg 97. 


Saap 9. 

Sachranger Tal 9. 
Sächſiſch-bayriſcher Kneipverein 28. 
Sachße, Rudolf 21—86, 109, 110. 
Salomo Spat 70. 

Süämifchgerber 50, 51. 


elihießen 100. 
undgrube 59. 





' Samfoı 59. 











v. Schönber 
| — Bernhard 2 Anm. 


Sandberg 10 Anm. 
Sander, Madame 116. 
Sauteid 54. 

Sayda 69, 70, 71, 72. 
Schachtbahnhof 55. 
Schäferei, alte 58, 61. 
Schedewig 84. 
„Scheibe“, die 49. 
Scheider Spat 70. 
Scheider, Steiger 72. 


Scheunenſtraße 64. 
Schießſtände, alte, des Freib. Jäger: 


Bataillons 54. 
Schippan, 9. U. 38 Anm. 
J. 2 38 Anm. 
— & Co. 78. 
Schippanſcher Stadtplan 39. 
Schlehan, Pfarrer 99. 
Scleifmühle in Losßenitz 50. 
Schloßchemnitz 103. 
Schloß Stein 86. 
Schlüffel Fundgrube 43, 78, 82. 
Sclüffelgrube 39, 82, 83. 
Schlüſſelteich 39, 40, 48, 82, 83. 
Scylüfjeler Huthaus 84. 
v. Schmedding, Reg.-Kommifjar 91, 93. 
Schmidhuber, Geſchworner 85. 
Schmidt, Familie 44. 
— filian 48. 
Schmiedeberg 72. 
Schmiedegafie 79. 
Schneider, Adam, Martih. 37 Anm., 
45 Anm., Anm. 
Schnitzelſchule 79. 
v. Schön, Oberpräj. 92. 
Schönberg 55, 57, 62. 
— dürrer 55, 57, 58, 62, 63, 64. 


| — neuer 62. 


— Bergwerksfamilie 2. 
Schönberger Spat 70. 
99. 


RS . Klofterd Altenzella 46, 
51, 5 


Schöfferqut 42, 51, 52, 58. 

v. Schredenitein, Noth 18. 
Schreiberteicd 46. 

Schröder, AU. 4 Anm. 

Schubert, Johann Gottlieb 49. 
Schuldienfteinfommen v. %. 1778 107. 
Schulze, cand. theol. 102. 

Schütze, Andreas, Bürgermitr. 45, 49. 
Schwaben, Herzog Conrad von 4. 
Schwalbe, Ehrift. Friedr. 37 Anm. 


Perſonen-, Orts- und Sahverzeihnis. 
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Schwarze Kuh 58, 59, 62. 
Schwarzer Hirſch 60. 
Schwarzer Prinz 21, 26, 28, 33. 
Sedyöviertelberg 73. 

Segen Gottes 39. 

Erbitolln 78. 

Junger Kuhſchacht 43, 79. 
Morgengang 68. 

jamt junger Kuhſchacht 79. 
Seidel, cand. theol. 102. 
Seiferädorf 65, 78. 
Seiferädorfer Tal 66. 

Seifert, Andreas 50. 


— oh. 3. 

Seiferts Mühle 50. 

Seitenberger Stolln 66. 

Seminar zu Freiberg 98. 
Senftleben, Liborius 47, 51, 52. 
Seyderhelmſche Gärtnerei 44. 
Sibylla, Kurfürftin von Sachſen 52. 
Siebenlehn 101, 102. 

et Bappenbud 3, 5, 18, 


Siehhaus 38. 

Siegel d. Adels d. Wettiner Lande 5. 
Silberhammer 60. 

Silberjchmied Fundgrube 58. 
Silberner Bergmann 39, 81, 82, 84. 
— Stehender 81. 

Silberner Kuh Stolln 49, 75. 
Sindanglaya 34. 

Soela Nadja 32. 

Soelajarie 25. 

Soerabaja auf Java 31. 

Sohn David Fundgrube 60. 

— Stolln 60, 63. 

Specht, Caſpar 55. 

— Hand 55. 

— Paul 55. 


Stammbuch d. Adels i. Deutichland 12. 

Stampfmühle 49. 

Starte, Auguſt 49. 

— Ernſt, Mag. 49. 

Starde, Zacharias 45. 

Steffens, Dr. Domtapitular 94. 

Steiermühlenwehr 76. 

Stein, Wilhelm, Nantor Oberlehrer 
110, 114. 

Steinberg 53. 

Stollberg 68. 

Storchvorwert 50. 

v. Stradonig, Kekule, Dr. 2 Anm. 

v. Straßburg, Gottfried 11. 

Straßenihadt 64. 

Straßenteich 46. 

Streubel, Hans 47. 

Stühlingen 5. 

Stumpfelt, Georg 49. 

Stümpfelt, Georg 45. 

Stuttgarter Staatsbibliothel 9. 

Sufaradja 35. 

Sunmer, Hans 55. 

Sundainjeln 21. 

Surabaja 35. 


| Talſtraße 40. 

Tanneberg 99. 

Taubenheim 84. 
v. Taubenheim, Hugo 51. 
v. Ted, Friedrich, Herzog 6. 
Teplitz 118. 
Terraſſenſtraße 82. 
Thalheim 67. 
Thalheimit 67. 
Tharandt 99. 
Tharandter Wald 64. 
Theatrum Freibergense Chronicum 

14, 17. 


v. — Ferdinand ie Graf | Thiele 33. 


zu Dejenburg und Gan 
bifchof von Cöln 87, 91, 92. 
Spitalmübhle 49. 
St. Anna und elende Helenn 57. 
St. Donat 56, 57, 60, 62. 
St. Eradmus 58, 59. 
St. Nicolai (Kirche) 95. 
St. Beter 60. 
&t. Seeliger 63. 
Stadtgraben 34. 
Stadtgrabenihadht 39, 84. 
Stadtfranfenhaus 39, 40. 
— altes 39. 
Stadtſtollnhaus 78, 84. 
„Stadt Nürnberg“ 41. 


tein, Erz⸗ 


Thomas Stehender 83. 
Thrombolith 72. 


| Thum, Morip 17. 


Thümmel, Klempnermeijter 110. 
Thyle, Nidel 50. 
Tiefer Seitenberg Erbjtolln 65, 66, 


Tiefe Tal bei Hartenftein 86. 
Toifher 11 Anm. 

Topfern 55, 56. 

Toppern 55, 56. 

v. Törring, N. 6. 
Traugottichacht 61. 

Traugott Stehender 60. 
Treibeſchachthalde 79. 
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Treptow, Brof. Oberbergrat 109, 113. 
Treuer Sachſen Stolln 66. 
Triebe, Hermann 97—108, 11%. 
Triebiſchbach 74. 

Trier 93. 

v. Trimberg, Hugo 93, 9. 
Trijtandichter 11. 

Tuchmacher 51. 

Tüdijcher Bauer 59. 

Tümerei 111. 

Tunkhölzchen 102. 

Turmdot 56, 68. 

— Fundgrube 59. 

Turmhofer Bergbau 56 Anm. 
Turzo, Familie 8. 

Tuttendorf 41, 45, 58, 61, 64. 
Tuttendorfer Kirchſteig 49. 
Tuttendorfer Weg 41. 


Uhlemann, Fridolin 50. 

Upligiches Gut 49. 

Ungarn 108. 

Univerfitätsbibliothet Leipzig 94. 

Unjere Liebe rau am Spate 59. 

— am Wege 59. 

Unjer Glüd 84. 

Unjerer Lieben Frawen zcum Boym— 
chen 62. 

— zcum Mittelberge 62. 

Untere Malzmühle 40, 43, 44. 

Untere Ratsmühle 61. 

Unterhof 39, 48. 

Unterhofitraße 38, 39, 40, 

Unterer Wajjerturm 40. 

Untermarft 40, 83. 

Uradel 3 Anm. 

— ſchwäbiſcher 6. 

Urtundenbud von Freiberg 14, 16. 

— von Wedlenburg 9. 

Urjpring, Kloſter 5. 


de Veer, Staatärat 29, 30. 

Vehie, Ed. 2. 

Verein für Gefchichte der Deutichen in 
Böhmen 11 Anm. 

— für Medlenb. Geſchichte 2 Anm. 

Vergnügter Bergmanns Stolln 54. 

Veveer, Generalmajor 22, 23. 

Villieus d. Kloſt Aitenzella 46, 51. 

Vogel von Vogelſtein 27. 

Voigtſcher Gaſthof 46. 

Voit, Hans 56. 

Volf, Dr. Joh. 95, 96. 

Vorwerk Loßnitz 46, 47, 48. 

Vorwerk Tuttendorf 50. 


de Vryberg, Albertus Hinricus 11. 
— Johann 11. 


Wagner, Friedr. Wilh., Markſcheider 
38 Anm. 
— Martin 116. 
— Richard 116. 
Wagner-Jahrbuch 116. 
Wahl, Schulrat 100. 
Wahlſpruch d. Schwarzen Prinzen 29. 
Walkmühle 50. 
Wall 40. 


v. Wallwitz, Antonius 41. 
Waltersbach 52. 


Waltersdorf 46. 

Waltersdorfer Straße 50. 

Wappler, Oberbergrat 21 Anm., 26, 
60 UAnm., 10 


Waſſerturmſtraße 59. 


v. Wegler, Hildtraud 4. 
Weidlich Stolln 85. 


Weigelſches Wappenbudh 15. 


v. Weingartten, Hocdjtätter 19. 

— Michael 19. 

— Nicol Thum 19. 

— Urban Djan 19. 

— Rolff 19. 

Weigold, Joh. Chriſt. 37 Anm. 
Weinhold 38 Anım., 43, 49 Anm. 
Weishun, Samuel 37 Anm. 


‚ Weiher Hirih Fundgrube 59. 


Weitmoſer, Geſchlecht 8. 
Weller, Bürgermeiſter 43. 
| — Heinrid 19. 

—— 


ieronymus 19. 
| Matthes 19. 
Welſinsk 22. 
| Wengler 58 Anm. 
| — Bergdireftor 110. 
| Werner, Abraham Gottlob 115. 
de Wettreenen de Tielland, Kanzler 26. 
| Wepel, Gottfried 117. 
—— Chriſtoph, Schichtmſtr. 17. 

Weßliſches Haus 17. 
Wien 13. 
Wiener flo 
Wieſenbach 
Wieſenſchacht 40, 43, 58, 76, 82, 98. 

Widart, Pauk 61. 
Wilhelm, Abt von Altenzella 46. 
— Derzog zu Bayern 7. 
|ı—L, tönig der Niederlande 22, 23. 

— U, König der Niederlande 28. 
— III, König der Niederlande 30. 
‚ Wilhelmina, Königin d. Niederlande 35. 
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—— ie d. Stadt Frei⸗ Zeche, die 72. 

be — echenteich 54. 
Wille Gottes Fundgrube bei Thal- | Zellaer Wald 68. 

beim 67, 68. Zentralſtelle für Perjonengejchichte 
Williard, Hans 38 Anm. 113. 
Wilsdruff 102. Zerbit, Staatsarchiv 9, 10, 12. 
Wogmeiiterin, Barbara 5%. Zeugbuch des Rathauſes 17. 
Wölfel, E. 3, Dr. Prof. 87— 94. Simmermannjcadt 55. 
MWolfsthal 54, 77. Bittauer Stadtbibliothef 95. 
Wolfsthaler Erbitolln 54, 77. Bollhaus Bieberftein 102. 
Wörlitz 12. | Bwintjcher, Louis 49. 
Würzburg, Domftift 5. „gu den Yumppen im Graben“ 42. 


‚ Budergut 71, 72, 
Zedlers Univerjalleriton 11. | 
v. Zedtwiß, Baron 15. | Rud. Safe. 
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47. Heft. 


De en —_ _— m nn 
— 
Febr ehrt af be Ve Een ic he pn pre ri ei ae 


Der Freiberger Altertumsverein, eingetr. Verein, 


zu welchem der Beitritt jedem in wie außerhalb der Stadt Freiberg wohn— 
haften Altertumsfreunde —*8*— wurde am 14. März 1860 gegründet und 
hat den Zweck, durch Forſchen und Sammeln, durch Bild, Schrift und Wort 
die ſtädtiſchen und vaterländiſchen Geſchichtsquellen zu erſchließen, ſowie die 
Zeugen denkwürdiger Vergangenheit unſerer altehrwürdigen Berghauptſtadt 
Freiberg der Mit: und Nachwelt zu erhalten, 

Diejes Ziel erjtrebt der Berein durch fortwährende Vervollſtändigung 
des im Jahre 1861 eröffneten Freiberger Altertums-Muſeums und feiner 
Bücherei, durch Vereinsverſammlungen und Vorträge, jowie durch Herausgabe 
diefer „Mitteilungen“. 

Zugleich mit der Verjendung diefer Hefte erfolgt die Erhebung der 
Fahresiteuer von 3 Mark (bei Auswärtigen durch Bojtnahnahme) Ein 
befonderes Eintrittögeld ift nicht zu entrichten. 


DB Anmeldungen neuer Mitglieder, gefällige litera— 
riſche Beiträge für die „Mitteilungen“ ſowie freundlihe Gaben 
für die Biiherei und die Sammlungen des PBereins nimmt der Vorſtand 
jederzeit danfbar entgegen. 


Das Altertums: Mufeum 
im linfen Flügel des König- Albert: Mufcumsd am Dom 


it zugleich mit den übrigen im König-Albert-Muſeum untergebradhten Vers 
einsfammlungen geöffnet Sonn= und Feiertags 11 bis 1 hr für jedermann 
unentgeltlich, jfowie an Sonne und Feiertagen von 1 bis 4 Uhr und an 
Wochentagen von 8 bis 5 Uhr in Bruppen bis zu 10 Berjonen unter Führung 
gegen Eintrittsgeld (1 Verſon 1 Markt, 2 Perjonen je 60 Pig., 3 Berfonen 
je 40 Pf., 4 bi8 6 Berjonen je 30 Pf., 7 bis 10 Rerfonen je 20 Pf, für 
Vereinsmitglieder die Hälfte diefer Säge). An den Mittwoch-Nach— 
mittagen von 2 bis 4Uhr haben Bereingmitglieder und ihre An— 
gehörigen freien Eintritt. 

DB Die Annahme von Altertümern crfolgt entweder ger 
jchenf= oder leihmeije (gegen Revers) oder in bejonderen Fällen durch Ankauf 
durch den Bereinsvorfigenden, Oberlehrer Knebel, Silberhofitraße 7,1. 


Die Bücherei des Vereins 


reichhaltig insbefondere an ortsgeſchichtlichen Handſchriften, Drudichriften, 
Randfarten, Plänen und Kunjtblättern, jteht den Mitgliedern und ihren 
Angehörigen zu unentgeltliher Benutzung offen. 


DE Büchereiftunde: Mittwochs nadmittags von 2 bis 3 Uhr. 
Bücherwart: Herr Bürgerichullehrer Rudolf Sachße. Den gedrudten 
vollitändigen Katalog der Bücherei nebſt 3 Nachträgen findet man aud 
in den Jahresheften 7 und 8 fowie 10, 16 und 29 diejer Mitteilungen, das 
Bibliograpbifche Repertorium über die Gefchichte der Stadt Freiberg und 
ihres Berg: und Hüttenwejend von Hendenreid in Heft 21. 

Heft 32 enthält das hronifalifhe Sachregiſter fowie ein aus— 
führliches Autoren =Regiiter zu den Vereinsheften 1 bis 31 (1862 bis 1895). 
Bon Nr. 34 an enthält jedes Heft ein ausführliches Perfonen:, Orts: und 
Sachverzeichnis. 

Frühere Hefte dieſer Mitteilungen können, ſoweit noch vorhanden, zu 
2 Mark durch die Gerlach'ſche Buchdruckerei bezogen werden. 


— —— — — — — — — — — — — — oo - — — — — — — — — — — — 
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Tafel 1. Borders, Über Bergbarten. 
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Abbildung 2. 


Abbildung 1. 
Ginlagenbarte vom Jabre 1675. Ginlagenbarte vom Jahre 1718. 
Am Fußſtücke Chriſtusfigur. Am Fußſtücke 
Bild eines reitenden Kurfürſten. 


Maßſtab etwa 1:5,5. 
Makitab etwa 1:5,5. 


Digitized by Google 


Tafel 2. Borchers, Über Bergbarten. 





Abbildung 3. Abbildung 4. 
Röbrenbarte vom Jahre 1768. Röhrenbarte 
Maßſtab etwa 1:5,6. and der zweiten Hälite des 


17. Jahrhunderts. 
Makitab etwa 1:5,6 





Tafel 3, Borhers, Über Bergbarten. 





Abbildung 6. Abbilduna 5. 
Barte mit glattem Holsitiele und Verzierte Holsbarte 
berziertem Fuße ans Hirſchhorn. aus der zweiten Sälite des 
Anfang des 18. Jahrhunderts. 17. Jahrhunderte. 


Makitab etwa 1:5,5. Maßſtab etwa 1:5,5, 


Tafel 4. Borchers, Über Bergbarten. 
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Abbildung 7. 


Charakteriſtiſche 
Einzeldarſtellungen 


auf Bartenhelmen. 
Abbildungen 7 bis 18. 
Vergl. Text.) 


Natürliche Größe. 














Tafel 5. Borchers, Über Bergbarten. 
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Abbildung 10. Abbildung 11. 





Abbildung 12. Abbildung 13. 
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Tafel 6. 


Borchers, Über Bergbarten. 
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Abbildung 16, 





Abbildung 18. 


Abbildung 17. 


Mitteilungen 


des 


Freiberger Rltertumsvereins 


mit Bildern 


Freibergs Dergangenheit. 
© 


Herausgegeben 


von 


Konrad Anebel 
Dorfitender. 
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47. Sbeft. 1911. 


Freiberg i. En. 
Gerlachſche Buchdruckerei 
1912. 
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&s if ein groß Srgoͤtzen, 
Sich in den Seiff!der Seiten zu verfeben. 
Goethe, Fauft 1. 


War es immer wie jebt? Ah kann das Gefchleht 
nicht begreifen. 
Nur das Alter ift jung, ach! und die Ingend if alt. 
Schiller, Botivtafeln. 


Anhalts-Berzeichnis. 





Volkshumor und Volksbrauch. Bon Oberlehrer Konrad Knebel. Seite 
1-19. 


Über Bergbarten. Ein Beitrag zur Volks- und Heimatstunde des Erzgebirges. 
Mir Abbildungen. Bon Bergamtörat Borchers. Seite 20— 32. 


Über die Beſuche ded Kurfürften Johann Georg III. in Freiberg i. Sa. 
Von Prof. Dr. Wölfel. Seite 33 — 44. 


Aus dem Leben eined Bierundadhtzigjährigen. Bon Hermann Triebe. 
Seite 45 — 57. 


Aus den Handjhriften unferer Bereinsbücherei. Von Rechtsanwalt Conſt. 
Täfhner Seite 58— 74. 


Berfonen:, Orts: und Sachverzeichnis. Seite 75 -- 84. 


Beiträge zur Freiberger Bergchronik, die Jahre 1831 bis 1900 umfaflend. 
Nebit Dlitteilungen über frühere Gejchehnifje beim freiberger Bergbau. 
Bon Oberbergrat Franz Heude. (f den 22. Mai 1910.) Als Bei- 
lage zu den „Mitteilungen vom Freiberger Altertumsverein“ Heft 47 
und folgende herausgegeben von Geh. Bergrat Emil Treptow, Pror 
jefjor der Bergbaufunde an der Königl. Bergafademie. 


2 Mitteilungen des Freiberger Altertumsvereins. Heft 47. 





Namen genügend gekennzeichnet it. Einen jchiefen Mund hatte 
Krumpmul oder Crummawl der Kürfchner 1415-—24." Bu den 
Schönheiten gehörte wohl auch nicht Hand Erumphals, der Ende 
des 14. Jahrhunderts lebt.? Schnell von der Stelle fam vffenbar 
Nidel Langbein 1461 —69,° während Lorenz Hinfer 1482,* 
der Hinfende Hand 1437 —48,° der Hintende Tetan 1429° 
und der Hinfende Tröger 1422” weniger geſchwind waren. Troß- 
dem finden wir den Hinfenden Tetan bei dummen Streichen be- 
teilig. Im Namenverzeichnis des Kal. Staatsarchivs ijt, wenn ic) 
mich recht erinnere, auch die Bezeichnung für daß unterjte Ende 
des menſchlichen Rückens als Name vertreten. Welche Eigen: 
ſchaft dieſes Körperteiles die Beranlafjung dazu gegeben hat, joll 
ununterjucht bleiben. Auffallend rotes Haar erregte immer Aufiehen 
und die Ruffa Katharina, die Rote Kethe (Käte) 1384 — 1412 
verdankte ihm ihren Namen.” 


Der Volkshumor laufcht aber auch dem Volfigenofjen die Cha: 
raftereigenschaften ab und bringt jie im Namen zum Ausdruck. 
Yſenymhoupte 1425” iſt ficher ein Hart- oder Eiſenkopf, Ygel— 
imheupte ein jtacheliger, Fragbürjtiger Charafter.'? Libkind 1421 '' 
dürfen wir als verwöhntes Mutterfind, Gerngroß 1451 und Groß: 
hans 1399 — 1413"? als ehrgeizige Streber anſprechen. Gutegot 
führte wohl die Nedendart „Ach, du guter Gott!” im Munde.!“ Ein 
übermütiger Burjche war mutmaßlich Obendruff 1463'?, wenngleich 
jein Name auch Oberdorf bedeuten fanı. Quacz 1381--1405 hat 
vielleicht jeinen Namen als finnlofer Vielredner erhalten’? Nidel 
Sorgenfrey 1439 —75'? und Jungundalt 1379— 82" faßten 
da3 Leben von der heiteren Seite, während Pecdhtwfel'? und 
Springinswaffer 1479'” als Hypochonder anzujehen find. Der 
Stoffende Paul 1442 war offenbar von gähnenerregender Lang: 
jamfeit, weswegen er auch bejtraft werden muß, da er die Stadt 
nicht mit Salz verjorgt hat." Warum feine Frau die Sloffende 
PBauelynne 1466 heißt, ift wohl zu erklären, findet aber feine Be- 
gründung in ihrem Charakter, denn fie ijt jo helle, daß fie einen ganzen 
Wagen Salz der jtädtiichen Salzabgabe entzogen hat, wofür jie freilich be= 
ſtraft wird.“ Meinher Dyabolus 1354—60 und jein Gefchlecht der 
Tufel, Tüffel, Teuffel, das bis 1455 in den Freiberger Urkunden 
vorkommt, dankt vielleicht einem jatanischen Charakterzuge feine Be- 
zeihnung.??” Kleiner Teufel joll nur den jugendlichen Angehörigen 


) U. III, 188, 17440. 2) U. II, 181,21. ®) U. III, 392: 424,2. 
) u. Iil, 427,11. 5) UI, 421,16; 446,44. °) UI, 215,19. ")U ũi. 
202,29. ®) U. III, 271; 274; 278; 8306. °) U.I, 207,8. *%) U. TIL, 180,17. 
u) u. TI, 185 uf. ) WII, 246,14 u. I, 121,26; III, 194,19; 287; 307. 
15) U. III, 180,16. '*) U. II, 258,43. ') UI, 112. °%) U. IL 229 uf. 
) U. III, 268; 270. 9 U. II, 184,24. 19) U. IL, 411,45. °%) U. IE, 
257,18. °') U. II, 257,18; 262,30. ®) U.1, 75,5 uf. 
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Knebel: Volkshumor und Vollsbrauch. 3 





des genannten Geſchlechtes kennzeichnen.” Der Schantwirt Fluchen— 
tüfel um 1414 hat wohl einer gemohnheitsmäßigen Redensart wegen 
den Namen empfangen.” Bemerfenswerte imperativiicdhe Namen: 
bildungen diejer Art find noch Scidentanz (Bereite den Tanz 
vor!), Shewentanz, Scheuntanz (Scheue den Tanz! wenn nicht 
Sceunentanz), Schwendisfeuer (Schwenfe dag Feuer! nämlich im 
Näuchergefäß), Waſchskalpp (Waſche das Kalb!)“ Ochſe 1445,* 
Igel 1482,° Sans 1457 -—75° erinnern lebhaft an die Menagerie 
des Najernenhofes der Neuzeit. Bartholomäus Gauc von Nürnberg 
oder einer feiner Ahnen jollte mit diefem Namen als Tropf und 
Einfaltspinjel bezeidynet werden oder der Name hängt mit dem 
Kuckuck — Guckgauch zujammen.” Biperhempel 1454 iſt einer der 
Scylangenfänger, die aus dem Schlangenfett geheimnisvolle Arzeneien 
brauten.” Der Ahne des Namen! Teufelmoler 1430 ijt als Frei— 
berger Höllenbreughel anzuſprechen. Morjichleje (= füfe) mag 
Liebhaber oder Verkäufer einer bejonders antiken Sorte geweſen jein. 
Die Namen Hengeiad, Henginjad 1436 —58 dürfen wir mie 
oben als imperative Bildung anſehen.!“ Bei Wirkung des Mohns 
nad) der Volksanſchauung iſt es gefährlicd, den Namen Mohnjad 
1426 — 29 zu deuten.!“ Bierhans ijt der Wirt des Freiberger 
Wein: und Bierhaufes 1419—1445;'? Biernidel 1442-- 45, fein 
Sohn, der 1445 vom Bater die Wirtjchaft, darunter einen Weinberg, 
übernimmt, bat diefen Weinberg glüclicherweije nicht in Freiberg 
gehabt, denn jonjt dürfte die Sorte feines Ausſchanks wohl etwas 
jauer ausgefallen fein.” Auch die Wirkung des Weines und Bieres 
zeigt der Freiberger im Namen, denn Hermann Trungfener und 
Nidel Trunden 1430 find Beifpiele hierfür.'* Den guten Durft 
aber fennzeichnet man im Namen Tiefdrund.!® 

Humor bedeutet urſprünglich Feuchtigkeit, denn nad) den Lehren 
der Humoralpathologie jollte die Gemütsſtimmung von dem jeweiligen 
Miihungsverhältuis der jogenannten vier Hauptjäfte des menſchlichen 
Körpers, Blut, gelbe Galle, ſchwarze Galle und Schleim, abhängig 
jein. Die Lehre ijt zwar längit überwunden, aber troßdem wird 
niemand leugnen, daß der Humor und die Feuchtigkeit, nämlich die 
ded Weines und Biere, ſich aegenfeitig bedingen. Deshalb wird 
auch der Trunf vom Freiberger teil® mit Würde, teild mit Heiter— 
feit behandelt. 

Jede Gemeinſchaft hatte ihre eigenen Trinkfitten, 3.8. die Hand— 
werfer und die Handiwerkögejellen. Die Handwerkshumpen des 
Freiberger Altertumsmujeums, welche bis zu 5 Liter Anhalt haben, 

U. III, 232. ) U. III, 182,28. °®) U. III, 262,2. U. III, 237,1. 
6, U. III, 427,12. °) U. III, 398; 424; 469. ) U. Il, 317,3. 9 U. III, 
423,33. 9) U. II, 218; 424; 253. 10) U. III, 236; 239; 240; 419; 421; 
424. '') U. IT, 210,33; 217. '*) U. III, 198-462. '®) U. III, 335—422. 
') U. III, 217,20. 0) Heydenreich, Repertor. Nr. 937. 
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belehren uns, daß man mehr auf Quantität als auf Qualität den 
Hauptwert legte. Die Trinkgefäße behandelte man aber des Anhaltes 
wegen mit gewollter Liebe, denn fie waren nicht nur mit heiteren 
und jinnigen Inſchriften, angehängten Shaumünzen geihmüdt, 
jondern auch mit gegojjenen Bannerträgern oder Schildhaltern 
befrönt. Das koſtbare Naß wurde über alle geichäßt und durfte 
nicht verjchüttet werden. Wer mehr vergoß, al3 man auf dem 
Tiſche mit der Hand oder unter dem Tiſche mit dem Fuße be- 
deden konnte, verfiel bei den Freiberger ©ürtlergejellen und Den 
Schneidern in Geldſtrafe.“ Die Gerber durften nur joviel aus Ver— 
jehen wegichütten, als man mit einem Hute zu bededen ver- 
mochte.° Strafe erhielt, wer, ohne befugt zu fein, die Nlanne vom 
Tiihe nahm.” Um den Genuß nicht durch Unbehagen zu jtören, 
jollten die Schuhfnechte nicht jtehend und zum Gehen bereit mit 
umgehängtem Mantel auf einer Schulter trinten.* Ohne Juden, 
ohne Ruden, ohne Bartwiſchen jollte man trinfen.® Die Würde 
ſollte dadurch gewahrt werden, daß die unteren Nodfnöpfe gerade 
wie beim Geichenfaniprechen auf der Herberge und beim Meiſter 
während des VBorbringens des Handwerksſpruches geneitelt jein mußten. ® 
Niemand jollte die Trinfgefäße anderd als mit der rehten Hand 
erfafjen.” Beim Umtrunf follte fich jeder die Kanne reihen lajjen, 
. aber jie nicht fordern.? Niemand follte mehr trinken und niemand einen 
nötigen mehr zu fich zu nehmen, als er vertragen könne.“ Dem: 
gegenüber wurde aber das Bolltrinfen allgemein geübt und man 
tranf mehr „als der Magen beherbergen konnte“, wie der 
zünftige Ausdruck lautete." Hatte man mit Rüdfahrfarte gezecht, jo 
mußte man Ulrich anrufen, wie 1490 die Webergejellen jagen. 
Die Schuhfnechte von Yeipzig, Freiberg und Dippoldisiwalde haben 
dafür die fomijche Bezeichnung ein Bockfell zerreigen,'* die Gürtler 
das Schenfbier wiedergeben, !? die Seiler über jieben werfen 
und eilfe treffen,!* die Böttchergejellen übertrinfen und über 
die Zunge werfen.'? Die Strafgelder, welche für die Übertretungen 
eingingen, dienten in der Hauptſache wieder zum Gurgelipilen. Zwar 
verbot die Landesordnung von 1482 das Zutrinfen von Ganzen 
und Halben, nichtSdejtoweniger wurde es allgemein geübt. '® 
Sonderbar und Heiterkeit erregend find auch die großen Feſte 
der Berg und Hüttenfnappichaft zu Freiberg. Vereinigt find dabei 


A. A. Gejellenbrief der Gürtler. )) A. A. Gerbergejellenbrief. ) Fri— 
ſius, Schneiderzehe. R. A. Dippoldiswalde, Geſellenbrief der Schuhknechte. 
8) Friſius 11. — Schneider zu Dippoldiswalde. *) A. A. Handwerksbräuche. 
) Heimſch, Handwerksbräuche. *) Cod. dipl. II, VIII ©. 325. °) Gürtler— 
gejellenbrief 1563. '°) Schloffergejellenbrief 1570. ) A. A. Brüderjchafts- 
ordnung 1490. ’?) Yunftbriefe.e 3) A. A. Gürtler 1563. ) Frijiuß, 
Seiler 1781. '°) A. A. Freiberger Böttchergejellen 1511. 9 Bergl. Knebel, 
Handwerksgebräuche, der Gejellenjtand, Mitt. d. Fr: AU.B. Heft 23, 25 u. 26. 
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die höchiten Bergbeamten bi3 zum fchlichten Knappen und Bergjungen. 
Die Oberbeamten trinfen aus den prächtigen Silberhumpen, jeßt im 
AUltertumsmufeum verwahrt, die mittleren aus ſilbernen Bechern, 
die unteren aus Gläjern, die zur Feſtlichkeit bejonderd angeichafft 
wurden, denn viele derjelben mögen nicht ganz geblieben fein, die 
Knappen aus Holzbehern. Bei den Gelagen zeigte fid) aud) der 
bergmännifhe Trinferhumor. Am Innern des großen Silber- 
humpens' der Bergfnappichaft (Altertumsmuſeum) jteht eine filberne 
Fahrt (Leiter), die als Trinkjkala benußt murde, woher fich der Zuruf 
„Ic fomme dir eine Fahrtiprofje* erklärt. Als Trinkgefäße ftanden 
auch ein filberner Bergmann und ein filberner Schmelzer in Gebraud). 
Der Schmelzer galt als Berierhumpen. Des majfigen Eindrudes 
wegen, der auf viel Anhalt ſchließen ließ, legte der zu verierende 
Neuling mit Kopf und Hals ſich weit zurüd beim Trinken, um jedocd) 
unter dem Gelächter der Trinfgenofjenichaft nur einen einzigen Schlud 
zu empfangen, da nur der Kopf de3 Schmelzerd mit Wein gefüllt 
werden kann. Bei Tafel jpeilten die Vornehmiten dreizehnerlei: 

Aunge Hühner mit Morgeln, 

Fohrellen mit Eßig zur Tuncke, 

Wildtpretsbrathen mit Brauner Butter, 

Schincken mit Salat, 

Stangen-Kuchen, 

Rinds-Zunge mit großen Roſinen, 

Carauſchen und Hechte mit einem Sode, 

Indianiſcher Hahn mit zerſchnittenen Citronen, 

Lachß mit Eßig, 

Federgebackenes, 

Hahnputten zur Zugemüſe, 

Butter und Käſe, 

Drey Kuchen. 
Die Speifenfolge ftufte fich ab bi zur Koft der Bergjungen, welche 
zur Aufwartung anwejend waren, aber immer noch viererlei erhielten: 

Kalbsköpfe mit Füßen, 

Kälber-Lunge und Leber, ſauer gemacht, 

Gedörrte Apffel, 

Raefe. 
2 Hirſche, 9 Hafen, 3 Kühe, 12 Schweine, 6 Schöpfe, 65 Kälber, 
3’/, Bentner Karpfen, '/, Zentner Karaufchen, 4 Hechte, 2 Kannen 
Ecdmerlen, 59 Kannen Heine Fiſche, 3 Sched Forellen, 15 Yale, 
mehrere Lachſe, 7 „Kalekutzſchhähne“, 62 alte Hühner, 30 junge 
Hühner, 24 Tauben mußten 1679 für die Feſtlichkeit das Leben laſſen. 
Dazu wurde eine Menge Schinken, Sped, Rauchfleiſch, Räucherzungen 
und Würfte, ingleihen Butter, Käſe, Rahm und Eier verwendet. 


) Knebel, Soldjchmiede, Mitt. d. Fr. A.V. Heft 31 ©. 70. 
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Vom höchſten Beamten herab bi3 zum vollberechtigten Rnappen 
waren beim Feſte von 1711 alle mit Roſen- und Nelkenkränzen 
geſchmückt. Bier und Wein floffen in Strömen, denn 2 Gebräude 
und 10 Eimer Franfenwein waren allein jteuerfrei zur Vertilgung 
beitimmt. Wer in bezug aufs 6. Gebot fein gutes Gewiſſen hatte, 
oder wer jeinem urjprünglichen Stande nad) zu den Beicholtenen 
gehörte, tat befier, nicht zu ericheinen, jonft flogen ihm, wie dem 
Knappſchaftsälteſten Lange, Teller und Knochen an den Kopf, 
während ein ehemaliger Schäfer jo ausgepfiffen und bedrängt wurde, 
daß ihn die Beamten ins freie retten mußten, denn ein alter Sprud) 
jagt: Schäfer und Schinder, Geſchwiſterkinder. Die Kinappen nahmen 
nicht mur Speid und Trank im Xeibe, jondern auch auf dem Leibe, 
nämlich im Kittel, für die Ihrigen mit. Andere ließen an Bind— 
faden Speiſen vom Fenſter hernieder, die von Angehörigen davon— 
getragen wurden. Bergjänger erfreuten die Zecher mit ihren Berg- 
reihen, Mufifanten ließen ihre Weiſen ertünen. Lachen, Scherzrufe, 
Witzworte, Juchzer Schallten durch die Räume Die Beamten hatten 
ihre frauen mit zur Stelle, während die Häuer erzürnt waren, daß 
ihre Frauen an der Tür zurüdgewiefen wurden. Marcus Froſch hat 
Steiner Poppens Frau geherzt, Tändler und Eichler find ebenjo 
zärtlich gewejen. Herr Nöthling hat ſechs Schmätzchen gegeben, 
Herr Obereinfahrer Borrmann drei Jungfern geherzt, Herr Ge- 
ſchworner Gintzel einer Frau oben in den Buſen gedippt und jie 
vielfältig geherzt. Goldhahn hat mit Fleiſchſtücken um ſich ge: 
mworfen, Hillger andere Galgenvögel genannt, der Heine Gromann 
fi gegen die Rangordnung vergangen, inden er an einem Tiich der 
Bornehmeren Pla nahm, Steiger Thänel Tabak getrunfen, 
d. h. geraucht, Bollner andere Diebe geiholten, Kübler über den 
Tiſch geſpien und andere dabei verunreinigt. „Geherzt“ iſt 
joviel worden, daß man wirklich jagen fann: Es war ein „herz- 
liches“ Felt. Auffallend ift, daß gerade die vornehmen Beamten 
und die Batrizierjöhne ji den Frauen gegenüber als zu zärtlich 
erwiejen haben. 

120 geichnittene, geichliffene und gewöhnliche Gläfer waren zer— 
brochen worden, und beim Feite von 1679 find 7 Spiegel und Heine 
Scheiben in Stüde gegangen. ! 

Luther jagt von den Bergleuten: „Die Bergleute legen ein wenig 
zu viel auf, und weil es häufig und mit Freuden einfommt, fo gebt 
es gewöhnlich; mit Haufen und mit Schalle wieder weg und wird 
unter den Händen zu Wajjer*. Obereinfahrer Wagner be- 
hauptete 1738, „wann der Bergmann eine Kanne Bier getrunfen 


Y Rechnungsauszüge im Befiß des Verfaffere. — Vergl. Wappler, 
Na die alte Berg-Knapp- und Vrüderfchaft, Mitt. d. Fr. AB. Het 37 
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hätte, jo wäre er in feinen Gedanken groß und reich”. Aber auch 
ohne die Anregung durch den Alkohol Liebte der Bergmann Muſik und 
Heiterkeit. Die Bergleute und Bergjänger verjtanden es ſehr wohl, 
mit der Laute das Bergmannsleben zu verherrlichen, und bis auf die 
Neuzeit hat der Bergmann mit der Bergzither oder Hummel durd) 
Mufik feine Hütte belebt. 

Seine Heiterfeit, fein Humor zeigt ſich auch in den ſonder— 
baren Namen, die er den Gruben und Gängen verleiht, wobei aud) 
vielfach der Zufall feine Rolle jpielt. Der Freiberger Bergbau 
weilt da eine große Anzahl jonderbarer und heiterer Bezeichnungen 
auf, die fich meiſt durch zufällige Vorkommniſſe erklären. ch nenne 
fie, wie fie mir vorfommen: 1438 wird der Badofen erwähnt. ? 
Zun Knochen heißt ein Bergwerf 1442,° vermutlich weil bei feiner 
Schürfung ein jolcher zutage gefördert ward. Ebintewer (Aben- 
teuer) bedeutet im Mittelalter ein Riſiko, daher 1481 der Name für 
eine Grube? Die Haderzeche heißt 1475 fo, weil um ihretwillen 
ein Prozeß geführt werden mußte? Zur Jarpawden, Garbude 
— Garküche, wird eine Grube genannt,” weil die Gewerken Be- 
ziehungen zur Freiberger Garküche hatten. Die jchon 1387 bekannte 
Grube Zu den Pferdeſchindern lag vermutlich bei einer älteren 
Abdecerei vor dem Meißner Tore.” Zur Scheibe ift die Bezeich— 
nung für ein Bergwerf in der Nähe des Hohlen Weges in die 
Loßnitz bei der heutigen Haushbaftichule,® nach einen dort befindlichen 
Ader genannt.” Eigentlich iſt „die Scheibe” ein Ackermaß. Zur Vle 
erinnert an ein Vorkommnis mit einer Eule beim Fündigwerden der 
1401— 03 erwähnten Grube.'" „Eſel“ gab es ſchon 1453 in und 
außerhalb der Stadt. Man unterjchied ſogar loje (Loce) Ejel von 
den Garteneſeln. Das will heißen, daß e3 im Innern der Stadt 
Hinter den Mönchen (Mönchsſtraße) und außerhalb in der Richtung 
nad) der Leipziger Straße zu Gruben mit diefem Namen gab.'! 
Der Ejelitolln war ein Flügel des Alten Oberen Fürſtenſtollns in 
angegebener Gegend. Das Bergwerk Affenhaus erinnert an das 
Hilgerihe Gießhaus an der Petrikirche, an welchem das Wappentier 
des Hilgerichen Geſchlechtes, der Bär, als Steinbildwerk angebracht 
war, der vom Volke für einen Affen gehalten wurde. Vielleicht iſt 
es gleichbedeutend mit dem Affener Schacht auf dem Affener 
Stehenden!? weſtlich von Beſchert Glück Die Gruben Tückiſcher 
Bauer und Hämiſcher Bauer erinnern ſicher an einen Zwieſpalt 
der Gewerfen mit dem ländlichen Grundbeſitzer. Melke Kuh und 
Deite ‚Biege find Bergwerke, welche wie dieje Tiere Mil, Aus— 


) Wappler, Über die alte Ver :${napp= und Brüderichaft, Mitt. 
d. Fr. A. V. Heft 37 ©. 60—70. ) 11.11, 217,34. °®) U. II, 417,36; „450,34; 
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beute geben. Sie liegen alle, wie Drei Weiber und Geharniſchter 
Mann, im Gebiete des Alten Tiefen Fürſtenſtollns“ Der Narren- 
freier in der Nähe des Zurmbofes bat wohl feinen Namen von 
einem Überflugen, der in allen, außer in fich, nur Toren fah. Schön- 
ſtes Fräulein, Sonnenliebdhen und Weinmeibel befunden die 
Verehrung fürs weibliche Geſchlecht. Schöne Maria Fundgrube liegt 
im Gebiete des Branditollns. y Mage re Anna dürfte das Bergwerk 
Anna in der Loßnitz fein, das es, im Gegenſatz zur Grube Anna an 
der Mulde, nur zu mageren Ausbeuten gebracht hat. Bezeichnungen 
wie Schlammige Frau und Tüdijche Jungfer für Berggebäude 
iprecyen weniger für Frauenliebe. Schweinskopf hat jeine Yage 
öftlih vom Gelobt Zander Teih.” Samjons Großvater fönnte 
eine Grube auf dem Tiefen Fürjtenjtolln in der. Nähe der Gasanitalt 
gewejen fein, wo Samjon lag.* Die Grube Bornfür oder Fornfür 
befand fi in der Nähe von Eliſabeth.“ Sonnenwirbel weitlich von 
Brand. Bon heiteren Namen aus dem Freiberger Revier jeien nur 
noc) genannt: Junges zartes Fräulein, Fräuleinglüd, Junger Schweizer, 
Rheinifcher Wein, Verlorner Grojchen, Kälbertanz, Wunderliche Kappe, 
Närrifche Köpfe, Schwarzer Morig, Junger Sachſenkerl, Kuhſchwanz, 
Springinsfeld, Mönchsplatte, Pfennigturm, Schwenzelpfennig, Silber: 
pfüße, Lauter Wahrheit, Sauferfel und Junges Mäuschen.” Ganze 
Sätze, namentlich imperative, fonımen als Gang- oder Örubennamen 
vor. Sucht der Bergmann einen Gang und findet jtatt jeiner einen 
anderen, jo ruft diejer * gleichſam zu: Ich bins nicht! wovon 
derſelbe nun den Namen „Ich bins nicht“ behält. Wie mit dem 
Ich bins nicht Stehenden Gange verhält ſich's mit dem Hab acht 
Spate, dem Nimm dich in acht Stehenden und dem Namen 
einer Grube „Komm, Glück, mit Freuden!“ 

Die Sprüche, mit denen bie bergmännifchen Geräte geſchmückt 
waren, find meijt jehr finnig und religiös, zum Zeil aber auch heiter. 
Heute noch gibt's Menſchen, die an die Wirkung der Wünſchelrute 
glauben. Der Bergmann aber jagt troden feine Meinung: 

Sie weit ins Feld, 
Betreigt (— betrügt) ums Geld.® 
Seine heitere Art fennzeichnet der Sprud): 
Laß Schlägel fingen, 
Bergreihen fingen !® 
Dem ungeduldig der Ausbeute harrenden Gewerfen ruft er lächelnd zu: 
Gib Zubus, arbeite, warte der Zeit, 
E3 folgt Ausbeut, die dich erfreut.'° 
Y Knebel, Münzbachtal, Mitt. d. Fr. A. V. Heft 46 ©. 59. )) Wengler, 
Mitt. d. Fr. A.V. Heft 35 ©. 68. °) Garbes Karte 1804. *) Sinebel, 
Münzbachtal, Mitt. d. Fr. U.B. Heft 46 ©. 59. °) Dai. ©. 56. *, Garbes 
Karte 1804. 7) Vergl. Gerlach, Namen der Berggebäude, Mitt. d. Fr. A. V. 
Heft 3 ©. 182—188. ®) Knebel, daf. Heit 31 ©. 90— 93; Heft 44 ©. 130. 
— Gerlad, daj. Heft 6 ©. 611. 0) Dajelbjt. '°) Anebel, daj. Heft 44 ©. 131. 
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Wenn die Kurinhaber immer wieder Zubuße zahlen follten und fich 
über die mangelhaften Erfolge beichwerten, dann ſagte der Zubußbote: 
„Der Bergbau wills ſchlumprig han“. 

Heiterkeit erregend würde uns heute die breitjpurige, überlegene 
Würde des Herrn Dberfteigerd gegenüber den Knappen fein, ebenjo 
der tiefe Neipeft des genannten Beamten wiederum gegenüber dem 
Herrn Geſchwornen. Von beiden gehen unzählige Anekdoten, die 
freilich in ihrer Derbheit hier meijt nicht wiederzugeben find. Die 
„Plötziade,“ eine bergmännifche Ironie, und bis in die neuere Zeit 
da3 Treiben der „Pechgrube“ (Freiberger meift bergmännijche 
Spielgejellichaft) geben Zeugnis, daß der bergmänniſche Humor nicht 
ausgejtorben it. 

Die Schützen liebten ja auch Heiterkeit und Humor. Leider 
haben jich ihre alten Rechnungen und andere Akten nicht erhalten, 
und es iſt daher wenig von ihrem heiteren Gebrauchtum anzuführen. 
Ihre „Schübentafeln“ im Mufeum des Altertumsvereins! enthalten 
mandyerlei Sprüche von heiterer Lebensweidheit, die aber mehr all: 
gemeiner Art find und geringen Bezug auf die Tätigkeit und die Art 
der Schüßen haben. 

Heiter mutet und heute der Titel an, den fie Chriſtum als 
ihrem höchſten Schußpatron geben: „Zitull deß Sohneß Gottes 
Unjerd Herrenn unndt Heilandeß Iheſu Chriſti, jo nachfolgender 
geitaldt aus der Himmliſchen Cautzlei kürtzlich beichrieben wordenn. 
Der Allmechtigite, Unüberwündtlichite, Durchlauchtigſte, Hochgebohrenſte, 
Hohmwürdigite, Barmhergigjte, Allerheiligite, Fürft unndt Herr, Herr 
Iheſus Ehriftus, von Ehewigkeidt hero gefrönter Kayjer der Himm— 
liſchen Heericharen, Erwehlter unndt unjterblicher König dei ganpen 
erdtbodenf, zu allen Zeitten Mehrer ſeineß Heiligen Reichß unndt 
einiger Hoberprieiter der Seelen, Ehurfürjt der Warheidt, Erbkherzog 
des Lebens, Herkog der Ehren zu Bethlehem, Fürſt auß Juda, 
König zu Zion, Graff zu Hierufalem, Nitter der Helliichen Pforten 
des Todeh, der Sünden unndt dei Teuffelf, Herr der Heiligfeidt 
unndt Gerechtigkeidt, Landtgraff in Galilea, Freiherr von Nazareth, 
Pfleger der Wittibenn unndt auch Waifen, Tröfter der armen unndt 
betrübten, Richter der Yebendigen unndt der Todten, Unjern aller- 
genedigiten Schuß Herren, Frommen unndt Hertzlieben getreumen 
Gott.“ Einen noch längeren Titel führt Gottvater; mit dem Heiligen 
Geiſt hat man offenbar nicht3 anzufangen gewußt, denn ihm ijt die 
Ehre nicht widerfahren. 

. Zu den Untugenden des Schüßen gehörte der Neid auf den 

guten Schuß de3 Genoſſen. Offenbar deshalb enthalten die 
Scüßentafeln daher den „Neidhardt Spiegell“, ein Gedicht mit fol- 
gendem Wortlaut: 


'ı) Gerlach, Mitt. d. Fr. UV. Heft 5 ©. 859 f. 
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Der Neidhardt Spiegell Werd ich genandt, 
Allen Neidiſchen Leutten Gar Wol befandt, 
Mancher feindet Mich Neidiſch an, 
Dieweil er nicht gönt, was mier Gott gan, 
Mit ſcheelen augen mich anſicht, 
Mein glück ihn in die augenn ſticht, 
Mein Fürnemen ſchilt er gar ſchlecht, 
Was er fürnimbt iſt Alles recht; 
Freundlich ſteldt er ſich mit dem Mundt, 
Aber in ſeineß Hertzens grund 
Steckt lautter neidt, haß, gift undt gall, 
Täglich tracht er auf mein metall; 
Ohne urſach er mich vorleumbdet ſchwer, 
Bey vielen Leutten mir ſchadet ſehr, 
In meinen Beruff er mich vorletzt, 
Darein mein Gott mich hatt geſetßzt. 
Lak nun den Neidhardt auf mid frechen, 
Undt ſich bemühn mein Berk zu brechen, 
Er muß es dennoch Bleiben Ian, 
Gott läßt mic nicht zum Sceittern gan. 
Friſch auff, mein jeel, undt faſſe mutb, 
Gott wirdt eß alle® madenn qut, 
Las nur denjelbenn vor dich fempfien, 
Er fan den Neidthardt gar wohl dempifen, 
Undt ihn ftürgenn zue Seiner Zeitt, 
Ja wen wie Feüwer Brendt der Neidt 
Co wiirde viehl Hol geiparet heur, 
Weill Iederman flagt eh ſey teumer. 
Ob dich gleich neidedt NA 
Befiel es Bott der helfien fan 
Lak die Hudler grungen wie die Seu, 
Wer woldt dem gebenn jo viehl Heum, 
Das alle Böſe meuler ftopfien mwoldt, 
Mich wunderte wo erh nehmen foldt, 
Bonn diefen wer bie viehl zufagen, 
Aber die Zeidt wilß itzt nicht Ar 
Der Neidthardt der erjtredt jich mweidt, 
Der meifte theill findt Neidiſch Leudt, 
Drumb hab ich fchleht nur obennhin 
Geſatzt die gemeiniten Stüd birin, 
Denn ſoldt Ich alle Schreiben ber, 
Ih wüſt nicht Wo Pappirk gnug wer, 
Es würdte zue groß umd wirklich übel, 
Undt wer viehl ſchwerer den die Bibel; 
Hiermitt daß kurtz gedachte ſich endt, 
Bott alle ding zum Beſten wendt. 
LYebensweisheit in heiterer Form bieten die allgemeinen 
Sprüche: 
„Wer ein ſohn hat, der gerne ſpihlt, 
Eine Tochter, die ihn helmlich ſtihlt, 
Ein knecht, ſo ſchwatzet auß dem Haus, 
Ein katz, ſo nimmer fengt ein Mauß, 
Ein — die ihm kein Eyer legt, 
Ein Schwein, das nimmer Junge tregt, 
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Ein Weib, jo gang geneigt zum wein, 
Und jtetig Herr im Hauß mil fein, 
Ein Dienftmagd, jo geht mit ein kindt, 
Der man hat ein böß Haußgeſind.“ 
Ferner: 
„zrinfen ohne durft, 
Studieren ohne Luſt, 
Liebenn ohne treum, 
Beuchten (beichten) ohne Reuw, 
Beten ohne Innigteidt 
Sind 5 verlohrn erbeidt.” 
Oder: 
„Biel Jagenn, undt nichts gefangen, 
Biel gelejen, undt nichts vorftanden, 
Biel gehört, undt nichts gemerdt, 
Sind lautter verdorbene werd.“ ! 


Schüßenhumor fam bei den Schüßenfejten zutage. 

Beim Schüßenfeit in Freiberg 1572 war über der Scheibe in 
einem Qurme, der mit dem furfürftlichen und Freiberger Wappen 
geſchmückt daſtand, eine mwohlgefleidete Bergmannäfigur angebradıt. 
Durch Triebwerk in Bewegung gejegt zeigte diejelbe dem glücklichen 
Schützen unter dem lange eines Glöckchens eine Mulde mit einer 
Stufe Silbererz, während fie dem, der einen Fehlſchuß tat, die 
menschlihe Scattenjeite und das Arjchleder zınvendete.? 

Bei dem, der des beiten Zweckſchuſſes fich rühmen konnte, 
erjchienen die beitellten Nat3herren unter Vorantritt der Stadtpfeifer 
und der Bergiänger, überreichten ihm einen Sinnteller mit einer 
gebratenen Forelle nebit Weißbrot und einem Glas guten Weines, 
beichentten ihn mit einer Bergfappe, die mit Seiden- und Golditicerei 
geziert war, desgleichen mit einer ſchwarzgelben Seidenfahne und ließen 
ihm einen luftigen Bergreihen vorfingen und vorblajen.® 

Wer das Ziel gefehlt hatte, erhielt den Beſuch des Pritich- 
meiſters, d. h. des Schüßenhandwurites, ſchwarzgelb gelleidet und mit 
Federn aufgeputzt, der ihm auf einem Holzteller einen Quarkkäſe 
mit Schwarzbrot, ein Glas Bier, einen gewöhnlichen Schachthut, ein 
Grubenlicht und eine Leinwandfahne überreichte, wobei er's an Schimpf 
und Spott nicht fehlen lieh. * 

Zur Rurzweil veranitaltete man einen Glüdstopf, d. h. eine 
Verlojung, Würfelfpiel um Zinngefäße, einen Wettlauf und Tanz 
der Banernfnechte und Mägde. Bon der Spike der Kletterjtange 
winften Münzen, Tücher, Felle, Hüte, Bergfappen, und SHeiterfeit 
empfing denjenigen, der umjonjt jein Glück verſuchte. Die Figur 
eineö Narren jperrte „die Guſche“, d. h. dad Maul, mit beiden 
Händen auf. Wer die meijten Kugeln hineinwarf, erhielt den Gewinſt. 
Ein Vergnügen fürjtlicher, adeliger und bürgerlicher Schügen bejtand in 
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dem Kampfe zwifchen Brander und Freiberger Bergjungen, 
die mit aus Pappe nachgeahmten Barten gegemeinanderzogen, ſich be 
jehdeten, bis die Waffen zerbrachen und die Streitenden ſich mit den 
Fäuften bearbeiteten, wobei das Gefecht in eine fürchterliche Prü— 
gelei ausartete,' jodaß man die Erbitterten kaum auseinanderbringen 
fonnte. Bu dem .Bogelichießen von 1678 zogen gleichfall3 Bergjungen 
mit auf, führten an ihrer Spite als Fahne ein Arjchleder an 
einer Stange und ihre Führer waren mit Vogelbolzen, d. h. mit 
vielriemigen Peitſchen mit Knoten, ausgerüfte. Der Name Bogel- 
bolzen für die jogenannte neunſchwänzige Kate kommt daher, daß 
man mit dem gebräuchlichen Züchtigungsinitrument die „loſen Vögel“ 
treffen wollte? Die Krone jolher Schüßenvergnügen jcheint aber 
da3 Schuppen, Schupfen gemwejen zu fein. Starfe Männer hielten 
eine Kuhhaut am Rande gefaßt. Ein Burjche wurde darauf geitellt 
und durch das Straffziehen emporgeichnellt, wobei e& für dieſen 
Hauptaufgabe war, allerlei fomijche Gebärden mit Armen und Beinen 
auszuführen und doch bei jedem Emporwerfen und Niederfallen auf: 
recht zu bleiben. *® 

Die vorerwähnten derben Belujtiaungen fanden auch den Beifall 
des Kurfürſten Auguſt und feines Hofes, und Möller berichtet 
auch, daß fie „der anmejenden Herrichafft und Frawenzimmer zur 
Luft und Ergeplichfeit angeitellet worden“ jeien. 

Den derben Luftbarfeiten entiprach in jeiner maffigen Zuſammen— 
jegung das Feſtmahl, welches der Nat den fürftlihen, adligen 
und bürgerlihden Schüßen auf dem Rathauſe darbot. Es bejtand 
aus vier Gängen zu je beinahe 30 Sonderefjen. An der eriten der 
vielen Tafeln ward folgendes aufgetragen, wobei die unbedeutenderen 
Nebenipeijen ungenannt bleiben jollen. 

Salat, Bratforen (Forellen), gebratene Aale, Schinken, — trodene 
Fiſche, Foren, Schmerlen, gebratene Gans, Rehkeule, junge Hühner 
in Limonen, — geräucderte Foren, Kapphahn, gebratene Schöpsfeufe, 
grüner Lachs, — Hechtgallert, Wildpret, junge Hühner, Hirjchziemer, 
Nehwildpret, — kaltes Eſſen, Hirſch- und Schweinebraten, Krebie, 
— grüner Aal in gelber Brühe, Kleine Fiſche in einem Butterjüpplein, 
Wildpret mit Nofinen und Mandeln, — gelbe Foren, Nebköpfe, 
Schöpfenfleifh mit Nosmarin, — Käſe, Mandeln, Kuchen, Marcipan, 
"laden, Flecke, Granatäpfel und anderes Gebadenes, Konfeft und 
Nürnberger Kuchen. Eine Anzahl der Speifen waren jelbitverjtändlic 
nur Schaugerichte. 

An drei anderen Tafeln ward nicht viel weniger aufgetragen. 
Dazu ließen zwei Bergjänger von Brand und drei Bolfsjänger von 
Altenburg ihre Weijen ertönen, die beifällig aufgenommen wurden. 
Als jedoch der Kurfürjt einen Gejang bejonders für ji verlangte, 
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waren alle fünf verſchwunden, der Reſpekt vor dem Landesherrn hatte 
fie in die Flucht gejagt." Die drei Bürgermeijter Freiberg tranfen 
den Gäſten die großen „Schauer“, d.h. Wein in großen Schau— 
gefäßen oder Humpen zu, die dann an der Tafel freijten, welches 
Vorgehen der Kurfürft, Herzog Franz und der Graf von Mangfeld 
damit beantworteten, daß jeder einen Schauer auf die drei Bürger: 
meijter tranf und im Kreiſe gehen lieh. 

Die Nechnung vom Schüßenfejte 1678 weilt an dem Ein— 
gekauften für die Tafel das Nachitehende auf: Rindfleiſch, Rinds— 
lendenbraten, Schöpie, Kälber, Lämmer, Spanferfel, Schweine; Rebe, 
Hafen, Auerhähne, Birkhähne, Fajanhühner, Hajelhühner, Rebhühner, 
wilde Enten, Wachteln, indianische Hühner (Truthühner), gemäjtete 
Gänſe, Kapaunen, alte und junge Hühner, Tauben; Hechte, Karpfen, 
Yale, Forellen, Aſche, Lachſe, Karauſchen, Schmerlen, Elterje (Ellrigen), 
Krebje, Auſtern, Sardellen; wejtphäliiche Schinken, Servelatwürite, 
geräucherte und grüne Rindszungen, grüne und geräucherte Schöps— 
zungen, geräuchertes Hamburger Fleiſch, Rindsmäuler, Sped, Nieren- 
jett, Kälbermilch, Rindsmark. Der Neigung zu ſtarken Gewürzen 
entiprechen die Anfäufe: Safran, Ingwer, Pfeifer, Nägeln (Gewürz— 
nelfen), Zimmt, Mustatblüten, Nüfje, Canari-, Xeven- und bunter 
Zuder, Mandeln, große und Heine Roſinen, Prünellen, Pinien, Zi— 
tronen, Pomeranzen, Apfel de Sina, Apfel und Birnen, Yimonen, 
Kapern, Dliven, Baumöl, Graupen, Reis, Mandel: und Zimmtlonfekt, 
Zitronat, fandierter Heiner Zimmt, eingemadhte und friſche Kirſchen, 
Johannisbeeren, Kirſchmus, eingemachte Pomeranzen mit Zitronen— 
blüten, Senf, Zimmt- und Roſenwaſſer, Parmeſankäſe, Karviol, Arti— 
ſchocken, Weißkohl, Peterſilienwurzel, grüne Peterſilie, Salat, dürre 
Spitzmorgeln, Weißkraut, weiße Rüben und endlich Blumen auf die 
Mandeltorten zu ſtecken.“ 

Auf den Tafeln war in Marzipan ausgeführt der Rutengänger 
mit dem Bergmeilter, der Markicheider mit Meßſchnur, zwei Berg— 
feute, welche einichlagen und ausfüllen, zwei Bergleute vor Ort, zwei 
Hafpelzieher unter einer Kaue, zwei Scheidejungen in der Scheide- 
bank, ein Pochwerk und die Wäſche. Ferner jah man Erzkauf, Wage, 
Erzprobierer vor dem Probierofen, das Erzröjten, Stichofen, Kohlen— 
mejjer, Krummofen, Hocofen, Treibherd. Endlich waren nod) dar- 
geitellt Silberbrenner umd Zehntner.“ An diejen Werfen der Kon— 
ditorfunst hatten Freiberger Künſtler mitgearbeitet.* 

Wenn nun aud) 1572 und 1678 der einzelne Schüge nicht fo 
bewirtet wurde wie die fürjtlichen, jo nahmen doch ſowohl die hiejigen 
wie die fremden an dem Mahle teil und zechten über die Bolizeiftunde 
bis nah Mitternacht. 
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Die Regungen der Volksſeele fpiegelten ih in den Äuße— 
rungen der Schüßen bei ihren Feſten wieder. Als 3. B. den Freiber— 
gern der des Calvinismus verdäctige Superintendent M. Kaſpar Rüdel 
aufgenötigt wurde, der jedoch dem vormaligen geiltlichen Oberhirten, 
David Srautvogel, die Superintendentur wieder räumen mußte, da 
tieß der damalige Schützenkönig Dollhopp auf fein Schild für 
den Königsihmud folgenden en eingraben: 


1591. 
Im Büchſenſchießen in dem Jahr 
Groß Anderung unter den Pfarrern war, 
Denn, da ich, Hollhopp, König hieß, 
Man Krautvogeln vom Pfarramt jtieh. 
Geſetzet ward an feine Statt 
Nüdel recht calvinijcher Art. 
Uber die Göttlih Majeftät 
Solch Wejen gar bald ändern thät, 
Daß Rüdel wieder ward entiegt 
Und Strautvogel bliebt Pfarr zulegt. 

Auch die Hofhaltung auf dem Freudenjtein liebte Gejang, 
Heiterfeit und einen guten Trunk. Thomas Ratter, der Lauten= 
ipieler des Hofes, ergüßte 3. B. 1465 die Landesherrin im Freuden— 
jtein mit Lied und Spiel,! und die Pfeifer, 3. B. Frawenbütel 1391, 
hatten bei Anmwejenheit der Fürften aufzumarten. Bei Feten ging 
es hoch her, freilich wurden fie meift auf dem Rathauſe gehalten, da 
der Freudenſtein, wenigitens im 16. Sahrhundert, nicht mehr recht 
wohnlich und zu Feiten geeignet war. Herzog Heinrichs Hofhalt 
auf dem fFreudenftein war zwar fein großer, aber der fürftliche Herr 
veritand es vortrefflich, in der Trinkitube feines Schloffes bei einem 
guten Trunke der Heiterfeit zu pflegen und jich an den derben Späßen 
des Türknechts und zugleich Hofnarren zu ergögen.? War die Mitter- 
nacht gekommen, ward ein eigenartiger Humpen aus Holz in Form 
eine3 Hausſchlüſſels, über einen Meter groß, hohl und ausgepicht, 
der heute im Ailtertumsmujeum bewahrt wird, herbei gebracht und 
daraus in Wein oder Vier Runde getrunfen,® bis man „voll“ fein 
Lager ſuchte. Auch in der ftädtifchen Trinkitube in der Kaſten— 
ftube erichien der fürjtliche Herr nicht jelten umd der Obertiſch 
jollte wohl jeinetwegen hauptjächlich unbejegt bleiben.“ Nad Ausbau 
des Freudeniteing durch Rochus von Linar und Hand Irmiſch zu 
einem Renaifjanceichloß ward er wieder die Stätte fröhlicher Feite, 
wo ein trinffreudiged Geſchlecht, unbekümmert um die möglichen 
Folgen des Alkoholgenufjes, das Leben „in vollen Zügen” genof. 

Als am 24. Juni 1680 der Kat zu Freiberg bei des Kurfürſten 
Namenstag zwei Humpen von Silber vergoldet in Geſtalt eines 
jilbernen Berg- und eined Hüttenmannes überreicht hatte, beitimmte 
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der Beichenkte dieſe Gaben fürs Schloß Freudenitein und verordnete, 
daß derjenige, welcher die Humpen „redlich“ d.h. hier auf einen 
Bug audtranf, jeinen Namen in das bejonders für diejen Zweck 
angelegte Trinkbuch eintragen dürfe, womit derjelbe, Johann Georg III, 
1681 den Anfang machte. Der legte Eintrag in dad Büchlein, daß 
fih im Mujeum befindet,’ it vom Jahre 1830. 

Humor zeigten troß ihres blutigen Handwerkes Die Kriegs— 
leute. Im Dreißigjährigen Kriege kam es oft vor, daß Offiziere 
und Soldaten, die erſt Freunde und Kameraden geweſen waren, ſich 
dann als Feinde gegenüberſtanden. So erſchien 1639 während der 
Bannerſchen Belagerung Oberſtleutnaut von Schlieben, ein 
Offizier Banners, des Belagerers von Freiberg, vor dieſer Stadt und 
ließ den Stadtlommandanten von Schweiniß, einen ehemaligen 
Kriegsgenofjen, zu einer Bejprechung fordern, wobei er nıitteilte, er 
habe den Hofmeijter des Kommandanten auf dem Wege von Dresden 
abgefaßt und wolle, da es dem Hofmeiſter ald Gefangenen zu lang— 
weilig werde, ihn gegen ein Xöjegeld freigeben, wobei er dem ehe— 
maligen Kameraden gejtand, daß es auf Seite der Belagerer recht 
laugweilig ſei. Bon Schweinitz erklärte lachend, er jolle den Hof— 
meijter nur bei jich behalten und lie dem draußen Harrenden ein Baar 
Spielkarten über die Mauer werfen, womit ſich beide unterhalten 
fönnten.? 

Banner Schweiterjohn, der Oberſt Janſon, der durch— 
aus die Stadt bezwingen wollte und alles tat, um mit jtürmender 
Hand in jie einzudringen, fiel bei einem ungeltümen Vorgehen gegen 
die Stadt. Als Banner die Leiche jeined Lieblingd forderte, ließ 
von Schweinig in grimmigem Humor hinausjagen, Sanjon habe 
ja durdaus in die Stadt hineingewollt, daher habe er ihn hinein- 
holen laſſen. Des Toten Wille jei aljo erfüllt.” 

In der zweiten Bannerjchen Belagerung 1639, während welcher 
von Haubig die Stadt verteidigte, ließ letzterer fich überreden, gegen 
ehrenwortlich gewährte Sicherheit vor die Stadt zu gehen und mit 
jeinem jeßigen Gegner und ehemaligen Kameraden, dem Uberjten 
Wittenbergk, eine Zuſammenkunft zu haben. Sie jpeiiten in guter 
Freundſchaft mit einander, zechten beim ſüßen Weine etliche 
Stunden und jhieden als Freunde. Troßdem endete dies Zu— 
jammenfein tragiih. Hauptmann Rückard hatte ſich zu weit nad) 
dem jchwediichen Yager gewagt und war gefangen worden. Bon Haubig 
wollte den Freund befreien und wurde dabei von einer ſchwediſchen 
Kugel getötet. 

Während der Huflitengefahr 1429 erwartete man täglich das 
EN des grimmigen Feindes. Gleichwohl wollte man auch die 
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Ernte einbringen, um einer Belagerung trogen zu können. Ein Weib, 
die „Brud“ genannt, leiltete ſich damals den Scherz, ohne Grund zu 
rufen: „Sie fommen, fie fommen“, nämlid) die Huffiten, „fie 
find im Tiefen Örunde,“ d.h. im Muldental. Alles verließ die 
Ernte und flüchtete nad) der Stadt, um bald zu erkennen, daß man 
der Gefoppte war.! Der Spaß befam aber jeiner Urheberin übel, 
da fie aus der Stadt vertrieben ward. 

Kriegdzeiten jind oft mit Peſtzeiten verbunden. Waren „in 
Sterbensleuften“, wie man das nannte, die Bürger bemüht, fich 
ängstlich abzufondern, um mit feinem Peſthauſe oder Peitkranfen in 
Berührung zu kommen und ängitlid, alle Ausschreitungen im Genuffe, 
namentlich das Verzehren don Obſt zu vermeiden, jo waren andere 
wieder von erichredender Gleichgültigkeit. Der Tijchler Zahn drang 
in dad Grundftüd eines Peſtkranken ein, indem er über den 
Zaun ftieg, einen Obſtbaum erfletterte und fich die Birnen aus— 
gezeichnet munden ließ. Er wurde deswegen zur Beitrafung 
angezeigt. Gejchadet hat ihm“ jeine gefährliche Lederhaftigfeit nicht, 
denn er begegnet und ſpäter noch als funftreicher Tiichlermeijter, dem 
mehrere tüchtige Arbeiten nachzuweiſen jind. 

Der Übermut der Bürger äußerte ſich am häufigiten in allerlei 
U und derben Späßen, die meiſt unter dem Schuße des nächtlichen 
Dunfel3 ind Werk gejegt wurden. Man vergleiche hierzu: Knebel, 
Alt- Freiberg im Dunkel der Nacht.“ 1429 hat der oben erwähnte 
binfende Tetan mit anderen nachtd einen Wagen auf die Stadt- 
mauer getragen, der am andern Morgen aus luftiger Höhe feinen 
Befiter begrüßte” Wilhelm der Häuer erjchredte die jchlafende 
Bürgerichaft, indem er den Auf erhob: „Wol uf, wol uf“, als ob 
Wachſamkeit gegemüber einer Gefahr nötig fei.* Patrizier Freibergs, 
wie Mated Paſeler, Michael Bergmeifter, Gabriel Meideburg, haben 
1429 Wagen umgeworfen und greuliche® Geſchrei und Zus 
jammenrottung getrieben.® Cine Anzahl anderer angejehener 
Bürger warf 1434 die Holzichragen um, die man in Gtraßen 
und Höfen aufgebaut hatte, und verübte anderen Unfug. ® Kurznidel 
ſchlägt 1435 mit anderen der Wohnung des Zöllners und dem jtädti- 
chen Weinhaus die Fenſter ein.’ Muge, Nickel und Strosberg 
werfen 1440 Holzſchragen und Böcke in die Waſſertröge der 
Trinfwafjerleitung.® Legeler, Kuweler und Ulrich der Schneider ver— 
gnügten ſich 1441 damit, die Waſſerfäſſer umzuftürzen, welde 
man zur Bekämpfung etwaiger Feuersgefahr vor den Häufern aufgeftellt 
hatte.” Beifte und Tholhasco ziehen 1452 mit Paukenſchlägen 
durch die Straßen Freibergs.!“ Swengsfewer und Genoſſen 
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werfen 1457 die Jahrmarktsbuden um.! Zum Sport gehörte es 
1463, mit Steinen nad den Lichtern in den Schlaffammern zu 
zielen, um jie durch den Wurf zu löjchen oder Schlummernde un— 
janft zu weden.” 1465 entfleiden fi fünf Bürger auf der Straße 
und nehmen in den großen Wafjerbütten ein erfriichendes 
Bad, offenbar um fich einen Rauſch zu vertreiben. ® 

Zu Vergnügungen Trunfener gehörte e3, nachts den Feuerruf 
auszuftoßen, wie dies Henel, Hartınann und Ropt 1428 tun.* Rade— 
jtod will 1415 glauben maden, es brenne, und ruft laut und unauf- 
hörlich: „Waſſer her!““ Um 1418 entzündet eine Rotte Bürger 
Feuer auf dem Marfte zum Entjeßen der Anwohner, wodurd) 
ein nächtliher Auflauf entjteht.? Stroh und andere brennbare 
Sachen häuft man 1423 zujammen und droht, fie in Feuer aufgehen 
zu lafjen unter dem Rufe: „Sted an, hurde, jtede an!““ Borg: 
hard, de3 Baderd Sohn, 1447, und Hermann von Weißenbach, ein 
Adeliger 1489, geben fich dem Sport hin, mit einem brennenden 
Falle auf dem Haupte dur die Straßen zu wandeln.® Leßterer 
tat dies in der Zeit lebhaften Abendverfehrs zwiſchen 8 und 9 Uhr. 
Wie e3 im Mittelalter nacht3 die Bürger trieben, jo hielten es jpäter 
in Freiberg die Soldaten der Einquartierung. Die trunfere Sol: 
Datesfa zog in der Nacht mit Trommeln herum, beunrubigte 
die Bürger, jchlug die Türen auf und jchwärmte umher. Die 
Offiziere verprügelten die Bürger, zogen mit Fackeln durd 
die Straßen, drehten jie um, warfen fie in die Höhe und ließen 
fie niederfallen, daß die Funken jtiebten, wobei jeder bedroht ward, 
der Einhalt gebieten wollte.” 

Wollte man ſich über den lieben Nächſten luſtig maden, 
fo tat man da3 oft in den Formen der Volfspoelie. So wird 
Eroudel 1450 mit Verbannung beitraft, weil er „[ider uf dy luthe 
(Leute) gethicht (gedichtet) und gejungen“ hat.!“ Verzählung trifft 
auch den Paul Keubeler, welcher 1465 das Spottlied vom Wolfe 
in der Engen Bajje jang.!! Unzüctige Lieder jelbjt zu reimen, 
damit beichäftigten jih Stralle und Steinbredier 1465, wofür fie 
ebenfalls Beitrafung erlitten.” Ein Spottlied war auch der Berg: 
reihen „Sohannes im Korbe,* worin 1510 ein üppiger Pfaffe 
tächerlich gemacht wurde."? Satyrijche Bergreihen waren es auch, 
welche das Bergvolf 1523 reimte und zur Hummel jang und die vom 
Mönchskalb und der Pfaffenfau handelten.!* Die Spottdihtung 
nahm aud) die falvinijtiiche Bewegung als Zielpunkt. Die höhnijchen 
Heime galten dem Superintendenten Rüdel und hoben bejonders 
hervor, daß der erjte Hausrat, welden er beim Einzug am 3. Ok— 


3) U. II, 251,40. 2) U. II, 258,1. ®) U. II, 260,932. ) U. II, 
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tober 1591 in die Superintendentur habe bringen lajjen, ein Korb 
mit Weingläjern gewejen je. Ein Basquill nad) dem andern 
ward angejchlagen, und Ruhe trat erjt ein, als er abberufen wurde. 

Die wöchentlihen Ratsſitzungen mochten nicht immer mit Be— 
ratungsitoff überhäuft jein, wie heute. Dann trat wohl manchmal 
eine Pauſe ein, man nidte im Ratsſtuhle. Der Stadtſchreiber fand 
jein Gejchäft langweilig und malte aus Langeweile Tintenkledje zu 
Schweinen mit Beinen und Ringelihwänzchen aus. Man unterhielt 
jih von alltäglihen Dingen, und der Natsherr Peter Allnbed wettete 
am 6. April 1554 mit dem Ratsherrn Hans Meufchen, daß es 
drei Tage vor und drei Tage nad) Pfingiten jchneien und gefrieren 
werde. Allnbeck jegte einen, Meußchen zwei Gulden ein.” Beim 
NRatöwahlefjen, „der Collation“, jchlief man jedoch nicht, und 
62 Gulden 12 Grojchen 2 Pfennige koſtete beijpieldweile 1577 —78 
dieje Feitlichkeit.” Fohren — Forellen, Biberſchwänze, auch Konfekt, 
feßteres vom Apotheker gekauft, figelten dann den Gaumen.* 

Der Humor kommt auch in der Kunſt zum Ausdruck. Ein 
farbiges Steinrelief in der Halle für Steinbildwerfe des Freiberger 
Altertumsmujeums, den Tod Pyramus und Thisbes betreffend, 
zeigt einen Brunnen, an welchem ein naiverweije jein natürliches 
Bedürfnis befriedigender Knabe als Wajjerjpender des 
Brunnens benußt iſt. Denjelben VBonvurf finden wir im Bimmer 
für ältere Olgemälde in ganz der gleichen Weife von einen Maler 
behandelt. Ein Beilpiel ded3 unter Tränen ladhenden Humors 
it die von Kohannes Hilger gegofjene Grabplatte des Heinen Prinzen 
Herzog Ehrijtian Albrecht, eines Sohnes Johann Georg I. Mürriſch 
ihaut der Kleine, eine Blume in der Hand, vor ji hin, eine köſt— 
liche Engelögeitalt jucht ihm liltigerweije durch Darreihung eines 
Apfel? den Weg zum Hinmelreich zu verfühen.® 

Gewiſſe Vergehen, namentlich jeruelle Ausschreitungen, wurden 
durch) Ehrenjtrafen geahndet. Welcher Ehemann im Frauenhauje 
ertappt wurde, jollte 1412 entweder an dem Pranger jtehen oder 
auf die Schuppe gejeßt werden.® Auch Spieler wurden damit 
bedroht.” 1487 jagt die Volizeiordnung: „Als offt eyn elich man im 
frawenhuße ader ſuſt mit offennberlichenn buffynnen begriffen wirdet“, 
joll 10 Schod Groſchen aufs Nathaus geben, „ader ap er der nicht 
hette, an den prenger geſatzt werdenn“.“ Der Begüterte konnte ſich 
aljo mit Geld löjen, der arme Teufel hatte die Ehrenjtrafen zu dulden. 
Die Schuppe oder der Schandforb war ein forbartiged Behältnis, 
in welches der Sünder geitedt und ausgejtellt ward, War die Zeit 
vorüber, jo wurde er durch eine Vorrichtung heraus und in einen 


i) Benieler 674. ?) inebel, Wette, Mitt. d. Fr. A.B. Heft 40 ©. 88. 
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dr. A. V. Heft 39 ©. 42. — Stede III, 57. ®) U. I, 119,16; 127, 27. 
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Sumpf, eine Pfütze oder einen Wafferbottich gejchleudert. Man kann 
ſich denfen, unter welchem Auflauf das alles geſchah! Der Möbel 
übte an dem armen Sünder jeinen Wiß, wie wir aus dem Berg— 
reihen „Johannes im Korbe“ wijjen. Mädchen und Frauen über- 
ichütteten den Unglücklichen mit Spottreden und Gelächter. Der 
Branger befand ſich am Rathauſe, und dem, der jein Halseifen als 
Kragen trug, dem ging's nicht beſſer als dem Geſchuppten. 

Sefallene Mädchen wurden mit dem Hurengitter oder Vogel— 
bauer beitrajt. Es war dies ein vergitterted Behältnis, in welchem 
die Sünderinnen dem Spotte des Mobs preisgegeben waren. Dann 
johlte eine wüjte Menge vor dem Aufenthalt der Gefangenen, und 
das umfomehr, jemehr fie durch Schönheit und Stand den Neid 
herausforderten. Zänkiſchen Weibern hängte man die Pranger— 
jteine, wie jie nod) heute auf dem Nathauje bewahrt werden, um 
den Hals. Dieje Steine find mit den grellgemalten Darjtellungen 
feifender grauen geihmüdt. Daß die Beitraften den Makel nicht 
wieder los wurden, daß die Angelegenheit aud) in Spottliedern 
und Bergreihen fortlebte und weiter verbreitet ward, ift eine be= 
fannte Tatſache. Mancher Selbitmord ift darauf zurüdzuführen. 
Wie Neftor Apelles erzählt, wurden 1577 act öffentliche Freuden— 
mädchen im Bogelbauer auf dem Obermarkte ausgeitellt. Won den 
Bütteln, welche gemalte Kränze auf den Hüten trugen und nach Art 
der Brautführer Stäbe in den Händen führten, ließ man fie 
paarweife unter Baufenjchlag bei ungeheuerem Zulauf wie in 
einem Brautzuge vor die Stadt geleiten, wo fie mit ihren Heinen 
Kindern dem Elende preisgegeben waren. ! 

Um die rohen Soldaten und ihre raublujtigen Weiber abzu— 
Ichreden, wurde von Zeit zu Zeit in effigie einer am Galgen 
auf dem DObermarfte gehängt, d. h. die hölzerne Figur eines 
Straffälligen daran befeitigt. Auch jeßte man Verurteilte verfehrt 
auf den hölzernen Schandejel auf dem Obermarft und gab ihm den 
Schwanz in die Hand.” Das fteife Brauchtum, mit dem eine 
Hinrichtung umgeben war, fordert zum mindejten unjere Ver— 
wunderung, wenn nicht unjer Lächeln heraus. Wenn der Henker 
laut Vorjchrift dem armen Sünder in dem Augenblide, da er ihn 
zur Vollitrefung der Todesitrafe abholte, einen Guten Morgen zu 
wünschen hatte, jo würden wir uns nicht wundern, wenn der aljo 
Begrüßte antwortete: „Der Tag fängt gut an!“ 

Mancher heitere und ernjte Volksbrauch wäre noch zu erwähnen, 
Viel Humor ift auch in den Anschriften an Geräten, Gefäßen, Dachziegeln 
des Freiberger Altertumsmuſeums enthalten. Die Ausbeutung diejer 
Urt der Volkspoeſie foll jedoch einer anderen Arbeit vorbehalten jein. 


i) Benjeler 750. 9 Daj. 1140. 
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Über Bergbarten. 


Ein Beitrag zur Bolfs- und Heimatsfunde 
des Erzgebirges. 
Bon 


Bergamtsrat Borders. 


cCon alters her hat der. erzgebirgifhe Bergmann die 
=> Überlieferungen jeined Standes, feine altehrwür— 
digen Gebräuche und Trachten, jeine bejonderen 
Srußformen, Sprichwörter und Lieder hochge— 
halten und gepflegt. Er war immer ſtolz auf 
die Eigenart feines Berufes und liebte es, ſich 
beim Gepränge der Bergparaden im Schmude 
altbergmännischer Trachten und Waffen öffentlich zu zeigen. Auf diejer 
Grundlage konnte fich Schon vor Jahrhunderten in unjeren Bergrevieren 
jene bergmänniſche Volkskunſt entwideln, die für daS Erzgebirge 
im hohen Grade charakterijtiich ijt und mit dem heimijchen Bergbau und 
jeiner Geihichte im engiten Zufammenhange jteht. Gegenſtände diejer 
bergmännijchen Runitfertigfeit waren vor allem die Waffen, die der 
Bergmann bei den Bergaufzügen führte, insbejondere die beilartigen 
Bergbarten, jodann auch die von Beamten getragenen langgeitielten 
Häckchen, die wir als Steigerhädchen bezeichnen, und endlich die 
Srojhlampen, die vor Einführung der Blenden bei der Arbeit be— 
nußt, aber auch bei Nachtparaden getragen wurden. Yür alle dieje 
Gegenjtände ſächſiſcher Bergmannskunſt haben ſich im Laufe der Zeit 
bejondere Formen und Stilarten herausgebildet, die im großen umd 
ganzen übereinftimmend find, zum Teil aber in den einzelnen Berg- 
revieren bejtimmte, für dieſe charafterijtiiche Abweichungen zeigen. 
In nachitehendem jollen aus dieſem volkskundlichen Gebiete nur 
die Barten behandelt werden, während für die Steigerhädchen und 
Froſchlampen bejondere Beiprehung in einem jpäteren Hefte des 
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Altertumdvereind vorbehalten bleibt. Ebenſo ſoll aud die Beichrei- . 
bung und bildliche Wiedergabe einzelner hervorragender Barten, ſoweit 
jte hier wegen Raummangels einjtweilen unterbleiben mußte, in fpäteren 
Heften fortgejeßt werden. 


Wann dieje funftvolleren, verzierten Bartenformen zuerjt auf- 
getreten find, iſt nicht jicher feſtzuſtellen. Jedenfalls reichen jie bis 
in da3 16. Jahrhundert zurüd. Beweis dafür iſt dad in der Aula 
der Königlichen Bergafademie hängende Gemälde, auf dem der Berg: 
hauptmann Lorenz von Schönberg mit einer Barte in der Hand dar— 
gejtellt if. Diejes Bild trägt die Inſchrift: 


„Lorentz von Schönberg auff Nenfberg, ward anno 1577, den 
24. April zum Berg: Amptmann, hernad; anno 1584 zum Berg-Haubt— 
mann verordnet, ftarb in Gott anno 1588, den 18. Mai.” 


Das Blatt der auf diejen Gemälde abgebildeten Barte gleicht 
in feiner Form ganz den fpäteren Bartenblättern, nur hat ed noch 
feinen Ausschnitt, dafür aber in Blattmitte dad Kurwappen. Der 
Rand ded Blatted war offenbar vergoldet. An dem Helme (Stiele) 
ind noch Feine bildlichen Paritellungen erkennbar. Doc, zeigt er 
ſchon injofern eine verzierte Form, als er in ähnlicher Weiſe, wie die 
Stiele der Zicherper, aus abwechjelnd ihwarzen und weißen Ringen 
zuſammengeſetzt it. 

Die ältefte noch vorhandene, mit Nahreszahl verjehene Barte 
itanımt, joweit dem Verfaſſer befannt, aus dem Jahre 1622. 


Forſcht man nach Zwed und Urjprung der Bergbarte, fo 
hat man zwei Möglichkeiten in Betracht zu ziehen. Einerſeits fann 
e3 jich bei ihr um die Nachbildung eines bergmänniicdhen Gezähes 
(Arbeitsgeräted) und zwar eines Zimmerlingsbeiles handeln. Hierfür 
würde jprechen, daß die Barte ihrer ganzen Geftaltung nad) eine auf- 
fallende Ahnlichkeit mit dem Schlichtbeile des Zimmermanns beſitzt. 
Es ericheint in dieſer Hinficht ferner bedeutungsvoll, daß in obrigfeit- 
lihen Erlafjen des 16. Jahrhunderts mehrfach von „Örubenbeilen“ 
im Sinne der jpäteren Barten die Rede iſt. So ließ der Nat der 
Stadt Freiberg unter dem 9. April 1532 einen kurfürſtlichen Befehl 
publizieren, nad) dem an Feiertagen von den Bergleuten feine „Öruben= 
beule, Worfflugeln und andere mörderiſche Waffen“ getragen werden 
durften. 

Diefe „Örubenbeile* müſſen ehemal3 bei den Händeln der Berg— 
leute eine bedenkliche Rolle geipielt haben. Denn es find aus alter 
Beit noch weitere Erlajje bekannt, die den Zweck hatten, ihrem Miß— 
brauche zu jteuern. 

Die Bezeihnung Grubenbeile fommt aucd in Möllerd Ehronif 
der Stadt Freiberg (Andr. Molleri Theatrum Freibergense Chro- 
nicum) vor. Hier heißt es: „Anno 1557: Den 16. Dezember ijt der 
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. newerwehlte König in Dennemard Friderieus II. mit feinen Herren 
Brüdern und Wetter Hertzog Hanſen Derkon Magno und Hertzog 
Adolften in Holitein | in begleitung Ehurfürit Augusti, dejjen Chur: 
fürſtlichen Gemahlin und Fraw Mutter ſambt vielen Hoffgefinde zu 
Freybergk einfommen / da denn die gange Bürgerichafft auffgeführet 
worden /und die Raths Perjonen und Berg Bediente in groſſer anzahl 
ſich nad) art der Bergleute mit weiſſen Bergkappen / weifjen wüllenen 
Bergrödfein und Bergledern bekleidet / Grubenbeile in die Hände 
genommen /und der Herrichafft entgegen gangen.“ 

Sind nun die „Srubenbeile”“ mit den „Bergparthen“ — dieſe 
Bezeichnung tritt, ſoweit dem Verfaſſer befannt, wejentlich jpäter auf 
— identiih? Vieles ſpricht dafür, wenn auch ein ficherer Beweis 
nicht zu erbringen iſt. Urfprünglich bergmännifches Arbeitsgerät, dann 
Gezäh und Waffe zu gleicher Zeit und zuletzt ausſchlicßlich Waffe, das 
würde in diejfem falle der Gang der Entwidelung geweien jein. Der 
Wechſel in der Art des Gebrauches, der allmähliche Ubergang vom 
Gezäh zur Waffe müßte ich, wenn dieſe Annahme richtig wäre, im 
der zweiten Hälfte des 16. Nahrhunderts vollzogen haben. 

Segen dieſe Auffaffung ift aber andrerjeit?, z. B. vom Ober: 
bergrat Wappler, geltend gemacht worden, daß das Beil tatjächlich 
niemals, wie Schlägel und Wien, ein für den Bergbau charafte- 
riſtiſches Gezäh geweſen ift. Es jei daher faum anzunehmen, daß 
die Bergleute der alten Zeit fich nerade ein jolches Gezäh als Parade— 
waffe gewählt haben jollten. Wielmehr ſei die Barte (arte, Helle- 
parte), wie ſchon der Name bejage, von ihrem erjten Uriprunge an 
nur eine für den Ernitfall bejitimmte Waffe gewejen. Dafür, daß 
dies anfänglich ihr eigentlicher Zweck geweſen ſei, ſpreche auch die lange 
ES pipe, die ſeit älteiter Zeit einen wejentlichen Bejtandteil des Blattes 
gebildet und die Barte auch zum Stiche geeignet gemacht habe. 


Es kann dahingeitellt bleiben, welche von diejen beiden Auf— 
fafjungen richtig it. Das unterliegt jedenfalls feinem Zweifel, daß die 
Bergbarte jchon gegen Ende des 16. Rahrhunderts bei dem „Berg— 
volfe“ des Grzgebirges nicht oder nicht mehr als beramännifches 
Gezäh, fondern nur noch als Waffe gedient hat. Sie ijt damals von 
den Bergleuten als ſolche viel getragen und in Krieg und Frieden 
gebraucht worden. 

Das Tragen der Waffen, jo führt Achenbach in jeiner Abhand- 
fung: „Die deutichen Bergleute der Vergangenheit” (Zeitſchrift für 
Bergrecht, zwölfter Jahrgang, 1871, Seite 96) aus, blieb bei den 
Dergleuten jchon deshalb bis zum 16. Jahrhunderte allgemein üblich, 
weil die Bergwerfe vielfach in unmwirtichaftlichen, einfamen Gebirg3- 
gegenden in Aufnahme gelangten, ohne daß jedesmal die Anlage einer 
größeren Anjiedelung möglich erichten. Es üt jogar nicht unwahr— 
ſcheinlich, daß mitunter die Bergwerke und zugehörigen Hütten mit 
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einer Art Befeitigung umgeben waren. Um den Mißbrauch der 
Waffen zu verhüten, finden fich andrerjeit3 Vorjchriften, nach welchen 
in den Städten an Sonn= und Feiertagen, bei bejtimmten Feſtlich— 
feiten die Bergleute unberwaffnet erjcheinen jollen. 


Der deutjche Bergmann des Mittelalterd war ein freier Mann 
im Gegenſatz zu den vielen in Hörigkeit und Leibeigenjchaft ver= 
junfenen Landbewohnern. Bor allem hatte er das Necht der Frei— 
zügigfeit und war frei von vielen Lajten und Abgaben, die auf den 
Land» und Stadtbeavohnern ruhten. Weiter ftand ihm auch das Necht 





Altväterbergmann mit Barte ald Verteidiger Freibergs. 
(Figur am Freiberger Schwedendenfmal.) 


des Waffentragend zu. Vielfach nahm er an den Kriegen feines 
Landesherrn teil, und daß er fein fchlechter Soldat gewejen ilt, 
namentlich im Belagerungsfriege, dafür gibt e8 genug Beifpiele in 
der Geſchichte. 


In der 1693 gedrudten „VBerginformation de Churfürſtlich ©. 
Nates, Dber-Berg: und Ereyf-Hauptmanns Abraham von Schönberg“ 
heißt es Seite 18: „Bergleute jollen im Bergmännijchen Habit gehen 
und fein anderes Gewehr als Berg: PBarthen führen.“ 

Weiter wird in dem „Neuen und volllommenen Bergbuche, be= 
jtehbend in jehr vielen und raren Berg: Händeln und Bergwercks— 
Gebräuchen“ von Chrijtoph Herttwig, 2. Auflage, 1734, ausgeführt: 
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Berg⸗Parthe. 

8 ı Sit faſt wie ein Beil / mır daß ſie dünner und oben mit 
einer langen Spigen iſt daran ein Helm / meijtens mit Bein zierlich 
ausgeleget [und tragen es die Berg-Leuthe zur Zierrath. 

8 2 Gehöret aber eigentlich nur denen Häuern zu tragen. 

$ 3 Und zwar anftatt des Gemwehres. 

8 4 Mögen aber doch nad) Gelegenheit ihrer Perſon / und wenn 
fie über Feld reiſen auch wohl ein Seiten-Wehr (jo gemeinlich ein 
Hirſch-Fänger ift) führen. 

Wer waren die Bartenfünftler? Auch das it nicht leicht zu 
beantworten. Annehmbar haben in den Bergjtädten und Bergmanns- 
dörfern des Erzgebirges in verfloffenen Jahrhunderten Männer gelebt, 
die zufolge der ihnen hierfür innewohnenden bejonderen Befähigung Die 
Segenitände bergmännifcher Volkskunst, insbejondere die Barten, nad 
den überlieferten Formen angefertigt und 3. T. mit reichem Bildſchmuck 
verjehen haben. Worwiegend find es wohl Angehörige des Berg: 
mannsitandes, Bergleute und Berginvaliden gewejen, wie ſich ja bis 
auf den heutigen Tag unter den Erzbergleuten noch viel Bildſchnitzer 
und „Bejteler“ finden. Selbjtverjtändlich haben, jorweit es fih um 
die Anfertigung und Verzierung metalliicher Teile handelte, auch Hand: 
iwerfer, bejonders Schmiede, Waffen: und Meſſerſchmiede, entiprechend 
mitgewirkt. 

Aus den Sahreszahlen der Barten läßt ſich jchließen, daß dieje 
bejonders zahlreich angefertigt worden find, wenn in Anlaß fürjtlicher 
Bejuche oder bei Familienfejtlichfeiten im furfürftlichen Hauje Berg- 
aufzüge bevoritanden. Man liebte e3, ſich bei derartigen Gelegenheiten 
mit einer neuen, jchönen Paradebarte zu verjehen. Ein ſolches Prunk— 
jtüd bildete dann den Stolz der betreffenden Kohanngeorgenitädter, 
Schneeberger, Annaberger oder Freiberger Bergmanndfamilie. In ihr 
verförperte jich gewifjermaßen das Standesbewußtſein, der Berufsſtolz 
zahlreicher Bergmannsgenerationen. Nachweislich haben ſich einzelne 
Barten viele Jahrhunderte fang in ein und derjelben Familie fort: 
geerbt. Kein Wunder, wenn gerade die jchönjten alten Stüde bis in 
die neuejte Zeit hinein von ihren Eigentümern zäh feitgehalten werden. 
Berlodende Breisangebote von Mujeumsverwaltungen, Sammlern oder 
Händlern werden oft mit der Begründung zurüdgewieien, daß jchen 
der Vater, Großvater uw. die Barte geführt Habe und daß man fich 
daher von ihr um feinen Preis trennen möge. 

Abgeſehen von diefen Erzeugniffen erzgebirgiicher Volkskunſt find 
allerdings auc, Barten und Steigerhädchen vorhanden, die auf Bes 
jtellung hochgeitellter Bergbeamter, insbejondere einzelner Berghaupt: 
feute von Nünftlern angefertigt worden find, 3. B. die fog. Neliefbarte 
(früher im Beſitze des Uberbergrates Wappler, jet im Freiberger 
Altertumsmufeum), die Heynigbarte (vergl. die Bejchreibung in Heft 44 
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des Freiberger Altertumsvereins) ufm. Der bei weitem größte Teil 
der Bergbarten iſt aber unmittelbar aus der bergmännijchen Vollks— 
funjt hervorgegangen. 

Alle jtilechten Bergbarten, einerlei aus welchem Reviere jie 
ſtammen, haben eine einheitlihe Grundform aufzuweiſen. Sie be— 
jtehen aus einem jtarfen, am unteren Ende verdidten Helme (Stiele) 
ovalen oder freiärunden Uuerichnittes und einem beilfürmigen, auf 
der Schneidenjeite nad) oben in eine längere Spitze auslaufenden 
Blatte (vergl. die Abbildungen auf Tafel 1 bis 3). Die Spipe ijt 
häufig von einer Eichel gekrönt. Das Blatt ijt meiſtens aus Eifen 
geichmiedet, beiteht aber bei den aus den Zinnrevieren ſtammenden 
Barten oft auch aus Zinn und ganz vereinzelt aus Meſſing. In der 
oberen und unteren hinteren Ede weilt es in der Regel je drei, jeltner 
vier oder fünf freisrunde Bohrungen geringen Durchmeſſers jowie 
annähernd in Blattmitte eine größere Durchbrechung von meiſt klee— 
blattförmiger, feltener herzfürmiger, ganz jelten kreuzförmiger Gejtalt 
auf. Außerdem find die Blätter oft noch mit Schmiedezeichen verjehen, 
durd) die der betr. Meijter feine Arbeit als ihm eigentümlich be- 
jonders gefennzeichnet hat. 

Innerhalb diejer Grundiorm kann man drei oder vier Haupt— 
arten unterjcheiden: 

1. Die Barte mit Holzftiel und Hirihhorn- oder 
Knocheneinlagen, die der Kürze halber als Einlagenbarte 
bezeichnet werden möge. Dieje iſt wohl vorzugsweiſe im Freiberger 
Reviere, aber auch in anderen Revieren ded Erzgebirges, 3. B. dem 
Unnaberger und dem Schneeberger getragen worden. Ahr in der 
Negel braungebeizter Stiel endet nach unten in einen aus Hirichhorn 
oder Knochen bejtehenden, jchuhartigen, in eine Spige auslaufenden 
Fuß und ift mit mehr oder minder zahlreichen, kreisrunden, vvalen 
oder rechtedigen Hirſchhorn- oder Knocheneinlagen verjehen, die meiſtens, 
ebenjo wie der Fuß, eingravierte bildfiche Daritellungen aufzuweiſen 
haben. An den Fuß schließen sich gleichfall3 aus Hirichhorn oder 
Knochen bejtehende Stüde von feilfürmiger Gejtalt an, während der 
Stiel weiter oben außer den größeren Schildern zahlreiche Fleinere, 
freisförmige Einlagen zeigt, die der Barte häufig ein weiß-punktiertes 
Ausjehen geben (vergl. Abbildung 1 und 2 auf Tafel 1). Als Holz: 
arten bei den Helmen dieſes Bartentyp3 und der unter 3 und 5 
beicyriebenen Bartenarten kommen vorwiegend Eiche, Pflaume, Ejche 
oder Buche in Frage. 

Oft haben derartige Barten außerdem noch befondere Verzierungen, 
die aus Einlagen flachen Meffingdrahtes (Zain) bejtehen. Man kann 
jie in diefem Falle als Zainbarten bezeichnen. 

2. Die Röhrenbarte, deren Helm aus Einzelitüden von Hirich- 
horn- oder Knochenröhren zufammengelegt und aleichfall3 mit reichen 
Bildſchmucke verjehen iſt (Abbildung 3 und 4 auf Tafel 2). 
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3. Die Barte mit Holzftiel und in dieſen eingeichnigten 
oder eingerigten Daritellungen und Berzierungen (Mbbil: 
dung 5 auf Tafel 3), die kurz als Verzierte Holzbarte bezeichnet 
werden möge. 

4. Außerdem ift bier al3 befondere Bartenart die naturgemäß 
in wenigen Exemplaren vorhandene Brunfbarte der Berghauptleute 
und anderer höherer Bergbeamter zu erwähnen. Die Helme diejer 
Barten zeichnen fich im einzelnen Fällen durch Einlagen von ver- 
goldeten Bleche (Heynigbarte im Freiberger Altertumsmuſeum) oder 
durch Binneinlagen aus, während die Blätter öfter in farbigen: 
Email Darjtellungen des Furfächfiichen und des Königl. Polniſchen 
Wappens aufweijen. Die Einlagen find mit funftooller Gravierung 
verjehen. 

5. Endlich jei hier noch derjenigenfBergbarten gedacht, die zwar 
einen mit bildlihen DParftellungen verzierten Fuß aus 
Hirfhhorn oder Knochen, im übrigen aber glatten Holzitiel 
bejigen (vergl. hier Tafel 3, Abbildung 6). Man wird fie ald Fuß: 
barten bezeichnen können. Dieje Barten haben wahrjcheinlich jolchen 
Bergleuten gehört, die ſich Die wertvolleren Barten mit vollen Ein: 
lagen nicht anschaffen wollten oder fonnten. Indeſſen haben aud 
fie manchmal jehr alte Kahreszahlen und immer ſchwere geſchmiedete 
Eifenblätter der oben geichilderten Art aufzuweiſen, jo daß fie unter 
Umftänden recht wertvoll find. 

Man kann eigentlich nicht jagen, daß im Laufe der Zeit eine 
Aufeinanderfolge verichiedener Bartenformen, eine deutlich erfennbare 
Entwidelung in der Bartenfunft, fo weit fie Volkskunſt war, jtatt: 
gefunden hat. Vielmehr ift anzunehmen, daß mindeſtens von Mitte 
des 17. Jahrhunderts ab bis gegen Ende des 18. Kahrhunderts alle 
drei Haupttypen, die Einlagenbarte, die Röhrenbarte und die Barte 
mit verziertem Holzitiel neben einander beitanden haben, wie denn 
auch im ganzen Werlaufe diejes hauptſächlichſten „Bartenzeitalters“ 
jowohl fünjtlerijch vollfonmenere als auch unvolltommenere Barten 
entitanden find. 


Wir fommen nun zu den bildfichen Darjtellungen, mit denen 
die Bergbarten in jo reichem Maße verziert find. Es find meilt, 
inſoweit menjchliche Figuren und Tiergeltalten wiedergegeben werden, 
eigenartige Bilder, zum Teil jteif in der Paritellung und naiv in 
der ganzen Auffafiung, aber doc in der Negel nicht unkünſtleriſch, 
jedenfall® immer lebenswahr und von ſcharfer Beobachtung zeugen. 
Wir haben es hier eben mit einer zwar bodenjtändigen und durd) 
zahlreiche Generationen hindurch fortgeerbten, aber jeder jchulmäßigen 
Ausbildung entbehrenden Volkskunſt zu tun. Won den mit Vorliebe 
verwendeten Gegenſtänden der Daritellung find befonders folgende zu 
erwähnen: 
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Dos Kurwappen (meift am Bartenfuße angebradjt), Schlägel und 
Eijen (häufig in Verbindung mit der Jahreszahl), reitende Kurfüriten, 
Bruftbilder von Kurfürjten, Bergmeijter, Berggeſchworene, Schicht: 
meijter und andere Bergbeamte, Knappſchaftsälteſte, Bergfnappen bei 
der Schlägel: und Eifenarbeit, der Bohrarbeit, dem Hafpelziehen oder 
der Aus: und Einfahrt, Nutengänger, Bergmufici und VBergjänger. 
Ferner findet man häufig religiöje und bibliſche Motive, Gottvater, 
Ehrijtus, Engelgejtalten, Evangeliften, Propheten ufm., auch ganze 
Gruppen und Szenen, 3. B. die Geburt Ehrifti, Adam und Eva mit 
der Schlange (Siündenfall) u. a. Auf einer aus dem Jahre 1690 
ftammenden Nöhrenbarte find rauchende Bergleute mit Tabafspfeifen 
nach Art der holländischen Tonpfeifen abgebildet. Offenbar war das 
Rauchen damald noch etwas Bejonderes, jo daß es der Bartenkünijtler 
bildlicher Darjtellung für wert erachtete. Beliebt find auch Blumen— 
muſter, beſonders ftilifierte Tulpen. Bor allem muß aber bei jeder 
vollftändigen Barte der Helm — und das iſt geradezu Örundbedingung 
für die Stilechtheit — oben am Naden ein Kruzifix aufweilen, dem 
zur Seite anbetende Bergleute und häufig außerdem noch Engel — 
in der Geſtalt der bekannten hofzgeichnigten und gefrünten erzgebir: 
- gischen Weihnachtdengel — fnien. 

Eine Anzahl charakteriftiiher Einzelbilder von Bartenhelmen find 
auf den Tafeln 4 bid 6 wiedergegeben. Sie jtellen dar: 

Bergmuficud und Bergjänger, Abbildung 7 (Seitenbild einer ver— 
zierten Holzbarte); 

Nutengänger und Beamter, Abbildung 8 (Seitenbild einer verzier- 
ten Holzbarte); 

Sclägel und Eijen, Abbildung 9 (Fußitüd einer Einlagenbarte); 


Bruſtbild eines Kurfürjten, recht3 unten ganz fein das Kurwappen, 
Abbildung 10 (Fußſtück einer Barte mit verziertem Fuße); 


Schacht mit Wafjergöpel und Fahrung, Abbildung 11 (Seitenbild 
einer Röhrenbarte); 


Blumenornament, Abbildung 12 (Seitenbild einer verzierten Holz- 
barte); 


Scylägel und Eijen, Abbildung 13 (Fußſtück einer Nöhrenbarte); 


Kruzifir mit anbetenden Bergleuten, Abbildung 14 (Naden und 
Seitenflächen einer Nöhrenbarte); 


Rutengänger und Schürfer, Abbildung 15 (Seitenbild einer Röhren 
barte); 


Wappen, Abbildung 16 (vom Fußſtücke einer Nöhrenbarte); 
Bergleute vor Ort, Abbildung 17 (Seitenbild einer Nöhrenbarte) ; 
Blumenornament, Abbildung 18 (Seitenfhild einer Einlagenbarte). 
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Intereſſant ift bei Abbildung 9 die für die damalige Zeit cha- 
rafteriftiiche Form von Sclägel und Eifen mit den eigentümlich 
folbenförmig geltalteten, etwas gebogenen Helmen. 

Von diejen Darftellungen jtammen Nr. 7, 8, 9, 10, 12 und 18 
aus älterer Zeit (zweite Hälfte des 17. und Anfang des 18. Jahr: 
hundert3), während die übrigen etwas jüngeren Alters find. 

Außerdem find in Die Bartenhelme vielfach Bibelworte, Geſangverſe 
und Bergmannsiprüde eingraviert. Gerade diefe Reimſprüche ermög- 
lichen uns in befonderem Maße einen Einblid in die Gedankenwelt 
der alten Bergleute. Bor allem laſſen fie den tiefreligiöjen Grundzug 
im Wejen des erzgebirgiichen Bergmann deutlid; hervortreten. Sie 
geben auch mancherlei Aufichluß über jeine Etandedintereffen und 
Lebensverhältniffe. Unter anderem führen fie uns die interefjante 
Tatfahe vor Augen, daß die Münfchelrute, über deren Wert vder 
Unmwert neuerdings wieder ein erbitterter Streit zwijchen ihren An— 
hängern und den wifjenichaftlichen Geologen entbrannt ift, ſich jchen 
bei den Bergleuten der alten Zeit durchaus nicht etwa ungeteilter 
Wertſchätzung erfreute. 

Bon den am häufigsten vorfommenden Bartenjprüchen mögen 
hier folgende aufgeführt werden: 


Mein Grubenliht joll Jeſus fein, 

So fahr ich fröhlich aus und ein. 
(Zugehörige Abbildung: Kruzifix und betende Bergleute.) 
Ich muth' und fchirff in der Nefier, 

Die Winfchelrutte ſchlegt allhier. 
(Abbildung: Rutengänger und Bergbeamte.) 
Halt Jeſum, laß ihn nicht herauf, 

Hilf ziehen, jo ſchont Gott Dein Hau. 


(Abbildungen: Jeſus in der Grube, die Hand auf die fahrt legend, und ein 
ihn zurüdhaltender Bergfnappe, ferner hajpelnde Bergleute und ein Haus 
mit brennenden Kerzen.) 


Hier findet man recht gut haltig Ertz, 
Hier bricht Kieß, Bleite, Roſt und Quertz. 
(Mbbildung: Häner, im Stroffenbau ſchlägelnd und bohrend.) 
Lobet, lobet Gott mit großem Schall, 
Auf, auf, auf, o ihr Bergleute all! 
(Abbildung: Bergfänger.) 
Der rechte Gang wird hier entblößt, 
Mein Jeſus hat mich abgelöft. 
(Abbildung: Bergleute, mit Schlägel und Eijen arbeitend und ausfahrend.) 
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Ruthe, weije glüdlich an, 
Daß ic) Ausbeuth finden fann. 
(Abbildung: Rutengänger.) 


Ver der Ausbeuth will genießen, 
Laß ſich Zubuß nicht verdrießen. 


(Abbildung: Gewerten und Beamte.) 


Gieb Zubuß, arbeit, wart Dein Zeit. 
Es folgt Ausbeuth, die Dich erfreut. 


(Abbildung: Bor Ort arbeitende Bergleute.) 
Id geh’ und fahre meine Schicht. 
Ohn’ Urbeit ijt nichts ausgericht. 
(Abbildung: Einfahrende Bergleute.) 


Wer fein Geſprech mit Jeſu hält, 
Bu dem fi Jeſus auch gejellt. 
(Abbildung: Jeſus zwiichen Bergleuten.) 


Zur Knappſchaft fombt nun al’ hinauf, 
E3 iſt noh Raum in diefem Hauß. 


(Mbbildung: Haus mit heraushängender Knappſchaftsfahne 
und eintretende Bergfnappen.) 
Sie weißt ind Feld, 

Betrügt ums Geld. 
(Abbildung: Bergmann mit Wünjchelrute.) 
Schürf und jchlag ein, 

Sollt3 verlohren jein. 
(Abbildung: Schürfender Bergmann.) 
Verſuch Dein Heyl, 

Häng Kübl und Geil. 
(Abbildung: Haſpelzieher.) 

Weiß an den Bau, 

Probier fein genau. 
(Abbildung: Silberprobe.) 

Bau weiter fort, 
Läng aus dein Ott. 
(Abbildung: Hajpel.) 


30 Mitteilungen des Freiberger Altertumävereins. Heft 47. 








Mit Gott fahr ein 
In Schadt hinein. 
(Abbildung: Betender Bergmann an der Hängebanf.) 


Auf Stölln und Streden 
Laß Dich nichts jchreden. 


(Abbildung: Bergmann auf der Fahrt.) 
Sieb acht aufs Licht, | 
Verfahr Dein Schicht! 

(Abbildung: Bergmann im Schachttiefſten.) 
Laß recht außlängen 
Nach Klüfft und Gängen. 
(Abbildung: Bergmann vor Ort.) 


Schlag wader drauff, 
Es folgt Glüdauff. 
(Abbildung: Schlägel- und Eifenarbeit.) 

Nein jcheid’ das Erg 

Bon Kneiß und Quertz. 
(Abbildung: Scheidebant. ) 
Scmelg auch mit Fleiß, 
Ausbeut beſchleiß. 

(Abbildung: Hochofen.) 

Laß Schlägel klingen, 

Bergk Reyen fingen. 

(Abbildung: Bergleute mit Bergtrog, hochgehaltenen Schlägel und Eiſen 
und Saitenſpiel.) 


Rechnung recht halt, 
Treu's Ampt verwalt. 


(Abbildung: Bergbeamte und Bergleute an der Tafel.) 


In Muſeen und in Händen von Sammlern befinden ſich einzelne 
Barten, die ein bejonderes Intereſſe in Anſpruch nehmen, ſei es nun 
wegen ihres das gewöhnliche Maß überragenden Kunftiwertes, oder wegen 
der Eigenart ihrer bildlichen Darjtellungen. Hierher gehören u. a.: 

1. Die jog. Neliefbarte des Freiberger Altertumsmuſeums mit 


zahlreichen reliefartig herausgearbeiten künstlerischen Darjtellungen aus 
dem Bergmanndleben. 


Borchers: Über Bergbarten. 31 


2. Die ſog Kurfürjtenbarte (in der geichichtlihen Abteilung 
der Sammlung für Bergbaufunde bei der Königl. Bergafademie) mit 
Bildern ſächſiſcher Kurfürſten und dazwijchenliegenden ringartigen, 
abwechjelnd jchwarzen und weißen Einlagen, die offenbar dem Sticle 
der Zicherper nachgebildet find. 


3. Die jog. Tierbarte (Baindarte), gleichtall® in der genannten 
Sammlungsabteilung der Königl. Bergafademie. Sie zeigt auf den 
oberen Seitenjchildern kunſtvoll gravierte Tierfiguren (Eichkätzchen, 
Huhn, Fuchs ufw.), während jie am Fuße auf der einen Seite die 
Kreuzigungsgeräte, auf der andern das Bild einer Meerjungfrau mit 
Fiſchen aufmeilt. 


Je mehr ſich der Freiberger Bergbau feinem Ende nähert, in 
dejto jtärferem Mae werden die alten Bernbarten von den Mufeen, 
Sammlern und Altertumshändlern begehrt. Die Preiſe haben unter 
diefen Umſtänden jchon eine bedeutende Höhe erreicht. Es ijt be— 
dauerlich, daß ſich auch die Fälſchungsinduſtrie bereit$ mit der Her— 
ftellung nachgeahmter Barten befaßt, die von Händlern unter betriüge: 
rischen Augaben als echt an Liebhaber verkauft werden. 


Leider jind in den legten Jahren viele wertvolle alte Barten von 
Altertumshändlern an Ausländer verfauft worden. Ein Studierender 
der Freiberger Hochichule joll joviel Barten zuſammengekauft haben, 
daß er ein ganzes Zimmer damit ausschmücden fonnte. Nach Be: 
endigung jeine® Studiums hat er fie mit in jein Heimatsland ge— 
nommen. WBedauerlicheriweiie werden fie dort wohl ihre Laufbahn in 
irgend einem Muſeum beſchließen, wo nientand ein Verjtändnis für 
ihre Bedeutung, ihren Wert befigt. 


Es ift dringend zu wünſchen, daß die noch verfügbaren wert— 
volleren Bergbarten der Heimat erhalten bleiben. Ylın beiten eignet 
ih) als Aufbewahrungsitätte das Freiberger Altertumsmufeum, das 
neben vielen anderen Gegenſtänden bergmänniſcher Volkskunſt jebt 
ihon eine größere Anzahl von Barten überfichtlich in einem Glas— 
ſchranke vereinigt hat. An den Beſitz dieſes Muſeums ijt auch ein 
Teil der Barten aus der Wapplerichen Sammlung, ehemals der be— 
deutenditen Brivatiammlung dieler Art, mit übergegangen, während 
der andere Teil bei der Königlichen Bergafadenie in der gefchicht- 
lihen Abteilung der Sammlung für Bergbaufunde Aufnahme ge- 
funden hat. 


Wir dürfen auf diefe bergmänniiche Volkskunſt des Erzgebirges 
ſtolz ſein. Sie ift einzig im ihrer Art. Kein anderes der alten 
Bergbaugebiete hat etwas Ahnliches aufzuweiſen, weder der Harz, noch 
Mansfeld und auch nicht die Bergreviere der Alpenländer. Und wenn 
dermaleinft beim Freiberger Bergbau die legte Schicht verfahren fein 
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wird, wird fie und und den fommenden Geſchlechtern den Zauber, die 
Romantik alter Freiberger Bergherrlichkeit vor Augen führen und die 
Beit, von der der Dichter des alten Bergreihend fingt: 


Freue Dich Freybergf, Dein Bergwerd noch flimmert 
Hinne und draujen in Deiner Refier, 

Siehe, wie alles bergmännijch noch jchimmert, 

Siehe die Anzahl der Leute allhier. 

Höre, wie überall in Dir erfchallet: 

Glüdauf! Das Echo mit Freuden erhallet. 





Altes Stadtwappen von Freiberg. 





Aber die 
Veſuche des Aurfürften Iohann Georg Il. 
in Freiberg i. Da. 


Don 


Prof. Dr. Wölfel. 


Ur: liebe Bergitadt Freiberg genoß am 6. April 1905 die hohe 
Ehre, dem Beſuch Seiner Majeftät unſeres allverehrten Königs 
Friedrich August III. entgegenzufehen und Ihm nad) dem Regierungs— 
antritt die Huldigung darbringen zu dürfen. Die Begeijterung an 
dem Feittage fannte in der Tat feine Grenzen. Troß des häflichen 
Sraupelwerterd hatte fich eine vieltaufendköpfige Menge in unjerer 
Stadt und eine bejonderd dichte Menjchenmafje um den Obermarft 
verjanmelt, der abgeiperrt war. Schließlich durchbrach das Publikum 
unter Jubelrufen die Schranfen, um feinen König in der Nähe zu 
jehen. Seine Majejtät weilte im Kaufhauſe und wurde nicht müde, 
aus einen Fenjter nach allen Seiten hin zu grüßen und zu danken. 
Diefer fejtliche, den Freibergern unvergefliche Königsbeſuch regte in 
mir die Frage an, wie man wohl in früheren Zeiten die ſächſiſchen 
Landesfürjten in unfrer alten Nefidenzitadt Freiberg empfangen und 
ihnen gehuldigt hat. Die Akten des hiefigen Ratsarchivs wurden mir 
in danfenswertejter Weiſe behufs Einſichtnahme zur Verfügung geftellt. 
„Unter den Altenjtüden erjchienen mir am wertvolliten diejenigen, die 
Zeugnis ablegen von den Bejuchen des jogenannten ſächſiſchen Mars, 
de3 Kurfürſten Johann Georg III. (1680—1691). -— Abbildungen 
von ihm find u. a. zu finden in der „Öoldenen Chronif der Wettiner“, 
herausgegeben von Arthur Mennell, Yeipzig 1889 und auf dem Ol— 
gemälde im eriten Stod de3 Freiberger Nathaufes unter Nr. X. — 
Es jei mir vorerjt vergönnt, bier nur wenige allgemeine Bemer— 
fungen über das Leben des Kurfürſten machen zu dürfen! Wer die 
Gejchichtsquellen durchitudiert hat, der wird zugejtehen, daß dieſer 
Kurfürſt zu wiederholten Malen der einzige bedeutende deutiche Fürft 
geweſen ift, der in den traurigiten Zeiten nad) dem dreißigjährigen 


3 
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Kriege wie ein Feld im Meer unerjchütterlich für Deutſchlands nationale 
Ehre eingetreten ijt, während der übermütige Qudwig XIV. ein Stüd 
nad) dem anderen vom deutjchen Yande losriß und „in den Eingemweiden 
des deutjchen Reiches wühlte“. Selbft der große Kurfürjt hatte nad) 
dem zu St. Germain en Laye diftierten Frieden (1679) den Mut 
verloren und klagte: „e3 jei ihm niemals etwas jo tief zu Herzen 
gegangen, als daß er die Zeit noch hätte erleben müſſen, da er unjer 
geliebte Vaterland auf der Spike feines Untergangs jtehen und fait 
feine Rettung mehr fähe, es wäre denn, daß Gott felbit, deſſen Hand 
niemal3 verkürzt fei, felbige vom Himmel zeige. Leider ſei e auf 
das Außerfte gefommen“ ujw. — Da hat der wadere ſächfiſche Kur: 
fürft Sohann Georg III. den großen Kurfürjten, jpäter aud) den 
holländischen Fürjten Wilhelm von Uranien, die Lüneburger u. a. 
zum Kampf gegen Frankreich Fräftig aufgemuntert. Das Schlimmſte 
war, daß zugleih im Südoſten die Türken dem deutihen Stamme 
den Untergang androhten. Damals, als int Ubendlande dreimal am 
Tage die Gloden geläutet wurden zum Gebete, daß Gott die deutjche 
Ehriftenheit von der Türfengefahr befreien möchte, ijt es eine höchit 
verdienjtvolle Tat des tapferen Wettinerd gemwejen, daß er am 12. Sep- 
tember 1683 das jchon brennende, in Rauchwolfen gehüllte Wien von 
der Türfengefahr für immer befreien half. Wenn der jähjiiche Kur— 
fürjt von der gewaltigen Beute nur bfutwenig erhielt, jo wird dieſer 
Undank auch von unjern moderniten Gejchicht3ichreibern darauf zurück— 
geführt, daß der von Sejuiten beherrichte Kaiſer Leopold I. nicht gern 
etwas von der proteflantiihen Hilfe wijjen wollte (vergl. Lamprechts 
deutiche Geſchichte 7, 2 ©. 547). Uber, nachdem der ſächſiſche Kur— 
fürft Shon am 15. September grollend nach feiner Heimat abgezogen 
war, verzieh er jpäter dem Kaiſer doc; alles und hat ihn mit Geld 
und Truppen unterftüßt. Nicht nur dem Kaiſer bat er ſolche Dienjte 
geleijtet, fondern auch den Venezianern, die im Kampf mit den Türfen 
lagen. Aus dem Gejagten erjieht man deutlich, wie ſchwer es einem 
protejtantiichen Fürjten damals war, Anerkennung und Lohn zu emp: 
fangen. Wohl nicht nur aus perfönlihem Ehrgeiz, jondern um ſelbſt 
tatkräftig an der Spite des Heeres für die nationale deutſche Sache 
eintreten zu können, hat der Nurfürjt nad) dem Oberfommando über, 
die Neicydgarmee im Kampfe gegen Ludwig XIV. geitrebt. Am 
20. März 1691 hat Johann Georg III. ein neue Bündnis mit dem 
Kaifer abgeichloffen (vergl. Gretſchel, Gejchichte des ſächſiſchen Volks 
und Staats II, ©. 448), und er erhielt diesmal wirklich den Ober: 
befehl über die Neichdarmee. Worin ſoll der Schlüffel zur Sinnes— 
änderung des Kaiſers gegenüber dem Wettiner gefunden werden? 
Theiner berichtet in jeiner „Geſchichte der Zurückkehr der regierenden 
Häuſer von Braunſchweig und Sachſen in den Schoß der katholiſchen 
Kirche”, Einfiedeln 1843 1 ©. 104, „daß Johann Georg III. in 
einem ſchönen und rührenden Briefe dem Kaiſer den Entſchluß er: 
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öffnet habe, nicht allein die katholiſche Religion jelbjt anzunehmen, 
ſondern auch feinen fatholiichen Untertanen die freie Ausübung der- 
jelben zu geitatten“. Theiner erzählt weiter, der Kaiſer habe durd) 
Vorzeigen diejed Briefe jpäter auch den Sohn ded Kurfürjten zum 
Slaubenswechjel zu bejtimmen gewußt. Nach dem italienischen Bericht 
des Erzbiichofd Santa Eroce war der Brief Johann Georgs III. 
geichrieben: „un anno prima di morire“, aljo etwa im Sept. 1690. 
Das Oberfommando wurde alfo dem Kurfürften bei dem Vertrag vom 
20. März 1691 erit zuteil, ald der erwähnte Brief in den Händen 
des Kaiſers Leopold I. war. — Wer das jeit dem Jahre 1689 un 
günftige Verhältnis des Nurfüriten zu feinem Beichtvater Spener 
(vergl. Gretſchel, Geichichte des ſächſ. Voll! und Staats II, ©. 451 ff.) 
berücdjichtigt, wer ferner das Gezänk der damaligen protejtantiichen 
Theologen kennt und in Betracht zieht, daß unter dem faijerlichen 
Regiment eben nur der katholische Fürlt eine bedeutende Rolle in 
der Weltpolitik jpielen fonnte, der wird den Brief des Kurfürjten an 
den Kaiſer zum mindelten erflärlicy finden. Aber der Kurfürjt hat 
feinen Entſchluß, zur katholiſchen Kirche überzutreten, nicht ausgeführt 
— oder nicht ausführen fünnen. Im Frühjahr des Jahres 1691, 
in jeiner Gejumdheit jchiwer erjchüttert, brach er troß ded Abratens 
jeiner Arzte noch einmal zum Kriege gegen Frankreich auf und jagte: 
„er wolle jich, wenn es nötig wäre, jogar an den Rhein tragen lafjen“. 
Aber, ſchwer erkrankt in Dürrmenz, einem württembergiichen Dörfchen 
nahe der badijchen Grenze, erlag er am 12. September 1691 der Seuche, 
die in jeinem Heere mwütete und teilte auch im Sterben das Los mit jo 
manchem jeiner tapferen Soldaten. — Das eine Zeugnis darf man dem 
waderen Kurfürſten gewiß nicht verjagen, daß er in der damaligen, für 
Deutjchland jämmerlichen Zeit allenthalben gegen des deutichen Reiches 
- Feinde, ebenjo gegen die gefährlichen Türken im Südojten, wie auch 
gegen den boshaften Erbieind im Weiten, losgezogen ijt und als treuer 
deuticher Reichsfürſt beharrlich und fiegesfreudig gefochten hat, bis er 
fein Leben in die Schanze geichlagen zum Wohle des großen deutjchen 
Baterlandes, für deutſches Glück und deutihe Ehre. — 

Doch ich wollte eigentlich nicht allgemein die Geſchichte des 
tapferen Kurfürſten behandeln, jondern hier nur mit einigen Hin— 
weifen andeuten, inwiefern man ſich noch heute für den tapferen 
Fürſten begeijtern fann. — 

Es joll im folgenden aus dem Wftenmaterial des hiefigen Rat— 
hauſes einiges erzählt werden über den Aufenthalt des Kurfüriten in 
unfrer alten Berg- und damaligen Kejidenzitadt Freiberg. Ahnlich wie 
die hohenjtaufischen Kaiſer nad) ihren Pfalzen umzogen, jo hielt Jo— 
hann Georg III. an verſchiedenen Orten feines Landes Hof, wo gerade 
furfüritlihe Schlöffer jich befanden, z. B. in Dresden, Meißen, reis 
berg, Baugen, Wittenberg, Torgau u. a. O. Bor allen andern Yandes- 
“ refidenzen hatte unjer Freiberg damals doch den Vorzug, daß es das 
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ächfiiche Perjepolis, d. h. die Begräbnisftätte der Yandesfürjten, war. 
Freiberg reiht fich an die früheren Begräbnisorte ſächſiſcher Fürſten 
(nämlich Klojter- Zella und Meißen) an dritter Stelle in der Weije 
ein, daß in unjerem Dom jpeziell die Brotejtanten von Heinrich dem 
Frommen (F 18. Aug. 1541) bis Johann Georg IV. (7 27. April 1694) 
beigejeßt find, während die Gebeine der folgenden Landesfürjten in 
der Gruft der Dresdner katholiſchen Hofkirche ruhen. 

Zum erjten Male trat an den Kurfürſten Johann Georg III. 
die Veranlaſſung heran, nach Freiberg zu kommen, als jein Vater, 
Sohann Georg II., am 22. Auguft 1680 abends 7 Uhr auf dem 
Freiberger Schlofje Freudenjlein an der Peſt verjtorben war. Hierher 
war Johann Georg II. aus Furcht vor der fchredlichen Seuche von 
Dresden aus vergeblich geflohen, wojelbit über 11000 Menjchen an der 
ſchlimmen Krankheit zugrunde gegangen waren. Am 15. September 1680 
lehnte der neue Kurfürjt Johann Georg Ill. vom Baugener Schlofje 
Ortenburg aus wegen der Anſteckungsgefahr ab, perjönli an den 
Beijeßungsfeierlichfeiten in Freiberg teilzunehmen. Vom 16. Sep: 
tember datiert ijt die Verordnung des Hofmarichallamtes zu Dresden 
an den Freiberger Nat, daß das Begräbnis des verewigten Nurfürjten 
am 10. Oftober, am 18. Sonntag nad) Trinitatid, erfolgen ſolle. Es 
wird in der Verordnung ausdrüdlich eingeichärit, daß allenthalben, 
zumal an gefährdeten Plätzen, auf die „leidige Contagion* Rückſicht 
genommen werden joll. Die furfürftliche Leiche wurde in Freiberg auf 
demjelben Wege feierlich zur Domkirche gebracht, wie dies weiter unten 
beim Begängni3 Johann Georgs Ill. ausgeführt werden ſoll Auch 
der Leichenſchmaus an 9 Herren und 21 Dienertiichen fehlte nicht. 
Schließlich quittieren der Superintendent Paul Philipp Röber, der 
Bürgermeijter Albert und der Vorſteher des Almojenkajtens über 
280 Taler, die jie vom Furfürjtlichen Geheimfämmerer Schramm zu 
milden Stiftungen für Freiberg erhielten. -— Liber das Leichenbegängnis 
des Rurfüriten Johann Georg 11. gibt e3 ein durch jeine Bilder 
interefjantes, aber ſtiliſtiſch entjeglich breit gejchriebene® Druckwerk 
vom damaligen Oberhofprediger D. Martin Beier. In dieſem Buche 
findet man hinter ©. 28 eine bildliche Daritellung des Leichenzuges: 
Hinter dem achtipännigen Leichenwagen ijt feine kurfürſtliche Sänfte 
zu Schauen, da der Kurfürſt fernblieb. Das gejamte Trauergefolge 
marjchiert zu Fuß durch die Spalier jtehenden, Fadeln haltenden 
Berg: und Hüttenleute und die bewaffneten Bürger. Von dem vor- 
deren Scloßtor, über welchem das damalige furfürjtlihe Wappen 
(heute das Kal. Wappen mit den Buchſtaben F. A.) fichtbar ift, bewegt 
ji der Trauerzug, in Schlangenwindungen gezeichnet, bis zum Haupt— 
portale des Doms, deſſen Fenſter hell erleuchtet ſchimmern. Es bat 
jich bei diejem Yeichenbegängnis ein merfwürdiger Zwiſchenfall injofern 
ereignet, als gegen die dvorgeichriebene Zugordnung die höheren Berg: 
und Hüttenbeamten im Zuge „vorausgegangen, che der Bürgermeijter 
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aus der Stube kommen“, ſodaß der gefamte Rat und der furfürftliche 
Stener-Secretarius hinter jenen hergeben mußten. Der Nat beichwerte 
jich des langen und breiten beim Hof zu Baußen, und am 2. No— 
vember 1680 traf die Antwort auf die Bejchwerde ein. E3 wurde 
darin ungefähr folgendes ausgeführt: Wenn die Bergbeamten vor— 
gedrungen, was ohne Sr. Ercellenz des Oberhofmarichall von Wolff: 
ramsdorff Willen geſchehen ei, fo habe man vermeinet, daß ſowohl 
die Bergbeamten als der Nat ihre Ordnung unter ſich am beiten 
willen und halten würden. in Zukunft jolle die Zugordnung genau 
jo bleiben, wie fie früher beim Leichenbegängnis Johann Georgs T. 
(am 3. Februar 1657) eingehalten worden jei. Damit war die Nang- 
und Zugordnung feitgeitellt und eine Feine Zurechtweifung der Berg: 
und Hüttenbeamten wegen ihres Vordringens erfolgt. — 

An Benjelerd Geſchichte Freiberg! 1853 II ©. 1060 f. heißt e$, 
daß der Kurfürſt Nohann Georg III. erit am 24. Januar 1681 zum 
Bejuch feiner Mutter, der verwitweten Kurfürſtin Magdalene Sibylle 
(einer brandenburgischen Fürftentochter), gefommen it. Ebenſo fam 
bierher des Kurfüriten Gemahlin, die jog. „regierende* Kurfürftin, 
Anna Sophie (eine frühere dänische Prinzejlin), mit den beiden 
Prinzen Johann Georg und Friedrich Auguſt. Erjterer ijt der jpätere 
Nachfolger Kohann Georg IV., febterer der nachmalige erite Polen- 
fünig. Von dem Aufenthalt der Fürftlichfeiten in unſrer Stadt findet 
fih in den offiziellen Ratsakten nicht® vermerkt. Der Beſuch jollte 
wohl al3 ein familiärer Kondolenzbejuch gelten. Am 1. März 1681 
haben die hier anweſenden Fürſtlichkeiten das im Dom errichtete 
Castrum doloris, d. bh. den prächtigen, für den Sarg errichteten 
Tranerkatafalf, angeichaut und zwar furz zuvor, ehe der Sarg in 
der Gruft beinejegt und das Aufbahrungsgeitell abgetragen wurde. 
(Interefjante Abbildungen des Sarges und des Trauerkatafalkes 
finden fi bei Beier a. a. DO. hinter dem vorhin erwähnten Bilde.) 
Somit hatte das Castrum doloris über 20 Wochen fang dageitanden, 
von 6 Soldaten Tag und Nacht bewacht! Die kurfürftliche Gemahlin 
blieb mit ihren beiden Söhnen hier, während den Kurfürſten die 
Negierungsgeichäfte fortgerufen haben. Aber bald, am 27. März 1681, 
wurde von dem Bautzener Schloffe Ortenburg aus die Ankunft Jo— 
hann Georgs III. in Freiberg für den 17. April 1681 behuf3 Erb- 
huldigung angejagt. — 

Voraudgegangen war die Erbhuldigung ſchon in Wittenberg und 
Baugen. Man hatte jic) eine offizielle Schilderung der Erbhuldigung 
aus Wittenberg hierher fommen laſſen, und es dürfte vielleicht inter= 
efjieren," daß die ausführliche Befchreibung des Wittenberger Empfangs 
in den biefigen Akten noch beiliegt. Die Erbhuldigung war damals 
eine politiiche Notwendinfeit; es heißt z. B, daß die Erbhuldigung 
„der Nothdurft und dem Herfommen gemäß auch allhier in Freiberg 
einzunehmen ſei“. — 
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Schon um 2 Uhr nachmittags am 17. April 1681 hatten die 
Hauptleute die ganze Bürgerichaft in Yiberey- (— Livree) Röden auf 
dem Obermarkte mit Fähnlein und Hingendem Spiele veriammelt. 
Danı wurde dieſe bewafjnete Manujchaft vom Erbiihen Tor in 
Spalier aufgeitellt bi8 ans Schloß Freudenjtein. Hier wartete der 
Hauptmann Rodewiz mit feiner Kompanie bei dem Corps de Garde 
auf. Diejed Corps de Garde war die Schloßwache. Sie hatte ihre 
Stelle nahe dem Kreuztore in der Gegend der heutigen Kal. Bezirks— 
jteuereinnahme. Nach 3 Uhr verfügte ſich der geſamte Rat in kurzen 
Mänteln, alfo in feierliher Tracht, aufs Rathaus. Als die Kunde 
davon gebracht worden war, daß der furfürjtliche Zug fich nähere, ging 
der Rat in Gliedern zu drei und drei hinaus vor das Erbilche Tor. 
Man nahm draußen auf der rechten Seite des Tores Aufjtellung in 
Form eines Halbmondes jo, daß der jüngite Senator beim Scilder- 
häufel am Feſtungstore als linker Flügelmann zu ſtehen fam, während 
die älteren Ratsherren ſich nach rechts hir, d. h. nach dem Donatätore, 
woher der Kurfürſt fommen mußte, aufjtellten. Die drei Bürgermeiiter 
traten vor. Hinter dem regierenden Bürgermeijter Martin Albert jtand 
zur rechten Hand der Baumeijter Gottfried Klemm, der die Stadttor— 
jchlüffel auf einem ſchwarzſamtnen Beutel trug. Erſt um 6 Uhr traf 
der furfürftliche berittene Zug ein, der früh von Meißen aufgebrochen 
war. Der Nat hatte durch einen „Fourier“ dem Fürften binter- 
bringen laffen, daß man mit einer langen Ovation nicht verdrießlich 
fallen wolle — natürlidy nad) dem weiteren Witte. Der Kurfürſt 
ſchien aber nanz geneigt, eine Anſprache entgegenzunehmen. Johann 
Georg 111. ritt heran, hielt fein Pferd till und entblößte das Haupt. 
Der Nat erzeigte die untertänigite Neverenz mit tiefiten Verbeugungen, 
und der regierende Bürgermeilter ſprach eine „Beneventierung“ (merk— 
würdiges Wort für Willtommensdgruß); er wünſchte Glüd zum Einzug. 
Der Kurfürit erariff mit der rechten Hand die ihm Ddargereichten 
Stadttorfchlüffel, Itellte fie aber dem Negenti (d. h. dem eriten Bürger: 
meijter) wieder zu mit den Worten: „Hiermit übergebe ich Euch die 
Sclüfjel wiederumb und habe das Vertrauen zu Eud, Ahr werdet 
ferner jo haushalten, wie es Eure Pflicht erfordert“. — Der Nat 
zu drei und drei zog nun entblößten Hauptes voran; dann folgte der 
Kurfürft, hinter ihm zwei Grafen, von der Natte und von Sinzen- 
dorff, darnad) „allerlei Kavaliere“, zulegt die Trabantenleiblompanie 
zu Roß. „Mit Paukenſchlag und Blafung eines Marſches“ ging es 
durch die Erbiſche- und Burgitraße geradeswegs bis zum Schlofie. 
Im Schloßhote Iprangen dem Kurfürſten deſſen beide Söhne, der 
12°), jährige Johann Georg und der noch nicht Lljährige Friedrich 
Auguſt entgegen. Dieſer erite Empfang war am Sonntag den 
17. April 1681 bis abends 7 Uhr beendigt. Vom Sclofje weg 
wurde die Bürgerichaft auf den Marft geführt und auf den über- 
nächſten Tag früh 8 Uhr in jchwarzem „Habit“, kurzen Mänteln, 
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jedoch ohne Ober und Untergewehr bejtellt. Diejer Dienstag, der 
19. April 1681, war der eigentlihe Erbhuldigungstag. 

Die Feier begann früh von 8—10 Uhr mit einem Gottesdienft 
in der Schloßkirche. Der fächfiiche Oberhoiprediger D. Johann An- 
dreas Lucius hatte fich einen gejtrengen Tert gewählt, den fich heute 
wohl faum ein Geiftlicher zur Fürftenhuldigung nehmen würde. Der 
Tert war dem Buche Joſua (Kap. I B. 16— 18) entnommen, wo 
geichrieben jteht: „Und fie antivorteten Kofua und ſprachen: Alles, 
was du uns geboten haft, das wollen wir tun, und wo du und hin- 
jendeit, da wollen wir hingehen. Wie wir Moſe gehorfam find ges 
wejen, jo wollen wir dir auch gehoriam fein; allein, daß der Herr, 
dein Gott, nur mit dir fei, wie er mit Mofe war! Wer deinem 
Munde ungehorfam ift und nicht nehorchet deinen Worten in allem, 
das du und gebieteft, der ſoll fterben. Sei nur getrojt und uns 
verzagt!“ — 

Die feierliche Handlung der eidlichen Verpflichtung ging darauf 
in drei Teilen vor fich, indem 1. die Vornehmſten und Adligen im 
Schloffe, 2. die Beamten auf dem Rathaufe, 3. die Bürgerjchaften 
und die Dorfbewohner auf dem Obermarkte ihren Huldigungsſchwur 
feijteten. 

1. Auf dem Sclofje Freudenjtein, im ſog. Tafelgemad) — das 
jeinen Namen von prächtigen Dedengemälden (tabulae) gehabt haben 
ſoll —, war ein ſchwarz überfleideter Thron mit Baldadhin errichtet; 
an den Wänden jtanden 50 Mann von der Trabantenleibfompanie 
in gelben Eolerten (— Eolleretten, d. i. Haldkragen) und jchwarzen 
Nöden, die Karabiner auf den Boden geſetzt. Rittmeiſter Junio 
Sajadowiz fommandierte fie. Genen 11 Uhr erfchien der Kurfürft. 
Dem Herricher voran fchritt der Oberhofmarſchall Adolf Friedrich 
von Haugwitz mit dem Marjchallitab; Hinter dem Fürſten folgten 
einige Grafen, Geheimräte und viele „Kavaliere“. Nachdem der 
Fürft feinen Plaß auf dem Thron eingenommen hatte, traten zu 
feiner rechten Seite der Geheimrat Freiherr Nicol von Gersdorff 
und D. Wolfgang Caſpar Martini nebjt dem geheimen Kämmerer 
Secretario Gottfried Heinrich Böczo bin; auf der linken ftanden 
Grafen und andere „Miniftri“. Nußerhalb der um den Thron er- 
richteten Schranfen befanden fich die herein befohlene Nitterichaft, 
Schrift: und Amtſaſſen, Doftored, denen ſich auch die beiden Geiſt— 
lichen zu St. Nikolai angejchloffen hatten. Der Geheimrat von Gerd- 
dorff „tat die Propofition“, d. h. er hielt eine Anfprache über die 
Bedeutung der bevorjtehenden Feierlichfeit, und der Oberberghaupt: 
mann Abraham von Schönberg antwortete im Namen der Ritterichaft. 
Nachdem der geheime Gammerjecretariud die Erbhuldigungspflicht 
vorgelejen, beſtärkten (d. h. beſchworen) alle hierher Geladenen den 
Schwur durd den Handkuß, alfo durd direkte Berührung des Landes— 
fürften. Der Eid war damit geleiftet. — Darauf fuhr der Kurfürft 
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mit Gefolge zu Wagen nach dem Rathaus, wo der zweite und dritte 
Aft der Untertanenverpflichtung ohne Unterbrechung hintereinander 
folgten. 
2. Bor dem Rathaustore wartete der Nat und folgte ſchließlich 
dem Kurfüriten und dem Gefolge desjelben hinauf in die an den 
Wänden „ümb und ümb“ mit jchtvarzem Tuch befleidete Ratsſtube. 
Auch bier war ein ſchwarz überzogener Thronſeſſel mit Baldachin 
errichtet. Die Aufitellung des fürjtlichen Gefolge war ebenjo wie 
im Scloffe. Der Geheimrat von Gersdorff „tat wieder die Pro— 
pofition“, und darauf antiwortete der regierende Bürgermeilter Martin 
Albert. Der geheime Gammerjecretarius verlas den Erbhuldigungseid 
mit der üblichen Klauiel vor. Diele Urkunden liegen in den Akten 
bei und find Muſterſtücke von entjeglicher Breite und Umjtändlichkeit, 
im Nuriltenjtil der damaligen Zeit verfaßt. Man kann über dem 
Wortihwall zuweilen beinahe die Sache telbit vergeſſen. — Hier im 
Rathaus waren es vornehmlid, die jtädtiichen Würdenträger, Berg: 
und Hüttenbeamten, die verpflichtet wurden: alfo die Biürgermeiiter, 
der Oberhüttenverwalter, der Amtmann von Noſſen, Einfahrer, Berg: 
geichiworene, Gerichtsichreiber und Schüppen, Bergamtsichreiber, Mark— 
icheider, Rats- und Gerichtsfopiften uſp. Sie alle beidyworen mit 
aufgehobenen Fingern und lauter Stimme den Eid. — Hierher waren 
auch die beiden Geiftlichen von St. Nikolai dem Herfommen gemäß 
bejteflt worden. Sie hatten es aber vorgezogen, mit der Nitterichaft 
im Schlofje den Handfuß zu leiten. Darüber ſetzte es noch viele 
Erörterungen und jcharfe Nügen. Die beiden waren M. Michael 
Maudiich, Antsprediger, und M. Andreas Beyer, damals Frühprediger. 
Der legtere war 1662 Konreftor gavorden und von 1672—80 Neltor 
in Freiberg geweſen. — 

3. Nach der Zeremonie im Rathauſe folgte der 3. Alt. Der 
Kurfürjt trat an die weit geöffneten Erkerfenſter (alſo an die Fenſter, 
über denen der Kopf des Kunz von Kaufungen jeßt herausichaut). 
Der Herricher wurde von dem unten auf dem Marfte verjammelten 
Volke gejehen. ES ſtanden auf dem Obermarkte dicht gedrängt in 
der Mitte die bewaffneten Bürger und die übrige Eimvohnerichaft 
Freibergs, auf der linfen Seite die Berg- und Hüttenleute, auf der 
rechten die hereinbefohlenen Amtsitädtlein Nofjen, Noßwein, Sieben 
lehn und Brand, dahinter die Einwohner der Dortichaften. Nochmals 
erfolgte Anſprache des Seheimrat3 von Gersdorff und Verlelung der 
Eidesformel, und mit entblößten Häuptern und erhobenen Fingern 
ihiwuren alle auf dem Markte Anweſenden zugleih den Eid. Es 
folgte ſchließlich der Geſang „Da pacem, Domine!* (= Herr, gib 
Frieden!). — 

Wer von der Bürgerſchaft nicht zugegen geweſen war und ſich 
mit triftigem Grunde entſchuldigt hatte, mußte nachträglich auf dem 
Rathaus den Eid leilten. Wer nicht guten Grund zum Wegbleiben 
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gehabt hatte, verfiel in eine Buße von 10 Talern und mußte doch 
nachträglich jchwüren. — 

Nach diejen zeremoniellen Eidesverpflichtungen beitieg der Kur: 
fürit feinen Wagen. Es folgte ihm nad) dem Sclofje der Nat wieder 
in Gliedern zu drei und drei. Man führte in drei Körben die Hul- 
Digungsgeichenfe mit. Für den Aurfüriten waren e3 zwei weiß— 
getriebene Gueridons, d. h. große jilberne Leuchterträger, deren Ge: 
wicht genau angegeben it. Für den Preis ift etwas ZBeilenraum 
offen gelaſſen, der fichtlich ausgefüllt werden ſollte. Man darf an- 
nehmen, daß die erzreiche Stadt fich damals jehr nobel gemacht hat. 
Auch die Kurfürſtin erhielt zwei weißgetriebene Yeuchterträger, zugleich 
Blumenfrüge und Rauchfäſſer. Alle ihre Geſchenke wogen freilic) 
nur die Hälfte von dem, was der Kurfürit erhielt. (Nauchjäfjer find 
jog. Rauchpfannen oder Gefäße zum Räuchern.) Die Fürftlichfeiten 
fießen für die Gejchenfe verbindlichen Dank jagen. Auch die beiden 
Prinzen Johann Georg und Friedrich Auguft erbielten Gejchenfe und 
zwar zinnerne, vergoldete Nnopfbecher mit allerhand eingradierten 
Bildern aus dem Bergwerks- und Hittenbetriebe. Es heißt da von 
den Prinzen: „Beide übernahmen die Präjente in jonderbarer Gnade 
und danften jelbjt mit Bezeugung guten Vergnügens davor“, 

Auf dem Schlofje fand darauf feitlihe Tafel ſtatt. — Der 
Bericht jchließt: „Und jo lief aljo, Gott jei Dank, alles wohl abe.“ 

Am Donnerstag nachmittag den 21. April 1681 war wiederum 
die Bürgerichaft auf den Straßen in Spalier aufgeitellt. Der Kur: 
fürjt brach auf nad; Meißen, wo er den „gleich einfallenden Bußtag 
celebrierte*. Dann ging die Neife weiter nach Torgau, wo eine Zeit 
lang „Stillager“ gehalten werden jolltee Offenbar bedurfte Johann 
Georg III. nad) den verichiedenen Huldigungsjeiern der Erholung. 
Die „regierende“ und die verwitwete Nurfürjtin nebjt den beiden 
Prinzen verblieben mit dem Hofitaat noch bis zum 13. Juni hier. 
Dann brach die Gemahlin des Kurfürjten mit den Prinzen nad) 
Zorgau auf, wo fie zu Lichtenburg bei Torgau ſehr gern rejidierte 
(vergl. Vehſe, Gejichichte der Höfe des Haufe Sachſen 1854 IV, 
©. 168). 


Als die vorhin eben erwähnte verwitwete Kurfürſtin Magdalene 
Sibylle, die Gattin Johann Georgs II., geborene Markgräfin zu 
Brandenburg, Herzogin in Preußen zc., noch die glücliche Abwehr 
der Türfengefahr miterlebt hatte, verichied jie am 20. März; 1687 
gegen 4 Uhr auf dem Schloß in der Nefidenzfeftung Dresden. Als 
pietätvoller Sohn hat der Kurfürſt am 24. März für fie die Yandes- 
trauer befoblen und jeiner Mutter ein fürftliches Leichenbegängnis 
zu Freiberg fürjorglich durch eigenhändig unterjchriebene Verordnung 
beitellt. Die Leiche wurde am 3. Mai aus der Kreuzkirche zu Dresden 
dur) das Wilsdruffer Tor auf dem alten Verkehrswege, d. h. über 
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Löbtau, Gorbig, Keſſelsdorf, Grumbach, Herzogswalde, Mohorn, 
Niederihöna, Naundorf nach Freiberg gebracht. Überall mußten 
die Gloden geläutet werden, folange der Zug fichtbar war. E3 war 
genau bejtimmt, wo die Pfarrer und Lehrer mit ihren Schulkindern 
aus den umliegenden Ortjchaften die Leiche empfangen, begleiten und 
fingen mußten. So war 3. B. feitgefebt, daß die Naundorfer und 
Bobrigicher Kinder den Zug bis an die Freiberger Mulde zu bringen 
hatten. Die Kinder aus Freiberg und der Umgegend zonen unter 
Führung der hiefigen Geiftlichen und Schulmeifter bis an die Brüde 
und die Hittte an der Mulde. Won da geleiteten die Freiberger 
Kinder den Zug bis zum Donatsturm; dann ging ed auf dem Wall- 
graben um die Stadtmauer bi! zum Erbiſchen Feſtungstore. Nicht 
durch) das Donatstor zog man ein, jondern machte einen Umweg 
offenbar deswegen, weil man vom Erbifchen Tore aus die ebene 
und vor allem auc breite Straße biß zum Scloffe zur Benußung 
hatte. Am 3. Mai 1687 waren auf diejer Strede der Stadt 500 be- 
waffnete Bürger und 250 Berg- und SHüttenleute aufgeftell. Es 
ftanden alfo bei der Spalierbifdung allemal zwei Bürger neben— 
einander; dann fam einer von der Knappſchaft. Am folgenden Tage 
wurde die Leiche unter üblicher Zeremonie in die Domfirche gebradht. 
Dort fand Gottesdienft mit Leichenrede ftatt. An dem langen, präch— 
tigen Zuge, defien Reihe in den Alten genau angegeben it, folgten 
unmittelbar hinter dem Leichemwagen der Kurfürft mit dem Kur— 
prinzen in einer jchwarzen „Chaiſe“, Hinter ihnen ebenjo zufammen 
der Prinz Friedrich Auguft und der Herzog Ehriftian. 

Am folgenden Jahre (1688) iſt dann der Kurfürft zum Kriegs— 
zug gegen Frankreich und zwar zunächit nach Holland zu Wilhelm 
von Oranien aufgebrochen. — 

Und noch einmal ift Sohann Georg III. am 11. Dezember 1691 
durch Freiberg Straßen gezogen, — aber diesmal felbit al3 Leiche. 
Der Sarg war aus dem vorhin erwähnten Tübingen nad) Sachſen 
geſchafft, an der Landesgrenze von fürjtlicher Begleitung übernommen 
und direft ins Freiberger Schloß gebracht worden. Der neue Kur— 
fürft erfchien auch zum Leichenbegängnis, wünjchte aber feinerlei 
offiziellen Empfang. Er fuhr um die Feltungdmauer herum und 
durch das Kreuztor — alfo beim heutigen Kreuzbrunnen vorbei — 
jofort ins Schloß, wo er die Aufrwartung ded Rated entgegennahm. 
Bu dem prächtigiten Leichenbegängnis, das je in Freiberg ftattgefunden 
hat, waren eine Maſſe Gewehre und allerlei Gerätichaften aus dem 
Dresdner furfürftlichen Zeughaus hergejchieft worden. Die großartige 
Prozeffion bewegte fih am Nachmittag des 11. Dezember auf dem— 
jelben Wege, wie bei den früheren furfürtlichen Begängniffen, vom 
Schloffe aus auf der Burgitraße; dann bog man links um die Ede 
in die Weingaffe, dann wieder links um in die Meißniſche Gaſſe 
über den jog. Nafchmarft bis in die Domkirche. Wie der Weishunjche 


Dr. Bölfel: Bejuche des Kurfürften Johann Georg II. 43 


— — — — — — — — — — —— — — — — — — 


Belagerungsplan-von 1643 und noch deutlicher der ältere Plan von 
Sebaſtian Münſters Kosmographie vom Jahre 1554 bezeugen, war 
der Bebauungsplan und die Straßenbenennung damals weſentlich 
anders als heutzutage. Wo jetzt die Rittergaſſe und die Herderſtraße 
ſich erſtrecken, verlief damals die innere Meißniſche Gaſſe. Sie ging 
in gerader Linie auf die heutige, ſich jenſeit des Untermarktes aus— 
dehnende Meißner Gaſſe zu. — Für den Leichenzug waren breite 
Straßen ausgewählt. Das war auch nötig; denn neben dem Leichen— 
wagen gingen noch 7 Reihen von hochadligen Würdenträgern einher, 
und außerdem bildete wieder, wie früher, die bewaffnete Bürger: 
ichaft und, zwischen fie verteilt, die Knappichaft Spalier. Uber dent 
Leichenwagen wurde ein jchwarzer Baldachin getragen, der vor dem 
Dom nad) Ankunft des Zuges don Freiberger Bürgersleuten ab— 
genommen werden mußte Es Ilingt jpaßig, wenn es in den Alten 
heißt: „ES jollten dazu einige „vernünftige“ Perſonen außerlejen 
werden, die am Schönbergihen Schwibbogen zu warten hätten.“ 
Gegenüber von dem alten Schönbergihen Haufe, an dem ja heute 
noch das von Ecönbergihe Wappen zu jchauen ift, ijt der genannte 
Schwibbogen noch jeßt vorhanden als Durchgang von der Kirchgafie 
nad) dem Domgäßchen. — Der zinnerne Sarg wurde auf das präd)- 
tige Castrum doloris, im mittleren Gang der Kirche, nicht weit von 
dem Altar, aufgeltellt. Die Leichenpredigt war dem Oberkonfiftorialrat 
und Superintendenten zu Dresden Samuel Benedift Carpzow über: 
tragen worden. Ilm das Castrum doloris, daS diesmal viel pracht- 
voller errichtet war als jemals früher, jaßen im Schiff die kurfürſt— 
lichen Leidtragenden, auswärtige Fürjten und die höchſten Staats— 
wiürdenträger des Yanded. Die Emporen waren ebenjo, wie ein 
großer Teil der Kirche überhaupt, jchwarz ausgeſchlagen; die untere 
Empore war für die Nitterjchaft, die obere für die übrigen Zugteil— 
nehmer freigehalten. Es brannte eine jo gewaltige Menge von Wachs— 
Colunmen und Kerzen, daß die oberen Fenſterluken des Domes zur 
Verhütung von Rauchanſammlungen geöffnet fein mußten. Geradezu 
erjtaunlich Eingt folgende Mitteilung Benſelers in der „Gejchichte 
Freibergs“ 1853, II. Abt. S. 1073: „Wie bedeutend der Bug bei 
dem am 11. Dezember gedachten Jahres (1691) ftattgefundenen Be— 
gängnis war, mag man daraus abnehmen, daß er fi um 1 Uhr 
aus dem Schloſſe nad) der Domtfirche zu in Bewegung ſetzte und 
erſt genen 4 Uhr endete.“ Der Zug war aljo auf der verhältnis- 
mäßig furzen Strede 3 Stunden im Gange Es waren zum legten 
Geleite des Nurfüriten eben alle Sadyjen, die es nur möglich machen 
fonnten, und auch viele Leute aus anderen Staaten herbeigeeilt. 
Diejes große und prächtige Leichenbegängnis gibt das beite 
Zeugnis dafür ab, daß die Zeitgenofjen den früh verjtorbenen Kurs 
fürjten in Ehren halten wollten. Profeſſor Helbig, der in Webers 
Archiv für die Sächſiſche Gejchichte 1871, IX ©. 79 ff. einen längeren 
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Aufſatz über unſern Kurfürften gejchrieben hat, jagt, daß diejer Herr- 
ſcher durch feine wohlmeinende patriotiſche Politif und ritterfiche 
Kampfesluſt unter den Wettinern vom Aurfürjten Auguſt bis zum 
Negierungsantritt Friedrich; Chriſtians einzig hervorragt. — 

ft auch im Privatleben des Kurfürften Johann Georg TI. 
vielleicht nicht alles ganz rein geweien, jo muß man bedenken, daß 
die fittenloje Schmwelgerei vom Hof des franzöftichen Sonnenfönigs 
auch auf die deutjchen Höfe leider ihren Einfluß ausgeübt hat. Aber 
Sohann Georg 111. Hat doc gleidy im Anfang feiner Regierung dem 
Ausländerweien am ſächſiſchen Hofe jehr geſteuert. Unſer Sachjen: 
land hat allerdingd unter der Regierung Johann Georgs III. mande 
Kriegesbuße erleiden und manche Steuern aufbringen müffen; ferner 
wurden die inneren Angelegenheiten nicht immer jo glänzend verjorat, 
während es galt, auf fernen Kriegszügen auswärtige Feinde tapfer 
abzuwehren. Aber die Zeitgenofjen haben den heidenmütigen Johann 
Georg III. doch hoch neihäßt: fie haben ihn nicht nur mit der Be- 
nennung „Jächjiiher Mars“ bedacht, jondern ihn auch als der Türfen 
Reitilenz, der Franzoſen Schreden und als Deutichlands Säule 
bezeichnet. — 

Und jo mögen denn dieje furzen Ausführungen ald ein Denkmal 
zur Erinnerung an den Kurfürſten gelten, der im wildtobenden Kampfe 
unermüdlich und bis zum Tode für deutjche Ehre eingetreten it im 
Dienjte des Neiches und des jächfiichen Vaterlandes! 
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Aus dem Leben eines Wierundachtzigjährigen. 


Von 


Hermann Triebe. 


I. Seminarzeit Oftern 1840 bis Oftern 1846. 


Is meiner Konfirmation Oſtern 1840 kam ic) auf da$ Seminar 
a in Freiberg. Zu den Gegenjtänden, die ich mitbefam, gehörte 
auch ein Kleiner Holzfoffer, der 1816 jchon mit meinem Water nad) 
Freiberg gewandert war und den auch mein jüngjter Bruder Paul 
1856 wieder mit auf3 Seminar nad) Noſſen nahm. Das Seminar 
befand ſich in jehr bejchränften Näumen im ehemaligen Waiſenhauſe, 
Ede der Waiſenhaus- und Nonnengafje, im SBarterre, 1. Etage und 
unter dem Dache. In der 2. Etage war die Knabenbürgerſchule. Da 
die Seminarijten auch den Unterricht in der Seminarjchule zu erteilen 
hatten und die Klaſſenzimmer diejer Schule ebenfalld als Unterricht3- 
zimmer der Seminarijten benußt werden mußten, jo begann der 
Unterricht für leßtere im Sommer jhen früh 5, im Winter 6 Uhr, 
nachmittag3 in der Negel erit 4 Uhr. War im Winter früh das Klaſſen— 
zimmer noch nicht durchwärmt, jo dozierte der betreffende Lehrer 
nicht jelten vom Ofen aus. Das Projeminar (5. und 6. Klafje) war 
mehr ein Privatunternehmen der Seminarlehrer. Es unterrichteten 
bier meijt Seminarijten der 1. Klafje, welche dafür alljährlich durch 
einen Karpfenſchmaus in einem benachbarten Orte mit der Erlaubnis 
zum Rauchen belohnt wurden. Am Seminar amtierten damals nur 
drei Hauptlehrer: Direktor Beyer, Oberlehrer Schütz und Oberlehrer 
Heß. Direltor Beyer baute ſich in Rückſicht auf feine lungenkranke 
Gattin die jebige Braunsdorfiihe Villa an der Annaberger Straße. 
Um fein Heilmittel unangewandt zu lafjen, bielt er ji eine Kuh, 
aus deren Stall eine Offnung in das Schlafzimmer feiner Gattin 
führte. Die Luft des Kuhſtalles jollte nach) damaliger Annahme 
beilend einwirken. Davos, Meran ufw. waren ja noch gänzlich un— 
befannt und für damalige Berfehröverhältnifje aud) unerreichbar. Im 
Jahre 1844 jchied Direktor Beyer vom Seminar und war zuleßt 
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Superintendent in Plauen. Bei einer Berfammlung ehemaliger Frei— 
berger Seminariften in den 60er Kahren hatten wir die Freude, ihn 
unter und mit Schüß und Heß zu jehen. Beyer trug jtet3 frei vor. 
Sein Religiondunterricht hatte feine beengende Richtung. In der 3. 
und 4. Klaſſe gab er eine Stunde „Recitieren“, in welcher er eine Anzahl 
Sprüche aus „Vogels Spruchbuch“ mit betreffender Bibeljtelle über- 
hörte. In den Oberklaffen hatten wir unter anderen eine Stunde 
unter dem Namen „Schulamtöflugheit“. Hier empfingen wir praf- 
tiiche Winfe und Verhaltungsmaßregeln für unfer fünftiges Amt und 
fürs Öffentliche Leben. Zuweilen hatten wir aud) „Disputierübungen“. 
Zwei Schüler befamen ein pafjendes Then, 3. B. öffentlicher und 
Privatunterricht; der eine hatte dies, der andre jenes zu verteidigen. 
Beyerd Nachfolger wurde Seminaroberlehrer Niebold aus Grimma, 
ein Herbartianer. Sein Wahljprud war: „Sch habe feinen Begriff 
von Erziehung ohne Unterricht, wie ich feinen Unterricht anerfenne, 
der nicht erzieht“. Den Religiondunterricht erteilte er nad) „Sidels 
Glaubens: und Sittenlehre*. Er jtarb noch im beiten Mannesalter 
in jeinem Amte. Oberlehrer Schüß gab deutiche Grammatif nad 
„Wurſt“, Stil, Logik und Rhetorik, Gejchichte und Latein. Abgejehen 
von jeiner oft jtrengen Beurteilung auch geringer Vergehen war er 
ein tüchtiger Lehrer, bei dem die Schüler etwas fernen konnten, be= 
ſonders veritand er durd) die deutjche Grammatik und Logif die Denk— 
und Urteilöfraft zu jchärfen. Er war jpäter Pfarrer in Kleinwalters— 
dorf bei Freiberg. 

Oberlehrer Heß erteilte Unterricht in Methodik für Leje- und 
NRechnenunterricht, Naturwiſſenſchaften, Phyſik, Arithmetif, Geometrie 
und Algebra. Den Lejeunterricht hatten wir nach Kirchenrat Dr. Schulzes 
Leſebuch und Legographologie zu erteilen, Rechnen nach der Methode, 
die uns Heß dur Diftate gab. Der Schuljunge &..... ‚ wegen 
jeined lebhaften und trolligen Weſens unſer aller Liebling, war im 
Lejen ſchwer vorwärt3 zu bringen. Als wir Heß gegenüber unjre 
Verwunderung darüber ausſprachen, fagte er: „Der Junge tft zu ge- 
jcheit, um daS Lejen zu lernen“. Schulzes Methode war aber auch, 
weil jtreng nach wifjenschaftlihen grammatijhen Grundlagen auf: 
gebaut, für Kinder wenig pafjfend. Heß war früher Lehrer in der 
Nähe Leipzig gewejen, aljo praftifcher Schulmann, und veritand es, 
jeine Schüler in bezug auf Methode gut vorzubereiten. Sein Unter: 
richt war gewürzt durch Humor und originelle Witze. Bejonders bei 
feinen Strafpredigten, wo jeinem Munde mit gewaltiger Stimme die 
Worte entquollen, prafjelten unter fautem Gelächter der Klaſſe wigige 
Wendungen niederjchmetternd auf den armen Sünder. Wir Dejaßen 
eine ganze Sammlung feiner Wige. In der Modelllammer des 
Seminars befand ſich auch eine „Draifine*, die Vorläuferin unjeres 
jeßigen Fahrrades, mit welcher wir auf dem Oberboden zuweilen 
Fahrverſuche anjtellten. Die Draijine hatte den Namen von dem 
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badiſchen Forſtmeiſter Draid, der fie 1816 erfand. Sie wurde durch 
Stoßen mit den Füßen auf dem Erdboden fortbewegt. Heß ſtarb als 
Emeritus in Freiberg. — Unſer Wufiflehrer war der Stadtfantor 
und Mujikdireftor Unader, Romponit des „Bergmannsgruß“ und 
Großvater des jegigen Mufildireltord in Freiberg, Er gab Unterricht 
in Öeneralbaß, Orgeljpiel und Geſang. Auf dem Oberboden befanden 
jich zur Übung zwei fleine Orgeln, „Gödel und Vensky“. Bier waren 
aud) die Orgelitunden. Wie viele hervorragende Muſiker, jo war aud) 
Anader nervöler Natur. Mancher Orgelipieler wurde von ihm ind Ohr: 
läppchen gefnippen oder unjanjt von der Orgelbanf heruntergejchoben. 
In einer Singitunde warf er dem erjten Tenorjoliften dad Notenpult 
an den Kopf, was er mit 5 Taler Strafe büßen mußte. Anader fang 
in Kirchenkonzerten oft ſelbſt Solopartien, und mir ijt unvergeßlich 
geblieben, wie padend und ergreifend er die Worte fang: „Ein ver- 
zagtes Herz, ein zerichlagnes Herz“ uw. Die Hlavierjtunden in den 
unteren Klaſſen gaben Schüler der oberen Klaſſen. Anacker jelbjt gab 
nur 4 Schülern der 1. Klaſſe "Unterricht im Stlavierjpielen, zu denen 
auch ich gehörte. Den Biolinunterricht erteilte der Bergmufifus Spar: 
mann. Zeichnen gab der bergmänntiche Rißzeichner Löfchner, der 
jpäter Kaſſierer bei der Gasanſtalt war. Schreiblehrer war einige Zeit 
Schulamtskandidat Schmidt, ſpäter Kantor Krändel an der Jakobi— 
ſchule. Wir jchrieben den Roßbergichen Duktus. Ein tüchtiger Turn 
lehrer war Fiſcher. Die Turnjtunden waren im Kaufhausjaale Für 
den Sommer hatten wir ein hohes QTurngerüjte in der Gegend der 
Turneritraße, an deren Stelle damald nur Feld und Gärten waren. 

Im weitlichen Teile de3 vom Seminar benußten Parterre des 
Waifenhaufes wohnte die Hausımannsfamilie Scheunpflug. Das männ- 
liche Oberhaupt diejer Familie war von jehr phlegmatifcher Natur, 
hatte jtet3 jeine Schnupftabafdoje in Händen und wurde von unferm 
Borträtzeichner Röhnick aus Schneeberg feiner gewaltig großen roten 
Schnupfernaje wegen öfter bildlich dargeitellt. — Meine erjte Wohnung 
war im jogenannten „Pumphäuschen“ auf der Himmelfahrtögafje, in 
welchem ſich Varterre eine Schantwirtjchaft befand. Wegen des weiten 
Schulweges zog id) im Spätherbit in das damals Schmied Thümmeljche 
Haus, Petersjtraße 32. Hier wohnte ih mit Pallmann, Sohn des 
Lehrerd P. in Neinsberg, und Coßmann aus Meißen im Parterre. 
Ballmann war ein hübjcher, blondgelodter Jüngling, immer Primus 
jeiner Klaſſe. Direktor Beyer nannte ihn jeinen Sünger Johannes. 
Damals war ed Mode unter den Schülern, langes Haar zu tragen. 
Strähniged Haar wurde durch Brennen oder Wideln gelodt. — Fat 
alle Schüler der oberen Klaffen hatten freien Mittagstifh. Diefes 
Mittagsmahl wurde in einem Klafjenzimmer eingenommen. Es war, 
obwohl ſehr einfach, doch reichlich und meiſt auch gut. Wurſt oder 
Hering mit Kartoffeln oder Salat gab ed gewöhnlich zweimal wöchent— 
lid. Hatte Frau Scheunpflug Kartoffelgögen zubereitet, jo ertönte 
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jedesmal ein „Hurra“, denn diejen verſtand fie beionders gut ber- 
zuftellen! Als Strafe für größere Verſtöße gegen die Schulordnnung 
war dad „Karieren“ eingeführt, d. h. dem Betreffenden wurde an 
einem oder mehreren Tagen der Freitiich entzogen. War-ein Schüler 
anderweit zu Tiſche geladen, dann verfaufte er jeine Portion für 
wenige Pfennige. — Wenig beneidenswert war die Exiſtenz des 
ultimus, der einen nicht äfthetiich Eingenden Spitnamen hatte. Ihm 
lag ob, im Klaſſenzimmer alles in Ordnung zu bringen und das 
wurde ihm oft von Plagegeiſtern recht unnötig erichwert, zumal er 
jtet3 willig, unverdroffen und mit freundlich lächelnder Miene alles 
jtillfchweigend ausführte. — Necht angenehm war es mir, wenn id) 
meined Baterd „Trankſteuer“ auf der Superintendentur erheben konnte, 
oder wenn ich die Marken für Klavierunterricht bei Konrektor Döring, 
dem Dichter de „Bergmannsgruß“, und bei Diakonus Reinhold, 
vorher Seminarlehrer, in bares Geld umgetauſcht erhielt. Eine 
Klavierjtunde wurde höchjtens mit 2 Grojchen — 25 Pf. vergütet. — 
Um mein angefangenes Latein nicht wieder zu vergejfen, hatte ich in 
den eriten Jahren beim Gymnaſiaſt Pröfjel Privatitunden, der jpäter 
Gymnaſiallehrer und dann Schuldireftor in Freiberg war. Leider 
befiel den ſonſt jo Fräftigen Mann ein Augenleiden, was zu völliger 
Erblindung führte. Dabei ſchwanden jeine Kräfte ſichtlich, und viel 
zu früh ereilte ihn der Tod. — Noch lebhaft iſt mir der Schred 
erinnerlich, der ung ergriff, ald während de3 Unterrichts unjer Klaſſen— 
bruder Pönitz don einem Gehirnjchlage getroffen plötzlich umſank und 
bewußtlos fortgetragen wurde. Glücklicherweiſe überwand der fräftige 
Süngling diejen Anfall ohne nachteilige Folgen. Pönitz fämpfte jpäter 
al3 Freiwilliger mit im Schleswig-Holiteinfchen Kriege. Er jtarb 
1906 al3 Oberlehrer emer. in Dresden. — Im Jahre 1845 kam ein 
bereit3 in Hamburg angejtellter Yehrer namens Scheel nad) Freiberg, 
um ji hier am Seminar noch weiter auszubilden. Es geſchah dies 
auf VBeranlafjung des damals berühmten Paſtor Schmalg in Hamburg, 
deſſen Schwiegerjohn Paſtor D. Hoffmann an der Nikolaikirche in Frei: 
berg war. Seminardireftor Riebold hatte Scheel empfohlen, jich an 
mic anzuschließen, was mir den Genuß brachte, feine mitgebrachten 
Kitchen guter importierter Zigarren aufrauchen zu helfen. Als er 
in den Ferien mit in meiner Heimat Dittmannsdorf war, fertigte er 
einen Drachen, den wir dann fteigen liefen. Das war damal3 bier 
noch etwas ganz Unbefanntes, weshalb eine Frau, die ihn gelehen, 
ängftlich den hrigen zugerufen hatte: „Rinder, bett, der Drache jteht 
am Himmel!“ Nach Scheels Abgange von Freiberg, der ſich wegen 
feines flotten Lebenswandel3 notwendig gemacht hatte, erhielten wir 
von ihm einen Brief aus Hamburg, in welchem eine Anzahl Stammt- 
buchblätter lagen, den wir zu unſerm nicht geringen Schreden mit 
1 Taler 3 Grojchen Porto bezahlen mußten. — Die Laſt langer 
Arbeitsivochen wurde durch in Ausficht jtehende allgemeine Schuffeit: 
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lichfeiten gemildert. Am Sommer waren ed die „Naturfeite*. Da 
ging es in der Frühe des Morgen? mit dem Lehrerfollegium hinaus 
zu mehrftündiger Wanderung. Bei einem diejer Naturfeite trug 
Bormann, jpäter in Döbeln, jein „Bechlied“ vor, in welchem er in 
humoriftiiher Weije entdedte Vergehen der Schüler jchilderte. Jede 
Strophe endete mit dem Kefrain: Iſt das nicht Veh? Im Jahre 1844 
führten wir zum Naturfejt in der Nähe der Grube „Kurprinz“ Szenen 
aus „Wilhelm Tell* auf. Finſterbuſch, jpäter Kantor in Glauchau, 
hatte Melodien zum Fiſcher-, Hirten- und Jägerlied fomponiert. 
Pönitz gab den Geßler und kam hoch zu Roß (es war ein geliehener 
Udergaul) aus einer bewaldeten Schlucht geritten. Das Filcherlied 
jang ich in einem Kahne auf dem Kanale. Die Proben hielten wir 
auf den Berghalden in der Nähe der Frauenjteiner Straße. Worüber: 
gehende Leute Hatten erzählt, daß dort Schüler predigten. Außer den 
Seminarbällen bei „Haukels“, nachherige® „Tivoli“, hatten wir aud) 
eine Art Maskenball, freilich ohne Tanz, im Lehrjaale. Ich ging ald 
Banermädchen in furzem, rotwollenem Node, den Kopf ſchmückte eine 
Kanette mit buntjeidnem Quche, langen weißen Bändern auf dem 
Rüden hinunter hängend und vorm unter dem Sinn eine mächtige 
weiße Schleife, wie ſie damals von den Bauermädchen getragen wurden. 
Die Primaner Rudolph, ſpäter Seminaroberlehrer in Nofjen, und 
Richter, dann Kantor in Frankenberg, geleiteten mid) als galante 
Ritter nad) Haufe. — Zu Beginn der Ferien 1843 führten eine 
Anzahl Seminarijten in Frankenberg den „Bergmanndgruß” auf. Ach 
war mit Rudolph Gaſt im Haufe der Firma „Höppner & Harlan“. 
— Tanzunterriht nahmen wir im Stadtbad bei Tanzlehrer Meier, 
Sohn der Witwe Meier, Befierin ded Stadtbaded. Zwei andere 
Söhne waren Bergitudenten, jehr begabte junge Leute. Damals gingen 
Ihon Gymnaſiaſten aus Tertia zur Afademie über. Die Klafjenein- 
teilung des Gymnaſiums war allerdings auch eine ganz andere als 
jeßt. Nach Tertia gab es nur noch 1 Jahr Sekunda und 1 Jahr 
in Prima. Die damalige Tertia war aljo ungefähr gleich der jegigen 
Oberjefunda. Die Öymnafiaften wurden von und „Gimpel“ und wir 
von ihnen „Bibelhujaren” genannt. — Auf dem Kreuzteiche wurde 
auch flott Schlittichuh gelaufen. Die Herren fuhren die Damen auf 
Stuhlſchlitten. Das Schlittihuhlaufen der Damen galt damals für 
nicht anjtändig, und es murde ſehr abfällig beiprochen, al3 einige 
Damen damit begannen. Auch befuchten damals Damen keine Gaſt— 
wirtichaften, allein gar nicht. — Erlaubten ed unſre Geldmittel, jo 
unternahmen wir auch Scjlittenpartien. 3 bis 4 Mann mieteten 
für 15— 20 Grofchen in der Negel bei Schmied Schmidt auf der 
Meißner Gaſſe einen Einfpänner und fuhren ſelbſt. Diefer hatte 
einen Schimmel, von und „Triumphſchimmel“ genannt, der bei jedem 
Gaſthaus Einkehr halten wollte und an jedem Berge jtehen blieb, 
bis einige Inſaſſen ausgeitiegen waren. Dieje Schlittenfahrten liefen 
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jelten ohne Heine, aber immerhin unangenehme Zwiſchenfälle ab. 
Einmal war e3 ein Deichjelbrucd, der mit 8 Grojchen bezahlt werden 
mußte, ein andermal famen wir auf der Nüdfahrt von Dittmannsdorf 
bei dichtem Schneegejtöber nad) reichlich halbitündiger Fahrt wieder 
bei einem Gute in Dittmannsdorf an. — Damald waren mitten auf 
den Gajjen die primitiven Schleujen mit breiten Steinen überdedt, 
die zugleich) bejonders von jungen Leuten mit Vorliebe beim Wandeln 
durch die Safjen benußt wurden. Dabei fam es zwiichen Bergitudenten, 
Schülern und andern jungen Berjonen häufig zu Nempeleien, wenn 
nicht die eine oder andre Partei freiwillig das Feld räumte. An 
den Häufern entlang fehlten meiſt Fußwege, und der Verkehr wurde 
dort durch jteinerne Bänfe an den Seiten der Haustüren gehemmt, 
auf welchen abends Bewohner der Häuſer zur Erholung nad) voll: 
brachter Arbeit jagen, ſich unterhielten und Borübergehende mujterten. 
— Unjre Ferienreijen erjtredten ſich meiſt auf Bejuche bei Mitichülern, 
oder wir zogen die Vetternitvaße. Benutzung der Eijenbahn war nicht 
möglich, denn es gab damals in Sahjen nur zwei Eifenbahnen, und 
das Reifen mit der Bolt war eine teure Sade. Es ging aljo froh 
und wohlgemut hinaus auf Schufter® Rappen. Auf der Reife war 
das Überziehen von Staubmänteln gebräuchlich, um nicht bei den oft 
fußhoch mit Staub bededten Straßen einem Müllerburjchen gleih am 
Wanderziele anzufommen. — In den Unterrichtöjtunden zogen wir 
gewöhnlich zum Schuge der Rodärmel über dieje jogenannte Schreib- 
ärmel. — Ofter verlebte ich die Ferien in Dresden bei einem Onkel 
und bejuchte dort an freien Eintrittstagen fleißig die Mujeen und 
Sammlungen. Als 16 jähriger Tertianer wollte id) auch das Mengs'ſche 
Muſeum jehen. Nachdem man mic) gefragt hatte, wer und wie alt 
ich jei, gejtattete man mir den Eintritt. Doc ſchämte ich mich, manche 
antifen Statuen genauer anzujehen. Die Fünjtleriihen Schönheiten 
zu bewundern, dazu fehlte mir noch das Verſtändnis. Unbefriedigt 
und enttäujcht verließ ic) die berühmte Sammlung. Weihnachten 1844 
Itand auf dem Eije auf der Elbe ein hohes Gerüjte, von welchem 
man auf Schlitten herabfuhr. Die Eisbahn für Schlittihuhläufer ging 
bis zu „Antons“. In den Sommerferien 1844 unternahm id) eine 
Neije nach Nleingera bei Eljterberg im Bogtlande, wo eine Tante von 
mir auf dem Rittergute Wirtichafterin war. Nah Schluß der Schule 
wanderten abends 8 Uhr in der Richtung nad) Chemnitz vom Peters— 
tore ab 18 Mann, Seminarijten und Gymnaſiaſten. Won Chemnit 
aus, wo wir 6 Uhr früh eintrafen, ging die Reife 8 Mann hoch bis 
Schneeberg weiter. Dort famen wir nachmittags 4 Uhr an. 3 Mann 
wanderten noch weiter bis in ihre Heimat Morgenröthe und Stüßen- 
grün. Ich blieb 8 Tage bei Werner in Niederichlema, der vor einigen 
Jahren in Schneeberg als Emeritus verjtarb. Dann wanderte ich 
über Auerbab, Treuen, Mylau und Nepichlau bis Kleingera bei 
Eljterberg. Zwei Söhne des Kittergutsbejigers, Nealjchüler in Plauen, 
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waren auch in den Ferien da, und mancher fröhliche Streifzug wurde 
im nahen romantijchen Eljtertale ausgeführt, auch dad Theater in 
Greiz bejucht. Auf dem Gute war ein Kandidat der Thevlogie, vorher 
Hauslehrer der Kinder, al3 Okonomieverwalter dageblieben. Tante 
hatte dafür gejorgt, daß meine durch die Neije jehr mitgenommene 
Leibwäjche wieder auf anjtändige Weiſe benußt werden fonnte. Nach 
etwa 14 Tagen fehrte ich, von Tante mit 1 Taler Reijegeld verjehen, 
bis Schneeberg zu Werner und nach eintägigem Aufenthalte von dort 
nad) meiner Heimat zurüd. Ein andermal verlebte ich die Ferien 
bei Onfel Stöhr, Oberförjter in Deutſch-Einſiedel. Defjen Sohn, 
Fürftenjchüler in Meißen, war ebenfalld da. Kurz vor meiner An- 
funft war der Foritgehilfe an einen Baum gebunden gefunden worden. 
Böhmische Wilderer hatten dies getan, ihm aber jonjt nicht verleßt. 
Wöchentlich zweimal famen die Beamten von Burjchenjtein und andre 
ins Böhmische Bier nach Böhmiſch-Einſiedel. Mit dem Sohne des 
Oberforjtmeijterd von Feiligich in Olbernhau, der auch Fürftenjchüler 
war, fuhren wir bis Freiberg zurüd. In den Sommerferien 1845 
wanderte ich mit vier Klafjenbrüdern nad Meißen. Auf der Albrechtö- 
burg trafen wir Seminarijten aus Dresden und Bauten. Da wir alle 
von hier aus gleiches Neijeziel hatten, nämlich Dresden, blieben wir zwölf 
beilammen. In Coswig übernachteten wir auf Stroh. In Dresden 
wurde die Vogelwieſe bejucht. Einige von uns bejchloffen, im Friedrich: 
jtädter Seminar mit zu übernachten. Dieſes war freilich zu jo jpäter 
Stunde gejchloffen, und da galt es über das hohe Gittertor zu fteigen, 
das übrigens dazu ganz bequem bejchaffen war. Zur Verwunderung 
der Friedridhjtädter war ich zuerjt übers Tor. In diefer warmen 
Sommernadt hörte ich auch in den Zwingeranlagen das einzige Mal 
in meinem Leben die melanchofiichen Töne der Nachtigall. — Eine 
langwierige Krankheit fefjelte mich 1844 monatelang ans Sranfenbett, 
und noch längere Zeit mußte ich dann im elterlichen Haufe zur Kräf— 
tigung des jehr geſchwächten Körpers verweilen. Während meiner 
Krankheit war ich dermaßen gewachſen, daß ich neu equipiert werden 
mußte. Dieje lange Unterbredjung des Unterricht veranlafte mic, 
mit Zultimmung der Eltern und Lehrer noch ein Nahr länger auf 
dem Seminar zu bleiben. So kam es, daß ih nun Primus des 
Seminar wurde. Nach „gut“ bejtandenem Abgangseramen teilte mir 
Direktor NRiebold mit, daß er für mich, bejonders in Nüdjicht auf 
meine Gejundheit, eine Hauslehrerjtelle in der Hoflößnig bei Dresden 
habe, wohin er auch jelbjt gern gehen möchte. Natürlich nahm ich 
jehr erfreut dankend an. — Damals waren kaum für ?/, der Ab- 
gehenden Hilfslehrerjtellen offen. In ganz Sadjjen waren an 5 Se- 
minaren und einigen privaten Borbereitungsanitalten, geleitet von im 
Amte befindlichen Lehrern, etwa 90—100 Abgehende. Seht aibt es 
in Sachſen 24 Seminare, und es bejteht troßdem noch Yehrermangel. 
Große Nachfrage war aber damals nad) Hauslehrern, weil bemittelte 
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Eltern ihre Kinder bis zur Konfirmation gern im Haufe behielten 
und ſonſt es an Gelegenheit fehlte, den Kindern einen befjern Unter: 
richt erteilen zu laſſen. 

Bei unſrer Entlaffung ermahnte uns Kirchenrat Wahl, das Rauchen 
zu unterlajjen,; er habe feinen Sohn auf die hiefige Bergalademie ge— 
bracht und diejer habe ihm auch verjprochen, ſich das Rauchen nicht 
anzugewöhnen. Da wollte leider der Zufall, daß wir einige Stunden 
jpäter diejem auf der Erbiſchen Gaſſe, aus feiner Pfeife flott qualmend, 
begegneten. Natürlich war der Eindrud der wohlgemeinten Mahnung 
feines Vaters für uns dahin. — Nach einem Stündchen gemeinjchaft: 
lihen Beifammenjeins in der Weinjtube von Metzler auf der Burg- 
ſtraße, jeßt „Burgfeller“, trennten wir und mit gemijchten Gefühlen. 
So mander. jah den andern nie wieder. Vom Jahrgang 1845 er- 
freuten ſich bis 1908 Schuldireftor Schippel in Chemnitz, Vater des 
bekannten ſozialen Schriftitellerd Scippel, und Kantor emer. Brühl: 
Dörnthal mit mir ihres Dajeins. Brühl iſt nun aud im April 1908 
geitorben. Zwei jeiner Söhne haben hohe juriftifche Amter in Dres: 
den und Chemnitz inne, und ein dritter Sohn ift hervorragender 
Landwirt. Ob von den Oſtern 1846 Abgegangenen noch einer am 
Leben iſt, iſt mir nicht befannt. 


II. Hanslehrerzeit, Ofern 1846 bis Oktober 1850. 


Nachdem ich mich der Familie des Weinbergäbefigerd Billiger, 
Sohn des Freiberger Kaufmanns H., in Niederlößnig bei Dresden vor— 
her vorgejtellt hatte, trat ich nad) Djtern 1846 dort ald Hauslehrer ein. 
Ic hatte die beiden jüngiten Töchter von 10 und 7 Jahren und die 
Tochter des benachbarten Weinbergsbejigers Hod zu unterrichten. In 
Ober- und Niederlößnig waren damals neun Hauslehrer, und zwar 
fünf Theologen und vier Schulamtsfandidaten. Die Bewohner beider 
Ortichaften beitanden aus drei verichiedenen Klajjen: jogenannte herr— 
ichaftliche Weinbergsbejiger, Eigentümer und Winzer. Die Eigentümer 
waren im Beſitz eines Haujed mit etwas Feld und Weinberg. Ihre 
einitödigen hölzernen Häuſer waren meiſt alt und baufällig, ja in 
einigen fehlten jogar die Dielen. Unſer Nachbar und Tagelöhner, 
der Eigentümer Selle, war ein origineller Dann. Er hatte zwar nur 
eine Kuh, trieb aber den Kuhhandel leidenſchaftlich. Bis Hoyerswerda 
und Ortrand zog er mit jeiner Kuh und brachte eine andre, oft aber 
aud) jeine eigne wieder. Er wollte auch Wetterpropbet ſein. Als 
ic einjt fragte: „Nun, Selle, wa3 werden wir morgen für Wetter 
haben ?* jah er nad dem Abendhimmel und fagte: „Hm, das Abendrot 
ift recht jchmierig, e3 kann fein es wird ſchü, es kann aber auch fein 
wir friegen Nein.“ Die Winzerfumifien hatten in den größeren 
herrſchaftlichen Grundſtücken die öfanomijchen Arbeiten zu verrichten, 
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wohnten in bejonderen Häufern und ftanden in einer Art Dienft- 
verhältnis. Die ganze Bergfette war damals big tief ins Tal herab 
mit Wein bepflanzt. Wegen des Auftretens der Neblaus find Die 
Weinberge fait ganz verjchtwunden, auch fonjt hat die Gegend ein 
ganz andres Bild angenommen. An Stelle der Heinen Eigentümer: 
häuschen ftehen jebt größere und Heine Villen mit prächtigen gärt- 
- neriihen Anlagen. Auch die feinen Bauerndörfer Radebeul und 
Serkowitz mit ihren Strohdächern und durch Bretterwände eingefrie- 
digten Wein= und Gemüſegärten find als jolche verichwunden, und die 
ganze Gegend bildet jeßt ein großes Häujermeer bis Dresden. Schulen 
gab e& nur in Kadig, Niederlößnig und Kößjchenbroda, mit je einem 
jtändigen Lehrer. Oberlößnitz, Nadebenf und Serkowitz waren nad) 
Kaditz eingeſchult. Bis Ende der 40er Jahre hatten fich noch eigen= 
tümliche wendiiche Gebräuche erhalten. So unterjchieden jich die zum 
Kirchipiel Kadit gehörigen Bewohner, „Oberdorfiche“ genannt, in ihrer 
Kleidung beim Kirchgange von den „Unterdörfihen”, die ind Kirch: 
ſpiel Köbichenbroda ‚gehörten. Man jah bier noch nad) wendijcher 
Art alte trauernde frauen in ein großes weißes Gewand eingehüllt. 
Ja, eine alte arme Eigentümerdwitwe benugte als Trauergewand ihr 
Bettuch. — In meiner Stellung ald Haudfehrer bot ſich mir mande 
Gelegenheit zu alljeitiger Fortbildung. Mein PBrinzipal (jpäter mein 
Schwiegervater) war in jeinen Anfichten und Urteilen ftreng konſer— 
vativ. Er liebte es religiöje Fragen anzufchneiden, wozu er ja viel: 
fältig Gelegenheit gehabt hatte, da viele Nahre Kandidaten der Theo- 
logie bei ihm Hauslehrer gewejen waren. Much jein einziger Sohn 
hatte das geiftliche Amt erwählt. Dabei ſei als gewiß jeltnes Vor: 
kommnis erwähnt, daß leßterer ald Student ſich von feinen Erſpar— 
niffen zumeilen „ein Papierchen“ kaufen fonnte. War er während 
der Ferien zu Haus, jo murde fleißig mufiziert, mit rau verw. 
Dr. Albrecht Klavier geipielt, mit Fräulein von Trügichler, deren 
Bater in Freiberg als Rittmeiſter geitorben war, gelungen. Ofter 
fanı auch der Kammermuſikus Levy, ein Franzoſe, mit feinem Waldhorn. 
Bon ihm fagte man, er habe feine Stellung an der Königl. Kapelle 
deshalb erhalten, weil er einen Ton auf feinem Waldhorn blajen 
konnte, den andre nicht hervorbracdhten. Bei feinem Schwiegervater, 
dem Advokat Hofmann in Dresden, hatte ich auch Gelegenheit, den 
beliebten Klavierfomponijten Spindfer zu hören. Er jaß mit ge= 
ichlofjenen Augen am Klavier und phantafierte. Winterjtein, ein 
hervorragender Biolinift an der Königl. Kapelle, war auch als Klavier— 
lehrer geſucht. Er erhielt für eine Stunde den für damals außer— 
gewöhnlich hohen Preis von 3 Talern. Einen Gefangverein für 
gemijchten Ehor leitete Dr. Beder, Sohn des Freiberger Gymnaſial— 
lehrers Beer und Komponiſt vom „Bigeunerleben“ u.a. Bon einem 
Männergefangvereine, den der Kantor Keller in Kötzſchenbroda leitete, 
war ich ebenfalls Mitglied. Auch dem von Dr. med. Kadner ge- 
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gründeten Vereine für „Natur- und Heilfunde*, der jeine Berfamm- 
ungen im „Ruffen“ hatte, gehörte ich an. Dr. Kadner hatte jchon 
damals eine Art Sanatorium; eine jeiner Kuren bejtand im Genuß 
von Weinbeeren und trodner Semmel. Dieje Heilanitalt beiteht jeßt 
noch, wenn auch in veränderter Geſtalt. Natürli war ich auch 
Mitglied der von Paſtor Trautzſchold in Kötzſchenbroda geleiteten 
Lehrerkonferenz, an die ſich auch die Lehrer der am linken Elbufer 
gelegenen Ortichaften: Cofjebaude, Weißtropp und Conjtappel ange= 
jchlofjen hatten. Großes Aufjehen erregte eine Reife Bajtor Trauß- 
ſcholds nach Salzburg, da ja wegen Mangel3 von Eijenbahnen eine 
jolhe damals nod) recht umjtändlic und bejchwerlich war. In Ober: 
lößnig, Radebeul uud Serkowig gab es damals noch feine Schulen, 
die Kinder gingen nad Kadig. Wie hat fich dort jeit 60 Jahren 
alle& verändert! Radebeul hat jekt mehr als 10000 Einwohner und 
Kaditz ijt bereit3 in den Niefenarmen der Nejidenz verſchwunden. In 
unjrer Nachbarjchaft hatte auch der damals befannte Botanifer und 
Naturforicher Dr. Dehne jeine Beſitzung, den oft König Friedrich Auguſt 
bejuchte, um mit Dr. Dehne in der Umgegend zu botanijieren oder 
defjen reiche, mannigfaltige Sammlungen zu bejichtigen. Ich hatte 
ebenfalls durd) Umgang mit Dr. Dehnes Sohn Gelegenheit, in dieſem 
Haufe öfters zu verkehren, und der alte freundliche Herr war immer 
bereit, dies und jenes zu zeigen. Er lebte nur noc) für jeine natur: 
wiljenschaftlihen Sammlungen, und man ſah ihn höchſt jelten außer: 
halb jeines Befigtums. Ertönte durch den Klingelzug am Gittertore 
vor dem Garten die Hausglode, jo fam den Einlaß Begehrenden cine 
Meute von 15--20 bellenden Hunden der verjchiedenjten Raſſen ent- 
gegen. In Oberlößnig wohnte auch Profeſſor Retzſch von der unit: 
akademie, bekannt durch jeine meijterhaften, originellen Zeichnungen 
zu Goethes Fauſt, Shafejpeares Dramen u.a. Juſtizminiſter Bär, 
vorher Gericht3direftor in Rurjchenitein, Sohn des Paſtor Bär an 
St. Jakobi in Freiberg und Schulfreund meines Prinzipals, hatte in 
Rückſicht auf jeine Kinder in Niederlößnig Sommerwohnung. Ihm 
war das traurige Geſchick beſchieden, daß ſeine Kinder, Sohn und 
zwei Töchter, ſonſt geiſtig geſund und körperlich wohlgeſtaltet, derart 
gelähmt waren, daß es ihnen nicht möglich war zu gehen und zu. 
ſtehen. Kam der 20 jährige Sohn mit jeinem Water zu Beſuch, ſo 
fiel mir in der Regel die Aufgabe zu, mit eriterem Schach zu ſpielen. 
Unter den neun Hauslehrern, die in den Lößnitzortſchaften in Stellung 
waren, befand jich auch Kandidat der Theologie Rühling, der jpätere 
Hofprediger in Dresden. Er war bei Advofat Tiicher, Sohn des 
durch jeine ſchriftſtelleriſche Wirkſamkeit auch auf dem Gebiete der 
Pädagogik bekannten Superintendenten Tiicher in Pirna. — Eine 
interefjante Perſönlichkeit war Graf Waderbarth, ein baumlanger, 
bagerer Nunggeielle, der mit einem Chemiker in jeiner geerbten jchönen 
Bejigung allein, abgejchlofien von der Außenwelt, hauſte. Er hatte 
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die fire Idee, Gold zu machen, vergeudete damit jein Vermögen und 
vernachläffigte alle andere. — Das Jahr 1848 gebar die erite all- 
gemeine ſächſiſche Lehrerverſammlung in Dresden, die in der Waijen- 
hauskirche jtattfand. Ein junger Meißner Lehrer, Zetzſche, wurde zum 
eriten Präfidenten gewählt, ein andres Mitglied des Präſidiums war 
Dr. Köchly, Lehrer an der Kreuzſchule. Der Kultusminiiter nahm 
auch am Gajtmahl im Großen Garten teil und verband feinen Toajt 
mit einer längeren Anjprache. — Außer den Spaziergängen mit meinen 
Schülerinnen wurden aucd größere Familienausflüge unternommen. 
Beliebte Orte waren „Slajewalds Ruhe“, „Paradies“, „Spithaus“ 
und „Schuiterhaus“ bei Dresden, wo ed damals Donnerstags vor— 
zügliches „Huhn mit Allerlei” gab. — Un der Champagnerfabrif war 
damal3 ein Franzoſe namens Camouſſé als technijcher Leiter und 
Uhlitzſch al? Buchhalter angejtellt. Lebterer war ſpäter Beſitzer der 
Fabrik. Mit ihnen war ich befreundet und hatte Gelegenheit, die 
Zubereitung des Champagner fennen zu lernen, ſowie oft die Güte 
deöjelben zu probieren. 

Die politiiche Bewegung 1848 gab Veranlaffung zur Gründung 
des „Deutichen Vereins“ und des „Vaterlandsvereins“, erjterer mit 
gemäßigter, leßterer mit ertrem freiheitlicher Richtung. Die Verhand- 
lungen des „Unverjtandslandtages“ wurden in einem feinen, heftweiſe 
ericheinenden Schriftchen: „Der Landtagsteufel“ vielfuch negeißelt. Auch 
in den hiefigen Weinbergsortichaften beteiligten ſich einige Perſönlich— 
feiten in politiicher Hinficht hervorragend, jo unter andern Dr. med. 
Bräunlich, Beliger der Arrenanftalt, die jich jet in Coswig befindet 
und vorher in „Waderbartdd Ruhe“ war. Won ihm erzählte man, 
er habe bei „Torniamenti“ auf der Brühlichen Terrafjfe für eine 
Tafle Kaffee dem Kellner jtet3 einen Taler gegeben. Unſer Nachbar, 
der Landtagdabgeordnete Kaijer, vorher Advokat in einer Heinen Ge— 
birgsjtadt, beantragte die Aufhebung der Prügelitrafe, und dennod) 
fonnte kaum ein Vater jeine Jungen unbarmherziger züchtigen als er. 
— Die Nähe Dresden? gab mir Gelegenheit, Augenzeuge von ver: 
ſchiedenen Revolutionsſzenen zu jein. So jah id) in der Klinik die Opfer 
ausgejtellt, die beim Anſturm des Wolfe auf dad Beughaus durch 
Rartätichentugeln den Tod gefunden hatten. Nach diefem Ereignis 
war einige Tage Waffenjtillftand. Die Altitadt mit Umgebung befand 
ji in den Händen der Inſurgenten. Das Königliche Schloß, die 
Auguftusbrüde, damals die einzige Brücde Dresdens, und die Neuftadt 
war dom Militär bejeßt. In der Altjtadt waren die Gaffen durch 
Barrifaden geiperrt. Sie waren meijt aus allerhand Holz und Möbel- 
geräten aufgebaut und bejeßt von fraglichen Geitalten, mit allerlei 
Waffen verjeben. An den Häuferjeiten befanden ſich Offnungen zum 
Durchkriechen für Fußgänger. Auf der Barrifade der Schloßitraße 
Itand ein Inſurgent, defjen Bild noch heute lebhaft vor mir fteht. Der 
Kopf des großen, jtarfen Blujenmannes war bededt von einem merk: 
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würdig geftalteten Helme mit gewaltigem Federbufche, in der Hand 
hielt er eine fange Pike, an der Seite hing ein Klavalleriefäbel, und 
der Gürtel jeiner Blufe war gejpidt mit Piſtolen verjchiedenen Ka— 
libers. — Bon welder finnlofen Erregung und blinder Wut mande 
durch die Begebenheiten ergriffen wurden, jei folgendes Beijpiel erwähnt: 
Als ih am frühen Morgen heimfehren wollte und die Wilsdruffer 
Gaſſe betrat, fam ein Mann mit einem großen Jungen gelaufen und 
ichrie: „Der König, das &...., tt die Nacht audgerifjen!“ Der 
König hatte fich nämlich nacht mitteld Dampferd auf der Elbe nad 
Königstein begeben. — An der Natur die herrlichite Frühlingspradıt 
und friedliche Ruhe, unter den Menjchen wilder Kampf und Streit. 
Wir konnten durchs Fernrohr die am linken Elbufer der Reſidenz 
zuitrömenden Freifcharen recht deutlich ziehen jehen, ebenjo ſpäter die 
fangen Bahnzüge, die preußiiches Militär brachten. Nach Beendigung 
de3 Kampfes jah ich überall deſſen Spuren und erfuhr auch, daß mein 
Bruder, der am Neumarfte wohnte, in Lebensgefahr geweſen war, 
und er fih mit andern nur durch Niederlegen auf die Dielen vor 
den einfchlagenden Kugeln hatte jchüßen können. — Im Herbſte 1847 
hatte ih mich in Freiberg zum Militär zu jtellen. Als mid Bes 
zirBßarzt Dr. Ettmüller unterjuchte, fagte er: „Ihr Herz ſchlägt ja 
recht jchnell und laut, Sie fünnen rubig jein, Ste find zum Soldat 
zu Schwach.“ Der Sohn des reihen Dittmannsdorfer Gutsbeſitzers 
J——— „der als tüchtig befunden wurde, meinte: Das iſt weiter nichts, 
das koſtet meinen Vater 2 Malter Weizen, um mich loszukaufen. 
Am Jahre 1847 hatte das Getreide ſehr hohe Preiſe. — Leider hatte 
ih den Termin zur Eingabe des Geſuchs um AZulafjung zur Wahl: 
fähigfeitäprüfung Oſtern 1848 verſäumt. Ach bat deshalb den Kirchen: 
und Schulrat Dr. Wahl perfönlih um nachträgliche Zulafjung, was 
mir nah Eingabe eines jchriftlichen Gejuches auch gewährt wurde. 
Bei diefer Prüfung war das Thema zur deutjchen Arbeit: „Wie hat 
fich der Volksſchullehrer bei den gegenwärtigen politifchen Bewegungen 
zu verhalten?“ Als ich das mir durch das Los zugefallene Erempel 
mit den Kindern durchgerechnet hatte, jagte Kirchenrat Wahl zu Ober: 
lehrer Heß gewendet: „Der iſt ja recht jchnell fertig“. Sch hatte 
nämlich bemerft, daß das eine Glied der Proportion gerade das Viel: 
face des andern war, wodurd die Löſung ſich jehr vereinfachte. 
Diefem Umſtande verdanfte ich, daß ich in dieſem Fache die beite 
Zenſur erhielt. 

An einer größeren Neije, nach damaligen Begriffen, ind Yaufiger 
Gebirge nahm ich in Gejellichaft mehrerer Herren Pfingiten 1850 
teil. Mit der Bahn ging's bis Zittau, mit der Poſt bis Großjchönau, 
von da zu Fuß nad dem Tollenftein. In der Heinen Schanfwirt- 
ſchaft zu Innocenzendorf ließ ich mir einen Silbertaler wechjeln. Als 
der alte Wirt ihn in feine Hände belam, war er ganz außer ſich vor 
Freude, zeigte ihn feiner Frau und jagte, er habe jchon das ganze 
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Jahr lang kein fo großes Silberſtück zu ſehen bekommen. Für den 
Taler bekam ich nur wenig Kupfermünzen, das meiſte war Papiergeld 
vom Staat, von Ortſchaften und Fabriken der Umgegend, auch zerteilte 
10= und 20Kreuzerſcheine. Die durch den Krieg gegen Ungarn zer— 
rütteten Geldverhältniſſe des ölterreichiichen Staates hatten diejen ver— 
anlaßt, auch privaten Gejellichaften das Privilegium zur Ausgabe von 
Papiergeld zu verleihen. Je nach Bedarf wurden größere Scheine 
einfach halbiert oder auch gevierteilt. Vom Tollenjtein aus wanderten 
wir, geführt von einigen jungen böhmischen Burjchen, immer auf dem 
Grenzkamme bis zur Yaufche, wo wir übernachteten. Nach einem präch- 
tigen Sonnenuntergange begab ſich die Mehrzahl der Reiſenden zur 
Ruhe. Die für männliche Perſonen im hölzernen einjtödigen Reſtau— 
rationdgebäude unter dem Dache dicht aneinander gereihten Betten waren 
bald beſetzt, ſo daß zwei Nachzügler froh waren, auf dem Yager der 
Harfenmädchen unter der Glasbude ihre müden Glieder ausſtrecken 
zu können. Die Damen übernachteten in dem feinen jteinernen 
Häuschen auf jähjiihem Grund und Boden. Als wir wegen des 
Sonnenaufganges frühzeitig das Gaſtzimmer betraten, mußten ein 
öfterreichiicher Soldat und jein Mädchen ihren Tanz beenden, den ſie 
ihon abends begonnen hatten. Der Krieger hatte die Kämpfe gegen 
die Ungarn mitgemaht und das Verſäumte nun nachgeholt. Die 
Harfenmädchen zählten einen Klumpen zujfammengefnitterted Papier— 
geld und teilten es unter fih. Als die Königin des Tages ſich durch 
einen goldgelben Schein am öftlihen Horizonte anmeldete, eilte alles 
hinaus. Noch wälzten ſich in der Tiefe dunkle, wolfenartige Nebel 
dahin, dann erglänzten die Spiten der entfernteren, noch höheren 
Bergriefen bereit? von der Sonne und nad) nur wenigen Sekunden 
wurden wir jelbjt vom vollen Sonnenlicht bejtrahlt. Endlich wichen 
auch die Nebel in der Tiefe. Wem dad Glück bejchieden war, von 
einem ſolchen ifolierten Berge aus (e$ muß ja nicht der „Rigi“ ujw. 
fein), einen jo herrlichen Sonnenunters und =aufgang zu beobachten, 
wird ed nie vergefjen. Der Abitieg geihah auf ſächſiſcher Seite nad) 
Großwaltersdorf, von da aus nad) dem Hochwald, Oybin und Zittau. 

Der 4, jährige Aufenthalt im „ſächſiſchen Nizza“ unter jo ans 
genehmen Berhältnifjen hatte für die Kräftigung meiner Geſundheit 
entichieden günjtigite Einwirkung gehabt. Die Hoffnung, mit meiner 
im jtillen Werlobten bald ein eigne® Heim gründen zu können, 
erfeichterte mir den Abjchied. 





Aus den Handſchriften unlerer Vereinsbücherei. 


Von Rechtsanwalt Conſt. Täſchner. 





1. Wolkes Tagebuch. 


& Gottlieb Wolfe war bi! 1790 Kreistrankſteuer-, auch 
Stempel Impoft: und Stenereinnehmer, von 1790 ab erz— 
gebirgiicher Kreisjchodijteuereinnehmer in Freiberg. Er wurde am 
3. Mai 1791 zum Senator vom Rate gewählt und am 11. Mai 1791 
nach erfolgter fandesherrlicher Beltätigung in fein Ratsamt eingewiejen; 
er jtarb am 20. Juni 1812. 

Wolfe ift der Verfaſſer eines ummfänglichen, von ihm jelbit ge- 
Ichriebenen Tagebuchd, das mit dem 17. April 1787 beginnt und mit 
dem 15. Mai 1811 ſchließt. Die Handichrift enthält in 2 Bänden 
240 Blätter; das legte Blatt bricht mitten im Satze ab, wieviel vom 
Schluß der Handjchrift Fehlt, ijt nicht befannt. Dieje befindet ſich 
jeit 1870 in der Bücherei des Altertumdvereind (Aa 99a, b). Das 
Tagebuc) enthält in der Hauptſache Nachrichten über Todesfälle hervor: 
ragender Freiberger Einwohner, namentlich von Beamten, über Unglüd3- 
fälle (Brände, ' Verunglüdungen), Morde, Selbſtmorde, Amterbejegung, 
Amts3dienjtfeier, Feſte, Gewitter, Garnifonbewegung und dergl. Ver: 
hältnismäßig felten find andere Nachrichten; nur von 1805 ab find 
jehr viele Kriegsnachrichten aufgezeichnet. Sch jchreibe aus dieſem 
Tagebuche einige allgemein interefjierende und auf die Verwaltung 
der Stadt fich beziehende Aufzeichnungen in folgenden ab; die Auf: 
zeichnungen aus dem Freiheitslriege jollen ſpäter folgen. 


1. Zur Geſchichte des Ratsſtuhls. 


Am 1. Aprilis, 1788. Nachdem das hiefige vornehme Raths— 
Collegium, nad) dermaliger Verfafjung, als voll bejeczt, eigentlich in 
17. Berjonen bejtehen joll, ſolches aber nad) verichiedentlich erfolgten 
Vacanzen gegenwärtig nur noch in 12, Gliedern beitanden, und 


13.8 Brand des Amalgamierwerfes in Halsbrüde 1792, von 
8 Häufern bei den Feuerleitern unweit der Stodmühle am 18. Auguſt 1792, 
von 3 Häujern an der Langengafie am 20. Auguſt 1802, 3 Border: und 
5 Dintergebäuden an der Erbiichenjtrage und Stollngafje am 17. Juli 1810. 


Aus den Handicriften unjerer Vereindbücherei. 59 








demnach das Collegium diefe Vacanzen zur Zeit mit 3. gelehrten 
rechtichaffnen Männern wieder zu bejeczen, für nöthig eracıtete, der— 
geitalt, daß die 2. leczten Stellen dermaln noch unbejeczt verbleiben 
jolten; Als wurden, obbemerdten Tages, al3 der gewöhnlichen Wahl- 
Beit, nehmlich den Dienjtag nach Quasimodogeniti, nachſtehende 
verdienftlihe Membra, gemeinſchaftlich ertießt, und zwar: 
1.) Herr Doctor, Friedrih Wilhelm Schubarth, vormehmer 
Rechts Consulent, 
2.) Herr, Gotthelf Benjamin Schmidt, Churfürjtl. Sächſ. Berg: 
Gegenjchreiber, 
3.) Herr EChriftlieb Adolph Liebe, Eines Hoch Edl. u. Hochweiſen 
Raths jeit 29. Jahren verordneter Unter Stadt Schreiber. 
Am 3. Maii 1791. Da das hiefige — eigentlich in 17. Gliedern 
bejtehende anjehnliche Raths Collegium, feit 3. Jahren daher, ala 
voriger Raths Wahl, durch vorbemerdte Sterbe Fälle, einen Abgang 
von 4. Perſonen, erdultet, jo, daß nunmehro, mit Annbegriff der, bey 
voriger Wahl, verbliebenen 2. Vacanzen, 6. unbejeczte Stellen an 
gewachßen; So wurde heutigen Tages, ald den Dienjtag nad) Quasi- 
modogeniti, zur gewöhnlichen Wahlzeit, von erſagtem Collegio zu 
einer neuen Wahl verjchritten, und, damit vor der Hand anderweit 
3. Vacanzen verbleiben möchten, nachbenannte 3, neue Mitglieder 


erwählet: 
nehmlich: 


1.) Sch, der Concipiente, dieſer gegenwärtigen Nachrichten, Carl 
Gottlob Wolke, Churfürſtl. Sächſ. Erzgebürg. Creiß Schock— 
Steuer Einnehmer, nach 10. Stimmen, 

2.) Herr Gottlob Friedrich Schubert, Churfürſtl. Sächſ. Berg: 
Mechanieus, nad 8. Stimmen, und 

3.) Herr Theodor Gottlieb Ehrenhaus, Churfürſtl. Sächſ. Berg: 
Schreiber, nah 7 Stimmen, 

deren Introduction am 11. hujus, nachdem Tages vorher die Höchite 
Confirmation eingegangen, unter gewöhnlichen Ceremonien, und 
mit diejer, die erite Session erfolgte. | 
Am 17. April. 1792. Da bey hiefigen Stadt: Regiment ſeit 
Jahres Friſt daher, fein Abgang geweſen, mithin auch der Wahl neuer 
Mitglieder es diedmal nicht bedurft; jo wurde denn auch am heutigen 
gewöhnlichen Raths Wahl Tage, als den Dienjtag nad) Quajimodogeniti, 
nach desfalld beendigten — in der Haupt» oder Dom Kirche gehaltenen 
Sottesdienft, die übliche Wahl in der Sessions Stube auf dem Rath— 
hauße nur dahin gerichtet, daß der Herr Gen. Accis Commissarius 
Bernhardi auf bevoritehendes Nahr zum regierenden — und der 
Herr Praemier Lieutenant auch Creiß Quatember Steuer Einnchmer 
Ranft zum ruhenden — jo, wie die übrigen Herren Senatores zu 
Raths Öliedern, aufs neue gewählet wurden. 
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Worauf jodann den folgenden Sonnabend, ald den 21fen ejusd. 
die gnädigite Confirmation zur gewöhnlichen Publication gelangte, 
gleichermaaßen aud in denen folgenden Sessions Tagen die Beſtä— 
tigung der Raths Officianten, Subalternen, Dienerfchaften, und des 
übrigen Personali erfolgte. 

Am 25. April. 1795. Als bey vorjähriger gewöhnlichen hiefigen 
Raths Wahl, der Herr Prem.Lieuten. und Bürgermeijter, Herr 
Johann Friedrich Nannft, der Verfaßung gemäß, das Amt eines re- 
gierenden Bürgermeijters niederlegte, genentheil aber auf das neu 
eingetretene Jahr zum ruhenden Bürgermeiiter einjtimmig gewählet 
worden — jedoch kurz vorher derjelbe, wegen eines, bey der zugleich 
ihm anvertraut gewejenen hiefigen Creiß Quatember Steuer-Einnahme 
jich veroffenbahrten nicht unbeträchtlichen Caßen Defect?, in Unter: 
juchung gerathen war, und demnach diejen Vorgang bey dem ein- 
gejendeten gewöhnlichen Wahl Berichte, mittelit befonderen Inſerats, bey 
Höchſter Behörde mit anzuzeigen, E. E. Nath ich verbunden eradhtete; 
So gieng hierauf nad) wenig Tagen die erbetene Höchſte Confirmation 
dergeitalt ein, daß darinnen ernannter Herr Lieuten. Rannft aus: 
geihlogen war, jedod) aber Ihro Ehurfürtl. Durchl. E. Edlen Rath 
diesfalld mit befonderer Höchſten Resolution zu verjehen, Sich annod) 
vorbehielten. 

Wenn denn nun bey herannahender diesjährigen Raths Wahl 
jeczt erwähnte Höchſte Resolution nod) nicht eingelanget, jedod) aber 
degen Eingang um fo mehr zu wünjchen war, da bey hohen Alter 
und Leibe Schwäche des Herrn Accis Commissarii Bernharbi, als 
der Zeit einzigen Bürgermeiſters, annoch einen zweyten Bürgermeiiter 
zu wählen, Senatus für nöthig erachten mußte; alſo wurde per 
plurima vota bejchloßen, mitteljt Erjtattung gehorſamſten Berichts, 
nit nur um die noch rüdjtellige Resolution, jondern auch um gänz- 
liche Ausihliegung des Herrn Lieuten. Rannfts, aus dem Collegio, 
und um die Höchite Erlaubnis, an deßen Stelle einen andern Bürger: 
meilter, unter Anfübrung desfalld vorliegender Gründe, wählen zu 
dürfen, anzufuchen. 

Ob nun wohl in den darauf ertheilten gnädigften Rescript der 
Innhalt dahin geitellet war, daß E. E. Nath die vorjeyende Wahl, 
wie gewöhnlich, vorzunehmen, jedoch dabey den Herrn Lieut. Rannft 
auszujchließen habe; jo wurde aber diefe Höchſte Meynung von denen 
meiſten Gliedern dahin gedeutet, daß nunmehro, ganz nach der, in 
vorallegirten Bericht angetragenen und erbetenen Maafe, die Wahl 
eines neuen Bürgermeiſters vorzunehmen — und bewandten Um: 
itänden nad, Herr Lieut. Rannft für gänzlich removirt zu achten 
jey. Allein, Vier Senatores waren des ganz entgegengejeczten Da— 
fürhaltens, und glaubten, gegen das Höchſte YandesdJudieium ein 
Attentatum zu begehen, wenn fie diefer Auslegung des Reseripts 
auf gleiche Weiße beyträten, erachteten vielmehr dafür, daß, - da 
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9. Lieuten. Rannft, nad; vorliegenden Umſtänden, keinesweges für 
gänzlich removiret anzujehen, nur eim interimiftiicher oder Amts— 
führender Bürgermeijter aus den Mittel des Raths zu wählen jey. 
In diefer Borausfeczung wurde denn nun, an den diesjährig fälligen 
Raths Wahltage, nehmlih den Dienitag nach Quasimodog. 
al3 den 14. April, 1795 
nad vorher in der Dom Kirche beygewohnten Gottesdienite, zur Bürger: 
meijter Wahl per Schetulas verjchritten, welche einjtimmig auf den 
biöherigen Herrn Vice Stadtrichter und Senator, 
Herr Wilhelm Friedrih Siegmund Teucher, 
fiel, wobey jedoch jenjeit3 erwähnte Vier Senatores, in jeyender 
Ordnung, 
als: 
Herr Cämmerer Zeifig, 
„ Senator Schmidt, 
Creiß Str. Einn. Wolfe und 
„ Senator Schubert, 

ſich ausdrücklich vorbehielten, daß ihre Erklärung für die Wahl eines 
6108 interimiftischen oder Amtsführenden Bürgermeijterd, da fie nad) 
ihrer Überzeugung feine andere Stimme abzugeben vermöchten, zum 
Wahl Protocoll genommen — und den anderweit zu erjtattenden 
Bericht beygefüget werden möchte Mit demjelben wurde auch dies: 
mal, wie vorher gewöhnlich, ein Bothe nad) Drefden, Tages darauf, 
abgefertiget, welcher den folgenden Sonnabend abends feinesweges mit 
der erwarteten Confirmation, jondern, jtatt derjelben, mit einen ander- 
weit gemeßenjten Rescript, zurück eintraf, welches den darauf folgenden 
Montag, dem gefammten Raths Collegio eröfnet wurde, des Innhalts: 

daß der Rath, da ihm die Wahl eine regierenden Bürgermeiiterd 

an Rannft3 Stelle, nicht gebühret hätte, er jofort aus deßen Mittel 

einen interimiltiichen oder Amtsführenden Bürgermeiiter wählen, 

demselben jodann zur Bejtätigung, mitteljt anderweit zu erjtattenden 

Berichts, präjentiren, und ſich dabey dent diesfalld vorjährig erlaßenen 

Reseript gemäß bezeigen — übrigens aber wegen de3 Premier- 

Lieut. Rannft3 zu jeiner Zeit mit gemeßenjter Resolution verjehen 

werden jolle. 

Nach Maaßgabe diejes Höchſten Rescripts wurde denn nun 
vorerjagten Montag, als 
den 20. ejusdem, 
eine anderweite Wahl fofort vorgenommen, wobey dem Herrn Vice- 
Stadtrichter Teucher, nachdem er vorher, da3 Bürgermeijter Amt, unter 
der vorgejchriebenen Bedingung, anzunehmen, ſich anerfläret hatte, 
abermal3 jämtlihe Wahl Stimmen zu Theil wurden. 
Nachdem nun den folgenden Tag der anderweite Wahl Bericht 

mit einem Bothen nad; Dreiden befördert wurde; alfo erfolgte hierauf 
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nunmehro die in diefer Maaße erbetene Höchite Confirmation, der: 
geitalt, daß ofternannter 
Herr Vice Stadtrichter Teucher einjtweiln zum regierenden — 
und der Herr AccisCommissarius Bernhardi zum rubhenden 
Bürgermeijter, jo, wie alle übrige namhaft gemachte Senatoren 
zu Raths Männern, auf innitehended Negiments Jahr, von Wal- 
purgis 1795. bis dahin 1796. beitätiget ſeyn jollten. 

Nad) deren Eingang wurde jofort auf oben gedachten 

25. April, 1795. 
als Sonnabend® vor Jubilate, früh nach 8. Uhr, eine Extra Session 
veranlaßet, jelbige in pleno mit gehöriger Respect3Ermweifung publi- 
ziret, und hierauf dem neuen Herrn Bürgermeiiter der oberjte vor: 
jiczende Stuhl angewiejen. 

Nach degen Erfolg eröfnete er dieje erite Siczung mit einer wohl 
auögearbeiteten langen und Zweckmäßigen Nede, in welcher er nicht 
nur von den Obliegenheiten der Obrigfeiten und Untergebenen, handelte, 
ſondern auch darinnen das Alter und feine Vorzüge, in Abficht der 
vieljährigen Erfahrung, wie nehmlich hierauf von den ältejten Zeiten 
ber, bey Bejeczung der Öffentlichen Nemter und Ehren Stellen, vorzüg- 
liche Rüdjicht genommen worden, zum hauptjäclichiten Gegenitand 
gemacht hatte. Yu Begründung dieſes Saczes wurden eine Menge 
Beweiß Stellen nit nur aus den großen Bibel Buche fondern aud) 
aus der Geſchichte der Vorzeit und denen ältejten Geſeczen der Juden, 
Griechen, Nömer und anderer teutjchen Nationen, rühmlichit angejühret, 
übrigens aber nad) deren Vollendung und abgeftatteten collegialiichen 
Glückwünſchungen, dieje erite Siezung aufgehoben, weil nunmehro, die, 
des Sonnabend3 übliche Dorf Session ihren Anfang nehmen mußte. 

Am 22. April, 1800. Weil jeit 9. Jahren daher, nehmlich jeit 
den 3. Maii, 1791. bey denen alljährlich gewöhnlichen Rathswahltagen 
die Wahl neuer Raths Perjonen nicht für nöthig erachtet geweſen, 
gleihwohl aber durch successive Sterbe Fälle und fonjt, dad Raths— 
Personale biöhero bis auf 10. Perſonen ſich vermindert hatte, jo 
wurden den gemeinjchaftlichen Schluß zu Folge, am heutigen gewöhn— 
lichen Nathswahltage, Dienjtags nad) Quasimodogeniti, 

5. neue Mitglieder, 
und zwar, in Rüdjicht, des, hiejigen Rathe zuftehenden Berg Schöppen- 
Stuhls, lauter Rechtögelehrte, diesmal gemwählet, 
nahmentlich: 
1.) H. Gotthelf Benjamin Bernhardi, Stadtjchreiber allhier, mit 
11 Stimmen, 
2.) „ Sohann Gottlieb Hofmann, Ober Hütten Amt3 Actuarius, 
mit 10 Stimmen, 
3.) „ Peter Gotthelf Stodmann, d. 3. Aceis AssistenzInspec- 
tor allhier, mit 9 Stimmen, 
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4.) 9. Ulerander Wilhelm Köhler, Ober Berg Amts Secretarius 
Titul. und Berg Gegenfchreiber, mit 7. Stimmen, und 


5.) „ Hyeronimus #riedrih Schneider, Advoc. mit 6 Stimmen. 


Überhaupt waren 10. Subjeete in die Wahl genommen, da denn 
von denen übrigen Fünfen, den Erftern 5. den Andern 4. den Dritten 
3. Stimmen, denen lecztern Beyden aber deren Reine zu Theil wurde. 
Den darauf folgenden Tag gieng der gewöhnliche Wahl Bericht zur 
Einholung der Höchſten Confirmation von hier ab. 


Am 7. Octobr. 1800. Ob zwar mohl wegen der ad pt. 125 
am 22. April a. e. erfolgten Wahl 5. neuer Raths-Glieder, wie jolche 
Fol. 89b nahmentlich aufgeführet befindlich, der desfallßige gehor- 
ſamſte praesentations= Bericht, bereit3 Tages darauf zur Hohen 
Landes Regierung nach Dreßden eingejendet worden war; So wurde 
jedennoc von Höchjiter Behörde, wegen einer zwofachen Behinderungs- 
Urjache, weil 

1.) der 9. Accis Vice Commissarius und Senater Beyer, auf das, 
jeiner Suspension vom Rathsſtuhl halber eingelangte Höchſte 
Reseript unterthänigjt appellivet gehabt, und jeczt erjt deren 
Rejection erfolgt it, und 

2.) der 9. Accis Assistenz Inspector Stodmann, welchem bey der 
Wahl der Zie und mitteljte Placz zu Theil geworden, ald Sohn 
ded Hrn. Bürgermeijterd Stodinann, nit mit confirmiret 
worden war, fondern deshalb Ihro Chur Fürftl. Durch. zu 
jeiner Zeit dem Rath mit bejonderer guädigiten Resolution 
zu verjehen, ſich vorbehalten hatten, 


die Landesherrlihe Höchſte Confirmation bis jezo verjchoben. 


Nachdem nun jelbige endlich vor einigen Tagen eingelanget; als 
erfolgte heutigen Dienjtag bey einer angeordneten Extra Seßion, deren 
jubmißejte Publication, auch hierauf, nad) vorgängig gewöhnlicher 
Vereydung der übrigen neu gewählten und bejtätigten 4. Raths Glieder, 
deren übliche Einweiſung, worauf jelbige an der Raths Tafel, in der: 
jenigen Ordnung, wie ihnen der Neihe nach die Mehrheit der Stimmen 
zugefallen, jedocy mit Freylaßung des dritten Stuhl3 für obernannten 
Hrn. Inspector Stodmann, Placz zu nehmen, angewiejen wurden. 


Am 25. Mart., 1810. Am heutigen Sonntage, al3 den Mariä- 

Verkündigungs Feittage, früh um 2. Uhr, wurde der Bürgermeilter, 
Herr Wilhelm Friedrih Siegmund Teucher, 

nach einer jehswöchentlihen Krankheit, an den Folgen des zurüd 
getretenen Potagra, im 65ſten Jahre jeined Alters, jeiner Familie und 
dem Rathſtuhle durch den Tod entzogen. Er hatte Letztern 35. Jahr 
lang, jeit Walpurge 1775. und dem Bürgermeijter Umte jeit dem 
Sahre 1795. vorgeitanden. Da derjelbe jujt im Regierungs Jahre 
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Gegenstand in reiflihe Erwägung zu ziehen, und nad vorher ge= 
gangener geometrijcher Ausmeßung dieje jämtlichen Felder an gejammte 
Bürgerichaft in der Ring Mauer Erbpachtsweiſe auszuthun, dergeitallt, 
daß die ganze Fluhr in neun Claßen abgejondert — und jeden nicht 
brauberedhtigten Haufe — — 6. Mezen dergleichen Feld, denen brau— 
berechtigten Häußern hingegen größere Quanta, nad) Verhältnis derer 
darauf haftenden Biere, al3 welche hierbey, jo, wie die damit ver- 
bundenen Cämmerey Öefälle, zun Anhalten genommen gewejen, durch 
den Weg der Verloofung, zugetheilet wurden. Als nun Abfeiten des 
Raths Collegii diefe beabjichtete Stadt Feld Veränderung der auf dem 
Rathhauße größeſten Theils verjammelten Bürgerihafft vorgetragen 
gewejen, dieje auch den fir ihre Häußer hieraus erwachſenden künf— 
tigen WVortheil nicht verfanndt, viel mehr alles, jo, wie auch das 
bejtimmte Erbbejtands Quantum, par Meze — 1. Gr. 6. Pig. nit 
minder den hiernady regulirten —- jededmal zu Johannis, zur 
Cämmerey abzuführenden Erbzinnß, par Meze — — 9. Pig. beitens 
genehmiget, Alſo erfolgte nunmehro nad) vorgängiger zur Hohen 
Landes Regierung deshalb beſchehenen unterthänigiten Bericht Er- 
jtattung und hierauf ertheilten gnädigjten Concession, in denen 
Tagen, vom 5. bis mit 10. Novbr. jezigen 1796!en Nahres, die 
gerichtliche Anweijung erjagter Feld Stüden, an die resp. Hauß— 
Befizere, und deren Bereinung nad) denen jteigenden Claßen, dergeitallt, 
daß die kleinſten Theile am nächiten der Stadt, die größeiten Theile 
aber, in sucsessive jteigender Scheffel Quantitaet, bi über da3 
Hoc) Gericht hinaus, zur freyen Disposition angemwiejen wurden. 


5. Zur Geſchichte der Straßenbeleudtung. 


Am 2. Junii, 1806. Als jchon feit geraumen Kahren daher bey 
den Bervohnern Freybergs der Wunſch entitanden gewejen, daß nad 
dem Beyſpiel mehrerer Städte, auch in hiefiger Stadt, in Abficht der 
ziemlich großen Bevölderung, nicht nur zur Zierde, jondern auch zu 
mehrerer Sicherheit und Entgehung mancherley Gefahren, zur Zeit 
der langen Nächte und oft berrichenden groſen Finjternis, ja, überhaupt 
zur Bequehmlichkeit aller Bewohner und bejonders derer, die in ihren 
Beruf und Verrichtungen die Gaßen oft zu begehen haben, die Be- 
feuchtung durd) eine hinreichende Anzahl großer Laternen eingeführet — 
und veranjtaltet werden möchte; jo machte es ſich endlich der Herr Ober: 
Berg Amts Secretair und Senator, aud E. E. Raths Bau Inſpector, 

Herr Alerander Wilhelm Köhler, 
zum Gejchäfte, über diefen Gegenitand nachzudenken, wegen des ohn— 
gefähren Kojten Aufwands bey Anschaffung runder Laternen und deren 
Unterhaltung, aus anderen Städten hinreichende Nachrichten einzuziehen, 
und hierauf jodann einen umftändlichen Vortrag dem Nath zu näherer 
Prüfung zu überreichen. Der Rath, überzeugt von der Nüczlichkeit 
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dieſer Sache, zog jelbige mehrere male in Berathichlagung, und er— 
mangelte nicht, hierauf jowohl an die Hohe Landes Regierung, als 
auch an das geheimde Finanz Collegium und Ober Conjiitorium, in 
Abſicht zu erbittender Höchſten Concession und Bewilligung der 
vorgeichlagenen Abgabe zu den erforderlichen Fond, wobey blos auf 
Einen Pfennig von jedem Pfunde Rindfleiſch und eine noch geringere 
Abgabe von kleineren Vieh Arten, das Abjehen gerichtet war, weil 
diefed der armen Volcks-Claße am wenigjten läjtig ift, gehorſamſten 
Bericht zu erjtatten. 

Das Finanz Collegium erforderte hierauf qutachtlichen Bericht 
von hieſiger Accid Infpection, welche den Vorichlag den Impost aufs 
Rind- und anderes Vieh zu legen, bedenklich fand, und gegentheils 
den Borjchlag that, die Abgabe auf andere, mehr luxuriöse Artikel 
zu legen. 

In Gemäßheit dieſes Gutachtend num wurden durd) das Finanz— 
Gollegium von der Accis Injpection häufige Anzeigen und Extracte 
verlanget, um, von den Ertrag mehrerer Accid- Branchen hieſigen 
Orts, eine nähere Uberjicht zu erlangen, und hiernach einige Artikel 
auszumitteln, die dem Zweck am angemeßenſten — der ärmeren Volks— 
Claße am wenigſten läjtig — und dann dieje Anftalt zu bewilligen, 
weniger bedenklich ſeyn möchten. 

Die Hohen Collegia hatten über diejen Gegenjtand mandyerley 
ichriftliche Communicationes gepflogen, wobey das OberConsistorium 
wegen der hieſigen Kirchen- auch vieler geiitlichen und Schul Gebäude 
und desfallfigen Beytrag aus der Hospital Cafe, mit coneurrirte. 

Schon diejes erforderte viele Zeit, ehe ein Reſultat zu erlangen 
war, objchon wegen Beförderung der Sache wiederholte Bitten und 
Erinnerungen gejchahen. Da3 Publicum erwartete den Erfolg mit 
Ungedult, um fo mehr, da bereit ſchon bey der eritern Idee eine 
anfehnlihe Sammlung in Gelde zu vorläufiger Anjchaffung der La— 
ternen erfolgt — dieſe auch durch die gancze Stadt an denen hierzu 
erwählten Häujern errichtet waren, welches Lecztere jedoch hätte unter: 
bleiben jollen. Wie man glaubte, der Höchſten Genehmigung bald 
entgegen jehen zu fünnen, trat eine neue jehr wichtige Hindernis in 
den Weg, welche diejed angefangene Werk auf fernere Zeit hinaus 
aufs Neue in Stodung bradıte, indem im Jahre 1805. durch eine 
eingetretene zwofache große LandesNoth alle Hohe Collegia in weit 
wichtigere Geſchäfte und Berathichlagungen verjeczt wurden. Denn, es 
wurde unjer quted Vater Land nicht mur mit einer ſchrecklich großen 
Theurung des Brodes und aller übrigen Lebens-Bedürfniße, ja, unjer 
verarmtes Ober Gebürge mit Hungersnoth heimgeſuchet, ſondern auch 
mit einen verheerenden Kriege bedrohet, wovon in vorſtehenden Buncten 
vielfahe Erwähnung gejchehen iſt. 

Nahden nun nad) erfolgter Übereinkunft von allen Hohen 
Collegiis beyfälliger Bericht zum Hochpreißlich geheinden Consilio 


5 * 
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in diejer Stadt Beleuchtungd-Angelegenheit eritattet worden war, traf 
endlich bey dem Herrn Creiß Umtmanı Meißner allhier, der vorher 
ebenfall3 auch einige Berichte zur Landes Regierung zu erjtatten gehabt, 
ein Hohes Reſcript von daher ein, welches unterm 24. April 1806. 
datirt war, und nunmehro von demjelben dem Mathe gehörig zu— 
gefertiget wurde. 
In heutiger Montags-Seßion, 
am 2. Junii, 1806. 
fam dieje Zandesherrliche Concession im Raths Collegio zum Vor: 
trag und gewöhnlicher Publication, woben beichloßen wurde, daß 
1.) obernannten Senator Köhler die Inspection und Leitung dieſes 
Laternen Gejchäftes mit allen Ausgaben, dann 
2.) dem Land Accis Ober Einnehmer Lingfe die Einnahme von allen 
beitimmten Artikeln, jo, wie 
3.) dem GeneralAcci8 Ober Einnehmer Klemm die Controllirung der 
Einnahme Regiiter, gegen die Accis Manualia, und 
4.) die Eramination der HauptRechnung über Einnahme und Ausgabe 
dem Senator Köhler ebenfalls, und mir, dem Concipienten diejes, 
al3 dermaligen General Accis Co Inſpectori, übertragen werden 
— auch führuhin der jedesmalige Co Injpector darzu ernennet 
jeyn jolle. Ferner folle 
5.) der Innhalt dieſes Rejcripts, ſowohl durch einen öffentlichen 
Anſchlag im Rathhauße, als auch 
6.) in den nächſten hieſigen Wochen Blatte zur öffentlichen Belannt- 
machung gebracht werden. 
Welches folgendergejtalt bewirfet wurde. 


Beylage, zu No. 23. des Jahres 1806. 
der gemeinnüczigen Nachrichten. 
Befanntmadung. 

Shro ChurFürſtl. Durchl. zu Sachßen, unfer gnädigiter Herr, 
wollen, laut Höchiten Befehls vom 24. April jeczigen Jahres, huldreichit 
geichehen laßen, dat zu Aufbringung der, zur Unterhaltung der nächt- 
lihen Beleuchtung der Stadt Freyberg durch Laternen, jährlich er: 
forderlichen Koſten hinführo 


16. gr. — pf. von jedem ausgejchlachteten Rinde, 

u. mn „ dergleichen Schweine, 

In nn „ Kalbe, Schöpfe, Bode und jeder Ziege, 

a 5 „  Sauglamme und jeder jungen Ziege, 

—., Luon „  Phunde einzeln eingebrachten Kalb: 
Schöps- Bod- und Ziegen Fleiſches, 

12... — u. „Hirſche oder einer Hirich Kuh, 

Bu le „ Schmalthiere und wilden Schweine, 

4. un „Rehe, 


ie a „ Haaſen oder Rebhuhn, 
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. von jedem Zimmel, Nüdbraten oder einer Keule 
vom Hirsch oder Schwarzwildbret, 
l..„ u „ dergleichen Buge, 
— ,. 6,_. „ einzelnen Stüde Rehwildbret, 
1a ‚  Eymer ausländischen Weins, 
4. mu „  Eymer inländiichen Weins, 
Be Se Eymer Moft, 
—. A. jeder Kanne einzeln eingebrachten Weins und Mofts, 
18. „ —. „ vom Sceffel Brandweinichrot, 
-. 6. „ don jeder Hanne eingebradtem Brandwein, 


e „ vom Thaler Werth ausländiicher jeidener Waaren, 

„ — „ don innländiichen dergleichen, 

2 „ dom Thaler Bijouterie- und Galanteriewaaren, 

2 ‚ bey Veräußerung der Biürgerhäußer, von jedem 
100. Thaler Kaufgeld, (halb vom Verkäufer 
und halb vom Käufer zu erlegen,) und 

12. „ —. „ bey Gewinnung des Bürgerrechts von jedem neuen 
Bürger, 

jedoh in Anfehung des Rind und Schweine Fleifche8 vor der Hand 

nur auf drey Jahre Verſuchsweiſe, bis man überjehen fünne, ob die 

Conſumtion dieſes Fleiſches dadurch gefallen jey, erhoben werden 

mögen. 

Es wird daher diejes, und daß die gnädigft bewilligten Anlagen, 
zu baldiger Ausführung der Stadtbeleuchtungs Anftalt, von nun an 
erhoben werden jollen, hierdurch öffentlich befannt gemadt. 


Freyberg, am 2. Junii, 1806. 


— 
DD-MD 


Der Rath zu Freyberg. 


6. Zur Mädchenſchulgeſchichte. 

Den 28. Februar, 1809. Dienjtagd nad; Reminiscere. Wenn 
es jchon feit einer Reihe Jahre daher, ſowohl von denen hiefigen 
Stadt-Schul Mädchen, als auch von deren dabey angejtellten verdienit= 
lichen Lehrer, unter Beytritt des um das Schulweſen jehr verdienten 
würdigen Herrn Superintendenten von Braufe, der innige Wunſch 
gewejen, an die Stelle des bisherigen Schulhaußes, wegen feiner üblen 
Lage hinter der Petri Kirche allernächſt an der Stadt Mauer, ingl. 
wegen wenigen Raums und mehrerer anderer Ungemädlichkeiten, ein 
anderes, befered, geraumes, wo möglich mehr in der Mitte der Stadt 
gelegenes, auch zu mehrerer Bequemlichkeit der Lehrer Wohnung 
paßendes Hauß, zur Tüchter Schule, zu beficzen; 

So richtete im diejer Angelegenheit der damalige Lehrer, 

H. Johann Ehrütian Keller, 
ein fchriftlihes Gejuh an die SchulInspeetion, obgedadhten Herrn 
Superintendent und €. E. Rath allhier, diefen Wunſch zu realisiren, 
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that damit zugleich den Vorichlag, daß das, dem Bürger Naundorf 
am Ober Marfte angehörige — in der Futter Gaße neben dem Weiß— 
Bier Brauhauße gelegene Hinter Hauß, fo anjeczt verfauft werden jolle, 
wenn daßelbe hierzu zwedmäßig vorgerichtet würde, der Abjicht voll» 
fommen entiprechen werde. 

Ob nun wohl der Ankauf diefe® Haußes in einer der eriten 
Raths Siczung beiprochen — und über die nöthige Vorrichtung deßelben 
berarhichlaget wurde, jo traten aber doch mancherley Schwierigfeiten 
in den Weg, die die Ausführung diejed Plans ein paar Jahre ver- 
zögerten, zumal, da bey jeczigen preßhaften Kriegs Drangjalen fajt alle 
Raths Caßen erichöpft — auc) die Baufoften, wegen befundener großen 
Baufälligfeit weit höher zu jtehen gefommen waren, ald man Anfangs 
geglaubt gehabt. Inzwiſchen aber, da der Bau einmal angefangen 
war, mußte er auch ausgeführet werden, welcher gegen Ende des 
Monat Februar jeine Vollendung hatte. 

Den Inspections-Bejchluß gemäs war nunmehro obgedachter 

28. Februar, 
zur Seftlichen Einweihung diejer neuen Mädchen: oder Töchter Schule, 
und zwar, von halb zehen- bis halb eilf Uhr beitimmt, welches fol- 
gendermaaßen gejchahe. 

Nach 9. Uhr verfammelten ſich der Superintendent von Brauje 
und E.-E. Rath, als Schul Patron, ingl. 2. Herren Geijtliche aus 
St. Petri und einige andere hierzu erbetene Perjonen, in der, im 
Erd Geſchoß gelegenen Schul Stube. 

Als man ſich gejerzet, wurde der Actus mit einen bejonderd 
hierzu gefertigten — mit blajenden Injtrumenten begleiteten Gejang, 
bon drey Bergen, angefangen, worauf der Herr Superintendent eine 
auf diejen Gegenftand abgezwedte Nede an die allerjeit3 amwejenden 
Schul Mädchen mit Eindrud hielt. 

Nah deren Endigung bielt ebenfalld auch der Lehrer Keller, 
von: Gatheder eine dem Gegenftand angemeßene Nede, bey deren An— 
fange er denen anwejenden Schul Patronen für dieſes neue Gejchent 
jeinen und feiner Schülerinnen Dank abjtattete, im Fortgange aber über 
eben diejen Zweck die Töchter mit einer Cathechiſation unterhielt. 

Zur Beit, als die Rede vom Danf an die Väter der Stadt war, 
trat eine der größejten Mädchen hervor, und hielt ebenfalld aud an 
dieje im Nahmen aller Schülerinnen eine gut abgefaßte Dan: 
ſagungs Rede. 

Als der Lehrer von der Güte Gotted redete, wie er jeine Ge— 
ichenfe durch Mlitteld Perſonen jpendete, trat ein zweytes Mädchen 
hervor, mit einem an die Vorjehung Gottes gut memorirten Gebet. 

Als im weitern Fortgange der Cathechiſation von den Obliegen- 
heiten der Kinder, in Abficht ihres Gehorſams und Fleißes geredet 


Aus den Handjchriften unferer Vereinsbücherei. 71 





wurde, lied auch ein drittes Mädchen eine Rede hören, in welcher fie 
für ſich und alle ihre Mitjchülerinnen angelobte, alle an fie gefchehenen 
guten Ermahnungen jo willig al3 jchuldig zu befolgen. 

Hierauf Schloß der Lehrer mit einem jchönen Gebet, nad) deßen 
Endigung abermals, wie beym Anfange gejchehen war, dieje jeyerliche 
Einweihung mit einen ebenermaajen bejonders abgefaßten Lob und 
Dank Liede, mit Inſtrumental Mufic beichloßen wurde. 

Des Abends gab diejfer bemtühete Schul Mann denen Mädchen 
der zweyten Claße eine Ergöczlichkeit, durd ein kaltes Soupee und 
Tanz, und war froh, fich mit feiner Gattin nunmehro in einer er— 
wünjchten guten Wohnung zu befinden. 


7. Der Bergarbeiteraufitand vom Jahre 1790. 


Am 21. August. d.a. Als jeit geraumer Zeit daher die Landes- 
Revolutiones in denen Franzöſiſchen Staaten jehr überhand genomnten, 
welche die Umjchaffung des Negierungs Gejchäftes und die Beitimmung 
einer National Verſammlung zum Gegenjtande hatten, verbreiteten ſich 
jelbige auch über andere Länder, da fie fid) nicht nur wegen einer 
unrehtmäßig gejuchten Freyheit, auf Holland, ingleichen die Dejter- 
reihijchen Niederlande und das Biſchoffthum Lüttich, jondern auch 
auf unjer liebes Baterland, hauptſächlich auf die weit umlegenen 
Lommaczſcher- und Gebürgijchen Gegenden, am allermeijten aber aud) 
auf die Schönburgiichen Grafichaften, erjtrecdten, und die fernere Ver— 
weigerung der Huthungs Triften und Dienjte, gegen ihre Gerichts— 
Herrichaften, zum Grunde hatten. Wannenhero denn, weil verſchiedene 
Unter Obrigfeiten jehr gemißhandelt wurden, und die Unruhen, bey 
Bujammenrottung der Rebellen, und gewaltjamer Aufforderung ruhiger 
Gemeinden, zu jener böjen Schaar, jehr überhand nahmen, Jhro. 
Ehurfürftl. Durchl. zu Sachßen p. zu Wiederherjtellung der vorigen 
Landes Ruhe, fich endlich veranlaßet jahen, nicht nur durch gejchärfteite 
Mandate, die öffentlih von denen Canzeln verlejen wurden, und Er— 
nennung einer bejonderen -- im Lande herum reißenden Unter= 
juhungs-Commißion, jondern auch durch Zujammenzieh- und Ver— 
theilung eines Theil Dero Armed, den überhand genommenen libel, 
nöthigen Einhalt zu thun; wobey e3 nothwendig zu mancherley Thätig- 
feiten fommen mußte, und viele dieſer Nebellen gefänglich ein= und 
auf den Feitungs Bau oder in die Zucht Häußer, auch nach Befinden 
in andere Gefängniße, gebracht wurden. 

Diefer jeczt kürczlic erwähnten — und nur einige WochenJan= 
gehaltenen Landes Unruhen, wolten fich denn auch die Bergleute zu 
Freyberg theilhaftig machen, juchten, hierzu die Urſache in der Stadt- 
Höckerey, und begehrten, daß felbige, ob fie ſchon durchgängig. mit 
Landesherrl. Concession verjehen war, bis auf 4. Mann eingejchrändet 
werden jollte, fingen zu dem Ende, an obgedadhten 21. August, Nach— 


72 Mitteilungen des Freiberger Altertumsvereind. Heft 47. 





mittags, nachdem fie juft Lohntag gehabt, bey Zufammenhaltung einer 
mäßigen Anzahl Bergleute und andern pöbelbaften Manſchaften, einen 
Tumult an, wanderten durch die Gaßen der Höder, jtürczten Waagen 
und Körbe mit Obit um, raubten ſolches denen Beficzern theil3 obne 
Geld, theils auch durch einen abgezivungenen wohlfeilen Preiß, ohne, 
daß wegen Zeit Kürcze, ab Seiten des hiefigen Ober: und Berg Amtes, 
ſowohl, al3 der Artillerie Garnison, zu Steurung des Unfugs, einiger 
Einhalt geichehen wäre, noch hätte aeichehen fünnen. 

Nachdem aber der hiefige Stadt Magistrat ſich dabey nicht gleich- 
gültig bezeigte, jondern diejen Vorgang bey Höchſter Behörde anzeigte, 
trafen alsbald geichärfte Befehle ein, die nach gepflogener gemein 
Ichaftlichen Communieation, der Sache eine andere Nichtung gaben. 

Diejen, Seiten der Bergleute, ohne Ahndung vollführten Streich, 
machten ich ſelbige bald zu Nucze, hielten weitere Berathichlagungen 
unter ſich, und ſchienen, bejonder3 die Bergleute von der Grube 
zum bejcheerten Glück, die überal, inionderbeit im Städtlein Brand, 
vertbeilt wohnhaft waren, hierunter am meisten einverjtanden zu jeyn, 
und zufammen zu halten. Noch nicht waren 8. Tage verlaufen, als 
ein ehemaliger Bergmann, und Miethling, der wegen vbormaliger 
Mißethaten und Diebereyen ohnedies in einen nicht guten Rufe ſtand, 
fich geneigt finden ließ, die Funden der Unruhe wieder anzufachen, 
und mit Auziehung anderer mißvergnügten Köpfe, einen Hörer im 
Städtlein Brand, gemwaltjamer Weile zwang, fein Objt weit unter dem 
Kaufs Preiß zu berlaßen. 

Kaum hatte der hieſige Herr Creiß Amtmann Meißner, welcher 
kurcz zuvor, von Höchſter Behörde mit special und General Commis- 
sion in dergleichen Fällen, verfehen worden war, bon diejen ander- 
weiten Vorgang, Nachricht befonmen, al3 er dieſen Aufrührer arretiren 
und anhero bringen ließ, welcher in der Amts Frohn Feſte Quartier 
befam. Die Bergleute hierüber aufgebracht, befonderd die Bewohner 
vom Städtlein Brand, und einige aus hiefigen Borltädten, verfamme 
feten fich noch demſelben Nachmittag, einige Hundert an der Zahl, 
vor dem Erbiichen Thore, denen aber der freye Einzug in die Stadt, 
durch die Thor Wache, verfagt wurde. Sie verlangten, unter mancherley 
Drohungen, von dem commandirenden Deren General Hiller die 
Musantwortung des Arrestanten. Statt aber, dem Begehren zu will: 
fahren, wurden die Stürmer abgewiejen, die Stadt Thore auf kurcze 
Beit geiberret, von allen Tampours Lerm geichlagen, die Garnison 
zuſammen berufen, zwo mit Gartetichen geladene Canonen vor die 
Haupt Wache nebracht, und während diejer Vorfehrungen alle Hand— 
lungs Gewölber und Handwerds Yäden, aus Beſorgniß widriger Ani- 
tritte, den Nacmittag hindurch verichloßen, ferner au) von E. E. Rath 
alſobald eine Extra Session veranſtaltet, und nöthige Maaßregeln zu 
Abwendung aller Gewaltthätigkeiten, genommen, übrigens auch der 
geſchloßene Arrestant, zu mehrerer Sicherheit, mit ſtarcker Miliz- 
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Bededung, auf die Haupt Wache gebracht, und auf anderweit erfolgte 
Berichts Eritattung, nach wenigen Tagen in dad Zuchthauß nad, Zwidau 
transportiret. 

Um mehrern dergleichen Auftritten wirdjamit vorzubeugen, twwnrden 
nicht nur bey hiejiger Artillerie Garnison die Wachen verdoppelt, 
ing. die Mannſchaft mit Batronen verfehen, jondern auch die hiefige ' 
Bürger- und Schüczen Compagnie mit Ober und Unter Gewehr, auf 
eine Zeit lang zu Wach Dienjten aufgefordert, gleichermaaßen auch eine 
Escadron Curassierer anhero beordert, welche die Gegenwehr um fo 
mehr respectable, und denen Tumultuanten ſich furchtbar machte. 

Unter diejer VBorficht unterblieb zwar aller fernerer Unfug, To, 
daß aud) der größelte Theil der Cavallerie wieder zurüd in ihr 
voriges Stand Quartier berufen — und die Bürger Wache eingejtellet 
wurde, jedennoch aber erfrechete jich ein Bergmann, Nahmens Schein: 
pflug, welcher jchon beym eriten Tumult nicht nur Antheil genommen 
— jondern aud) die Schwärmer angeführet hatte, am folgenden 11. Sep- 
tembri3, ebenfall$ an einem Sonnabend, gegen Abend, mit denen, an 
jedem diejer Tage hier anmejenden Weißbedern aus Siebenlehn, ſich 
in einen harten Streit einzulaßen, und jie nachdrüdlich zu zwingen, 
die noch übrigen Semmeln, entweder jedes Stüd, ſtatt 8. oder 
7. Piennige, nur um 6. Pfennige zu verkaufen, oder die borräthig 
verbliebene dergl. Waare, bis zu einen folgenden Mardttag, in ein 
Bürger Hauß einzuferzen. Und da derjelbe in feinem Vorhaben nicht 
zu beruhigen geweſen, ohmgeachtet diefer Excess nächſt der Haupt— 
Wache geichehen, jo wurde er ebenermaaßen jofort arretiret, anfänglich 
auf die Haupt Wace, und dann ind Stockhauß gebracht — endlich 
aber auf Höchite Befehle, dem Ober Berg Amte zur weitern Unter: 
ſuchung übergeben, während welcher Zeit feine Anhänger, ſowohl durd) 
Fürbitte, ald Drohungen, ſehr bemühet waren, den Arrejtanten wieder 
jrey zu machen, jedoch aber ihren Endzwed nicht erreichten, und am 
Ende der Sache müde wurden, um jo mehr, da Ihro Ehur Füritl. 
Durdl. wider die aufrühriichen Bergleute, (welche doch durch hödjit- 
derojelben Landesväterliche Fürſorge, bey zeitherigen hohen Brod Preiß 
alles bedürfende Korn, zeithero und führohin, jo fange dieje Theurung 
anhalten möchte, den Scheftel für drey Thaler erhalten,) die bündigjten 
Befehle gegeben hatten. 

Als nun den 2. Octobris darauf die gewöhnliche Michaelis- 
Quartal Berg Predigt einfiel, welche die Anweſenheit einer großen 
Schaar Bergleute erforderte, vorhero aber einige übel gejinnte Berg— 
leute mit ihren Anhängern, wichtige Auftritte verfündiget hatten, die 
an diefem Tage jich ereignen wirrden, jo wurden hinwiederum, Seiten 
der eivil- und militair- Obrigfeiten, zu Begegnung des bedroheten 
weitern Unfugs, alle zwedmäfigen Maasregeln genommen, allein, da 
dieſe erhiczten Nöpfe vernommen hatten, wie man jie behandeln werde, 
hatte e& bey ihrer Drohung fein VBerbleiben, und es wurde aud) diejer 
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Tag, obihon dad Berg Volk fich ſehr zahlreich in der Stadt befand, 
in errwünjchter Ruhe und Stille zurüd geleget; wannenhero denn des 
Montags darauf, die bisher noch allhier zurüc gebliebene Cavallerie, 
an 40. Mann, mit 2. Ober Officiers, ebenermaaßen aud) wieder zurüd 
in ihre vorigen Stand Quartiere marchirten. 

Wobey noch mit anhero bemerfet wird, daß vor Ausbruch diejer 
bier theil® erwähnten Landes Unruhen, wegen großen Wildpret3- 
Schadens von denen Unterthanen häufige Beichwerden geführet — 
und deren Abwendung unter den nahdrüdlichiten Drohungen begehret 
wurde, wobey die Begütherten in der Pirnaiſchen Gegend den Anfang 
gemacht haben jollen, worauf jofort die Unruhe über mehrere obere 
und niedere Bezirke ded Landes verbreitet wurde. Weil denn nun 
der gütige Chur: und Landes Fürjt der Beichwerde jogleih abhalf 
und das überflüßige Wildpret nieder zu fchießen anbefohl, jo mochten 
die rebellifch gefinnten Unterthanen ſich vorftellen, daß ihnen ein 
größeres Unternehmen ebenfalls auch nicht Fehlichlagen werde, worauf 
aljobald die allgemeinen Stürme ihren Anfang nahmen, bis fie aus- 
gedobet hatten. 
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Worwort. 


In vorliegendem Buche habe ich verjucht, die während des Beit- 

)) raums 1831 bis Schluß 1900 bei dem Freiberger Bergbau — 
einschließlich der Bergbehörden und der Bergakademie — jtattgehabten 
beſonders bemerfenswerten Begebenheiten in chronologischer Reihen 
folge zur Daritellung zu bringen. Dabei konnte der Stohlenbergbau, 
nachdem derjelbe von 1861 ab dem Oberbergamte, nach Einführung 
des Allgemeinen Berggeſetzes vom 16. Juni 1868 aber dem Freiberger 
Bergamte, ald dem nunmehrigen Yandesbergamte, unterjtellt worden 
war, ebenjowenig wie dad mit dem Freiberger Bergbau eng ver— 
bundene dafige Hüttenmwejen ganz unberührt bleiben; wie es denn aud) 
des öfteren geboten erjcheinen mußte, bei Erwähnung der oder jener 
Sache behuf3 Erbringung eines einigermaßen volljtändigen Bildes auf 
Geſchichten aus Zeiten zuzufommen, welche der Längitvergangenheit 
angehören und weit hinter der Periode liegen, deren Betrachtung den 
eigentlichen Gegenſtand der vorliegenden „Beiträge“ bildet. Aber ich 
glaube annehmen zu dürfen, daß dem Lejer des Buches jene Zugaben 
willfommen jein werden, zumal diejelben geeignet ericheinen, zur Be— 
feuchtung alter, vielfach bereit3 der Vergeſſenheit anheim gefallener 
Einrichtungen beim Freiberger Bergbau und einiger anderen mit diejem 
in einem Zujammenhange jtehenden Angelegenheiten zu dienen. 


Wenn ich mein Buch mit dem Jahre 1831 beginnen lafje, jo 
beftimmte mich hierzu der Umſtand, daß Benjeler® „Geſchichte Frei— 
bergs und feines Bergbaus“ mit dem Jahre 1830 jchließt, und daß 
jomit die vorliegende Arbeit gewifjermaßen als eine Fortjegung des 
Benjelerihen Werkes angeiprochen werden fann, wenn auch nur in 
betreff defjen, was Benſeler über Freiberg berührende bergbauliche 
Begebenheiten berichtet. Da aber lediglich derartige Angelegenheiten 
den Gegenjtand der vorliegenden Daritellungen bilden, jo war es jehr 
nabeliegend, daß ich mich mit beregten Dingen auc eingehender zu 
beichäftigen hatte, als wie dies jeitend Benjelerd in feiner, die ganze 
Freiberger Geſchichte umfaſſendeñ Chronik geichehen konnte. 


1* 


Freilich umſchließt die 70-jährige Zeitperiode des Freiberger 
Bergbaud, um deren Vorführung es ſich vorliegendenjalls handelt, 
eine joldhe Menge von Begebenheiten, daß bereit3 diefer Umitand 
hätte genügen können, vor der gejtellten Aufgabe zurüdzujchreden, 
beziehentlich an deren befriedigender Löſung gänzlich zu verzweifeln. 


Bei der diedfeitigen Verarbeitung des Materiald it vielleicht 
die oder jene DBegebenheit, welche Erwähnung verdient, unerwähnt 
geblieben, oder es find gegenteil$ mehr oder weniger unbedeutende 
Vorgänge trogdem zur Darftellung gelangt. Und dann mag der vder 
jener Gegenſtand zu weitichichtig, ein anderer wieder zu knapp be— 
handelt worden fein. Aber ich rechne diesfalls, im. Hinblid auf die 
Schwierigkeit, weldye gerade bei Abfafjung eined Buches vorliegender 
Art der Gejtaltung desjelben zu etwas einigermaßen Bolltommenem 
entgegenfteht, auf die Nachjicht des Yejerd, und es hat denn auch nur 
die Rechnung auf folhe Nachſicht mich in den Stand verjeßt, die 
einmal begonnene Arbeit, wenn jchon unter Unterdrüdung mandjerlei 
Bedenken, wie geſchehen, beendigen und zur Drudlegung beitimmen 
zu können. 

Eine befondere Beachtung habe ich der Entwidelung der ſächſiſchen 
Berggejepgebung und derjenigen der Bergpolizeivorichriften geſchenkt, 
und ich glaube, daß eine Zuſammenſtellung der diesbezüglichen Ab— 
handlungen, wie fich ſolche an verjchiedenen Stellen meines Buches 
— nad Maßgabe der einichlagenden Jahre — vorfinden, ein ziemlich 
volljtändiges Bild von der Geichichte jener für den ſächſiſchen Bergbau 
hochbedeutjamen Gejeßgebung darbieten werden. 

Hierüber habe ich auch nicht unterlafjen, die in der neueren Zeit 
zum Beften der Arbeiter erlaffenen Reichsgeſetze (Haftpflicht-, Unfalls, 
Alterdverficherungs= und Invaliditätsgeſetz uw.) zur Daritellung zu 
bringen, und hierbei mich bemüht, auch den mancherlei Veränderungen, 
die jene Geſetze im Laufe der Zeit bereit3 erfahren haben, möglichit 
Rechnung zu tragen. 

Die Verunglüdungen anbelangend, fo habe ich die im Freiberger 
Revier ftattgehabten inſoweit in Betracht gezogen, als bei dem be- 
treffenden Falle mehr wie ein Maun ums Leben gefommen, während 
anderort3 und namentlich beim Kohlenbergbau jtattgefundene Unglücks— 
fälle bloß dann zur Darjtellung gelangt find, wenn fie von bejonderer 
Bedeutung in bezug auf Umfang und in bergpolizeilicher Hinficht 
waren. 


In einigen Fällen habe ic; Veranlafjung genommen, die be= 
treffenden Darjtellungen mit meinen perjönlichen Anfichten über die 
diesbezüglichen Angelegenheiten beziehentlih mit Bemerkungen über 
Urjahe und Folgen des betreffenden Vorgangs zu begleiten. 

Es ijt dies fait ausjchließlicy bei Betrachtung gewifjer Vorgänge 
von bergpolizeiliher Wichtigkeit erfolgt, jo z. B. bei der des Burgfer 
Grubenunglüds und von ftattgehabten Schachtbrüchen im Lugauer 
Revier; ferner bei Beſprechung von Erlafjen, die Aufbewahrung uſw. 
des Dynamits beim Bergbau, die Beiziehung von Wrbeitern zu 
jiherheitspolizeiliher Aurfiht in den Gruben betreffend und wohl 
noch einiger anderer ſolcher Erlaſſe. 

Ich habe mich hierzu beitimmen lafjen in Anjehung defjen, daß 
ic) während meiner 26-jährigen Berg-Staat3dienerzeit, ſowohl als 
Berginjpeltor in Zwidau und Freiberg ald auch al3 bergamtlicher 
Dezernent, engite Fühlung mit dem Bergpolizeimejen gehabt, mic) 
demjelben jederzeit mit großem Intereſſe gewidmet umd hierdurd 
Gelegenheit geivonnen habe, die Beurteilung von Vorgängen vor= 
bemwegter Urt auf vielfahe Erfahrung begründen zu können. 

Im übrigen fei nod) erwähnt, daß alle beim ſächſiſchen Erz: 
bergbau jtattgehabten Unglüdsfälle mit tödlichem Ausgange feit dem 
Erſcheinen der offiziellen Rahrbücher und vom Jahrbuch auf 1870 
ab auch die beim Kohlenbergbau vorgefommenen tödlichen Verun— 
glüfungen in bejagten Kahrbüchern unter Angabe der Namen der 
vom Unfall Betroffenen, der Art und Weife, ſowie der Beit und des 
Ortes der Verunglüdung verzeichnet find. 

Die Zahl der in den Jahren 1831 bis Schluß 1900 beim 
Freiberger Bergbau überhaupt tödlich Verunglüdten findet fic übrigens 
in vorliegender Chronik unter 1900 angegeben. 

An dem zur Darftellung gelangten 70-jährigen Zeitabfchnitte hat 
der Freiberger Bergbau neben nlüdlichen Zeiten auch mandjerlei Un— 
glüd, fo namentlid; die 1897er Wafjerfataftrophe, und bei Schluß 
des Jahrhunderts, in Hinblid auf die beichloffene jeinerzeitige Ein— 
jtellung des fisfalifchen Bergbaus, nur jehr trübe Ausfichten für die 
Zufunft zu berzeichnen. 

Anderjeit3 fällt in den in Betracht fommenden Zeitraum, neben 
der Löſung des Freiberger Reviers durch den Rothichönberger Stolln, 
vor allem die großartige Entwidelung der Grube Himmelfahrt und 
eine durch die Silberfchäße diejer Grube gejchaffene Glanzperiode de3 


Freiberger Bergbaus, welche alle defjen frühere Glanzzeiten, troß 
Turmhof, Hohe Birke und Halsbrlicder Spat, verdunfelt und die jept 
leider erheblidy zurüdgegangene Bedeutung des diesſeitigen Bergbaus 
nochmals vorführt. 

Es iſt deshalb auch der Grube Himmelfahrt in dieſer Chronik, 
wenn auch nur in dem beſchränkenden Rahmen derſelben, eine be— 
ſondere Beachtung zuteil geworden, ein gleiches gilt vom Rothſchön— 
berger Stolln, wie denn auch andere Stollnanlagen und ſonſtige 
wichtigere Gruben, als: Himmelsfürſt, Beſchert Glück, Kurprinz-Bei— 
hilfe, Alte Hoffnung Gottes u. a, durch Erwähnung bei ihnen ſtatt— 
gehabter beſonders bemerkenswerter Ereigniſſe nicht ohne Beachtung 
geblieben ſind. 

Ereigniſſe von zwar untergeordneterer, aber doch immerhin nicht 
unbeachtlicher Bedeutung finden ſich vielfach in der Form kleiner Mit— 
teilungen bei dem betreffenden Jahre anhangsweiſe verzeichnet, aller— 
dings, wie ich nicht unbemerkt laſſen will, ohne weder auf Voll— 
itändigfeit, noch darauf Anſpruch machen zu fönnen, in eine Chronif 
vorliegender Art wirflid) zu gehören. 

Uber ganz angebracht wird es ericheinen müſſen, in der Chronik 
der — inzwiichen heimgegangenen — Männer gebührend zu gedenfen, 
die innerhalb des in Betracht fommenden Zeitraums ſich um das 
Treiberger Bergweien, jei ed ald Beamte, ſei es als bergafademiiche 
Lehrer, hoch verdient gemacht haben. 

Ich habe mich bei diefem Gedenken vielfach auf perjönliche Be— 
fanntjchaften mit ſolchen Männern ſtützen können, und es iſt dieſes 
für mich ein Grund mehr, dem Andenken aller diejer ausgezeichneten 
Beamten und Lehrer das vorliegende Buch zu widmen! 

Die zu meiner Arbeit benugten Quellen habe ich an den be— 
treffenden Stellen angegeben und bemerfe hierzu nur noch, daß, wo 
folche Angabe nicht erfolgt ift, das diesſeits Dargeftellte zumeiſt aus 
den Rahrbüchern für das Berg: und Hüttenweſen geſchöpft it, welche 
als offiziell, bezüglih ihrer Mitteilungen als verläßlid und der 
Wahrheit entiprechend gelten können. 


Freiberg, Auguft 1905. 
Sranz Sbeucke. 


1831. 


Pop lenerung der jeitherigen Bergfreiheithäufer. Im 
Jahre 1831 ift die längit vorgejehene Beiteuerung der bis— 
fang don folder ausnahmslos verichont gewejenen Bergfreiheithäufer 
zur Durhführung gelangt, und zwar auf Grund der Generalverord- 
nung vom 25. Juni 1822, inhalts welcher allerhöcdhjiterjeit3 bejtimmt 
wird, daß die im Eigentume von Privatperjuonen (meiſt Bergleuten) 
befindlichen ungangbaren Zechenhäuſer (fog. Bergfreiheithäufer), ohne 
Rückſicht auf die Gericht3barfeit, unter welcher fie fich befanden, nun— 
mehr in der Regel, d. h. ausgenommen in gewiſſen, durch die General- 
verordnnung bezeichneten und namentlich auf Verjährung der Steuer- 
freiheit beruhenden Fällen, einer Befteuerung zu unterwerfen wären. 


Die betreffenden Grundjtüde — für welche das Bergamt durd 
die Berglandihöppen genaue Verzeichniffe hatte anfertigen lafjen — 
waren in Gemäßheit der vorgenannten Verordnung durch diesfalls 
von der Kreisjteuereinnahme zu beauftragende Steuerreviforen zu 
fonfignieren, zu tarieren und zu fataftrieren. Nach Erfolg deſſen und 
nachdem die betreffenden Katafter mit der Angabe der den betreffenden 
Grundftücen aufzuerlegenden Abgaben an Schoden und Duatembern 
vervollitändigt worden waren, find bdiejelben bergamtlicherjeit3 den 
betreffenden Zechenhausbefigern in, im April 1831 abgehaltenen Ter- 
minen vorgelegt worden, nachden den Betroffenen vorher mittel3 
Patent? vom 19. Februar mitgeteilt worden war, daß in Anjehung 


1. der Grunditüde auf dem Lande auf ein volles gangbared Schod 
jährlihd 8 Gr. 2 Pf., hingegen was 

2. die Dörfer Erbisdorf und Skt. Michaelis anbelange, nur Die 
Hälfte, aljo 4 Gr. 1 Bi, 

3. in Anjehung der Grundjtüde in der Stadt aber auf ein volles 
gangbared Schod 1 Gr. 4'/, Pi. an Schoditeuer ausgeworfen fei; 

4. aber die Zahl der Duatember auf dem Lande, nad) dem jüngiten 
Steuerausjchreiben 47, in der Stadt dagegen 17'/, betrage. 
(BUN. Nr. 4076 II BI. 47 f.) 

Bezüglich jolher Beiteuerung, beziehentlich betreff3 ded damaligen 
Beiteuerungdmodud werden weiter unten Erläuterungen folgen; doc) 
möge hier jchon bemerkt werden, daß die Schodjteuer im wejentlichen 
die neben dem Grund und Boden die Häufer mit treffende Grund— 
jteuer, dic Diuatember die Perfonal- und Gemwerbefteuer bdarftellten. 


Die Zechenhausbeſitzer, begreiflicherweije mit der ihnen bevor: 
jtehenden Bejteuerung nichts weniger al3 einveritanden, wandten ſich 
nunmehr mittel einer jehr umfangreichen, von 77 Eigentümern un= 
gangbarer Zechenhäufer unterfchriebenen Eingabe vom 30. April 1831 
an das Bergamt und baten dasjelbe um Verwendung für Erhaltung 
der jfeitherigen Steuerfreiheit. In diefem Schriftitüde (Akt. w. o. 
Bl. 106 f.) brachten fie zunädhit ihre Verwunderung darüber zum 
Ausdrude, daß fie erit jebt über die Sache gehört würden; und dann - 
weiſen fie zur Begründung ihres Geſuchs darauf hin, daß fie ihre 
Häufer als jteuerfrei gefauft hätten und ſelbige durd die Bejteuerung 
— die übrigens in gar feinem Verhältniſſe zu dem Nuben jtände, 
der aus den Häufern gezogen werden fünne — plötzlich erheblid an 
Wert verlieren müßten, und daß dieſe Häufer, wegen der Abhängig: 
feit ihrer Bejißer von den Eigentümern de3 Grund und Bodens, 
bezüglich defjen beim Ausfaufe oder der jeitend ded Bergbaus |. 3. 
vorgenommenen Offupation eine Didmembration nicht erfolgt jei, als 
ein, überdied dem Bergrejervate unterjtellter, ganz unjicherer Bejiß- 
jtand anzufehen wären, der nad diesfall3 früher ergangenen Be— 
ftimmungen nicht „beſchockt“ werden dürfe! Denn eine Schodjteuer 
fönne ſich im wejentlichen nur auf den, vorliegendenfall® zu allermeift 
den Hausbejigern nicht gehörigen, Grund und Boden beziehen und 
nur auf wirflicyes, unmiderrufliched Eigentum gelegt werden! 

Aber auch gegen eine Bedenkung der Zechenhausbewohner mit 
Duatembern werden die betreffenden nterefjenten unter Hinweis auf 
ihre Armut und mit Erwähnung defjen voritellig, daß in den Städten 
anfäjfige Bergleute mit Quatembern, dafern es nicht Nahrungsquatember 
find, tm allgemeinen gänzlich und auf dem Lande wenigitend zur Hälfte 
verichont blieben, ujw. 

Nachdem fih nun auch die Vorfteher der Freiberger Bergknapp— 
ſchaft, namentlich im Intereſſe der Knappichaftsfafle, im Hinblid auf 
die auf zahlreichen Zechenhäufern jtehenden Enappichaftlichen Hypo— 
thefen, dem Bergamte gegenüber im Sinne der vorerwähnten Ein- 
gabe audgeiprochen hatten, hat leßtere® unterm 28. Mai 1831 an 
da3 Oberbergamt Bericht erjtattet und in felbigem fich dahin ausge: 
iprochen, daß entweder von einer Beiteuerung der betreffenden Bechen- 
häufer ganz abgejehen oder aber bei Wegfall der jeitherigen Steuer: 
freiheit eine angemefjene Entichädigung gewährt werden möchte. 

Hierauf ift jeitend des Oberbergamt3 unterm 8. Juni dem Berg: 
amte eröffnet worden, „daß man Anftand nehmen müſſe, auf die berg: 
amtliche Eingabe überhaupt zu dem hohen Geheimen Finanzcollegium 
zu berichten und bleibe joldhes dem Bergamte Oberbergamtswegen 
unverhalten“. Und fpäterhin wird dem Bergamte auf dejjen erneute 
Borjtellungen in fragliher Angelegenheit vom Uberbergamte unterm 
31. Juli 1834 auf Grund minifterieller Verordnungen des weiteren 
bedeutet, „daß das Bergamt fich ferner in dieſe Sachen nicht zu mijchen, 
diejelben vielmehr den Einnahmebehörden zu überlafjen habe“. 


Es find nun gegen 190 BZechenhäujer betreff3 ihrer Beſteuerung 
in Frage gelommen, hiervon aber 34 als infolge von Verjährung 
fernerweit als fteuerfrei anerkannt worden und außerdem 74, offenbar 
weil die betreffenden Häuſer nicht auf eignem rund und Boden 
ftanden, „unbeſchockt“, aljo grumbdjteuerfrei geblieben. Im übrigen 
it man fowohl beim „Bejcheden“ der Häuſer als wie bei der — 
als Wohnungd- oder Nahrumgsquatember erfcheinenden — Quatember— 
jteuer mild zu Werfe gegangen, und es konnte überhaupt durch die 
Belteuerung der alten, doch meiſt nur jehr geringmwertigen Bergwerks— 
grundftüde für den Staat ein Einnahmezuwachs don irgendwelchen 
Belange nicht erwachſen.! Wohl aber ijt die fragliche Beſteuerung 
infofern von gewifjer Bedeutung, al3 durch fie eins der verjchiedenen, 
auf den Bergbau bafierten Sonderrechte, ſoweit nicht gejegliche Ver— 
jährung vorlag, zur Aufhebung gelangte, und damit ein Anfang ge= 
madt worden war, den Bergbau in den Rahmen des modernen 
Staates einzupafien. 

Durch folgende Beiſpiele fei die Beſteuerung der alten Berg- 
freiheithäufer ein wenig illuftriert. 
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Ridblid auf das frühere Münz- und Steuermwefen. 


Weiteren, die früheren Steuern betreffenden Bemerfungen mögen 
zum befjeren Berftändniffe der Sache einige Mitteilungen über das 
deutfche Münzweſen früherer Zeiten, bei welchem Sachſen, infolge 
feiner bedeutenden Silberproduftion, eine wichtige Rolle gejpielt hat, 
voraudgehen. 


1) Derfelbe wird (Akt w. o. Bi. 115b) zu etwa 180 Taler jährlich ver- 
anjchlagt. ) Ohne Einfluß auf die Beichodung des zum Grundſtücke gehörigen 
Srund und Boden‘. 


an 


Zu diefen Darlegungen find aber namentlich folgende Unterlagen 
benugt worden. 

3. F. Klotzſch, Verſuch einer Furfächl. Münzgeſchichte. Chemnitz, 
1779/80. (Rlogih.) — Derſelbe, Urſprung der Bergwerke in 
Sachſen. Chemnitz, 1764. (Urjprung). — Gründliche Nachricht über 
die in Sachſen, Thüringen und Meißen gemünzten Groſchen, von 
Wagner. Wittenberg, 1728. (Wagner.) — Joachim, Unterricht 
von dem Münzweſen. Halle, 1754. — Benſeler, Geſchichte Frei— 
bergs und ſeines Bergbaus. (B.) — Denkwürdigkeiten zur Finanz— 
geſchichte von Sachſen ufw. von Koh. Gottfr. Hunger. 1790. (Denk— 
würdigfeiten.) — Möllers Freiberger Chronik (M.) und Albinus' 
Meißniſche Berghronif (A.) — Vergleichende Ueberſicht der Aus: 
beute uſw. im Freiberger Revier. Zufanımengeitellt von M. F. Gätz ſch— 
mann. 1852. — Große, Geſchichte der Stadt Leipzig. 1842. (Gr.) 
— Materialien für Münzgefeßgebung. Frankfurt a M. in 
der Andreätichen Buchhandlung. 1822. (Materialien ujw.) — Dar: 
jttellung der neuen Münzverfaſſung im Königr. Sadjen. 
Bon Adv. Guſtav Blöde. Dresden und Leipzig, Arnold'ſche Buch: 
handlung 1841. (Blöde) — Mitteilungen vom Freiberger Alter: 
tumsvereine. 19. Heft. — Merkels Grdbeichreibung von Kur: 
ſachſen uſp. — Köhlers bergmännische Tajchenbücher auf 1790 
und 1791. — Ueber die kurſächſ. Steuerverfajfung. "Leipzig, 
1800. (St.V.) — Köhlers Anleitung zu den Nechten und der 
Berfafjung beim Bergbau im Königr. Sachen. 2. Aufl. Freiberg, 
1824. (Unleitg.) — Yeonhardis Erdbeichreibung der, kurfürſtlich 
und herzoglich ſächſiſchen Lande. (Ldi.) — von Erffa, Überjicht der 
Entjtehung, Vertheilung uw. der Steuern und Abgaben in Sachien. 
Neujtadt a. d.D., 1841. — Kretzſchmar, die directen Steuern in 
Sadjjen. Dresden, 1869. — Sächſ. Bergwerfäzeitung, Jahr— 
gang 1854. — Ueber die furjähjiiche Bergwerföverfajjung. 
Bon Mähler, mit einem Wonvorte von Wagner. Leipzig 1787. 
(B.V.) — Winflers geihichtliche Mittheilungen über die erlojchenen 
Hütten des Erzgebirges und des Voigtlands. Freiberg, 1871. 

Der in Deutichland ältejte höchſte Miünzjag war allgemein das 
Geldpfund, gleichbedeutend mit Talent. Dasjelbe zerfiel in 20 Schilling 
(solidi) a 12 Pfennig (denarii) & '/,, Lot Silber = 6 Heller und 
bielt urſprünglich 24 Lot Silber! „Der wucerliche Eigennuß 
aber fürzte nad) und nach unmerflich dem Gewichte jo viel ab, daß 
ein Pfund endlich bis auf 16 Loth herabgelommen war; wenn jchon 
man fortfuhr, 20 Schillinge ſich für ein Pfund zuzuzählen. Hierdurd 
verfiel das Pfund dem Miftrauen, und da der Geldſatz, die Mark 
cölnischen Gewicht (marca numeralis im Gegenſatze zu m. ponde- 
ralis) eben auch nur 16 Loth Silber hielt, jo wurde dieje nunmehr 


!) Nach der Römer Gewicht, nach welchem das Pfund (libra medicinali) 
zu 24 Lot — 12 Unzen geredinet wurde. (Wagner ©. 12.) 
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anftatt des Pfundes bei Beldzahlungen zum Saße der Vergleichung 
angenommen (12. Jahrhundert) und forthin auch beibehalten. So 
entichied Heinrich der Erlauchte 1271 in einer, zwei Freiberger Bürger 
betreffenden Irrung, daß, ſtatt eined Talentes, eine Marf Silber ın 
Zahlung angenommen werden fünnte“ (Klotzſch S. 27 f.), wie denn 
auch jchon im Sachtenipiegel das Pfund der Mark gleichgeachtet ge— 
wejen. (Wagner ©. 13.) 

Die eriten Münzen, mit der Rechnung nad Pfunden im engjten 
Zufammenhange jtehend, waren die Bracteaten, jene befannten Blech- 
münzen, welche bei vorbejagter Rechnung die Pfennige daritellten. 
(Kogih S. 40.) Wagner jchreibt diesfalls (Bl. 7), daß die dünnen 
hohlen Strauben=Pfennige, ſonſt VBracteaten genannt, von feinem 
Silber, im 10. Seculo recht gangbar, ingfeichen die Heller gemünzt 
worden wären und mit ihnen die Zahlung nad Prunden, Schillingen 
ujw. auf Gewichtögrund geichehen jei. 

Des weiteren bemerkt Wagner (Bl. 13), daß die Schillinge (ingl. 
die „Viertdinge”“ — j. weiter unten) im Ganzen gemeiniglich nicht 
ausgemünzt worden, jondern eine aus Pfennigen und Hellern (j. oben) 
zujammengejeßte Währung gewejen wären, Dagegen jucht Klotzſch 
(S. 35) und mit ihm Benjeler (S. 87/88) nachzuweiſen, daß Schilling: 
gepräge — große und Heine — in der Tat eriitiert haben. Und zwar 
ijt nach den Nurgenannten eine Mark (16 Lot) ungeprägtes Silber 
4 großen Scillingen (jog. Viertdingen) oder 20 furzen (Kleinen) 
Schillingen, ein jolher aber 12 Pfennigen gleichgekommen 

Ankunft der Grojchen und die Schodrednung Wohl 
mag 3. 3. Jolher Prägungen für gewiſſe Münzen die Bezeichnung 
Groſchen aufgefommen jein; aber wenn von foldhen in einigen 
Urkunden des 13. Jahrhunderts geredet wird, jo iſt nach Klogic 
(5.35) gar nicht zu bezweifeln, daß damit „Weziehung auf die alten 
Schillingsgepräge gemacht worden iſt“, und es befinden ſich nad) 
vorgenannten Münzgeſchichtsforſchers Ermittelungen diejenigen — 
darunter Wagner — im Irrtum, welche, auf Grund der fraglichen 
Quellen, die fi) allererit im 14. Kahrhunderte findenden Groſchen— 
Gepräge bezüglich ihres und des Schodfußes Anfangs bereits in 
dad 13. Nahrhundert verſetzen. An dem Wagnerichen Buche über 
die Ankunft der Groſchen ufiv. werden allerdings (S. 33) als erite 
Meiner Grofchen die ſchweren Silbergroichen von Henrico illustri 
(13. Rahrhundert) angeführt, es wird aber gleichzeitig auch erwähnt, 
daß dergl. Münzen nirgends zu finden wären; deshalb erjcheinen in 
bejantem Werfe in Abbildung die „Meiner breiten Groſchen“ von 
Friedric dem Freudigen ao. 1315 als erite ſächſiſche Groſchen, was 
für die Richtigkeit der Klogichen Ansicht bezüglih der Groſchen— 
Ankunft jprechen dürfte, zumal Wagner an anderer Stelle (©. 18) 
Ichreibt, „daß die erſten Meißniſchen Groſchen von Friedrich dem Freu— 
digen gejchlagen worden jeien, und wohl nicht vor 1307“. Denn 
befanntlicd) haben die Landesfürjten in Meißen von 1296 bis 1307 


ihr Land infolge der kaiſerlichen Inventionen mit dem Rücken an 
ihauen müflen, während diejer Zeit aber fich jchwerlih um Refor— 
mation des Meißniſchen Münzweſens fümmern fünnen. Aber es dürfte 
wohl 1315 als das eigentliche Geburtsjahr des Groſchens in Meiken, 
60 Stüd auf 1 Mark, zu erachten fein, und zwar haben dieſe älteften 
Groſchen, gemeiniglich Breite Grojchen, auch nad ihrem Münzorte, 
der Groſſen Scirma bei Freiberg, Schirmer Groſchen gneheißen. 
Borher wurden vom Freiberger Münzmeiſter die Bracteaten geprägt. 
(S. auch Sächſ. VBergwerkszeitung 1854 ©. 252.) Auf 1 Marf 
Silber fein wurden 240 Stüd ganze und 480 Stück halbe Bracteaten 
gerechnet. (S. Grohmann, das Obergebirge und feine Städte. Anna— 
berg, 19083. ©. 93.) 


Jedenfalls war die Einführung der Grofchen ein großer Fort— 
jchritt im Meißniſchen Münzweſen. Ihr Geburtsland ift Böhmen, 
wojelbjt gegen Ende des 13. Jahrhunderts König Wenzestaus IT. zu 
Kuttenberg (Klogih S. 60) eine Münze mit der Umſchrift grossi 
Pragenses hatte jchlanen lafjen. Diefe Münzen nannte man im 
Meigen „Broße oder Dide Pfennige“ (grossi denarii) und e& gingen 
deren 60 Stück auf eine Mark Feinfilber, und zwar, wie Klotzſch 
(S. 31) annimmt, Prager Gewichtd. Aus „grossi* ift dann der 
Name Grojchen (Örozen) entiprungen, und zwar bliden diefe Münzen 
allererjt, wierwohl noch durch einen ſtarken Mebel, im Jahre 1318 
(Klotzſch S. 77, auch Denkwürdigkeiten S. 116 f.) und bringen, ftatt 
der bis dahin üblichen PBfundrechnung, die Shodrehnung in Gang, 
welche bis zum Aufkommen des Rheiniſchen Guldens der alleinige 
Geldjag und der allgemeine Land-Rechnungs- und Zahlungdfuß ge: 
blieben ift und ſich im Steuerjchode, als Unterlage für die Schaßung 
und Beiteuerung des Grundbeſitzes, bis in die neueſte Zeit erhalten hat. * 


Dean zählte fi) das Geld nunmehr lediglich zu, und das einit- 
malige Zuwiegen des Geldes kam nad) und nad) ganz in Vergeſſenheit. 


Nah Klotzſch (S. 81) hat das Wort Schod uriprünglih nur 
joviel bedeutet wie Schober, d. i. Haufen ohne beitimmten Zahlen 
begriff; es jei deshalb aud) der Zahljap von 20 Schilling ein Schod 
genannt worden.” „Als nun der neue Bezahlungdfug mit 60 Groſchen 
als Einheit geichaften worden war, vermochte man nicht, eine durch 
Jahrhunderte eingewurzelte, mit den Schillingen erhaltene Gewohnheit, 
einen Geldſatz bis auf 20 Stüde zu zählen, jogleicd) aufzuheben. Cins 
wie das andere blieb ein „Geldſchober“, oder wie der gemeine Mann 
ſich ausdrüdte, ein „Schud”. Aber zur Unterjcheidung von einander 

) Nah Hunger find 1000 Schod Frager oder böhmiſche Groſchen, gegen 
welche Bischof Withego zu Meihen 1319 die Stadt Dresden an den Markt: 
grafen Friedrich abtrat, gleichwertig mit 13333 Thr. 8 Gr. Konventionsgeld 
zu erachten. (Dentw. ©. 117.) ?) Deägleichen wird nad Richters Berg- und 
Hüttenlexikon (2. Bd. ©. 334) in der Blechichmiede eine Anzahl von 120 Stück 
ein Schod genannt. 
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nannte man nunmehr einen bis auf 20 Groſchen gezählten Satz Alt— 
ihod, den 60 Grojchen zählenden Schober aber ein Neuſchock.“ 

Allerdings ijt dad Wort Schod — Schog, Schoch — wie zuzugeben 
it, wohl von jchochen, d. h. zujammenftoßen, einen Haufen bilden, 
abzuleiten (j. auch Grimms Wörterbuch); aber höchitwahricheinlich it 
ihon in früher Zeit der Begriff „Schock“ mit dem Zahlenbegriffe 60 
verbunden, beziehentlich die Anzahl 60 bei dem YZujammenrechnen 
der Münze und bei Bezahlungen im Gebrauche gemefen, wie ſolches 
namentlicy aud) von Wagner (S. 126 und 127) nachzuweiſen unter: 
nommen worden ijt. 

Was nun die weitere Gejchichte der Groſchen anbelangt, jo ift 
allgemein befannt, daß diefe Münzen nicht allezeit gleich an Silber 
(Kom) und Gewicht (Schrot, Rauhgewidt), jondern mit der Zeit 
immer geringer und leichter, endlich) auch etwas verbejjert, dann 
wiederum verjchlechtert geprägt worden find, weshalb ihnen zu ihrer 
Unterjheidung bejtinmmte Beinamen gegeben werden mußten, welche 
nad Knauts Alten Zelliichen Ehronif in den Dokumenten und Red): 
nungen specifice beizunotieren waren. 

Hieraus folgt von jelbt, daß ji) aud) die Schode nad) den 
verschiedenen Grojchen zu richten hatten und daß deshalb aud) nad) 
mancherlei Arten von Schoden zu rechnen war. 

Über diefe verjchiedenen Arten Groſchenſchocke gibt Wagner 
(S. 132 f.) unter gleichzeitiger Angabe deren Werte nad) Speziedtaler 
berechnet, in ausführliher und überjichtliher Weile Auskunft. Es 
wird hiermit auf dieje verwiejen; desgleichen betreff3 der verjchiedenen 
Groſchenſorten auf das, was hierüber der genannte Münzforjcher in 
jeinem Groſchenbuche (unter Abbildung vieler Grojchenmünzen) und 
Klotzſch in feiner churſächſ. Münzgeſchichte berichten. 

Die Rechnung nah Grojchenichoden mwährte etwa bis zum 
Sabre 1490. Dann befam man fie überdrüjlig und begann nun— 
mehr nad) Gülden und Talern zu rechnen. Doch behielt man bei 
den Kirchen, auf den Nathäufern und beim Bergbau die Rechnung 
nah Echoden noch lange bei. (Wagner ©. 144.) 

Bald nad) vorerwähntem Erlöjchen der Rechnung nad) Groſchen— 
ihoden fam zunächſt eine neue Sorte Örojchen, die der Schreden- 
berger, auf, derer, ebenjo wie ded Meiner Guldens, vor der das 
Aufkommen der Taler betreffenden Betrachtung, noch wie nachfolgend 
gedacht werden möge. 

Schredenberger; Meißnijhe Gulden ufw. Die Schreden- 
berger, auch Engelsgroſchen oder Mühljteine genannt, find erjtmalig 
1496 zu Frohnau bei Annaberg zur Prägung gelangt (Wagner ©. 79) 
und es ift durd fie ein gegen die jeitherige Stücklungsart gänzlid) 
abweichendes Grojchengepräge zum Vorſchein gekommen, und zwar als 
eine jog. Oberwehr (Wagner ©. 25 unter a) zum Surrogate des 
bezüglich feiner Güte und Würderung merklich gefallenen Rheinischen 
Güldens. Die Schredenberger haben ihre Bezeichnung dem urſprüng— 
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lichen Namen Annabergs, Schreckenberg (dem, dem heutigen Annaberg 
gegenüberliegenden Gebirge), ihrem erſten Prägungsorte, beziehentlich 
dem Bilde ihres Gepräges — eines Engels —, oder endlich dem 
Umſtande zu verdanken, daß ſich die Frohnauer Münze neben der 
„neuen Mühle“ befunden hat.“ (S. 110.) 

E3 gingen aber auf einen Rheiniſchen Gulden A 2 Lot Silber 
jieben Schredenberger. Dieje waren aber nichts anderes als der an 
Güte und Wert wieder hergeftellte jchwere Meißniſche Silbergroichen, 
der ehemalige Schilling, im Werte von drei gemeinen Meißnijchen 
Groſchen. In diefer Beziehung jchreibt Wagner (S. 112): „So thun 
demnach ein Altſchock oder 20 Schredenberger 60 gemeine (jeige ) 
Meißniſche Grofchen, d. i. ein Neujchoef ausmachen. Daß aber hier 
56 Schredenberger eine Mark, hingegen 60 jener ältejten Grojchen 
auch nur eine Marf wägen, fcheint daher zu rühren, daß jelbige 
Grojchen zwar wohl etwas leichter am Gewichte, jedoch von 15= bis 
16:löthigem, alſo befjeren Silber, die Schredenberger aber etwas 
ichmwerer an Gewicht, dagegen nur 14:=löthig, mithin von geringerem 
Silber gemünzt find. Sonady der wahre Werth in den ältejten 
Grofchen und den gegemwärtigen Schredenbergern, jeden an '/, Loth 
Silber, ganz gleich iſt.“ 

Wie weiter oben jchon erwähnt, behielt man auch nach Auffommen 
der Taler und der Talerrechnung in manchen Angelegenheiten die Rech: 
nung nad) Schoden noch bei; und aud der Meißniiche Gulden 
bat jich, wie dies z. B. aus dem im 19. Hefte der Mitteilungen 
©. 25 f. veröffentlichten. Freiberger Steuerregifter aus 1546 erhellt, 
gleich dem Schode, als Rechnungsmünz- und Zählungswert — und 
zwar bis in die neuere Zeit — erhalten. (S. aud) weiter unten.) 

Er galt anfangs 20, jeit 1490 aber 21 Grojchen (Beni. 475), 
und zwar findet er ſich mit leßterem Werte = 1'/,, Altſchock noch 
in Leonhardis Erdbejchreibung (2. Aufl. I 77 und 3. Aufl. I 120) 
aufgeführt; hierbei ift auch angegeben, daß 1 Spezießtaler = 1"), ,, 


) Die Annahme, da die Frohnauer Münzitätte ihren u. in dem bis 
auf den heutigen Tag erhalten gebliebenen und unter dem Namen „Der 
Frohnauer Hanımer“ allgemein bekannten, an der Sehma belegenen alter= 
tümlichen Gebäude gehabt hat, ift zweifellos als eine richtige zu erachten. — 
Winkler berichtet in feinen „Seichichtlihen Mitteilungen über die erloichenen 
Hütten im Erzgebirge und Voigtlande* (©. 10): „Die Frohnauer Münze 
wurde im Jahre 1547 mit der Annaberger vereinigt und dad Gebäude in 
einen Zainhammer verwandelt. Sie war es, im welcher bald nad Auf- 
findung des Annaberger Bergbaus 1498 oder 1499 die eriten Schreden- 
berger, auch Engelsgroſchen oder Mühlfteine genannt, geſchlagen wurden; 
Mühlſteine deshalb, weil die Münze neben einer Mühle gelegen war. — Auch 
Albinus bemerkt in jeiner Meißniſchen Bergehronif, day anfänglih neben 
der neuen Mühle geprägt worden wäre, während Yeonhardi (2. Aufl. 2. Bd. 
©. 358) berichtet, daß Annaberg bis 1500 „Schredenberg“ geheißen habe, und 
Merkel erzählt (3. Aufl. 1.Bd. ©. 236/37), daß bis 1501, in weldem Jahre 
Kaiſer Marimilian die Stadt „Sct. Annaberg“ getauft, diejelbe die „meue 
Stadt” oder „Schredenberg* benannt worden jei. 
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1 Reichs- (oder Zähl:) Taler aber — 1'/, Meißnifcher Gulden jei. 
Zuletzt ijt diejer nody beim Grundjtüdsverfaufe in Keinen ſächſiſchen 
Orten in Rechnung erjchienen. 

Bei 20 Grojchen konnte der Gulden noch al3 ein Repräfentant 
des Altſchocks erjcheinen, während er nad) der Erhöhung des Gulden- 
werted auf 21 Grojchen als ein beionderes Geldmaß angejehen werden 
muß. Die Bewertung des Rheinischen Guldens zu 21 Grojchen war 
in Gemäßheit der Münzordnung der ſächſiſchen Fürften d. d. Wen- 
ceslai 1490 erfolgt (Wagner ©. 75); höher als 21 Grojchen durfte 
ihn nunmehr niemand ausgeben oder nehmen! 

Und dann jchreibt Klotzſch (S. 196) bei Erwähnung der um 
1498 von den Fürjten auf dem Münztage zu Naumburg bejchlofjenen 
und noch in erwähntem Jahre begonnenen Prägung der Schreden- 
berger: „Da num 7 Schredenberger auf einen Gulden, auf jeglichen 
Schredenberger aljo in natürlicher Einteilung drei Spißgrofchen ge— 
rechnet worden, jo leitete ſich hierdurch die zwar jchon mit einzelnen 
Zinsgroſchen-Geprägen jeit dem Jahre 1490 erweisliche, vorjeßo aber 
allererjt durch öffentliche Autorität bejtätigte Zählart 21 Stüd einzelner 
uſual-Groſchen auf einen Meiner Gülden bejtimmter ein.“ 

Der Unterjchied zwiichen dem Rheiniſchen und dem Meißniſchen 
Gulden dürfte alfo darin beſtehen, daß legterer ein bloßer Zählwert, ! 
erjterer aber ein Gepräge war, welches als Güldengroſchen, beziehentlic 
Taler und Speziestaler, den in 21 Grojchen fejtgelegten Nechnungs: 
gulden in bezug auf Wert und Bedeutung bald weit hinter ſich 
zurüdließ, um ihn jihlieglich jo gut wie ganz verſchwinden zu lafjen. 

Aufkommen der Taler. Wie weiter oben jchon erwähnt, 
itellten 20 Schilling das Geldpfund, die Marf zu 16 Lot Silber, 
das Talent dar. Lebterer Ausdrud war der gebräuchlichere, und es 
joll von ihm — nad Klotzſches Anſicht (S. 201) — auch der Name 
„Zaler“ abgeleitet fein. 

Indem bezüglid) des Verſuchs Klotzſches, ſolche Anſicht zu be- 
gründen, auf die vorerwähnte Schriftitelle verwiejen wird, fei hier 
nur noch bemerkt, daß das Wort Taler befanntlid von anderen 
Seiten — und jedenfalls zutreffend — als von Joachimsthal in 
Böhmen (j. weiter unten) abzuleiten erachtet wird. ? 

Was die Talerprägung in Sahjen anbelangt, jo berichtet 
hierüber Wagner (S. 80 und 143) auf Grund der Knauthſchen 
AUltzelliihen Ehronif (7. Teil ©. 44) folgendes: 


) ©. aud) Merkels Erdbeichreibung von Kurjachjen ufw. 3. Aufl. 1. Bd. 
©. 78. ?) Man jprad) j. 3. von Joachimsthal kurzweg vom „Tale“, jo z.B. 
auch Luther in feinen Tijchreden. Ebenjo jchreibt Albinus in feiner Meiß— 
niſchen Bergchronik anjtatt Joachimsthal des öftern bloß im Tale, und es 
ift naheliegend, daß die „im Tale“ geprägten großen Silbermünzen zunächit 
wohl Joachimstaler, dann aber furziveg Taler genannt worden find. (M. ©. 45; 
auh M. II ©. 125.) 
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1485 wurden in Freiberg behufd Erlangung einer „recht ſtarken 
Ober-Wehr“ (S. 25 not. a) die eriten Taler gejchlagen, und zwar, 
zum Gedächtnis der brüderlichen Teilung, die damals unter Kurfürſt 
Ernjt und Herzog Albrecht zu Leipzig vor ſich gegangen war, mit 
den Bildnifjen beider Fürjten. Wurden daher anfangs zweiföpfige 
Güldengrojchen genannt, da eine dergleihen Münze joviel als ein 
Güldengroſchen oder Rheiniſcher Gülden — deren Erjaß in 
Silber fie jein jollten — aljo 20 Grojchen, galt. Lange nachher 
aber, da 1519 die Jochens- oder Schlidentaler (j. weiter unten) 
befannt wurden, nannte man jie Talergrojhen und endlich) nad) dem 
befannten Joachimsthal ſchlechthin Taler, weil die meijten diefer 
Münzen in bejagtem Tale vom Grafen Schlid unter Sächſiſchem 
Schutze und Sächſiſcher Mitgewerkſchaft geſchlagen wurden. 

Möller gedenkt (II S. 125) der Güldengroſchen wie folgt: 
„ec. Zum Gedächtniſſe der Teilung find zu diejer Zeit zum allererften 
ganze Stüden Silber unter beider Fürjten Bildnifjen und Namen 
gemünzt worden, die man anfänglich zweitöpfige Güldengrofchen, mweil 
einer foviel al ein Rheiniſcher Gulden gegolten, hernach indgemein 
Thalergroſchen vder Thaler, nad) Koahimsthal benannt hat, da der— 
gleichen ganze Stüden Silber mit dem Sct. Joachimsbilde in großer 
Menge geprägt worden und der neue Name davon aufgeflommen. &3 
it aber das Noahimsthaler Bergwerk 1519 angegangen und hat Graf 
Stephan Schlid, als Erbherr, die erjten und älteften Thaler 1519 
ſchlagen lafjen, daß aljo die Meißniſchen zweitöpfigen Güldengrojchen 
um etliche 30 Jahre älter find, als der Joachimsthaler, wie gleich- 
fallö etliche dreiföpfige und langhärige, darauf Kurfürſt Friedrich III., 
Herzog Johannſen, und Herzog Georgen zu Sachen Name ftehet, noch 
vor Erfindung des Joachimsthals im Brauche geweſen, daher auch 
die Bergleute bis auf diefe Stunde in ihren Bergrechnungen und 
jonjt den Thaler nad) dem alten erjten Namen einen Floren vder 
Güldengroſchen zu nennen pflegen.“ Und zwar ijt umter diejer Be- 
zeihnung (Ilgr.) gleichbedeutend mit Speziestaler (1, Reichdtaler), 
befanntermaßen bei den Gruben die Ausbeute bis in die neueſte Zeit, 
legtmalig 1836, verrechnet und zur Verteilung gebradjt worden. 
(Gätzſchmanns Überfiht, ©. 11.) 

Auch Aldinus bejpricht in jeiner Meißniſchen Bergchronik (S. 45) 
die Entitehung des Güldengrojchens (zweiköpfigen Talerd), ohne die— 
jelbe mit der bewußten LZandesteilung in Verbindung zu bringen. Er 
jagt nur, daß diefe Münzen von dem Silber der Schneeberger Berg: 
werfe unter Kurfürſt Ernjt und Herzog Albrecht, hernach unter Albrecht 
und Georg und deren Vettern, Kurfürſt Friedrich und Herzog Johann, 
gejchlagen worden wären, und anfänglid 21, jchließlid) aber 24 Gro— 
ihen gegolten hätten. 

Ausführlic; behandelt auch Klogich den Gegenjtand (S. 199 f.), 
und zivar will diejer Münzgeſchichtsforſcher der Möglichkeit, daß noch 
während der Zeit der gemeinjchaftlichen Regierung der Gebrüder Ernſt 
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und Albrecht Münzgepräge von 2 Lot Silber am Gewichte aus— 
gegangen ſein können, nicht widerſprechen; „aber noch jetzo (1779) 
wolle Niemand ein Geprage dieſer Art geſehen haben“. (S. auch 
Denkwürdigkeiten, S. 120.) 

Der Gehalt der Güldengroſchen und Taler an Silber war ein 
wechjelnder. (S. hierüber auch Gätzſchmanns Überficht ujm. S. 12 
und 13; auch Klogih S. 926 f.) Bis 1534 wurde die feine Marf 
zu 8°, , Güldengrofchen (Flar.) ausgeprägt. Dann beitimmte Herzog 
Georg dur den Grimmaſchen Machtipruch 8°%, ., endlich (ſ. auch 
weiter unten) Kurfürſt Auguſt 1570 nach Anhalten des Reichsfußes 
nach Maßgabe des Reichsmünzedikts Kaiſer Ferdinands 9 Gülden— 
groſchen auf die feine Mark und zwar hatten die betreffenden Münzen 
das Gepräge von Talern zu 24 Grojchen zu erhalten. 

In bezug auf die Entjtehungsgeicdhichte des Talers und deffen Zus 
ſammenhang mit dem Nheiniichen Gulden mögen aber nur noch folgende, 
Merkels Erdbeichreibung (3. Aufl Bd. 1 ©. 74) entnommene Bemer: 
fingen hier Platz finden: „Als am Ende des 14. und zu Anfange des 
15. Jahrhunderts die Schode durch jchlechtes Prägen (jtatt 60 Stüd 
aus der Mark prägte man flugd 120 bis 140) im Handel und Wandel 
gar zu viel Beſchwerden veranlaßten, famen, nad) den Muſter der 
im 13. Sahrhundert in Italien entitandenen Florene, die Goldgülden 
oder güldenen Pfennige auf, die man auch Rheinische Gülden nannte, 
weil die vier Rheiniſchen Kurfürſten die meisten prägen ließen. Dieſe 
fanden foviel Beifall, daß man jie endlich zur Grundlage des Talerd 
nahm, der im 16. Jahrhunderte gewöhnlich ward. An die Stelle 
desjelben trat unter Johann Georg IT. der Speciedtaler, und jener 
blieb nur eingebildete Münze.“ 

Dem in den Reichsguldenfuß und in Die Reichsmünzen allerdings 
nicht recht hineinpafjenden Taler wurde aber zumächit das Leben recht 
jauer gemadıt. Sp wurde jeine Fortprägung durch die unter Kaiſer 
Karl V. erlaffene Reichsmünzordnung von 1551 unterjagt, der Umlauf 
der vorhandenen Taler als „Sächſiſche Güldengroſchen, beziehentlich 
als eine Landesmünze“ (im Gegenſatze zur Neihsmünze) vorläufig 
aber noch „toleriret”. 

Beſagte Miünzordnung bajierte auf der Rheiniſchen Währung, 
den Gulden zu 60 Kreuzer gerechnet; ließ aber gleichzeitig den Rhei— 
nischen Güldengroichen, den Gulden en espece, (7'/, Stüd auf Die 
raube Mark zu 14 Lot 2 Örän fein) = 72 Kreuzer gelten. Klotzſch, 
©. 331.) 

Dann wurden die Taler 1559 von Sailer Ferdinand |. durd) 
ein neues Münzedikt wieder verboten. 

Anbelangend dieſes unterm 19. Auguſt 1559 zu Augsburg er: 
lafjene Reichsmünzedikt, jo wurde durch jelbiged der Unterſchied 
zwifchen den Neichsqulden zu 72 Krenzer = 24 Groſchen und dem 
60:Kreuzergulden aufgehoben, und ftatt dejien für das gejamte Deutjche 
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Reich eine einzige und gleihförmige Silbermünze, nämlich ein Reichs— 
gulden zu 60 Kreuzer (9, Stüd aus der gemifchten cölnischen Mar) 
allen und jeglihen Münzitänden ohne Unterihied zur Beobachtung 
borgeichrieben. 

Diefe auf den Kreuzer bafierte neue Münzordnung vermochte 
aber keineswegs alljeitig zu befriedigen, und bejonder® war es Kur— 
fürjt Auguft von Sachſen, der fich zu ihrer Annahme nicht entjchließen 
fonnte; namentlich eradhtete er die Einführung der in Sadjjen uns 
befannten Kreuzer- Münze für bedenklih und den Meißniichen 
Gulden, diejen allgemeinen Zähljag in Sachſen bis auf 21 Grojchen, 
durch den Wert eines Neichsgulden im Werte von 60 Kreuzern oder 
20 Groſchen, mit einer weitunigreifenden Verkürzung bedroht. Klotzſch, 
©. 356.) Auf PVeranlafjung des genannten Kurfürjten wurde daher 
auf dem 1566 zu Augsburg vom Kaiſer Marimilian abgehaltenen 
Reichstag feſtgeſetzt: „daß, weil in verjchiedenen Ländern, und an 
Orten deutjcher Nation die Kontracte und VBerichreibungen auf Thaler— 
Münzen gerichtet und reguliret, dahero ſolche von andern gemeinen, 
de3 heiligen Reichs Münzen füglich nicht, ohne Verhinderung des 
ganzen Handels, ausgeichlofjen werden möchten, hinführo ganze, halbe 
Ortsthaler, neben anderen im Münzedicte von 1559 geordneten Stüden 
und Sorten, jedoch jolchen in Gite und Gehalte, gleich gemünzt, ge- 
Ihlagen, und in Bezahlung für Wehrichaften gegeben und genommen 
werden ſollten;“ nämlich ganze Taler, ein Stüd 68 Kreuzer an Wert, 
aht Stück auf die cölnifshe Mark und folhe 14 Lot 4 Grän fein, 
wodurd die feine Mark zu 9 Taler oder zu 10 Gulden 12 Kreuzer, 
aljo dem Reichsfuße gleich, ausgebradht würde. (S. 359 u. 927.) 

Damit ijt nun auch in Sadjen (Anfang 1571) der Reichsfuß 
zur Einführung gelangt, und zwar ijt derjelbe in Geltung geblieben 
bis zur Annahme des Zinnafhen Münzfußes. (W. o. S. 927.) 

Demjelben ging für Deutjchland und dejjen Münzwejen eine 
böje Zeit voraus: die des 30 jährigen Krieges und der um das 
Jahr 1619 eintretende Kipper: und Wipper- Unfug. Es berrichte 
damal3 eine förmlihe Münzanardhie; die guten rojchen = Gepräge 
fielen fait vom Stempel weg den Geldwucherern in die Hände; die— 
jelben raubten das gute Geld und überjchwemmten dafür das Land 
in ſchamloſeſter Weife mit allerhand jchlechter, mindermwertiger, in 
Bahtmünzen fabrizierter Miüuze, ſolchergeſtalt, daß fchließlich (1622) 
der gute Taler mit 450 bis 600 Kreuzer bezahlt wurde. (W. o. ©. 413.) 

Die Geldwucherer hatten „die groben filbernen Sorten in Haufen 
wie die Igel an fich gezogen“, und jeitens der gewifjenlofen Münz- 
pächter wurde für Münzzwede ſoviel Kupfer aufgekauft, daß jolches für 
Hausgeräte gar nicht mehr zu erlangen war. Daraus ift in Summa, 
wie der Ausſchuß der furjähjiichen Städte unterm 11. Januar 1622 
an den Kurfürſten berichtet, „ein jolch” Lamentiren, Unordnung, ja 
Winfeln und Wehmuth der Leute entjtanden, dad mit Worten nicht 
auszuſprechen“. (W. o. ©. 552 f.) 


Außer vorenpähnter Eingabe der Städte an den Kurfürſten 
Sohann Georg 1. findet jich im Klotzſch (S. 446 f.) auch eine, die 
Münzbedenfen des General-Miünzwardeind Biner darlegende Eingabe 
an Ehrijtian 11., d. d. Freiberg, 5. Juli 1609, abgedrudt, wie denn 
überhaupt bezüglid; des in der eriten Hälfte de3 17. Nahrhunderts 
in Sachſen wie im fonjtigen Deutichen Reiche herrichenden Münz- 
elends auf das zu verweilen iſt, was Klotzſch in jeinem Werfe inhalts 
der dafelbjt verlautbarten Münzgeſchichte Chriftian I]. und Johann 
Georg 1. (S. 401 - 574) beridtet. 

Zinnaſcher Münzfuß. Bon bejonderer Bedeutung für das 
ſächſiſche Münzweſen war die 1667 erfolgte Einführung des Zinna— 
hen Münzfußes. Es basierte derjelbe auf einer Vereinbarung, 
welche, unter jpäterem Beitritte Braunfchweigd, von den Kurfürjten 
Sohann Georg Il. von Sachſen und Friedrid; Wilhelm von Branden- 
burg im jäfularifierten Magdeburger Kloſter Zinna bei Jüterbogk 
unterm 27. Auguſt vorbefagten Jahres getroffen worden war, „weil 
bei hochangeſtiegenem Silberfaufe es unmöglich jei, die Scheidemünze 
nad) der Neichvalvation vom Jahre 1559 fernerweit zu bejchiden, 
unterdejjen aus den benadybarten Landen, Böhmen, Schlejien und 
Polen ſich viel untüchtige Münze in beiderjeit3 kurfürſtliche Lande 
dDrängete, das, wegen Gonjormität mit der Reichsmünze vertröftete 
Eonclufum aber in Stoden gerathen wolle u. ſ. w.“ Aus diefen 
Gründen haben die bezeichneten Füriten ihren Münzwardeinen an- 
befohlen, mit der Beichidung der großen und Heinen Münzſorten! 
dergeitalt zu verfahren, daß die feine oder lötige Mark Silber auf 
10’, Taler, gegen 9 Taler .jeither, ausgemünzt werde, und zwar 
folange, bis künftig bezüglich diefeg Münzpunktes ein allgemeines 
Reichskonkluſum erfolgen würde (Klotzſch S. 604.) Durch den 
BZinnafhen Münzfuß ward aljo die feine Mark Silber im Vergleiche 
zur Reichswährſchaft höher ausgenußt; nämlich auf 15 Gulden 45 Kreuzer 
ausgebracht und hierdurd das Talergepräge, jtatt de3 wenige Wochen 


1) Roahim jpricht in jeinem „Unterriht im Münzwejen ujw.“ Halle 
1754, ©. 199, (ebenjo Mascow in feinem das ſächſiſche Münzwejen betreffenden 
Differtate), anjtatt „von großen und fleinen Miünzjorten“, von „Groſchen 
und kleinerer Münze“, was Klotzſch (©. 609) als einen unverzeihlichen Verſtoß 
gegen die Gejhichtsforihung bezeichnet. Der Zinnaſche Münzfuß habe nicht 
nur eine befjere Ausnutzung des Silbers, jondern auch bezwedt, die Taler: 
mwährung der Wehrichaft des damals umlaufenden Reichsgulden nahe zu 
bringen; es ſei deshalb die Stüdelung des Zähle oder Neichötalers in 55, 
= und Y,-Stüden erfolgt, deren Ausmünzung aber, wie Klogjch nachzu— 
weijen jucht, gleich derjenigen der Groſchen und fleineren Münzen, nad) Maß— 
gabe des Binnafchen, nicht der des Reichs-Münzfußes bewirft worden. Da 
es jih beim Zinnafhen Münzfuße um anderweite Bejchidung der „Scheide: 
münze“ handelt, und zu jolcher die Bruchteil-Taleritüde wohl gerechnet werden 
dürften, jo würde bei Erwägung dejjen die Anficht Klotzſchens als eine be= 
gründete erjcheinen. Aber immerhin wird die Angelegenheit noch weiterer 
Klärung bedürfen und ed Sache des Münzforjchers bleiben, ſolche Klärung 
herbeizuführen. 


2* 
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nach Veröffentlichung der Zinnaſchen Vereinbarung durch das Kaiſerliche 
Dekret vom 5. September bekannt gemachten Wertes von 96 Kreuzer, 
auf 105 Kreuzer hinangebracht. Der Reichs- oder der darunter be— 
griffene Zähltaler, welcher nunmehr lediglich in letzterer Eigenſchaft, 
alſo nicht mehr als Münze fortgeführt wird, blieb in den kurſächſiſchen 
Landen zwar nach dem üblichen Werte von 24 Groſchen unverrückt 
ſtehen; aber das Talergepräge ſelbſt ſtieg im äußerlichen Werte bis 
auf 28 Groſchen hinan, und dadurch leitete ſich der forthin niemals 
weiter unterbrochene Unterjchied ziwiichen dem Reichs- (Zähl-) und 
dem Speziestaler, dem Thaler en espece, ein. 

Mit dem Zinnaſchen Münzfuße wurde die Gleichheit des ge- 
münzten Taler3 mit dem Zähltaler aufgehoben. (Gr. Bd. II. ©. 294.) 

Auf Grundlage de3 Zähltalerwertes wurden aber, wie 
ſchon an anderer Stelle erwähnt, gewiffe Münzen, nämlich *,=, ',- 
und ",=Talerjtüde geprägt. ritere, die *,-Stüde, famen durd) 
16 Groſchen Sächſiſche Währung in die Reichswährung mit 60 Kreuzern, 
und da dieſes der Zählſatz eines Reichsguldens war und bekanntlich auch 
noch lange Zeit geblieben it, jo haben auch die bejagten ?/, - Stüde 
die bejondere Benennung Gulden erhalten und diefen Namen geführt 
bis in die neuejten Zeiten. Klotzſch S. 604 f.) 

Leipziger Münzfuß. Der auf den Zinnaſchen Münzfuß 
folgende Leipziger (oder Torgauer) berubte auf einem unterm 
26. Januar 1690 zu Leipzig jeitend der Kurfürjten von Sachſen 
(Johann Georg 111.) und Brandenburg unter Beitritt von Braun: 
ihweig getroffenen und einige Wochen jpäter, nad) Verlegung des 
furjächliichen Hoflagerd nad) Torgau, in diefer Stadt verfeinerten und 
vervollfommneten Abkommens, laut defjen nunmehr die feine Mart 
zu 18 Sl. = 12 Taler, in Zwei» und Eindrittel- auch in Sedjitel- 
Zalerjtüden oder gleichbedeutend in ganzen, halben und Viertelsgulden, 
jedody nur einitweilen und bloß jo lange, bis von Deutjchen Reiche 
ein näherer und bejjerer Münzfuß fejtgeitellt werden würde, auszubringen 
und auszugeben war. In Torgau ift dann noch die Ausmünzung 
fleinerer Werte, namentlicd) von Zwei- und Eingrofchenitüden (leßtere 
int Braunjchweigiichen Mariengrofchen genannt) und von (filbernen) 
6:, 4= und 3-Pfennigſtücken vereinbart worden. 

Das gänzlih mit Stillichweigen übergangene Talergepräge 
blieb nach des Reiches Schrot und Kom, die feine Mark in 9, die 
rauhe (14 Lot 4 Grän) in 8 Stüden,! heilig und unangegriffen; es 
fam aber durch den 1738 als allgemeiner Reichsmünzfuß be- 


') Cölniſches Gewicht, wie ſolches bereit durch die erfte allgemeine 
Reihgmüngordnung unter Karl V. 1524 als Reichsmünzgewicht — 
worden war. In Meißen beziehentlich Sachſen galt bis in das 15. Jahrh. 
hinein das Prager Münzgewicht (Klotzſch S. 31); dann aber das Erfurter 
Gewicht Klotzſch S. 147, 306, 343). Unter Schrot (Rauhgewicht) iſt befannt= 
lid das Gewicht der Münze, unter Korn (Feingewicht) das Gewicht des Fein- 
jtlbergehalt8 dev Münze zu verjtehen. 
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jtätigten Leipziger Münzfuß, das Talergepräge, der Taler en espece 
— bejonders in Kurſachſen — durch äußerlichen Aufſchlag in einen 
Wert bi$ an 32 Grofchen, oder nad) Reichswährung auf 120 Kreuzer, 
und dadurch jegte ji) in Sachjen der bisher noch wenig beobachtete 
Unterſchied zwijchen Specied: und Kurrent- oder Zähltaler auf einen 
dauernden Fuß. 

Der Kurrenttaler war und blieb fediglich eine ideale, eine bloße 
Zählmünze mit einzelmem Uſual-Gelde, 24 Grofchen für einen Taler 
gerechnet. 

Da aber der Speciedtaler nunmehr mit 2 mal 60 Kreuzer oder 
2 Reichsgulden abteilte, eine feine Mark Silber aber in 9 Species- 
taler, demnach in 18 Gulden, ausgebracht ward, jo fam infolge deſſen 
in den Neichslanden für den Leipziger Münzfuß die gleichbedeutende 
Benennung des Achtzehn-Guldenfußes auf. (Klotzſch S. 670 f.) 

Wiener Konventionsfuß. Am Jahre 1763 gelangte ein 
neuer Münzfuß, der Wiener Konventiond= oder Zwanzig— 
Guldenfuß zur Herrihaft (Münzedikt vom 14. Mai 1763), und 
zwar wurde nunmehr die Cölniſche Mark fein Silber, vom Species: 
taler an bis zum Groſchen durchgängig gleich, zur Ausprägung don 
13 Taler 8 Grojchen oder 20 Gulden benußt, und es ward dem 
Publikum das füritlihe Wort gegeben, daß 10 Speciestaler, oder 
20 Stüd Gulden (d. ſ. 20 halbe Species oder 20 Yweidrittel-Taler- 
jtüde), oder 40 Stüd halbe Gulden oder "/,-Stüde A 8 Gr., oder 
80 Viergrofchen oder '/,=Stüde, oder 160 Stück Zweigroſchen- oder 
Y „.Ctüde, oder 320 Stüd einfache Groſchen oder ’/,,-Stüde jedesmal 
eine cölnifsche Mark fein Silber enthalten würden. Der 24 Grojchen 
zählende Kurrenttaler blieb nach wie vor ungeprägt; derſelbe ericheint 
in Sachſen als Gepräge und regierende Silbermünze erit mit dem 
am 1. Sanuar 1841 zur Einführung gelangten 14=Talerfuße im 
Handel und Wandel. (Gätzſchmann ©. 13, auch Blöde ©. 8.) 

Aber nicht unerwähnt darf hier bleiben, daß ſolches Talergepräge 
bereit3 1750 durch Friedrich den Großen für die Preußiichen Staaten 
zur Einführung gelangt war, und zwar unter folgenden Umjtänden. 

Der Preußische Taler. Der dur den 1740 erfolgten Tod 
Karls VI. entitandene und bis 1748 andauernde öfterreihiiche Erb- 
folgefrieg hatte die Ordnung im Münzweſen jo gut wie aufgelöft und 
die Negellojigfeit im Scheidemünzivejen noch weiter vermehrt. In 
der willfürlichiten Weife wurden jeitens der Münzherren, unter Außer: 
achtlafjung aller durch den Reichsbeſchluß von 1738 bezüglich des 
deutſchen Münzweſens getroffenen Anordnungen, geringhaltige Münz- 
jorten fabriziert, und immer zweifelhafter nejtaltete fich die Frage, ob 
e3 unter obwaltenden Umftänden und bei dem hohen Einfaufspreije 
des Silbers möglid) fein möchte, an einer Ausprägung nad) Maßgabe 
des Derzeitig geltenden Reichs- (oder Xeipziger) 18-Guldenfußes 
feſtzuhalten. 
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Friedrich der Große, deſſen Länder mit geringwertigem Gelde 
ganz beſonders überſchwemmt wurden, hatte die Notwendigkeit einer 
Münzfußreform wohl baldigſt erfannt; und da er in dieſer Beziehung 
vom Neiche nicht erwarten fonnte, jo verichritt er, nach erfolgten 
Münzneuerungen namentlich jeitend Oſterreichs und Sachſens, und 
nach Abgang großer Münzitände vom Reichsmünzfuße — unbekümmert 
um Neich und Guldenwährung — dazu, für jeine Staaten einen neuen 
Münzfuß, 14- Taler: Fuß, einzuführen, welder al® Preußiicher 
Kurantfuß — auc nad) defjen Urheber, dem damaligen General: 
direftor der K. Münzen, Graumann, der Sraumänniihe Münzfuß 
genannt — den feitherigen Neichd- oder Nechnungstaler zur Münze 
erhob und durch den (1750) damit aeichaffenen Preußiichen Taler 
(14 eine feine Mark) ein Münzſyſtem begründete, welches gar bald 
für Handel und Wandel zu größter Bedeutung gelangen und ſ. 3. 
namentlich auch im Gebiete des deutschen Zollverein Annahme finden 
jollte, um erft durch die Einführung des Vereinstalers (1857) eine 
gewiffe Erichütterung zu erfahren. ber die Entitehung des Preußi— 
ihen Kurantfußes |. Materialien S. 181 f.; auch Klotzſch II S. 823. 

Der Preußische Kurant- oder Vierzehntaler: oder auch 21-Gulden— 
fuß ſchuf aljo eine Währung, bei welcher die Cölniſche Marf fein Silber 
zu 14 Taler oder 21 Gulden Rheiniſch anzgeprägt wurde: im Gegen— 
age zum Wiener Konventionsfuße, bei welchen — vom Speziestaler 
bis zum einfachen Groſchen — vorbeiagtes Quantum Yeinfilber durch— 
gängig gleich und höher nicht als 13 Taler 8 Groſchen oder 20 Gulden 
Rheiniſch auszuprägen war.! 

Der Kurantfuß gelangte, auf Grund de3 von jämtlichen zu dem 
Bolle und Handelövereine verbundenen Regierungen unterm 30. Juli 
1838 zu Dresden geichlojienen Vertrags, in Gemäßheit des Geſetzes 
vom 20. Juli 1840 an Stelle de3 feitherigen Konventionsfußes auch 
in Sadjjen mit dem 1. Januar 1841 zur Einführung, nachdem bereits 
unterm 11. Januar 1839 die Ausprägung von Zweitalerſtücken 
(Bereinsmünze) und Eintaleritücden nach dem 14-Talerfuße verordnet 
worden war. Die Zweitaleritüde vermittelten die Verbindung mit 
den Gulden = Kreuzer- Ländern, beziehentlih dem 24", = Guldenfuße, 
indem bejagte Münze ausdrüdlich Die Bezeichnung: „Vereinsmünze“ 
und „2 Taler = 3'/, Gulden“ (7 eine feine Mark) aufweiſt. (Blöde, 
namentlich S. 1—12, und hinfichtlich der Neduktion der Konvention 
gelder auf Kurant: ©. 67 f.) 

30: Taler: Fuß und Reichsmünzſyſtem. Durch den Wiener 
Miünzvertrag vom 27. Januar 1857 endlich wurde der 30:Talerfuß 
(XXX Taler I Pfund = 2 Mark fein) gefchaffen; damit war aber 


) Im Preußiſchen Taler it, wenn man will, der alte Schredenberger 
wieder zu erfennen,; denn da 56 Schrerenberger ebenjo wie 14 jener Taler 
eine Mark fein repräjentierten, jo entfallen auf einen folhen Taler ®%,, — 4 
Schredenberger im Werte von je '/, Taler — 6 Grojchen. 
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auch die letzte Epoche für den ſich größter Beliebtheit erfreuenden Taler 
erſchienen. Denn wenn auch die durch das Geſetz vom 30. April 1874 
in Deutſchland eingeführte Goldwährung den deutſchen Taler bis jetzt 
noch 3 Goldmark gelten läßt, jo iſt doch die Einziehung dieſer Münze 
und ihre Ausschaltung aus dem Bereiche des Reichsmünzſyſtems wohl 
nur noch eine Frage der Zeit. Aber jedenfalld kann das 1871 neu 
erjtandene Deutihe Reich mit Öenugtuung auf feine Reichswährung 
bliden, welche, auf ficherer, unverrüdbarer Grundlage ruhend und 
einheitlich und Kar, den geraden Gegenjaß abgibt zu den Münz- und 
Währungsverhältniffen zu Leiten des heiligen Römiſchen Reiches 
deutjcher Nation. Meben der größten WBenvorrenheit waren Unfug 
und Wıicherei bei dem damaligen, in die Hand von Münzpächtern 
gegebenen Münzweſen gewöhnliche Erjcheinungen, und es möge in 
diefer Beziehung nur an die Kipper und Wipperzeit (M. II 440; 
Klotzſch 469; aud) Beni. 830 und Gr. IT 254) und an jene Zeit 
erinnert werden, zu welcher au der von Friedrich dem Großen be- 
ihlagnahmten und an die Firma Ephraim big und Cie verpachteten 
Leipziger Münze die verrufenen (ſog. polniihen) Achtgrojchenftüde, 
Ephraimiten genannt, hervor: und in ungeheuren Summen in die 
Welt hinausgegangen find. (Klotzſch ©. 843; Gr. II ©. 275.) 

Nach dieſem etwas gewagten Ausfluge in das Bereich des in 
früherer Zeit mit dem Berg- und Hüttenweſen aufs engite liiert ge- 
wejenen Münzweſens ſei nunmehr nochmals auf die Steuern zus 
gefommen und in diejer Beziehung noch folgendes bemerft. 

Die urälteiten Gefälle in Sadjen, jowie beinahe in ganz Deutſch— 
land, waren die Zoll- und Geleitdabgaben; aber bereit? unter Otto 
dem Weichen jcheinen auch allgemeine direfte Steuern — Bede, 
Bete (petitio) —, wenn zunächit auch nur für ganz bejtimmte Zwecke, 
vermwilligt und erhoben worden zu fein. (Gr. II ©. 800; aud) 
Klogih ©. 67 f.) 

Steuerjhode Xand- und Schoditeuer. An den allereriten 
Zeiten wurden die Grundſtücke in Sachen nad) Talenten (Pfunden) 
oder nach Mark Silber gewürdet und hiernach vermutlich aud) die 
von den Landjtänden bewilligten Abgaben aufgebracht. Nachdem dann 
die Einführung der Grofchen erfolgt und im 14. und 15. Nahrhunderte 
die Nechnung nah) Schoden aufgekommen war, wurden jämtliche 
Grundſtücke nach ſolcher Rechnung in Anjchlag gebracht. Und hierauf 
gründen ſich nun die Steuer-Schode, wonad die bei den allge- 
meinen Yandtagen von den Ständen verwilligten Land» und Pfennig- 
Steuern, jelbjt noch nach Aufgabe der Schodrechnung im Handel und 
Wandel, eingebraht worden find. 

Steuer-Schode find alfo nicht® anderes, als der nad einem 
Maßſtabe von 60 Grojchen zum Behufe eines verhältnismäßigen 
Beitrag zu den Landed-Steuern angejchlagene ideale Wert eines 
Grundſtücks (Haus- und Aderjchode); ein Wert, der auf der Schaßung 
bon 1628 beruhte, die indes dem wirklichen Zeit- oder Kaufwerte des 


Grundſtücks wohl bald nicht mehr entipradh. (Dentwürdigfeiten ©. 216.) 
Wenn nun des weiteren Wagner in feinem Grojchenbuche (S. 150) 
berichtet, „daß 1628, alö zur Zeit der Aufitellung des Grundfatajters, 
ein neues Schod Grojchen 2'/, Rheinische Gulden wert geweſen jei, 
und dies nad) jegigem Werte 3 Tir. 8 Groichen gleichfomme*“, jo wird 
man auf Grund defjen wohl annehmen können, daß auch bei der 
Beichodung der ehemaligen Bergfreiheithäuier jener vorerwähnte Wert 
als Einheit für das Stenerjchod vorgejchwebt und bei der Einihäßung 
des rund: und Bodenwertes zum Anhalten gedient haben mag. 

Die ganze Einſchätzung war eine interimiftifche für die Zeit bis 
zur Einführung des neuen Grundſteuerſyſtems und hat jich durch das 
Geſetz vom 9. September 1843 erledigt. 

Ziemlich draſtiſch ſpricht ſich Klotzſch (T ©. 72) bezüglich der 
„nach ihrer Wirkung auch dem einfältigiten kurſächſiſchen Einwohner 
vorjeßo befannten“ Steuerjchode aus: „Diejes, bloß idealiichen Be- 
griff3 eines zur Nufbringung der Staatsbedürfnifje angenommenen 
Sabe?, wovon fich nichts gründlicher denfen laſſe, als daß ein Steuer: 
ſchock eben ein Steuerjchod jei uw.“ Damit joll wohl gejagt fein, 
daß das 1628 feitgeitellte Fundamental-Kataſter, infolge der ſeitdem 
jehr veränderten Geitaltung aller Wertobjekte, dem derzeitigen Werte 
der betreffenden Grundjtüde nicht mehr entiprädhe und daß daher der 
Begriff „Steuerſchock“ ein etwas unbejtimmter geworden jei. 

Aber jedenfall3 war und bfieb dad Steuerjchod die Einheit bei 
Aufbringung des zur Ausschreibung gelangten Steuerbetrags, und 
fam e3 hierbei auf feinen Beitwert nicht an. 

Bor 1628, zu den Zeiten der GSelbiteinihäßung, ijt die be- 
treffende Steuer eine Vermögensſteuer gemwejen, und man unter: 
ſchied Fahrnis-, Barſchafts-, Vieh-, Getreide-, Handlungs u. a. Schode 
und erjt nach Aufftellung des 1628er Grunditenerfataiterd murde die 
Abgabe, wie an anderer Stelle jchon bemerkt, in eine bloße Grund: 
jteuer umgewandelt. 

Nach einer Tabelle des Jahres 1628 war ein Grundbeſitz im 
Schatzungswerte von 7184540 Schod 21 Gr. 4’), Pf. zu veriteuern; 
aber der 30 jährige Krieg mit feinen Verwüſtungen hatte eine be— 
deutende Verringerung dieſes Wertes umd dies wieder bezüglich der 
Steuerjchodfe deren Trennung in verjichiedene Arten (ſ. weiter unten) 
zur Folge. (v. E. ©. 23.) 

Nah einer Anijtruftion vom Jahre 1687 waren auf jeden 
Dresdener Sceffel Ausjaat, je nach der Güte der Bodenbeichaffenbheit, 
2 bis 3 Schode, auf die Wielen aber nod) etwas mehr geleat. 

Späterhin, im Jahre 1763, wurden die 7 Kreiſe Sachſens in 
Anjehung jener durch die Steuerſchocke einzubringenden Geldauflage 
in 678632, Hufen eingeteilt. Die Hufen waren je nach der Be— 
ſchaffenheit ‘der Güte der Felder verichieden, und es wurden nad) 
diefem Unterjchiede zuweilen 12, 18, 20, 24 und 30 Scheffel auf 
eine Hufe gerechnet. (v. E., w. o.) 


Die Höhe der Steuer, nad) Piennigen pro Schod, wurde von 
den Zandtagen bejtimmt, und man überließ ed anfangs, und zwar bis 
zu der jchon vermeldeten Schaßung im Jahre 1628, dem Gemifjen 
der Steuerpflichtigen, bei jeder Landesbewilligung ihr liegendes Gut 
jelbit zu ſchätzen. Eine Abhandlung von Hingſt im 19. Hefte der 
Mitteilungen des Freiberger Altertumsvereins gibt ein Bild von ſolcher 
Abſchätzung und den damaligen Vermögensverhältniſſen in Freiberg, 
und zwar erjcheinen die diesbezüglichen Angaben teil® nad) Neufchod, 
teils bereit3 nach Meifniichen Gulden (a 21 Gr.) zum Ausdrude 
gebradt. 

Die Abgaben waren, je nad) Bedarf, bald jteigend, bald fallend, 
bis endlich 1640 auf dem Landtage zu Dresden eine Steuer in Höhe 
von 16 Pfennig pro Scyod ſeſtgeſetzt wurde, bei welcher ed auch bis 
auf weiteres verblieb, nachdem, wie oben jchon erwähnt, bereit im 
Fahre 1628 eine allgemeine Schagung vorgenommen und jelbige mit 
Einwilligung der Stände dergeitalt al3 Norm angenommen worden 
war, daß ein Grundſtück nie höher „beſchockt“ werden durfte, als wie 
die vorerwähnte Einihäßung angegeben hatte. Es iſt dann bejagtes 
Grundſtenerkataſter 1768 mittels höchiten Defret3 als Fundamentſatz 
beſtätigt (v. E. ©. 15/16) und bis zuletzt bei der Einſchätzung zur 
Schockſteuer als Unterlage benutzt worden. 

Neben dieſer ſolchergeſtalt geregelten ſogenannten Landſteuer 
erforderte aber die Notwendigkeit auch noch außerordentliche Aus— 
ſchreibungen, die ebenfalls nach dem 1628er Kataſter bewirkt wurden 
und zu der Schock- oder Pfennigſteuer — fo wurde die betreffende 
Steuererhöhung genannt — führten. Dieje ertraordinäre Steuer jollte 
aber zu nichts anderem al& zu der „hochnothwendigen Defenjions- 
Verfaſſung“ verwendet werden (v. E. ©. 17); fie iſt jpäterhin mit der 
Yandfteuer kombiniert (di. 3. Aufl. I. Bd. S. 295, desgl. 2. Aufl. 
1. Bd. S. 168), dieje kombinierte Steuer aber nunmehr unter dem 
Namen Schoditeuer (St. V. ©. 31) bis zu der nah Maßgabe des 
Geſetzes vom 9. September 1843 eingeführten neuen Grundſteuer 
beibehalten worden. | 

Neben dem Neuſchocke war übrigend auch von dem Altſchocke 
noch im neueren Zeiten die Rede; jo wird 3. B. in Köhlers berg: 
männiſchem Tafchenbuche auf 1790 in Tabelle V: „Geldmaß unter b., 
Lohngelder“ aufgeführt: 1 altes Schock — 20 Gr. und noch in den 
50er Jahren des 19. Jahrhunderts war ed bergmänniicher Sprach— 
gebrauch, von einem Örubenjungen, der in das Knechtlohn (1.3. 20 Gr. 
pro Woche, j. Köhlers bergmänniiches Jahrbuch auf 1791, Zabel I) 
nerüdt war, zu jagen: „er hat nummehr das alte Schod.“ 

Bei dem oben betreffs der erfolgten Beichodung der Zechenhäujer 
Sejagten iſt u. a. von „vollen und von gangbaren Steuerſchocken“ die 
Nede. Zur Erläuterung defjen jei bemerkt, daß volle Schode jämt- 
lihe Schode find, wie jolche das Grundfatajter von 1628 aufweift, 
während unter gangbaren Schoden ſolche zu verjtehen waren, die 
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wirklich und voll verſteuert wurden: im Gegenſatze zu moderierten, 
dekrementierten, kaduken und ermangelnden Schocken, bei denen aus 
gewiſſen Gründen, inſonderheit um den Unvollkommenheiten des ſ. 3. 
eingeführten Beſchockungsſyſtems einigermaßen zu begegnen, das be— 
treffende volle Schodquantum entweder heruntergeſetzt war oder aber 
eine Bejteuerung, wie 3. B. betreffS der auf wülten Marken haftenden 
Schode, überhaupt nicht in Betracht fam. (St. V. ©. 36/37, auch 
Ldi. 3. Aufl. 1. Bd. S. 296/97, desgleichen 2. Aufl. I. Bd. ©. 168/69). 

General-Akziſe. Der Grund, aus weldem die Städte an 
Schockſteuer und Duatember erheblich weniger zu zahlen hatten, als 
die Landichaft, ift in dem Umſtande zu finden, daß lebtere von der 
— Anfang ded 18. Nahrhundertd zur Einführung gelangten — 
General-Akziſe befreit, und dieſe Steuer, welche von allen rohen 
und veredelten Produkten, Kaufmanndwaren, Nahrungsmitteln ufm. 
beim Eingange in die Städte erhoben wurde, von den Städtern zu 
tragen war. Zum Ausgleiche deffen wurde den Städten aus den 
Erträgniffen vorbejagter Steuer ein Zeil der fälligen Quatember— 
ſowie der Schodjteuer — darunter die 16-Pfennig-Landſteuer (ſ. S. 25) 
— vergütet. 

. Die feiten der Städte vereinnahmte Akziſe wurde monatlich an 
das Finanzfollegium verrechnet. (Ldi. 2. Aufl. Bd. I ©. 175.) 

Aus den vorftehenden Darlegungen wird ſich entnehmen laſſen, 
daß bei Erlaß der Berfafjungsurfunde 1831 in Sachſen noch die 
verjchiedenen Arten von Steuern eriftierten, wie fie fi im Laufe der 
legten Jahrhunderte geitaltet hatten. Sie beruhten zum größten Teile 
auf ‚früheren willfürlichen Schäßungen des im Grundbeſitze angelegten 
Vermögend und waren, da die Fundamentalichaßungen aus dem 
Jahre 1628 jtanımten, jehr ungleichmäßig verteilt (Kretzſchmar ujm. 
©. 18). Und wenn auch die FFüglichfeit gegeben war, durch Um— 
wandlung von gangbaren Schoden in moderierte und ähnliche Maß— 
nahmen den veränderten Zeitverhältniffen Rechnung zu tragen, jo trat, 
bei Hinblid auf die Reviſions- und Neformbedürftigfeit des Steuer: 
ſyſtems eines ganzen Yandes, doch mehr und mehr die Notwendigfeit 
hervor, auf eine Umgeftaltung der jeitherigen Steuerbafis und auf 
Anlegung eines neuen Fundamentalfatajters Bedacht zu nehmen und 
zur Durch: und Ausführung zu bringen. Jedenfalls ift es zu ver: 
wundern, daß ſich dad alte Schodjteueriyiten: bis tief in das 19. Jahr— 
hundert hinein halten fonnte, und e3 bedurfte der Einführung der 
1831er Berfaffung, um zu einem anderweiten, auf die Ergebnifje 
einer neuen Yandeövermefjung und dergleichen von jachverjtändiger 
Seite bewirkten Einihäßungen bafierten Grundſteuergeſetze zu gelangen, 
wie ſolches jchließlich unterm 9. September 1843 erlafjen worden iſt. 

Quatember. Die Quatemberjteuer war eine Gewerbe: und 
Berjonaljteuer, die von jeder Art des Verdienftes gegeben wurde. 
Sie fam 1646 auf dem Ausichußtage zu Dresden auf und hieß an 
fangs Hauptgeld, weil — abgejehen von gewijjen Ausnahmen — 
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jedes Haupt über 15 und unter 70 Jahren einen monatlichen Beitrag 
zu diefer Steuer zahlen mußte 1659 wurde quartalige Zahlung 
beitimmt, im defien Folge die betreffende Abgabe die Bezeichnung 
Quartal- oder Uuatemberjtener erhielt. (Ldi., 3. Aufl. 1 ©. 299; 
2. Aufl. ©. 169; aud) v. E. ©. 39.) 1688 wurde über da3 einfache 
Diuantum ein ordentliches Kataſter angefertigt, welches unter Berück— 
jichtigung der 1716 bewirkten Abänderungen der fraglichen Steuer 
bis 1835, als bis zur Einführung des mit Wegfall der jeitherigen 
Land- und Tranffteuer verbundenen neuen Gemwerbe- und Perſonal— 
jteuerjyiteng, zugrunde gelegen hat. (Ldi., 3. Aufl. IS. 299, 2. Aufl. 
©. 170.) Die Quatember lagen zu gleiher Zeit auf Grundjtücen 
und Gewerben, und es war jedem Orte eine gemwifje Anzahl 
zugeteilt, weldhe die Obrigkeit teild von den angejejjenen 
Perjonen nad Verhältnis ihrer Beſitzungen, teil3 von den 
unangejejfenen nach der Bejchaffenheit ihres Gewerbe ein— 

zubringen hatte (B.V.©.73 unter t) 

Das „Bergvolk“ genoß in früherer Zeit gewiffe Abgabenbefreiung, . 
und e& geben hierüber und über die einjtmaligen Vorrechte der Berg: 
feute überhaupt, u. a. die Kurfächjiiche Bergwerföverfaffung (S. 66 f), 
auch Köhler Anleitung (S. 245 f.), nähere Auskunft. Bekanntlich 
jind alle dieje Vergünstigungen mit der Zeit in Wegfall gefommen, 
und zwar die Steuerfreiheiten mit Einführung der Perſonal- und 
Gewerbeſtener an Stelle der Quatember. 

Das ſeitens der Gruben ſ. 3. entrihtete Quatember- oder 
Rezeßgeld, auf welches an anderer Stelle zuzukommen fein wird, 
jteht mit der im vorftehenden behandelten Quatemberfteuer in feinem 
Zuſammenhange. 


Bergamtliche Bekanntmachung, tumultuariſche Vor— 
gänge betr. Anläßlich tumultuariſcher Vorgänge, wie ſolche im 
Jahre 1830 in vielen ſächſiſchen Städten, ſo auch, wenn ſchon in 
mäßiger Weiſe, in Freiberg, und zwar ſeitens daſiger Bergleute 
ſtattgefunden hatten, erſchien nach beendeter Unterſuchung und aller— 
höchſter Entſchließung in der Sache folgende, das damalige Verhältnis 
der Bergbehörde zu den Bergarbeitern fennzeichnende berganıtliche 
Bekanntmachung. 

„Seine Königliche Majejtät und Seine Königliche 
Hoheit der Prinz Mitregent von Sachſen ac. ꝛc. ꝛc, unſer 
allergnädigiter und qnädigiter Herr, haben über den tumultuarischen 
Auflauf mehrerer Bergleute, welcher in der Nacht vom 26. zum 
27. September vorigen Jahres Statt gehabt, und über die dabey ver: 
übten Exceſſe, eine rechtliche Enticheidung fällen lafjen, und nunmehro 
Ihre endliche Entichliegung in der Sache durch das Königliche hoch— 
verordnete DOberbergamt und zu eröffnen gerubt. 

Mit gerechten Unwillen und ernſtem Mißfallen haben Allerhöcht- 
und Höchitdiejelben bey jenem Vorfalle in einigen VBergleuten Die 
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Abweichung don dem Wege der Pflicht, der Ordnung und Gejeß- 
mäßigfeit, den Mangel an Subordination, die Verſuche zur Selbit- 
hülfe und folche verbrecdheriiche Pläne und Abiichten wahrzunehmen 
gehabt, welche unfehlbar die Schwere Strafe des Aufruhrs verdient hätten. 

Allein die ſonſt jederzeit von dem Bergmanne beiwiejene Ord- 
nungsliebe, Anhänglichleit und Treue, jo wie die begründet befundene 
Borausjegung, daß auch dazumal es nur jehr wenige Uebelmollende 
gewejen, welche die öffentliche Ordnung abfichtlich zu ftören und die 
Sicherheit ihrer Mitbürger zu bedrohen gewagt, alle Uebrigen dagegen 
blos irregeleitet und ohne eigne Ueberlegung dabey Theil genommen, 
auch auf geichehene Ermahnung durd ihre Vorgejeßten ſich zu ihrer 
Pflicht zurücbegeben und zerjtreut haben, hat eine milde, nachjichtd- 
volle und gnädige Entiheidung Statt finden lafjen. 

Nur der Frevel und der böje Wille der Anitifter und Rädels— 
führer iſt bejtraft worden; der Unverſtand der Verführten und Irre— 
geleiteten hat die denjelben jogleich verheißene Verzeihung und Gnade 
. gefunden. 

Nach dem Inhalte des gefällten rechtlichen Erfenntnifjes nämlich, 
find nur die drey befannten Anitifter de Tumults mit einer, auf 
dem Landarbeitöhaufe zu Zwickau zu verbüßenden Gefängnißitrafe 
resp. von einem halben und einem Bierteljahre belegt, die übrigen 
zur Unterfuhung gefommenen Bergarbeiter dagegen theil$ mit einer 
ordentlichen Strafe verichont, theil3 in Mangel Verdachts losgeiprochen 
worden. 

Jedoch haben Seine Königlicdye Majejtät und Seine Königliche 
Hoheit, in Gemäßheit defjelben rechtlichen Erfenntniffes, angemefjen 
befunden, diejenigen unter den übrigen zur Unterfuchung gefommenen 
Bergarbeitern, welche mehr oder weniger einer Mitwifjenichaft um 
die verbrecheriichen Pläne der Aufruhritiiter und einer vorzüglichen 
Theilnahme an den vorgefonmenen Exceſſen jchuldig befunden worden 
find, zu ihrer eignen Correction und zum warnenden Beyſpiele für 
Andere mit beionderen Dienjtitrafen an temporellen Degradationen, 
Lohnsherabjegungen und Strafichichten annoch belegen zu laſſen. 

Indem wir, hoher Oberbergamtöverordnung zufolge, ſolches hier: 
durch zur öffentlichen Kenntniß bringen, hegen wir zugleich die wohl- 
meinende Erwartung, daß nicht nur VBorerwähnten, jondern jämmtlichen 
anfahrenden Mannschaften, die erkannte Strafe und Burechtweifung 
zur Warnung dor ähnlichen Beginnen dienen werde. Denn, jollte jid) 
demohngeachtet und wider alles Verhoffen ein Bergarbeiter abermals 
unterfangen, durch aufwiegleriiche Neden und Handlungen einen Auf: 
fauf feiner Kameraden zu veranlafjen, oder follten fich Einige und 
Mehrere beyaehen laſſen, durch Zuſammenrottung Selbithülfe üben, 
oder irgend etwas ertrogen, ja auch nur den ihnen vorgelegten Steigern 
den jchuldigen Gehorjam und Reſpect entziehen zu wollen: jo könnte 
gegen dieje fernerhin nur mit der gejeßlichen Strenge verfahren werden, 
und würden fie ed jich dann lediglich ſelbſt beyzumeſſen haben, wenn 


jie durch die eintretenden Strafen, und Ablegung von der Bergarbeit, 
ſich und die Ihrigen in trojtloje und hülfsbedürftige Lage verjeßt 
jehen müßten. Es ijt aber ſchon eine jede, ohne Genehmigung der 
ihnen vorgejegten Steiger, vorgenommene Bereinigung einer Mehrzahl 
von Bergleuten zu irgend einem gemeinjchaftlichen Unternehmen oder 
Borbringen als unerlaubte Zujammenrottung zu betrachten. 

Vermeinen dagegen mehrere Bergarbeiter perjönliche Beſchwerden 
zu Haben, oder wollen jie gemeinfchaftliche Bitten und Anträge der 
Kameradichaft einer oder mehrerer Gruben anbringen: jo iſt ihnen 
diejes jederzeit vergünnt; ſie haben aber jolches lediglich durch die 
Steiger der Grube, oder, bey allgemeinern Angelegenheiten nad) alter 
Verfaſſung, durd) die Anappichaftsältejten, welche in allen dergleichen 
Angelegenheiten die Rathgeber, Vertreter und Fürjprecher der Knapp— 
ichaft find, auf den ordnungsmäßigen Wege und mit der geziemenden 
Beicheidenheit zu bewirken, wobey zugleich etwanigen Bittichriften die 
Berfaffer ihre Namen beyzujchreiben haben. Auch wird Einzelnen, 
welche Bejchwerden oder Bitten anzubringen haben, niemals Gehör 
verjagt, vielmehr jo viel nur immer möglich; Bedacht genommen werden, 
auf ihre Bitten, ihren Nahrungsjorgen und Mangel an hinlänglichem 
Auskommen, wo joldhe hier und da einzelne Bergarbeiter wirklich und 
underjchuldet drüden, abzuhelfen. Solche Bejchwerden find aber feines- 
wegs gemeinjchaftliche Sache der geſammten Bergknappſchaft, um jo 
weniger aber dann, wenn, wie es leider häufig geſchieht, diejenigen 
Bergarbeiter, welche über Mangel und Nahrungsjorgen ſich beklagen, 
die Schuld davon jelbjt in ſich tragen, indem fie schlechte Wirthichait 
halten, einen Aufwand machen, der über ihr Einkommen ijt, unnöthige 
und theuere Kleidung und Hausgeräthe ſich anjchaffen, und dagegen 
das Brod für fih und ihre Familien borgen und jchuldig bleiben, 
überdieß zur Ungebühr ſich in Schäntftätten und Spielhäufern umber- 
treiben, und dem für ihre Gejundheit und Sittlichleit gleich verderb- 
lien fortwährenden übermäßigen Genuß des Brandweins ſich ergeben. 

Die Erfahrung hat auch neuerdingd wiederum gelehrt, daß die 
Faulen und Lüderlichen es vorzugsweije find, welche ihre perjönliche 
und jelbjtverjchuldete Noth den bejtehenden allgemeinen Einrichtungen 
beymefjen, und über Bedrüdung des Bergmannsſtandes Elagen, wo— 
gegen die viel größere Zahl fleigiger, mäßiger und rechtichaffner Berg— 
feute, jelbjt bey größeren Familienbedürfniffen, dennocd nie über ihren 
Stand und ihre Lage ſich zu beichweren Urſache finden, jondern die 
vielen, dem Bergmannsſtande zufließenden Vorzüge und Wohlthaten, 
und manche Verbejjerung ihres Looſes gegen ehedem, dankbar erfennen 
und genießen, und dabey durch Genügſamkeit und Sparjamfeit zu— 
frieden leben. Der Fleißige, Genügjame und Wohlgefittete wird daher 
auch jederzeit Unterjtüßung und, da nöthig, Hülfe finden. 

Es mögen hiervon aud) die älteren und vernünftigeren Bergleute 
ihre jüngeren und unerfahrnen Kameraden jederzeit wohlmeinend zu 
überzeugen ſuchen, und dieſe von unerlaubten Ausbrüchen voreiliger 
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Unzufriedenheit abmahnen und abhalten, zumal fie gegentheil$ Gefahr 
laufen, gerade dur ungebührliche Forderungen und widerjegliche 
Berjuhe zur Selbithülfe, jogar die jegigen Vorzüge und Vortheile 
ihres Standed zu verjcherzen und einzubüßen. 
Freyberg, am 12. März 1831. 
Königlich Sächſiſches Bergamt allda.“ 


Die in der Sache verhängten Strafen beſtanden darin, daß Die 
drei Rädelsführer, nämlich die Bergleute Frey, Großer und Putzer, 
Zwidau erhielten, und zwar Frey ein halbes, die beiden andern je 
ein viertel Jahr. | 

Betrefi3 des weiteren Schidjals des Hauptfrafeelerd Carl Auguit 
Frey ſei hier noch berichtet, da der Genannte auf jein Anjuchen und 
in Gemäßheit diesbezüglicher Minijterialverordnung in Jahre 1836 
in die Rinappichaft wieder aufgenommen und, wenn jchon mit einer 
gewifjen Beichränfung, zur Bergarbeit wieder zugelajfen und bei 
Schlößchen Erbit. am Muldenberge angenommen worden ült. 

Jene Beichränfung beitand aber darin, daß Frey weder Zicherper 
noch (bei Aufzügen) die Bergbarte tragen durfte. Auf eine Immediat— 
eingabe vom 14. Oktober 1836, in welcher Frey um Aufhebung folder 
Beſtimmung bittet, zunächſt ablehnend bejchieden, it dem genannten 
Bittjteller auf weitere Immediateingaben, und nachdem in der Sache 
überhaupt 16 Scriftitüde ergangen waren, inhalts Verordnung des 
Binangminifteriumd vom 7. Januar 1841 endlich vollitändige Abſo— 
lution und damit auch die Erlaubnis, nunmehr wieder zwei Yicherper 
— dad Beichen des Doppelhäuerd? — und die VBergbarte tragen zu 
dürfen, erteilt worden. (Oberbergamtsakten Nr. 10992.) 


Bergakademiſches. Am Lehrjahre 1831/32 zählte die Berg: 
alademie an Studierenden: 19 Königliche Benefiziaten, 12 Erxtraner, 
2 auf eigene Koſten jtudierende Inländer und 13 Ausländer; in Sa. 
46 Studierende. Unter den Ausländern Michtſachſen) befanden ſich 
8 Deutjche, 1 Ruſſe, 2 Engländer und 2 Schweizer. 

Als Lehrer waren tätig die Profefjoren Lampadius, Kühn, Hecht, 
Breithaupt, Naumann sen., Reich und Naumann jun. ferner Ober: 
hüttenamtsattuar Lehmann, Oberſchiedsguardein Sieghardt, Mark: 
ſcheider Zeichner, Rezeßſchreiber Wöllner, Zeichenmeiſter Heuchler und 
Oberhüttenamtsaſſeſſor Kerſten. 

Das bergjuriſtiſche Studium. Bereits zu damaliger Zeit 
und bis etwa vor 50 Jahren hatten diejenigen Bergakademiſten, welche 
auf die höheren Bergbeamtenſtellen, als namentlich die eines Berg— 
meilterd (Bergamtsvorftand) oder eines Bergichreiberd (Bergjuititiar) 
refleftierten, nad) Beendigung ihrer bergafademijchen Studien nod 
Jura zu jtudieren, wad dann wohl fait ausnahmslos in Leipzig ges 
ihah. Dieſe von der Univerfität nach überjtandener Prüfung dajelbit 


zurücgefehrten jungen Leute hatten vor ihrer wirklichen Anftellung 
(ald Haushaltd- und Befahrungsprototollijten) zunächſt ein Nahr bei 
einem Berg oder Juſtizamte als Akzeſſiſten zu arbeiten. 

Durch Einziehung der Bergämter bi! auf das Freiberger (ſ. unter 
1869, dad Allgemeine Berggejeb betr.) kamen auch die meijten jener 
höheren Bergbeamtenftellen in Wegfall und es lohnte ſich nunmehr 
bei der geringen Ausficht auf Erlangung einer jolchen Stellung nicht 
mehr, nach den Bergwifjenichaften auch noch Jura zu jtudieren. Die 
betreffenden Stellen jind dann mit reinen Inriſten bejeßt worden. 
(S. aud) unter 1883, Leuthold betr.) 

Die Einrichtung, wonach Stipendiaten nach Beendigung ihres 
akademiſchen Kurſes „in Hinſicht auf ihre Fähigkeiten und folglich 
ihrer künftigen Beſtimmung“, noch einige Jahre auf eine inländifche 
Univerjität zur Erlernung der Rechts- und anderer Wiſſenſchaft zu 
jenden waren, findet bereit3 in dem befannten Avertiſſement vom 
27. Aprit 1767 Erwähnung. (S. Köhler bergmännisches Taſchenbuch 
für dad Jahr 1791, ©. 74 u. 105.) 

Dad Erfordernid auch juristiicher Vorbildung für die höheren 
bergbehördlichen. Stellen beruhte darauf, daß bekanntlich den Berg: 
behörden im Bergbaubereiche |. 3. die Ausübung der Gerichtd: und 
Rechtspflege in ausgedehnten Maße oblag. Es war begreiflich, daß 
diefem Umſtande bei Bejeßung der höheren bergbehördlichen Stellen 
Rechnung getragen werden mußte, und zwar um jo mehr, als der da: 
malige Stand der Bergtechnif ein jolcher war, daß leßtere in bezug 
auf Anjehen der jurijtiichen Wifjenichaft und der Rechtspflege erheblich 
nachſtand. 

Die großartige Entwickelung und Vervollkommnung des Berg: 
baus — man denfe an die Anlagen und Einrichtungen, die 3. B. der 
heutige tiefe Steinfohlenbergbau zu feiner Sicherung und überhaupt 
um bejtehen zu können, erheischt! — hat es von jelbjt erbracht, daß 
die Bedeutung des Bergtechnifers eine jener Entwidelung entiprechende 
Erhöhung erfahren mußte. Und wenn troßdem bei den Bergbehörden 
die juriſtiſchen Spiben verblieben find, jo dürfte dies nad) dem oben 
Geſagten darauf zurüdzuführen fein, daß früher beitandene Verhältniſſe 
maßgebend geblieben find, beziehentlich eine Einrichtung fortgeerbt hat, 
wie ſolche zur Zeit der Ausübung der Gericht3barfeit feitend der 
Bergämter gerechtfertigt erjcheinen mußte. 





Reichſche Fallverſuche im Dreibrüderihadhte Auf Ver: 
anlafjung des IÜberberghauptmann von Herder find in den Monaten 
Auguſt und September 1831 im Herzog Augufter Dreibrüderichadhte 
feiten Profeſſors Reid) und Majchinendireftord Brendel „Fallverjuche 
über die Umdrehung der Erde“ augejtellt worden. Uber den Verlauf 
und das Ergebnis diejer Verjuche ijt ein, auch in der bergafademijchen 
Bibliothek vorfindliches, von Reich verfaßtes Schriftchen (Freiberg 1832, 
Verlag von J. ©. Engelhardt) erichienen, auf welches bezüglich des 
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Näheren über diejen Gegenitand verwiejen wird. Der Dreibrüder: 
ſchacht iſt in Ermangelung von Rihtihächten zu damaliger Beit ge: 
wählt worden in Hinblick auf die immerhin anjehnliche ſenkrechte Tiefe 
des Schachtes (bis Moripjtolln ganz, von da weg fait ganz ſaiger), 
und zwar wurden die Kugeln bis halberite Gezeugſtrecke fallen gelaſſen, 
d. i. auf eine Fallhöhe von rund 158,5 m. 


Wachſender Wohlſtand bei der Grube Himmelfahrt. 
Die Grube Himmelfahrt vermochte im Jahre 1831, bei geitiegenem 
Silberandbringen gegen das Vorjahr, an iwiedererjtatteten Verlag 
pro Kur und Quartal nunmehr 2 Tr. — gegen 1 Tir. in 1830 -- 
zur Verteilung zu bringen. Dabei wurde die Ausjicht auf den Be— 
jtand des Wohljtands der Grube eine um fo ficherere, als der auf 
4. und 5. Öezeugitrede überaus reich an edlen Erzen befundene Neue 
Hoffnung Flache gerade in der Sohle der 5. Gezeugitrede die reichiten, 
nämlich aus derbem Rotgültige und Glaserze bejtehenden Gänge er: 
bliden und damit ohne weitere die Annahme zulieh, daß auch auf 
"6. Gezeugſtrecke das betreffende reiche Erzmittel angetroffen werden 
würde. 

Erwähnenswert iſt auch das beſonders 1831 in dem 5. Neu 
Hoffnunger Baue ſtattgehabte Vorkommen von groß- und dünnblätt— 
rigem Eugenglanz und beſonders ſchönen Kriſtallen von lichtem Rot— 
gültigerze. 

Der Abrahamſchacht war 1831 bis 6. Gezeugſtrecke nieder und 
es fand auch in diefer Sohle bereit3 Ortsbetrieb jtatt. 


Am 4. Juli ijt die idyllifch Schön im Schwarzwaffertale zwiſchen Erla 
und Breitenhof gelegene, zur Berhüttung der obergebirgiichen Erze bejtimmte 
Antonshütte, eine Schöpfung des Oberberghauptmanns von Herder, in An: 
wejenheit desjelben, des Oberhüttenamts, der Bergämter Annaberg, Johann: 
georgenjtadt und Schneeberg ufiw. feierlichjt eröffnet und dem Betriebe über: 
geben. Prägung einer Erinnerungsmedaille. Die Hütte hat in den erjten 
2 Betriehsjahren 6107 Mark Feinjilber, 3042 Zentner Blei und 90 Bentner 
Schwarzfupfer ausgebradt. 

Bei dem im Jahre 1831 noch mit 900 Mann belegten altberühmten 
Berggebäude Beſchert Glüd hinter den 3 Kreuzen bei Freiberg ſah man 
jich nach einer von 1786 bis 1825 währenden Glanzperiode infolge Erihöpfung 
der reihen Erzmittel und Eintritt3 gejpannter Grubenverhältniffe genötigt, 
auch die big jegt noch bei dem Beilehne Habadıt gezahlte Ausbeute in Höhe 
von 1 Speciestaler pro Kur und Quartal in Wegfall treten zu laſſen, in— 
gleichen das Beilehn Jung Himmliſch Heer in Friſt zu jepen. 

Am Schluſſe des- Jahres 1830 waren im Freiberger Revier 143 ver- 
liehene Berggebäude mit 4903 Dann Belegichaft, darunter 719 Gruben:, 
Scheide: (Poch-), Wäſch- und Klaubejungen, zu verzeichnen. 

Bon jenen 143 Gruben find dann ij Laufe der Zeit viele zu grüßeren 
Grubenfompleren vereinigt und dadurch bereits deren Zahl nah und nad) 
jehr verringert worden. 

Die Bergknappſchaftskaſſe hatte zu Anfange des Jahres 1831 an 
Kaffenbeitand rund 44578 Tir., die Hüttenfnappichaftstajje einen ſolchen 
von rund 15957 Tir. aufzumweijen. 
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Patent des Oberbergamts vom 2. November an das Oberhüttenamt, die 
Oberzehnten- und Zehntenbeamten, ſämtliche K. Bergämter und die Saiger— 
hüttenbeamten ordnet in Hinblick auf höchſtes Reſktript vom 13. Januar 1831 
an, daß künftighin bei der alljährlichen Feier des Reformationsfeſtes 
die Berg: und Hüttenleute unter Begleitung der betreffenden Herren Beamten 
und Offizianten fich in feierlicher Parade in die Kirche, wohin fie eingepfarrt 
find, zu begeben und dajelbit dem Feitgotteödienfte beizumohnen haben. 


1832. 
Ein Grubenberiht über Himmeldfürit. 
Un 
Eine Hödjt-, Hoch- und Wohlanfehnliche 
Gewerkſchaft 
in 
Himmelsfürſt Fundgrube 
hinter Erbisdorf. 

Eine Höchſt-, Hoch- und Wohlanſehnliche Gewerkſchaft 
in Himmelsfürſt Sdgr. iſt bereits durch das im Drud ausgetheilte 
Eirculare vom 7. Januar 1829 darauf vorbereitet, daß der Zuſtand 
ihrer Grube, welde jhon im Jahre 1817 ſich mehr umd mehr der 
Erihöpfung nahete, eine Ueberjchußvertheilung, wenigſtens in der zeit— 
herigen Maße, länger nicht zu tragen vermag, und daß die Reduction 
der Ausbeuthe, die längit drohete und nur durd) die höchſte Anz 
ftrengung der Grube bisher noch abgewendet ward, nunmehr endlich 
eintreten muß. 

Glückte e3 auch jeit dem Nahre 1828 durch einige bejjere Anz 
brüche auf dem Grünrosner jtehenden Gange, die Grube noch eine 
Zeit lang bey der zeitherigen Erzlieferung zu erhalten: jo jind doc) 
num in den legtverflofjenen Quartalen die Erzlieferungen dermaßen 
erjchöpft und zurüdgeblieben, daß dadurch jelbit das Koſtenbedürfniß 
für Unterhaltung und Betrieb der Grube nicht mehr gededt werden 
konnte und daher von dem vorhandenen baaren Cafjenvorrathe zu— 
geſetzt werden mußte. 

Diejer Lebtere, der zu Anfang des Jahres 1829 noch in 

82008 Thlr. 18 gr. 8 pf. beitand, 
war daher mit Schluß des Duartal® Luciae 1829 bis auf 
66148 Thlr. 5 gr. 5 pf., 
am Schluſſe des Quartals Luciae 1830 bis auf 
59185 Thlr. 17 ar. 9 pf. 
und am Schlufje des Quartals Luciae 1831 bi3 auf 
42811 Thlr. 7 gr. 2 pf. 
Nominalwerth oder circa 
37267 Thlr. 8 gr. 10 pf. 
wahren Werth herabgejunfen, (indem der größte Theil dieſes Vermögens 
in dreyprocentigen, vormals Sächſiſchen, nachmals resp. Preußiſch und 
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Weimariſch gewordenen StaatSpapieren, deren Curs den Nominalwerth 
nicht erreicht, beiteht. Sie fällt aber mit dem Quartale Reminiscere 
1832 abermal3 um 

8715 Thlr. 7 gr. 11 pf, 
oder bis auf circa 

28552 Thlr. — gr. 11 pf. 
wahren Werth, ein Betrag, der noch nicht einmal auf ein Quartal das 
Kojtenbedürfniß der Grube dedt, da dieſes, jelbft bey nur 16 Species 
Ausbeuthe pro Kur und ohnerachtet der getroffenen Beichränfungen, 
im Quartale Reminiscere 1832 noch immer circa 


32658 Thlr. 2 gr. 1 pf. 
betragen hat. 

Es ijt leider nur zu einleuchtend, daß unter diefen Umjtänden, 
und da fich der currente Bedarf der Grube mit ihrer currenten Ein— 
nahme nicht einmal bilancirt, einige Ueberſchußvertheilung jchon zeither 
nicht mehr hätte Statt finden fünnen, wäre nicht jolche mit Hinzu— 
nahme und Aufopferung der vorhandenen baaren Caſſe und der meijten 
Erzvorräthe bewerfitelligt worden. Eben jo unzweifelhaft iſt e& leider, 
daß wenn nicht ganz unerwartete glüdliche Umſtände eintreten, die 
Grubencafje in jedem der nädhitfolgenden Duartale theilweife mit 
zur Verwendung fommen und in wenigen Uuartalen ganz abjorbirt 
jeyn muß. 

Noch würde diefer Umftand allein für die nächſte Zukunft fo 
niederjchlagende Befürchtungen nicht erwecken, wären nicht auch zugleich) 
die früheren reicheren Erzbaue jo gut ald gänzlich erjchöpft und die 
noch vorhandenen, einiger Maßen noch austräglichen Erzmittel, Die 
bey Anfang des abgelaufenen Quartals auf etwa 

1602 DXadıter Gangflädhe 

anzuschlagen waren, im nicht viel länger als einem Jahre faſt gänzlich 
auszuhauen, während der Abbau der außerdem nocd vorhandenen, auf 
5695 D Lachter angefchlagenen Gangflähe im alten Felde nicht die 
darauf zu berwendenden Koſten herzugeben vermag; hätten ferner die 
zeitherigen zu Ausrichtung neuer bauwürdiger Mittel jorgfältig und 
rajch getriebenen Verſuchbaue bisher nur einigen günjtigeren Erfolg 
gehabt, und wären endlich die für den Angriff ded neu acquirirten 
anjtoßenden Jung-Himmelsfürſtner Grubenfeldes nöthigen, obſchon mit 
den möglichen Schwunge betriebenen Vorbereitungen fchon jo meit 
gediehen, daß aus diejem neuen Felde jchon einiger Ertrag gezogen 
werden könnte. 

Nachdem die forgfältigiten, unter oberberg: und bergamtlicher 
Leitung angejtellten Erörterungen nur zu jehr die bisherige Schilderung 
des Zuſtandes der Grube nachgewiejen haben, jo find bereits die Ver— 
juchbaue lediglich auf die allernothiwendigiten bejchräntt worden, um 
nur die am mteilten, oder den nächjten Erfolg verjprechenden Verjuche 
und Unternehmungen fortitellen zu können; auch haben bereits gegen 


200 Arbeiter von Himmelsfürſt Fdgr. hinweggenommen und auf 
andern Gruben untergebracht werden müfjen. Sol für die Zukunft 
nicht jogar die Erijtenz der Grube gefährdet jeyn, jo wird es jelbjt 
wejentlicher und bedeutender Unterjtüßungen aus Königlichen und 
gewerkichaftlichen Bergwerkscafjen bedürfen, um wenigiten® für da3 
Jung-Himmelsfürſtner Feld baldmöglichit noch den zur Wiedererhebung 
der Grube eingeleiteten Betrieb ausführen zu können. 

Eine Herabjegung des zeitherigen Ausbeuthbetrages auf quartaliter 

16 Specied pro 1 Kur 
ihon für das abgelaufene Quartal Reminiscere 1832, jo wie eine 
fernerweite ſucceſſive Herabjeßung der Ausbeuthvertheilung, wenn nicht 
bejondere Glücksumſtände eintreten, jind daher unausbleibliche Folge 
des dermaligen jo jehr gejunfenen Zuſtandes der Grube. 

E3 fünnen die dießfallſigen Maßregeln Einer Hödit-, Hoch— 
und Wohlanjehnlihen Gewerkſchaft weder unerwartet fommen, 
noch befremdend jeyn, da es ganz in der Natur, im Gange berg— 
männifcher Ereigniffe und in der Erfahrung liegt, daß eine Grube, 
wie Himmelsfürjt Fdgr., aus welcher, nebit ihren Beylehnen, vom 
Quartale Crucis 1710 an, nunmehro und bi Schluß des Quartals 
Reminiscere 1832 

899535 Mark 15 Loth — Du. Silber 
mit einer Bezahlung von 
459406 Thlr. 7 gr. 6 pf. 
geichöpft, an Ausbeuthen aber bis zu eben diejer Zeit 
1851033 Thlr. 14 gr. 5 pf., 
mithin auf jeden Kur 
14461 Thlr. 4 gr. 977 pf. 
vertheilt worden find, endlich und nach mannichfachem Wechſel denn 
doch erjchöpft werden mußte. 

Wir halten uns für verbunden, Eine Höchſt-, Hoch- und 
Wohlanjehnlihe Gewerkſchaft unter bergamtlicher Autorifation 
von Vorſtehendem anderweit in Kenntniß zu jeßen, hegen jedoch in 
bergmänniichem Vertrauen noch immer die Hoffnung, daß mit dem 
Jungen Himmelsfürjten vielleicht bald einiger Erjaß für das erjchöpfte 
und jeinem Wlter unterliegende Hauptgebäude Himmelsfürjt werde 
gewonnen werden. 


Wir verharren pflichtichuldigiter Maßen 
Einer Hödit-, Hoch- und Wohlanjehnlichen Gewerkſchaft 
in Himmelsfürjt Fdgr. hinter Erbisdorf 
unterthänigjt gehorjamijte, auch dienjtergebenfte, 
Freyberg, Carl Gottlob Friedrich Goldberg, 
Schluß Reminiscere 1832. Schichtmeiſter, und deſſen Sublevant 
Johann Carl Traugott Hertwig. 
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Daß vorſtehendes Eirculare mit Zuſtimmung Eines Hochverord— 
neten Königl. Ober-Bergamtes und unſerer, des Bergamts Freyberg, 
erlaſſen wird, und allenthalben der Lage der Sache gemäß abgefaßt 
iſt, wird hiermit Bergamtswegen pflichtmäßig verſichert. 

Freyberg, den 4. April 1832. 


St. Königl. Majeſtät von Sachſen verordnetes 
Bergamt daſelbſt. 


C. G. A. von Weiſſenbach, 
Bergmeiſter. 


Oberbergamts- und Bergamtsmitglieder. Das Ober— 
bergamt beſtand aus dem Oberberghauptmann Freiherrn von Herder 
als Direktor, den Oberbergamtsaſſeſſoren Bergrat Joh. Earl Freies— 
leben, Bergrat Bülau und Oberbergamtsverwalter Segnitz. 

Das Bergamt zählte 10 wirkliche Mitglieder, nämlich außer dem 
Vorſtande, Bergmeijter von Weißenbach, den Obereinfahrer Haupt, 
Bergichreiber Earl Friedrich Gottl. Freiesleben, Oberſtollnfaktor Schütz, 
5 Revier: (Berg=) Geſchworene und den Mafchinengejchtworenen Zeller. 


Bergamtlihe Funktionäre. Über die Funktionen der Berg: 
amt3leute und Bergoffizianten gibt u. a. Köhler in feiner Anleitung 
zu den Rechten und der Verfaflung bei dem Bergbau im Königreiche 
Sadjen, Freiberg 1824 2. Aufl. S. 168 f., Auskunft. Hier jei dies— 
falls nur folgendes bemerft. 

Der in großen Bergrevieren, wie in freiberg, auftretende Ober: 
einfahrer war nad dem Bergmeister das vornehmjte Bergamts- 
mitglied und rangierte insbeſondere auch über dem Bergjuftitiar, dem 
Bergichreiber, troßdem er juriltiiche VBorbildung nicht beſaß. Er 
war eine Art Obergejchworener, der die Bejchworenen bezüglich ihrer 
Dienftleiftungen zu Efontrollieren, auch deren Fahrbogen in den Berg: 
amtsfigungen vorzutragen, den Bergmeifter in defjen Geſchäften auf 
dem Gebirge zu unterftüßen umd in Abweſenheits- oder Vakanzfällen 
zu vertreten hatte. 

Mit dem das Verhältnis der Bergbehörde zum Bergwerksbetriebe 
abändernden Negalbergbaugefege kam auch die Stellung des Ober— 
einfahrer3 in Wegfall; e3 iſt aber das Prädikat Obereinfahrer nachher 
noch an ältere Gejchworene oder fonjtige verdienjtvolle techniſche Be: 
amte ad honorem de3 öfteren noch verliehen worden, wie Died in 
gleicher Weije jpäterhin auch bezüglich des Bergmeifter-Prädikats der 
Ball geweien, und auc noch der Fall iſt. 

Die Stellung des fpäteren Obereinfahrerd war zu Zeiten Abra— 
ham von Schönberg3 durd) den Einfahrer vertreten; denn es jchreibt 
der Nurgenannte in feinem befannten Buche: Ausführliche Berg: 
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information, Leipzig bei David Fleiſcher, gedruckt in Zwickau bei 
Gabriel Büſchel 1693, ©. 50, „daß der Einfahrer der für die aus— 
mwärtigen Reviere beitellte Geſchworene jei, der aber auch die ein— 
heimischen Reviere des öfteren zu befahren, den Geſchworenen nach— 
zuitehen und darüber zu wachen habe, da diejelben und die Schicht- 
meijter, die Gebäude, worüber fie verordnet, fleißig und aljo, wie die 
hurfürjtlice Bergordnung es haben will, befahren“. 


Um Mitte ded 18. Rahrhunderts und früher jchon gab es auch 
Nachfahrer, die indes eine nur untergeordnete Stellung einnahmen. 
Co berichtet Balthafar Renkewitz in jeinen „Bergmänniichen Nachrichten 
von dem Bergwerfe zum Scharffenberg, Leipzig 1745“, ©. 87, daß 
Trinitatid 1743 Herr Martin, bisheriger Vizegefchtvorener, zum wirf- 
lichen Reviergeſchworenen, der feitherige Nachfahrer Herr Hahmann 
zum Vizegeſchworenen und der Hurfränzler Herr Lommer zum Nach— 
fahrer ernannt worden fei. 


Den Nahfahrern jcheint namentlich obgelegen zu haben, die 
Gruben während der Nadhtichicht zu befahren. Im oberbergamtlichen 
Aktenrepertorium findet fich unter Nr. 1044 ein inzwijchen mafuliertes 
Aktenſtück aufgeführt, welches die Beitellung Roh. Daniel Lindner 
al3 Nachtfahrer betrifft, und es ift nicht unwahrscheinlich, daß aus 
diefem Prädifate durch Sprachgebrauch Nachfahrer entſtanden iſt. 


Die Berggeſchworenen waren die revierfahrenden Beamten; es 
fag ihnen bis zur Einführung des Negalbergbaugejeges, unter Ober- 
aufficht des Bergmeijters, die Leitung und Überwachung des Betriebs 
und Haushalts der Gruben ihrer Nevierabteilung ob; fie mußten 
deshalb in Praxis erfahrene Bergleute jein, und es wurden dem— 
entiprechend zu Geſchwornen früher grundfäglich bloß bejonders tüchtige 
Perſönlichkeiten aus dem Mittel der Oberjteiger beitellt. Auch nad 
Errichtung der Bergafademie wurde dieje Prinzip noch beibehalten, 
und zur Erlangung einer Öejchwornenftelle bergafademifche VBorbildung 
nicht verlangt. 


Und wenn dann jpäterhin bergafademisch vorgebildete Leute zu 
jofcher Stellung gelangten, jo hatten diejelben, die übrigend vor der 
Akademie, wie auch mancher jpätere hohe Beamte, zumeijt die Berg: 
ſchule befucht hatten (ſo z. B. die nachmaligen Geſchworenen Kind, 
Graff, Bauer, Lippmann), nicht unterlaſſen, ſich nach abfolvierter 
Akademie durch Übernahme einer Oberfteigerftelle für den Geſchworenen— 
dient gehörig vorzubereiten und befähigt zu machen. 

Nach Inkrafttreten des NRegalbergbaugejehes bejchränfte ſich die 
amtliche Tätigkeit der Gejchworenen im wejentlihen auf die Wahr: 
nehmung der bergpolizeilichen Antereffen; mit dem Allgemeinen Berg: 
gejehe verichwindet aber der Berggejchiworene aus der Weihe der 
Bergbeamten und der Berginipeftor tritt an feine Stelle. 
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DOberhüttenamt3-Mitglieder. Dem Oberhüttenamte gehörten 
1832 außer dem Bergrate Freiesleben als Mitglieder an: Freiherr 
von Manteuffel, Oberhüttenverwalter, Prof. Lampadius, Majchinen- 
direftor Brendel, Oberhüttenvoriteher Wolf, Floßmeiſter Vehſe, Ober: 
büttenraiter Weber, die Oberhüttenamtsaſſeſſoren Curt NAlerander 
Winkler und Kerjten, Schiedswardein Sieghardt. 


8. ©. Bergämter, Kommunbergamt und Bajallenberg- 
gerihte. Außer dem Freiberger Bergamte exijtierten 1832 in 
Sadjien noch 6 Königliche Bergämter. Nämlich 

Altenberg ſamt Berggießhübel und Glashütte; 

Annaberg mit Scheibenberg, Hohenjtein und Obermiejenthal; 

Geyer und Chrenfriedersdorf; 

Sohanngeorgenjtadt mit Schwarzenberg und Eybenijtod; 

Marienberg und 

Schneeberg. 
Hierzu jei bemerkt, daß der Annaberger Bergmeijter (don Zedtwitz) 
gleichzeitig ald Bergmeifter für Geyer- Ehrenfriedersdorf und Marien: 
berg bejtellt und es fungierten überhaupt in diejen 3 Bergamtsrevieren 
vielfacd) ein und diejelben Beamten. 

Neben diejen Königlichen Bergämtern beitanden noch das Kommun— 
bergamt zu Falfenjtein i. ®., da? Altenberger Zwitteritodsgewerkichaft- 
liche Berggericht zu Schmiedebern bei Dippoldiswalde und 7 Vaſallen— 
berggerihte mit verichiedenen Beamten und Bedieniteten. Das 
Kommunbergamt 3. B. hatte ſich nach Köhler (ſ. deſſen bergm. Kalender 
auf 1790 und 91) ſ. 3. eines Bergmeijters, eines Gejchworenen und 
eines Bergichreiberd zu erfreuen, während Merkel dagegen in jeiner 
Erdbeichreibung von Sachſen ufw., Dresden 1804, Bd. 3 ©. 100 
Ichreibt: Falkenſtein it der Sit eines Kommunbergamts, das aber 
nur aus einem Bergichreiber in der Perſon des Gerichtöhalters, jedoch 
mit gehörigem Nange und Uniform, beiteht. Zuletzt (1850) wurde 
nurbejagtes Bergamt durch den Bergmeiiter Heubner in Plauen i. V. 
repräjentiert. (Bezüglich diefer Quaſi-Privatbergbehörden jiehe auch 
da3 unter 1842 und unter 1852 (Regalbergbaugeſetz) diesbezüglich 
Berichtete. 


Knappſchaftskaſſenvorſteher und Zechmeiſter, Knapp— 
ſchaftsälteſte und Berglandſchöppen. Zechmeiſter hießen die 
in großen Revieren, wo viele Knappſchaftsälteſte waren, ſeitens dieſer 
aus ihrem Mittel gewählten Knappſchaftskaſſenvorſteher; diejelben 
jtellten gleichzeitig den Ausichuß der betr. Knappſchaftsälteſten vor 
(Köhlers bergmännifches Taſchenbuch auf das Jahr 1790 ©. 55) umd 
waren im Freiberger Nevier um das Jahr 1832 durch den K. Schicht: 
meilter Franke, die Stollnoberjteiger Ehrijtian Gottfr. Pilz, David Pilz, 
Mathe und Mühlberg, jowie den „eriten Oberjteiger der Revier” 
Albert = Himmelsfürjt vertreten. 
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Zur Wahrnehmung der nappichaftlichen Intereſſen waren „als 
Nepräfentanten des Bergvolks“ damald de3 weiteren 35 Knapp— 
ſchaftsälteſte — mit einer einzigen Ausnahme alles Oberjteiger — 
beftellt, von denen 20 gleichzeitig auch (ebenſo wie die Zechmeifter mit 
Ausnahme Frankes und Alberts) als Berglandichöppen, d.h. als 
Organe der Berggericht3behörde in den diejer unteritehenden Bergwerks— 
grundjtüden, namentlicd) den jog. Zehenhansgemeinden, fungierten, 
weiche lehtere die zahlreichen gang: und ungangbaren Zechenhäuſer 
umfaßten, die, ohne Zugehörigkeit zu politifchen Gemeinden, als jog. 
Berg- und Hüttenfreiheiten eine Illuſtration zu dem damaligen 
„Bergitaat im Staate* abgaben, und, meilt im Bejige von dem Berg— 
itande angehörigen Perſonen, von den — zum Freiberger Bergichöppen- 
jtuhle übrigens in keinerlei Beziehung geitandenen — Berglandichöppen 
in ähnlicher Weife überwacht wurden, wie etwa politifche Gemeinden 
durch die Amts-, Land» und Gericht3ichöppen, als die Organe der 
ortSgerichtlichen Behörde. 


In einigen obergebirgifchen Revieren, al$ in Schneeberg, Marien= 
berg, Geyer und Ehrenfriederddorf, beftanden für die „Berggerichts— 
untertanen“, analog den Ortsgerichten, Zehenhausgerichte mit 
Zehenhausridhtern und Berggerichtsſchöppen, deren Teßtere 
auch im Unnaberger und Altenberger Revier erijtierten. 


In verjchiedenen Bergamtörevieren waren die Knappichaftäälteiten, 
in Bejeßung der Gerichtsbank, Beifiger des Bergamts und Schöppen 
in Siriminalfällen mit einem voto consultativo nad) einem Generale 
vom 23. Sanuar 1771. (Köhlerd Anleitung uſw. 2. Aufl. ©. 182.) 


Mit dem gänzlichen Erlöſchen der Berggericht3barfeit (1856 ) 
find auch die Berglandichöppen in Wegfall gefommen und es erjcheinen 
diefelben als foldye leptmalig im Jahrbuche auf 1856. 


Anfahrende Mannſchaften. Am Schluſſe des Jahres 1832 
find bei den Freiberger Gruben einschliehlich Steiger und Oberjteiger 
nebjt 699 Gruben-, Scheide:, Klaube- und Wäſchjungen 4972 Mann, 
beim Amalgamierwerfe 159, bei den Haldbrüdener Hütten 108, bei 
den Muldener Hütten 120 Mann angelegt, hierüber bei der Schrot- 
gießerei 4, bei der Turmhofer Biegelhütte 2 Mann, mithin beim 
Freiberger Berge und Hüttenweſen in Sa. 5365 Mann beichäftigt 
gewejen. Beim übrigen Erzbergbau in Sachen waren 3598, bei der 
Antonshütte 44, bei den Blaufarbemwerfen 150, auf der Saigerhütte 
Grünthal 36 und bei den Eijenbüttenwerfen 929 Arbeiter zu zählen, 
fo daß zu obenbezeichnetem Zeitpunfte beim jächliichen Berg: und 
Hüttenweſen, ohne die damals bereit3 beim Kohlenbergbau bejchäftigten, 
zu jener Zeit aber noch gar nicht als Bergleute geltenden Arbeiter, 
10122 Perſonen Arbeit und Brot gefunden haben. 
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Un Bergwerksmaſchinen für — — und für Waſſerhaltung 
waren im Fre un Nevier 1832 im Gange: 16 Waflergöpel, 11 Pferde— 
göpel, 2 Wafjerfäulenmajdinen und 35 Radkunſtgezeuge. 


Bon den im Fahre 1832 erjchienenen oberbergamtlichen Erlajjen verdient 
das die Wetterbeobahtungen im jämtlichen Gruben des Erzgebirges ber 
treffende Patent vom 22. Februar Erwähnung. Dasfelbe ordnet an, daß, 
jobald Waſſermangel eintritt oder fich jchlechte Wetter zeigen, die täglich hierbei 
vorfommenden Erjcheinungen und Veränderungen beobachten zu lafjen find, 
indem man dadurch in Verbindung mit dem gleichzeitigen meteorologiichen 
Beobahtungen über Tage, eine Grundlage für wiſſenſchaftliche Schlußfolge— 
rungen erlangen werde. Der Erfolg der auf Anregung des Profeſſors Brandis 
in Leipzig verordneten Beobadtungen war nad Jahresſchluß in tabellarifcher 
Überficht zur Anzeige zu bringen. 

Inhalts weiteren Patent? vom 6. Juni wird beitimmt, daß die Zahl 
ber bergafademiijhen Benefiziaten dem Bedürfnifie des bdiesjeitigen 
Bergwertsdienites angepaßt, beziehentlich dem entiprechend zu bejchränfen jei, 
und dab Benefiziaten, welche jich für andere als Berg- und Hüttendienjte im 
Inlande oder für das Ausland beitimmen, empfangene Unterjtügungen 
en zu zablen hätten, eine Bejtimmung, die übrigens alsbald nad 

rrihtung der Alademie bereits getroffen worden war. (5. Wernerfeit: 
— Die Bergafademie uſw., Freiberg, bei Engelhardt, S. 5 
un 4 

Auch wird durch Patent vom 19. September verordnet, daß junge 
Reiſende vor zurückgelegtem 18. Lebensjahre zu Grubenbefahren nicht zu— 
gelajjen werden dürfen. 


Am 3. und 4. Oftober beehrte Prinz Mitregent Friedrid Auguft 
Treiberg mit jeinem Beſuche. Stieg, von einer Bergparade empfangen, bei 
dem Oberberghauptmann Freiherr von Herder ab und befichtigte u a. das 
Bulindergebläje auf der Muldener Hütte. 


Desgleichen traf, von Karlsbad kommend, am 14. Oftober Prinzeſſin 
Marie Auguſte in Freiberg ein, nahm ebenjall® bei Herder Quartier und 
wohnte abends einer Aufführung von Anaders „Bergmannsgruß“ bei. 


Am 23. Dezember iſt Alerander Wilhelm Köhler, vormals K. S. 
DOberbergamtsjetretär und Gegenichreiber, auch Lehrer der Bergredte an der 
Bergafademie, dann prädizierter Berglommillionsrat, langjähriger Bürger: 
meijter zu Freiberg und Direltor des dafigen Bergſchöppenſtuhls, zulegt noch 
des lepteren Kodireftor und auch beifigender Bürgermeijter, 80 Jahr alt, zu 
Sreiberg mit Tode abgegangen. Der Verjtorbene war ein hervorragender 
Bergjuriit und, z. T. in Berbindung mit jeinem Scwiegerjohne Hoffmann 
(ſ. Feitichrift zum 100 jährigen Jubiläum der Bergafademie E 16), der Heraus— 
geber des Bergmänniichen, beziebentlid” Neuen bergmänniichen Sournals 
(1788 —1816). Desgleihen lieg Köhler auf 1790 und 1791 je einen berg- 
männijchen Kalender mit dergleichen Taſchenbuche erjcheinen (j. auch unter 
1852) und verfaßte überdies: Unleitung zu den Rechten und der Berfaflung 
bei dem Bergbau im Königreihe Sachſen, 1824, „zur Grundlage bei Vor— 
lejungen“. 

Bezüglich der Bergrechtslehrer an der Akademie, denen übrigens 
bis zum Untritte DO. Freieslebens (1872/73) auch Unterrichtgerteilung im 
„bergmänniichen Geſchäftsſtile“ oblag, ſei hierorts bereits folgendes berichtet: 
Auf Köhler, der bis 1822 gelejen hatte, folgte Ernit Joh. Traug. Lehmann 
(j. unter 1840, Neuorganijation des Bergihöppenjtuhls betr.). 1849 über: 
nahm die betreffenden Vorträge Bergamtsaſſeſſor Oswald Römiſch, nach deſſen 
Verſetzung als Bergmeiſter nach Marienberg aber (1856) Bergamtsaſſeſſor 
Paul Martin Kreßner; alsdann wurden ſie (ab 1562/63) dem in Dresden 
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domizilierenden Geheimen Finanzſekretär R. Gerlach überwielen, auf den 
Dr. jur. Otto Freiesfeben folgte. Mit diefem wurden nunmehr die Vor— 
lefungen über „Bergredht und Allgemeine Rechtskunde“ von dem jeweiligen 
bergamtlihen Juſtitſar übernommen. Und zwar waren dies in 1876 bis 
Schluß 100 nächſt Freiesleben folgende Bergamtäräte: Dr. jur. Zeuthold, 
Dr. jur. Wahle, Dr. jur. Kretzſchmar, Ernſt Wilh. Just, Dr. jur. Böhme. 





1833. 


Neuordnung des Freiberger Bergſchöppenſtuhls. Nad)- 
dem alljeitig erkannt worden war, daß der Freiberger Bergjchöppen- 
ſtuhl bei Fortbejtande fich einer Neuordnung unterwerfen müfje, er- 
ichien im Jahrbuche auf 1833 zunächſt folgende Bekanntmachung. 

„Der Königl. Sächſ. Bergichöppenftuhl 
darin die Bergurtel ſowohl für's In- al$ Ausland geiprochen werden, 
it vermöge eined Privilegtii von Herzog Heinrich dem Erleuchteten 
d. d. 6. Juli 1253 und von Friedrich dem Gebiſſenen d. d. Himmels: 
fahrtstag 1294 bei 
E. E. und Hochweiſen Rathe zu Freiberg 
und wird über diefe Conftituirung feiner Zeit nähere Angabe erfolgen.“ 

In Gemäßheit Minijterialverordnung vom 20. Februar 1833 
hatte aber der neue Schöppenftuhl aus dem Bürgermeifter von Frei— 
berg als Direktor und 6 Beiligern, als aus 3 rechtskundigen Mit: 
gliedern des Stadtrat3 und StadtgerichtS und 3 bergrecht3= und berg— 
werkskundigen Beamten, darunter der jededmalige Lehrer der Bergrechte 
bei der Bergafademie, zu beitehen. 

Nach vorerwähntem Jahrbuche ericheinen aber al3. derzeitige 
Bergfchöppenftuhl-Mitglieder folgende Magiftratsperjonen. 

Amtsführender Bürgermeiſter Stodmann als Direftor. 

Beifigender Bürgermeiiter Köhler als Kodireftor. 

Trankjteuereinnehmer und Kämmerer Hofmann. 

Floßmeiſter und Oberhüttenamtsafjeffor Vehſe, auch Stadtichod- 
jteuereinnehmer und Inſpektor der nächtlichen Gafjenbeleuchtung. 

Stadtrichter Burfian. 

8. ©. Berglommiffionsrat von Buſſe, eriter Zenfor, auch Admini- 
Itrator des Geſtiftsguts Hals und des Schullommunitätsfigci. 

Bizejtadtrichter Uhlig, Mujterherr, aud) zweiter Zenſor, Perjonen- 
iteuer- und Stempelimpojteinnehmer und Dorfinipektor. 

Kreisſchockſteuer- und Ravallerieverpflegungsgeldereinnehmer Kuhn, 
Deputierter zum Berg: und Braumejen. 

Generalakziskoinſpektor, Quatemberſteuer- und Brandfafjengelder- 
einnehmer Gröſel, aud Syndifus und Worjteher des geijt- 
lihen Einkommens und des Armenweſens. 


K. ©. Finanzlommiffar Sache, Kreid-Steuer-Deputatus, Dorf: 
inipeftor, Deputierter zum Bergwejen, Mufterherr, Bauinſpektor 
und Schaherr. 

Oberhüttenamtsoktuarius und Lehrer der Bergrechte an der Berg: 
afademie Yehmann, auch Deputierter bei des Zwitteritods 
Tiefem Erbjtolln zu Altenberg und Schabherr. 

Hierüber 

Ehr. Fr. Müller, Kopiſt der Bergurtel. 

Des weiteren über die Neuordnung des Bergichöppenftuhls 
j. unter 1840. 


An 
Eine Höchſt-, Hoch und Wohlanjehnliche 
Gewerlſchaft 


in 
Himmelsfürſt Fundgrube 
hinter Erbisdorf. 

Durch Circulare vom 7. Januar 1829 und 4. April 1832 iſt 
Eine Höchſt-, Hoch- und Wohlanſehnliche Gewerkſchaft in 
Himmelsfürſt Fdgr. von der Nothwendigkeit, die Ausbeutvertheilung 
ihrer Grube zu vermindern, bereits in Kenntniß geſetzt worden. In 
Folge deſſen hat nun auch ſeit dem Quartale Reminiscere eine 
Herabſetzung der Ausbeute von 32 auf 16 und ſodann auf 8 Spezies— 
thaler pro 1 Kur Statt gefunden, und da immittelſt eine hauptſäch— 
liche günjtige Veränderung in den Erzanbrüchen nicht erfolgt it, jo 
hat aud) diejer letztere Sab auf die Hälfte reducirt werden müſſen, 
mithin auf das Quartal Luciae 1832 nur nod) eine Ausbeutver- 
theilung von 

4 Speciesthaler pro 1 Kur 
geichloffen werden können. 


In diefer Maße ſoll auch hinführo, fo fange es nur immer 
möglich ſeyn wird, die Ausbeutvertheilung fortgejeßt werden. Wie 
lange dieß erfolgen dürfte, läßt fich jedoch eben jo wenig mit Be: 
jtinmmtheit jagen, als daß nicht vielleicht auc, wiederum, durch un: 
erwartete Ausrichtung neuer nachhaltiger Erzmittel veranlaßt, eine 
erhöhte Ausbeute gewähret werden fünnte. 

Im Uebrigen iſt das Möglichite geichehen, durch Einftellung 
mehrerer Verfuchbaue, als weßhalb nur die allerdringenditen fortgeitellt 
werden, jo wie durch weniger jchwunghaften Betrieb der noch gang: 
baren Baue, die anfahrende Mannjchaft zu reduciren und jomit die 
Ausgaben zu vermindern, um die noch vorhandenen wenigen Erzmittel 
mehr zu Ichonen, dadurch aber auch einen längern Nachhalt derjelben 
zu ermöglichen. 

Wie ınan nun durch Einschränkungen aller Art das Fortbeitehen 
der Ausbeutvertheilung, neben Fortjtelung der Unternehmungen im 
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Jung-Himmelsfürſtner Felde, zu erhalten ſuchen wird, ſo wird man 
auch aus demſelben Grunde ſolcher Gegenſtände der ſo ausgedehnten 
Grubenwirthſchaft ſich entſchlagen, die man entweder nicht mehr bedarf, 
oder die den gewünſchten Vortheil nicht mehr gewähren, jelbiae daher 
verjilbern und auch dadurd einige Geldkräfte fich zu verjchaffen juchen. 

Dur; alle feither angewendete Mittel, die Ausgaben herab- 
zuziehen und fie der Erzproduction möglichſt anzupajlen, iſt e& denn 
auch gelungen, daß die am Schluſſe des Jahres 1831 in 

42811 Thlm. 7 gr. 2 pf. 
bejtehende Gafje, in Staat2papieren nad ihrem Nominalwerthe, bis 
mit Schluß 1832 nicht mehr als um 6863 Thlr. 4 gr. 2 pf. ver: 
mindert worden ijt, und demnach noch in 

35948 Thlrn. 3 gr. — pi. 
(inel. 29549 Thlr. 12 gr. Staatsjcyuldicheine nad) dem Nominal: 
werthe), alfo in eirca 31811 Thlr. eigentlihem Werthe, bejtehet, 
wodurc das Koſtenbedürfniß auf 1'/, Quartal noch nicht völlig gededt 
wird. Es würde jedoch die baare Caſſe noch mehr gefallen jeyn, 
wäre man nicht jo glüdlich gewejen, im feßtverflofjenen Quartale an 
einigen Puncten etwas reichere Erze zu erbrechen, als joldhe vorher 
geichüttet wurden, wodurd im gedachten Quartal die Gejfammtausgabe 
von der Einnahme überftiegen wurde. 

Aus diefem Grunde ijt Höhern Orte, außer der currenten, noch 
eine außerordentliche Nusbeutvertheilung von 4 Specieöthalern be- 
antragt worden, welche Ausbeute zwar in den Rechnungen auf Re- 
miniscere 1833 erjt in Ausgabe, jedod) ſchon jegt, mit der Ausbeute 
auf Luciae 1832, mit zur Vertheilung fommt. 

Inden Eine Höchſt-, Hoch- und Wohlanjehnlidhe Ge— 
werkſchaft, unter bergamtlicher Autorifation, hiervon in Kenntniß 
zu ſetzen ich nicht verfehle, verharre ich pflichtſchuldigſt 

Einer Höchſt-, Hoch- und Wohlanjehnlihen Gewerkſchaſft 
in Himmelsfürſt Fdgr. hinter Erbißdorf 

Sreyb unterthänigit gehorfamfter, auch dienftergebenfter 

a ha Sohann Carl Traugott Hertwig, 
a Scichtmeijter-Sublevant. 


Daß vorjtebendes Circulare mit Zuftimmung eined Hochverord— 
neten Königl. Oberbergamted und unferer, ded Bergamts Freyberg, 
erlaffen wird, und allenthalben der Lage der Sache gemäß abgefaht 
ijt, wird hiermit Bergamtswegen verfichert. 


Freyberg, den 26. Januar 1833. 
j Könige. Sächſ. Bergamt dajelbit. 
F. T. M. Haupt, 
Obereinfahrer, i.v. D. 
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Himmelsfürit Fundgrube hinter Erbisdorf 


— 








gab an 
Verlag Ausbeute 
Quartal 
auf beträgt auf beträgt thut nach Current— und 
4 auf 128 4 auf 128 geld BR 
Kure Kure Kure Kure a Flgr. 1Thlr. Igr. Jahr. 
Thlr, ' Thir. pt. IFlar. Flar. Thlr. — Alge, 0 — pf. 
2 64 835—8 Rem. 1573. 
1 82 42:16 — | Luc. 1580. 
B 256 341 | 8 —|Lue. 1624. 
4 128 170,16 — |Rem. 1626. 
2 64 83 8! — | Trin. 
| 14, 448 597' 8 —|Crue. 1668. 
| 10 320 426 16! — | Lue. 
10 320 426 16 — |Rem . 1669. 
10 320 426 16! -- }Trin. “ 
10 320 | 426 16 — |Crue. „ 
10 | 320 | 426 i6 — Lue. 
12 384 512: — |— |Rem. 1670 
12 384 | 512 — — [Trin.: „ 
12 384 | 512'-—-|—ICruc „ 
8 256 341 8 Lue. 
10 \ 3230| 426 16 — | Rem. 1671 
6 | 192 256 — Trio. „ 
10 320 | 426 16 — |Rem. 1672 
8 | 256. 341! 8|—- | Trin. 
8 | 256 3a) 8 —|Rem. 1674 
16 512| — — — —Rem. 1692 
24 768 — — — | — [Orac: 
12 | 3841 — — — |Rem. 1698. 
16 | 512 u j la Crue. 
16 | 512 — — — — [Trin. 1694. 
16 | 512 682 | 16 Cruc. 1695 
auf auf | 
1 stur 1 Kur 
6 768 1024 | — | — [Trin.: 169% 
512! 682 116 | — }Lue. 
4 | 512 — — - I Trin. 1710. 
4 | 512 s — — — [Crue: 
4 | 512 _ — | — | — Rem 1711. 
4 || 512 — — — — Tim— 
512 68216, — | Cru) 
1736 7648 10197 Latus. 


auf 
1 
Kur 


Tltlr, 





Berlag Ausbeute 


pf. 


beträgt auf ıi beträgt thut nah Current— 
auf 128 1, auf 128 geld 
Kure Kur Rure a Flgr. 1 Thlr.8gr. 
Thlr. | ar. ı Pf. IIlgr. Flar. Thlr. gr. 
14736 — | — 7648| 10197 | 8 
| 4 512 682 16 
4 512 682 16 
4 512 682 16 
4 512 68216 
4 512 68216 
| 4; 512 682 16 
5 640 833 8 
6 768 1024 | — 
6 1768| 1024 | — 
8 1024 1365 | 8 
8 1024 1365 8 
8 1024 | 1365 | 8 
B 1024 1365 | 8 
8 1024 1365 | 8 
8 1024 1365 | 8 
4 1152 1536 | — 
9 1152 1536 | -- 
9, 1152 1536 — 
9 1152 1536 — 
9 1152 1536 — 
6 768 1024 
6 768 1024 — | 
4 612 682 16 
3 384 512| — 
2 256 341 8 
2 256 341 8 
2 256 341 8 
2 256 341 8 
2 256 341 8 
2 256 341 8 
2 256 341 8 
2 256 341 8 
256 341 8 
2 256 341| 8 
| 2 256 3841| 8 
| 2 256 341| 8| 
47836: — | — 30304 40405 


Quartal 
und 
Jahr. 


Transport. 


Luce. 1711. 
Rem. 1712. 
Trin. „ 
Oruc. „ 
lIue. „ 
Rem. 1713. 
Trin. „ 
Urue. , 
Iue. „ 
Rem. 1714. 
Trin. , 


Uruc. „ 
Luce „ 
Rem. 1715. 
Trir. 
Crue. 
Luc. , 
Rem. 1716. 
Trin. , 
Örue „ 
Lue. 


Rem. 1717. 
Trin. „ 
Cruc. 1718. 


Iue. „ 
Rem. 1719. 
drin: - ; 
Crue „ 
Lue. * 


Rem. 1720. 
Trin. , 
Cruc. , 


Luc. „ 
Rem. 1721. 
Trin. _ 
Oruc. „ 


8 — | Latus. 
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Ausbeute 


-| 139520) 52698 |} 8 








Verlag 
— — Quartal 
auf beträgt auf beträgt thut nach Eurrent- und 
1 auf 128 1 auf 128 geld mi 
Kur Kure Kur Rure a Flgr. 1THlr. 8gr. Jahr. 
Ehlr. | Thlr. ! ar. | Pf. IFlgr. For. Thlr. ar. | pF. 
4736| — — 30304 40400 8 — | Transport. 
21 256 341 8 —IlLuc. 1721. 
4 2 256 | 341 | 8|— |Rem. 1722. 
| 2\ 256 ! 83411 8/—ITrun. . 
I 2 256 341 8'-—[Cruc , 
2 | 256 | 3411| 8! — [Ine. = 
2 | 256 341 8 — |Rem. 1723. 
| 2 256 341 8 — Trin. „ 
—4 2 256 341 8 — Cruc., 
| 2 256 5411| 8:—[Iu. „. 
| 2 256 341) 8 — |Rem. 1724 
2 256 3411| 8 —|Trin „ 
2 | 256 3411| 8|—[Crue. „ 
2 256 3411| 8|—ILuec. - „ 
| 2 256 | 341 8 — |Rem. 1723. 
2 256 341! 8! —I[Trin  , 
04 2 | 256 | 341 8/—[|Cruc „ 
I 2 256 | 841! 8I|—IIlu. _. 
| 2 256 | 341 |. 8| — |Rem. 1726. 
| 2 256 | 341! 8) —|Trin. ', 
2 256 841! 8 — Oruo., 
2 256 | 3411| 8|—IIlu, _ 
| 2 256 341 8 — Rem. 1727. 
2\ 256 | 341 8 — ITrin., 
2 256 341 1:81) —ICruc. „. 
2 256 341 -8/—|lu. „ 
| 2 256 341 8 — Rem. 1728. 
2 256 341 | 8/—ITrin .; 
| 2 256 341) 8/—|Cre. „. 
214 256 341 8 — Luc. 
zit 256 | 341 |.8|— |Remi. 1729. 
2 256) 3411| 8 — | Tein: ;; 
2 256 841! 8| — I Orue: 
2| 256 | 3411| 8 — | Lne 1730, 
2 256 | 341 | 8|— | Rem.'173t1: 
2 | 256 3448 —60656 
| 2 256 | 341! 8) — Und 
4736 | — [nam 








109408 


Ausbeute 


Verlag 
auf beträgt auf | beträgt 
1 auf 128 1 auf 128 
Kur Hure Kur Kure 
Thir. The. | gr. pf.IZlgr. Fler. 
— 2 
14736]--/—| 1! 39520 
2 | 256 
N 2 || 256 
| 2 \ 256 
| | 2 256 
| 2 | 256 | 
2 256 
2 || 256 
2 | 256 
| 2 256 
2 256 . 
| 12! 96 
8 11041 — | 1 — | * 
9 ſ1132 —!—| —! = 
12| 1586| 
14 | 1792| 
16 | 2048 
| 18 | 2304 
| | | 22 2816 
26 | 3328 
| | 28 | 3584 
| 28 3584 
30" 3840| 
30 3840 | 
| 301 3840| 
| 30 3840| 
30 3840 | 
30 3840| 
25 | 3200 
251 3200 
N | 25. 3200 
| 25; 3200 
| 20 | 2560 
15 1920 
15 | 1920 
15 1920| 
| 15 1920 









tut nach Current⸗ 


geld 
& Flgr. 1Thlr. 8gr. 


ar. | pt. 


Thlr. 

52693 
341 
341 
341 
341 
341 
341 
341 
341 
341 
341 


2048 


2389 
2730 
3072 


3754 
4437 


4778 
4778 
5120 
5120 
5120 
5120 
5120 
5120 
4266 
42606 
4266 


4266 


3413 
2560 
2560 
2560 
2560 


145877 


341 


AOCOGCGAOOGOCOO — 


16 
'16 
16 
16 


8 


— 


Quartal 
und 
Jahr. 


Transport. 


Lue. 1731. 
Rem. 1732. 
Trin. . 
Urue. , 
Iu C. a 
Rem. 1733. 
Trin. , 
Trin. 1735. 
Rem. 1739. 
Trin. . 
Örue. 
Rem. 1748. 
Trio. „ 
Orue. „ 
Lue. e 
Rem. 1749, 
Trin. 
Crue 
Lue 
Rem. 1750. 
Trin. 
Uruc. 
Lue. * 
Rem. 1751. 
Trin. 
Crue. 

Luc „ 
Rem. 1752. 
Trın. „ 
Cruc „ 
Lue. " 
Rem. 1753. 
Trin. , 
Urue 
Lue %„ 
Rem. 1754. 





— | Latus. 
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Ausbeute 











Verlag 
— — — Quartal 
auf beträgt auf beträgt thut nach Current⸗ und 
1 auf 128 1 auf 128 geld BE 
Kur Kure Kur Kurze \aflgr. I Thle. gr. Jahr 
bir. | Thlr. gr. | Pf. Flgr. Aa | Te. ge. | pi. 
16912 — | — 109408 , 145877 | 8| — | Transport. 
| 17 21761 2901| 8/—|Trin. 1754. 
17! 2176 2901 | 8 — |Cruc. „ 
| 17 2176 2901| 8j--Iluc. . 
| 17 2176 2901| 8 —!Rem. 1755. 
17 2176 2901| 8 --|Trin. „. 
17 2176 2901 ' 8j—ICruc. „. 
I | 16 2048 2730116; —|Luc. „. 
6 768 1024 — — |Rem. 1756. 
| 5 640 853° 8 —|Trin . 
3 384 512 —— ICme . 
4 512 682 16 —|Lue. „ 
4 512 682 16! — | Rem. 1757. 
5 640 8535| 8 —|Trm.. . 
5 640 853| 8 — |Crue. „ 
5 640 8538| 8 — |Lue. u 
> 640 853 8'—!Rem. 1758. 
\ | 5} 640 858! 8/—ITrin. „ 
| 5| 640 8583| 8 — |Cruc „ 
| 6 7681 1024| — | —|Lu. 
6 768! 1024| — — |Rem. 1759. 
6 768 1024| — —[|Trin. . 
6 768 1024| — — [Cruc. „ 
6 768 1024| --i— IIne ,„ 
6 768 1024 | — - |Rem. 1760. 
6 768 1024 | — | — | Trias. 
6 768 1024 | -- | — [Crue. : „ 
6 768 1024 | — — [Ine. P 
| 6: 768 1024 | — | — |Rem. 1761. 
7! 896 1194 16 — Trin 
7 896 1194 16 — | Cruc. ı % 
8 1024 1365 | 8 — I Due. 
8 1024 1365 | 8 — | Rem. 1762 
8 1024 1365| 8 — 1 Trin., 23 
| 8 1024 1366 8 — Oue 
| 8 1024 1365 | 8 | — Ihue. 2% 
| 8 1024 \ 1365 | 8) — |Rem.1763 
6912| — — 146784 195712. — — | Zatus. 














Berlag Ausbeute 
Diuartal 
auf, beträgt auf beträgt | thut mach Gurrent- und 
1 auf 128 1 auf 128 geld 
Kur Kure Kur Hure a Flgr. 1 Thlr.8gr. Jahr. 
hir. ; Zhlr. | gr. ih ätge.  Sfer 1 or. Thlr. ar. pf. 
912 146784 | 195712 | — | — | Transport. 
10 1280 1706 16 — | Trin. 1763. 
10 | 1280 1706 116 — |Cruc. 
10 | 1280 1706 16 — [Luc „ 
10 1280 1706 | 16 Rem. 1764. 
10 \ 1280 1706 16 — [Trin. „” 
10 1280 1706 16 | — | Cruc. 
12 \ 1536 2048 | —Ilu. „, 
2 1536 2048 | — — |Rem. 1765. 
12 1536 2048 | — Trin. „ 
14 1792 2389 | — | Cruc. °„ 
| 14 1792 23891 8!—IIuce , 
15 \ 1920 2560 | — | — | Rem. 1766. 
16) 2048 2730116) — |Trin. „ 
18 2304 30721 — — Cruc., 
18 2304 3072 — lue. _ 
22 2316 3754 16 — | Rem. 1767. 
24 3072 4096 |— | —ITrin. „ 
24 | 3072 4096 |— | — ICruc. „ 
24 3072 4096 | — Luc. „ 
30 3840 5120 | — !— | Rem. 1768. 
30| 3840 5120|—| — [Trin. „. 
30 3840 5120| —!—ICruc. „ 
30 3840 5120 1—|—IIue $ 
| 32 4096 5461| 8 — | Rem. 1769.* 
32 4096 5461| 8 Trin. „ 
| 32 4096 5461| 8 —[Cruc. „ 
32 4096 5461| 8 — |Luc. „ 
| 32 4096 5461! 8 — |Rem. 1770. 
32 40196 5461! 8 — [Trın. „ 
| 5 6400 8533 8 — Jauferoxdentl. 
32 | 4096 5461| 8 —1ICruc „ 
! | 32! 4096 5461| 8) — [Luc , 
| | 82 4096 5461| 8! — |Rem. 1771. 
32 ı 4096 5461| 8 — |Trin. u 
| | 32 4096 5461| 8 — [| Crue. 
| 32 4096 5461) 8 — I Lue. 
‚692 = — 254176 | 338901 | 8 Latus. 
4 





























Verlag Ausbeute 
— — — — QDuartal 
auf beträgt auf beträgt thut nach Current» und 
1 auf 128 1. auf 128 geld 
Kur Kure Kur Kure aFlgr. 1 Thlr.8gr. Jahr. 
Thir. The. gr. pl. Täter Figr. The. gr. ' Pf. 
1 ! i ! i 
16912 — | — 254176 338901, 8 - | Transport. 
N I 32 4096 5461 8 — | Rem. 1772. 
|| 32° 4096 5461 8 —|Trin. _ 
| 32 4096 5461 8 —ICruc „ 
j | 32 4096 5461| 8: —|Lue. 
32 4096 5461 8, — |Rem. 1773 
| 32 4096 5461 8 — Trin ” 
! | 32 4096 54617 8: —|Cruc. „ 
| I 32 4096 5461 8:—|Iu. „ 
| 32 4096 5461 8'— | Rem. 1774. 
| 32 4096 5461) 8/—ITrin. „ 
je 32° 4096 5461 8 —I|Cruc. „ 
32 4096 5461 8| — | Lue. 
| 32 4096 5461 8 — |Rem. 1775 
N | 32 4096 5461 8 — Trin. „ 
32 4096 5461 8 — ICruc „ 
| I | 32 4096 5461: 8 — |Luc. 
| | 32 4096 5461 8 — | Rem. 1776 
I | 32 4096 5461, 81 — Tri. „ 
| 32 4096 5461. 8 — |Cruc „ 
32 4096 5461 8 — |Iue. 
32 4096 5461. 8 — | Rem. 1777 
32 4096 5461| 8 — |Trin. „ 
32 4096 5461 8; —|Cruc. , 
32 4096 5461 8 Luc. 
32 4096 5461 8: — |Rem. 1778 
32 4096 5461| 8 — |Trin. . 
32 4096 5461| 8 — ICruc. „, 
32 4096 5461: 8) — I|Lue „ 
32 4096 5461) 8; —|Rem. 1779 
321 4096 5461 8; —|Trin. „ 
32 4096 5461. 8 — |Cruc. „ 
32 4096 5461 | 8 —|Lue. 
32 | 4096 5461 8: — |Rem. 1780 
32 4096 5461 8 — Trin. . 
32 4096 5461| 8!'—|Cruc „. 
| 32, 4096 5461, 8,—|Iu. „ 
6912. - - 401632: 535509: 8 
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Verlag Ausbeute 
— - — — Quartal 
auf ei auf! beträgt thut nach Gurrents und 
1 auf 128 1 auf 128 * 
Kux Kure Kur! Kure aZilgr. 1Thlr. Bgr. Jahr. 
Thlr.“ Thlr. gr. | pi. IFigr. Figr. The ge. Ip 
6912 — — 401632 535500 8 — | Transport. 
I 32 ı 4096 5461|) 8 —| Rem. 1781. 


32 4096 5461 
| 32 4096. 5461 
| 32. 4096 5461 
| 32! 4096 5461 
J 32 4096 5461 
32 4096 5461 
32 4096 5461) 
| 32 4096 5461 
32: 4096 5461| 
32 4096 5461| 
32 4096 5461 
| 32 4096 5461 
| I 1 32 4096 5461 
\ | 32, 40961 5461 
| | 32 4096. 5461| 8 — 
| 32 4096 5461. 8 — |Rem. 1785. 
| | 32 4096 5461 '—1Trin. „ 


8/—|[Trin. „ 
8 
8 
8 
8 
8 
8 
8 
8 
8 
8 
8 
8 
8 
8 
8 
8 
32 4096 5461 8 — Cruc. „) 
8 
8 
8 
8 
8 
8 
8 
8 
8 
8 
8 
8 
8 
8 
8 
8 
8 


—ICrue „ 
—ILue. „ 
— | Rem. 1782. 
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Die Kehrjeite der Medaille iſt das Bild der Oberfläche diejer 
glüdlichen Grube, in deren Innern ſolche Schäße verborgen Tagen. 


Um 13. März ift Daniel Friedrich Hecht, jeit 1816 zweiter, und 
nah von Bufjes Emeritierung (1826) eriter Profefjor der Mathematif an der 
Bergakademie, im 56. Lebensjahre zu Freiberg verjchieden. Hecht las aud 
ein Kolleg über theoretiihe Markſcheidekunſt und hat ein dieje Wiſſenſchaft 
betreffendes Lehrbuch, auch Tafeln zur Beredinung der Saigerteufen und 
Sohlen, ingleihen mehrere mathematiihe Werfe herausgegeben. Seinen 
mathematijchen Unterricht wußte ex jo einzurichten, daß derjelbe auch für die 
der Mathematik mehr oder weniger Abgeneigten verjtändlid und nugbringend 
war. (Feſtſchrift uſw. ©. 22.) 

1834. 

Bergbegnadigungdgelder und Bergbegnadigungsfonds.' 
(BAA.! Nr. 4235 Bd. 1.) Durch das Geſetz vom 6. Dezember 1834 
jind die jeitherigen Land- und Trankſteuern, und demzufolge auch die 
aus jelbigen dem ſog. Kommumalbergbau zugute fommenden „Berg: 
begnadigungen“ in Wegfall gekommen. 

Dieje Begnadigungen, welche dem Bergbau jeit Mitte des 16. Jahr— 
hundert3 zuteil geworden waren (Mäbhler, Kurſächſ. Bergwerks-Verf. 
&.76 zu 3 I; auch Benjelerd Gejchichte ujw. S. 910) und bezüglich 
welcher als ältejtes befanntes Gejeß dad Dekret vom 17. Mai 1624 
vorliegt (Köhlerd Anleitung ufw. 2. Aufl. S. 256), beitanden bekanntlich 
darin, daß die jog. bergbegnadigten Ortjchaften ihre halbe Land» und 
Trankſteuer bei ausfichtsvollen, von der Bergbehörde diesfalls aus- 
zufuchenden, in dem betreffenden Bergamtsreviere gelegenen Gruben 
zu verbauen hatten, und zwar mit Anwartichaft auf den Genuß hierbei 
möglicherweije zu erzielender Ausbeute. 

Mittel3 Verordnung von 4. Juli 1834 hat nun das Finanz: 
minifterium dem Oberbergamte jein Einverjtändnis damit zu erfennen 
gegeben, daß nach Mafgabe der jeitherigen, jährlichen Durchſchnitte 
der fraglichen Bergbegnadigungsgelder als Aquivalent für die halbe 
Landſteuer 10000 Taler, für die halbe Trankſteuer 9000 Taler, zu: 
jammen aljo der Betrag von 19000 Taler Konventionggeld ausgeſetzt 
werde, und es wird dies durch das Gejek vom 6. Dezenber 1834 
mit dem Hinzufügen bejtätigt, daß ſolcher Betrag jährlih auf dem 
Budget des Finanzminiiteriums gejtellt und jeiten diejes eine ſolche 
Einrichtung getroffen werde, daß der Bergbau auf entiprechende Weije 
befördert und das Intereſſe der bisher bergbegnadigten Ortichaften 
tunlichſt berückhjichtigt werde. (S. auch Freiesleben, Handbuch der 
Berggejebgebung des Königr. Sahjen ©. 252.) Von jener Geſamt— 
jumme von 19000 Taler aber wurden zugeiprochen dem Altenberger 
Revier 2400 Taler, dem Annaberger 3330 Taler, dem ‘Freiberger 
3880 Taler, dem Sohanngeorgenjtädter Revier mit Schwarzenberg 
und Eibenftod 1810 Taler, dem Marienberger Revier mit Geyer 
und Ehrenfriedersdorf 3070 Taler und dem Schneeberger Revier 
2510 Taler. 
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Die bergbegnadigten Ortſchaften eines Reviers bilden eine Ge— 
meinſchaft und beſitzen, eine jede im Verhältnis des ihr vorher zu— 
geſtandenen Begnadigungsbetrags, eine Anzahl Aktien an dem Berg— 
begnadigungsfonds des Reviers; ſie partizipieren hiernach an der 
Ausbeute des betreffenden Kommunbergbaus, ſobald ſelbiger in die 
glückliche Lage gelangt, an eine Ausbeutverteilung verſchreiten zu können. 
In den in der Sache ergangenen Verordnungen an die Bergämter 
werden dieſelben dahin verſtändigt, daß die ſeither üblich geweſenen 
großen Zerſplitterungen der gewährten Unterſtützungen fortan zu ver— 
meiden, die betreffenden Bergbegnadigungsgelder vielmehr auf eine 
angemeſſen Feine Anzahl wirklich ausſichtsvoller Gruben, beziehentlich 
wirklich nüßlicher Bergbauunternehmungen zu verwenden und diesfalls 
boffnungsvolle Nevierörter und dergleichen Gebirgsunterfuchung als 
bejonder® empfehlenswerte Kommunbergbauobjefte zu erachten find. 
Im Freiberger Revier gelangten die Bergbegnadigungsgelder eritmalig 
(ſ. Oberbergamtöverordnung dom 6. Dezember 1834, Bergamtsaften 
Nr. 4245 1 Bl. 212) wie folgt zur Verteilung: 2000 Taler an Tiefe 
Hilfe Gottes Stolln, 1100 Taler an Alte Hoffnung Erbit. zu Schön 
born, 1000 Taler an Friedrich Auguſt jamt Friedrich Ehriftoph zu 
Neichenau, 780 Taler an Johannis Erbit. zu Börnichen und 1000 Taler 
an Güte Gottes und König David Erbit. zu Scharfenberg. 


Mit der Zeit find die Bernbegnadigungsgelder eined Reviers 
und dann immer auf lange Zeit lediglich einem Bergbauunternehmen 
überwiejen worden und e3 haben ſich jogar mehrere Bergreviere zu- 
jammengetan, um mit ihren Bergbegnadigungsgeldern gemeinjchaftlic) 
ein und diejelbe Grube zu betreiben, jo 3. B. Annaberg, Marienberg 
und Schneeberg, welche drei Reviere gegenwärtig noch ihre Berg— 
begnadigungsgelder der im Marienberger Revier belegenen Grube 
Vater Abrahanı, welche den betreffenden Fonds zur Verteilung an 
die beteiligten Ortichaften, in einem Jahre fogar den Genuß einer 
Ausbeute verjchaffen Fonnte, zufommen lafjen. 


Die Vertretung der Fonds und des jelbigen gehörigen Öruben- 
oder Rurbelites erfolgt durch jeiten der Ortichaften bejtellte Bevoll: 
mächtigte, bezüglich derer und der Bergbegnadigungsgelder überhaupt 
unter Aufrechterhaltung der diesbezüglichen Bejtimmungen des 8 287 
des Gejeßed vom 22. Mai 1851 durch SS 166 bis 172 der Aus— 
führungsverordnung vom 2. Dezember 1868 zum allgemeinen Bergs 
gejeße vom 16. Juni jelbigen Jahres jett noch gültige Beitimmungen 
erlafjen jind. Die Verwendung der Bergbegnadigungsgelder zu Berg— 
bauzweden hat in Anbetracht der geringen Ausficht auf hierbei für 
die begnadigten Ortſchaften erwachienden Vorteil und realen Gewinn 
Beranlafjung zu mancherlei Borjtellungen jeitens jener und zu Verhand— 
(ungen in beiden Ständefammern gegeben, ohne daß hierbei bezüglich 
jener Geldverwendungen etwas anderes, als wie die oben angeführten 
gejeglichen Bejtimmungen bejagen, herausgefonmen wäre. 
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Es wird zuzugeben fein, daß durd) Überweifung der etatmäßigen 
Bergbegnadigungsgelder an die betreffenden Ortichaften zur Verwen— 
dung für Wohlfahrts:, Armenunterftüßungss und ähnliche Zwede den 
Gemeinden ein „licherer“ Bergſegen von Bedeutung erwachſen würde, 
und dab im Hinblid hierauf und in Anbetracht der, namentlich aud) 
betreff3 des ſächſiſchen Erzbergbaus, inzwijchen jehr veränderten Zeit- 
verhältnifie die Frage, ob die j. 3. geſetzlich vorgejehene Geldvenven- 
dung dermalen noch als eine zeitgemäße gelten kann, eine jedenfalls 
wohl berechtigte ijt. 

Im ganzen haben die bergbegnadigten Ortichaften von ihrem 
Kommunbergbau beziehentlich den ihnen diesbezüglic, zuteil gewordenen 
Steuererlajjen nur äußerjt wenig Gewinn gehabt, wennjchen die frag- 
lihen Fonds unter Umjtänden den betreffenden Gemeinden nod 
ganz wejentlihen Nutzen erbringen können. Hierfür vermag injonder: 
heit Altenberg ein Zeugnis aus neuejter Zeit abzugeben; denn nur 
mit Hilfe der angejammelten Fondsgelder iſt es möglich gewejen, den 
bevorjtehenden finanziellen Zuſammenbruch des Altenberger Zwitter— 
ſtockwerks zu verhüten und dadurch der Stadt und deren Bewohner— 
ichaft ihren ältejten und gerade jebt infolge der überaus günftigen 
Lage des Zinnmarktes wieder aufblühenden Erwerbszmweig zu erhalten. 

Betreffs voritehend bejprochenen Gegenjtands jiehe außer den 
oben bereit3 angeführten Quellen auch Wahle, das ſächſ. Bergredht, 
S. 803 -- 809, Köhlers bergmännisches Tajchenbuch auf 1790, ©. 90 f. 
und Motive zum Entwurfe des Negalbergbaugejeged S. 287 f. 


Oberbergamtlider Erlaf, die Befugnijje der Ge- 
werfen betr. Beim ſächſiſchen Erzbergbau war befanntlich bis zum 
Erſcheinen des Negalbergbaugejeßes die Aufficht und Leitung des 
Bergweſens in technischer, ökonomiſcher und polizeiliher Hinficht Sache 
der Bergbehörden; eine Einrichtung, deren Zweckmäßigkeit den Ge— 
werfen wohl nicht immer einleuchtend fein und deshalb auch des 
öfteren zu Differenzen ziwiichen ihnen und den Bergbehörden führen 
mochte. Zur Begegnung defjen L oberbergamtlicherjeit3 unterm 
11. Oftober 1834 (j. 1836er Jahrb. ©. 124 f) eine „Bekanntmachung 
an die bauenden Gewerken über die denjelben beim Bergbau zus 
jtehenden Befugniſſe“ erichienen, welcher Erlaß, auf der Bergordnung 
von 1589 und den betreff3 der fraglichen Angelegenheit weiter er: 
lafjenen und im Codex Augustöus vorfindlichen Defreten und Re— 
jfripten (das legte vom 23. Nanuar 1784) bafierend, in 10 Punkten 
die — übrigens jehr geringfügigen — Gerechtſame aufzählt, welche 
den Gewerfen als jolchen damals zufamen. Auch nimmt das Uber: 
bergamt in dem Erlaſſe Gelegenheit, die Gewerfen dahin zu ver: 
jtändigen, daß „die Bildung von Gemwerfenausfchüffen oder Beitelluna 
von Generalbevollmächtigten zur Wahrnehmung der gewerkicdhaftlichen 
Gerechtſamen neben den Schichtmeiitern und Steigern“ nicht empfohlen 
werden fünnen. 
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1835. 


Aufnahme von Alte Hoffnung Erbft. zu Schönborn, 
Als ein bemerfenswertes Ereignis verdient auch der im Jahre 1835 
begonnene Wiederangriff des erzreichen Gebirges bei Mittweida durch 
Aufnahme der Grube Alte Hoffnung Erbjt. zu Schönborn hierort3 
erwähnt zu werden. 

Handelte e3 jich doch hierbei um Wiederregemachung eines einſt— 
mals hochberühnt gewejenen Bergbaus, über den Klotzſch in feinem 
„Urjprung der Bergwerfe in Sachſen“ (Chemnig, bei Stößel 1764), 
©. 134 f. unter XXI al3 „Bon den Bergwerfen bei Mittweida und 
Frankenberg“ Erjtaunliches zu berichten weiß. So joll der Bergbau 
bei Mittweida vom Jahre 922 ab Jahrhunderte lang umgegangen 
und zu feiner Blütezeit die Mittweidaer Knappichaft über 5520 Mann 
ſtark und nebſt den zugehörigen 164 Rott-(Rait-)meiſtern (d. ſ. Schicht— 
meijter) und jonjtigen Bergbedienten einem Bergvogte oder Advofatus, 
welcher „auf dem alten Mittweidaer, vorjeßo gänzlich eingegangenen 
Burgwardo“ gewohnt habe, unterjtellt gewejen fein. 

Als Hauptgruben bei Mittweida läßt Klotzſch (S. 141) Alte Fund: 
grube oder der Heerzug zu Biensdorf und den Alte Hoffnung Gottes Zug 
zu Schönborn ericheinen, während von den Bergwerfen bei Frankenberg 
der Trappenauer als ein bejonder3 wichtiges genannt und noch 1686 
nach einer jtattgehabten Befahrung al3 ein folches bezeichnet wird, auf 
dem es, ebenjo wie auf dem Biensdorfer Zuge, noch allhöfflich ausjehe. 

Über den Charakter des Gebirge und der Gänge zu Mittweida 
und Frankenberg und über die Erzproduftionen der Grube Alte Hoff- 
nung in den Jahren 1847/85 ſ. 9. Müller, Die Erzgänge des Frei: 
berger Bergreviers (Leipzig, bei Engelmann 1901) ©. 216 f. 

ZTreibejeile von Eijendraht. In Nr. 1. Woche des Quartals 
Lueiae iſt bei dem Pferdegöpel des völlig faigern Alt Hörniger 
Treibeijhacht3 der Grube Vergnügte Anmweifung jamt Neußen Fogr. 
bei Brand das erſte Drahtjeil, wie dergleichen bei dem Harzer 
Bergbau durch den Oberbergrat Albert in Elausthal zur Einführung 
gelangt waren, aufgelegt worden, und zwar gleichzeitig mit einem 
Hanffeile, um dadurch in den Stand gejeht zu werden, das Verhalten 
beider Seilarten in bezug auf Dauer ujw. in Erfahrung zu bringen. 

Das von Clausthal bezogene Drahtjeil bewährte ſich hierbei jo 
vorzüglid, daß man nunmehr feinen Anjtand nahm, beim Freiberger 
Bergbau Zreibejeile von Eijendraht mehr und mehr zur Verwendung 
zu bringen. 

Die Anfertigung jolher Seile ijt längere Peit bei der, dem 
Sreiberger Bergrevier gehörigen, an der Brander Straße gelegenen 
Ceilanjtalt (Seilerhaud mit Seilerbahn) erfolgt. (S. unter 1839.) 

Hier fei nur noch auf die Abhandlung des Maſchinenmeiſters 
Braunsdorf im Jahrbuche auf 1839 Hingewiejen, in welcher mit: 
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geteilt wird, daß ein Lachter Hanfjeil von 288 Fäden durchſchnittlich 
1 Tlr. 20 Gr., ein Lachter Drahtieil (vermutlich von gleicher Trag— 
fraft wie das Hanfſeil) dagegen nur 14 Gr. 5,23 Pf. koſte, und dab 
ein Drahtfeil bis zu 200 Lachter Yänge durch 21 Arbeiter in einem 
Tage angefertigt werden fünnte. 





Aufhebung der Militärbefreiung der Berg- und 
Hüttenleute. Nachdem durch dad Militärgejeß vom 26. Oktober 1834 
die Aufhebung eines wichtigen, dem Bergitande von alteräher zujtehenden 
Privifegs (ſ. 3. B. Köhlers bergm. Taſchenbuch auf 1790, ©. 105), 
nämlich diejenige der feitherigen Befreiung der Berg: und Hütten— 
arbeiter vom Militärdienite,' erfolgt war, ijt oberbergamtlicherjeits 
erwogen worden, welche Maßnahmen in Betracht kommen fünnten, 
„um die nachtheiligen Folgen, welche für die Berg: und Hüttenleute 
und insbejondere für das Berg: und Hüttenweſen jelbit, durch jene 
Aufhebung erwachien, weniger fühlbar zu machen oder vielleicht ganz 
zu bejeitigen“. In dieſer Beziehung kam nun folgendes in Frage: 
. Errichtung von Losfauffonds, 

. Bildung von Aſſekuranzen, 

. fortwährende Beurlaubung während der Friedengzeit, 

. Zufammenrüden der Dienftzeiten in das 1. Militärjahr, 

. möglichit lange und geregelte Beurlaubung. 

Bon den unter 1 und 2 gedachten Maßnahmen mußte wegen 
Mangel der diesfalld benötigten Mittel, von einem Eingehen auf die 
unter 3 und 4 verlautbarten Vorjchläge als unvereinbar mit den 
gejeplichen Beitimmungen abgejehen werden. Es Fonnte ſonach nur 
auf dem umter 5 angegebenen Wege in der Sache etwas erreicht 
werden, nachdem das Generalkommando der K. S. Armee, nad) deflen 
Begrüßung in der Angelegenheit fjeitend der Berghauptmannichaft, zu 
einem wohlwollenden diesbezüglichen Entgegentommen fich hatte bereit 
finden laſſen. 

Bon dem Ergebniffe diefer Verhandlungen werden die dem Ober: 
bergamte unterjtehenden Behörden und Verwaltungen — Oberbütten: 
amt, jämtliche Bergämter und Eaigerhütte Grünthal — auch (zur 
Verftändigung der Hammerwerksbeſitzer) der Hammerinipektor zu 
Schneeberg mittels oberbergamtlichen Patents vom 2. September 1835 
zur Nachachtung in Kenntnis B geſeßt. 


—- 


Den Aufenthalt der Juden in den Bergſtädten betr. 
Auf Grund minijterieller Verordnung vom 13. April 1835 wird dem 
Oberhüttenamte und fämtlichen Bergämtern durch oberberganttliches 
Ratent vom 29. des nämlichen Monat eröffnet, daß die polizeiliche 
Begleitung der in die Bergitädte fommenden Handelsjuden nicht mehr 


’) Dieje Befreiung ift zurüdzuführen auf einen Befehl Auguft des Starten 
aus dem Jahre 1709. Cod. Aug. Il. 403 f. 


— 


ſtattfinden möge; daß das Verbot des dauernden Aufenthaltes der 
Juden in Bergſtädten und ihrer Zulaſſung auf Berg- und Hütten— 
werken aber fortzubeſtehen habe und daß ſich die Handelsjuden in 
Bergſtädten außer bei den Ortsobrigkeiten auch bei den Bergbehörden 
zu melden und durch Vorweiſung ihrer Päſſe zu legitimieren hätten. 

Die Berg- und Hüttenoffizianten, ingleichen Berglandſchöppen 
und Steiger werden angewieſen, vorkommendenfalls etwaigen Verkehr 
von Berg: und Hüttenleuten mit Juden zu beobachten, beziehentlid) 
durch Wegmweilung lebterer von den Berg: und Hüttenwerken zu 
verhindern. 


Einführung des neuen Bergladters auf Grund hödhiten 
Befehls vom 28. April 1830. Durd Verordnung des Oberbergamts 
vom 18. Juli 1835 an jämtlidye Bergämter wird jelbigen unter Zus 
fertigung je eines jtählernen Normalladhterjtabes bezüglich des neuen 
Berglachters näheres befannt gegeben; injonderheit, daß diejes neue 
Map, welchem der fünfmillionfte Teil des nördlichen Erdmeridian- 
quadranten oder ein doppelte franzöſiſches Meter zugrunde liege und 
welche3 den berggejeßlichen Lachter von 3'/, Freiberger Elle jo gut 
wie gleichfomme, anjtatt der jeitherigen achtteiligen Teilung Dezimal- 
einteilung erhalten habe, und, joweit ed nicht ſchon der Fall, jedenfalls 
von 1836 an ſowohl beim Marfjcheiden und Winfelberechnen als aud) 
beim Abnehmen und bei der Berechnung der Gedinge zu benußen jei. 
Dann wird die demnäcdjtige Verteilung von 5 Lachter langen, zehn- 
teiligen Markicheiderfetten an die Markicheider und von in 100 Glieder 
abgeteilten Gedingfetten von 1 Lachter Yänge an die Steiger angekün— 
digt; auch daran erinnert, daß in Gemäßheit der Verordnung vom 
27. April 1831 man ich bei allen den Bergbau betreffenden Maſchinen— 
und anderen Bauen, joweit ed nicht jchon gejchehen, Hinfüro der 
2Lachter langen Bergelle zu bedienen habe. Desgleihen enthält 
die Verordnung Beſtimmungen betreff3 der für Revier-, Gruben, 
Speziale, Werfmeijter- und Majchinenrifje zu wählenden Maßitübe 
(für gewöhnliche Grubenrifje 3. B. den Maßſtab 1:1000) und dahin 
gehende Anweijung, daß jeder im Gebraud; befindliche, nad) achtteiligem 
Maßſtabe angefertigte Grubenrig mit einem, dem neuen Lachter ent= 
iprechenden zehnteiligen Maßſtabe, auch jeder Riß mit einem Vermerk, 
nach dem wievielten Teile der natürlichen Größe er angefertigt worden, 
zu verjehen jei, und daß weiter die Markicheider ji) wegen gleich— 
artiger Abnahme der Stunden und Grade verjtändigen möchten, um 
jodann eine allgemeine und pajjende Markicheidertabelle bearbeiten 
und druden lafjen zu Fönnen. 

Bezüglid” Einführung des neuen Berglachterd uſw. j. auch die 
Abhandlung des Prof. Schmidt im Jahrb. auf 1889 1 ©. 3 f. 


A. 


Hajpelfeile von Eijendraht. Im Gegenjage zu den Treibe- 
jeilen wurden mit Hajpeljeilen aus Eijendraht nur ungünjtige 
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Reſultate erzielt. Bereits im Jahre 1831 war ein ſolches Seil von 
30 Lachter Länge in der Haldbrüder Mafchinenbauanjtalt angefertigt 
und bei dem zum Berträglichen Gejellichaftsitolln gehörigen Straßen: 
ſchachte verfuch3weije verwendet worden. E3 wog 27’, Pfund und 
enthielt 45 Fäden von 0,00175 O Zoll Querſchnitt. Je 3 Fäden 
waren zu einem Trume, je 5 Trümer zu einer Litze zujammen- 
geflochten und die fo erlangten 3 Ligen wiederum nach Art der ge 
wöhnlichen Hanfjeile mit freier Hand zufammengejclagen. 

Dad Seil erwies fih ganz unbraudbar und auch ein im 
Sahre 1837 mit einem anderweiten Seile angejtellter Verſuch ſchloß 
mit gleich) ungünitigem Ergebniffe ab. Diejes Seil wur aus dem 
Hachener Revier nach Freiberg gelandt worden und bejitand aus 7 
zujammengedrehten Drähten, die mit 7 gleichzeitig angelegten und 
nebeneinander fortgewidelten geteerten Hanffäden ummunden waren. 
Es wog bei 66 Lachter Yänge 45 Pfund und bejaß 0,385 Zoll Stärke, 
wovon jedoh auf den Draht nur 0,22 Zoll kamen. Koften einschl. 
Fracht: 5 Gr. 1,7 Pi. pro Lachter. 

Bei der Probe mit der Zerreißmaſchine zerriß es bei 21 Zentner 
Belaftung. Es wurde geteilt bei Junger Thurmhof und dem David- 
richtfchachtabteufen in Verwendung gebracht, hierbei indes bald jchadhaft 
und deshalb nach furzer Zeit wieder abgelegt. 

Dann hat man nocd) mit einer dritten Sorte Draht, jtärfer wie der 
des Haldbrücder, aber ſchwächer wie der ded Aachener Seils, Verjuche 
angejtellt und zwar mitteld fünf, aus ſolchem Drahte angefertigten 
Seilen von a 30 Lachter Länge und verichiedener Struktur. Die 
Bruchbelaftungen betrugen je nach dem Seile 11°’/, bis 22"), Bentner 
und zwar beiaß leßtere Tragkraft ein aus 24 Drähten in 6 Ligen 
zuſammengeflochtenes Bandſeil. 

Aber bei allen fünf Seilen trat bald eine derartige Verfaſſung 
ein, daß fie nach furzer Benutzung abgeworfen werden mußten, und 
es hat dann geraumer Zeit bedurft, ehe beim Freiberger Bergbau 
Drabtjeile für die Hajpelförderung ſich einigen Eingang verjchaffen 
fonnten; zumal man auch bei den jpäter, im Jahre 1841 beim Reid 
zeher Stollnijchachte, bei dem Kirſchbaumer Tageſchachte und dem Lade 
de3 Bundes Tageſchachte angeitellten Verſuchen mit Seilen fraglicher 
Art zu befriedigenden Ergebniffen noch nicht zu gelangen vermochte. 

Kettenſeile. Beiläufig jei hier übrigens bezüglich einer Be 
merfung in Benjeler8 Gejchichte Freibergd und feines Bergbaus S. 1160, 
wonah man nad Einführung der geteerten hänfernen Bergieile im 
Jahre 1754 auf Lorenz Öegentrum bei der Haldbrüde ein folches 
Hanfieil an Stelle des jeitherigen eifernen Treibeſeils zur Ber: 
wendung gebracht hätte, nur nod) bemerkt, daß unter befagtem eijernen 
ZTreibejeile offenbar ein Kettenjeil zu verjtehen ift, wie ein jolches 
beim obergebirgiihen Eijeniteinbergbau fjogar no im Jahre 1847 
(. Jahrb. auf 1849 ©. 124) zu finden gewejen it; denn von eijernen 
Drahtſeilen konnte damals noch feine Rede jein. 


— BR 


Bei der den Bergjeilen zufallenden wichtigen Rolle beim Gruben 
haushalte wurde denjelben jeiten der leßteren mit überwachenden Berg: 
behörde jederzeit gebührende Aufmerkſamkeit geichenft, wie dies z.B. 
in bezug auf hänfene Treibejeile die in den Jahrbüchern auf 1828, 
1831, 32, 34 und 35 verlautbarten diesbezüglichen Abhandlungen 
und Mitteilungen beweiſen. Auch in dem Köhlerichen bergmänniichen 
Journal, 2. Jahrgang 2. Band, findet ſich (S. 643 F.) ein den beregten 
Segenitand betreffender, jehr bemerfenswerter Aufjaß des Berg: 
kommiſſionsrates Carl Wilhelm von Oppel vor. 


Ableben des Berglommiffionsrats von Buffe, Rrofefior a. D. 
der Mathematif an der Bergafademie, — Lempes, am 4. Februar zu 
Freiberg. (S. bergatademijche Feſtſchrift ©. 19.) 

Beginn dev Berteufung des Himmelfahrter David-Rihtihadte. 

Großer Wajfermangel. Am Jahresſchluſſe betrugen nad) früh ein— 
getretenem Froſte die Vorräte in den Teichen, welche bei volljtändiger Füllung 
165°/, Rad (— 6267,6 wöchentliche Sefundenliter) Waffer darboten, nur nod) 
5°/, wöchentlihe Rad a 100 Kubikfuß in der Minute. 

Vorkommen von Selenblei bei Emanuel Erbjt. zu Reinsberg. (Jahrb. 
auf 1900, A. ©. 42.) 


1836. 

Hauptreparatur ufw. am unteren (großen) Großhart= 
mannsdorjfer Teiche. Als eine der wichtigjten bergmännifchen 
Ausführungen in 1836 iſt die in diefem Jahre bewirkte Hauptreparatur 
am unteren Öroßhartmannsdorfer Teiche und die durch die mehr 
und mehr überhandnehmende Verjchlänmung der Teichftätte nebotene 
Schlämmung des Teiches zu verzeichnen. Die Reparatur des Teich— 
damms erjchien aber um ſo gebotener, als derjelbe bejonders im Danım= 
mittel eine jchlechte, wafjerundichte Bejchaffenheit zeigte und Waſſer— 
zugänge zuließ, ein Umfjtand, der zu erniter Beſorgnis wegen eines 
Dammbruchs mit unabiehbaren Folgen für die zahlreichen unterhalb 
gelegenen Ortichaften und den geſamten Freiberger Bergbau nebjt 
Hütten Beranlaffung geben mußte. 

Die in der Hauptiache Nr. 1. Woche Rem. 1837 beendeten Aus: 
führungen begannen am 26. Auguſt mit Durchitehhung des Hauptdamms 
mittel3 eines jich unter 45° abböjchenden Schrams, woran fich Heraus: 
nahme der noch liegenden alten hölzernen Gerinne, Fortführung der 
Abzugsröſche und das Ausjtechen des 8 Ellen hoch liegenden Schlamms 
auf 160 Ellen Länge und 30 Ellen Breite anichloß. 

Hierauf iſt nad) gewonnenem feſten Gejteinsgrund zur Auf— 
rammlung der neuen Lehmdammbruit und des Gerinnichrams, zur 
Aufführung des Gerinnpfeilers, Einlegung des 52 Ellen langen 
eifernen Gerinnes, Heritellung der 30 Ellen fangen Rückdammröſche, 
auch einer Schlammbürhne, ferner der neuen Tarrasmauer, des Striegel- 
hauſes, Wellen-Anſchlags- und der Barrier-Mauer verjchritten worden. 


—— 


Ausgeſtochen worden ſind 100486 Kubikellen Schlamm, ausgerammelt 
43270, an Mauerung bergeitellt 7650 Kubikellen. Die ſtärkſte Be— 
fegung betrug (Nr. 7. und 8. Woche Luciae) außer einem Werfmeiiter 
877 Mann (meijt Bergleute); Kojtenaufwand: ungefähr 30000 ir. 


Bergmeifter-Wechjel in Freiberg. Im Jahre 1836 it der 
damalige Vorſtand des Freiberger Bergamts, der als Dienftnachfolger 
Scheuchlers jeit 1826 amtierende Bergmeijter Carl Gujtav Adelbert 
von Weijjenbad nad Dresden in das Yinanzminijterium, an die 
Stelle eines Bergamtsvorſtands zu Freiberg aber der jeitherige Berg- 
meifter von Johanngeorgenjtadt, Wilhelm Fiſcher, berufen worden. 

Bergmeijter von Weifjenbad. Guſtav von Weiſſenbach, 
geitorben ald K. S. Regierungsrat 1846 im 49. Lebensjahre zu 
Köjen a. d. Saale, hat von 1820 bis 1824 aud die Geſchäfte eines 
Bergakademie-Inſpektors beſorgt und im dieſer Stellung den von 
Köhler erjt begonnenen Katalog der Wernerjchen Sammlung fertig 
geitellt. ES find ihm auc wertvolle Abhandlungen zu danten. So 
namentlich eine ſolche „Uber die Gehalte der beim jächliichen Bergbau 
vorfommenden Silbererze* (Jahrbuch auf 1831); dann „Sadjjens 
Bergbau, nationalökonomiſch betrachtet“ ; ferner „Abbildungen merk— 
wiürdiger Sangverhältniffe aus dem ſächſiſchen Erzgebirge“ und endlich, 
nad Weiſſenbachs Tode in Cottas Gangftudien Heft I erjchienen: 
„Uber Öangformationen”. 

Dabei bewährte jih von Weiſſenbach auc in der Praxis als ein 
hervorragend tüchtiger Beamter, der namentlich auf die endgültigen 
Entſchließungen betreff3 der tiefen Stollnlöjung des Freiberger Reviers 
(j. unter 1844, „Beginn mit der Herjtellung des Nothichönberger 

Stollns“ betr.) von Einfluß gemwejen tft. 





König Dtto von Griehenland bejucht mit 4 Herren im Gefolge 
am 13. September Freiberg und das Freiberger Revier. (Haldbrüdner Hütten 
nebjt — — Johannisbruch, Schiffahrtskanal und Kurprinz.) 

Am 31. Oktober wurde in Freiberg das Knappſchaftsfeſt zum legten 
Male feierlihit begangen. Sämtliche Oberberg-, Berg: und Hüttenbeante, 
Dffizianten, Knappſchaftsälteſte, Ober- und Unterjleiger des Freiberger Neviers 
verjammelten jih mit herbeigefommenen Beamten, Offizianten und ſtnapp— 
ihaftsälteften aus den übrigen Revieren nahmittags im Oberbergamtöhauie, 
wojelbjt der Oberberghauptmann von Herder in einer Anrede die Haupt: 
momente des Bergwertsbetriebs der letzten Jahre überbliden lie. Dann 
begab man ſich nad) dem Kaufhausjaale, wojelbjt unter Zuziehung verjchiedener 
Gäſte aus anderen Ständen und hieſiger Gewerfen ein Feitinahl ftattfand, 
an welches jich abends ein Ball Aush. Auf den größeren Gruben wurde 
den Bergleuten durch Freibiere eine Feſtlichkeit bereitet. In den legten Zeiten 
gipfelten die jog. Ainappichaftsfeite in der Hauptſache wohl nur in einem ge— 
jelligen Zufammentommen der Freiberger und der obergebirgiichen Berg- 
beamten und Offizianten. (9. Jahrbuch auf 1832 ©. 181, auf 1838 ©. 861 
und Mitteilungen des Freiberger Altertumsvereins Heft 6 ©. 601 f.) 
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1837. 


. Bergafademijches Laboratorium im feitherigen Silber- 
brennhauje und Brof. Kerſten. Nachdem im Jahre 1829 bei der 
Bergakademie ein 2. Kurjus der analytiichen Chemie eingerichtet und 
jelbiger dem Prof. Kerſten übertragen, von diefem aber 1837 auch 
der 1. Kurſus bejagten Unterrichts übernommen worden war, twurde 
für denjelben ein bejonderes Yaboratorium in dem bisherigen Silber: 
brennhaufe in der von dieſem Hauje den Namen tragenden Brenn- 
hausgafje eröffnet. Hierſelbſt erhielt Kerſten auch jeine Wohnung. 
(©. bergafad. Feſtſchrift ujw. ©. 29.) 

Carl Morik Kerſten jtarb als Profeffor der praftiichen und 
analytiſchen Chemie, Hüttenchemifer und Oberhüttenamtsafjeflor a. D., 
geijtig umnachtet, am 10. November 1850 in der Heilanjtalt Coldiß, 
nachdem er wegen geiltiger Gejtörtheit bereit3 1843 auf drei Jahre, 
1847 aber für immer feiner Tätigfeit enthoben worden war. Kerſten, 
der erjt auf der Bergafademie, dann unter Strahmeyer in Göttingen und 
in Paris unter Berthier und Gay Luſſac hemijchen Studien obgelegen 
hatte, bejaß in diejer Wifjenichaft hervorragende Kenntnifje und ver- 
öffentlichte zahlreiche jene betreffende Schriften; doch ging ihm Lehrtalent, 
d. i. die Fähigkeit ab, mündlid far und geordnet vorzutragen. Als 
Kerſtens Nachfolger in der Profefjur wurde Theodor Scheerer be- 
rufen. Derjelbe bezog auch die von Kteriten innegehabte Dienftwohnung. 

Das Feinbrennen der Blicjilber war bereit3 1830 aus der Stadt 
auf die Hütten verlegt und auf jeder derjelben ein Feinbrennlabora— 
torium zu zwei Feuern eingerichtet worden. (Jahrbuch auf 1832, 
©. 170.) Mit diefer Veränderung verſchwindet aud) im „K. ©. Berg: 
jtaate* der „Silberbrenner“. Derjelbe erjcheint als bejonderer 
Offiziant leßtmalig im 1830er Jahrbuche ©. 83. 


Abgabe der Berggerichtsbarfeit über aufläjlige Berg— 
werf3grundjtüde betr. (BAU. Nr. 3966.) Nachdem das Juſtiz— 
minijterium unterm 10. Februar 1837 an das Oberbergamt dahin- 
gehende Verfügung erlafjen hatte, daß nunmehr jeiten der Bergämter 
die denjelben (j. Köhler! Anleitung zu den Nechten und der Verfafjung 
des Bergbaus im Königr. Sachſen 2. Aufl. ©. 453 8 6) auf Grund 
der Chrijtianichen Bergordnung de ao. 1589 Artikel 9 und 98 in 
vollem Umfange zugeiprochene Berggerichtsbarkeit, wie ſolche dermalen 
noch über die von aufläjjigen Gruben und Hüttenwerken her: 
rührenden Hut- und Zechenhäuſer, ſonſtigen dergleihen Baulichkeiten 
und Grundftüde ausgeübt wurde, an die Gerichtöbehörden, in deren 
Serichtöbezirfe derartige Häufer und Grundſtücke gelegen jind, über- 
zugehen habe, iſt jolches dem Oberhüttenamte und den Bergämtern 
mit der Anweiſung bekannt gegeben worden, bezüglich jener Juris— 
diftiond- Abgabe das Erforderliche zu bejorgen und über den Erfolg 
ſ. 8. Bericht zu erjtatten. 


—— 


Das Freiberger Bergamt bekam es nun aber in vorberegter An— 
gelegenheit mit nicht weniger als mit 22 Gerichtsbehörden, als in 
deren Bezirken aufläſſige Zechenhäuſer uw. lagen, zu tum, und zwar 
waren dies folgende Stellen: 


. das Königl. Kreisamt Freiberg und rejp. der Stadtrat zu Brand, 
. der Stadtrat und da3 Stadtgericht zu Freiberg, 

. das Königl. Armenhausfaffengeriht zu Bräunsdorf, 

. da3 Königl. Juſtizamt Nofjen, 

. der Stadtrat und das Stadtgericht zu Roßwein, 

. dad Königl. Juſtizamt zu Frauenitein, 

. dad Königl. Juſtizamt zu Grillenburg und Tharandt, 

. dad Königliche Juſtizamt Frankenberg mit Sachſenburg, 

.— 22. vierzehn Patrimonialgerichte. 


Un alle dieje vorerwähnten GerichtSbehörden ijt nun bergamt- 
(iherjeit3 die Jurisdiktion über die im Freiberger Revier gelegenen 
ungangbaren Zechenhäuſer unter Namhaftmachung diefer und ihrer 
Heimatsbezirte und unter UÜberweiſung aller zugehörigen Urkunden, 
Depofiten, Dokumente, Akten, Schriften und Berzeichnifje verordnungs- 
gemäß und unter dem gewöhnlichen Bergrejervat abgegeben worden. 


So 3. B. wurden dem Königl. Kreisamte zu Freiberg unterm 
22. Juli 1837 89 ungangbare Zchhenhäufer, dem Stadt und Land— 
gerichte zu Freiberg — in polizeilicher Beziehung dem daſigen Stadt- 
rate — gegen 60 folder Grundſtücke übermwiejen und es behielt ſich 
das Bergamt bloß die Bejorgung der die fraglichen Gebäude be= 
treffenden Brandverficherungsangelegenheiten bis zum Erjcheinen des 
demnädjft zu erwartenden Brandverjicherungdgejeßes noch vor. 


Auch find die PBechenhausbewohner bergamtlicherjeits mittels 
Birfular von der bezüglid) ihres Gerichtsſtands eingetretenen Ber: 
änderung in Kenntnis gejegt und ihnen hierbei bedeutet worden, daB 
fie fih nunmehr als Untertanen des Kreisamts zu erachten hätten 
und ihrer bisherigen Untertanenpflicht gegen das Bergant entbunden 
wären. Desgleichen wurden ſie benachrichtigt, daß fie ihre beim Berg— 
amte deponierten Geburts- und Heimatöjcheine al$bald abzuholen umd 
nad) Befinden beim Königl. Kreisamte abzugeben, auch fünftighin ſich 
in Rekrutierungs-, Dienſt- und Kiriegsreferve:Angelegenheiten bei den 
betreffenden Rofalgerichten anjtatt bei den Berglandihöppen zu 
melden hätten. 


Die Abgabe der Berggerichtöbarfeit an die Zivilgerichte war 
bereit3 1833 Gegenitand landjtändischer Verhandlungen gewejen, nad): 
dem man wenigſtens eine Beichränfung jener Gerichtsbarkeit ſchon 
längſt als zeitgemäß erfannt hatte, auch jolche bereit3 ſchon mehrfach 
eingetreten waren. Sp durch die Verordnung vom 24. März 1832, 
die GerichtSbarfeit über die Dienſtboten der Königlichen Bergwerks— 
diener betr., und dann durd) das Gejeß vom 28. Januar 1835, dur 
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welches ſämtliche Staatsdiener beim Berg- und Hüttenweſen ihren 
Gerichtsſtand nunmehr bei den Königl. Juſtizämtern erhielten. 

Nachdem nun noch, wie oben berichtet, im Jahre 1837 die Ub- 
gabe der ungangbaren Zechenhäujer an die Zivilgerichte erfolgt war, 
eritredte ji) die Berggerichtsbarfeit bid auf weitere noch auf 
folgendes. - 

Es behielten alle auf gangbaren Grubengebäuden wohnenden 
Perſonen ihren Gerichtsſtand in allen bürgerlichen, peinlihen 
und polizeilichen Ungelegenheiten vor den Bergämtern, mußten 
daher bei diejen nach wie vor verklagt, belangt, denunziert werden, 
die Sache mochte dem Bergbau nod) jo fremd jein. 

Dasjelbe galt betreff3 aller auf gangbaren Gruben und deren 
Zubehörungen jtattfindenden Vergehen und Verbrechen; jie mochten 
mit dem Bergbau etwas zu tum haben oder nicht. Dann jtand den 
Bergämtern, teild in bezug auf die Bergwerksgrundſtücke, teild ohne 
NRüdficht auf dieje, die jreiwillige Gerichtsbarkeit in ihrem ganzen 
Umfange nod zu und verblieben ihnen außerdem binfichtlich jener 
Grundjtüde beziehentlich der dajelbjt wohnenden Perjonen noch mehrere 
obrigfeitliche, außer allem Zujammenhang mit dem Bergbau jtehende 
Beiugnifje, als 3. B. in bezug auf Nefrutierungswejen, Heimats- 
angelegenheiten ujw. (S.aud unter 1856, Abgabe der Bergjuris- 
diktion über die gangbaren — betr.) 


Anſchluß der —— und ſonſtigen Bergwerks— 
grundftüde an Heimatsbezirke betr. (BAA.Nr. 4459 Bd. Iu. II) 
Durch das Gejeß vom 26. November 1834 — das jog. Heimatögejek 
— und zugehörige Ausführungsverordnung vom 27. Suni 1835 war 
die Bildung von Heimatsbezirken, beziehentlich angeordnet worden, 
daß alle einzelnen Häuſer und deren Bewohner, welche bisher zu 
feiner Gemeinde gehört, aljo aud) zu feiner Ortskrankenkaſſe bei- 
getragen umd mit irgend einer benachbarten Gemeinde in einem 
Armenverjorgungdverbande nicht geitanden hatten, nunmehr an eine 
Gemeinde anzufchließen wären und mit jelbiger einen gemeinjchaft- 
lihen Armenverjorgungsverband — einen Heimatsbezirt — zu bilden 
hätten. Bon diejer gejeßlichen Beitimmung wurden denn nun nament= 
lich auch die dermalen noc unter Bergjurisdiktion ftehenden Berg: 
werfsgrundftüde, insbeſondere die bis vor kurzem noch fteuerfreien 
ungangbaren Zechenhäuſer (Huthäufer, Bergichmieden, Wäſchen uf.) 
getroffen. (S. unter 1831, Beiteuerung der Bergfreiheithäujer betr.) 

Die den Bergämtern in Verbindung mit den politiichen Behörden 
obliegende Herbeiführung des in Rede jtehenden Anſchluſſes war aber 
eine mit vielem Zeitaufwande, Schwierigteiten und Umftändlichkeiten 
— Arbeit, zumal die Zahl der in Frage kommenden Bergwerks— 


Betreffs der jeither der Bergjurisdiftion nicht unteriworfenen Berg: 
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häuſer eine ganz bedeutende war. Betrug doch nad) einem in den 
Alten vorfindlichen Verzeichnifje die Zahl der gang= und ungangbaren 
Zechenhäufer in den Amtern Freiberg und Frauenjtein, ingleichen der 
vormals unters Juſtizamt Wolfenjtein, jegt in das Kreisamt Freiberg 
gehörigen derartigen Grundſtücke, welche an Heimatsbezirfe annod) 
(1836) anzujchließen waren, 259! (Alt. 4459, 1. Bl. 146 f.) 

Diele Zechenhausbeſitzer vermodten die Nüblichleit der be- 
ichlofjenen Maßnahme nicht einzwiehen und famen bei dem Bergamte, 
wenn auch erfolglos, darum ein, bejondere Zechenhaus= Gemeinden 
bilden zu dürfen, wie eine jolche namentlich betreff3 der bei Erbisdorf 
befegenen zahlreichen Bergwerksgrundftüde eigentlich bereits bejtand. 
Die Befiger diejer Zechenhäuſer bitten in einer Eingabe an das Berg: 
amt November 1836 (1. BI. 289), diejen Verband beibehalten zu dürfen 
und bemerfen hierzu: 

„Wie wir bereit früher angezeigt, jo haben wir jeither unter 
Leitung der bejtellten Berglandichöppen jchon längit unjere Armen 
jelbjt und ohne irgendwelche Beihilfe von einer anderen Commun 
unterjtüßt; wir haben uns ferner bei Sammlungen für milde Zwede 
ebenfalls al3 eine Gemeinde angejehen und bejondere Beiträge auf: 
gebracht, gleichwie unſer bejondere® Schulhaus errichtet und einen 
bejonderen Schullehrer angeitellt befommen. 

Ein Anſchluß der Zechenhäujer an die Gemeinde Erbißdorf würde 
auch mit großen, faum zu bejeitigenden Schwierigkeiten verknüpft fein. 
Es hat ſich ſchon in andern Fällen gezeigt, wie jchwierig alle und 
jede Verhandlungen mit der Gemeinde Erbisdorf fich gejtalten. Wir 
wollen hierbei nur an den Bau des Kirchthurms zu Erbisdorf und 
an die jtattgefundene Schulbauverhandlung erinnern, weldye leßtere 
namentlich einen jolchen Ausgang nahm, daß und nichts weiter übrig 
blieb, al ein eignes Schulhaus für uns zu errichten ujw. uſw.“* 

Aber auch verjchiedene Gemeinden, jo namentlid) Erbisdorf und 
St. Michaelis, wollten von der Aufnahme der Zechenhäuſer in ihre 
Gemeindeverbände, hauptjächlich wohl in Hinblid auf den ihrerjeits 
betreffendenfall® zu gewärtigenden Zuwachs an „Bergarmuth“ nichts 
wifjen; jie erklärten indes, dem fraglichen Anſchluſſe nicht entgegen= 
treten zu wollen, wenn derjelbe unter gewijien, ihrer, der Gemeinden, 
ſeits zu jtipulierenden Bedingungen erfolgen würde. (I. Bf. 142.) 
Namentlich jollte der Fiskus in Verarmungsfällen auf Zechenhäufern 
die Hälfte des dadurch entjtehenden baren Aufwand übernehmen. 
(11. Bl. 64 f.) Behördlicherjeit3 konnte auf derartige Bedingungen 
— zumal bei Hinjehung auf die fic gleichzeitig mit der Einführung 
des Heimatsgejeßes vollziehende Ablöjung des Jurisdiktions-Verhält— 
nifjes, in welchem die ungangbaren Zechenhäuſer bisher zum Bergamte, 
beziehentlich zu dem Nefjort des Finanzminiſteriums noch gejtanden 
hatten — (11. Bl. 64b u. 83 b) nicht eingegangen werden, ohne auf 
die Gleichmäßigkeit hinſichtlich der Eins und Durdführung des 
Heimatsgejches zuguniten des Bergitandes zu verzichten. 
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Dementſprechend ſind denn auch die betreffenden Gemeinden be— 
ſchieden; gleichzeitig jedoch die Mitverwendung des aus der Freiberger 
Oberzehntenkaſſe an die daſige Knappſchaftskaſſe ausgeſetzten Almoſen— 

quivalents von 230 Taler jährlich zu Beiträgen zu den fonzernierenden 
Armenkaſſen bezüglich der zu gangbaren Gruben gehörigen Tages 
gebäude bis auf weiteres in dem von den Knappſchaftskaſſenvorſtehern 
erffärten Maße genehmigt, dagegen die Verwendung jenes Aquivalents 
zu Beiträgen in Berarmungsfällen auf ungangbaren Zechenhäujern 
gänzlich abgelehnt und unterjagt worden. 

Es iſt indes jpäterhin, wie dies hier des weiteren borgreifend 
bemerkt werde, inhalt3 Verordnung des Finanzminiſteriums vom 
13. November 1839 zur Erleichterung des Eintrittö der in und bei 
Erbisdorf und St. Michaelid belegenen ungangbaren Bechenhäufer, 
beziehentlich zur Unterſtützung der Armenkaſſen bejagter Gemeinden 
„wegen jener Zechenhäufer“, ein- für allemal und ohne einen biesfall- 
figen Anfpruch der Gemeinden zuzugejtehen, eine Unterftüßung von 
300 Taler für Erbisdorf, auch eine joldye in Höhe von 150, jpäter 
um noch 25 Taler erhöhte für St. Michaelid aus der Freiberger 
Oberzehntenfafje verwilligt worden (11. Bf. 203 und Bl. 224). In— 
gleihen hat man die neu gebildete Gemeinde Zug (1840) in An— 
jehung der ihr überwiejenen Zechenhausarmen ein- für allemal und 
ohne Anerfennung irgendwelcher Verbindlichkeit zu einer Beitrag: 
leitung fisfalifcherjeitd, mit einem aus der Freiberger Oberzehnten— 
faffe gewährten Averfionalgquantum in Höhe von 250 Taler bedacht. 
(IT. 81. 278.) Es find vorgenannter neuen Gemeinde aber 15 gang— 
bare und 35 ungangbare Zechenhäufer einverleibt worden (11. Bl. 265), 
wogegen Erbisdorf 72 (Il. BI. 270), St. Michaelis 30 (1. BL. 249) 
Zechenhäuſer, darunter 10 beziehentlich 6 gangbare dergleichen in ihre 
Gemeinden aufzunehmen gehabt haben. 

Betreff3 der Ländlichen Gemeindebezirfen überwiejenen gang— 
baren Berg: und Hüttengebäude ſei noch bemerkt, daß diefelben in 
fommunlicher und polizeilicher Beziehung den betreffenden Gemeinde- 
obrigfeiten zwar mit unterjtellt waren, daß jedoch eine bergbehördliche 
Konkurrenz vorbehalten blieb, und zwar nach Maßgabe der Grundſätze, 
wie jolche durch die Generalverordnung vom 3. Juli 1839 für die 
Ausübung der bergbehördlichen Polizeipflege bei den in jtädtifchen Ge— 
meinden belegenen dergleichen Gebäuden befannt gegeben worden tft. 


1838. 

Der Tiefe Meißener Erbitolln. Mit dem Jahre 1838, 
dem Todesjahre des Oberberghauptmanns don Herder, gelangte defien 
Darlegung: „Der tiefe Meißener Erbitolln. Der einzige, den 
Bergbau der Freiberger Revier für die fernite Zukunft jichernde Be— 
trieböplan“ (Leipzig, 3. A. Brodhaus 1838) mit einer furzen Widmung 
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vom 18. Mai 1837 in die Öffentlichkeit. Aus diefer Denkichrift erhellt, 
daß der fraglihe Stolln im Triebijchtale oberhalb Meißen an einem 
durch die Hochfluten, namentlich auc die der Elbe, nicht mehr 
gefährdeten Punkte angejegt und für feinen Betrieb bis zum Hals— 
brüder Spate die Niederbringung von elf Lichtlöchern von 11,5 bi 
120,5 Lachter Teufe einjchlieglih 5 Lachter Sumpf bewirft werden 
jollte. Die Länge des Stollns bis zur Haldbrüde, wojelbit er nad) 
der Denkſchrift bei 96°), Lachter unter dem dafigen Anner Stolln 
eingefommen wäre, hatte man zu 11360 Lachter ermittelt, während die 
Betriebäzeit zu 47 Jahren, der Koftenbedarf zu rund 3650000 Taler 
veranjchlagt worden. ivar. 


Des weiteren verbreitet fich die Herderſche Dentfchrift auch über 
gewiſſe anderweite Stölln, die flatt de Meißener al3 des diesfalld 
tiefſten Stollns betreffs Löjung des alten Hal3brüder Bergbaus be- 
ziehentlich der inneren ?sreiberger Revier ctwa in Frage kommen 
fönnten. 

An dieſer Beziehung famen, abgejehen von SHeranholung des 
Elbitollnd anftatt von Meißen entweber von Scharfenberg oder aber 
— in Fortjeßung de3 dafigen tiefen Steinkohlen-Elbſtollns — von 
Brießnitz unterhalb Dresden aus, in Betradt: 

1. die Heranholung des fpäter befanntlich zur Ausführung gelangten 
Rothſchönberger Stollns, 

2. diejenige eined® 7420 Lachter langen, aus dem Muldentale bei 
Gersdorf oberhalb Roßwein heranzuholenden Stollng, der bei 
der Halsbrüde nach Herder 41 Lachter (d. j. 12 Lachter weniger 
al3 der Nothichönberaer Stolln) Mehrteufe al3 der Anner: 
Stolln dajelbit einbringen würde. Ferner war in Frage 

3. ein aus dem Muldentale bei Zella unterhalb Nofjen heran 
zuholender Stolln mit einem Einkommen auf der Halsbrüde 
von 36 Lachter unter dem Anner Stolln dajelbit, 

4. endlich” die Einbringung des Treue Sachſen Stolln, der bei 
15 Lachter Mebrteufe ald der Anner Stolln in die Hals: 
brüder Gebäude einfommen würde. 

Gegen alle dieje Pläne verhält jich Herder durchaus ablehnend, 
da, jelbige wegen der geringen Teufe, welche fie bei unverhältnis- 
mäßigen Längen einbringen würden, als radikale Vlrömittel nicht 
erachtet werden Fönnten. 

Als ein ſolches erachtete Herder einzig und allein den Meißener 
Stolln mit einem Einfommen bei Himmelsfürjt als der lebten jüd- 
lihen Hauptgrube bei 169,346 Lachter unter dem dafigen Thelers— 
berger Stolln! 

Der „Meißener Stolln- Plan“ ijt mit Herder zu Grabe getragen 
worden und hatte, in Hinbli auf die lange Zeitdauer und große 
Kojtipieligkeit der Anlage, wohl von Haus aus manchen Widerjadher. 
Jedenfalls wäre, auch nad) den bei dem an Stelle des tiefen Meißener 
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Erbitolln getretenen Rothſchönberger Stolln gemachten Erfahrungen 
zu jchließen, die Meißener Stolln= Anlage noch mit wejentlich mehr 
Kojten und Zeitaufwand, als wie in der Denkichrift veranschlagt, 
verbunden gewejen; es werden überhaupt und mamentlich jo lang— 
ausjehende Unternehmungen, wie 3. B. die des geplanten Meifener 
Stollns, zu jehr begründeten Bedenken Veranlaſſung geben müffen bei 
Hinſehung auf die Wahrjcheinlichkeit inzwischen eintretender erheblicher 
Veränderung der Zeitverhältnifie und des infolgedefjen zu bejorgenden 
DHinfälligwerdens jener Annahmen und Vorausſetzungen, welche ſ. 3. 
bei Beichliegung des fraglichen Unternehmens mitbejtimmend ge= 
wejen jind. 

Ubleben und Begräbnis des Oberberghauptmanns Frei— 
herr von Herder. (Oberbergamtsaften Nr. 7535 Vol. IL) In der 
Nadıt vom 28. zum 29. Januar früh '/,2 Uhr ift der Oberberg- 
hauptmann Siegmund Auguft Wolfgang Freiherr von Herder, Sohn 
des Dichters Herder und dienjtlicher Nachfolger des am 16. Juli 1819 
veritorbenen Oberberghauptmannd von Trebra, im Alter von 61 Jahr 
5 Monaten in Dredden-Neuftadt im dafigen Hotel zur Stadt Wien 
aus diefer Welt gejchieden, und zwar in Gegenwart jeined Kammer: 
dienerd, des jpäteren langjährigen Rurprinzer Hutmanns Wagner und 
des im Juli 1895 als med. pract. zu Freibergsdorf in hohem Alter 
veritorbenen jeinerzeitigen Dresdener Kompagniearzted Wohlfarth. 

Herder hatte ſich nach Dresden begeben, um jich einer Operation 
durch den als Chirurg berühmten NRegimentsarzt Prof. Dr. Pech zu 
unteriverfen (j. auch Leipziger Zeitung von 1838 Nr. 44 und Frei— 
berger gemeinnüß. Nachrichten vom 15. Februar 1838); aber troß der 
bewirften Operation erlag er jeinen Leiden, nämlich, nach Auskunft 
der Akten, einer „Abzehrung in Folge organischen Fehlers im 
Unterleibe*. 

Die entjeelte Hülie ift dann eingejargt, in dem für dieſen Leichen 
transport bereit3 eingerichtet gewejenen Wagen Herderd nad) Freiberg 
überführt und dajelbit am 31. Januar früh zwifchen 3 und 4 Uhr 
in aller Stille angelangt, von 8 Kinappichaftsälteften in Empfang ge= 
nommen und in der Behaufung de3 Entichlafenen (jeßt Herderitraße 3) 
in der fog. Blauen Stube unter Bewachung von je zivei der Äülteſten 
bi3 zur Beijeßung untergebracht worden. 

Herder hatte jehr viele legtwillige Beitimmungen getroffen, nad) 
denen er des Abends bei Grubenlicht und Facdelichein mit allen einem 
Oberberghauptmann zuftehenden Ehren in der vor dem Meißener Tore 
belegenen Drei Königshalde beerdigt zu werden wünſchte. 

Auch hatte er noch kurz vor jeinem Tode nochmals bejtimmt, 
daß fein Leichenfonduft durch das Meißener Tor — durch welches 
Herder, um nad jeinem Lieblingsplaße, der Dreikönigshalde, zu ge— 
langen, wohl oft gewandert jein mag! — hinaus zur Grabjtätte zu 
gehen habe; hierüber bezüglich leiterer die Erfüllung jeines vor— 
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erwähnten Wunſches nächſt dem Oberbergamte dem Bergrate Freies— 
leben und dem Landrentmeiſter Pfarr noch ganz beſonders ans Herz 
gelegt, und außerdem letztwillig noch verlautbart, daß ſeine Grabeshalde 
die Benennung „Freundſchaftshügel“ erhalten möge, wofür indes be— 
kanntlich ganz don ſelbſt die Bezeichnung „Herders Ruhe“ gang und 
gäbe geworden iſt. 

Nachdem nun durch den aus Dresden zurückgekommenen Über: 
hüttenverwalter Freiherrn von Manteuffel dem Oberbergamte die 
Nachricht von Herderd Tode überbradht worden war, iſt unter der 
Zeitung des Majchinengeihwornen Zeller jofort zur Herſtellung des 
Grabes in der Drei Königshalde verichritten und daran Tag und 
Nacht gearbeitet worden, jo daß bereit3 am 1. Februar abends die 
durch die Ungunſt der Witterung jehr erjchwerte Arbeit beendet 
geweſen ilt. 

Das Grab ift 4 Ellen tief, auf der Sohle abgepflajtert und in 
Form eined Schachtes ausgemauert. Die Länge des Grabes in der 
Richtung Oft-Weft beträgt 5 Ellen, feine Weite an den kurzen Stößen 
2 Ellen 12 Zoll, in der Mitte 3 Ellen. An der abendlichen Seite 
jedoch ift das Grab mit einem 6 Ellen breiten und 3'/, Ellen ſtarken, 
von der Sohle aus troden aufgeführten Pfeiler verjehen, der ald Fuß 
für ein jpäter zu errichtende3 Grabdenkmal vorgejehen war. 

Am 1. Februar gegen Abend hat dann in der Herderichen Wohnung 
bei geſchloſſenem Sarge eine Trauerfeierlichkeit jtattgefunden, worauf 
ih in der 7. Stunde der Kondukt, den Leichenwagen in der Mitte 
führend, unter dem Geläute aller Glocken nad) der Begräbnisitätte in 
Bewegung geiebt hat. An demjelben waren unter dem Kommando 
des Bergmeiſters Fiſcher — diefer, ebenfo wie jein Adjutant, Berg— 
meilter VBoß-Nohanngeorgenftadt, zu Pferde — 650 Berg- und Hütten- 
leute nebit 120 Fadelträgern und den Bergafademifern (dieje unter 
Führung des Profeſſors Julius Weisbah), die Berg: und Hütten- 
beamtenichaft, weite Kreiſe der Freiberger Einwohnerſchaft uiw., aud) 
2 Muſikkorps beteiligt, und zwar iſt der Zug, Herders Wunjche ent— 
Iprechend, durch; die Meißener Gafje zum Meißener Tore hinaus- 
gegangen; von diefem weg bat man die Halsbrüder Straße bis etwa 
100 Schritt über den „Alten Gaſthof“ (jpäter Gasthaus „Zur goldnen 
Höhe”, jet Halsbrüder Straße Wr. 24) hinaus verfolgt, um alddann, 
von der Straße abgehend, querfeldein zu der Begräbnisjtätte zu ges 
langen. Es hat damals Kälte und Schneewetter geherricht und tiefer 
Schnee gelegen, und es it, um für den Kondukt Bahn zu jchaffen 
und zu erhalten, auf dem Leichenwege von früh bis abends Kavallerie, 
wie ſolche damal3 in Freiberg garnifonierte, hin und her geritten. 
Dad auf Anfuchen de3 Oberbergamtes vom Oberſten von Below 
bereitwilligit geitellte Kommando jollte, 7 Unteroffiziere und 30 Reiter 
Itarf, namentlidy auch zur Erhaltung der Zugsordnung, den Andrang 
des Volks zum Kondukt abwehren; es ijt dies aber bei der Mafle 
zuftrömender Menjchen in nur ganz bejchräuftem Maße möglich 


geweſen, infolgedefjen aber der Konduft in ziemlicher Unordnung an 
Ort und Stelle angelangt, zumal, mündlichen Überlieferungen nad), 
auch ein Teil der bei der Parade beteiligten, auf dem Obermarfte 
angetretenen Mannschaft infolge reichlichen Genuſſes von Spirituofen 
während de3 jtundenlangen Wartend bei Schnee und Kälte in bezug 
auf Gehen und Stehen jchließlic etwas unficher geworden war. 


Nach Ankunft des Sarges am Grabe hat Sup. Gühloff (mie 
vorher im Trauerhauje die Standrede) eine Rede gehalten und die 
Ruheſtätte eingejegnet, worauf der Kommifjar des Finanzminijteriums, 
der mit von Weifjenbady und anderen von Dresden erjchienene Ge— 
heime Sinanzrat von Ehrenjtein, dann Bergrat Freiesleben und endlich 
Paſtor Uhlemann — diejer den Segen — geiprohen haben. Dann 
ift der Sarg, Kopf de3 Leichnams gegen Abend, Füße gegen Morgen, 
unter den Klängen des vom Berghoboiitenforps geblajenen Chorals: 
„Wie fie jo janft ruhn ujw.* in das Grab gejenkt, dieſes dann 
während der Nacht mit Pfojten überdedt und von 6 Bergleuten und 
einem Unterjteiger bewacht, am anderen Morgen aber der auf 3 Werf- 
ſtücken jtehende Sarg mittel 4 großer Dedplatten abgededt und auf 
diefe unter Zufüllung des noh auf 2 Ellen offnen Grabes und 
Bildung eines Grabhügel3 Erde gejchüttet worden. 

Die 641 Tr. 8 Gr. 3 Pf. betragenden Koſten des Begräbnifjes 
find aus der Kaffe des Landzahlamted beitritten worden. Herder 
hatte furze Zeit vor jeinem Ende, in Ahnung jeined baldigen Heim— 
gangd, ein Gedicht: „Lebter Wunſch, An meine lieben bergmännijchen 
Brüder“ verfaßt, worin er feinen Wunſch, in der alten Berghalde 
begraben zu werden, in ergreifender Weiſe zum NAusdrud bringt. 
Nah Ableben Herderd ijt diejed Gedicht in Taujenden von Druck— 
eremplaren bei den Knappſchaften zur Verteilung gelangt und fei 
überdie3 nur noch bemerkt, daß anläßlich jenes ſeitens jümtlicher 
Berg- und Hütten-Beamten und Dffizianten auf 3 Wochen Trauer 
(ihwarzer Flor am linfen Oberarme) angelegt worden it. 





„Herders Ruhe.“ Alsbald nad) der Beitattung Herderd in 
der Drei Königshalde iſt dieſe nebſt benachbartem Felde, als 1 Scheffel 
14"), Mebe Areal, von der Witwe des Entjchlafenen vom Grund 
befißer, dem Zimmtermeilter Stecher in Freiberg, für 500 Taler 
erfauft und ſolcher Kauf unterm 21. April 1838 abgeichloffen, hierüber 
aber zu Anfang der 40er Jahre der von Eduard Heuchler entworfene 
monumentale Anbau an die Grabhalde, jedenfalls unter einiger Er: 
höhung leßterer, bewirkt, hierbei auc auf dem Haldenplanum eine 
heute noch erfennbare Markierung der Ortung des Sargkopfendes 
durch eingepflajterte Steine eingebracht worden. 

Die Koften des fraglichen Anbaus mit metallener Gedenktafel 
haben durch freiwillige Beiträge jeitens der Beamten und durch Ver— 
jahren von Schichten zugunjten der betreffenden Sammlung jeitens 
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der Bergleute, ſowie durch einen Beitrag in Höhe von 200 Taler 
aus der Kaffe der Bergmaterialienniederlage Deckung gefunden. 


Nach dem 1854 erfolgten Ableben des Herderihen Sohnes, des 
Dberbergamt3-Afjefford a. D. Eugen Wolfgang von Herder auf Rauen— 
ftein, haben defjen Erben, einer feinerzeitigen Beſtimmung des Ober: 
berghauptmanns gemäß, die fragliche Barzelle mit der Grabftätte und 
dem zugehörigen Wächterhäuschen nebſt jteinernen Ruhebänken uf. 
unter Beifügung don 100 Talern der Freiberger Bergfmappichaft als 
Eigentum und zur mitandhaltung übermwiejen, und e& hat jeitens 
jener 1855 aud) die Übernahme von „Herderd Ruhe“ ald nunmehr 
zum diesfeitigen Eigentume gehörig, ftattgefunden. 

Bei Aufgang der Freiberger Knappſchaftskaſſe in die Allgemeine 
Lande3-(PBenfiond-)nappichaftskaffe (1884) ift dann „Herder? Ruhe“ 
mit allem Zubehör in da3 Eigentum des Reviers beziehentlidy der 
Revierverwaltungdfafje übergegangen. (S. aud) unter 1885.) 


Herderfher Ehrenfäbel. Des weiteren ift 1854 nach dem 
Tode Herderd jun. der Ehrenfäbel, den der Oberberghauptmanı bei 
Gelegenheit feiner ferbifchen Reife vom Fürſten Miloſch von Serbien 
zum Geſchenk erhalten, in Gemäßheit leßtwilliger Beitimmung vom 
9. Dezember 1837 gegen Zahlung von 400 Talern an die Herderjchen 
Erben (Bl. 169 der Alten) in dad Eigentum der Freiberger Knapp— 
ſchaft übergegangen, und zwar unter Beachtung der Beftimmung, daB 
folder Sübel vom jeweiligen Oberberghauptmann bei allen berg= 
männifchen feierlichen Gelegenheiten getragen werden jolle. Nachdem 
nun bierzu und zum Tragen des bemußten fojtbaren Säbels jeiten 
de3 DOberberghauptmannsd auch bei Hoffeiten ufiv. unterm 28. Sep- 
tember 1854 allerhöcdjite Erlaubnis erteilt worden war (Bf. 178 der 
betr. Atten), ift vom Oberberghauptmann von Beuft von joldher Er— 
laubnis auch Gebrauch gemadjt worden; unterm 31. März 1862 wird 
indes zu den Akten gebracht, daß bei dem jüngjt Ttattgefundenen 
Gebrauche des Säbels feiten des Vorgenannten aus dem Oriffe des 
Säbeld drei Diamanten heraus- und verloren gegangen wären, und 
erflärt der Oberberghauptmann von Beuft in Hinblid auf diejen, 
jeinerjeit3 jelbjtverjtändlich ganz unverjchuldeten VBerluft, des weiteren 
zu den Alten, da er nunmehr den Säbel nicht wieder tragen werde. 

Späterhin, im Jahre 1868, iſt danıı der betr. Ehrenjäbel von 
der Witwe des Oberbergamtsaffefjors von Herder gegen Nüderjtattung 
der j. 3. dafür bezahlten 400 Taler wieder erworben; °/, diejes Betrags 
aber der Berg und '/, der Hütten-Knappſchaftskaſſe, entiprechend den 
jeiten® dieſer Kaſſen ſ. 3. geleilteten diesbezüglichen Zahlungen, übers 
wiejen worden. 

Mit Herder (geboren am 18. Auguſt 1776 zu Biüdeburg) find 
auch die Zeiten zu Ende gegangen, innerhalb derer der Bergbau, be 
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günftigt durch viele, alten Zeiten entftammende Vorrechte, gemiffer- 
maßen einen Staat im Staate bilden konnte, den zu repräfentieren 
Herder, gleichſam der Fürjt jenes Bergitaats, vorzüglich verftand und 
e3 hat dies jedenjall3 jehr viel dazu beigetragen, daß Herder jo ge- 
feiert worden ift und auch bei Hofe in hohem Anjehen jtand; Teßteres 
vermutlich mit in Anerkennung feiner einjtigen Leiſtungen auf diplo- 
matischem und ähnlichem Gebiete. Wegen des Näheren hierüber und 
bezüglich deſſen, was Herder auf bergbaulichem Gebiete geleiftet hat, 
darf auf ferne Lebensbeſchreibungen venviejen werden, wie jich folche 
u. a. in jenen, im Cingange dieſes bezeichneten Beitungsblättern 
vorfinden. ! 


Freiesleben — Berghauptmann. Zum Nachfolger Herders 
wurde, unter Ernennung zum Berghauptmann, das Oberbergamts- 
mitglied Bergrat Johann Carl Freiesleben, ein wiſſenſchaftlich hoch— 
gebildeter Beamter, berufen, der namentlich aud der Bergafademie 
jederzeit fürjorglichte Teilnahme geſchenkt und deren Gedeihen ge— 
fördert hat. (FFeitichrift zum 100 jährigen Jubiläum uſw. S. 4.) 


Bei den Muldner Hütten wurde verjuchsmweife Helbigsdorfer Streich: 
turf in einem Meiler — und zwar in qualitativer Hinſicht mit vorzüglichem 
Ausbringen — verfohlt. 


Auch hat man dajelbit bei verjchiedenen Hüttenprozejien erjtmalig bes 
iagten Turf und böhmiſche Braunfohle, zum Teil mit bejtem Erfolge, 
zur Verwendung gebradt. 


Bei der fiäfaliihen Grube Kurprinz Friedrich Auguſt Erbit. zu 
Großſchirma iſt auf 10. Gezeugitrede anijtatt der jeitherigen Förderung 
mit ungariihen Hunden eine ſolche mittel3 Heiner vierrädriger Hunde, auf 
einer Balcnensahe laufend, eingerichtet worden. 


Leptere beitand aus über den Tragewerlitegen hinlaufenden Stroß— 
bäumen, auf denen 1'/, Zoll breite und °/, Boll ftarfe, vom Hammermwerfe 
Rothenhammer bei Unterwiejenthal bezogene Schienen (Flacheiſen) mittel® 
verjenfter Nägel befeitigt waren. 


Bei diejer neuartigen Förderung erzielte man namentlich bedeutende 
Erſparniſſe an Förderlöhnen, und es wurde jelbige deshalb als eine für den 
Grubenbetrieb höchit wichtige und nügliche neue Einrichtung al&bald allgemein 
anerfaunt und des weiteren zur Einführung gebradit. 


Über Tage war übrigens eine Eifenbahn vorerwähnter Art bereits feit 
dem Jahre 1829 bei Alte Mordgrube zwijchen dem dafigen Treibeſchachte 
und der Roche und Stoßherdwäſche im Betriebe. 


Mitte September beehrten König Friedrich Auguſt, Königin 
Marie und PBrinzejiin Amalie Freiberg mit ihrem hohen Bejuche. Es 
fand Beſichtigung der Akademie, des Domes, des Amalgamierwerks und der 
Halsbrücker Hütten, des Johannisbruchs, des Hebehauſes und des Kurprinzer 


— 1) S. auch Mitteilungen vom Freiberger Altertumsverein, 39. Heft, 
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Kanals ftatt. Auf lepterem dann Kahnpartie nad) Kurprinz, woſelbſt die 
Königlichen Herridaften u. a. an dem beim Schichtenwechſel itattfindenden 
Gebete teilnahmen und mit den gerührten Bergleuten einige Strophen aus 
den dargebotenen Geſangbüchern mitfangen. (©. Yahrb. auf 1840 ©. 133.) 


Außer dem vorerwähnten hohen Bejuche erhielt Freiberg und das 
diesfeitige Revier im Jahre 1838 weiteren dergleichen feiten de Brinzen 
Johann, des Fürſten Lobkowitz, f. f. Präfident für da® Berg: umd 
Münzmejen in den öfterreichiichen Staaten, und des berühmten Napoleonichen 
Marjhalls Marmont, Herzog von Ragufa. Leßterer, der für Bergbau 
jehr eingenommen gewejen, bat jich nad) jeiner Napoleonjhen Zeit viel mit 
Bergwerksſpekulationen beihäftigt, die feine Vermögensverhältniffe in hohem 
Grade zerrüttet haben mögen. (S. die Generale der Republif und des Kaiſer— 
reichs. Leipzig, Verlag von Carl B. Lort, 1846, ©. 494.) 


1839. 


Gewitter-Fluten und Ausbruch des Neuen Teiche bei 
Freiberg. Infolge häufiger, 3. T. mit Schloßenfall verbundener, 
wolfenbruchartiger Negengüfje in der Gegend von Berthelsdorf, Erbis- 
dorf und Brand ijt am 1. Juni ein derartige Anjchwellen der Münz— 
bach erfolgt, daß der der Stadtgemeinde Freiberg gehörige, von jener 
aeipeijte, ehemalige KRühichachter oder Neue Teich, vermutlich mit in- 
folge unterbliebenen Ziehens der Flutichüge, an verjchiedenen Stellen 
jeines Dammes übergelaufen und feßteren am 2. Juni früh 4 Uhr 
mit einem fchlagartigen Getöje durdbrocden hat. Die den Teiche 
entjtrömenden Waſſermaſſen haben dann die Unterjtadt überflutet und 
hierbei mehrere in der Nähe der Münzbach gelegene alte Schächte 
aufgewühlt. Imfolgedeffen iſt die Flut, Berge und Schlammafjen 
mit fich führend, herein auf den Alten Tiefen Fürjtenjtolln gelangt 
und bat daſelbſt und in jonjtigen Grubenbauen mancerlei Schaden 
angerichtet, u. a. auch das Kunftichachttiefite bei Alte Elijabeth unter 
Waſſer geſetzt. Uber Tage wurde der Himmelfahrter Kunjtgraben 
durch die Wafjermafjen jtarf beſchädigt, von leteren aber insbeſondere 
auch die obere Revier arg mitgenommen. 


Sp bahnten ſich beim Erbisdorfer Gerichte die Waſſer durd 
einen alten Schacht einen Weg nad) dem Thelersberger Stolln, richteten 
hierjelbjt erheblichen Schaden an und brachten bei mehreren Gruben, 
jo bei Neu Glück und 3 Eichen, Sonnenwirbel, Mathiad und in der 
Bujchrevier die Tiefbaue, ſowohl unmittelbar, als infolge gehinderten 
Abfluffes der Stollnwafjer und deren PVerfallens, zum teilweijen 
Erjaufen. 

Am jhlimmiten aber fam Himmelsfürſt weg! Penn nicht genug, 
daß die dafige Schmiede und die alte Wäſche mehrere Ellen hoch 
unter Waſſer nejegt und verjhlämmt wurden: es verfielen auch die 
Stollnwajjer nach den Tiefbauen und verurjachten, da aud) hier ein 
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temporäres Abſchützen der Kunſtgezeuge geboten war, auf dem David 
Stehenden einen Waſſeraufgaug von 10. Gezeugſtrecke bis 2 Ellen 
unter 7., und es war dies um jo ſchlimmer, als dieſe Baue nur 
durch Menfchenhand mittel3 Hajpel und ober wieder abgewältigt 
werden fonnten und die Grube überbaupt damals bereits fich in jehr 
geipannter Yage befand. 

Auch die Gegend von Dörnthal, Mitteljaida und Haſelbach wurde, 
und zwar in den Abendſtunden des 9. Juni, durch ein jchiweres 
Unwetter hart betroffen und hierbei die dortigen Waſſerverſorgungs— 
anlagen des Reviers jtarf bejchädigt. 


Wachſender Wohlitand bei Himmelfahrt. Am Jahre 1839 
vermochte die Örube Himmelfahrt pro Kur und Quartal bereit3 6 Taler 
Ausbeute zu verteilen. Hierzu haben vorzüglich die ebenjo mächtigen 
al3 edlen Erzanbrüde auf dem Neu Hoffnung lachen in 5. und 
6. Gezeugitrede verholfen; dann aber auch die glanzreichen Mittel auf 
dem Friſch Glück Stehenden in 4., 5. und 6. Öezeugitrede, auf dem 
Gottlob Morgengange in 2., 3., 4. und 6. und auf dem Erzengel 
Stehenden in 3. Gezeugitrede. 


Erweiterung der Näumlichfeiten für die Bergafademie. 
Nachdem bereit! im Jahre 1818 behufs zweddienlicher Unterbringung 
de3 in den Beſitz der Bergafademie übergegangenen Wernerjchen 
Nachlaſſes, namentlich des der bergafademiichen Bücherei zugefallenen 
Bücherſchatzes Werners, das auf der Nonnengafje an da$ Bergafademie- 
gebäude anjtopende Malzhaus erworben und nad dem Plane des 
Kondukteurs Garbe nad) Einholung des beifälligen Gutachtens des 
Landbaumeiſters Schuricht für die Akademie nußbar gemacht und 
namentlich im 1. Stode de3 neuen Hauſes die Bücherei untergebracht 
worden war, jah man jich ſchon in den 30er Jahren wieder genötigt, 
für die Akademie noch weitere Räumlichkeiten zu bejchaffen, und diejes 
geichah, indem man Ende 1835 nad dem Tode des Beſitzers das 
auf der Akademieſtraße (vorher Futtergafie) an das Bergafademie- 
gebäude anftoßende Krauſeſche Haus in öffentlicher Berfteigerung um 
den Preis von 1950 Thaler erfaufte und an feine Stelle einen von 
Prof. Heuchler mit Zuziehung von Majchinendireftor Brendel ent: 
worjenen Neubau aufführte und gleichzeitig auch einen Zeil des an— 
ftoßenden alten Gebäudes umbaute Im Neubau konnten aber drei 
Auditorien, Beichenjaal, Modellfammlung, Mineralienfabinett, Geo: 
gnoftiiche und PVeriteinerungg » Sammlungen, Phyſikaliſcher Apparat, 
die Erpedition und das Verkaufslokal der Mineralien Niederlage, 
Modellwerkitatt, ein Zimmer für den Afademieinipeftor (damals 
Prof. Reich), die Haupttreppe u. a. m. Plaß finden und 1839 ihren 
Beitimmungen überwiejen werden, nachdem während der Bauzeit 
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behufs Unterbringung der Mineralienfammlung, des Phyſikaliſchen 
und ded Mathematifchen Apparat3 und Beihaffung von Auditorien 
ein Nachbarhaus gemietet und in diesbezügliche Benugung genommen 
worden ar. 


Die in 1839 beendeten baulichen Ausführungen haben einen 
Koftenaufwand von 27280 Taler verurjacht, während vorher für den 
Umbaı des ehemaligen Malzhaujes an der Nonnengafje und für dejien 
Einrihtung zu Alademiezweden die Summa etwas über 6000 Taler 
zur Verausgabung gelangt war. 


Bezüglich der Lofalverhältniffe bei der Bergafademie während 
der eriten Zeiten derjelben fei hier auf Grund des diesfalld in der 
1866er Feitihrift ©. 71 f. Berichteten, dem auch die vorjtehenden 
Mitteilungen entnommen find, noc folgendes erwähnt. 


Urfprünglid war, inhalt hohen Reſtripts vom 4. Dezember 1765, 
geplant, für die Akademie Gemäcer im Sclofje Freudenitein vor- 
zurichten; doch wurde hiervon megen zu großer Koſtſpieligkeit der 
Sache ſchließlich abgeſehen und man mietete nunmehr für dad junge 
Anftitut einige Zimmer im Erdgeichoffe des Ede Futter: und Nonnen: 
gaſſe belegenen Wohngebäudes des Oberberghauptmanns von Oppel. 
Die ganzen Räumlichkeiten bejtanden in einem Muditorium (in weichem 
Eharpentier, Werner, Lempe u. a. gelefen haben), dem Stufenjaale, 
einer Bücher» ımd Modelllammer und befanden fich an der Stelle, 
wo jet Hausmeifterwohnung und Aufwärterjtube iſt. Das Stufen- 
fabinett (neben dem Auditorium) war mit einer gewiſſen Eleganz 
hergeitellt, jodaß eine Anficht davon ald Titelvignette des „Berichts 
vom Bergbau“ (die einftige Unterlage für den bergakademiſchen Unter: 
richt in der Bergbaufunde) zu dienen für angemefjen befunden worden 
it. Es hat dieſes Zimmer mit einer Sammlung von Gangjtufen 
aus jächfiihen Gruben bi8 zum Umbau im Jahre 1839 bejtanden, 


Bereit 1769 erfolgte die Ermietung des Saale und einiger 
weiteren Zimmer im Oppelſchen Haufe. Hierſelbſt erhielt nun auch 
Werner ald Alademieinipeftor Wohnung, die derjelbe bis zu feinem 
Tode innegehabt hat. Wahrſcheinlich ift nad) und nad) das ganze 
Haus mietweife für die Akademie in Anſpruch genommen, jchlieglich 
aber — im Jahre 1792 — fiskaliſcherſeits von den von Oppelſchen 
Erben für 4000 Taler käuflich envorben worden. Kleine Ubänderungen 
abgerechnet, find die betreffenden Räumlichkeiten bis 1838 (j. oben) 
unverändert geblieben; erwähnt müge hierbei noch fein, daß die beſſeren 
Zimmer des erjten Stod3, welche Werner zur Aufſtellung jeiner 
Mineralienjammlungen benußgte, zum Abjteigequartier für die aller: 
höchſten Herrichaften rejerviert wurden und auch einmal im Jahre 1812 
vom Könige Friedrich Auguſt bei Gelegenheit der Durchreije des (im 
Göldnerſchen Haufe am Obermarkte abgeitiegenen) Kaiſers Napoleon 
benugt worden find. 
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Bezüglich des in den Jahren 1855/57 erfolgten anderweiten 
Erweiterungsbaues, beſtehend in der Überſetzung des alten Eckgebäudes 
mit einer zweiten Etage, und der gleichzeitig mit vorgenommenen 
Umbauten ſ. Feſtſchrift von 1866 S. 75. 


Eiſendrahtſeile bei der Schachtförderung. Im Jahre 1839 
waren bon den im Freiberger Revier gangbaren 17 Waſſer- ımd 
10 Bierdegöpeln 8 beziehentlid) 5 mit Drahtjeilen verjehen. (Siehe 
unter 1835.) 


Durch Patent vom 19. Juni 1839 empfichlt das Oberbergamt 
den Bergämtern mittel3 jehr gelehrt gehaftener Darlegung der Vor— 
züge der Drahtjeile gegenüber den Hanffeilen die weitere Verwendung 
erjterer bei der Schadhtförderung. 


Ingleichen gibt das Oberbergamt mitteld Patents vom 3. Juli 1839 
befannt, daß man, da das Treiben mit Drahtjeilen „ſehr ſchnell“ gebe 
und ein Abjprengen der Tonne, wenn der Treibemeifter nicht jehr 
aufmerkfam fei, leicht jtattfinden fünne, bei Kurprinz über dem Stolln 
am mitteliten Einſtriche eine Stahlfeder angebracht habe, welche 
beim Antommen der vollen Tonne eine im Treibehaufe angebrachte 
Glocke zum ra bringe, wodurd; der Treibemeijter in den Stand 
gejegt werde, dem ſonſt zu befürchtenden Übelftande in Zeiten zu 
begegnen. 


In Anbetracht der großen Nüßlichkeit diefer Signalvorrich— 
tung wird diejelbe oberbergamtlicherjeit$ den Bergämtern zur Bes 
achtung empfohlen und es iſt dDiejelbe Demzufolge auch al3bald allgemein 
zur Einführung gelangt. Bon den in den Jahren 1837/38 umgebenden 
Eijendraht-Treibejeilen waren 6103’, Lachter auf der hiefigen Seiler- 
bahn an der, Brander Straße angefertigt worden. 


Das Seilerhaud. (BAU. Nr. 3054 a und Nevierhaus- Akten 
Lit. 5 Wr. 13.) Dieſe Seilerbahn tft nebſt zugehörigem Seilerhaufe 
1795 vom Bergamte erbaut worden und bejak eine Yänge von 
847 Ellen bei 12 Ellen Breite. Der Grund und Boden für Ddieje 
Seilereianlage wurde von der Stadt gegen einen Paßzins von jährlid) 1, 
jpäter 3 Taler überlajjen, und zwar lag die Seilbahn an deren ſüd— 
lihem Ende, neben der dajelbit befindlichen „Grünen Halde“ das 
GSeilerhaud erbaut war, unmittelbar an der abendlichen Seite des 
Häuerſteigs, der von der damaligen Tiefen Fürjtenjtollner (jpäter 
wohl Himmelfahrt Ehrifti) Setzwäſche bi$ zu vorerwähnter, an der 
Brander Straße liegenden Halde führte, wozu noch erwähnt fein mag, 
daß dieſer Steig bei dem im Jahre 1824 bewirkten, bejagte Straße 
betreffenden Neubau (Bl. 23 der BAU.) mit berührt worden zu jein 
icheint und daß jene Setzwäſche au der jeßigen Forſtſtraße belegen 
gewejen it. 
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Für die Seilereianlage wurden 1500 Taler aus der Gnaden— 
grofchenfaffe verwilligt, und es erfolgte diejelbe, „weil man feine 
ftändige Seilerbahn hatte; indem die Grundbefiger das zur Seilbahn 
zeitweife überlafjene Feld nad) Befinden im anderen Jahre wieder 
untern Plug genommen”. Es erſchien deshalb und aus anderen 
haushälteriihen Müdfichten geboten, „für hieſige Nevier auf eine 
bleibende Seilerbahn nahe der Stadt Bedacht zu nehmen”, um auf 
ihr nicht nur die Treibejeile fertigen und zuſammenſchlagen, jondern 
auch den hierzu erforderlihen Hanf vorerjt in Fäden verjpinnen 
zu können. 


Für ſolche Seifanjtalt kam zunächſt die in der Nähe der 
obenerwähnten Grünen Halde belegene Prophet Samueler Wäſche in 
Frage; man entſchied jich aber nach langen Deliberationen, zu denen 
der Schneeberger Geſchworene Baldauf zugezogen worden war, jchließ- 
lic für Errichtung der oben des näheren bereit3 erwähnten, übrigens 
jpäterhin durch ein auf der Grünen Halde erbautes, mit dem Seiler: 
hauje durch einen verdedten Gang verbundened® „Worratshaus“ ver- 
volljtändigten Anlage. 


Die Fabrikation der Seile war hiejigen Seilern übertragen, 
jedem derjelben im Seilerhauje aber eine bejondere Kammer an 
gewiejen, in welcher der betreffende Seiler jeinen Hanf, gebechelt, 
unter eigenem Verſchluſſe aufbewahrte. Im Fahre 1821 erhielt das 
Seilerhaus, in welchem ein Hutmann eingejeßt war, eine Verlängerung 
um 8 Ellen gegen Süd, behufs Gewinnung von Raum für die Auf- 
bewahrung des Teers. 


Die Anjtalt reffortierte zur Bergmaterialien= Niederlage, deren 
geieglicher Vertreter nach Ankrafttreten des Regalbergbaugejeges der 
NRevierausfchuß wurde. Derjelbe mußte bald erfennen, daß die Ein- 
richtungen der Anjtalt nicht derartige waren, um mit den Fabrikaten 
der mit beiten Maſchinen ausgerüjteten großen Seilereien erfolgreich 
fonfurrieren zu können. 


Unter ſolchen Umständen entjchloß man fich, nachdem hänfene 
Treibefeile überhaupt nicht mehr in Betracht famen, zur Aufgabe der 
Anstalt. Der Revierausſchuß hat dann, und nachdem die Seilanitalt 
bereit3 Schon jeit längerer Zeit zu Bergwerkszwecken nicht mehr be- 
nutzt worden war, um das Seilerhaud auf eigenen Grund und Boden 
zu bringen und ed dadurch verfäuflicher zu machen, das diesbezügliche 
Terrain in Größe von 16 TRuten nebſt 9 DNRuten von der an= 
grenzenden Seilbahnparzelle im Jahre 1856 für 33", Taler von 
der Stadt Freiberg fäuflid erworben und hierauf dad Grundftüd 
am 14. Mai 1858 um den Preiß von 470 Taler in öffentlicher 
Verjteigerung an den hiefigen Bürger und Strumpfwirker Hofmann 
verfauft. 
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Der Freiberger Altertumsverein, eingetr. Verein, 


zu welchem der Beitritt jedem in wie außerhalb der Stadt Freiberg wohn— 
haften Altertumsfreunde freiſteht, wurde am 14. März 1860 gegründet und 
hat den Zweck, durch Forſchen und Sammeln, durch Bild, Schrift und Wort 
die ftädtifchen und vaterländiſchen Geſchichtsquellen zu erſchließen, ſowie die 
Zeugen denftwürdiger Vergangenheit unjerer altehrwürdigen Berghauptitadt 
Freiberg der Wit: und Nachwelt zu erhalten. 

Dieſes Biel erftrebt der Verein dur fortwährende Vervollftändigung 
des im Jahre 1861 eröffneten Freiberger Altertums-Muſeums und feiner 
Bücherei, durch Vereinsverſammlungen und Borträge, jowie durch Herausgabe 
diefer „Mitteilungen“. 

Zugleich mit der Verſendung dieſer Hefte erfolgt die Erhebung der 
Fahresfteuer von 3 Mark (bei Auswärtigen durh Bojtnahnahme) Ein 
bejonderes Eintrittögeld ift nicht zu entrichten. 

DB Anmeldungen neuer Mitglieder, gefällige litera— 
riſche Beiträge für die „Mitteilungen“ jowie freundlide Gaben 
für die Bücherei und die Sammlungen des Vereins nimmt der Borjtand 
jederzeit danfbar entgegen. 


Pas Altertums: Mufeum 
im linfen Flügel des König-Albert:Mujeumd am Dom 


ist zugleich mit den übrigen im Königs Albert-Mufeum untergebradgten Ber: 
einsjammlungen geöffnet Sonn: und Feiertags '/s11 bis 1 Uhr für jedermann 
umentgeltli, jorwie an Sonn= und Feiertagen von 1 bis 4 Uhr und au 
Wocentagen von 8 bis 5 Uhr in Gruppen bis zu 10 Perſonen unter Führung 
gegen Eintrittögeld (1 Perſon 1 Mark, 2 Perjonen je 60 Pfg., 3 Berjonen 
je 40 Pf., 4 bis 6 Perjonen je 30 Bf., 7 bis 10 Perſonen je 20 ®f., für 
Bereinsmitglieder die Hälfte diefer Süße). An den Mittwoch-Nach— 
mittagen von 2 bis 4 Uhr haben Bercinsmitglieder und ihre An— 
gehörigen freien Eintritt 

Die Annahme von Altertümern erfolgt entweder ge: 
jchente oder leihweije (gegen Revers) oder in bejonderen Fällen durd Ankauf 
durch den Bereinsvorfigenden, Oberlehrer Knebel, Silberhofjtraße 7,1. 


Die Bücherei des Vereins 


reichhaltig insbeſondere an ortsgeſchichtlichen Handſchriften, Drudichriften, 
Yandfarten, Plänen und Kunftblättern, jtebt den Mitgliedern und ihren 
Angehörigen zu unentgeltliher Benutzung offen. 


Büchereiftunde: Mittwochs nachmittags von 2 bis 3 Uhr. 
Bücherwart: Herr Bürgerfchullehrer Rudolf Sachße. Den gedrudten 
vollftändigen Katalog der Bücherei nebjt 3 Nachträgen findet man aud) 
in den Jahresheften 7 und 8 ſowie 10, 16 und 29 diejer Mitteilungen, das 
Bibliographijche Repertorium über die Gejchichte der Stadt Freiberg und 
ihres Berg- und Hüttenwejens von Heydenreich in Heft 21. 

Heft 32 enthält das hronifaliihe Sadregifter jowie ein aus: 
führliches Autoren-Regiſter zu den Vereinsheften 1 bis 31 (1862 bi8 1895). 
Bon Wr. 34 an enthält jedes Heft ein ausführliches Perſonen-, Orte und 
Sachverzeichnis. 

Frühere Hefte dieſer Mitteilungen können, ſoweit noch vorhanden, zu 
2 Markt durd die Gerlach'ſche Buchdruckerei bezogen werden. 
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Die graue Vorzeit ſteig' ans Licht! 
Mag unfer treulicher Bericht 
Von uns allbier eritattet fein 
Der Heimat Freiberg zum Gedeihn! 
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Der Dom zu Freiberg. Eine Dentichrift über feine Geſchichte und die Frage 
jeiner Wiederherftellung. Mit Abbildungen. Bon Prof. Dr. Otto 
Eduard Schmidt. Seite 1-—- 18. 

liperblid über die Geſchichte des Freiberger Stadtgebieted. Bon Nechts- 
anwalt Conſtantin Täjchner Seite 19 — 28. 


Aus dem Leben eines Vierundachtzinjährigen. Bon Hermann Triebe. 
Seite 29 — 38. 


Die fieben Häuſer am der Öftfeite des Obermarktes nad ihren Beſitzern. 
Ein Beitrag zur Freiberger Hänferforfhung. Bon Konrad Knebel. 
Seite 39 — 54. 
Das Saubadhtal und jeine Umgebung. Heimatkundliche Forihungen. Won 
Konrad Knebel. Seite 59 — 9. 
Fälfhungen ersgebirgiiher Altertümer. Bon Bergamtsrat Borchers. Seite 
96 — 9. 
Kleinere Mitteilungen. Seite 99 — 103. 
Ausgrabung von Wltertümern auf dem ehemaligen Rommunbauboie. 
Bon Bergamtsrat Borders. 
Münzfund im Kathauie 1911, Bon Konrad Knebel. 
Siegel: und Autographenſammlung des Freiberger Altertumsmuſeums. 
Bon Konrad Anebel. 





Beiträge zur Freiberger Berghronif, die Jahre 1831 bis 1900 unfaffend. 
Nebit Mitteilungen über frühere Gejchehnifie beim Freiberger Bergbau. 
Bon Oberbergrat Franz Heude. (F den 22. Mai 1910.) Als Bei- 
lage zu den „Mitteilungen vom Freiberger Altertumsverein“ Heft 47 
und folgende herausgegeben von Geh. Bergrat Emil Treptow, Pro: 
jejfor der Bergbaufunde an der Königl. Bergafademie. 
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3. Stadtbild auf dem Titelblatt der Möllerſchen Chronik 1652. 
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2. Stadtplan aus Glafey, Kern der Gefchichte Sasbiens 1737. 


Tafel 6. 











2. Kirche in Lommasgich. 


Tafel 7. 





Die Glockenftube des jegigen Nordturms. 


Tafel 8. 





Gebält des Walms mit leeren Zapfenlöchern. 
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Der preisgefrönte Entwurf des Weftbaues von Bruno Schmi 


Tafel 10. 
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Sfizze des nach den Wünfchen der R. Rommiffion z. Erhalt. d. Runftdentmäler 


veränderten Entwurfs von Bruno Schmitz. 


Das Dach ift fteiler, fein jeitlicher Abfall ift in eine Linie gerüctt mit dem feitlichen Abfall der 


die Die oberen Langfenſter teilen. 


Das Mauerwerf entipricht Den alten Teilen Des Domes. 


ngel, 


Der kirchliche Charakter des Mittelbaues wird ftärfer betont Durch die vier 


Evangeliften iiber den drei alten (Fenftern und Durch drei € 


beiden Abſchläge. 





an 


Der Dom zu Freiberg. 


Gine Denkſchrift über feine Gefchichte 
und die Frage feiner Wiederherftellung. 
Bon 
»rof. Dr. Otlo Eduard Schmidt. 


oh Wunſch, daß der Wejtbau des Freiberger Domes ein befjeres 
Anjehen erhalten oder durch einen Turmbau ergänzt werden 
möchte, it ſchon ſehr lange unter den Bürgern und Nunitfreunden 
der Stadt Freiberg lebendig. Im Anschluß an die Aufführung des 
Dombaufeſtſpiels, daS der damalige Pfarrer zu St. Nikolai, jeßige 
Superintendent Dr. Lehmann gedichtet hatte, wurde am 28. Nov. 1902 
der Freiberger Dombauverein gegründet. Er erließ im Sahre 1905 
ein Preisausichreiben, um geeignete Entwürfe für die Herftellung des 
Wejtbaues zu erlangen. Aber feiner von den eingelieferten Plänen 
fand in der K. Kommiſſion zur Erhaltung der Kunſtdenkmäler joweit 
Zuftimmung, daß die Ausführung genehmigt werden fonnte. In— 
folgedejjen wurden im Laufe des Kahres 1910 fünf der bedeutenditen 
Architekten Deutjchlands aufgefordert, nach dem von der K. Kommission 
am 3. Dezember 1909 für diejen Fall gegebenen Grundjage, „daß jedes 
Bauwerk unjrer Zeit aud) künſtleriſch ein Ausdrud derjelben fein jolle,” 
neue Entwürfe zu liefern. 


Das zur Prüfung der eingegangenen Entwürfe verordnete Preis— 
gericht, bejtehend aus den Herren 

DOberbürgermeifter Haupt= Freiberg ald Vorſitzendem, 

Geh. Regierungsrat Dr. Genthe- Dresden, 

Geh. Hofrat Prof. Gurlitt= Dresden, 

Superintendent Dr. Lehmann-Freiberg, 

Stadtbaurat Rieß-Freiberg, 

Oberbaurat Scharenberg=Leipzig, 

Seh. Hofrat Prof. Dr. Friedrich von Thierjch- München, 
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hat am 25. November 1911 einftimmig den Entwurf des Charlotten- 
burger Architekten Dr. Bruno Schmiß zur Ausführung empfohlen, 
weil dur ihm erreicht zu jein fcheint, was beabfichtigt war: „einen 
würdigen Abjchluß für den Dom, eine Krönung des Stadtbildes, eine 
Bereicherung der Straßenbilder zu finden und zwar als einen reinen 
Ausdrud unferer Zeit und der Kunſt unferer Tage“. Der Dom: 
bauverein bat am 22. Dezember 1911 in einer außerordentlichen 
Mitgliederverfammlung den Schmißfchen Entwurf mit 58 gegen 16 
Stimmen angenommen, und der Kirchenvoritand der Domgemeinde 
hatte ihn ſchon am 8. Dezember einjtimmig als zur Ausführung 
geeignet freudig begrüßt. Die Königliche Kommiſſion aber hat auf 
die Anfrage des evangeliichen Landeskonſiſtoriums, ob fie die Aus: 
führung des Schmigjdyen Entwurfs empfehle, noch nicht mit einem 
Ja antivorten zu fünnen geglaubt, weil in Freiberg eine Minderheit 
von Runftfreunden behauptet hat, der Schmitzſche Entwurf widerſpreche 
dem Grundgedanken ded Dombaumeiiterd und weil aud; aus Dresden 
mahnende Stimmen ſich dahin ausſprachen, es fei befjer, an dem alten 
Bauwerk überhaupt nicht3 zu erneuern, da weder ein künſtleriſches 
noch ein praftifche3 Bedürfnis für einen ſolchen Bau vorliege.! 

Unter diejen Umftänden erjcheint es angemefjen, die ganze Dom: 
baufrage im folgenden auf eine neue Bafid zu jtellen, indem der 
Berfafjer diefer Denkichrift auf Grund des jchon vorliegenden, aber 
auch auf Grund von neu gefammeltem Material die 3 Fragen zu 
beantworten jucht: 1. Wie ijt der jetige Zuftand des Weſtbaues des 
Freiberger Doms entjtanden? 2. Was ift von der urjprünglichen 
Adficht des Erbauerd des gotischen Domes erkennbar? 3. Wie ver: 
halten ſich die urfprüngliche Anlage und der Entwurf von Bruno 
Schmig zu einander? 


I. 
Wie iſt der jekige Zufland des Welbaues des 
Zreiberger Domes entſtanden? 


Um die in der Überjchrift geftellte Frage zu beantworten, muß 
man jich die Baugeichichte des Freiberger Domes in ihren Haupt: 
zügen vergegenwärtigen. Die Pfarrfirhe „Unferer lieben Frauen“, 
aus der der Freiberger Dom hervorgewadjien ijt, wurde bald nach der 
Gründung der Stadt unter Markgraf Otto um 1170 in den jchlichten 
Formen einer dreiichiffigen romanischen Pfeiler-Bafilika erbaut. Etwa 
50 Jahre jpäter wurde die Kirche erweitert, wobei dem einfacheren 


1) Eingabe des Afademifchen Rates zu Dresden an das K. Minijterium 
des Innern vom 23, April 1912. 
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Südportale das Prachtportal der Goldenen Pforte vorgebaut wurde.! 
Diejer erweiterte und verichönerte romanische Tom bejaß außer der 
Soldnen Pforte im ZTriumphbogen zwijchen Chor und Schiff einen 
reichgejtalteten Xettner, der zu den wichtigiten Werfen der Sächſiſchen 
Bildhauerfchule zählte und den etwas jüngeren berühmten Lettner der 
Wechjelburger Kirche jtarf beeinflußt hat. Reſte des Lettnerd im 
Dom find vier Bafen mit großen Xierfrallen am Eingang in die 
Fürjtenfapelle und ein gefuppelted romaniſches Fenſter auf der Em— 
pore, jowie ein Teil der Bilajter, die den Triumphbogen tragen. 
Im Altertumsmujeum zu Freiberg ſind aber auch zwei jteinerne Fi— 
guren vom Lettnergang (Salomo und Saba?), die beiden Tympana 
(Bogenfüllungen) der vom Lettner in den Chor führenden Türen 
und zwei Neliefplatten der zwijchen diejen Türen auf Säulen ruhenden 
Kanzel (Ambo) erhalten, während der den Lettner frönende Kruzifirus 
mit Maria und Johannes (Schnigiwerf aus Eichenholz) im Altertums— 
mufeum in Dresden aufbewahrt werden (Heuchler ©. 15 f., Tafel IV 
mit einer nicht ganz richtigen Nefonjtruftion und Brud S.74). Unter 
der Kanzel führte eine teilweije erhaltene Treppe hinab zu der unter 
dem Chor liegenden Unterkirche (Krypta), die 1592 von Nofjeni zur 
Fürjtengruft umgebaut wurde. 

Diefe romanische Pfarrkirche erhob Papſt Sirtus IV. 1480 zur 
Domfirche, aber „anno 1484 Montags nad) corporis Christi, da 
faft die ganze Stadt ausgebrannt“ (Möller, Chronit I, ©. 50), wurde 
fie ein Raub der Flammen. 

„Damal3 nun hat man auf Anordnung Ihrer Fürftlichen Gnaden, 
Herzog Albreht3 von Sadjien, angefangen, wa3 an Brandmauern 
hinterblieben, abzutragen, die Kirche zu erweitern und die jeßige Thum: 
gebäude anzulegen, darzu hin und her viel Almojen gefammelt worden, 
aljo daß auch letztlichen zu mehrer Beförderung des ganzen Werfes 
Papſt Annocentius VIII. Anno 1491 einen bejonderen Andulgenz- 
Brief ertheilt, darinnen gedacht wird, daß die Kirche in Teuer ver- 
dorben und zu Wiederaufführung derjelben er verwillige und zulaffe, 
daß diejenigen, fo jährlich den 20ſten Theil eines Rheinischen Gulden? 


1) Über die Baugefchichte des Freiberger Doms vergleiche bejonders das 
trog mancher Srrtümer jehr verdienftlihe und noch heute unentbehrliche Wert 
des Baurat3 Eduard Heuchler, Der Dom zu Freiberg (1862), ferner 
Robert Börner, Geſchichtlich-architektoniſche Forſchungen am Freiberger 
Dom (Mitteilungen des Freiberger Altertumsvereins 16. Heft, ©. 87), Stede, 
Bau- und Kunftdentmäler des Königreichs Sachſen III, ©. 14 f. und R. Brud, 
Die Reite vom Leitner im Dom in Freiberg (Denkmalpflege 1907, IX, ©. 73), 
Die Erweiterung des romanijchen Domes (etwa 1230) ergibt ſich eritens daraus, 
daß im Dachraum der Kurfürjtlichen Begräbnistapelle die romaniſchen Haupt— 
gejimfe des Chores erhalten find, dod) jo, dag das fjüdliche tiefer liegt als 
das nördliche (Heuchler ©. 1), zweitens daraus, dab beim Auswecjeln von 
Steinen an der linten Baſis der Goldenen Pforte das ältere Sodelgefims 
gefunden wurde (jiehe Heuchler ©. 13 und Brud ©. 76). 


 * 
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(war damald ein alter Groſchen und Heller) darzu verehrten, Die ganze 
Fafte durch und alle Quatember und heilige Abende Butter- und 
Milchſpeiſen eſſen möchten, welches ſonſt jelbige Zeit verboten war, 
und follte berührte Bewilligung und Gnade auf 20 Sahre, von 
Anno 1491 an zu rechnen gültig fein, doch aljo, daß der vierte Teil 
von einfommenden Geldern nah Nom zu Berbefierung Sct. Peters: 
Münſter gejchidt würde.“ Unter diefen Umjtänden und mit diejen 
Mitteln wurde ein Neubau des Domes in ſpätgotiſchem Stile be- 
gonnen, der in der Zeit von 1484—1512 mit einem Aufwande von 
insgejamt 72000 Gulden (außer den Almoſen) fertiggeftellt wurde. 
Um für die jtattlich gewachiene Eimwohnerjchaft (im Jahre 1575 haben 
in Freiberg 32763 Perſonen das heilige Abendmahl genommen) Raum 
zu jchaffen, wurden die Seitenwände des Schiffes audgerüdt, im 
übrigen aber nahm der neue gotifhe Dom im ganzen den Raum des 
früheren romanijchen Domes ein. So fonnte dad Südportal und die 
Bajen des Lettners mit den Tierfrallen an ihrem alten Blage erhalten 
werden, und auch das Wejtportal wurde ungefähr an der alten Stelle 
errichtet; don ihm führten 5 Stufen hinunter auf dad Niveau der 
Borhalle und des Schiffes, wie noch heute. Der durch den Brand 
bejchädigte Yettner, der außerdem als romaniſches Kunſtwerk in die 
gotische Kirche nicht recht paßte, wurde nicht wieder hergejtellt; doch ließ 
man die unteren Teile bis zu der neuen, das Kircheninnere umziehenden 
jteinernen Empore beitehen. Die noch vorhandenen Reliefplatten der 
Kanzel und die des Lettnerganges wurden an der Faſſade der „Ihü- 
merci“ (des jpäteren Gymnafiums, jeßigen Altertumsmufeums), die 
beiden halbfreisförmigen Bogenfüllungen der Lettnertüren in die Mauer 
des Domfriedhofs eingemauert. Unklarbeit herrſcht nur über die Ge— 
jtaltung, die der den Dom nach Weiten zu abſchließende Bau vom Baus 
meijter erhalten hat, bez. erhalten follte. Heuchler ©. 26 jagt: „Den jehr 
ſtarken Fundamenten nad haben wohl beide Thürme, wenigitens der 
nördliche, zu einer bedeutenden Höhe aufgeführt werden jollen, was 
aber aus Mangel an Mitteln jpäter unterblieben jein mag. Sehr zu 
beflagen ijt, daß man feine Bauriffe davon finden konnte, noch bedauer- 
licher aber der Umstand, daß nicht wenigitend der Glockenthurm mit 
jeinent herrlichen Geläute nur etwas mehr Höhe erhalten hat, da man 
dasjelbe troß ſeiner Stärke doch nicht weit Hin zu hören vermag. — 
‚ Die weitliche Giebelſeite des hohen teilen Kirchendaches iſt abgerwalmt, 
die öjtliche aber mit einem maſſiven Giebel geichloffen, der nach Außen 
Durch eine Menge Bogenitellungen über einander materiell an Leichtig: 
feit gewinnen ſollte.“ Andrerjeits behaupten die Herren der Minderheit 
im Dombauverein zu wiſſen, daß der nördliche Turm vom Baumeiiter 
nur als ein Nebenwerk angelegt jei, daß er aber die Abjicht gehabt 
habe, den 7 m in den Kirchhof vorjpringenden ſüdlichen Turm zu 
einer den Dachfirſt des Schiffes weit überragenden Höhe empor— 
zutreiben. 
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Beide Anfichten entbehren jeder Begründung, ja fie find geradezu 
falich, weil fie von der irrigen Voransſetzung ausgehen, daß der jebige 
Beitand des Weſtbaues der jei, wie ihn der Baumeijter hinterlafjen 
habe, daß aljo der Weftbau niemals einen reicheren und größeren 
Beitand an Baugliedern gezeigt habe als jeßt. Die beiden genannten 
Barteien haben e3 unterlafjen, diejenigen Urkunden über den Bejtand 
des Weitbaues heranzuziehen, die mangel3 der alten Baupläne hätten 
herangezogen werden müjjen, nämlich ältere Baubeſchreibungen 
und ältere Baubilder. 

Bon den Baubejchreibungen ift die vornehmfte und wichtigjte die 
de3 Freiberger Chroniſten, ehemaligen Konrektors am Gymnaſium, 
ſpäteren Arztes Andreas Möller im „Theatrum Freibergense* 
S. 48 f. Möller hat vom Jahre 1622 an bis zu jeinem im Jahre 1660 
erfolgten Tode in Freiberg gelebt und ijt, wie jein berühmtes Ge— 
ſchichtswerk bezeugt, ein überaus jorgfältiger Beobachter und gewiſſen— 
bafter Forſcher geweſen. Diejer ſagt S. 53 bei der Bejchreibung des 
Dombanes folgendes: „Gegen Abend, da jebt der Gloden Thurm ift 
und ſechs grofje Glocken bangen (unter welchen die gröjte Anno 1488, 
die andere, dritte, vierdte und jechite Anno 1496, die fünffte Anno 1512 
gegoffen inhalts der daran ftehenden Jahreszahl), it ein jehr dickes 
und ſtark Fundament angeleget worden und hat vielleicht ſollen ein 
viel höherer Thurn darauff gejagt werden, wie auf der PetersKirchen 
ift, jo aber hernach wegen der grofien Koiten verblieben. Die anderen 
Mauern find nicht jo dide, doch auch jehr jtarf und hoch.“ Hätte 
Möller unter dem Ausdrud „Glodenturm“ den jeßigen nördlichen 
Glockenturm verjtanden, jo hätte er, da er das Fundament betont, 
das doch am Südturm noch ftärfer ift, lieber den ſüdlichen Turm 
bezeichnen jollen; er meint aber weder diejen noch jenen, fondern 
verjteht unter „Turm“ den ganzen Wejtbau, die ganze Turmanlage. 
Das ergibt ſich nicht nur aus jeinen Worten, jondern mit noch grö— 
Berer Deutlichfeit au$ dem Stadtbild „Freiberga Hermundurorum 
A° CIODCLII*“ (1652), mit dem er das Titelblatt feines Werkes 
geſchmückt Hat. Da fieht man einen zur Achje des Schiffs rechtwinklig 
itehenden, die ganze Breite des Schiff3 einnehmenden, ja fie vielleicht 
noch überragenden Wejtbau, deſſen ſteiles Dach rechtwinklig mit dem 
Dachfirſt des Schiffes zuſammenſtößt. An dem oberen Gejchofje diejes 
Weſtbaues, dad nad) Norden und Weiten zu, vermutlich auch nach Süden 
und Often zu, mit Schallöchern verjehen war, hingen in bequemen, 
genügend weit von einander entfernten Glodenjtühlen die ſechs Gloden 
des herrlichen, von dem Freiberger Erzgießer Nicol Hilliger gegofjenen 
Sloden des Domgeläuted. Alſo id) betone nochmals: weder der jetzt 
noch vorhandene niedrige Nordturm, in den die 6 Gloden 
aus Notbehelf zujammengedrängt jind, noch der niedrigere 
ſüdliche Turmjtumpf iſt der von Möller bezeichnete „Öloden= 
turm*, jondern Möller verjteht unter dDiefem Ausdrud ent- 


6 Mitteilungen des Freiberger Altertumsvereins. Heft 48. 





Iprehend dem Sprachgebraude feiner Zeit und aud der 
heutigen Architeftenjprahe den ganzen breiten, die genann— 
ten Glieder und die Vorhalle umfafjenden Weſtbau, von 
dem allerdings heute nur die Fundamente und etwa die 
Hälfte des früheren Mauermwerfs übrig ſind.! 


Freilich Fönnte man jagen, die Zeichnung des Doms auf dem 
Titelbilde der Möllerſchen Chronik jei ungenau oder falih. Aber 
eritend widerſpräche es der ganzen Sorgfalt und Genauigkeit, die 
Möller fonjt zeigt, fein Werf mit einer in einem fo wichtigen Punkte 
fehlerhaften Stadtanficht zu ſchmücken, zweitens wird die Richtigkeit 
feines Bildes durch eine ganze Neihe von unanfechtbaren älteren 
Bildern des Doms bejtätiat, die fih vom Jahre 1554 bid 1652 
eritreden. Dieje Bilder find teilweife in der Planfammlung des 
Freiberger Stadtrats, vollſtändiger aber in der Königlichen öffentlichen 
Bibliothek in Dresden vorhanden und werden auf Tafel 2 und 3 nad) 
Photographien wiedergegeben, die Gymnaſialoberlehrer Dr. Schaller 
nach den Originalen gefertigt bat. ch nenne die wichtigsten diejer 
Bilder in zeitlicher Folge und füge der leichteren Nachprüfung halber 
allemal die Signatur des betreffenden Blattes in der Dresdner Bi: 
bliothef hinzu. 

1. Stadtplan aus Sebaftian Miünjterd Cosmographie,? in der 
rechten unteren Ede datiert 1554, das älteſte Stadtbild Freibergs, das 
ich finden konnte, das vermutlich den Dom in der Geftalt zeigt, wie 
ihn fein Baumeifter hinterlafjen hat. Das Bild zeigt den rechtwinklig 
zum Kirchenjchiff ſtehenden Wejtbau in der vollen Breite des Schiffs; 
das Dach des Schiffes und des MWejtbaues ſind gleihhod und ſtoßen 
in Zwickeln zufammen. (Sax. H. 1060.) Tafel 2,1. 

2. Stadtplan aus Braunii et Hogenbergii Theatrum Ur- 
bium I, 2 vom Jahre 1575. (Sax. H. 1062.) Tafel 2, 2. 

3. Wilhelm Dilichs Federzeichnung von Freiberg, etwa vom 
Sahre 1628, im Befite der Königlichen öffentlidyen Bibliothek zu 
Dresden. Auf dieje forgfältige Zeichnung eines geſchulten Architekten 
lege id) bejonderen Wert. Sie zeigt deutlich, wie die gleichhoben 


) gl. beijpielsweije die Beröffentlihungen des Meißner Dombau- 
vereins, in denen der ganze zum Schiffe rechtwinklig jtehende Weſtbau „der 
breite Turm” oder „der Turm“ jdjlehthin genannt wird und bejonders die 
Bemerkung des Stadtbauinjpeltors D. Stiehl (Steglig-Berlin) in dem Heft 
„Altenjtüde zur Geſchichte des Meißner Doms“ (1904) ©. 12: „Das Wort 
„turris*, Turm bat im Mittelalter einen weitergreifenden Sinn gebabt als 
heutzutage, es wird oft für fejte Stadthäufer gebraucht, es bedeutet häufig 
ganze Burgen, es bedeutet auch manchmal nur eine Fiale oder Spike, mobei 
nicht unmwejentlich erjcheint, daß die deutſch geichriebenen Berichte den legteren 
Ausdrud bevorzugen (S. 16). So können wir ed auch hier einerjeit3 im 
Sinne von „Turmanlage“ follectiv verſtehen . . . .“ *) Die ältefte Ausgabe 
der Cosmographie Müniterd auf der K. öffentl. Bibliothek zu Dresden iſt von 
1544, aber ohne ein Stadtbild von Freiberg. 
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Dächer des Schiffes und des Weſtbaues in Zwickeln aneinander ftießen. 
Es ijt nicht ausgeichloffen, daß das Dad des Weitbaues nach Süden 
und Norden zu leicht verwalmt war. Tafel 2,3. 

4. Stadtbild von dem Blatte: „Belagerung der Stadt Freyberg 
in Meißen. Unno 1643. Samuel Weishun fec. excul.,“ aus dem 
Werfe „Gründliche und ausführliche Nelation von der Belagerung 
Freybergs.“ (Sax. H. 1068.) Tafel 3, 1. 


5. Stadtplan aus Theatrum Euro SD V, Merian: Topo- 
graphie von Oberſachſen 1650. (Sax. 1070.) Zafel 3, 2. 


6. Das oben beiprochene Titelblatt der Möllerjchen Chronik, das 
fogar den Dachfirſt des Weſtbaues etwas höher erjcheinen läßt als den 
Dachfirſt des Schiffes. Tafel 3, 3. 

Dieje ſechs, von verjhiedenen Zeihnern zu verſchie— 
denen Zeiten gefertigten Bilder enthalten zujammen= 
genommen den unumjtößlihen Beweis dafür, daß der 
MWejtbau in feiner ganzen Höhe und Ausdehnung bis zum 
Sabre 1653 beitanden hat, alfo auch in den harten Zeiten des 
30 jährigen Krieges feine wejentliche Einbuße erlitt. 


Es entjteht nun die weitere Frage, wie ſich allmählich der heutige 
trümmerhafte Zultand des Weitbaues herausgebildet hat. Das erite 
mir befannte Bild, das eine Umbildung des Wejtbaues und zwar 
eine Verminderung ſeines Beſtandes befundet, it ein Stid bon 
5. B. Werner ohne Datierung." Diejer Werner joll im Jahre 1678 
zu Kamenz in Schlefien geboren und um 1778 zu Breslau geitorben 
jein. Er fann aljo dad Bild von Freiberg, dad außer der Bezeich- 
nung F. B. Werner, delineavit die Unterſchrift trägt: Haered. 
Jer. Wolffii exeudit A. V. (Augustae Vindelicorum = Augsburg), 
früheitend etwa um 1700 gezeichnet haben. Diejes Bild zeigt das 
breite Mittelſtück des Weſtbaues noch in der urjprünglichen, dad Dad) 
des Schiffed mindeitens erreichenden Höhe. Dagegen iſt das füdliche 
und nördliche Editüd des Baued um die Hälfte der Dachhöhe ernied- 
rigt und dann wieder mit je einem abgewalmten Satteldache abgededt. 
Dieje Veränderung brachte eine Dreigliederung des oberen Abichlufjes 
des Wejtbaues hervor, die einerjeitd aus dem baufälligen Zuftand der 
nördlichen und füdlichen Dachede abgeleitet werden fann, andrerjeits 
aber aud; einem fünjtleriihen Bedürfnis entſprach. Denn der un: 
gegliederte Dachabſchluß des Wejtbaues war, wie wir jehen werden, 
nur ein Notbehelf und wirfte langweilig, Außerdem entiprad) die 
ftarfe Abjtufung zu beiden Seiten de3 Mittelbaued auch der dee 
des — Baumeiſters (ſ. u. ©. 13 u. Tafel 5, 1). 


) Der Wernerihe Stich wird in der Negel datiert „um 1750. Wir 
werden unten jehen, daß dieje we falſch iſt. Er ift ficherlich vor 1797, 
ja vermutlich vor 1730 gemadt (j. ©. 10). 
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Als ich auf den Wernerfhen Stich, von dem ein foloriertes 
Eremplar in einem Sitzungszimmer des Nathaujes hängt, im Dom: 
bauausihuß aufmerkiam machte und von diefem Stihe ausgehend 
eine andere Baugeſchichte des Doms als die in Freiberg verbreitete 
herzuleiten begann, wurde von den Herren der Minderheit zumächit 
die Zuverläfligfeit des Zeichners bezweifelt, ſpäter aber die Anſicht 
aufgeftellt, der dreigliedrige Bau, der auf dem Stiche vor dem Dom: 
dache ſtehe, gehöre garnid)t zum Dom, fondern zum Schlofje Freuden- 
jtein. Sch beichäftigte mich alfo mit der Baugeſchichte diejes Schlofies 
und fand, daß es zu Feiner Zeit einen Bauteil gehabt habe, der ſich 
auch nur annähernd jo wiedergeben ließe. Denn früher trug der 
auadratiüiche Südoftbau des Schloſſes — und nur dieſer konnte vom 
Standpunkte des Wernerfchen Stiches (Hainichener Straße, etwas 
über der Hildebrandichen Fabrik) vor die Weſtfaſſade des Domes 
treten — vier gleichartige ſpitze Nenaifjancegiebel, und nachdem das 
Schloß zum Proviantmagazin umgewandelt war (1804), hatte der Bau 
die jeßige Dachkonſtruktion. Dieſe aber iſt erjten® nidyt hoch genug, 
um jo herauszutreten, wie es auf Werners Stich geichieht, und zweitens 
iſt fie anders gerichtet und drittens anders gegliedert. Immerhin blieb 
bier der Voreingenommenheit ein gemwiffer Naum zu Spekulationen 
und Vermutungen. Deshalb war es wünſchenswert, einen ganz ein: 
wandfreien Zeugen für die Richtigkeit des Wernerjchen Bildes berbei- 
zufchaffen. Ich mußte, daß auf der Stadtbibliothek zu Leipzig ein von 
dem furfürjtlichen Kondufteur (Bauführer) Johann Auguſt Richter 
in der Zeit vom 29. Oftober bis 3. November 1725 jehr jorgfältig 
mit der Feder gezeichnetes großes Bild von Freiberg verwahrt wird, 
das feinen Pla in den vom Hofgeographen Zürner geplanten großen 
„Atlas Auguſteus des Kurſtaates Sachſen“ befommen jollte, der aber 
feider nicht zuftande fam.! Dieje wichtige Stadtanficht von Freiberg 
ift in Freiberg ganz unbekannt; fie mußte die Entiheidung bringen. 
Durd) gütige Wermittlung des Herm Stadtbibliothefard Prof. Dr. 
Krofer erhielt ich erit eine Heine Skizze und dann eine vom Photo: 
graphen Walther gefertigte Photographie des Freiberger Doms, ſoweit 
ihn das don Diten her aufgenommene Nichteriche Stadtbild wiedergibt. 
Und jiehe da, es beitätigt durchaus die Richtigkeit der Wernerichen 
Zeichnung. Denn auc bier jteht im Weiten rechtwinklig zu dem 
noch nicht verwalmten Dad des Schiffes ein gleichhoher Mittelbau, 
lints davon fiehbt man den erniedrigten jüdlichen Treppenturm unter 
einem abgewalmten Satteldache, das mit Ziegeln gededt ift, während 
das Mittelſtück des Weſtbaues und dad Dach ded Schiffes mit Schiefern 
belegt ift; ein dem jüdlichen Treppenturm entiprechender gleichhoher 


') Guſtav WRuftmann, „Sähfiihe Stadtanfichten aus der Zeit 
— des Starken,“ Wiſſenſchaftl. Beilage der Leipziger Zeitung 1909 
r. 20. 
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Treppenturm, wie ihn Werners Stich zeigt, muß vorausgeſetzt werden. 
Wir wiſſen nicht, wann dieſe Veränderung des Weſtbaues, die trotz 
der Verminderung ſeines Beſtands durch die Dreigliederung einen 
befriedigenden Eindruck machte, hergeſtellt worden iſt. Das kann noch 
im 17. Jahrhundert geſchehen ſein; vielleicht läßt ſich der Zeitpunkt 
einmal genauer aus den Ratsrechnungen feſtlegen. Jedenfalls aber 
beſtand dieſer dreigliedrige Weſtbau noch am 3. November 1725, als 
Richter ſeine Federzeichnung vollendete (ſ. Tafel 4). 

Nicht viele Jahre jpäter muß ein tweiterer Verfall des Weſtbaues 
eingetreten fein. Man brach den ganzen die Glodenjtube enthaltenden 
Mittelbau Bis zum unteren Ende des Hauptdachs ab, und da ſich 
auch das Hauptdad nach Weiten zu jchadhaft erwies, brach man auch 
diefes ſoweit ab, al3 e3 nötig fchien. So verfhmwand der über 
das Kirchendach emporragende Zeil des Weftbaued ganz, 
und das Kirchendach erhielt die noch jetzt beitehende jtarfe 
wejitlihe Berwalmung. Da bei diefer Ummandlung die Glocken— 
jtube verloren ging, brad;te man die 6 Glocken im nördlichen Treppen 
turme unter. Dabei erwies ſich auch diefer als baufällig, und man 
war genötigt, jein Mauerwerk noch tiefer abzubrechen als es jchon 
vorher gejchehen war. Um aber die Glodenjtube nicht allzutief unter 
den Firſten der umliegenden Gebäude verſchwinden zu lafjen, baute 
man ohne alle Kunftform eine quadrattiche Ziegelhaube auf den Stumpf 
auf, dedte ihn mit einem abgewalmten Satteldache und brachte in dieſem 
Raume die ſechs Gloden in wenig awedentiprechender Weiſe jo unter, 
daß fie teil® hintereinander, teil übereinander hängen, wie e3 noch 
heute der Fall iſt (f. Tafel 7). 

Noch weiter wurde die jüdliche Ecfe niedergeriffen, da fie im weſent— 
fichen nur noch die Aufgabe hatte, die auf den Singechor und die Empore 
führende größere und die darliberliegende, zur „Götzenkammer“ führende 
Heine Wendeltreppe zu beherbergen. Diefer jebige trümmerhafte Zu— 
ftand des ehemaligen Wejtbaues tritt mir zuerft auf einer Abbildung 
Freibergd entgegen, die in Glafeys „Kern der Geſchichte Sachſens“ 
vom Jahre 1737 enthalten ift.! Dieje Zertrümmerung des Weſtbaus 
wird vermutlich jchon einige Kahre vor 1737 ſtattgefunden haben. Denn 
der Freiberger Pfarrer Wiliſch, der im Jahre 1737 in Leipzig die 

Kirchen⸗ Hiſtorie der Stadt Freiberg“ herausgab, erwähnt, daß anno 


Adelung in ſeinem „Kritiſchen Verzeichnis der Laudkarten ꝛc. der 
Ehur- und Fürſtlich-Sächſiſchen Lande (Meißen 1796) jagt ©. 195, 22, der 
Glafeyſche Grundriß von Freiberg jei gemacht nad) Martin Zeilers Itine- 
rarıum Germanise (Amfterdam 1658, 12). Dieje Ausgabe Zeilerö habe ich 
meder auf einer Dresdner Bibliothek, noch von der Kal. Bibliothef zu Berlin 
erhalten fönnen. ft Adelungs Angabe im ganzen richtig, jo bezieht ſie ſich 
fiherlidh nicht auf das Glafeyſche Bird vom Dom. Denn 1658 ſtand ent- 
weder noch der vollitändige oder der dreigliedrig abgejtufte Weitbau, wie ihn 
die Bilder Werners und Richters zeigen. 
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1727 eine große Veränderung des Doms, „was das innerfiche an- 
lange,“ vor ſich gegangen jei; zwar erwähnt er nichts von einer 
äußeren Veränderung, aber fie muß doc) entweder im Zufammenhange 
mit dem innern Umbau oder furz vorher oder furz nachher ſtatt— 
gefunden haben. Wiliſch ijt auch ſonſt wenig jorgfältig: er hat ganze 
Seiten des Tertes der Möllerjchen Chronik abgedrudt, ohne jeine 
Duelle zu nennen, ja er hat jogar dad Stadtbild diejer Chronik 
(von 1652) einfad; nachitechen lafjen, jo daß der Dom auf dem 
Titelbilde der „Kirchen-Hiſtorie“ noch den volljtändigen Weſtbau zeigt, 
wie zu Möller Zeiten. Wir werden das Richtige treffen, wenn wir, 
jo lange die Ratsrechnungen nod nicht genau erforjcht find, jagen, daß 
der Dom um 1730 jeine heutige Gejtalt erhielt. Zum Über— 
fluß füge ich hinzu, daß aud) das 1743 von M.Bodenehr gejtochene 
Erinnerungsblatt „100 jährige Gedächtnis der von der ſchwediſchen 
Belagerung befreieten Stadt Freyberg. D. 17. Februar 1743“ (Sax.4 
1084) genau den heutigen Zujtand des verwalmten Hauptdaches umd 
de3 jeßigen Ölodenturms wiedergibt, ebenjo eine auf Pergament aus- 
geführte Federzeihnung von E. ©. H. Hemmann, datiert: Dresda, 
23. April 1745 (Sax. H. 1086). 

Eine genaue Unterjuchung der jegigen NReite des Weſtbaus ſcheim 
dieje Ergebnifje zu bejtätigen. Denn ſowohl der Glodenturm wie der 
jeßige Südturm zeigen in ihren oberen Teilen ein mit Ziegeln aus- 
gebefjertes Bruchſteinmauerwerk,! das ganz oben mit reinem Ziegel— 
mauerwerk abjchließt. Auch die Schallöcher des jeßigen Glodenturms 
zeigen nicht3 mehr von den funjtvollen Profilen des 16. Jahrhunderts, 
jondern formloje Steine, die eine weit jpätere Flidarbeit verraten.’ 
Endlih aber zeigen die Balken in dem Walm des Haupt- 
daches durch ihre leeren Zapfenlödher an, daß fie aus 
ihrem urjprünglihen Gefüge gerifjen worden find (f. Ab: 
bildung Tafel 8). 

So hat denn unſer ehrwürdiger Dom etwa um 1730, während 
man jein Inneres (1727) durch eingebaute Betjtübchen aller Würde 
entkleidete,° auch einen bedauerlichen Verluft an äußeren Baugliedern 
erlitten. Der Dom teilte damit das Schidjal des Schlofjes Freuden- 


") Einige der älteren dort eingemauerten Wertftüde tragen Spuren 
davon, daß Handwerker dort ausgebeſſert haben oder andere Rerjonen ein: 
und ausgegangen jind. So iſt 3. B. auf einem Sanditeinjtüd des nördlichen 
Turms nahe dem oberen Ende der Treppe eingemeißelt M S 1615 und darunter 
HN 1652. ?) Daß hier ein Einfturz oder ein Abbruch in größerem Mafitabe 
jtattgefunden bat, ohne daß der Schaden durch einen jorgfältigen Bau wieder: 
bergeitellt wurde, ergibt ji) auch daraus, daß noch 1894 bei der inneren 
Renovation desjDomes 240 Kubifmeter (173 Fuhren) alten Baujchuttes vom 
Dachboden entfernt werden mußten (j. die Bemerkungen des Baumeiſters 
Quentin über die Abrechnung der einzelnen Gewerken im Archiv des 
Dompjarramtes). °) j. Wiliſch, Kirchen-Hiſtorie der Stadt Freyberg ©. 211. 
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jtein und der meiften alten Wohnhäuſer Freibergd aus dem 16. Jahr 
hundert: Faltherzig und fajt gefliffentlich wurden die jteinernen Zeugen 
einer großen Bergangenheit vernadhläjligt und mißhandelt. Der all- 
gemeine Charakter de3 Zeitalter, Abkehr von der alten protejtantijchen 
Frömmigkeit zu nmüchternem Nationalismus und zu der jogenannten 
Aufklärung, haben dieſe Vernadyläffigung mit hervorgerufen. 


11. 
Was ift von der urſprünglichen Abfiht des Erbauers 
des gotifchen Domes erkennbar? 


Die bisherige Unterfuchung bat ergeben, daß der Erbauer des 
Domes einen hohen Wejtbau dem Schiffe rechtwinklig vorgeitellt hatte. 
Diejer Weitbau zeigt injojern eine gewiſſe organijche Verbindung mit 
dem Schiffe, al3 ſowohl das Gewölbe des Mittelichiffes wie das des 
nördlihen Seitenichiffes in den Weitbau hinein bis an die Frontivand 
des Weſtbaues durchgeführt find. Andrerjeit3 hat dieſer Wejtbau in 
halber Höhe zwiſchen Fußboden und Schiffgewölbe ein Zwiſchengewölbe, 
durch das eine größere Vorhalle vor dem Schiff entjteht, die aber nad) 
Süden zu nicht die volle Breite des Wejtbaues einnimmt, weil dort für 
eine Treppe Raum geichaffen werden mußte, die zu der in der Süd— 
ecke emporgeführten breiten Wendeltreppe hinleitet. Dieje Wendeltreppe 
geht aber nur bis zur Höhe der jteinernen Empore, von da an rüdt 
eine ſchmälere Spindel ein Stück nach Oſten zurüd und wird Die 
Achſe einer fchmäleren Wendeltreppe, die zu der jogenannten „Götzen— 
fammer“, einem jternförmig gemwölbten Arhivraume, emporführt. 
Oberhalb diejed Gewölbes iſt fie abgebroden. In alter Zeit führte 
ſie vermutlich bi3 zum Dache empor. Eine ähnliche Wendeltreppe, 
nur von kleineren Dimenfionen, führt in der Nordede des Weitbaues 
zunächit bis zur fteinernen Empore, mit der fie durch eine Tür 
gotijcher Form verbunden tt, und dann jchmäler empor zur jebigen 
Slodenjtube. Auch dieje Treppe ging wohl uriprünglid bis unter 
dad Dad. Durch dieſe Berhältniffe erhält der Weſtbau eine drei= 
fache Gliederung in ein nördfiches und ſüdliches Treppengehäufe und 
den zwiſchen beiden liegenden Raum. Man fann auch von einem 
nördlichen und ſüdlichen Turm fprechen, wenn man das Wort in dem 
freieren Sinne der alten Zeit (j. S. 6) gebraucht umd nicht an ganz 
jelbftändige, freiltehende Bauglieder denkt. Dieſe Dreigliederung iſt 
auch im Grundriß des Weſtbaues beicheiden angedeutet, da beide 
Eden vor dem Mittelportal nad) vorn zu etwas ausgerückt find. 
Außerdem ijt aber der Weitbau in feiner ganzen Breite 7 m weit 
nad Süden in den „Örünen Kirchhof” Hinausgerüdt. Der Grund 
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liegt vor Augen: der Baumeifter wollte für den Zugang zur Entpore 
in Rüdficht auf die große Vollszahl Freibergs eine breitere Treppe 
ſchaffen als die nördliche, ohne doch die Vorhalle allzujehr einzuengen. 
Aus diefem Verhältnis entiteht für den, der die alten Bilder des 
Baues nicht berüdjichtigt, Teicht die Vorjtellung, der Baumeister habe 
einen gewaltigen freijtehenden Edturm jchaffen wollen, der ſüdlich 
neben die Kirche treten ſollte. Aber diefe Anficht wird dadurd 
widerlegt, daß der Baumeifter nicht einen einzelnen Turm, jondern 
dad Mauerwerk des ganzen breiten Weſtbaues bi zur vollen Höhe 
des Kirchendaches emporgezogen hat und dadurch, daß er auch im 
zweiten Stodwerf des Wejtbaued über dem Gewölbe der Vorhalle 
die Einheitlichfeit diefer Oberhalle jo ſehr betont hat, als es nur 
immer die Rückſicht auf die beiden Treppen und den Archivraum 
(„Götzenkammer“) zuließ. Denn die Gemwölberippen greifen vom 
Mittelbau jo weit nach recht3 und links aus, ald der Raum nicht für 
die Treppenanlagen gebraucht wurde. 

Wie hat fi) aber der Baumeifter den oberen Abjchlu des 
Weitbaues gedacht? Einen wichtigen Fingerzeig geben die ſechs Glocken 
von Nicol Hilliger, die doch wohl im Einverftändni$ mit dem 
Baumeijter von 1488 — 1512 für den Dom beichafft worden find. 
Wer ein jechsjtimmiges Geläut aufjegen will, der jorgt auch für eine 
genügend lange und breite Ölodenjtube Sie follte gewiß, abgejeben 
bon dem jür die oberen Treppenmündungen notwendigen Raume, 
das ganze oberſte Geſchoß des Weitbaues einnehmen; von diejer ge: 
waltigen Höhe aus jollten und fonnten die Klänge der Gloden mweithin 
über das Land getragen werden in breiter, ungehinderter Ton— 
entwidelung. 

In zweiter Linie muß man ähnliche Bauten derfelben Zeit zu 
Rate ziehen, um den Erbauer des Doms zu veritehen. Da iſt vor 
allem die auch in der zweiten Hälfte des 15. Nahrhundert3 erbaute 
Geverifirhe in Erfurt. Auch hier hat der Baumeijter einen 
breiten Bau, der die Glodenjtube trägt, in mehreren Geichoffen bis 
zum Firſt des Hauptdaches erhöht, die Mitte noc etwas höher, und 
hat diefen Turmbau mit drei „Spiten“ gekrönt, unter denen die 
mittlere durch ihren erhöhten Unterbau die andern überragt. Da 
ijt jemer der Weftbau de Doms zu Meißen, zwar nicht in feiner 
urjprünglichen, auf zwei hohe Edtürme berechneten Anlage, aber in 
der Gejtalt, die diejfer Weftbau vor dem Brande vom Jahre 1547 
beſaß. Ein Augenzeuge dieſes Brandes, Laurentius Fauitus, 
Pfarrer in Schirmeniß a. d. Elbe, erzählt uns in feinem „Gejchicht: 
und Zeitbüchlein der Stadt Meißen“ (Dresden 1588) ©. 60 davon: 
„Anno 1547 den 27. Aprilis / als die Hiipanier und Ungarn in der 
Stadt gelegen [und man für Mittag auffın Thumb und jonjten alle 
Sloden geleutet / und das Te Deum laudamus gejungen / das 
Churfürſt Johann Friedrid gefangen kam nad Mittag umb 5 Uhr 
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ein wetter über Meifjen / thet ein einigen jchlagt / jcdhlug in die 
drey hohe jpigen der Thumbkirchen / zerjchmeifjet und zer: 
ſchmeltzet alle Glocken / jampt der grofjen Orgel von der wand 
herab / das niemand gewujt wo alles hin geitoben und geflohen.“ 
Da ijt drittens die zwar Kleinere, aber jchöne Kirche zu Lommatzſch, 
die Beter Ullrih von Pirna! 1504— 1514 gebaut hat, aljo fait 
zur jelben Zeit, in der der Aufbau des Freiberger Doms vollendet 
wurde. Der gemeinfame Gedanfe der Erbauer diejer drei Kirchen 
war wohl der, durch einen einheitlichen Turmbau mit drei Spißen 
das Wejen der göttlichen Dreieinigfeit zu jymbolifieren. Das entiprach 
dem myſtiſchen Wejen des ausgehenden Mittelalterd. Man fee im 
Geiſte auf das durch jech® Bilder bezeugte Dach des Weſtbaues zwei 
jeitliche Spißen, man baue aus der Mitte des Daches einen ähnlichen 
Helmträger heraus und befröne ihn mit der überragenden Spitze, 
wie e3 an der Fire in Lommagich vor ihrer letzten Umgeftaltung 
der Fall war, jo hat man ungefähr die dee, die dem gotijchen 
Baumeijter unſeres Domes vorſchwebte. Natürlich ift es nicht aus— 
geichloffen, dak die Bekrönung des Wejtbaued im einzelnen aud) 
etwas kunſtvoller gedacht war, als in Lommatzſch. Sie unterblieb 
entweder aus Geldmangel oder weil die herannahenden Stürme 
der Reformation das nterefje an der Bollendung des Dom 
verminderten. Es muß auch fraglich bleiben, ob das in unjeren 
ſechs Bildern dargeitellte Dach da dom Baumeijter gewollte iſt oder 
al3 ein Notdach anzufehen ift. Meiner Empfindung nad hätte der 
Baumeijter wohl die jüdliche und nördliche Schmalfeite des langen 
Daches verwalmt, wie e3 in Lommatzſch war, und vielleicht auf 
Dilihs Zeichnung angedeutet iſt, oder er hätte es in anderer Weiſe 
künſtleriſch geſtaltet. Haben andere das Dach aufgejegt — was id) 
für wahrjcheinliher halte —, jo taten fie dad, wad Gottfried 
Semper in jeiner Dentichrift vom 22. Januar 1843 (Aftenjtüde 
zur Gedichte de8 Meißner Doms ©. 9) für den damald noch nicht 
wiederhergeitellten Wejtturm des Meifner Doms verlangte: „Meiner 
Anſicht nad) wäre es zweckmäßiger gewejen, jtatt der äußerjt majfiven 
jteinernen Plattformen, womit neulich (1840) die beiden Türme und 
ihr Zwiſchenraum bededt worden, und welche unbedingt wieder mit 
großer Mühe bejeitigt werden müfjen, falls Turmſpitzen dereinft 


) Nachdem der Nachweis erbracht worden ift, daß Hana Irmſcher 
nicht der Baumeijter des Freiberger Doms ijt, jondern nur an der Um— 
geitaltung des Chores zur Fürſtengruft beteiligt ift (Cornelius Gurlitt 
und Robert Börner, Mitteilungen des Freiberger Altertumsvereins 
14. Heft S. 1512 und 16. Heft ©. 98), ift nichts irgendwie Feftitehendes über 
den Baumeljter befannt, außer dab in einem Altenftüd vom Jahre 1500 
„Johann Falkenwalt, bammeijter der firhenn unſer liben frawen zeu 
freibergt“ genannt wird. Die Ähnlichkeit der Lommatzſcher Turmanlage legt 
e3 nahe, an die Möglichkeit zu denken, da auch Beter Ullrich von Pirna 
an dem Freiberger Baue beteiligt geweſen jei. 
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aufgejebt werden jollen, Dächer von Holz von angemefjener Form 
auf diejelben zu ſetzen. Nah dem Beiſpiel unferer Vorfahren, die 
ſich meijtens bei Fällen, wo fie genötigt waren, einen Turm unvoll- 
endet zu laſſen, ebenjo zu heifen pflegten, dem Bauwerke einen für 
die Augen befriedigenden Abſchluß gaben und zugleich bezeichnend 
andeuteten, daß ein proviforischer Zujtand obwalte.“ 


II. 


Wic verhalten fi) die urfprüngliche Anlage des Wef- 
baues und der Entwurf von Bruno Schmitz zueinander? 


Für das Fünftige Schidjal des Freiberger Domes ijt von gro- 
Ber Bedeutung die Beantivortung der Frage, ob wirflih der vom 
zweiten Preisgerichte' wie von der Königlichen Kommiffion ? wie 
auch vom Alademiſchen Nate zu Dresden? künſtleriſch am höchjten 
bewertete Entwurf von Bruno Schmitz in jchroffem Widerſpruch 
itehe zu der urjprünglichen Anlage des Weſtbaues, wie es eine 
Minderheit von Sunjtfreunden behauptet. Für die Beantwortung 
diejer Frage ijt durch die voranjtehenden Unterjuchungen eine neue 
Örundlage gefunden worden. Bisher ijt man von der Anſicht 
ausgegangen, der heutige Weſtbau zeige im wejentliden 
den Bejtand, den der gotijhe Baumeijter hinterlajjen babe; 
dagegen hat jih nun ergeben, daß der heutige Bejtand 
nichts ijt al3 eine in verjhiedenen Stufen des Berfalls 
immer weiter zurüdgefommene, dürftig zujammengeflidte 
Ruine eines breiten, bis nahe an die Vollendung geführten 
Turmbaues, 


) Gutachten des Preiägerichts für den Wettbewerb zum Ausbau der 
Weitfront ded Domes zu Freiberg: „Der Umitand, daß vier jo hervorragende 
Künftler unabhängig voneinander in ihren Projekten gemeinfam hauptſächlich 
den Gedanken durchgeführt haben, daß zur Maſſe des Domes nur wieder eine 
wuchtige, einheitlich gejchlofjene Mafje das richtige Gegengewicht ergeben kann 
und daß jomit nur ein mit dem vorhandenen Organismus ver: 
wachjener Breitturm den alten Bau beherrſchen und abſchließen 
fann, weijt darauf bin, daß damit die richtige Löjung der Turmbaufrage 
gejunden iſt. . . . Das Pteidgericht empfiehlt den Entwurf „Evangelium“ 
ie ijt der Entwurf von Bruno Shmip) zur Ausführung mit dem 

unſche, dab das Dad; jteiler gejtaltet werden möge. Es hofft, dab 
damit die Dombaufrage zu einem ernten und würdigen Abſchluß 
kommt.“ Es ijt hinzuzufügen, das Schmig ſeitdem durch leichte Ab- 
änderungen ſeines Entwurfes jowohl dem vom Preisgericht wie den von der 
Kgl. Kommijjion zur Erhaltung der Kunjtdenfmäler — Wünſchen 
Rechnung getragen hat (j. die Abbildungen auf Tafel 9 u. 10). ?) Verord— 
nung des Evangelifchslutheriichen Landeskonſiſtoriums an die Kircheninfpeftion 
vom 13. Mär, 1912. °) Eingabe des Akademiſchen Rates zu Dresden an das 
K. Minijterium des Innern vom 23. April 1912. 
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Es hat ſich weiter ergeben, daß e3 einen hohen jüdlichen Turm 
im Sinne der Antragiteller vom 21. Dezember 1911" weder in 
Wirklichkeit, noch in der Idee ded Dombaumeiſters gegeben hat, jondern 
nur einen füdlihen Treppenturm, der durchaus als dienen- 
de3 Blied in der Öejamtheit des Wejtbaues aufzufafjen it. 
Wenn dagegen diejenigen, die den Plan des alten Meiiters durd Er: 
richtung eines hohen Süd-Weſtturms zu erfüllen glauben, fich auf die 
ſtarke Fundierung diejer Ede berufen (fiehe den Grundriß des Domes 
bei Stedhe S.15), jo ijt dagegen zu bemerfen: 1. daß die Fundierung 
der Nordede des Weſtbaus faſt ebenjo jtarf ift und 2. daß die jtarfe 
FSundierung beider Eden aud) bei meiner Auffafjung des Wejtbaues 
notwendig war, um gegen den jtarfen jeitlihen Drud des breiten 
und hohen Bauförpers ein Gegengewicht zu ſchaffen. 
Doch wir fonımen nach diejen Borbemerkungen zum Kern der 
Sade, zur Vergleichung jelbit. 
Der Schmigiche Entwurf hat mit dem früher bejtandenen Weſt— 
bau des Domes mancherlei gemeinſam: 
1. die ſchon im Grundriß gegebene Dreigliederung, die auch in der 
Gejtaltung des Oberbaued zum Ausdrud kommt; 
2. den Gedanken, den Weitbau in feiner ganzen Breite bis über 
den unteren Dachrand des Schiffes emporjteigen zu laffen; 
3. den Gedanken, das mittlere Hauptitücd des Baues über die beiden 
jeitlihen Glieder zu erhöhen und es zum Träger einer breiten, 
geräumigen Glockenſtube zu machen, in der alle ſechs Gloden 
in zwecdienlicher, ihren akuſtiſchen Werten entiprechender 
Stellung nebeneinander aufgehängt und geläutet werden fünnen. 
Noch größer iſt die Ahnlichkeit des Schmigichen Entwurfd mit 
der Geſtalt des Weſtbaus, wie jie von der zweiten Hälfte des 
17. Jahrhunderts bis gegen 1730 bejtand und uns durd) die Bilder 
von Richter und Werner (Tafel 4 u. 5, 1) bezeugt ift. 
Andrerjeit3 weicht der Schmitzſche Entwurf auch in wichtigen 
Punkten von dem Plane des jpätgotiichen Baumeilterd ab. Denn: 
1. ift von Shmiß den beiden jeitlichen Gliedern im Vergleich 
zum Mittelbau ein geringeres Maß von Selbjtändigfeit ein- 
geräumt?, al3 es die beiden jeitlichen, mit Spitzen gefrönten 
Treppentürme des alten Wejtbaues bejigen jollten; 


) Fünf Mitglieder de3 Dombanausfchuffes beantragten am 21. De: 
zember 1911 „in der Überzeugung, daß die Vollendung ded Domes in geichicht- 
lih und künſtleriſch begründeter Weife nur dur Hochführung des jüdlichen 
Turmes gejhehen kann,“ die Neranftaltung eines neuen Wettbewerbs „zwilchen 
den Herren Bauräten Schilling und Gräbner einerjeit3 und dem Herrn 
Profeſſor Schmik andererjeits für die Hochführung des jüdlichen Turmes“. 
) Gutachten des Preisgerichts: „Die ftraffe Linienführung und die bei aller 
Wucht und Größe doch maleriſche, durch Abſtufung * Umrißlinie 
erzielte Wirkung iſt hervorzuheben. . .“ 
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2. iſt der arditeftoniihe Schmud der Fafjade bei jorgfältigfter 
Schonung aller überlieferten Bauglieder' und bei großer 
Schlichtheit des Entwurfs doch reicher ald die Fafjade des 
urjprünglihen Wejtbaues; 

3. hebt Schmid durch feine jtärfere Erhöhung des Mittelbaues 
feine Glockenſtube über den Firſt des Kirchendaches empor. 

Aber dieje drei wichtigſten Abweichungen bedeuten in bezug 
auf den Plan des alten Baumeijterd, der zwar die Kunftmittel "und 
die Rhythmik der Spätgotif völlig beherrichte, aber keineswegs ein 
konſtruktives Genie war?, feinen Nachteil, fondern einen Borteil, 
Denn in der erften Abweichung liegt ein den neueren Kunſtan— 
ſchauungen durchaus entiprechender, eine gewiſſe Cintönigfeit der 
älteren Konjtruftion glüdlicy vermeidender Reiz; die zweite Ab- 
weichung entipricht durchaus der von der Königlichen Kommijfion 
zur Erhaltung der Kunſtdenkmäler für unferen Bau vorgejchriebenen 
Weiſung. 

Dieſe Weiſung iſt in der oben erwähnten Verordnung des König— 
lichen Miniſteriums des Innern vom 3. Dezember 1909 enthalten und 
beſagt: „Die Königliche Kommiſſion muß doch an dem von ihr ſeit Jahren 
beachteten Grundſatze feſthalten, daß jedes Bauwerk unſerer Zeit auch 
lünſtleriſch ein Ausdruck derſelben ſein ſolle, daß ſich alſo das Ge— 





i) Gutachten des Preisgerichts: „Mit großer Pietät iſt das Vorhandene 
eſchont.“ Der Schmitzſche Entwurf iſt der einzige, der das alie ſchlichte 
Bortal und die darüber und daneben angebradten drei großen Fenſter uns 
angetaftet läbt. Gegner der Schmigichen Pläne haben ihm vorgeworfen, daß 
er die Wendeltreppe des jüdlichen Treppenturms zujhütten und auch jonit 
ſtarke Eingriffe in dejjen Beitand vornehmen wolle. Dazu ijt zu bemerfen, 
daß diefe Wendeltreppe, wenigſtens der ſchmale obere, zur „Bößenfammer“ 
führende Zeil jiherlih nicht zu den Baugliedern gehört, deren Erhaltung um 
ihre Kunſtwerts willen gefordert werden müßte (jiehe meine Bemerkung 
©. 16 Anmerkung 2). Außerdem aber fteht es, wie mir Herr Prof. Dr. Shmip 
jchreibt, noch gar nicht feit, daß jie zugeichiittet werden müjje. Das merde 
nur geichchen, wenn die jtatiichen Verhältniffe e3 forderten. Im allgemeinen 
genügt wohl, da die neue obere Turmbildung einen zujammenbhängenden 
aum darjtellt, aud) eine in dieſe Höhe führende Treppe, die allerdings 
zunächſt auf der Nordjeite und weiter oben an der Nücdjeite des Mittelbaues 
vorgejehen iſt. Doc fünnte jie ja, wenn praktiſche oder künſtleriſche Gründe 
dafur ſprächen, auch in der Südweſtecke emporgeführt werden. „Die Eingriffe 
in den Stumpf ‚des jüdlihen Treppenturms‘ beitehen im Ausſchroten von 
einigen Flächen, um die Architeftur des oberen Teiles mit den alten Teilen 
bejier in Zujammenhang zu bringen. Ich Halte dieje Eingriffe, bejcheiden 
wie fie find, deshalb für erlaubt, weil wertvolle alte Teile nicht zeritört 
werden und man ohne weiteres immer erfennen wird, da dieje Einjchro- 
tungen neuerer Zeit angehören.“ *) Man vergleiche beifpielöweije, wie neu 
und eigenartig der ſpätgotiſche Meifter des dritten Stodes am Weftturm des 
Meißner Domes die im Freien einander entgegenjtrebenden Treppen geitaltet 
bat, während der Freiberger Donbaumeijter über das auögeleierte Geleis der 
jeit 250 Jahren üblichen gewendelten Treppen nicht hinausfam. 
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präge des künſtleriſchen Geiftes der neuern Zeit in den Turmaufbauten 
al3 organische Fortjeßung der in verichiedenen Zeiten entiprungenen, 
am Dome bisher angemwendeten Stilformen zeige. Dieſer Grundjaß 
jollte nad) Eradhten der Kommiſſion jtet3 dann beherzigt werden, wenn 
es möglich iſt, für eine Aufgabe eine reife meuzeitliche Löſung zu 
erlangen. : 

Seit der Abhaltung des Wettbewerbes für den Turmbau im 
Jahre 1906 hat die Fünitleriiche Bewegung der Neuzeit manche be= 
deutende Fortichritte gemacht, jo daß man jehr wohl hoffen fann, eine 
neuerliche Entwurfsbearbeitung werde aud) für den Freiberger Dom 
neuzeitliche Entwürfe ermöglichen, die Fünftleriih an Wert eine Fort— 
jeßung des guten, alten Beſtandes bilden.“ 

Die dritte Abweichung endlih it ein Ergebnis technischer Er— 
fahrung. Die Klangwirkung des Geläutes wird nämlich ebenjojehr 
beeinträchtigt, wenn es zu hoch hängt, wie wenn e3 zu niedrig hängt. 
Die Erfahrung zeigt, daß ein Geläut am ſchönſten Flingt, wenn die 
Slodenjtube gerade über dem Firſt des Kirchendadhes liegt. Diejer 
Forderung entipricht durchaus der Schmigjche Entwurf. 

Das Ergebnis unjerer Darlegung iſt aljo, daß der 
Schmitzſche Entwurf dem Plane, den der alte, gotiiche Bau— 
meijter bei der Erridtung des Weitbaues gehabt hat, jehr 
nahe fommt, ja daß er ihn auf das glüdlichite im Sinne und 
im Runjtgejhmad unjerer Zeit weiter bildet und ergänzt. 

Schmitz hat, al$ er jeinen Plan entwarf, die alten Bilder de3 
Weſtbaues und die daraus ſich ergebende Baugeichichte dieſes Dom: 
teil3 nicht gekannt, weil da3 betreffende Material noch nicht gefammelt 
war und der Dombauausſchuß jelbit in falſchen Vorjtellungen über 
die Entjtehung des heutigen Zuſtands der weitlichen Bauteile be= 
fangen war. Daß Schmitz trogdem mit jeinem Entwurfe dem alten 
Baubeitand und den Plänen des alten Baumeifters fo nahe gefommen 
it, ift ein unumftößlicher Beweis für jeine Genialität und dafür, 
dag in Schmig der richtige Meiſter für die Wiederheritellung und 
Ergänzung der armen Trümmer ded Wejtbaues gefunden ift. 

Die Mittel zu einer würdigen und ziwecdienlichen Wiederher- 
jtellung des Weſtbaues können jelbjtveritändlich von der wenig be= 
güterten Domgemeinde nicht allein bejchafft werden. Deshalb hat das 
Königlihe Minijterium des Innern, falls der preisgefrönte Entwurf 
die Billigung der Königlichen Kommiſſion und des evangelischen 
Landesfonjiitoriums finde, die Genehmigung mehrerer Lotterien für 
die Wiederheritellung des Freiberger Domes in Ausjicht geitellt. Wenn 
nun der Alademifche Nat zu Dresden in einer Eingabe an das König— 
lihe Minifterium des Innern vom 23. April 1912 von der Ge— 
nehmigung Ddiejer Lotterie abrät und jagt: „Für den Ausbau der 
Weſtfront des Freiberger Domes im Sinne der Wettbeiwerbsentwiürfe 
bejteht weder ein praftifches noch ein Fünftleriiches Bedürfnis“, To 
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entſpricht dieſer Saß nicht den tatjächlichen Werhältniffen. Das 
fünftleriiche Bedürfnis beiteht darin, daß das Ziegelflickwerk des 
18. Sahrhundert3, das jeßt die ehrwürdigen Trümmer des ehemaligen 
Weitbaues ſchändet, bejeitigt werden möchte; das praftiiche Bedürfnis 
beiteht darin, daß in der Höhe des Dachfirſtes eine geräumige Gloden: 
jtube für das ſechsſtimmige Hilligeriche Geläut beichafft werden muß. ' 
Denn diefed Geläut it in dem engen Nordturme derart jchlecht unter: 
gebracht, daß für das Yäuten die größten Schwierigkeiten entjtehen 
und daß es, auch wenn alle Glocken geläutet werden, nicht einmal 
auf dem nahen Donatsfriedhof vernehmlich ift, gejchweige denn Ferner: 
wohnende zum Kirchenbejuc einzuladen vermag. Wie herrlich würde 
es jein, wenn in nicht allzulanger Zeit dieje Gloden wieder von der 
normalen Höhe über dem Firſt des Domdaches über die alte Stadt 
und in die Weite Hingen könnten. 

Wer die Erfüllung diefes Wunſches zu hindern ſucht und ver: 
langt, daß an dem heutigen Beitand ded Domes nicht3 verändert werde, 
wer aljo den ruinöfen Zuſtand verewigen will, in den ein religiös 
gleichgültige3 Zeitalter in halbbarbariſcher Zerſtörungsſucht unjern 
Dom verjebt hat, der verfennt feine wahre Beitimmung. Denn der 
Dom iſt eben fein totes Monument wie dad Heidelberger Schloß, 
jondern ein lebendes als dag Gehäuſe einer 8000 Seelen zählenden 
hriftlichen Gemeinde. Eine ſolche ſoll aber friſch pulfterendes Yeben 
in jich tragen, jie hat daS innere Bedürfnis, dieſes Leben auch zu 
betätigen in der künſtleriſchen Erhaltung und Vollendung ihres 
Gotteshauſes. 


) „Die Ausbildung einer würdigen Glockenſtube auf dem Nordturme,“ 
die in der jchon genannten Eingabe des Alademiſchen Rates empfohlen wird, 
ift aus fünftleriihen und techniichen Gründen unmöglich, eriten®, weil die 
Grundfläche des Turmes viel zu Hein, und zweitens, weil er, bejonders nad 
Abtragung der dünnen Ziegelhaube, viel zu niedrig iſt, um als Slodenturm 
dienen zu fünnen. 
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über die Gejchichte des Freiberger 
| Stadtgebietes. 
Von Rechtsanwalt Conſtantin Täſchner. 


De Gebiet der Stadtgemeinde Freiberg iſt ſeit Gründung der 
Stadt, d. h. ſeit dem letzten Drittel des 12. Jahrhunderts, nach 
und nach entſtanden. Die allmähliche Entſtehung hängt, abgeſehen 
von den erſten Jahrzehnten und abgeſehen von den letzten Jahrzehnten 
ſeit dem Erlaß der Städteordnung vom 2. Februar 1832, mit der 
Entwicklung der Ratsgerichtsbarkeit zuſammen; die Anderung in der 
Gerichtsbarkeit des Rates zog die Anderungen im Stadtgebiete regel— 
mäßig nach ſich. In den erſten Jahrzehnten kommt die Gerichts— 
barkeit des Rates nicht in Betracht, weil der Rat keine beſeſſen hat, 
denn er hat fie wahrjcheinlich erſt 1255 (M. J 19) erworben; ſeit 
1832 iſt die Gerichtsbarkeit, die der Stadtrat übrigend am 17. Fe— 
bruar 1854 aufgab, ohne Einfluß geweien, weil die Städteordnung 
das Stadtgebiet ganz unabhängig von jeder Gerichtsbarkeit gemacht 
hat. Der Zujammenhang der Gerichtsbarkeit mit dem Stadtgebiete 
in der Zmwijchenzeit erflärt jich daraus, daß nad der Anfchauung der 
früheren Jahrhunderte die Gerichtsbarkeit diejenige öffentliche Ver— 
waltung in jich Schloß, die wir heutzutage der inneren Verwaltung 
zurechnen; Gerichtsbezirt und Berwaltungsbezirk, die ſich heute nicht 
deden, fielen einjt zujammen. Das Stadtgebiet war dev Gerichts— 
und Verwaltungsbezirk des Nates, joweit er die Stadtgemeinde oder, 
wie man früher jagte, die gemeine Stadt vertrat; man nannte es 
dad Weichbild;' es lag innerhalb der Stadt in dem gleich zu er— 
wähnenden Sinne. Stadt und gemeine Stadt bedeuten nicht das— 
jelbe, Stadt war der wirtjchaftliche, gemeine Stadt der Nechtsbegriff ; 
zur Stadt? gehörte alles, was wirtichaftlich als Einheit angejehen 


) Weichbild hießen auch in Freiberg die das Weichbild im Sinne von 
Stadtgebiet abgrenzenden Zeichen, d. h. Nainiteine mit unbekannten Kenn— 
zeichen (vielleicht dem Stadtwappen). *) In einem anderen Sinne iit Stadt 
der Teil des Weichbildes, der von den Mauern umſchloſſen war. 

“ r 
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wurde. In dem Raum, auf den die wirtichaftliche Einheit fih er- 
jtredte, gab es verjchiedene Gericht3barkeiten. Außer der des Rates 
waren dies die Gericht3barfeit des Landesfürſten, joweit fie durch den 
Landrichter oder Schöfjer oder Amıtmann oder Kreisamtmann ausgeübt 
wurde, das ijt die Burggerichtöbarkeit, die ſpäter einfady daS Amt 
und noch jpäter das Kreisamt hieß, ferner die Gerichtöbarfeiten des 
Bergamtes und des Oberhüttenamtes, die Gerichtöbarkeit der Hojpitäler 
und die Gerichtsbarkeiten, die den Bejigern einzelner Grundjtüde 
zuſtanden. 

Aus dieſen verſchiedenen Gerichtsbezirken iſt nach Erlaß der 
St.O. von 1832 das Gebiet der Stadtgemeinde gebildet worden; 
dabei wurden einige Teile zur Bildung der Landgemeinden Qangen- 
rinne und Zug ausgeſchieden. Erjt in der neuejten Zeit wurde diejes 
jo gebildete Stadtgebiet durch die Einverleibung des Gutsbezirkes 
Freibergsdorf und der Yandgemeinde Freibergsdorf (1. Januar 1907) 
jowie der Landgemeinde Friedeburg (1. April 1908) vergrößert. 

Sch will nun in großen Zügen die Entitehung des Umfangs des 
Stadtgebietes angeben, indem ic) die einzelnen Bejtandteile nacheinander 
durchgehe. Eine genaue Bejchreibung der Grenzen zwiſchen den ein- 
zelnen Bejtandteilen läßt jich unter Zugrumdelegung der Flurbücher 
und der Kauf» und Grundbücher angeben, wenn man jich darauf be- 
ſchräukt, das heutige Stadtgebiet mit dem Umfange zu vergleichen, den 
die einzelnen Teile um 1830 hatten. Für die früheren Zeiten iſt eine 
genaue Grenzbeichreibung nicht möglich, weil viele Grundſtücke durch 
Hergliederung einzelner Grundſtücke aus der einen Gerichtsbarkeit in 
die andere Gerichtöbarfeit, beſonders in die Ratsgerichtöbarfeit, über: 
gegangen find, bei einigen Grundſtücken durch Zuſammenſchlagung 
die Örenzen vermwijcht worden jind, jo daß jie gelegentlich im Ver— 
handlungswege feitgeitellt werden mußten, und über die Zugehörigkeit 
mancher Grumdjtücde Schon vor Jahrhunderten Streit beitand. Zu der 
legten Art Grundſtücke gehören einige Straßenjtreden, deren Gerichts— 
barfeit eine Gerichtsbehörde auf die andere abzumwälzen juchte, wenn 
die Ausübung Koſten veruriachte, einige Grundjtüde, die jede Gerichts- 
barfeit für jich in Anspruch nahn, wenn es galt, die mit der Aus— 
übung verbundenen Vorteile zu erlangen, insbejondere aber aufläſſige 
Bergwerke und Halden, die der Nat in jeine Gerichtöbarfeit ziehen 
wollte, während die Bergbehörden die ihrige nicht aufgeben wollten. 
Zur Verdunfelung der Grenzen zwiſchen der Rats- und der Holpital- 
gerichtSbarfeit hat der Umjtand, daß der Nat beide ausübte, beigetragen. 

Für die ältejten Zeiten laſſen jid) die ungefähren Grenzen der 
verjchiedenen GerichtSbarfeiten infolge zufälliger Erwähnung der Ge— 
richtsbarfeit an beitimmten Grundſtücken im Urkundenbucd zwar zum 
Zeit beitimmen, im wejentlichen it man aber auf Rückſchlüſſe aus 
den Zuſtänden jpäterer Heiten angewiefen. Für dieje jpäteren Zeiten 
fünnen die verschiedenen öffentlichen Bücher wie die Schodjteuerfatajter 
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des Rats von 1546, 1566, 1628, 1695, das Amtserbbuch von 1548, 
das ſtädtiſche Flurbuch von 1832 und die Kaufbücher als Quellen 
dienen. Es find zwar auch Berainungsniederſchriften vorhanden, die 
die Grenzen mancher Gerichtöbarfeiten durch Benennung einzelner 
Grundſtücke nach ihren Beligern, Straßen und Nainjteine u. dergl. 
jehr genau angeben, jo zwijchen der Burggerichtsbarfeit einerjeit3 und 
der Rats- und Hojpitalgerichtsbarfeit andererjeits 1544, 1620, 1690, 
zwiſchen dem Nate und dem Rittergut Freibergsdorf 1545, 1728, 
zwiſchen Rat, Hoſpital und Berthelsdorf 1545, es iſt aber unmöglich, 
hierin die heutige Lage der benannten Grundſtücke mit Sicherheit 
wiederzuerfennen. 

Die Entwidlung des Gebiets der gemeinen Stadt oder des Weich- 
bildes bis 1832 ıjt etwa folgende: 

Bei der Gründung der Stadt beichränfte ji die Gewalt des 
Rated nur auf einen Teil der heutinen Inſtadt. Wahrjcheinlich ge— 
hörten das Nafobiviertel oder die Sächsſtadt und das Nitolaiviertel 
ganz zum Stadtgebiete; nur bei der ehemaligen oberen Malzmühle 
kann Zweifel bejtehen, weil fie mindeſtens Schon jeit Ende des 16. Jahr— 
hunderts nicht unter Natsgerichtsbarfeit jtand. Das Domviertel fiel 
zu einem großen Teil nicht unter das Stadtgebiet; der nördliche Teil 
— Scloßplag, Kirchgafje, am Dom, Mönchsſtraße bis zur Stadt: 
mauer — lag außerhalb des Weichbildes und ijt, von einigen Grund: 
ſtücken abgejehen, überhaupt nicht zur gemeinen Stadt gezogen worden. 
Im Betriviertel gehörten der ſpäter jogenannte Oberhof und, wenig- 
ſtens im jpäterer Zeit, ein Grundjtüd dem Marjtall gegenüber, ſo— 
genanntes Wallwigjches Freihaus, ebenfalls nicht zur gemeinen Stadt. 
Beide Grundftüde find einjt jehr groß gewejen; nimmt man noch das 
Land, auf dem das obere Kloſter lag, hinzu, fo tft der Anteil der 
gemeinen Stadt im Petriviertel überhaupt nicht jehr umfangreid) ge— 
weien. Erit allmählidy durch Abbau und durch Einziehung des oberen 
Kloſters hat ſich hier die gemeine Stadt ausgedehnt und die Reſte 
der alten nichtjtädtiichen Grundſtücke find erit 1845 zum Gemeinde: 
verband gefommen. 

Die Grundjtüde vor der Stadt haben zur Beit der Gründung 
nicht zur gemeinen Stadt gehört. Es läht jich hier die allmähliche 
Ausdehnung der Watsgerichtöbarkeit vor dem Weterstor, vor dem 
Donatätor und vor dem Erbifchen Tor nachweiſen, während die Aus: 
dehnung vor dem Meißnertor nur teilweiſe und die vor dem Kreuztor 
gar nicht urkundlich zu belegen iſt. 

Die Ausdehnung begann 1259 nad) Siden zu vor dem Peterstor; 
damals erwarb der Nat ein Vorwerk von Albert von Freiberg (U. 123). 
Über die Lage des Vorwerks laſſen ſich Mutmaßungen aus der Er- 
werb3urfunde und aus der Geſchichte der jogenannten Viehweide, über 
die wir durch ihre Vermejjungen und Aufteilung im 18. Jahrhundert 
näher unterrichtet find, ziehen. Nach der Urkunde von 1259 jollte 
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dag Vorwerk ald Viehweide benußt werden und dieje Benußung hat 
bis ind 18. Nahrhundert fortgedauert, ja wirkte noch um die Mitte 
des 19. Jahrhunderts in dem Flurnamen Viehmweide, die am Galgen- 
berg liegt, nah. Das Grundjtüd, al3 defjen Wirtichaftshof der heute 
noch jogenannte Rat3hof an der Annaberger Straße angejehen werden 
darf, zog fi) vom Peterstor an der Saubach am Galgenberg bis zu 
den 3 Kreuzen hinaus; die Weitgrenze bildete die Nainung mit reis 
bergsdorf, die Südgrenze die Nainung mit Zug; im übrigen ging die 
Grenze ungefähr in der Gegend des heutigen Stollnhauswegs, der 
Humboldtitraße und des Roten Wegs. 


Die nächſte überlieferte Gebiet3erweiterung Schloß ſich an Diele 
Viehweide an. Es erwarb nämlid; der Nat die Befißungen der 
Honsberger, den jogenannten Wafjerberg, im Jahre 1444 mit der 
Serichtöbarfeit. Die Beſitzungen lagen auf dem Wafferberg und be- 
Itanden in dem Noten Vorwerk (jet in Zug) und 18"), Hufen mit 
2 Höfen, 3 Stüd Acker, 1 Garten, 1 Oberjchaar in der oberen Loßnitz 
(U.1 242); darunter befanden fich der Lobetanzhof,? jpäter das Über: 
logniger Borwerf, jeßt auch Hillgeriches Vorwerk genannt, das Wor: 
werf „die lange Rinne“ und das an der Grenze mit Berthelsdori 
gelegene „Steitans Gut”, die beide 1584 zujammengejchlagen wurden. 
Durch diefe Erwerbung dehnten jich die Grenzen der gemeinen Stadt 
im Süden bis Brand-Erbisdorf und im Südoſten bis zur Mulde aus; 
fie umfaßte etwa das heutige Zug, das heutige Langenrinne, einen 
Zeil des Hüttenbergs und einen Teil des Lerchenbergd. Nicht unter 
dieje Yandmafje fielen die ſpäter Schaihoffluren genannten Hoſpital— 
felder lin der Münzbach und die urjprünglichen Fluren? des jeit 
dem 17. Jahrh. bis heute jogenannten Maudijchen Vorwerks. 


Weiter erwarb der Nat 1503 das Lehngut Turmhofvorwerf an 
der Münzbach (Dornhof), deifen Nejte noc heute Turmhof heißen, 
auit Lobetanzhof — das ijt der jogenannte alte Lobetanzhof. — Nach 
Möter I 40 lag das Worwerf vor dem Donatötor. Dieſe Angabe 
iſt aber jehr ungenau und fann nur fo verjtanden werden, daß Möller 
damit die Gegeicd rechts der Münzbad) meinte. Das ergibt die Lage 
des Turmhbofvorwerfes, das heute noch vorhanden ift, und die Be: 
rainungsniederſchriften von 1544, wonach die Weichbildgrenze verlieh 
vom alten Donatsiriedhof ungefähr die Schmiedegafje herunter um? 
die Bettelitadt durch did zu Hans Mufdenerd Vorwerk. Dieje Er: 
werbung hatte die Erweiterung der Grenzen von der Münzbach vor 
der Stadt bis zur Mulde am Meufldenberg zur Folge, es waren aber 
) Daß der Lobetanzhof das Oberloßnitzer Vorwerk und nicht das 
Maudijche Vorwerk (Mitt. d. Fr. A. V. Heft 44 ©. 22) war, ergeben die Leben: 
briefe ab 1583. *) Die jebt zu diefem Vorwerk gehörigen ſeit 1607 ſoge— 
nannten Stegfichen zwei Hufen mit der Oberfchaar (aflit 1825, 1826, 1830, 
1843, 1844) gehörten zu dem Stadtgebiete. 
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auögenommen die Steinmühle, dad Vorwerk ABE,' die Stodmühle 
und verjchiedene einzelne Grundjtüde. 

1541 erwarb der Nat vor dem Erbiſchen Tor ein Stüd Land, 
das Nudenberg hieß und damals als Wieje zumächit der Viehweide 
bezeichnet wird. Das Grundjtüd begann nad) dem Namen, der fich 
bis vor 60 Jahren erhalten hatte, etwa dem Kornhaus gegenüber 
und eritredte ſich, nach Stichproben aus dem Kaufbuche Judenberg 
zu urteilen, über die Langegafje hinweg nach dem heutigen Hirten— 
platz zu, fand alſo hier Anſchluß an die Viehweide. 

Durch den Ankauf des Freibergerihen Waldes im Jahre 1582 
wurde die Gerichtäbarfeit auch über die jich weitlid am das Note 
Vorwerk anſchließende Gegend bis Oberjchöna erworben. Hierdurch 
wurden die Grenzen ſüdlich vom ehemaligen Freibergsdorf ausgedehnt 
und ein zuſammenhängendes Weichbild geichaffen, das zwiſchen Frei— 
bergsdorf, Oberichöna, Michaelis, Brand-Erbisdorf, Berthelddorf und 
der Mulde — dieſe herab zwiichen Stangen und Hammerberg -- 
lag und nur durch obengenannte Grundſtücke (Maucdiiches Vorwerk, 
ABE- Vorwerk uw.) durchbrochen war. 

Zwiſchen Peterstor und Sreuztor wird der obere Teil vom 
Stadtgraben bis zur Saubady hinüber unter der Ratsgerichtsbarkeit 
geitanden haben. Die dann folgenden Streuzteiche gehörten nicht zum 
Weichbilde, während die fie umgebenden beiden Fahrſtraßen dazu ge— 
rechnet wurden. Die linfe Seite der Saubach hat nicht zum Stadt- 
gebiet gehört, doch jcheint ein Teil, auf dem einjt der Schießplan lag, 
d. h. zwiſchen der heutigen Gartenitraße und dem Schießplan, infolge 
der Anlegung des Schießplanes zur Stadt gezogen morden zu fein. 
Ebenjo iſt der jogenannte Gänſehübel unter den Rat gekommen, 
während die davorliegende Ede (Schützenſtraße — Leipziger Straße) 
nicht zum Weichbilde gehörte. Jenſeits der Sieringbady,? die in die 
Saubach verdedt einfällt, begann die Amtsgerichtöbarkeit. Die Sau— 
bach bildete dann nad) der Berainungsniederjchrift von 1544 wieder 
die Grenze biß zu ihrem Einfluß in die Münzbach. Es würde daher 
das Stüd zwijchen Saubach und Stadtmauern unterhalb des Schloſſes 
zur gemeinen Stadt gehört haben, doch war jchon 1620 nicht ſofort 
feititellbar, wohin die Kreuzmühle gehörte, und da fie jpäter ebenjo 
wie die Nonnenwieſe — 1912 Teil des Nusftellungsplage®g — und 
die Grundſtücke am Meißner Ning nicht unter Natsgerichtsbarfeit lag, 
dürfte dad Stadtgebiet dort nicht mehr zu fuchen fein. 

Vor dem Meißnertor find die Örenzverhältniffe ſchon nach der 
ältejten Verainungsniederichrift verwickelt; völlige Gewißheit läßt ſich 
ma riehr erlangen, da auch in früheren Sahrhunderten Ungemwißheit 





) das ein Lehngut war, das 1822 den Namen Sachſenhof befam. *) So 
nennen die Friedeburger die ehemalige Grenzbach zwiſchen Freiberg und 
Friedeburg. 
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beitand. WBielleicht hatte einft die ganze Gegend recht3 der alten 
Münzbach, die 1620 als die wüſte Bach vorkommt, zu Zuttendorf 
gehört. Ein Teil davon war in früheiter Beit unter die Hojpitals 
gerichtöbarfeit gelommen. Einen anderen Teil hatte der Nat 1444 
erworben, e3 war dies ein Hof mit 9 Hufen Land (U. I 242); auf 
dieſem Teil, zu dem dad Vorwerk Tuttendorf! gehörte, lag das Pfaffen— 
vorwert. Von diejem mögen die unter der Natögerichtäbarfeit jtehenden 
Häufer auf dem Berge abgebaut fein. Unmittelbar vor dem Tore 
lag ein unter verichiedenen Namen vorkommendes Worwerf, das ſich 
bis zur Mulde hinabzog, es ift dies das zulegt Unterhof? außerhalb 
der Ningmauer genannte Vorwerk. Die Berainungsniederſchrift von 
1690 rechnete e3 zur Amtsgerichtsbarfeit, zu der es aud) bis 1854 
gehörte. Der Nat war aber Ende des 17. Jahrhunderts der Meinung, 
dag es zu jeiner Gericht3barfeit gehöre, und. beichloß, Erörterungen 
darüber anzujtellen, wie e8 unter das Amt gezogen worden jei, leider 
ift der Verlauf der Erörterungen nicht zu finden. Sicher ijt, daß 
einige vom Vorwerk abgebaute Gärten an der Münzbach unter Nat}: 
gerichtöbarfeit verblieben. Am übrigen wird ſchon 1544 die wüſte 
Bad als Grenze zwiſchen Burg: und Ratsgerichtsbarkeit angegeben, 
das linke Ufer lag unter dem Rate und zwar wahrjcheinlid bis zum 
Einfluß der Saubad). 

Vom jogenannten Unterhof außerhalb der Ringmauer bildete 
dann bis zum Qonatstor der Fahrweg die Örenze. 

Abgejehen von den oben angegebenen Gebietserweiterungen erfuhr 
das Weichbild mit dem fortgehenden Bergbau eine Verengerung, indem 
überall, wo Bergwerfäpläße entitanden, von Rechtswegen die Rats— 
gerichtöbarfeit aufhörte und dafür die des Bergamts und jpäter die 
des Oberhüttenamtes, ſoweit Hütten errichtet wurden, eintrat. Wurden 
die Bergwerke aufläſſig, jo lebte nach der Anjicht des Rats jeine 
Gerichtsbarkeit wieder auf, während daS Bergamt, ſolange die Halden 
beitanden, feine Gerichtöbarfeit behauptete. 

Die Burggerichtsbarfeit oder, wie man jpäter fagte, dad Amt 
oder das Kreisamt erjtredte ich, wie jchon aus obigen Ausführungen 
hervorgeht, ſowohl auf Teile der Anjtadt wie auf die Stadt außer: 
halb der Ringmauern. 

In der Inſtadt war fie hauptjächlich auf das Dompiertel oder 
genauer auf die Gegend vor und neben dem Schlofje beſchränkt. Nach 
dem Erbbuche des Amtes dom Jahre 1548 gehörten zum Amte 
10 Häuſer hinter dem Schloß und in der Rirchgaffe, ferner 11 Häuſer 


!) Bon diefem ftammt das jpäter zu Neubau gehörige Meusgenjeld, 
auf dem ein Teil von Halöbrüde entjtanden iſt; der Reſt heißt heute Lehngut 
Tuttendorf. *) Das Vorwerk heift, wie zu Mitt. d. Fr. A.V. Heft 46 ©. 39 
zu berichtigen iſt, fjeit 1800 Unterhof mit dem Zuſatze außerhalb der Ring- 
mauern und ift mindeſtens jeit dem 17. Rahrh. in den Händen des Befigerd 
des Unterhofs, jet Armenhaus, gewejen. 
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in der Schloßgaffe und 2 andere Häufer. Die erjteren find zu ſuchen 
zwifchen Schloßplaß, Kirchgaffe, am Dom bi zum Armenhanſe (Unter: 
hof innerhalb der Ringmauer), das ergibt mit Gewißheit der Bejtand 
in der eriten Hälfte des 19. Nahrhunderts. Außerdem gehörte dazu, was 
aber die Quellen als ganz jelbjtverjtändfich nicht erwähnen, das Schloß 
jelbit. Als Schloßgafie, deren Name noch in einem gedrucdten Amter- 
verzeichnis don 1730 genannt wird, die aber in Freiberg damals un— 
bekannt war und die aud) Möller nicht nennt, it der heutige Schloß: 
plab anzujehen; er iſt in der eriten Hälfte des 17. Kahrhundert3 durch 
Niederreißung einer Anzahl von Gebäuden entitanden, von denen 
einige unter der Ratögerichtöbarkeit lagen. Die Schloßgaffe lag etwa 
auf der heutigen Fahrbahn des Schloßplages, die die Burgitraße mit 
dem Kreuztordamm verbindet. Wo die beiden anderen Häufer zu 
ſuchen find, muß ich dahingejtellt jein laſſen, vielleicht iſt das eine die 
jogenannte obere Malzmühle, das andere das Wallwisiche Freihaus. 

Man wird in der Annahme nicht jehlgehen, daß diefer Gerichtö- 
bezirf von der Zeit der Stadtgründung beitand. Er iſt in der fpäteren 
Zeit nur dadurch erweitert worden, daß die geiltlichen und ſchuliſchen 
Gebäude von St. Jakobi und die Furfürjtliche Begräbnisfapelle und das 
Nentamthaus hinzugejchlagen wurden; eine Heine Verminderung erfuhr 
der Bezirk durch Ubergang eines Grundſtücks zwischen der Brenuhaus: 
gaffe und der Kirchgafje.' 

Was die Amtsgericht3barfeit außerhalb der Ningmauern anlangt, 
jo ergibt fich aus den Quellen folgendes: 

Vor dem Peterstor hatte die Burg gar feine Gerichtsbarkeit. 
Zwiſchen Peterstor und Kreuztor gehörten die Kreuzteiche unter das 
Amt. Vor dem Kreuztor lagen nad) dem genannten Amtsbuche 
42 Hänfer unter dem Amte. Nach der Berainungsniederjchrift von 
1544 jind fie in der Hauptjache links der fogenannten Sieringbad,, 
alfo im heutigen Ortsteil Friedeburg und unterhalb des Kreuzteiches 
zu juchen. 

Vor den Meifnertor bildete, wie oben gejagt, die alte Münzbach 
die Örenze, das ganze Fürſtental mit Ausnahme des Pfaffenvorwerfes 
gehörte zum Amte. Das genannte Erbbud) zählt 137 Häufer vor 
dem Meifnertor auf, die jedoch ſpäter in den Wirren des 30 jährigen 
und 7 jährigen Kriegs verwüſtet worden waren, jo daß 1774 faum 
nod) 20 beitanden. 

Zwiſchen dem Meißner und dem Donatstor bildete der Fahrweg 
die Grenze; joweit jenjeit3 nicht das Hoſpital die Gerichtsbarkeit hatte, 
lagen alle Grundjtüde bi3 zur Mulde unter dem Amte. 


1) Es ift dies das jog. Silbermannhaus mit dem anitoßenden Haus 
Ktirchgafie I, das 1551 in die Stadtgerichtäbarkfeit fam, und der jet dazu— 
gehörige Garten, der 1665 zur Erbauung einer Wache in die Stadtgerichtä- 
barfeit überging- 
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Vor dem Donatstor ſtand der alte Donatskirchhof, troßdem er 
im Eigentum der gemeinen Stadt war, unter dem Amte, ebenjo 
einige zu jeiner Erweiterung binzuerworbene Grundjtücde, während 
einige andere, ebenfall3 zum Kirchhof geichlagene, unter der Rats— 
gerichtsbarfeit jtanden. Das Erbbucd gibt in diejer Gegend gar feine 
Häufer an, jondern erwähnt nur 10 Ader und Gärten. 

Zwiſchen Donatstor und Erbifchen Tor wird ungefähr die heutige 
Schmiedeitraße die Grenze gebildet haben, was jenjeit3 davon lag bis 
zur Mulde gehörte zur Burg. Das Vorwerk ABE (Sadjenbof) 
gehörte noch zum Amte, desgleichen die Stodmühle, weiter hinaus 
begann aber wieder die Natsgericht3barkeit, doch faq das jogenannte 
Maudifche Vorwerk unter den Amte. 

In diefem Bezirke vor der Stadt it, ſoweit erſichtlich, eine 
wejentliche Veränderung nicht vorgeflommen, mit Ausnahme des Landes, 
das heute den Ortsteil Friedeburg bildet. Dieſes Yand wurde 1705 
der Amtsgerichtsbarfeit entnommen und befam eigene Gerichtöbarkeit. 

Alles was noch unter dem Amte blieb, wurde als Kreisamts— 
gemeinde In- und Vorjtadt Freiberg jamt Fürjtental bezeichnet, aber 
erjt jeit den 1830er Jahren. Eine bejondere Gemeinde beitand nicht 
borber, vielmehr it dieje fogenannte Gemeinde eine vorübergehende 
Erjcheinung, die erſt dur die Bildung ded neuen Stadtgebietes 
hervorgerufen wurde. 

Die Gerichtäbarfeit des Johannishoſpitals erjtredte ſich auf die 
Gegenden vor dem Peterstor jenſeits der Saubach weitlich von Frei: 
berg&dorf bis an die Friedeburger Grenze und zwiichen dem Donatstor 
und dem Meißner Tor nach der Mulde zu und auf das linfe Ufer 
der Münzbach in der Oberloßnig. Der Enverb der Grundſtücke 
jenfeit3 der Saubach fällt in die Zeit der Gründung des Hoipitals, 
e3 gehörte dazu das Hospital mit der Pfarre, der Haushaltungshor 
mit den dern, ferner jeit 1227 der Hoipitalwald (1.19). Aus— 
genommen davon war urſprünglich wahricheinlich der Beliß des Ho- 
ſpitals Bartholomäus, der nach dem Bejititand Anfang des 19. Jahr: 
hundert3 umfaßte den jogenannten Bartholomäuswald, Ferneſiechen 
und die neue Kaſerne; es darf vermutet werden, daß diejed Hoſpital 
eigene Gerichtsbarkeit gehabt hat, die aber infolge Verbindung der 
Verwaltung beider Hojpitäler jeit 1570 in die des Kohannishojpitals 
aufging. 

In jpäteren Kahrhunderten ift davon die Gegend zwiſchen Kreuz— 
teich und Schießplan auf die Stadtgemeinde übergegangen, was vielleicht, 
wie oben bemerft, mit der Anlegung eines Plabes für die Vogelſtange 
zufammenbing. 

Die Gerichtsbarkeit des Johannishoſpitals zwischen Donatstor 
und Meißner Tor und vor dem Meißner Tor ſtammt wahricheinlich 
noch aus den ältejten Zeiten und gehörte offenbar zu dem Teile Tutten— 
dorf, den das Hojpital als Ausjtattung von Nilol Honsberg erhielt. 
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An der Münzbach in der Oberloßniß gehörten nur die Schafhof- 
fluren zum Hoſpital und zwar wenigſtens dem Stamme nach, jeit 1420 
(U.I 133, Möller II 248). Das Oberloßniger Vorwerk, das jeit 
1716 dem Hojpital gehört, und das Maudijche Vorwerk, das ihm 
von 1736-—1845 gebörte, ſowie verichiedene ihm in der dortigen 
Gegend heute noch gehörige Felder, fogenannte Linkſche und Weber- 
jelder, jtanden, wie jchon bemerkt, nicht unter Hojpitalgericht3barfeit. 

Als Grundjtüde, die einjt eigene Gerichtsbarkeit bejaßen, jind mir 
‚außer den fchon genannten Grundfjtüden, die im 15. und 16. Jahr— 
hundert der Rat erwarb, folgende befannt. 

1. Der Oberhof. Diejes Grundſtück dehnte jich einſt zwiſchen 
der Petersſtraße und der Fiicherjtraße aus und ging von der Korn— 
gaſſe bis vielleicht an die Ninnengaffe oder noch weiter. Zwiſchen 
1481 und 1501 war e3 in drei Zeile geteilt worden; der „mittlere 
dritte Teil“ ijt das heute noch Oberhof genannte Grundjtüd Peterd- 
itraße 1, defjen Hinterland noch jeßt weit breiter iit als das an der 
Straße liegende Gebäude. Diefer Teil hat die Ober- und Unter- 
gerichtsbarfeit bis zum Jahre 1844 behalten und gab fie dann auf 
und an den Staat ab, während er gleichzeitig in den Gemeinde— 
verband eintrat. Ein anderer Teil ift „der freie Garten in der 
Silchergaffen“, dem nad) den Yehnbriefen von 1593 und 1612 „Ge— 
richte oberjte und niederite“ zujtanden; er iſt bis ſpäteſtens 1725 
wieder geteilt worden ımd hat wenigitens feine Lehnguteigenichaft 
jowie andere Rechte, wie trankiteuerfreie Biere, bis 1834 bewahrt, 
während über den Verluſt der einenen Gerichtsbarkeit noch nichts 
befannt it und zurzeit nur fejtiteht, dai; 1842 die Örundbuchgerichts- 
barkeit auf das Stadtgericht überging. Diejer Freigarten, der jeit 
feiner Teilung bi3 in die 1840er Jahre „die beiden Hillgerjchen Frei: 
nartenhälften“ hieß, it das Hinterland des heutigen Gaſthofs zum 
Schwarzen Roß, auf dem vor 1842 der Tanzjaal erbaut wurde, und 
der Hof des Hauſes Fiicheritraße Kat. 34 (altes Flurftüd 34b). 
Der lebte Teil des Oberhof ift vermutlich das Edhaus Korngaſſe 2, 
der jogenannte alte Münzhof; er hat die eigene Gerichtäbarfeit in 
den Testen Jahrhunderten nicht mehr gehabt und fie vielleicht ſchon 
bei der eriten Teilung von 1501 verloren. 

2. Ein Haus zwiichen Schloß und Kreuztor, dejjen eigene Ge— 
richt2barfeit ein Yehenbrief vom Rahre 1615 beitätiat; das Haus kann 
jeiner Yage nad) nicht3 anderes als die heutige Bezirköitenereinnahme 
geweſen fein. Uber den Erwerb und den Untergang der Gerichts— 
barfeit ift mir nicht? bekannt; das Grundſtück ſtand Anfang des 
19. Jahrhunderts unter dem Kreisamt und wurde mit der Kreisamts— 
gemeinde in das Stadtgebiet einverleibt. 

3. Der jogenannte Unterhof innerhalb der Ringmauern. Er 
fommt zuerit 1529 (U. I 602) als neues Freihaus vor, jeitdem ift 
aucd die eigene Gerichtsbarkeit nadyweisbar, die jid) bis 1842 erhalten 
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bat und damald auf das Kreisamt überging, während das Grunditüd, 
das jekt das Armenhaus Mönchsſtraße ijt, erit mit der Kreisamts— 
gemeinde in den Gemeindeverband aufging. Schon vor 1529 fommen 
eine Anzahl von Urkunden über Grundjtüde mit eigener Gerichts— 
barfeit vor, jo 1344 (abgedrudt in Horn, jurisprudentia feudalis 
1705 ©. 577), 1444 (U. 1 242), 1476 (U.1 432), die auf den 
Unterhof bezogen worden jind und auch vielleicht mit Necht auf ihn 
bezogen werden können, doch iſt die Beziehung auf ein bejtimmtes 
Grundſtück zweifelhaft; wahrſcheinlich it das alte große Grunditüd, 
an da? der noh um 1820 vorlommende Name Landhof erinnert, 
allmählich aufgeteilt worden und das Recht der Gerichtsbarkeit dem 
Reitgrundjtüd, auf dem 1529 das erwähnte Freihaus errichtet wurde, 
vorbehalten worden. 

4. Eigene Gerichtöbarkeit, aber nur in einem bejchräntten Um— 
fange, erwarb 1644 das Gut Langenrinne für feine Fluren; es befam 
vom Rate die niedere Gerichtsbarkeit, aber unter Ausſchluß desjenigen 
Teild, den wir heutzutage zum Grundbuchamt rechnen; diejer Teil 
und die Obergerichtöbarkeit verblieben dem Mate bis 1854, während 
dad Gut mit den im Muldental liegenden Pulvermühlen und der 
Lederwalfe 1842 aus dem Stadtgebiete ausgemeindet wurden. 

Die Gerichtsbarkeit des Bergamts eritredte jih auf alle Grund- 
ftüde, die zum Bergbau benußt wurden, gleichviel ob fie unter Rats— 
oder Kreisamtsgerichtsbarkeit geitanden hatten. Obwohl fie hinfichtlic 
der auflälfigen Berggebäude erſt 1837, im übrigen 1856 erloich, 
wurden die Berggrunditüce bereit? 1832 als der Stadtgemeinde ein: 
verleibt angejehen mit Ausnahme von drei aufläfligen Zechen, die 
zujammen mit der Kreisamtsgemeinde einderleibt wurden. 

Die Gerichtsbarfeit des Hüttenamted, die vor Nahrhunderten 
offenbar eine große Bedeutung hatte, beichränkte ſich in den leßten 
Sahrhunderten auf die Miünzbachhütten, die 1832 als zur Stadt: 
gemeinde gehörig angejehen wurden. 
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Aus dem Lehen eines Vierundachtzigjährigen. 


Non 


Hermann Triebe. 


IV. Als Lchrer in Herrndorf, Oktober 1850 
bis Oktober 1857. 


5: Nachricht von meinem Vater, daß Paſtor Dachſel in Ditt- 
mannsdorf die Prarritelle in Niederichöna und der Lehrer in 
Herrndorf bei Freiberg, cand. theol. Schule — in der Nähe gab 
es noch in Brand und Sand Nandidaten der Theologie als Lehrer — 
die Piarritelle in Dittmannsdorf erhalten habe, veranlaßte mich, um 
die dadurd erledigte Schuljtelle in Herrndorf anzuhalten, die ich aud) 
erhielt. Mit einem Wagen vom Erbridjter Ludwig auf Hutha wurde 
ich im Niederlößnig abgeholt und zog unter Begleitung der Schul: 
finder und Gemeindevorjtände in das Schulhaus ein. Da id von 
meinem PBrinzipal in Niederlößnig einen großen Roſenkranzſchen Flügel, 
den ich als Hauslehrer in meinem Zimmer zur Benutzung gehabt 
hatte, geichenkt erhielt, baten mich die beim Abladen behilflichen Ge— 
meindemitglieder, das in Leinwand eingehüllte Inſtrument gleich aus: 
paden und aufitellen zu dürfen, um ihnen noc etwas vorjpielen zu 
fünnen. Es imponierte ihnen bejonder3 die eingebaute Janiticharens 
musik mit Trommel, womit früher die großen Flügel verjehen waren. 
Ach habe diejen Flügel 25 Nahre gehabt und erhielt beim Verkauf 
immer noch 30 Taler dafiir. — Herrndorf liegt in einem Tale am 
nordweitlichen Saume des Iharandter Waldes. Eingeſchult waren 
Wüſthetzdorf und Erbgericht Hutha. Die Zahl der Schulfinder betrug 
zirfa 60. Bon meinen ältejten Schülerinnen hat eine bereit3 das 
70. Lebensjahr erreiht. Auch der jeßige Gemeindevoritand, Herr 
Bargih, war mein Schüler. Jetzt bilden Herrndorf, Hebdorf uf. 
eine Schulgemeinde mit mehreren Lehrern. Herrndorf-Hetzdorf iſt in 
neuerer Zeit beliebte Sommerfriſche. 

Zur Zeit der Heidelbeerernte gab es 14 Tage Ferien. Im Winter: 
halbjahre hatte ich Sonntags 1 Uhr in der Schuljtube Betſtunden ab» 
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zuhalten, die auch von Erwachſenen immer zahlreich beſucht wurden, jo 
daß der Plaß zuweilen faun ausreichte. — Ich führte in hiefiger Gegend 
zuerit die Schreiblefemethode nach dem „Fiſchbuch“ ein, jo genannt, weil 
e3 mit dem Worte „Fiſch“ begann. Als ich mich mit den neuaufgenome 
menen Kindern unterhielt und den Knaben Drefler fragte, wie er heiße, 
erhielt ich feine Antwort. Ich ließ mich nicht gleich abweifen, aber der 
Kleine ſchwieg hartnädig weiter. Endlich) fragte ih: „Nun, wie ruft 
denn deine Mutter, wenn du zum Eſſen kommen folft?* Da rief er 
Fräftig: „Fritze, jullit zum Aſſen kumm!“ Natürlich lachte die ganze aus 
vier Jahrgängen beitehende Klaſſe laut auf. Wolle vier Wochen dauerte 
e3, ehe der Junge wieder ein Wort ſprach. — Superintendent Merbad) 
hatte die Gewohnheit, bei feinen Schufvifitationen auch jelbjt mit den 
Kindern zu jprechen. Bet mir ſprach er mit ihnen über das 7. Gebot. 
Auf die Frage an einen ungen, was außer dem Stehlen im Gebote 
noch verboten jei, erhielt er feine Antwort. Er fragte weiter: „Nun, 
ihr handelt gewiß auch manchmal untereinander. Wenn du nun einem 
etwas gibjt und er gibt Dir dafür etwas, das lange nicht jo viel wert 
iit, was hat er da getan?“ Der Nunge gab die richtige Antwort, 
allerdings mit einem im Volksmunde gebräuchlichlichen höchſt unichönen 
Worte, was beim Superintendenten einen Heiterkeitsausbruch zur Folge 
hatte. Wie ich jpäter erfuhr, bat er dies Ergebnis jeined Katechi— 
jierend in gejelligen Kreifen wiederhoft zum beiten gegeben. — Mit 
Rückſicht auf die vor Oftern arbeitreiche Zeit der Geijtlichen wurden 
die Schuleramen erjt nad Oſtern abgehalten, wozu die bereit3 am 
Freitage dor dem Palmjonntage entlafjenen Konfirmanden eigentüm- 
lichjerweife noch einmal zur Schule fommen mußten. — Eines Abends 
zum Kirmesfejte brannte das Nraußeiche Gut ab. Es ging das Gerücht, 
der ziwölfjährige Sohn habe vergefien feine Tauben auf dem Oberboden 
unter dem Strohdache zu füttern und jei deshalb mit brennendem Lichte 
noch abends auf den Boden gegangen. Der Knabe hatte dies aber 
geleugnet. Als der Gendarm Keppler während der Schulzeit fam und 
mich bat, den Knaben wieder zu verhören, ging ich auch mit hinaus. 
Er geitand aber dem Gendarm nichts. Da fiel mir ein, „auf den 
Straud) zu Schlagen“, wie man zu jagen pflegt, und fragte: „Biit du 
mit der Ollampe oder dem Inſeltlichte hinaufgegangen?“ Dieje Frage 
mochte ihm doch zu überrafchend kommen und er antiwortete: „Mit 
dem Inſeltlichte.“ Auf weiteres ragen erzählte er dann: er jei mit 
dem Lichte dem Strohdache zu nahe gefommen, dies habe angefangen 
zu brennen, er aber jei ausgerifjen. Die Prämie für Entdedung des 
fahrläſſigen Branditifters überließ ich dem Gendarm. — Wegen der 
weiten Entfernung des Geiftlichen hatte ich während meiner Amtierung 
in Herrndorf auch drei Nottaufen vorzunehmen, mit denen ich aber 
wenig Glück hatte, denn alle drei Kinder jtarben. Bei der einen 
Nottaufe jchien es mir, als ob das Kind bereit3 verjchieden fei. Bei 
einer anderen fragte ich die ſchwache, im Bett liegende Wöchnerin, 
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weil von den Angehörigen jonjt niemand da war, welchen Namen 
das Kind erhalten jolltee ch veritand Emil Auguſt und taufte e3 
auf diejen Namen. Bald nach der Taufe jtarb das Kind. Zu meinem 
Schreden erfuhr ich fpäter, daß das Kind gar kein Sinabe, jondern 
ein Mädchen gewejen ſei und die Namen Emilie Augufte hatte er- 
halten jollen. Gfücdlicherweiie hatte niemand von den Anweſenden 
den Irrtum bemerkt und das Kind war auch nach dem Berichte der 
Hebamme als Mädchen in das Kirchenbuch eingetragen worden. Bei 
einem Wirtjchaftsbeiiger war das erjtgeborne Kind in der Nacht vor 
dem Tauftage verjtorben. Da aber alle Vorbereitungen zu einem 
jolennen Kindtaufsichmauje bereits getroffen waren, wurde dieſer troß- 
dem abgehalten. Einen eigentümlichen Eindrud machte es, als die 
Mutter ihr totes Kindlein, in weißes Leinen gehüllt, auß dem Keller 
holte und den Gäſten zeigte. — So lange ich unverheiratet war, nahm 
ih mein Mittagsmahl im Gafthofe zu Hutha erit nachmittagd nad) 
3 Uhr ein, weit id) von 12 bi 3 Uhr Schule zu halten hatte. Mein 
Tiſchgenoſſe war der damalige Verwalter des Foritrevierd Niederjchöna, 
Scherfig, ſpäter Forjtmeijter in Auguftusburg. Der Gasthof zu Hutha 
war damals Treffpunft der Geijtlichen, Lehrer, Arzte, Forſtbeamten uſw. 
der Umgegend. Zur Zeit der akademischen Ferien wurden hier Fa— 
milienunterhaltungen veranjtaltet mit Rückſicht auf die dann in der 
Heimat anweſenden Studenten: „Fiedler und Böttrih aus Mohorn, 
Kruspe aus Neindberg, Walther aus Colmnitz, König aus Nieder- 
Ihöna ujw. Mit Forjtlandidat Scherfig bejuchte ich Sonntags öfter 
die Nachmittagdfonzerte in Freiberg. — Gewöhnlich betrug das Gehalt 
einer Nebenjchulitelle damals 120 Taler. Alterszulagen gab e& nicht. 
Mein Gehalt betrug jedoch 190 Taler, weil das Abholen und Be— 
gleiten der Leichen mit der Schule bis zum Kirchorte und das Ab- 
halten der Betjtunden in der Schulitube bejonder3 honoriert wurden. 
Die Auszahlung des Gehaltes ließ aber in bezug auf Pünktlichkeit 
viel zu wünschen übrig. Oſtmals war mehr ald ein Monat Gehalt 
rücjtändig. Glüdlicherweiie waren die Yebensmittel damals noch jehr 
billig. Für 1 Pfund Fleisch zahlte ih 2 Grofchen, für die Kanne 
Butter, 4 Stückchen, 6 Groſchen. — Eine eigne Erſcheinung konnte 
man vom Sculhaujfe aus zur Zeit vor dem Dippoldiswaldaer Jahr: 
marfte beobadjten. Da jah man auf dem Fußwege vom Erbgericht 
Hutha nach Herrndorf 20 bis 30 Männer und Frauen mit Quer: 
jäden über den Achieln im Gänſemarſch herabfommen. E3 waren 
Siebenlehner Schuhmacher, die in Gejellichaft nach Dippoldiswalda 
wanderten. Noch ein fleines jpaßiges Vorkommnis will ich erwähnen. 
Ic hatte dem Semmelmädchen aufgetragen, mir recht braune, fcharf 
gebadne Brotchen zu bringen. Da hatte eine Frau die vielleicht etwas 
zu braunen Brotchen gejehen und gefragt: „Wer joll dir denn die 
verbrannten Brotchen abfaufen?" Das Mädchen hatte geantwortet: 
„Die find für den Schulmeifter”. Noch heute liebe ich ſcharf ge— 
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badnes Gebäd, nur mit dem Unterjchiede, daß ich es aus leicht zu 
erratendem Grunde vorher aufweichen lafje. — Im September 1851 
wurde ich in der Kirche zu Kögichenbroda durch Paſtor Trautſchold, der 
auch meine Eltern getraut hatte, mit der zweitältejten Tochter meines 
gewejenen Brinzipald ehelich verbunden. Mit dem Tode des einzigen 
Bruderd meiner Frau, des Paſtor emer. Hilliger, ijt eine Zweiglinie 
der alten Freiberger Ölodengießer Hilliger in männlicher 
Linie auögejtorben. Von einem andern Zweige diejer Familie lebt 
noch der Bajtor Hilliger in Nadebeul als letztes Glied. — Durch die 
im Herbſte 1856 erfolgte Verlegung des Freiberger Seminars nad) 
Noſſen mußten wegen Ubernahme der Seminaricyule einige Lehrer 
neu angeitellt werden. ch hielt um die neu zu errichtende jtändige 
Stelle an, die mit 250 Taler dotiert war. Wach den damals be- 
jtehenden gejeplichen Beitimmungen founte bei jolhem Gehalte nur 
ein Lehrer angeitellt werden, der das 30. Lebensjahr erreicht hatte. 
Am 31. Januar 1857 erfuhr ich in Freiberg, daß id vom Rate zu 
diejer Stelle gewählt worden war. Zu Haufe angefommen, über: 
rajchte mich eine audre freudige Wunde. Während meiner Abwejenbeit 
war meine Frau glücklich entbunden worden und der liebe Gott Hatte 
uns den Verluſt unjeres erjten Kindes wieder durch ein Mädchen erjegt. 
— Damals hatten die zu jtändigen Stellen berufenen Lehrer noch 
das Konjiitorialeramen in Dresden zu beitehen. Auf Grund meiner 
Brüfungszeugniffe war mir dieſes Eramen bei meiner Anjtellung in 
Herrndorf erlafjen worden. Durch die Berufung an eine jtädtijche 
Schule hatte ich es nun noch zu beitehen. Die Eraminatoren waren 
Konſiſtorialrat Horprediger Näuffer, Seminardireftor Otto und Rats— 
töchterjchuldireftor Nichte. Vormittags war jchriftlihes Examen. 
Das Thema zur deutjchen Arbeit war: „Sedächtnisübungen in der 
Voltsihule“. Dann hatten wir noch einige arithmetiiche und algebra- 
iiche Aufgaben zu löſen. Nachmittags mußten wir vor einer Knaben— 
klaſſe fatechifieren. Hierauf war mündliches Eramen: Geſchichte, be: 
jonders Neformationsgejchichte. Unter den 5 Eraminanden war nod) 
ein ehemaliger Freiberger Seminarift, Mehner. Einer der Exami— 
nanden aus dem Plauenſchen Grunde fragte in der Katecheſe, wer 
denn eigentlic Chriſtus jei. Als die Knaben ihm nicht die gewünschte 
Antwort gaben, ſagte er: „Chriſtus iſt Gott jelbjt!* was jpäter von 
Otto gerügt wurde. Ebenſo jagte Richter zu ihm, er hätte ja im 
jeiner Arbeit die ganze Heilsordnung mit niedergejchrieben. Vorher 
hatte er zu uns gejagt: „In der Religion fann ich euch helfen, da 
bin ich feſt.“ Er war ein Nünger der damald vom Hofprediger und 
Konſiſtorialrat Langbein u. a. vertretenen ertremen jtreng ortbodoren 
Richtung im Gegenja zu dem noch vorwiegenden Nationalismus. 
Während des mündlichen Eramens hörte ich, daß Käuffer zu Otto 
jagte: „Ich dächte, die Freiberger wären meijt immer gut.“ 
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V. Als Lehrer in Freiberg. 


Su der Woche vor Oſtern 1857 309 id von Herrndorf nad) 
sreiberg in die 1. Etage des dem zleiichermeilter und Neftaurateur 
Stohn gehörigen Haujes Ede Rinnen- und Filchergafie. Hier wohnte 
ih 13 Jahre und zahlte 60 Taler Miete. NAufiehen erregte die 
Anfuhr zweier großer Fuder geipaltenen harten Holzes, die ich mir 
in Herrndorf geipart hatte. Mit Beginn des neuen Schuljahres wurde 
ih vom Lokalſchulinſpektor Diafonus Weinhold in mein Amt als 
dritter jtändiger Lehrer an der Petriſchule eingemiejen. Die Schule 
war eine vierflafiige und bejtand aus zwei Parallefabteilungen für 
Knaben und deögleichen für Mädchen. Allmählicy jtieg die Zahl der 
Kinder in einer Klaſſe über 60, jo daß eine dritte Abteilung errichtet 
werden mußte. Meine neue Stellung bot mir feine pefuniäre Ver— 
befferung, jedodh mehr Arbeit. Beſonders unangenehm war das 
wöchentlich zweimalige Schreibjederjchneiden für zirka 100 Kinder. 
Bei Antritt meines Amtes waren meine Kollegen an der Petriſchule: 
Kurth, Grube, Teihmann, Walther, Bär, Helbig Il, Wagner. An 
der Knabenbürgerſchule: Direktor Herklotz, zugleich Direktor aller 
Bollsihulen, Trändner, Frege, Köhler, Brüdner, Pörzler; an der 
Mädchenbürgerihufe Abteilung A: Barth, ipäter Paſtor an St. Jo— 
hannis, und Nujter; Abteilung B: Dr. Schulze, Schüße und Klingsohr. 
Hierüber Zeichnenlehrer Müller und Mufifdireltor Eckhardt. An der 
Eujebienschule waren Lantzſch, Neichel, Stransty und Krüger; an der 
Jakobiſchule Krenkel und Tharandt; in Freibergsdorf mit Friedeburg 
Grüngig. Die Zahl diejer zirka 30 Lehrer Freiberg it bis jeßt, 
1909, auf zirta 130 Lehrkräfte geitiegen. — Aus meiner Sammlung 
von Zuſchriften der Eltern jolgen hier einige Abjchriften: „Petition. 
Geehrter Herr. Hiermit erfuche ich Sie höflichſt meine Tochter Helene 
von ihrer Nachbarin gefälligjt wegzuſetzen, da jelbige Nachbarin höchſt 
unausjtehlid; nadı Tabafslauge und andern fameujen Odeuren, mit 
Reſpekt gejagt infernaliſch jtinkt und meine Tochter in diejer Hinficht 
etwas jenfible it. Gottlob Barkich, Doppelhäuer.“ „Doppelhäner“ 
war ausgejtrichen, wahrjcheinlicd weil er jelbjt weder Verfaſſer nod) 
Schreiber diejes Zetteld war. — „Geehrtiter Herr Triebe! Sie ver- 
zeihen, da mir meine Dochter mit der Klage mehrmals zuhauhauſe 
fommen ijt, das ſie ſich von mehreren Kindern, jo alt wie jie ift noch) 
joll fafjen zum beiten haben, das it freilich jehr Traurig und aud) 
noch über ihren ſchwachen körperbau zu juitezieren, die kann freylig 
nicht drüber Hagen, den der ijt immer unwohl, die kann ſich eimal 
nicht verdefendirn diejer wegen weis Sie was recht und unrecht it, 
Sie krengt fi zu Todte und wenn Sie was herſachen mus jo ilt 
das nicht jitte, dad andre Kinder nein reden, das jie irre wird, den 
die ijt einmal ſchwach im kopfe und noch was jchönerg, das ihre liebe 
nachbarn, jo unreim wie Sie ift, auch noch von der banf jtöjt vor 
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unart, ich wollte lieber dad Sie von der Rößner wegejezt wirde, den 
meine Dochter ijt unter die wilte gar nichts nütze.“ — „Wertheſther 
9. Trübe. Eben will id Ihnen nochmahls um Erlaubtniß für 
Hedwig Franfe bitten, da ich zum Herrn Dodter Hille auf die Ma— 
jchiene muß, der Schred hat fich bei mir in die Klieder gelecht und 
haben auch das Stubenthür Schloß beim Scloßer.*“ — „Mein liber 
Herr Dribe fein Sie dody jo gud und jchänfen Sie meiner Kleinen 
Ein bahr Schuhe, weil jeſt eine Deire Zeit ift und alle welt frant 
ijt, fiber Herr Dribe gem Sie ihren Herken einen Stoſ. Gott wirds 
wieder Sägen." — Als ich einjt in der Schule aus dem Xejebuche 
den Abjchnitt „Deutſchlands Bodenbeſchaffenheit“ lejen ließ, las eine 
Schülerin „Hoche Beene“, jtatt „Hochebene“. — Für den erkrankten 
Scufdireftor Trändner gab ich in der Bergichule ein Jahr lang 
Unterricht und hatte auch im Afademiegebäude das Examen mit ab- 
zuhalten. — Eine Anzahl jüngerer Lehrer verfanmelten ſich wöchent— 
lih einmal beim Suabenbürgerjchullehrer Pörzler, um verjchiedne 
pädagogiiche Fragen und Unterrichtsfächer zu beiprehen. Nach der 
Wahl Brüdners zum Direftor gab Pörzler fein Lehramt auf. Pörz— 
fer war aud) Gründer des erjten Freiberger Stenographenvereins. 
Er lebt jetzt noch als Privatier. — — In den 50er und 60er Jahren 
beitand ein „Lehrerverein für Freiberg und Umgegend“, der Sonn 
abends nachmittags im Brauhofreitaurant tagte. Mitglieder waren 
unter andern: Konrektor Dr. Prölß, Gymnafialoberlehrer Dr. Braufe, 
Diakonus Reinhold ujw. Als jpäter durch Neuorganijation der Frei- 
berger Bolksjchulen eine größere Anzahl jüngerer Lehrer angeitellt 
worden waren, gründeten dieſe den „Pädagogiichen Verein“, dem 
nah und nad auch die älteren Lehrer beitraten und der heute noch 
beiteht. Ich war bis zu meiner Emeritierung längere Zeit Stell: 
vertreter des VBorligenden. — Ein von Muſibkdirektor Edhardt geleiteter 
Lehrergejangverein bejtand nicht lange. Er gründete danı die Sing- 
afademie, zu deren eifrigiten Mitgliedern Frau Bergamtsdirektor 
Braunsdorf gehörte. Nach der Vereinigung der Singalademie mit 
dem Quartettvereine entjitand der Mufitverein, der ſich neuerdings 
auflöfte, um mit Einjchluß der Kammermuſik- und Philharmoniſchen 
Konzerte den jebigen Konzertverein zu bilden. — In den 60er Jahren 
verfehrten wir älteren Lehrer bei „Voigts“, jebt „Goldne Krone“. 
Mittwoch und Sonnabend waren dort Nektor Froticher, Profejjor 
Brauje, Mathematifus Magilter Michaelis, Direktor Herfloß, Yehrer 
Trändner, Schütze, Frege ujw. Gemöhnlich wurde „Grüner Unter“ 
oder „Bafjatewig“ um Knackwürſtchen geipielt. - Die Sonnabende 
zu Beginn der serien benußten wir falt vegelmäßig zu Tagesaus- 
jlügen, bei welcher Gelegenheit auch emfig botanifiert wurde. Trändner, 
Börzler, Nufter waren in der heimatlihen Flora gut bemwandert. 
So war einit bei einem Befuche des Tharandter Forſtgartens der 
Sarteninjpektor jehr eritaunt, daß wir die Namen der beimijchen 


Triebe: Aus dem Leben eines Vierundachtzigjährigen. 35 





Pflanzen jo genau fannten. Größere Reiſen der Lehrer erjtredten 
ſich Höchitend bis in Böhmerland; an das Kradjeln in den Alpen 
dachte noch Feiner. Zu den Lehrerverjammlungen in Dresden und 
Chemnitz in den 60er Jahren fuhren wir gemeinjchaftlic im Omnibus, 
denn Eijenbahn gab es nicht. Den Vorſitz in Chemnig 1864 führte 
Ditted, dem jpäter die Leitung des Schulweſens in Wien übertragen 
wurde Beim Bejuche von Fabrifen wurden in unjrer Gegenwart 
Erinnerungen an dieje Verſammlung hergejtellt ımd verteilt. Ein 
jovialer Fabrikbejiger hatte fich die Lehrer von Hundsgrün, Schnarr- 
tanne und Kuhſchnappel als Gäſte erbeten und jtellte ihnen unter 
anderm feine Equipage zur Verfügung. Zur Leipziger Lehrerver- 
Jammlung 1867 wohnte ich mit den Gebrüdern Helbig im „Thüringer 
Hofe“. Dies war die Beranlafjung, daß die ältejte Tochter des Be— 
fiberd Grimpe jpäter Wilhelm Helbigd Frau wurde. Student Ett— 
müller, jebt in Amerika, war und freundlicher Führer. Auch am 
großen deutjchen Sängerfejte 1865 in Dresden, bei welchem im Feſt— 
zuge 15000 Sänger waren, nahm ich teil. Die prächtige Feithalle 
Itand zwijchen Waldichlößgchen und Elbe. — Nach den Ephoral- 
fonferenzen unter Superintendent Merbach war die gemeinjchaftliche 
Tafel immer gut bejucht. Biele Jahre hindurch wurde mir die Ab- 
fafjung der Tafellieder übertragen. Nach Abjingen eines jolchen 
launigen Zafelliedes bradjte der Ephorus dem Dichter einen Toaft 
und jagte dabei: Wenn man ihn jonst jieht, jchaut er immer jehr 
ernſt drein, aber man jpürt: der Schalf fit ihm im Naden. — 
Ich hielt es für meine Pflicht, den bereits beitehenden oder neu 
gegründeten gemeinnüßigen und wifjenjchaftlichen Vereinen als Mit- 
glied beizutreten. So fam es, daß ich in den 70er Jahren mehr als 
20 Bereinen angehörte, und darunter war feiner, der ausſchließlich 
gejelligen Zweden diente. Außer den Vereinen für Sachſens Lehrer: 
Emeritenfafje, die nah Einführung der jtaatlihen Penſion 1873 auf- 
gelöft wurde, Krankenkaſſe, PBeitalozziverein, Brandverficherung, trat 
id; in Freiberg noch bei dev Witwen- und Krankenkaſſe Freiberger 
Lehrer, Bezirfölehrerverein, Pädagogiſcher Verein, Stenographenverein, 
Gewerbeverein, Altertumsverein, Naturwifjenichaftlicher Verein, Geo- 
graphiicher Verein, Turnverein, Muſikverein, Guſtav-Adolph-Verein, 
Verein gegen Hausbettelei, Obſt- und Gartenbauverein, Bruder: 
bund, Zweigbibelgeſellſchaft, Mifjfionsverein ufw. Durch den Umgang 
mit Direktor Trändner und Apotheker Krauje wurde ich veranlaßt, 
der hiefigen Freimaurerloge 1859 beizutreten und war 1883 bis 
1893 Stellvertreter des Meijters vom Stuhl. Eine Zeitlang war ich 
als Lehrer an der von der Loge gegründeten Sonntagsichule tätig 
und Leiter der ebenfalls von der Loge gegründeten Boltsbibliothef. 
Mein am Kohannisfefte 1862 in der Lone gehaltener Vortrag fand 
Abdrud in mehreren maurifchen Zeitjchriften, auch in einer holländiichen. 
Das Thema war: „Der rechte Maurer wird auch der vechte Erzieher 
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jeiner Kinder fein.“ Im Objtbauvereine wurde ich mit Feititellung 
der im hiefigen Anzeiger veröffentlichten „Monatsfalender* für Objtbau 
beauftragt, welche dann im Auftrage des Landesobitbauvereind durch 
Abdrud in den hHerborragenditen ſächſiſchen Zeitungen Verbreitung 
fanden. Bei der durd) Redakteur Braun 1880 ind Leben gerufenen 
Objtbaumschule übernahm ich nah Braund Tode die Aufficht über 
diefelbe. Die Ausführung der Beteiligung des Freiberger Obſtbau— 
vereind an den Ausitellungen in Meißen und Dresden hatte ich zu 
leiten, bei denen dem Vereine drei filberne und eine bronzene Medaille 
zuerfaunt wurden. Unſre erjte Objtausjtellung in Freiberg im Bay- 
rischen Garten wurde in Gegenwart des Königs Albert eröffnet, bei 
welcher Gelegenheit ich auch die Ehre hatte, Sr. Majeität vorgeitellt 
zu werden. Im Altertums-, Naturwifjenichaftlihen und Gewerbe— 
verein bin id) oftmals als Protofollant tätig gewejen. Im Gewerbe- 
vereine hielt ich unter anderen in den 60er Jahren einen Vortrag 
über die Forichungsreijen von Barth, Livingftone und Nachtigall im 
Innern Afrikas. Am Kranfenunterjtüßungsverein Sächſiſcher Lehrer 
war ich viele Jahre lang Bezirksagent und Mitglied des Ausſchuſſes, 
jowie im Pädagogiſchen Verein Stellvertreter des Vorſitzenden. — 
Nach Abgang des Direktor Herklotz übernahm ich die Stelle eines 
„Waiſenhausinſpeltors“. Dem Waifenhaufe jtand damals eine „Waijen- 
mutter“ vor. ch hatte die Anjchaffung der notwendigen Lebensmittel, 
Kleidungsſtücke uw. zu beglaubigen, die Weihnachtöbejcherung zu be- 
jorgen umd überhaupt Aufficht zu führen. — Als die erite freimillige 
Feuerwehr unter Kommando des damaligen Gymnajiallehrers Pröfjel 
errichtet wurde, trat ich als Mitglied bei der Nettungsichar ein. Die 
Ausſtattung war eine jehr einfache. Sie beitand aus ſchwarzem breit— 
frempigen Filzhute, an den vorn ein weißes Blech mit rotem „F* 
befeitigt war, und einem Beil, das an einem Gurt um den Leib ge- 
tragen wurde. Nur einmal war ich bei dem Feuer auf der Theater: 
gafje neben der Hölle tätig. — Bei Neuorganijation des Armenweſens 
wurde ich als Armenpfleger dem 10. Bezirk zugewiejen. Bezirkd- 
vorjteher war Gymnaftalprofefjor Dr. Nadel, ich Stellvertreter. — 
Obwohl ſich dieje vieljeitige Vereinstätigleit auf die Länge der Jahre 
verteilte, jo blieb e$ immerhin ded Guten zu viel. Damals fehlte 
es aber an geeigneten Kräften für ſolche Ehrenämter und man ſuchte 
meiſt in eriter Linie Lehrer dazu zu gewinnen. Leider glaubte 
ich dergleichen Anſuchen nicht zurücdweiien zu fönnen. — In den 
1860er Jahren hatte ic) im Schügengarten, jeßt Bürgergarten, ein 
Luſthaus gemietet, hinter dem jich ein Heines primitives® Häuschen, 
„Muffel“ genannt, befand, das der Alademieprofejjor Fritzſche als 
Sommerwohnung bemußte und in dem er bejonders jeinen entomo= 
logiſchen Forihungen oblag. Als ich mit meiner familie eines Juli— 
abends 1866 in die Stadtiwwohnung zurüdfehren wollte, war die Stadt 
durch preußiiches Militär geiperrt. Erſt nach längerem Verhör wurde 
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uns der Weg freigegeben. Ich erhielt zwei Mann weſtfäliſche Land— 
wehr als Einguartierung. Bei meinem Wirte war als Unteroffizier 
ein preußijcher Lehrer einquartiert. Ach begrüßte ihn ald guter Sachſe 
al3 feindlichen Kollegen, worauf er erwiderte: Wir fommen ald Ihre 
Freunde, nur gegen Ihre Negierung ald Feinde. Sie kamen, durd) 
Eilmärjche ermüdet, mittagd an und nachdem jie ihr Mittaggmahl 
eingenommen, freuten fie fi), wieder einmal nach langer Zeit in 
einem richtigen Bett ausruhen zu können. Doch harrte ihrer bittre 
Enttäufchung. Nach wenig Stunden verbreitete fich das Gericht, in 
der Nähe von Weißenborn jeien ungarische Hufaren geſehen worden. 
Die Preußen wurden alarmiert, mußten des Nacht vor der Stadt 
biwwalieren und am Morgen weiter marjchieren, jo daß wir unſre 
Einquartierung nicht wiederjahen. Wenige Tage jpäter ging das 
Gerücht, Bergleute und andre junge Männer Freibergs jollten zum 
Schanzenbau vor Dredden gezwungen werden. Die folge davon war, 
daß viele junge Leute, and Bürgerjöhne, fich tagelang im Walde 
verjteckten, einige jogar nad Böhmen flüchteten. Als die Kämpfe in 
Böhmen begannen, wurde der Bahnhof fleißig bejucht, um dort Neuig- 
feiten vom Kriegsichauplage zu erfahren. Da hörte man anfangs 
nur von großen Niederlagen der Preußen, bi! endlich nach der Schlacht 
von Königgräß richtige Nachrichten eintrafen. Gleih nad) Ausbruch 
des Krieges erhielten wir Lehrer die Anweiſung, ein Vierteljahr unſers 
Sehaltes im voraus zu erheben, weil man fürchtete, die Barbejtände 
der jtäbtiichen Kaſſen könnten von den Preußen in Beichlag genommen 
werden. — 

Freiberg hatte früher auch jtadtbefannte originelle Berfönlichkeiten. 
An den 40er Jahren gab e3 einen „Lachbedert“, der in den Kauf— 
fäden für einen Schnaps oder „böjen Dreier“ ein Lachfonzert zum 
beiten gab. Auch trug er unter dem Hemde auf nadter Bruft ges 
fangene Schlangen und Eidechien, die er verſchacherte. Böſe Pfennige 
und Dreier nannte man die gleichen preußtichen Münzen, weil von 
ihnen 12 Pf. zu einem Groſchen gehörten, in Sachen aber nur 10 Pi. 
Bei der damals in Freiberg ftehenden Stavallerie war ein alter Ritt- 
meifter von Bölau, der in den Befreiungäfriegen ein Bein verloren 
hatte, troßdem aber noch zu Pferde Dienft tat. Bor zirka 60 Jahren 
empfahl Fleiſchermeiſter Tzſchöckel jtet3 jeine Fleiſchwaren mit fatei= 
niſcher Benennung, 3. B.: „aliquid bonum bovis carnis“, weshalb 
er der lateiniiche Fleiicher genannt wurde Die Knabenbürgerichule 
war bi3 1834 mit dem Gymnaſium verbunden und mancher Bürger: 
john hatte damald noch eine oder zwei Klaſſen des eigentlihen Gym: 
nafiums bejucht. In den 60er Jahren gab es einen geiftig nicht ganz 
normalen Inſaſſen des Armenhaujes, unter dem Namen „Napoleon“ 
befannt. Wo er ich blicken ließ, lief ihm bald em Schwarm Kinder 
nach mit dem Rufe: „Napoleon, mac; Friede!“ Aber auch in anderen 
Kreifen gab es Perſonen, die durch ihr Außeres Aufjehen erregten. 
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Sp fiel jedermann die große, Fräftige Geſtalt des Schorniteinfeger- 
meiſters Lotze auf, bejonders wenn er außer Dienft in feinem jchwarzen 
Anzuge würdig dahin jchritt, weshalb man ihn den „ſchwarzen Super- 
intendent“ nannte. Das Gegenteil von ihm war der ftädtiiche Beamte ©. 
Der Kleine, magere Herr ging Sommer und Winter in bloßem Halſe 
und hellfarbiger, dünner, wajchbarer Stleidung, dazu in Gamaſchen 
und eigentümlich geformter Mütze. Stet3 ſah man ihn leicht trabend 
dahineilen. 

Alle, die mich jchon früher näher fannten, hatten nicht geglaubt, 
daß ich ein jo hohes Alter erreichen Fünnte; ich ſelbſt auch nicht. 
Bon Kindheit an war ich von ſchwächlicher Gejundheit und häufig litt 
ih an gajtrifch-nervöjen Fiebern, als Seminarijt und als 34jähriger 
Mann jogar in langwieriger, jehr bedenkliher Art. Später entwidelte 
ſich eine jchmerzhajte Magenkrankheit verbunden mit unregelmäßigem 
Herzichlage, jo daß mir zumeilen „die Gedanken vergingen“, und 
bejonders bei längerem Sprechen die Magenjdymerzen faſt unerträglich 
wurden. Dies veranlaßte mich, um Emeritierung nachzuſuchen, die 
mir auch auf Grund des bezirksärztlichen Zeugnifjes für Oftern 1886 
im noch nicht vollendeten 60. Lebensjahre genehmigt wurde. 3 Jahre 
jpäter erkrankte ich Schwer an einer Magenblutung. Ach durfte wochen- 
lang nur Milch genießen und mußte auch ſpäter jehr diät leben. 
Dieje Enthaltjamkeit habe ich bis heute jtreng innegehalten, enthalte 
mich aller falten Getränke, aller fetten, jauren, gewürzten Speijen, 
von Fleisch genieße ich vorwiegend gefochtes Geflügel, wenig gebratenes 
Wild, Nind- und Kalbfleifh. Mein erjtes Frühſtück iſt Milch mit 
Semmel, zweites Frühſtück Hygiama mit Semmel, nachmittags wieder 
Dygiama oder Tee mit Semmel, abends wie Mittag. Zur Kräftigung 
verivende ich wochenlang Somatoje in Pulverform und jebe damit 
dann wieder eine Zeitlang aus. ch bin fejt überzeugt, nur diejer 
jtreng durchgeführten Diät habe ich e3 zu verdanken, daß mein Magen 
leiden verjchwunden, mein Herzſchlag fait immer normal ijt und id 
mich förperlich und geiſtig wohl fühle. Heute noch, den 15. Auguſt 1909, 
rauche ich täglicy 5 bis 6 milde Zigarren und jpiele fait täglich nach— 
mittags ein gemütliches, nicht aufregendes Skätchen. Wie lange noch? 
Das ſteht in Gotted Hand! 
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Die fieben Hänfer an der Offeite des Obermarktes 
nad) ihren Sefihern. 


Ein Beitrag zur Freiberger Häuferforjchung 
bon 


Konrad Sinebel. 


5) ie Freiberger Ortsforſchung überliefert uns eine große Anzahl 
von Namen hervorragender Gejchlechter, Beamten, Künftler und 
Handwerker, die mit der Gejchichte der Bergitadt Freiberg aufs innigjte 
verfnüpit find. Aber die Spuren des Dajeins gejchichtlicher Perſonen 
verwiſchen ſich im Gedächtnis unferer fchnellebigen Zeit um fo leichter, 
al3 die meisten nicht auf einen bejtimmten Ort, ein bejtimmtes Haus 
zurüdgeführt werden fünnen. Died iſt die Aufgabe der Häuſer— 
forſchung, die endlich) zu einer allgemeinen Häuferchronif führen 
müßte. Wenn auch durch die großen Brände von 1375, 1386, 1471 
und 1484, durch die Verheerungen des Dreißigjährigen Krieges, den 
Brand von 1728 viel örtliche Kenntni® mit verloren gegangen it, 
jo muß es doch troßdem möglich jein, Häuſerſtammbäume, wenn man 
jo jagen darf, wenigitens bis in das 16. Jahrhundert zurüd zu vers 
folgen. Nah Ermiſch' Meinung wird eine Häuferchronif auf weiter 
rückwärts liegende Zeit nur möglich werden, wenn zuvor ein Regiſter 
der vielen Taujende von Bejigernamen fertiggejtellt wird.” Der 
Vereinsbegründer, der ehriwürdige Stadtrat Heinrich Gerlach, hat jchon 
in den Mitteilungen des Vereins, Heft 16, Seite 76 f., drei Häuſer 
der unteren Burgitraße nad ihren Befigern behandelt, auch der Ver: 
faffer diefer Unterjuchungen das Rathaus, den von Schönbergſchen Hof 
und zwei Häuſer der Erbiichen Straße aejchichtlich betrachtet; aber e3 
it bisher noch nicht gelungen, bei den Forſchungen über Freiberger 
Bürgerhäufer bis ins 16. Jahrhundert zurüd zu gelangen. In dieſer 
Arbeit ijt zum erjtenmal der Verfuch gemacht worden, die Chronif von 
jieben Freiberger Häuſern einhundert Jahre früher anheben zu lafjen. 

Aus dem Ratsarchive benützte ich Hierzu das Geſchoßbuch von 
1533, da3 für die örtliche Forjchung bisher gänzlid) üiberjehen wurde, 





') Neues Archiv für Sächſ. Geſchichte XII, 87. 
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das „Schod-Steuerregifter" von 1546,’ das Zeugbuch des Rates 
um 1568, gleichfall3 unbenußt, und die Geſchoßbücher von 1607, 
angelegt von Thomas Mehner. 


Sole Feititellungen find keineswegs leicht zu beiwerkitelligen, 
da alle die Verzeichnifje lediglich nad) Kirchipielen geordnet find und 
weder Straßenbezeichnungen noch Hausnummern haben. Nur durch 
Rüdwärtöichreiten, unter fortwährendem Vergleichen der Verzeichniffe 
mit den Ehronifen, ijt e3 möglich, brauchbare Ergebnifje zu gewinnen. 
Zujtatten kam mir daber meine Durcharbeitung biefiger Kirchen: 
bücher, welche ich in früheren Sabren vorgenonmen habe, und meine 
Auszüge der Freiberger Birrgerlifte. Die oben angeführten Geſchoß— 
und anderen Bücher find nicht immer vollftändig, da vielfach die fol- 
genden Einzeichnungen unterlafjen worden jind. Unfehlbare Sicherheit 
fann daher nicht gewährleiftet werden. Da die Aufzeichnungen vielfach 
nachträglich erjt vorgenommen wurden, wofür zahlreiche Wahrnehmungen 
iprechen, jo it auch für Die angegebenen Jahre des Beſitzwechſels eine 
volle Gewähr nicht gegeben. 


Der ältejte Stadtplan Freibergs mit den Budjitaben J. ©. 
und 1554 aus Münſters Kosmographie zeigt aus der Vogelperipektive 
gerade die öjtliche Obermarftjeite. Wenn man auch bei den Plänen 
jener Zeit nicht darauf rechnen fanı, daß jedes Haus einzeln und 
ganz nach jeinem damaligen Ausſehen wiedergegeben ift, jo darf man 
doch wohl annehmen, daß die Anficht des Platzes, wo die Patrizier, 
wie die Geſchoßbücher zeigen, wohnten, eine einigermaßen richtige 
Daritellung erfahren hat. Tatſächlich zeigt diefe Marktjeite auch 
jieben Häuſer, von denen aber gerade die beiden hochgiebeligen Cd: 
häuſer mit niedrigen Dächern, Notdädhern, wie ich annehme, verjehen 
find. Die jpäteren Pläne jind dem ebengedacdhten nachgeſtochen und 
haben geringeren Wert. Selbit der Weishuhnſche von 1643, der für 
die Vorſtädte von Wichtigkeit iſt, häft jich, die Inſtadt betreffend, meiſt 
an die frühere Darjtellung. Bon größerer Bedeutung, wenigitens für 
das Außere der in Rede jtehenden Häuſer im 17. und 18. Jahr: 
hundert, iſt dann eine gemalte Federzeichnung vom Obermarkt am 
Anfang des 18. Jahrhunderts, welche gerade die öſtliche Häuſerreihe 
wiedergibt und deren Schöpfer jich als Silling fecit zeichnet.” Sie 
ermöglichte mancherlei Angaben aus der Vergangenheit der Häuſer, 
während weitere Darjtellungen von geringerer Bedeutung waren. Es 
wird nicht von vielen Häufern Freibergs zu ermöglichen fein, ein fo 
verhältnismäßig reiches Material über Haus und Bewohner zuſammen— 
zutragen. Wir behandeln die Natafternummern 1 —7, das find die 
Häuſer #orngafie Wr. 1 und Obermarkt Wr. 6 zurüd bis Nr. 1. 


) Hingſt, Mitt. d. Fr. A. V. Heft 19 ©. 25 f. °) Führer d. Mufeum. 
Zimmer: Stadtanjidhten Wr. 75. 
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1. Edhaus Korngafie Rr. 1 und Obermarft. 
Brandkatafter alt und neu Wr. 1. 
Gegenwärtiger Beſitzer: Wuſtlich der jüngere, Kaufmann. 


Eckhaus mit zwei Obergeſchoſſen, hohem gotischen Satteldad), 
ebenjolhen Fenjtern mit VBorhangbögen und Erter an der Ede. Der 
in Bub ausgeführte Rundbogenfries der Neuzeit unter dem Dachrande 
am Giebel widerspricht der gotischen Formeniprache. Der Giebel war 
1554 übrigens nicht vorhanden, fondern ein Notdach dedte das Hans. 
Das Erdgejhoß ift in moderne Ladenräume umgebaut, die Gewölbe 
zum Teil erhalten. Errichtet iſt das Haus nad) dem Brande von 1484, 
der Giebel am Ende des 16. Kahrhundertd. Es hatte urſprünglich 
feinen Eingang vom Obermarkt her. Auf dem Hauſe lagen 1533 
5 Biere! Gemalt ift dad Haus in der Aquarellenſammlung des 
Altertumsvereind von Auguft Müller. Zum Orundjtüd gehörte Hof, 
Garten und Feld. 

Als Kriegsrüftung hatte es 1 halbe Hakenbüchſe, 2 gute Har— 
nische, 1 Handmwehr und 2 Spieße zu unterhalten.’ 

Als Feuerrüftung waren ihm 5 lederne Eimer, eine meſſingerne 
Handiprige, eine gedrudte Feuerordnung, ein Feuerhaken und eine 
Leiter aufs Dad) zur Erhaltung zugeteilt.® 


Beſitzer jeit 1533. 


1. Anders Alnbegke der ältere 1533.* Geſchoß: „5 alte Schod 
5 Groſchen, Faftnacht 148 gelt des Rates, 144 Bartholomei, wafjer- 
zins 182, Zinß zum altar Walp. 189, Michael 190, Yehenader (?) 154.” 
Im Haufe wohnte „der Apotheker“, welcher 1 fl. Gejchoß entrichtete.? 
Andrea Alnbeck war 1489 geboren, ward 1521 Ratöherr, dreizehn: 
mal Bürgermeister, weshalb auch mit feinem Haufe da3 Geſchoßbuch 
beginnt. Von Beruf ijt er vermutlich Goldjchmied und begleitet von 
1546 -—- 56 das Amt eines Münzmeijters des Kurfürſten. 1546 war 
er auf 7700 fl. abgejchäßt® und damit der reichte Einwohner Frei: 
bergd. In feinem Beſitz find die Vorwerfe Langenrinne und Ober: 
loßnitz. Er jtarb 1563.” Wenn man behauptet hat, Andreas Alnbed 
habe im fogenannten Münzhofe gewohnt, jo iſt der Beweis, der dafür 
erbracht wird, nur ein Scheinbeweis,® denn Möller: Angabe der 
Wohnung paßt befjer auf das in Nede jtehende Eckhaus am Ober: 
markt, jebt Korngaſſe 1, als auf den Münzhof: „Er hatte jeine 
Wohnung und Münge am Marfte im oberen grofjen Eckhauſe zur 
linfen Hand, wenn man in die Peters Gaſſe gehet.“ Der Zweifel, 


!) Beugb. ?) Daj. °) Daj. *) Geſchoßb. Bl. 1. °®) Geſchoßb. 1533. 
9) Mitt. d. Fr. A. V. Heft 19 S. 45. °) Dai. Heft 44 ©. 76, Hübner, Stamm- 
baum. *) Daj. Heit 6 ©. 50. °) Möller I, 490. 
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welchen Gätzſchmann, Oberhof, in Möllerd Glaubwürdigkeit jet, ift 
volljtändig unberedtigt.' 

2. Vermutlich) Andreas Alnbed der jüngere. Vergleiche über 
ihn das Haus Obermarft Nr. 1. 

3. Ejaiad Stumpfelt. Andreas Alnbecks zweite rau mar 
eine geborene (Dttilie) Stumpfelt? und als Angehörigem des Geſchlechts 
fiel ihm vermutlich) das Haus zu. Nach den Steuerregiiter 1546 
gab e3 noch Hand und Peter Stumpfelt im Peterskirchſpiel, die auf 
2000 und 800 Gulden abgejhägt waren und zu den Wornehmen 
zählten. 

4. Caſpar Arnolt, Nachkomme des Münzmeiſters Arnolt und 
Verwandter von Melchior Arnofd.* 

5. Gabriel Träner oder Trainer 1613,° Angehöriger eines 
zahlreichen Freiberger Patriziergejchlechtes,° auch im Kirchipiel Nikolai 
anfällig 1546.° Er war Bürger und Handelsmann und ift in der 
Nikolaifirche begraben worden. Eine Jahreszahl war nicht aufzufinden.® 

6. Soahim Kahle 1686. Er war ein Weihframer, d. h. ein 
Händler mit Leinen und Weißwaren.“ 

7. Bonaventura Lehmann 1691, ward Ratsherr am 28. April 
1688 und jtarb am 24. Januar 1724.' 

8. Hans George Müller, Kürfchnermeijter, übernahm das 
Haus im Nahre 1697. Er war zugleidy der „Leipziger Ordinar 
Bothe“, der den Verkehr zwijchen Freiberg und Leipzig vermittelte.’ ' 

9. Johann Michael Klippgen, Weißframer, wie Nr. 6, erhielt 
das Haus 1724.'? 

10. Karl Ehrijtian Klippgen, Kramer, wird 1735 als Be 
ſitzer des Hauſes aufgeführt."? 

11. Johann Paul Rietzſch, Gürtler von Beruf, wird 1750 
als Beſitzer eingetragen.‘ 1733 fommt er ald Trauzeuge und als 
Sohn des Gürtleroberälteiten in Torgau in Freiberg vor. Am 
5. November 1761 vermäblt er ſich ald Witwer mit Eleonore Sopbie 
Liebetrau, de3 Paſtors zu Mulda einziger Tochter.° Er war jelbit 
Gürtlerobermeifter in Freiberg. 

12. Karl Friedrih Klemm, Öeneral: Acciö- Obereinnehmer, 
eınpfängt 1774 die Befibrechte. !® 

13. Traugott Leberecht Rupprecht, Nadlermeijter, wird 
1816 Eigentümer.'’ 

14. Traugott LZebereht Rupprecht, ebenfalld Nadler und 
wohl Sohn des vorigen, wird 1843 als Befiger feitgejtellt.'® 
) Mitt. d. Fr. A.B. Heft 6 S. 593. °) Daſ. Heft 44 ©. 76. °) Zeugb. 
81.2. * Geſchoßb. 1533 u. 1607. °) Daſ. *) Möller, Reg. ) Mitt. d. 
Fr. A.V. Heft 19 ©. 46. *) Grübler, Ehre der Freiberger Totengrüfte II, 9. 
») Geihoßb. 1607. 10) Manuikr. i. Rath. *') Geſchohb 1607. ) Daf. :2) Dai. 
4) Daj. '°) Traubud Petri. '*) Geſchoßb. 1607. 7) Daſ. *%) Dai. 
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15. Albert Ruppredt ift nad) 1843 Eigentümer des Hauſes 
geworden. Den älteren Herren unjerer Zeit it er unter dem Nanıen 
Rupprecht I befannt, wie er fich ſelbſt bezeichnete, weil eben das Haus 
Brandfatajter Nr. 1 ihm gehörte. 

16. Karl Hermann Wuſtlich, Kaufmann und Galanterie- 
warenhändler, erwarb das Haus 18... 

17. Bruno William Wuftlich, Kaufmann, Sohn des vorigen, 
führt das Geſchäft als Beſitzer des Haufes weiter. 


2. Haus Obermarkt Nr. 6. 
Brandfatafter alt und neu Nr. 2. 
Gegenmwärtige Befigerin: Frau verw, Chemnißer, Nentnerin. 


Haus Stimjeite nah dem Obermarkte, drei Stockwerke über 
dem Erdgeſchoß. Erfer, Portal und Stirnieite in baroden Formen 
mit jehr hohem Dach. Nach dem 30jährigen Kriege und zwar laut 
Snöchrift 1696 erneuert. Im Erdgeihoß Läden eingebaut, Gewölbe 
und Bortal aber geichont. Am 18. Jahrhundert hatte da8 Gebäude 
eine weit mehr belebte Stirnſeite und reichere Architektur. Links 
und rechts des Portale befanden ſich rundbogige Läden mit einem 
liegenden Gewölbe! Auf dem Haufe lagen 4 Biere. 


Kriegsrüftung: 1 halbe Hakenbüchſe, 1 guter Harniſch, 1 Spieß. 
Seuerrüftung: 1 gedrudte Feuerordnung, 4 lederne Eimer, 
1 Meſſingſpritze, 1 Heiner Feuerhalen, 1 Leiter auf das Dad). 


Beliger ſeit etwa 1533. 


1. Martin Borler, Baccalaureus, war 1533 im Beſitze diejes 
Haufes. Ber ihm wohnte Beter Zimmermann der Apothefer. ? 

2. Andreas Alubed der jüngere, ward Ratsherr 15583, war 
Hüttenraiter 1554 — 1559, jtarb 1567.° 

3. Hans Bahmann, vermutlich in Vormundjchaft einer 
von Mergental,* der dad Haus um 1567 übernahnı. 

4. Caſpar Horn der Lange, ward 1575 Gerichtsichöppe. 
Geboren ijt er 1539, geitorben 1602.° 

5. Baul Horn.® 

6. Balten Buchführer, ward Ratsherr 1610, ftarb 1640.’ 
Er war der dritte diejed Namens im Nate. Das Haus übernahm 
er 1630.° 


) Obermarktanjicht Anf. d. 18. Jahrh. ) Geſchoßb. 1588. 9) Möller 
I, 354 u. 475. *) Beugb. um 1560. °) Möller I, 419; Zeugb. um 1560. 
°e) Geſchoßb. 1607, ) Möller I, 392. 9 Geſchoßb. 1607. 
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7. Frau verwitwete Chriſtiane Buchführer wird 1644 
als Eigentümerin verzeichnet.“ 

8. George Nichter, Ratsherr, ward Beſiher durch Eintragung 
vom Jahre 1672.3 6. Januar 1625 zu Freiberg geboren, tritt 1637 
in die Handlung Balentin Fiſchers, wird in die Handlung Chriſtoph 
Werners zu Dresden empfohlen, wendet ſich nach Leipzig in die Groß— 
handlung Le Comte, bereift Meißen, Sadjen, die Mark, Pommern, 
Preußen, Polen und audere Länder, macht ſich jelbitändig, nimmt 
jeinen Bruder Gottfried als Teilhaber auf und wendet ſich nach deijen 
Tode wieder nach Freiberg, wo er den Handel fortjegt. 1666 mird 
er Ratsherr, 1687 Stadthauptmann und Führer einer Bürgerfom- 
pagnie, und ftirbt an 16. Januar 1688. Nach jeinem Tode über: 
nahm wohl feine Frau das Haus, Unter ihr dasjelbe 1696 wenig: 
jtend in der Stirnjeite neu aufgeführt und mit einem Erfer verjchen 
worden. 

9. Theodor Gottlieb Richter, Sohn de3 vorigen und Rats— 
herr wie diefer. Er war anfangs Kauf: Handeldmann zu Breslau, 
wendete ſich nach Freiberg. Er überfam das Haus 1725. Er war 
Königlich Polniſcher und Kurfürſtlich Sächſiſchet Kreisfteuereinnehmer 
und Bürgermeilter zu Freiberg und ſtarb 1739.° 

10. Friedrich Gottlieb Richter, Ratsherr, Sohn des vorigen, 
wird 1729 Hausbefißer. Er war Stadtrihter und Mujterherr von 
1745—52.° Ihm folgte 

11. Sohann Gottlob Thieme, Weikbäder, ald Eigentümer 
im Sahre 1760.° 

12. Sohann Gottlieb Erhfe betrieb in diefem Hauſe Seit 
1772 die Weißkrämerei.* 

13. Carl Friedrid Erler der ältere, ein Handelsmann, folgte 
dem vorigen im Hausbeſitze 1785.” 

14. Carl Friedrich Erler der jüngere erwarb das väterliche 
Haus im Jahre 1808. 

15. Anton Nicolaus Robby betrieb von 1814 an im dieſem 
Grundſtück die „Schweizer-Zuckerbäckerei“.““ Derjelbe it auch ale 
Befiger 1843 eingetragen und nennt ſich nunmehr Konditor.!? Alteren 
Freibergern war er noch perjönlich bekannt. 

17. Friedrih Auguſt Chemnitzer bejigt dad Gebäude mit 
Hofraum und Feld nad) 1843. 

18. Ottilie Auguſte Chemnitzer, Witwe ded vorigen, wird 
am 15. August 1882 als Inhaberin des Grundſtückes verzeichnet. 


) Geſchoßb. 1607. *) Daj. ?) Manuffr. im Ratdardin. * Geſchoßb— 
1607. °) Manuitr. °) Daj. °) Geſchoßb. 1607. ®, Daſ. *) Dai. '%) Dai. 
1), Daſ. ) Dai. 
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3. Haus Obermarft Rr. 5. 
Brandfatafter alt und neu Wr. 3. 
Begenmwärtiger Beſitzer: Rentner Dittrich Erben. 


Haus mit drei Obergeichofjen, welche im 18. Jahrhundert mrit 
reicher Architefturmalerei bedect waren, die Stirnjeite dem Obermarkte 
zugewendet, mit hohem Satteldach, nad) dem Dreißigjährigen Kriege 
wieder hergeitellt. Das Haus hatte im Barterre ein Rundbogenportal, 
ein rechtediges und ein Rundbogenfeniter. Erdgeſchoß völlig umgebaut. 

Kriegsrüitung: 1 halbe Hafenbüchje, 1 guter Harniſch, 1 Spieß. 

Feuerrüſtung: 1 gedrudte Feuerordnung, 2 Eimer, 1 mijjingerne 
Sprige, 1 fleiner Feuerhaken, 1 Leiter aufs Haus. 

Beliger jeit 1533. 

1. Adam Näter iſt nach dem Geſchoßbuch 1533 Beliger des 
Hanfes. Bei ihm wohnten „Meufchens*. 

2. Blajius Adam, war 1546 auf 400 Gulden abgeſchätzt. 
Nah) dem Geſchoßbuch vun 1533 wohnte er beim Ratsherrn Hans 
Meußchen.! 

3. E. Bretting oder Breiting dürfte nach 1560 Beſitzer des 
Hauſes geworden jein.? 

4. Beter Marr, ward Gerichtöjchöppe 1590, ſtarb 1616.° 

5. Haus Schleifier der jüngere 1610,* war Nlanımerjchreiber 
und Kämmerer, Buchhalter der Stadt Freiberg um 1633,° zugleich 
Natöherr jeit 1625; geboren war er 1579," gejtorben 1661 den 
15. Oftober. ? 

6. Ehrijtianus Tannenbergf, „der Zeit Adjunctus im 
Dresden“ 1663.° 

7. Chriſtoph Beyer finde ich unter den Kramern ald Meijter 
genannt. Inhaber des Hauſes ift er jeit 1663.° 

8. Eva Sophie Sandigim it jeit 1690 Befignachjolgerin. '' 

9. David Holzſchuch, betreibt jeit 1692 im Haufe das Po— 
jamentierhandwerf. ’' 

10. Maria Magdalena Zimmermann wird Befigerin 1708.'? 

11. Johann Gottlieb Schmied, ein Handelsmann, erjcheint 
1737 al3 Eigentümer.'? 

12. Auftus Friedrih Kauffmann wird 1767 als Knopf: 
macher Hausinhaber.'* 

13. Sohann Andreas Chriſtian Diete läßt fich 1784 hier 
in diefem Haufe als Drechſler nieder.'? 


') Steuerregifter 1546, Geſchoßb. 1533. *) Zeugb. um 1560. °) Möller 
l, 420. *) Geichopb. 1607. °) Manuffript. ) Daſ. ) Grübler I, 276. 
») Geſchoßb. 1607. *) Daſ. '") Daſ. !) Dai. 2) Daj. 9) Daſ. ' Taf. *) Daj. 
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14. Friedrih August Thiele, übt jeit 1820 bier die Hut- 
macherei aus. ! 

15. Jakob Schneider, gleichfalls Drechſlermeiſter, macht ſich 
bier 1825 jelbjtändig.” 

16. Eduard Stiehler, Kaufmann, findet ſich 1843 ala Be 
jißer eingetragen. *® 

17. Sriedrih Wilhelm Dittrih wird am 13. Mai 1869 
als Inhaber bezeichnet und wohnt noch heute dafelbit. 

18. Rentier Dittrich Erben. 


4. Haus Öbermarft Nr. 4. 
Brandfatafter alt und neu Wr. 4. 
Bejigerin: Kaufmann Reichels Erben. 


Haus mit zwei Obergeichoffen mit 8 Fenſtern, Stirnjeite. Das 
Erdgeſchoß hatte ein Rundbogenportal und links und rechts desjelben 
je ein Verkaufsgewölbe mit rundbogigen Fenstern. Es ift zu Läden 
umgebaut, die gemwölbten Deden aber erhalten. Stirnjeite aus dem 
17. Rahrhundert. — Das Haus hat 4 Biere. 

Kriegsrüftung: 1 halbe Hakenbüchſe, 1 Handrohr, 2 gute 
Harniſche, 2 Spiehe. 

Seuerrüftung: 1 Feuerordnung, 4 Eimer, 1 Spritze, 1 Heiner 
Feuerhafen, 1 Leiter auf das Haus.* 

Beſitzer jeit 1533. 

1. Hand Meußgen der ältere, der Natöherr, hatte dad Haus 
ihon 1533 inne.? Er ward Gerichtsſchöppe 1523, Ratsherr 1530, 
Natsfämmerer und Vorjteher de3 geiftlichen Eintommens 1537, jtarb 
im 78. Lebensjahre am 24. Januar 1567.° Ward in der Betrifirde 
begraben.” 1546 war er auf 2100 Gulden abgejhäßt.? Bei ihm 
wohnten 1533 Hand Satler, die Nedenerin, Beutteler, ein Schneider 
und Blaſius Adanı.? 

2. Hand Meufgen der jüngere dürfte jeinem Water 1567 
im Befite des Haujes gefolgt jein. Er ward Natsherr 1577, ſtarb 
am 23. Februar 1588. 

3. Hans Köhler, ein geborener Freiberger, wohl Dans Barthel 
Köhler Sohn, war furfürftliher Amtsſchöſſer zu Nofjen, diente als 
Serichtöjchreiber dem Freiberger Rate von 1602— 1608, ward Rats: 
herr 1608, Vorſteher de3 geijtlichen Einkommens 1612, Inspector 
scholae 1613, Hojpitalmeilter 1616, Bürgermeilter 1620 und jtarb 
am 1. September 1623 im 68. Lebensjahre"! Sein Grabmal befand 
ſich in der Petrifirche.'? 

') Geſchoßb. 1607. ) Daj. ) Daj. *) Zeugb. um 1560. 9 Gejchonb. 
1533. *) Möller I, 381. °) Grübler II, 36. '®) er 1546. 


9) Geſchoßb. 1533. '%) Möller I, 387; Geichofb. 1607. 1) Möller I, 359. 
2) Geſchoßb. 1607. 
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4. Gottfried Böhme übernimmt im Jahre 1650 dad Hauß.! 

5. Gottfried Oehmichen kauft dad Haus 1681.? Er iſt 
geboren am 16. November 1624 zu Nübenau, verehelicht ſich mit 
Barbara Lange, wird Ratsherr und jtirbt am 17. März 1691.° 

6. Frau Margarethe von Klengel, Geheime Rätin, tritt 
1699 al3 Inhaberin des Haufes auf.* Sie war die Witwe Ehriftians 
von Klengel, des Geh. Rates, auf Hohenprisnig und Oberglaudhau, 
der vor ihr wohl das Haus ſchon bejeijen, 1693 verjtarb und in der 
Petrikirche begraben wurde. ® 

7. Gottfried Franze 1731, wurde Ratskopiſt und Kaſten— 
ſchreiber 1710, ingleihen Gerichtsſchöppe, jtarb nad einundvierzig: 
jähriger Tätigkeit im Juli 1751. 

8. Salomon Friedrih Seyfried, 1751 Eigentümer des 
Hauſes, gehörte einer begüterten Freiberger Patrizierfamilie an, bejaß 
dad Nittergut Halsbah und war Watöherr.” Er war der Sohn 
Johann Friedrich Seyfrieds, Bürgermeijterd in Freiberg, jtudierte in 
Wittenberg, ward 1707 Ratsherr, 1739 Bürgermeijter, Hofpitalvorfteher. 
Er jtarb am 29. Dezember 1752° infolge der Leiden in der Kriegszeit. 

9. Jungfrau Eleonore Friederica und Jungfrau Urjula 
Friederica Seyfridin, Töchter des vorigen, werden 1757 ala 
Befikerinnen eingetragen. 

10. Heinrih Chriſtian Neichelt, Handeldmann, folgt den 
Senannten ald Eigentümer des Haufe 1789. 

11. Johann Samuel Böldner, Kaufmann, eritand dad Haus 
1812 am 6. Februar für 6700 Taler unter der Bedingung, der 
„Demoijelle Urjula Friederica Seyfriedin“ in der 1. Etage des 
Seitengebäudes lebenslang unentgeltlich Wohnung zu gewähren. Am 
16. Mai 1812 hielten der Nönig und die Königin von Sachſen 
und dann auch Kaiſer Napoleon im Haufe Einfehr, wobei großer 
Empfang, Tafel und noch am felbigen Abend die Weiterfahrt jtatt- 
fand. Näheres leſe man Mitt. d. Freib. U.B. Heft 40 ©. 30 -- 61, 
Wappler: Napoleon I. in Freiberg. Darunter Mitt. des Friedens— 
richterd Söldner, Enfels des Befibers. 

12. Heinrih Söldner, Kaufmann, tritt 1824 den Beſitz des 
Haufes an;'" er iit auch 1843 als Eigentümer des Hauſes eingetragen.'? 

13. Auguſt Fedor Göldner, Kaufmann, it am 13. Juni 1866 
als Inhaber dieſes Grundjtüdes vermerkt worden. 

14. Sriedrih Eduard Reichel folgt dem vorigen am 
17. Auguſt 1867 als Hausbeſitzer. 

15. Leopold Richard Reichel erfährt am 4. März 1892, in 
Firma C. F. Reichel, Verzeichnung. 

16. Kaufmann Reichels Erben. 

1) Geſchoßb. 1607. *) Daſ. ?) Manujfr.; Grübler I, 286. *) Ge— 


ſchoßb. 1607. °) Srübler II, 32. 9% Manuffr. 7) Geſchoßb. 1607. *) Ma- 
nuſtr. °) Geichoßb. 1607. 9 Dai. ) Daj. ) Dai. 
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5. Haus Obermarft Rr. 3. 
Brandfatafter alt und neu Wr. 5. 
Beſitzerin: Frau Lötzſch, geweſ. Kaufmannswitwe Schürer. 


Haus mit drei Obergeſchoſſen, vollſtändig neu und ohne geſchicht— 
liche Bedeutung. Das alte Haus hatte ein Rundbogenportal im 
Erdgeſchoß und rechts und links ein VBerfaufsgewölbe, dazu zwei Ober: 
geihofje mit Wendeltreppe. Das Hinterhaus wies einen jchönen 
Yaubengang auf. Es lagen darauf 3 Biere und an 

Kriegsrüſtung: 1 halbe Hakenbüchſe, 2 Harnifche, 1 Handrohr, 
1 Spieß. 

Senerrüjtung: 1 gedrudte Feuerordnung, 1 Feuerjpriße, 
3 Eimer, 1 Feuerhafen, 1 Leiter aufs Haus. ! 


Bejiger seit 1583. 


1. Galle Hebel it Inhaber des Haufes 1533. Ber ihm wohnt 
Körmish, Bachmann und ein Kürjchner.? 

2. Urban Henichen, war 1546 auf 1200 Gulden abgeichäßt.* 

3. Barthel Köhler, Hüttenraiter, veriorgte vorübergehend 
1586 — 87 das Oberhüttenverwalteramt,* nachdem er erit jeit 1582 
Erzfauffchreiber und von 1584-1593 Hüttenraiter gewejen ijt. 

4. Beter Marr folgt Barthel Köhler als Befiger. Möglicher- 
weile hat er ſchon nach Henichen dad Haus übernommen und danı 
an Köhler übergeben. ? 

5. Martin Obendorifer eriheint dann als Bejiber des 
Hauſes, wohl 1594. 

6. Hans DObendorffer, des vorigen Sohn, folgte 1648 als 
Hausbefiger. . 

7. Öottfried Ohmigen 1651. Er kaufte 1631 auch das 
Haus Obermarft 4. Siehe über ihn das Haus Nr. 4. 

8. Chriſtoph Wezel, Handelömann, begegnet uns 1693 als 
Eigentümer des Hauſes.“ Derjelbe, „fürnehmer Bürger und Handels— 
mann“, ward geboren den 12. Mai 1656, vereheliht mit Anna 
Dorothea, der Tochter de Ratsherrn und Handelmannes Gottfried 
Dehmigen, ſtarb als Stadtleutnant und Beifiger des Almojenkajtens 
am 13. Mai 1696° und ward auf dem Jakobikirchhofe begraben. 

9. Chriſtoph Adam Reichenberg, Richter zu Gablenz, 
übernimmt 1717 das Haus. !® 

10. Adam Heinrih Neihenberg (oder Ardhenberg?), 
jur. pract., 1717.'! 


 Beugb. um 1560 BL. 1. ?) Gejchoßb. 1533. *) Steuerregifter 1546- 
+ Möller 1, 474. ®) ergl. Obermarft 5. °) Geſchoßb. 1610 Bl. 5. ) Dai- 
®) Daj. ”) Grübler Il, 174. *%) Geſchoßb. 1610 BL. 5. 49) Dai. 
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11. Gottfried Burdert, Nadler, 1733 ald Inhaber des Hauſes 
angeführt. ! 

12. Sodann Jakob Hartung, Kaufmann, folgt ihm 1783.? 

13. Auguſt Friedrih Braun, Kaufmann, übernimmt das 
Geſchäft 1784.° 

14. Auguſt Braun, Kaufmann, ift fein Nachfolger 1826.* 

15. Auguft Sriedrih Braun, Kaufmann, iſt 1843 al3 Eigen 
tiimer eingetragen.® 

16. Konrad Heinrid Chriſtian Rode hatte in diefem Haufe 
ein Bankgeſchäft nach 1843 und bejaß vor dem Peterstore ein Garten- 
grundſtück mit Billa, ſpäter Schillerſchlößchen genannt. Er ift der 
Erbauer des gegenwärtigen neuen Hausgrundjtüdes, geriet nach 1866 
in Vermögensjchwierigfeiten und entleibte ſich. 

17. Dttilie Adolphine verwitwete Rode wird 1870 als 
Eigentümerin vermerft. 

18. Karl Schürer, Band», Weiß- und Wäſchegeſchäft, 18... 

19. Zuije Karoline Emilie Schürer, Witwe des vorigen, 
jeit 18... Siehe oben. 


6. Haus Obermarft Nr. 2, 
Brandfatajter alt und neu Wr. 6. 
Gegenwärtige Beſitzer: Karl Auguſt Bertholdd Erben. 


Haus, vor welchem fich im 17. und 18. Jahrhundert ein Brunnen 
befand, mit zwei Obergeichoffen. Das Erdgeihoß hatte ein Rund— 
bogenportal und links und rechts davon zwei Verkaufsgewölbe und 
ift zu Läden umgebaut, die Stirnjeite im 1. Obergeſchoß 1896 durch 
einen eingebauten eijernen Schauerfer verunſtaltet. Nach Dilichs 
Federzeihnung trug dad Haus um 1620 einen Dacdhreiter. Es hatte 
5 Biere. 

Kriegsdrüftung: 1 halbe Hafenbüchje, 1 guter Harniſch, 2 Spieße. 

Feuerrüſtung: 1 gedrudte Feuerordnung, 1 meffingerne Spriße, 
5 Eimer, 1 Feuerhafen, 1 Leiter aufs Haus. 


Beſitzer jeit 1515. 


1. Wolf Hochſteter hatte feine Apothefe 1515 von Kaſpar 
Beyer übernommen. Er wohnte hier in diefem Hanje Möller jagt: 
„in dem einen Haufe, welches jetzo Bürgermeijter Jonas Schönlebe 
bejiget“ ; aljo nicht im Edhaufe, das demjelben zu Möllerd Zeit aud) 
gehörte.* Wolf Hodhiteter verkaufte feine Apothefe an Dr. Hieronymus 
Stelin. 1536—37 kommt erjterer noch als Gericht3jchöppe vor und 
hat dann in Marienberg einen Gajthof übernommen.’ 


') Geſchoßb. 1610 Bl. 5. ) Daſ. ?) Daſ. ) Daſ. °) Daſ. 9) Möller 
1, 501. °) Daſ. 
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2. Johann Hausmann, Münzmeifter, erhielt 1527 das Haus 
vom Vorbeſitzer Schulden halber abgetreten.” Er war Befiber des 
Nitterguted Hals und des zu Tuttendorf. Die Ratsherrenwürde er: 
warb er 1508, ward Dorfherr 1515 und Bürgermeijter 1521. Der 
Tod raffte ihn 1541 dahin. 


3. Baftian Hausmann wird im Geihoßbud von 1533 als 
Beſitzer des Hauſes genannt. 1537 war er zum Ratsherrn erwählt 
worden. ? 


4. Johann Hausmann it aber 1540 wieder Eigentümer 
de3 Hauſes.* 

5. Ludwig Frande von Zwickau wird 1540 vom Freiberger 
Nate zum Apotheker betätigt, Fauft dad Haus von Johann Haus- 
mann und verlegte darein wieder die Upothefe. 1546 war er auf 
1200 Gulden abgeſchätzt.“ Durch allzuftarte Beteiligung am Bergbau 
führte er jelbjt jeinen Vermögensverfall herbei. Er mußte die Apothefe 
verfaufen und kommt 1541 — 1550 als Gerichtäjchöppe vor, bis er 
1551 veritarb, 

6. Chriſtoph Buchführer,? führte eigentlich den Familien: 
namen Bed, er war wohl Sohn Valentin Buchführers, ward Rats— 
herr 1568, Borjteher des geiltlichen Einfommens 1576, Ratsfämmerer 
1582. Infolge eines Sturzes brach er den Oberichenfel. Seinen 
Tod herannahen fühlend, ſetzte er 24000 Gulden al3 Stiftungen aus 
und jtarb am 27. Januar 1593 im 85. Lebensjahre. Er hat das 
Haus 1550 von Ludwig Francke gefauft und Chriſtoph Seifert führte 
die Apotheke in jeinem Hauſe bi3 1557 fort, wo diejer fie in das 
Haus des jpäteren Chroniſten Möller am Übermarfte verlegte.” 

7. Balentin Buchführer der zweite oder Bed ward Ge— 
richtöichöppe 1581, Natsherr 1590, Vorſteher des geiltlihen Ein- 
kommens von 1593 an beinahe 20 Jahr, Hojpitalmeilter von 1604 — 14, 
Stadtrichter 1606, jtarb am 16. April 1616 im 65. Lebensjahre. Er 
jeßte vor jeinem Tode 1250 Gulden, davon 40 Gulden zum Beiten 
der Prediger und Lehrer, 10 Gulden in den Almojenkajten und den 
Reit der Summe den armen Bewohnern von Fernefiechen aus." 


8. Georg Grieben begegnet uns 1618 als Befiter des Haujes. 
Er ftammte von Leipzig, ward Ratsherr 1619, Muſter- und Bauherr 
1620 und jtarb am 25. Oftober 1627 im 53. Yebensjahre.? 

9. Jonas Schönleben, Zehntner und VBürgermeijter, fommt 
1648 in Beſitz dieſes Hauſes. Derſelbe ift der Sohn Michael 
Schönlebens, des furfürjtlichen Hüttenraiters, und geboren 1582, Degab 
fi) nad) Vaters Tode nad) Görlitz, bereite die berühmteiten Handels— 





) Möller I, 501. *) Daj. 382. ®) Daf. 503. *) Steuerregiiter 1546. 
&) Seugbuch um 1560, °) Möller 1, 385. 7) Daf. 503. *) Daſ. 3W. 
) Daj. 3 
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jtädte des Deutſchen Reiches, gelangte über Nürnberg, Augsburg, 
Tirol nad Venedig, dann über Ferrara, Bologna, Florenz, Rom nad) 
Neapel, zurüd über Piſa, Yucca, Mantua, Parma, Verona, Turin, 
bejahe auch die Schweiz und fam 1602 nad) Freiberg beziv. Yangen- 
rinne, wo er ſich verheiratete. Wegen Kränklichkeit jeiner Frau zog er 
in die Stadt, ward Natöherr 1625, Salzherr 1627, Mujterherr 1628, 
Behntner 1629, Inſpektor über die Gehölze 1630, Bürgermeijter 1631. 
1632 wurde er bei der Holdichen Belagerung als Gefangener nad) 
Brür abgeführt, zeichnete fi) 1639 während der Bannerjchen und 
1643 bei der ZTorjtenjonjchen Belagerung dur Umficht und Mut 
aus. Er erhielt dafür einen Adelsbrief für jein Geſchlecht und eine 
goldene Gnadenfette vom Kaiſer Ferdinand ILL, welche letztere ſich 
im Silberjchranf des König-Albert-Muſeums befindet, dazu noch drei 
verjchiedene Ehrenfetten von jeinem Kurfürſten Johann Georg Il. Er 
war zweimal verheiratet, zuerjt mit Anna, der Tochter Paul Horus, 
jpäter mit Maria Magdalena, Witwe Daniel Grauls, des verjtorbenen 
Amtsichöffers zu Lichtenwalde, einer Tochter Johann Linduerd, Bürger: 
meiſters zu Freiberg. Er jtiftete die zweite Kanzel im Dome 1638, 
ferner 500 Gulden für die Armen, 200 Gulden für Arme in Sterben: 
gefahr, 100 Gulden für arme Schüler. Er jtarb im 76. Lebensjahr 
wohl 1658.’ 


10. Carol Ernit Schönleben, „kurfürftlicher bejtallter Hoff- 
und Land Sammerrath“, wird 1707 als Inhaber des Hauſes genannt.? 


11. Heinrich Warnaß erwirbt das Haus im Sahre 1729. 
Er iſt wohl mit den Malern Andreas und Gottfried Warnatz oder 
Warnitz vermandt.® 

12. rau Regina Dorothea Seyfridin ift zweimal, näm— 
lich 1732 und 1742 als Bejigerin vermerft.* 

13. Chriſtoph Auguſt Seyfert, Königlid; Polnifcher und 
Kürfürſtlich Sächſiſcher Hauptmann bei der Artillerie, erhält das 
Haus 1762.° 

14. Frau Chrijtina Sophia Fleifhmann erwirbt das 
Haus 1765.° 

15. Elia Gottlob Jünger verlegt 1781 in das Hauß fein 
Bojanıentiergeichäft, während 

16. Elias Gotthelf Jünger, offenbar Sohn des vorigen 
Meifterd, dies Geſchäft in demſelben fortjegt.’ 

17. Frau Ehrijtiane Friderife Wagner, Nadlerdwitwe, 
wird das Haus 1815 zugeichrieben. 

ı) Möller I, 359 f.; $rübler, Ehre ufw. 146 f. 9 Geſchoßb. Bl. 6. 
®) Vergl. Mitt. d. Fr. A.B. Heft 36 ©. 27, 100, 102, 105. Knebel, Mal: 
und Beichenfunjt. * Geſchoßb. 1612. °) Daſ. °) Daſ. 7) Dai. 
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18. Karl Wilhelm Wagner, Nadlermeijter, findet fich 1843 
eingetragen. ! 

19. August Wilhelm Wagner, Nadlermeijter, folgte dem 
vorigen. Nah Eintrag gehörte zum Haufe Hofraum und Garten. 

20. Amalie Eleonore verwitwete Wagner geb. Brückner 
fam am 28. Auguſt 1891 zur Eintragung. 

21. Karl August Berthold, Schneidermeilter, wurde am 
12. Mai 1896 als Befiter des Grunditüdes gebucht, baute das Erd— 
geſchoß und teilweife das erjte Obergeſchoß um und ftarb 1912. 

22. Deſſen Erben. 


7. Haus Obermarft Nr. 1. 
Brandkatafter alt und neu Nr. 7. 


Gegenwärtiger Beſitzer: Karl Friedrih Emil Kopſch, 
Kaufmann. 


Eckhaus mit drei Obergeichoffen und ſchönem Giebel nach der 
Erbiihen Straße, in den Staffeln mit länglichem Rollwerk und 
urnenartigen Vaſen abgeſchloſſen. Im Erdgeihoß find die Gemölbe 
zum Teil noch erhalten. Bis zum Jahre 1862 hatte das Haus ein 
ſchönes Sanditeinportal, welches das Schönlebenſche Wappen, zwei 
Löwen, zeigte und von zwei Bergleuten befrönt wurde Die Zeich— 
nung ded Portal bewahrt das König-Albert-Muſeum. Die Kreuz: 
gewölbe find von Ende des 15. Jahrhunderts. Der Aufgang ift eine 
Wendeltreppe mit hölzernen Bloditufen. Cine Holztüre zeigt nod 
das Schönlebenihe Wappen. Die gegofjene Eifenplatte mit dem 
Schönlebenſchen buntgemalten Wappen an der Ede iſt ein Abguß 
von einem Hilgerjhen Gußwerk und erit am Anfang des 20. Jahr— 
hunderts eingefügt. — Das Haus bejaß 4 Biere. 

Kriegsrüftung: 1 guter Harnifch, 1 halbe Hafenbüchie, 2 Spiehe. 

Fenerrüftung: 1 gedruckte Feuerordnung, 1 meſſingerne Sprite, 
4 lederne Eimer, 1 Fenerhafen, 1 Leiter auf das Haus, 


Befiger jeit 1533. 


1. Wolf Liebe ward Gerichtöichöppe 1522, Ratsherr 1530, 
Voriteher des Almoſenkaſtens 1531 und jtarb 1552. 1533 wind 
er al3 Beſitzer des Hauſes genannt, zahlt Wafjerzins, Zins von Adern 
und vom Turmhof, als dejjen Verwalter er anzujehen iſt.“ 1546 ift 
er auf 2000 Gulden abgeichäßt.* 

2. Chriſtoph Buchführer, auch Befiter des Nachbarhauies 
Obermarkt Nr. 2, überkam das Haus 1552 und ſtarb 1592. Man 
vergleiche über ihn dad Haus Obermarft Nr. 2 unter Wr. 6. 

1) Geſchoßb. 1612. *) Möller I, 381. °) Geſchoßb. 1533. *) Steuer: 
regifter 1546. 
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3. Valentin Buchführer der zweite befißt dad Haus wohl 
von 1592 bis 1616. Ihm gehörte auch das Haus Obermarft Wr. 2. 
Vergleiche über ihm dajelbit. 


4. Sottfried Buchführer, wohl ein Sohn des vorigen, über- 
fonımt dad Haus 1620. Er war geboren 1606 und jtarb am 
22. April 1655 als Nittergutsbeiiger auf Halsbad) und Naundorf.? 


5. Konad Schönlebe empfängt diejes Haus 1624, während 
er da3 Nachbarhaus Obermarkt Nr. 2 erſt 1648 übernahm. Er war 
Bürgermeijter, Oberzehntner und Herr von Langenrinne. Man vergl. 
über ihn Haus Nr. 2 am Obermarft unter Wr. 9. 


6. Konad Scönlebe, Sohn des vorigen aus zweiter be, 
wird Bejiter ded3 Haufe 1626. Er war Kurfüritlid‘ Sächſiſcher 
Vizezehntner und Natsherr.* Das Haus dürfte im 30jährigen Kriege 
lange wüjte gelegen haben, denn über 100 Sahr it fein Befiger 
mehr eingetragen. 


7. Dr. med. Johann Gottlieb Naumann ward 1696 zu 
Freiberg a8 Sohn Johann David Naumanns, Chirurg. Practicus, 
geboren, bejuchte das Freiberger Gymnaſium, jtudierte zu Halle Medizin 
unter Hofrat Dr. Michael Alberti und envarb die medizinische Doktor: 
wirde. Gr wendete fich nad) Freiberg und übernahm das Haus 1729. 
Er war ein befiebter Arzt jowohl in vornehmen al3 aud) in Bürger: 
häuiern. Nach der Schlacht bei Keſſelsdorf 1745 verpflegte und heilte 
er Verwundete beider Kriegdparteien. Er ftarb im Februar 1756.° 
Er führte Amt und Titel eines Kurfürſtlich Sächſ. Bergkommiſſions— 
rats, Oberbergamts3:, Oberhüttenamts- und Land» und Stadtphyjifus. 


8. Dr. med. Salomon Daniel Naumann, ein Sohn des 
vorigen, überfam das Haus 1756. Durch Privatunterricht, durch den 
Unterricht im hiefigen Gymnaſium, ferner durch praftiiche Unter: 
weifung feines Baterd und Dr. Grafowens bereitete er fi zum 
Studium vor, hörte in Leipzig die bedeutenditen Mediziner, erwarb 
1762 nach gehaltener Inauguraldifputation „de Partu Diffli ex 
Hydrope Foetus“ den medizinischen Doktortitel und praktizierte zu 
Freiberg. ® 

9. Frau Henriette Caroline Naumann, Witwe de vorigen, 
erhielt 1802 daS Haus zugejchrieben. 

10. Johann Samuel Macderius, Schuhmader, ijt 1843 
als Beſitzer eingetragen.’ 


11. Friedrich Auguſt Louis Kunde, Konditor, übernahm 
das Haus 18... 


1) Geſchoßb. 1607. 2) Grübler I, 438. 3) Geſchoßb. 1607. *) Daſ. 
5) Manuijfr. 9) Daſ. ) Geſchoßb. 1610. 
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12. Karl Auguſt Theodor Beyer, Konditor, wird am 
14. Mai 1880 als Eigentümer eingeſchrieben. 

13. Karl Guſtav Mühle, Kaufmann, kommt am 4. Juli 1890 
zur Eintragung, baut das Erdgeſchoß im Eckteile um und errichtet 
darin ein Zigarren- und Kolonialwarengeſchäft. 

14. Karl Friedrich Emil Kopſch, Kaufmann, iſt am 
22. Auguſt 1910 als Beſitzer und Geſchäftsnachfolger des vorigen 
verzeichnet worden. 


u : 
„ 











Das Zaubachtal und feine Amgebung. 


Heimatkundliche Forfdungen. 


Bon 
Konrad Kuebel. 


Als Hauptquellen dienten folgende Karten, Pläne und Anfichten: 


Grundriß des freiberger Bergwerks von Undreas Köhler (151941), Bergmeiiter. 
Kopie von Earl Friedrich Freiesleben, Bergafademift. 

Frib. Mian. 

Dilich, Unficht von Sreiberg, Federzeichnung. Mitt. 21. 

Proipeft der Stadt Freiberg während der Belagerung durch die Schweden 1643. 
Von Sammel Weishun, Kupferftih. (N.B.C.a. 4.) 

Elias Morgenjtern: Grundrig bergmännifcher Art, ziemlich unzuverläffie. 

Grund Riff derer um die Stadt Freyberg gelegenen Felder und Mälder, Berg» 
und anderer Gebäude samt Straaßen, Wegen und Wabern. 1676 — 1678 verferttiget 
von Adam Schneidern Martiheidern zu St. Marienberg. M. X.) 

Aufnahmen Johann Bergers, Marficheiders. Um 1693 und fpäter. (B.4. II. E.50.) 

Grund: und Seiger-Rif betreffend Gräben, Röfhen und Teiche von Joh. Friedr. 
Freiesleben 1707—08, nebit einer Beiſchrift. (B. A.) 

Brundriß über das Rothe Vorwerk und darzu gehörigen Grundftüden. In Grund 
geleget verfertiget in —— d. 17. Dechr. ao. 1725 von J. €. Grolig, Capit. und 
verpflicht. Land-Feldmeber. (R. A.) 

Johann Carl Goldberg: Beramännifcher Proipelt. 

GrundsRif über die Churfüärftl. Säch$. alte freye Bergitadt Sreyberg von Benjamin 
£indner 172328. Revidiert von Joh. Ehr. Friedr. Hermann. 1782. A. B. C. a. 30.) 

Plan von der Stadt freiberg. Handzeihnung von Chriftian Friedrich Schwalbe. 
Freiberg 1750. (M.®.C. a. 34.) 

Plan der Stadt Freyberg mit ihrer nmiliegenden Geaend, wie jolhe im Monat 
Julii 1755 befunden und aufgenommen 5. Bene Stückj. Mit Zuſähen und Nachträgen 
von 1766 durch denjelben als Gapit. d. Artill. (R.W.) 

Grund⸗Riß des Dor der Stadt $rerberg gelegenen Boipitals zu St. Johannis nebit 
allen darzu nehörigen Örundjtüden. Aufgenommen im Jahre 1766 von Johann Gottl. 
Tielde, Art. Br. Ltr. — Artillerie Premier:Leutnant. 

Geometrifcher Grundrif der Schaaf Boff Fluhren zu dem milden BHoipital St. Johannis 
ben Freyberg 1767. Aufgenommen und gezeichnet von Johann Gottlieb Tielde, Chur—⸗ 
ſächſ. Art. Dfficier. (R. A) 

Geomettiſcher Gtundriß des Hilligeriſchen und des Maudifchen Vorwercks zu dem 
milden Hoſpital St. Johannis bey Freyberg 1768, aufgenommen und gezeichnet von 
J. &. Tielde, Churſächſ. Artillerie Offizier. (R. 4.) 

Plan von Freiberg und nächfter Umgebung, ftolorierte Handzeihnung. Ende des 
18. Jahrhunderts. (M.B.C.a. 3.) 

Derleihlarten des Kgl. Berganttes um 1800 aufgenommen, gedrudt. (U.B.C.a.59.) 

Grund Riß des Churfürſtl. Alten tiefen $ürften:, Alten Thurmhofer Hülfs: und 
Neuen tiefen Fürſten Stollns, ingl. des Tiefen Fürſten Stollns in Emanuel, Churfürft 
Johann Georgen und des Ihelersberger Stollns. Bujammengetragen aus mehreren 
Eharten im Jahre 1802 von Sriedrich Wilhelm Wagner, Marticheider, Oberftolln:Factor 
und Obereinfahrer, .. 

Declination derer im Streid:Amt Freyberg befindblihen Poft, fand» und Loms 
mercial»Straßen nebjt Sürftenwegen. Kolor. Handzeichn. von C. W. Beyer. Freiberg 
1810. (M.®. C. a. 97.) 
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Geometrifcher Grundrig der Schafhoffluren des Hilligerfchen und Maufifchen Dor- 1816 
werfs zum milden Bofpital zu St. Johannis bey Freyberg gehörig, aufgenommen vom 
Ehurfilcft Sächſ. Artillerie Hauptmann J. G. Tielfe 1767—68. Im verjüngten Maßſtab 
gezeichnet von Friedrich MWilbelm Krumpel 1816. (R.U.) 

Ubzeihnung des Umfanges und der Reinungen der Bofpital» Schafhofsfluren 1817 
des Billigerifchen und Maudiichen Dorwerfs, der Stegfiichen Hufen und einzelner dem 
Hofpitale St. Johannis zu Freyberg zuftändigen Felder nad Anleitung des im Jahre 
1816 gefertigten Grundrifies aum Behuf der Badıtsabtbeilung der Hiliger: und Maukiſchen 
Wirthichaftenöfe gefertiget im Monat September 1817 von G. U. Franke. (R. A.) 

Geognoftiiche bergmänniſche Karte der Umgebung von freiberg im 8. S Erz⸗ 1818 
gebirge von 3. H. Schippan. Entworfen 1817 und 1818. SKupferftih von F. Hajed. 

rnold. Buch. 1823. A.B. C. a. 41.) 

Ingenteurfarte Nr. XXVIII 1786 — 1829. Aufg. 1786. 2. Brigade. Rev. von 1829 
W. G. Lohrmann 1829. 

Gottl. Sriedrich Diettrih: Bergm. Riffe. 1896--1830. Bergamt II. F. 10. 1830 

Topographifcher Plan der Königl. Sächſ. Alten Bergftadt freyberg und nächfter 1835 
Umgegend nebſt dem darunter befindlichen Erzbergbaue von Heinrich Adolf Schippan 
aufgenommen 1833—35. Stahlitih von 1837. (U.B.C.a. 1.) 

Communs und Hofpital» Waldung. Ein» und zugezeihnet in eine Copie ber | 1857 
Verleihlarten des Bergamtes von Oswald Lorenz 1857. (R. A.) 

Plan von Sreiberg mit nächfter Umgebung und den Grubenbauen dajelbit, von - 1862 
Weinhold 1862. (A. B. C. a. 19.) 

Freiberg aus der Vogelſchau, gezeichnet von Auguſt Müller 1864. Lithogr. von 1864 
Hans Williard 1875. (A. B. C. a. 44.) 

— C W. Weinhold, Gangkarte von Freiberg und Umgebung. Lith. J. H. ſtlahr, 1866 
resden. 

Plan der Stadt Freiberg 1 :4250. Verlag der Craz & Gerlachſchen Buchhande 1888 
lung 1888. (A. B. C. a. 57.) 

Plan über die Stadtflur Freiberg mit Umgebung. Bearbeitet vom Stadtbauamt 18% 
1895. Drud. (M.®.) 

Generaljtabsfarten 1:25000. Seltionen Langhennersdorf, Freiberg, Lihten: 1898 
berg, Brand. u. f. 

Sreiberg und limgebung mit beionderer Berüdfichtigung der ſtädtiſchen und 1912 
Hofpitalforjten 1:15000. Meinhold & Söhne, Dresden. Heraudg. v. Stadtrat, 


Die übrigen Quellen find als Anmerkungen unter dem Tert angeführt. Beiondere 
Erwähnung verdient im volliten Make die ausgezeichnete Arbeit von Hubert Ermiic, 
„Wanderungen durch die Stadt Freiberg im Mittelalter”, N. Arch. XII, 165, welche ich teils 
zu beftätigen, teils zu ergänzen und nur in wenigem zu berichtigen in der Sage war. Dat 
Dear ge | desjelben Berfaflers führen wir mit der Kürzung U. an. Sonit 
edienten wir uns der Kllrzung R. A. für Ratsarchiv, B. A. für Bergamtsarhiv und A. B. 
für Altertumsvereins-Bibliothet. 


I. Bon der Quelle bis zur Chemniker Straße. 


üdlich von Freiberg erjtredt jich ein breiter Höhenzug, der fich nach 

Mittag vom Goldberg ſüdlich vom Noten Vorwerk! zu dem Bache 
in der Brandtelle, dem Golbigbach (Zuſammenziehung von Gold— 
bergbach)? oder Kolbigbach, nad) Norden zum Saubachtale abdacht und 
im öftlihen Teile der Wafjerberg genannt wird. Er reicht von der 
alten Brander Straße im Südoſten bis zum äußerjten Ende des Hofpital- 
waldes im Nordweiten beim oberiten Ende Kleinwaltersdorfs, obwohl 
das Stück wejtlid) der Chemniger Straße erjt päter dazu gezählt worden 
fein; dürfte. Seinen Rüden überquert wenig öftlid) vom Noten Vorwertk 
die Straße nad) Sayda, welche jedoch früher noch weiter öftlich lag, an 
den Drei Kreuzen vorbei direkt nach Erbisdorf führte, und noch heute 
wie vor Sahrhunderten „Saydiiche Straße”, jeit Entjtehung der Stadt 
Brand aber auch Brander Stmfe heißt. Dieje Höhen jüdlich der 


') Morgenjtern 1647. ?) Grundriß von Garbe 1804. 
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Stadt hatten beziehungsweiſe haben heute noch undurdläffigen Lehm— 
und Tonuntergrimd (Lehm und Tongruben!), jodaß Sümpfe und 
Moore, namentlih an Stelle der heutigen Teiche und anderwärts, 
die Höhen einjt bededten. Daher waren jie allein imjtande, in alter 
Zeit die Stadt mit Waffer zu verforgen, und daraus erflärt fich eben 
der Name Waſſerberg. Derielbe findet 1349 erjtmalige Erwähnung 
als Markgrafenlehn Friedrichs des Strengen an die von Honsberg, 
weiche den Wafjerberg jamt dem darauf befindlichen Allod oder Bor- 
werk gleichen Namens ihrerjeit3 dem Freiberger Bürger Theodoricus 
Marfilius geliehen hatten.” Derfelbe, deutich Dietrich Marſchalch 
genannt, begegnet uns 1346, wo er mit jeinem Bruder, dem Pleban 
Nicolaus, drei Fiichteiche zwiichen dem Peterd- und dem Roßweiner 
Tor an das Kloiter der Dominikaner verkauft. 1349 ericheint er 
nad) Möller auch ald Freiberger Bürgermeiſter.“ Auch Beſitzer einer 
Schmelzhütte ift er 1349.° Diejes Vorwerk heißt heute das Note Vor— 
werf. Als der Markgraf 1365 Dittrich und Reynhart von Honsberg 
mit allen ihren bei Freiberg von Berthelädorf bis zum Wafjerberge 
gelegenen Gütern belehnt, wird erwähnt: „Marjilius den Waſſer— 
berg und was dorczu gehört, wejen und holcz und jechezen hufen 
und alle gerichte obir den Wafjerberg“.* Der Nat beſaß jelbit 1441 
die Wiefe „an der Goltbach von dem wege bis an den Waflerberg“, 
die er auf 6 Jahre an Hans Feiſt mit der Bedingung verpachtete, die 
Wieje zu räumen, Gräben auszuheben und zu befjern.° Bemerkens— 
wert ijt hier wieder der Wafjerreichtum, der dem Höhenzuge den Namen 
gegeben hat. Nachdem erft Apel von Vitzthum die Honsbergichen Lehen 
an jich gebracht hatte, verkaufte derjelbe 1444 die Güter, darunter 
den Wajferberg mit jeinem Vorwerk, ingleichen den Acker des 
Mattis Wainer an dem Wafjerberge an die Stadt Freiberg. 
Nidel Straßburg erpachtet dad Vorwerk auf dem Wafjerberge auf 
drei Jahre 1447 für 20 Grojchen jährlichen Zins.” Die Wieſen 
am Wafjerberge waren jchon 1445 weiter verpadhtet worden.® 
Fortdauernd blieb dad Vorwerk auf dem Wafferberge oder, wie 
e3 jeit dem 16. Nahrhundert heift, das Note Vorwerk im Beſitze 
der Stadt, die es verpacdhtete oder es Matsherren zur Verwaltung 
übergab. Am Venwaltungsjahre 1577 --78 hatte z. B. Georg Trainer 
das „Forwerf aufm Waſſerbergk“, dad Rote Borwerf, in Pacht und 
zahlte jährlich 80 Gulden. An den Pfarrer zu Erbisdorf hatte er 
zwei Sceffel Korn Decem, 4 Groſchen Opferpfennige und zur Rats— 
follation nad) der Ratswahl Eier, Hühner, Rahm und Uuarf, und 
anderes zum Vogelſchießen zu entrichten.” 1678 beitand der Hof aus 
einem länglichen Viereck mit fünf Gebäuden, abjchließenden Mauern 


) 1.1, 71,21. ®) U.1, 331,20; 111, 439,20. ®) UI, 11,5. ©) U1, 85. 
*) u. 1, 333,22. ©) U. I, 166,33; 169; 170,9. U. 1, 177,20. ®) U. IT, 
340,18. ®) Mitt. d. Zr. AB. det 8 ©. 832. 
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und weitlichem Hoftor. Dabei befanden ſich zwei Teiche." Der jchon 
1365 erwähnte Wald? heit 1678 „Rothes-VBor-Werd:Holg“. Uber den 
Zuſammenhang der Teiche des Noten Vorwerfed mit der Röjche ver- 
gleihe man die Mitteilungen Heft 44, Seite 13. 1684 heikt das 
Vorwerk Schönlebend Vorwerk,“ ift aber in Ratsbeſitz und Schönfebe 
hat e3 anjcheinend nur in Pacht oder Verwaltung. 1725 wurde 
im Auftrage des Rated vom Kapitän und verpflichteten Feldmeſſer 
3. €. Grolig ein Grundriß vom Roten Vorwerk aufgenommen umd 
dasjelbe 580 Ader 30 Ruten, ausjchlieglic; der Haldenzüge, groß 
befunden. Dazu gehörten folgende Grunditüde: 1. Das Rote Bor: 
wert, nämlich Wohnhaus, Scheune, Schäferhaus, Ställe und Schuppen ; 
2. die Ziegelſcheune mit der Ziegelitreiherwohnung und dazu ge: 
börigen Gebäuden; 3. das Vorwerksholz; 4. die Buſchwieſe mit 
dem darauf liegenden Quell, der ind Vorwerk geleitet ilt; 5. der 
Hungerborn (eine Wieſe beim Hungerborn wird fchon 1445 er: 
wähnt*); 6. ein Quell unterm Kräßgärtihen (zwiſchen Duell 
und Vorwerk), welcher mit Ratserlaubnis zum Nachbar (offenbar zum 
Dreſchergut) geleitet ift; 7. die Wieje an der Freibergsdorfer 
Rainung oben an den Stabdtjeldern (oberhalb der Viehweide); 8. die 
große Wieje bei den Tongruben zwiſchen der Freibergädorfer 
Rainung und dem Ziegelmeg, weitlih; 9. Tongruben-Wiejen (der 
Freiberger Töpfer), weſtlich vom Ziegelwege; 10. die Wiefe (öftlidy) 
am #iegelwege (der Weg vom Noten Vorwerk nach der Samueler 
Wäſche, heute Kung & Lindig, aud Roter Weg); 11. des Ziegel: 
ſtreichers Klaußners Wieſe, Gartenftüd, Feld und Wohnhaus; 
12. die große Wieje beim Vorwerk zwiſchen Vorwerk und Vor— 
werlsholz; 13. das Wieschen beim Hungerborn hinunter im 
üblichen Teil des Vorwerksholzes; 14 ein „Wolffig Feld“, von 
welhem jährlih „zum Ziegeln mweggegraben wird“, zwilchen Vor— 
werksholz und Ziegelei (die Lehmgrube); 15. ein Wieschen unterm 
Schüpteihel im Vorwerksholz; 16. zwei alte trodene Teiche (beim 
Vorwerk); 17. ein Grasfleddhen beim Vorwerk; 18. ein jchmales 
Stüdhen Feld ganz oben an den Stadtjeldern (Viehweide); 
19. ein Feld darunter am Ziegelwege (wie oben); 20. ein Feld 
zwiſchen den Wiejen; 21. ein Feld unterm Bornſteige nordiweit- 
li vom Vorwerk am Wege nad) dem Quell des Vorwerk; 22. der 
Kühberg genannt, öjtlich der Ziegelei, nördlid vom Vorwerk; 23. ein 
fleine® Stüdchen Feld gleich darunter; 24. ein Feld über der 
Roten Schmiede (an der Brander Straße); 25. ein Feld nädit 
dem Noten Borwerf, nördlidy; 26. ein Feld neben dem Kunit- 
graben; 27. ein Feld unterm Vorwerk (jüdlich desſelben), 28. ein 


1) Adam Schneiders Grundrih 1678. ULB YRWUI,B.7. 
+) u. 111, 340. Vergl. Ermiſch, — Über den Hungerborn vergl. 
auh Wappler, Streittag, Mitt. d. Fr. A.V. Heft 38 ©; 15. 
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Feld daneben zwiſchen dem Kunftgraben und der Bränder Straße 
(öftlih von Beſchert Glüd); 29. ein großes Feld zwijchen der 
Bränder Straße und der oberen Kohlenjtraße (am heutigen 
Mittelmege); 30. ein Stüdchen Feld bei der Roten Schmiede 
(öftlic der alten Brander Straße); 31. ein deögleichen gleich darunter 
am Fußiteig; 32. eins gleich daneben; 33. ein Stüd unter der 
Neuen Hohen Birke (Hohebirker Zug); 34. ein® gleich daneben; 
35. ein Feld, der Lämmerberg genannt (jüdlih der Neuen 
Hohen Birke); 36. ein Feld auf der Scheibe (öftlid vom Roten 
Vorwerk zwiſchen alter Brander Straße und der oberen Kohlenſtraße); 
37. ein Feld über Jung Himmliſch Heer an der oberen Kohlen: 
jtraße; 38. ein Feld beim Brander Brüdchen (über den Kunſt— 
graben) unter dem Kunſtgraben; 39. die Brandtelle; 40. ein Kleines 
Stüdhen Feld unterm Propheten Daniel über der oberen 
Kohlenftraße; 41. Feld zwiſchen der Kohlenſtraße und dem 
Oberen Göpel (höchſte Höhe der Straße von Bug nad) Brand); 
42. ein Meines Stückchen zwiſchen Halden und Straße; 43 und 
44. zwei Feine Stüdchen nebenan; 45. Müller Haud und 
Garten nördlih vom Zicherper 3.—6. Maß; 46. ein Feines Stüd 
Held über der Zſcherper Fundgrube (beim Ronjtantinfchacht, jüd- 
öftlih) von Jung Himmliſch Heer); 47. ein Stückchen Feld zwiſchen 
der Kohlenſtraße und Tiherper Maaßen; 48. ein? unter den 
Ticherper Maaßen; 49. ein Feld zwiſchen Göpel und Kunſt— 
graben (öjtlih vom Obergöpeler Schadht); 50. ein großes Feld 
darunter; 51. ein Stüdden Feld zwiſchen der Tſcherper— 
ſchmiede und Betzolds Garten; 52. Betzolds Haus und Feld; 
53. ein großes Feld zwiſchen dem Kunjtgraben und der untern 
Kohlenjtraße (Berthelddorfer Straße); 54. ein Feld zwiſchen den 
Kohlenjtraßen; 55. ein Feld zwiihen Kohlenftraße (untere) 
und Münzbadh; 56. eins zwiſchen Kohlenjtraße und altem 
Runjtgraben; 57. eins zwijhen altem Runjtgraben und 
Münzbach; 58. ein Feld zwiihen Kröner und Jungem An: 
dreas (zwiſchen Oberzug und Langenrinne); 59. und 60. Felder 
zum Hüttenhofe gehörig; 61. drei Grasflede am Hüttenhofe; 
62. ein Feld beim Kröner und Schafhofsfeldern; 63. ein 
Feld bei Tobias Stolln-Kaue (an der Straße von Ober: nad) 
Unterzug); 64. ein Stüdchen Feld im Zale, ganz geringe; 65. ein 
Feld zwiſchen den Scafhofsfeldern und Münzbahhütten.! 
— Das Rote Vorwerk reichte alſo nad) dem angeführten Verzeichnis 
bis ind Münzbachtal.“ Wir geben die Aufzeichnung der Grunditüde 
wieder, weil fie für die örtliche Unterjuchung der Heimat wohl einzig 
und darum von hohem Werte ift. 


)Y Groliad Grundrik des Noten Vorwerkes 1725. **) Man vergleiche 
Knebel, Münzbadhtal, Mitt. d. Fr. A.V. Heft 44 ©. 17 f. 


60 Mitteilungen des Freiberger Altertumsvereins. Heft 48. 





Die beiden Teiche beim Roten Vorwerk gaben Wafjer zum 
Striegislaufe, nämlich den Bach ab, welcher den Teich beim So: 
bannisichachte, der troden gelegt it, ipeilte und den Nbfluß des 
Hungerborn®, der durch Zapfung vom Sohannisitolln verjiecht iſt, 
aufnahm und dann zum Golbig- oder Kolbigbady und mit dielem 
zur Striegis floß. 

Ebenjowichtig iſt für. die Geſchichte des Bergbaues eine Auf— 
zählung der Zehen und Grubengebäude auf dem Grund und 
Boden ded Noten Vorwerks. Hier lagen bezw. liegen noch heute: 
66. und 67. Gnade Gottes FZundgrübner Huthaus und Balm- 
baumer Schmiede und Kohlhaus (links von Freiberg aus an der 
alten Straße nad dem Gebirge); 68. und 69. Obere 2. und 3. Maß: 
Huthaus und 3. Maß-Kaue; 70. Balmbaumer Echeidehaus, 
Kane, Huthaus und Erzſchauer (öftlih vom Noten Vorwerk, 
jenjeit3 der alten Straße nad) Brand über die Drei Kreuze): 
71. Gnade Gottes Kaue, 6. Maß Huthaus und Erzidhauer; 
72. dergl. 8. Maß-Kaue (öſtlich vom Vorwerk jenjeitd der neuen 
und an der alten Brander Straße); 73. Beſchert Glüder Schmicde 
und Roblenhaus; 74. Wajjerteiler am KRunitgraben; 75. und 
76. Schüßteich zum Nunjtgezeug und Wajlerfaue; 77. Wolf— 
gangsfaue; 78. Prophet Daniel Huthaus und Kaue (Roſen— 
franzer Zug, das Haus auf der Höhe zwiſchen Stadt Freiberg und 
Stollnhaus, am Fußwege); 79. Kunzener Schmiede und Kohlen: 
haus; 80. Johann Georgen Stolln, Schmiede und Hut= und 
Zimmerbaus; 81. Kurfürſt Johann Georgen Sundgrübner 
Hut- und Scheidehaus (nordöftlich vom Vorwerk zwijchen der Erz- 
gebirgiichen und der oberen Koblenitraße); 82. und 83. Kurfürſt 
Johann Georgener Kaue und Stollnfaue; 84. und 85. Be- 
ſchert Glüder Hut-, Scheide: und Zimmerhaus und Beſchert 
Glüder Sporn-Kaue; 86. Alte Balmbaumer Kaue (oberhalb 
von Stadt Freiberg, öltlih); 87. Neuer Hohenbirkner Schadt 
obere 3. und 4. Maß (öftlih der alten Erzgebirgiichen Straße über 
Zug); 88. Beſchert Glüder Kane 3. Maß; 89., 90. und 91. Neue 
Hohebirkener Kaue und Neue Hohebirfener Spatkane (ölt- 
lich und jüdöftlich vom vorigen); 92. Jung Himmliſch Heer Hut: 
und Scheidehaus (zwiſchen Bejchert Glück und Tſcherper); 93. und 
94. Ticherper obere 3. bis 6. Maß und Wäſche (an der Stohlen- 
trage in Oberzug); 95. Ticherper Maßenſchmiede und Kohl: 
haus; 96. Ticherper FZundgrübner Hut: und Sceidehaus; 
97. u. 98. unbenannte Berggebäude nördlich vom Ticherper; 99. Herm— 
Ber Hut: und Scheidehaus (SHohebirkener Zug, nördlich vom 
vorigen); 100. Hohebirkener Göpel nebſt Hut-, Zimmer: und 
zwei Scheidehäujern; 101. Obergöpeler Schmiede und Kohlen: 
haus (Oberzug, nördlid) vom vorigen); 102. Unterer Runjtgraben 
den Krönerzug jchneidend); 103. Hohebirkener Wäſche und Erz— 
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ihauer; 104. u. 105. Tageihadt obere 4. Maß und Tageſchacht 
obere 2. Maß auf dem Kröner (Krönerzug öjtlich vom Hohenbirfener 
Sun); 106.—108. Kröner Pochwerk, Wäſche und Erzichauer; 
Kröner Fundgrube Hut- und Scheidehaus nebit Siebwäſche und 
Pochwerk; 109. Junger Andreas Kunitgezeug, Huthaus nebit 
Siebwäſche und Kaue (am Münzbachtale); 110. Kurfürjt Johann 
Georg Fundgrubner neues Pochwerk (dajelbit); 111. Johann 
Georg FZundgrubner altes Pochwerk und Wäſche; 112. Hütten- 
Hof und Reſte einer Scheune (oberhalb der Münzbachhütten im 
heutigen Niederzug bei Junge Hohe Birke); 113 Junge Hohe Bir- 
fener Stollnfaue, Tobias genannt (an der Straße von Über- 
nad) Niederzug); 114. Untere Münzbachhütten Huthaus; 115. une 
benannt, bei den unteren Münzbachhütten; 116. Reſte der Unteren 
Münzbahhütten; 117. Runge Hohebirker Pochwerk (neben 
dem vorigen); 118.—121. Kohlenhaus, Röftofen, Erzſchuppen, 
oberes Huthaus von Münzbahhütten (Niederzug); 122. Eras— 
mus oder Obere Münzbahhütten; 123. Schladenhalden, 
Muünzbakhgraben (unter der Unteren Münzbachhütte); 124. Münz— 
bachgraben; 125. die wilde Münzbach als Grenze; 126. Münze 
bachteich beym Hüttenhof; 127. Junge Hohebirfner Kunſt— 
gezeug; 128. Brücke über den Münzbach.! 

Aus voritehenden Aufzählungen erjieht man wiederum die ehe: 
malige große Ausdehnung des Noten Vorwerkes bis ins Münzbachtal. 
Mittlerrveile iſt auf der Gutäflur zwiichen der Straße nad; Brand 
der Ort Zug entitanden, dejjen Ausdehnung meijt vom obigen Be— 
jtande des Roten Worwerfes bejtritten worden iſt. Diejer Ort ward 
nämlich) 1839 gebildet aus Erbisdorfer und Berthelsdorfer Gruben 
gebäuden, den Schafhofsfluren, dem Mandifchen und Hilgerjchen und 
dem Noten Borwerk.” Der Bergbau ijt gänzlich erloſchen und nur 
die Haldenzüge, von welchen der Ort Zug den Namen erhielt, geben 
noch Zeugnis von einit vorhandener ausgebreiteter Bergtätigfeit. 


Aus der Umgebung des Roten Vorwerk iſt aus dem 
Jahre 1786 folgendes anzuführen: Am Wege von der Brander Straße 
nach dem Roten Bonverk liegt der Richtſchacht, davor an der Straße 
jelber die Beſchert Glüder Schmiede und gegenüber jenjeit$ der 
Straße der Neuſchacht. Weſtlich vom Noten Vorwerk hat das 
Dreichergut feine Lage. Won diefem ſüdſüdöſtlich befindet ſich' der 
Wieſenſchacht, dad Silberipater Huthaus und Prinz Leopold— 
ſchacht. Nordweitlich vom Drefchergut liegt der „Note Vorwerks— 
teich“, der Zufluß von den Vorwerfäteichen erhält. Es iſt dies der 
troden gnelegte Teich beim Johannisſchacht. Südlich vom Vorwerk 
bemerkt man den Röſchen-, öjtlich davon den Schützenſchacht. Der 


1) Grolig 1725. Über das Gelände am Münzbach vergl. man Knebel, 
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Hungerborn fließt zum Sohannisteih. Nördli vom Hungerborn 
it der Davidſchacht eingezeichnet. 

Auf den Höhen ſüdlich und ſüdweſtlich Freibergd erſtreckt jich der 
Wald, im Volksmund gewöhnlich zujammenfafjend heute Hoſpital⸗ 
wald genannt, obwohl den Teil öjtlich ded Olmühlenmweges das Hojpital 
im Mittelalter und bis 1872 nie bejeflen hat. Er zerfällt wieder im 
verjchiedene Teile und reicht von der heutigen Zeichitatt beim Jo— 
hannisſchacht jüdweltlih vom Noten Vorwerk biß zum Schwejelborn 
beim heutigen Waldfaffee im oberiten Teile von Kleinmwaltersdorf. 

Das öſtlichſte Stüd führt 1678 fchon den Namen Rotes Vor— 
werfholz und liegt in der Hauptſache öftlich der Fortiegung des 
heutigen Forſtweges, eigentlich Fürſtenweges oder des Galgenweges, der 
damals Schladenweg und furfüritliher Weg nah Auguſtus— 
burg genannt wird." In diefem Waldftüd, heute zum reibergerichen 
Walde gerechnet, liegt der Hungerborn, ein fagenhafter Quell, der 
1678 mit Balfen umfaßt war und der fein Wafjer zum Teiche beim 
Johannisſchacht und damit zur Striegid abgab. Diejer Teich wird 
auch der Rote Vorwerköteich genannt (vergl. oben). Am Hungerborn 
hielten 1681 die wegen de3 Streittaged ausſtändigen Bergleute eine 
Berjammlung ab. Das Rote Vorwerkholz gehörte von jeher zum 
Noten Vorwerfe und bildete einjt einen Bejtandteil der Honsbergichen 
oben erwähnten Befigungen. Unter ihm ift das Holz zu veritehen, 
das in der Belehnungdurfunde vom 3. März 1365 ald zum Waſſer— 
berge gehörig bezeichnet wird.” 

Der Forſtbezirk ſüdweſtlich des Noten Vorwerkholzes heißt 1674 
Ratswald. Es iſt das Gehölz jüdlich der Militärſchießſtände, deſſen 
weitlichiter Zipfel bi® zum Olmühlenweg reicht. Er enthält den 
Höllengrund mit dem Höllenbah (Olmühlenbach).“ Ich ſuche hier 
da3 1349 als „forestum dietum die Holunge“ bezeichnete Waldſtück, 
welches ebenfall3 zum Honsbergichen Beſitz gebörte.* Der Höllenbad 
fommt aus dem Schwarzen Born; der Wald nördlich desfelben heißt 
1786 „Brand- Hähnel“. Es ift wohl der unten zu erwähnende 
Freibergeriche Wald. Nördlih vom Braunſchen Yandhaus Tiegt das 
„Wiüfte Gut“, Wald zum Freibergerſchen Walde gehörig? Der 
Streitwald lag an der Grenze von Oberjchöna und führt jeinen 
Namen davon, da die Bauern diejes Dorfes jeine Zugehörigkeit zum 
Hojpitale bejtritten. 

Nördlich des Natdwaldes hat dad Hauptitüd ded Freiberger: 
ihen Waldes, melde: 1678 nad den damaligen Beſitzern der 
Schönlebenſche Wald genannt wird, feine Lage.“ Ihn beſaß 1349 
mit dem heutigen Freiberger Rittergut, früher Turmhof vor dem 


) Adam Schneiders Grundriß 1678. 9) U.I, 85,4. Adam Schneiders 
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Peterdtore genannt und gegenüber dem Hospital gelegen, das Frei— 
berger Geichleht der Kuriden oder Kunken,! jpäter, vor 1459, die 
Familie Große,” von 1470 ab das Gefchlecht der Freiberger,’ nad) 
welchem er noch heute Freibergericher Wald Heißt. Er eritredte jich 
etwa zwijchen dem Olmühlenweg im Weiten, dem Steinweg im 
Süden, dem Galgenweg im Dften und den Teichen beim Grenzweg 
im Norden. Die drei darin befindlichen Teiche heißen oberer, heute 
Soldatenteich, mittlerer und Töpferteich. Leßterer wird 1447 
erwähnt. Bei ihm fagen aud) die Tongruben der Freiberger Töpfer 
und im 19. Jahrhundert ein Torfitich mit Scheune und Schuppen. * 
Über dem Sofdatenteiche befand ſich früher noch ein Teich, der 
1678 öſtlich des Galgenmweges flag. Er ijt jebt eingeebnet. Zwei der 
Teiche, die beiden unterjten, find von Martin Planer teil an— 
gelegt, teils vergrößert und ein Graben vom Mittelteiche am heutigen 
Schützenhauſe vorüber nach dem Freibergsdorfer Bach geführt worden, 
der Bergbauzmweden diente.“ Died ijt zwiichen 1570 und 1582 ge: 
ichehen.* Am Töpferteich ertrant 1809 Theodor Körner Freund, 
Karl Sriedrih Schneider.’ 1582 verkaufte Heinrich Freiberger 
den Wald an die Stadt Freiberg für 3600 Gulden, in deren Befit 
er noch heute iſt. Kurfürſt Ernit und Herzog Albrecht hatten jchon 
1471 den Plan zum Ankaufe durch die Stadt gebilligt, wohl um 
beim Aufenthalte in Freiberg fich der Jagd bedienen zu können. 
Auf der Karte Adam Schneiderd von 1678 ift die Berainung des 
Sreibergerichen Waldes bis auf den einzelnen Stein und feine Zahl 
genan eingetragen und die Steine ftehen zum größten Zeile wohl 
heute no. Der Quarzbruch ift als Steinbruch ſchon 1786 an— 
gegeben. Den beim Grerzierplag am Waldrande gelegenen alten 
Steinbruch, der jetzt bebufcht ift, glaube ich al3 den „Kalkbruch“ 
anſprechen zu jollen, von deſſen Wafjerabfluß die Kännegießerleitung 
mit geipeift wurde. Natürlich ift dort nie Kalt, wohl aber der dem 
Kalk in der Farbe ähnliche weiße Quarz gebrochen worden. Der oben 
genannte Töpferteich bejteht nidyt mehr, jondern iſt bepflanzt. 

Weſtlich vom Olmühlenweg bis an die Gemarkung von Klein: 
waltersdorf eritredt jich der Hojpitalwald im engeren Sinne. 
Derjelbe zerfällt wieder in eine kleinere öjtlihe Hälfte, zwiſchen 
dem DOberfhönaer Weg, Olmühlenweg und dem Klein— 
Ihirmaer Weg (Straße), und dem meftlichen Teil zwijchen dem 
Kleinſchirmaer Weg und dem Schwefelborn. 


Drer öſtliche Teil des eigentlihen Hofpitalwaldes wird vom 
Kleinſchirmaer Dorfbach durchfloſſen, welcher aus dem niederiten Wald- 
teiche kommt und 1678 Rüdenbach, 1766 und heute Rotenbach 


) 0.1, 71,19. 2) U. J, 211,11. °) Möller I, 486. 9 Ing.Karte 
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genannt wird." 1582 heißt er die „milde Fiſchbach, dorinnen fohren 
(Sorellen), Schmerfen und Elderiſſen (Elrigen) mit zwenen Teichlin“.? 
1227 erhielt daS Hojpital 4 Hufen zu Nleinichirma umd den dazu 
gehörigen Wald.” Nach einer Urkunde von 1342 ift das Hojpital 
noch im Beſitze des Waldes und dem Pfarrer iſt Daraus das erjorder- 
liche Brennholz zu verabfolgen,‘ und 1402 wird dad Gehölz al 
silva hospitalis bezeidmmet.° Nicht vor dem Kreuztore, wie Gerlach und 
Ermiſch irrtümlich angenommen, ſondern hier in dieſer Gegend, be: 
ſtimmt am Rüdenbach iſt auch das Wald- und Wiejenjtüd TZilfen- oder 
Talfentey, Tynken- oder Tilkental zu juchen, weldes 1402 zu 
einem Zeil der Frau des Andreas Emerich und zum andem Teil 
zum Turmhof vor dem Peterstor gehörte? Wie könnte der Tilfentey 
jonft an die Felder von Kleinſchirma greuzen?’ Der Teil der Ge 
mahlin Andreas Emrichs fam 1408 an Sohannes Polner.“ Mit 
dem zum Vorwerk Turmhof vor dem Peterstor gehörigen Teile des 
Tilfental ward 1447 Hans Stytan, Bürger zu Freiberg, belehnt. 
Die betreffende Urkunde erwähnt Grundſtücke in der Loßnitz, mit 
denen Stytan auch belehnt wird. Dies dürfte dazu verführt haben, 
dort auch, vor dem Kreuztore, den Zilfental zu ſuchen. Der „nuve 
tich nidenmwendig“ ijt der unterfte Teich im Hofpitalwalde, aus welchem 
der Rüdenbach kommt.” 

Der Wald „bey den ferren ſiechen gelegen vor zeiten Reinfried 
Biberigers geweſt“ braucht nicht als bejonderer Teil des Hoſpital— 
walde3 erwähnt zu werden, da er offenbar zu dem eben beſprochenen 
Zeile des Tilkentald gehörte, welcher im Bejige des Turmhofes vor 
dem Peterstore ji) befand und 1463 emwähnt wird. ’® 

Un dem oben erwähnten Rüden- oder Rotenbach befinden jih 
an feiner jumpfigiten Stelle „die Saubäder“, Sümpfe, in denen 
die Wildfauen des Waldes ihre Suhlen hatten.!! 1766 finden fi 
dort noch die Spuren der wohl vor der Schlacht bei Freiberg an- 
gelegten Verhaue und Schanzen an der Südgrenze nad Klein— 
ihirma hin.” Gegenüber dem heutigen Quarzbruch liegt 1766 
ein Steinbrud. 

Der weſtliche Zeil des Hoſpitalwaldes rechts der Straße nad 
Chemnig ift nad) Adam Schneiders Karte von 1678 der eigentliche 
Hojpitalwald, reicht bis an die Fluren von Kleinwalterddorf und 
enthält die Quellen des Waltersbahes. Als weſtlichſtes Ende wird 
der Schwefelborn 1678 ummweit des heutigen Waldkaffees (einer 
angeblich heilkräftigen Quelle, deshalb 1766 Geſundbrunnen genannt) 
de3 genannten Baches bezeichnet. Dad andere Quellwaſſer des 
Waltersbaches entſpringt öſtlich der Kreuzung der Chemnitzer und 


1) Adam une Karte u 2) Mitt. d. Fr. A. V. Heft 29 ©. 3. 
») 1.1, 6,25. *) U.1, 66,85. 9 U.1, 107,11. 9% U.1, 109,81. JULI, 
107,11. SWL, Ar 6. YUı, 1E0, 3. 0%) V. I, 216,18. #1) Tilde 1766. 
2) Daj. 


Knebel: Dad Saubadhtal und feine Umgebung. 65 





Nofjener Bahn unweit der Chemniger Straße, ein dritte in den 
jumpfigen Wiefen am Wege nad dem Waldfaffe. Das nordweit- 
lichſte Ende dieſes Waldes, welches vermutlich fich weiter nach Freiberg 
und Friedeburg hereinzog, mag wohl der Wald-Tiergarten jein, der 
1331 genannt wird,? wenn darunter nicht der Fürſtenbuſch gemeint it. 
Schon 1413 war es verboten, im Hojpitalmalde mit Schwertern 
und anderen Waffen einherzugehen und den Wald zu bejchädigen.” 
Näher an letzterem befand fich der Erbader und die Wieje des Nico- 
laus Dobelin.? Blumenrot wird 1420 wegen Holzfrevels verzählt.® 
Gleiches miderfährt 1456 Amann Fzelleboym.® 1474 erfährt der 
Hojpitalwald als „cleger wald“ Erwähnung. 1543 entzog Kurfürjt 
Mori willkürlic; dem Rate die Hohe Jagd im Hoipitalwalde, des— 
gleichen am Hohenſchoß bei Lichtenberg und im Ober- und Nieder: 
freien, welhe der Rat „von Alters her“ bejeffen. Zwar erfannte 
Kurfürft Auguſt das Recht ded Rates 1589 wieder an, hat aber 
dasjelbe anjcheinend durch jährliche Lieferung etlicher Stücke Hochwild 
an den Rat für abgelöft betrachtet.” Die Lage ded Hojpitalwaldes 
auf der Höhe der Freiberger Hochebene jeßte ihn den Stürmen be— 
fonderd aus und 1562 und 1572° litt er bejonderd unter Windbrud. 
Möller erzählt ferner, welcher große Schaden durd) die Feinde während 
de3 30jährigen Krieges in ihm angerichtet wurde.” Wie der öftliche 
Teil des Hofpitalwaldes iſt aud) der weitliche 1766 an der Südgrenze 
ganz von Verhauen der Dfterreicher durchzogen und hat unter 
den breiten Aushauen jchredlich gelitten. An der Straße nad Chemnitz 
fiegen in ihm zwei Steinbrücde, der eine an der Kleinſchirmaer 
Waldede, der andere näher dem jebigen Waldwärterhaud. Won 
erjterem Steinbrudy bis zur Waldede bei Kleinwalterdorf (Waldkaffee) 
jtehen 41 Örenziteine gegen die Befigung des Landfiſchmeiſters 
von Wolffersdorf. Etwa bei den Örenziteinen 12 — 17 befindet fid) 
der Erdjtich oder die Yehngrube und in deren Nähe die Quelle 
der Lindnerihen Leitung Der Schwefelborn, die Weitquelle 
des Waltersbaches, heikt 1766 Geſundbrunn.!“ Nah Norden rainte 
der Wald mit Major Thamm in Kleinwaltersdorf. Heute ift 
der Hojpitalwald von der Nofjener und der Chemniger Bahn 
durdjichnitten und mit jeinen angenehmen Spazierwegen ein Er— 
bolungsort für jung und alt von Freiberg. 

Der öjtlihe Hojpitalwald, jebt meiſt Freibergerſcher 
Wald genannt, ift auch als Bergbaugebiet zu erwähnen. Weſtlich 
vom Roten Vorwerk und der Ziegelei findet man heutigen Tages nod) 
verichiedene Halden. Nördlidy vom Roten Vorwerksteich wurde noch 
1817 auf dem Johannis Stehenden und jüdlich vom genannten Teich) 
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auf demjelben Gang Bergbau betrieben; jüdlich Tag der Röjchen-, 
Tages, Maſchinen- oder Johannisſchacht, nördlid der Schützen— 
ſchacht, unweit weſtlich Johannis Erbjtolln. In derjelben Lage 
finde ich einen „Steinhügel“ in Friedrich Wilhelm Wagners Karte ein- 
gezeichnet. In nächiter Nähe vom Hungerborn wird 1819 auf dem 
David Stehenden der David Tagejchadht betrieben. Dort liegt auch 
der Neufhadt. Auf dem Teichipat jowie auf dem Kanut Stehenden 
ift ein regjamer Bergbau vollführt worden, wovon eine ununter- 
brochene Haldenkette Zeugnis ablegt. Auch weitlih der Ziegelei 
find lange Haldenzüge vermerkt, weldhe jedoch unbenannt ge- 
blieben find. 


An der alten Straße nad) Chemnig lag von Alters ber ſchon 
dad Hofpital Fernefiechen „ferrejiehen, verriite fichen, 
funderjiehen, ſichhuß“ genannt und dem heiligen Bartholo— 
mäus geweiht. E3 war der Aufenthaltsort für die mit anjtedenden 
Krankheiten, bejonderd mit dem Ausſatz Behafteten. Um 1250 
hatten die Städte Dresden und Freiberg vereinbart, daß die Aus— 
läßigen weiblichen Gejchlecht3 zu Dresden, die männlichen Gejchlechts 
jedoch in Freiberg in Sonderhäufern zuſammenleben follten. Nur wer 
einen fchriftlichen Ausweis mitbrachte, fonnte aufgenommen werden.' 
Diefe Vereinbarung bezieht ſich fiher auf das Ferne Siechenhaus am 
Hojpitalwalde. Weit von der Stadt und ihrem Verkehr jollten die 
Kranken leben, um alle Anjtekungsmöglichfeit auszuſchließen. Beim 
fernen Siehhaufe befand fi eine Kapelle und ein Pfarrer forgte 
für das GSeelenheil der Pflegebefohlenen, wie für ihre Pflege. Zum 
Hofpital gehörte femer ein Ader, der 1371 „von alder czu den 
egenanten fichen gehort hat“, und ein Hof mit Wirtichaftsgebäuden, 
wie fie noch heute vorhanden find. Der Ertrag der Wirtichaft und 
die frommen Spenden dienten zum Unterhalt. Oberjter Verwalter 
de3 Fernfiechenhaufes, „des wir vormunden ſyn,“ war der Rat,? der 
durch den Spitalmeifter von St. Johannis” und fpäter durd 
einen befonderen Spitalmeijter für Sernefiechen, 1465 Johannes 
Kottemwicz, die Verwaltung führen ließ.* 1542 erhielt der Verwalter 
118 Gulden Gehalt? Der Ader beim Hofe wird 1371 dem Pfarrer 
des Ferneſiechenſpitales auf Lebenszeit geliehen, dafür hatte er die 
Kranken zu pflegen und den Hof in baulichen Zuftande zu erhalten. 
Er vermachte als Entgelt jeine ganze Habe, Getreide, Geld, Zinsgeld, 
Vieh, nichts ausgeſchloſſen.“ 1406 kam nod) der oben erwähnte Wald 
zwifchen Kleinſchirma und dem fernen Siechenhaufe zu leßterem.‘ 
In der Meinung, dieſes Gehölz gehöre zur Pfarrnußung, hat 1447 
Johannes Heynemann daraus an Donat Menczel Holz verkauft, 
wogegen der Hojpitalmeifter Einiprud erhob. Der Verkauf joll für 
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diesmal zwar gelten, aber der Pfarrer joll nur altes dürres Holz 
benügen und verkaufen dürfen.” Mildtätigfeit und die Sorge um 
dad eigene Seelenheil bewogen die Freiberger zu allerlei Stiftungen 
für das Fernefiehenhaus. Jungfrau Agnes bejtimmte alle Viertel- 
jahr 9 Groſchen, die jie „den jiechen“ jelbft außteilen will.” Eliſabeth 
Nachtluterinne jpendete 1430 ein Kapital, von defjen Zinjen zwei 
Tonnen Heringe je nach der Zahl der Inſaſſen an Hojpital St. Jo— 
hannis und Fernefiehen jährlich verteilt werden jollten.” Der Nat 
verjpricht 1432 dem Inhaber des Altar „ym ſichhuße“ Franz Gleburg 
Wachs, Licht, Brot und Wein zu reichen, ohne die Verpflichtung dazu 
anzuerfennen.* Als Vermächtnis zum Heil feiner Seele bejtimmte 
1433 Paul Scheffer „zeu den ferren fichen“, daß ſich von den 
Zinſen die Inſaſſen labeten zcu eyner ſpyße“.“ Für den Fall, daß 
er von einer Reiſe ind Ausland nicht zurückkehre, jegte Nidel Mehner 
der junge 1414 dem Hojpital zu Ferneſiechen 13 Gulden aus, welche 
ihm Hand Wiedemann in der Filchergaffe ſchuldete“ Arnold 
von Hilbranddorf zinjte 1441 Fernefiehen 6 Grojchen.” Lorenz 
Lyphard löſt 1447 einen Zind von 20 Grojchen auf den Seller 
unter feinem Haufe ab.” Beter am Ende foll 1452 , Achtel 
Unteil an der Grube „zu dem faulen Wege“ abtreten und von 1453 
ab 4 Schock Grojchen an das ferne Siechenhaus zahlen.” Adelheid 
von Echönberg zu Saida übergibt 1454 127 Schod Grojchen dem 
Rate, Zinjen für das Fernefiehenhojpital zu kaufen.““ Im Teſtament 
der Jorginne it ed 1461 mit Schock Grojchen bedadjt.!! 1464 
wird ein Haus, auf welchem Zinfen für das Siehhaus haften, erwähnt.'? 
Der Verwalter desfelben leiht 1465 zwei Schod alter Währung an 
Lenhard Boppendorf zu 5 Grojhen Zins halbjährig zugunſten 
de3 Hofpitald aus.” Andreas Karßdorff beitimmt 1466 Zinjen 
von zivei Häujern in der Nonnengafje und Erbijchen Gafje fürjdas- 
ſelbe.“ Jokoff Begker foll 1467 von einem vom Nate erfauften 
Ader 22"), Grojchen zahlen.” 1468 bringt Nidel Sidenflad, 
vorher Pfarrer zu Mulda, mit fich nach Yernefiehen 3 gute 
Betten, einen Prühl und 4 Bettücher, ein Umbral-Schulitertuch eines 
Mepgewandes, ferner eine Heine Bibliothek, aus folgenden Büchern 
bejtehend: 2 PBjalter, 1 Diurnal, 1 Brevier, 2 cursus beate virginis, 
1 Betebuch als ein Winterteil, 1 Buch Peregrinum de sanctis, 
1 Arztbüchlein, 1 passional de sanctis, 1 Bud Piper de sanctis, 
1 gut ympnarius und ſonſt 7 Bücher. Ferner gehören zu jeinem 
Einbringen eine ganze Anzahl andere Dinge, die mit dem vorigen 
geihäßt und bezahlt, zur Dedung jeiner Verbindlichkeiten benußt, der 
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Reit aber dem Fernefiechenhaus zugute kommen foll.! 1469 ver: 
faufen Pfarrer, Altarleute und Verweſer der Petrikirche 
4 rheinifche Gulden Zinſen an das Hofpital.? Der jedesmalige In— 
haber des ftädtifhen Schrotamtes, welches die jtädtifchen Weine 
einzulegen und zu verkaufen hatte, war 1472 auch verpflichtet, „den 
ferren fichen ir getrende hinuß“ zu fchiden.® Der 1473 im Hofpital 
zu Ferneſiechen verichiedene Mat. Bcoller hinterließ 46 rheiniſche 
Gulden, die zu je 15 Gulden Hans Haberberg in der Erbijchen Gaſſe 
und Paul Lemann in der Nonnengafje gliehen und der Reit vom 
Spitalmeifter zum Vorteil von Fernefiechen verwendet werden follte.* 
Jakob Thame bejtimmte in feinem legten Willen 1474 2 Schod 
Scwertgrojchen den „fernen ſichgen“,“ ingleihen 1475 Franze 
Knewczel ', von jeinen Bergteilen.® Urfula Grawlyn jtiftete 
1477 zum Geelenheil ihres verjtorbenen Mannes einen ewigen Ge— 
dächtnistag umd wies dazu Ferneſiechen 1 Schod Schwertgroſchen an.’ 
Das Lehen des Altares St. Bartholomäi in der Kirche zu 
Sernefiehen betrug 2 Gulden 8 Groſchen, darunter jollte 1 Gulden 
„don teichen gefallen“, 1542; gemeint find offenbar die Teiche im 
Hoſpitalwalde.“ Als Pfarrer werden 1343 Friczko plebanus 
8. Bartholomaei,® ferner Johannes Caro 1371— 1413 als Pfarrer 
und Altarift,'® in nleicher Eigenschaft Johannes Heynemann 
1447’! genannt. Als Altariften finden wir zeitweilig den Pfarrer 
der Liebfrauenfirhe, Franz Yleburg, jo 1432, angeführt?’ 
Als Verweſer von Ferneſiechen iſt uns nur Joͤhannes Kuttewicz 
bekannt, der von 1453 — 66 in den Urkunden vorkommt.!* Seit der 
Reformation war der Pfarrer des Johannishoſpitales zugleid 
Prediger zu Fernefiehen und hatte dort allwöchentlich einmal 
zu predigen.'* Die Kirche war fein, aber „fein außgebawet“.* 
1614—16 verlief ein Streit zwiichen dem Beſitzer des Freibergsdorfer 
Nittergutes® Ernit Schönlebe und dem Hofpitalvermwalter Jo— 
hann Köhler, das Recht des erjteren auf eine Viehtrift über die 
Felder des Fernejiechenfpital® betreffend, anfcheinend zu Ungunjten des 
Rittergutes. Über das Siechenhaus heißt es: „Zu willen, das dieß 
ein Klein vnd geringe gütlein tft, darauff gar arme vnd 
elende leutte, die man die Fernen- vnd Sonderſiechen 
nennet, vnd entweder mit dem Ausſatze, oder anderen ab- 
ſcheulichen vnd unheiljamen Krege vnd offenen alten Schä— 
den behaftet fein, ihre Wohnung haben, von welchem gütlein 
fie nicht den halben ihres Unterhalts haben, fondern mehrenteil® des 
Lieben Ulmofens ſich behelfen müffen, welches ihnen von guthertzigen 
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Leutten mitgeteilet wird, vnd fie durch gantze Jahr alle tage vom 
Hanje zu Haufe en ftüdlein Brotes vnd enhelnen pfennigen, 
erbitten vnd famlen laſſen.“ 1632 ward die Kirche und das Hojpital 
zeritört. 1647 fieht man auf Elias Morgeniternd Grundriß das 
Kirchlein mit vier beidjeitig angebauten Wirtjchaftdgebäuden. 1678 
iſt es mit einem Dachreiter gejchmüdt.” 1786 ift von den vier Wirt- 
ihaft3gebäuden anjcheinend eind abgebrannt; dabei befindet fich ein 
Heiner Bart.” Dagegen find vom Siechenhaufe nur noch die Örund- 
mauern borhanden und die Siehen find offenbar im Siechenhauje 
am Forjtiwege, in der Nähe des Bettelhaujes, untergebradht. Die Linde 
ist als ftattliher Baum noch heute erhalten. Seit 1544 war die 
Verwaltung des Fernejiehenhaufes mit der vom St. Johannishofpital 
vereinigt.* 1843 wurde das Kirchlein als baufällig abgetragen. Das 
Muſeum des Freiberger Altertumsvereind bewahrt die Anſicht der 
Kapelle und ihrer Umgebung mit der ehrwürdigen mehrhundertjährigen 
Linde in einer Bleiſtiftzeichnung von 1830, wohl von Auguſt Müller? 
Eine zu Fernefiehen einjt befindlihe Duelle jollte heiljam gegen 
Ausjaß wirken und wurde 1574 nach dem Peterskirchhofe und den 
umliegenden Häuſern geführt. 1845 beitand das Vermögen des 
Bartholomäiftiftes außer dem Fernejiechenhofe und Acker in rund 
10700 Talern.” Das Hofpital St. Bartholomäi it 1887 in der 
Nähe des Meißener Tored in der alten unteren Malzmühle unter 
Verwendung der Stiftungägelder neu eröffnet, 1912 ind alte Pfründner- 
haus de3 Johannishoſpitals verlegt worden. 

Im 19. Jahrhundert ift daS Hofpital Fernefiehen zu einem 
Rirtihaftshofe mit Gajthofsgerehtigfeit geworden. Eines 
der Hofgebäude diente als Forjthaus für den Ratsförſter. Der Rats— 
oberförfter hat gegenwärtig ein neugebautes Forjthaus unterhalb Ferne: 
fiechen al3 Amtswohnung. 

Nachdem wir jo den Wafjerberg und die darauf liegenden Wald: 
ſtücke betrachtet haben, fehren wir zum öftlihen Teile zurüd. Nördlich 
vom Roten Vorwerk lag die dazu gehörige Ziegeliheune, die Rats— 
ziegelei, nicht zu verwechjeln mit der Ziegeliheune am nördlichen 
Ende der Schützenſtraße. Auf Adam Schneiders Karte fieht man 
da3 nad) Süden jtehende Ziegelbrennhaus mit hohem fteilen Dach und 
gegenüber nad; Norden das Wohnhaus mit Vor: und Anbau. 1725 
werden im Groligichen Verzeichnis die Ziegelfcheune, die Ziegelitreicher- 
wohnung und die dazu gehörigen Gebäude genannt.° Die Ingenieur— 
farte von 1786 gibt 5 Gebäude an. In der Nähe befand fi nod 
das Häuschen des Ziegeljtreicherd nebjt Garten. Vom Roten Vorwerk 
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an der Ratsziegelei vorüber durch die Bürgerfelder nach dem Prophet 
Samuel Schacht und Samueler Wäſche führte der Ziegelweg, nicht 
zu verwechſeln mit dem heutigen Ziegelwege, der von der Brander 
Straße ſüdlich an der ehemaligen Ratsziegelei, jetzt Lobinſchen Ziegelei, 
vorüber in den Wald führt. 1678 heißt er Holzweg.! 

Die Meine Wirtfhaft auf dem Wafferberge am Wege dom 
Brechteiche bei Fernefiechen bis zur heutigen Dampfziegelei, welcher 
unmeit Stadt Freiberg, früher Letzter Dreier genannt, auf die Straße 
nad) Brand mündet, heißt heute noch Ziegelei und hat wohl urſprüng⸗ 
lich ein kleines Lehmfeid der Gegend bearbeitet, das beim eingegangenen 
Teiche öſtlich am Forſtwege vor dem Walde gelegen war. Das An— 
weſen iſt weder auf Adam Schneiders Karte, 1678, noch auf der 
Ingenieurkarte, 1786 — 1829, vermerkt.“ Vielleicht iſt es das oben 
1725 erwähnte Häuschen des Ziegelſtreichers nebſt Garten. Gegen- 
wärtig heißt e8 Rietzſchels Wirtichaft und liegt auf einer Anhöhe 
von 470 m, dem höchſten Punkte des Wafjerberges und auf dem 
aftronomischen Meridian. An feiner Stelle ift auf der Angenteurfarte 
1786 eine Signalftation vermerkt. Die Dampfziegelei unweit 
der Straße nad) Brand ift eine Gründung vom Ende des 19. Jahr: 
hunderts. 

Der Gaſthof Stadt Freiberg, früher Letzter Dreier genannt, 
beiteht 1786 noch nicht und iſt wohl urjprünglich da Huthaus von 
Herzog August (nicht der Neuſchacht Herzog Auguft), wenigitens führt 
die Ingenieurfarte von 1786 dort oder doch dicht daneben Auguftus 
Fundſchacht und Huthaus an. Dftlich daran liegt Heilige Drei Könige. 

Das Anweſen rechts der Straße zwiſchen Dreibrüderſchacht und 
Richtſchacht iſt eine alte Bergſchmiede, welche zwiſchen 1529 und 
1624 Chriſtoph Hörnigs Schmiede heißt? und bis gegen (Ende 
ded 19. Kahrhunderts in Betrieb jtand. 1786 wurde fie Beſchert 
Glück Schmiede genannt.* 

Am heutigen Forſt- oder Galgenwege lag in alten Zeiten der 
sreiberger Galgen, Er beitand aus einem runden fteinernen Unter: 
bau mit drei im Dreied jtehenden ſenkrechten Stänmen, die durd) 
wagerechte Balken in Dreiedsform verbunden waren. An lebterem 
bewegten ſich im Winde die Leichen der Verbrecher, bis Raben und 
Naubzeug ihre Nejte verjchleppt hatten. Um 1420 findet zuerjt der 
Galgen Erwähnung, als ſich Franz Hirth, ein Brauer, welcher den 
Galgen heben mußte, fich defjen weigerte, vermutlich, weil Hans Crump- 
mawl der Kürſchner jeiner geipottet hatte, weswegen beide verzählt 
wurden.“ Beim Galgen ſtand ein hohes Kreuz.“ Dicht ſüdweſtlich 
des B: Golgen? befand jich 1678 daS Berggebäude Neuer Johannes 


1) Adam Schneiders arte. ) B. A. *) Grundriß des Freib. Bergwerk: 
von Andreas Köhler, kopiert von Carl Friedrich Freiesleben. *) Ing-Karte 
°) U. III, 188,17 u. 20. °% Morgenjterns Grundriß 1647. 


Knebel: Das Saubadıtal und feine Umgebung. 71 





Beim Galgen befand fih wohl der Wajenplab und das Scharf— 
richterfeld, das Dienjtfeld des Abdederd. Hier iſt wohl auch die 
„Wide“ zu fuchen,' ein Feldſtück, nad) der eriten Anbaufrucht genannt. 

Hier liegt heute die jogenannte Eternwarte, d. h. die altrono- 
mijche Station der europäiſchen Gradmeſſung, Triangulationd- 
Station erjter Ordnung. Ein Mejfingbolzen zeigt hier den Feitpunft 
eined der 36 Dreieckspunkte des Königreich Sachſen mit 50%54' 11,5“ 
nördlicher Breite und 13° 19° 30,4” öjtlih von Greenwid an. Die 
Höhe des Bolzenfopfes beträgt 463,588 m über der Ditjee. Hier 
befand fi von Alter her ein Steinbruch, der gegenwärtig durch 
Schutt und Felditeine fait ausgefüllt it. Oftlih vom Gradmeſſungs— 
jtein hat der Erzgebirgäverein eine ausfichtäreihe Bank und jen- 
jeit3 de3 Forjtweges die Studentenjchaft der Freiberger Bergakademie 
dem Eijernen Kanzler die Bismardjäule aus Eruptivgneiß von 
Mulda errichtet, die von der Studt Freiberg in Pflege genommen 
worden iſt. 

An der Straße nad Brand liegt unmittelbar vor der Grün 
hbaldener Schadhthalde das Eeilerhaus. Die Bergkommiſſion, 
welche nad ihrer Hauptbefahrung 1709 eine Verbefjerung der Berg- 
ſeile anordnete, nad) der diejelben nicht bloß 4-8, jondern bis gegen 
40 Schichten aushalten, hatte einen guten Erfolg gehabt. Durd die 
Einführung der geteerten Bergſeile 1754 wurden weitere Fortſchritte 
erzielt, bid durch die Drahtjeile die letzte Verbeſſerung geſchah. Alle 
die Seile wurden auf der Bahn des Seilerhaujes hergeitellt, 
welche in der Länge von 243 Lachtern am Ende ded 18. Jahrhunderts 
eingerichtet wurde? und ſich längs der Straße an der Seite des Seiler- 
hauſes nad) der Stadt bis zur Kupferſchmiede von Weife erjtredte. 

Der Bergbau im Südweſten der Stadt iſt nur nach Süden 
und Diten hin von Bedeutung, weil der Waſſerberg wegen Wafjer- 
zapfung dur) die Gruben für den Bergbau bis 1604 geiperrt war. 
Nur an der heutigen Straße nah Brand waren Berggebäude in 
Betrieb. Ein Grundriß des Freiberger Bergwerks von Andreas 
Köhler 1624 angeblich nad) einer Karte von 1529 kopiert und vom 
Bergitudenten Carl Friedrich Freiesleben durch eine Kopie und erhalten, 
verzeichnet an der gegenwärtigen Straße nad) Brand redhts derjelben 
jüdlic des „Gerichtes“, d. h. des Hocgerichted im Süden der Stadt, 
nicht des Galgens, 3 Gruben links der Straße hintereinander, nämlich 
Gnade Gottes untere 3.— 7. Maß, öſtlich der legten Grube dicht 
an der Straße die Grube Olberg. Ebenfalls rechts der Straße 
weitlicd von den Drei Kreuzen Gnade Gottes Fundgrube Südlich 
davon iſt Gnade Gottes obere 2.—3. Ma$-Schmiede Dann 
folgen immer linf3 der Straße Gnade Gottes obere 4. -—- 5. Maß 
oder Balmbaum noch furz vor der alten Ratsziegelei, jebt Lobinſcher 


9 Taſchner. Vortrag. ?) Benſeler 1160. 
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Biegelei. Bor dem Roten Vorwerk liegt Chriſtoph Hörnigs 
Schmiede, nad demjelben Kinder Sirael, Schöne Marte, 
Land da man Erz aufm Berg hauet, Heilberg und Bilbadı 
und endlih Harfe. 

Eliad Morgenfterns recht unfiherer Grundrif von 1647 gibt 
ein Pochwert in der Saumwiefe an, wohl die jpätere Samueler 
Wäſche bei der heutigen Freiberger Bleiwarenfabrif, welches Pochwerk 
jein Waffer vom „Wafleritolln ufm Herbog Chriſtianus genannt“ 
erhält. Lebtere Grube heißt jpäter Herzog Johann Georg und Herzog 
Auguſt Neuſchacht bis zum Eingehen gegen Ende dei 19. Jahr: 
hunderts. 

Vom Waſſerberge kommen die oberirdiſchen Wäſſer, welche 
von Süden her ſich der Stadt nähern. Im Südoſten iſt da als 
Hauptwaſſer der Saubach zu nennen. Sein Quellgebiet liegt ſüd— 
weſtlich des Seilerhauſes und des Grünhaldener Schachtes in den 
Wieſen, wo es ſchon ältere Karten angeben. Jenes Gelände hieß 
ſchon im 16. Jahrhundert der Sauberg.! Er floß am Prophet 
Samnueler Tageſchacht nebit Wäfche vorüber (Bleimarenfabrif von 
Jung & Lindig), wo er ald Aufichlagwafjer diente. Zwiſchen dem 
Feldſchlößchen und dem Petersſteinbruch (Leinhas' Maſchinen— 
fabrik) lag das Mundloch des Sauftollns, deſſen Waſſer in den 
Sauwieſen (an der Olbernhauer Straße) ihm zufloſſen. Am 
Großen und Kleinen Siechenhaus vorüber gelangte der Saubach 
hinter dem jetzt trocken gelegten Walkteich bei der ehemals Eidam— 
ſchen, jetzt Börnerſchen Schneidemühle vorbei in die Wieſen hinter 
der Annaberger Straße bei der ehemals Fiſcherſchen, jetzt Iſraelſchen 
Fiſchhandlung, wo ihm der Freiberg3dorfer Dorfbach zukam. 
Unter der Chemnitzer Straße hindurdy floß er zu den Feſtungs— 
teichen im heutigen Könige Albert Bark, wo wir ihn einftweilen ver- 
fafjen wollen. Wilde Bach heißt er dort, wo er nicht Fanalifiert ift 
als Wäſch- oder Mühlgraben. 

Der Freibergsdorfer Bach ift neuerdings Goldbach genannt 
worden und ich habe ihn früher auch ſelbſt dafür gehalten.” Es ift 
dies aber ein Jrrtum. Wenn der Freiberger Rat 1441 Hans Feiſten 
„die weze (Wieje) an der Goltbach von dem wege bit an den Waſſer— 
berg“ verpacdhtet, jo kann diejelbe nur am Wafferberge liegen. Am 
Freibergsdorfer Bach hatte der Rat nichts zu verpachten, weil das 
Gelände zum Freibergsdorfer Rittergut gehörte, welches jeine eigene 
Gerechtigkeit beſaß. Der Goldbach fließt vielmehr vom Wafjerberge 
zur Brandtelle bezw. zum Golbig-(Goldberg-) bach oder Kolbigbadı, 
wo ihn Karten angeben.” Es wird daher hier der Name Dorfbad 
beibehalten. 


) Mitt. d. Fr. AB. Heft 35 ©. 63. ) Belanntmahung, die Waſſer⸗ 
gewerfichaft betr. zyreib. Anzeiger. *) Karte der Freib. Trinktwafjerleitungen. 
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Der Freiberg3dorfer Bach hat fein Quellgebiet in den Wiejen 
zwijchen dem Steinbruch am Galgenberge und dem Brechteiche 
unweit des Schügenhaujed. Er fließt in den Mühlteich. Der lehtere 
erhält aber einen fünftlichen Fräftigeren Zufluß aus dem Hoſpitalwalde. 
Der oben erwähnte Rüdenbach, jebt Rotenbach genannt, welcher 
unweit von Stadt Freiberg, dem Letzten Dreier, entipringend die 
Hojpitalwaldteiche fpeilt und zum Striegidgebiete gehört, muß 
ihm einen fünjtliben Zufluß, den Mühlgraben, bringen. Der 
Mühlgraben fommt aus dem Mittelteiche, ift dicht an der Waſſer— 
Icheide zwiſchen Striegid und Münzbach hingeleitet, führt Waſſer 
des Striegisgebietes über die Waſſerſcheide unmeit des heu— 
tigen Schüßenhaujes an diefem vorüber zum Brecdteiche und 
von Ddiefem zum Freibergsdorfer Mühlteiche. In lebterem, 1614 
Scönlebens mittlerer Teich überm Hammerteiche genannt, und 
zwilchen Georg Jockels und Valentin Bucführers erfauften Häufern 
gelegen, befand ji ein Brunnenquell, über welchen vom Bejiger 
Ernſt Schönlebe mit dem Bergfchreiber Peter Neymann ein Verkauf 
abgejchlofjen wurde. ! 

Bon diejem gelangt der Freibergsdorfer Bach in den Hammer— 
teich, mit einem Eifenhammer, in weldem bis vor 15 Jahren alle 
größeren Schmiedearbeiten, die mit Menjchenhand allein nicht be= 
wältigt werden konnten, ausgeführt wurden. Unter ihm it wohl der 
„Schleiffteich“ zu veritehen, nach einer Meſſerſchleifemühle be- 
nannt, die 1628 dort belegen war.” Der Bad durchfließt den Bahn: 
damm und füllte früher den Walfteich, der, ſchon fange arg verſchlämmt, 
Ende 1900 troden gelegt wurde. Unterhalb der ehemals Eidamjchen 
Schneidemühle fam der Dorfbach zum Saubad). 

Links der Straße von Freiberg nad) Chemnitz gelangt von der 
Höhe beim Rittergut ein Rinnfal, das 1678 einen Teich beim Ritter: 
gute an der Chemniger Straße jpeilte und jet zum größten Teile 
überbaut ijt, an der genannten Straße herab zum Saubad). 

In dem Winkel zwiichen der Elaußallee und der Chem: 
niger Bahn entipringt in den Wiejen, wo ſich um 1766 eine Lehm— 
grube befand, der Shwemmteihbadh, der auch Wafjer vom Bahn: 
einfchnitt erhält, da3 vor Anlegung der Bahnen noch weiter ſüdweſtlich 
von den Höhen bei der neuen nfanteriefaferne berabfam. Der 
Schwemmteichbach durchfloß fchon vor Anlegung der Johannis— 
promenaden einen kleinen Teich, den Schußteich,? und gelangte zum 
Schwemmteiche oder der Pferdeſchwemme und von diejer zum 
Schwimmteidhe Bor Anlegung diejes Teiches, der 1678 noch nicht 
vorhanden war, lief dad Wafjer in den verfumpften Feitungsteich 
im heutigen König Albert- Barf, welche Gegend ſchon in alter Zeit 


'ı Mitt. d. Fr. U.B. Heft 29 ©. 18. ) Daf. ©. 21. °) Gangfarte von 
Weinhold 1866. 
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der Krötenpfuhl hieß, weil Taufende von Fröſchen bier abends 
Konzert hielten. 

Vom Wafferberge famen aber auch die künſtlichen Waifler- 
läufe unter der Erde, die der Stadt ald Waſſerleitungen zugeführt 
wurden, um derjelben jomwohl als Trink- als auch als Brauchmaffer 
zu dienen. Am Ende des 14. Jahrhunderts hat man einen Waſſer— 
ftolln nah dem Wafjerberge getrieben, der zwiſchen 1432 und 
1438 beendet worden war." Sicher hat derjelbe mehr bergmänniichen 
Zwecken, oder wenigitens nicht allein der Wafjererihrotung gedient. 
Die Landesherren hatten ihn mit dem Rate umd anderen Berg: 
genofjen erbaut und der Nat wurde aufgefordert, 30 Schod Grojchen 
darauf zu verbauen und die Bürger auch dazu zu veranlaffen. Scheint 
jonady der Zweck des Stollns teilweife ein bergmännifcher zu jein, 
jo ift doch offenbar fchon 1424 ein Waſſerſtolln vorhanden, denn in 
diefem Jahre wird dad Schrotamt Thomas Strollen und dem langen 
Zeyler verpachtet, wobei diejelben geloben, „das waſſer und den ftollen 
zu fertigen,“ d. h. inſtand zu halten.” Auch 1440 müffen die Rächter 
des Schrotamtes, denen die Wafferhaltung der Stadt zugleich anvertraut 
war, wofür fie den „Wafferheller“, d. h. die Entihädigung für die 
ſtädtiſche Wafferverforgung erhielten, veriprechen, „day waſſer redelichen 
zeu fertigen, unde ab fie des nicht teten, jo julden der rat die waſſer— 
heller weder abebrechen“. Auch geloben fie, bei euer dad Waſſer 
in die betreffende Gaſſe zu fchlagen.” 1453 wurde vom „alten 
Bergmeifter“ vorgeichlagen, „den erhitollen (zu) furen uff dii richen 
gruben uff dem Wafjerberge, di das waſſer verjendet had.“ * Alſo 
auch im Innern großer Wafferreichtum! 

Der Rat erſucht 1470 den Herzog Wilhelm um Berüdfichtigung 
der Bitte, ihn mir Beihilfen zum Bergbau zu verichonen, da die Stadt 
außer einem Nathausbau auch „eynen wafjeritollen der jtad zu nod 
und nuteze mit großer koſt“ treibe.? Noch in demjelben Sahre be 
ſchwert fidy der Nat, daß man dem Rate mit dem Branditollen das 
Waſſer des Wafferjtollend „verjchroten und abefüren“ werde.® Der 
Branditolln war eben zur Löfung de3 1453 genannten Beragebietes 
mit bejtimmt. Kamen dann Zeiten der Geldknappheit, jo blieb ein 
folder Wafjerbau in der Negel liegen. So mag es auch mit dem 
Wafjeritolln gegangen fein, denn 1526 wurde nad) dem Berglehnbuche 
geliehen dem „Hate und der Gemeine der obere Waſſerſtolln uff der 
Viehweide, zu einem Grbitolln, und nauff, und was fie für Klüfte 
und Gänge überfahren, daß fie die erjten dazu —*.” Hier haben 
wir offenbar nur eine Wiederaufnahme des früher getriebenen Waſſer— 
itollens vor uns, der 1568 abermald Emähnung findet. Er ift der 
') 1.1, 81,88. ®) U. II, 461,1. ®) U. UI, 464,6. ) U. IL, 144,15 
u. 16. 5) U. II, 208,15 u. 207,82. 9% U. 11, 205,84. *) Mitt. d. Fr. U.8. 
Heft 2 ©. 136. 
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obenerwähnte Sauſtollen, nach den Sauwieſen beim heutigen Feld— 
ſchlößchen, wo er ſein Mundloch hatte, benannt. Wenn er 1568 
„abgepflöckt“ wurde, ſo glaube ich das ſo verſtehen zu müſſen, daß er 
vermeſſen und ſein Lauf durch eingeſchlagene Pflöcke bezeichnet ward. 
Trieb man einen Stollen nicht weiter, ſo fiel er ins Freie. Der Rat 
behauptete trotzdem ein Verbietungsrecht gegenüber dem Bergbaue und 
ſetzte es im 16. Jahrhundert durch, daß der Waſſerberg als totes Feld 
behandelt wurde, in welchem Bergbau verboten war. So iſt nach 
dem Zeugnis Simon Bogners, des Bergvogts, ſowohl der Betrieb 
der Hohenbirker, als der des Weinſtockſtollens, eines Flügels des oben 
erwähnten Brandſtollens, zwiſchen 1542 und 1547 vom Rate der 
Waſſerentziehung vom Waſſerſtollen wegen unterſagt worden. Trotz— 
dem nahm der Waſſerertrag des Sauſtollens ab, weswegen die Leitung 
vom Hüttenteiche zuhilſe genommen wurde! Während man im 
16. Jahrhundert des Rats Wafjerjtollen jchon bis in die Mordgrube 
ausgelängt glaubte, fand der Markicheider Berger um 1690 das 
Hauptort beim Richtſchacht von Beſchert Glüd. 1578 verwendete 
der Rat 187 Gulden 7 Gr. 4 Pf. auf die Erhaltung und Weiter- 
führung des Wafjeritollnd.? Als 1603 Hand Brokiſch die Aufnahme 
jene3 toten Feldes am Sauftollen betrieb, wurde ungeachtet der ver— 
ſchiedenen Einſprüche des Rated das Feld eröffnet und der Rat mit 
einem andern vom Bergbau abzugebenden Wafjer vertröjte. 1604 
ordnete ein neuer Befehl an, daß anderes Wafjer in die Stadt 
geführt und es bei den Befehlen über Erjchliegung des toten Feldes 
verbleiben jolle. Ob und welche Leitung der Stadt als Erjag für 
den Wafjerjtollen geboten wurde, ijt nicht zu erfehen. Vermutlich hat 
der große Hüttenteich, beziw. der Hohebirkener Graben, eine erhöhte 
Wafjermenge an die Stadt abgeben müfjen.” Trotz Einbruchs des 
Bergbaues in das Gebiet des Wafjerjtollens hat aber der Bergbau 
den mittleren und wejtlichen Teil des Wafjerberges in’derHauptjache 
unberührt gelajjen, e3 find Halden daher in jenemz&ebiete nicht zu 
finden, und der Wafjerberg liefert noch heute einen nicht zu unter= 
ſchätzenden Teil des Trinktwafjers für die Stadt. 

Die gegenwärtig beitehenden Leitungen, welche ihr Wafjer dem 
Wafjerberge entnehmen, jind von Djt nad) Weft genannt folgende: 

Die Fifhbornleitung entnimmt ihr Waffer dem Quellgebiete 
des Saubaches. Ahr öftlicher Strang hat die Quellen nördlich der 
Richterjchen Ziegelei, zwiichen der Straße und dem öitlichen alten 
Holz- oder Ziegelmege, jüdlich vom Grünhaldener Schacht beim Seiler: 
haufe. Die füdlichiten liegen unweit der Rietzſchelſchen Wirtjchaft, 
noch in der Örubenfeldgrenze von Beſchert Glück. Die öftliche Leitung 


') Bergl. Knebel, Münzbadtal I, Mitt. d. Fr. A.V. Heft 44 ©. 15 f. 
2) Mitt. d. Fr. U.B. Heft 8 ©. 838. 9) Man vergl. Mitt. d. Fr. U.B. Heft 2 
©. 135 f.: Gätzſchmann, Wajjerjtolln. 


76 Mitteilungen des Freiberger Altertumdvereind. Heft 48. 





freuzt den erwähnten Holz oder Ziegelweg und gelangt nach dem 
wejtlichen alten Holzwege, der zur heutigen Bismardjäule am Galgen- 
berge führt. Der weitliche Strang der Fiſchbornleitung hat jeine Duelle 
jüböjtlih von der Bismardjäule bei den neuen Waldanpflanzungen, 
ebenfalld in der Grenze von Beſchert Glüd, läuft den erwähnten weit: 
lichen Holzweg entlang und vereinigt ſich an diefem mit dem öftlichen 
Strang ſüdweſtlich der ehemaligen Samueler Wäſche, an ihrem Zu: 
jammenlauf noch eine weſtliche Seitenquelle aujnehmend. Als ein 
Strang hat innerhalb der Grubenfeldgrenze von Herzog August die 
Fiihbornleitung zunächſt nördliche Richtung, erhält bei der ehemaligen 
Samueler Wäjche von Dften eine Quelle und nimmt dann nordöft- 
fihe Richtung bis Hochbehälter fjüdlih von der Abzweigung des 
Neuen Zuger Weged von der Brander Straße. m Uuellgebiete 
der Fiihbornleitung haben jchon die Alten eine Leitung gehabt, welche 
vermutlich im 30 jährigen Kriege zerftört worden ift. 1862 wurde 
dort in jehr geringer Tiefe ein Wafjerjtollen aufgefunden, der mehrfach 
mit Brettern verdämmt war in der Abficht, den Freibergern diejes 
Waſſer abzujchneiden." Dajelbit gefundenes Gezähe kam ins Alter: 
tumsmufeum. 


Die Braunſche Leitung bat ihre Quelle an dem Wege, welcher 
nad) dem Großen Teiche oder dem Militärteihe und zwar nach dem 
Teihdamme führte. Sie liegt unweit des Häuerſteges weſtlich von 
der Triangulationsfäule Dieje Leitung erhält ihr Wafler vom Quell: 
gebiete de3 Freibergsdorfer Baches, nimmt von links zwei Quellen 
auf und gelangt in faft immer nordöftlicher Richtung an der Haufen: 
trage zur Haupttrinfwafferleitung und mit diefer zum Hochbehälter 
nördlich der Ehemniger Bahn bei den neuen Johannis-Anlagen. 

Die Planerjhe und Kannengießerleitung. Ber große 
Wafferbautechnifer des Freiberger Bergbaues Martin Planer, Kunſt— 
fteiger, Bergmeiter, Oberbergmeijter 1557 — 82,? hat Verdienſte um 
diefe Leitung. Urjprünglich entnahm fie ihr Wafjer den Quellen bei 
Ferneſiechen, weldye al3 heiljam galten. Sie wurde 1526 wahrichein- 
lih auf Beranlaffung des Glocdengießerd Hilger, der auch Klannen- 
gießer heißt, weil er und feine Ahnen urſprünglich Zinngießer waren, 
nad) der Peteröjtraße in das Hilgerſche Haus geleitet und empfing 
daher den Namen Kannengießerröſche.“ Durd Planer erhielt dieie 
Röſche eine Erweiterung, indem er den unweit Yernejiechen liegenden 
Duellen weitere im reibergerichen Walde zufügte. Er tat dies für 
„Seine (Waſſer-) Gewerkichaft“ und zinjte dem Gute FFreibergsdorf 
dafür jährlid 2 Gulden 6 Gr.* Unterhalb des Töpferteiched wurde 
der Planerſche Duell gefaßt und mit der Kannegießerleitung verbunden. 


) Mitt. d. Fr. U.B. Heft 2 ©. 141 u. 142. ?) Vergl. inebel, Mitt. d. 
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Bom genannten Duell an läuft die Leitung norböftlih am Quarzbruch 
vorüber, läßt den Olmühlenweg recht3, nimmt zwijchen diejem und 
der Chemniger Straße in dem Wäldchen fünf Quellen auf und ver- 
einigt fich unmittelbar an diefer Straße mit der Neuen Leitung. Mit 
derjelben verbunden läuft jie zum Hochbehälter au der Chemnitzer 
Bahn bei der Nohannispromenade. 

Die Neue Leitung ift die audgedehnteite im Gebiete des 
Waflerberged. Im jüdlichiten Teile des Waldes an der Grenze nad) 
Oberſchöna hin liegen die äußerſten Zuflüffe Die weitejte Quelle 
hat ihre Lage unmittelbar an der Grenze nach Oberjchöna im Gebiete 
der jüdlichen Quelle des Olmühlen- oder Höllenbached. Sie hat erit 
nordöftliche Richtung und nimmt von recht einen Quell auf. Im 
Gebiete des nördlichen Duelle® genannten Baches empfängt fie von 
recht3 drei Quellen, darunter den Schwarzen Born, der jchon 1678 
auf Karten gefunden wird. Nunmehr wendet fich die Leitung nad) 
Norden, überjchreitet die Wafferfcheide zwifchen Olmühlen- und Klein- 
jchirmaer Bach, läuft längs des Olmühlenweges bin, weitlih am 
Quarzbruch vorüber und vereinigt ſich mit der Kannengießerröſche an 
der Ehemniger Straße, um, wie oben angegeben, zum Hochbehälter 
zu gelangen. 

Bon älteren Röſchen find dem Berfaffer folgende bemerkenswert: 
Die alte Kannengieferröfche dedt ſich zum größten Teile noch 
mit der gegenwärtigen. Ahr Quell liegt recht3 vom Olmühlenweg, 
etwa im der Mitte zwiichen der Abzweigung des letzteren von der 
Ehemniger Straße. Sie läuft an der „jteinernen Marter“ am 
Eingange der Chemnitzer Straße in den Hojpitalwald vorüber, geht 
hinter Ferneftechen vorüber und in der Nichtung nad) dem jebigen 
Hochbehälter an einem alten Steinbruch vorüber zwijchen dem Jo— 
bannishojpitale und der Kohannisfirche hindurch nach dem Peterstor. 
Sie war eine Tageleitung, deshalb eben Röſche genannt. 1526 wurde 
jie von Martin Hilger, genannt Kannegießer, auf den Feldern des 
Ferneſiechenhoſpitales gefaßt und in einer ausgemauerten Röfche herein 
bis nad) der Petersſtraße geführt, wo das Wohnhaus des berühmten 
Glockengießers, jeßt Maler Breitfeld8 Haus, lag. Durch Wafjerbrief 
aus genanntem Jahre! wurde ihm „für ewige Zeiten“ , der Leitung 
gewährleiftet, während der Nat *, beanjprudjte. Die Erhaltung der 
Röſche follte nad) den Anteilen bejtritten werden. Durch neuen 
Vertrag vom 15. November 1626 wurde der vorige geändert und 
als Anteil für das Hilgerfhe Haus "/, und für den Rat */, bejtimmt. 
Aber auch diejes Ibereinfommen hat der Kat nicht gehalten, jondern 
an andere Bürger Wafler abgegeben, und weil dadurd die Anteile 
ſich verringerten, der Leitung das jogenannte Kalkbruchwaſſer zugeführt, 
welches die Hilger für minderwertig erklärten. 1719 erhielt Gabriel 
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Hilliger Beicheid, daß ihm durch Hereinführung des Kalkbruchwaſſers 
nichts abgehe, fondern daß er jogar mehr Wafjer erhalte. Dasjelbe 
werde auch nicht verfiegen, da es jchon zwei trodene Sommer aus- 
gehalten habe. Werde ed dennody wegbleiben, jo jolle er ſchadlos 
gehalten werden." Gabriel Hilliger iſt jedoch damit nicht zufrieden 
gewejen oder ed hat fich anders verhalten, als nach der Ratsverſicherung 
anzunehmen war. Auf feine Berufung an den Landesherrn wurde 
der Rat 1721 angemwiejen, den Anfuchenden Ilaglos zu machen. 1729 
verlangt Billiger abermald das ihm gehörige Wafjer, da jeinem 
Hauſe jegt noch ein Malzhaus angegliedert worden ſei. Aucd 1731 
bat der Genannte abermals zu Hagen, da der Auslauf jeines® Born! 
nur finger=, der jeiner Mitwafjergewerfen nur federfielftarf jei. 1745 
jtellte es jich heraus, daß der von der Regierung dem Rate anbefohlene 
Neverd zur Erledigung der Hilligerihen Wafjerangelegenheit nad 
100 Jahren nod nicht ausgefertigt worden war. Erſt 1864 fam 
der Waſſerſtreit zu endlicher Erledigung. 

Die alte Planerſche Röſche ijt getrennt von der Kannegießer— 
röiche, hat, wie noch heute, ihren Urjprung im Planerſchen Quell beim 
Zöpferteiche im Freibergerſchen Walde, heißt 1766 auf dem Plane des 
Artillerie-Leutnantd Johann Gottlieb Tielde Planiger Leitung, jtebt 
mit der alten Kannegießerröjche 1766 in Verbindung und gibt wohl 
zur Hauptjache ihr Wafjer an dieje ab, gelangt an Fernefiechen vorüber 
nad) der Gegend des heutigen Brechteiched und verjchwindet dort nad) 
der Starte von 1766, weil dad Nittergut Freiberg nicht mit auf 
genommen worden ijt. Vermutlich war mit der Planerjchen Leitung 
auch die Nöjche des Freiberger Rittergutes in Verbindung gejeßt, 
denn der Verkäufer des Waldes und Beliger des Rittergutes ver: 
ſprach 1582, die Quellenröjche nicht zu vertiefen, „Damit dem Rathe 
an jeinen Quellen fein Schade oder Nachteil geſchehen möge.“ ? 

Die Röſche zum Fernejiehenmwajjer hat ihre Quelle links 
vom Olmübhlenweg am alten Häuerjteig, der von der Waldede an der 
Chemnitzer Straße nad) Zug läuft. Die Quelle ijt jet wohl an die 
Kannegießerröjche mit angejchlojjen. Die Röſche war an der heutigen 
Straße nah Fernejiechen geleitet. 

Die Lindnerihe Röſche Liegt im weſtlichen Hoſpitalwald. 
Nah Tielckes Karte lag ihre Quelle am jüdlihen Waldrande nad 
der Flur Kleinſchirma zu bei einem Erdjtich oder einer Lehmgrube, 
gerade in der Mitte zwilchen der Straße nach Chemnitz und dem 
weitlichen Waldende beim heutigen Waldfaffee, aljo im Quellgebiete 
der Waltersbach. Erjt in mehr nördlicher, dann nordöjtlicher Richtung 
wendete jich die Röſche nad) der oben erwähnten ehemaligen Lehm— 
arube im Winkel zwifchen der Chemniger Bahn und der Claußallee, 
jodann nad) dem Wafjerhäufel jüdlih vom Schwemmteiche, wo ſie 
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ih mit der Kannegießerleitung berührte, und gelangte hinter dem 
Hofpitalgute hinweg nad) dem Peterätor.' 

Nähern wir uns der Stadt Freiberg von Südweſten her, indem 
wir die Chemnitzer Straße benüßgen, jo berühren wir Freibergsdorf, 
das jeit 1907 der Stadt einverleibt ijt. Urjprünglih ijt der Ort 
ein Rittergut, um welches fih Hütten und Häufer gruppierten, die 
in ihrer Gejamtheit, zum Unterjchied vom nahen Freiberg, Freibergs— 
dorf genannt wurden. Kirchlich gehörte Freibergsdorf zu St. Johannis.” 
Es erjtredt jid) im Südweſten von Freiberg zwijchen dem Forſtweg 
und der Chemnitzer Straße. 1315 heißt ed von dem Orte: Freibergs— 
dorf ein altichriftjäjliges Rittergut und Dorf im erzgebirgiichen Kreife, 
im Kreisanıte Freiberg, '), Stunde weitlih von der Stadt an der 
Straße nad) Dederan gelegen. Die Einwohner, über 500 an der 
Zahl, beitehen größtenteild aus Bergleuten.” Nach Adam Schneiders 
Grundriß von 1678 erjtredt e3 ſich an der Chemniger Straße und 
der öftlic davon gelegenen parallelen Dorfgaffe und beſteht aus den 
Heinen Häuschen der Gut3untertanen und Bergleute. Daß Freibergd- 
dorf älter ſei als Freiberg, wie die Sage behauptet, und dem von 
Kießling nicht widerjprodhen wird, ijt wohl glatt zu verneinen, da 
Ehrijtiansdorf fiher nicht biß zum Saubach gereicht hat, auch jonit 
feine Umftände dafür jprechen.* 

Die ältejte Anfiedelung Freibergsdorf3 war der Turmhof vor 
dem Peterstore, ein Vorwerk, das heute an feinem urjprünglichen 
Orte nicht mehr erbalten ift. Es lag gegenüber dem Kohannishofpital 
und hatte jeinen Namen davon, daß ed im Mittelalter ummauert und 
mit einem Qurme gejhüßgt war. Der Qurmgarten, noch 1751 jo 
genannt,? bei dem Gajthof zur Sonne, jet Stadt Wien, und die 
auf dem Grundſtück bei Erbauung der alten Freibergsdorfer Schule 
gemachte Entdeckung ded rundes eines jtarfen Turmes find hierfür 
Beleg." 1349 gehört der Hof und ein Wald, der fpätere Freibergeriche 
Wald, dem Freiberger Gejchledht der Kunfen und ziwar dem Theoderic) 
Kunide.” Neinfried und Hand Große, gleichfalls einem Freiberger 
Geſchlecht angehörig, werden 1459 mit dem „Thormhoff vor der 
jtad Friberg bie dem jpital gelegin“, wie denjelben jchon ihr 
Vater Reinfrid Große bejefjen hat, unbejchadet des Leibgutes ihrer 
Mutter Appolonia und des Leibgedinges ihres Vetterd Gabriel be- 
liehen.“ Nach einem Lehnbriefe vom 3. Augujt 1470 kamen Ober- 
fanzleiichreiber Caſpar Freiberger und feine Erben in den Beſitz des 
Zurmbofed nebjt dem Walde,’ von denen erjterer beides bid 1497 
innehatte, wo er jtarb. Caſpar fsreiberger der jüngere ijt Eigentiimer 
bi3 zu jeinem Tode 1520, während Caſpar Freiberger der jüngite 
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ed bis 1553, ebenfalld bis zu feinem Ableben, innehatte. Unter 
leßterem taucht 1530 mit den Kauf» und Gerichtöbüchern zum eriten 
Male der Name „Freibergitorif“ auf, der fih nur auf die vom 
Nittergute abgetrennten Häujer bezieht, da der Beſitzer noch 1550 
auf dem „Turmhofe“ vor dem Peterstore wohnt.! Caſpar fsreibergers 
Bruder Sebajtian, der früher Mitbelehnter gewejen war, fam nad 
dem Tode ded eriteren in alleinigen Beſitz. Unter ihm dürfte eine 
Verlegung des Wohnfiges und wohl aud) des Gutes in jeine heutige 
Lage erfolgt jein. Während nämlich noch 1550 vom Turmbofe die 
Rede ift, begegnen wir nunmehr der Bezeichnung „Neuenhauß“. 
Vielleiht haben außer dem Wielandjchen Darlehn auch die Baukoſten 
auf dem Gute gelaitet und zu dem jpäteren Waldverfaufe gedrängt. 
Nach Sebaitian Freibergerd Tode 1562 erjcheint feine Witwe Frau 
Anna geb. Töpfer als Inhaberin des Ritterguted. Heinrich Frei— 
berger, Sohn des vorigen, verfauft 1582 den Freibergerichen Wald 
mit 150 Ader Größe an die Stadtgemeinde Freiberg und erhielt nad 
Abzug jchuldiger Zinjen auf das Wielandſche Kapital 3306 Gulden 
heraus. 1591 bettete man ihn, den legten jeined® Stammes, in feine 
Gruft in der Petersfirhe. Bon 1592 finden wir „die VBogelifchen“, 
Paul Vogel und Familie im Bejig ded Gutes. Nach deren Ab- 
leben it Ernjt Schönlebe, vermählt mit der Witwe des vorigen, 
als Erbjafje eingetragen. 1628 hatte dad Dorf 121 anfäjlige Ein- 
wohner. 1632 litt Gut und Dorf durch Hold,” 1634 durch Schönidel, 
durch welchen leßteren das Gut in Feuer aufging.” 1639 hat Baner 
in ihm jein Sauptquartier* und 1642 —43 zur Zeit der Torjtenfon- 
ichen Belagerung dienten Gut und Dorf ald Quartier für zwei ſchwe— 
diiche Neiterregimenter.? Während 1595 Freibergddorf außer den 
Butsgebäuden fait 200 Häußlein zählte, war nad) dem Kriege alles 
verwüjtet und eine Branditelle neben der andern. 1678 jind erit 
wenige Häuſer vorhanden, durch Aufbau mit gutsherrlicher Unter— 
ſtützung auf alten Wüjtungen neu erjtanden.® 

Ernſt Schönlebe verpaditete 1636 das Gut an feinen Sohn 
Hieronymus und ftarb 1644. Caſpar Ludwig und Friedrid 
Schönlebe, jeine Söhne, find die Nachbeſitzer, bis der leßtere 1672 
nad) den Tode feines Bruders alleiniger Eigentümer wurde. Unter 
den Genannten ging 1658 die Verwandelung des Mannlehngutes 
in ein Weilerlehngut vor fi. Beim Tode Friedrich Schönlebes 1678 
beitand das Gut aus einem Hofe, von vier jteildachigen Gebäuden 
eingejchlofjen, an der Straße nad; Chemnig gelegen. Bor demjelben 
lag ein Teich, welcher durch eine Brüde oder einen durchgeführten 
Damm mit Torhaus in zwei Teiche zerlegt wurde. Die Zufuhr zum 
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Gebäude an der Straße und zum Hofe ging durch ein großes Portal. 
Die offene Seite des Hofes war durch eine Mauer abgejchloffen. Am 
Gebäude nad) Südweiten jtand ein anjcheinend jechsediger Turm, 
ähnlih dem am König-Albert-Mufeum. Nach Oſten ſchloß ſich ein 
großer Garten mit Scheune an." Das Dorf hatte über dem Gute 
10 Häuschen, unterhalb desjelben 18 Hütten und drei ganz kleine 
Wirtſchaftsgehöfte.“ Zwiſchen 1635 und 1641 waren davon fieben 
und von 1652 — 1691 24 Anweſen neu aus den Ruinen errichtet 
worden.” Nah dem Tode Friedrich Schönlebed 1678 gehörte das 
Gut den teil unmündigen Erben unter Vollmacht der Witwe Anna 
Marie Schönlebe bis 1699, wo Gottfried Beder, Kreisamt— 
mann zu Meißen, es überfam. Der Konkurs desjelben 1708 hat 
den Bejiger im Gute belaffen. Die Bibliothek des Freiberger Alter: 
tumsvereins enthält ein Steuerjchodkataiter des Nitterguted von 1720,* 
nad) welchem das Dorf Freibergsdorf aus einem Gute, 81 Häufern, 
dabei 53 mit Gärten, 7 Baujtellen und 29 wüjten Baujtellen bejtand. 

Reichsgraf Ulerander Hermann von Wartensleben, preußi— 
iher Generalfeldmarſchall, Wirkliher Geheimer Kriegsrat, Ritter des 
Schwarzen Wdlerordens, tritt und 1721 mit feinen Mitbelehnten 
Sriedrih Sophus von Wartensleben, preußiicher Gejandter am 
dänischen Hofe, Generalmajor Leopold Alerander von Wartens— 
leben Erzellenz, jowie Hermann und Friedrid Yudwig von 
Wartendleben ald Beſitzer des Gutes Freibergsdorf entgegen. Die- 
jelben kamen aber nur höchſt jelten und auf kurze Zeit nad) ihrem Gute, 
das don Pächtern bewirtichaftet wurde. Bei einer Berainung mit 
dem Hojpital Johannis erfolgte die Abgrenzung durch 108 Nainjteine, 
darunter drei mit dem Wartenslebenjchen Wappen, von welchen leßteren 
einer noch am Eingange des Olmühlenweges hinter dem Schügenhaufe 
vorhanden it. Im fiebenjährigen Kriege ward Freibergsdorf ſchwer 
belajtet. Die Schladht bei Freiberg wurde wenigſtens zu einem Teile 
auf feinen Fluren geichlagen, nachdem die Generäle von Luzinsky 
und von Kleefeld dajelbit Quartier genommen hatten. Nach Tielckes 
Plan über das Hojpital St. Johannid aus dem Jahre 1766 hat fid) 
dad Gutsgehöft wejentlich verändert. Der Teich davor ift ausgefüllt, 
der Turm fehlt. Das Gutsviereck ift micht mehr jo gefchlofjen.? 
1776 beendete der Tod das Eigentüimerverhältnis Leopold Aleranders 
von Wartensleben zu Freiberg3dorf, in welches jeine Witwe bis 
1790 eintrat. Gotthelf Lebereht Müller übernahm das Gut 
bis zu jeinem Tode, der 1797 erfolgte, worauf es an jeine Witwe 
Sohanne Rojine Müller überging. Ein Heergeräte-, Heergemette- 
verfauf, in welchem fich die Verkäuferin die Gerade vorbehielt, wurde 
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1796, ein Grundfauf 1798 mit ihrem Verwandten Friedrich Klee— 
berg abgeichloffen. Schon 1750 gehörte zum Freibergsdorfer Ritter- 
gute das Vierhufengut zu Michaelis, welches 1802 verfauft wurde. 
Kleeberg verpachtete feinen Freibergsdorfer Befiß mehrfah. Während 
des Kriegs mit Napoleon I. wurden 1813 Dorf und Rittergut aber: 
mal3 mit jchwerer Einguartierung belegt und ed nahm am 17. Sep: 
tember General Brun dort Abjteigequartier. Der Frondienſt Frei- 
bergsdorfs erfuhr 1841 feine Ablöjung. 


Das Rittergut ging 1845 an Guſtav Adolf Hermann Börner 
und feinen Stiefbruder Karl Ferdinand Helbig für 54000 Taler 
über, worauf 1846 der leßtere dem eriteren feinen Anteil für 
31000 Taler überlied. 1848 wurde die Patrimonialgericht3barfeit 
des Gutsbezirks in Wegfall gebracht, während 1851 die Lehngelder 
Ublöjung erfuhren. 1868 kam ein Tauſchkauf zuftande, nach dem 
da3 Hojpital Johannis den Oberloßniger Wald, über 167 Uder, mit 
angenommenem Werte von 45000 Talern, übergab, Börner mit dem 
Freiberger NRittergutäwalde, über 168 Ader, und 18000 Zalern be- 
zahlte. Der Oberloßniger Wald ijt der heutige Rofinenwald. Er 
wurde 1872 an den Staat verkauft. In demjelben Jahre wurde 
am 25. März das Rittergut Freibergsdorf für 75000 Taler, aus 
ichließlicy der oben erwähnten 45000 Taler für den RittergutSwald, 
an das Hojpital St. Johannis abgetreten, in deſſen Beſitz es bis zum 
heutigen Tage geblieben iſt. Die Wirtjchaftsgebäude bejtanden aus 
Wohnhaus, Stall, einigen Schuppen, 2 Scheunen, Schmiede und Eis- 
raum, außerdem einer Flachsbreche und Schwingerei nebjt Anochen- 
und Scrotitampfe. Die Flur hatte 5 Ader 223 O Ruten Gärten, 
169 Ader 94 DNuten Feld, 38 Ader 137 TNuten Wiejen und 
64 ORuten Hutung. Dazu gehörten 6 Teihe mit 28 Ackern 
203 TRuten, ein Steinbruch) von 240 MRuten, ein Zorfitich zu 
3 Ader 243 TNuten. Am 1. Januar 1907 wurde der jelbitändige 
Nittergutsbezirf und die Gemeinde Freibergsdorf der Stadt Freiberg 
einverleibt. ' 


Es erübrigt nun nod einige Gebäude und Ortlichfeiten zu 
erwähnen, joweit die nicht an anderer Stelle geſchehen it. Ein 
Gemeindehaus in Freibergsdorf, in welchem vermutlich Bedürftige 
und Kranke untergebracht waren, hat jedenjall3 Schon vor dem dreißig: 
jährigen Kriege beitanden. Es mochte durdy die Kriegsfälle zeritört 
oder untauglich geworden jein und ging mit dem dazu gehörigen 
Garten als „früheres Gemeindehaus“ an Daniel Kröner für 60 Gulden 
über. Seine Lage war zwiichen dem Garten George Rötzſchens und 
der Herrſchaftswieſe, alſo wohl hinter dem Gaſthof zur Sonne nad) 
dem Dorfbache hin.? 
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Friedrich Schönlebe hatte eine Dorfihmiede erbaut. Nach 
dem Kaufbuche von 1645 veräußerte der Gutsherr diejelbe am 11. De- 
zember 1653 für 60 Gulden an Samuel Dendler. Sie lag wohl 
an derjelben Stelle oder nahe der heutigen Dorfichmiede.” Im 
19. Sahrh. hatte das Kittergut eine eigene Schmiede im Gehöfte.? 


Einen Gaſthof, Erbihanf genannt, erwarb nad) 1592 ſchon 
Paul Vogel al3 Beſitzer des Nitterguted mit der üblichen Gerechtigkeit, 
die er neu erfauft hatte.” 1595 war er noch im jelben Beſitz, wurde 
dann verpachtet. Der legte Bächter, Johann Ehriftian Dehme, faufte 
1751 den Gajthof zur Sonne ſamt dem Turmgarten, nad der 
alten Schule zu gelegen, und dem Krötenpfuhl für 1000 Xaler.* 
Heute heißt derjelbe Gafthof Stadt Wien. 

Ein Brauhaus dürfte jchon vor 1751 beitanden haben, da in 
diefem Jahre die Wartenslebenjche Gutsherrichaft nachſuchte, ihr das 
Weihbierbrauen und das Weiterverladen desjelben zu genehmigen. ® 

Die Freibergsdorfer Mühle am Mühlteiche hatte fchon im 
16. und 17. Jahrhundert die Gerechtigkeit, Brot zu baden und Sonn 
abend auf den Markt zu bringen, wenn es mit einem Übergewicht 
von 8 Lot „aufgezogen“, d. h. von den Marftmeiitern gejchäßt werden 
fonnte.° Die Mühle gehörte zum Nittergute und Kießling nennt als 
Pächter Wolfgang Chriſtoph 1748, Karl Gottlieb Hunger 1748—51, 
Samuel Kröner F 1784, Johann Friedridy Drechsler F 1805, Johann 
Michael Heymann in Freiberg 1809, Sohann Abraham Müller 1822. 
Von 1825 war die Mühle verfauft und die Befiter find Karl Friedrich 
Schneider, Johanne Konkordie verw. Schneider 1852, Carl Ehriftian 
Friedrich Löffler 1855, Ernejtine Wilhelmine verw. Löffller geb. Hefie 
nebjt 9 Erben 1885.” Bon denjelben faufte die Mühle das Hoipital 
St. Johannis 1885 für 42000 Mark. Sie enthielt einen Mahl- 
gang, die Kinochenmühle, eine Bäderei, und es gehörten dazu 9 ha 
31,9 a Feld und Wieje.® 

Die herrihaftlihe Walfe war einft vom Grundbeſitz des 
Nitterguted Freibergsdorf abgetrennt worden und lag unterhalb des 
Walkteiches. 1628 durfte fie im Beſitze von Rözſch gewejen jein. 
Später werden genannt Eleonore Sophie Rietzſchin, ledige Johanne 
Konkordie Bederin 1769, Spitenhändlerin Marie Wendin. Durd) 
Subhajtation und mit Vorfaufsrecht gelangte die Walfe 1774 an die 
Butöherrichaft zurüd. Die Tuchmacher C. M. Bücher und €. 2. Lohr- 
mann famen gegen 300 Taler Kaufprei® 1827 in ihren Befiß und 
benüßten jie al® Tuchwalke. Vor 1835 war hier Lichtenbergers 
Farbenfabrik.“ Als Schneidemühle war das Grundſtück ſeit 1882 
aM des Herrn Karl Gottlob Eidam. 1888 wurde nad) Aus— 
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Ihüttung des verjumpften Walfteiches dieſer aus dem bisherigen 
Befib des Nitterguted ausgejchieden und der Grund und Boden an 
K. ©. Eidam als teilweife Entihädigung für Aufgabe feines Waſſer— 
rechtes abgetreten. ! 

Eine Flahöbrehe und Schwingerei gehörte zum Rittergute, 
welche am Brechteiche, jetzt jtädtifche Freibadeanſtalt, unterhalb des 
Schützenhauſes am Mühlwege gelegen it und 1872 mit an das 
Hoſpital St. Johannis gelangte. 

Der Krötenpfuhl ericheint Schon 1391. Paul Haberberg hat 
dort einen Garten und in dejjen Winfel ein Häuschen, von welchem 
er 12 Grofchen der Stadt zinjte.? Ein Acker liegt 1404 dajelbit 
und gab dem Hofpitale 5 Groſchen Erbzins.? Eines Gartend „pn 
dem Srathinpfule vor dem fpittale* ward am 19. März 1441 in 
einer Schenkung an die Kirche Peter gedacht.“ Er zinite 6 Groſchen 
dem Hojpitale. Jokoff Muschin, Bürger zu Freiberg, ſetzt 1484 unter 
anderem für eine Schuld jeinen vom Hoſpital zu Lehen gehenden 
Acker im Krötenpfuhl ein. Nah dem vorigen jcheint der Krötenpfuhl 
recht3 der Chemnitzer Straße vor dem Hojpital gelegen zu haben und 
es iſt damit die jumpfige Niederung am Saubach in der Gegend dei 
Kinderipielplaßed unterhalb des Schnedenberges gemeint. Wenn aber 
mit dem Gajthof zur Sonne linf3 der Chemniger Straße außer dem 
Qurmgarten (Siehe oben) auch der Krötenpfuhl mit vom Freiberg: 
dorfer Rittergut abgetrennt wird, fo glaube ich damit auch den Teil 
des nachweislich ſumpfigen Saubadhtales veritehen zu müſſen, der links 
der Chemnitzer Straße unterhalb des Walfteiches lag, alfo der Garten 
„der Fiſcherhäuſer“, d. h. der dort links belegenen Fiihhandlung, jo 
daß aljo auch links der Straße noch ein Stüd des Saubadytales der 
Krötenpfuhl genannt wurde. 1533 hatten hier Beſitz Paul Richter 
und am Teichdamme des Walkteihes Paul Binbergf, Wolf Görner, 
Georg Lißkirchner, Donat Zeideler, Paul Fritzſch und andere.® 

Ein Steinbrud hat ſchon im 18. Jahrhundert auf Ritterguts- 
flur, nämlich nördlich ded Gradmeffungsiteined gelegen. Er ijt nicht 
mehr im Betrieb und zum größten Teil mit Felditeinen und Schutt 
aller Art ausgefüllt. 

Der Steinbrud, der beim Verkauf des Kitterguted an da3 
Hofpital 1872 abgetreten wurde, ift wohl der Quarzbruch im Ho: 
ſpitalwalde. 

Der Torfſtich, deſſen ebenfalls beim Verkaufe gedacht wurde, 
iſt ſchon oben bei Beſprechung der Waldteiche genannt und beſteht 
heute nicht mehr, ſondern iſt bepflanzt. 

Noch iſt ein Gutshof am Forſtweg zu nennen, der rechts des 
letzteren gelegen war und darum zu Freibergsdorf gehört haben muß. 
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Er beitand nad; Schneiderd Grundriß 1678 aus zwei gegenüber 
liegenden langen Gebäuden, die durd) Mauern zu einen Hofe ver- 
einigt waren. Es ijt unzweifelhaft die heutige Ziegelei darunter 
zu veritehen. 

Dftlich des Forſtweges und weitlich der Brander Straße, über 
feßtere in der Nähe der Drei Kreuze moch öjtlich bezw. ſüdöſtlich 
hinausgehend, erjtredte fich die Viehweide. 

Ihre Geſchichte ijt noch nicht völlig aufgehellt. Am 14. Augujt 
1259 eignete Heinrich der Erlauchte der Bürgerichaft ein Allod, welches 
früher dem Albertus von Freiberg und feinem Weibe gehörte und 
für 150 Marf erfauft worden war, zu dem Zwecke, eine Viehweide 
darauf anzulegen.! 1391 wird fie wieder genannt, denn Hans Dythrich 
hat dort eine Lohmühle und einen Garten.” An der Viehmweide liegt 
auch Nidel Wyghartes des Bürgermeifterd Ader, 1394.° Die Scheibe 
(Adermaß) Hans Wighardes war 1444 „uf der viheweide“ gelegen.* 
Ein Ader des unmiündigen Kindes Bartuſch Edardd „uf der viehe- 
weide“ ging 1448 vom Rate zu Lehn,? und eine Wieſe hatte 1461 
ihre Lage vor dem Erbiſchen Tore zunächſt an der Viehweide.“ 
Die Bezeichnung „vor dem Erbiihen Tore an der Ede, aljo man 
auf die Viehweide geht“, jagt und deutlich, daß die Viehweide ſich 
vom Erbijchen Tore ſüdlich bezw. ſüdweſtlich eritredte. Begründer 
ijt die Vermutung, daß fich die Viehmweide weit nad) Süden bis zum 
Rotvorwerk und den Drei Kreuzen erjtredte und zwiſchen Forſtweg 
und der oberen Kohlenjtraße lag, worauf die Berührungen mit den 
Grunditüden am Wafferberge in der Urkunde von 1444 hindeuten. ® 
Da3 Stammpvorwerf, das alte Allod, dürfte allen Lageandeutungen 
nad im Freiberger Ratshofe, gegenwärtig im Beſitze der Familie 
Tzichödel, wiederzuerfennen fein. Auf ihrem inneren Teile entitand 
jpäter die Neuſtadt oder die Neue Sorge, nad) Möller? zwiichen dem 
Erbiihen und dem Meterstore gelegen. Viehgaſſe und Hirtengaffe, 
diefe Namen deuten auf die nah Süden bezw. Südweſten fid) aus— 
längende Viehweide.““ Auf ihr weideten die Bürger in alter Zeit 
ihr Vieh. Die Viehweide wurde jpäter an die Bürger der Inſtadt, 
an die Hausbefißer verteilt, je nach der Anzahl der Biere, welche das 
Haudgrunditücd zu brauen berechtigt war. Nachdem ſchon 1720 eine 
Vermefjung ftattgefunden hatte, geichah 1795 vder 1796 eine weitere 
durd den Marticheider-Stipendiaten Friedrid Auguft Goldberg. Mit 
Anlegung der gegenwärtigen Straße nah Brand 1824 erfolgte die 
Einzeichnung derjelben 1825 durch den verpflichteten Geometer Hein— 
rich Adolph Schippan. Eine Kopie des Ganzen durd) den Bergwerks— 
rißzeichner Karl Wilhelm Weinhold von 1835 liegt dem Verfafjer vor. 


) 1, 17,383—18,9. ®) WIN, 278,7. 2) m. II, 281,2. ) u.I, 
167,16. ®)U. II, 845,10. ®)U. I, 214,40. ?) Vergl. Ermifch im N. Arch. 
12,158. ®) U. 1, 167. °) Möller I, 40. '°) Daſ 
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Nah dem Riſſe erſtreckt fich, wie oben jchon angedeutet, die 
Menge der „Kommunbürgerfelder* zwiichen dem Forſtweg im Weiten, 
dem Roten Borwerf im Süden, der Brander und oberen Kohlenſtraße 
im Oſten. Leßtere ijt heute der Feldweg, welcher von der heutigen 
Schippanſchen Düngemittelfabrif ſich öjtlih von Herzog Auguſt Neu- 
ſchacht vorüber nad) Oberzug und weiter führt und heißt auch Kanne— 
gießerweg. In dem Keil zwiichen der oberen Kohlenitraße und der 
Brander Straße liegen vor Herzog Augujt Neufchaht Sohrs und 
hinter demjelben Zichödels Felder und daran ſchließt ſich der öjtliche 
bezw. der jüdöjtlihe Zipfel der Bürgerfelder jenjeit$ der Brander 
Straße. Das Ende der Bürgerfelder nad) der Stadt zu jind zwei 
Zipfel, von denen der öjtliche fait biß zum Nabeniteiner Teich in der 
Nähe des heutigen Bahnhofes, der weitlicye bis Himmelfahrt Huthaus 
und dem niederen Siechhaus am Forjtwege reiht. Die Mitte des 
ganzen Kommunfelderblods nehmen die Wiejen ein jüdlich und nördlich 
der Samueler Wäſche (Jung & Lindig). Sie boten gute Weide und 
hatten daher ihren alten Namen und ihre alte Benußung als Vieh— 
weide beibehalten. Wo heute das Bismarddenfmal iteht, lag der 
Viehanger, der offenbar auch zu Weidezweden diente. Nach der 
Ausmeffung 1795, 1796 hatten jämtliche Bürgerfelder eine Fläche von 
71121,075 Quadratruten — 948 Scheffel zu 75 Quadratruten. Sie 
waren in 9 Bodenklajjen eingeteilt: 

= Klaſſe Stück 3368,532 ORuten Feld einſchl. 73,6 MMuten Halde, 


4671,174 , = * 583 „ = 
Il: 161: 5 12905,029 u: = — 5143 „ 2 
IV. — 7196:.% 19854,860 . = z 4338 „ 2 
v. „ m „ 351659 „ — 00 _, - 
BE... 58 „ 9428832 „ — — 638 „ R 
yıL.. — 759,221, — 00 „ — 
VIII., 34 „ 7254133 „ a - 00 „ * 
IX., 18 4575.218 = r 2334 „ z 
656 Stüc 65 168,653 ORuten Feld einjchl. 1386,9 ORuten Halde. 
Fahrwege 133,700  „ 
Seilerbahn und -Haus 53,750  „ 
Unverteilte® Feld 305,710 , 
Zur Oberftadtjchreiberei 768,425 „ 
Oberes Siechhaus 162,624 „ 
Niederes Siehhaus 139,868 „ 
Viehweide 4308, 218 „ 
Viehanger 126,810 „ 


71187,758 ONuten. 
Nach einer vorgenommenen Neuklaſſierung erhielt die zweite Klaſſe 
jtatt 82 nur 80 Stüd, die dritte jtatt 151 153 und die fünfte jtatt 17 
16 Stück Feld. Vier ausſcheidende Feldſtücke wurden der Stadt: 
fämmerei zugeiviejen und heißen das Stadtfämmereifeld. Die Bürger: 
felder find bis auf die Neuzeit gekommen, werden teil3 noch von 
ihren Beſitzern bewirtichaftet, teil find fie verpachtet. Die ftädtiiche 
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Behörde kauft fie auf und läßt fie aufforjten und der Wald wird jo 
der Stadt genähert. g 

Wir hätten nun noch die Ortlichfeiten im nördlichen Teile der 
ehemaligen Viehweide im Saubacdhtal und rechts und links desjelben 
bis zur Chemnitzer Straße feitzuftellen, welche bei Bejchreibung des 
Saubachlaufes zum Teil jchon erwähnt find. Wir nähern und zu 
diefem Zwede der Stadt von Süden her und zwar zunächſt auf der 

Brander Straße, auch Marienberger Straße, um 1850, 
nach dem Peterötor zu Annaberger Straße genannt. 1318 war 
der Verkehr der nad) Böhmen gehenden Salzivagen, die gehalten jein 
jollten, Freiberg zu berühren, auf die böhmifche Straße gewiejen.' 
1458 erfährt die Weiſung Beftätigung? und 1468 führt Freiberg 
Klage über die Umgehung Freibergd und diejer Straße auf dem Wege 
über Walterddorf und Dederan.* Da die Straße aud) Sayda berührte 
und eine Salzniederlage jich dafelbit befand, heißt fie auch Saydijche 
Straße. 1678 wird fie ald Straße nad) den Drei Kreuzen und als 
„Ehurfürftliher Weg nad) Brand“ bezeichnet.* Die Brander Straße 
in ihrem heutigen Verlaufe wurde 1824 angelegt. Der Weg, welcher 
bei der Schippanſchen Fabrik nach den Zuger Wege abzweigt, wird 
1678 „Kannen Gießer Weg“ genannt.® 

Unmittelbar vor der Schippanfchen Düngemittelfabrit lag 1825 
dicht an der Straße eine Setzwäſche, dahinter aber dad Huthaus 
von Rofenfranz obere 1.— 7. Maß. In der dabei befindlichen 
Halde geht der mit einer hölzernen Kaue überjegte Glüdauf Stolln- 
Ihacht vom Tage bis Neuer Tiefer Fürftenjtolln nieder. Er hat bis 
1790 nicht zur in Rede jtehenden Grube, jondern, wie das Huthaus, 
zu dem ind Freie gefallenen Berggebäude Rote Grube obere 4.— 15. Maß 
gehört. Das Alter der Grube Roſenkranz muß ein bedeutendes jein, 
denn ihre Lieferungen find fchon von 1524 an mit den erjten be= 
fannten Aufzeichnungen angemerkt und ſetzen ſich ununterbrochen bis 
1589 fort, um von 1692— 1819 fortzulaufen. 1707— 1770 weijen die 
Lieferungen arge Yüden auf. Die Gejamtlieferung beträgt 9400 Mark 
Silber mit einer Bezahlung für Silber und andere Metalle im Be- 
trage von 255000 Marl. Ohne Lieferung wurde die Grube von 
1819— 1821 fortgeführt und das Huthaus endlich für 146 Taler an 
Private veräußert. Die Gruben Michaelis Rote Grube 4. — 15. Maß, 
Kreuz und Segen Gottes, Herzog Auguft haben ihr Grubenfeld zeit- 
weilig gemutet. Das Huthaus ift 1840 in Beſitz des Unterjteigerd 
Meyer? An der Stelle ijt die großartig angelegte Düngemittelfabrif 
von Scippan, Galle & Komp., jetzt Schippanwerfe, entitanden. 

Begeben wir und nunmehr jtadteinwärtd, jo lag rechts der 
Brander Straße dad Huthaus von Neuer Tiefer Füritenftolln, 

) U. J, 152,13. ) U.1, 223. °) U.1, 258. ) A. Schneiders Grund: 
riß 1678. °) Daſ. *) Fiſcher, Gebäudeverz. 1841. 
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ein niedrige® Häuschen mit Manfardenwohnung und Schindeldad, 
und Zimmerhaus und Holzichuppen nebenan. Der Neue Tiefe Füriten- 
jtolln iſt die Fortſetzung des Alten Tiefen Fürſtenſtollns nad) Mittag. 
Um 1554 fcheint die Fortführung desjelben auf Einfpruch der Stadt 
Freiberg wegen Schädigung des jtädtiihen Waſſerſtollns eingeitellt 
und erft 1604 zur Löſung des Bergbaues im Mittag wieder auf- 
genommen worden zu fein. 1841 erfolgte die Bereinigung des Neuen 
Tiefen Fürftenftollns mit dem Alten Tiefen Fürftenftolln und dem 
Kurfürſt Johann Georgenjtolln. Das Huthaus wurde in Privat: 
band verkauft. 

Weiter einwärtd lag recht der Brander Straße der Gaſthof 
zum Deutihen Haus. Da derjelbe der Vergrößerung des Bahn- 
hofes hinderlich war, mußte er Ende des 19. Jahrhunderts abgebrochen 
werden. Später ging jein Name auf den Eitlerihen Gaſthof an der 
äußeren Petersſtraße über. 

Hinter dem Deutichen Haufe lagen einft die Grubengebäude von 
Alt Kreuzer Spatihaht und Alt Kreuzer Neufhadt.! Ihre Halden 
find im Gelände des Bahnhofes aufgegangen. 

Die Brander Straße Freuzte nun den Bahnhof, ihn in zwei 
hinter einander gelegenen Ubergängen mit Schranfen überquerend. 
Der vielfahen Unglüdsfälle und der fortdauernden Gefahr megen 
wurde der Übergang eingezogen. An feiner Stelle umgeht heute 
eine vom Ratshof aus über den Hirtenplag führende Straße das 
Gelände des Bahnhofs, welche bei der Stölzner-Halmſchen Spritiabrif 
die Brander Straße wieder erreicht. Für Fußgänger ift in ähnlicher 
Yage der alten Straße eine Unterführung erbaut. 

Nach dem Übergange gelangte man eingang der Annaberger 
Straße zu einem Häuferdreied an der Bahn, dad noch heute be= 
ſteht. Es ift auf altem bergmänniſchen Grund und Boden errichtet, 
denn 1796 befanden fid) hier Halden und Bingen,? welche 1529 zum 
Gnade Gottejer Bergbau untere 3.—7. Maß gehörten.” Weftlich 
diejes Häuferdreieds, jtadteinwärts linf® der Annaberger Straße lag 
Düngemittelfabrif und Speditionsgeijhäft von F. F. Geriten, Inhaber 
Ewald Gerſten und Sander I und II, defien Gebäude mit Ausnahme 
des Wohnhaufes dem Bahnhofsumbau zum Teil zum Opfer fielen, 
durch Neubau aber ergänzt worden find. Das Geſchäft wurde 1862 
begründet und feierte alſo im Jahre 1912 fein 50jähriges Jubiläum. 

An der Annaberger Straße, auf den Grundjtüden der Dünge— 
mittelfabrifen Carl Koethen und 3. E. Geriten, lag in alter Zeit 
der Nabenfteiner Teih, Gerichts- oder Sauteih. Er war 
ein länalicher Teich, mit feinen Teichdamme und Schüßenhänfel nad 
den: heutigen Noten Wege gewendet. Südlich, dicht daneben, lag 


) Plan v. Freib. von C. W. Weinhold. *) Goldbergs Grundriß 1796. 
, Grundriß von Wagner 1802, 
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1529 der Nabenjtein, wo der Scharfrichter mit dem Schwerte jeines 
Amtes waltete. Der Rabenftein war eine freisrunde Aufmauerung, ' 
um welche fich bei Hinrichtungen die Menge aufftellte. Hier wurde 
beiſpielsweiſe Hans Sceffel enthauptet, der 1711 im Duell einen 
gewiffen Schumann „ermordet“ haben jollte und anfangs zur Ab— 
hauung einer Hand und zum Tode am Galgen verdammt war, welches 
Urteil auf jein Bitten in Enthauptung umgewandelt wurde. Der 
Teich heißt auch Gerichtöteich, weil hier die Kindmörderinnen gejädt, 
d. h. mit Hund, Hahn, Schlange und Katze“ in einen Sad geitedt 
und ertränft wurden. Die Sädung wurde 1710 an einer Witwe 
Sabine Höhler* und 1734 an dem Mädchen Schwalbe vollzogen, 
welche ihre Kinder ermordet haben follten, von denen die leßtere die 
Strafe geduldig auf ſich nahm, aber bis zum legten Augenblid und 
im Ungefichte Gottes behauptete, die Tat nicht begangen zu haben.* - 
1757 follte der Rabenſtein ausgebefjert werden, aber es fand fich 
fein Handwerksmann, der Hand and Werk legen wollte, um nicht in 
Verruf zu fommen. Erſt ald der Bürgermeijter mit den Meiftern und 
Gejellen in feierlihem Zuge ſich an Ort und Stelle begeben und im 
Namen des Kurfürſten und des Stadtrates mit dem Maurer:, Schlofjer- 
und Tiſchlerhammer die eriten Schläge getan hatten, verjtanden fich 
die Gewerfen zur Arbeit.° Auf dem Areale des Rabenjteiner Teiches 
entftanden die Düngemittelfabrifen 3. E. Gerſten & Komp., 
Inhaber Schlinkert & Hiübler, jet Georg Schippan, Schippan= 
werte, ferner Carl Koethen, Düngemittelfabrif, Annaberger 
Straße 15. 

Auf dem Gelände der Flachsſpinnerei lag 1678 die Ratswieſe, 
auch Scheunenfeld genannt, vom Ratshofſe durch den Dörnerzaunmeg 
wie heute getrennt. Auf ihr befand jich das Wafjerrohrhäufel mit 
einem Teiler der Berthelsdorfer Nöfchenleitung,® welde von hier 
hinter dem Natöhofe weg über dad Gelände des heutigen Brauhofes 
nach der Gegend der Fiicheritraße führte. 

Der Ratshof, Hauptbeitandteil oder Stammvorwerk der Vieh: 
weide, nämlich des Allods, dad 1259 dem Albert von Freiberg und 
jeinem Weibe gehörte,’ iſt feiner Geſchichte nad) alt, doch iſt leßtere 
nur wenig befannt. Gedacht wird jeiner noch in der Privilegbeitätigung 
durch Herzog Wilhelm 1466 und der gleichen durch Kurfürſt Ernſt 
und Herzog Albrecht 1469.° Im 16. und 17. Jahrhundert dürfte 
er Ratsviehhof geheißen haben.” 1639 wurde er durch Banners Söldner 
niedergebrannt. Der dreißigjährige Krieg ließ den Hof in Trümmern 
zurüd. 1678 war er nod nicht wieder aufgeridhtet, denn Adam 
Schneiderd Grundriß verzeichnet nur Umfafjungsmauern, die dachlos 


’) Über die Scharfrichter vergl. Knebel in Mitt. d. Fr. A.V. Heft 45 
©. 29. ?) Daj. Heft 30 S. 108. °) Daf. ©. 107 u. 108. *) Benjeler 1110. 
8) Daſ. 1111. *) Bergl. Knebel, Mitt. d. Fr. A.V. Heft 44 ©. 15 und 16. 
2) U. I, 17 u. 18. ®uU.1, 225,21; 262. 9 Benjeler 979. 
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zum Himmel gähnen. Die Lage ift diejelbe, wie noch heute, am 
Dörnerzaunmweg. Gegenüber, am Eingang zum Hirtenplaß, liegt die 
Entenpfüße, ein Teich von geringer Ausdehnung Der Stadtplan 
von 1554 läßt den Ratshof jelber zwar unberüdjidhtigt, verzeichnet 
aber verjchiedene Grubengebände auf feinem Grund und Boden. Die 
legten Befiger bid 1843 find Johann Gottfried Tzichoedel, Fleiſch— 
bauer 1774, Carl Gottfried Tzſchoeckel, Stadtrat und Fleiſcher 1843. 

Dom Ratshof eimwärt3 lag 1838 ein Arbeitd- und Waifen- 
haus, auch Kinderbewahranftalt genannt, weil eine Kinderpflegichule 
damit verbunden war, etwa dort, wo heute von der Annaberger die 
Qurnerjtraße abzweigt. Das Grundftüd gehörte um 1600 dem Samuel 
Scafhirt, einem Nachkommen des Michael Schafhirt, Papiermüllers 
im Muldentale, 1626 Frau Johanna Köhlerin. Es folgen nun 1652 
Katharina Mendin, 1673 Gottfried Braun, 1690 Hans Karl von Car— 
(owi auf Arnsdorf, Berghauptmann, 1732 Joh. George Liebjcher, 
1747 Joh. Chriſtoph Stiebner, 1761 Friedrich Gotthelf After, Steuer- 
revilor, 1761 Joh. Beata Stiebner, 1766 Joh. Kajpar Fiicher, Berg- 
mann, 1779 Xoh. Gottfried Fiicher, Steiger, 1784 Salomo Gottlob 
Bienert, Accisinſpektor, Karl Gottlob Voigt, Koh. Ehriftian Hornburg, 
Samuel Friedrich Grüner, 1843 die Friſchſche Arbeitsichule. Die 
feßtere ijt nämlich mit dem Arbeits- und Waijenhaus ein und das- 
jelbe und wurde erſt jpäter nach dem Noten Weg verlegt (vergleiche 
unten). Zu dem Grundjtüd an der Annaberger Straße gehörte noch 
mehr Areal.! 

1839 wurde don demjelben ein Grundjtüd an den Profeſſor 
Dr. Friedrich Auguſt Breithaupt abgetreten und ein Haus darauf 
errichtet, da8 jebt, Annaberger Straße 10, der Stadtgemeinde gehört. 

1838 war an den Poſthalter Joh. Georg Kliemand bereits eine 
Abtretung geichehen, der darauf das Landhaus „Kliemands Ruhe“ 
errichtete, die Villa, welche jebt Brauereieigentum ift und Annaberger 
Straße 1 liegt.” 

Nordöftlich des Rabenſteines ziveigte von der Brander bezw. Anna: 
berger Straße die Viehgaffe, die heutige Bahnhofitrafe ab. An 
derjelben jtanden 1678 etwa in der Gegend der heutigen 2. Bürger- 
ihule eine Anzahl Heine Häufer, desgleichen weiter einwärts. An 
der Biehgaffe lag die Gufebienfhule, welche auf Vorſchlag des 
Superintendenten Dr. Ehrijtian Lehmann 1712 begonnen, 1713 voll: 
endet und 1714 eingeweiht wurde. Als fie 1814 ihr hundertjähriges 
Jubiläum feierte, regte Amtöprediger Friich die Begründung einer 
Arbeitsſchule an (vergleiche unten). Zur Eujebienjchule wurde das 
Häuschen Roh. Ehriftoph Altenburgerd, eines Steigerd, ald Grundftüd 
benupt. ° Der Rote Weg batte wohl jchon damals feinen Namen. 


Y N. A, Beihohbuc Außere Vorſtadt. *) Daſ. Fol. 76 u. f. °) Dai. 
Neue Sorge Fol. 
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Er war von Gärten umgeben. An der Ede mit der oberen Qange- 
gafje lag 1678 jchon das Haus, welches jegt Herr Kaufmann Hängich 
(Langejtraße 2) bejißt. An dem äußeren Teile des Noten Weges, 
welcher von der Ratswieſe begrenzt war, lag ein einzigd Häuſel, ver- 
mutlich die jpätere Rotgrubener Bergichmiebe, jetzt Roter Weg 25. 
Bei derſelben befanden ſich 1678 zwei Halden mit Bingen vom Rot— 
grubener 2. obere Maß-Tageſchacht (Weinhold) herrührend, zwijchen 
denen der Note Weg hindurchführte. Die Obere und Untere Yange- 
gaſſe, heute Langeitraße, haben durchweg jeit 1678 ihre Lage bei- 
behalten. Die Körneritraße war anfangs ein jchmaler Weg zwiſchen 
Gärten, erit Sohrs Gäßchen, anfangs de3 19. Jahrhunderts aber 
Schöneweg genannt. Norböjtli an ihm lag ein Gut auf den 
Grundſtücken jet Körneritraße 11 — 21, dad wohl am Ende des 
17. Jahrhunderts vielleicht der Maria Pfigner gehörte. Als Beſitzer 
„caducer“ Grundjtüde ericheint dort 1710 Caſpar Sohr, 1777 Friedrich 
Sohr. art Gottfried Schöne wird 1843 als Gutöbefiter bezeichnet. 
Ende ded 19. Jahrhunderts gehörte ed Robert Rößler. Der Name 
Sohrs Gäßchen oder Schöneweg erflärt ji) au dem Namen der 
Gutsbeſitzer. Zu dem Gute gehörten auch „Sohrs Felder“ an der 
Brander Straße, oben jchon genannt.” Dem Gute gegenüber lag 1678 
ein anderes Anwejen; ob dies vielleicht dad Grundjtüd Roter Weg 28 
ift, wage ich nicht beitimmt zu bejahen. Jedenfalls iſt aber das 
Sohr-Schöne-Rößleriche Gut aus dem Vorwerk Judenberg entjtanden.? 
Den Audenberg faufte der Rat 1545 vom lepten PDomdechanten 
Balthafar von Ragewitz. Der Judenberg lag am Noten Wege.’ Ein 
Teil desjelben dürfte im Natöhofe aufgegangen fein. 

Am Roten Weg liegt die Friſch'ſche Arbeitsfchule, eine Anitalt, 
1814 begründet von Dr. Samuel Gottlob Friih, Amtsprediger zu 
St. Petri. Sie war bejtimmt zur nüglichen Beichäftigung von Knaben 
namentlid; de3 Bergmannditandes, damit diejelben nicht der Verwahr— 
loſung anheim fallen follten. Der Unterricht wurde anfangs in der 
ehemaligen Dienjtwohnung des Kollaboratord an der Euſebienſchule, 
jpäter an der Annaberger Straße im oben erwähnten „Arbeitd- und 
Waiſenhaus“ und endlih Roter Weg 30 erteilt. 1887 zeitgemäß 
umgejtaltet, pflegt er unter Oberleitung des Herrn Oberlehrer Rudolph 
den Handfertigfeitdunterricht mit Anpafjung an alle modernen Be- 
jtrebungen auf diejem Gebiete, um Freude an der Arbeit zu erweden 
und Anjtelligkeit und Gewandtheit zu erzielen.* 

Die Langeftraße, früher Obere und Untere Langegaffe, hat 
ihre Yage noch wie heute. An der Unteren Langegalje zweigte das 
Kuhihadhtsähchen ab, un deſſen Ede das Spritzenhaus lag. 


RA. Geſchoßb. Hub. Vorftadt 59-70. 2) Daſ. 271f. °) Fifcer, 
Gebäude und Hausbeſ. 1841. — Gerlach, Kleine Chronik 24. *) Fiſcher, 
Gebäude und Hausbeſ. 1840. — Benjeler 1241—42. 
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Dort befand ſich auch der Kuhſchachter Kunſt- und Treibe- 
ſchacht.“ Die heutige Untere Buchſtraße hieß Zweckengaſſe, die 
Mühlgaffe im 17. Kahrhundert Efelsgnaffe, jpäter Bergitiftsgafie, 
die heutige Bergitift3gaffe von der Bahnhofitraße her Bei den Feuer 
leitern oder Leitergäßchen, im mittleren Teile Töpferplag oder 
Neuplap, im fetten Teile Am Geilerftempel. Die Stollnhaus- 
gafje führte über das heutige Bahnhofsgelände nad dem Stollnhauje 
in der feit 1839 gebildeten Gemeinde Zug. — Die Bergſtiftsgaſſe 
hat ihren Namen vom Bergitift, dem Krankenhauſe der Bergrevier 
Freiberg. Nachdem jchon 1782 ein Bergitiftshaus dur) den Wundarzt 
Knider in Brand in Vorſchlag gebracht und durch Berfahrung von 
Betichichten jeiten der Bergleute für Brand in die Wege geleitet worden 
war, wurde der Gedanfe auch für Freiberg fruchtbar gemacht. 1797 
entitand das Freiberger Berpitift „vor dem Peterstore“ aus Beihilfen 
der Gruben und durch Verwendung von 371 Talern 14 Gr. 6 Pf, 
aus einer Erzpartiererei herrührend. Zur Verpflegung der Kranten 
ihenften 1816 die Gewerkſchaften Himmelsfürſt und Beſchert Glüd 
2000 Zaler, die übrigen Gruben jpendeten 250 Taler, während 
die Königlichen Stolln eine fortlaufende jährliche Unterſtützung von 
20 Talern zuficherten.” Der Schippanſche Plan, Freiberg und Um: 
gebung, von 1823 verzeichnet das Bergitift etwa am Ausgange der 
heutigen Buchitraße in. der Nähe der 5.— 8. Maß vom Kuhſchachte 
beim Bahnhofe, von wo aus ed nad feinem gegenwärtigen Site, 
Bergitiftögaffe 15, verlegt wurde. Es jteht heute unter der rühm- 
lichen Leitung de3 Herrn Sanitätsrats Weber. 


Wir ehren nun nochmals nach Süden vor die Stadt Freiberg 
zurüd. Die heutige Olbernhauer Straße hat 1678 in der Hauptſache 
die gegenwärtige Lage. Ihre ältejte Bezeichnung heißt Straße nad) 
Michaelis, weil man von ihr auf dem Ziegelwege, über die alte Rats— 
ziegelei, Lobins Ziegelei und das Note Vorwerk nah) Michaelis ge 
langte. Sie jtand, wie heute, auch mit der Brander Straße in Ber: 
bindung und der Mittel- oder Kannegießerweg iſt ihre Fortjegung 
nad) Süden. Hinter der Rupferichmiede, im Gelände der Bleimaren- 
fabrif von Kung & Lindig, lag da Huthaus und Wäſche Prophet 
Sammel Fundgrube. Das Huthaus iſt jo umgeändert, daß es 
ihon vor Errichtung der Bleimwarenfabrif nicht mehr als ſolches an— 
zujehen war und einem Gutsgehöfte glihd. Die Grube hat wohl 
gegen Ende des 16. Jahrhunderts Hand Brockiſch aufgenommen. Der 
30jährige Krieg dürfte das Unternehmen zum Erliegen gebracht haben. 
Bon 1678 ab wurde die Fundgrube unter dem Namen Kieszeche 
betrieben. Nad) Heranbringung des Hermjer Stollns 1712 betrieb man 
den Bergbau mit neuer verjtärkter Gewerkſchaft. 1717 erreichte die 
Verlängung des Neuen Tiefen Fürftenjtollnd mit einer Mehrtiefe von 


) Weinhold. — Fiſcher, Geb. u. Hausbeſ. 1840. ) Benjeler 1173. 
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15 Lr. unter dem Hermjer Stolln die Grube, 1743 — 44 gelangte 
40 Lr. vom Prophet Samuel Spat über dem Tiefen Stolln zur 
Einhängung, während 1746 am Kannegießerwege unterhalb Huthaus 
Junger Turmhof untere 2.-- 6. Maß auf dem Zuge eine Wäſche 
erbaut wurde, welche lebtere jedoch 1751 wieder abbrannte. Die 
Borfommnifje des Siebenjährigen Krieges nötigten die Grube zur In— 
iriitfeßung, die 1768 gekündigt wurde. Nach Annahıne der Grube 
al Beihilfe für Kuhſchacht Fundgrube iſt an der Stelle der einjtigen 
Siebwäſche des Hand Brockiſch eine neue Wäſche nebſt Scheidebant 
erbaut und nach Gewerkſchaftswechſel in Betrieb genommen, 1778 
aber an die Gnadengroſchenkaſſe zur Vornahme von Wäſchverſuchen 
und zur Erprobung der ungarischen Stoßherde für 1000 Taler ver— 
fauft und nunmehr Kommunwäſche genannt worden. Ein neuer 
Kunſtſchacht 127 Zr. von Prophet Samuel Spat in Süd unter dem 
Hermjer Stolln, 1761 angefangen, wurde 1781 mit Kunjtrad ver- 
jehen und angeichüßt. Geringe Erfolge veranlaßten die Generalſchmelz— 
adminijtrationsfaffe zur Losſagung ihrer von 1778 —1795 gebauten 
Kure im Jahre 1796. Nach Konfolidierung mit Himmelfahrt Ehrifti 
beim Kleinen Siechhaus oder Bettelhaus befjerten ſich die Verhält- 
niffe auch nicht, jo daß man ſich 1802 genötigt jah, das Kunſtſchacht— 
tiefite aufzugeben und jich dem Betriebe des Neuen Tiefen Fürjten 
Stollnort3 zuzumenden. 1818 wurde die Örube in Friſt gejebt, Die 
Kunſtgezeuge im Prophet Samueler, wie im Himmelfahrt Chrijtier 
Kunftichachte abgetragen, die alte Setzwäſche bei leßter Grube verkauft, 
der Tageſchacht dafelbit ausgeitürzt, verbühnt und 1821 die Grube 
für aufgelafjen erklärt. 

Wichtig und darum auch jchon berührt! ift die Wafjerzuführung 
zu den Bergbetrieben des Saubadtales aus dem Hohenbirker 
Graben. Betriebswaſſer erhielten aus ihm: 1. die alte, oben erwähnte 
Prophet Samueler Wäſche von 1746 — 51 am Mittels oder 
Kannegießerwege, 2. die am Noten oder Michaelijer Wege gelegene 
Wäſche vom Neuen Tiefen Fürftenftolln, 3. Herzog Augujt 
Neuihadt, 4. die Prophet Samueler neue Wäſche, welde 
auch die Wäfler des Sau= oder Waſſerſtollns mit ald Aufichlag be= 
nußte, 5. die durch eine Röſche aus dem Sau= oder Wafjeritolln 
beaufichlagte Setzwäſche von Himmelfahrt Chriiti, 6. das. über 
dem Hermjer und 7. das über dem Neuen Tiefen Fürjtenitolln eins 
gebaute Kunftrad von Prophet Samuel.? 

Hat der Samueler Bergbau ed nad) den vorliegenden Berichten 
durch feine Tätigfeit unter der Erde nie zu Gewinn gebracht, jo iſt 
doch in der Neuzeit über der Erde durch Fleiß und ntelligenz eine 
Stätte der Arbeit entjtanden, von der reicher Gewinn ausgeht. Der 


ı) ſtnebel, Münzbadıtal I, Mitt. d. Fr. U.B. Heft 4 S.14. Richter, 
Bechenhäufer, Freib Unz. 1885 Nr. 176. 
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Gelbgießermeifter Heinrich Jung und der Kaufmann, jegige Kgl. Schwe— 
diiche Konſul Paul Lindig begründeten hier 1876 in einem dreijenfterigen 
Barterre die Bleimarenfabrif von Jung & Lindig, die fid 
durch die Tüchtigfeit ihrer Begründer, Leiter und Beamten zu einem 
Unternehmen ausgewachſen hat, da3 über Deutichland und die Grenz 
länder in feiner Tätigkeit jich erjtredt und für die Stadt Freiberg 
von Bedeutung geworden ilt. Schweiterwerfe befinden ſich in Eidel: 
jtedt bei Hamburg, Friedrichshütte in Oberjchlejien, Klojtergrab in 
Böhmen, ſonſtige Geichäftsniederlafjungen in Dresden, Leipzig, Berlin, 
Breslau." Generaldireftor Paul Fiedler hat die Gejamtleitung. 
Nördlich der Samueler Wäſche und Kunſtkaue erjtredte jich links 
und recht3 des Meichaelijer Weges, DOlbernhauer Straße, Feld und 
Wieje, „zur Stadtjchreiberei“ gehörig.” Rechts des Weges lag 
der oben bereitd erwähnte Betersjteinbrud auf dem Boden der 
Leinhaasſchen Fabrik, gerade gegenüber links das heutige Feldſchlöß— 
hen. Walten Gerigk war Eigentümer dieſes Grundjtüdd vor dem 
Sojährigen Kriege. Dann wird es im Geſchoßbuche ald „Dritte: 
Probier: und Siechhauß“ bezeichnet. 1779 gehört es Gotthelf 
Sigmund Eberhardt. Ihm folgen 1780 Ehr. Sophia Eberhardtin, 
1788 ob. Sam. Köhler, Maurergejelle, 1789 Joh. Gottlieb Lipp— 
mann, 1794 oh. Gottfried Beyer und 1843 Carl Gottfried Reichelt. 
Gegenwärtig bewirtichaftet das Feldichlößchen Herr Reftaurateur Dieke. 


DOlbernhauer Straße 38 lag 1835 dad Obere oder Große 
Siehhaus. Es ijt jet weggerifien und von Bementiteinfabrifant 
Gerjtenberger neu bebaut. Es gehörten 162,624 Quadratruten Garten 
oder Feld zum Oberen Siehhaus. Es hieß in alter Zeit auch Bettel- 
haus, weil e3 fremden Bettlern zum Obdach diente, damit diejelben 
„nicht den Bürgern fürn Türen liegen bleiben“. Es war 1579 
errichtet. Auf Adam Scneiderd Grundriß von 1678 iſt es ein- 
gezeichnet. Das Bettelhaus diente offenbar zugleich als Siechhaus 
und heißt auf dem Kommunfelderriß von 1796 —1835 von Goldberg: 
Schippan Oberes Siechhaus. 

Das Niedere oder Kleine Siehhaus lag zwiichen der Olbern— 
bauer Straße und dem Forſtweg und an dem feßteren. Urſprüglich 
befand es fich vor dem Kreuztor am Ausgange der Schüßenjtraße 
bei der Biegelicheune. Dort hat man es 1573 am 15. Juli mit 
Betten und fonjtiger Einrichtung niedergebrannt und darauf neu am 
heutigen Forſtweg errichtet. Bei Seuchengefahr wurden die Kranken 
dort untergebradht und vom angejtellten Siechmann verpfleg. Wer 
bier verjtarb, fand jein Grab in unmittelbarer Nähe auf dem Siechen- 
friedhof, der noch auf Karten ded 18. und 19. Jahrhunderts ein- 
gezeichnet ijt und zwiſchen Dlbernhauer Straße und Hirtenplag jeine 


j  Hiftor. biograph. Blätter Königr. Sachſen. — Mitteldeutſchl. BI. 26. 
?) Kommunfelderriß von Goldberg, Schippan und Weinhold. 
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Lage hatte.“ Zum Niederen Siechhaus gehörten 139,868 Quadrat— 
ruten Garten oder Feld.“ 

Zwiſchen der Annaberger und Olbernhauer Straße lagen noch 
zwei ſommunhäuſer; es ſind dies wohl das 1. und 2. Probier— 
haus des Geſchoßbuches.* 

Die frühere alte Sieb» oder Setzwäſche von Himmelfahrt 
Chriſti Fundgrube haben wir in dem Haufe Forjtweg 9 zu juchen, 
welches aus einer jtrohgededten Hütte 1881 im ein zweijtöciges 
Wohnhaus umgebaut worden iſt. Die Wäſche ſamt Kunſtſchacht und 
Huthaus lag beim Niederen Siechhaufe auf einer des Straßenbaus 
wegen zum Zeil abgetragenen Halde. 

Die Grube Hinimelfahrt Ehrifti beim Niederen Siech— 
hauſe, nicht zu verwechjeln mit Himmelfahrt hinter dem Donats— 
friedhof, hat ſchon 1560 Silberlieferungen gemadt. 1612 mit einem 
Steiger und 12 Häuern belegt, hatte fie eine Roßkunſt, verfolgte den 
12— 18 Zoll mächtigen höfflihen Erzgang in größere Tiefe, erlag 
aber im 3Ojährigen Kriege. 1702 erfolgte eine gewerkichaftliche Neu: 
aufnahme, die 1728 zur Wiederheritellung der Roßkunſt führte, die 
1742 dur ein Runjtrad erjeßt wurde. Das Tiefite der Alten war 
1752 erſt um 6 Fahrten überjchritten und wurde 1756 ganz auf— 
gegeben. 1762—66 war der ganze Betrieb eingeftellt. Nach Furzem 
ZTeilbetrieb von 1772 ab fiel die Grube ins freie. 1785 Fam fie 
wieder in Aufnahme, erbaute 1794 ein 22 Ellen hohes Kunjtrad für 
1569 Taler und vereinigte fi) 1798 mit Prophet Samuel. Das 
ganze Ausbringen von 1560 — 1798 hat nur 16100 Mark Silber 
betragen. * 


') Möller I, 154. ?) Goldberg. 9) Goldberg-Schippan 1796— 1835. 
*) Karte von Friedrich; Auguft Goldberg. — Richter, Zechenhäuſer, Frei— 
berger Unzeiger 1885. 





Fälſchungen ersgebirgiiher Altertümer. 


Von 
Vergamtsrat Rorchers. 


inen geradezu bedenklichen Aufſchwung hat in neuerer Zeit die 

Fälſchungsinduſtrie genommen. Alles, was für Sammler und 
Liebhaber Wert beſitzt, wird fabrikmäßig hergeſtellt und unter betrüge— 
riſchen Vorſpiegelungen in den Handel gebracht. Es iſt ja bekannt, 
daß beiſpielsweiſe die angeblich antiken Möbel, die heutzutage in den 
Altertumshandel kommen, zum weitaus größten Teil gefälſcht ſind, 
daß bei ihnen ſogar der Wurmſtich durch Hineinſchießen von feinem 
Schrot (Vogeldunſt) nachgeahmt wird uſw. 

Im Erzgebirge hat neben dem Silber von alters her das Zinn 
eine hervorragende Rolle geſpielt. Zumal in vergangenen Jahr— 
hunderten, al3 ſich der überjeeiiche Zinnbergbau noch nicht entwidelt 
hatte. Damals beſaßen die erzgebirgijchen Zinnreviere größere berg- 
wirtichaftliche Bedeutung als heutzutage und lieferten anjehnliche Zinn- 
mengen für den Metallmarkt. Kein Wunder, daß die handwerksmäßige 
und fünjtleriiche Verarbeitung und der Gebrauch dieſes jchönen jilber- 
ähnlichen Metalls zugleich” mit feiner bergbaulicdyen Gewinnung im 
Erzgebirge einen beträchtlichen Aufſchwung nahm. Zinn fand in jener 
Beit ausgiebigite Verwendung zu allen möglihen Kunſt- und Ge— 
brauchdaegenjtänden, bejonder3 zu Gejchirren und Gefäßen jeder Art. 
Aus Zinntellern und Zinnſchüſſeln wurde gegefjen, aud Zinnkrügen 
getrunfen. Zinngeſchirr und Zinnleuchter gehörten auch zu bejjeren 
Ausjtattungen, Zinnkrüge wurden bei Jubiläen und anderen fejtlichen 
Anläffen gewidmet und dienten als Innungshumpen, al3 Preife bei 
Scüßenfeiten uſp. Zinnbarten und Zinnjteigerhädchen wurden von den 
Arbeitern und Beamten der Zinnbergwerfe bei Bergaufzügen getragen. 
Binnleuchter in Geſtalt von lichtertragenden Bergleuten waren ein be- 
liebter Schmud der Häufer, wie fie auch als Altarleuchter in den Kirchen 
gebraucht wurden. Ein erheblicher Teil diejer Zinngegenjtände war mit 
eingravierten bildlihen Darjtellungen mehr oder minder fünjtlerijcher 
Art, Sprüchen, Widmungen, Namen und Jahreszahlen verjehen. 

Leider ijt der größte Teil diejed alten Zinns zu einer Zeit, in 
der der Sinn für Volkskunſt und Heimatsgeſchichte fait ganz erlojchen 
war, in derjelben Zeit, in der man ohne zwingende Beranlafjung 
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die Schönen Tore, Türme und Mauern unjerer alten Städte bejeitigte, 
eingejchmolzen oder anderweit vernichtet worden. Bon dem verbliebenen 
wertvolleren alten Zinn hat wohl der größte Teil in Muſeen oder 
größeren Privatjanımlungen ein dauernde Heim gefunden. 

Es ijt deshalb erflärlich, daß jchönes altes Zinn heute nur noch 
jelten fäuflich ijt und daher von Sammlern in immer jtärferem Maße 
begehrt wird. Hier it aber die größte VBorjicht geboten. Zahlreiche 
Fabriken innerhalb und außerhalb Sachjens jtellen die verjchieden- 
artigiten Zinngegenjtände, Leuchter, Schüſſeln, Humpen, Strüge, 
Teller ujw. nad) alten Muftern ber. Dieſe Sadjen werden maſſen— 
haft von Händlern gekauft und mit Öravierungen, alten Kahreszahlen 
und Namen, oft auch mit undeutlichen Zinnjtempeln (bejonders häufig 
ijt eine Engelöfigur) verjehen. Das Ausfehen alter, zerfragter und jtarf 
gebrauchter Zinngegenjtände wird ihnen dann durd künſtliche Verbeu— 
lung ſowie dadurd) gegeben, daß fie in teilweije mit jcharffantigem 
feinen Sande gefüllte Hohlformen gejtellt und mit dieſen zuſammen 
längere Zeit hindurch in jehr rajche Umdrehung verießt werden. 

Dft werden zu faljchen Gravierungen auch wirklich alte Teller 
mit echtem YZinnjtempel genommen. Der Wert eines ſolchen Tellers 
ijt, wenn er feine eingravierten Darjtellungen aufzumeijen hat, nicht 
bejonders hoch (je nad) Größe und Erhaltung etwa 3 bis 5 Marf), 
jteigert fi) aber um das Mehrfache (auf etwa 10 bis 15 Mark), 
wenn er gleichzeitig mit echten oder vermeintlich echten bildlichen Dar— 
jtellungen, Verjen oder Widmungen verjehen ift. In der Regel ijt 
in jolhen Fällen die Darjtellungsweije wie auch die Schriftart der 
betreffenden Zeit mit großem Gejchid nachgeahmt und nur jelten ift 
die Fälſchung jo plump, wie bei jenen im Altertumshandel häufig 
auftretenden Tellern, die das Freiberger Stadtiwappen, flankiert von 
Sicerheitslampen und Sleilhauen tragenden Bergleuten, aufweijen. 

Bergmannsfiguren aus Zinn in der bekannten Form der erz- 
gebirgiichen Leuchter werden majjenhaft in den Handel gebracht. Meiſt 
jind es neuzeitlihe Nachahmungen, die unter Benußung der alten 
Formen in Zinnwarenfabrifen gegojjen worden find. Gewiſſenloſe 
Händler verjehen jie mit faljcher Jahreszahl und Stempel (auch hier 
wird vielfach ein undeutlicher Engelsitempel genommen) und täujchen 
dadurd) ein hohes Alter vor. Das jtärkjte Stüd, das dem Verfaſſer 
in dieſer Hinficht zu Geficht gekommen ijt, war eine Zinnſtatuette 
(Raltofeniher Entwurf) im Bejige eines Privatjammlers, welche die 
charakterijtijchen Geſichtszüge unjeres leider jo jrüh veritorbenen Mu— 
ſeumswartes, des Oberbergrates Wappler, aufwies und dabei am Fuße 
irgendeine alte Jahreszahl, id) glaube aus dem legten Jahrzehnt des 
18. Jahrhunderts, trug. 

Auch größere Altertumsgeichäfte verfaufen heutzutage viel faliches 
Zinn Es entipricht durchaus den Tatjachen, daß ein großer, vielleicht 
der größte Teil der mit Öravierungen verjehenen Zinngegenjtände, 
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die heute als altes Zinn in den Handel fommen, Nachahmungen find. 
Zu bejonderer Borficht geben die großen Zinnteller, Zinnhumpen und 
Zinnſchüſſeln Anlaß, die mit hiſtoriſchen Darftellungen, Jagdſzenen, 
Bildern aus dem Bergmanndfeben ufw. verjehen find. Wenn aud 
Eingeweihte aus ber Art ihrer Herftellung, insbejondere der Dreharbeit, 
mit einiger Sicherheit auf das Alter ſchließen fünnen, find doch Täu- 
Ihungen im allgemeinen leicht möglich. Die Meichheit des Metalles 
begünftigt derartige Fälſchungen nur zu fehr. Und dabei ijt e& mich 
einmal immer reine® Binn, da3 zur Herjtellung diefer Nahahmungen 
benußt wird. Wie oft findet man hier nicht jene häßliche grau=blaue 
Farbe, die auf ſtarke Zufäße von Blei und Antimon jchließen läßt. 

Leider werden neuerdings auch Gegenftände der altehrmwürdigen 
erzgebirgifchen Bergmannskunſt, die gerade jebt, zur Zeit des Nieder: 
ganges unferes Erzbergbaug, von Muſeen und Sammlern jtarf begehrt 
werden, in gewinnfüchtiger Abjicht gefälicht und an Liebhaber verkauft. 
Hierher gehören vor allen die Bergbarten. - Diefe Nahahmungen find 
in der Negel nicht allzugeſchickt ausgeführt. Meiſt iſt jtatt des Hirſch— 
horns, aus dem die alten Barten zum größten Teile hergeitellt find, 
ziemlich frifcher, oft noch fettiger Rinderfnochen verwandt worden. 
Die bei jolhen Nahahmungen im Bilde dargeftellten bergmänniſchen 
Vorgänge, Maſchinen und Werkzeuge jind vielfach ganz falih. Mögen 
die Darftellungen der alten erzgebirgiichen Bartenverfertiger auch noch 
jo jchlicht und naiv fein, in technifcher Hinficht find fie meift bis in 
die Heinften Einzelheiten richtig. 

Troßdem finden dieje gefälichten Barten ihre Abnehmer. Händler 
bringen fie in Stadt oder Land zu wohlhabenden Liebhabern, ver: 
fihern in betrügeriſcher Weife, daß fie echt ſeien und erfinden dabei 
oft einen ganzen Roman. Ein armer Berginann aus dem Dorfe... 
joll in große Not geraten und fich deshalb jchweren Herzens entichlofjen 
haben, die Barte zu verkaufen. Dabei habe er aber zur Bedingung 
gemacht, daß der Weiterverfauf durch den Händler nur in größerer 
Entfernung von jeinem Heimatdorte erfolgen dürfe, weil er die Schande 
der Preidgabe des alten Familienſtückes fürchte. Eine andere häufig 
erzählte Gejchichte it die von der armen Oberjteigerdwitiwe, die nur 
der Hunger dazu gebracht habe, eine Barte, die fich jeit Kahrhunderten 
in ihrer Familie fortgeerbt habe, zu veräußern uſw. uw. 

Es ift im hohen Grade bedauerlich, daß die Fälſchungsinduſtrie 
auch diefe alte erzgebirgiiche Volkskunst nicht verjchont hat. Dringend 
zu wünſchen wäre, daß die noch vorhandenen echten Gegenjtände erz- 
gebirgischer Bergamannsfunjt in den Beſitz unfered Altertumsmufeums 
gelangten. Die Gefahr, daß fie in unrechte Hände geraten oder gar 
ind Ausland verichleppt werden, ift zu groß. Die Mufeumsverwaltung 
bittet, fie in dieſem Bejtreben, der Heimat zu erhalten, was ihr nod 
erhalten werden fann, möglichit zu unterjtüßen. 
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Ausgrabung von Altertümern auf dem ehemaligen 
Bommunbauhofe. 
Bon Bergamtsrat Border, 


Beim Grundgraben für daS neue geologiich= mineralogiiche In— 
jtitut unferer Freiberger Hochſchule find auf den ehemaligen „Kommunz 
bauhofe“ hinter der „Thumerei“, aljo in unmittelbarer Nähe des jebigen 
Altertumsmuſeums, interefjante Funde gemacht worden, deren einer 
zweifellod von der alten romanischen Marienkirche vder Pfarrkirche 
„Zu unjerer lieben Frauen“ herrührt. Un Reſten von diejer Kirche, 
die im Jahre 1484 durch Feuer vernichtet und an deren Stelle dann 
der jeßige jpätgotiihe Dom errichtet worden iſt, war jeither außer 
der berühmten „Öoldenen Pforte“ nur noch der Lettner befannt. Nun 
iſt noch ein weiterer, wenn auch unbedeutenderer Zund hinzugefommen, 
ein Sandjteinbeden, vermutlic, ein altes Weihwafjerbeden, das an der 
Aupenjeite mit einfadhen romanifchen Ornamenten verſehen ift. 

Bei der Heritellung der Gründung für das neue Inſtitut hat 
ſich mit großer Wahrjcheinlichkeit ergeben, daß dort in alter Zeit eine 
größere, künstlich Hergeftellte Vertiefung, vielleicht ein Teich oder dergl. 
gewejen it. In den ausgehobenen foderen Maſſen haben ſich Scherben 
von alten Tongefäßen, zahlreiche Tierknochen, profilierte Sandftein- 
jtüde von alten Freiberger Hausportalen ujm. gefunden. Außerdem 
iſt dort aber als ſolcher deutlic, erfennbarer Brandſchutt, der 
offenbar von der Gegend de3 jetigen Domes her eingejtürzt worden 
ift, freigelegt worden. Mit diefem Schutte zujammen bat fih nun 
auch jenes Sanditeinbeden aus romaniicher Zeit gefunden. Man 
fann wohl mit Bejtimmtheit annehmen, daß es nach der Zerjtörung 
der alten Marienkirche mit deren Brandichutte zuſammen bejeitigt 
worden ift. 

Dieje neuen Funde werden vielleicht in einem fpäteren Hefte 
des Freiberger Altertumdvereind von berufener Seite eingehend be- 
fchrieben werden. An dieſer Stelle joll nur vorläufig darüber berichtet 
werden, wie und wo ihre Ausgrabung erfolgt iſt. 
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Nebenbei möge bier mit erwähnt werden, daß beim Ausheben 
des Grundes auch Hohlräume freigelegt worden find, die auf den 
eriten Blick den Eindrud alter, eng dimenfionierter Bergwerksbaue 
machten, offenbar aber nur von Bergleuten angelegte und nach berg- 
männischer Art verzimmerte Schleujen gewejen find. 

Aus orts: wie aus Funftgeichichtlichen Gründen ift es mit Freuden 
zu begrüßen, daß die gefundenen Reſte dem Freiberger Altertums- 
muſeum übergeben worden jind. 


Miünzfund im Rathaufe 1911. 


Von Konrad Knebel. 


Das hiefige Amtsblatt „Freiberger Anzeiger“ berichtet im Sonn- 
tagsblatt Nr. 253 vom 29. Oktober 1911 Seite 3: „Ein wertvoller 
Münzfund im Rathaus. Auf einen wertvollen Schatz iſt man dieſer 
Tage im hiefigen Rathaufe geftoßen. Dort waren einige Maurer mit 
der Inſtandſetzung einer Kellertreppe beauftragt, bei welcher Arbeit 
fte nach Entfernung eines Steined auf zahlreiche alte Silber- 
münzen jtießen. Insgeſamt fanden fie 46 noch gut erhaltene Münzen, 
die zum großen Teile noch Stempelglanz zeigten. 18 diefer Münzen 
haben die Größe eines Fünfmarkitüdes, 8 die eined Dreis und 20 
die eined Zweimarkſtückes. Zumeiſt find die Münzen in den Jahren 
1792 — 94 geprägt, verjchiedene jtammen aus den weiter bis 1754 
zurücliegenden Jahren; eine davon zeigt die Kahreszahl 1715. Es 
handelt jih um ſächſiſche Münzen, die das Bild der damaligen 
Kurfürften tragen, nur drei davon find fogenannte bayriihe Marien- 
taler. Dem Finder, einem biejigen Maurer, hat der Stadtrat eine 
Belohnung bemilligt. Die Münzen werden vorausfichtlich zum größten 
Teil im König: Albert-Mujeum Aufnahme finden. Wie die Münzen 
dorthin aelommen find, läßt fich natürlic nicht feftitellen. Vermutlich 
find fie im Jahre 1794 oder 1795 verborgen worden und der vor: 
fichtige oder ängitliche Befiger ijt mit feinem Geheimnis geftorben, 
ohne in den Genuß feines heimlichen Schatzes gekommen zu jein. 
Der Freiberger Boden mag vielleicht jo aus ſchwerer Zeit noch mandes 
gemünzte Silber bergen außer dem Silber, das jo mander tiefe Schacht 
noch heat.” Der Freiberger Altertumöverein wendete jid) nach Kenntnis 
nahme der Mitteilung durch feinen Borfigenden an den Stadtrat zu 
Freiberg und feinen Vorjteher, Herrn Oberbürgermeiiter Haupt, mit 
der Bitte, ihm den Münzfund als Leihgabe für die Münz: und 
Medaillenfammlung des Altertumsmujeums zu überlafjen, welcher Bitte 
nach Verficherung, daß der Fund vereinigt bleiben und im Silber: 
ichreine verwahrt werden jolle, bereitwilligit ftattgegeben wurde. Der 
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Stadtverwaltung wird hierdurch auch öffentlich für die wertvolle Unter: 
ftüßung der Muſeumszwecke der beite Dank ausgejprocen. 

Die Münzen wurden mmmehr jorgfältig mit Salmialgeift ge— 
reinigt, unterfucht und, wie folgt, bejtimmt: 


1 "7, Taler ſächſiſchen Gepräges 1771 1 Stüd, 
I. „ x 1781 1 „ 
lu. . — 1784 1 _ 
E 5 5 = . 1786 1 „ 
B>.:5 “ ” " 1788 1 „ 
2 u ” " u 1792 2 „ 
2» " " — 1793 2 „ 
6b. " " — 1794 6 „ 
1».  bayrifden B 1756 1 
1. A — 1769 1 „ 
I. 5 ; E 1721 „ 


T Taler 18 Stüd. 


1”, Taler ſächſiſch-poln. Gepräges 1715 1 Stüd, 
I; A = m 1773 ei 
Lu: —— — 1776 1 „ 
5. 5 Reichsvikariatsſtücie 1792 8 „ 
2 »„ füchſiſch-poln. Gepräges 1793 2 _ 
2, Taler 8 Stüd, 
1 ', Taler jähfisch-poln. Gepräges 1753 1 Stüd, 
er " " — 1764 1 „ 
I. ” " — 1786 1 „ 
2 ie J ö 1787 2, 
Be, — — 1788 2 „ 
ne = = 1791 2 „ 
Ina B A 1792 1 „ 
1 „u. Reichövilariatsjtücde 1792 1 _ 
5% n „ 1793 8 „ 
I: 4 r 1794 1 „ 


', Taler 20 Stüd. 
Zuſammen ",, ”,, Talerſtücke 46 Stüd. 


Der Münzfund umfaht alfo Münzitüde aus den Jahren 1715 
bi3 1794. Wir fonnten beitätigen, daß ein Heiner Teil der zuletzt 
geprägten Münzen noch Stempelglanz zeigte, mußten aber von der 
älteften Münze, einem ?, = Talerftüd von 1715, feftitellen, daß fie 
ſtark bejchnitten war, was in geringerem Maße von einzelnen der 
folgenden Münzen no gilt. Wir neigen auch dazu, anzunehmen, 
daß die Münzen 1794 oder 1795 vergraben worden find, wie der 
Unzeigerbericht vermutet, weil die legten Prägungen von 1794 find. 
E3 müßte dann freilich der Heine Schat aus einem Diebſtahle oder 
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einer Unterſchlagung berrühren, denn jonft lag feine Urfache zur 
Verheimlichung vor. Im anderen Falle fünnte nur das Jahr 1806 
in Frage kommen, wo nad) der Schlacht von Nena der bayriiche 
General Mezzanelli am 24. Oftober mit der Vorhut der Rheinbund— 
armee in Freiberg eintraf, dejlen Truppen jelbjt in die Verkaufsläden 
eindrangen und wegnahmen, was ihnen belichte, wie Benjeler S. 1201 
berichtet. Solche Gewalttätigkeiten riefen ſtets kopfloſe Sicherungs- 
maßregeln hervor. 

Der Münzfund iſt nach obiger Anordnung auf einer von Herrn 
Buchbindermeiſter Schönfeld gefertigten Sammettafel überſichtlich zu— 
ſammengeſtellt und dem Silberſchreine einverleibt worden, zu deſſen 
Zierde er mit beiträgt. 


Siegel- und Autographenſammlung des Freiberger 
Altertumsmuſeums. 
Von Konrad Kucbel. 


Der verſtorbene Münzwardein Hüttenmeiſter Fritzſche in Mulden— 
hütten ſtand während ſeines Lebens als Mitglied des Freiberger 
Altertumsvereins in regem Verkehr mit dem Vorſitzenden desſelben, 
dem Schreiber dieſer Zeilen, in welchem Wappen- und Siegelfragen 
erörtert wurden. Für den Fall ſeines Ablebens hatte er dem Vereine 
einen Glaspokal nebit Silberdedel mit Silberbrennofen zugefichert und 
feine Siegel: und Autographenſammlung in Ausficht geſtellt. Nach 
dem Tode des hochgeſchätzten Siegel: und Wappenkenners find wir 
durch die Güte der Schweitern des Verewigten in Befit der Siegel- 
und Autographenſammlung gelangt, wofür nicht nur dem Erblafjer, 
jondern auch den genannten Verwandten hierdurch öffentlich der beite 
Dank des Freiberger Altertumdvereind ausgeſprochen wird. 


Der größte Teil der Siegelfammflung war wohlgeordnet und 
bejtimmt, über 1000 Stüd blieben aber übrig, die mit den Siegeln 
des Verein der ordnenden Hand nod) bedurften. Nur ein tüchtiger 
Wappenfenner war dazu geeignet. Wir fanden einen jolchen in unjerm 
Vereindmitglied Herrn Bollfefretär Schreiter in Chemnitz. In bei- 
nahe zweijähriger Arbeit bat derjelbe in feiner wenigen dienjtfreien 
Zeit die bedeutende Aufgabe gelöft und 7000 Siegel teild beitimmt, 
andernteil® aber alle zu einem gefällig geordneten Ganzen vereinigt. 
Nunmehr erit it die Sammlung zu einen ſachlichen Gebrauche 
geeiqnet. 

Sie zeigt die Kunſt der Bitfchieritecherei von etwa 1500 bis 1850, 
alſo die Kunſt in ihrer Blüte während der Renaifjance bis in die 
Zeit des Niederganges, insbefondere aud die Kunſt der Freiberger 
Soldichmiede, welche Schon 1466 im Meijterftüd jollen „ein jygil 
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Inyden und ſchild und heim dorin“.! Zeugnis von Freiberger 
Goldſchmiedekunſt geben zum wenigſten die Siegel der Alnbed, Bünau, 
Garlowig, Hartitzſch, Kölbel vom Geifing und vieler anderer adeliger 
und bürgerlicher Freiberger Gejchlechter. Anregend ift c$, die Ent- 
widlung des Wappens von etwa 1500 bis in die Neuzeit, alfo von 
den beiten Zeiten der SHeraldif bi$ zum Xerfall und dem Wieder: 
aufleben der Wappenkunſt zu verfolgen. Die Siegel von 1700 bis 
1850 zeigen deutlich den Verfall, wenn fi) aud unter ihnen techniſch 
prächtige Stücke befinden. 

Vertreten find ferner die Siegel der ſächſiſchen Fürjten, als: 
Kurfürft Auguft, Mutter Anna, der folgenden Kurfürften, Augujt3 
des Starken, des Chevalier de Saxe und weiterer durchweg ſchöner 
Stüde. Die Siegel der bedeutenditen Heerführer, freundlicher wie 
jeindlicher, im Dreißigjährigen Kriege find auch für uns Freiberger 
von Wichtigkeit. Bejonderes Intereſſe aber beanjpruchen die Siegel 
längſt ausgejtorbener jähjjischer und Freiberger Familien. Zahlreich 
jind die Wappen und Siegel von Offizieren der ſächſiſchen Armee in 
der Zeit von ungefähr 1700 bis 1800 vertreten. Darunter befinden 
fi) viele Ausländer und man kann an ihnen deutlich jehen, wie ſehr 
früher dad Heer mit Abenteurern aller Länder durchjebt war. 

In einem Anhange jind noch ältere Siegel von weltlichen und 
firhlihen Behörden vereinigt. Ihnen jchliegen ſich mehrere Hundert 
ültere Stadtfiegel an, faft durchweg Schöne und wertvolle Stüde. Der 
unbejtimmbare Nejt bildet den Schluß der Sammlung. 

In fünf ftattlihe Bände geordnet folgt nun die Sammlung der 
Selbitihriften, Autographen, welche zumeift auch mit den Siegeln der 
Screiber verjehen find. Als Beiſpiele jeien ohne Wahl und ohne 
im entferntejten erichöpfen zu wollen genannt: Hoe dv. Hoenegg, Graf 
Flemming, Graf Brühl, Frhr. dv. Trautiich, Graf Marcolini, v. Cyaw. 

Auch diefe Sammlung verdanken wir in ihrer Neuordnung dem 
Fleiße und der Fachkenntnis unjeres Mitgliedes, des Herm Zollſekretär 
Screiter. Ihm gebührt für feine uneigennügige und unverdrofjene 
Miühewaltung die Dankbarkeit des Freiberger Altertumsvereind. it 
fie ihm schriftlich und mündlich in der legten Vortransverfammlung 
ausgeſprochen worden, jo jei fie hier nochmals freudig wiederholt. 

Woher jtammen aber dieje Siegel und Selbitichriften? Sind 
ficher eine Anzahl aus Privatbriefen entnommen, jo rühren viele aus 
ftädtiichen Alten, Quittungen Rechnungen und den Archiven anderer 
Behörden her, während die weitaus größte Zahl den zur Einjtampfung 
bejtimmten Akten des ehemaligen Königlich Sächſiſchen Kriegszahlamtes 
entjtammt. 

') u. II, 168. Dan vergleiche — Knebel, Freiberger Gold— 
ſchmiede, Mitt. v. Fr. AB. Heft 31 S 
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Perfonen-, Orts- und Sadhverzeihnis. 


Zur Beachtung. Diejem Hefte ift der II. Teil der Heudejchen Berg: 
chronik beigegeben. Die Seitenbezifferung der Beigabe beginnt mit ©. 81 
und läuft bis 160. In diefem Verzeichnis find die Angaben aus der Berg- 
hronif durch ſtarken Drud hervorgehoben. 
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Alt Elifabetber Shadht 120 Anm. Armenhaus 24 Anm, 25, 28. 
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zur Freiberger Bergehronit 
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Nebſt 
Mitteilungen über frühere Geſchehniſſe 
beim Freiberger Bergbau. 
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Oberbergrat Franz Heucke. 
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I. Fortfegung. 


Us Beilage zu den 
„Mitteilungen vom Freiberger Altertumsverein“ 
Heft 47 und folgende 
herausgegeben 
von 


Geh. Bergrat Emil Treptow 


Profeflor der Bergbautunde an der Königl. Bergakademie, 


SE 


— 8 


An 
Eine Höchſt-, Hoch- und Wohlanſehnliche Gewerkſchaft 

in Himmelsfürſt Fundgrube ſammt zugeſchlagenen Zechen 

hinter Erbisdorf. 

Vor bereits 10 Jahren (unterm 7. Januar 1829) wurde E. 
Höchſt-, Hoch- und Wohlanſehnlichen Gewerkſchaft davon 
umſtändliche Mittheilung gemacht, wie ſehr der öconomiſche Zuſtand 
von Himmelsfürſt Fdgr. in Sinken begriffen ſey, und daß wahr: 
iheinlih, wenn nicht neue wichtige Erzmittel angefahren würden, 
eine Herabſetzung der Ausbeute werde eintreten müſſen. Inmittelſt, 
namentlich auf dem Grünrosner jtehenden Gange, aufgeichloffene ziem— 
lich ergiebige Erzmittel verjtatteten jedoch auch noch in den Jahren 
1829, 1830 und 1831 die langgewohnte Ueberihuß-Bertbeilung, an 
quartaliter 32 Specied auf jeden Kur, gewähren zu fünnen. So 
bald aber auch diefe Mittel den gewünschten Nachhalt veriagten, jo 
fonnte die Reduction der Ueberſchuß-Vertheilung nicht länger mehr 
ungangen werden. Sie erfolgte zuerft auf Remin. 1832 mit 16, 
jodann auf Trinit. wie auf Crucis mit 8, und von Luciae 1832 
an mit 4 Speciesthaler pro Kur. Ausnahmaweife wurde noch außer: 
dem auf Luciae 1832 4, und auf Trinit. 1834 2 Speciesthaler 
ertraordinär an Ausbeute mit vertheilt. Auf ſolche Weiſe jind, von 
Zeit der eingangderwähnten Bekanntmachung an bis mit Schluß 
vorigen Jahres, anderweit 522 Species auf jeden Kur, mithin zu= 
jammen 66816 Specie$ oder 89088 Thlr. Ausbeute zur Verteilung 
gefommen, und es beträgt demnach die gefammte Ausbeutvertheilung 


von Himmelsfürft Fdgar. j. zugeſchlagenen Zechen, 











wie folgt: 


auf I Kur auf 128 Kure 
Species! Courant Species Courant 
Stüd Thir. or. pi Stüd Thlr. gr. pf. 
al 5516 - 5344 | 7125 8-—-| von Reminise. 1573 bis Reminisc. 1674 
j I | | inel. mehrerer Unterbrechungen. 
14 | 1816--] 1792 2389 8—| von Crucis 1695 bi3 Luciae 1699. 
275 | 836616--| 35200) 46933 8°— | von Crucis 1711 bis Luciae 1739. 
1221 1628 - — | 156288 | 208384 — -- | von Crucis 1748 bis Luciae 1768. 
8064 | 10752: — — [1032192 | 1376256 — — | von Reminisc. 1769 bis Luciae 1831 
' u | mithin 63 Fahre hindurch ununter: 
| ’ | brochen vierteljährlich 32 Species 
|: | = pro Kur, überdem in Trinit. 1775 
| u eine ertraordinäre Vertheilung von 
| | 50 Specied pro fur. 
138 184— —| 17664 23552 — — | von Reminisc. 1832 bis Luciae 1838. 
| | Hierüber 
225 | MN 28800 38400 — — von Junger Dimmelsfürit Fdgr. von 
| | Lueiae 1718 bis Trinit. 1755. 
| | und 
714, (m)952 4 9] 91411, 121881114 5| von Donat obere 3, 4, 5 Maas von 
| | Reminisc. 1618 bis mit 1744. 
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in Summa. 
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Nicht minder großartig, wie die Ausbeutvertheilung diefer Grube, 
ftellt fih aber aud) ihr Silberausbringen dar; denn es beträgt 
nur allein von Einführung der General Schmelzadminiftration und 
dem Quartal Crueis 1710 an, — die Production einer frühern Zeit, 
wo die Gewerkſchaften noch jelbit ſchmelzten, außer Betracht gelajien, 
— bi mit Luciae 1838, die Summe von nicht weniger als: 

988240 Mrk. 10 Lth. 1 Du. oder 

4492 Gent. — %. 10 Lth. 1 Du. 
Feinfilber, mit einem Geldwerthe (a Mrk. 13'/, Thlr.) von 

13176541 Thaler 21 gr. — pf. 

Es wird einleuchten, daß, um die zu jolchem hohen Silberaus: 
bringen erforderlichen Erzmafjen zu gewinnen, die betreffenden Erz 
nänge im Laufe der fraglichen 128 Jahre auf große Yängen= und 
Teufenerjtredung ausgehauen werden mußten, wenn man namentlid 
erwägt, daß, vorzüglich in den beyden leßten Decennien, jehr viele 
Erze don nur 1 bis 4 Loth Sildergehalt im Gentner zur Hütte 
geliefert wurden. 

Nun it es feinestweges unterlafjen worden, theils in den Belt 
neuer baumürdiger Erzlagerjtätten zu gelangen, wie aus der Bekannt— 
machung vom 24. Januar 1837 erfichtlich wird, theils durch mancherley 
Ausrichtungsbetrieb neue, Nachhalt gewährende Erzmittel zu erreichen, 
als weßhalb von Zeit zu Zeit, und nur erjt wieder im vorigen Jahre, 
die jorgfältigiten Oberberg: und Bergamtlichen Verhandlungen ſtatt— 
gefunden haben; aber noch iſt man bis dato jo glücdlich nicht geworden. 

Der Betrieb der immer tiefer werdenden Grube hat nicht nur 
im Allgemeinen in neuerer Zeit große Koſten verurjacht, ſondern es 
waren deren auch nicht wenig, wie auf die tiefere Abjinkung und 
VBorrihtung der Hauptförderichächte des Vertrau auf Gott Flachen— 
und Jupiter Stehenden-Ganges, ingleihen auf Communications-Her— 
jtellung zwifchen dieſen Schächten und dem Haupt-Kunſtſchachte, mittelit 
dahin abzweckenden tieferen Stredenbetriebed, damit man der Waller: 
haltung dur Menichenhände an jenen Puneten überhoben werde, 
aufzumenden. 

Eben jo nahm die Einbringung tieferer Streden in das neue, 
vom Hauptkunftichacdhte mehrere Hundert Lachter gegen Morgen fi 
eritredende, Grubenfeld bereit3 namhafte Betriebsfummen in Anſpruch. 

Durch alle dieje Aniprüche zuſammen ijt es denn nun gekommen, 
daß man, obgleid) das Ausbringen vom lebten Jahre immer nod 
11006 Mrk. 1 Lth. 1 Du. Feinfilber mit 86224 Thlr. 14 gr. 8 pl. 
Hüttenbezahlung betrug, demohngeachtet dabey nicht auszufommen 
vermochte, vielmehr, troß aller gemachten Einfchränkungen, von deu 
ohnehin ſchon jehr gejunfenen Erz: und Cafjenvorräthen zuzubühen 
genöthiget war. 

Was num endlich den Betrieb3plan betrifft, der auf den Zeitraum 
bis mit 1842 entworfen worden ijt, jo kann es nicht Zweck gegen 
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wärtiger Daritellung jeyn, ſolchen hier ausführlich mitzutheilen, jondern 
e3 ijt nur jo viel davon zu erwähnen, daß man nur in ihm die nächite 
Aussicht für die Wiedererhebung diejed, jo großen Rufes fich erfreuenden 
Berggebäudes zu erbliden vermochte. Es erfordert aber die Ausführung 
der deßhalb vom Königl. hohen Oberbergamte und Königl. Bergante 
getroffenen Anordnungen ein, die Grubenfräfte bey weiten über- 
jteigendes Betriebscapital, jo daß jelbit der Zeitpunct nahe vorliegt, 
wo Unterftüßungen aus Bergwerkscafjen erbeten werden müfjen. 
Obwohl ich num der zuverjichtlichen Hoffnung lebe, es werden 
die höchjiten Landesbehörden einer Grube, wie Himmelsfürjt Fdgr. ıc. 
it, die zu ihrem Wiederauffommen nothwendigen Unterjtüßungen nicht 
verjagen, jo fünnte doc) leicht der Fall eintreten, es gejchähe nur unter 
der Bedingung: daß während der Genußzeit gewiſſer Unterjtügungen, 
alle, oder vielleicht nur eine theilweije, Ueberſchuß-Vertheilung in 
Wegfall füme. Es möge daher E. Höchſt-, Hoch- und Wohl— 
anjehnlihe Gewerkſchaft nicht befremden, wenn aud) die bisherige 
Ausbeute nunmehr bis auf nur 1 Species pro Kur vermindert wird. 
Mit Schmerzen fomme ich der Pliht nad, E. Höchſt-, Hoch— 
und Wohlanjehnliche Gewerkſchaft von Vorjtehendem in Kenntniß 
zu jeßen, wünſche und hoffe jedoch, die Ausführung der jet getroffenen, 
auf die Erhaltung und Wiederemporbringung der Grube berechneten 
neuen Betrieb3-Beranjtaltungen von dem jegensreichiten Erfolge be— 
gleitet, hierdurch aber eine noch lange Fortdauer von Ausbeutverthei- 
fung, wenn auch einjtweilen in verringerter Maaße, begründet zu jehen, 
und verharre pflichtichuldigit 
Einer Höchſt-, Hoch- und Wohlanjehnlichen Gewerkſchaft 
in Himmelsfürjt Fdgr. ſammt zugefhlagenen Zehen 


Freyberg dienjtergebenjter 
am 9. Januar 1839. Johann sen Zraugott Hertwig, 
Schichtmeiſter. 


Daß vorſtehende Notification mit des Königl. Hohen Oberberg— 
amts und unſerem, des Bergamts, Vorwiſſen und Zuſtimmung ergeht, 
wird hiermit verſichert. 

Freyberg, am 12. Januar 1839. 

Königl. Sächſ. Bergamt allda. 
W. Fiſcher. 


Erbauung eines ſteinernen Treibehauſes über dem Himmelfahrter 
Abrahamſchaächte an Stelle des zeitherigen hölzernen und vielfach defekten 
Göpelgebäudes. Auch gelangten dajelbjt eijerne Seiljheiben und jtatt der 
zeitherigen Hanfjeile Eijendrahtjeile zur Einführung. 

Die Taubejhe Stiftung witt mit 20000 Taler Kapital eritmalig 
in Aktivität, indem die Kapitalzinfen nunmehr als Erziehungsbeihilſen für 
arme Kinder und Waijen aus dem Vergmannsitande zur Berteilung gelangten. 
(S. auch Schönherr, Verzeichnis der Stiftungen und Stipendien Ei Frei: 
berg 1895.) 


6 * 


— 84 — 


1840. 


Feier des 50jährigen Beſtehens des Halsbrücker Amal— 
gamierwerks. Am 6. April 1840 konnte das Halsbrücker Amal— 
gamierwerk auf eine 50 jährige Betriebszeit zurückblicken. Man unter— 
ließ nicht, dieſen Tag feſtlich zu begehen, und zwar in folgender Weiſe. 
Vormittags zwiſchen 10 und 11 Uhr fanden ſich im Muſeum des 
Amalgamierwerks die Mitglieder des Oberbergamts und des Ober— 
hüttenamts, einige Bergamtsmitglieder und eine Deputation der Berg 
afadentie, Geiftlichfeit und mehrere andere Gingeladene, ſowie der 
größte Teil der Hüttenoffizianten ein, während fich in der Wohnung 
des von Anfang an beim Werke angejtellten dermaligen Antalgamier 
ſchreibers Chriſtiani die ſechs „Nubelarbeiter” eingefunden hatten, um 
von bier aus, nebit beiagtem Chriſtiani, durch eine Deputation ab: 
geholt und nad) obenerwähnter Verſammlung geleitet zu werden. 
Hierauf feierliche Brozejiion nach dem Werkshofe, wojelbit inzwiſchen 
die Offtzianten und Arbeiter des Amalgamierwerks in Raradefleidung 
mit dem Bergmuſikkorps Aufitellung genommen hatten und die Feſt— 
teilnehmer, insbejondere die Jubilare, mit dreimaligen Glück aut’ 
Tuſch ufw. empfingen. Dann zog alles in den fejtlich deforierten Schicht: 
jaal, wojelbjt auf einer Bedächtnistafel die Namen aller veritorbenen 
Anralgamierwerts-Offizianten verlautbart und die Bildniffe Ehrijtlich 
Ehregott Gellerts, des Begründers der Amalgamation in Sachien 
(geitorben am 18. Mai 1795 zu Freiberg im 82. Yebensjahre, hoch— 
verdient um das ſächſiſche Berg- und Hüttenweien und Bruder des 
befannten Dichters und Yeipziger Profeſſors der Moral Chriitian 
Fürchtegott Bellert) und Frenzels, des Erbauerd des Wer, angebracht 
waren, Nachdem dann Bergrat Kühn die Grichtenenen begrüßt und 
die Feierlichkeit eröffnet hatte, wurde jeiten des Oberhüttenverwalters 
von Manteuffel ein von den wegen Krankheit am Cricheinen bebin: 
derten Berghauptmann Freiesleben verfahter Vortrag vorgeleien, worauf 
Geſang mit Tubenbegleitung und weitere Anſprachen, namentlich jeiten 
Manteuftels und des Oberhüttenvorſtehers Merbach folgten, worauf 
Verteilung von Gratififationen an die Jubilare und ein dem Yandes- 
fürjten dargebrachtes dreifaches Glück auf! die Feierlichleit beichlof. 

Die Arbeiter haben ſich daun in der Sandmühle, die Beamten 
und Offizianten im Schladenbade zur Einnahme eined bier wie dort 
durch bergmännischen Geiſt und Frohfinn gewürzten einfachen Mittags 
brotes vereinigt und damit die Feitlichfeit zu einen würdigen Ab— 
ſchluß gebract. 

Verquickt find in dem zurücliegenden 50 jährigen Zeitraume auf 
den Halsbrüder Amalgamienwerfe 2992701", Zentner Erz mit 
1353117 Mark Silber und 13027083 Taler 6 Groihen 8 Fi. 
Bezahlung. 

Erwähnt ſei noch, daß ich um die Erbauung und die jehr awed- 
mäßige Einrichtung des Halsbrüder Amalgamierwerl3 neben Frenzel 
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namentlich auch der Damalıge Bergrat, ſpätere Berghauptmann Char: 
pentier verdient gemacht hat, und daß jich ſ. 3. auf der Untermulden— 
hütte (man unterjchied befanntlich bei den Muldener Hütten obere 
und untere dergl.) ein kleines Amalgamierwerf mit zwei Fäſſern be= 
funden und Gellert dajelbjt die eriten VBerjuche mit dem Anquicken 
in großen (kalte Amalgamation) angeftellt hat. (S. auch Merkels 
Erpdbeichreibung von Kurſachſen ujw. 3. Aufl. 2. Bd. ©. 79.) 


Neuordnung des Königl. Sächſ. Bergſchöppenſtuhls zu 
Freiberg. Der, wenn nıan will, bereit jeit dem Jahre 1255 mit dem 
Freiberger Stadtrate verbundene Bergichöppenjtuhl (ſ. Nalender ujw. 
auf das Jahr 1841, ©. 255) bedurfte jeit Umgeitaltung der jtädtiichen 
Verfaſſung (1832) einer neuen Zuſammenſetzung und einer neuen 
Ordnung. Letztere, nah Maßgabe eines vom UÜberbergamte unter 
Vernehmung mit dem Stadtrate bearbeiteten Entwurfs bereit3 unterm 
24. März 1837 hohen Orts genehmigt, konnte andermeit eingetretener 
fommunlicher Verhältniffe halber laut hoher Verfügung vom 19. Juni 
1840 erſt in ſelbigem Jahre ins Leben treten umd it damı am 
30. Oftober durch den vom Auftizminiiterium als Kommiſſar beitellten 


Berghauptmann Freiesteben im Ratsſeſſionszimmer — als dem aud 
für die Sigungen des Bergſchöppenſtuhls beitimmten Lokale — die 


Einführung des neuen Bergichöppenjtuhls und die Verpflichtung feiner 
Mitglieder erfolgt. Derſelbe bejtand nunmehr aus dem Direktor (dem 
jeweiligen Freiberger Bürgermeifter) und ſechs rechts- beziehentlic) 
bergrechtsverjtändigen Beiligern. Und zwar jagen rechts vom Direktor 
die bergmänniſchen, links die jtadträtlichen Mitglieder des Schöffen: 
jtuhls, eine Sitordnung, deren Feltitellung übrigens mit einigen 
Schwierigfeiten verbunden gewejen zu fein jcheint; denn es jchreibt das 
Juſtizminiſterium unterm 24. März 1837 an das Oberbergamt u. a., 
„daß man dieſem zwar darin willfährig sein wolle, daß bei der 
einzuführenden Yateralordnung den Bergveritändigen die rechte, den 
jtädtiichen Beifigern die linfe Seite des: Bürgermeijterd durch die 
Bergichöppenordnung ausdrüdlich angewiejen werden möge“; daß man 
aber betreffs der Stellvertretung des Direktoriums in Behinderungs— 
fällen eine Yurüdjeßung des Bergmeifterd in der Beſtimmung, wonach 
in Abwejenheit des Bürgermeiſters entweder der Bergmeijter oder 
der Stadtrichter, je nach dem höheren Dienitalter, präjidieren jolle, 
nicht erblicten fünne; daß auch Se. Majejtät der König ſolcher Anz 
ſicht Allerhöchſt Beifall geſchenkt und es hiernach bei der fraglichen 
Beltimmung der vorliegenden Bergichöppenituhl- Ordnung zu ver- 
bleiben habe. \ 

Für jede Sache wurde em Neferent und ein Kloreferent bejtellt. 
Sehörte der eritere der rechten Seite an, jo hatte der Koreferent der 
linfen Seite anzugehören, und jo umgetehrt. 

Den neuen Bergichöppenjtuhle gehörten aber bei feiner Eröff- 
nung an: Bürgermeiſter Bernhardi als Direktor, Bergmeiſter Fiſcher, 
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Brofefjor Lehmann und Bergichreiber Beder auf der rechten, Stadt: 
rihter Sachße und die Stadträte Beyer und Haynel auf der linken Seite. 

Zur Borgeihichte des neuen Bergichöppenjtuhl® und deſſen 
„Ordnung“ fei inhalt3 der diesbezüglich ergangenen Bergamtäaften 
Nr. 4360 beziehentlic; der Oberbergamtsaften Nr. 10801 an diejer 
Stelle nod) folgendes erwähnt. 

Da bei der bevoritehenden neuen und auf gänzlich veränderten 
Prinzipien beruhenden Wahl und fünftigen Gejtaltung des Freiberger 
Stadtrats das mit felbigem zeither verfafjungsmäßig verbundene Inftitut 
des Königl. Sächſ. Bergſchöppenſtuhls notwendigerweije mit betroffen 
werden mußte, anläßlich deſſen aber von gewiſſen Seiten die gänzlide 
Aufhebung diejes Inſtituts angejtrebt wurde, jo haben zumächit die 
Schichtmeiſter und Knappichaftsfafjenvorjteher des Freiberger Reviers 
unterm 2. April 1832 PVeranlaffung genommen, im Namen ihrer 
Gewerkichaften und der Bergfnappichaft bein Bergamte um das um: 
abhängige, jelbjtändige Fortbeſtehen des Freiberger Bergſchöppenſtuhls 
unter Unterbreitung einiger Vorſchläge betreffs der künftigen Geſtal— 
tung dieſes Inſtitutes einzukommen. In dieſer Eingabe wird zwar 
anerfannt, daß der Grund, welcher bejagtem Spruchfollegium  jeine 
Entjtehung verdankt, jett zum Teile zejiiert jei, auch der Wirkungs— 
freis des Anjtitute dermalen, nachdem die Ausübung der dem Stadt: 
rate mehr oder weniger zugeltandenen BerggerichtSbarfeit! nunmehr 
den Königlichen Bergämtern obliege, gegen früher eine erhebliche Be- 
ſchränkung erfahren habe; anderjeit3 find die Amploranten aber der 
Anficht, daß durch Wegfall des Bergichöppenituhlg, einer Pflanzichule 
und Fortbildungsanftalt für Bergrechtprarig, eine Yüde in der geſamten 
Landedverfaffung entitehen würde, da ein Erſatz für das Inſtitut als 
Spruchtollegium in allen Bergrehtshändeln nicht angänglich jei. Denn 
eine Übermweijung der jtreitigen Bergjachen an andere Gerichtshöfe müſſe 
in Anbetracht, daß denjelben die bergmännische Wiſſenſchaft und Er: 
fahrung, wie ſolche den Schöppenftuhl ausgezeichnet habe, gänzlich 
abgebe, al3 ausgeſchloſſen ericheinen, eine Beiziehung von Berg-Sach— 
verjtändigen zu jolchen Kollegien aber den Verſpruch wejentfich ver: 
teuern und verzögern. 

Ebenjo wird von Überweifung der fraglichen Streitiachen an die 
Bergämter abgeraten, weil lettere in vielen Fällen in den Verdacht 
fommen würden, bei dem Verſpruche nicht völlig unparteiiſch zu ver: 
fahren. Gleiches habe von den Berggerichten jo lange zu gelten, als 
diejelben nicht jelbjtändige und unabhängige, bloß dem Juſtizminiſterium 
unterjtehende Kollegien wären. 

Nach alledem gelangen die Gruben- und Knappſchaftsvertreter 
in bezug auf den zufünftigen Verſpruch in Bergrechtsjachen zu den 
Borjchlage der Bildung eines aus Rechts-, infonderheit Bergrechts— 


1) über Bergprozeß und Nr al jiehe u. a. Köhlers Anlei: 
tung ufw., 2. Aufl, 1824, ©. 451 f. 
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Beritändigen und Bergwerfsfundigen zujammengejeßten, von 
den Bergbehörden völlig unabhängigen Kollegiums zu Freiberg, welchem, 
weil doc auch jedenfalls fünftig in dag Mittel des dafigen Rates, den 
Beltimmungen der neuen Städteordnung nad), Juriſten gewählt werden 
müßten, dieje alddanın — oder wenigjtend einige von ihnen — ans 
zugehören haben würden, ohne daß, wie zeither, der ganze Nat als 
ſolcher zugleich den Bergicyöffenjtuhl mit zu bilden brauche. 

Nahdem nun hohen Orts, nämlich jeiten der Minijterien der 
Sinanzen, der Juſtiz und des Inneren, untern 20. Februar 1833 
betreff3 de3 Fortbeitandes des Freiberger Bergichöppenjtuhls als jelb- 
ſtändiges Spruchkollegium für alle Bergredhtshändel, jeines Fort— 
verbandes mit dem Nate zu Freiberg und jeiner zufünftigen Zus 
ſammenſetzung entjchieden worden war, ijt ſeitens des Oberbergamts 
die oben ſchon erwähnte „Ordnung“ für den neuen Bergjchöppenjtuhl 
bearbeitet und jelbige vor ihrer Vorlage hohen Orts, insbefondere wohl 
auch der zur Vorlage gemachten Bemerkungen einiger Ratsmitglieder 
und des Stadtrat3 wegen, dem Bergamt in Hinblid auf defjen, dem 
neuen Kollegium zugedachten Mitglieder, ingleichen dem gleichfalls für 
jened Ddejignierten Profeſſor des Bergrechts an der Bergakademie 
Ernjt Joh. Traugott Lehmann (gejtorben zu Freiberg am 6. De— 
zember 1847) zur gutachtlichen Auslafjung zugefertigt worden. Der in 
der Angelegenheit von nurgenanntem Brofefjor unterm 24. Mai 1835 
in außerordentlich gründlicher und eingehender Weije erjtattete Bericht 
findet ji) in den oben angezogenen Bergamtsakten, BI. 51 ff., vor 
und gibt u. a. Kunde von den Gedanken und Anfichten des Bericht— 
eritatterd etwa wie folgt. 

„Das Fortbejtehen des Bergichöppenjtuhls beruht auf der Voraus: 
jebung, daß die Nechtiprehenden jelbjt perjönlic” mit allen in Frage 
fommenden bergmännijchen Einrichtungen und Berhältniffen vertraut 
jein müſſen und es 3. B. diesfalls nicht ausreicht, gewöhnlichen Necht3- 
fundigen in den zu veriprechenden Füllen bloß jachverjtändige Er- 
läuterungen zu geben. Derjelbe Grund, welcher eigene Berggerichte 
hervorgerufen hat, die Nutzbarmachung der Erfahrung in bergmänni= 
ſchen Dingen, hat aud) zur Errichtung des Freiberger Bergichöppen- 
ſtuhls geführt und ijt die Bedingung feiner Fortdauer. Lediglich 
deshalb, weil ao. 1255 jene 24 die Stadtvertretung bildenden Frei— 
berger Altejten (gejchiworene Bürger, Geſchworene), zumeijt dem Berg: 
Itande angehörend, mit dem die Stadt damals völlig beherrichenden 
Bergbau und mit deſſen Wejen durchaus vertraut waren, wurde ihnen 
vom damaligen Yandesherrn die Qualität eines Berggericht3 und durch 
die jpätere Ausbildung diejes Anjtitutes, nach Trennung der berg- 
männiſchen von der jtädtiichen Obrigfeit, diejenige eines Bergſpruch— 
Kollegiums beigelegt. Und dieje Verbindung des Bergichöppenftuhls 
mit der Freiberger Stadtobrigfeit ijt geblieben troß aller Umgejtaltung, 
welche leßtere mit der Zeit erfahren hat! Insbeſondere war auch 
mit leßterer der enge perjönliche Zuſammenhang der Mitglieder der 
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Stadtvertretung mit den Bergbau verloren gegangen und damit auch 
die Bafis, auf welcher der Bergichöppenituhl ſ. 3. aufgebaut worden 
war, jein Anfehen behauptet hat, und überhaupt zu jachverjtändigen 
Entiheidungen in den vorliegenden Bergitreitfachen gelangen konme 
Unter folhen Umjtänden mußte er mehr und mehr an Bedeutung 
verlieren und fonnte diefem auch durch die Mahl einzelner dem Berg- 
ſtande angehöriger Perjönlichkeiten in das Kollegium (Stadtvermwal: 
tungdrat) nicht begegnet werden.“ 

Bei der anerkannten Notwendigfeit einer Reform des Berg- 
ſchöppenſtuhls wird aber die Zuſammenſetzung des neugeordneten 
Spruchfollegiums als wohl die wichtigite Frage gelten müfjen, bei 
deren Löſung fich der Berichterftatter übrigens nicht an den Freiberger 
Stadtrat gebunden wiflen möchte. Der Bericht empfiehlt vielmehr, 
das zufünftige Spruchkollegium aus jurtjtifch gebildeten, mit allen 
Berabauverhältnifjen vertrauten Bergtehnifern (wie z. B Löhneis, 
Abrahanı don Schönberg, Horn, Köhler, Oberbergmeifter Schmied, 
Karten u. a.) und den beiten praftiihen Juriſten (Nichtern) 
beitehen zu lafjen. 

Wie weiter oben bereit® erwähnt, iſt aber der Verband dei 
Sreiberger Bergichöppenituhl® mit dem dafigen Stadtrate (wohl mit 
aus traditionellen Rückſichten) aufrecht erhalten und ſolches im der 
14 Paragraphen umpfaffenden neuen Bergichöppenftuhlordnung im 
Eingange derjelben wie folgt zum Ausdrud gebradjt worden. 

„Nachdem die Minijterien ufm. durch Verfügung vom 20. Febr. 
1833 bis auf anderweite Anordnung genehmigt haben, daß der zeither 
vermöge Privilegien vom 6. Juli 1255 und 27. Mai 1294 bei dem 
Nathe zu Freiberg beitandene Bergſchöppenſtuhl fernerhin, jedoch als 
ein jelbititändiges Sprucjcollegium für Bergſachen unter veränderter 
Modalität der Zuſammenſetzung feiner Mitglieder in der Stadt Frei— 
berg verbleibe, jo wird für die fpecielle nene Ndminiftration dieſes 
Bergſchöppenſtuhls und zu vollftändiger Regulierung des Verfahren! 
und Geſchäſtsganges bei demfelben nachitehende bejondere 

Dergihöppen-Ördnung 
hiermit ertheilt.“ 

Über die Beitimmmmg und den Umfang des neuen Bergichöppen: 
ſtuhls bejagt aber S 1 der Ordnung folgendes. 

„Der Bergichöppenjtuhl zu Freiberg beitebt für den Verſpruch 
der im Königreiche Sachen vorfommenden Bergredtsitreitigfeiten, 
ingleihen Bergeriminal- und Denunciations-Sachen. 

In allen dergleichen Sachen fünnen daher, und in reinen 
Bergiahen müſſen lediglich die Erfenntniffe von den Berggerichten, 
injofern fie nicht jelbit Beſcheide abfaffen wollen, und infofern nicht 
in Criminalſachen nad 8. 38 des Geſetzes über die höhern Juſtiz— 
behörden p. p. vom 28. Fanuor 1835 und nad) $. 51 des Geſetzes 
über privilegirte Gerichtsftände p. p. von demfelben Tage, das erite 
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Erkenntniß von dem Appellationsgerichte zu Dresden abzufaſſen iſt, 

bei dem Bergichöppenjtuhle eingeholt werden uſw. uſw. 

Außerdem ijt jelbigem gejtattet, auch in, von auswärtigen Be: 
hörden an ihn geiendeten Bergjachen bergrechtliche Erfenntnifje ohne 
Beſchränkung abzufajjen, und ſonſt auf erhaltene Anfragen, Infor: 
mationen und Gutachten über Bergrechtöfragen zu ertheilen.” 

Des weiteren verbreitet jich die neue Ordnung über die nun— 
mehrige Zujammenfegung des Kollegiums, über Rang, Gerichtsitand 
und Dienjtverhältnifje jeiner Mitglieder, über Stellung des Berg— 
Ihöppenjtuhl® zu den Staatöbehörden und über den Geſchäftsgang 
bei demselben, über Honorarien und Verläge und über das Archiv, 
die General-Aften-Repofitur und die zu führenden Spezialaften, unter 
Ausficht des Direftord und Verwaltung eines Kopilten in einem 
pafjenden Lokale des Freiberger Rathauſes untergebracht. Hierüber 
wird nod) betreff3 der Form der Erfenntniffe beitimmt, daß der 
Bergichöppenituhl als „Königl. Sächſ. Bergichöppenftuhl zu Freiberg” 
zu zeichnen und die Eingangsformel der Erfenntnifje zu lauten hatte 
„sn Bergrechts- (Unterfuchungs- oder Denunciations-) Sachen N.N. 
wegen uſw. erfennt der Königl. Sächſ. Berajchöppenituhl zu Freiberg 
für Bergrechtens, daß ujw.”, während als Schlußformel vorgejchrieben 
war: „Urkundlich unter des Königl. Sächſ. Bergichöppenftuhls zu Frei— 
berg Inſiegel und gewöhnlicher Unterjchrift ausgefertigt den uſw.“ 
Die Unterjchrift hatte vom Direktor allein zu erfolgen. 

Über die Endichaft des Bergichöppenjtuhls, über dejjen Ent: 
ſtehung und GEntwidelung fiehe unter 1856. 

Aus der Zeit des Schöppenftuhls, als derjelbe lediglich vom 
Freiberger Magijtrate repräjentiert wurde, gibt u.a. ein im Berg- 
amtsarchive befindliches Aftenjtüd: „Relationes bei dem Bergſchöppen— 
ſtuhle zu Freiberg“ Auskunft über in den legten Nahren des 18. umd 
den erjten Jahren des 19. Kahrhundert3 beim Schöppenjtuhle zum 
Verſpruch vorgelegenen Bergſachen. Es jind Dies 3. DB. folgende 
gewejen. 

1. Die vom Hanımerwertsbejiger Gottichald zu Wildenthal ſich an— 
gemaßte eigenmächtige Anz und Ablegung der Bergleute auf 
jeiner Eigenlöhnergrube „Sct. Johannes am Nehhübel*. 

. Das vom Hammerwerfsbefiger Rauh in Oberblauenthal geflagte 
Aus und Abſchlagen des zu feinen Hammerwerke verliehenen 
Grünen Grabenwajjers. 

3. Des Zubußboten Zenners unterjchlagene Zubußgelder. 

4. Die brauende Bürgerichaft zu Falkenftein i. V. als Gewerfe des 
Kommumnftollns wider den Bergmeijter wegen zu viel erhobener 
Bergamtögebühren. 

5. Beyers betrüglicher Nurhandel. 

6. Kochs zu Oberlogniß i. Th. Schieferbruchs— rasen: eine 
von auswärts, nämlich aus Herzoglich Sächitichen Yanden an 
den Schöppenstuhl gelangte Angelegenheit. 


10 


— 0 — 


7. Ob die Bergämter das Lohn der Bergarbeiter auf Gewerken— 
und Eigenlöhnerzehen wider Willen der Grubenbefiger erhöhen 
fünnen ? 

8. Frau von Brandenfteind zu Scheibenberg verliehene Bergwaſſer 
zu häuslichem Gebrauch. 

9. Der Arſenik-Gewerkſchaft zu Geyer prätendiertes Privilegium 
und Verbietungsrecht. 

10. Die Gewerkſchaft Set. Katharina gegen die Gewerkſchaft in 
Stamm Aſſer am Graul wegen der von leßterer auf einem 
der Katharinaer Gewerkichaft verlieheneın Gange ausgehauenen 
Silbererze. 

11. Über die Gültigfeit eined Kuxkaufs in Anjehung der Erben 
(ein Gutachten). 

12. Das Schuld- und Konkursweſen bei dem Berggebäude Sct. Jo— 
hannes Fdgr. bei Bärenitein. 

In Kriminalfällen wurde bei Schuldbefund im Verjpruche auch 
die zu derbüßende Strafe angegeben; jo wurde 3. B. in dem vorjtehend 
unter 5 bezeichneten Falle dahin befunden, „daß der p.p. Beyer des 
betrüglichen, eigenmächtig unternommenen Rurhandels halber, deſſen 
er zur Nothdurft gejtändig, 8 Wochen lang mit Gefängnis zu be 
jtrafen jet“ uſw. 

Dei Bekanntgabe des Verſpruchs mit Aftenrüdgabe an eine Berg- 
behörde war als Anrede gebräuchlich: „Unfere willige Dienjte zuvor! 
Wohl- und Ehrenfejte, Vorachtbare und Bergmwerfäwohlerfahrene, 
Günjtige Herren und Freunde!“ ; das Oberbergamt aber wurde mit 
folgender Anrede bedacht: „Unfere willige Dienfte zuvor! Hoch-, Hoch— 
wohl- und Wohl- auch Hocedelgebohrene, Veite und Bergwerkshoch— 
erfahrene Höchſt- und Hochgeehrteite Herren!“ 

Das Urtel erfolgte als der Verfprudy der zum Bergichöppenjtubl 
in den Kurfürſtlich beziehentlich Königlich” Sähfiihen Landen Ber: 
ordnete, DBürgermeilter und Ratmanne der Stadt Freiberg „nad 
fleißiger Verleſ- und Erwägung der überjandten Ucten. Von Berg: 
rechtswegen.“ 

Unterſchrieben wurde „Bürgermeiſter und Rathmanne der Stadt 
Freiberg“ und ſeiten derſelben das betreffende Schriftſtück „Urkundlich 
beſiegelt mit Unſerem und gemeiner Stadt kleinem Inſiegel“. 


Beaufſichtigung des Edelſteinweſens durch die Berg— 
ämter. Nachdem inhalts Verfügung des Finanzminiſteriums vom 
5. Auguſt 1834 die beſondere Stellung eines Edelſteininſpektors 
unter der Beſtimmung aufgehoben worden war, daß die mit fraglicher 
Stelle verbunden geweſenen Verrichtiingen, ſoweit dergleichen wirklich 
noch zu beforgen jind, teil von den Bergämtern mit verſehen, teils 
durch jpezielle Aufträge bejorgt werden fjollten; ſolches aud) oberberg- 
amtlicherjeitS durc, Patent vom 9. September 1835 den Bergämtern 


zur Nachachtung befannt gegeben worden war, iſt leßteren mittels 
Batent3 vom 14. Oftober 1840 (j. Kalender auf 1842, ©. 162 f.) 
eine die in Rede jtehende Beauffichtigung betreffende Anweiſung zu— 
gegangen, aus welcher u. a. erhellt, daß unter Edeljteinen alle harten 
Steine verjtanden werden jollen, „welche einer jchönen Politur fähig 
find und entweder an fich einen hohen Wert haben, oder doc) jolchen 
durch die Bearbeitung erlangen“. Als jolhe Steine nennt die An— 
weijung: Topas, Aquamarin, Amethiit, Bergkriſtall, Praſem, Opal, 
Calait (Türkis), Calcedon, Achat und Jaspis. Hierüber wurden die 
Bergämter angewiejen, „die in bezug auf die Aufſuchung der Edeljteine, 
die Erlaubnid zum Schürfen danach), die Verleihung von Edeljtein- 
brüchen, die Taration und Einlieferung der Edeljteine und das Verbot 
unbefugten Handel3 und Verkehrs mit jolhen außer Land, ergangenen 
Vorichriften, in3bejondere dad Mandat vom 2. Mai 1732, das Erläu— 
terungdreffript vom 17. März 1733, das Neffript vom 13. Juli 1746, 
die Verleihung auf Edeljteine, ingl. das Oberbergamtspatent dom 
6. Juni 1806, den Mineralienhandel überhaupt betreffend,“ allent- 
halben gehörig in Obacht zu nehmen. Dann hatten die Bergämter 
u.a. um die Sicheritelling tauglicher Edeljteine vor PBartiererei, um 
gehörige Verwahrung des gewonnenen Gutes bis zu erfolgter Taration 
und endlich um richtige Abtragung des jedesmaligen Zehntengebühr: 
nifjes, iwie bei jedem andern Berggebaude, bejorgt zu jein. Der leßte 
Edeljteininipeftor war Prof. Breithaupt. 

Ehedem wurden die Edeljteine, zu denen auch Magnete und 
Perlen zählten, als zum Bergregal gehörig erachtet. Selbſt der Zöblitzer 
Serpentin (mit einem Serpentinjteininfpefltor, den die Beauf— 
jihtigung der landesherrlichen Serpentinjteinbrüche jowie die Ver— 
wahrung der jeitens der übrigen dergl. Brüche abzugebenden Regal- 
jtüden und deren Verrechnung oblag) und in einigen obergebirgijchen 
Bergamtärevieren jogar Kalkſtein, injofern er als Eifenjteinflöffe ge: 
braucht wurde, jowie andere als dergleichen Flöffe nußbare Foſſilien, 
waren in der Regel Gegenjtand des Bergregals. 

Zur Bergregalität gehörten auch gewifje Befugnifje, jo 3. B. die 
metallifchen Foſſilien auszuſchmelzen, Blaufarbe, Zinnober, Schwefel, 
Arien ujw. zu bereiten. 

Der Edeljteininipeftor, welcher ebenjo wie der Gerpentinitein- 
injpeftor in Zöblitz, der Hammerinſpektor im Ubergebirge und der 
Administrator der Mineralienverfaufsniederlage zu Freiberg (mohl 
meiſt der Edeljteininjpektor) den Oberbergamte unterjtellt war, hatte 
die Spezialaufficht in Anjehung der im Lande brechenden und vom 
Yandesherrn rejervierten Edeljteine, und dafür zu jorgen, daß wegen 
Ausfindigmahen und Gewinnen, ingleichen wegen Wermeidung des 
heimlichen Verſchleißes derjelben — die Verichleppung der Yandedel- 
jteine gehörte zu den eigentlichen Bergwerk3verbrechen, ſ. Wahle, Berg: 
recht ujw. S. 13 — die deshalb erteilten Geſetze und Befehle befolgt 
wurden. (S. auch Köhlers Anleitung zu den Rechten und der Ber: 
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fafjung bei den Bergbau tm Königreich Sadjen, 2. Auflage, ©. 103 
bis 105 und ©. 194 u. 195.) 

Dem Hammerinsipeftor lag die Wahrnehmung der landes- 
herrlichen bez. fisfaliichen nterefien bei den Hammerwerksbetrieben, 
die Beſorgung der Statiftif betreffs jelbiger, neben der Aufgabe ob, 
den beregten Induſtriezweig möglichit zu fördern zu juchen. ’ 


1841. 


Nonjtituierung des Bergmännifchen Vereins zu Frei: 
berg. Nachdem bereit3 im Nahre 1837 Profefior Yampadius mittels 
einer Eingabe an Herder in jehr eingehender Weije das Wünſchens— 
werte der Slonftituierung einer „Societät der bergmänniſchen Willen: 
Ichaften in der Hauptberaftadt Freiberg“ dargelegt, die Angelegenbeit 
aber von Herder, vermutlich infolge feiner mißlichen Geſundheitsver— 
hältniffe, nicht weiter verfolgt worden war, wurde mittels Aufrufs 
vom 29. Dezember 1840 ſeitens des damaligen Bergrats Freiherrn 
von Beuit, der Rrofefloren Breithaupt, Naumann sen., Neid u. a. 
zur Konftituierung einer „Literarifchen Geſellſchaft gebildeter Berg: 
und Hüttenleute“ mit dem Hinzufügen eingeladen, daß die erite Zu— 
jammenfunft Dienstag den 5. Januar 1841 im Lehmannſchen Lofale 
(dem jeßigen Gewerbehauje) eine Treppe hoc) rechts in einem be 
jonderen Lokale ftattfinden jolle. Es ijt dies auch und zivar unter 
Anmwejenheit von 23 nunmehrigen „Geſellſchaftsmitgliedern“ erfolgt. 
Die Nerfammlung wurde von Bergrate Freiheren von Beuft, und 
nach Verhandlungen über Formſachen die Neihe der Vorträge von 
Breithaupt („Über eine, an einem in Sachſen vorgefommenen Magnet: 
eijenerze beobachtete neue Kriſtallform“) und Reich („Uber die in 
verwichenem DOftober in England gemachte Entdedung von ſtarker 
Gfleftrizitätsentwidelung durch die aus Dampfmajchinenfeffeln mit 
mittlerem Drude ausjtrömenden Dämpfe“) eröffnet. Protokollführer 
war Reich. Zweck der Geſellſchaft: Austaufh der Erfahrungen, Kor: 
chungen und Yejefrüchte in gejelligen Zuſammenkünften. 

In der Sikung vom 17. März 1841 wurden in Anweſenheit 
von 32 Mitgliedern die von einem diesfalls beitellten Komitee ent- 
worjenen Statuten beraten und fejtgejtellt, wobei ald Name der Ge: 
jellihaft „Bergmänniicher Verein“ durd Stimmenmehrheit zur 
Annahme gelangte. Hierauf ijt eritmalig zur Vorjtandöwahl ver: 
ichritten und hierbei Bergrat Freiherr von Beuſt zum erjten, Ferdi: 
nand Reid) zum zweiten Präfidenten, zum Kaſſierer aber Oberzehntner 


) In den 30er und 40er Jahren wurden die Gejchäfte des Hammer: 
injpeftors vom Schneeberger Zehntner bez. Oberzehntner Haſſe bejorgt; diejem 
folgte dann al& letzter Hammerinfpeftor R. Kühn zu Zwickau, jpäter Kohlen: 
werlinipeftor und Oberbergrat. 
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Bauer gewählt worden. Als Schriftführer gingen Bergamtsaſſeſſor 
Freiherr Eugen von Herder und Prof. Naumann sen., als deren 
Stellvertreter Prof. Breithaupt und Oberhüttenmeiter 3. TH. Merbach 
aus der Wahl hervor. 

Anhangsweijefjei hier noch folgendes erwähnt. Die neuen Sta- 
tuten des Vereins mit der Bezeichnung „Geſellſchaftsordnung“ datieren 
vom 18. Oftober 1888 und bleibt nach ihnen der Zweck der Geſell— 
ſchaſt nad) wie vor der oben bezeichnete. 

Mitglied des Vereins kann werden, wer in Freiberg oder defjen 
Umgebung wohnhaft und entweder beim Berg: und Hüttenwejen ans 
geitellt oder auf einer berg und hüttenmänniichen Hochſchule aus: 
gebildet worden it. Der Voritand wechjelt alljährlich; doch ijt jeder 
-Ausscheidende wieder wählbar. 

Negelmäßige Situngen werden nur im Winterhalbjahre und 
zwar aller 14 Tage abgehalten und bilden deren Hauptteil wijjen- 
ſchaftliche Vorträge und dergl. Mitteilungen jeitens Wereinsmitglieder. 


Werner: Stiftung und Werner-Stipendien. Im Nahre 
1841 find die Zinfen der Werner- Stiftung, ingleichen die für die 
Bergakademie und für die Freiberger Bergichule mit je 1000 Taler, 
gegründeten Werner- Stipendien erjtmalig zur Verteilung beziehent- 
ih Auszahlung gelangt. 

Dieje Stipendien jowohl als die eritenvähnte mit 5000 Talern 
dotierte Stiftung waren durd die Schweiter des verjtorbenen Berg: 
rats Werner, der Frau verwitweten Bajtor Glaubiß zu Hirſch— 
berg in Schlefien (geit. am 2. November 1840) laut Urkunden vom 
2. und vom 8. Auguft 1817 zum Andenfen an ihren Bruder gegründet 
worden und traten nunmehr nach dem erfolgten Ableben der Stifterin 
jtiftungsgemäß in Wirfjamfeit. Und zwar gelangen die Stiſtungs— 
zinfen an arme, Eranfe, bergjertige Bergleute und arme Witwen und 
Waifen verunglücdter Bergleute zur Verteilung, während die Sti- 
pendienzinjen alljährlich; einem unbemittelten, bejonders tüchtigen und 
wohlgejitteten Bergafademiter und zwei dergleichen Freiberger Berg- 
ihiülern zu überweijen find. (S. Jahrb. auf 1842, ©. 77 f.) 

. Bezüglich der Stiftungen und Stipendien, wie jolche beim jäch- 
ſiſchen Berg- und Hüttenwejen errichtet worden find, ijt 1895 in der 
Gerlachſchen Buchdruderei zu Freiberg ein vom bergamtlichen Kanzlei- 
Sekretär Schönherr zufammengejtelltes Verzeichnis erichienen, auf 
weiches hier, auch bezüglid) des Näheren betreffs der oben erwähnten, 
zu Ehren Werners errichteten Stiftung und Stipendien (j. ©. 16 
und 59) mit den Hinzufügen venviejen werde, daß auf mehrere der— 
gleichen Stiftungen ujw. in Nachfolgenden zuzufommen fein wird. 


Damm-Reparatur am mittleren Großhartmannsdorfer 
(log. Zehntel-) Teiche. Bereits jeit einer längeren Weihe von 
Jahren hatte man an der Miückjeite des Dammes genannten Teiches 
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eine Wafjerdurchiiderung wahrgenommen und jeitdem auch, der Sicher: 
heit halber, eine völlige Füllung des Teiche! nicht eintreten lajjen. 
Um nun aber leßteren wieder voll ausnügen zu können, verjchritt 
man zu einer, Nr. 8. Wocde des Quartal® Luciae 1841 beendeten 
und mit zeitweiliger Verwendung von 256 Mann Arbeitern bewirften 
Hauptreparatur de3 Damms, weldye darin beitand, daß man Die 
Dammbruft auf 68 Ellen Länge und 29 Ellen flahe Teufe ganz 
abgenommen und hierauf eine neue richtige Kehmdammbruit und eine 
neue Tarrasmauer aufgeführt hat. 

Die ganze Arbeit nebſt dem Aufbau eined neuen Striegelhaufes 
erforderte einen Koltenaufivand von 5326 Thr. 18 Gr. 7 Pf.; dafür 
hatte man aber durch die in Hinblid auf den nunmehr ganz ſichern 
Damm num zuläjfige volle Teichanipannung gegen jeither einen an- 
jehnlichen Gewinn an disponibeler Waflermafje zu verzeichnen. 


Bergjungen dürfen öffentliche Tanzvergnügen nicht be- 
judhen. Unter dem 6. März 1841 wird den Bergämtern mittels 
oberbergamtlichen Patents befammt gegeben, daß hinführo den im der 
Klafje der Jungen jtehenden Bergarbeitern, jobald jolhe noch nict 
das 18. Lebensjahr zurüdgelegt haben, der Zutritt zu öffentlichen 
Tanzvergnügen (außer bei bergmänntichen Feſten) zu verbieten, und 
daß aud) jolche Beitimmung von Zeit zu Zeit der anfahrenden Mann- 
ihaft und nmamentlich den Bergjungen unter jcharfer Verwarnung 
vorzuleien und ihre Innehaltung jeitens der Steiger und Knappſchafts 
älteften gehörig zu überwachen jet. 


1842. 


Bergafademiiches. Praktiſcher Kurſus. Mit Genehmigung 
de3 Königl. Sinanzminijteriums erläßt das Oberbergamt unterm 1. Juni 
das Regulativ über die praftiiche Vorbereitung zum Studium auf der 
Königlichen Bergakademie, wonach ſich alle diejenigen jungen Yeute, 
welche auf die Bergalademie als „wirkliche Afademiften“ aufgenommen 
zu werden wünſchten, einer praftiich-bergmännijchen Vorbereitung von 
viermonatlicher Zeitdauer zu unterziehen hatten. 

Diejenigen, welche fich für den inländischen Bergwerksdienſt aus— 
bilden wollten, die fog. Benefiziaten, genofjen neben freiem Unter: 
richt, im Gegenfah zu den Ertranern, auch noch bergafademijche 
Benefizien und jonjtige Unteritügungen und außerdem unter gewiſſen 
Borausjegungen eine Bevorzugung bei Beſetzung von Dienjtitellen. 
Benefiziaten ſowohl als die Ertraner mit vollem Kurſus waren während 
des auf vier Jahre bemefjenen akademischen Unterricht® alljährlich an 
beitimmte Unterrichtsgegenitände, wie ſolche in den einzelnen (vier) 
„Diviſionen“ (Klaſſen) vorgetragen wurden, gebunden; auch hatten fie 
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— die Extraner mit beſchränktem Kurſus in ihren Fächern — die 
Repetitionsſtunden und die Jahresexamen abzuwarten und die ver— 
langten Ubungsarbeiten rechtzeitig einzureichen. Die Jahresexamen 
fanden jedesmal Ende Juli in der bergalademiſchen Aula vor den 
diesfall3 in Halbparade erjchienenen Beamten des Oberbergamts jtatt. 
Die Akademiften ‚hatten ſich — divifionsweife — in Kittel und Leder 
einzufinden und — jtehend — während einer halben Stunde pro Doktrin 
jih eraminieren zu lafjen. Vorher waren zu Haus anzufertigende jchrift- 
liche Arbeiten einzureichen. Bei ungenügenden Leijtungen fam es vor, 
daß der Betreffende repetieren, d. h. den Unterricht in einer Divifion 
noch ein zweites Jahr genießen mußte. 

Die auf eigene Koiten jtudierenden In- und Ausländer waren 
vorberegter Studienordnung ebenjomenig wie einem Aufnahmeeramen, 
den Nepetitionen und den Jahresprüfungen untennvorfen. Auch wurden 
jie, im Gegenſatze zu den Benefiziaten und Ertranern noch dadurd) 
geehrt, daß ihren Namen in dem alljährlidy im bergafademifchen 
Sahrbuche erjcheinenden Verzeichniſſe bis Kalender 1831 bis 33 das 
Wörthen „Herr“ vorgeſetzt war. 

Inhalts eine Patents des Oberbergamts vom 31. Mai 1843 
wurde übrigens in Gemäßheit minijterieller Verfügung befannt ge- 
geben, daß zukünftig alle als Ertraner Aufgenommenen zunächſt als 
„Erpeftanten” in die 4. Divifion einzutreten hätten und daß be- 
züglich ihrer Annahme als Benefiziaten erjt nach Ablauf des erften 
Studienjahres zu befinden fein würde. Die Akademijten unterjchieden 
jih alſo damals in Benefiziaten, Ertraner mit vollem und folche mit 
beichränktem Kurjus, in Erpeftanten (früher, j. unter 1831, Admifjen) 
und auf eigene Kojten jtudierende a. Anländer, b. Ausländer. Ab 
1859/60 wurden, abgejehen von den auf eigene Koſten Studierenden, 
nur noch „Wirkflihe Akademiſten“ (mit vollem Kurſus) und 
Ertraner (die bloß gewiſſe Vorlefungen hörten) unterjchieden und 
waren bloß die erjteren, wie auch das betr. Regulativ ſpäter bejagt, 
zur Ableitung des praftiihen Vorkurſus verpflichtet. (Siehe auch 
unter 1851.) 

Bezüglich des im voritehenden erwähnten, auf Anregung Gätzſch— 
manns eingeführten und 1843 eritmalig zur Ableiſtung gelangten 
praftiichen Kurſus jei noch folgendes erwähnt. 

Die betreffenden angehenden Bergafademifer wurden nad) be- 
Itandenem Aufnahmeexamen von dem bergafademifchen Lehrer der 
Bergbaufunde auf größere Gruben verteilt, woſelbſt fie, in berg- 
männischen reifen jcherzweiie „Praftijche Kürſchner“ genannt, in 
Ableiftung eines praftiichen Kurſus den verjchiedenen bergmännijchen 
Arbeiten in bejtimmter Reihenfolge und unter bejtimmter Zeitverwen- 
dung für jede Bejchäftigung obzuliegen, auc) ihre hierbei gefammelten 
bergmännischen Kenntniſſe in einem Journale zu verlautbaren hatten, 
welches aller vier Wochen bei dem aufjichtsführenden Lehrer ein- 
zureichen war. 
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Während der Zeit diefer praftiichen Bejchäitigungen fand über- 
dies an einem Tage der Woche ein von einem Beamten abgehaltener 
Unterricht in der Mathematif und im Zeichnen, nach beendetem Kurſus 
aber während eined? Monats eine Anzahl Befahrungen verichiedener 
wichtiger Gruben, und zwar ebenfalls nad) Maßgabe der diesbezüg- 
lichen Anweiſungen des betreffenden bergafademijchen Lehrers, ſtatt. 
Dieſe „Allgemeinen Befahrungen“ erfolgten, um ſie beſonders lehrreich 
zu machen, des öftern unter perſönlicher Leitung jenes Lehrers oder 
diesfalls beſtellter Gehilfen in Geſtalt von Bergwerkskandidaten oder 
älteren Akademiſten. 

Nicht unerwähnt möge bleiben, daß zu damaliger Zeit Montags 
bergafademische Borlefungen überhaupt nicht jtattfanden; es war aber 
diejer follegfreie Tag jeiten der Studierenden zu Befahrungen, zu pral: 
tiichen Übungen, fahmännijchen SETUEHIMER ujw. zu verivenden. 


Ableben des Profeſſors J— Am 13. April ver— 
ſchied zu Freiberg im 71. Lebensjahre Wilh. Aug. Lampadius, der 
namentlich auch von Werner hochgeſchätzte verdienſtvolle Nachfolger 
Gellerts auf dem bergafademijchen Lehrſtuhle für Chemie und Hütten- 
funde. Neben jeiner von 1794 biß 1842 währenden Lehrtätigkeit 
leijtete der auch dem Oberhittenamte ald Aſſeſſor angehörige und 
1817 zum Berglommifiionsrat ernannte Yampadius auch auf dem 
Gebiete des praftischen Hüttenweſens, ingleihen als fachwiſſenſchaft— 
licher Schriftiteller und als Analytifer ganz Hervorragendes. Zu feinen 
Verdienſten iſt befanntlich auch die Entzündung der eriten Gasflamme 
in Deutichland 1816 auf dem Halsbrüder Amalgamierwerke zu zählen 
(j. die Abhandlung von Pietzſch im 1896er Jahrbuche), nicht minder 
die Einführung der von Yadoijier gegründeten Chemie bei der Frei— 
berger Akademie. Auch ijt jeiner Amitiative die alsbald nach jeinem 
Antritte als bergatademijcher Lehrer erfolgte Erbauung und Einrich— 
tung eined chemischen Laboratorium auf dem Hofe des Bergafademie- 
gebäudes zu verdanfen, 

Seine legte Ruheſtätte, durch ein hohes eijernes Kreuz geſchmückt, 
hat er auf hiefigem Donatsfriedhof — 1. Abteilung — gefunden, 

(Bergafad. Feitichrift von 1866, S. 17; auch Gerlachſcher Kalender 
auf 1868. Nekrolog Berg: und — Beitung I, 1842, ©. 457.) 


Beaufjichtigung ben Vaſallenbergbau betr. Im Jahre 
1842 erſchien unterm 6. Auguſt ein oberbergamtliches Patent an die 
Bergämter, durch welches denſelben in Gemäßheit miniſterieller Ver— 
orduung vom 4. Juli 1842 eröffnet wird, daß ſich deren Aufſichts— 
führung — den Vaſallenhergbau (j. Köhlers Anleitung ujw., 2. Aufl. 
©. 110, $ 1.) auf die Überwachung etwaiger Uberjchreitungen der 
den Bajallen verinöge deren Beleihung zuftehenden Befugnifje, nament: 
ih hinſichtlich des Vorkommens nicht mit verliehener höherer Metalle 
zu beichränfen habe, daß ſich das Bergamt diejerhalb von Zeit zu 
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Beit durch Befahrungen vom Stande des fraglichen Bergbaus Kenntnis 
zu verjchaffen, auch etwaige Ungehörigfeiten durch Vernehmung mit 
den Bajallenberggerichten oder Berichteritattung an das Oberbergamt 
entgegen zu treten, und auch jonjt wahrgenommene Ordnungswidrig- 
feiten bei leßtgenannter Stelle anzuzeigen habe. Eine ganz ähnliche 
Verordnung des Oberbergamts wie das vorjtehende Patent war 
übrigens bereit3 1675 ergangen. 


Dermalen eriftierten außer dem Kommunbergamte Falkenjtein 
folgende Vafallenberggerichte: 


Das Gräflich Hohenthaliche zu Neugeifing bei Altenberg, 
„ bon Lüttihauiche zu Bärenjtein, 
„ von Schönbergiche zu Seifen, 
„ bon Carlowigjhe zu Naundorf bei Glashütte, 
„ Schanzifhe zu Neuendorf bei Annaberg, 
„Reiche-Eiſenſtuckſche zu Schönfeld bei Annaberg, 
„ Eiſenſtuckſche zu Wieja bei Annaberg und 
„ der Altenberger Zwitterjtodsgewerkichaft zu Schmiedeberg bei 
Dippoldismwalde. 
(Bezüglich des Bajallenbergbaus j. auch Regalbergbaugejeß vom 
22. Mai 1851, S5 und 6.) 


Großer Waffermangel. Die anhaltende Trodenheit im 
Frühjahr und Sommer des Jahres 1842 machte jich in ihren Folgen 
auch beim jächfischen Erzbergbau, namentlich in den Nevieren Alten- 
berg, Schneeberg und auch Freiberg durd) Mangel an Aufjchlag: und 
Wäſchwaſſer ganz erheblich fühlbar. 

Bei Kurprinz famen die Vochwerfe und Wäſchen zum Stillitand; 
die einträglichiten Baue über und unter 11. Gezeugitrede mußten 
bereit3 Schluß Trinitatid infolge Wafleraufgangs verlafjen, hierüber 
neben Einziehung der Sonnabendihiht Schluß Eruci® 183 Mann 
auf andere Gruben verſchickt werden. 

Beſonders ſchwer hatte auch Segen Gottes zu Gersdorf zu leiden, 
wojelbjt die Wafjer bis 3", Fahrten über 1. Gezeugjtrede zum Auf- 
gang gelangt. 

Am Jahresihluffe Wafjervorrat in den Teichen: 37,18 wöchent: 
lie Rad. 


Ende Juni tritt der Verghauptmann Johann Carl Freiesleben 
nah 4A6jähriger Dienitzeit im den Ruheſtand, und erhält den Bergrat 
Friedrih Eonjtantin Freiherr von Beujt (1851 zum Oberberghauptmann 
ernannt) zum Nachfolger. 

Das Jahr 1842 erbradte der Bergafademie durch den Weggang 
Carl Friedrid Naumanns einen berben Verlujt. Der Genannte war — 
als Nadyfolger von Mohs — 1826 als 2. Profejjor der Mineralogie an die 
Alademie berufen worden, las hauptjählich Kriitallograpbie und, nad Auf: 
gabe der Lehrtätigkeit jeiten Kühns, auch Gevgnojie. Er vertauſchte befanntlic) 
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feine biefige Profeffur gegen eine ſolche an der Univerjität Leipzig und ftand 
diefer neuen Stellung unter Entwidelung großer wiſſenſchaftlicher Tätigfeit 
bis 1872 vor. 

Naumann übernahm 1835 auch die jpezielle Bearbeitung und Heraus: 
gabe der geognoftiichen Harte von Sachſen und hat fich dadurch, insbeſondere 
aber auch durd die Herausgabe jeines treifliden Buches: Elemente der 
Mineralogie um die Willenjchaft in hohem Grade verdient gemadıt. 

Zum Nachfolger Naumanns, der 1873 in jeiner Baterjtadt Dresden 
Ben ift, wurde Gotta ernannt, mit Abhaltung der Borlefungen über 

riftallograpbie zunädhit aber Julius Weisbach betraut. 

Bei Himmelfahrt wird die Schienenbahn zwijchen der Abrahamer 
Setzwäſche und dem Trodenpocdwerfe bei Davidrichtſchacht fertig geitellt. Die 
Kojten diefer Tagebahn belaufen fi einjchlieglich derjenigen der Durch 
tunnelung der ——— Holde auf rund 5460 Taler. Der Tunnel iſt 
112'/, Ellen lang, der geſamte Schienenweg einſchl. Tunnel aber 1081'/, Ellen. 

Verſuche mir Zündichnur (engliihe Sicherheitszünder) zur Zündung 
von Bohrlöchern, die auf verichiedenen Gruben angeftellt wurden, vermochten 
nicht zur Einführung diejes Zünduittels zu führen; denn es follten bei dejien 
Benugung — durd das Verbrennen des Pechs an der Schnur — die Wetter 
verjchlechtert werden und die Entzündung der Schnur mitteld des angebähten 
Schwefelmänndens mit gewiſſen Schwierigfeiten verbunden jein und dadurd 
für die Arbeiter Gefahr erwachſen. Auch war die fragliche Zündmethode 
mit größeren Koften verbunden. Dabei überjah man ganz die große Gefahr: 
lojigfeit, welche die Zündſchnur beim Bejegen und Wegtun der Bohrlöcher 
im Gegenjagß zu der z. 3. üblichen Bejagmethode gewährte. 


1843. 


Erzpartierereien. Das Jahr 1843 brachte fiir Freiberg höchſt 
unangenehme Dinge zum Borjcheine, und zwar infolge der Entdedung 
von großen Erzdiebitählen und dergl. Erzpartierereien. Durd eine 
Mitteilung des K. Br. Polizei Bräjidiums in Berlin auf ftattfindende 
Erzdiebjtähle aufmerkſam gemacht, hat das Oberbergamt Veranlaſſung 
genommen, unterm 15. Mat 1843 „die Unterfuchung in der Erz- 
partierereijache gegen Berner und Genoſſen“ zu veranlaffen. Und zwar 
find im dieſe Unterjuchung einige 50 Perſonen venwidelt worden; 
darunter bedauerlicherweije zwei Gejchworene und einige Oberjteiger; 
hierüber mehrere andere Bergleute und eine größere Anzahl dem 
Vergitande nicht angehörende, jowohl in Freiberg ald auswärts 
wohnende Brivatperjonen. 

Das in der Sache vom Königl. Appellationdgerichte zu Dresden 
geiprochene erjte Straferfenntnis (die unteren Gerichte hatten Damals 
in schweren Fällen nur die Unterfuhung) ging am 13. Auguſt 1845 
beim Bergamte ein. Wach Anhalt dieſes Erfenntnifjes find von den 
in Unterfuchung gekommenen Perſonen 19 für jhuldig befunden und 
davon 3 zu Öefängnisitrafe, 16 aber zu Arbeits beziehentlicy Zucht- 
baus verurteilt worden. 
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Am fchlechteften kamen Gänghäuer Werner von Kurprinz umd 
der Schweizerzuderbäder R. in Freiberg weg. denen beiden je 4 Jahre 
Zuchthaus zudiktiert wurden. 

Leßtgenanntem war nachgewiejen worden, daß er aus auf un- 
rechtinäßige Weije von ungetreuen Bergleuten erworbenen Silberjtufen 
außgejchmolzenes Silber in einem Wertbetrage von zirta 2000 Zir. 
verfauft hatte, und der Gänghäuer Werner mochte jich, ebenjo wie der 
Oberjteiger F. Werner und der Steigerdienjtverjorger ©. U. Werner 
— beide von der bei Weihenborn gelegenen Grube Himmelsfürft 
j. Günther Erbjt., und erjterer zu 1 Jahre, lebterer zu 2 Jahren 
8 Monaten Zuchthaus verurteilt — als ein Haupt: Silberjtufen- 
fieferant herausgejtellt haben. 

Wegen Mangel an Verdacht wurden 18, wegen Mangel „mehreren 
Verdachts“ 16 der Angejchuldigten freis und losgeſprochen. Hinſicht— 
lid) der verhängten Freiheitsſtrafen wurde auf erfolgte Berufung vom 
K. Oberappellationsgerichte in einzelnen Fällen Abminderung gewährt. 
Bon den Beichuldigten waren 20 als ſog. „Dauptverbreder“ und 34 
als Komplizen in Unterjuchung, 25 von den Inkulpaten aber in 
Unterſuchungshaft genommen worden. 

Der Schweizerzuderbäder, auf Handgelöbni$ aus der Unter- 
juchungshaft entlafjen, hat ſich übrigens nad) jeiner aud) in 2. Inſtanz 
erfolgten Verurteilung feiner Strafe dur die Flucht zu entziehen 
vermocht. 

Vielen Angeklagten gegenüber hat man jedenfalls zu einer milden 
Beurteilung der Sache gelangen können. Denn es wurde damals auf 
den Gruben mit der Entnahme von Erzitufen für die Mineralien- 
ſammlungen wohl nicht allzu genau genommen, und es mochte manche 
ihöne Sammlung erijtieren, ohne daß ſich deren übrigens jonjt ganz 
ehrenwerter Bejiger durch die Betätigung jeined Intereſſes für Mi- 
neralogie in große Untojten gejtürzt und Beſchwerung jeines Gewifjens 
zugezogen haben dürfte. 

Stufen ohne Erzgehalt mitgehen zu heißen galt überhaupt gleich 
gar nicht als etwas Ungehöriges und es jind, mit ſolchem Frei— 
pafje verjehen, 3. B. unzählige Kurprinzer frütallifierte Flußipate und 
andere dergleihen Gangmineralien von dort in alle Welt gegangen. 
Jedenfalls war die Grenze, die zu rejpeftieren war, um nicht auf 
unerlaubten Weg zu geraten, eine etwas „verwiſchte“, und jo iſt es 
gefommen, daß in bezug auf die Erwerbung von Erzitufen auf den 
Gruben ſchließlich ziemlich laxe Anfichten zur Geltung kommen konnten. 
Manchem zum Unglüde und zum Berderben! 

Die Bartiererei (eine mit Hehlerei verbundene Entwendung von 
Erz, bejonderd auc von Silberitufen auf den Gruben) zählte, ebenjo 
wie dies betreffs gemeiner „Bergwerksdeuben“ (Diebjtählen auf den 
Gruben) der Fall war, zu den eigentlichen Bergwerf3verbrechen (j. aud) 
Köhler Anleitung ujw. 2. Aufl. ©. 413); daß dergleichen auch bei 
den Freiberger Gruben ab und zu begangen worden jind, wird bei 
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einem dajelbit nach Tauſenden zähfenden Perſonale nicht Wunder 
nehmen fünnen. Die VBerjuchung war jedenfall oft eine große und 
die Gelegenheit zu unbemerfter Aneignung von Stufen ujw. eine 
häufige und gute! 

Der im vorjtehenden berichtete Fall Werner und Genofjen hatte 
übrigens kurz zuvor ein Vorjpiel, indem unterm 4. Februar 1843 
bereitö gegen einen „Stujenhändler* Müller nebjt Genofjen Unter— 
juhung wegen Erzdiebjtahl und Erzpartiererei einzuleiten geweſen 
war. Diejelbe erjtredte jich auf 11 Perſonen; darunter befanden jich 
4 Bergleute von Himmelsfürit, welche von diefer Grube Silbererz- 
itufen entwendet und bejagten Mineralienhändler zugeführt hatten. 
Das Einſchmelzen diejer Stufen, von denen übrigens eine große Partie 
in der Nähe der Miüllerfchen Wohnung zu Süßenbach, in die Erde 
eingegraben, vorgefunden worden iſt, bejorgte ein in Olbernhau wohn: 
hafter Büchjenmacher, der für dieje jeine Schmelzfünjte, bei denen er 
überrajcht worden war, acht Monate Arbeitshaus erhielt. Gleich hohe 
Strafe wurde zwei anderen der Beſchuldigten zuteil, während zwei 
weitere dergleichen mit Gefängnisitrafen von ſechs- und vierwöchent- 
liher Dauer wegfamen, der Mineralienhändler aber als Hauptichuldiger 
mit 20 Monaten Arbeitshaus bedacht wurde. 

Um da3 im vorjtehenden behandelte unerquidliche Kapitel jpäter 
nicht nochmals berühren zu brauchen, jei hierorts, unter gleichzeitiger 
Erwähnung der befannten, im 18. Rahrhunderte ftattgehabten Klöditſch— 
jchen GErzpartiererei, vorgreifend bereitd bemerkt, daß unter dem 
30. April 1852 andermeit wegen Erzdiebjtahl und Crzpartiererei 
gegen 26 Perfonen, darunter 5 weibliche und 7 dem Bergſtande 
angehörige, Unterfuchung einzuleiten war. Der Schauplaß des Dieb- 
ſtahls war Himmelsfürſt und die Hauptperfon der bei der Sache Be- 
teiligten höchjt bedauerlicher Weije der alte Oberfteiger Br. vorgenannter 
Grube. Es traf denjelben, ebenjo wie feinen Mitichuldigen, empfind- 
fihe Strafe. 

Eine im 18. Rahrhundert in großem Mafjtabe betriebene und 
während 15 Jahren umentdedt gebliebene Erzpartiererei war auch die 
bon Mlöditich und Genoſſen — indgemein die „Klöditichihe Bande“ 
benannt — verübte. 

E3 war am 3. Februar 1767, als in Freiberg wegen vorer- 
wähnten Verbrechens 12 Perjonen, darunter der furfürftliche Zehntner 
Klöditih, der Kaufmann Schuhmader, Goldſchmied Günther, die 
Schichtmeifter Herberger und Dentler, ſowie des leßteren Frau, in- 
gleichen eines Torjchreiberd Witwe Namen? Kampfen, in gefängliche 
Haft gebracht und ihrer Beitrafung zugeführt worden find. 

Die Betreffenden hatten ſich durdy Staat und prächtige Auftreten 
bervorgetan, und Mlöditich, das Haupt der Bande, jtand in bezug auf 
Ejjen und Trinken mancher fürjtlihen und gräflihen Perſon nicht 
nad. Sein Yaboratorium, in dem er unter Mitwirkung der Kampfen 
— jeiner Geliebten — das bei der Grube Himmelsfürjt entwendete 
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Silbererz „zubereitete”, hat er in jeinem vor dem Kreuztore belegenen 
Garten eingerichtet gehabt, während fein Hauptabnehmer der Dresdner 
„Hofjude“ gemwejen zu fein fcheint. 

Der Sache ijt man dadurd auf die Spur gelommen, daß ein 
vornehmer Kavalier in Wien bei dem dortigen Hofjuden in deſſen 
Behaujung verichiedene Silberjtufen, mit dem kurfürſtl. ſächſ. Wappen 
geprägt, wie fie aus der Schmelzhütte kommen, vorgefunden und auf 
Befragen die Auskunft erhalten hat, ed wären Präjente vom Dres- 
dener Kollegen. 

Die Sache ijt in Dresden angezeigt und hierauf ein Miliz- 
fommando dem von Freiberg fonımenden Silbermagen entgegengeſchickt 
worden. Bei Bifitation desjelben hat man einen für den Dreddener 
Hofjuden bejtimmten Sad, vorgeblih mit „Zugemüſe“, in Wirklichkeit 
aber mit geitampftem Silbererz gefüllt, vorgefunden, ein corpus delicti, 
welches genügte, das Verbrechen aufzudeden und die Schuldigen zu 
ermitteln. 

Ausführliche über die „Klöditſche Bande“ und deren Diebjtähle 
berichtet u. a. Schönherr in feiner Ehronif der Bergjtadt Brand nebjt 
deren Umgegend, ©. 269 f., auf Örund einer ſ. 3. vom Literat Nichter- 
Freiberg bearbeiteten aftenmäßigen Darjtellung der Angelegenheit. 

Zroß der vorgefommenen, im vorjtehenden einberichteten Fälle 
bewiefener Untreue wird durch diejelben der Gejamtheit des Frei— 
berger Bergmannsitandes das Zeugnis der Treue nicht verfümmert 
werden dürfen, denn es hat fi) nur um die Verirrungen ganz ein— 
zelner gehandelt, und diejen jtehen Tauſende und Abertaujende gegen: 
über, denen es nicht in den Sinn gefommen ift, fich an den Schäßen, 
weiche der Beruf ihnen in die Hand gegeben, zu vergreifen. 

Berguniformd-Neglement und Bergrangordnung Im 
1843er bergakademiſchen Jahrbuche finden ſich bezüglich vorftehend 
erwähnter Angelegenheiten neue ausführliche Beſtimmungen vor, geltend 
ſowohl für bergmänniſche Staats- als für Gewerkſchaftsdiener. 

Es war Parade-, Halbparade- und gewöhnlicher Dienſtanzug zu 
unterſcheiden. 

Die betreffenden Uniformen werden unter Angabe der Rang— 
abzeichen genau vorgeſchrieben; desgleichen wird beſtimmt, wann, be— 
ziehentlich bei welchen Gelegenheiten die eine oder die andere Uniform 
anzulegen iſt. 

Auch betreffs der zur Uniform zu tragenden Mäntel und hin— 
ſichtlich der Pferde-Equipage enthält das Reglement Beſtimmungen. 

Die neue Bergrangordnung ſcheidet den Bergſtaat in 11 Klaſſen, 
und zwar wurde Klaſſe 1 lediglich durch die Berghauptleute, Klaſſe 11 
durd das Korps der Gruben-, Hütten-, Poch- und Wäfchjungen 
repräjentiert. 

Durdy diejes neue Uniformd-Reglement wurden die großen Ber- 
ichiedenheiten bei den Berguniformen bejeitigt und leßtere gegen jeither 


— 12 — 


einfacher geitaltet. So fielen namentlich die Anterimduniformen (Frad 
mit goldenen Gpauletten) hinweg, und jämtliche Berg- und Hütten— 
beamte erhielten, unter Wegfall der früheren bechtgrauen Ruffjaden 
der hüttenmänntschen Beamten und der nad) den verjchiedenen Revieren 
jehr verichiedentlich audgejtatteten Uniformen der Bergbeamten, für 
Barade und Halbparade eine einfache, aber Fleidjame ſchwarze Puffjade 
mit entiprechenden Rangabzeichen. 

Die nunmehrigen Revier- beziehentlih Branchen: Abzeichen be: 
itanden in verjchiedenfarbigen Patten an den Armelaufichlägen der 
Buffjaden und Dienjtröde. Und zwar waren dieje Patten für Ober: 
bergamt und Alademie-Profefjoren von ſchwarzem Mancheiterfamt, für 
da3 Freiberger Nevier von jcharlachrotem Tuche, für Annaberg weiß, 
für Altenberg zeifiggrün, für Sohanngeorgenitadt farmoifinrot, für 
Marienberg gelb, für Schneeberg dunfelfornblumenblau, für die Blau: 
farbenwerfte jmalteblau, für die fisfalifchen Hütten einschl. Seiger: 
hütte orange. 

Zu dem bis an das Knie reichenden ſchwarzen Dienftrode mit 
zwei Reihen vergoldeter Knöpfe und inmendig jcharlachrot gefütterten 
Bruftmappen wurde eine 5 Zoll hohe Tuhmüge mit 2 Zoll breitem 
Ihwarzen Samtjtreifen getragen. 


Am Jahre 1843 iſt behufs Beihaffung eines möglichſt konftanten 
Aufihlags für die Segen Gottes’er Wafjerjäulenmaichine bis nach erfolgter 
Heritellung des Mbolfitollns (j. unter 1864) der 1842 begonnene Bergwerks— 
teih im Pietzſchbachtale fertiggeitellt worden. 

Koften: 11687 Taler. Länge des Dammes 283 Ellen, jeigere Höbe 
im Durdjchnitte 12%, Ellen, Breite auf der Kappe 7 Ellen 7 Zoll, auf ber 
Teichſohle bei 35° Abböjchung beider Dammjeiten 44 Ellen. 

Aus dem Teiche flieht das Waſſer — bei dem in den Pietzſchbach ein: 

ebauten Meinen Wehre — in die bereit früher jchon hergeftellte, 4320 m lange 

egen Gottes'er Wafjerleitung ıbeftehend aus Kunſtgraben, Rojentaler Röjce, 
Kunitgraben, Marbacher Röſche), beziehentlich via derjelben, nad) dem unteren 
Kreböteihe, und aus diefem durd einen kurzen Runftgraben und die Auf: 
ſchlagsröſche der Waſſerſäulenmaſchine im Joſefſchachte zu. 

Der im Marbacher Forſtrevier belegene Teich ift im Mai 1881 auf 
gelafjen und zu diefer Zeit fein Damm durchſtochen worden. 

Einführung der von Würthſchen Beſatzmethode (Armierung der 
Schießnadel mit einem Scilfröhrcen ), melde Bejagmethode fich bis in die 
legte Zeit des Schießens mit Pulver erhalten hat. (1846er Jahrb. ©. 151 j.) 


1844. 


Beginn mit der Heritellung des Rothſchönberger 
Stollns Nachdem bald nad) dem Tode Herderd die weitere Ber: 
folgung defjen Planes die Löſung des Halöbrüder Spated und des 
Inneren des Freiberger Nevierd durch den tiefen Meißner Erbitolln 
(j. unter 1838) in Dinblid auf die große Kojtipieligfeit und Lang: 


— 103 — 


wierigfeit ded Unternehmens aufgegeben worden war, gelangte ein 
anderweites, namentlich vom vormaligen Bergmeifter von Weiſſen— 
bach ausgehendes Stollnprojeft — das Notbichönberger — zu eins 
gehender Erörterung und jchließlich, von dem Oberbergamte und dem 
Finanyminijterium warm empfohlen, auf den Borichlag der betreffenden 
ftändifchen Zwijchendeputationen in beiden Kammern des Landtags 
1842/43 zur Annahme. 


Den Beratungen und Beichliegungen der Ständelammern lag ein 
unterm 23. November 1840 aufgejtellter Plan zugrunde, demzufolge 
der neue Stolln bei Rothichönberg am linten Ufer der großen Triebifch, 
aegen 12 km oberhalb Meißen und etwa 332 m oberhalb der Ein- 
miündung der Heinen Triebijch anzujegen und von da an mit 3,0 m 
Lichter Höhe und Weite, mit 3 cm Anjteigen auf je 100 m Länge in 
gerader Richtung und in demjelben Alignement wie der Meißner Stolln 
auf 12882 m Länge bi8 an den Haldbrüdner Spat als fiskaliſcher 
Stolln zu treiben, nach Durchörterung des Spatgangs aber im Innern 
des Reviers als Revierſtolln weiter zu erlängen war. Wach dem 
Plane follte der „Nothichönberger Stolln“ benannte neue Stolln auf 
dem Haldbrüder Spatgange in 94 m Teufe unter dem dajigen tiefiten 
Stolln, dem Anna-Stolln, einfommen, d. i. 89 m höher, ald wie der 
Herderiche tiefe Meißener Stolln beim Halsbrücker Spate eingefommen 
jein wiirde. 

Die Betriebszeit war für den fidfaliichen Stolln auf 22 Jahre 
und der flojtenaufwand auf rund 1300000 Tir. veranichlagt; hierbei 
zur Durdführung des Stollnunternehmens die Niederbringung von 
7 Lichtlöhern behufs Einleitung von Orts- und Gegenortöbetrieben 
aus jelbigen vorgejehen. 

Der Betrieb wurde begonnen zu Anfang des 3. Quartal 1844 
und zwar am Stollnmundlodhe, am 1., 4., 5. und 7. Lichtloche, wo— 
genen am 2. und 3. Lichtloche, ebenjo wie beim 6. Lichtloche, erſt 
jpäter angefangen werden fonnte. 

Über den Verlauf des Stollnbetrieb!, dem zu Hilfe übrigens 
jpäterhin noch ein 8. Lichtloch niedergebracht worden iſt, beziehentlich 
über die Vollendung des Nothichönberger Stollns ſ. unter 1877. 


Dörnthaler Teichbau. Mit Schluß des Jahres 1844 iſt auch 
der Crucis 1842 begonnene bedeutende Bau am Pörnthaler Teiche 
in der Hauptiache beendet worden. Mit diefem Baue, welcher einen 
Sefamtaufwand von 152062 Tr. 8 Gr. 7 Pf. verurfacht hat und 
bei welchem zeitweilig bis gegen 1600 Arbeiter und mitunter 60 bis 
80 zweifpännige Gefchirre zum Transport der zu bemegenden Schutt=, 
Lehm: und Steinmaffen beichäftigt gemweien find, hat man unter Her: 
jtellung eines neuen Dammes eine ganz erhebliche Vergrößerung des 
bejagten Wafjerrejervoir3 herbeigeführt, beziehentlich bei jelbigem, und 
zwar ohne Verlegung fremder Intereſſen, einen nußbaren Faſſungs— 


— 104 — 


raum von 53,069 wöchentliche Rad Wafjer hergeitellt, während der 
urjprüngliche Teich (Gläferteich) einen jolden von nur 10,28 w. Rad 
aufzumweifen gehabt hat. 

Es wurde damald das Wafjer befanntlid noch nah Rad, d. |. 
100 Kubikfuß in der Minute (= 37,8515 Sefundenliter) berechnet 
und war unter einem wöchentlichen Rade ein folches Quantum während 
der Dauer einer 7 Tage umfaſſenden Woche zu verjtehen, alfo, da 
eine Woche 60.24.7 = 10080 Minuten umfaßt, eine Wafjermenge 
von 10080 .100 = 1008000 Kubiffuß Wajler. 

Die Bergrößerung des Dörnthaler Teich! war eine Maßnahme, 
durch welche eine im hohen Grade wünfchenswerte Vermehrung der 
Wafjervorräte, wafjerfnappen Zeiten gegenüber, in beitmöglichiter Weile 
erzielt und dadurd) für das Fsreiberger Revier ein Nußen von großer 
Bedeutung geichaffen worden: ijt. 

Die betreffende Idee tft, wie dies aus den betr. Aften erhellt, 
vom Oberjtollnfaktor und Obereinfabrer von Warnsdorff ausgegangen 
und es hat dieſer auch die Oberaufficht über den Bau geführt, defien 
jpezielle Yeitung dem Röſchenoberſteiger Schmieder oblag. Als eigent: 
liche Teihbau- Sahveritändige fungierten Mafchinendireftor Brendel 
und Nunftmeifter Zeller, hierüber auch noch Maichinenmeiiter Döring 
und Majchinenbaugehilfe Bornemann. 

Die große Hite und Trodenheit im Sommer 1842 und der 
überaus nafje Sommer und Herbit ded Jahres 1843 hatten einen 
jo ungünftigen Einfluß auf die Ernten genannter Jahre geübt, daß 
Teuerung und namentlich im oberen Erzgebirge großer Notjtand 
eingetreten war, in deſſen Folge beim Dörnthaler Teichbau ein be- 
deutender Andrang Brot und Arbeit juchender Leute jtattfand. 

Man nahın dann aus Rückſicht auf daS herrichende Elend jo 
viele wie möglich an; aber troßdem die Arbeiter in Hinblid auf 
ihren entfräfteten Zuftand und den hoben Preis aller Nahrungsmittel 
ein gegen das im Woranjchlage vorgejehene Tagelohn etwas höheres 
dergleichen erhielten, blieb das Los der Leute ein ſehr Hägliches, und 
es berichtet von Warnsdorff in einem Vortrage vom 22. März 1845, 
dag im Jahre 1843 vom März bis Oftober die beim Teichbau be- 
ihäftigten, bis 1599 Köpfe zählenden Mannschaften fajt fediglich nur 
von Schwarzbrot mit Salz gelebt hätten. 

Nach den bergatademiichen Kalendern haben aber nad) den dies— 
bezüglihen Angaben der Bäder die durchſchnittlichen Kornpreije pro 
Scheffel betragen: 

im Sabre in Freiberg in Marienberg 

1842 3 Ur. 2 Gr. — Bf, 3 Tr. 27 Gr. 3 Pr. 

1843 4 6 ep : 1 Gage: 5 114 

1844 38 „ 4.93 u 8 „383 „6. 

Um die zahlreichen Arbeiter überjehen und überwachen zu künnen, 
waren diejelben in Kompagnien zu je 100 Manı eingeteilt und jeder 
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Arbeiter mit der an der Kopfbededung zu tragenden Nummer feiner 
Kompagnie und einer Mannſchaftsnummer verſehen. 


Die Koſten der Aufführung der Tarrasmauer beziffern ſich nad) 
den Alten zu 7 Gr. 5 Pf, der Fiſchkaſtenmauer zu 2 Gr. — PB, 
der Auframmelung der Lehmbruit bei Lehmgemwinnung dom alten 
Damme zu 3 Gr. 1 Pig., bei Gewinnung aus den Lehngruben zu 
5 Gr. 1 Pf, die Aufführung des Schuttdammd zu 2 Gr. 5 Pi, 
alles auf die Kubikelle berechnet. 

Bei Abtragung des alten Teichdamms, beziehentlich des ſteinernen 
alten Teichgerinnes, stellte ſich als Kurioſum heraus, daß letzteres 
jeinerzeit, infolge von Senkungen mehrfach geiprungen, jedenfalls be— 
deutende Waſſerausgänge zugelaffen und man zur Begegnung dieſes 
Übeljtandes das Gerinne mit fupfernen Hülſen ausgebüchit gehabt 
hat, deren nunmehr dem Gewichte nad) 2384 Pfund 10 Lot gewonnen 
und für den Preis von 715 Tr. 8 Gr. 8 Pf. an die Könige. Münze 
in Dresden verkauft werden konnten. (Aften Nr. 4758 Bd. V Bl. 14.) 

Die Teichvergrößerung unter Aufführung ded neuen Dammes 
etwa 190 Lachter unterhalb des zeitherigen erheijchte eine Erwerbung 
von 52 Scheffel 4,168 Meben Areal und hierfür eine Ausgabe von 
9517 Tr. 2,6 Gr. 

Der in Nr. 2. Woche Crucis 1842 begonnene Bau ijt mit Ende 
Luciae 1844, d. i. in der Hälfte der zuerjt veranjchlagten Bauzeit, 
bis auf einige nicht bedeutende Rüditände beendet worden. 

Ein ausführlicher Hechenichaftsbericht des Bergamt3 an das 
DOberbergamt, den in Rede ftehenden Teichbau betr. (Bd. V Bl. 160 f.), 
bafiert auf einem Wortrage von Warnsdorffs, aus welchem erhellt, 
da in der Teichiohle, 28 Ellen 22,9 Zoll unter der Dammfappe, 
das tiefe, und 4 Ellen 18,8 Zoll höher das Nunjtgraben = Gerinne, 
bei 12 Ellen 4 Zoll über diefem das Gerinne für die bei Gelegen— 
beit der Teichvergrößerung mit zur Erbauung gelangte Revier— 
Brettichneidemühle eingelegt worden: ilt. 

Während des Baues war innerhalb der ausgelauften Teichitätte 
eine Schmiede mit drei Feuern, einer Schreiber und einer Beamtenjtube 
und einem Bierichanflofale, ferner ein Zimmerhaus mit Pferdeitall, 
Kohlenſchuppen und Gezähhaus, ein Mörtelpohhaus mit Pochwerf, 
hierüber in der befagten Teichitätte und beim Steinbruche eine Anzahl 
weiterer feiner Baulichteiten errichtet worden. 

Die durch den Teichbau in oben bereits angegebener Höhe von 
152062 Tir. 8 Gr. 7 Bf. ermwachjenen Koften find mit 

66000 Tr. — Gr. — Pr. aus der Gnadengroſchenkaſſe, 
3300 „ — u — „ aus der Kaffe der Generaljchmelz- 
adminiftr. und mit 
53062 „ 8 „ 7 „ aus der Stolln- und Röſchenkaſſe 
bejtritten worden. 
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Beranichlagt waren die Koften zu 104400 ZTir. und in folder 
Höhe minifteriellerjeit unterm 10. Juni 1842 mit der Bejtimmung 
verwilligt worden, daß der betreffende Geldbetrag aus der Stolln: 
und Röſchenkaſſe unter beihilflihem Zutritte der vorgenannten beiden 
anderen Kaffen zu entnehmen jei. Der Mehrbetrag, wie er ſich 
ihließlich in Höhe von rund 49000 Tir. ergeben hat, iſt dann durch 
andermweite Verfügung nachverwilligt worden. 

Nach Angabe der jebigen Teichzettel bietet der Dörnthaler Teich 
bei dem zuläjfigen höchſten Waflerjtande von 13,03 m einen Waſſer— 
vorrat von 2009,0 wöchentlichen Sekundenlitern dar, weldyes Wafjer- 
quantum einem benupbaren Faſſungsraume von 2009 . 604,8 — 
1215043 cbm entipridt. 

Bezüglich der Nevier-Brettihneidemühle (ſ. oben) jei vor— 
greifend noch bemerkt, daß diejelbe im 2. Quartale 1844 in Betrieb 
gefonmen, im 2. Quartale 1890 außer Betrieb geſetzt und im 
April 1894 al3 jelbitändige Betriebsanftalt aufgegeben, beziehentlich 
der Nevierwafierlaufsanjtalt al3 ein Zubehör überwiejen worden ift. 
Lebtere hat dann jpäter den Betrieb wieder aufgenommen und führt 
denjelben dermalen (Ende 1900) mit gutem Erfolge noch fort. 


Erite Dampfmaichine im Freiberger Nevier. Nachdem 
die 1845 erfolgte Vereinigung der im ſog. Freiwalde belegenen drei 
Gruben Simon Bognerd Neuwerk, Unterhaus Sadhien und Reicher 
Bergiegen zu einer Grube 

Vereinigt Feld in der Buſchrevier 
beichloffen worden, und nunmehr bei ſolchem Berggebäude ein Be— 
triebsauffchrwung zu gewärtigen war, hat man 1844 an Stelle des 
zeitherigen gemeinschaftlichen Prerdegöpel3 eine Dampfmaschinenanlage, 
die erite beim Freiberger Bergbau, errichtet.’ 

Die im Dezember in Gang gelangte Majchine war 8 Pierde- 
fräfte jtark. Koſten der Anlage rund 17740 Tr. 


') Beim Kohlenbergbau hatte die Dampjmaichinerie bereit® wejentlich 
früher als in Freiberg Eingang gefunden, fo 3. B. bei dem zum Reſſort des 
Schneeberger Bergamt® gehörigen Steinfohlenwerte Junger Wolfgang 
zu Oberhohndorf. Bei diejer Grube bildeten das K. Blaufarbenwert, die 
Generalſchmelzadminiſtration, die Schneeberger 8. Stölln, die daſige Konſort— 
ihaft und fpäterhin auch Gottes Geihid am Graul die Gewerkſchaft. Die 
durch diefe Zuſammenſetzung mit dem Megalbergbau bereits lilerte Gewerk— 
ichaft hat dann in einer unter Vorfig Herders 1829 in Schneeberg abgebaltenen 
Verſammlung beſchloſſen, daß das mit Dampfmafchinerie erfaufte Kohlenwert 
nicht vorzugsweile nach Mafgabe des Mandats vom 10. September 1822, 
jondern mehr nach den beim jächfifhen Bergbau überhaupt beitehenden Ge— 
jeßen und Einrichtungen beurteilt und behandelt werden jolle, demzufolge 
dann das Werk bis zu feinem Verkauf an den Faktor Freyſtein (1854) vom 
Schneeberger Bergamte ganz wie die zum Bergamtsreviere gehörigen Erz: 
aruben beiahren und behandelt worden ift. (Überbergamtsaften Nr. 10965 
8.2 Bl. 1.) 
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Dad Nevier und die Revier. Man jant das Freiberger 
Revier und die Freiberger Revier, welche leßtere Bezeichnung ent— 
ftanden ijt als Abkürzung der Bezeichnung Revierabteilung. 

Man wird aljo mit Recht von der Bränder, der Halsbrüder, 
der Etadtrevier (Revierabteilung) al3 von Teilen des Freiberger Berg: 
amtöreviers Iprechen fünnen. Das Revier aljo der der Verwaltung 
und der Aufficht eines Bergamts unteritehende und Ddiesfalld genau 
begrenzte Bergwerföbezirt; wogegen die Bergrevier, wenn man jolche 
Spred- und Schreibweije auch für das Ganze, nicht bloß für die 
Abteilung beibehalten will, dann den Revierverband bezeichnen 
würde, wie ein jolcher, durch den Revierausſchuß vertreten, jeitens 
der Gruben jenes Bergwerksdiſtrikts gebildet wird. 

1831 zerfiel das Freiberger Revier noh in 5 Revierabtei— 
(ungen (Gejchwornenreviere)., Nämlich in die Stadt: oder Hohe 
Birfer, Brander, Haldbrüder und in die erite (Nofjener) und zweite 
(Frauenjteiner) auswärtige Nevier. Nachdem der Wirfungsfreis der 
Geichtworenen durch das Regalberggeieß eine wejentliche Schmälerung 
erfahren, wurde die Zahl der Geſchworenen und der Gejchworenen- 
rebiere vermindert, jo daß das Allgemeine Berggeſetz im Freiberger 
Revier bloß noch 2 Geſchworene und 2 Nevierabteilungen vorfand. 
An Stelle deſſen find dann die Berginipeftoren und die Berginipef- 
tionsbezirke getreten. 

Zum Freiberger Revier, und zwar zu der jeinerzeitigen aus— 
wärtigen erſten Revierabteilung, hat einſtmals auch ein Steinkohlen- 
wert im Plauenjchen Grunde, genannt Yeopold Erbjt. zu Hermsdorf 
bei Zauderode, gehört, bezüglich defien Leonhardi in feiner Erdbeichreibung 
der furfürftlich und herzoglich ſächſiſchen Lande (3. Aufl. 3. Band ©. 59) 
deö weiteren berichtet, „daß es vormals der Knappſchaft gehört 
babe, dermalen (1804) aber auf furfürftliche Koſten betrieben werde, 
und daß, um die vorliegenden Flötze zu löſen, im Weißeritztale ein 
Stollen angejeßt worden jei*. Das Mundlod) diejes „Leopold-“ oder 
„Ziefer Weißerigjtollns“ ijt bei dem befannten Gaſthauſe Zum Steiger 
im Plauenſchen Grunde heute noch jichtbar und es war dasjelbe, zum 
Abflug der Stollnwafjer nad) der Weiferig, mit diejer durch einen 
zirfa 1000 Schritt fangen Kanal in Verbindung gebracht. (Merkels 
Erdbeichreibung von Kurſachſen ujw. 3. Aufl. Bd. 5 ©. 120). 


Bejegnete Bergmanns Hoffnung wird Verlagsgrube und erhält ſtatt des 
jeitherigen Pierdegöpel3 eine Fourneyronſche Förderturbine. 1846er Jahrb., 
Braunsdorfihe Abhandlung. 


1845. 
Bergafademiiche Ereignijje. Bereit! im Monate Mai 1844 


waren zwijchen hiejigen Bergafademifern und den Offizieren der in 
Freiberg garnijonierenden Kavallerie Zwijtigfeiten entjtanden, die jid) 
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mit der Zeit mehr und mehr verjchärften, um ſchließlich mit einem Quelle 
zu endigen, bei welchem der Bergafademifer Graf Ludwig Dembinäti, 
aus Krakau gebürtig, durch die Kugel feines Gegners, eines Leutnants 
von Wolfersdorff, tödlich getroffen wurde. 

Das Duell hat am 31. Januar in der Gegend von Marienberg 
in der Nähe des jekigen Bahnhofs Pockau-Lengefeld bei der dafigen 
feinen Ortſchaft Marterbüjchel jtattgefunden und es gab jein tragiicher 
Verlauf Veranlafjung zu weiterem Vorgehen der Studierenden dem 
Dffizierforpd gegenüber. Insbeſondere fühlte fih der Sekundant 
Dembindfid, Baron von Beuft, beivogen, dem Gegenjefundanten, dem 
Rittmeifter von P., eine Forderung auf Säbel, aber jo erorbitanter 
Art zufonmen zu lafjen, daß ihre Annahme verweigert werden mußte. 
Nachdem nun daraufhin die ald Korporation auftretende Studenten: 
ihaft fi) unterm 7. Februar zu einer Verrufserflärung hatte hinreißen 
laſſen, jah jich das Finanzminifterium nunmehr zu energiihem Ein- 
ichreiten genötigt. Und zwar wurden die die Zurüdnahme jener 
Erklärung verweigernden Studierenden — gegen 50 an der Zahl — 
nunmehr von der Akademie entlaffen und die darunter befindlichen 
Ausländer angewiejen, da3 Königreich Sachſen zu verlafien. 

Der weitaus größte Teil der Betroffenen hat dann, einer 
minifteriellen Aufforderung folgend, um Wiederaufnahme nachgeſucht 
und jolche auch gegen Ausftellung eines Reverſes mit dem 1. April 1845 
gefunden. 

Bloß die Führer der Bewegung (Beuſt, der übrigens jeine ala— 
demijchen Studien bereit3 beendet hatte, Ortigoja und Riefen) blieben 
von der Amneſtie ausgefchloffen. Diejelben haben dann eine die 
fraglichen Differenzen behandelnde Broſchüre (Straßburg i. E. bei 
Dannbach) erjcheinen laffen; wie denn aud das Dffizierforps eine 
Darjtellung der betr. Ereignifje, in Dresden gedrudt, veröffentlicht hat, 
welche, ohne alle Leidenſchaftlichkeit gejchrieben, geeignet ift, zu einer 
richtigen Beurteilung jener Ereigniffe zu gelangen. 


Bei Himmelfahrt ift gegen Ende des Jahres die bei Thurmhofſchacht 
errichtete, im Jahre 1857 durdy eine andermeite mit 6 Stoßherden für zähe 
Schlämme auögerüftete Anlage veritärfte große Roh: und Stoßherdwäſche 
zur Vollendung gelangt; desgleihen das auf Abrahamſchacht erbaute Wer: 
waltungsgebäude mit Beamtenwohnung erbaut worden. 


1846. 


Nöhrenfahrt durh das Münzbadhtal. Im Jahre 1846 
ift die nach Angabe des damaligen Kunſtmeiſters Schwamkrug! aus: 
geführte Nöhrenfahrt durch das Münzbachtal ihrer Beſtimmung über- 


') Geftorben ala Oberfunftmeifter und präd. Bergrat am 23. April 1880 
zu Freiberg. 
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wiejen worden. Lebtere beitand darin, der Grube Kurprinz zu Groß— 
ſchirma Erſatz zu jchaffen für einen feither aus der Münzbad) mittel® 
eined Kunſtgrabens bezogenen, aber den Revierteihen entjtammenden, 
nunmehr aber an Himmelfahrt verloren gegangenen Aufichlag in 
Menge von 2 Rad. 


Da nun jene an Himmelfahrt überwiefenen Waſſer zur Ber: 
fällung nad) dem Alten Tiefen Fürjtenftolln bejtimmt waren, jo war 
man bezüglich Beihaffung jenes Erſatzes auf eine Inanſpruchnahme 
der Rothen Graben-Waffer angewiejen, da bekanntlich im diejem Die 
dem genannten Stolln entjtrömenden Bergmwafjer ein- und abfließen. 
Am Ende bejagten Grabend, unterhalb der Halsbrüder Maſchinen— 
baumwerkitatt, find num die betreffenden Waſſer gefaßt und, daſelbſt 
durd; eine Schüge mit eijernem Stellzeuge reguliert, am linken 
Muldentalgehänge im erneuerten Altväter-Kunſtgraben weiter bis an 
den Johannesbruch, von hier au& bis an deſſen wejtliches Ende durch 
eine Umbruchsröſche wieder in einem unter der alten Meißener Straße 
hinwegführenden Graben bis an das rechte Minzbachtalgehänge, be: 
ziehentlich in den über der Einmündung in die Köhrentour jtehenden 
Waſſerkaſten geführt worden. Die Röhrenfahrt, weiche in einem an 
den Münzbadhtalgehängen ausgegrabenen, im Mittel 3 Ellen tiefen 
Schrame liegt und mit Schutt überdeckt ijt, beiteht aus gußeifernen, 
auf einen Drud von 3 Atmofphären geprüften Röhren von je 3°/, Ellen 
Länge, 18’), Zoll Lichter Weite und °/, Zoll Wandſtärke. Das Tal- 
rohr liegt horizontal; in feiner Mitte befindet ji die für gewöhnlich 
natürlid) geichloffene Spülöffnung, von der aus gemefjen die Röhren 
tour bis Einmündung 104, bis zu ihrer Ausmündung auf der linfen 
Gehängjeite des Münzbachtals 136 Ellen 7 Zoll Länge befikt. Das 
Mittel der Einmündung liegt nad Ermittelungen Weisbachs 2°, Zoll 
über dem der Außmündung und 31 Ellen 22‘), Boll über dem Tal- 
rohre. Der horizontale Abitand der mit je einem Häuschen über: 
bauten beiden Nöhrentour-Mündungen beträgt 230 Ellen. Bon der 
Ausmündung ab find dann die Wafler am linfen Muldentalgehänge 
im Rurprinzer Runftgraben (der indes auf bedeutende Länge tiefer 
gelegt werden mußte, weil die Ausmündung der Röhrenfahrt die 
Höhe der urjprünglichen Runftgrabenfohle nicht erreichen konnte) ihrem 
Beitimmungsorte Kurprinz weiter zugeflojjen. 

Gejamtkoften der Anlage 17581 Tr, wovon 5518 Tr. auf die 
Röhrenfahrt jelbit entfallen. Lebtere vermag übrigens 4 Rad Waffer 
— 400 cbf pro Minute abzutragen. 

Betreff? der Anlage fiehe auch die Beyerſche Abhandlung im 
1849er Jahrbuche ©. 20 f. 


Am 20. März ift der 1842 in den Ruheſtand getretene Berghauptmann 
Freiesleben auf dem Meſſingwerke zu Rodewiſch im Vogtlande, wohin er ſich 
in geihäftlihen Angelegenheiten begeben hatte, einem Öehirnfchla e erlegen. 
Die Beerdigung hat am 23. März von der Wohnung des Werjtorbenen aus 
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(Untermarkt Nr. 7) auf Hiefigem Donatsfriedhofe, woſelbſt auch Oberberg- 
hauptmann von Trebra (F 1819) und die Berghauptleute von Eharpentier 
(+ 1805) und von Gutichmidt (F 1825) ruhen, ftattgefunden. 

Auf Anregung Beufts ift 1846 zur Erweiterung der Kenntnis des Ber- 
haltens der diezjeitigen Gänge in den verjchiedenen Gneisarten ujm. eine 
jtändige Kommiſſion, die jogen. Gangunterfubungstommijjion, ins 
Leben getreten, zu deren Mitgliedern namentlich Breithaupt, Reih und Gotta, 
Scyeerer, Hermann Müller, von Warnsdorff u. a. zählten. Bezüglich der 
Ergebnifje j. „Bangitudien“ und „Beiträge zur geognojtiihen Kenntnis des 
Erzgebirges“. 


1847. 

Großer Silberanbrud bei Himmelfahrt Fdgr und 
Himmelfahrter Denfmünze. In den Duartalen Reminiscere 
und Trinitatis konnten bei Himmelfahrt Fdgr. vom Kreuze des Neu 
Hoffnung Steh. mit dem Chrijtian Steh, 1 Lr. unter ,7. Gezeug— 
itrede, aus 2°, Quadratlachter Gangfläche 13'/, Zentner gediegen 
Silber entnommen werden. Zur Erinnerung an diejen Silberfund 
ift eine Dentmünze geprägt worden und ſolche Medaille in einer 
größeren Anzahl Stüde an die Gewerken ujw. zur Verteilung gelangt. 
Die Münze ift 66 Gramm jchwer und zeigt auf der einen Seite 
Erz bringende Bergleute, während auf der andern Seite über den 
betreffenden reichen Silberfund, wie oben verlautbart, berichtet wird. 


Berjuche mit Bidfordiher Zündfhnur In Crucis 1847 
wurden die im Quartale Luciae 1846 begonnenen Verjuche beendet, 
welche auf verjchiedenen (13) Gruben in jehr gründlicher Weije mit 
der Verwendung der Bidfordichen Zündſchnur bei der Sprengarbeit 
an Stelle des (Würthichen) Schießverfahrend mit Schießröhrchen und 
Schilfzünder (ſ. unter 1843) angeitellt worden waren. ber die Er- 
gebnijje diejer WVerjuche liegt im 1850er Kalender ©. 42 f. ein aus 
führlicher Bericht vor, aus dejjen Inhalte man zunädjt erfährt, daß 
damald im Freiberger Revier jährli etwa 3000 Yentner Pulver 
a 14 Tir. 20 Gr. in etwa 1980000 Bohrlöchern (6 Bohrlochladungen 
auf 1 Pfund Pulver gerecdynet) verichojjen worden jind. Des weiteren 
teilt der Bericht mit, daß ic) bei Verwendung von Zündſchnur gegen 
eine jolhe von Schießröhrchen und Scilfzünder zwar eine gewiſſe 
Pulvererſparnis herausgeitellt habe, daß dagegen nicht nur der Effekt 
der mittel3 Zündſchnur weggetanen Löcher ein geringerer wäre als 
wie bei auf feitherige Weije armierten Löchern, jondern daß jich bei 
Bündichnurverwendung aud die Schießkoſten bedeutend erhöhten, und 
zwar jährlidy in der Freiberger Nevier um rund 8448 Tlr. 

Daß bei Verwendung von Zündſchnur, im Gegenſatze zu der 
derzeitigen Schiegmethode, ein gänzlich gefahrlojes Bejehen und Wegtum 
der Löcher jtattfindet, diejen wichtigen Umftand hat man bei der Be 
gutachtung jener Verwendung auffälligerweije unbeachtet gelafjen. 
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Ebenſo wie die Zündichnur hat auch die Schiefbaummolle hin- 
fichtlich ihrer Verwendung beim jächjiichen Bergbau abfällige Be— 
urteilung gefunden. (1848er Jahrb. ©. 117 und 1850er Yahrb. 
©. 57 f.) 


Der Himmeljabrter Reichzecher Richtſchacht wird mit einem 20 Ellen 
hohen Kehrrade, bei Gelobt Land der dajige Lade des Bundes Treibeichacht 
mit einem Dampfgöpel, der Hör nigſchacht bei Bergnügte Anweiſung mit 
Bajjerjäulenmaichine, zunächſt für die Wafjerhaltung beitimmt, aus: 

erüflet. 
s Im Oberbergamtshaufe gelangt für Hausflur, Treppen und Borfäle 
Gasbeleuchtung zur — 

In der Nacht vom 15. zum 16. Januar iſt die bei Junge Hohe Birke 
beginnende, zunädit nad) der Thurmhofer Wäſche führende Himmelfahrter 
Wajjerleitung ungejähr bei der zweiten, unter dem in einem hoben, auf 
beiden Seiten gemauerien Damme geführten Runjtgraben hinwegführenden 
Durchfahrt durdhgebroden. 

Am 6. Dezember iſt Ernſt Joh. Traugott Lehmann, Brofeffor des 
Bergrechts an der Bergafademie, im 71. Lebensjahre mit Tode abgegangen. 
(©. bergatademijche 1866er Feitichrift ©. 28.) 

Das Marienberger Bergamt geht im Annaberger Bergamte aui. 


1848. 


Verunglüdung de3 Bergrat Kühn. Am 29. März ift der 
Bergrat Carl Amandus Kühn, jeit 1834 Mitglied des Oberbergamts 
und von 1816 bis 1834 Profeffor der Bergbaufunde und Geognofie 
an der Bergakademie, Durch Sturz dom Tage weg in den zu Himmel: 
fahrt gehörigen, damals 48 Lachter bis Stolln niedergebrachten und 
mit einem Handgöpel ausgejtatteten faigern Thurmhofſchacht tödlich 
verunglüdt. 

Durch dieſen Todesfall it der vaterländiiche Bergbau eines 
wifienjchaftlich hochgebildeten und erfahrenen Beamten beraubt worden, 
deijen tragiiches Ende allgemein auf das jchmerzlichite berührt hat. 


1849. 


Kommunalgarden=-Dienjte jeitens der Bergleute umd 
die Maiereignijje mit ihren Nachwehen für das Bergamt. 
(BAM. Nr. 4295.) Die politiihe Erregung, in der fich im den 
Sahren 1848 und 1849 ganz Deutjchland befand und welche im 
Sahjen in leßterem Jahre jchlieglich zu den befannten Maiaufjtande 
in Dresden führte, hatte begreiflicherweije auch die alte Bergitadt 
Freiberg mit ergriffen und zeitigte dajelbjt und beim dafigen Bergbau 
ungewöhnliche Dinge; jo 3. B. die auf hohen Wunic „zum Schnee 
des Baterlands und zur Anfrechterhaltung der Ordnung“ bereits im 
Monate Mai des Jahres 1848 ericheinenden „Bergleute in Waffen“. 
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Das Oberbergamt hatte nämlich nad Ericheinen der Verordnung vom 
11. April 1848, inhalt welcher in jeder Gemeinde des Landes 
durch Bewaffnung der wehrhaften unbejcholtenen Einwohner des Orts, 
zum Zwede wie vorjtehend angegeben, eine Kommunalgarde zu bilden 
war, den Bergleuten gegenüber, objchon diejelben nah S A c des 
Geſetzes vom 25. Juni 1840 zum Eintritte in die Kommunalgarde 
nicht verbunden waren, befannt gegeben, daß man bei ihrem Gemein— 
finne und jonjtigen vorzüglichen Eigenichaften bei jegigen Zeitverhält: 
nifjfen ihrem Eintritte in die Kommunalgarde um jo zuverfichtlicher 
entgegen ſehe, al3 von der den Kommunalgarden obliegenden Aui: 
rechterhaltung der Ruhe und Ordnung im Vaterlande auch die Sicher: 
heit ihres -—- der Bergleute — Eigentums und Berdienites abhängig 
jei. Diefer Aufruf verfehlte jeine Wirkung nicht, und bereits am 
24. Mai 1848 zeigte der Gejchworene Netto dem Bergamte an, da 
ji) eine Anzahl von 77 Bergarbeitern einſchließlich zweier Hütten: 
leute aus der Stadt und nädjten Umgebung zur Errichtung einer 
Freiſchar vereinigt und ihn, Netto, zum Hauptmann erwählt habe. 

Ahnliche Anzeigen gingen dann u. a. ein vom Kurprinzer Ober- 
jteiger Feuereißen, der zum jtellvertretenden Kommandanten der Groß— 
ihirmaer Kommunalgarde gewählt war, und vom Überjteiger Höber 
vom Sonnenwirbel, den die Bränder Mannjchaften zu ihrem Vize 
fommandanten ertoren hatten. 

De3 weiteren zeigte im März 1849 der Oberjteiger Thiele von 
Himmelfahrt (jpäter Berggeichworener zu Annaberg) dem Bergamte 
an, daß ſich unter den in Freiberg und dem Weichbilde der Stadt 
wohnenden Bergarbeitern unter dem Namen „Bergmannijche Frei: 
haar mit Feuergewehr bewaffnet“ (jonit führten die Bergleute 
nur Biken) eine Abteilung Kommunalgarde gebildet und ihn, Thiele, 
zum Hauptmann gewählt habe. 

Im übrigen hatte das Bergamt den Leuten |. 3. zugelichert, daB 
im Falle ihres Zujchadenfommens oder ihrer tödlichen Verunglüdung 
im SKommunalgarden= Dienjte ihre, beziehentlich ihrer Angehörigen 
Anſprüche an die Grube und die Knappſchaftskaſſe bis auf weiteres 
ebenjo behandelt werden jollten, als wie dies betreff3 VBerunglüdungen 
auf der Grube vorgejehen jei. 


Die Maiereignijje und ihre Folgen. (BAA. Nr. 4295 
und OBAA. Nr. 11576.) Am 3. Mai 1849 begann der befannte, 
am 9. Mai zu Ende gegangene Aufjtand in Dresden. 

Auf Nequifition des Tresdener Stadtrat3 war nun mit Ein: 
verſtändnis des hiefigen Stadtrat3 (Bürgermeister war Bernhardi) 
und. auf Anordnung des Kommunalgardensfiommandos eine Abteilung 
biefiger Kommunalgarde, darımter ein Teil der Bergfompagnie, bereits 
am 4. Mai abend3 nad) Dresden zur Unterjtüßung der daſigen 
Kommunalgarde in Wiederherjtellung der Ordnung abgegangen. Man 
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wird möglicherweife dieje Entjendung als eine bejonderd weije und 
im Intereſſe Freiberg gebotene Maßnahme nicht anzuerkennen geneigt 
jein; aber fie hatte doc) einen loyalen Hintergrund; denn inhalt3 aller: 
hödhjiter Verordnung vom 11. April 1848, die Verſtärkung und er— 
weiterte Beitimmung der Kommunalgarde betreffend, hatten nad): 


11. jämtlihe Kommunalgarden auf Erſuchen der Obrigfeit nicht 
nur im Orte, jondern auch außerhalb desjelben bewaffnete 
Dienjte zu leiten, und es konnten fich zu dieſem Zwecke 
legalerweiſe 

12. bei den jetzt mehr oder weniger überhand nehmenden bedroh— 
lichen Störungen der öffentlichen Sicherheit aus den Frei— 
willigen der Kommunalgarde mobile Kolonnen bilden. 


Für die Bergarbeiter war es begreiflicherweiſe von Wichtigkeit, 
zu wifjen, wie es wegen Vergütung der Schichten jtünde, die fie bei 
ihrerjeitiger Hilfgleiltung in Dresden einbüßen würden, und es lag 
der Bergbehörde ob, die diesbezüglid; an fie gerichteten Anfragen zu 
beantworten. 

Zur Herbeiführung einer Entjchließung in diefer Sache war nun 
vom Oberbergamte, und zwar in Abweſenheit ded in jeiner Eigen- 
ſchaft als Blaufarbenwerkiftommifjar anläßlich des Blaufarbentages 
augenblidlih in Leipzig weilenden Berghauptmanns von Beuft, vom 
Bergrate Stiller am 5. Mai eine Konferenz des Oberbergamts mit 
dem Bergamte und den Örubenvoritehern (Schichtmeijtern) abgehalten 
worden, in welcher die legteren, wohl in vollem Einklange mit den 
Wünſchen und Anfichten der Behörde in der Sadıe, jid) bereit erklärt 
haben, den im Dienjte der Kommunalgarde bereit3 abwejenden oder 
an legtere jich freiwillig noch anjchließenden Bergarbeitern während 
deren Beurlaubung durd) Vorjchreibung von 6 — Ipäter wieder ein— 
zumachenden — Schichten pro Woche und durch Verabreichung eines 
Viatikums in Höhe von 15 Grojchen eine Entjchädigung für dag aus— 
fallende Lohn zu gewähren. 

Die Herbeiführung diejed Konferenz= Ergebnifjes iſt jedenfall3 
dadurch jehr erleichtert worden, daß man dem Gerüchte, wonach die 
Bergarbeiter beabfichtigen jollten, in Mafje nad) der Stadt zu fommen, 
um fich dajelbft aus einer Bergwerkskaſſe pro Kopf 1 Taler NReijegeld 
nach Dresden und einige Subfijtenzmittel für ihre Samilien zu holen, 
mwohl über Gebühr Beachtung jchenkte, und es vermochte unter ſolchen 
Umſtänden das Oberbergamt jenen Beſchließungen der Grubenvoriteher 
feine Zujtimmung umjoweniger zu verjagen, als ohne Gewährung 
der borerwähnten, alljeitig ald notwendig erfannten Zugeſtändniſſe 
die fisfaliichen und gewerkichaftlichen Kafien leicht Gefahren ausgeſetzt, 
beziehentlidy die Bergarbeiter zu nach Möglichkeit hintanzubaltenden 
Aubhejtörungen und Erzefjen veranlaßt werden fünnten! Das jenen 
Beichliegungen unterliegende Motiv erinnerte aljo eigentlich etwas an 
„Bucht“; in der Sorge um Aufrechterhaltung der Ordnung, jo zu 
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jagen im eigenen Haufe, glaubte, man ſich vor allem die Bergleute 
vom Halſe halten zu müſſen und zwar dadurd, daß man ihnen frei- 
willig durch gewifje Zugeitändniffe entgegen kam, allerdings ohne 
hierbei zu ahnen, welche Auslegung dieſes Entgegentommen ſpäterhin 
jeitend der Juſtitia erfahren würde! 

Hierüber wurden in Dinblid auf die jtattfindenden Freiſcharen— 
Durdyzüge auf oberbergamtlihe Veranlafjung die auf Himmelfahrt 
befindlichen großen Wulvervorräte beijeite gejchafft und verborgen, 
aud) am 8. Mai 60 Mann bejonders verläßliche, mit Piken beivaffnete 
Bergleute zum Schuße gegen einen etwaigen auf das Oberzehntenamt 
gerichteten Handjtreich auf dem Schloßplage aufgeitellt. Nächitdem 
hatte man am Morgen des 9. Mai, an welchem Tage befanntlich die 
Netirade der Aufitändigen von Dresden nad) Freiberg kam, einige 
hundert Mann Bergleute von Kurprinz und anderen auswärtigen 
Gruben nad) der Stadt hereinfommen und auf dem Schloßplage ſowie 
beim Stadtitollnhaufe Aufitellung nehmen faffen, um dadurch eine 
Schutzwache für die fisfaliichen Gebäude den auf der Flucht begriffenen 
fremden Freijcharen gegenüber zur Hand zu haben. 

Die durch diefe vom 8. Mai bis zum Eintreffen des Militärs 
am Morgen des 10. aufgebotenen bergmännifchen Sicherheitäwachen 
erwachjenen Koſten an Löhnen und für Verpflegung haben rund 
234 Taler betragen und jind bei der Oberzehntenkaffe in Ausgabe 
gebracht worden. 

Auf den Hütten hatte man nur dahingehendes vorgejehen, daß 
bei etiwaigem größeren Andrange von Menjchen daſelbſt die Arbeiter 
auf ein gegebened lodenfignal fi mit entjprehendem Gezähe 
verjehen auf dem Hüttenhofe zu verfamneln und hier dad Weitere 
zu gewärtigen hätten. 

Nah Niederwerfung des Maiaufitandd wurde befanntlich mit 
allen, die fi) an der Bewegung beteiligt hatten oder aber verdächtig 
erichienen, jelbige irgendwie befördert zu haben, äufßerit jcharf ins 
Gericht gegangen. 

So kam z. B. der Stadtverordnete, Stollnoberjteiger und Knapp— 
ſchaftskaſſenvorſteher Heerflog, ein durchaus loyaler Mann, infolge 
einer von ihm publice gehaltenen und jpeziell an die Bergleute ge- 
richteten Anſprache, in der „Schwarz-Rot-Gold“ und die Deutjche 
Neichöverfafjung nicht unerwähnt geblieben fein mögen, wegen Be- 
günftigung ſtaatsgefährlicher Handlungen beziehentlich de3 Zuzugs nach 
Dresden in Unterjuchung. Und ein gleiches Schidjal widerfuhr dem 
Oberfteiger Brendel» Himmelsfürit wegen gleihen Delikts. 

Aber damit war die Sade für die Strafbehörde noch lange 
nicht abgetan und insbeſondere erfolgte jeitens des Appellationsgerichtes 
zu Dresden unterm 5.-April 1850 an das Freiberger Kreidgericht 
dahingehende Ausfertigung, „daß Dasſelbe nach Anjtellung der nad 
Befinden noch erforderlichen Erörterungen, darüber, ob gegen diejenigen 
Mitglieder des OÜberbergamts und des Bergamts und gegen diejenigen 


— 15 — 


jonjtigen Beamten, welche jih an dem Beſchluſſe vom 5. Mai 1849 
betheiligt hatten, wegen des ihnen in Folge dejjen anjcheinend zur Lajt 
Fallenden, beziehentlich der ihrerjeitö gegebenen Anregung zum Zuzuge 
der Bergleute nad) Dresden mit Unterjuchung vorzugehen fei, Ent— 
ihließung zu fallen habe uſw.“ 

Dieje oberjuftizbehördliche Anordnung war entichieden eine die 
Ehre und das Anjehen der Bergbehörden tief berührende Maßnahme, 
und es ijt rühmlichſt anzuerkennen, in welcher entjchiedenen und frei— 
mütigen Weiſe der jener Beichlußfaffung befanntlich fern geitandene 
Berghauptmann von Beuft in diefer heiklen Angelegenheit für jeine 
Leute eingetreten ift. 

In feinen diesbezüglichen Eingaben an dad Finanzminijterium, 
bon denen ſich die Konzepte in den betreffenden Oberbergamtsaften 
vorfinden, bemerkt Beuſt zunächjt und wohl nicht mit Unredt, daß 
jtatt Überweifung der Schuldfrage an das Kreisgericht wohl ſchon aus 
ſchuldiger Rückſicht auf die vorliegendenjalls in Betracht kommenden 
Königlihen Behörden eine Aufforderung an diejelben zur Recht: 
fertigung ihres Verhaltens während der Maitage zu erwarten ge= 
iwejen wäre. 

Er ſucht dann nachzuweiſen, daß jener jo verhängnisvoll ge= 
wordene Beſchluß durd die augenblidlihe Sachlage und behufs 
Sicherung der Bergwerkskaſſen geboten worden wäre, und daß feine 
Rede davon jein könne, daß demjelben irgendwelche regierungsfeindliche 
Gefinnungen mit zugrunde gelegen hätten. Übrigens jei der Beſchluß 
gar nicht veröffentlicht worden, auch ohne alle Wirfung geblieben, 
denn es wären ermweisbar während jener Zeit nur ganz einzelne Leute 
auf ihren Gruben abwejend, ed vielmehr lediglich Bergarbeiter aus 
dem Plauenſchen Grunde gewejen, welche bergmännijcherjeit3 am 
Aufftande wirklichen Anteil genommen hätten. 

Dieſe Bemerkung Beuſts betreff3 der Beteiligung der Freiberger 
Bergleute am Dresdener Aufitande entipricht jedenfall dem Tat— 
jählihen. Der Freiberger Bergmann iſt zu jehr an jeine Ordnung, 
an jeine Grube und an Grubenluft gewöhnt, und von feinem Berufe 
viel zu jehr eingenommen, als daß er jich bei feinem praftiichen Sinne 
für andere mehr oder weniger ideale Dinge leicht gewinnen und be= 
geiltern und zur Begehung von Ungehörigfeiten oder gar zu feinem 
Ihlichten Sinne widerjtrebenden Gewalttätigkeiten hinreißen ließe. 

Weiter hat ſich der Berghauptmann in der bewußten leidigen 
Angelegenheit, um deren Beilegung herbeizuführen, bemüht, das Finanz— 
minifterium zu einem Vernehmen in der Sache mit dem Juftizminifterium 
zu bewegen. Nach zuvoriger Beicheidung Beuſts, daß man fich von 
fragliher Vernehmung bei Hinblid auf 8 47 der Berfafjungsurfunde, 
wonad) die Gerichte in Ausübung ihres richterlichen Amtes dem Ein- 
flufje der Regierung ausdrücklich entzogen find, nur wenig verjprechen 
könne, hat das Finanzminijterium fich Schließlich doc bewogen gefunden, 
eine Abjchrift der Beuftichen Eingabe vom 21. April 1850 an das 
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Juftizminifterium gelangen zu lafjen mit dem Erſuchen, daß das 
Minifterium der Juſtiz, dafern das Kreisgericht zu Freiberg auf 
Einleitung der Unterfuhung in der bewußten Beichluß-Angelegenheit 
zukommen jolle, bei Mangel jonftiger rechtlicher Bedenten Allerhöchiten 
Orts ſich unter bewandten Umjtänden für Niederichlagung der Unter: 
juchung verwenden wolle. 

Die daraufhin unterm 31. Mai 1850 erfolgte Entſchließung des 
Auftizminifteriums gipfelte nun dahin, daß man Allerhöchſtenorts Ab- 
jolutionsanträge nur auf Grund diesbezüglicher ausdrüdlicher Gefuche 
der in der Sache Verwickelten unterbreiten fönne, und daß es aljo aud 
im vorliegenden Falle die Beteiligten am Beichluffe vom 5. Mat 1849 
in der Hand hätten, ob fie es zu einer richterlichen Entſchließung in 
der Sache fommen laſſen, oder aber durch Einreidyung eines Abſo— 
futiondgefuch3 die Unterfuchungsfrage in die Wege leiten wollten, die 
zu deren alljeitig befriedigender Löſung am ehejten führen dürften. 

Berghauptmann von Beujt iſt von folcher Entſchließung ver: 
tändigt worden und es hat hierauf derjelbe nicht ermangelt, Die 
betreffenden nterefjenten in einer von ihm alsbald (am 12. Juni 1850) 
diesfalld abgehaltenen Konferenz vom Stande der Dinge zu unter: 
richten und zur Erwägung ded hohen Orts in der Angelegenheit 
Eröffneten und zur Beichließung in der Sache aufzufordern. 

Hierauf hat der Bergmeiſter Filcher, nachdem er zunächſt im 
Namen aller bei der Sache in Betracht fommenden Beamten und 
Grubenvorjteher dem Berghauptmanne für fein entſchiedenes Auftreten 
zugunften der VBerdächtigten verbindlichjten Dank gejagt, dahingehende 
Erklärung abgegeben, daß er für feine Perſon an eine Bejchreitung 
des Gnadenwegs nicht dächte und demgemäß die Eröffnung der Unter: 
juchung gegen ihn beziehentlid; die an dem bewußten Bejchluffe Be- 
teiligten jehr ruhig entgegenfähe. 

Mit diefer Erklärung ſchließen Protokoll und Alten und es 
ericheint nunmehr eine frage aus der Welt gejchafft, deren Aufrollung 
jedenfalls befjer unterblieben wäre, jowohl aus Rückſicht auf die Er- 
baltung des Anjehens der Königlichen Bergbehörden, als auch auf die 
bei der fraglichen Beichlußfaflung am 5. Mai beteilgt gewejenen hoch— 
achtbaren, durch und durch monarchiſch gefinnten Männer! Man hatte 
in der Aufregung mit dem Beſchluſſe das Richtige wohl nicht 
getroffen; aber es wird gleihes auch von jenem gerichtlichen Bor: 
gehen gegen die Bergbehörden zu jagen jein; e& ftand dasſelbe eben- 
falls unter dem Zeichen der Erregung und auf Schwachen Füßen! 

Mit dem zuletzt Berichteten war das 1849er Drama, wenigſtens 
jomweit dasjelbe die Bergbehörde mit berührt hatte, glüdlich zu Ende, 
und nimmermehr werden die Zeiten wiederfehren, in denen es möglid 
gewejen it, daß eine bochangejehene Königl. Behörde in den Berdadt 
der Untreue gegen den Landesfürften geraten und damit in eine Lage 
gebracht werden fonnte, die für die betreffenden Beamten im hoben 
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Grade jchmerzlicd und mit einer Gefährdung des Anjehen3 und der 
Ehre der wohl älteiten landesherrlichen Behörde in Sachſen ver: 
fnüpft war. 


Gedächtnisfeier der Einführung der Bergpredigten in 
Freiberg und den Streittag! betreffend. Am 22. Juli 1849, 
dem Tage Maria Magdalena, wurde in Freiberg das zweihundert— 
jährige Jubiläum der Einführung der Bergpredigten gefeiert, bon 
denen die erite (ſ. die Gätzſchmannſche Abhandlung im Nahrbuche 
auf 1850 ©. 65 f.) am 11. Juli 1649 abgehalten worden ijt, nad): 
dem auf bejondered Anjuchen der damaligen Oberbergbeamten durch) 
Dberkonfiftorial-Reifript vom 9. Juni jene Jahres, unbejchadet des 
bereit3 1595 eingeführten Gebet3 vor dem Einfahren, die Einführung 
von jährlich vier, bei der jededmaligen „Aufrechnung“ zu haltenden 
Bergpredigten, zu denen der damalige Bergamtövermwalter Siegel ein 
bejonderes Berggebet verfaßt hatte, genehmigt worden war. 

Dieje vier Bergpredigten erhielten ſich in Freiberg bis 1845, 
in welchem Jahre alddann durch Minifterial-Verordnung vom 10. Juni 
genannten Jahres die Vereinigung der Predigten zu einer einzigen, 
und zwar alljährlih am Tage Maria Magdalena, dem jog. Streittage, 
im Dome abzuhaltenden, genehmigt worden ift. 

Möller (11 S. 700) gibt al3 Datum jenes Reſkripts des Ober: 
fonjiftoriums den 25. Juni an und berichtet des weiteren, daß die 
erjte Bergpredigt „in großer Frequenz der Bergbeamten, Bergleuten 
und anderen Perſonen“ am 7. Juli 1649 vom Superintendenten 
Dr. Sperling gehalten worden jei. 

Im Kafendarium des bergatademischen Kalenders auf 1845 waren 
für jelbiges Sahr der 11. Januar, 12. April, 12. Juli und 11. Oktober 
zur Abhaltung der Bergquartalpredigten noch vorgejehen; aber es 
wurde nur die 1. Quartalpredigt noch gehalten und alsdann, wie 
jchon bemerkt, bloß nocd der Maria-Magdalena-Tag als verbleibender 
bergmännifcher Feiertag durch Abhaltung einer Bergpredigt in der 
Domkirche (ſ. aud) weiter unten) begangen. 

Das Wort Streittag findet fich weder bei Möller, nod) bei 
dem Schneeberger Ehronijten Meltzer verlautbart. 

Es berichtet aber leßterer in feiner Historia Schneebergensis 
renovata de 1716 ©. 1177, daß in Schneeberg alljährlih drei 
jolfenne Bergpredigten, als zu Faſtnacht, Maria Magdalena und zur 
Kirchweih, gehalten würden, und daß der zweite diejer Tage von den 
Bergleuten — vermutlich bei dem Aufitande 1496 — mit dem 
Schwerte erjtritten worden ſei und deshalb von ihnen als ihr vor= 
i) Bezüglich diefes Gegeuſtandes wird außer auf die Gätzſchmannſche 
Abhandlung im 1850er Jahrbuche, als nah Chronikſchluß erſchienen, noch 
auf Heft 38 der Mitteilungen des Freiberger Altertumsvereins und auf eine 
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züglichiter Feiertag angejehen werde. E3 hat ihn daher als jolchen 
auch Heinrich der Fromme im Jahre 1539 unter Abichaffung anderer 
Feiertage ausdrüdlich fortbeitehen lafjen, und es ijt möglich, daß ſchon 
damals, anläßlich) jenes Ereignifjes in Schneeberg, dajelbit die Be- 
nennung „Streittag” aufgefommen und jich bei dem früher jo engen 
Zuſammenhange der Bergleute der verjchiedenen Reviere in weitere 
Kreiſe verbreitet hat. Und jo mag jene Benennung namentlich aud 
in Freiberg Eingang gefunden haben, wojelbit von den Bergleuten 
auch noch nad) Einführung der Bergquartalspredigten dajelbit wenig— 
jtenö der mittlere jener Feiertage als ſolcher, wie in Schneeberg, 
mit Gottesdienſt begangen und bergmännijcherjeit3 beſonders hoch 
gehalten worden fein dürfte. Als daher im Jahre 1737 der damalige 
Superintendent Wiliſch zu Freiberg, jedenfalls wohl mit Vorwiſſen 
der Bergoberbeamten, die Feier ded Maria: Magdalenen- Tags auf 
den nächſten Sonntag verlegen wollte, erhoben die Freiberger Bergleute, 
aleichzeitig wohl erregt durch anderweite ihnen nicht pajjende Ein- 
richtungen, einen Aufjtand, mit dem Endergebnifje, daß auf ein de- 
mütiges Bittgeſuch der Bergfnapp- und Brüderſchaft an den Kur— 
fürjten inhalt3 höchiten Reſtripts vom 16. April 1738 beſtimmt wurde, 
daß den Leuten am Marias Magdalenen- Tage nad wie vor eine 
Freifhicht zu gute gehe, mithin bejagter Tag als bergmännijcher 
Feiertag beibehalten werden möge. Möglich aljo auch, daß die Be- 
nennung „Streittag* erit infolge vorberegten Streit3 der Freiberger 
Bergleute mit dem Kirchenregimente beziehentlid) der Bergobrigfeit 
aufgefommen iſt. Vom Jahre 1843 an wurde jener Gottesdienſt, 
der, obgleich hauptjächlich für die Bergleute bejtimmt, von diejen, 
gleichermaßen wie die dann 1845 eingegangenen Quartalspredigten, 
fajt gar nicht mehr bejucht wurde, da der Tag jchon längſt fein all- 
gemeiner Feiertag mehr war, auf die Domfirhe allein beſchränkt. 

Soldye bergmänniiche Feier ded Maria-Magdalenen= Tags, des 
jog. Streittags, hat fich in Freiberg bis jeßt noch erhalten; es findet 
— eritmalig 1846 — ein feierliher Bergaufzug mit Mufiktorps 
und Fahnen nach der Domkirche jtatt, woſelbſt dann jeitens der 
Stadtgeiftlichen abwechjelnd die Bergpredigt gehalten wird; nur wenn 
der Maria-Magdalenen- Tag auf einen Sonntag fällt, findet ſolche 
bergmännijche Kirchenfeier nicht jtatt. Am der Bränder Revier wird 
der fragliche Tag wie in Freiberg begangen, indem die Himmelsfüriter 
Belegichaft mit Werksfahne und Mufiftorp über Brand zur Ab- 
wartung des Berggottesdienjtes nach der Kirche zu Erbisdorf zieht; 
ingleichen findet eine gleiche Feier in der unteren Revier, injonderheit 
jeitens der Belegſchaft von Alte Hoffnung Gottes zu Kleinvoigtsberg 
unter Abhaltung der Bergpredigt in Großſchirma ſtatt. 

Aus dem Vorſtehenden wird erhellen, daß die Jubelfeier der 
Bergpredigt nicht zugleich die des Streittags war (ſ. Gätzſchmann 
w. o. ©. 66). Es find die ehemaligen Bergquartalspredigten mit 1845 
im Streittage mit feiner firhliden Feier aufgegangen, und wenn jene 
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num der Vergangenheit angehören, jo wird bei der inziwijchen ein= 
getretenen gejpannten Lage ded Freiberger Bergbaus, in abjehbarer 
Beit und vielleiht in Bälde, wohl auch die Streittagfeier zum lebten 
Male jtattgefunden haben. 

Eine Verſchreibung von Feſt- oder Teiertaggichichten nach dem 
einfahen Schichtlohnſatze findet dermalen noch jtatt: am Neujahrätage, 
am Maria-Magdalenen-Tage, am Weihnachtsheiligenabende und am 
1. und 2. Weihnachtsfeiertage, jofern dieje Feittage auf Wochentage 
fallen. 


Aufrehnungen. Die Bergquartalpredigten fanden ſtets Sonn- 
abends vor der „Aufrechnung“ jtatt. So vermeldet z. B. Nr. 27 der 
Freiberger Öemeinnüßigen Nachrichten auf 1831: „KRünftigen Sonn— 
abend, al3 den 9. Juli früh ",6 Uhr wird in der Domfirche allhier 
von Herrn P. lade die gewöhnliche Bergquartalpredigt, hierauf bei 
einem hochlöbl. Oberbergamte die Aufrechnung auf das Quartal Re- 
miniscere 1831 abgehalten werden“. 

Aufrehnungen waren aber die bergbehördlid; abgehaltenen Ter- 
mine behufs Juſtifikation der defektierten Grubenredynungen. (S. Köh— 
lers Anleitung uw. 2. Aufl. ©. 178 u. S. 233.) 

Mit Einführung des Regalbergbaugejeßes find dann diefe Ter- 
mine in Wegfall gefommen. 


Der Treue Sadjenftolln und jein Einfommen bei 
Kurprinz. Im Quartal Luciae ift der im Jahre 1826 in An 
griff genommene Treue Sahjen Stolln im Berggebäude Kurprinz 
Friedrich August Erbit. zu Großichirma eingefommen und damit an 
jeinem Ziele angelangt. Der bejagte Stolln ijt die Fortſetzung des 
im linf3feitigen Muldentalgehänge bei Obergruna unterhalb und nahe 
der dafigen jog. Amtsmühle angejefjenen und bereit3 in ©ejegnete 
Bergmann Hoffnung Fdgr. eingebrachten Tiefe Hilfe Gottes Stollns, 
de3 damaligen tiefiten Revierſtollns, deſſen Fortbetrieb auf Grund 
landſtändiſcher Bewilligungen und Allerhöcdjiterjeit3 genehmigter An- 
träge al3 ein bejonderer „landjtändiicher Stolln und ein bejonders 
gemeinnüßiges Bergwerf3- Unternehmen zunächit zur tieferen Löſung 
der Gruben Alte Hoffnung Gottes, Chriſtbeſcherung ſ. Urfula und 
Kurprinz 1824 bejchlofjen worden war. 

E3 wurde nun Anfang 1826 zunächſt der Tiefe Hilfe Gottes 
Stolln im Felde von Gejennete Bergmanns Hoffnung auf dem Kreuze 
des Helmrich Spat3 mit dem Gottlieb Steh. verituft und jener Stolln= 
flügel, der bereit3 55°°/,, Lr. auf leßtgenanntem Gange erlängt war, 
Itändifcherfeit3 unter Cinleitung feines Fortbetriebs als befonderer, 
fanditändifcher, beziehentlicd; nunmehriger Treuer Sachſen Stolln 
übernommen. 

Nah der im Jahre 1831 mit Einführung der neuen Landes- 
verfafjung erfolgten Auflöfung der alterbländifchen Stände hörte aud) 
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der Treue Sachſen Stolln auf ein landftändifche® Unternehmen zu 
jein und ging derjelbe ohne Betriebdunterbrehung und unter nun— 
mehriger Gewährung der benötigten Betrieb3mittel aus der Staatätafje 
al3 ein fiskaliſcher Revierjtolln in das Eigentum des Staatd über. 


Anfang 1835 wurden die Ehriftbeicherunger Tiefbaue durch den 
Stolln glücklich gelöft, nachdem derjelbe bereit im Jahre 1830 zum 
offenen Durchſchlage mit den Alte Hoffnung Gotted’er Gebäuden ge- 
langt war. Für erftgenannte Grube mußte aber der Stolln von ganz 
bejonderer Nüßlichkeit ericheinen, indem felbige durd; den Treue Sachſen 
Stolln eine um 16,47 Lr. tiefere Löfung als jeither erfuhr umd in 
dem dadurd erlangten Gefälle zwiſchen Aufichlagröiche und der Sohle 
des Treue Sachſen Stollns eine den Tiefbau der Grube ermöglichende 
Wafjerjäulenmaichine einbauen fonnte. Der durch dad Mundloch dei 
Tiefe Hilfe Gotted Stolln der Mulde wieder zugehende Aufjchlag 
war dem jog. Ehriftbeicherunger Kanal zu entnehmen, was um jo 
unbedenklicher zugeitanden werden fonnte, als damald die Mulde ab 
Kurprinz noc ein bedeutendes Quantum Nevierwafjer führte, welches 
jener ohne weiteres auf größere oder fleinere Längen entfremdet werden 
fonnte, ohne daß infolge deffen, im Gegenjage zu jpäterer Zeit, in 
welcher der weitaus größte Teil der als Aufichlag verbrauchten Revier: 
wafjer auf dem Rothichönberger Stolln zum Abfluß gelangten, ein 
Einſpruch jeitend der zwiſchen Chrijtbefcherung und Mundloch des 
Tiefe Hilfe Gottes Stolln befegenen Muldenwaſſer-Intereſſenten be- 
fürchtet zu werden brauchte. 

Für die Durdhbringung des Stollnd von Chriftbeicherung nad 
Kurprinz machte fi aber die Anlage dreier Lichtlöcher nötig, von 
denen da3 erjte in der Nähe der Chriſtbeſcherunger Wäſche, da me 
die einjtmalige Waſſerhebungsmaſchine geitanden hatte, da3 zweite im 
Hellbachtale beim Mundloche des Segen Gotted Stolln und das dritte 
im Mufldentale unterhalb der Kurprinzer Abzugsröfhe auf der jog. 
Pierdeiwieje niedergebrahht worden ift. Sämtliche drei Lichtlöcer 
waren mit Radkunftgezeugen verjehen; der Auffchlag wurde teild aus 
dem Ehrijtbeicherunger Kanal, teils direkt aus der Mulde bezogen. 

Geſamtkoſten der Stollnanlage rund 203820 Tir. bei 2378,35 Lr. 
Gejamtlänge ab Berjtufungstafel bis Kurprinz, woſelbſt er 17 Lr. 
unter der jeitherigen Abzugsröſche einfonmt. 


Bei dem zu Himmelfahrt gehörigen, auch Prinz Friedrih Schacht ge 
nannten Alt Elijabethber Schachte ward mit Schluk Nr. 3. Woche Crucis 
die Aufitelung einer Dampfmaſchine beendet, und jelbige nunmehr zur 
Wafjerabgewältigung und zur Förderung in Gang gejegt. 

Die Maſchine, eine zwölfpferdige Balanciermajcine, und erbaut von 
Eonjtantin Pfaff in Chemnitz, ift, wenn auch in vielen Teilen erneuert, heute 
(Ende 1900) noch im Gange, und Mafjen von Erzen, namentlich von den 
glanzreihen Gängen Selige Troft Steh. und Schwarze Hirſch Steb., find 
durch jie zutage gebradt worden. 
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Der befanntlih ganz flahe Schacht ging damals bloß bis 5 Lachter 
unter 5. Öezeugftrede und galt als Kunft- und Treibeſchacht, da die Maſchine 
neben der Förderung auc) die Bewegung eines Wafjerzeugs zu beforgen befam. 


Bei dem wachſenden Wohlftande der Grube Himmelfahrt 
fonnte übrigens mit Luciae 1849 die vierteljährliche Ausbeute von 25 auf 
35 Tir. erhöht und dabei die von günſtigſten Erfolgen begleitete Aufſchließung 
der Gänge ſchwunghaft fortgeiegt werden. Namentlich waren es der Friſch 
Glüd Steh., Erzengel Steh., Ehriftian Steh. und Gottlob Morgengang, auf 
denen neue bedeutende Erzmittel erjchlojjen werden fonnten. 

Bei dem Sofef-Echadhte von Segen Gottes Erbit. zu Gersdorf 
hatte ſich ſowohl die Grundwaſſermenge als auch die Wafjerhebungsteufe nad) 
und nad) jo vermehrt, daß die 1838 erbaute Waſſerſäulenmaſchine nicht mehr 
zulangte, infolgedejjen eine Dampfkunſt Hergejtellt wurde. 


1850. 


Werner-Feit. Am 24. 25. und 26. September 1850 feierte 
Freiberg den hundertjten Kahrestag der Geburt des am 30. Juni 1817 
zu Dresden im dafigen Hotel zum Goldenen Engel verjtorbenen 
Bergrats Abraham Gottlob Werner, der, ein einjtmaliger Freiberger 
Bergafademijt, bekanntermaßen al3 bergafademifcher Lehrer, namentlic) 
der Mineralogie und Geologie, den Weltruf Freibergs als der Haupt— 
pflanzjtätte der Bergwiſſenſchaften recht eigentlich begründet und ſich 
auch als Oberbergamtsmitglied um den Freiberger Bergbau in Praxis 
wohlverdient gemacht hat. 

Bezüglid; des Zeitpunftes der Feier, jo jei vor allem bemerkt, 
daß die damalige Annahme, das Jahr 1750 fei das Geburtsjahr 
Mernerd, eine irrtümliche war; denn es hat jich nachträglid) ergeben, 
daß Werner bereit3 1749 das Licht der Welt erblict hat. Hierfür 
jpricht namentlich eine eigenhändige Aufzeichnung Werners, mit welcher 
defien im hiefigen Wernermujeum vorfindliche biographiiche Notizen 
beginnen. 

Diefe Aufzeichnung lautet aber: „Sch wurde Ao. 1749 den 
25. September zu Wehrau am Queis, 5 Meilen von Görlig in der 
Oberlaujiß gebohren.“ 

Die Gedächtniäfeier, welche gleichzeitig hohe Ehrentage für die 
Akademie erbrachte, ift alfo nach dem Vorjtehenden ein Jahr zu jpät 
begangen worden; bezüglich ihres Verlaufs aber im Jahrbuche auf 
1851 ©. 54 eine „Gedrängte Darjtellung“ erjchienen, auf welche hier 
verwieſen wird. 

Auch erfchien eine jehr leſenswerte bejondere Feitichrift: Die Berg: 
afademie zu Freiberg. Zur Erinnerung an die Feier des 100jährigen 
Geburtötages Werners am 25. September 1750. Freiberg, Drud 
der Gerlachſchen Druderei. 

Es enthält diefe von Reich verfaßte Feitichrift eine Darſtellung 
der Gejchichte der Bergakademie; insbejondere au eine die Unter- 
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richtöerteilung betreffende tabellarifche Uberjicht, jowie da3 mit Nr. 1681 
ausgehende Verzeichnid der Bergafademiter von Zeit der Gründung 
der Akademie (1766) bis zur Gegenwart. Hierüber verweiit Die 
Feſtſchrift (f. Fußnote *) S. 3) bezüglich der Gejchichte der Akademie 
noch auf 

a) „Nachricht von der Verfaſſung und Einrichtung bei der chur- 
ſächſiſchen Bergacademie in Freiberg für Fremde und Ein- 
heimische,“ in Köhler bergmännifchem Tajchenbuche für das 
Jahr 1791, Freiberg und Annaberg, in der Eraziihen Buch— 
handlung, ©. 66 f. 

b) Entſtehung, Gefchichte und jetzige Verfaffung der Bergafademie 
zu Freiberg, aud dem Gouvernementsblatt für Sachfen, in 
Hoffmann, Nened bergmännisches Kournal Bd. 4 ©. 401. 

Erwähnt jei noch, daß das die Bergafademie betreffende befannte 
Avertifjement vom 27. April 1767 u.a. in der vorjtehend unter a 
angeführten Abhandlung ©. 73 f. nachgelejen werden fann. 


Bergafademijhed. Am Jahre 1850 lehrten an der Berg- 
afademie die Profefjoren Breithaupt, Neid, Eonjtantin Naumann, 
Julius Weisbach, Gätzſchmann, Plattner, Cotta, Scheerer, Heuchler 
und Bergamtsafjefjor Römiſch; ferner Obermarficheider Lechner, Berg: 
wardein Frigihe und Gymnaſialoberlehrer Dr. Prölß. 

Die Zahl der Studierenden betrug im Lehrjahre 1850/51: 60; 
nämlich) 29 ſog wirflihe Alkademijten 

7 Ertraner Sadjen 
7 auf eigene Koſten Studierende | 
und 17 Ausländer (darunter 2 vorläufig nur zugelafjene) be— 
ziehentlich Nichtjachen. 





Letzte Generalftollnbefahrung und Geſchichtliches. Am 
15. Auguft fand die legte Generaljtollnbefahrung und zwar die des 
Thelerdberger Stollns jtatt. 

Die Teilnehmer, ald die Mitglieder ded Bergamts und Der 
K. Stollnadminiftration, die Schichtmeifter und Steiger der durd den 
genannten Stollu gelöften Gruben, Bergafademiften und Bergichüler, 
verjammelten ſich auf dem zu Erbisdorf belegenen Stollnhuthauie 
und wurden bier jeiten® des Bergmeijters in einzelne Gruppen geteilt 
und jelbigen, einen Beamten an der Spige, die Befahrung je eines 
Stollntrafte® und Berichterjtattung über Befund aufgegeben. 

Jeder Teilnehmer erhielt, nach althergebrachter Sitte, beim Ver— 
lafien des Huthaufes zum Mitnehmen in die Grube ein Frühſtück 
eingehändigt, wodurch die Sache von vornherein einen gemütlichen 
Anjtrich befam. 

Das Ganze war wohl bloß nod eine Formſache. 


u. RE 


Mit dem NRegalbergbaugejeß, durch welches die jeither Königlichen 
Stölln uſw. in das Eigentum der Revier übergegangen, find nun auch 
die bergamtlichen Generalftollnbefahrungen in Wegfall gekommen.“ 


Die drei Gruben PVergnügte Anmweifung |. Reußen mit dem Hörnig— 
ſchachte, Sonnenwirbel ſ. Holewein mit dem Koblhäusler Schacdhte bei Brand 
und Mathias zu St. Michaelid werden unter dem Namen Einigkeit zu Brand 
zu einem großen Grubenkomplexe vereinigt. 


Die BVajjerfäulenmajhinenanlagen für Waflerhaltung bei dem 
Himmelfahrter Reichzecher Rihtihaht und bei Junge Sote Birke 
wurden vollendet. 


ı) Die bergbebördlichen GSeneralbefahrungen waren f. 8. angeordnet 
worden, inhalts Punkt 1 der Nefolutiones wegen Wbftell und Remedirung 
derer in Bergwerksſachen vorgefommenen und angemerften Mängel und Ger 
brechen, fonderlih die Freiberger Mevier betreffend, vom 7. Sanuar 1709. 
(©. F Freiesleben: Handbuch der Berggejepgebung des Königreichs Sachſen. 
Leipzig 1852. ©. 60 f.) 

Diefe 56 Punkte umfafjfenden Refolutione® waren erwachſen aus den 
Revilionsergebnifien der „Broken Bergwerkskommiſſion“, melde zu le, 
des 18. Jahrhunderts während mehrerer Jahre bindurd auf höchſten Beſeh 
den Bergbau des gejamten Erzgebirges einer gründlichen Revifion zu unter: 
werfen gehabt hat. 

Mitglieder diefer Kommiſſion waren die Bergräte Chriſtoph Dietrich 
Vitzthum von Edjtädt auf Löthhain (1714 Oberberghauptmann), Carl Chriſtian 
von Tettau auf Mügeln und Heidenau (1714 Berghauptmann) und Gott: 
fried Pabſt nebjt Oberbergamtöverwalter Voigt. 


Es mag übrigen®, beiläufig bemerft, damald mancher beim Bergbau 
eingerifjener Unfitte zu fteuern geweſen fein; jo wird z B. durch 41 der 
Reſolutiones „das Schmaujen und Bierjanjen auf den Huthäufern, ingleichen 
die Ausrichtung jog. Bratentage, wozu die Steiger die Beamten einladen 
müffen, ſowie auch andere Gäſte dafelbjt zu jegen, gänzlich verboten“. 


Im Freiberger Nevier find nun 1817 an Stelle der Generalgruben- 
befahrungen jene, eine fünfjährige Betrieb&periode behandelnden Betriebs- 
fonferenzen getreten, in denen die Grubenbefiger durch ihre Organe mit der 
Staatäbehörde über den Betriebd- und Haushaltplan der — — Grube 
zu verhandeln und die diesbezüglichen Beſchließungen der Behörde entgegen zu 
nehmen hätten. (Darſtellung der Grundlagen der ſächſ. Bergwerksverſaſſung. 
Von Carl Friedr. Gottlob Freiesleben. Herausgegeben von Prof. Bünau. 
Leipzig 1837. ©. 128.) 

Es find aber durch dieje Betriebsfonferenzen die Generalbefahrungen 
nicht völig in Wegfall gefommen, und namentlich bejtimmt das Megulativ 
vom 4. Ottober 1837, daß fie in bejonderen Fällen nah wie vor abzuhalten 
find; jo 3. B. bei Regulierung neuer oder wejentlicher Abänderung bisheriger 
Berriebspläne oder bei jonitigen bejonders wichtigen Ereignifien. 


Mit dem Infrafttreten des Negalbergbaugejeges fielen aber nicht nur 
diefe Generalbefahrungen einjchlichlich der bit zuletzt aufrecht erhalten ge— 
bliebenen regelmäßigen Stollnbefahrungen, fondern auch jene fünfjährigen 
Betriebötonferenzen hinweg, und es traten dafür $ 40 f. vorerwähnten Geſetzes 
in Kraft. Die dajelbit verlautbarten Beitimmungen haben dann durd $ 60 
des Allgemeinen Berggejeges wieder anderweite Redaktion erhalten. 
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1851. 


Königlide Schrotfabrif. Nahdem in den Sahren 1850/51 
über dem Reiche Trojt-Schahte — ſchrägüber des im Sabre 1872 
zum Abbruch gelangten ehemaligen Stadtitollnhaufes — das jeßige 
Scrotfabrifgebäude errichtet worden war, iſt daſelbſt 1851 der Betrieb 
eröffnet worden. Der als Gießſchacht benußte, auf dem Hauptitolln- 
gange bis Alter Tiefer Fürftenftolln feiger niedergebrachte Reiche Troft- 
Schadt ift 61,4 m tief und in einem gegen den Gießraum verſchla— 
genen Fahrtrume auch befahrbar. 

Die neue Fabrif war anfangs an den Kaufmann und Lager: 
halter Braun verpachtet; ſpäter ift der Betrieb vom Hüttenfiskus jelbit 
übernommen worden und hat jich hierin eine Veränderung inzwiſchen 
nicht vollzogen. 

Schrot ift jchon ſeit langem in Freiberg fabriziert worden; denn 
e3 ſchreibt ſchon Merkel in feiner Erdbefchreibung von Kurjachien, 
3. Aufl., 1804, Bd. 2 ©. 57: „Aus dem, den Erzen häufig beigemijchten 
Blei, wird auf Kurfürftl. Koften (durch 1 Hüttenofficianten und 1 Ge— 
hilfen) Schrot, gewöhnlich big zu Nr. 7 gegofjen,“ und auch Leonhardi 
bemerkt in feiner 1790 in 2. Auflage erjchienenen Erdbeichreibung 
der furfürftl. und herzogl. Sächſ. Lande (2. Bd. ©. 265) bei Erwähnung 
Freibergs, daß daſelbſt auch Schrot gegoflen werde. 

Allerdings ſcheint in früherer Zeit die Schrotfabrifation in Frei: 
berg jehr nebenjächlich behandelt worden zu fein. So iſt Diejelbe 
3. B. im 2. Dezennium des 19. Kahrhunderts vom Schrotgießer Schulze 
in einer Schrotgießerwerfitätte betrieben worden, die fid) der Genannte 
bei jeinem bier in der irchgaffe neben dem Oberzehntenhaufe gelegenen, 
ihm eigentüimlich gehörigen Wohnhaufe, und zwar in deſſen Hinterge- 
bäude, eingerichtet gehabt hat. Nach den Oberzehntenaften Lit. B Nr. 20 
Bd. 2 Bl. 103 f. fommt nun der Genannte (1818) beim Oberbütten: 
amte darum ein, den Abfall des zu der Oberzehntnerwohnung ge- 
hörigen Röhrwaſſers für jeine Schrotgießerei, für welche er ohnedies 
auf ein jehr ſchwaches Lohn gejeßt ſei und von welcher er nody fait 
gar feinen Gewinn gehabt, benußen zu dürfen. Der Gefuchiteller 
bemerft weiter, daß die betreffende Fabrikation dadurch bedeutend 
erjchiwert würde, daß es an zufließendem Waſſer mangele; denn der 
ihm vom Nahbargrundftüde (Buchbinder Schneider) zugehende Röhr— 
wafjerabjall und etwa in feinem (Schulze) Garten aufgefangenes 
Waffer reiche nicht hin, um die zum Schrotgießen erforderlichen Kühl: 
wafjer zu liefern, welche ununterbrochen fließen müßten, wenn der 
Schrot gut geraten joll. Er ſei deshalb bei jedem Schrotgiefen ge 
nötigt, vorher dad noch benötigte Wafjerquantum aus dem Silber: 
brennhaufe, woſelbſt er feine Dienftwohnung habe, mit vielen Be— 
ſchwerden herzuzutragen. 

E3 ift nun auch oberbergamtlicherjeit3 dem oben erwähnten Ge— 
ſuche Schulzes unterm 16. Oktober jtattgegeben worden; der jraglidhe 
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Wafjerabfall aber jeitend de3 Nurgenannten gar nicht mehr in Be- 
nußung genommen worden (BI. 117). Denn man begann nunmehr 
(1819) mit Schrotgießverfuhen in Schädten, und zwar find der— 
gleichen zunächſt (1819) im Hüttenſchachte bei der Halsbrücker Hütte, 
dann (1820) im Reich-Zecher Tageſchachte und hierauf im Reich: 
Trofter Schadht angejtellt worden. In leßtgenanntem Schachte it 
denn auch der Betrieb verblieben, und zwar befand ſich der Giepfefjel 
in der Schachtkaue, während die in dem dabei befindlichen Haufe des 
Schrotgießers Wagner gemieteten Räume weiterhin Fabrikationszwecken 
dienten. An Stelle des Wagnerſchen Hauſes it dann das jebige 
Babrifationsgebäude getreten. 


Hüttenmännifher Vorbereitungsfurd. Unterm 2. Juli 
erließ da3 Oberbergamt ein Negulativ, den hüttenmännijchen praltiſchen 
Vorbereitungsfurd der Bergafademiften betr. (Jahrbuch auf 1853 
&.175 f) 


Diefem Kurfe hatten ſich alle diejenigen auf Staatskoſten ſtu— 
dierenden Bergalademijten zu unterziehen, welche die Vorlefungen 
über allgemeine Hüttenfunde zu bejuchen verbunden waren, und zwar 
hatte jenes während der dem betreffenden Lehrfache vorhergehenden 
Hauptferien — im Monate Auguft — (eritmalig 1851) jtattzufinden. 


Ein von Plattner bearbeiteted Programm, „Planmäßige Zus 
jammenjtellung der Freiberger Hüttenprozefje, wie jolche dem nach dem 
Negulative vom 2. Juli 1851 abzumwartenden hüttenmännijchen Bor: 
bereitungsfurje zu Grunde gelegt wird,“ trug nicht wenig dazu bei, 
ein baldiges Verſtändnis der verjchiedenen Prozefje, wie jolche während 
des Kurſes unter Führung eines jüngeren Hüttenoffizianten des näheren 
zu betrachten waren, herbeizuführen. 


Jedenfalls war der Kurs eine vorzügliche Vorbereitung für das 
bergalademijche hüttenmännishe Studium und eine, auch für Die 
ſpeziell das Bergfach Studierenden ausgezeichnete Gelegenheit, fich mit 
dem Hüttenmwejen in Praxis einigermaßen befannt zu madjen. 


Bei dem Himmelfahrter Davidrihtihadte wird im Quartale Trini- 
tatis die für dafige Schadhtförderung zur Aufitellung gelangte 3Opferdige 
Dampfmajhine in Betrieb genommen, das zeitherige Kehrrad zu einem 
weiteren Kunſtrade umgewandelt. 


Am 30. Juni: Einweihung des vor dem Kreuztore errichteten, von 
Heuchler entworfenen, vom Bildhauer Seelig in Dresden in Sanditein aus— 
geführten und mit der vom Grafen Einjiedel geftifteten Brongebüjte Werners 
gefrönten Wernerdentmals. 


Bei Chriſtbeſcherung zu Grofvoigtsberg gelangt eine Wajjer- 
jäulenmafdine zur Aufitellung. 
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1852. 


Neues Geſetz über den Regalbergbau vom 22. Mai 1851. 
Mit dem 5. Januar 1852 trat dad Geſetz über den Regal- 
bergbau für das Königreich Sachſen vom 22. Mai 1851 mit 
Ausführungsverordnung vom 16. Dezember 1851 unter Aufhebung 
nn — Regalbergbau betreffenden früheren geſetzlichen Beſtimmungen 
in Kraft. 

Durch dieſes Geſetz, welches indes für die Oberlauſitz und zu— 
nächſt auch für die Schönbergſchen Rezeßherrſchaften außer Geltung 
blieb, wurde die Verfaſſung des Regalbergbaus zeitgemäß umgeſtaltet, 
die Feldesverleihung nach geviertem Maße, an Stelle der ſeitherigen 
Verleihung der Gänge nach geſtrecktem Maße beziehentlich nach Fund— 
gruben und Maßen, eingeführt,! nächſtdem den Grubeneigentümern 
in bezug auf Verwaltung, Betrieb und Haushalt ihrer Gruben gegen 
jeither eine weit größere Selbjtändigfeit eingeräumt und zur Wahrung 
der gemeinihhaftlichen Rechte und Intereſſen jämtlicher Bergwerks— 
eigentümer eines Nevierd oder gewiffer Klaſſen derjelben, die Bildung 
von Revierausihüflen angeordnet; auch ded weiteren (S 283) u.a. 
beitimmt, daß die in $ 283 des Geſetzes bezeichneten (8), im Staat! 
eigentum befindlichen Freiberger Revierftölln und Waſſerverſorgungs— 
anlagen mit allem dazu gehörigen Aktive und Baffivvermögen dem 
Geſamteigentume der Revier überwiejen; der Rothſchönberger Stolln 
aber auf Staatöfoften bis durd) den Halsbrüder Spat getrieben und 
auf der Mittagsfeite desjelben verftuft werde. ? 


Der Stolln oberhalb des Verjtufungspunftes zählte dann, ſoweit 
er Hauptſtollntrakte umfaßt, im Verein mit den laut 8 283 des 
Geſetzes dem Revier überwiejenen Stölln und Wafjervderjorgungs- 


) Bezüglich der vorher üblich gewejenen Art und Weife der Verleihung 
von Erzlageritätten, j. u. a. Köhlers Anleitung zu den Rechten und der Ber: 
jafiung des Bergbaus im Königr. Sachſen, Freiberg 1826, ©. 150f., Cap. IV: 
Bom Vermefjen; deögl. deſſen bergmännijches Tafhenbuc auf 1790, Zab. II; 
auch Jahrbuch auf 1832, ©. 210 unter 14. 

Hier jei nur noch erwähnt, daß im Freiberger Revier die Zundgrube 
befanntlich 60, die Maß 40 Lachter Länge, auf dem Gangitreichen gemefjen, 
umjaßte. Dazu die Vierung von je 3"/, Lachter im Hangenden und im 
Liegenden. Die an die Fundgrube im anfteigenden Gebirge ſich anjchlieenden 
Mapen wurden ald obere, die entgegengejegt gelegenen ald untere Maßen 
verliehen. Betreffs des Lachtermaßes (Bergladter — 3'/, Freiberger Ellen 
— 2 Meter), j. u. a. Lempes Gründliche Anleitung zur Marticheidefunft, 
Leipzig 1782, ©. 16f. 

) Für diefen Stollnbetrieb find nad wie vor, behufs Fertigſtellung 
und zur Unterhaltung des Stollns, auf Grund fandesjtändifcher en — 
alljährlich fislaliſche Mittel zur ——— geſtellt worden. Dieſe Gelder 
erſcheinen unter dem Titel „Stollnreglementsgelder“, d. ſ. Gelder, 
welche feſtgeſetzter Maßen den Königl. Stölln aus Staats- und allgemeinen 
Bergwerkäfajien (3. B. der Gnadengroſchenkaſſe) zu Betriebe: und Inter: 
baltungsziweden überwiejen wurden. 
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anlagen zur jog. Nevierwaflerlaufsanftalt, über welche hochwichtige, 
dem Revierausſchuſſe unterjtehende Nevieranftalt an fpäterer Stelle 
(unter 1853) noch einiges mitgeteilt werden wird. 

Die Organifation der Bergbehörde blieb durch da3 neue Berg: 
geſetz zunäcjit unberührt und blieben deshalb bei defjen Einführung 
außer dem Oberbergamte und den Bergamte Freiberg, die Bergämter 
Altenberg, Annaberg, Johanngeorgenſtadt und Schneeberg nad) wie 
vor beitehen. 


Dem neuen Gejege waren NRegulative: 
A. den Geſchäftskreis und die Dienftverhältnifje der Schichtmeijter 
und Steiger, 
B. die gegenfeitigen Berhältniffe der Bergwerfseigentümer und 
deren Arbeiter, 
C. den Gejchäftsfreis des Grubenvorſtands und 
D. den der Revierausſchüſſe 
betreffend und der zugehörigen Ausführungsverordnung eine Tax— 
ordnung beigegeben, betreff3 der bei den Berg: und YZehntenämtern 
zu fordernden und zu bezahlenden Gebühren. 


Mit Eintritt ded NRegalbergbaugejebed vom 22. Mai 1851, durd) 
welches übrigens der jeitherige Bafjallenbergbau mit jeiner eigenen 
Gerichtsbarkeit zur Endſchaft gelangt ijt, indem nad) $ 6 des Geſetzes 
diejenigen Bergregalität3rechte, welche ſich im Bejige von Privat 
perjonen, Gemeinden oder Stadträten befanden, nunmehr auf den 
Staat übergingen, wurden dad Finanzminifterium und die Berg- 
behörden, an deren Stelle dad Minijterium des Innern und die 
Kohlenwerksinſpeltoren traten, der Beauflichtigung über den Privat: 
Kohlenbergbau gänzlich enthoben, über welche tompetenzangelegenheiten 
an jpäterer Stelle (j. unter 1856) weiteres berichtet werden wird. 


Bemerft jei hierort3 nur no, daß das Negalbergbaugejeg ab 
4. Sanuar 1857 aud für die Schönburgichen Nezeßherrichaften zur 
Geltung gelangt ijt (Verordnung vom 20. November 1856), von 
dejjen Einführung in der Oberlaujiß in Hinblid auf die dajelbjt 
geltende Joahimsthaler Bergordnung Königs Ferdinand don Böhmen 
vom 1. Januar 1548, und auf gemwifje, den dafigen „Örundherren“, 
d. ſ. die jeßigen Standesherren (Königsbrüd und Reiberddorf) und 
Nittergütern durch Verträge zugeficherte Bergprivilegien noch ab— 
gejehen werden mußte, und daß auch auf Ddiejen Gegenjtand an 
jpäterer Stelle (j.w. u. unter 1869) nochmals zugefommen werden wird. 


Entwidelung der Berggejeßgebung. Uber die vor dem 
Erjcheinen des 1851er Berggejeßes in den ſächſiſchen Landen gültig 
geweſenen berggejeglichen und bergredhtlichen Verordnungen und Be— 
ftimmungen gibt u. a. Wahle in der Einleitung zu jeinem „All 
gemeinen Berggejeß für das Königreich Sachſen“, vor allem aber 
auh das Wert „Uber die churſächſiſche Bergwerksverfaſſung“ von 
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Mäbhler, mit einem Borworte von Wagner 1787, ©. Allf. um 
„Köhlers Anleitung zu den Rechten und der PBerfafjung bei dem 
Bergbau im Königr. Sachſen“, 2. Aufl., ©. 33 f., ingleihen „Hand: 
buch der Berggeießgebung des Königr. Sachſen“ von F. Freiesleben, 
Leipzig 1852, Serigihe Buchhandlung, nähere Auskunft, wie denn 
auch alle jeme alten ſächſiſchen Bergordnungen und einjchlagenden 
Geſetze im codex Augusteus beziehentlicy defjen Fortießungen nadı- 
gelefen werden fünnen. Es möge aber bezüglich des in Rede jtehenden 
Gegenſtandes im Nachitehenden folgendes Erwähnung finden. 

Die ältejten, die bergrechtlihen Berhältnifje beim ſächſiſchen 
Bergbau betreffenden Beitimmungen finden fich verlautbart in dem, 
im 14. Sahrhunderte in zwei Abteilungen handſchriftlich erjchienenen, 
alten Freiberger Bergrechte. Dasjelbe ijt, ebenjo wie das alte Iglauer 
Bergrecht, ſowohl in Klotzſch, Urjprung der Bergwerke in Sadjen, 
als auch in Ermiſch, Urfundenbudh der Stadt Freiberg, 2. Band, 
wiedergegeben. 

Ob das Freiberger alte Bergredyt oder aber das Iglauer das 
ältere, beziehentlich welches diejer beiden Rechte als die Grundlage 
de3 anderen anzufprechen it, diefe Frage ijt vielfach erörtert und 
umjftritten und ganz neuerdings auch in dem, mit Unterjtüßung der 
Kaiferlichen Akademie der Wifjenfchaften zu Wien von Prof. Dr. Zycha 
herausgegebenen Werke: Das böhmiſche Bergrecht des Mittelalters, 
auf Örundlage des Bergrechts von Iglau, Berlin, Fanz Bohlen, 
eingehend behandelt worden. Auch Leuthold Hat ſich in feiner in 
Braſſerts Zeitfchrift für Bergrecht, Jahrgang XXIX (1888) er: 
ſchienenen Abhandlung: „Die Freiberger Bergwerföverfafjung im 
14. Jahrhunderte“ mit beregtem Gegenjtande beichäftigt und den— 
jelben Har zu legen geſucht. 

Es wird auf diejen Gegenjtand an jpäterer Stelle unter Dar: 
fegung de3 neuerdings von Ermijch diesbezüglich Ermittelten nochmals 
zugefommen werden. 

Das letzte Viertel des 15. Jahrhunderts und dann namentlich 
das 16. Kahrhundert jah nunmehr eine große Anzahl der verichiedenften 
Bergordnungen erjcheinen, bezüglich welcher andurch auf die oben auf— 
geführten Stellen verwiejen wird. 

Auch in einem, in der bergafademifchen Bücherei vorfindlichen 
Manuffripte des feinerzeitigen Freiberger Bergmeiſters Fiſcher (1. auch 
unter Bergpofizeivorfchriften) findet ſich ein Verzeichnis diejer alten 
Bergordnungen vor, und zwar nennt dasjelbe gegen 80 dergleichen, 
diejenigen für die Thüringenjchen Lande und von Vafallen erlafjenen 
und die Eifen- und Hammerordnungen mit inbegriffen. Es findet ſich 
dafelbjt 3. B. auch Kurfürſt Augufti Verordnung und Konititutiones 
aus dem Nahre 1572 mit erwähnt, welcher Erlaß bejagt, daß Gold 
und Silber in Sachſen jchon nad) dem Reichsherkommen Regalien, 
die niederen Metalle aber al3 dergleichen durd) die Parte II Const. 53 
enthaltene Auslegung der befannten Stelle im Sadjenjpiegel (BD. 1 
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Art. 35 von den Bergwerfen): „Alle Schäße, jo unter der Erde 
begraben, tiefer denn ein Pflug gehet uſw.“, ertlärt und nachher 
allgemein dafür erfannt worden wären. 

Nah) und nad, und bejonders nachdem alle Hoheit3rechte am 
Bergbau unter dem Sturhaufe vereinigt worden waren, gejtaltete jich 
die Bergwerfsverfafjung, die uriprünglich in jedem Revier jelbjtändig 
entitanden und verjchieden fortgebildet war, im allgemeinen zu einer 
einheitlichen, und es iſt folche Geſtaltung bereits durch Herzog Georg 
beziehentlich defjen Befehl an den Rat zu Freiberg als Bergjchöppen: 
ftuhl im Sahre 1511: „Ohne Unterſchied der Neviere nach feiner 
(Herzog Georgs) Bergordnung für Annaberg von 1509, Recht zu 
ſprechen uſw.“, eingeleitet worden, hierüber aber durd) die unterm 
3. Oltober 1554 zu Annaberg jeiten Kurfürſt Anguſts erlafjene 
Bergordnung, die fich Schon äußerlich nicht mehr an bejtimmte Reviere 
richtete und unterm 15. Dezember jelbigen Jahres dem Freiberger 
Rate als Berajchöppenituhl zur Nachachtung übermittelt, aucd durch 
Artikel vom 28. April 1571 wieder erklärt, vermehrt und verbefjert, 
aber unterm 4. November 1573 von neuem herausgegeben worden 
ift, zur Durchführung gelangt. 

Aus diefen Augujtinifchen Bergordnungen ift nun jchließlich die 
berühmte Kurfähfiiche Bergordnung des Kurfürjten Chriſtian 1. vom 
12. Juni 1589 (j. u. a. Freiesleben, Handbuch der Berggeießgebung 
des Königreichs Sachſen, ©. 2f., ingl. codex Aug. Il, S. 185 und 
cod. Saxonicus, S. 169) hervorgegangen, welche für den gejamten 
Erzbergbau in den ſächſiſchen Erblanden, joweit nicht für befondere 
Arten desſelben — namentlich für Zinn- und Eifenjteinbergbau — 
Sondervorjchriften beitanden und in einzelnen Punften nachträglich 
Abänderungs- und Ergänzungsgejege erlafjen wurden, ab ihres Er- 
Icheinen3 bis zum 5. Januar 1852, ald dem Zeitpunfte des Inkraft— 
tretend des Negalbergbaugejeßed vom 22. Mai 1851, demnach aljo 
während eined Zeitraumes von über 260 Nahren, etwa in jpäterer 
Verbindung mit der Stollnordnung vom 12. Juni 1749, die wichtigjte 
Grundlage für das ſächſiſche Bergrecht abgegeben hat. (Wahle ujm., 
©. 7/8). 


Eijenäquivalentgelder. Diefe, auch al3 Aquivalente für den 
ehemaligen Genuß des „Deputateijens“ bezeichneten und vom Staate 
dem Bergbau gewährten Gelder find durdy das nunmehr gejchaffene 
Regalbergbaugeſetz (3 285) in Wegfall gefommen; mit diejen Geldern 
hat es aber folgenden Zujammenhang. . 

Früher hatten die Hammerwerföbejiger in den Amtern Schwarzen 
berg, Woltenjtein und Yauterjtein und im Vogtlande die Verbindlichkeit, 
den Grubenbejigern ihren Bedarf an Eijen um einen geringeren als 
den allgemeinen Handelspreis zu überlaffen. Die Übernahme diejer 
Derbindlichfeit war durch die den Hammerwerksbeſitzern zugejtandene 
Verjorgung mit Holz aus Staatswaldungen zu billigen Preijen be— 
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dingt; ſie erlojh mit der Beſchränkung leßterer Begünftigung im 
Jahre 1816; dem Bergbau wurde aber dafür als Entihädigung für 
den ihm entzogenen Gewinn an dem wohlfeileren Bergdeputateijen 
ftaatlicherjeits eine Entihädigung im Betrage von jährlih 972 ir. 
4 Gr. 11 Bi. Conv. (999 Tr. 6 Gr. 3 Pf. Cour., davon 567 Tier. 
8 Gr. 3 Bf. auf Freiberg entfallend) gewährt. 

Dieje Entihädigung wurde nicht auf einzelne Gruben, ſondern 
nach Abzug des auf die Freiberger Hütten fallenden Anteil3 von 
38 Ir. 7 Gr. 1 Pi. an die Freiberger Gnadengroſchenkaſſe und die 
Scurfgelderfaffen der übrigen Reviere verteilt, um zu Ausgaben, 
welche den Nugen aller Gruben betreffen, verwendet zu werden. (Be: 
züglidy diejer Verwendung im Freiberger Revier ſ. daS unter 1896 
über „Bergmaterial= Niederlage“ Berichtete.) 

Dieje ganz freiwillig, ohne jpeziellen Nechtötitel gewährte Unter- 
jtüßung fonnte aber durch das Berggejeg von 1851 um jo unbedenf: 
liher in Wegfall gebracht werden, als durch dieſes Gejeg den Gruben 
bedeutende Abgabenerleichterungen geichaffen wurden, gegen welche 
jener Wegfall verjchmerzbar erichien. 

(Motive zum Entwurſe des Regalbergbaugeieges ©. 286; aud 
Freiesleben, Darjtellung der ſächſ. Bergw.-Verfaſſung ©. 192.) 


Holzäquivalentgelder. Zur Zeit des Erlaffes des Regal: 
bergbaugejeges wurde den Gruben gewiſſer Reviere, und zwar jeit 
1822, an Stelle der vorher in natura, teils unentgeltlich, teils unter 
dem Betrage der allgemeinen Holztaxe jtattgefundenen Berjorgung 
mit dem benötigten Grubenholze ein auf 12189 Tr. 13 Gr. 3 Bi. 
reguliertes Geldäquivalent aus der Staatsfajje gewährt. _ 

So verjchieden auch für die verjchiedenen Reviere die Art und 
der Grad der Begründung Ddiejes, in der Hauptſache auf uraltem 
Herfommen beruhenden Verhältniſſes jein dürfte, jo bat man dod 
im allgemeinen die zum Zeil mit dem Ankaufe der betreffenden 
gebirgiihen Forften übernommene Verbindlichkeit des Staated wieder: 
holt und mamentlih bei der (1882) erfolgten Verwandlung der 
Naturalverforgung in ein Geldäquivalent, anerkannt und dement— 
iprechende Bejtimmung, injoweit fragliche Gelder auf Grund befon- 
derer Nectstitel aus der Staatskaſſe an Privatbergbauunternehmer 
zu leiſten waren, mit den Zujaße, daß die nad) dem Erſcheinen des 
neuen Geſetzes zur Verleihung gelangenden Gruben bezitglich der 
Bewilligung von Holzgeld oder wohlfeilerem Hulze außer Betracht 
zu bleiben haben (j. 1845er Jahrb., Oberbergamtsverorduung vom 
27. Januar 1843), in 8 286 des Regalberggeſetzes verlautbart. 

Außer den Motiven zum Entwurfe ded Regalbergbaugeſetzes 
(zu S 283) gibt namentlich ein Bericht des Bergamtd an das Über: 
bergamt vom 24. November 1852 (Bergamtsakt. Nr. 3820, Bd. IV, 
Bl. 103) bezüglich der Holzgelder-Angelegenheit einige Nachricht, und 
es jei diefem Berichte folgendes entnommen. 
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„Soweit die betreffenden Bergamtsacten zurüdreichen, nämlich 
bis 1808, haben die vier Berggebäude Kurprinz, Segen Gottes Erbit. 
zu Gersdorf, Thelersberger Stolln und Güte Gottes |. König David 
zu Scarfenberg bis Einführung der Holzäquivalentgelder, ihr be— 
nöthigted Grubenholz aus den fiskaliſchen Waldungen als fog. Gnaden— 
holz zu einer niedrigeren Taxe, ald wie die Forſttaxe bejagte, er- 
halten. Aus verjchiedenen, in den Acten enthaltenen Andeutungen 
ergiebt jich aber, daß ehedem einer weit größeren Anzahl Gruben jene 
Holzbegnadigung zu Theil geworden ijt; aber es läßt ich Darüber, aus 
weidhen Gründen dieje Begnadigungen jpäter in Wegjall gefommen 
und auf dorgenannte vier Gruben beichränft worden find, aus den 
Acten nicht3 Näheres erjehen. Bereit? 1819 (Rejcript vom 15. No- 
veniber) wurde die Gewährung eines Holzgeldes an Stelle de3 zeit- 
herigen Gnadenholzes jignalifirt, dDurd Pejeript vom 17. Juni 1822 
aber bejtinmt, daß auf Grund des durchichnittlichen Holzverbrauchs 
der legten 20 Jahre für Wegfall des jog. Snadenholzes, beziehentlich 
al3 Entihädigung dafür, daß bislang das benöthigte Grubenholz und 
der Holzbedarf der Bergkorbmacher aus den fisfalischen Waldungen 
anjtatt zur Forſttaxe, zur billigeren, nunmehr aber in Wegfall 
fommenden Bergtare abgegeben worden war, zunädjt auf 3 Jahre 
an ſämmtliche Bergreviere aud dem Landzahlamte ein Fixum von 
jährlih 11360 Thlr, davon 2760 Thlr. für Freiberg, gewährt werden 
jolle. Späterhin ift Freiberg mit 3100 Thlr. (Refeript vom 9. No— 
vember 1832), hierüber Marienberg noch mit 500 Thlr. bedacht 
worden, jo daß Ichließlich für das fernerweit verwilligte und bis jeßt 
(1851) zur Zahlung gelangte Holzgeld die Summe von 11860 Thlr. 
zur Verfügung ftand.“ 

Infolge der mit 1841 eingetretenen Veränderung des Münz— 
fußes verwandelte ſich jene, für Freiberg bejtimmte Summe von 
3100 Tir. Conv. in 3186 Tr. 3 Gr. 3 Bf. Courant einſchließlich 
263 Tir. 3 Gr. 3 Pr. für die Bergforbmacer, bezüglid; welchen 
Inſtituts jpäter noch einiges berichtet werden wird. Von jenen Holz— 
äquivalentgeldern find in den legten 10 Jahren ihrer Gewährung, 
als in den Jahren 1842 bis 1851, auf bergamtlichen Bericht (Akt. 
w. oben, BI. 102) alljährlih auf Kurprinz 1112 Tier. 27 Gr. 5 Pf., 
auf den Thelersberger Stolln bi8 mit 1847 1072 Zir. 19 Gr. 9 Pf. 
gelommen. Ab 1848 ijt dann, wie die Aften berichten, bejagter 
Stolln in den diesbezüglichen bergamtlichen Bericht nicht mehr auf- 
genommen, die Stellung diesbezüglicher Anträge vielmehr der Stolln- 
und Röjchenadminiitration überlaffen worden. Güte Gottes j. König 
David erhielt in den Jahren 1842 und 1843 je 17 Tr. 24 Gr. 
9 Pf.; dann fam die Grube außer Betrieb und ihr Holzgeld dem 
Berggebäude Segen Gotted Erbjt. mit zugute, deffen Holzäquivalent: 
geld fi dadurch von 719 Tr. 4 Gr. 1 Pf. auf 736 Tr. 29 Gr. 
erhöhte; es iſt dDasjelbe aber ab 1847 auf 850 Tr. 2 Gr. 3 Pi. 
gejtiegen, nachdem gemäß der Oberbergamtöverordnung vom 13. Fe 
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bruar 1847 daS Aquivalent für die Bergforbmader auf 150 Tir. 
herabgejeßt und die dadurch frei gewordenen 113 Tir. 3 Gr. 3 Pf 
vorbejagter Grube mit überwiejen worden waren. 

Troß des den Theleräberger Stolln betreffenden, oben erwähnten 
bergamtlichen Bejchlufjes find nad; den Angaben in den Jahrbüchern 
dem Freiberger Bergamtöreviere biß mit 1851 die demielben ſ. 3. 
zugeiprocdhenen Holzgelder in Höhe von 3183 Thr. 8 Gr. 1 Pf. ein- 
ihließlih 150 Tir. an die Bergforbmacher voll zugegangen; dann 
aber gelangte das neue Berggeieß zur Geltung, inhalts dejjen in S 286 
verlantbarter Beitimmung das Gejuch der Grube Segen Gottes um 
Fortgewährung der ihr jeither zugegangenen Holzgelder in Höhe von 
850 Tr. 2 Gr. 3 Pr. jährlich, ablehnende Beicheidung erfahren 
mußte. (B. A. A. Nr. 3820, Bd. IV, Bl. 98). 

Dagegen wurden der fisfalifchen Grube Kurprinz, die als ein 
Privatbergbauunternehmen nicht anzujprechen war, inhalt3 Verordnung 
de3 Finanzminiſteriums dom 28. April 1852 (Akt. wie oben, Bl. 76), 
zunächſt auf die Finanzperiode 1852/54 weiteres Holzäquivalentgeld 
und zwar in Höhe von 1113 Tr. 2 Gr. 5 Pf. p. a. aus dem 
Sinanzzahlamte zuerkannt, und es find jolche Überweijungen an Kur: 
prinz im vorjtehend genanntem Betrage, wie namentlich aus den 
Sahrbüchern auf 1859/62 zu erfehen, auch fjpäterhin noch erfolgt, 
um ſchließlich mit in den Betriebszuſchüſſen aufzugeben, wie jolde 
der Grube im bedeutendem Maße allezeit und bis zuleßt zuteil ge 
worden find. 

Betreffs der Holzäqnivalentgelder ſei noch erwähnt, daß aud 
gewifje Gruben in der zu Altenberg gehörigen Berggießhübeler 
NRevierabteilung für ehedem bezogenes freies Schacht- und Gruben- 
holz aus den Staardwaldungen vom Staatsfiskus Holzäquivalentgelder 
bezogen haben, die indes in Jahre 1858 zur Ablöfung gelangt find. 
Und zwar hat das vereinbarte Ablöſungskapital 4350 Tir. in 8. ©. 
Landrentenbriefen betragen; außerdem ind fir die bejagte Revier: 
abteilung auf die Jahre 1855/5 7 ſeitens des K. Finanzminifteriung 
nachträglich noch Holzgelder im Betrage von 600 Tir. vermwilligt und 
an die Empfang&beredhtigten ausgezahlt worden. (Jahrb. auf 1860, 
S. 27, Anmerkg) 

Voritehend genannte Beträge verteilen ſich aber wie folgt; es 
erhielten — außer aufgelaufenen Zinſen — 

Ablöſungskapital: Nachtr. Holzgeld: 
Graf Einſiedel (fir Hammer: 
zeche Vereinigt Feld. . 2737 Tr. 15 Gr. 457 Tr. 5 Gr. 6Pf. 
Baron v. Burgf (für Mutter 


Gottes) . . ..8987 „15. 3 „27. —-. 
die Gewerkſchaft v. Friedrich 
Erbſt. .. . 6235. — ,„ 58 27. 4. 


(Akten des Bergamts Altenberg, Lit. A. Sekt. 1, Nr. 205, de ao. 1852. 
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Die Bergforbmacher Bezüglich der in voritehenden, die 
Freiberger Holzäquivalentgelder betreffenden Mitteilungen mehrmals 
erwähnten Bergforbmacher ſei noch folgendes beimerft. 

Bejagten Leuten lag bis zum Aufkommen der Eijenblechkörbe 
die Herſtellung von Holz: (Span) Nörben ob, wie jolcye beim 


Bergbau — bei der Aufbereitung, bei der Erzgewinnung in der 
Grube, zur Aufbewahrung der Sciefrequifiten vor Ort und in den 
Bauen — zu verwenden waren. Die mit jolcher Arbeit betrauten 


Leute wurden von der Bergbehörde angenommen und verpflichtet. 
Ihre Zahl betrug, wie aus den das Bergforbmacherwejen betreffenden, 
mit dem Jahre 1749 beginnenden und 6 Bände umfaſſenden Berg: 
amtsakten zu erjehen, urjprünglich 16. Diejelben wohnten in den, 
in der Nähe des ihnen das benötigte Holzmaterial liefernden Tharandter 
Waldes belegenen Ortichaften, als Herrndorf, Hebdorf, Niederfchöna 
ujw. und waren meijt bergiertige Bergleute, die indes jog. Gnaden— 
geld nicht bezugen; aber die Korbinacheritellen waren jehr gejucht und 
bei eingetretenen Vakanzen gingen troß des mit diejen Stellungen 
verbundenen nur färglichen Verdienjtes jtets zahlreiche Bewerbungen 
um die freigewordene Stelle ein. 

Die Körbe- Lieferung wurde nun aller 3 Jahre dergeitalt ver- 
geben, daß die Gruben des Reviers mit ihrem Bedarfe an Klörben 
bergamtlicherjeit3 in 8 Abteilungen (Loje) gebracht wurden, um welche 
dann die Korbmacher an Oberbergamt3- beziehentlich Bergamtsſtelle 
fojten, jo daß alfo auf je 2 Korbmader ein Los entfiel. 

Ein jeder derjelben erhielt nun auf Grund allerhöchſter Befehle 
zur Herſtellung feiner Körbe alljährlich drei weiche Stämme aus dem 
Tharandter Walde zugemwiejen, und zwar zu einer billigeren Tare, als 
wie die eigentliche Forittare bejagte (Reſkript vom 20. Juli 1784). 

Auf Anfuchen der Korbmacher find dann denjelben laut Reſtript 
vom 11. Mai 1810 anitatt wie zeither 48, nunmehr 64 Stänme 
(wie die3 früher jchon, und zwar bi$ 1780 der Fall gewejen), dem 
einzelnen anjtatt 3, nunmehr 4 Stämme vder 4 mal 4 Klößer jährlid) 
gegen Bezahlung nad der billigeren Tare zugefprochen, ihnen aud) 
jeitens der Forjtverwaltung angemwiejenermaßen in bezug auf Wahl 
der Stämme und betreff3 Erlangung von gutem Bügelholze tunfichit 
entgegengefommen worden. 

Solchen Vergünftigungen gegenüber waren die Bergtorbmacher 
verpflichtet, die Zechen fortwährend mit tiücchtiger, alljährlich bis zu 
etwa 1200 Schod Körbe umfafjender Korbiware zu einem beftimmten 
Preije zu verjorgen, das zur Fertigung der Körbe zugewiejen befommene 
Holz zu feinem anderen Behufe zu verwenden, auch an dem oberiten 
und unterjten Korbe jedes zur Ablieferung gelangenden Satzes die 
Nummer des Verfertigerd gehörig einzubrennen uſw. 

Ein Korbmacher vermochte, wie in den 1817 ergangenen Aften 
dargelegt wird, im Jahre nit mehr ald 65 Schod Bergkörbe an— 
zufertigen; ed betrug mithin bei einer Bezahlung von 2 Tr. pro 
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Schod loco Grube und nad) Abzug der bei jolher Jahresleijtung 
erwachſenen Ausgabe in Höhe von rund 55 Tir. ein Jahresverdienſt 
von etwa 75 Tlr. 

Und viel höher wird ſich dieſer Verdienft auch nicht zur Zeit 
der Endichaft des Korbmacher-Inſtituts, Anfang der 50er Jahre, 
beziffert haben; denn e& waren damals die Berglöhne noch ſehr 
niedrig und dementiprechend auch die Korbmacherverdienite bemeſſen. 

Als nun 1822 an Stelle des jog. Gnadenholzes die Holzäqui- 
valentgelder traten, blieben von diejer Neuerung auch die Korbmacher 
nicht unberührt, indem denjelben anjtatt der feither zu einem billigen 
Preife zugeitandenen 64 Stamm Holz behufs Ermöglidyung ferner: 
weiter Ktorblieferung nach Bergtare ein Holzäquivalentgeld zugeſprochen 
wurde, welches nad; Courantgeld berechnet jährlich anfänglid 263 Tir. 
3 Gr. 3 Pf. betrug, Ipäterhin aber in Gemäßheit oberbergamtlicher 
Verordnung vom 13. Februar 1847 auf 150 Tr. abgemindert worden 
ift: und zwar in Hinblid auf die mehr und mehr zunehmende Ber: 
drängung der Spankörbe durd die Blechförbe bezichentlih die in- 
folgedefjen verminderte Zahl der privilegierten Korbmader von 16 
auf 10. Zuletzt waren derer bloß noch 9 vorhanden und dieje kamen 
im Juni 1852 beim Bergamte um Belafjung des ihnen |. 3. zuge 
billigten Holzäquivalentgeldes ein. Hierauf erhielten fie vom Berg: 
amte den Beſcheid, daß das fraglihe Aquivalent infolge der Died: 
bezüglihen Beitimmungen des neuen Berggeſetzes mit Beginn Diejes 
Jahres (1852) in Wegfall gefommen jei, daß aber die Bergforbmacher, 
ſoweit fie früher Bergleute geweien, in den Genuß des Knappſchafts— 
geldes, und zwar von Anfang diejes Jahres an, treten fünnten und ji 
diejerhalb an die betreffenden Nollenältejten zu wenden hätten. 
(B. A. A. Nr. 3820, Bd. IV, BL. 79.) 

Damit war eine Einrichtung zur Endichaft gelangt, welche ſ. 3. 
al3 eine für den Freiberger Bergbau ganz wichtige Sache behandelt 
wurde und den Bergbehörden Veranlaſſung zu mancherlei Arbeit 
und vieler Schreiberei gab. In Sachen eines einzelnen Korbmaders 
entitanden häufig viele Schriftitüde, die jchließlih in Verordnungen 
des Oberbergamt3, von dejjen jämtlicyen (8) Mitgliedern — darunter 
auh A. ©. Werner — umnterjchrieben, ihren Glanzpunft erreichten. 

Ein ausführlider Bericht über die Bergforbmacherei, welcher 
übrigens bereits Abraham von Schönberg in jeiner Berginformation 
S. 107 unter „Korbmacher“ gedenkt, findet jich, verfaßt im Sabre 1817 
vom Werkmeiſter Nöhling, in den B.A.U. Wr. 3822 Bd. I BL. 74 f. vor. 


Holzgelderfonde. Am Anſchluſſe an das weiter oben über 
die Holzäquivalentgelder und die Erledigung der Holzgelderfrage in— 
jonderheit betreff3 des Freiberger Nevierd Gejagte, müge über die 
weitere Öejtaltung der Angelegenheit nad) dem Erſcheinen des Negal- 
bergbuugejeßes folgendes berichtet werden. 
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Konnte jene, Freiberg betreffende Erledigung mangels vorliegender 
diesbezüglicher Verpflichtungen des Staates den Gruben gegenüber ohne 
Umftändlichfeiten und ohne daß die Frage einer Ablöſung jeither gezahlter 
Holzäquivalentgelder weiter erörtert zu werden brauchte, vor jich gehen, 
jo geitaltete fi) die Angelegenheit betreff3 der obergebirgiichen Reviere 
doch wejentlich anders, denn das Ergebnis der einjchlagenden Er— 
örterungen und Verhandlungen war die Errichtung der jog. Holz: 
gelderfonds in den verjchiedenen Nevieren. 

Dieje Fonds find beiläufig bemerkt Nevierbetriebsanitalten (S 158 
des Regalbergbau- und S 110 des Allgem. Berggejeßes) und unter: 
jtehen als jolche der bejonderen Aufſicht des Bergamts. 

Im Jahre 1851 wurden, von Freiberg abgejehen, jtaatlicherfeit3 
noch folgende Holzäquivalentgelder gezahlt (1853er Jahrb. ©. 35): 
ze | Gr. | Bf. 





| 
411| 8 | 3 | an einige Gruben im Berggiekhübler Revier; 
1130 | 16 | 7, den Gruben im Annaberger, Scheibenberger und 
| | Oberwiejenthaler Bergamtsrevier; 
1541 |; 20 — | den Gruben im Marienberger Revier; 
4111! 33) den Gruben im Nohanngeorgenjtädter, Schwarzen: 





| | berger und Eibenjtöder Bergamtsrevier und 
1808 26/7 | den Gruben im Schneeberger Revier. 





An Stelle diefer Aquivalentgelder find nun in den 50er Jahren 
die Holzgelderfond3 getreten, und zwar für das Nohanngeorgen= 
jtädter Revier laut Ablöfungsurfunde vom 10. Dezenber 1855 
unter Gewährung von 54000 Tlr. gegen Entjagung aller Anſprüche 
auf freie oder billigered® Schacht- und Grubenholz aus den Staats— 
waldungen. Ferner für dad Marienberger Revier It. Ablöjungs- 
vertrag vom 7. Auguft 1857 die Gewährung von 13200 Tir. gegen 
Berziht auf alle weiteren, die Holzirage betreffenden Anſprüche an 
den Staat; für dad Schneeberger Nevier It. Vertrag vom 7. Sep— 
tember 1857 gegen Entiagung der betr. Aniprüche die Gewährung 
von 19800 Tlr. Dem Annaberger Holzgelderfonds, dem der Ab— 
löjungsvertrag vom 15. Auguſt 1859 zugrunde fiegt, wurden gegen 
Entjagung der bewußten Anſprüche 1314 Thr. zugewielen, während 
der Scheibenberger und Oberwieienthaler Revierabteilung 
It. Ablöjungsurfunde vom 17. Auguſt 1859 12786 Tlr. al3 „Holz— 
gelderfonds“ gewährt worden jind. 

Alle dieje jolchergeitalt jeitend des Staats bewirkten Ablöjungen 
erfolgten in Hinſehung auf alte, den betreffenden Gruben zujtehende 
nachweisbare Rechte auf den Bezug freien Grubenholzed. Solche 
Rechte handen auch den im jeinerzeitigen Bergamtsrevier Geyer 
und Ehrenfriedersdorf bauenden Zechen zu, und e3 waren Die 
Gemeinden vorgenannter Städte, welche jich diesfalls mit dem Bergbau 
abzufinden hatten. Und zwar zahlte die Geyerjche Kommun den dafigen 
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Berg- und Hüttenbeteiligten gegen Entſagung ihrer Anſprüche an den 
Kommun- und Schlegelwald It. Rezeß vom 30. Mai 1849 eine Ab— 
findungsiunme von 20000 Tir., die Gemeinde Ehrenfriedersdorf den 
dafigen Bergbautreibenden gegen Berzicht auf jreied Grubenholz aus 
dem Ehrenfriedersdorfer Freiwalde It. Vergleih vom 10. Juli 1854 
den Betrag von 9375 Tir. 

Das Vermögen des Fonds wird von der Behörde verwaltet und 
it in Wertpapieren und Spareinlagen angelegt; das Binjenergebnis 
der diesbezüglichen Anlagen it aber den diesjalld berechtigten Gruben 
zugute zu bringen, und zwar zur Bezahlung angeichafften und not: 
wendigerweiſe verwendeten Schacht: und Grubenholzes einschl. Fuhr— 
lohns, oder jtatt deſſen als Kojtenbeitrag für ausgeführte Mauerung: 
oder aber aud nah Maßgabe der Summe der ausgezahlten Steiger: 
und Arbeiterlöhne, oder endlich nad) Maßgabe der Produktion im 
legten Jahre. 

Über alles dieſes und über fonjtige die Holzgelderfonds be- 
treffenden Bejtimmungen geben die ſ. 8. für die in Rede jtehenden 
Revierbetriebsanjtalten aufgeitellten Regulative mit ihren Nachträgen 
nähere Auskunft. 


Wegen der der Altenberger Zwitterſtocksgewerkſchaft gehörig ge: 
mwejenen Waldungen ufw. j. unter 1868. 


Verunglüdung Am 12. Oftober haben auf der Grube Neu— 
jahr-Wechſel am linken Gehänge des Weißeritztals unterhalb der 
Hofemühle zwei Bergarbeiter, beide Namens Münzner, infolge 
Aufgangs böſer Wetter ihren Tod gefunden. (Bergwerkszeitung, 
Sahrg. 1852, Nr. 42.) 


Ableben Conitantin Naumannd. Am 21. November ver: 
ichied im 53. Lebensjahre am Nervenfieber in jeiner Behauſung in 
der Kreuzgafie Eonjtantin Naumann, Profeſſor der Mathematif an 
der Bergafademie, der jüngere Bruder des ald Mineralog und Geolog 
befannten Carl riedrid; Naumann. Conjtantin Naumann, ein Mathe: 
matifer eriten Rangs, war bereit3 1826 als bergafademiicher Lehrer 
eingetreten und bei feinen Zuhörern beliebt und hochgeachtet. 


Profeſſor Brüdmann. Der Nachfolger Naumanns war Pro: 
jeffor Carl Reinhold Brückmann, der indes feine Profeſſur, troß aller 
jeiner Berähigung und Geeignetheit für die betreffende Stelle, bereits 
1855 aus Gejundheit3rücdiichten wieder aufgab, um fich nach den 
Bergwerföbezirten Ehiles zu begeben und dajelbit in der Praxis tätig 
zu jein. Dort it er al& Leiter eines Hüttenwerks nach einigen 
Jahren aeftorben. 
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Profeſſor Junge. An Brückmanns Stelle wurde Dr. Carl 
Auguſt Junge, bisher Lehrer an der höheren Gewerbeſchule zu Chemnitz, 
als Profeſſor der Mathematik an die Bergakademie berufen. Derſelbe 
übernahm aucd 1859 an Stelle des in den Ruheſtand getretenen 
Obermarfjcheiderd Leichner (geitorben 1860) den Unterricht in der 
praktiſchen Markicheidefunit und ſtand vorbejagten Lehrgegenjtänden, 
mit feinen Schülern den angenehmiten Verkehr pflegend, bis zu feinem 
am 24. Juni 1869 in einem Alter von 48 Jahren erfolgten, allgemein 
betrauerten Ableben mit beitem Erfolge vor. Den mathematischen 
Unterricht übernahın Hierauf bis zum Nutritte Gretzſchels (1872) 
Dozent Erhard; den Unterricht in der praftiihen Markſcheidekunſt 
Oberbergrat Prof. Dr. Jul. Weisbach, und zwar unter Unterjtügung 
des Markſcheiders Oskar Choulant, dem die Leitung der Übungen 
im Markicheiderjanle und der praktischen Übungen übertragen wurde. 


Der Freiberger Revierausſchuß tritt in Wirkjamfeit. 
Laut Bekanntmachung des Bergamt3 vum 1. Dezember 1852 hatte der 
durch das Negalbergbaugejeg vom 22. Mai 1851 ins Leben gerufene 
Revierausſchuß für das Freiberger Bergamtsrevier mit Nr. 12. Woche 
de3 Quartals T,uciae 1852 feine Tätigfeit zu beginnen, nachdem 
bereit3 am 20. November jelbigen Jahres an Oberbergamtöftelle durch 
den Oberberghauptmann Freiherrn von Beuſt die feierliche Einweiſung 
der Mitglieder befagten neugefchaffenen Organs in ihr Amt jtatt- 
nefunden hatte. 

Als wirkliche Mitglieder des Freiberger Nevierausichuffes fun— 
gierten bei deſſen Eröffnung: Rechtsanwalt Albert Legler, Vorſitzender, 
Arſenikhüttenbeſitzer L. Graube, ſtellvertr. Vorſitzender, Profeſſor Dr. 
Julius Weisbach, Gerichtsdirektor Klemm und Stadtrat Nicolai, 
während Gerichtsdirektor Glöckner, Amalgamiermeiſter Müller, Schicht— 
meiſter Petzſchel-Himmelsfürſt, Rentamtmann Conſtantin und Apo— 
theker Wiedemann die Stellung von ſtellvertretenden Revierausſchuß— 
mitgliedern inne hatten. 


Reicher Anbrud bei Himmelfahrt. Bei Himmelfahrt 
wurde in 8. Gezeugitrede ein an 10 Boll mächtiges, aus Schwer— 
und Braunjpat mit teil$ derbem, teil$ blättrigem und geitridtem 
Glaserze beitehendes hangendes Trum des Nen Hoffnung lachen 
angefahren, dem dann bei weiterer Ort3erlängung noch mehrere jolcyer 
edlen Trümer folgten. Der Wert der, mit dem, teil auf Kfüften, 
teils im Quergeſteine behufs Ausrichtung der mittägigen Fortießung 
des mit dem Neu Hoffnung lachen erreichten Friſch Glüd Stehenden 
getriebenen Orte von 6,5 Lachter Länge auf vorberegten Trümern 
erbrocdyenen Erze konnte zu 45360, mithin der eines Quadratlachters 
zu 4320 Tlr. veranjchlagt werden. 
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Der akademiſche Kalender für den fähjiihen Berg- 
und Hüttenmann und da3 bergafademiihe Kahrbuch für 
den Berg- und Hüttenmann. Neben dem jeit 1827 auf Ver— 
anlafjung Herders erjchienenen, von der Bergakademie herausgegebenen 
und verlegten, voritchend bezeichneten Kalender ift, von derjelben Stelle 
ausgehend, gleichzeitig da8 „Sahrbucd für den Berg: und Hütten— 
mann“ erichienen, welches unter Auslafjung des in jenem enthaltenen, 
alle jächfiihen Bergwerkötermine verlautbarenden Kalendartums, im 
übrigen denjelben Inhalt darbot wie der Kalender. Für den Aus— 
länder konnte ein derartiger Terminkalender wohl nur jelten Intereſſe 
darbieten; auch mußte jelbiger des Stempel3 wegen ein Hindernis 
der Verbreitung diejed, vorzüglich durch die Authentizität feiner An- 
gaben auf beifällige Aufnahme Anspruch macenden Werkes werden. 
An Erwägung defjen gab man neben den Kalender noch das Kahrbud 
heraus. (S. Vorbemerkung zum Jahrbuche auf 1830.) 


Nachdem num aber mit Einführung des 1851er Regalbergbau- 
geſetzes die Verhältniffe bezüglich der Bergwerfsverwaltung gegen 
jeither fich mwejentlich umgejtaltet hatten, wurde jener Terminfalender 
hinfällig, infolgedeffen nunmehr dad Erjcheinen des Kalenders ala 
jolcher eingeitellt, dergeitalt, daß derjelbe letztmalig auf das Nahr 1851 
erihien und von 1852 ab lediglich das zunächſt wie jeither weiter 
ericheinende „Jahrbuch für den Berg: und Hüttenmann“ als offizielles 
bergmänniſches Organ zu gelten hatte. 


Nicht unerwähnt möge bleiben, daß bereits auf die Jahre 1790 
und 1791 je ein bergmännifcher Kalender und ein dergl. Taſchenbuch, 
herausgegeben von N. W. Köhler, dem jpäteren Freiberger Bürger: 
meijter, erjchienen find. In den Kalendern finden ji die Bergwerks— 
termine, in den Tajchenbüchern die Perſonale beim kurfürſtlich ſäch— 
jiihen Bergbaus und Hüttenwejen verzeichnet. Daneben enthalten 
die Tajchenbücher allerhand Abhandlungen mit Abbildungen, Tabellen, 
Gedichten uw. Die Büchel find in der Craz'ſchen Buchhandlung zu 
Annaberg beziehentlich Freiberg und Annaberg erichienen. 


Aber jhon früher, und zwar erjtmalig auf das Jahr 1773, war 
von dem Armenfinderinjtitute (jpäteren Waiſenhauſe) zu Marienberg 
nit durchlaudtigitem Privileg d. d. Dresden, 7. Dezember 1772, zu: 
nächſt auf 10 Jahre „ein Kurſächſiſcher Bergwerk3falender mit dem 
ganzen ſächſiſchen Bergitaate, den gangbaren Gruben und anderen 
nüßlichen Beilagen“ herausgegeben worden, und zwar zur Beförderung 
und Erhaltung vorbejagten Inſtituts. 


E3 hat diejer Kalender, um den ſich namentlich der jeinerzeitige 
Marienberger Diatonus Mag. Wagner verdient gemacht, 12 Jahrgänge 
erlebt und ift demnach lebtmalig auf das Jahr 1784 erichienen. 
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Der öftli von der Brander Chauſſee, gegenüber dem jog. Seilerhauſe 
belegene derzog Auguſter Neuſchacht, beitimmt zur Auf- und Unter: 
juchung der im dafigen diesjeitigen Grubenfelde aufjegenden wichtigen Gänge, 
namentlich des Turmhof Stehenden, in deffen einftigen oberen Maßen, und bei 
dem Betriebe des Rothſchönberger Stollns als Lichtloch zu dienen, wird mit 
einer Waſſerſäulenmaſchine verjehen. Diejelbe, zunächſt für die Waſſer— 
haltung beitimmt und über dem Morigitolln eingebaut, bezieht bei 53,5 Lr. 
Gefälle ihren Aufichlag aus dem Hohebirfer Graben durd) einen iberdedten 
Graben, den Kreuzer Kunitgraben, und die durch die Halde führende, in 
Mauerung jtehende Aufſchlagsröſche. (S. auch Notes unter 1870.) 


1853. 


Neues Regulativ für die Dienitfleidung der Beamten 
und Offizianten beim Regalbergbau und fiskaliſchen Hütten- 
wejen im Königreihe Sachſen; Neue Bergrangordnung. Das 
vorjtehend bezeichnete, mitteld Allerhöchſter Reſolution vom 17. März 
1853 genehmigte neue Regulativ, dejjen Bekanntgabe an das Freiberger 
Bergamt durd) oberbergamtliche Zufertigung vom 13. April jelb. 38. 
erfolgte, erbrachte namentlich einen gegen either gänzlich veränderten 
Dienjtrod, indem an Stelle des bislang getragenen Nod3 nad) Art 
ded militärischen Interimsrocks ein neues Dienjtkleid nad) Art des 
öfterreihiichen Waffenrocks mit zwei eng nebeneinander jtehenden 
Neihen Knöpfe und NRangabzeihen am jamtenen Stehlragen zur 
Einführung gelangte. Der jeitherige einfache, aber jehr kleidſame 
Ihwarze Dienjtrod mit vergoldeten Knöpfen und ſcharlachroten Bruſt— 
Happen war für die Anbringung von Rangabzeichen ungeeignet, und 
e3 dürfte wohl diejer Umstand die vorerwähnte Veränderung mit 
herbeigeführt haben; denn die biöherige Gleichheit des Dienſtrocks, 
gleichviel ob jein Träger der Oberberghauptmann oder der jüngite 
Schichtmeiſter war, mochte nicht alljeitig zujagen. Bei der durch die 
neue Dienjtfleidung mit zur Vorführung gebrachten neuen Rang— 
ordnung wurden nun aber 9 Rangklaſſen unterjcieden, und wenn 
bierort3 auf diejen Gegenſtand etwas näher eingegangen wird, jo 
geichieht dies zur Kennzeichnung der Bedeutung, wie ſolche ſ. 3. Ans 
gelegenheiten vorberegter Art noch beigemefjen wurde. Es beitand 
aber 3. B. bei Klaſſe 1 die Rangabzeihnung am Nodkragen in einer 
2 Boll breiten, vierfach gejtreiften Goldtrefje mit 2 ſilbernen Sternen; 
bei Klaſſe 8 (Schichtmeifter) au$ einer 1 Zoll breiten, zweifach ge- 
jtreiften Goldtreſſe mit 1 Sterne. Die lebte Klaſſe mußte mit einem 
'), Zoll breiten Streifen und 1 Sterne fürlieb nehmen. Die Ober- 
bergräte (Klaſſe 3) hatten ſich einer 1, Boll breiten, dreimal ges 
jtreiften Goldtreſſe und dreier Sterne, die Bergmeijter (Klaſſe 5) 
einer dergleichen Trefje mit einem Sterne, Geſchworene und Mark: 
fcheider (Klaſſe 7) einer 1 Zoll breiten, zweifach gejtreiften Goldtrefje 
mit 1 jilbernen Sterne zu erfreuen; man wußte doch num wenigitens 
ungefähr, wen man vor ſich hatte! 


=, 


Auch die jeitherigen runden Deckelmützen mit ſchwarzem Samt- 
bandrande kamen in Wegfall und wurden durch Mützen nach öfter: 
reichiſcher Faſſon mit dreierfei Gradabzeichen erſetzt. 

An den gegen jeither übrigens unverändert gebliebenen Ruffjaden 
aber war bei den Klaſſen 1 bis 4 als Nangabzeichen die Etiderei 
de3 betreffenden Hofrangs, bei den übrigen Nlafjen die Rangbezeich— 
nung durch Treffen und Sterne wie beim Pienjtrode anzubringen. 

Unterfleidung für Parade: enge weiße QTuchbeinfleider, während 
der Sommermonate mit hoben weißen Gamaschen, während der Winter- 
monate mit hohen Stiefeln zu tragen. Die Bergbeamten hatten zum 
Unterjchiede von den Hüttenbeamten zu den Gamaſchen Siniebügel von 
Ihwarzem, matten Sämifchleder anzulegen. Weiter verlautbart das 
Regulativ genaue Beitimmungen in bezug auf Schachthut, Bewaffnung, 
Kapot, Pierdeequipage, ingleichen hierüber, wenn in Barade- und wenn 
in Halbparade zu ericheinen war. 

Der Dienitrod war — mit Mübe und ohne Säbel — im ge 
wöhnlichen Dienjte, außerdem mit Hut (Dreimafter mit niedrigen 
Federſtutze von kurzen Schwarzen hängenden Federn) und Säbel bei 
gewiſſen TFeierlichkeiten, deögleichen audy im Privatleben bei paſſenden 
Gelegenheiten zu tragen. 

Die Revierabzeichen durch verichiedenjarbige Patten an den 
Armelaufſchlägen blieben die ſeitherigen. 

Den Privat-Blaufarbenwerksbeamten war die Berguniform zu 
tragen nachgelaſſen, und zwar den Faltoren die Uniform mit dem 
Abzeichen der ſiebenten, den Farbenmeiſtern diejenige mit dem der 
achten Klaſſe der NRangordnung. 

Diejenigen Bergwerfödiener, welche der 7. Klafje der Bergrang- 
ordnung von 1842 angehört hatten und denen, ebenjo wie den Berg— 
werf3fandidaten, das Tragen eined Dienitrod® nah Maßgabe der 
Überbergamtöverordnung vom 14. Dezember 1842 nachgelafien worden 
war, hatten Aufnahme in die neue Rangordnung nicht gefunden. Es 
wurde ihnen aber geftattet, nunmehr den neuen zweireihigen Dienitrod, 
jedoch mit ſchwarzem Tuchkragen, dazu auch eine Mütze neuer Faſſon, 
jedoch nicht mit dem ſonſt vorgejehenen Goldichnurenbejage, jondern 
mit rotem Vorſtoße am unteren Rande, zu tragen. 

Zu folchen Bergwerksdienern gehörten die Werfmeijter, Nuapp- 
ſchaftsälteſten, Oberjteiger, Zubußboten u. a. 

Allen in die 9. Klaſſe des neuen Negulativs Gehörenden wurde 
mit oberbergamtlicher Genehmigung bei Ausfertigungen und im jons 
jtigen dienstlichen Berfehre nunmehr das Prädikat „Herr“ zuerfannt, 
und zwar gehörten zu folchergeitalt Geehrten 3. B. Cherbergamtsfopiit, 
Mineralienniederlagd: Adminiftrator, Majchinenbaugehilfe, Bergamts- 
auditor, Hüttengehilfe, Schrotgießer, Oberwerkmeiſter, Oberwäſch- und 
Oberjchmiedeiteiger. Späterhin jind in jene 9. Klajfe übrigens aud 
noch die Oberjteiger 1. Klaſſe (f. unter 1858) und ſämtliche Wert: 
meijter aufgenommen worden. 
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Die in Ruheſtand getretenen Beamten und Dffizianten durften 
die Buffjade bei pafjenden Gelegenheiten nad) wie vor tragen, während 
der Dienjtrocd lediglich den aktiven Beamten zukam. 

Wie jehr damals behördlicherjeit3 auf ſtrenge Nachachtung der 
überfommenen bergmännifchen Sitten und Gebräuche und der in bezug 
auf Nangordnung und Dienjtkleidung - erlajjenen Vorjchriften noch 
gejehen wurde, die dürften 3. B. folgende Vorfälle bemeijen. 

Um dem nod) nicht zu den Knappſchaftsälteſten zählenden Ober: 
jteiger Kräher von Junge Hohe Birke in Anerkennung feiner erſprieß— 
lichen Dienjtleiftung eine Auszeichnung zufommen zu laffen, hatte der 
Grubenvoritand vorgenannter Grube bejagtenm Oberjteiger die Erlaubnis 
erteilt, aleich den Knappſchaftsälteſten in Anfahrkleidung die „weiße 
Fahrkappe“ zu tragen. Das Bergamt, hiervon in Kenntnis gejebt, 
eritattete num in der Sache und über die Fahrkappenfrage im all: 
gemeinen jehr ausführlichen Beriht an dad Oberbergamt, welches 
hierauf behufs Begleichung der leidigen Angelegenheit, und damit der 
Oberjteiger Kräher die erjehnte Fahrkappe befugterweije tragen fonnte, 
diejen furzerhand nod zum Knappſchaftsälteſten ernannte; gleichzeitig 
aber auch dem Grubenvoritande bedeuten ließ, daß demjelben jelbjt- 
verjtändlich irgendwelche Befuanid, in die Rangverhältnijje der Steiger 
und die jelbige betreffenden Dienjtvorjichriften willkürlich einzugreifen, 
nicht zugeitanden werden könne. 

Desgleichen wurde dem Grubenvorjtande von Himmelfahrt, welcher 
den Negilterfchreiber Wagner zum „Kontrolleur* ernannt, auch dem: 
jelben gejtattet hatte, den den Oberjteigern zuitehenden Dienjtrod zu 
tragen, bedeutet, daß jolhe Prädikats- beziehentlich Erlaubniserteilung 
jeitend des Grubenvorjtands bloß auf Grund vorher eingeholter berg— 
behördlicher Genehmigung erfolgen dürfe. Much gegen das unberech- 
tigte Tragen von Uniformsmützen jeitend Steiger und Arbeiter und 
gegen ähnliche Ungehörigfeiten einzufchreiten fühlte da8 Oberbergamt 
ſich de3 öfteren gemüßigt. 


NRevierwasjerlauf3-Anjtalt. Nachdem dur 8 283 des 
Negalbergbaugejeges vom 22. Mai 1851 die Freiberger Revierjtölln 
mit allem zugehörigen Beſitze nebjt den Bergwerkteichen, Röſchen 
und Wafjerläufen aus dem Staatseigentum in das Gejamteigentum 
de3 Reviers übergegangen waren, hat man dieje neuen Vermögens: 
objefte mit der Bezeichnung „Nevierwajjerlaufsanjtalt“, und dieje für 
fich beitehende „Revierbetriebsanjtalt“ mit einem vom Überbergamte 
zu Freiberg und dem dafigen Revierausſchuſſe jeitgeitellten Regulative 
vom 8. Oftober 1853 (j. Jahrb. auf 1855 ©. 86 f.) bedacht. Dasjelbe, 
29 Baragraphen enthaltend, beläßt dem Oberbergamte betrefi3 Ber: 
waltung der fraglichen Nevierbetriebsanjtalt, wenn ſchon 3. T. unter 
Konkurrenz des Nevierausicyufjes, gewiſſe Nechte, jo 3. B. die Anz 
ſtellung des Stollnfaktors und des Stollujchichtmeiiters; dann die 


— 142 — 


Beauffichtigung diefer Beamten, die Annahme der Steiger und des 
übrigen Aufjichtöperjonals, jowie die Bejtimmung ihres Lohnes auf 
diesbezüglichen Vorſchlag des Stollnfaktors; ferner die Bejtimmung 
der Reihenfolge bei eintretender Kürzung des Aufichlagd u. a. m. 
Auc erlangte eine Örube das Recht auf Benutzung von Revierwaſſer 
nur durch eine ausdrüdliche Uberlafjung folder jeitens des Ober: 
bergamt3 und durch Werlautbarung diejer Überlajjung in dem von 
nurgenannter Behörde zu führenden Wafjerüberlafjungsbuche. 


Die Revierwafjerlaufsanitalt, welche aljo alle Bergwerksteiche 
und ober= und unterirdiichen Wafjerläufe nebit allem Zubehör um- 
faßt,' hat bei ihrer Hauptkaſſe, die wieder in die Stollufajje und in 
die Kaffe der Revierwafjer-Berjorgungsanjtalten zerfällt, ald Haupt: 
einnahme den Stollnzwanzigiten (j. Regalbergbaugejeg Abjchn. VII 
Kap. 3) und die Wafjerfteuer (Regul. $ 8) zu verzeichnen (Jahrb. auf 
1854 ©. 102 Abj. 2), während früher zur Unterhaltung der Wajler- 
verjorgungsanlagen in der Hauptſache die jeitens der Gnadengrojchen- 
kaſſe abzugebenden „Stollnreglementsgelder* (j. nachfolgend unter 
„Gnadengroſchenkaſſe“) zu dienen hatten. Zu nurbejagter Kafje hatten 
aber alle Gruben des Neviers Beiträge zu leijten, aljo auch jolche, die 
irgendwelchen Nutzen von den betreffenden Stölln und Röſchen nicht 
hatten und ihrer geographiichen Yage nad) auch niemals ziehen konnten ; 
dieje Gruben bezüglich Aufbringung der Stollnreglementsgelder ferner: 
weit in jo bedeutendem Maße wie jeither geichehen heranzuziehen, 
mußte ald außerhalb der Grenzen der Billigkeit liegend erachtet werden 
und e3 demgemäß als geboten erjcheinen, den Hauptunterhaltungs- 
aufwand für die Wafjerwirtichait den von diejer unmittelbaren Nugen 
ziehenden Gruben aufzuerlegen. Diejes ijt nun gejchehen durch die 
Einführung der Wafjerjteuer, eine neu eingeführte Abgabe, von den 
betreffenden Gruben für denjelben zugeführtes Aufſchlagewaſſ er zu 
entrichten, und zwar für das Lachterrad Waſſer, d. b. für ein Rad 
— 100 Kubikfuß Waffer in der Minute auf ein Lachter Gefälle, im 
Höhe von 20 Taler jährlich. 


Stollngeihmworener und Stollnfaktor. Die Aufjicht über 
die fisfalifschen Stölln und zugehörige Wafjerwirtichaft lag urſprüng— 
fih dem „Stollngejchworenen und Röſchenvorſteher“ ob, der, Dem 
Bergamte angehörend, bezüglich der Stölln und Röſchen um. die: 
jelben Berrichtungen zu bejorgen hatte wie der Berggeichtvorene be- 
züglich der ihm zugewiefenen Gruben. (S. Köhlerd Anleitung uim. 
©. 171 $ 14) 

Im Beamtenverzeichnifje, wie joldhes der Wagnerſche Marien: 
berger Vergwerkelalender bringt, erſcheint der Stollngeſchworene letzt⸗ 


') ©. auch die Bornemannſche Abhandlung in Freibergs — und 
Hüttenweſen. Herausgegeben vom daſigen bergmänniſchen Vereine erlag 
von Eraz & Gerlad). 
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malig in dem bejagten Kalender auf 1781; dann tritt an feine Stelle 
der Oberjtollnfaktor, zunädhit zu den „übrigen“, d. h. alfo nicht zum 
Bergamte zählenden „Bergoffizianten“, jpäter zählte derjelbe aber 
wieder zu den Bergamtömitgliedern. Der legte derartige Oberjtolln- 
faftor war von Warnsdorff, nach dejjen Eintritte in das Oberbergamt 
die Verwaltung der Königlichen Stölln und Röjchen dem zum Stolln- 
faftor ernannten Schichtmeiiter und Bergichullehrer Guſt. Adolf Franke 
übertragen und von jelbigem auch nad) Übergang der Stölln und 
Röſchen in den Revierbeſitz bis 1865 bejorgt worden il. Dann 
folgte al3 Stollnfaltor Kunſtmeiſter Rudolf Bornemann und dieſem 
wieder (1889) Stollnfaktor Ernſt Fürchtegott Fuchß. 

Bemerkt ſei an diejer Stelle bereit3, daß nad) dem Allgemeinen 
Berggejeße vom 16. uni 1868 ($ 106 Abi. 3) Revieranjtalten, welche 
— mie Stölln, Röjhen, Teihe — al? Hilfsanlagen unmittelbar zum 
Betriebe des Bergbau: dienen, als Berggebäude im Sinne des ge- 
nannten Gejeßes zu gelten haben und hiernach als jolche auch Stölln, 
Röſchen, Teiche uſw. anzujprechen jein werden. Als Grubenvorjtand 
wird dann der Revierausſchuß, ald Grubenverwaltung die „Stolln- 
adminiſtration“ zu erachten jein. 


Gnadengroſchenkaſſe und Regulativ für deren Verwal— 
tung. Das Erſcheinen des Negalbergbaugejeßes vom 22. Mai 1852 
erforderte auch für die vorftehend genannte Revierkaſſe — eine Revier- 
betrieb3anjtalt im Sinne des $ 158 vorgenannten, beziehentlich $ 110 
des Allgemeinen Berggejebes von 1868 — die Aufitellung eines den 
Zeitverhältnifjen Rechnung tragenden Regulativs, und ein jolches, vom 
DOberbergamte und dem Revierausſchuſſe feitgeitellt, ift denn auch 
unterm 23. November 1853 erjchienen. (Jahrb. auf 1854 ©. 104 f.) 

Die Kaffe verfolgt den Zweck, ausfichtövolle, nicht fiskaliſche 
Berggebäude durch Gewährung von Betrieb3vorjchüffen zu unterjtüßen; 
ingfeihen joll jie durch ihre Mittel allgemeinen Revierbetriebszweden 
und hierbei vor allem den Revierwafjerlaufsanftalten bezüglich deren 
Erhaltung und Erweiterung dienlidy fein. 

Auf letzterer Beſtimmung beruhte nun auch die bereit3 feit 
längerer Zeit aus den Mitteln der Kaſſe alljährlich in Höhe von 
32580 Tr. 16 Gr. 7 Bf. zu leitende Zahlung des jog. Stolln- 
reglementögeldes, eine Snanjipruchnahme der Kaffe, welche nad Maß— 
gabe des nunmehr jejtgeitellten Regulativs der fraglichen Kaffe und 
desjenigen der Nevier-Wajjerlaufd-Anjtalt vom 8. Oftober 1853, wie 
an vorhergehender Stelle bereit dargelegt, in beiagter Höhe in Weg- 
fall fam und auf einen Beitrag bejchränft worden ift, wie ihn $ 10 
und S 9 der borerwähnten NRegulative des näheren bezeichnen. 

Die Hauptausgabe der Gnadengroſchenkaſſe — zu weldhem In— 
jtitute nad) $ 2 des Negulativs jedes im Freiberger Bergamtärevier 
auf Silber, Blei oder Kupfer bauende Berggebäude von der gejamten 
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Erzbezahlung feiner ausgebrachten Rohprodufe 5 Prozent abzugeben 
hatte — beitand aber in der Gewährung von Betriebsvorſchüſſen, und 
es jind derer in 1853 rund 190000, in 1854 über 100000 und 
1855 rund 145500 Taler gezahlt worden. Mit der Reititution (S 5) 
diejer Vorſchüſſe hatte e8 übrigens in der Regel gute Weile; betrugen 
doh Schluß Crucis 1853 die Altivforderungen der Kaffe, welche der: 
jelben in Form geleifteter Betriebsvorichüffe an verſchiedene Berg: 
gebäude zujtanden, rund 1656148 Taler, und dabei war der weitaus 
größte Teil diejer Forderungen völlig uneinbringbar und für die Kaſſe, 
auf welche jpäterhin (ſ. unter 1859) nochmals zurüdzufommen iſt, 
für immer verloren. 


Über die Entitehung und über weitere3 betreff3 der Kaffe, mit 
weicher 1763 der fog. Bergfajten und 1813 die 1699 gebildete 
Sreiberger Schurfgelderfajfe vereinigt worden ift, geben die 
Motiven zum Negulativ (1854er Jahrb. S. 111 f.), auch Benieler 
(1. deſſen Ehronif ©. 1188/89) Austunit; ingleichen Köhler in feiner 
Anleitung zu den Rechten ujw. ©. 288 in einer Anmerkung zu S 3, 
und B. A. A. Nr. 6380 BL. 6b. Diefen Quellen ijt aber nachftehendes 
entnommen. 


Als der im 16. Zabrhunderte übliche Güldengroſchen (der jpätere 
Speziestaler) von jeinem anfängliden Werte an 21 Grojchen nad 
und nah bi3 zu 24 Groſchen jtieg (j. au unter 1831, frühere: 
Münz- und Steuerwejen betr., beziehentlih Grimmaſcher Machtiprud) 
und den Gewerken anläßlich deſſen — nah Mähler (S. 48) — 
Mauritii 1540 aud eine erhöhte Silberbezahlung aud Gnaden be 
willigt ward, jo nahmen die Gewerfen zu Freiberg und auf dem 
Brande dieſe Zulage (nämlich „für ji“) nicht an, jondern jammelten 
dieſes „Uffgeld*, auch „Uffgroichen” genannt, in eine bejondere Kaſſe 
zur gemeinfamen Hilfe bei Waflerdnot und zur Erhebung der wich— 
tigiten Gebäude, und iſt dieje Kaſſe, weil fie von gelammelten Gnaden— 
groſchen fundiert war, die Gnadengroſchenkaſſe genannt. 


Das Aufgeld betrug (j. Alten mw. 0.) 1 Engelögrojchen auf den 
Güldengrojchen, oder wie die Motive zum 1853er Regulativ bejagen, 
„drei Heine Groſchen von geringerem Korne“. 


Bezüglich der einitmaligen Bergwerkskaſſen, wie ſolche dem Frei— 
berger Oberzehnten unteritanden, }. auch „Uber die hurjächfiiche Berg: 
werksverfaſſung“ 1787 ©. 44 f. 


Bergredhnungstermine Was die Bergrehnung anbelangt, 
jo wurde der uralte Brauch, diejelbe unter gleichzeitiger Verteilung 
des Überſchuſſes — abzuſchließen, 1529 aufgehoben und dafür 
auf Anordnung des Landesfürſten Rechnungsablegung jährlich bloß 
dreimal, nämlich an den Tagen Matthäus (21. September), Panli 
Belehrumg (25. Nanuar und Vitus (15. Juni) eingeführt (Möller Il 
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©. 186 und Benjeler ©. 424). Es waren dies gewichtige Bergiverfö- 
termine, und berichtet Möller (IT ©. 191), daß im Jahre 1531 „Ahre 
Fürjtlihe Gnaden Herzog Georg zu Sachſen die Bergredinung Gon- 
vensionis (Pauli Belehrung), wie auch die folgende Viti in Perſon 
mit angehört habe*.' | 


Des weiteren berichtet Möller (II S. 251), daß mit dem 14. Sep- 
tember 1551 der Anfang gejchehen jei, die Bergrechnungen, wie dies 
int Obergebirge jchon längſt geſchah, vierteljährlich zu jchließen, jo 
daß nunmehr je eine Bergrehnung auf das Quartal Reminiscere, 
auf Trinitatis, Crucis und Luciae abgejchloffen wurde, eine Ein- 
richtung, welche ſich beim ſächſiſchen Erzbergbau, joweit er nicht fi3- 
falifch geworden it, bis heutigen Tags erhalten hat. Bei den fi- 
Faliihen Gruben ift laut Nachtrag vom 22. Dezember 1893 zur 
Arbeiter-Ordnung vom 25. März 1892 der monatliche Lohnabjchnitt 
ab 1. Sanuar 1894 zur Einführung gelangt und damit jene Rech— 
nung nach den 4 Quartalen, ein jedes mit Wr. 1. bis 13. Woche, in 
Wegfall gefommen. 


VBerunglüdung von fünf Bergleuten. Am 13. Juni find 
bei dem jeit Luciae 1854 zu Himmelfahrt gehörigen Berggebäude 
Gelobt Land Hinter Erbisdorf vor dem 2. Gezeugjtredenorte auf dem 
Horchhalder (Wilhelm) Stehenden fünf Bergleute, nämlich die Lehr- 
häuer Leubner und Lichtenberger und die Bergfnechte Berthold, Ruppert 
und Richter, bei plößlichem Durchſchlag in unbelannt gewejene, unter 
Wafjer jtehende alte Abbaue tödlich verunglückt. 


Bei Himmelfahrt findet die Inangriffnahme des, wie fich jpäter 
ergeben Hat, reiche Silberjhäße bergenden nördlihen Grubenfelded durch 
Niederbringung eines 7. Hauptichachtes, des auf dem linken Vruldentalgehänge 
gegenüber dem Fuchsmühlenwehre angejegten Ludwigſchachtes, jtatt. 

Ferner wurde bei der Thurmbofer Poch- und Stoßherdwäſche mit einem 
Kojtenaufwande von rund 16000 Tr. ein Erzwalzwert mit Setzwäſche 
erbaut, der Thurmhofer Handgöpel dur einen Pjerdegüpel Ku und 
endlich die zulegt 1791 gangbar — und ſeitdem unter Waſſer ge— 
ſtandenen alten Morgenſterner Gebäude mit dem 2. Gezeugſtreckenorte auf 
dem Guten Morgen Spate glücklich gezäpft. 


1) Wenn Mähler (S. 48) von einer Bergrechnung Mauritii ſpricht, 
jo dürfte vorliegendenfalls Mauritii gleichbedeutend fein mit Matthäi; denn 
auf den Tag Matthäus (21. September) folgt unmittelbar Mauritius (22. Sep- 
tember). ——— werden die Angaben Köhlers (S. 288, Fußnote 1 zu $ 3) 
bezüglich des Urjprungs der Gnadengrojchentafje, wonad den Gewerken die 
fraglide erhöhte Silberbezahlung erit in der Bergrehnung Martini 1549 
in Gnaden bewilligt worden jei, jowohl in bezug auf die Bezeihnung der 
— mit „Martini“, als auch auf die angegebene Jahrzahl einiger Auf— 
klärung beziehentlid Begründung bedürfen. 


10 
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1854. 


Gehalts- und Lohnsverhältniſſe. Um Mitte der fünf— 
ziger Jahre bezog der Freiberger Bergmeijter einen Gehalt in Höhe 
von 1652 Taler; der Bergichreiber (bergamtlicher Auftitiar) erhielt 
einjchließlih 200 ZTir. für Interimdvermwaltung der Gegenjchreiber- 
Geſchäfte 1227 Tr. 23 Gr. 3 Pf, der Oberzehntner 1100 Tir., der 
Behntner 750 Tir., der Bergamtsafjefjor 600 Tir., während die drei 
Freiberger Berggeichworenen alljährlich je mit 872 Thr einſchließlic 
172 Zr. für Dienjtaufwand bedacht waren. Letzterer erwuchs aus 
dem Umſtande, daß die Geſchworenen, al$ revierfahrende Beanıte, ſich 
Pferd und Wagen halten mußten; fie ritten häufig nad) ihren Gruben, 
trugen deshalb zum Dienjtanzuge Sporen und erjchienen mit jolchen 
zu den bergamtlichen Sejfionen. 

Beuſt hatte als Marienberger Bergmeilter (1836) ein Dienit- 
einfommen von 660, als Bergrat und Oberbergamtsaflefjor (1838) 
ein ſolches von 1000 Tr, während jeine Dienjtbezüge (1844) als 
Berghauptmann und Blaufarbentommifjarius jährlid) 2800 Tir., bei 
Aufgabe jeiner Stellung in Sahjen (Anfang 1868) 3000 Tir. be 
tragen haben. 

1854 hatten bei Himmelfahrt die Doppelhäuer 70, die Zimmer- 
linge 75 Pfennig Schichtlohn; dabei verfuhren legtere zumeiſt täglich 
2 Schichten, während die Häuer, joweit fie Abbau- (ſog. Förften-) 
häuer waren, mit dem Fördervolfe von früh 5 bis nachmittags 3 Uhr, 
beziehentlih von nachmittags 3 Uhr bis früh 1 Uhr fuhren und ſolche 
Arbeitszeit als 1'/, Schicht angerechnet erhielten. Die Orthäuer fuhren 
meijt dreidrittelig und e3 wurde für eine jolche 3. B. von früh 5 Uhr 
bi8 1 Uhr nachmittags währende Schichtzeit 1'/, Schicht gerechnet. 
Bei jehr wichtigen Ortern wurden aud) jechsjtündige Schichten — mit 
Löſung dor Ort — verfahren, während Sonnabends allgemein nur 
von 5 bis 12, beziehentlich 12 bis 7 Uhr gefahren wurde und jolche 
Schichtzeit als eine Schicht zur Verfchreibung gelangte. Die Häuer 
arbeiteten zumeijt im Gedinge und famen dadurch in der Regel auf 
einen etwas höheren Verdienjt als wie bei Arbeit im Schichtlohne; 
auch verbefjerte mancher Häuer jein Einkommen nody durch Uber— 
nahme jog. Weilarbeit, der er ſich dann nach verfahrener Schicht noch 
widmete. Bei alledem blieb der Verdienſt der Bergarbeiter ein jehr 
geringer und man wird denjelben nach dem Voritehenden und nad 
dem Dienjteinfommen bemefjen fünnen, wie jolche damals das Auf- 
jichtsperjonal, al® Gänghäuer und Steiger, zu verzeichnen batte. 

Ein Himmelfahrter Gänghäuer! hatte 11 Groſchen Schichtlohn 
und verjuhr dabei in der Negel in 14 Tagen 17 Schichten; die Unter: 


') Die Gänghäuer, die in, erjter Linie mit der Beauffichtigung der 
Abbaue und namentlich mit der Überwachung deren Sicherheit und der der 
Erzgewinnung dajelbit betrauten Grubenbeamten, erhielten mit dem Jahre 18366 
das Prädifat: Sängjteiger. 
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jteiger bezogen einen Wocenlohn in Höhe von 3 Tir. bis 4’), Tir., 
die Oberfteiger neben freier Dienjtwohnung und einigen fjonjtigen 
Soulagement3 einen ſolchen bis zu 5°, ir. 

Neben ihnen gab es aud) ‚jog. Kammerhäuer. Diejen lag es 
ob, aus ihrer Kammer in der Grube das Gezäh (Kratze und Trog, 
Schaufeln ujmw.) an die Förderleute hinauszugeben und für deſſen 
rechtzeitige Nüdgabe zu jorgen. Während der Schicht waren fie dann 
mit der Beauffihtigung der Förderleute, hierüber auch in den jog. 
edlen Bauen bei der Erzgewinnung daſelbſt beichäftigt, mit welcher 
im Schihtlohn umgebenden Arbeit überhaupt nur ausgewählte Leute 
betraut wurden, bezüglich deren Treue und Ehrlichkeit nicht der ge— 
ringfte Zweifel obwalten konnte. 

Gewonnenes edles Erz (Silber, Glad- und Rotgültigerz ufw.) 
gelangte bi! zur Ausförderung (in Körben) zumeift in den Kammern 
zur Aufbewahrung. 

Über die Löhne beim Bergbau in früherer Zeit ſ. 3. B. Köhlers 
bergmännisches Taſchenbuch auf 1790, ©. 137/138 und Mähler's 
Churſächſiſche Bergwerksverfaſſung S. 71 f.; über die Löhne in gegen 
wärtiger Zeit (Mitte des 19. Jahrhunderts) ſ. Langheld, die Verhält- 
niffe der Bergarbeiter beim Sächſiſchen Negalbergbau, Freiberg 1855, 
S. 37 f. Nach Mähler betrug 1787 das Wochenlohn des Doppel- 
häuerd (Mollhäuerd im Gegenjate zum Lehrhäuer) 27 Grojchen; 
d. i. pro Arbeitstag ein Verdienſt von 54 Pfennig, Das höchſte 
Oberſteiger-Wochenlohn betrug 72 Groſchen. 


Unverhofft Glüd Erbit. an der Wilden Weißeriß betr. 
Bei vorjtehend genannter Grube hat man mit dem Ehrig Stollnorte 
auf dem Sct. Georg Steh. glüdlihen Durchſchlag in alte, vermutlich 
aus den Zeiten deö berühmten Thelerichen Bergbaus herrührende Baue 
bewirft und hierjelbit auch reichhaltige Uberrejte jener Gangmittel 
angetroffen, deren Abbau j. 3. befagten Bergbau zu einem äußerit 
ergiebigen gejtaltet haben jollen. 

Bekanntlich knüpft ſich an diefen alten Bergbau mancherlei Sage. 
So foll das Theleriche Silberbergwerf bei Hödendorf im Jahre 1557, 
nad) anderer Lesart 1457, während eine in demjelben abgehaltenen 
Banketts, infolge eines Wolkenbruchs und des in die Grubenbaue 
eingeitrömten Weißeritz-Hochwaſſers plötzlich erjoffen und es hierbei 
nicht möglich gewejen jein, allerhand in der Grube befindlich geweſenes 
wertvolles Geſchirr, ebenjo dergleichen Erzitufen und jogar gemünztes 
Silber, glüdlid) zu Tage zu befördern. Leider hat man Ddieje wert- 
vollen Gegenſtände bei Wiedereröffnung der alten Baue nicht zu finden 
vermodt; aber immerhin ijt man imitande gewejen, während der 
Sahre 1854 bis 1860 von dem der edlen Uuarzjormation angehörigen 
Sct. Georg Stehenden jehr anjehnliche Erzlieferungen (1228,5 dz mit 
1304,5 kg Silbergehalt und rund 158400 Mark Bezahlung) zu 
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erzielen. Aber bereit im Jahre 1862 hat man ſich wegen inzwischen 
eingetretenen Verſagens der Gänge, namentlich auch in der Teufe, zur 
Aufgabe der betreffenden Baue und zum Abhängen des in dem mit 
Dampjmajchinen= Anlage ausgejtatteten „Thelerſchachte“ eingebauten 
Gezeugs entichliegen müfjfen. Seitens der Gewerkichaft iſt dann unter: 
halb der Haltejtelle Edle Krone mit dem in das rechte Weiherigtal- 
gehänge getriebenen Neue Hoffnung Stolln zur Ausrichtung mehrerer 
Nebentrümer des Sct. Georg Steh. verjchritten worden, mit dem Er- 
folge, daß in den Jahren 1874— 1883 aud dem unter den Stolln 
niedergehenden Geſenkbaue für etwa 68500 Mark Erze zur Hütte 
geliefert werden fonnten. Die Berarmung des Erzmitteld niederzu und 
der Sturz des Silberpreijes haben aber jchließlid) (1894) zur Aufgabe 
auch diejes Unverhofft Glücker Bergbaus geführt, nachdem bereit3 der 
„zhelerihadht“, über dem jid) nunmehr ein Hotel mit Sommerfriice 
erhebt, verwölbt worden war. Betreff3 des bei Unverhofft Glüd und 
Edle Krone (dieje im Altenberger Nevier belegen) umgegangenen Berg- 
baus ſ. H. Müller, Die Erzgänge des Freiberger Bergrevierd, Leipzig 
1901, ©. 95; auch Sächſ. Bergwerkszeitung, Jahrg. 1854, Nr. 21. 

Außer nurgenannten zwei Gruben bauten vor 20—25 Jahren 
im Weißerigtale zwijchen Tharandt und Klingenberg namentlih Segen 
Gottes unterhalb der Haltejtelle Edle Krone, Wagnerd Grubenfeld bei 
Kleindorfhain, Silberjegen zu Großdorfhain, Lobegott ebendaf., Aurora, 
Gottes Neue Hilfe, Neujahres Wechjel, Freudenglüd, ſämtlich auf der 
linken Talſeite, und Sct. Michaelis Erbit. und Trau auf Gott Far. 
auf der zum Altenberger Revier gehörigen rechten Seite. 


Keine diejer Gruben hat es aud nur zu einiger Bedeutung 
gebracht; bei dem meiſten bejchränfte ji) der ganze Betrieb auf den 
eines Stollnort®, bezüglich deſſen Ziels bei einigen der fragl. Zechen 
ein gewifje® Dunkel herrjichte. Jedenfalls war dad Ende derartigen 
Bergbaus nicht zu bedauern, und es erfolgt jeine Erwähnung bier 
überhaupt nur zur Erinnerung an jene Art Bergbauunternehmungen, 
welche, im mwejentlichen auf die Opfermwilligfeit der betr. Gemwerfen oder 
aber der jog. Hodenträger bajiert, jedenfall wenig geeignet waren, 
das Anjehen des Freiberger Bergbaus erhöhen zu helfen. 


Sächſiſche Bergwerkszeitung. Mit Schluß des Jahres 1854 
ift die durch eine Vereinigung hieſiger BergbausÄnterefjenten erit 1852 
ind Leben gerufene Sächſiſche Bergwerkszeitung, Drud und Berlaa 
der Gerlachſchen Buchdruckerei zu Freiberg, bereits wieder eingegangen. 
Man hatte gehofft, durch die allwöchentlich einmal (Sonnabends) behufs 
Belehrung über den Stand und Wert des ſächſiſchen Bergbaus und 
die Fortſchritte bei ſelbigem erſcheinende Zeitung ein Organ für den— 
ſelben zu ſchaffen; es gelang dies indes nicht, da nad) dem 1851er Berg— 
gejege die den diesſeitigen Bergbau betreffenden öffentlichen Bekannt— 
machungen in der Leipziger Beitung und in einem Lokalblatte zu 
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injerieren waren, als ein ſolches aber die Sächſiſche Bergwerkszeitung 
bergamtlicherjeit3 nicht anerfannt werden konnte. Diejer Umstand und 
wohl auch die geringe Unterjtüßung, welche da Unternehmen bei dem 
Publikum und jeitend der Fachgenofjen fand, führten zum Eingange 
des anfangs vom Schichtmeifter Bujchid, 1854 aber vom Schichtmeifter 
Tittel geleiteten Blattes. 


Erwerbung de3 Nevierhauſes. Behufs Beihaffung von 
Geichäftsräumen für die dem Revierausſchuſſe unterjtehenden Ver— 
waltungen uſw. ift 1854 jeitend jenes das vor dem Peterstore ge— 
fegene, den Erben ded im Kanuar 1852 verjtorbenen Braumeifterd 
Carl Friedrihd Lehmann gehörige, neu und äußerjt ſolid gebaute 
Wohn: und Malzhaus Nr. 117 des Brandfatajterd um den Preis 
von 6500 Tr. erfauft und am 1. April erftgenannten Jahres auf 
Grund Kaufaufjaged vom 13. März vom Revier übernommen worden. 
Und zwar wurden die Souterrainräume de3 ehemaligen Malzhaujes 
der Bergmaterialienniederlage überwiejen, die dariiber befindlichen 
Barterrelofalitäten aber zu Laboratorien für die Probierer vorgerichtet, 
während die beiden Etagen ſowohl des Malz: ald des Wohnhaufes 
Arhive, das Sitzungszimmer und die Expeditionen der verjchiedenen 
Verwaltungen aufzunehmen hatten. 

Die Koſten aller diefer Einrichtungen haben in runder Summe 
etwa 4000 Tr. betragen. 


Bor Unterbringung der Bergmaterialien- Niederlage befand ſich 
diejelbe, ebenjo die Hezeßjchreiberei, in dem ſ. 3. von der Bergbehörde 
gemieteten Haufe des Stadtfaffiererd Meyer, Keſſelgaſſe Nr. 602, wo— 
jelbjt übrigens auch die jogen. Neviergangfjuiten- Sammlung (ſ. Jahr: 
buch auf 1900 ©. 16 5.) bis zu deren 1855 erfolgten Überführung 
in dad Revierhaus untergebracht war. 

Abrahamſchachter Fahrkunſt. Bei Himmelfahrt wurde zum 
Einbau einer Fahrkunſt im Abrahamſchachte — der eriten maschinellen 
Hahreinrichtung beim jähjiihen Erzbergbau —, zunächſt von "/,3. Ge— 
zeugjtrede ab, auf niederzu bis damalige Haupttiefftes verjchritten. 
Die Bewegung der Fahrgeitänge erfolgt durch die am Kunjtrade 
hängenden Kunftgeitänge, mit welchen legteren fie mittels Schwingen 
in Berbindung gebracht waren. 


Das Freiberger Bergamtshaud. (BAA. Nr. 2579.) Nach— 
dem bereit3 im Jahre 1853 die behufs Gewinnung weiterer Dienit- 
räume nötig befundene UÜberjegung des „Oberzehntenamt3-Gebäudes“ 
(d. i. der abendliche Teil des heutigen Bergamtshaufes, in deſſen Erd- 
geſchoſſe jich dermalen — Ende 1900 — die Lofalitäten der Haupt- 
bergkaſſe noch befinden) beendet war, ijt endlich am 8. Dezember 1854 
die neu gewonnene ziveite Etage der Benußung überwiejen worden. 
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Und zwar erhielten dafelbft die beiden Markſcheider Leſchner umd 
Sterger und der Rifzeichner Weinhold je ein Zimmer ald Erpeditions- 
(ofal angewieien. 

Das jekige Bergamtshaus ijt aus zwei Häufern hervorgegangen, 
indem fein öftlicher Teil (ein ehemalige jogen. Freihaus) mit dem 
Eingange, der gewölbten Hausflur und ſolchem Vorſaale in der 1. Etage, 
im Jahre 1679 vom Dberberghauptmann Abraham von Schönberg 
von Anna Maria Scönleben geb. Stegfin um den Preis von 
2100 Meißener Gulden für die Bergbehörde erworben (j. auch Ben: 
ſelers Gejchichte ujw. ©. 1190), der weitliche, 1854 um ein Stodmert 
erhöhte Teil ded Bergamtshaufes dagegen (ein dem Kommiſſionsrat 
Leuben gehörig gewejenes Nachbarhaus) 1754 vom damaligen General: 
bergfommifjar und Bergrat von Gartenberg „zu Erweiterung der 
Oberbergamtöerpeditionen“ zugefauft und dann zwedentiprechend ein- 
gerichtet, auch mit dem alten Hauje in vffene Verbindung gebradıt 
worden ift. Die Parterrelofalitäten des zugelauften Hauſes dienten 
zunächit zur Aufnahme der Archive, während das 1. Stod dem Tber- 
zehntuer als Dienſtwohnung überwieſen wurde, jpäterhin aber, und 
zwar bis auf den heutigen Tag für die Kanzleien in Anſpruch ge 
nommen worden iſt. 

Uber die Aufführung eines neuen Seitengebäudes zu der Über: 
zehnten-Wohnung im Jahre 1814 und den neben der Oberzehnten— 
Erpedition bewirften Einbau eines Naffengewölbes in der gewölbten 
Hausflur findet fic Näheres vor in den Oberzehntenanntsaften Lit. B. 
Nr. 20 Bd. 11. 

Betreff der Gründe aber, welche Abraham von Schönberg feiner: 
zeit bejtimmt haben, die vorerwähnte Erwerbung des Schönlebenjchen 
Haujes zu veranlafjen, jo ijt hierüber in einem alten bergamtlichen 
Aftenjtüde (Nr. 312) eine eigenhändige Niederichrift von Schönberg! 
vorfindfich, in welcher derjelbe die Beihaffung eines bejonderen Amts— 
hauſes empfiehlt, „weil darinnen auch die Hütten und Zehntenamts— 
jachen zugleich mit beigelegt werden Fünnten. Zeithero wären aber 
das Hütten= und das Zehntenamt weit auseinander gelegen in Privat: 
häuſern untergebracht und es ereigne ſich, daß nad) Abiterben derer 
Beamten, die zu den Anıtern gehörigen Sachen von den Erben zurüd: 
gehalten oder aus Unvorfichtigfeit verworfen würden.“ Weiter erbellt 
aus beregter Niederichrift, dak das Bergamt auf dem Natsfauf: 
bauje am Obermarfte (erbaut befanntlid) 1545) in das oberite 
Geſchoß verlegt, hierjelbit aber alles hölzern, nicht aber die Bequent- 
lichkeit gewejen iſt, alle Alten in Verwahrung und zur Hand haben 
zu fönnen; daher man auch jedesmal „bei begehrter Nachricht auf 
das Schloß“ in das Gewölbe ſchicken und darin auffuchen fafjen müſſe; 
„zu geichweigen, daß der Rath einen ins für die Stube praetendiere 
und an die 60 Stufen hinauf zu fteigen fei,“ wozu von Schönbera 
no bemerkt, daß ihm leßteres jehr bejchwerlicdy falle und oft fait 
unmöglich jei. 
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Dann müſſe man allemal foweit zujammenjchiden, wenn das 
Berg-, Hütten: und Hehntenamt etwas zu fonferieren habe, dadurd) 
aber viel Zeit vergehe, die man zu des Bergbaus Velten doch nötiger 
anzınvenden habe. 

Hierüber müßten bei jetziger Sadjlage die Silber aus dem Brenn: 
hauſe durch die ganze Stadt getragen werden, ehe fie ins Zehntenamt 
fommen, und dabei könne leicht Unglüd geichehen! 

Wenn dagegen da3 diesfalld in Vorſchlag gebradhte Haus erfauft 
würde, jo fünnten in den darin befindlichen drei jchönen Gewölben 
die Berg-, Hütten und Zehntenakten abfonderlich vor Feuers- und 
anderer Gefahr ganz ficher verwahrt, auc die Stube den Amtern zu 
ihrer Expedition eingeräumt werden und habe man die Beamten zu 
„nothdürftiger Konferenz“ zur Hand. 

Auch brauchten die Silber nicht mehr weit getragen zu werden; 
oder man fünne jogar das Brennhaus in das zu erfaufende Grund: 
ſtück (außer aus dem Borderhaule aus einem Hinter: und einem 
Seitengebäude bejtehend) verlegen, wozu jchönfte Gelegenheit ſich dar- 
biete, und e3 könne ſonach alfo alles in guter Ordnung und Ber: 
wahrung zujammen gebracht und beiſammen gehalten werden. 


Juhius-Schacht. Zur Aufichliegung des Feldes der ehemaligen 
Grube „Briefterlicher Glückwunsch” it ſeitens Himmelfahrt auf Friede: 
burger Flur, aber unmittelbar an der Grenze mit Freiberg, zwiſchen 
der Noffener Ehaufjee und der Hainichener Straße (früher „Bauer: 
gaſſe“), mit Niederbringung eines neuen Schachted, der den Namen 
Julius-Schacht erhielt, begonnen worden. 

Diefer Schacht, bei welchen außer dem ca. 64,5 m einbringenden 
Alten Tiefen Fürſtenſtolln auch der alte Ejel-Stolln, d. i. der Hermfer 
Stolln, anzutreffen ift, gebt bis 2. Gezeugitrede und es haben aus 
ihm, nachdem er mit einer jowohl der Wafferhaltung al& der Förderung 
dienenden Dampfmaschine, mit Maſchinen- und Keſſelhaus nebſt Schorn: 
jtein bedacht, desgleichen mit einem hohen Treibehauſe (Bundwerk) 
überbaut worden war, fowohl in 1. als 2. Gezeugftredenjohle Aus— 
längungen auf jtehenden Gängen und querichlagsweije jtattgefunden. 

An den Jahren 1873 und 1875 ift aber die Einjtellung diefer 
in den vorgenannten beiden Sohlen umgehenden Betriebe erfolgt und 
damit auch Aufgabe des Juliusſchachts und feines Grubenfeldes, wohl 
für alle Beiten, erfolgt. 

Bei der unfreundlichen Bejchaffenheit der Gänge, namentlich des 
Ludwig Steh., war es wohl die durch jtarfe Wafjerzugänge, namentlich 
auf 1. Gezeugitrede, hervorgerufene Beſorgnis einer Schädigung der 
benachbarten Gemeinden, insbejondere der Gemeinde Lößnitz, durch 
Waflerentziehung, was beitimmend gewejen fein mag, dem Julius— 
Scadter Bergbau ein baldige Ende zu bereiten. 
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Löfung von Himmeldfürft dur den Morigftolln und 
Mitteilungen über die wichtigsten Freiberger Stölln. Als 
eines für Himmelsfürſt befonderd wichtigen Ereigniffes ift der in 
1854 bewirften Yöfung des dafigen Franfenschachtes, des Kunitichachtes 
der Grube, duch den Moriß-Stolln zu gedenfen. infolge diejer 
tiefen Stollnlöfung konnte nunmehr eine Wafjerhebungsteufe von 53,8 m 
abgeworfen werden und die Grube nad folder Erleichterung ihrer 
MWafjerhaltung zu der Weiterverteufung ihrer Schädte unbedenklich 
verjchreiten. 


Über den Morit-Stolln und andere wichtige Stollnanlagen 
im Freiberger Nevier geben u. a. die Abhandlungen von Gätzſchmann 
im 1876er Nahrbuche und von Bornemann in „Freibergs Berg: und 
Hüttenweſen“ nähere Auskunft. Indem auf diefe Abhandlungen ver: 
wiejen wird, jei bezüglich des Gegenitands hier nur folgendes bemerft. 
Der fog. Füritenjtolln, jegt Alter Tiefer Fürſtenſtolln genannt, 
iſt urjprünglich von der Grube Reiche Zeche auf dem Hauptitollnganae 
als ihr Erbitolln von der Mulde herauf getrieben, im Fahre 1384 
aber jeitens der Yandesfürjten, der Markgrafen von Meihen, zum 
Beiten des gejamten Freiberger Neviers erfauit, alsdann aber zunächit 
bloß bi3 in das Feld von Note Grube, bis zu „Unjerer Lieben Frau 
am Wege“, fortgeitellt worden. Hierſelbſt ftand das Hauptitollnert 
1605 noch an, und erjt in diefem Jahre wurde jeine Fortitellung 
einem gewiſſen Hans Brodiih (Prodiih) vom Kurfürſten geitattet, 
ohne daß indes ſeitens des Genannten das Privileg ausgenutzt worden 
wäre. Denn erit 1693 wurde der Fortbetrieb des Stollns auf fis— 
faliiche Koſten ernitlich in Angriff genommen und nunmehr der jog. 
Neue Tiefe Fürſtenſtolln geichaffen, zu dem dann mit Ausnahme 
des Morißitollns und mit Ausichluß des ſog. „Tiefen Fürftenftollns 
in Emanuel”, aller von der Roten Grube aus ſüdlich erlängter Stolln 
zu vechnen war. 


Der Morigitolln ift nicht anderes ald eine mit jehr geringem 
Anjteigen bewirkte Fortſetzung des „Neuen Tiefen Fürtenitollns, be- 
ſtimmt zur Yöfung der vorliegenden Örubenfelder von Herzog Auguſt, 
Beſchert Glüd, Einigfeit, Himmelsfürjt und Bereinigt Feld. Gr iſt 
1791 in Schlag genommen worden und hat jeinen Anfang etrwa 
200 m jüdlich von dem die Verbindung des „Neuen Tiefen Fürſten— 
jtollns“ mit dem Hohebirker Zug heritellenden Anna=Spatorte, an 
welcher Stelle der auf dem Ach bins nicht Stehenden erlängte vor: 
bejagte Stolln in den Moritz-Stolln — nad) dem Gange, auf dem 
er dann zunächit weiter getrieben ift, genannt — übergeht. 


Durch das Anuna-Spatort ift der „Neue Tiefe Füritenjtolln” mit 
dem auf dem Hohebirker Gange jtehenden Haupttralte des „Tiefen 
Fürjtenjtolln in Emanuel“ in Verbindung gebradjt. Diejer Stolln 
erjtredt ji) gegen Süd durch die Hohebirker Grubenfelder hindurch bis 
nad; Alte Mordgrube und Sonne und Öottesgabe, und ijt von diejem 
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Haupttrafte aus gegen Oft auch in den Grubenfeldern von Kröner 
und Junge Hohe Birfe verflügelt. Er hieß auch der Rote Stolln 
nad) dem zu jeiner Heranholung benußgten roten (oder Hermfer) Trume 
des Hohebirfer Ganges, oder auch nad) der auf diefem Trume bauenden 
Grube Roter Niclas, dejien Feld der Stolln löfte. Bei etwa 1100 m 
vom Anna-Spate in Nord trifft man auf dem Stolln die Peterſchächte 
an, und von dieſen bei ca. 200 m weiter in Nord jteht der Stolln 
durch ein Gejprenge mit dem 6,4 m tieferen Berträglichen Geſell— 
Ichaft3jtolln in Verbindung, der, auch Kirfchbaum-Stolln genannt, 
auf dem Gange diejed Namens, dem jpäteren Hohebirfe Stehenden, 
von der Mulde aus in das Himmelfahrter Feld getrieben iſt und 
hierjelbjt dem Revierwafjerlaufe mit zu dienen vermag. Er ift zu 
Anfang des 19. Jahrhundert3 nen aufgewältigt und wieder hergeitellt 
worden, und e3 fann deshalb in ihm der Anfang des Tiefen Fürften- 
jtollns in Emanuel nicht erblicht werden. In einer bei den Bergamts— 
aften Nr. 6463 befindlichen Abhandlung de weiland Berginfpeftors 
Richter über den Hohebirfer Bergbau findet jid) aber BI. 4 f. dargelegt, 
daß der Tiefe Fürjtenftolln in Emanuel nicht anderes iſt ald die 
Fortſetzung des jog. Alten Tiefen Fürftenjtollng, der 1567 bei den 
Beterfchächten eingefommen und don hier aus auf dem Hohebirker 
Gange zunähit nach der Grube Emanuel als „Tiefer Fürftenftolln 
in Emanuel” weiter nad) Süd fortgejtellt worden ift. Die Verbindung 
diejes Stollntraltes mit demjenigen auf dem Hauptjtollngange ijt aber 
f. 8. herbeigeführt worden durch von leßterem aus gegen Oſt auf dem 
Neiche-Trojt-Spat, Methujalem-Spat und Thurmhof-Spat getriebene 
Stollnörter. 

Zunächſt noch einige Bemerkungen über die Bezeichnung Alter 
Tiefer Fürftenjtolln. Wie Gätzſchmann in feiner im 76er Jahrbuche 
erjchienenen Abhandlung darlegt, iſt diefe Bezeichnung eine unrichtige: 
„denn e3 jei der Tiefe Fürftenjtolln der Gegenjaß zu dem urſprüng— 
lichen Alten Fürftenjtolln, und dieſer hauptſächlich durch den bei 
vielen Gruben, jo auch bei den Hohebirfer Gebäuden eingelommene 
fog. Hermſer Stolln repräfentiert, feinerzeit mit jo viel Anjteigen 
ins Feld gebracht worden, daß man fich ſpäterhin zum Nachholen des 
Anſteigens der Stollnfohle entichlojjen und hierdurd) eine von der 
alten Stollnanlage auögehende und jelbige unterteufende neue tiefere 
Stollntonr mit wenig anfteigender Sohle gewonnen, beziehentlich eine 
anderweite Stollnanlage geichaffen habe, die im Gegenjaß zur urſprüng— 
fichen oberen alten Stollnjohle jih als Tiefer Fürftenjtolln, alfo 
nicht als Alter Tiefer Fürjtenitolln, darjtelle.* 

Uber trogdem hat fich letztere Bezeichnung für die; neuere tiefere 
Stollnjohle alsbald eingebürgert und erhalten bis auf den heutigen 
Tag. AS daher im 16. Jahrhundert das Stollnort im Felde der 
Noten Grube nach langem Stilljtande endlich wieder belgt und nad) 
Süd weiter zu Felde aebracht wurde, erhielt diefe Fortſetzung des 
jogenannten Alten Tiefen Fürſtenſtollns die Bezeichnung Neuer 
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Tiefer Fürftenitolln (j. oben), an deren Stelle, ebenjo wie für den 
Tiefen Fürftenitolln in Emanuel, die einfache treffendere Bezeichnung: 
Tiefer Fürjtenjtolln getreten it, wie jolhe bei Tiefer Fürſten— 
ftolln in Emanuel bereit3 richtigerweije zum Ausdruck gelangt mar. 
Letzterer Stolln ift nach Richter (BI. 4) in der Hohebirker Fund— 
grube 1605, in der oberen (jüdlichen) 7. und 8. Maß 1630 und im 
Bicherper Felde 1647 eingefommen; auch gedenft Richter (BI. 19 b) 
des Heinen, jekt in dad Albertmufeum zur Aufbewahrung gelangten 
Kruzifixes von cuivre poli, welche auf dem Stolln bei der Jahr— 
tafel 1596 (165 m füdlich vom 8. unteren Maßſchachte) — vielleicht 
zur Erinnerung an einen hierjelbjt jtattgehabten Durchſchlag — ein: 
gebracht geweſen tft. 

Des meiteren bemerkt Richter (Bl. 4b), daß man um das 
Sahr 1615 bei einer jeigeren Höhe von 5,08 m über der Sohle des 
zeitherigen Fürſtenſtollnmundlochs ein neues Mundloch angeſetzt und 
von dieſem aus bis zu dem Zuſammentreffen mit dem mit großem An— 
ſteigen getriebenen zeitherigen Stollntrakte einen gut ſöhlig getriebenen 
neuen Stollnflügel hergeſtellt hat. Durch das alte Mundloch floſſen 
die Stollnwaſſer nach dem Mühlgraben der unteren Ratsmühle, be— 
ziehentlich nach der Mulde ab, während durch das neue Mundloch 
der Abfluß in den Roten Graben erfolgte, der dadurch für den Hals— 
brücker Bergbau, in deſſen Intereſſe ſowohl die Anlage des Roten 
Grabens als auch die Verlegung des Stollnmundlochs und Herſtellung 
des neuen Stollntrakts erfolgt war, an Wert und Bedeutung erheblich 
gewonnen. Denn er führte nunmehr durch die ihm zugehenden Stolin- 
wafjer den Halsbrücker Gebäuden einen anjehnlihen Zuwachs an 
fiherem Aufſchlag zu, der in dem Gefälle zwiſchen Rotem Graben 
und Mufde zur Ausnutzung gelangen konnte. 


Auf welche Länge der Stolln vom neuen Mundloche aus heran- 
zubringen war, um bei 5,08 Niveau-Unterſchied zwifchen den beiden 
Stollnmundlöchern in die alte Stollntour wieder einzufommen, it 
unbefannt geblieben; jedenfall3 dürfte dieſe Länge troß des großen 
Anſteigens des alten Stollns eine nicht unerheblicye geweſen jein. 


Bemerkt jei nur noch, daß dieje Verlegung des Mundlohs und 
Herſtellung des neuen unterjten Stollutraft3 in feinem etwaigen Zu— 
jammenhange jteht mit der Unterfcheidung zwijchen Alter Tiefer Fürſten 
jtolln (Hermſer Stolln uf.) und dem jogenannten Alten Tiefen 
Fürſtenſtolln (reete: Tiefer Fürjtenjtolln). 

Der Johann-Georgen-Stolln ift ein Flügel des auf dem 
Hohe Birke Steh. herangebradhten Haupttrafte® des Tiefen Fürſten— 
ftolln® in Emanuel und verdankt jeine Entitehung dem befanuten 
Bergvogte Martin Weigel, der mit dem Stolln belehnt wurde, und 
zwar 1612, ein Umstand, durch welchen betätigt wird, daß zu diejer 
Zeit in der Hohebirfer Fundgrube der Hauptitolln eingelommen ge 
weſen ijt. 
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Der Johann = Georgen: Stolln, auf dem Kohann =» Georgen = Spate 
angejegt, zweigt vom Hauptſtollntrakte bei ca. 80 m füdlicher Ent— 
fernung vom Hohebirfer Fundſchachte (auf dem Zuge) gegen Weit ab; 
beginnt alfo da, wo vom Haupftolln gegen Oſt der Flügel nach dem 
Kröner und dem Junge Hohe Birker Felde abzweigt. Er jchließt die 
weitlich vom Hohebirker Gangzuge belegenen Grubenfelder, namentlid) 
von Herzog Auguft und Beſchert Glüd, auf und erjtredt ſich bis in 
das Feld von Einigkeit. 

Der im Himmelfahrter Abrahamſchachter Felde in gleicher Sohle 
wie der Alte Tiefe Fürftenitolln weit verzweigte Turmhofer Hilfs- 
ſtolln, mit eigenem Mundloche im Mufdentale, etwas unterhalb dem 
des Verträglichen Geſellſchaftsſtollns, ift um Mitte des 18. Jahrhunderts 
unter Pabſt von Ohaim wieder aufgewältigt und hergejtellt worden 
(j. Gätzſchmann, wie oben S. 20). Und zwar erfolgte die Heritellung 
diefer übrigens jeit geraumer Zeit nicht mehr zur Wafjerabführung 
dienenden Anlage zur Entlaftung des Alten Tiefen Yürjtenjtollng, 
beziehentlich deshalb, um namentlich bei Flutzeiten die Wafjerableitung 
noch durch ein zweites Stollnmundloch bewirken zu können, wie dies 
auch in früheren Zeiten dadurch möglich gervorden war, daß — durch 
den Bergvogt Simon Bogner — der Bodjtolln „dem Fürjtenjtolln - 
zu Hilfe erhoben worden war“. (S. Gätzſchmann wie oben.) 

Der alte Turmbofer Stolln jteht in feiner urfprünglichen Ge— 
ftaltung jedenfall3 in urjächlihem Zuſammenhange mit dem jeinerzeit 
auf dem Turmhofer Gange umgegangenen Bergbau, den er bis zu 
dem im jüdlichiten Gangfelde bauenden „Narrenfrefjer“ gelöjt hat. 

Der Thelersberger Stolln, am rechten Striegiätale bei Linda 
am dafigen Thelerdberge angejeßt und nad) diefem benannt, dürfte zu 
den älteften Stölln zu zählen, in den 20er Jahren des 16. Jahr— 
hundert3 aber neu aufgenommen worden fein. (S. Gätzſchmann, wie 
oben ©. 49.) 

Die einjtmalige Bedeutung des Stollns ergibt fih u. a. aud) aus 
dem Umftande, daß derjelbe ft. Aufzeichnungen auf alten Stollnfarten 
1556 vom Kurfürſten Auguftus von Mundloche an bis „Alter Hörnig” 
und wieder zurüd befahren worden ilt. 

Er war bis zum Einfommen des Moritzſtollns bei Himmelsfürſt 
(ſ. oben) der Hauptitolln diejer Grube, und ift auch in den Gruben 
jeldern namentlich von Einigkeit, Alte Mordgribe und Vereinigt Feld 
in der Bujchrevier anzutreffen. 

Zu Anfang der 90er Jahre des 19. Jahrhundert3 war der Stolln 
von der Stollnfafje noch auf 13535 m Länge zu unterhalten. 

Betreff de3 Hermfer und des Efel-Stollns, Flügel der 
ältejten, mit großem Anſteigen eingebrachten Fürftenftollnanlage, wird 
auf die mehrerwähnte Gätzſchmannſche Abhandlung im 1876er Jahr: 
buche und betreff3 der Verumbruchung des Alten Tiefen Fürftenftollns 
auf das darüber weiter unten unter 1855 Gejagte verwiejen. 
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Die Stollnhuthäufer anbelangend, jo jtand das Huthaus zum 
Alten Tiefen Fürftenftolln (Stadtftollnhaus) ſchrägüber der Schrot: 
fabrif, auf der linfen Seite der hier in die Stadt eintretenden, jet 
überwölbten Münzbach, alfo etwa auf dem Platze vor dem Eingange 
in die jebige Wafferturmitraße. Das Haus ift, nachdem e3 von der 
Stadt erfauft und noch verjchiedenen Zwecken gedient hatte, 1872 zum 
Abbruch gelangt. 

Das Huthaus zum Neuen Tiefen Fürftenftolln jtand etwa 
öftli) von der Brander Straße und etwas ſüdlich von der Stelle, wo 
jpäterhin der inzwilchen von der Bildfläche verichwundene Gajthof 
zum Deutfchen Haus geitanden hat. Das Areal diefer Beſitzung ift 
befanntlich feinerzeit vom Eijenbahnfisfus für den Freiberger Bahnboi 
erworben und zu deflen Erweiterung in Anſpruch genommen worden. 

Das Huthaud vom Tiefen Fürjtenjtolln in Emanuel war 
da3 Haus gegenüber der befannten Baftwirtichaft zum „Stollnhaufe* 
auf dem Zuge, wie die auch don der an dem Haufe angebracdıten 
und daſelbſt bis in die 80er Jahre s. pr. erhalten gebliebenen Tafel 
bezeugt wurde. 

Dad Huthaud vom Kurfürſt Rohann-Georgenftolln war 
beim Herzog Augufter Drei: Brüder- Schahte zu finden; dasjenige 
zum Thelersberger Stolln in Erbisdorf, etwas weſtlich von der 
dafigen Landſtraße. 

Dieſes Haus, ein ziemlich ftattliche® Gebäude, ift im April 1867 
al3 entbehrlich von der Nevier für 1600 Taler verkauft worden und 
hierauf in den Beſitz der Erbiädorfer Einfaufsgejellichaft gelangt. 


Nahdem im Jahre 1852 zugunften des OR RBeK ge ac Alte 
Hoffnung Erbit. zu Schönborn die Dreimerdener Mühle und das Müblengut 
zu Schönborn jeitens der Bergbaufafle für 38100 Tir. erfauft worden mar, 
ift im Jahre 1854 für befagtes Berggebäude auf den erworbenen Grundftüden 
eine große Aufbereitungdanlage erbaut worden, nachdem in jelbigem Jahre 
das erworbene Bejigtum um den Preis von rund 38000 Tr. von der Berg: 
baufafje an die Snadengrofchenfaffe abgegeben worden war. (OBN.- Alten 
Nr. 11644 BD. 1.) 


Himmelfahrt erwirbt die zwijchen Tuttendorf und Haldbrüde gelegene 
Grube Ober Neu Gejchrei, deren Kunſt- und Treibefhaht (Hoffnung: 
ſchacht) in bezug auf die Einbringung des Rotbichönberger Stolln® in das 
Innere des Reviers injofern gute Dienfte geleijtet hat, als aus ihn Haupt: 
und Gegenort&betrieb nad) dem bei Zuttendorf belegenen Kobſchachte, beziehent- 
lih dem 8. Lichtloche bei Halsbrücke eingeleitet und jomit der Schacht gewiſſer— 
maßen al3 9. Lichtloch ausgenutzt werden konnte. 

Himmelsfürft gelangt durch den um den Preis von 12400 Tir. be 
wirtten Ankauf der gefamten Kuxe von Selobt Land in den Befig diejer 
Grube, melce —— mit dem Lade des Bundes Treibeſchachte den Hauptteil 
des Himmelsfürſter öſtlichen Grubenſeldes bildet. 

Ferner hat man den Himmelsfürſter Vertrau auf Gott Schadt 
nad) dejjen gründlicher Regulierung mit einer Dampfgöpelanlage aus 
gerüftet, deren 20 pferdige Machine ſowie zugehörige zwei Keſſel aus der 
Burgler Maſchinenbauanſtalt hervorgegangen find. 
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Bei Alte Mordgrube iſt an Stelle des zeitherigen Waſſergöpels bei 
dem Mendenſchachte eine Dampigöpelanlage getreten, zu welcher die ein- 
zulinderige 20pferdige Maſchine von Jacobi in Meißen geliefert worden tft. 


Mit Schluß Crucis gelangte die über dem Morigftolln fiehende Waſſer— 
jäulenmafcine bei dem Beſchert Glüder Johannesſchachte zur An: 
ſchützung. Die Mafchine erhält bei 127 m Gefälle 30 sl Aufichlag, der aus 
dem Beichert Glücker Kunftgraben abgegeben und dann durch einen 533 Br. 
langen Aufjchlagsgraben dem Schachte zugeführt wird. 


Die Grube Herzog Auguſt Fdgr. bei den Drei Kreuzen tritt, nach— 
dem jie Anfang der 30er Jahre zu reihen Anbrühen und in die Meihe der 
Uusbeutzehen gelangt war, infolge ungünjtigiter Geftaltung ihrer Gang- und 
Erzverhältnifje aus der Reihe der im Freiverbau jtehenden Gruben und wird 
—— ohne je wieder in auskömmliche Verhältniſſe zu gelangen. 

ie Belegſchaft der Grube beſtand damals noch aus etwa 200 Mann. 


Nachdem bereits 1851 begonnen worden war, die im Jahre 1826 ge— 
ründete, zu Halsbrücke am Roten Graben gelegene fistaliihe Maſchinen— 
—————— insbeſondere ſür berg- und hüttenmänniſche Maſchinerie, in 
eine Bleiröhrenfabrik umzugeſtalten, iſt im Jahre 1854 die Umwandelung 
beſagter Anſtalt in eine dem Oberhüttenamte nit unterſtehende Bleiwaren— 
fabrik zur ausſchließlichen Fabrikation von Bleiwaren, wie ſolche heute noch 
umgeht, vollends zur Durchführung gelangt. 


1855. 


Regulative und Tarife für den Einkauf ſächſiſcher Erze 
bei den K. S. Hütten. Unter dem 10. Februar 1855 iſt ein vom 
Oberbergamte herausgegebenes neues Regulativ für den Einkauf ſäch— 
ſiſcher Erze bei den Werken der Königl. Generalſchmelzadminiſtration 
mit beigefügter Silbertaxe, ſowie der Blei-, Kupfer-, Nidel-, und 
Kobalttaxen erſchienen. (S. 1855er Jahrbuch.) 

Für Blei war ein erlangter Verkaufspreis des raffin. Weichbleis 
von 4’, bis 5’, Tlr. p. Ztr, für Kupfer ein ſolcher von 29 bis 
31 Tr. p. Ztr. Kupfermetall in dem verlauften Rohkupfer zugrunde 
gelegt. Für dad Silber bedurfte e3 ſolcher Beltimmungen nicht, da 
dieſes Metall damals befanntlid) noch der Wertmeffer und deshalb 
Preisſchwankungen nicht unterworfen war. 


Betreffs Bezahlung der Kobalt und Nidelerze blieben Abände— 
rungen je nach dem Stande der Handelöpreije vorbehalten. 


Regulative und Tarife find öfter$ umgeändert worden und neu 
erichienen. So 1859 (R. und T.), 1861 (T.), 1863 (R. und T. 
nebſt Nachträgen), 1868 (R. und T.), 1870 (%.), 1875 und 1880 
(R. und T. nebjt Nachträgen), 1885 (R. und T.), 1887 (T. mit Nach— 
trägen). Siehe aud) die Sottichalfichen Abhandlungen im 1864er Jahr: 
buche ©. 14. 

Eine Erztare aus früherer Zeit, nämlich diejenige vom 10. $uni 1765, 
findet ſich u. a. verlautbart in dem Mählerſchen Buche „Über die Char— 
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ſächſiſche Bergwerklsverfaſſung“, Tab. XI zu ©. 119, Note t umd in 
dem an anderer Stelle bereit3 erwähnten Köhlerſchen bergmännifcen 
Tajchenbuche auf 1790, Tab. Vl. 


NRegulativ, die praftiihe Vorbildung für den Hütten: 
dienft betr. Mit dem 1. Oktober 1855 trat ein neued „Negulativ 
über die praftiiche Ausbildung der dem Hüttenweſen ſich midmenden 
Sächſiſchen Staatsangehörigen* in Wirkjamfeit. Durch diejes Re 
gulativ wurde dasjenige vom 30. Oftober 1839 und damit auch die 
in $ 1 desjelben verlautbarte Beitimmung, wonach die auf der Berg- 
akademie jtudierenden und für dad Hüttenweſen ſich bejtimmenden 
länder mit praftiiher Arbeit auf den Hüttenwerfen und einer 
angemefjenen pefuniären Unterjtügung verjehen wurden, aufgehoben 
und dafür beitimmt, daß die auf Staatskoſten jtudierenden Berg: 
afademijten, injonderheit diejenigen, welche fich jpeziell für das Hütten 
wejen ausbilden wollen, namentlicd in den beiden legten Studienjahren 
die Hütten fleißig zu bejuchen, auch Teßtgedachte, beim Oberbergamte 
diesbezüglich angemeldete Studierende bei jedem Hüttenbeſuche ihre 
Namen in ein Meldebuch einzutragen hätten. 


Weiter wurde bejtimmt, daß vorberegte junge Leute, ſofern fie 
in den Hüttenjtaat3dienjt einzutreten beabjichtigten, nad) Beendigung 
ihres bergafademifchen Studiums einem einjährigen praftiichen Kurs 
auf den Hittenwerfen fich zu unterwerfen hätten (Kurspraftifanten), 
nach defjen zur Zufriedenheit bewirkten Ableiftung fie mit dem Namen 
„Hüttenkandidaten“ zu belegen wären und nunmehr Anfpruch auf 
weitere Berüdjichtigung hätten. 


Während des praftiichen Kurjes wurde nad) S 7 des Regulatives 
eine Entlohnung von wöchentlih 1 Tr. 15 Gr. als Unterſtützung 
gewährt, welche nad) Beendigung des Kurjes ſich auf 2 Tir. erhöhte, 
wenn der Betreffende troß guter Befähigung nicht alsbald zu einer 
feſten Dienftleijtung herangezogen werden konnte. Zur Gewährung 
aller diejer Unterjtüßungen flanden übrigens nur 400 Tir. p. a. zur 
Verfügung. Diejenigen (3) Hüttenfandidaten, welde bei den Hütten: 
werfen jchon fejte Dienjte leijteten, erhielten dafür aus der betr. Hütten: 
fajje wöchentlich 3 Zir. 


SGrubenerwerbungen jeitens Himmelfahrt. Bei Himmel— 
fahrt Fdgr. Hat ſich das Grubenfeld im Jahre 1855 durch Nach— 
mutungen und durch die Erwerbung der Berggebäude Bergmann: 
luſt Fdgr., Prophet Sanıuel Fdgr. vor der Stadt und Rudolph Erbit. 
(auf der rechten Muldenjeite) zu Halsbad) in der Weije vergrößert, dab 
das Grubenfeld von Himmelfahrt mit Einfluß von Ober Neu Geſchrei 
nunmehr 3873 Maßeinheiten a 1000 Quadratlachter — 4000 qm 
umfaßte. 
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Alter Turmbhofer Bergbau. Dad Feld von Bergmanns- 
luſt Fdgr. umjchloß wohl den wicdtigjten Teil de3 alten, einjtmals 
hochberümten Bergbaus auf dem Turmhof Stehenden, nämlich das 
Feld von dem beim Vorwerfe Turmhof belegenen Unteren 6. Maß— 
Schacht bis hinauf zum Narrenfrefjer an die Grenze von Herzog 
Augujt Ydgr.: aljo das Feld, aus welchem im 16. Jahrhundert, ins— 
bejondere bei 4. und 6. untere Maß, ganz bedeutende Erzförderungen 
Itattgefunden haben. Uber diejen alten Bergbau ijt vom Berginipeftor 
Nichter im 13. Hefte der Mitteilungen des Freiberger Altertumsvereins 
auf Grund ardivaliicher Unterlagen näheres berichtet worden, und 
e3 wird auf diefe Abhandlung mit dem Hinzufügen vermiejen, daß 
man in der neueren Zeit die alten Turmhofer Gebäude wieder 
erichloffen und zugängig gemacht und hierbei im Felde der alten 6., 
ingleihyen in dem der 4. unteren Maß, die alten Gejenfe noch unter 
die Himmelfahrter 6. Gezeugitrede, d. i. „Obere Wafjerjtrede“ (welche 
etwa 307 m unter der Hängebanf des bis etwas unter 3. Gezeugitr. 
niedergehenden 6. Maßichachtes Liegt), herabgehend angetroffen hat. 
Nach dem Beyerichen Riſſe über die alten Turmhofer Gejenkbaue 
jollen diejelben, wie dies auch Benjeler in jeiner Chronik (S. 1156) 
berichtet, eine Teufe von nahezu 300 Lachter unter Tage erreicht 
haben, eine Angabe, deren Richtigkeit allerdingd noch des Nad)- 
weijes harrt.! 


Himmelfahrter Davider Wäſche. Am Jahre 1855 wurde 
die von der Örube Himmelfahrt erfanfte und dererjeit3 in eine Auf: 
bereitungsanjtalt umgewandelte ehemalige Mittlere Ratsmühle im 
Mutdentale zwifchen dem Thieleſchen Hammer und dem unterhalb 
desjelben belegenen Mundloche des Berträglichen Gejellichaftsitollns 
als Mittlere Ratsmühlen- oder Davider Wäſche dem Aufbereitungs- 
betriebe übergeben. 


Dieje zur Verarbeitung der aus dem Davidichachte geförderten 
Pochgänge beitimmte Aufbereitungsanjtalt war mit 8 Stoßherden 
und 24 Nahpochitempelu und mit 3 Rädern vun je 10 Ellen Höhe 
(1 Bochrad und 2 Stoßherdräder) ausgerüftet. Die Geſamtkoſten der 
Anlage einſchließlich Erzhaus und Mehlführung, aber ausſchließlich 
der Koſten des Ankaufs der Ratsmühle bezifferten ſich rumd zu 
30300 Tlr. 


Zur Erzielung eines wohljeileren Bochgängtransportes zwiſchen 
Schacht und Wäſche ift unter Anlage von Rollichächten und Tunnels 
eine Eijenbahnverbindung hergejtellt, nicht minder zur Erleichterung 
und Berwohlfeilerung des Erztransport3 aus der Wäſche nad) der 


) In neuejter Zeit jind zunächſt in '/,8. Gezeugitrede, aljo etwa 370 m 
unter Tage, alte Turmböfer Gebäude noch vorgefunden worden. 
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Hütte bei der Turmhofer Ziegelei eine Überbrüdung des Muldenflufies 
mittel3 einer eijernen Gatterbrüde bewirkt worden. (1857er Jahr: 
buch ©. 79/82.) 


Nah Erbauung der Himmelfahrter Zentralwäſche ift der Auf: 
bereitungäbetrieb bei vorbejagter Wäjche eingeitellt, daS geſamte dafige 
Befigtum aber von dem jeinerzeitigen Beſitzer, dem Bergfiskus, ver: 
fauft und die Anlage vom neuen Befißer anderen Zwecken als 
denen der Aufbereitung (3. 3. denen der Pappenfabrifation) dienitber 
gemacht worden. 


Note Grube Im Jahre 1855 iſt aud) das 21 Ellen hoke, 
in drei Stockwerle abgeteilte, aus mit Ziegeln ausgeſetztem Säulen- 
und Riegelwerk bejtehende und mit Zinlkblech abgededte Treibehaus 
über dem zu Himmelfahrt gehörigen, am jegigen Noten Wege nieder: 
gebrachten Rotgruber Richtſchachte aufgerichtet worden, nachdem bereits 
Jahrs zuvor in bejagtem Schadte der Einbau eines Kunftgezeug! 
erfolgt war. 


Der 1848 begonnene und jchließlich (1881) 58,5 m unter dem 
Rothſchönberger Stolln, beziehentlic bis '/,5. Öezeugitrede, d. i. bis 
45 m unter dem bei etwa 212 m Teufe einfommenden tiefen Stolln 
abgejunfene Schadht Hatte die Beitimmung, nicht nur gewiffermaßen 
als Lichtloch für den Rothichönberger Stolln zu dienen, fondern es 
jollte von ihm aus auch die Wiederaufnahme des Bergbaus namentlid 
auf dem Hauptitollngange oder Rotgrubener beziehentlich Silberner 
Bergmann Steh., auf dem Kreuzer Steh. und den Kühſchacht Steh. 
erfolgen. 


Die beiden Räder, ein Kunſtrad und ein Kehrrad, find in das 
6,8 m betragende Gefälle eingebaut worden, welches ſich durch die 
Sohlendifferenz zwifchen dem Alten Tiefen Fürftenjtolln bei Note Grube 
und dem dajelbjit endigenden oder beginnenden Hauptitollnumbrud 
darbietet. 


Bemerkt jei no, daß der Betrieb bei Note Grube zu einiger 
Bedeutung nicht gelangt ift. Der Kühſchacht Steh. ift überhaupt fo 
gut wie unberührt geblieben; denn man hat diejen Gang bloß in der 
Rothſchönberger Stollnjohle vom Hauptitolln gegen Morgen mittels 
Querſchlags angefahren und hierbei abgebaut vorgefunden. Bon 
den anderen bei Rote Grube in Frage fommenden Gängen hat der 
Kreuzer Stehende zu einigem Abbau und dadurch zur Erbauung einer 
Scheidebank Beranlafjung gegeben; aber bald darauf hat man ſich 
zur Betriebsaufgabe entichlojjen, und es find nad Einjtellung der 
Förderung lediglich die Stölln, in deren Intereſſe der Schacht bis 
Rothſchönberger Stolln benußgt wird, und die dafige Fördereinrichtung 
dermalen (1900) nody im Stande gehalten worden. 


* 
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Der Freiberger Altertumsverein, eingetr. Verein, 


zu welchem der Beitritt jedem in wie außerhalb der Stadt Freiberg wohn— 
haften Altertumsfreunde freifteht, wurde am 14. März 1860 gegründet und 
bat den Zwed, durch Forichen und Sammeln, durch Bild, Schrift und Wort 
die ftädtijchen und vaterländiichen Geſchichtsquellen zu erſchließen, fowie die 
Zeugen denfwürdiger Bergangenheit unferer altehrwürdigen Berghauptitadt 
Freiberg der Mit- und Nachwelt zu erhalten. 

Diejes Biel erjtrebt der Verein durch fortwährende Vervollſtändigung 
des im Sabre 1861 eröffneten Freiberger Altertums-Muſeums und feiner 
Bücherei, durch Bereinsverfammlungen und Vorträge, ſowie durch Herausgabe 
diefer „Mitteilungen“. 

Zugleih mit der Berjendung diefer Hefte erfolgt die Erhebung der 
Kahregjteuer von 3 Mark (bei Auswärtigen durch PBoftnahnahme). Ein 
befonderes Eintrittsgeld ift nicht zu entrichten, 


Anmeldungen neuer Mitglieder, gefällige litera= 
riſche Beiträge für die „Mitteilungen“ jowie freundlihde Gaben 
für die Bücherei und die Sammlungen des Vereins nimmt der Vorſtand 
jederzeit danlbar entgegen. 


Pas Altertums: Mufeum 
im linfen Flügel des König: Nlbert:Mufeumd am Dom 


ift zugleich mit den übrigen im König Albert-Mufeum untergebraditen Ber: 
einsfammlungen geöffnet Sonn= und Feiertags "/,11 bis 1 Uhr für jedermann 
umentgeltlich, fomwıe an Sonn= und Feiertagen von 1 bis 4 Uhr und an 
Wocentagen von 8 bis 5 Uhr in Gruppen bis zu 10 Perſonen unter Führung 
gegen Eintrittsgeld (1 Perſon 1 Mark, 2 Perfonen je 60 Pfa., 3 Berjonen 
je 40 Pf., 4 bis 6 Perjonen je 30 Pf., 7 bis 10 Berfonen je 20 ®f., für 
Bereinsmitglieder die Hälfte diejer Süße). An den Mittwoch-Nach— 
mittagen von 2 bis 4 Uhr haben Bereinsmitglieder und ihre An— 
gehörigen freien Eintritt. 

Die Annahme von NAltertümern erfolgt entweder ge— 
ichenf- vder leihweije (gegen Mevers) oder in bejonderen Füllen durch Ankauf 
durd den Bereinsvorfigenden, Oberlehrer Knebel, Silberhofitraße 7, J. 


Die Bücherei des Vereins 


reichhaltig inöbejondere an ortsgeſchichtlichen Handichriften, Drudichriften, 
Yandlarten, Blänen und Kunſtblättern, ftebt den Mitgliedern und ihren 
Angehörigen zu unentgeltliher Benutzung offen. 

DB Büchereiftunde: Mittwochs nachmittags von 2 bis 3 Uhr. 
Büchermwart: Herr Bürgerichullehrer Rudolf Sachße. Den gedrudten 
vollftändigen Katalog der Bücherei nebſt 3 Nachträgen findet man auch 
in den Sahresheiten 7 und 8 fowie 10, 16 und 29 diejer Mitteilungen, das 
Bibliographiiche NRepertorium über die Gefdhichte der Stadt Freiberg und 
ihres Berg: und Hüttenwefens von Heydenreid in Heft 21. 

Heft 32 enthält das hronifaliihe Sadregifter jowie ein aus- 
führliches Autoren-Regiſter zu den Vereinäheften 1 bis 31 (1862 bis 1895). 
Bon Nr. 34 an enthält jedes Heft ein ausführliches Perfonen:, Orts- und 
Sadyverzeichnie. 

Frühere Hefte diefer Mitteilungen können, ſoweit nod vorhanden, zu 
2 Mark dur die Gerlach'ſche Buchdruckerei bezogen werden. 
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Zur Geſchichte 
der Freiberger Wüſtungen. 


Don 


Rechtsanwalt C. Täfchner. 


Ss): Name Wüftung, der in der Freiberger Ratsſprache erſt nach 
dem dreißigjährigen Krieg üblid geworden zu fein jcheint, be= 
zeichnet teils Grundjtüde, die mit Häufern, beſonders Wohnhäufern 
bebaut gewejen waren, deren Gebäude aber zerjtört worden waren 
und nicht wieder aufgebaut wurden, teil3 auch Grundjtüde mit bau— 
fälligen Häufern, um die ſich der Eigentümer nicht mehr kümmerte. 
Ehe der Name Wüjtung üblich wurde und aud) noch ſpäter ſprach 
man von Bauftätten, Bauftellen oder wüſten Bauftellen, bejonders 
vielleicht dann, wenn man die Hoffnung auf Wiederaufbau von Ge— 
bäuden noch nicht aufgegeben hatte; einige Wültungen wurden Brand 
itellen genannt, womit die Entjtehung der Wüjtung durch Feuersbrunſt 
angedeutet wird. 

Die Entjtehung der Wüjtungen hatte verjchiedene Urjachen. Die 
Entjtehung durch verheerende Brände, denen eine Anzahl benachbarte 
Gebäude in Friedengzeiten anheimfiel, fommt in Freiberg verhältnis- 
mäßig felten vor. Ebenſo jelten ijt die Entjtehung durch Abtragung 
der Gebäude, um den Grund und Boden zur Anlegung von Verkehrs— 
räumen oder ähnlichen Zweden zu verwenden; daß für derartige Fälle 
überhaupt der Name Wüſtung gebraucht wird, obwohl er hier nicht 
gerechtfertigt ift, erklärt fi) aus der Einrichtung der Schoditeuer- 
fatajter, bejonder3 aus dem Feſthalten an dem Normalſteuerkataſter 
von 1628. Die Haupturſache der Wüſtungsentſtehung ſind die Ver— 
wüjtungen, die im dreißigjährigen Krieg und im fiebenjährigen Krieg, 
teils der Feind bei der Belagerung, teild die eigenen Soldaten, Die 
für die VBerteidigungszwede Gebäude zerjtörten, anrichteten. Mit diejer 
Urſache fteht im engen Zujammenhange eine weitere Urjache, die aber 
auch unabhängig don den Kriegsdrangjalen eintreten fonnte, nämlich 
die Armut der Hauseigentümer, die ihre Gebäude nicht mehr im 
baulihen Stande erhalten fonnten und fie einfach verließen oder deren 
Erben wegen der Baufälligfeit der Häufer und der darauf haftenden 


1 


2 Mitteilungen des Freiberger Altertumsvereind. Heft 49. 


Schulden nicht3 mehr davon wiljen wollten. Eine legte Urjache, die 
in Freiberg zeitweilig häufig gemwejen fein mag und auch gelegentlich 
vom Nate angegeben wird, beitand in der Überjtürzung der Grund- 
jtüde, d. h. in ihrer Verwendung zu Bergbauzweden, doch finde ich 
nur 2 Beiipiele aus dem Schodijteuerfataiter 1695 vor, eins im 
Safobiviertel und eins — 5 Baujtellen — in der Neuen Sorge. 


Troß der großen Stadtbräude werden in Freiberg bis Ende des 
16. Jahrh. nur wenige Wüſtungen vorhanden gewejen jein; armijelige 
Häufer gab es zwar befonders in den Vorſtädten viele, aber fie wurden 
doc) noch bewohnt. Das Schagregiiter von 1566 erwähnt nur 5 Wü— 
tungen, davon 3 im Petriviertel, je eine im Dom- und Jakobiviertel, 
die beiden legten mit dem Zujaß „it eingefallen“. 1607 müſſen jchon 
viele! vorhanden gewejen jein, denn damals wurden die Wüjtungen 
feſtgeſtellt, was natürlich nur gejchah, weil man fie als Übel empfand. 
Hierzu werden auch einige „totgejchriebene* Bauftellen an der Stadt- 
mauer hinter dem Mönchen gehört haben, die nicht bebaut werden fonnten, 
weil fie als Beerdigungditätten gedient hatten. Es find mindeſtens die 
folgenden Banjtätten Hans au (afat 393), Andreas Arnold (afat 395), 
Valten Ste (akat 396), Andreas Lorenz (afat 397), wahrſcheinlich 
auch Franz Böhme (afat 398), Georg Haffner (zu afat 401). Zwiſchen 
1607 und 51 find mehrere Wüftungen? bei der Anlegung des Schloß— 
plaßes entitanden; e3 wurden hierzu eine Anzahl Gebäude abgebrochen, 
doch kann e3 jein, daß mehrere erjt zum Schloßplaß verwendet wurden, 
nachdem ſie eigentliche Wiüftungen geworden waren; zu dem Plaße 
wurden gezogen? die Baujtellen Elias Schulze (1621), Valten Lamp 
(1607), Georg Bartel (1621), Hans Fuchs (1616), Andreas Tom 
(1617), Georg Zimmermann (1617), ferner Georg Trainer,* Zacharias 
Grollner, Hand Richter (1650), Tomas Große (1608). 

Die Zeit der Mafjenverwüjtung fällt in die Jahre 1632 — 1642. 
Am 1. Oftober 1632 begannen die Faiferlichen Truppen das Hojpital 
Ferneſiechen und verjchiedene andere Gebäude in den Worjtädten in 
Aiche zu legen. Am 12. November 1632 ließ der feindliche Stadt- 
fommandant die Vorſtadt mit allen Vorwerfen vor dem Meißner Tor 
und die eine Seite vor dem Peterdtor mit der Viehgaſſe in Aſche 
legen; was nicht brennen wollte, wurde niedergerifjen oder jonit durch— 
wchen und verwüſtet, ſagt Möller in feiner Stadtgejchichte IT 486, 


i) Darunter der alte Kuttelhof in St. Jatobi (afat 300), das Schub: 
machergerbehaus in Nikolai (afat 716), Mat Rothens Mühfftätte im Dom: 
viertel; vergl. au unten ©. 5. *?) E3 find das Wültungen im Sinne der 
Steuerfatajter. 2) Die eingeflammerten Zahlen find die Jahre, in demen die 
Wüſtung entjtand, mithin das betr. Grundjtüd in den Plag verwandelt wurde. 
*) Bon Georg Trayner werden 2 Bauftätten (Schoditeuerfat. 206 und 237), 
die eine mit '/,, die andere mit 5 Bieren, erwähnt; dieje Bauftätten waren 
der Natdgerichtöbarfeit entnommen; wegen der Trainericen Bauſtatt afat 241, 
die auch am Schloßplaß lag, vergl. meine Daritellung Gemeindewirtidaft S. 82. 
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und das Abbrennen und Niederwerfen der Borjtädte mit den Vor— 
werfen, Scheunen und Mühlen dauerte mehrere Tage. Am 17. No: 
vember jand eine Verwüſtung der Sartenhäujer, Vorwerke und Scheunen 
vor dem Ponatäturm und zwijchen Donatdtor und Erbiichem Tor, 
auch des Donatsfirchhofes! jtatt, anicheinend durch den feindlichen 
Stadtlommandanten, der jedenfalls am 25. November den Reſt der 
Vorjtadt vor den Meißner Tor einäfcherte und in den folgenden 
Tagen die Gebäude auf dem ZTöpferplaß vor den Erbijchen Tor? 
und einige Häuſer vor dem Peterstor. In der Nacht vom 20. zum 
21. September 1634 brannten infolge der Plünderung durch die 
Schweden in die 50 Häuſer in der Vorftadt zwiſchen Erbifchem und 
Peterdtor ab. Am 18. Oftober legten die kaijerlichen Truppen das 
Fohannishoipital, den Freibergsdorfer Hof, die wenigen noch jtehenden 
Häuſer an der Viehgafje vor dem Peterötor und die ganze Seite der 
Vorſtadt vor dem Peterstor, wo das Glockengießerhaus jtand, in Ajche. 
Am 20. Oktober und folgende Tage wurden die übrigen Häuſer der 
Voritadt nahe am Erbiſchen Tor und die Heinen Häufer auf und an 
der Ringmauer der bejjeren Verteidigung wegen abgetragen, deögleichen 
am 10. November einige Gebäude zwijchen Donatstor und Meißnertor. 
Am März; 1639, während der Belagerung der Stadt durch die Schwe= 
den, wurden viele Käufer in der Stadt und vor der Stadt teils zer— 
ihofien, teil3 verbrannt. Nach der Belagerung, am 29. April 1639, 
wurde fejtgeitellt, daß allein unter der Ratsgerichtsbarkeit in den Bor- 
jtädten 678 Gebäude ganz verwüſtet waren, die anderen aber größten— 
teil$ jo zeritört waren, daß jich die Bewohner faum darin aufhalten 
fonnten. Von Neujahr bis März 1643 fand die befannte neue Be— 
fagerung der Schweden unter Torjtenion jtatt; wieviel hierbei Gebäude 
zeritört worden find, iſt aus Möller, dem ich vorjtehende Nachrichten 
entnommen babe, nicht zu erjeben. 

Ein ungefähres Bild können wir und aber aus Aufitellungen 
über die Beihodung vom Jahre 1647 machen; es wurden damals 
die gangbaren, die fadufen und die defrementen Schode feitgeftellt. 
Hier find die beiden feßten Arten von Belang, denn es darf an— 
genommen werden, dab der Wegfall der Steuerjchode (fadufe Schode) 
und die Ermäßigung (defremente) zum überwiegeuden Zeile eine Folge 
de3 Krieges war. Ach gebe aus dielen Aufitellungen die Unzahl der 
Grundſtücke wieder umd nenne diejenigen, auf denen die Schode nod) 
gangbar waren, unverfehrt, die, auf denen die Schode kaduk waren, 
vermwüjtet, und die, auf denen die Schode defrement waren, beicdyädigt. 
Es läßt fich allerdings nicht mehr feititellen, ob die Grundftüde alle 
bebaut waren; in der Inſtadt waren wohl beinahe alle bebaut, ein 
Grundſtück wird ausdrüdlic als Raum, d. h. als unbebaut bezeichnet; 


) Das ift der ſog. alte Donatsfirhhof. ?) Darunter auch den Gaſthof 
zum wilden Mann (Baujtatt Sara Salome Schönlebe). 
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in der Vorſtadt heißen mehrere Gärten, es muß dahingeitellt bleiben, 
ob jie bis 1647 bebaut gemwejen waren und nad) der Zerſtörung der 
Gebäude al3 Gärten benußt wurden; die Vorwerke und Ader waren 
natürlib nur zum Teil bebaut.. 


Lage unverjehrt verwüſtet bejchädigt zufammen 
Betri 177 91 26 294 
Dom 144 103 11 258 
Nikolai 151 71 17 239 
Jakobi 99 115 2 216 
Inſtadt 571 380 56 1007 
Vorſtadt 12 330 35 377 
Neue Sorge | 77 313 3 393 
Borwerfe und Ader 72 2 18 92 
zuſammen 732 1025 112 1869 


Es ſind alſo, wenn man die vor dem Kriege vorhandenen Wüſtungen 
berückſichtigt, allein unter der Ratsgerichtsbarkeit“ faſt 1000 Grund— 
ſtücke verwüſtet und etwa 100 beſchädigt worden. Von den 380 
verwüſteten Inſtadtgrundſtücken werden 219 als Bauſtätten bezeichnet, 
von 100 heißt es, daß ſie ſehr baufällig, nicht benutzt, nicht bewohnt, 
ledig ſind, von einer Anzahl wird geſagt, daß ſie armen, verarmten 
Leuten gehören. Auffällig iſt, daß gerade diejenigen Gebäude mit 
der höchſten Schodzahl, alſo die wertvollſten Grundſtücke verwüſtet 
worden ſind; ſie dienten offenbar dem Feinde als beſonderes Ziel 
ihrer Angriffe und Plünderungen. Nur ein Beiſpiel, das die beiden 
höchſtbeſchockteſten Häuſer, die im Petriviertel lagen, betrifft, will ich 
hervorheben, um die Wirkungen des Krieges darzulegen. Die Häuſer 
gehörten dem Gabriel Trainer? und Valentin Buchführer und 1647 
ihren Witwen; von ihnen heißt es: „dieje beiden Häuſer Hat der 


', Möglicherweije find jedoch die Freigrunditüde in der Aufitellung in: 
begriffen, was noch feitzuitellen ift, dagegen find die jtädtijchen Gebäude außer 
der unteren Malzmüble und die geiltlichen Gebäude außer dem Frühprediger— 
haus in Nikolai und die Verggebäude außer dem Stadtitollufaus nicht in 
der Aufitellung erwähnt. Ein Hojpitalfaus und das Lazaretthaus, ſowie die 
Kuttelhöfe find berüdjichtigt. ?) Das Traineriche Haus ift das Haus an der 
Marttede, Korngafie 1, das Knebel in Heft 48 ©. 41 diefer Mitteilungen 
bejchrieben hat. Hierzu iſt nachzutragen, dab Trainer 1633 ftarb und das 
Haus dann jeinem Sohn Johann Erasmus Trainer zufiel; da diejer minder: 
jährig war, wurde das Haus von feiner Mutter Anna Marie geb. Schleifer 
beſeſſen; ihr wurde es erjt durch die Erbteilung vom 21. Februar 1662 um 
1200 &1d. überlajjen, wobei auch ein Sohn zweiter Ehe, Benjamin Starbard, 
aus briüderlicher Liebe ald Mitverfäufer zugelajjien wurde. Das Haus über: 
nahm jpäter der vierte Ehemann der Schleiffer, der Oberfiſchmeiſter Krijtian 
Sundlah. Schon 1662 war e3 ftark im Verfall, der Nat mußte, um den 
völligen Verfall zu verhüten, 1672/73 11 Gld. 5 Gr. 10 Pf., 1679/80 112 Gld. 
8 Gr. 5'/, Pf. in da$ Haus verbauen; er lieh es 1685 verfteigern; um 350 Gld., 
die nicht einmal die Rückſtände an Steuern und Baukoſten dedten, erjtand es 
der Weißkrämer Joahim Kahle. Das Haus war mit 599 Steuerſchocken belegt. 
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Obriſte Herr Georg Hermann von Schweinig zu feinem Quartier, 
fönnen von den Witwen nicht im geringiten nicht genußet noch ge= 
braucht werden und jind ohnedies arme Wittweiber, darbei die Häuſer 
eingehen“. 

Bu diefen Wüftungen treten nod) die Wüſtungen unter dem Amte, 
über die eine WVergleichung des Erbregiiterd von 1548 und eine erſt 
um 1770 gemadte Aufitellung in Verbindung mit den Möllerfchen 
Nachrichten und einem Natsberichte wenigitens Schlüſſe zuläßt. 


Zwiſchen dem 30 jährigen Kriege und dem Ende des 7 jährigen 
Krieges entitanden eine Anzahl Wüjtungen durd) große Brände.’ So 
wurden 1720 11 Häujer vor dem Kreuztor, am 18. Juni 1727 die 
3 eriten Häufer an der Erbiſchen Straße (Ditjeite), die ganze an 
jtoßende obere Kefjelgajje mit Ausnahme des Eckhauſes an der Borngaſſe, 
und der ganze Blod, der die obere Burgitraße (hinter dem Rathaus), 
die Engegaſſe, die heutige Borngafje und die obere Keſſelgaſſe um— 
ichließt (mit Ausnahme der beiden Edhäufer an der Burgitraße), 
zujammen 34 Häuſer, am 1. Mai 1728 bei der großen Feuersbrunſt 
auf der oberen Petersſtraße, die befanntlich auch die Peterskirche 
zeritörte, 15 Häufer in Aiche gelegt. Am 25. März 1761 brannten 
6 Häufer Hinter den Mönchen ab. 


Wieviel Gebäude im Tiährigen Kriege zeritört wurden und an 
jeinen Folgen eingingen, ijt mir nicht befannt, die in der unten 
itehenden Tabelle genannten Wüftungen aus den Rahren 1750-70 
dürften wohl zum größten Teil in diefem Kriege entjtanden fein, 
beiipielöweife wurde damald das Vorwerk vor dem Meiner Tor, das 
jpäter der Unterhof außerhalb der Ningmauer heißt, eingeäjchert. 
Nach einer Tabelle über die vorhandenen wüſten Stellen und Flecke 
vom Jahre 1762 gab es in Petri 77, im Dom 97, in Nikolai 73, 
in Jakobi 126, in der Inſtadt alfo 173, in der Vorjtadt und Neuen 
Sorge 604. Ein Nat3beriht vom 25. April 1801 gibt an, daß in 
der Stadt und Borftadt 610 wüſte Bauitellen vorhanden jeien und 
daß feit dem fiebenjährigen Kriege mehr als 50 Häuſer in der Inſtadt 
faduf geworden jeien, während troß aller den Neuanbauern gewährten 
Unterjtüßungen jeit diefem Kriege faum 20 wüſte Bauftellen wieder 
aufgebaut worden jeien. 


Infolge Generalbefehl3 des DOberfteuerfollegs zu Dresden vom 
4. März 1817 wurden 1817 und 1818 die damald vorhandenen 
Wüftungen aufgezeichnet. Nach diefer Aufzeichnung gab es im Petri- 
viertel feine Wüftung, die aus der Zeit vor 1607 heritammte, aber 9, 
die von 1607 — 10 — ſind. Unter den Wüſtungen des Dom: 


» Siehe Benfeler II 1130, 1181. Bon den 1724 auf der Engegafie 
entitandenen Brandjtätten beſteht noch heute eine Bat Der Wiederauibau 
der Peterditrahe war 1818 noch nicht beendigt. 
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viertel3 finden fich 18, die Ichon 1607 vorhanden waren und weitere 4, 
die bis 1610 entjtanden waren. Im Nikolaiviertel gab es 7 bezw. 6 
jolhe Wüſtungen, im Jakobiviertel 20 bezw. 10. Weiter gab es 1818 
in der Anftadt folgende Wüſtungen aus den beigejegten Jahren: 


im im im im oritadt 
Entſte hungs⸗ Petri⸗ Dom: Nikolai- Jatkobi— m 
Jahr viertel viertel viertel viertel Sorge 

1611 -- 1620 6 8 7 13 
1621 — 1630 19 11 10 23 
1631 — 1640 10 8 —1 5 
1641 — 1700 8 13 19 12 
1701—1750 10 3 5 2 
1750 - 1770 5 23 8 23 
1770 --1800 3 2 6 — 
1800 — 1818 1 1 2 1 
unbekannt — —1 16 


zuſammen von 
1607-1818 71 92 71 117 436 


Das amtliche Verzeichnis don 1818 rechnet 793 Wühtungen heraus, 
namlich 357 in der Inſtadt, 258 in der Vorftadt und 178 in der 
Neuen Sorge, doch find hier auch inbegriffen 1 Grundſtück, dag aus 
der Gerichtöbarfeit des Rates in die des Kreisamtes übergegangen 
war, 2 Grundjtüde, die zur Nifolaiglödnerwohnung (afat 719) ein- 
gerichtet und zur Benugung als Stollnhaus (Bartel Kiritens Bau— 
jtatt 1635) veräußert worden waren, die ich oben nicht berüdjichtigt 
babe, da es jich hier zweifellos nicht um eigentlihe Wüſtungen handelt; 
vielleicht jind darin auch die ehemaligen Wüſtungen des 30 jährigen 
Krieges in der Vorjtadt eingeichlofjen, die 1643 eingeteicht wurden, 
d. h. zur Anlegung des ſpäter jog. Walkteiche verwendet wurden; 
e3 waren died nad einer Aufitellung von 1652 30 Bauſtätten, „Die 
anı Neuen Teiche jtanden,“ nad) einer Aufzeichnung von 1723 aber 25. 


Das Flurbuch vom 5. November 1831 verzeichnet die Wüſtungen 
in der Reihenfolge der übrigen Grundftüde meiſtens mit Ungabe des 
Entitehungsjahres, es gibt außer 5 Kommunbauftellen 557 an, näms 
ih 355 in der Inſtadt (wovon 131 brauberechtigt waren) und 195 
in der Borjtadt. 


Was die wirtichaftliche Verwendung der Wüftungen anlangt, jo 
ift zu erwähnen: Erſt im Laufe der Jahrhunderte find die Inſtadt— 
wüftungen bis auf wenige noch jetzt beitehende aufgebaut worden. 
Einige Gebäude waren vom Kate in notdürjtigen Stand gebracht und 
zu untergeordneten Gemeindezweden verwendet worden, jo 2 Häuschen 
zwiſchen Fiſcher- und Petersjtraße (afat 111 und 112) als Wohnungen 
für die Hebammen, jog. Wehmutterhäuschen, ein Haus in der Nähe 
des Maritalld an der Stadtmauer (afat 178), das jeit 1707 Netarden- 
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haus war, ald Dienjtiwohnung des Stadtknechts, der jpäter Gerichts— 
diener hieß, jog. Gerichtödienerwohnung; die daneben liegende Wüſtung 
Ehriftoph Fleischer (afat 177) wurde jpäter dazu eingezäunt,! ein 
anderes baufälliges Haus, Donat Dachſelts Baujtelle, nah Abbruch 
1672 zum Marftall geichlagen (afat 193). Ein Haus im Nikolaiviertel 
wird 1695 im Schodfatajter als „Stodhaus, jo eingehet”, genannt; 
ein Haus auf der unteren Rittergafje, dad aus zwei hölzernen Stod- 
werfen beitand (afat 695, fat 709), das jeit 1692 wüjt war und als 
Hans Bederd Haus bezeichnet wurde, diente bisweilen zur Unter: 
bringung kranker reijender Handwerksburſchen; ein altes baufälliges 
und jeit 1682 wüſtes Haus, einjt einer Barbara von Miltip gehörig 
(afat 367, fat 382) zur Beſchlagung des Baubolzes, der alte Kuttelhof 
an der Münzbach (afat 800, fat 900) jeit etwa 1818 als Garniſon— 
quartier, jpäter als Strafarbeitd-, Arınen= und Irrenhaus, dann ala 
Arbeitsanitalt verwendet. Auf 2 jeit 1667 und 1620 wüſt gewordenen 
Vorſtadtgrundſtücken war die Induſtrieſchule errichtet worden (afat 130). 
Eine Baujtatt (Jakob Drobigih) auf der Fiſchergaſſe (afat 50) 
wurde in den 1820er Jahren als Baumjchule (wir würden jebt jagen 
als Stadtgärtnerei) vom Stadtbauamt benußt; andere dienten als 
Bleichplap der Armenhäufer.? Bon 3 Wüjtungen (2 in Petri, 1 in 
Nikolat) heißt es 1695, daß fie — vermutlich wegen aufhaftender 
Binjen — dem Hojpital anheim gefallen jeien. Der größte Teil der 
Injtadtwüjtungen wurde don den Nachbarn benußt und gelegentlich 
mit Schuppen bebaut, als Grasfleck, Torweg, Holzplag, Hof- und 
Düngerftätte benußt, einige wenige als Gärten. 6 Bauſtätten im 
Domviertel benußten 1695 die Seifenfieder zum Aſchtrocknen. Be— 
jonderer Erwähnung wert find 2 Baujtellen auf der Filcheritraße, 
die Martin Troftijhe und die Georg Triklitzſche; der Rat überließ 
jie It. Beichluß vom 15. Dezember 1733 dem Bergrat Heinrid) Friedrich 
Henfel gegen Laaszins zur Anlegung eines Yaboratoriums; dies blieb 
im Gebrauch, bis ein neues in dem Bergafadeimiegebäude eingerichtet 
wurde und verfiel dann fo, daß das Oberhüttenamt es 1811 auf 
Abbruch verfteigerte. Der Nat eritand das Gebäude für 15 Tir. und 
verfaufte die Bauftellen mit dem Gebäude, nachdem der Plan, an 
jeiner Stelle eine Baumschule anzulegen, geicheitert war, gegen 20 Ir. 
im Sahre 1814. 

Bon den Borjtadtwüftungen, deren Aufbau größtenteild erjt im 
19. Jahrhundert erfolgte, wurden einige zu Adern gemacht, die meiiten 
aber allmählich ald Gärten vertvendet — 1695 war eine große Ans 
zahl überhaupt nicht benugt —, worin die Bürger etwas Objt, Gemüſe 
und Biwiebeln bauten; ein Teil wurde, wie jchon gejagt, 1641 ein— 


) opt Waiſenhausſtraße 16, Mat. 145, Grundbuchblatt 143. ?) 3.8. 
Balzer Schmiederd Bauftatt, die jhon 1607 wüſt war (afat 850), jür das 
benachbarte Oberbobrigicher Schlachthaus (afat 851), das in den 1820er Jahren 
Armenlazaretthaus war. 
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geteicht, eine Anzahl vor dem Peterötor noch vor 1695 zur Heritellung 
eined großen Plaßed, der Landſtraße und Nedoute gezogen. 

Was die Rechtöverhältniffe an den Wüjtungen anlangt, jo ergeben 
die Alten, dab ein jehr großer Teil in dad Eigentum der gemeinen 
Stadt fiel, weil fie herrenlo8 geworden waren. Merkwürdigerweiſe 
erwähnt aber dad St VV 1707 die Wüjtungen gar nicht; erit jeit 
1835 find fie im St VV, wenn auch nicht volljtändig, aufgenommen 
worden, Die Braugeredhtigteiten — 1831 131 —, die auf den In— 
jtadtwüjtungen hafteten, ruhten und nur ausnahmöweije wurden ſie 
anderen überlafjen. Den Grund und Boden überließ der Nat, jomeit 
er die Wüftungen nicht jelbit benußte, an Dritte, und zwar find es 
regelmäßig die Nachbarn, zur Benutzung genen einen jährlichen Laas— 
zin®, der auch als Zins vom Gebraud, Gartenzind, Graszins vor- 
fommt. Die Höhe diejer Laaszinſen wurde neu feitgejegt, um die 
Einnahmen zu erhöhen. Dabei ging man von dem Grundjage aus, 
daß in der Inſtadt von jeder Metze Fläche, wie jie im Flurbuch 
von 1831 feitgeitellt war, 1 Thr. jährlich zu bezahlen war, da aber 
von jedem Laadraum ohne Rüdiiht auf feine Größe ein Zuſchlag 
von 12 Gr. trat, wenn er als Garten benußt wurde; in der Voritadt 
von jeder Metze 12 Gr. und für die Benugung als Garten ebenjoviel 
als Zuſchlag. Das genannte Flurbuch gibt 72 erbliche Bauitellen in 
der Inſtadt, davon 40 brauberecdtigte, und 121 erblidhe in der Vor— 
ſtadt, ſowie 60 Laaszinsbauitellen in der Inſtadt und 102 in der 
Voritadt an. Nach Aufjtellung der neuen Sätze zählte man in der 
Vorſtadt 128, in der Anjtadt 21 Laaspläße, von denen aber viele 
mehrere Bauftelen in ſich jchloffen. Nach einer Aufitellung betrug 
der Laaszins 1833 von 194 Bauftellen 133 Tr. 4 Gr. 9 Bi. 

Wenn es möglich war, fuchte der Nat die Wüſtungen zu ver: 
äußern, und zwar entweder unentgeltlich gegen die Verpflichtung, die 
Wüftung zu bebauen, die Verläge ded Rats an etwaigen Bauforten 
und die Steuern zu bezahlen, oder gegen einen geringen Preis, der 
gewöhnlich in einer jährlichen Rente beitand, dem jog. Erbzins. Solche 
in das Privateigentum übergehende Wüjtungen nannte man erbliche 
Baustellen, und zwar noch bi in die 1870er Jahre, weil fie nad 
der alten Nechtöiprache vererbt, d. 5. zu eigen übergeben wurden. 
Hierbei beitand die Verpflichtung für die Erwerber, die fie nicht jelbit 
bebauten, jie einem Dritten, der fie bebauen wollte, zu überlafjen und 
er hatte nur das Recht, fie vor Dritten zu bebauen. Obwohl die 
Bauftellen zum überwiegenden Teil im Eigentum der Stadtgemeinde 
jtanden, wurden fie im Verkehre ald Zubehör des Grundſtücks des 
Laaszinsinhabers betrachtet, daher und durch die Art der Benubung 
fam ed, daß oft die Grenzen verwijcht wurden und jchließlich bis- 
weiten überhaupt nicht mehr jejtgejtellt werden konnten. Schon 1695 
ließ fich die Lage einer ganzen Anzahl von Wüjtungen troß Be: 
fragung der älteften Nachbarn nicht mehr bejtimmen. Nach dem Flur: 
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buch von 1831 waren in der Inſtadt 101, in der Vorſtadt 25 ihrer 
Lage nad) völlig unbejtimmbar, während 18 bezw. 17 wegen Ein- 
bauend in andere Örunditüde nicht mehr genau feitjtellbar waren. 
Trogdem wurden die Wüjtungen auf dem Papiere unter dem Namen 
der ehemaligen Beſitzer noch fortgeführt. Es wurden daher bei der 
Landesvermeflung 1838 — 43 oft die Wüftungen übereind mit den 
Privatgrundjtüden vermefjen und man begnügte ſich dann damit, im 
Grundbuche einzutragen, daß in dem und dem Flurſtück die und die 
nach Brandfatafternummern bezeichnete Baujtelle enthalten jei. 

Der Verſuch des Rates, die Wüftungen zu veräußern, begann 
ihon im 17. Jahrhundert. Gewöhnlich fand der Kauf in der Form 
der öffentlihen Verſteigerung jtatt. Namentlich 1704 erfolgten jehr 
viele Veriteigerungen, ich zähle deren 20. 

Um die Beräußerung zu ermöglichen, baute der Rat die Häuſer 
wohl jelbit auf oder lieferte Ziegel und Kalk zum Bau, aud) überließ 
er die Wüſtung unentgeltlich und mehrere Jahre frei von Laſten den 
Anbauern. Im großen und ganzen begegnete der Berfaufsverjuch 
bis etwa in die 1830er Nahre großen Schwierigkeiten.’ Obwohl er 
fie nicht nur von Zeit zu Zeit durch wiederholten öffentlichen Anjchlag 
ausbot, auch die Verfteigerung verjuchte,” und obwohl ſelbſt die jtaat- 
fihe Afzisinfpektion, die wegen der Steuer an der Bebauung inter: 
eſſiert war, fie aufbot, fanden fich nur wenig Liebhaber. Es fehlte 
in Freiberg im 18. und noch in den eriten Jahrzehnten des 19. Jahr— 
hundert3 an wohlhabenden Bürgern wegen der fortwährenden Nah— 
rungslofigfeit fat ganz; jremde Vermögende zogen jelten zu, der 
vorhandene Mittelftand — der Mittelbürger oder Mittelmann, wie 
man damal3 jagte — war bereit3 mit Häufern verjehen oder konnte 
fie wohlfeil faufen, ohne ſich auf fojtjpielige Baue einlaffen zu müfjen, 
die Armen hatten Mühe und Not, ihre Häufer und Hütten in leid- 
lihem Stande zu erhalten. 

Ein Teil der Wüſtungen, der den Stadtmauern zu nahe lag, 
durfte nach einer fommifjarijchen Anordnung vom 30. Juli 1674 
nicht wieder bebaut werden. 

Die Wüftungen führten jeit 1785 gerade wie die Gebäude 
Brandfatajternummern. 

Die auf den Wüſtungen hajtenden Schodjteuern wurden faduf 
geichrieben, d. h. als uneinbringlich in Wegfall geitellt. Nach der oben 
angeführten Aufjtellung waren kaduk 

1) Dies ijt jelbit heute noch nicht ganz gelungen, wie id an anderer 
Stelle anführe. *) So ſuchte er das jog. Drobißiche Netardenhaus auf der 
Fiſcherſtraße afat 50 nad der Losjagung 1765, und dann 1783 und 1791 
vergebens zu verfteigern und mußte es 1793 abbrechen, weil es einzuftürzen 
drobte. Ein Haus an der Petersſtraße (jetzt Deutſches Haus) fat 122, 
ſog. Faberſche Baujtelle, das 1642 in Aſche gelegt worden war, wurde erit 
1798— 1801 aufgebaut. 
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1647 1652 
Petri 13360'/, Schock 5975", Schock 
Tom 6439, „ 28331, „ 
Nifolai 5908, „ 24294, . 
Jalobi 3970 26301, . 
Inftadt 296787, 13869  _ 
Vorſtadt 4980, „ 
Neue Sorge 1745 . 
Acker und Vorwerk 257 P 97 ü 
zuſammen 36634 20391, . 


Aus der Vergleichung der beiden Jahre 1647 und 1652 gebt zugleich 
hervor, daß viele Wüjtungen inzwiſchen bebaut worden waren. 

Auch von den Uuatemberiteuern waren die Wüſtungen befreit. 

Nah Einführung der Generalkonſumptionsakziſe verlangte die 
Akzisinipektion auf Betreiben des Akzispächters i. J. 1712, daß von 
den Wüjtungen, die von ihr als unangebaute und unbewohnte Grund: 
jtüde bezeichnet wurden, jeit 1704, dem Sahre der Einführung der 
Akziſe, die Feldalzife bezahlt werde, und zwar führte fie 21 Baus 
jtellen in der Inſtadt und 69 in der Vorftadt, die zum größten Teil 
als Gärten benußt wurden, namentlich an, woraus hervorgeht, daß 
es Wültungen im Privateigentum waren. Es entitand aus dieſem 
Anlaß, da die Eigentümer dagegen vorjtellig wurden, ein langwieriger 
Streit, der 1732 noch nicht beendigt war und über deſſen Werlauf 
die Akten Feine Klarheit ergeben. 

Ende des 18. Jahrhundert? verlangte der Staat auch vom Nat 
Steuern, auch hierüber zogen fich die Verhandlungen jahrzehntelang 
bin. Schließlich) wurde durch Befehl vom 17. November 1790 an- 
geordnet, daß von den Laaszinſen der von 1701 ab entitandenen 
Wüſtungen der 5. Teil der Laaszinſen vom Rat an die Alziseinnahme 
abzuführen war, und dur Befehl vom 10. Kanuar 1810, daß für 
die bis 1695 wüſt gewordenen Grundftüde ein verhältnismäßiger, 
nach den gangbaren Schoden berecdyneter Teil zu entrichten war. Bei 
diejer Bejteuerung blieb e8 bis zur Einführung des neuen Grund- 
ſteuerſyſtems im Jahre 1843. 

Nach einer Aufrechnung der Unterfuchungsfommiffare v. J. 1723 
waren bon 1700 bis 1722 indgefamt 1473 Schod von den defrementen 
und kaduken Schoden gangbar geworden und hatte der Nat von 1658 
bis 1723 4693 Gldn. 1 Gr. 2 Pf. an Kaufgeldern und Laaszinſen 
erhoben, wovon jedod) jeine Verläge an Baufojten abgingen. Anderer— 
jeit3 waren von 1695—1791 wieder 4055,5 Schod ungangbar ge: 
worden, hierunter fallen jedoch auch die Schode der Gebäude, die 
nicht bloß wegen ihrer Wüſtungseigenſchaft, jondern aus anderen 
Gründen faduf geworden waren. 
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Das Freiberger Logengrundſtück 
„Zu den drei Bergen“ 


ein Patrizierhaus. 
Von 
Konrad Rnebel.! 


OR Logenhaus Zu den drei Bergen liegt an der heutigen 
Waiſenhausſtraße Nr. 10. Als alte Katafternummer führte 
ed die Zahl 148, ald neue 147.” Der Straßenname war bis ins 
18. Jahrhundert „Hinter der Peteräfirche*. Bereit? am 18. Novem— 
ber 1382 fommt diejer vor, wo der benachbarte Freihof de3 Kloſters 
Altzella, die ſpätere Hilgerſche Gießhütte, und feine Gerichtäbarfeit 
erwähnt wird.° Anfang des 19. Jahrhunderts bemerken wir die Ort3- 
bezeihnung „am Petrikirchhof“. Das Gebäude ift ein altes Ratrizier- 
haus; denn nicht allein, daß es jelbit von vornehmen Geſchlechtern 
bewohnt war, auc die Nachbarhäuſer weiſen angejehene Bejiger auf. 
Da finden wir z. B. im Haufe des Bierverlegers Liebſcher Michael 
Hilliger 1610 und Junker Lorenz von Schönberg 1620, im’ heutigen 
Stadt Gotha Wolf Hilliger 1616, Sebajtian Hilliger 1653, im 
Endlerihen Eckhauſe — wegen de3 Hilligerihen Wappentiered, des 
Bären, aud Unkenntnis Affenhaus genannt — Oswald Hilliger den 
älteren und den jüngeren, im Hauſe Möbelfabrifant Göbel Auguſtus 
Prager 1640, Frau Magdalena Eleonore Gräfin von Schönburg 
geb. von Burdorff (v.Bordorf?), Waifenhausjtraße 2 Baftian von Wall: 
wiß, Hans Burkhard von Schönberg, Abraham Dtto von Tzſchieren 
und Caſpar Rudolf von Mergenthal, endlich Junker Abraham Otto 
von Tzſchieren 1668. 

Das Haus ftellt fich Schon äußerlich nad) feiner Fenjtergruppierung, 
aber auch innerlic; als Doppelhaus dar, ijt am Ende des 16. Jahr— 
bundert3 aus zwei Häujern zufammengelegt worden und wird, wenn 
auch unter einer Ratajternummer, fo doch immer als Doppelhaus 
genannt und auch im Geſchoßbuch auf zwei Folien geführt (Folium 
140 und 141), ift auch abmwechjelnd in zwei Händen oder in einer 
Hand vereinigt geweſen. 


) Wo feine Sonderquelle angegeben ift, lagen —— AAN: 
”) Beichohb, des Thomas Mehner von 1607, Petri. ° I, 110,5 
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Das Kellergeſchoß enthielt 1804 vier große und einen Heinen Reller, 
jeder mit einem bejonderen Eingang, zu welchen für alle gemeinjam 
eine Treppe von dem Hausflur abwärts führt. Die Keller find mit 
Tonnengewölben überjpannt. Ein unterirdijcher Gang, welcher in 
nördlicher Richtung unter dem Garten nad dem im Bau befindlichen 
neuen Betripfarrhaus zu laufen jcheint, it wegen Einfturzgefahr ver: 
mauert. Beim Bau genannten Pfarrhaujes wurden alte Kellergewölbe 
aufgededt, die jich in einem Gange in der Richtung nad) dem Logen— 
bauje unter dem Logengarten fortjegten und ſicher mit dem vom 
Logenhauskeller ausgehenden in Verbindung jtanden. Der Gang führte 
von feßterem aus entiweder nach dem Marjtall des Rated oder nad 
einem dort zu juchenden Hofe der Herren von Wallwig. Senkungen 
im Logengarten in derjelben Richtung, welche mehrfach, zuleßt 1873, 
vorfamen, jind ſicher auf Einjtürze des Ganggewölbes zurüdzuführen. 
Die Einteilung des Keller? iſt im mejentlichen unverändert erhalten. 

Das Erdgeſchoß zeigte 1804 folgende Einrihtung. Im Vorder: 
hauje bot der geräumige Hausflur Raum zur Aufjtellung von zwei 
bis drei Wagen. Dann reihten jich drei große Stuben, eine Kammer 
und ein feuerfeited Gewölbe aneinander, die, obwohl durch Türen 
verbunden, doch wieder ihre bejonderen Eingänge hatten. An die dritte 
Stube jchloß fi eine gewölbte Küche und an dieje ein cbenjolches 
Waſchhaus, mit eingemauertem Wafjerkejjel und fliegendem Röhrwaſſer, 
nebenan ein jteinerner Wafjertrog mit jteinernem Ausgußgerinne. 

Im anjtoßenden Hofe war ein Heiner Wafjertrog mit fteinernem 
Abflug zur Anzucht, ein Stall für ein Schwein, Gänje, Hühner und 
Tauben... Das Heine hölzerne Seitengebäude barg ein Wajjerhaus 
mit verjchloffenem Wafjertrog nebit Teiler für das Röhrwaſſer, zwei 
Aborte und darüber einen Holzboden. Die Düngerjtätte war mit Ded- 
türen verjehen. 

Im Hinterhaufe lag am Hofe ein Holzitall, ein Pferdeſtall mit 
vier Ständen, darüber ein Futterboden mit zwei verjchließbaren Futter: 
fammern. Die heutige Dinterjtube de3 Barterres im Hinterhauſe 
hatte ein gotijches Kreuzgewölbe, wie ein jolches früher wohl aud den 
Hausflur überjpannte. Der hintere Teil desjelben war durh ein 
hölzernes Gitter abgetrennt und enthielt einen verjchließbaren Wand: 
ihrant. Das gotiſche Gewölbe ift 1855 wegen Baufälligfeit ab- 
getragen, unterzogen und mit einer Lehmlattendede verjehen worden. 

Das erſte Obergejhoß hatte an der Straßenjeite einen ver: 
ſchließbaren Vorjaal, vier Zimmer, eine gewölbte Kammer, ein Feines 
Vorhaus, eine Gejinde- und eine Speijelammer, eine große Küche mit 
Sparofen und Sparherd zum Kochen, Braten, Wafjerheigmahen dur 
ein einziged Feuer. Durch eine Wafjerpumpe konnte jtets Frijches 
Waſſer gefördert werden. 

Im Hinterhaus lag ein großer heizbarer Speijejaal, in welchem 
Brofefjor Chriſtlieb Ehregott Gellert feine Vorleſungen gehalten hat 
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und wo auch Köhler 'jeinen Privatunterricht an Ausländer erteilte. 
Seine Dede wurde durd einen Unterzug, geftüßt von einer Säule, 
getragen. Ferner befanden jich dajelbit zwei Zimmer, ein Alfoven, zwei 
Kammern, ein Kleiner Borjaal mit einem wandfeiten Schrank, endlich 
ein Gang mit Abort. Genannte Räume zuſammen bilden den heu— 
tigen Speijejaal, 

Das zweite Obergeichoß enthielt vorn heraus einen Korridor, 
eine Küche, vier Zimmer, drei Kammern mit Garderoben. Hinten 
hinaus lagen drei Zimmer und zwei Kammern mit Wandichränfen 
und ein Abort. Dieje Räume an der Rückſeite bilden gegenwärtig 
die Feithalle des Logenhauſes. 

In der Takhetage jah man einen mit Brettern verichlagenen 
Korridor mit fünf Holz» und anderen Behältnifjen, eine Stube und 
fünf Kammern vorn heraus, zwei Stuben und zwei Kammern und 
zwei Garderoben hinten hinaus. Das Dad) war alſo früher ausgebaut. 

Eine Treppe höher waren zwei verichliegbare Wäjchböden. 

Das ganze Haus hatte jomit zwanzig heizbare Stuben, einen heiz- 
baren Speifejaal, vier Gewölbe, fünf Keller, dreiundzwanzig Kammern, 
fünf Vorſäle, darunter zwei große, ſechs Garderoben, jieben Holz= und 
andere Behältnifje, einen Holzitall, einen Pferdeitall, zwei Hausräume, 
einen Hof, einen Garten, zwei Wäjchböden, fünf Aborte, drei Küchen, 
ein Waſchhaus, ein Waflerhaus, aljo 90 Ortlichkeiten! Wahrlich, 
der Reichtum und die Behaglichkeit eines Patrizierhauſes ift nicht 
zu berfennen! 

Eine bequeme Wendeltreppe von geringer Steigung führt auf 
ſandſteinernen Stufen zum zweiten Obergejhoß, auf hölzernen Block— 
ftufen zu den Dachräumen. 

Die Zimmer waren durchgängig über 6 Ellen, im erjten Ober- 
geſchoß jogar 6',, Ellen hoch und jedes Geihoß im Vorderhaufe von 
einem Ende zum andern durch Türen gangbar, außerdem zum Korridor 
mit Türen in Berbindung gejeßt. 

Es wird bejonders darauf Hingemwiejen, daß jich viele Räume 
zur Vermietung an jremde Akademiker eigneten, wozu jie unter Gellert 
und Köhler auch vielfach benußt worden find. 

Sehr wurde dad Haus aud zur Anlegung eined Bier: und 
Branntweinjchanfe® wie zur Anlegung eines Cafes beziehungsmeije 
eines Kaffeegartens empfohlen. 

Die Lage in der Nähe des Marktes und der verfehrsreichen 
Betersitraße wird jehr gerühmt, bejonderd aber die herrliche Ausſicht 
vom erjten und zweiten Obergeſchoß in die Gärten und über die Stadt- 
mauer ins freie und die beiuchtejte Gegend Freibergs hervorgehoben. 

Bollendet zu einem Watrizieriig wurde das Grundjtüd durch 
jeinen Garten innerhalb der Ningmauer. Er hatte damals die Größe 
von zwei Sceffel Haferausjaat. Zu Zeiten des Bergrates und Pro- 
feſſors Gellert gehörte zu demjelben eine Heine Orangerie mit Bäumen 
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in Kübeln und Fäſſern, welche jedoch unter ſeinem Beſitznachfolger 
eingegangen zu ſein ſcheint. In der Mitte befand ſich ein großer 
Bleichplatz, zu beiden Seiten, durch Sandwege getrennt, das Land 
zum Säen und Pflanzen. Eine große Spargelanlage enthielt über 
80 Stöcke ſtechbare Pflanzen. Ferner waren 96 Spalier- und andere 
Fruchtbäume, einige Pappeln und „gelbe Weiden“, türkiſcher und 
gemeiner Holunder, Birken und andere Bäume, perennierende Pflanzen, 
Sträuder und Robannisbeerheden vorhanden. Ein verichließbarer 
Gartenjaal und eine Buchenlaube luden zum Eigen ein. Röhrwaſſer 
und eine Pforte nach der Stadtmauer fehlten nicht. 

1862 hat die Stadt der Loge umentgeltlih die „wüſte Ede“ 
hinter dem jet Hattannichen Grunditüd unter der Bedingung ab- 
getreten, daß ſowohl der geichenfte Platz als auch der Logengarten 
mit einer quten äußeren Umfriedigung nach der Abſteckung des Stadt: 
baumeiſters verjehen werden ſoll. Es wurde dadurch eine wejentlice 
Vergrößerung des Gartengrundjtüds erzielt, die auch für die Zukunft 
von Wichtigfeit werden muß. Nach Aufzeichnung des Lebnträgers 
der Loge, des Kaufmanns U. W. Ulbricht, wendete man 1863 für die 
dadurd notwendig gewordene Wiederheritellung und Verlängerung der 
Gartenmauer an dem neu hinzugekommenen Stüd über 200 Taler auf 
und errichtete in der Ede ded Gartens eine Heine Terraiie. 

Nach dem älteiten Stadtplan von 1554 jtehen die meiften Häuſer 
mit dem Giebel nach der Straße. Auch das Stammhaus des Logen— 
gebäudes hatte ſicher dieſe Stellung und zwei Giebel, einen nach vorn 
und einen nad den ©arten in der Lage des heutigen. Das Er— 
gänzungshaus war mit der Stirnfeite nach der Straße geitellt, wie 
aus dem angeführten Plane hervorgeht. Nach der Zerſtörung im 
Dreißigjährigen Kriege wurden wohl 1669 oder 1670 beide Häuſer 
unter ein Dach gezogen, der Bordergiebel des Stammhauſes fiel dabei 
weg. Weil aber das Stammhaus größere Tiefe hatte als das Er: 
gänzungshaus, blieb der Hintergiebel und murde in neuerer Form 
wiederhergeitellt. Die Dilichſche Federzeichnung gibt um 1620 das 
Logenhaus mit einem Dachreiter wieder. Das Titelbild des Freiberger 
Bergfalenderd von 1784 meint mit einem bei der Petrikirche befindlichen 
Hanje mit Dachreiter offenbar das Logenhaus.“ Nocd 1873 waren 
im Dacgebält Spuren de3 ehemaligen Türmchens zu finden. Der 
Treppenturm iſt ficher in alter Zeit, wie alle übrigen Freiberg, mit 
einem runden Kuppeldach mit Spille und Knopf befrönt geweien. 

Die Grundmauern des Gefamtgebäudes reichen hinſichtlich ihrer 
Entjtehung ficher bi8 ins 15. Nahrhundert zurüd. Das Portal im 
Stammhauſe zeigt den Rundbogen der Renaiffance, aber mit ſich 
überfchneidendem gotischen Stabwerf. Dies weift auf das erjte Fünftel 
des 16. Jahrhunderts, wo in Freiberg die alternde Gotik von der 
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jugendfriichen Renaifjance abgelöft zu werden beginnt. Dieje Annahme 
bejtätiat da3 Portal des Hungerjchen Haujes an der Petersſtraße Nr. 13, 
welches die Jahreszahl 1516 trägt und ganz diejelbe Ausführung, 
nur in jchwächerer ‘Profilierung, darbietet. 

Die Stirnjeite de3 Gejamthaujes läßt deutlicd) eine Zweiteilung 
erfennen. Im Stammhauſe, dad heute noch im Garten den Giebel 
zeigt, find die Fenjter zu drei und zwei gruppiert, ſtehen aber eng 
zujammen, weil es die jchmale Giebeljeite bedingte. Das Ergänzungs— 
haus ijt breiter angelegt, aber nicht jo tief ald dad Stammhaus. 
Sedes der beiden Häuſer aber hatte fünf Fenjter, das Geſamthaus 
aljo deren zehn. Im Innerm iſt die einjtige Zweiteilung daran zu 
erfennen, daß im eriten Obergejchoß der Fußboden des Stammhauſes 
etwas tiefer liegt, jo daß man beim Übergang ind Ergänzung3haus 
eine Stufe aufiteigen muß. Die vechtedigen Fenſter haben jchmales 
Stabwerk aus der Bauweiſe der Gotif übernommen. ber dem zweiten 
Obergeihoß baut fidy ein hohes gotiſches Satteldah auf, das, wie 
bereit3 mitgeteilt, vom Dachreiter überragt wurde. Derjelbe war jogar 
mit einer Uhr verjehen und ein großes Turmuhrgemwicht war nod) vor 
dem legten Hauptumbau vorhanden. ! 

Dad Hinterhaus am Garten zeigt heute noch einen jtattlichen 
Giebel von faſt denjelben Barodiormen wie der Giebel des Edhaujes 
Obermarkt Nr. 1, des früher Mühleſchen Haufes, gegenwärtig im 
Belipe des Kaufmanns Kopſch. Beide find bejtimmt von einem und 
demjelben Steinmegen, vermutlicd) von Martin Böhme errichtet. Der: 
felbe war Rat3baumeijter und hat die meijten Gebäude nad) dem 
Dreiigjährigen Kriege, darunter aud; den Erfer am Hummißjchen 
Haufe, erbaut. Auch der Wendeljtein, d. h. die Wendeltreppe, dürfte 
im oberen Zeile von ihm erneuert worden jein. Sicher iſt, dal das 
Haus infolge jeiner Nähe zur Stadtmauer in der Belagerung 1639 
durch Baner und 1641 — 42 durch Torjtenjon furchtbar gelitten haben 
muß und bis um 1670 wüjte flag. Hinter dem Garten befanden ſich 
an der Stadtmauer der Frauenturm und Türkens Turm, die von 
den Bädern verteidigt wurden. Zwiſchen den beiden Türmen lagen 
gegenüber dem heutigen Logengarten einige Heine Häuſer an der 
Mauer, die vor Bejeitigung der Stadtmauer fchon abgetragen waren. 
1870 und 1871 find ſowohl die Mauer, als auch dieje Türme ab- 
gebrochen worden. * 

Am Hinterhaufe oder Hinterflügel war an der rechten Seite ein 
hölzerner Gang angefügt, wie aus dem Rekognitionsſchein der Brand- 
verjicherungsanftalt zu erfennen ift. Durch diefen Gang gelangte man 
in allen Gejchoffen zu den hinteren Räumen und zu den Aborten. 
1872 iſt derfelbe abgeriffen, auch das im Hofe befindliche Schuppen- 


) Gerlachs Mitteilungen. *) Mitt. d. Fr. A.V. Heft 10 ©. 946 und 
Heft 15 ©. 1510. 
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gebäude abgebrohen und ein Siegelanbau an den Hinterflügel zur 
Aufnahme der Abortanlagen mit einem Anufwande von 1550 Talern 
errichtet worden. 

Jedes Haus hatte im Mittelalter und im 16. und 17. Jahr: 
hundert eine Anzahl Waffen zu unterhalten. Das Stammhaus war 
im 16. Jahrhundert mit einer halben Hafenbüchje, d. h. einer Mauer: 
büchie halber Größe, und einem guten Harnifch nebit Spieß belegt. 
Die völlig gleihe Ausrüftung hatte da$ Ergänzungshaus. 

Obwohl die Feuerrüſtung eines Hauſes nur für eine Anzahl 
Häufer eingetragen ift, kann man nach der Zahl der Biere mit Sicher: 
heit beitimmen, daß für dad Stammhaus folgendes vorgeichrieben und 
vorhanden war: vier lederne Eimer, eine Mejfinghandiprige, ein Feuer— 
haken, eine Leiter aufs Haus und eine gedrudte Feuerordnung, während 
für das Ergänzungshaus nur einige Eimer weniger erhalten zu werden 
brauchten. 

Die Wafjerverjorgung geichah in alter Zeit wohl durch eine 
Leitung, welche 1529 im Scüllergrunde auf des Hoſpitals Grund 
und Boden, in den heutigen Sohannisanlagen, ihren Quell hatte und 
nad; dem Peteräfirchhofe geleitet wurde, wo ein Röhrkaſten beitand, 
der noch 1554 und auf den folgenden Plänen angegeben iſt. Später 
dürfte das Haus an die Kannegießerröſche angejchloffen geweien fein. 
Sm Geitengebäude des Hofes befand jich ein Waſſerhaus mit einem 
verjchlofjenen großen Wafjertroge nebit Teiler. Das Abfallwaſſer des 
Troged im Waſchhauſe lief nad) dem Heineren Troge im Hofe. Durd 
eine hölzerne Pumpe konnte aus dem Erdgeſchoß das Wafjer in die 
Küche des erjten Obergeſchoſſes geführt werden. Der Wafjerzind, der 
zu zahlen war, betrug 4 Taler. 

Auf dem Stammhaufe ruhte die Gerechtigkeit, 4 Biere zu brauen, 
das Ergänzungshaus hatte 3 Biere. Diefe 7 Biere fonnten binnen 
4 Jahren nad) den Loje abgebraut oder auch das Los verkauft werden. 
Nah) Umwandlung der Braugenoſſenſchaft in cine Aftiengejellichaft 
jind 7 Biere für 3500 Mark zur Veräußerung gelangt. 

Ferner gehörte zum Gejamthaufe Feld in Größe von fünf Scheffel 
Haferausfaat. Das eine, in Klaſſe 8, Nr. 3, Liegt links am Forjtwege 
über der heutigen Bismardjäule. E3 wurde vom Häuerjteige gefreuzt 
und hatte eine Größe von 45", Metzen Haferausjaat. Das andere 
befand ſich linf3 am Feldwege furz vor den Drei Kreuzen und war 
34'/, Mepen groß. Beide find verfauft worden. 

Noch heute ijt für die ältere Gejchichte eines Freiberger Hauſes 
Thomas Mehners Geſchoßbuch maßgebend und unjere ganze Katajter- 
nummerreihe geht auf dasjelbe zurüd. Nach demjelben konnte ich 
das Logenhaus bis auf Lorenz von Schönberg zurüdverfolgen. Es 
galt nun aus älteren Regiitern die früheren Beſitzer feitzujtellen. Da 
nahm ich das Zeugbud von etwa 1560 zur Hand und fand als legten 


Knebel: Das Freiberger Logengrundftüd „Zu den drei Bergen“. 17 





Befiger des Nachbarhaufes Nicol Richter verzeichnet, der im Geſchoßbuch 
Thomas Mehners als erſter verzeichnet if. Das nächſte Haus mußte 
aljo da3 Logenhaus fein, wofür freilich noch fein zmwingender Beweis 
erbracht war. Gefunden hatte ich aber ſchon, daß Caſpar von Schön- 
berg auf Purjchenftein mit dem geſuchten Hauje dad Richzenhainſche 
Haus vereinigt hatte. Und fiehe da, als nächſtes Haus ijt dad Grund— 
ftüd ded Erasmus Richzenhain genannt! Das kann aber vielleicht 
noch eine Täufchung fein. Doc nein! Das Logenhaus hat durch 
die Vereinigung mit dem Richzenhainſchen Haufe 7 Biere befommen, 
wie aus einer Urkunde zu erfennen it. Stimmt da3? Ta, denn 
hier fteht’3 ja: Das Stammhaus hat 4 Biere und das Richzenhainjche 
3 Biere; aljo 7 Biere. Beweis aljo erbradt. Im Zeugbuche find 
aber einige ausgeſtrichene Vorbeſitzer verzeichnet. Ihre Namen mit 
dem Steuerregijter von 1546 zujammengehalten weiſen Ahnlichkeiten 
und Gleichheiten mit denen der aufgefundenen Befiger auf, welche ung 
wieder auf dad Hauptregifter von 1533 führen. Hiermit ift das 
Rückwärtsſchreiten aber beendigt, denn ältere Regiiter fehlen. Nach 
den angeführten Quellen jtellen jich die Beſitzer wie folgt dar. 


Stammtafel des Logenhaufes. 


A. Stammhaus (mit dem Portal). 
Gregor Igel 1533.* 
Öregor Hanemann, Ratöherr — 1549.* 
Bernhard Hanemann, Ratsherr, Stadtriter — 1576.* 
Wolf Götzel — 1577.* 


Lorenz von Schönberg auf Reinsberg ufw., Berghauptmann, Ober- 
berghauptmann — 1588. 


B. Ergänzungshaus. 
Merten Erhart, Brauer 1533.* 
Andreas Erhart — 1580.* 
Erasmus Richzenhain, Stadtrihter — 1602, F 1614. 


C. Geſamthaus. 


Gafpar don Schönberg auf Purſchenſtein und jeine Gemahlin 
Agnes von Schönberg 1588 — 1602 — 1605. 


Friedrich Horn der ältere, Ratsherr, Stadtrichter, Kämmerer — 1648. 
— Dann Ruine dur den 30 jähr. Krieg. 


*) Unficherheit der älteren Regifter wegen fann für die mit * Bezeich- 
neten nicht volle Gewähr geboten werben. 
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Euphroſyna Hilliger, Gemahlin Michael Hilligers, 
Gerichtsſchöppens u 

Anna Regina Schneidewein bezw. Nicolaus 1613 — 1690. 
Scneidemwein, Amtmann zu Auguſtusburg 

Adam Friedri von Schönberg auf Wingendorf, Kammerberr, 
Bergrat 1690 — 1707. 

Johann Tham von Schönberg auf Wingendorf, Oberjchöna, Linda, 
Kammerjunfer 1707 —1748. 

Kurt Alerander von Schönberg auf Wingendorf, Oberfchöna, Linda, 
Oberberghauptmann 1748 — 1751. 

Ehrijtlieb Ehregott Gellert, Profeſſor der Alademie, Oberbergrat, 
Bruder des Dichter® 1751 — 1795. 

Alerander Wilhelm Köhler, Bergkommiſſionsrat, Lehrer an der 
Akademie, Bürgermeiiter (f 1832) 1795 — 1804. 

Freimaurerloge Zu den drei Bergen 1804 — zur Gegenwart. 


Als Logenmeijter bewohnten das Haus: 


Johann Auguft Friedrih Breithaupt, Profeffor der Bergakademie, 
Oberbergrat uſw. 1833 — 1851. 

Dr. jub. Guſtav Adolf Theodor Ettmüller, Medizinalrat, Ehren: 
bürger, Bezirks-, Anſtalts-, Berg-, Hütten und Gerichtsarzt 
1851 — 1881. 


Befiber und Bewohner. 
A. Das Stammhaus. 


Greger gel tritt und als Beſitzer des Stammhauſes 1533 
entgegen. Er zahlte 6 Groſchen Geſchoß an den Nat. 1546 ift er 
nicht mehr Befiger. Ein Verwandter von ihm, Simon gell, wohnte 
im Safobiviertel und war auf 250 Gulden abgejchägt.! 

Greger Hanemann folgt dem Greger gel im Befite des 
Stammhauſes. Er war zu den Wohlhabenden zu zählen, denn 1546 
war er auf 2500 Gulden abgeſchätzt.“ Er ward Gerichtöihöppe 1523, 
Natsherr und Vorjteher des Geiltlihen Einfommens 1545 und jtarb 
1549° Freitags nad) Oculi. 

Bernhard Hanemann, wohl Sohn Greger Hanemanns, wird 
1550 Gericht3jchöppe, Natöherr 1558, Vorſteher des Geijtlichen Ein- 
fommen3 1567, Stadtrichter 1568 und ftarb den 28. Februar 1576.* 

Wolf Götzel hat das Haus nad) Bernhard Hanemann jeden- 
fall® nur furze Zeit gehabt,’ worauf es wohl um 1577 an Lorenz 
von Schönberg auf Oberreinsberg gefommen iſt. 


i) Hauptregiſtet oder Geſchoßb. 1533. — Hingſt, Steuerregiſter 1546, 
Mitt. d. Fr. U.B. Heft 19 ©. 39, ?) Mitt. d. I ns Heft 19 ©. 32. 
») Möller I, 383. *) Daf. 385. °) Zeugbud BL. 1 
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Lorenz von Schönberg der ältere, dritter Sohn Caſpar 
von Schönbergs des älteren aus dem Hauſe Reinsberg, hat vermutlich 
nach 1577 den Beſitz des Stammhauſes angetreten. Er war 1532 
geboren, Herr zu Oberreinsberg, mit dem halben Schloß und Dorf 
und Dittmannsdorf an der linken Seite des Dorfbaches belehnt. Er 
beſaß die Hälfte von Hetzdorf und Oberkunnersdorf nebſt Fiſcherei und 
Erbgerichten. Seine Gemahlin hieß Agnes, unbekannt aus welchem 
Geſchlecht. Er war der Vertrauensmann des Kurfürſten Auguſt, 
Vater Auguſt genannt, der ihn z. B. 1575 der Kirchenviſitation zu— 
ordnete und ihm mancherlei geheime Vertrauendangelegenheiten auf- 
trug. So finden wir ihn in Freiberg 1566 als oberiten Leiter des 
Schloßbaues, unter welchem der Unterbaumeijter Hand Irmiſch mit 
dem Freiberger Steinmeßen Samuel Lorent arbeitet, während der 
Baujchreiber Valten Frigihe und der Schöfjer Michel Kromberger 
die wirtjchaftlihen Gejchäfte führten. Im der Ruhmſchrift auf der 
Glocke Wolf Hilliger, die zur Beendigung des Baued 1577 im 
Schloſſe Freudenftein aufgezogen wurde, wird er daher gleich Hinter 
dem Kurfürjten genannt." Er hatte Bergwifjenichaften getrieben und 
wurde daher am 24. Aprif 1577 al3 Berghauptmann zu Freiberg 
bejtellt. Seinen Better Wolf von Schönberg zu Neuforge, Oberberg: 
hauptmann auf dem Erzgebirge, hatte er daher oft zu vertreten und 
wurde auch nach dejjen Tode 1584 al3 Oberberghauptmann jein Nach: 
folger. Er wohnte bejtändig in Freiberg und zwar im heutigen Logen— 
hauſe. 1585 war er mit Georg von Schönberg beauftragt, die Klagen 
gegen den Oberbergmeifter zu unterjuchen, über den er einen günjtigen 
Bericht eritattete. Infolge der ihm anvertrauten Oberaufjicht über 
das Schloß Freudenitein, fragte er den 11. Januar 1581 an, ob er 
durchreijenden Gejandten und Herren vom Adel und anderen Leuten 
dad Schloß zeigen dürfe, was geitattet worden jein mag. Infolge 
Kräntlichfeit juchte er in Karlsbad Genefung. Dort ereilte ihn am 
20. Mai 1588 der Tod. Seine Yeiche überführte man nad) Freiberg, 
wo fie am 29. Mai anlangte. Im Dome wurde dem höchſten Beamten 
Freibergs die Gedächtnisrede gehalten. Der Nat und die Bürgerjchait 
geleiteten jeine jterblichen Wlberrejte bi$ zum Meikener Tore. Die 
Beifeßung erfolgte zu Neinsberg. Möller jagt von den Beritorbenen: 
„Wohnete in Perſon bei (= in) der Stadt und ließ ihm des ge- 
meinen Bergwerks Nuß und Wohlfahrt fleißig angelegen fein.“ ? Sein 
Lehnträger des Hauſes war reger Wilhelm. Seine einzige Tochter 
war an Cajpar von Schönberg zu Purjchenjtein vermählt und diejer 
erbte das Wohnhaus in Freiberg bei der Peteröfirche, während Reins- 
berg im Mannesjtamm an de3 PVerjtorbenen Bruder Nicol und an 
jeinen Neffen Lorenz von Schönberg fiel.” Lebterer ift nicht mit ihm 

ı) Mitt. d. Fr. A.V. Heft 15 ©. 1402. — Gurlitt: Freudenitein. 
Le: I, 447. ®) Daj. II, 362. — Frauftadt, Schönberge I. Band 
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zu verwechjeln. Er wohnte nämlich gleichfalls am Petrikirchhof, aber 
im Haufe des Bierverlegers Liebjcher, Petriplag 3, Kataſternummer 135, 
welches Haus er jeit 1620 bejaß. Gr war 1677 geboren, Erbe Lorenz’ 
von Schönberg des älteren, beſaß Oberreindberg, Wilddruff, Limbach, 
Grumbach und Herzogäwalde, wurde 1632 am 16. Auguft von Kroaten 
überfallen, ausgeplündert und dur einen Schuß in den Arm ver: 
wundet, woran er wenige Tage darauf jtarb und im Domfreuzgang 
begraben wurde. ' 


B. Ergänzungshaus. 


Merten Erhart ijt der erite Inhaber des Ergänzungshauies 
und wird 1533 genannt. Gein Beruf dürfte der eine$ Brauer! 
gewejen fein. 1546 war er auf 600 Gulden abgejhäßt.? 


Andreas Erhart iit wohl Sohn Merten Erhart3, nad) welchen 
er um 1560 als Beliger des Ergänzungshauſes vortlommt.” Gr 
beſitzt es bis um 1580. 


Grasmus Richzenhain folgt um 1580 dem Andreas Erhart 
als Bejiker des Ergänzungshaujed.* Er hatte auch Grundbefig an 
der Nonnengafje und anſcheinend am Maritall. Das Ergänzungshaus 
fam von ihm an Caſpar von Schönberg auf Purichenitein und Saida, 
der ed mit dem Stammhauſe vereinigte, wad um 1602, jedenfalls 
aber vor 1603 gejchehen iſt.“ Erasmus Richzenhain, war Ratöherr 
und Hojpitalverwalter, folgte Caſpar Flirten im Jahre 1598 im Stadt- 
rihteramte, das er bid 1614 innehatte.” — Antonius Richzenhain, 
Ratsherr 1613, Stadtrichter 1614, Syndifus und Stadtichreiber 1617, 
Bürgermeijter 1624, geitorben 1648, dürfte ein Sohn de3 Erasmus 
Richzenhain fein.” 


C. Geſamthaus. 


Caſpar von Schönberg und Frau Agnes, feine Ge: 
mahlin. Lorenz von Schönberg der ältere hatte eine Tochter, die 
wie jeine Gemahlin Agnes hieß und an Caſpar von Schönberg auf 
Purjchenitein vermählt war. Als YLeibgedinge waren ihr jährlich 
300 Gulden am 15. Juli 1599 verichrieben worden. Nach einer Ber: 
handlung vom 9, September 1603 hatte ihr Gatte von jeinem Schiwieger: 
vater ein Haus an der ©. Peterskirche erhalten, welches ihr Erbgut war, 
da3 nicht auf den Mannesitamm zu Reinsberg überging, nämlich 
das Stammhaus des Logengrundjtüdes.? An der Nonnengafje und 
am Marjtall gehörten dem Gejchleht der Richzenhaine mehrere 
Häufer, die mit dem Grundſtück Caſpars von Schönberg bezw. feiner 


) Srübler 368 u. 372. 9 Mitt.d. Fr. A. V. Heft 19 ©. 32, °) Zeugb. 
BI. 14. 9 Daſ. °) Frauſtadt, v. Schönberge IB, 341 u. 342. *) Möller 
I, 409. ?) Daj. 359. °) Geſchoßb. Petri, Fol. 141. — Frauſtadt IB, 212. 
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Gemahlin feitwärt® und rüdwärtd zujammenjtießen. Er kaufte eine 
Bauftelle von Erasmus Nichzenhain, welche Andreas Erhart vor 
diefem bejefjen hatte Dadurch kam neues Gartenland zum heutigen 
Logenhaufe. Auch erflärt fich hieraus wohl die Führung des unter- 
irdifhen Ganges nad der Richtung des Marſtalles. Das Grund: 
ſtück jollte „mit allen Höfen, Gebäuden und Gärten von allen 
Dienften, Steuern und Lajten befreit fein und als ein Erbgut mit 
Erbgerichten auf feine Kinder männlichen und weiblichen Gejchlecht3 
übergehen. Ihm und jeinen Kindern wurde nachgelaſſen, auf dieſes 
Grundſtück 7 Gebräude Bier zu brauen, ohne Tranfjteuer davon zu 
entrichten, auch durfte er dasielbe in Fäſſern oder Vierteln verkaufen, 
jedoch war es ihm nicht gejtattet, dad Bier im Einzelnen zu ver: 
zapfen“. Endlich war es ihm und feinen Erben geitattet, Wein ein- 
zulegen und zu verkaufen, nicht aber denjelben einzeln abzugeben. Es 
war ſomit dad Haus beinahe ein Freihaus. Diefe Verfchreibung ift 
vom 9. September 1603. Außerdem überwies ihm der Kurfürſt für 
einen ihm in Dresden abgetretenen Garten einen Garten hinter dem 
Schloſſe in Freiberg und verfügte, daß ihm die dabei gelegenen Amts— 
wiejen um einen gebührlichen Jahreszins, jolange er diejelben ges 
brauche, belaffen werden ſollten.“ Caſpar von Schönberg wurde 1555 
geboren, erhielt in der Erbteilung Purjchenitein und Sayda mit den 
dazu gehörigen Nutzungen umd Dörfern und war am 28. uni 1586 
damit belehnt worden.” Er jtellte das Schloß zu Sayda wieder her, 
wobei ihm feine Mutter Barbara Beihilfe leiftete. 1599 geriet er 
mit dem Rate von Freiberg, weil er deſſen Recht der Zollfreiheit 
nicht geachtet habe, in Streit, der jedoch vermutlich gütlich beigelegt 
worden ift. Er ftarb kinderlos am 6. April 1605. eine Gattin 
Agnes behielt dad Haus im Beſitz. Nach ihrem Tode wurde beiden 
da3 prächtige Grabmal in der Kirche zu Sayda errichtet. Das künſt— 
ferijch bedeutende Werk der Nofjeniichen Schule rührt von dem Frei— 
berger Bildhauer und Steinmetz Uriel Edhart her.* 


Sriedrih Horn der ältere, Ratsherr zu Freiberg, wurde 
nad) Agnes von Schönberg Beſitzer des Haufe und zwar beider 
Hälften. Er war den 2. September 1579 ald Sohn des Ratsherren 
Nicolaus Horn und jeiner Ehefrau Katharina, Tochter Wolfgang Pragers 
des Zehntnerd und Bürgermeijterd geboren. In Nürnberg erlernte 
er die Rechenkunft und zu Hamburg dad Handelsweſen. Er bereiite 
Deutjchland, ging über die Alpen und befah Trident, Padua, Venedig, 
wurde nach Haufe zurüdberufen und übernahm das väterliche Handeld- 
geſchäft. Er war verheiratet jeit 1604 mit einer Tochter des Bürger: 
meifterd Schönlebe, Walpurga, welche 1633 jtarb. Seine 11 Kinder 
erster Ehe wurden ihm alle durch den Tod entriffen. Dann war er 

) Frauſtadt I B, 344. — Geſchoßb. Petri. ?) pr 9) Dajelbit. 
) Knebel, Bildhauer ufw., Mitt. d. Fr. U.B. Heft 34 ©. 61. 


22 Mitteilungen de Freiberger Altertumsvereind. Heft 49. 











mit Anna, der Witwe Johann Friedrid Gödelmanns, vermählt. Er 
wurde 1617 Natöherr und Verwalter des Geijtlihen Einfommens, 
1619 Bauherr, 1620 Kämmerer, 1623 Borfteher des Aderbaues und 
des Kornhaufes, 1629 Stadtrichter. Nach 35 jähriger Krankheit an 
Gicht jtarb er im 69. Lebensjahre am 1. Februar 1648. An der 
Annafapelle des Domes befand fich jein hölzerned Grabmal mit einem 
Schnigwerf, die Geifelung Chriſti darjtellend, und jeinem und feiner 
Gemahlin gemalten Bildnifjen.” Laut Eintrag in das Geſchoßbuch 
hatte Friedrich Horn das Haus jteuerfrei inne infolge feiner Stellung 
als Ratsherr. 

Nach dem Tode Friedrich Horns lag das Haus infolge des 
30jährigen Krieges wohl als Ruine da, ging vermutlich im Erbe 
und wurde um 1670 wieder aufgebaut. 


Euphroſyna Eliſabeth Hilliger, Gemahlin des Michael 
Hilliger, der 1633 geboren, 1693 Gerichtsſchöppe, am 17. Mai 1694 
ſtarb und am 19. Mai 1694 in der Annenkapelle beigeſetzt ward. Sie 
war geboren am 10. Februar 1648 als Tochter Mag. Johann Köhlers, 
Paſtors zu Zſchopau und Adjunkten der Superintendentur Chemnitz, 
verehelichte ſich am 9. Februar 1664 und ſtarb am 24. Mai 1694, 
alſo wenige Tage nach ihrem Gemahle.* Sie überkam mit Frau 
Anna Regina Schneidewein dad Haus 1673. Am 30. Dezember 1673 
wurde Michael Hilliger als ihr Lehnträger verzeichnet. 


Frau Anna Regina Schneidewein, Gemahlin Nicolaus 
Schneideweind, des Kurfürſtlich Sächſiſchen Amtmanns zu Augujtus- 
burg, beſaß mit Euphrojyna Hilligerin jeit 1673 beide Anteile des 
Haufes gemeinfam. Ihr Lehnträger war Michael Hilliger jeit dem 
30. Dezember 1673. Am 30. Januar 1690 verjchied fie im fait voll— 
endeten 48. Lebensjahre.” Sie war wohl eine geborene Köhler.* 1674 
ift ihr Anteil auf den Namen ihre® Mannes Nicolaus Schneidewein 
geichrieben worden. ® 


Nicolaus Schneidewein 1674. War Churf. Amtmann zu 
Schellenberg. Er ijt vor 1690 geitorben und ijt al$ Ehemann der 
Anna Regina Schneidewein am 3. Januar 1674 als Beſitzer oder 
Lehnträger eingetragen worden. ® 


Adam Friedrih don Schönberg it al3 Beſitzer am 22. No- 
vember 1690 verzeichnet worden, Er war der Sohn Kohann Georg 
von Schönberg auf Wingendorf und defjen Gemahlin Anna Margareta 
von Schönberg aus dem Haufe Reinsberg. Mit feiner Schweiter Agnes 
wurde ihm beim Tode der Mutter 1667 in Dietrich von Miftig zu 
Oberau ein Vormund gegeben. Schon bei Lebzeiten ſeines Vater? 





') Grübler, 435 u. 436. *) Daj. 422. — Hübner: Hilliger, Mitt. 
d. Fr. A.V. Heft 42 ©. 53. °®) Grübler 422. * Daj. °) Geſchoßb. Petri 
Fol. 140. °) Grübler 422. 
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empfing er am 16. Juli 1657 die Lehen über das Haus Wingendorf, 
die Stadt Hainihen mit dem Pfarrlehn und das Dorf Frankenſtein 
bei Freiberg. Seine Schweiter Agned war an den Berghauptmann 
Abraham von Schönberg vermählt.” Beide find im Domfreuzgang 
zu Freiberg begraben worden. — Adam Friedrich von Schönberg 
bejaß außer den genannten Ortſchaften noch Oberjchöna, Börnichen, 
Wieſa, Linda, Neuendorf und Meineweh. Er war Geheimer Nat, 
Kammerherr, Bergrat, Oberjteuereinnehmer und jtarb 1707. Das 
Haus ijt nun im Erbe gegangen, denn es ijt fein von Schönberg im 
Geſchoßbuch eingetragen.” Der Erbe war 


Johann Tham von Schönberg, Sohn de3 Adam Friedrich) 
von Schönberg. Er erhielt 1707 mit Wingendorf, Oberjchöna und 
Linda das Haus in Freiberg am Petrifirhhof. Er war Kurfüritlich 
Sächſiſcher Kanımerjunfer und itarb 1748.” Vermutlich) beſaß jein 
Bruder Curt Alerander mit ihm das Haus. 


Gurt Alexander von Schönberg, Bruder Johann Thams 
von Schönberg, hatte fih dem Bergbau gewidmet. Da er jeinen 
Bruder beerbte, erhielt er Oberſchöna, Wingendorf und Linda und 
das Haus in Freiberg, dad heutige Logenhaus. Wielleicht beſaß er 
da3 leßtere jchon mit feinem Bruder zuſammen vorher. Er war 
Berghauptmann von 1732 — 1733 und folgte dem Oberberghauptmann 
Carl Ehrijtian von Tettau als Oberberghauptmann von 1733—1761, 
in welchem leßten Jahre er verjtarb. Er verkaufte dad Haus am 
Petrikirchhof 1751 an Chriſtlieb Ehregott Gellert.* 


Ghriftlieb' Ehregott Gellert übernahm das Haus am 
27. April 1751. Er iſt am 11. Auguft 1713 als Bruder des 
Dichter! zu Hainichen geboren, jtudierte zu Leipzig, wendete fi) mit 
mehreren jächjischen Gelehrten nad) Petersburg, wo er zunächſt als 
Lehrer am Gymnaſium, dann aber als Adjunft bei der Kaijerlichen 
Akademie der Wifjenichaften Anftellung fand. Erit dort begann er 
fih mit Phyſik und Chemie zu bejchäftigen. Die ſächſiſche Regierung 
wurde auf ihn aufmerffam und rief ihn durch ihre Gefandtichaft 1747 
nach der Heimat zurüd. Seine Studien jeßte er in Freiberg fort 
und widmete fi) dem Berg: und Hüttenmwejen. Nachdem er bereits 
ein Jahrgehalt empfangen, erhielt er 1753 al3 Kommiffionsrat und 
Berater beim Dberbergamte feſte Anjtellung mit dem Auftrage, die 
Bergwerkdmafchinen zu beaufjichtigen, die Schmelzprozeffe zu prüfen 
und Unterfuchungen der ſächſiſchen Mineralien vorzunehmen. 1762 
wurde er Oberhüttenverwalter und erhielt 1782 für feine Verdienite 
den Bergratätitel. Er hat ſich große Verdienjte um das Hüttenweſen 
erworben. Seine Vorlefungen hielt er im Speifejaale jeines Hauſes, 

') ——— Schönberge I, 434. 2) Schumann, Staats-, Poſt-, 
Zeitungslex. XIII, 114. °) Daſ. Daſ. 
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1. Obergeſchoß, über metallurgiſche Chemie und erzielte Bezahlungen 
von 300 bis 500 Talern. Zahlreich ſtrömten Fremde nach Freiberg, 
um ſie zu hören, und dieſer Fremdenbeſuch iſt Miturſache zur Begrün— 
dung der Freiberger Bergalademie geweſen. Nach Gründung der Berg— 
afademie 1766 las er ein metallurgifch=chemijches Kollegium und in 
jeiner Grabrede jagt Köhler: „Gellert las fein öffentliches Kollegium 
unausgeſetzt.“ Er ftarb anı 18. Mai 1795 zu Freiberg. Ein lebens- 
großes Bildni ziert die Afademie. Seine Schriften find „Über- 
jeßung von Cramers Anfangdgründen der Probierfunit“, Stodholm 
1746, und „Anfangsgründe der metallurgifchen Chemie, nebit Anfangs- 
gründen der Probierfunjt“ als zweiter Teil; Leipzig 1750 und 1755, 
von welchen 1758 eine franzöjiiche Überjegung und 1776 eine zweite 
Auflage erihien. Außerdem erjchienen Auffäge von ihm in wifjen- 
Ihaftlihen Zeitungen. In der Gründungszeit der Akademie war 
Gellert bereit3 ein bewährter Lehrer, ein Dann von wifjenjchaftlicher 
Bedeutung, gefeitigtem Rufe und der hervorragendjte Geijt der neuen 
Akademie. Es ift daher fein Wunder, daß ſich ordentliche und außer: 
ordentliche Hörer zu ihm drängten, Studenten und Fremde bei ihm 
wohnten und aud durch perfönlichen Verkehr von ihm Vorteil zu 
erlangen trachteten. Sein Privatlaboratorium befand fi in der 
heutigen Gartenjtube des Logenhaujes, einem Raume mit gotifchen 
Gewölben. Hier verkehrte auch Auguft Wilhelm Lampadius, da er 
1794 al3 Vertreter Gellert3 berufen worden war, auch jpäter als 
Mitglied der Loge bis zu feinem Tode 1842. 


Gellert überlam das Haus 1751, richtete fi für feine Zwecke 
da3jelbe mit einem Laboratorium ein und trieb dort feine gelehrten 
Studien, hat auch im fogenannten Speifefaale jeine Vorlejungen für 
Ausländer und Afademifer gelejen. Der Garten war nad) münd- 
fiher Uberlieferung in der heiteren Jahreszeit jein Lieblingsaufent- 
halt, vornehmlidh dad Gartenhäuschen. Bejonderer Pflege erfreute 
ji) feine Heine Orangerie, die er ich felbjt herangezogen hatte. Auf 
dem Haufe ftand noch von Vorbefißern, den Hilligern, ein Weit 
Erbegelder in der Höhe von 21 Talern 19 Groſchen und 6 Pfennige, 
die jpäter gelöfcht worden find. — Nach Gellert3 Tode fiel das 
Grundftüd laut Teftament an Ehriftian Friedrich Biehle, Bürger und 
Buchbinder zu Hainichen, an Frau Augufte Salome verehelichte Weide, 
geborene Hochmuth, aus Kirchenheilingen bei Langenjalza, Frau 
Johanna Augujta gejchiedene Wolff, geborene Heinide zu Hainichen 
und Domoifelle Dorothea Marianna Heinide. 


Alerander Wilhelm Köhler ward am 5. Juli 1756 zu 
Freiberg geboren, ftudierte die Rechte und wurde Oberbergamtjelretär, 
fpäter Bergkommiſſionsrat. Von 1786 bis 1822 lehrte er die Berg- 
rechte an der Akademie. Er erteilte auch Unterriht im deutjchen 
Stile und im Gejchäftsitile, wa3 für die Ausländer wohl von Bes 
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deutung war. Teils mit jeinem Schwiegerfohn Chriftian Auguft 
Siegfried Hoffmann gab er von 1788 — 1794 dad bergmännijche 
Journal in 12 Bänden, von 1795 —1816 das neue bergmännijche 
Sournal in 4 Bänden und 1791 — 92 zwei Jahrgänge des berg— 
männijchen Kalender heraus. Der Kalender 1790 enthielt eine 
Geſchichte der Bergakademie. 1821, 1823, 1825 und 1827 ftand 
er an der Spige der Stadt Freiberg ald VBürgermeijter. 1809— 14 
war er Meilter vom Stuhl. Er jtarb im Nuheftande am 23. De— 
jember 1832.' 


Laut Kaufkontrakt vom 25. Juni 1795 kaufte Alexander Wilhelm 
Köhler, Oberbergamtöjefretär, von den Teſtamentserben Gellertö die 
„zwei Häuſer nebjt zugehörigen Gärten und den in felbigen teils 
in hölzernen Fäffern, teil in Töpfen befindliche Orangerie- und ans 
deren Bäumen“ für 2000 Reichstaler, wovon 1000 Neichdtaler ange— 
zahlt, 1000 als Hypothek jtehen bleiben jollten. 21 Taler 17 Groſchen 
6 Piennige Hilligerjhe Erbegelder wurden mit überjchrieben. Die 
Konfirmation des Stadtgericht3 erfolgte durch den Stadtrichter Gotthelf 
Friedrich Kraus am 1. Juli 1795. Der Lehnichein für Köhler ift 
auf denjelben Tag ausgeſtellt. 


Nach Erwerbung ded Hauſes durch die Freimaurerloge Zu den 
drei Bergen im Jahre 1804 wurde es von den folgenden Meiftern 
vom Stuhl bewohnt: 


Johann August Friedrid; Breithaupt, berühmter Mineralog, 
geboren am 18. Mai 1791 zu Probjizella, beſuchte das Lyceum zu 
Saalfeld, jtudierte 1809— 11 in Jena Naturwifjenjchaften und Mathe- 
matif, in Freiberg unter Abraham Gottlob Werner: Leitung Geologie 
und ward auf dejjen Befürwortung 1813 als nipeltor der afade- 
mischen Sammlungen angejtellt, übernahm den mineralogijchen Unter— 
richt jüngerer Akademiker und der Bergichüler. Die von Werner 
unvollendet gelafjene VBorlefung über Oryktognoſie vollendete er und 
trug darüber au im Sahre 1817—18 vor, um diefe Vorlefungen 
1826 endlich ganz zu übernehmen. In diefem Jahre wurde er aud) 
zum Profeffor der Oryftognofie ernannt. Bon 1842 bis 1857 leitete 
er die mineralogifchen Übungen, nachdem er ſchon 1830 die Ver— 
mwaltung der Bergmineralienniederlage &. Fr. Richter abgegeben hatte. 
1848 übernahm er in Verbindung mit Reich diejelbe Verwaltung 
nochmals, als, wohl hauptjächlicy durch die Geiftesgeftörtheit ©. Fr. 
Nichterd, die Sammlung in Unordnung geraten war. 


1850 trug er eritmalig und dann in einzelnen Wiederholungen 
über Parageneſis der Mineralien vor. 1853 wurde er zum Bergrat, 
1863 zum Oberbergrat ernannt. Nach dem Tode des gelehrten Lam— 
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padius 1842 war er der ältefte akademiſche Lehrer und hatte daher 
in den Beratungen des Lehrkörpers den Vorſitz zu führen. Seine 
zahlreihen Schriften find eine wertvolle Bereicherung der Mineralogie. 
Hier jeien nur fein Hauptiverf „Vollitändiges Handbuch der Mine- 
ralogie“ und eine Heine hiſtoriſche Schrift „Die Bergitadt Freiberg,“ 
Sreiberg 1825, welche lebtere fein Sohn in 2. Auflage heraudgab, 
hervorgehoben. Johann August Friedrich Breithaupt endete jein reiches, 
den Bergwifjenjchaften gewidmeted Leben am 22. September 1873. 
Er war Ritter und Komtur hoher Orden. 


Johann Auguft Friedrich Breithaupt wohnte im Logenhauſe 
von 1833 — 1851. Nachdem ihm, wie jchon erwähnt, beim Bezug 
die Wohnung erneuert übergeben worden war, wurde ihm 1847 die 
Sasbeleuchtung in jeine Räume eingelegt und dafür rund 92 Taler 
veraudgabt. Hier im Logenhaufe gingen zu Breithaupts Zeit alle 
Größen des Bergweſens und der Dlineralogie aus und ein. 


Dr. jubil. Guſtav Adolf Theodor Ettmüller wurde als 
4. Sohn des Pfarrer zu Altgersdorf bei Zittau Mag. Samuel 
Auguſt Ettmüller geboren, bezog mit 12 Jahren das Gymnaſium 
in Zittau und Dftern 1828 die Univerfität Leipzig, um Medizin zu 
itudieren. Beide Prüfungen beitand er 1830 und 1831 mit der 
Zenfur 1. Zur Erwerbung des medizinischen Doktortitels jchrieb er: 
De utroque crure, per sphacelum a corpore ultro sejuncto. 
Schon vor der Promotion praftiich verwendet, wurde er nachher in 
die Cholerabeobachtungsſtation Yüßfchena bei Leipzig berufen, bejuchte 
1832 die medizinische Akademie zu Dresden und wäre, wenn nicht 
Krankheit ihn verhindert hätte, nah Rußland gegangen. Nach be- 
Itandener Staatsprüfung wirkte er als Gerichtsarzt 1833 in Ober: 
wiejenthal gründlich gegen die Cholera, wofür er durch die Goldene 
Medaille Virtuti et ingenio ausgezeichnet wurde Seit 1834 mit 
Hulda Amalie geb. Richter vermählt, ging er 1838 nad Freiberg als 
Bezirfdarzt und Arzt der Landeserziehungsanitalt Bräunsdorf, wurde 
Berg- und Hüttenarzt und gab 1853 die Anregung zur Gründung 
der Erziehungsanftalt für ſchwachſinnige Kinder in Hubertusburg. 
Von 1859 bis 1870 gehörte er ununterbrochen dem Freiberger Stadt: 
verordnietenfollegium an. Won 1851—1881 amtierte er als Meifter 
vom Stuhl der Loge Zu den 3 Bergen, als welcher er 1881 jein 
goldenes Maurerjubiläum feierte. Bereit? 1865 mit dem NRitter- 
freuz 1. Klaſſe des Albrechtsordens geehrt, erhielt er 1878 Titel und 
Hang eined Medizinalrate® und nach 5Ojähriger Ärztlicher Tätigkeit 
das Nitterfreuz 1. Klafje vom Berdienjtorden. Die Stadt Freiberg 
ernannte ihn 1871 bereit3 zu ihrem Ehrenbürger. Sein Herz ſchlug 
warm für alled Gute, Edle und Schöne, trat ein zur Förderung 
wahrer Humanität und dabei handelte er jtet3 nach feinem Wahl- 
ſpruche: Erkenne dich felbjt! Allgemein war die Teilnahme, als eine 
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Nervenkrankheit ihn am 14. November 1881 in das ewige Reich 
des Lichte abrief. Mit ihm zog am Tage jeined Begräbnifjes, dem 
17. November, unter überaus ehrender und zahlreicher Begleitung 
der letzte Logenmeijter, der dad Haus bewohnt hatte, hinaus. 


Medizinalrat Ettmüller wohnte als Meijter vom Stuhl im 
Logenhaufe von 1851 — 1881. 


Die Grwerbung des Haufes durch die Loge 
Bu den drei Bergen. 


Die Freiberger Loge Zu den drei Bergen war 1798 begründet 
worden und hatte in ermieteten Räumen, fir welche jährlich 60 Taler 
gezahlt wurden, ihre Entwickelung begonnen. Sie hielt ihre Verſamm— 
lungen im alten Unterhof am Untermarft, Mönchsſtraße 1, der als 
Freihaus am Ende des 16. Jahrhundertd einer Frau von Zawitz 
gehört hatte, jpäter Bezirfigeriht war und jetzt als Verjorghaus der 
Stadtgemeinde dient." Da aber infolge raiher Zunahme der Mit- 
gliederzahl der Raum außerordentlich bejchränft ward, jo war jchon 
vor 1804 der Wunſch geäußert worden, „ein eigenes, zu unjeren 
Bedürfnifjen ſchickliches Haus zu beſitzen“. Hatte doch nad) fünf 
Sahren jeit Gründung der Loge die Mitgliederzahl von 25 Einhei- 
mischen und 23 Auswärtigen erreicht. Alexander Wilhelm Köhler, 
Oberbergamtsjetretär und Bergkommiſſionsrat, äußerte nun 1804 den 
Wunſch, jein Doppelhaus Kataſternummer 148 Hinter der Petrikirche 
zu verfaufen, und machte auch Nichtlogenangehörige auf die Vorteile 
des Hauſes aufmerkfjam, das ſich zu verjchiedenen gewerblichen Zwecken 
eigene. „Ob ihm jchon ein jeder annehmliche Abkäufer willlommen 
ift, jo ift er gleichwohl mehr geneigt, es unferer Loge, al$ jedem 
anderen zu überlafjen,“ bejagen die Akten. 


Das Haus wurde der Loge mit 7000 Talern angeboten, welcher 
Preis nach längeren Unterhandfungen zunächſt auf 5900 Taler er- 
mäßigt ward. Als Nußungen wurden außer den für die Loge 
bejtimmten Räumen folgende in Anjag gebradt: 

21 Taler jährliche Nußungen von fieben Bieren, 

12 „ Pachtgeld vom Kommunfelde nad) 5 Scheffel Haferausfaat, 

100  „ ungefähr Mietzins vom eriten Obergeichoß und den Räumen 
de3 Erdgeſchoſſes. 


133 Taler Ertrag. 


— 
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Al Lajten wurden angejeßt: 


9 Taler 15 Groſchen Schoditeuer, 

5 9 a Duatemberbeiträge, 

— „ Waſſerzins, 

17 „  ämmereigefälle, 

19 : Feldzind zur Kämmerei, 
— Servisbeitrag, 

— Torwachtgeld. 


51 Taler 12 Groſchen Laſten. 

Der Kaufpreis von 5900 Talern ſollte folgendermaßen bezahlt 
werden: 2000 Taler, bereit? auf dem Grundſtück hHaftend, würden 
von der Hornſchen Stiftungdfaffe der Stadt übernommen und mit 
4%, verzinjt werden. 1000 Taler, mit 4%, verzinzlich, gedachte 
der Verkäufer auf dem Grundftüd fiehen zu laſſen. Wenigſtens 
1500 Taler follten bar zu bezahlen, der Reit aber mit 4%, zu 
verzinjen fein. Man hoffte, daß 2900 oder wenigitend 1500 Taler 
in Anteilen gezeichnet werden fönnten, die zu 4 vom Hundert verzinit 
werden würden. Die Aufbringung der Zinjen dachte man ſich durch 
Erhöhung der Monatdbeiträge um 3 Grojchen für das Mitglied. 
Das Wachstum der Gemeinschaft voraudgefegt, nahm man dieſelbe 
mit 60 der Zahl nah an und berechnete darnach dieje Höherein— 
nahme auf 90 Taler (Taler — 24 Grojhen). Der zu erjparende 
Mietzind würde 60 Taler betragen. 90 Taler Höhereinnnhme, 
60 Taler Mietzinserſparnis und 133 Taler Nußungen gibt 283 
Taler Einnahme. Nach Abzug der Laften von 51 Taler 12 Grojchen 
mußte aljo eine verfügbare Einnahme von 231 Taler 12 Grojchen 
verbleiben. 5900 Taler Raufgeld zu 4 vom Hundert find 236 Taler, 
blieb jonad) ein Reit von 4 Talern 12 Grofchen aufzubringen, der 
aus erhöhten Nutungen fommen follte. Bon den Aufnahmen und 
Beförderungen gedadhte man jährlich nicht unter 100 Talern Kapital 
zurüd zu zahlen. 

Auf das Rundichreiben des Schriftführerd Bedert, Stadtgericht3- 
jefretär, vom 31. März 1804 genehmigten alle Zogenmitglieder den 
Ankauf des Haufes, ingleihen die Erhöhung der Monatsbeiträge 
und zeichneten in Beiträgen von 50 — 100 Talern indgejamt 1150 
Taler. Ein Mitglied ftellte mehrere 100 Taler in Ausficht, Falls, 
wie viele Logenmitglieder wünfjchten, feine Aftien aufgelegt würden. 
Ein Mitglied, dejjen Berhältnifje ji unter der Ungunjt der Zeit 
verſchlechtert hatten, erklärte auf unbejtimmte Zeit zurüdtreten zu 
müfjen. Der Verkäufer hatte, jedenfall in beftimmter Abficht, feinen 
Beitrag gezeichnet, wie aus dem folgenden vermutet werden kann. 
Der Schagmeifter Roch hatte nämlich unter Zuziehung des Maurer: 
meijterd Nüger und ded Zimmermeiſters Jeſchke das Köhleriche Haus 
nochmals genau befidhtigt und jeine Räume biß ind einzelne aufge: 


a2 3 232 2 3 
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zeichnet. Die Sachverſtändigen jchäßten dad Grundſtück nach dem 
Beitwerte „zwijchen 5000 und 6000 Talern.“ Verkäufer ging nun, 
nahdem er erit Schon 100 Taler nachgelafien hatte, noch um 300 
Taler in feinen Anforderungen herab, und in einer Beſprechung am 
8. Mai wurde der Kauf auf 5600 Taler abgejchlojfen. Es iſt aljo 
der Beitrag des Verkäuferd auf 400 Taler anzufchlagen, denn im 
amtlichen Kaufe ijt die Kaufjumme nicht mit 5600, jondern mit 
6000 Talern angegeben. Die gezeichneten Beiträge jollten an den 
zweiten Steward abgeführt werden. Nach obiger Rechnung war aljo 
die Übernahme des Hauſes feine jo jchwierige, ald es am Anfang 
geihienen haben mochte, zumal der Berfäufer, wie eben hervor- 
gehoben, den Preis nocd weiter erniedrigt hatte Immerhin legten 
fi) die einzelnen für damalige Beit nicht unbeträdhtliche Lajten auf, 
da fie von der Loge mit ihrem Vermögen für den Unvermögensfall 
der lehteren haftbar gemacht werden follten. 

Als Lehnträger trat für die Loge der Schatmeifter derfelben, 
der Kauf» und Handeldmann Chriftian Auguſt Rod, auf. 

Am Kaufkontrakt wurde der Gejamtpreiß auf 6000 Taler feit- 
geießt. Davon übernahm die Hornſche Stiftungsfafje der Stadt 
Freiberg 2000 Taler. 1000 Taler ließ Köhler auf dem Haufe 
jtehen, 3000 Taler jollten bei der Konfirmation erlegt werden. Der 
Verfäufer wollte im Haufe wohnen bleiben und behielt ſich gegen 
85 Taler Mietzind folgende Räume vor: 1. im Erdgeichoß vorn 
heraus 3 Stuben mit einer Hammer bei der mittleren und ein 
Gewölbe bei der legten Stube nebjt Küche, ferner Holzraum, Schweine- 
und Hühnerftall, ingleihen Mitgebrauch des Waſchhauſes, 2. das 
ganze erite Obergejchoß, 3. drei Treppen unter dem Dache drei 
Kammern linfer und eine rechter Hand, hierüber Mitbenugung de 
Gartens, Alleinnugung des Obſt- und Gartenertraged und endlich 
den Gebrauch der either vom Verkäufer benußgten Keller und des 
Wäfchbodend. Bis zur Konfirmation des Kauffontraftes ſteht das 
Haus zu Nußen und Laften des Verfäuferd. Reparaturen übernimmt 
der Käufer, während alle Veränderungen zur Bequemlichkeit des 
Verkäufers von diejem jelbit zu beftreiten find. Dieſe Veränderungen 
dürfen dem Haufe feinen Schaden bringen und find auf Verlangen 
des Käufers zu befeitigen. Bei etwaigem Weiterverfauf müffen die 
Vorbehalte ded gegenwärtigen Verfäuferd auch im neuen Kauflon— 
trafte eingetragen werden. 

Am 7. Mai wurde erwähnter Kauf vom Berfäufer Köhler und 
vom Lehnträger Roch unterzeichnet. Die Konfirmationdurkunde des 
Stadtridterd Dr. Friedrih Wilhelm Schubarth ift vom 15. Juni 
1804. Lehnträger Roc, beurkfundete laut Reverd vom 18. Juni 1804, 
daß weder ihm noch feinen Erben an dem nunmehrigen Logenhauje 
ein Bejigrecht zujtehe, jondern dasſelbe allein der Freimaurerloge 
gehöre. Von den an Köhler zu zahlenden Geldern waren am 
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20. November 1804 bereit3 2700 Taler entrichtet. Da zur Zahlung 
über die Hypotheken hinaus aber nur 2600 Taler nötig waren, 
haben vielleicht die überjchießenden 100 Taler zu baulichen Einrich- 
tungen, oder zur Begleihung entitandener Unfojten Verwendung 
gefunden. 


Als vom 18.—20. April der freimaurerijche Neformator Ignaz 
Aurelius Feßler bei Johann Chriftoph Friedrich Gerlach mit dem 
Kammerrat Kujenider zu Beſuch weilte, wurde auch dad Logen— 
haus befucht.! Feßler war Befiter des Freigutes Mleinwall bei Berlin, 
ipäter Dr. theol. und Profefjor, Mitglied der ruſſiſchen Geſetzgebungs— 
fommiffion zu Sarepta und Mitglied der Loge Fu den drei Bergen 
in Freiberg 1805—1819 und länger. Er jtarb 1839. 

Am 5. März 1805 ging man daran, die für den Hauskauf auf: 
gebrachten Gelder jicher zu Itellen. Die Mitglieder der Loge erklärten 
nämlid; durch eigenhändige Unterjchrift fir den Fall, daß ſich die 
Loge auf landesherrlihen Befehl auflöfen müfje, dad Haus durd) 
Feuer verloren ginge, oder die Gemeinjchaft aus eigenem Antriebe 
ihre Exiſtenz aufgebe, ehe die Kaufjumme von 5600 Talern an den 
Darleiher völlig zurüdgezahlt jei, Kapital und Zinſen aus eigenen 
Mitteln nad) dem auf den Einzelnen fommenden Anteile aufbringen 
zu wollen. Dieje Verbindlichkeit jollte jedoch als perſönliche betrachtet 
werden, mithin nach dem Tode des Mitgliedes nicht auf die Rinder 
übergehen. Unterzeichnet it die Urkunde von jämtlichen Beamten 
und insgefamt 44 Mitgliedern. 

Der Lehnträger Chrijtian Auguſt Roc, welcher am 18. Juni 
1804 vom Stadtgeriht als jolcher bejtätigt worden, jpäter aber nad 
Prieſtritz, Bezirk Wittenberg, verzogen war, ließ am 9. Januar 1827 
das Hauslehn an den Klofterverwalter Carl Heinrich Adolf Linke 
auf. Nach dem Tode des legteren ward der Stadtgerichtsſchöppe und 
Ratskopiſt Samuel Benjamin Pfeil am 26. Februar 1831 als Lehn— 
träger verpflichtet. 

Nach dem Ableben des Bergkommiſſionsrats und Bürgermeifters 
Alerander Wilhelm Köhler, welcher bis dahin die ausbedungenen 
Näume bewohnt hatte, wurde fait unter denjelben Bedinguugen die 
Wohnung im Erd: und 1. Obergeihoß laut Pachtkontrakt vom 
25. Sanuar 1833 an den Profefjor Breithaupt übergeben, mit welchen 
wiederum eine Leuchte der Wiljenjchaft im Logenhauje Einzug bielt. 

Nac dem Tode des Stiftfaffiererd Samuel Benjamin Beil 
beitellte die Loge Zu den drei Bergen drei Lehnträger, nämlich den 
Kaufmann und Stadtrat Karl Gottlob Meyer, den Kaufmann Julius 
Robert Tiebel und Albert Wilhelm Ulbricht, gleihfall® Kaufmann, 
welchen am 2. November 1839 vom Stadtridhter Sachße der Lehn— 
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ſchein auögeftellt wurde und die durch Reverd am 16. Dftober 1840 
erflärten, fein Eigentumsreht am Grundjtüd zu bejißen. 

Laut des jtadträtlich ausgeftellten Beglaubigungsicheines vom 
30. November 1839 war das Wohnhaus nebit Hinterflügel des Logen— 
grumdjtüces mit Einjchluß des Mauerwerfes auf 7750, ohne letzteres 
auf 5000 Taler gewertet und mit Ausichluß des Mauerwerfes bei 
der Königl. Brandverfiherung auf 3800 Taler verjichert, der Gang 
an der rechten Seite des Hinterflügels, aud Holz bejtehend, auf 
62, Taler eingefhäßt und mit 50 Talern verjihert, das Holz. 
ſchuppengebäudes mit Mauerwerf auf 300, ohne dasjelbe auf 200 
Taler angejchlagen und mit 150 Talern verjichert, jodaß auf das 
ganze Grundjtüd eine Berjiherungsiumme von 4000 Talern entfiel. 


Das Jahr 1855 brachte mehrere bauliche Veränderungen des 
Haufes, indem der Saal des zweiten Obergeſchoſſes im Hinterhaufe 
mit der „mittleren Stube“ durd; Wegnahme einer Ziegelmauer ver- 
einigt wurde, welche Vereinigung jedoch durch eine wohl auswechſel— 
bare Holzwand wieder aufgehoben werden konnte. Der Vorjaal 
wurde erneuert. Im Warterre mufte das ehemalige Laboratorium 
Gellerts, die jpätere Weinabzugsitube, durch Abbruch der gotischen 
Gewölbe und Einziehung einer Decke verändert werden. Der Giebel 
ward bejjer gegründet, verpußt und verankert, der Hausflur erneuert 
und die Straßenjeite wieder hergeitellt. 1858 und 1861 wurden 
die Anzüchte gereinigt und wieder hergeitellt und 1862 durch Die 
erwähnte Natsichenfung der Garten um die „wüſte Ede“ vergrößert. 


Am 11. Mai 1865 war der Stadtrat Albert Wilhelm Ulbricht 
in Sirma A. W. Ulbricht als alleiniger Yehnträger verpflichtet worden. 
Als derjelbe am 27. April 1869 verjtorben war, bejtätigten jeine 
Erben der Loge am 12. Februar den Beſitz des Hauſes, das ihr 
Vater ald Lehnträger vertreten hatte. 

1872 verpflichtete jich die Loge, den Giebel mit dem Nachbar: 
hauje des Rede, Fuhrwerksbeſitzers, zu erneuern, während derjelbe 
30 Taler beijteuern und das Eigentumsrecht der Loge an demjelben 
und der Gartenmauer anerfennen jollte. 

Der mehrfach erwähnte hölzerne Gang zu den Aborten an der 
rechten Seite des Hinterhaufes mußte abgebrochen werden. An jeiner 
Stelle wurde an derjelben Seite ein fteinerner Anbau mit Abort: 
anlagen, Vorjaal und Garderoben geplant, zu welchem der Riß noc) 
vorhanden ift. Nah dem Anjchlag des Baumeijterd Karl Zimmer: 
mann vom 8. Juni 1872 wurde der Bau mit geringen Veränderungen 
für 1292 oder, wenn das durd den Abbruch des alten hölzernen 
Schuppengebäude3 gewonnene Material bejonder® in Anrechnung 
fommt, für 1550 Zaler bis Ende Oftober 1873 ausgeführt. 


Zur Herftellung des Gartens ſchloß man mit dem Gejchäfts- 
führer der Frau Gärtnereibefißer Seyderhelm Ch. Scholino einen 
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Vertrag, durch welchen fich der Leßtgenannte für 80 Taler verpflichtete, 
nach borgelegter Beichnung Wege, Pläße und Seitenbeete und deren 
vorgejehene Erhöhung auszuführen, die fehlende Gartenerde zu be- 
Ichaffen, den nötigen Schutt zur Erhöhung der Wege jelbit anfahren 
zu lafjen, Bäume und Sträuder auszuſchneiden oder auszumechieln, 
die zu Liefernden Nadelhölzer einzufegen und Laubhölzer zu pflanzen. 
Die Erneuerung ded Gartens hat auch vertraggmäßig Ttattgefunden. 
Der Blid über denjelben nach dem jtattlihen Giebel mit den hoben, 
fteilen Dächern und dem darüber emporragenden Peteräturm gewährt 
entjchieden die jchönite Hofanficht Freiberg?. 

Schon am 18. Oktober 1878 hatte ein Bauausſchuß über die 
Dau=- und Lüftungsfrage getagt, Verbeſſerungen als notwendig an: 
erfannt und bejonderd auf die Feuergefährlichkeit des Archivs und 
der Bibliothef im ausgebauten Dachraume hingewiejen, aber aud 
beidhlofjen, feinen Neus, fondern einen Umbau zu empfehlen und dazu 
Grundriffe durch Baumeijter Kunze anfertigen zu lafjen. 

Da jedod ohne Hinzunahme des vermieteten 1. Obergeichofies 
genügende Räume nicht zu bejchaffen waren, auch ein Neubau auf 
dem Grund und Boden der heutigen Knabenbürgerſchule in Frage fam, 
verzögerte ji) die Yöjung der Baufrage um Jahre. 

Nach dem Heimgange des Meijterd vom Stuhl, des Bezirk!- 
arzted Dr. jub. Ettmüller 1881, der das erite Obergeihoß bewohnt 
hatte, wurde dem Nachfolger Stadtrat Heinrich Gerlach die gejamte 
Leitung der Bauangelegenheit überlaffen und einem Bauausſchuß zur 
Mitarbeit übergeben. 


Am 27. März 1882 beichlo die Beratungsloge von einem 
Neubau abzufehen, das ganze Haus Logenzweden dienjtbar zu 
machen und einen umfafjenden Umbau vorzunehmen. Auf Beichlur 
der Loge wurde Baumeijter Kunze beauftragt, neue Pläne und Koſten— 
anfchläge anzufertigen, dabei aber auf einen großen Saal im 1. Ober: 
geihoß und eine hohe gewölbte Halle im 2. Obergeſchoß Bedacht zu 
nehmen. Bereit3 am 2. Mai wurden Bücherei und Archiv aus den 
Stuben des Dachraumes in ein gewölbtes Zimmer des erjten Ober- 
geichofjes überführt. Am 10. Auli 1882 erhielten Bauplan und 
Koſtenanſchlag Genehmigung. Dabei war ein Aufwand von rund 
17000 Mark vorgejehen, der fich freilih auf rund 24000 Marl 
erhöhte. 

Der Umbau bob an am 16. Juli mit dem Abbruch der alten 
Halle und erjtredte fich, da dad alte Balkenwerk zum Teil als 
morjch befunden worden war, durch die Obergeſchoſſe im Stamm: 
haufe bis aufs Erdgeihoß herab. Die neue Halle erhob ſich mit 
ihrer Wölbungsdede, von einem Hängewerf getragen. Nad Boll: 
endung der Zimmerarbeiten wurde den Arbeitern am 29. November 
1882 ein Eleined Hebefeft unter Anjprache des Meijterd vom Stuhl 
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bereitet. Da im Innern des Haufes die Bautätigkeit auch während 
des Winters fortgejegt werden konnte, jo vermochte Baumeijter Kunze 
vertragsgemäß anfangs Juni 1883 den Bau zu übergeben, der ohne 
Unfall vollendet worden war. 


Die Veränderungen bejtanden in folgendem: Im Erdgeſchoß: 
Untermauerung des hohen Torbogens zur Stärfung des hohen 
Siebel3 im Garten, Einrichtung des ehemals gotiih übenmwölbten 
einjtigen Yaboratoriums Gellerts zu einem Gartenzimmer; im erjten 
Obergeſchoß: Verlegung des Eingangs etwas nach linf3 unter Aus 
fügung einer Stufe der Wendeltreppe, Vergrößerung de3 Vorſaales 
und Einridytung der Garderobe, Zujammenfafjung don neun Zimmern 
zu einem großen Speiſeſaale mit hölzerner Ballen und Kaſtendecke, 
Einfügung eined Aufzuges aus der Küche des Erdgejchoffes in die 
des erjten UObergejchofjes; im zweiten Obergeſchoß: Vergröße— 
rung der Halle durch Hinzunahme des früheren Meijterzimmers, 
wobei die Wölbungen in den Dachraum erhöht wurden, VBerrüdung 
einer Wand zwiſchen dem einftigen Klubzimmer und dem ehemaligen 
Speifejaale. 

Nah dem Umbau war die Raumverteilung folgende Erd— 
geihof: Vorraum, Kajtellamvohnung, Küche, Gartenjtube und an— 
deres; erites Obergeſchoß: Vorjaal, Garderobe, Küche, Speijejaal, 
Billardzinmer, Büchereizimmer, Archiv, Spielzimmer, Sißungszimmer; 
zweites Obergeſchoß: VBorjaal, Garderobe, Ahnenjaal, Meifter- 
zimmer, Feithalle. 

Am Sohannisfejte 1883 erhielt die neue Feithalle ihre Weihe, 
während dem Speifejaale feine maleriſche Ausſtattung erjt jpäter zuteil 
wurde. Sn getreuer Pflichterfüillung ging in den neuen Räumen ein 
Jahrhundert freimaurischer Tätigkeit zu Rüſte. Am 30. Oktober 1898 
wurde dasjelbe durch die Schlußloge beendigt, am 31. Oftober aber 
das neue Jahrhundert durch eine Jubelfeſtloge feierlich eröffnet. Mit 
den Erinnerungen an die unvergehliche Feier jchritt man auch in das 
20. Jahrhundert unjerer Zeitrechnung. 

Dasjelbe ſetzte den Bauten vorläufig in der Hauptſache ein Ziel. 
Nur die Ummandelung des Ahnenfaales in ein zwedentiprechend und 
Ihön eingerichtete Zimmer 3. Grades im Winter 1912—13 iſt nod) 
zu erwähnen. Dafür begann eine Beitfolge der inneren Verſchöne— 
rung und Verbefferungen. So wurde das VBeratungszimmer im 
eriten Obergeſchoß mit neuer gediegener Ausſtattung verjehen und 
die Fenſter des eriten umd zweiten Obergeſchoſſes 1908 — 10 künſt— 
leriſch verglaft, die Koſten aber aller Verbejjerungen großenteil$ durd) 
freiwillige Gaben einzelner Mitglieder gedeckt. 


Der Winter 1913—14 aber brachte eine glänzende Erneuerung 
und Ausihmüdung der Feithalle und des Speijejaales ſowie anderer 
Räume. 
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So paart ſich in dem alten Patrizierhaufe an der Waiſenhaus— 
jtraße eine fange Reihe geichichtliher Erinnerungen an würdige 
und glänzende Gejhlehter des Freiberger Bürgertums, 
des ſächſiſchen Adels und wiſſenſchaftlicher Größen des 
Bergbaues und der Akademie mit dem Andenken an hervor: 
tragende Perjonen der freimaurerifhen Kunſt und geben, 
vereint mit vornehmer Behaglichkeit der Neuzeit, dem alten Bau 
ein eigenartige8 Gepräge der Gediegenheit und laſſen einen Blick 
auf die Zufunft zu: 

Vergangenheit verjtehn, 
doch nicht zurüderjehnen; 
Die Gegenwart erjehn, 
doch nicht volllommen wähnen; 
Die Zukunft Flug erjpähn 
und jo jie vorbereiten — 
So mag ſich wohlergehn 
dein Geiſt zu allen Zeiten. 





Verſunkene Beraherrlichkeit. 


Dom alten Freiberg 
und feinem erloſchenen Bilberbergbau. 


Don 


Aug. Lingke- Dresden. 


„Diefe ift unter den Meißnifchen Stetten faft die größte 
und vor anderen beruffen von wegen des gefunden Kuffts, 
des Bergwerdes, vieler Gebäude und fchöner Gaſſen. Sie ift 
Dolfreih, hat wohlhabende Bürger und find allda die Keute 
gaftfrei, reinlich, ſchön und freundlich.” 

So jchreibt der Freiberger Ehroniit Andreas Möller im fieben- 
zehnten Sahrhundert, jo heißt es ähnlich auch an anderen Orten. — 

Hat man, mit der Bahn don Dresden fonımend, die Muldener 
Schmelzhütten mit ihrem Schwefel: und Arjenifdunft paffiert, dann 
taucht, von jteilen Berghalden mit Zechenhäujern und Schächten wie 
bon den Forts einer Fejtung umgeben, deren vornehmijte der Abraham: 
Elijabeth-, Turmhof- und David Richtſchacht find, die Stadt Freiberg 
vor und auf. Gar bald gibt ſich diejelbe den aufmerfjamen Fremden 
al3 alte Bergjtadt zu erfennen. Bergmännijche Figuren und das 
Zeichen des Bergmann: „Schlägel und Eiſen“ find vielfach an alten 
Bürgerhäufern angebracht, Bergmannskleider und Bergmanndgeräte 
liegen in den Kaufläden aus, die Optifer führen vorwiegend berg— 
männiiche Inſtrumente, die Buchhandlungen bergmänniihe Schriften 
und in den Spielmwarenläden find Bergparaden in Holz oder Zinn 
fompofition aufgebaut. Mittag um zwölf und abends um jieben Uhr 
ruft vom St. Petersturme das Berg: oder Silberglöckchen, welches 
den finnigen Sprud) trägt: 

Auf! Auf! Zur Grube ruf ich euch, 
ich, die ich oben jteh — 

So oft ihr in die Tiefe fahrt, 
So dentet in die Höh’! 
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den Bergmann zur Schicht und wir begegnen ganzen Trupps von 
Bergleuten, die entweder zur Arbeit nad) ihrer Grube gehen oder von 
dort herfommen, und hören von ihnen den alten fchönen Gruß des 
Bergmanns „Glück auf“ und entgegen rufen. Im geſelligen Verkehr 
merkt man ebenfall& bald, wie eng ein großer Teil der Bevölkerung 
mit dem Bergweſen verwadjen ijt; Ausdrüde und Redensarten, die 
dent Uneingeweihten fremdartig Klingen, und Titulaturen wie Über: 
funjtmeilter, Bergmwardein, Hüttenraiter, VBizeeinfahrer, Oberzehntner 
und jo fort jchlagen an unfer Ohr, furzum auf Schritt und Tritt 
jtehen wir in Freiberg unter dem PBeichen des Bergbaues, deſſen 
eigentümlichen, intereffanten Eindrud die eintönigen Anschläge der 
Signalgloden nod) verjtärfen, die den gleichmäßigen Gang der Waſſer— 
hebungsmafchinen und damit die Sicherheit der in den Schäcdhten 
Arbeitenden vermelden. 

So war ed noch vor etwa dreißig Jahren, mit der Zeit iſt vieles 
davon weniger geworden, heutzutage fajt ganz verſchwunden. 


Verſunkene Bergherrlichkeit! 


Mit einem Gefühle der Wehmut fieht der Freiberger Bürger 
einen über jiebenhundert Jahre florierten Betrieb, den Erzbergbau, 
erlöjchen, der früher reihen Segen über da3 Freiberger Land ergoß, 
über fünf Millionen Kilogramm Silber im Werte von mehr ala 
900 Millionen Mark aus den Tiefen der Erde an das Tageslicht 
förderte und nunmehr der Gejchichte angehört. Doch davon jpäter. 

Das Gebiet, auf welchem jid) die Stadt erhob, gehörte zum Gau 
Daleminzi, war urjprünglih als Reichslehen im Beſitze der Mark— 
grafen von Meißen, fpäter Eigengut de3 Klojterd Zella und kam von 
diefem wieder an den Markgrafen Otto den Reihen (1156— 1190) 
zurüd. Nach Aufzeichnungen des Kloſters Hella vom (Ende des 
13. Jahrhunderts wurde die Stadt 1181 gegründet; ed fann 
indeffen, obſchon als nachgewieſen anzunehmen ift, da die erjte An- 
fiedlung von Bergleuten auf der Flur Chriftiansdorf, der heutigen 
Sächsſtadt, bereit in den Jahren 1168 bis 1175 ftattgefunden 
haben mag, doch die eigentlihe Begründung der Stadt Frei: 
berg erſt nah dem Jahre 1185 angenommen werden, da Marfgraf 
Dtto der Reihe am 2. August gedachten Jahres noch des Dorfes 
Chriftiansdorf gedenkt, das er, nebit Tuttendorf und Berthelsdorf, 
„weil in diejer Öegend Silberadern zu Tage gelommen,“ von 
dem Umfange der auf den Landgedinge zu Colmiz zum Kloſter Alten- 
zella gewidmeten 800 Hufen Landes urfundlih ausnimmt. Man 
wird ſich auch unter der neuen Stadt urjprünglich nicht anderes 
zu denfen gehabt haben als eine Gruppe von Häufern, Gruben: 
gebäuden und Schmelzhütten, die jeit dem Fündigwerden des Silbererzes 
allmählich angebaut worden waren. Nah Möller joll Chriſtians— 
dorf eine große Verheerung erfahren haben, weshalb man ſolches 


Lingke: Berjunfene Bergherrlichkeit. 37 








jpäter und nachdem jich der Bergbau immer reicher angelafjen, mit 
jeiten Mauern, Türmen und tiefen Gräben umzogen, zu einer Stadt 
erhoben, dieje mit vielen Privilegien und Freiheiten ausgejtattet und 
ihr den Namen VBriberg, d. i. Stadt zum freien Berge ge— 
geben hat. 

Die Blütezeit Freiberg! dürfte wohl erſt mit Markgraf Hein- 
rih dem Erlauchten, defjen Negierunggzeit in die Jahre 1227—-1288 
fällt, begonnen haben. Urkundlich erjcheint die Stadt bereit 1223 
al3 „civitas* — Stadt. Unter dem langjährigen, friedlichen Regiment 
diejes Fürſten funnte jich die junge Bergitadt nicht nur von den 
Stürmen, die fie anfangs umtobt, erholen, jondern jie fand auch durch 
den reichen Segen des Bergbaues die Mittel, fich in allen Beziehungen 
auf das jchönjte zu entfalten und zu einer Bedeutjamfeit zu gelangen, 
weiche bald alle anderen Städte im Meißner: und Djterlande hinter 
fic) ließ. So erhielt Freiberg wahrjcheinlich Schon im 13. Jahrhundert 
jeine jeßige Öejtalt und innere Einteilung in vier Viertel: das Petri-, 
Marien-, Nikolais und Jakobiviertel. Das letztere führte den Namen 
Sadjen oder Sächsſtadt, weil ſich hier vorzugsweije Einwanderer 
aus Niederjachien, aus dem Harz angejiedelt hatten, deren Schnielz= 
hütten 1180 durd Heinrich den Löwen zerjtört worden waren. Auch 
gab es im Jahre 1225 in Freiberg jchon außer den gewöhnlichen 
Bürgerhäufern ein marfgräfliches Schloß, Rathaus, Münze, 5 Pfarr— 
firchen, Kapellen und Klöjter, eine Synagoge, ein Hojpital, Verſor— 
gungen für Geiltliche, Braubäufer, ein Kauf- und Brothaus, Herbergen, 
eine Apotheke, Badeituben und dergleichen mehr. 

Gepflajterte Straßen und Plätze mag ed zu Marfgraf Heinrichs 
Zeiten in Freiberg allerdings ebenjowenig gegeben haben, wie in jeder 
mittelalterlichen Stadt, aud; mag es troß der jonftigen Pracht um 
deren Reinlichkeit nicht jonderlich bejtellt gemwejen fein, was daraus 
vermutet werden kann, daß der Markgraf den Mijt auf dem Marfte 
zu Freiberg dem Hojpital St. Johannis fchenfte, das eine ausgebreitete 
Landwirtichaft trieb. Doch lag jo etwas im Zuge der Zeit. Auch 
Johann Georg Il. hatte im Jahre 1670 noch notwendig, einen Be— 
fehl zur Säuberung der Straßen an den Rat ergehen zu lafjen, 
folgendermaßen: 

Liebe Getreue. Wir lafjen uns berichten, als ob unjere Stadt 
Freiberg mit Heu und Stroh ziemblid; angefüllet were, deshalb 
gute VBorjorge zur Abmwendung von Feuerdbrüniten und mehreren 
Unglüds jehr nöthig. Alß begehren wir, ihr wollet fleißige Anjtalt 
machen, daß überflüffig Futter und Gejtröde außerhalb der Stadt 
verwahret, auch die Burgf-Straß und andere Gaſſen von Miſt— 
haufen gejäubert werden. Daran, pp. Datum auff unjerem Schloß 
Sreudenjtein zu Freyberg am 11. Novembris 1670. 

Tatfächlih wurde aud) das mittelalterliche Freiberg, die großartige, 
reiche architeltoniſche und künſtleriſche Durchbildung der Stadt durch 
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die furchtbaren Brände von 1375 und 1386, von 1471 und 1484, 
jowie friegeriihe Einflüffe während des dreißigjährigen Krieges zum 
größten Teile zeritört. Freiberg wie es heute it, ijt eine weſentlich 
neuere Schöpfung, die aber in Gejdichte und Sage immerhin nod) 
weit genug zurüdgreift, um die Stadt höchſt interefjant zu machen. 
Das lehrt Ihon ein Blid auf die vielen Wahrzeichen, die jeder 
Handwerköburfch, der in Freiberg gearbeitet haben wollte, mußte auf- 
zählen können. Es waren dies ein jteinerner Mannskopf auf 
dem Dache de3 alten Peterötores, der von allen Seiten zu jehen war, 
auf dem Obermarft ein blauer Stein, den Fleck bezeichnend, wo 
Kunz von Kaufungen hingerichtet wurde, der Dom mit feiner gol— 
denen Pforte, der „Ihönen” Kanzel und dem furfüritlichen Be 
gräbnis, die halbe Stridleiter des Prinzenräuberd im Rathauſe, 
der jteinerne Bergmann an der Ede des Obermarfte® und der 
Petersſtraße, der angebliche Affe mit dem flinde an der Ecke des 
Betrifirchhofed und der Waijenhausitraße, der Donatsturm und die 
alte Hojpitallinde, 

Auch im Sprichwort ijt Freiberg vielfach verherrlicht worden; 
die Getreue heißt die alte freie Bergitadt feit der hiſtoriſch beur— 
fundeten Epijode zwischen Friedrih dem Sanftmütigen und dem 
Bürgermeijter Nicolaus Weller von Molsdorf. Die beiden fürftlichen 
Brüder Friedrich und Wilhelm hatten im Jahre 1445 zu Altenburg 
eine Teilung ihrer Länder vorgenommen, woraus in der Folge ein 
heftiger Streit entjprang, der der Stadt Freiberg bejonders große 
Berrüttung brachte. Denn weil die Stadt beiden Brüdern zugleich 
mit Eid und Pflichten verhaftet war, jo wußten Rat und Bürger: 
ſchaft oft nicht, was fie tun jollten, um e& recht zu machen. Als 
aber der Nurfürft Friedrich von der Stadt dreihundert Völker begehrte, 
um fie gegen Apel von Vitzthum zu führen und die Stadt fomit 
etwa von Mannjchaft entblößt war, fam der Kurfürſt bei Nacht auf 
dad Schloß Frendenjtein, überfiel aus demjelben unverjehens die 
Stadt, bejegte die Tore und ließ jeine Wagenburg mitten auf dem 
Markte aufichlagen. Darauf verlangte er die Huldigung von Wat 
und Bürgerjchaft und Abjage der Treue an jeinen Bruder Wilhelm 
bei Verluſt aller Habe, alles Gutes, Leibe und Lebend. Nachdem 
diejer Befehl ergangen und der Rat darüber beraten, zogen die Rats— 
herren, geführt vom Bürgermeiſter Nicol Weller von Molsdorf, ein 
jeder mit jeinem Totenkittel unter dem Arme und barhäuptig auf den 
Markt, wo fie der Kurfürft zu Pferde in einem gemachten reis 
erwartete. Hier hielt der Bürgermeifter eine Rede an den Kurfüriten 
Friedrich, die mit den Worten jhloß: „So ftehe ich für meine Perion, 
gnädigiter Kurfürſt, allhier mit Leib und Gut in derojelben Händen 
und befinde in meinem Gewiſſen: ehe ich joll meinen guädigen Herrm 
und Fürften, dem ich gehuldigt und geſchworen habe, übergeben, lieber 
ſoll und will id mir jegund alsbald vor Ew. Kurfürftlihen Gnaden 
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Augen meinen alten grauen Kopf abbauen laſſen. Mehr kann ich 
nicht tun, jo fann man mir auch nicht mehr nehmen.“ Dieje ernite 
Nede bewegte den Kurfürften jo jehr, daß er an den Bürgermeijter 
beranritt, ihm mit der Hand freundlich auf die Achiel Hopfte und 
jagte: „Nicht Kopf weg, Alter, nicht Kopf weg. Wir bedürfen folder 
ehrlichen Leute ferner, die Eid und Pflicht alfo beherzigen.“ Fortan blieb 
Freiberg, die Getreue, beiden Brüdern in gutem Frieden untertan. 

Ein anderes Spridwort joll von Herzog Georg herrühren, der, 
wenn er von den Vorzügen der Städte jeined Landes zu reden pflegte, 
Freiberg jtet3 mit Stolz als erjte nannte — Leipzig die bejte, Chemnig 
die fejte, Freiberg die größte. War doc) Freiberg innerhalb feiner 
NRingmauern größer angelegt, als Leipzig und Dresden, war über- 
haupt die am größten angelegte Stadt des Meißner Landes. Obgleich 
Freiberg kurz zuvor durch Brand und Seuche jchwer gelitten hatte, 
belief jich doc) die Zahl der Hausgrundjtüde im Jahre 1474 auf 579, 
darunter freilich 91 wülte; 118 Hausbeſitzer waren verjtorben, jo daß 
nur noch 311 übrig blieben. Hierzu famen 59 Borjtadtgrundjtüce 
(Gärten). Leipzig hatte 519 anjäjjige Bürger, Dresden 427 anſäſſige 
Leute in der Stadt, abgejehen von 26 Freihöfen, deren 10 von Edel- 
leuten, 13 von Prieſtern und Klöſtern bejeffen wurden. Wenn nun 
im Sabre 1454 im Durchſchnitt auf jedes Haus der inneren Stadt 
Dresden 7,2 Bewohner fommen, jo würde ſich für Freiberg eine 
Einwohnerzahl von 4400 ergeben, einjchließlich der gerade hier ziem- 
lich zahlreichen Geiftlichkeit, der Bewohner des Schlofjes und der Frei— 
böfe. Ihr zunächſt käme dann Leipzig mit etwa 3760 und in dritter 
Reihe Dresden mit 3190 Einwohnern. Es hatte aljo feine volle 
Berehtigung das Sprichwort: Freiberg die größte. Daß die alte 
Bergſtadt auch ſonſt bei den wettinifchen Füriten gut angejchrieben 
jtand, mag aus dem Tejtament des Herzogs Heinrichs des Frommen, 
des eriten evangeliichen Füriten, der im Dom zu Freiberg beigejegt 
wurde (1541), erhellen; in dem es heißt: „ich habe die Freiberger 
in aller Treue und Gehorfam gegen Gott und mich erfunden, daß 
id) darum nun auch bei ihnen ruhen und jchlafen will.“ 

Aber nicht bloß durch feinen reichen Bergjegen, jondern aud) 
durch jeine Schöne Lage und die Pracht feiner Kirchen und Bürger: 
häujer war Freiberg von ehedem berühmt. Gibt es wohl auch ein 
ſchöneres Bild, ald dad Panorama von Freiberg von Herderd Ruhe 
aus, oder einen herrlicheren Blick al3 den, welchen man genießt, wenn 
man zu Fuß von Dresden fommend, auf der Höhe jenjeits des alten 
Hammerberges die freie Bergitadt vor ſich liegen jieht, die berühmten 
drei Gruben Abraham, Elifabeth und Turmhof mit ihren ungeheueren 
Gefteinshalden gleich mächtiger Fort3 vorgefchoben, überragt von dem 
Ichlanten Turm von St. Peter und dem breiten Dach ded Domes mit 
jeinem Heinen Dachreiter. Trifft e8 fi) dann noch, daß gerade die 
Glocken jämtliher Kirchipiele zum Gottesdienfte rufen, oder daß zur 
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Mittagszeit oder zur Abendftunde, wenn die Sonne purpurn binter 
dem Zellaer Walde verjinkt, die weichen Klänge des Silberglöckchens 
dur die Hare Luft zittern, dann bemächtigt ſich des Wanderers ein 
unfagbares Gefühl jtillen Heimatfriedend und wir verjtehen voll und 
ganz das Sprichwort, das einjt im Lande umging: „Wenn Leipzig 
mein wär’, jo wollt’ ich's in Freyberg verzeren“. 

Auch die Bürgertöchter der Stadt, ihre Anmut und Schönheit, 
trugen in alter Zeit und — feien wir galant — tragen auch heute 
noch viel zu ihrem Ruhme bei. Das Spridwort: „Das ijt eine 
ſchöne Marie von Freiberg“ diente zur Bezeichnung eines jchönen 
Mädchens und leitete fich her von einem Marienbilde, das in menſch— 
liher Größe zierlih aus Wachs geformt und in einer bejonderen 
Kapelle aufgeitellt war, zu dem fchon im Jahre 1261 Taujende wall» 
fabrteten. „Bon allen Orten”, fo berichtet Möller in jeiner Ehronif, 
„römten die breithaften Leute herbei zu dem wundertätigen ®naden- 
bilde und gingen gejund wieder von dannen“. 

Ein paar hundert Nahre fpäter war e3 das Freiberger Bier, 
das fih in Stadt und Land bejonderer Beachtung erireute. „Es 
füßelt einem in der Najen, wie das Freyberger Bier“, hie 
es im Sprichwort von dieſem edlen Stoffe. Das Freiberger Bier 
war jogar hoffähig. Zur Hochzeit ded Herzogs Georg in Dresden 
1496 wurden außer 1300 Eintern Wein: 444 Faß „Freibergiiches 
Bier” getrunfen. Auch als Ehrengeichenfe, ſelbſt an fürſtliche Ber: 
jonen, diente daS berühmte „Freiberger“ gar oft. So erhielt Herzog 
Heinrich der Fromme bei feinem Einzuge auf dem Schloſſe Freuden: 
jtein von feiner „getrewen Stadt“ 4 Faß, worüber er hocherfreut war. 
Bierfuppe von Freiberger Bier mit gefochten Heringen gehörte zu den 
Leibgerichten de3 hochmögenden Herm. Was übrigens in früberen 
Beiten im Trinken geleiitet wurde, erjieht man unter anderem daraus, 
daß ed der Nat für notwendig hielt, im Jahre 1487 zu verordnen, 
daß 3. B. bei Hochzeiten nie mehr als 20 Gefellen eingeladen werden 
und dieje nicht mehr als ein Faß Bier (440 Kannen) trinken durften. 
E3 famen alfo auf den Mann 22 Kannen. Gegen einen jolchen 
gejunden Durft find wir von der jeßigen Generation allerdings die 
reinſten Waiienfnaben. 

Ein letztes Sprichwort endlich, das fich zugleich mit auf zwei 
andere Städte Sachſens bezieht und den Untergang prophezeit, lautet 
für Freiberg traurig genug aljo: 

„Meiben wird ertrinten 

Freyberg verjinfen 

Dräjen 

Wird man zufammenfehren mit Bejen.“ 
Diefe Prophezeiung fann freilich nie eintreffen, da beim Silberbergbau 
nur Schmale Gänge ausgehauen werden. Noch ſpiegelt ſich die alte 
Biſchofsſtadt Meißen mit ihrer herrlichen Albrechtsburg in den Fluten 
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der Elbe; Dresden mit Beſen zufammenzufehren, dürfte etwas ſchwer 
halten, und auch Freiberg blüht Jahr um Jahr fchöner empor. Nur 
eins iſt mit der Zeit dahingeſchwunden, feine einjtige Bergherrlichkeit. 
Und das ijt ewig fchade. 

Am beiten läßt jich ein Bild von Freiberg uud feinen hiſtoriſchen 
Stätten geben, wenn wir bei einem Rundgange durd die Stadt 
Vergangenheit und Gegenwart gleichzeitig auf uns einwirken lafjen. 
Wenden wir uns deshalb von dem neuen, Schönen, geräumigen Bahnhof 
die Unnaberger Straße hinab zunächſt nach der bei dem Hojpital 
St. Johannis ftehenden uralten großen Linde, deren Stamm fünf 
Mann nur mit Mühe umfpannen fünnen. Sie wird zur Erinnerung 
an die Belagerung der Stadt durch die Schweden im Nahre 1643 
„Zorjtenjons Linde“ genannt. Von hier aus erteilte der ſchwediſche 
General, ſchwer am Podagra leidend und deshalb in einer Sänfte ſitzend, 
jeine Befehle. Wir wandern weiter und betreten beim Schweden— 
denfmal die Ringpromenade, weldhe jih in einer Länge von 
3 Kilometer und auf die volle Breite der einftigen Befeitiguungs- 
anlagen, Zwinger, Stadtgraben, Wall, Teiche und Wiejen, ununter— 
brochen rings um die Stadt zieht, niemald mit Häufern bebaut werden 
darf und jo Einheimifchen wie Fremden zu jeder Nahreszeit einen 
angenehmen Spaziergang bietet. — Das Schwedenmonument jelbit, 
in dejjen Nähe noch bis zum dreißigjährigen Krieg ein fteinerner 
Roland jtand, zum Peichen einer freien, mit höchſter Gerichtöbarkeit 
begabten Stadt, iſt ein jchöned Denkmal edler Bürgertreue und wurde 
errichtet zur 200 jährigen Jubelfeier der Befreiung der Stadt von der 
ihmwedijchen Belagerung unter Torjtenjon, welcher, obgleich hier Tor 
und Mauerwerk bereits in Brejche geichofjen waren, die mit größtem 
Heldenmute verteidigte Stadt doch nicht einzunehmen vermochte. 
Am 27. Dezember 1442 langte der Schwede mit einem Heere bon 
6000 Mann und über 100 Geſchützen vor der Stadt an, und am 
17. Februar 1643, noc ehe der Tag graute, mußte er auf die 
Meldung, daß der faiferlihe General Piccolomini von Böhmen ber 
zum Entjag in Anmarſch jei, von diejer „unbezwungenen Herenftadt”, 
wie er Freiberg nannte, wieder abziehen, die einem Hauptteile feines 
Heeres das Leben gefojtet hatte. 

Das Denkmal it ein jechdediger Turmbau mit einer Mauerfrone 
und drei, den Hauptichmud bildenden Statuen geziert. Sie ftellen 
die Hauptvertreter der damaligen Verteidiger Freiberg$ dar, und zwar 
einen Bürger ald „Defenjioner“ mit der Muskete in der Hand, einen 
geharnischten furfürftlichen Soldaten mit Lanze und Schwert und 
endlich einen Bergmann mit feiner Waffe, der Barte, in der Rechten, 
und die geheime Botjchaft für den Kurfürſten auf der Bruft bergend. 
War ed doch ein Bergmann, der dad Wagnid unternahm, ſich durd) 
die feindlichen Heeresmaſſen hindurch zu fchleichen und dem Kurfürften 
die dringliche Bitte der hartbedrängten Stadt um Entjaß zu über- 
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bringen. Außerdem jchildern jehs an dem Denkmal angebrachte Ta— 
feln jene Zeit in kurzer aber eindringliher Weife folgendermaßen: 
4. December 1642: 290 Manı ziehen als Bejaßung in die Stadt. 
27. December 1642: die Schweden rüden vor die Stadt an 6000 Mann. 
1. Januar 1643. Heftig bejchofjen verweigert die Stadt die Uebergabe 
2. Januar 1643. Der Feind, eingedrungen durd die Brejche, wird 
zurücgeworfen. 5. Februar 1643. Die legte Aufforderung zur Weber: 
gabe wird abgemwiejen. 17. Februar 1643. Der Feind zieht ab, der 
Entjaß rüdt ein, die Stadt ift frei. — 

Der ruhmreichen Verteidigung der Stadt gegen die Schweden 
im Jahre 1643 gibt auch das Sprichwort Ausdrud: 

Brieg, Freiberg und Brünn 
Machen die Schweden dünn. 

Durd) das einjtige Peterstor betreten wir num die Petersſtraße 
und die Stadt jelbit, in welcher wir an vielen Stellen durch die 
Bauart der Häuſer, in den Portalen, der architektoniſchen Gliederung 
der Fafjade, dem ornamentalen Schmud und den aufitrebenden Steil- 
Dächern an frühere Jahrhunderte, befonderd an das 16., und an die 
legte Zeit des gotischen Stil und den Beginn der Renaifjance erinnert 
werden. Freiberg hatte ehemals fünf Tore, wohlverwahrt und aus 
gejtattet mit feiten, hohen Türmen und Zugbrüden, ſowie weiten, 
runden Vorbauen. Es waren dies das Erbiſche Tor, dad Beterstor, 
das Kreuztor, das Meißner und dad Donatstor. 

Die Bauart ſämtlicher fünf Tore, von denen heute keins mehr 
vorhanden iſt, war ziemlich gleichartig. Das Erbiſche Tor war das 
großartigite und eine Zierde der Stadt. Ein anheimelndes Bildchen 
aus dem Jahre 1830, der fogenannten alten guten Zeit, läßt und 
dejjen gewaltigen, umfänglihen Bau nod) gut erkennen, bejonders den 
tiefen Stadtgraben nebſt Ringmauern und Türmen. 

Das Peterstor, nad dem Apojtel Petrus als Schußpatron der 
Peterskirche genannt, bildete durch jeinen hohen, mit Ziergiebeln ver: 
jehenen Turm ebenfalld einen Schmud der Stadt, ward aber in der 
denfwürdigen jchwedischen Belagerung 1642 und 1643 zerjtört umd 
mußte wieder vollitändig neu aufgeführt werden. 

Das Kreuztor, von einer einftigen Kapelle zum heiligen Kreuz 
vor demjelben jo genannt, hatte ebenfall3 einen ſtarken, wohlverwahrten 
Turm, war aber teild durch wiederholte feindliche Beſchießungen, teil3 
durch den Zahn der Zeit jo baufällig geworden, daß es gänzlich ab- 
getragen werden mußte. Es war dad erite Tor, welches von den 
alten Stadtbefeitigungen endgültig fiel. 

Am längften hielten fich dad Meißnertor und dad Donatätor, 
mir beide aud meiner Jugendzeit noch wohlbefannt, wenn erjteres 
fih aud mit feinem, fich recht3 und links an die Stadtmauer an- 
fchließenden Hauptbogen, jamt dem darüber führenden Gange und den 
ſeitlich angebauten Torhäufern bei weitem nicht mit der Größe des 
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Erbiichen Tores und des Peterstores mefjen fonnte. Gleichwohl Hat 
es in den Schwedenfriegen jeine Schuldigfeit ebenfalld in vollitem 
Maße getan. Möller berichtet von der 1632 erfolgten ſchweren Be— 
Ihießung de3 Tores jeitend der Kailerlihen unter Gallas: Am 
Meißniſchen Thore find von 2 Batterien gleichjall3 hintereinander 
ſtets 5, 6 und 7 Schüfje ergangen, mit graufamer Furie und Ernit, 
daß man diejer Tage über 500 Stüdfugeln gezählt und haben die 
Kugeln, jo im Stadtgraben um das Nondel gefunden worden, zu 12, 
19, 24 bis 36 Pfund gewogen. 

Nur vom Donatstor, jo benannt nad) der vor Kahrhunderten 
außerhalb desjelben gejtandenen Kapelle zum heiligen Donat, im 
übrigen ebenſo jchlicht, wie das Meißnertor, hat ſich in jeinem eigen- 
tümlidhen hohen und gewaltigen runden Turm al3 ein Denkmal aus 
alter Zeit nody ein weithin fichtbares Wahrzeichen der Stadt erhalten. 
Im Sabre 1616 traf diejen maſſiven und mächtigen Hüter der Stadt 
ein Blitzſchlag, ohne indefjen erheblihen Schaden anzurichten. 

Alle dieje Tore, deren Türme mit Heinen Kanonen ausgerüftet 
waren, wurden in Kriegszeiten zugejchüttet und die Ziwingerpförtchen 
in den Nondel3 vermauert. Zu jeder anderen Zeit aber ermöglichten 
fie es, daß verdächtiges und liederliches Geſindel nicht leicht herein= 
fommen fonnte, da an ihnen ein entiprechendes Aufjicht3perjonal jeinen 
Stand hatte und alle über Nacht verſchloſſen blieben. Wieviele große 
Vorlegeſchlöſſer und Riegel ein jedes einzelne Tor jorgfältig verwahrten, 
kann man heute noch aus den jetzt im Freiberger Altertumsmuſeum 
aufbewwahrten zahlreihen Torſchlüſſeln der eigentümlichiten Formen 
erjehen. Im Laufe der Zeiten aber gingen dieje alten Mauern, die 
einjt die Stadt in treuen fiheren Schuß gegen Feindeswüten erhalten 
hatten, allmählich ihrem Verfall entgegen; die Türme waren an ver— 
jchiedenen Orten eingejtürzt, von den Bajtionen ſah man nur noch 
Ruinen, die al Steinhaufen int Zwinger umberlagen, und die Tore 
drohten dem Einjturz. Deshalb wurden fie gänzlich abgetragen. Im 
Jahre 1816 machte, wie bereit3 erwähnt, das Kreuztor den Anfang, 
ihm folgte das Erbiiche Tor, das Peters- und das Donatötor, und 
dad Meißnertor war das lette, das im Jahre 1877 von der Bild- 
flädye verſchwand. — 

In der Petersſtraße bemerken wir noch manche altertümliche 
Rundbogentüre, gleich beachtenswert wegen ihrer anheimelnden Bauart, 
wie wegen der Mannigfaltigkeit ihrer Verzierungen, deren ſich auch 
in verſchiedenen anderen Straßen der Stadt, z. B. in der Kirchgaſſe 
und an der Superintendentur, noch vorfinden. Das oft zwei und 
mehrere Fuß breite Türgewände iſt von Sandſtein und zierlich geſtabt, 
oben mit Medaillons verſehen, rechts und links bildet es 6 Fuß vom 
Boden aufwärtd eine Heine Nijche, in welcher unten ein 2’), Fuß 
vom Boden aufjtehender Sit angebracht iſt. Hier jaßen nad) Feier— 
abend die Frauen, die Kinder tummelten ſich auf der Gaſſe und es 
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bot an heiteren Abenden einen fröhlichen Anblid dar, wenn nun auf 
der Gafje fich diejes Leben entwidelte, was bei gutem Wetter bis nad 
Sonnenuntergang und bis zum Einbruche der Nacht dauerte. Da 
fam die Frau Gevatterin von der Straße herüber und jeßte jih auf 
die aus der Hausflur geholte Bank neben die Tür. Die rauen und 
Mädchen hatten den Stridjtrumpf, und das Geipräh nahm flotten 
Fortgang, bis der Meifter zu Hauje fam, was unfehlbar um 10 Uhr 
der Fall war. Denn am nächſten Morgen um 6 Uhr ging es ja 
wieder an die Arbeit. 

So gelangen wir bald auf den Obermarft. An dem Eckhauſe 
Nr. 293 fällt und hier zunächſt das Standbild eines Bergmannes mit 
dem Pragerſchen Wappen und der Inſchrift: „Freibergs erite Zeche“ 
auf. Es iſt dies indejjen unrichtig, da nachweislich die eriten Silber: 
funde, wie wir weiter unten jehen werden, nördlich und nordöſtlich 
der Stadt gemacht wurden. 

So fonmen wir zum Rathaus, einem einfachen Bau aus dem 
15. Sahrhundert, defjen erites Entjtehen indefjen jchon in das legte 
Viertel des 13. Jahrhunderts gelegt werden darf. Schon um das 
Sahr 1225 galt der obere Markt ald die Stätte, auf und an der 
ji) die politifchen und wirtichaftlichen Vorgänge abipielten. Ins— 
bejondere galt er al3 Siß des Rechtslebens, denn auf ihm hegte 
der Richter das „Ding“, das heißt, er ſprach den Bürgern Recht. 
Störungen durd) die Unbilden des Wetters und durch den Verkehr 
wurden dann zur unabwendbaren Notwendigkeit der Verlegung der 
Dingjtätte unter Dach und Fach, und jo entitand etwa um 1275 das 
Dinahaus oder Rathaus am Obermarkt. Verſchiedene große 
Feuersbrünſte legten es 1375, 1386 und 1471 in Aſche, worauf es 
in den Jahren 1472—1474 zur Errichtung des heutigen Baues kam, 
der allerdings weniger baufünjtleriihe und bildhauerijche Verzierungen, 
dafür aber dejto mehr freie Flächen aufzumeijen hatte, die auf Ver— 
anlaffung des Bürgermeiſters Jobſt Krohe (die Krähe) mit den 
Bildern der Fürjten des Landes in ihren NRüftungen und ums 
geben mit Wappen und Lehnsfahnen bemalt wurden. Es mag damit 
wohl jo etwas Ahnliches wie der Fürjtenzug am alten Stallbof auf 
der Augujtusitraße in Dresden gejchaffen worden fein. Als aber mit 
der Zeit dieje Gemälde, die nicht zu den jchlechtejten gehört haben 
mögen, durch Wind und Wetter arg zerftört und verwiſcht worden 
waren, für eine Erneuerung jich aber fein Geld im Stadtjädel fand, 
erhielt der Ratsmaler Georg Richter im Fahre 1575 furzerhand den 
Auftrag, dad ganze Rathaus zu übertünden, wofür er 50 Gulden 
und einen Schragen Holz befam. Auf diefe Weije gingen die kunſt— 
biftoriich) wichtigen Gemälde verloren. 

Während jo im Erdgeſchoſſe de Gebäudes Recht geiproden, 
Steuern gezahlt und jonjtige Verwaltungsgeichäfte abgewidelt wurden, 
lag im Kellergeihoß der Marterfeller, wo nad) dem barbarijchen 
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Rechte früherer Jahrhunderte der Henker mittelſt der Tortur Geſtänd— 
niſſe erpreßte, die, durch wahnſinnige Schmerzen hervorgerufen, die 
Wahrheit oft auf den Kopf ſtellten und zu Juſtizmorden Urſache 
wurden. Kein Lichtſtrahl drang hinein und die Schmerzenslaute der 
Gequälten verhallten an den diden Wänden und Tonnengewölben. 
Bon oben war der Marterfeller dur einen Schacht mit einer Leiter 
zugänglich. Die Ausjtattung des Raumes beitand aus an die Mauer 
gejchmiedeten Halseijen und Ketten, Daumenjchrauben, dem „geipicten 
Hajen*, dem Stredblod und anderen Marterwerkzeugen, deren An— 
wendung erit im Jahre 1770 aus dem Rechtsleben ausgeichaltet wurde. 

Das Rathaus trägt über dem jtattlihen Portal das Wappen 
des damals regierenden Bürgermeijterd Weller von Mol3dorf, der 
auch aus eigenen Mitteln den Turm errichten ließ, und das Innere 
ift ausgeſchmückt mit 15 alten Olgemälden ſächſiſcher Fürften und 
ihrer Gemahlinnen in Lebensgröße von Kurfürſt Chrijtian I. bis 
Friedrich Auguft dem Gerechten. Außerdem hängen an den freien 
Pfeilern des Treppenjaaled® noch als Zeichen früherer Rechtspflege 
2 Prangerjteine mit darauf abgebildeten zanfenden Frauen fowie 
die Hälfte der aus Leder und eingejchraubten Holziprofien bejtehenden 
Leiter, auf welcher Kunz von Kaufungen den Altenburger PBrinzenraub 
ausführte. Dann bejichtigen wir nod unter dem Rathaus das Ge— 
fängnis des Prinzenräubers jelbit, zu welchem wir auf Leitern hinab: 
fteigen und dad nur don einigen Lampen düſter beleuchtet wird. 
Außerdem enthalten die Ktellergemölbe des Rathauſes noch die Ge— 
fängnifje der beiden Näuberhauptleute Naroszef und Lip Tullian. 
Der erjtere verhungerte da unten langjam, und Lip ZTullian, ein 
Sohn des Stadthauptmannd Schönfnecht von Straßburg, der hier dem 
ftärkiten Grade der Folter troßte, wurde zunächit „zur Staupe“ ge— 
hauen, danad) in den Dresdner Feitungdbau eingejchmiedet und endlich 
enthauptet. Da3 war etwa um das Jahr 1710. Won dem Giebel 
des Rathauserkers jchaut ein jteinerner, heimbededter Kopf herab auf 
die durch einen dunfelfarbigen Stein mit eingehauenem Kreuz bezeichnete 
Stelle des Marftplabes, wo der Ritter Kunz von Naufungen, nachdem 
er in feiner, nur einen rohen Steinfiß enthaltenden Zelle zwei Tage und 
zwei Nächte jeinem Schiefjal entgegengeharrt hatte, am 14. Juli 1455 
nad) dem Sprude der Freiberger Geſchworenen hingerichtet wurde. 
Man will in diefem Kopf das Bildnis Kunz von Kaufungens erbliden. 
Der dunfle Stein galt ehemals ald ein Wahrzeihen der Stadt 
Freiberg. 

Der Obermarft jtellt ein vollfommened Rechteck dar, defjen 
Nordfeite jih nad) der St. Petrikirche richtet, der zweitgrößten und 
auf dem höchſten Punkte der Stadt liegenden Kirche Freibergs, die 
deshalb auch defjen Gejamtbild, von welcher Seite man immer fommen 
möge, vollitändig beherricht. Die linte Seite des Marktes, vom Rathaus 
aus gejehen, zeigt noch eine ganze Reihe jchöner altertümlicher Giebel- 
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und Erferbauten, und in der Mitte des Platzes jteht ein Monumental- 
brunnen mit dem Standbild Markgraf Otto des Reichen, des 
erlauchten Gründers der alten Bergitadt. Den Beinamen „der Reiche“ 
verliehen ihm die Chronijten, weil ſowohl ihm wie auch dem ganzen 
Lande durd) den großen Segen des unter jeiner Regierung begonnenen 
Freiberger Silberbergbaues Schätze zuflofien, wie feinem anderen 
Fürſtenhauſe jener Zeit. Dtto der Reiche ftarb 1190 und wurde 
in jeinem Kloſter Altenzella beigejegt, das hiernach bis zur Eröffnung 
der Meißner Fürjtengruft mit Sriedrih dem Streitbaren Erb— 
begräbni8 der Wettiner blieb. In Meißen ruben die fatholiichen 
Glieder des Herriherhaujes bi8 mit Georg dem Bärtigen; von 
Heinrich dem Frommen an, der ſich als erjter zur lutherijchen 
Lehre befannte, ruhen fie bi mit Johann Georg IV. in Freiberg. 
Deſſen Nachfolger, August der Starke, fand jeine lebte Ruheſtätte 
in Krakau, nur das Herz iſt in Dresden, und von jeinem Sohn, 
Kurfürft Friedrich Augujt Il, al3 dem Gründer der fatholiichen 
Hoffirche, find die Herricher Sachſens mitjamt ihren Samiliengliedern 
ausſchließlich in Dresden beigejegt. 

Un der Weitjeite ded Marktes befindet jih an dem Haus— 
grunditüd Nr. 17 das ſchönſte Portal Freibergs in Privatbeiig, 
eine pracdhtvolle Tür mit reicher bergmänniſcher Ausihmüdung. An 
der Weſtſeite jteht auch das Kaufhaus. Es entitand aus dem 
bejonder8 großen, umfangreichen und vielbenußten, der Schuſter— 
und Gerberinnung gehörigen „Schuehaus“, das 1471 zum eriten 
Male und 1484 zum andern abbrannte. Vom Wate der Stadt 
erbaut, verlegte diejer hierher auch ſeine Trinkſtube, die heute im 
Kaufhaus noch unter der Bezeichnung die „Kajtenjtube“ erhalten 
it und über dem jeßigen Ratskeller liegt. Hier hatte aud) eine 1549 
erneuerte, 1563 von Kurfürſt Auguſt bejtätigte „ZIrinfordnung” ihren 
Platz. Denn das Freiberger Bier genoß des beiten Rufes ringsum 
im Lande und trinkfeſt waren die Bürger der alten Bergitadt aud). 
Schon Heinrid; der Erlauchte bejtimmte 1266, daß die Freiberger 
Bürgerichaft das ausschließliche Recht haben jolle, „alles Bier zu 
brauen, was man auf den fündigen und gewinnbringenden Gebürgen“, 
mit einem Worte, überall da, wo Bergbau getrieben wurde, bedürfen 
würde. Erjt fpäter wurde das Gebiet diejer Freiheit auf den Um— 
frei von einer Meile, „Bannmeile* beichränft. 

Außer den verfchiedenen Herbergen der vielen und ſtarken Hand: 
werks-Innungen, in denen bei der „Morgenſprache“ genügend dafür 
gejorgt wurde, daß dad heimijche Produft guten Abjak fand, und 
wobei man dem braunen Labetrunf aus großen zinnernen Humpen 
und Kannen wader zuſprach, jorgten auch private Schanfitätten reichlich 
dafür, daß der gute Stoff unter die Leute fam. Soviel Schanfitätten 
wie gegenwärtig hatte da3 alte Freiberg nun allerdings nicht, auch 
reichten fie hinfichtlich ihrer Ausstattung, mit ihren rohen, hölzernen 


Digitized.by Goog| 






Lingke: Berfuntene Bergberrlichfeit. 47 





Bänfen nicht im entferntejten an den Luxus von heute heran. Nach 
Möllerd Chronif gab es in der inneren Stadt anno 1653 nur 
4 Saithöfe: den „Goldenen Adler“, dad „Halbe Ichwarze Roß“, den 
„Soldenen Stern“ und den „Rothen Hirih“. Vor den Toren lagen, 
und bier blieben an Markttagen die zur Stadt Fahrenden gewöhnlich 
zunäcdit hängen, der „Wilde Mann“ und das „AU BE” vor dem Er- 
bifchen=, der „Alte Meißner Gaſthof“ oben an der Haldbrüdener Straße 
und weiter unten der „Halbe Mond“ vor dem Meiner, ſowie endlich 
die „Goldene Sonne“ vor dem Peterstore. Auch die ftädtiiche „Gar— 
füche”* und die beiden „Badeltuben“ hatten viel Verkehr. Er war 
ja billig genug, der Fföftlihe Stoff au Hopfen und Malz; galt 
doch die Kanne einfaches Braunbier von 1493 biß 1499 nur 1Pf., 
1518: 2 Bf, 1538: 3 Pf. und 1573: 4 Pf. Schlechte Zeiten für 
die Biertrinfer- famen dann mit der Schwedenbelagerung. 1632 jtieg 
der Preid der Kanne Bier von 3 auf 5 Groſchen und die legte Zeit 
fogar auf 8 Groſchen. Anno 1637 war Freiberg fogar einmal ganz 
ohne Bier, weil man dem jchwediichen General Baner zur Verpflegung 
jeiner Truppen 2172 Faß hatte fchaffen müfjen und zwar ohne jede 
Entihädigung. Das war jehr jchmerzlic. 

Auch die furfürftliche Hofhaltung bezog vieles Bier jeiner Güte 
halber von Freiberg, wie die alten Stadtrechnungen nachweiſen, 3. B. 
infolge Befehl von 1577: Der Rat möge eine größere Lieferung Bier 
an den hurjächfiichen Hof nad) Dresden beforgen; — Befehl von 1624: 
3 Gebräude Bier an die Hoffellerei nach Dresden abzuliefern ; — Befehl 
von 1653: Bier an die furfürftliche Kellerei zu liefern; — 1657: 
20 Faß an den Hofjtaat zu einem Jagdlager gen Dippoldiswalde zu 
jenden uff. Freilich mußten die brauenden Bürger oft, troß wieder- 
bolter Eingaben fowohl an den Nat als auch unmittelbar an den Hof 
jelbjt, recht lange Geduld haben, bi ihnen die bedungene Bezahlung 
für das gelieferte Bier zuging. Dieje erfolgte gewöhnlich erjt nad) 
einer längeren Reihe von Jahren, und auch dann nur in kleinen 
Abſchlagszahlungen — durdy Anweiſung auf die jeitend des kurfürſt— 
lihen Amtsſchreibers in Freiberg von den Dorfſchaften zu verein— 
nahmenden „Bufengelder“. Im Jahre 1676 mar die furfürtliche 
Bierſchuld bis auf 549 Taler angelaufen. Der Preis für ein Faß 
Bier von 440 Kannen betrug damald 6’), Taler. 

Über den noch etwas höher als der Markt gelegenen Petri— 
plaß, an dem an der Ede des Kirchgäßchens noch heute das Haus 
jteht, in dem Freibergs berühmtejter Ehronijt Andreas Möller wohnte, 
und der für gewöhnlich ftill und verlajjen daliegt wie in einem Dorn— 
röschenfchlaf verfunfen, betreten wir die Ningpromenade, anmutige 
artenanlagen, die fid) auf den ehemaligen Wallgräben rings um die 
Stadt ziehen. Verſchiedene Dentmäler, wie 3. B. das des berühmten 
Geologen und Mineralogen Abraham Gottlob Werner, das 
Kriegerdenfmal und der Kreuzbrunnen an Stelle des altem 
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Kreuztored zieren diefelbe. Die vier Teiche, welche ſich nod auf 
diefer Seite der Stadt befinden, find die legten Überreſte der ehe: 
maligen Feitungsteiche, mit denen Freiberg vom Peterötore bi zum 
Meißnertor in einer Länge von 1500 Meter und einer durchichnitt- 
lichen Breite von 100 Meter umgeben war und welde beſonders die 
Burg vor feindlichen Angriffen zu deden hatten. Dieje Burg, jeßt 
dad Schloß Freudenjtein, wurde von Markgraf Otto dem Reichen 
zum Schuße der jungen, hoffnungsreichen Bergitadt und ihres Berg- 
baues erbaut und von 1572 bis 1577 unter Kurfürſt Auguit erneuert 
und fürjtlich ausgeitattet. Nach der äußeren Seite vom Stadtgraben 
umgeben, nach der Stadt zu durch einen tiefen Graben von Diejer 
geſchieden und nur durch Zugbrüden zugänglich, diente jie zunächſt 
zum Site der marfgräflihen Vögte, ſpäter zeitweilig auch zur Reſidenz 
der Fürſten ded Landes, von denen ſich Heinrich der Erlauchte mit 
Vorliebe wiederholt hier aufhielt. Auch rejidierte auf dem Schlofie 
Freudenjtein Herzog Heinrich der Fromme, der erjte lutheriſche 
Fürjt aus dem Haufe Wettin, und jeine Gemahlin Katharina; bier 
ſtand auch die Wiege der beiden großen Kurfürſten Morig umd 
August, von denen namentlich der eritere einer der weitaus: 
Ihauenditen Fürſten war, die Sachſen zu jener Beit gehabt hat, 
und dem es, wäre er nicht in der Blüte jeiner Jahre am 11. Auli 1553 
in der Schladyt bei Sieveröhaufen einem meuchleriihen Anjchlage des 
Markgrafen Albrecht von Brandenburg zum Opfer gefallen, aller 
Wahrſcheinlichkeit nach beſchieden gewejen wäre, die damalige 
deutiche und ſächſiſche Bolitif jo zu führen und die ihm über- 
fomnıenen Stammlande jo machtvoll zu erhalten und zu geitalten, 
daß heute die Wettiner die Gejhide Deutſchlands lenkten, 
eined® wirfliden Großdeutſchlands, wie es vor 1866 noch als 
horeographiich einzig richtiger Begriff beitand, 

Von dem Glanze und der füritlichen Pracht, die das alte Frei- 
berger Schloß früherer Zeit gejehen, jei nur der Beſuch des Königs 
Ferdinand und feines Prinzen beim Kurfürſten Mori erwähnt, der 
mit vielen anderen Fürften und Herren, im ganzen 500 Pferden, zu 
einem achttägigen Aufenthalte im Schlofje eingeritten, umd denen es 
bier jo wohl gefiel, daß fie, wie der Chroniſt Fleiſcher erzählt, „gar 
guter Dinge waren mit Jagen, Raufen, Stechen und Ranfettieren“. 

Bom Sclofje Freudenjtein erfolgte audy die Bejtattung der 
Kurfüriten Sachſens und ihrer Familienglieder im Freiberger Dom. 
Wie groß die Beteiligung bei ſolchen füritlichen Yeichentonduften 
war, it 3. B. daraus zu erjehen, daß zum Begräbnis des Kurfürjten 
Augujt 1586 in der Stadt und Borjtadt allein für 3000 Pferde 
Stallung bejtellt wurde. 


1680 verlegte der Kurfürjt Johann Georg II. von Dresden aus, 
wo die Peſt verheerend auftrat, jeine Reſidenz nad) Freiberg, konnte 
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aber ſeinem Schidjal nicht entgehen; er erlag der fchredlichen Seuche 
am 22. Auguſt auf dem Schloſſe Freudenftein. 

Neueren Datums find die Bejuche des Kaiferd von Rußland, 
Peters des Großen, der hier im Jahre 1711 bei ſeiner Durchreiſe 
nach Karlsbad Quartier und dabei einen nächtlichen Bergaufzug von 
mehr al& 2000 Grubenlichtern und Fackeln entgegen nahm, und der 
Huldigungsbejuh Kurfürſt Friedrich Augujt des Gerechten 1769. 

Dann verfiel im Laufe der Zeiten der Freudenſtein wieder und 
wurde endlic) im Sahre 1804 im Aunern zu Magazinen für das 
Militär eingerichtet. So iſt heutzutage das einzig Sehenäwerte an 
dem Schlofje eigentlid nur der tiefe Wallgraben, der ed von der 
inneren Stadt trennt, und die noch gut erhaltene jteinerne Brücke, 
die von der Burgitraße aus über denjelben hinweg zum Toreingang 
führt, durch welden man einen hübſchen Blid auf den Schloßplag 
mit dem Wohnhaus des berühmten Freiberger Orgelbauers Gott: 
jried Silbermann und die untere Burgitraße genießt. 

Wir fommen zum Dom, der einjtigen im 12. und 13. Jahr— 
hundert erbauten „Marien“ oder Piarrfirhe „Zu unfrer lieben 
Frauen“. Bei dem großen Stadtbrande von 1484 ging die Kirche 
in Slammen auf, wurde aber bis um das Jahr 1512 mit Hilfe 
päpſtlicher Ablaßbriefe, jogenannter Butterbriefe, in jpätgotiichem Stil 
wieder aufgebaut. Da indejjen inziwijchen die Firchenreformatoriiche 
Bewegung in Sadjen eingetreten war, jo unterblieb leider der Ausbau 
der beiden Türme. Vor der Neformation hatte der Dom 39 Altäre. 
Die einjt mit der Kirche zujanımenhängenden Kreuzgänge dienten 
in der fatholiichen Zeit zunächſt zu feierlichen Prozeſſionen, jpäter zu 
DBegräbnifjen reicher und angelehener Familien und wurden auf Staats— 
fojten gründlich renoviert. Das ältejte Kunſtdenkmal Freibergs und 
das Fojtbarjte Kleinod des ganzen Domes ijt die aus allen Stadt: 
branden unverjehrt hervorgegangene Goldene Piorte. Aus Grüllen: 
burger Sanditein erbaut, wird jie 1524 erftmalig envähnt, in Wer: 
bindung mit einem, den vierzehn Notheliern geweihten Altar, welcher 
ji in den Kreuzgängen „gegen der gulden Thur über" befand; 
ihre Hauptform ijt die den romanischen Kirchenportalen allgemeine. 
Sie bildete das ſüdliche Hauptportal der einjtigen Marienfirche und 
erhielt den Namen von ihrer ehemaligen Karbenpradt. Denn 
urfprünglich reih bemalt und vergoldet, hat der unbefannte 
Küunjtler in der Goldenen Pforte ein Werk geichaffen, das unendlic) 
viel bedeutender war, als alle anderen jeiner Zeit. Ein durchaus 
plajtiihes Werk, den Höhepunkt der ſächſiſchen Bildhauerſchule 
bildend, jeiner Zeit vorauseilend, iſt die das durch den Weltenheiland 
offenbarte Reich Gotted verfinnbildlichende Goldene Pforte das herr: 
lihite Werk der geſamten romanischen Bildnerfunjt und weder in 
ſächſiſchen Landen noch in Deutichland und Jtalien ein zweites dieſes 
Beitalters zu finden, dad an Hoheit und Sinnigfeit der Zuſammen— 
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ftellung wie an Schönheit und Großartigkeit der Ausführung damit 
vergleihbar wäre. Am Dome jelbft find bemerkenswert die beiden 
Kanzeln, deren ältere, längit nicht mehr benußte ein funjtvolles Stein— 
bildwerf des 15. Jahrhunderts ijt und einer jchönen freijtehenden 
Niefentulpe gleiht. Der Bollsmund hat diejer originellen Kanzel 
den Namen „Teufelskanzel“ gegeben, auf welcher es feinen Prediger 
feide. Tatſächlich wurde auch Luthers Freund, der Superintendent 
Hausmann, im Sabre 1538 bei jeiner Antritt3predigt auf diejer Kanzel 
vom Schlage gerührt. Die neuere Kanzel, von zwei fteinernen Berg: 
leuten gejtüßt, ließ der um Freiberg hochverdiente Bürgermeiſter 
Jonas Schönlebe 1638 aus eigenen Mitteln erbauen „aus beſonderer 
Andacht, zur Beförderung des Gottesdienjted und Zierde der Kirche“. 
Die Orgel, das großartigite Erſtlingswerk des berühmten Freiberger 
Orgelbauerd Gottfried Silbermann, hat 45 Hlingende Stimmen mit 
2674 Pfeifen. Als im Jahre 1799 der Staliener Dr. Gautiert den 
Ton diejer Freiberger Orgel hörte und ihre Arbeit ſah, rief er aus: 
„das it die erjte in der Welt“. Die Fürjtengruft, zu deren in 
edeljtem Nenaifjanceitil prangendem inneren Bau der Italiener Nofjeni 
nur ſächſiſchen Marmor verwendete, wurde durch Herzog Heinrich den 
Frommen zum Begräbnisplab des ſächſiſchen Fürjtenhaujed gemadıt, 
der teſtamentariſch bejtimmte: „Wann wir dann nad) dem wyllen des 
Herrn veritorben und entichlaffen jein, So wollen wir, das vnnier 
Eörper in vnnſer Stiefftöfirchen zu Freybergk joll bejtettiget und be- 
graben werden.“ Herzog Heinrich der Fromme ftarb am 18. Auguft 1541 
und fchon nad) elf Jahren folgte ihm fein ältefter Sohn, der Kur— 
fürjt Morit. ber der Stelle, wo jih in der Gruft der Sarg dieſes 
Fürſten befindet, erhebt fid; da ihm von feinem Bruder, dem Vater 
Auguft, errichtete großartige Morigmonument. Es iſt von Stalienern 
entworfen, durch den Antwerpener Bildhauer Anton von Zerum aus 
geführt und bildet einen hohen Sarkophag, auf defjen oberfter, von 
12 Greifen getragener Platte der Kurfürſt Morig jelbjit mit dem 
Schwerte in der Hand vor einem Kruzifix niet. Dem Denkmal zur 
Seite jteht die Rüſtung, die er in der Schlacht bei Sieverähaufen 
trug. Won befonderer Schönheit find noch die fnienden Bronzegeitalten 
Herzog Heinrich! ded3 Frommen und feiner Gemahlin Katharina, des 
Vater Auguſt und feiner Gemahlin Mutter Anna, des Rurfüriten 
Ehriftian I. und Rohanıı Georg I. Kunstwerke erjten Ranges find die 
großen mejfingenen Grabplatten, gegofjen von den Freiberger Erzaießern 
Hilliger, und die Dede der Kapelle, welche in bunter Malerei und als 
frei aus den Wolfen hervortretende Geftalten Chriftum, zum jüngften 
Gericht erjcheinend, und die himmlischen Heericharen zeigt. So birat 
die Freiberger Fürftengruft jeit dem Jahre 1541 ſämtliche Kurfürſten 
albertinifcher Linie und deren Gemahlinnen und Rinder bi! Johann 
Georg IV., der nad) nur dreiführiger Negierung 1694 in dem jugend- 
lichen Alter von 26 Jahren an den jchwarzen Blattern ftarb, einer 
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Krankheit, die er fich an dem Sterbebette jeiner Geliebten, der jchönen 
Magdalena Sibyllevon Neitihüß, Tochter des kurfürſtlichen Leib- 
gardijtennbriften und nachmaligen Generalleutnant3 Rudolph von Neit- 
Ihüß, vom Kaifer in den Stand einer Reichsgräfin von Rodlif 
erhoben, zugezogen hatte. Die Neitihük war am 4. April 1694 in 
Dresden verjtorben und am 12. April abends 8 Uhr unter dem Geläute 
aller Glocken und mit fürftlicher Pracht in der Hofgruft der Sophien- 
firche beinejegt worden. Am 27. April bereits folgte ihr der 
Kurfürjt im Tode nad. Bei dem finfteren Aberglauben jener Zeit 
erhoben ſich bald laute Anklagen gegen die Neitſchütz und noch mehr 
gegen ihre intriguante Mutter. Beide jollten die Liebe des Kurfürſten 
durch allerlei unlautere Mittel und Yauberfünite gewonnen haben. Kur— 
fürjt Friedrich Auguft (der Starke) ließ deshalb die Leiche der Gräfin 
von Rochlitz jchon am 30. April wieder aus der Hofgruft nehmen und 
außerhalb der Kirche heimlich eingraben. Ihre Befißungen und Güter 
murden eingezogen, die Mutter gejtäupt und landesverwieſen. 

Dies alles erzählt uns die Freiberger Fürjtengruft. 

Den Dom umgibt in jtimmungsvoller Weije der „grüne Kirch— 
hof“, von dem aus man durch ein gotifches Portal ebenfalls die 
Kirche betreten fann und auf welchem viele alte Freiberger Patrizier— 
gejchlechter begraben liegen. Wie die Kirche im Süden von den 
Kreuzgängen, jo it fie im Norden von der alten Thümerei oder 
dem Dombherrenhof umgeben, der die Superintendentur, das 
Kantorat, die Suftzentorwohnung, dad Rektorat, daß alte 
Gymnaſium und dad Domdiaftonat umfaßt. Das alte Gym— 
naſium hatte von 1542 bis 1875 in dem Eckhaus des Domherren— 
hofes, das feinen hohen Giebel dem Untermarft zufehrt, feinen Plap. 
Ein jech3ediger Treppenturm ragt aus der dem Dom zugefehrten 
Stirnjeite hervor, eine Wendeltreppe führt nach oben, und auf weiten, 
mit roten Steinfliejen belegten Korridoren und Gängen hallen die 
Schritte laut von den Gemwölben wieder. An jeinem Erdgeſchoß 
und oberen Stocdwerfen enthält das Gebäude unter dem Namen 
„Könige Albert-Mujeum*“ das jehr reihe Mujeum des Frei— 
berger Altertumsvereind, eine Stätte, an der uns, abgeichloffen von 
dem hajtig dahintreibenden Alltagsleben, der Geiſt längjtverflungener 
Beiten entgegemweht. Beſonders qut vertreten find die bürgerlichen und 
bergimänniichen Altertümer, bei deren Betrachten und das alte Freiberg 
wieder lebendig vor die Seele tritt. Außerdem birgt der Domherrenhof 
noch ein naturmwifjenschaftliches Mujeum und eine Gemäldefammlung. 

Vom Untermarkt wenden wir und die Meißner Gaſſe entlang 
zum ehemaligen Meißnertor, mit deſſen Niederlegung zugleich auch 
ein ziemliched Stüd Stadtmauer gefallen ijt, jo daß wir hier einen 
Blid auf die jogenannte Sächsſtadt, den ältejten Teil Freibergs, 
haben. Hier in diejer von der Qufiz oder Loßnitz, der heutigen 
Münzbach durchfloffenen Talmulde, mögen auch die erjten Gruben 
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geitanden haben, wenigitens fanden ſich in der Sächsſtadt die meijten 
alten Brüche in der Richtung des Reichentroſt- und Tiefen Fürjten- 
jtollens, der ic) von feinem Mundlocd an durch den ſüdlichen Teil 
der Stadt zieht, und zwar vom Erbijchen Tor über den Aicheplah 
nach dem ehentafigen Klojtergarten. Inmitten des letzteren erhob fid) 
die im Jahre 1892 abgetragene Jakobikirche, die ald Kapelle jeden: 
falls jhon dor Erbauung der Stadt jtand und den beiden vor— 
genannten Dörfern als Gotteshaus diente Bei diejer Kirche ſtand 
auch das Jungfrauenklojter St. Maria Magdalena von der 
Buße. UÜberbaupt trägt die ganze dortige Gegend, die Pfarrgaſſe mit 
ihrem holprigen Pflafter und jchief im Winkel vorjpringenden Häus- 
den, der Aicheplaß, der jo recht den Eindrud einer echt erzgebirgijchen 
Kleinjtadt macht, die Gaſſe „Am Mühlgraben“, wo das obere Stod- 
werf der Häufer auf Balfen über die Grundmauer hinausgerüdt ift, 
noch ein recht altertümliched Gepräge. Einen Beweiß von dem 
Alter einiger diefer Häujer gibt und eine Haustüre mit dem darüber 
eingemauerten Stein von 1528, der die Worte: „Gottes Wort 
bleibet ewil* und die Anfangsbuchitaben dieſes Spruches in la— 
teinijcher Sprache trägt: V(erbum) D(ei) M(anet) I(n) Ae(ternam). 
Diefen Spruch pflegten die Bürger den Katholifchen zum Trug über 
ihren Haustüren anzubringen. 

Vom Meißnertor aus lohnt es ich, einen Abjtecher nah Herder! 
Nuhe, dem Grabmal des Oberberghauptmanns Siegismund Auguſt 
Wolfgang Freiheren von Herder zu machen, der unjtreitig einer der 
hervorragenditen Oberberghauptleute war und auf dejjen Bedeutung 
wir noch einmal zurüdfommen werden. Wir aber wandern die Ning- 
promenade entlang weiter und zwar ijt der num folgende Teil derjelben, 
welcher jich in der baumumſchatteten Tiefe des Stadtgrabens von dem 
Meißner Tore bi zum Donatätore erjtredt, der beiterhaltene Zeil 
der ehemaligen Ringmauer mit ihren QTürmen. Hier kann man 
die ältejten Bauperioden der Stadtmauer in ihren verichiedenen Schid- 
tungen noch deutlic, erkennen. Der Anfang der Befeſtigung der Stadt 
durdy Ringmauern wurde ebenfalld® noch) von Otto dem Reichen 
begonnen, nachdem Freiberg im Jahre 1186 durch einen Friegerijchen 
Überfall von Böhmen her große Verheerungen erlitten hatte. Die 
Ningmauer iſt 6—8 Meter body, über 1'/, Meter breit, war 3 Rilo- 
meter lang und iſt aus Bruchjteinen erbaut. Auf der inneren, alio 
der Stadtieite, war fie rings mit Verteidigungögalerien verjehen. Bon 
den ehemaligen 39 Mauertürmen erinnern nur noch 10 an frühere 
denfwirdige Zeiten und von den 18 Außenwerfen der Zwingermauern 
it nicht eind mehr zu finden, während noch im Sabre 1813 Diele 
Bejeitinungen das Eindringen franzöfiicher Streifforps abhalten konnten. 
Hölzerne Zugbrüden führten über den wajlergefüllten Stadtgraben, 
in dem jpäter die Freiberger Bürger, wie in Dresden die Bogen- 
Ihügen im Scießgraben vor dem Pirnaiſchen Tore, ihre Schieß— 
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übungen zu halten pflegten. Und da zu jener Zeit ſich das Schieß— 
gewehr auf Armbrüjte und Rüſtungen beichräntte, auch bei Belage- 
rungen außerdem Wurfgejchoffe, Mauerbrecher und Bliden angewendet 
wurden, waren auch die Mauern und Türme darnac) eingerichtet, 
daß von oben herab die Verteidigung bewirkt werden konnte. Es 
waren zu diejem Zwecke hinter der Mauer erhöhte Gänge angebradıt, 
zu welchen die Verteidiger mitteljt Treppen und Leitern gelangten, 
und in den Türmen waren Majjen von Steinen angehäuft, mittelft 
welcher man den Feind von den Mauern zurictrieb. 

Ein ehrwürdiges, vollitändig erhaltenes Denkmal aus jener alten 
Beit ift nur noch der, diejen Teil der noch erhaltenen Stadtmauer 
abſchließende, eigentümlich hohe, gewaltig runde und der Sage nad 
von Bergleuten erbaute Donatsturm neben dem einitigen Donatstor. 
Noch heute iſt er ein meithin jichtbare® Wahrzeichen der Stadt. 
Aus jeinem 5 Meter jtarfen fejtgefügten Mauerwerk hervor ragen 
nod) die gotiſchen Kragiteine, über die der Wehrgang in das hoch 
oben angebrachte gotiihe Pförtchen führte, das den einzigen Zugang 
zum Turme bildete. Diejer maffive, 14,3 Meter im Durchinefier 
haftende Turin, welcher jtet3 mit den meilten und größten Geſchützen 
belegt geweſen, wurde auf der öſtlichen und jüdöjtlichen, höher gelegenen 
Seite der Stadt, wo ein Wafjerihuß nicht zur Amwendung kommen 
fonnte, als ein gewaltiger Troßer dem Feinde entgegengejtellt und 
auch die Bezeichnung de3 nahen „Turmhofes“ deutet auf wehrhafte 
Gebäude jener alten Zeit, in welcher vor alleın der Silberbergbau 
Schuß verlangte. Es jtellte ſich jomit im ganzen die Feſtung Freiberg 
als eine Doppel-, eine Land» und Wafleranlage dar und bildete für 
damalige VBerhältniffe entichieden eine Schugwehr eriten Ranges; eine 
Schutzwehr, deren Bedeutung und Wideritandstraft König Adolph 
von Nafjau binlänglich kennen zu lernen Gelegenheit fand (er nahm 
die Stadt 1297 der Sage nach nur durch Verrat ein), eine Schuß 
wehr, vor welcher fi) aud) noch im dreifigjährigen Kriege Toritenjon, 
einer der ſiegesgewohnteſten ſchwediſchen Feldherren, beugen mußte. 
Freiberg mit jeinem Eilberbergbau, vielbegehrt und angegriffen, bedurfte 
aber auch eines ſolchen Schußed; war ed doch ein wahres Kleinod und 
die Hauptitadt de Meißner Lande und feiner Fürjten, es bedurfte 
derartiger Befeftigungsanlagen, denn folche galten ſomit zugleich dem 
ganzen Lande. 

Unjer Rundgang nähert fi) nun feinem Ende. Wir bejchließen 
ihn, am ehemaligen Erbiichen Tore vorbeijchreitend, mit dem Korn= 
haus, einem der ältejten Gebäude Freibergs, dad noch mit Schieß— 
jcharten verjehen ift. Ihm ſchließen ſich noch einige efeuumfschlungene, 
mit Steindächern verjehene alte Mauertürme an, und damit find wir 
wieder beim Peterötor angelangt. 

Das ijt das alte „Vriberc*, die Stadt zum freien Berge, meine 
Baterftadt, an die ſich meine ſchönſten Yugenderinnerungen fmüpfen. 
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Hier ging mir im allmählich verichwindenden Zauber mittelalterlicher 
Romantik der legten Hälfte des vorigen Jahrhunderts die Liebe zur 
Poeſie auf, offenbarte ſich mir der ernite Geift der Vergangenheit, 
der ein ſinnendes Menjchengemüt bei jedem Schritt und Tritt jo 
geheimnisvoll anſpricht. Hier in der alten Bergitadt, reich an Ge— 
Ihichte und Sage, verlebte ich die glüdlichiten Jahre meines Lebens, 
die Jugendzeit. Die damald nod) ftehenden Stadttore, das Meifner: 
und das Donatstor, die trußigen Mauern und Mauertürme, der düftere, 
zum Näuberjpielen ausgezeichnet geeignete Wallgraben, der Don mit 
feiner furfürftlichen Begräbnidfapelle, in die alljonntäglid nad dem 
Gottesdienſte ein jchwelendes Talglicht in hölzernem Leuchter an langer 
Kette hinuntergelafjen wurde, das dann einen unficheren Schimmer über 
den darunter jtehenden Mietalljarg, auf dem ein Degen oben auf lag, 
warf, die goldene Pforte und die rings um den grünen Domkirchhof 
herumlaufenden düſteren Kreuzgänge, Sankt Perri mit jeinen drei 
Türmen, Santt Nikolai und die alte, nunmehr verſchwundene Jakobi— 
firche, in welcher der „Brettelmönd“ umgehen und fich zeigen jollte, 
wenn Feuersgefahr der Stadt drohte, das alte Rathaus mit dem Kunz 
von Kaufungenſchen unterirdiichen Gefängnis, das ſich nur einmal 
im Jahre, in der Silvejternadyt von 12 bis 1 Uhr den Bejuchern 
öffnete, da3 Kaufhaus, wo zu Nahrmarktözeiten in einem langen, falten 
Saale die Tuchicherer feil hielten, das alte Gerichtödireftor Beyeriche 
Haus in der Kirchgajje neben dem Bergamt, in dem noch viel Geld 
vergraben liegen jollte, und das noc ältere Gymnafium, alles das 
machte einen nachhaltigen Eindrud auf das Gemüt des Knaben. 
Nimmt man noc, hinzu die vielen in Betrieb befindlichen Bergwerfe 
mit ihrem eintönigen und doch jo traulichen Anjchlagen der Signal» 
glode des Kunjtgezeuges, den Auf zur Schicht des Silberglöckchens, 
die großen farbenprächtigen Bergparaden der Freiberger Knappſchaft 
am jogenannten Streittage, die jolennen Aufzüge der Studenten der 
Bergafademie, zumal wenn fie jich des Abends beim düjterroten 
Scheine nad vielen Hunderten zählender, zum nächtlichen Himmel 
aufflammender Pechfackeln durch die altertümlichen, erfergejchmücdten 
Straßen bewegten, oder die feierlichen Bergbegräbnifje mit der Trauer 
mufif der ruffiichen Hörner, und endlich die ring: um die Stadt 
liegenden halbverfallenen Stollen und Schurfhalden, in die die allezeit 
übermütige Jugend jolange Steine hineinzumwerfen pflegte, bi3 das 
Plätichern des Grundwaſſers in jchauerlicher Tiefe zu hören war, 
oder ein Licht hinabzulaffen, das in Ermangelung genügender friiher 
Luft gar bald verlöjchte, jo wird man geſtehen müſſen, daß e3 faum 
einen zweiten Boden gegeben haben dürfte, aus dem die Seele fräftigere 
Nahrung hätte jaugen, die Phantafie üppigere Blüten hätte pflüden 
fünnen, als das liebe mittelalterliche Freiberg, das feiner jemals ver- 
geſſen wird, der hier einmal jung gewejen. — — — 
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Lreibergs Handwerk. 


Die beiden Hauptfaltoren, denen Freiberg jein raſches Auf- 
fommen verdankt, die vornehmſten Wurzeln, aus denen das junge 
Gemeinweſen reiche Nahrung 309, jo daß es ſich in verhältnismäßig 
furzer Zeit zu hoher Blüte entfalten konnte, waren Handwerf und 
Bergbau. Erftered hatte Jahrhunderte hindurch im weitejten Um— 
freije dad Verbietungsrecht, welches von den damaligen Innungen 
itreng gehandhabt wurde. Schon in den früheften Anfängen und 
gleich nach Erlangung jtädtiicher Gerechtſame waren unter dem Nathaufe 
zahlreiche Kramläden eingebaut, in denen hauptjächlich die Bäder ihre 
Berfaufsitände hatten. Unter dem Kaufhauſe befanden fich die Schröter, 
das find die Tuchicherer und die Schneider, überhaupt die Kaufleute, 
welche Gewand abjchnitten. Die Fleiſchbänke lagen in der früher 
danach benannten Fleiſchergaſſe, jeßt unteren Weingafje, ein nicht un— 
bedeutender Fiſchmarkt war auf der heutigen Fiſchergaſſe. Ebendaſelbſt 
war auch die alte Badejtube, die jpätere Garküche. Auch nachdem 
ſich das Innungsweſen mehr und mehr entfaltet hatte und der Betrieb 
von Handwerk auf den Dörfern nur unter großer Beichränfung ges 
itattet ward, beichäftigte der Handiwerfsbetrieb viele Bürger der Stadt. 
Außer den Innungen der Bäder und Fleischer, der Schneider und 
Schuhmadher oder Schuhwarchten, der Händler und Kramer, waren 
ehedem bejonders zahlreich in Freiberg: die Tuchmacher und Leine= 
weber, die Böttcher oder Büttner, die Schmiede, als Huf- und Waffen- 
ichmiede, Kupfer» und Zirkelichmiede, Mefjer- und Nagelichmiede. 
Ferner gehörten noch zu geichlojjenen Handwerkdinnungen oder „Zünf— 
ten“ die Bader und Wundärzte, Barbierer, Barettmadjer, Beutler und 
Handſchuhmacher, Bildhauer, Buchbinder, Büchſenſchäfter, Büriten- 
binder, Drahtzieher, Drechſler, Glaſer, Goldſchmiede, Gürtler, Hut— 
macher, Kannen- und Zinngießer, Klempner, Kramnadler, Kürſchner, 
Mälzer, Maler, Maurer, Müller, Nähnadler, Papiermacher, Parchner, 
Poſamentierer, Riemer, Rotgerber, Sattler, Schloſſer, Schön- und 
Schwarzfärber, Schwertfeger, Seifenſieder, Seiler, Senkler, Stecknadler, 
Strumpfwirker, Tiſchler, Töpfer, Tuchbereiter, Tuchſcherer, Uhrmacher, 
Wagner, Weinbrenner, Weißgerber, Wolllämmer, Zeugmacher und 
Zimmerleute. Sie hatten ihre „Morgenſprachen“, d. h. gemein— 
ſamen Beratungen über Vereinsangelegenheiten, doch bedurſten ihre 
Beichlüffe der Zujtimmung der Stadtbehörde. 


Zu den zunftlofen Handwerkern der Stadt gehörten die Ballı- 
starii, die Schußmeijter und Armbrujtmacher, weldye Waffen mit 
natürliher Schnellfraft verfertigten. Die größeren Waffen diejer Art 
biegen Ballifterer oder Blyden, es find die Gejchüge des Mittelalters, 
während die Armbrüſte zum Kleingewehr des einzelnen Mannes zählten. 
So trat ſchon 1378 der Freiberger Balliitariu Ludwig Beyer in die 
Dienjte ded Landesherrn und Nicolaus der Schußmeifter jchließt 1407 
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einen Dienjtvertrag mit der Stadt für die Friedend- und Kriegszeit. 
Das Net zum Tragen der Armbruft und überhaupt der Waffen 
war allen Freiberger Bürgern bereit3 vor 1307 im Stadtrecht gewähr- 
leistet. Auch die Handwerker, welche zum Waffendienfte für den Fall 
der Belagerung verpflichtet waren, hatten Vorräte von Armbrüften, 
ebenjo Fauften die Edelleute der Umgegend ihre Armbrüjte bei den 
Freiberger Armbrujtmachern, denn ohne ſolche war eine Jagd ganz 
undenkbar. Sonad hatten die Balliiterer in Freiberg ihre jchöne 
Beihäftigung, die erſt mit dem Muffommen der Feuermwaffen in 
Verfall geriet. 

Je nach ihrer Stärfe fielen in Sriegäzeiten auch den Hand— 
werks-Innungen die Bejeßung und Verteidigung der Stadtmauertürme 
durch ihre Armbruſt-, jpäter Büchjenichügen zu. So belegten 3. 8. 
im Nahre 1546 die Fleischer drei, die Leineweber zwei, die Xifchler 
und Stellmadher einen und die Kürfchner ebenfall3 einen Turm; 
vier Türme bezogen die Tuchmacher, einen die Tuchjcherer, zwei die 
Mefjerichmiede, drei die Schufter, drei die Bäder, zwei die Schmiede, 
zwei die Schneider und die Vöttcher, je einen die Barbiere, Zimmer: 
fente, Maurer, Niemer, Töpfer und Beutler, Sattler und Seiler. 
Der Bergfnappichaft fielen fünf Türme zur Verteidigung zu. Es iſt 
alfo daraus zu erjehen, daß die Tuchmacher-, Bäcker-, Schujter- und 
Fleischer: Innung am ſtärkſten an Mitgliederzahl waren, während 
die Leineweber, Meflerichmiede, Schmiede und Schneider erit in 
zweiter Linie kamen. 

Zur Aufnahme eines Lehrliugs! in das Handwerk bedurfte es 
bei den Freiberger Innungen einer 14tägigen Probezeit. Nur die 
Niemer und Flajchner erhöhten jolhe auf L— 6 Wochen. Die Auf: 
nahme jelbjt geichah im feierlicher Weiſe in der Zunftitube vor der 
Sunungslade, neben welcher rechts und links auf zinnernen Leuchtern 
ſechs Kerzen brannten, die von Straf- und anderen Geldern beichafft 
wurden. Um die Lade ſaßen an einer langen eichenen Tafel die 
Viernieiiter, die Gewerfen oder Mlitmeijter nebjt den Witwen und 
die Geſellen, hinter der Tafel jtanden ehrerbietig die früher auf: 
bedingten Lehrjungen. Der Knabe wurde herbeigeführt und legte 
feinen Geburt3brief vor. Nad) mehrmaligem Nb: und Wiedereintreten, 
während welchen: eine eingehende Umfrage gehalten wurde, erfolgte end— 
fi) daS „Verſprechen“. „Im Namen des heiligen Geiltes“ oder „Kraft 
des Handwerf3* ſprach der BVorjteher der Annung den Jungen zum 
Lehrling und danıit zum Mitglied der Zunft. Jeder der Anweſenden 
wünschte demjelben mittelft Handichlages Glüd zur Lehrzeit. Dem 
Meijter wurde aufgegeben, dem Lehrling das Handwerk getreulich und 
ohne Hinterhalt begreiflic zu machen und den Jungen in den Sitten 


i) Vergl. Hierzu auch Knebel, K., Handwerfäbräude früherer Jahr— 
hunderte, insbeſondere in Freiberg, Mitt. d. Fr. U.B. Heft 22, 23, 26. 
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und Gewohnheiten ſtreng zu unterweiſen. Der Junge aber wird 
angewieſen, in Handwerksſachen verſchwiegen zu ſein, der Zunft und 
dem Meiſter aufs Wort zu gehorchen, ſich eines frommen und ehr— 
lichen Wandels zu befleißigen, allſonntäglich die Kirche zu beſuchen, 
weder Modelle noch Formen abzugießen oder zu verwenden, allen 
Schaden abzukehren und ſtets auf den Nutzen ſeines Lehrherrn bedacht 
zu ſein; Kardinaltugenden Zünftiger, die ſich anzueignen der Lehrling 
geloben mußte. Mit dem Eintrag des Lehrlings in das Aufdingbuch 
erreichte dieſer den erſten Grad auf der Skala der Handwerkswürde, 
den er nunmehr in jahrelangem Ausharren, oft bei einem nörgelnden 
oder gar tyranniſchen Meiſter, einer feifenden, geizigen Meiſterin und 
groben, zünftig fich nicht wenig ſpreizenden Geſellen zu durchlaufen 
hatte, bis er nad) Anfertigung des Gejellenjtüces losgeiprochen wurde. 

Wieder jtand er dann nad) 3—4 Sahren vor verjammelter 
Innung, dor ihm öffneten fich die Tore zur goldenen Freiheit. Dem 
Losiprechen jchloß ſich meiſt ein Gelage oder ein Eſſen an, dann ging 
der Gejell auf die Wanderjchaft, trat auch wohl unter Abjolvierung 
allerhand Aufnahmezeremonien in eine Verbindung ein. Die Dauer 
der Wanderzeit bei den Bünften ſchwankte je nad) dem Handwerf, nad) 
dem Sahrhundert und nad dem Befinden der betreffenden Innungen 
zwijchen einem und ſechs Jahren. Wohin die Wanderichaft ſich zu 
richten habe, darüber wurde in mehr al3 einhundert Innungsbriefen 
vom 13. bis 19. Jahrhundert nicht eine einzige Beſtimmung gefunden. 
Genug, daß der junge Gejelle „aus der Stadt wanderte”, das iſt Die 
einzige Angabe, der man begegnet; es war alſo auch jchon die Wander: 
ſchaft im engeren Vaterlande vollgültig, nur mußte, wo der Gejelle 
auch Arbeit nehmen wollte, dad Handwerk des Ortes günftig fein, 
wollte er nicht umehrlicy werden. Somit war es ihm nicht vergönnt, 
auf dem Dorfe zu arbeiten, da die Innungen ſeit Sahrhunderten 
bittere Kämpfe genen die Handwerker auf den Dörfern, in Klöſtern 
und Rittergütern führten. Als Wanderzeit wurde meiſt das Frühjahr 
gewählt, „denn“, heißt e& in einem alten Spruche, „zwiſchen Ojtern 
und Pfingiten, wenn der Schuh geflidet und der Beutel geipidet, 
dann ijt wandern qut”. Nach einem letztmaligen Beſuch der Herberge 
und reichlihem Abjchiedstrunf zog der Burfche in Begleitung aller 
Gejellen endlich rüftig zum Tore hinaus. 

Der dritte Grad auf der Stufenleiter des Zunftwejend war das 
Meifterrecht, bei defjen Gewinnung die Meifterfinder in jeder Hin— 
ſicht bevorzugt waren, mennjchon es im allgemeinen in der ältejten 
Beit nicht ſchwer fiel, denn das Ausschließungswejen lag damals dem 
Handwerf vollitändig fern; der Nat verlangte nur, daß der das 
Meifterrecht Begehrende auch das Bürgerrecht gewinne. Diejes wurde 
aber nur folchen Leuten erteilt, die unbejcholten waren, und aud) die 
Meifter machten einen guten Ruf zur Bedingung. Sie verlangten 
bezüglich dieſer „guten Kundſchaft“ ausdrüdlich fchriftliche Beſchei— 
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nigung oder „Brief und Siegel“. Mit der Erwerbung des Meijter- 
recht3 war aber auch notwendigerweije die Gründung eines eigenen 
Hausitandes verbunden, der zukünftige Meijter mußte einen „eigenen 
Rauch“ haben, er mußte heiraten. Als letzte und wichtigſte Ans 
forderung an den Meiſterſchaftsbewerber fam noch das Meijteritüd 
hinzu, das der Suchende unter bejtändiger Aufficht der „Schaumeijter“ 
anzufertigen hatte und das dann zur Schau aufgelegt wurde. Waren 
dieje Bedingungen erfüllt, dann war endlich für den jungen Hand» 
werfer der feierlihe Moment jeiner Aufnahme in der Innungsſtube 
vor geöffneter Lade gefommen und mit Erteilung des Meijtergrades 
trat er als joldher in die Zunft ein, um rüjtig mitzuarbeiten an des 
Handwerks Gedeihen und Wohlfahrt. So war ed im alten Freiberg, 
jo war ed wohl auch an anderen Orten. 

Nicht minder war in Freiberg der Handel einträglid. ES gab 
eine Kramer- und eine Kaufmanns: nnung und die Stadt hatte 
einen Jahrmarkt, der 14 Tage dauerte. Auch dad Braugewerbe 
muß bedeutend floriert haben zu einer Zeit, wo alles Bier tranf und 
die Stadt den Bierzwang über einen weiten Bezirk auszuüben be— 
rechtigt war. 

Werfen wir nod) einen furzen Blid auf die Kunjt im Hand— 
iwerf, jo war es in Freiberg vor allem die Goldſchmiedekunſt, die 
in hohem Maße blühte. Hier, wo nad) dem Sabe des Freiberger 
Bergredt3: „das filber gehört zu dy muncze czu Friberg“, die Mengen 
ded gewonnenen Edelmetalle zujammenjtrömten, war von jelbjt der 
rechte Boden für das Gedeihen eines Handwerks gegeben, welches in 
der Hauptjahe die Verarbeitung des Silber® zur Aufgabe hatte. 
Schon 1466 taten fi) die einzelnen in Freiberg wohnenden Gold 
icdjmiedemeijter, die nebenbei da3 von der Freiberger Münze erfaufte 
Silber zu prüfen umd die zur Prägung nötigen Münzitempel zu 
ichneiden hatten, zu einer Innung zujammen. . Als Meiſterſtück wurde 
ein getriebener Kelch bejtimmt, wie jich iiberhaupt die Treibekunft in 
Freiberg bei den Goldjchmieden jtarker Pflege erfreute. Allerdings 
fonnte die Freiberger Zunft einen Vergleich mit den Mittelpunften 
der Goldjchmiedekunit, Augsburg und Nürnberg, nicht außhalten, doc 
lehren die Urkunden, daß die Freiberger Kunſtjünger auf der Wander: 
Ihaft faſt durchgängig dieſe beiden Städte bejuchten und ſicher 
mannigfache Anregungen mit nad Haufe braten. Die Stüde der 
Zunft betreffend, fennen wir mehr ald 250 Meijter, darunter Namen 
von bedeutendem Ruf, wie Michael, Georg, Profop, Fabian, Paul, 
Donat und Lukas Goltſmit, alles Mitglieder einer angejehenen Gold— 
ihmiedefamilie; Hans, Franz und Matthias Eijengräber, nicht minder 
berühmt, Johannes und Elias Holewein, Daniel Klemm und Samuel 
Klemm, Andreas Müller, Baumgarthe und andere. Die Innung, die 
um da3 Jahr 1623 nocd, einen ſolchen anjehnlihen Ruf hatte, daß 
die Meijter anderer Städte jchreiben konnten: „alldieweille die Chur: 
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fürſtl. Sächſiſche Bergſtadt auch eine vornehme Innung der Gold— 
ſchmiede hat“, löſte ſich 1886 auf. 

Weiter führte der Zinnbergbau zur Errichtung der Zinn- oder 
Kannegießer-Innung, die jih 1549 mit 13 Zunftartikeln kon— 
firmierte. Das Meifterjtücd bejtand aus „einer ſchenck-kandel-Forma, 
vnnd eine Kandel drein, do zwu maß fandeln eingehen; joll formieret 
jein wie Ew. Nath3 Schändfandeln und joll am Gewichte Zwölff Pfund 
haben“. Im 19. Jahrhundert fertigte man eine Terrine, eine Rand— 
ſchüſſel und ein Wajchbeden. 

Kupfer und Zinn aber madten auch die Hauptbejtandteile des 
Glodengutes aus. Es ijt daher nicht verwunderlich, daß auch die 
Kunst des Glockenguſſes in Freiberg eine Heimftätte fand. Sie 
ging teil aus dem Zinn-, teild aus dem Rotgießerhandiverf hervor. 
Der Glodenguß, weldyer zu Ende des 14. oder Anfang des 15. Jahr— 
hundert3 in Freiberg begonnen haben mag, zeigt die Gießkunſt von 
der vorteilhaftejten Seite. Vor allem glänzt in den Annalen diejer 
Zunft der Name des Gloden- und Stüdgießerd Hilliger, genannt 
Kannegießer, doch ijt dies nur der jpezielle Ausdrud für Metallgießer 
überhaupt, denn al3 der Gebrauch der Geſchütze ſich verbreitete, nahmen 
ſich auch die Kanne- oder Kandelgießer des Geſchützguſſes an. Billiger 
war ſchon 1460 im Beſitz eines Gießhauſes in Freiberg, aus dem 
durch ihn viele Sloden hervorgingen. So goß Hilliger das herrliche 
jech3jtimmige Domgeläute, das Betrigeläute, defjen größte Glode ohne 
Armatur 3837 Kilogramm wiegt, und das Geläute auf den Zwillings— 
türmen zu St. Nikolai. Er goß aud das Silberglödchen auf dem 
Petriturme, das früher zu verjchiedenen Zeiten die Bergleute zur 
Schicht rief, und brachte darauf, wie bereits eingangs erwähnt, die 
jinnigen Worte an: Auf, aufl zur Grube ruf ich euch, ich, die ich 
oben ſteh. So oft ihr in die Tiefe fahrt, jo denket in die Höh! 
Geradezu Legion aber jind die Prachtwerke, die aus der Hilligerjchen 
Gießhütte hervorgegangen find und die heute noch die Bewunderung 
der Stenner erregen. Hunderte von Grabmälern, unter anderen aud) 
funjtvolle Platten der Fürjtengruft im Dom, entjtammen diejer Gieß— 
hütte. Gleichfalls in künſtleriſchem Glanze erjcheinen die Hilliger 
Freibergs auch durd ihre Werke des Geſchützguſſes, jo daß eine 
Geſchichte desjelben und der Glockengießerkunſt eigentlih eine Ge— 
Ihichte der Hilliger werden müßte, deren altberühmtes Gejchlecht über 
350 Sahre in Freiberg anfäjjig war, 

Auf einem anderen Webiete lag die Kunſt des Orgelbauens, 
und wiederum war ein Freiberger defjen hervorragenditer Repräjentant, 
Gottfried Silbermann, der über 45 Orgeln im Sachjenlande 
gebaut hat. Sämtlichen Freiberger Kirchen hat er mit jeiner heiligen 
Kunft gedient; noch heute darf es mit gerechtem Stolze vier jeiner 
Meifterwerfe zeigen und auf die mit einer Gedenktafel geſchmückte 
Wohn- und Werkitätte des Meijterd dort in der alten Reiterwache 
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an der Ecke des Schloßplatzes und der Kirchgaſſe hinweiſen. Ebenſo 
verdankt Dresden dem genialen „Orgelmacher“, wie ſich Gottfried 
Silbermann in ſeiner Schlichtheit ſelbſt nannte, drei herrliche Werke; 
die Orgel in der Sophienkirche, die der Meiſter für 2500 Taler 
baute, die der Frauenkirche, für welche er 4700 Taler bekam, und 
die Orgel in der katholiſchen Hofkirche, ſein letztes und größtes Werk, 
für das ihm der Kurfürſt 20000 Taler bezahlte. Um den Bau dieſer 
Orgel hatte ſich der Künſtler gar nicht einmal beworben; aber Auguſt ILL, 
der von Sildermanns Werfen genuafam gehört hatte, wollte feiner 
neuen Hoffirche den jchöniten Schmud nicht vorenthalten und übertrug 
dem Meiiter 1750 den Bau der Orgel. Silbermann nahm an und 
veripradh, ein Kunſtwerk eriten Ranges damit zu jchaffen. Es iſt's 
in der Tat aud) geworden. Sagte doch der Dresdner Orgelkönig 
Sohann Schneider von ihm mit höchitem Enthufiasmus: „So wie 
dieje Orgel gebaut ijt, wird feine mehr gebaut“. So ehrten jchon 
damal3 die funjtjinnigen Wettiner Fürjten das ehriame Handiwerf. 

Auch eine gemeinjame Innung, eine „Zunft der Steinmegen 
und Maurer”, mag jchon am Ende des 15. Jahrhunderts in Freiberg 
beitanden haben und war ohne Zweifel der Reit oder der Erjaß einer 
Dombau-Hütte. Von ihr ſpalteten jich jpäter die Steinbildhauer ab, 
deren Kunſt es gelang, manches Herrliche zu jchaffen. Jedenfalls 
überzeugen die Domkirche und die Fürftengruft Renner und Laien, daß 
die Freiberger Baufunjt und Bildnerei zu den glänzenditen unjeres 
engeren und weiteren Vaterlandes gehörten. 

Heute zählt Freiberg nur noch 7 Zwangs- und 12 freie Innungen. 
Dahingegen hat, dem Zuge der Zeit folgend, der Fabrifbetrieb in 
Freiberg jtetig zugenommen. Auch binfichtlic) der gewerbliden 
Bildungsſtätten ift ein erfreuliches Wachstum zu verzeichnen durch 
Errichtung einer Gerberjchule, einer Tiſchlerſchule, einer land- 
wirtſchaftlichen Schule für Knaben, einer Haushaltſchule für 
Mädchen, einer Bauſchule, einer mit Fachklaſſeneinrichtung aus— 
geitatteten Fortbildungsſchule und einer Verſuchsanſtalt für 
Lederinduſtrie. Einheimiſche Betriebe wurden durch jtädtiiche Bei— 
bilfen zum Teil erweitert, zum Teil neugeſtärkt. So hat Freiberg 
heute eine Porzellanfabrif, die zahlreiche Perjonen beichäftigt, eine 
Argentanfabrif, zwei Bandagenfabrifen, eine DBledy und eine Blei- 
warenfabrif, Bürſten- und Pinfelfabrifen, zwei chemiſche und eine 
Drahtgemwebefabrif, eine Drogenmühle, eine eleftrotechniiche Fabrif, 
eine Fabrik wifjenschaftlicher Präzifionsinitrumente, eine Fabrik forſt— 
wirtichaftlicher Geräte, eine Flachsſpinnerei, eine Gardinenjtangenfabrif, 
GSerbereien und Lederfabrifen, eine Glühklörperfabrif, leoniſche Gold— 
und Silberdrahtwarenfabrifen, Holzſtoff- und Holzwarenfabrifen, eine 
Jupons- und eine Kartonnagenfabrif, Lack-, Lederwaren- und Mas 
Ichinenfabrifen und Eifengießereien, eine mechanifche Trikotweberei, 
Schuhwaren-, Superphosphatfabrifen, neunzehn Zigarrenfabrifen, eine 
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Binngußwarenfabrif u.a. Die Zahl der Fabrifunternehmungen ftieg 
von 1903 bi! 1908 von 284 auf 344, der Fabrifarbeiter von 3900 
auf 4919. So wenig erfreulich dies nun auch vom Standpunfte des 
eigentlichen Handwerf3 jein mag, wird man doch dem Aufblühen 
Freibergs nach dieſer Richtung hin nicht ganz unjympathiich gegen— 
überſtehen dürfen, weil es reichlich Gelegenheit gibt, die mit dem für 
1914 bevorjtehenden gänzlichen Erliegen des Bergbaues überſchüſſig 
werdenden Arbeitäfräfte wieder einigermaßen in Lohn und Brot zu 
bringen. Und damit find wir bei dem zweiten Hauptfaktor 
angefommen, der Freiberg groß gemacht hat — bei 


Freibergs Bergban. 


Was den Urjprung des Freiberger Bergbaued betrifft, jo iſt 
die Annahme, daß einjt Fuhrleute Salz aus Halle an der Saale nad) 
Böhmen gefahren, und als fie gegen die Grenze des böhmiſchen und 
meißnifchen Gebirges gefommen, in der Gegend, wo jeßt Freiberg liegt, 
in einem Wagengeleife ein Geſchiebe von gediegenem Bleierz 
gefunden haben jollen, welches fie, da ed dem Goslarſchen Erze nicht 
unähnlich jab, mit in ihre Heimat nahmen, wo die Bergleute dieſes 
fremde Geſchiebe als noch weit jilberhaltiger als ihr eigenes Erz 
befanden, eine Legende. Tatſache iſt, daß die reichen Erzgänge, 
deren Tiefe meift unerforjcht iſt, fich bisweilen bis zur Erdoberfläche 
erjtredten und ſich hier an jteilen, Fablen Feldwänden, Hohliwegen, 
Steinbrüchen oder Wafjerrifjen bemerkbar machten. So fonnte es 
nicht anders fommen, als daß durch die Urbarmachung diejer Gegend 
und die größere Bewohntheit derjelben auch die Entdedung der hier 
verborgenen unterirdiichen Schäße vorbereitet wurde. Ein Urſprungs— 
jahr anzugeben, wäre verfehlt. Als die drei erjten und vorzüglichiten 
Gruben, wo ſich reiches Silber fand, nennt Albinus „Oottedgabe“, 
„Echöne Marie“ und „Heiliger Gregorius“, ohne daß ſich indejjen 
die Stellen genau nachweijen lajjen, an denen dieje drei eriten Gruben 
lagen. Die völlig unglaubwürdige Sage bezeichnet den Platz, wo 
das jegige Rathaus jteht, als den Dirt, da man die erite Silberjtufe 
fand. Es dürfte indefjen die Behauptung an Wahricheinlichkeit 
gewinnen, daß fich Harzer Bergleute dem Loßnitz- oder Münz- 
bad) entlang, aljo nach der heutigen Sächsſtadt ausbreiteten. Wohl 
möglich, daß im Bergbau eine Art Erichöpfung eintrat, al$ die höher 
liegenden Gänge zum größten Zeile ausgebeutet, die tieferen aber 
durch Hilfe der Kunſt noch nicht zu erreicdyen waren. Indeſſen hatte 
doch die Entdedung des Freiberger Silberbergbaued dem Eifer und 
der Betriebjamtfeit der damaligen Zeit eine beitimmte Richtung gegeben 
und jchon unter der Negierungdzeit Heinrich des Erlauchten (1221 
bis 1288) jtand der Bergbau wieder in hoher Blüte, worauf die, 
wennjchon viel Übertreibung enthaltenden Sagen hindeuten, daß der 
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Markgraf ganze Türme mit Silber angefüllt habe und daß er das 
ganze Böhmerland hätte faufen können, wenn es feil geweſen wäre. 
Erit in den legten Jahren feiner Regierung jcheint der Segen de} 
Bergbaues etwas nachgelaſſen zu haben, da der Markgraf ſonſt kaum 
in die mißliche Zage gefommen jein würde, anjehnliche Anıter jeinem 
Entel Friedrich dem Freidigen zu verjegen. Dieje Kalamität muß 
jih aber wieder gehoben haben. Bereit3 im Jahre 1350 gab es in 
und um Freiberg wohl bei 50 fündige Zehen, auf denen an 1000 Ar: 
beiter beichäftigt waren, und die drei Brüder vom Wettiniichen Stamm, 
Friedrich der Strenge, Balthaſar und Wilhelm Cokles, weldye troß 
der Länderteilung die Stadt Freiberg und das Bergwerk ungeteilt 
zugleich behalten hatten, erhoben Zeit ihrer Regierung allein jährlich 
300000 Schock böhmiſcher Groſchen, d. i. 1 Schod — 8 Speziestaler 
16 Groſchen Courant, 2 Millionen 550000 Speziedtaler, an Zehnten: 
gebühren vom freibergiihen Silber. Es bedarf daher faum eines 
bejonderen Beweiſes mehr, wie der Bergbau jtet3 ein Schoßkind des 
Wettiniichen Fürftenhaujes war. Ernährten fi) doch im Jahre 1791 
noch 5187 Berjonen vom Bergbau, und die Summe, die von 1792 
bis 1802, aljo innerhalb zehn Jahren, an Arbeitslöhnen beziehungs— 
weile Baumaterialien, Fuhrlohn und dergleichen in Umlauf fam, betrug 
5351414 Taler 7 Grojchen 1 Pfennig. Die Bevölferungszahl in 
Sachſen, für melde das Bergwerfigewerbe teils Bedingung, teils 
wejentliches Mittel der Eriitenz war, jchägt man auf 60000 Menichen, 
und das, was die zum Bergmweien gehörigen Perjonen in Freiberg 
allein verzehrten, auf 130000 Taler jährlih. Betrug doch die Summe 
der Ausbeuten im Freiberger Nevier vom Nahre 1531 bis mit 
1630 48690, von 1631 bis 1730 19646, von 1731 bis mit 1830 
aber 4879815 Taler 4 Groſchen bei 3659860 Mark 15 Lot Silber. 
Dad ganze Ausbringen an Metallen: Silber, Kupfer, Bleiglanz, 
Arſenikkies uſw. betrug in diejen drei Sahrhunderten für 95423 149 
Taler Erze. 

Das günjtigite Jahr darunter war das Nahr 1572, wo das 
Ausbringen bei 33650 Marf 3 Lot 3 Quent Silber die nie wieder 
erreichte Höhe von 117924 Taler erbrachte. „Himmelsfürſt“ allein 
gab von 1769 bis 1863 1454028 Taler Ausbeute und bradıte ın 
diejem Zeitraum 688685 Mark Feinjilber aus, darunter ein Pracht— 
ftüd von 1'/, Bentnern gewachjenes Silber- und Glanzerz, 2500 Taler 
an Wert, das dem Kurfürjten zur Anficht überreicht wurde, und eine 
vierpfündige Stufe reinften Silber, wie ed die Natur nur geben 
fonnte, welche heute noch das Kgl. mineralogifhe Mujeum im Zwinger 
zu Dresden ziert. 

Sehr ergiebig war aud) das Hal3brüdener Revier. Lieferte doch 
allein der ji) eine Stunde nördlid von Freiberg unter dem Hals- 
brüdener Tale und dem Mufdenfluffe hinziehende, zulept 4000 Lachter 
oder 3000 Meter fange Haldbrüdener Spatgang auf den 11 zu „Hals 
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brüde vereinigtes Feld“ gehörigen Gruben in den Jahren 1602 bis 1746 
417 266 Mark 10 Lot 3°, Quent Brand- und Feinfilber, 6027 Zentner 
35°, Pfund Garfupfer und 21004 Zentner Bleiglätte, deren Be- 
zahlung fih in runder Ziffer auf 6600000 Taler berechnen ließ. 
Noh um vieles mehr erhöht fich die Ausbeute, wenn jämtliche auf 
dem Haldbrüdener Spat und den Nebentrumen gebaut habende Gruben 
— zu denen auch „Kurprinz Friedrih Auguſt“ und „Iſaak“ zu 
rechnen find — in Betracht gezogen werden. Dann ſtellt fich das 
Ergebnis in den Nahren 1602 big mit 1870 auf 1081880 Marf 4 Lot 
1 Quent Brand» oder Feinfilber, 7112 Bentner 51”, Pfund Garfupfer 
und 236814 Bentner 82°), Pfund Blei und unverfaufte Glätte. Der 
Wert dieſer Bergprodufte bejtimmt fi dann zu 13500000 Taler. 

Begreiflicherweije tat die Revierverwaltung alles nur Erdenk— 
bare zur Erhaltung und Sicherung dieſes hochwichtigen Teiles 
de3 Freiberger Bergbaues, durch Erbauung von Stöllen zur Errich— 
tung einer tieferen Wafferbehebung, ſowie durch Anfegung von Haupt— 
förder- und Wafjerabzugsitreden einerjeit3, aber auch durch Anlegen 
neuer Waſſerz uleitungen andererjeits, 3. B. ded Roten Grabens, der 
in Halsbrüde ein Gefälle von 32 Ellen zur Betreibung der zahl- 
reihen Poch- und Stampfwerfe einbringt. Auf diefe Fürforge für 
geeignetes Aufſchlagwaſſer iſt audy die Errichtung der Altväterbrüde 
zurüdzuführen, welche, im Jahre 1690 mit der für die damalige Zeit 
äußerit hohen Summe von 100000 Talern erbaut, die im Münzbach 
tale gefaßten Aufichlagmwäffer über die Mulde hinweg den Gruben- 
betrieben zuführte. Die jegt wieder abgebrochene Brüde, zuletzt nur 
noch eine interefjante, landichaftliche Schönheit, war 221 Meter lang, 
ganz aus Bruchjteinen gebaut und ruhte mit 12 Bögen auf 13 jchlanfen 
Pfeilern, die 36 Ellen über den Muldenſpiegel aufragten. Solcher 
foitipieliger Hilf3mittel bedurfte es in früherer Beit. Heute erjeßt 
fie die Dampfkraft, die, wie alled, au) den Bergbau in neue Bahnen 
geleitet hat. 

Gewiflermaßen noch überragt wird der Halsbrüdener Bergbau 
durch den hauptjächlih im 16. Jahrhundert gangbar gewejenen, an 
60 Jahre beitandenen „Turmhofer“ mit feinem Hauptſitze im 
Münzbachtal unmittelbar vor der Stadt und dem fait zu derjelben 
Zeit erhobenen, noch weiter morgendlich gelegenen „Hohenbirfer 
Bergbau“, der über 200 Sahre, von 1530 — 1740 in Blüte ges 
ftanden hat. Beide lieferten ein Ausbringen von 27 Millionen Zentner 
Erz und ergaben eine reine Ausbeute von 4°, Millionen Talern. 

In das Ende des 17. und das erite Drittel des 18. Jahrhunderts 
fällt die Glanzperiode der feit 1697 beitehenden Grube „Beichert 
Glück“ hinter den drei Kreuzen bei Brand. Sie gab in ihrer höchiten 
Blütezeit 1786 bi mit 1825 für 453376 Taler Courant und in 
der ganzen Periode von 1697 bis 1830 532418 Taler Ausbeute, 
bei einem Gejamtausdbringen von 113192 Mark Yeinfilber. Der 
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Ruf diejes nicht allein durch jein jtetiged Silberausbringen, jondern 
auch durch die Trefflichkeit und Großartigfeit jeiner Anlagen über 
und unter Tage ausgezeichneten Bergwerfs ging weit hinaus über die 
Örenzen unjere3 Sachſenlandes. Es gab eine Zeit, wo fein Fremder, 
der die alte Bergſtadt Freiberg bejuchte, um den Bergbau kennen zu 
lernen, und dazu gehörten auch der Zar Peter der Große von Ruß— 
land und Erzherzog Leopold von Djterreich, der am 21. September 1819 
mit dem Herzog Friedrich Augujt von Sadjen hier bit zur dritten 
Gezeugitrede einfuhr, nicht auch auf „Beſchert Glüd“ angefahren wäre, 
um bier, bis zu ungewöhnlicher Tiefe hinabjteigend, die Erzgänge mit 
eigenem Auge zu betrachten und Kenntnis zu nehmen von der fleißigen 
Urbeit ded Bergmann und don den großartigen unterirdiichen maſchi— 
nellen Einrichtungen zur Bewältigung der aufjteigenden feindlichen 
Wafjer und zur Hebung des gewonnenen edlen Gejteins. 

„Alte Hoffnung Gottes“ Erbitollen zu Kleinvoigtsberg endlich 
gab von 1772 bis 1810 537600 Taler Courant Ausbeute bei einem 
Ausbringen von 185891 Mark Feinjilber. Died nur einige Kleine 
Proben von dem unermeßlichen Reichtum, den die Geiſter der Tiefe 
in und um Freiberg hüteten. 

Die Namen der Zechen wurden in früheren Zeiten den ver: 
jchiedeniten Gebieten entnommen. So finden wir Bezeichnungen, die 
der religiöjen Geſinnung der Bergleute entiprungen jind in 
„Sonne und Gottesgabe“, „Himmelsfürſt“, „Hilfe des Herrn“, „Milde 
Hand Gottes“, „Troſt Iſraels“, „Himmelfahrt“ und „Auferitehung 
Ehrijti*. — Bibliſche Namen jind: „Olberg“, „Benjamin“, „Ges 
lobt Land“, „König David“, „Alter Matthias“, „Prophet Samuel”, 
„Jung himmliſch Heer“, „Daniel“, „Abraham“, „Eliſabeth“, „Erz 
engler Schacht“. — Bezeichnungen, der Natur entlehnt: „Neus 
glüd und drei Eichen“, „Alte Fichte”, „Goldene und weiße Roſe“, 
„Nautenfranz“, „Adlerflügel“, „Goldner Fuchs“, „Drei Lilien“, 
„Sieben Planeten“, „unge hohe Birke“, „Roter und weißer Yöwe*, 
— Benennungen nad bejonderen Berhältnijjen: „Silber: 
geſchirr“, „Goldene Schelle”, „Nimm dic in acht“, „Sieh dich für“, 
„Alte Mordgrube“, „Junge breite Aue”, „Drei Vettern“, „Ober: 
neugejchrei”, „Friedlicher Nachbar“, „Roſenkranz“, „Blühend Glüd“, 
„Turmhof“, „Rote Grube“, „Reihe Zeche“, „Altväter- Schadit”, 
„Bergmanns Hoffnung“, „Beſchert Glück“, „Schöne Marie”, „Zwölf 
Schlüfjel“. — Namen nad) Kalenderheiligen, Familienglie- 
dern, Hundgrübnern ujw.: „Dolewein“ (ein altes Freiberger Patri⸗ 
ziergejchlecht), „St. Chriſtoph“, „Alter Donath“ “ „Helix“, „St. Niklas“, 

„Simon Bogner Neuwerk“, „Wolfgang“, „Sunger Schönberg“ (die 
Schönberge waren Sahrhunderte lang Berghauptleute in Freiberg), 
„Andreas“, „Sonjtantin”, „St. Wenzel“. — Endlich noch politijche 
Namen: „Herzog Auguſt“, „Unterhaus Sachſen“, „Kurfürjt Johann 
Georg”, „Kaijer Heinrich”, „Kurprinz“. 
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Damit ijt natürlich das Verzeichnis der Zehen durchaus nicht 
erichöpft. Ich Habe nur die angeführt, deren Lage mir befannt ijt 
und die mir jelbjt noch in Erinnerung find. Um aber einen uns 
gefähren Begriff von der großen Anzahl der noch heute bewohnten 
früheren Schadhtgebäude zu erhalten, wenn auch die meiiten Bewohner 
jelbjt feine Ahnung mehr haben, weldyen Namen ihre Behaufung in 
früheren Zeiten getragen hat, jei zum Schluß noch erwähnt, daß es 
nad) den Brandfatajter in der Gemeinde Erbisdorf bei Brand allein 
nod) deren 69 und in dem mahebei liegenden St. Michaelis 23 gibt. 
Das Verſchwinden der ehrwürdigen Bezeichnungen iſt eine betrübende 
Tatjache. 

Aber auch der Bergjegen ließ allmählich nad. Nicht daß 
e3 fein Silber mehr in der Tiefe gegeben hätte, o nein, aber die mit dem 
größeren In-die-Tiefe-gehen jid) mehrenden techniſchen Schwierig= 
feiten erforderten allgemad jo hohe Kojten, daß der Profit jehr 
geichmälert wurde. Hatte man im Freiberger Nevier 1878 nod) 
38 Gruben und Berggebäude mit 250 technijchen Beamten und 
5997 jtändigen Arbeitern, jo waren e& 1888 nur noch 30 mit 
5777 Mrbeitern, deren Zahl dann weitere zehn Jahre jpäter, 1898, 
fchon auf 18 Gruben und 3792 Dann Belegichaft janf. Das Aus— 
bringen an Erzen mit Silber, Blei=, Kupfer-, Kobalt», Zink-, Arſen— 
und Schwejelgehalt fiel von 27810 Tonnen oder 556200 Bentnern 
im Jahre 1878 auf 25075 Tonnen oder 501500 Zentner im 
Fahr 1888 und reduzierte ſich 1898 gar auf 11400 Tonnen oder 
228000 Zentner. Mit diefem Jahre 1898 begannen deshalb auch 
jhon die Klagen über die immer mehr abnehmende Nentabilität 
de3 Erzbergbaues, der einjt die wichtigite Quelle des Reichtums im 
Lande bildete, intenjiver zu werden, weil jie nicht von dem heimischen 
Gewerbefleiß, jondern von den Metallpreijen des Weltmarftes 
abhängt und letztere gerade bei denjenigen Metallen, welche das 
Erzgebirge enthält, im allgemeinen mehr und mehr zurüdgeben. 
Hauptjächlich gilt dad vom Silber, das in bezug auf den Wert des 
Ausbringens im ganzen ſächſiſchen Grzbergbau die bei weiten 
bedeutendite, im Freiberger Revier die entjcheidendjte Rolle 
jpielte. Während der Preis für 1 Kilogramm Gilber 1890 noch 
140,22 Markt war, ſank er 1898 bi3 auf 80,43 herab. Die Frei— 
berger Hütten erzielten im Jahresdurchſchnitt nur einen Verkaufspreis 
von 79,60 Mark pro Kilogr. Im November 1903 erreichte das Silber 
jogar einen Tiefjtand von 64 Mark pro Kilo — den biöher tief— 
jten — und die Hütten erzielten nur einen Kahresdurchichnitt von 
71,71 Mark. In der Hauptiahe war da3 anhaltende Sinten des 
Silberpreiſes in den leßten Sahren dem ftarfen Ungebote der 
amerifanifchen Silberbergwerfe und dem Rückgange der Nachfrage 
für die afiatiichen Silberländer zuzujchreiben. So janf, troß teil= 
weijer Bejjerung des Ausbringens, der Ertrag der fisfaliich gewordenen 
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Gruben von Jahr zu Jahr und die Regierung fam auf eine jyite- 
matijch fortichreitende Abrüftung des Freiberger Erzbergbaues zu. 
Mußte doch der fähjiihe Staat in den Jahren 1897 bis 1907 für 
den in der Hauptjache im Intereſſe der Bergleute und der beteiligten 
Gemeinden erfolgenden Fortbetrieb jeiner Erzbergwerfe um Freiberg 
einschließlich der Kojten für Neuanlagen und Grundftüdsennverbungen 
17339341 Mark Zuſchüſſe bezahlen. „Himmelfahrt Fundgrube“, 
die 1878 12368 Tonnen = 247390 Zentner, 1888 10561 Tonnen 
— 211220 Hentner ergeben hatte, ſank 1898 auf 7202 Tonnen 
— 144040 Zentner und erforderte allein 1887585 Marf Zubuß— 
einzahlung. Am jtärfiten war der Gejamtverluft bei den fis— 
faliichen Erzbergmwerfen im Jahre 1901, wo er fid) auf 2063279 Marf 
belief, bei denen nur 21000 Mark für Neuanlagen und Grunditüds- 
erwerbungen einbegriffen waren. Die Silberlieferung, die im Sabre 
1901 bei 53941 qm Gangflächen-Aushieb nod) 12823 kg betragen 
hatte, ſank im Jahre 1902 bei 55753 qm Gangflähen-Aushieb auf 
11457 kg, „Himmelfahrt“ hatte einen Betrieb3verlujt von 
854240 Mark, „Himmelsfürjt“ einen joldyen von’ 919048 Mark 
aufzumweifen. Im Jahre 1908 janf dad Ausbringen an Erzen auf Frei: 
berger Revier auf 14405 Tonnen mit einem Werte von 844028 Mar. 
Die Hüttenüberjchüfje mußten zur Abminderung der Bergbau zu jchüfje 
dienen, aber auch dieje erfuhren durd die Schwächung der inländiichen 
Erzzufuhr, durch die Konkurrenz anderer Hüttenwerfe und das dadurch 
hervorgerufene Steigen der Preife der ausländiſchen Erze eine be- 
deutende Verringerung. Es konnte jomit mit den bloßen Hüttenüber: 
ſchüſſen nur noch ein äußerſt bejchränfter Teil ded Bergbaued aufrecht 
erhalten werden, der von geringer jozialer und wirtjchaftlicher Bedeutung 
für die Freiberger Gegend war. Die Abminderung der Bergbauzuſchüſſe 
bi8 auf dad Maß der Hüttenzujchüffe bedeutete ſonach nahezu dasjelbe 
wie allmählihe gänzliche Einjtellung des fiskaliſchen Bergbaues. 
Die Regierung, welche die Bergwerfe im Jahre 1886 angefauft 
hatte, um eine plößliche Betriebdeinjtellung mit ihren jchweren wirt- 
ſchaftlichen Folgeerſcheinungen zu verhindern, fam deshalb auf Die 
Beitlegung des Zeitpunftes zu, mit weldyem im alle des Ausbleibens 
einer Beſſerung der Verhältniſſe die jchließliche gänzliche Betrieb3- 
einftellung erfolgen follte. Bon einem Aufichub bis zum Abjterben 
der zurzeit vorhandenen Belegichaft, was allerdings der Bevölkerung 
gegenüber das jchonendite Verfahren gewejen jein würde, mußte ab- 
gejehen werden, um dem Staate nicht noch auf Jahrzehnte hinaus 
bedeutende Geldopfer aufzuerlegen. Diejen beiden fich gegenüber: 
jtehenden Richtungen tunlichjt Rechnung tragend, fchlug die Regierung 
den für die Finanzperiode 1903/04 gewählten Ständen für die weitere 
Abrüftung des fisfaliichen Bergbaues und defjen gänzliche Einitellung 
eine zehnjährige Friit, d. i. biß zum Schluſſe der Finanzperiode 
1912/13 vor, und die Stände genehmigten dieje Vorlage der Regierung. 
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So war der Würfel über Freiberg! Erzbergbau gefallen, war 
einem Erwerbszweige dad Urteil geiprochen, der Kahrhunderte lang 
geblüht und Freibergd Ruhm in alle Erdteile getragen hat. Für die 
Etatöperiode 1906,07 erbrachten die jtaatlihen Erzbergwerfe in Frei: 
berg dann nur noch) 2089219 Mark Einnahmen und erforderten an 
Ausgaben 3800217 Mark, jomit eine Zubuße von 1710998 Mar. 
Geit 1908 ftehen deshalb im Freiberger Bergrevier nur noc zwei 
ftaatlihe Gruben, Himmelfahrt und Himmeldfürft, und ein gemwerf- 
ſchaftliches Erzbergwerf in Betrieb. Die Erzlieferung an die jtaatlichen 
Hüttenwerfe betrug bei den jtaatlihen Gruben 12862 Tonnen im 
Werte von 694928 Mearf. 

Die Preiſe der wichtigsten Metalle des Freiberger Bergbaues 
gingen ebenfalld ganz erheblich weiter zurüd. Die ſtaatlichen Hütten- 
werfe erzielten bei dem Berfaufe durchichnittlich nur 72,50 (89,76) Mark 
für 1 Kilogramm Silber und 27,85 (39,83) Mark für 1 Doppelzentner 
Dlei. Infolgedeſſen war das finanzielle Ergebnis beſonders ungünitig. 
Der Zuihuß zu den Staatdgruben betrug 895872 (861614) Marl. 
Die Belegihaft umfaßte am Sahresichluffe 1908 nod 76 Beamte 
und 1190 Arbeiter bei den jtaatlihen Gruben und 23 Beamte und 
123 Arbeiter bei den gewerkichaftlichen. Im ganzen betrug der ſtaat— 
fihe Zujhuß an den Bergbau auch nad) dem Abrüſtungsbeſchluß der 
Ständeverfammlung im Jahre 1903 bi! Anfang 1913 noch immer 
8 Millionen Mart. 

Beſſer jteht es um die Königl. Hüttenwerfe in Muldenhütten 
und Haldbrüde, die im Jahre 1908 3424 kg Feingold in Scheidegold 
für 9565 066 Marf, 65 kg ‘Platin und PBlatinmetalle für 178705 Marf 
und 82828 kg Feinfilber in Scheidefilber für 6005331 Mark ergaben. 
An Blei und Bleimaren wurden rund 50000 Doppelzentner für 
1456000 Marf verkauft, von Rupferpitriol 27850 Doppelzentner für 
1209000 Mark abgejegt. Arjenifalien brachten 680 000, Schwereljäure 
454000 Mark. Insgeſamt betrug der Erlöß aus dem Verkauf aller 
diejer Waren 20492000 Mark gegen 22068000 Mark im Jahre 1907. 
Beichäftigt waren 851 ftändige Arbeiter, Auffeher und Werkichreiber 
und 394 unftändige Arbeiter und Arbeiterinnen. Der Jahresverdienit 
eines Arbeiterd betrug im Durchſchnitt 1908 962,11 Mark gegen 
969,04 Mark 1907. Die ſächſiſche Münzitätte, die, um 1240 
begründet, bis 1556 in Freiberg, dann bis 1887 in Dresden war und 
feitdem wieder in Freiberg bezw. in Mufdenhütten ift, münzte für Rech— 
nung de3 Reiches 1905 165807183 Marf und 1906 5987422 Mark 
in verjchiedenen Sorten aus. 

Died dad wenige, was in Kürze über die Geſchichte des Berg— 
baue3 zu jagen wäre. Laſſen wir nun den trodenen Bahlen das 
ungleich intereffantere Kapitel über jeine Einrihtungen, feinen 
Betrieb und zum Schlufje feine Feſte folgen. 

Wie in früheren Jahrhunderten, jo rankt jich auch noch heute um 
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den Bergmann und jein Tun eine Fülle jeltiamer Voritellungen 
und Mären, in denen Dihtung und Wahrheit wirr verwebt find. 
Seine von alters her altertümlihe Tracht, feine bejonderen Ge— 
bräucde, die fih in Wort und Tat fundgeben, die dunfle Tieie 
jeined Aufenthaltes, wohin außer dem matten Scheine der Gruben 
fampe fein Strahl der Sonne fällt, fein Sternlein blinkt, der tete 
Kampf mit allerlei Gefahr, die jeiner Arbeit droht, wenn er mit 
Fäuftel und Eifen oder mit der Gewalt des Pulvers der Mutter Erde 
ihre Schäße entreißt, der Bergjegen, der Ertrag jeiner Mühen, das 
glänzende Metall, — das alles erregte von frühejten Zeiten an, 
erregt noch heute mit Recht die Phantafie und lebhafte Teilnahme 
bon jung und alt. 

Sehr bald nad) Beginn ded Freiberger Bergbaues fühlten 
jeine erjten Bearbeiter die Notwendigfeit, ich in ihren bergmänni- 
ſchen Kenntnifjen nicht nur, jondern auch in Störungen und Bedräng- 
nifjen ihres Berufes und den vielen, über dem Leben des Bergmanns 
jchwebenden Gefahren mit Rat und Tat als redlihe Brüder 
und Gefährten beizuftehen. Zu jolhem Zwecke entitand ein 
eigenes, auf Nedlichfeit und Tugend gegründetes Bündnis, Die noch 
heute beitehbende „Knappſchaft“, das anfangs den Namen „Die 
Löblihe Bergwerföverbrüderung“ oder „Die Häuerzeche* 
führte, denn dad Wort „Zeche“ war ehemal3 gleichbedeutend mit 
Vereinigung, Berfammlung, Gejellichaft. Die Freiberger Berg=-Rnapp- 
und Brüderjchaft dürfte in der Altersbruderſchaft „Geiellichaft der 
heuwer“ wurzeln, von der unterm 16. Auguft 1400 befundet wird, 
daß ſie zur Wiederheritellung eines dem heiligen Elogius gewidmet 
gewejenen Altar® „in unfer lieben Frauwen Kirchen zu Freyberg“ 
einen jährlichen Zins von 24 Grojchen geitiftet habe. Der Knapp— 
ſchaft ſtanden vor der Bergmeijter, die Gejchworenen, vier Zechmeiiter 
und zwölf Alteſte. „EI ijt Neiner unter der Fahne und diejer ehr- 
lihen, untadelhaften und reinen Zunft gelitten worden, bi jolanae 
er jid) der Unthaten, Verdachtes und böſen Geſchreies genugſam unter- 
brochen“, jchreibt der Freiberger Chroniſt Dr. Möller. 

Die „Anappichaft“ hielt deshalb auch ein wirkliche Ehrengericht 
über die Mitglieder und ergößte ſich endlich in Gottesfurdt und 
Sröhlichfeit „mit vernünftigen, chriftlichen und bergmänniichen Ge— 
jprechen“, hielt auch mit Strenge auf gute Zucht und Ordnung und 
Aufrechterhaltung der Ehre des Bergmanngitandes, feiner Freiheiten 
und Berfafjungen. Sn jo hohem Rufe jtand die Freiberger „Rnapp- 
Ihaft“, daß jogar die alten Fürjten von Sachſen zu dieier 
Brüderjchaft hielten und die Landesherren bi$ Mitte des 18. Jahr— 
hundert3 Mitglieder der Knappſchaft waren, auch wiederholt den Ehren: 
mahlen beimohnten. Im übrigen pflegten auch die regierenden Herren 
bei etwaigen Bejuchen in Freiberg gern im Haufe eines der höheren 
Bergbeamten abzujteigen. So fchreibt der Chronift Möller: „1642 


Lingke: Berfunfene Bergberrlichkeit. 69 


— — — — 








den 26. Auguſti iſt Ihre Churfürſtliche Durchlaucht zu Sachſen 
(Johann Georg J.) von der Jagt bey Steinbach abends ohnverſehens 
neben Ihren Hochfürſtl. Durchl. Herkog Johann Georgen Chur Bringe, 
und Hertzog Augujto, Erk Biſchoffe zu Halla ete. in die Stadt foınmen, 
und bey Friedrid Lingen, Oberhüttenverwaltern abgetreten“, und 
weiter ebendafelbit: „1646 den 29. Junii fam die Durchlauchtigite 
Hodyaeborene Fürftin und Fram, Fraw Magdelena Elifabeth, Ihrer 
Chur Pringlihen Durchl. Hertzog Johann Georgens zu Sachſen hertz— 
geliebte Gemahlin, wieder zurück von Bareit, dahin ſie verwichenen 
12. Maji verreiſet war, nach Freybergk, und ward allda von höchſt 
gedachten Chur Printz und Ihrer Fürſtl. Durchl. Hertzog Chriſtian 
zu Sachſen ete., — welche beyde wenig Stunden zuvor gantz heimlich, 
daß es niemand, auch die Guarde unter dem Thore nicht vermercket, 
mit dem Oberhüttenverwalter Friedrich Lingken und auf deſſen Couretha 
(ital. caretta — Wägelchen) weil jie ihren Comitat auff dem Fürften- 
hof gelajjen, in die Stadt eintommen — mit höchſten Frewden emp— 
fangen“. In die Behaujung des Uberhittenverwalterd Gottfried 
Ehrijtian Lingfe auf der Burggafje (das heutige Gerlachiche Haus) 
wurde 1655 am 5. September im Beijein des Nurfürften Johann 
Georg I. aud) der Superintendent D. Sebaitian Gottfried Starde 
geleitet, um den dajelbit wohnenden Oberhofprediger D. Jacob Weller 
von Mol3dorf abzuholen, weldyer den neuen Superintendenten in der 
Domkirche feierlich in fein Amt einzuweiſen hatte. 

Und wie die Bergfnappichaft, jo hatte auch die Hüttentnappſchaft 
ihre bejondere Ordnung für die Sahresverfammlungen, deren Original 
noch jeßt im Freiberger Altertumsmujeum jorgfältig aufbewahrt wird. 

Die Mitglieder der Zeche verjanmelten ſich nämlich einmal des 
Sahres am Fronleichnamsfejte feierlich und zwar nach Damaligem jchlich- 
tem Bergmannsbraud) beim Bergmeiiter zur Frühluppe. Wen hier der 
Vorwurf der Unredlichkeit traf, dem wurde, wenn er die Beichuldigung 
nicht genügend zurüdweijen fonnte, die Suppe weggerüdt und geboten, 
die Knappſchaft zu meiden. Wegen diejer jtrengen Grundſätze ftand 
die Häuerzeche zu Freiberg in hohem Anjehen, es wurde ihr auch, um 
ihr immer mehr Glanz und Anjehen zu verjchaffen, eine bejondere 
Bergfahne mit dem kurfürſtlichen Wappen bewilligt, die am Fron— 
leichnamstage in der Wohnung des Bergmeijterd auögejtedt wurde. 
So lange dieje Fahne aushing, durfte Feiner eine mörderliche Wehr 
haben oder Unfrieden anfangen oder gotteßläjterlich werden und jid) 
volljaufen noch verleumden oder Brett-, Karten- und Würfeljpiel treiben. 
Wurde die Fahne eingezogen, mußte jeder nah Haufe gehen. 

Der Anruf „Glück-Auf!“ war und ijt noch heute der berg— 
männifche Gruß. Ihn ftellten die Bergleute in der Zeit nach dem 
dreißigjährigen Kriege, der den Bergbau fajt völlig vernichtet hatte, 
dem Alltagsgruße „Glück zu“ entgegen und wollten damit jagen, das 
Glück möge wieder aufgehen, der Bergjegen wieder aufblühen. 
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Der vorihriftsmäßige Berghabit beftand nad) alten Beſchrei— 
bungen und Bildern aus Schadhthut, Kappe (Grubenmüge), Kreijel 
oder Überichlag (ein kreisförmig gejchnittener Übenwurf), Kittel, Tafche, 
Bergleder, Kniebügel und Barte. Einen mwejentlihen Teil bildet das 
Bergleder, auch Fahr-, Gruben- und Arjchleder genannt, ein halbrund 
geichnittened Leder, dad durd einen Gürtel mit Schnalle um den 
Leib befejtigt und nad Hinten — an der Fortjeßung des Rückens — 
getragen wird. Früher reichte es bis auf die Waden herab. Es 
dient bei dem nafjen, falten Geſtein ald Unterlage. An das Fahr- 
leder fmüpften fi) in vergangenen Sahrhunderten manderlei Bräuche. 
Wurde ein neues Bergwerk vermejjen, damit es jeine gewiffen Mark— 
jcheiden und eigentümliched Feld erhalte, jo wurde am Schlufje auf 
den Plage ein neues Bergleder ausgebreitet und darauf das Vermeß— 
geld aufgezählt. Fremde, die in bergmännifche Tagedgebäude traten, 
wurden von den Bergleuten mit dem Leder umgürtet (angebunden) 
und mußten ſich durd ein Kleines Geldgeſchenk löfen. Einem Berg: 
mann, der fich groben Vergehen jchuldig gemacht hatte, wurde das 
Leder abgebunden, eine Strafe, die Ehrlofigkeit und den Verlujt der 
Arbeit auf allen Gruben nad) ſich zug. Andererſeits erhielten ver— 
diente Perſonen ein Ehrenleder. Von dem Leder ſtammt auch bie 
alte Redendart: jemanden auf dem Wrjchleder fißen — d. h. ihn 
bei jeiner Arbeit jtreng beauffichtigen.. „ES ift unmöglih, daß man 
den Arbeitern überall nachſtechen und auf dem Arſchleder fiten kann“, 
fagt Melzer im Jahre 1684. 

Ye nad; der Arbeitsleiſtung bildeten die Bergleute von alters 
her verjhiedene Gruppen und Klaſſen. Alle anfahrenden, 
im Bergbau praftiicy ausgebildeten Bergleute hießen Bergleute vom 
Leder, die Pocher, Schmelzer, Amalgamierer Bergleute vom Feuer 
oder Hüttenleute, alle in der Berwaltung Beidäftigten Berg- 
leute von der Feder. Zu ihnen traten in weiterem Sinne noch 
die in und auf den Werken beichäftigten Arbeiter. 

Zu den eigentlichen Bergleuten gehören die Häuer, welche die 
Arbeiten auf dem Geſtein verrichten und fi nad ihrem Alter in 
Lehr-, Doppel- und Vollhäuer teilen. 70 bis 100 folcher Häuer 
bilden eine Abteilung unter einem Steiger, mehrere Abteilungen 
jtehen unter einem Oberfteiger. Neben den Bergleuten laufen 
dann noch die Handwerksleute, die für da& Bergwerk jorgen, die 
Bimmerlinge oder Zimmerhäuer, welde behuf3 Sicherung der 
Grubenbaue gegen Zufammenfturz in den Gängen das Holzwerf, die 
Bimmerung anbringen, die Grubenmaurer, die den Bau aus 
mauern. Ebenfo find über Tage zahlreiche Leute in der Scheidebanf, 
in der Wäjche, in den Werkjtätten und an den Mafchinen beichäftigt. 

Der Schichtmeijter auf einem Bergwerk ift der Rechnungs— 
führer und über das ganze Bergvolk find die Beamten gejegt, die 
Bergmeijter (früher Berggeſchworene), Kunſtmeiſter, Bergräte 
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und Oberbergräte, der Berghauptmann oder Oberberghaupt— 
mann, in neuejter Zeit Betriebsdireftor genannt; das Hingt „mo= 
derner“, aber nit jchöner, und vor allem nicht bergmännis 
jher. Der erjten einer unter den Oberberghauptleuten Freibergs, 
die vornehmlich den Adelögeichlechtern der Schönberge und der Trebras 
entjtammten, war Siegismund August Wolfgang Freiherr 
von Herder. Ein Mann von tiefem Wiffen in jeinem Face, ein 
Mann aud von warmem Herzen für jeine Bergleute. Wie jehr er 
dieſe geliebt, wie jehr er an ihnen hing, geht aus dem kurz vor 
jeinem Ableben geäußerten Wunjche hervor, von Dresden, wo er nad) 
dem Bejuche von Karlsbad an den Folgen einer Operation jtarb, ganz 
in der Stille und ohne alle Begleitung in jeine Wohnung nad) 
Freiberg gebracht und dort von jeinen „Lieben Kameraden, den 
Bergleuten,“ zu jeiner legten Ruheſtätte über den Aſchmarkt zum 
Meißnertor hinaus auf eine von ihm jchon näher bezeichnete, zwiſchen 
Freiberg und Quttendorf belegene Halde gebradt und dajelbit be- 
graben zu werden. Diejer Halde, auf der er manchen jchönen Plan 
geträumt, namentlich auch für den Lieben Bergbau geträumt und er— 
dadıt, wünschte er den Namen „Freundichaftähügel“ gegeben zu jehen 
und hoffte damit in dem Andenken feiner Freunde fortzuleben. 
Sein Wunſch ging in Erfüllung. „Herders Ruhe“ kennt 
nicht nur heute noch jedes Freiberger Kind, es iſt aud noch heute 
das Biel vieler Taujender, die alljährlich von hier aus die uns 
vergleichlicd; ſchöne Ausficht auf Freiberg genießen. Gejchieht dies 
dann zufällig an einem lauen Sommerabend, ertönt das Abendläuten 
von der Kleinen Quttendorjer Kirche herauf und von David Richt— 
ſchacht herüber in langen Pauſen das Kunſtgezeugglöckchen, blitzen 
unten in der lang bingedehnten Stadt die Lichter auf und blinkt 
der Strahl der aufgehenden Mondfichel auf der ehernen Grabplatte 
mit der jchönen, alles ſagenden Inſchrift: „Dier ruht der Knappen 
treueiter Freund“, dann geht ein Rauſchen durd die hohen Kiefern, 
ein Lijpeln und Raunen um die alte Halde und aus ihm heraus 
Hingt Herders „legter Wunſch an jeine lieben Brüder“, den 
er kurz vor jeinem Sceiden noch eigenhändig niederjchrieb: 
„Und ſink' ich einit in jenes dunfle Neich der Nacht, 
Aus den auf jeine Berge Kleiner wiederkehrt, 
Erhebt dann hoch, ihr treuen Sinappen, mir das Grab. 
Nur aufgehäufte Erd’ und graue Stein’, 
Ein Beihen eurer Liebe, Anappen. 
Sigt dann ermüdet an dem grünen Hügel einjt 
Der Wand’rer und gedentt der Tag’ entjloh'ner Zeit, 
Sagt er: Hier ruht der Knappen trewiter Freund, 
Ihr Erfter einit, ihr Eriter aud in Wort und That, 
Salt e8 der Berge und der Knappen Wohl. 
Erbebet hoch, ihr Kinappen, mir mein Grab 
Und denkt des treuen Freundes liebend noch, 
Wenn längft dad enge Haus ihn dedt.“ 
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Siegmund Auguſt Wolfgang Freiherr von Herder ftarb im Alter 
von 62 Jahren. Am 29. Januar 1838 früh ",2 Uhr ſenkte jein 
Genius die Fadel. Mit einer Bergparade von 747 Mann, einichliep- 
lid 156 Fadelträgern wurde die Leiche unter zahlreicher Beteiligung 
der Beamten und der Biürgerjchaft abends '/,7 Uhr über die ver: 
jchneiten Felder nad) ihrer legten Ruhejtätte auf der Dreikönigshalde 
gebracht und eingejenkt. Die Koſten der Parade, 641 Tir. 8 Gr. 3 Vr., 
trug der Staat. Das Andenken Herderd wird in Freiberg jtets in 
Segen bleiben. Ä 

Und nun wollen wir dem Bergmann einmal auf jeinem jchweren 
Tagewerf folgen und mit ihm hinabiteigen zu den gleikenden Schäßen 
tief im Schoße der Erbe. 

Bei dem Klingen des Berg: und Silberglödchens, das mittags 
um 12 ıumd abends um 7 Uhr mit hellem, weithin hallenden Ton 
von Peteröturme aus die Bergleute zur und von der Schicht ruft, 
wandern wir den nach dem Mufdentale zu gelegenen Hauptichächten 
des ?sreiberger Reviers, Abraham, Elifabeth-, Turmhof- umd 
Reiche Zeche-, Davidſchacht, die jich unter dem Namen „ Himmel: 
fahrt Fundgrube“ zujammenfaffen, zu. Eine Menge fahler Geſteins— 
halden zeugen von dem Betrieb des Bergbaues in früheren Zeiten. 
Aber auch in größerer Entfernung der Stadt Freiberg befinden ſich noch 
mehrere vereinzelte, teild aufläffige, teil$ gangbare Bergwerle, wie 3. B. 
„Alt Beſchert Glück“, der „Prinz Leopold-Schadt“ u. a.; 
leßtere& bejonder3 ein ganz charafterijtijches Berggebäude früherer 
Beit, wo noch der Pferdegöpel zur Förderung der Erze diente. 
Auf einzelnen Halden bemerfen wir noch alte Klauen, zum Zeil 
primitivjter Art. Anfahrende Bergleute, die dem gleichen Ziele wie 
wir zuftreben, begleiten uns bald vereinzelt, bald in größeren Trupps 
und erwidern unjeren Gruß mit einem dankbaren freundlichen „Glück— 
Auf“. Auf dem „Abrahamſchacht“ angekommen, dem Direktions— 
gebäude von Himmelfahrt Fundgrube, erlegen wir die für das Einfahren 
feitgejegte Gebühr von 2 Mar, erhalten dafür im Huthauje berg- 
männiſche Tracht, Kittel, Bergleder, Schachthut und Blende und legen 
diejelbe in der Mannſchaftsſtube über unfere eigenen Kleider an. 
Dann verfügen wir uns in die Betjtube, um der gemeiniamen 
Andacht der zur Schicht bereiten Bergleute beizuwohnen, denn noch 
lebt in der Kuappichaft, troß aller Verjuche der ſtaats- und religtond- 
ofen Sozialdemokratie, ein gutes Teil Frömmigkeit, die wohl am 
prägnantejten und innigjten in dem fchönen und jedem Freiberger ver— 
trauten Bilde de3 „betenden Bergmanns“ zum Ausdrud kommt. 

Dann geht ed hinüber in dad Fördergebäude. Hier hängen 
in einem hohen Kuppelbau zuvörderſt an riejigen eijernen Stetten, 
dann an halbarmdiden Drahtjeilen die Tonnen, welche die Erze, 
d. h. das in der Tiefe losgehauene Gejtein, derart heraufbefördern, 
daß immer eine Tonne hinunter, die andere heraufläuft. Eine 
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riefige Dampfmaſchine jett daS Hebewerf in Bewegung und einer der 
Arbeiter unten im Schacht gibt durch den Drud einer jeder, die 
mitteljt Yeitung mit einer Glocke in Berbindung jteht, dad Zeichen, 
wenn im Schadte die Tonne zum Heraufziehen bereit ijt, damit die 
Dampfmajchine zum Förderungswerfe angelaffen werden fann. Auf 
dad Bergglöckchen achtet jedermann, denn wenn e3 länger als ges 
wöhnlich ausjeßt, it unten in der Tiefe etwas „nicht richtig“. 
Gleich neben dem Hebeapparat führt eine Mündung in den Echadht 
hinab, durch welche wir nunmehr auf ſenkrecht jtehenden Leitern, der jo- 
genannten „Fahrt“, in die Unterwelt hinabiteigen. Auf den Neuling 
macht e3 ſtets einen beffemmenden Eindrud, vom hellen Sonnenlicht 
auf mehrere Stunden Abſchied nehmen zu müffen und auf den trüben 
Schein des Grubenlämpchens angewieſen zu ſein. Indeſſen gibt es 
hier kein Zögern und kein Zaudern. Bald verſchwindet einer nach 
dem anderen, ein Lichtchen nach dem anderen verglimmt ſcheinbar in 
dem Nichts, mit dem Schließen des Schachtdeckels verſchwindet hinter 
uns die übrige Welt. Und nun Glück auf zur fröhlichen Fahrt in die 
Tiefe. Rechts und links tropft das Waſſer herab, mit feuchtem Schmutz 
ſind die Stufen der Fahrten bedeckt und zu beiden Seiten trifft die 
Hand auf das naſſe Geſtein. In Zwiſchenräumen von 7 bis 9 Metern 
find Bretterböden oder Bühnen angebracht, wo wir ausruhen können. 
Hier weichen wir auch aus der Tiefe kommenden Bergleuten aus, 
denn die Fahrt hat nur Raum für einen Mann. Wir begrüßen jie 
mit dem alten Bergmannsgruß „Glück auf“ und fie antworten und 
„Helf Gott, fahrt gejund durch miteinander“. Und immer weiter geht 
ed ın die Tiefe. Ein donnerndes Geräujch fündigt uns die Nähe des 
großen Wafjerrades an, das die Majchinen des Schachtes bewegt, und 
mit Lärm fährt die erzfördernde Tonne in regelmäßigen Zwiichenräumen 
an uns vorüber. So gelangen wir von Gezeugitrede zu Gezeugitrede 
tiefer, immer tiefer, unterbrechen auch manchmal die Fahrt, um ung 
jeitwärts in den „Streden“ umzujehen, die nad) verichiedenen Rich— 
tungen in das Gejtein hineingetrieben jind. Endlich treffen wir Berg- 
leute bei der Arbeit, „vor Ort“, wie es in der Bergmannsſprache 
beißt, die mit den Fäuſtel das Geſtein losjchlagen oder ed mit Pulver, 
Dynamit und Nitroglyzerin abiprengen. Sind die Mächte der Tiefe 
gnädig gefinnt, fo lacht ihnen dabei wohl auch ein „reicher Anbruch“. 
Dies ijt die eigentliche Urbeit des Berghäuerd, die Anader in jeinem 
berühmten Tonbild „Der Bergmannsgruß“ ebenjo padend wie poetiſch 
—— ſchiidert: 

„Da ſitzt der Bergmann emſig ſchon vor Ort, 

Altmählic weicht dem ſchweren Schla Gefiein, 

Und ſollt' es auch nur taub Gerölle ſein — 

Auf Hoffnung baut er unverdroſſen fort. 

Matt wird der kräftige Arın bei jeinen Streichen, 

Doch ruft er nicht, rotgültig muß ſich's zeigen, 

Und kann's die Fauſt nicht mit dem Eiſen zwingen, 
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So muß das Feuer in die Tiefe dringen; 

Will tropig Stein mit Stein verbunden bleiben, — 
Des Pulver Kraft wird's aus einander treiben. 

Schon glüht der Brand, ſchon flieht der Mann von Hinnen. 
Hilf, Gott! und gib Gedeihen dem Beginnen! — 

Schon dröhnt es dort, ein ſchwerer, dumpfer Knall, 

Und taujendfady ertönt's im Widerhall 

Und jchauerlich erklingt e& in den Tiejen, 

Als wachten böje Geifter auf, die jchliefen. — 

Nun wird es ftill, der Bergmann zaget faft, 

Dod eilt er Hin mit ungeduld’ger Hait, 

Ob ihn betrog fein langgenährtes Hoffen — 

Doc fieh, ein reicher Anbruch jteht ihm offen! 

Da fann den Jubel feine Brust nicht faſſen, 

Den Freudenruf muß er erklingen lafien: 

Eine leere Schicht verfuhr ih nicht! Glück auf! 

Glück auf! So blute fort, du reiches Ort! Glüd auf!“ 

Hat der Bergmann dann einen „Berg“ Geſtein abgejchlagen, 
jo werden die gewonnenen Erzmafjen no am Geminnungsorte aus 
dem Gröbften in unhaltige und erzhaltige Maſſen durdy Ber: 
ichlagen und Sortieren getrennt, befonderd jchöne Stüde, die der 
Bergmann „Stuffen“ nennt, werden beijeite gelegt. Die Füller 
oder Schlepper jchaffen die gewonnene Förderung in die Wagen 
(Hunde), die darauf bald von Bergjungen fortgejchoben, bald zu 
ganzen Zügen vereinigt don einem Pferde nach den Förderjchächten 
transportiert werden, wo man fie in fajtenartige Gefäße oder 
Tonnen füllt und durd die Fördermafchine (Wafjer- oder Dampf: 
göpel) zu Tage treibt. Früher bejorgten dad Emportreiben die 
Haſpelknechte, was natürlich viel bejchwerlicyer und auch viel zeit 
raubender war. 

So jind wir etwa bis zur '/„11. Gezcugitrede = ca. 860 Ellen 
oder 460 Meter, das iſt fünfmal fo tief ald der Dreddner 
Kreuzturm body ift, hinabgeftiegen und jchreiten nun unter der Erde 
bis zur „Elifaberh“ hinüber, wo und die Fahrkunſt jchnell über 
Tage hebt. Das erite, wad wir bemerken, nachdem wir uns wieder 
einigermaßen an das in den Raum hereinflutende Sonnenlicht gewöhnt 
haben, ift die Hängebanf, in der die heraufgefommenen Tonnen 
geitürzt, d. h. ihres Inhaltes entleert werden. Bisweilen it 
auch gleich das Pochwerk hinter der Hängebant, das durch ein riefiges 
Kammrad in Betrieb geſetzt wird. Neuerdings führt man die erz— 
haftigen Mafjen durch jogenannte Hundeftößer oder ebenfalls mit 
Pferden meiit in die Aufbereitungswerkitätten, wo jie von 
jugendlichen Arbeitern zunächſt zerſchlagen und jortiert werden. 
Taubes Geſtein wird fofort auf die Halde gejchüttet, reine Erz— 
jorten fommen in dad Pochwerk, werden hier pulverifiert und 
in diefem Zuftande an die Königlihen Schmelzhütten verkauft. Die 
unreinen Erzjorten gelangen zur najjen Aufbereitung, d. h. fie 
werden, durch Brechmaſchinen in Körner von 5 bis 1 Millimeter Größe 
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zerbrochen, auf ſogenannten Setzmaſchinen durch den Stoß des 
Waſſers nach ihrer Schwere und ihrem Erzgehalte in reine 
verkaufsfähige Erze und unreine oder faſt ganz unhaltige Maſſen 
geſondert. In Fällen aber, wo die Erze nur fein verteilt in 
unhaltigem Geſtein vorkommen, werden ſie durch Pochwerke 
unter Zutritt von Waſſer zu feinem Sand oder Schlamm zermalmt 
und dann verwaſchen, d. h. durch fließendes Waſſer die leichteren, 
unhaltigen Teile von den jhwereren, reihen Erzteildhen ab= 
geipült, die dann als Rüdjtand auf dem Stoßherd liegen bleiben. 

Eine Bergſchmiede, die mit jedem Schacht verbunden ift, jorgt 
dafür, daß Gezäh und Spithade, überhaupt alles zur Arbeit nötige 
Werkzeug jtet3 in Ordnung gehalten wird. 

Zu weit würde e3 führen, auf den weiteren Aufbereitungd= 
prozeß des Silber in den Muldener Schmelzhütten, wo aud) 
Schwefelfäure und Arſenik fabriziert wird, an diejer Stelle näher 
einzugehen. Nur ſoviel jei erwähnt, daß nah Ausſcheiden des 
Werkbleies das Guttreiben ded Silberd auf großen Treibe- 
herden und endlich in feinen Schmelzflammenofen, dad Raffi— 
nieren desjelben aber auf Halsbrüdener Hütte jtattfinde. Zur 
Beurteilung des Ende3 der Operation dient der reine Spiegel des 
Silberbades, indem ein darübergehaltenes Gezähltüd ein vollfonmen 
klares Spiegelbild im Eilberbade geben muß. 

Halsbrüde liegt eine Stunde unterhalb Mufdenhütten. Auf 
dem Wege dahin bemerkte man, wie bereit3 erwähnt, nod) vor wenigen 
Fahren die Altväter-Brüde, eind der berühmtejten bergtechniichen 
Baumerfe, die ed je gegeben, bemerkt man noch heute manches alte 
Stollenmundloh, das ſich am Berghang nach dem Kunſtgraben oder 
nach der Mulde zu öffnet und dem einen oder der anderen jeine 
überihüffigen Grubenwäfjer zuführt. 

Soviel von der Berufstätigkeit des Bergmanns, der fleißigen 
Leute, deren Schar immer Feiner wird. 

Wir verlafjen den Schadt, um und nach der Stadt zurüd- 
zuwenden, und dabei wird uns, da der Donatdfriedhof unmittelbar 
bis an die zu Himmelfahrt gehörigen Gruben heranreicht, da$ ebenjo 
feltene als ergreifende Bild eines Bergbegräbnifjes zuteil. 
Sn feierlidem Schweigen bringt die ernitgejtimmte Schar der 
Kameraden einen lieben Bruder, dem der oberjte Bergherr da droben 
Sclägel und Eifen für immer aus der Hand genommen, zur 
legten Schicht, und wie den Tambour der dumpfe Wirbel unter 
der Trommel, jo tönt es innig, ernjt und getragen aus den ruſſiſchen 
Hörnern der Bergmujif hervor: 

Leb' wohl, leb’ wohl, du Bergmannskind! 
Du Haft vollbradt den Lauf. 


Treu wareft du und brav gefinnt, 
Drum rufen wir: Glüd auf! 
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Zum legten Male fährt du an 

Und fährit nicht mehr herauf, 

Drum grüßt dich auf der dunkeln Bahn 

Ein inniges Glüd auf! 

Doch ſchloß ſich auch dein Auge bier, 

Dort tut ſich's wieder auf. 

Wir alle, alle folgen dir 

Und grüßen did: Glüd auf! 
Fürwahr, e3 ift oft ein armjelig Ding, aber es iſt aud) ein ſchönes 
Ding, um jo ein echtes und rechtes, gläubiges und zufriedenes 
DBergmannsleben. — 

Und nun zum Schluß nocd einen Blid auf die Feſte des 
Bergmanns. 

Die Feier der Knappſchaftsfeſte hat mit den weſentlich veränderten 
Verhältniſſen auch eine weſentlich veränderte Form angenommen, jeden— 
falls reichen die Bergparaden von heute nicht im entfernteſten an die 
drei großen Knappſchaftsfeſte von 1825, 1830 und 1836 heran, an 
denen noch der geſamte Beamtenſtand, die Lehrer der Bergakademie 
und die Akademiſten teilnahmen. Bei der großen Feſttafel, zu der 
jih die höheren in der Parade geitandenen Beamten, den damaligen 
Oberberghauptmann Freiherrn von Herder an der Spitze, verjammelten, 
machten an Toren und Türen Berghäuer in Paradetradht die Honneurs 
und die Bedienung der Feitteilnehmer wurde durch Berg: und Hütten- 
fnappen verjehen. Altertümliche jilberne Weinhumpen der Knappſchaft 
zierten die Tafel der Ehrengäjte, ein glänzender Ball bildete den Ab- 
ſchluß des Feſtes, bei dem gewöhnlich auch ein eigens für Ddiejen 
Bwed in Form von Schlägel und Eifen gebadenes feines Buttergebäd 
zur Verteilung fam. Die leßten großen Bergparaden, die Freiberg 
gejehen hat, fanden jtatt am 7. Juni 1903 bei dem Huldigungsbejuche 
weiland König Georgs und bei dem des jebigen Königs Friedrich 
Auguſt III. Es nahm daran alles teil, was nody auf den Schächten 
und Hütten im Betrieb bejchäftigt war. Aber auch die bi im die 
neuejte Zeit am Streittage jtattgefundenen Bergparaden erfreuten jich 
der größten Voll3tümlichkeit und boten ein buntes, vielgejtaltiges Bild. 
Denn am Streittage, dem 22. Juli, dem Tage Maria Magda— 
lena, ruhte aud) am Werktage für den Bergmann die Arbeit, da 
legte er Fäuſtel und Bergeiſen beijeite, da jtieg er nicht hinab zu 
den Schäßen in den Tiefen der Erde, jondern blieb oben im goldenen 
Sonnenlichte de3 Tages und zog im Feſtgewande und in feier: 
liher Kirhenparade hin zum altehnwürdigen Dom, um dort die 
Bergpredigt zu hören und in gemeinjchaftlihem Gejang den Segen 
de3 oberjten Bergherrm im Himmel für fi) und fein Haus und das 
ganze Bergwerk zu erflehen. 

Die Bedeutung ded Namens „Streittag“ ijt nach einer Abhand— 
lung des Bergrat3 Profeſſor M. 3. Gätzſchmann im Kalender für den 
jähfifhen Berge und Hüttenmann auf das Jahr 1850 folgende: 
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„In der Zeit vor der Reformation hatte der religiöſe, kirchliche Sinn 
der Bergleute in allen Bergitädten bejondere Gottesdienſte für die 
Bergfnappichaften hervorgerufen, teil$ durch Begründung bejonderer 
Bergkirchen, teild durch Stiftung eigener Altäre, teils auch durch jolche 
bejonderer Mefjen. Als mit und nad) der Reformation jene Stif— 
tungen eingezogen wurden und anderweitig zur Verwendung famen, 
wurden in den meijten Bergjtädten an deren Stelle Bergpredigten 
geitiftet, deren man gewöhnlich drei: zu Faltnacht, zu Maria Mag- 
dalena und zur Kirchweihe abhielt. Nur in Freiberg unterblieb eine 
ſolche Einrichtung längere Zeit hindurch, bis die Drangfale des 
dreißigjährigen Krieged und der dadurch hervorgebrachte Verfall des 
Bergbaues Anlaß gaben, an die VBorjehung noch bejondere Bitten um 
Segen für den Bergbau zu richten. Nachdem jchon im Jahre 1629 
die Unjtellung jolcher Gebete durch ein Bergwerksdekret angeordnet 
und im Sahre 1646 Fürbitten für den Bergbau in das allgemeine 
Kirchengebet mit aufgenommen worden waren, wurde endlich im 
Jahre 1649 auf bejonderen Antrag ded damaligen Oberbergamtes 
die Einführung von vier Quartalöpredigten genehmigt, zu denen ein 
beſonderes Berggebet entworfen wurde. In diejer Einrichtung erhielten 
fih die Bergpredigten in Freiberg bit zum Jahre 1845, von wo an 
deren Bereinigung zu einer einzigen und zwar am Tage Maria 
Magdalena, dem jogenannten Streittage, abzuhaltenden, genehmigt 
wurde. Die Veranlafjung zu der Benennung Streittag wird zwar 
in dem Freiberger Nevier in einem Vorfalle gefunden, welcher ſich 
im 18. Jahrhundert ereignete, allein der erjte Urſprung jcheint fich 
nicht auf dieſe Zeit und nicht bloß auf das Freiberger Nevier zu 
beichränfen, jondern jchon einer früheren Zeit und einem weiteren 
Bereiche anzugehören. Schon Meltzer in feiner Chronik von Schnee- 
berg jagt, daß dajelbit jährlich an den drei obengenannten Feittagen: 
Faſtnacht, Maria Magdalena und Kirchweih, Bergpredigten gehalten 
würden, an dem zweiten jener Tage aber die Überlieferung jei, „daß 
ibn die Bergleute mit dem Schwerte errungen hätten,“ 
daher ihn als ihren vorzüglichiten Feiertag anjähen. Nach jeiner 
Vermutung müßte dies bei dem erjten Aufitande der Bergleute 1496 
geichehen jein, welcher um dieje Rahreszeit ftattgefunden; er nimmt 
daher, und wohl mit vollem Rechte, an, daß es deshalb ein eigent- 
fiher bergmännifcher Feiertag jei, daher ihn auch Herzog Heinric) 
der Fromme im Jahre 1539 bei der Abjichaffung anderer, unter den 
drei genannten Feiertagen ausdrüdlich habe fortbejtehen laſſen, jamt 
denen er dann auch in anderen Bergitädten gefeiert werde. Dies 
geihah ſomit wahrjcheinlich aud im Freiberger Reviere von den 
Bergleuten, wenigſtens mit dem mittleren, an welchem jelbjt nach 
Einführung der Bergpredigten Gottesdienit ferner gehalten wurde, 
und leicht mag ſich jchon damals, infolge des früher jo engen Zu— 
jammenhange3 der Bergleute verjcjiedener Reviere und Länder, jelbit 
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die Benennung Streittag in weitere Kreiſe verbreitet haben. Als aber 
im Sahre 1737 der damalige Superintendent Wilifch zu Freiberg 
die Feier diejed Taged auf eigene Hand auf den nächſten Sonntag 
verlegen wollte, jo erhoben die Freiberger Bergleute einen großen 
Aufitand, in deſſen Folge ihnen endlich nad) fangen Unterhandlungen 
und Erörterungen zugeltanden wurde: daß am Tage Maria Magdalena 
in allen Kirchen Gottesdienſt gehalten, ihnen auch an diefem und am 
Karfreitage eine Freifchicht gut getan werde. Vom Jahre 1843 an 
wurde diejer Gotteödienjt, weil jet der Tag für alle übrigen Gewerke 
fein Feiertag mehr war, auf die Domkirche allein bejchräntt.“ 

Miündlichen Überlieferungen zufolge follen auch die Freiberger 
Bergleute bis zum Jahre 1737 den Marias Magdalena=- Tag angeblich 
länger als 200 Fahre am jogenannten Hungerborn im Ratswalde 
gefeiert haben, der wegen jeined guten und reichlihen Trinkwaſſers 
jehr jtark benugt wurde. Eine Meinung der damaligen Bergleute 
fchreibt den Urjprung jeine® Namens einer Frau Maria Magdalena 
Hunger zu; jedoch jollte jpäter auch das Veranlaſſung gegeben haben, 
daß eine Rurfürftin Magdalena — ed mühte dies alſo Magdalena 
Sibylla (F 1687), Gemahlin des Kurfüriten Johann Georg 11. ge: 
wejen jein — den Bergleuten ihren Namenstag dajelbit zu feiern 
angeordnet habe. Tatſächlich nachgewieſen ijt jedody jo viel, daß die 
Dergleute bis zum Jahre 1737 den Brunnen und defjen Umgebung 
als einen gewohnten Verſammlungsplatz betrachteten und benußten, 
an dem jie ji) daher auch nicht nur bei Gelegenheit jener Streitig- 
feiten mehrfach vereinigten, jondern an welchem auch noch fange nad 
jener Beit zu gewifjen Tagen im Jahre, beionderd Pfingiten, ein 
großer Zujammenfluß der Bewohner der Umgegend ftattiand, um fic 
mit Muſik, Spielen uſw. zu unterhalten, bis dieje Feite durch Ver: 
fiegen des Brunnen in Wegfall kamen. 

Der Streittag it aljo im Grunde genommen als ein erjtrittener 
. Feiertag anzufprechen. — 

Freudig jehen die Bergleute dem Bergfeite entgegen. Schon vom 
früheiten Morgen an eilen fie in Trupps oder einzeln der Stadt zu, 
denn die große Menge derielben lebt nicht in Freiberg jelbit, jondern 
in den umliegenden Ortichaften, die ärmeren in Bergfreiheiten oder 
in auf Halden erbauten Häuschen. Unter Anführung ihrer Steiger 
rüden die einzelnen Züge nad) dem Sanmelplage. Cine Abteilung 
holt mit Muſik die Fahne vom Nevieramte. Darauf jet fich der 
Zug in Bewegung. Boran jchreitet ein Schichtmeijter in jogenannter 
ganzer Parade. Die Tracht ijt außerordentlich ſchön und geihmadvoll. 
Den Kopf bededt der 7 Zoll hohe zylindriihe Schachthut mit grünem 
Samt überzogen, oben und unten mit Goldtreffen eingefaßt, vorn das 
föniglihe Wappen aus Blech getrieben und ſtark vergoldet, nebit 
Sclägel und Eiſen, an der linken Seite die ſächſiſche Kokarde, aus 
welcher der schwarze, unten gelb unterbundene, 7 Zoll hohe Federituß 
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hervorragt. Den Oberkörper bedeckt die Puffjacke, ein eng anliegender, 
bis in die Taille reichender Paradekittel von feinem blauſchwarzen 
Tuch, in kurze Schöße auslaufend, vorn mit einer Reihe vergoldeter 
Knöpfe und oben mit ſtehendem, goldbetreßten Kragen von ſchwarzem 
Samt, darauf ein ſilberner Stern. Auf den Schultern Patten von 
ſchwarzem Mancheſter mit goldenen Franſen, dann am Oberarm eng 
gefältete Tuhpuffen und am Handgelent Aufichlagspatten von rotem 
Tuch. Der Unterförper iſt mit engen weißen Tuchbeinkleidern bededt, 
um die Knie find die jchwarzledernen Kniebügel und hinten das eben- 
falls jchwarze Bergleder befeitigt. An der Seite hängt der Säbel 
mit vergoldetem Gefäß in jchwarzer Lederjcheide. In der Rechten 
trägt er einen jchwarzen Stod, das vergoldete Steigerhäfchen, ſowie 
vorn am Säbelfoppel das Tzjcherpertäjchchen von Leder. Hinter dem 
Scichtmeijter folgen Bergleute in alter Tracht, dann die Knappſchafts— 
ältejten, ähnlich wie eriterer gefleidet, nur ſtatt des Hutes den Kopf mit 
der jogenannten „fliegenden Klappe“ bededt, eine Art Haube von weißer 
Leimvand, hinten mit weißem, zwei Zoll breitem flatternden Bande. 
Es fommen nun drei Züge Häuer, jeder Zug in drei Reihen zu 
ſechs Mann marjchierend und angeführt von je einem Steiger. Die 
Häuer tragen grüne Schachthüte und Raradefittel von ſchwarzer Lein- 
wand, unter deren liegendem Kragen ein mit Spiben bejegter weißer 
Leinwandkranz hervoriteht. An die bis zu den Knien reichenden 
weißen Leimvandbeinfleider jchließen fi die weißen Strümpfe und 
Schwarzen Schuhe; dazu kommen noch Kniegürtel, Bergleder und 
Tzicherpertäfchhen. Auf der rechten Schulter tragen fie die Barte. 
Es jchließt ji dann das Chor der Berghoboijten an, die außer den ge- 
wöhnlichen Blasinftrumenten auc die ruffischen Hörner mit fich führen, 
deren längſtes Manneshöhe hat. Nach dem Mufitchor kommt die Berg- 
fahne, vor der ein Bergwardein einherjchreitet, daS kurſächſiſche Wappen 
auf jeidenem Grunde entfaltend, von dem ältejten Steiger getragen und 
zu beiden Seiten von je einem Oberfteiger begleitet. Die jeßige Berg- 
fahne jtammt aus dem Jahre 1701. Die Mitte des Zuges bilden die 
Berghandmerfer. Die Bergſchmiede ericheinen in weißen, mit roten 
Buffen verjehenen Oberhemden, mit ſchwarzem Kragen und Aufichlägen, 
dazu weiße Beinkleider. Die Lenden find mit dem ſchwarzen Schurzfell 
umgürtet, den Kopf bededt ein Schwarzer Schachthut und in der rechten 
Hand tragen fie den Hammer. Die Maurer jind mit grünem Schadt- 
hut, ſchwarzem Kittel und weißen Hofen, in denen an der Seite eine 
Schmiege jtedt, und gelbem Schurzfell bekleidet. Die Zimmerlinge 
gehen wie die Häuer, nur ruht eine Art auf ihren Schultern. Den 
eigentlichen Bergaufzug jchliegen gewöhnlich die mit in der Kirchen 
parade jtehenden Hüttenleute. Die Uniform der Beamten bei der 
Hütte ijt hechtgrau, im übrigen aber ebenjo wie die der Bergleute. 
Gemeine Hüttenleute tragen ſich ganz weiß, nämlich weiße Kittel mit 
roten Aufjchlägen und blanken Sinöpfen, vorgebundenes ſchwarzes Leder 
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und breiten, auf der einen Seite aufgefrempten Filzhut, mit jich führen 
fie die Furkel, den Glöthafen und das Stecheifen. Der legte Mann 
des Zuges iſt der jüngjte Steiger. Die wohlgeordnete Parade bewegt 
fich in feierlihem Schritt durd) die Hauptitraßen der Stadt zum Dom, 
von dejjen Türmen mit vollem Geläute begrüßt, jobald der Zug aus 
der Burgitraße in die Kirchgaſſe einbiegt. Bei den Klängen der 
herrlihen Silbermannichen Orgel ziehen die Bergleute in das Gottes— 
haus ein, wojelbjt die Fahne neben dem Altare Aufjtellung nimmt und 
nach einem Kirchenliede die geitiftete Bergpredigt gehalten wird. Zum 
Schluß tritt die gefamte Knappſchaft mit Loben, Danfen und gläu— 
bigem Vertrauen vor ihren oberiten Berghern und in gemeinjamem 
Geſange jteigt die gemeinjame Bitte zu ihm auf: 
Wenn wir auöfahren oder ein, 

Send't er uns jeine Engelein, 

Die himmliſchen Heeriharen; 

Und tut denjelbigen Befehl, 

Sie jollen unjer Leib und Seel’ 

Vor allem Leid bewahren. 

Lieblich, fröhlich jubilieret, triumphieret, jinget alle 

Und lobt Gott mit lautem Schalle. 

Herr Jeſu Chriſt, du edler Hort, 

Erhalt uns nur Dein reines Wort, 

Drum wir Dich berzlicd bitten; 

Tu auf Dein’ reiche milde Hand 

Und jegne unjer ganzes Land, 

AU Bergwerk und Schmelzbütten! 

Hilf, Herr; beiher Glüd auf Erden, bis wir werden zu Dir fommen — 

In den Himmel aufgenommen ...... 

In früheren Zeiten bejchlofjen den Streittag jröhlihe Feſte, 
die jogenannten „Bergbiere*, an welchen den Bergleuten und ıhren 
Familien von deren Gruben eine einfache Bewirtung, wohl aud 
ein feines Geichenf in bar gegeben wurde. Dieje Bergbiere jind in 
den legten Kahrzehnten in Wegfall getommen, wie ja überhaupt leider 
für alles, was in Freiberg Bergbau heißt, mit Ausnahme der Afademie 
und einer Grube für praftiiches Studium, und jomit auch für den 
altehrwürdigen Streittag und jeine hijtorische Bergmannsparade, Die 
Beit vorbei it. Der legte Bergfnappe hat jeine legte Schicht 
verfahren, der Schacdhtdedel ſich für immer gejichlojjen über den 
Geheimniſſen der Tiefe. Kein Bergglödchen ruft mehr den fleißigen 
Bergmann zur jtrengen erniten Arbeit unter der Erde und die fahlen 
Halden, ſtatt weiter mit grauem Gejtein angejchüttet zu werden, über- 
ziehen jich tröjtlich mit friihem Grün. Der reihe Bergiegen, der 
einjtens jo verheigungspoll ſchimmernd aus dem Dunkel heraufglänzte 
und nahezu 800 Jahre dem Lande Sachſen und der Stadt Freiberg 
Ehren und Wohlitand brachte, ijt dahin. Aber lebendig bleiben 
wird die Erinnerung und wird jich treulich fortpflanzen von Generation 
zu Öeneration. 
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Kleinere Mitteilungen. 





Baufleine zu einer neuen Stadtgeſchichte. 


Unjer Vereinsmitglied Rechtsanwalt E. Täjchner in Freiberg 
veröffentlicht unter dem Titel „Beiträge zur Verwaltung und Geſchichte 
der Stadt Freiberg“ ein Werk, das verjpricht, für die Bearbeitung 
einer neuen Geſchichte unjerer Stadt Vorarbeiten zu liefen. Die 
Anfang 1914 erichienene 1. Lieferung behandelt zwar nur die gegen- 
wärtige formale Finanzverwaltung, bringt aber aud) bei der Darſtellung 
de3 Gemeindevermögend eine Menge gejchichtlicher Nachrichten über 
feine Entjtehung. Die weiteren Lieferungen werden außer der gegen- 
wärtigen Gemeindeverwaltung behandeln die Geichichte der Grund— 
jtüde von Freiberg, Freibergsdorf, Friedeburg, Langenrinne und Bug, 
die Gejchichte der ehemaligen Rats- und Hofpitaldörfer Müdisdorf, 
Berthelsdorf, Lichtenberg, Hilbersdorf, Falfenberg, Conradsdorf, Tutten- 
dorf, Oberbobritzſch, Sohra, von den älteften Zeiten biß in die Mitte 
des 19. Jahrhunderts. Diefe Grundftüdsgefchichte wird für die Grenzen 
der Gerichtsbarfeiten, die Entwidlung des Stadtgebietd, die Ausdeh- 
nung des Bergbaued, die Geſchichte der Gejchlechter reichen Stoff 
bringen. Es wird dadurd der Geſchichte des Ratsſtuhls, jeine Be: 
jeßung durd die Gefchlechter vorgearbeitet. Weiter jollen ausführ— 
fihe Beiträge über die Finanzverwaltung und die Geſchichte der 
Zanded- und Gemeindeitenern, über die Geſchichte des Gerichtsweſens 
und über dad Verhältnis der Stadtverwaltung zur Bergbauvermal- 
tung folgen. 
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Beiträge 


zur Freiberger Bergehronif 
die Jahre 1831 bis 1900 umfaſſend. 


Nebſt 
Mitteilungen über frühere Geſchehniſſe 


beim Freiberger Bergbau. 


Von 


Oberbergrat Franz Heucke. 
(+ den 22, Mai 1910.) 


Il. Fortfegung. 


Us Beilage zu den 
„Mitteilungen vom Freiberger Altertumsverein“ 
Heft 47 und folgende 
herausgegeben 
von 


Geh. Bergrat Emil Treptow 


Profeffor der Dergbauftunde an der Königl. Bergaftademie. 


R 


— 161 — 


Hauptitollnumbrud. Der im Vorftehenden bereit3 erwähnte 
Hauptitollnumbrud hat fein Mundloh im Muldentale oberhalb des 
Mundlochs vom Alten Tiefen Füritenjtolln und beſitzt bis Note Grube, 
feinem Ends oder aber oberen Anfangspunlt, wie man eben will, eine 
Länge von ungefähr 3,5 km. 

Er ift bei jeinem Mundlocdhe 1822 angehauen und unter guter 
Sohfleninnehaltung im QUuergeiteine hergeitellt worden, um den Wafjer- 
(auf von dem durchläſſigen Hauptftollngange, auf dem f. 3. der Stolln 
herangeholt worden ijt, wegzubringen und damit einem Verfallen von 
Stollnwafjern nad) den Tiefbauen zu begegnen. 

Im Sahre 1848 war der neue Stolln bereit3 ſoweit gediehen, 
daß in Nr. 12. Woche Quartals Reminiscere die Waffer vom Haupt: 
ftollngange ab Glüdauf Flachen nad dem Umbruche gejchlagen und 
infolgedeffen ungefähr 1200 Lachter alter Stolln, nämlich von jenem 
Punkte weg bis Mundloch, trocden gelegt werden fonnten. 

Anfang der 50er Jahre iſt dann die Verumbruchung vollendet, 
auch an Herjtellung der Radjtuben und Aufichlagszu: und ableitungen 
und den Einbau der Räder bei Note Grube verjchritten, und nune 
mehr der nene Stolln zur Abfjührung der ihm bei Note Grube aus 
den: oberen Revier zugehenden Stolln- beziehentlih Aufſchlagswaſſer 
nad dem Roten Graben, unter Aufgabe des alten Stollus von Rote 
Grube weg bi! zum Mundloche, in Benußung genonmen worden. 





Belegihaften und höchſte dergleihen. Das Jahr 1855 
fann für den Freiberger Bergbau injofern als ein bejonderd denk— 
würdiges bezeichnet werden, als in bejagtem Jahre die jtärkjte Beleg- 
ihaft, die das Freiberger Revier je zu verzeichnen gehabt, zu zählen 
gewejen ijt. 

Denn e3 betrug diejelbe einjchl. 1227 Tagnelöhnern 9512 Mann. 
Rechnet man hierzu noch das bei den Freiberger Hütten beichäftigte 
Perſonal in damaliger Höhe von 837 Mann, jo haben in vorgenanntem 
Sahre bei den Freiberger Berg: und Hüttenwerfen rund 10350 Per— 
jonen in Arbeit geitanden und war es hauptiächlicy die Grube Himmel— 
fahrt, durch welche ſolch ein hoher Belegichaftöftand herbeigeführt 
worden war. Es betrugen aber die Belegichaften bei den Freiberger 
Gruben 3.8. 


1828: 4750 Mann 1851: 8327 Dann 
1838: 5209 „ 1852: 8418 „ 
1848: 6713 „ 1853: 8960 „ 
1850: 7895 1854: 9204 _ 


In ähnlicher Höhe wie ao. 1828 dürften fich übrigens auch die 
Belegichaften zu Ausgang des 18. Jahrhunderts beivegt haben; fo 
berichtet Köhler in feinem bergmänniichen Tajchenbuche für das Jahr 
1791 ©. 28, „daß der ‚Freiberger Bergbau im Sahre 1789 mit 
4874 Mann einfchlieglih 29 Schichtmeijter im Umtriebe geweſen jei.“ 
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Un Stelle des am 23. Dezember 1854 mit Tode abgegangenen Ober: 
büttenverwalters Freiherr von Manteuffel tritt am 12. Mai 1855 der 
zeitherige Oberhüttenvorjteher Friedrich Morig Ihle. 

m Morgen des 25. Juni ift — infolge Fahrläffigkeit der Ausläufer — 
bei dem zu Bereinigt Feld in der Bujchrevier gehörigen Reiche Bergfegen- 
Schachte Maſchinen- und Keſſelhaus nebſt Dampfmafhine und Treibehaus 
mit — Scheidebank durch Feuer zerſtört worden. 

Die Anlage iſt alsbald neu hergeſtellt worden und hierbei eine 25pferdige 
Dampfmajhine zur Aufftellung gelangt. 

Bereit im Jahre 1855 ijt nr Unregung des Oberberghauptmanns 
von Beuft, und zwar bei Reihe Zeche, ein Gußftahlfeil verjuchämeije 
zur — gelangt. Dasſelbe war aus Dortmund bezogen, vermochte 
aber zunächſt die eiſernen Seile nicht zu verdrängen, zumal mit ihm, nach 
einer Anzeige des Betriebsſchichtmeiſters Kind d. d. Himmelfahrt, 10. Fe— 
bruar 1859 an das Bergamt, pro Schod Kübel um 1,065 Gr. teurer als mit 
dem gleichzeitig aufgelegten, vom Freiberger Wertmeifter Bertram bezogenen 
eifernen Seile (2 Gr. 009 Pf. gegen 9,438 Bf.) gefördert worden war. Darauf: 
bin Hat das Bergamt an das Oberbergamt berichtet, daß ihm die Verwendung 
von Stahljeilen zur Förderung keineswegs vorteilhaft eriheinen wolle. (BA. 
Nr. 4788, Bl. 112 u. 150.) 

Bei derartiger Beurteilung find aber die Stahldrahtjeile im Freiberger 
Neviere verhältnismäßig jpät zur Einführung gelangt. 

Der Preis ded Dortmunder Seild hat loco dort 7 Gr. 5 Pf. pro Pfund 
betragen; aber es ift, wie bemerft zu werden verdient, troßdem die Förder: 
uns dieſes Seild diejenige des Eijenjeils weit überragt hat, ſchließlich 

egen das Stahljeil erfannt worden, und zwar bloß deshalb, weil bei dem 

Betreffenben Kalkül der Berfaufspreis der abgelegten beiden Seile 
mit in Rechnung gebradht und dadurch jelbige zugunjten des Eiſenſeils beein— 
flußt und entjchieden worden ift. 

Bei dem Turmhofſchachte ijt ao. 1855 das auf dad Gefälle zwiſchen 
Turmbofer PBochradjtubenjohle und Davidrichtſchachter Aufſchlagsröſche an— 
gewiejene Turbinengezeug angejhüßt worden. (Nach Inbetriebſetzung der 
großen Dampfwafjerhaltungsmajdine (Sehtember 1857] iſt dieſes Gezeug zu 
einer [nach dem Fahrkunſtbruche bei Abrahamſchacht aber wieder abgeworfenen] 
Fahrkunſt eingerichtet worden.) 





1856. 


Endihaft des Freiberger Bergihöppenjtuhld. Im 
Sahre 1856 hat der fsreiberger Bergichöppenjtuhl nach einem, nad) 
Sahrhunderten zählenden Beitehen jeine Endſchaft erreicht. : Es erfolgte 
feine Auflöfung auf Grund der Erfenntnid, daß bei der neueren 
Gejtaltung der Dinge beim Bergbau, namentlich in bezug auf die 
Jurisdiktion, dad Inſtitut des Bergſchöppenſtuhls bedeutungslos ge— 
worden war. 

Dementſprechend eröffnete das Juſtizminiſterium unterm 21. Ol⸗ 
tober 1856 dem Bergſchöppenſtuhle zu Freiberg auf deſſen Bericht 
vom 3. jelbigen Monats, daß es mit der vom Bergichöppenjtuhle 
ſelbſt ausgejprochenen Anficht, wonad ſich die Wirkfamfeit desjelben 
mit der Einführung der neuen Gerichtöbarfeit erledigt habe, völlig 
einverjtanden jei und daß daher dem genannten Spruchfollegium ver— 
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ordnet werde, die demjelben noch vorliegende, ihm vom Bergamte 
Annaberg eingefandte Rechtsjache, einen Wafjerjtreit des Mühlenbeſitzers 
Lorenz in Marienberg gegen die Gemwerkichaft in Bater Abraham Fdgr. 
dajelbit betr., nah $ 1 der VD. vom 8. März 1856, den Übergang 
der jeitherigen Gericht3barfeit der Bergämter an die ordentlichen 
Gerichte betr., und nad) der VO. vom 2. September jelbigen Jahres, 
die Bildung der Gerichtöbezirfe des Landes betr., an das zuftändige 
Gerichtsamt Marienberg abzugeben. 
Zur Beit der Endſchaft des K. S. Bergſchöppenſtuhls waren aber 

deſſen Mitglieder folgende: 

Bürgermeifter Auguft Friedr. Clauß, Direktor. 

Bergmeijter, — vacat. 


Bergamtsaſſeſſor Brof. Römiſch, auf der rechten Seite. 
Bergſchreiber Finanz-Sekretär Becker, 

Gerichtsrat Hecht, | 

Stadtrat Löhr, auf der linken Seite. 

Stadtrat Julius Röfler, | 


(Sahrb. auf das Fahr 1856, ©. 164.) 


Bei Fällen, wo der Freiberger Bergmeilter und der dafige Berg— 
ſchreiber als Partei-Vertretung ericheinen fonnten, wurden vom Ober» 
bergamte an Stelle jener der Bergmeijter und der Bergichreiber eines 
anderen Reviers ald Bergihöppen einberufen. 


Während der legten Periode feines Beitehens find bei dem Berg— 
Ihöppenftuhle noch manderlei Sahen zum Berjpruche gelangt, auch 
jeitens de3jelben öfterd noch Nechtöbelehrungen erteilt worden. So 3.8. 
eine Information für Herm Bergrat Haupt in Florenz; dann eine 
Belehrung des Fürſtlich Schwarzburgiichen Bergamts zu König be— 
treff3 dreier Fragen, die Erwerbung von Grunditüden zu Zwecken des 
Bergbaus betr., desgleichen eine foldye auf daS Geſuch des p. p. Georgi 
in Aue um eine Information wegen des Mutens gewiffer Wafjer. 


Entiheidungen des Bergſchöppenſtuhls find in defjen legten Zeiten 
u. a. eingeholt worden in der Unterjuchungsjahe gegen die Berg— 
arbeiter H. und Sp. wegen fahrläjjiger Tötung ded Grubenjungen B. 
bei dem Berggebäude Skt. Burkhard zu Böjenbrunn im Voigtlande. 
Desgleichen in Sachen de3 Farbenhändlers und Handarbeiters H. in 
Hundshübel wegen Kobaltdiebitahld. Ferner in der Klagſache des 
Oberfteigerd Reichert gegen Himmelfahrt, feine Wiederanjtellung als 
Steiger betr., und in der Necht3iache des Grundbefigerd Haubold gegen 
Himmelsfürjt, die Verjteigerung des Huthaufes von Weißer Schwan und 
volle Roſe betr. Weiter in Sachen des Bergichreiberd Schmid in Alten— 
berg gegen die daſige Zwitterſtockgewerkſchaft, Schädenanſprüche betr.; 
in der Bergrechtsſache des p. p. Clauß gegen die Gewerkſchaft in Treue 
Freundſchaft im Fajtenberge, Vergütung wegen gewonnenen Formen: 
jande3 betr., und in Sachen de3 Schichtmeiſters Pilz gegen die Ge- 
werkichaft des Ehrenfriederddorfer Arjenitwerts. 


1,» 
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Für jede Sache wurde ein Referent und ein Mitreferent! be- 
jtellt, deren gründliche Arbeiten aus den bei dem Bergichöppenjtuhle 
ergangenen, im Freiberger Ratsarchive nebit jenen weiter oben erwähnten 
alten Bergurtelbüchern in ficherer Aufbewahrung befindlichen Akten zu 
erjehen find: rühmliches Zeugnis ablegend von der Tätigkeit des Berg- 
ſpruchkollegiums, wie in alten, jo auch in den neuejten Zeiten jeines 
Beitehens. 

Über den Urjprung und die Geichichte ded Freiberger Berg: 
ihöppenjtuhl® mögen, in Ergänzung des diesfalls bereit unter 1833 
und 1840 Gejagten, no nadyjtehende Bemerkungen Plaß finden. 
Denjelben liegen namentlich folgende Quellen zugrunde: 


Möllers Chronik von Freiberg (M.), B. Albinus, Meißniſche 
Landchronik (Alb.), Klogich, Geſchichte des Bergichöppenftuhls zu 
Freiberg, im 3. Bande der Sammlung vermiſchter Nachrichten zur 
ſächſiſchen Geſchichte (Geſch.), Klotzſch, Urſprung der Bergwerke in 
Sachſen (U.), Benjeler, Geſchichte Freibergs und ſeines Bergbaus (B.), 
Hingſt, Freiberg zur Zeit Heinrichs des Erlauchten, im 6. Hefte der 
Mitteilungen des Freiberger Altertumsvereins (Hgſt.), Ermiſch, Ur— 
fundenbuch der Stadt Freiberg, II. Yd. (E.), Köhler, Anleitung zu 
den Rechten und der Verfaſſung bei dem Bergbaue im Königreiche 
Sachſen, 2. Auflage (Kö.), Knothes Beiprehung des Ermiſch'ſchen 
Urkundenbuches im 23. Hejte der Mitteilungen des Freiberger Alter: 
tumsvereins (Kn), Heydenreich, Gejchichte und Poeſie des Freiberger 
Berg- und Hüttenweiens (Hch.), Wahle, das Allgemeine Berggejeh 
für da8 Königreich Sachſen (W.), die Leuthold’schen Abhandlungen 
über die Freiberger Bergwerlöverfjafjung im 12. und 13. beziehentl. 
14. Jahrhundert, in Brafjert3 Zeitjchrift auf 1880 (Br. XXI) be 
ziehentl. 1888 (Br. XXIX); auch Leuthold8 „Unterſuchungen zur 
älteften Gejchichte Freibergs“ im Neuen Ardive für Sächſiſche Ge- 
ihichte, Bd. X, 1889 (Lhd.); hierüber Abraham von Schönbergs 
DBerginformationen, auch Grimms Wörterbudy und Neueftes Berg: 
und Hüttenlerifon von Nichter vom Jahre 1805, desgl. Freiberger 
gemeinnützige Nachrichten von 1803; Tittmanns Geſchichte Heinrichs 
des Erlaudten (T.), Echöttgen, Geſchichte Konrads de Großen 
(Schöttg.), „Die Churſächſ. Bergwerksverfaſſung“ von Mähler, mit 
Norwort von Wagner (Eh. B. V.), Mitteilungen des Freiberger Alter: 
tumövereind (F. A. V.) 

Entwickelung des Bergſchöppenſtuhls aus der Stadt— 
obrigfeit und die Voigte. Der Freiberger Bergſchöppenſtuhl ſteht 
bezüglich jeine3 Urjprungs im engſten Zufammenhange mit der ältejten 
Geſchichte Freibergd. Denn es ift ganz mwahricheinlid, daß ſchon in 
den eriten Zeiten Freibergd vom Rate der Stadt, wie in anderen 


') Hierbei waren ſtets beide Seiten des Bergihöppenftuhls (f. unter 1840, 
Neubildung des Bergihöppenjtubls) vertreten. Gehörte der Referent der rechten 
Seite, jo jtellte die linte Seite den Mitreferenten, und jo umgelehrt. 
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Sachen, jo auch in Bergangelegenheiten Urtel geiprochen wurde, woraus 
inded durchaus noch nicht folgt, daß der Rat von jeher als „Berg— 
ſchöppenſtuhl“ anzujprehen war. Solche Bezeichnung tt überhaupt 
ziemlich jpät erit aufgefommen, und zwar erjcheint ſie urkundlich 
eritmalig in einem Erlaſſe des Kurfürjten Ehriitian II. aus dem 
Jahre 1609. (E S. XXXV, Holt. S. 566.) | 

Iene Stadtobrigkeit, welche die Grundlage zu dem jpäteren Berg— 
ſchöppenſtuhle bildete, beitand urjprünglich aud dem Voigte, dem Unter- 
oder Aftervoigte, anderorts Schultheiß genannt, und den „geichworenen 
Bürgern”, deren Zahl, wie died auch aus dem Erlaffe Heinrich! des 
Erfaudten aus 1255 und aus einer früheren Urkunde desfelben von 
1241 erhellt, anfänglih 24 betrug. (Br. XXI ©. 27 unter 38, 
M.1.S. 164 und 342, U. ©. 281 und Geſch. S. 153 und 213.) 

Hingit meint hierzu (Halt. ©. 565), die Zahl der eigentlichen 
Ratsmänner habe — wie die3 auch aus der Urkunde Friedrich! des 
Freudigen! vom 19. November 1307 erkennbar und im 48. Kapitel 
des Stadtrecht3 verlautbart it (Br. w. 0.) — 12 betragen, und es 
jei die Zahl 24 auf den Umjtand zurüdzuführen, daß neben jenen es 
jederzeit noh 12 Berggeihiworene gegeben habe, die bei allen Berg: 
bauangelegenheiten mit zu Rate gezogen worden wären. Es hätten 
aber diefe Berggeichworenen feinen Anteil an der eigentlichen Ver— 
waltung der Stadt gehabt, auch im Gebiete des Stadtweichhildes ohne 
befondere Erlaubnid Schwert und Meſſer, dad Zeichen richterlicher 
Würde, nicht tragen dürfen. 

Immerhin wird die3 aber an der namentlich aus jenen Heinrich: 
Ihen Erlaſſen hervorgehenden Tatſache, daß der Rat uriprünglich 
24 gejhmorene Bürger gewählt hat, nicht3 zu ändern vermögen; e3 
it aber, wie die3 auch Tittmann (T. I. S. 327/29) vermutet, nicht 
unwahrſcheinlich, daß 2 getrennte Kollegien Geſchworene — da3 eine 
für den Stadt, das andere für den Bergrichter — vorhanden gewejen 
find, und daß dielelben nur in das Intereſſe der Stadt und das des 
Bergbaus gleichzeitig berührenden Angelegenheiten gemeinſam ge= 
wirft Haben. Und in der Tat werden ſowohl im Stadt- ähnlich wie 
im Bergrechte die Geſchworenen von der Stadt und jolhe vom Ge— 
birge einander entgegengejeßt, wie died auch in Iglau der Fall ge— 
weien. (S. w. o) Ab 1500 hat dann laut Möller (M. I. ©. 343) 
der Rat aus 22 Perjonen zu beitehen gehabt, „darunter alle Jahre 


') Eigentlich wohl Friedrich der Snetbige, d. h. der Slede, ber alle 
der Mutige. — Albinus (1589), Möller (1653), Wed (Dresdener Chronik 1680), 
Bogel (Leipziger Annalen 1713), Klotzſch (Uriprung ufw. 1764) u. a. ſchreiben 
indes Friedrich der Freudige, und es fol diefem Beifpiele auch in vor» 
liegender Abhandlung gefolgt werden, zumal das veraltete Wort „freidig“ 
wohl finnverwandt mit „freudig“ ift. 

Belanntlih wird der in Rede ftehende Markgraf Friedrih aud als 
F. „mit der Par Wange“ oder ald %. „der Gebiffene* bezeichnet. 
(S. auch M. II ©. 30.) 
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Ohne die gejchworenen Bürger konnten die Voigte feine gericht- 
liche Amtdhandlung vornehmen, fein Urtel fällen, feine Strafe diktieren: 
troßdem der oberjte Voigt im Freiberger Stadtbuche al3 ein „gewaltiger 
Richter” bezeichnet wird, der jein Recht vom Kaifer habe. (Seid. 
150/151.) „Es ijt zu vermuthen,“ jagt Klotzſch (Geſch. S. 152), „Daß 
die Stadt Freiberg unter den Befehlen des Voigts, in der Eigenfchaft 
eined Kaiferlichen Richter, vom eriten Anfange her geitanden hat.“ 
Jedenfalls bejaßte fich aber der Obervoigt, der vermutlich, einem 
Burggrafen gleich, auf dem Freuden» oder Freiheitsſteine refidierte, 
nur mit der höheren Gerichtsbarkeit, und der jchon in einer Urkunde 
aus 1223 vorfommende Untervoigt (subadvocatus), der jpätere Stadt— 
richter, war der ordentliche und eigentliche Richter. (E. S. XXXIII, 
Halt. ©. 556, 564.) 

Nah Benjeler (B. S. 118) war aber der oberjte Voigt ein ge- 
waltiger Richter, der jein Gericht, wie die auch in den alten Stadt- 
gejepen gejchrieben jei, vom Markgrafen hatte, und auch Leuthold 
fagt (Lhd. ©. 304) „Freiberg war eine marfgräflide Stadt, in welcher 
der Voigt ded Markgrafen defjen Gerichtöherrlichkeit auszuüben hatte,“ 
während Möller (l. ©. 335) berichtet, „daß mit und neben Aufbauung 
der Stadt Freiberg gewiſſe Voigte und Landrichter von der hoben 
Obrigfeit gejeßt worden wären und fur; nad) dem Baue der Stadt, 
einer, Namens Rupertus, fürftliher Advocat oder Voigt gewejen ſei.“ 

Wenn nun hiernach der Advolatus oder Voigt ald ein marf- 
gräflicher Beamter zu gelten hat, jo bemerkt bezüglich desfelben Klotzſch 
(Geſch. S. 153) noch, daß, nah dem Erlafje des Markgrafen Heinrich 
des Erlauchten vom 6. Juli 1255 zu urtheilen, „die Quelle der Ge— 
walt des Obervoigt3 ebenjo wenig aus dem Markgrafen fließen, als 
er außer derjelben, leßteren für feinen Oberherrn anerkennen konnte.“ 
In diefem Erlafje, gegeben zu Tharandt, weiſt bekanntlich der Markgraf 
unter ausdrüdlicher Bejtätigung aller den Freiberger Bürgern und 
Bergleuten bereit3 früher verliehenen Gerechtſame und freiheiten, 
darauf hin, daß alle und jede zu Freiberg und beim Bergwerke ſich 
begebenden Rechts- und andere Händel lediglich von dem oberiten 
Boigte dajelbit und den 24 Bürgern abgeurtelt und behandelt, und 
feineöwegd an jeinen, des Markgrafen, Hof gezogen werden jollten. 

Aber jchwerlich ift diefer Erlaß aus Rüdficht auf den Voigt 
und dejien Rechte erfolgt; jedenfall hatte er nur den Bwed, den 
Freiberger Bürgern die ihnen verliehenen Gerechtſame, auch in bezug 
auf Rechtſprechung, gehörig zu wahren und zu bverbürgen. 

Zur Erklärung der Anſicht von Klotzſch, wonach die Gemwaltquelle 
des Obervoigts der Kaiſer (oder deutſche König) gemwejen, fei auf den 
Umjtand bingewiejen, daß im Original-floder des Freiberger Stadt- 
buchs der Voigt zunächſt als Kaiferlicher Voigt ericheint; aber es ift 
jpäter, wie dies leicht erfennbar, da, wo das Wort Kaiſer (oder König) 
geftanden, felbiges ausradiert und dafür dad Wort „Markgraf“ eins 
gebracht worden. (Ch. B. V. ©. LIV u. LV; aud) Br. Bd. XXL ©. 27.) 
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Albinus fchreibt: „Mark ift eine Herrichaft an der Grenze und 
der Markgraf (Grenzfürjt) joviel ald ein Richter, Negent, Voigt oder 
Vorjteher einer jolhen Herrichaft oder Grafſchaft. 

Er herrichte in feiner Marf wie ein Fürſt, der Alles zu gebieten, 
Sedermann Recht zu jprechen, die Frommen zu beihügen, die Mut- 
willigen zu bejtrafen hatte. Obgleich jolche Amter und vom „angehängten 
Ländlein“ das Einfommen nicht erblich gewejen, oder einem gewifjen 
Geſchlechte allein gebühret; welches doch endlich in Brauch fommen 
und von mwohlverdienten Perjonen erhalten worden.“ (Alb. S. 102/3.) 

Im übrigen bemerkt Benjeler in Anjehung de3 Voigtes noch 
(DB. ©. 117), daß ji, nachdem der Markgraf anfangs jelbft zu ges 
wiſſen Zeiten und jährlich wenigſtens einmal allgemeine Landgerichte, 
placita genannt, anberaumt und abgehalten hatte (wozu er als Be— 
amter des Kaiſers verpflichtet var), an einem Orte, wo mehr Menjchen 
im lebhaften Verkehre zujammen lebten, bald eine öftere Gegenwart 
des Nichterd notwendig machen mußte. Nechnet man nun nod) hinzu, 
daß ſich das Gebiet und mit jelbigem im Verlaufe der Zeit aud) die 
Macht und Selbjtändigfeit des Markgrafen vergrößerte, jo wird es 
fidy leicht erklären, daß derjelbe unter ſolchen Umjtänden die Gerichtö- 
barkeit nicht mehr jelbjt ausüben wollte, jelbige vielmehr einem be— 
jonderen Beamten nad) Art etwa der Burggrafen übertrug und damit 
den Oberboigt oder Advofatus jchuf. „Zu Freiberg wurde der Ober: 
boigt vom Markgrafen, der Untervoigt von den Bürgern eingejeßt.“ 
(Zittmann, 1. ©. 337.) 

Sehr eingehend wird die Frage, ob der Advofatus ein Faijerlicher 
oder ein marfgräflicher Beamter gewejen, in einer in den Freiberger 
gemeinnüßigen Nadrichten Jahrgang 1803, Nr. 26 und Nr. 27 
erjchienenen Abhandlung behandelt. 

Der ungenannte VBerfafjer entjcheidet ſich ſchließlich contra Klotzſch 
für den marfgräflichen Voigt und bezeichnet die Markgrafen (j. auch 
M. J S. 160) ſchon von Konrad dem Großen an, als wirkliche in 
feiner Lehnsverbindlichfeit mit dem Kaiſer jtehende Landeöherren in 
der Markgrafjchaft Meißen. Es wird indes hierbei zu berüdfichtigen 
jein, daß damald zum Marfgrafentum‘ Meißen noch wenig gehörte 
und „daß ji die Kaiſer nicht jonderlich übergeben haben, da jie 
jenes denen Grafen von Wettin zum Lehen gereicht.“ (Schöttg. S. 104.) " 


ı) {über den Umfang der an Konrad den Großen gelommenen Marl: 
genden Meißen j. Schöttg. ©. 102}. Erwähnt fei bei diejer Gelegenheit, 
ab der Landjtrich, den Otlo der Reiche ſ. 3. dem Kloſter Zelle geſchenkt und 
nachmals wieder eingetaufcht hatte (tutendorf, chriftiansdorf, Bertoldiätorf 
— dieſes wohl die heutige jog. Bertholditadt, einſtmals auch Oberloßnig bes 
nannt, 13. Heft des Fr. A. V. ©. 1164 —), nicht zu des Markgrafen Allodial- 
bejigungen (d. h. aus bejonderer Gnade des Kaiſers einem Lehnsmann fein 
ig lg Lehn in —— verwandelter Beſitz), ig wie der Sailer 
in der Urkunde vom 25. Februar 1162 ausdrücklich betont, zu den Reichs— 
in ber Marf gehörte; es hatte deshalb auch nur mit kaiſerlicher 
enehmigung an das Stlofter übereignet werden können. (Br. XXI ©. 16.) 
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Dabei blieb bekanntlich die bejagte Mark den Wettinern nicht 
unbejtritten; denn nach dem Tode des kinderlos verjtorbenen Mart- 
grafen Albrecht? des Stolzen verfuchte Kaiſer Heinrih VI. in dem 
Beitreben, die Reichſsmacht zu ftärfen, und um die reichen Meißniſchen 
Silberbergwerfe an ſich zu bringen, die Einziehung der Markgrafenſchaft 
al3 eined hHeimgegangenen Lehens, wie die! ein Jahrhundert jpäter 
feitend Adolfs von Naſſau beziehentlich Albrechts von ſterreich noch— 
mals geſchehen iſt. (Br. XXI. ©. 17 f.) 

Des weiteren wird in der obenermwähnten Abhandlung bemerft, daß 
Kaifer Heinrich VI., als er 1195 das Meißener Land eingenommen, 
daſelbſt einen Voigt angeitellt, beziehentlich den vorgefundenen beftätigt 
und damit zu einem kaiſerlichen Boigte ernannt habe, und daß, 
nahdem Markgraf Dietrich bereit3 1197 die Markgrafichaft dem Kaiſer 
wieder abgenommen, die nachherigen Voigte ihr Recht ald vom Kaiſer 
herrührend, fortgeleitet haben mögen, ob fie ſchon „nicht® mehr und 
nicht weniger waren al3 marfgräfliche justitiarit“. 

Bei aller ſonſtigen Selbjtändigfeit dem Kaifer gegenüber beruhte 
aber, wie dies beiläufig noch bemerkt werden möge, dad Bergregal 
des Markgrafen nod) lange Zeit hindurd auf kaiſerlicher Beleihung. 
Auf ſolche ſtützt ſich auch die ältejte Urkunde, welche Nachricht vom 
Freiberger Silberbergbau gibt; nämlich der befannte Dotationsbrief 
Dtto des Weichen vom 2. Auguft 1185 für die Eijtercienferabtei 
Altzella (U. ©. 303). 

Soldye Beleihung iſt dann jpäterhin wiederholt, ald 1232, 1329, 
1333 und 1350 (W. ©. 3) beftätigt und erftarft worden, bis endlid 
1356 Raijer Karl IV. durch die Goldene Bulle das Bergregal end- 
gültig den betreffenden Landesfürſten ald ein denfelben zuftehendes 
Hoheitörecht zugeiprochen und überwiejen hat. 

Aus dem im vorftehenden betreff3 des Obervoigt3 Geſagten dürfte 
fih ein ziemlich Fared Bild von deffen Stellung und in&bejondere 
auch fich ergeben, daß derjelbe ein markgräflicher Beamter geweſen iſt, 
der im Namen und in Vertretung des Markgrafen amtierte und, den 
Rechten gemäß, von diefem zu ernennen und einzufeßen war. 

Der urfprüngliche Voigt war der Markgraf jelbit, und da diejer 
ſ. 3. vom Raifer befehnt war, fo gewinnt die Anficht Klotzſchs, wonach 
der „Voigt“ feine Gewalt vom Kaifer habe und ein flaiferlicher Be: 
amter gemwejen jei, allerdingd an Verſtändnis. 

In jenem oben erwähnten Erlafje aus dem Jahre 1255 wird 
nun vielfach das den eigentlichen Anfang des Freiberger Schöppen- 
jtuhl3 bejtimmende Moment gefunden; aber wohl mit Unrecht; denn 
die fragliche Urkunde enthält nur die Bejtätigung alter Gerechtiame, 
alfo nicht? Neues. Eine Veränderung in der Berfafjung der Stadt- 
obrigfeit, beziehentlich der legterer zuftehenden „Bergberedhtigfeit“ iſt 
aber — in Erweiterung der Machtbefugniſſe der Bürger — jeitens 
des Markgrafen Friedrich des Freudigen laut deſſen Urkunde vom 
Tage Himmelfahrt 1294 herbeigeführt worden. 
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Inhalts diejer Urkunde beſtimmt der Markgraf nad Unterredung 
mit feinen Bürgern, „daß jeine Geſchworenen unter Ausſchließung 
de3 Widerſpruchs Dritter gewaltig jein follten, fein Recht zu 
rügen und fejtzujegen alle dasjenige, was ihm (dem Markgrafen), 
der Stadt und dem Bergwerke nüßlich wäre. (M. J ©. 169 und 
Il ©. 33, auch Geſch. ©. 158 und U. ©. 283.) 

Der Voigt, dem 3. 3. der 1255er Verordnung noch eine be- 
deutende Stellung zugeſprochen wurde, wird in der 1294er Urkunde 
„mit Stilihweigen gänzlich übergangen, und wenn er auch ſchon als 
ein landeöherrlicher Beamter zu anderen Verrichtungen fortan lange 
Zeit noch in der Verfajjung geblieben jein mag”, jo iſt doch aus der 
legterwähnten markgräflihen Verordnung zu erfennen, daß von jeßt 
ab die Stadtobrigfeit den Bergichöppenituhl allein befleiden follte, 
und zwar ijt ſolches gejchehen unter gleichzeitiger Wahl eines Bürger- 
meijterd aus dem Mittel der Geſchworenen, welcher neue oberjte jtädtijche 
Beamte denn auc der Vorſitzende des Freiberger Bergichöppenituhls 
geblieben iſt bis auf den legten Tag deſſen Beſtehens. (Geſch. S. 158 
und 159.) 

Auf Grund des vorberegten Erlaſſes Friedrich) des Freudigen 
vom Jahre 1294 wird aber jelbiges Jahr von vielen ald das eigent- 
liche Geburtsjahr des Freiberger Bergichöppenituhls angejehen und 
zwar injofern mit gewijjem echte, als in fraglihem Jahre dem 
Sreiberger Rate vom Landesherrn, wie jo eben erwähnt, die aus: 
ſchließliche Befugnis zur Rechtſprechung in Bergſachen zuerfannt 
worden iſt. 

Im Mittelalter pflegte man bekanntlich noch wenig zu ſchreiben; 
ed finden fich daher auch über die ältere und älteite Tätigkeit und 
Rechtſprechung des Freiberger Rats in Bergjahen Aufzeichnungen 
nicht vor: es wurde eben bloß mündlich abgemacht. 

Erſt in den letzten Jahrzehnten des 15. Jahrhunderts wurde, 
wie überhaupt in der gerichtlichen Praxis, ſo auch in Bergwerksſachen, 
das jchriftliche Verfahren gebräuchlicher. Beſonders wurde dies be— 
dingt, nachdem entfernt von Freiberg Bergbau entſtanden war — ſo 
namentlich „auf dem Schneeberge“ — und der Freiberger Nat als 
hochangeſehenes Spruchkollegium auch in jenen entfernten Bergwerks— 
bezirken Händel und Irrungen zu entſcheiden bekam. Man wandte 
ſich immer häufiger an den durch Rechtskenntniſſe und Erfahrung 
ausgezeichneten Freiberger Magiſtrat und überſandte ihm Streitſachen 
und Alten zum Verſpruche. Dieſer aber mußte unter den obwaltenden 
Umjtänden nunmehr auf fchriftlihem Wege befannt gegeben werden. 
(E. ©. XXX und XXXL) Die vom Stadtrichter (f. weiter oben) 
entworfenen Urtel wurden nad) ihrer Genehmigung ſeitens des Rats 
und ihrer Vollziehfung mit dem Ratsſiegel, verichlojfen gegen ein 
bejtimmtes Urtelgeld an den Fragſteller abgeſandt. (Kn. ©. 95.) 

Mit jener Zeit, und zwar mit dem Jahre 1476, beginnt nun 
auch die lange Reihe der Bergurtelbücher des Freiberger Rats, welche 
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bis in die neuejte Zeit von deſſen Wirlſamkeit als Bergichöppenftuhl 
beredteö Zeugnis ablegen. Im übrigen it Ermijch des Dafürhaltens, 
daß man wohl erit von vorbezeichneter Zeit an, d. h. aljo ſeitdem ſich 
der Berjpruch des Freiberger Rats in Bergjachen, und zwar auf 
ihristlihem Wege, auch auf anderweiten Bergbau ald bloß auf den 
Sreiberger erjtredte, vom Freiberger Rate ald gleichzeitigem Berg— 
ihöppenjtuhle würde ſprechen können. (E. ©. XXXVI, aud Kn. 
©. 95.) 


Sreiberger und Iglauer Bergredt. Ermiſch berichtet nun 
(E. S. XV, XVI und XVII), daß, wie dies aud von anderer Seite 
geichehen jei, auch der Freiberger Rat bald nad) Entjtehung der eriten 
Bergordnung zur Ergänzung der Lüden des bejtehenden Gewohnheits— 
rechtes eine Nechtdanweifung aus Iglau erbeten und dieſe auch, in 
Geſtalt einer gegen Ende ded 13. Nahrhundert3 entitandenen An— 
weijung des Iglauer Bergrechts, erhalten habe. Es follte diejes 
Bergrecht aber keineswegs an die Stelle des alten Freiberger Berg: 
rechts treten, vielmehr nur als jubfidiare® Recht neben demjelben 
gelten. Jenes alte Freiberger Bergrecht, welches Ermiſch (E. S. 267) 
mit A., Klotzſch aber (U. ©. 255 f.) als „Anderen Abichnitt” des 
alten Freiberger Bergrechtes bezeichnet, und welches infolge letzterer 
Bezeichnung feitden und bis nad der diesbezüglich erfolgten Auf- 
Härung ſeitens Ermiſch, irrtümlicherweile als das jüngere Frei— 
berger Recht gegolten hat, war indes bloß ein, im Anſchluß an die 
Redaktion des Freiberger Stadtrechts, ungefähr während des erſten 
Jahrzehnts des 14. Jahrhunderts gemachter Verſuch einer Kodifikation 
desjenigen Bergrechts, welches ſich während des 12. und 13. Jahr— 
hunderts in Freiberg ausgebildet hatte. Dieſer Verſuch mißlang indes, 
da jene älteſten Gewohnheitsrechte zur Zeit ihrer Redaktion teilweiſe 
bereits außer Gebrauch gekommen waren, anderſeits auch für viele 
Nechtöverhäftniffe, welche die weitere Entwickelung des Bergbaus ge— 
ſchaffen hatte, namentlich für das Stollnrecht, fehlten. Das Bergrecht A 
iſt deshalb Entwurf geblieben, jedoch trotzdem inſofern von hoher 
Wichtigkeit, als es allein die Kenntnis der älteiten Verfaſſung des 
meißniichen Bergbaus vermittelt. 


Mitte des 14. Jahrhunderts (wahrſcheinlich 1346) find dann 
die vorerwähnten beiden Nechtöquellen, nämlich das alte einheimiiche 
Gewohnheitsrecht, wie es im Bergrechte A (beziehentlich „Anderer Ab— 
ſchnitt uſp.“) vorlag, und die Iglauer Bergrechtsanweiſung (E. ©. 276 
und U. ©. 204 f.), einer fombinierten Bearbeitung unterworfen worden, 
deren Ergebnis in dem von Ermiſch unter Bergredt B (E. ©. 285) 
veritandenen, beziehentlih von Klotzſch als „das alte Freibergiſche 
Dergrecht, erjter Abſchnitt“ (U. ©. 221 f.) verlautbarten Bergredte 
vorliegt. 


Dasjelbe bildete aber bis tief in die Neuzeit hinein die Grund— 
lage des meißniſch-ſächſiſchen Bergrechts; ingleichen neben den uns 
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geichriebenen Rechtögewohnheiten die Baſis für die Rechtſprechung 
de3 Freiberger Rates in Bergſachen. (Ehriftianfche Bergordnung vom 
12. Xuni 1589.) 


Der Freiberger Bergmeifter. Eine bedeutfame Stellung 
nahm neben dem Voigte und Magiftrate der marfgräflihe Berg- 
meijter ein. Seine Beitellung erfolgte jedenfall3 durd) den Mark— 
grajen; doc jtand er in einem gewiſſen Subordinationsverhältnifje 
zum Freiberger Rate. (Br. XXI ©. 30.) Er hatte deöhalb auch an 
der jtädtiichen Berwaltung feinen Anteil; es ftand ihm aber Gemalt, 
d. i. Gerichtöbarkeit zu, auf allen Gebirgen in ded Markgrafen Land, 
und ſolche Gewalt auch denjenigen, denen er fie laſſen wollte: nämlich 
den don ihm in den feiner perjönlichen Aufſicht allzumeit entfernten 
Dergrevieren eingejeßten Bergrichtern. Dieſe bedurften aber zur 
Urtelfindung jahfundiger Urteiler, und die waren die von ihnen 
ernannten Geſchworenen oder Schöffen. (Kn. ©. 95.) 


Aber die Gewalt des Bergmteifterd innerhalb des Weichbildes 
der Stadt war eine erheblich beſchränkte; denn fie erjtredte ſich bloß 
auf das, was auf und in der Grube gejchah und was Bergteile (Kuxe) 
betraf; in erjterer Beziehung alfo „auf die Händel und Srrungen, 
welche ji unter den Leuten in den Gruben und Klauen, an den 
Fahrten und der Hängebank begeben möchten“. Außerhalb Ddiejer 
Einihränfung hatte der Richter in der Stadt zu richten und zu ent— 
ſcheiden. (Geſch. S. 180/181.) Und weiter berichtet Klotzſch (Geſch. 
©. 181): „Der Bergmeijter konnte Niemand aus dem Weichbilde als 
mit dem Beitritte des Stadtrichterd, beziehentlich der Stadtobrigfeit 
(Halt. ©. 566) verbürgen, aud) wenn die Sache einen Bergmann ans 
ginge. Doch mußten alle in dem Weichbilde Wohnenden dem Berg- 
meijter in Bergſachen überhaupt und in Bergtheil- (Rur-) Angelegen- 
heiten insbejondere antworten; in Schuld- und anderen Sachen dagegen 
dem Stadtrichter (Untervoigte), der dem Voigte für den Stadtbezirk, 
wie der Landrichter für den Landbezirf, beigegeben war.” Außerhalb 
des Weichbilds aber hatte der Bergmeijter eine ungleid) größere Gewalt 
al3 innerhalb desjelben, wie died namentlich auch aus einer Beſtim— 
mung (41) des alten Freiberger Bergredt3 (B) (j. U. ©. 253, auch 
Geſch. S. 181) erkennbar ift, welche dahin lautet, „daß wenn ein Berg: 
meijter mit den Schöppen des Nachts audginge, Unfriede zu jteuern, 
und jemand, welder ſich wider das Gericht jeßete, wund oder zu Tode 
geihlagen würde, der Bergmeijter mit feinen Schöppen ein Gerichte 
darüber figen, und den Schuldigen, fie wären todt oder lebendig, die 
Häljfe abgewinnen ſolle.“ Betreff der Gewalt des Bergmeiſters 
j. auch Möller Chronik 1 ©. 437. 

Bezüglich des Weichbild8 der Stadt jei bemerkt, daß dasſelbe 
(B. ©. 116 und 119) die Gegend bis auf eine Meile um die Stadt 
herum umfaßt, daß dagegen der nad) dem Stadtrechte zu behandelnde 
Umtfrei® 4 Meilen betrug. (Br. XAl ©. 28, auch B. ©, 118/119.) 
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Über den Dienjt des Vergmeijterd gibt eine vom Markgrafen 
Friedrih dem Ernithaften 1328 audgefertigte Initruftion (U. S. 285, 
Beilage 6) Auskunft. 

Der Bergmeijter hatte als Leiher auch „zu Recht die Gewalt, 
freie Gänge zu verleihen in dem Lande, auf und nieder, wo man fie 
findet, um ded Markgrafen Recht.“ (Geſch S. 183.) Bloß bezüglich 
der Zinn und anfangs auch der Eijenerzlageritätten war Mutungs— 
annahme und Verleihung Sade de3 sreiberger Rates. (Geid. 
©. 203/204, M. I S. 438 und II ©. 160.) Doch bemerkt Benjeler 
hierbei, daß jeit 1571, wie dies dad Bergamt 1714 nachgewiejen habe, 
Mutungen und Verleihungen auf Eijenjtein außerhalb des Stadtweich— 
bilde nicht mehr vom Rate, jondern im Namen des Landesherrn vom 
Bergamte gefchehen feien. (B. S. 1190.) 

Erbbereiten. Ein dem Rate unter Zuziehung des Bergmeijters 
zujtehendes, ihm u. a. 1320 vom Markgrafen Friedrich dem Freudigen 
bejtätigte3 Necht war das de3 jogen. Erbbereiten! (M.I ©. 171 
und 433), dem hier noch einige Worte gewidmet werden mögen. 


Da3 Erbe: oder Erbbereiten war eine mit bejonderen Förmlich— 
feiten verbundene, und (B. S. 1191) in der Regel wohl mit einer 
— auf Kojten der betreffenden Grube oder Gruben veranitalteten — 
„Collation“ (Erfriihungsmahl) endigende Vornahme, welche in einer 
Feititellung der Erbwürdigfeit der Grube, in nochmaligem und zwar 
nunmehr ganz genauem Vermeſſen de3 Grubenfelded und in unan: 
fechtbarer Zuerteilung de3 legteren beitand. Man nannte da3 Erb: 
bereiten im Hinblid auf jene Vermeijung auh Erbvermejjen, und 
ed war eine Zeche „erbwürdig“ oder „meßwürdig“, wenn fie Aus: 
beute gab und auf der Sohle und vor Ort noch Anbrüche erbliden 
ließ. (Abraham von Schönbergd Berginformationen.) Die folder: 
geitalt mit der „Erbſchnur“ vermefjenen Bergwerfe nannte man 
dann Erben — nad der oben erwähnten Urkunde Friedrich! des 
Freudigen montanae haereditates (M. I S. 171) — im Gegen- 
jage zu den Lehnen, als Verleihungen dur den Bergmeijter mit 
verlorener Schnur. 

Leuthold erwähnt übrigens (Br. XXIX S. 90/91), dab es 
anfang3 drei Arten Bergbaureht gegeben habe: Lehen (Neufang), 
gemejjener Berg und Erbe. 

Die Benußung des Worted „haeriditare* in vorerwähnter Ur: 
kunde zur Überfegung des bergmännifchen „Erbe“ beruht mutmaßlic 
darauf, daß die bergmännische Bedeutung jenes Wortes auch an be- 
treffender Stelle unbekannt gewejen jein dürfte. 

Denn was dad Wort Erb oder Erbe anbelangt, jo jtammt 
dasjelbe nach der Darlegung Köhlers (Kö. ©. 159, $ 14 unter 42) 
vorstehendenfall3 nicht von „erben“ (haereditare) her; jondern e3 
bedeutet dieſes alte Wort joviel als etwas „Hauptſächliches“, etwas 
„VBorzügliches“, und auch dad „Neuejte Berg: und Hüttenlerifon“ 
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von Richter bejagt, daß „Erb“ jonft die Bedeutung gehabt habe, welche 
„Haupt“ hat. 

An diefem Sinne findet ſich Erb namentlich auch in vielen berg- 
männijchen Bezeichnungen vor; jo z. B. außer in Erbbereiten und 
Erbjtolln in den jegt faum noch gefannten Worten: Erbſchacht, Erb- 
tiefites, Erbftufe, Erbfluß, Erbtrum, Erbhäuer u. a.; wie denn auch 
die Benennung des Erbijchen Tors, des Freiberger Haupttors, auf 
die Bedeutung des Wortes Erb gleih Haupt zurücdzuführen fein dürfte. 
Ebenjo häufig wie Erb, war dad Wort Lehn in der bergmänniichen 
Sprache zu Haufe, jo 3. B. in Verleihung, Lehnichaft, Lehngewerken, 
Lehnhäuer ujm., und ed bemerlt Klotzſch (eich. ©. 194 und 195) 
wohl mit Recht, daß die Begriffe Erbe und Lehn in ihrer gegen- 
jäglihen Bedeutung j. 3. den Begriffen Allodium und Feudum 
gewifjermaßen nachgebildet worden jein dürften, wie Died auch das 
Grimmſche Wörterbudy (im III. Bande ©. 710 unter 4) erfennen 
läßt. Nah) Grimm Darlegungen wird man zwar bezüglich der Be— 
deutung des Worted Erb, wohl in Unkenntnis der alten bergmännijchen 
Bedeutung des Worts, überhaupt bloß auf haereditare hingemiejen, 
und es ijt eine jeinerzeitige Gleichbedeutung des Wortes mit Haupt, 
wie died Köhler annimmt, aus dem Wörterbuche, wenigſtens un— 
mittelbar, nicht zu entnehmen. Gleichwohl wird man den Begriff 
Erbe im Gegenjage zu Lehn mit dem Begriffe etwas Hauptjächliches 
im Gegenſatze zu etwas Minderem ohme weitered® in Einklang zu 
bringen vermögen. 

Des weiteren bemerkt Köhler (j. wie oben) in Unfenntnis der 
Bedeutung des Worte® „bereiten“, daß jelbige® im Worte Erb- 
bereiten weder „Das Lehn zu Pferde bereiten“ heiße, noch dem Worte 
parare entjpreche, vielmehr auf das alte Wort „raiten“, d. i. rechnen, 
zurüdzuführen jei. 

Dementſprechend findet fic) das fragliche Wort allerdings heute 
noch mehrfad, vor, 3. B. in Cberhüttenraiter, dann im öſterreichiſchen 
Rait- (Rechnungs) rate und aud) für die Schichtmeifter, als für die 
Nechnungsführer der Gruben, iſt einjtmald die Bezeichnung „Rait— 
meijter“ üblich gewejen (B. ©. 43 und 419 f.), der von Möller dies— 
fall3 gebradhte Ausdrud „Rottmeifter" (M. 1 ©. 429) aber offenbar 
auf einen Sprachfehler zurüdzuführen. Aber eine Zurüdführung des 
Wortes Erbbereiten auf raiten (rechnen), wie dies jeitend Köhler 
geichieht, läßt denn doc; wohl gewichtige Einwände zu, und anjtatt 
das Wort Erbbereiten mit „raiten“ (rechnen) in Verbindung zu bringen, 
wird es ficher viel näherliegend jein, fich zu vergegenwärtigen, daß 
dad Wort: „bereiten“ in der alten Bergmannsſprache eine unjerem 
heutigen „befahren“ entjprechende Bedeutung gehabt hat. Das ergibt 
ſich aus der obenerwähnten Inſtruktion für den Bergmeijter (U. ©. 285), 
inhalt3 welcher diejen aufgegeben wird, „daß er alle Bergwerfe, da 
man arbeitet, „bereite“; alle Wochen, wo e3 north ijt, eins; oder 
binnen 14 Tagen zu den minjtens eins“; und wenn man weiter erivägt, 
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daß die zum Erbbereiten als conditio sine qua non gehörige Feſt— 
jtellung der Erbmwürdigfeit ded Lehns (f. oben) nur durd eine Be- 
fahbrung der Grube erfolgen konnte, jo wird man einigermaßen 
berechtigt jein, dad Wort „bereiten“, auch in „Erbbereiten“, etwa 
gleichbedeutend zu erachten mit „eine Grube obrigfeitlicherfeitö be— 
fahren“ (ſ. auch Br. XXIX ©. 97 und Hdch. ©. 27). ES fommt 
inded der Ausdrud fahren (varen) bereits auch im alten Freiberger 
Bergrechte vor: jedenfalls in ähnlicher, wenn ſchon nicht ganz gleicher 
Bedeutung wie „bereiten“. (U. ©. 252, 261.) 

&3 wird nun aber jedermann unbenommen bleiben müfjen, ſich 
auf Grund des im vorjtehenden bezüglich der Bedeutung der Worte 
„Erb“ und „bereiten“ unmaßgeblic) Dargelegten dad Wort „Erb: 
bereiten“ des weiteren verjtändlich zu machen und zu deuten. (Haupt 
befahrung!) 

Beiläufig jei noch erwähnt, daß im 18. Jahrhundert das Erb- 
bereiten bloß noch zweimal, und zwar im Jahre 1712 und letztmalig 
am 8., 9. und 11. Suni 1750, wo es die fünf Ausbeutegruben: 
Himmelsfürft, Gelobt Land Hinter Erbisdorf, Neue Hoffnung Gottes 
zu Bräunsdorf, Unverhoffter Segen Gottes bei Oberjchöna und Küh— 
ſchacht vor der Stadt betraf, jtattgefunden hat. (B. ©. 1191.) 

Als nun der Bergbau fich im Obergebirge ſo jehr ausbreitete, daß 
infolgedefjen mehrere, 3. T. große Bergitädte, wie Schneeberg (1477/79), 
Annaberg (1496/97), Marienberg (1521) entitanden, bäuften fich die 
Geſchäfte dermaßen, daß joldye einzeln von Freiberg aus nicht mehr 
überjehen werden fonnten. E3 wurde daher zunächſt (1466) für alle 
Gebiete außerhalb der Pflege Freibergd ein bejonderer Bergmeiiter 
eingejett (E. S. XXV und ©. LÄI unter Nr. 1048) und weiter feitens 
der Landesherrihaft in jenen Bergitädten zur Errichtung bejonderer 
Berggerichtsftühle verjchritten (Geſch. S. 187), wodurch ſich begreif- 
liherweife der Wirfungsfreis des Freiberger Bergichöppenftuhls in 
jofern verminderte, ald nunmehr die Ausübung defjen, was unter 
Berggerichtöbarfeit zu verjtehen ift, beziehentlich die Enticheidung in 
ſolchen Sachen, mehr und mehr auf jene Berggerichtäftühle überging, 
aus denen fich jchließlich die einzelnen, einem Oberbergamte unterjtellten 
Bergämter, mit je einem Bergmeijter an der Spike, entwidelten. 

Troßdem hat der mit dem Freiberger Nate verbundene Berg 
ſchöppenſtuhl als Spruchkollegium in ftreitigen, zweifelhaften und 
auch Eriminellen bergbaulichen Fragen jchwieriger Art beitändig jeine 
Stellung und fein Anjehen zu behaupten gewußt, und bloß die mit 
der Zeit eingetretenen, alles umgeſtaltenden Berhältniffe haben ſchließlich 
dem altehrwürdigen Anftitute das Ende bereitet. 


Bergmagazinanjtaft. Die Zeitverhältniffe, in Verbindung 
mit der durch dad 1851er Berggeſetz geichaffenen Neugejtaltung der 
Bergmwerföverwaltung, erheifchten aud) bezüglich der Bergmagazinanftalt 
den Erlaß der Beitlage entiprechender Beitimmungen, und diejes it 
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zunächſt geichehen dur; dad vom Oberbergamte und dem Revieraus— 
ſchuſſe unterm 16. Juli 1856 vollzogene, mit Luciae jelbigen Jahres 
in Kraft tretende NRegulativ für die Revier-Magazin- und Badanitalt 
zu Freiberg. | 

Der urſprüngliche Zwed der Anſtalt war befanntlich der, während 
Teuerungdzeiten dad Berg- und Hüttenvolf mit verhältnismäßig billi- 
gem Brote zu verjehen und zwar mit Hilfe vorher, während billigen 
Beiten aufgefauften und dann magazinierten Korns. Die Verteilung 
von Korn und au von Mehl miochte ſich mehr und mehr als eine 
den Beitverhältniffen nicht mehr angepaßte Einrichtung erkennen lafjen 
und es hat diejen Umjtand auch das durch letzteren mit veranlaßte 
neue Regulativ tunlichit zu berüdfichtigen gefucht. Dasſelbe, 26 Para— 
graphen umfafjend, bezeichnet in S 1 als Zweck der Anitalt: den 
Berg: und Hüttenknappſchaftsgenoſſen (Arbeiter, Aufjeher und Steiger) 
entweder fortwährend, oder mindeitens in ſolchen Zeitläufen, wo die 
Brotpreife mit dem gewöhnlichen Berglohne nicht mehr im Verhältniſſe 
ftehen, das zu ihrer eigenen Fräftigen Ernährung und zum notdürftigen 
Unterhalte ihrer familien erforderliche Brot gegen angemefjene billige 
Bahlung zu gewähren; und meiter beitimmt 8 2, daß zur Erreihung 
dieſes Zwecks, unter Auflauf beliebiger Quanten bon Korn und Mehl 
zur Magazinierung oder zu jofortigem Verkaufe, neben der Errichtung 
eigener Badanjtalten, Mühlen erworben, entjprechende Mahlvorrich: 
tungen eingerichtet werden, hierüber aber auch aus den betreffenden 
Vorräten Überweifungen an die Bäder zur Herftellung von Brot gegen 
Akkordlohn ftattfinden könnten. 8 3 beitimmt, daß bare Geldunter- 
ftügung anftatt Brot oder auch Getreide oder Mehl nur ausnahms— 
weiſe zur Verteilung gebracht werden dürfe, und $ 12, daß zur Er: 
haltung des Inſtituts jeitens der Arbeitgeber für jeden Anftaltögenofjen 
quartaliter 5 Groſchen zu zahlen ſei. Die Betriebleitung lag nad) 
& 17 einem, übrigens jehr bald wieder von der Bildfläche verſchwin— 
denden Magazinverwalter ob, welche Stelle nach S 165 des 1851er 
Berggeiebed unter Konkurrenz der Bergbehörde vom Revierausſchuſſe 
zu bejegen war. Im übrigen fei bemerkt, daß die Einrichtungen, 
wie fie durch das Regulativ für die Bergmagazinanitalt feitgeitellt 
morden waren, als zeitgemäße nicht allzulange anerkannt worden find; 
vielmehr bald Beranlafjung gegeben haben, an Serbeiführung ver- 
änderter Beſtimmungen betreff3 der Anjtalt zu denken (ſ. unter 1872). 

Über die Gefchichte der Anftalt geben u. a. die Bergamtsaften 
Nr. 2301 und Nr. 3560 und die wenigen noch vor der Einftampfung 
bewahrt gebliebenen Bände der Oberbergamtdalten Nr. 8650 bez. 
Nr. 11498, dann Benjeler (S. 1179), auch Scönherrd Verzeichnis 
der Stiftungen und Stipendien ©. 63 f. und das 1854er Jahrbuch 
©. 265 f., Auskunft. Unter Benutzung diefer Unterlagen fei bezüglich 
vorbejagten Gegenjtands hierort3 folgendes bemerft. 

Der erjte Anftoß zur Errichtung der Bergmagazine (außer in 
Freiberg haben ſolche mit eignen Gebäuden in Annaberg, Johann— 
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georgenjtadt, Marienberg und Echneeberg beitanden) it durch die 
große Teuerung, wie joldye in den Jahren 1771 und 72 geherridt 
hat, gegeben worden. Der Sceffel Roggen fojtete zuleßt 12 Zaler! 
und ed war nicht möglich, daß die hauptſächlich auf Brotnahrung 
angemwiejenen Bergleute bei ihrem färglichen Lohne, den hohen Brot— 
preifen gegenüber, überhaupt beitehen konnten. Zur Abhelfung des 
unter ſolchen Umjtänden hervorgerufenen Notjtands find behufs Auf: 
kaufs von Korn ujw. die landesherrlichen Bergwerkskaſſen mit einem 
Betrage in Höhe von 32317 Thr. eingetreten, während die Gewerken 
— mittel3 eined Abzugd von 8 Pfennig von jedem Taler Erzbezab: 
fung — dem beregten Unterjtügungswerfe 19692 Taler zugeführt 
haben. Unterm 2. Mai 1774 bat dann der Geheime Rat und General: 
berglommifjarius (fpätere K. Pr. Minijter) von Heinig im der frag 
lihen Angelegenheit an das Geheime Beragemad in Dresden vor: 
tragdweije berichtet; daraufhin aber der Kurfürft unterm 14. Wai 
jelbigen Jahres beifälliges, die Auflaufung einiger Getreidevorräte 
und Unlegung eined ©etreidemagazins in jedem Bergamtsreviere 
genehmigendes Reſkript erlajjen. Aber erit 1784 fommt die Sadıe 
in Sluß; der Korneinkauf beginnt, und auf einem am 10. Februar 1785 
unter Teilnahme des Oberbergamtd und Vorfige des Berghauptmannd 
Benno von Heinig abgehaltenen „Sewerfentage* wird die Anlegung 
eine3 Berg-Getreidemagazins für dag Freiberger Bergamtsrevier be 
ichlofjen; ingleihen aud) dahingehende Zultimmung erteilt, daß zus 
gunjten der neuen Anftalt mit Abzug von 3 Piennig auf jeden Taler 
Erzbezahlung Luciae 1786 begonnen werde. 

Unterm 19. Januar 1791 erichien, nad) erfolgter Aufitellung eines 
Negulativs im Jahre 1787, eine Belanntmahung des Bergamts: 
„Die mildvolle Verforgung des Bergvolks mit Geträide in theueren 
Zeiten betr.“, wonach eintretendenjallß 3. B. der verheiratete Bergmann 
in 14 Tagen Scheffel, jedes arbeitsloje, an des Vaters Tijche 
ejiende Kind beiderlei Gefchlecht3, aber nur bis mit dem 12. Lebens: 
jahre, 1 Metze Kom zum Magazinpreife zu beaufpruchen hatten. 
Weiter bejtimmt ein Reglement vom 14. September 1792, zu welcher 
Zeit im Freiberger Revier etwa 5000 Bergleute und 180 Hüttenleute 
zu zählen waren, außer der ungelähren Höhe des im Magazine jeweilig 
aufzufpeichernden Kornvorrats, bei welchem Marktpreije die Magazin: 
forn= Abgabe an das Berg: und Hüttenvolk zu beginnen babe. 

Die Komauffäufe wurden von hiermit beauftragten Bergbeamten 
im Niederlande bewirkt; die Komvorräte aber, nachdem für ihre 
Magazinierung zunächſt der Bergamtsboden in Vorſchlag gebradt 
worden war, im ftädtiichen Kornhauje und wohl aud in dem jeßt 
zur Akademie gehörigen ehemaligen Malzhaufe an der Nonnengafie 
aufgejchüttet umd zwar bis zum Jahre 1801. Dann ijt durch aller» 
höchſtes Reſtript vom 9. Oftober genannten Jahres der hiefigen Berg: 
magazin-Anjtalt ein Teil des hiefigen Miilitärmagazin-Gebäudes im 
Schloſſe Freudenjtein zur alleinigen und beitändigen Benußung für 
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alle Zeiten eingeräumt und übenwiejen worden. (Siehe auch unter 
1866.) 

Zur Verwaltung der Anjtalt war ein Bergoffiziant eingejeßt und 
diefem zur Beihilfe ein Kornabmeſſer beigegeben. 

Hierüber waren Deputierte beitellt — ein Königl. Berg: und 
ein dergl. Hüttenbeamter, der Stadtrat ald Vertreter der auswärtigen 
Gewerfen und zwei hiefige Gewerfen ald Vertreter der einheimifchen 
— mit denen ſich der Magazinverwalter (auch Proviantverwalter 
genannt) bezüglih der Korneinkäufe und aller fonjtigen wichtigen 
Angelegenheiten ind Einvernehmen zu jegen hatte. Nach Inkrafttreten 
des Regalbergbaugejeßes traten an Stelle der vorerwähnten Deputierten 
diejenigen ded Revierausſchuſſes, dem der Oberhüttenvorjteher in Ver— 
tretung der bei der Unjtalt beteiligten Hüttenfnappfchaft als jtändiger 
Deputierter mit Sit und Stimme beigeordnnet war. Für die Anjtalt 
findet fih in früherer Zeit auch die Bezeichnung „Sonigliche und 
gewerkichaftliche Bergmagazinanjtalt“ vor; auch hatte diejelbe (ſ. 3. B. 
Sahrb. auf 1851, ©. 187) neben dem Magazinverwalter einige Zeit 
hindurh in der Perſon des deputierten Königl. Bergbeamten aud) 
no einen „Bergmagazininipeftor” aufzuweijen. 

Bemerkt jei übrigens hier jchon, daß die Anitalt gar bald mit 
finanziellen Schwierigkeiten zu fämpfen hatte; jo mußten 3. B. die zu 
3 Pfennig pro Taler Erzbezahlung normierten Beiträge im Jahre 1805 
auf das Doppelte erhöht werden, weil die Anitalt damals 37953 Scheffel 
Korn für 285041 Tir. eingelauft, dad Getreide aber, dem Zwecke der 
Anftalt entiprechend, zu weſentlich billigeren Preiſen an die Anftalt- 
genojjen abgegeben und infolgedejfen bei den landeöherrlihen Kaſſen 
198000 Zir. zu begleihende Schulden gemacht hatte. Auch fpäter 
waren zur Erhaltung der Anftalt wiederholt bejondere Maßnahmen 
erforderlih. So macht 3. B. das Oberbergamt mittel® Plakats unterm 
15. Dezember 1854 bekannt, daß jeit Luciae 1851 aus dem Berg- 
magazinfonds etwa 170000 Tr. unterjtüßungsweije an das bei der 
Anitalt beteiligte Berg- und Hüttenperjonal ausgegeben und dadurd) 
bei ca. 70000 Tlr. Beiträgen jeitend der Gruben und Hütten 
ca. 100000 Zir. zugejeßt worden wären und daß infolgedefjen jene 
Beiträge — vorläufig auf die nächſten 3 Jahre — verdoppelt und 
die Geldunterftüßungen biß auf weitered etwas herabgejeßt werden 
müßten, und zwar wurden dieje Unterjtügungen von 1855 an wie 
folgt gewährt. 

Bei einem Marftpreife pro Scheffel Korn: 
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für die halbe Metze Korn, beziehentlich „dem entiprechende Feititellung 
des Brotpreijed bei Brotverteilung“. 
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An den Kahren 1838 biß mit 1852 waren auf 216 Wochen 
bei 6737 Mann ſtarker gemeinjähriger Anftaltögenofjenichaft 137304 
Scheffel Kom und, entipredhend einem weiteren Kornquantum von 
44037 Scheffel, an Brotzujchußgeldern die Summe von 62616 Zitr. 
18 Gr. 8 Pf. zur Verteilung gelangt. Der mittlere Freiberger Miarft- 
preid pro Echefiel Korn betrug während der Unterftüßungszeit 4 Thr. 
18 Gr. 3 Pf., während die Korm-Perzipienten im Durchſchnitte 3 ir. 
18 Gr. pro Scheffel Magazintorn zu zahlen hatten. 

Auch das Betriebsjahr 1855 hatte eine Verringerung des An- 
jtaltövermögend um etwa 50000 Thr. erbradjt; e& wurde infolgedefien 
eine weitere Herabſetzung der Unterjtüßunggquoten notwendig; im 
übrigen aber gehofft, daß der demnächſt zu eröffnende Bädereibetrieb 
mitteld für das Magazin eigend neu erbauter moderner Badöfen der 
Anftalt zu bejonderem Vorteil und Nutzen gereicdhen würde. 

Bislang wurde dad Brot dur Privatbäder im Allorde ber: 
geftellt; die Bergleute brachten ihr Korn oder ihre Komzettel und 
erhielten dafür, nad Maßgabe des Magazinpreiied, entſprechend Brot. 
Selbiged mochte wohl, zumal wenn es aus gedarıtem Kome gebaden, 
oder wenn der Noggen, wie dies ab umd zu geſchah, mıt Gerſte ge 
mengt war, nidyt immer Prima-Qualität fein, infolgedefjen die Berg: 
leute, die alle auf ein gutgebadeneg, weißes Brot jehr großen Wert 
fenten, in ihrer Bedenktung mit jenem AltorbbädereisBrote eine be 
fondere Wohltat nicht zu erbliden vermodten, und de&halb vielfad 
Veranlafjung nahmen, um Zahlung der Kornzulage an Etelle jener 
Bedenkung von Brot einzufommen, Geſuche, die zumeift Berüdjid- 
tigung nicht erfuhren, weil e& im Intereſſe der Anjtalt lag, eine 
mönlichft ausgedehnte Verteilung von Magazinbrot zu erzielen. Por: 
läufig lag dies aber noch im Bereiche der Wünjche; jo hatte man ſich 
3. B. in 1855 auf das Verbaden von 40000 Scheffel Korn eingerichtet; 
aber e3 Ionnten wegen geringer Brotabnabme nur 15000 Scheffel 
verb aden werden. 

Man hoffte nun, wie oben jchon erwähnt, dur die Errichtung 
einer einenen Badanftalt den Wünſchen der Anſtaltsgenoſſen in bezug 
auf die Qualität des Magazinbrots Rechnung tragen zu fünnen. Zu 
damaliger Zeit (1856) fuhren aber im Freiberger Revier ausſchließlich 
993 Bergtagelöbnern, aber einjchließlid 823 Hütten- und Amalgamier- 
arbeitern 9178 Mann an, und e8 war nunmehr in Hinblid auf dieje 
hohe Mannſchaftszahl und auch auf andere Umjtände die Sache nun 
jo gedacht, daß die in Freiberg und (noch näher zu bezeichnender) 
Umgebung mwohnenden Leute, um der Wohltat der Anftalt teilbaftig 
zu werden, Magazinbrot zu entnehmen hatten, während den von Frei— 
berg entfernt wohnenden jene Wohltat, wenn dann auch in ein wenig 
beichränttem Maße, durch die Teuerungdzulage in barem gewährt 
werden ſollte. 

Für die zu errichtende Badanftalt war bereit3 unterm 31. März 
1854 ein Örundjtüd erworben und auf dem betreffenden Folienblatte 
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des Freiberger Grund- und Hypothekenbuchs neben dem Revieraus— 
ſchuſſe die Generalfchmelzadminiftration nad; Maßgabe ihrer Beteilis 
gung bei der Magazinanitalt als Hausmiteigentümerin — nad) einem 
Zehntel — mit eingetragen worden. 

Das beregte Grunditüd Nr. 268 des Brandfatafterd, das ſog. 
„Weißbierhaus“, war dad an das ftädtifche Kaufhaus angrenzende 
Haus Ede Futtergafje und Fleckgaſſe (jetzt Akademieftraße und Kauf- 
hausgäfihen); der Kaufpreis betrug 2800 Zir., und es follte die 
Bäderei nicht nur während Zeiten von Teuerung, jondern fortwährend 
betrieben werden; denn dieſes war notwendig, wenn die Badanftalt 
einigermaßen bejtehen wollte. Solches wurde auch behördlich an— 
erkannt, indem ſeitens der Dresdner Kreisdirektion, troß des Einſpruchs 
der jsreiberger Bäder, unter dem 15. April 1857, wenn jchon unter 
Vorbehalt des jederzeitigen Widerrufd, der Bergmagazinanjtalt zum 
Scwarzbrotbaden mit unbejchränktem freien Verkauf des Brotes Kon— 
zeifion erteilt worden iſt. Nun glaubte man, zur Erzielung eines 
recht gleichmäßigen Badproduft3 auch eine eigene Mühle befigen zu 
müfjen, und faufte demgemäß, nachdem diesfalls zunächſt die obere 
Ratsmühle im Muldentale ind Auge gefaßt worden war, mit ober- 
bergamtlicher Genehmigung vom 12. Mai 1860 die in der Loßnitz 
an der Münzbach belegene jog. Mehriteinmühle' mit einer Wafjerkraft 
von 4 Pferden um den Preis von 4300 Zir. Hierüber ijt mit Anfang 
des vorgenannten Rahres der Rechnungsführer Gläjer vom Rothſchön— 
berger Stolln mit der Berwaltung der Badanjtalt und ded Magazins 
betraut worden; aud) hatte derjelbe bei einem Gehalte von 500 ir. 
den "Einkauf de3 Getreides zu bejorgen, jedoch unter Einvernehmung 
mit den Deputierten des Revier-Ausſchuſſes, ohne deren Mitwifjen 
und Einverjtändnis wichtigere Aktionen jeitens der Verwaltung über- 
haupt nicht zuläffig waren. 

Der freie Verkauf des in der Revierbadanitalt gebadenen Brote 
jollte mit Crucis 1857 beginnen; aber die Eröffnung der Anitalt 
verzögerte fich, und namentlich wohl deshalb, weil man das Bad 
verfahren bei den für Steinfohlenfeuerung eingerichteten neuen (Car— 
villeihen) Ofen anfänglidy noch zu wenig fannte, um alöbald ein 
tadelloje® Badproduft zum Verkauf bringen zu können. 

Aber auch in der Folge vermochte dad junge Snititut nicht zu 
reüſſieren und ed nahm die Brotabnahme jeitend der Magazinverwandten 
derart ab, daß man jich bereit? 1862 zur Aufgabe der Backanſtalt 
entichließen mußte und hierzu unterm 12. Januar 1863 aud die 
nachgeſuchte Genehmigung des Finanzminijteriums erhielt. 

63 iſt dann al8bald zum Verkaufe der Badanjtalt und der 
Mahlmühle verjchritten, ebenjo der im Jahre 1841 feitend der Ans 
ftalt auf 30 Jahre zur Aufihüttung von ©etreide noch gemietete und 


) Die unterjte der dortigen Mühlen; auch unter dem Namen Fürſten— 
oder Dörffling Mühle befannt. 
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hierzu von jener alsdann mit Aufwand anjebnlicher often vorgerichtete 
ſtädtiſche Donatsturm an die Stadt zurüdgegeben, hierüber und nament- 
ih aber auch inhalt3 Regiſtratur vom 15. Oktober 1866 jeitens des 
Revierausſchuſſes auf den der Bergmagazinanftalt bisher zur Be— 
nußung überlaffenen Flügel des Militärmagazins im Schloſſe Freuden— 
jtein (j. weiter oben) mit allem darin Eingebauten, jowie allen hierjelbit 
jeitend der Bergmagazin-Anjtalt für ihre Zwede errichteten Gebäuden, 
jo namentlich das Aufzugshaus, dad Darrhaud, der Schuppen und 
da3 Stallgebäude, gegen eine Abfindungdfumme von 7500 Tir. zus 
gunſten des Staatsfiskus Verzicht geleiitet und vom Militär-Proviant- 
Kommifjfar Balthafar ald Staatdeigentum wieder übernommen worden. 


Nach diejen Verkäufen und der Abgabe der Magazin-Lokalitäten 
fonnte aber nunmehr eine fernerweite Unterftüßung der Magazinver- 
wandten durch Gewährung billigeren Getreided oder Brote während 
Teuerunggzeiten nicht weiter in Betracht fommen und auch ließ die 
Gejtaltung der Zeitverhältnifje mehr und mehr die Unterjtüßung 
mitteld barem Gelde ald den richtigiten Modus erfennen. 

An Stelle von einer Metze Magazingetreide, deren in Teuerungs— 
zeiten, wie 3. B. in 1871, jedem verheirateten Bergmanne pro Mode 
zwei zuzufprechen waren, wurden 2 Grojchen als Unterjtüßung be— 
ziehentlich Teuerungszulagen in Barem gewährt. (SG. des weiteren 
unter 1872 und 1899.) 


Beränderungen betreffd der Bergämter Mit Anfang 
Juni 1856 ift das zeitherige Bergamt Annaberg nad) Marienberg! 
überfiedelt und mit Anfang Auguft unter Aufhebung der Bergämter 
Sohanngeorgenftadt und Schneeberg ein neues Bergamt Schwarzen= 
berg errichtet worden, jo daß nıummehr und bis auf weiteres in 
Sadjen bloß noch 4 Bergämter — außer den zwei vorgenannten 
noch Freiberg und Altenberg — eriftierten. 

US NRevierabzeihen wurde bei Belafjung von jcharlachrot für 
Freiberg und grün für Altenberg für Marienberg gelbe und für 
Schwarzenberg weißfarbene Aufichlagspatten bei Buffjaden und Dienit- 
röden eingeführt. 

Schumannſche Geſteinsbohrmaſchine. Auf Anregung dei 
Dberberahauptinann Frh. von Beujt hatte der bergafademijche Modell: 
meilter Carl Gottfr. Schumann (f. unter 1867) eine Mafchine erjonnen 
und angefertigt, mitteld welcher dad Bohren im Gejtein anftatt mit 
Menihenhand durch fomprimierte Quft ausführbar war. 

Diefer Bohrapparat ift vom Erfinder, unter Benugung des auf 
den Haldbrüder Hütten befindlihen Drudwerk3 zur Erzeugung der 
als Triebfraft angewendeten fomprimierten Luft, während des Früh— 





1) Das ehemalige Bergamt Marienberg mit Geyer und Ehrenfriederds 
borf war 1847 im Bergamte Annaberg aufgegangen. 
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jahr und Sommerd 1856 unter Mitwirkung der Profefjoren Reich 
und Weisbah in einer Reihe von Verſuchen ausprobiert worden, 
welche zu größerer Vereinfahung und Vervolllommnung des Apparates 
geführt haben, und e3 ijt dann jchließlich auf legteren vom Minijteriuum 
des Innern unterm 1. Februar 1860 ein Erfindungspatent auf die 
Dauer von 5 Jahren erteilt worden. (S. die Gerlachſche Abhandlung 
im Sahrbuche auf 1861, ©. 206 j.) 

Troß des hervorragenden Anteils, den Freiberg am Auffommen 
der Geſteinsbohrmaſchinen unbejtreitbar gehabt, hat dieſer Umjtand 
nicht vermocht, dieſe Erfindung diesſeits unaudgejeßt zu verfolgen 
und dem hiejigen Bergbau baldtunlichit dienjtbar machen zu fuchen. 
Erit im November 1873 wurde bei dem Himmelfahrter Julius— 
Schachte, wie vorgreifend bemerkt werde, vor dem weitlichen 2. Ge— 
zeugitredenorte ein erniter Verſuch mit der Sachsſchen Geſteinsbohr— 
majchine vorgenommen, ohne daß hierbei trotz aller Bemühungen ein 
günstiges Reſultat hätte erzielt werden können. (Jahrb. auf 1875 
l ©. 165.) 

Auch nah dem Bohrmajchinenbetriebe Mebgerd auf dem Roth— 
Ihönberger Stolln (j. unter 1876) fam dad Majchinenbohren beim 
Sreiberger Bergbau noch wenig in Aufnahme; dasjelbe gelangte viel: 
mehr erjt nad) der im Jahre 1886 erfolgten Berjtaatlihung der 
dafıgen großen Gruben insbejondere vor wichtigen Ort3- und Abteuf- 
betrieben mehr und mehr zur Einführung, und zwar verjchiedentlich, 
3. B. bei Beihilfe, in Verbindung mit Handbohren: eine durch vor= 
zügliche Auffahrungsergebnifjfe ſich auszeichnende Einrichtung. 





Bergmeiſterwechſel zu Freiberg. Nachdem mit Ende 
Auguſt 1855 der zeitherige Bergmeiſter W. Fiſcher! in den Ruheſtand 
getreten war, iſt dem Genannten der bisherige Bergmeiſter von Johann— 
Georgenſtadt, Ludwig Braunsdorf, als Vorſtand des Freiberger Berg— 
amts gefolgt. Mit Braunsdorf, bei deſſen Dienſtantritte dem daſigen 
Bergamte Bergſchreiber präd. Vize-Bergmeiſter Becker, Vize-Oberein— 
fahrer Müller, die Berggeſchworenen Bauer, Richter und Graf, Berg— 
amtsaſſeſſor Kreßner und — ebenfalls als Aſſeſſor — Prof. Gätzſch— 
mann angehörten, ſchließt, vorgreifend bemerkt, die Reihe der Frei— 
berger Bergmeijter, wie jolhe unter diefem Titel — und zwar bis 
Schluß 1868 — dem dafigen Bergamte als Chefs vorgejtanden haben. 


Frühere Bergmeijter. Die Namen der Freiberger Bergmeijter 
ab 1400 bis Mitte des 17. Jahrhundert3 hat Möller, „joweit er 
jelbige hat ermitteln können,“ nebſt Amtszeit der Betreffenden, in 
jeiner Chronik 1 S. 456/59 verlautbart. Daſelbſt erjcheint al3 erjter 
Ipeziell Freiberger Bergmeijter Gabriel Thomas, als legter Balthafar 
Meißner (1648), dem dann (j. Mitt. d. Frb. Ultert.Ber. Heft 4 ©. 382, 
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') Gejtorben am 11. November 1884 in Dreöden. 
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auh „Nachrichten vom Bergwerke zu Scharfenberg“ von Balthajar 
Nenfewig) Nachſtehende gefolgt find. 

Paul Schmohl 1666; Melhior Mäder 1677; Michael Zimmer: 
mann, geitorben 1687; Andreas Süße 1687; Johann Andr. Süße 
1702; oh. Ehriftian Goldberg um das Jahr 1715; Eliad Stübner, 
geitorb. 1739; Joh. Undread Wagner 1740; Joh. Emanuel Stephani 
1747; Joh. Samuel Köhler 1754; Koh. Andr. Scheidhauer 1763; 
Ehrift. Wilhelm Friedr. Schmidt 1784; Wilh. Gottl. Ernſt Beder 1807; 
Earl Friedrih Scheuchler 1817; hiernächſt von Weiffenbah 1826, 
W. Fifher 1836 und 2. Braunsdorf 1856. 


Mitteilungen über die Entwidelung der ſächſiſchen 
Bergbehörden und des Oberhüttenamted. Freiberger 
Bergamt. Zu jener Zeit, als der Nat zu Freiberg befannterinaßen 
auch dem Bergbau gegenüber eine hochbedeutfame Rolle einnahm, war 
neben ihm die bergbehördliche Obrigkeit dur den Bergmeiiter 
vertreten, über defjen Stellung und Gewalt die miarkgräfliche ns 
ftruftion von 1328 (Klotzſch, Urjprung der Bergwerle in Sachien 
©. 285 f.) das Nähere bejagt. (S. auh Möller Chronik I ©. 437.) 

Aber mit der Ausdehnung ded Bergbaus über das ganze Ge: 
birge wurde für die einzelnen Bergmwerföbezirfe die Einſetzung weiterer 
Bergmeifter und zu deren Unterftüßung die Beitellung von Gehilfen 
notwendig, von denen namentlich die marfgräflidhen Steiger, die 
jpäteren — bis Schluß des Jahres 1868 beitandenen — Berg: 
geihmworenen, denen indbejondere die Befahrung der Gruben obfag, 
eine wichtige Rolle jpielten; und zwar find dieje revierfahrenden 
Deamten mit der Bezeihnung „Berggeihmorene* in Freiberg 
nach Benfeler (Ehronit ©. 418) im Jahre 1533 eingeführt worden. 
Möller macht eine große Anzahl jolher Beamten namhaft und nennt 
al3 erjten derjelben Ehrijtoph PBormann, gewählt 1534. (1. ©. 460.) 
Bereit3 weit früher jhon war dem Freiberger Bergmeiſter ein Af- 
tuarius beigegeben worden (Ermifch, Urkundenbuch II. ©. 949), der 
auf den Leihe- und Amtstagen alles verjchreiben mußte, was ver: 
handelt wurde und der mit dem Titel „Bergſchreiber“ al3bald eine 
wichtige, nach Möller (I. ©. 461) erftmalig 1418 (?) dem Pfarrer 
zu unjer lieben Frauen Franz Wilde überwiejene Stellung einnahm. 
Später (1530) ift dann auf Befehl Herzogs Georg die Einführung 
eines Gegenbuchd auch für Freiberg und damit die Beitellung eines 
Gegenichreiberd dajelbit erfolgt, der in jenem Buche die Verzeichnifie 
der verliehenen Zehen und der bei jeder Zeche Bauenden zu führen 
hatte (f. auch Möller I. ©. 463). Dazu famen noch Behndner,' 
Nezekichreiber und auch der Münzmeifter, jo daß ſchließlich anftatt 
vom Bergmeijter von einem Bergamte geſprochen werden konnte, 

!) Frühere Schreibweije; anjtatt Zehndner oder Zehndener wird aber 
jhon längjt Zehntner (Zehntenamt) gejchrieben. 
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und zwar wird als Entitehungsjahr des fsreiberger Bergamtd 
1400 genannt (f. 3. B. 9. Miller, die Erzgänge des Freiberger Berg⸗ 
reviers, Leipzig, in Kommiſſion bei Engelmann, S. 8); wohl auf 
Grund dejjen, daß in genauntem Jahre Gabriel a al3 der 
erite Bergmeiiter jpeziell des Freiberger Reviers auftritt 
(Möller I S. 456), und namentlich, weil von diejer Zeit ab kolles 
gale Ausfertigungen befannt jind; jo z.B. eine dergleichen, vermutlich 
aus 1402, vollzogen von Gabriel Thomas, Bergmeiiter; Franz Wilde, 
Bergichreiber; Franz Gerhardt (oder Gebhardt), Zehndner; Peter 
Czolner und Peter Hobergf, Steiger; 3. 3. Amtleute in Freiberg. 
(Ermiſch, UB. I. 5. 65, Wr. 965.) 

Eine etwas jpätere Bekundung der Bergamtleute it vollzogen 
von Franz Wilde, Bergichreiber; Franz Große, Münzmeiiter; Peter 
Bolnner (mahricheinlich der vorgenannte Steiger Eyolner), Bergmeiſter; 
Herm. Dutſtich, Zehndner; Peter Horberg und Staegmann, Steiger, 
Amtleute. (Ermiſch, U.B ILS 73, Nr. 974.) 

1447 bezeichnen Münzmeiſter und Bergichreiber zu Freiberg al⸗ 
Gründe des Verfalls der Bergwerke daſelbſt die „Verbindung der 
Hiuer“ und Alter und Krankheit de3 Bergmeiiter3 und des Steigerd 
(Ermiih, U.B. II. ©. 98, Nr. 1000), worauf feitens der Zechmeiiter 
und Knappichaft Kaspar Olber ald Bergmeiiter und Hand Voigt als 
oberiter Steiger in Vorſchlag gebracht werden. (Ermiſch, U. B. II. 
S. 93, Nr. 1002.) 

Die obenerwähnten, zu den Amtleuten zählenden landesherrlichen 
Steiger, als ein „oberjter* Steiger und ein, die Aufiicht über die Stölln 
und Stollnſchächte führender „Stollnjteiger*, finden ſeitens Möllerd 
keinerlei Erwähnung, trogdem jie jedenfall wichtige Perjonen geweſen 
find. Letzteres geht z. B. aus einer Eingabe an den Landesherrn 
vom 15. April 1453 hervor, inhalt3 welcher Beſchwerde geführt wird 
über den Bergmeifter, der grob und unverjtändig jei und gegen den 
mehr bei Bier und Wein, anjtatt in der Grube anzutreffenden Stolln= 
fteiger allzu große Nachſicht ausübe. (Ermiſch, U.B. IL ©. 141, 
Nr. 1026.) 

Derartige Beihwerden und Auflehnungen über beziehentlich gegen 
die Bergamtleute feitend der immer jehr jelbitbevußt auftretenden 
Häuerjchaft dürften übrigens nicht3 Seltenes gewejen jein; anderjeitd 
gab letztere jenen auch vielfach Anlaß zu lagen, wie denn überhaupt 
da3 gegenjeitige Verhältnis meijt ein etwas gejpannte3 gewejen zu 
jein jcheint. 

Zur Kennzeichnung der Stellung de3 „oberiten Steigerd“ jei 
noch erwähnt, daß die Bergamtleute 1482 dem Kurfürſten Ernit und 
dem Herzoge Albrecht erfolgreich vorichlugen, dem Oberfteiger Hand 
Fiſcher da3 erledigte Bergmeiiteramt zu übertragen (Ermiſch, U.B. II. 
©. 237, Rr. 1104); im übrigen dürfte da3 Inſtitut der landesherr— 
lihen Steiger zu Freiberg, wie weiter oben jchon angedeutet, jedenfalls 
bi3 zur Einführung der Berggeichiworenen beitanden haben, denn es 
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berichtet Benjeler (S. 426), daß Herzog Georg bei feiner feßtmaligen 
Anweſenheit in Freiberg 1534 die 3. Rechnung (auf Matthaei) ſelbſt 
angehört habe und zwar außer ihm Georg von Carlowitz, fowie der 
(Berg:) Hauptmann auf Ect. Annaberg, der Zehndener, Bergmeilter, 
Steiger und die zwei neuen Berggejhmworenen zu Freiberg, 
Ehriftof Bormann (nah Möller Porman) und Peter Nodemann. 

In Freiberg, wo früher die Bergrichter und Bergſchöppen bi&- 
weilen die Geſchwornen hießen (j. Benjeler ©. 418), erfolgte die Ein- 
führung der obenerwähnten revierfahrenden Berggeichworenen (1533) 
durch Herzog Georg, nadydem ſeitens diejes Landesfürſten bereitS vorher 
dem Annaberger Bergmeijter acht geſchworene bergverjtändige Männer 
zugeteilt worden waren, deren Pflicht es war, aller 14 Tage eine 
jede Grube zu befahren, zu bejehen ujw. (Benfeler ©. 416.) Aud 
war dem Bergmeifter zu Annaberg ſeitens Herzog Georg verordnet, 
daß er alle Wochen mit den Gejchiworenen Mittwoch! oder, wenn da 
ein Feiertag fiel, Tags darauf, zum wenigiten von 12 bis 1 Uhr 
und darüber, jo lange es nad) Gelegenheit der Sachen die Notdurft 
erforderte, Situng zu halten (Benjeler ©. 407/8): eine Einrichtung, 
die jedenjall3 wohl als der Anfang der bis in die neuefte Zeit ein- 
geführt gemwejenen regelmäßigen Bergamtsſeſſionen zu erachten ift. 
Welche hohe Bedeutung überhaupt die Annaberger Bergordnnungen, 
jowohl die ded Herzogs Georg, als aud) die jpäteren dergleichen des 
Herzogs Auguſtus, insbejondere aber die aus leßteren hervorgegangene 
Chriſtianſche Bergordnung, auf die einheitliche Geſtaltung der ſäch— 
fiichen Bergwerköverfafiung gehabt haben, dies darf wohl als befannt 
vorausgeſetzt werden. 

Hier möge nur noch die Bemerkung Plaß finden, daß die Be- 
zeichnung de3 Kollegiumd der Bergamtleute mit „Bergamt” erjt in 
jpäterer Zeit üblich geworden und e3 lange Zeit noch Sitte geblieben 
ift, daß die diesfeitigen Ausfertigungen uſw. mittel3 der Unterjchrift 
der einzelnen Bergamtsmitglieder vollzogen wurden. Ebenjo fchreibt 
3. B. 1566 der Kurfürft nit an das Bergamt, fondern an den Berg- 
meifter (Martin Planer), und jelbjt 1617 ift eine Eingabe an den 
Landesfürjten nody von „Martin Weigel (dem Oberbergneifter), dem 
Bergmeiſter Ulrich Fritſche ſammt den Geſchworenen“ umd anderen 
unterzeichnet. Aber in den Bergamtsakten findet man bereits auf 
einem Schriftſtücke aus 1614 das „Siegel des Bergamts zu 
Freiberg“, ingleichen des öfteren das Wort „Bergamt“ vor, wie 
denn auch Kurfürſt Johann Georg II. 1668 „an den Oberhütten- 
verwalter, den Behenden und dad Bergamt“ jchreibt, und u.a. aus 
dem Jahre 1699 ein Vortrag vorliegt, vollzogen vom „Königl. Poln. 
und Kurfüritl. Sächſ. Bergamte“ und überdied verjehen mit den 
Unterfchriften der derzeitigen Mitglieder des Kollegiumd, ald: Ans 
dread Süße, Bergmeifter; Joh. Andr. Süße, Vizebergmeifter; George 
Hermann, Einfahrer; Andreas Tränkner, Geſchworener u. a., welche 
Art der PBollziehung bei gewiſſen bergamtlichen Audfertigungen 
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(namentlich bei Berichterftattungen an dad Minijterium) befannter- 
maßen bis in die neuejte Zeit üblich geweſen ift. 

Oberberg und Berghauptleute; Oberbergamt. Beim 
Oberbergamte hat e3 ſich in vorberegten Angelegenheiten ebenio wie 
beim Bergamte verhalten, und noch 1709 jchließt ein Bericht an den 
Kurfürsten, ohne Oberbergamt3-Nennung, mit „Em. Königl. Maj. und 
Kurfüritl. Durchlaucht allerunterthänigiten und gehorjamiten Diener 
Abraham von Schönberg, Hand Earl von Carlowitz, Gottfried Pabſt“ u.a. 
Aber bereit3 in vorgenanntem Jahre (1709) wird es nach Ausweis 
der Alten üblich, daß die oberbergamtlichen Schriftjtüde nunmehr vom 
Königl. und Kurfürftl. Sächſ. Oberbergamte als jolches vollaogen werden, 
wie denn auch der Kurfürft jchon 1708 (ſ. z. B. Oberbergamtäaft. 618. 97., 
Halsbrüder Sachen betr., BI. 42) jeine Erlaſſe nicht mehr an die ein- 
zelnen Mitglieder des betr. Kollegiums, jondern einfach an das Ober— 
bergamt adrejjiert. 

Über die Einjehung und Stellung der Oberberg- und 
Bergbauptleute läßt fi aber Möller in feiner Chronif wie 
folgt aus. 

„. . . Es ift aber erit ao. 1542 ein Überberghauptmann über 
den Erzfreid, und ao. 1548 ein bejonderer Berghauptmann eingejegt 
worden. Denn objchon längjt zuvor mehr Bergwerke nad) dem reis 
bergischen in Meißen entitanden, als das Altenbergijche, Schneebergifche, 
Annabergiiche, Marienbergiiche u. a., jo find doch nur an felbigen 
Orten gewifje Berionen zu Berghaupt- und Amtleuten bejtellt gewejen, 
weiche außer ihrem Kreiſe anderweit nicht zu gebieten gehabt, wie 
dies aus der eriten alten Unnaberger Bergordnung und anderen der— 
gleihen Schriften zu erjehen. 

In Freiberg aber haben die Landesfürſten entweder für fich jelbit 
dem Bergwerfe fürgeltanden, oder haben doch einen oder den anderen 
au? ihren geheimften Räthen, meiſt aus dem uralten adlichen Ge— 
jchlechte derer von Schönberg, dazu commandiret, welche ihre jtatt 
vertreten müſſen.“ (M. J ©. 444.) 

An diefer Stelle der Möllerichen Chronik finden ſich des weiteren 
auch die Namen diejer Räte aufgeführt, wie folhe aus den Aus— 
beutzetteln zu erjehen. Desgleichen wird dajelbit bemerkt, daß jene 
eingangd erwähnte Einjegung erfolgt it, als die Hofhaltung von 
Freiberg nach Dresden trandjerieret worden und die Herren Hofräte 
den Rechnungen nit mehr jo bequem haben beiwohnen fünnen, 
al3 zuvor. 

Aber e3 blieben über und neben den Oberhaupt: und Berg 
hauptleuten aus den Herren Kammerräten bejondere Bergräte ver= 
ordnet (ſpäteres Berggemach, j. weiter unten bei „legtinjtanzlichen 
Behörden”), welche „des ganzen Bergwerks Notdurft erwägen und 
zum beiten einzurathen, mit zu helfen hatten“. (S. 446.) 

Der weltliche Regimentsitand war: das kurfürſtliche Amt, das 
Gericht in der Stadt und das Bergamt. 
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Die furfürftliden Amt: (oder Landes-) Hauptleute hatten die 
obere Inſpektion über das ganze Amt, und es war der Amthauptmann 
zumeijt gleichzeitig der VBerghauptmann, und jo umgekehrt. Es gilt 
died z. B. von Michael von Schleinig, Wolf, Heinrich, Rudolf, Friedrich 
und Kaspar von Schönberg. (5. 330 f.) 

Der ald Vertreter des Landesfüriten zu erahhtende Oberhaupt- 
mann war nicht nur in bergbaulicher, jondern auch in jonijtiger Be— 
ziehung der erite und vornehmite Beamte de3 Kreiſes, und zuvor 
in der Regel Amt» und Berghauptmann gemejen. 

Der Titel Oberberghauptmann iſt aber erit jpäter, unter Kur: 
fürft Johann Georg II. aufgefommen und offenbar ald ein Zeichen 
der Anerkennung jolden Amt» und Berghauptleuten verliehen worden, 
die jih um den Bergbau bejondere Verdienjte erworben hatten. 

Als eriter Oberberghauptmann erjcheint Caspar von Schönberg 
auf Pfaffrode, Dörnthal ufw., der, wie die auf jeinem, in der berg» 
akademiſchen Aula vorfindlihen lebensgroßen Bildnifje angebrahten 
Inichrift bejagt, 1648 zum Vizeberghauptmann, 1650 zum Berg: 
hauptmann und 1670 zum Oberberghauptmann ernannt worden it; 
während auf dem ebenfalld3 in der akademischen Aula vorfindlichen 
Bildniffe Abraham von Schönbergd (KKaspars Nachfolger) verlautbart 
it, daß derjelbe 1665 furfüritliher Rat, 1670 Berghauptmann, 
1675 Oberberghauptmann, Kammerherr und Amtshauptmann zu 
Freiberg und Tharandt geworden, und dann 1681 zum Sreishaupt: 
mann de3 erzgeb. Kreije3 ernannt worden fei.! Auf dem Titelblatte 
feiner 1691 erichienenen Berginformationen bezeichnet ſich daher 
Abraham auch ald Kurf. S. Rat, Oberberg: und Kreishauptnann. 

Leptere beiden Stellungen, wie fie aljo j. 3. der „Oberhaupt: 
mann“ in jich vereinigte und von Abraham von Shönberg nachmals 
beffeidet worden jind, haben ebenjo wie die in einer Perſon vereinigt 
gewejenen Stellungen des Berg: und de3 Amthauptmanns, infolge 
der Gejtaltung der Zeiten, unter Bildung bejonderer politiiher Bes 
hörden, Trennung erfahren. Zroßdem haben die Freiberger Oberberg: 
und Berghauptleute auch nachher eine hochangejehene, wennſchon ſchließ— 
Lich durch mandherlei Umstände (Aufhebung alter Vorrechte des Bergbaus 
und dergleichen Einrichtungen, 1851er Berggeieg u.a. m.) in bezug auf 
Bedeutung etwas abgeänderte Stellung im Staate zu behaupten gewußt. 

Bezüglih Entjtehung des Oberbergamtes mögen aber fol- 
gende Bemerkungen zu einiger Auskunftserteilung dienen. 

Außer dem Bergmeijter erjcheinen j. 3, wie Möller J S. 419 f. 
unter Cap. 3 berichtet, abgejehen von den Berghauptleuten, al3 höhere 
Bergbeamte auch noch Oberbergmeijter, Bergamt3verwalter (anfänglich 
Amt3verwejer genannt) und Bergvoigte oder Bergmwerkävermwalter. 

') Dergleihen Bildniffe (Knieſtücke) befinden ſich in der bergafayem. 
Aula 9 (8 Schönberge und Fr. Ant. von Heinip), im bergamtlichen großen 
Sipungszimmer 11 (3 Schönberge, Carlowig, Herder und Beuitı. 
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Der Oberbergmeijter war über ‚alle Bergwerke im Lande 
verordnet und hatte den Betrieb der Gruben und deren Wohlitand 
zu überwacden, und zwar wird als eriter Oberbergmeijter Hans Kluge 
genannt, der 1466 über alle Bergwerfe ded Landes, die Freiberger 
jedoch ausgeſchloſſen, gejeßt worden iſt. (Ermiih, U.B. IL ©. 192 
unter 1048; auh Möller I. ©. 451.) 

Der Bergamtsverwalter war den Berghauptleuten beigegeben 
und jowohl über alle Bergwerke als audy über die Bergämter im 
Lande verordnet. Er hatte namentlich darauf zu jehen, daß vor— 
fommendem Jrrtume und Gezänfe gütlich abgeholfen und „des Berg- 
werks Nothdurft innerhalb der Bergordnung“ befördert werde. Er 
hatte nad) Abraham von Schönbergd ausführlicher Berginformation 
(S. 9) die Stolln und andere Hauptgebäude im Lande oft zu be- 
fahren, und bei allen Amts- und Berleihtagen, auch den Bergrechnungen, 
ingleichen, wenn die Berghauptleute abwejend, in Kommiſſions-, Amts⸗ 
und Bartetjahen das Direktorium zu führen. 

Der Bergvoigt oder Bergwerföverwalter war ebenjall3 
über den ganzen Erzkreis bejtellt und den Herren Ober: und Berg— 
hauptleuten gleihjam als Sefretarius zugeordnet. Er hatte fait eine 
Beitallung mit dem Bergamtsvenwalter, auch vorfommendenfall3 deſſen 
Bertretung mit zu übernehmen. 

Die Erridtung der vorerwähnten Stellen war eine Folge der 
großen Ausdehnung, welche der Bergbau im Erzgebirge nad) und nad) 
erfahren hatte, und e3 zählen zu ihren einftmaligen Anhabern Männer, 
die in der ſächſiſchen Bergwerfsgefchichte einen ausgezeichneten Ruf 
und Namen hinterlaffen haben. So Simon Bogner, der erite 
DBergvoigt, 1545 als jolcher eingefeßt und 1568 geitorben; dann der 
durch eine befondere Denfmünze gefeierte Martin Planer, der — 
auf dem Turmhofe — das erſte Kunſtgezeug erbaute (Benjeler S. 1160) 
und erſt Bergmeifter zu Freiberg, dann Bergvoigt (1568) und ſchließlich 
Oberbergmeiiter war; ferner Markus Röhling, Oberbergmeifter und 
Bergamtöverwalter (1574); endlih Martin Weigel, erſt Bergmeiiter 
zu Sct. Annaberg, zulegt Oberbergmeijter zu Freiberg (1601 oder 
1602) und bejonderd befannt durch die ihm zu verdanfende erite 
Einführung der Schiefarbeit beim ſächſiſchen Bergbau. 

Daß aber die Beitellung der den Berghauptleuten zugeordneten 
Dberbeamten, als Bergamtsverwalter, Bergvoigte ufmw., Schließlich zur 
Entitehung de3 Oberbergamt3 mit dem Borjibe der Berghauptleute 
geführt hat, dies bejtätigt fchon Möller, indem er in feiner Chronif 
(1.©. 443 und 449) die in Rede ftehenden Beamten als die noch 
zum Oberbergamte gehörigen Perſonen bezeichnet, auch derjelben einzeln 
gedenkt. Als erjter Berghauptmann! (Oberhauptmann des Erzgebirged) 
ijt aber (Möller I. S. 446) 1542 Heinrich von Gerfdorff auf Dobrilugf, 

) Die fragliche Stellung ift errichtet worden von Herzog Mori behufs 
einheitlicher Berwaltung des ——— 
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auc in felbigem Jahre Hand NRöhling als erfter Bergamtsverwalter 
beftellt worden, und es wird hiernach begründet erjcheinen, wenn man 
das vorgenannte Fahr auch als dad Geburtsjahr ded Oberberg: 
amt3 annimmt und als ſolches bezeichnet. (S. aud) H. Müller, wie 
oben ©. 8.)! 

Zu den Mitgliedern des Oberbergamt3 jcheinen übrigens bald 
nad) dejjen Errichtung, wie dies die betreffenden Unterjchriften unter 
den oberbergamtlichen Schriftüden beweijen, auch Austeiler und 
Zehender gehört zu haben, troßdem neben dem Oberbergamte ein 
„Behendenamt“ in Freiberg von alterd her beitand. Aus dieſem it 
dann dad Oberzehendenamt ? entitanden, und zwar tituliert der Zehender 
etwa mit Anfang des 18. Jahrhunderts „Dberzehnder“, wie denn aud 
bald darauf aus dem „Bergamtöverwalter“ ein „Oberbergamtöver- 
walter“ geworden iſt. Diejes Prädikat ift bis in die neuere Zeit dem 
Juſtitiarius des Oberbergamts beigelegt geblieben, der die nach den 
oberbergamtlihen Beſchließungen zu erjtattenden Berichte oder zu 
erteilenden Verordnungen auszufertigen hatte, und dem jpäter noch 
ein bejonderer Oberbergamtsſekretär beigejellt worden war, dem über: 
dies bei den Kommiſſionen des Oberbergamt3 und der Berghaupt: 
mannjchait die ederarbeit oblag. (S. Köhlerd Anleitung zu den 
Nechten und der Verfafjung bei dem Bergbaue im Königreich Sadjien 
2. Aufl. S. 198; auch die Marienberger Bergwerkölalender von 1773 
bis 1784.) Zuletzt — in den 50er Jahren s. pr. — ericheint der 
Oberbergamtsjefretär, d. i. der Vorſtand der Oberbergamtdlanzlei, mit 
dem Titel „Oberbergamtövermwalter“ bedadyt, um dann mit 1858 gang 
zu verſchwinden. 

Bekanntlich gehört das Oberbergamt ſeit dem Inkrafttreten des 
auch den Kohlenbergbau mit umfafjenden Allgemeinen Berggeſetzes 
(Anfang 1869) der Vergangenheit an, und es ijt an feine Stelle, 
unter gleichzeitiger Aufhebung aller übrigen damald in Sachſen noch 
beitandenen Bergämter, dad Freiberger Bergamt ald Landes— 
bergamıt getreten. 

Dasielbe vermag, nad) dem weiter oben Gejagten, nunmehr auf 
eine über 500 Jahre umfaſſende Vergangenheit zurüdzubliden, und mit 
einem gewiſſen Stolze wurden jeine Mitglieder erfüllt, als Se. Mai. 
der bochjelige König Albert bei jeinem Beſuche des Bergamts im 
Jahre 1892 dasjelbe ald: „eine ehrwürdige alte Behörde ſeines 
Landes“ zu begrüßen gerubten. 

Öeneral-Schmelzadminijtration und Oberhüttenamt. 
Von hoher Bedeutung für dad ſächſiſche Hüttenweſen war die im 
Sabre 1710 unter Auguſt dem Starken errichtete General=- Schmel- 
adminijtration, deren Beitimmung ed war, eine Berhüttung der Frei— 


£ ) In der Chriſtianſchen Bergordnung von 1589 werden in Art. II 
ald damalige Mitglieder fragliher Behörde außer den SHauptleuten nod 
„Oberbergmeijter und Bergwertöverwalter* aufgeführt. *) Die heutige Haupt: 
bergfajie. 
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berger Erze lediglich auf den dafigen fisfalischen Hüttenwerfen unter 
Ankauf der Erze nah einer bejtimmten Taxe herbeizuführen und 
damit die 3. 3. noch vielfach ftattfindende, mit vielem Metallverlujte 
und jonjtigem Nachteile verbundene Schmelzerei der Gewerfichaften 
in eigenen Hütten, gänzlich in Wegfall zu bringen. (S. Churſächſ. 
Bergmwerföverfafjung von Mähler, herausgegeben von Wagner, Leipzig 
bei ©. E. Beer 1787, ©. 118; Köhlerd Anleitung ujw., 2. Aufl., S. 189; 
Benſelers Geſchichte, S. 1162; Jahrbuch auf 1864 ©. 163 f. und 
Freibergd Berg- und Hüttenwejen, 2. Aufl., ©. 301.) 

Man hatte jchon früher, zunächſt um 1560, eine joldhe Konjoli= 
dierung der Berhüttung einzuführen gejucht, und dementiprechend auch 
eine Iandeöherrliche Erzeinfaufstare errichtet, ohne daß ſolche Maß— 
nahmen den gewünschten Erfolg gehabt hätten. Aber ganz wahrjcheinlid) 
jtehen jene Konjolidierungs-Beitrebungen im Zuſammenhange mit der 
Errihtung des Oberhüttenamts, und zwar berichtet Möller in jeiner 
Ehronif, 1. ©. 470 f., da 1555, „als die neue Ordnung im Schmelzen 
gemacht“, Michael Schönlebe zum „Oberhüttenvermwalter“ (nad) Möller 
aljo der erjte Oberhüttenverwalter) bejtellt worden jei und daß diejer 
und der Hüttenreuter neben dem Berghauptmanne fürnämlich zum 
DOpberhüttenamte gehört hätten, welchem lebteren dann der Erzkauf— 
fchreiber, Hüttenjchreiber, Waradin, Silberbrenner, Hütten- und Wage— 
meijter uſw. unterjtellt geweſen. 

Köhler jchreibt (1824), daß das Oberhüttenamt unter Direktion 
der Ober: und Berghauptleute aus dem Oberhüttenvermwalter, dem 
Oberhüttenvoriteher, Oberhüttenraiter, Oberfchied&wardeine und dem 
Oberhüttenmeijter, ingleihen aus verjchiedenen anderen Aſſeſſores 
beitehe, und zu Bewirkung befjerer Ordnung aucd die niedere Ge— 
richt3barfeit (und dadurch wohl einen behördlichen Anſtrich) habe, 
mährend die Obergerichte auch bezüglic des Hüttenweſens dem Frei— 
berger Bergamte zuftünden; daß ferner in den Seſſionen des Ober: 
hüttenamted für gewöhnlich der Oberhüttenverwalter, in wichtigen 
Fällen aber der Oberberg- oder Berghauptmann präjfidiere. ! 

Und dann bemerkt Köhler noch (S. 190 not. 57), daß anitatt 
DOberhiüttenraiter (von raiten = rechnen herftammend) „fälſchlicher— 
weiſe“ oft Oberhüttenreiter (Reuter) gejchrieben werde. Solches 
geihieht, außer in der Ehriftianschen Bergordnung von 1589, 3. B. 
feitend Möllerd und auch in Abraham von Schönbergs Berginformation; 
desgleichen wird in Spans Bergrechtäipiegel (Cap. XV) der betreffende 
Beamte der Hüttenreuter genannt. Nach den Darlegungen vor— 
genannter 3 Autoren war aber der fragliche Beamte der dem Hütten- 
betriebe vorgejeßte obere Aufjicht3beamte, weshalb er die Hütten fleißig 
bejuchen, die dafigen Einrichtungen, die Schmelzprozefje und da3 Per- 
fonal genau überwahen mußte Mit denn — damals nod wenig 


1) Es wurden auch zwei Regiftranden geführt; eine Oberhüttenamtäs 
Regiftrande und eine berghauptmannicaftlice. 
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belangreihen — Rechnungsweſen hatte er höchſtens nebenbei zu tun; 
und wenn er troßdem von Köhler und auch von Benjeler „Hütten- 
raiter“ tituliert wird, jo darf vermutet werden, daß den Genannten 
dad alte bergmännische Wort „reuten“ oder „reiten“ und jein Begriff 
nicht gegenwärtig gewejen ijt. Diejed Wort entjpricht aber befanntlich 
unjerem heutigen bergmänniſchen befahren, d. b. eine Grube, eine Hütte, 
ein Revier dienjtlich befuchen, und jolches lag, wie oben erwähnt, aud) 
dem in Rede jtehenden Hüttenbeamten bezüglich der ihm unterftehenden 
Hütten ob. Deshalb dürfte aber auch defjen Bezeichnung als Hütten- 
reiter eine zutreffende und keineswegs als eine auf einer faljchen 
Schreibweiſe beruhende zu erachten fein. Nachdem dann infolge der 
namentlich mit Errichtung der Generaljchmelzadminijtration erzielten 
Konjolidierung des Hüttenmwejend auch das zugehörige Nechnungswert 
große Bedeutung erlangte, wurden die dem zeitherigen Erzfauj- 
Ihreiberamte obliegenden Gejchäfte nunmehr einem dem Über: 
hüttenamte angehörenden oberen Nechnungsbeamten überwiejen und 
diefem das heute noch bejtehende Dienjtprädifat: Oberhüttenraiter 
zuerteilt. Daß nun im Laufe der Zeit der ehemalige Hüttenreuter, der 
jeßige Oberhüttenvorjteher, mit dem jpäteren Hüttenraiter identifiziert 
worden ijt, dies wird bei der durch Zufall geichaffenen, fait völligen 
Gleichheit der Prädikate nicht befremden und den Arrtum jehr erklärlich 
ericheinen lafjen, der diesfalls auf Köhlers Seite vorliegt. 

Im Jahrbuche ericheint die General-Schmelzadminiftration unter 
jolher Bezeichnung zu Herders Zeiten ab und zu, nad erfolgtem 
Ableben Herders zunächſt nicht mehr, obſchon ſowohl Freiesleben als 
Beuft, ald VBerghauptleute, in deren Beziehungen zum Oberhüttenamte 
verblieben, und e3 hat jomit die jog. General= Schmelzadminiftration 
in ihrer urjprünglichen Kombination fortbeitanden bis zum Eintritt 
ded Allgemeinen Berggeſetzes vom 16. Juni 1868, beziehentlich der 
hiermit im Zuſammenhange jtehenden Aufhebung der Berghauptmann- 
ſchaft nebſt Oberbergamt. 

In den Jahrbüchern 1869 — 1872 tritt zwar die General— 
Schmelzadminiſtration nochmals und zwar als Uberſchrift beim Fis— 
faliichen Hüttenweſen unter 1.), neben 2.) Fiskal. Blaufarbenwerk und 
3.) Fiskaliſches Kupferwerk zu Grünthal nochmal auf; jedoch nur, 
um bereit im 1873er Jahrbuche gegen die Überichrift „1.) Fiskaliſche 
Hüttenwerfe bei Freiberg” auf immer zu verichwinden, und es iſt 
nunmehr, und zwar jeit 1869, dad Oberhüttenamt der alleinige Re— 
präjentant der jeinerzeit errichteten und zulegt durch die Berghaupt- 
mannjchaft in Verbindung mit dem Oberhüttenamte vertreten gemwejenen 
Oeneral-Schmelzadminijtration. 

Die Dellaration Herrn Friederici Augufti ufw. ujw., wie es 
mit Einrichtung einer General-Schmelzadminiitration bei dem Berg: 
und Hüttenante zu Freiberg gehalten werden jolle, vom 4. Mai 1710, 
findet ſich wiedergegeben im „Handbuch der Berggejeßgebung des 
Königreich Sachſen.“ Won Friedrich Freiesleben, Leipzig 1852, 
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©. 89 f.; ebenjo anderweite, vorbejagte Adminiftration und defjen 
Geſchäfte betreffende Deklaration vom 17. Dezember 1712 (©. 91 f.), 
aus welcher u. a. erhellt, daß, wenn ein Echichtmeijter jeine zur Lie— 
ferung gebradhten Erze in eine höhere Bezahlungsflafje, ald wie bei 
der Hütte von der Generaljchmelzadminijtration gejchehen, eingemwiejen 
haben wolle, ſolche Differenz zunächit dem Oberhüttenamte, und wenn 
daſelbſt feine Nemedierung zu erlangen, dem Oberbergamte vorzutragen 
jei, welches nunmehr zu entjcheiden, oder aber bei diesfalls vorliegenden 
Bedenken die Sache ind Berngemad, zu Dresden abzugeben hatte, 
damit dort befunden und entichieden werde. Durd die Errichtung 
der Generalihmelzadminiftration wurde die Orundlage für die gegen- 
wärtigen Freiberger Hütten gejchaffen, und es konnte jene ihre nächſte 
Aufgabe als erfüllt erachten, nachdem die Anlieferung der Erze zu 
den Freiberger fisfaliichen Hütten in angejtrebtem Maße erzielt und 
der Erzeinfauf durch Regulative und der Bezahlung zugrunde liegende 
Toren auf dad bejte geregelt und geordnet worden war. 

Über das Verhältnis des Oberhüttenamt3 zum Überbergamte 
j. unter 1869. 

Bergbehördlihe letzte Inſtanzen. Vor Errichtung des 
Oberbergamts beziehentlih Einjeßung der Oberberg- und Berghaupt- 
feute war aber zur Bejorgung der einjchlagenden Gejchäfte, bis zur 
Überfiedelung ded3 Hof3 von Freiberg nad; Dresden, der eine oder 
der andere der fürftlihen Räte abwechſelnd zu jeder Bergredhnung 
abgefertint worden, „wie denn auch hernach“, mit Möller zu jprechen, 
„Toft auf gleiche Weife die hochlöblichjten Landesfürften bejondere 
Bergräthe aus den Kammerräthen über und neben den Ober, Haupts 
und Bergamtsleuten verordnet haben, um des * Bergwerks Noth— 
durſt zu erwägen und einrathen zu helfen“. (J. ©. 446.) 

Aus diefen Bergräten, beziehentlich diejem Bergrats- Kollegium 
bat fi dann das Berggemach, das geheime Finanzfollegium 
mit dem Bergdepartement, und jchließlich, auf Grund $ 41 der Ver— 
fafiungsurfunde vom 4. Eeptember 1831 beziehentli Verordnung 
vom 7. November 1831, die betreffende Abteilung des Finanz— 
minifteriums als oberjte Behörde in Bergſachen entwidelt. 

Das Berggemach, mie fchon erwähnt j. 8. die oberjte Inſtanz 
in Bergiadhen, umfaßte 3. B. 1775 in Geftalt von Direltores, Ge— 
heimen Kammer-, auch Kammer: und VBergräten, Bergräten ohne 
Ceifion und Titular-Bergräten 24 Mitglieder, von denen der Ge— 
heime Rat Friedrich Anton von Heinig dem Oberbergamte ald General- 
Bergtemmifjarins fpeziell vorstand, obgleich damals ein Oberberghaupts 
mann (von Ponidau), ein Berghauptmann (Pabſt von Cheim) und 
überdied der Marienberger Bergmeijter von Trebra als prädizierter 
Bizeberghauptmann gleichzeitig exijtierten. 

Tas im Dftober 1782 an Stelle des Berggemachs getretene 
Geheime Finanztollegium, Bergdepartement, hatte anjcheinend eine 
ähnliche Zujammenjegung wie jenes (j. Marienberger Churſächſ. Berg— 


— 12 — 


werf3fafender auf die Jahre 1773 bis 1784); aber wenn in den 
betr. Berzeichniffen die mit dem Titel Bergrat ujw. bedachten Ober— 
bergamtsafjefiored und jonitigen höheren Bergbeamten unmittelbar bei 
den eigentlihen Mitgliedern bejagten Kolleg: aufgeführt ericheinen, 
fo ift dies offenbar nur ad honorem in Anerkennung um den Bergbau 
erworbener und mit der Bergrat=Berleihung belohnter VBerdienite ge— 
fchehen; denn zum eigentlichen Kapitel jener hohen Behörde gehörten 
diefe Bergräte ſicher ebenſo wenig, wie dies beim Berggemache hin— 
fihtlih der Bergräte ohne Seffion, Titularbergräte ujw. der Fall 
gewejen jein wird. Möglich indes, daß einzelne von joldyen Herren, 
wie 3. B. Gellert und Werner, hohen Orts in gewifjen Fällen gehört 
und mit zu Pate gezogen worden find. 

An einem in der bergafademijchen Bücherei ſich borfindenden 
Manujfripte de3 weiland Bergmeijterd Fiſcher finden ſich in bezug 
auf den in Rede jtehenden Gegenjtand u. a. folgende Erlafje angegeben. 

Nejkript vom 7. Juli 1606, inhalt? dejjen einem Kammerrate 
und den beiden Oberbergbeamten die Direktion und Erpedition aller 
vom Bergwerfe herrührender Sachen übertragen wird. 

Reſkript vom 21. November 1608, die Berabfolgung von 
Bergwerksſachen aus der Nammerkanzlei in das neugeordniete Berg- 
gemach betr. 

Injtruftion für das neue Bergratäfollegium, welches lebtere 
anjtatt der ohnehin jehr beichäftigten Kammerräte der Bergwerte Nutz 
und Beſtes mit allem Fleiße befördern fol. Vom 8. Januar 1662. 

Nachdem dann inhaltd Kammer- und Berggemachsinſtruktion vom 
2. Auguſt 1674 das Bergrat3tollegium wieder aufgehoben und der 
„Rentlammer“ einverleibt worden war, verordnete 

NRejfript vom 16. Oftober 1711 von neuem die Errichtung 
einer bejonderen Bergfanzlei, worin alle wichtigen Bergſachen und 
Händel dur den gejamten Bergrat allein zu dirigieren und zu ver: 
handeln waren. 

Dann iſt 1773 eine eigene Direktion des Kaſſenweſens (General- 
Hauptsflafje) errichtet worden, die j. 3. im Geh. Finanztollegium auf: 
gegangen iſt. 

Mandat vom 7. November 1782, Errichtung ded Geheimen 
Finanztollegium, weldem auch die Verwaltung de3 Bergweſens 
übertragen wird, betr. 

Abgabe der Bergjurisdiltion über die zu den gang: 
baren Gruben gehörigen Realitäten an die ordentlichen 
Gerichte. Nachdem bereits früher ſchon (1837) Abgabe der Berg: 
jurisdiktion über die aufläjjigen Bergwerkögrundjtüde an die Zivil: 
gerichtöbehörden erfolgt war, ijt in Gemäßheit der Ausführungäver- 
ordnung vom 8. Mai 1856 (j. Geſetz- und Verordnungsblatt ©. 78) 
— eine Folge der neuen Gerichtöverfafjung — beftimmt worden, da 
und in welhem Maße die jeither noch bejtandene, auf alle Realitäten 
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der gangbaren Gruben ſich erftrediende Gerichtsbarkeit der Berg- 
imter nunmehr an die jeitend des Juſtizminiſteriums mit Dießbezüglicher 
Anweiſung verjehenen ordentlihen Gerichte abzugeben ei. 

In diejer Beziehung befam ed aber das Freiberger Bergamt 
zunächſt mit den Landgerichten zu Freiberg, Mittweida und Oſchatz, 
mit den Gerichten zu Hainichen, Lengefeld, Lommatzſch, Oderan, 
Roßwein, Sayda und Wilsdruff, mit dem Kreißamte Meißen und 
den Juſtizämtern Frauenſtein, Grüllenburg, Tharandt und Nofjen zu 
tun, melde Behörden übrigens ihrer demnächſtigen Ummandlung in 
Bezirlsgerichte beziehentlich Gerichtsämter entgegengingen. Und zwar 
hat jich, wie hier nicht unerwähnt gelaffen werden foll, ſolche Um— 
wandlung auf Grund des Geſetzes vom 11. Auguſt 1855, die künftige 
Einrichtung der Behörden 1. Inſtanz für Rechtspflege und Verwaltung 
betreffend, gemäß hoher Verordnung vom 3. September 1856, mit 
dem 1. Oftober jelbigen Jahres vollzogen. 

Mitteld Patentd vom 3. Dezember vorgenannten Jahres macht 
das DOberbergamt die Bergämter noch darauf aufmerkfam, daß, nach— 
dem vorerwähntes Gejeg nunmehr ins Leben getreten, die betreffenden 
Beitimmungen and in Hinblid auf den Verſpruch von Bergwerks— 
fahen beim Schöppenjtuhle zu Freiberg zu beachten wären (BAU. 
Nr. 4360 BL. 99), und es ijt nunmehr ſeitens der Bergämter in 
Ubgabe der ihnen bislang noch zugeitandenen Gerichtäbarfeit alles 
zugehörige Material den obengenannten Behörden überwiejen worden. 

Diejes Material umfaßte die Verzeichnifje der in den betreffenden 
neuen ©erichtöbezirten gelegenen Grubengebäude, Grundjtüde, Teiche, 
Wehre, Gräben, Wege, Brüden und jonjtige zu gangbaren Gruben 
gehörige Liegenjchaften, beglaubigte, dieſe Gruben betreffende Extrakte 
aus dem Lehnbuche, ferner Befigftandsverzeichnifje aus dem Gegen- 
bude uſp. Dann die Alten der beim Bergamte noch gangbaren 
Zivil- und Konkurs-Prozeſſe, Grund und Hypotheten-, Straf, Nach— 
laß- und Vormundſchaftsſachen nebjt Depofita, Teſtamentſachen uſw. 

Es erſcheint z. B. in dem Realitätenverzeichniſſe der dem künf— 
tigen Freiberger Gerichtsamte mit zufallenden Grube Neue Hoffnung 
Gottes Fogr. zu Bräunsdorf dieſe Grube mit 25 Nummern; der dem 
künftigen Brander Gerichtsamtsbezirfe zufallende Thelersberger Stolln 
inhalt des betreffenden DVerzeichniffe® mit 16 Nummern, darunter 
8 Realitäten, bejtehend aus Klauen mit Halden auf gangbaren Stolln- 
ſchächten. 

Nach Übergang der Gerichtsbarkeit auf die ordentlichen Gerichte 
hatte fich diejelbe nach $ 4 der eingangs erwähnten Ansführungs- 
verordnung auc über die ſämtlichen unterirdifchen Baue und Berg: 
werf3anlagen der Gruben zu erjtreden, und ed wurde des weiteren 
beitimmt, daß da, wo ſich ſolche Baue und Anlagen innerhalb mehrerer 
Gerichtsſprengel verbreiten, wie dies beiſpielsweiſe bei dem Rothichön- 
berger Stolln und bei Chriftbeicherung der Fall, die Lage des’Hut- 
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hauſes, oder wenn ein jolche3 nicht vorhanden, die Lage des Hauptförber: 
ſchachtes, beziehentlich des Stollnmundlochs das zuftändige Gerichtsamt 
beſtimmen ſolle. 


Den an Stelle der Königl. Bergämter tretenden Königl. Gerichten 
war es übrigens nad) S 10 der mehrerwähnten Ausführungsverordnung 
geitattet, bi$ zur Errichtung der nad) $ 2 des Organijationdgejepes 
vom 11. Auguſt 1855 vorgejehenen Bezirkögerichte, in den nad) Grund: 
ſätzen des Bergrechts zu entjcheidenden Rechtöjachen die Alten zum 
Verſpruche in 1. Inſtanz an den, übrigens damals bereit3 unmittelbar 
vor feinem Ende jtehenden Bergihöppenftuhl zu Freiberg zu verjenden. 


Den Bergämtern verblieben nad) $ 12 der Ausführungdverord- 
nung noch alle Verleihungen von Grubenfeld, Erbitölln und Wafjern, 
die Führung des Gegenbuchs, die eigentliche Bergpolizei, die Ber: 
pflihtung der Beamten, Aufſeher und Arbeiter, joweit bei letzteren 
eine ſolche noch jtattzufinden hat, die vorſchriftsmäßige Aufficht über die 
Bergarbeiter, die jeirherige Kompetenz rüdjichtlid der Erpropriationen 
zum Bergbau und der Bergichädenvergütung, fo fange nicht nad den 
Beitimmungen de3 Berggeſetzes der Rechtsweg eintritt. 


Auch verblieben den Bergämtern die innerhalb ihrer Geſchäfts— 
grenzen in Verwaltungsiahen vorkommenden Depofiten. 


Über die Grenzlinien der bergamtlichen Kompetenz in Polizei— 
ſachen blieben bejondere Beſtimmungen vorbehalten. 


Mit Anfang des Quartals Trinitatis find die wichtigen Gruben Ber: 
einigt Feld in der Bufchrevier (j. unter 1844, Dampfgöpel bei Reiche Berg: 
ſegen Schacht betr.) und Alte Mordgrube unter Zuſchlag des zwiichen beiden 
Gruben liegenden Berggebäudesd Neu Glück und Drei Eichen unter dem 
Namen Bereinigt Feld bei Brand konfolidiert worden. 

Auch wurde für das neue Werk auf Neu Glüd und Drei Eichen ein 
Verwaltungsgebäude mit Wohnung für den Betriebsvorjtand (Betriebsſchicht⸗ 
meijter Th. Hufchid) erbaut. 


Nachdem behufs Fräftiger Inanſpruchnahme der im Rammelöberge au) 
jeßenden Gänge fich eine Gewerkſchaft: „Friedrich Erbft. im Rammelt: 
berge“ gebildet hatte und ſeitens diejer zum Aufſchlufſſe zunächſt des bejonders 
ausſichtsvollen Scieferleither Feldes bereits 1855 mit Niederbringung eines 
Hauptſchachts begonnen und die Herjtelung der Tageanlage — Maſchinen— 
— Huthaus und Schmiede — bewirkt worden war, hat man in 1856 die 

nlage mit einer 12 pferdigen, für Wafferhaltung und Förderung bejtimmten 
Dampfmaſchine audgeftattet und jelbige vorerft für die Shachtlörberung in 
Benupung genommen. 


Bei der Grube Himmelfahrt ift die Abrahamer Fahrkunſt nun 
mehr von '/,3. bis '/,10. Gezeugitrede fertiggeftellt und der Benußung über: 
wiejen worden. (Jahrb. auf 1858 ©. 69.) 

Späterhin ift fie dann noch von '/,3. bi8 Thurmhofer Hilfeftolln 
(ca. 50 Lr.) und nachmals noch über diefen hinaus hergeftellt worden. 

Unterm 23. Mai 1856 hat die Kreisdireltion Zwickau, an deren Spitze 
damal® der fpätere Miniiter Freiherr von riefen jtand, für den Koblen- 
bergbau ihres Regierungsbezirk, als vorgefegte Behörde diejes Bergbaus, 
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ein mit dem 1. Juli 1856 in Kraft getretenes, fpäter noch durch einige Nach⸗ 
träge ergänztes SEES Polizei. Hegaleil: (BZwidau, Drud und Verlag 
von R. Züdler) erlaffen, welches, vom Kohlenwerksinſpeltor R. Kühn und 
dem Betriebsvoriteher vom Erzgebirgifchen Steintohlen-Aftienverein, Modrach, 
entworfen, bis zum Erlaß des Allgemeinen Berggejepes fitr den ſächſiſchen 
Steintohlenbergbau geltend gemwejen (j. Ausführungsverordnung zum Allgem. 
Berggei. $ 165 Abſ. 2), und bei jpäterer Aufftellung von Bergpolizeivorichriften 
für den Erzbergbau und von Allgemeinen Bergpolizeivorichriften weſentlich 
mit benußt worden fit. 





1857. 


Großer Silberanbrud bei Himmelsfürft Fdgr. Bei 
Himmelsfürjt Fdgr. hinter Erbisdorf wurde im Jahre 1857 vor dem 
nördlichen 7. Gezeugſtreckenorte, nördlich vom Concordia Morgengange, 
auf der Schleppung des Auguft lachen mit einem, jedenfall als der 
Kalb Stehende anzufprechenden unbenannten Gange gediegen Silber 
in ganz beträdtliher Menge erbrocden und vermochte man allein 
beim Ort3betriebe innerhalb 9 Lachter für ungefähr 35000 Thr. Sifber 
zu gewinnen. Dasjelbe trat nierenförnig, meilt von Hirſekorn- bis 
halbe Faujtgröße mit den Gangarten verwachjen, nach einer Unter- 
brechung des Mitteld durd eine 2 Lr. lange taube Gangpartie aber 
platten= und jchalenförmig von einigen bi! zu 100 Quadratzoll Ober: 
fläche bei einer Stärke von '/, bi 3 Zoll auf. 


Diejer reihe Anbruch hat, wie hier ſchon bemerkt werde, zunächit 
auch im Jahre 1858 noch zu bedeutenden ganz reichen Lieferungen 
verhoffen, und zwar betrugen die von beregtem Mittel bis Ende 1858 
erzielten Einnahmen 103489 Tir. 6 Gr. 9 Pf. für 52,5216 Bentner 
gediegen Silber und 27058 Zr. 6 Gr. 5 Pf. für aufbereiteted Erz; 
in Sa. aljo: 130548 Tr. 6 Gr. 5 Pf. ohne die durch den Verkauf 
der Schaujtufen erzielte Einnahme. Die Anbrüche erhielten ſich über: 
haupt bis ind Jahr 1860, und es konnte die Grube als von ihnen 
entitammend bi8 Schluß Trinitatis nurgenannten Jahres eine Lieferung 
von in Summa 2116,2108 Ztr. Silbererz mit 85,4244 Ztr. Silber: 
gehalt und einer Bezahlung in Höhe von 235143 Tir. 13 Gr. 4 Pf. 
außer der durch den Verkauf der Schauftufen erzielten Einnahme ver- 
zeichnen. Betreff dieſes Silberanbruchs ſ. auch die Abhandlung des 
Obereinfahrerd, jpäteren Oberbergrats H. Müller im 1861er Jahr— 
bude ©. 227. 

Berunglüdung bei Beihert Glüd. Bei dem Berggebäubde 
Beichert Glück Fogr. hinter den drei Kreuzen find am 3. Auguft 
Doppelhäuer Friedemann und die Lehrhäuer Mehlig und Schente im 
Förſtenbau über 4. Gezeugitrede auf dem Beſchert Glück Stehenden 
durch plöglichen Niedergang von hangendem Gebirge tödlich ver— 
unglüdt. 


13 * 


— 1% — 


Die Freiberger Bergſchule betr. Für die Freiberger Berd- 
ſchule wurde ein eigenes Haus in der Neugafje — die einftmalige 
Befigung Profefjor Lampadius’, jpäter Schwamkrugs — käuflich 
erworben, nachdem diejes Gebäude bereit jeit März 1846 mietweile 
zur Abhaltung des Bergichulunterrichtd gedient hatte; vor dieſer Zeit 
feßerer aber in der Bergafademie, wohl auch (nad) mündlichen Mit 
teilungen weiland Profeſſor Gätzſchmanns) in früherer Zeit ab und zu, 
wenigitend in einem oder dem anderen sache, im Bergamtähauie 
erteilt worden tar. 

Die Schule wurde zunächſt durch Reſkript vom 22. Juni 1776 
verjuchöweife, dann durch Reſkript vom 24. April 1779 endgültig 
aus fiskaliſchen Mitteln errichtet und zwar behufs Heranbildung an- 
fahrender junger Bergleute zu guten Unteraufjehern, Steigern, Werl: 
meijtern und dergl. durch umentgeltlichen fachmönniſchen Unterridt 
an Ddienjtfreien Nachmittagen. (S. aud) Wahle, dad allgem. Berg 
geſetz uſw. ©. 21.) 

Die Errihtung der Anſtalt! erfolgte namentlih auf Anregung 
des damaligen Berghauptmannd, Kammerherrn Carl Wilhelm Benne 
von Heinig (gejtorben am 21. April 1801). 


Einjtellung des Halsbrüder Amalgamierwerts und der 
Antonshütte. Im Jahre 1857 iſt auch das allbefannte, von Fach 
leuten und Laien vielbejuchte Amalgamierwerf zu Halbrüde nad 
67jähriger Betriebszeit (. unter 1840) zur Einftellung gelangt, da 
eine Berarbeitung der betreffenden Dürrerze mittel des Schmelz 
prozejjed gegen deren Amalgamation als finanziell und techniſch vor- 
teilbafter erfaunt worden ivar. 

Wie dad Halsbrücker Amalgamierwerf, jo ift auch die Antons- 
hütte im Schwarzwafjertale, jene wohl etwas verfehlte Schöpfung 
Herders, zur Einftellung gelangt, nachdem bei ihr 1839 in Hinblid 
auf den jortwährenden Mangel an bleiishen Erzen ein kleines Amal— 
gamierwerf eingerichtet, in den Jahren 1844 bis 1849 aber der Betrieb 
gänzlid unterbrochen und die dann erfolgte Wiederaufnahme des Be: 
triebed nur unter der fojtipieligen Beiziehung bleiiſcher Erze aus dem 
Freiberger Nevier zu ermöglichen gewejen war. 

Der leßte Beamte bei der Antonshütte war der mit ihrer Leitung 
beauftragte Hüttengehilfe (jpätere Berglommiffionsrat und Hauptberg: 
fajjierer) W. Lippe. 





Dampfkunſt- und Dampfgöpel-Unlage bei Turmhof— 
Schadt. Für Himmelfahrt erbrachte dad Jahr 1857 zunächſt die 
Vollendung der Majchinenanlagen auf dem Turmhofer Richtſchachte, 


1) „Über die eigentliche Beftimmung der feinerzeitigen ober er 
ge * Gegenſatze zur Freiberger Hauptbergſchule, ſ. —* „auf 
1333, ©. 148 f. 
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nämlich der dafigen Corniſchen Wafjerhaltungs-Dampfmafchine von 100 
und einer Fördermajchine von 40 Pferdekräften. Insbeſondere wurde 
die große Wafjerhaltungdmajchine am 14. September in Gang gejeßt 
und ihr dabei die jämtlichen, an 40 Kubikfuß pro Minute betragenden 
Hubmwafjer vom Abrahamer und von den drei Davider Gezeugen in 
3. Gezeugitrede zugeführt. Die Koften der Turmhofer Majchinen- 
anlagen haben in Sa. 71015 Zr. 12 Gr. 8 Pf. betragen und hoffte 
man, dur die Turmbofer Dampfkunſt in Verbindung mit den die 
einzelnen Schadhtreviere unter ſich und mit dem Turmhofſchachte behufs 
Abführung der Hubwafjer von den obenbezeichneten Gezeugen nad) 
dem leßtgenannten Haupt=Wafjerhaltungsihacdte verbindenden jog. 
Wafjeritreden (obere und tiefe) zufünftig aud) bei aufſchlagsknappen 
Beiten alddann zu bejorgendem Örundwafjeraufgange in der Haupt: 
ſache begegnen zu Fönnen. 

Neue Aufbereitungdanlagen bei Himmelfahrt. Auch neue 
Aufbereitungdanlagen jah das Jahr -1857 bei Himmelfahrt erjtehen 
und zur Vollendung gebradt. So namentlich wurde die neue Wäjche 
an der Münzbach bei der jeitend Himmelfahrt für 4250 Tir. erfauften, 
im Fürftental gelegenen Hornmühle fertiggeftellt und in Betrieb gejebt. 
Dieje mit einem 13 Ellen hohen Poch- und Stoßherdrade, 2 Stoß- 
herden umd 15 naſſen Pochſtempeln ausgerüjtete neue Wäſche erjchien 
aber notwendig in Hinblid auf die Wandelbarfeit und geringe Leiſtungs— 
fähigfeit der vor dem Meißener Tore an der Münzbach gelegenen 
ſog. Prieſterlich Glückwunſcher Wäſche und auf die fi) mehrenden 
Pochgängvorräte bei Rote Grube und Alte Elijabeth. 

Das für die neue Wäſche zur Verfügung jtehende, 10'/, Ellen 
betragende Gefälle vom Abzugdgraben der unteren Malzmühle bis zur 
Hornmühle wurde durch einen von der alten Wäſche aus nach dem 
Sclüffelteiche zu gelegten, mit Einfluß eines 63 Ellen langen, die 
Saubach zuleitenden Seitengrabend 1141,3 Ellen langen, 1, Ellen 
weiten und 2 Ellen tiefen (3. T. unterirdifchen) Aufichlagsgraben auf- 
gezogen und haben die Koſten diejed Grabenbaus allein 4272 Zir. 
21 Gr. 2 Pi. betragen. 

Hierüber wurde im Nahre 1856 bei Himmelfahrt die Herjtellung 
einer Kehrherdwäſche am ſüdlichen Giebel der Turmhofer Stoßherd- 
wäjche mit 8 Einfehrherden bewirkt. 


Ermweiterung3bau bei der Bergafademie. Nachdem die 
Räumlichkeiten der Bergakademie fich nicht mehr als zulänglich erwiejen 
hatten, ift im Jahre 1855 zu einen neuen Erweiterungsbau verjchritten 
und jelbiger 1857 mit einem Aufwande von 18516 Tlr. beendet 
worden. Er beitand im wejentlichen in der UÜberſetzung des älteren, 
urfprünglichen Eck- (vormal3 von Oppelſchen) Hauſes mit einer zweiten 
Etage und einem völligen Umbau des Bibliothef3- und des zwiſchen 
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dem Hauptgebäude und der Bibliothek liegenden Zwiſchengebäudes 
Durch fraglichen Bau murde aber die Verlegung der 3 Aubditorien 
von der Vorderjeite, wo der Straßenlärm jtörte, nach der Hofleite, 
ingleihen die Unterbringung de Werner: Mujeund in ein frühere 
Auditorium ermöglicht. Das von jenem bisher eingenommene jog. 
Tafelzimmer! fonnte zu einer Aula, die neue zweite Etage als In— 
ipeftorwohnung dvorgerichtet und benußt werden ufw. Die Bücherei ge: 
wann durch Vergrößerung ihrer Höhe jehr erwünjchter Weile mehr Plat 
und ed war nun überhaupt die Akademie auf geraume Zeit hin mit 
genügenden Räumlichkeiten gut verjorgt. (S. 1866er Feitichrift ©. 75.) 


Erbauung der 58 m hohen Effe bei den Muldener Hütten? auf 
dem vorderen Nammeläberge zum Zwede der Abführung des Hüttenrauds 
in höhere Luftichichten und jeiner Diffufion dajelbit. 


1858. 


Weitere wichtige Ausführungen bei Himmelfahrt. Bei 
der Grube Himmelfahrt find unter der Leitung des außerordentlid 
tüchtigen Betriebsichichtmeifters (prädiz. Obereinfahrer) Kind? auch in 
1858 mehrere wichtige Ausführungen bewirkt worden. So nament- 
ih it im ehemaligen Felde von Bergmannsluft Fdgr. zur um 
mittelbaren Löjung der wichtigen alten Turmhofer Tiefbaue 
auf dem Turmhofer 6. Maßſchachte (beim Turmhofer Vorwerke 
in der jog. Bertholdjtadt) nach Aufführung der benötigten Gebäude 
die Aufitellung einer zwölfpferdigen Wufjerhaltungsmajchine und im 
Quartal Luciä 1858 deren Anlafjen nach bewirkter Vorrichtung des 
6. Maßſchachtes zum Kunſtſchachte erfolgt. 

Ebenjo iſt bei dem zu Tuttendorf zwijchen Reiche Zeche und dem 
Dber Neu Gejchreier Hoffnungichadht belegenen, zur Snangriffnahme 
des Ober Neu Gejchreier Feldes beitimmten Kob-Richtſchachte nad 
der bereit im Borjahre bewirften Aufführung der betreffenden Dampf: 
mafchinengebäude die Aufftellung einer 40 Pferdefraft jtarfen Dampf: 
majchine für Förderung und Wafjerhaltung und deren Ingangſetzung 
nad) Einbau der Kunftfäge am 1. Dezember 1858 bewirkt und hierauf 
auch zur Einrichtung einer Fahrkunſt verfchritten worden. 


) Die Bezeihnung Tafelzimmer entitammt vermutlich dem limftande, 
daß die betreffende Näumlichkeit an den Wänden mit großen Gemälden — 
tabulas — geihmücdt war (und noch ift); nad diefen tabulas (Gemäldetajeln) 
wurden die betreffenden Zimmer „Zafelzimmer“ genannt. 


2) Nach der Schiffnerichen, für Sct. Louis gefchriebenen Abhandlung. 


®») War vorher Reviergeſchworener. Starb auf Himmelfahrt am 
15. April 1865. 
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Der insgeſamt 208,6 m tiefe Kobſchacht befigt bis Rothſchön— 
berger Stolln eine Tiefe von 201,7 m; es iſt aber aus ihm menig 
Feldesaufichluß erfolgt; vielmehr der Betrieb 1877 eingejtellt worden, 
wozu die Bejorgnid einer Zäpfung der QTuttendorfer Brunnen das 
ihrige beigetragen haben mag. 


Neiher Anbrud bei Himmelfahrt. Auch wurde in 1858 
auf dem Kreuze des Neu Hoffnung Flachen mit dem Chriſtian Stehen: 
den über '/,9. Gezeugitrede ein jehr reiches, aus Frijtallifiertem und 
derbem Glaserze und aus Silber bejtehendes Erzmittel erbrochen, bei 
defien Abbau ſich pro Duadratladhter ein Durdjjchnittäwert von 
705 Zr. 11 Gr. ergeben hat. 

Wardeine, Vrobierer und Chemiker. Belanntlicd) hatte 
PBlattner neben feiner Profeffur und Oberhüttenamtsafjefjur längere Zeit 
auch die Stelle eines Schied3- beziehentlich Oberſchiedswardeins inne. 

Bon PBlattner übernahm dieje Stelle der zeitherige Bergwardein 
Franz Wilhelm Fritzſche, der in leßterer Stellung zu den Bergoffi= 
zianten zählte, nunmehr aber als Schiedswardein dem Oberhüttenamte 
refjortierte. 

Die Stellung eined Bergwardeins (Bergguardeind), wie fie 
Frigiche und vor demjelben Klemm, Frommelt und vorher namentlic) 
noch Klotzſch innegehabt haben, ift eine etwas andere gewejen, al& wie 
diejenige der heutigen, früher mit dem unfchönen Prädikate „Ge— 
werfenprobierer* bedachten Bergwardeine. 

Betreff3 der dem Bergmwardeine früherer Zeit obgelegenen Ber- 
richtungen ijt bereit3 aus Abraham von Schönbergs Berginformation 
und aus Hertwigd Bergbuche Näheres zu erjehen, wie denn aud) 
Köhler in feiner Anleitung zu den Rechten und zur Verfaffung beim 
Bergbau im Königreich Sadjjen (2. Aufl. 1824) ©. 174 und in feinem 
bergmänniſchen Tafchenbuche auf 1790 (S. 51) einjchlagende Auskunft 
erteilt. 

E3 lag dem bejagten Beamten oder Offizianten ob, die ihm 
behördlicherjeit8 oder von den Grubenvorftehern behufs Ermittelung 
de inneren Gehaltes zugeftellten Erze und Produkte jurgfältig zu 
unterfuchen (Lieferungsproben im Gegenjaße zu den Kaufproben); fie 
auch der ſog. Amts-, Verjuchd- und anderer Proben zu unterziehen, 
damit man „die Aufbereitung und Beſchickung bei den Berggebäuden 
darnad) einrichten könne“ ufw. Auch hatte der vormalige Bergwardein 
die don den Hütten abgelieferten Brand- und Raffinatjilber auf ihren 
Feingehalt zu probieren; alles nad) Maßgabe einer ihm erteilten 
Dienftanweifung. (S. aud) BAA. Nr. 7673 Bd. V BI. 189.) 

Er hatte fein Laboratorium in dem zum Bergamtshaufe gehörigen, 
an der Brennhausgafie ftehenden Hintergebäude, woſelbſt auch, da der 
jeweilige Bergwardein gleichzeitig bergafademijcher Lehrer der Probier: 
funft war, der Unterricht in diejem Fache jtattgefunden hat. 
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Im Jahre 1855 ift auf Beichluß des Oberhüttenamtd das Pro- 
bieren der jog. Münzfilber aus dem zeitherigen Bergwardein-abora- 
torium nad der Hütte verlegt, hierüber bejagtes Laboratorium umd 
damit die in Rede ftehende, zulegt von Fritzſche innegehabte Stelle 
de3 Bergwardeins eingezogen worden. Dagegen ijt bald darauf der 
Hüttendemifer (der erjte war H. Theodor Richter) und das Ober- 
hüttenamtslaboratorium (im Oberhüttenamtsgebäude), und damit 
eine Stelle erftanden, an weldyer nunmehr alle nur irgendwie im Frage 
fommenden metallurgiihen Unterſuchungen und Analyjen in voll 
fommenjter Weije zur Ausführung gelangen. 

Wie den jeßigen Bergwardeinen, jo lag }. 3. den Gewerken— 
probierern (von denen übrigens der eine zugleid noch die Stelle 
eined „Vertohlungsoffizianten“ verjah, ſ. 3.8. 1851er Jahrb. S. 181) 
ob, die zur Hütte gelieferten Erze im nterefje der Gewerlen zu 
probieren. 

Sie zählten Vor Einführung des Negalberggeießes dom 22. Mai 
1851 zu den Hüttenoffiztanten, dann aber zu den Berg: (Revier: ) 
Offizianten, in welcher Stellung ihnen jpäterhin (um 1857, ſ. Jahr: 
bücher) der Titel „Bergwardein“ zuteil geworden ift. 

Bei den Hütten erijtierten zu Zeiten ded Amalgamierwertö be- 
fjondere Amalgamierprobierer; aber die Gegenproben zu den 
feitend der Gewerfenprobierer gefertigten Proben hatten, vermutlich) 
mit Beihilfe der Hüttengehilien, die Hüttenjchreiber mit zu beforgen 
(ſ. Köhlers Anleitung ujw. ©. 192 $ 41 und ©. 191 $ 40, auch defien 
Taſchenbuch auf 1790 ©. 63), und erit in den 40er Jahren (erft- 
malig im Jahrbuche auf 1850) treten neben den SHüttenjchreibern 
bejondere Hüttenprobierer auf. Dieſe haben dann, wie die Ge— 
werfenprobierer umd gleichzeitig mit diejen, das Prädikat Wardein, und 
zwar „Hüttenwardein“ beziehentl. „Hilfswardein“ erhalten. 

Wegen weiteren Prädizierungen beim Hüttenfache, inſonderheit 
betreffs Erteilung des Ehemifer- Prädifat3 an jüngere Hüttenbeamte 
j. unter 1876. 

Beiläufig bemerft jei noch, daß nad Aufhebung des Bergwardein- 
laboratoriums der Unterricht in der Probierkunft nad) der Bergakademie 
(Akademieſtraße) verlegt worden iſt und die durd jene Aufhebung 
frei gewordenen Räumlichkeiten 1864 zunächſt der Gangunterfuchung& 
kommiſſion für deren Schriften, Karten und Belegitüde, und fpäter 
(j. unter 1875) der Akademie behufd Einrichtung eines Eijenhütten- 
laboratoriums überlafien worden find. 

Betreff de3 Probieren: der Erze durch die verſchiedenen Pro— 
bierer j. übrigend auch Jahrbuch auf 1840 ©. 164 f. 

Ableben des Bergrats Brof. Plattner. Am 22. Januar 
1858 veritarb zu Freiberg Bergrat Carl Friedrih Plattner, Ober: 
hüttenamtsafjefjor und Profeſſor an der Bergafademie, im Alter von 
58 Jahren nad), längeren Leiden, die den verehrten Lehrer bereits 
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im Lehrjahre 1856/57 zur Aufgabe feiner bergafademifchen Lehr: 
tätigfeit genötigt hatten. Letztere umfaßte die Worlefungen über 
Hüttenfunde und den Unterricht in der Lötrohrprobierkunſt, in welcher 
Wiſſenſchaft er ein anerkannter Meifter war. Auch jeine Vorträge 
über Hüttenfunde wußte Plattner in der anziehenditen Weiſe zu ge- 
ftalten, und das von ihm verfaßte Negulativ für die praftijche Vor— 
bereitung zum Hüttenſtudium vom 2. Juli 1851 war ganz geeignet, 
die Einführung der Studierenden in die hüttenmännifche Praxis 
vortrefflich zu unterjtüßen. 

Plattner war eine durch und durch liebenswirdige, alljeitig 
beliebte und verehrte Perfjünlichkeit und eine Zierde der Akademie, 
zu deren Ruhm er wejentlich mit beigetragen hat. 


Eine furze Biographie von ihm mit Angabe der von ihm ver— 
faßten Drudjchriften findet fi) in der 1866er bergafademijchen Feſt— 
ſchrift ©. 32 f. vor. 

Die von Plattner innegehabten Lehrfäher gingen auf Franz 
Fritzſche (Hüttenkunde) und Theodor Richter (Lötrohrprobierkunft) über. 

Oberjteiger 1. Klajje. Nachdem das Anftitut der Knapp— 
ſchaftsälteſten bei der Umgeſtaltung der Knappſchaftskaſſen-Verwaltung 
als nunmehr entbehrlich aufgehoben worden und in Gewärtigung deſſen 
ſchon ſeit mehreren Jahren eine Ernennung neuer Knappſchaftsälteſter 
nicht mehr erfolgt war, hat das Finanzminiſterium auf geſchehenen 
Vortrag und einem bereits früher ſchon verlautbarten Wunſche einer 
Anzahl Oberſteiger entſprechend, mittels Verfügung vom 30. De— 
zember 1857 genehmigt, daß bei dem Regalbergbau eine erſte Klaſſe 
Oberfteiger gebildet und ſolcher das Tragen der für die 9. Klaſſe des 
Uniformöreglements vorgejehenen Dienjtkleidung gejtattet werde. 

Mit diejen Oberfteigern gleichgeftellt wurden die Werkmeijter. 


Die Ernennung zum Uberjteiger 1. Klaſſe erfolgte durch das 
Oberbergant auf Vorſchlag des Bergamt3 und wurden die diestalls 
Ernannten erjtmalig im 1858er, leßtmalig im 1868er Jahrbuche 
namentlich aufgeführt. 

Zu Oberfteigern 1. Hlafje wurden nur befonders tüchtige, während 
langer Dienitzeit erprobte, intelligente Oberjteiger größerer Werfe 
ernannt, und es bedurfte aller diejer Eigenschaften in vollem Maße, 
um bergamtlicherjeit3 diesbezüglich in Vorſchlag gebracht zu werden. 
Die Unterjcheidung in Oberfteiger 1. und 2. Klaffe nah Mafgabe 
der Berfügung vom 30. Dezember 1857 kam aber in Wegfall, nach— 
dem gewerkichaftlicherfeitö (f. unter 1865) für die Revier: und gewerk— 
ſchaftlichen Gruben-DOffizianten ein befonderes Uniformsreglement mit 
dreiflafjiger Rangordnung erlaſſen worden war. 


Die letzten Oberjteiger 1. Klaffe waren Teuchert von Kurprinz 
und Jobſt vom Rothichönberger Stolln. 


— — — —— 
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Bei Segen Gottes Erbit. zu Gersdorf ift an Stelle der 1849 
beim Fojefihachte zur Aufftellung gelangten, nad einem an ihr Rem. 1857 
erfolgten Bruche aber abgetragenen Waflerhaltungsdampfmajchine, unter Ges 
währung eines Vorſchuſſes in Höhe von 20000 Tir. aus der Freiberger Berg- 
baufafie, eine SOpferdige Cornwall-Maſchine montiert und in Gang 
gejegt worden. 

Auf Grund des Geſetzes vom 12. März 1858, die Einführung eines 
allgemeinen Yandesgerichtes und einige Beftimmungen über Maß-⸗ und Gewichts— 
wen im allgemeinen betreffend, in in Gemäßheit von $ 11 der zugehörigen 
Ausführungs- Verordnung ein der Aufficht des Oberbergamtd unterftelltes 
Königl. Bergeihamt errichtet worden, durch weldes die Eihung und 
Stempelung der beim Berg: und Hüttenwefen gebräudjlichen Gewichte mit 
Dezimaleinteilung, Lachtermaße und Wagen zu erfolgen hatte. 

Zum Borjtande diejes Eihamts wurde Bergamtäafjejjor Kreßner, jpäterhin 
ar Ta — Leonhardi, ald Eichmeifter aber Bergmedanitus U. F. Lingfe 

tellt. 

Bei der Neuorganijation des Eichwejens in Gemäßheit des Bundesgeſetzes 
vom 17. Aug. 1868, beziehentlich der Sächſiſchen Verordnung vom 11. Aug. 1871, 
ijt das Bergeihamt nicht erhalten geblieben, jondern zur Einjtellung gelangt. 

Bei Himmelsfürft ift im Jahre 1858 ein neues, dermalen (1900) 
noch in erg ftebendes Hutbhaus erbaut worden, und vermodte man 
die Koſten dieſes Baus aus den durd die lüngiien Silberanbrüdye (j. unter 
1857) erzielten ganz bedeutenden Einnahmen leicht zu bejtreiten. 

Das jeitherige Huthaus jtand an Stelle des heutigen Betjaale. 


1859. 


Gnadengroſchenkaſſe betr. Bekanntlich bejtimmte S 2 des 
Negulativs vom 23. November 1853 vorjtehend genannter Kaſſe be 
züglich der Beilteuer feitend der Gruben eine Abgabe von 5 Prozent 
von der gejamten Erzbezahlung der ausgebrachten Rohprodufte. Es 
war begreiflich, daß eine derartige Beitragsleiftung von vielen Gruben 
jehr mißfällig beurteilt wurde, und zwar folchergejtalt, daß bereits 
im Jahre 1857 Abminderung beziehentlih Aufhebung der Beiträge 
zu der in Rede ftehenden Revierkaſſe beichloffen wurde. 

Dieje jeitend des Oberbergamt3 im Einverftändnifje mit dem 
Revierausschufje getroffenen und vom Finanzminifterium mittels Ver: 
fügung vom 16. März 1859 genehmigten Beitimmungen werden ober- 
bergamtlicherjeit3 dem Bergamte unterm 26. nurgenannten Monats 
mitgeteilt und bejagen, daß die regulären Beiträge zur Önadengrojchen- 
fafje von vorher 5 Prozent, wie dann gejchehen, für die Jahre 1859/62 4, 
für 1863/67 2 Prozent der Erzbezahlung betragen, vom Jahre 1868 
aber ganz in Wegfall zu kommen haben. (BAA. Nr. 3291 Bd. 3 
BL. 108 f.) 

Borgreifend fei bemerkt, daß das 1853er Regulativ durch ein 
anderweites vom 24. Januar 1871 erjeßt und dieſes durch Nachtrag 
bom 12. Juli 1884 dahin abgeändert worden ift, daß die Rück— 
erjtattung der erhaltenen Betriebsvorſchüſſe, ſtatt wie bisher durch 
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10 Prozent der gefamten Erzbezahlung, einjchließlich der Nachzahlung 
auf Blei und Kupfer und Anteil3 beim Hüttengewinn, nunmehr durch 
2"), Prozent diefer Einnahme zu erfolgen habe. Hierüber erhellt aus 
den neuen Negulative, daß nach Wegfall der Beiſteuer der Gruben 
zur Kaſſe deren Einnahmen in den eingehenden Außenftänden und 
in den Nußungen von dem ihr gehörigen Vermögen beftehen. 

Nach dem 1886 erfolgten Übergange der größten Gruben in den 
fiskaliſchen Befit ift dann an Stelle des 1871er Regulativs unterm 
4. Februar 1887 ein mweitered Negulativ erjchienen, welchem die Ab- 
ihreibung von Hypothefarifch eingetragenen Forderungen der Kaſſe in 
Höhe von 5747798 Mark 74 Pf, nämlid) 

4601778 Mart 8 Pf. bei gangbaren Gruben und 
1146020 „ 66 „ „ ungangbaren Gruben 
und damit natürlich auch der Verzicht auf Reftitution der Vorſchüſſe 
dorausgegangen war. (BAA. Nr. 3291 Bd. 5 Bl. 87.) 

Die Gnadengroichenkaffe hatte unter ihren Aktiva auch Kux— 
befig zu verzeichnen; namentlich) war fie faſt Alleinbefigerin von 
Beichert Glück: ein Umftand, der ihr bei der beſagtes Berggebäude 
mit umfafjenden Grubenverftaatlihung zu einem jehr anjehnlichen 
Zuwachs an Barvermögen verholfen hat. 

Der Zweck der Gnadengrojchenfafje verbleibt nach wie vor der, 
den Gruben und der Nevierwafjerlaufsanitalt des Freiberger Reviers, 
in erjter Linie den gewerfichaftlichden Gruben zur Ermöglichung aus— 
jiht3voller Betriebe und Erhaltung vorhandener Anlagen Geldbeiträge 
oder gegen angemefjene Sicherjtellung und Verzinſung Vorſchüſſe zu 
gewähren. 

Es haben aber bei den Ausgaben der Kaffe deren Bermögens- 
beitände unberührt zu bleiben; vielmehr jollen hierzu nur die Zinjen 
des in Wertpapieren, Hypotheken und Sparfafjeneinfagen bejtehenden 
Vermögens verwendet werden. Infolgedeſſen können aber auch die 
dermaligen Gewährungen jeitend der Kafje, im Vergleiche zu deren 
früheren, durch die Beiſteuer der Gruben zur Kafje ermöglichten 
bedeutenden Leitungen, begreiflicherweije nur ziemlich bejcheidene fein. 

Noch fei erwähnt, daß mit dem 1. Dftober 1900 für die Ver— 
waltung der Gnadengrojchenkaffe neue Bejtimmungen vom 25. Auguft 
vorgenannten Jahres an Stelle derjenigen vom 4. Februar 1887 in 
Kraft getreten find und daß der Anhalt diefer neuen Beitimmungen 
in dem Vorſtehenden bereit? Berüdfichtigung erfahren hat. 

Grube Himmelfahrt, Grubenfeld, Belegung und Erz: 
reihtum betr. Gegen Ende des Jahres 1859 ijt von Himmelfahrt 
die angrenzende Grube Morgenjtern Erbit. erworben und dadurd) das 
gefamte, gleidjzeitig auch noch die ehemald jelbjtändigen Gruben: 
Dberneugejchrei, Bergmannsluſt, Rudolph und Prophet Samuel um— 
faffende Grubenfeld (j. unter 1855) auf eine Größe von 4954 Maß: 
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einheiten zu 1000 Quadratlachter gebracht worden. Die Gejamt- 
belegſchaft der Grube betrug zu dieſer Zeit 2882 Mann. Unter den 
Gängen, die ſich damals, und zwar jchon jeit längerer Zeit, fort- 
dauernd erzhaft und baumürdig bewiejen, jtand in erjter Reihe der 
bekannte Neu Hoffnung Flache mit feinen edlen Kreuzen mit dem 
Ehriftian Steh., dem Friſch Glück Steh. und dem Erzengel Steh. 
Hierüber boten insbejondere die leßtgenannten beiden Gänge, ebenjo 
wie der Selige Trojt Steh. und der Schwarze Hirih Steh. — im 
Felde von Alte Elifabeth beziehentlich Reiche Zeche — Bleiglanzmittel 
dar, welche ganz erhebliche Förderungen ermöglichten. Himmelfahrt, 
zu einer großartigen Entwidelung gelangt, jtand inmitten feiner Glanz- 
periode, und e3 gewährte die Befahrung der Abbaue auf jenen glanz- 
reichen Gängen und die der jogenannten edlen Erzbaue, mwojelbit Gänge 
mit mehreren Zoll mächtigen Trümern derben NRotgültigerzes und bis 
0,1 Lachter mächtiged gejtricdtes Glaserz oder ſogenanntes Tigererz 
dem Auge ſich darboten, wohl jedem Fahrenden einen hohen berg- 
männifchen Genuß! 


Von der Bedeutung der Grube Himmelfahrt und von ihrem 
Neichtume, injonderheit zur Zeit ihres Glanzes, wird man zu einer 
Voritellung bei Hinblid auf den Umstand gelangen, daß beiagte Grube 
allein während der Jahre 1852 bis 1877, aljo innerhalb eines Zeit: 
raums von 25 Kahren, für ungefähr 50 Millionen Markt Erze pro— 
duziert und geliefert hat, während der Bergbau auf dem vielgerühmten 
Halsbrüder Spate, beziehentlih das elf zuvor felbjtändige Gruben 
umfaffende „Haldbrüder Vereinigt Feld“ nach Richter (ſ. Mitteilungen 
ded Freiberger Altertumsvereins 9. Heft ©. 864) in den Sahren 
1602 bis 1746, alſo während eined Zeitraumes von 144 Nahren, 
Erzlieferungen zu verzeichnen hat, deren Wert ſich nur zu etwa» 
20 Millionen Mark berechnet. 


Unter dem Namen: „Bereinigt Feld bei Siebenlehn“ ſind 
Trinitatis 1859 die Gruben Barbara und Gute Börnichen Stolln, Neu Be 
ihert Glück Fogr. und Fröhlicher Sonnenblid Erbſt, eritere auf der linken, 
fegtere auf der rechten Muldenjeite oberhalb Noffen gelegen, zu einem ®ruben- 
fomplere vereinigt worden, ohne daß durd) diefe Maßnahme der betreffende, 
meilt auf Gängen der jog. edlen Quarzjormation umgebende Bergbau zu 
irgendwelcher Bedeutung je gelangt wäre. 


In den VBormittagsftunden des 1. Juni ſchlug während eines äußerſt 
heftigen Gewitters ber Flik während ber Zeit einer Viertel-, höchſtens halben 
Stunde viermal in den Himmelfahrter Abrahamſchacht und Hat fi 
dajelbit, an den Eiſenſchienen der Tonnenleitung niedergebend, bis 200 Lachter 
unter Tage dur Getöfe und Ylammenerjheinung bemerkbar gemadit. 

Das Treibehaus war mit guter an ern, und dieje mit bober 
Auffangitange verjehen. Wenn trogdem dieje Ableitung verjagte und der 
Blip in den Schacht —————— hat, jo wurde die diesbezügliche Urſache darin 
gefunden, daß der Ableiter in der mit der Zeit ganz ausgetrodneten Halde, 
alſo ganz außerhalb des feuchten Bodens und des Grundwaſſergebietes endigte 
und 4 eine Abführung des Blitzes in das Erdreich ausgeſchloſſen war. 


— 205 — 


Im Auguſt des Jahres 1859 ift dad neue Verwaltungsgebäude 
des Oberhüttenamts in der Nonnengafje (jept Nr. 22) fertig geitellt und 
feiner Beftimmung überwiejen worden. Die en Erpeditionsräume 
des Oberhüttenamts befanden fih in dem damals fisfaliichen, öjtlich neben 
dem Bergamtshaufe belegenen Gebäude an der Kirchgaſſe, jegt Nr. 13. 


1860. 


Neues bergakademiſches NRegulativ und Einführung 
ded jogenannten Staatderamen. Bei der Bergakademie ſind 
im Sabre 1860 unter Wegfall der feitherigen Jahresprüfungen die 
nach beendeten bergakademiſchen Studien jtattfindenden fogenannten 
Staatöprüfungen eingeführt worden. 

Mit diefer Einrichtung jteht das unterm 27. Juni 1860 jeitens 
des Finanzminiſteriums erlajjene, den Beſuch der Bergalademie be= 
treffende neue Regulativ in engjter Beziehung. Dasjelbe verbreitet 
fi) über die allgemeinen Berhältnifje bei der VBergafademie, die Er- 
fordernifje bei der Aufnahme, den Studienplan und die Disziplinar- 
vorjchriften und verlautbart anhangsweije die für die praftijchen berg— 
und hüttenmännischen Vorbereitungskurſe und die praktiiche Ausbildung 
für den ſächſiſchen Bergwerkd- und Hüttenjtaatödienit ergangenen 
Sonderregulative. 

Mit der neuen Einrichtung ift auch die jeitherige Unterfcheidung 
der auf Staatökoften Studierenden in wirkliche Alademiſten und 
Ertraner und die Einteilung eriterer in 4 Divifionen in Wegfall 
gefommen, und ed wurden nunmehr die Inländer bloß nod in jolche 
mit Staatöbeihilfe und jolche auf eigene Koſten jtudierende unterjchieden. 
Auch den erjteren war es überlaſſen, die zu hörenden Borlefungen 
ſich ſelbſt zu wählen; doc hatten fie die getroffene Wahl vor Beginn 
des Studienjahres behufs Genehmigunggerteilung anzuzeigen. 

Betreff ded „Staatderamen“ famen 4 Fächer mit je beſtimmten 
Prüfungsgegenjtänden in Betracht: 1. Bergfach; 2. Hüttenfach; 3. Ma— 
ihinenfah und 4. Markſcheiderfach. 

Wer im Königlichen Berg: oder Hüttendienjte, oder auch im 
Gruben- oder NRevierdienite beim Regalbergbau oder beim diesjeitigen 
Stein und Braunfohlenbergbau angejtellt zu werden wünjchte, hatte 
jih am Schluffe feiner bergalademiſchen Laufbahn einem Staatseramen 
zu untertverjen. 

Die Bezeichnung der Prüfung als Staatsexamen war übrigens 
wohl eine nicht ganz richtige, und es it jpäter dann auch für die 
betreffende Schlußprüfung (j. unter 1872) die Bezeichnung „Diplom: 
prüfung“ an Stelle des „Staatderamen3“ getreten. ' 


') Betreff diefed Staatderamens j. auch bergalademiſche Feitichrift zum 
100 jährigen Jubiläum der Bergafademie 1866 ©. 57 f. 
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VWernerjtolln-Wajjerleitung. Die Werneritolln- Wafferlei- 
tung, deren Anlage durch höchſtes Reſtript vom 5. Dezember 1826 
beichloffen worden war, hatte den Hauptzwed: Verſtärkung der Wafler: 
kraft bei den Morgeniterner Gebäuden, nach Befinden auch bei der 
Muldener Hütte, durch Ableitung von 3 Rad Wafjer! aus der Mulde; 
hierüber fand durch den Wernerjtolln die Auffchliegung ded noch un— 
verrigten Gebirgsrückens zwijchen dem jog. Walkteiche und der Kohlen— 
ſtraße jtatt. 

Im Berfolg dieſes Planed waren die Muldenwafjer bei der 
Weißenborner Brüde durh ein Wehr zu fallen und auf der linken 
Muldenjeite mittel3 eined Grabens bis in die Gegend des Walkteichs 
zu führen. Hier war einzuröfchen und nad) Austritt der Röſche bei 
der Kohlenjtraße der Aufichlag in Gräben und Röſchen zunächit bis 
nad) dem Hüttenjteige am Stangenberge und von da in einer lebten 
Röſche nad) den Gebäuden von Morgenitern und Neuer Morgenjtern 
zu leiten und hierſelbſt beim Abrahamjchachte nad) der tiefen Abzugs— 
röſche zu verfällen. 

Die Aufſchließung jened Gebirgsteils zwiſchen dem Walkteiche 
und der Kohlenjtraße hatte durch die Hauptröjche zu erfolgen. Die 
jelbe ijt, nachdem fie unter dem Namen „Wernerjtolln“ gemutet und 
verliehen worden war, mit Nr. 1. Woche Reminiscere 1827 unter 
Leitung der Stollnadminiftration mittel3 Ortd- und Gegenortöbetrieb 
in Angriff genommen und nad) Durchörterung eine Mitteld von 
454 Lr. Länge im Quartale Crucis 1839 fertig geitellt; hierüber 
aber die neue Wafjerleitung nad) weiterer Graben- und Nöjchen- 
Heritellung 1847 zunächſt im Huthausſchachte bei Alt Morgenjtern 
eingebracht worden. 

Dann trat ein längerer Betriebajtillitand ein, und erft im 
Sahre 1850, und nahdem 1846 Alter Morgenftern mit Neuer 
Morgenitern Eonfolidiert worden war, iſt ſeitens des Oberbergamts 
die Vollendung der Wernerjtolln- Wafjerleitung in die Wege geleitet 
worden: namentlich zur Herbeiführung der durch die fragliche neue 
Anlage gebotenen Möglichkeit eine ungejtörten Tiefbaubetrieb3 bei 
Neuer Morgenitern aus den dajigen Abrahamjchächten. 

Nach der mit 1852 durch das Negalbergbaugejek erfolgten Ein- 
reihung der Freiberger Wafjerverjorgungsanftalten in die Revieranitalten 
fam auch die Wernerjtolln-Wafferleitung in den Befit der Revier. 

Im Jahre 1855 konnte dad große Werk als vollendet erachtet 
werden. Wehr, die benötigten Röfchen und Gräben waren bergeitellt 
und die Neu Morgenfterner Abrahamjchächte mit der neuen Wafjer- 
leitung in Verbindung gebradt. 

Da erfolgte plößlich feitend der unterhalb des neuen Wehr be- 
legenen Richterihen Pulverfabrik Einſpruch gegen die Muldenmwafjer- 


ı) 1 Rad Wafjer = 100 cbm in der Minute = 37,8 Selkundenliter 
Waſſer. 


— 200 — 


Entnahme ſeitens der neuen Wafferleitung, und e3 entjtand ein mehrere 
Sahre andauernder Prozeß, der damit endete, daß der Pulverfabrif 
ein Vorrecht auf 23,14 Rad (= 874,69 Sekundenliter) Wafjer aus 
der Mulde zuerkannt wurde. Der Nutzen der neuen Anlage für die 
Revier, beziehentlid die 1859 in den Bejig von Himmelfahrt ge- 
langten Morgenjterner Gebäude erlitt dadurch natürlich eine ganz 
wejentlihe Schmälerung und beſchränkte ſich jchließlih auf einige — 
unjihere — Verſtärkung der Wafjerhaltungdmafcinerie bei den Neu 
Morgenfterner Abrahamſchächten. 

Hierüber und über die Herjtellung der Wernerjtolln-Wajjerleitung 
überhaupt gibt die Bejchreibung diejer Anlage von R. Förjter im 
Jahrbuche auf 1863 ©. 160 f. genaue Auskunft. 

Die Gejamtlänge der kombinierten Graben» und Röſchentour 
vom Wehre bis Huthausſchacht beträgt 2110, bis zum öjtlichen Abra— 
hamer Kunftihacht 2129,7 Lachter. Koſten der bezüglich jeined Zweckes 
infolge des erfolgreichen Einſpruchs der Pulverfabrif ziemlich verfehlten 
neuen Wafjerleitungsanlage rund 109000 Tlr. 

Die mit dem Hauptröfchenbetriebe überjahrenen Erzgänge haben 
zu weiteren Unterjuchungen nicht aufzufordern vermocht. 

Anfang Auguit befuchten König Johann mit Großherzog Leopold 
von Toskana Freiberg und im dajigen Revier namentlid) die Himmelfahrter 
Werke; ingleihen fand jeitens des hohen Beſuchs FSU SDONAE mehrerer berg= 
atademiicher Sammlungen, jowie der vom Staatäfisfus angefauften Hilbers- 
borfer Güter jtatt. 

Auch ftattete Staat3minifter von riefen unter Begleitung des 
Geheimen Finanzrat Freiesleben dem Freiberger Bergrevier vom 16. bis 
18. September einen Bejuh ab, und befichtigten die genannten Herren hierbei 
beide Hütten, die Ortlicheiten des alten Halsbrüder Bergbaus, die Himinel- 
fabhrter Werte, die Hilber&dorfer Güter und den nächjtgelegenen Eiſenbahnbau, 
auc Bergakademie und Bergſchule. 

Bei dem Beihert Glüder Röſchenſchachte ift, um die ſchwerfälligen 
und jchwertöjtigen vier Radfunftgezeuge im neuen Kunſtſchachte, Röſchenſchachte 
und Nichtfhachte abmwerfen zu können, unter Ausnupung ded ca. 50 Ar. 
feigere Drudhöhe darbietenden Gefälles zwiichen Kehrrad und Johann-Georgen— 
Stolln, mit einem Kojtenaufwand von rund 17560 Tr. eine Bafjerjäulen- 
maichine eingebaut und jelbige bei 75 cbf Betrieböwafjerbedarf Anfang 
Luciae 1860 in Gang gejegt worden. 

Im Jahre 1860 find im Freiberger Revier in 12 Einzelfällen 
12 Bergarbeiter tödlich a davon im Monate —* allein 
6 Mann, und zwar je einer bei Himmelfahrt, Müdisdorjer Röſche, Vereinigt 
Feld bei Brand, Alte Hoffnung zu Schönborn, Turmhofihaht und Alte 
Hoffnung Gottes zu Sleinvoigtäberg. 





1861. 


Ubleben des Bergrat3 Brendel. Am 30. November ver- 
Ihied zu Freiberg im 85. Lebensjahre der um den ſächſiſchen Bergbau 
hochverdiente, 1851 in den Ruheſtand getretene Majchinendireftor 
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Bergrat Chriftian Friedrich Brendel, ein dur Gründlichfeit des 
Wiffend und große Erfahrung, raftlofe Tätigkeit, Nechtlichkeit und 
Anſpruchsloſigkeit ausgezeichneter Beamter, deſſen in der fächjtichen 
Bergwerksgeſchichte allezeit verehrunggvoll gedadht werden wird. Ein 
Netrolog Brendels, auf den hier vermwiejen wird, findet ſich im 
1862er Jahrbuche vor; auch ift zur Erinnerung an dieſen (einer 
armen Bergmanndfamilie entitammenden, in dem alten Zechenhäuschen 
von Peter und Paul, einem Bergfreiheithauje auf dem hohen Gebirge 
bei Schneeberg, geborenen) vortrefflihen Mann von feinen Verehrern, 
bejonderd auf Anregung Gätzſchmanns, an jeinem Wohn- und Sterbe- 
haufe, Nr. 23 der Burgitraße hierjelbft, feinerzeit eine Gedenktafel 
angebracht worden. 

Dergmajhinenwefen. Brendel, 1811 als Kunſtmeiſter in 
Freiberg feit angeitellt, ftand feit 1817 als Mafchinendireftor dem 
Mafchinene und Bauwefen bei dem gefamten fächfischen Bergbau umd 
den Hütten vor. Er gehörte in bejagter Stellung zum Oberbergamte 
und hatte gleichzeitig, und zwar unmittelbar hinter dem Bergmeifter, 
Si und Stimme in allen Bergämtern ſowie im Oberhüttenannte. 

Unter ihm fungierte für das Freiberger Revier zunächſt ein 
dem dafigen Bergamte als Mitglied angehöriger Maſchinengeſchwo— 
rener, und zwar in der Perſon des vormaligen Oberwerkmeiſters 
Joh. Ehrijtian Zeller, eines ebenfalld ausgezeichneten, zulegt mit dem 
Prädifate Kunſtmeiſter bedachten und 1845 in Freiberg verjtorbenen 
Bergmaſchinenmanns. Hierüber gehörten ſ. 3. zu dem dem Bergrate 
Brendel unterftehenden Mafchinenperjonale ein Mafchinenbaumeifter, 
ein Mafchinenbaufekretär und Maſchinenbaugehilfen, jpätere Majchinen- 
meijter. Dieje Beamten fanden ſich in den 30er und noch in den 
40er Jahren in der „Majchinendireftion“ vereinigt. 

Schließlich wird bejagte Direktion aufgehoben; Brendel, welcher 
als Mafchinendireftor zugleih Sik umd Stimme im Oberhüttenamte 
und jämtlichen Bergämtern hatte, erhält nunmehr im Oberbergamte 
Sig und Stimme in allen Mafchinen- und Bauangelegenheiten (ſ. 3 B. 
1850er Jahrbuch ©. 194), während die jpezielle Bejorgung der ein- 
ihlagenden Geſchäfte den Kunftmeiftern (ſpäteren Oberkunſtmeiſtern) 
E. Jul. Braunsdorf (der erite bergmännijche Ritter des 1850 geitifteten 
K. S. Albrechtsordens) und Friedr. Wild. Schwamkrug unter Zuertei— 
lung bejtimmter, aus den auf 1850 und den folgenden Sahrbüchern 
zu erjehenden Gejchäftöbezirfe und von Hilfskräften, beſtehend aus 
Maſchinenmeiſter, Majchinenbaugehilfen (den jpäteren Mafchinenbau: 
fondufteuren) und einem „Majchinenbaueleven“ übertragen wird. 

Eine Abteilung des Braunsdorfer Bezirf3 wurde aber al3bald 
dem Kunjtmeiiter Bornemann überwiejen, der vorher in Schneeberg, zu: 
gleich Affefior bei den Bergämtern Schneeberg, Annaberg und Sohann- 
georgenftadt in Mafchinen- und Baufachen ben obergebirgiichen der: 
gleihen Angelegenheiten nah dem Weggange bed Obereinfahrer: 
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Schmiedel vorgeitanden hatte und nunmehr in den Freiberger Revier» 
dient übergetreten war. Nach erfolgtem Abgange der beiden Ober: 
funftmeifter Braunsdorf und Schwamkrug hat dann Bornemann, der 
zugleich Stollnfattor war, dem gejamten Maſchinen- und Bauweſen 
des Nevierd (die mit bejonderen, jegt Bauinfpektoren, vorher Hütten- 
baumeijter titulierten Baubenmten bedadhten Hütten ausgenommen ) 
vorgeitanden und zwar unter Aſſiſtenz ded 1881 mit dem Titel als 
Maſchinenmeiſter angeitellten Baul Roc, der dann nad) Bornemanns 
Abgange ald Kunſt- beziehentlid) Oberkunjtmeiiter an die Spige des 
Revier-Maſchinen- und Baumwejend getreten, aud) nad) Bornemanns 
Ableben (ſ. unter 1897) an dejjen Stelle zum Beirate des Bergamts 
in Majchinenangelegenheiten ernannt worden ilt. 

Den Kunſtmeiſtern jtanden zur jpeziellen Leitung und Beaufs 
fihtigung der Bauausführungen die Revier-Werfmeijter zur Seite; 
es gehört aber diejed Inſtitut, welches jederzeit durch äußerjt tüchtige, 
wohlerfahrene Männer vertreten gewejen ift, nunmehr der Vergangen— 
beit an; man hat es eingehen lafjen in Anbetracht der dermaligen, 
die Ausführung weiterer größerer Baue wohl ausſchließenden Geſtal— 
tung des Freiberger Bergbausd und in Hinblid darauf, daß eventuell 
die zur Bauleitung benötigten Perjönlichleiten von den in Anſpruch 
genommenen Majchinenfabrifen oder Baumeijtern zu jtellen fein würden. 

Ermwähnt jei no, daß Brendeld Vorgänger im Dienſte der Ober: 
funjtmeijter Baldauf war, der wiederum den allbefannten, höchit ver— 
dienjtvollen Majchinendireftor Johann Friedrich Mende (nad) dem der 
Mendeſchacht bei Alte Mordgrube getauft worden) zum Vorgänger 
hatte. ! 

Anlauf von Kröner jeitend Junge Hohe Birfe Als ein 
für Junge Hohe Birke bedeutjames Ereignis ift die jeitend Der Ge— 
werfichaft genannter Grube im Jahre 1861 bewirkte Erwerbung des 
alten Berggebäudes Kröner Fdgr. auf dem Zuge zu verzeichnen, und 
zwar lag diejer Erwerbung der Plan zugrunde, namentlich den im 
Kröner Felde belegenen alten, einjt hochbedeutſam gewejenen Bergbau 
auf dem Hohe Birke Steh., unter Benußung der bei Kröner bereitd 
vorhandenen Schachtmaſchinerie und Aufbereitungsanftalt, in und unter 
der Rothihönberger Stollnjohle wieder aufzunehmen. 


Der Hohe Birke Stehende Man fnüpfte an die Wieder- 
aufnahme vorbejagten Ganges, der bekanntlich im Himmelfahrter Felde 
als Kirichbaum ‚Stehender und Mori Stehender und dann bei Ver: 
einigt Feld als Tzjcherper rot beziehentlich Gottes Hilfe in der Not 


) Wegen ber drei erften ſächſiſchen Kunſtmeiſter Mende, Baldauf und 
Brendel, namentlich auch bezüglich des legteren, j. die in den Mitteilungen uſw. 
ft 41 ©. 69 inzwiſchen erfolgte trefflihe Abhandlung des Bergamtsrats 


appler. 
14 
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Stehender auftritt, ähnliche Hoffnungen, als wie dies bezüglich der 
Wiederaufnahme des Haldbrüder Spated der Fall war. Aber bier 
wie dort find die Erfolge hinter den Erwartungen bedeutend zurüd- 
geblieben ; denn es haben, wie vorgreifend bemerkt werde, die in den 
70er und 80er Jahren vom Krönerſchachte, beziehentlich vom Wilde 
Schwein Flachen und vom Tobiad Spate au auf dem Hohe Birfer 
Gange (nicht zu verwechjeln mit dem Junge Hohe Birke Stehenden) 
in 5. Gezeugitredene und Rothſchönberger Stolln- (d. i. ungefähr 
4. Öezeugitreden:) Sohle bewirften beträchtlichen Auffahrungen den 
Aufſchluß baumwürdiger Mittel nicht ergeben. 


Eine jehr gründliche Abhandlung über den alten Hohe Birfer 
Bergbau, namentlich auch betreffs feiner Erftredungen nad) der Zeufe, 
verfaßt vom Berginſpektor Kurt Alerander Richter, finder ſich als 
ungedrudt gebliebened® Manujfript bei den Bergamtsakten (Nr. 6463 
de ao. 1882) vor, und ebenjo berichten Müller (Die Erzgänge des 
Freiberger Bergrevierd, Leipzig bei Engelmann, 1901) und Gätzſch— 
mann (Bergleichende Uberficht der Ausbeute ujw. S. 17 und 22 — 24) 
über die Bedeutung und Ergiebigkeit des alten Hohe Birker Bergbaus, 
der, nadydem man ſich in den 80er Jahren des letztverfloſſenen Jahr— 
hundert3 von ihm wieder abgewendet hat, nunmehr wohl für alle Zeiten 
der Vergangenheit angehören dürfte. 


Nah Müller (ſ. oben ©. 11 u. 12) hat der alte Hohe Birker Bergbau 
7184574 Mark jegiger Reihdwährung an Ausbeute (1536012 flgr.) 
und wiedererftattetem Verlag zu verteilen geitattet, und eine Produftion 
von rund 645000 Marf & 16 Lot Brandfilber, ungefähr 80 000 Zr. 
Kupfer und eine folhe an Blei aufzumeijen, defjen Höhe auf über 
1 Million Zentner (?) zu jhäßen fein dürfte Der Bergbau auf 
dem Hohebirker Gange oder dem Hohebirkfer Zuge, welcher Bezeich- 
nung befanntlic) das jeßige Dorf Zug feine Entftehung und jeinen 
Namen verdankt, it um dad Jahr 1525 in Aufnahme gekommen und 
hat floriert biß etwa 1690, in welchem Jahre jein Betrieb im der 
Hauptſache beendet war, um nad) und nad gänzlich zu erlöjchen. 
Aber bis vor kurzem nocd vermochte der große Haldenzug, der von 
den Peterſchächten weg, durch die Ortichaft Zug hindurch, ſich weit 
über Alte Mordgrube hinaus erjtredte, an die Ausdehnung und einft- 
malige Bedeutung des Hohebirfer Bergbaus zu erinnern. 


Am 26. November wurde behufs der langerjehnten Wiederaufnahme dei 
einjt jo berühmt gewejenen Bergbaus auf dem Halsbrücker Spate mit der 
Berteufung ded Johannesſchacht en Richtſchachts im Beibilfer 
Felde, am Zohannesberge bei Hals, in Mitte der alten Gruben St. Johannes 
und St. Georg, 53 Lachter vom alten Sonnenſtrahlſchachte in der Richtung 
egen NO, begonnen und damit ein Unternehmen eröffnet, durch welches man 
—* * Freiberger Bergbau neue Glanzzeiten herbeiführen zu lönnen ſichet 
erhoffte. 

Bei Himmelsfürſt iſt zwiſchen dem Reichelt- und dem Vertrau auf Gott 
Schachte eine neue Aufbereitungsanſtalt errichtet worden, welche Walz⸗ 
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werk und Trockenpochwerk, Segmajchinen, liegende Herde und Schlammgräben, 
und als Motor eine zmwölfpferdige Dampfmaſchine aufzumweijen hat. Außer— 
dem war noch die Verwertung des vorausfichtlich bald freiwerdenden Neichelt- 
ſchachter Gefälle für die Anlage vorgeſehen. 


- Die Grube Himmelfahrt bat in 1861 für ihre Erzlieferungen 
einjchließlih Nachzahlung eine Bezahlung in der ganz bedeutenden Höhe von 
rund 627454 ir. erzielt, und zwar haben zu dieſer Einnahme die kieſigen 
Gänge bei 57 Thr. Quadratladhterwert 481906 Tir., die jpätigen Gänge bei 
856 Tr. Duadratladhterwert rund 145548 Tlr. beigetragen. 


1862. 


Wegfall der militärifchen Bewachung des Oberzehnten= 
baufes uſw. (Oberzehntenamtsaften Lit. W. Nr. 2/1.) Mit Ende 
Mai ded Jahres 1862 gelangte die jeit fangen Zeiten eingeführte 
militärifche Bewachung des Oberzehnten= beziehentlic; Oberberg: und 
Bergamt3haufed (Nr. 11 der Kirchgaffe) in Wegfall, nachdem für die 
fihere Aufbewahrung der Gelder und jonjtigen Wertfachen im Ober: 
zehntenamte 4 große und 2 Heine feuer= und diebesfichere eijerne 
Kaſſenſchränke (vom Sclofjermeifter Carl Richter sen. in Dresden 
geliefert) beichafft, aud) die Bewachung des Oberzehntenhaufe einem 
Hausmann übertragen worden war. Letzterer erhielt al3bald (1. No— 
veınber 1862) im Barterre des Haufes, von der Haudflur aus rechts, 
eine Wohnung angewiejen. Die Koften für die Kaffenjchränfe und 
einige ſonſt noch für nötig befundene Sicherheitsvorrichtungen be= 
zifferten fich zu 2338 Tier. 11 Gr. 1 Pf. 

Der betreffende, beim Oberzehntenamte unter Gewehr jtehende 
Poſten wurde für gewöhnlich feitend der jeweiligen Garniſon geitellt, 
fo indbejondere auch während der Zeit vom Juli 1832 bis Schluß 1857 
von den während beregten Zeitraums in Freiberg garnijonierenden 
Schwadronen des 1. leichten Neiterregimente® Prinz Ernſt vet. 
Bei zeitweiliger Abwejenheit der Garnifon (zZ. B. zu Manöver: 
zeiten) wurde die Wache in der Regel durd; Bergleute (Stadtftöllner) 
bejorgt, und es war dann der mit Kittel und Leder angetane Poſten 
mit einer Bergbarde oder einem jogenannten Kaukamme wohlbewaff— 
net. Solcherweiſe erfolgte die fragliche Bewahung aud) nah Weg- 
gang der vorerwähnten Kavallerie-Garnifon (2. Januar 1858) und 
zwar bis Ende Oktober 1858; vom 1. November jelbigen Jahres ab 
aber wurde die in Rede jtehende Wache, da Freiberg nunmehr big 
auf mweitered ohne alle Garnijon verblieb, auf Veranlaſſung des Finanz- 
minifteriumsd von Militärtommandos gejtellt, welche auf die jedesmalige 
Dauer von 3 Monaten, im Sommer in Stärfe von 3, im Winter 
von 5 Mann, abwechſelnd von den in Chemnig, Marienberg, Schnee— 
berg und Dresden garnifonierenden Infanterie-Bataillonen nad hier 
abgegeben wurden. 


14 * 
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Dad mit Inſtruktion verjehene Kommando erhielt freie Unter- 
fommen und jeder der Kommandierten jelbft 2 Tir. Löhnung monatlich 
(2 Gr. täglich), 1 Gr. Brotgeld täglicdy und an monatlichem Verpflegungd- 
beitrag 3 Tr. 10 Gr. SHierüber war feitend des Oberzehntenamtes 
jedesmal nad) Jahresſchluß an das Kriegdamt für jeden Kommandierten 
2 Tir. Belleidungdgeld zu zahlen. 


Beim Weggange eined Kommandos erhielt dasſelbe vom Über: 
zehntenamte ein Zeugni3 über fein Verhalten auögeftellt, und es rüdte 
mit einem folchen ausgeſtattet denn auch das lebte, vom 6. Anfanterie- 
Bataillon in Chemnig geitellte Kommando früh am 31. Mai 1862 
in feine Garniſon Chemnig ab. Die eifernen Geldfchränte hatten der 
umftändlichen und koftipieligen, den fommandierten Soldaten aber gewiß 
ganz angenehmen Bewahung&-Einrichtung nunmehr ein wohlverdientes 
Ende bereitet. 


Die betreff3 des Gegenjtanded ergangenen Oberzehntenamtsaften 
Lit. W. Nr. 2/1 beginnen mit dem Jahre 1739 und enthalten bei 
großer Ausführlichkeit auch mancherlei Erheiterndes. 


Uniformierungd= und PBrädizierungd- Angelegenheiten. 
(BAY. 1990.) Unter dem 12. Juli 1862 gibt das Oberbergamt dem 
Bergamte auf deſſen einjchlagende Berichte befannt, daß die Verpflich- 
tung, die in dem mitteld allerhöchſter Rejolution vom 17. März 1853 
genehmigten, oder aber einit an deſſen Stelle tretenden Regulative 
borgejchriebene Dienftkleidung zu tragen, den im Staatödienite jtehenden 
Berg: und Hüttenbeamten, jowie den von der Bergbehörde angejftellten 
Offizianten der Revierbetriebsanftalten obliege; die Berechtigung, ſolche 
Uniform zu tragen, aber 1. den im Brivatdienite befindlichen Beamten, 
welche von der Bergbehörde ald Auszeichnung ein Prädikat erhalten 
haben, und 2. denjenigen Privat=Bergbeamten beziehentlich Offizianten, 
welche die fragliche Dienſtkleidung bereit3 bejigen, zujtehen joll; daß 
dagegen Beitimmung darüber, ob und dann welde Dienitfleidung von 
den nicht zu den unter 1 und 2 Bezeichneten gehörigen Privatbeamten 
getragen werden fol, lediglih Sace der Grubenbefiter beziehentlic 
der Revierausſchüſſe jei; nur müſſe ſich ſolche Dienitfleidung dann 
bon der in vorberegtem Negulative vorgeichriebenen in leicht erfenn- 
barer Weije unterfheiden, namentlich auch durch gänzlihe Weglafjung 
der dort durch goldene Stiderei oder Treffen und filberne Sterne 
angebrachten Rangabzeichnung. 

Bezüglih Verleihung von bergmännifchen Prädilaten, jo wird 
durch eingangserwähnte oberbergamtliche &eneralverordnung dem Berg- 
amte bekanntgegeben, daß Prädikate, welche Mitgliedern Königlicher 
Behörden zukommen, jelbitverjtändlid nur von der Staatsbehörde 
verliehen werben fünnen und daß fi außerdem das Finanzminijterium 
die Prädizierung von „Bergkommiſſaren“ und „König. Bergfaftoren” 
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vorbehalten habe. Dagegen bleibe die Erteilung anderweiter Dienit- 
bezeihnungen (Bergfaktor, Schichtmeiſter uw.) an ihre Dffizianten 
den Grubenbefißern freigeitellt. 


Eröffnung der Eifenbahn zwiſchen Freiberg — Tha— 
randt Dresden. Am Sahre 1862 iſt endlih auch die Eijen- 
bahnitrede Freiberg — Tharandt — Dresden dem Berfehre überwiejen 
worden, und zwar erfolgte die Eröffnung der Linie ab Freiberg mit 
dem am 11. Auguft früh 6 Uhr nad Dresden abgehenden Zuge. 
Ceitend der Staatdregierung war von Beranftaltung bejonderer Er— 
öffnungäfeierlichfeiten abgejehen worden; doch wurde der Tag ſeitens 
der Stadt durch Abhaltung eines Volffeited und eine anderen Tags 
itattgehabten Schulfinderfeites in der Eſplanade gefeiert. 

Aud traf am Eröffnungdtage von Dresden zur Begrüßung ber 
Stadt Freiberg ein vollbejegter, 19 Waggond zählender, von der 
Lokomotive „Glück auf” gezogener Ertrazug ein, namens defjen Teil- 
nehmer der zu diejen zählende Redakteur der Dresdner Nachrichten, 
Drobiſch, nad Eintreffen des Dresdener Bejuchd auf dem hiejigen Ober- 
markte an die dajelbjt veriammelte Menge eine zündende Anſprache hielt. 

Zur Geſchichte des Bahnbaus Tharandt — Freiberg jei hier nur 
bemerkt, daß die Erbauung nurbejagter Strede auf Staatskoſten, als 
Fortjegung der ehemaligen Albert3bahn (Dresden — Tharandt), ſeitens 
der Ständefammern 1858 (in der 2. Hammer am 22. Mai mit 
52 Stimmen gegen 13) genehmigt, hierüber durd) Gejeg vom 3. Ja— 
nuar 1859 behufs Beichaffung der für den Bau beregter Bahnitrede 
benötigten Mittel die Ausgabe von vierprozentigen Staat3jchuldicheinen 
im Wertbetrage von 3"), Millionen Taler verordnet worden war. 

Am 7. Juni 1860 fand die Grundjteinlegung der bei den Mul— 
dener Hütten nunmehr über dad Muldental führenden, 70 Ellen hohen 
Eifenbahnbrüde, am 17. Dezember 1861 aber die Einweihung der 
von Tharandt bis zum SKohlenbahnhofe bei den Muldener Hütten 
vollendeten Strede durch eine feierliche Probefahrt jtatt. 


Für das Freiberger Berg- und Hüttenwejen war die Eröffnung 
der neuen GEijenbahnlinie von hoher Bedeutung; vor allem in Hinblid 
auf die nunmehr hergejtellte Eijenbahnverbindung mit den Kohlen— 
werfen des Plauenjchen Grundes, beziehentlich die durch ſolche Ver— 
bindung ermöglichte billige Anfuhr von Koks und Kohlen. Bislang 
fonnte diejer Bezug lediglich per Achje erfolgen und war betreff3 des 
Hüttenbedarf3 zulegt einem Unternehmer namens Bärenfprung über- 
geben, der den fraglichen Transport mittel eines großen Wagenparks 
und dergleihen Marſtalls bejorgte und hierbei für feine Pferde eine 
große Zwiſchenſtation in Grillenburg errichtet hatte. 

Der Konſum an Brennmaterial bei den Werfen der General- 
jhmelzadminiftration betrug übrigens im Jahre 1862, von Holz und 
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Holzkohlen abgejehen, 585 652,5 Zentner Steinkohle, 154 024,82 Zent- 
ner Kof3 und 11520 Zentner Braunkohle Auch in bezug auf lebtere 
verihaffte die Eijenbahnverbindung Freibergd mit Dredden gegen 
jeither erhebliche Erleichterung, die umjomehr an Bedeutung gewann, 
je vollfommener fi) die Verbindung der neuen Linie mit der ſächſiſch— 
böhmijchen Bahn und mit der Elbe nad und nach geitaltete. Ju— 
gleichen war der neue Schienenweg von bejonderem Nußen hinfichtlid 
des Bezugs auswärtiger Erze und geradezu ein Gebot der Notwendig: 
feit, um jolden Bezug überhaupt ermöglichen und zum Nuten des 
Hüttenbetriebs mehr und mehr erweitern zu können. 


ws — 


Im Jahre 1862 iſt auf Unregung Heuchler® der an das berühmte 
Domportal, genannt die Goldene Pforte, anjchließende Kreuzgang, um das 
Rortal dem jhädlichen Einfluffe der in jenem herrſchenden dumpfen, feuchten 
Luft zu entziehen und dasjelbe aus dem Halbduntel des Kreuzgangs an das 
volle Tageslicht zu bringen, abgebrohen und dadurdh die Goldene Pforte 
freigelegt worden. Es verdient dies hier erwähnt zu werden, weil fidy in 
der zum Abbruch gelangten Kreuzgangpartie das Wernerſche Grabmonument 
befand, welches nunmehr an anderer Stelle, nämlich an der nördlichen (äußeren) 
Mauer der verbliebenen Kreuzgangpartie, zur Aufitellung gelangt iſt. Das 
Monument (mit der Inschrift: „Dieſes Denkmal jegte ihm ſchweſterliche Liebe, 
ein bleibende3 er ſich ſelbſt“) ſteht aljo nicht mehr wie urjprünglich an der 
im einjtmaligen Kreuzgange befindlichen Grabjtätte Werners, jondern jeitlic 
berjelben. Es iſt diejelbe aber noch erfennbar an der in der Kirchhofſohle 
neben den zu den jtehengebliebenen Ktreuzgängen führenden Stufen über dem 
Grabe liegenden, mit dem Namen Werners bezeichneten fteinernen Grabplatte. 

In dem zu Himmelfahrt gehörigen, behufs Wiederaufnahme nament- 
lih des Kühſchacht Steh. und des Note Grube Steh. und überhaupt 225,4 m 
tief niedergebradten, am Noten Wege belegenen Rotgruber Richtſchachte 
ift eine durch das KHunftrad mit bewegte und ab 12 Ellen unter Tage bis 
Rothſchönberger Stolln gehende (nad dem im Jahre 1880 ftattgehabten Bruce 
der Abrahamſchachter Fahrkunſt außer Betrieb gejeßte und abgemorfene) 
Fahrkunſt eingebaut und der Benutzung überwiejen worden. 


Bei dem von Himmelfahrt (1859) erfauften Berggebäude Morgen: 
ftern Erbit. am Muldenberge hat man, und zwar bei dem dafigen Neu 
Morgenfterner —6 Abrahamſchachte, mit einem Koſtenauf— 
wande von rund 62662 Thlr. eine 30pferdige Cornwall-Maſchine auf— 
geſtellt, welche Anlage den eigenartigen Zwect hatte, bei ungenügendem Waſſer⸗ 
gufufle im Wernergraben den für die vier ig Räder benötigten 

ufichlag in Menge von 400 cbf pro m von der ſog Hüttenabzugsröſche 
weg auf 12 m flache Höhe heraus bis Werner: (d. i. Aufichlags:) Roͤſche zu 
heben, eine Maßnahme, welche ihren Zwed erfüllte, jolange Mulde beziehentlic 
Hüttenröjhe das benötigte Wafjerquantum darboten. Dem bald eingetretenen 
egenteiligen alle gegenüber ift aber die neue Dampfmajcdinerie für die 

orgenjterner Bafjerhaltung auch direkt, und zwar infofern nugbar gemadit 
worden, als man das Dampffunftgezeug bis 2. Gezeugitrede verlängert und 
durch einen unter '/,2. Gezeugitrede eingebauten Drudjag den Radkunſt⸗ 
gezeugen, wenn auch unter anjehnlidem Mehraufwand von Kohlen, eine 
wejentlihe Erleichterung verſchaffen konnte. 

Behufs Wiederaufnahme der einjtmaligen Grube Anna Fortuna in der 
Loßnitz hatte eine Gewerkſchaft da8 betreffende Grubenfeld unter dem Namen 
Arbeiter Hoffnung Erbjt. gemutet, und nad) Aufgewältigung des alten 
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Kunftihachts jelbigen mit einer von Burgf bezogenen 16 pferdigen Dampfs 
majchine ausgerüftet. Dazu Keſſel mit Keſſelhaus und Schornitein, Majchinen- 
und Treibehaus, Anlagen, deren Koſten rund 11000 Tir. betrugen, zu einer 
Ausnugung aber nicht gelangten, da die Gewerkſchaft infolge Mittellojigkeit 
bald wieder aus dem Felde ging und die Grube nad) notwendiger Berjteigerung 
(1864), wohl für alle Zeiten, zum völligen Erliegen gefommen ijt. 

Obgleich die Freiberger Bergichule bislang auch den jähjiihen Kohlen 
bergbau mit tüchtigen Steigern zu verforgen vermodht hatte, mußte doc), 
zumal in Hinblid auf die jtete Entwidelung befagten Bergbaus und um den 
zunehmenden Bedarf an Steigern zu deden, die Errichtung einer Schwefter: 
anjtalt, und dann im Klohlenreviere, durchaus wünſchenswert erjcheinen, und 
es iſt dem durch Gründung der im Dftober 1862 eröffneten Zwidauer 
Bergichule entiprodhen worden. Die Koiten der Anſtalt wurden anfänglich 
durch Beiträge ſeitens der Kohlenwerksbeſitzer, ab 1872/73 aber durd) gleich: 
zeitigen Zuſchuß des Staates beitritten. Die Geichäfte der Anftalt werden 
durch das Bergihulfomitee zu Zwickau bejorgt, während die Oberauſſicht 
über die Schule feit eingetretener jtaatliher Unterftügung bdiefer dem Berg» 
amte zu Freiberg zuiteht. Als eriter Hauptlehrer jtand der Schule — 
und zwar big Michaelis 1871 — der nachmalige Profeſſor an der Bergafademie 
Carl Gujtav Kreiſcher vor. 


1863. 


Der Freiberger Silberwagen. Nah der im Jahre 1862 
erfolgten Herjtellung der Bahnverbindung Freiberg — Dresden ijt der 
alte Silberwagen mit Pierdebefpannung im Jahre 1863 von Freiberg 
nad) der Münze in Dresden nur noch zweimal abgegangen; die weiteren 
Transporte (in 1863 no) 15) find dann in einem neubeichafften, für 
die Eifenbahnbeförderung eingerichteten Wagen mit der Bahn erfolgt. 


Über den Transport der „Freiberger Bergfilber“ nach der Dresdner 
Münze fei aber, namentlich auf Grund der Akten der Hauptbergfaffe 
Lit. S Wr. 24/10 und eines NArtifel3 im Gerlachſchen Stadt:, Land— 
und Bergfalender auf 1869, hier folgendes erwähnt. 


Nachdem Kurfürjt Auguſt gegen Pfingiten 1556 aus gewifjen 
Gründen die Münze gänzlih von Freiberg nach Dresden genommen 
(ij. auch Möllerd Chronik, 1 ©. 146), waren aud) die Freiberger Berg- 
filber behuf3 Ausprägung der Silbermünzen in die Dreödener Münze 
zu ſchaffen und dies geihah mittel des befannten Freiberger Silber: 
wagens. Derjelbe, in jeiner letzten Gejtaltung einer Poſtkutſche — 
mit innen angebrachten Magazine — ähnelnd, ijt in den letzten 
Beiten nur wenigen befannt gewejen und meijt für einen gewöhnlichen 
Poitwagen gehalten worden; zumal er mit 4 Poſtpferden beipannt 
mar, von einem Poſtillion gefahren wurde und die Chaufjeehäujer 
auf ein Bojtjignal paſſierte. 


Seine Begleitung beitand aus einem Zehntenbeamten (früher 
auch aus dem Silberbrenner) und zwei Bergleuten (Stöllner), welche 
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letztere das Abladen der Silberfuhen (Planden) und da3 Aufladen 
des neu gemünzten Geldes bejorgten. 

Die Planchen hatten ein Gewicht von je 20 bis 25 Pfund und 
wurden deren beifpielßmeife auf da 3. Duartal 1854 in folgenden 
zur Münze geliefert. 
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Der Silberwagen-Abgang erfolgte zumeift jeden Montag in der 
Lohntagwoche und ed waren dieſe Tage im bergmännijchen Termin- 
falender genau mit angegeben. Der Abgang in Freiberg erfolgte früh 
6 Uhr; Rückkehr nah Aufnahme ded benötigten Lohngelded (im der 
Regel 40 bis 50 Tauſend Taler, zumeilen mehr, jelten weniger) 
anderen Tags. 

In früheren Beiten ift dem Wagen auch noch eine militäriſche 
oder Gendarmerie-Bedelung beigegeben geweſen, wie denn auch eine 
jolche, beſtehend aus 2 bis 4 mit einer Auslöfung von 15 Groſchen 
pro Mann und Tag bedadhten Ravalleriften, durch Minifterial-VBer- 
fügung vom 1. April 1848 in Hinblid auf die damaligen unruhigen 
Beiten aufd neue eingeführt und bis Ende 1850 beibehalten worden 
ist. Nah Wegfall diejer militärischen Eskorte hielt man es für gut, 
die Silberwagenleute, ein Offiziant und zwei Stöllner, mit Hieb- und 
Schußwaffen audzurüjten, eine Maßnahme, welhe mit einer Ausgabe 
von 26 Tr. 24 Gr. verfnüpft war. Es find indes die Betreffenden 
erfreulicherweife nie in die Lage verfegt worden, von ihren Waffen 
Gebrauch; machen zu müffen. 

Wegen Übernahme der Silberwagen- Beförderung bon Freiberg 
nad Dresden und zurüd war unterm 30. Augujt 1840 ſeitens ber 
Oberzehntenbeamten Bauer und Wunderwald mit dem Tharandter 
Boftmeifter, Hauptmann a. D. von Ohlſchlägel, ein Vertrag abgejchlofjen 
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worden, inhalts deffen von bejagtem Poftmeifter die Überführung der 
Bergiilber von Freiberg nach Dredden und von da der Geldtrandport 
nach Freiberg gegen ein Entgelt von 350 Tir. jährlich für 24 Trans- 
porte oder von 14 Thr. 14 (alte) Gr. für jeden einzelnen Hin- und 
Hertrandport einschließlich der Poitillionstrinfgelder ufw. übernommen 
worden ift. Nach Abgabe der Tharandter Poftmeijterei ſeitens Ohl- 
ſchlägels an Käferjtein übernahm dieſer den fraglichen Transport auf 
Grundlage Kontraft3 vom 9. März 1859; nad) freiwilliger Aufgabe 
der Tharandter Pojtmeifterei jeitend Käferiteind Hat dann der Frei— 
berger Bofthalter Franz Bernhardt am 1. September 1861 die Silber- 
wagenbeförderung nad) Dresden und zurüd gegen Gewährung bon 
18 Zir. für jede Tour, alfo von 9 Tr. für hin und 9 Tr. für 
zurüd, aber ohne Bedingung des Abgangs ded Wagens an beitinmten 
Tagen übernommen, bis jchließlich nad) erfolgter Verbindung Freibergs 
mit Dresden durch Eiſenbahn auch der Silberwagen, und zwar in 
neuer Gejtalt, bis zur gänzlichen Einjtellung der Silberabgabe an die 
Münze auf dem neuen Schienenmwege jeinen Bejtimmungsorten zus 
geführt worden ift. Die Frage, ob für den Transport der Bergfilber 
nad) Dresden und der LXohngelder von da nad) Freiberg bereit die 
1855 eröffnete Albert3bahn Dresden — Tharandt mit zu benußen ſei, 
war ſ. 3. in ablehnendem Sinne entjhieden worden. 


Aubiläum Breithauptd. Am 17. Juli wurde das 5Ojährige 
Jubiläum August Breithaupts als bergafademiicher Lehrer unter zahl: 
reicher Teilnahme fejtlich begangen. Oberbergrat Breithaupt, Dr.phil. 
und Brofeffor der Mineralogie an der Bergafademie, ein Schüler 
Wernerd, hatte bereit? 1813, alſo noch zu Zeiten Wernerd, den 
mineralogijchen Unterricht jüngerer Afademiften und der Bergjchüler 
übernommen, um alsdann, 1826, neben Carl Friedrid Naumann, als 
Profeſſor der Mineralogie der Akademie dauernd anzugehören. Bon 
einer Darlegung der großen Verdienite Breithaupt3 um die von ihm 
vertretene Wifjenschaft und um die Bergakademie fann hier abgejehen 
werden; diejelben wurden insbeſondere auch bei der Subelfeier durch 
Verleihung der Komturkfreuze zum Königl. Sächſ. Verdienftorden und 
zum Herzoglich Erneſtiniſchen Hausorden aufs neue anerkannt. Und 
zwar erfolgte die Überreihung der eritgenannten hohen Deloration 
durch den Staatdminifter don Fsriejen, die der zweitgenannten — im 
Auftrage des Herzog Ernſt von Sachſen-Koburg-Gotha — durch den 
herzuzlihen Bergrat Jentzſch, einen ehemaligen Schüler des Jubilars. 

Bon einer Anzahl früherer Schüler erhielt der Gefeierte jein 
von Scholz in DI gemaltes, trefflich gelungenes Bild, welches num- 
mehr das bergafademijche mineralogifche Kabinett ſchmückt. Ausführlich 
über die Feſtfeier berichtet namentlich der Freiberger Anzeiger in 
jeiner Wr. 165 des Jahres 1868. 
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Im Jahre 1863 Haben fid im Freiberger Revier namentlich folgende 
in betrieblidyer Hinjicht bemerkenswerte Vorgänge vollzogen. 


Bei Himmelfahrt ift der Ludwigſchacht mit einem Wafjergöpel 
ausgerüftet, beim Turmhofſchachte mit einem Koſtenaufwande von nahezu 
20000 Thr. ein neues Walzwerk mit 18pferdiger Niederdrudmajcine erbaut, 
und in die jeitend Himmelfahrt erfaufte Obere Ratsmühle im Muldentale 
oberhalb der Hilber&dorfer Brüde ein 12ftempeliges Trodenpochmwert nebit 
Pochrad eingebaut worden. 


ferner wurde der Theodorſchacht bei Friedrich Erbit. im Rammels— 
berge mit einer 40 pferdigen, aus der Wilhelmshütte bei Sprottau hervor: 
gegangenen, direft wirkenden Waſſerhaltungsmaſchine verſehen, infolge 
eſſen die feitherige Dampfmafdine nunmehr lediglich der Förderung zu 
dienen hatte. 

Bei Beihilfe wurde eine Wajjerhaltungsturbine eingebaut und 
dadurch nach erfolgtem Einbau der benötigten Sähe die feitherige foitipielige 
Waflerhaltung durh Menfhenband in Wegfall gebradt. Die Maſchine war 
bei 9,5 Lr. Gefälle für 8 Rad Aufſchlag berednet, der aus dem Roten Graben 
u entnehmen und nad der Mulde abzuführen war. Auch wurde das brud- 
— Treibehaus aufgeführt und eine Schmiede erbaut. 


Des weiteren iſt bei Kurprinz in deſſen Morgenſelde, auf der rechten 
Muldenjeite auf Rothenfurther Flur, mit Niederbringung eines neuen Haupt: 
ſchachts, Ferdinandſchacht benannt, begonnen worden. Bon diejem Schadite 
aus ſoll dad Morgenfeld, namentlid der Goit mit und Spat (abendlice 
Fortſetzung des Halsbrüder Spats), beziehentlicd; das bis jept als erzleer 
erachtete jog. „tote* Feld weitlich von Witväter und Anna zum Aufſchluß 
gebracht werden. 


Bei Himmelsfürſt erhielt der Lade ded Bundes Treibeihacht an 
we — ſehr niedergeführten achtpferdigen eine neue 20pferdige Förder— 
maſchine. 


Desgleichen gelangte bei dem nit Felder Konſtantinſchachte 
die 1862 in Bau genommene Waſſerſäulenmaſchine unter Benußung 
des Gefälles zwiſchen Beichert Glücker Uufichlagsgrabenjohle und Morigitoln, 
bei 22,4 chf Wajjerbedarf pro Spiel, zur Yertigitellung und Ingangjepung. 


Pei Segen Gottes Erbit. zu Gerädorf hat man an Stelle der 133 
im Sofefihachte eingebradhten, wenig kräftigen Waſſerſäulenmaſchine, 
unter Benupung des 79 Ellen betragenden Gefälles zwiſchen Adolfitelln- 
— en) Sohle (|. unter 1864) und Adamitolln, eine jebr 
tarfe derartige Machine fertig itellen und in Betrieb jegen fünnen, umd 
hoffte man nunmehr, die 62 cbf pro Min. ftarfen Grundwaſſer mittels der 
vorhandenen Waflermajchinerie allein zu heben Mag und diesfalla die 
teuere Dampffraft nur noch ganz ausnahmsweiſe in Anſpruch nehmen zu 
brauchen. 
Beiläufig bemerft hatte Segen Gottes Erbft. Ende Crucis 1862 bei der 
Snadengroichentafje: 395000 Zir. 
Bergbaufafje: 34000 „ 
Oberzehntentajie: 7000 „ 
in Sa.: 436000 Zir. Kaſſenſchulden. 


Am 13. Auguft nachmittags 3 Uhr find bei der oberhalb der Muldener 
sen im Muldentale belegenen Richterfchen Bulverfabrif 6 nebeneinander 
liegende Werte mit 30 Zentner Pulver unter tödlicer Berunglüdung zweier 
en und donnerartigem, meilenweit vernommenen Getöje im die 

uft gegangen. 
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Körnereihe. Zum Gedächtniſſe und zu Ehren des einftmaligen Frei— 
berger Bergafademifers, des jugendlihen Dichterd und Freiheitstämpfers 
Theodor Körner wurde am 26. Auguſt, an welchem Tage vor 50 Jahren der 
Genannte im Gefechte bei Gadebuſch für jein Vaterland gefallen war, unter 
großer Teilnahme der hiefigen Bevölferung in der Ejplanade vor dein Peters: 
tore eine Körnereiche gepflanzt. 

Die Teilnehmer an diejer Körner-Ehrung begaben fi in feierlichen 
Zuge vom Obermarflte wen, nah dein Feſtplatze und es haben nad allen 

achrichten hierüber den Glanzpunkt diefes Buges 80 weißgefleidete, mit 
Schärpeu in den jähjiihen Farben und mit Kränzen und fonjtigem Blumen- 
ſchmucke ausgejtattete Ehrenjungfrauen abgegeben. Die Feſtrede iſt vom 
Gymnafialoberlehrer Pröfjel gehalten und während derjelben der mitgebrachte 
Blumenihmud jeiten® jeiner Trägerinnen an der foeben gepflanzten Ge— 
dächtniseiche niedergelegt worden. 


Leptere hat übrigens wiederholte — in aller Stille bewirtte — Aus 
wecjelungen erfahren müfjen, bis endlich ein vor geraumer Zeit dem Hoſpital— 
mwalde entnommener und an die betreffende Stelle verpflanzter Wildling dajelbjt 
beſtens gediehen ijt und nunmehr als „endgültige“ Körnereiche gelten kann. 

Im 1863er Jahrbuche hat der jähjiihe Kohlenbergbau injofern 
eritmalige Berüdjichtigung gefunden, als dasfelbe eine ftatiftifche Überficht 
über befägten Bergbau und Namhaftmachung der bei demielben angeitellten 
Beamten enthält. Es ijt damit der Anfang gemadt, in dem bislang lediglich 
dem Erzbergbau gemwidmeten Jahrbuhe aud dem mehr und mehr an Be 
deutung gewinnenden Kohlenbergbau gebührend Rechnung zu tragen. 


1864. 


Der Adolf-Stollu. Mit Anfang des Jahres 1864 war die 
Adolf-Stollnanlage (ſ. die im Jahrbuche auf 1866 erichienene Be— 
ihreibung des Adolf» Stollnd von R. Schwamfrug) foweit fertig: 
geitellt, daß die Tiefe Hilfe Gottes Stollmvafjer, welche bislang durch 
das Mundloh des Stollns der Mulde zufloffen, nunmehr durch den 
Adolf-Stolln dem Berggebäude Segen Gotted zu Gersdorf zugemwiejen 
und dort ald Aufichlag benußt werden fonnten. 

Der Adolf» Stolln mit einer Gefamtlänge von 2716,4 Lr. und 
nur 0,334 Lr. Gefälle ift ein mit befonderem Mundloche verjehener, 
beim Cypreſſenbaum-Schachte abgehender Flügel des Tiefe Hilfe Gottes 
Etollnd. Jenes Mundlod befindet ſich an der Pietzſchbach in Zellaer 
Walde, woſelbſt in jelbiger ein Wehr eingebaut iſt zum Zwecke Ab: 
leitung der Bachwaſſer in den aus dem Wehrteiche abgehenden Segen 
Gotted’er Runftgraben. In diejen gelangen nun via Wehrteich auch 
die Adolf-Stolln-Wafjer, um der Grube Segen Gottes betreffd ihrer 
Baflerhaltung zu Hilfe zu kommen. Dieſe Hilfsbedürftigleit hatte 
fih jhon im Jahre 1788 herausgeftellt, nachdem fich zu diefer Zeit 
die Örundwafjer — nach Anfahrung des Krebs Spat — ums Doppelte 
vermehrt hatten und zu ihrer Gemwältigung die zur Verfügung jtehenden 
Aufichläge nicht mehr genügten. 
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Nachdem nun behufs Begegnung dieſes Übelftands und Erhaltung 
der ala fehr ausfichtövoll geltenden Grube Segen Gottes eine Menge 
Pläne aufgeftellt und erörtert worden waren, entichied man fich fchließ- 
lih für SHerftellung einer den Tiefe Hilfe Gottes Stollu mit dem 
Piegihbachtale verbindenden Röjche und Wafjerbeihaffung für Segen 
Gottes in oben erwähnter Weije. 


Jene Röſche (Wafjerftoln) wurde vom Pietzſchbachtale aus be 
gonnen, nachdem fie am 22. April 1803 unter dem Namen „Adolf: 
Stolln“ gemutet, am 27. dedjelben Monat aber bejtätigt und der 
Grube Segen Gottes ald Beilehen beigegeben wurden war. 


Bis zum Jahre 1817 war der neue Stolln 195 Lr. erlängt, 
aud bei 152 Lr. Entfernung vom Mundloche ein 17 Zr. tiefes Licht: 
loch niedergebraht worden. Dann aber wurde jein fermerer Betrieb 
infolge Mangeld der benötigten Mittel durch höchſtes NRejkript vom 
31. Sanuar 1817 und Verordnung vom 26. Februar a. c. bis auf 
weiteres eingeftellt, um ihn erjt mit Nr. 7. Woche Trinitatis 1837 
wieder aufzunehmen. 


Inzwiſchen ijt während der Jahre 1803 bis 1818 behufs Zu: 
feitung der Pietzſchbachwaſſer nach dem Krebsteiche die og. Roſentaler 
Röſche hergeitellt worden, wie denn auch früher ſchon behufs Benutzung 
der Marbach für den Gersdorfer Bergbau die jog. Marbacher Röſche 
zur Vollendung gelangt war, jo daß man nunmehr durch diefe Wajler- 
röfchen in Verbindung mit einer 1400 Lr. langen Grabenführung 
der Grube Segen Gotted durd die genannten Bäche wenigitend zu— 
nädjt eine Aufjchlagdverftärlung zuteil werden lafjen Fonnte. 


Behufs Herjtellung der Berbindung des Adolf-Stollns mit dem 
Tiefe Hilfe Gottes Stolln wurden nun aber zunächſt 


1. der Abdolf-Stolln gegen SO wieder belent, 


2. in der Tiefe Hilfe Gottes Stollnfohle in der Nähe des Cypreſſen⸗ 
baumſchachts ein quasi 2. Hauptort — das obere — gegen 
NW angehauen und 


3. bei Romanu3 auf dem Romanud-Stolln bis Adol-Stollnfohle 
abgeteuft und in jelbiger Stollnort3betrieb gegen NW — dem 
unteren Hauptorte entgegen — und gegen SO — dem unter 2 
genannten Orte entgegen — eingeleitet. (1873er Jahrbuch 
©. 7.) 


Eine wejentliche Förderung wurde dem Stollnunternehmen dur‘ 
weitere Ortöbetriebe zuteil, die aus zwei weiteren, am Rande de} 
Bellaer Waldes (1846) und auf Breitenbader Flur (1851) nieder 
gebrachten Lichtlöchern, wenn auch unter Inanfpruchnahme von Dampf, 
al3 Gegenörter zu den bereit3 in Schlag ftehenden Ortern, ins feld 
gebracht werden fonnten. Auch hatte man bereit$ 1844, um für das 
untere Hauptort Wetter zu jchaffen, am fog. Zellſteige ein Bohrloh 
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bis in den Stolln niedergeitoßen; im Jahre 1848 aber den Klagen 
der Gemeinden Siebenlehn und Breitenbach wegen Waflerentziehung 
durch Beihaffung anderweiten Waſſers gebührend Rechnung tragen 
müfjen. 


Die Gefamtkojten, welche der Betrieb ded Adolf-Stollnd inner- 
halb der Jahre 1803 bi mit 1817 umd 1837 biß mit 1864 ver: 
urfacht hat, betrugen alles in alleın und einfchlieglich der ca. 5000 ir. 
betragenden Koſten der Wafferbeichaffung für Siebenlehn und Breiten- 
bah rund 271880 ZTir., deren Aufbringung Sache der drei Berg: 
gebäude Segen Gotted, Romanus und Tiefer Hilfe Gotted Stolln war, 
die fi im Jahre 1839 zu dem gemeinfamen Betriebe des Stolln 
geeinigt hatten. Von dieſen Kojten haben aber über 200000 ir, 
durch Gnadengroſchen-Vorſchüſſe und Erlafje Deckung gefunden. 


Mit dem im Jahre 1886 erfolgten Aufläffigwerden der Grube 
Segen Gottes iſt aud) der Adolf-Stolln in die Reihe der aufläfjigen 
Berggebäude getreten, um borausfichtlid — wenigjtend in abjehbarer 
Zeit — Betriebszwecken nicht wieder zu dienen. 


Geſetz vom 10. Oktober 1864, Bergwerkldabgaben betr. 
Durch diejes Gejeß, die von dem Regalbergbau zu erhebenden Steuern 
betreffend, famen die zeitherigen, nach 88 271 und 273 des Regal— 
bergbaugejeßed vom 22. Mai 1851 von dem NReinertrage des Berg- 
werf3eigentumsd zu entrichtende Abgabe von 5 Prozent und die von 
dem Werte der produzierten Gold» und Silbererze zu entrichtende 
Abgabe in Wegfall, und überdied wurde die durch das Regalbergbau— 
gejeg an Stelle des früheren Duatenibergelded eingeführte Gruben- 
feldfteuer 

a) wenn das Grubenfeld auf Gold und Silber verliehen ift, auf 
3 Groſchen, 
b) andernfalld auf 2 Grojchen pro Maßeinheit und Duartal 
feſtgeſetzt. (S. auch Wahle, ©. 32 und ©. 145 f.) 


Das jeitens der Erzgruben ehedem zu entrichtende Quatember— 
(oder Rezeh-) Geld wurde allvierteljährlih von jedem Lehne erhoben 
und zwar je nach den verjchiedenen Bergrevieren in verjchiedener Höhe. 
Es wird in diefer Angelegenheit auf Köhlers bergmännijches Taſchen— 
buch für das Jahr 1790, Tabelle V unter c bez. d (Zehntengebührnifje) 
verwiejen; auch gibt dieſes Bud ©. 78 F., ebenjo wie Köhlerd An— 
leitung zu den Rechten und der Berfaffung bei dem Bergbau im 
Königreich Sachſen, 2. Aufl, S. 201 f., und die Mählerſche kurjächfiiche 
Bergwerf3-Verfaffung S. 106 f. mit den zugehörigen Verzeichniffen 
IX und X, einige Auskunft über die in früherer Zeit zu entrichten 
gewejenen Bergwerksabgaben. ©. aud Motive zu dem Regalbergbaus 
gejeß-Entmwurfe, 1851er Gej.- u. Verordngsbl. S. 263, zu Abſchnitt X. 
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Dermalen wird jich zu der Grubenfelditeuer (j. Wahle, Berg: 
geſetz S. 147) noch Grundfteuer nah Maßgabe des Geſetzes vom 
9. September 1843, und Eintommenjteuer in Gemäßheit des Geſetzes 
vom 2. Suli 1878 zu gejellen haben. Denn erjtered Gejeß nennt 
als Gegenjtände der Grumdbeiteuerung: Grund und Boden an Adern, 
Wieſen, Wäldern ufw., überhaupt jede ertragsfähige Oberfläche, z. B. 
der Berg: und Hüttenwerfe mit ihren Halden, Teichen, Zimmer: 
plägen ujw., und nad dem Einkommengeſetze find u. a. Aftiengejell- 
ihaften, Berggewerfichaften uſw. Hinfichtlid der Überjchüffe, melde 
als Zinfen oder Dividenden unter die Mitglieder verteilt oder zur 
Bildung von Refervefonds oder zur Schuldentilgung verwendet werden, 
beitragspflichtig nach Maßgabe der eingejhägten Steuereinheiten zu je 
10 Groſchen Reinertrag. 


Aufhebung der Zehntenämter und Erridtung der 
Hauptbergfajje. Nah Mafgabe der Verordnung vom 6. De 
zember 1864, die Ausführung des vorberegten Geſetzes vom 10. Df: 
tober desjelben Jahres betreffend, ijt mit Schluß de3 Jahres 1864 
die Aufhebung der bei den damaligen Bergämtern nod) bejtehenden 
Behntenkafjen (Behntenämter) einjchlieglih der Oberzehntenkafje zu 
Freiberg, und an Stelle diejer Kajjen mit Anfang des Jahres 1865 
die Errichtung einer Hauptbergfafje in Freiberg erfolgt, an welche alle 
bisher an die Zchntenfafjen gewiejenen Zahlungen (j. $ 1 der 3.0.) 
nunmehr zu leilten waren. Ebenſo ging die Verwaltung jämtlicher 
Revierbetriebskaſſen und der den aufgehobenen Zentenämtern zugemiejen 
gewejenen Geitiftäfafjen auf die Hauptbergfafje über. ($ 2.) 


Gejhichtlihed, die einjtmaligen Zehnten- und Aus— 
teilerämter betr. Bis zum Jahre 1851 hieß die betreffende Frei— 
berger Kafjenjtelle: Oberzehntene und Austeiler- Amt zu Freiberg; 
außerdem erijtierte damal3 (1850) neben einem Zehnten- und Aus: 
teileramte zu Schneeberg und dem Behntenamte zu Altenberg eın 
Dberzehnten- und Austeileramt int Obergebirge zu Annaberg für die 
damaligen VBergamtäreviere Annaberg und Sohanngeorgenjtadt mit 
Schwarzenberg und Eibenftod. Später kam bie Bezeichnung „Aus 
teileramt” in Wegfall, und ed gab nah Errichtung der Bergämter 
Marienberg und Schwarzenberg (1856) bis zur Errichtung der Haupt: 
bergfafje außer der Freiberger Oberzehntenkafje noch bei vorgenannten 
Bergämtern und dem Altenberger diejen Behörden unterjtehende 
Behntenämter. Die Oberzehntenämter, ebenjo wie jpäter die Haupt» 
bergfafje, ftanden unter dem Oberbergamte, nad deſſen Auflöjung 
feßtgenannte Kaſſe zunächſt unmittelbar unter dem Finanzminifterium 
rejjortierte, um jpäter in bezug auf Stellung und Geſchäftskreis 
anderweite Veränderung zu erfahren. (S. auch Wahle uſw. ©. 156 
unter 13.) 
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Der letzte Freiberger Oberzehnter und erſte Hauptbergkaſſierer 
daſelbſt war Friedrich Wilhelm Schiefer, in letzterer Stellung zum 
Bergrate ernannt. 


Die Zehntenämter waren ganz alte Einrichtungen, und es gedenkt 
ihrer und der „Austeiler“ bereits Möller in ſeiner Freiberger Chronik. 
Nach dieſem Chroniſten iſt die Einſetzung eines „fürſtlichen Austeilers“ 
erfolgt, weil die „Rott- (Rait-) oder Schichtmeiſter“ bei der Überſchuß— 
verteilung unter die Gewerfen „etwas untreulich umgegangen wären”, 
und nennt Möller ald den eriten im Jahre 1535 eingejegten Frei— 
berger Außteiler M. Balentin Spörer von Pegau, Bürgermeijter zu 
Freiberg (f. Möllers Chronik I, ©. 352 und ©. 490, aud) 11 ©. 199), 
während bezüglich der Zehntenämter u. a. I, ©. 483 berichtet wird, 
da 1390 Niclad Emerich Zehntner in Freiberg gewejen und jelbigem 
Franz Gerhard, diefem aber Hand Magdeburger — beides Rats— 
perfonen — im Amte gefolgt jei. 


Der „Schreiberihaht“ benannte Kurprinzer Treibeſchacht erhält an 
— des ſeitherigen Waſſergöpels einen Dampfgöpel mit 3Opferdiger 
aſchine. 


Auch werden bei Kurprinz unter Leitung des intelligenten Modell⸗ 
meister Schumann Verſuche mit elektriſcher ** angeſtellt, nach— 
dem derſelbe bereits Jahrs zuvor, namentlich bei Himmelfahrt, dergleichen 
=. hatte. Das Ergebnis der Verſuche vermochte indes eine Empfehlung 
er fraglidden Zündungsmethode noch nicht Herbeizuführen. 


Bei der Halöbrüder Hütte wird eine Goldfcheideanftalt für die 
Affination des göldiſchen Silbers errichtet, wichtig namentlich auch für die 
Verhüttung auswärtiger Erze mit Goldgehalt und von goldhaltigem Gekrätz 
und dergleichen Legierungen. 


Anfauf fremder, namentlich überjeeijcher Erze ſeitens der Hütten ift 
eritmalig 1855 erfolgt. Diejer Erzbezug hat, insbejondere bereit3 nadı Anz 
ſchluß Freibergd an die Bahn (1862), an Umfang beträdtlid zugenommen 
und ift auch dermalen (1900) noch von hoher Bedeutung für den diesſeitigen 
Hüttenbetrieb. 


Die Grube Friedrich Erbit. im Rammelsberge geht aus gewerkſchaftlichem 
Bejig in den der Metallbergbaugejellidhaft Friedrich Erbit. i. R., 
Attiengeſellſchaft über. Statuten vom 15. Dezember 1863, zugehöriges Dekret 
des Miniſteriums des Innern vom 11. Januar 1864. Un der Spipe des 
Unternehmens verbleibt nach wie vor Profeſſor Bergrat Gätzſchmann. 


Bei dem Himmelfahrter Turmhofſchachte ift an einem an der öft« 
lichen Seite des daſigen Keſſelhauſes neu errichteten, von Bruchiteinen auf: 
geführten Gebäude ein Steinbredher und zu defien Betriebe eine bejondere, 
aus den Keſſeln der Turmhofer Schachtmaſchinen gejpeifte 10pferdige Dampf 
maſchine auigejtellt worden. 


In Ultenberg ift am 17. Januar nahmittag® bei einem während 
eines orfanartigen Sturmes ausdgebrochenen größeren Schadenfeuer da& daſige 
Bergamtsgebäude ein Raub der Flammen geworden. Die wictigiten Archivs 
ſtücke fonnten gerettet werden. (Altenberger BAA. Lit. A Sekt. I Nr. 222 
Bl. 4 f.) Die Brandjtätte ift dann an die Stadt Altenberg verkauft und der 
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Sig des Bergamts mit dem 15. März 1864 nah Dippoldiswalde verlegt 
worden, woielbit Die a Bergbehörde im Parterre des großen Scloh- 
gebäudes zwei Gemächer ald Dienjträume angewiejen befommen und bafelbit 
ala „Bergamt Altenberg in Dippoldidwalde“ bis zur Auflöſung des Alten— 
berger Bergamts (1867) amtiert hat. 


1865. 


Prädizierungen, Rangordnung und Uniforms-Regle— 
ment betr. (BAU. Nr. 1990 Bd. II.) Unterm 5. Dezember 1865 
zeigt der Nevierausichuß zu Freiberg bei dem Bergamte an, daß die 
Vorftände der hiefigen größeren Gruben im Einverjtändnifje mit dem 
Revierausſchuſſe beichloffen hätten, den Schichtmeijtern fernerhin das 
Prädikat Bergverwalter, fowie dem erſten Regiſterſchreiber einer 
Grube den Titel Rehnungdführer zu verleihen, hierüber auch den 
Gänghäuern den Titel Gängiteiger beizulegen. 


Des weiteren gibt der Revierausſchuß befannt, daß für die 
Nevierbedienfteten und für die gemwerfichaftlichen Offizianten eine be 
ftimmte Rangordnung und dergleihen Parade- und Feſtkleidung 
feftgeftellt worden jei. Und zwar wurden bezüglid) der Rangordnung 
drei Klaſſen unterfchieden, von denen Klafje 1 die Kunjtmeiiter, 
Stollnfattor und Stollnshichtmeifter, die Bergverwalter und Berg— 
wardeine, den Bergmaterialien-Niederlagdadminiftrator, Rechnungs 
zevifor und Mafchinenbaufondufteur; Klaſſe 2 die Oberfteiger, welche 
einen oder mehrere Steiger unter fih haben, Oberjchmiedefteiger, 
Kaffierer, Werkmeiſter, Vizeoberfteiger und Rechnungsaffiitenten; die 
3. Klafje aber fämtliche fonftige Steiger umfaßte. Als Baradeuniform 
wurde für die 1. Klaſſe eine Puffjade nad) damaligem Schnitt, mit 
reiher Verzierung und Schlägel und Eifen am Kragen und goldenen 
Bouillons, langed weiße! Beinkleid, Schachthut wie zurzeit, Säbel, 
Steigerhädchen, Leder, Zicherpertaihen ujw., für die 2. Klaſſe Buff: 
jade mit einfacherer Verzierung und Schlägel und Eijen am Kragen 
und mit goldenen Franſen anjtatt Bouillon® an den Ärmeln, alle 
übrigen Stüde wie bei Klaſſe 1 beitimmt, während als Baradefleidung 
der zu Klaſſe 3 Gehörigen die Uniform der früheren, inzwifchen in 
Wegfall gelommenen Knappſchaftsälteſten gewählt worden war. 

Die Feſtkleidung (Halbparade) blieb die jeitherige; dagegen kam 
nunmehr nad) dem weiteren Wortlaute der obenerwähnten Anzeige die 
Dienftkleidung (Uniformsrod ufw.) gänzlicdy in Wegfall und wurde dem 
Bergante außerdem noch angezeigt, daß die Bergarbeiter bei Berg 
paraden uſw. zufünftig anftatt der kurzen Beinkleider, hohen Strümpfe 
und Sniebügel ein langes, weißes Beinkleid zu tragen hätten. 

Bergbehörblicherfeit3 ift hinfichtlich der fislaliſchen Gruben (Kur: 
prinz und Beihilfe) nad) eingeholter minifterieller Genehmigung den 
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im Borftehenden verlautbarten Beſchlüſſen der Grubenbefißer in bezug 
auf die anderweiten Prädizierungen der Örubenoffizianten und auf 
die veränderte bergmänniiche Feſtkleidung der Bergarbeiter in der 
Hauptjache beigetreten worden. 


Neihe Anbrüche — meiſt lichte Rotgültig mit etwas Glaserz, filber- 
haltigem Bleiglanz, gediegen Arſen und Rotnickellies — bei Gelsanste 
Bergmanns Hoffnung zu Obergruna, in 4. Gezeugitrede auf Spattreuzen. 


Laut Kaufvertrag vom 7. Juli 1865 ift die 1857 zur Einftellung ge= 
langte Antonshütte (j. unter 1831) aus fisfaliihem Befip in den des 
Habrifanten 5. E. Weidenmüller zu Zwickau übergegangen. Nach $ 12 des 
Vertrags haben von den geſamten Waſſern, die der Antonshüttengraben abs 
tragen fann und die dann 10 Rad — 1000 cbf pro Minute betragen, 2 Rad 
für bergmännijche Zwede auf alle Beiten vorzugehen. (BAU. Nr. 3308 Bd. XII 
Bl. 136 b f. und Bd. XVI BL. 92b f.) Aus der einjtmaligen Silberhütte hat 
ih nunmehr eine großartige Anlage für Holzitofffabrifation und dergleichen 
und damit das Bild eines die alte Montanindujtrie des Dbergebirges ganz 
in den Hintergrund drängenden neuen Induſtriezweiges entwidelt. 


1866. 


Sprengverjuhe mit Nitroglyzerin. In den Jahren 1865 
und 1866 haben bei mehreren Freiberger Gruben, nämlich bei Bei— 
hilfe Erbit., Beihert Glück Fogr., Kurprinz Friedrih Auguft Erbit. 
und Segen Gottes Erbjt. zu Gersdorf, hierüber in einem Steinbruche 
zu Rothenfurth Sprengverſuche mit Nitroglyzerin, dem fog. 
Nobelihen Sprengöfle, jtattgefunden, über welche in 1867er Jahr: 
buche ©. 223 f. vom damaligen Obereinfahrer H. Müller ausführlid) 
berichtet wird. Bereit bei diejen Verſuchen jtellte ſich die Gefähr— 
lichfeit des neuen Sprengſtoffs, wegen welcher deſſen Anjchaffung und 
Verwendung jpäterhin polizeilich verboten worden iſt (1. 3. B. $ 69 
der allgemeinen Bergpolizeivorichriften für dad Königreich Sachjen 
vom 25. März 1886), injofern heraus, als ſich bei beregten Verſuchen 
infolge von Exploſion verjtreuten oder fipengebliebenen Ols mehrere 
Unglücksfälle ereigneten, ein Umſtand, der natürlich nicht dazu beitragen 
fonnte, eine allgemeinere Verwendung des Sprengöls zu befürworten. 


Dazu fam, daß der neue Sprengjtoff adytmal teurer war, als das 
gewöhnliche Sprengpulver, und daß derjelbe, bejonders durd die bei 
feiner Erplofion in geſchloſſenen, unterirdischen Grubenbauen ſich ent= 
widelnden Gaje und auch noch durch andere Eigenjchaften, ald der 
Gejundheit jhädlich zu befinden war. Nach alledem fand eine aus— 
ſchließliche Verwendung von Nitroglyzerin, troß Ddejien bedeutend 
größeren Effekts dem Sprengpulver gegenüber, auf längere Dauer 
nur noch in einigen ſchwach belegten Grubenbauen mit bejonderd 
guter Wetterlofung ftatt und fam überhaupt auch jehr bald in DL- 
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form gar nicht weiter in Frage, nachdem in Form des Donamits 
ein anderweites brifanted, zur Verdrängung des Pulvers berufenes 
Sprengmittel bekannt geworden war. 


Hundertjähriges Beitehen der Freiberger Bergafademie. 
Die für den 30. Juli 1866 geplante und bejtend vorbereitete Feier 
de3 100 jährigen Beitehens der reiberger Bergalademie mußte wegen 
des damald entbrannten deutichen Krieges leider unterbleiben. Es 
war aber eine Feitichrift (Dresden, Drud der Königl. Hofdruderei 
von C. E. Meinhold und Söhne) erjchienen, welche eine Darlegung 
der Geichichte und der derzeitigen DVerhältnifje der Akademie, ſechs 
wifjenichaftliche Abhandlungen und da3 mit Nr. 2465 abſchließende 
Verzeichnis derer, welche jeit Eröffnung der Afademie bis zum Schluffe 
de3 eriten Säfulums auf ihr jtudiert haben, enthält. Über die Grün- 
dung der Akademie ſ. auch Mitteilungen des Freiberger Altertums- 
vereins auf 1865 (4. Heft); vor allem aber aud) Köhlerd bergmänniſches 
Taſchenbuch auf 1791, ©. 66 f., wonach laut dem ©. 73 f. abgedrudten, 
übrigend auch in dem im Verlage der Bergafademie 1769 erjchienenen 
Bericht vom Bergbau enthaltenen „Avertiſſement“ vom 27. April 1767 
das Freibergiihe akademische Bergwerksinſtitut durch Befehl vom 
22. März 1766 gegründet, hiernächſt aber zu Ditern gedachten Jahres 
mit den Borlejungen der Anfang gemacht worden. 

Als erjter Studierender auf hiefiger Bergafademie findet fich in 
dem betr. Berzeichnifje der 1866er Feitichrift der jpätere Oberberghaupt- 
mann von Trebra aufgeführt. Die Vorlefungen fanden von Anfang 
an in dem 1792 fisfalifcherjeit3 gefauften Oppelſchen Haufe ftatt. 

Die im Juli 1867 veranjtaltete nachträgliche Jubiläumsfeier 
hatte feinen offiziellen Charakter; diejelbe war mehr privater Natur 
und gipfelte in dem Zujammenfommen zahlreicher früherer Alademiler. 
(5. deö weiteren unter 1867.) 


Neihe Anbrüce bei dem Himmelfahrter Ludwigſchachte. 
Bei Himmelfahrt hat fi im Jahre 1866 der Wohlftand der 
Grube auf eine Stufe erhoben, die feither noch nie erjtiegen wurde, 
und ift diefer Umftand nur dem Ludwig Flachen bei Ludwig— 
ſchacht und den daher ftammenden großen Silberlieferungen zu danten. 
Der an ſich ziemlich armfelige Gang nimmt auf den Kreuzen mit 
fiefigen Bleigängen eine ganz andere und wahrhaft foftbare Be- 
Ichaffenheit an, indem er daſelbſt bei größerer Mädhtigfeit fich mit 
derben, zumeift aus Rotgültigerz und Glaserz zujammengejegten edlen 
Erzen anreichert. Bereit 1864 wurden derartige reiche Erze auf 
dem Kreuze mit dem Karl Stehenden in 2. Gezeugitrede, jpäterhin 
dergleichen auf dem Kreuze mit dem Ludwig Stehenden in der Rot- 
ſchönberger Stollnjohle erbrocdhen; von diejem, Rotgültigerz, Glaserz, 
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Speiskobalt, Leberkies in Begleitung von etwas Quarz und Braun- 
fpat darbietenden Erzmittel aber bei 6 bis 8 Zoll Gangmächtigkeit 
durch Aushieb von 42 Duadratladhter für 137000 Thr. Erze zur 
Hütte geliefert. 


Reicher Anbrudh bei Himmeldfürjt. Bei der Grube 
Himmelsfürſt Fdgr. ift man 1866 fo glücklich gewefen, auf dem Kalb 
Stehenden in unmittelbarer Nähe des Auguft Flachen und in der— 
jelben Region, in welcher 1857 —60 ungemein reihe Silberanbrüce 
gemacht wurden, über 7. Öezeugitrede ein außerordentlidy reiches 
Mittel von bis zu 3 Zoll mächtigem gediegen Silber mit beibrechen- 
dem Rotgültig und Glaserze aufzuſchließen, weldyem ausgezeichneten 
Anbruche ed zuzujchreiben ift, daß in vorerwähntem Jahre allein vom 
Kalb Stehenden an gediegen Silber 3844,42 W mit 3090,91 E 
Feinfilber und 2484,10 F Silbermehl mit 551 # Feinfilber gegen 
in Sa. 101683 Zir. 14 Gr. I Pf. Bezahlung an die fisfalifchen Hütten 
abgeliefert werden konnten. 


Der zu Himmelfahrt gehörige, an der nah den Muldener Hütten füh— 
renden Büttenjtraße belegene Morgenfterner Neuſchacht, behufs Wieder: 
inangriffnahme des Alt Morgeniterner Feldes niedergebradht, wird mit einer 
für die Waflerbaltung ſowohl als auch für die Schadhtförderung beitimmten 
Dampfmaſchinerie ausgerüſtet. Der Schadt iſt trog der bedeutenden 
Kojten der Anlage befanntlih nie in richtige Aktivität getreten und zur Lö— 
fung jeiner Aufgabe nicht gelangt. 


Im Jahre 1866 zählte die in Freiberger Revier anfahrende Manns 
haft ausjhlieklich 809 Tagelöhnern 7832 Mann; darunter 33 Ober: und 
154 andere Steiger, 97 Gänghäuer bez. Sängjteiger und 505 Grubenjungen. 

Die Zahl der beim ſächſiſchen Erzbergbau und Hüttenmwejen Beichäftigten 
betrug ausſchließlich des Perjonal bei den Eifenhüttenwerten und 839 Tages 
löhnern 11926 Mann, während beim Kohlenbergbau 16366 (12508 beim 
Steinfohlen: und 3858 beim Braunfohlenbergbau) Broterwerb fanden. 

Un Bergwerksmaſchinen waren im }reiberger Revier 1866 nament— 
ih im Gange: 8 Dampf-, 17 Waflerfäulen:, 27 Rade und 8 Turbinen 
Kunſtgezeuge, ein I 14 Dampf, 16 Wafferrad-, 
4 Turbinen» und 8 Pferdegöpel; hierüber ein Lokomobilen-Göpel. 

Hahrfünjte waren eingebaut in den Himmelfahrter Schädten Abraham, 
Turmhof, Kobihadht und Note Grube. Ceilfahrungen vacat. 


Im Jahrbuche auf 1866 erjcheint der Kohlenbergbau nunmehr 
nod erheblich weitergehend berüdfichtigt als jeitber (ſ. unter 1863). Denn 
außer Nambaftmahung der höheren Kohlenwerksbeamten und Überficht der 
(1864) gangbar gewejenen Majhinen, Nachrichten iiber Belegung der Gruben 
und ftartgebabte örderungen, aud über Knappſchafts-Kranken- und Unter— 
ftügungstafien, bringt das Jahrbuch auch Mitteilungen über wichtige Ereig- 
nie beim Kohlenbergbau und ein Verzeichnis der dajelbit tödlich Verun— 

lüdten, und zwar betrug deren Zahl im Betriebgjahre 1864: 36 in 35 Fällen 
(beim Steinfohlenbergbau 2,813, beim Braunfohlenbergbau 1,28 pro mille). 
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1867. 


Berunglüdung bei Himmeldfürft. Infolge einer Erplofion 
von Pulver im BZünderhauje auf der Frankenſchachter Halde bei 
Himmelsfürft find am 15. Februar Berginvalid Ohme und Doppelhäuer 
Wenzel tödlich verunglüdt. 


Bergmehanifus Lingfe und die Bergmechanikusſtelle 
überhaupt. Mit dem am 10. Juli 1867 im Alter von 83 Jahren 
aus diefem Leben gejchiedenen Bergmechanifus Wilhelm Friedrich Lingfe 
it ein Mann zu Grabe gegangen, der durch die aus feiner Werfitatt 
(am Untermarfte) bervorgegangenen auögezeichneten Präziſionsinſtru— 
mente für Marticheider und Geodäten zum Ruhme Freibergd mit 
beigetragen hat. (Nekrolog: 1868er Jahrb. ©. 117.) Bereit3 1809 
wurde der Genannte an Stelle jeined als Münzmeifter nach Dresden 
berufenen Lehrmeifterd Studer als Wage- und Gewichtsjuſtierer bei 
den Freiberger Hütten und dem Amalgamierwerke angeitellt; 1823 iſt 
er dann zum „Bergmechanifus* mit 100 ir. jährl. Fixum emannt 
und bezüglich diejer Stelle mit oberbergamtlicdyer Inſtruktion vom 
2. Juli jelbigen Jahres verjehen worden. 


Lingfe zählte ebenjo wie fein ihm bereit3 1840 ald Adjunft zur 
Geite jtehender Sohn Auguft Friedrich 2. zu den Bergoffizianten und 
trug als folder auch Berguniform. 


Nach) jeinem Tode wurde die Stelle eine Bergmedhanici nad 
Maßgabe minijterieller Verordnung vom 20. Auguft 1867 aufgehoben; 
Lingke jun. erhielt zwar das Prädikat als folder; aber da3 jeither 
vom Water innegehabte Privilegium bezüglich der Anfertigung von 
Präzifionsinftrumenten für die Akademie fam in Wegfall, ingleichen 
da3 für Juſtierung und Injtandhaltung der Wagen und Gerichte 
bei den Hütten gezahlte Firum. (©. Oberbergamtdaften Nr. 7765, 
auch Jahrbuch auf 1868 ©. 117 f., Mitteilungen vom Freiberger 
AUltertumsverein Heft 27 ©. 35 und 36 und Benfeler ©. 1184.) 


Die Stelle eines Bergmechanici wurde bald nad) Gründung der 
Bergakademie in deren Interefje errichtet und refjortierte zu dieſer 
Anjtalt von Anfang an bis zuleßt. 


Als eriter Bergmechanikus erjcheint der „Bergwerfsitipendiat“ 
G. 5. Schubert, dem ſolche Stelle laut kurfürſtlichem Rejtript vom 
. September 1771 zuerteilt wird und der jpäterhin gleichzeitig auch 
Stollnſchichtmeiſter war. 


Dann wird inhalt hohen Reſkripts vom 31. Januar 1800 Jo— 
hann Gotthelf Studer Bergmedhanifus „in Anerkennung gnäbdigjter 
Bufriedenheit über die für die Bergafademie gefertigten trigonome 
trischen Inſtrumente“, und diefem folgte dann, nad) kurzer Vertretung 
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der Stelle durch Aehnelt (ſ. „Die Bergakademie zu Freiberg.“ Zur 
Erinnerung an die Wernerfeſtfeier 1850. ©. 21), Lingke. 


Dermalen (1900) ift in Nachfolgefchaft Lingfes die betreffende 
Branche, wie allbefannt, durd) die einen Weltruf genießende Firma 
„Mar Hildebrand, früher Aug. Lingke & Cie.” auf dad Glänzendite 
vertreten. 


Modellmeiiter Shumannd Ableben und die bergafade- 
miſche Modellierwerkitatt. Am 17. Februar 1867 verjtarb der 
Movdellmeijter Carl Gottfried Schumann, defjen fchon an früherer 
Stelle (ſ. unter 1856) ob jeiner Verdienfte um die Bohrmaſchine 
rühmend zu gedenfen war. 


Die bergafademische Modellfammlung verdankt dem Verjtorbenen, 
der jeit 1843 bei der Akademie ald Modelleur bejtellt war, eine große 
Anzahl ausgezeichneter Modelle, zu deren Heritellung ihm im Afademie- 
gebäude übrigens eine Werkitatt eingeräumt worden ivar, aus der aud) 
zahlreiche feiner Werke für dad Ausland hervorgegangen find, die ihm 
einen auögebreiteten Ruf weit über Sachſens und Deutjchlands Grenzen 
hinaus verichafft und zum Ruhme Freiberg! ficher mit beigetragen 
haben. (Nekrolog: Jahrbuch auf 1868 ©. 119.) 


Nah Schumannd Ableben erhielt deſſen Sohn Anton Sd.' 
die Modelleur- Stelle; diefem folgte Gersdorf, nad defjen Abgange 
N. Braun zum bergafademifchen Modelleur ernannt wurde. 


Die Modellfammlung dürfte ſchon bei der Errichtung der Ala- 
demie angelegt worden jein; fie enthält eine große Anzahl höchſt wert- 
voller, dem lUlnterrichte in der Bergbaukunſt, Hüttenfunde, Berg: 
majcinenlehre und im Zeichnen dienende Modelle; darunter einige 
bereit3 zu Ausgang des 18. Jahrhunderts nad) Angaben des Ober- 
funjtmeijterd Baldauf vom nadmaligen Schneeberger Geichiworenen 
Schwamkrug vortrefflic ausgeführte Stüde. 


Sie ijt im 2. Stode ded an das alte Hauptgebäude grenzenden 
Neubaus an der Akademieſtraße (f. unter 1839) gut untergebradht und 
wird von dem jeweiligen bergafademifchen Modelleur jpeziell beauf- 
ſichtigt. 

Die dem Modelleur Schumann ſeinerzeit eingeräumte Modellier— 
werkſtatt befand ſich im Parterre des vorerwähnten Neubaus, in einem 
nach der Straße heraus gelegenen, jetzt der Verſteinerungsſammlung 
mit überwieſenen Lokale. Vorher hat die Modellanfertigung zumeiſt 
in der 1826 errichteten bergfiskaliſchen Maſchinenbauanſtalt zu Hals— 
brücke ſtattgefunden. 


mn 





) Unter diefem iſt die Werkitatt einige Zeit aus der Alademie weg⸗ 
gewiejen und während dieſer Zeit im „Eifernen Kreuze“ etabliert gewejen. 
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Im Sahre 1897 ift auf Veranlaffung des Jahrs zuvor zum 
Direktor der Bergafademie ernannten Clemens Winkler die Modellier- 
werkſtatt aus gewichtigen Gründen, namentlih wohl in Erwägung, 
daß in Hinblid auf Feuersgefahr eine Tiſchlerei nicht in ein die loſt— 
bariten Sammlungen bergende® Gebäude gehört, aus dieſem weg: 
gewiejen und für fie in einem benachbarten Privathauje, Nonnen: 
gafje 19, gegenüber dem dafigen Seitenflügel der Akademie, ein ander: 
weited Lokal gemietet worden. Dajelbit wird unter der Firma: 
„Modellwerkitatt der Königlichen Bergalademie, Richard Braun“ die 
betreffende Kunfttijchlerei in feitheriger Weife und unter Beibehaltung 
des jeitherigen Verhältniſſes des Modelleurd zur Akademie fortgejeßt. 
Außer der jpeziellen Beauffihtigung der Modellfammlung liegt dem 
Modelleur namentlich die Verpflichtung ob, dem Profefior der Berg: 
baufunde bei Vorführung der Modelle ujw. zur Seite zu jtehen. 





Shahtbrud bei Neue Fundgrube zu Lugau mit Ber: 
unglüdung von 101 Mann. NIS ein Tag des Schreckens und 
der traurigiten Erinnerung wird in den Annalen der ſächſiſchen Berg: 
werf3gejchichte der 1. Juli 1867 verzeichnet bleiben! 


Denn an dieſem Tage, einem Montage, fand bei dem, dem 

Zwickau-Lugauer Eteintohlenbauvereine gehörigen Steinkohlenwerke 
„Neue Fundgrube“ zu Lugau nad) Einfahrt der Mannſchaft, vor⸗ 
mittags etwa gegen 9 Uhr, ein Schachtbruch ſtatt, in deſſen Folge 
die in der Grube befindlichen 101 Bergleute mangels eines zweiten 
Ausgangs vom Tage abgeſchnitten worden ſind und in ihrer Grube 
— hoffentlich nad) nur furzer Qual — den Tod, vermutlich durch 
Erjtidung in der irrejpirabel gewordenen Grubenluft, erlitten haben. 
Die angejtellten Rettungsverjuche (von vornherein ausſichtslos) konnten 
von Erfolg nicht begleitet fein, denn e3 war unmöglich, durch die im 
den Schacht geitürzten Bruchmaſſen hindurch zu den Verunglüdten 
zu gelangen, und überhaupt jchon jedes Vordringen in den Schadit 
in Hinblid auf jtattfindende Nachbrüche mit der größten Gefahr 
verbunden. 

Vom Oberbergamte, dem die Oberaufficht über den Kohlenbergbau 
mit oblag (f. unter 1861), war auf die am 2. Juli vom Koblen- 
werf3injpeftor Kühn erhaltene Anzeige al3bald der Oberkunftmeijter 
Schwamfrug- Freiberg als oberbergamtlicher Kommifjfar und mit dem 
Auftrage, bei den Rettungsverſuchen beirätlich mitzumirten, an Ort 
und Stelle gejandt worden. Ebenjo begaben fi die Oberbergräte 
Römifch und von Warnddorf und Oberkunftmeifter Braunddorf- Freiberg 
nad) dem Unglücksſchachte und traten hier mit dem Vorgenannten und 
dem Bergdireftor Kneiſel vom benadybarten Steintohlenwerte Gottes 
Segen zu Lugau behufs Beſchließungen betreff3 etwa in Betracht 
fommender Rettungdmaßnahmen zu einer Kommiſſion zufammen, über 
beren Tätigfeit auf Veranlafjung des Finanzminifteriums in Nr. 159 
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des Dreödener Journals vom 12. Juli durh Abdrud einer vom 
DOberbergrat Römiſch aufgenommenen Regijtratur vom 7. Juli aus— 
führlich berichtet wird. Diejer Regiſtratur (j. aber auch OBAA. 
Nr. 12086 Bd. IV BE. 157 f) jei aber folgendes entnommen. Der 
Schadt „Neue Fundgrube” jtand durchaus in ganzer Schrotzimmerung 
und bejaß bei 930 Ellen Gejamttiefe bei 736 und 824 Ellen Füll- 
örter, von denen Querjchläge nad) den Bauen führten. Nach erfolgter 
Einfahrt der Mannſchaft am Morgen des 1. Juli fuhr der — dann 
mitverunglüdte — Steiger Krüger auf den Geftelle ebenfalld ein, 
wobei er in der Gegend der 10. Bühne (d. i. bei etwa 160 Ellen 
unter Tage) eine Verſchiebung der Gejtelleitung wahrgenommen, hier— 
von au, auf dem oberen Füllorte angefommen, die dajelbit an— 
getroffenen drei Zimmerlinge unter Erteilung ded Auftrags, fogleich 
nad) der Sache zu ſehen und die Leitung wieder in Ordnung zu 
bringen, verftändigt hat. 


Die Zimmerlinge find daraufhin und zwar unter Mitnahme 
dreier Nachtſchichter mitteld Gejtell zunächſt bis zu Tage und hierauf, 
nachdem fie daſelbſt die Nachtſchichter abgejet hatten, an die bewußte 
Schachtſtelle wieder zurüd gefahren. Aber hier begann bereitd der 
Zuſammenbruch, und nur mit größter Mühe und Not vermochten die 
Betreffenden aus dem zufammenbrechenden Schadhte heraus und wieder 
zu Tage zu gelangen. Durd eine hierauf 10 Uhr vormittags jeitens 
des Werfleiters Direktor Lothar Müller im Verein mit dem herbei— 
gerufenen, bereit3 oben erwähnten Direktor Kneiſel bewirkte Unter- 
juhung des Schachtes wurde zunächſt fejtgeitellt, daß die Schadht- 
zimmerung bei 120 Ellen Schadhttiefe niedergegangen war und daß 
gleichzeitig ein bedeutender Aufbruch der Schachtſtöße jtattgefunden 
hatte. Es ift nun zunädit, nachdem gegen Abend der auf Urlaub 
befindlich geweſene Kohlenwerlsinſpektor auf dem Werfe eingetroffen 
war, die bis 120 Ellen Tiefe jtehen gebliebene Schachtzimmerung 
aufgehängt, im Laufe ded Dienstag mitteld Einhängend einer eijernen 
Tonne ermittelt worden, daß der Schacht bid 368 Ellen Teufe (d. i. bis 
23. Bühne) offen war. Des weiteren konnte man, nachdem die häufigen 
Nachbrüche nachgelafjen Hatten, durch fortgeiegte Unterſuchung des 
Schachtes vom Knebel beziehentlic) der Tonne aus fejtitellen, daß 
innerhalb de3 auf etwa 50 Ellen Höhe zu bemejjenden Ausbruchs 
unter der 10. Bühne, am öjtlihen langen Stoße, eine mit den langen 
Stößen parallel jtreihende 60 — 65° gegen W einfallende, waſſer— 
führende Kluft aufjeßte, welde die Kommijfion als im engjten 
Zufammenhange mit dem Schadtbruche jtehend erachten zu dürfen 
glaubte. 


In der Naht von Mittwoch zu Donnerstag glaubte der Ma— 
Ihinenwärter beim Einhängen der Tonne den Schacht bi 1. Quer— 
ichlagsjohle, aljo biö zu 756 Ellen Tiefe und dem jedenfalljigen 
Aufenthalte der Verjchütteten, offen gefunden zu haben. Durd die 
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Kunde hiervon wurde die an ſich ſchon furchtbare Aufregung der 
Bevölferung aber aufs höchſte gefteigert, die Hoffnung auf Rettung 
der Leute wieder angefacht! 


Donnerdtag früh 6 Uhr erboten fih nun aud zwei wackere 
Männer, der Häuer Ehriftian Carl Herm. Vohlert und Fördermann 
Heine. Eduard Hohmuth, um den unglüdlihen Kameraden womöglich 
Hilfe zu bringen, ſich bis vorerwähnte Sohle hereinhängen zu lafjen, 
und es bielten diejelben ihr Anerbieten auc aufrecht, nachdem bei 
nohmaligem Einhängen der Schadt bei 368 Ellen nah wie vor 
verjadt befunden worden war, die dem entgegenitehende Anzeige des 
Maſchinenwärters alfo offenbar auf einer Täuſchung beruht haben 
mußte. 

Die beiden Leute haben ihre gefährliche Fahrt glücklich ausgeführt 
und hierbei, wie vorauszuſehen war, den Schadt bei vorerwähnter 
Tiefe verfadt, nämlich durd; Holzmafjen verjpriegelt, hierüber den 
durchfahrenen Schadhtteil unterhalb de3 eigentlichen, etwa 50 Ellen 
hoben Hauptbruch® zum großen Teile gänzlid) der Zimmerung beraubt, 
die Schadhtitöße teild voll anjtehend, teils mehr oder weniger aus 
gebrochen vorgefunden. Um aber vielleiht doch noch den Schadt bis 
erite Querjchlagsjohle frei zu befommen, hat man in Hinblid auf die 
Möglichkeit einer nur geringen Stärke der VBerjpriegelung eine ſchwer 
belajtete Tonne mit größter Gefchwindigfeit auf die Bruchmaſſe auf: 
ftoßen laffen, indes der Erfolg war ein negativer, und auch der lebte, 
von Zwickau aus in Vorſchlag gebradhte Verſuch, anftatt, wie anfangs 
geplant und bereit3 vorbereitet, mittel3 in den Bruchraum einzu- 
bängender hölzerner Gevierte, mittels eiferner Fahrröhren in und durd 
den Bruchraum hindurch big zur Verjpriegelung zu gelangen, Fam nicht 
über die Vorbereitungen hinaus. Denn obſchon von der Hartmann 
ſchen Majchinenwerfftätte zu Chemnitz alsbald gegen 100 Ellen jolcher 
35 cm weiten Fahrröhren angeliefert wurden, desgleichen jeitens der 
Kommiffion bei ca. 71 Ellen unter Tage im Schachte in feiten Ge— 
birge dad Schlagen einer Hauptbühne, von welcher aus die Einlafjung 
der Röhren erfolgen jollte, angeordnet, auch Montag den 8. Juli der 
Einbau diefer Bühne in der Hauptjache beendet war, jo mußte die 
Kommiſſion bei fortgefepten Erhebungen und Erwägungen fchließlih 
doc) zu der Überzeugung gelangen, daß die Rettung der Verjchütteten 
unmöglich und die Fortſetzung der Rettungsverſuche nutzlos, wohl aber 
mit größter Gefahr für die dabei beteiligte Mannjchaft verbunden jei, 
zumal namentlid in der Nacht vom 7. bis 8. Juli wieder bedeutende 
Nachbrüche ſtattgefunden hatten. 


An dieſem Sinne wurde nunmehr an hohe Stelle berichtet, von 
diefer auch die definitive Einjtellung der Rettungsverjuche genehmigt 
und eine diesbezügliche Belanntmadjung zugleid, mit der obenerwähnten 
Bekanntgabe jener Regiftratur vom 7. Juli im Dresdener Journal 
vom 17. Juli 1867 veröffentlicht. 
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Hierauf ift dann auch bald mit behördlicher Bewilligung zur Ver— 
füllung des Schachtes verſchritten worden, welche Arbeit 721'/, zwöff- 
Schichten in Anjpruch genommen und 49090 Karren Berge 

4", cbf erfordert hat. (Über die Wiederaufgewältigung des Schadhtes 
* eine neue Geſellſchaft ſ. unter 1872.) 


Die Namen der infolge des Schachtbruchs verunglückten Berg⸗ 
leute finden ſich im 1869er Jahrbuche verzeichnet. 


Gegen den Direktor R. 2. G. Müller wurde bei dem Landgerichte 
Chemnig die Unterfuchung eröffnet, auch der Genannte in Unter— 
fuhungshaft genommen; nad) Eingang eingeholter bergtechnifcher Gut— 
achten aber auf Grund diejer das Verfahren gegen den Beſchuldigten 
eingejtellt. Es gipfelten nämlich die betreffenden Gutachten darin, „daß 
dem Direktor Müller nad) Lage der Dinge ein friminell ftrafbares 
Verſchulden wohl faum nachzuweiſen fein dürfte; daß aber die Qugauer 
Katajtrophe auf das dringendite den Erlaß einer Bergpolizeivorjchrift 
erfordere, nach welcher nunmehr den Gruben, zumal denen des tiefen 
Steinfohlenbergbaus, dad Worhandenjein zweier Tageaudgänge zur 
Bedingung gemacht werde“. 


Das Hilfswerk. Alsbald nah Eintritt der furchtbaren Kata— 
ftrophe hat fi) unter dem Vorſitze ded damaligen Ehemniger Amts— 
hauptmanns, jpäteren Finanzminijterd von Könneritz ein Hilfskomitee 
zur Unterftügung der Hinterlajjenen der Verunglückten gebildet, welches 
bereitd unter dem 4. Juli mit einem in den öffentlichen Blättern 
erjcheinenden Aufrufe jein jegensreiches Werk begann. Nach Anhalt 
diejed Aufrufd handelte ed ſich aber um eine Unterjtüßung von 44 
nunmehr zu Witwen gewordenen Ehefrauen mit 137 Kindern, von 
Binterlafjenen Aſzendenten und jonjtigen bezüglich einer Unterjtüßung 
in Frage kommenden Perjonen abgejehen. 

Dem Komitee gehörten namentlich auch die Gemeindevorjtände 
der durch die Katajtrophe berührten Ortichaften an, und allerorts 
bildeten ſich Loklallomitees zur Beförderung ded von jenem eingeleiteten 
Liebeswerks. 

Das Ergebnis der Sammlungen war ein ſehr erfreuliches; denn 
es ſind nach dem vorliegenden Rechnungsabſchluſſe an Unterſtützungs— 
geldern eingegangen in Summa: 123317 ir. 21 Gr. 3 Pf.; dazu 
bis Rechnungsabſchluß erwachſene Zinfen: 3818 Tr. 7 ©r. 4 Bf.; 
ergibt einen Betrag von 127135 ir. 28 Gr. 7 Pf., welcher dem 
Komitee zur Verfügung geitanden hat. Dieje Gelder find in der 
Hauptſache verwendet worden: 

a. zu baren Unterjtügungen an die Reliften: 58625 Zir., 


b. als kapitalifierte Erziehungsbeihilfe für 108 Kinder: 17142 Tir. 
10 Gr. und 

c. für den Leibrentenfonds: 41147 Tir. 22 Gr. 1 Pf, davon rund 
27000 Zr. für die Witwen. 
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Bu a: Bar find ausgezahlt worden an 45 Witwen je 500 Tr, 
an 122 Kinder, darunter 104 unter 16 Sahren, 15 zwijchen 16 umd 
18 Sahr alte und 3 ganz gebrechliche, je 250 Zir., an 16 einzelne 
Aizendenten je 125 Zir., an 2 dergleichen, welche je 2 Söhne ver- 
foren haben, je 250 Zr, an 20 Wizendentenpaare je 125 Zir., an 
eins dergleichen, welches 2 Söhne verloren hat, 250 Tir. und endlich 
an die Erben eined verjtorbenen Aizendenten 125 Zr. 


Zu b: Die Erziehungsbeihilfe war dergeitalt bemejjen worden, 
daß für die betreffenden Kinder bis zum vollendeten 14. Lebens— 
jahre eine jährliche Beihilfe von 24 und dann bis zum vollendeten 
16. Lebensjahre eine fjolde von 12 Zir. für jedes Kind gewährt 
werden fonnte. 


Bu c: Man entichloß ſich aus mehrfachen Gründen, anjtatt weitere 
Kapitalauszahlungen an die Witwen und Nizendenten eintreten zu 
lafjen, diejen Reliften, ingleihen 3 gebrechlichen Kindern, bis an ihr 
Lebensende den Genuß einer Leibrente teilhaftig werden zu laſſen, 
und zwar ergab fich jolhe Rente auf Grund der unter Berückſichti— 
gung der allmählichen Abjorption des Kapital bewirkten Ermittelungen 
de3 Prof. Fort: Dresden, der aud) die Erziehungsbeihilfe berechnet hat, 
für die Witwe zu 36 Tir. jährlid. Aufgebotene Braut galt für Witwe 
und ebenſo wurden uneheliche Kinder Verunglüdter bei j. 3. erfolgter 
Unerfennung des Vaters in gleicher Weiſe bedacht wie die ehelichen 
Kinder. 


Über die Tätigkeit des Komitees find umfangreiche Akten ergangen, 
denen die vorjtehenden Mitteilungen entjtammen und die nach ihrem 
Schluſſe an das Freiberger Bergamt abgegeben worden find, roojelbit 
fie in deſſen Archive unter Nr. 8296 Kl. A Sekt. 29 Aufnahme ge 
funden haben. 


Der Rechnungsabſchluß datiert vom 21. November 1871, die 
Hauptüberjicht der Einnahmen und Ausgaben vom 22. Februar 1873. 


Nachträgliche Jubiläumsfeier der Bergafademie. Nach— 
dem die offizielle Feier des 100jährigen Beſtehens der Freiberger 
Dergafademie durch den inzwiſchen ausgebrochenen deutichen Krieg 
vereitelt tworden war (f. unter 1866), ift ſeitens der zurzeit in Freiberg 
Studierenden nicht unterlaffen worden, die Abhaltung einer nachträg: 
lihen Gedenkfeier, zunächit durch Erlaß eines von den Bergafademifern 
von Steindel und von Diel unterzeichneten Aufruf, inhalts defjen die 
ehemaligen Studierenden an der auf den 28., 29. und 30. Juli 1867 
anberaumten Feſtfeier eingeladen werden, in die Wege zu leiten. 


Es ift diefer Einladung zahlreich Folge geleiftet worden, wie 


denn auch die Stadt Freiberg und deren Einwohnerjchaft ihre Teils 
nahme an der YJubiläumsfeier der Akademie durch Schmüdung der 
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Gebäude mit Fahnen, Kränzen und Guirlanden kundgegeben hat. 
Aber wie die offizielle Feier in 1866 durch den Krieg vereitelt 
worden war, jo waltete auch über der heuerigen Nachfeier infofern ein 
Unjtern, als das kurz vorher ftattgehabte große Grubenunglüd zu 
Lugau mit den verlöfchenden Grubenlichtern der Verfchütteten in noch 
zu frifcher Erinnerung war, um ohne trübenden Einfluß auf die Feit- 
ſtimmung bleiben zu können. 


Betreff Verlaufs ded Feſtes ſ. Freiberger Stadt-, Yand- und 
Berglalender auf 1868 ©. 28 f. 


Betreff der in diefem Bericht erwähnten Wohnung Körnerd am 
Untermarfte fei noch erwähnt, daß dies die zweite Wohnung Körners 
in Freiberg war; die erjte, Pfingſten 1808 bezogene, befand fich im 
Haufe des damaligen Auditeurd der Artillerie, Kanitzki, ummeit der 
Kreuzmühle, jept Leipziger Straße 9. Im Frühjahr 1809 folgte dann 
Körner feinem Quartierwirte, dem Berggejchtvorenen Braun, in defjen 
neue Behaufung am Untermarfte. (S. die Knebelſche Abhandlung 
über „Körner in Freiberg“ im 27. Hefte der Mitteilungen des Frei— 
berger Altertumsdvereind S. 76/77.) 


Bergpolizeivorjchriften für den Bergbau im Königs 
reihe Sadhjen vom Fahre 1867. Im Jahre 1867 erichienen, 
und zwar anonym und ohne Angabe von Ort und Datum des Er— 
faffes, für den Bergbau im Königreiche Sachſen zur Verhütung von 
Ungfüdsfällen hierbei, Bergpolizeivorjchriften, und zwar in je einem 
Heftchen folgende: 

1. Vorſchriften für die Bergwerksbeſitzer, Beamten, Offizianten und 
Aufjeher beim Regalbergbau; 

2. dergleichen für die Bergarbeiter bei ſolchem Bergbau; 

3. Vorſchriften für die Bergwerköbefiger, Beamten, Offizianten und 
Aufjeher bei dem Stein» und unterirdiihen Braunfohlen- 
bergbau; 

4. dergleichen für die Bergarbeiter bei folhem Bergbau; 

5. endlich Vorjhriften zur Verhütung von Unglüdsfällen bei dem 
Braunfohlentagebaue. 


Leptere Vorjchriften umfaffen 10 Paragraphen, während die— 
jenigen für Örubenbefiger, Beamten ufw. 67 beziehentl. 68, die Vor— 
Ichriften für die Bergarbeiter 49 beziehentl. 50 dergleichen aufweifen. 


Der weitaus größte Teil der in beregten Vorfchriften verlaut- 
barten, in einzelne Abſchnitte zerfallenden Beitimmungen ift für den Erz- 
und für den Kohlenbergbau gleichlautend. Inhaltlich ganz verjchieden 
it in den Vorjchriften für die Grubenbefißer uſw. Abſchnitt XII; 
derjelbe behandelt, den Erzbergbau betreffend, die „Aufbereitung“ 
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(weiche damals beim Kohlenbergbau bekanntlich noch eine jehr unter: 
geordnete Rolle jpielte), betreffd des Kohlenbergbaus aber das Kapitel 
„Grubenbrände“. WBerjchiedenheiten finden ſich auch bei den Be 
ftimmungen über „Abbau“ und über „Wetterführung“ vor, und zwar 
in legterem Kapitel durch das in Vorfchriften für Kohlenbergbau ge 
botene Eingehen auf Schlagwetter und Sicherheitäfampen. 


Die Verwendung der damals allerdings noch jehr primitiven 
Sicherheitäfampen war hauptſächlich für die Unterſuchung aller fchlag- 
wetterverdächtigen Grubenbaue nad) Arbeitdunterbredungen vorge 
jchrieben; im übrigen wurde der Schlagwettergefahr durch ununter— 
brochene, mit Löſung vor Ort verbundene Belegung der Arbeit3puntte 
zu begegnen geſucht. Die in dem bereit3 unter 1856 erwähnten 
Bwidauer Bolizeiregulative vorgejehene Behr: oder ewige Lampe blieb 
in den neuen Vorſchriften unerwähnt (ijt erſt durch die 1871er Be: 
ftimmungen wieder aufgefommen); im übrigen läßt ſich jenes Regulativ 
vielfach) als Unterlage für die neuen Vorſchriften erfennen, in welche inde? 
auch Beitimmungen Aufnahme gefunden haben, weldye bereit$ in den 
im Jahre 1826 vom Oberbergamte erlajjenen, 30 Punkte umfafjenden 
Vorjchriften zur Verhütung und Verminderung von Unglüdsfällen 
beim Bergbau für die K. ©. Bergämter und die denjelben unter: 
geordneten Grubenvoriteher ( Schichtmeifter und Oberjteiger) und in 
den diejen VBorfchriften beigegebenen, 41 Punkte umfafjenden „Ber: 
haltungsmaßregeln für die Bergleute zur Vermeidung von Unglüds- 
fällen“ zu finden find. 


Die neuen (67er) Vorjchriften für die Arbeiter enthalten außer 
Ermahnungen nad dem Vorbilde des Zwidauer Regulativs auch Be 
lehrungen; jo 3. B. über die verjchiedenen Wetterarten und deren 
Erkennung. Man gelangte indes, wie dies vorgreifend bemerkt jein 
möge, mit der Zeit zu der Anjicht, daß derartige Sonderanmeijungen 
und den Arbeitern zu erteilende Snftruftionen am füglichiten von den 
Grubenverwaltungen auszugehen haben dürften, und ebenjo mußte man 
in der Praxis bald erfennen, daß derartige bergpolizeibehördfiche 
Sonderbehandlung, wie ſolche in den 5 Heften der 67er Vorjchriften 
vorliegt, jich in bezug auf glatte Handhabung der erlafjenen Be- 
ftimmungen fördernd und erleichternd erwies; demgemäß ift denn aud 
den mit den vorliegenden neuen VBergpolizeivorichriften gemachten Er: 
fahrungen ehebaldigit gebührende Rechnung zu tragen nicht verab- 
fäumt worden. 

Zu Verſchärfungen gewiſſer Beitimmungen gaben zunädjt haupt: 
ſächlich die 1867 bez. 1869 bei Neue Fundgrube zu Qugau und beim 
Burgker Steinfohlenwerke ftattgehabten großen Grubenunglücksfälle 
Anlaß; denn ed waren die in den vorliegenden Fällen einicylagenden 
Beitimmungen (im Gegenfate zu anderen, weniger wichtige Gegenjtände 
allzu eingehend behandelnden dergleichen) zu allgemein gehalten, um 
als Polizeivorſchriften von wirklichem Werte fernerweit Anerlennung 
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finden zu können. Sie find deshalb nad) und nad) durch prägnantere 
und der Wichtigkeit des Betreff entiprechende gründliche Beitimmungen 
erjeßt und ergänzt worden. 
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Entwickelungsgeſchichte der 1867er Bergpolizeivor— 
ſchriften. Zur Geſchichte der Entwickelung der Bergpolizeivor— 
ſchriften in Sachſen wird aber das Nachſtehende einen Beitrag liefern. 
Bis zum Erjcheinen der 1867er Borichriften bildeten die oben erwähnten 
Erlafje von 1826, deren genaue Nachachtung durch ein oberbergamt- 
lihe8 Patent vom 28. Dezember 1833 befonderd eingejchärft worden 
war, die Grundlage für dad in bergpolizeilicher Beziehung Wahr: 
zunehmende. Vorher und dann aud) zur Ergänzung jener Erlafje hat 
man zunächjt durch von Zeit zu Zeit erfcheinende Sonderbejtimmungen 
den Anforderungen in bergpolizeiliher Beziehung Rechnung zu tragen 
gejucht, und es hat fich der weiland Bergmeifter Fifcher inhalts eines von 
ihm hinterlaffenen, in der Bibliothet der Bergafademie (Katalog XVII, 
Manuijfripte, Nr. 327) vorfindlichen Manuffriptes der Mühewaltung 
unterzogen, „Ehronologische und ſyſtematiſche Verzeichniſſe von ſäch— 
ſiſchen Berggefeben, Befehlen, Oberbergamt3: und anderen Verord- 
nungen von 1255 bis mit 1856, größtenteil® unter Angabe ihres 
Hauptinhalt, in 2 Abteilungen“ anzufertigen. | 

In diefen Zulammenjtellungen finden ſich aber z. B. folgende 
bergpolizeilihen Erlafje erwähnt. 

1. Oberbergamtsverordnungen vom 27. Mai 1752, 27. Juni 1795 
und 18. Juni 1856, die Verwahrung der Tageſchächte und 
Bingen betr. 

2. Befehl vom 24. Oktober 1767, die Anbringung von Ruhebühnen 
in tiefen Schächten betr. 

3. Reſkript vom 8. März 1769, wie bei 2, und die Bededung der 
Schächte betr. 

4. Deögl. vom 25. Dftober 1787, das frevelhafte Einjtellen der 
Bergleute in die Treibetonnen (d. h. dad Tonnenfahren) betr. 

5. Oberbergamtöverordnung vom 3. Februar 1796, die Unwendung 
hölzerner Pfropfen beim Beſetzen der Bohrlöcher betr. 

6. Desgl. vom 13. Juli 1796, die gegen Unglüdsfälle in den Treibe- 
ſchächten anzuwendenden Verwahrungsmittel betr. 

7. Desgl. vom 25. November 1799, die Anbringung von Bremjen 
bei den Pferdegöpeln betr. 

8. Rejtript vom 1. uni 1804, die Vorfehrungen zur Verhütung 


von Unglüdsfällen in den Pochwerken bei Muffangung der 
Stempel betr. 


10. 


11. 


12. 


13. 


14. 


15. 


16. 


18. 


18. 


19. 


20. 


u: BE 


. Oberbergamt3-PBatent vom 1. Augujt 1804, die Anwendung ge 


höriger Vorſicht beim Trodnen der Zünder und bei Auf- 
bewahrung der Batronen betr. 


Desgl. vom 8. Juni 1808, die gehörige Unterhaltung der Zimme- 
rung, bejonderd auf Eijeniteingruben betr. 


Desgl. vom 30. Januar 1810, die Umgebung der Hängebänfe 
der Zieh- und Förderihädte mit einem einige Zoll hohen 
Geviere betr. 


DOberbergamtöverordnung vom 22. Juni 1811, Vorſichtsmaßregeln 
beim Hafpelziehen betr. 


Desgl. vom 7. Oftober 1826, die Zufertigung gedrudter und die 
unterın 18. Februar felbigen Jahres erlafjenen oben erwähnten 
Vorſchriften und VBerhaltungsregeln zur Verhütung 
von Unglüd3fällen enthaltenden Anſchläge und Regulative 
an die nterefjenten betr. 


Die Berhaltungsregeln waren verordnetermaßen allviertel- 
jährlih an einem beitimmten, im Bergwerföterminfalender 
diesfall3 bezeichneten Tage den Belegſchaften durch die Über: 
fteiger vorzulefen und hingen überdies bis zum Erjcheinen der 
1867er Vorichriften in den Mannſchafts- und Betituben — 
zumeijt in jehr verjtäubten und vergilbten Eremplaren — 
zu jedermanns Einfichtnahme aus. 


Oberbergamtöverordnung vom 10. Januar 1827, den Einbau 
doppelter Schießwände bei geradlinig fortgehenden gangbaren 
Örtern betr. 

Befehl vom 5. Februar 1827, die Einjhärfung der erlafjenen 


Bergpolizeivorichriften und namentlich die Verwahrung un— 
belegter Geſenke und Abteufen betr. 


Oberbergamt3- Patent vom 13. Februar 1828, wie bei 15, und 
die Abfüllungdarbeiten bei gefrorenen Bochgänghalden betr. 


Reikripte vom 9. März 1829, 21. Juli 1836 und 6. Juni 1840, 
die Verfchlagung der Förderſchächte betr. 


Dberbergamt3- Patent vom 15. Januar 1831, Negulativ vom 
15. Dezember 1830, die Anfertigung und Aufbewahrung der 
Patronen und Bünder betr. 


St unter 1831 ausführlich beiprochen worden. 


Dedgl. vom 19. September 1832, dad Nicdhtzulafjen Fremder vor 
dem 18. Lebensjahre in die Grube betr. 


Desgl. vom 13. Auguft 1834, das Ausbohren verjagender 
Löcher betr. 


21. 


22. 


23. 


24. 


25. 


26. 


27. 


28. 


29. 


30. 


31. 


32. 
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Deögl. vom 22. Dftober 1834, Vorfichtsmaßregeln bei dem Be- 
ſetzen der Bohrlöcher betr. 


Desgl. vom 4. März 1835, Vorfihtämaßregeln bei Majchinen- 
bejichtigungen betr. 


Deögl. vom 23. April 1836, das gewaltjame Hereintreiben der 
NRäumnadel in die Patrone betr. 


Desgl. vom 31. Januar 1837, Vorſichtsmaßregeln gegen Arſenik— 
vergiftungen betr. 


Deögl. vom 22. März 1837, die Sicherheit3vorfehrungen bei 
Bimmerungsarbeiten in den Schächten betr. 


Desgl. vom 16. Auguft 1837, Wettertafeln betr. 

Diejed Patent ſteht offenbar im Zuſammenhange mit dem 
bon Fiſcher in feinem Verzeichniſſe unerwähnt gelafjenen Ober: 
bergamt3-PBatente an jämtliche Bergämter vom 22. Febr. 1832, 
inhalt3 deſſen leßtere in Anbetradht, daß zwiſchen der ober- 
und der unterirdijchen Atmojphäre eine gewifje Wechſelwirkung 
ftattfinden dürfte, und einem Wunſche des Prof. Brandes in 
Leipzig entiprechend, angewiejen werden, bei den Gruben, wo— 
jelbjt Wettermangel eintritt, in vorberegter Ridytung Beobach— 
tungen anzujtellen, die Ergebnifje in einer tabellarifchen Über: 
fiht zufammenzuftellen und leßtere, jomweit notwendig nad 
Vernehmung mit Prof. Reich, nad) Jahresſchluß an das Ober- 
bergamt einzureichen. 

Deögl. vom 28. September 1838, Vorſichtsmaßregeln beim 
Räumen von Brunnen betr. 


Miniiterialverfügung vom 18. Mai 1841, die Konkurrenz der 
DBergämter bei den Erörterungen der bei den Gteinfohlen- 
gruben ſich ereignenden Unglüdsfälle betr. 


Berordnung vom 13. September 1849, die polizeiliche Beauf- 
fihtigung der Dampffefjel betr. 


Oberbergamtöverordnung vom 31. Mai 1851, den Verjchluß der 
Majchinenräume in den Treibehäufern betr. 


Desgl. vom 25. Juni 1851, anfmerkſames Verfahren im Be- 
reiche alter Baue betr. 

Deögl. vom 26. Mai 1852, den Einbau der Fahrten in den 
Schächten betr. 


Die Erlafje erfolgten, wie dies in ihnen auch des öfteren direlt 


bemerkt wird, zumeiſt aus Anlaß ftattgehabter Unglüdsfälle und es 
ift ihre Zahl mit vorftehender Zufammenftellung und mit dem an 
anderen Stellen in fraglicher Beziehung etwa verlautbarten noch feined- 


wegs erjchöpft. 
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Berjuhsweije Berwendung von Dynamit bei der Grube 
Kurprinz. Die im Sahre 1867 bei der Grube Kurprinz zu Groß— 
ſchirma mit dem Nobelichen neuen Sprengitoffe — dem Dynamit — 
angeitellten Sprengverjuche haben damals zu einem die Einführung 
diejed „neuen Pulvers“ beim Bergbau befürwortenden Ergebnifje noch 
nicht geführt. Vielmehr ließ der hohe Preiß des Dynamits, nämlich 
18 Gr. pro Zollpfund gegen 3 Gr. 3,5 Pf. und 4 Gr. 2,5 Pf. für 
dad Pfund gemöhnliches beziehentlicy jog. Doppel» Pulver, ſowie der 
mit dem PYynamitjchiegen verbundene beträchtliche Kojtenaufwand für 
Zündſchnur und ſtarke Zündhütchen, troß der jtärferen Wirkung des 
Dynamit3, defjen Anwendung beim hiefigen Bergbau zurzeit nod 
nicht als vorteilhaft erjcheinen, zumal „der neue Sprengitoff bei feiner 
Erplofion Gaſe mit jtehendem Geruche und Erzeugung von UÜbelleit 
uſw. entwidele, aljo überhaupt nur in ganz gut ventilierten Gruben: 
bauen anwendbar jein dürfte“. 


Troß der anfänglichen Ablehnung des Dynamits jeitend des 
Freiberger Bergbaus hat er ſich indes bei legterem doch bald Eingang 
verichafft; jo verichoß 3. B. Himmelsfürft im Jahre 1886 bereitö 811,6, 
in 1895 aber 1009,5 Bollzentner befagten Sprengitoffs. 


Am Jahre 1867 ift das ſeit Jahrhunderten beftandene, nad einer be 
fonderen 1568 gedrudten furfürftliben Binnbergwertsordnung eingerichtete 
AUltenberger Bergamt (j. Meißners Umſtändliche Nachricht von p.p. Alten- 
berg, Dresden und Leipzig 1747, S 54), welches bekanntlich ſeinen Sitz zuletzt 
in Dippoldiswalde gehabt (j. unter 1864), aufgehoben und das ſeitherige 
Bergamtsrevier Altenberg mit dem Freiberger Reviere vereinigt, innerhalb 
desjelben aber als bejondere Mevierabteilung behandelt worden. Der legte 
Boritand des Wltenberger Bergamts, Bergmeijter Lucius, wurde als Berg« 
amtömitglied nad Freiberg verjept und hat in diejer Stellung vornehmlich 
der Bejorgung der den Altenberger Bezirk betreffenden Geſchäfte obgelegen. 
(S. auch unter 1869, das Allgemeine Berggejeg und die jeinerzeitigen Berg: 
amtömitglieder, desgl. unter 1874, Prädifat „Bergamtsrat“ betr.) 


Bei dem Berggebäude Friedrich Erbit. im Rammelsberg bat ſich im 
Jahre 1867 infolge günjtiger Gangverbältnifje, namentlich in den Bauen in 
und über 2. Gezeugitrede auf dem Hoffnung Morgengange und dem Weiß— 
Löwener Spate, eine Erzlieferung im Werte von rund 40970 Tr., aus 
ſchließlich Bleinachzahlung und Hüttengewinnanteil, erzielen laſſen, ein Er— 
gebnis, welches die Erzhaäftigkeit des Schieferleither Gebirges erkennen läßt. 


Laut Urkunde vom 30. Juli 1867 iſt anläßlich der 100jährigen Jubel— 
feier der Bergakademie vom Freiherrn Arthur von Burgt auf Roßthal 
mit 15000 Mark unter dem Namen Glückauf-Stipendium eine Stiftung 
errichtet worden, deren Stapitalzinjen bejtimmt find, Freiberger Bergafademiijten 
jowie dafigen und Zwickauer Bergihülern ſächſiſcher Staatsangehörigfeit, die 
fi) dem Steintohlenbergbau widmen wollen, die Mittel zu Inſiruktionsreiſen 
nach Steinfohlenwerten außerhalb des Königreichs Sachſen zu gewähren. 
Betreffs Verleihung der Stipendien ijt vom Oberbergamte unterm 25. April 
1868 ein Negulativ aufgejtellt worden. 
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Der Freiberger Altertumsverein, eingetr. Verein, 


zu welchem der Beitritt jedem in wie außerhalb der Etadt Freiberg wohn- 
haften Altertumsfreunde Freifteht. wurde am 14. März 1860 gegründet und 
hat den Zweck, durd Forichen und Sammeln, dur Bild, Schrift und Wort 
die ſtädtiſchen und vaterländiſchen Geſchichtsquellen zu erfchliehen, ſowie die 
Zeugen denfwürdiger Bergangenheit unferer altcehrwürdigen Berghauptjtadt 
Freiberg der Mit- und Nachwelt zu erhalten. 

Diefes Ziel erjtrebt der Verein durch fortwährende Vervollitändigung 
des im Jahre 1861 eröffneten Freiberger Altertums-Muſeums und feiner 
Bücherei, durch Bereinsverfanmlungen und Vorträge, jowie dur Herausgabe 
diejer „Mitteilungen“. 

Zugleih mit der VBerjendung diefer Hefte erfolgt die Erhebung der 
Kahresiteuer von 3 Mark (bei Auswärtigen durch Bojtnahnahme) Ein 
bejonderes Eintrittsgeld ijt nicht zu entrichten. 

Anmeldungen neuer Mitglieder, gefällige litera= 
rifhe Beiträge für die „Mitteilungen“ jowie freundlihe Gaben 
für die Bücherei und die Sammlungen des Vereins nimmt der Borjtand 
jederzeit danfbar entgegen. 


Pas Altertums:2Nufeum 
im linfen Flügel des König-Nibert-Mujeumd am Dom 


ijt zugleidy mit den übrigen im König Albert-Mujeum untergebradten Ber: 
einsfjammlungen geöffnet Sonn: und Feiertags '/,11 bis 1 Uhr für jedermann 
unentgeltlid), fowie an Sonn und Feiertagen von 1 bis 4 Uhr und an 
Wocentagen von 8 bis 5 Uhr in Gruppen bis zu 10 Berfonen unter Fübrung 
gegen Eintrittsgeld (1 Perſon 1 Mart, 2 Berjonen je 60 Pfg., 3 Berjonen 
je 40 Pf., 4 bis 6 Perjonen je 30 Pf., 7 bis 10 Perſonen je 20 Bf., für 
Vereinsmitglieder die Hälfte diejer Säße). An den Mittwoch-Nach— 
mittagen von 2 bis 4 Uhr haben Bereinsmitglieder und ihre An— 
gehörigen freien Eintritt. 

Die Annahme von Altertümern erfolgt entiweder ge- 
ſchenk- oder leihweife (gegen Revers) oder durd) Ankauf durd den Vereins— 
vorjigenden, Oberlehrer Knebel, Silberhofjtraße 7, I. 


Die Bücherei des Vereins 


reichhaltig insbefondere an ortsgeſchichtlichen Handichriften, Drudichriften, 
Landkarten, Plänen und Kunjtblättern, ftcht den Mitgliedern und ihren 
Angehörigen zu unentgeltliher Benußung offen. 

ss” Büchereiftunde: Mittwochs nachmittags von 2 bis 3 Uhr. 
Büherwart: Herr Bürgerichullehrer Nudolf Sachße. Den gedrudten 
vollitändinen Katalog der Bücherei nebſt 3 Nachträgen findet man aud 
in den Jahresheften 7 und 8 fowie 10, 16 und 29 diejer Mitteilungen, das 
Bibliographiiche Repertorium über die Gejchichte der Stadt Freiberg und 
ihre8 Berg: und Hüttenwejens von Heydenreid in Heft 21. 

Heft 32 enthält das hronifaliihe Sadregifter jowie ein aus: 
führliches Autoren=Regifter zu den Vereinäheften 1 bis 31 (1862 bis 1895). 
Bon Nr. 34 an enthält jedes Heft ein ausführliches Perjonen:, Orte: und 
Sachverzeichnis. 

Frühere Hefte dieſer Mitteilungen können, ſoweit noch vorhanden, zu 
2 Mark durch die Gerlach'ſche Buchdruckerei bezogen werden. 
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Freiberg und Umgebung im Kriegsjahr 1762. 
Zwei Schlachten bei Freiberg. 


Von 
Konrad Knebel. 


itten im großen Ereignis eined Weltkrieges ſtehend, der die Ein- 

ſetzung aller militärischen wie wirtjchaftlihen Kräfte unferes 
Volkes erheiicht, weil eine mächtige Vereinigung der Gegner unjere 
gänzlihe Vernichtung erjtrebt, jchweifen unjere Augen zurück nad) 
ähnlichen Zeiten und unjere Blide bleiben haften an der ®eitalt 
Friedrichd des Großen, eines Heerführerd gegen drei, vier umd 
mehr Feinde. Ihm, der aud im Falle eines Krieges über Flandern 
nah Franfreih rüden und ſich gegen Paris wenden wollte, haben 
wir die Forderung des rüdjichtölojen Angriffe zu danken, der auch 
unjere Armeen zu großen Schladhtenticheidungen treibt. Nicht bei 
allen Zeitgenoffen fand der große König mit feinem Verlangen das 
rechte Verſtändnis, nicht einmal bei jeinem eigenen Bruder, dem 
Prinzen Heinridh. Deſſen Wort: „Mein Bruder wollte immer 
batailliren, — da3 war feine ganze Kriegskunſt“, verrät, daß der 
Prinz zu jenen Generalen gehörte, welchen es als höchſte Kriegskunſt 
galt, zum Ziele durch gejchictte Verwendung der Truppen und durch 
überrafchende Märjche mit möglichſter Vermeidung der Schladht zu 
gelangen, nad) dem Borbild des kurſächſiſchen Dienjtreglement3 von 
1752, welches jagt: „Das Meijterjtüd eined großen Generals ijt, den 
Endzwed einer Kampagne durch Scharffinnige und ſichere Manoeuvres 
ohne Gefahr zu erreichen.“ Wenn heute unſere deutjchen Generale, 
3.8. Hindenburg, ihre Gegner gegen eine ungangbare Geentette, 
einen Fluß oder Strom zu drängen, von einer oder zwei Seiten zu 
umfaffen oder ihnen in den Rüden zu fommen ſuchen: dann handeln 
fie nach dem Vorbilde de3 großen Königs. In vorliegender Arbeit, 
welche jedoch vor dem gegenwärtigen Kriege entitanden ijt, werden 
wir in den eriten beiden Zeilen derjelben bemerken können, daß Prinz 
Heinrich nicht geneigt war zu „batailliren“, während der dritte Teil 
erfennen läßt, daß er fich endlich mit Fräftigem Entſchluß zu einer 
Schlachtentſcheidung aufraffte. 


2 Mitteilungen des Freiberger Ultertumsvereing. Heft 50. 


I. Gefechte zwifchen Freiberg und Dippoldiswalde 1762. 


Im Dezember 1761 hatten die Ofterreicher eine Linie Dresden, 
Tharandt, Nofjen, Freiberg und die Mulde bi! Zihopaumündung 
bejegt und Winterquartiere bezogen. Die Preußen lagerten in der 
Richtung Meißen, Lommatzſch, Mügeln.! Der General der Diter: 
reicher, Baron von Hadik, benußte Freiberg als Hauptquartier und 
feierte am 6. Januar 1762 die Einnahme Kolbergd durd die Ruſſen 
wie üblich mit Lauffeuer auf dem Schloßplag und Gejchügehrenfeuer 
auf den Anhöhen nad) Waltersdorf. Generalfeldzeugmeijter Oberſt 
von Maquire, der Höcitlommandierende der Neidydarmee, nahm 
am 23. April feinen Sig in Freiberg. Ihm folgten die Truppen, 
während das Negiment Wied nah) Dresden rüdte, welchem die Ge: 
nerale Serbeloni und Wied am 25. April folgten.” Das Magazin 
im Schlofje Freudenftein erfuhr neue Auffüllung aus Böhmen.” Dann 
traf General Lamberg ein, der ein Lager für die laiſerlichen Truppen 
von den Drei Kreuzen bid Waltersdorf und Tuttendorf ab- 
jteden ließ, da3 durch Scanzen befejtigt ward. Nachdem ſich die 
Raijerlichen und die Reichsarmee lange untätig verhalten hatten, wurden 
fie durch preußische Angriffsluft aufgejchredt. Als am 12. Mai die 
Nachricht anlangte, daß preußiiche Truppen unter Kleiit die Kaijer: 
lichen bei Hainichen zeriprengt, vier ſächſiſche Kavallerieregimenter, 
Ktarabiniergarde, Graf Brühl-, Prinz Albredt- und Herzog Kurland- 
Dragoner, fajt aufgerieben, ſich des Magazins bemächtigt und die 
Generale von Zedtwiß und Graf von Brunyan gefangen hätten, 
befahl Maquire den NRegimentern Ballavicini und Lamberg in das 
Lager und in die Schanzen zu marjchieren. Das ſchwere Gepäd 
ward rückwärts nah Frauenjtein und Dippoldiswalde gejandt. 
Neuanfommmende Berjprengte bejtätigten am 13. Mai die Hiobs— 
botichaften. Die Generale begaben ſich aus der Stadt in die Schanzen, 
ihr Gepäck ward ebenfall3 zurüdgeleitet. Demjelben folgten die Zurüd- 
gebliebenen und die Mejerveartillerie, weldye während de3 ganzen 
Winters auf den Hofpitalfeldern im Lager geitanden hatte. Das nod) 
gut gefüllte Magazin wurde den Armen preidgegeben, die Brotlammer 
im Sclofje geräumt. Bis Mitternacht zogen jid) die Negimenter 
der Djterreicher und neun Bataillone Reichsarmee nah Frauenſtein 
und Dippoldismwalde zurüd, wo Maquire das alte Yager unter: 
halb und oberhalb Dippoldiswalde bei Ulberndorf, wo ſich noch 


) Lloyd» Tempelhof V, 274. Zum — vergl. man „das Ulanen: 
oder Tartarengrab und die Schanzen bei Ulberndorf im guſammenhang mit 
dem Siebenjährigen Kriege“, Weißeritz-geitung, Monatsbeilage Nr. 6, 1896, 
von Konrad Busse 2) Tgb., Mitt. d. fr. AV. Heft 15 S. 1441. 
®), Dajelbit. 
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vor wenigen Jahren Schanzen befanden, bezog.“ Kaum waren die 
letzten Torbeſatzungen zurückgezogen, als am 14. Mai preußiſche 
Huſaren durch die Stadt ſprengten. 

Mittags langte das Kleiſtſche Korps und nachmittags die preußiſche 
Hauptmacht an. 15—20000 Mann ſtark bezog ſie ein Zeltlager von 
den Drei Kreuzen bis zum Lerdenhübel an der Frauenſteiner 
Straße, oberhalb de Mauckiſchen Vorwerks, während einige Gre— 
nadierbataillone und das Hauptquartier mit dem Prinzen Heinrid 
in die Stadt verlegt wurden. 

Schon am 15. Mai nachmittagd ging Generalleutnant von Seyd— 
fig 6i8 Pretzſchendorf vor, warf eine Feldwache von 50 öiter- 
reichiſchen Küraſſieren zurüd und ließ fie durch die Grünen Hufaren bis 
zurBärmwalder Mühle verfolgen. Da diefe Mühle aber mit Infanterie 
bejegt war, mußten ſich die Hujaren zurüdziehen und die KKüraffiere 
erreichten glüdlich da3 Lager von Dippoldismwalde Seydlitz 
räumte nun dad ganze Wilde Weißerigtal von Feinden und vertrieb 
einen öfterreichijchen Kapitän mit 100 Mann bei Klingenberg, 
einen Leutnant mit 40—50 Mann bei der Bärmwalder Mühle, 
einen Kapitän mit 150 Mann bei der Röthenbaher und Lehn— 
mühle, und ließ dieje Poſten bejegen.? 

Den 16. Mai vormittagd wurde bei Freiberg das Zeltlager 
abgebrodyen und Prinz Heinrich rüdte mit feiner Armee nad) 
Bregihendorf, wo er jein Hauptquartier nahm. Ein Bataillon 
vom Hauſenſchen Regimente bejegte die Stadt und da die Verpflegung 
fnapp war, wurden durd eine Hausjuhung die Bürger genötigt, die 
von den Djterreichern preisgegebenen Vorräte wieder herauszugeben, 
wobei mancherlei verſchwiegene Vorräte zutage famen.® Durch Sey dlitz 
fühlten ſich die Ofterreicher in ihrem Lager von Dippoldiswalde 
bedroht und juchten die geräumten often, insbejondere den bei 
Klingenberg wieder zu gewinnen. Sie madıten am 16. Mai bei 
Tagesanbruch einen Angriff auf den Durchgangspunkt dajelbit. Ihre 
100 Dragoner und 200 Mann Infanterie wurden aber durch den 
Major Zennay auf Dippoldiswalde zurüdgetrieben. Alle Nad- 
richten beftätigten Seydlig, daß die Feinde in einem ſtark ver- 
ihanzten Lager bei Dippoldiswalde jtünden. Der General ging 
nun mit allen Dragonern und Huſaren auf dem Durchgangswege 
über die Bärwalder Mühle nad) den Höhen von Reichſtädt, ließ 
die Infanterie nachfolgen und bejegte das Gelände zwiſchen Reich— 
ſtädt und der Noten Weißerig,* wodurd er dem bejeitigten Lager 
der Ofterreicher gegenübertrat. Das feindliche Lager trat ind Gewehr, 
die Batterien jpien Feuer, man machte auch einige Bewegungen, al3 
ob man angreifen wollte, ald aber Seydlitz nichts unternahm, ließ 


N Knebel, Schanzen bei Ulberndorf, ns 2) 2.7. V1,19. 
2) Tgb., Mitt. d. Fr. UV. Heft 15 ©.1443. ) G. W. VI, 1,55. — 2.7. VI, 20. 
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man es dabei bewenden. Prinz Heinrich war mittlerweile in 
Pretzſchendorf eingetroffen und hatte auf den dortigen Höhen jein 
Lager aufgeichlagen. Die beiden Örenadierbataillone Jung- und Alt 
Billerbed nebit 400 Mann von verjchiedenen Regimentern verjtärkten 
den Oberjten Kleiſt bei Reichſtädt. Deſſen Vorpojten jtanden längs 
de3 linfen Ufers der Noten Weißerig von Schmiedeberg bi hinab 
nad) Seifersdorj. Reichſtädt wurde durch die preußifchen Grünen 
Kroaten bejeßt. Fünf Schwadronen Dragoner unter Major Marſchall 
nahmen Stellung in Sadisdori, vier Schwadronen Freihufaren in 
Hennersdorf. Das Freibataillon le Noble bejegte anfänglich Klingen: 
berg, dann Hödendorf. Drei Schwadronen PDragoner von Jung: 
Platen jtanden zu Röthenbach, eine Schwadron zu Bregihendorf.' 

Feldmarihall Serbeloni hatte die üfterreihiihe und Reichs— 
armee im verjchanzten Lager oberhalb Dippoldiswalde bis Ulbern— 
dorf und Carsdorf, unterhalb bis an die Heide unter Maquire, 
ferner bei Nabenau unter General Buttlar, und den Reſt bei 
Altfranken und Keſſelsdorf ftehen.? j 

Bom 17. Mai ab arbeiteten beide Parteien, die Ojterreicher bei 
Dippoldismwalde, die Preußen bei Bregihendorf und Reid: 
ftädt, daran, ihre Lager zu befeſtigen und zu verſchanzen. Der 
kleine Krieg zwiſchen den beiderjeitigen leichten Truppen ging zivar 
weiter, aber beide Seiten trugen Bedenken anzugreifen, Serbeloni, 
weil er Befehl hatte in der Verteidigung zu bleiben, Brinz Hein: 
rich, weil er an Ünfanterie, bejonderd aber an Stavallerie bedeutend 
ſchwächer war und weil ihm ein Angriff von gegneriicher Seite nur 
Borteile bieten fonnte, da die tiefen Schluchten der Wilden Weißerig 
vor feiner Stellung dieje ſchwer zugänglich” machten.® 

Dienstag den 18. Mai wurde der preußiiche Generalmajor 
von Bandemer mit einer Abteilung, einem Korps faijerlicher und 
Reichstruppen, bezw. defjen Spige unter Luzinsky entgegengejandt, 
fie wurde jedoch geichlagen und zeriprengt.* 

Am 21. Mai, Freitags abends 7 Uhr, gelangten die Trümmer 
diejfer Truppe in Freiberg durchs Peterstor an. Von den Preußen 
wurde der Stadt Freiberg eine Brandihagung in der Höhe von 
150000 Talern auferlegt, die jedoh nur zu einem geringen Teile 
bezahlt worden ift. Außerdem wurde dem Amte Freiberg befohlen, 
324 Rekruten aufzubringen, wovon die biefigen Innungen allein 
68 Mann jtellen jollten, von denen jeder mit 60— 80 Talern ohne 
Nebenkoiten? zu bezahlen war. 

Prinz Heinrich hatte das ſchwache Korps Hüljen nah Wils- 
druff zur Beobahtung Dresdens abgejandt und durch eine dünne 
Poſtenkette mit dem Hauptlorps verbunden. Immer befürdtete Ma- 








) &-T. VI,21. ®) Daf. Vl, 22. — Knebel, a. a O. *) 2-T. VI, 2%. 
*) Tgb., Mitt. d. Fr. U. Heft 15 ©. 1443. 5) Benjeler ©. 1150. 
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quire von Reichſtädt her überfallen zu werden und beichloß daher 
die Preußen aus diefer Stellung zu werfen. 

In der Naht vom 31. Mai zum 1. Juni griff er mit einem 
ſtarken Korps Infanterie und Kavallerie, beftehend aus 8 Bataillonen, 
4 Grenadierfompagnien, 22 E3fadronen und 11 Gejchüben! an. Gleich 
nad) Mitternacht rüdte er in fünf Kolonnen vor und begann den An- 
griff gegen die Mitte der Preußen mit einem ſtarken Ranonenfeuer. 
Ein Zeil feiner Truppen drang gegen Sadisdorf vor, um die rechte 
Flanke und den Rüden des Kleiſtſchen Korps bei Reichſtädt zu 
gewinnen und vom Hauptkorps bei Pretzſchendorf abzufchneiden. 
Auch General Brunyan follte von Altenberg über Ammelsdorf, 
Schönfeld, Hennersdorf den rechten Flügel angreifen.” Während- 
defjen drang Buttlar vom Lerhenberge bei Rabenau in die linke 
Flanke des Neichjtädter Poſtens und eröffnete feinen Angriff vom 
Ruppendorfer Walde auf Reichitädt. Kleiſt behauptete feinen Poften 
der Übermacht gegenüber bis zum Morgen und zog ſich dann geſchickt 
durch die Schluchten der Wilden Weißeriß zurüd, wobei er allerdings 
300 Mann und zwei Geihüge verlor. Nicht die wenigite Schuld 
traf dabei da3 Freibataillon Yiiderig und die Grünen Kroaten, zügel- 
loſe Freitruppen, die bei der Flucht faum aufgehalten werden fonnten 
und da3 eigene Armeegepäd plünderten.” Kleiſt nahm Stellung 
zwifchen Runner&dorf und Beerwalde Die Öfterreicher ftellten 
da3 euer ein, bejeßten die Höhen hinter Reihitädt am linken 
Ufer der Weißeriß, wo vorher die preußiichen Bataillone Alt» und 
Jung-Billerbeck geitanden hatten, mit Infanterie und einigen Schwa— 
dronen und gingen jodann in ihr Lager zurüd. Während des An— 
griffs war da3 Hauptforps des Prinzen Heinrich bei Pretzſchen— 
dorf ind Gewehr getreten,* ohne einzugreifen. 

Die Preußen behaupteten nun folgende Stellungen: Kavallerie- 
vorpojten ftanden vor dem Ochſenberge bei Hödendorf, hinter 
Nuppendorf bis zur Kahlen Höhe oberhalb Reichſtädt und vor— 
wärt3 der Lehnmühle bei Hennerddorf, an defjen unterem Teile 
Benahrichtigungspoften ſich befanden. Hinter diejer Poftenaufitellung 
zog fich eine Linie von Schanzen und Verhauen von Frauenjtein, 
Kleinhartmannddorf, Hennersdorf, Schönfeld, Wildes 
Weißeribtal, Beerwalder Mühle, abjchneidend den Bogen des 
Sluffes bei Kunnersdorf bis Hödendorf. An der Steinbrüd-= 
mühle fagen 1 Unteroffizier und 6 Jäger, dahinter 1 Offizier mit 
30 Mann, dabei eine Küraſſier-Feldwache am Oberholz. Die Lehn— 
mühle war bejett mit Kleiſtſchen Jägern, öftlich des Tales vor der 
Kahlen Höhe im Berhau lag das Freibataillon Lüderitz. Bei der 
Röthenbacher, Tal» und Beerwalder Mühle lagen im Berhau 
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jenſeits des Tales 200 Kommandierte der Infanterie. Zu Runnerd- 
dorf lagerte das Freibataillon le Noble und eine Esfadron Dingel- 
ftädt- Hufaren zur Verteidigung der rechts vom Dorf befindlichen 
Scanzen und der Ruppendorfer und Hödendorfer Bauernhölzer. Die 
Stieber=, Barth» und Ochfenmühle wurden durch Abfomman- 
dierte der Freibataillone le Noble und Schad verteidigt. Die Ver: 
haue des Tharandter Waldes wurden von Kommandierten der Sn: 
fanterie unter Major Aderfaß und dem Freibataillon Schad bejest. 
Endlih ſtand eine Heine Abteilung, 1 Offizier und 80 Mann, bei 
Hartha am Tharandter Walde Hinter diejer Linie von Verhauen 
fagen in Verſchanzungen im Schloß Frauenftein und auf dem 
Galgenberge das Grenadierbataillon Pojed, die Freibataillone Jennay 
und Courbiere, auf den Höhen von Hartmannsdorf dad Regiment 
Linden, ald Hilfätruppen für beide Bolten war das Küraffierregiment 
Markgraf Friedrich beitimmt. In den Feldſchanzen auf den Höhen 
bei Röthenbach und Beerwalde jtanden die Grenadierbataillone Alt- 
und Sung=Billerbed und dad Regiment Jung-Stutterheim. Als 
Unterftügung waren die Grünen Kroaten, fünf E3fadronen Dragoner 
Meyer, drei Eskadronen Schmettau-Sürafjiere, die Kleiſtſchen Hufaren 
und Dragoner in und hinter Röthenbad) beitimmt. Auf den Cohm— 
nißer Höhen lagerte dad Regiment Bevern und auf den Höhen 
zwiſchen Colmnitz und Klingenberg das Infanterie Pegiment 
Goltze, in den Schanzen bei Dorthain das Grenadierbataillon Behr. 
Diejen drei Poſten dienten als Unterjtüßung die Dragonerregimenter 
Jung-Platen und Plettenberg in Klingenberg, auf dem linken 
Flügel da3 Regiment Goltze und ald Rückhalt bei Pretzſchendorf das 
Infanterieregiment Alt-Stutterheim und zwei Schwadronen Schmettau= 
Küraffiere. Das Lager hatte in jeiner ganzen Linie drei Meilen 
Länge." An der Wilden Weißeri blieben Tal», Stiefel-, Bart— 
und Ochjenmühle mit preußiichen Poſten verjehen. Die Vorpoſten 
zu Pferde gingen bis zum Neidjjtädter Kirchhofe.? 

Dad nur loje mit der Hauptarmee verbundene Korps des Ger 
neral® Hüljen bei Wilsdruff ſchien dem öfterreichiichen Ober: 
befehlshaber als günjtiges Angriffsziel. Serbeloni zog daher einige 
Negimenter am 26. Juni aus dem Lager von Dippoldiswalde mit 
der Absicht, fie in einem Kampfe gegen Hülfen bei Konjtappel 
zu verwenden, während Brinz Heinrich durd einen Scheinangriff 
beichäftigt werden jolltee Die genannten Truppen gingen nachts 
11 Uhr über Poſſendorf nad) der Gegend von Konftappel. 

Am 27. Juni 1792 verfammelten ſich bei Sadiddorf und 
Hennerddorf früh 3 Uhr Truppen in der Stärfe von 4000 Mann, 
meift aus Kavallerie beitehend. Diejes Korps ftand den rechten 
Flügel des Prinzen gegenüber. Die Feldwache am Oberholz und die 
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Jäger in der Steinbrüdmühle wurden angegriffen und wichen über 
den Fluß zurück. ſterreichiſche Huſaren und Ulanen gingen über 
die Wilde Weißeritz, wurden aber durch gutgezieltes Artilleriefeuer 
zurückgewieſen und wendeten ſich über die Steinbrückmühle zurück, 
ingleichen durch Ammelsdorf und Hennersdorf nach dem Grunde 
bei Sadisdorf. Desgleichen waren Truppen gegen Reichenau und 
Hennersdorf marſchiert, andere hatten ſich bei Naſſau ſehen laſſen, 
nur um den Prinzen Heinrich feſtzuhalten. Die Hauptmacht führte 
indejjen den Angriff gegen Hülfen aus, hatte aber einen gänz- 
lichen Mißerfolg.' 

Der Kleinkrieg zwiichen den PVorpojten ging weiter und am 
1. Suli fiel in einer Attade bei Reichſtädt Muſtapha Sulfowicz, 
ein Zartar, Premierleutnant bei dem Königlich polnischen und Kur— 
fürſtlich ſächſiſchen von Schiebelihen Ulanenpulk (Dentmalsinschrift 
auf einer Halde bei Dippoldiswalde am Fußweg nach Malter). 

Der Mißerfolg bei Konſtappel und die kaum nennenswerte Tätig— 
feit gegen die Hauptmacht des Prinzen Heinrich bei Pretzſchen— 
dorf waren wohl die Urfahe zur Abberufung Serbelonid. Un 
feiner Stelle wurde Andrea3 Hadik, öjterreichiicher Feldmarſchall— 
feutnant, der 1757 den kühnen Zug nad Berlin ausgeführt hatte, zum 
Oberbefehlöhaber gegen den Prinzen Heinrich ernannt und übernahm 
den Befehl am 7. September. Es jtanden damals außer bei Dresden, 
Plauen, Altenberg und Teplik auf den Höhen bei Rabenau und 
auf dem Lerchenberge fünf Bataillone, in der Heide bei Dippoldis- 
walde zwei Bataillone Quzani, im Lager bei Dippoldiswalde 
zwei Bataillone Hildburghaufen, ein Wallavicini, zwei Cleriei, 
zwei Sailer, zwei Ahrenberg, ein Nicolaus Efterhazy, ein Salm, ein 
Lamberg, vier Örenadiere, fieben Schwadronen Küraſſiere Portugal, 
fieben Deville, vier jächfische Dragoner Brühl, vier Kürafjiere Prinz 
Albert, vier Prinz von Kurland, vier Schwadronen (ein Pulk) Ulanen 
von Sciebel, vier desgl. Rudnitzky. Der neue Feldherr war un: 
ermüdlich in der Bejichtigung der Stellungen der Preußen. Bei 
Altenberg und Schellerhau hatte er außerdem ſechs Bataillone, 
ſechs Grenadierfompagnien und vierzehn Eskadronen jtehen. 

Am 26. September erihien Hadik im Lager bei Dippoldis- 
mwalde und erteilte jeinen Generalen die Aufgaben. 

Am 27. September begannen die Generale Löwenſtein und 
Gampitelli von Ultenberg und Tepliß ber die Umgehung des 
rechten Tlügel3 der Preußen, während Ried den General Hülfen, 
aljo den linken Flügel angriff. Das Seydligfche Korps wurde am 
27. September bei Burjchenjtein vom Prinzen Löwenſtein mit 
Übermadt angegriffen und mit Verluſten zurücdgeworfen, ſodaß in 
Freiberg ſchon an dieſem Tage die erjten Zeichen des Rückzuges be— 
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gannen. Am 28. fam dad Gepäd des Hauptquartierd von Bregichen- 
dorf zurüd nad Freiberg.! Daſelbſt wurde gepadt, um des Auf: 
bruch® von der Stadt gemwärtig zu fein; die Bäderei hatte ſich ſchon 
zurüdgezogen, Proviantamt und Direktorium gingen nad Nofjen ab, 
jodaß nur die Garniſon noch zurüdblied. Am 29. jegte fich der 
Nüdzug fort, denn vom Lager bei Dippoldismwalde rüdte General 
Buttlar früh 6 Uhr gegen Dorfhain an, ließ den linfen Flügel 
ded Lagerd bei Pretzſchendorf ſtark durd Artillerie bejchiehen, 
Dorfhain in Brand jteden und dad Bataillon Schad daraus ver: 
treiben. 600 Freiwillige und zwei Bataillone gingen durch die Schlucht 
der Wilden Weißerit nach Klingenberg vor, warfen das Örenadier- 
bataillon Behr, wurden aber durch einhauende Kavallerie mit Unter— 
ſtützung der Infanterie zurüdgeworfen und verloren 150 ©efangene. 
Die DOfterreicher zeigten bei Sadisdorf, Hennersdorf, Beer: 
- walde fo ftarfe Kolonnen, daß, obwohl fie es bei der Drohung be— 
wenden liegen, Prinz Heinrich in der Nacht zum 30. September 
den Rückzug nad) Freiberg begann. Kanonendonner von Pretzſchen— 
dorf her und der fiegreihe Kampf hatte jelbit das Kriegsglüd der 
Dfterreicher verfündet. Prinz Heinrich verlegte fein Hauptquartier 
am 30. in die Stadt und nahm Wohnung Filcheritraße 21, im heutigen 
Stadtpark, dem Haufe des damaligen Bürgermeifterd Tzjichödel.* 
Das öjterreihifhe Heer mit Truppen der Reidydarmee nahm die 
Stellungen der Preußen bei Pretzſchendorf und Colmniß ein.’ 
Die Preußen lagen anfangs von Tuttendorf bi über das Hilger: 
ihe Vorwerk hinaus frei im Felde, bid die Bagage von Noſſen 
zurüdfam und Belte aufgebaut werden fonnten, während man vom 
Peteröturm aus das faijerlihe Lager zwiſchen Burkersdorf umd 
Dittersbach genau jehen konnte. Als hartes Herbitwetter mit Kälte 
eintrat, bauten ſich die Preußen fejte Hütten, wobei der heutige Roſin— 
wald, ingleichen reis und Hofpitalwald jtark zu leiden hatten. Cine 
Karte vom Hojpitalwald zeigt daher al3 Titelbild einen Offizier, der 
im Walde Bäume fällen läßt, die Karte jelbjt aber ijt ein Zeugnis 
von der rücjichtslojen Ausſchlachtung des Walded. Schon ſchien alles 
zur Übermwinterung in und bei Freiberg vorbereitet zu jein. 


ll. Sieg des Prinzen Stolberg über den Prinzen Heinrich 
bei Freiberg am 14. und 15. Oktober 1762. 


Bon der Übermacht der vereinigten Armee der Öfterreicher und 
der Reichsarmee gedrängt, hatte alſo Prinz Heinrich fih am 
30. September nad Freiberg zurüdgezogen und den 1. Oftober am 
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Linten Ufer der Mulde zwifchen Brand-Berthelsdorf und Tutten- 
dorf eine ſolche Stellung genommen, daß er den Fluß vor und bie 
Stadt Freiberg hinter ſich hatte. 

Im nachſtehenden folgen wir, wo feine befondere Duelle ange- 
geben ijt, dem Bericht: „Defenfivlager der preußifchen Armee unter 
Prinz Heinrich im Oltober 1762, Ungriff diejed Lagers und Rüdzug 
aus demſelben.“ Neues Militäriiched Journal. Elftes Stüd, mit 
einem Kupfer. Hannover, im Berlage der Helwingihen Hofbuch— 
handlung. 1792. Der Bericht ift dem ungedrudten Tagebuche eines 
DOffizierd entnommen, der bei der Armee ded Prinzen Heinrich 
diente. Leider befigt unjere Bücherei vom genannten Journal nur 
den einen Band. 

Hinter dem Städtchen Brand, aljo über Erbisdorf bis zum 
Treimald und dem Nöfchenhaus, nahmen Stellung in der redıten 
Flanfe die Grenadierbataillone Wolded, Heildberg, Loſſow, Natalis, 
Salmuth, hinter denjelben im zweiten Treffen die Küraffierregimenter 
Friedrih und Schlaberndorf. Jenſeits des Münzbaches aber ftanden, 
noch zur rechten Flanke gehörig, die Grenadierbataillone Alt-Billerbed 
und Poſeck. Zwiſchen den Grenadierbataillonen und dem Regiment 
von Salmuth waren die beiden Dragonerregimenter von Krodom und 
fünf E3tadronen von Meyer neben dem Wege von Berthelsdorf 
nad) Freiberg eingereiht. 

Auf dem rechten Flügel jtand in Stirn nach der Mulde und 
Weißenborn gegenüber das Regiment von Linden, neben diejem das 
Regiment von Golg unter der Brigade des Oberiten von Dürings— 
bofen, taufend Schritte abwärts, bei Langenrinne und weiter, 
bielt General Jung-Stutterheim mit jeiner Brigade Alt- und Jung— 
Stutterheim. Hinter ihnen im zweiten Treffen hatte das Stüralfier- 
regiment von Schmettau unter Generalmajor von Meyer Stellung. 

Der Generalmajor Alt-Stutterheim führte die Brigade der 
Infanterie vom linten Flügel, au dem Regiment von Bevern, Regis 
ment von Manteufel, dem ®renadierbataillon von Behr beitehend, 
welche fich bi8 Tuttendorf erftredte. Am zweiten Treffen lagerte 
das Dragonerregiment von Plettenberg. Die Dragoner von Blaten 
hatten „in Lösnitz“, wohl mehr Loßnitz, ihren Stand und bildeten 
die Brigade des Oberjten von Manitein. 

Der Generalmajor von Bandemer, vom Hülfenihen Korps 
zurüdgefehrt, hatte die Kavallerie der rechten Flanfe als Brigade. 
Führer fämtliher Kavallerie war Generalleutnant von Seydlitz, 
den rechten Flügel führte Generalleutnant von Caniß, den linken 
Generalleutnant von Forcade. 

Gegen den Hofpitalmald hinter Freiberg lagerte das Regiment 
von Röbel, welches ein Bataillon bildete, und das Hegiment le Grand. 

Bwifchen diefen und dem Regiment Friedrich auf der Anhöhe 
beim Galgen befanden ji) die Grenadierbataillone Jung-Billerbed 
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und von Ralkitein. Dieſe vier Bataillone erhielten den Generalmajor 
von Queiſt ald Führer. 

Generalmajor von Kleift lagerte auf den Anhöhen bei Berthels— 
dorf und Weigmannddorf. hm unterftand auch dad Regiment 
fe Grand. 

General Belling empfing Befehl, mit den Bataillonen v. Loſſow 
und Natalid nah Kleinfhirma zu gehen und feine Streifwachen 
bi8 Dederan ſchweifen zu lafjen. 

Das Bataillon Lüderig befand fi zu Mönchenfrei, in Brand 
der Major von Trebra mit drei Eskadronen Kleiſtſchen Hufaren 
und feinen Nägern. 

Weißenborn war von den beiden Freibataillonen Jennay und 
Eourbiere, die Bulvermühle vom Schweizerforps beſetzt, zu welchem 
ſich hernach nod) das Bataillon Lüderig, von Brand fommend, gejellte. 

In Hilber3dorf wurde auf den Kirchhof ein Kommando von 
100 Mann beftimmt. Das Bataillon le Noble lag in Eonrad3dorf, 
300 Hufaren von Belling in Rrummenhennerddorf. Die An: 
höhen jenjeit3 der Mulde bei Berthelsdorf und Weißenborn waren 
mit feichter Kavallerie beſetzt. — 

Am 2. Oktober griff die Reichdarmee unter Löwenſtein den 
preußischen Worpoiten des rechten Flügeld bei Berthelsdorf und 
Weigmannddorf an, wurde aber von General von Kleift zurüd- 
gewiejen. Diejer rüdte jogar bis auf die Höhe zwiſchen Müdis— 
dorf und Helbigsdorf und blieb zwiſchen eriterem Dorfe und dem 
Sreimalde ftehen. Generalmajor von Belling marjcierte mit Re 
giment und Freibataillon über Erhisdorf und nahm Stellung auf 
der Höhe zwischen Großhartmannsdorf, Großmwalterddorf hinter 
Langenau. Die Feinde wurden bis Zethau zurüdgetrieben. Wegen 
der tiefeinjchneidenden Täler war ihnen dort nicht beizufommen. 

Bur befjeren Sicherheit befahl Brinz Heinrich, Belling jolle 
auf feinem neuen Standort bleiben. Die beiden Grenadierbataillune 
von Loſſow und Natalid nebit den Freibataillonen von Schad und 
Heer follten als NRüdhalt am Waldrande halten. Das Bataillen 
fe Grand habe in Berthel3dorf, die Bataillone Alt-Billerbed und 
Poſeck unter dem Befehl ded Brigadierd von Düringshofen auf der 
Höhe jenfeit3 Berthelsdorfd gegen Weigmannddorf Stellung zu 
nehmen. Auch das Küraffierregiment von Schlaberndorf mußte bis über 
Berthelsdorf hinausrüden. Oberit und Brigadier von Dürings— 
hofen hatte alfo ſechs Bataillone und ein Regiment Kürajfiere zur 
Verfügung. | 

Um das Gelände von Tuttendorf nad Rothenfurth zu mehr 
zu fichern, jollte das Dragonerregiment von Plettenberg aus einer 
Rüdhaltjtellung ſich mehr links ziehen, jodaß es ſich nad) einem 
Bwifchenraum an das Grenadierbatailloen Behr anſchloß, ſich mit 
feinem linken Flügel nad Lößnitz Hin z0g und damit zur Flanke 
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de3 linken lügeld wurde. Eine nad Rothenfurth verlegte Feldwache 
von 100 Mann fommandierter Infanterie hatte die Meißener Land— 
ftraße und die von Großſchirma zu deden. 100 Pferde jenjeitö der 
Mulde dedten wieder die Feldwache. Oberſt von Taube mit den 
Bataillonen le Grand und Alt-Sydom auf dem Schloßberge bei 
Noſſen hatte die Verbindung über Voigtsberg nad) Nojjen frei 
zu halten. 

In diejer Aufitellung der preußischen Armee, nad) den Befehlen 
des Prinzen Heinrich geordnet, blieb derjelben die Verbindung mit 
Chemnig und Zwidau offen und fie war daher imjtande, wenn 
die Umgegend von Freiberg verjagte, von dorther Futtermittel und 
Verpflegung zu beziehen, zumal der Major Schulenburg mit einem 
Bataillon Hufaren zu Zwickau dafür zu jorgen hatte. 

Prinz Heinrich erhielt Nachricht, daß General Hadik zu 
Klingenberg Hauptquartier genommen habe und daß die öiter- 
reihiihe und Reichdarmee noch jenjeit3 der Wilden Weißerig auf den 
Anhöhen von Hödendorf, Cunnersdorf, Beerwalde, Sadis— 
dorf und Frauenstein und auf den Pretzſchendorfer und Colm— 
niger Anhöhen jtehe, wovon man fich bei den hellen Serbittagen 
vom Peterdturm aus leicht überzeugen konnte." Man meldete ferner, 
der Landberg jei von Ulanen und Kroaten bejeßt, deren Vorpoſten 
an der Triebiih bi! Blankenſtein gingen. Es jei aljo ziemlich) 
freies Feld zwiichen beiden Armeen. 

Auf Befehl des Prinzen wurde auch der Verkehr mit dem Ho— 
fpitalwalde gefichert, indem man gegen Oberſchöna und Klein— 
Ihirma einige Schanzen anlegte, bejtimmt den Wald zu deden. 

Zwiſchen Freiberg und Lößnitz follten die Wege gebefjert und 
vermehrt werden, damit nad dem linken Flügel bezw. der linken 
Flanke ſchnell Nachſchub gelangen könne. 

Die zögernde Befehlsſührung des Prinzen Stolberg ließ die 
Preußen allmählich zu der Anſicht kommen, man könne ſich hier für 
die Winterquartiere einrichten. Als daher rauhes Wetter eintrat, 
begann man ſtatt der Zelte feite Hütten zu bauen, wozu man Frei— 
wald, Roſinwald und Hoſpitalwald arg zerjtörte.? 

Sämtlihe Brüden über die Mulde waren joweit abgetragen 
worden, daß man fie mit Infanterie, aber nicht Artillerie und Reiterei 
überjchreiten fonnte. 

Als am 183. Oftober der Prinz von dem alle der Feſtung 
Schweidnig Nadhricht erhielt, wobei 9000 Geſunde und mehrere 
taujend Kranke fich ergaben, jollte am 14. Dftober nachmittags 3 Uhr 
Viktoria gejchoffen werden. Es kam aber anders. 

Der 14. DOftober wurde zu einer Schladht, über deren Erfolg 
wohl, aber nicht ihren Verlauf Näheres bisher befannt worden ijt. 
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Am 14. erwachten die Freiberger unter Gewehr⸗ und Gejchürkfeuer,! 
da die faiferliche und die Reichdarmee zum Angriff auf die Preußen 
fchritt und Vorpoften bei Krummenhennersdorf und Conrad3- 
dorf zurücktrieb. Die Bagage ded Prinzen Heinrich wurde daher 
aufgepadt und ging durchs Kreuztor in der Richtumg nad) Nofien,” 
fam aber am Abend zurüd. Gegen 11 Uhr bemerften nämlich die 
Preußen, wie fid) von Colmnitz aus eine Kolonne über Naundorf 
längs des Tharandter Waldes nad Niederſchöna z0g und dajelbit, 
wie gegen Mohorn aufitellte. Der Ungriff endete gegen Mittag 
und die Neitertrupps, die bei Conrad3dorf und Faltenberg er: 
jchienen waren, zogen fi) auf Niederfhöna zurüd und das preu- 
ßiſche Bataillon Te Noble konnte Conradsdorf wieder befepen. 
Heeresflüchtlinge berichteten den Preußen, es ſeien zu diefern Angriff 
auf den linken Flügel fünf Regimenter Infanterie, die drei fächfiichen 
Dragonerregimenter nebjt einem Hufarenregiment von Niederjchöna 
und Naundorf ausmaridiert. 

Der Feind der Preußen gab fich den Anſchein, als ob er bei 
Bieberjtein über die Mulde gehen und damit die Verbindung mit 
dem Hülfenichen Korps unterbrechen wolle. Der Prinz befahl daher 
noch in der Nacht zum 15. dem Generalmajor Kleijt mit den Gre— 
nadierbataillonen Alt» und Sung-Billerbed und dem Brigadier Oberft 
von Manftein mit dem Regiment Jung-Platen, welche bei Ober: 
gruna lagerten, die Übergänge zu deden. Die Kolonne fam aber 
nur wenig vonvärt3; denn der Angriff der Feinde richtete fich gegen 
Conradsdorf und beitand aus 200 Freiwilligen, die durch Gejchük- 
feuer von den Höhen links von Conradsdorf unterftüßt wurden. 
Das Feuer der preußischen Freibataillone und der Freiwilligen dauerte 
bid nachmittags, worauf fie fi zurüdzogen. Häufer an der Mulde 
bei Tuttendorf gerieten in Brand. 

Während die Preußen auf ihrem linken Flügel bei Conrads— 
dorf und Obergruna beichäftigt wurden, ariff der General Löwen— 
jtein mit Teilen der NReichdarmee unter Oberlommando des Fürjten 
Stolberg den General Belling vom Alpftein bei Müdisdorf 
und Helbigsdorf her bei Großhartmannsdorf und Groß— 
waltersdorf an und nötigte ihn, ſich nach Langenau zurüdzuzieben, 
da fi derfelbe jonft der Gefahr ausgeſetzt hätte, vom Hauptkorps 
abgejchnitten zu erden. 

Belling erhielt aber vom rechten preußiichen Flügel Unter: 
ftüßung und die Neichdarmee mußte fih durch Müdisdorf nad 
Helbigsdorf zurüdziehen. Die Preußen fahen von ihr nichts weiter, 
al3 daß jie beim Alpſteine eine- Feldwache aufgeitellt hatte. 

An der preußiichen Mitte geſchah ein heftiger Angriff auf die 
Feldwache bei Weißenborn. Durch Gejhüße und Haubigen, links 
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und recht3 von Weißenborn aufgefahren, wurden die Freibataillone 
Jennay und Courbiere genötigt, ſich über die Mulde zurüdzuziehen. 
Der Feind ftedte dabei die Wirtichaftsgebäude des Schlofjed im Nieder: 
dorfe und die Weißenborner Mühle in Brand, Durch Unterjtüßung 
de3 Bataillon le Grand gelang es indes bis zum Mittag das halbe 
Dorf wieder erobern. Mittag trat Ruhe ein, nur die Vorpoſten 
beichofjen ſich noch bis zum Abend. 

Generalmajor von Kleiſt hatte zwei Tage vorher eine Er— 
gänzung feiner grünen Legion, nämlich das wieder errichtete Kroaten- 
bataillon befommen. In Stärke über 1000 Pferde, Hujaren, Dragoner 
und Freihufaren, ein Bataillon und 17 Eöfadronen, wurde ihm be: 
fohlen, fih nad) Großſchirma zu verfügen und zu verhindern, daß 
die Kaiferlichen zwiſchen Nofjen und dem linken preußiichen Flügel 
die Mulde überjchreiten, wenn möglich dies aber jelbjt zu tun und 
dem Feinde in die rechte Flanke zu fallen. 

Der preußifchen Armee war bejohlen worden, daß die Infanterie 
angezogen und die Pferde gejattelt bleiben jollten. General von Kleiſt 
unternahm mit einem Teile feiner NReiterei einen Erkundigungszug 
in der Richtung nad Niederſchöna, ohme gegen den jtärferen Feind 
etwas unternehmen zu fünnen. Er bradte die Meldung, der Feind 
habe jeine Bäderei nad Niederſchöna verlegt und dede fie durd) 
zwei Regimenter Kavallerie. Die Kolonne, welche bei Conradsdorf 
angegriffen habe, ſei weiter durch einige Bataillone und Esfadronen 
verftärft worden. Es habe den Anſchein, al3 ob der Feind die Preußen 
durchaus zwingen wolle, das Lager bei Freiberg zu verlaffen und 
ihm das Erzgebirge zu überlafjen. Man blieb daher gefechtäbereit. 
Um Mitternacht ſchien der Feind den Übergang bei Weißenborn ver— 
ſuchen zu wollen,! beſchoß aber etwa bis 1 Uhr gänzlich ohne Erfolg 
die preußijchen dafelbit jtehenden Freibataillone und die Kavallerie. 

So brad) der 15. Oftober an. Der Feind fchien die Aufmerkſam— 
feit des Prinzen Heinrih auf Weißenborn lenken zu wollen, 
um den Ort feine Angriffes zu verjchleiern. Der Prinz blieb jedod) 
in feiner Stellung. Während am linten Flügel der Preußen bei 
EConrad3dorf alles till blieb, war der Stanonendonner von Weißen: 
born ungleich heftiger al am Tage vorher. 1 Uhr nachmittag3 be= 
gann der Feind einen heftigen Angriff bei Conradsdorf auf den 
finfen preußiſchen Flügel aus einer Batterie mit 26 Geſchützen der 
Referveartillerie, welche die Übergänge bei Haldbrüde und Tutten- 
dorf und die preußiſche Stellung unter euer nahm. Befehlshaber 
war Hadik, der Ausführende General von Buttlar.” Die Preußen 
antworteten aus ihren ſchwächeren Batterien aber mit gleicher Leb— 
haftigkeit, fodaß der Erdboden dröhnte.” Annähernd drei Bataillune 
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zogen ſich durch und neben Conradsdorf herab nach der Mulde, 
griffen mit Ubermacht dad preußiſche Freibataillon le Noble an und 
ftürmten die preußiichen Schanzen bei Tuttendorf, gelangten aber 
nicht weiter als bis zur Kirche. Prinz Heinrichd Gepäd ging von 
Freiberg ab. Er jelbit, beim linken Flügel gegenwärtig, jandte das 
1. Bataillon von Bevern und eine Abteilung Örenadiere von Behr 
zur Unterjtüßung, welche mit dem Freibataillon le Noble die Angreifer 
über die Mulde zurüdwarfen. Major Eberftein griff dabei wirkjam 
mit einigen Esfadronen von Plettenberg ein, mobei 200 Gefangene 
gemacht wurden. Als num auch noh Major Shmidtbenner Unter: 
jtügung lieh, wurden die ſterreicher durch Conradsdorf hinauf: 
getrieben, wobei Eberjteind Dragoner auf der linken Seite des Dorfes 
aufwärt3 gingen. Viele Tote und Verwundete lagen an der Tutten- 
dorf= Conrad3dorfer Muldenbrüde und 400 Gefangene waren im 
ganzen gemacht worden. Allmählich ließ dad Gefecht, etwa von 4 Uhr 
an, nad. Die Gefangenen, darunter ein Offizier, waren durchweg 
Leute, die fich freiwillig zum Angriff gemeldet hatten. 

Hadik fandte nun von den Höhen bei Conradsdorf ein Ba- 
taillon und zwei Geſchütze nebjt einigen E3fadronen verdedt in dem 
Grunde nah Haldbrüde hinab, um den preußiichen Boften dajelbit 
zu werfen und in die linke Flanke zu fommen. Oberſt von Eich— 
mann wurde aber rechtzeitig mit einem Bataillon von Manteufel 
und etwad Wrtillerie zur Hilfe geihidt und der Feind aud bier 
zurüdgemorfen. 

Obwohl Hadik beitändig die Truppen vermehrte, fonnte er doch 
gegen den linken Flügel der Preußen nichts ausrichten. 

Auf dem rechten Flügel war biöher alles ruhig geweien. Prinz 
Heinrich jandte den Grafen von Anhalt nah Brand und Erbis- 
dorf. Derjelbe hatte auf dem Kuhberg, wo eine halbfertige Schanze 
war, dad Grenadierbataillon Wolded, lint3 davon dad Regiment von 
Salmuth, rechts von ihm das Bataillon von Kalkjtein aufgeitellt, welche 
durch die Dragoner von Krodom unterjtügt werden follten. 

Nachmittags 4 Uhr brad) plöglicy die Reichsarmee mit 10 Ba— 
taillonen und 20 Edfadronen unter den Generalen Campitelli und 
Klefeld über Müdisdorf hervor und marjdierte mit Kraft und 
Schnelligkeit auf Mönchenfrei, zeriprengte mit Reiterei die drei Es— 
fadronen der Grünen Legion unter Major von Trebra und drängte 
auf Erbisdorf und Langenau zu. Dadurch wurde General Bel- 
ling, welder mit dem 2. Hufaren= Bataillon von jeinem Regiment 
und den Bataillonen Loſſow und Natalis, ingleichen dem Freibataillon 
von Schad bei Sroßhartmannsdorf jtand, beinahe abgeichnitten, 
da die Feinde die Höhe bei Yangenau und alle Täler bejegten. Er 
mußte ji über Kleinhartmannsdorf, Gahlenz, Oberreichen- 
bad, Linda, Midhaelis nah dem Hojpitalwalde ziehen, um dort 
den preußiichen rechten Flügel unterftüßen zu können. 


Knebel: Freiberg und Umgebung. im Kriegsjahr 1762. 15 

















Die Reiterei begann auch einen Angriff gegen Generalleutnant 
von Seydlig bei Berthelsdorf, der fih aber mit dem Reiter— 
regiment von Schlaberndorf und fünf Eskadronen von Meyer entgegen- 
warf und den Gegner zurüdtrieb. Seydlig würde feinen Sieg weiter 
haben ausnüßen können, wenn er nicht bemerft hätte, daß die Feinde 
Ihon bei Erbisdorf zum Angriff vorgingen. Oberjtleutnant Graf 
von Anhalt hatte nämlich geglaubt, General von Belling werde jich, 
nad) erhaltenen Anordnungen, wenn er bedrängt fei, über Yangenau 
auf die Erbisdorfer Höhen zurüdziehen und ſolche ald vorteilhaften 
Standort behaupten. Statt jeiner bemerkte er die herannahenden 
Kolonnen der Feinde. Hierauf bezieht ſich wohl die Mitteilung des 
Breiberger Kriegstagebuches, daß eine Lücke, welche durch falſche Be- 
orderung eine unrechten Regiments entitanden fei, der Reichsarmee 
Gelegenheit gegeben habe, in jolhe bei Erbisdorf einzudringen.! 
Da er nunmehr erkannte, daß don Belling nicht kommen konnte 
und abgejchnitten jein müſſe, jchidte er den Major Courbiere mit 
dem Negiment von Ealmuth, das jedoch nur 400 Mann itark war, 
mit der Weifung, ſich der Erbisdorfer Höhe zu bemädhtigen und dem 
Beinde den Austritt aus dem Tale von Zangenau zu vermehren. 
Diejer fam jedoc) dem Regimente zuvor. Das Negiment von Salmuth 
ſuchte ihn zu vertreiben, wurde aber von der Maſſe feindlicher Reiterei 
eingejchlofjen, niedergehauen oder gefangen, wobei auch vier Geſchütze 
verloren gingen. Das Bataillon von Kalkftein erſchien zur Hilfe und 
gelangte bi8 Erbisdorf, wurde jedoch durch die Übermacht genötigt, 
fih aus Erbisdorf zurüdzuziehen. Al es auf die Hochebene zwiſchen 
Erbisdorf und Brand gelangte, hieb feindliche Reiterei ein und 
zeriprengte es jo volljtändig, daß es als verloren angejehen werden 
mußte und abermals zwei Geſchütze in feindliche Hände fielen. Von 
Mönchenfrei her, auf dem Wege der Kohlenſtraße, wurde nun das 
Bataillon Woldeck auf dem Kuhberge durch eine Kolonne, die in Stirn 
vorging, angegriffen und zugleich von der Erbisdorfer Höhe her unter 
Artilleriefeuer genommen. Preußiſche Neiterei, die zu Hilfe eilte, 
wurde durch die große Menge der gegnerischen Kavallerie zurückge— 
worjfen. Das Bataillon zog fih, um nicht ganz abgefchnitten zu 
werden, zurüd und faßte Stellung auf der Höhe hinter Brand, wo 
ed Unterjtügung durch das Grenadierbataillon Heildberg fand. Die 
Gegner nahmen aber ihren Vorteil wahr und drängten die beiden Ba— 
taillone auf die Höhe beim Freiberger Galgen (Bismardjäule) zurüd. 
Prinz Heinrich hatte fih beim Roten Vorwerk jelbit, um den 
Kampf zum Stehen zu bringen, dem feuer und der Gefahr ausge— 
jebt, gefangen zu werden. Es mar jet abends 7 Uhr und die Nacht 
brach an, das Feuer lieg nad). ß 

Bei einbrechender Dunkelheit hatten die Dfterreicher auch die 
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preußiſche Feldwache, einen Offizier und 40 Mann, auf dem Hohen 
Hofe jenjeit$ der Mulde durch 20 Freiwillige, unterjtüßt von einem 
Bataillon, angegriffen und genötigt, ſich biß zur halbabgetragenen 
Muldenbrüde zurüdzuziehen. Als der Prinz davon Nachricht empfing, 
erteilte er dem &eneralmajor Jung-Stutterheim Befehl, diejen 
Poſten, es koſte was es wolle, wieder zu nehmen und zu bejeßen. 
Major Willfe ward bejtimmt, mit zwei Divifionen Alt-Stutterheim 
den Feind zu vertreiben und die Feldwache wieder aufzuſtellen. Durd 
den preußijchen Angriff wurden die Gegner bis ind Oberdorf von 
Hilbersdorf zurüdgetrieben. Die Feinde wiederholten die Angriffe 
und nur durch Unterftügung jeiten des Majord Kaiſerling war es 
möglich den Poſten auf dem Hohen Hofe zu halten. Kaijerling 
blieb mit 300 Mann daſelbſt jtehen und fchlug fich beftändig mit 
dem Feinde herum. Dieſer führte vier Geihüße auf die Anhöhe beim 
Oberdorfe, womit er den Hohen Hof und feine Bejabung beſchoß 
Major Kaiſerling hielt troß der vielen Verwundeten und Gefangenen 
feinen Poſten, obwohl er faum Hundert Geſunde bei fich ſah. 

Am Abend. des 15. Dftoberd ergab ſich für die preußiiche Armee 
folgende Lage: Die rechte Flanke der Preußen, zum Teil wohl aud 
der rechte Flügel war bis auf den Galgenberg (Bidmardjäule) zurüd- 
gedrängt. Die Reichsarmee jtand dem Grenadierbataillen und der 
Kavallerie, Küraffierregiment von Schlaberndorf, welche zur Brigade 
des Oberſten von Düringshofen gehörten und jenfeit3 auf der Höhe 
von Berthelsdorf aufgeitellt waren, faft gänzlich im Nüden. Der 
Finſternis war es wohl zu danken, daß diefe Truppen und das Re- 
giment von Golg und ein Bataillon von Linden, welche mit dem 
Freibataillon von Jennay und von Courbiere den Ubergang über die 
Mulde bei Weißenborn deden mußten, vom Hauptkorps nicht ab- 
geichnitten wurden. Bei Anbruch ded Tages mußte die deutlicher 
in Augenſchein treten. Prinz Heinrich beſchloß, den enticheidenden 
Boritoß des Feinded am andern Morgen nicht abzuwarten, gegebenen- 
fall8 lieber den Berluft der gefährdetiten Bataillone zu ertragen, als 
einer noch jchwereren Niederlage ſich auszuſetzen und ſich zu diejem 
Bwede in der Nacht vom 15. zum 16. Oftober nad) Reihenbad 
und Großvoigtsberg am Zellwalde zurüdzuziehen. 

Er hatte ja jchon bei Aufitellung feiner Truppen Anordnungen 
im Rüden jeiner Armee getroffen. Jetzt befahl er wie folgt: „Der 
Generalleutnant von Seydlig, welder den rechten Flügel kommandirt 
und bei Berthelddorf fich aufhält, marfchirt mit den dafelbit be- 
findfihen Bataillonen Alt-Billerbef und Pojed, dem Küraffierregiment 
von Scylaberndorf, den Dragonern von Krockow, ingleihen den Re- 
gimentern von Golg, Linden und le Grand rechts ab und läßt die 
Stadt Freiberg redter Hand liegen. Bei dem Galgen zieht der 
Öeneralleutnant die Bataillone und Eskadronen, welche fi) von Brand 
aus wegen der Übermacht des Feinded dahin haben retirieren müſſen, 
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an fich, die Freibataillone von Jennay und Courbiere, welche Weißen: 
born bejegt halten, machen mit den Hujarenfeldwachen die Nachhut 
diefer Kolonne. Der Marjch geht über das Oberende von Klein— 
walter3dorf durch Langhennersdorf nah Reichenbach. 

Die zweite Kolonne, welche der Generalleutnant von Colnitz 
führt und aus der Brigade des Generalmajors von Jung-Stutter— 
beim befteht, nämlich au den Regimentern Alt: und Jung: Stutter- 
heim, marjchiert auch recht ab, läßt die Stadt Freiberg links und 
geht über Lößnitz, Kleinwaltersdorf, Großſchirma nad Groß: 
boigtöberg ind Lager. 

Die dritte Kolonne, unter Befehl des Generalmajord von Alt— 
Stutterheim, aus den Regimentern von Manteufel und Bevern, 
dem Grenadierbataillon Behr, dem Küraffierregiment von Schmettau, 
den Dragonern von Plettenberg und Jung-Platen bejtehend, marjchiert 
gleihfalld über Lößnitz, Kleinwaltersdorf, Großſchirma nad) 
Großvoigtsberg ind Lager. 

Der Mari geht um 1 Uhr (nachts) vor fi. Die jchwere 
Artillerie fährt 2 Stunden vorher unter Bededung 300 Kommandierter 
. in aller Stille ab. Die jämtlichen Vorpoſten bleiben bis eine Stunde 

nad dem Abmarſch stehen, bilden nebſt den Kavalleriefeldwachen 
und ſämtlichen Dragonern der Armee unter Kommando des General- 
majord von Meyer die Nahhut und werden im Falle der Not durch 
die Kolonnen des Generalmajord von Alt-Stutterheim, welcher 
zulegt abmarſchiert, unterjtügt.“ 

Mittlerweile war die Bagage des Prinzen Heinrid wieder 
nad Freiberg zurüdgelommen, und man war in der Stadt ver: 
wundert, daß Vorkehrungen zur Lbernachtung diejes hohen Herrn 
getroffen zu werden jchienen. Als aber die Erfolge der Reichdarmee 
bei Erbisdorf und Brand bekannt wurden, machte die Bäderei, 
die abends noch die Ofen zum Baden anfenerte, den Anfang zum 
Nüdzug. Nach Freiberger Quellen begann der Abzug der Artillerie 
jchon um 8 Uhr," während die ſchwere Artillerie nad) preußiicher Uuelle 
abends 10 Uhr unter Bedeckung 300 Kommandierter unter Kommando 
des Major von Mielen vom Negiment Bevern abfuhr und dabei 
den Weg durd) die Stadt wählte. Um 12 Uhr jegten fich die Ko— 
lonnen in Marſch. Als alle Brigaden jchon abgerüdt waren, wurden 
alle Borpojten der Kavallerie und der Freibataillone in der Stille 
eingezogen, jchlofjen fich der Brigade des Generalmajord Jung: 
Stutterheim an und bildeten mit den Feldwachen und Dragonern, 
wie befohlen, die Nachhut unter Befehl ded Generalmajord von Meyer. 

Am 16. Oktober morgen? 2 Uhr zog ſich auch dad Grabowſche 
Bataillon, das in Freiberg gelegen hatte, au der Stadt.” Trotzdem 
die Neichdarmee den Rückzug der Preußen wegen jeiner Nähe be= 
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merfen mußte, ließ diejelbe ohne Verfolgung die Feinde abziehen. 
So konnten die Preußen die für eine abziehende Armee gefährlichen 
Täler bei Lößnitz und Kleinwaltersdorf (mohl mehr Loßnitz) 
ohne Beläftigung durchqueren. Erſt bei Tagesanbruch wurde Die 
Nahhut von leichten Truppen und Reiterei ohne Nachdruck ange- 
griffen. Ein 12pfündiges Geſchütz, welches infolge des schlechten 
Weges im Moraite ſtecken geblieben war und nicht abgebradyt werden 
fonnte, wurde vernagelt und preißgegeben. Im übrigen gelang es, 
die ganze Artillerie abzuführen. Um ein Stedenbleiben im Tale von 
Waltersdorf zu überwinden, hatte Prinz Heinrich Savallerie 
dorthin befohlen, deren Pferde eingejpannt und mit deren Hilfe die 
Geihüge aus und durd) den Sumpf gezogen werden konnten. 

Nach Tagesanbrucd übernahm General Kleijt mit 17 Estadronen 
und dem wiedererrichteten Kroatenbataillon feiner Grünen Legion, von 
Großſchirma fommend, mit den ſämtlichen Freibataillonen die Nachhut. 

Bon Kleinwaltersdorf aus wendete ſich der redıte Flügel der 
preußifchen Armee über Langhennersdorf nah Seiferddorf umd 
nahm Stellung hinter Reihenbad, der linke Flügel mit dem Haupt- 
korps ging an Großichirma vorüber, ließ Großvoigtsberg rechts, 
marjchierte am Zellwalde entlang in der Richtung nah Reichen: 
bad und fam hinter Kleinvoigtsberg zu ftehen. Infolge Schnee- 
fall3 und weil Zelte und Bagage bis über Roßwein zurüdgeicidt 
worden waren, befahl Prinz Heinrich ſich längs des Zellwaldes 
von Kleinvoigtsberg bis hinter Reihenbad) zu lagern und ſich 
von Tannenäjten Hütten zu bauen. Die Kavallerie jtand nebit dem 
Grenadierbatailloen von Wolded vor Reihenbad, während General 
DBelling mit dem Grenadierbataillen von Lofjom auf der Höhe 
zwiſchen Reichenbach und Seifersdorf, der General von Kleiit 
mit feiner Grimen Legion hinter Großvoigtsberg und die Frei— 
bataillone in Großvoigt3berg Lager nahmen. 

In Freiberg war nach dem Abzug der Preußen, welche die 
von der Stadt und der Landſchaft erpreften Refruten und Geiſeln 
mitgenommen hatten, da$ preisgegebene Magazin vom Bergvolfe ge- 
räumt worden. Andere Vorräte konnten durch die Sieger für Die 
öfterreichifche und Reichsarmee mit Bejchlag belegt werden. Plünde— 
rung wurde dur eine Abteilung kurſächſiſcher Chevaurlegers ver: 
hindert. Die Hauptarnee gelangte erit um 9 Uhr vormittagd nad 
der Stadt, da jie wegen notdürftiger SHerjtellung der zeritörten 
Weißenborner Brüde lange Aufenthalt erhielt. Die Ojterreicher 
rüdten nah Halsbrüde, die Reichsarmee jtellte fih um die Stadt 
auf. Die Generale Feldzeugmeifter von Lusczinsky und General- 
major von Kleefeld jtanden mit ihren Truppen in der heutigen 
Bahnhofsvoritadt dichtgedrängt und in Freibergsdorf, Komman: 
dierte verjchiedener Negimenter füllten die Stadt. Teldmarichall 
Baron von Hadif nahm beim Bürgermeifter Tzſchöckel im heutigen 
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Stadtpark, wo vordem Prinz Heinricd gewohnt hatte, Abſteige— 
quartier, ging aber, nachdem er Befehle erteilt hatte, bald nad) Beters- 
walde ind Hauptquartier. Laut ihm erteilten Befehls hatte er das 
Oberlommando an den Prinzen Stollberg abzugeben. Man ver: 
— ſich mit Viktoriaſchießen und unterließ es, den Preußen zu 
olgen. 

Prinz Heinrich erhielt noch am 16. Oltober Nachricht vom 
Könige durch defjen Adjutanten General Henkel, der Generalleutnant 
Neumied jei mit 20 Bataillonen und 54 Edfadronen nad) Sachſen 
im Unzuge. 

Am 17. Dftober wendete General Kleift mit feiner Legion Frei— 
williger, dem ©renadierbataillon von Behr und den Dragonern von 
Plettenberg durch den Nonnenwald gegen Kleinwaltersdorf, wo der 
General Bruniany mit zwei Regimentern Huſaren und einem Regi— 
ment Kroaten lag, griff denjelben an, verfolgte ihn bis zu den Vor— 
jtädten von Freiberg und machte einen Offizier und einige dreißig 
Hufaren gefangen. Brunianys Küchenwagen, den Kleiſts Leute 
erbeuteten, ließ dieſer bewachen und ſandte ihn ritterlicherweije an 
den Beſitzer zurüd. 

Während der Unternehmung Klei ft veränderte Prinz Heinrid 
die Stellung feiner Armee in folgender Art: Der rechte Flügel unter 
Kommando de3 Generalleutnant3 von Seydlip, beitehend aus den 
Boataillonen ein Poſeck, zwei Linden, zwei Goltz in der Brigade 
de3 Oberſten von Düringshofen, den Dragonerregimentern bon 
Krodow, Friedrid) und von Sclaberndorf, welche letztere hinter der 
Infanterie zu jtehen kamen, marſchierte zwiſchen Gosberg und 
Reihenbad jo auf, daß er den Zellwald im Rüden hatte. Der 
linfe Flügel, nämlich die Brigade von Alt-Stutterheim, die aus dem 
Grenadierbataillon Behr, Regimentern von Manteufel und von Bevern 
ſich zufammenjegte, nahm Stellung vorwärt® auf dem fogenannten 
Steinberg zwiſchen Großſchirma und Großvoigtsberg. Davon 
ftand das Bataillon Behr in der linken Flanke in Stimitellung nach 
der Mulde. Hinter diefem Flügel hielt al3 Unterftügung vor Groß— 
voigtöberg die Brigade General Jung-Stutterheim. Sie bejtand 
aus den Wegimentern Alte und Aung-Stutterheim und hatte das 
Dragonerregiment von Plettenberg auf dem rechten Flügel. Das 
Grenadierbataillon Natalis kam zwiihen Breitenbah und ber 
Bieberjteiner Mühle zu jtehen, um das Hauptquartier zu Sieben= 
lehn zu deden. Das Grenadierbatailloen von Wolded aber erhielt 
Stellung zwiſchen den beiden Grenadierbataillonen Alt» und Jung— 
Billerbed zwiihen Siebenlehn und Obergruna. 

Am 19. Oktober rückte die noch teilweile zurüditehende Reichs— 
armee über die Mulde nad) Freiberg heran, wovon 14 Grenadier— 
fompagnien in die Stadt Freiberg gelegt wurden. Prinz Stol= 
berg nahm Wohnung in dem jtattlichen Edhauje Ede Obermarkt 
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und Erbiihe Straße, dad damald dem Dr. med. Salomon Daniel 
Naumann,' heute dem Kaufmann Karl Friedrih Emil Kopſch gehört. 


Den 21. Oftober wurde die Vortruppe der preußiichen Armee 
von der Reichsarmee angegriffen. Die heftige Kanonade z0g Tich dem 
Schalle nad) in der Richtung nad) Freiberg, da die Preußen vor- 
rüdten. Die Bagage wurde von Freiberg zurüdgeichidt, die Preußen 
aber aus Großſchirma geworfen, wobei vormittagg 19 Güter und 
Häufer abbrannten. Schlag 10 Uhr abends drangen die Preußen 
abermals vor, worauf ſich mächtiges Geſchützſeuer erhob, das abends 
11 Uhr verjtummte.? 


Il. Sieg des Prinzen Heinrich bei Freiberg. 

Der einjtige Stadtfommandant von$reiberg Graf von Holtzen— 
dorff hat am 25. Febr. 1870 in Freiberg einen Vortrag über die 
(zweite) Schlacht bei Freiberg gehalten und diejen in Heft 15 der 
Mitteilungen des Freiberger Altertumsvereind veröffentlicht. Dieſe 
wertvolle Arbeit, auf dem Studium der einjchläglihen Quellen 
Lloyd» Tempelhof, Archenholtz, Retzow und den Freiberger Kriegstage- 
büchern beruhend, kann nad) den oben erwähnten „Militärifchen 
Journal 1792“ nad) den Aufzeichnungen eined in der Schlacht bei 
Freiberg beteiligten preußiſchen Offizierd, nad) den von unjerem 
Freiberger Militärjchriftiteller Hauptmann Johann Gottlieb Tielfe 
dem Herausgeber genannten Journals mündlich gemachten Mit- 
teilungen und nad Karten und Aufzeichnungen bedeutend erweitert 
und vermehrt werden. Verfaſſer wagt es daher im Rahmen dieſer 
Arbeit über das Kriegsjahr 1762 eine ausführlidere Darftellung 
der (zweiten) Schlacht bei Freiberg darzubieten, ohne dabei den 
Wert der Daritellung von Holtzendorffs herabjegen zu wollen. 
In der Hauptjache werde ich dabei den preußifchen Offizier jprechen 
laſſen und nur feine Schreibweije der Gegenwart anpafjen, ferner 
nad Freiberger und andren Berichten vieled hinzufügen. 

Prinz Heinrich ließ am 22. Oktober, um eine Umgehung 
feines rechten Flügels zu vermeiden, eine Stellung zwiihen Etzdorf 
und Marbad einnehmen und zwifchen Noſſen und Roßwein 
Brüden ſchlagen, mitteljft deren er in 8 Kolonnen hätte die Mulde 
überjchreiten fönnen. In Wirklichkeit lag nach den Mitteilungen 
des preußiichen Offizierd die Abficht nicht vor, fondern ed jollte das 
Vorhaben des Prinzen verjchleiert und der Tyeind in den Glauben 
verjegt werden, ald ob die Preußen ſich nach dem rechten Muldenufer 
wenden wollten. Die Stellung zwiſchen EBdorf und Marbad, 
welche die Preußen am 22. Oft. einnahmen in Verbindung mit dem 
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Brüdenschlag und der Heranziehung Hülſens von Wilsdruff be- 
rechtigt jedoch auch zu der Annahme, daß hier die Vereinigung mit dem 
oben gemeldeten Hilfsheere des Generalleutnant? Neumied erwartet 
und bewerkftelligt werden jollte, welches ſich jedoch noch jenjeitö der 
Eibe bei Großenhain befand. 

Die Reichdarmee unter dem Prinzen Stolberg jtand bei 
Freiberg und hatte ein öſterreichiſches Korps bei fih. Sie traute 
den Preußen nicht recht und fing daher an jich auf den Anhöhen bei 
Freiberg zu verſchanzen und den Spitalwald zu verhauen,! welche 
Verhaue auch Tielke mwohlbefannt waren. Prinz Heinrich erhielt 
Kunde, daß General Maquire mit einem Teil der Armee des 
General® Haddid zur NReichdarmee ſtoßen follte.e Bei Mohorn 
itanden am Tharandter Walde jchon vier öfterreichiiche Infanterie: 
und zwei Ravallerie-Regimenter und das dem Prinzen Stolberg 
zugefagte Hilfskorps von 14 Bataillonen Infanterie und ſechs Regi— 
mentern Kavallerie mußte eher eintreffen als der erwartete Zuzug 
des Generald Neuwied. Prinz Heinrich beichloß daher, dad Ein- 
treffen der eigenen Verſtärkung nicht erit abzumarten, jondern den 
Feind zu fchlagen, ehe derjelbe jeinerfeit3 Unterſtützung erhalten habe. 
Er traf daher in Altzella folgende Gefechtdanordnungen am Nach: 
mittag des 28. Oftober. 


Gefeht3anordnungen fürden Öeneralleutnantvon Seydlip. 


Generalleutnant von Seydlitz marjdiert um 8 Uhr mit 
der Brigade von Düringshofen und Aung-Stutterheim, auf welche 
die Negimenter Friedrich, Krockow und Scylaberndorf folgen. Die 
ganze jchwere Artillerie fann vorher durch das Tal gegen Gosberg 
gehen, muß aber den Weg freilafjen, daß die Kolonne durch Gos— 
berg marjdieren fann; jedoch wird jelbige3 von den Anordnungen 
ded Generalleutnant? von Seydlih abhängen, die ſchwere Artillerie 
vor oder nach der Infanterie durch Gosberg zu jchiden. Alsdann 
marjchiert die Kolonne, Bräunddorf rechts laffend, auf die Höhe 
diejed Dorfes, wo fie halt macht und den Schluß der Kolonne des 
Generalmajord von Kleijt findet. Die drei Regimenter Kavallerie 
müffen fich linls neben der Infanterie jeßen. Es bleibt alles in 
Kolonne ftehen, bis die ganze ſchwere Wrtillerie angekommen ift, 
worauf fih der Generalmajor von Kleift in Marich ſetzt. Vier 
jchiwere Kanonen müfjen vor der Brigade von Düringshofen und 
vier vor der Brigade von Jung-Stutterheim fahren ; man fann bei jelbigen 
auch Haubiten nehmen. Die Beipannung für diefe Kanonen muß aus— 
gejucht werden, auch muß man NRefervepferde bei diefer Artillerie haben. 


Der Generalleutnant von Seydlig läßt die Brigade von 
Düringdhofen Hinter den Grenadieren folgen, und der Brigadier 
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M anftein mit Jung-Platen und Krodom folgt alddann. Diefe beiden 
Brigaden unterjtügen den General Kleijt mit den Grenadieren. 

Wenn die Örenadiere die Höhen von Micheln (Michaelis) ge- 
nommen, und die Brigade von Düringshofen nah Micheln kommt, 
werden die Örenadiere weiter vorrüden und der Brigadier von Dü- 
ring3hofen wird auf der Höhe von Micheln ein Bataillon in 
Reſerve jtehen lafjen und mit den anderen den Grenadieren folgen. 
Sollte aber der Feind die Höhen von Micheln nidjt bejeßt haben, 
wie auch dad Gericht (den Galgenberg beim Bismardturm) und 
fih auf die Höhen von Falkenberg und Hilbersdorf gezogen 
haben, jo werden die Brigaden gegen Berthelsdorf maridieren, 
jo wie e3 die Dispofition des Generals Kleiſt mit jich bringt. Der 
General Seydlik wird dem General Belling die Befehle geben, 
mit den Bataillonen von Lofjow, le Noble, Schad und jeinen Hu— 
faren des nadıt3 nahe vor der Kolonne bid auf die Anhöhe von 
Bräunddorf zu marfchieren. Sowie der General Kleiſt und ber 
Brigadier Düringshofen ſich in Marſch jegen, jo muß der General 
in dem Strutwalde Bojten faffen und dad Äußere Ende von diejem 
Holze bejegen, mit jeinen Hujaren marjchiert er daneben auf ala 
Unterftügung. Auch wird er juchen, die Verbindung mit allen Korps 
zu unterhalten und dem Feinde vorzutäufchen, als wolle man über 
Walterddorf angreifen. 

Der General Nung-Stutterheim muß 300 Freiwillige unter 
Kommando des Kapitäns von Pfuhl befebligen und, jobald Die 
Generale Kleift und Düringshofen wegmarſchiert find, ſetzt er 
fich gleihfalld gegen Kleinſchirma mit feiner Brigade in Marſch, 
formiert ſich mit jeinem rechten Flügel vor dad äußere Ende von 
Kleinfhirma und mit dem linken Flügel gegen den Weg von 
Wegefarth. Seine jchwere Artillerie läßt er dergeitalt auffahren, 
daß fie den Spittelmald beſchießen kann. Sowie bei Micheln ge: 
feuert wird, jo greift Kapitän Pfuhl den Spittelwald an, marjchiert 
aber nicht eher durch, biß die Grenadiere und die Brigade von Dü- 
ringshofen an die Drei Kreuze kommen, worauf der General 
Jung: Stutterheim mit der ganzen Brigade durch den Spittel- 
wald dringt und fid) in Stimm nach Freiberg beim Gerichte (Galgen- 
berg, Bidmardturm) aufitellt. Der Generalmajor von Bandemer 
jtellt jic mit den Negimentern Friedrih und Schlaberndorf mit dem 
rechten Flügel gegen Kleinſchirma und dem linken Flügel vor dem 
Strutwalde außer Neichweite der Geihüge auf. Sobald die Gene: 
rale Alt» und Jung-Stutterheim nad) Freiberg marjchieren, 
folgt er dieſen als Unterjtügung. Verlangt der Generalleutnant 
Seydlig auf dem rechten Flügel mehr Kavallerie, jo müfjen die 
beiden NRegimenter auf dem Weg vorrüden, welchen der General 
Kleift und die Brigade von Düringshofen marſchiert jind (d. b. 
über Michaelis). Die Artillerie legtgenannter Brigaden bleibt auf 
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der Höhe von Bräunsdorf ftehen, biß der General Alt-Stutter— 
heim bejehlen wird, daß diejelbe laut feinen gegebenen Anordnungen 
vorfonmen joll. Wenn der Generalleutnant Seydlig nicht zugegen 
fein follte, fo wird .er an General Belling den Befehl hinterlafjen, 
daß er fich nad) den Befehlen ded3 Generald Alt-Stutterheim zu 
richten habe. Alle Badpferde Hinter der Rüdhaltitellung von Au— 
gujtusberg bei Noſſen, wo das Bataillon von Grabow und die 
Hufaren von Vermely und Napmer zurüdbleiben. Alle Brotwagen 
bleiben hinter den Kabenhäujern. An der Spitze der Kolonnen muß 
man Arbeiter haben, und jobald die Kolonnen fich in Bewegung jeßen, 
ift bei Strafe des Spießrutenlaufend alles Feueranzünden verboten. 


Gefeht3anordnungen für die Generale Forcade, 
Alt-Stutterhbeim und den Oberften von Taube. 


Der General Alt-Stutterheim marſchiert um 8 Uhr mit 
jeinen fünf Bataillonen und mit vier der bejpannten ſchweren Kanonen. 
Auf ihn folgt dev General Meyer mit dem Negiment Schmettau, 
hierauf der Generalleutnant Forcade und Oberſt Taube mit einem 
Bataillon Alt-Sydow, zwei le Grand, zwei Röbel, ein Heilsberg; 
auf diefe folgt die ſchwere Artillerie der Brigaden. 

Wenn der General Alt-Stutterheim hinter Großvoigts— 
berg kommt, macht er halt und die Bataillone müſſen nahe anein- 
ander, bi3 alles den Engpaß durchzogen hat, worauf dann die Majore 
Kojegg, Marſchall, Jennay und Courbiere vorwärts bis auf die 
Höhen diesjeit3? Großſchirma gehen. Der Generalmajor Alt— 
Stutterheim rüdt mit jeinen fünf Bataillonen und dem Regiment 
Scmettau rechts gegen Langhennersdorf und marſchiert jo auf, daß 
der rechte Flügel an Langhennersdorf ımd der linke an das 
äußerfte Ende von Großſchirma zu ſtehen fonımt; das Regiment 
macht daS zweite Treffen, der rechte Flügel muß gegen die Höhe 
von Bräunddorf angelehnt werden. Durch Langhennerddorf 
muß der General Alt-Stutterheim gleich eine Fahrverbindung, 
wo er mit Zügen und Kanonen marjchieren kann, heritellen, um 
mit dem ©eneralleutnant Seydlig die Verbindung zu erhalten. 
Der Generalleutnant Forcade marſchiert auf die Höhe von Groß— 
ſchirma und ftellt dajelbit auf, wo der General Alt-Stutterheim 
ehemal3 geitanden, worauf die Majore Koſegg, Marſchall und 
Jennay zur Seite Schirma die Stellung nehmen, wie fie vormals 
der General Kleiſt gehabt hat. Wenn es Tag wird, und der General 
Kleiſt und Oberft Düringshofen in vollem Marſch begriffen find und 
der General Belling anfängt, fid) des Struthwaldes zu bemächtigen, jo 
nimmt der Öeneralmajor Alt-Stutterheim ein oder zwei Bataillone, 
geht rechter Hand des Strutwaldes, läßt die Kanonen auffahren, jo 
von der Brigade von Düringshofen und Jung-Stutterheim zurüd- 
geblieben jind, und fie gegen die Höhe von Kleinmwaltersdorf 
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richten. Sollte der General Jung-Stutterheim von ſeiner Bri— 
gade Bataillone nach dem rechten Flügel ſchicken müſſen, jo erſetzt 
ſolche der General Alt-Stutterheim und zieht dafür ein oder zwei 
ſeiner Bataillone, welche diesſeits Ranghennersdorf ſtehen, wieder 
an ſich. Verläßt der Feind die Höhen von Kleinwaltersdorf, ſo 
marſchiert der General Alt-Stutterheim hin, beſetzt ſie mit ſeiner 
Brigade, läßt ſchweres Geſchütz heraufbringen und benachrichtigt ſein 
Küraſſierregiment, welches ſich durchziehen muß, wie auch den General 
Belling. Letzterer muß mit ſeinem Bataillon ſich der Stadt be— 
mächtigen, wird aber alle Unordnung und Plünderung zu vermeiden 
ſuchen. Der General Forcade läßt die ſchwere Artillerie auf die 
beiden Höhen auffahren, vier Kanonen bleiben in Reſerve. Im Fall 
ſich der Feind bei Hohentanne ſollte ſehen laſſen, ſo marſchiert 
der Major von Heilsberg auf die Höhe von Neudörfel (nwördlich 
Großvoigtsberg), um dem Feinde den Ubergang über die Mulde 
ftreitig zu machen; übrigens foll der linfe Flügel unbeweglich ſtehen 
bleiben, aber beftändig vortäufcen, al3 wolle man angreifen. — 

Hat der Feind am Ende von Großihirma nod) Kanonen, wie 
am 21. (vergl. oben), ſo fann ein Bataillon mit 2—3 Kanonen an 
den Ort, wo dad 1. Bataillon Bevern ftand, vorrüden, um ibn zu 
beichießen. Bieht fich der Feind in der Flucht über die Mulde, dab 
nicht3 mehr gegen den General Forcade ftehet, jo müfjen die Majore 
Marſchall und Koſegg über Rothenfurth folgen und ſehen, ob 
fie dem Feinde Abbruch tun können. Auf dem Scloßberge (zu 
Noſſen) sollen zwei ſchwere Kanonen jtehen bieiben, wozu das 
Bataillon von Grabow eine Wache abgibt. Die Schlußanordnungen 
gleichen denen an Generalleutnant von Seydlig. — 


Öefehtsanordnungen für den Generalmajor von Kleiit. 


Der Generalmajor von Kleijt marjhiert um 8 Uhr. Er läßt 
den Major Kofegg mit 400 Pferden zurüd, dazu Courbiere und 
Jennay. Mit diefem Korps bleibt der Major Kofegg hinter Grop- 
voigtöberg bis auf weitere Befehle jtehen. 

Das Bataillon le Noble jtößt zu dem General von Belling, 
das Regiment von Plettenberg marjchiert mit dem Generalmajor 
von Kleiſt, welcher jeine äger, die Kroaten und die Bataillone 
Heer und Xüderiß befommt, wozu der General von Queiſt mit 
vier Örenadierbataillonen, Alte und Jung-Billerbeck, Natalis und 
Woldeck und vier jchwere Kanonen kommen, ftoßen wird. Dieſes 
Korps geht über Seiferddorf oder Hennersdorf bid auf bie 
Höhen von Bräunddorf, alddann zieht es jich jo dicht zujammen, 
als nur möglich und bleibt jtehen, biß die Kolonne des General 
leutnant von Seydliß ganz nahe heran iſt, alsdann marfchiert dieſe 
weiter. Es muß das ungefähr mit Anbrud des Tages jein. Der 
Marich geht gegen Kleinjchirma, durch das Unterende des Dorfes 
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über die Höhe, Oberſchöna rechts laffend, auf die Höhe von 
Michaelis. Sobald General Kleift dieje erreicht und bejegt, müſſen 
die Örenadiere auf der Höhe zwiſchen Linda und dem Spittel- 
walde auffahren und ſich ordnen. Die Freibataillone marjdjieren in 
den Spittelwald, räumen die Straße auf, welche von Linda nad) 
dem algenberge dur den Wald führt, und juchen dem Feinde in 
der Höhe in den Rüden zu fommen. Der General Kleiſt zieht ſich 
über Erbi8dorf nad dem Kuhberge, um die Höhe von Michaelis 
gleihfalld von hinten anzugreifen. Sowie die Grenadiere herauf- 
fommen, bejegen fie diejelbe mit Stirn nach der Stadt und erwarten 
den Brigadier von Düringshofen. Sobald letzterer ankommt, 
marjchieren die Örenadiere gerade auf die Drei Kreuze, immer 
ſich an den Spittelwald haltend, welchen die Fzreibataillone durch— 
ziehen. Der General Kleiſt wird fie rechter Hand mit Slavallerie 
decken und nad Umständen was er vor fich findet, angreifen. Der 
Brigadier von Düringdhofen wird nad, jeiner Gefechtsanord— 
nung, ingleichen der Brigadier von Manjtein mit dem Regiment 
Jung-Platen zur Unterjtüßung der Grenadiere und des Generals 
Kleist beitändig folgen. Sollte der Feind, bevor der General Kleift 
berantäme, Michaelis und den Galgenberg verlafjen haben, jo zieht 
fich der General Kleiſt nah Berthelsdorf, um den Feind dort 
abzujchneiden. Die Grenadiere rüden auf die Höhe von Hilgers 
Vorwerk und jobald der Brigadier von Düringshofen hHeran- 
fommt, jo nehmen fie die Höhen diesſeits Hilber&dorfs, wo die 
Seldihanze vom 1. Bataill. Alt-Stutterheim war. Vermutlich wird 
der Feind alddann auf dem Nüdzuge jein, bei welchem General nad 
Gelegenheit Vorteil zu ziehen juchen wird. Sollte es geichehen, daß 
der Feind die Höhe des Gerichtes (Galgenberg) und Michaelis ver- 
ließ, jo können die Freibataillone gleih nah der Weißenborner 
Brüde marjchieren, um joche zu bejegen. 

Es diene zur Aufflärung, daß der General Jung-Stutter— 
heim mit vier Bataillonen, fjobald die Höhe von Michaelis 
genommen iſt und die Grenadiere über die Drei Kreuze vorgehen, 
über Kleinſchirma durh den Spittelmald gegen das Gericht 
(Salgenberg) vorkommen wird. Zwei Negimenter Küraſſiere werden, 
jowie der Feind die Höhe jenjeitd Kleinwaltersdorf verlafien, 
ebenfalls durchkommen. Der General Alt-Stutterheim wird dieſe 
Höhen mit Artillerie befegen und fejthalten. Der General Forcade 
und der Oberit Taube werden mit fünf Bataillonen die Stellungen 
hinter Großſchirma, jo der General Alt-Stutterheim gehabt, 
nehmen. Die Majore Kojegg, Marſchall, Jennay und Cour— 
biere nehmen die Stellung ded Generald® von Kleiſt vor Groß— 
ihirma. Auf der Seite wird der Feind fortwährend in Unruhe 
gehalten. General Belling joll den Struthwald mit den Bataillonen 
von Loſſow, fe Noble, Schad und jeinen Huſaren bejegen. Sobald 
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der Angriff auf dem rechten Flügel gelingt, wird ber linfe Flügel 
durch den Spittelmald kommen. 

Sollten Borfälle ſich ereignen, die man nicht vorherfehen fann, 
muß fich jeder helfen, wie er fann. 

Der Brigadier von Manftein folgt auf Plettenberg mit 
Aung-Platen, bleibt aber bei Bräunsdorf, fegt fi vor Krodom, 
um dem Brigadier von Düringdhofen zu folgen. 

Die Schlußanordnungen folgen wie oben. 

Am 28. Oftober wurde es im Freiberger Hauptquartier einiger- 
maßen unruhig, da man erfahren hatte, daß die Preußen einen An- 
griff vorhaben jollten. Die Garniſon bejehte die Gaſſen mit Wachen 
und den Soldaten wurde befannt gemadt, daß auf einen dreifachen 
Kanonenſchuß alle außrüden ſolle. Auf einen Lärmſchuß um Mitter- 
nacht trat die Garnifon ind Gewehr. 

Vier Uhr morgens fielen am 29. Oftober die drei verabredeten 
Kanonenſchüſſe, worauf ed der Einwohnerſchaft zur Gewißheit wurde, 
daß eine Schlacht bevoritehe. Beim anbrecyenden Tage glaubte man 
vom eterdturm und höher gelegenen Ausfichtöpunften zu bemerfen, 
daß die preußische Armee von Großfhirma und Kleinwalters— 
dorf im Anmarſch fei, die bereits aus den Schanzen der diesjeitigen 
Armee mit Artillerie und Infanterie bejchoffen wurde. 

Dom Edhaufe Obermarkt-Erbiſche Straße ritt nach 6 Uhr früh 
der Prinz Stolberg mit feinem Stabe zum Kreuztore nach den 
Höhen von Walterddorf hinaus. Ihm folgten die Truppen bis 
auf wenige Wachen. Nach kurzer Zeit gelangte der Befehl zurüd, 
daß dad Gepäd zurüdgehen fole. Gegen 10 Uhr vormittagd mar 
die Stadt von Militär faſt völlig entblößt.? 

Gemäß den erteilten Gefechtdanordnungen brach am 28. Oftober 
die preußische Armee abends 8 Uhr zum Sanımelplage auf. General: 
major von Kleist rüdte von Großſchirma zur Anhöhe von Bräuns- 
dorf vor. General Belling z0g fi) von Gosberg und mit dem 
Freibataillon Le Noble nah) Langhennersdorf, um für den Angriff 
bei dem Struthwalde zur Hand zu fein. Generalleutnant von Seydlitz 
marjchierte mit dem rechten Flügel, den Bataillonen ein Grenadier- 
bataillon von Pojed, zwei Linden, zwei Sulz, zwei Alt: und Jung— 
Stutterheim, Dragonern von Krodom, Regiment von Friedrich umd 
den jchweren Kanonen rechter Hand von Marbach durd den Zell: 
wald, Aſchbachtal über NReihenbadh, Seiferddorf und nahm 
Stellung auf der Höhe zwischen Yanghennersdorf und Bräund: 
dorf (bei Haubolds Linde), jo daß jeine Spige an den Schluß der 
Kolonne des General3 von Kleiſt ftieß. Generalmajor Alt-Stutter— 
heim marjchierte mit dem linken Flügel von Auguftußberg be 
Nofjen über Siebenlehn, Kleingruna (Ober-), Großvoigtäberg 
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und ftellte jih im Grunde zwiſchen Großjhirma und Lang— 
hbennersdorf (Nonnenwald) auf. Bei diefem Vorrüden hatte die 
Truppe vermutlicd; durch Angriffe auf den Nonnenwald ftarfe Ver— 
luſte. (Vergl. unten.) Das Bataillon von Grabow nebit dem Dingel: 
ftädtichen Hufarentommando des Leutnant von Natzmer und Ver— 
mely verhielt ji in den Berichanzungen bei Auguſtusberg bei 
den Padpferden. Zwei ſchwere Kanonen blieben auf dem Schloß— 
berge mit einer Wache des Grabowſchen Negimentd zurüd. Die 
Spike der Kolonne Forcade, Alt-Stutterheim, Taube bildete da3 
Regiment Bevern, vor welchem aud die jchweren Kanonen fuhren. 
Diejen folgten dad Regiment von Manteufel und das Bataillon 
von Behr, hierauf der General von Meyer mit dem Regiment 
von Schmettau, ferner Generalleutnant Forcade und Oberft Taube 
mit feiner Brigade ein Bataillon Alt-Sydow, zwei le Grand, zwei 
Nöbel, ein Heildberg und das übrige Geſchütz der Brigaden vom 
linken Flügel unter Kommando des Major von Höfer und ferner 
der Major von Kojegg mit 400 Pferden. Die Majore Marichall, 
Jennay und Courbiere jtellten ſich auf der Höhe hinter Oroß— 
Ihirma auf, um bei der Hand zu fein, dem Feinde in jeiner 
rechten Flanke Abbruch zu tun, fall er geworfen werde. 

Dem Generalleutnant von Hüljen war befohlen, auf dem 
rechten Muldenufer Scheinangriffe vorzunehmen, um dadurch die 
Haupttätigfeit zu verjchleiern. 

Mit Tagedanbrud des 29, DOftober befahl Prinz Heinrich 
den Abmarſch, der ſich in folgender Ordnung vollzog. 

General Kleist an der Spitze der Kolonnen hatte den Prinzen 
Heinrich in eigener Perfon bei fi und rüdte wie folgt vorwärts: 
Spitze von Hufaren, jeine Jäger, ein Bataillon Kroaten, die Frei— 
bataillone Heer und Lüderitz, die leichte Kavallerie der Grünen 
Legion, General Queift mit den vier Örenadierbataillonen Alt: und 
Aung-Billerbed, Natali® und Wolded, vier jchwere Kanonen, der 
Brigadier von Düringshofen mit den Negimentern Golz und 
Linden, vier jchwere Kanonen, der Brigadier von Manjtein mit 
den Dragonern von Jung-Platen und Krodow. Die Kolonne nahm 
ihren Weg durd) das Niederende von Wegejarth nad) der Höhe von 
Michaelis, Oberſchöna recht3 laſſend. Als fih die Kolonne in 
Mari gejegt hatte, marjchierte General Belling mit jeinem Regi— 
ment Huſaren, den Freibataillonen fe Noble und Schad und dem 
Grenadierbataillon von Loſſow gegen den Struthiwold, um jelbigen 
von den feindlihen Truppen zu reinigen. Nach einigem Wider: 
ftande fonnte er am Rande diefes Waldes Stellung faſſen. Der 
General Jung-Stutterheim, der mit jeiner Brigade, den Regi— 
mentern Alt- und Jung-Stutterheim mit vier ſchweren Kanonen, der 
erjten Kolonne vom rechten Flügel gefolgt war, 309 fjih nunmehr 
fint3, richtete jeinen Mari auf den Spittelmald und nahm Die 
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vorgeichriebene Stellung zwiſchen Klein ſchirma und dem Struthwalde 
ein. Kapitän Pfuhl mit feinen 300 Freiwilligen jtand auf dem 
rehten lügel der Brigade. Generalmajor von Bandemer mit 
den zwei Sürajfierregimenten Friedrih und von Sclaberndori 
bildeten dahinter 2 Treffen. Als der General Belling den Struth- 
wald reinigte, rüdte General Alt-Stutterheim mit feiner Kolonne 
auf die Höhe zwiſchen Großſchirma und Langhennersdorf, um 
den Angriff Bellings zu erleichtern. Die feindliche Feldiwache am 
Nonnenwalde z0g jih auf Anrüden Alt-Stutterhbeimd zurüd. 
Er ging daher auf die Anhöhe links des Walterdbaches vor, bildete 
dort von der jchweren Artillerie de Majord Höfer eine Batterie 
und ließ auch fogleich die bei Bräunsdorf von Generalleutnant 
Seydlig zurüdgelafiene Batterie gleichfall® unter dem Major 
Grünthal herbeibringen und auffahren. Die Batterien eröffneten 
nun das Feuer auf den Teil der Reichsarmee, welcher rechts des 
Waltersbaches auf den Höhen, dad Dorf vor Jich, verihanzt und in 
Schlahtordnung Stand. Das war die Zeit, von der das Aſterſche 
Tagebuch jchreibt, daß ſich die Kanonade nah) Kleinwaltersdorf 
und den Hojpitalwalde gezogen habe, denn die Reichdarmee antwortete 
aus ihren Schanzen.' 

Während diefer Zeit war Prinz Heinrich jhon an Ober— 
Ihöna vorüber gerüdt und, hatte die Pafatinathufaren und einige 
Hundert Banduren, welche zwiihen Oberſchöna und Michaelis 
am Spittelwalde erblidt worden waren, durh Kleift3 Truppen 
verjagen faffen. 

Die vereinigte Armee unter dem ÜOberbefehl des Prinzen 
Stolberg, Oſterreicher und Reichdarmee, hatten folgende Stellungen 
inne: Bor dem rechten Flügel lag dad Tal des Waltersbaches, dies- 
jeit3 des letzteren jtüßte man fih auf einige Batterien in Feld— 
befejtigungen mit Brujtwehren. Den Befehl führte General Graf 
Gampitelli. Gegenüber jtand Generalmajor Alt-Stutterheim 
und die jchweren Batterien der Majore Höfer und Grünthal. — 
Die Mitte der Aufftellung, vermutlicy unter Feldzeugmeiſter von Lus— 
czinsfy, hatte den Spittelwald vor fich, der beim Austritt des 
Schirmaer Baches aus dem Walde dur eine füdliche und beim Aus— 
tritte der heutigen Bahn nad Nofjen dur eine nördliche Schanze 
gedeckt werden jollte. Dahinter lag ein Verhack in der bedeutenden 
Breite von 300 Schritten. Bier waren von den Zeichen beim heu— 
tigen Waldfaffee am Wejtrande des Hofpitalwaldes bis faſt zu den 
Zeichen im öftlichen Hoipitalwalde Bäume über der Erde jo ange 
fägt und niedergelegt worden, daß fie mit ihren Kronen ein wirres 
Durcheinander bildeten, das nur ſchwer zu entfernen war, weil bie 
Bäume noch am Stumpfe hingen. Angegriffen wurde dieje Stelluma 
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durch) Generalmajor Jung-Stutterheim von Kleinfchirma her. 
— Der linfe Flügel reichte über den Galgenberg (Bißmard- 
fäule) biß zu den Drei Kreuzen. Die Teiche und Sümpfe, Die 
Lehmgrube der Ziegelicheune gewährten Dedung Die Führung 
dafelbjt hatte der Prinz Stolberg jelbit. Hier jtanden die Kern— 
truppen der Grenadiere und weiter das Korps Dlaquire bi Brand. 
Ihm gegenüber befahl Seydlitz unter dem höchiten Führer Prinzen 
Heinrih. — Bei Erbisdorf war ein Hilfd- und Beobachtungs— 
forp3 unter General Mayer aufgeitellt, daS preußiicherjeit3 durch 
von Düringshofen und Kleist feitgehalten werden ſollte Prinz 
Stolberg hatte an Ofterreichern zu feiner Verfügung fieben Regi— 
menter Infanterie, vierzehn Grenadierfompagnien, drei Regimenter 
Kroaten, vier Regimenter Kavallerie, ferner zwei Regimenter jächjiiche 
Kavallerie und endlich von der Reichsarmee zwölf Regimenter In— 
fanterie und 30 Eskadronen Kavallerie, insgeſamt 49 Bataillone und 
68 Eskadronen. — Die preußiihe Armee fonnte dagegen nur 
24 Bataillone, 5 Freibataillone und 60 Esfadronen einjeßen. 

Nachdem Prinz Heinrid, wie oben gemeldet, die “Palatinat- 
bufaren und Kroaten zurüdgemworjen hatte, rüdte er mit der eriten 
Kolonne nah den Höhen zwilhen Hojpitalmald und den Dörfern 
Linda und Michaelis und weiter im Wiejentale aufwärtd. Ein 
Bataillon der Reichdarmee, dad den BZugaug an der jüdlichen Seite 
de3 Spittelmaldes zwilchen Linda und Michaelis verteidigen jollte, 
wurde von der preußiichen Spige angegriffen und fait indgejamt 
gefangen. Weitere fünf Bataillone wurden von den Gegnern des 
Prinzen zur Verteidigung des Waldes in Ddiejen geworfen. Prinz 
Heinrid befahl den Brigadierd von Düringshofen und von Man— 
ftein, die durch den füdlichjten Teil des Hojpitalwaldes gedrungen 
waren, mit vier Bataillonen und acht E3fadronen auf der Höhe 
zwiſchen Michaelis und dem Spittelwalde jtehen zu bleiben, um 
das zwilchen Erbisdorf und Brand ftehende Korps Mayers in 
Beobachtung zu halten. Die preußiiche Infanterie der Kolonne 
rüdte unterdeſſen bei gleichzeitigem Artilleriefeuer unaufhaltjam vor= 
wärts. Die Freibataillone gingen dur und am Spittelwalde vor= 
wärt3 und dedten jo der Kolonne die linke Flanke. 

Das jtetige VBordringen der Preußen veranlaßte Maquire, ſich 
mehr nad) recht gegen die Drei Kreuze zu ziehen, um bom 
Hauptkorps nicht abgejchnitten zu werden. Won dort eritredte jich 
feine Stellung bis zum Teiche bei der Ziegelicheune am Spittel— 
walde Während Brigadier von Püringshofen mit den Regi— 
meentern von Lindau und Golz das feindliche Korps bei Erbis— 
dorf auf dem Kuhberge unweit des Spitalgute3 unter Befehl des 
unentſchloſſenen öjterreichiichen Generals Mayer in Schad zu halten 
hatte, welche Aufgabe auch den Grünen Dragonern von Kleiſt zuer- 
teilt war, rückte Brinz Heinrich mit der übrigen Kolonne, haupt- 
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jählih aus Grenadieren bejtehend, weiter in der Richtung nad den 
Drei Kreuzen vor, wobei er mit den Truppen den Durchzug bei 
dem Roten Vorwerk und der Ziegelicheune unter dem Kreuzfeuer 
der Wrtillerie bei den Drei Kreuzen und bei Brand nehmen 
mußte. Den Angriff auf die Drei Kreuze führte Generalleutnant 
von Seydlig durd, der durch den öftlichjten Teil ded Spittelmaldes 
über die Ziegeliheune und zwiſchen den Zeichen hindurch jein Ziel 
erreihte. Maquire wurde mit jeinem Korps am linken Flügel der 
Stolbergihen Armee völlig abgedrängt und ging, von den Preußen 
verfolgt, über Berthel3dorf zurüd. Und vom Roten Borwerf ſah 
man flücdhtige Kavallerie nah 10 Uhr nach der Neuen Sorge 
flüchten. 

Während der lebten Vorgänge hatte auch gegen 10 Uhr der 
Ungriff des Generalmajord Jung=-Stutterheim bei Kleinihirma 
begonnen. Kapitän von Pfuhl ging mit 300 Freiwilligen der 
Brigade Jung-Stutterheim gegen die Schanze am Rande des Spittel- 
waldes, öftlih Kleinihirma am Austritt des Schirmaer Baches, 
vor. Mührenddefjen lieg Generalmajor Jungs Stutterheim ein 
Bataillon jeiner Brigade gegen die Schanze am weitlihen Ende dei 
Hofpitalwalded, deren Weite noch heute vorhanden jind, vorgehen. 
Beide Angriffe gegen die Schanzen wurden durd die preußiiche 
ihwere Artillerie unterjtügt. Dem Anſturm auf die Schanzen wichen 
die Gegner und Tiefen ein Geſchütz zurüd, behaupteten fich aber in 
dem im Walde gelegenen Verhad mit der angelommenen Berjtärkung. 
Einige neu erjchienene Grenadierkompagnien juchten unter jtarfem 
Feuer Pfuhl, der ſchon mit den Freiwilligen dad Verhack über: 
jtiegen hatte, in die rechte Flanfe und in den Rüden zu fommen, 
jodaß Ddiejer jich genötigt ſah, wenn er nicht abgejchnitten werden 
wollte, fi) über den Verhad zurüdzuziehen. Hier fonnte er jich, da 
ihm Jung-Stutterheim ein Bataillon zur Unterftügung gejandt 
hatte, halten. Seine Gegner vermochten ihm nicht weiter al3 zum 
Berhad zu folgen. Bon beiden Seiten wurde im Walde ein jtarfes 
Teuer erhalten, welches „je länger, je heftiger ward und durch den 
Wald ein gräßliches Echo gab, jo dem Braujen eines Hagelmetterd 
nicht ungleich war“.' 

Lange ſchwankte der Sieg hier zwiichen beiden Parteien bin 
und her. Als aber Generalmajor Alt-Stutterheim, der indefien 
von Weiten her die Höhen öſtlich Kleinwaltersdorf andauernd 
unter Artilleriefeuer gehalten hatte, Kunde erhielt, daß das Gefecht 
am und im Spittelwalde hartnädig jei, jchidte er das erfte Bataillon 
von Bevern nad) recht3 zur Hilfe, zog auch da3 erfte Bataillon von 
Manteufel vor, ließ die Gejhüge näher an den Feind bringen und 
jebte das Gejchüßfeuer fort. Gleichwohl hielt die ihm auf den 
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Höhen entgegenjtehende Truppe, meiſt Kavallerie, tapfer ftand und 
zog fich nur zeitweilig auseinander und wieder zujammen, um dem 
wütenden Artilleriefeuer auszuweichen. 

AS dann General Alt-Stutterheim Nachricht erhielt, daß 
der rechte Flügel bei Michgelis durchgebrochen fei und erfannte, daß 
die Brigade feines Bruderd Jung-Stutterheim zu heftigen Wider- 
ftand fand, befahl er, durch das Waltersdorfer Tal auf die gegenüber 
liegenden Höhen vorzugehen, um ihm Luft zu machen. Die Generale 
Meyer und Belling, welche fi) aus dem gereinigten Struthwald 
beraudgezogen und mit den Huſaren und dem Badhofichen Kom— 
mando Küraffiere auf dem linken Flügel dem Schmettauiichen Regi— 
mente angejchlofjen hatten, wurden von feiner Abficht unterrichtet 
und ihnen befohlen, mit anzugreifen. Durch einen Unteroffizier er- 
hielt auch General Forcade Nahriht von dem Vorhaben. Die 
Freibataillone le Noble und Schad jäuberten Waltersdorf und 
gaben fih den Anſchein, al3 wollten jie den Hoſpitalwald um— 
gehen und den Truppen, weile Jung-Stutterheim gegenüber: 
ftanden, in die Flanke fallen. Mit den zwei Bataillonen von Bevern 
Durchquerte er in Stirn Waltersdorf in der Mitte jo, daß die 
Kavallerie in gleicher Linie durclam. Die Majore von Grün- 
thal und Höfer hatten Befehl, durch heftiges Artilleriefeuer den 
Angriff zu erleichtern. Während das erjte Bataillon von Manteufel 
die Gejchüße zu deden hatte, jollte da3 zweite Bataillon dem An— 
griffe folgen und das Bataillon Behr ſich allmählich anſchließen. 
Sobald Alt-Stutterhbeim Walterddorf durchquert hatte, ließ 
er das zweite Bataillon von Bevern ſich wieder ordnen und ging 
im Sturmſchritt vor, inden er zugleich) die Artillerie ded Bataillon 
abprogen und feuern ließ. Sechs Bataillone Infanterie jtanden ihnen 
in Schanzen gegenüber. Die gegneriiche Kavallerie war fchon inbe— 
griff abzuziehen. Als die preußische Kavallerie unter General Meyer 
hervorbrach, jtürzte fie fich auf die Infanterie, wurde jedoch anfäng- 
lich zurüdgeworfen. Als dann das zweite Bataillon von Bevern 
herankam, ließ Alt-Stutterheim dasjelbe links ſchwenken und den 
Gegner von der Seite fafjen, während die Kavallerie vun der anderen 
Seite angriff. Nach Abgabe einer Salve warfen die Gegner in 
Mengen die Gewehre weg, liefen über und gaben fid) gefangen. 
Die öfterreichiichen Infanterieregimenter Ejterhazy und Giufay wurden 
gefangen und die Negimenter Wied, NRot-Würzburg, Salm durd 
Mieyers und Bellings Reiter völlig zujammengehauen. ! 

Als, wie oben erwähnt, General Seydlig etwa um 10 Uhr die 
14 Kompanien feindlicher Grenadiere über den Galgenberg von links 
zu umfafjen begann, flüchteten fie teil3 durd) die Neuejorge, die heutige 
Bahnhofsvorjtadt von Freiberg, und über dad Maudifche und Hilgerjche 
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Vorwerk nah Hilbersdorf. Dadurd erhielt Generalmajor Jung: 
Stutterheim bei Kleinſchirma Erleichterung. Der Feind ließ im 
Spittelmalde allmählid nah und Jung-Stutterheim rüdte nad 
und drängte ihn nad Freibergsdorf. Ein Poiten, welcher den 
Fernefiechenfirchhof bejeßt hielt, um den Nüdzug zu deden, fiel in 
Gefangenſchaft. Generalmajor von Bandemer, urjprünglich hinter 
Jung-Stutterheim haltend und beftimmt, den Feind auf feiner 
rechten Flanke zu beunrubigen, fonnte nun vorrüden und verfolgte 
den Feind, der teil durh Freibergädorf und Freiberg, teils 
weſtlich an der Stadt vorüber durch Friedeburg flüchtete, wobei er 
zahlreiche Gefangene verlor. Ein ungariſches Bataillon warf ſich in 
den Freibergädorfer Rittergutshof, um die Verfolgung der Preußen 
aufzuhalten, fonnte aber über die hohe Mauer nicht ſchießen und wurde, 
ohne einen Schuß abgegeben zu haben, gefangen genommen. 

Gegen den General Alt-Stutterheim, defjen Weitangriff ſchon 
vorhin gejchildert wurde, hatte der Feind noch eine Batterie im Feuer, 
welche hinter Gebüjch verjtedt lag. Der General ließ das 2. Bataillon 
von Bevern gegen dieje vorgehen, worauf fie ji) ergab. Um 12 Uhr 
mittags war der Sieg ded Brinzen Heinrich völlig entichieden. 

Die preußische Artillerie hat nad) den Worten ded Bericht er- 
jtattenden preußijchen Offizierd Wunder getan und in ihrem verjtänd- 
nisreichen Eingreifen den Sieg auf dem linken Flügel der Preußen 
mit herbeigeführt. 

Der Feind flüchtete über Tuttendorf, wo General Campitelli 
ihn jammeln konnte, um den Muldenübergang zu verteidigen, nad 
den Höhen von Conradsdorf, ingleihen über Haldbrüde. 

General von Belling jendete 1 Offizier und 40 Mann nad) 
Freiberg, um hauptſächlich die Vorjtadt nach Flüchtlingen zu durch: 
ſuchen. Nac Freiberger Berichten gejchah dies unter Lärm und Ge— 
walttaten,! während die Abjicht der Preußen es gerade gewejen jein 
joll, die Stadt vor Plünderung zu bewahren. Die Angehörigen der 
Freibataillone waren oft faum von ihren Offizieren in Zucht zu halten. 

Nahden Alt-Stutterheim feine Brigade gejammelt hatte, 
marjchierte er durh Losnig — Loßnitz auf die Höhe von Tutten— 
dorf, woher er die nah Conradsdorf Flüchtenden durch die vor— 
geholte ſchwere Artillerie beſchoß. Das flüchtende Korps, das zwiſchen 
Brand-Erbisdorf geftanden, wurde durch den Oberiten Dürings- 
bofen mit Artillerie über Bertdelsdorf und Weißenborn ver- 
folgt. — Die preußiiche Kavallerie, welche bei Großſchirma jtehen 
geblieben war, jegte bei Rothenfurth dur die Mulde, um den 
Feind zu verfolgen. Außer dem Artilleriefampf bei Tuttendorf— 
Conradsdorf entipann fid) noch ein folder bei Weißenborn, wo 
die zurüdgehende Armee noch aus den Schanzen beim Muldenberge 
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beichoffen ward. Prinz Stolberg führte jeine gejchlagene Armee 
über Bobritzſch nad Frauenſtein, um dort Lager zu beziehen. — 
Die Preußen nahmen gegen Abend nun das Lager, welches fie vor 
dem 15. Oftober innegehabt hatten, und die noch dort befindlichen 
Hütten wieder ein, lagen aljo zwiſchen Berthel3dorf und abwärts 
Tuttendorf. Prinz Heinrich ging wieder in fein alte® Quartier 
zum Bürgermeifter Tzihödel im heutigen Stadtpark. 


Nachmittags, ſchon von etwa 2—3 Uhr, wurden die friend: 
gefangenen durchs Peterötor in die Stadt gebracht, wo fie im Schlofje 
in Berwahrung famen. Als fie dort nachts auf den Dielen zu ihrer 
Erwärmung Feuer angezündet hatten, entjtand am 30. Oftober früh 
5 Uhr Feuerlärm. Doc konnte der Brand des Holzwerks bald ge: 
löſcht werden. 


Zu Gefangenen wurden gemaht 1 Feldmarjchalleutnant 
(vd. Roth), 1 Oberit, 1 Major, 24 Hauptleute, 41 Leutnants, 
11 Fähnriche, aljo 79 Dffiziere, ferner 159 Unteroffiziere, 4174 Ge— 
meine. Der Geſamtverluſt der Ofterreicher, die Toten, Verwundeten 
und Dejerteure eingerechnet, wird von einem preußijchen Offizier, ver— 
mutlich aus der Umgebung des Prinzen Heinrich, auf rund 7000 Mann 
angegeben. 

Erbeutet wurden 28 Kanonen, 9 Fahnen und GStandarten, 
9 Mumitiondwagen,! das Lager von 2 Negimentern. Die gewonnenen 
Geſchütze und die erbeuteten Munitiondwagen wurden auf dem Ober: 
marfte aufgefahren und bewacht. Zur Verjorgung der Vermundeten 
mußte der Rat Leinwand, Arznei und Wein liefern. Ein Teil der 
Gefangenen nahm im preußifchen Heere Dienjte, wurde daher am 
31. Oktober von den übrigen Gefangenen ausgeſchieden und erhielt 
Unterkunft im Kornhaufe. 


Die Preußen gaben ihre Verluſte an Toten und Vermwundeten 
auf 1400 Mann an und betrachteten dieje geringe Zahl in Anfehung 
der öfterreichifchen Übermacht al3 ein großes Glück. 

Der preußijche Offizier, der uns als Quelle dient, jagt über die 
Herbeiführung des Erfolges: Den glüdlichen Erfolg diejes Treffens 
haben wir der Tapferkeit der Truppen zuzufcreiben, der Klugheit, 
mit welcher der General Kleist die Avantgarde geführt, der Aktivität 
und der Tapferkeit des Generals Seydlig, welche wechſelsweiſe an 
der Spitze der Infanterie und Kavallerie gefochten, und der Geſchick— 
lichkeit, mit welcher die Generale von Stutterheim der ältere und 
bon Belling die gemachten Difpofitionen ausführten. Weberhaupt 
fann man wohl jagen, daß es eine freude anzujehen gewejen, wie 
ein jeder ohne Unterjchied bei der Armee jein einziges Bejtreben fein 
laffen, um nicht allein als ein ehrlicher und braver Mann feine 
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Schuldigkeit zu tum, jondern aud, den Dijpofitionen Seiner Königl. 
Hoheit gemäß, alles auf das punctuellefte auszuführen. 

Nach der Schlacht rüdten. die beiden Negimenter Alt- und Jung— 
Stutterheim, weil fie jhon am Tage vorher in einem Angriff, ver: 
mutlich auf den Nonnenmwald, viel gelitten hatten, al3 Garnijon nad 
Sreiberg; doc blieben ihre Bataillone, Kanonen und Feldwachen 
außerhalb der Stadt. Prinz Heinric ließ jedem Bataillon für das 
eroberte Gejchüg 100 Taler, für die erbeutete Fahne 50 Taler aus— 
zahlen. Die Grenadier-Bataillone Alt und Kung-Billerbed, Wolded, 
Natalis, Poſeck, wie aud) die Negimenter Alt- und Jung-Stutterheim 
erhielten aufs Bataillon 100 Taler. 

Die Generale Kleijt und Belling marjcdierten noch in der 
Naht nad Pretzſchendorf und Burkersdorf zur Verfolgung und 
wurden von 1000 Mann Infanterie unter Major von Sglofitein, 
welche fih bei Süßenbach aufitellten, jeiten® der Hauptarmee 
unterjtüßt. 

Am 30. Dftober machten Kleift und Belling noch verjchiedene 
Gefangene. Die Freiberger Garnifon aber nahm an dieſem Tage 
Baradeaufitellung und feierte unter Lauffeuer und Viktoriaſchießen 
4 Uhr nachmittags den Sieg des vorigen Tages. 

Prinz Heinrich nüßte feine Erfolge dur Verfolgung der 
Feinde gründlih aus. Kleift ging über Dörntal und Burichen- 
ftein nach Böhmen, gefolgt von feinem Rüdhalt unter Platen, zer- 
jtörte die Vorräte der Kaiferlihen Armee in Brür und Sua;, 
worauf er, über Annaberg, Dederan zurüdtehrend, mit reichlich 
aufammengebrachten Brandihagungsgeldern am 11. November wieder 
in Freiberg eintraf. 

Bereit3 am 9. November war aber der große König Friedrich 11. 
bier in Freiberg eingetroffen und hatte im Haufe Fiſcherſtraße 21, 
im heutigen Stadtpark, wie fchon 1759, 1760 und 1761 Wohnung 
genommen, wo auch jein Bruder, Prinz Heinrich, Quartier hatte. 

Die Brandichagungsforderung, welche die Preußen jchon früber 
an die Stadt gerichtet hatten, wurde nun erneuert, und am 6. No— 
vember, aljo drei Tage vor Ankunft des Königs, eine neue für 1763 
in der Höhe von 200000 ZTalern auferlegt. Friedrich d. Gr. war 
nicht geneigt in eine Erleichterung der Brandidagung zu willigen. 
Der Rat gab daher jeden Berjuch Geld zu beichaffen auf und gedachte 
ed dem Verhängniſſe zu überlaffen, „was Gott über gemeine Stab: 
beichloffen habe, im zuverfihtlichen Vertrauen auf des Allmächtigen 
oft wunderbare Hilfe und Beiltand in der großen Not“. 

Am 5. Februar 1763 langte die Nachricht vom Hubertusburger 
Friedensſchluſſe Hier in Freiberg an, wodurd die Brandichagung 
niedergejchlagen wurde. — Ob man beim Friedensdankfeſt am 21. Mär; 
auch daran gedacht hat, daß in der Hauptjahe die Schlacht bei 
Freiberg am 29, Oftober 1762 den Frieden herbeigeführt hat? 
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Beurteilung der Schlacht bei Freiberg 
am 29. Oktober 1762. 


Nad Mitteilungen des Freiberger Militärjchriftitellerd 
Johann Gottlieb Tielte. 


Nach obigen Darftellungen der Hauptichlacht bei Freiberg am 
29. Oftober 1762 mußte e8 von Wichtigfeit fein, das Urteil eines 
Breiberger Offizier jener Zeit über die Kämpfe fennen zu lernen. 
Freilich gehörte dazu ein verjtändnisreicher und tüchtiger Militär- 
chriftfteller. Ein folder ift glüdlicherweife vorhanden in dem kur— 
ſächſiſchen Urtilleriehauptmann Johann Gottlieb Tielke.“ Derjelbe 
wurde am 2. Juli 1731 auf dem Sclofje Tautenburg ald Sohn 
des kurſächſiſchen Amtmanns Melchior Tielke geboren. Erjt dem 
Studium in Leipzig ſich widmend, lernte er durd) jeinen Stiefbruder 
Auditeur Berger dad Militärweſen fennen, zu welchem er ſich mächtig 
hingezogen fühlte. ZTroß der Kleinheit jeiner Berjon wurde er beim 
Grenadierregiment Prinz Clemens angenommen, machte ſich durch 
einen Plan vom Luftlager Ubigau befannt, ward als Unterfanonier 
zur Artillerie verjegt und erhielt Zutritt zum Unterricht beim In— 
genieurforpd. Im Pirnaer Lager gefangen, flüchtete er und wurde 
1757 als Militärlehrer nad Warſchau für die Eleven der Artillerie 
berufen. Sein Plan der Schladht von Kollin bradte ihm die Er- 
nennung zum Feuerwerker, auch wurde er den ſächſiſchen Prinzen 
Xaver und Karl als Feldingenieur beigegeben, diente dann dem 
Herzog von Kurland in leßterer Eigenihaft und hätte Gelegenheit 
gehabt, al3 Leutnant und Adjutant in ruſſiſche Dienjte zu treten. 
Die Emennung zum Leutnant ſchlug er aus, weil er als joldyer nicht 
hätte mit dem Oberjten Grafen Zavoysky können zur öſterreichiſchen 
Armee gehen, erhielt aber Offiziersfold. Auf Empfehlung des Prinzen 
XRaver zum Stüdjunfer ernannt, fam er ind Gefolge der Prinzen 
Albrecht und Clemens bei der Armee Daun an und wurde bei 
Torgau leicht verwundet. In Warſchau ernannte ihn der König 
zum Unterleutnant. Im Feldzuge von 1762 nahm er in Schlefien 
an den Gefechten bei Reichenau, Burfer3dorf und Beyle teil. 
Mit dem Prinzen Albrecht fam er nad) Sadjen zurüd. 

Nach dem Hubertusburger Frieden wurde das ſächſiſche Artillerie- 
forp3 neu errichtet; er erhielt dabei feine Berufung zum Oberleutnant 
und als Garnifon ward ihm 1763 die Bergitadt Freiberg angemiejen, 
!) Vergl. zu folgendem: 1. Gerlach, Über des Hauptmann Tielke Leben 
und Schriften. Freiberg 1797. — 2. Morig Schneider, Aus dem Nadlaf 
des kurſächſiſchen Wrtilleriehauptmanns Joh. Gottlieb Tielke. Forſchungen 
zur Brandenburgiſchen und Preußiſchen Geſchichte III, 2, 156 ff. — 3. Moritz 
Schneider, Briefe an J. ©. Tielke aus den Jahren 1758 — 1787. Neues 
Arc. f. Sächſ. Geſch. XXXV, 3 u. 4, 259 ff. Dieje Schriften dienten mir, 
wo feine weiteren Fundorte angegeben find, ala Quelle. 
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die er nur vexließ, um bis 1766 öfters nad Zeipzig zu gehen, um 
jih bei Dejer, dem Direktor der Leipziger Runjtalademie, noch mehr 
im Zeichnen auszubilden. Als Früchte feiner zeichnerifhen Studien 
find wohl die folgenden Freiberger Flurkarten mit anzujehen. 

Grundriß des Bor der Stadt Freyberg gelegenen Hoſpitals 
zu St. Johannis nebit allen darzu gehörigen Grundjtüden. Auf: 
genommen im Jahre 1766 von Johann Gottl. Tielde, Art. Br. Lt. 
Ferner: 

Geometriſcher Grundriß der Schaaf Hoff Fluhren zu dem 
milden Hojpital St. Johannis bey Freiberg 1767. Aufgenommen 
und gezeichnet von Johann Gottlieb Tielde, Churſächſ. Art. Offizier. 

Geometriſcher Grundriß des Hilligerifchen und dd Maudi- 
hen Vorwerks zu dem milden Hofpital St. Johannis bey Frei— 
berg 1768, aufgenommen und gezeichnet von J. ©. Tielde, Ehur- 
ſächſ. Artillerie Offizier. ! 

Es foll gleich hier darauf hingewiejen werden, dat die Aufnahmen 
zu diefen Planzeichnungen der Umgebung von Freiberg Joham 
Gottlieb Tielke zum beiten Nenner des Schlachtgeländes machen 
mußten und daß er aus dem Gedächtnis und den Erzählungen von 
Schlachtteilnehmern der preußijchen und der öfterreichifchen Armee, 
ſowie der Grundbefiger, Anwohner, Förfter und Flurbeamten nod 
friich ſchöpfen konnte, da erjt etwa 83 Jahre vor den Aufnahmen die 
Schlacht ftattgefunden hatte. 

1770 vermählte fi Tielfe mit Magdalena Marie Fizeaur, 
Tochter des Leipziger Handelöherrn Beter Samuel Fizeaur. Die glüd: 
fie Ehe war mit drei lindern gejegnet. Seine Gemahlin wurde ihm 
leider am 31. Mai 1781 durch den Tod entrifjen. Um den unerzogenen 
Kindern eine Mutter zu geben, verheiratete er jich 1782 zum zwei— 
ten Male. Der Name feiner Auserwählten war Ebarlotta Sophia 
von Wobejer. Friedrich d. Br. geitattete die gebührenfreie Aus— 
lieferung ihres Heiratöqutes aus Preußen als jein „woblaffektionirter 
F. R.“ Die Mitgift wurde anjcheinend zu einem Hauskaufe im 
Freiberg verwendet und jeine Gattin 1784 als Befigerin eingetragen. 
Sie übernahm das baufällige Haus von Frau Margaretha Elijaberba 
Babjtin (Pabſt von Ohain) und geftaltete es zu einem anfehnlichen 
Gebäude um, deſſen Schmud über dem Torweg, ein antifer Helm, 
auf ihren Gatten Bezug hat. Sie hat es bejefjen bis etiwa 1812, wo 
Ehriftian Ehrenfried Anton von Biegejar Nachbefiger ward. Da: 
Grundjtüd Liegt im Petriviertel und zwar alte Statajternummer 33 
und 34, neue 34 und 35, jet Korngaſſe 8. Es ift ein Doppelhaus 
und zugleich Eckhaus und gehörte dem verftorbenen Herm Bankier Rob: 
fand, gegenwärtig den Hinterlaffenen des Herrn Lithograph Yange.’ 


}) Rnebel, Münzbachtal und Saubachtal, Mitt. d. Fr. A⸗V. Heft 4 
&.8 und Heft 48 ©. 55. Geſchoßbuch Petri, Fol. 29 und 30. 


Knebel: Freiberg und Umgebung im Kriegsjahr 1762. 37 





Durch feine zahlreichen militärtfchen Schriften ift Tielke zu feiner Zeit 
überall befannt gewejen; jelbjt in meinem Baterhaufe in Dippoldis— 
walde war ein Teil jeiner Schriften, darunter die über die Schlacht! 
bei Maren, vorhanden. Das Edhaus Korngaſſe-Fiſcherſtraße in 
Freiberg war ein gaftliches, in welchem militärische Bejucher vom Fürften 
bi3 zum einfachen Offizier verkehrten. Gewöhnlich wurde Tielfe dann 
al3 fundiger Führer bemüßt, um den Fremden das Schlachtfeld zu 
erläutern.. Durch jeine Geländefenntni3 und durch den zahlreichen Ber: 
fehr mit Offizieren beider Armeen, die jelbit Teilnehmer der Schlacht 
gewejen, wurde er, obwohl er ſelbſt zur Zeit der Schlacht in Schlefien 
war, befähigt, ein Urteil über die Schladht zu fällen und unparteiifch 
abzugeben. | 

Etwa 1769 war Tielfe Stab3hauptmann geworden. Weit be- 
fannt machte er ji in diefem Jahre durd) jein Bud: 

Unterricht für die Offiziere, die ich zu Feld-Ingenieurs bilden 
oder do den Feldzügen mit Nußen beimohnen wollen, durch Bei- 
jpiele aus dem legten Kriege erläutert und mit nötigen Plans ver: 
jehen von Johann Gottlieb Tielke. 

Friedrich d. Gr. bezeichnete es als das bejte jeiner Art und bot ihm 

eine preußijche Artilleriefoınpagnie an, die er jedoch außfchlug: Der 

Feldingenieur erlebte 5 Auflagen und eine UÜberſetzung ind Englische. 
Der Ruf Tielkes als Militärfchriftiteller wurde noch erhöht 

durch feine „Beiträge zur Kriegskunſt und Geſchichte des Kriegs von 

1756 -- 1763“, gedrudt bei Barthel in Freiberg 1775 — 1786. 

6 Zeile. 

1. Das Treffen bei Maren nebſt einer Abhandlung von dem Angriff 
und Verteidigung unverjchanzter Anhöhen und Berge, mit 
Plänen. Erjchienen 1775. Zwei Auflagen und eine Über: 
jeßung ins Franzöſiſche. 

. Feldzug der Kaiſerlich Ruſſiſchen und Königlich Preußijchen 
Völker 1758. Erjchienen 1776. 

3. Feldzug der Kaiferlih Ruſſiſchen, Kaijerli Königlichen und 
Königlich Preußiihen Völker 1761, nebſt Unterjuhung der 
Teldbefeitigungsfunft nad) ihren Grundjäßen und der Er— 
fahrung. Erſchienen 1778. 

4. Die drei Belagerungen und die Laudonſche Erijteigung der 
Feſtung Schweidnig in den Feldzügen 1757—1762. Er— 
ihienen 1781. 

. Feldzug des Herzogd von Würtemberg und Öeneralleutnant 
v. Blaten in Pommern 1761. Erſchienen 1784. 

6. Fortiegung und Beichluß der Unterfuchung der Feldbefeitigungd- 

funft nach Grundſätzen und Erfahrungen nebſt Ungriff und 
Verteidigung. Erſchienen 1786. 


—8 
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„Kaum war 1775 der erſte Bogen aus der Prefie,“ jo erichien 
der preußifche Geſandte in Freiberg und ruhte nicht eher, biß der 
1. Zeil mit Eilpoft an Friedrich den Großen gejandt werden konnte. 
— Tielke wurde abermald eine preußifche Artilleriefompagnie und 
Majordcharakter, jpäter der feßtere und 1500 Taler, ferner Oberſt— 
leutnantdeigenichaft und 1800 Taler angeboten, und der Breußenkönig 
erklärte jeinem Geſandten, „er wolle und müfje den Hauptmann Tielfe 
haben“. Schließlich jchrieb diefer dem Gejandten: „Ich finde, daß 
ih meinem VBaterlande, welches in Erwägung dejjen, was es an mir 
getan hat, im doppelten Sinne mein Vaterland iſt, dem VBaterlande, 
dem ich jchon oft Blut und Leben zum Opfer dargebradjt, auch das 
glänzendfte Glück aufopfern muß“. Edle Gefinnung und Treue, die 
bejonders in der Jetztzeit die rechte Würdigung finden wird! 

Noch einmal, 1776, verjuchte der große König Tielfe feiner 
Armee zuzuführen, diegmal mit dem Unerbieten, bei jeinem Landes— 
bern fich jelbjt für feine Entlafjung zu verwenden. Umjonft, Tielte 
ſchützte ſeine angegriffene Gejundheit vor. 

Im Bayrifchen Erbfolgefriege, 1778, fommandierte er jeine Kom— 
pagnie und jtand dabei unter dem oberjten Kommando ded Prinzen 
Heinrid, der zu ihm in Beziehungen getreten jein ſoll. Wieder: 
holentlih, aber immer vergeblich, wurde er während jener Zeit auf: 
gefordert, in preußijche Dienfte zu treten. 

Um ihn ald einen gottesfürdtigen Soldaten zu fennzeichnen, 
jeien bier noch zwei feiner Schriften genannt: 

1. Eigenſchaften und Pflichten eine Soldaten zur Prüfung derer, 
die ed find und derer, die in diefen Stand treten wollen, nebit 
einem Anhang aus Xenophons Rüdzuge der zehntaujend Griechen, 
von einem Offizier. Dreöden und Leipzig bei Gerlachs Witwe 
und Sohn 1773. 

2. Gebete und Palmen für Kriegsleute, von einem Offizier. Der 
it am tapferjten, der jeinen Gott fürchtet, Young. Dresden 
bei Hiliher 1779. 

Zu Tielkes Gönnern und Freunden in Freiberg und Um— 
gebung zähle ich feine Vorgejegten und Kameraden des Furfürftlich 
ſächſiſchen Feldartilleriekorps, die ſich ald Zeichner auf feine Veröffent- 
lihungen nennen laffen: Oberft und fpäter General Hiller, „der Ge- 
lehrte und Menfchenfreund“, Oberftleutnant Conway vd. Watterfort, 
Major Juhr, die Hauptleute von Roth, Winzler, Klette, Berger, 
wohl auch der ehemalige Stüdjunfer und jpätere Hauptmann H. Heyne, 
der 1755 einen Plan der Stadt Freiberg zeichnete und 1766 vervoll: 
fommmnete, ferner Leutnant und Adjutant Heitmann, Leutnant? 
v. Bünau, Barth, Piegih, Leſch, v. Krohne, die Stüdjunter 
v. Buttfammer, Honig, des Champs, Sander und Malberbe 
Unter den Perjonen bürgerlichen Berufes find hervorzuheben Berg- 


Senebel: Freiberg und Umgebung im Sriegsjahr 1762. 39 


fommiffionsrat Charpentier, Chirurg Dredjel, Superintendent 
Grundig, Steuererpeditor Häßler, Kreisamtmann Meißner, 
Dr. med. Naumann, Naundorf, Oberberghauptmann vd. Bonidau, 
Nittmeifter und Oberzehntner Richter, Kaufmann Thiele, Bize- 
berghauptmanı v. Trebra, Senator Warnatz, Mag. Wilifch, ind- 
bejondere aber der Buchhändler oh. Ehriftoph Friedrich Gerlach. 
Tielfe jcheint aud einer Militärloge in Freiberg, wie fie vor Grün- 
dung der Loge zu den „Drei Bergen“, 1798, um 1780 bejtanden 
hat, angehört zu haben, denn aus den „Gebeten und Pſalmen“ will 
ein Pfarrer 1779 nicht nur erfennen, „wie ein würdiger Kriegsmann, 
fondern auch ein würdiger Freymaurer denket“. — Die zahlreichen 
fürjtlihen Perfonen, die Tielfe auszeichneten und mit ihm in Brief: 
wechjel und perjönlichem Verkehr ftanden, hier zu nennen, müffen wir 
und aus Gründen der Kürze verjagen. 

Wohl ſchon feit 1775 oder audy früher war Tielfe nicht mehr 
ein ganz gefunder Mann. 1776 wurde er von wiederholtem Blut: 
jturz heimgeſucht. 1778 hatte er ſich aber erholt und fonnte daher 
am bayriichen Erbfolgefriege teilnehmen. Im folgenden Jahre fehrte 
jeine Kränklichfeit wieder und hielt bis ins nächſte Jahr an. 1781 
leidet er anjcheinend an neuralgiihen Kopfſchmerzen und der Tod 
jeiner erjten Frau am 31. Mai 1781 dürfte feine Gefundheitäverhält- 
nifje nicht verbefjert haben. Sein Fleiß in der Herftellung von Plänen 
militärifchen Inhaltes, feine Tätigkeit in militärsjchriftitellerifcher Be- 
ziehung, jein umfangreicher Briefwechjel waren einer Erholung und 
Geneſung nicht förderlid. Obmohl er mit feiner zweiten Gattin ſehr 
glücklich lebte, und in ihr offenbar nicht nur eine teilnehmende Lebens— 
gefährtin, jondern auch eine opferwillige Pflegerin gefunden hatte, 
mochte jich fein Befinden doch nicht beſſern. Deshalb jchreibt wohl 
Major Bethge, einer feiner Freunde und Verehrer, am 5. Mai 1787: 
„Uberaus angenehm joll es mir fein, wenn ich von Ihnen, beionders 
was Ihre Gejundheitumstände betroffen, gute Nachrichten zu ver— 
nehmen die Ehre haben werde“. Obmohl Tielte nicht bettlägerig 
war, ließ fein Zuftand immer zu wünſchen übrig. Andauernde Kopf- 
arbeit vertrug fein gejchmwächter Körper nicht mehr. Nach einem 
Krankenlager in furzer Dauer von vier Tagen raffte ihn im Alter 
von 56 Jahren 4 Monaten früh 6 Uhr am 6. November 1787 uns 
erwartet ein Schlaganfall dahin. Die Trauer um ihn, von dem ein 
Beitgenojje jagte: „Wie nlüdlich wäre fsreiberg, wenn es viel ſolcher 
Bewohner hätte!“ war allgemein. Auf dem Donatöfriedhof wurde er 
mit allen militärischen Ehrenbezeugungen nad der vom Oberleutnant 
Karl Friedrich von Buttlar gehaltenen Gedächtnidrede der Erde 
übergeben. Der Freund des Verblichenen, der Freiberger Druder und 
Berleger Kohann Ehriftoph Friedrich; Gerlach, errichtetete ihm in der 
oben erwähnten Schrift „Uber des Hauptmann Tielke Leben und 
Schriften“ 1797 ein Denkmal und jchließt: 
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„Empfang in Deiner Gruft der Lieb und Ehrfurdt Zeichen, 
Und meine Dankbarkeit ſoll Deiner Tugend gleichen.“ 

Tielkes Plan- und Klartenfammlung ging für 1200 Taler in den 
Beſitz des Aurfürjten über. 

Der zahlreiche Briefiwechjel Tielkes, wie er in den oben ange- 
führten ſchätzbaren Veröffentlihungen Mori Schneiders (Kal. Sächſ. 
Oberjt 3. Dienft, Urenkel Tielkes) vorliegt, legt lebhaftes Zeugnis 
ab von der Bedeutung Tielkes ald Militärfchriftiteller und daven, 
daß er andern Arbeitern auf dem Gebiete der militäriihen Dar- 
jtellung Unterlagen und Hilfen gewährte, ohne auf Nennung jeines 
Namens Anſpruch zu erheben. Mit Tielke ftanden nicht nur fürſt— 
lihe Perjonen in joldatiihen Stellungen, ſondern aud viele hohe 
Offiziere und bejonders auch militäriſche Schriftiteller in perjönlichem 
und brieflihen Verfehr. Alle namhaften Perjonen legterer Art, mie 
Tempelhof, der Ungar Eogniazo, Oberjt Nodhern von Schorn 
und andere betrachteten da3 Freiberger Haus Tielkes als eime 
Fundgrube für das Silber gewifjenhafter und unparteiischer Kriegs— 
forſchung. 

Daher führen wir in folgendem den Bericht vom Herausgeber 
des Neuen Militäriſchen Journals von 1792 über den Sieg Prinz 
Heinrichs in der Hauptjache wörtli an, aus defjen Einleitung 
hervorgeht, daß er nach den perjünlichen Mitteilungen Tielkes wieder: 
gegeben ijt: 

Ich will bier dasjenige erzählen, wa® mir der verftorbene be— 
rühmte Hauptmann Tielfe auf dem Schladhtfelde von diefer Schlacht 
gejagt hat. Diejer war von allen wohl unterrichtet, theil$ weil er in 
Freyberg wohnte und einem Plan von diefer Schlacht entworfen hatte, 
theil® aber auch, weil er mit vielen Officiern, die in der Schlacht 
gegenwärtig geweſen, dad Schlachtfeld bejehen und unterjucht hatte, 
und dadurch von den geringiten Umftänden war unterrichtet worden. 

Der rechte Flügel der Stollbergſchen Armee jtand hinter Klein— 
Waltersdorf, (Man jehe den beygefügten Plan) und hatte einige 
Nedouten vor jich, jo daß dies in einem fortlaufenden Grunde liegende 
Dorf vor der Fronte diejed Flügels fi befand. Die Mitte dehnte 
ji gegen den Galgen aus, bi an Freybergsdorf, um den Wald 
zu vertheidigen. Auf der Anhöhe bey den dreyen Kreußen jtanden 
14 Compagnie Örenadiere. Zwiſchen den dreyen Kreußen und den 
Zeihen am Spittelmalde, war eine mit jchwerem Geſchütz beſetzte 
Schanze, um den Feind dad Deboudiren, aus dem Walde unmöglich 
zu machen, welches, ohnehin wegen der Teiche und Moräfte, nur auf 
den angezeigten Wegen, die zwijchen den Teichen über Dämme gingen, 
geichehen fonnte. In dem Spittelwalde lagen gegen Klein Schirma 
2 Schanzen, und gegen Groß-Waltersdorf eine Dieſe Schanzen 
waren am äufferiten Rande des Waldes, und hatten um ſich ber 
Berhade. Uebrigens war in dem Walde von Klein- Waltersdorf 
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bis nad) den Zeichen ein Berhad, weiches 300 Schritt in der Breite 
hatte, und wovon man 1782 noch die traurigen Spuren jah. 

Bey Brand jtand vor Erbisdorf der General Maquiere mit 
einem Eorp3 von 6000 Mann auf den Anhöhen, um die linte Flanke 
zu deden. 

Wenn man nicht unbillig ſeyn will: jo muß man geitehen, daß 
diefe Pofition fo ganz übel nicht war. Grif der Feind den rechten 
Flügel an: fo mußte er vor der Fronte der Armee dad Dorf Walters— 
dorf, umd zugleich einem tiefen Grund paffiren. Dies war mit vielen 
Schwürigkeiten verfnüpfet. Ueberdem ftanden auf diefer Anhöhe einige 
Batterien mit Bruftwehren umgeben, und ed war alſo auch mit Ars 
tillerie nicht fo leicht etwa3 ausgerichtet. 


Ging der Feind weiter recht3 um Groß-Waltersdorf: fo 
mußte er einem tiefen Grund paffıren, der mit teilen Ufern um: 
geben ift, und nur mit einzelnen Qeuten erflettert werden fann. Durch 
die rechte Seite des Spittelwaldes war wegen der VBerhade fein feind- 
fiher Angriff möglich; durch die linke Seite des Spittelwaldes konnte 
man nur zwijchen den Moraft und Teichen auf fchmalen Dämmen, 
die von ſchweren Geſchütz beitrichen wurden, fommen. Auf das 
Magquierfhe Corps bey Brand fonnte der Feind von der linfen 
Seite wohl etwas unternehmen, e3 aber nicht abjchneiden, indem 
Micheln und der Spittelwald an diejer Seite bejegt waren. Und 
trieb der Feind dieſes Corps zurüd, welches wohl möglich war: fo 
fonnte e3 eine neue Pofition beim Galgenberge nehmen, und Da, 
von der ganzen Armee unterjtügt, jeden Angrif widerjtehen, indem 
bier die Flügel durch den Moraft am Spittelwald oder der jteilen 
Höhe bei den „Drei Kreuzen“ gededt, und vor der Fronte ein 
niedrige Terrän war. 

Ein Fehler ift es immer, nach dem Urtheil des groffen Königs, 
wenn eine Armee hinter einem Walde ihre Bofition nimmt. Sie 
fann dann nicht die Unternehmungen des Feindes jehen, und ihnen 
nicht zuvor fommen. In diejer Bataille und in der bey Torgau, 
wo die Dejterreicher in einer jolden Poſition jtanden, wurden jie 
jedesmal gejchlagen. 

Beydesmal wurden von ihnen aber doc Fehler gemacht, die wohl 
hätten vermieden werden können; beydesmal war nur dad Berjehen 
gemacht, einen Heinen Damm zu durchſtechen; eine Arbeit, die von 
6 Mann in einer Stunde verrichtet werden fonnte. Von jv gering: 
fügigen Dingen hängt der Ausgang einer Bataille ab. — 

Die Dejterreihiiche und Neichdarmee war 49 Bataillone und 
68 Edcadrone, die Preuffiiche 24 Bataillone und 60 EScadrone ftarf. 
Der Angrif der Preuffiichen Armee geſchah in 3 feparirten Eolonnen, 
und ein 4tes Detafchement mußte den General Magniere bey Brand 
in Reſpect halten. 
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Die erfte Preuffiihe Colonne unter dem General Seydlitz aina 
bey Micheln um den Spittelmald, und war beitimmt hier, es koſte 
auch was es wolle, durchzubrechen, oder den Feind in die linfe Flanke 
zu fallen. Die 2te Colonne unter dem General Sung-Stutterheim 
follte den Spittelmald angreifen, die Zte unter dem General Alt— 
Stutterheim jollte über Klein-Walterddorf den Feind ſich ent- 
gegen ftellen, und ihn von dieſer Seite in Reſpect halten. 

Die erite Colonne fam am Spittelwalde an der Seite nadı 
Micheln hervor, während Seydliß in eigener Perjon mit der In— 
fanterie im Spittelwalde gegen die Teiche Durchgänge juchte, und den 
Feind vertrieb. Endlich entdedte er einen Damm gegen 1000 Schritt 
von der feindlichen Batterie, die nach den 3 Kreußen zu lag. Sogleich 
ließ er die Cavalerie über diejen in Carriere gehen, die Batterie im 
Rüden fallen, und fie wegnehmen. Der Prinz, welcher bey der Colonne 
auf der Anhöhe zwiſchen dem Spittelwalde und Michelhn jich eben 
befand, ließ mehr Cavalerie debouchiren, und die 14 Compagnie feind- 
liche Grenadiere, ehe fie ihren linten Flügel deden konuten, in Flanke 
angreifen. Durch diefen Angrif nun fam die ganze Colonne den 
Feind in die linke Flanke, und jchnitt den General Maquiere von 
der Armee ab. Dieſer fonnte, da er don vorne jelbit angegriffen 
wurde, nichts thun, als ſich über Bertelsdorf zurüdziehen. Die 
Grenadiere juchten nad) Freybergsdorf zu, eine Flanke zu formiren, 
aber die Preufjen liefjen ihnen feine Zeit, und in dieſem Augenblid 
war der Sieg für die Preufjen entjchieden. Wäre der Damm im- 
practifabel gewejen: jo hätten die Deiterreicher Zeit gehabt, jich bier 
den Angrif zu widerjegen; jo hätte man den Örenadieren Soutien 
zuichiden fünnen, und fo wäre bier ein Gefecht entjtanden, bey dem 
die Preuffen das Terrän gegen jich gehabt hätten, und dejjen Ausgang 
jehr ungewiß für fie geiveien wäre. indes war doch auch hier der 
Wald die Urſache, daß man den Ungrif der Preufjen von diejer Seite 
nicht jah, und wenigſtens nicht wahrnehmen Tonnte, daß hier Die 
Haupt-Stärfe fich befand. Eigentlich fam e3 nur auf die Seydligiche 
Colonne an; drang dieje durch, fo mar die Bataille entſchieden. Man 
fiehet, wie wenig es in folchen Fällen auf die Stärke der Armeen 
anfümmt. Die gejchictte Anordnung des Heerführers, die Tapferkeit 
der Truppen, und die Gejchiclichfeit der Generale, ſich jeden Umftand 
zu Nuße zu machen, erjeßt die Zahl. So hatte man hier den Sieg 
doch hauptſächlich 1. der Mugen Anordnung, die der Prinz zu den 
verjchiedenen Angriffen getroffen; 2. der geichidten Benußung des 
unbejesten Dammes, und 3. der Tapferkeit der Seydlitzſchen Colonne 
zu verdanken. Die Größe der Armeen that Hier nicht3; auch war, 
wie erwähnt, die Oeſterreichiſche und Reichs Armee 49, umd Die 
Preuffiihe nur 24 Bataillone ſtark. 

Uebrigend lehrt dieſe Bataille, daß ein Feiner Zugang unter 
gewifjen Umjtänden einer Armee gefährlich werden Fann, und daß 
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Artillerie, wenn fie nicht Infanterie unmittelbar zur Seite hat, ver- 
{ohren ift, wenn Cavalerie fie auf eine geſchickte Art angreift. 

Ein merfmwürdiger Vorfall ereignete ſich bey dem Weberflügeln 
der Stollbergihen Armee. Als dieje dem weitern Vordrängen der 
Preufien Grenzen jegen wollten, juchte man in3bejondere jie in Frey— 
berg3dorf aufzuhalten. Einige Bataillon Ungarijche Infanterie warf 
ſich in einen mit einer hohen Mauer umgebenen Hof, und wurden 
von den Preuffen vorbey gegangen, indem jie wegen der hohen Mauer 
nicht feuern fonnten. Die Dejterreicher wurden unterdejjen über die 
Mulda getrieben, und diefe Bataillone ſahen ſich ſelbſt eingefperret, 
und mußten ohne einen Schuß zu thun, die Waffen niederlegen. 


ME 


Bela 2322387258 ZA SQ 


Freiberger Flurnamen. 


Bon 
Rechtsanwalt Conftantin Täſchner. 


Vorbemerkung. Der nachſtehende Aufſatz iſt der Entwurf eines zuſam⸗ 
menfaſſenden Paragraphen aus dem letzten Hauptſtück einer umfänglichen Frei— 
berger Grundſtücksgeſchichte, die das alte und neue Freiberg umfaßt, alſo nicht 
nur Freiberg und die einverleibten Vororte Freibergsdorf und Friedeburg, 
ſondern auch die ausgemeindeten Dörfer Langenrinne und Zug ſohne deſſen 
Berthelsdorfer Anteil). Es befinden ſich darunter auch einige Grenzgrund— 
ſtücke, die ehedem zu Loßnitz, Tuttendorf und Hilbersdorf gehörten haben. 
In der Grundſtücksgeſchichte habe ich u. a. die Lage genau nach den alten 
Urkunden und Akten angegeben, ſo daß es leicht iſt, ſie in dem von dem 
Geſamtverein der deutſchen Geſchichts- und Altertumsvereine empfohlenen 
Plane einzutragen. Wegen der Grundſäthze über die Flurnamenſammlungen 
vergl. Mitteilungen des Vereins für ſächſiſche Volkskunde Bd. 3, 197 fig. 
243 flg. (1904). Namen, denen id ein * vorgejegt babe, find heute noch 
im Gebraud; Namen, Hinter denen aflft mit Zahlen folgt, waren in den 
1840er und 1850er Jahren noh im Gange, die Abkürzung bedeutet altes 
Flurbuch von Freiberg bezw. Freibergsdorf oder friedeburg i. J. 1844, 
fljt bedeutet dagegen die Nummer im heutigen Flurbuch. 

Alurjtüde find Teile der Erdoberfläche, de Grund und Bodens, 
die ſich von anderen Teilen der Erdoberflähe durch irgend welche 
Merkmale, jei es durch Bewirtichaftung und Gebrauh (Wald, Wieie, 
Feld, Wege), jei ed durch Raine, Straßen, Dämme, Waflerläufe oder 
Örenziteine abheben; gleichgültig find die Rechtsverhältniſſe (Gerichts— 
barkeit, Eigentum, Zehn uſw., Gejchlofjenheit oder Walzen), die daran 
beitehen, wenn fie auch mit den Flurftüden zujammenhängen können, 
mögen dadurd die Grenzen gebildet worden fein oder umgefebrt 
natürliche Grenzzeihen die Ordnung der Redtöverhältnifje beeinflußt 
haben. 

Eine Anzahl zufammenhängender Flurjtüde wird häufig ala 
Sejamtheit aufgefaßt, dann ſpricht man je nad) dem Merkmal, das 
für die Bildung der Geſamtheit maßgebend ift, vom Stadtteil, Berg, 
Tal, Vorwerk ujm. Dieſe Gejamtheiten haben wohl ſchon von der 
Zeit ab, in der man fie als jolche erfaßte, Namen gehabt und dieje 
Namen bejtehen folange die Gejamtheit dauert und überleben .in 
Spuren die Gefamtheit jelbit. Solche Geſamtheitsnamen find in 
Freiberg — ein Name, der übrigens jelbit ald Gejamtheitgname an- 
gejeben werden muß — die Namen der Stadtteile, wie Inſtadt, 


Vorſtadt, Oberſtadt, Unterſtadt, Sachfenftadt oder Sächsſtadt, die 
Namen der Kirchſpiele, die Namen der Vorſtädte Judenberg, Bettel- 
ſtadt oder Bertholditadt, Oberlognig, Neue Sorge oder Neujtadt, 
Fürftental, Freibergsdorf, Friedeburg, Zug. Werner gehören dazu die 
Namen der Hügel und Zäler. 

An Hügelnamen finden fid) an der Morgengrenze der Mulden- 
berg oder die *Muldenberge; damit werden teil das ganze linke 
ziemlich jteil anfteigende Muldenufer, teil die Teile, die feinen be— 
jonderen Namen haben, bezeichnet. Bejondere Teilnamen! find der 
große Lerchenberg jenjeit3 der Kohlfuhritraße; der "Hüttenberg, 
der ſich erjtredt von der heutigen Grenze Freiberg— Zug bid zum 
nächſten Tälchen und weitlih bis zu dem Oberbobrigicher Weg; 
der *Stangenberg, einitt Stubenberg oder Stuffenberg, das 
it der Teil, der dem Haupteingang der Muldenhütten gegenüber: 
liegt, auf dem der Weg vom Oberbobrigicher Weg über den Einfiedel 
zu den Hütten hinabgeht; der *Stadtberg?, an dem die Straße 
von Hilbersdorf jteil heraufführt; der *Hammerberg’, dad ift der 
ſich anjchließende Zeil, dejjen Grenzen etwa die alte und die neue 
Dreddner Straße bilden; der Floßberg (17.—19. Sahrhundert) und 
in neueiter Zeit *Hemmijchuhberg, das üt ein Teil des Hammer: 
berg3 und zwar der nördliche, über den die alte Dresdner Straße 
gebt; der Fuchsberg iſt der Zeil nördlich davon, der ſich bis zum 
Wege nach Konradsdorf hinzieht; der *Pfaffenberg, der dann folgt, 
gehört ſchon zum Teil in die Flur Tuttendorf*. 

Zwiſchen den oberen Muldenbergen über die Straße Freiberg — 
Langenrinne weg bis zur Münzbach und hereinwärt3 bis zum Vor— 
werk Silberhof eritredt jich der *Lerhenberg oder Lerchenhübel, 
der in älteren Akten zum Unterjchiede von dem großen Lerchenberg 
auch der Heine Lerchenberg heißt. Der Name Lerchenberg kommt 
ihon 1444 (U. B. I 242) vor und ijt heute in beiden formen all= 
gemein gebräuchlich. 

Das ganze Gelände, das von der Münzbach anjteigt und nad) 
der höchſten Erhebung des alten Weichbildes ſich hinzieht, heißt der 
»Waſſerberg und zwar mindeltens jeit Mitte de3 14. Jahrh. 
(U.8. I 94); die Drei Kreuze vor der heutigen Stadtgrenze mit 
Bug bezeichnen ungefähr die höchſte Stelle. Der *Galgenberg 
heißt der nad) der Stadt zu gelegene nordweitliche Abhang; der Name 
iſt heute gebräuchlicher al$ der Name für die ganze Anhöhe. 


) Den Schönenberg lafje ich weg, ih halte den Namen nur für einen 
Bergwerlönamen; vergl. die Sage von der fchönen Marie. ?) Diefe Bezeich- 
nung geben dem Teil die Hilbersdorjer, während die Freiberger hier gewöhnlich 
nur vom „Berge“ jprehen. *) Der Name eritredt ſich aud auf den Berg 
ded rechten Muldenuferd. *) Einmal, Ende des 18. Jahrh., findet fich der 
Mühlberg bei der mittleren Ratsmühle, es jcheint aber nur ein gelegent- 
liher Ausdruck zu fein. 
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Bon bejonderen Zalnamen find mir nur befannt: Der tiefe 
Grund; es ift died dad Muldental etwa von der Pulvermühle ab 
bis zu dem Hüttenberg. Der Name fommt zuerjt 1444 (U. B. 1 242) 
bor und war in der Ratsſprache noch unter dem Bürgermeifter Clauß 
(1856 -- 85) ganz gebräuchlich, ift aber jebt in Vergefjenheit gefommen. 
Eine neuere Bezeichnung (wohl jeit 18. Sahrh.) ift der Saugrund. 

Die Pberloßnitz heißt dad obere Münzbadtal; fie iſt ſeit 
1444 (U.8. 1 242) nachweisbar. Vor etwa 60 Jahren war der 
Name noch für die Münzbachniederung vom Roßplatz aufwärts ab 
gebräuchlich, ſeitdem hat er jih auf dad Münzbachtal in Zug be 
Ihräntt. Ein Teil der Oberloßnig heißt in den 1620er Jahren 
der Bettelgrund, wahricheinlih in der Nähe des Bahndammes 
über der Münzbach. 

Der Schülergrund fommt auf ded Hofpital® Grund und 
Boden ald Duellgebiet 1529 mehrere Male vor; jeine nähere Lage iſt 
unbelannt, es ift aber aus verjchiedenen Umjtänden zu vermuten, daß 
er etwa im Hoſpitalwald an der Grenze mit Sleinmwalterddorf lag 
*Fürſtental beißt fchon 1611 das untere Münzbachtal vor dem 
Meißnertor, das auch heute noch und bejonderd im unteren Zeil 
die Loßnitz genannt wird. 

Endlich gehören zu den Geſamtheitsnamen nod die Namen der 
Vorwerke, die ih dann mit aufführen werde. 

Was die einzelnen Flurftüde betrifft, jo wird man unbedenklich 
annehmen fönnen, daß die meilten, abgejehen vielleiht von ganz 
Heinen, die nur nad dem Namen ihrer Beſitzer bezeichnet wurden, 
einjt bejondere Namen hatten. Das Bedürfnis, auf den großen Vor— 
werfen und großen Adern die einzelnen Zeile zu bezeichnen, läßt 
dies vermuten, mögen viele auch nur nach den in der Nähe liegenden 
Wegen, Schädjten und Halden genannt worden fein. Mit der Ber- 
einzelung der großen Grundftüde erloſch allmählich) das Bedürfnis 
und auf dem Reſte führte der neue Landwirtjchaftäbetrieb zur Ein- 
teilung von Gewannen und Schlägen, die einfach fortlaufend gezählt 
worden find; daher fommt es, daß heute, wie ich durch Nachfrage 
bei verjchiedenen alten Vorwerken feitgeitellt habe, nur jehr menige 
Slurnamen im Gebraud find. Ein anderer Grund, dab die Flur— 
namen verſchwunden find oder bis auf Ausnahmen im Berjchwinden 
begriffen find, ift die Einrichtung der ſtaatlichen Ylurbücher, die die 
Flurnamen nicht berüdfichtigen, jondern die Flurftüde mit fort- 
laufenden Zahlen?! bezeichnen. Died hat dazu geführt, daß im amt- 
fihen Gebrauche und bei Slaufverträgen, bei denen Grundbuchaus— 
süge und Beligitandberzeichniffe wegen der rechtlichen Sicherheit zu— 


ı) Stadtiſche gelbriffe, die die der mit Zahlen bezeichnen, gab es 
ihon jeit Ende des 17. Jahrh., fie wurden 1796 durd neue erjegt; trogbem 
gebrauchte man gewöhnlich nicht die Zahlen, jondern bie Flurnamen. 
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grunde gelegt zu werden pflegen, die alten Namen abgefommen find, 
während jie vorher im Amts- und Rechtsverkehr gebräuchlich waren 
und ſich ſchon dadurch von Befiger zu Befiger fortpflanzten. Endlich 
find bei vielen Flurjtüden, die ihren Beſitzer feit Jahrhunderten 
nicht geändert haben, wie die ftädtiichen und die des Hojpitals, 
wo infolgedefjen die Ylurnamen bis 1885 auch amtlid im jtändigen 
Gebrauche geblieben waren, die Namen gewifjermaßen gewaltjam 
abgejchafft worden, als neue und zugleich fremde VBerwaltungsbeamte 
in die Stadtverwaltung eintraten. Eine Ausnahme davon machen 
die Fluß- und Straßennamen, die auch als Flumamen angejehen 
werden müfjen, die zum Teil geändert, im Gebrauche geblieben jind.' 

Im folgenden will idy die Freiberger Flurnamen, die mir be- 
fannt geworden find, zujammenftellen,? laſſe aber weg die Fluß- und 
Straßennamen, von denen ich nur einige beiläufig erwähnen werde, 
die Namen, die von den Bejigern jtammen und mit ihmen ver- 
ſchwunden jind, während ih die Befißernamen, die fih zum Zeil 
mehrere Jahrhunderte erhalten haben, mit aufführe Weiter laſſe 
ich beijeite die Namen, die eigentlih nur den Gebäuden zulommen,? 
wenn fie nicht ausnahmsweiſe auch nad) dem Wegfall des Grundes 
zum Namen ihn fortbehalten haben, endlich lafje ich hier die Namen 
der bergbaulichen Anlagen (Gruben, Schächte, Halden, Kunjtgräben, 
Röſchen ujm.) beifeite, weil fie eine bejondere Behandlung verdienen. 

Die Flurnamen find verjchiedenen Umständen entnommen, der 
Geſtalt, der Zage, den Befigverhältnifjen, der Verwendung u. a., wie 
ich da unten zeigen werde. Bei vielen, namentlich folchen, die die 
Lage nad Straßen und Nachbarn angeben, ift es zweifelhaft, ob fie 
. überhaupt Slurnamen find; ich lafje fie mit einigen Ausnahmen weg 
und verweiſe auf die Bejchreibung der einzelnen Grundſtücke, wo ich 
ſolche Lageangaben in Menge mit angeführt habe. 


1) Über die Straßennamen vgl. Bergfal. 1860, ©. 50, Gerlachs Heine 
Ehronif, 1. Aufl. ©. 24 flg., 2. Aufl. S. 38, Mitt. d. Frb. U.-B. Heft 20 ©. 98 fig. 
2) Die Sammlung ijt verhältnigmäßig dürftig. Es liegt dies an den Quellen, 
aus denen ich fie entnommen babe. Ich habe keine Bücher und Alten ge: 
funden, in denen die Flurnamen zujammengejtellt find oder in größerer Zahl 
vorfommen. Insbeſondere enthalten die Schoditeuerfatafter keine Flurnamen 
und dag Amtserbbuc fait feine; in beiden werden nur die Beſitzer, Hechte, 
Steuern u. ä. aufgeführt; etwas mehr bietet das Flurverzeichnis von 1835. 
Berftreut finden ji die Namen in den Saufverträgen und Lehnbriefen, in 
gerichtlihen Schriften über Wege: und Grenzitreitigkeiten, in den Alten über 
die Anlegung der Grundbücher, wohl am häufigiten noch in Pachtverträgen 
mit den Yusjaatliften. Selbſt wenn es gelingt, alle Flurnamen zuſammen— 
utragen, die jich in den Archiven vorfinden, würden dadurch noch nicht alle 

lurnamen gejammelt, die in Freiberg vorgekommen jind, denn ihre Er— 
wähnung in den Quellen beruht meiitenteils nur auf Zufall. ?) Beijpielämeije 
führe ih auf Schloß Freudenjtein, Rathaus, Stockhaus, Marjtall, Kaufhaus, 
Ehaifenträgerhaus, Wehmutterhäuschen, Amtshaus, Scharfrichterei, Schwarzer 
Tiegel, Silbermannhaus, Körnerhaus, Humboldthaus, Schwibbogenhaus am 
Dom, die Mühlen, die Gafthofsnamen, dad Stadtitollnhaus, Aftenhaus, 
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Bei einer Anzahl Flurnamen wird die Gejtalt des Flurſtücks 
teild im allgemeinen, teil im bejonderen bezeichnet. Die allgemeine 
Gejtalt wird ausgedrüdt in den Namen breite Feld auf dem 
Rotvorwerf, die Breite hinter der neuen Sorge auf dem Kämme— 
reivorwerf, aufs Langen Stüd vor dem Meißner Tor i. J. 1637, 
worin vermutlich die langen Beete oder in den langen Gärten 
Caflit 2083, dad mit in flit 1029 übergegangen ijt) zu finden find, 
die *angen elder zu beiden Geiten der Hilberödorfer Straße 
oberhalb des Stadtbergd, die lange Wieſe in Freibergsdorf —* 
wärts der Ferneſiechener Kirche (1736), der lange Strehm' 
dem Kämmereivorwerf und der ſchmale Strehm auf den Turm 
bofäfluren zwiſchen der Hüttenjtraße und dem UOberbobrigiher Wen 
(1835), die große Scheibe (aflit 1991, 1992), der *große Teich 
im Rittergutöwalde in Freibergsdorf (aflit 170); endlich gehört nod 
hierher die *lange Rinne, d. h. der lange Rain, nad) deſſen Lage 
verjchiedene Flurſtücke und jchlieglich ein ganzes Vorwerk und Dorf 
genannt worden ift, ferner die lange Gaſſe (17. Jahrh.), jet Ber- 
thelödorfer Straße und die dazuführende *untere und *obere 
Zangegajje, jeßt Lange Straße, die *enge Gajje. Die bejondere 
Geitalt fommt vor in dem Keilader an der Frauenſteiner Straße 
und dem dabei gelegenen Seile, in dem *Dreizipfel oder ber 
Spike (aflit 1949), in den beiden Spitzen (aflit 2186, 2187 umd 
aflit 2252 umd 2253), in dem Spigader, wie 1673 und wohl 
noh im 18. Sahrh. ein Zeil der fpäter Lingkeſche Felder ge- 
nannten Fluren hieß, in dem Spitzen Garten (aflit 2225), in der 
Mühlſpitze (aflit 2136b 2137, die mit anderen in lit 2509, 2510 
aufgegangen jind), im *Halbmond auf den Hojpitalfeldern zwijchen 
den Eijenbahnen vor dem Spittelwald. Auch der Name Scheibe, 
der ſich abgejehen von der großen Scheibe öfter findet, 3. B. hinter 
dem Donatsfriedhof (17. Jahrh.), auf den Hofpitalfeldern jenjeits 
der Kafernenftraße (17. Jahrh.), wird hierher zu ftellen jein. 

Auf die natürliche Lage ded Flurjtüds deuten der tiefe Grumd 
im oberen Mufdental, die beiden *Bründelteiche an der Kohlfuhr— 
jtraße, das tiefe Gemwende auf dem Kämmereivorwerk, der Keſſel 
(aflit 2035, 2036 — flit 2461), die kleine Münzebach, wie 
1673 — 1762 die nachmaligen aflit 1562 — 64, 1616, 1618, 1619, 
1622,? die große Münzebach, wie gleichzeitig einige dabei gelegene 
Slurftüde hießen. Der Name *Dberloßnig ftammt vom Bad: 
namen der Bad Loßnig, an der die Oberloßnig liegt. Zahlreich 
jind die Bezeichnungen nach den Anhöhen, wie der fleine Lerchen— 
berg (aflit 1889), auf dem großen Hüttenberg (aflit 1852, 
55 67), am Floßberg (aflit 2088); auf dem Lerhenberg 


n Schon in den 1720er Jahren und noch heute dem Ratshofäbefiger in 
Erinnerung. ) Jept zum Zeil zu den *Lingkejchen Feldern gehörig. 


? &j a ner: Senibenger BINFHAMEN, 49 








(aflit 1635, 1685b, 1883, 1837a), ferner am Berge (i. J. 1617) 
auf dem Vorwerk vor dem Meißner Tor. Ein Teil der ebengenannten 
Flurnamen bezeichnet nicht nur die natürliche, jondern aud) die ört— 
lie Lage. Nur die letztere drüden zahlreihe Straßennamen aus 
(Berthel3dorfer Straße, Oberbobrigiher Weg u. a.), ferner die 
Namen *Kreuzteiche, die Teiche vor dem Kreuztor, die heute noch 
nach den nicht mehr bejtehenden Toren genannten Zugänge zur In— 
itadt, ferner ein Feld bei St. Donat, 1637 auf dem Vorwerk 
vor dem Meißner Tor, an der Quandelhalde, am hohen Rain: 
auf dem SKämmereivorwerf (1723). Wuc zwei Flurjtüde der 
Brüdenader (aflit 2017 und aflit 2027, 2029) in der Nähe der 
Bapiermühle gehören hierher. Auf die Lage zwifchen zwei Flur— 
ftüden weift der Ausdrud die Oberſchaar und zwar mit dem 
Nebenfinne, daß das Flurſtück einjt nicht in Befiß genommen war, 
vielleicht weil e8 feinen Wert hatte; e3 findet jich für die Leite an 
der Mulde jenjeits der Kohlfuhritraße, für ein am Lerchenberg ge= 
legened Grundftüd des ABC-Vorwerks und für ein anjcheinend einjt 
zu St. Michaelid gehöriges Flurftüd des Rotvorwerks!. Auf die 
Lage im Verhältnis zu anderen Zlurftüden weifen *Dberjtadt und 
*Anteritadt, der *Oberbof auf der Peterditraße und der *Unter- 
hof am Untermart, deſſen Name auf das einjt dazugehörige Vor— 
werk vor dem Meifzner Tor übergegangen ift, der *Mittelteich im 
Freibergerfchen Wald (aflit 178) und für den zweiten Kreuzteich, der 
Oberteich, wie man für den Schlüffelteidh 1643 fagte, dad Quer— 
wieshen des Hofpitalhaushaltungshofs; auf die Lage zwiſchen 
Straßen deutet der Name Edader, die fich 1548 vor dem Donatd- 
tor finden. Der Beichaffenheit des Bodens find die Namen Kröten— 
pfuhl (14.— 19. Jahrh.) in der Saubachniederung vor dem Peters— 
tor, vielleicht auch der Lichtenberg auf den Nonnenfeldern, d. h. 
der von Wald entblößte Berg i. S. 1550, Schlammfeld am Silber- 
hofvorwerf etwa am Bahndamm und der neueren PDammitraße 
(aflit 1603 — 8), der "ihlimme Köhler, wie ſchon 1673 die noch 
heute jo genannten aflit 1577, 1578 heißen?, und mwüjter Berg 
auf den Langenrinner Alnbedichen Hufen (18 Sahrh.), der Stein— 
rüden, ein Stüd Holz des Oberloßniger Vorwerks (1835), ent= 
nommen. Hierher gehören auch die mit Busch und Wald endigenden 
Flurnamen, die ich in anderem Zufammenhange wiedergebe, ımd das 
Knieeholz, das fi 1468 (U. B. I 372) und im 16. Jahrh, findet 
und aller Wahrjcheinlichkeit nach zwiichen der Claußallee und der 
Sriedeburger Grenze zu juchen iſt. Auch die in Zufammenfegung mit 
anderen Bezeichnungen vorfommende Lehde (Schaflehde, Kannegieher- 
san) und die Tonmwiefe auf dem Roten Vorwerk und angeblich 


) Im GB 1 233 fommt 1478 ein Hola auf der Oberjchaar vor; wo 
es lag, iſt en feftzuftellen. ?) Wegen Köhler j. unten. 
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Rotvorwerk ſelbſt deuten auf die Bodenbejchaffenheit, vielleicht auch 
der im Fürftental vorflommende Name der Bruch, ficher aber ber 
Straßenname „im Steinbruch“, jeßt Donatsgaſſe. Die Rote 
Telle am Fuchsberg gehört vielleicht auch hierher. Das Hervor- 
treten von Wafler beweilt der Name *Wajjerberg, von trintbarem 
Waller dad Bornwieschen und die alte Bornmwieje des Hoipi- 
talhaushaltungshofed. Flurnamen, die auf ein Maß! hinweiſen, babe 
ich nicht gefunden, mit Ausnahme der in Verbindung mit den Be: 
‚figernamen vorfommenden Hufen; dad Wort Gewende bedeutet zwar 
auch ein Maß (U. B. I 490), aber fommt dann ganz allgemein wie 
noch heute als Aderteil vor; daher wird in dem ſchon angegebenen 
tiefen Gewende wohl fein Maßflurnamen zu finden fein. 


In dem Schönberg und den jhönen Gaſſen de Dom: 
viertel (bi in die 1880er Jahre), des Petriviertels (1611), der 
Neuenjorge (1613 und noch heute) wird fein Werturteil ausgedrüdt; 
die Freiberger Sagen laffen vermuten, daß eine Erinnerung an „die 
jhöne Marie“ zugrunde liegt.” 

Tiernamen tragen einige Flurſtücke; Tiergarten heißt im 
14. Jahrh. ein Wald, *Schnedenberg heißt jeit etwa 1840 die 
alte Schanze vor dem Peterdtor wohl wegen ihrer geringen Höhe: 
fie jind aber ſonſt mit Ausnahme des jchon genannten Krötenpfuhls 
und vielleicht des *Lerchenbergs Tierflurnamen, die nicht unmittel: 
bar von Tieren entnommen find, fondern anderen Bezeichnungen,” 
wie der »Fuchs oder die *Helderam Fuchs zwijchen dem Meißner: 
und Donat3tor, die von der Grube Fuchs herrühren, die Roßwieſe 
(19. Zahrh.) — ſonſt auch Einfiedel genannt, j. u. —, die zum Gaſt— 
hof zum Roß Jahrhunderte lang gehörte, die Saumieje an den 
Sauteich auf dem Kämmereivorwerk, diefer Sauteich jelbit und der 
Amts-Sauteih, die erft vom Saubad ihren Namen bekamen. 
Bweifelhaft it mir, ob der Saugrund und die Saumieje beim 
Teich an der Mulde etwa auf dad Vorhandenfein von Wildjauen 
deutet, ebenjo weiß ich nicht, ob die Fuchswieſe am ausgeriſſenen 
Teich an Füchſe erinnern ſoll oder an ein altes Bergwerl. Was 
noch den Lerchenberg anlangt, jo ift es unficher, ob er von der 
Lerche oder vom Xerchenfang auf den Berge herrührt oder von der 
Lärche.“ Andere Tiernamen weilen auf die Verwendung des Flur: 
jtüds, worauf ich gleicd) zu fprechen fomme. 


1) Scheibe ift nach meiner Wahrnehmung fein Flähenmaß, wofür es 
das Wortregifter des U. B. und mit ihm Sinebel hält. ») Eine Erläuterung 
diejer Sage werde ich in einem Aufſatz über Freiberger Sagen und Fragen 
we wo auch Krötenpfuhl und Rot Vorwerk anders erflärt werden. *) Auch 

er Ejeldader und der Ejelsteih an der Friedeburg -Loßniger Grenze jind 
mittelbare, vom Bergwerk hergefommene Namen. *) Ich erinnere an die 
Erzgangnamen Hohe Birke, Kirſchbaum. 
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Aus dem Pflanzenreich jtammen abgejehen von den auf Wald, 
Holz, Busch endigenden Namen Stoded, d. h. das Stödigt oder 
Gehölze bei Fernejiechen (14. und 15. Jahrh.), der Ajpenteich im 
oberen Freibergsdorf (17. und 18. Zahrh.), die Wide! (aflit 1529, 
1530), die Quandelhalde bezw. dad Feld an der Quandelhalde 
auf dem Kämmereivorwerk. Das Nojental, dad bei Möller als 
Straßenname vorkommt, weilt zwar urjprünglid) auf die Roſe hin, 
dürfte aber eine Umjchreibung für die Gafje mit den Frauenhäuſern fein. 

Auf die Verwendung des Flurſtücks zu beſtimmten Zwecken weijen 
verichiedene Namen hin. Der eine Zwed war die Tierzucht; die Bich- 
weide auf dem Nänımereivorwerf und noch im 18. und 19. Jahrh. 
die aflit 1040 — 1042, der Kälbergarten ebenda (ajlit 206, b), 
die Och ſenwieſe oder der Ochſengarten des Sachſenhofs (aflit 379), 
des Hoipitals St. Johannis (flit 1167), der *Wuhberg des Bor: 
werf3 Langenrinne, die »Schafhoffelder des Hofpitald links der 
Münzbah in Oberlofnig, die Schaflehde des Kobervorwerks 
(it aflit 2256), der Yämmerberg des Rotvorwerks, der Gänſe— 
bübel an der Schüßenitraße, die Gänſe- oder Entenpfüße anı 
Hirtenplaß (18., 19. Sahrh.), der Taubenjchlag (19. Jahrh.), einit 
zum Sachſenhof gehörig, auch der Ejeldgarten der oberen Rats— 
müble gehören hierher.” Einem anderen Zweck, nämlich der Rechts— 
pflege, diente das Hocdgericht, der *Öalgenberg und der Naben- 
jteiner oder Gerichtsteich (aflit 197), 17.— 19. Sahrh., der Poli: 
zeipflege die Waſenplätze *Scharfrichterfeld (aflit 1529, 1530) 
und Viehanger (aflit 658). Die jtadtbefannte »Kinderwieſe 
(Anfang des 19. Jahrh. Ejplanade genannt), wie Heute nocd der 
größte Teil des König-Albert-Parls genannt wird, erinnert daran, 
daß hier der Stadtrat einen Tummelplaß jhuf. Der Verwendung 
zur Lehm- und Zonverwertung dienten der Ziegelanger (14. bis 
19. Sahrh.), die Töpferwieſe in reibergsdorf (aflit 173), der 
Töpferteich (Freibergsdorf aflit 174). Auch die Bürgerfelder 
wegen ihrer Benußung durch die Bürger und die Dienjtjelder jind 
hierher zu jtellen, nämlich das *Rämmereidienitjeld (aflit 1544, b) 
und dad *Oberjtadtichreiberdienitfeld (jlit 1031, 1032) und 
wahrjcheinli der Calcans? (aflit 1878 — flit 2380), dad wohl das 
Dienſtfeld der Bälgetreter war, die Schäferwieje auf dem Ober: 
loßniger Vorwerk. 

Endlich jind nod eine Anzahl Teiche hier zu nennen, in reis 
bergadorf der Walkteich (aflit 7), der »Hammerteich (aflit 57), 
der Mühlteich (aflit 65), der *Brehhausteich, im Walde der 


») Über die Mbleitung des Namend Wide werde ih an amderer 
Stelle einige Möglichkeiten angeben, die mit den alten Sagen zujammenhängen. 
2) Über nicht wohl die Ejelöwiefe an der Lohniger Grenze, die von der Grube 
Ejel ihrem Namen haben dürfte. °) Caleare (lateinifch) heißt Bälge treten; 
oder jollte der Name mit den Blajebälgen der Schmelzhütten zujammenhängen ? 
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*Soldatenteid (aflit 170), d. h. der Badeteich der Soldaten, beim 
Hojpital die Pferdeſchwemme und der *Schwimmteih, an der 
Stadt der Wallteich vor dem Peterdtor, der Mühlteidy an der 
Kreuzmühle und die *Hüttenpfüge in Bug. 

Auf die Herkunft der eriten Anfiedler weilt der Name des 
ältejten Stadtteild Sachſenſtadt oder »Sächsſtadt. Das Alter 
eined Stadtteil® drüdt der Name Neuftadt, der für die Neue 
Sorge! im 17. und Anfang des 18. Sahrh. einft in Übung war. 
Das Alterdverhältnis fommt auch zum Ausdrud im Namen Neues 
Hau (16. Jahrh.) für dad Rittergut Freibergddorf, im Namen 
Neuteich, den der jet ausgerifjene Teich feit den 1680er Jahren 
ab bis ins 19. Jahrhundert führte, und im neuen Kirdhhof vor 
dem Erbiihen Tor (1518 — 1837). Die Armut der Bewohner 
fommt in der *Betteljtadt zum Ausdrud. Auf ihre Beichäftigung 
weiſen Anitadtjtraßennamen, wie *Gerber=, *Fiſcher-, Fleiicher-, 
Keſſel-,Nonnengaſſe, Bauerngafie (1610 — 1868), Färber— 
gafje und die Drejherhäujer des Not Vorwerk: in Zug (von 
1798 biß in die 1850er Jahre). Auch die Lederwalte in Qangen- 
rinne (1798 — 1840er Sahre), aflit 1767, 68 ijt hierher zu jtellen. 
Auf das Glaubensbekenntnis weit der *Ratholifhe arten des 
neuen Donatskirchhofs, aber wohl kaum der Judenberg (ij. u.). 

Die Namen der Beſitzer tragen einige Vorwerke, zum Teil neben 
anderen Namen, Steitand Gut (16.— 20. Sahrh.), Yobetanzbof 
(15. und 16. Jahrh.), jpäter *Hillgerd Vorwerk (17.— 20. Jabrh.), 
»Mauckiſches Vorwerk in Zug (17.— 20. Yahrh.), *Horniches 
Vorwerk (17.— 20. Jahrh.), *Hornmühle, Hartigfhes Vor— 
wert (17.— 19. Zahrh.), das Pfaffenvorwerk (16.— 20. Sahrb.), 
der *Kober (18.— 20. Nahrh.), ferner da3 Behrendtihe Haus von 
1766 bis in die 1840er Jahre an der Muldenbrüde bei der Pulver— 
mühle, der *Freibergerihe Wald (16.— 20. Jahrh.), der *Bar: 
tholomäuswald (fit 2611, 2615, 2618, 2619), wie noch heute 
der jeit mindejtend dem 17. Jahrh. bis 1892 dem Hojpital Et. Bar: 
tholomät oder Fernejiechen gehörige Teil des Johannishoſpitalwaldes 
heißt, der *Spittelwald (15. bis 20. Jahrh.), die *Spittelwieie 
(16.—20. Zahrh.), die Nonnenwieje (16. bis 20. Jahrh.) (aftit 
305, 306), die *Pfaffenwieſe (aflit 2279); der Kloſtergarten 
(fit 805—807), weiter die Alnbeckſchen Hufen, die zwei Stegf: 
ihen Hufen (aflit 1825, 26, 28, 30, 34, 42, 44), die Kiehlemann- 
ihe Wieje (beide 17.— 20. Rahrh.), die nachmaligen Hoſpitalfelder 
an der Münzbach erit Köhler? (17. Jahrh.), dann Vingkeſche Felder 
jeit Anfang des 18. Jahrh. (aflit 1563 bis 64, 77, 78, 85, 1616—19, 


) — iſt das lateiniſche cura = Pflegihaft, Sorge, dann eine Art 
Berwaltungsbezirt. *) Wohl nah dem Bürgermeifter Joh. Ehriftian Köhler 
(+ 1623), der jelbft Eigentümer war, daher ein Teil der fyelder Hans Klöbler, 
ein anderer Teil ber Fe limme Köhler hieß. 
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1622) und das Weberſche Feld feit 1754 (afljt 1831), die Simon 
Hoppeihe Hufe.(18. Jahrh. und Anfang des 19. Jahrh.) des 
Sahjenhofs nah dem Senjenhammer zu, dad Körnerjhe Feld 
(aflit 2031), wohl auch das Eggeriſche Feld (aflit 2167 —72), 
die Rotheihen Mühlpläge 17.— 20. Jahrh., dad Beuthnerſche 
Feld, das Schönlebeihe Feld, die Kannegießer-Lehde, der 
Schrammſche Lehnader feit 1758 bis in die 1850er Fahre 
(Friedeburg aflit 59), dad Matthes Kadenſche Feld von vor 1679 
bi3 in die 1850er Jahre in Freibergsdorf (aflſt 143). Hierher rechne 
ih auch den ungarifhen Garten an der Haldbrüdner Straße 
(aflit 2250), der wahrjcheinlicdh dad Grundſtück bezeichnet, dad 1764 
al3 Gottfried Ungerd Stüd vortommt. Auch die alten Höfe im Burg— 
lehn find an dieje Stelle zu jeßen, wie gnädiger Herrenhof, Yand- 
grafenhof und der Landhof (Anfang ded 19. Jahrh, am Gym— 
nafium), dazu fommen nod die chemaligen Wüjtungen, die bis zur 
Anlegung des Flurbuchs den Namen ihrer legten Befier, aljo mit- 
unter über 300 Jahre, getragen haben, und die vielen jtadtgemeind- 
lichen Grundjtüde, die ih ©. 71 flg. meiner Beiträge zu Geſch. uſw. 
aufgeführt habe. Als Befigernamen jind auch aufzufafien die Amts— 
teihe und der Schloßteich. Fraglich ift, ob *Freibergddorf das 
Dorf des bejigenden Gejchlechts Freiberger andeutet oder Dorf bei 
Freiberg heißt. Als Befikernamen, die erjt in neuerer Zeit entitanden 
find und dem Flurjtüde anhaften, find nur bekannt der Beyerſche 
Garten (1785— 1873), jegt zum Teil Gymnaſialgarten, und Klie— 
mandsruhe (aflit 185a, b) — nad dem Stadtrat Kliemand min— 
deitens ſeit 1844 —, beide noch heute bei den alten Freibergern üblich. 
— Zu Ehren von Männern find in der Neuzeit verjchiedene Straßen 
benannt worden, wie zuerjt die *Scilleritraße und die *Rörner- 
ftraße, dann die *Humboldtjtraße, *Hornitraße, ſpäter noch einige. 
Ein größered Grundſtück wird Herdersruhe (aflit 2257 —59) nad) 
dem Oberberghauptmann von Herder genannt, der darauf begraben 
liegt. 

Vornamen biblifher Perſonen, die bei den Bergwerksflurnamen 
jehr häufig find, gibt ed vom *Rohannisfirhhof abgejehen, mo der 
Name aber erjt mittelbar vom Hospital ftammt, nicht. Einige Straßen 
tragen zu Ehren beftimmter Perſonen Vornamen (*Moripitraße, 
*Georgenjtraße, *Mariengafje, *Herzog-Heinrih- Straße); 
bei anderen Flurſtücken find mir nur befannt die *Rofine, wie das 
alte Auszugshaus, jpätere Gaſthofsgrundſtück in Langenrinne nad 
der Vorwerksbeſitzerin Rofine Jäppelt feit mindeftend 1753 heißt, 
bon dem jchließlid; ein ganzer Wald, *Rofinenbufch, genannt worden 
ift, und *Friedeburg, Name des Gut3, jpäter der Worortögemeinde 
und des jegigen Stadtteil, nad) dem Befiger Gottfried Pabſt v. Ohayn. 


t) Über diefes Grundftüd |. Heude, Bergehronif Seite 73 fig. 
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Der Name *Bertholdtjtadt! ift nicht von dem Vornamen abge- 
feitet, fondern eine Veredelung von Betteljtadt, vielleicht im Anklang 
an Berthel3dorf. 

Auf Rechtsverhältniſſe weilen die Friedehurger Lehnäcker, die 
Loßnitzer Lehnäder im 18. Jahrh. heißen, davon an der Loßnitzer 
Grenze der untere Teil dad große Lehnftüd (aflit 58, 60a, b, e)” 
und der obere Teil dad Heine Lehnjtüd oder der Schrammſche 
Lehnacker, der Teil anı Hornmühlenweg einfach Lehnacker, und der 
zum Pfaffenvorwerf gehörige Sreiader. Freiacker heißen 1733 
auch die Friedeburger flit 128, 129, 136. Ein Freiitüd findet 
ſich bis 1819 unter den walzenden Grunditüden des ABC-Vorwerks 
am Oberbobrigfcher Weg. Der Fürſtenweg weiſt darauf, daß jeine 
Benußung dem Landesfürjten vorbehalten war, ähnlid dad Fürjten- 
haus, wie das Silberbrennerhaus bi Anfang ded 18. Jahrh. bier. 

Die ehemalige Zubehörung zu einem anderen Grundſtück drüden 
aus das Schaufpielhausfeld (aflft 1591) von 1796 bis mindeftend 
in die 1870er Jahre, die *Hofwieje in Freibergädorf, die Hof— 
wege in freibergddorf und Friedeburg, die Mühlſpitze, d. h. 
Grundjtüd, das einjt zur Mühle gehörte (Nummern fiehe oben), die 
»Mühlwieſe in Freibergsdorf (aflit 159), die *Hornmühlenwiejen 
(fit 1100ab), die *Rreuzmühlenwieje (flit 1106) und der 
Steinmühlengarten (aflit B 384), der jeinen Namen bis in Die 
1840er Sahre und grundbücherlich noch jegt führt, obwohl die 
Steinmühle ſchon 1607 nicht mehr beitand. Endlich erinnert der 
heute noch jtadttümliche Name *Bierfelder an ein Rechtsverhältnis, 
daß nämlich die Bürgerfelder grundjäglich nur den brauberechtigten 
Anitadthäufern bei der Aufteilung i. J. 1796 zugeichlagen worden 
find. Auf jtreitige Nechtöverhältnifje deuten die Bezeichnungen 
Streitwald für einen Teil des FFreibergerichen Waldes an der 
Oberſchönaer Grenze im 18. Jahrh., Streitwieje auf dem Ober— 
foßniger Vorwerk an der Mulde (jo noch 1835, vielleicht jeit 1690). 

Dem Bergbau verdanken den Namen *der Zug, d. ı. Halden- 
zug, der Kuhſchachtplatz, verichiedene Straßen (Kohl- und Kohl— 
fuhritraße, Erzweg, *Hüttenjtraße, *Himmelfahrtögaije, 
*Elifabethitraße u. a.), der *Schlüffelteih, der Kuhſchachter 
Teich, die Abdedereien zum *jungen roten Xöwen und im 
Moſenkranz, nad) der Anficht Knebels auch das Feld *Einjiedel 
(aflft 1865— 74) und der *Kirfhbanm (flit 1987 und 2038, 
2056— 57); manche rechnen auch den alten Vorwerlsnamen Turmbof 
zu den Bergbaunamen, was gewiß unridhtig it. Der neue Name 
*Silberhof ift ebenfalld im Hinblid auf den Silberbergbau gemäblt 
worden. 

) Dagegen ift die Bertholdwieje an der Grenze Loßnitz-Freiberg bei 


der Münzbach nad dem Hornmüller Berthold (18. Jahrh.) genannt. ?) Jept 
zur Sreuzmühle gehörig und zum Zeil mit der Haushaltihule bebaut. 
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Der Name Sachſenhof (1823--1905 und dann Sachſen— 
hofitraße) joll nad) Angabe ſeines Gebers die Liebe zu jeiner Heimat 
Sachſen auddrüden. 

Auf die urjprüngliche bauliche Beſchaffenheit des Gebäudes 
fönnen die Vorwerksnamen *Turmbof, was heißt Fronhof mit 
einem Turm, binweifen; ich halte ihn aber, wie ich bei anderer Ge— 
legenheit ausführen werde, für ganz anderen Urſprungs.“ Auf die 
ehemalige Bebauung weijen einige Namen, die nicht mehr bebaute 
Grunpdjtücde führen, jo außer den Namen der Wüjtungen in der 
Stadt und Xorjtadt, die vor dem *Krenz-, Meißner-, Donate, 
Erbiſchen- und Peterdtor genannten Zugänge zur Inſtadt, der 
„alte Gaſthof“, wie das jetzt goldne Höhe genannte Frauenhaus an 
die 200 Jahre hieß, obwohl der Gafthof längft abgebrannt war, das 
weiße Strohhaus an der Oberbobrigicher Brüde, wie mindeitend 
jeit Anfang des 18. Jahrh. bis Anfang des 19. Kahrh. der fpäter zum 
Behrendtichen Haufe geſchlagene Raum hieß, ein Name, der vermutlich 
im Strohhausweg noch bis in die 1840er Jahre weiterlebte, die alte 
Militärwadhe, wie der Heine Garten am fog. Militärhaus, dem 
jetzigen Silbermannhaus, noch in den Stadtvermögensverzeichniffen 
nad) dem Abbruch des 1666 erbauten Gebäudes weiter hieß. 

An bejondere Ereignifje fnüpfen an die Namen Schanzenitüd auf 
dem Vorwerk Langenrinne — ed erinnert an den Schanzenbau der Feinde 
in Dreißigjährigen Kriege -— und Soldatenftüd, wie die heutigen 
Sriedeburger Felder 120, 121, 122 auf einer Gutskarte vom Jahre 1733 
heißen; der Name *ausgerijjener Teich, der an das große Unwetter 
vom 1. und 2. uni 1839 erinnert, bei dem die Dämme des anfänglich 
Neuteich, dann Kuhichachtteic, genannten Teiche von den Hochwaſſer 
durchbrochen wurden. Ch der *Hungerborn hierher geitellt werden 
fann, ijt unficher, der Name wird wohl eher einen nicht immerfließenden 
Born andeuten, als das bejondere Ereignis einer Hungerszeit. 

Holgende Flurnamen laſſen nur Vermutungen zu, deren Dar: 
legung an diejer Stelle zu weit führen würde: die *Münzbad, 
die. ſchon erwähnten *Einjiedel (15.— 20. Jahrh.) und Kirſch— 
baum, ferner dad Tinkental in feinen verſchiedenen Schreibarten, 
wozu ih aud den Tiergarten rechne, der Schüppdenberg in 
der Sächsſtadt, der Kraus, wie noch 1824 ein Feld vor dem 
Donatstor bei der alten Elifabeth hieß, dad ABC-Vorwerk, die 
Vorftadt und die Wiefe Judenberg vor dem Erbiſchen Tore (16. bis 
19. Jahrb.). Was der *Dunfelhof, der jeit über 300 Jahren nach— 
weisbar ijt, bedeutet, ijt allen Freiberger Forſchern ein Duntel geblieben. ? 


) Im Aufjag über die Sagen werde ich darauf zurüdfommen; ich 
vermute, dab der alte Name Dormhof oder Dornhof mit dem Worte tum 
Zaun zufammenhängt und einen umfriedigten Hof bedeutet. *) Dieſe Namen 
behandele ich 3. T. in den Freiberger Sagen und fragen. 





— 





Überbli über die Entwicklung 
des landwirtjchaftlichen Grundbefiges 
in Freiberg.‘ 

Bon Rechtsanwalt Eonftantin Täfchner. 


mei die Fluren von Rriftiansdorf, dad vor der Gründung 
der Stadt zwiſchen Tuttendorf und Berthelsdorf lag, urbar 
waren, wiſſen wir nicht; wir wiffen nur, daß in dieſer Gegend ein 
Wald war, von dem ein Teil i. J. 1185 urbar gemacht und in einen 
Fronhof verwandelt wurde (U.B. I 2). Bei der Gründung der Stadt 
(1185— 1190) wurde ein Teil des urbaren Landes zur Bebauung 
mit Häufern und zur Anlegung von Straßen und Kirchen vorbehalten: 
das nicht zu Wohnungen bejtimmte Gebiet wurde, abgejehen von einem 
Teil, der bewaldet blieb, der Landwirtichaft überlafjen und dabei zum 
Bergbau auf den Fluren freigegeben.” 

Kennzeichnend für das Freiberger Land ijt der Beſtand alter 
großer Güter. Es gab deren bis ins 15. Jahrh. auch in der Inſtadt 
und bier führen fie den Namen Hof, während die Güter vor der 
Stadt ſowohl Vorwerk? wie Hof heißen. Seit dem 17. Jahrh. finden 
fi; neben den Höfen und Borwerfen Güter, die ſich von den Höfen 
außer dur ihre Größe nur durch das jüngere Alter untericheiden, 
von den Borwerfen* aber dadurch, daß der Befiger jie jelbit berpohnte; 
erit jeit Anfang des 19. Jahrh. findet ji) der Name Wirtſchaft für 
ein kleines Gut. In der Juſtadt find nachweisbar drei landesfürit- 
liche Höfe (Oberhof, Landgrafenhof, gnädiger Herren= oder Niederhof) 


) Diejer Aufſatz ftellt nur die Ergebnifie zujammen, die ſich aus 
meinem Entwurfe einer ausführliden Grundſtücksgeſchichte ziehen laſſen. 
Vergl. Borbemerfung auf S. 44. *?) Zu diejen Iandwirtichaftlihen Grund— 
ftüden gehörte auch der Fronhof, mag er aus Kriftiansdorf oder aus Berthels— 
dorf entnommen fein; in diefem Fronhof erblide ich das jpäter Turmhof 
genannte Grundftüd, das id dann mehremale erwähnen werde, nicht aber 
das „Freie“, wie Gautſch in Mitt. d. Fr. U.B. Heft 15 ©. 1467 flg. *?) Die 
ältere Form für Vorwerk heißt in den Alten Forberg, was wohl auf eine 
alte oberdeutiche Iandwirtfchaftliche Bevölferung bindeutet. *) Daher das Gut 
Friedeburg, Hartigiched Vorwerk, aber Rehm'ſches Gut. Im 18. Jahrh. wurden 
aber auch einige Güter Vorwerke genannt, die der Beſitzer ſelbſt bewirtſchaftete. 
man ahmte damit die eigentlichen Vorwerke gewiffermaßen nad. 
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und einige andere Höfe im Burglehn;' die dazu gehörigen Acker 
werden in der Gegend des heutigen Friedeburg bis zur Münzbach 
herunter gefucht werden müfjen. Der Unterhof in der Inſtadt Hat 
fih zum. landwirtſchaftlichen Hof erſt nad; dem 30jährigen oder wohl 
gar erit während des 7jährigen Kriegs entwidelt, ald die Gebäude 
de3 dazu gehörigen Vorwerks vor dem Meißner Tor durch den Krieg 
eingegangen waren, und hat Anfang de3 19. Jahrh. wieder aufgehört 
wejentlid) der Landwirtichaft zu dienen. Bor der Stadt laſſen fich 
ſchon jeit dem 13. Jahrh. Höfe nachweijen, die heute noch beitehen, 
aber erjt jeit dem 17. Jahrh. laſſen fich jo ziemlich alle Güter und 
ihr jpätered® Schickſal und alle Fluren genau feititellen. Aus dieſen 
Höfen und Vorwerken jind allmählich durch Zerſtückelung die einzel- 
nen Ader und Heinen Güter und Wirtjchaften in Freiberg, Freiberg 
dorf, Friedeburg, Zug und Langenrinne entjtanden. 


Über die Verteilung des Grundbefiged aldbald nad) der Stadt- 
gründung fönnen wir nur aus Urkunden vom 13.—15. Jahrh. Rüd- 
Ichlüffe ziehen; darnacdh darf angenommen werden, daß damal3 der 
Großgrundbeſitz vorherrſchte. Das Vorwerk, das ſich urkundlich am 
weitejten zurüderforjchen läßt, it der Hofpitalhaushaltungshof, der 
al3 Hof mit 4 Hufen und Wäldern feit 1227 dem Hojpital vom 
Vogt Heinrich geichenktt wurde (U.B. 19). Faſt in diefelbe Zeit läßt 
fih der Turmhof zurücverfolgen, wenn er nicht, wofür der Name zu 
ſprechen jcheint, der jchon 1185 erwähnte Fronhof gewejen ijt; er 
erjtredte jih von der Mulde bis an den Hofpitalhof und in der 
anderen Richtung vom Hammerberg bis zum Beginn des Lerchenhübels, 
von der Saubad) vor dem Peterötor bid zum heutigen Fernejiechen, 
jo daß aljo von der ganzen von Morgen über Mittag nad) Abend 
gehenden Landfläche nur die Südede Oberloßnig und Zug ausgeſchloſſen 
blieb. Dieſes ausgeſchloſſene Stück war ein Teil der Honsbergifchen 
Bejigungen, wie fie fich jeit 1365 nachweiſen lafjen.” Uber den 
Abſchnitt, der ſich an die Hofpitalhufen nad Mitternacht zu anſchloß 
und um die Stadt nad der Münzbach geht, wiſſen wir binfichtlich 
der eriten Fahrhunderte nur, daß bier 1331 außer dem Walde 
Tiergarten einzelne Ader lagen, nämlich die Emmrichfchen und die 
Heinzendorfihen (U.B. I 74), von denen die erjten vielleicht zu einem 
Hofe in der Anftadt? gehört haben, die zweiten 1331 im geiftlichen 
Befiß übergingen. Am übrigen müffen die Ader, wie ſchon angegeben, 
zu den Inſtadthöfen gehört haben. Der Abjchnitt zmijchen der Münz- 
bad) unter der Stadt und der Mulde aufwärts bis zum Hammerberg 





ı) Dazu kommt vielleiht der Duntelhof, defjen Beitehen im Anfang 
bes 15. Jahrh. nicht urkundlich jiher, aber mit anderen Beweiſen wahr: 
iheinlid zu machen iſt. *) Aus der Urf. v. 3. März 1365 (U.8.1 107) wird 
gejolgert werden dürfen, daß jie damals zu Berthelsdorf gehörten. *) Ich 
vermute, daß der Hof, den die Urf. v. 23. Febr. 1402 (U. B. I 145) erwähnt, 
der Duntelhof it. 
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wird urjprünglich mindeitend zum Teil Honsbergiſcher Befig geweſen 
jein, wovon der an Tuttendorf anjcdyließende Teil dem Johannishoſpital 
bei der Gründung ald Ausitattungdgut gewidmet worden jein mag, 
ein anderer vor 1360 (U.B. 1611) in den Befit des Nonnenkloſters 
gelangte und der dritte vor dem Meißner Tor im Beſitze der Hons— 
berger bis 1444 blieb." Neben diejen großen Befigungen gab es in 
der Mitte des 14. Nahrh. (U.B. I 94) außer font unbefannten Lehn— 
gütern der Herren von Eilenburg, die im Burglehn einen Hof bejapen, 
20°’/, einzelne Hufen in dem Beſitze von 14 Lehnsleuten, darunter 
2 bei Loßnig? und 3 in der oberen Loßnitz, die fidy vermutlich an 
Berthelsdorf anichloffen, und °/, Ader vor der Stadt. Das Lehns- 
verzeichnis, aus dem ich dieje einzelne Hufen und Ader entnehme, 
läßt vermuten, daß es alle Lehngüter aufführt, die damals vorhanden 
waren,’ da in fpäterer Zeit mehr Lehngüter auch nidyt vorfommen. 
Ft dieje Vorausjegung richtig, jo wird es überhaupt in der Mitte 
des 14. Jahrh. außerhalb der Injtadt und außer den von der Schlof- 
verwaltung etwa ſelbſt benußten Adern nicht mehr landwirtjchaftliche 
Grundjtücde als die erwähnten gegeben haben. Das Lehnsverzeichnis 
enthält außer diejen Einzeljtüden zwei halbe Borwerfe, die aller Wahr: 
jcheinlichfeit nach den Turmhof ausmachten und erit nad 1259 aus 
Eigengut in Lehngut verwandelt jein werden, und dad Vorwerk auf 
dem Wafjerberg, das aber als Honsbergiſches Gut nach einer jpäteren 
Urkunde angejehen werden darf. Die geiftlichen Bejigungen, zu Denen 
man früher aud die Stiftungsbefigungen redynete, waren zweifellos 
Eigentumsgut und die Honsbergiichen bejaßen ihre Güter bis 1336 
(U.B. 1 84) als Eigentumsgüter. Daß e3 jonjt noch Eigentumsgüter 
damals gegeben habe, ijt nicht anzunehmen, einmal, weil es noch nad 
dem Amtserbbud dv. 3. 1548 unter dem Amte nur ganz wenig ſolche 
Güter gab, jodann, weil die unter dem Rate liegenden Güter nadı- 
weislich erjt von den Honsbergiſchen Befigungen, dem Turmhofe und 
dem Lehngrundjtüd Judenberg jtammen. 

Eine Teilung ded urjprüngliden großen Grundbefiges trat jchon 
1259 ein. Damals erwarb der Nat aus dem Turmhofe ein großes 
Stüd Land zur Anlegung einer Viehweide (U.B. I 23); es entitanden 
jo das jpätere Kämmereivorwerf vor dem Peterätor und die 2 Turmbof- 
bälften, der Münzbachturmhof und der Freibergsdorfer Turmhof. Das 
Kämmereivorwerf hat fi, von geringfügigen Teräußerungen vor Jabr- 
hunderten und von der Vererbpachtung der Bürgerjelder i. J. 1796 
abgejehen, bis 1835 bei ein und derjelben Eigentümerin, nämlich der 





) Wahrſcheinlich gehörte alled zu Tuttendorf, nicht zu Kriftiansderfi. 
) Bielleicht die beiden Lehnacker — der heutigen Lößnitzer Grenze und 
dem Hornmühlenweg. *) Daß die Eilenburger Lehne darin fehlen, ſpricht 
nicht gegen die Vollſtändigkeit, da weder feſtſteht, in welchem Jahre es auf: 
ejtellt ijt, noch aus welchem Jahre die Mitteilung über die Eilenburgiichen 
!ehne ſtammt. 
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Stadtgemeinde, erhalten. Erſt ſeit 1835 iſt nach und nach die Auf— 
teilung zum Aufbau von Häuſern erfolgt; aber die Reſte des alten 
Vorwerks beſtehen heute noch, teils als die ſtadtgemeindlichen Gemeinde— 
vorwerksfelder, zu denen inzwiſchen der größte Teil der Bürgerfelder 
wieder hinzuerworben worden iſt, teils als der Ratshof. Ebenſo hat 
ſich der Freibergsdorfer Turmhof als Rittergut Freibergsdorf bis auf 
unſere Tage erhalten. Nur wenige Grundſtücke ſind von ihm bis in 
die Mitte des 19. Jahrh. abgekommen, nämlich ſchon 1333 eine Wieſe 
und ein Ader (U. B. I 78), die mit Bejtandteil des Ferneſiechener 
Hofs! geworden find, welcher bi$ 1843 im Gigentum des Hoſpitals 
St. Bartholomäi blieb und in neuerer Zeit auf das Johannishoſpital 
übergegangen ift, der Freibergerihe Wald oder Ratswald, der 1582 
in Stadteigentum übergegangen iſt und heute nod) der Stadtgemeinde 
gehört, und wohl jeit dem 16. Jahr). 100—200 Häujer ohne Feld; 
weiter jind nad) dem 30jährigen Kriege bis Ende des 17. Jahrh. 
durch die Zulammenlegung von Wüjtungen und Mitgabe von Feldern 
5 landwirtichaftlihe Grundjtüde von 6-- 45 Scheffeln Haferausjaat 
entjtanden, die der Anfang der jpäteren Freibergsdorfer Wirtjchaften 
wurden, von denen man bis 1841 11 Großgärten, 40 Kleingärten, 
3 bejondere Felder zählte. Große Veränderungen erlitt der alte Münz— 
bachturmhof; jchon im 15. Jahrh. wurde er geteilt, jo entitanden neben 
einzelnen Adern am Schönenberg, die jeit 1431 vorfommen und aud) 
weiter geteilt wurden, 2 Vorwerfe, der damals jchon jogenannte Turmhof 
und das Vorwerf ABC oder, wie es jeit 1822 heißt, der Sachſenhof, 
jerner ging ein großer Teil der zwijchen Hammer- und Stadtberg ges 
fegenen Ader — jog. Weymanns Äcker — auf dad Domkapitel i. J. 1494 
über. Der Turmhof wurde im 16. Jahrh. weiter geteilt, und zwar 
war e3 der Nat, der bald nad) dem Ankauf i. J. 1503 eine Anzahl 
Felder vereinzelte. Ein erheblicher Teil wurde aud) zur Bebauung 
mit Vorjtadthäufern verwendet; der Reit hat ſich noch bis auf unjere 
Tage erhalten und iſt durch Rückkauf einiger davon abgefonmenen 
Grundjtüde wieder vergrößert worden. Das Vorwerk ABC war im 
15. Jahrh. offenbar nur ein geringer Teil des alten Turmhofes; er 
hat fich erit jeit 1529 durch Hinzuerwerbung einzelner Uder zu einem 
größeren Vorwerk gebildet bis 1824. Kurz nahdem ed den Namen 
Sachſenhof angenommen hatte, trat eine größere Aufteilung ein, die 
ſich um 1850 durch Entnahme vieler Felder fortiekte; erit 1905 
erfolgte jeine Auflöjung durch Abtragung der Gebäude und Ver— 
einzelung der legten Felder. In das 16. Jahrhundert fällt auch die 
Aufteilung des Lehnjtüds Judenberg, da3 der Nat 1542 erwarb und 
zum Aufbau der Borjtadt Judenberg (etwa Roter Weg, heutige Zange: 
gaſſe bis Buchſtraße) benußte. Zwei neue Güter entjtanden auf dem 
alten Zurmbofgebiet, nämlich das Heroldiche Vorwerk, im 19. Jahrh. 


') Deſſen Urfprung ift ganz unbelannt. 
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Neitlerd Vorwerk genannt, dad im 17. Jahrhundert gebildet wurde 
und aus Adern am Floßberg und bei der Bapiermühle beitand, umd 
das jog. Maudifche Gut zwiichen dem Erbifchen und dem Donatätor, 
defjen Gebäude in den 1760er Jahren errichtet wurden, das fich jeit 
1799 in feinem Flurbeſtand wejentlich verändert hat. Ein Gut ent- 
ſtand durch die Vereinigung von 22 Wüftungen auf dem Gelände des 
Sudenbergs im 18. Sahrh.; es ift das jog. Sohriche, zulegt Schönſche 
Gut genannte, in der 2. Hälfte des 19. Jahrh. verihwundene Gut 
an der heutigen Körnerftraße. 


Die Aufteilung der Honsbergiſchen Befigungen in der oberen 
Loßnig und im nachmaligen Zug läßt fich fchon ſeit 1365 nachweiſen. 
Damals finden wir (1.8.1 107) neben Wieſen, Gehölzen und einer 
Oberſchaar 3 Höfe mit 24°), Hufen, ferner 17'/, Hufen bei 12 ein- 
zelnen Befigern und 5 Gärten, wobei e& jedoch dahingejtellt bleiben 
muß, ob fie alle in der Oberloßnit lagen oder ob nicht einige davon 
vor den Meißner Tor lagen. Die 3 Höfe find das nachmalige Vor— 
werf Langenrinne, das Oberloßniger Vorwerk und das Rotvorwerk 
in Zug. Mlle 3 Vorwerke beitehen noch heute. Langenrinne und 
Oberloßnig beftehen im mejentlihen im alten Umfange, zu jenem 
waren bis 1444 no 2"), Hufen dazu getreten, die dann auf das 
DOberloßniger Vorwerk übergingen und von diefem ſchließlich 1620 
abfamen.! Zum Oberloßniger Vorwerk find in den 1840er Jahren 
die Schafhoffluren gejchlagen worden, die 1444 noch zum Wafjerberg 
gehört haben mögen. Das Rotvorwerf wurde erjt, nachdem e3 von 
1444 ab feinen Eigentümer, nämlich die Stadtgemeinde, nicht mehr 
gewechjelt hatte, feit den 1830er Kahren aufgeteilt; der eine Teil iſt 
noch jet Vorwerk, der andere it in Heine Wirtichaften und Häusler: 
nahrungen vereinzelt worden. Bon den 17°/, einzelnen Hufen aus 
dem Jahre 1365 finden ſich 1444 7"), Hufe, nämlich 5 ganze und 
5 halbe und 4 Stüd Ader bei 12 Beſitzern. Es find aljo in der 
Bwifchenzeit etma 9 Hufen davon abgekommen, aus denen zum Teil 
das Maudijche Vorwerk gebildet wurde und die ſonſt vereinzelt wurden; 
von den übrigen Hufen finden fich feit dem 17. Sahrh. eine Anzahl 
wieder zufammen in dem Hänigſchen Vorwerk, das unter dem in den 
1870er Jahren gegebenen Namen Silberhof noch jetzt beiteht und 
feiner Aufteilung, die bereit3 begonnen hat, entgegenjieht. 

Zwiſchen Münzbach und Mulde unterhalb ded Turmhofs find 
Vorwerksgüter von Kaſpar Freiberger im 15. Jahrh. nachweisbar, 
näheres wifjen wir aber nicht. Das Vorwerk vor dem Meißner Tor 
ift erjt feit 1581 zu verfolgen; 1634—40 wurden größere Teile davon 
nad) der Mulde zu veräußert, von denen aber bald darauf wieder 

') Der größere Teil, die fog. Stegfihen Hufen, famen zum Maudijchen 


Borwerf, ein feiner Teil, die jog. Stegfiche Wiefe, zum ABC⸗Vorwerk, mo 
fie noch jind bezw. bis 1905 geblieben find. 


Täſchner: Entwidlung des landwirtſch. Grundbejiges in Freiberg. 61 


ein Zeil zum Vorwerk zurückkam. Dad Borwerf, zu dem Ende des 
17. Jahrh. wieder einige einzelne Ader traten, hat ſich dann bis in 
die Mitte des 19. Jahrh. erhalten, zu welcher Zeit ed durch Weg- 
nahme von Feldern verkleinert wurde. Die ſich anjchliegenden Be— 
“ fißungen des Nonnenklofterd wurden 1550 aufgeteilt; der unterite 
Teil wurde ein Vorwerk für fi, dad Pfaffenvorwerf, und hat ji) 
bis heute im großen und ganzen erhalten. Ebenjo hat ſich dad zum 
Hojpital gehörige Kobervorwerf biß zur Gegenwart erhalten und zwar 
vermutlich aus den früheften Zeiten, abgejehen von den Fuchsfeldern, 
die jchon längst davon abgefommen jein mögen, aber erjt im 19. Jahrh. 
im größeren Maße aufgeteilt wurden. 

In der Gegend zwifchen der Münzbach unter der Stadt *und 
der Eaubad) längs der Grenze Lößnitz-Kleinwaltersdorf und hinüber 
bis zur Hofpitalgrenze lagen in der erjten Hälfte des 16. Jahrh. 
mindejtend 6 Lehnſtücke, von denen das weſtlichſte, der Dinfental, 
1529 ans Hofpital fam und bei ihm bis heute geblieben iſt; eins 
fam zum Vorwerk Löhnig, gehörte aljo überhaupt nicht mehr zu 
Freiberg und ift erſt durch die Bildung von Friedeburg (j. u.) von 
diefem Vorwerke wieder abgefommen. Daneben gab e& jchon 1548 
das Vorwerk de3 Kammermeifterd Heinrih Thum, das bald darauf 
in den Befiß des Gejchlecht3 Prager gelangte und unter dem Namen 
Pragerſches Vorwerk befannt geworden iſt. Die 4 Lehnſtücke find nad) 
1556 und jpätejtens bi! zur Mitte des 17. Jahrh,. beträchtlidy ver: 
einzelt worden; Teile davon wurden jeit dem 2. Drittel des 17. Jahıh. 
mit dem Pragerſchen Vorwerk verbunden und dies erwuch jo 1705 
zum Gute Friedeburg, das fich, nachdem ſich 1733 —1824 im geringen 
Umfange durch Abbau jelbjtändige Wirtjchaften gebildet hatten, im 
Laufe des 19. Kahrh. bis in die 1870er Jahre völlig aufgelöjt hat. 
Aus anderen Teilen der Lehnjtüde entjtand die Kreisamtsvorſtadt vor 
dem Freuztor, deren Untergang im dreißigjährigen Krieg wieder zur 
Bildung großer Gärten und des Nöthlingichen Vorwerks führte; diejes 
bat jih durch den Anbau allmählicy jeit etwa 1840 aufgelöft und 
bejteht heute nur noch in Ffleinen Reſten (jet Gut der Dünger- 
abfuhrgejellichaft). 

Neben den bisher erwähnten Verkleinerungen der alten landwirt- 
ſchaftlichen Flähen durch Aufteilung in kleinere Ader und durd den 
Anbau der Vorjtädte finden fich nocd Abgänge! die ganzen Jahr- 
hunderte hindurch bis tief ind 19. Jahrh. durch Anlegung von Gruben, 
Halden und Kunftgräben zwifchen der Mulde und der Münzbach, 
zwijchen der Münzbach) vor der Stadt und dem jpäteren Freibergd- 





ı) Durch die bergbaulihen Anlagen wurde nur die Anbaufläche ver— 
fleinert, nicht die &röße des Grundftüds, da dad Eigentum am Grund und 
Boden dem Eigentümer des Grundſtücks regelmäßig wenigſtens bis 1851 
verblieb und er dafür durch den Erbfur entihädigt wurde. 
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dorf und endlich, aber nur wenige, zwijchen der Nordweitgrenze von 
Friedeburg und der Münzbach unter der Stadt; audgenommen blieb 
nur das Gebiet von Freibergsdorf mit Ausnahme eine: Waldteils, 
die Hojpitalfluren oberhalb der Saubady und ganz Friedeburg, wo erit 
im 19. Jahrh. eine Grube (Juliusſchacht) entitand. Weiter bewirkte 
die Anlegung von Hütten und Wäjchen eine Verminderung des land: 
wirtichaftlichen Beſitzes an dem ohnehin der landwirtichaftlicden Be— 
nußung jchwer zugänglichen Ufer der Mulde, an der Münzbach und 
zwar in der Hauptſache nur am oberen Oberlauf, jowie im geringen 
Maße an dem oberjten Lauf der Saubach. Verhältnismäßig ohne 
Bedeutung ijt die Einteihung einiger Örundjtüde bei der Anlegung 
des Meuteichs, jetzt ausgerifjenen Teiched in den Jahren 1670— 80. 
Endlih find noch die Mühlgrundjtüde zu erwähnen, die im Laufe 
der Sahrhunderte von den Fluren der großen Vorwerke abfamen, 
aber nur an den Flußläufen. 


Die Zahl der Grundſtücke läßt fih aus dem Schoditeuerfatajter 
des Rats nur ungefähr angeben, da darin die unbejteuerten Grund- 
jtüde des Rats (Kämmereivorwerle) und der Hoipitäler fehlen. An 
beſchockten Udern und Wiejen finden ſich 1652 einjchließlich der Bor: 
werfe unter der Ratsgemeinde 95, weniger haben 1628 beitanden, 
für welches Jahr das Normalkatafter feitgelegt wurde; i. 3. 1695 bei 
Aufitellung des neuen Kataſters gab es 139, wovon jedoch eine Anzahl 
ein und denjelben Befißern gehörten. Im Jahre 1699 wurde vom 
Nat eine Erhebung über die landwirtſchaftlichen Betriebe unter jeiner 
Gerichtsbarkeit veranitaltet; da fie zur Vorbereitung der General: 
fonjumptionsafzife dienen follte, ſcheinen die Grundſtücke weggelaſſen 
worden zu jein, die man für fteuerfrei hielt, denn e3 jind darin vom 
Borwerfen nur aufgenommen Laugenrinne, Turmhof, das mir jonft 
unbefannte Vorwerk! des Oberhüttenderwalters Linke und das Pfaffen— 
vorwerf, es fehlen aljo die jtadtgemeindlichen Rotvorwerf, Kämmerei— 
vorwerf, dad Hoſpitalvorwerk Oberloßnig, ferner der Kober. Nach 
diejer Erhebung betrug die Größe der landwirtichaftlihen Grundjtüde 
2777 Sceffel 2 Metzen Haferausjaat, alfo nicht ganz 800 heutige Ader. 
Der Grundbejiß verteilte fih auf 74 Beſitzer wie folgt: 

13 Beſitzer mit 3—6 Sceffel Haferausjaat, 
i0. ; 6—10 


16° „ „ 10—20 r " 
10 „ „ 20—30 n “ 
5: ; „ 30-40 = . 
8 " * 40 —80 " ” 
4 „ „ 50—100 „ # darunter das Piaffen- 


vorwerk, 





Ich kenne nur die Felder der verw. Oberhüttenverwalter Lingke, die 
ungefähr 300 Scheffel Haferausſaat enthielten. 
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4 Befiger mit 100-200 Sceffel Haferausfaat, darunter das Ober- 
hüttenvorwerk und der Turmhof, 
1 Befiger mit 600 Scheffel Haferausjaat (Vorwerk Langenrinne). 

“ Für Freibergsdorf läßt ſich aus dem Schodjteuerindividualfatajter 
von: 6. November 1720, abgejehen von den Gärten und einigen Stüd- 
en Feld und Wieje, der Bejigitand wie folgt berechnen: 

5 Bejißer mit 2—5 Scheffel, 

M „ 7-10 “ 

— „ 16-29 „ (einjchl. eines and Rittergut zurüd- 
gefallenen Stüd3), 

e „ 30--45 Scheffel, 

R „über 100 „ (Rittergut). 

Für Friedeburg gibt eine Gutskarte v. 3. 1733 321 Scheffel 

2 Viertel 2", Metzen an, die allein der Befiger bezm. jein Pächter 

damals bewirtjchaftete. 

Dei der Anlegung des Grundbuchs — 1840er Jahre — betrug 
die Zahl der landwirtjichaftlihen Grundjtüde mit eigenem Grundbuch— 
blatt ohne die Bürgerfelder und die Gemeindevorwerföfelder ſowie 
ohne den Hojpitalhaushaltungshof gegen 140; die Minderung gegen 
1695 troß der inzwijchen fortgejchrittenen Aufteilung erklärt ſich daraus, 
daß verjchiedene alte Grundſtücke auf einem Blatt eingetragen wurden. 
Hierzu treten die Örundjtüde unter dem Amte etwa 50, in Zug etwa 
139 Stüd, in Langenrinne etwa 12, in Freibergddorf etwa 100, in 
Friedeburg etwa 40. Was die Größe der landwirtichaftlichen Grund— 
jtüce anlangt, jo geben die Flurverzeichniſſe von 1835 von Freiberg 
ohne die Kreißamtsgemeinde aber mit Zug, von Langenrinne und 
von ?sreibergsdorf an 

Sreiberg: Langenrinne: Freibergsdorf: 
Felder 4042 Sch. 18 Mb. 459 Sch. 9 Mtz.“ 384 Sc. 2 Mi. 
Wiefe 138 „ 29, „ Be... A, 
Lehde 374 „ 10% „ — — 
4557 Sh. 10 Mtz. 524 Sch. 5 Mb. 517 Sch. 6 Me. 
Sm Jahre 1893 beitand noch 69,189 °/, des damaligen Stadtgebiets 
aus landwirtjchaftlihen Fluren, nämlich aus 
990,660 ha Aderland, 
68,638 „ Gärten, 
74,493 „ Wiejen, 
30,864 „ Weiden, Hutungen, 
1164,655 ha. 
Über den landwirtichaftlichen Betrieb wird fi) aus den vielen Pacht— 
berträgen, die jeit dem 17. Jahrh. vorhanden find, manches vom 


— no 





ı) Dazu traten 17 Sceffel 2 Megen Gartenland. 
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Sachkenner herausfejen lafjen. Ich will als Laie mich auf folgende 
Bemerkungen bejchränten. 

Die Grundjtüde lagen nicht im ©emenge, daher gab es feinen 
Alurzwang und infolgedefjen hat es auch feine Flurbereinigung ge— 
geben. Dagegen lagen viele Grundjtüde desjelben Beſitzers jeit der 
Aufteilung nicht im wirtichaftlihen Zuſammenhang, woraus jich die 
große Anzahl der walzenden Grundſtücke gegenüber den gejchlofjenen 
Gütern erklärt; da aber der Zugang zu den Grundjtüden durch viele 
Wege vermittelt wurde, die ſich fait jtrahlenförmig um die Injtadt 
zogen und nod) ziehen, find auch Wegeredhte und Streitigfeiten Darüber 
nach den Alten! jehr jelten. Als Allmendegut kann nur die ftädtijche 
Viehweide angejehen werden, allerdings nicht jeit der Etadtgründung, 
jondern erjt jeit ihrem Erwerbe i. J. 1259, und zwar höchitens bis 
zum Sabre 1724; indes hat jich die Allmende mindeiten® ſchon im 
16. Jahrh. auf einen Teil der Vichweide, der Viehweide im engeren 
Sinne, bejchränft und nur auf die Weide, wie auch ſchon der Name 
jagt. Dieje Allmende ijt aber für die Landwirtichaft felbit, ſoweit 
wir wifjen, ohne Bedeutung gewejen und war ſchon im 16. Jahrh. 
eigentlich eine Einrichtung nur zugunſten der Fleifcher, die ihre Schafe 
darauf weiden durften. 

Es ijt allgemein befannt, daß in früheren Zeiten die Felder nicht 
alljährlidy bejtellt wurden, jondern große Teile auch ohne die äußere 
Not, die Kriegdzeiten mit ſich brachten, jahrelang unbejtellt liegen 
blieben; i. 3. 1700 gibt der Nat an, daß die Brache 6— 8 und mehr 
Jahre dauere, i. J. 1764, daß auf ein gedüngted Feld gemeiniglich 
einmal Korn und drei bi viermal Hafer gejäet, dann aber das Feld 
6, 8, 10 und noch mehr Jahre brad) gelajfen werde, jo daß man 
durchichnittlich etwa ein Drittel der Felder überhaupt bejtelle. Hier: 
nad) wurde in Freiberg nicht die Dreifelderwirtichaft befolgt, jondern 
die jebt jog. geregelte Feldgraswirtichaft.” E3 war eine Aufjehen 
erregende Neuerung, al® 1789 der Alkzisinjpeftor Ealoıno Gottlob 
Bienert einen Teil de3 Kämmereivorwerk3, die jog. Viehmweide im 
engiten Sinne, auf 30 Jahre pachtete, um die Felder nicht mehr 5, 
6 und mehr Jahre brad) liegen zu lafjen, ſondern fie in kurzer Frucht— 
folge zu bejtellen, aljo in die Preifelderwirtichaft überzugeben; im 
19. Jahrh. iſt es überall üblich geworden, die Felder in dreijähriger 
Fruchtfolge zu bejtellen, aljo Fruchtwechjelwirtichaft zu betreiben, bis 
in neujter Zeit auf 2 Vorwerfen, dem Turmhof und dem Maudijchen 
Borwerf, für die jtändige Viehweide wieder größere Flächen vorbehalten 
wurden. Einſt baute man in der Hauptfache Hafer,’ der als Haupt: 
') Dieje Erjcheinung, die mir aufgefallen ift, wird wohl mit den vielen 
Häuerjteigen, Erzwegen ufm. zufammenbängen. ?) Damit wird zuſammen⸗ 
hängen, daß im 17. und 18. Jahrh. viele Bürger eine ganze Anzähl Felder, 
die in feinem Zuſammenhang ftanden, beſaßen. *) Daher beziehen ſich die 
Scheffel gewöhnlich auf Haferausjaat. 
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fruht vom Rate noch 1764 ausdrüdlich bezeugt wird, an. Im 
Sahre 1542 wird von den Nonnenfeldern Sommerhafer- und Winter- 
fornbejtellung erwähnt. Der Kornbau war nad der oben erwähnten 
Erhebung noch 1698 jehr untergeordnet. Daß das Korn gegen das 
niederländijche hart und dürftig war, ijt eine Klage, die jich oft bis 
in die 1840er Sahre findet. Neben den Getreidefeldern, bei denen 
Weizen und Gerſte jelten erwähnt werden, ijt der Anbau von Kraut 
jehr beliebt gewejen; Krautgärten werden außerordentlich Häufig Schon 
jeit dem 16. Jahrhundert genannt. Wiejenland wird gelegentlich in 
verichiedenen Gegenden erwähnt, die meilten Wiejen jcheinen in Frei— 
berg3dorf gelegen zu haben. Starf beeinflußt wurde der Pflanzen- 
wuchs dur die Schmelzhütten und die Vergiftungen des Münzbad)- 
wajjers, an dem vom 14. bis ind 18. Kahrh. Hütten nachweisbar find. 
Der Widerjprucd der Tuttendorfer gegen die Schwefelhiktte, die Ernſt 
Schönlebe i. J. 1631 am Pfarrberg errichtete, ijt der erite mir befannte 
urkundliche Beleg hierfür;' die Bejchiverden über Nauchbeläjtigung 
finden jid) dann häufig und dienten zur Begründung niedriger Grund— 
ſtücksſchätzungen, 3. B. im 18. Jahr). Hier ift erit Wandel gejchafft 
worden durch den Bau der hohen Efjen in Muldenhütten und in 
Halsbrüde.? Eine weitere jtarfe Beeinträchtigung erfuhr die Land- 
wirtſchaft durch die vielen Berghalden, Bingen, Runjtgräben, Zechen— 
gebäude, Erz- und Kohlfuhrwege und durch die außerordentlich große 
Zahl der Häuerfteige, die von den Bergleuten oft nur zur Bequem- 
lichkeit rückſichtslos getreten wurden;? dadurch wurde die landmwirt- 
Ichaftliche Fläche jehr zeritüdelt, jo daß es ſchwer war, ihren benuß- 
baren Inhalt zu ſchätzen.“ 

Durh die Erhebung über das Jahr 1698 erfahren wir, daß 
von 2777 Sceffel 2 Mepen Haferausjaat landwirtjchaftlicher Fläche 
unter der Natdgerichtöbarfeit beitellt waren, 71 Scheffel 1 Metze mit 
Winterforn, 205 Sceffel 1 Metze mit Sommerkorn, 717 Scheffel 
3 Mepen mit Hafer und einige Sceffel mit Gerfte; die Wiejen 
ergaben 296 Fuder Heu, darunter 48 vierjpännige und 3 Fuder 
Grumt. Bei diefer Erhebung ijt allerdings zu berüdfichtigen, daß 
fie, wie ich oben angegeben habe, nicht alle Vorwerke in fi jchloß. 
Was die Ertragbarkeit anlangt, jo ſcheint man früher vom Hafer den 
doppelten Ertrag des Korns angenommen zu haben, was ich daraus 
Ichließe, daß zwei Scheffel Haferausſaat ſoviel wie ein Scheffel Korn— 
ausjaat find. Aus einem landwirtichaftlihen Gutachten v. 3. 1768, 
das die Hornmühle in der Loßnitz betraf, entnehme ich, daß man 


1) Daß die Raudbeläjtigungen ſchon lange zuvor empfunden wurden, 
zeigt, daß jhon 1578 eine Erfindung gegen Hüttenrauch auf 10 Jahr patentiert 
worden war, vergl. Arch. f. ſächſ. Geich. 6, 325 fig. *) Näheres über die Eſſen 
in —— Berg- u. Hüttenweſen 2, 324 flg. u. 330. °) Eine ſolche Be— 
läftigung führte 3. B. 1807 — 09 zu einer gewuchtigen Beſchwerde ded Rats. 
*) Daraus erflären fich wohl auch die abweichenden Flächenangaben. 
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rechnete auf einen Sceffel Sommerfornaudjaat 3 Schod Einernte 
und vom Schock 1 Sceffel 3 Viertel bis 2 Scheffel Ausdruih, vom 
Scheffel Haferausfaat 2 Schod Einernte und vom Schock 3 Scheffel 
Ausdruſch, beide vom erjten und zweiten Hafer, vom dritten Safer 
aber 1, Schock Einernte und vom Schod 3 Scheffel Ausdruſch; 
auf den Scheffel Erbäpfelader rechnete man 10 Sceffel Ernte. 
1826 —27 wurde gelegentlidy der Aurjtellung des Ratsflurbuchs auf 
1 Sceffel Dresdner Maß 3 Schod Winterlorm, Weizen und Gerite 
Ernte mit 1’), Scheffel Ausdruſch vom Schod, auf 1 Scheffel Summer: 
fornausjaat 4 Schod Ernte bezw. 1 Scheffel Ausdruſch, auf 1 Scheffel 
Haferausſaat 2 Schod Ernte bezw. 2 Scheffel Ausdrujch gerechnet. 


Hinfihtlich der Felderbeitellung müffen fich die Unternehmer mit 
bezahlten Lenten geholfen haben; Ausnahmen beftanden nur für die 
Stadtgemeinde wegen des Kämmereivorwerks und des Noten Vorwerks, 
für das Sohannishofpital wegen de3 Haushaltungshofes jeit den älteiten 
Zeiten, ferner für das Rittergut Freibergsdorf und das Gut Friede— 
burg. Für die Stadtgemeinde und das Holpital hatten Fröner aus 
den Rats- und SHojpitaldörfern zu bejtimmten Zeiten Hand- und 
Spanndienfte zu feilten und zwar auch den Pächtern, denen in den 
Bachtverträgen die Fronen mit überlaffen wurden.” Die Beitrebungen 
gegen die Fronmwirtichaft nehen in die Zeit des 30jährigen Krieg! 
zurück und zwar gingen fie von den Frönern aus, die lieber dafür 
ein Dienjtgeld entrichten wollten. Daher finden ſich auch in Freibergs— 
dorf 1693 bereit3 Geldfeiftungen an Stelle der Hoftage, wenn aud 
vielleicht nur mwahlweife. In etwas anderer Weiſe fuchte 1733 der 
Gutsbeſitzer von Friedeburg Leute zu gewinnen; er fiedelte jie mit 
etrvad Feldern an und legte ihmen Getreidelieferungen auf. Die Un- 
möglichkeit, mit den Fronen andzufommen, war die wirtichaftliche 
Urjache, daß der Kat die damalige Viehweide 1796 vererbpachtete, 
nachdem er ſie fchon 1724 in 12 großen Loſen verpachtet hatte. Der 
Mangel an Arbeitöfräften wird Ende des 18. Jahrh. ausdrüdlich als 
Grund dafür angegeben, daß der Rat auf dem Noten Vorwerk einige 
Scheffel Land an Anbaner vererbpachtete mit der Verpflichtung, außer 
einem Erbzins Vrefcherdienite im Vorwerk zu leiten. Auch der Be- 
ſitzer des Unterhofs vor dem Meiner Tor fuchte 1801 ein wüſtes 
Grundſtück an der Mulde gegen Erbzind und Leiftung einiger Hand— 
dienjte an Hausanbauer jogar mit der Zuficherung eines Vorſchuſſes 
auszutun, mit welchen Erfolg weiß ich nicht. Den Grund, mangelnde 
Arbeitskräfte heranzuziehen, führte auch der Vorwerksbeſitzer von 
Langenrinne an, als er ab 1833 einige Häufer aufbaute; die bereits 
1832 landesrechtlich eingeführte Ablöfung der Fronen verhinderte ihn 
aber daran, Fronen einzuführen. Die üblen Erfahrungen mit den 


ı) Nur ausnahmsmeiſe findet ſich eine Geldabfindung Hinfichtlich der 
AUlnbedihen Hufen zuguniten des Not Vorwerks. 


nd — * — — 
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Fronen veranlaßten den Stadtrat auch, ab Mitte der 1830er Jahre 
jelbjtändig auf die Ablöſung der Fronen anzutragen. 


Wa3 die Gebäude anlangt, jo finden fich bei den Vorwerken 
immer mehrere, das Wohnhaus, die Ställe, Scheunen und Schuppen; 
bejondere Auszugshäuſer werden gelegentlich feit dem 18. Jahrh. ge— 
nannt. Das Vorwerk Langenrinne hatte jeit der Mitte ded 18. Jahrh. 
auch eine bejondere Schmiede und fpäter eine befondere Hausmühle. 
In den Heinen Gütern von Zug und Friedeburg war der Stall im 
Wohnhaus mit eingebaut. Die Landwirtichaft treibenden Inſtadt— 
bürger mögen Kuh- und Pferdeitälle an den Inſtadthäuſern angebaut 
haben; ihre Scheunen lagen hart vor den Toren und im 17. Jahrh. 
auf dem Töpferplat, gewöhnlich — wohl erjt nach dem 30 jährigen 
Krieg — nahe aneinander. 

Die Normwerfe und Fluren jelbft hatten bejondere Namen; ob 
die einzelnen Landftüde alle ſolche Flurnamen hatten, muß dahin= 
geitellt bleiben. Eine Zufammenjtellung der befanntejten Flurnamen 
habe ih oben ©. 44 gegeben, wo auch ich über ihren Untergang 
Bemerkungen gemad)t habe. 


Mit der Landwirtichaft war immer Viehwirtichaft verbunden. 
Es jcheint, als ob Ende des 15. und Anfang des 16. Jahrh. die 
Viehwirtſchaft von großer Bedeutung war; denn die eriten Alnbed3, 
die Gründer des mächtigen Geſchlechts, waren Viehhändler und erwarben 
damit ihren Neichtum. Soweit jich freilich die Alten zurüdverfolgen 
laſſen, tt der Viehbeſtand, wenigitens an Pferden und Rindern, nur 
unbedeutend gewejen. Den größten Bejtand hatten wohl das Vorwerk 
Sangenrinne, dad 1729 außer Heinen Ochien, Kalben und Kälbern 
25 Milchkühe Hatte, 4 Prerde und 8 Zugochien, und das Gut Friede— 
burg, wo 1730 jchon 32 Kühe neben einer Anzahl Farren, Kalben, 
Schnittochjen, 2 Pferde und 6 Zugochſen vorhanden waren; auf dem 
Vorwerk vor dem Meißner Tor finden jich 1742 nur 3 Kühe und 
6 Ochjen, 1795 5 Pferde, 2 Ochfen, 5 Kühe, 3 Kalben, 2 Kälber. 
Vermutlich wurden in der Stadt felbit von den Bürgern viele Kühe 
gehalten; doch bezeugt der Nat 1764, daß die Viehzucht in Freiberg 
nur unbedeutend jei. Ausgedehnt war infolge der großen Brachen 
die Schafzucht, wir finden fie auf allen großen Gütern. Den Vieh: 
ftand gibt die Erhebung v. I. 1699 an auf 129 Pferde, 9 Zugochſen, 
88 Kühe, 14 Biegen, 600 Scafe. 
Neben diejer Viehwirtihaft wird ald Nebenbeirieb, jedoch nur 
im geringen Maße, die Teichwirtichaft bei den Vorwerken in Betracht 
fommen; Bienenzucht habe ich in den Akten nicht gefunden, fie wird 
dur die Schmelzhütten ausgeichloffen gewejen jein; wegen der Forſt— 
wirtjchaft werde ich das Nötige an anderer Stelle angeben, ebenjo 
über die Nebennupung durch UÜberlaffung von Ton an die Töpfer 
und Verpachtung von Steinbrüdhen. Dagegen war für eine Reihe 
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von Gütern die Beförderung der Erzwagen von großer Bedeutung, 
jo 3. B. für das Rote Vorwerk; die Grundſtücksbeſitzer, auf deren 
Fluren der Bergbau umging, hatten nämlich dad Recht, die Bergbau: 
fuhren! zu leiften. Gaſt- und Schankwirtſchaft war mit der Land— 
wirtſchaft wohl nur auf dem Vorwerk Langenrinne und auf dem 
ABE-Borwerk jeit dem 17. Jahrh. verbunden; der Schanf im Ferne: 
fiehenhof jtammt erjt au$ den 1840er Jahren. 

Hinfihtlih der rechtlihen Berhältnifje am Grund und Boden 
ergeben die Urkunden und Akten folgendes: 

Soweit die Grundjtüde nicht im Beſitze des Klojterd, de3 Dom- 
fapitel3 und der Hojpitäler waren, gab es nur landesfürjtliche Lehn- 
grundftüde vor dem 16. Jahr). Eine Ausnahme machte die Viehweide 
und die Honsbergiſchen Befigungen. Jene ijt jeit 1259 unbejtritten 
bis zum 19. Jahrh. im jtadtgemeindlihen Eigentum gewejen; ein Teil 
davon, die Viehweide im engeren Sinne oder die jog. Bürgerfelder 
wurden bon ihr von 1796— 1848 vererbpadhtet, die Bejiger waren 
aljo in diefer Zeit nur Erbpädter bis zur Verwandlung in freies 
Eigentum i. %. 1848. Die Honsberger bejaßen ihre Grundjtüde bis 
zum Sahre 1336 als Eigentumdgüter, vermutlich als Vergütung für 
die Stadtanlegung (U.B. 1 84), dann aber zu Zehn. Soweit fie fie 
1444 dem Rate verfauften (U.B. I 242), betrachtete ſich der Rat als 
Eigentümer, wenn aud wohl zu Unredt: die gemeine Stadt wurde 
daher aud bis in die 1840er Jahre al3 Eigentümerin behandelt, 
dann aber wegen der Rotvorwerksreſte doch nody zum Lehnhof ge 
zogen, obwohl die Lehnrechtsjtellung infolge der Aufhebung der Lehne 
i. %. 1832 praftijch fait bedeutung3lo3 geworden war. Am 16. Jahrh. 
wurde der Nat Lehnsbefiger vom Turmhof und vom Judenberg, 
fümmerte ſich aber, obwohl das Lehnrecht bis 1834 fortbeitand, über: . 
haupt nicht darum, jondern ſchaltete und waltete wie bei den 144 
erworbenen Grundſtücken wie ein Eigentümer. Die beiden großen 
Vorwerke Langenrinne und Oberloßnitz tat er ſelbſt zu Lehn aus, 
erſteres bis 1730, das andere bis 1834, und dazu noch zwei ehemals 
zu ihnen gehörige Stüde (die Stegtichen Hufen und die jog. Kieble- 
mannjche Wieje), im übrigen verwandelte er nach anfänglicher Be: 
lehnung die Grundjtüde im Laufe des 16. Jahrh. in Erbe, das Vor: 
werf Langenrinne aber 1730 vergleich3weije in ein Erbzindgut, das 
es bis 1856 geblieben iſt. Die landesfürjtlihen Lehne, d. h. alles 
übrige Land, gingen in der Mitte ded 16. Jahrh. größtenteild in 
Eigentum über; nur 4 Lehngüter erhielten ſich bis in die 1830er 
und 1840er Jahre und verſchwanden mit der Aufhebung der Lehne, 
darunter Freibergsdorf und das Vorwerk vor dem Meißner Tor, jetzt 


9 Die nicht ‚verwechjelt werden bürfen mit den ſchon im 16. Jahrh. vor: 
fommenden Kohlenfuhren aus Boritendorf, Blumenau und Gersdorf; hierzu 
waren eine ganze Anzahl von Dörfern verpflichtet, was für jie eine große Lait 
bedeutete; jie wurde 1822 abgelöft. 
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Unterhof, eins (jog. Loßnitzer Lehnacker) ift 1705 bei der Bildung 
von Friedeburg ohne fürmliche Verwandlung in Erbe übergegangen. ! 

Landwirtichaftlihe Erbpadhtgrunditüde hat ed, abgejehen von den 
ihon erwähnten Bürgerfeldern, nur in Zug (jog. Drejcherhäufer) ge- 
geben; ferner war ein Feld des ABC-Vorwerks wohl zur Beilegung 
eined Grenzſtreits vererbpachtet worden. Alle dieſe Erbpachtgrundſtücke 
find erſt Ende des 18. Jahrh. entitanden, und fie haben nur wenige 
Jahrzehnte in diejer Eigenjchaft beitanden. 

ALS Erbzindgut? fommt, wie erwähnt, nur dad Vorwerk Langen- 
rinne von 1730 — 1856 vor, das einige erſt in den 1830er Jahren 
davon abgelommene Örundftüde zu Erbzinsgrundſtücken ausgetan hatte; 
auch dieje Untererbzinseigenjchaft erlojch ab 1. Januar 1855. 

Hinfihtli der Rechtsform der Unternehmungen ift folgendes zu 
bemerten. Die Verpachtung der großen Vorwerke ijt gewöhnlich; es 
erklärt ji daraus, daß fie meijt im Beſitze der Gejchlechter, die fich 
anderen Gejchäften widmeten oder auswärts wohnten, befanden. Die 
Stadtgemeinde und das Johannishoſpital bewirtjchafteten ihre Vorwerke 
wenigitend im Anfang des 17. Jahrh. jelbit, jpäter, wie wohl auch 
ihon früher, wurde dagegen die Verpachtung die Regel. 

Was die Gejchlofjenheit der Güter betrifft, deren Begriff ſich 
erjt im 17. Sahrh. ausgebildet hat, wenn auch Anjäge dazu jchon in 
der Mitte des 16. Jahrh. vorfommen, jo finden ſich nur wenige ge= 
ichlofjene große Güter, dad Vorwerk Langenrinne und dad Vorwerk 
Oberloßnig find wohl die einzigen Beijpiele im 17. Jahrh. Die 
übrigen Vorwerke hatten außer dem Stammgrundjtüde, auf dem die 
Wirtjchaftsgebäude jtanden, viele walzende Grundſtücke. Das Gut 
Sriedeburg wurde erjt 1711 gejchloffen. Nach dem AEB. von 1548 
gehörten Hufen zu den von ihm aufgeführten Häufern überhaupt nicht, 
wenn es troßdem einige Hufen und einige der angibt, jo wird 
diejen Hufen wohl nur die Eigenjchaft walzender Grunditüde zu= 
gekommen jein. Der Rat berichtete 1682 dem Kammerfolleg, daß 
unter jeiner Botmäßigfeit feine Hufengüter jeien, was nicht ganz 
zutreffen kann, da das Oberloßniger Vorwerk doch gewiß dazu zu 
rechnen gewejen wäre.? Unter den walzenden Feldern gab ed dagegen 
eine ganze Anzahl von beträchtlicher Größe. _ 

Die Größe der einzelnen Güter und Ader ift zwar aus den 
verjchiedenjten Zeiten bekannt; e& läßt fich aber nicht dad genaue Maß 
ermitteln. ®enaue Bermefjungen durch Vermeſſungskundige finden 
ſich erſt jeit 1721, es find dann die großen Vorwerke fajt alle, mande 
jogar zweimal noch vor der LQandesvermefjung von 1838 — 44 aufs 





) Die Zwiſchenformen des Lehnrechts (Weiberlehn, Erblehn) übergebe 
ich bei diefem Überblid. *) Die Friedeburger Wirtſchaften gelten alle als 
Eigentumägüter; die im Grundbuch eingetragene Erbzindeigenichaft beruht 
auf Arrtum. *°) Langenrinne ift wohl deshalb außer Betracht geblieben, meil 
es eigene Gerichtöbarteit hatte. 
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genommen worden; jonft war und jelbjt bei großen Grunditüden nur 
eine Aufnahme durch Abjchreiten noch bis ind 19. Jahrh. üblih. Da 
die vielen Halden, deren Umfang und Zahl aud, einer fortgeiegten 
Anderung unterlag, die Bermefjung, die ohnehin nicht genau tjt, jehr 
beeinträchtigten, jo ergeben fich oft bei ein und demfelben Flurftüd 
nicht unerhebliche Abweichungen. Dazu kommt, daß man verjchiedene 
NRechnungsverfahren hatte, da bei der Ausmefjung nicht die Feititellung 
des Flächeninhalt3 die Hauptſache war, jondern der Ziwed, zu dem er 
beitimmt werden follte. Ich habe der gefunden, wo man Anfang 
des 19. Jahrh. eine gewiſſe Scheffelzahl mittel oder jchlechtes Feld 
gleich einer kleineren Scheffelzahl gutes Feld rechnete, daher gab man, 
wenn der Preis für den Sceffel ohne Rüdjicht auf die Güte feſt— 
gefegt war, eine entiprechende Geſamtzahl Scheffel an, die natürlich 
wejentlid) geringer war, al& der wirkliche Beitand; e3 drüdte alſo der 
Sceffel nicht bloß dad Maß aus, jondern auch die Güte ded Bodens. 
Ganz ähnlich berüdjichtigte man bei der Beiteuerung die Güte in der 
Art, daß nur das pflugbare Land gerechnet wurde, aljo Wege, Lehden ujm. 
außer Anjaß blieben, daher find in den Steuerfataitern weniger Scheitel 
angegeben, als bei den Käufen; dies gilt ficher jeit 1682 für die dem 
Magazingetreide, einer landedrechtlichen Steuer, unterworfenen Felder, 
man jcheint aber auch bei der Schoditeuer ähnliche Erwägungen gehabt 
zu haben; denn fehr häufig weichen die Flächenangaben der Schoditeuer- 
individualfataiter vom Ende ded 17. und Anfang des 18. Jahrh. ab 
von den Maßen, die man bei Zergliederungen und ähnlichen Gelegen- 
heiten "berechnete. Erheblihe Schwierigkeiten macht aber auch die 
Angabe und die Berechnung de Maßes, die eine bejondere Dar: 
jtellung verdienen. ch will hier nur erwähnen, da nicht nur Scheffel 
in Korn» und in Haferausfaat nebeneinander herlaufen, ohne daß man 
immer weiß, welches gemeint ijt, jondern auch alter und neuer Frei— 
berger, Freiberger und Dresdner Sceffel. Das alte allgemeine große 
Feldmaß, die Hufe, deckt fich wegen der ſchon erwähnten Steuergründe 
nicht mit der Magazinhufe. Bis Mitte ded 16. Jahrh. war das 
mittlere Feldmaß dad Malter; der Ader fommt ald Maß zwar fchon 
im 18. Jahrh. bei den Vermefjern vor, wird aber erit im 19. Jahrh. 
an Stelle des Scheffeld gebräudlidy und ift bekanntlich troß der ge- 
jeglichen auf dem Meter beruhenden Rechnung noch heute neben dem 
Sceffel üblich. 


eg 
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Dermifchte Jachrichten zur Freiberger Geſchichte. 
Von Rechtsanwalt C. Täſchner. 


1. Der Arzt, Bürgermeiſter und Bergbauſchriftſteller 
Ulrich Rülein von Kalbe. 


Das älteſte in deutſcher Sprache abgefaßte Bergwerksbuch ver— 
danken wir nach der Mitteilung des Georg Agricola, der als Begründer 
der Bergbauwiſſenſchaft und damit der techniſchen Wiſſenſchaften über— 
haupt gilt, dem Freiberger Arzt Ulrich Rülein von Kalbe. Da ſein 
Buch in ungefähr 200 Jahren wenigitend achtmal gedrudt worden 
it, und aus diefer Veröffentlichung zu entnehmen it, daß es in der 
Praris einen großen Einfluß gehabt hat, erfcheint es in Hinblid auf 
die bevorftehende Jubelfeier der bergwiffenjchaftlichen Pflanzitätte an- 
gebracht, auf Kalbe wieder aufmerkjam zu machen. 

Kalbe war Arzt und wurde 1497 Stadtarzt in Freiberg (phy- 
sicus ordinarius); über feine Herkunft wifjen wir nichts, von ihm ift 
überhaupt nur folgendes befannt.! Er beſaß die nachmals ſog beiden 
Hilligerichen Freigartenhälften, d. h. da3 Haus Fiſcherſtraße 6a nebit 
dem jetzt zum Schwarzen Roß gehörigen Hinterland. Im Jahre 1509 
trat er in den Nat ein und war 1514 und 1517 Bürgermeijter; er 
ftarb 1523 in Leipzig. Unter feiner Amtszeit wurde dad Gymnaſium 
1514 gegründet, defjen erjter Leiter Nhagius von ihm berufen wurde. 
Zur Förderung der Schule hielt er e3 für nötig, daß die Lehrkräfte 
gut bezahlt würden, er fand aber hierbei im Rate Widerjprud. Dies 
wiffen wir daher, daß Rhagius ſchon nad) drei Jahren wegen der 
zu geringen Befoldung Freiberg verließ, und aus einer Begebenbeit, 
die zur Amtdniederlegung des Kalbe i. J. 1519 führte. Weller? erzählt 
hierüber: Entgegen der Anficht Kalbes, Rhagius und andere gelehrte 


ı) Ein Hüttenbefiger Ug von Ealbe fommt in der 1, Hälfte bes 16. Jahrh. 
öſters in Freiberg vor, er war der —— des Pak ad Wolf 
Lohſe, deſſen Tätigkeit eine beſondere Darſtellung verdient. Ob Utz von Calbe 
mit Ulrid) Rülein von Kalbe verwandt iſt, wäre noch zu ermitteln. ?) In 
analectis Il c. 30 u. Bl. 
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Leute nach Würden zu beſolden, hatten einige Ratsmitglieder es für 
unnötig gehalten, viel auf die neue Schule zu wenden; deshalb habe 
Kalbe empört die Ratsſitzung mit den Worten verlaſſen: „Heute in 
dieſem Rate geſeſſen und forthin nimmermehr“; er ſei daher auch 
nicht mehr in den Rat zurüdgefehrt und hat — wahrſcheinlich in— 
folgedejjen — Freiberg verlafjen. Daß es ſich bei diejer Ratsjigung 
nicht um eine vorübergehende Aufwallung gehandelt hatte, jondern um 
ſchwere Kämpfe, ergibt ſchon die Länge der Zeit, denn die Meinungs- 
verjchiedenheiten beitanden bereit3 1517. Kalbe war aber nicht bloß 
ein Förderer der Wiſſenſchaften, fondern Tebte felbit der Wifjenichaft, 
denn Weller lobt ihn ald einen fürtrefflichen medicus und Matbe- 
matifer, und ein Beweis iſt auch die VBerfafjung des Bergwerksbuchs. 
In diefem Buche iſt zwar jein Name nicht genannt und überhaupt 
fein Berfafjer angegeben, aber dafür, daß Kalbe der Verfaſſer ift, ift 
das Zeugnis Agricolag,' der jelbit Arzt in Chemnig gewejen iſt und 
nur wenige Jahrzehnte jpäter lebte, genügender Beweid. Hierzu 
fommt, daß das Bud) in cap. 10 ausdrüdlich angibt, daß es im Lande 
zu Meißen verfaßt worden jei und weiter jeine gleichzuerwähnende 
Verbindung mit den Freiberger Bergredt. 


Dieſes Buch iſt eritmalig in Augsburg 1505 erichienen unter 
der Aufſchrift: Ein mwolgeordent un nußlich büchlein wie man Berg- 
werd ſuchen und finden jol / von allerley Metall ; mit feinen Figuren, 
nach gelegennheyt des gebijrges / artlych angezeygt | Mit anhangenden 
Berdnamen / den anfahenden Bergleuten vajt dienlich.“ Weiter iſt das 
Buch wieder abgedrudt worden in Worms 1518, in Erfurt 1527, 
in Augsburg 1534, 1539. ferner iſt dad Bud mit wenigen Ab- 
weihungen unter der Aufihrift „Bon erfanntnuß der Berdhwerf” 
wieder abgedrudt worden in einem von Koh. Hafelberger von Reichenau 
herausgegebenen Buche, dad unter dem Namen „Der Urjprung ge— 
meyner Berdrecht” allen Bergrechtögelehrten befannt ijt; es erichien 
zuerft zwifchen 1519 und 1532, und dann 1616 und als Beitandteil 
des corpus juris et systema verum metallicarum 1698. In 
diefem Urjprung gemeinen Bergrechts gehen dem Bergwerksbüchlein 
voraus das jüngere Freiberger Bergredt, das Iglauer Bergrecht umd 
da3 ältere Freiberger Bergrecht, und zwar in der Fafjung, wie fie das 
Freiberger Ratsarchiv bietet; der Abdrud diefer Bergrechte — neben- 
bei bemerft die erjten Drude diefer Rechte? — ift aber nicht wort— 


) In der Bueignung zu dem Werfe de re metallica libri XII. 
*) Diefes Buch, deſſen eriter Drud eine allergröfte Seltenheit ift, ift von 
9. vd. Deden in der Zeitichrift für Bergredht 26, 219 fg. wieder nach dem 
Drud von 1539 herausgegeben worden, auch als Sonderabdrud unter dem 
Titel: Das ältefte deutſche Bergwerlsbuch, Bonn 1885. *) Bergl. hierzu Näberes 
in U. II und die bejondere Ausgabe von H. Ermiſch, Das ſachſiſche Bergrecht 
im Mittelalter 1887 Vorbericht ©. 109 fg., wo übrigens Kalbe nicht genannt 
und daher aud) auf die Zufammenjtellung nicht aufmerkſam gemacht wird. 
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getreu. Auffällig ift diefe Verbindung der beiden verjchiedenen Werke; 
vielleicht erklärt fie fi daraus, daß Kalbe fich für feine Arbeit eine 
Abihrift aus dem Ratsarchiv hatte anfertigen laffen oder jie, als er 
jelbft Ratsmitglied geworden war, nachträglich zu jeinem Werke gelegt 
hatte; da dann für ihn die Abjchrift einen praktiſchen Zweck hatte, 
erklären ſich aucd einige Abweichungen von der Urfchrift, von der ja 
fein urfundlidy) genauer Abdrud geplant war. 

Der Anhalt ded Buches ift eine Bergbaufunde, die in 10 Haupt— 
jtüden gegeben wird; ihr geht eine Einleitung voraus in der Form 
eined Geſprächs ziwijchen dem Bergveritändigen Daniel und dem jungen 
Knappius (Bergfnappen). Als Schluß folgt eine Erläuterung der im 
Bergbau und Schmelzwejen üblihen Fachausdrücke, ähnlich” dem Ans 
bang, den 1693 der Oberberghauptmann von Schönberg feiner be— 
fannten „ausführlichen Berginformation“? beigefügt hatte. 


2. Bergalademiiches. 


Die Bergafademie, die ältejte techniiche Hochſchule der ganzen 
Welt, ift befanntlich 1766 gegründet worden. Die Beitrebungen, eine 
bergmännifche Unterrichtsanftalt zu gründen, find weit älter. Der 
DOberberghauptmann Abraham von Schönberg, der PVerfafjer einer 
„ausführlihen Berginformation“,? fcheint der erſte geweſen zu fein, 
der für eine ſolche Einrichtung tätig war. Aus einem Befehl der 
Landesregierung vom 26. Auguſt 1702 erfahren wir, daß er voritellig 
geworden war, „mie bishero jogar wenige zu Erlernung der Berg- 
und Schmelzwifjenihaft, jonderlicdy wegen derer hierzu erfordernden 
ſchweren Koſten fid; adpliciren wollen“; er bejorgte, daß dieje Wifjen- 
ihaft ganz eingehen werde, wenn die Alten nad) und nad) abjterben 
jollten und regte daher an, daß 300 fl und zwar 200 fl aus der 
Freiberger Hüttenfaffe und 100 fl aus der Zehntnerfafje zur Ver— 
fügung gejtellt würden, und erbot fich, die nüßliche Anwendung diejer 
Gelder zu überwachen. Seine Vorjtellung hatte den Eriolg, daß der 
Vorſchlag genehmigt wurde. von Schönberg wurde auch damit be= 
auftragt, die 300 fl in der Urt zu verwenden, daß die Berg: und 
Schnielzwiffenichaften erlernt wurden. Wie die Einrichtung des näheren 
geplant war, läßt der Befehl nicht erfennen; er ordnet nur nod) an, 
daß Diejenigen, die von dem Betrage den Genuß hätten, ſich ver- 
pflihten follten, nicht außer Landes zu gehen, jondern ſich im Landes— 
dienst gebrauchen ließen. Die Einrichtung wurde aud) von Ausländern 
benußt, denn ſchon 1706 erlernten hier Ruffen die Bergwiſſenſchaften. 
Einige Jahre jpäter hatte der Gedanke fachmänniſch-wiſſenſchaftlicher 





!) Dieje ift beiläufig bemerkt eine Nachahmung der Simon Bognerſchen 
Berggebräude. Sie enthalten die Bergwerfäverwaltung unter dem Bergvogt 
Simon ag (1544— 1568), der außerdem eine Bergbaufunde verfaßt Bat. 
?) Bergl. o 
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Ausbildung ſchon einen ſolchen Anklang gefunden, daß „wenige umb 
der lieben alten freien Bergitadt Fregberg wieder Yufbauung und 
Wohlfahrt Hochbekümmerte Gemüther und Einwohner“ unter dem 
12. Auguft 1712 beim Kurfürſt Auguft die Einrichtung einer Auguſtus— 
Univerfität in Freiberg vorſchlugen.“ Als Lehrgegenftand wird bier 
angegeben Bergrechte, Probieren, Markicheiden und dergleichen nötige 
Bergwerks- und Schmelzwifjenichaften, auch andere jinnreiche, müß- 
fiche, bejonderd chemische und phyfifaliiche Wiſſenſchaften. Im Zus 
fammenhang mit diejen Bejtrebungen wird das Laboratorium jtehen, 
das Heinrich Friedrich Henkel (F 1744) errichtete; er lehrte metallur- 
giiche Chemie und Mineralogie und hatte bereit3 Schüler aus Schweden, 
Norwegen und der Schweiz. Sein Laboratorium befand fich von etwa 
1736 ab auf der Filchergafie, wo der Rat ihm laut Beichluß vom 
15. Dezember 1735 zwei Baujtellen zur Anlegung des Yaboratoriums 
überließ, das bis 1797 im Gebrauch blieb. Es war ſchon vor Grün— 
dung der Bergafademie dem Oberhüttenverwalter Krijtlieb Ehregott 
Gellert zu Lehrzweden überlaffen worden und war nad) der Gründung 
das erite akademiſche Gebäude. 


3. Studienlojten. 


Die Koiten des Studiums werden immer teurer; einen Rüdblid 
auf das Jahr 1799 geitattet ein handfchriftlicher Kojtenanichlag für 
einen auswärtigen Bergafademifer. Hiernach wurden die jährlichen 
Kosten des Unterhalt$ wie folgt geihäßt: 

für Wohnung und weibliche Bedienung . 30 ir. bis 34 Tir. 


„ männliche Aufwartung . : u Et 
„das Bett ’ — —— 8 
„ Holz (die Feuerung) j a. 0A 
„ Licht (die Beleuchtung) . 3 Er on 
„ Neinigung der Wälhe . j = IE ee ER 
„ Mittagefjen . ! i Er, or A: 
„ Mbendeflen . : .836 82. 
Frühſtück, Kaffee und Buder ; Fa Pe |: Sp 
„ Bierdemiete und Trinfgelder beim An— 
fahren . _ . . 890. 
verjchiedenes, insbe ſondere Ronget, 
Bälle u. dergl. . ; 0 „ „m 50 . 
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306 Tr. bis 383 Zr. 


In der Aufjtellung fehlte der Aufwand für Bekleidung; der 
—n muß für die damalige Zeit als hoch angefehen werden. 


) Der Vorſchlag ijt abgedrudt in den Mitt. d. Fr. A.V. Heft 43 ©. 9. 
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Für die Vorleſungen werden veranjchlagt: 


über Bergbau . \ | ; : . 20 Zr. 
„Geognoſie —80 ; 
„Eiſenhüttenkunde Ta | 
„ reine Mathematik : ; ; : ; a ———— 
„  angewendete Mathematif . ; ; 2% 
„ Bergmajcdinenlehre . i . . s = 20: 5, 
„  Markicheidekunit : : f ; : Er. 
Phyſik BE | 
„ allgemeine Chemie . Ä : : : . 30 „ 
„ analgthiiche Chemie . i ; i : 20: , 
„ SHüttentunde - ; : . i —20 >, 
„ Bergredit . i ; ; — — 
„bergmänniſchen Geſchaftsſtyl . 20 
„ praftiihe Markicheidekunft . . 50 
Probierfunde . . ; ’ ’ . 50 
Zeichnen die Stunde . . 4 Ör. 


Hiernad) koſteten die Vorlefungen, die allerdings nicht in einem 
Jahre genommen wurden, etwas über 380 Tir.; dazu treten Die Ein: 
ichreibgebühren von 10 Zir. Der Aufwand an Büchern, Beitichriften 
und Schreibbedürfnifien gibt der Anjchlag — für die ganze Studien- 
dauer — auf 50 bi 60 Tr. an. 


4. Was ift der Heyde? 


In der Bergrehnung auf dad Duartal Matthei 1529 wird 
unter den Wusbeutezehen auch St. Niclad auffm Heyden erwähnt. 
Nad) einer Handſchrift, die vermutlich aus dem Anfang des 18. Jahrh. 
ftammt, joll die Zeche auf dem Brand gelegen haben. Was iſt die 
nähere Lage der Zeche, was heit auf dem Heyden? Benjeler I 453 
nennt die Zeche Niclas auf den Heiden, denkt aljo offenbar an die 
Heide (Planzen), was weder mit dem Drud der Austeilung der 
Hurfürjtlichen Bergitadt Freyberg dv. J. 1573 noch mit der Handichrift 
ftimmt. Sch erinnere daran, daß am Goldberg bei Brand ein zu 
St. Michaelis gehörige Göpenhäuschen vorfommt (Schönberg, Ehronif 
bon Brand zum Sahre 1581). Einen Bergbaubezirf wie Neugejchrei, 
NRammeldberg jcheint der Name nicht anzudeuten. 
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1868. 


Abgang des Oberberghauptmannd von Beujt. Am 
7. Januar iſt Oberberghauptmann von Beuſt, nahdem er im Hinblid 
auf die bevoritehende, da8 Oberbergamt und die Berghauptmannjcaft 
aufhebende Reorganifation der jächjiichen Bergbehörden, dem dies— 
feitigen Staatdienjte entjagt, hiergegen aber eine hohe Stelle im 
öſterreichiſchen Bergitaatsdienite angenommen hatte, von Freiberg, dem 
langjährigen Schauplage jeiner amtlichen Tätigkeit, gejchieden, hoch— 
verehrt von jeinen jeitherigen Beamten und überhaupt von allen, die 
mit ihm in Berührung gefommen waren. 

Beuft wohnte in eigenem, an der Fiichergafje gelegenen Grund- 
jtüde, dem jeßigen „Stadtparfe“, der einjtmaligen Bürgermeijter 
Tzihödelihen Bejigung, dem jeinerzeitigen Abjteigequartier Friedrich 
des Großen. Dad 2. Stockwerk des Hauſes ift aber erjt nad) Beuſts 
Beiten aufgejeßt worden. 

Mit Beuſt ſchließt die Reihe der ſächſiſchen Berghauptleute, deren 
Namen aus dem Nachjtehenden zu erjehen find, während betreff3 ihrer 
jeinerzeitigen Einjeßung und innegehabten Stellung auf das unter 1856 
über „die Entwidelung der Bergbehörden“ Gejagte verwiejen wird. 


Verzeichnis 
der Sfählifhen Oberberg: und Berghauptleute uſw. 


Heinrih don Gersdorf auf Dobrilugk. Erſter Oberhaupt- 
mann des GErzgebirgijchen. Kreiſes, von Kurfürſten Morig eingejeßt, 
1542—1557. Ihm zur Seite jtand: 

Michael von Schleinitz. Berghauptmann und Hauptmann 
des Freiberger Kreiſes 1548 — 1553. Fiel mit Kurfürft Morig in 
der Schlacht bei Sieverdhaujen. 

Wolf von Schönberg zu Neuforge, Knauthain und Franfen- 
berg. Oberhauptmann 1558— 1584. 

Lorenz von Schönberg auf Reinsberg. Berghauptmann 
1584 — 1588. Sit bereit3 nad; wenig Sahren, und zwar am 
18. Mai 1588, im „Carls-Bade, wohin er Leibesichwäche halber ſich 
begeben, ſelig veritorben“. 

Heinrih von Schönberg auf Necdyenberg, Purſchenſtein und 
Frauenſtein. Oberhauptmann 1588— 1616; war auch Amtsbaupt- 
mann der 4 Amter Freiberg, Dippoldisiwalde, Tharandt und Altenberg. 

Ehrijtoph von Schönberg auf Neujorge. Berghauptmann 
1588 bis 1608. War Wolf von Schönberg! Sohn. 

Rudolph von Schönberg auf Wilsdruff und Maren. Berg- 
hauptmann 1611; Oberhauptmann 1616 —- 1628. 

George Friedrih von Schönberg auf Mittelfrohna und 
Piaffroda. Berghauptmann 1618— 1650. Amtierte während der 
Torſtenſonſchen Belagerung. 
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Wolf Chriftoph von Schönberg. Pize-Berghauptmann 1629 
bis 1634; amtierte aljo unter Friedrich) von Schönberg, defjen Sohn, 

Kaspar von Schönberg auf Mittelfrohna, Piaffroda und 
Törnthal, der 1648 als PVizeberghauptmann eintrat und 1650 nad 
Vaters Tode zum Berg: und Amthauptmann ernannt, ao. 1670 aber 
mit den Titel Oberberghauptmann bedacht worden it. War aud 
Kammerherr und ftarb 1676. 

Abrabam von Schönberg auf Wittgenddorf. Kurfürftl. Sidi. 
Nat; 1665 Vize-Berghauptmann; 1670 Berghauptmann; 1676 Über- 
berghauptmann, Kammerherr und Amtshauptmann zu Freiberg und 
Tharandt; 1681 Kreishauptmann des Erzgebirgiichen Kreiſes. 1711 
geitorben. 

Dietrih von Schönberg auf Mittelfrohne. Vize-Berghaupt⸗ 
mann 1677 — 1679. War Kaspar von Schönbergs älteſter Sohn 
und dem Oberberghauptmann von Schönberg ale VBize-Berghauptmann 
beigegeben, ijt indes bald in der Blüte feiner Jahre auf einer Reiſe 
geitorben. (Melzerd Schneeberger Ehronif ©. 371; auch Rentemit, 
Nachrichten vom Scharfenberger Bergwerk ©. 67.) An feine Stelle trat 

Hans Earl von Carlowitz auf Arnsdorf ufm. 1679—1712 
Vize- und Berghauptmann; dann Oberberghauptmann bis 1714. 

Chriſtoph Dietrich Vitzthum von Edjtädt. Oberberg— 
hauptmann 1714-1730. 

Carl Chriſtian von Tettau auf Mügeln und Heidenau. 
Berghauptmann 1714; dann Oberberghauptmann von 1730 — 1733. 


Hand Earl von Kirhbad. Berghauptmann 1733 — 1755. 


Gurt Nlerander von Schönberg auf Oberjchöna. 1733 zum 
Berghauptmann, 1734 aber bereit$ zum Oberberghauptmann dekartert. 
1736 von Kurfürften mit verjchiedenen Berg- und Hüttenbedieniteten 
in Bergwerköangelegenheiten nach Rußland verjendet, geriet er daſelbſt 
in höchſt unangenehme Verwidelungen, die für ihn Freiheitsberaubung 
und bejte Ausficht, nad) Sibirien verbannt zu werden, zur Folge 
hatten. Seine 1744 durd die ſächſiſche Gejandtichaft zu Petersburg 
endlich erwirkte Begnadigung ermöglichte ihm 1745 die Nüdfehr nach 
Sachen, woſelbſt er, mit allgemeiner Teilnahme empfangen, jene 
Stellung als Oberberghauptmann wieder übernommen und derielben 
bis 1761 des weiteren vorgejtanden hat. (Archiv für Sächſ. Geſchichte 
8. Band ©. 303 f.) 

Während jeiner Abweſenheit it der Appellationsrat Caspar 
Siegmund von Berbisdorf als „Oberbergamtädireftor“ beitellt 
und am 22. November 1743 in diefe hohe Stellung eingerieien, in 
jelbiger auch — wenn ſchon ohne Ernennung zum Berghauptmann — 
über 10 Jahre belafjen, dann aber wegen „hochangeſtiegenem Alter 
und den damit verbundenen Leibesſchwachheiten“ in Gnaden entlaften 
worden. (BAU. Nr. 867 BL. 1 und 11.) 
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Obgleich nun von Schönberg 1745 in jeine Stellung als Ober: 
berghauptmann wieder eingerüdt und bis 1755 auch Berghauptmann 
von Kirchbach nody im Amte war, jo wurde doch nach Berbisdorfs 
Abgange der dem Berggemache angehörende (jpätere Oberberghaupt- 
mann, |. weiter unten) „Oberbergwerfödireftor* von Gartenberg 
als Generalberglommifjär und eigentlicher Chef des Oberberganıts 
nad) Freiberg entjendet, und e3 tritt derjelbe als ſolcher Chef in den 
Dahren 1753 und 1754 nach Maßgabe der Alten auch erfennbar auf. 
(OBAA. Nr. 6463 BL. 19 und Nr. 5691 Bd. 1 BL. 8 u. 11.) 

Dann jcheint Gartenberg aber wieder nach Dresden in jein 
Berggemach zurücdgefehrt zu jein; denn es finden ſich bereit kur— 
fürſtliche Dekrete an das Dberbergamt aus dem Jahre 1755 vor, 
die von ihm gezeichnet jind. Nach Schönbergs Tode iſt aber inhalts 
furfürjtlihen Erlafjes vom 19. Mai 1768 

Peter Nikolaus von Gartenberg zum Oberberghauptmann 
ernannt, ſolcher hoben Stellung indes inhalt3 weiteren Erlafjes vom 
3. November gleichen Jahres bereit3 wieder enthoben worden. (BAA. 
Nr. 867, Bl. 35 und 37.) 

Die von Gartenberg betreffenden Oberbergamtsakten Nr. 6402 
find 1869 mit mafulieret worden. Mach einer Aufzeichnung in 
Bergmeilter Köhlers Tagebuche (Manuſkript Nr. 287 der bergalad. 
Bücherei) hat jich aber der — mit der Endichaft des Brühljchen Re— 
giment® in Zuſammenhang jtehende — Wengang Gartenbergs von 
Freiberg in einer ſehr tragischen Weife, nämlich unter Abführung 
Sartenbergs nach dem NKönigjteine, vollzogen. ! 

Sriedrih Wilhelm von Oppel. 1755 bis 1763 Berghaupt— 
mann; dann an Stelle Gartenbergs Oberberghauptmann bis 1769. 

Neben von Oppel muß der nachmalige K. Pr. Minifter Friedrich 
Anton von Heiniß genannt werden, welcher, wenn jchon nicht zu 
den Berghauptleuten zählend und dem Geheimen Berggemad ans 
gehörend, jo doc al3 beitellter Generals Berglommiffar während der 
Sabre 1765— 1774 dem ſächſiſchen Bergwejen in überaus erjprieß- 
licher Weije vorgeitanden hat. 

Adam Friedrich von Ponidau. 1763 Berghauptmann und 
von 1769—1789 Oberberghauptmann. 


Eugen Papſt von Ohain. Berghauptmann 1769 —1784. 


1) Böttigers nn des Kurſtaates und Königreiches Sadjjen. 
Hamburg 1831. Bd. IT S Gegen Brühl jelbit, der im Sterben 
lag, wollte man feine —— eintreten laſſen. Doch mußte man, teils der 
öffentlichen Stimme und des Beiſpiels wegen etwas tun, teils Aufichlüfe über 
die Beruntreuung jo ungeheurer Summen zu erhalten fuchen. Daher wurden 
drei der vertrautejten Günitlinge Brühls, die Geheimräte von Sartenberg 
und Heinefe und der Finanzrat Hauſius, gefänglidy eingezogen; aber jie be— 
bielten Zeit, ihre Bapiere in Sicherheit zu bringen und jchoben alles beim 
Verhör auf den Miniiter, an deſſen Hinterlaſſenſchaft man ſich endlich 
halten mußte. 
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Carl Wilhelm Benno von Heinig. Bize-Berghauptmann 
1782— 1784, Berghauptmann 1784— 1801. 


Sriedrih Wilhelm Heinrih von Trebra.! Oberberg— 
hauptmann 1801 — 1819. von Trebra, geb. 1740 zu Allftädt im 
Thüringifchen, war vom 1. Dezember 1767 bis Augujt 1779, zu 
weichem Zeitpunfte er in hannöverjchen Bergwerksdienſt übertrat, 
Bergmeijter zu Marienberg, in welcher Stellung er, unter Beibehaltung 
derjelben und feines Wohnfiged in Marienberg, 1769 zum Berg- 
fommijfionsrat und Oberbergamtsmitgliede und 1773 zum Vize-Berg- 
hauptmann ernannt wurde. Sn leßterer Stellung lag ihm, wie dies 
3. B. die Marienberger Ehurjähfiichen Bergwerkskalender auf 1777, 
78 und 79 berichten, unter der Direktion ded Oberbergamts die Auf: 
fiht nicht allein über dad Marienberger Bergamt, jondern auch über 
die Bergämter Annaberg, Sohanngeorgenitadt und Ehrenfriedersdorf 
mit Geyer ob. Nad) dem 1801 erfolgten Tode des Berghauptmanns 
von Heinig ijt er dann unter Emennung zum Oberberghauptmann 
nad Sachſen zuriüdberufen worden. 

Johann Friedrich Wilhelm von Charpentier. 1800 Vize: 
Berghauptmann, 1802- bi8 1805 Berghauptmann. 

Georg Adolf Freiherr von Gutſchmidt. Berghauptmann 
1806—1821. 

Siegmund Auguſt Wolfgang Freiherr von Herder.’ 
Berghauptmann 1821— 1826, Oberberghauptmann 1826 — 1838. 

Sohann Earl Freiesleben.? Berghauptmann 1838 (8. Juni) 
bis 1842. 


Sriedrih Conſtantin Freiherr von Beuſt. Berghaupt— 
mann 1843—1851, Oberberghauptmann 1851 bis Ende 1867. 

Waldungsdverfauf jeitend der Stockwerksgewerkſchaft. 
Das Altenberger Zwitterjtodwerf, die weitaud wichtigſte Grube der 
bereitö 1867 dem Freiberger Bergamtörevier zugemiejenen Aitenberger 
Nevierabteilung, hat im Jahre 1868, wenigſtens indirelt, einen 
empfindlichen Stoß injofern erlitten, als jeine Gewertihaft die ihr 
gehörigen, ungefähr 2460 Ader umfajjenden Bärenburger und Alten- 
berger Waldungen um den Preis von 600000 Tr. an den K. Sächſ. 
Staatäfisfus verkauft hat. Von diefer Summe find 50000 Tir. dem 
Stodwerfe al3 „Betriebskapital“ übermwiejen worden, der übrige Betrag 
aber in der Hauptjahe (pro Kur 4144 Tir.) zur Verteilung an die 
Gewerken gelangt. 


') Siehe die Wappfleriche Abhandlung über „Trebra und die erjten 
ſächſ. Kunſtmeiſter“ im 41. Hefte der Mitt. vom frreiberger Altertumsverein. 
2) Siehe die Wapplerjche Abhandlung über Herder im 39. Hefte der Mitt. 
vom Freiberger Altertumsverein. °) Somohl Freieäleben ald Trebra, Char: 
— und Gutſchmidt haben ihre legte Ruheſtätte auf hieſigem Donats— 
riedhofe. 


Der Bärenburger Wald war It. Rejfript vom 15. Oftober 1613 
jeitend ded3 Kurfürjten Johann Georg I. der Gewerkichajt zu dem 
Behufe, mittel3 dieſes Waldes den Bergbau zu unterjtüßen, eigen- 
tümlich zu dem Preiſe von 20000 Reicydgulden nad) Mafgabe des 
Reichsmünzedikts von 1559 überlafjen worden. In Hinblid auf diefe 
UÜberlaffungsbedingung iſt aber betreff3 jenes, jeitend der Gewerfen- 
verjammlung gefaßten Beräußerungsbejchluffes, namentlich jeitens des 
Altenberger Stadtrat als Verwalter der Grahlihen Stiftung mit 
1 Kuxe, Einijprud erhoben worden, denn ed bejorgte die mit dem 
Altenberger Bergbau in engiter Verbindung jtehende dafige Stadt- 
gemeinde nicht mit Unrecht, daß jener — nad) ihrer, der Stadt- 
gemeinde, Anficht ganz unzuläjfige — Beſchluß dem Stodwerfe den 
zeitherigen Holzgenuß verfümmern und dadurd; dem Altenberger 
Bergbaue jowohl als der mit jelbigem liierten Stadt größten Schaden 
und Nachteil zufügen müſſe ujw. 

Aber es iſt troß dieſes Proteſtes bei dem betreffenden Beſchluſſe 
geblieben. 

Einjtellung des Erztransport3 von Kurprinz nad) Hals— 
brüde auf dem Wajjerwege. (BAU. Nr. 3558, Bd. 28.) Be- 
fanntlih iſt lange Zeit hindurch bei der Grube Kurprinz Friedrich 
Auguſt Erbit. der Erztransport nach der Haldbrüde auf dem durch 
den jogenannten Kurprinzer Kanal, die Mulde und den Bergwerks— 
oder Schiffahrtskanal dargebotenen Wafjerwege bewerfftelligt worden. 
Dieje Art der Erzbeförderung hat 1868 ihre Endichaft erreicht und 
zwar jind e& Nüdjichten auf das 7. Lichtloch des Rothſchönberger 
Stollns, beziehentlih auf eine ungeitörte Wafjerhaltung dajelbit ge— 
wejen, welche die Einjtellung der Schiffahrt auf dem Kanale geboten. 
Derjelbe führte, nachdem er am Wehre der Sandmühle mit der Mulde 
verbunden worden war, bejagtem Lichtlodhe unter Berjtärfung jeiner 
. Wafjerführung um mindejtens 80 Prozent ab Mulde bi3 Lichtlochs— 
Aufihlagsröiche den Aufichlag zu, ein Umſtand, der mit allerlei Un— 
zuträglichfeiten für die Kahnfahrt verbunden war. 

So mußten namentlich die im Kanale heranfommenden Waſſer 
bei der Aufſchlagsröſche durch die dafige Schüße hoc) angejpannt 
werden, um dem Qurbinengezeuge bei der geringen Weite der Auf: 
ſchlagsröſche den erforderlichen Aufſchlag zukommen laffen zu können. 
Dieje Anjtauung erjchwerte aber, wie natürlich, die Schiffahrt ganz 
erheblih und man mußte, um die Kähne nad) der Halsbrüde an Ort 
und Stelle zu bringen, zum Nachteile des 7. Lichtlochs jedesmal die 
Waſſer im Schiffahrtsfanale niederziehen, wie denn aud die Kähne, 
jolange fie den Trakt bei der Aufſchlagsröſche paflierten, dur ihr 
Deplacement eine nicht unbedeutende Abminderung des Aufſchlags 
herbeiführten. 

Nachdem nun bereit3 am 27. März 1868 bei dem Sciffahrts- 
fanale gegenüber dem jog. Muldenjteine ein Dammbruch ftattgefunden 
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und diejer die gänzliche Unterbrehung der Beaufichlagung der Ma: 
ichinerie im 7. Lichtloche ſowohl als des Erztrandports auf dem Kanale 
zur folge gehabt hatte, ijt in der bergamtlidhen Sigung vom 4. Juli 
auf Vortrag des Oberkunjtmeijterd Schwamfrug beſchloſſen morden, 
behufs Sicherung eined® im Intereſſe baldigiter Yertigitellung des 
fisfaliihen Rothſchönberger Stollns gebotenen ungeitörten Betriebs 
beim 7. Lichtloche, die Verichiffung der Kurprinzer Erze auf dem 
Kanale einzujtellen und den betr. Erztransport nunmehr per Achſe 
vor fich gehen zu lafjen. 

Dieſer Beſchließung entipredhend iſt nun auch verfahren, die 
Schiffahrt alsbald, und zwar Nr. 3. Woche Crucis, eingejtellt und 
bereitö3 im jelbigen Luartale ein Quantum von 5307,2 Bentner Erz 
von Kurprinz per Achſe nad) Halsbrücke befördert worden. 

Die Kojten dafür haben bei 12 Piennig Fuhrlohn pro Zentner 
212 Tr. 8 Gr. 6 Pf. betragen, während eine Verſchiffung befagten 
Quantums auf dem Kanale, jedenfalld unter Einrechnung der dieiem 
Transport durch Unterhaltungen, Reparaturen und Materialergänzungen 
zuwachſenden Koſten, 208 Zir. 6 Gr. 4 Pf, alſo fait ganz dasjelbe 
wie jener Achſentransport, gefojtet haben würde. 

Tie Schiffahrts-Einſtellung ſcheint anfänglid, namentlich vom 
Oberbergamte, bloß als eine zeitweilige Maßnahme angeiehen worden 
zu fein, und e& wurde wohl angenommen, daß nad eriolgtem Gin- 
fommen des Rothſchönberger Stollns bei dem Halsbrücker Bereinigt 
Feld und der daraus folgenden Erübrigung der Waſſerhaltungs⸗ 
maſchinerie beim 7. Lichtloche, die Erzverſchiffung wieder in Aufnahme 
zu kommen haben würde. 

Es iſt bekanntlich anders gekommen; die Kanalſchiffahrt gehört 
ſeit ihrer Einſtellung im Jahre 1868 für immer der Vergangenheit 
an und wäre am Ende des 19. Jahrhunderts bereits wohl ſo ziemlich 
der Vergeſſenheit anheimgefallen geweſen, wenn nicht das alte Hebe— 
haus bei der Iſaaker Wäſche auch heute, Ende 1900, an jene Zeiten 
noch erinnerte, in denen der Kanal durch Kähne, mit Erz beladen, 
belebt war. 

Der Kurprinzer Kanal findet bereit3 in den älteren Erdbeſchrei— 
bungen von Sadjen, 3. B. in der von Merkel (3. Auflage, 2. Bd, 
©. 88) und von Leonhardi (2. Auflage von 1790, 2. Bd., ©. 273) 
Erwähnung. So berichtet Keonhardi, „daß der Kanal in gar mandherlei 
Abficht, vorzüglich aber zu dem Behufe angelegt worden fei, damıt 
auf demjelben die Erze von der Grube Kurprinz big an die Hals— 
brüdener Schmelzhütten gebracht werden fünnen. Man habe dazu teil! 
bereits vorhanden gemwejene Berg- und Hüttengräben, teils Wehrteiche 
auf der Mulde benußt, teil3 einige Stüde neu vorgerichtet und mit 
den erforderlichen Schleufen veriehen“. Ferner teilt Leonhardi mit, 
„dag der Kanal im Monat Auguit 1788 angefangen, im Herbite 1789 
zustande gefommen und von diejer Zeit an der Waſſertransport der 
Erze wirklich erfolgt fei”. Diejer Kanalbau fällt alſo in die Zeit 


— 2497 — 


des Berghauptmanns Benno von Heinig und des Maſchinendirektors 
Mende, welcher lebtere auch der Erbauer des befannten, zur Kanals 
anlage gehörigen und jchon von Leonhardi als eine Merkwürdigkeit 
bezeichneten Hebehauſes iſt. 

Dasſelbe befindet ſich in unmittelbarer Nähe der beim ehemaligen 
Miünznerichen Eifenhammer oberhalb der Altväter Brüde umd der 
Norhenfurther Mühle gelegenen Iſaaker Wäſche und enthielt eine Vor— 
richtung, mittels welcher durd) die Kahnleute die mit je 50 und mehr 
BZentner Erz beladenen Kähne aus der Mulde 24 Fuß hoch bis in 
das Niveau des in folder Höhe nach der Halsbrüde fortführenden 
Bergwerföfanals gehoben und alsdann in dieſen Durch eine die 
Schiffslänge betragende Bewegung in horizontaler Richtung eingebracht 
worden find, ! 

Diejer erwähnte Wafjerweg für den Erztransport von Kurprinz 
nach Halsbrücke hat aber in feinem unteren Teile in den Jahren 1822/23 
unter Herder und Brendel eine gänzliche Neugeitaltung erfahren, indem 
74 Lachter unterhalb der Altväter Brüde, beziehentlit 92 Lachter 
oberhalb des Alten Anner Wehres, bei welchen der alte Kanal urs 
iprünglid) aus der Mulde abging, ein neues Wehr eingebaut worden 
it, aus deſſen Wehrteihe nunmehr der neue, heute noch unter dem 
Namen „Kurprinzer anal“ allgemein befannte, bi$ 1868 alſo Erz— 
transport-Zwecken mit dienende Wafjerlauf abzweigt, um jchließlich 
unter Einbringung eined anſehnlichen Gefälles bei Kurprinz ein— 
zufommen. 

Jener neuere, unterhalb der Altväter Brüde bei Einmündung 
der Münzbach in die Mulde aus leßterer abgehende jog. Nurprinzer 
Kanal war gleichzeitig Aufjchlagsgraben für die Kurprinzer Kunſträder 
und endete in der zu leßteren führenden Röſche. In diejer fand auch 
die Beladung der Kähne in der Weiſe jtatt, daß die zu verladenden 
Erze von einem Erzboden durd) eine Seitenröjche in Karren zugelaufen 
wurden. Zu jedem Sahne gehörten drei Mann, von denen zwei den 
Kahn an einem Seile zogen, während der dritte Mann, der Abſtoßer, 
auf dem Kahne jtehend, diejen mittel3 einer langen Stange lenkte 
und vor Anjtoßen bewahrt. Der Kanal hatte auch über 100 m 
Tunnel aufzumeien, durch den man ſich und den Kahn, auf diejen 
jtehend, an einem jeitlich angebradjten Seile durchzog. Die vollen 
Kähne, deren Ladung (wie Schon bemerkt in der Regel einige 50 Zentner 
betragend) übrigens mit Holzdedel überdedt war, hatten Bergfahrt, 
und ed mußte aljo tüchtig gezogen werden; aber auch der Rücktransport 
der leeren Kähne erfolgte auf gleiche Weiſe mittels Ziehens, namentlich 
um rajcher wieder auf die Grube zu gelangen, al3 dies bei bloßem 
Stafen uſw. möglicy gewejen wäre. Un 4 Uhr wurde mit dem 
Verladen begonnen und bald nach 6 Uhr wegaefahren, jo daß man 
noch vor 9 Uhr auf der Hütte anlangte. Der Kanal ging bis in 


ı) In der Sigl. Bergafademie befindet ſich ein Modell diejer Anlage. 
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dad Erzhaus der Hütte, auf dejjen Boden dad Erz aus dem Kahne 
bon der Schiffsmannſchaft in Blechfübeln etwa 8 Ellen hoch herauf 
gehajpelt wurde; in den erſten Nachmittagditunden langten dann die 
Kähne wieder auf Kurprinz an. Eisgang und ungünjtige Waſſer— 
verhältnifje erjchwerten und verlängerten natürlid) die Fahrten, die 
bei Hochwaſſer in der Mulde übrigen? ganz unterbleiben mußten. 
E3 fuhren jtet3 mehrere Kähne zujammen, damit ſich ihre Mann 
Ichaften, namentlicdy im Hebehauſe und bei den Schleufen, gegenjeitig 
unterjtügen konnten. 

Am oberen Ende des Kurprinzer Kanals angelangt, mußten die 
Kähne, um nad) dem auf der rechten Muldenjeite auf etwa 600 m Länge 
fortjeßenden Bergwerkskanale zu gelangen, die Mulde durchqueren, 
wobei die Zieher den Steg benußten, der zu damaliger Seit an der 
in Rede jtehenden Stelle über den Muldenfluß geführt hat. 

Diejer recht3feitige Kanal hatte aber jo jtarfes, nämlich dem 
Niveanunterichiede zwifchen dem Rothenfurther Mühlen- und dem 
unterhalb der Altväterbrüder Brücde gelegenen Kurprinzer Wehrteiche 
entiprechendes Gefälle, daß die Kähne, um fie in den oberen Wehr: 
teich zu bringen, mittel3 der diesbezüglich getroffenen Vorrichtungen 
durchgeichleujt werden mußten, eine Maßnahme, die mit Umitänd- 
lichkeiten verknüpft war und überdied häufig Zufammenjtöße mit dem 
Rothenfurther Müller, deſſen Mühlgraben beziehentlih Mühlenwerk 
unter Umständen von jenen Bornahmen im Bergwerf3fanale mit 
berührt wurden, zur Folge gehabt haben. 

In den oberen Wehrteich glücklich eingebracht, mußten die Kühne 
nunmehr in der Mulde etwa 160 m jtromaufiärts bis zu dem wieder 
auf der linfen Seite belegenen Hebehaufe gebracht werden, wojelbit 
aljo die beladenen Schiffe aus der Mulde in den höher gelegenen, 
auf der linfen Seite bi3 in die Hütte fortführenden fog. Sciffahrt3- 
fanal gehoben, beziehentlich die leeren Kähne aus diejem Kanale auf 
den Muldenipiegel niedergelaffen wurden. 

Die betreffende „Maſchine“ bejtand aus einem fünffachen Flaſchen— 
zuge, loben, Trommel und Kurbel, nebjt einem Zahnitangen-Getriebe 
zur Ermöglichung der horizontalen Bewegung des Kahnes. Die Fahr: 
zeuge waren mit je vier eifernen Kappen verjehen, in welche gegebenen= 
falls die Hafen der Flafchenzüge eingelegt wurden. 

Daß die die Schiffahrt im Bereiche des iiber 2000 m langen 
oberen Kanals, dejjen Wafjerverjorgung in der Hütte durch den 
Weiten Graben und dur Waffer aus dem Roten Graben erfolgte, 
gleich jener im rechtsjeitigen Kanaltrafte mit erheblichen Umjtändlich- 
feiten und schließlich mit Unzuträglichfeiten für die Wafjerhaltung des 
7. Lichtlochs — deſſen Kunjtwärter übrigens deshalb, wie beiläuftg 
bemerkt werde, mit den Schiffsmannjchaften auf jehr geipanntem Fuße 
Hand — verfmüpft war, und daß jchlieglich jene Unzuträglichleiten 
zur Aufgabe de3 Erztransports auf dem ab Kurprinz im ganzen etwa 
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5350 m langen Wafjerwege geführt haben, dies ijt bereit3 weiter oben 
dargelegt worden. 

Beiläufig jei noch bemerkt, daß im Jahre 1790, alſo kurz nad) 
Eröffnung der Schiffahrt von Grube Kurprinz nad) Hal3brüde, Die 
unteren Gruben vom Oberbergamte Anweiſung erhielten, zum Trans— 
porte ihrer Erze nad) der Halsbrüder Hütte den unterhalb Kurprinz 
im Muldentale bis Chriftbeicherung fortgebradhten Kanal gegen eine 
Abgabe von 9 Pf. pro Zentner mit zu benußen. Es ijt dies aud) 
in einem gewiſſen Umfange einige Zeit hindurch erfolgt; jo berichten 
diesfalld die Ehrijtbeicherunger Grubenaften, „daß Nr. 3. Woche Re- 
miniscere 1792, nad) Vollendung des Ladehauſes bei der Chriſt— 
beicherunger oberen (d. i. die gegenwärtig noch im Betriebe jtehende ) 
Wäſche, von jelbigem weg die Verſchiffung der Alte Hoffnung Gottes’er 
Erze auf dem Kanale nad) den Halsbrüder Hütten erjtmalig erfolgt 
jei. Diejer unterjte Teil des ab vorbejagter Wäſche beziehentlich Kur: 
prinz ſ. 8. dem Erztransporte nad) den Haldbrüder Hütten dienenden 
Waſſerwegs iſt ab Tiefer Kurprinzer Abzugsröſche bis Wäjche unter 
dem Namen „Chrijtbeiherunger Kanal“ als Aufichlagsgraben für 
Chriſtbeſcherung heute (Ende 1900) noch gangbar. 


VBerunglüdung von 20 Mann bei Brüdenberg durd 
Schlagwettererplofion. Beim Einigkeitſchachte (Schadht Nr. 1) 
des Zwidauer Brüdenberg-Steinfohlenbauvereind find am 14. März 
infolge Erplofion ſchlagender Wetter, teild durd) Verbrennung, teils 
durd; Einatmen von jog. Nachſchwaden, 20 Bergarbeiter tödlich ver- 
unglüdt, und zwar 9 Mann al3bald, während 11 Mann den erlittenen 
Verlegungen nachträglich erlegen find. Außerdem wurden noch 11 Mann 
von der Erplofion betroffen, jedod) von den hierbei erlittenen Ver— 
leßungen wieder geheilt. 

E3 hatte eine 36 jtündige, durch die Auswechjelung eines Förder- 
jeil® bedingte Betriebsunterbrechung jtattgefunden, wobei der Guibal 
mit 41 Spielen in der Minute im Gange erhalten worden war. Der 
dann am 14. früh 6 Uhr einfahrenden Belegichaft war anbefohlen 
worden, nicht eher vor die Arbeiten zu fahren, als bis diejelben durch) 
die redvidierenden Zimmerlinge jchlagwetterfrei befunden worden wären. 
Man hätte diesfalld aber auch ein Verweilen der Mannjchaft an einem 
jiheren Orte (Füllort der III. Sohle oder über Tage) bis nad) Ein- 
gang des Berichtes über den Ausfall der Wetterrevifionen vorjchreiben 
müjjen, was nicht geichehen it. So fuhr denn nun eine Anzahl 
Leute mit offenem Geleuchte vorzeitig in die nach ihren Arbeitspunkten 
führenden Streden, nicht ahnend, daß infolge der jtattgefundenen 
Reinigung der Schlagwetterbaue von Gas, dieſes in den in den 
Streden abziehenden Wettern noch exploſibel fein könne. Da jolches 
aber der Fall gewejen, ijt bei jenem Vorgehen in den Streden die 
Entzündung der Wetter und die fo folgenjchwere Exploſion derjelben 
erfolgt. (OBAA. Nr. 12086 Bd. V.) 
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Verunglüdung zweier Bergleute bei „Friedrich Auguit“ 
zu Neihenau. Am 1. Februar verunglüdten bei dem Berggebäude 
Friedrich Auguſt zu Reichenau bei Frauenjtein Gängiteiger Schmieder 
und Doppelhäuer Schulze beim Abtreiben einer Gejteindwand im 
Linſenſchachte dadurch, daß der ſüdliche Schachtſtoß mit gelamter 
Zimmerung zum Abgang gelangt, in dejjen Folge aber der Scadit 
vom Stolln bis alte * 1. Öezeugitrede verrollt iſt. Hierbei find die 
Senannten mit verjchüttet worden und zu Tode geflommen. 





Schadtbrud bei dem DOttofhadte zu Niederwürſchnitz 
Das Jahr 1868 führte ſich bedauerlicherweife mit einem, zum Glüd 
mit einem Verluſte an Menschenleben nicht verbundenen Schadhtbruche 
ein! Und zwar wurde von einem ſolchen der dem Niederwürichnibs 
Kirchberger Steintohlenbauverein gehörige Ottoſchacht zu Niederwürid; 
nig betroffen. In diefem, im Dezember 1855 begonnenen, 201 Ellen 
tiefen, bi! zu 166 Ellen Tiefe in Bolzenfchrotz, dann in ganzer 
Schrotzimmerung jtehenden Schachte Hatte die Zimmerung in der 
Gegend der 5. Bühne jeit einiger Zeit etivad Bewegung gezeigt, welcher 
man durch Einbringung von Hilfszimmerung zu begegnen juchte. Ju— 
des vergeblih! Denn am 5. Januar früh gegen 4 Uhr ging, während 
jih ein Steiger und ein Zimmerling auf der Fahrt zwischen der 4. 
und 5. Bühne befanden, leßtere unter den Füßen der beiden Yeute 
plöglid in die Tiefe! Eine alsdann am 6. Januar mittags jeitens 
zweier Leute don der in das wejtliche Fördertrum eingehängten Tonne 
aus bewirkte Unterjuchung des Schadhtes ergab, daß zwijchen 4. und 
5. Bühne ein bedeutender Auf- und Ausbruch der Schadhtitöße ſtatt— 
gefunden hatte, und belehrten des weiteren Lotungen, dal die Bruch— 
mafjen ab 141 Ellen den Schacht erfüllten. Am 4. Januar, als am 
Tage vor dem Bruche, war wegen Bedenklichfeit der Sachlage und 
in Hinbfid auf den Mangel eines Fluchtwegs der Grubenbetrich ein: 
. geitellt, beziebentlich das nachmittags 4 Uhr bereit eingefahrene Drittel 
alsbald wieder zurüdgezogen worden. Hierdurch blieb das Werf vor 
einer Kataſtrophe bewahrt, wie folche ſich, jchredlichen Augedenkens, 
vor einem halben Jahre bei „Neue Fundgrube“ ereignet hatte, und 
da auch die bei Eintritt ded Bruch und jpäter mit dem Aufhängen der 
oberen Schadhtzimmerung bejchäftigten Schachtzimmerlinge und Steiger 
troß ihrer gefährdeten Lage glüdlid und unverjehrt davongefommen 
jind, jo bejchränfte fi der unmittelbare, freilich immerhin noch jehr 
empfindliche Berluft de3 Vereins auf den Verluſt des Ottoſchachtes. 
Dieſer Schacht ift aber bei der Bejorgnis eines Weitergreifens des 
Bruchs bis zu Tage auf das jchleunigite zugefüllt und durch einen 
50 Yadıter nördlich von ihm angejegten neuen Schacht, den Johannis: 
Ihacht, erjeßt worden. 

Ten jtattgehabten Schachtbrüchen im Lugauer Revier gegenüber 
jei bemerkt, daß man bei Anlage der dajigen Schächte beziehentlid 
der Zulafiung des dortigen tiefen Kohlenbergbaus ohne Vorhandeniein 
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eines Fluchtwegs ſich wohl auf die diesbezüglichen langjährigen Er: 
fahrungen im Zwidauer Revier, wojelbit bislang Schachtbrüche noch 
nicht zu verzeichnen waren, ingleichen auf den Umjtand gejtügt haben 
dürfte, daß das durchſunkene Gebirge ſich zunächit als ein keineswegs 
dructhaites erwies. Man begnügte ſich deshalb vielfach auch mit 
Bolzenichrotzimmerung und überjah die Möglichkeit mehr oder weniger 
plöglich eintretenden Druds infolge Einwirkung von Wafler in Ver: 
bindung mit dem VBorhandenjein von jeinerzeit unbeachtet gebliebenen 
Klüften und Ablöſen. Der Nachlaß eines zweiten Schachtes mochte 
unter jolchen Umjtänden aber um jo unbedenflicher ericheinen, als ein 
jolcher durch gewifje finanzielle Nüdjichten, welche man auf den be= 
treffenden, in der Entwidelung begriffenen Kohlenbergbau nehmen zu 
müfjen glaubte, befürwortet wurde. 


Bei Kurprinz ift im Quartale Luciae bei 27 Lachter nordweitlicher 
Entfernung vom Qurbinenfunftihadte mit Abjintung des „Conjtantin= 
ſchachtes“ begonnen worden. Es jollte diejer neue Schaht der Hauptkunſt— 
und Fahrſchacht für das Abendfeld werden, und war für ihn eine cornijche 
Dampfmajchine für die Wajlerhaltung und eine weitere Dampjmajchine mit 
liegendem Zylinder zum Umtriebe einer Fahrkunſt vorgejehen. Die Dampf: 
funft war bejtimmt, in Zeiten von Aufichlagwaflermangel zur Unterſtützung 
beziebentlih zum Eriake der in den jchon vorhandenen drei Kunſtſchächten 
eingebauten Wafjerhaltungsmajchinerie zu dienen und damit die Grube in 
wajjerarmen Zeiten gegen Erjaufen zu jichern. 


1869. 


Das neue Allgemeine Berggejeg. Mit dem 3. Januar 1869 
trat da3 befanntlich auch auf den Kohlenbergbau ji) mit erjtredende 
neue Allgemeine Berggeje vom 16. Juni 1868 mit Ausführungs- 
verordnung vom 2. Dezember und Verordnung, die Marficheider und 
das Rißweſen bei dem Bergbau betr, vom 3. Dezember 1868 in 
Kraft, und zwar unter Aufhebung der Berghauptmannjchaft, des Ober— 
bergamt3 und der jeither noch beitandenen Bergämter zu Freiberg, 
Marienberg und Schwarzenberg und der Kohlenwerfsinipektionen zu 
Dresden und Zwidau und unter Errichtung eines Bergamts für das 
ganze Land mit dem Sie in Freiberg. (Bekanntmachung des Königl. 
Finanzminiſteriums vom 1. Dezember 1868.) 

Das neue Berggejeß hält übrigens gewiſſe Beltimmungen des 
1851er Geſetzes und der Kohlenmandate vom 10. September 1822 
und 2. April 1830 aufrecht, und es finden jich diefe Beltimmungen 
im Geſetze durch einen Anhang befannt gegeben. 

Für die Oberlaufig (ſ. Wahle S. 38) iſt das Geſetz nur bezüglich 
des Ktohlenbergbaus in Kraft getreten; bezüglich des Regalbergbaus 
verblieb es beim alten. 
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Als Verfaſſer des Allgemeinen Berggeſetzes iſt der damalige Ge— 
heime Finanzrat Joh. Wilh. Otto Freiesleben! zu nennen. 

Dem neuen Bergamte wurden als techniſche Lokalbeamte bis auf 
weiteres acht Berginſpeltoren beigegeben, und zwar: 

drei mit dem Wohnſitze in Freiberg, für den Erzbergbau im Frei— 
berger und im Altenberger Revier, 

einer in Dresden, für den Steinkohlenbergbau im Weißeritz-Gebiete 
und den Braunkohlenbergbau im Bautzner Regierungsbezirke, 

einer in Zwickau, für den Steinkohlenbergbau in den Bezirken der 
Gerichtsämter Zwickau, Werdau, Crimmitſchau und Wilden— 
fels, ſowie für den Erzbergbau im Vogtländiſchen Revier, 

einer in Chemnitz, für den Steinkohlenbergbau in den Bezirken der 
Amter Stollberg, Lichtenſtein, Glauchau und in den übrigen 
Teilen des bisherigen Zwickauer Inſpektions-Bezirks, ſowie 
für den Braunkohlenbergbau in dem Dresdener, Leipziger 
und Zwickauer Regierungsbezirke, 

einer in Marienberg, für den Erzbergbau in dem Marienberger, 
Annaberger, Geyerſchen und Ehrenfriedersdorſer Revier, und 

einer in Schneeberg, für den Erzbergbau im Schneeberger, Schwarzen— 
berger, Sohanngeorgenjtädter, Eibenſtöcker, Scheibenberger, 
Hohenjteiner und Obermwiejentaler Revier. 

Die an Stelle der feitherigen Berggejchworenen getretenen Berg- 
injpeftoren wurden gleichzeitig zu außerordentlichen Mitgliedern des 
Bergamt3 ernannt, und es liegt ihnen in eriter Linie die Über— 
wadhung ihrer Bezirke in bergpolizeilicher Beziehung und demzufolae 
die häufige Befahrung der Gruben und Reviſion der zugehörigen 
Tageanlagen ob. 

Die ordentlichen Mitglieder des Bergamts führten zunädhit den 
Funktionstitel „Bergamt3afjejjoren“ (ſ. Wahle S. 707) und es waren 
die eriten diefer Beamten Richard Kühn, Hermann Müller, P. Martin 
Kreßner und Bernd. Theodor Leonhardi. 

Bergamtsafjefjor Leonhardi war zugleih „Neferendar“, welcher 
Sondertitel als Dienjtprädifat übrigens aud) dem jeitherigen Schwarzen: 
berger Bergamtsafjefjor Böhme bei jeiner Verſetzung nach Freiberg 
zuerteilt worden war, und der nunmehr für die neu eintretenden 
jüngeren Beamten (Hilfdarbeiter) eingeführt wurde, wogegen der Berg: 
amt3-Auditor in der Perjon des nachmaligen Bergmeijterd Anshelm 
1884 legtmalig in die Erjcheinung tritt. 

Bei der mit der Einführung des neuen Berggejehes verbundenen 
Umgejtaltung der Organifation der Bergbehörden fam neben dem 
DOberbergamte aud) die vom jeweiligen Direktor des Oberbergamts 
repräjentierte Berghauptmannjchaft in Wegfall und damit auch das 
jeiterige Superiorat der legteren über die fisfaliichen Hütten bez. das 


') ®eftorben als Abteilungsdireftor a. D. und Geheimer Rat zu Dresden 
am 17. er 1890. 
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Oberhüttenamt, welches nunmehr direkt unter das Finanzminifterium 
zu jtehen fam. Dasjelbe war, nad) erfolgter Aufhebung des Ober— 
bergamt3, auch betreff$ der Bergalademie und des bergfisfaliichen 
Kaſſenweſens der Fall. 

Für die Gejchäftsleitung der Bergafademie wurde jedoch) eine 
Direktion eingerichtet, welche 1869 bei ihrer Einjeßung aus dem 
Oberbergrate Edlen von der Planitz ald Vorſitzendem und den Pro— 
fefioren Oberbergrat Julius Weisbach und Bergrat Theodor Scheerer 
ald weiteren Mitgliedern beitand. 

Sonderitellung der Lauſitz dem ſächſiſchen Bergredte 
und den Bergbehörden gegenüber. In Ergänzung des im vor— 
jtehenden und unter 1856 über „Bergbehördlihe lebte Inſtanzen“ 
Berichteten jei noch der Tatjache gedacht, daß in der Sächſiſchen Ober— 
laufig die diesfeitigen VBergbehörden bis neuejte Zeit eine ganz be— 
ſchränkte Stellung einnahmen, indem die bejagte Provinz in bezug 
auf den NRegalbergbau weder den einjtmaligen Sächjiichen Bergord— 
nungen und den daraus erwachjenen Beſtimmungen, noch den jpäteren 
Berggejeben — dem Negalbergbaugejege vom 22. Mai 1851 und dem 
Allgemeinen Berggejege vom 16. Juni 1868 — unterſtellt werden 
fonnte, und zwar in Hinblid auf gewifje, ſeitens der Provinz in 
früherer Zeit erworbene Privilegien und Vorrechte. 

Die Sächſiſche Oberlaufig — ein Teil der alten Markgrafichaft 
Oberlaufiß, welche nebjt der Marfgrafichaft Niederlaufig, wie befannt, 
im Prager Frieden (1635) von Böhmen mit allen Rechten, Gerechtig— 
keiten und Negalien an Kurfürft Johann Georg I. abgetreten und 
bald darauf (1636) an Kurjachien übergeben worden war — verblieb 
nun troß diejed Bejigwechjels in den ihr durch die jog. Böhmijchen 
Bergwerfövergleiche (1534 dur König Ferdinand und 1575 durch 
Katjer Marimiltan) zuerfannten VBorrechten, welcdye u. a. und nament= 
fi au darin bejianden, daß den Grundherren, d. h. den Standes» 
herren und Rittergutöbefipern, für ihre ehemaligen Hoheitögebiete das 
Bergregal al3 ein Hoheitsrecht zujtand; desgleichen die Beitellung 
eined eigenen, bloß den Provinzialitänden unterjtehenden Bergamts 
und Ausübung der Bergjurisdiktion durch felbiges. 

Die Verſuche, bei Gelegenheit der neueren Berggejeßgebung 
(j. oben) die Laufig zur Aufgabe ihrer Bergbaus Privilegien zu be— 
jtimmen, jcheiterten an der ablehnenden Haltung der Lauſitzer Stände. 
Man gibt eben nicht ohne weiteres Rechte auf; auch dann nicht, wenn 
fi, wie im vorliegenden Falle, Gelegenheit zu deren Ausübung nicht 
darbietet: Erzlageritätten waren in der Lauſitz nicht befannt und es 
famen deshalb dafelbjt Mutungen und PVerleihungen ebenjowenig in 
Frage, wie die Bejtellung eine8 eigenen Bergamt3 und die Ausübung 
bon Berggerichtöbarfeit. 

An diefer Weiſe jchlummerte die Sache, wie vorgreifend bemerkt 
werden möge, fort, bis gegen Ende des Jahres 1900 die Auffindung 
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einer nidelhaltigen Grzlageritätte bei Sohland an der Spree Ver— 
anlafjung gab, die Frage wegen Unterbringung der Yaufiß in das 
Allgemeine Berggejeß wieder aufzurollen. Nach eingehenden dies: 
bezüglihen Berhandlungen mit den Provinzialitänden und in ven 
Ständelammern iſt num befanntlich das Gejeß vom 24. Mai 1904, 
die Erjtredung des Allgemeinen Berggejeßes auf den Erzbergbau in 
der Oberlaujig betr., zuitande gefommen, fraft deſſen die befagte Pro— 
vinz ab 1. Juli 1904 dem vorgenannten Berggeſetze mit unteritellt 
wird; jedodh mit der, von letzterem abweichenden, jehr wejentlichen 
Beſtimmung, daß, fofern ſich eine Mutung auf ein Flurſtück bezieht, 
dad am 1. Januar 1904 auf den Grundbuchblättern der Standes- 
berrichaften Königsbrüd und Reibersdorf oder gewifjer (in einer Bei- 
lage verzeichneter 262) Rittergüter eingetragen war, zu ihrer Gültig» 
feit der Zultimmung des Grundeigentümers bedarf. 

Im übrigen aber gelten nunmehr in der Oberlaufiß das All— 
gemeine Berggejeb und die Bergbehörden in gleihem Mage wie ın 
den Erblanden. 


Beaufiihtigung des Kohlenbergbaus. Kohlenwerfs- 
infpeftoren. Aus dem vorjtehend Berichteten wird bereits erfennbar 
fein, daß fich die der Lauſitz in bergredhtlicher Beziehung eingeräumte 
Sonderitellung bloß auf den Negalbergbau erjtredt; der Kohlenberabau 
dagegen hat in der Lauſitz im weſentlichen die gleiche Behandlung 
erfahren wie in den Erblanden. Denn das zunächſt für die Erblande 
geltende Kohlenmandat vom 10. September 1822 (Oberbergamtsaften 
Nr. 10737 Bd. 1 Bl. 143) ift auch für die Lauſitz in Kraft getreten 
(Mandat vom 2.Aprif 1830) und es war bier bloß die Zuitändigkeit 
der Behörden etwas anders geregelt wie dort, indem an Stelle des 
Geheimen Finanzfollegiums und des betr. Bergamts, welche die Be- 
hörden für die Erblande bildeten,! für die Laujig die daſige Über: 
amtöregierung eingejegt wurde, welche indes zumeiſt jich mit Der 
Sinanzbehörde zu vernehmen und jährliche Grubenbefahrungen durch 
ein von leßterer zu befehligendes Bergamt bewirken zu lafjen hatte. 
(Wahle, Das Algen. Berggeſetz f. d. Königr. Sachſen S. 27 u 28.) 

Bekanntlich unterjteht der geſamte ſächſiſche Kohlenbergbau nun— 
mehr jeit Erjcheinen des Allgemeinen Berggeießes deſſen Beſtimmungen, 
beziehentlich dem Finanzminiſterium. Bevor er indes zu folder Stellung 
gelangte, hatte er betreffs jeiner Auffichtöbehörde mancherlei Abwechſe— 
fung zu verzeichnen. In diejer Beziehung ift vor allem der Beitellung 
der mit dem Allgemeinen Berggejepe in den Berginipeftoren aut- 
gegangenen Kohlenwerksinſpeltoren zu gedenken, welchen, nad) Erlaß des 
Negalbergbaugejeges laut Verordnung des Miniſteriums des Innern 
vom 20. Auguſt 1852, die fjpezielle Überwachung des Kohlenbera: 
baus, namentlich auch in bergpolizeilicher Beziehung überwielen worden 


) Rom Überbergamte ift im Mandate nirgends die Rede. 
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war. Bejagter Bergbau fam jekt, mit Ausnahme des im Geſchäfts— 
freije des Finanzminiſteriums verbleibenden jtaatlichen Kohlenberg- 
baus, inhalt3 der die Kompetenz-Verordnung vom 7. November 1831 
abändernden Verordnung vom 26. Juni 1851 unter das Miniſterium 
des Innern zu ſtehen, zu welchem aucd die Kohlenwerksinſpektoren 
refjortierten, al$ den betreffenden Unterbehörden (Gerichtämter als 
damals zumeist noch gleichzeitige Berwaltungsbehörden, und Stadträte) 
foordinierte jachverjtändige Mitglieder. In ſolcher Eigenichaft fungierte 
in ganz Sachſen zunächit bloß ein Beamter (Köttig); allein bereits 
1853 wurde laut Verordnung vom 15. März jelbigen Jahres ein 
zweiter Kohlenwerksinſpektor (Hammerinjpektor Kühn’) in Zwidau an— 
geftellt, und das Land in bezug auf feinen Kohlenbergbau nunmehr 
in zwei Bezirke geteilt, von denen der eine die Kreisdireftion Zwickau 
und die Amtshauptmannjcaften Borna und Rodlit, der andere die 
Kreisdireftion Dresden, die Yaufiß und die Amtshauptmannjchaften 
Grimma und Döbeln umfaßte (S. u. a. auch Sächſiſche Bergwerks— 
zeitung, Jahrg. 1853, Nr. 12.) 

Die Oberaufficht über den Kohlenbergbau führten, nachdem jich 
das Finanzminijterium von leßterem fosgefagt und feine diesbezüg— 
fihen Befugniffe an dad Minifterium des Innern abgetreten hatte, 
die betreffenden Kreisdireftionen, und es war die jeitherige Kompetenz 
der Bergbehörden in Kohlenfachen, abgejehen von der dem Oberberg- 
amte verbliebenen Zuitändigfeit in bezug auf die Prüfung der Marf- 
icheider, zunächſt volljtändig erlofhen. (Wahle, w. o. S. 29.) 


Aber bald jollte das Oberbergamt wieder in enge Beziehung zum 
Kohlenbergbau treten. Denn inhalt Kgl. Verordnung vom 20. De- 
zember 1860 gibt das Minifterium des Innern feine Zuftändigfeit 
hinsichtlich des Kohlenbergbaud mit Anfang 1861 an das Finanz: 
minijterium wieder ab; es tritt num an Stelle der Kreisdireftion das 
Oberberganit, und die Kohlenwerksinſpektoren wurden feßterem unter: 
jtellt. (Wahle, w. o. ©. 30.) 

In der zugehörigen Ausführungsverordnung vom 21. Dez. 1860 
wird des weiteren bemerkt, daß der Wirfungsfreis der unteren Ver— 
waltungsbehörden und der denjelben foordinierten Kohlenwerksinſpel— 
toren, wie jelbiger in der Verordnung des Minifteriums des Innern 
vom 20. Auguſt 1851 und 15. März 1853 bezeichnet it, für den 
gelamten Kohlenbergbau, einjchließlich de vom Staate betriebenen, 
vorläufig und bis zu entiprechender neuer Einrichtung der Berg: 
behörden beizubehalten jei, und daß an Stelle der Kreisdireftionen 
als obere Aufjichtsbehörde und den Unterbehörden und den Kohlen 
werlöinipeftoren als injoweit zunächjt vorgeſetzte Inſtanz das Über: 
bergamt zu treten habe. (Geſetz- und Verordnungsblatt, 14. Stüd 
vom Jahre 1860.) 





') Gejtorben am 24. März 1900 als Oberbergrat a. D. zu Freiberg. 


— 256 — 


Die feinerzeitige Beitellung der Kohlenwerksinſpektoren berubte 
offenbar auf der Erfenntnid der zunehmenden Bedeutung des Kohlen— 
bergbaus und der Notwendigkeit, legterem infolgedejjen nunmehr auch 
jtaatlicherjeit3, inöbejondere in bergpolizeilicher Beziehung, eine grüßere 
Fürjorge als zeither zuteil werden zu laſſen. 

Daß aber ſolche Notwendiafeit vorlag, dies hatte bereit3 das 
Finanzminifterium, al® ihm — bis 1851 —, wennſchon in höchit 
beichränttem Maße, die Uberwachung des Kohlenbergbaus noch oblaa, 
erfannt, und mehrere jeiner Verordnungen aus den Jahren 1850 
und 1844 an das und jene Bergamt geben der Unzufriedenheit darüber 
Ausdrud, daß die Bergämter, entgegen den ihnen nad) SS 24 und 27 
de3 Kohlenmandat3 vom 10. September 1822! zufallenden Obliegen— 
heiten, die polizeiliche Aufiicht über den Kohlenbergbau in genügender, 
der Wichtigkeit des fraglichen Bergbaus entiprechender Weiſe nicht 
verführten (Oberbergamtsaften 10737, Bd. 1 BI. 301); beionders wird 
moniert, daß die Bergämter die ihnen obliegenden Nevifionen der 
Stein= und Braunkohlenwerke nicht alljährlidy — wie dies dad Mandat 
verlangt —, jondern nur in jeltenen Fällen, auf bejondere Veran— 
lafjung, bewirften, und daß hiernad die Mehrzahl der Kohlenwerke 
biöher von jeder polizeilichen Kontrolle befreit geblieben wäre. (Akten 
mw. o. BI. 273.) 

Den Bergämtern, von denen Altenberg und Freiberg, Annaberg 
(vorher — und aud jpäter wieder — Marienberg) und Schneeberg 
in Frage famen, mochte allerding® an der ihnen mit obliegenden 
Überwachung der Kohlengruben wenig gelegen jein, zumal fie jich 
wohl jagen mußten, daß der Kohlenbergbau jür jie ein Gebiet war, 
welches jie nur unvollſtändig beherrichten. Dies mochte aud das 
Finanzminifterium wahrgenommen haben, und es wurde infolgedeilen 
inhalt3 Minijterialverordnung vom 18. Dezember 1850 in der Perſon 
des jeitherigen, für den Dienjt beim Kohlenbergbau gut vorbereiteten 
Bergwerköfandidaten Richard Köttig in Zauderode ab 1. Januar 1851 
ein Ajjefjor bei obengenannten Bergämtern jpeziell für die Kohlen— 
jachen mit den Dienjtobliegenheiten etwa der Berggeichworenen beim 
Erzbergbau und mit dem Wohnfige in Freiberg beitellt. (Aften mw. o. 
Bd. Il Bl. 1 f.) 

Bei dem bald darauf erfolgten Übergange der Angelegenheiten 
de3 Kohlenbergbaus auf das Nejjort des Minifteriums des Innern bat 
diejed dann den Aſſeſſor Köttig mit übernommen und als „Koblen- 
werksinſpektor“ angejtellt, wie die weiter oben bereit3 Erwähnung 
gefunden hat. 

Inwieweit übrigens die Bergbehörde |. 3. auf Grund des 1822er 
Mandat3 berufen war, Unglüdsfälle beim Kohlenbergbau polizeilich 
erörtern und diesbezügliche8 veranlafjen zu dürfen, dies ergibt ſich 
aus einer jeitend des Finanzminiſteriums unterm 18. Mai 1841 an 


’) Bezüglich früherer Mandate ujw. ſ. Wahle, ©. 25. 
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die Bergämter Altenberg, Freiberg und Schneeberg ergangenen und 
auch dem Minijterium des Innern zur Mitteilung an jämtliche Be- 
börden, unter deren Gerichtsbarkeit Steinfohlenbergbau betrieben wird, 
befannt gegebenen Anweijung. (Akten w. o. Bd. I Bl. 261.) In 
diejer heißt ed, „daß, wenn jchon in Nücdjicht auf die in $ 24 des 
Mandat3 vorgejchriebenen Grenzen den Bergämtern eine Konkurrenz 
bei den über fragliche Unglüdsfälle von den fompetenten Gerichts— 
behörden anzujtellenden polizeilihen Erörterungen nicht eingeräumt 
werden fönne, jo ed doch den Vorſchriften in SS 24 und 27 des 
Mandat3 entiprechend erjcheine, daß über einen jeden bei einem Stein 
kohlenwerke jich ereignenden außergewöhnlichen Borfall, es mögen 
Menſchen dabei verunglüct jein oder nicht, jeitend des betreffenden 
Kohlenwerks unverzüglich Anzeige an das betreffende Bezirksbergant 
eritattet werde, damit dasſelbe für die polizeiliche Erörterung des Falls, 
ohne jedoch fich in dieſe jelbjt einzumijchen, fich in die Lage verjegen 
fünne, Material zu liefern, welches zur bejjeren Aufklärung des Her— 
gangs und zur Ermittelung etwaiger kulpoſer Berichuldungen bei— 
zutragen vermöge.“ 

In bezug auf den Haushalt der Kohlengruben durften die Berg: 
ämter nur Nat und Anleitung erteilen; dagegen lag ihnen nad) 8 24 
des Mandat3 ob, zu verhindern: Entitehung von Grubenbränden, 
Raubbau, VBerihüttung von Koblenflözen durc fehlerhaften Abbau, 
Schädigung benachbarter Werfe und Gefährdung von Gejundheit und 
Leben der Arbeiter. 

Um diejer immerhin ziemlich belangreichen Aufgabe gerecht werden 
zu fönnen, jchrieb S 27 des Mandat3 vor, jedes Steinfohlenwerf von 
Beit zu Zeit zu befahren, mindejtend jährlich einmal, eine Vorjchrift, 
der, nach oben Gejagtem, indes wohl nur wenig nachgekommen jein 
dürfte. 

Wenn Fälle, wie fie in $ 24 vorgejehen, angetroffen wurden, 
war entiprechende Anordnung zu treffen und die Gerichtsobrigkeit 
„zur Hilfeleiftung“ aufzufordern, Protofolle an das Geheime Finanz- 
follegium einzureichen, auch diesbezügliche Mitteilung an die Obrigkeit 
gelangen zu lajjen. 

Die Zeiten des Kohlenbergbaus, wie jie durch das noch von den 
„Kohlenbrüchen“ jprechende Mandat von 1822 beleuchtet werden, jind 
vorüber! Und es war die natürliche Folge der großartigen Ent— 
widelung jene3, daß dementiprechend ſich namentlich auch der Umfang 
der in ficherheitlicher Beziehung zu treffenden Maßnahmen und Bes 
jtimmungen bedeutend erweitern, demgemäß die Bergbehörde, in deren 
Bereich der fragliche Bergbau jchon der Natur der Sache nach gehört, 
ſich mit leßterem mehr und mehr befaffen und, hiermit im Zuſammen— 
hange jtehend, auch die Kompetenz bejagter Behörde in Kohlenberg- 
bauangelegenheiten fich jo geitalten mußte, wie fie nunmehr durch die 
Geſetzgebung 1868 geordnet und bejtimmt worden ilt. 
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Schlußſitzung des Oberbergamts ujw. Am 2. Januar 
fand die Konſtituierung des neuen (Landes⸗) Bergamts zu Freiberg 
und die Einweifung der dreigliedrigen Bergafademie-Direktion (ſ. oben), 
ingleichen unter Vorſitz des Oberbergrat3 Rudolph von Warnsdorif 
die feierlihe Schlußfigung ded Oberbergamt$ und damit das Erlöichen 
diefer alten hochangeiehenen ſächſiſchen Behörde ſtatt. Die lebten 
Mitglieder derjelben 3. 3. der Aufhebung waren außer von Warn3dorff 
(geitorben im Ruheſtande zu Freiberg am 16. Auguft 1871) die Ober: 
bergräte Edler von der Planitz (j. oben, neitorben im Ruheſtande zu 
Freiberg am 16. April 1883) und Oswald Römiſch, welcher nad 
erfolgtem Eingehen des Oberbergamts als Finanzrat nach Dresden 
verjegt wurde und nad) langer Kubheitandzeit am 3. Dezember 1899 
als Geheimer Nat und Präfident der Oberrehnungsfammer a. D. im 
81. Yebensjahre in Blajewig bei Dresden verſtorben iſt. 

Berghauptmannichaft, Überbergamt, Oberhüttenamt 
und dad Verhältnis diejer Stellen zu einander. Wie das 
Oberbergamt nad jeiner borerwähnten Schlußfigung nunmehr der 
Vergangenheit angehörte, jo hatte mit dem Weggange Beuft3 aud 
die Berahauptmannfchaft ihre Endichaft gefunden, und es möge im 
nachfolgenden nur noch einiges über die Stellung vorgenannter Be- 
hörden, namentlid zum Oberhüttenamte, gelagt werden. 

Die Stelle eined „Oberhauptmanns im Gebirge“, d. i. die des 
Therberghauptmanns, ilt befanntlih 1542 vom Kurfürſten Moritz 
behufs Schaffung einheitlicher Verwaltung des gejamten Bergweſens 
errichtet worden, nachdem neben dem Freiberger Bergamte weitere 
dergleichen im Obergebirge einzurichten jür notwendig befunden wor— 
den war. 

Wie jchon an anderer Stelle erwähnt, wurden dem berberg- 
hauptmanne eine Anzahl Oberbeamten zu feiner Unterftüßung zus 
geordnet, und es entitand hieraus das Oberbergamt. 

Wenn nun jener auc) der Direftor jolchergejtalt gebildeten Ober: 
bergamt3 war und dies bi! zur Aufhebung des letzteren, beziehentlich 
bis zum Abgange Beuſts geblieben it, jo wurde doch zwiſchen ihm 
und dem OÜberbergamte von jeher noch unterjchieden, und es bemerft 
3. B. Abraham von Schönberg in jeiner Berginformation S. 214 
unter V, daß gemifje jtreitige Sadhen an die Oberberg- und Berg: 
hbauptleute und an das Oberbergamt abzugeben jeien. 

Höchſtwahrſcheinlich war diefe Sonderftellung der Berghauptleute 
dem Oberbergamtsfollegium gegenüber auf die in naher Beziehung 
zum Landesfürſten und deſſen oberiten Räten jtehenden Perſönlich— 
feiten jener oberjten Bergbeamten zurüdzuführen und auf die Gewalt 
des Oberberghauptuianns, der allen zum Berge und Schmelzweien 
beitallten Beamten, Dienern uſw. zu gebieten und zu verbieten hatte. 
(Berginform. w. 0.) 
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Sehr häufig amtierte neben dem Oberberghauptmann noch ein 
Berghauptmann, überdied zuweilen auch noch ein Vizeberghauptmann 
(Köhler Anleitung ©. 198), jo daß dadurd von jelbit die Berg: 
hauptmannſchaft entitand, eine Bezeichnung für die höchſte Stelle 
beim tächjtichen Bergbau, die auch bei deren einfacher Beſetzung beis 
behalten worden ift, jo fange es einen Berghauptmann in Sachſen 
gegeben hat. 

Alle oberbergamtlichen Angelegenheiten wurden von der Berg— 
hauptmannjchaft dirigiert und unter Mitwirkung der übrigen Ober: 
bergamtdmitglieder zur Erledigung gebradt. (Köhler, w. o.) 

Auf Grund Urt. 4 der bis in die neueite Zeit in Geltung ges 
bliebenen Chriftianichen Bergordnung von 1589 (Freiedleben, Hand: 
buch der Berggeſetzgebung des Königreihd Sachſen ©. 5) lag aber 
den Berghauptleuten, Oberbergmeiitern und Bergwerföverwaltern, aljo 
den Mitgliedern des Oberbergamts ob, an Stelle des Landesfürjten 
über das gejamte Bergwerk immerwährende Aufficht zu führen, und 
e3 war in Dinblid auf den Umitand, daß damald die Hütten vielfac) 
Zugehörigfeiten zu Bergwerfen waren (Turmhofer, Halsbrüder Hütten) 
oder wenigjtend zu dieſen in allernächiter Beziehung jtanden, ganz 
natürlich, daß auch jene ald der anbefohlenen oberbergamtlichen immer— 
währenden Aufſicht mit unterjtellt zu erachten waren. 

Jedenfalls trat aber das ſächſiſche Schmelzmweien mit der Er— 
richtung der Generalichmelzadminijtration in ein neues Stadium; e3 
wurde jelbjtändig und unabhängig von den Gruben, nachdem bereits 
durch das 1555 erjtandene Oberhüttenamt für das fisfalifche Hütten- 
wejen eine bejondere Verwaltungsitelle und damit eine eigene Ver— 
tretung geichaffen worden war. Aber trogdem verblieb man bei der 
jeitherigen Auffafiung des obenerwähnten Artifel3 4, auf welchem 
fußend auch Köhler 1826 in feiner Anleitung 8 47 (S. 195) be- 
richtet, daß das Oberbergamt nicht nur über jämtliche Bergämter, 
jondern auch über das Oberhüttenamt und alle zugehörigen Be— 
amten, Offizianten und deren Verrichtungen die Aufficht habe. Wenn 
num aber Köhler des weiteren bemerkt, daß dad Oberhüttenamt bes 
ziehentlich das ganze Hütten= und Amalgamierweſen! unter der Haupt: 
direftion der Berahauptleute ſtehe (BI. 189 und BI. 199), jo it 
hieraus erfennbar, daß zwischen Berghauptmannschaft und Oberbergamt 
in bezug auf deren Befugniffe dem Oberhüttenamte gegenüber nad) 
wie vor zu unterjcheiden war. 

Uber die diesbezügliche Stellung der Berghauptleute aus den 
voritehenden Darlegungen wird erhellen, daß dieje Stellung eine ganz 
flare war, im Gegenjaße zu der des Oberbergamts, dejjen Befugniſſe 
ſchließlich im weſentlichen laum in etwas anderem bejtehen fonnten, 
als in der Überwachung der oberhittenamtlihen Geihäftstührung. 


ı Nur das Blaufarbenwerf jtand und ſteht befanntlicy heute noch une 
mittelbar unter dem Finanzminiſterium; doch fungierte der Berghauptmann 
bei dem Blaufarbenmwejen als Regierungds:(Blaufarbenwerläs)fommijiarius. 
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Die bezüglich des PVerhältnifjes ded Oberbergamt® zum Über: 
hüttenamte ergangenen Oberbergamtsaften Nr. 10648 find leider, wie 
viele andere dergleihen von geihichtlihem Werte, mafuliert worden; 
aber e3 ergibt ſich aus zahlreichen Vorgängen neueren Datums, daß 
jene Befugnifje, wenn auch zuweilen ob der Kompetenzgrenzen einige 
Unficherheit geherricht haben möge, lediglich ſich auf das joeben dies 
fall Angegebene bejchränft haben dürften. So wird 5. B. in dem 
bom Oberhüttenamte unterm 2. Oktober 1854 erlafjenen nappichafts- 
regulative der Generalihmelzadminiftration in 85 beitimmt, daß die 
Oberaufficht über die Hüttenfnappichaft dem Königlichen Oberhütten- 
amte zuftehe und zwar „unter VBerüdjichtigung der dem Königlichen 
DOberbergamte zuftehenden Überwachung der oberhüttenamtlichen Ge— 
ihäftsführung“, und die an das Oberhüttenamt mit erlafjenen General: 
verordnungen und Patente des Oberbergamt3 lafjen ebenfalls die 
ungefähren Örenzen erfennen, innerhalb welcher jich diesbezügliche 
oberbergamtliche Erlafje hauptjächlich bewegt haben. 

Dergleichen. Erlafje betreffen 3. B. 

die Bergamts- bez. Oberhüttenamtsakzefjiiten; 

die Nequifition der Kreid- und Amtshauptleute in landespolizei- 
lihen Angelegenheiten an die Bergbehörden; 

das Freiberger Negulativ über Majchinenbaue; 

die Aufzeichnung, Benugung und Erhaltung der zum Berg- und 
Hüttenbetriebe ausgefauften Räume; 

die Annahme und Berpflihtung der Bergwerfödiener; 

die vorgefommene unpajjende Verwendung der Baradefleidung der 
Bergarbeiter; 

die Konkurrenz der Knappſchaftsverordneten bei den knappſchaft⸗— 
lichen Scyulanjtalten; 

da3 Sportulieren und die Anordnung von Stempelpapier in ge 
wifjen Gefuchsfällen; 

die berg= und hüttenmännischen Grabegejellichaften; 

den Verfehr mit Berg- und Hüttenproduften; 

Beſuch der Hütten und die dafige Beichäftigung von Fremden; 

den praftiichen Vorbereitungskurs der Bergakademiſten; 

das Forttragen der Berguniform, 

Dagegen ift 3. B. die Lohnsordnung für die Königl. Schmelz: 
und Amalgamierhütten bei Freiberg und im Obergebirge vom 31. De: 
zember 1828 vom Iberberghauptmann und dem Oberhüttenamte er: 
lafjen und vollzogen worden. (S. Jahrb. auf 1830, 32, 40, 50, 
bl, 53, 64.) 

Das Verhältnis des Oberbergamt3 zum Oberhüttenamte Flärte 
ſich übrigend mit der Zeit dur den Umſtand von jelbit, daß das 
Oberbergamt durch das Regalbergbaugejeß entihieden an Bedeutung 
verloren, die Verwaltung der fisfaliichen Hütten rejp. die General- 
ſchmelzadminiſtration aber infolge der mächtigen Entwidelung des 
Hüttenwejend und dejjen Erweiterung, namentlich jeit der Mitver— 
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hüttung auswärtiger Erze, an Bedeutung und damit auch dem Ober- 
bergamte gegenüber an Selbftändigfeit ganz erheblich gewonnen hatte, 
ein Umjtand, der in Verbindung mit der Perjönlichkeit des jeinerzeitigen 
Vorſtands des Hüttenweſens Ihle (ſ. 1855) wohl weſentlich dazu bei— 
getragen haben dürfte, daß bezüglich obenerwähnten Verhältniſſes 
Divergenzpunkte nach Eintritt vorgedachter Umſtände kaum noch auf— 
gekommen ſind und die Unabhängigkeit des Hüttenweſens vom Ober— 
bergamte zur Anerkennung gelangt iſt. 





Burgfer Grubenunglück. Bereits im erſten Jahre ſeiner 
Wirkſamkeit hatte das neuerrichtete Landes-Bergamt zu Freiberg be— 
dauerlichſte Veranlaſſung, ſich mit dem ihm nunmehr in bergpolizei— 
licher Beziehung mit unterſtellten, im Jahre 1867 bereits durch den 
Schachtbruch bei Neue Fundgrube zu Lugau und im Jahre 1868 durch 
die Schlagwettererplofion bei Brüdenberg mit 20 Opfern bejonders 
ſchwer heimgejuchten Kohlenbergbau eingehendjt zu bejchäftigen, indem 
ihm die Aufgabe zuteil wurde, betreff3 de3 großen Grubenunglüds auf 
dem Freiherr von Burgkſchen Steintohlenwerfe am 2. Auguſt 1869, 
bei welchem infolge von Schlagwetter- bez. Kohlenjtaubentzündung 
276, im Bahrbuche auf 1871 namentlich verzeichnete Bergleute, darunter 
die Oberjteiger Schurig und Echaffer und vier Unterjteiger, zum Opfer 
fielen, die bergpolizeilichen Erörterungen zu bewirken und auf Grund 
deren Ergebnifje an den Erlaß neuer, der Grubenerplofionsgefahr 
tunlichjt begegnender Polizeivorſchriften heranzutreten. 

Das Ergebnis diejer bergbehördlichen Erhebungen ijt in einem, 
durch bejondere Druckſchrift (in Kommiſſion erjchienen bei C. C. Mein: 
hold und Söhne, Königl. Hofbuchdruderei zu Dresden) verlautbarten, 
von Bergamtsdireftor Braunsdorf, Oberfunjtmeilter Bergrat Brauns— 
dorf, Bergmeijter Müller, ſämtlich von Freiberg, und von dem Berg— 
infpeftor für den Dresdener Bezirk Köttig unterm 24. September 1869 
erjtatteten, auf Beichluß des Königlichen Finanzminiſteriums veröffent- 
(ichten Gutachten befannt gegeben worden; in beregter Druckſchrift an— 
hangsweiſe aber auch $ 55 des neuen Berggejeßes vom 16. Juni 1868 
und der zugehörige $ 52 der Ausführungsverordnung vom 2. Des 
zember 1868, ingleichen das in den damals gültigen Vorjchriften für 
die Bergwertöbefiger, Beamten, Offizianten und Aufjeher zur Verhütung 
von Unglüdsfällen beim Steinkohlen- und unterirdiihen Brauntohlens 
bergbau des Königreich! Sachſen und in den diesbezüglichen Vor— 
ichriften für die Bergarbeiter vorberegter Gruben betreffs der Wetter: 
wirtſchaft polizeilic; Vorgejehene zum Abdrud gelangt. Außerdem 
verlautbart die Drudichrift eine Verordnung des Königl. Finanz— 
minijterium® vom 15. Oftober 1869, in welcher anläßlid) des Burgfer 
Unglüdsfalld in Ergänzung obenerwähnter VBorjchriften eine Anzahl 
neuer, jofort und unerwartet der dem Bergamte aufgegebenen Reviſion 
der zurzeit geltenden Bergpolizeivorichriften in Kraft tretender Be— 
ftimmungen befannt gegeben wird, welche legteren für die Kohlenwerke 
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die Anfertigung auf dem Laufenden zu haltender Wetterrifje, Wetter-, 
Temperatur: und Luftdrudmefjungen, die ausſchließliche Verwendung 
von Sicherheitsgeleudt für mit Schlagwettern behaftete Grubenbaue 
und jorgfältige Unterfuhung der übrigen Grubenbaue mit der Sicher: 
heitölampe vor Einfahrt der Mannjchaft, nicht minder auch während 
der Schichtzeit regelmäßige NRevifionen der Baue und der bezüglich 
des Wetterwechjeld getroffenen Einrichtungen durch bejtimmte Berionen, 
ingleichen die Führung eines dieje Unterjuchung betreffenden Journals, 
auch bejondere Sicherheit3maßnahmen bei der Schießarbeit in Bauen, 
woſelbſt Schlagwetter vorgefommen jind, und für derartige Werte 
betreff3 anjteigender Betriebe die Einholung ausdrüdlicher bergamt- 
liher Genehmigung und anderes vorichreiben. 

Im übrigen erfennt da3 Gutachten dahin, daß weder einem 
Arbeiter, noch einem Grubenbeamten, noch der techniihen Oberleitung 
des Werks irgendwelhe Schuld an der Katajtrophe vom 2. Auguſt 
beigemejjen werden fünne, und daß auch die bisherige Wetterverior: 
gung in Burgf, insbejondere bei den vom Unglüde betroffenen beiden 
Schachtrevieren al$ den vor dem 2. Auguſt befannt gewejenen Ber: 
hältnifjen und den jeitherigen Erfahrungen entſprechend angejeben 
werden müſſe. 

Die Burgfer Katajtrophe war — und iſt ed noh — in Dinblid 
auf ihre gewaltige Ausdehnung und auf den Umijtand, daß das Auf: 
treten von Schlagwettern bei den Burgfer Werfen bislang nur ein 
unbedeutendes gewejen war, ſchwer zu erflären. Diejelbe ijt zweifellos 
auf ganz eigenartige Urſachen zurüdzuführen, bezüglich derer man ſich 
indes nur in Vermutungen ergehen fann. Möglicherweiſe haben atmo= 
ſphäriſche Einflüfje bei dem Unglüde eine Rolle mitgejpielt; insbeſondere 
die jeit mehreren Tagen vor der Kataſtrophe herrichende große Hitze über 
Tage, welche den Wetterwechjel in der Grube benachteiligt haben kann, 
und dann das jchnelle und beträchtlihe Sinten de3 Barometer am 
1. Auguſt mit einem am Morgen des 2. Auguſts erreichten Tiefitande, 
wie ſolcher jeit langem nicht zu beobachten geweſen. Bekannt iſt aber, 
daß ein beſonders tiefer Barometerſtand einen freiwilligen Austritt von 
etwaigem in altem Manne ſtehenden Grubengaſe aus den Wüſtungen 
und deren Eintritt in gangbare Baue zur Folge hat; außerdem hat man, 
ſpeziell im Plauenſchen Grunde, ſchon früher auf Grund vieljähriger 
Beobachtungen die Überzeugung gewonnen (j. Jahrb. auf 1842 ©. 124 
unter 2), „daß bei leicht verwitterbarem Gejteine, jo 3. B. in Wüjtungen, 
die häufigſten Dachniedergänge jtattfinden, wenn nad) jehr hohem Atmo— 
ſphärendruck jchnell ein jehr niedriger eintritt“. Steht dann Gas in 
den Wüjtungen, jo wird dasjelbe durch den Yuftdrud beim Niederaange 
jäh herein in gangbare Baue getrieben und dort jchließlidy zur Ent— 
zindung gebracht! Und in der Tat ijt der Urjprungsort der Burgfer 
Erplojion in der unmittelbaren Nachbarſchaft großer Wüjtungen zu 
finden und es ijt mithin audy jener Vermutung, daR bei dem Burgker 
Grubenunglüde nad) Maßgabe des im vorjtehenden Dargelegten atmo— 


ſphäriſche Einflüffe urfächlich mitgewirkt haben, eine gewifje Begrün— 
dung zuzujprechen. 

Aber noch eined anderen Momente: ijt bei den Betrachtungen 
über den Burgker Fall zu gedenken. Es ijt dies der Kohlenitaub, 
beziehentlich deſſen 3. 3. der Burgfer Kataſtrophe noch nicht erkannte 
leichte Entzündbar- umd dadurd erzeugte große Gefährlichkeit. 

Nachdem nunmehr inzwiichen, auf Grund gemachter Erfahrungen 
bei jpäteren Exploſionen, dieje Erkenntnis erfolgt ift, darf man als 
jehr wahricheinlih annehmen, daß der Kohlenjtaub auch bei dem 
Burgfer Grubenunglüde eine große Nolle geipielt hat und jeine Auf- 
wirbelung und Mitentzündung die Urſachen gewejen jind, welche die 
Fortpflanzung der Erplofion nach allen Richtungen hin ermöglicht 
und todbringende Gaſe weithin erzeugt haben. (S. aud oben enwähnte 
Drudidrift S. 24 letzter Abi. und ©. 25 Zeile 1—3 von oben.) 

Der durch Kohlenjtaubentzündung drohenden Gefahr gegenüber, 
wie jolche jogar in ganz jchlagwetterfreien Grubenbauen vorliegen 
kann, find, ebenfo wie zur Begegnung der Schlagwettergefahr, jpäter 
weitere einjchlagende Bergpolizeivorichriften erlaffen worden, über welche 
bei Gelegenheit der ihr Ericheinen betreffenden Mitteilung näheres 
berichtet werden wird. 

Bon den 276 Berunglüdten find, wie bei deren eine lange Zeit 
in Anſpruch nebmenden Aufhebung fejtgeitellt worden it, 141 Mann 
unmittelbar von der Erplojion betroffen und durd Verbrennung, Ber: 
jchmetterung oder Einjturz des betreffenden Örubenbaues getötet worden, 
während die übrigen 135 Mann durch Einatmung der infolge der 
Erplojion entitandenen Nachſchwaden und Brandgaje den Erjtidungs: 
tod erlitten haben. Wenn nun aud) angenommen werden darf, daß aud) 
dieje Berunglücten ein rajches Ende nefunden haben, jo it dies denn 
doc nicht bei allen der Fall gewejen; namentlich haben gegen 25 in 
den oberen öjtlichen Hoffnunger Bauen aufgefundene Tote inhalts 
bei ihnen vorgefundenen furzen Niederjchrifiten wahricheintih 1 Uhr 
nachmittags des 2. Auguſt 3. T. wenigitens noch überlebt (j. oben= 
erwähnte Drudjchrift S. 20 und 21), und es ijt begreiflich, daß durch 
dieje Auffindungen die an ſich ſchon furchtbare Aufregung der Be— 
völferung auf das höchite gejteigert wurde. 

Eine äußerjt jchwierige und gefahrvolle Arbeit war Die der Ber— 
gung der Leichen; denn es erheijchte diejelbe bei notdürftig genügender 
Wetterführung die Aufräumung beziehentl. Aufgewältigung von über 
2400 Lachter Stredenlängen, innerhalb derer durch die Exploſion 
arge Verwüſtungen angerichtet, namentlich auch Brüche verurjacht 
und damit äußerit gefährliche Situationen gejchaffen worden waren. 

Am Vormittage des 11. August betrug die Zahl der zu Tage 
geförderten Leichen 211; aber erſt am 2. September waren endlich 
jämtliche 276 Verunglückte aufgefunden und geborgen; einzelne freilich 
dur die Gewalt der Erplojion bis zur Unkenntlichkeit verſtümmelt 
und jogar in Stüde zerrifien, andere durch eine intenfive Hige hart 
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geſchmort und mehr oder weniger verkohlt und endlich namentlich die 
zuletzt aufgefundenen in bereits ſo verweſtem Zuſtande, daß deren 
Bergung, trotz der vortrefflichen Wirkung der Desinfektion der Leichen 
ſowie der betr. Grubenbaue mit in Waſſer aufgelöſter Karbolſäure, 
für die mit jener Aufhebung und dem Transporte der Leichen be— 
ichäftigten, zulegt 150 bis 200 Arbeiter und Steiger zäblende Mann= 
ichaft eine — übrigens in lobenswertefter Weiſe gelöſte — Aufgabe 
war, zu deren Erfüllung aufopferungsfähiger Mut und Willensftärte 
in hohem Grade gehörten. 

Die Leichen find al3dann, wie dies auch die vom NRegierungsrate 
Königsheim im Auftrage verfaßte „Denkichrift über das Hilfswerk im 
Plauenjchen Grunde in Folge des Grubenunglüds am 2. Auguſt 1869“ 
(Dresden. In Kommifjion der K. Hofbuhhandlung Heinrich Burdadı) 
berichtet, zu Tage gebracht, in dazu vorgerichtete Schuppen reihenweiſe 
auf friſches Laub gelegt und, joweit tunlich, der leichendienftlichen 
Behandlung durch vier abwechielnd anmwejende Heimbürginnen über- 
wiejen, dann nochmal3 unter Zuſatz von Chlorkalk desinfiziert, ein— 
gejargt und entweder — in den wenigiten Fällen — nad) den heimat— 
lihen Friedhöfen abgeführt oder, und dies vom 5. Augujt an, aus 
medizinalpolizeilihen Gründen durchgehend auf einem, vom Berg- 
herrn ſofort ausgefauften gemeinfamen Begräbnisplage unmittelbar 
bei dem Segen-Gottes-Schachte allabendlich unter Gebet und Segen 
des nächſten Parochialgeiftlichen beerdigt worden find. Nicht unerwähnt 
bleibe übrigens, daß jich bei Bergung der Leichen der Dresdener Be- 
zirksarzt Dr. Pfaff um die Wahrung des im allgemeinen janitären 
Intereſſe Dringend Gebotenen hochverdient gemacht hat. 

Das feit dem 2. Auguft verrichtete ſchwere Werk fand jeinen 
Abſchluß durd die nach Bejtattung des legten der beim Segen-Gottes— 
Schachte begrabenen 238 Verunglüdten am 17. September unter zahl- 
reichiter Teilnahme aus allen Kreifen erfolgte Grabichliefung und 
Einjegnung der Begräbnisjtätte, wobei P. Römiſch aus Döhlen, der 
bereit3 am 4. Auguſt bei Beerdigung der erjten 20 Toten das Rieſen— 
grab eingejegnet hatte, über Joh. 11, 32 — 46 die Einiegnungdrede 
und Diafonud Dr. Peter und Sup. Dr. Kohlſchütter aus Dresden 
Gebet und Segen jprachen. 

Und ein Sahr fpäter — da hatte ſich über dem Niejengrabe 
durch die väterlich waltende Fürjorge des Bergherrn ein freundlicher 
Garten erhoben, an dejjen Rückmauer Tafeln angebracht jind, welche 
die Namen der Verunglücdten nennen, und dann ıvar auf diefer Stätte 
der Trauer ein hoher, weithin jichtbarer Obelisk erſtanden, vom Berg- 
herrn „dem Andenken der Beamten und Arbeiter gewidmet, welche 
treu ihrem Berufe in der Tiefe der Erde am 2. Augujt 1869 ver- 
unglüdten“ ! 

Die Burgfer Grubenfatajtrophe hatte alle Welt auf das Tiefite 
erjchüttert, und dementiprechend groß und alljeitig war aud) das Be- 
ftreben, den Schmerz der Hinterbliebenen durd Zeichen der Teilnahme 
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zu lindern und die trauernden Familien vor Notjtand zu bewahren. 
Bergherr und Knappſchaftskaſſe taten diesfalls ihr möglichites und 
von nah und fern floffen aus allen Kreijen jofort nad) ftattgefundenem 
Unglüde Gaben zu zur Begegnung der allereriten Not. 

Ungejäumt bildete ſich ein Hilfsfomitee im Plauenjchen Grunde, 
ingleihen ein Lokalkomitee zu Dresden; infolge deren alsbald voll- 
zogener Vereinigung aber das Zentral: Hilfsfomitee im Plauenjchen 
Grunde in Döhlen und Dresden. Dasſelbe hat unter dem Vorſitze 
des Hofrat? Adermann in Dresden eine überaus erfolg und ſegens— 
reihe Tätigkeit entwidelt; denn es ergaben die von ihm eröffneten, 
am 31. Dezember 1869 offiziell gejchlofjenen Sammlungen die be= 
deutende Summe von 441350 Tr. 14 Gr. 3 Pf. (davon 138335 Tr. 
17 Gr. 9 Pf. aus Sachſen und 174729 Tr. 2 Gr. 8 Pf. aus Preußen). 
Es war die ein Betrag, der vollauf genügte, die Hinterbliebenen, 
insbejondere 224 Witwen ujw. und über 500 Kinder unter 14 Jahren, 
vor finanzieller Notlage vollitändig zu jchüßen. 

In welcher ausgezeichneten, ficheren und ausgiebigen Weije aber 
der Hauptfonds der gejammelten Gelder den Angehörigen der Ber: 
unglüdten nußbar gemacht worden und in teil zeitweilig, teil® auf 
Lebensdauer zu gewährenden Unterjtüßungsbeträgen an Kapital und 
Zinſen nad) und nad) zur vollitändigen Verwendung zu bringen war 
oder noch ijt, darüber gibt die obenerwähnte Königshainſche Denkſchrift, 
injonderheit das daſelbſt ©. 46 f. abgedrudte, im weſentlichen wohl 
auf das diesbezügliche Nechnungswerk des Buchhalters der Alters— 
rentenbanf, Kommijjionsrat Leonhardi, bafierte Regulativ zum Geſetze 
vom 15. März 1870, die Übernahme des durd) Abzweigung der 
Summe von 392413 Tr. 2 Gr. 4 Pf. von den eingegangenen Unter— 
ſtützungsgeldern gebildeten Unterftüßungsfonds für die Hinterlaffenen 
der zu Burgf verunglüdten Bergleute auf die Alterdrentenbanf be= 
treffend, genaue Auskunft. 

Wie die Ziffern im vorjtehenden befunden, war dad Sammel- 
werk gekrönt vom glänzenditen Erfolge: dank der dabei alljeitig in 
höchſtem Maße betätigten Nächitenliebe, die nun zu einer reihen Trojt 
und Segen jpendenden Quelle geworden war für die durch das furcht— 
bare Örubenunglüd in Trauer und Trübſal verjegten Familien. 

Eröffnung der Eijenbahnlinie Freiberg: Chemniß. Die 
längſt erjehnte, am 1. März 1869 jtattgefundene Eröffnung der Eijen- 
bahnlinie Freiberg-Chemnitz hat jich in Freiberg ohne bejondere Feier— 
lichkeit vollzogen, und jogar die jeitend des Stadtrat3 und der Stadt- 
verordneten bejchlojjene Reveille und Dekoration der öffentlichen Gebäude 
it merkwürdigerweiſe ſchließlich unterblieben. 

Bloß injofern fand eine Beachtung des Tages jtatt, ald auf 
Unregung des Direltoriums des Erzgebirgiihen Steinkohlen-Alktien— 
verein, dem u. a. Breithaupt mit angehörte, dem früh 8 Uhr mit 
23 Wagen unter den Klängen eines Marjches auf hieſigem Bahnhofe 
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einlaufenden, finnig geihmücdten erften Kohlenzuge von Zwidau ein 
feierliher Empfang durdy mehrere Direftorialmitglieder vorermähnten 
Vereins, einige Stadträte und Stadtverordnete und reichlich vertretenes 
Publikum zuteil wurde. 

Oberbergrat Breithaupt hielt an die Verſammlung eine vortreif- 
liche Anjprache und brachte auf den König ein begeiftert aufgenommenes 
Hoch aus. 

Die Eröffnung der neuen Bahnlinie war für Freiberg, infonderheit 
für die dafigen Gruben und Sitten, infofern von Bedeutung, als 
damit die Eijenbahnverbindung Freiberg mit Zwickau hergeitellt und 
die Füglichkeit einer Verſorgung des diesjeitigen Bezirf? aud mit 
Kohlen und Koks aus dem Zwidauer Kohlenrevier, zum großen Nupen 
jenes, eritanden war. 

Laut Fahrplan verfehrten zunächit täglich drei Berjonenzüge von 
bier nah Chemnitz und trafen ebenfoviel jolher Züge von Chemnitz 
in Freiberg ein. Außer jenen von Chemnig bier anlangenden Ber: 
jonenzügen gingen täglich noch zwei Lofalzüge von Freiberg nadı 
Dresden, wie denn auch zwei dergleichen Züge in umgefehrter Richtung 
und ohne nach Chemnitz weiter zu gehen, alltäglich hier verkehrten. 





Am 24. Juni Prof. Dr. C. Aug. Junge (ſ. unter 1852) geitorben. 

Seitend der Grube Himmelfahrt ijt neben der durd die Gewerkſchaft 
erworbenen, im Muldentale etwas oberhalb der Hilberädorfer Brüde belegenen, 
1863 mit einem Trodenpodwerte ausgejtatteten ebemaligen Oberen Rats— 
mühle in einen eigens hierzu erbauten maffiven Gebäude ein Eifenbammer 
und eine für den Bedarf bei der Grube berechnete Heine Majhinenbauanitalt 
bez. Reparaturwerkſtatt, jpäter (1871) auch nod eine fleine Eijen= 
gießerei eingerichtet worden. 

Bei dem Himmelsfüriter Frankenſchachte iit mit einem Koſten— 
aufivande von rund 35700 Tir. eine Dampfkunſt fertiggeitellt worden, 
deren Zweck ijt, bei Aufihlagsmangel an Stelle der Radkunſtgezeuge die 
Wajjerhaltung zu übernehmen und damit die Tiefbaue vor Waſſeraufgang 
zu bewahren. 

Der Kurprinzer Ferdinandihadt (j. unter 1863) wird mit einer 
engen Dampfmaſchine für Förderung und Waflerhaltung bedacht, 
und dajelbjt nunmehr die Weiterverteufung des Schadhtes unter Treue Sachſen 
Stollnjohle wieder aufgenommen. 


18%. 


Verunglüdung von drei Mann beim 5. Lihtloch des 
Notbihönberger Stollnd. Am 26. Auguſt 1870 find beim 
5. Lichtloche des Rothſchönberger Stollns die Doppelhäuer Stengel, 
Henke und Blonder tödlich verunglüdt. Sie hatten ji. Blonder 
durd; Nadhipringen, da das Treiben bereit3 im Gange war, auf das 
niedergebende Fördergerüft geitellt und jtürzten infolge Seilbruchs in 
den Schacht, mojelbjt fie völlig zerjchmettert aufgefunden wurden. 
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Bei dem Herzog Auguſter Neujhadte (j. unter 1852) iſt an Stelle 
des jeitherigen Pferdegöpels ein Heiner, aus dem Einfallrohre der dajigen 
Waſſerhaltungswaſſerſäulenmaſchine beaufichlagter Waſſerſäulengöpel her: 
gejtellt worden. 

Junge Hohe Birke erhält an Stelle des jeitherigen Wafjergöpels 
einen Dampfgöpel. Kojten der Anlage rund 36000 ir. Die Belegichaft 
bejtand damals aus etwa 270 Dann, während ſich die Erzbezahlung in 1870 
zu rund 60000 Tir. beziffert. 


Mit dem Jahre 1870 bringt dad Jahrbud für den Berg- und 
Hüttenmann (j. unter 1852), nachdem mit 1869 das Allgemeine Berggejeg 
in Kraft getreten und infolgedefjen nunmehr der Kohlenbergbau der Bergbehörde 
gegenüber dem Negalbergbau gleichgeitellt worden war, eritmalig auch über 
3* ausführliche Mitteilungen. Überhaupt hat das Jahrbuch, bei größerem 
Format gegen ſeither, namentlich inſofern eine weſentliche Erweiterung erfahren, 
als es vom Jahre 1870 an auch ein vollſtändiges Verzeichnis ſämtlicher Erz— 
und Kohlengruben in Sachſen mit ausführlichen Produktions- und Verſonal— 
angaben enthält. 


1871. 


Nevier-Wafjerwirtichaft betr. Mit dem Jahre 1871 findet 
bei der Revierwafjerwirtichaft die Angabe der Wafjernengen in den 
Zeichen uſw. nicht mehr wie jeither nach wöchentlichen Rädern, jondern 
nad) wöchentlichen Sekundenlitern jtatt. Unter einem Rad Waſſer 
war befanntlid eine Wafjermenge von 100 Kubikfuß in der Minute 
und unter einem wöchentlichen Rade dasjenige Wafjerquantum zu 
verjtehen, welches während einer Woche, alſo 7 Tage hindurch minut- 
lich vorbezeichnete Wafjermenge darbietet; aljo 7.24.60.100 = 
1008000 Kubikfuß. 


Dementiprechend ijt ein wöchentliches Sefundenliter ein Wafjer- 
quantum, welches während ded 7 Tage umpfafjenden Zeitraums einer 
Woche in jeder Sekunde ein Liter Wafjer darbietet; mithin aljo ein 
Wafjerquantum von 7.24,60.60 — 604800 Liter, und zwar ent- 
Iprechen 37,8515 wöchentliche Sekundenliter einem wöchentlichen Rade 
— 1008000 Kubikfuß Waſſer. 

Die 11 Sammelteiche des Freiberger Reviers beſitzen nach 
den Angaben des 1873er Jahrbuchs (J. 112) einen Faſſungsraum 
von 8299,7 wöchentlichen Sekundenlitern à 604,8 chm, alſo von 
5019658,56 cbm, nad) ſpäteren Angaben (ſ. „Freibergs Berg- und 
Hüttenwejen“, 2. Aufl., Freiberg, bei Craz & Gerlach, 1893, ©. 119) 
5106204 cbm. 

Noch jei bei diejer Gelegenheit bemerkt, daß in früherer Zeit, 
namentlich auch beim Bergbau, die Abgabe von Wafjer nad Röhren 
von verichieden weiter Bohrung bemefjen wurde. Liber diejen Gegen— 
ftand gibt u. a. „Beyers gründlicher Unterricht vom Bergbau nad) 
Anleitung der Markicheidefunit“ S. 222, Schneeberg 1749, Auskunft, 
dahingehend, dal; unter der Abgabe einer „einböhrigen Röhre Waſſer“ 


ir 0 


lihen durch die hiefige Hauptzollfafje. Für die Bergakademie und 
für die Freiberger fisfaliichen Erzbergwerfe beitehen jeit Augujt-Sep- 
tember 1899 bejondere Kafjenitellen. 


Haftpflichtgeſetz. Das Reichögejep vom 7. Juni 1871, be= 
treffend die Verbindlichkeit zum Schadenerjaß für die bei dem Betriebe 
von Eijenbahnen, Bergmwerfen ujw. herbeigeführten Tötungen und 
Körperverlegungen, bejtimmt in S 2: „Wer ein Bergwerk ujw. betreibt, 
haftet, wenn ein Bevollmächtigter oder ein Wepräjentant oder eine 
zur Leitung oder Beauflichtigung des Betriebs oder der Arbeiter an= 
genommene Perjon dur ein Verjchulden in Ausführung der Dienſt— 
verrichtungen den Tod oder die Körperverletzung eines Menjchen 
herbeigeführt hat, für den dadurch entjtandenen Schaden.“ Die nächit- 
folgenden Paragraphen verlautbaren dann das Nähere über den ge— 
gebenenfalls zu leiftenden Schadenerjap. 

Eine ähnliche Haftpflicht des Bergwerfsbejigers ergibt jich aller- 
dings bereit? aus $ 85 de& Allgemeinen Berggejeßes, weldyer unter der 
wohl zu eng gehaltenen Überjhrift „Kranfenlöhne, Kurkoſten“ bejagt, 
daß, wenn ein Vergarbeiter bei jeiner Arbeit infolge grober Ber: 
Ihuldung des Bergwerksbeſitzers oder feiner Beamten oder Offizianten 
erkrankt oder bejchädigt wird, der Bergwerksbeſitzer für Kurkoſten und 
ſonſtiges aufzukommen hat. Bezüglich diejer Beſtimmung ſei bemerft, 
daß diejelbe durch das Einjchlagen des Haftpflichtgejebes, beziehentlich 
der jpäter erjchienenen Geſetze über Kranken und Unfallverficherung 
nur wenig zur Anmendbarfeit gelangt iſt, wennjchon noch immer Fälle 
denkbar jind, in denen auf S 85 des Allgen. Bergge). in Verbindung 
mit den Beſtimmungen des Bürgerl. Geſetzbuchs über Echadeneriag 
(AB. 8 2 Ab. 4) zuzufommen jein wird, zumal nad) S S5, welder 
befanntlih von „bei der Bergarbeit erkrankten oder beichädigten“ 
Leuten jpricht, ein „Betriebsunfall* im Sinne des Reichshaftpflicht— 
bez. des Neichdunfallverjicherungsgeießes zur Herſtellung diesbezüg- 
licher Haftpflicht nicht erforderlich erjcheint. (Vahle, das Allgem. 
Berggeiep für das Königreih Sadjen, ©. 377.) 

Da der auf Grund des Haftpflichtgejeges zu leiitende Schaden= 
erjaß die für gewöhnlich, d. h. in eine Berichuldung des Werks aus- 
ihließenden Fällen, in Betracht fommenden Leitungen der derzeitigen 
Knappſchafis-Penſions- und Krankenkaſſen bedeutend überjtieg, jo tit 
e3 begreiflich, daß infolge diejes Umjtandes die von einem Unfalle 
Betroffenen beziehentlich deren Hinterbliebenen danach tradjteten, den 
betreffenden Unfall mit einer Berjchuldung der Grubenverwaltung 
beziehentlid) eines Organes derjelben in Zujammenhang zu bringen. 

Durch dad Neichdunfallverfiherungsgejeß (j. unter 1884) it 
indes, wie an diejer Stelle bereit3 bemerkt werde, die Entichädigungs- 
frage bei Unfällen unabhängig von der Verjchuldungsirage und über: 
haupt dergejtalt geregelt worden, daß erfreulicherweile der Grund zu 
vorberegten Beitrebungen nunmehr in Wegfall gekommen iſt. 


— 271 — 


Waſſermangel. in den legten drei Monaten de3 Jahres 1871 
it ein bis in das Jahr 1872 hinein andauernder großer Mangel 
an Aufichlag eingetreten, infolgedefjen bei vielen Gruben ein be= 
deutender Örundmwafjeraufgang jtattgefunden hat; jo namentlich bei 
Himmelfahrt, Junge Hohe Birke, Vereinigt Feld bei Brand. Bei 
Himmelfahrt erfuhr der normale Aufichlag von 6 Rad — 227,4 sl 
eine Abminderung bis auf Rad — 18,95 sl; dabei waren in den 
11 Freiberger Bergwerfsteichen deren Wafjervorräte von 219,26 auf 
ca. 12 wöchentlihe Rad zurücdgegangen. 





Ableben Julius Weisbachs. Am 24. Februar ift Julius 
Weisbah, Dr. phil., Profefjor der Mechanik und Markicheidekunft 
an der Bergafadenie, prädiz. Oberbergrat und Ritter hoher Orden, 
nad) ganz furzem Krankenlager im 65. Lebensjahre von diejer Welt 
abgerufen; durd) den Verluft diejes ausgezeichneten, um die Akademie 
und Hebung deren Anjehend hochverdienten Mannes jelbige aber in 
tiefe Trauer verjeßt worden. Und mit der Akademie trauerte um 
den Heimgegangenen der große Kreis feiner Freunde, WVerehrer und 
ehemaliger Schüler, bei denen allen ſich Weisbach infolge des ihm 
innewohnenden leutjeligen und wohlmwollenden Wejens außergewöhn— 
licher Beliebtheit erfreute. 


Betreff3 jeiner Leitungen auf dent Gebiete der von ihm ver— 
tretenen Mifjenjchaften jei hier nur auf fein klaſſiſches Handbuch der 
Ingenieur und Mafchinenmecanif, auf feinen „Ingenieur“ und auf 
jeine Verdienfte um die Vervollkommnung der Marticheidefunft und um 
die Hydraulik hingewiejen. Angewandte Mathematik, Bergmaſchinen— 
lehre, Allgemeine beziehentlich (nad) Nunges Ableben) auch praftijche 
Marticheidefunft waren Weisbachs Hauptfächer; aber auch Bejchrei= 
bende Geometrie, Majchinenbaufunde und riftallographie waren 
zeitweilig mit Gegenſtände jeiner Vorlefungen. 


Er war der Begründer der neuen Markicheidekunft, über welche 
er bereit3 1851 ein (ebenfo wie die vorgenannten zwei Bücher) bei 
Vieweg in Braunjchweig erjchienenes Werk: Die Neue Marfjcheide- 
funft und ihre Anwendung auf den Rothichönberger Stolln heraus— 
gegeben hatte, nachdem von ihm vorher nad) Maßgabe der neuen 
Vermeſſungsmethode eine Aufnahme des gejamten Traft3 bejagten 
Stollns durch ein trigonometrijches Ne erfolgt war, eine Arbeit, die 
er jpäterhin auch bei dem Adolf-Stolln zur Ausführung gebracht hat. 
(S. Abriß der Markſcheidekunſt nad) den Weisbachſchen VBorlejungen. 
Herausgegeben von Oskar Choulant. Freiberg, bei Engelhardt 1873; 
auch Sächſiſche Bergwerkgzeitung Jahrg. 1852 Nr. 30). 

Der Berblichene, gebürtig zu Mitteljchmiedeberg in Sachſen, 
hatte auf der Bergafademie und dann in Göttingen und Wien jtudiert 
und übernahm 1832 an eriterer die Vorlefungen des Prof. Hedit. 
(S. unter 1833.) 


a DIE 


Weisbach, dejjen Andenken jeitend der Stadt Freiberg durch Be- 
nennung einer Straße nach jeinem Namen geehrt worden it, wohnte 
zulegt in dem ihm gehörigen Grunditüde Nr. 5 an der Anmaberger 
Straße und hat jeine letzte Ruheſtätte auf dem hiefigen Donatsfried— 
hofe gefunden. 

Nach feinem Tode übernahm (Oftober 1871) Zeuner die Vor— 
lefungen über Mechanik und Mafchinenlehre; nad dejjen Austritte 
al3 vortragender Lehrer bei der Bergafademie aber der Maſchinen— 
ingenieur Hermann Undeutſch (DOftern 1874), nachdem zuvor im 
Winterjemeiter 1873/74 der damalige Direktor an der höheren Ge— 
werbeſchule zu Chemnig, Regierungsrat Prof. Theodor Böttcher! für 
Abhaltung der VBorlefungen über Bergmajchinenlehre bereitwilligit ein- 
getreten war. 

Als Mathematitu wurde an Weisbachs Stelle Prof. Heinrich 
Gretſchel berufen, für Markſcheidekunſt aber na) Weisbachs Tode 
ein bejonderer Lehrſtuhl (Dozent Viertel) errichtet. (S. hierüber 
unter 1877.) 





Beitellung eined Direktors bei der Bergafademie. Am 
1. September wurde an Stelle der nad) Aufhebung des Oberbergamts 
mit der Zeitung der Bergafademie beitellten dreigliedrigen Di- 
reftion jolche Leitung einem den ordentlichen bergafademiichen Lehrern 
angehörigen, dem Finanzminifterium direft unterjtellten Direktor 
überwiejen; an dieſe Stelle aber und zugleihd als Profefior der 
Mechanik und Mafchinenfehre der jeitherige Direktor des eidgenöſſiſchen 
Polytechnikums zu Züri, Dr. Guſtav Zeuner, ein ehemaliger Frei— 
berger Bergafademifer, berufen, auch demjelben bei jeinem Dienit- 
antritte das Prädikat „Geheimer Bergrat“ verliehen. 

Stredenförderung mittel$ Pferden und einer Öruben- 
Lofomotive und tödlidhe Verunglüdung. Bei der Grube 
Himmelfahrt hat man nicht allein, und zwar in der Davidjchachter 
6. Gezeugitrede, von verjchiedenen Bauen dajelbjt nach dem 6. Füllorte 
Stredenförderung mitteld Pferden eingerichtet, fondern au, und zwar 
auf der 8. Gezeug- oder tiefen Wafjeritrede zwiichen dem David» und 
dem 308 Lachter davon in Süd belegenen Abrahamſchachte und dem 
wiederum 290 Lachter füdlich von legterem entfernten Turmhofſchachte, 
einen Berjuc gemacht, die Stredenförderung mitteld einer 2 Pferde: 
fräfte jtarfen Grubenlofomotive zu bewirken. 

Diejer Verſuch fonnte zwar an fid) als ein gelungener eradıtet 
werden; es jtellten fich jedoch die für den Abzug der hierbei zur 
Entwidelung gelangenden Rauchgaje z. 3. möglich gewejenen Ein— 


) Böttcher war, ebenjo wie Zeuner, ein Schüler Weisbachs und ik 
ala Seheimer Rat und Abteilungsdireftor im Mintjterium des Innern am 
10. Mai 1893 in Dresden gejtorben. 
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richtungen als ungenügende heraus und wurde deshalb und nachdem 
am 8. Dezember der Keſſelheizer Hoffmann durch Einatmen der Ver— 
brennungsprodulte der Grubenlokomotive tödlich verunglückt war, von 
weiterer Verfolgung des Verſuch vorläufig abgejehen. 


Geringer Beſuch der Berontademie ſeitens deutſcher 
Staatsangehöriger. Am Lehrjahre 1871/72 war ebenſo wie in 
den nädhitvorhergehenden Lehrjahren der Beſuch der Bergakademie, 
ganz befonders ſeitens ſächſiſcher und ſonſtiger deutſcher Staatsange- 
höriger, ein äußerſt ſchwacher. Es zählte nämlich die Akademie im 
Lehrjahre: 

1869/70 1870/71 





1. mit Staat3beihilfe jtudierende Sachſen 5 4 
2. auf eigene Kosten ii 7 1 s 
3. zu einigen Borlejungen zugelaffene 

Sadjen . 5 5 

4. ſonſtige Studierende deutfcher Nation 2 6 

Sa. der Studierenden deutjcher Staat3- 

angebhörigfeit . . 19 12 18 
nad) Abzug der unter 3 erwähnten . 8 5 5 
injfribierte Afademiften deuticher Staat3- 

angehörigkeit . 16 7 13 
5. Ausländer, einſchl. 2 beziehentl. 3 und 

1 Deutſch-Oſterreichet 58 28 35 
Sa. der injfribierten Akademiſten. . 69 35 48 


Die Urſache der ſchwachen Frequenz der Alademie, namentlic) 
deutjcherjeitd, dürfte in den damaligen kriegeriſchen Zeiten, vielleicht aud) 
in gewifien nicht mehr ganz zeitgemäßen Einrichtungen bei der Afade- 
mie, möglicherweije auch mit in dem Umftande zu finden gewejen jein, 
daß infolge der jüngit jtattgehabten großen Grubenunglüdsfälle (nament- 
lich in Lugau und in Burgk) beziehentlich bei Hinblid auf die den 
Werksleitern zufallende überaus große Verantwortung, die Neigung 
zum Bergfachſtudium eine zeitweilige Abminderung erfahren hatte. 

Bon den vorjtehend unter 5 aufgeführten Ausländern befanden 
ſich übrigens 34 bez. 18 und 20 Amerikaner, darunter 27 bez. 14 
und 16 den Bereinigten Staaten angehörige. 

Bon günftigem Einflufje auf den Bejuch der Bergafademie war 
jedenfall3 die 1871 erfolgte Berufung Zeuners als Direktor der An— 
ftalt; denn bereit in den erjten drei Jahren des Direktorats desjelben 
erhob ſich die Zahl der Studierenden auf 76, bez. 86 und 114. 


Neue, die Wetterführung betreffenden Bergpolizeidor- 
Ihriften. Unter dem 12. August erjchienen die anläßlich des Burgfer 
Grubenunglüds, unter Aufhebung der mitteld bergamtlicher General— 
verfügung vom 2. November 1869 den Örubenbejigern unter 1 bis 5 


18 
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befannt gegebenen proviſoriſchen Vorſchriften des Finanzminifteriums 
vom 15. Oftober 1869, die bergbehördlich betreff3 der Wetterführung 
neu aufgeitellten SS 56, 57, 58, 59 und 60 der 1867er Vorſchriften 
für die Bergwerköbefiger, Beamten, Offizianten und Aufſeher zur 
Verhütung von Unglüdsfällen bei dem Stein- und unterirdijchen 
Braunfohlenbau im Königreich Sadjen. 

Durch dieje neuen Vorjchriften wurden in $ 56 für alle Kohlen: 
gruben, in denen Schlagwetter befannt geivorden, oder ſolches Vor— 
fommen nad ähnlichen Verhältniffen bei den nächſtbenachbarten Werfen 
leicht möglich erjchien, zur Herſtellung eines ausreihenden 
Wetterzugs diesbezügliche künſtliche, betreff3 ihrer Leiftungstäbig: 
keit für den Notfall eine Reſerve darbietende Vorrichtungen — 
je nad) den Ermejjen der Bergbehörde Wettermaihine oder Wetter: 
ofen — verlangt; ingleihen wurde für jolhe Gruben die Anſchaffung 
bon UAnemometern, Thermometern und Barometern bez. Waflermane- 
metern und die Benußung diejer Inſtrumente zur Ermittelung von 
Geſchwindigkeit, Temperatur und Preſſung der verjchiedenen Wetter- 
jtröme, auch der Eintrag der Ergebnifje diejer Ermittelungen in ein 
bejonderes Journal und überdies auf etivaiges beſonderes Erfordern 
des Bergamt3 ein Wetterriß verlangt, aus welchem jederzeit der ge- 
ſamte Wetterzug und die jür denjelben getroffenen Einrichtungen zu 
erſehen find. 8 58 verbreitete fi über das zur Erhaltung guter 
Wetter zu Beobachtende (Abhaltung ſchlechter Wetter von den nutz— 
baren Wettern und tunlichjt wetterdichte Abjperrung aufgegebener 
bez. abgebauter Grubenfeldteile, beſonders auch jolcher mit jchädlichen 
Wettern behafteter und Brandfelder enthaltender, Bewahrung des 
Wetterzugd vor mechanischen Hindernifjen, Vermeidung von Wetter: 
läden und Wetterprellen uſw.). 

In den in $ 59 verlautbarten VBorfihtsmaßregeln gegen jchäd- 
liche Wetter bleibt der Siherheit3lampe diejelbe Rolle zugemieien, 
die ihr bereit3 durch die vorerwähnten proviſoriſchen Bejtimmungen 
vom 15. Oktober 1869 zuerteilt worden war. Sie hatte in der Daupt- 
jache bei der durch diesfalld bejonderd bejtimmte PBerjonen zu bewir- 
fenden Borunterjuhung der Baue nach Betriebsunterbrehungen 
von der Dauer einer Schicht und darüber vor Einfahrt der Mann- 
ichaft zu dienen und dann als Geleucht beim Betriebe von Tolchen 
Bauen, in denen Schlagwetier wahrgenommen worden waren, die 
Zehrlampen aber nicht ausreichten, un eine Verzehrung des Gaies 
zu vollziehen. Im übrigen glaubte man, wie aus den Beitimmungen 
unter 5 und 6 des $ 59 erhellt, der Schlagwettergefahr im einzelnen 
Falle durd) die ununterbrohene Belegung der fraglichen Arbeits- 
punfte mit Löſung dor Ort in Verbindung mit der durch die vor: 
liegenden neuen Beitimmungen nunmehr legalijierten Zehr- oder 
Emwigen Lampe erfolgreich begegnen zu konnen. 

Hierüber bejtimmte S 59 unter 8 betrefi3 der Schieharbeit in 
Grubenbauen, wojelbjt ſich Schlagmwetter gezeigt haben, daß ſolche 
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Arbeit nur nad Anordnung de Betriebleiterd und jedenfall3 nur 
unter Verwendung eined gänzlich) ohne Flamme brennenden Zünd— 
material3 jtattfinden dürfe und auch nur dann, wenn eine vor dem 
Anjteden der Schüffe bewirkte Unterfuchung der Wetterbeichaffenheit 
im Orte mitteld der Sicherheitdlampe mit Gewißheit ergeben habe, 
daß „stärkere und daher leicht entzündbare Schlagwetter“ in dem be- 
treffenden Baue nicht vorhanden jeien. 

Bezüglid; der vorerwähnten Zehr- oder Ewigen Yampe, fo 
war diejelbe, wie ihr hiermit nachrufsmweije bezeugt werde, eine nüß- 
Liche Einrichtung, denn jie verzehrte dad Gas bei einem mäßigen 
Auftreten desjelben und zeigte bei Werlöjchtfein eingetretene Gefahr 
an; auch wird ihr ein urjächliher Zufammenhang mit größeren Ex— 
plofionen beziehentlich Verunglückungen durch Schlagwetterentzündung 
kaum nachgeſagt werden können; aber ſie war doch bloß für den 
einzelnen Bau von Belang und ohne Bedeutung betreffs der Wetter— 
führung und Wetterjicherheit einer Grube im großen und ganzen. 
Sn diejer Beziehung glaubte man dem Erforderlichen nunmehr durd) 
die Vorjchrift künſtlicher Vorrichtungen zur Erzielung einer vorzüg- 
fichen Wetterverforgung der Gruben mit Schlagwettervorfommen ge— 
bührend Rechnung getragen zu haben, und es wurde der Erlaß joldyer 
Vorſchrift beſonders durch den Umstand unterjtüßt, daß zu damaliger 
Zeit der durch großartige Leiſtungen auf dem Gebiete der Wetter- 
beichaffung ausgezeichnete Ventilator von Guibal ſich auch beim ſäch— 
ſiſchen Kohlenbergbau mit beitem Erfolge bereit3 einzuführen begonnen 
hatte und man, insbejondere nad) dem Burgfer Grubenunglüde, in 
ſolchen großen Wettermajchinen, die unabhängig von allen Schwankungen 
der atmojphärischen Verhältnifje eine audgiebige Verjorgung der Gruben 
mit friſchen Wettern ermöglichen, das hauptſächlichſte Mittel zur Be- 
kämpfung der Schlagwettergefahr beziehentlic) zur Hintanhaltung von 
größeren Gasanfammlungen in den Grubenräumen allgemein erblicte. 
Daß man den großen Wert derartiger gewaltiger, großartiger Wetter: 
mafchinen gebührend würdigte, war ein wichtiger Schritt zur größeren 
Betriebsficherheit; e& bedurfte aber, wie im weiteren berichtet werden 
wird, zur erfolgreichen Begegnung der Schlagwetter- und der jpäter 
erfannten Kohlenſtaubgefahr noch wejentliher Verihärfung und Er- 
weiterung der einjchlagenden Bergpolizeivorichriften. Insbeſondere 
erwies ſich auf Grund weiterer Erfahrungen jowohl eine Sonder: 
bewetterung der einzelnen Arbeit3punfte, als aud) eine ganz bedeutende 
Beſchränkung betreff3 des Gebrauchs von offnem Geleuchte und eine 
erhebliche Verſchärfung der VBorjchriften in bezug auf die Schiefarbeit, 
auch bei Vorhandenjein von Kohlenftaub deſſen Durchfeudhtung vor 
dem Schießen als geboten. 


Der Metallbergbauverein Friedrich Erbit. im Nammeläberge, 
au wenig fapitalfräftig, um den übernommenen Bergbau zur Entwidelung 
ringen zu fünnen, liquidiert, und c8 gelangt Junge Hohe Birke in den 
Bejig der Grube. (BAA. Nr. 5017 Bd. V Bı. 2083.) 


18 * 
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Aber auch unter der neuen Beftgerin bat jich, in Abwartung der bald 
zu erwartenden, befanntlic aber unterbliebenen Löjung des Theodorſchachts 
durch den Rothſchönberger Stolln, der Betrieb hauptſächlich bloß auf die 
Unterhaltung des Schieterleithe:Stolln®, des Schadhtes und der Tageanlagen 
beſchränkt. Schließlich ift die Grube, nachdem fie 1886 mit Birfe in ftaat- 
lihen Bejig übergegangen war, gleich lepterer 1893 zur Aufgabe gelangt 
und es find Hier wie dort die Schächte gejchlofjen worden und die Tageanlagen 
von der Bildfläche verichwunden. 


Mit dem Antritte Zeuners als Direftor der Bergafademie ijt den jeit: 
herigen Vorleſungen ein neues Kolleg, und zwar über Voltswirtichafts: 
lehre, hinzugetreten. Dasjelbe ift von den Tharandter Profefioren Hofrat 
Schober, Buitav Richter (ab 1. April 1882) und Osfar Lehmann (ab 18851 
elejen worden. Nach Ableben des leßteren (Oltober 1900) hat die betreffende 
Vorleſung Bergamtsrat Dr. phil. Birkner übernommen. 


Bei dem Kommunberggebäude Alte Hoffnung Erbft. zu Schönbem 
ift im Monat Januar zur Bekämpfung der daſigen jtarten Waſſerzuflüſſe die 
auf dem z. 3. bis 3. Gezeugitrede niedergebraditen neuen Kunſtſchachte auf: 
geitellte 100pferdige Dampfwaſſerhaltungsmaſchine in Betrieb gejept 
worden. 


1872. 


Yufgewältigung des ehemaligen Schachtes von Neue 
Bundgrube zu Lugau und Aufhebung der daſelbſt jeiner- 
zeit Verunglüdten. Nach Berfüllung des im Jahre 1867 unter 
Berjhüttung von 101 Bergleuten zujammengebrocdyenen Neue Fund— 
gruber Schadhtes bis 45 m umter Häugebank und baldiger Wieder: 
aufnahme des Schachtes durch eine (1869) neugebildete Gejellichait 
unter dem Namen „Vertrauenſchacht“ jtieß man bei jener bereits 
bei 35,3 m unter Tage auf Schachtbruch beziehentlich eine freie Schadht- 
ausweitung bon mehreren Metern Höhe, die erit mit Bergen aus- 
gefüllt werden mußte, ehe tiefer gegangen werden fonnte. 

Dann ergab ſich de3 weiteren, daß die kurzen Stöße des Schachtes 
faft gar nicht ausgebrochen waren, während der Ausbruch der langen 
Stöße oder wenigitens des einen oder des anderen derielben ununter- 
brochen bis zur Tiefe von 91,75 m fortjeßte und jtellenweile bis auf 
faſt 4 m hinausgrifl. Dabei wurden zahlreiche, dad Geſtein durch— 
jeßende Nlüfte beobachtet, denen mehr oder weniger Waſſer entquoli 
und welche bei dem SHereinbrechen der Stöße wejentlid mit gewirkt 
haben dürften. Man gemältigte dann die Füllmaffen weiter bis zu 
126,30 m Teufe ab, wobei jid) Ausbrüche in den Schadtitößen nicht 
mehr vorfanden. In den eriten Tagen des Novemberd 1870 jtellte 
man die weiteren Öewältigungsarbeiten bis zur Vollendung der nun— 
mehr zu beginnenden Ausmauerung des durchſunkenen Schachtbruchs 
ein und bewirfte jolche biß gegen Mitte März 1871. 

Die unterjten Tragbögen wurden bei 91,97 m Teufe eingebracht 
und darauf die Schachtmauer bis zu einer Teufe von 67,96 m unter 
Hängebantjohle aufgeführt; dann dajelbjt aber nochmals Tragbögen 
geichlagen und dieje ald Fundament für den oberiten Teil der neuen 
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Scadtmauerung benugt. Mit Aufführung der Schadhtniauer war 
egnahme der vorher eingebrachten Bolzenfchrotsimmerung und die 
tunlichite Verwahrung der dahinter befegenen Bruchräume, die man 
erjt mit Bergen verfüllt hatte, durch Einbringung von Ziegelmauer— 
werf unter Entfernung jener Berge, verbunden. 

Unterhalb des nunmehr verwahrten Schadhtbruch$ zwiſchen 35,33 
und 91,75 m Teufe wurden die Schadititöße bis zu 147,8 m Teufe 
ohne Ausbruch, aber der Zimmerung vollftändig beraubt, vorgefunden. 
Dann kam eine Schadhtpartie, innerhalb welder die ganze Schrot= 
zimmerung nod vorhanden war, worauf bei 156,3 m Teufe wieder 
von Zimmerung gänzlich entblößte Schachtſtöße folgten. Zwiſchen 
211,8 und 216,9 m Teufe wieder etwas Aufbruch der Stöße, der 
entſprechend verwahrt wurde. Bei 216 m wieder ganze Schrot— 
zimmerung, während bei 220 m der Spiegel der zugetretenen Waſſer 
bemerkbar war. Infolge von Berjpreizungen waren im Schadhte offne 
Räume verblieben und es ergaben Lotungen, daß 3. B. unter der bei 
305,5 m unter Tage liegenden Sohle des 3. Drudjates Fahrkunft: 
und Kunftichaht ebenfo wie der Förderſchacht bis noch unter die 
Sohle de3 1. Querjchlagd (428 m unter Tage) frei von Bruchmaffen 
war. Ebenjo hatte die Zimmerung in diefem Schadhtteile, wie ſich 
des weiteren ergab, wejentliche Veränderungen nicht erlitten. Am 
12. November 1871 früh 4 Uhr wurden bei 303,4 m Teufe, zirka 
2 m über der 33. Fahrbühne auf Gerölle von Bergen und Holz, 
dicht ımter dem Waſſerſpiegel die Überreſte des eriten der 1867 ver— 
unglüdten Bergleute, auf der alten 36. Fahrbühne am 27. Dezember 
Diejenigen eines zweiten Verunglücten aufgefunden. Bei 404 m Teufe 
machten ſich mehrmals aufjprigende Wafjerhojen, jchnelles Fallen der 
Waſſer und ein jteted Blajenwerfen auf dem Wafferjpiegel bemerkbar, 
welche Erjcheinungen mit der Entwidelung ſtarker Schwaden verbunden 
waren, jo daß man fich genötigt jah, die Baubühne fejter zu Schließen 
und die Gaje über die Arbeiter hinmwegzuführen. 

Am 8. Juli 1872 erreichte man endlich die Sohle des 1. Quer— 
ſchlags (428 m unter Tage) und mit ihr die leßte Stätte der Ver— 
unglüdten. Auf dem Füllorte fand man die Überreite von 50 Mann, 
unmittelbar dahinter diejenigen von 4 Mann, während die Überreite 
der übrigen Verunglüdten — Schädel, Knochen und Teile von Klei— 
dungsſtücken — in dem zum Füllorte führenden und zum Teil total 
zujfammengebrochenen Duerjchlage vorgefunden wurden. 

Die Beifeßung dieſer Uberreſte hat dann auf dem Qugauer 
Friedhofe in feierlichiter Weije jtattgefunden. 


Statut und Spezial-Regulative der 8.S. Bergalademie. 
Nach der 1871 erfolgten Ernennung Zeunerd zum Direktor der Berg 
alademie find unterm 22. Mai 1872 ein vom Königl. Finanzminijterium 
vollzogenes neues Statut der Akademie und unterm 28. August jelbigen 
Sahres hierzu gehörige, vom Direktor Dr. Zeuner verfaßte, die Be— 
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ftimmungen de3 Statut? näher ausführende Spezial-Regulative er- 
jchienen, welche leßtere, 5 an der Zahl, folgendes behandeln: 
1. die Aufnahme zur Bergalademie, 
2. den bergmännischen und 3. den hüttenmännifchen Vorbereitung 
furd (beide Kurſe fafultativ), 
4. die diöziplinaren Beltimmungen und 
5. die Prüfungen zur Erlangung eines Reifediploms entweder für 
das Fach eines Berg- oder eines Hütten= oder eines Majchinen- 
ingenieurd oder für das Fach eines Markſccheiders. 

Doh wird in dem neueren NRegulative außer der Prüfung für 
da3 Fach eines Berg- oder Hütteningenieurd oder eines Marficheiders 
auch noch diejenige für das Fach eines Majchineningenieurs vor: 
gejehen. 

Mit Einführung der Diplomprüfung fam auch die vorher üblich 
gewejene offizielle Bezeichnung „Bergwerf3=-* oder „Hütten- 
fandidat* in Wegfall, mit welcher die Inländer nach Ableiftung dei 
volljtändigen afademifhen Kurjes und vorgejchriebener praftijcher 
Beihäftigung bedadht worden waren, und es traten an Stelle der 
Kandidaten — nad bejtandenem Sclußeramen — nunmehr die 
Diplomingenieure. 

Dieje Reifeprüfung umfaßte eine Vorprüfung und eine Schluß— 
prüfung. Die erjtere wurde in der Woche nad den Dijterierien des 
legten Studienjahred, die Schlußprüfung nad) Beendigung Ddiejes 
Sahres abgehalten. Gegenjtand der Prüfung waren bei der Bor- 
prüfung die jogen. Hilfswifjenichhaften, bei der Schlußprüfung die 
eigentlihen Fachwiſſenſchaften. 

Für die Aufnahme war Maturität3zeugnid noch nicht Bedingung; 
der Beſitz eines ſolchen Zeugnifje aber entband von der vorgejehenen 
Aufnahme- Prüfung, welcher ſich diejenigen zu unterwerfen hatten, die 
durch Beugnifje eine genügende Vorbildung nicht nachzuweiſen ver— 
mochten. 

Eine zweite, gegen die erjte faum veränderte Ausgabe ſowohl 
de3 Statut3 als der zugehörigen Regulative ijt unter dem Zeuner— 
jchen Direftorate bereit3 unterm 2. beziehentlicd) 6. September 1873 
erichienen. (1874er Jahrb. ©. 209 f.) 


Bergmagazinanitalt.e Neued Regulativ. Nachdem im 
Sahre 1870 die Hüttenknappichaft aus dem Anjtalt3-Verbande aus- 
getreten und hierbei der Generalfchmelzadminiftration ein Zehntel des 
baren Qermögens der Anjtalt, nämlid) 24600 Taler überwiejen und 
jolder Betrag der Hüttenknappſchaftskaſſe einverleibt worden war, der 
Vorichlag des Revierausſchuſſes aber, an die Stelle der Bergmagazin- 
anjtalt nad) dem Beifpiele des Obergebirged einen „Zeuerungszulage- 
fonds“ treten zu lafjen, jeitend des Finanzminifteriumd unter Hinweis 
darauf, daß bereitö durch $ 3 des 1856er Negulativs die Füglichkeit 
der Gewährung von Unteritüßungen in barem Gelde geboten jei, ab- 
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lehnende Beſcheidung erfahren hatte, ijt vom Nevierausfchuffe unterm 
6. April 1872 ein neued, vom Bergamte unterm 12. vorgenannten 
Monats genehmigted — ſpäter durd) Nachträge vom 18. Februar 1891 
und 29. Dezember 1894 ein wenig abgeänderte®s — Regulativ auf- 
geitellt worden, des Inhalts, daß den Anjtaltögenofjen entweder fort- 
während oder nur zu Teuerungszeiten nad) wie vor die Verjorgung 
mit gutem Noggenbrote, Getreide oder Mehl zu einem billigen Preiſe, 
oder aber eine Beihilfe in barem Gelde zugejichert wird. 

Letztere Unterftügungsart war nad) ſ. 3. erfolgter Mufgabe der 
Magazine, Bäderei und Mühle (1863) — gebotenermaßen -- bereits 
zur Regel geworden und man hatte Brot und Getreide wohl nur 
wieder in das neue Reglement gebracht, um dem Namen der Anjtalt 
und den Überlieferungen, wohl auch den Anſchauungen des Minifteriums 
bezüglich jener, Rechnung zu tragen. 

Die Anjtalt wurde nur noch durch einen Fonds repräjentiert, 
der inde3 bedeutend genug war, um ihn jehr geeignet erjcheinen zu 
Lafjen, der auf etwas jehr Schwachen Füßen jtehenden Freiberger Knapp: 
ſchaftskaſſe — durch Konfolidierung der Kaſſen — aufzuhelfen; man 
hatte hierbei wohl den diesfalljigen Vorgang bei den Hütten im Auge; 
aber das Bergamt ging auf folche Vereinigung nicht ein und bejchied 
(1873) den Revierausſchuß aud auf defjen Antrag: vorläufig und 
zwar bi$ zur nächiten Revifion des Knappſchaftskaſſenregulativs, der 
Knappſchaftskaſſe aus den Mitteln des Bergmagazinfonds alljährlich 
4000 Taler zu überweiſen, abjchlägig; und zwar ijt dies gejchehen 
in völliger Übereinjtimmung mit vielen Knappſchaftsgenoſſen. Die 
Belafjung de3 Fonds ala felbjtändige Anftalt hat ed aber ermöglicht, 
bei dem ſ. 3. erfolgten Mufgange der Freiberger Knappſchaftskaſſe in 
die Allgemeine Knappichaftöpenfionskaffe den Freiberger Bergleuten 
ein nititut zu erhalten, welches insbeſondere auf Grund der Be— 
ftimmungen ded 1899er Regulativs die Füglichleit gewährt, in dies— 
fall3 vorgejehenen Fällen bejonderen Bedürfniffed und der Not den 
Knappichaft3verwandten außerordentliche Unterftüßungen zukommen 
zu lafjen. 


Im Sabre 1872 find bei den Bergmwerfsteichen des Freiberger Re— 
vierd die Waſſerzugänge jo außerordentlich gering gemwejen, daß die Teiche 
nicht ein einziges Mal gleichzeitig gefüllt waren, die größeren Teiche überhaupt 
ar nicht voll geworden find. Infolge des hierdurch hervorgerufenen Auf— 
hlagsmangel3 konnte 3. B. der Betrieb bei dem Beihilfer Schadte bloß 
21 Wochen im Umgange erhalten werden, wie denn auch andere Gruben des 
Reviers unter jolhem Wajjermangel mehr oder weniger zu leiden hatten. 


1873. 


Erwerbung der Richterſchen Pulverfabrik feitend de3 
Freiberger Bergrevierd. Mit dem 1. Juli 1873 iſt die im 
Muldentale oberhalb der Muldner Hütten auf Hilbersdorfer Flur 
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belegene Richteriche Pulverfabrif um den Preis von 140000 Taler 
in das Eigentum des Freiberger Bergrevierd übergegangen. Troß 
der immerhin anjehnlidyen Höhe des betreffenden, den Mitteln der 
Nevierwafjerverjorgungsanftalt entnommenen Kaufjchilling® bat ſich 
die Erwerbung der Bulverfabrif jeitend des Bergreviers als äußerit 
vorteilhaft für leßteres erwiejen; denn abgejehen davon, daß das Revier 
nunmehr freie Verfügung über die Wulverfabrif- Wafjerfraft erhielt 
(ſ. unter 1860, Wemerjtolln betr.), wurde der Kaufpreis durch bie 
beim Pulververfauf fich ergebenden Überjhüffe gar bald gededt und 
auch nad) der fait volljtändigen Verdrängung des Sprengpulvers beim 
Bergbau durch Dynamit vermochte die infolgedejjen in der Hauptiache 
nur noch auf die Erzeugung von Zünderpulver angewiejene Bulverfabrif 
immer noch und bis zur Jeßtzeit jehr beachtliche Llberjhüffe abzulierern. 


Ubleben Breithbauptd. Am 22. September jtarb im Ruhe— 
jtande im 83. Lebensjahre in feiner Behaufung, in dem an der 
Waifenhausftraße belegenen, der hiefigen Loge gehörigen Gebäude, 
Oberbergrat Auguſt Breithaupt, PBrofefjor der Wineralogie an der 
Königlihen Bergafademie, honoris causa Dr. phil., Oberbergrat, 
Komtur und Ritter hoher Orden, Mitglied vieler wifjenfchaftlicher 
Alademien und Gejellichaften, auch langjähriger Meijter vom Stuhl 
bei der Loge zu den drei Bergen. 

Der Berblichene, 1791 zu Probitzella in Thüringen geboren, 
hatte 1811 die Bergalademie bezogen und übernahm auf Verwendung 
Werners bereit3? 1813 mineralogiichen Unterriht an der Bergichule, 
um schließlich, nachdem der Nachfolger Werners, Mobs, 1826 einen 
Ruf an die Wiener Univerfität angenommen hatte, an dejjen Stelle 
die Profefjur der Mineralogie an der Bergafademie zu übernehmen, 
welcher Stellung er bis zum Jahre 1866, aljo 40 Jahre hindurch, 
zu Nuß und Frommen feiner Zuhörer und zum Ruhme der Akademie 
vorgeitanden hat. Breithaupt war vor allem ein praftiicher Mineralog 
und bei der Bergafademie ganz an feiner Stelle. Im Bejtimmen 
der Mineralitufen jtand ihm ein Kennerblick und eine Meijterichaft 
zu Gebote, wie fie die ausgezeichnetiten Mineralogen feiner Zeit, als 
Mohs, Wei, Heidinger und Roſe, ja jelbit Werner und Haug, in 
höherem Grade ſchwerlich befeffen haben dürften. Betreff3 feiner 
Berdienjte um die mineralogiiche Wiſſenſchaft, der er mit Begeiiterung 
anbing, infonderheit auch über die von ihm neu entdedten Mineral: 
ſpezies (ſ. diesfalld auc) unter 1885, Argyrodit und Germanium betr.), 
wird im Nefrologe Breithaupt3 (Jahrb. auf 1874 ©. 282 ff.) einiges 
Nähere berichtet, jedody ohne eingehende Berührung der Yeiftungen 
des DVerewigten auf jachliterariichem Gebiete. 

Bald nad) Übertritt Breithaupt3 in den Ruheſtand jegte ziemlich 
plößlich eintretende Erblindung feiner wifjenichaftlihen Tätigkeit ein 
Ziel und auch eine gegen Oftern 1873 ausgeführte Operation verlief 
ohne günjtiges Ergebnis fiir den ehrwürdigen reis. 
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Das Leichenbegängnis des allverehrten Mannes fand am 25. Sep- 
tember auf biefigem Donat3friedhofe unter den ergreifenden Klängen 
des auf ruffischen Hörnern geblafenen Trauermarjche® aus dem 
Anaderjchen Bergmannsgruße unter Beteiligung einer großen Anzahl 
jeiner von nah und fern herbeigeeilten alten Schüler, der Studierenden 
der Bergafademie mit der akademiſchen Fahne, einiger Hundert Frei— 
berger und Zwickauer Bergleute in Baradeuniforn, zahlreicher Freunde 
und Berehrer ded Verblichenen und Vertreter aller Kreiſe der Frei— 
berger Einwohnerſchaft jtatt. 

Am Grabe ſprach zunächſt der Direftor der Bergafadente und 
einjtmalige Schüler Breithaupts, Geheimer Bergrat Prof. Dr. Zeuner, 
hierauf Bezirksarzt Dr. Ettmüller al$ derzeitiger Vorjtand der hiefigen 
Loge, endlich im Namen der Studierenden der Bergafademiter Arnolds 
aus Köln; die Standrede im Trauerhaufe hielt Paftor Walter, der 
dann auch am Grabe noch den Segen ſprach. 

Treffend lautet die Inſchrift auf feinem Orabjteine: 

„Begeiſtert ſtets für Wiſſenſchaft, 
Erfüllt von Lieb' und Gottvertrauen, 
Selbſt noch als Greis voll edler Kraft, 
Schied er, das Himmelreich zu ſchauen.“ 

Beſonders verdient hat ſich Breithaupt auch um die Aufſchließung 
des Zwickauer Steinfohlenbedend gemacht, weſentlich um diejenige des 
Kohlenfelds des jpäteren Erzgebirgiichen Steintohlen: Attienvereing, 
an deſſen Spite der Verewigte dann lange ftand. An Anerkennung 
jolhen Verdienſtes war er fchließlich zum Ehrendireftor bejagten 
Vereins, dann auch zum Ghrenbürger der Stadt Zwickau ernannt; 
auch trägt eine Straße der Stadt feinen Namen. Nekrolog: Jahrb. 
auf 1874, ©. 282 f. 


Die auf dem nunmehr bis unter 3. Sezeugftrede niedergebraditen Kur- 
prinzer Conſtantinſchacht (j. unter 1868) aufgeftellte SO pferdige cornijche 
Waſſerhaltungsmaſchine nebſt zugehörigem Pumpenzeug und allem jonjtigen 
Zubehör iſt 1873 foweit fertiggeitellt worden, da die Anlage nunmehr jeder: 
zeit, aljo insbejondere bei Aufichlagwafjermangel, in Benugung genommen 
werden konnte. Die Koften für Niederbringung des Conſtantinſchachtes und 
dejien Ausftattung mit der Maichinenanlage betragen rund 150000 Mart. 
(1875er Jahrb. IS 154.) Bezüglich diefer Conſtantinſchachtanlage ſei bereits 
an dieſer Stelle bemerkt, daß diejelbe der Grube Kurprinz nur äuferjt ge: 
ringen Nugen erbracht hat. Die Majchine war nur jehr wenig in Anſpruch 
zu nehmen, und da der Schacht überhaupt eine weitere Berteufung als wie 
oben angegeben nicht erfahren hat, jo fonnte er natürlich aud nicht zum 
Hauptkunſt- und Fahrſchacht der Grube erhoben werden, jondern es ijt auf 
ihn als überflüffig verzichtet und feine Mafchinenanlage abgeworfen worden. 

Um 13. Mai verjtarb im 43. Lebensjahre der Bergkommiſſionsrat 
Eduard Rudolf Gerlach, Geheimer Finanzjetretär im K. Finanzminijterium 
zu Dresden, ein hochbegabter, während feiner legten Lebenszeit leider von 
Krankheit jchwer ra hi Beamter. 

Mit dem Jahre 1873 trat bezüglich des offiziellen Jahrbuchs injofern 
eine Veränderung ein, ald auf Anordnung de Finanzminiſteriums die 
Redaktion des Buches von der Bergafademie an einen beftimmten Redakteur, 
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und zwar zunädhit an den Oberhüttenraiter Gottihalf, abgegeben wurde 
Gleichzeitig erfuhr der feitherige Titel „Nahrbudh für den Berg: und Hütten- 
mann“ die Ummandelung in „Jahrbud für das Berg: und Hütteniwejen im 
Königreiche Sadjen“. 

Bei Himmelfahrt ift, nachdem auch der 1884,2 m lange Rothſchön— 
berger Stollntraft zwijchen Reiche Zeche und Note Grube zur Vollendung 
gelangt war, nunmehr die Verbindung aller Himmelfahrter Haupt» 
Ihädte unter ſich, der Miorgeniterner Neuihaht noh ausgenommen 
(j. unter 1881), in vorbejagter tiefen Stollnjohle hergeitellt worden. 

Bei dem Conjtantinihachte des Bereinigt Feld bei Brand 
wurde die Dampfjgöpelanlage fertiggeitellt, gleichzeitig aber aud durch 
Verbindung der Maſchinerie mit dem Kunftgezeuge der Waſſerſäulenmaſchine 
eritere auch der Waſſerhaltung dienjtbar gemadit, und zwar rechtzeitig genug, 
um dank diejer Einrichtung bei dem 1872 und 1873 berrichenden Aufichlags- 
mangel den Conjtantinihadht ganz und den Mendenihadt wenigſtens bis 
Rothſchönberger Stollnjohle ——— erhalten zu können. 

Am 28. April berührte, von Dresden kommend, eine japaniſche Ab— 
ordnung, aus 6 Japanern und einem engliſchen Dolmetſcher beſtehend, 
auf ihrer europäiſchen Reiſe auch Freiberg und beſuchte daſelbſt, wenn auch 
mit nur ſehr knapp bemeſſener Zeit, die Be Grube Himmelfahrt 
und die Mufdener Hütten. 

Mit Schluß des Lehrjahrs 1872/73 find die Profefforen Bergrat Theodor 
Sceerer (gejtorben Juli 1875 zu Freiberg), Bergrat Franz Fripide 
(j. unter 1892) und Baurat Ed. Heuchler (j. unter 1879) in den Rubejtand 
getreten und e3 übernimmt die Borlefungen über Chemie der jeitherige Hütten— 
meister bei dem Piannenjtieler Blaufarbenwerfe, Dr. phil. Clemens Winkler, 
das Kolleg über Allgemeine Hüttentunde und den Uinterricht in der Probier: 
kunſt Bergrat Prof. Dr. phil. Richter, während die von Heuchler innegebabten 
Fächer zunächſt dem K. Bezirtsbaumeiiter Müller übertragen werden. Nah 
Weggang Müllers von Freiberg (1882) trat an defien Stelle Hüttenbaumeijter 
Reinhard Shwamfrug. Nach deiien Tode (Januar 1885) übernimmt 
Prof Dr. M. Schmidt (j. unter 1877), nad dejien Weggange nad Münden 
(1890) aber Kunjtmeijter Roc den betr. Unterricht. 


Wafjermangel. Waren ſchon die Jahre 1871 und 1872 fehr 
wafjerarme, jo war dies betreff3 des Jahres 1873 in noch höherem 
Grade der Fall, und zwar erreichte der Wafjervorrat in den Berg- 
werf3teichen Anfang Oktober 1873 dad Minimum von 228,5 sl oder 
2,76 Prozent des Faſſungsraums der geſamten Teiche. 

Aber noch ungünſtiger geitalteten fich die Wafjerverhältnifje im 
Jahre 1874; denn es betrugen bei Zahresihluß die Vorräte in den 
Teihen nur noch 81,2 sl, d. i. noch nicht ganz 1 Prozent des Ge- 
famtfafjungsraumd. (1876er Jahrb. I S. 138.) Natürlid war 
ſolcher Waffermangel für die bereit3 durd) die Wafjerknappheit der 
Borjahre in Bedrängsnis geratenen Gruben von den nadteiligiten 
Folgen begleitet; jo namentlich, von anderen Gruben abgejehen, für 
Himmelfahrt, Beihilfe und 8. Lichtlod). 
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Schadhthausbrand bei dem Brüdenberger Einigfeits- 
ſchachte. Bei dem Zwidauer Brüdenberg-Steinfohlenbauverein it 
in dem maffiven großen Treibehanje des Einigkeitsſchachtes am 6. März, 
(einem Bußtage) früh auf eine unaufgeflärt gebliebene Weile Feuer 
ausgebrochen, während jich die geſamten Nachtichichter noch in der 
Grube befanden. Das betreffende Schadhtgebäude jtand binnen furzem 
in vollen Flammen, und auf das eiligite mußte der Schaht noch mit 
eijernen Schienen uſw. abgededt werden, um einem Hineinjtürzen der 
Brandmafjen vorzubeugen. Die Mannjchaft iſt dann im Einigkeits— 
jhadte auf der Fahrt heraus bis 100 m unter Tage, von hier aus 
aber durch die Verbindungsitrede nach dem ſ. . angefangenen, aber 
wieder liegen gelafjenen Beharrlichkeitsjchacht und durch diejen vollends 
zu Tage gefahren, jo daß dank des Vorhandenſeins jenes vorerwähnten 
zweiten Ausgangspunftes die Rettung der in der Grube befindlichen, 
am Leben jo hart bedrohten Leute fich noch glüdlich und ohne Unfall 
für diejelben vollziehen fonnte. 

Eine Folge des die dringende Notwendigkeit eines zweiten Aus— 
gangspunktes beweifenden Ereigniſſes war der Erlaß der Borichrift, 
faut welcher bei jedem Hauptſchachte Vorkehrung getroffen fein muß, 
um benjelben im alle eines Brandes im Schadhtgebäude, behufs 
Hintanhaltung des Hereinjtürzend von Brandmafje in den Schadt, 
an oder nahe unter der Hängebank jchnell abdeden zu können. 





Shahtbrud bei Brüdenbergihadt Nr. IV mit Ber: 
unglüdung von 7 Arbeitern. Don einem Ereigniffe unglüd: 
fihiter Art wurde am 8. November der Zwickauer Brüdenberg-Stein- 
fohlenbauverein betroffen, indem abends 11 Uhr der im Abteufen 
begriffene, bei Eintritt der Katajtrophe 154 m tiefe, 7,5 m fange 
und 2,6 m meite Schacht Nr. IV zufammenbrad, die 7 Abteufhäuer 
(darunter 2 Italiener) aber hierbei verjchüttet wurden. Der Schadht 
jollte ausgemauert werden und ftand vorläufig in ſtarker Bolzenſchrot— 
zjimmerung; mit folcher war er namentlich auch in dem oberen fiejigen 
Gebirge, jogenanntem dem Tertiär angehörigen Quarzkonglomerate, 
verjehen, ohne daß man die gefährlichen Eigenjchaften folchen Gebirges 
bereit3 kannte. Dasſelbe verliert aber durch Wafjereinflüffe feinen 
Bufammenhang, und e3 dürfte auch im vorliegenden Falle durch ge= 
ſpannt gejtandene Waſſer ein Schadhtftoßaufbruch mit Fortſchwemmung 
des Kiesgebirges, beziehentlich der Schachtbruch verurjacht worden fein. 
Die Schadhtzimmerung wurde hierbei ihrer Widerlage beraubt, der— 
geitalt, daß ein jäher Abgang einzelner Zimmerungsteile, Nachbrechen 
der Stöße und jchließlich Zimmerungs- und Stoßniedergang in Mafje 
jtattfinden mußte. Cine mit größter Lebensgefahr bewirkte Unter— 
fuhung ergab die Aufbruchsitelle bei 34 m Teufe am öjtlichen langen 
Schachtſtoße, einige Meter unterhalb des Quarzfonglomerats, bereits 
im Rotliegenden. Hierſelbſt fand fic eine 1,5 m hohe und 2,5 m breite 

nung vor, aus welcher Wafjer Kies herausſchwemmte. Bon diejem 
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Punkte aus iſt dann unmittelbar nach beendeter Unterſuchung der 
Schacht bis zu Tage jählings vollſtändig zuſammengegangen, letzterer 
aber dann vollends zugefüllt und aufgegeben und jtatt ſeiner in einiger 
Entfernung von ihm ein neuer Schadt Nr. IV niedergebracht worden. 
Die Verunglüdten, deren Rettung nicht möglid; war, haben in ihrem 
Schadte ihr Grab, ihre legte Ruheftätte gefunden. 

Tödlihe Verunglüdung von 7 Bergarbeitern infolge 
Seilbrudhs. Beim Segen Gotted Schachte des Erzgebirgiichen 
Steinfohlenaftien-Vereind in Zwickau jtürzten am 18. Juni 7 Berg— 
arbeiter infolge Seilbruched mit dem Fördergerüft in den Schacht und 
fanden hierbei teils jofort, teild kurz darauf ihren Tod. 





Betriebödireftoren, Bergverwalter und Schidhtmeiiter. 
Nah Mafgabe des im 1874er Jahrbuche enthaltenen Gruben = Ver: 
zeichniffes auf 1872 ift in felbigem Jahre für die oberen Betrieb!- 
beamten der Titel „Betrieb3direftor“ aufgefommen. Urjprünglich war 
befanntlicy das Funktionsprädifat der oberen Grubenvoriteher „Schicht— 
meiſter“. Dieſe Offizianten! waren die Faltore und Rechnungsführer 
der Gewerkichaften, zugleich aber auch die Generalbevollmächtigten 
legterer. (Köhler Anleitung, 2. Aufl. ©. 178 und Mählers kurſächſ. 
Bergwerköverfafjung ©. 55.) 

Den Betrieb und Haushalt der Gruben leiteten unter Direftion 
des Bergamtsvoritandd die Berggeichworenen, denen die ebenfall& 
al3 Grubenvoriteher geltenden Oberjteiger diesbezüglich zur Seite zu 
ftehen hatten. Durch das Negalbergbaugejeg wurde befanntlich aud 
in borerwähnter Beziehung die jeitherige Sadjlage verändert und 
namentlich auch in bezug auf den Betrieb und Haushalt der Gruben, 
jofern dieje nicht Vorſchüſſe aus figfaliichen Kafjen in Anjprudy nahmen, 
den betreffenden Gewerkſchaften beziehentlic; deren Schichtmeijtern eine 
weitgehende Selbjtändigfeit eingeräumt. Infolgedeſſen entitanden bei 
den großen Gruben neben den „Rechnungsſchichtmeiſtern“ bejondere 
„Betriebsſchichtmeiſter“. Späterhin ijt dieſe Bezeichnung dem 
Prädifate Bergvermwalter gewichen, und diejem endlich der oben 
erwähnte Betriebödirektor gefolgt, dem dann für das Rechnungs- und 
Kaſſenweſen an Stelle der früheren Schichtmeiſter Kaffierer und 
NRechnungsführer, diefe ehedem auch „Regiſterſchreiber“ genannt, bei- 
gegeben jind. 

Der Schichtmeifter lebt aber 3. 8. noch weiter, indem nunmehr 
ſolches Prädikat bejonders verdienjtvollen Oberjteigern und Rechnungs— 
führern als Auszeichnung verliehen wird. 


) „Offizianten“ im Gegenjaße zu den „Beamten“, unter welchen lesteren 
im engeren Sinne des Wortes eigentlich bloß die Mitglieder der Bergbebörden 
(einſchließlich Oberhüttenamt) zu verjtehen waren. 
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Der Kupferhbammer Grünthal. Im Sahre 1874 ift der 
Kupferhammer Grünthal bei Olbernhau aus dem fiskalifchen Beſitze 
in Privatbejit übergegangen. 

Das Werf, die einjtmalige „Saigerhütte Grünthal“, diente bis 
in die 40er Jahre des 19. Jahrhunderts zum Entfilbern (Ausfaigern) 
des jilberhaltigen Schwarzfupferd durch dejjen Verſchmelzen mit Blei. 
Auch war ſ. 3. mit dem Werke eine Kupfermünzjtätte verbunden, 
welche nad) Merkels Erdbeihreibung von Kurſachſen (Bd. II ©. 16 f.) 
3. B. im Jahre 1803 Kupferdreier im Gewichte von 400 Zentner 
geliefert hat. 

Belannt iſt auch, daß der Zar Peter der Große bei feinem 
Beſuche der Saigerhütte (1711) fi) zum Spaße auf einen der 
größten auf und nieder gehenden Hämmer gejeßt hat, eine Motion, 
an der wohl nur jehr wenige Menjchen Gejhmad finden dürften. 


Das Werk ift 1567 in furfürjtlichen Beſitz gekommen;! e3 bejaß 
feine eigene, von Johann Georg 11. erneuerte Saigerhüttenordnung, 
ein Kornmagazin, eigene Mahl- und Schneidemühle. Auch war das 
Arbeiterperjonal, welches bejondere berg= bez. hüttenmänniiche Uniform 
trug, mit mancherlei Privilegien und Freiheiten bedadıt. 

Außer dem Saigerhüttenfaftor fungierten als DOffizianten der 
Anrichter (Hüttenmeifter) und der Hammerverwalter. 

Nach Aufgabe des Saigerhüttenprozejjes (infolge Einführung der 
Auguſtinſchen Silberertraftionsmethode bei den Muldener Hütten) 
bejchränfte jich der Betrieb in Grünthal auf die SHeritellung von 
Kupferblehen und deren Verarbeitung zu Röhren, Kefjeln und der: 
gleihen Fabrifaten. 


Das Dienjtprädifat „Bergamtsrat“ wird eingeführt. 
Nachdem die ordentlichen Mitglieder des 1869 neu errichteten Landes— 
bergamtes zu Freiberg — vom Direktor natürlich abgejehen — bislang 
das Funftionsprädifat „Bergamtsaſſeſſor“ und den Titel Bergmeifter 
geführt hatten (ſ. auch unter 1869), auch im offiziellen Jahrbuche bei 
der Berlautbarung des jeweiligen Perjonalbejtands beim ſächſiſchen 
berg= und fiskaliſchen Hüttenwejen unter jenen Bezeichnungen aufs 
geführt erjcheinen, ijt jpäterhin den vorbezeichneten Bergamtsbeanıten 
das Dienjtprädifat Bergamtsrat beigelegt worden. 

Nach dem 1874er Jahrbuche find aber als die eriten Bergamts- 
räte zu nennen: der ehemalige Bergmeiſter von Altenberg, Berg- 
injpeftor Qucius, die prädizierten Bergmeijter Kühn und Müller und 
Dr. jur. Otto Freieleben. (S. auch Wahle ujw. ©. 732 unter 13.) 





1) Über die Gründung der Saigerhütte ſ. Zeitichrift des Erzgebirgs— 
Vereins Glüd auf, 26. Jahrgang ©. 25 f. Nach dem Verlautbarten ift die 
Annahme, wonad die Hütte von den Gebrüdern Ullnped gegründet worden 
jei, eine irrtümliche. 
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Bei Turmhofſchacht ift unter Benupung des für die Waſſerhaltung 
entbehrlich gewordenen Turbinenfunftgezeugs eine von Abzugsröjche bis 5. Ge- 
zeugſtrecke niedergehende Fahrkunſt eingebaut worden, jo da nunmehr 
4 Himmelfahrter Schächte (Abraham, Note Grube, Kobſchacht, Turmbof) mit 
ſolcher Maſchinerie ausgbitattet erjcheinen. Aufgabe der Turmhoſer Fahrkunſt, 
deögl. der Rotgrubener ift 1880 nad dem Abrahamihadter Fahrkunſtbruche 
und anläklich desjelben erfolgt. 

Nachdem der Direktor der Bergafademie, Geheimer Rat Rrof.Dr. Zeuner, 
ald nunmehr gleichzeitiger Direktor und Profejjor des K. Polytechnikums in 
Dresden dajelbit jeinen Wohnjig genommen und feine Vorlefungen an der 
Bergafademie eingeftellt hatte, ift an leptere der Maſchineningenieur Her 
mann Undeutſch in Hagen als Brofefjor der Mechanik und Bergmajcinen- 
lehre berufen und joldyes Amt von Nurgenanntem zu Djtern 1874 ange 
treten worden. 

Bu den Borlefungen an der Bergafademie iſt bei Beginn des Lehr: 
jahres 1874/75 im Winterfemejter noch ein Kolleg über Gejundheitspflege 
binzugetreten. Es ift diejes Kolleg zunächſt vom Bergarzte Dr.med. R. Walther 
übernommen worden, jpäterhin indes wohl des öfteren audgefallen. Erwähnt 
jei an diejer Stelle, daß aud an hiefiger Bergichule, und zwar vom Lehr: 
jahre 1887 an, eritmalig von Dr. med, Weidert über die erjte Hilfe: 
leiftung bei ftattgehabten Berunglüdungen vorgetragen, durch dieie 
Belehrungen aber offenbar großer Nutzen geſchaffen worden ijt. 

Mit Schluß des Lehrjahrs 1873/74 ift Bergrat Bernhard von Cotta, 
jeit 1842 Nachfolger Carl Naumanns ald Profefjor der Geognofie an der 
Bergafademie, in den Rubejtand getreten. Cotta, ein etwas origineller 
Herr, lad aud über Verſteinerungs- und Erzlagerftättenlehre, war in jeinem 
Fache auch jchriftjtelleriih mit gutem Erfolge tätig und hat jich dadurd 
einen Namen und um das Anſehen der Akademie verdient gemadht. Zu 
feinem Nachfolger wurde Dr. Alfred Stelgner, j. 3. Bergafademieinjpeltor, 
zulegt Profeſſor an der Univerjität Cordoba (Argentinien), bejtellt. 


1875. 


Durchſchlag auf dem Rothſchönberger Stolln zwiſchen 
dem 6. und 7. Lichtloche. Als ein wichtiges bergbauliche3 Ereignis 
im Sahre 1875 it der am 4. Februar erfolgte offne Durchſchlag 
zwijchen dem 6. und 7. Lichtloche des Rothſchönberger Stollns, in 
deſſen Folge der Beihilfer Schacht durch den tiefen Stolln zu Löſung 
gelangte, zu bezeichnen. Nach diejem Durchſchlage konnte die Abwerfung 
der fojtjpieligen Wafjerhaltung im 7. Lichtloche bewirkt und ab 7. Licht— 
(od) die dem Stolln zugehenden Wafjer nad) dem Stollnmundloce 
zum Abzuge gebracht, nicht minder an die Wiederaufnahme des Haupt: 
jtollnortSbetriebe3 aus dem 7. Lichtlohe nad) dem Gegenorte aus dem 
8. Lichtloche verjchritten werden. 


Durhihlag in die alten Halsbrüder Gebäude vom 
Beibilfer Schachte aus. Nachdem der Beihilfer Schacht durd 
den Rothſchönberger Stolln gelöjt worden (j. oben), die Durchörterung 
und Zäpfung der alten Halsbrüder Gebäude mittel$ des Hauptitolln- 
orts vom 8. Kichtloche aus aber ald mit Schwierigkeiten und Dindernifien 
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erheblicher Art verbunden zu erachten war (j. diesfalls die nachitehend 
zitierte Titteljhe Abhandlung und unter 1877, Heritellung des Roth— 
Schönberger Stolln3 betreffend), entichloß man jich, dieſe Löſung von 
einem anderen Punkte, und zwar vom Beihilfer Schadhte aus, zu 
bewirken. Es ilt nun jener Durchſchlag am 22. November 1875 
nachmittags 1 Uhr mitteld eines vor dem vom Beihilfer Schachte aus 
auf 126,2 m Länge gegen SW im Quergeſteine getriebenen Stolln- 
flügelorte vorgeichlagenen Vorbohrlochs glüdlich erfolgt und hierauf 
die Zäpfung der alten Baue etwa Mitte Januar 1876 zuftande gebracht. 

Eine Abhandlung über dieſes Ereignid und die an dasſelbe ſich 
anſchließende Trodenlegung der alten Halsbrüder Baue findet jich, 
vom Betriebsdirefor von Beihilfe, Th. Tittel, verfaßt, im 1876er Jahr— 
bude II S. 87 f. vor. 

Anden auf diefe Abhandlung verwiefen wird, ſei hier nur erwähnt, 
daß in den alten Gebäuden durch das Manometer zunächit ein Wafjer- 
ftand in Höhe von 56 m nachgemwiejen wurde, jelbiger aber nad) der 
allmählicyen Zäpfung der Baue durch eine Anzahl Bohrlöcher bis auf 
2 m Höhe niedergegangen und hierauf der offene Durchſchlag der 
Stollnjtrede mit den alten Gebäuden bewirkt worden ijt. 

Nach Abzug der zu täglich 3101 chm ermittelten Grundwaſſer 
berechnen ſich aber die gezäpften Standwafjer bi! zum 1. Februar 1876 
zu 327583 cbm. 

Betreffs der Auffindung des Haldbrüder Spatgangd und der 
auf demfelben verführten alten Baue in den Beihilfer Tiefbaujohlen, 
fowie bezüglich der daſelbſt angetroffenen Beichaffenheit de Ganges 
wird auf das im Jahrbuche auf 1883 Il ©. 117 f. diesfall Mit— 
geteilte verwiejen. 

Nochmalige glanzvolle Zeiten des Freiberger Bergbauß. 
Bei den infolge der zur Einführung gelangten Goldwährung wenig 
günftigen Ausfichten des Freiberger Bergbaus für die Zukunft ver— 
mochte derjelbe dermalen noch auf eine glanzvolle Jüngſtvergangenheit 
mit Ergebnifjen zurüdzubliden, welche zur nochmaligen Vorführung 
der hohen Bedeutung des Freiberger Bergbaus geeignet erjcheinen. 

Bor allem war es die Grube Himmelfahrt, welche infolge ihres 
Reichtums an edlen Erzen, wie jich jolher namentlid) auf den Neu 
Hoffnunger Kreuzen und jpäter auf dem Ludwigſchachte, und an 
mafjigen Bleierzen auf den kieſigen Bleigängen bei Abrahamſchacht, 
Turmhof und Alte Eliſabeth, bei David Richtſchacht und Reiche Zeche 
darbot, zu jener legten Glanzperiode beigetragen und während jelbiger 
Ausbeuten zur Verteilung gebracht hat von ganz erjtaunlicher Höhe. 

Weitere Überſchuß gebende Gruben waren um fragliche Zeit (1875) 
Alte Hoffnung Gotted, Gejegnete Bergmannd-Hoffnung, Himmelsfürft 
und Vereinigt Feld bei Brand, und wenn aud) die übrigen fsreiberger 
Gruben einjchließlich des noch 262612 Mark Zuſchuß erheijchenden 
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Rothſchönberger Stollns in genanntem Jahre rund 600000 Mari 
Zubuße erforderten (Jahrb. auf 1877 1 ©. 25), jo find ſolche Zuſchüſſe 
mehr al3 aufgewogen worden durch die anfehnlichen Uberfchüffe, die man 
bei dem Betriebe der fiskaliſchen Hütten noch zu erzielen vermochte. 

Im Nacitehenden möge aber eine, die Jahre 1851 bis 1875 
umfafjende Uberficht folgen, aus welcher — nad) Maßgabe der in den 
Sahrbüchern enthaltenen diesbezüglidyen Angaben — der Geldmert des 
Ausbringend der Freiberger Gruben und die während jenes 25jährigen 
Beitraumd im Freiberger Nevier zur Berteilung gelangte Ausbeute 
(einjchl. mwiedererjtatteten Verlags) zu erjehen ift. 





ba akrinnena | Qerteilter | 
Jahr Wert des Ausbringens ine hu! —— 
Tir. Gr. Pf. Tr | 


1851 ; 1117240 | 22 9— 38912 | Bis mit 1869 beruben 
1852 ı 1114052 | — 46080 | die beiftehenden Ziffern auf 


: den in Jahrbücern unter 
1853 , 1184787 | 21 54272 \ Y 
1854 | 1190822 e A IV und V verlautbarten, 


63872 | das Ausbringen und die 








1855 | 1248145 | 3 | 1, 67042 | geihloffene Wusbeute bes 
1856 , 1400795 | 23 "81408 iteffenden Angaben, mäb- 
1857 | 1495623 | 14 90768 | rend ab 1870 die betreffen- 


' 119808 | den Biffern den Gruben» 
| | Überjichten entnommen iind, 
| Uberſich ft 

| 93184 wie ſolche in den Jahrbüchern 


1858 1470691 | 2 
1859 15183377 | 17 
1860 ° 1419367 | — 
1861 , 1393633 | 25 
1862 ' 1337057 
1863 | 1401023 
1864 1445213 


93568 . ab 1870 mit Angabe der Pro- 
90368 . duftion, geichloffenen Aus— 
ı 81408 beuten, Kapital» und Zubuß- 

 einzahlungen uſw. unter 1, 
79872 | bez. unter III, Klafjifitation 
' 95693 , der Produftionen ujw. bes 
| 





| 
108 | 
ea! sw to O O MEMDD DD | wow 








1865 ; 1318195 | 25 90624 ; treffend, enthalten find. 
1866 | 1499560 | 16 99712 
1867 , 1768011 | 22 95465 
1868 | 1845117 | 24 105540 
1869 1774331 | 11 | 105625 
1870 | 1679928 | 29 | 1, 121250 | 
1871 | 1710038 | 22 | 148480 | 
1872 1662636 | 23 147200 | 
1873 | 1528519 | 22 | 5 ı 888115 
1874 | 1445698 — \ 144620 | 
1875 | 14713830 | 8 | 9 | 123520 ! 
Sa. | 36435200 | 10 | 3 || 3266306 | 


Hiernad find in vorberegtem 25 jährigen Zeitraume beim Frei— 
berger Bergbau für rund 109305600 Mark Bergprodufte ausgebradht 
und an Ausbeuten 9798918 Mark verteilt worden. 
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Der weitaus größte Teil ſolcher Produktion und Ausbeute ift, 
wie jchon oben erwähnt, der Grube Himmelfahrt zu verdanken, welche 
von 1524 bis Schluß 1870 allein 1407 360 Tir. = 4222080 Mark 
Ausbeute zur Verteilung gebracht hat. (Jahrb. auf 1873 II ©. 115.) 

Weiter wurden jeiten® Himmelfahrt an Ausbeuten verteilt: 

im Sahre 1871: 96000 Tr. 
„ . 1872: 96000 
„ 1873: 825000 
„ 1874: 75000 
„ 1875: 62500 „ 
In Sa.: 1154500 Tlr. = 3463500 Mearf. 

Sonady beziffert fi die ſeitens Himmelfahrt in den Jahren 
1851 bi3 mit 1875 gejchlofjene Ausbeute zu 4222080 + 3463500 
— 7685580 Marf, eine Tatjache, welche bereitö vollauf berechtigen 
dürfte, das dritte Viertel des 19. Jahrhunderts den glorreichiten Zeiten 
des Freiberger Bergbaus zuzuzählen. 

Auch die jpäteren Jahre haben immerhin noch anjehnliche Aus: 
beuten erbracht, die allerdingd nad der Verjtaatlichung, und dann 
infolge der Silberentwertung, insbejondere jeit 1893, beträchtliche 
Abbrüche zu erfahren hatten. Hierüber wird unter 1900 noch einiges 
berichtet werden, bezüglid jener im vorjtehenden betrachteten Glanz— 
periode aber auf die im Jahrbuch auf 1877 (II ©. 3 f) enthaltene, 
das Freiberger Berg: und Hüttenweſen betreffende Gottſchalkſche Ab— 
handlung verwiejen, der auch folgende Mitteilungen entnommen find. 

Das Totalaudbringen der Freiberger Gruben an Silber in dem 
40 jährigen BZeitraume 1836 bis 1875 hat 1813258 Pfd. (a 500 Gr.) 
betragen; die höchſte Silberproduftion haben die Jahre 1867 und 1868, 
in denen Himmelfahrt allein jährlidh über 30000 Pfund erbracht 
hat, aufzumweijen, und zwar betrug das Silberauöbringen ao. 1868: 
65800 Pfund. 

In den 312 Jahren 1524 bis mit 1835 aber find bei den’ 
Freiberger Gruben (j. auch Herder, der tiefe Meißener Erbitolln ©. 8) 
3509967 Pfund, mithin von 1524 bis mit 1875 rund 44232 Bentner 
Silber ausgebracht worden; und hinfichtli der Bleiproduftion, auf 


= 


22 3% 


2 2 3 2 





') ©. unter 1873, Uusbeute bei Himmelfahrt betr. Hierzu möge noch 
. erwähnt werden, daß nad) dem Himmelfahrter Gejchäftsberichte auf 1874 ©. 15 
aus dem diedjeitigen Grubenfelde ab 1524 (von welchem Jahre an dad Berg» 
werf3ausbringen erſt aufgezeichnet worden ijt) bi8 Schluß 1874 folgendes 
Ausbringen jtattgefunden hat: 10542 Bentner 56 Pfund Gilber, 1048962 
entner Blei, 35444 Bentner Kupfer, 42468 Bentner int, 238851 Zentner 
wejel und 38603 Zentner Arien. Weiter find nach der Überficht im 
Jahrbuche auf 1873 II ©. 115 in den Jahren 1524 bis Schluß 1850 bei 
Himmelfahrt an Wusbeuten rund 13392034 Tir. zur Verteilung gelangt, 
jo daß ſich bei Zurechnung der Ausbeuten auf 1850/71 (f. oben) die Ges 
jamtausbeute bei genannter Grube jeit ihrem Beginne bis Schluß 1875 zu 
etwa 48 Millionen Mark beziffert. 
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welche in früheren Zeiten nur wenig Wert gelegt worden ift, jei 
bierort3 noch erwähnt, daß diejelbe in den 60er Jahren des 19. seculi 
ihren Höhepunft erreicht gehabt, nämlich alljährlich) nahezu 100000 
(1861: 98219) Zentner betragen hat. 


Gasausbruch bei Eoncordiafjhadt Il und Verun— 
glüdungen hierbei. Am 5. Februar mittags ereignete ſich bei dem 
Steinfohlenwerfe Concordia bei Olsnitz ein jeltfamer Vorfall, indem 
im Abteufen des Schachtes II, als dasjelbe bei etwa 60 m über der 
produftiven Steinfohlenformation eine Teufe von 506 m unter der 
Hängebank erreicht hatte, beim Wegtun der Bohrlöcher ein heftiger 
Gasausbruch erfolgt ift, anläßlich deffen drei auf der über dem Ab- 
teufen befindlichen Fahrbühne jtehende Arbeiter (Oberdrittelsfübrer 
Lindner, Dritteldführer Wötel und Lehrhäuer Weigelt) durch Zer— 
reigung der Lungenbläschen infolge jtarfen Zuftdruds ihren augen— 
blicfihen Tod gefunden haben. Durch diejen Gasausbruch find die 
Schadtitöße heraus biß zu 502 m Teufe zerriffen worden, während 
auf niederzu erjt bei 513 m Teufe wieder feſtes Gejtein angetroffen 
wurde, nachdem ſich zwiichen 509 und 512 m Teufe fortwährend 
ein von lautem Pfeifen und einem famillenteeartigen Geruche be— 
gleitete® Gasausjtrömen bemerkbar gemacht hatte. Die Unterjuchung 
aufgefangener Gaſe hat als deren Hauptbejtandteil Stidjtoff ergeben 
und zu der Annahme der Präerijtenz einer mit gepreßten, hauptſächlich 
Stidjtoff enthaltenden Gasarten angefüllten Höhlung geführt, deren 
Wandung bei dem nahegerüdten Abteufen von Gajen durchbrochen 
worden ift. 

Direktorat3:Wecjel bei der Bergafademie. Nachdem der 
derzeitige Direktor der Bergafademie, Geheimer Bergrat Dr. phil. 
Guſtav Zeuner, gleichzeitig Direktor des Polytechnikums zu Dresden, 
Ende März 1875 die erbetene Entlajjung aus erjterer Stellung Aller- 
-böchiterjeit3 bewilligt befommen, ift die betreffende Direktion dem 
Profeſſor der Allgemeinen Hüttenfunde, der Probier: und Lötrobr- 
probierfunde, auch Oberhüttenamtsaffeffor, Bergrat Dr. phil. Richter 
übertragen worden. 





Erridtung eined Lehrſtuhls für Eijenhütten- und 
Salinenfunde bei der Bergafademie Mit Dftern des 
Sahres 1875 iſt bei der Königl. Bergalademie ein bejonderer Lehr— 
ftuhl für Eijenhütten: und Salinenfunde, jowie für mechaniſch-metallur— 
giſche Technologie errichtet, auch ein bejonderes Eijenhüttenlaboratorium 
neben den jchon vorhandenen Yaboratorien für analytiſch-chemiſche Ar— 
beiten und für Metallurgie eingerichtet, desgleichen mit der Gründung 
entjprechender Sammlungen für Eijenhüttentechnif begonnen worden. 

Für den neuen Lehrſtuhl wurde der jeitherige Hüttenmeifter in 
Gröditz, U. Yedebur, berufen, das neue Eijfenhüttenlaboratorium aber 
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nebſt Hörjaal in dad in der Brennhausgajje jtehende Hintergebäude 
des Bergamtdgrundftüd3 verwiefen. In diefem war früher das 
Laboratorium des Bergmwardeind, und erteilte derjelbe hier auch den 
bergafademifchen Unterricht in der Probierfunft. 

Bemerkt ſei noch, daß jchon von Werner, Lampadius, Plattner, 
Scheerer und Winkler Vorlefungen über Eijenhüttenfunde gehalten 
wurden. 


Rückgang des Silberpreifed. Infolge Einführung der Gold- 
währung für dad Deutiche Reich begann ſich ganz allmählich eine 
Entwertung des Silbers zu vollziehen, welche ſich ſchließlich für den 
Freiberger Bergbau zu einem Berhängnifje der jchwerjten Art ge= 
ftalten jollte. 

Betrug im Jahre 1870 der Preis des Yeinfilberd pro Pfund 
89 Markt 50 Pi., jo begann nunmehr diefer Preis mehr und mehr 
zu ſinken und zwar galt das Pfund Silber 

im Sahre 1871 durchſchnittlich 89 Mark 32 Bf. 
88 65 


"51878 5 6. a8, 
1974 " s6 68; 
1875 : 33. 84 


Der während dieſes fünfjährigen Zeitraums bei den Hütten 
ftattgefundene Einnahme- Ausfall durch Sinken des Silberhandeld- 
preiſes durch die legten Silbereinfaufspreie der Münze hebt aber 
im Sabre 1871 an mit 11807 Mark und fteigt bi8 Schluß 1875 
auf 489993 Mark. (S. 1877er Jahrbuch IT ©. 23/24; auch unter 
1871, Einjtellung der Silberlieferungen zur Hütte betr.) 

Gelbjtverjtändlich mußte ſolcher Ausfall an Einnahme rüdwirfend 
jein auf die den Gruben jeitend der Hütten zu gewährenden Erz- 
bezahlungen, und e3 ertönten damals bereit$ in den Gruben-Geſchäfts— 
berichten Klagen über Klagen über die den Gruben durch die Minder- 
bezahlung der Erze erwachſenden Ausfälle, wohl ohne hierbei Ahnung 
davon zu haben, daß man noch mit ganz anderen Silberpreijen zu 
rechnen befommen würde, ald wie dermalen, zur Zeit ded Beginns 
der über das weiße Edelmetall hereinbrechenden Kalamität. 





Bei Auffahrung des a ha Stolln3 hatte man bei 
641,6 m vom 2. Lidhtlohe in NO einen 5 bis 30 cm mächtigen Erzgang 
überfahren mit einer aus chloritichieferartigem Tonjchiefer, weißem Fettquarze 
und nidelhbaltigem Kupfer- und dergleihen Magnetfieje beitehenden 
Gangausfüllung. Auf diefem Gange hat man 1875 in der Stollnjohle 
16 m gegen NW und 10,2 m gegen SO audgelängt, hierbei aber 156,98 Bentner 
Magnetliesjcheideerz gewonnen, von mweldem im 4. Quartale des Jahres 
57,3 Bentner rein gejhieden und mit einem Nicdelgehalte von zujammen 
355,25 Pfund gegen 1421 Mart 4 Pf. Bezahlung an das Blaufarbenwerf 
= Oberichlema geliefert worden find. Der ————— Kies hielt demnach 
m Zentner 6,2 Prozent Nickel. Auch die Kupferkieſe enthielten bei 20 Pro— 
zent Kupfer einen 2 Prozent betragenden Gehalt an Nidel. Betreffs vor» 
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beregten Erzvorkommens jei noch erwähnt, daf ange auch im Jahre 1876 
eine Lieferung von 171,41 Bentner Nidelerz gegen 2204 Darf 49 Pf. ermög- 
liht Hat. Dann bat man aber von weiterer Verfolgung der betrefienden 
Lagerjtätte Abftand genommen. 


1876. 


Bohrmajhinen-Verwendung bei dem Betriebe des 
Rothſchönberger Stollns. Am 7. Februar überjhriebenen Jahres 
begann bei dem Rothichönberger Stolln nad Aufitellung der diesfalls 
benötigten Luftkompreſſionsmaſchinerie jowie Einbau der Yuftrobr- 
leitung und einer Fördereijenbahn nad) dem aus dem 8. Lichtloche 
gegen Süd umgehenden Hauptitollnorte, vor jelbigem unter Verwen- 
dung von Dynamit als Sprengmaterial, der fombinierte Maſchinen— 
und Handbohrbetrieb al ein dem Bergingenieur Mezger (gejtorben 
1899 in Freiberg) fisfalifcherjeit3 in Aftord gegebenes Unternehmen. 
Dasſelbe gelangte nad) Auffahrung einer Stollnlänge von 212 m mit 
dem am 31. März 1877 erfolgten Durchſchlage mit dem aus dem 
Ober Neu Gefchreier Hoffnungihadhte umgehenden Gegenorte zum 
Abſchluſſe. Während diejer Periode fand eine Unterbrechung des 
Hauptjtollnortöbetrieb8 in Dauer von 34 Tagen während der UÜber— 
brüdung des inzwijchen angefahrenen alten Preßbaus auf dem Hals: 
brüder Spate ftatt. Mit jener Auffahrung konnte man den fiskaliſchen 
Rothihönberger Stolln als in da3 Freiberger Revier eingebradt 
erachten. Sie wurde bewirkt unter Verwendung von Bohrmaſchinen 
Syitem Burleigh, Modell I von Mahler und Ejchenbader in Wien. 
In der Regel wurden mittel der Majchinen nur die Einbruchlöcher 
hergeitellt, Seitenlöcher aber und die mehr oder weniger vertikalen 
Förſten- und Strofjenlöher mit der Hand abgebohrt. Zur Bedienung 
der Bohrmaſchinen waren in jeder achtſtündigen Schicht drei Arbeiter 
tätig, die auch das benötigte Handbohren bejorgten. In Hinblid auf 
das anfänglich äußerſt fangjame Vorwärtsſchreiten des Ortsbetriebes 
wurden für felbigen mit dem 1. Mai 1876 fieben italienifche Arbeiter 
engagiert und die Zahl der Freiberger Häuer vor dem fraglichen 
Stollnorte auf drei beichräntt.e Durch diefe Staliener erzielte man 
eine ganz erhebliche Bejchleunigung des Ort3betriebs und Auffahrungen 
von 4,5 bis ſchließlich etwa 5,5 m in der Woche, und ift es nur zu 
bedauern, daß beim Rothſchönberger Stolln der Maſchinenbohrbetrieb 
und die Verwendung italienischer Gejteinsarbeiter nicht früher ſchon 
Platz gegriffen hatte. 

Bemerft ſei Hierort3 nur noch, daß durd die (nah und nad 
beim Freiberger Bergbau in größerer Anzahl angenommenen) Italiener 
(Südtiroler und Lombarden) auch die Handbohrarbeit durch die Ber: 
wendung jchweren Gezähs und Einführung jog. Schlenferbohrens eine 
wejentliche Vervolltommnung erfahren hat. 
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Schlagwettererplojionen bei Concordia zu Olsnitz. 
Nachdem bei dem Steinktohlenwerfe Concordia zu Nieder-Olsnitz 
bereit? am 15. Juni eine Schlagwettererplofion jtattgefunden hatte, 
wobei 2 Häuer beim Wiederbetreten ihres aus einem Steigorte ab— 
gehenden Ortes nach vierjtündiger Abweſenheit tödlich verunglückt 
waren, ereignete ſich anı 7. Juli eine weitere Exploſion, bei welcher 
9 Mann ihr Leben eingebüßt haben. Man war mit einem Yallorte 
zum beabjichtigten Durchſchlag mit einem Steigorte, in welchem Gas 
jtand, gelangt, ohne daß hierbei den im $ 22 der (1867er) Sicher: 
heit3vorjchriften für die Bergwerksbeſitzer, Beamten ufw. zur Ver— 
bütung von Unglüdsfällen bei dem Stein» und unterirdiichen Braun 
foblenbergbau des Königreichs Sachjen verlautbarten einjchlagenden 
Beitimmungen allenthalben nachgefommen worden war, und fonnte 
unter jolchen Umſtänden, wennjchon auch durd die Mangelhaftigkeit 
der damaligen Sicherheit3vorjchriften der Schlagwetter- und Kohlen— 
jtaub-efahr gegenüber der Eintritt der Kataftrophe begünjtigt worden 
jein mag, infonderheit bezüglich der Grubenverwaltung auf völlige 
Sculdlofigfeit nicht erfannt werden. 


Das Gas trat aus dem Steigorte durch die Durhichlagsöffnung 
und das Fallort nad) der nächſten Streichitrede und dem die jteigende 
Fortjegung des Fallort3 bildenden Bremdberg Nr. 2 und wurde auf 
leßterem durch das offene Geleucht der dajelbit bejchäftigten beziehentlich 
nad) der erſten Exploſion herbeieilenden Arbeiter zweimal mit dem 
obenerwähnten höchſt bedauerlichen Ausgange zum Schlagen gebradit. 


Merbadh, Oberhüttenverwalter. Mit dem Jahre 1876 ift 
an Stelle des in den Ruheſtand getretenen Oberhüttenvermwalters, 
Geh. Bergrat Ihle (geitorben zu Leipzig am 4. Juni 1881) der jeit- 
herige Oberhüttenmeijter bei den Muldener Hütten, Curt Merbach, 
unter Ernennung zum Oberhüttenverwalter, zum Borjtande des Ober- 
hüttenamte3 und Freiberger fisfaliichen Hüttenweſens bejtellt worden. 


Hüttenbeamten- Prädizierungen. Hierzu fei vorgreifend 
bemerkt, daß im Jahre 1892 für den Vorftand des Oberhüttenamts 
und Freiberger Hüttenweſens anjtatt des Dienftprädifate® „Ober: 
hüttenverwalter“ die Bezeihnung „Oberhüttenamtsdireftor“ getreten, 
dagegen dad Prädikat „Oberhüttenverwalter“ den derzeitigen Ober- 
hüttenmeiftern (Bauer und Thiele) verliehen worden ift. Auch möge 
hier bereit3 erwähnt werden, daß, nachdem mit dem Jahre 1873 
die jeither mit dem Prädilat „Hüttengehilfen“ bedacht geweſenen 
Hüttenbeamten nunmehr als „Hüttenaffiltenten“ erjcheinen, folche 
Titulatur mit 1900 auch wieder abgejchafft und dafür das Dienft- 
prädifat „Betriebschemifer“ eingeführt, den feitherigen Hilfswardeinen 
aber der Titel „Hüttenchemiker“ beigelegt worden ift. 
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Schlagmwettererplofion mit Berunglüdungpon 25 Mann 
bei dem Windbergihacdhte Ein noch größeres Grubenunglüd als 
wie dad am 7. Juli 1876 bei dem Steinfohlenwerfe Concordia zu 
Olsnitz ftattgehabte ereignete fich felbigen Jahres am 10. Dezember 
bei dem zum Potſchappler Aftienverein gehörigen Windbergichadhte, 
und zwar ebenfall3 infolge einer Schlagwetter-Erplofion, der 25 Berg- 
leute zum Opfer fielen. Die Urbeiter — im ganzen 277 Mann — 
waren an bejagtem Tage, einem Sonntage, abend® '/,8 Uhr ein- 
gefahren, um, nad) fiebenjtündiger Betrieböunterbrechung, die vorher 
begonnenen Stredenreinigungs=- und Reparatur= Arbeiten wieder auf- 
zunehmen. Die den Fall betreffenden bergpolizeilichen Unterfuchungen 
haben als mwahrjcheinlich ergeben, daß nad Ankunft der Leute an 
ihren Arbeitspunften in einer Wüftung ein Nachbruch jtattgefunden 
hat und daß zwei der Arbeiter, al3 fie jolhen vernommen, nach jener 
Wüftung gefahren find, um nad) den Wirkungen des Bruchs zu ſehen. 
Hierbei dürften fie aber — beim Herumleuchten mit ihrem offenen 
Geleuht — aus der Wültung infolge des Nachbruchs in die Strede 
getretened Gas entzündet und dadurch die Erplofion verurjacht haben. 
Die nad) jelbiger an verſchiedenen Türftöden vorgefundenen Kokskruſten 
lafjen vermuten, daß neben Gas aud Kohlenjtaub zur Entzündung 
und Erplofion gelangt ift. 

Die Namen der Verunglüdten finden fi im 1878er Jahrbuche 
1 ©. 207 verzeichnet. 

Eine bedentende Schlagwetter-Erplofion bei dem am 29. Dt 
tober 1847 bei 404 m Teufe auf das Flöz gefommenen Windbergjchadhte 
hatte mit einem Verlufte von 8 Mann bereit3 1850 am 2. September, 
einem Montag, nad) 24jtündiger Betriebsunterbrechung jtattgefunden. 
Die bergpolizeilichen Erörterungen wurden vom Bergamte Alten— 
berg bewirkt, welches bis zur Errichtung der Kohlenwerksinſpektionen 
betreffs des Weißeritz-Gebietes diesbezüglich zuftändig war, wie das 
Schneeberger Bergamt betreffd der Zwidauer Steinfohlengruben 
beziehentlich der Unterſuchung daſelbſt vorfommender Unglüdsfälle. 

Die Erörterungen ergaben, daß die betreffenden Arbeiter nad 
24jtündiger Betriebsunterbrechung vor ihre Arbeit gefahren jind, ohne 
vorher befohlenermaßen das Ergebnis der Revifionsbefahrung ſeitens 
des GSteigerd abzumarten. Zehrlampen brannten nicht, da jich vor 
den Vorfalle Scylagwetter angeblich noch nicht gezeigt haben jollten. 
Troßdem hatten ſich deren an fraglichem Tage in jo erheblicher Menge 
angejammelt, daß ihre Entzündung durch das offene Geleucht der 
Arbeiter zu einer jo folgenjchiweren Exploſion führen konnte. 

Späterhin hat ſich beim Windbergſchachte noch 1868 am 6. De- 
zember eine Ga3erplofion ereignet, bei welcher 3 Mann das Leben 
eingebüßt haben. Auch in diejen Falle war als Urſache der Ent: 
zündung das Betreten eines von Schlagwettern noch nicht völlig ge: 
reinigten Bremöbergorted mit offenem Geleuchte anzunehmen. 
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Im Jahre 1876 ift feitens Beihilfe die auf der rechten Muldenjeite 
belegene, ſehr beadjtliche, indes jeit Jahren außer Betrieb jtehende gewerk— 
ichaftlihe Grube Jſaac Erbft. (vormals Iſaae ſ. Silberjchnur Erbit. genannt), 
welche jeit dem Quartale 1742 bis September 1809 für 130884 Tir. Erz 
geliefert hatte (BAA. Nr. 2110a I BI. 159b), um den Preis von 1800 Mart 
angefauft worden. Durch diejes Grubenfeld hindurch ijt in Umgebung der 
alten Halöbrüder Preßbaue der la er Stolln sügelortieife er 
den —— Gebäuden, zunächſt zur Löſung des daſigen Ferdinandſchachtes, 
ins Feld gebracht worden. 


18. 


Feier der Vollendung des Rothſchönberger Stollns. 
Nachdem man am 21. Dezember des Jahres 1876 bei 294,95 m 
Entfernung vom 8. Lichtlohe mit dem Rothſchönberger Stollnhaupt- 
orte in den alten, dajelbit 2,25 m weiten, größtenteil3 nur mit leeren 
hölzernen Strofjenkäften ausgebauten, am Anfahrungspunfte aber mit 
Bergeverjaß erfüllten alten Preßbau auf dem Haupttrume des Hals— 
brüder Spatgangd nad) vorheriger teilweijer Entwäfjerung der alten 
Gebäude mittel3 vorgeftoßener Vorbohrlöcher glücklich durchgeſchlagen 
hatte, auch Abzug der noch verbliebenen Standwafjer erfolgt war; 
nachdem man weiter eine probiforifche Überbrüdung des Stollns auf 
feinem Kreuzpunfte mit dem Spatgange; ingleichen die Verwahrung 
diefer Stelle vorläufig durd) ſtarke Zimmerung bewirkt hatte und nach— 
dem endlich am 21. März; 1877 bei 28,5 m jüdlicher Entfernung von 
dem bei 20,0 m vom Haldbrüder Spate feitgejegten Verjtufungspunfte 
der fiskaliſche Stolln mit dem Revierjtolln-Gegenorte aud dem Hoff- 
nungsſchachte (Ober Neu Geſchrei) zum Durchſchlag gelangt war, durfte 
das Hauptziel des fisfaliichen Stollnbetrieb3 als erreicht erachtet und 
zu einer eier der Vollendung diejer bedeutjamen Stollnanlage ver— 
ſchritten werden. Dieje Feier fand am 12. April 1877 in der Früh— 
ſchicht mitteld einer Stollnbefahrung ab 8. Lichtlod, bis Durchſchlags— 
punft mit dem Nevierftolln ftatt, und ed nahmen an ihr außer den 
Vertretern der Bergbehörden und der Bergafademie, des Revieraus— 
ichufjes, der Stadt und der Amtshauptmannjchaft Freiberg noch teil 
die Herren Finanzminifter Freiherr von Könneritz, Abteilungsdireftor 
Geheimer Rat Freiesleben, Geheimer Finanzrat Dr. Otto Freiegleben 
und als Vertreter des Minifteriums des Innern Geheimer Rat Schmaltz. 
Nach erfolgtem Wegtun der zur Erweiterung ded Durchſchlagspunktes 
abgebohrten Sprengſchüſſe an diefem Punkte angelangt, wurde die 
Feſtgenoſſenſchaft zunächit jeitend der ihr entgegenfommenden Vertreter 
der Gruben de3 inneren Reviers begrüßt und hierauf an nurberegtem 
Punkte die Feier durch Abfingen des Liedes „Nun danket alle Gott“ 
eröffnet. Hierauf folgte die Feitrede des Oberbergrat Müller, welcher 
in jeiner Anjprache bejonderd hervorhob, daß die Heritellung des 
fiskaliſchen Stollns bei einer Yänge von 13900 m (genau 13900,79 m) 
ab Mundloch der Abzugsröjche bis Verjtufungspunft hinter dem Hals— 
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brüder Spate unter Uberwindung vieler und großer Schwierigfeiten 
einen Zeitraum von 33 Jahren erheifcht habe und daß durch das 
Einfommen des im Innern des Reviers z. 3. bereit3 nahezu 29000 m 
erlängten Stollns in 94 bis 152 m größerer Teufe al$ das Ein- 
fommen der jeßigen tiefiten Stölln, den Freiberger Gruben in bezug 
auf Waflerhebungshöhe und die Füglichkeit der Ausnutzung bober 
neuer Gefälle für die dem Bergbau zu Gebote jtehenden Auffchläge 
jo weſentliche Erleichterungen und Borteile erbracht werden würden, 
daß die Verfolgung der Tiefbaue und die Wiederaufnahme alter 
ergiebiger, aber wegen Wafjernot zum Erliegen gefommener Haupt— 
berggebäude nunmehr ungejtört zu ermöglichen fein werde und jomit 
der Zukunft des Freiberger Bergbau hoffnungsvoll und freudig ent— 
gegengejehen werden könne. 

Den Schluß der Feier bildete nach einer Aniprache des Herm 
Finanzminiſters mit Belanntgabe Allerhöchiterjeit3 an um den Stolln 
bejonderd verdiente Beamte und an den Bergingenieur Mezger ver- 
liehene Ordensdelorationen und Prädizierungen ein in der Grube 
eingenommened, durch manden Trinkſpruch belebtes Frühitüd. 

Hierüber fand auf Veranlafjung des Nevierausichufjes und der 
Vertreter der durd) den tiefen Stolln gelöften Gruben wegen der Voll: 
endung dieſes Stollnd am 30. Mai 1877 in der Domlirche unter 
Teilnahme des Finanzminifterd Frh. von Könneritz, des Abteilung 
direftord® Geh. Nat Götz und des Kreishauptmannd von Einfiedel ein 
mit einer größeren Bergparade verbundener Danfgottesdienit ftatt, bei 
weldem Sup. Merbady die Feitpredigt hielt. 

(S. auch Jahrbuch auf 1878 I. ©. 146 u. flg.) 





Ausführung des fisfalifhen Rothbihönberger Stollnus. 
liber die Ausführung des fislaliſchen Rothſchönberger Stollns in den 
Jahren 1844 bis 1877, d. i. in einer die Veranſchlagung etwa um 
12 Jahre überfteigenden Betriebözeit und über die bei diefem Stolln- 
betriebe jtattgehabten twichtigeren Ereignifje jollen als Anhang zu der 
vorftehenden Beſchreibung der F Feier der Stollnvollendung nachitehende, 
aus der im 1878er Jahrbuch II. ©. 3 flg. enthaltenen Abhandlung 
de3 Oberbergrat3 Müller gejchöpfte Mitteilungen allhier Pla finden. 

Der Betrieb hatte mit vielen, 3. T. ganz unerwarteten Schwierig- 
feiten und Hemmniſſen zu fämpfen; auch waren teil® aus Zweck— 
mäßigfeitägründen, teils durch hervortretende zwingende Umstände 
veranlaßt, Abweidyungen von dem urjprünglid” Geplanten geboten. 
Infolge alles deſſen aber hat jich der Aufwand an Zeit und Koſten 
ſchließlich ganz beträchtlich höher geitaltet, al3 wie ſ. 3. veranjchlaat. 
Und zwar hat jich 33 Jahre Betriebszeit anjtatt 20—22 Jahre, und 
bis Schluß de3 2. Duartald 1877 eine Erhöhung der zu 3900000 Mart 
veranjchlagten Koiten auf 7321855 Mark ergeben, ungerechnet noch 
rüditändiger Ausführungen und Ausgaben (ca. 57000 Marf) und 
etwa zu erwartender Einnahmen (ca. 190000 Marf). 
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Schon vor Beginn der Arbeiten (3. Quartal 1844) wurde für 
nötig befunden, den Stolln im Triebiſchtale (ſ. unter 1844) 142 m 
oberhalb de3 urjprünglich bejtimmten Anjagpunftes anzujeßen, und 
ziwar in Rüdjicht auf da Quellengebiet des Ritterguts Rothichönberg. 
Infolge diefer Verlegung machte fich auch anftatt des geplanten offnen 
Abzugskanals nach der Triebiih, um gegen Hochmafjer derjelben und 
durch ſolches veranlaßte Stauungen der Stollmmwafjer gejichert zu fein, 
zunächſt Heritellung einer 505,64 m langen unterirdiichen Abzugsröſche 
bon 2 m lichter Höhe und 2,5 m lichter Weite ab Stollnmundlod) 
bis Triebiihbah= Bett, hierüber aber aucd noch die Verlängerung 
diejer Röfhe um 341,20 m talabwärts notwendig. 

Auch die Anlage der Lichtlöcher geitaltete fich weit umſtändlicher 
und Eoftipieliger ald wie angenommen. Man erreichte aber mit dem im 
Tannichtbachtale bei Rothichönberg belegenen 53,292 m tiefen 1. Licht— 
(oe im 3. Quartale 1846, mit dem 84,162 m tiefen 4. Lichtloche in 
Oberreindberg im 4. Quartale 1847, mit dem 90,762 m tiefen 5. Licht- 
(ode im Bobrigichtale zwischen Krummenbennersdorf und Reinsberg 
im 1. Quartale 1849, mit dem unweit Haldbrüde am linken Muldental— 
gehänge belegenen 122,940 m tiefen 7. Lichtloche im I. Duartale 1849, 
“ mit dem 108,670 m tiefen 2. Licjtloche im 4. Quartale 1849, mit dem 
154,634 m tiefen 6. Lichtloche im 4. Quartale 1851, mit dem 128,758 m 
tiefen 3. Lichtlohe im 3. Quartale 1858 die Rothichönberger Stolln= 
johle. Die Entfernung der Lichtlöcher von einander beträgt durch— 
Schnittlich ungefähr 2000 Meter. 

Das 1. Lichtloch, für welches urſprünglich Dampfmajchinerie ges 
plant war, wurde jchlieglich mit einem Kunſtrade bedacht, welches mit 
Waſſer aus der Tännichtbach beaufichlagt wurde, behufs defjen An— 
ſammlung oberhalb des Lichtlochs die Anlage eines Teiches mit einem 
Faſſungsraume von 12 wöchentlichen Rad Waſſer (a 1008000 chf) 
nebjt Aufichlagdgraben und Abzugsröfche erfolgt iſt. Das 2., 3. und 
6. Lichtloch wurde mit Dampfmajchinerie, das 4. mit zwei vertikalen 
(Schwamkrugſchen) Turbinen, dad 5. mit Kunftradgezeug und Waſſer— 
göpel audgerüftet, wobei der Aufſchlag den leßtgenannten beiden Licht: 
löhern au8 der Bobrigich durch eine 3557 m lange, bei der Bäder- 
mühle zu Krummenhennersdorf beginnende Wafjerleitung zuzuführen 
war. Das 7. Lichtloch endlich war ebenfalls mit Wafjermafjchinerie 
ausgejtattet und zwar zunächſt mit einem Radkunjtgezeuge und Auf: 
ichlage aus dem Muldenkanale. 

Der 3 m hohe Stolln war vom Mundloch ab bis 7. Lichtloch 
mit 2,5 m, von da ab aufwärts mit 1,5 m lichter Weite und bei ihm 
eine Abtragsfähigkeit biß zu 30 Rad Waſſer — 3000 chf die Minute 
— 1134 Sefundenliter vorgejehen. 

Eine ganz erheblihe Störung erlitt der Betrieb durch dag un— 
vermutete Einjchlagen in eine Art ſchwimmendes Gebirge bei 203,2 m 
nordöjtlicyer Entfernung vom 1. Lichtloche am 30. Januar 1851, 
in dejjen Folge das betreffende Stollnort unter Bildung eines 87 Ellen 
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tiefen Tagebruchs von 56 Ellen Durchmefjer zu Bruche ging und der 
Stolln auf 40 m Länge mit Sand und Schlamm zugejhoben murde. 
Erſt nad vielen Anjtrengungen und nahdem zur Bewältigung der 
mit beregtem Durchſchlage, jowie vor dem ſüdweſtlichen Stollnorte 
erfchrotenen, zulegt 93 cbf die Minute (— 35,154 sl) jtarfen Grund— 
wafjer an Stelle des vorhandenen ſchwachen Radkunſtgezeugs eine 
8Opferdige corniſche Dampfmaſchine aufgeitelt und inzwijhen aud 
das Hauptort vom Mundloche herauf bis nahe an die jenes Schlamm- 
gebirge bergende Gebirgsſchlucht herangetrieben war, gelang es, nad 
vielen umjtändlichen Vorarbeiten, mit ſtarker Getriebezimmerung durd 
die Shlammige Bruchmafje hindurchzukommen und Ende der 6. Woche 
de3 2. Duartald 1864 die offene Verbindung mit dem vom Mund- 
loche aus herangetriebenen Hauptjtollnorte zu bewirken. Zur dauernden 
Sicherung der betreffenden Stelle ijt diejelbe jpäter auf 40 m Länge 
in 183zÖllige elliptiihe Sandjteinmauerung gejeßt worden. 

Auc beim 2. Lichtloche erwies fich dad dafige Dampfkunftgezeug 
den erjchrotenen, etiwa 28,5 chf die Minute betragenden Grundwaſſern 
gegenüber zu ſchwach, und jah man ſich ſchließlich genötigt, den Betrieb 
beim 2. Lichtloche im 2. Quartale 1859 einzuftellen, um ihn erjt im 
2. Quartale 1869 nad dem erfolgten Herantommen und Durchſchlage 
des Hauptort vom 1. Lichtloche beziehentlich Stollnmundlocdhe herauf 
wieder aufzunehmen. 

Ganz bedeutende Schwierigkeiten und often verurjachten aber 
die ganz unerwartet jtarfen Wafjererjhrotungen beim 6. Lichtloche, 
woſelbſt fich die vorhandene 14 pferdige Dampfkunft jehr bald als viel 
zu ſchwach erwies. 

Unter ſolchen Umſtänden ſtellte man bald nach der Erreichung 
der Rothſchönberger Stollnſohle den Betrieb beim 6. Lichtloche vor— 
läufig wieder ein (4. Quartal 1851) und nahm ihn Anfang 1865 
erit auf, nachdem inzwilchen die auf dem 1. Lichtloche nah Durch— 
ihlag mit dem Hauptitollnorte übrig gewordene 8Opferdige Dampf: 
majchine von dort nad) dem 6. Lichtloche trandloziert worden und 
bierjelbit zur Aufitellung gelangt war. Die Majchine wurde auf eine 
Leiftung von 120 Pferdefräfte eingerichtet und mit 2 Drud- umd 
4 Eaugfäßen, fpäter infolge der Grundwafjervermehrung mit nod 
weiteren 2 Drud- und 4 Saugſätzen ausgerüftet. Bei zeitweilig 95, 
jpäterhin fonftant 80 chf Zugänge die Minute erjchien die Waſſer— 
haltung beim 6. Lichtloche troß der jtarfen Mafchinerie noch nicht als 
eine völlig geficherte und verjuchte man deshalb in den Jahren 1869 
und 1870 die Zugänge auf dem Stolln durch wafjerdichte, nämlich 
vollelliptiijhe Mauerung von Sandfteinquadern mit Zementmörtel und 
Betonhinterfüllung abzujperren. Diefe Maßnahme hat die Abminderung 
der Zugänge um 31 cbf die Minute und damit die Ermöglichung des 
ungejtörten Fortgangs ded Betrieb bis zum Durchſchlage mit der 
vom Mundloche heraufgetriebenen Stollntour (1. Quartal 1873) zur 


Folge gehabt. 
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Auch beim 7. Lichtloche bereiteten die ſtarken Waſſerzugänge 
erheblihe Schwierigkeiten, welche zunädjt — 1862 — zum Einbau 
eines Waſſerſäulenkunſtgezeugs mit Beauffchlagung aus dem Roten 
Graben mittel3 einer 591 m langen, zumeijt unterirdiichen Wafjer- 
leitung, dann, nad) Vermehrung der Örundmwafjer biß zu 97 chf die 
Minute, zur Bertaufchung des von Anfang an vorhanden gewejenen 
Radkunſtgezeugs mit einem durch Ankauf der Sandmühlenwaflerkraft 
mitverjtärktem Aufjchlage verjehenen Turbinengezeuge und 1869 end— 
fih zur Verdämmung der hauptſächlichſten Wafferzugänge mittels 
Einbau von wafjerdichter Zementmauerung führten. Durch lebtere 
Maßnahme gelang e3, die Örundmwafjerzugänge um 21 chf die Minute 
abzumindern und den Betrieb ſoweit ohne weſentliche Störungen 
durchzuführen. 


Urſprünglich war geplant, den Nothichönberger Stolln vom 
7. Lichtlohe aus direft in der vom Mundloche aus eingeichlagenen 
Hauptridtung an den Haldbrüder Spat heranzutreiben und dadurch 
die alten Halsbrüder Gebäude zu zäpfen. Nachdem dann 1856 der 
Plan aufgetaudt war, den Durdhtrieb des Rothſchönberger Stollns 
durch den Spat in der Nähe des vormaligen Amalganierwerf3 unter 
Mitbenußung des vom 7. Lichtloche 728 m ſüdöſtlich belegenen, bereit3 
bis unter die Rothſchönberger Stollnfohle niedergehenden alten Kunſt— 
ſchachts der aufläffigen Grube Freudenitein, unter vorheriger Verbin- 
dung dieſes Schachtes mit dem 7. Lichtlohe in der tiefen Etollnfohle, 
zu bewirken, entjchied man fich endlich 1865 behufs des bejchleunigten 
Durchtriebs des HaupttraftS des Rothſchönberger Stollns für Ab— 
finfung eines 8. Lihtloh3 zwiſchen dem 7. Lichtlohe und dem 
Haldbrüder Spate. Dieſes Lichtloch, welches in der Folge — neben 
dem Johannesſchachte — als 2. Hauptihadht für den Halsbrücker 
Bergbau dienen follte und deshalb vom Anna-Stolln weg biß tiefe 
Stollnjohle auf Koſten von Beihilfe abgeteuft worden, am rechten 
Muldentalgehänge bei 665 m füdöftlicher Entfernung vom 7. Lichtloche 
und ungefähr 230 m im Hangenden de3 Halsbrüder Spates angejekt 
ift, war zunächſt — auf Koſten von Beihilfe — mit einem Qurbinen- 
funftgezeug ausgejtattet, welches ſeinen Auffchlag aus den Roten Graben 
erhielt. Dann wurde bei der Unzulänglichfeit des Gezeugs eine zweite 
Sapreihe eingebaut; doch genügte auch diejes zur Bewältigung der 
Grundwafjer nicht. Diejelben gingen auf und erjt nad) Einbau eines 
mittel einer 16 pferdigen Dampfmajchine betriebenen Hilfskunſtgezeugs 
fonnte man im 2. Quartale 1875 nad) 1°/, jährigem Betriebsſtillſtand 
im 8. Lichtloche die Rothichönberger Stollnfohle wieder betreten und 
die dafigen Stollnörter wieder belegen. 


Aber auch jebt noc wurde der Stollnortöbetrieb nach dem vom 
Ober Neu Gejchreier Hoffnungichachte entgegentommenden Gegenorte 
durch jehr bedeutende, vermutlich den vorliegenden alten Halsbrüder 
Gebäuden entjtammende Zugänge ganz erheblich erjchwert, und auch 
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bor borerwähntem Gegenorte war der Wafjerzudrang im hohen Grade 
ſtörend. Schließlich erlitt auch der Betrieb aus dem Hoffnungfchachte 
einen längere Zeit anhaltenden Stillitand, indem in der 2. Hälfte des 
Sahres 1873 infolge Aufichlagmangel3 die Wafjer im Hoffnungichacdte 
faft bis Anna-Stolln aufgingen. Unter joldhen die Durchörterung 
des Haldbrüder Spats in der Rothſchönberger Stollnjohle weiter ver: 
zögernden Umijtänden entichloß man fich aber, dieſe Durchörterung, 
beziehentlih die Zäpfung der alten Haldbrüder Baue zunächit am 
anderer Stelle zu bewirken, und zwar wurde dementiprechend Dieie 
Löſung dur das im 3. Quartale 1873 vom Beihilfer Richtſchachte 
gegen Südweſt nad) den bei etwa 105 nm vorliegenden alten Hals— 
brüder Gebäuden in Schlag genommene Stollnflügelort im Quer— 
geiteine angebahnt, welcher Betrieb inde® im Jahre 1874 durch 
Wafjeraufgang im Beihilfer Schadhte bis über Rothſchönberger Stolln- 
johle infolge de3 allgemeinen Aufjchlagmangel3 ebenfalls eine jehr 
empfindliche Unterbrehung bis Nr. 4. Woche des Quartals Reminis- 
cere 1875 erlitt. Am 22. November jelbigen Jahres erfolgte aber 
der Durchſchlag in die alten Halsbrüder Baue (ſ. hierüber weiter oben 
unter 1875), und mit diefer Löjung auch eine höchſt willfommtene 
Abminderung des Waflerzudrangd vor den Stollnort3betrieben zwiſchen 
dem 8. Lichtloche und dem Hoffnungichachte. 


Nachdem nun noch vor den aus nurbejagtem Licdhtloche um- 
gehenden Hauptitollnorte Februar 1876 der kombinierte Majchinen- 
und Handbohr: Betrieb zur Einführung gelangt war (j. unter 1876), 
erfolgte nad) vorheriger Durchörterung der bei 204,95 m jüdlicher 
Entfernung vom 8. Lichtloche augetroffenen alten Halsbrüder Preßbaue 
bei 255,7 m jüdlicher Entfernung vom 8. Lichtlohe — Ende März 
1877 — der Durchſchlag des Orts mit dem vom Hoffnungjchadhte 
aus entgegengetriebenen Gegenorte und damit die offene Verbindung 
de3 ganzen fisfaliichen Stolln® mit den als Fortjegung diejes im 
Innern des Reviers inzwijchen jeitend® der Nevierwafjerlaufsanitalt 
und der Privatgruben hergejtellten Stollntratten und Stollnflügeln. 


Die Abführung der Hubwafjer aus dem Himmelfahrter Felde 
erfolgte am 16. Mai 1877, während Herzog Auguft, Kröner und 
Junge Hohe Birke ihre Hubwafjfer am 28. Mai, Alte Mordgrube, 
bis wohin zu diejer Zeit die Fortſetzung des Nothichönberger Stollns 
im Innern der Revier zufanımenhängend hergeitelt war, die 
ihrigen am 1. Suli 1877 zum Abflug auf dem tiefen Stolln bringen 
fonnten. 

Die Berftufungstafel, welche den Punkt bezeichnet, wojelbit der 
fiskaliſche Stolln verjtuft ift, beziehentlich der Revierjtolln al3 Fort: 
jeßung jenes beginnt, ift bei 20 m jüdlicher Entfernung vom Hals— 
brüder Spate an der abendlichen Ulme des Stollntraftes zwiſchen 
8. Lichtloch — Hoffnungſchacht angebracht und iſt auf ihr folgendes 
verlautbart. 
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Fortſetzung des Fiscal. 
Rothſchönb. Stollns Rothſchönb. Stolln, 
im Innern der verſtuft den 


Freiberger Revier. 12. April 1877. 
von Cotta, Bergrath. Müller, Oberbergrath. 
Bornemann, Stollnf. Richter, Berginſpector. 
Butze, Stollnobrſtgr. Jobſt, Bergverw. 





er Nach Oberneu Geſchrei. Nach dem 8. Lichtloche > 


Mit der Oberleitung der Stollnherſtellung iſt anfangs Ober: 
bergrat von Warnsdorff (geitorben 1871), nad) diefem Oberbergrat 
Hermann Müller, mit der jpeziellen Aufjicht Oberjteiger, jpäter 
prädizierter Bergverwalter Jobſt (geitorben 1881) und mit Bejorgung 
. der Majchinen- und Bauangelegenheiten beim Stolln der Oberkunſt— 
meilter Bergrat Schwamkrug (gejtorben am 23. April 1880, ſ. aud) 
1881er Jahrbud I. ©. 144) betraut gewejen. 

Betreff der markicheiderijchen Angaben haben ſich Obermark— 
ſcheider Leſchner, Markicheider Steeger und bejonders der jeiner- 
zeitige Bergamt3markicheider Ehrijtian Frd. Neubert, vor allem aber 
auch Oberbergrat Prof. Dr. Julius Weisbach, der Begründer der 
Neuen Markicheidekunft, durch die feinerjeit3 auf eigene Koſten bewirkte 
Nachmeſſung der ganzen Stollnanlage und die dadurd) erzielte Richtig- 
jtellung früherer Mefjungen, um die jehr erwünjchte Bejchleunigung 
de3 Betriebs in jeinem legten Stadium aber der Bergingenieur Adolf 
Mezger (j. unter 1876) verdient gemacht. 


Wie Schon an andrer Stelle bemerkt, beträgt die ©ejamtlänge 
des fisfalifhen Stollnd 13900,72 m, wovon 846,84 m auf die Ab- 
zug3röfche fommen. 

Der Stollnbetrieb hat aud) mehrfache, jedenfalls im Zuſammen— 
hange mit den Wafjererfchrotungen vor Ort jtehende Entziehung von 
Tagewafjern zur Folge gehabt, und es find hierdurch, beziehentlic) 
durch die diesfall3 zu leitenden Entjhädigungen, weitere unvorher— 
gejehene Ausgaben erwachſen, die fic) in den oben angegebenen Kojten 
der Stollnberitellung bereit3 zu 321421 Mark 48 Bf. beziffern. 

Die mit dem fisfalifchen Rothſchönberger Stolln in bisher un— 
befanntem Gebirge überfahrenen Erzlagerjtätten haben zur Eröffnung 
von Bergbau auf ihnen feine Veranlafjung gegeben. 

Erwähnt jei noch, daß auf dem Rothichönberger Stolln, der vom 
7. Lichtloch abwärtd nur mittel$ eines floßartigen Kahns befahrbar iſt, 
bi3 Ende 1900 zumeilen über 900 Sekundenliter verbrauchte Auf: 
ſchläge (den Zeichen entitammend), Hub- und zujigende Bergwaſſer 
nad) der Triebijch abgeflofjen jind. Wie an den Teihen und am 
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Roten Graben find auch auf dem tiefen Stolln Waſſermeſſungsſtationen 
eingerichtet, welche Maßnahmen notwendig waren, befonders um durd 
die Meflungsergebnifje die Nichtigkeit der vagen, die Verfällung von 
Muldenwafjer nach dem Rothichönberger Stolln betreffenden Behaup- 
tungen nachweijen zu können. 


Neues Statut und dergl. Regulative für die Bergafa- 
demie. Unter dem DPireftorate Richters ift unterm 27. Juni 1877 
eine Ausgabe des Statutd der Bergalademie mit den zugehörigen 
5 Sonderregulativen erfchienen. (Jahrb. auf 1878 I. ©. 251 f.) 

Nah Inhalt 8 5 des Statut3 und $ 4 des NRegulativs I ift 
gegen zeither Hinfichtlid” der Aufnahmebedingungen eine nicht un= 
wejentliche Verſchärfung eingetreten. 

Denn während bis jet der Beſitz des Maturitätäzeugniffes zu 
den Aufnahmebedingungen noch nicht gehörte, vielmehr nur von der 
Ableiftung der Aufnahmeprüfung entband, finden nunmehr in Gemäß- 
heit der betreffenden neuen Beitimmungen zunächſt ſächſiſche Staat3- 
angehörige nur auf Grund eined Neifezeugnifjes beziehentlich des 
Abgangszeugniffes der höheren Gewerbeſchule zu Chemnitz oder dei 
Neifezeugniffed jeder anderen Bildungsanftalt im Deutichen Reiche, 
deren Lehrziel mit denen der betr. ſächſiſchen Anftalten übereinftimmt, 
Aufnahme zur Bergafademie. 

Für die ſonſtigen Aſpiranten verblieb es zunächſt noch bei den 
zeitherigen Aufnahmebedingungen; aber jedenfall war die neue Be— 
ftimmung infofern von Bedeutung, als durch fie bei der Akademie 
mit einer Einrichtung der Anfang gemacht wurde, wie ſolche dem 
Charakter einer Hochſchule entſpricht. 


— — 





Lehrſtuhl für Markſcheidekunde betr. Der nach Weisbachs 
Tode (1871) neu errichtete bergakademiſche Lehrſtuhl für Markſcheide— 
kunde wurde zunächſt mit dem Dozenten Moritz Hermann Viertel 
beſetzt, der indes nach einer äußerſt erſprießlichen Lehrtätigkeit ſchon 
im Juli 1877 als Profeſſor einem Lungenleiden erlag. An ſeine 
Stelle trat, unter Verleihung des Titels Profeſſor, der bisherige Privat⸗ 
dozent am Königlichen Polytechnikum zu München, Dr. phil. Max 
Carl Ludwig Schmidt. Derſelbe hat ſich um den Unterricht in der 
Markſcheidekunde und Geodäſie an der Bergakademie in ganz hervor— 
ragender Weiſe verdient gemacht und eine große Anzahl ſeiner Feder 
entfloſſener und in den Jahrbüchern für das Berg- und Hüttenweſen 
im Königreich Sachſen erſchienener trefflicher Abhandlungen legen 
ein Zeugnis ab von der Gediegenheit des Wiſſens ihres Verfaſſers 
Im Jahre 1890 ſchied der verehrte Lehrer von Freiberg, um einem 
Rufe nach München zu folgen und an dem daſigen Polytechnikum 
die bid dahin von Bauernfeind innegehabte Profefjur zu übernehmen. 
AUS Nachfolger Schmidt? wurde unter Verleihung des Prädikats 
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„Brofeffor“ Paul Uhlich, ein Schüler Nageld in Dresden, berufen 
und jeitend de3jelben da3 ihm übertragene Lehramt am 1. Oktober 1890 
übernommen. 


Eintommen des Rothſchönberger Stollns bei Junge Hohe 
Birfe, deögleihen in den beiden Hauptſchächten der ehemaligen Alten Mord— 
rube: Eonftantinfhadht und Mendenſchacht. Deögleihen iſt im 
uartale Luciae die Zäpfung der zur Mendenjhadtrevier gehörigen waſſer— 
erfüllten alten Sonne und Gottes Gaber Baue mitteld der vor dem betreffen 
* Rothſchönberger Stolln⸗Flügelorte geſchlagenen Vorbohrlöcher glüdlic 
erfolgt. 


1878. 


Anſchützung der beiden Waſſerſäulenmaſchinen im Bei— 
hilfer Johannesſchachte. Am 1. Juni wurde bei Beihilfe im 
dafigen Hauptſchachte die erjte, am 20. Dezember die zweite der auf 
dem Rothichönberger Stolln aufgejtellten und mit je 112,5 Sefunden- 
liter Aufichlag ab Anna Stolln bedachten Waſſerſäulenmaſchinen von 
je 100 Pferdefraft mit angebauten Drud- und Saugjäßen in Gang 
gejeßt. Die betreffenden Aufichläge werden von den namentlich aus 
dem Hauptjtollnumbrude in den Roten Graben abfliegenden Stolln- 
wafjern (Revier: und Bergwafjer) bejtritten, und es ift jederzeit ſorg— 
fältig vermieden worden, injonderheit in wafjerfnappen Zeiten, behuf3 
etwa benötigter Ergänzung jener Aufjchläge Muldenwafjer in Anſpruch 
zu nehmen, da andernfall& bei dem Abfluffe der Aufichläge auf dem 
Rothſchönberger Stolln und dem dadurd) die Mulde treffenden Wafjer- 
verluſte die diesbezüglichen fortwährenden Klagen der unterhalb Kur— 
prinz belegenen Muldenwajjerwerfe wegen Wafjerentziehung ſeitens des 
Dergbaues Begründung erlangt haben würden. 

Zur Begegnung folder Klagen und zur Sicherjtellung der Bei- 
bilfer Wafferhaltung bei Aufichlagsmangel find übrigens jpäter im 
Sohannesihadte 2 Dampfpumpen eingebaut worden. 


Großer Bergaufzug in Dresden. Bei der Feier des fil- 
bernen Ehejubiläums der Königlihden Majejtäten von 
Sachſen fand am 18. Juni, als am Borabende de3 Jubeltages, abends 
zwiichen 9 und 11 Uhr in Dresden ein Bergaufzug von 3217 Mann 
mit Grubenlichtern und Yadeln jtatt. Das Freiberger Revier war 
bierbei mit 45 Zügen Bergleuten und 3 Zügen Hüttenleuten, ein— 
ſchließlich Zugführer je 25 Mann ftarf, mit weiteren 134 Bergleuten 
al3 Fadelträgern und mit 18 Bergafademijten beteiligt. Weiter ſtan— 
den don Freiberg 4 Fahnen (Bergknappſchafts-, Hüttenknappſchafts-, 
Himmelsfürjter und DBergafademie=- Fahne) und 3 Mufitchöre in der 
Parade, welche überhaupt 105 Züge, nämlich außer den 48 Freiberger 
1 Zug Blaufarbenwerföleute, 19 Züge Bergleute vom Königlichen 
Steintohlenwerfe, 25 Züge Burgfer, 8 Züge Hänichener und 4 Züge 
Bwidauer Bergleute umfaßte und vom Baron von Burg als Ober: 
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fommandanten geführt wurde. Die Parade nahm ihren Weg vom 
Albertplage in der Neuftadt durch die dafige Hauptitraße, über die 
Augujtusbrüde nad) dem Königlichen Schlofje und von da, nach dem 
Allerhöchiten Jubelpaare dargebrachter Huldigung, durd) die Augujtus- 
ftraße über den Neumarkt nad dem Böhmiſchen Bahnhofe, von wo 
ab die einzelnen Abteilungen noch in derjelben Nacht mittel3 Ertra- 
zügen in die betreffenden Bergreviere zurüdbefördert wurden (j. auch 
Sahrbudy auf 1879). 


Bei dem Himmelsfürjter Neuſchachte, dem jpäteren Glüdauf- 
Schadte ijt die zeither auf dem 1. Lichtlodhe des NRothichönberger Stollns ge 
itandene 6pferdige Dampfmaſchine nebſt Keſſel als provijorijche Förder: 
anlage zur Aufftellung und, nad Erbauung eines hölzernen Förderturms, 
unter Einführung von Geftellförderung zur Snbetriebnahme gelangt. 


1879. 


Das Bergbauunternehmen Zenith bei Oberjhöna. Unter 
dem Namen „Benith bei Oberjchöna“ ift im Sabre 1879 von eimer 
kräftigen Gewerkichaft ein Bergbauunternehmen eröffnet worden, welche! 
insbejondere den weiteren Aufichluß des Feldes der früheren Grube 
Dorothea bezwedte und in Hinblid auf die bei diefer Grube bezüglid, 
de3 Verhaltens der der jug. edlen Quarzformation zuzuzählenden Gänge 
gemachten Erfahrungen fich wohl gute Erfolge veriprechen fonnte. Das 
Unternehmen begann mit Wiederinjtandjegung des Verträglich Glüd 
Stollns und mit Niederbringung eines füdlih vom Dorotheer Theodor: 
ihadte, auf dem Gelände der linken Taljeite der Striegis angejehten 
Nichtichachts, der den Namen „Paulſchacht“ erhielt und von welchem 
aus zunächſt die Aufjchließung und Unterfuhung des Hauptgangs des 
dafigen Gebirges, ded Neugrünzmeig Steh., vorgejehen war. (ber das 
Endſchickſal des Unternehmens ſ. unter 1894, Konkurs bei Zenith betr.) 


Verunglüdung bei Bodwa-Hohndorf PVereinigt Feld 
und bei Friedensſchacht zu Olsnitz. Bei dem Steinfohlenwerte 
Bockwa-Hohndorf Vereinigt Feld bei Lichtenjtein find am 9. Nanuar 
die im Abteufen des Schachtes Il haltenden Bergarbeiter Franke, 
Nehn, Stiegler und Löffler durch eine zum Abgang in den Schadt 
gelangte Tonne tödlich getroffen worden, während bei dem Friedens— 
Ihadhte der Olsnitzer Bergbaugejellihaft anı 8. Oktober Häuer Büttner, 
Fördermann Chottef und Grubenjunge Pilz ihr Leben infolge einer 
Schlagwettererplofion verloren haben. Und zwar ift dieſe Gaserplofion 
dadurch verurſacht worden, daß Büttner, als er nad) 1°), jtündiger 
Abwejenheit vor jeinem Arbeitspunfte die Zehrlampen verlöjcht fand, 
um diejelben wieder anzuziinden mit offnem Geleucht hinauf vor Ort 
gefahren ift und hierbei das inzwijchen zum Anſammlung gelangte Ga! 
zur Entzündung gebracht hat. 


Durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


C. Täſchner 


Beiträge zur Verwaltung und 
Geſchichte der Stadt Freiberg. 
l. Lieferung: 


Die Verwaltung der Stadtgemeinde 
jeit 1832. 


Die Gemeindewirtichaft. 
gr. 8%. 200 Geiten. 


Rommifjionsverlag 
von Graz & Gerlach (Zoh. Stettner) 
in Freiberg, 1914. 


7 Marf. 
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